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ALFRED DRUCKENMÜLLER VERLAG IN STUTTGART 


Met, gr. uéóv, lat. mulsum, Wort. Im 
Sanskrit bezeichnet mddhu einen süßen Trank 
(von mädhu-h ‚süß‘); bei Homer ist uéðv jed- 
wedes starke, berauschende Getränk, vornehmlich 
Wein (Il, VII 471. IX 469; Od. IV 746. XII 362 
u. a. St., stets nur Nom. od, Akk.); ahd. metu. 
Der Byzantiner Priseus erwähnt in seinem Reise- 
berieht über Pannonien (FHG IV 83) das dort 
übliche Wort u2öos (Aussprache der Aspirata als 


chenland pflegte en im Verein mit dem oiroc die 
eigentliche menschliche Nahrung der Frühzeit zu 
bilden. Der alte Name u23v, der, wie erwähnt, 
jedes berauschende Getränk bezeichnete, über- 
trug sich auf den neuen Trank und bestand auch 
lang noch neben dem neuen Worte olvos in des- 
sen Sinne: vgl. außer den oben angeführten Ho- 
merstellen (worunter Od. IV 746 ofror xoi usdv 
560 besonders zu beachten) auch ueðúew Od. 


Media in den nördlich von Griechenland gelege- 10 XVITI 240 und Archiloch. frg.'78 zallxorrov ud. 


nen Gebieten), altir. mid, altkambr. med, slav. 
medü (d. i. Honig, Met, Wein); im Litauischen 
bedeutet medüs Honig und midas M. Vgl. Cur- 
tius Grundz. 259. Schrader Sprach- 
vergl. u. Urgesch. 376. Roscher Myth. Lex. I 
981. Fiek Vgl. Wb. I4 105. 281. 512. IT 
207. III4 306. Brugmann Grundr, II? 1, 
181. Boisacq Dict. ét. 619. Hehn-Schra- 
der Kulturpfl. u. Haust.8 186. 155. Ehrlich 


Uber uéüv — olvoc vgl. Aristot. phys. acr. 2, 
p. 185b 9. Neben o/roc xai ué£Óv (vgl. noch Od. 
VII 265) en bei Homer die Ausdrücke 
cirog xal olvoc (11. IX 706. Od. ITI 479) ohne jeden 
Untersehied der Bedeutung. Die Griechen lehn- 
ten das Bier als ein Barbarengetränk ab; indes 
läßt sich aus verschiedenen Argumenten der 
Schluß ziehen, daß sie vor der Weinbereitung M. 
herzustellen pflegten, So lesen wir im Orphiker- 


Ztschr. vgl. Sprachgesch. 68f. Gauthiot Mé- 20 fragment 154 K. von einem M.-Rauseh des Va- 


moires de la Soc. de Ling. XVI 268f. Uber mul- 
sum vgl. Walde Lat. et. Wb.2 501 (u. 473); 
Vaniček Et. W.d. lat. S2 213; Gr.Jat. Et. 
Wb. II 709 (sieht in sn. ein Partiz. von mellire: 
mellitus od. mulsus, sehwerlich richtig, wührend 
Walde? 473 m. aus *melsos, *meld-tos ‚mit mel 
angemacht‘ deutet). Vgl. noch A. Zimmer- 
mann Et. Wb. d, lat. S. (Hannover 1915) 169. 
Über die Wortform mulsa als Neutr. plur. vgl. 
Quintil. T 5, 16. 

Erfindung und Zubereitung des 
M. reicht in die früheste Urzeit des Menschen- 
geschlechtes zurück (Hahn in Hoops Reallex. IT 
560). Aus dem Honig wilder Bienen zubereitet, 
stellt er in der Prühistorie das einzige Rausch- 
getränk der indogermanischen Völkerfamilie dar 
(Sehrader Sprachvergl. u. Urgesch. a. O.). 
Der Lindenreiehtum der osteuropäischen Wald- 
gebiete brachte es mit sich, daß der berauschende 


Honigtrank nicht nur bei den dortigen Slaven- 40 a 


stämmen, sondern auch bei den Wandervölkern 
und Halbwandervölkern im Wolgagebiete weite 
Verbreitung fand und daselbst zweifellos früher 
als die Bierbereitung bekannt war. Allmählich 
wurde der M. aber im europäischen Süden durch 
den Wein (s. im folgenden), im Norden meist 
durch das Bier verdrängt, erhielt sich aber wie 
so vieles alte und uralte noch im Hi brauche 
der Bauern gewisser Lendstriehe (z. B. Rußlands, 
Polens, Sü 

blieb aueh im europäischen Osten noch lange Zeit 
in Verwendung. Die Anpflanzung der Rebe, deren 
Heimat die Kaukasusgebiete sind — wo man 
heute noch wilde Reben, die sich oft auf hohe 
Zypressen hinaufranken, sehen kann —, verbrei- 
tete sich über den Westen und der rene Trau- 
bensaft begann nunmehr an die Stelle des be- 
rauschenden Honiggetränks zu treten: in Grie- 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


ters Kronos, der in diesem Zustande im Eichen- 
walde liegt und (von Zeus) entmannt werden 
sol. Wir besitzen weiter ein Bruchstück aus 
dem fünften Buche der Thebais des Antima- 
chos (bei Athen, XI 468 Anf.), worin dieser Be- 
gründer der gelehrten Diehtung — dessen getreu- 
lich benützte Quellen aus vorhomerischer Zeit 
stammen — des Königs Adrastos heldenhafte 
Gäste mit einem Getränke bewirten läßt, das aus 


30 Wasser und Honig gemischt ist (bv uiv Dwg, èv 


S'ücxnÜic uA, ebay àpyvoío xontijo, nsguppa- 
Óícoc xsgócwtec). Aus Ps.-Aristoi. mür. ausc. 292. 
8822, 5 erfahren wir, daß ein illyrischer Volks- 
stamm, Taulantier mit Namen, aus Honig Wein 
zu erzeugen wußte: sie gießen heißes Wasser über 
die Honigwaben, pressen diese sodann aus und 
geben dann noch zur Hälfte ungekochtes Wasser 
hinzu. Das Gemisch wird zunächst in Tongefäße 
gegossen, hernach längere Zeit in Holzgefäßen 

wahrt, bis es Weingeschmack annimmt (d.h. 
bis es durchgegoren ist) und einen süßen und 
starken Trank abgibt. Auch in Griechenland — 
heißt es daselbst weiter — verstanden sich einst 
manche Leute auf die Hesstell dieses Ge- 
tränkes, doch geriet das richtige Verfahren in 
Vergessenheit. Hesychios nennt den M. pehi- 
vov (vgl. Plut. Cor. 8; Symp. 4, 6) und erklärt 
ihn als Skythentrank (zópa t& Zxvfixóv), den 
diese aus gekochtem Honig, Wasser und einem 


yerns, Steiermarks, Tirols) und 50 pflanzlichen Zusatz bereiten; auch bei Maxim. 


Tyr. 27, 6 werden die Skytben als M.-Trinker be- 
zeichnet; sie nehmen zu seiner Erzeugung den 
Honig wilder Bienen. Über den phrygischen M. 
vgl. Plin. n. h. XIV 113. 

Uber den aus Milch und Honig bereiteten 
M, (usMxparov) s. unter ,M. im Kult‘. Der aus 
Wein und Honig gemischte M. (oivóueAi), das 
mulsum der Römer, soll bald besprochen werden. 

4 
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Doch war auch der Wasser-Honig-M. (dögc- 
uel. od. ueMxparov böagds) den Römern nicht 
unbekannt (gleichfalls mulsum doch auch tee 
aqua mulsa genannt) und. Columella erwähnt (XT 
19) mehrere Methoden seiner Herstellung: 1. Re- 
genwasser wird längere Zeit in Gefäßen ver- 
schlossen gehalten und so der Sonne ausgesetzt; 
von Zeit zu Zeit gießt man es in andere Gefäße 
um, wobei ein Läuterungsprozeß stattfindet: wenn 


Met Lo? 


zu verrühren und in einen irdenen Behälter zu 
füllen, der vergipst in die Weinkammer zu stel- 
len ist. Hier hat er 32 Tage zu bleiben, muß aber 
dann zur Läuterung des M.s (Befreiung von Hefe) 
geöffnet werden. Der junge M. wird nun in ein 
anderes Gefäß umgegossen, verpieht und wan- 
dert in die Rauchstube. Auch Palladius’ Anwei- 
sung (agr. XI 17, ed. Schmitt p. 228.) empfiehlt 
die Verwendung jungen Mostes zur M.-Bereitung: 


das Wasser nämlich nach einer geraumen Zeit 10 mustum de maioribus el egregiis vitibus post 


abgegossen wird, läßt es auf dem Gefäßboden 
eine dicke hefeartige Masse (aliquod erassamen- 
tum in imo simile faeci reperitur) zurück. Diesem 
geläuterten Wasser wird nun Honig bester Sorte 
beigemengt, und zwar in folgender Verteilung: 
aquae seztarius eum libra mellis, 2. Gleiche Vor- 
bereitung, aber ein anderes Mischungsverfahren: 
sextarium aquae cum dodrante pondo mellis. Diese 
Mischung bevorzugen die Liebhaber eines herber 


viginti dies, quam, levatum fuerit ez lacu, 
quantum volueris, sumes et ei mellis non de- 
spumati optimi quintam partem prius tritam 
fortiter, donee albescat, admiscebis. Doch gab es 
noch andere Bereitungsmethoden; vgl. Geop. VIII 
95f. Auf die Bereitung dieses im Siedlungs- 
bereich der Griechen weitverbreiteten Getränkes 
(vgl. Meleag. Anth, Pal. XII 164 Mischung rei- 
nen Weins mit Honig) verstanden sich nach Dio- 


schmeekenden Honig-M.s. — In beiden Fällen 20 dor (V 34, 2) auch die Keltiberer: den Honig 


bleiben die in der bezeichneten Weise gefüllten 
und sodann vergipsten Gefäße vierzig Tage in der 
Sommersonne stehen, um hierauf zur völligen 
Ausreifung in die Rauchkammer (in fabulatum, 
quod fumum accipit) gebracht zu werden. 3. An 
Stelle des Regenwassers läßt sich auch frisches 
Quellwasser verwenden, das jedoch zu kochen und 
bis auf ein Viertel einzudampfen ist. In erkal- 
tetem Zustande ist es dann für die Erzeugung 


des M.s gebrauchsfähig. — Will man besonders 30 


süßen M. haben, so gilt es duobos aquae serta- 
riis seztarium mellis permiscere. Viel kürzer und 
weniger detailliert sind Dioskorides Angaben 
für die Bereitung des Hydromel, das er aueh 
uellxgarov nennt (Diosk. V 17. Geop. XII 29, 9. 
XV 4, 3): er empfiehlt, einen Teil Honig und 
zwei Teile alten Regenwassers zu mengen und in 
die Sonne zu stellen. ‚Manche gießen Quellwas- 
ser hinzu, kochen es bis auf den dritten Teil 


lieferte ihr Land in reichster Fülle und den hie- 
für benötigten Wein bezogen sie von reisenden 
Kaufleuten (zapà vw Enınlsdvror dunógov). Die 
in Italien allgemein gebräuchliche Mischung die- 
ses Lieblingsgetränkes der Römer setzte sich aus 
zehn Teilen Most und einem Teile Honig oder 
aus vier Teilen Wein und einem Teile Honig 
zusammen. Der beste Wein-M. wurde aus altem 
Falerner und Honig vom Hymettos oder Hybla 
hergestellt; so sagt Macrobius (Sat. VH 12, 9) 
von der vorzügliehsten Sorte des Wein-M.s: unde 
est. et. illud. proverbium, quo utuntur gulones: 
mulsum, quod probe temperes, miscendum esse 
novo Hymeltio et vetulo Falerno; vgl. Horat. 
sat, II 2, 15 nisi Hymettia mella Falerno ne bi- 
beris diluta. Mart. XIII 108 (Attici nectareum tur- 
batis mella Falernum). Bei Horaz wird (sat. II 
4, 24) die Urheberschaft dieses späterhin als 
musterhaft geltenden Rezeptes, mulsum aus Ho- 


ein und bewahren es auf.‘ Das mit dem Wasser 40 nig und Falerner zu bereiten (forti .. Falerno 


von ausgewaschenen Honigwaben zubereitete 
5öoduei wird auch áxóusA: genannt (Diosk.). 
Vgl. noeh das kurze Rezept bei Plinius (XIV 113). 

Was den Wein-M. (oivóusi,  oenomeli, 
mulsum; vgl Corp. gloss. lat. VÍ 715) anlangt. 
so führt Dioskorides (V 16) dreierlei Berei- 
tungsarten an: 1. Man mischt zwei Teile Weines 
mit einem Teil Honig, wobei es rätlich sei, alten, 
herben Wein und geläuterten Honig zu verwen- 


starkem-herbem Falerner; vgl. Hor. carm. I 27, 
9f. JI 11, 19), einem gewissen Aufidius zugespro- 
chen; man identifiziert diese Persönlichkeit meist: 
mát M. Aufidius Luren, der zuerst in Italien 
Pfauen mästete (um 66 v. Chr.) und durch deren 
Verkauf zu hohem Reichtum kam (Plin. n. h. X 
45): vielleicht ist Aufidius Lurco aus Fundi, der 
mütterliche Großvater der Livia (Suet. Calig, 23, 
2) gemeint. Vielfach wurden auch andere Wein- 


den. So gewinne man die beste Sorte Wein-M.s 50 sorten zur M.-Bereitung verwendet, doch war 


(Honigweines), die rasch genießbar wird. 2. Um 
die Gewinnung eines genußfertigen Oenomels zu 
beschleunigen, ist Wein und Honig gemischt zu 
kochen und hernach in die Gefäße zu tun. 3. 
Wer haushülterisch ist, gibt zu sechs Teilen Gür- 
mostes einen Teil Honig, um das ganze nach voll- 
endeter Gärung in Gefäße abzugießen. Nach Co- 
lumella (XII 1i, 1f) gewinnt man einen vor- 
zügliehen Wein-M. dureh Mischung von Wein- 


most und Honig. Der Most muB aus Trauben 60 


stammen, die bei troekener Witterung von 
baumgezogenen Reben gelesen wurden; es soll 
Erstlingsmost sein, d. h. in der Kufe abfließen- 
der Saft der Trauben, ehe diese noch gepreßt (ge- 
treten) wurden: antequam nimium calcetur uva. 
Als Mischungsverhültnis gibt Columella (a, O.) 
an: eronicies in urnam musti mellis optimi 
pondo decem. Die beiden Bestandteile sind gut 


Alt wein stets bevorzugt: so bezeichnet Plinius 
(XIV 75) den Wein von Apameia und Praetutia 
als wohlgeeignet für diesen Zweck; bei Martial 
erscheint der edle Massiker in dieser Verwendung 
(IV 13, 4); allgemeine Angaben bieten noch Verg. 
Georg. IV. 101f. und Plin. XXII 118. — In der 
späteren Zeit deckten sich die Begriffe der Wörter 
m. und oeromeli nicht mehr; während m. auch 
weiterhin Honig-M. bedeutete, wurde nunmehr 
mit oenomeli ein ‚süßer Wein‘ bezeiebnet; vgl. 
Dig. XXXIII 6, 9; Isid. or. XX 3 (oenomellum). 

Sowohl das Zépdnc als auch das olvduek: 
haben ihre verwandten Arten: einerseits das ĝa- 
Aacoóusi. und die aqua mulsa (beide vorzugs- 
weise in der Heilkunde gebräuchlich), anderseits 
den uzAmirgc (melitites). a) Das Bulaooduel ist 
eine Mischung von Meerwasser, enwasser und 
Honig, über welehe Dioskorides 20) näheres 


1801 Met 


beriehtet. Zu ihrer Herstellung nimmt man ein 
gleiches Maß dieser drei {gut zu läuternden) Be- 
standteile, vermengt und füllt sie in ein ausge- 
ichtes Gefäß, das man sodann der heißesten 
Sonnenglut aussetzt. Ein anderes Verfahren: 
zwei Teilen gekochten Meerwassers wird ein Teil 
Honig beigegeben und das Gemenge in Gefäße 

gossen; dies ergibt ein milderes Yalaosouei. 
pe Orib. V 24). Die aqua mulsa, die im Ge- 
brauche bald den M., bald den Honig vertritt, ge- 
winnt man nach Colum, XII 11, 1ff. dadurch, daß 
man Honigseheiben mach der zweiten Auspres- 
sung zerkleinert und in Brunnen- oder Regen- 
wasser einweicht, Sodann seiht man das Wasser 
dureh, schüttet es in ein bleiernes Gefäß, läßt 
es aufkochen und schöpft dabei alle Unreinig- 
keit ab. Hat sich nun das Honigwasser einiger- 
maßen diek gekocht, so läßt man es erkalten und 
Sieft ep in Einzelgefäße, die gut zu verpichen 


Met 1302 


sum aceti in Gebrauch (‚Sauerhonig‘). Senun Ari- 
stoteles erwähnt diese M.-Art problem. 43 p. 922 a 
6 und bemerkt hinsichtlich seines Geschmackes 
olvog yàp fjólo» coU óbvuélroc. Vgl. das oiv. 
wellxonzov bei Hippokr. p. 416, 3. Cato kennt 
seine heilende Wirkung: agr. 157, 6. Über seine 
Erzeugung liest man bei Dioskorides (V 22): 
Fünf Kotylen Essig, dem das doppelte Maß 
Wassers zugegossen wird, mischt man mit zehn Mi- 


10 nen Honig, setzt ein klein wenig Meersalz (1 Mine) 


hinzu und läßt das Gemenge kochen, Es soll 
zehnmal aufwallen, muß hierauf abkühlen und ist 
gebrauchsfertig. Plinius, der die Mischung von 
Honig mit Essig für einen ziemlich sonderbaren 
Einfall erachtet, gibt (XIV 114) mahezu die 
gleiche Anleitung zur Herstellung des Sauer- 
honigs wie Dioskorides, nur betont er die Ver- 
wendung von Hegenwasser. Er selbst lehnt Be- 
reitung und Verwendung des Oxymels, das ihm 


sind. So wird es aufbewahrt. — Gemeinhin aber 20 als ein zu erkünsteltes Produkt erscheint, ab 


wird unter Aqua mulsa das bögdusiı (ushixoatov 
Döcgds) verstanden (s. o.), wovon Plinius (XXII 
110) ebenso wie Dioskorides (V 17) zwei Arten, 
das frische und das bereits eine Zeitlang aufbe- 
wehrte (7d oxsvaoröv xal ändderov, 6 Wlws Evio 
böoduslı xalodo:, bzw. aqua mulsa recens und 
inveterata), unterscheiden, — Neben dem eird- 
ueli erwähnt Dioskorides (V 15) als eine beson- 
dere Gattung den olvos ueArziens, der nicht so 


und weiß sich hierin nit dem berühmten Arzte 
und medizinischen Schriftsteller Themison aus 
Laodicea eines Sinres (immerhin befindet sich 
Oxymel noch heute im Arzneischatze). Vgl. noch 
Seren, Sammon. 49, 914. — e) Liquorem mulsei 
saporis nennt Colum. XII 45 das melomeli (uno 
weh ‚Apfelhonig‘). Nach Diosk. V 29 wird dieser 
metartige Trank in der Weise bereitet, daß man 
Quittenäpfel von den Samen befreit und dicht 


sehr als Genußmittel denn als Heiltrank in Ver- 30 nebeneinander in Honig legt. Nach einem Jahre 


wendung stand, Seine Herstellung ist diese: fünf 
Teilen herben Mostes wird ein Teil Honig bei- 
gegeben und das Gemische in einem geräumi- 
gen Kessel unter fortwährendem Zustreuen von 
Salz (im ganzen ein Becher voll) so lange ge- 
kocht, bis es nicht mehr aufschäumt. Hierauf 
muß es abkühlen und in irdene Gefäße gefüllt 
werden. Auch Plinius berichtet (XIV 85) von die- 
ser besonderen Gattung Honigwein: distat (me- 


ist das unAduelı mild und gleicht dem Honigwein. 
Ausführlicher wird das Herstellungsverfahren von 
Columella (vgl. aueh XII 37, 8) beschrieben. Mar- 
tial rühmt han 94, 9) den Wohlgeschmack der 
mit kekropischem (— hymettisehem) Honig ge- 
trünkten' Früchte und nennt sie geradezu Honig- 
äpfel (melimela). — Unter doööusi: versteht man 
nach Diosk. V 35 den aus Rosensaft unter Zu- 
satz von Honig hergestellten Rosenwein *); Pal- 


litites) a mulso, quod Kt e musto eum quinque 40 ladius bietet VI 16 folgendes Rezept (de rhodo- 


eongis austeri musti congio mellis et salis cyatho 
subfervefactis. Wenn ihn dieser Schriftsteller uu- 
ter den süßen Getränken anführt, so unterläßt er 
es doch nicht, anzumerken, daß sich der meli- 
tites durch eine gewisse Herbheit des Ge- 
schmacks kennzeichne. An anderer Stelle (XXII 
115) fügt er ergänzend bei, daß dieses Getränk 
seiner Meinung nach nun schon seit langem nicht 
mehr znbereitet werde. Vgl. noch Geop. VIII 26; 


Oribas. V 25; VIII 26. Über seinen Gebrauch 50 


in der Heilkunst wird noch die Rede sein. 
Andere (seltenere) M. -Sorten und met- 
artige Zubereitungen. a) Das dupaxdusiı, der 
Herling-M. Herstellung (Diosk. V 31): Trauben, 
die noch nicht ausgereift sind, werden gepfiückt, 
drei Tage lang der Sonne ausgesetzt, hernach ge- 
preBt; auf drei Teile dieses Traubeneaftes kommt 
ein Teil guten, geläuterten Honigs. Diese Mi- 
schung wird in irdene Gefäße abgefüllt und in 
die Sonne 
M. verwendbar. Er ist lediglich Medizinal-M. (s. 
unter ,M. in der Heilkunde‘). Der ältere Plinius, 
Celsus und die übrigen römischen Fachschrift- 
steller tun dieses M.s keinerlei Erwähnung: es 
ist mehr als wahrscheinlich, daß diese M.-Gat- 
tung bei den Römern überhaupt nicht in Ver- 
wendung kam (vgl. Oribas. V 21). b) Hingegen 
war bei Griechen und Römern das Aëduel,, mul- 


meli): in suci rosae seztariis singulis libras sin- 
gulas mellis admisces et diebus quadraginta sub 
sole suspendis. Vgl. Geop. VIII 29. Theoph. 
Nonn. e. 156. Synes. de febr. p. 156. — e) Éin 
dem olvdueAt ähnliches Getränk, das in Nord- 
afrika aus Datteln hergestellt wird, erwähnt Po- 
lybios (XII 2, 7): yiverar ö& xal olvos EE adıoü 
(i. e. &# ponuxoflalárov) Boexopévov xai roußope- 
vou Ó& ddazos ... oivouéAr xororQ naganárouws. 

Verwendung. Der aus Wasser und Honig 
erzeugie M. war, wie oben angedeutet wurde, bei 
den Indogermanen schon in vorgeschichtlicher 
Zeit in Gebrauch. Er spielte da bei Gastbewir- 
tungen von seiten der Ersten des Volkes, ferner 
im Gottesdienste (Spenden für die Gottheit), im 
Priesterhause, bei religiósen Festlichkeiten (Ver- 
teilung von M. an die Festteilnehmer; vgl. ähn- 
liche Bräuche noch heute z. B. bei den tanzenden 
Derwischen in Kleinasien) eine Rolle. S. Hoops 


gestellt. Nach einem Jahre ist dieser 60 Reallex. II 560. Die homerische Zeit, soweit wir 


sie aus den beiden großen E kennen, ver- 
wendet fast ausschließlich den Wein an Stelle des 
berauschenden Honiggetrünkes und „edv steht 


bei Homer im Sinne von olvos, Doch ist a priori 


*) Rhodomeli und melomeli (c) wollte ich als 
metartige Getränke, die sich an dieser Stelle 
wohl aın besten eingliedern, nicht übergehen. 
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anzunehmen, daß die M.-Bereitung aus Wasser 
und Honig in bienenreichen Gegenden (wenig- 
stens im Bauernhause) weiterbestand. Eine Er- 
innerung an dieses M.-Getränk scheint übrigens 
bei Homer noch in dem breiartigen Mischtranke 
vorzuliegen, der in der Ilias »vxe:ö, in der Odys- 
see xvxeróv genannt wird: Hekamede bereitet ihn 
(m. XI 689f. und 642) aus pramnischem- Wein, 
Ziegenkäse und Gerstenmehl und kredenzt ihn 
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Bei Plautus (Pers. 87) erteilt der Hausherr oder 
richtiger ein Sklave, der sich während der Ab- 
wesenheit seines Herrn in der Rolle eines kleinen 
Tyrannen gefällt, vor der Mahlzeit den Auftrag, 
denM. vorzubereiten und weist bei der Tafel einen 
Sklaven an (ib. 821), den M. zu kredenzen (oge 
cireumfer mulsum) und die Becher immer aufs 
neue damit zu füllen (bibere da wsque plenis 
eantharis), auch bei Petron. 94, 1 wird ein 


in Nestors Zelte, wo auch Honig auf dem Tische 10 wiederholtes Füllen des Bechers (caliz) mit M. 


steht, als stärkenden, durstlöschenden Trank. In 
der Odyssee mischt Kirke den genannten Bestand- 
teilen — und das ist hier das Wichtigste — noch 
Honig bei (Od. X 234). [Über den xvxecv der 
römischen Kaiserzeit vgl. Galen. II 155.] Wie 
der Kult stets eine starke Neigung zum Konser- 
vativismus zeigt und vielfach Gebräuche und Ge- 
brauchsgegenstände früherer menschlicher Kultur 
bewahrt, so hat sich denn auch im griechischen 


erwähnt: si quis nostrum iterum vellet mulsum 
sumere. Entsprechend seiner berauschenden Wir- 
kung wird auch das mulsum (gelegentlich) als 
Sorgenbrecher bezeichnet: Cic. Tuse. II 44 quid? 
huic caliz mulsi impingendus est, ut plorare de- 
sinat. Vgl. Cic. de or. II 282. Das mulsum war 
ein Trank für Reiche (Mart. XIII 6, 1); weniger 
Bemittelie nahmen an seiner Stelle init Rosinen- 
wein (passum) vorlieb (Mart. XIII 106, 2), einem 


Gottesdienste die Verwendung der Urformen des 20 süßen, diekflüssigen Wein aus Trauben, die man 


M.s in historischer Zeit noch lange erhalten: s. 
‚M. im Kult‘. Im übrigen war und blieb Wasser- 
M. in der alten Heilkunde ein stets gebrauchtes 
Mittel, während der Wein-M. als ein auf griechi- 
schem Boden zwar bekannter und weitverbrei- 
teter, aber (in Anbetracht der Tatsache, daß in 
historischer Zeit der Wein das herrschende Ge- 
tränk bildete, dessen sich der Grieche mit einem 
gewissen Selbstbewußtsein bediente) nicht eben 
háufig erwühnter (vgl. z. B. Anth. Pal. XII 164, 5 
1. 4) Tischtrank in hoher Schätzung stand. Seine 
Beliebtheit erlitt erst zu einer Zeit (1. Jhdt. n. 
Chr.), da man sich mit dem Wassertrinken 
bereits rühmen konnte, zugleich mit dem 
Weingenuß einigen Abbruch. Bei den Römern 
diente der Wein-M. als Tafel. und Gesupdheits- 
getränk; man trank ihn (vorzugsweise in wohl- 
habenden Kreisen) beim prandium (Cie. pro Cluent. 
166 eum ... mullitudo hominum pranderet, vene- 
num Aviti consilio paratum; id cum daretur in 4 
mulso ...; vgl. Galen. VI 412), er pflegte bei der 
gustatio nicht zu fehlen, wonach übrigens diese 
Einleitung der cena selbst auch promulsis hieß: 
vgl. Cie. fam. IX 16, 8. 20, 1. Horat. sat. IT 4, 241f. 
Corp. gloss. lat. IV 378, 55 (nach dieser ward das 
Sehüsselbrett, worauf dieses Vorgericht aufgetra- 
gen wurde, ere benannt: Petron. 31, 9. 
Dig. XXXIV 2, 19). Bei der groBen Einfachheit, 
die beim römischen Volke ursprünglich auch in 
den Nahrungsmi 
den alten Zeiten das mulsum so wenig wie eine 
gusialio überhaupt (vgl. Cato bei Serv. Aem. I 
726 und VIII 283); erst als nach den asiati- 
schen Kriegen in Italien Wohlleben und Üppig- 
keit Eingang fanden, zu deren Befriedigung die 
ganze damals bekannte Welt ihre erlesensten Er- 
zeugnisse herbeischaffen mußte, kamen mit dem 
zunehmenden allgemeinen Prunke auch kostspie- 
lige Mahlzeiten auf, um deren Eindämmung der 


am Stocke überreif und welk hatte werden lassen 
(vgl. Vamo bei Non, 551, 92. Plin. XIV 81f. 
Isid. or. XX 8, 14). Arme Leute und die an- 
spruchslosere Provinzbevülkerung fand in einem 
aus Spelt bereiteten Trank, alica genannt, einen 
allerdings sehr notdürftigen Ersatz für das teuere 
mulsum (Mart. XIII 6). 
M. in der Heilkunde. a) $0góut^ 
(uekixgatov), aqua mulsa. Eine überaus bedeu- 
0 tende Rolle spielt der Wasser-M. in der Heil- 
kunde; er dient zur Versüßung bitter schmecken- 
der Arzneibestandteile, die bisweilen in diesem M. 
zu kochen sind, doch wird ihm auch vielfältige 
selbständig oder mitwirkend heilende Bedeutung 
zugeschrieben. Wie Galen in seiner Osgar. pédo- 
ôos (VIII 2) ausführt, cignet sich Honigwasser 
zur Entfernung mäßiger Schleimmengen aus 
dem Magen (mittels Erbrechens); sind hier aber 
große diekflüssige Schleimansammlungen vorban- 
0 den, so reicht böoduslı zu deren Beseitigung nieht 
aus; in diesem Falle verwendet ınan den in Sauer- 
honig (bush) eingelegten Rettich; ein Nachteil 
des Wasser-M. ist es, daß er kein durstlöschendes 
Mittel bildet und sich bei Personen, die an Über- 
sehuB bitterer Galle leiden (bei den ‚Pikrocholen‘) 
leicht in Galle umsetzt (ebd.); vgl. Galen. XIV 
p. 147, 6. 151, 7. 801, 14. Nach Theopr. h. 
pl. IX 11, 2 gibt man gegen Blutstauungen in 
der Milz asklepisches Panakes (Eehinophora tenui- 


itteln herrschte, kannte man in 50 folia L.) in Honigwasser ein; das Giftkraut Ako- 


niton verliert seine schädliche Wirkung, wenn 
man es in Wasser-M. oder Wein einnimmt und 
die Wurzel des sog. Herkulesmohnes (u3x@v Hoa- 
xÀela) soll, mit ueÁ£xoarov eingegeben, bei Fall- 
sueht vou Nutzen sein (Theophr. h. pl. IX 12, 5; 
vgl Theophr, eaus. pl. VI 17, 2). Nach Diosko- 
rides (der das gelagerte uełixoatov von 
einigen als döodueA: bezeichnen läßt, während er 
sich bloß des Ausdrucks keAixgarov bedient, vgl. 


g 
Staat vergeblich bemüht war. Neben den gemisch- 60 V 17) verwendet man den ungekochten Wasser-M. 


ten oder mit Schnee abgekühlten Weinen bildete 
nunmehr anch das mulsum ein kostbares Tafel- 
getrünk, Appius erzühlt bei Varro r. r. III 16, 11., 
daB er in seiner Jugend aus Sparsamkeit keinen 
M. trank und erst, nachdem er eine Erbschaft ge- 
macht, in seinem Hause M. zu bereiten begann; 
wenn gute Freunde zu Besuche kamen, habe er 
ihnen allerdings jederzeit mit M. aufgewartet. 


als Abführ- und Brechmittel besonders bei Ver- 
giftungen (unter Zusatz von Öl); gekocht gibt 
man ihn Patienten, die an Pulsschwäche leiden, 
ferner bei Lungenentzündung und bei Schweiß- 
phänomenen. Das abgelagerte Melikraton (‚Hydro- 
mel‘) wirkt stärkend und ist bei Magenleiden, 
Appetitlosigkeit und Schweißbelästigungen von 
guter Wirkung. Es kann oft einen milden Wein 
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vertreten. Vgl. Sext. Emp. p. 365. Oribas. V 14. 
Alex. Trall. II 6. Paul. Aeg. I 96. Mit großer 
Ausführlichkeit behandelt Plinius (XXII 110 
—112) unter sorgfältiger Benützung der grieehi- 
schen Quellen die nützlichen und nachteiligen 
Wirkungen des Wasser-M. Im besonderen bezeich- 
net er den frisch bereiteten M. als geeignet zur 
Hebung des allgemeinen Körperbefindens (als Ge- 
tränk zur leichten Krankenkost, d: 1. zur alica), 
zur Geschmeidigmachung von Mund und Magen, 
zur Vertreibung der Fisberhitze; dieses Trankes 
mögen sich vor allem Fröstelnde (alsiost), Klein- 
mütige und Ängstliche bedienen (Plin. XXII 110). 
Wasser-M. beseitigt die giftige Wirkung des psi- 
mithium (Bleiweiß), wenn man ihn mit Öl ein- 
nimmt; mit Eselsmileh getrunken, die des Bilsen- 
krautes, ferner die der Judenkirsche. Mit weichem 
Brot aufgelegt, lindert er plötzlich entstandene 
Geschwülste und Verrenkungen (XXII 112). Cel- 


sus läßt ihn (III 6, 10) von jenen Fieberkranken 20 


einnehmen, die frei von Magenschwäche sind und 
nieht zu Diarrhöen neigen. Gegen Atembeschwer- 
den hat der Leidende dieses Getränk nüchtern zu 
nehmen (Cels. IV 8, 8 Marx — IV 4, 2); auch bei 
Angina, besonders bei Pharyngitis catarrhalis und 
phlegmonosa empfiehlt sich beim ersten Rückbil- 
dungsprozesse der Entzündungen der Genuß ge- 
kochter aqua mulsa (Cels, IV 7, 4 M. = IV 4, 1). 
Auch bei Erkrankungen der Eingeweide und der 
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ushe mittleren Alters bezeichnet er als harntrei- 
bendes Mittel; auch erzeuge es, vor dem Mahle 
genommen, anfangs das Gefühl der Sättigung, 
rege aber sodann die Eßlust an und wirke auch 
günstig auf die Darmfunktionen. Nach der 
Mahlzeit soll man ihn aber nicht genießen. Pli- 
nius behauptet (XXII 113£), daB das mulsum 
den allgemeinen Krüftezustand hebe, so daß 
manche Leute lediglich dem Genusse dieses Ge- 


10 tränkes ihr hohes Alter danken (vgl. die gleiche 


Anschauung vieler heutiger Weinbauern hinsicht- 
lich des Weines). Ein vielgenanntes Beispiel hier- 
für war Pollio Romilius, der über hundert Jahre 
alt wurde und gelegentlich eines Gastbesuches 
bei Kaiser Augustus auf dessen Frage, welchen 
Mitteln er die bewundernswerte Bewahrung sei- 
ner körperlichen Rüstigkeit und Geistesfrische zu- 
schreibe, erwiderte: inius mulso, foris oleo (Plin. 
XXII 114). Wird dieser M. kalt getrunken, so 
befördert er den Stuhlgang, warmes mulsum hin- 
gegen hat stopfende Wirkung (ebd. XXII 113). 
Nach Varro ist Wein-M. ein wertvolles Heilmit- 
tel gegen Gelbsucht (Varr. b. Non. 35, 16; vgl. 
Plin. a. O.). Nach Celsus (II 18, 12) stellt das 
mulsum einen um so nahrungsreicheren Trank 
dar, je größer die für seine Bereitung verwendete 
Honi war. Er zählt ihn jedoch zu den 
Nahrungsmitteln, die einem schwächeren Magen 
Beschwerden machen können (II 25, 1), wie er 


Lunge hat dieser M. seine Verwendung (Cels. IV 30 denn überhaupt ein Stoff ist, der im Magen leicht 


14, 9f, — IV 7); bei beginnender Pleuritis bildet 
unter gewissen Bedingungen Wasser-M., worin 
Hysop oder Raute abgekocht ist, das passendste 
Getränk, um das Austroeknen des Schlundes zu 
verhüten (ebd. IV 18, 4 — IV 6). Marcellus ver- 
ordnet agua mulsa als Teil bei Arzneiversehrei- 
bungen gegen Unreinigkeiten des Hauptes (I 
101), Katarrhe (V 16), Ohrenleiden (IX 57), 
Muudsehüden, besonders Gesehwüre in der Rachen- 


höhle (XI 1}, Geschwürbildungen im Sehlunde 40 


(XIV 3, wo das Gurgeln mit Wasser-M. verschrie- 
ben wird; vgl. XIV 27 und 28 ad uvam [,Hals- 
xüpfehen'| reparandam); vgl. XV 96. XX 128. 
XXX 34. Marcell. epist. Hippocr. ad Antioch. 2. 
Besonderes Gewicht legt Marcellus auf den Er- 
wärmungsgrad, in welchem die agua mulsa heil- 
kundlich zu gebrauchen ist: so verordnet er sie 
bald in lauem (III 7. XIV 36. XXII 11), bald in 
heiBem (XXVI 88. XXXVI 72), bald in kaltem 


(XXX 4) Zustande. Die Augaben des Quintus 50 chen Dienst wie alter Wein ( 


Serenus (508. 740. 909. 1026) können lediglich 
diehterisches Interesse beanspruchen. Nicht zu 
empfehlen ist das abgelagerte Hydromel bei 
Entzündungen und Verstopfungen (Diosk. V 17); 
auch verbieten nach Plin. XXII 112 manche Ärzte 
den Gebrauch alten Wasser-M.s, da er nicht so 
gesund wie Wasser, nicht so stark wie Wein sei; 
insbesondere schade er (der sieh dureh langes 
Lagern ‚in Wein verwandle‘) dem Magen und den 
Nerven, Columella (XII 11 Schl.) rät davon ab, 
Wasser-M. als Heilmittel zu gebrauchen, da sein 
Genuß auf Magen und Darm von ungünstiger 
Wirkung sei, Er denkt dabei offenbar auch an die 
abgelagerte Sorte oder folgt — ohne Genauigkeit 
— einer fremden Quelle. — b) oivóueAs, mulsum. 
Das alte Oinomel nennt Dioskorides (V 16) nah- 
rungsreich, von dem Werte und den Wirkungen 
des jungen Honigweines sehweigi er; das olvó- 


verdirbt (II 28, 1); ja, man kann ihn auch als 
Brechmittel gebrauchen: zu diesem Behufe muß 
man ihn nüchtern früh morgens einnehmen, 
worauf laues Wasser nachzutrinken ist (1 3, 22); 
andererseits befördert er den Stuhigang (TI 29, 2). 
Nach Plinius (XXII 113) besitzt der aus herbem 
Wein zubereitete oder aus gekochtem Honig her- 
gestellte M. appetitanregende Wirkung (vgl. 
Diosk.) und erzeugt keine Blähungen. Eine ein- 
jährige Entbaltung vom Genusse dieses M., des 
Weines und der Liebesfreuden schenkt Gelenks- 
leidenden ihre volle und dauernde Gesundheit 
wieder (Cels. IV 81 [24], 2); über die Verwen- 
dung warmen Ms bei eitrigen Geschwüren des 
Mannsgliedes vgl. Cels. VI 18, 2 D (Marx 
p. 291). Einen strengen Unterschied zwischen 
dem Gebrauch von aqua mulsa und mulsum macht 
Marcellus (XX 22); naeh demselben Gewährs- 
mann (XVI 35) tüt Wein-M. gelegentlich den glei- 

erwendung bei 
einem Rezept gegen Bluthusten) — Weiters 
findet der Wein-M. bei verschiedenen Mischungen 
seine heilkundliche Verwendung: Diosk. I 179 
empfiehlt ihn mit Zusatz von feingestoßenen 
Haselnüssen zur Bekämpfung chronischen Hu- 
siens; mit Loleh vermengt, heilt er Hüftschmerz 
(Diosk. II 192); mit Ervenmehl gemischt dient er 
Frauen zur Wiedergewinnung einer gewissen 
Kürperfülle nach Krankheiten (Oribas. coll. med. 


60 IV 8, 31.) und nützt bei Auszehrung (Cass. Fel. 


. 91, 15ff. 92, 1f). Ein Gemenge von Mehl mit 

ein-M. dient zur Bereitung warmer Breium- 
schläge (Cels. IT 33, 6); bei Karbunkelbildung an 
der äußeren Seite des Augenlides legt man Kata- 
plasmen auf, für die in Wein-M, gekochter Lein- 
samen zu nehmen ist (Cels. VI 0, 10). Marcellus 
lüßt (IX 25) Schafgake mit mulsum mischen und 
mit dieser Tinktur das äußere Ohr (Ohrknorpel) 
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bei Geschwüren behandeln; an Stelle von fel ovil- 
lum tritt zur Heilung von Ohrenstechen Alaun 
(IX 98); bei Mare. XI 18 findet das mulsum seine 
Mitverwendung bei einem Rezepte gegen Ge- 
schwüre des Zahnfleisches; um eine reine Stimme 
zu erhalten, koche man eine auch in rohem Zu- 
stand genießbare Pflanzenwurzel in Wein-M., so- 
dann nehme man dieses Getränk ein und verzehre 
die gekochte radiz edulis (Marc. XIV 62); den 
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(Diosk, V 35). — g) Das 9a4acaóush: stellt nach 
Diosk. V 20 ein wirksames Abführmittel dar. Vgl. 
Quint, Seren. 532. 

M.inderKüche. Eine Kuchenart, welche 
die Bezeichnung eneytos (&yxvros, etwa ‚Sträub- 
chen') führt, làBt Cato (agr. 80) mit M. oder auch 
mit Honig anrichten (cum mulso adponito). Will 
man eingemachte Rapunzel oder Zuckerwurzel 
auftragen, so nimmt man sie aus dem Gefäß, über- 


Saft von scordeum (wahrscheinlich Teuerium 10 gießt sie mit Oxymel und etwas Öl: sodann ist sie 


seordium L., Lachenknoblauch), der als Heilmittel 
gegen Magensehmerzen zu verordnen ist, soll man 
fieberfreien Patienten in einem Becher Wein-M.s 
reichen, fiebernde haben ihn er aqua mulsa zu 
trinken (ebd. XX 22); gegen das gleiche Leiden 
kann man auch geriebenes Salz mit Wein-M. ein- 
nehmen (XX 55); vgl. noch ebd. XX 126, 133. 
Eine besondere Verwendung hat ferner das vetus 
mulsum bei der Kur von Blasenleiden (Marc. 


genuBfertig (Colum. XII 58, 3). 

M. in der Tierzucht. "Varro berichtet 
(r. r. IT 16 extr.), daß man Bienen, die mitein- 
ander im Kampfe stehen, mit M.-Wasser bespren- 
gen solle, worauf sie nicht bloß allen Hader so- 
gleich ruhen lassen, sondern einander ablecken 
und sich vertraulich zusammenschließen. Dies sei 
in noch höherem Grade der Fall, wenn man sie 
mit einem M. bespritzt: der stärkere M.-Geruch 


XXVI 105). Außerdem wurde dieser M. für sich 20 mache sie noch leckgieriger, allerdings berausche 


oder mit anderen Mitteln vereinigt bei verschie- 
denen Erkrankungen von den späteren Ärzten 
verordnet. Auch Inschriften erwähnen bisweilen 
eineM.-Spende zu Heilzwecken; vgl. Orelli ar. 114. 
CIL XI 4789. 5222, — Der dem oivduelı ver- 
wandte uslirizys olivos (s. o.) hat gleichfalls medi- 
zinische Verwendung; er wird (Diosk. V 15) Kran- 
ken, die an Verstopfung und Darmträgheit leiden, 
bei vorhandener Fieberhitze verordnet. Er wirkt 
stuhlbefördernd, harntreibend, magenreinigend; 
er hilft bei Gicht- und Nierenleiden und behebt 
Mattfühlen im Haupte (Nervenschwäche). Bei 
seiner Würzigkeit und Nährkraft ist er auch 
wassertrinkenden Frauen mit Vorteil zu verab- 
reichen (ebd.). Plinius erwähnt (XXII 115), daß 
der melitites leicht Blähungen hervorrufe; man 
habe ihn ehemals nur in abgelagertem Zustande 
verordnet. Plinius’ Angaben decken sich (Nieren- 
leiden ausgenommen) mit Dioskorides' Mitteilun- 


sie auch der M. Masthühner pfiegte man mit 
einem durch M. (oder Most) versüßten Mehlbrei 
zu füttern (Varro r. r. III 9, 20f.; vgl. Mart. III 
69, 1). 

y im Kult und im Mythus. Schon 
im frühen griechischen Gottesdienst bildete der 
mit Milch (oder Wasser, s. im folgenden) ver- 
mengte Honig, das usilxgaror, eine wichtige 
Spende: dieses Gemisch stellte zweifellos ein da- 


30 mals häufiges Genußmittel dar (Stengel N. 


Jahrh. CXXXV 1887, 65; Opferbräuche der 
Griech. 185). Noch Aelian kennt diesen Misch- 
trank: hist. an. XV 7 óuéAyovo: yàp (ol Idol) 
negiykönıorov ydka xal où dsorras ávauita: abt 
uth, Zeg obr Zoo "Kiloes, In ältester Zeit 
war das Melikraton die edelste Spende für die 
Götter und es scheint dies so überhaupt bei den 
Indogermanen Brauch gewesen zu sein (vgl. 
Schrader Reallex. di Indes erfolgte die Be- 


gen. — c) 6föuskı, mulsum aceti, Der Genuß des 40 reitung des Melikraton nicht immer durch Ver- 


Orxymels wird in der Heilkunde mehrfach emp- 
fohlen; nach Diosk. V 22 hilft er bei Ischias- und 
Gelenksehmerzen sowie bei Fallsucht; er nützt 
gegen den Biß der Viper und einer in Nordafrika 
heimischen Skinkgattung, des Seps chalcides (Bo- 
nap.), erweist sich auch als heilsam für die, 
‚welche Mohnsaft oder Mistel genossen haben‘. 
Bei entzündlicher Erkrankung des Schlundes gur- 
geli man mit Sauerhonig (Diosk.) Mit Lolch- 
mehl gemischt, beseitigt er (Plin. XXII 160) Po- 
dagra und andere ühnliche Leiden. Nach Quint. 
Seren. 905 (Vollm. p. 43) ist er ein taugliches 
Heilmittel bei febris quartana. Cato (agr. 151, 6) 
empfiehlt Essig-M. als Zusatz zur brassica con- 
secta, lauta, sicca, deren Genuß überaus heilsam 
ist, da sie keine Ablagerung von Krankheitsstof- 
fen im Körper zuläßt und die Magen- und Darm- 
tätigkeit aufs günstigste beeinflußt. Vgl. Lys. 
bei Athen. II 67e. Sext. Emp. adv. mus. 44. 


mengung von Honig und Milch; statt letzterer 
führt z. B. der Sophoklesscholiast zu Oed. Col. 
159 Wasser als Bestandteil dieses Trankes an 
(ovyrıpyätaı yüg .. Bdaros xal élitros xoñua; 
vgl. Suid. Sëeg uelixoaror), während Pollux (VI 
17) das Melikraton als zo v)v olvóush: erklürt. 
Nach Moeris Lect. Attic. (ed. Pierson p. 254) war 
der hellenistische Ausdruck für weilxgazov bald 
olvonuslı, bald 630óusi Man wird anzunehmen 


50 haben, daß in der Entwieklung zuerst die Mi- 


schung von Honig mit Milch gebräuchlich war 
(K. WyB Die Milch im Kultus der Gr. u. Röm. 
RGVV XV 2, Gießen 1914, 20) an deren Stelle 
man unter dem Drucke der Verhältnisse (infolge 
des oft eintretenden Milchmangels) Wasser, bezw. 
Wein treten ließ. Die Mischung des Honigs mit 
Milch in ältester Zeit bezeugen Eustath. zu Hom. 
Od. X 519 (neilxgazor && of naiai uiyuá qao 
uéAnos xai yálaxroc ivrabÓo) und das Scholion 


Veget. mul. III 48, 8I. Quintus Seren. 49. 914. 60 zu Eurip. Or. 115. Indes geht Eustathios in sei- 


— d) Der Herling-M. oder Herbetrauben-M. (öu- 
gyaxduslı) bat nach Diosk. V 31 zurückdrängende 
Kraft und ist ein gutes Arzneimittel für Magen- 
und Kolikleidende; doch ist er erst nach einem 
Jahre gebrauchsfähig. — el Das dus. ist 
nach Diosk. V 29 ça. V 28) ein gutes Mittel 
ge en Dysenterie, Leber- und Nierenleiden. — 
) Rhodomel beseitigt Rauheit der Luftröhre 


nen Bemerkungen zur eben bezeichneten Stelle zu 
weit, wenn er behauptet: of uerro: ned’ Oyumoov 
uézor xai ès dor. xpüpa uéAwoc xal Übaroc tò 
uslixgarov oldaoı, denn die älteste Mischweise 
(Milch und Honig) blieb im Totenkult (s. das fol- 
gende) auch weiterhin lange bestehen. Im übri- 
gen wird das Melikraton in seiner Urform den 
Erinyen (Schol. Soph. Oed. Col. 159. Schol. 
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Aeschin. in Timareh. 88; vgl  Aischyl Eum. 
1061. Apoll. Rhod. IV 172), den Moiren (Paus. 
TI 11, 4), der Hemithea zu Kastabos (Diod. V 62) 
gespendet. Eine besondere Rolle spielt das Meli- 
kraton bei Totenbeschwörungen und im Toten- 
kult. Nachdem Odysseus den Seelen der Verstor- 
benen ein Mahl bereitet hat (Od. XI 25ff.), trifft 
er nach Kirkes Weisung Vorbereitungen zur To- 
tenbeschwörung: er spendet näow vexdsoam zu- 
erst uellxonzov, dann Wein, endlich Wasser. 
Ebenso versucht Atossa (Aischyl. Pers, 609ff.) 
durch reiche Spenden, darunter Milch und reinen 
Honig, die Seele eines Abgeschiedenen frei zu 
machen, um sie sodann zu zitieren. Über die 
Frage, was die Veranlassung zur Verwendung des 
M.s (sowie des Honigs) im Totenkulte gewesen 
sei, s. Art. Mel (Honig im Kult und Brauch); 
vgl. auch Diels Sibyllin. Blätter 120; 
ock Griech. Weihebrüuche 7. — Besondere 
Beachtung verdienen die hölzernen M.-G ef à B e, 
die sich in Rußland in ganz altertümlieher Form 
erhalten haben. Sie zeigen die Form eines Vogels, 
dessen Schwanz den Griff und dessen Leib die 
Höhlung des Gefäßes bildet*). Daß es sich hier 
um Reste von alten, einst mit Sinn behafteten 
Formen handelt, bezeugt ein in Karthago gefun- 
dener antiker Sarkophag (Musée Lavigerie, H u n- 
ger und Lamer Altoriental. Kultur im Bilde, 
Samml. Wissensch. u. Bildung 102 Abb, 187), 
auf dem eine Priesterin im Vogelgewande mit 
einem vogelförmigen Gefäße dargestellt ist, das 
völlig den oben beschriebenen gleicht (M. als Be- 
standteil des Mischtrankes: vgl. W. Schultz 
Kosmologie des Rauchopfers nach Heraklits frg. 
61, Arch. f. Gesch. d. Philos. XXII 1909, 211ff.). 
Die Bedingtheit der Form durch alte Überliefe- 
rung ist unschwer zu erkennen. Der Vogel tritt 
in der indog. Tradition als der Räuber oder Brin- 
ger des M.-Trankes**) (d. i. des Rausch- oder Un- 
sterblichkeitstrankes) auf, wobei er der Verfol- 
gung au tzt ist und meist eine kleine Ein- 
buße (Verlust einer Feder) erleidet. Da sich hier 
Erscheinungen, die bei den Hellenen begegnen, 
auch bei andern Völkern wiederfinden, sei es ge- 
stattet, ein wenig weiter auszuholen. Der Falke 
raubt für Indra den M.-Trank (Soma), ähnlich 
trägt der mythische Vogel Sena Mrgha der Ira- 
nier den Homa auf die Götterburg Haraburzati; 
Odin bringt in Adlergestalt den Dichter-M. nach 
Asgard; nach Homer (Od. XII 63) holen die 
Tauben für Zeus Ambrosia hinter den Plankten, 
wobei immer eine zugrunde geht, von Zeus aber 
wieder ergänzt wird. Von hier ziehen sich deut- 
liche Fäden zum deutschen Märchen, wo es meist 
der Rabe ist, der den M.-Trank (oder das Lebens- 
wasser) zu holen hat und von den Wächtern des 
Lebensbrunnens zerzaust wird (P. Zaunert 
Sëch Märchen mach Grimm II, Jena 1923, 


*) Oft sitzt auch an beiden Enden des halb- 
mondförmigen Gefäßes ein Vogelkopf; Formen 
dieser Art reichen bis Schweden und kommen un- 
verändert oder in Abwandlungen, bei denen die 
Abstammung von der Vogelgestalt deutlich er- 
sichtlich ist, bei den West- und Südslawen vor. 

**) Dafür tritt später auch der Wein (als spä- 
teres Rauschgetränk). 
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Bei den Römern erhielten die Arval- 
brüder beim Mahle urnalia mulsi singulorum. 
Act. Arval. an. 219 (p. CC VIII); vgl. H. B1 ü m- 
ner Die röm. Privatalt. (1911), 398, 8. 

M.imAberglauben. Amulette aus Ame- 
thyst sollen nach Angabe der Magier (vgl. Plin. 
XXXVII 124) vor Trunkenheit schützen: Ablei- 
tung des Wortes äufdvoros von uév, s. o. Bd. I 
S. 1828. Wie Celsus IV 7, 5 (— IV 4, 1 extr.) an- 


10 gibt, verordnete die Scehwindelmedizin (Celsus 


selbst sagt vorsichtig: vulgo audio), bei Bráune eine 
junge, in Salz aufbewahrte Sehwalbe zu verbren- 
nen und die zerriebene Tierkohle mit M, (Honig- 
wasser) vermengt einzunehmen. — J. Hoops 
Reallex. d. germ. Altert. II 217f. Schrader 
Sprachvergl. u. Urgesch. 464fl. Hehn-Schra- 
der® Kulturpfl. u. Haust. H. Blümner Die 
röm. Privataltertümer 202. 382, 898. Becker 
Gallus III? 181. 240. Stengel Philol 


20 XXXIX 378ff. N. Jahrb. 123, 80. 740. K. W es- 


sely Wien, Stud. XXXIV 1912, 157; Woch. 
f. kl. Phil. XXXIII 1916, 908ff. M. Schuster 
Zur Gesch. der Rauschgetrünke, Mitteil. des Ver. 
klass. Philol. in Wien II (1925) 38—55 (nebst 
Literaturangaben). S. auch Art. Mel und Milch. 
[Maur. Schuster.] 

Meta. 1) Bedeutet zunächst „jede kegel- oder 
pyramidenförmige Figur‘. Unrichtig ist es, das 
Wort zu metiri zu stellen; dagegen mag Zu- 


30 sammenhang bestehen mit moenia, ursprünglich 


‚aus oben zugespitzten Pfählen bestehendes 
Sehanzwerk' Von den verschiedenen Bedeutun- 
gen seien genannt: 

1. meta molendaria ist der kegelförmige untere 
Stein der Mühle, auf dem der obere, der catillus, 
sich dreht (Dig. XXXIII "7, 18, 5), wodureh die 
in die Höhlung des catillus geschütteten Körner 
zerrieben werden. (Die Meinung des Ammianus 
[XVII 4, 15], molendaria m. sei der untere Teil 


40 des gedrehten Steines, der ja bekanntlich gleich- 


sam aus zwei mit den Spitzen ineinander über- 
gehenden Kegeln besteht, ist klärlich ein Irrtum.) 
_ 2, meta Romuli hieß im Mittelalter gelegent- 
lich die Cestiuspyramide (Jordan-Hülsen 
Topogr. d. St. Rom i. Altert. 1 8, 179. Jordan 
II 429), ebenso oder auch meta Seipionis eine 
nun verschwundene Grabpyramide am Anfang des 
heutigen Borgo Nuovo (Jordan-Hülsen I 
3, 659. Jordan II 429). 

0 8. Als meía sudans bezeichnen der Chrono- 
graph des J. 354 (s. u.) und die gleichzeitig in 
ihre heutige Form gebrachte sogenannte konstan- 
tinisehe Kegionsbesehreibung (regio IV) jenen 
Springbrunnen, dessen Backsteinkernreste zwischen 
Forum und Kolosseum noch heute diesen Namen 
tragen (Jordan-Hülsen Topogr. d. St. Rom 
i. Altert. 18, 24). Inschriften auf dazugehörigen 
Bleirohren (Riehter Topogr. d. St. Rom? 171 
nach Lanciani) erweisen die Richtigkeit der 


60 Angabe des Chronographen von 354, der die m. 


sudans unter den Bauten Domitians nennt (chron. 
I p. 146, 20). Sen. epist. 56, 4 ist kein Beweis 
für frühere Entstehung; denn die dort genannte 
m. sudans ist gar nicht in Rom zu suchen, son- 
dern in Baiä, wie überhaupt m. sudans zunächst 
nicht als Eigenname sondern als öfters wieder- 
kehrender Gattungsname für eine bestimmte Art 
von Brunnen aufzufassen ist. Und zwar dürfen 
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wir als Kennzeichen aller metae sudantes einen 
kegelförmigen Anftan ansehen, über den das Was- 
ser von oben herunterrieselte; müglieh ist, daß 
auch Springbrunnen wie die beiden Daremb.- 
Sagl II 1234 Abb. 3149f. dargestellten noch 
Lierler zu rechnen aind, bei denen allerdings 
der Kege! schon so in die Höhe gezogen ist, daß 
ez eher ils eine Ari Säule erscheint {doeh vgl. 
sje Form der m. unter 4). 

4. Am häufigsten wohl bezeichnet: meta dir 
beiden Endpunkte der spina im Zirkus, d. h. also 
die Stellen, um die die Wagen beim Rennen 
herumfahren mußten, wenn sie am einen Ende 
des Zirkus angekommen waren (s. o. Bd. II 
S 2578). Eine völlig passende deutsche Über- 
setzung des Wortes m. steht kaum zu Gebote; 
die Wiedergabe mit ‚Spitzsäule‘ ist nur ein Not- 
behelf, besonders da es sich bei der m. des Zirkus 
gar nicht nur um je eine Spitzsäule handelt, 
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punkt, der doch immer durch je drei ‚Spitz- 
säulen‘ bezeichnet wurde, meta — also in der 
Einzahl — genannt werden konnte. Durch nichts 
scheint mir gerechtfertigt, etwa die mittlere der 
drei Spitzsüulen als m. xov' é£oy5v anzusehen; 
denn siae im spraehliehen Sinne sind die andern 
beiden genau so gut; auch sind die metae eircs 
Zirkus unterein:nder immer völlig gleich. 

5. Schließlich sei noch der Verwendung dcs 


10 Wortes m. in der Landwirtschaft gedacht, weil 


hier m.ines Erachtens dic Grundform: wieder be- 
sonders klar vor Augen tritt. Statt vieler Stellen 
führe ieh nur an. Colum. II 19 (bzw. 18) 2 foenum 
... in metas ezstrui conveniet, Gemeint sind da- 
mit die jedem Italienreisenden noch heute auf- 
fallenden riesigen Heuschober, bei denen das Heu 
um eine starke hohe Stange herum kegelförmig 
aufgeschichtet ist, um dann je nach Bedarf aus 
der festgepreßten Masse wieder herausgeschnitten 


sondern jeweils um drei (s. hierzu den Schluß 90 zu werden. [Sehroft.] 


dieses Abschnitts). Dies erweisen allerdings nicht 
die Erwähnungen in Schriftwerken, sondern viel- 
mehr antike Mosaike und Münzen, die Bilder von 
Zirkussen zeigen. Die wichtigsten dieser Ab- 
. bilder findet man am bequemsten beieinander in 
Daremb.-Sagl IS, 1190—1200. (Ein wei- 
teres meta-Bild kann ich zurzeit nur anführen 
nach dem lateinischen Unterrichtswerk Vita Ro- 
mena I9 [Lpz. 1981] 59; diea Bild aus dem Bri- 


2) Mira, Tochter des Hoples, erste Gemah- 
lin des Köuigs Aigeus von Athen nach Apollod. 
bibl III 15, 6, dem Tzetz. Lykophr. 494 Tolgt, 
der aber Mar vj» 'Onirov schreibt. Nach 
Schol. Eurip. Med. 673 hieß diese Tochter 
des Hoples jedoch Melite. Diese Nachricht geht 
über Dionysios Skytobrachion auf Istros zurück 

. Wellmann De Istro Callimachio, Diss. 

reifsw. 1886, 70), von ihm hat sie aueh 


tischen Museum ist dort wiedergegeben nach 30 Athen. XIII 556 F übernommen, der indessen 


v. Rohden und Winnefeld Architektonische 
römische Tonreliefs der. Kaiserzeit). Danach be- 
fand sich an jedem Ende der den Zirkus durch- 
ziehenden Mauer, eben der spina, jedoch getrennt 
von ihr, ein Aufbau mit ungefähr halbkreis- 
förmigem Grundriß, der nebeneinander oder — 
häufiger — im Dreieck angeordnet drei* ‚Spitz- 
säulen‘ trug. Meist endeten diese Spitzsäulen in 
einer knopfartigen Verdickung, manchmal waren 
sie auch mit einer Reihe von Wülsten versehen. 
Dies etwa lassen die Bilder erkennen; erhalten 
ist, soviel ich sehe, in keinem Zirkus ein er. 
wühnenswerter Rest des m2fía-Aufbaues. Von 
Sehriftsteliern gibt einzig Sueton sachliche An- 
gaben: Iul. 39, 3: Um Platz zu schatfen für ein 
großes hampfspiel ließ Cäsar (im Circus Maxi- 
mus) die metae wegschaffen und an ihrer Stelle 
Feldlager errichten. Ich möchte nicht mit Pas- 
eal Daremb.-Sagl. I 11%, 52 hieraus schließen, 
daß damals die metae noch nicht auf einem 
eigenen Aufbau standen; im Gegenteil, nur wenn 
die metae mitsamt ihrer Grundlage einen ziem- 
lichen Raum einnahmen, scheint mir die von 
Sueton erwühnte MaBregel begreiflich. Aus Sue- 
ions vita des Claudius (21) erfahren wir weiter, 
daß dieser Kaiser die bisher hölzernen metae 
durch vergoldete ersetzen ließ. Dieselbe Nach- 
richt gibt Chronogr. a. 354 chron. I p. 145, 28. 
Die metae werden zwar auch sonst noch öfters 


von Schriftstellern und Dichtern erwähnt — ich 60 


nenne nur Hor. carm, I 1, 4 —, aber die Stellen 
geben sachlich nichts Neues; oft ist m. auch nur 
noch übertragen gebraucht. — Daß der Wende- 
punkt am Ende des Zirkus meta prima ge- 
nannt wurde, weil man zuerst um ihn fahren 
mußte, der bei den carceres dagegen meta se- 

lese ich bei Pascal Daremb.Sagl I 
1190. Sprachlich unklar ist mir, wieso der Wende- 


den Namen ausläßt, und von diesem wieder Eu- 
stath. 1345, 50. Die Entscheidung darüber, ob 
M. oder Melite richtig ist, wird von der Deu- 
tung der Schale des Kodros ausgehen müssen 
(Wiener Vorlegebl. I 4. E. Braun Die Schale 
des Kodros, Gotha 1843. Michaelis Arch. 
Zig. XXXV 77. XLIII 231. B. Graef Arch. 
Jahrb. 1898, 657/f. und Taf. 4). Auf der Schale 
sind u. a. Melite, Medea und Aithra genannt. 


40 Wenn der Künstler die Absicht hatte, damit die 


drei Gemahlinnen des Aigeus darzustellen (so 
C. Robert Myth. IT 144 mit A 7. 8. II 709, 1.), 
ist natürlich der Name M. bei Apollod. in Melite 
zu ändern; das haben denn auch vorgeschlagen 
Robert; v. Wilamowitz-Moellendorff, 


Herm. XV, 484, 3. 523. M. Wellmann 69. ' 


Unerklärt bleibt bei dieser Lösung, wie Apollodor 


dazu kam den sonst nicht überlieferten Namen. 


M. einzusetzen. Dagegen sieht Brann in der 


50 Darstellung der Kodrosschale ein Bild des Aus- 


zugs des Ajas zum trojanischen Krieg, wobei 
Melite den Demos vertrete, in dem Ajas ein 
Heiligtum gehabt habe. Dann könnte M. die 
Gattin des Aigeus bleiben (O. G ru p pe Griech. 
Myth. 597, 4. 1211, 1) freilich ist der Name 
unattisceh (v. Wilamowitz 528), aber eben 
deswegen wäre ces erklärlicher, daB ihn das 
genannte Schol. Eur. Med. 673 oder seine Qnelle 
erst in Melite geändert hätte. [E. Wüst.] 
Meta Romuli, mittelalterlicher Name für die 
Cestiuspyramide (o. Bd. II S. 2005), anch sepul- 
erum Romuli (Remi) genannt. Es ist ein nach 
dem J. 12 v. Chr. von den Erben errichteter Bau 
in dem damals beliebten ägyptischen Stil, etwa 
37 m hoch, jede Seite 30 m breit, vor der Porta 
Ostiensis, dureh Aurelian in die Stadtmauer ein- 
bezogen. Literatur bei Jordan-Hülsen Topogr. 
11430. 18, 179. S. 0. 8.1810, 48. [W. Kroll] 
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Metabole ist ein Terminus der griechischen 
Musiktheorie, welcher mannigfache melodische, 
ıhythmische, tonartliche und ethische Verände- 
rungen innerhslb einer Komposition bezeichnet. 
Bereits Platon erwühnt die M. (rep. III 897b c), 
und zwar bei der Besprechung der beiden Haupt- 
arten der A#&ıs, die sich voneinander dureh den 
Grad der Anwendung der alunoıs unterscheiden. 
Diejenige A£&ic, die von der uipsyow nur mäßig 
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cheios mit in erster Linie denjenigen Vorgang 
im Auge zu haben, den Ptolemaios (Aguor. Il 11) 
mit folgenden Worten beschreibt:  éxAaufavo- 
pévov yàp tod dA naocðy od tous uetabó mc 
tod telslov ovoryuazos vómovc ...1) uiv voU pičo- 
Außlov uíon .... égagudiostor vd tóne tis zaga- 
výs tæv Gutevypévov, Es handelt sich mithin 
für ihn nicht zuletzt auch um die beim Umstim- 
men der von der v5ry Óuilsvyuévov zur Und 


Gebrauch macht, weist die M. nur in gering- 10 «£so» reichenden Grundskala in die bekannten 


fügigem Grade auf (zö uèv onımgäs tàs peta- 
Poläs Exeı); sie geschieht iv ud åouovig ... xal 
dv óvüuQ óoabroc naganımolp vwí. Die zweite 
Hauptart der A£&ic, die sich der npo: in größ- 
iem MaBstabe bedient, bedarf aller ,Harmonien' 
und sämtlicher Rhythmen, was Platon mit den 
Worten begründet: uk «0 savrobumàc noppäs 
10» uerafoló» Eysw. Dem Reichtum an douovía 
und dvöuds entspricht mithin eine mannigfaltige 


M., und der Einförmigkeit von &guovla und ġvð- 2 


ude entspricht eine geringfügige M. Durch diese 
innige Verquickung der M. mit áouovla und 
gududs hat Platon bereits die Grundlage geschat. 
fen, die von den späteren Schriftstellern bei Auf- 
stellung ihrer Theorien über die M. nicht mehr 
entscheidend verlassen wurde. Bakcheios und 
Aristides verdanken wir vornehmlich die nähere 
Kenntnis der M., die keine eindeutige Erschei- 
nung, sondern ein Sammelbegriff ist. Aristo- 


Transpositionsskalen sich regelmäßig verändernde 
Stell der Mese. Die M. ovomparıxı betrifft 
demnach bei Bakeheios sowohl das Transposi- 
tionssystem wie das obomua TíÀnov. Von dieser 
M. des Systems unterscheidet Bakcheios noch 
eine M. der Tonart (xarä zodnov). Sie findet bei 
jedem beliebigen Wechsel der Oktavengattung 
statt, beispielsweise wenn der Komponist vom 
lydischen Ton zum phrygischen übergeht ($ 58). 


0 Vgl. auch Ptolem. II 7. Hier von einer ‚Modu- 


lation‘ zu sprechen, ist deshalb unzulässig, weil 
die neuere Musiktheorie unter Modulation einen 
harmonischen, akkordisch-funktionellen Begriff 
versteht, wie er der antiken Musik völlig fremd 
ist. Ganz abgesehen davon, daß die M. ovom- 
parıxy und die xarà vgónov nur Sonderfülle des 
Gesamtkomplexes M. sind, ist auch die M. des 
Systems und der Tonart ein Vorgang, der ledig- 
lich dem horizontal-melodischen Verlauf der Kom- 


zenos hat die M. in der 1. und. 2. Harm. XVIII 30 position durch Hergabe frischen Tonmaterials 


behandelt; beide Abschnitte sind nicht erhalten. 
In seiner siebenteiligen Harmonik, prooim. VI, 
ed. Westphal II 63, erwähnt er die M. kurz: 
s. UÓ» uskpbovusrov iod rà uiv ánÀà và A 
werdßoia. Die M. entsteht beispielsweise, ‚wenn 
in der melodischen Anordnung eine Veründerung 
stattfindet! (ndSovc vwóc ovufalvorroc). Ahnlich 
allgemein drückt sich Kleoneides (Eloay. &ouov. 1) 
aus, der übrigens ganz ähnlich wie Alypios den 


neue Wege erschließt und mit der modulatori- 
sehen Ausweiehung moderner (begleiteter und 
unbegleiteter, harmonisierter und unharmonisier- 
ter) Melodien nichts gemein hat. So sind gewisse, 
die Oktavengattung wechselnde Partien in den 
auf uns gekommenen Denkmälern griechischer 
Musik, wie z. B. die das vetodzooóov ovvgup£vow 
ganz vorübergehend einschaltende Strecke der 
ersten delphischen Apollonhymne (v. Jan Mus. 


Stoff seiner Schrift in sieben Teile einteilt, als 40 script. gr. suppl. 15, Takt 29ff.), nur bei rigo- 


deren vorletzter hier wie dort die M. fungiert. 
Eine besonders klare und ausführliche Definition 
jedoch gibt Bakcheios (ed. v. Jan, Mus. script. 
gr. 304f.). Man tut gut, sich zunächst an seine 
allgemeine Begriffsbestimmung ($ 58) zu halten; 
sie erblickt in der M. eine Zregolwors tör ünoxer- 
urwv, Ñ xoi óuolov wwóc slg ávóuowv dao 
nerddesıs. Außerdem nennt er sieben besondere 
Arten der M., ovompatixýv, yevexýv, xatà toć- 


roser Abstrahierung von jeder harmonisch-verti- 
kalen Beziehung zu verstehen und verlieren unter 
solcher Voraussetzung zuweilen alles für unser 
Ohr Befremdliche. Wenn Riemann (Hdb. d. 
Mus.-Gesch. I 1, 167) unter Bezugnahme auf Eu- 
kleides feststellt, daß seit etwa 300 v. Chr. im 
Nebeneinander der Tetrachorde dıeLevyutrwr und 
ovvnuutvov das Mittel zur Erklärung der ‚Modu- 
lation‘ gefunden sei, ist dieser Ausdruck mit aller 


zov, ën dos, wara vðuóv, xarà óvðuoð åyw- 50 Reserve aufzufassen; völlig irreführend jedoch ist 


yıv, xarà Svduonodes BEow, und erklärt sie des 
näheren. 

Unter M. des Systems versteht Bakcheios 
hóchstwahrscheinlieh dasselbe, was Kleoneides 
(Eioay. &puov. 13, ed. v. Jan 205) wesentlich 
deutlicher und plausibler mit diesen Worten aus- 
drückt: xzar& ovormua A5 (sc.: yiveraı ueraßoin), 
Srav ix owapns els Ardieuë fj ávánaliw ueta- 
fol? vívgra. Dureh die Heranziehung der Be- 


es, wenn Fétis (Hist. gén. de la mus. III 202) 
die verschiedenen Arten der M. als ,véritables (1) 
modulations' kennzeichnet. 

Als eine dritte Möglichkeit der M. führt Bak. 
cheios die Veränderung des Klanggeschlechtes an. 
Auch Ptolemaios spricht von den Funktionen der 
Töne Ze vie zën ze ueraßolais. Sobald also 
in die diatonische Melodie das chromatische oder 
enharmonische Pyknon eingeflochten wird (oder 


griffe der Synaphe und der Diazeuxis ist hier die 60 umgekehrt), hat die M. Geltung. Hierbei ist 


Ein- bezw. Ausschaltung des entscheidenden 
Tergdyogdov ovvnpuévov, welches die Mese zu 
einer Synaphe werden läßt, vollkommen deutlich 
gemacht. Des Bakcheios Ausdrucksweise, daß bei 
der M. ovorguaxix:] die Melodie eine ‚andere‘ 
Mese bilde (irípav uéoy» xaraowsvátovoa), ist 
nicht ganz so eindeutig. Jedenfalls scheint Bak- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


wiederum zu berücksichtigen, daB eine beispiels- 
weise der dorisehen Oktavengattung angehürige 
Komposition, die chromatische oder enharmoni- 
sche Tonfolgen aufweist, weder chromatisch- 
modulierenden noch enharmonischen Charakler 
im heutigen Sinne annimmt, daß ihr Ton- 
vorrat auch während der Chromatisierung nicht 
42 
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eigentlich vermehrt, sondern lediglich ‚umge- 
färbt‘ und ihr dorisches Ethos nicht aufgehoben, 
sondern nur ‚zusammengedrängt‘ wird. Diese 
Feinheiten in ihrer wahren Bedeutung zu emp- 
finden, war freilich nur ein antikes Ohr fähig, 
Vgl. Gaudentios, Aopov. eiooy. 17. Sobald das 
Ethos sich ändert, handelt es sich um eine 
andere Art M. (Bakeh. $ 54). Obwohl das Ethos 
wii in erster Linie an die jeweils herrschende 
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xarà övduod droën behandelt. Er betont ihre 
Abhängigkeit von der Abwechslung des rhythmi- 
schen Beginns mit Arsis bezw. Thesis. Hieraus 
wäre zu ‚schließen, daß das Tempo der Aufein- 
anderfolge der rhythmischen Hauptzählzeiten sich 
jedesmal ändert, so oft sich eine auftaktige Melo- 
die in eine volltaktige verwandelt und umgekehrt. 
Eine solche Verwandlung wird in der Regel 
dann eintreten, wenn im Text Iamben durch 


Oktavengattung gebunden war, unterscheidet 10 Trochäen oder Daktylen, Daktylen durch Ana- 


Bakcheios doch zwischen M. xarà zoonov und 
M. xar& Ados, wobei es jedoch immerhin von 
Bedeutung sein könnte, daß er beide Arten un- 
mittelbar nacheinander abhandelt, denn zweifellos 
gehören sie innerlich aufs engste zusammen. 
Andererseits sind aber noch andere Ausdrucks- 
elemente der griechischen Musik, wie die Klang- 
farbe des etwa mit herangezogenen (Saiten- oder 
Blas-) Instrumentes, der Rhythmus und das Ton- 


päste oder Iamben usw. abgelöst werden (und 
umgekehrt). Auch für diese ‚agogische‘ M. ist 
die bereits genannte Hymne an die Muse ein 
gutes Beispiel. Wo in dem Gedicht die iambischen 
Versmaße von Hexametern abgelöst werden und 
mithin die (erste) M. xarà óvOuóv eintritt, findet 
zugleich eine M. xarà óvOpov droën statt, da 
sich an derselben Stelle ein Wechsel von Arsis 
und Thesis ergibt und die bis dahin auftaktige 


geschlecht, Träger des Ethos, so daß die Auf. 20 Melodie volltaktig einsetzt. Vgl Riemann 


stellung einer besonderen ethischen M. ihren 
guten Grund hat. Sie findet statt beim Übergang 
aus ‚Niedrigkeit‘ zur ‚Erhabenheit‘, aus ‚Ruhe‘ 
und ‚Ernst‘ in ‚Erregtheit‘ (drar &x zaneırod eis 
peyalonoszéc, 9 EE Hobzov xal oóvvov sig mapa. 
xexıynaös yernrar); vgl. Kleoneides 13 (v. Jan 
Mus. script. gr. 206). Bakeheios denkt hier offen- 
bar an die drei Hauptstile der griechischen Musik, 
den erhabenen Stil der Tragödie, den ruhigen 


Hdb. d. Mus.-Gesch. I 1, 235; v. Ja n Mus. seript. 
gr. suppl. 45. Bellermann Die Hymn. d. 
Dionys. und Mesom. 69. Roßbach-West- 
phalMetr. d. Gr. I? Suppl. 55. Gevaert Hist. 
et théor. de la mus. de l'antiq. I 445. Fétis 
Hist. gén. de la mus. III 234ff. Westphal, 
v. Jan und Gevaert machen die Tatsache der 
doppelten M. dureh demonstrativen Taktwechsel 
in ihrer Notierungsweise besonders deutlich. 


der Iyrischen Diehtung und den niedrigen der 30 Während ein derartiger Taktwechsel bei der 


Komödie. 

Bei der großen Bedeutung, die innerhalb der 
antiken Musik der Rhythmik zukommt, und bei 
der ungemein innigen Verbindung zwischen dem 
Rhythmus der griechischen Worte (Verse) und 
der griechischen Tóne (Melodien) erseheint die 
rhythmische M. besonders wichtig; auch bei 
Quintilianus (IX 4, 50) und bei Aristides (I, ed. 
Meib. 42) wird die M. vornehmlich als rhyth- 


Fixierung mittels moderner Noten für die ‚ago- 
gische' M. diskutabel und gegebenenfalls ratsam 
ist, gehört er nicht zum Wesen der M. xatà gvôðuo- 
nodos Bow, die von Gevaert (II 71) in An- 
lehnung an Bakcheios (§ 57) einleuchtend als ‚ein 
plötzlicher und charakteristischer Wechsel der 
Notenwerte unter Beibehaltung des Zeitmaßes‘ 
erklärt wird. Die Stelle bei Bakcheios ist ver- 
stümmelt. Westphal gibt an zwei Stellen der 


misches Phänomen behandelt. Vgl. auch Sa n t e- 40 Metr. d. Gr. I? eine zwar dem Sinne nach gleiche, 


nius not. in Terent. Maur. libr. 158. Aristides 
führt acht Arten der M. an, die im Grunde sämt- 
lieh rhythmiseher Natur sind. Dabei spielt der 
Begriff des rationalen upd irrationalen Rhythmus 
eine Rolle, nämlich die Unterseheidung einer M. 
èx grob sig üAoyov und einer M. AE dAóyov eic 
äloyor. Hier sprechen letzte Feinheiten rhythmi- 
scher Verästelung mit, denen gerade unser mo- 
dernes, für die Auffassung rhythmischer Nüancen 


im Wortlaut jedoch verschiedene Konjektur; 686: 
órav ios Eududs (nn uèv xarà nóÓa, mij 0B) xarà 
Báow ..., 700: Gzav OÀoc óvðuds (mm uiv) xaxà 
fiáow 1j 0inoóiav (, nù 66 xarà uovonoólav). Diese 
Ergänzung verleiht der Stelle also den Sinn, daß 
die M. xarà dudnonodes Bor eintritt, wenn der 
Rhythmus bald monopodisch, bald dipodisch ist. 
Diese Auslegung ließe sich mit der Deutung Ge- 
vaerts durchaus vereinigen, Vielleicht könnte 


verhältnismäßig grobes Ohr nicht in hinreiehen- 50 man, namentlich unter Zugrundelegung der Ge- 


dem Maße zu folgen vermag. Über Aristides’ 
Rhythmuslehre und über rationale und irrationale 
Verhältnisse vgl. Westphal Aristox., Mel, u. 
Rhythm. I 140ff. und 151. Roßbach-Westphal 
Metr. d. Gr. I? 687. Die rnythmische M. des Bak- 
cheios tritt beim Wechsel der verschiedenen Vers- 
arten ein. Die erste Hymne des Mesomedes an 
Kalliope, die iambische, daktylische und trochä- 
ische Versmaße in scharfer Trennung nachein- 


ander aufweist, hat mehrmalige M. zard Grënn, en 


die ebenso in der Gliederung wie im musikali- 
schen Charakter der Melodie deutlichst zum Aus- 
druck kommt. Welchen Rang Bakcheios selbst der 
rhythmisehen M. zuweist, erhellt bereits daraus, 
daß er ihr drei Abschnitte (§§ 55—57) widmet. 
Der engen Verbindung von Rhythmus und Zeit- 
maß wird er in $ 56 gerecht, wenn er die M. 


vaertschen Erklärung, bei dieser Art der M., 
natürlich in einigem Abstand, an das moderne 
ausgeschriebene (rhythmische) Ritardando den- 
ken. Es handelt sich um die Verlängerung bezw. 
genau bemessene Dehnung melodiseh-rhythmi- 
scher Werte als spezifisches Ausdrucks- und Ge- 
staltungsmittel und damit um eine der vielen 
Nüancen antiker Melodiegebung. für die gerade 
das Kapitel M. besonders ergiebig ist. [Vetter.] 
Metabos, der mythische und wohl durchaus 
fiktive Gründer von Metapont (s. d.). Steph. Byz. 
s. Merandvrıo» nennt ihn Sohn des Sisyphos 
und Enkel des Aiolos; er habe eigentlich Meta- 
pontos (s. d.) geheifen, aber die Barbaren hätten 
ihn M. genannt (vgl s. Kavàcwía). Das ist zu 
verbinden mit Antiochos bei Strab. VI 268 (fehlt 
FHG T), wonach die Stadt früher M. geheißen 
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habe, allerdings auch ihr Gründer, dessen Heroon 
das beweise. Das Vorhandensein des Heroon ist 
wichtig, aber für einen alten und bodenständigen 
Kult des M. nicht beweisend. Daß M. auf Münzen 
von Metapont erscheine, war ein Einfall von 
Eckhel Doctr. numm. I 155, der in den Tat- 
sachen keine Stütze hat und z. B. bei Noe The 
coinage of Metapontum (New York 1927) gar 
nicht erwähnt wird; vgl. Head HN? 74. 


Eine andere Version, die sich mit der Grün- 10 


dung von Metapont vereinigen ließe, liegt im 
Etym. M. 579, 28 vor. Danach ist M. der Sohn 
des Alibas und wird gerade geboren, als Herakles 
auf der Suche nach des Geryones Rindern zu 
diesem kommt; das Kind wird danach benannt, 
daß Herakles userà fdas ging. Das beruht auf 
der von Schol. Od. XXIV 304 bezeugten Gleich- 
setzung von Metapont mit dem fiktiven Alybas 
der Odyssee. 


Metageitnios 1818 


Sehol. Thukyd. II 15 (ó 0à ui» ixeivog noden 
Metaysıryıcy) bringt den Namen irrtümlich mit 
dem Synoekismus des Theseus in Verbindung, 
dem die am 16. Hekatombaeon gefeierten Synoekia 
galten (Plut. Thes. 24 nennt diese Synoekia, viel- 
leicht gleichfalls irrtüinlich, Metoekia) Ebenso 
unterliegt Plut. de exil. 6 einem Irrtum, wenn 
er den Namen des Monats und des Festes von 
einem Ereignis der Stadtgeschichte ableitet (doa 
oŭ» ċévoi xal ánóuðéçs siow Aóngvalov oi usta- 
orápceg ix MeAime eis Aroulda, óvov xal uva 
Metoyerwiöva xal Bvolay imdwvuuov yovci toU 
petoixiouoD tà Mezayeitria). Dieses dem Apollon 
geweihte ‚Nachbarfest‘ hat es zu keiner Bedeutung 
gebracht; sein Ursprung, seine Beziehung und 
die Tage seiner Feier sind unklar (vgl. Schmidt 
Chron, 271). Eine Deutung versucht C. Robert 
Herm. XXI 107, 1, indem er wohl mit Recht da- 


"von ausgeht, daß der plutarchischen Erklärung 


Eine dritte Erzählung kennt Vergil, der M.20des Namens als uerouonds eine richtige Tra- 


zum Vater der Camilla (o. Bd. II S. 1430) 
macht. Danach war er Herrscher von Privernum 
gewesen, hatte sich aber durch sein tyrannisches 
Wesen unbeliebt gemacht und fliehen müssen; 
wegen seiner Wildheit findet er kein Unterkom- 
men und muß einsam in den Bergen leben (Áen. 
XI 540. 567). Serv. zu 567 zitiert hierzu Cato 
(frg. 62 P.), aber duch wohl nur für M. als 
Gründer von Privernum (was sieh sehwerlieh 


dition zugrunde liegt, und indem er damit die 
Übersiedlung des Apollon von Delos nach Lykien, 
die im Meraysımıcdır erfolgte, in Zusammenhang 
bringt (Harpokration-Suidas: Apollon hat den Bei- 
namen Mertayelzvıos). Die gleiche Bedeutung käme 
dann dem Monatsnamen in den Kalendern von 
Kos, Kalymnos, Rhodos zu, nur daß er dort die 
Übersiedlung des Apollon im Frühjahr bezeichnen 
würde (Iezayeivv«og — athen. "AvOeorgouóv — Fe- 


erst Cato ausgedacht hat); zum Vater der Ca- 30 bruar-März), Gleichungen mit anderen Kalender: 


milla hat ihn erst Vergil gemacht. Ritter 
Diss. Hal XIV 392. 

Übrig bleibt von allen diesen wertlosen Kom- 
binationen nur die Tatsache, daß es das Wort 
M. gegeben hat. Wir werden mit Kretschmer 
annehmen dürfen, daB b hier für p steht und 
das Wort mit den anderwürts bezeugten Metapioi 
(s. d.) zusammenzustellen ist (Glotta XIV 92). 
Dann ist M. ein Ortsname und der Heros nach- 
trüglich hinzu erfunden. [Kroll.] 

Metabus, sagenhafter Fürst von Privernum 
im Volskerlande, vom Volke vertrieben (Cato orig. 
frg. 62 Peter aus Serv. Aen. XI 567), von Vergil 
(Aen. XI 539ff) zum Vater der Heldin Camilla 
gemacht; der Name auch bei Steph, Byz.: Meta- 
zxóvtiov (s. d.) ... ànó Mevádfov voU. Ziooqov xà. 
S. o. Z. 20. [Münzer.] 

Metachoion, nach Steph. Byz.: ggeoúgiov 
Boonrine uetatù Opxgoukrov xai Kopwvelas; die- 


daten: bei den Boiotiern = Paneınos (Plut. Cam. 
19: M., öv Bowrei Ildveuoy xaAodoı). Wenn Plut. 
Arist. 19 (Ansetzung der Schlacht von Plataiai) 
die Gleichung athen. Boedromion == Panemos an- 
gibt, so irrt er, vgl. Boeckh Mondeyklen 67. 
Ideler I 365. Latischew 62. 65. In Syrakus 
— Karneios (Plut. Nik. 28: roð Kagreiov unvos, 
8v Adıvaioı Metayeırrıövo noo0ayogevovo.). In 


Delos — Buphonion (CIA I 283. Boeckh Kl 


40 Schr. 453#£.). Die Gleichung erklärt sich aus der 


Verschiedenheit der Schaltperiode, vgl. Bergk 
Monatsk. 45ff, Bischoff Leipz. Stud. VII 391; 
b) in Delos achter Monat; vgl. Bull. hell. V 258.; 
c) in Ephesos: Wood Discoveries at Epb. inser. 
from the great theatre 23; d) in Priene: Hiller 
v. Gaertringen Inschr. v. Priene S. 256. M. 
war der zwülfte Monat (Jahreswechsel zum Boe- 
dromion), in dem die Beamtenschaft neu gewählt 
und das Soterienfest gefeiert wurde; e) in Samos: 


ses Kastell beherrschte die Straße zwischen den 50 Vischer Kl. Sehr. IL 143ff.; f) in Milet und sei- 


beiden Städten (Bursian Geogr. Gr. I 235, 
o. Bd. XI S. 1425, 7. 68ff.). In den Kämpfen, die 
unter Onomarehos von Phokis um Koroneia statt- 
fanden (858/52), wird M. als besonderer Stütz- 
punkt genannt (Schol. z. Aristot. Eth. Nikom. 
II 1116b; das gilt freilich nur, wenn richtig 
das überlieferte werd zolyov geändert ist; vgl. 
Zell Eth. Nik. II S. 103. Stewart Notes on 
the Nie. Eth. I S. 295). Siehe FHG I 274 (Ephor. 
frg. 153). [Fiehn.] 
Metachompso s. Tachompso. 
Metageitnion (Merayzeevióv, Merayaveoy und 
öfters auf spáten Inschriften Mevayetzoviov), Mo- 
natsname: a) in Athen: zweiter Monat, also etwa 
= jul. Juli-August; Beginn des neuen Finanz- 
jahrs, Mitte des Monats Anfang des Mysterien- 
friedens, Ende des Monats Schluß des Militär- 
jahres, gefeiert durch die gyınnischen Exiteterien. 


nen Pfianzstädten Kyzikos, Olbia, Leros (für 
diese belegt Bull. hell, XIX 1895, 550ff.): SylL3 
633, 75 (Rehm Milet I 150); g) in Chalkedon, 
auf Kos, Kalymnos, Rhodos mit dialektischer Ver- 
schiedenheit als Ilstaysizvvog oder Iledayesltrios. 
[Sontheimer.] 

Metageitnios (Mertaysltwios), Epiklesis des 
Apollon in Athen; ihm opferte man im Monat 
Metageitnion (Harpokr. = Lysimachides s. Meta- 


60 yarzrıcv. Suid. s. Meraysızvıcv). Das Fest hieß 


Metageitnia (Plut. d. exil. cap. 6). Die Meta 
geitnia sind weiter noch belegt für Milet aus 
den ‚Satzungen einer milesischen Sängergilde‘ 
(v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 626 
Z. 90. SylL8 I 57 Z. 22) Den Monatspamen 
Metageitnion (auch Pedageitnios, Pedageitnyos, 
Petageitnios, Petageitnyos) kennen wir außer aus 
Athen aus Delos, Samos, Chalkedon, Ephesos, 
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Milet, Priene, Kos, Kalymnos, Rhodos, Kallatis 
in Moesien, Rhegion. Vielleicht sind hier über- 
all Metageitnia und ein Apollon Matageitnios 
anzunehmen. Die Deutung des Namens ist wegen 
der Spärlichkeit der Überlieferung nicht sicher; 
vgl. A. Mommsen Heortologie 205ff.; Feste 
der Stadt Athen 160. Nilsson Gr. Feste 468. 
Robert Herm. XXI 107 A bezieht, meines Er- 
achtens mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit, die 
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M.s Stück Adoaı hieß, dann aber unter dem Na- 
men Mapudxudos umgearbeitet wurde, und daß 
diese Umarbeitung bald M. selbst, bald Arista- 
goras, bald Platon zugeschrieben wurde. Von den 
andern Stücken ist der ÖuAodurns wegen dor Er- 
wähnung des uns aus Andok. I 124ff. wohlbe- 
kannten vó$oc des Kallias in frg. 13 schwerlich 
vor 410 aufgeführt (s. Paul Geißler Chron. der 
altatt. Kom, 58), den Dunoos ij Aoxmal muß 


Epiklesis auf die Umsiedlung des Gottes für die 10 man wegen frg. 10, in dem Lykon, der Ankläger 


Wintermonate nach Lykien bzw. auf die Wieder- 
kehr von dort zu Beginn des Frühling. Kern 
brachte im Archaeolog. Anzeiger 1894 S. 124 
mit A. Merayslıyıos den Anfang einer kurz vor- 
her in Magnesia gefundenen Inschrift zusammen; 
er las dort orepavnpogoŭrros roð Zeof toU us- 
tapoýzogos. Der Stephanephoros, ó sóc ó uera- 
, pońzæwg, sei Apollon; dieser erscheine als priester- 
licher Beamter der Artemis Leukophryene. Er 


des Sokrates, als Verräter von Naupaktos ange- 
griffen wird, nach 405 setzen (s. Geißler 64f.). 
Die 8ovoronfocar, die das üppige Leben der Thu- 
rier in starker Anlehnung an die Schlaraffen- 
komödien des Telekleides nnd Pherekrates schil- 
dern (frg. 6), sind nach Athen. VI 270a ein doäua 
àðlðaxrov, d. h. nicht in Athen zur Aufführung 
gekommen. In ihnen scheint nach frg. 7 M. den 
elten Scherz der Aristophanischen Ritter, den 


sei ‚der Gott, der die Phratores führt, der Gott 20 Chor in Ritter und Rosse zu teilen, wiederholt 


der Umsiedier, ein echter Metayslıwios. Für eine 
Kolonie der Magneten ist Apollon gewiB der 
rechte Führer, er, der auch überall der Archeget 
und Grüuder ist.‘ In Inschriften von Magnesia 
90, 1 liest Kern jetzt aber Zreparņpogoðrros 
toU Beod roO ucrà Üo6tooía und gibt zur Er- 
klürung an: ,Das Jahr, in dem ein Gott (Apollon) 
Stephanephoros ist, weil sich niemand zur Über- 
nahme dieses mit großen Kosten verbundenen 


zu haben (s. Poppelreuter De com. Att. prim. 
11 Anm. 2). Beachtenswert ist, daB M. im Philo- 
thytes noch eine anapästische Parabase alten Stils 
hatte, frg. 14 lautet xav änesaddıor ueraßdlio 
vor Aöyoy, de d» | xoAaior mapowlor xal xorvoic 
eUoyjoo r0 Ofaxpov. Meineke Hist. crit. 218ff. 
Fragmente Meineke FCG II 751ff. Kock CAF 
I 704ff. Korte.] 
4) Faustkämpfer aus Thasos, bei Cramer 


Amtes gefunden hatte, wird durch den vorigen 30 Anecd. Paris. II 155, 23, ist Verschreibung für 


Stephauephoros Phretor datiert‘. Damit fällt also 
auch der Vergleich mit Apollon Metageitnios. 
[gr. Kruse.) 
Metagenes. 1) Athener &x Kollns, ist J. 433/2 
orgarnyög elc Képxvoav: IG I 179 — I? 295 (Syll. 
72, 20). Sein Sohn Epigenes erscheint 'J. 9377/6 
— 3914/3 (IG II 814 — II? 1685. Syll. 152) als Am- 
phiktyone in Delos (Prosop. Att. 1817 nr. 4805). 
9) Athener aus Sphettos, der J. 845 als Zeuge 


Theagenes; s. den Art. Theugenes. 
[Lamer.] 
A Sohn des Chersiphron, bedeutender Ar- 
chitekt des 6. Jhdts. v. Chr, Mitarbeiter und 
Nachfolger seines Vaters als Leiter des Baus 
des ülteren Artemistempels in Ephesos (Vitruv. 
VII pr. 16 p. 161, 6; s. o. Bd. ITI 8. 2241). Ins- 
besondere wurde der Transport der Epistylia aus 
dem Steinbruch zum Bauplatz mit Hilfe herum- 


gegen Timarchos auftrat (Aischin. I 100), ebenso 40 gelegter walzenförmiger Räder durch M. aus 


J. 343 wegen der Gesandtschaft nach Phokis (ebd. 
IT 134). S. o. Bd. X S. 1688 Nr. 5. (W. Kroll] 
8) Einer der letzten Dichter der alten Ko- 
mödie. In der Liste der Lenüensieger (Wil- 
helm Urk. dram. Auf 123) ist Me[rayév]gc 
mit zwei Siegen unmittelbar vor Theopompos 
verzeichnet. Bei Suidas heißt es s. v. M. Zë. 
vaioc, óólov (so cod. A) zai, xcjuxóc. Das 
Wort vor moic ist nicht, wie es gewöhnlich ge- 


schieht, in JofAov zu ándern, sondern, wie Flach 50 


(Hes. Mil. onom. 140) erkannt hat, der ver- 
stümmelte Vatersname, etwa 'Hóókov oder Me- 
övkov. Suidas fährt fort zo» 52 ópaudtov abrob 
fou zaiza“ Adoar (3) Maguáxvüoc, Bougio- 
ofge, Piklobórns, Dunes 4 Aoxnrai. Das 4j nach 
AZëoar hat Meineke mit Recht eingefügt. Das 
Stück wird mehrfach M. ê» Ačpas zitiert (Athen. 
IX 385b. Schol. Aristoph. Vog. 873. Harpokr. s. 
oixíox«), aber Athen. XIII 571b heißt es xar& 


führt (Vitruv. X 2, 12. 18 p. 250, 12. 251, $ 
Das sinnreiche Mittel, das Gebälk mit Hilfe von 
Sandsäcken in die richtige Lage zu bringen, das 
Plinius dem Vater zuschreibt, muB also von M. 
zum mindesten angewandt worden sein. M. er- 
scheint bei Vitruv. VII pr. 12 p. 159, 3 neben 
Chersiphron auch als Verfasser einer Schrift über 
den Bau, aus der wohl die verschiedenen Nach- 
richten über ihre Erfindungen stammen. 
[Fabricius.] 
,6) M. von Xypele, Architekt der perikleischen 
Zeit in Athen, setzt mit Xenokles von Cholargos 
als Nachfolger des Koroibos den Bau des Tele- 
sterions in Eleusis fort (Plut. Pericl 13; s. o. 
Bd. XI S. 1422, 8. Über den Anteil des M. au 
dem Bau und über seine Zeit s. Noack Eleusis 
200. 309, wo auch die Bautätigkeit des Koroibos 
eingehend behandelt wird). Unter den übrigen 
Trägern des Namens M., die in attischen Inschrif- 


züc M. Aíoac jj Tóv "Aowrayópov MapuáxvÜor, 00 ten. vorkommen (Kirchner Prosop. II 79f.), 


VIII 355a tò ix Mauuaxidov 7 Abowr Mera- 
vévove laufieioy. Der Maupdxvdos heißt zweimal 
einfach das Werk eines sonst ganz unbekannten 
Aristagoras (Bekker Anecd. 85, 25: und 404, 33), 
nach Demetrios Ixion im Scholion zu Aristoph. 
Fro. 990 legten es manche dem Platon bei. Dieser 
verworrenen Überlieferung hat Meineke wohl 
mit Recht entnommen (Hist. crit. 218/f.), daB 


scheint und braucht jedenfalls keiner mit dem 
Architekten identisch zu sein. [Fabricius.] 

. Metagonium. 1) Vorgebirge in Mauretania 
Tingitana, wahrscheinlich das Gp de l’Agus am 
Ostende des Busens von Melilla, vgl. Strab. XVII 
3, 6 p. 827C xaleiraı (Cramer: xeiras) Ai xal 
&xga ueydin nAgolow voU sorauoU (sc. Molóyaó) 
xal [xooexeiuérg vic xavoixía ins. Letronne] Me- 
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vuydior tómog üwvüpoc xal Àwmpóg" oyebv ob x 
xal rò oos tò dno Kurtewv ueygı Ögügo nagazeiveı ' 
uëvog Ai cé dnd tüv Koarrewv Ent vote oovs tör 
Maoatovàlwy oráðw: nerraxısgläio: {diese Ent- 
fernung ist zu groß; Groskurd schreibt: 1500, 
was in der Luftlinie etwa stimmt). Zor Ai tò 
Merayavıov xara ven» zov. Kopynbóva iv vj ne- 
aen, Tınoodtvns 8 ox cU xarà Maacalíay gg: 
oiv‘ Eorı 6 dx Kopxnödvros veas Ölagua eis Me- 


zayamıov orddwı guer ` magdnkous A se LO 


Maooalla» Gntg Ekaxısyıliov. Müller zu Ptolem. 
iV 1, 3 p. 588 setzt M. mit dem Sestisrium prom. 
(heute Cap de las tres forcas) gleich, vermutet, 
dies babe ursprünglich l'óviov geheißen und erst 
die Gegend von da ab bis zu den S&ulen des 
Herkules habe den Namen perà tò yoveor geführt, 
die Einwohner Mevayovtzai, Ptolem. a. a. O. nennt 
das Vorgebirge Merayawius. Eine (angenommene) 
Stadt M. findet sich bei Steph. Byz. Merayówiov " 


zedin Aude ` 'Exazatog (Irg. 894 Jac.) Aoig ` #y- 20 


AvxOg Ai vor quoiv (also wohl Mevaycwizis, 
vgl. Note in den FGrH I p. 378). Mesayowi- 
ege db rà iÓvixóv (so auch Ptolem. IV 1, 5 p. 585 
Mall). Bei Polyb. III 33, 12 erscheinen rà Meta- 
yóra wis Außüns, als eine Gegend (ihre Bin- 
wohner Meraywrizas). Dieselbe Bezeichnung kehrt 
auch Strab. III 5, 5 p. 170 für das Volk (iv «à 
Merayavio, vonadınd Eve), aus Eratosthenes 
wieder; freilich wurde diese Bezeichnung von Ar- 


Metalla. 1) Stadt auf Sardinien, nach Itin. 
Ant. 84 W. 99 P. je 80 mp. von Neapolis und 
Solkoi (Sulei) entferut. Man setzt es nach Della 
Marmora Voyage en Sardaigne II (Paris 1840) 
453 mit dem heutigen Antas, nördlich von Igle- 
sias, gleich, wo sich antike Tempelreste befinden. 
Die Gegend ist auch hente ein Minendistrikt 
(Bleigruben, o. Bd. III 8. 561), Mommsen CIL 
X p. 785. 810. Kiepert FOÀ XIX. 

9) Kastell am Ister in Trakien. Procop. de 
aedif. IV 11. [W. Kroll] 

3) Münzen oder Marken der römi- 
schen M. in der Kaiserzeit sind kleine runde, 
münzähnliche, geprägte Bronzestäcke mit Kopf 
des Traianus, Hadrianus, Antoninus Pius oder statt 
des Kaiserkopfes dem der Roma oder einer der 
vier Metailgottheiten (Apollo = Gold, Diana = 
Silber, Mars — Eisen, Venus — Kupfer) auf der 
Vorderseite, auf der Rückseite steht die In- 
schrift: metalli Ulpiani Delm(atici), metalli 
Ulpiani Pann(onicı), metal(l) Ulpiani ohne 
Zusatz eines geographischen Namens [diese Art 
mit oder ohne den die Münze als römische Reichs- 
münze kennzeichnenden Zusatz SO = senatus 
consulto], melal(lis) Pannonicis, (metalli) Dar- 
damici, metal(lis) Delm(aticis), metallis) Aure- 
lianis, met(alli) Nor(ici) und metal(la) Aeliana 
Pincensia;, die Münzbilder sind Frau mit Ähren 
(schwerlich Pax zu nennen, eher Annona oder 


temidorus abgelehnt. Schon Mannert X 2, 206 30 Abundantia), Aequitas, Hirsch, Panzer oder jene 


macht darauf aufmerksam, daß diese, wahrschein- 
lich punischen Siedler nur wenig zahlreich waren 
und für sehr unzuverlässig galten, vgl. Polyb. 
a. 0. Meltzer-Kahrstedt Gesch. d. Karth. III 
74. 97. 3698. 

2) Ein öfters mit Nr. 1 zusammengeworfenes, 
aber mit diesem nicht zu verwechselndes Vor- 
gebirge in Numidien (Mauretania Caesariensis). 
Am klarsten bestimmt bei Mela I 7, 33. Regto, 
quae sequitur (ab Ampsaga fl.) a promontorio 
Metagonio ad aras Philaenorum propris nomen 
Africae usurpat. Demnach ist es also gleich dem 
Kap Tenzöv, d. h. heute Cap Bougarum (Forbi- 
ger 1l 855. Gsell Atl. archéol. de l'Algérie 1, 1) 
— Ras Sebáa Rous bei Tissot Géogr. comp. Í 
151. Nach Müller zu Ptolem. p. 588 hatte schon 
Timosthenes bei Strab. XVII 827 dieses Kap ge- 
meint und Strabon die Dinge mißverständlich 
durcheinander gemischt. Darum ist der Tadel des 
Timosthenes unberechtigt, die Gegenübersetzung 
von Massilia ist vielmehr durchaus richtig (genau 
so auch Gsell Erläuterungen zu Atlas archéol. 
de l'Algérie, feuille !, 1). Auf das östliche M. 
bezieht sich auch Plin. V 22 Ab Ampsaga (nach 
Osten zu) Numidia est Masinissae nomine clara, 
Metagonitis a. Graecis appellata. Jedoch darf bei 
Plinins oder seinem Gewährsmann der Name Me- 
tagonitis nur für die Küste vom Ampsaga bis 
zum Kap Treton, aber nieht, wie es nach Mela 


Aufschrift im Kranze. Auffallend ist es, daB der 
Name des Bergwerkes bald im Nominativ (Aeliana 
Pineensia) bald im Genitiv (metalli Ulpiani; 
Dardanict) oder Ablativ (metal. Pannonicis, me- 
lal. Aurelianis) steht. Die Bergwerke selbst lie- 
gen sämtlich in Illyrien: das zeigt bei der Mehr- 
zahl der Zusatz Delm., Dardaniei, Pann. oder 
Pannonicis, Nor.; Aeliana Pincensia bezieht sich 
auf Pincum in Moesia snperior, und auch für die 


40 metalla Aureliana hat Mowat (s. u.) 8. 406 durch 


den Hinweis auf das Fort Aureliana bei Procop. 
de aedif. IV 4 (o. Bd. II S. 2427) die Lage in 
Moesia superior wahrscheinlich gemacht. Geprägt 
sind die Stücke jedoch in Rom, wie Stil und Fa- 
brik lehren, und da auch als Provenienz, soweit 
solche bekannt ist, bisher nur Rom oder allen- 
falla Italien bezeugt ist, sind die Stücke auch 
nicht in Illyrien zur Verwendung gekommen. Da- 
mit ist die an sich schon bedenkliche Erklärung 


50von Mowat (8. 410) hinfällig, sie seien mit 


in Rom geschnittenen Stempeln an Ort und Stelle, 
er denkt an Viminacium, geprägt, und somit 
kommt auch wohl ihre Verwendung als Berg- 
werksmarken, wie sie in mannigfaltiger Weise 
im Bergbau des 16.—19. Jhäts. im Gebrauch 
waren, nicht in Betracht. Es sind vielmehr wohl 
wirkliche reichsrömische Münzen, und zwar (Se- 
misse und) ten. Daß die Mehrzahl von 
ihnen des SC entbehrt, das die Mitwirkung des 


a. O. leicht scheinen könnte, für die Küste vom 60 Senats bei der reichsrömischen Kupferprägung 


Kap Treton östlich bis zu den arae Philaenorum 

in Anspruch genommen werden. [Schwabe] 
Metakon (Méraxov xo Ptolem. VI 7, 11, 

var. Kovuaxarov), Ort an der Südküste Arabiens, 

von A. Sprenger Die alte Geographie Arabiens 

(Bern 1875) 93 mit Herüt oder Halfot identi- 

ziert. [Grohmann.] 
Metalkes s. Menalkes. 


andeutet, ist auffällig, aber keineswegs ohne 
Beispiel. — O. Hirschfeld Verwaltungsbeamte ? 
156m. A2. Mowat Revue num. 1894, 373— 
419 Taf XI mit vollständiger- kritischer Mate- 
rialaammlung; das Stück des Antoninus Pius 
mit Dardaniei ist zugefügt und auf die rö- 
mische Provenienz ist hingewiesen von Selt- 
mann Ztschr. für Numism. XX 242 Abb. 


tta AM CLOAAQOUYTG 
und Regling Berl Münzbl 1929, 386 Abb.; 
Gnecchi hat sie des fehlenden S C wegen in 
sein Corpus der Medaillone, mit denen sie gar 
nichts zu tun haben, aufgenommen, Medaglioni 
romani 1912 III 15/16, 23/24 Taf. 144, 148, 
das aber mit der ihm eigenen Flüchtigkeit und 
Ungenauigkeit getan; immerhin findet man bei 
ihm Kleinbronzen jener Kaiser mit anderen Bil- 
dern, die auch analog den Münzen der M. das 
SC entbehren. [Regling.] 
4) 1. Athen hatte einheimische Bergwerke 
in Attika und auswärtige in Thrake; diese ge- 
hörten ursprünglich deu Thasiern (Herodot. VI 
46) und wurden unter Kimon an die Athener abge- 
treten. Die Bergwerke waren Eigentum des Staa- 
tes uud wurden an Bürger oder solche Fremde 
die zum Erwerbe von Grundbesitz zugelassen waren 
(Xen. de vectig. 4, 12), zur Erbpacht überlassen 
(Demosth. g. Phainipp. $18). Über den Erbpacht- 
vertrag wurde eine Urkunde mit genauer d 
bestimmung (diaygap7) aufgenommen (Harpokr. 
s. v.) Für den Erwerb mußte zunächst ein 
Preis an die Staatskasse gezahlt werden (Demosth. 
g. Pantain. $ 22; g. Phainipp. $ 5. Harpokr. s. 
rwAnzel); außerdem war jährlich der 24, Teil 
des Preises an den Staat zu entriehten (Suid. s. 
dygágpov uerálAov) — 2. Rom s. Pauly R.E. VI 
2403 nr. 4 Art. Vectipal und Art. Servitus 
poenae u. Bd. ITA 8. 1830. — 3. Über das 


Menera 


an der Donau, in der Nähe von Nicopolis, das von 
Kaiser Iustinian I. errichtet worden ist. [Fluss.] 

2) s. Megallos. 

Metambala, verstümmelter Name einer bri- 
tannischen eivitas (Geogr. Rav. V 31 p. 126, 20); 
nicht mehr zu identifizieren. [Maedonald.] ' 

Metamelela s. Metanoia. 


Metanastae (Metavdora: Ptolem. II 7. VIIL ` 


6, 2, aus ihm Mareian. peripl. mar. exter. II 38 


10 ed. Müller Geogr. Graee. min. I 558}, Name 


eines Teiles der Jazygen, nach ihren Sitzen in der 
Ebene zwischen Donau und Theif benannt (Vulic 
o. Bd. IX S. 1189). [Fluss.] 
Metaneira (Merdveige). 1) Gemahlin des 
Königs Keleos in Eleusis. Sie nahm die ihre 
Tochter suchende Demeter bei sich auf und gab 
ihr ihren Sohn Demophon zur Wartung. Die 
Absicht der Göttin, den Knaben unsterblich zu 
machen, störte M. durch ihre ängstliche Neugierde, 


renz- 20 Hom. hymn. in Cer. 161. 185—955. Paus. 139, 1. 


Nieand. Ther. 487. Nonn. Dion. XIX 808. Nach 
Apollod. 13] wurde Demophon infolge des Schrei- 
ens der Mutter verbrannt. Darauf gab Demeter 
dem älteren Sohn der M., dem Triptolemos, die 
Saat des Weizens und den Drachenwagen. Später 
"ist "Triptolemos ganz an die Stelle des Demophon 
getreten. Im homerischen Hymnus 108ff. werden 
vier Tóchter der M. genannt, Kallidike, Kleisidike 
Demo und Kallithoe; doch sind es 235ff. nur drei. 


Bergwesen der Alten überhaupt (technisch) s. den 20 Eg sind daher die Verse 108—110 auszuscheiden 


Art, Bergbau SuppL-Bd. IV 8. 108. — Böckh 
Über die Laurischen Silberbergwerke in Abh. d. 
Akad. Berl. 1814/15 S. 85ff.; ders. Die Staats- 
haushaltung d. Athener I3 377%. [Kleinfeller.] 
5) s. Bergbau uud Steinbruch. 
„Meralidgxns. So hieß in der frühen Kaiser- 
zeit ein Beamter, der den Bergwerken und Stein- 
brüchen Ägyptens vorstand. In einer Weihinschrift 
(vom 26. Mai des J. 11 n. Chr.), die in einem 


M. genoß in Eleusis göttliche Ehren, Paus, I 39, 
2. Athenag. suppl. pro Christ. 14. In der jün- 
geren Sagenform sind Keleos und M. einfache 
alte Leute in Eleusis, Ovid. fast. IV 507; s. 
Gruppe Gr. Myth. 49.51,11. Preller-Kobert 
Gr. Myth. I4 770. Schol Eur. Or. 964 nennt 
Hippothoon als Gatten der M. — Auf Kunst- 
werken ist M. zwar nie durch Inschrift: bezeichnet, 
aber doch sicher zu erkennen auf mancben Dar- 


Seitental des Wädi Hammämät in den Steinbrü- 40 stellungen, welche die Abfahrt des Triptolemos 


brüchen von Samna — etwa drei Tagereisen öst- 
lich von Koptos — gefunden worden ist, wird ein 
Heralldgyns tig Zuagdydov xol Baliov xal Mag- 
yaolzou xal závtow tv uevdAÀlov namens ILóxAoc 
Toverreos Poöpos (Arch. f. Pap. V 492) erwühnt. 
Aus dem Titel dieses hohen kaiserlichen Beamten 
— er war Ritter — geht hervor, daß ihm alle 
Be Ägyptens, vou denen die drei wichtigsten 
iebszentren besonders i 
unterstellt waren. ide de 
Poögos ‚wird als ueraildorng Xuopáxtov xol Ka- 
oiov xai Mogxagirov xoi Aerópow návtov cfc 
Aiyúxrov (Syll.or. II nr. 660) in einem Proskynema 
(vom 2. Oktober des J. 18 n. Chr.), das auch bei 
Hammámát gefunden worden ist, erwühnt. Aus 
der Inschrift ersieht man, daß der x. Vorsteher 
nicht nur der Bergwerke, sondern auch der Stein- 
brüche gewesen ist. Vermutlich war er der Vor- 
làufer des procurator metallorum. Fitzler 


schildern. So besonders auf einer Schale des 
Brygos im Städelschen Institut in Frankfurt; 
s. Overbeck Kunstmythologie III 548 nr. 44. 
Abb. im Atlas dazu XVI 1a. b. Hier ist die 
dritte Frau hinter Triptolemos als M. aufzufassen; 
vgl. Nicole bei Daremberg-Saglio V 472b. Prel- 
ler-Robert Gr. Myth. I 772,1. Auf der apuli- 
schen Ámphora nr. 46 bei Overbeck ist M. 
durch einen Schleier gekennzeichnet. Der Krater 


Derselbe TZondıos Tovevzıos 50 in Petersburg nr. 1207 (= Overbeck 43) zeigt 


auf der Rückseite M. mit Keleos, Hippothoon und 
einer ihrer Töchter. Abb. Compte rendu 1862 
Taf. 2. Dagegen ist auf der bei Reinach Vases 
peints II 46, 6 abgebildeten Vase nicht M., son- 
dern Kore zu erblicken; s. Gerhard Auserl. 
Vasenb. I 169. Auf dem von Overbeck 546 
erwühnten Sarkophage von Wiltonhouse ist M. 
nieht dargestellt; s. Förster Raub und Rück- 
kehr d. Proserpina 267. Robert Sarkophagreliefe 


Steinbräche 126; Arch. f. Pap. V 422. Oertel60 TII 510. 


Liturgie 83 Anm, 11. Orth Suppl.-Bd. III 
S. 154. — [E. Kießling.] 
Metallen s. Metellinum. 

, Metallon (ööarsev Merallor), nur bei Nonn. 
Dionys. XIII 472 vorkommende ege 
keit am Enktolosflusse, [Keil.] 

oc. 1) Zin nur aus Procop. de aedif. IV 
11 8.148, 14 ed. Haury bekanntes Kastell Moesiens 


2) Tochter des Krokon. Gemahlin des Arkas 
Apollod. IIT 102. Schon Keil hat in Passows 
Lexikon hier richtig Merdveiga statt des über- 
lieferten Meydveıpa hergestellt, s. Wagner zu 
Apollod. a. O. Toepfíer Att. Genealogie 109. 
108. l. [Scherling.1 

3) Eine der großen Hetären Athens in der 
ersten Hälfte des 4. Jhdts., mit Neaira u. a. zu- 
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1029 YLULABULO 
sammen im Besitz der Nikarete, ausgezeichnet 
durch Schönheit (Hypereid. frg. 17 Bl.) und Witz, 
von dem Athen. III 107 e. XIII 584f. Proben gibt. 
Daß sie Geliebte des Isokrates gewesen sei, be- 
legte man durch einen Brief des Lysias (Athen. 
XIII 592b; o. Bd. IX S. 2154); Beziehungen zu 
diesem selbst ergeben sich aus Ps-Dem LIX 19ff., 
wonach Lysias sie in die Mysterien einweihen 
ließ und sie aus Scheu vor seiner Gattin bei 


N LA 


mum Massalioticum. Heute besitzt die Rhone - 
nur noch zwei Mündungen: Petit Rhône und 
Rhone. Die Mündung des Petit Rhòne ist das 
os Hispaniense und die grofle Rhonemündung 
das os Massalioticum. bei Plinius. Die Lage vom 
os M. kann nur annähernd festgelegt werden, da 
das Rhonedelta im Lauf der Jahrhunderte geo- 
logisch ganz beträchtliche Veränderungen erlitten 
hat. Nördlich von Les Saintes-Maries (Dep. 


einem Freunde unterbrachte. Man hatte auch 10 Bouches-du-Rhöne) setzt das o. M. Desjardins 


Briefe des Lysias an sie (frg. 111£. Th. — 255f. S.), 
kaum echt; frg. 111 ist eine Beleidigung. 
[W. Kroll.] 

Metanoia, die personifizierie Reue, war dar- 
gestellt auf dem von Lukian. non tem. 5 be- 
schriebenen Bilde des Apelles (o. Bd. I S. 2690; 
vgl. dazu Blümner De locis Luciani ad artem 
spectantibus [Berlin 1866] 42 = Archaeol. Studien 
zu Lukian [Bresiau 1867] 40) und erscheint auch 


(Géogr. I 216—219 pl. V). vgl. Dict. arch. de la 
aule IÍ 199. [H. G. Wackernagel.] 

Metapioi erseheinen auf der alten Insehrift 
aus Olympia (IGA 118 — Insehr. v. Olympia 
10— SGDI I 1150) in einem Vertrage. der zwi- 
schen M. und Anaitoi (s. Suppl.-Bd. III S. 95) 
geschlossen wird. Die Stadt muB in Elis oder in 
der Nähe gelegen haben. Ein Aaudxgıros Mera- 
os Syll2 589 A 5 (Dekret der Amphiktionen 


auf dem allegorischeu Gemälde des Kebes 10, 30 vom J. 216/15) gehört jedenfalls zum aitolischen 


4. 11, 1 (s. o. Bd. XI $8. 102), ferner in dem 
Epigramm 33 des Ausonius (323 P.), mit der Über- 
schrift in simulacrum Oecasionis et Paenitentiae, 
wo sie sich v. 12 als Metanoea vorstellt. Dieses 
ist im Hauptteile eine Übersetzung von Posei- 
dippos' Gedicht auf Kairos Anth. Pal. XVI 275 
(s. o. Bd. X S. 1511); aber die Zusammenstellung 
der beiden Wesen (und vielleicht auch das Epi- 
gramm) ist älter als Ausonius. Das ergibt sich 


Metapa (s. d. und o. Bd. I S. 1929. IV 8. 2689). 
[Kroll.] 

Metapontios (Meronóvrio;), Bruder der Me- 
deia; vgl. Schol. Eur. Med. 167: Tınaylöas Ext 
rà mpógeigo näow Evegdeis tòv Ayvaror quot 
Atyeı adımw, zod Eügınidov une Erradda "ni 
iv cQ. Alysi 8gÀdigayroc tóv Tiywprov óvopaott. ó 
8è Depexdöns dk voU E Óvoudler abvóv. Atxeuo- 
yévns ô? èv tf Mnyðeig Meranörziov aùtòy óvo- 


aus dem Relief von Torcello (Arch. Ztg. XXXIJI 30 ualer. dvyoñovar 6: odröv oi niv nò Mnòeias. 


Taf. 1 und S. 6. Mytb. Lex. IT 899. Baumeister 
1i 779, s. o. Bd. X S. 1512), auf dem die Reue 
neben Kairos erscheint. S. auch Förster Rh. 
Mus. XXXVII 434. Neben M. erscheint auch 
Metameleia, im Schol. Pind. Pyth. 5, 85 als 
Tochter des Epimetheus, und bel Kebes 35, 4. 
Bei Philod. x. euseß. 85 Gomp. ist thy Merané- 
Anc» d» Ze lesbar, was auf einen Kult zu 
weisen scheint; s. Usener Götternamen 366. 
[W. Kroll.] 
Méraov, Stadt auf der Insel Lesbos, angeb- 
lich (Hellanikos bei Steph. Byz. s. v.) von einem 
Tyrrhener Metas (vgl. Myth. Lex. s. v.) gegründet; 
sonst nirgends belegt. [Zschietzschmann.] 
Metapa, Stadt im Westen Aitoliens; nach 
Steph. Byz. in Akarnanien. Am westlichen Ein- 
gang eines sehwer gangbaren Engpasses, der 
dureh das Herantreten der Arakynthosberge an 
die östlichen Ufer der Tewxwris Alurn gebildet 


40 namige Stadt genannt war, s. 


oi Ób óxó Apyovavtüv (FIG 775; s. o Bd. u 
S. 284f. Gruppe I 575, 6). |gr. Kruse.] 
Metapontos kann nur der Gründer von Me- 
tapontum (s. d.) sein, der auch unter dem Namen 
Metabos erscheint (s. o. S. 1316). Es gab eine 
Erklärung, nach der dieser Name eine Entstel- 
lung von M. im Munde der Barbaren war. Er 
erscheint einmal im Schol Dionys. Per. 461: 
hier verstößt er die Siris (nach der die gleich- 
u. Bd. IA 
S. 309) und heiratet Aiolos’ Tochter Arne, die 
ihm den Boiotos und den jüngeren Aiolos ge- 
biert. Ferner in Euripides’ Melarinnn ðeguðus: 
hier ist er Gatte der Theano und heiratet, nach- 
dem diese und ihre Söhne umgekommen sind, 
die Melanippe (s. d.) Leider ist Hygins (fab. 
186) Inhaltsangabe dieses Stückes nicht zuver- 
lässig, und seine Bezeichnung des M. als rez 
leariae (ltaliae Cuper) macht Schwierigkeiten; 


war, etwa 60 Stadien von Thermos entfernt 50 sehr möglich, daß das Meoodrıov ögos in Boio- 


(Polyb. V 7, 8f. Bursian Geogr. Gr. I 136). 
Naeh Polyb. V 18, 8 von Philipp III. (V.) von 
Makedonien zerstórt. [Fiehn.] 
Über die (abzulehnende) Identifikation mit 
Messapioi s. d. und Oldfather Amer. J. of 
Arch, XXIII 405, der dazu neigt, die Lage von 
M. bei Daphnias, zwischen Bourlesa und Kapso- 
rachi anzusetzen. Vgl. Sotiriades Eynn. 
dog. 1900, 164. Romaios Arch. Delt. II (1916) 
45. Ein 4Aagóxgiroc Mevázoc in einer delphi- 
schen Hieromnemonenliste ums J. 215, Syll 589 
AT (o. Bd, IV S. 2689), [Kroll.| 
Metaphretor s. Metageitnios. 
Metapinum ostium, Mündung des mittleren 
dreier Rhonearme ins Meer nach Plin. n. h. IH 
33: Lybica appellantur duo eius (sel. Rho- 
dani) ora modica, ez his alterum Hispansense, 
alterum Metapinum, tertium. idemque amplisss- 


tien oder andere ähnliche Namen (s. d. Art. Me- 
tapioi) in die Legendenklitterung hineinge- 
zogen wurden. Metapont als Schauplatz des Dra- 
mas ergibt sich daraus, daß M. darin fort- 
gegangen ist, um der Diana Melapontina zu 
opfern; Artemis erscheint auf Münzen der Stadt 
(Brit. Mus. Catal. Italy 263; o. Bd. IT S. 1408). 
Wünsch Rh. Mus. XLIX 102. v. Wilamo- 
witz Eur. Her. I? 10. Robert Oidipus II 171. 


[Kroll] 
Metapontum. 
A. Die Ruinenstätte. Topographie. Funde. 
Hinterland. 


B. Geschichte der Stadt. Pythagoras. 

C. Früh- und Vorgeschichte. Gründungs- 
legenden. 

D. Metapont und Siris. 

E. Melanippe. 


RR ot TUT ER NI 


F. Wundertäter. 

G. Zu den Kulten und Münztypen. 

H. Das Anathem der Metapontiner in Olympia, 

J. Verschiedenes. 

A. Die Ruinenstätte Topogra- 
phie. Funde. Hinterland. Achäische 
Kolonie an der Südküste Lucaniens, die östlichste 
Griechenstadt, von Tarent abgesehen, welches be- 
reits zur Sallentiner Halbinsel und zam Japyger- 


AU VVvpviuavuaas VMMALISAO UU UP J toa 


(d. i. die Hälfte) omnium terrarum mihi pertinen- 
tium in Metaponto et medietatem proficui (prozim: 
Racioppi [s. Lit.] I 169) porius. Am Nordost. 
ende des Hafens werden (ohne Zeichnung) Reste 
einer kirchenühnliehen Baulichkeit mit apsis- 
fürmigem Abschluß beschrieben, mit antiken 
Säulen- und Triglyphenstücken, die auch in einer 
500 m langen, dort nach Westen hin angeschlos- 
senen Mauer nicht fehlten (La e. 96). Dazwischen 


lande gerechnet wurde. Zwischen den Mündun- 10 rümisehe Massengrüber (u. S. 1936). Von dieser 


gen des Bradanos und Casuentus (jetzt Basento) 
gelegen, schmiegte sie sich nahe an den ersteren 
an, die Meeresküste noch etwas näher berührend 
als der Schienenstrang der Eisenbahn, der im 
Bogen landeinwärts nach Torre di Mare oder 
Torremare als Bahnstation hinführt. Es ist dieses 
ein altes, im 16. Jhdt. erneuertes Kastell, das 
seiner Befestigungen seit lange entkleidet wurde; 
vgl. den Stadtplan in Baedeckers Unteritalien. 


Ruine stammt ein Kalksteinrelief, 1/4 m hoch und 
breit, mit gelagertem Pan und Tieren: Peter- 
sen Röm. Mitt. VI 1891, 365 Abb; Helbig 
Bull. d. Inst. 1881, 202; vgl. Lac. 114; jetzt in 
Neapel. — In bezug auf den erwähnten Kanal 
meint Lenormant A travers l'Apulie usw. I 
359, daß dies nur der Rest einer großen, wie er 
selbst sagt, in der griechischen Welt beispiellosen 
Kanalanlage gewesen sei, die, geschützt durch die 


Schwache Dünenbildung mit Gestrüpp und ver- 20 longs murs der Stadt, den Bradanos mit dem 


sumpfendem Binnenland, das ist der gleichför- 
mige Charakter dieser ganzen langgestreckten 
Küste bis westlich zur Sirismündung und noch 
etwas weiter. Seit einigen Jahren hat namentlich 
um die Basentomündung herum ein großzügiges 
Entwüsserungs- und Besiedelungssystem einge- 
setzt, dessen überall zerstreute Bauten das dortige 
Landschaftsbild von Grund aus verändern, wenn 
such bisher nicht verschönern. Leicht übersehen 


Hafen verband und die Stadt im Kriegsfalle 
sichern, zugleich die Versandung des Hafens ver- 
hüten sollte. Er beruft sich auf einen franzö- 
sischen Militäringenieur und die Zustimmung 
Lacavas, bei dem sich aber keine darauf bezüg- 
liche Bemerkung findet. — Was in der Revue 
Numism. 1915, 83 erzählt wird von Empedokles 
und der nach seinem System in M. durehgeführten 
Sanierung durch Benutzung natürlicher Wasser- 


wird beim Vorüberfahren an der Metapontiner 80 làufe, mémorable ezemple d'entreprise scentifique, 


Küste ein Wasserbecken ziemlich nahe dem alten 
Stadtareal, das einer natürlichen Einbuchtung der 
Küste verdankt wird; die sog. Laguna di Santa 
Pelagina (nicht Pelagiana); vor 100 Jahren zu des 
Duc de Luynes Zeit hatte es vielleicht noch das 
Aussehen eines rundlichen Sees wie eines $/4-Kreises 
(ungefähr) mit enger, längst versandeter Mün- 
dung an der Küste, eines 41/3 ha großen Beckens, 
das landeinwärts in einen schmalen tiefen Arm 
kanalartig ausging (De Lu y nes pl. I und II), 
wührend in dem nachfolgenden halben Jahrhun- 
dert (wenn nicht früher) bei fortschreitender Ver- 
sandung jene unregelmäßige Form entstand, die 
man auf Lacavas (s. Literatur) Plan sieht, wo die 
Tiefe zwischen 1/3 und 2 m schwankt. Bei nie- 
drigem Wasserstande will man in dem Becken 
noch alte Mauerreste bemerkt haben (De Luynes 
p. 35; Antonini [1745]; vgl. Lacava 94). In 
jedem Fall wird hier, wie auch allgemein ge- 


schieht, der Hafen für die größeren Schiffe zu 50 


sehen sein (vgl. Not. d. scav. 1877, 96. Nissen 
It. Landesk. II 911 und Lit.). — M. hatte zur Zeit 
des peloponnesischen Krieges auch eine beschei- 
dene Kriegsmarine —, während die kleineren 
Boote wohl an der entgegengesetzten Stadtseite 
an der Bradanosmündung anlegten, wo man auch 
Spuren von Schiffshäusern entdeckt haben will 
(Lacava 95). Da die gerade Küstenlinie den 
See ungefähr tangential berührt, so kann sie sich 


gehört in das Gebiet der Phantasmagorien, die 
derselbe Münzkenner in der Rassegna Numism. 
XII 1915 p. 3 vorbringt. 

Das alte und eigentliche Stadtareal bildete, 
soweit man den oft sehr schwachen, ja unsicheren 
Mauerspuren nachgehen konnte, einen breiten um- 
gekehrten Kegelstumpf und darüber ein schrüges, 
nach Norden zu schmaleres Trapez, dessen dem 
Flusse ab- und dem Hafen zugekehrte Lüngsseite 


40 unregelmäßige Vorsprünge aufweist, wie dies 


überhaupt die entwicklungsfähige Seite war. Nach 
den Maßen eines Areals von 1100 ha (Lac. 64) 
läßt sich die Einwohnerzahl sehr verschieden be- 
rechnen; das hieße also, ohne die zerstreuten länd- 
lichen Siedlungen, Dörfer, wie sie Laca va nennt, 
zu berücksichtigen. Auch außerhalb der angenom- 
menen Mauer sollen sich an der Eisenbahn in den 
Wer Jahren, also nach Lacava, Häuserreste ge- 
funden haben. Große Quadern von der Stadtmauer 
sollen überall verbaut sein, wie ja die Stadt mit 
ihren Monumentalgebäuden jahrhundertelang fast 
offiziell als Steinbruch gedient hat. Doch werden 
Maße und Details nirgends angegeben. Über der 
Erde ist nichts mehr erhalten. Die allgemeine 
Beobachtung geht dahin, daB die Mauerzüge sich 
bei beginnender Saatreife durch etwas dunklere 
Färbung (Lenormant Gr. Gr. I 137), gepfla- 
sterte Straßen sich durch minder üppigen Talm. 
wuchs (Lac. 48) kenntlich machen: wobei man 


im Lauf der Zeit nicht wesentlich verändert haben. 60 sich erinnert, daB tief ausgeschachtete Partien, 


Über die Niveauverhältnisse von Meer und Küsten- 
land siehe die Erörterungen von Philippson 
Das fernste Italien 73.— Eine vornormannische 
Schenkungsurkunde vom J. 1099 kennt noch diesen 
Hafen: murum cum divisionibus suis ez ista parte 
fluminis et ultra transeuntibus et veterem civi- 
tatem, quae (ad Zusatz des Herausgebers) Arcora 
(etwa Ancoras?) vocatur — -— et medietatem 


also alte Gräben sich meistens durch verschiede- 
nen Graswuchs der heutigen Felder hervorheben; 
so im Materaner Hinterlande von M. (Ridola 
Bull. d. Paletn. XLIV [1924 115). Längerem Auf- 
enthalt und eingehenderen Untersuchungen ist in 
der guten Jahreszeit die Fieberluft ungünstig. 
Zu anderen Zeiten ist, wie ich bestätigen kann, 
das Erdreich oft so aufgeweicht, daß Fußgänger, 


4959 DMELAPODLUII (OUIDDIBLELLG) 


sowie die — nicht ganz leicht zu beschaffen- 
den — Reitpferde bis an die Knie einsinken und 
nur höchst mühsam schrittweise vorwärtskom- 
men. Lenormant sucht den Eindruck dieser 
unerfreulichen Tatsache durch eine Seite Wüsten- 
und Feldblumenpoesie zu mildern; DeLuynes 
beanstandet sogar die wenigen Bäume, die Saint- 
Non’s Zeichner als Staffage angebracht (Voyage 
pitt. des Deux Sieiles 1781). Im Altertum gab es 
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mehr südöstlich, stieß das Theater, das schon 
längst als Hügel kenntlich, sich seither deutlicher 
als ein nach der Hafenseite (Westen) offener Bo- 
gen abgezeichnet hatte und, wie man beiLacava 
erfährt, in den tieferen Partien noch lange Zeit 
Stufen bewahrte, die mit der Zeit wie das übrige 
Steinmaterial restlos verschleppt wurden. Da wo 
der Fluß mit einem kleinen Bogen am nächsten 
an die Südostecke der Stadt herantritt, wurden 


diese Einöde nicht. Über dem mannigfach beleb- 10 !/; km. nórdlich vom Wärterhaus 29 der Eisen- 


ten Stadtbilde erhob sich im Norden, kaum 2 km 
entfernt, nahe an den hier einen Bogen bilden- 
den Fluß herantretend, die kleine, damals gewiß 
begrünte Anhöhe mit dem archaischen Tempel 
darauf, dessen Ruine heute als Colonne Paladine 
oder Tavole Paladine bekannt ist Abb, bei De 
Luynes PL3 = Lacava Taf. (ohne Nr.) zu 
p. ei F. v. Duhn u. Nöhring Aus d. klass. Süden, 
Taf. 45/46. Vgl. u. S. 1337. Für das Auge sondert 


bahn Reste eines Tuffbaues bemerkt, dureh das 
Wasser stark verschlämmt, aber durch griechische 
Weihinsehriften des 4—8. Jhdts. (K a i be 1 Inser. 
gr. It. 648f. Lac. 91) als Heiligtum noch er- 
kennbar, dem auch große dorische Kapitelle und 
Säulentrommeln angehörten, nicht minder Reste 
des üblichen Terrakottaschmuckes. 

Von dem erstgenannten Tempel stehen noch 
als weithin sichtbares Wahrzeichen der antiken 


sie sich ziemlich scharf von dem leiehtansteigenden 20 Lokalität Teile des Stereobats und 10 und 5 Säu- 


Höhenzug J Givoni, zu dem sie geographisch ge- 
hört. Die malerische Ruine ist jetzt von einer 
störenden hohen Schutzmauer umgeben, deren 
Abtragung und Ersatz durch ein Gitter nur eine 

e der Zeit sein kann (vgl, u, S. 1337). In der 
Richtung auf diesen Tempel lief jedenfalls die 
Straße, die man in der Stadt an der Nordseite 
eine Strecke weit verfolgt. Es liegt nahe, da wo 
der Weg die Stadt verläßt, Gräber anzunehmen, 


len der Längsseiten nebst ihren Architraven. Es 
war ein Nordost-Südwest orientierter dorischer 
Peripteros aus stuckverkleidetem Muschelkalk von 
6:12 Säulen, Länge 34!/,m, vorne wahrschein- 
lich offen in Antis, das Opisthodom als Adyton 
geschlossen. Vgl. Petersen Röm. Mitt. VI 1891, 
362. Koldewey und Puchstein (s. Lit.). 
Archaische Steinmetzzeichen in achäischem Alpha- 
bet sind von den beiden Letztgenannten bemerkt 


die sich in der Richtung auf den Tempel aus- 30 und S. 38 abgebildet. Geringe Reste von Mar. 


breiteten. Darauf muß Lenorman ts (Gr. Gr. 
I 157; A travers l'Ap. I 357) von der Tempelnach- 
barschaft ausgehende Beobachtung hinführen, 
die durch Lacava 239 nicht entkräftet wird. 
Nur daß eben diese wichtigste und in die Augen 
fallende Nekropole früh und gründlich ausge- 
beutet wäre, sogar bis auf die Steinplatten und 
sonstigen Baustücke: während man schwere un- 
brauchbare rohe Tuffkisten, die wie in Altapulien 


morskulpturen archaischen Stiles werden auf 
Metopen und Giebelfelder bezogen (Lac. 81). 
Gebälk und Dachränder zierte reicher farbiger 
Terrakottaschmuck wie bei dem Stadttempel und 
demjenigen nahe der Bradanosmündung. 

Der eigentümlich phantastische Name der 
Paladinruine ist noch nicht erklärt. Wie aus Ur- 
kunden des Benediktinerklosters S. Michele Ar- 
cangelo zu Montescaglioso hervorgeht (vgl. Lac. 


oft als Sarkophage dienten, stehen lieB. Die 40 88. 237), hieß die Ruine im Mittelalter mensa 


Vasenscherben (Lenormant) hätten allerdings 
gesammelt oder näher charakterisiert werden 
sollen. Eines der ansgeraubten Gräber dort be- 
schreibt Lacava selbst 106. — Der Tempel muß 
einer weiblichen Gottheit gehört haben, entweder 
der Athena oder der Demeter oder Persephone, 
wenn nicht diesen beiden (s. u. S. 1363). Án dem 
Stereobat des Tempel fand man in geringer Tiefe 
nahe beieinander ‚die Knochen von 2 Skeletten‘ 
(La e. 89). 

Ein zweiter dorischer Tempel gleichfalls 
archaisch, etwas jünger, vielleicht schon dem 
5. Jhdt. angehörig, erhob sich im Innern der 
Stadt; jetzt mit den schwachen Resten des Ober- 
baus unter dem Boden verschwindend, ragte die 
Ruine, unter dem Namen chiesa di Sansone be- 
kannt, zur Zeit Riccardis, das wäre vor kaum 
zwei Menschenaltern (s. Lit.), noch mit einigen 
ihrer mächtigen Säulenstümpfe hervor; viele Bau- 


Stücke sollen in die nahe Masseria di Sansone 60 


verbaut sein. Der Tempel gehörte, wie eine In- 
schrift erkennen läßt (S. 1334), dem Apollon Ly- 
keios (oder Lykios) und lag der antiken Uber- 
lieferung zufolge (S. 1346) am Markte. Diese 
Agorá glaubt Lacava südlich davon zu erken- 
nen, wo ein großer ovaler Platz gänzlieh von dem 
Bau- und Terrakottaschutt frei sei, der sonst 
überall auffällt. An dieselbe Seite des Platzes, 


oder mensae Imperatoris. Da in der damaligen 
Kurialsprache Palafinus — imperialis, so würde 
es sich fragen, ob diese Bezeichnung das Rich- 
tige traf und nicht Palatinus selbständig erklärt 
sein will; denn aus imperialis konnte nicht Pala- 
tinus werden, vielmehr nur das umgekehrte ein- 
treten. Auch die mensa und mensae, woraus 
dann italienisch tavola, bleiben problematisch 
und hatten nur einen Sinn, solange das Haupt- 


50 gebälk zusammenhielt und von fern gesehen 


allenfalls solchen Vergleich zuließ, der schließ- 
lich dazu führte, auf jeder Seite einen saraze- 
nischen Paladin hocken zu lassen, In Milet 
(8. d.) heißt der alte Burghügel jetzt Balat. 
Wenn also nicht etwa die Erinnerung an einen 
mittelalterlichen Kaiserbesuch zugrunde liegt, 
wäre es nicht so unvernünftig, in Mensola und 
Mesola einen selbständigen geographischen Be- 
iff zu vermuten, nur daB dies nicht mit 
ilfe des Arabischen geschehen könnte (s. bei 
Lac. 89), sondern in einfacher Vergleichung der 
entsprechenden Ortsnamen bei Tarent und im 
Peloponnes (s. den Art. Messapioi S. 1198). 
Dahingegen der Gedanke an einen ursprünglichen 
Pallastempel (Lac) verdient kaum  ernstliche 
Berücksichtigung. Hiernach erledigt sich auch 
Racioppi (s. Lit.) II 103 und Ähnliches. 
Von Ären Tempel oder aus der Nähe sollten 


1881  Metapontum (Topographie) 


angeblieh die zwei in Neapel anfbewahrten ,Mo- 
saiken' mit Götterfiguren stammen, wovon das 
eine, als die Göttin Elpis gedentet, farhig bei 
RaonlRochette Peint. ant. ined. Pl. 12 zn 
p. 395 in natürlicher Größe und bei Lübke! 
zu S. 490 abgebildet ist; ohne Farben nach Phot. 
in ,Berühmte Kunststütten' 29, Neapel! 1905 
S. 170 Abb. 139. Das andere stellt Hermes dar 
mit einem Widder daneben, den er am Kopf, 
wahrscheinlich am Horn erfaßt. Nachdem schon 
von Anfang an De Lnynes 37 Verdacht gegen 
die authenticité geäußert, eine Meinung, die 
Rochette auf die Provenienz zu beschränken 
versnehte, ist die Unechtheit dureh Engel- 
mann Rh. Mus. 1874, 573 erwiesen worden; 
vgl. Schreiber Brunnenreliefs 77, A. 13. Diese 
‚Bassorelievi‘ a mosaico sind vielmehr bemalte 
Gipsabgüsse von 2 Reliefs der Kandelaber-Basis 
aus der Hadrians-Villa, Vatican Gal. d. Stat. 
Helbig Führer? 210—212 — 3206—207; 
Amelung Vat. Mus. II Taf. 60 or. 413, Text 
p. 636. Abb. auch Winter Kunstg. in Bildern 
350,5—6. Die Unechtheit notieren auch Da- 
remberg-Saglio Diet. II 2089, 2. Ein 
Exemplar von diesen Machwerken war bereits dem 
Grafen Caylus bekannt; Abb. des einen Stückes 
Reeneil d'ant. VI DL 86, 1 zn p. 268. 

Der zweite Tempel, der des Apollo Lykeios, 
orientiert Nord-Süd, war ebenfalls ein dorischer 


Metiapontum (iopograpnie) 


den, worüber Mayer Athen. Mitt. XVI 1891, 
311 und Brückner XXXII 1907, 102. Dar- 
gestellt ist, mit einem Altar davor, nur Ápollon 
lanfend mit Bogen und Pfeilen in der einen Hand, 
umblickend nnd mit der erhobenen anderen Hand 
dorthin gleichsam winkend, wo ein Reh auf Arte- 
mis dentet, wie die Inschrift selbst. — Von einem 
Kult der Artemis in Metapont hatte man bisher 
keinerlei Kenntnis, sagt Giannelli Culti e miti 


10 d. Magna Grecia (1924) 80, indem er den Hym- 


nns Bakehylides X (118ff. Blass) bespricht: für 
das Obige eine willkommene Bestätigung: our 
62 róyą valsıs Merenoruo»r xrà. Hiernach er- 
ledigt sich auch die betreffs des Paladini- 
tempels geäußerte Vermutung Kenyons zu 
Bakchyl. p. 116. Denn wenn der Dichter fort- 
führt &Aeoc re rol luzgótv Kácav nag eğvõgov 
ztooyórcy. ocauévcv (der Atriden) xv4., so erhellt 
daraus, daß der Burgtempel eben nicht ge- 


20 meint sein könne, der nieht am Kasas (Casuen- 


itus, Diels Herm. XXXIII 334), sondern hart 
am Bradanosufer liegt. Wenn also der Dichter 
nieht sehr frei oder ohne Kenntnis der Örtlich- 
keiten geschaltet hat, so kónnte der heilige Hain 
am Casuentus hüchstens einem ülteren Kult, einer 
Art Diana nemorensis angehört haben, ehe im 
6.—5. Jhdt. der Doppeltempel am Marktplatze 
entstand, der ja auch zugleich einen einfachen 
Apolloaltar ersetzen konnte. Übrigens konnte 


Peripteros, Lànge 411/,m, Breite 22!/; m (ohne 30 der alte Hain mit seinem Kult darum doch fort- 


die drei Stufen, welche man annimmt?). Die 
Cella war der Länge nach durch eine Mittelwand 
geteilt wie bei der sog. Basilika in Paestum, eine 
Teilung wovon anch hier noch eine in Resten vor- 
handene kannellierte Halbsäule zeugt. In der An- 
lage des Grundrisses und der offenbaren Umge- 
staltung mit vier verschiedenen Baumaterialien 
bleibt manches unklar. Koldewey und Puch- 
stein finden allermindestens Aufräumung der 


Ruine wünschenswert; andere werden vielleicht, 40 


minder bescheiden, zugleich Niederlegung der 
Massaria di Sansone erhoffen, bei welcher man 
wiederholt gegraben. 

Inzwischen kann man der Vermutung Raum 
geben, daß die Doppel-Cella dem Apollo und der 
Artemis gehörte. Wie dort eine Weihinschrift an 
Apollo, so ist in den Gräbern eine Vase mit Weihung 
an die Schwestergöttin zutage gekommen; diese 
aus dem 5. Jhdt. Wenn es also in dem Drama ($ E} 


Hyg. tab. 186 von dem Könige heißt cum exi- 50 


ret ad Dianam Metaponiinam ad sacrum facien- 
dum, so wird nicht, wie es sonst vielleicht nahe- 
läge, an den außerhalb der Stadt gelegenen Pala- 
dini-Tempel zu denken sein, sondern umgekehrt 
die Meinung dahin gehen müssen, daB auf dem 
dortigen Hügelplateau eine Art Königspalast lag 
oder gedacht war, außerhalb der Stadt — darum 
Metapontinam —, also neben dem Urtempel der 
dortigen Gottheit, wie auf der Akropolis zu 


Athen. Daher vielleicht die Grüberreste o. S. 1329. 6 


Die Vase ist eine sf. Lekythos, Neapel Sammlg. 
Santangelo 99, Hev demann 135 (mit Faksi- 
mile der Inschr); Fairbanks Ath. Lekythoi 
(Univ. Michigan studies VI) p. 7 Pl. 1. Wie- 
wohl attisch, setzt sie natürlich an Ort und Stelle 
einen Artemiskult voraus. Eine qualitativ ge- 
tingere Arbeit, gehört sie doch im allgemeinen 
zu jenen paarweise auftretenden, sich ergänzen- 


bestehn und das eriret würde einen noch etwas 
weiteren Weg des Königs andeuten, als ohnehin 
anzunehmen war. Über die heiligen Haine und 
sonstigen alten Heiligtümer außerhalb der Grie- 
chenstädte Beloch Rh. Mus. XLV 580. 

Fine wichtige Rolle spielte bei allen Metapon- 
tiner Bauten der Gebälk- und Firstschmuck aus 
farbiger Terrakotta. Diese Ausstattung, die seit 
De Luynes’ ersten, Aufsehen erregenden Probe- 
stüeken sich immer ausgiebiger dargestellt hat, 
war es, die der antikenfreundlichen Welt zuerst 
die Augen öffnete über die allgemein perhorres- 
zierte Polychromie griechischer Architektur und 
Plastik, wie sie Hittorf schon ein Jahrzehnt 
früher in Sizilien beobachtet hatte (erste Abhand-. 
lung 1831), wenn auch sein großes Werk erst 
1851 erschien. Löwenköpfe als Wasserspeier mit 
Palmetten wechselnd (am ähnlichsten seitdem 
wohl die von Kaulonia Mon. d. Line. XXIX 
frg. 3—7; Bull d'Arte 1927 Fig. 17—18), pla- 
stische Perlschnüre und Eierstäbe, Flechtbän- 
der, lesbische Kymatia, Mäandersysteme: mehrere 
so ausgestattete Platten finden sich an allen Bau- 
stellen; De Luynes dachte daneben sogar noch 
an Privatgebäude. Abbildungen: Atti d. Acead. 
d. Arch. Nap. XVIII 1895 (De Petra). Dörp- 
feld Berl. Winckelm.-Progr. 1881 Taf. V 11 
{unediert). DeLuynes 7—10. Lac. tav. 5—6 

115. Perrot-Chipiez VIII PL 19. 


0Rayet-Collignon Cér. pl 16 zu p. 388. 


Springer-Wolters Taf. V 3. Allerdings 
ist bei den kastenförmigen Verkleidungsstücken 
die genauere Art der Verwendung strittig zwi- 
schen Dörpfeld, Durm Baukunst d. Griech. 
D on. der hier Holzgebälk annimmt, und Kolde- 
wey-Puchstein 40. Aber Durms Rekon- 
struktionsversuch |? 130, der kein Auflager vor- 
sieht, ist so wie gezeichnet eigentlich undenkbar. 





looo  iMeiapontum (runde) 


Koldewey, der von dem auf der Ruine noch 
erhaltenen Geison spricht, meint jedenfalls ein 
Fragment im Trümmerhaufen. Daß, trotz des 
fortdauernden Gebrauchs von Nägeln mit 
Dörpfeld nur an Stein zu denken sei, betont 
nachdrücklich R. Borrmann Die Keramik in 
der Baukunst (1908) 41 A. 55. Vgl. auch densel- 
ben in Baumeisters Denkm. ,Polychromie'. 
Unter den höchst lebendigen Löwenköpfen unter- 


AMetapontum (Funde) . 1o5o£ 


Mus. Naz. d. Napoli, terrecotte fig. nr. 86 (A. Levi); 
zuletzt Wolters in der Festschrift f. Arndt 
1925. — Ebenso entsprechen die zahlreichen run- 
den, griechisch beschrifteten Tonmarken Taren- 
tiner Gebräuchen; Not. d. scav. 1882, 381. Lac. 
115i. 311, 3—4. 313, 8; nieht minder die etwa 
eine Handspanne großen rituellen Tondisken 
voller Göttersymbole, Lac. tav. 16 und p. 314, 
29. 827: s. den Art. Messapioi 1194, 40. 


scheidet man nicht weniger als 5—6 halb- 10 Übernahme von Tarentiner Münztypen s. u. — 


archaische Typen, dazu einen Wolfs- oder Hunde- 
kopf, Lac. 80, 115g. Wie daneben zwei mar- 
morne am Apollontempel (Lac. 80) Verwendung 
fanden, ob etwa an den Ecken der Traufseite, als 
den am meisten in Anspruch genommenen Par- 
tien, ist nieht ersichtlich. Zur Ornamentik sei 
bemerkt: da wo der Mäander sich durch zwei 
Etagen schlingt, alternierend mit quadratischen 
Feldern (darinnen Schach- oder großer Strah- 


Um die archaischen Terrakottareste der Bauwerke 
hat sich neuerdings Edith D. van Buren (s. 
Lit.) erfolgreich bemüht. ‚Wichtig das archaische 
Metapontiner Relief S. 42 mit Ringkampt zwi- 
schen Herakles und dem Meergreis. Von vielem 
ist in Neapel und Paris teils die genauere Zu- 
teilung, teils die Metapontiner Herkunft über- 
hanpt noch unsicher. Über die richtige Pro- 
venienz des Pariser Stirnziegels Fig. 67 S. 42: 


lenstern; vgl. zu letzterem die Münzen Anson 90 H. Koch Gnomon IM 402. 


Num, gr. III pl. 22, 1069. Garrucci CII 
17. Carelli-Cavedoni 152, 81. 158, 155), 
liegt ein geschlossenes System vor, das in Ionien 
allgemein in der sog. Dümmlerschen Vasenklasse 
und dem rhodisch-milesischen Import Apuliens 
bez. dessen Refiexen auftritt. Auch einfach mit hloß 
einer Etage: Mayer Apulien Taf. 28, 3. 37, 9; 
dazu der Kalathos Bari, Mus. Provinciale 4474. 
Die an den Traufen zahlreich zu denkenden Löwen- 


Die Identifizierung des Apollontempels bernht 
auf einer archaischen Inschrift, die am Nord- 
rande der Rnine in 1m Tiefe im Schutt zum 
Vorschein kam. Es ist ein 1/3 m langer, unregel- 
mäßiger Stein von 7 cm Dicke, den Koldewey 
und Puchstein mit dem zu Olympia im Pe- 
lopion gefundenen Wurfstein des Bybon (Roehl 
Inser. graee. a. 370) vergleichen. Das Material, 
Fiorelli zufolge ein ortsfremder Sandstein. 


köpfe — viele sah man in dem zerstörten Mu- 39 Die Inschrift, in achäischem Alphabet, lautet: 


seum zu Potenza — sind nach am Orte gefunde- 
nen Hohlformen (Lac. 828) hergestellt. Anders 
steht es meines Erachtens mit den Antefixen, 
soweit sie menschliche Gesichter darstellen. Ar- 
ehaisch oder halbarchaisch sind hier nur die zwei 
kreisrunden mit Gorgoneion, Abb. La c. tav. 4, 4. 
Hingegen jene in Form einer halbierten Ellipse, 
mit dem Kopf eines jungen Mannes in phrygi- 
scher Mütze und einer jungen Frau mit Ohrringen 


'AndA(Aowvos Avx(slo) xul. Osáysoc "Pvn(d)[c], 
Kaibel Inscr. graec. Sie. et Ital. 647; Not. d. 
scav. 1880, 190 tav. VL Lac. iav. 14 p. 110. 
Kirchhoff Gr. Alph? 164. Die von letzte- 
rem benutzte Absehrift berichtigt und ergänzt 
Collitz Sammlg. II 1644 zu Pvaóc; s. Roehl 
Inscr. gr. a. 540; das zuerst vermutete X Aua) — 
drábnuo (Hesych) fällt weg; Zw der Einwoh- 
ner des achäischen Rhypes oder Rhypai. Vgl. 


und starken, zum Teil abgebrochenen Stirnhör- 40 aber den Art, Messapioi 8$ J 81 o. S. 1202, 


nem, De Luynes pl. 7 — Lac. tav. 7, sind 
wohlbekannte Tarentiner Typen aus einer langen, 
manchmal ins Humoristische fallenden Reihe, die 
man am besten im Provinzial-Museum zu Bari 
überblickt; vgl. auch Leipz. Arch. Sem. phot. 
3890—3891. Dahin gehört auch anscheinend das 
etwas kleinere Stück, welches Lac. tav. 7, 6 un- 
deutlich abbildet; vielleicht auch das stilistisch 
verschiedene, aber nicht, wie Laeava sagt, 
archaische 7, 5. Sie alle, wohl auch 7, 5, sind 
hellenistisch und aus Tarent bezogen, im 4. bis 
3. Jhdt. Es ist nicht anzunehmen, daß diese 
jungen Stirnziegel von anderen als den uns be- 
kannten Monumentalbauten stammen; vielmehr 
wurden diese, dem Regenwasser und jeder Un- 
bill der Witterung am meisten ausgesetzten Dach- 
teile von Zeit zu Zeit erneuert (vielleicht als Er- 
satz einfacher Palmetten-Antefize?), so gut wie 
der Stuck an den Säulen, wo man bisweilen vier 


Ein Theages, Athlet aus Kroton, war ein be- 
kannter Anhänger des Pythagoras. Die sonst 
kreisrunden Buchstaben O und © sind in jenen 
eckigen Zierformen gehalten wie auf dem sogleich 
zu nennenden Anathem u. ö., auch auf älteren 
Münzen der Stadt. Ein nicht minder wichtiger 
Fund, den Lacava 2km nordwestlich von dem 
Stadtgebiete machte, war jene Vase, eine der 
Region eigene niedrige Stamnosart mit Schulter- 


50 henkeln, wo auf der Schulter das bis dahin nur 


unvollständig bekannte achäische Alphabet auf- 
gemalt ist: Not. d. scav. 1885, 432. Lac. tav. 17 
p. 128. Kaibel 2420, 4. Kirchhoff 166. 
Über den sepulkralen Sinn von Alphabetinschrit- 
ten A. Dieterich Rh. Mus. N. F. LVI 80; 
Kl Sehr. 96ff. Als einfache Verzierung faBt 
diese Inschrift und einige andere, Kalinka 
Athen. Mitt. XVII, 1892, 118; unbestimmt 
Dornseiff in Zroseia VII 1922 p. 159, 7. 


Schichten unterscheidet. Ich erinnere dabei an 60 Von dem kleinen tönernen Obelisken (Höhe ohne 


die tönernen Weihreliefs im Totenmaltypus, die 
von jeher mit denen von Tarent verglichen und 
gleichgesetzt wurden: e, Lenormant Grande 
Grèce IH 211; A travers l'Ap. I 361 und dessen 
richtige Beurteilung der Antefixe. Über die Ta- 
rentiner Reliefs Ann. d. Inst. 1883, 192, wo die 
ältere Literatur; Winter Typenkat. d. Terra- 
kotten I 203; Journ. hell stud. VII 1886, 8; 


Basis 0,34) des Töpfers Nikomachos mit alt- 
achüischer Weihinsehrift an Herakles, angeblieh 
aus San Mauro Forte, vermutet man, daß er näher 
nach M. gehöre: Bull. d. Inst. 1882, 102 und 
Kirehhoff 164. Comparetti Riv. d 
Filologia XI 1888 S. 1ff. mit Abb. Fiorelli 
Memorie Acc. Linc., se. mor. X p. 175 mit Taf. 
Ed. Hiller Fleck. Jahrb. 127 (1883), 144. Lac. 
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tav. 15 p. 112; Imagines inser, Gr. ant. p. 37, 5. 
(Comparetti sucht San Mauro Forte in den 
Circondanze di Matera statt westlich vom Ba- 
sentotal). Giannelli Culti 96, 3 gibt Pisticei 
als Fundort an. Es scheint noch nicht bemerkt, 
wenigstens nirgends ausgesprochen zu sein, daß 
dieses eigentümliche Objekt nach Form- und 
Maßverhältnissen sich an Anatheme in Form eines 
vierseitigen Lanzenschuhes, savewrrjg, anschließt, 
wie sie, dort wohl mit den ganzen Speeren, 1 
von den Tarentinern in Olympia geweiht wur- 
den: Syll. I3 61. Athen. Mitt. XIV 207; abgebildet 
Arch. Ztg. XXXVII 149 und XXXIX 84 und bei 
Roehl 548. 548a, b, wo noch von Lanzen- 
spitzen gesprochen wird. Man bemerke, daf in 
den archaischen Inschriften Tarents dieselben 
eckigen Zierformen herrschen wie in M. und 
anderen achäischen Kolonien; Kirehhoff 155: 
so auch auf dem Metapontiner Grabstein mit 
Avxoc, Not. d. seav. 1883, 850 (nach Lacava?). 2 
Fiorelli 536. Collitz Samml. 1645. 

Von sonstigen Altertümern M.s ist sehr 
weniges durch Abbildungen bekannt. Z. B. der 
archaische Dreifuß Mon. d. Line, VII tav. 8 (Savi- 
gnoni); ein Bronzebeschlag, der einen rennenden, 
heftig angreifenden Stier darstellt; den bekannten 
Münztypus vonThurii und anderenStüdten: Americ. 
Journ. of Arch. 1888, 28 (A. Emerson) Die bei 
Ruggiero Scavi nelle prov. d. ant. regno di Na- 
poli 495 abgebildete zylindrische Reliefvase mit 3 
Heraklestaten kann nicht antik sein. Eine Probe 
höheren Metapontiner Kunstbetriebs gibt die 
einst 2!1/,m hohe Kolossalfigur (was für Stein, 
wird nicht angegeben) eines Gebälkträgers von 
der Art der Agrigentiner Telamonen (Springer!?- 
Wolters 247), wohl ein Werk des 3. Jhdis., 
welches zu Montescaglioso in 3m Tief® gefunden 
wurde: Galli (s. u. S. 1387) p. 18 fig. 9; jetzt 
Arch. Anz. 1997, 136 Beil 6, vielleicht aus der 
Stadt früh verschleppt. 4 

Ein römischer Grabstein CIL X 2, 8089. 
Eine im J. 1792 auftauchende lateinische Bau- 
insehrift X 1, 19, wo ein L. Nonius Ru- 
fus sich rühmt, den Tempel der Musen wieder 
hergestellt zu haben, hat Mommsen S. 2* 
wie 17 u. 18 verdächtigt, Lenormant Gr. Gr. I 
150 zu retten versucht; nicht beanstandet von 
E. MaaB Orpheus 20, 10; wohingegen ‚die Wei- 
hung des Consuls Fab. Luseinus an verschiedene 
Götter ebd. 17 keinen Verteidiger mehr findet. 5 
Vgl Lac. 113. 

Die älteren Funde, einst in einem kleinen 
Lokal von Torremare vereinigt, sind, soweit sie 
nieht nach Paris oder Potenza kamen, jetzt im 
Neapler Museum verteilt. Fortschreitende Sanie- 
rung des schwierigen Terrains und eine gewife 
Kontrolle kónnte noch hier und da Unerwartetes 
zu fördern. Im allgemeinen wird sich an dem 
trostlos verwüsteten Zustande, wie ihn Sumpf- 


HLUDGPVLLLUE (5 MHS 


hätten mehr Unterstützung verdient. Ungern ver- 
mißt man auf dem Stadtplan Andeutungen über 
die Lage der sieben Dörfer (91), der Nekropolen, 
Straßen, der pavimentierten Wohnstätten mit 
großen Vorrats-Pithoi dabei (127), der Wasser- 
leitungen für Trinkwasser (103. 127), Brunnen 
(griech. Inschr. 128, vgl. De Luynes 3), Kloa- 
ken, des alten Heiligtums am Bradanos, der dor- 
tigen Töpferwerkstätten usw., sowie endlich der 
0 Bauten an dem Pelagina-Kanal, o, S. 1827, Be- 
scheidene Zeichnungen und Skizzen hátten genügt, 
vieles zu erläutern, wo wir jetzt auf Beschreibun- 
gen und eine nicht fachmännische Terminologie 
angewiesen sind. Der Versicherung 64, 3, daß es 
im Innern der Stadt keine Gräber gegeben habe, 
werden wir Glauben nicht direkt versagen. Aber 
daß es keinerlei Sepulkralmonumente gegehen 
und die Gräber kein einziges Specimen der bes- 
seren Vasenmalerei enthalten hätten (ähnlich 
0 schon O. Jahn Ein. z. Münch. Vas. XLVI), 
klingt wunderlich. Vielleicht leben in Bernalda 
und Pistieei, den nächsten Wohnorten, und wei- 
terhin noch alte Leute, um dergleichen zu be- 
lächeln und von den letzten Zeiten privater Ex- 
ploitierung {wäre es auch nur vom Hörensagen) 
erzählen zu können. Schon die Grabungen, die 
der nachmalige bourbonische Minister N. Sant- 
angelo 1812/18 veranstalten ließ, kamen teils zu 
spät, teils gingen sie nicht tief genug und ließen 
0 sich durch darüberliegende römische Gräber be- 
hindern: Bull. d. Inst. 1829, 170. Vieles ver- 
steckt sich in den Katalogen vielleicht unter der 
allgemeinen Provenienz ‚Basilicata‘. Armliche 
griechische Gräber erwähnt Gallis Verwaltungs- 
bericht: Attivitä della Sopraintendenza d. Bruzio 
e Lue. 1925 (1926), 17 in den Schriften der Ge- 
sellschaft Magna Grecia (s. Lit.). Wie sieh die 
Gräber auf den ausgedehnten Hügelkomplex der 
Givoni (und dort vorauszusetzende kleinere Wohn- 
O plätze?) verteilen, ist ohne kartographische An- 
deutungen nicht zu erkennen, auch nicht wie sie 
sich zu der näheren Nekropole o. 8.1329 verhalten, 
ob anschließend oder nicht. Man erfährt, daß die 
Gräber manchmal in Gruppen von 6—7 auftreten 
(Not. 1877, 180 hieß es Gruppen von 7—8). Ge- 
stampfter Boden, von Tuffplatten umgeben, dar- 
auf manchmal Inschriftreste (also in zweitmaliger 
Verwendung), einst fest geschlossen. Von den 
ürmeren, die mit Ziegelplatten bedeckt (an den 
0 Seiten nur ausgeschachtet?) waren, werden drei 
summarisch beschrieben, so wie es die Zerstörung 
gestattete. Nur die Gebeine waren übrig und für 
den aufruhenden Kopf je eine halbe elliptische 
Tonplatte, mit massivem Griff (105). — Besehrie- 
ben werden ferner 21 Gräber, die La cava an 
verschiedenen Punkten fand, auch diese früh 
erbrochen, S. 329; die Örtlichkeiten heißen Con- 
trada S. Nicola nella Pizzica, Casa Ricotta, 2km 
nordwestlich (s. u.) und Porcile, dies schon im 


klima und jahrhundertelange Vernachlässigung 60 Gebiete von Monteseaglioso. S. 95#. werden Grä- 


der süditalischen Altertümer zuwege brachten, 
vielleicht nicht mehr viel ändern. Indessen gilt 
es abzuwarten, was die gerade jetzt eben ein- 
setzenden Grabungsarbeiten bringen werden; Lei- 
tung E. Galli in Reggio Cal, wohin die Funde 
kommen; s. u. S. 1837. 

Die Bemühungen La ca va s der in den 80er 
Jahren in vier verschiedenen Jahren dort grub, 


ber aus römischen Zeiten beschrieben, die sich in 
und bei der Ruine am Hafen fanden und den 
gänzlichen Verfall der Baulichkeit voraussetzen. 
Zehn fast 2 m lange Schachtgräber zum Teil aus 
Werkstücken des alten griechischen Baues, mit 
Tonplatten am Boden belegt, mit Steinplatten 
gut geschlossen, soweit nicht von Schatzgräbern 
beschädigt. Alle von Westen nach Osten orien- 
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tiert; sie enthielten drei, vier, fünf und sieben 
(sechs und ein Knabe) Skelette neben und über- 
einander gepackt. Die Gräber mit ihrer geringen 
Tiefe von 50-65 cm und wenig größeren Breite 
waren also jedenfalls älter und nicht für diese 
Massenbestattung berechnet, die ziemlich gleich- 
zeitig stattgefunden zu haben scheint (so La- 
cava 96, richtiger als 97). Von Beigaben nur 
zwei römische Kupfermünzen, wenige Glas- und 
Tonscherben (Art?) und nichtssagende Kleinig- 
keiten. Außer dem Knaben waren es durchweg 
Leute von 50—70 Jahren; so Nicolucei, der 
die Schädel durchaus unitalisch, den griechischen 
ähnlich fand. Also keine Soldatengräber, eher 
solche von Sklaven oder sonstigen zur Notzeit 
Ausgestoßenen (vgl. Thuk. II 6 rods dyosiordrous 
—#Eexduıcav, vgl. IT 78) oder Zurückgelassenen 
bei der Vertreibung (S. 1345). Gegen eine Epi- 
demie würde die Altersgleichheit sprechen. 


10sel mit archaischem Inschriftrest 
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vor der Brust haltend; : gelagerter Mann mit 
Schlauch in der Hand: Fig. 14. Männchen bär- 
tig mit hohem spitzen Pileus: Fig. 10a. Natura- 
listisch wiedergegebener bärtiger Mann, wohl in 
Relief, mit eigentümlich eylindrischem Hut von 
abwärts gehender Krempe wie beim boiotischen 
Pileus: Fig. 11. Ebenso reif, anspringender Ken- 
taur und Gorgoneien in Reliefs: Fig. 15. 16 
(Fragmente). Massives Randstück von einer Schüs- 
... AMHE, 
Fig. 19, wohl von einem Frauennamen (mit Aug- 
ment des folgenden Verbs), Anathem wie das 
meiste. — Großgriechische Schalen des Typus 
wie Mayer Apul. Taf. 23, 11 und 35, 14, eine 
mit vier angesetzten Rosetten, mit Längsstreifen 
bemaltes Kleingeschirr ‚di arte apula', Fig. 20. 
Spätapulische, fiiehtige rf. bemalte Firnisware 
fehlt nicht (Fig. 18), auch nicht das gangbare 
unbemalte Kleingeschirr (Fig. 17). — Auch die 


Um unverwüsteten Resten älterer Zeiten zu20bronzenen (efäßreste Fig. 24 gehen an- 


begegnen, muß man den näheren Umkreis M.s 
überschreitend bis in das Bergland vordringen. 
Was dort im Laufe der letzten Generation zutage 
gekommen, gestattet zunächst überraschende Ein- 
blicke in die Landeskultur des 7. und 6. Jhdts. 
und darüber hinaus, spiegelt aber zugleich ein 
gutes Stück archaischer Küstenkultur wider, wie 
sie namentlich von M. her durch die Flußtäler 
aufwärts sich allseitig verbreitete; vgl. Mayer 


Apulien 225ff. (Arch. Jahrb. XL 1925, 51, 2 muß 80 


es statt Bradanos vielmehr Basento heißen). Eine 
der nächsten bewohnten Ortschaften oder An- 
siedelungen lag bei Pistieei, mit Gräbern des 
5. Jhdts., darin attische Vasen und geometrische 
Lokalvasen: Not. d. scav. 1902, 312; 1903, 262. 
1904, 196 (Quagliati). Daß sich, wie nicht 
anders zu erwarten, Spuren der vorhellenischen 
Bewohner gefunden haben, schwarze polierte Im- 
pastobruchstücke, bezeugt Lenormant A tra- 


scheinend nicht über hellenistische Zeiten her- 
unter. 

Wichtig eine Brillenfibel mit gravierten Kno- 
chenscheiben, Fig. 12, die speziell Süditalien 
eigene archaische Luxusform, hier jedenfalls ein 
Schmuckstück, das aus Generationen vor der 
Tempelgründung aufbewahrt war (vgl. Mayer 
Apulien 134) und hier vermutlich der Göttin ge- 
weiht wurde. 

Dahingegen kann dem rechten Arm einer 
Bronzestatuette unreifer Arbeit, der irgend etwas 
in der Hand hielt, auch wenn dies ein Bogen 
(warum gerade dies?) gewesen wäre, keine be- 
sondere Bedeutung beigemessen werden. 

Ein Mosaik, das nach Tarent gekomr en ist, 
von Quagliati aus ben. 

Die beiden spätrömischen Tonlampen Fig. 23 
besagen natürlich nicht, daß die Örtlichkeit da- 
mals noch bewohnt, der Tempeldienst noch ge- 


vers l'Àp. et la Lue. I 348, der Gr. Gr. III 411 40 pfiegt wurde; sie kónnen auch Schatzgräbern an- 


auch vieles Neolithische konstatiert, aber nicht so 
konzentriert, um die Annahme einer festen Nie- 
derlassung ohne weiteres zu gestatten. Zu Nis- 
sens Zeit hatte man noch keine Vorstellung da- 
von, wieviel derartiges zerstreut im Umkreis von 
Matera vorkommt; seine in diesem Punkt unmaß- 
gebliche Darstellung sollte heute nicht mehr wie- 
derholt werden. Im übrigen vgl. $ C. . 
Über die jetzt begonnenen staatlichen Aus- 


gehören. Sonst ist bis jetzt nichts zu sehen, was 
über die Zeit des beginnenden Verfalls der Stadt, 
200 v. Chr., hinunter ginge. 

Yon Gräberfunden bisher so gut wie nichts. 
Photographische Ansicht zweier geöffneten Plat- 
tengräber Fig. 3. Sporadisches aus 5. und 
6. Jhdt. S. 63ff. Geringe rf. attische Lekythos 
Fig. 2; später, fiüchtig gemalter Glockenkrater 
mit zwei erwachsenen Eroten, die mit langer 


grabungen bringt die neugegründete Gesellschaft 50 Tänie in den Händen auf einer Wippe schaukeln; 


gna Grecia in ihrer soeben erscheinenden 
Zeitschrift Campagne della Società M. G. (Rom 
1928) — daneben erscheinen Men;orie — einen 
ersten Bericht von Ed. Galli. Paladinitempel 
(hier Palatini geschrieben [vgl. o. S. 1330] ohne 
nähere Begründung). Vor allem wurde die berüch- 
tigte Schutzmauer, Abb. p. 68, entfernt. Vor der 
Nordostecke fanden sich in geringer Tiefe, bis zu 
1m, in der größten Ausdehnung von 40 m West— 
Ost, wieder diebekannten polychromen Architektur- 
teile mit Löwenköpfen, interessante Details auf 
Taf. I—II. Von den hier vorausgesetzten antiken 
Reparaturen hat man nirgends etwas gelesen; 
Galli verweist auf P. Marconiin Bollettino 
d' Arte 1927, IX 888ff. Dazu archaische Terra- 
kottabruchstücke Ende 6. Jhdt. und spüter. Gót- 
tinnen mit Polos, meist wohl thronend, einmal, 
Fig. 13, zwei Vögel (Opfergaben?) an den Hälsen 


7 Mantelfiguren: Fig. 4—5. Hoffnungen setzt 
man auf die ausgedehnte Nekropole von Casa 
Ricotta, p. 64; s. o. 13306, 58. 

B. Geschiehte der Stadt. Es ist 
merkwürdig, wie wenig man aus historischen Zei- 
ten von einer so wichtigen, wenn aueh mit Tarent 
nicht vergleichbaren Stadt erfährt. Was man von 
ihrer Gründung anfänglich erwartete, war nicht 
sowohl Rivalität mit Tarent als ein Grenzsehutz 


60 für die westlichen Achäerkolonien. Es sollte ein 


Bollwerk gegen die vordringenden Spartaner sein. 
Über die Zeit der Gründung ist keine Sicherheit 
zu erlangen, wenn die älteste in der Reihe der 
achäischen Kolonien Sybaris frühestens um 720 
entatanden sein soll! Busolt G. G. P 411. 
Nissen Landesk. II 911. Bei Antiochus heißt 
es, daß die Sybariten, beunruhigt durch das 
rasche Aufblühen der dorischen Kolonie, vertrie- 
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bene oder auswandernde Achäer bewogen, sich hier 
am Mündungsgebiete der beiden Flüsse nieder- 
zulassen und diesem Platz vor der, ursprünglich 
vielleicht ins Auge gefaßten, Sirismündung den 
Vorzug zu geben, weil von da aus die Siritis ihnen 
von selber zufallen würde. Bei der Wahl dieses 
Küstenpunktes mógen auch a.ıdere Umstünde mit- 
gesproehen haben: also, wenn nieht die kleine 
Hafenbucht, die manche für eine künstliche An- 
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20. FHG III 123). Dreieinhalb Jahrhunderte spá- 
ter sah dort Paus, VI 19, 11 eine Endymionstatue 
(8. u.8. 1352) in Gold-Elfenbeintechnik, deren Gold 
offenbar in Notzeiten entfernt oder durch anderes 
Material ersetzt war, län òè ioD5gróc iot tà 
Aoına—&}£pasros. Man denkt dabei zugleich an 
das Bildwerk mit abnehmbarem, dann gestoh- 
lenem Bart in Kroton: Aristot. Frg. 191 p. 156, 
8 R.,, einen ähnlichen Fall wie den bekannteren 


lage zu halten geneigt sind (Lenormant Gr. Gr. 10 vom Tyrannen Dionys (Cie). Mit der Möglich- 


1 158), so doch die günstige Lage an zwei Strö- 
men, wovon der eine ins Herz von Lukanien 
führte, der andere das Grenzgebiet der Japyger 
durchströmte, auf deren Unterjochung Tarent 
bald hinzielte. Dieses im Vergleich zu dem dich- 
ten Basentogebirgsland locker gefügte Hügelland 
überschaut und erkennt man jetzt besonders gut, 
wo das Automobil über Kämme und Spitzen von 
Ferrantina nach Matera führt. Der eigentliche 


keit, daß die Feinde die Schatzhäuser in Deiphi 
und Olympia angreifen würden, rechnete man 
schon bei Ausbruch des peloponnesischen Krieges 
(Thuk. I 143). Die Sehatzháuser, wie sie Pausa- 
nias sah, waren größtenteils längst geplündert 
(X 11, 1. VI 19, 15 und 10; in 19, 8 Bestand: 
3 Holzfiguren). — E. Norman Gardiners 
Olympia, Oxf. 1925 (ausführliche Anzeige im 
Gnomon III 385 von Lehmann-Hartleben) 


Name der Landschaft, innerhalb deren M. ent- 20 bespricht die Schatzhüuser auf Grund der deut. 


stehen sollte, ist nieht genau bekannt (S. 1348); 
die dortigen Stadtoikisten sind alle mythischer 
Natur. Das Achüertum bezeugt kurz Liv. XXIV 
15 ez Achaia oriundi. — Archilochos, damals in 
Thasos ansässig, Athen. XII 523d—e, spricht in 
lebhaften Worten von den Reizen der Sirisland- 
schaft. Thasische Münzen in M. gefunden, s. § G. 

Als eine echte Ackerbaukolonie trägt der Ort 
von Anfang an auf seinen Münzen die Kornähre, 
später gern mit einer Feldgrille als Beizeichen, 
ohne gerade der Beziehung auf den Demeterkult 
(Lenormant, Head, Maedonald Coin 
types 65) zu bedürfen. Eben auf diese Quelle 
Metapontiner Wohlstands deutete das nach Delphi 
geweihte zovcoUv £ooc Strab. VI 264. Ob diese 
Spende regelmäßig wiederholt wurde unü wie oft, 
ist nicht zu sagen: woher die Nachricht stammt, 
daß sie bis in späte Zeiten erneuert wurde (Cru- 
sius Myth. Lex. I 2821) ist nicht ersichtlich; 


schen Ausgrabungen, des Oympiawerkes und der 
Aufsätze von Dyer Journ. hell stud. XXV. 
XXVI. Die Frage, die beiden Verfassern Sehwie- 
rigkeit maeht, wie diese Bauten zu dem ihnen 
unbereehtigt scheinenden Namen 2nsavool kamen, 
existiert für uns nieht, vgl. Arch. Jahrb. 1929, 
299. Das Haus der Metapontiner, wovon spär- 
liche Reste, auch plastische, vorhanden sind, war 
nach Dyers Schätzung das älteste nächst dem 


30 von Gela (ca. 610 u. 590 v. Chr.), Plan Gardiner 


919. Dyer XXVI 47. Fragmente Dyer XXVI 57. 

Ein Weihgeschenk, offenbar aus den besten 
Zeiten (vgl. Arch. Jahrb. 1928, u. $ H), war 
auch der Paus. V 22, 5 beschriebene Zeus in 
Olympia, im Freien stehend, also wohl Bronze, 
ein Werk des Aigineten Aristonoos unbekannter 
Schule, wie Pausanias mit wichtiger Miene be- 
merkt; mit Adler und Blitz in den Händen, mit 
ziemlich ausgesprochener Kopfwendung, gewiß 


auch K. O. Müller Dorier I 266f. sagt das 40 nicht allzu archaisch; der Adler würde nichts be- 


nicht. Den anderen Städten, welche Plutarch zu- 
folge de Pyth. or. 16; Moral 409 zovoà $£on 
nach Delphi weihten, ist eine wiederholte Lei- 
stung dieser Art gewiß, kaum zuzutrauen. 
Goldene Ähren, einmal auch silberne, finden 
sich abgezählt als Weihgaben in den attischen 
Tempelschatzverzeichnissen besonders des Par- 
thenon: Egger Numism. Ztschr. XXXV (1903) 
203. H. Lehner Ath. Schatzverz. d 4. Jhdts., 


weisen; s. Kékulé Areh. Jahrb. IIT, 1888, 44. 
Der Standort ist wohl am Südrande der Altis zu 
suchen, unweit des halbkreisförmigen Anathems 
der Apolloniaten; s. Springer?-Wolters 
240. Einen Sieg im Ringkampfe, den in Delphi 
der jugendliche Metapontiner Alexidamos, Sohn 
des Phaiskos, davontrug, feiert Bakchylides im 
10. Hymnus, um so lebhafter, als zuvor die Kampf- 
richter von Olympia demselben den Preis, mit 


Bonn 1890, 28. 30. Ein loses Ahrenbündel nebst 50 Unrecht, wie der Dichter meint, versagt hatten. 


einer Weintraube hielt die Antiochia des Euty- 
chides in der Hand: Helbig Führer? 862. 
Arndt in Br.-Bruckmann Denkm. 610. Weniger 
in Betracht kommt die Kranzform Mus. Capitol., 
Atrio 22 A (Cat. Brit. School Rome) wegen des 
so viel erheblicheren Aufwandes an kostbarem 
Material. Über die Art der Aufbewahrung loser 
Votivgoldähren s. Wolters in der Festschrift 
f. Loeb 1930, 119. Während diese Spenden dem 


Auf das 6. Jhdt. zurückgreifend erfahren 
wir, daß Siris, nach Belochs Meinung eine 
Gründung M.s, der Mutterstadt wie den andern 
Achäern über den Kopf zu wachsen drohte und 
sich überhaupt lästig machte (u. S. 1354f.), so 
daß Sybaris, Kroton und M. sich zu seiner Ver- 
nichtung vereinigten. Aber nieht zu lange nach 
diesem Ereignis, das Belochs Berechnung zu- 
folge zwischen 530 und 520 fiel, folgt der Unter- 


Apollonheiligtum zuflossen — manche Münzen 60 gang von Sybaris selbst, womit M. seinen stärk- 


zeigen den Dreifuß neben der Áhre, $ G—, hatten 
die Metapontiner in Olympia ein eigenes Sehatz- 
haus, einen vads, wo der Verfasser des Eiladıxov, 
einer dem Polemon zugeteijlten Schrift (Schwan- 
ken des Titels und der Autorschaft wie frg. 23 
FHG. Athen. XIII 606a) folgendes vorfand: an 
Silbersachen 132 Schalen, dazu 3 vergoldete Kan- 
nen und 1 dnodvordvier (Athen. XI 4798. Irg. 


sten Rückhalt verlor. Das 5. Jhdt. ist in seiner 
ersten Hälfte erfüllt von den grimmigen Kämp- 
fen zwischen Tarent und seinen nördlichen Nach- 
barvölkern (s. die Art. Japyges o. Bd. X 
und Messapioi S. 1176), ohne daß man er- 
fährt, welche Rolle M. dabei spielte und ob es 
überhaupt oder anders als angenehm von diesen 
Dingen berührt wurde. Zum Teil müssen die 
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Kämpfe unfern M.s getobt haben; denn auf einen 
Schauplatz westlich von Tarent weist die Nach- 
rieht, daß die griechischen Flüchtlinge nach der 
großen Niederlage bis Rhegion gelaufen sein 
sollen. Auch bei den Kämpfen um das neugegrün- 
dete Heraklea scheint M. unbeteiligt. Inzwischen 
war gegen 440 das auf der Höhe seiner Macht 
stehende Athen als Interessent im Siristale neu 
hinzugetreten und hatte an Stelle des unter- 
gegangenen Sybaris, nahe dabei, sein Thurii an- 
gelegt. Aber dieser Stützpunkt im Westen, seit 
lange der Gegenstand großer Hoffnungen, ver- 
sagte in der Stunde der Entscheidung. Das MiB- 
verhältnis zwischen Mutter- und Tochterstadt 
gestaltete sich zwar nicht so kraß wie zwischen 
Korinth und Korkyra, M. und Siris; aber im 
Peloponesischen Kriege erklärte Thurii, del- 
phisch inspiriert und in zwei Parteien gespalten, 
seine Neutralität. Hingegen war M. auf seiten 
Athens zu finden, das für die Sieilisehe Expedi- 
tion von 418 Truppen und 2 Trieren von M. er- 
langte xarà tò £vuuayixóv (Thuk. VII 38); dies 
sonst nieht erwühnt, vgl. Diod. XIIT 3, 4. 
Niemand kann von M. reden (so noch Lukian. 
Gall. 18), ohne jener eigentümlichen Gemeinde 
zu gedenken, die als Pythagoräer, halb 
Philosophensehule, halb Sekte, zuerst in Kroton, 
dann in M. ihren Sitz aufschlug. Mangels zuver- 
lässiger Überlieferung über die Gründe des Orts- 
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losoph teilweise eigene Wege ein und wird von 
Aristoteles neben Heraklit genannt (s. Diels 
Vorsokratiker I3 88). Wann eigentlich die Er- 
hebung der Volksmassen gegen die Parteiherr- 
schaft dieses ebenso aristokratisch wie purita- 
nisch gerichteten Ordens stattfand, ist strittig. 
Wenn die Verfolgung erst kurz nach 460 ein- 
setzte (Kahrstedt Herm. LIII 186), hätte 
also die Partei aueh nach des Pythagoras Domizil- 


10 wechsel in Kroton fortgedauert und ihre Lehre 


sich im Westen genügend befestigt erwiesen, um 
an die Eroberung des Ostens, d. h. M. und etwa 
der Elite von Tarent, zu gehen. Kein Wunder, daß 
wir nun auch von Messapiern und Peuketiern 
hören, die sich als Besucher des schon mit einem 
Wundernimbus umgebenen Mannes einstellten. 
In den Schülerlisten bei Iamblich I® 344 (Diels) 
wird unter den Tarentinern auch ein messapischer 
Name bemerkt; s. den Art, Messapioi S. 1206, 


20 Bezüglich der Katastrophe heißt es gleichwie in 


Kroton auch von M., daß von den Angehörigen 
des Kylon das Vereinshaus in Brand gesteckt 
wurde. Philolaos, damals noch in jugendlichem 
Alter, entkam mit einem andern Schüler, entwich 
in die Lukanischen Berge und konnte später nach 
M., wo sich wieder Anhänger sammelten, unan- 
gefochten zurückkehren: Plut. gen. Soer. 13; 
Mor. 583. Bei dem Widerstand der Italioten 
gegen die Unterjochungsgelüste der Syrakusaner 


wechsels weiß man nur, daß Pythagoras, in Lokris 30 Tyrannen findet man die Pythagoräer in vorder- 


höflich abgewiesen, in M. bis 497 lebte und lehrte 
und nachmals dort einen fürmliehen Heroenkult 
genoß; Cicero besuchte noch seine Lehr- und 
Grabstätte. Justin. XX 4, 18: ez domo eius 
templum fecerunt eumque pro deo coluerunt; vgl. 
Val Max. VIII 15 ext. Diog. Laert, VII 1, 15: 
Merazovivo: ye uiv tiv uiv olxíay aòtoù Ahun- 
005 ico6v Endkovv, töv orevwnöv (die benachbarte 
Gasse) ô Movosiov. Porphyr. V. P. 4: thv oixiav 
Anumteos ieodv norjoar toùs Kootwviátas, vóv A8 
orevondv Morvosiov. Iamblich V 8, 170: zods 68 
Merazovitvovz ... tjv uiv olxiay atto Änumroos 
xaAéco. (Küster-Nauck, zeAéoo: vulg., Diels). 
In der punktierten Lücke steht: zur Erinnerung an 
Pythagoras und seine Zeiten. Bei so genauer Über- 
einstimmung — die gemeinsame Quelle Timaios 
wird bei Porphyrios namhaft gemacht — muß es 
auffallen, daß einmal Kroton genannt ist, statt M. 
Eins von beiden kann nur richtig sein. Es bleibt 


uns keine Wahl, da die Heroisierung sieh nur an 50 


die Grab- und Todesstätte anschließen konnte 
und der Demeterkult, bei den Metapontinern in 
allererster Linie stehend, in Kroton überhaupt 
fehlt. Derartige Ungenauigkeiten haben sich auch 
sonst mit der Zeit eingeschlichen; Liv. 118 nennt 
für Pythagoras’ Wirken das Gebiet von M., Hera- 
klea und Kroton. — Dikaiarch (frg. 3if. FHG II 
245) erzählte, daß Pythagoras sich in den dor- 
tigen Musentemmpel gefiüchtet hätte und dort frei- 
willigen Hungertodes gestorben sei. — Die 
Schwankung zwischen Kroton und M. ist in die- 
sem Kreis nicht so ganz selten; bei 'Theano, 
der Gattin oder Schülerin des Pythagoras; so- 
gar bei einer der bekanntesten Persönlichkeiten 
aus der näheren Umgebung des Pythagoras, Hip- 
pasos, wird bald M. als Geburtsort angegeben, 
bald Kroton, wohin dieser nach seiner politischen 
Tätigkeit gehört. Dieser schlug übrigens als Phi- 


ster Reihe. Aus der Zeit des Dionys d. A. werden 
mehrere, fast novellistisch klingende Züge des 
Heroismus von Männern und Frauen berichtet, 
Polyain. V 2, 21 (22). Plut. amator, 16; Mor. 
760c. lIambl. 1891í. (NB. in § 199 dort topo- 
graphisch und literaturgeschichtlich wichtige 
Nachricht; s. Mayer Apul. 354, 2). 

Unter den Italioten bei Polyaen versteht man 
die seit ea. 400 verbündeten Städte Kroton, Syba- 


40 ris III, Kaulonia, Thurii, Elea, welchen also auch 


M. sich angeschlossen hätte, Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. V 8 804; s. den Art. Kroton o. Bd. X 
S. 2024 (Philipp). Im Kampf gegen die Gewalt- 
herrschaft waren die Metapontiner noch mit den 
Lukanern verbündet und scheinen auch aktiv an 
den Kämpfen teilgenommen zu haben; s. den Art. 
Rhegion u. Bd. 1 A 8.895 (Philipp). Aber viel- 
leieht seit Mitte des 4. Jhdts. beginnt eine Epoche 
inneren Verfalls (deAia Plutarch. resp. Lac. var. 
97; Mor. 283b), der hier ebensowenig aufzu- 
halten war wie in Tarent. Dort scheint sich bald 
nach Archytas, dem kriegerischen und staatsmän- 
nischen Philosophen und Forscher, die Herr- 
schaft eines ständigen Festtaumels anzukündigen 
und jenes ungezügelten Lebensgenusses, wie er 
auch für Sybaris typisch und sprichwörtlich war. 
Nur mit dem Unterschied, daß Tarent zugleich 
eine blühende Industrie besaß und eine ganz 
Groß-Griechenland befruchtende kunstgewerbliche 


60 Tätigkeit entfaltete, andererseits Sybaris, um sein 


berühmtes Schlaraffendasein führen zu können, 
abgesehen von einem bedeutenden Transithandel, 
ganze Herden von Sklaven und Tagelöhnern aus 
den unterworfenen Völkerschaften beschäftigte, 
während das wesentlich Ackerbau treibende M. 
über so billige Arbeitskräfte nicht verfügte. Re- 
duzierter Betrieb pflegt sich in industriellen Be- 
zirken rascher auszuwirken, aber nicht so lang- 
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wierige Notstände wie bei Ackerbauern nach sich 
zu ziehen. Sehr mit Unrecht redet ein Schrift- 
steller (Theopomp b. Athen. XII 518b; vgl 
Mayer Apul. 49) von der vovgxj der Samniten, 
wo vielmehr die benachbarten Küstengriechen 
ebenso deutlich gemeint sind, wie bei xaAafiociv 
= rovpär die Tarentiner (S. 1847). Im Gegen- 
teil waren diese rauhen Gebirgssöhne die Ersten, 
die Schwächen ihrer Nachbarn zu bemerken und 
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nischen Königshauses, das ihn loszuwerden hoffte. 
Während seinen ständig vermehrten Söldnerhau- 
fen gegenüber die Lukaner sich beeilten, Frieden 
zu schließen, erging es ganz übel den Metapon- 
tinern. Kleonymos hetzte diesen die Lukaner auf 
den Hals, gebärdete sich dann als ihr Freund und 
brandschatzte gleichzeitig die Stadt, indem er, 
vorgeblich als Bürgschaft für einen unerschwing- 
lichen Tribut, 200 oder 300 auserlesene Frauen 


sich zunutze zu machen. Seit Mitte des 4. Jhdts. 10 und Jungfrauen wegführte (Diod. XX 104,3; ge- 


hören die Angriffe von Lukanern und Bruttiern, 
namentlich der ersteren, nicht auf. Und das öst- 
liche Groß-Griechenland, das von jeher die trans- 
marinen Nachbarn angelockt hatte, wird nun- 
mehr Tummelplatz fremder Condottieri; „ein Be- 
weis der schlechten Politik der Tarentiner" (Strab. 
VI 280 (nach Ephoros?). Diese hatten schon 
gegen Dionysios Timoleon den Korinther gerufen, 
der mit seiner Flotte, wie es scheint, M. als 
Stützpunkt benutzte (Diod. XIV 66, 5f.); ebenso 
gegen die Lukaner den Spartanerkónig Archi- 
damos IIT. (ca. 840). Tarent war es jetzt, wel- 
ches zuerst Alexander den Molosser aus der Fa- 
milie Philipps von Macedonien, dann den Aben- 
teurer Kleonymos, schließlich den Pyrrhos herbei- 
rief. Alexander trug kein Bedenken, den Taren- 
tiner Bundesgenossen, mit denen er sich ent- 
zweite — den Mangel an politischer Disziplin 
betont Strabo auch hier —, Heraklea wegzuneh- 


mildert bei Liv. VIII 24: 300 familias inlustres), 
ein Akt, den Duris bei Athen. XIII 605e als 
etwas völlig Unerhörtes und Beispielloses brand- 
markt. Aus Südapulien wurde Kleonymos durch 
die Römer vertrieben; doch hört man nicht, daß 
M. ähnlichen Beistand erfuhr. Livius würde da- 
von nicht geschwiegen haben, da ihn der Aben- 
teurer schon insofern interessierte, als dieser 
unfern Padua, Livius’ Vaterstadt, sein unrühm- 


20 liches Ende fand und dieser Ort sogar ein darauf 
bezügliches Denkmal besaß: Liv. X 2. — M. ge-. 


riet nunmehr wieder in die Gewalt der Lukaner. 

Folgen ein viertel Jahrhundert danach die 
Pyrrhuskriege mit ihren Heeresmassen, die zuerst 
bei dem nahen Heraklea zusammenstießen. Dinge, 
die nicht ganz spurlos an M. vorübergehen konn- 
ten. Nach dieser Krise scheint Rom seine Hand 
auf den Ort gelegt zu haben (Nissen II 912), 
der seiner Lage nach strategisch nicht zu um- 


men und diesem eigene Münzfreiheit zu gewäh- 30 gehen war. Was endlich in den punischen Krie- 


ren. Den Metapontinern ist dieses Zerwürfnis 
einigermaßen zustatten gekommen. Man meint 
sogar, daß dort zeitweilig der Sitz von Alexanders 
Münzprägung gewesen sei (Evans Num. Chr. 
1896. Vlasto ebd. 1926, 154). Da ferner Mittel- 
apulien, dem sich z. B. Canosa hier &nschlof, 
mit eigener Münzprägung erst damals, wohl auf 
spezielle Anregung Alexanders, begann, so sind 
hiernach die dort neben Tarentinern u. a. auf- 


gen dieses kornreiche Gebiet an Fourage hergeben 
mußte, ermißt man an der einen Notiz Liv. 
XXIV 20, dabei stand Hannibal damals (214 
v. Chr) am Garganos: Salapiam ut venit, fru- 
mentum ez agris Metapontino atque Heracleensi 
... comportat. 216, nach Cannae, war das Jahr 
des allgemeinen Abfalls von Rom. Aufgezählt 
werden Liv. XXII 61: Apulorum pars, Samni- 
tes —, Brutlii omnes, Lucani, praeler hos Usen- 


tretenden Metapontiner Typen zu verstehen. Von 40 tini et Graecorum omnia ferme ora, Tarentum, 


einem formellen Bündnis mit M., Poedikolern 
(d. i. Mittelapuliern) und sogar mit den Rómern 
spricht (naeh Trogus Pomp.) Iustin. XII 2, 12. 
Gleichwohl kann man sich nicht vorstellen, wie 
in einer Zeit (vgl. Oxyrrh. Pap. I 28 col. 2), wo 
Rom seine schweren Kämpfe mit Samnitern und 
Latinern zu bestehen hatte, sich diese tiefein- 
greifende Fremdherrschaft fortentwiekelt und 
weiter um sich gegriffen haben würde, wenn 


Metapontum, Oroten Loerique. M. ist nun bald 
in den Händen der einen, bald der anderen Par- 
tei. Als die Römer einen Teil der geringen Be- 
satzung nach Tarent verlegen, bringt man die 
wenigen übrigen um und geht zu Hannibal über 
(Appian. bell. Hann. 35). Liv. XXVII (212 v. Chr.): 
Amissum a Metaponto praesidium Romanis fecit 
animum; fast wörtlich = Polyb. VIII 34 (86), 1. 
Bei Liv. XXVII 16 (209 v. Chr.) ist die Be- 


Alexander nicht schon 330, von einem Lukaner- 50 satzung punisch und gibt Hannibal Gelegenheit 


speer getroffen, die Hoffnung begraben hätte, es 
seinem großen Neffen, dem Orientbezwinger, im 
Westen gleich zu tun. — Eine kurze Phase nach 
300, wo Agathokles (f 289) seine Herrschaft über 
Tarent und M. ausgedehnt hätte, nimmt Ch. T. 
Seltman (Num. Chr. 1912, 8 G 9) an, obwohl 
dies aus Diodor (ebd.) nicht herauszulesen ist. 
Sein Bündnis mit lapygern und Peuketiern (Diod. 
XXI 4) sowie sein persönlicher Besuch daselbst 


zu einem nicht gar ritterlichen Anschlag, um den 
Consul Q. Fab. Maximus abzufangen. Zwei Meta- 
pontiner müssen einen Brief überbringen, worin 
die Stadt (nach Plut. v. Fab. Max. 19 hatten die 
angesehensten Bürger unterschreiben müssen) 
gegen Gewährung von Amnestie für alles Voran- 
gegangene (ohne dieses bei Plutarch fehlende Mo- 
ment war das Angebot unwahrscheinlich) die 
punische Besatzung zu verraten verspricht. Als 


Ps.-Arist. Mir. 110 (120) W. ergibt natürlich nichts 60 durch mehrfache Vorzeichen gewarnt, der Con- 


in dieser Hinsicht: Agathokles hat sich deren 
durch Ausrüstung von Piratenschiffen bedient 
(daß sie ‚gewiegte Seeräuber‘ gewesen, Schu- 
bert Gesch. des Agathokles 199, ist reine Er- 
findung) und hat in dem damals wald- und wild- 
reichen Peuketierland Hirsehe gejagt (vgl. Mayer 
ipu 285. 814. 350. Ps.-Arist. a. O.). Dann kommt 

eonymos, der entartete Sprößling des sparta- 


sul zögert, kommen mit dem gleichen Anerbieten 
neue Äbgesandte, die nun, festgenommen und be- 
droht, alles eingestehen. Die zweite Sendung und 
den Schluß hat Plutarch nicht. Liv. XXV 11—15 
erzählt noeh von Geiseln M.s und Tarents, die 
durch Beihilfe eines Tarentiners Phileas aus Rom 
entweichen, eingefangen und vom Tarpeischen 
Fels gestürzt werden. 
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Im Grunde kam jetzt für diese der Entvölke- 
zung und Verelendung geweihten Landstriche des 
Südostens nicht mehr viel darauf an, mit welcher 
Partei sie es hielten. Die Bewohner von Sallen- 
tiner Ortschaften, die zu Hannibal gehalten, wur- 
den in Strafkolonien verschickt (s. den Art. 
Messapioi S. 1199). Und M, ging es auf 
puniseher Seite nicht besser. Liv. XXV 11 (207 
v. Chr.): Als Hannibal sich nach Bruttium zurück- 
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Statue des Apollo am Markte, zwei nach Herodot 
IV 15, einer nach Theopomp bei Athen. XIII 
805e; Kränze, wie solchen der Zeus der Meta- 
pontiner zu Olympia trug (s. § H), können nicht 
gefehlt haben. Vereinzelt finden sich noch goldene 
Lorbeerblätter, so z. B. am Apollontempel Not. 
1889, 168; vgl auch Tarent, Arch. Anz. 1927, 
110; von entfernteren Fundorten nicht zu reden. 
Die Hetüre Pharsalia tanzt am Markt beim 


ziehen muß, treibt er die Einwohnerschaft mit 10 Apollonheiligtum in einem goldenen Kranze, der 


aus. Melaponlinos civitatem universam | excilos 
sedibus suis, el. Lucanorum qui suae dictionis 
erant in Bruttium agrum traduzil. Das klingt 
nicht so, als wäre er bei dieser radikalen Maß- 
regel nur auf das Wohl und die Sicherheit der 
Leute bedacht gewesen, wie dies allgemein mit 
Hannibals sonstigem Charakter vereinbar gefun- 
den wird. Allerdings wird die Bevölkerungszahl 
schon damals ungefähr so verringert gewesen 


allerdings nicht von hier, sondern von einem 
anderen Heiligtum durch ihren Liebhaber, den 
Tyrann Philomelos, geraubt war. Die Szene wird 
in zweierlei Versionen erzählt: Plut, Pyth. or. 8; 
Mor. 397f. und Theopomp. 

Mit dem verschwundenen Tempel Plin. n. h. 
XIV 9 hat es seine besondere Bewandtnis (s. § @). 

Cicero (fin. V 2, 4) hat die Lehr- und Grabstätte 
des Pythagoras einige Jahre vor dem Sklaven- 


sein wie die in dem vom gleichen Schicksal be- 290 aufstand besucht (jedenfalls nicht nach seiner 


troffenen Thurii, wo Hannibal die ihm ergebenen 
Bürger nach Kroton überführte, die übrigen 
ihrem Schicksal überließ. Die Terinäer führte er 
weg, nach Zerstörung der Stadt. Eine nicht 
sicher zu datierende Merkwürdigkeit ist die kar- 
thagische Prägung Metapontiner Münzen mit 
Inschrift, $ G. Übrigens ist Livius in bezug auf 
die Sallentiner nur unvollkommen unterrichtet; 
bei dem allgemeinen Abfall fügt er zwischen- 
durch Uzentum, die Sallentiner Stadt, mit ein, 
deren Lage ihm nicht klar war; aber von anderer 
Seite ersehen wir, daß z. B. Soletum das Schick- 
sal der Abtrünnigen teilte (s. den Art. Messa- 
pioi S, 1199). 

Damit verschwindet M. so ziemlich aus der 
Geschichte, wenn es auch als Ruinenstadt und 
geographischer Punkt immer wieder vorkommt: 
Skymn. 327. Dionys. Perieg. 368. Ptolem. III 97; 
wohingegen Skylax (14), selbst der jüngere, den 


sizilischen Quaestur im J. 75, bequemer von 
Brindisi aus BT: womit nicht gesagt ist, 
daß der Gastfreund, bei dem er abstieg, in der 
Ruinenstadt gewohnt und nicht vielmehr einen 
Landsitz inne gehabt hätte (vgl. Thuk. II 16). 
Paus. VI 19. 11 berichtet, daß zu seiner Zeit nur 
noch die Stadtmauern und das Theater standen. 
Die beiden Tempel hat er also nicht zu sehen 
bekommen; der Tempel neben dem Theater (o. 


80 S. 1329) war vielleicht schon in vülligem Verfall. 


Wie die Stadt eigentlich zugrunde ngen sei, 
bemerkt er, das wisse man nicht; und dies klingt 
viel glaublicher, als daß der gänzliche Verfall erst 
nach dem Sklavenkriege, gegen Ende der Repu- 
blik, eingetreten sein sollte. 

Auf ganz anderen Gedankenwegen würde man 
zu älteren, historisch gegebenen Zeiten zurück- 
gelangen, wenn bei Piin. n. h. III 98 interisse 
Thebas Lucanas Cato auctor est sich auf M. 


Nissen II 913 hier summarisch mitnennt, 40 und seine speziellen boiotischen Verbindungen 


natürlich hier nicht hergehört. Unter den Küsten- 
orten Groß-Griechenlands wird M. bei Polyb. X 
14 mit aufgezühlt. Dio Chrys. 88 führt es 
ebenso in der Reihe einst blühender, üppiger, 
dann entvölkerter Griechenstädte in jener Linie 
auf. Ein mit Livius nicht recht vereinbares 
Bild ergibt Florus II 8, 5 (III 20). Danach wäre 
die Stadt im J. 78 v. Chr. durch die aufrühre- 
rischen Sklavenhorden des Spartakus geplündert 


beziehen ließe, dessen Untergang also vor Cato 
Maior, d. h. vor 200, fallen mußte: Pais Stor. 
d. Sie. e M. Gr. 541. Diejenigen, welche die 
eingehend begründete, bei den Münzen freilich 
fehlgehende Hypothese bekämpfen (s. v. Wila- 
mowitz Her. I2 10), sagen nicht, auf welche 
Stadt Lukaniens der mythische Name besser pas- 
sen würde. Nach der Entvölkerung folgte der 
Verfall von selbst, wie bei Soletum desertum 


worden: Nolam atque Nuceriam, Thurios atque sg (s. den Art. Messapioi $ H), Thurü, im 2. Jhdt. 
Das 


Metapontum terribili strage popularunt. 

sieht aus, als hätten sich doch wieder zahlreiche 
Bewohner dort zusamengefunden. Orosius V 24, 
5 sagt nur, daß die Rebellen inde per Consentiam 
atque Metapontum (eine weite Streckel) eireum- 
dueti überall viel Zulauf fanden; dabei aller- 
wärts caedes incendia rapinae usw. Allenfalls 
konnten die Plünderer sich auch an die nicht 
weggeschleppten Habseligkeiten, vor allem an 
Immobilien halten, Metallsehmock der öffent- 
lichen und privaten Gebäude und Denkmäler, 
Gräberschätze nicht ausgeschlossen. Fünfzig Sta- 
tuen, zweifelsohne Bronzewerke, sollten allein auf 
Orakelbefehl zur Sühne für den Mord der Siriten 
im Athenatempel und zur Abwendung der Pest 
errichtet worden sein; von den Krotoniaten in 
natürlicher Größe, verkleinert in M. (Iustin XX 
2, 3). Bronzene Lorbeerbäume standen neben der 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


v. Chr., verödet, Kaulonia, schon früher? (Strabo 
YI 261); Siris muß nach 432 ebenfalls zu den 
Ruinenstädten gehört haben. Im Liber col. ist 
nur noch ager Metapontinus bekannt, keine Stadt 
(Lenormant À travers l'Ap. I 248). Caesars 
Zusammenkunft mit Antonius fand zwischen M. 
und Tarent statt, aber näher an Tarent und dem 
Fiüßchen Taras: Appian. bell. Gall V 98; vgl 
Paus. X 10, 8. 

Neben Anonym. Rav. IV 31. V 1 und Guido 
270, wo der Stadtname eben nur in der langen 
Reihe der Küstenstädte figuriert, mag wie ein 
zusammenfassender Nekrolog Guid. 30 stehen 
(p. 470 P.-P.): Metapontus fulgentissima ac fer- 
fis atque nobilitate insignis, ın qua Samius 
Pitagora philosophus post secessum Crotone de- 
guit. peripaleticamque (1) doctrinam sequacibus 
tradidit. Huius moenia (vgl. Paus.) duo irrigui ac 

43 
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pulcherrimi amnes ambiunt, dezira loevaque mari 
influentes vastissime, Bradanus amenissimus, qui 
ei Tardus propter sinuosos orbes sui discursus, 
unde el Bradimos graece dicitur, et Basentius 
defluus et omni gravitate fecundus, propter quod 
graece Basinlos quasi badixon sintomos (d. i. 
ovytóuox) appellatur. 

C. Früh- und Vorgeschichte. Grün- 
dungslegenden. Es ist dies ein besonders 
schwieriges und strittiges Kapitel. Von den Grün- 
dungssagen muß diejenige wohl ausscheiden, 
welche den Namen des Heros Leukippos trägt 
(Ephoros, Dion. Hal); dessen Kopf erscheint 
auf den Münzen erst seit dem letzten Drittel des 
4. Jhdts., also erst in den Jahren, wo Ephoros 
selbst schrieb. Gleichnamige Personen treten in 
sehr verschiedenen Sagenkreisen auf. Hier S. 1363 
zu vergleichen. Ephoros zufolge (Strab. VI 265) 
soll dieser Leukipp dureh einen plumpen, kaum 
zu einer wirklichen Täuschung geeigneten Scherz 
die Tarentiner, die den Ort innehatten. über- 
listet haben. Durch die gleiche List (vgl. Kroll 
o. Bd. XII S. 2265) setzte er sich nach Dion. 
Hal. XIX 3, XVII 4 in den Besitz des den Taren- 
tinern gehórigen Küstenortes Kallipolis. Da aber 
die dorischen Tarentiner weder diesen ihren wich- 
tigsten Stützpunkt an der Binnenseite des Golfes 
und des lapygerlandes verloren, noch jemals M. 
besaßen, so bleibt von der Anekdote nichts be- 
stehen als die Absicht, die Rivalität zwischen 
Achäern und Tarent zu illustrieren. Einen Sinn 
hätte sie allenfalls, wenn es Einheimische, ‚Bar- 
baren‘ gewesen wären, die, wie die Sikuler von 
den Lokrern, übertölpelt wurden, hier also unter 
den Tarentinern ursprünglich die in Tarent einst 
sitzenden Nichtgriechen verstanden wurden. Vgl. 
Strab, VI 254 ej» 0à Tapavılvny — Tanvyas zalöv 
(Antiochos) und den sogleich folgenden Passus 
aus Antiochos selbst. Also Iapyger und Messa- 
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Eisenzeit, etwa um 1000 v. Chr., eingewandert 
sein müssen. Man erkennt sie überall an den 
Ortsnamen Pandosia, Acherontia, Acherusion, 
Bantia, Acerenza u. &, — Genusium (Ginosa), 
oberhalb M.s, trägt schon den Namen eines epiro- 
tischen Flusses, und weiter hinauf in Matera 
haben Illyrier sich über den alten Schichten fest- 
gesetzt, wenn auch spärlich, da sie ihren Schwer- 
punkt mehr östlich hatten, wie die Choner mehr 
nach Westen zu. Das Küstenland dort hatte, ehe 
der Stadtname M. aufkam, anscheinend keinen 
geographischen Namen, wenn man es nieht zur 
Sirislandschaft rechnete. Eustath, z, Dion, Per. 
968 und Steph. Byz. s. Meranóvr. bezeichnen 
den Ort als # zoórepov ixaÀsvo Xios; man 
würde etwas wie Siritis erwarten. Diese No- 
tizen mit Beloch schlechthin auszuschalten, 
sehe ich keine rechte Möglichkeit Schon das vor- 
zügliche, in demselben Satz enthaltene Zeugnis 


20 für die ‚barbarische‘ Form M£raßos oder Méra- 


bov, das durch Antiochos und die ältesten Mün- 
zen bestätigt wird (vgl auch Steph. Byz. s. v. 
Kavlævia), nótigt uns, diese allzu knapp gefaBte 
Notiz zu respektieren, würe es auch als Rest 
einer volleren Überlieferung. Wir erkennen hier, 
abweichend von Beloch, den weiteren geogra- 
phischen Begriff, dem sich die Metapontiner 
Landschaft einordnet, mag Siris, wie es den An- 
sehein hat, von M. aus gegründet sein (s. den Art. 


30 Siris) oder nicht. Mit jener Nachricht verträgt 


sich auch vollkommen die Wendung, welehe Euri- 
pides der Sache gab, als er für M. eine boiotische 
Heroine brauchte, indem er die Siris als erste 
Gattin des Königs von M. darstellte, die dann 
nach der gleichnamigen Stadt verbannt wird. 
Diese ganze Landschaft stößt nun östlich — 
mit einem kleinen Vacuum dazwischen — an jene, 
Saturım benannte Gegend, wo Tarent entstand 
(Mayer Apulien 11 und Art. Messapioi o. 


pier, ein Element, das noch in dem Ortsnamen 40 8. 1194), die auch unter den Illyriern ihren 


M. selber nachklingt. Solche Verwechslung zeigt 
z. B. die Glosse Hes. xalafoci = xovgà (vulgo 
»alavpei), wo, umgekehrt wie in unserem Falle, 
auf Messapier (s. auch Mayer Apulien 49) 
hingedeutet wird, aber tie Tarentiner Griechen 
gemeint sind; Tarent in Calabrien: Hygin. bei 
Serv. Aen. II[ 553. Dion. Per. 378: & Ka- 
kavgia. 

Weit ernsthaftere Beachtung verdient das, was 


von Antiochos im Anschluß an die Gründung M.s 50 


erzählt wurde und in knappem Auszug bei Strab. 
VI 265 vorliegt, zoAsuoürras 8’ Doteoov noös Ta- 
parzivous xal tous brrsonzuevous Olvwrgobs ni 
ulosı &alvönvar zäc ys, Öneo yerdodaı rs Türe 
Trailas Šorov xal tje Tamvylas. Insofern die 
‚Oinotrer‘ selber (über diese Klio XXI 308) 
durch die Lukaner in den Bergländern bedrängt 
und zum Teil verdrängt wurden, müßten diese 
Vorgänge spätestens in das 6. Jhdt. fallen. Die 
Wahrscheinlichkeit sprieht aber für noch frühere, 
für die ersten Zeiten M.s, wo auch die Tarentiner 
Griechen noch in gutem Einvernehmen mit den 
lapygern lebten und sieh mit der zweiten Rolle 
begnügten. Damals saßen, wie zum Teil wohl 
auch spüter noch, in der westlichen Nachbarschaft 
Teile der epirotisehen Choner (ehemals Chaoner, 
vgl. zuletzt Krahe Glotta XVII 158), welche 
ungefähr mit oder nach den Illyriern der ersten 


Namen wahrte bis auf den dazukommenden bal- 
kanisehen Flufinamen Teras für den, noch vor- 
handenen, kleinen Fluß. Es ist dasjenige Küsten- 
land, dessen Meereslinie, ein ziemlich tiefer 
Bogen, als Sehne eine vom Cap 8. Vito westwärts 
gezogene Linie haben würde, bis in das Mün- 
dungsgebiet des Latoflusses und zur Bahnstation 
Ginosa. An der Binnenseite wird es umgeben 
von Leporano (wo man Satyrion sucht, vgl. 
Mayer Apulien 17. 32), Montemesola, Crispiani, 
Statte bei Piano Belmonte, und die Eisenbahn- 
linie Massafra— Castellaneto. Die intensive bronze- 
zeitliehe Besiedelung dieses Gebiets, natürlich auch 
des Tarentiner alten Hafens selbst, läßt schon er- 
kennen, welcher Schätzung sich der ager Satu- 
reionus erfreute. Die genannte Eisenbahnstrecke, 
wo die Schluchten der Mottolahöhen sich öffnen 
und damals ihre Gebirgsbäche ergossen, eigneten 
sich anscheinend weniger für Besiedelung als die 


60 Schluchten selbst, an deren mehr oder weniger 


hohen Rändern sich schon im Altertum kleine 
Ortschaften versteckten (s. Mayer Apulien 354). 
Nach Westen aber ist das Gebiet offen und von 
unbestimmten Grenz- und Besitzverhältnissen. 
Hier nun im Westen entsteht die Kolonie mit 
dem Namen Metabos oder Metabon, den die 
Achäer nieht mitbrachten, so wenig wie die Na- 
men Siris, Zakynthos bei Kroton u. a. — Meta- 
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pontion, lat. Metapontum, eine jüngere Bildung 
etwa von der Art wie Siponlon von Sipus, würde 
allenfalls die Lage zwischen zwei Flüssen be- 
zeichnen können (s. Kretschmer Glotta XIV 
9%. Lehmann-Haupt Klio XX 873), in 
keinem Falle aber über jenen ursprünglichen Na- 
men Aufschluß geben. Daß es sich um eine grie- 
chische Weiterbildung handle, folgt indirekt auch 
aus Hesych s. Meräßoloı- ol Meranorrivor og 
Trakois (vgl. O. Müller Gött. Gel. Anz. 1886, 
38, Anzeige von De Luynes) Des f kommt nur 
auf Rechnung der nordgriechischen oder illyri- 
schen Umgebung und hat mit der Zeit dem = 
wieder Platz gemacht, ohne ganz zu verschwinden. 
Das knüpft also an Metapa und Metapioi in 
Aitolien und Elis an, Stationen der messapischen 
Südwanderung, und ist von der Masse der süd- 
apulischen Messapier nicht zu trennen. Die 
Schwankung besteht also teilweise auch in der 
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nische Pisa begegnet sich diese Nachricht (vgl. 
Serv. Aen. X 179) in unverdächtiger Weise mit 
jener Überlieferung, die eine durch Epeios be- 
zeichnete Volksgruppe an dem Zug nach M. 
beteiligt. Gemeint waren offenbar Epeier aus der 
nächsten Nachbarschaft der Triphylischen Pylier, 
wiewohl dies fast allgemein verkannt wurde. 
Epeios ist nicht als Phokenser zu verstehen, son- 
dern als Sohn des Endymion in Elis (Paus. V 1, 4), 


10 wie dies noch in der Nachricht von seiner Pisa- 


gründung (s o.) durehblickt, die bei dem Pho- 
kenser keinen Sinn hätte. Mit dieser Reserve sind 
die Zeugnisse zu lesen. Velleius Patere. I 1 Epeus 
tempestate distractus eum duce suo Nestore Meta- 
pontum condidit. Epeus als Gründer von M., wo 
im Athenatempel seine Werkzeuge aufbewahrt 
wurden: Iustin. XX 21; ebenso ohne die Tempel- 
legende Serv. Aen. X 179. Es ist nur ein Bruch- 
stück derselben Tradition, wenn nach Strab. VI 


griechischen Urheimat. Die volle süditalische Form 20 263 Lagaria den Epeios als Gründer nennt: La- 


bietet noch Serv. Aen. XI 540 Meíabus fuit dur 
Graeci agminis qui iuzta Hadriaticum mare urbem 
Metapontum condidit; vgl. Art. Messapioi 
1201 Nr.22. In Tarent heißen die Messapier Kreter, 
und kretisch klingt auch der Name des Latoflusses 
s. Art. Messapioi 8.1173 Nr.18). Das Heroon 
des Metabos am Orte (Antiochos b. Strab. VI 265 
p. 969, 6 M.; vgl. Steph. Byz. Kavicovía, wo er 
ews heißt) würde nichts gegen das alles be- 


garia (Hss. Tapyagla längst verbessert) èyyòs 
Merazovriov Ps.-Arist. Mir. 108 (116). Der Ort 
wird gewöhnlich viel zu entfernt vou M. gesucht 
(richtig Geffekens Karte) und gelangte spä- 
testens gegen Ende des 6. Jhdts in M.s Macht- 
bereich. Die Übertragung d s Epeios nach Laga- 
ria (Ciaceri zu Lykophr. 274. M. Gr. I 146) 
erscheint ebenso möglich wie die umgekehrte 
Auffassung (Giannelli Culti 77). Diese speziell 


weisen; vgl. Boiotos und viele andere bedeutungs- 30 durch Timaios verbreitete Überlieferung (Geff- 


lose Eponymen. — Jedenfalls gab es hier im 
Osten, wo sich die Iapygermacht und die wach- 
same Politik Tarents fühlbar machte, keine so 
unbedingte Expansionsfreiheit wie nach der Siris 
hin, wenn wir auch nicht wissen, wann der Bra- 
danos als Grenze festgesetzt wurde. Nach Westen 
deutet offenbar Plut. resp. Lacon, varia 14; Mor. 
233b, das Gespräch zwischen einem Metapontiner 
und einem Lakonier, wonach sich M. ohne Kampf 
viel Gebiet angeeignet hatte. 

Bevor M. entstand, soll es dort zufolge Strab. 
VI 264 eine andere Stadt gegeben haben. I/vAlo» 
82 Akyeraı »rlona vOv èE Tilov nisvodávrov perà 
Neiorogos, oft odrws nó vyrooyluc tÜbrvyijoal 
qao dore Ü£ooc yovooov iv deipois dvadelvaı. 
onusiov 0b zotoDvra: Tfjc xtloecog tÓv sëg Maler. 
Aën ivayiouóv: jgavlobyg 9 ónó Zavvirov. Hier 
hebt, wie man sieht, immer eine Angabe die 
andere auf. Von Samniten kann vor dem 6. Jhdt. 


eken 18 naeh Günther) liegt auch bei Strab. VI 
263 vor: "EntioU xat Ow x£ov xtloua, und vet- 
mutlich in älterer Fassung bei Schol. Hom. I. 
XXIII 665: Mavoreùs oroatevoas oùv Aupiıtovwri 
xarà Tnießowv Ex rüv xowäör Aapbowr xexiopòs 
Aayaglar (hergestellt von Meineke zu Steph, 
Byz) togs: $i» Eney, Hier wird Lagaria 
vielleieht auf die Taphischen Inseln der Teleboer 
versetzt, eine Zwischenstation, die den Abstand 


40 zwischen Phokis und Süditalien mindern soll. 


Aber es ist vergebliche Mühe. Von jenem Pho- 
kenser Bereich in Mittelgriechenland her ließ sich 
die Verbindung mit Nestor und den Pyliern 
schlechterdings nicht begründen. Diese Über- 
lieferung muß auf selbständigem, auf festerem 
Grunde beruhen. Daß eine so klare und einfache 
Tatsache wie die gemeinsame Westfahrt der zwei 
benachbarten Volksgruppen nicht mehr verstan- 
den wurde, liegt an mehreren Umständen. Zu- 


nicht die Rede sein. Und der Wohlstand nebst 50 nächst an der Neigung, überall Anknüpfung an 


der Goldspende gehören eben der historischen 
Stadt an, nicht einer früheren, halbmythischen. 
(Hyavichn kenn sich nicht auf den Grabeskult 
beziehen, der auch an keine Bauwerke gebunden 
war, und dessen Fortexistenz ja gerade etwas be- 
weisen soll.) Man wird fast an die Überlieferung 
betreffe Tarents erinnert, wo gleichfalls Messe- 
niern, dort aber den achäischen des Phalanthos, 
eine Stadt der Vorzeit zugeschrieben wird, die 
nie existiert hat. Deutlich erkennt man nur, daß 
die ersten pylischen Siedier sich an dieser Stelle 
nicht halten konnten. Hierin hilft uns auch die 
Parallelstelle Strab. Men die, noch eine inter- 
essante eiterung bringt: uerà Néotogos 
dal To» orgareboarres werd ër åvánłovy Sie 
výðnņoav, ol pbv zic rò Meranóvuov, ol òè elc v)» 
Iioãuv, &nartes Ibkıcı xañoúuevoi. Abgesehen 
von der verfehlten Übertragung auf das toska- 


Homer und die Troika zu suchen oder solchen Zu- 
sammenhang vorauszusetzen, wie er sich an den 
meisten großgriechischen Kolonien beobachten 
läßt; so hier bei Nestor, den Atriden (S. 1882), 
Epeios selbst, der nun der Zimmermann des Epos 
sein mußte, mit Athene, seiner homerischen 
Schutzgöttin (vgl Geffeken). Dazu kam, daß 
die großgriechischen Kolonien im 6. und zum Teil 
im 5. Jhdt, im vollen Glanze ihres Reichtums und 


60 ihrer Machtstellung erstrahlten, M. daneben auch 


als Philosophenschule und Wunderstätte, wäh- 
rend von dem Phokenser Landstädtehen kaum je- 
mand sprach. Daher die Prätensionen, die von 
Phokis her erhoben wurden und deren Anwalt 
man kennen möchte. Wo solche Ansprüche sich 
einmal geltend machten, da durften auch antiqua- 
rische Belege nieht fehlen —, also jene Reliquien, 
die im Tempel gezeigt wurden, die für den Zim- 
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mermann typischen Beile, wie im Westen die 
Pfeile des Herakles; offenbar Steinwaffenfunde 
(vgl. o. 8.1850, 16), wie an den Beilen des Diome- 
des in Apulien ersichtlich, da homerisehe Helden 
nicht mit solchen Waffen kämpfen; Bronzen wür- 
den auch nicht den Eindruck so hohen Alters 
gemacht haben. Über die angebliche Heroine La- 
garia in Mittelgriechenland ist kein Wort zu ver- 
lieren, angesichts der schlichten Lokalsage Etym. 
M. 554, 15, wie sie dem alten, noch nicht zum 
Weinlande gewordenen Hirtenlande (Klio XXI 
806. 309) angemessen ist. Ein Halbvers Legaros: 
Ps.-Plut. de metr. VII p. 468, 17 Bernh. 

In der Tat, die isolierte Lage einer Phokenser 
Kolonie an dieser Stelle ohne jede bezeugte Ver- 
bindung mit ihren wirklichen, historischen Stät- 
ten an der iyrrhenischen Seite Lukaniens (vgl. 
Nissen II 928) würde ungefáhr auf einer Linie 
stehen mit dem angeblichen Anteil der Lokrer 
an der Gründung desselben M.s, einer Prätension, 
deren Dürftigkeit, ja Unhaltbarkeit, sich o. Art. 
Mes sapioi 8 C 8.1182 ergab. Angesichts der 
von mir bemerkten (Apulien 875. Oldfather 
o Bd XIII S. 1812 und 1317) anmaßlichen und 
unbegründeten Ansprüche, welche die Lokrer nach 
dem Fall von Sybaris und ihrem großen Sieg 
über Kroton, zumal seit dem Verfall dieser Stadt, 
an den Gründungstraditionen des westlichen Ka- 
labrien erhoben, kann es nicht gerade wunder- 
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daß von einer Beziehung des Metapontiner Kults 
auf das arkadische Flüßchen (Babelon Traite 
de mon. 1896) keine Rede sein kann. Denn hier 
an der Grenze Apuliens müssen wir wohl mit 
ätolischen Elementen rechnen, wie sie in jener 
Nachbarlandschaft unverhüllt, je länger je mehr 
die Überlieferung hervortreten läßt, manchmal 
in Berührung mit Diomedes. Thoas selber, der 
ätolische Herrscher, Strab. VI 255, nach welchem 


10 man bei Canusium eine Lokalität, wohl einen 


Grabhügel benannte (Mayer Apulien 355), war 
nur ein anderer Name für den Flußgott: Zralstro 
6: Odos 6 Areidos nedısgov (Strab. X 450. Steph. 
Byz. s. Ayed. — Der dortige Fluß ist bekanntlich 
der tauriformis Aufidus des Horat. carm. IV 14, 25. 

Das wertvolle Lemma bei Steph. Byz. o. S. 1348 
wird durch einen sinnlosen Zusatz entstellt. Mera- 
nóviioy — 1 mode. Z. ånò Meráfov f 00. Zwiqov 
më Aiöiov. Robert Gr. Heldensage I 178, 2 


20 fragt, ob diese rätselhafte Angabe vielleicht mit 


der karischen Insel Syme und deren angeblichem 
Beinamen Metapontis (s. u.$ J) zusammenhänge; 
also mit einem in lykisch-karischem Gebiet an- 
getroffenen Urenkel des Sisyphos. Aber er selber 
sieht darin offenbar nur einen Áusweg der Ver- 
zweiflung, Sollte etwa eine Verschreibung vor- 
liegen: CICYAOY = CIPIAOC? Folgerecht 
müßte man dann in r. Alólov den Vatersnamen 
suchen, also etwa xa AI£ AOY (OY) zs Arte: 


nehmen, solche Versuche, diesmal von Pho-304qov? Vgl die Versehreibung Moovioc — Mo?- 


kensern, auch ostwürts ausgedehnt zu sehen. 

Im übrigen scheinen sich verschiedene Bevöl- 
kerungselemente auch sonst der jungen achäischen 
Koloniegründung angeschlossen zu haben. Nicht 
ohne Grund sprieht Ephoros bei Strab. VI 265 
p. 864, 13 M. von einem ovvoixicuóc, mag es sich 
mit dem dabei genannten Leukippos verhalten, 
wie es wolle. Außer den Pyliern und ‚Epeios‘- 
Leuten kommen hier in Betracht die Träger des 


vizos; Bs. Martini zu Parthenios 16. Das wäre 
eine sehr überraschende Wendung. Aber natür- 
lich kann der Vater auch hier Aiolos gewesen 
sein; vgl. $ E und v. Wilamowitz Ber. d. 
preuß. Ak. 1921, 63#. 

Daß in dem Metapontiner Schatzhaus zu 
Olympia gerade Endymion aufgestellt war (o. 
S. 1340), erklärt sich aus ätolischen Verhältnissen, 
Er galt als Stammvater der Atolier, der selber 


Achelooskultes, wovon sogleich, ferner Daulios 40 oder dessen engere Volksgruppe nach Elis wan- 


von Krisa als Stadtgründer; vielleicht, mit der 
Zeit hinzutretend, Diomedes, aber auch wohl Leu- 
kippos selbst, den manche als einen messenischen 
Heros betrachten (Busolt G. G. I* 411), andere 
minder einleuchtend aug Tarent herleiten wollen 
(Pais Sie. M. Gr. 220, sehwankend Giannelli 
Culti 98). 

Ein wenig fremdartig berühren auf den ersten 
Blick die Münzen mit der Aufschrift AxeAgov 


derte, wo er ein Grabmal hatte, als Stifter der 
Kampfspiele, mit denen seine eigenen Söhne den 
Anfang gemacht hätten. Apollod. (bibl.) I 57. 
Paus. V 1 8 3 und 5 nebst V 8, 1; Umkehrung 
der Wanderung bei Ephoros (Strab. X 468; vgl. 
VIII 357). Nikander hatte seine Geschichte im 
2. Buche der Aitolika erzählt, zum Teil auch 
schon Ibikus frg. 44B. Wunderliche Deutungen 
des Achelooskultes referiert Giannelli Culti 


&sÖlov, die man mit stilisierter Schrift wie oben 50 84f. — Zu den ätolischen Elementen gehört viel- 


S. 1334, 42 seit dem 2. Viertel des 5. Jhdts. liest; 
ein Zeichen, daß Kampfpreise hier wie in Kro- 
ton (andere Prämien nicht ausgeschlossen) in 
Geld ausgezahlt wurden, allerdings in medaillen- 
artig gekennzeichneten Prunkstücken. Seit M il- 
lingen Transactions of the R. Soc. of Lit. I 
p. 192. Gerhard Arch, Ztg. 1853, 115 Taf. 58, 
6 und O. Jahn ebd. 1862, 321 Taf. 168 IV 
solche vereinzelten Stücke bekanntmachten, scheint 


leicht auch der Ortsname Phanai, nordöstlich von 
M. (Mayer Apulien 854). Unter diesen Um- 
ständen wäre es überflüssige Hyperkritik, an dem 
ätolischen Element zu zweifeln, wie Ciaceril 
131 nach Ed. Meyers (II 478) Vorgang. 

Im weiteren Sirisgebiet fällt noch der Kult. 
name Adgpeıa auf, den Lykophron 985 anklingen 
läßt. Er gehört recht eigentlich der Artemis, mit 
der er von Aitolien nach verschiedenen Orten des 


sich die Zahl nicht vermehrt zu haben. Was bei 60 Peloponnes (Paus. IV 81, 7. VII 18, 9) und nach 


Philostrat. Her. II 6 p. 298 reien ivayovlo 
zöysodaı bedeutet, ist durch diese Münzen nicht 
verständlicher geworden. Immerhin wußte man 
schon von Achelooswettspielen, und zwar aus 
jenen Gegenden, wo man einen derartigen Kult 
am ehesten erwartete, also aus Akarnanien, Schol. 
Hom. 2 (XXIV) 616 Axagväves di zal dyava abz 
druteloöow, wozu jetzt noch Aetolien kommt, so 


Kephallenia (Ant. Lib. 40, dort mit Britomartis 
vermengt) wanderte. Wiewohl diese Göttin in M. 
eine wichtige Stelle hatte — Eur. Mel II = 
Hygin. fab. 186 ad Dianam Metaponiinam, o. 
S. 1332 —, legt Lykophron solchen Namen der 
Athena bei, als einer der Hauptgottheiten von 
Siris (vgl. Geffeken Tim. 1öf.), wo man ver- 
gebens eine Erklärung dafür sucht: denn die 
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Laphriaden von Delphi, an die man etwa denken 
könnte, hängen eben auch nur mit dem äto- 
lischen Apollo Laphrios, Strab. X 459, zusammen; 
und bei Athena das Beiwort selbständig, ohne 
allen Zusammenhang mit der fest fundierten 
Gruppe, zu erklären (so Holzinger z. Lyk.), 
wäre doch wohl unmethodisch. Wohl aber liest 
man Aagolac xa 'Aónvàc vade Paus. VII 20, 2; 
sollte Lykophron, der den Leser so gerne irre- 


AMUuGpunvalb iura palis Aver 


zelheiten hinwegzusehen, die sich dort mit der 
Zeit ankrystallisiert haben. Solcher Art ist die 
angebliche Beteiligung der Kolophonier, die Be- 
loch mit guten — von Pais nicht entkräfte- 
ten — Gründen abweist. Lykophron, der 989 nur 
von ‚Ioniern‘ allgemein spricht, hat freilich auch 
die Legende von dem hier bestatteten Kalchas. 
Aber schon der Scholiast (den freilich Geffcken 
u. 46, 15, 2 nicht gelten läßt) betont, daß es 


führt, selber einen Irrtum begangen haben? 10 sich nicht um den bekannten Seher handle, Und 


Über die Athena Eilenia von Metapont s. S. 1368. 

Mag es schon bei diesen Griechen des Auber- 
sten, halb barbarischen Nordwestens an Berüh- 
rungen mit den Epiroten und anderen Balkan- 
völkern nicht gefehlt haben, so deutet sicher auf 
vorgriechische Besiedler die von Ephoros (Strab. 
VI 265) vorgetragene Gründungsversion, welche 
anstatt des Metabos einen Daulios, Tyrannen von 
Kriss, nennt. Bekanntlich führt eine lange, o. 
Art. Messapioi, S. 1182, betrachtete Reihe 
von Orts-, Volks- und Personennamen über die 
Adria bis auf Daulos, den makedonischen Kriegs- 
gott, zurück; eine andere in solcher Richtung 
wurzelnde Version bringt Nordländer unter 
thrakischem Namen nach Daulis und Delphi (s. 
den Art. Messapioi o S. 1182). Ziemlich 
rückständig nahm Preller Ber. d. Sächs. Ges. 
1854. 127 den Daulios für eine historische Per- 
son gegen O. Müller Gött. Gel, Anz. 1831, 


daß eine Verwechslung mit dem daunischen Kal- 
ehos vorliege, haben vor mir (Apul 354) schon 
Stoll und Immisch bemerkt (Myth. Ler. 
II 928). Ich hätte hinzufügen können, daB das 
fragliche Höhlenorakel mit der Inkubation in 
Schaffellen sich im Westen Italiens wiederholt 
(Verg. Aen. VII 86ff.). Plin. n. h. III 106: Lucani 
subacti a Calchante ist nicht für den AuBersten 
Süden zu verwerten und muß sich vielmehr auf 


20 die Lucaner der oskischen Inschrift von Anxanum 


und die von Bantium mit ihrem berühmten 
Stadtrecht, überhaupt auf die nächste Nach, 
barschaft der Daunia beziehen: Nissen II 782. 
Mayer Apul 354. Aber auch der entlegen 
klingende Name des Dauniers (haltlos Ciaceri 
M. Gr. I 141, 3) erklärt sich wahrscheinlich in 
ganz einfacher Weise, wenn wir uns der apu- 
lischen Städtenamen Kailia, der Weihinschrift an 
Cajas, des Caelus und der Stadt Caela im 


88, Dor. 126. Vergebens würde man auf diesem 90 Kreise des thrakisch-daunischen Diomed erinnern 


Umwege versuchen, wieder in die Bahn der Pho- 
kenser Ansprüche einzulenken. Hinweise auf 
Delphi hat auch eine bekannte Brentesierfabel 
(s. den Art, Messapioi o. S, 1181; vgl 
Mayer Apulien 386f.) und M. selber in den 
Wundergeschichten von Abaris und Aristeas (8 F). 
All dies ließ sich erdichten, nur die Kunde von 
Daulios und Dauliern nicht. Das ist echte absicht- 
lose Prähistorie der frühen Eisenzeit, wie sie in 


(Mayer Apul. 360, vgl. 399ff ). Darum erscheint 
auf einem der schönsten etruskischen Spiegel 
,Kalehas', so allerdings grüzisiert, mit Flügeln; 
zwar ist er mit der Untersuchung einer Leber 
beschäftigt; aber dieser Angleichung an den 
Seher hält ein anderer Umstand das Gleich- 
gewicht: der eigentümliche und auffällige Haß, 
womit die Dannier alle &vroua Sóovrec verfolgten 
(Mayer Apul. 354). Das Genauere wäre aller- 


den epirotischen Chonern wirklich im Lande fort- 40 dings noch zu ermitteln. 


lebte. Aber meistens kommen diese nordisch-bal- 
kanischen literaturlosen Völker nieht zum Wort 
und werden durch hellenische Sprache und Dich- 
tung in tiefen Schatten gestellt. Haben nicht 
ihrer viele unter Sybaritischer Herrschaft fort- 
gedauert? Und doch fabelte man angesichts der 
vielen blonden Menschen, die im Krathistale an- 
getroffen wurden, von der wunderbaren Wirkung 
des Trinkwassers, die solche Farben entstehen 
ließe, Plin. n. h, XXXI 18f. 

D. M. und Siris. Im weiteren erheben 
sich bezüglich der ganzen Sirislandschaft Fra- 
gen, die ung schon hier nötigen, noch einmal 
auf die Anfänge der Kolonie Siris zurückzukom- 
men. Die Choner, die Pais ohne jeden Anhalt 
für Troer erklärt, können jetzt beiseite bleiben. 
Betreffs der griechischen Stadtgründung selbst 
aber, die jetzt zu einer kleinen Streitfrage ge- 
worden ist, haben zwei so erbitterte Gegner wie 
Timaios und Aristoteles übereinstimmend Ionier 
als die Gründer bezeichnet; ein Zeugnis, dem 
der Besuch und die begeisterten Worte des Archi- 
lochos nur günstig sein können. Waren doch die 
achäischen Städte, die gegen Siris vorgingen, wie 
es bei diesem Anlaß heißt, längst entschlossen, 
die anderen Griechen aus dem Lande zu ver- 
treiben. Auch an sich ist uns jenes doppelte 
Zeugnis gewichtig genug, um über gewisse Ein- 


Bei alldem ist es Beloch nicht gelungen, 
allgemein den Anteil der ‚Ionier‘ zu elimineren, 
nur daß wir statt dieses Namens die Pylier ein- 
setzen, die Gründer von Kolophon. Es kann ja 
nieht Zufall sein, daß einmal, wegen Kalchas, 
die Kolophonier, ein anderes Mal die Pylier ge- 
nannt werden. Es kónnte sogar die Frage auf- 
geworfen werden, ob nieht der alte Name Ho- 
Assen, den die Sirisstadt daneben führte, ZTvAievov 


50 bedeutete; ob also die ersten griechischen Be- 


siedler nicht zu den in M. angetroffenen gehörten. 
Aber nicht minder deutlich ist in der Sirisgrün- 
dung natürlich das achäische Element gegeben, 
schon der Münzprägung nach; hier mußte Pais’ 
Widerspruch scheitern. Beide Gelehrte wollen 
eben einer Partei ausschließlich die Gründerrolle 
zuerteilen und übersehen die Möglichkeit eines 
Synoikismos, die sich hier noch unmittelbarer 
aufdrängt als bei M. Auch Sybaris war nicht 


60 rein achäisch, sondern mit Troizeniern gemischt. 


Die Erbitterung, womit die Achäer den Kampf 
gegen die zum Rivalen gewordene Stadt führten, 
läßt sich noch aus einer Reihe von Momenten 
verstehen. Schon daß Siris bei dem Bewerb um 
die Hand der sikyonischen Königstochter sich mit 
einem Kandidaten präsentiert hatte, wo Größere 
sich der Bewerbung enthielten, mußte unter Süd- 
ländern böses Blut machen. Bis an die tyrrhe- 
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nische Seite erstreckten sich ihre Aspirationen, 
die in dem Münzbündnis mit Pyxos ihren sicht- 
baren Ausdruck finden. Eine weitere Anmaßung 
versteckt sich in einer allgemein übersehenen 
Notiz: Schol. Lykophr. 856—Etym. M. s. Zloic. 
EZ. ind Zlordos Buyargds Mdoynros tod Zırellas 
facıldws yuramds re t Zxlvõov: 1j ànÓ X. ms 
zën Nyontdor- Ñ åxò toð ... notauoð (s0 Archi- 
lochos bei Athen. XII 593e) In dem verschrie- 
benen tZxivõos verbirgt sich offenbar 2xíBooc, 
welches noch näher als Pyxos an die Machtsphäre 
von Sybaris herankommt. Noch ist einiger In- 
eusummünzen zu gedenken, welche, von Pais 
einleuchtend Asurolov gelesen — so vorher 
schon P. Garrucei undDe Luynes-—,, sich 
an bekannte achäische Typen ebenso eng an- 
schließen, wie die von Siris selbst. Pais gesteht 
Ricerche! 1908, 104, nichts Rechtes damit an- 
fangen zu können, sucht aber die Stadt mit 
Head im Gebiete des Siristales oder bei Sybaris 
(Ital. ant. II 38). Vielleicht ist überhaupt keine 
Stadt gemeint, sondern ein Bündnis. In solchem 
Falle denkt man am ehesten an Siris selbst; sonat 
ist nirgends rechter Platz ausfindig zu machen. 
Über die Aminäer s. Klio XXI 1927, 298. 

E. Melanippe. Über den soeben erwähn- 
ten Morges verweise ich allgemein auf Klio XXI 
296ff. Sein Reich erstreckte sich der ältesten Histo- 
riographie zufolge von Süd-Campanien über Brut- 


tium und die lukanische Küste bis M. Dieser 30 


ganze Süden hieß nach dem herrschenden Sprach- 
gebrauch Sikelia, gsgenüber der Insel Sikania; 
ebenso bewohnen für den Odysseedichter die 
Sikuler Apulien, welehes im Sinne jener Auto- 
ren offenbar schon dem illvrischen Element ver- 
fallen und von dem Begriff Italia ausgeschlossen 
war. Speziell für M. ist die Bezeichnung als 
Sikulerland durch Apollon. Mir. 2 (Paradoxogr. 
gr.. 104 Westermann) bezeugt. Von Aristeas 
heißt es dort: of Xuxclol ispóv t& xofio?cavto 
abt soi Bue de owi weil der von ihm ver- 
tretene Apollo in M., und nur dort (Herodot. IV 
15) erschien. Die Stelle ist in Myth. Lex. I 2814, 
34 mißverstanden; riehtig Pais Sie. 5. 

In der Odyssee XXIV 304, wo der als Aben- 
teurer auftretende Odysseus behauptet, aus Aly- 
bas zu stammen und aus Sikanien nach Ithaka 
verschlagen zu sein, wird Alybas von den Alten 
ohne Widerspruch auf M. bezogen. Sikanien aber 
ist nach Hellanikos und Herodot der ältere Name 
Siciliens, welches auch hier gemeint sein wird; 
schon als das Entferntere, welches abenteuerlicher 
klang, als die nahe apulische Halbinsel. Nicht 
immer hat man diese Unterscheidung zwischen 
Heimat und derzeitiger Provenienz gemacht, son- 
dern Alybas in Sikania suchen zu müssen ge- 
meint, welehes nun mit der sonst Sikelia ge- 
heißenen Festlandsregion zusammenfiel; so an- 
scheinend Euripides. Im allgemeinen scheint der 
Sikanername, von der jungrömischen Dichtung 
abgesehen, kaum die äußerste Küste des Fest- 
landes zu erreichen. Aber das brauchte Euripides 
in der zweiten Melanippe nicht zu wissen, wenn 
er sich lediglich an die Odyssee hielt, so wie er 
sie verstand. In der lateinischen (erweiterten) 
Hypothesis weist Robert Oidip. II 172 aus 
dem Papyrus einen groben Fehler nach. Ferner 
wurde aus Mel. Scout; eine. Desmontis filia und 
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vielleieht aus faciietbo(oyixavlac rez Ieaniae oder, 
was kaum davon zu unterscheiden, rez learíae, 
wie in dem Cod. steht. Dieses hsl, Verhält- 
nis ist so durchsichtig, daß niemand, der daran 
gedacht hätte, jemals darauf verfallen wäre, 
die Lesart Ieariae rechtfertigen zu wollen und die 
Szene nach Attika zu verlegen. Dagegen würden 
auch die früheren, rein aprioristischen Änderungs- 
versuche in zweite Linie treten müssen, also 7ía- 


10 lige, das, paläographisch minder einfach, wenn so 


dastand, den Schreibern keine Schwierigkeit be- 
reitet hätte, und Cariae, ein Vorschlag, den Ro- 
bert später selbst zurücknahm (Oidip. II 173). 
An dem Schauplatz M., wie man ihn stets ange- 
nommen hat, so auch v. Wilamowitz Her. 
T? 10, ist gar nicht zu rütteln; und einmal der 
riehtigen Lesung inne geworden, wird niemand 
mehr einen attischen Heros Metapontos anneh- 
men und darauf ein Stück attischer Geschichte 


20 bauen wollen. 


Mit weleher Kühnheit die Dichtung gewisse 
sehwaehe Anhaltspunkte aufgriff, um danach 
den Mythos Großgriechenlands zu gestalten und 
mit dem Mutterlande zu verknüpfen, lehrt auch 
schon die erste Melanippe. Schon damals muß 
der Dichter an M. gedacht haben, woselbst Arne 
den Aiolos und Boiotos gebar: Died. IV 69 nach 
unbekannten Quellen. Gewöhnlich wird voraus- 
gesetzt, daß das Stück in Thessalien spielte; aber 
abgesehen davon, daß die mit übernatürlichen 
Eigenschaften begabte Mutter überall als deux ex 
machina erscheinen konnte, bedarf es dieses Orts- 
wechsels nieht. Denn damals war das Reich des 
Aiolos, des Verführers der Hippe, längst in Süd- 
italien dureh die Sage oder voreuripideische Dich- 
tung begründet (so daß mit Umkehrung der Ver- 
hältnisse nunmehr Boiotos nordwärts wandern 
mußte). Ja schon dessen Mutter, die boiotische 
Arne, war, wie gesagt, jetzt in M. lokalisiert. Die 


0 verführte Melanippe ließ man bei Metabos Unter- 


kunft finden, während dies sonst bei Dios in 
Boiotien geschehen war (Asios und Antiochos bei 
Strab. VI 265; hinter xowodjva gehört eine 
Interpunktion (v. Wilamowitz Herakl. P 
10); hinter żłéyyem vermißt man de. Allgemein 
über Arne Welekers Gr. Götterlehre I 638. 
Auf die zahlreichen Hypothesen bei v. Wila- 
mowitz Ber. d. preuß. Ak. 1921, 63ff. ist es 
schwer, hier einzugehen, Bei Steph. Byz. s. ovn, 


D Aer vier Städte dieses Namens aufführt, in Boio- 


tien, Thessalien, Meoororaulas und in Thrakien, 
ist natürlich Merarovrlas oder Merazovzlvgc 
(Strab. VI 255) zu lesen, nicht mit Pais Sic. 
544 Meovanlas: Mayer Apul 890. Bei Diod. 
IV 67 wird die schwangere Melanippe einem 
Fremdling Metapontios übergeben, um sie nach 
der gleiehnamigen Stadt zu bringen; darauf wird 
sich Suidas s. v. beziehen. 

Ein ganz äußerliches Merkmal weist die erste 
Melanippe auf, welches Anregungen aus der Mes- 
sapierregion verrät, Hippe (Bethe mit cod. A 
Eòinnn), die Mutter der Heldin, Tochter des wei- 
sen Chiron, trat nāmlich nicht, wie man nach dem 
Wortlaut von Poll. IV 141 meinen könnte, in Pferde- 
gestalt auf, sondern, wie eigentlich selbstverständ- 
lieh. mit menschlichem Haupt und Oberkörper. 
Weibliehe Kentauren aber hat zuerst Zeuxis von 
Heraklea, Euripides’ jüngerer Zeitgenosse, viel- 
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leicht noch früher die Tarentiner Kunst gebildet; 
vgl das Fragment, auf das ich DLZ 1929, 521 
aufmerksam machte. Zeuxis für Kroton tätig, 
später in Ionien, früh in Athen bekannt; Over- 
beekSQ 1647. Pfuhi Malerei HI 681. 

Schon ihrer ganzen Anlage und Tendenz nach 
gehörte diese erste Melanippe, mit dem Beinamen 
cop), in das Gebiet der Orphiker und Pythago- 
räer, also in die Sphäre von M. Darauf zielt der 


Spott des Aristophanes in den Vögeln (414 v. Chr.) 10 


und den Thesmophoriazusen (411 v. Chr.) Da- 
bei wird aber eine der merkwürdigsten Anspie- 
lungen beständig übersehen. In dem Chorlied 
Vögel 1553 heißt es: moös ðè tots Zxıdnooıv Ain: 
vm uc Bed, ÜAovroc ob yurayayel Zwxgärns. 
Hier funktioniert Sokrates wie ein anderer Ti- 
resias als Psychagog, während den Odysseus Pi- 
sander mit dem Kamelsopfer vertritt, letzteres 
wegen seiner kleinasiatischen Beziehungen. Bei 


HU DUOEUUE KAM Un ro ET 0700 


stase des Apollo längst erkannt; pythagoräisch 
mit jenem identifiziert (vgl. Gianne lli Culti 
67). Der Skythe Abaris, der von den Hyper- 
boreern her auf einem Pfeil oder mit einem sol- 
chen dureh die Luft geflogen kam. Abaris wurde 
an weit auseinanderliegenden Orten gleichzeitig 
gesehen, ein Zug, der dann auch auf die Person 
des Pythagoras überging: zugleich in Kroton und 
M., Áristot. frg. 191 R.; in M. und Tauromenia, 
Porph. v. Pyth. Betreffs des Abaris scheint die 
Textüberlieferung noch nieht ganz in Ordnung. 
Bei Herodot. IV 35 steht ós zov olordv negıpege 
xarà záca» vi» yijv ot0iv orreduevos, wofür man 
olorde und oureduevor erwartet. So lasen bereits 
Wesseling, Valekenaer u. a. auf Grund 
von vier Autoren, die Crusius Myth. Lex. I 2815 
zusammenstellt. Hiergegen machte S t r u v e Op. 
sel. IT 269f., auf den E. Rohde Psyche? IT 91 
verweist, sehr subtile stilistische Bedenken gel- 


den Indern oder wo sonst Skiapodes gesncht wur- 20 tend, die, wenn stichhaltig, den vorgenannten 


den, hat Sokrates nichts zu tun. Im lapoden- 
oder lapygerlande aber (s. zur Form Art. Mes- 
sapioi S. 1200), deren Name scherzhaft ent- 
stellt wird, liegt an der Grenze Alybas, d. i. 
Metapont (Steph. Byz. s. 444), wo os Oungos 
an die erste Stelle gehört, nieht hinter mée Ae 
Bodxns. Metapos heißt Sohn des Alibas Etvm. M. 
579. Andererseits ist Alibas eine Stadt oder ein 
See in Italien (Etym. M. 70, 34) oder bei den 
Hyperboreern (Bekker Anecd. I 880). Also eine 
durchsichtige Verwechslung mit M.; vgl. § F. Der 
Unterweltsee auch Aristoph. Frö. (407 v. Chr.) 
137 und avf den Täfelchen von Petelia. Ferner 
bedeutet dAißas das Gerippe, den Toten und den 
Unterweltsfiuß, Myth. Lex. s. v.; zum letzteren 
gehört auch Soph. frg. 722 eis Aparra xata- 
neoeiv. Inwiefern des Euripides’ Stück weitere 
Handhaben darbot und etwa die Chöre eine Art 
Nekyia im Hintergrunde zeigten, diese Mittel- 


Gelehrten vielleicht nicht entgangen sein würden. 
Sieher irrt Struve im gegenständlichen, wo 
er die Parallelstellen nicht kennt oder nicht 
richtig interpretiert. Herodot müßte denn selbst 
die Ungenauigkeit verschuldet haben. Ohne von 
jenen Präzedenzen zu wissen, haben Mayer und 
Crusius das Flugmotiv bei Herodot wieder in 
seine Rechte eingesetzt; denn daß der Wunder: 
mann ohne Speise und Trank lebte, ein wesent- 


30 lieher, oft beriehteter Zug (vgl auch Aristot. 


frg. 191 p. 155, 11R.), ist nicht von der Luft- 
reise zu trennen und hätte ke'nen Sinn gehabt, 
auch keine Gläubigen gefunden, wenn er zu 
Lande reiste. Herodots eigene Polemik wäre da- 
bei teilweise gegenstandslos. Schon die frühen 
Pythagoräer (vgl. Diels Vorsokratiker? JI 180) 
müssen das Wunder gekannt haben; denn die 
attischen Orphiker (Paus. II 22) mit ihrem fiie- 
genden Musaios lehnen sich an die Hyperboreer- 


glieder fehlen uns noch; s. Arch. Jahrb. XL 40 fabel an, wie schon die Beihilfe des Boreas an- 


(1995) 50. Allgemein E. Maaß Arch. Jahrb. 
XXII (1907) 41. Daß Soph. frg. 903 Arößas 
von Alißas geschieden und jenes = Age gebraucht 
haben sollte (He-ych.), will nicht einleuchten; 
vielleicht liegt nur eine alte Vermutung oder gar 
Verschreibung vor, etwa OPOC="EP{E)BOC, 
vgl. Soph. Ai. 395. 

F. Wundertäter. Der Scherz hat aber 
auch seine ernsthafte Seite für uns. Denn wenn 


zeigt, der jenem die Wundergabe verlieh; übri- 
gens ohne daß man hier den Zweck des Fluges 
einsieht. Ferner enthüllt die delische Hyper- 
boreerlegende, daß das geheimnisvolle Rohr (vgl. 
Crusius 2800. 2811) irgendwie mit dem Pfeil 
des Abaris zusammenhing; daher die Verweehs- 
lung M.s, der Abarisstadt, mit dem Hyperboreer- 
lande (0.8.1341), während im Arimaspenkreise 
beide Attribute nebeneinander auftreten; wovon 


man in Kroton und M. vor langen Jahren Ver- 50 sogleich. Insofern es sich hier immer nur um den 


storbene wieder erscheinen ließ, wo anders als 
dort gab es zu diesen gdonare (Herodot. IV 15) 
eine mythische Parallele, wie jenen Gespenster- 
glauben, der sich um den Heros von Temesa 
drehte und den unter verschiedenen Namen um- 
gehenden auch in M. bekannten Unhold (s. Arch. 
Jahrb. a. O.). Ob diese Dinge sehon irgendwie 
zur Sprache gekommen sind, weiß ich nicht. 
Interessant wäre zu ergründen, welchen Anteil 


geheimnisvoll umkleideten Segen des Feldbaues 
handelte, bietet Triptolemos und sein Flug über 
die Länder die nächste und beweiskräftigste 
Parallele. Endlich zeigen sich in der Heimat der 
Arimaspensage und Diehtung die für jenen Kreis 
speziell eharakteristischen Lówengreife, wie sie 
den — hier zur Lanze gewordenen — Pfeil im 
Maul und die Tatze auf eine Ähre halten; so die 
Münzen von Pantikapaion im 4. Jhdt, z. B. 


der Volksmythus an den pythagoraeischen An- 60 Head Guide pl. 21, 1—2; HN? p. 281. Im- 


schauungen hatte. Zu den minder unmittelbar in 
diesen Ideenkomplex einsehlagenden Dingen ge- 
hórt jedenfalls, aueh der Zeit nach, das Wieder- 
erwachen des Epimenides nach mehr als 50jäh- 
rigem Schlummer. Die Hauptwunder von M 
sind bekannt. Aristeas, angeblich der von Prokon- 
nesos, der Diehter der Arimaspeia, weleher nach 
240 Jahren in M. wieder erschien: als eine Hypo- 


hoof-Blumer und Keller Tier- und Dënn. 
zenbilder Taf. XI 28. 

G. Zuden Kulten und Münztypen. 
(Die Münzwerke, mit vollstándigem Titel unter 
literatur, werden hier nur naeh der Brauchbar- 
keit der Abbildungen, ohne Rücksicht auf Iden- 
dität der Stücke angeführt) Können auch ge- 
wisse Münzen der Stadt mit der Legende HHP 
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nicht auf Hera bezogen werden, so darf doch ein 
seltsamer Heratempel dort nicht unerwähnt blei- 
ben. Plin. o. h. XIV 9: Metaponti templum 
Iunonis vitigineis columnis stetit. Das klingt 
mehr als wunderbar. Vereinzelt werden wohl in 
den pontischen und kleinasiatischen Heimats- 
gebieten des Weines sehr starke Stämme erwähnt 
(Klio 1927, 300) in Kyzikos ein mythisches 
Xoanon aus einer Weinwurzel (ebd.). Allein für 
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derpest deuten? Die Feldmaus, die neben der 
Ähre manchmal erscheint, wagt man unter diesen 
Umständen kaum zu nennen, um nicht eine Pest- 
ratte daraus werden zu lassen. — In vereinzelten 
Fällen ist ein korinthischer Stater, der die typische 
Halbflgur des Pegasos als Incusum zeigte, über- 
prägt, Head Guide pl. 7, 11; solches Bild 
kommt dann gelegentlich als Beizeichen vor. Ein- 
mal hat man aine alte Münze von Gela mit ihrem 


einen Tempelbau mit solchen Säulen, seibst in 10 Mann-Stier (Halbflgur) metapontinisch überprügt, 


etwas geringeren Größenverhältnissen als das 
erste Heraion in Olympia und Argos oder der 
große Thermostempel, finde ich kein Beispiel. 
Auch der frühzeitige Verfall und Schwund macht 
uns solche Monstrosität, die Giannelli Culti 
73 entging, nicht wahrscheinlicher. Man kann 
nicht umhin, an ein weit bescheideneres Sacel- 
lum zu denken, etwa vom Typus der italischen 
Hüttenurnen mit ihrer von Baumstämmchen ge- 
tragenen Vorhalle. Einen primitiven Tempel aus 
Flechtwerk sollte Numa Pompilius errichtet 
haben. Unwillkürlich stellt sich aber hier eine 
delphische Tradition in den Vordergrund; jene, 
die als zweitältesten Apollontempel eine Hütte 
aus Zweigwerk kannte. Auch die früheste del- 
phische Tempelhütte kam durch die Luft ge- 
flogen wie jene Heiligtümer (vgl. Mayer 
Apulien 212). Im 9. und 8. Jhdt, konnte es 
Sogar ein vorgriechisches Heiligtum sein, wie 


Brit. Mus. Cat. Italy 25. Ebenso werden einzelne 
Überprägungen von Münzen der Orte Thasos, 
Agrigent, Korkyra, Selinunt, Syrakus angeführt, 
A. Sambon Rassegna num. XII 1915, 5, dazu 
Issa, Egger Num. Ztschr. XVI 25; etwa zwi- 
schen 500 und 475 (Head, Babelon). 

Die zweiseitige Reliefprägung bietet zunāchst 
den Acheloos, eine, bis auf die schmale Chlamys 
über den Schultern (vgl. Poseidonia Head Guide 


20 pl. 78), nackte, männliche Gestalt, langbärtig, 


mit Stierhörnern, also ein weit charakteristische- 
res Bild als die jugendlichen Flußgötter der 
Münzen von Selinunt, Egesta, Kroton usw. 
(Head HN? 105; vgl. 166. Giannelli Riv. 
num. 1920, 105). In der erhobenen Rechten 
hält er eine Schale, wobei die Idee des Aus- 
gießens einmal (?) noch durch einen Fisch unter- 
halb verdeutlicht wird; die Linke stützt lose den 
speerartigen Zweig eines Schilfrohrs oder sonst 


es jedenfalls für Hera am Lakinion sicher vor- 30 einer Wasserpflanze (die auch für sich allein 


auszusetzen. Wirkliche Tempelsäulen von Holz 
würden für großgriechische Kolonialzeiten, 
nicht, wie Giannelli Culti 78 denkt, zu 
alt sein müssen. Im rein griechischen Kultus 
M.s weiß man nichts von dieser Hera. Den Mün- 
zen und ihren Legenden nach ist durchaus De- 
meter die dominierende Gottheit, neben der eine 
andere von so matronalem Charakter einen schwe- 
ren Stand gehabt hätte. Den Anfang der Münz- 


neben die Ahre gesetzt wird, L. Sambon R. 
XX 183, oder Mohn? Imhoof-Blumer- 
Keller Tier. uhd Pflanzenb IX 39; vgl. 
L Sambon Rassegna nam. XII 1914, D. 
Die Beischrift (o. S. 1351) zieht sich am Rande 
herum: Babelon HY pl. 66, 20. L. Sam- 
bon Rech. pl. XIX 7 und 9. Garrucei 102, 288. 
Giannelli Riv. num. 1920, 115. Der Kopf oder 
die Protome eines bärtigen Mann-Stieres auf klei- 


prägung machen um Mitte des 6. Jhdts. die ver- 40 nen Münzen verträgt hiernach keine andere Deu- 


tieften, einseitig geprägten Münzen (Incusa) mit 
der Kornähre, die dauernd festgehalten wird, von 
einem gewissen Zeitpunkt an mit einem eigen- 
tümliehen geschwungenen, vom Halm ausgehen- 
den Ansatz, der als Blatt der Pflanze verstanden 
wird; selten symmetrisch‘ verdoppelt Carelli 
158, 161. Diese altertümliehe Technik dauert bis 
gegen 470, und etwas über den Beginn des dop- 
pelseitigen Reliefs hinaus. Allmählich stellen sich 


tung und läßt ungefähr erkennen, daß die Meta- 
pontiner Prägung sich zwar an die archaischen 
Münzen anderer Ort mit Mann-Stier anlehnt, sie 
aber mit jener Neuschöpfung übertrumpft. Hier- 
nach wird auch der Stierkopf, der en face wie ein 
‚Bukranion‘ (Brit. Mus. Cat. Italy nr. 39.) schon 
in der 1. Periode auftritt, in die vertiefte Rück- 
seite der Ähre eingeprägt, sich nicht anders ver- 
stehen lassen (Regling [s. Lit.] II 69. Babe- 


Beizeichen ein, keines annähernd so häufig wie 501lon Tr. III pl. 66, 19. Anson HI n 19,934. L. 


eine große Cikade, für die eine offenkundige Vor- 
liebe herrscht (L. Sambon Rech. pl. XIX 9ff.). 
Die Münzmeister ließen sich nicht träumen, welche 
grausame Mißdeutung dieser Zusatz einst erfah- 
ren würde. Babelon Traité d. mon. (nach 
Lenormant u.a.) stellt diese Gleichung auf: 
Grille = desseché, Dürre — älißes, Gerippe, 
Tod — Malaria. Also gewissermaBen die Pest 
auf das eigene Ruhmeswappen der Stadt. Welche 


SambonR. XIX 7 und 9. Carelli 147, 258.). 
In älteren Münzwerken ist der erste Typus manch- 
mal als Minotaur mißverstanden, auch dem ent- 
sprechend gezeichnet. (Ähnlich Robert Gr. 
Beldens. 571, 4.) Abweichend die gespreizte 
Stellung Car. 157, 179, wenn zuverlässig. Der 
Rindskopf als Beizeichen Anson III 1008. 
Garr. 108, 4 und 8. Car. 152, 67f. Die Bei- 
schriften zum Bilde in der archaischen Zier- 


Verkennung zugleich jenes dankbaren Natur- 60 schrift (wie o. 8. 1334), die manchmal auch auf 


fühls, womit der archaische, noch nicht zum 

tädter gewordene Mann das wogende Kornfeld 
betrachtete und die ländliche Stimmung mit dem 
‚Gesang‘ der Cikaden einsog. Will der Mann, 
der auf bekannten Reliefs den Hund, den er mit 
dem zappelnden Tierchen neckt, etwa vergiften? 
Und sollte die Cikade auf dem Rücken des Stieres 
(s. Aminaier-Münzen o. S. 1355) etwa auf Rin- 


den Stadtnamen übergreift. Zur Sache vgl. 424a 
auf Münzen von Syrakus, Head Guide pl. 25, 
28 und zu 30. An ein Kultbild des Acheloos ist 
kaum zu denken. Die Festspiele fanden jedenfalls 
bei einem Altar statt wie dem des Krimissos- 
flusses, Num. Chron. 1896, 141 pl. IV 13, obwohl 

rade dieser außerdem eine Kultstatue hatte. 

nnötigerweise vergleicht Lenor mant Gr. Gr. 
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I 283 mit der Metapontiner Acheloosfigur die 
Darstellung auf dem Prachtgewand des Sybariten 
Alkisthenes, Ps.-Aristot. Mir. 96 (99), vgl. Polemon 
frg. 85 M. == Athen. XII 541a, wo eine Götter- 
reihe an der einen Ecke den Stifter, auf der 
anderen Sybaris zeigte; wenn das nicht etwa 
vielmehr ein Flußgott als die Stadtpersonifikation 
war, wo man dann den Nebenfiuß des Krathis 
eher jugendlich erwarten würde. Über den Mann- 
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Brit. Mus. und Berlin. Für den Kult wäre an 
das alte Obeliskanathem zu erinnern, o. S. 1334, 
sonst mag er aus der Zeit des Bündnisses mit 
Tarent stammen, von wo allmählich auch allerlei 
Münztypen entlehnt wurden. 

Künstlerisch unbedeutend gibt sich die mehr- 
fach leicht variierte Figur des Hermes vor einem 
Thymiaterion: Garr. 105, 5. L. Sambon 
R. XXI 81 (schlecht bei Car. 159, 182), an 


Stier ausführlich Giannelli Riv. num. 1920, 10 Selinunt P. Gardner Types II 15 erinnernd. 


105ff. 

Ungefähr gleichzeitig erscheint Apollon in 
ganzer Figur, ein statuarischer Typus, in der ge- 
senkten Linken den Bogen, mit der Rechten ein 
Lorbeerbäumehen haltend oder berührend; mit- 
unter vorne Ándeutung eines Áltars: Head 
Guide pl. 15,6; HN? 76 flg 36; Hill pl. 39, 4. 
Regling II 70. Anson III 19, 989. 21, 1048. 
Garr. 104, 7f. L. Sambon R. XIX 12. ïn 


Hermes wurde in M. unter dem Beinamen 
EixoAos (Hesych s. v.) verehrt, und nicht anders 
wird die Beischrift EV .O .. Garr. IJ p. 139. 5. 
Anson III 992 zu lesen sein, obwohl die Be- 
schreibungen dies nicht sagen. Ein anderer ver- 
schiedentlich deutbarer Hermesname ist Mado- 
xdons iv Mevanovvi(v)ow (Hesych), nicht Marão- 
»6gos (Preller-Robert I 416, vgl. Gruppe 
Myth. 1387, 3). Gewissermaßen im Kornfelde 


der plastischen Darstellung wird man sich die 20 wie zum Zeichen des xdoos (vgl. Head HN? 


Bäume voller und größer vorzustellen haben; 
vgl. etwa den Apollonaltar Esperandieu 
Basreliefs I p. 117. Weniger maßgeblich, in der 
Zeichnung unsicher ist die Figur, welche in läs- 
siger Haltung den rechten Arm in die Seite ge- 
stützt, in der gesenkten Linken den Bogen hält 
(nach 470 v. Chr.?): Anson III 19, 942; Num. 
Chron. 1916 pl. VII 5 (S. W. Grose). Garr. 
104, 17. Car. 155, 120f. Später, aber wohl 
noch im 5. Jhdt., kommt der sitzende Apollon 
auf, mit Kithara vor einem Lorbeerbaum: Garr. 
194,6. L. Sambon R. XIX 11. Car. 155, 116. 
Nicht gerade häufig sind die Münzen mit lorbeer- 
bekränztem Apollonkopf: Brit. Mus. 95. Garr. 
104, 5. Ca r. 155, 122—125. Namensinschrift: L. 
Sambon R. 266, 33, wo Head HN? 77 viel- 
mehr Beziehung auf den Münzmeister oder Stempel- 
schneider für möglich hält; s. aber A. Evans 
Horsmen of Tar. 66. Die Datierung ist strittig: 
Grose a. 0. A. Sambon Rev, n. 1915, 84. Neben 
der Ähre manchmal der delphische Dreifuß: Garr. 
104, 21. 105, 10. L. Sambon Rech. XXI 44. 
Car. 155, 125. 159, 170. Der Dreifuß allein 
Garr. 105, 30f., auch klein wie ein Beizeichen. 
Beziehung auf Kroton wird abgelehnt. Anderer- 
seits bei Kroton Metapontiner Kopf: A. Sam- 
bon Rev. num. 1915, 92 auf Bündnis bezogen. 
Kornühre vereinzelt neben Dreifuß oder unter 
Eule, Garr. 109, 81. Brit. Mus. 73. Head 
HN? 98. 

Artemis, über deren alten Kult o. S. 1881, 
erscheint deutlich erst in der letzten Periode als 
Kopf mit Köcher und Bogen: Garr. 105, 32. 
Car. 159, 174, oder sehr klein als rennende 
Figur, eine geschweifte brennende Fackel in 
Händen: Car. 152, 78. Brit. Mus. 113. Gern 
würde man diesen Namen dem schönen Kopf 
Ànson III 22, 1079 beilegen. 

Für das 5. Jhdt. ist noch ein das Bild um- 


654), neben der Ähre, sieht man, viel größer als 
ein Beizeichen, Hermes in Gestalt einer ithyphal- 
lischen Herme: Brit. Mus. 167. Imhoof-Blu- 
mer Monn. gr. nr. 20 pl. A3. Car. 158, 182. 
Garr. 105, 4; ein ,Petasos' (Imhoof-Blu- 
mer) ist entschieden nicht zu erkennen, allen- 
falls ein Kranz. Zu Eöxolos (vgl. Aristoph. Frö. 
82 und Plut. de libr. educ. 12) erinnert man zu- 
treffend bei Hesych an die Hekate Eéóxoiivn 


30 des Kallimachos (Preller-Robert I 325,4. 


Crusius Myth. Lex. I 1400). Alles andere 
verfehlt. 

Auf der Rückseite der Hermenmünzen liest 
man bei dem etwas ungewöhnlichen Mädchen- 
kopf (Imhoof-Blumer) Nika; ebenso Garr. 
108, 11 bei einem anderen Kopf. Weiteres bei 
A. Sambon Rev. num, XIX (1915) 92 mit 
versuchten Datierungen innerhalb des 4. Jhdts. 

Andererseits deutet mancherlei in demselben 


40 (4.) Jahrhundert auf unruhige Zustände; also die 


Beisehriften Fornole, (Zeus) "EAsvÓ£oroc und das 
zuerst von Im ho of richtig gelesene Gaopayó- 
eos. Auf innere, dann beigelegte Zwistigkeiten 
könnte schon im 5. Jhdt. die Legende 'Ouóvoua 
deuten, die über einem, sonst als Demeter be- 
zeichneten, meist viel schöneren Frauenkopfe 
steht. Aber man erinnert sich, daß Pythagoras 
in Kroton Opfer an die Oudvosa veranlaßte und 
zu deren Pflege das Musenheiligtum stiftete, Iam- 


50 blich 45—50, 240. Head und Pool Cat. Brit. 


Mus. haben die obige Homonoia sicher zu spät 
datiert. Alle anderen Fälle, wo dieser Beiname 
vorkommt, sind viel später; so die Bündnismün- 
zen bei Evans Num. Chron. 1896, die Mysten- 
inschrift von Ephesus (331 v. Chr), Coll of 
ancient. gr. Inser. in the Brit. Mus. III 600, 
Poland Vereinswesen p. 568 B; die des Thia- 
sotenvereins im Piräus (202/1 v. Chr.), Syll.3 III 
1098, 20, Wachsmuth Gesch. d. St. Ath. II 


fassendes starkes Flechtband charakteristisch. 60 1608, Poland p. 196, 226, wo Foucart As- 


Ein solches umschließt die statuarische Gestalt 
des auf die Keule gestützten Herakles, wo nur von 
dem beliebten Motiv des Spendens am Altar ab- 
zusehen ist: Brit. Mus. 51. Garr. 104, 12, der 
unbärtige Kopf im Löwenfell wird auch später 
noch, nunmehr im Profil, wiederholt. Die ganze 
Figur freistehend, mit geschulterter Keule, Bo- 
gen in der Linken, im Myth. Lex. I 2, 2157. 


soe. R£lig. nach Ayumrea interpungieren wollte, 
wogegen E. Maaß Orph. 74 A. Eine Artemis 
mit dem Beinamen Homonoia in Mytilene o. 
Bd. VIII S. 2268. Manche wollen nuz eine Stadt- 
Tyche oder Nymphe erkennen, ohne die Beischrift 
Demeter zu berücksichtigen: Imhoof-Blumer 
Journ. intern. XI 1908, 15. A. Sambon Revue 
num, 1915, 84. Abbildungen: Head Guide 24, 
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12; HN? fig. 88. Anson III 19, 960. Hill 
pl. 30, 2. L. Sambon Rech. pl. XX 21. — Viel 
zu spät kämen, um auf Pythagoräer und Mystik 
bezogen zu werden, die Münzen Garr. 102, 30. 
108, 22, wo Ciaceri Magna Grecia I 125, 3 
nicht einen Adler, sondern den Raben des Abaris 
erkennen will. (Aber auch die Lenormant- 
sche Deutung der alten Krotonmünzen im Sinne 
dortigen Pythagoräismus unterliegt schweren Be- 
denken.) 

Leukippos, der Heros des Synoikismos (s. 
S. 1851), erscheint in der besten, dureh den 
Münzmeister Aristoxenos gekennzeichneten Peri- 
ode (3. Drittel des 4. Jhdts.) als ein stattlicher 
Strategenkopf. Einige dieser Prägungen sollen 
dem Agathokles gehören; s. o. S. 1343; die Tri- 
skeles am Helm des Leukippos als dessen persón- 
liches Signet: Holm Sie IT? 678. Hill Reg- 
ling Terina 56. Für den Tharragoras, wer auch 
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108, 20 u. 5.) oder allein, z. B. neben der Ähre, 
Brit. Mus. 58. L. Sambon R. XX 13. Garr. 
105, 29. Lae. 295; bei ganzer Figur Garr. 
105, 14ff. ist nichts zu entscheiden; danach 
Giannelli 68, 2 zu berichtigen. Am günstig- 
sten hebt sieh (etwa 400°) jener nach rechts 
blickende, etwas pathetiseh vorgestreckte Kopf 
heraus, Regling II 86—88, Head HN? 
fig. 40, Guide 34, 20, den man auch da, wo er 


lO einmal en face gezeigt wird (Anson III 21, 


1008) nit seiner üppigen, frei herabwallenden 
Haarmasse so genau wiedererkennt, als ob er 
einem fixierten Modellkopfe gehörte. Ein Kult- 
bild kann nicht gefehlt haben; das wäre dann 
eine neuere Schöpfung gegenüber dem häßlichen 
Typus. Einigermaßen matronaler Charakter ist 
auch bei dieser Vorderansicht nur in den Grenzen 
zu konstatieren wie etwa bei der thronenden 
Göttin von Knidos. Die Köpfe mit dem Schleier 


damit gemeint sein mag, ist ein behelmter 20 am Hinterkopfe, der übrigens bis zu einem ele- 


Athenakopf gewählt und durch einen Wangen- 
flaum zum jungen Manne gewandelt. Diejenigen, 
die ihn als Ares bezeichnen, machen den Kriegs- 
gott zum Redehelden, während doch Tharsagoras, 
in dieser Form, als Mannsname mehrfach vor- 
kommt, vgl. auch ®gaovydoas, Koataydgas 
Fiek-Bechtel Personennamen 43f. CIG D 
2334. 2338. 

Athena selbst, die in M. den Beinamen Eils- 


vla führte (Ps.-Aristot. Mir. 108 [116]. Etym. M. 30 


298) — die richtige Lesart bei Günther De 
ea quae inter Timaeum et Lycophronem ete., Lpz. 
1889, 51. Geffeken Timaios’ Geographie des 
Westens 19 gegenüber Preller-Robert I 
290, 4. Gruppe Myth. 1217, 3 — erscheint, 
für die obigen Verhältnisse (8. 1345) ziemlich 
spät, zuerst als Kopf, ganz zuletzt auf kleinen 
Münzen in der bewegten Stellung einer Proma- 
chos; sie käme zu spät, um der Lukanernot und 
sonstiger Misère abzuhelfen. 

Diomedes, der ganz besonders hier, in Tarent 
und in Thurii göttliche Ehren genossen haben 
soll (Polemon frg. 23. FHG III 122), kommt nie- 
mals vor. Es ist wohl nicht der mit Athena eng 
verbundene Argiver, sondern entweder ein Mes- 
senier oder der westgriechische, der dann in älte- 
ren Kultursehiehten der Stadt verschwand (vgl. 
o. S. 1351). 

Wejtaus die größte Masse der Münzen bietet 
— nach Syrakusaner Prinzip, sagt man — 
Frauenkópfe dieses oder jenes Typus, dabei von 
soleher Mannigfaltigkeit der Frisur, zum Teil 
auch der Gesiehtszüge, daß ich von einer stren- 
gen Sichtung hier absehen muß. Die meisten 
werden auf Demeter bezogen, deren Name bei 
den verschiedensten Typen auftaucht, andere ohne 
erkennbares Kriterium als Persephone gedeutet, 
deren Name aber niemals gelesen wird, auch, so 
viel ich bemerke, nicht auf den Münzen anderer 
Städte; gleich als ob eine gewisse Scheu diesen 
für Toten- und Geheimkult reserviert wissen 
wollte; nur Kópe in Sizilien und Kleinasien. 
Kaum daB man in M. einmal einen Granatapfel, 
vor die Brust gehalten, entdeckt (Anson III 
19, 965), während die typische Fackel, gerader 
Stab mit oben gekreuzteu Scheitern, so viel ich 
sehe, nur bei Demeterküpfen erscheint (z. B. 
Regling 11 72. Anson III 20, 975. Garr. 


ganten Shawlstreifen zusammenschrumpft, früher 
für Hera gehalten (vgl. La e. 271), werden jetzt 
als Demeter oder Kora erklärt. Da wo man HHP 
liest (Lac. 226, 14. 228, 4. 293), erscheint auf 
der Rückseite, z. B. Car. 148, 36, ein flott fri- 
sierter Mädchenkopf; es kann nur an den Namen 
eines Münzmeisters gedacht werden wie bei 
Evans horsemen 76. 102f. 156. 161. 174. 188. 
Zu den vorgenannten Beisehriften ist auch "Y yiela 
und Osia zu fügen, immer bei Demeterköpfen. 
Unerklärt ist der interessante Kopf in Dreiviertel- 
profil Garr. 104, 3 mit undeutlicher Beischrift, 
vielleicht männlich; sehr apart der bakehantisehe 
Frauenkopf Garr. 105, 18, dort als Wasser- 
nymphe besehrieben, aber aueh der mit der Quer- 
flechte Journ. internat. XI Taf. E 21—-22, wo übri- 
gens von J.-Blumers Lesung ANA nichts 
zu erkennen. 

Ganz schwierig wäre es, über jenen weib- 


40 lichen (?) Kopf ein Urteil abzugeben, der über 


dem Vorderhaupt kleine aufgebogene, feine Hör- 
ner zeigt, Anson III 20, 968; Brit. Mus. 90, 
wie ihn auf anderen Münzen der Stadt ein junger 
Satyr- oder Panskopf führt, Ga rr. 105, 9 und 
34. Man wird etwa an die bekannten Antefixe 
o. S. 1833 denken, 

Im 4. Jhdt. erscheint öfter ein Jünglingskopf 
mit krummen Widder- oder Schafbockhörnern, 
tierischen Ohren und verfilztem, einem Tierfell 


50 ähnlichen Haar: Head Guide 24, 18. Reg- 


ling II 71. Anson III 19, 964. Garr. 104, 
13. Car. 153, 99. (Klein und minder charak- 
teristisch Garr. 104, 25—27, selten bärtig [?] ebd. 
24.) Den Gesichtszügen nach konnte er vorüber- 
gehend für weiblich gehalten werden, so von 
Pais Stor. Sie. 544, der nach dem Vorgang 
Gerhards Arch. Ztg. XT 115 an Arne dachte, 
v. Wilamowitz Herakl. I2 10 vermutete 
etwas wie eine Umbildung des Acheloos. Aber 


60 die Münzen zeigen diesen stets bärtig mit Stier- 


hörnern oder als Mann-Stier (ob. und Garr. 105, 7. 
Brit. Mus. 55/1). Andere sprechen von libyschem 
Dionysos oder Ápollon-Karneios (Head). Deutet 
schon ein anderer jugendlicher Typus auf Diony- 
sos, speziell der mit Epheu und Mäandertänie 
(Head Guide 34, 19. Regling II 80, dort 
für weiblich gehalten, Anson III 20, 44. 
Garr. 104, 2), so tritt hier die Tatsache in ihr 
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Recht, daß in M. Dionysos unter der von Böck- 
chen hergenommenen Bezeichnung Eolpios ge- 
feiert wurde: Apollodor. b. Steph. Byz. s. v. 
Axoóosa. Vgl. den Art. Katabasis o. Bd. X 
S. 32413. Wenn bei den Lakonern dieselbe Kult- 
form bezeugt wird, so ist billigerweise zunächst 
an Tarent zu denken, ebenso wie bei dem Ge- 
spräch zwischen einem ‚Lakoner‘ und Metapon- 
tiner bei Plutarch o. 8. 1349, 37, und an die Schaf- 


haf. 
zucht, welche für M. nächst dem Feldbau fast 10 


ebenso viel bedeutet haben muß wie für Tarent: 
Varro r. r. II 9, 6. Hier geraten wir also nahe 
an das Gebiet jener orphischen Geheimkulte, wie 
sie uns die Goldplättchen des 4. und 5. Jhdts. 
aus Petelia und der Nähe von Thurii enthüllt 
haben. Der Eingeweihte wird selber zum diony- 
sischen Tiere (žorpos cls ydła Eneov Kaibel 
641), wie er anderwärts zum Bakchos wurde: 
Dieterich De hymn. Orph. 1891, 35; Kl. 


Metapontum (Anathem) 1900 


er bei jenen Münzbildern des Apollon-Karneios 
betont, daß sie den Lorbeer, keinen Epheu zei- 
gen, so ist das, da dort Dionysos gar nicht in 
Frage kommt, für M. kein Argument, sondern 
eine Petitio principii. — Betreffs der Zeus-Münzen 
& 8$ H. — Die von Giannelli Culti 86 an- 

führten späteren Münztypen mit Pan, Silen 
auch Masken kommen vor) haben für den Kult 
M.s nichts zu bedeuten. Am wenigsten Helios 
(ebd.), der lediglich als Münztypus dureh Alexan- 
der den Molosser in Tarent, M. und danach in 
Apulien (Ruvo) eingeführt wurde (vgl. Momm- 
sen Róm. Münzwesen 208) aber als Person 
weder hier noch dort einen Kult hatte. Ob dieser 
Helios einmal in Urzeiten das Beiwort Asdxınnos 
führte, ist für den Leukippos historiseher Zeiten 
belanglos; ihn dennoch zugleich in Heliosgestalt 
einzuführen (Giannelli 86. 98) wäre nicht 
möglich, ohne eine Reihe methodischer Fehler zu 


Sehr. 968. Rohde Psyche II? 217-220. Das 20 begehen. 


Schicksal des Ungeweihten deutet Sophokles an, 
frg. 729, o. S, 1357). Man muß sich wundern, 
die Eriphiosmünzen bis heute verkannt zu sehen. 
In dem Maße, wie wir uns hier hellenistischen 
Zeiten nähern, muß es gestattet sein, an jene ge- 
heimen Gesellschaften zu erinnern, die unter dem 
Namen Bovxdioı ihr orgiastisches Wesen trieben. 
Ein dahinzielender zweideutiger Vers aus Tarent 
war in aller Munde (Dieterich.a. O.); betreffs 


des Ausdruck hätte man vergleichen können: 30 


Sotades bei Plut. d, libr. edue, 14; Mor. 11a. 
Zu den bakehischen fovxólo: Poland Griech. 
Vereinswesen 44 u, ö. Die orphischen Tüfelchen: 
Lietzmann Lamellae aureae orph. 18 (Berl, 
Texte 188)  Comparetti Laminette orf. 
1910. Gruppe Orpheus in Myth. Lex. III 1, 
1124. Das früheste Bakchische soleher Richtung 
in Cumae Not. 1905, 377. Falsche Deutung eines 
archaischen Vasenbildes Furtwängler DLZ 
1881, 211. 

Bei gewissen Tarentiner Antefixen ist viel- 
leicht dieselbe Person in Vorderansicht gemeint: 
z. B. München, Mus. ant. Kleinkunst 5135, Bari, 
Mus. prov. 

In rein formaler Hinsicht sind die Eriphios- 
münzen schon von gewissen makedonischen Prä- 
gungen, auch solchen wie dem jugendlichen 
‚Ammon‘, z. D. von Tenos, Head Guide 32, 28, 
inspiriert; ein Verhältnis, welches von Imhoof- 


Ch, T. Seltman Num. Chr. 1912, 9 pl. I 
13 publiziert eine Münze mit der Ahre und Ín- 
schrift Mera-, welehe auf dem Avers in fremdem 
Stil einen der Demeterköpfe nachbildet, mit puni- 
scher Inschrift, welche Zwrnola bedeuten soll; 
eine karthagische Prägung, bis jetzt vereinzelt, 
deren Zeitpunkt noch nicht ermittelt zu sein 
scheint. — Eine barbarische Nachbildung der 
alten Incusa Rev. num. 1916 p. 23. 

Über die Wert- und Gewichtsverhältnisse, die 
verschlechterte Währung (Kupfermünzen mit der 
Aufschrift ößoloc, vgl Head HN? 77) und 
mancherlei anderes wird der Numismatiker Auf- 
schluß geben können, wie auch über die Unter- 
brechung autonomer Münzprägung durch die 
jetzt halb hellenisierten Lukaner: Head HN? 
65. A. Sambon Rev. 1915, 130. Vlasto Num. 
Chron. IX 1909. Selbst eine zuverlässige Sich- 
tung des Materials ist aur an der Hand von 


40 Originalen möglich, nicht von zerstreuten, un- 


gleichwertigen Publikationen. 

H. Das Anathem der Metapontiner 
in Olympia. Abgesehen von den gelegent- 
lichen Bemerkungen (besonders von A. Evans 
horsemen of Tar.) haben nur die seit dem letzten 
Drittel des 4. Jhdts. auftretenden Münzen mit 
dem bald Lorbeer-, bald Eichenbekränzten Zeus- 
kopf, wie sie Tarent und vielleicht auch M. unter 
dem Regime Alexanders des Molossers prägt, in 


Blumer Rev. suisse de num. 1917, iff. ver-50 der numismatischen Literatur eine gewisse Be- 


kannt wurde und dazu führte, auch in M. einen 
Apollon-Karneios anzunehmen, unter Zustimmung 
von Babelon Rev. num. 1917/18 p. 100. 
Giannelli Culti 68, 2. 82, 1. Von solchem 
Kult ist aber aus M. bisher nichts bekannt. 
Andererseits verrät die große Karneen- (so in- 
schriftlich) Prachtvase aus Ceglie di Bari (nach 
Tarent gebracht) keine Andeutung dieser Art, 
wie sie der apulische Glockenkrater Ermitage 
880 bei Imhoof-Blumer 7. Reinach 
Rep. d. Vas. 8 13 vielleicht darbietet. Die paar 
Lorbeer- oder Olivenblätter über der Stirn des 
Eriphios, Imhoof-Blumer Münztafel 1, 23, 
scheinen eine reine Gedankenlosigkeit des Münz- 
zeichners zu sein, die der Münzschneider mecha- 
nisch übernahm. Imhoof-Blumer selbst 
verweist für die Möglichkeit des Lorbeers bei 
Dionysos auf Preller-Robert 713, 1; wenn 


handlung gefunden, insofern sie sich direkt an 
diejenigen anschließen, welche der Epirote da- 
heim seit 342 prägen ließ, diese wiederum in 
Anlehnung an Olympia: Vlasto Num. Chron. 
1926, 154f.; vgl. A. Evans ebd. 1889, 52f.; 
The horsemen of Tar. Daraus erwächst die Auf- 
gabe, den Zeus der Metapontiner in Olympia 
(vgl. o. S. 1840) und speziell die darauf bezüg- 
liche, jedenfalls verderbte Stelle Paus. V 22, 5 


60 genauer anzusehen: irxixeıru ÔÈ abr xal inl vj 


xepalf ctipavoc, üvn và fowa; sie ist ein- 
gehend von mir untersueht Arch. Jahrb. XLIV 
(1929) 298ff. 

J. Verschiedenes. Hesych kennt in M. 
äxoaorijoss, auditores, als eine Behörde, offenbar 
eine riehterliche. Ein Musiker und Dichter Philo 
aus M. bei Steph. Byz. s. Met, vielleicht derselbe 
wie Athen. XV 697. Ein Schauspieler namens 


1867 . Metapontum (Literatur) 


Metapontios nahm an der athenischen Gesandt- 
schaft an Philipp teil: Schol. Aeschin. II 15 
. 286 Schulze. Über die Bildung des Ethnikon 
teph. Byz. s. Met. — Met. oppidum Plin. n h. 
III 97, zu Calabria gerechnet, Gromatici I p. 262, 
29, — Etym. M. 586 soll der Stadtname von 
einem König Merazdrrios kommen. 
Der jüngere Bruder der Medea heiBt Meta- 
pontios Schol, Eur. Med. 169 nach Dikaiogenes, 
a 


uck? p. 775. — Ein älterer Name der kari- 10 tigen Wash fast gesichert. 


schen Insel Syme soll Merazovris gewesen sein 
Steph. Byz. Beides wohl = transmarinus, jeden- 
falls ohne alle Beziehung auf den Metapontiner 
Kreis. Weiteres über die zweite Notiz o. S. 1952. 

Literatur: Mayer Apulien Kap. XII; dere. 
in Klio XXI 296. 308#.; ders. Art. Messapioi 
passim. Philipp Art. Siris in Bd. IH A S. 1. 
Beloeh Griech. Gesch. I2 411. Pais Ricerche 
1. u. 2. Aufl Nissen Ital Landesk. II 911. 
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Metarchios, Monat in Kreta, nach der üb- 
lichen Annahme den Beamtenwechsel bezeichnend 
und auf 24. Dez.—23. Jan. angesetzt. Hemerol. 
Flor. (Kubitschek Denkschr. Akad. Wien LVII 
1915). [W. Kroll.] 

Meragis sioyvois, nach Ptolem. II 3, 4 eine 
Flußmündung an der Ostküste Albions. Ange- 
sichts der Lage in den Ptolemäischen Tafeln 
scheint die übliche Identifizierung mit dem heu- 
[Macdonald.] 

Metas (Meras), ein Tyrrheno-Pelasger, Grün- 
der des nach ihm benannten Städtchens Metaon 
auf Lesbos (Hellanikos bei Steph. Byz. s. Mé 
zaov = FGrBist. 4 frg. 92 (Jae.), und Kommentar 
S. 459, 17f.; vgl. FGrHist. 4 frg. 4 nebst Kom- 
mentar S.433, 17. Toepffer Att. Genealo- 
gie 199, 2; s. Bürchner o. Bd. XII 8. 2129). 

[Burekhardt.] 

Mevácopis, nach Skyl Peripl. 79 ein Fluf 


G. Hollander De rebus Metapontinis, Gött. 20 der Melanchlainoi an der Ostküste des Pontos 


1851. Fr. Lenormant La Grande Gréce und 
A travers l'Apulie et la Lucanie. Racioppi 
Storia dei popoli d. Lucania, Rom 1904, 2 Bde. 
Ciaceri Stor. d. Magna Grecia T 1926, II 1927. 
Giannelli Culti e miti d. M. Grecia 1926. 
Kretschmer Glotta XIV; o. S. 1349. De Luynes 
et Lebacq Metaponte 1883. Lacava Topografia 
e storia di Met, Neapel 1891, wo 233ff. ältere 
Lokalliteratur (zu dereu Kritik Mommsen CIL 
X 1 p. 19). Not. d. scav. 1877ff. meist nach La- 
eava's Berichten; über die Umgegend Not. d. sc. 
1902—1904 (Quagliati). Koldewey und 
Puchstein Die ant. Tempel Sie. u. Süditaliens. 
KoldeweyimA.Jahrb. XXXV (1920) Anz. 47; vgl. 
XXXIII 238. Details: De Petra Atti Ac. d. arch. 
Napoli XVIII 1895. Edith Douglas, Frau van 
Buren Architectonic fictile revetments 1926. Vgl. 
Schede Ant. Traufleisten-Ornament. Caleni;che 
Vasen: Pagensteeher À. Jahrb. XXVII Anz. 164. 


Euxeinos, zwisehen Dioskurias und dem Phasis 
zu suchen. [Herrmann.] 
Metator ist meist nur eine andere Bezeich- 
nung für Mensor (s. o. Bd. XIV S. 956), Cicero 
behauptet von dem Volkstribunen des J. 44 L. 
Deeidius Saxa, er sei früher bei Caesar castrorum 
melator gewesen (Phil. XI 12. XIV 10; s. o. 
Bd. IV S. 2271). Frontin erzählt einen Vorgang, 
bei dem die metatores des Marius einen schlech- 


30 ten Lagerplatz ausgewählt hatten (strateg. II 7, 


12). Die Bezeichnung M. verschwindet dann fast 
ganz und wird erst in der Spátzeit wieder mehr 
üblich und gelegentlich von Mensor unterschie- 
den. Nach Vegetius hätten die metatores, dem 
Heere vorausgeschickt, die Plätze für die Lager 
ausgewählt, die mensores im Lager die Plätze für 
die Zelte angewiesen (II 7; vgl. Isid. orig. X 179, 
vgl. Lucan. 1 382). Aueh in der Liste der Militär- 
chargen des Lydus werden urpooges und perá- 


Über neuerdings begonnene Ausgrabungen: Ed. 40 toges unterschieden und als zooustoas und xw- 


Galli in den Schriften der Gesellschaft Magna 
Greeia Rom. (o. 8. 1337). (Noch nicht gesehen: 
Max RaphaelD.dor. Tempel Grof-Griechenlands]. 
Hafen: lorr era Porti ant, d. Peninsola It. 332. 
Lehmann-Hartleben Ant. Hafenanlagen d. Mit- 
telmeeres 270. Philippson D. fernste Italien 73. 

Numismatik (in alphabetischer Ordnung): 
Anson Numism. graeca, Lond. 1910. Babelon 
Traité des monnaies gr. et rom. 1901. u. Rev. 


govusroaı erklärt (de mag. I 46). In den byzan- 
tinischen Rechtsquellen begegnen gelegentlich 
metatores als Quartiermacher ebenso wie men- 
sores (Cod. Iust. XII 19, 9; s. o. Bd. XIV S. 960, 2). 
Nach Rudorff wären die metatores nicht selten 
nur ausgebildete Gehilfen der gromatiei gewesen 
(Gromat. Instit. 321 n. 240), doch ich finde dafür 
keine Belege. [Fabricius.] 
M. Metaur(ius) Maximus, Name eines (cen- 


num. 1912, ?4. 1917 — 1918, 100, Brit. Mus. Cat. 50 turio) leg(ionis) (secundae) atiutrici(s) aus den 


Italy. Carelii Num. Ital. ed. Cavedoni 1850. 
A. Evans Num. Chron. 1889 u. 1896: L. For- 
rer Revue belge d. num. 1904, 6ff. Garrucei 
Monete d' Italia. Giannelli Rivista it. di num. 
1920, 113. Green well Num. Chron. 1897, 270. 
S. W. Grose Num. Chron. 1916. Head HN?; 
ders. Guide to the coins of the ancients, Brit. 
Mus. 3. ed. 1889. Hill L'art dans les monn. 
gr. (Vergrößerungen). Imhoof-Blumer Mon. 


Tagen Diocletians nach einer von Schmid 
IOÀ XXI/XXII Beibl 496 versuchten Berichti- 
gung der Lesung der Insehrift CIL III 10060 
lfovi) o(ptimo) m(azimo) et. Genio loci m(uni- 
cipi) Met(uli) Aur(elius) Maximus (centurio) 
leg(ionis) (secundae) atiutrici(s) votum posuit 
hbens numin[i] [ma]iestatique esiu[s] $m(pe- 
ratore)  díomino) — n(osiro — ( Dioc[t]eti [ano]. 
Schmid bestreitet die Behauptung Veith s 


gr. u. Revue suisse num. 21 (1917). [Jamesson60 Akad. Wien, Schrift. d. Balkankommission, anti- 


collection, Katalog; Sidney P. Noë The coinage 
of Met., New-York 1997; diese zwei mir nur dem 
Titel nach bekannt]. Regling Griech. Münzen der 
Sammlung Warren. L. Sambon Mon. ant. de 
l'It, nor 1. Bd.; ders. Recherches s. 1. monn. d. la 
prosqu ile it. 1870. A. Sambon Riv. tal. num. 
925. Viasto Num. Chr. IX 1909. Journ. intern. 
d. num. arch. 1901, 105. [Maximilian Mayer.] 


quar. Abt. VII 30f, daß diese Inschrift eine 
dem Genius von Metulum geweihte Votirinschrift 
sei, und stützt seine Ansicht damit, daß die ganz 
ungewöhnliche Verbindung genio loei municipis 
mit dem römischen Sprachgebrauche unvereinbar 
sei; gegen die Lesung m(unzeipii) Met(uli) spreche, 

z abgesehen davon, daß nach den Buchstaben 

T kein Punkt stehe, auch der militärische 
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Charakter des Weihenden, der doch wohl zunächst 
mit dem Municipium Metulum keine nähere Be- 
ziehung gehabt habe, die ihn veranlaßt habe, 
das Municipium zu nennen; die richtige Lesung 
des Anfangs der Inschrift laute eben ... Genio 
loci M. Metaur(ius) Maximus (eenturio} . .. 
Dessau Gesch. der röm. Kaiser I 402, 2 läßt 
die Frage unentschieden, ob der Lesung der ge- 
nannten Inschrift durch v. Domaszewaki West- 
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zusammenfassend: J. Kromayer Antike Schlacht- 
felder III 1, 494ff; kürzer in Kromayers 
und Veiths Schlachtenatlas z. antiken Kriegs- 
geschichte (1921ff.), Röm. Abteilung II, Karte 7 
mit Text, 
2) Fluß an der Ostküste von Bruttium (Mérav- 
gos: Strab, VI 256. Plin. n.h. III 73), der jetzt nahe 
er Mündung Petrace heißt, während einer der 
Hauptzuflüsse Marro den alten Namen bewahrt hat. 


deutsch. Ztschr. XXI 162 Anm. 33 and CIL III 10 (Über seinen Ursprung, seine Übersehwemmungeu 


p. 207028 und Brunsmid Vjésnik IX 90 nr. 208 
(denen jüngstens K ra h e Indogerm. Bibl, ITI. Abt. 
7. Heft S. 28 gefolgt ist) oder durch Schmid 
495ff, der Vorzug zu geben sei. [Fluss ] 
Metaurum nur von Mel. II 68 und Solin. 
II 11 genanntes Städtchen Bruttiums, nach letz- 
terem a Zanclensibus locatum, gelegen jedenfalls 
an der Mündung des bruttischen Metaurus, des 
heutigen Petrace, bei Gioia Tauro; zu unter- 


scheiden von Mdravoos, nóis Zixellas, Aoxodw 90 p. 827. 


vzloua, das Steph. Byz. s. v. Geburtsort des Ste- 
Sichoros nennt; vgl. Strab. VI 275; u. Bd. IIT A 
8.9460. Nissen It. Ldk. II 960. [Ziegler.] 
Metaurus. i) Fluß in Umbrien (in späterer 
Zeit die Form ‚Matawrus‘, aber ausschließlich 
aut den Inschriften: CIL XI p. 882ff. 894ff [doch 
vgl. ebd. p. 894 Bormann zu Plin. n, h. III 
14, 114] und der Tab. Peuting., griech Méravoos, 
heutige Form: ‚Metauro‘), entspringt an der zum 


und seinen Fischreichtam vgl. Nissen Ital. Lan- 
deskunde II 2, 960.) Von ihm hatte Metaurum 
(Märaveov, Mazavgla) den Namen, ‚eine Gründung 
der Lokrer oder auch der Zankläer‘, wo, nach 
einer Angabe, Stesichoros geboren sein soll (die 
Stellen bei Nissen Anm. 6). In Strabons (a.a.0.) 
Zeit war sie nur noch ein Ankerplatz, dessen Lage 
ungefähr der des heutigen Gioja Tauro entsprach 
(Nissen a. O). C Müller zu Ptolem. III 1, 9 


Oehler. 
8) s. Matauros. E ] 


Me£reıßo:, nach Ptolem. geogr. V 8, 12 ein 
Volk im asiatischen Sarmatien an der Ostseite 
der Maiotis und nördlich vom Koraxischen Ge- 
birge. Müller Ptolem. Ausg. 904, 1 vergleicht 
mit M. das ebenda gelegene M&rnra Ptolem. 
geogr. V 8, 2, das er in Mara, Mévfla ver, 
bessert. [Herrmann.] 

Meteita. Stadt in Kappadokien an der Straße 


Umbrischen Appennin gehörenden Alpe della Luna 30 Melitene-Samosata, Tab. Peut. XI 2 (Miller). 


unter 43° 88° n. Br. in 1214 m Meereshöhe (An- 
nuario ‘Statistico des Minist. di Agricoltura 1881, 
40; abgedruckt bei Nissen Ital. Landesk. I 3:3), 
fließt ostwärts an den nach ihm benannten Tifer- 
num Metaurense (S. Angelo in Vado, s. u.) und 
Urbinum (Urvinum) Metaurense (Urbino s. u.) 
vorbei, empfängt kurz vor Forum Sempronüi 
(1,5 km östlich von Fossombrone bei der Kirche 
S. Martino al Piano, s. o.), von wo ab sein (zum 


Ptolem. V 6, 24. Garnison einer Cohorte, Not. 
dign. or. XXXVIH 27. Lage unbekaunt; der An- 
satz bei Isoli ist ganz unsicher, Chapot La 
frontière de l'Euphrate 348. A el 
Metelis (Mernlıs Steph. Byz. Ptol. Geogr. 
IV 5, 19; Merge Hierokl, Synekd. 724, 3; MU- 
Asoc Georg. Cypr. 712; Metelis Geogr. Rav. nr. 58 
Parthey), Stadt im nordwestlichen Nildelta un- 
weit von Alexandreia (Steph. Byz.), zur römi- 


Teil von Pittaluga bei Oehlor [s.u.] beschrie- 40 schen Kaiserzeit auch Hauptstadt eines selbstän- 


benes) Tal sich erweitert, unfern östlich einer 
antiken, öfters erneuerten Brücke (CIL XI 6628), 
auf der die Via Flaminia ihn überschreitet, den 
vereinigten Candigliano und Burano, deren antike 
Namen unbekannt sind, und mündet nach einem 
Laufe von 110 km (Annuario statistico etc. 1881,40) 
südöstlich von Fanum Fortunae (Plin n.h. III 14, 
113; heute Fano, s. o. — Strab. V 2 p. 227. Mela 
II 4, 64. Plin. n. h. a. O. Sil. VIII 449. Lucan. II 


digen Gaues Metelites (Plin. n. h. V 49, Pap. Fay. 
23a, röm. Gaumünzen), der sich nach Ptol. Geogr. 
zwischen dem kanobischen Nilarm und dem sich 
in die bolbinitische Mündung ergießenden TdAv, 
dem heutigen Nilarm von Rosette, ausdehnte, als 
Gaugebiet aber iu den Listen des Rev. Laws Pap. 
Ptol. II. Philadelphos noch nicht genannt ist. Er 
muß sich zur Kaiserzeit zwischen die Gebiete des 
Menelaites (s. d.) im Westen und Südwesten, und 


405. Nissenl341ff. IL 1, 381f£). Das Flufügebiet 50 dem östlich des Rosettearms des Nils anschlie- 


umfaßt 1305 qkın, der mittlere Abfluß beträgt 17 
cbm, der höchste 1160 cbmn in der Sekunde (Annuario 
statistico etc. 1881, 40 und 42, Nissen I 348). — 
Berühmt geworden ist der M. dureh die ent- 
scheidende Niederlage und den Tod des Hasdrubal 
Barkas (Hor. carm. IV 4, 38. Sil. VII 486): Das 
Schlachtfeld ist aller Wahrscheinlichkeit nach auf 
dem rechten Ufer an dem Hügel zu suchen, der 
heute die Kapelle S. Angelo trägt. Vgl. Polyb. 


Benden Gau von Buto (Pteneto) eingeschoben 
haben, entsprechend z. B. die Einordnung bei 
Hierokl. Der M. bedeckt also ehemaliges Gebiet des 
alten 7. unterügyptischen (Harpunen-) Gaues, Die 
von Brugseh im Dict. géogr. u, a. angenommene 
Gleichsetzung von M, mit der Hauptstadt jenes 
Gaues ‚Haus des Ha (Gott der libyschen Wüste), 
Herrn des Westlandes‘ ist ganz unsicher. Die 
koptisch-arabischen Skalen stellen neben M, (ein 


epit. XI if. Liv. XXVII 46ff. Appian. Hannib. 52. 60 so geschriebener Stadtname kommt auch im de- 


utrop. III 18, 2. Zonar. IX 9, p. 482 C. — 
R. Oehler Der letzte Feldzug des Barkiden Has- 
drubal und die Schlacht am M. Mit Beiträgen von 
F. Hultsch und V. Pittaluga (Berl Stud. 
N.F. IL 1 [1897] mit Schlachtplan und Übersichts- 
karte). Anders z.B. K. Lehmann Die Angriffe 
der drei Barkiden auf Italien (Leipzig 1905). 
Gegen Lehmann, die bisherigen Forschungen 


mot. Petubastisroman vor; vgl. Spiegelberg 
Sagenkreis des Petubastis 51 [H 19] und Gau- 
thier Dict. geogr. III 64) ein koptisches Medjel 
oder Meladj (vgl. Merge bei Hierokl) und er- 
klären es arabisch als Massil, den Hafen der Stadt 
Foua, also beim heutigen El] Atf am Westufer 
des Rosettearms; vgl. Maspero-Wiet Maté 
riaux p. servir à la géogr. de l'Égypte I 198, de 
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Rougé Géogr. de la Basse Égypte 152. Nach 
Ailian, n. a. XI 17 wurde in M. eine Schlange 
(dedxwr) in einem Turme_heiliggehalten; die 
römischen Gaumünzen der Kaiserzeit zeigen eine 
Hathor-Isis oder einen gekrönten Falken Lang- 
lois Numism. des nomes d'Égypte 68 Taf. 4, 6. 
Dazu stimmt, daß der Isishymnus Pap. Oxy. XI 
1380, 72 (2. Jhdt. n. Chr.) [iv] Mzrmásivg als 
Kultort der Isis als Kden aufführt; mit dem Fal- 
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Patsch o, Bd. II S. 1072). Eine kurze Zu- 
sammenfassung der Geschichte M.s im Mittel- 
alter gibt Jirecek bei Thalloczy Illyr. 
Alban. Forsch. I 98f, in der Neuzeit Prasch- 
niker-Sehober 3. Heute Medun (Evans 
Ant. Research. in Illyrieum archaeol. XLVIII 84), 
9 km nordöstlich von Podgorica an einem der 
wenigen leichter begehbaren Hochwege, die von 
hier ins obere Limgebiet führen (Praschniker- 


kenbild hängt andererseits der ägyptische Name 10 Schober 3). Vgl Tomaschek Mitteil. der 


Bäjxıs zusammen, den Steph. Byz. als derzeitigen 
Ortsnamen für M. angibt; vgl. Aráoßfnzıs Ha- 
thor, die Falkin‘ Herodot. II 41 u. a. Der Falke 
galt also auch in M als Tier der Hathor, In 
christlicher Zeit ist M. Bistum: Kronios & Merih 
Athanas, apol. e. Arian, (Migne G. XXV 377), Ma- 
earius MeryAur@v (Var. Merýàeos) epise. auf dem 
Konzil von Ephesus. Mansi Sacr. concil. col- 
lect. IV 1128. 1165, 1220 u. a. [Kees.] 


geograph. Gesellsch. Wien 1880, 555. Cons La 
prov. Rom. Dalmatie 960f. Pichler Austr. Rom. 
104. Smith Dict. of Greek and Rom. geogr. II 
349. Krahe 28. 49. 63. 92. 107. 110. [Fluss.] 
Meter (Mrne, Márne, s. auch die Lallform 
uü yà Aisch. Choeph. 890. 899). Während der 
Kleinasiate eine große weibliche Gottheit gerne 
allgemein ‚Mutter‘ nennt (Ammas, Ma, Nana; vgl. 
Kretschmer Einleitung i. d. Gesch. d. griech. 


Metellinum, heute Medellin am Südufer des 20 Sprache 194f.) und der Römer weibliche Gestalten 


Guadiana, benannt nach Caecilius Metellus als 
dessen Basis im Kriege gegen Sertorius 79 v. Chr. 
(Sehulten Sertorius [1926] 66), spáter colonia 
M. (Plin. n. h. IV 117), als Station genannt im 
Itin. 416, 2; vgl. Ptol. II 5. 6. (Schulten.] 
Metellus (Mére[Aog?] Cagnat IGR IIT 
nr. 157), nur bekannt aus einer Inschrift von 
Ancyra, vgl. Metilius Nr. 3. [Fluss.] 
eteon (Liv. XLIV 28, 3. 32, 3. Medtune 
Geogr. Rav. IV 16 S. 211, 10 ed. Pinder-Parthey, 
Mere» Polyb. XXIX 3) (Namensform illyrisch 
in Bildungssilbe [on] und Grundelement [met], 
dessen ursprüngliche Form vielleicht dem griechi- 
schen, aber auch dem im Illyrischen nicht un- 
bekannten Grundelement med angeglichen wurde 
fKrahe Indogerm. Bibl III Heft 7, 8,49. 92. 
107. 110]), ein Ort im Lande der Labeaten (Polyb. 
XXIX 3. Liv. XLIV 28, 3. 32, 3) an der Straße 
Narona-Scodra (genaue Beschreibung der Lage 


aus seinem ältesten Gótterkreis gerne mit diesem 
Ehrennamen ziert (Wissowa Religion 26), 
ist in Griechenland — im Anschluß an weitver- 
breiteten, wohl uralten Glauben (Dieterieh 
Mutter Erde! 1905) — die Mutterbenennung 
im wesentlichen auf die Erde beschrünkt. Als 
vorgriechische Muttergottheit scheint vor allem 
Maia, die Mutter des Hermes, in Betracht zu 
kommen (Kretschmer Kleinasiat. Forsch. 


801 1927, 9f), während bei anderen Gottheiten 


der ‚minoischen‘ Zeit, die unverkennbar dem 
Werden der Vegetation dienen, das Gefühl 
für ihre mütterliche Art vielleicht zu vermuten, 
aber vorläufig schwer nachzuweisen ist (wichtig 
hierfür die Bevorzugung weiblicher Gottheiten 
und Priesterinnen). Eine eigentliche Mýtne als 
Anrede für die personifizierte ‚Erde‘ ist wahr- 
scheinlich zu machen für Dodona durch das (an- 
gebliche) Orakel Paus. X 12, 10 (s. o. Bd. VII 


bei Praschniker-Schober Akad. d. Wissensch. 40 S. 467); wer an diesem Orte die erste Etappe 


Wien, Schrift. d. Balkankommiss., Antiquar. Abt, 
VIII S.8). Von der antiken Mauer, die, wie 
ein Vergleich mit anderen illyrischen Burgen 
zeigt, ein Werk griechischer Baumeister aus dem 
4. oder 3. Jhdt. v. Chr. (und zwar infolge ihrer 
Übereinstimmung mit der von Lissos) war, für 
welehen Zeitansatz auch die wenigen keramischen 
Reste griechischer Importware zwischen den 
Mauertrümmern sprechen, sind Teile erhalten 


des Zeusdienstes sucht (Diela Arch. f. Rel. XXII 
Aff) wird dem Mutternamen für die Erde, wie 
er sich dort zeigt, für die spätere Verbreitang 
in Griechenland große Bedeutung zuweisen. Im 
‚Dotischen Gefilde‘ (Thessalien, nördlich des Boi- 
þeissees) ist Demeter d. h. yñ uýrno (s. o. Bd. IV 
S. 2718. Kern Rel. d. Gr. I 211) zar göttlichen 
Persönlichkeit geworden und hat sich von hier 
aus durch Griechenland verbreitet. Aus ihrem 


(Praschniker-Schober 5f). Dagegen hält 50 Namen hat man die ‚Meter‘ stets herausgehört: 


Praschniker-Schober 4 die aus Bruchstein 
erbaute Mauer der kleinen Zitadelle für ein Er- 
zeugnis des Mittelalters, schließt aber die Mög- 
lichkeit nicht aus, daß die ursprüngliche Anlage 
dem ausgehenden Altertum angehört. Die Quellen 
geben nur wenig Aufschluß über die Geschichte 
M.s. Das Zusammentreffen des Pantauchos, des 
Gesandten des Makedonerkónigs Persens, mit dem 
Ilyrierfürsten Genthius in M., im J. 168 v. Chr., 


darum konnte sie in Eleusis einfach als Meter 
bezeichnet werden; literarisch bei Herodot. VIII 
65 (und mit Wortspiel Andoc. I 124), kultisch 
im Namen der Metroa (s. d.) am Markt und in 
Aerm, Im übrigen war die Vorstellung von der 
Mutter Erde so geläufig, daß die Dichter immer 
wieder von ibr redeten, auch wenn die Gaia Meter 
im Gottesdienst nicht vorkommt: Material s. o. 
Bd. VII 8. 473, zu zen durch Dieterich 


bezweckte den Abschluß eines Bündnisses (Polyb. 60 Mutter Erde 37ff.; Mithrasliturgie 232 (Anm. 


XXIX 8. Liv. XLIV 23, 8). Einige Jahre später 
wurde in M. die nach dem Falle von Scodra hier- 
her gefiohene Familie des Genthius von Per- 
perna, dem Legaten des Anicius, gefangen ge- 
nommen (Liv. XLIV 82, 4). Die letzte Erwäh- 
nung des Ortes im Altertum findet sich beim 
Geographen von Ravenna (Geogr. Hav. a. a. O. 
Burzumon est civitas quae dieitur Medione, vgl. 


von Wünseh). — Eigentümlich is& die Athena 
Mater am elischen Ort Bady (— 590), Paus. V 3, 2. 
Die Kultlegende làBt in diesem Falle die sonst 
jungfráuliche Gottin (doch s. Pfister zuletzt 
in Bursians Jahresber. 229, 130) wohl als Geburts- 
heiferin erscheinen (vgl. Preller- Robert Gr. 
Myth. 218. Gruppe 915, 11; kleinere Ergán- 
zungen bei Drerler Myth. Lex. II 2848). 
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Die phrygische Meter Megale, Magna Mater 
ist 0. Bd. XI S. 2350f. Art. Kybele behandelt 
worden. Über diese Göttin als Mutter? s. dort 
S. 2254, als ‚Mutter Erde‘ im besonderen 2255ff., 
über die Bekanntschait der Griechen mit ihr 8. 
2264ff. In der späteren Zeit begegnet eine Fülle 
von Meter-Gestalten, die meistens durch einen Orts- 
namen von einander geschieden sind; vgl. ebd. 
22941f. [Sch wenn.] 

Metereosa (Merfoxcoca, Ptolem. II 6, 56), 
Stadt der Carpetaner in Hispania Tarraconensis; 
nicht näher zu bestimmen. Hübners Vermutung, 
in CIL II 4280 sei Veirtones) Metfercosani) zu 
lesen, ist ganz unsicher. [Schulten.] 

Meteres (Myrígec) Die Stadt Engyon in 
Sizilien galt als Gründung der Kreter (Plut. 
Mare. 20) und zwar der mit Minos nach Sizilien 
gekommenen Kreter, die nach dessen Tod diese 
Stadt erbauten; später erhielt sie durch den von 
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veodar, mit dem Schreien und den Bewegungen 
eines Besessenen (ots povis zıwos cute zırnosws 
n0enobons duuuovörn xal nagapgovodre Pziodne- 
0;), so daß niemand ihm entgegenzutreten wagte 
&ià ðsrorðaruoviayv. Später wich die Krankheit 
wieder von Nikias, vielleicht infolge der Bitten 
seiner Frau, welche Aaßoüoa tà naiðia ixétis zooo- 
exvAnÓsiro Toig usyágoig Géi Gréin, In diesem 
Bericht sehen wir die Göttinnen als Sender des 


10 panischen Schrecks und der Besessenheit, und 


es ist daran zu erinnern, daß sowohl Kybele, die 
Magna Mater, als auch die Korybanten als Er- 
reger der Besessenheit und des Wahnsinns galten. 
Nikias war also unzeöinntos, er war dauuorär 
und älavvduzvos. Diese beiden Worte Plutarchs 
kehren auch in dem Bericht des Arrian (bei 
Eustath. Dion. Per. 809) wieder, wo die durch 
Rhea und die Korybanten hervorgerufene Be- 
sessenheit geschildert wird, worüber weiter Im- 


Troia kommenden Kreter Meriones neuen Zuzug 90 misch Myth. Lex. II 1615ff, Sch wenn o. Bd. 


(Diod. IV 79, 5f). Das Hauptheiligtum der Stadt 
war das izpóv rà» Mevígov, deren Kult gleich- 
falls aus Kreta stammte (Diod. Plut). Es war 
mit zahlreichen Weihgeschenken ausgestattet 
(Diod); so zeigte man dort Waffen des Meriones 
und Odysseus (Plut.; vgl. Pfister Reliquienkult 
I 154. 159. 331), und aueh P. Seipio Africanus 
hatte dort Weihgeschenke aufgestellt (Cic. Verr. 
IV 97). Von der Pracht und dem Reichtum des 
Heiligtums berichtet Diodor ausführlich, der ins- 
besondere r7» aspi tàs eds åyveiav te nal rën 
xar ' ávÓpdnovg inupávsav hervorhebt. Die Ver- 
ehrung der Göttinnen beschränkte sich nicht auf 
Engyon, sondern auch andere Städte Siziliens 
beteiligten sich daran, teilweise auf Geheiß des 
Orakels; noch zur Zeit des Diodor blühte der 
Kult. Diodor gibt auch eine Legende über die 
Göttinnen: Sie hätten in Kreta heimlich vor 
Kronos den Zeus aufgezogen und seien zum Dank 


XI S. 2259ff. Der Ausdruck unreöinaros findet 
sich bei Hermeias zu Plat. Phaidr. p. 105: zio: 
xal zavólgmtow al uniodinnıor xal xopvpav- 
erop, Synonym damit ist unzeifov. Iambi. de 
myst. 9,9 p. 117 P: of xogvBavulóutvo: xol oi 
vQ Saßalip *dvoyos xol oi gwmtolbovres, vgl. 
8, 10p. 121. 

Mit diesen sizilischen M bringt man wohl 
mit Recht auch die Inschriften zweier bei Leon- 


30 tinoi gefundener Schleuderbleie in Zusammenhang 


(IG XIV 2407, 7 p. 609): Nixn Mnıtoow bzw. 
Martowv. Ein Schleuderblei aus Panornios gibt 
die Inschrift (a. O.) Nixn Mar£gos, also die Bin- 
zahl. Nun spricht aber auch Cicero a. O. vom 
fanum Matris Magnae und (Verr. V 72,186) 
von der sanctissima Mater ldaea in Engyon, 
also ebenfalls in der Einzahl und identifiziert 
die Gottheit von Engyon mit der Magna Mater. 

Wir müssen also daran festhalten, daß in 


dafür von ihm als &oxro: an den Himmel ver- 40 Sizilien diese Gottheit bald in der Einzahl bald 


setzt worden. Das bezeuge auch Aratos, von dem 
Diodor sechs Verse zitiert; vgl. Arat. Phaen. 3Uff. 
Wagner 0. Bd. II S. 1172f. Gundel o. Bd. 
VII S. ?858ff. Ganz gewiß ist diese Verstirnungs- 
sage unabhängig von dem sizilischen Kult der 
M. entstanden und die Gleichsetzung der M. 
mit den Ammen des Zeus ist sekundär, vielleicht 
hervorgerufen dadurch, daß von Kreta der Kult 
der M. hergeleitet wurde und Kreta auch als Ort 


in der Mehrzahl (wohl Zweizahl, wie man aus 
der Gleichsetzung mit den beiden ägxzoı schließen 
darf) verehrt wurde. Dazu stimmt, daß auch im 
Kult der Orgeonen im Peiraieus die Góttermutter 
im Plural als deal angerufen und daß sie auf 
Bildwerken zweimal nebeneinander thronend dar- 
gestellt wurde, vgl. Usener Rh. Mus. LVIII 
191f., der noch weiterhin auf den Kult der Dio- 
nysoi neben Dionysos, der Nemeseis neben 


der Geburt und Aufziehung des Zeuskindes galt, 50 Nemesis, der Fortunae neben Fortuna u. a.m. 


wo man ja auch von der Melissa (s. d.) erzählte. 

Aueh von Plut. a. O. wird die Stadt Engyon 
áprola Óà návv xal Óià Ürov imipávciar Evdofos, 
üc xalobc: Marépoc genannt, und es wird von 
einer zur Zeit des zweiten punischen Kriegs statt- 
gefundenen Epiphanie berichtet, nach Puseidonios 
(FGrHist II 251 frg. 48). Danach hatte Nikias 
die Göttinnen beleidigt (2ffpeoer 2» yarso® 4ó- 
yovc aspi vÀv Marépov áveniródous xoi zoMà 
góc viyy vojatopérgy ixipáveiav xal 0óEay dg ánt- 
ory xai xarogpordyv Zagorrer) und als er 
dann in der Volksversammlung redete, überfiel 
ihn plötzlich ein panischer Schreck, so daß er nicht 
weiterreden konnte und nur noch unartikulierte 
Laute von sich gab. Der Schrecken teilte sich 
auch den Zuhörern mit, Nikias zerriß seine Klei- 
der, sprang halbnackt aus dem Theater und aus 
der Stadt heraus, foov And züv Margwv hav- 


verweist: Die Große Mutter von Engyon wurde 
als eine Mehrheit gedacht, daneben aber gelegent- 
lich auch in der Einzahl verehrt. Ihre ursprüng- 
liche Identität mit der Kybele braucht deshalb 
nicht angenommen zu werden, ebensowenig wie 
die Matres und Matronae (s. d.) des Westens mit 
dieser gleichzusetzen sind. Doch hat man, wie 
dies Cicero tut, in späterer Zeit die Muttergott- 
heit von Engyon mit der Kybele identifiziert. 


60 Dagegen scheint es sich in der Weihinschrift 


aus Agathe (Agde) in Gallia Narbonensis (IG 
XIV 2514) um die keltischen Matres zu handeln: 
Mnrodoı xal. Atooxóporc]. 

Zu bemerken ist noch, daB Goethe in der be- 
kannten Stelle im Faust seine Anregung von Plu- 
tarch erhielt, vgl. Dieterich Mutter Erde 120f. 

Ältere Literatur bei Höfer Myth. Lex. H 
2931ff. Dazu der Vollständigkeit halber Ba ch- 
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ofen Das Mutterrecht (in der Neuausgabe: 
Bachofen Der Mythus von Orient und Occi- 
dent 1926, 123ff.) und dazu C. A. Bernoulli 
Bachofen und das Natursymbol 1924, 482ff. 
Pfister] 

Meterius, 1) Wahrscheinlich aus Nikomedien, 
Freund des Alkimos (Liban. ep. 77 — X 79, 5 F 
vom J. 359 an sie beide). An ihn weiter gerichtet 
ep. 1267 (355/356) — X 452, 4. ep. 415 (356) 
= X 475, 14; vgl. ep. 1268 — X 454, 3 und 12. 
Silomon De Libanii epistularum libris I—VI 30. 
Seeck Libaniusbriefe 212, I. 

2) Sohn des vorhergehenden, Schüler des Li- 
banius um $55 (Liban. ep. 64, 6 — X 66, 14 F. 
ep. 1267 — X 452, 5. ep. 1186 — X 453, 14, 
454, 8. 12. 21. Seeck Libaniusbriefe 213, IT. 

8) M. ist in die Untersuchungssache gegen 
Romanus (u. Bd.IA $. 1065, 3) im J. 29723 ver- 
wickelt infolge eines Briefes, der sich unter den 
Papieren des Romanus fand (Ammian. Marc. 
XXVIII 6, 26£). Seeck Libaniusbriefe 218, IIT. 


[En$lin.} 

Methaikos s. Mithaikos. 

Methana, Halbinsel und Stadt an der Nord- 
küste der argolischen Akte nördlich von Troizen, 
Skyl. per. 46. Paus. II 34, 1ff. Strab. VIII 6, 15 
p. 974f. 13, 18 p. 59. Ptolem. HI 14, 83. Hiero- 
eles 646, 11. Inschriften: GDI III 1, 3369—8377 
(fehlerhaft!) Jamot Bull hell XIII 188ff. 
IG IV 853—871. Münzen: Head HN? 442. 

Der einheimische Name ist $ Meddva (so in 
der Inschrift IO IV 853 Z. 20, wahrscheinlich 
aus dem J. 1/2 n. Chr). Pausanias gibt rà Mé- 
pava, so auch meistens die Hes. der sonstigen 
Autoren. In der Literatur erscheint daneben die 
Form Medorn, und zwar schon bei Thukydides 
(s. Methone Nr. 2); sie steht in einer Hs. 
auch bei Ptolemaios, wo sonst Aeëéun über- 
liefert ist, welche Form das ionische Aequiva- 
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Rudistenkalk, welches Gestein auch noch an der 
Nordwestspitze ansteht und hier das Vorgebirge 
der Panagia bildet. Der ganze Kern der Halb- 
insel ist aber vulkanischer Natur und besteht aus 
einem mächtigen, im Gipfel Chelona sich bis zu 
741 m auftürmenden Trachytdom, der submarinen 
tertiären Lavaaufquellungen seine Entstehung 
verdankt; vom Zentrum aus laufen allerseits die 
alten Lavastróme als scharfe Rippen ans Meer. 


10 Ein jüngerer vulkanischer Ausbruch ist an der 


Stelle erfolgt, wo im Norden der Trachyt an den 
Kalk ansetzt. Hier reicht ein verhältnismäßig 
frischer Lavastrom bis ans Meer, der an einem 
1,5 km inlands gelegenen Krater, der bei 200 m 
relativer 417 m absolute Höhe erreicht, seinen 
Ausgang nimmt. Am Ostende dieses Lavastroms 
in nächster Nähe des Meeres entspringt eine 36 ° 
heiße, salzige Schwefelquelle (unterhalb des Dor- 
fes Kato Muska). Dieser Lavaaushruch ist ohne 


20 Frage identisch mit dem großen Ausbruch, von 


dem uns bei Strab. I 8, 18 p. 59. Paus. II 34, 2, 
sowie dichterisch ausgeschmückt bei Ovid. met. 
XV 496ff. Berichte vorliegen. Strabon spricht von 
einem riesigen, glühenden Lavaausbruch, der das 
Meer weithin zum Sieden brachte, Pausanias 
datiert ihn auf die Regierung des Antigonos 
Gonatas (also 277—240 v. Chr.) und fügt hinzu, 
daß als Nachwirkung des Ausbruchs die heiße 
Schwefelquelle zurückgeblieben sei. Vgl. dazu 


30Boblaye und Neumann-Partsch mit 


der dort gegebenen Literatur. Außer dieser heißen 
Quelle existiert eine zweite bei Vromolimni im 
Südosten der Halbinsel ebenfalls dort, wo der 
Trachyt an den Kalk ansetzt. 

Obwohl der Ackerbau auf der felsigen Halb- 
insel, diekeine Täler und nureine kleine zweigeteilte 
Ebene, besitzt, sehr beschwerlich ist, so war die Be- 
siedlung doch auch im Altertum verhältnismäßig 
dieht. Der Hauptort M. lag an der einen der 


lent za # Msdava wäre. Vgl. zu den Namens- 40 beiden kleinen Ebenen im Südwesten der Halb- 


formen Dittenberger Herm. XLII 542f. 
Der Ort hat seinen Namen bis heute unverändert 
behalten, und zwar in der Form z& Me&dara. Das 
Ethnikon lautet in der älteren Zeit MzDávto: (s. 
u. die alten Weihungen), auf den Münzen der 
Kaiserzeit Medavaioı. 

b) Örtlichkeit. Dodwell Classical 
tour II 281ff. Gell Itinerary 200. LeakeTravelsII 
458ff.; Peloponnesiaca 278. Boblaye Recher- 


insel unter dem heutigen Hauptort Megalo-chorio. 
Aus der nördlichen der beiden Ebenen ragt ein 
schroffer, isolierter Felsklotz hervor, der die Burg 
von M, trägt. Die Mauer aus Trachytblöcken ist 
teilweise noch hoch erhalten, ein Tor und einige 
Türme ebenfalls. Sie sind nieht älter als das 
5. Jhdt. und in hellenistischer Zeit umfassend er- 
neuer worden, wohl in der Zeit, als M. ptole- 
mäische Garnison war (s. Friekenhans- 


ches 57f. Bursian Geographie II 91f. Fied-50 Müller und u. Abschn. c). Innerhalb der Burg 


Jer Reisen I 957if. Frazer Pausan. III 286ff. 
Miliarakis Tewyoapla vc '"Apyoléoc 221. 
Friekenhaus-Müller Athen. Mitt. 1911, 
85. Neumann-Partsch Physikal. Geogr. 
von Griechen]. 806ff. Philippson Peloponnes 
541; bei den letzten beiden weitere geologische 
Literatur; vor allem aber Curtius Peloponne- 
sos II 438fl. Deffner Athen. Mitt. XXXIV 
341-355 und ‚Die Umschau‘ 5.Nov. 1910 S 893-896. 


steht eine Kapelle der Panagia, vielleicht an der 
Stelle des alten Isistempels (s. u.). In der Unter- 
stadi zum Meer hin erwühnt Dod well ferner 
zwei kleine Gebäude aus weißem Marmor in dori- 
schem und ionischem Stil; ferner erkennt man 
im Wasser die Reste des Hafendammes. Außer 
diesem Hauptort befinden sich auf der Halbinsel 
noch drei antike Kastelle; das stärkste und fes- 
teste im Nordwesten über dem Dorf Kaimeno- 


Die inselartig abgeschlossene Halbinsel, deren 60 chori, ein zweites mit den Fundamenten eines 


wuchtige, zackige Formen sich charakteristisch 
und eindrucksvoll aus dem Landschaftsbild des 
Saronischen Golfes herausheben, hat bei fast 
kreisförmiger Gestalt einen Durchmesser von 
6 km. Der schmale Ansatz der Halbinsel an das 
Festland, die Berge von Dara, die sich an einer 
Stelle zu einem Isthmus von nur 300 m Breite 
zusammenziehen, besteht aus dem gewöhnlichen 


Tempels aus Trachyt an der Ostküste, bei dem 
noch Reste der Unterstadt und des Hafendammes 
zu erkennen sind; offenbar identisch mit D ef f- 
ners Gürigljàti (Athen. Mitt. 352. 855. Um- 
schau 894. Kb. 6), und ein drittes bei Vromo- 
limni. Letzteres beschreibt Deffuer (Athen. 
Mitt. 351f. Taf. XXVI; auch Umschau 895. 
Abb. 4) etwas genauer. Es liegt auf der kleinen 
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Kalkinsel Nissaki, die durch einen Gerölldamm 
mit dem Festland verbunden ist (gutes Bild der 
Lage Athen. Mitt. Taf. XXVI 2). Die polygona- 
len Mauern, die allerdings nieht ‚kyklopisch‘. 
sondern offenbar hellenistisch sind, sind noch 
3—4 Lagen hoch erhalten; erkennbar ist eben- 
falls ein turmgeschützter Zugang vom Meere 
her. Diese Kastelle sind zuerst von der Expédi- 
tion de Morée festgestellt und auf der Carte de 
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ritzter Inschrift; die eine nach Olympia geweiht, 
Medarıoı and Aaxeduuorior (Inschr. v. Olympia 
247. IGA 46. GDI III 1, 3369), die andere in 
das Heilgtum des korynthischen Apoll beim mes- 
senischen Asine (/sAzíov II 1916 S. 88 nr. 11; 
S. 114 nr. 80): Meddr[ıor] | avede[v] Adv [Er] 
| Auiöo/s]. Beide stammen der Schrift nach aus 
der gleichen Zeit, wohl eher noch 6. Jhdt. als 
sehon Anfang 5. Jhdt. Weiteres über diese Siege 


la Grèce verzeichnet. Deffner verzeichnet 10 ist nicht bekannt; sie dürften wohl mit den 


außer diesen noch zwei weitere Kastelle bzw. 
Siedlungen klassischer Zeit an der Nordküste, 
Ogà und Magula, s. Athen, Mitt. 352. 355. Um- 
schau 895 mit Abb. 6. Bei ersterer Reste eines 
durch eine Felsinschrift der Aphrodite zugewie- 
senen kleinen Heiligtums. Dieht besiedelt waren 
ebenfalls die kleinen Hochebenen hoch oben um 
den Chelonagipfel herum, wie Deffner fest- 
gestellt hat, der hier zahlreiche Reste antiker 


Kämpfen zwisehen Argos und Sparta zusammen- 
hängen. Die Schrift stellt sich zu der sonst in 
der Akte üblichen. 

Im peloponnesisehen Krieg besetzten die Athe- 
ner M., be/:stigten den Isthmus und machten 
von hier aus Einfälle in das Gebiet von Troizen 
und Epidaurus (Thuk. IV 45, 2), Spuren der Be- 
festigung sind noch erhalten (s. o.). Im Frieden 
des J. 421 mußte der Ort aber wieder heraus- 


Siedlungen, Scherben, Ziegel, Ölpressen, Mühl- 20 gegeben werden (Thuk. V 19, 7). Autonome 


steine usw. fand. Nach den Funden geht die 
Besiedlung hier oben anscheinend in die Stein- 
zeit zurück. Für das einzelne sei auf Deffners 
beide Aufsätze verwiesen. Besonders nennen 
möchte ich nur einen vorgriechischen Götterthron 
auf der Ebene Throni über Vromolimni, zwei 
kleine Kuppelgräber und ein etwa 8 m im Qua- 
drat messendes, in schönen Quadern erbautes 
Gebäude klassischer Zeit, ebenfalls auf Throni. 


Kupfermünzen mit Aufschrift ME® aus der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts s. bei Heada. O. 
Der vulkanische Ausbruch zur Zeit des Antigonos 
Gonatas ist oben erwähnt worden. Im 3. Jhdt. 
v. Chr. war M. dann ptolemäischer Stützpunkt 
und besaß eine ptolemäische Garnison. Aus dieser 
Zeit stammen ein paar Weihungen (IG IV 854; 
855), darunter die schon von Dodwell gefun- 
dene Weihung eines Timaios im Range eines 


Aus derselben alten Siedlung stammt eine von 30 @ilos für Ptolemaios VI. Philometor und seine 


Deffner gefundene arehaische metrische 
Grabinschrift, die v. Premerstein genauer 
besprochen hat (Athen. Mitt. 856—372). Die 
beiden heißen Quellen sind schon im Alter- 
tum zu Heilzweeken benutzt worden; bei bei- 
den sind Reste der antiken Badeanlagen er- 
halten. Die von Pausanias in 30 Stadien Ent- 
fernung von M. genannte heiße Quelle kann 
nur die von Kato Muska sein. Bei derjenigen von 


Gemahlin (zwischen 162 und 146). In dieser Zeit 
hielten Sarapis und Isis ihren Einzug in M., wo 
sie einen gemeinsamen Kult erhielten (vgl. die 
eben genannten Weihungen und Paus.). Der 
Name der Stadt wurde umgeändert in Arsinoe, 
zum Unterschied von anderen ‘Agoıwon ý èv Ieko- 
zovv?oo: genannt (Inschrift aus Thera IG XII 3, 
466 2. 13, aus der ersten Zeit Philometors, 181 
—172 v. Chr., s. Strack Archiv f. Pap. I 206f. 


Vromolimni ist in neuerer Zeit wieder ein kleiner 40 P. M. Meyer Heerwesen der Ptolemäer S. 67). 


Kurort entstanden, bei dem heute die Dampfer 
nach Poros halten. Endlich sind an antiken 
Resten die Befestigungsmauern über den schma- 
len Isthmus, der die Halbiusel mit dem Fest- 
land verbindet, zu nennen; sie enden beiderseits 
in Kastellen, deren nordwestliches Diamanti heifit. 
Zuerst angelegt ist die Befestigung hier von den 
Athenern im peloponnesischen Krieg (s. u. Ab- 
schnitt c), im Mittelalter erneuert, und aueh in 
den Befreiungskriegen hatte Fabvier die Absicht, 
die Halbinsel wieder als Festung auszubauen. 
Über den Wind Lips schließlich, von dem Pau- 
sanias spricht und dessen für den Weinbau schäd- 
liche Wirkungen man dureh verschiedene Zere- 
monien abzuwehren suchte, vgl. Curtius 439f. 
Frazer Pausan. 288f. und Hitzig-Blüm- 
ner Pausan. II 642. 

Heute wohnen auf M. 9297 Einwohner in 
15 Siedlungen, von denen 6 unter 100, 3 von 


Es wurden Münzen geprägt mit der Aufschrift 
APZI und dem Bild Ptolemaios’ IV, und seiner 
Gemahlin Arsinoe. Die ehemals zweifelnd voll- 
zogene Gleichsetzung von Arsinoe am Peloponnes 
mit M. ist inzwischen dadurch sichergestellt wor- 
den, daß eine der vorerwähnten Agorvoeis-Münzen 
in M. selbst zutage gekommen ist (s. Svoro- 
nos Jour. int. d'areh. numism. VII 1904, 
897ff). Für die ptolemäische Garnison vgl. die 


50 theräische Inschrift mit der dort genannten Lite- 


ratur. In diese gleiche Zeit gehört endlich ein 
Grenzstreit zwischen Epidauros und Arsinoe, von 
dem eine sehr verstümmelte Inschrift aus Epi- 
dauros Kunde gibt (Eph. arch. 1918, 151ff.). Die 
"Aoeworig der magmesischen Insehrift allerdings, 
die man sonst auch mit M. gleichsetzte, gehören 
nieht hierher, sondern nach Keos (5. za IG XII 5, 
1061 = Syll II3 562). Wann M. ptolemáisch 
geworden ist, ist nicht zu entscheiden; in Frage 


100—200, die übrigen über 200 Einwohner 60 kommen der chremonideische Krieg oder die 


haben, Ilndvouös 100 Boaisio zë: Aldbos, 
Athen 1921, S. 30f. 

ce) Geschichte. M. war nach Vasen- 
scherben (s. Friekenhaus-Müller) min- 
destens seit der mykenischen Zeit besiedelt. Die 
ältesten historischen Zeuguisse sind zwei archai- 
sche Weihgeschenke, Lanzenspitzen mit einge- 

Pauly-Wissowa-Krol XV 


Jahre um 250 v. Chr., als es Philadelphos ge- 
lang, die kurz vorher an Makedonien verlorene 
Seeherrschaft zurückzugewinnen; zudem weist ja 
der Name Arsinoe auf Ptolemaios IY. (vgl. Be- 
loch Griech. Gesch. IV 12, 612; IV 22, 349). 
Es blieb ptolemäisch, wie die Inschriften zeigen, 
bis mindestens in die Mitte des 2. Jhdts. Danach 
44 
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nahm die Stadt den alten Namen wieder an. Aus 
dem ‚Jahre 32‘, wohl der aktischen Ära, stammt 
ein großes Proxeniedekret der Stadt M. für einen 
Korinther Lucius Licinius Anteros (IG IV 858); 
Stadt war M. noch in der Kaiserzeit, wo es 
wieder Münzen prägte, die von Severus bis Geta 
reichen (H e a d). Pausanias nennt M. ein nddıoua 
cà uéya, und noch später fällt die Inschrift IO 
IV 856, nach der ein Aurelios Trophimos dem 
Herakles einen Tempel weihte. 

An Kulten in der Stadt nennt Pausanias ein 
Heiligtum der Isis und Bildsäulen des Hermes 
und Herakles auf dem Markte. Die inschriftlichen 
Zeugnisse für den Doppelkult des Sarapis und 
der Isis, der aus der ptolemäischen Zeit M.s 
stammt, sind schon oben genannt, ebenfalls ein 
kleines Aphroditeheiligtum an der Nordküste; 
Herakles erhielt im 3. Jhdt. n. Chr. einen Tem- 
pel (s. o.) Die ülteren autonomen Münzen der 
Stadt zeigen Hephaistos, dessen Kult auf der 
vulkanischen Halbinsel besonders am Platz ist; 
die kaiserzeitlichen Münzen Zeus, Poseidon, 
Athena, Artemis und Aphrodite. 

[Ernst Meyer.] 

Methapos von Athen. Nur erwähnt von Paus. 
IV 1, 7—9. Seine Zeit ist unbekannt und sehr 
verschieden angesetzt worden (s.o. Bd. X S. 1441). 
H. Sauppe, Joh. Toepffer, F. Hiller 
v, Gaertringen setzen ihn in die Zeit des 


Methodios 1880 


Metharme. Nach Apollod. lII 14, 3 heira- 
tete Kinyras, der Gründer von Paphos auf Kypern, 
dort Metharme, die Tochter des kyprischen Kónigs 
Pygmalion; M. gebar dem Kinyras als einzigen 
Sohu den Adonis, außerdem drei Töchter, Orse- 
dike, Laogora und Braisia, die später wegen 
Ebebruchs der zürnenden Aphrodite zum Opfer 
fielen. Vgl. Engel Kypros II 119. 127. 

[Gobel.] 

Methe (Méó), die personifizierte Trunkenheit 
(Ebrietas), eine Gestalt aus dem Gefolge des 
Dionysos, eine Mainade (Anth. Pal, mehrfach), 
in Malerei und Plastik dargestellt (Plin. n. h. 
XXXIV 69. Paus. VI 24, 8). In den Dionysiaka 
des Nonnus ist sie die Gattin des Assyrerkönigs 
Staphylos und Mutter des Botrys. Hyg. fab. 183 
nennt sie als die 9. der 12 Horen (Tagesstunden). 

[Becher.} 

Methen oder Mithne, unbekannter Ort, von 


20 dem Chron. I 11,43 ein Gentilieium abgeleitet 


ist. [Holscher.] 
Methodios, Verfasser eines großen etymolo- 
gischen Lexikons, das im Buchstaben A eine 
Hauptquelle des Etymologieum Genuinum bildet. 
Durch die Arbeiten von Kopp (Zur Quellenkunde 
des Etym. M., Rh. Mus. XL 871ff.) und Reitzen- 
stein (1. Zu den Quellen des sog. Etym. M., 
Philol. XLIX 400ff., 2. Gesch. d. Griech. Etymo- 
logika 1897 passim; vgl. auch o. Bd. VI S. 812) 


Epameinondas, L. Ziehen in noch spätere. 30 ist festgestellt, daß Auszüge aus demselben Werke, 


Sein Name hat, wie Hiller (Hira und Andania 
LXXI. Berliner Winckelmannsprogramm 1911, 6) 
richtig bemerkt, keinen attischen Klang, sondern 
erinnert vielmehr an peloponnesische Namen wie 
Althepos und Argepos, Pausanias nennt M. einen 
teleormg »al üpyicwv zavrolov ovrÜfrgc und er- 
zählt von ihm, daß er die Kabirenweihe bei The- 
ben erneuert habe (zareoricaro). In seiner Ein- 
leitung zu der Beschreibung Messeniens erwähnt 
Pausanias den ‚Dunkelmann‘ (Hiller) nur, 
weil er ein Epigramm von ihm kannte, das unter 
seinem Bilde in dem Kultlokal der Lykomiden 
zu Phlya in Attika aufgezeichnet war, Wie M. 
im thebanischen Kabirion offenbar kultliche Neue- 
rungen vorgenommen hat, so ist er nach Pausa- 
nias mit Berufung auf jenes Epigramm auch im 
messenischen Andania tätig gewesen. M. rühmt 
sich in dem Gedicht, die Wohnungen des Her- 
mes und die Pfade der Demeter und der erst- 


gleichfalls auf den Buchstaben A beschränkt, auch 
in dem ersten, streng alphabetischen Teil des 
Alumdeiv-Etymologikons (617, 30— 619, 14 Sturz) 
uud in dem ebenso geordneten Stück der Oxforder 
Homer-Epimerismen (Cramer An. Ox. I 71, 10—85, 
19) vorliegen. Da sich auch im Genuinum, das 
sonst gerade in der Ordnung der A-Glossen nur 
die ersten drei Buchstaben berücksichtigt, eine 
streng alphabetische Abfolge der M.-Artikel beob- 


40 achten läßt, ist dieses Ordnungsprinzip für das 


Original selbst gesichert. Daß in ihm die Glossen 
mit drei gleichen Anfangsbuchstaben zu Gruppen 
mit besonderen Beischriften zusammengefaßt waren, 
ergibt sich aus dem Artikel dAnzsdo» des Genui- 
num, in dem es am Ende heifit: zàc oirioc ebon- 
osis elg tò A soi A xai 1. oo) Meóóóioc. Durch 
diese Anordnung der Hauptvorlage war auch dem 
Verfasser des Genuinum das im Buchstaben A 
beobachtete Verfahren nahegelegt, die aus anderen 


zeborenen Kora geheiligt zu haben, wo nach der 50 Werken gezogenen Glossen nach drei Buchstaben 


Sage Messene einst für die Meyalaı Ocal einen 
Agon Piradew xlewoio yórov Kavswrıddao 
(Überlieferungen unsicher) einrichtete. ‚Ich wun- 
derte mich, daß Lvkos, des Pandion Sohn, den 
heiligen Brauch des attischen Landes in das 
hehre Andania gebracht hat.‘ Aus den letzten 
beiden Versen, in denen von Lykos die Rede 
ist, schließt man mit Recht, daB M. eine nahe 
Beziehung zu dem attischen Lykomidengeschlecht 


zu ordnen und den M.-Gruppen jeweils anzu- 
schließen. Da die drei erhaltenen Auszüge trotz 
ihrer Unabhängigkeit voneinander nicht über den 
Buchstaben A hinausgehen, so ist der Schluß 
Reitzensteins unabweislich, daß sich nur 
dieser Teil des ehemals umfangreichen Werkes bis 
auf die Zeit des Genuinum, das ist bis zum An- 
fang des 9. Jhdts., erhalten hatte. 

Über die Quellen des M. hat Reitzen- 


gehabt hat und viclleieht selbst Lykomide 60 stein eine Reihe wertvoller Beobachtungen in 


war. 

H. Sauppe Abh. Ges. Gött. VII (1859) 
221f. 258 (= Kl. Schr. 265f. 294). Joh. Toepf- 
fer Att, Genealogie 1889, 218ff. F, Hiller 
v. Gaertringen 4. 6 Bruno Müller 
Miyag Oróc Diss. Halens. XXI (1918) 295. 
L. Ziehen Arch. f. Rel. XXIV 1926, 8l. 

[Kern.] 


den Anmerkungen zu dem von ihm herausge- 
gebenen Probestück des Etymologicum Genuinum 
(Gesch. d. griech. Etymologika 11— 44) nieder- 
gelegt. Sie werden durch eine Prüfung der dort 
nieht abgedruckten Glossen vollauf bestátigt. Den 
breitesten Raum nehmen (pseudoherodianische) 
Homer-Epimerismen und alte Homer-Scholien ein, 
daneben sind Kommentare oder ein Lexikon zu 
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den Tragikern benutzt (Didymos wird Etym. Gen. 
dowärsiov n£Aos genannt), außer alten Scholien zu 
Aristophanes eine xcux) Af (Palamedes Et. 
Gen. a. a. O.), ein attizistisches Lexikon (Phry- 
nichos Etym. Gen. &ggaros) und das Hippokrates- 
Glossar Erotians (angeführt Etym. Gen. &unwris), 
das vielleicht auch die Lyriker-Glossen vermittelt 
hat. Von den alexandrinischen Dichtern erscheint 
neben Apollonios, Nikander, Theokrit und Ly. 
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4) Stadt in Messenien. Zeugnisse: IG V 1 
8. 275 (unvollständig). 

a) Name. Der heimische Name des Orts 
lautet Mothone (Modorn); so auf den Münzen 
und Inschriften (3. Jhdt. v. Chr. und Kaiserzeit), 
bei Skylax, Plutarch, Pausanias, Ptolemaios, tab. 
Peut, Porphyrios, Suid. s. Moo», Orosius, 
Hier. 647, 17. Not. 18, 428 und einem 
Teil der Überlieferung bei Plinius und Cassius 


kophron besonders häufig Kallimachos, und zwar 10 Dio (die Belege s. u.). Dem entspricht der mittel- 


Etym. Gen.dpuoi mit dem Kommentar Theons ; man 
wird also vielleicht annehmen dürfen, daß dem 
M. alle Alexandriner noch in dem kommentierten 
Corpus Theons vorgelegen haben (vgl. Wendel 
Überlieferung und Entstehung d. Theokrit-Scholien 
1920, Abh. Gött. Ges. phil-hist. Kl. N. F. XVII 
2, 44f.). Je einmal zitiert werden Cassius Lon- 
ginus (An. Ox. 83, 10 dvózaia) und Oros (An. Ox. 
72, 18 alvoc, vgl. auch Etym. Gen. àxápavoc). 


alterliche und moderne Name Mothoni oder Mo- 
don und die bei Pausanias gegebene Ableitung 
des Namens von der Klippe Mó«», die vor dem 
Hafen lag (Paus. IV 35, 1; s. dazu Curtius 
Peloponnes I 170f.). In der Literatur ist da- 
neben die Form Methone (Meon) üblich, 
und zwar schen bei Thukydides; ebenso bei Dio- 
dor, Straben, Cassius Dio, Eustathius, Steph. 
Byz. s. v., Demetrius Magnes bei Harpokration 


Die Zeit des M. ist annähernd bestimmt durch 20 und Suid. s. v., Plinius und Melas. Not. 3, 471. 


die von ihm benutzten Autoren, unter denen Cas- 
sius Longinus und Oros die jüngsten sind. Daß 
er im Artikel äza eine Erklärung des Johannes 
Charax verkürzt wiedergegeben habe (Reitzen- 
stein 11, 1), halte ich nicht für erwiesen; die 
Ableitung des Adverbs duo von ayá, die in den 
Epimerismen des Coislinianus (Cramer An. Par. III 
322, 11) unter Charax Namen geht, ist, wie 
Reitzenstein selbst angibt, schon dem Apol- 


lonios Dyskolos (de adverb. 153, 2 Schn.) bekannt, 30 


wird also bei M. so gut wie bei Charax aus Hero- 
dian stammen. Scheidet Charax aus, dann dürfen 
wir, wie es Reitzenstein früher auch selbst 
getan hat (Phil. XLIX 419), M. in das 5. Jhdt. 
Setzen. Er wird damit zum Zeitgenossen des 
Orion, den er nicht mehr nennt, mit dem er sich 
aber durch Benutzung der gleichen Quellen mehr- 
fach berührt. [Wendel.] 
Methon (M28@»), Vorfahr des Orpheus, He- 


ros eponymos der thrakisehen Stadt Methone (Plut. 40 


quaest. graec, 11). [Becher.] 
Methone. 1) Eine der Töchter des Giganten 
Alkyoneus, die sich mit ihren Schwestern, nach 
dem Tode des Vaters, vom Vorgebirge Kana- 
straion auf Pallene ins Meer stürzte. Sie wurden 
von Amphitrite in Eisvögel (dAxvóvez) verwandelt, 
nach ihnen wurden die åixveviôss ġuéoar benannt 
(o. Bd. I S. 1588). Die Sage wurde nach Bekker 
Anecd. 877, 25. Suid. s. v. dÀx. ju. von verschie- 


10, 578. Nil. Dox. 282 und app. 11, 65, 116 
bei Parthey Hierodes. Paus. IV 35, 1 
gibt als Lokalüberlieferung von M., der Ort sei 
nach der Tochter des Oineus, des Sohnes des Por- 
taon, so genannt worden. Da Oineus der ,Wein- 
mann‘ ist, könnte hier die Form Methone zu- 
grunde liegen, wie denn der makedonische Ort 
dieses Namens bei Steph. Byz. s. v. von wë 
abgeleitet wird; s. auch u. Abschn. b. Das Eth- 
nikon soll naeh Steph. Byz. Medwvausös gelautet 
haben, auf den Münzen der Kaiserzeit steht Mo- 
ovalov. 

b) Órtlichkeit. Die wichtigsten antiken 
Zeugnisse über die Lage M.s sind Paus. IV 35, 
1f. Strab. VIII 4, 3 p. 359. Sonstige Erwäh- 
nungen bei Geographen: Skyl. 46. Ptolem. III 
14, 31, Melas II 41. Plin. IV 15, tab. Peut. Der 
Ort lag genau an der Stelle der mittelalterlichen 
und heutigen Stadt, die den alten Namen bewahrt 
hat. S. Gell Itinerary 54. Leake Travels I 
49291f.; Expédition de Morée Bd. I, Relation 69ff.; 
Taf. VIII. XIX; Architecture I 11ff, Taf. 12—15 
mit Planskizz.  Boblaye Recherches 113. 
Aldenhoven [Itinéraire 165ff, Curtius 
Peloponnesos II 169. Bursian Geographie Il 
175. Philippson Peloponnes 355. Frazer 
Pausanias III 452. Tod Journ. heil. stud. XXV 
1905, 38. 

Von Navarino her erstreckt sich längs der 


denen erwähnt: Simonides, Aristoteles, Philo- 50 Küste nach Süden ein Bergzug, heute Hag. Niko- 


choros. Suidas erzählt schließlich die Sage nach 
Hegesandros (FHG IV 422 frg. 46), vgl. Eustath. 
Hom. 776. 18, 36. 

2) Schwester des Pieros (Schol. Hesiod. Opp. 
P. Gr. Min. Gaisf. III 29. Etym. M. 671, 37, s. v. 
Pieria, vgl. Tzetz. Chil. VI 931) Sie wird die 
eponyme Nymphe der gleichnamigen Stadt in 
Pieria gewesen sein. Dieser Nymphe begegnen 
wir als Frau des Pieros und Mutter des Oiagros 


laos genannt, auf dessen üuBerster ins Meer vor- 
springender Südspitze, der Insel Sapienza (Oinus- 
sen) gegenüber, die einst starke venezianische 
Festung M. liegt. Östlich erstreckt sich eine nicht 
sehr große reich angebaute Ebene, die von einem 
im Sommer austrocknenden Fluß durchzogen 
wird. Eine Brücke über diesen Fluß, die auf alten 
Fundamenten ruht, bildet den einzigen Zugang 
zu M. von der Landseite her. Der Stadt vor- 


in der Genealogie des Homeros (Cert. Hom. et 60 gelagert liegt die von Pausanias Mothon genannte 


Hes. 44). 

8) Mutter des Philoktetes nach Eustath. Tl. 1I 
695 (323, 44). Bei Hyg. fab. 97, 102 heißt die 
Mutter des Philoktetes Demonassa. M. ist epo- 
nyme Nymphe der gleichnamigen Stadt (geschrie- 
ben Mzd»vy) im thessalischen Reiche des Philok- 
tet, Hom. Il. IJ 716. [van der Kolf.] 


Klippe, die den alten Hafen bildete und als natür- 
licher Wellenbrecher diente, heute dureh einen als 
Leuchtturm dienenden Turm gekrönt. Sie ist mit 
der Stadt durch eine verfallene Brücke, die den 
antiken Hafeneingang überspannt, verbunden. 
Von der Klippe nach Norden erstreckt sich parallel 
der östlichen Stadtmauer eine Mole, die den sehr 
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kleinen versandeten Hafen bildet, Auf Münzen 
aus der Zeit Caracallas ist er dargestellt (Mion- 
net Supp. IV 218. Imhoof-Blumer. 
Gardner Numismatischer Kommentar zu Pau- 
sanias Taf.P 9. Head HN?433. Lehmann- 
Hartleben Antike Hafenanlagen 369, 3. 208f. 
238). Von antiken Resten ist kaum etwas erhalten, 
nur geringe Fundamentreste in der venezianischen 
Stadtmauer und der Mole und ein paar Säulen- 
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85, 2. 27, 8), doch scheint M. zunächst noch spar- 
tanisch geblieben zu sein, da es bei Skylax (um 
850 v. Chr.) noch zu Sparta gerechnet wird, und 
sich erst später an Messenien angeschlossen zu 
haben (Weil Ztsehr. für Numism. IX 1882, 227. 
Athen. Mitt. VII 1882, 211. Kolbe IG VI 
8. 975). Wahrscheinlich hat erst Philipp von Ma- 
kedonien 388 v. Chr. den Anschluß von M. an 
Messenien herbeigeführt (vgl. Polyb. IX 28, 7. 


reste. An den beiden Stellen ca. 2km nordöstlich 10 Weil, Kolbe). Zu Anfang des 3. Jhdts. hatte 


und östlich der Stadt, wo Gell einerseits, Bo- 
blaye andererseits antike Reste rennen, hat Tod 
keine solche mehr entdeckt, lm Altertum blühte 
besonders der Weinbau. Schon das homerische 
Pedasos, das mit M. gleichgesetzt wird (s. u. Ab- 
schnitt c) hat den Beinamen dunsAösooa, Oineus, 
der ‚Weinmann‘, gilt als Vater der Methone, nach 
der die Stadt genannt sein soll (s. o.), die Inseln 
vor der Stadt tragen den Namen der Oinussen, 


M. unter den illyrisehen Seeráubern zu leiden, 
was Pausanias breit erzählt (IV 35, 3ff.). Von 
hier schiffte sich Arat nach Ägypten ein, als er 
bei Ptolemaios IL. Unterstützung erbitten wollte 
(Plut. Arat. 12, 2). Dann scheint auch M. im 
Laufe des Jahrhunderts selbständig geworden zu 
sein; es gibt Kupfermünzen der autonomen Stadt 
mit Aufschrift MO, die in diese Zeit gesetzt 
werden (Head HN? 483) Als dureh den 


und dasselbe bezeugt Paus. IV 35, 3#. Heute ist 20 Schiedsspruch des Titus im J. 191 v. Chr. 


die Ebene zur Hauptsache mit Oliven bepflanzt. 

An Kulten erwähnt Pausanias den der Athena 
Anemotis, der von Diomedes gestiftet sein soll 
und ein sehr altes Kultbild besaß, sowie den der 
Artemis. Beide, die Hafengöttin und die Göttin 
des Windes, hier sehr am Platze. Als stürmisch 
ist das exponierte Kap noch heute bekannt, s. bes. 
Leake und Philippson. Die autonomen 
Münzen der Stadt (s. u.) zeigen Hephaistos im 


Messenien gezwungen wurde, in den Achä- 
ischen Bund einzutreten, wurde M. nebst an- 
deren Städten von Messenien getrennt bzw. 
die bereits vollzogene Trennung bestätigt; der 
Ort wurde dann vermutlich selbständiges Mit- 
glied des Bundes (Niese Gesch. d. griech. u. 
mak. Staaten II 713, 4). Im aktischen Kriege, im 
Frühjahr des J. 31, nahm Agrippa die Stadt durch 
Handstreich und verniehtete hier den mauretani- 


Fackellauf, die kaiserzeitlichen Münzen Asklepios, 30 schen König Bogos, einen Parteigänger des Anto- 


Poseidon, Athena, Artemis, Isis. Endlich nennt 
Pausanias eine pechhaltige Quelle, die aber nicht 
wiedergefunden ist. 

c) Geschichte. Die griechischen Homer- 
erklärer suchtenM. schon unter den sieben Städten 
Messeniens, die Agamemnon dem zürnenden Achill 
versprach (Il. IX 140ff. 291ff). Zumeist setzte 
man es mit dem dort genannten Pedasos gleich, 
andere hielten Aipeia für M. (Strab. VIII 4, 3 


nius (Strab. VIII,4, 8 p. 359. Cass. Dio L 11, 3. 
Porph. de abst. I 25. Orosius VI 19, 6). Die 
Stadt verlor darauf ihre Freiheit, nach Kolbe 
durch Augustus, erhielt sie aber durch Trajan 
wieder (Paus. IV 85, 3). Eigene Münzen mit der 
Aufschrift Modwvalov von Severus bis Geta, 
s. Head 433. Brit. Mus. Catal. Peloponnesus 
117. Imhoof-Blumer-Gardner Numis- 
matischer Kommentar zu Pausanias 68L, Taf. 


p. 959. 4, 5 p. 860. Paus. IV 35, 1. Eustath. 11. 40 P 8, 9, 11—14. Im J. 265 n. Chr. wurde M. 


IX 149ff. Schol. Ptol. III 16, 7 ed. Nobbe. 
Parthey Hieroe. app. 11. 65. 116). In M. 
wurden die von Argos vertriebenen Einwohner 
von Nauplia durch de Spartaner angesiedelt 
(Paus. IV 35, 2. 24, 4. 27, 8). Nach Pausanias 
war das unter dem argivischen König Damokrati- 
das zur Zeit des zweiten messenischen Krieges, 
Beloch allerdings (Griech. Gesch. I 22, 194. 
196) setzt Damokratidas in die Zeit nach dem 


Sturze des nheidonisehen Hauses, also ans Ende 50 


des 6. Jhdts. M. war spartanische Perioiken- 
stadt (zc Aaxe»iuxgc heißt sie bei Thuk. II 25, 1 
und daher auch bei Diodor; vgl. Skylax. Steph. 
Byz s. v. Niese Nachr. d. Gött. Ges. 1906, 
118. Kahrstedt Staatsrecht I 6. 22, 73, 2). 
Naeh Diodor. XI 84, 6 soll Tolmides bei seiner 
Fahrt um die Peloponnes aueh M. kurze Zeit 
erobert. beim Anrücken der Spartaner aber wieder 
aufgegeben haben. Das Ganze ist aber unge- 


durch eine Flutkatastrophe schwer mitgenommen. 
Im Mittelalter hatte der Ort als Hafenplatz und 
Festung Bedeutung, s. Curtius und Tod. 
Eine Inschrift römischer Zeit, die einen römischen 
Ritter C. Iulius L...., Gymnasiarchen und adr. 
gov tfjg rdlews, und einen Hypogymnasiarchen 
Juventius Caecilius Polyeharmus, Sohn eines 
Gymnasiarehen, Prostaten und Patron der Stadt 
nennt: IG V, I nr. 1417. 

5) Andere Nemensform der Stadt Methana, 
Thuk. IV 45, 2; V 18, 7. Stahl und andere 
ändern an diesen Stellen in M&dava; das hat man 
schon im Altertum getan, s. Strab. VIII 6, 15 
p. 874. Die Lesung wird aber dadnrceh geschützt, 
daß erstens Ephoros Medwrn gelesen hat (s. Diod. 
XII 65, 7) und daB zweitens Thukydides die 
gleichnamigen Städte dieses Namens ausdrück- 
lich mit dem Zusatz rjs Aaxwvıxjc (II 25, 1) 
und 7 öuooos Maxedovia (VI 7, 3) belegt. End- 


schichtlich und aus Thuk. II 25, dem Unterneh- 60 lich bestätigen sowohl Strab. I 3, 18 p. 59 wie 


men des J. 431, herausgesponnen (s. Busolt 
Griech. Gesch. III 12, 326). Im J. 431 versuch- 
ten die Athener den befestigten Ort zu erobern, 
doch mißlang das Unternehmen infolge des Ein- 
greifens des Brasidas (Thuk. II 25 — Diod. XU 
43, 2f.). Bei der Bildung des messenischen Staa- 
tes blieben die Nauplieer in M. wohnen (Paus. IV 


der Scholiast zu Il. IT 716 und Ptolemaios die 
Existenz der Form Mec» für diese Stadt. 
[Ernst Meyer.] 
6) Stadt in Magnesia. Name: Myócvg Hom. 
Il. I1 716. Strab (nach Apoll) IX 436 extr.; Me- 
thone Plin. n. h. IV 32; Mr2óvy Steph. Byz. s. v.; 
Máyvnzes Msðwvaio: Syll.3 289 E 39; Moden 
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Skyl. 65; Mothone Sen. Troades 832. Solin. VIII 7, 
s. Dittenberger Herm. 1907, 542f. M. war eine 
Stadt des Philoktetes. Ihr Fortbestehen wird durch 
ihre Erwähnung bei Skyl. a. O. und delphische 
Inschriften bezeugt. M. stellte im 4. Jhdt., ab- 
gesehen von Homole, am häufigsten einen Hiero- 
mnemonen, nämlich den Pausanias, dessen Vor- 
gänger und vielleicht Vater Philonautes, vielleicht 
auch Menoitas, m a. O. und p. 315. 444f. Kip 
Thess. Stud. 1910, 

in Demetrias kann der Ort noch auf einer Inschrift 
des 2. Jhdts. zweifelnd ergänzt werden, IG IX 2, 
1112, 3. Nach Plin. n. h. IV 82 lag M. zwischen 
Ormenion (Goritsa und Olizon, nach Skyl. 65 
zwischen Iolkos (Volo) und Korakai (Kalanera). Álso 
nicht bei Kalanera wie Georgiades Gzocal(o? 
1894, 116 vermutet, sondern bei Lechonja. Die 
fruchtbare Ebene dort ist etwa 6 km lang und 
ist dureh Anschwemmung aus mehreren ineinander 
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Ed. Meyer Gesch. d. A. III 295). Ein attisches 
Dekret aus dem J. 428/27 zeigt uns, daB man 
in Athen den Methonüern hinsichtlich der Tribut- 
zahlungen, sowie der Rückzahlung von Schulden 
weitgehende Begünstigungen angedeihen ließ; 
ein zweites Dekret aus dem J. 426/5 verlangt 
die namentliche Anführung der Merhonäer, falle 
Bestimmungen über Leistungen der Bundesge- 
nossen auch für diese zu gelten haben (IG I 255. 


84. Nach der Eingemeindung 10 Syll. I 75. Kirchhoff Abh. Akad. Berl. 1861, 


555. Ed. Meyer Gesch. d. A. IV § 599). Aller- 
dings erkennen wir aus diesen Dekreteu, daB M. 
von Perdikkas sehr zu leiden hatte; der make- 
donische König suchte Handel und Schiffahrt 
der mit Athen verbündeten Stadt zu stören und 
ihr die Absatzmöglichkeiten in seinem Lande zu 
nehmen; er durchzog ihr kleines Stadtgebiet mit 
bewaffneter Macht. Ändererseits diente M. wieder- 
holt den Athenern als Stützpunkt, so 423 gegen 


übergehenden flachen Schotterkegeln gebildet, 20 den mit Perdikkas verbündeten Brasidas (Thuk. 


Chalikiopulos Geogr. Ztschr. XI 1905, 450. 
Meziéres Arch. des miss. scient. ITI 1854, 184. 
188. Zwischen Katolechonja und Karabasi auf dem 
Kalkhügel Nevestiki liegt eine Ruine mit rohpoly- 
gonalen Mauern und schwarzen Firnisscherben, 
Wace Journ. hell. stud. XXVI 1906, 153. 154. 
Abb. 2. Arvanitopullos /Zeaxr. 1910, 211f. 
Dieser Befund paßt zu der altertümlichen Stadt, 
von der die Geschichte erzählt. Von Lechonja 


IV 199. Plut de Alex. fort. aut virt. II E) 
und im Winter 414 abermals gegen die Make- 
donen (Thuk. VI 7. Casson Macedonia 185). 
Der Untergang des attischen Reiches trennte M. 
von Athen; wir wissen nichts von seinen Schick- 
salen in dieser Zeit; eine Münze (Brit. Mus. Cat. 
Macedonia p. LVIII) gleicht auffallend den Mün- 
zen des Perdikkas III. Doch gerade unter diesem 
König kehrte M. durch die Fahrten des Timo- 


stammen die Inschriften IG IX 2, 1199f., die in 30 theos 864 zu Athen zurück (Dinarch. I 14. 


IG IX 2 nicht angeführte Inschrift bei Mele- 
tios l'ewypagía naloià xal vía, Venedig 1807, 
2. Aufl. I 451 (Grabrelief), und einige unedierte 
archaische Inschriften, Bull. hell. XLIV 1920, 397. 
Nordüstlieh von Nevestiki liegt auch ein byzanti- 
nisches Paljokastro, Bees in Byz. Neugr. Jahrb. 
IV 1923, 382, wo IG IX 2, 1198 gefunden ist. 
IR. Stählin.] 
7) Medcdon, Griechenstadt (Skyl. 67) an der 


Schäfer Dem. I 102. Ed, Meyer Gesch. d. A. 
V 8965. Beloch Griech. Gesch. III 1, 195), 
und blieb bis zu seinem Untergange unter dem 
EinfluB der Athener (Dem. IV 4. [Dem.] L 46). 
Wieder diente ss als Stützpunkt gegen das 
makedonische Königtum, als die Atkener Philipp 
IL durch ihren Kronprätendenten Argaios zu 
verdrängen suchten (Diod. XVI 3,5. Schäfer 
Dem. Il 18. Niese Gesch. d. griech. u. maked. 


Küste Pieriens (Strab. VII 830; vgl. das Frag-40 St. I 28). Als sich jedoch Philipp im Kempfe 


ment aus Melisseus FGH IV 445, in dem ,Me- 
thone‘ eine Schwester des ‚Pieros‘ genannt wird). 
Zum Unterschied von gleichnamigen Städten heißt 
unser M. bald das makedonische (Demosth. L 
46: Medóry cic Maxsóoviac), hàufiger, wohl nach 
alten Quellen, das thrakische (Strab. IX 436: 
ý Ooqxia Med dv; Harpokration s. Demosthenes: 
A iv Opáxp; Suid s. Karanos: Medwvaioı oi 
imi Opáxgc; vgl Plut. Aet. Graec. 11). Diese 
schwankende Bezeichnung hat Steph. s. v., wel- 
cher M. zwar eine Stadt Thrakiens nennt, aber 
eine gleichnamige Stadt in Makedonien aufführt, 
zur doppelten Aufzühlung der Stadt verleitet; 
dieser Irrtum zeigt sich auch darin, daß Stepha- 
nos fünf Städte dieses Namens kennt, tatsächlich 
aber sechs aufzählt. — M. wurde nach Plutareh 
von Eretriern gegründet, die, gegen Ende des 8. 
Jhdts. (Beloch Gr. Gesch. I 1, 247) von den 
Korinthern aus Kerkyra vertrieben, sich eine 


mit Athen allmählich der ganzen Küste bemäch- 
tigte, mußte M. für seine lange feindselige Hal- 
tung gegen Makedonien mit der vollständigen 
Vernichtung büßen. Die Stadt warde nach län- 
gerer Einschließung (vermutlich seit Winter 355 
belagert, vgl. Beloch Griech. Gesch. IT 2 
§ 111) im Frühjahr 354 übergeben, ausgeplün- 
dert und zerstört; die athenische Entsatzmann- 
schaft kam zu spät (Dem. I 9. I 12. 1V 35. 


50 Diod. XVI 31, 0. XVI 84, 4. Strab. IX 438. 


Schäfer Dem. I 442. II 31, 74. Niese Gesch. 
d. griech. u. maked. St. I 32. Beloch Griech. 
Gesch. III 1, 258. Head AN 218: die wenigen 
Münzen gehören sämtlich in die erste Hälfte des 
4. Jhdts.). Die Bewohner M.s kamen mit dem 
nackten Leben davon (Diod. XVI 34, 4), wurden 
aber, wenigstens zum Teil, in die Sklaverei ver- 
kauft (Plut. vit. dec. or. 197, 9. Schüfer 
Dem. II 261). Das Stadtgebiet wurde unter 


neue Heimat in Pierien schufen. Wie man aus 60 Makedonen verteilt (Diod.). Besonders berühmt 


dem Namen ersieht, bestand allerdings schon vor 
Ankunft der Griechen eine Ansiedlung an diesem 
Platz. Nach den Schrecken des Perserzuges 
schloß sich die Stadt an Athen, die Beherrscherin 
der See und des Handels, an; auch das gefähr- 
liche Erstarken der makedonischen Macht ver- 
anlaßte sie zu diesem vorteilhaften Bündnis 
(vgl. Boeckh Staatsbaushalt II 368, 282. 416. 


wurde die Belagerung M.s dadurch, daß Philipp 
während derselben durch einen Pfeilschuß sein 
rechtes Auge verlor (Didym. zu Dem. Kol. 12, 
48. Diod. XVI 34,4. Strab. VII 330. VIII 374. 
Plut. parall. 8. Polyain. IV 2, 15. Ailian. hist. 
an. i 7. lustin. VII 6, 14. Harpokr. 8 Anuo- 
od&vns. Suid. s. Kágavos. Lukian. hist. 38 läst 
den König das Auge vor Olynth verlieren). — 
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M., das nach der vielleicht übertreibenden An- 
gabe Dem. IX 26 vollständig vom Erdboden ver- 
tilgt wurde, ist als Stadt nie wieder erstanden, 
aber es ist selbstverständlich, daß der Name 
noch lange an der Stätte haften blieb. Strab. 
VII 330 erwähnt denn auch M., obzwar er an 
mehreren Stellen von seiner Zerstörung spricht, 
wie ein bestehendes Gemeinwesen, doch kann 
man aus dieser Stelle nicht, wie Demitsa 
Maxedovia iv Mou qÜsyyouévow 161 wollte, 
auf einen Wiederaufbau schließen, zumal ein 
solcher von keinem der übrigen Autoren erwähnt 
wird. Außerdem stammt die oben zitierte Strabon- 
stelle aus dem schlecht erhaltenen 7. Buch. Men 
kann auch heute die Lage des alten M. nicht 
genau bestimmen, denn in Eleftherochori, unter 
dem man die Trümmer der Stadt vermutet, sind 
bis jetzt nicht die geringsten Spuren einer an- 
tiken Siedlung an den Tag gekommen. Elefthe- 
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sprang. Die Ruinen führen heute den Namen 
Palatia und liegen in 1000 m Seehöhe etwas 
nördlich des Dorfes Nemnitsa auf einem Hügel 
zwischen zwei Bächen, die sich am Nordfuß des 
Hügels vereinigen und den Bach von Vytina bil- 
den, der in den Ladon geht. Es sind im Osten 
der Bach von Nemnitsa, im Westen der Bach von 
Pyrgaki. Nach Norden und Westen zu den 
Flüssen fällt der Hügel steil ab, naeh Süden und 


10 Osten sanfter. Leake Travels II 57ff; Pelopon- 


nesiaea 200ff. Gell Itinerary 126. Ross Rei- 
sen im Peloponnes 116. Boblaye Recherches 
150fB. Aldenhoven Itinéraire 288, 1. Cur- 
tius Peloponnesos I 309. Bursian Geogr. 
II 229. Philippson Peloponnes 92, Frazer 
Pausan, IV 862. Hitzig-Blümner Pausan. 
III 2421; besonders aber Lattermann in 
Hiller v. Gaertringen-Lattermann, Arkadisch« 
Forseh. 22f. 31f. mit zwei Plänen, Taf. III und 


rochori, welches in einer sehr fruchtbaren Ge-20 IV und verschiedenen Ansichten. Hamafapeı- 


gend liegt, wird als der beste Hafen der Küste 
beschrieben (Demitsa 160. Heuzey Le Mont 
Olymp 177. Leake Travels in northern Greece 
429. 435). — Inschriften: CIG 90 — CIA II 70. 
CIA II 3184. [Lenk.] 
Methora (Mé)?ooa Arrian. Ind. 8; Methora 
Plin. n. h. VI 69; Móóovoa Ptolem. geogr. VII 
1,50), das alte Mathurä, (j. Muttra) der Inder, 
gelegen an der Jamnä. Plinius verlegt M. fälsch- 


eónovhoc, Ileol tùs Zoroloc zdisooc Men, 
dolov zul tüv iv abrg vaív xal Üsorótov. Tg. 
qiÀouaD. 1859, 067; ders. Medvöods Zror loxo- 
Qué) xal romoyoaquxe) dëng neol is èr 
Bvrivņn oyolie xal tõv iv 1G Ófduo Nvpngaolac 
Adyov dEiwv urnuelov, 1888 sind mir nieht zu 
gänglich. 

Erhalten sind heute noch geringe Reste der 
Stadtmauer, vor allem an der von Natur am 


lich an deren Mündung in den Ganges. Nach 30 wenigsten festen Südostseite des Stadtgebietes, in 


Arrian war M. eine Stadt der den Prasioi, d. h. 
denı König Sandrokottos, unterworfenen Surase- 
nai, und besonders durch die Verehrung des 
Herakles berühmt. Für Herakles ist offenbar der 
Gott Krishna gemeint, dem Mathurā geweiht 
war. Als Stadt der Götter erscheint M. bei Ptole- 
maios. [Herrmann. | 
Methuriades s. Methurides. 
Methurides, mehrere kleine Inseln im Sinus 


polygonaler Technik, die sich zum Teil dem 
Quaderbau nähert, aus zwei Schalen mit Stein- 
füllnng dazwischen bestehend; Abb. G e11 Probe- 
stücke von Städtemauern XII. Lattermann 
Taf, XI 1. Lattermann setzt die Mauern ins 
5. Jhdt. An den Steilrändern nach Norden und 
Westen scheint die Stadt keine Mauern gehabt 
zu haben. Im Stadtgebiet ein großer Trümmer- 
haufen, der die Stelle eines Tempels bezeichnet 


Megaricus (Plin. n. h. IV 57); sie werden unter 40 und geringe Mauerreste. Ferner ragten noch bis 


Verzicht auf die Angabe bei Steph. Byz. s. Me- 
Sovpgidósc, die danach zwischen Aigina und Attica 
in der Nähe von Troizen liegen sollen, was un- 
möglich ist, angesetzt zwischen der megarischen 
Hafenstadt Nisaia und der Nordwestküste der 
Insel Salamis, der Halbinsel Minoa (s. d.) vorge- 
lagert (Kiepert FOA XIIIf. Bursian Geogr. 
1379). [Zschietzschmann.] 
Methydotes (Msdvöszıns, Medvöctas, Medv- 


in die Mitte des vergangenen Jahrhunderts in 
einer Senke 3 Minuten südlich der Stadt an dem 
westlichen Bach einige Säulen eines dorischen 
Tempels aus einem Felde hervor, die heute ver- 
schwunden sind. Die griechische archäologische 
Gesellschaft hatte 1858 oder 1859 die Absicht, 
hier auszugraben, was aber nieht geschehen ist 
(vgl Ross, Lattermann und Frazer 
Pausan. IV 363. Frazers Ansicht, daß sich 


óórg;), Epiklesis des Dionysos: Orph. hym. 47, 1. 50 diese Notiz auf den Tempel am Bach von Karph- 


Anth. Pal. IX 524, 13. Anaer. od. XLIX 4. Etym. 
M. 575, 46. [gr. Kruse.] 
Methydrion. 1) Gewöhnlich «ó Me9ópi, 
doch Paus. VIII 8, $ und 85, 9 5 Meduäoıos. Die 
einheimische Namensform lautete Merlögıov: vgl. 
die Grenzinsehrift Z, 6 Meridor, dazu Thur- 
neysen Glotta XII 146. Kretschmer X 215, 
Städtchen im nördlichen Arkadien; Zeugnisse: IG 
V, IL 8.130. Über seine Lage besteht nach den 


oxylia [s. u.] beziehe, ist irrig). Endlich be. 
finden sich eine halbe Stunde westlieh der Stadt 
in einer kleinen Talerweiterung am rechten Ufer 
des Baches von Karphoxylia, der gerade bei M. 
von links her in den Dach von Pyrgaki ein- 
mündet, Fundamente und Ruinen eines kleinen 
Tempels, der schon von den älteren Topographen 
beschrieben und von Hiller und Latter- 
mann ausgegraben ist (s. besonders Leake, 


genauen Angaben bei Paus, VIII 12, 2; 35, 5;60Ross, Lattermann 94. 32f. Taf. IV, 


36, 1i; dazu 28, 3 kein Zweifel. Der Ort lag 
auf einem xoAwvös Oynids zwischen zwei Bächen 
Mvláov und Maioızäs, von welcher Lage er sei. 
nen Namen hatte, an der Grenze der späteren 
Gebiete von Orchomenos, Megalopolis und Ka- 
phyai, benachbart von Thisoa, in dessen Gebiet 
der Gortynios, der Fluß von Dimitsana, ent- 


IX, X). Es ist ein hellenistischer Tempel in antis, 
8,20 : 16,40 m, der an der Stelle eines Tempels 
klassischer Zeit steht. Er galt wahrscheinlich dem 
Hermes und der Hekate, s. dafür Latter- 
mann 24. 

Nicht vollkommen sicher in topographischer 
Hinsicht ist nur, welcher der beiden Bäche, der 
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östliche von Nemnitsa, oder der westliche von 
Pyrgaki als Mylaon und Maleitas zu benennen 
sind. Am Mylaon lag nach Pausanias ein Heilig- 
tum des Poseidon Hippios, über dem Maloitas 
das Thaumasiongebirge mit einer heiligen Höhle 
der Rhea. Früher hielt man gewöhnlich den öst- 
lichen Bach für den Mylaon, den westlichen für 
den Maloitas, das Thaumasiongebirge wäre dann 
der ansehnliche, 1586 m hohe Madara, in dem 
sich nach Curtius eine Höhle befinden soll. 1 
Nach Lattermann aber muß es umgekehrt 
sein; der oben genannte Tempel, von dem in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts noch einige 
Säulen standen, ist doch vermutlich der des Po- 
seidon Hippios; dann ist der Bach von Pyrgaki 
der Mylaon, der Maloitas derjenige von Nemnitsa 
und das Thaumasiongebirge der waldreiche 
Höhenzug im Osten des letzteren Baches, in dem 
ebenfalls eine schwer zugängliche Stalaktiten- 


DER GOLD Lovy 


Numism. IX 1882, 34ff. J. P. Lambros 4ọ- 
xoia EAlnvıra voulsuara, Ilekonövrnoos 8. 126, 
Tat, XV 8. Head HN? 451. Plassart 69,2). 
Die Münzen scheinen ins 4. Jhdt. zu gehören, 
s. Plassart. Plassart möchte sie in die 
Zeit nach 352 setzen, wo Megalopolis durch den 
Krieg mit Sparta geschwächt: war und zeitweilig 
— wie es scheint — einige seiner Ortschaften 
verlor. Wie lange diese Selbständigkeit dauerte, 
0 ist unbekannt. Hiller (IG V, II 130) denkt an 
die Zeit kurz vor dem J. 234 v. Chr. Wir wissen 
aus der Inschrift IG V, II 844 — Syll. I3 490 
(dazu besonders Dittenberger Hermes XVI 
176/f), daü M. sich damals eine Zeitlang selb- 
ständig gemacht und an Orchomenos angeschlos- 
sen hatte. Das dauerte aber nicht lange; M. wurde 
bald wieder megalopolitisch, wobei einige der 
Abtrünnigen nach Orchomenos flohen. Als dann 
aber auch dieses bald nach dem Eintritt von Me. 


höhle, die der Rhea also, sich befindet (vgl. IG V, 20 galopolis in den Achäischen Bund (234 v. Chr.) 


II 130). Es scheint sich übrigens um dieselbe 
Höhle zu handeln, die Curtius im Madara an- 
setzt. Als weiterer Kult neben Hermes, Hekate, 
Poseidon Hippios und Rhea ist für M. der des 
Zeus Hoplosmios bezeugt: IG V, II 844 — Syll. 
I3 490 Z. 18. Arist. de part. an. III p. 678a; 
vgl Hiller in IG V, II 130. Die Quelle Nym- 
phasia, die Pausanias etwas unterhalb der Stadt 
nennt, erkennt man in einer starken Quelle bei 


dem Bund beitrat, erkannte es die Rechte von 
M. formell an. In diese Jahre setzt Hillerauch 
die eben erwähnten Münzen; dann wäre nur eine 
Selbständigkeitsperiode M.s anzunehmen, ist aber 
obige Datierung der Münzen richtig, dann wäre 
dieser Versuch kurz vor 234 der zweite seiner 
Art, dem ebensowenig Dauer beschieden war. M. 
war also wieder megalopolitisch und als solches 
erscheint es daher in der Zeit des Bundes- 


dem Dorfe Vytina (s. die obigen Autoren). Man 30 genossenkrieges bei Polyb. IV 10, 10. Noch ein- 


hat bisweilen Anstoß genommen an Pausanias’ 
Ausdruck xoAwrös üypnids, der nieht auf den 
Hügel, auf dem die Ruinen legen, passe, und da- 
her o?y ô. schreiben wollen (so schon Leake 
Peloponnesiaca a. a. O. Hitzig-Blümner 
im Text, dazu III 243); das ist aber unnötig, da 
der Stadtberg nach Norden steil abfällt, so daß 
von hier aus gesehen der Ausdruck berechtigt ist 
(Ross. Curtius. Frazer. Lattermann). 


mal wurde M. selbständig und zwar um oder 
bald nach 200 v. Chr. M. war unter den arka- 
dischen Städten, die Asyl und Fest der Artemis 
Leukophryene in Magnesia anerkannten (Inschr. 
v. Magnesia 38 Z., 61 — Syll. I13 559; bald nach 
906, s. dazu Niese Hermes XXXIV 549ff. 
Kern Hermes XXXVI 501ff.). Man möchte diese 
neue Selbständigkeit M.s am liebsten mit den 
Reformen Philopoimens in Verbindung bringen, 


Ursprünglich muß M. einmal selbständig ge- 40 der einer Reihe entlegener Dörfer des Gebiets von 


wesen sein; es hat sogar Sieger in Olympia 
gestellt (Paus. VIII 86, 1); dann gehörte es je- 
doch zu Orchomenos (Paus. VIII 27, 4), weshalb 
auch Orehomenos, der Sohn des Lykaon, als 
Gründer galt (Paus. VIII 3, 3). Bei der Grün- 
dung von Megalopolis wurde M. von Orehomenos 
getrennt (nebst Thisoa und Teuthis) und kam an 
Megalopolis, bestand jedoch trotzdem weiter 
(Paus. VIII 27, 4). Auf die Regulierung der 


Megalopolis zur Selbständigkeit verhalf (Plut. 
Philop. 18). Über deren Zeit sagt Plutareh nur, 
daf sie spüter als Philopoimens Unternehmun- 
genin Kreta, also als 200, waren. Niese (a.a. O. 
und Gesch. d. griech. u. mak, Staaten III 36f.) 
setzt sie in die Jahre nach 188 v. Chr. So spät 
läßt sich aber die magnesische Inschrift nicht gut 
hinabrücken (Kern), und so müssen Philophoi- 
mens Reformen wenigstens teilweise eine Aner. 


Grenze zwischen Orchomenos und M. bei dieser 50 kennung eines schon etwas länger bestehenden 


Abtrennung im J. 369 bezieht sich eine neu ge- 
fundene Inschrift aus Orehomenos, die von Plas- 
sart herausgegeben und eingehend besprochen 
ist (Bull. hell. XXXIX 1915, 53#.). Die Grenz- 
inschrift ist abgedruckt von Kretschmer 
Glotta X 214ff. Schwyzer Dial. Gr. ex. epigr. 
nr. 664, Es handelt sich um die Nordgrenze von M., 
beginnend an dem Punkt, wo die neuen Gebiete von 
Orehomenos, Torthyneion (s. d.) und M. zusammen- 


tatsächlichen Zustandes sein. Als selbständiges 
Glied des Achäischen Bundes hat M. wieder 
Kupfermünzen mit der Aufschrift Ayaio» Medv- 
ögıdav geprägt (Weil 222ff. 264. Head 418). 
Man vermutet jedoch mit Recht, daß trotzdem 
gewisse, für uns nur nicht greifbare Beziehungen 
zu Megalopolis bestehen blieben. M. bestand noch 
in der Kaiserzeit und galt damals wieder einfach 
als Dorf von Megalopolis (Paus. VIII 12, 2. 


stoßen, im allgemeinen wohl in östlicher Richtung 60 27,7. 36, 1f[). Strabon allerdings (VIII 8 2 


verlaufend, ohne daß die einzelnen Punkte der 
Grenze genauer zu bestimmen sind. Dann ist M, 
aber eine Zeitlang selbständig gewesen und hat 
dabei wieder Anschluß an Orchomenos gesucht. Es 
gibt Kupfermünzen der Stadt mit der Aufschrift 
Medvboıdov, deren Typen (Tod der Kallisto) aus 
Orchomenos entlehnt sind (Weil Ztschr. f. 


p. 888) nennt M. unter den Orten Arkadiens, die 
entweder ganz verschwunden oder nur noch in 
geringen Resten zu erkennen seien. Recht be- 
scheiden muß der Ort schon in hellenistischer 
Zeit gewesen sein. Theopomp (bei Porph. de 
abst. II 16= frg. 283 M) nennt ihn yıxoör xal 
zansıvöv öv ı6 u£yedos und benutzt ihn in einer 
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Geschichte, die ländliche Einfachheit dem Reich- 
tum gegentüberstellen s.1l (die Lesung Theopomp, 
die Ruhnken in Theophrast ündern wollte, 
verteidigt zutreffend Bernays Theophrasts 
Sehrift über Frümmigkeit 69). Die Theopomp- 
stelle jetzt bei Jacoby FGrHist II 607, dazu 
Herzog hei Horneffer Der junge Platon I 
150ff. 

In der Geschichte spielt der kleine Ort sonst 


dadurch eine gewisse Rolle, daß er an dem Kreu- 10 


zungspunkt wichtiger Straßen liegt, vor allem 
der Straße von Argos über Mantinea nach Olym- 
pia und einer Straße von Megalopolis nach Nord- 
arkadien und Achaia. Auch heute geht die Fahr- 
straße Tripolis—Dimitsana—Rarytaena hier vor- 
bei. Daher kommt der Ort in der Kriegsgeschichte 
einige Male vor. Im J. 418 versuchten hier die 
Argiver vergebens, Agis den Weg zu verlegen 
(Thuk. V 58). Im Anfang des kleomenischen 
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letzt v. Blumenthal Hesychstudien, Stuttg. 
1930. 33. S. o. Bd. XII S. 2120. — Der Name 
der Stadt wird von M. hergeleitet, der Toch- 
ter des Lesbos und des Makar (o. Bd. XIV 
S. 617), des sagenhaften ersten Besiedlers der 
Insel; in anderer Überlieferung ist M. Gattin des 
Lesbos (Diod. V 81) oder auch des Lepetymnos 
(Steph. Byz. s. M. Parthen. narr. amat. XXI; 
vg!. Myth. Lex. II 1947). 

JM. liegt im Norden der Insel (s. o. Bd. XII 
S. 2128), durch die genauere Angabe Strab. XII 
616 — der Paralia von Assos gegenüber — sowie 
dureh die Inschriftenfunde gesichert beim heu- 
tigen Molivos, an einer vorspringenden Spitze da, 
wo der fast genau ost-westlich laufende Teil der 
Nordküste im rechten Winkel nach Süden um- 
biegt, an den nordwestlichen Ansläufern des 
breitgelagerten ost-westlich streichenden Lepe- 
tymnos (vgl. die Karte bei Koldewey Die 


Krieges benützte Kleomenes M. als Stützpunkt zu 20 antiken Baureste der Insel Lesbos, Berlin 1890, 


Einfällen in das Gebiet von Argos (Plut. Kleom. 
4), und im Bundesgenossenkrieg hören wir von 
M., da hier die Aitoler im J. 220 auf dem Wege 
von Olympia naeh dem Isthmos durehzogen (Pol. 
IV 10, 10. 13, 1). Ein Methydrier namens Aristo- 
nymos spielt bei dem Rückzug der Zehntausend 
als Lochag. eine Rolle (Xen. anab. IV 1, 27. 
6, 20. 7, 9). In delphischen Inschriften erscheinen 
Methydrier bis jetzt zweimal, erstens in der älte- 


Taf. 30); auf dem 893 m hohen Berge lag ein 
Heiligtum des eponymen Heros, neben einem 
Tempel des Apollon (Antig. Karyst. hist. mir. 
XV 17; s, o. Bd, XII S. 2065). Das Staatsgebiet 
wurde im Laufe der Jahrhunderte folgerichtig 
vergrüBert dureh Ausbreitung naeh Süden und 
Westen: wie weit es ursprünglich über den Lepe- 
tymnos hinaus nach Süden reichte, ist unbekannt. 

on in älterer Zeit verschaffte sich M. Zugang 


sten Theorodokenliste aus der Zeit nach 420: 30 zum Euripos von Pyrrha und damit zur Südküste 


Pomtow Klio XV 1918, nr. 83 — Syll. 18, 90 
Z. 61.; und in dem Bescehlnf der Herbstpylaia 
des J. 274: Bourguet Delphes III 1 nr. 88 
2.15,5. Pomtow Klio XIV 1915, nr. 31. IG V, 
II 130. Sonst wird M. noch genannt bei Plin. 
IV 20 und Steph. Byz. s. v. | Ernst Meyer.] 
2) MeOvópiov nur von Philon (aeg adAew» fehlt 
in FHG p. 574 frg. 15) bei Steph. Byz. s. v. genannte 
Stadt Thessaliens. Imhoof-Blumer Ztschr. f. 


der Insel durch Unterjochung von Arisba (5jrvópa- 
wöö:cay Herodot. I 151. Stzzb. XIII 590; vgl. A. 
Behm bei Wiegand Milet 18,372); dadurch konnte 
M. mit ihrer stärksten Rivalin Mytilene lange Zeit 
erfolgreich konkurrieren. Ob die Bewohnung von 
Arisba mit der Unterwerfung unter M. wirklich 
aufgehört hat (so Koldewey Lesbos 80), könn- 
ten nur Sondierungen am Ort feststellen; viel. 
leicht hat die Burg als vorgeschobenes Kastell 


Rum. 11874, 93ff, Head HN? 301 bezogen auf 40 zur Sicherung des Handelsweges weiterexistiert 


sie eine Silberdrachme mit der Inschrift Me äu. 
Imhoof-Blumer schlug sogar vor, auf Grund 
der Münze Euhydrium bei Liv. XXXII 13, 9 in 
M. zu ändern. Das war zu kühn. Denn die gleichen 
Anfangsbuchstaben zeigt« der Name der thessali- 
schen Stadt MzOvÀ:wv (Hinterwalden), die aus 
Bronzemänzen des 4. Jhdts. Head? 301f. und 
der delphischen Theorodokenliste (um 170) be- 
kannt ist, £» Me2và/o Bull. hell. XLV 1921, 8. 16 
ecl. DI 29 und S. 53, 2. Die Drachme mit der In- 
schrift Medv weist Herrmann Ztschr. f. Num. 
XXXIII 1921, 38f. mit guten Gründen Meliteia 
zu, indem er Me für den abgekürzten Stadtnamen, 
Ov für den Anfang eines Beamtennamens erklärt. 
[F. Stählin.] 

MebóAMor s. Mzos8piov. 

Methymna, eine der fünf Städte der Spora- 
deninsel Lesbos (Herodot. I 151. Strab. XIII 
616ff.), neben Mytilene die bedeutendste. Name 


(vgl. Plin, n. h. V 189). Ob das Heiligtum bei 
dem heute Messa genannten Orte (Koldewey 
Lesbos 47ff. H. Pistorius Beiträge zur Ge- 
schichte von Lesbos = Jenaer histor. Arbeiten V, 
Bonn 1913, 50) zum methmynäischen Gebiete ge- 
hört hat, ist nicht mehr festzustellen, aber mög- 
lich: denn auf dem Wege von Mytilene nach M. 
lag an der engsten Stelle der Insel die Kome 
Aigeiron (Strab. XIII 617), welebe nur auf der 


50 Hóhe von Messa als Grenze gegen Mytilene ge- 


sucht werden kann (vgl. Lolling bei Koldewey 
Lesbos 34). Die apa: area (Strab. IX 
440), am gleichen Wege nach M., gehörten zu 
Mytilene (vgl. Koldeweys Karte). Steph. Byz. 
s, v, überliefert Nape, zu Aéofov, welche nach 
Strab. IX 426 iy 19. My8óurgc nibo gelegen 
hat (s. o. Bd. XII S. 2129); hier in Nape befand 
sich das Orakelheiligtum des Apollon Nazaioc 
(Schol. Aristoph. Nub. 144. Macrob. I 17, 45. 


in der älteren und einheimischen Schreibweise 60 vgl. Wroth Greek Coins Troas usw, LXXIX1) 


nach den Inschriften und den Münzlegenden bis 
in die Kaiserzeit Madvura, seit der Kaiserzeit 
Mydvura (Wroth Greek Coins Troas usw. 181ff. 
Skyl. 97. Strab, IX 440, XIII 617. Diod. V 81. 
Lukian. Dial. mar, VIII 2. Ptol. V 2, 19. Steph. 
Byz) zur Schreibung Méðvuva vgl, Aisvvooc 
Medvuvaios Athen. VIII 363 B. Zum Ôrtsnamens- 
typus Ficek Vorgriech. Ortsnamen 62f., zu- 


— gewiß eine der ältesten Kultstätten der Insel. 
Als Mndöuyns rediov kommt die nähere Um- 
gebung von M. selbst als zu bergig bis an die 

üste heran nicht in Frage, in Betracht kommt 
vielmehr nur die große, breite, heute Kallonf ge- 
nannte Ebene südlich von Arisba, wogegen Lol- 
ling (bei Koldewey Lesbos 35) die Bedeutung 
des Wortes varın eingewendet hat, oder — mit 
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Lolling — die nördlich von Arisba rings von 
den Ausläufern der umliegenden Bergzüge be- 

enzte Hochebene. Hier haben Lolling und 

oldewey Nape angesetzt: westlich des mo- 
dernen Ortes Klomidado (statt Kolumdado auf 
Koldeweys Karte Lesbos Taf. 30) wegen der 
hier gefundenen zahlreichen Bauglieder eines 
wahrscheinlich hochaltertümlichen Tempels (K ol- 
dewey Lesbos 44 Taf. 16f.), Die zu diesen 
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(Thuk. III 2; 18), die Rechnung war richtig, denn 
von dem später über die Insel verhängten Straf- 
gericht wurde M, verschont (Thuk. III 50) und 
bleibt dafür in gewisser Abhängigkeit von Athen. 
411 versuchen methymnäische Verbannte vergeb- 
lich die Stadt einzunehmen (Thuk. VIII 100). 
Im Kampfe des spartanischen Nauarehen Kalli- 
kratides (s. o. Bd. X S. 1641) gegen Athen be- 
setzt dieser — nach Kampf oder Verrat (Diod. 


Gliedern Mn Fundamente liegen jedoch bei 10 XIH 76, 5. 77, 2) — kurz vor seiner Nieder- 


Klopedí (H. Paraskevi) südlich davon, wo sie 
Evangelidis ausgegraben hat (Astrfov IX 
1924/25 Ilaoaor. 41. Bull. hell. XLV 1921, 556): 
in einem Tal zwischen Höhenzügen! Demnach 
dürfte die Lage von Nape hier möglich, ja ge- 
sichert sein. Der Tempel war ein Peripteros mit 
archaisch-aeolischen Ea itellen, unkanellierten 
Säulen und Basen mit sehr altertümlichem Profil 
(Weickert Typen der archaischen Architektur 


lage bei den Arginusen, 406, die Stadt (Xen. 
hell. I 6, 14). Seither beherrscht Sparta M. wie 
ganz Lesbos, das für Athen zunüchst verloren ist. 
$89 gewinnt Lesbos Trasybul für Athen zurück 
(Xen. hell. IV 8, 25. Diod. XIV 94, 4), in offener 
Feldschlacht wird der in M, herrschende sparta- 
nische Harmost Therimachos geschlagen, M, ein- 
geschlossen und das Gebiet verwüstet (Pisto- 
rius 24); M, also bleibt, im Gegensatz zu My- 


56; über einen zweiten Tempel Bull. hell. LIT 20 tilene, spartanisch. Zehn Jahre später gehört 


1928, 505). — Die abschließende Gebiets- und 
Machterweiterung von M. geschah 167 v. Chr. 
durch Einverleibung von Antissa (s, o. Bd. I 
S. 2535. Plin. n. h. V 139. Liv. XLV 31, 14), das 
bereits wáhrend des peloponnesischen Krieges von 
M. aus, allerdings vergeblich, bestürmt worden 
war (Thuk. III 28. VIII 28); seitdem grenzte die 
Mnödvuvalor yoga (Polyb. XXXIII 11. Diod, XII 
55. XIV 94) an das Gebiet von Eresos, daa sich 


auch M., nach einem Sonderbündnisse mit Athen 
(IG II 5 nr. 18 b Z. 4—6), zum zweiten attischen 
Seebunde (IG II 7 Z. 80/81). Den Austritt aus 
dem zerfallenden Bunde bedeutet die Tyrannis 
des Kleonis, eines sehr volkstümlichen Allein- 
herrschers, dem Aristonymos folgte (Pistorius 
96ff,; über die Geschichte während der Alexander- 
zeit ebd. Gëft). Ais letztes bedeutsames histo- 
risches Ereignis muß die Einverleibung von An- 


in hellenistischer Zeit durch einen Gürtel von 80 tissa gelten (s. o.). Ferner wird M. 154 v. Chr. 


Wachttürmen und Grenzkastellen (Koldewey 
Lesbos 61ff.) sieherte; als Vorbeugungsmaßnahme 
gegen weitere Machtgelüste M.s? Gebietsstreitig- 
eiten zwischen den beiden Poleis, bei deren 
Schlichtung Milesier als Schiedsrichter angerufen 
wurden (Wiegand Milet I 3 [Pelphinion] 
868íf. nr. 152) lassen jedenfalls auf Reibereien 
schließen. 
Die eigentliche Stadt lag auf einem ins Meer 


im Vertrage zwischen Prusias und Attalos II. 
erwühnt (Polyb, XXXIII 11). — Im Mittelalter 
ist M. bekannt durch einen heroischen Widerstand 
gegen die Mohamedaner (Anna Komn. Alex, lib. 
VII 362), 

Unter den Kulten (nach den Inschriften IG 
XI 2: Artemis 514; Athena 505 — vgl. die 
ältesten Münzen —; Herakles s. o. Bd. XII 
S. 2124) hat neben Apollon, der der zentrale Gott 


vorspringenden Hügel; die wenigen noch vor- 40 auch auf der Insel Lesbos gewesen sein wird 


handenen Reste der Stadtbefestigung reichen 
kaum hin, um den Verlauf der in Polygonaltech- 
nik errichteten Mauer einwandfrei zu sichern 
(Koldewey Lesbos 16); außerordentlich wenig 
ist auch von den Resten der Stadt vorhanden, was 
Koldeweys Plan, Lesbos Taf. 4f., verzeich- 
net; über den anscheinend nicht in die Land- 
befestigung einbezogenen geräumigen Hafen 
(Xen. hell. I 2, 12. Diod. XIII 76) vgl. Leh- 


(Napaios und auf dem Lepetymnos s. o. Smin- 
iheus: IG XII 2, 520) Dionysos eine besondere 
Rolle gespielt. Lesbischer und speziell methym- 
näischer Wein war beliebt im Altertum; das 
Zeichen des Dionysos, der Kantharos, erscheint 
früh auf den Münzprägungen der Stadt (Greek 
Coins Troas usw. Taf. XXXVI), sein Bei- 
name ist Mm(s)Óvuvoio; (Plut. Symp. III 2. 
Athen. VIII 363 B) Auch die Paus. X 19, 


mann-Hartleben Hafenanlagen 75. Die 508 überlieferle Legende von der Gründung des 


Nekropolen befanden sich im Süden außerhalb 
der Stadt. Wasserleitung: v. Gerkan Griech. 
Städteanlagen 89, Die Einwohnerzahl hat Be- 
loch Bevölkerung der griech.-röm. Welt 234f. 
auf 2--8000 Seelen berechnet. Warme Quellen in 
M.-Molivos s. o. Bd. XII S. 2114, 

Die früheste nieht genauer datierbare histo- 
rische Nachricht ist die bereits erwähnte von der 
Einnahme von Arisba (Herodot. I 151). Die Ex- 


Kultes mutet altertümlich an: danach soll ein 
nodownov bei M. von Fischern ans dem Meere 
gezogen worden sein; eine Anfrage in Delphi 
habe den Befehl der Pythia gebracht, àAAd xc M- 
Döurns vartaıs nolv Adiov čorai gaAÀgvóv ti- 
po. Aiov$cooro xápgvor (Euseb. Praep. ev. V 36 
vgl. Wrede Athen. Mitt. LIII 89); daraufhin 
sei eine Bronzekopie dieses Bildes in das Hieron 
geweiht worden (vgl Hitzig-Blümner 


pansionstendenz und die echt griechische Rivali- 60 Paus, z. d. St). Ein solches zoóoczor erscheint 


tät mit Mytilene trieb notwendig zu der Separa- 
tistenpolitik, welche M, mit wechselndem Glück 
im Verlaufe des peloponnesischen Krieges ver- 
folgte, indem sie sich durch Unterstützung der 
athenischen Unternehmungen auf der Insel ein 
Übergewicht über Mytilene zu verschaffen hoffte. 
M. beteiligte sich nicht am Aufstande der Lesbier 
428, unter Führung der Rivalin gegen Athen 


auf den Münzbildern der Stadt vom 3. Jhdt. vor 
bis ins 2, Jhdt. n. Chr. (Imhoof-Blumer 
Ztschr. f. Num. XX 285 Taf. X 23) in archaisie- 
rendem Stil mit spitzem ‚Schneiderbart‘ und rei- 
ehem Bänderschmuck, darin ähnlich der Bronze- 
herme aus dem Fund von Mahdia (Mon. Piot. XVII 
Taf. 3). Genau das gleiche Bild haben die Münzen 
von Antissa bis 167 (Greek Coins Troas usw. 
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Taf, XXXV 11), allerdings mit kurzem Hals- 
ansatz, doch an der Identität beider Bilder ist 
nicht zu zweifeln. In der von S. Reinach 
besprochenen Inschrift (Bull. heil. VII 37.) IG 
XII 2 erfahren wir von einem Dionysosfeste, bei 
dem das äyalua herumgetragen wurde. 

Von den in M. geborenen Griechen — z. B. 
Myrsilos, Historiker des 3. Jhdts. FHG IV 455ff., 
Verfasser von Azoffraxá (vgl. Myth. Lex. I1 1949) 
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los Geschwister. Außerdem haben wir Nach- 
richten über M. nur noch in Tzetzes’ Chiliaden. 
Dieser stimmt I 178; V 675 mit Apollod. über- 
ein, während er XI 884 M. als Gattin des Eupa- 
lamos und Mutter des Daidalos kennt. Aber das 
kommt nicht in Betracht, und Stoll, Toepffer 
Att. Geneal. 165. Robert o. Bd. IV S. 1994, 
53 hätten davon nicht ausgehen sollen. Es ist 
nur ein Versehen des Tzetzes, der I 490 als 


— ist der Sänger Arion bemerkenswert (Strab. 10 Gattin des Eupalamos und Mutter des Daidalos 


XIII 618. Steph. Byz. s, v. Schol. Aristoph. Av. 
1413. Luk. Dial. Mar. VIII 1), auf dem Delphin 
reitend, die Leier in der Linken, die Rechte in Be- 
geisterung erhoben und zurückgestreckt — übri- 
gens eine für diese Zeit (4. Jhdt.) charakteri- 
stische Gebärde, zeigen sein Bild die Münzen der 
Stadt (Greek Coins Troas usw. Taf. XXXVI 15. 
XXXVII 4, 8); vgl. die Leier (ebd. Taf, XXXVI 
11ff.), die wie Arion auf Apollinisches weist. 


Alkippe nennt; und an sich ist doch Apollodors 
Zeugnis vor, das des Tzetzes zu stellen; so richtig 
Preller-Robert Gr. Myth.* II 172. Ro- 
bert deutet den Namen M. wie den der als 
Mutter des Daidalos genannten Iphinoe und 
Phrasimede ‚auf die Verstandestätigkeit des 
Kunsthandwerkers‘. Mag das richtig sein, so be- 
darf doch wohl die auffällige Namensform noch 
näherer Begründung. Was Gruppe über M. ‚in 


Münzen: Wroth Cat. of the Greek Coins of 20 Legenden zur Begründung altboiotischer Zauber- 


Troas Aeolis and Lesbos 1894 S. LXXV. 8 177. 
Taf. XXXVIf. Head HN? 560f.; Ztschr. f. Num. 
XX 284f. XXI 220. XXXIV 18, 1: Erwerbung 
des Berliner Münzkabinetts, Pistorius Bei- 
träge zur Gesch, von Lesbos 33. 89f. — Inschrif- 
ten: IG XII 2. [Zschietzsehmann.] 
Methymnaios (Medvuvaios), Epiklesis des 
Dionysos: Plut. quaest. conv. III 2 p. 648 E. 
Athen. VIII 64 p. 363 B. Eustath. Hom. Od. 1473, 


riten' und über Beziehung der M. zu Athena ver- 
mutet, ist völlig unbelegbar und unbeweisbar. 
[Lamer.] 

Metianus, Gallischer Bischof zur Zeit des 

Konzils von Serdiea 343 (Athanasius apol c. 

Arianos 49. Migne G. 95, 388 B. Mansi II 
1879 C. III 67 BJ. [Enßlin.] 

Meticanius. Moco Metiecanio Meticoni f. war 

ligurischer Gesandter in Rom im J. 639 — 117 


27. Hesych. Etym. M. Etym. Gud. s, v.; dazu ein 30 (Sent. Minuc, CIL I? 584 — Dess. 5946 [u. ö.] 


von Ludwich herausgegebenes Bruchstück Berl. 
Philol. Woch. XXIII 27ff. v. 9. Die Epiklesis wird 
von den Alten in der Regel vou uéóv abgeleitet, 
mir scheint, mit Recht: sie bezeichnet den Gott 
als den Weingott. Mit Unrecht werden (von Suid. 
s. v. Eustath. Hom. Il. 329, 4; vgl. Preller- 
Robert I 078f) die Epiklesis M. und das les- 
bische Methymna zusammengebracht (Solmsen 
Beitr. z. gr. Wortforsch. I 48. Boisacq Dict. 


Z. 46). Der zweite Name ist aus dem Vater- 
namen nach dem Muster römischer Gentil- 
namen abgeleitet. (s Mommsen Jur. Schr. I 
391), über den ersten s. o. Bd. XTII S. 529. 
[Münzer.] 

Metichos s. Metiochos Nr. 3. 

Mnrixov, 6 oder zö Mnrıöyov, ein atheni- 
sches Gerichtslokal, das nur Phot. s. Myrıyos 
und Poll. VIII 121 in der oben unter Mei£for be- 


Etym. 619. Gruppe II 1414, 1): in Methymna 40 sprochenen Stelle erwähnen. Letzterer sagt tò 


hatte zwar Dionysos einen Kult (Quandt De 
Baccho eulto, Diss. Hal. XXI 2 S. 141ff. Gruppe 
I 297, 12), es ist aber nicht überliefert, daß er 
hier gerade M. geheiBen habe. Solmsen a. a. O. 
sagt mit Recht: ,Wo die Benennung des Gottes 
gebräuchlich war, wissen wir nicht, wenn wir 
nicht auch hier in dem atos ionische Paragoge 
erkennen wollen‘, Erwähnt nur soll werden die 
Erklärung Etym. M. s. v. re peð Öuvov iter. 
, [gr. Kruse.] 
Metia bei Mela IH 29 einer der drei größten 
Sümpfe des freien Germaniens, über deren Lage 
sich nichts bestimmen läßt. Oft ist in den Hss. 
dafür fälschlicherweise Estia geschrieben, o. BA VT 
S. 693. Much Hoops Real-Lex. III 218 hält den 
Namen für vielleicht keitisch. [Franke.] 
Metiadusa (Mróovoa), Schwester [nach 
Stollim Myth. Lex. II 2937 Mutter; aber s. u.] 
des Daidalos, Gemahlin des attischen Königs 


ö& Mnelrov Öıxaoıngıov uéya oto xinðèr èni 
Mnriyov &oywéxvovos; ähnlich Lex. Seguer. V 
in Bekker aneed. 309, 17 — Hesych. s. Myrigov 
zönevos, Wenn man sich an den zweiten Teil 
der Angabe der Append, proverb. IIT 94 hält: 
Ösxauınjoıov Övouaodtv ànó Myuóyov. ágyuitéxvovoz 
jj ó9rogoc ar od ra Behrıora ovußovlsvsavıwr, so 
könnte man an den von der Komödie verspotteten 
Metiochos aus dem Kreise des Perikles denken, 


50 den Plut. praec. ger. reip. 811f. erwähnt (zör 


Isoixhéovs oöros eis Av Zroloon), den wir aber 
sonst nicht näher kennen; s. Kirchner Pro- 
sop. Att. 10131. Für Myrioyoc spricht, daß nur 
dieses, nicht aber Mýrgzos, attisch ist. Das My- 
tıxeiv bei Pape-Benseler Lex. d. griech. 
Eigennamen ist Erfindung der Herausgeber. Vor- 
sichtig zurückhaltend urteilt Lipsius Att. 
Recht u. Rechtsverfahren 170.  [Schultheß.] 
Metieta (unrisro), Epiklesis des Zeus, beson- 


Kekrops. Phantastische Erklärungen des Namens 60 ders bei Homer und Hesiodos, außerdem Anth. 


bei Benseler Wörterb. gr. Eigenn. und bei 
Gruppe Gr. Myth. 1211; eine andere s. u. 
Nach Apollod. III 204—206 war sie Tochter des 
Eupalamos, Gattin des Kekrops, Mutter des Pan- 
dion, also, da dieser Vater des Aigeus war, The- 
seus' Urgrofmutter. Nach Apollod. III 214. 
Hyg. fab. 89 war Daidalos Sohn des Eupalamos 
(anders Diod. IV 76); also waren M. und Daida- 


Pal. XIV 148, 1. Nonn. Dionys. IV 94. VII 68, 
XXVII 250. XLVIII 705. Diod. V 72. Suid. s. v. 
Hesych. s. v. Eustath. Il. 75, 94. 904, 64. Zur 
Etymologie s. Kuhns Ztschr. VI 86. XII 160. 
Boisaeq Dict. Etym. 635 (ugrc). Cook Zeus 
I 14, 1. IL 1147 findet in Zeus Metieta den alten 
Zauberer Zeus: a ,mage' rather than a ‚sage‘. 
[gr. Kruse ] 





1397 Metilius 


Metilius ist der Name eines römischen Ge- 
schlechts. Dionys. III 29, 7 rechnet es zu den 
patrizischen, die aus Alba nach Rom übergesie- 
delt sein sollen, steht aber mit dieser Behauptung 
ganz allein und hat sie offenbar zu Ehren seines 
Gönners Metilius Rufus Nr. 18 aufgestellt (Mom m- 
sen R. Forsch. I 104. Marx Proleg. zum Auct. 
ad Herenn. 106; vgl. Münzer Römische Adels- 
parteien 133, 1). Das Geschlecht war wohl ein 
latinisches, das erst spät nach Rom übersiedelte. 
Denn eine sehr alte Weihinschrift für Apollo in 
Praeneste ist von Magistri mit Namen Metilius 
gesetzt (CIL I2 59), und der etwa in Sullanischer 
Zeit erbaute sog. Hereulestempel in Cora ist nach 
der Bauinschrift von einem duumvir M. M[ejt(4)- 
lius M. f. und seinem Kollegen errichtet worden 
(ebd. 1511; vgl. Delbrück Hellenist. Bauten in 
Latium II 23—36). Dasselbe Pränomen tragen 
die einzigen Metilier, die in Rom begegnen, drei 


10 
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eines Priesteramtes für würdig befunden (Sen. 
dial. VI 24, 8), materna sine dubio suffraga- 
tione, sed ne mater quidem nisi pro bono can- 
didato valuisset (Sen. 24, 3). Uuter der Anleitung 
seiner Mutter wuchs der hochbegabte Knabe heran 
(Sen. 24, 2. siudia formavit excellentis ingenii et 
aequaturi avum, nisi obstitisset verecundia, quae 
multorum profectus silentio pressit); um sich 
von ihr nicht trennen zu müssen, schlug er die 
militärische Laufbahn trotz seiner körperlichen 
Eignung (Sen. 24, 1 adulescens statura, pulchri- 
tudine, cetero corporis robore castris natus) nicht 
ein, sondern blieb bei ihr (Sen. 94, 9), cum ha- 
beret suos penates (Sen. 94, 1) Auch über seine 
geistigen Anlagen gibt Sen. 23, 3 Aufschluß: 
senilem in iuvene prudentiam, victorem omnium 
voluptatum animum, emendatum, carentem vi- 
tio, divitias sine avaritia, honores sine am- 
bitione, voluptates sine luxuria adpetentem. Sein 


Volkstribunen, von denen der jüngste (Nr. 9) 20 plötzlicher Tod in jungen Jahren (Sen. 21, 1 nimis 


politischer Gegner des Fabius Cunctator un 

Zeitgenosse des Fabius Pietor war und möglicher- 
weise dem letzteren oder seinen Nachfolgern unter 
den Annalisten als Modell für die beiden älteren 
aus dem Ende des 5. Jhdts. v. Chr. gedient hat. 
Der Name M, hängt mit dem Beinamen Metellus 
wohl irgendwie zusammen (vgl. W. Schulze Zur 
Gesch. lat. Eigennamen 290) und begegnet auch 
bei den Etruskern, z. B. auf der berühmten Bronze- 


statue des sog. Arringatore in Florenz, die bei 30 


Perusia am Trasimenischen See gefunden ist und 
etwa dem Zeitalter der Punischen Kriege ange- 
hört (Aulesi Metelis’ Ve Vesial CIEtr. I 4196; 
vgl. Skutsch o. Bd. VI S. 797f. Amelung 
Antiken in Florenz 257f. Springer-Wolters 
Kunstgesch. 111 439). Ein C. Metilius als Herr 
eines Sklaven Diogenes auf einer Weihinschrift 
von 695 — 59, vielleicht aus der Transpadana 
(CIL I? 753). 

1) Metilius, Antragsteller eines Gesetzes vom 
J. 534 = 220 über den Gewerbebetrieb der Wal- 
ker (Plin. n. h. XXXV 197; vgl. Blümner Röm. 
Privataltertümer 593, 5), vielleicht Nr. 9 in einem 
früheren Tribunat als dem bekannten von 537 
= 217. [Münzer.] 

2) M. (Senec. dialog. VI 16, 8) war der Sohn 
der (Cremutia) Marcia (vgl. Fluss o. Bd. XIV 
S. 1603 Nr. 116) und daher Enkel des Geschichts- 
schreibers Cremutius Cordus (vgl Ciehorius 


RS 
e 


... €ilo persit et ómmaturus VI 3, 4. 17, 1 und 
23, 3 wird er als sduvenis bezeichnet) war die 
Ursache namenlosen Schmerzes für seine Mutter, 
für Seneca der Anlaß zur Abfassung der Schrift 
ad Marciam de consolatione; ibre Entstehung 
setzt Sehanz-Hosius Róm. Lit. Gesch.3 2, 2 
S. 385 ins J. 40 oder 41 n. Chr.; da es in ihr 1, 
7 heißt tertius cum praeteriit annus, cum in- 
terim nihil ex primo illo impetu cecidit dürfte 
sein Tod ins J. 37 oder 38 fallen. M. hinter- 
ließ zwei Töchter (Sen. 16,6.8); von seinen drei Ge- 
schwistern (Sen. 16, 5) sind uns nur die Schwe- 
stern (Sen. 16, 6) Metilia Mareia (CIL X 1905 
Puteoli) und Metilia Rufina (CIL VI 26151 Rom) 
mit Namen bekannt; den Namen des Bruders 
kennen wir nicht. 

8) M. (Mersilfios] so Syll. or. I 533 im An- 
schluß an Lucas Itin. Graec. As. min. I 308. 
M£rsAfios?] Cagnat IGR III 64 nr. 157 im 
Anschluß an Franz CIG 4089 und Hamil- 
ton Research. in Asia min. II 108), nicht Name 
eines eponymen Würdenträgers in Ancyra, son- 
dern, wie Rostowzew Mél. Boissier 419f. 
gezeigt hat, der eines kaiserlichen Legaten vou 
Galatien. Nach der Reihenfolge der leitenden 
Beamten zu schließen, gehört seine Wirksamkeit 
ins J. 15 n. Chr. Sonst ist uns über diese Per- 
sönlichkeit nichts bekannt. [Fluss.] 

4) Im J. 66 n. Chr. Praefect (&rapxos) der 


o. Bd. IV S. 1708); der Name seines Vaters wird 50 Cohorte, die Gessius Florus in Jerusalem zu- 


nirgends erwähnt; die einzige Anspielung auf ihn 
könnte man, will man hierin nicht eine rhetorische 
Phrase sehen, in den Worten Senee. dial. VI 
17, 1 grave est quem educaveris iuvenem iam 
matriiam patri praesidium ac decus, amil- 
tere finden; Dessau PIR II 840 nr. 185 hält 
es für möglich, daß er Metilius Rufus geheißen 
habe. M. scheint früh den Vater verloren zu 
haben; denn Sen. dial. VI 24, 1 sagt, daß er 


pupillus relictus sub tutorum cura. usque ad 66 


quartum decimum annum aufgewachsen sei; ob 
jener gestorben oder eine Ehescheidung erfolgt 
ist, sieht nicht fest (Genaueres darüber vgl. 
Fluss o.Bd. XIV S. 1603 Nr. 116). Infolge seines 
mustergültigen Verhaltens (Sen. dial VI 22, 2 
fihé tui [se. Marciae] pulcherrimum corpus et 
summa pudoris custodia; 24, 1 sanctitate mo- 
rum, wurde er schon als Knabe der Bekleidung 


rückgelassen hatte, Joseph. bell, Iud. IE 332. Von 
der Kriegspartei der Juden in drei Türmen des 
Herodespalastes (Joseph. a. O. 439) belagert, mußte 
er sich der Überzahl gegen die eidliche Zusiche- 
rung freien Abzugs ergeben; während aber ent- 
gegen diesem Schwur die ganze Mannschaft nie- 
dergemetzelt wurde, konnte M., der um Gnade 
flehte und zum Judentum überzutreten versprach, 
das nackte Leben retten, Joseph. 450—454. 

5) Gatte der Pinaria, der Tochter oder Schwe- 
ster des Quaestors L. Pinarius Ruseus, CIL VI 1489. 
6) Ein Giftmischer, Mart. IV 43,6. [Stein] 

7) M. Metilius, Volkstribun zum dritten Male 
837 — 417 oder 338 — 410, beantragte mit seinem 
Amtsgenossen Sp. Maecilius ein Ackergesetz, das 
die Patrizier durch Interzession der übrigen Tri- 
bunen zu Fall brachten (Liv. IV 48, 1—16, s. o. 
Bd. XIV S. 281 Nr. 1). M. ist vielleicht eine 
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Kopie des genau um 200 Jahre jüngeren Tribu- 
nen gleichen Namens Nr. 9. 

8) M. Metilius, Volkstribun 353 — 401, soll 
mit seinen Kollegen P. Curiatius und M. Minu- 
eius die Consulartribunen des Vorjahres M'. Ser- 
gius (u. Bd. IL A 8. 1712 Nr. 27) und L. Verginius 
wegen ihres Verhaltens im Vejenterkriege an- 
geklagt und ihre Verurteilung erzielt haben (Liv. 
V 1i, 4—12, 2). Die hinzugefügte Notiz (ebd. 
12, 8): Wietores tribuni ... . . legem agrariam 
promulgant ist wegen ihres inneren Zusammen- 
hanges mit der Wahl des Plebeiers P. Lieinius 
Calvus zum Consulartribunen für das nächste 
J. 354 = 400 (ebd. 12, 9) verdächtig (s. o. Bd. 
XIII 8. 234 Nr. 43) und vielleicht eine Dublette 
zu dem Bericht über den ähnlichen Antrag eines 
gleichnamigen Tribunen vom J. 837 = 417 (Nr. 7). 
Die Verbindung des M. mit M. Minucius wieder- 
holte sich bei Nr. 9. 
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dia) an. Über seinen Cursus honorum gibt die In- 
schrift CIL XIV 2501 Aufschluß, die de Rossi 
aus drei Fragmenten zusammengesetzt hat (Brass- 
loff Herm. XXXIX 621, 1). Er begann seine 
Laufbahn mit dem Amte eines /praef(ectus) fe- 
riar]um La[tinarum]. Er wurde hierauf [irt- 
u]mvér m[onetalís] a(ere) a(rgento) a(uro) f(lan- 
do) feriundo). Nach der Quaestur wurde er /prae- 
ior], war demnach, da er die Rangstufe des Tri- 


10 bunats bzw. der Ádilitàt übersprang, Patrizier; 


zuletzt wurde er co(n)s(ul) ex Kafi] (endis) Ian- 
(uariis) im. J. 157 n. Chr. Den Consulat hatte 
er mit M. Ceionius Civiea Barbarus (v. Rhoden 
o. Bd. III S. 1828 Nr. 4) inne. Er war auch Mit- 
glied höherer Priestercollegien; so war er augur 
(Howe Fast. sae. V 51 S. 80), /sakus] Collinus 
(Howe XVII 16 S. 69) und sofdalis] Flavialis 
(Howe IX 8 8, 47). Seine Zugehörigkeit zu den 
Neupatriziern glaubt Brassloff aus den am 


9) M. Metilius, Volkstribun 537 = 217, gab 20 Schlusse der Inschrift erhaltenen Buchstaben AD 


der allgemeinen Unzufriedenheit mit der Krieg- 
führung des Dietators Q. Fabius Maximus (Bd. VI 
8. 1821f.) Ausdruck und stellte den Antrag, der 
dann auch angenommen wurde, daß der Magister 
equitum M. Minucius Rufus (s. d.) mit dem Dic- 
tator gleichgestellt werden sollte (Liv. XXII 25, 
8—11. Plut. Fab. 7, 5. 8, 4. 9, 2 ohne dag Prä- 
nomen des M., aber mit weiterer Ausschmückung 
und mit der Begründung seines Vorgehens: ob 


schließen zu können, die er zu adjlecto inter 
patricios] ergänzt. Vgl Ruggiero Diz. epigr. 
II 1046. [Fluss.] 
18) M. Atilius Metilius Bradua, Consul 108 
n. Chr, s o. Bd. II 8. 2084 Nr. 43. [Groag.] 
14) Metilius Crispus aus Comum, dem Plinius 
als seinem Landsmann die Stelle eines Zen- 
turionen verschaffte und den er mit Geldmitteln 
ausstattete, wurde bald darauf vermißt und blieb 


xatà vi» zoóc Zë Bréëoon, di)" ofge Zu Mr. 20 für immer verschollen, Plin. epist, VI 25, 2—4. 


vovxiov, was geschichtlich sein kann, vgl. Nr. 8). 
Gewiß derselbe M. Metilius ist der im J. 542 — 
212 zusammen mit dem Aedilicier C. Laetorius 
(0. Bd. XII S. 449, Nr. 2) vom Senat an die Consuln 
nach Campanien geschickte (Liv. XXV 22,2), Wenn 
er auch mit Nr. 1 identisch sein sollte, so führte 
dies auf eine nähere Verbindung mit C. Flaminius 
(o. Bd. VI S. 2496ff.), denn sein erstes Tribunat 
fiele unter dessen Censur und sein zweites unter 
dessen zweites Consulat. 

10) M. Metilius, Aedil von Venusia 720 — 34 
(CIL 1? p. 66). [Münzer.] 

11) P. Met[ilius?] ..., Consul suffectus im 
November (und Dezember) 91 n. Chr. mit Q. Va- 
lerius Vegetus CIL VI, 2068 Acta Arvalium. 
Marini ergänzte Secundus und sah in diesem 
Consul den Vater des P. Metilius P. f. Secundus 
(vgl. Nr. 20), was móglich, aber nicht beweisbar ist; 
ebensowenig läßt sich die von Borghesi und 


15) Metil(ius) Maximinus, ver egr[egius], CIL 


III 5111 (ager Celeianus), [Stein.] 
16) P. Metilius Nepos s. P. Metilius Sabinus 
Nepos Nr. 19. [Groag.] 


17) M. Metilius Rufus, ein aus IG. III 874 
bekannter Statthalter von Achaia. Seine Gemahlin 
hieß Pomponia. Daß er mit dem in einer In- 
schrift auf einer Sandsteinbasis aus Olympia ge- 
nannten M. Maecilius Rufus (Dittenberger- 


40Purgold Inschriften von Olympia 457; vgl. 


Fluss o. Bd. XIV 8.231 Nr.6) identisch ist, 
hàlt Dittenberger 458 keineswegs für sicher, 
weist vielmehr darauf hin, daf das Praenomen 
Marcus bei den Maeciliern und Metiliern vor- 
komme. [Fluss.] 
18) Metilius Rufus (Poüge Medite nar in den 
jüngeren Hss. und in der Epit. p. 145 IL), dem 
Dionysios von Halikarnassos die Schrift de com- 
positione verborum als seinem Schüler und Sohne 


Waddington vorgeschlagene Identifizierung 50 seines Freundes zum Geburtstag zueignet, e. 1. 


mit Secundus, Proconsul von Asia unter Traian 
(s. Fluss u. Bd. IL A 8. 990 Nr. 3), erweisen. 
[Groag.] 
12) M. Metilius Aquillius Regulus Nepos Vo- 
lusius Torquatus Fronto (so CIL XIV 2501 = 
Dess. 1074 ager Tusculanus. M. Metilius 
Regulus CIL VI 376, sonst nur Regulus). Auf 
Grund der Filiation in der Inschrift CIL XIV 
9501 Publi) f(ilius) hält de Rossi Ann. instit. 


[Stein. 

19) P. Metilius Sabinus Nepos (so lautet der 
Name in den Arvalakten des J. 105, CIL VI 
2075; vgl 32872, [P] Metilius Nepos in den 
Arvalakten des J. 118, VI 2078 = 82374 = 
Dess. II 5028; Maecil. Nepoti im Index des 
Codex Riecardianus zu Plin. ep. IV 26, ohne Zwei- 
fel ist Metilio zu emendieren), Consular der Traia- 
nischen Zeit. Den Consulat scheint er im J. 103 als 


1872 p. 206 P. Metilins Sabinus Nepos für seinen 60 suffectus bekleidet zu haben: denn .. [MJetiliu/s 


Vater, M. Aquilius Regulus für seinen Großvater 
mütterlicherseits; doch wird Sabinus Nepos eher 
der Großvater des M. gewesen sein. Wenn de 
Rossi's von Dessau PIR IL 871 nr. 385 nur zwei- 
felnd übernommene Ansicht richtig ist, diesen M. 
mit dem in der Inschrift CIL XIV 2445 (ager Alba- 
nus) genannten Fronto zu identifizieren, dann hieß 
seine Mutter Iulia. Er gehörte der (Tribus) Cl(au- 


one ], der in einem Fragment der Fasten von 
Ostia (CIL XIV 4588) als Consul in diesem Jahre 
(und zwar in der ersten Jahreshälfte, vielleicht 
vom 1, März an) genannt wird, ist wohl kein 
anderer als Metilius Nepos (vgl. Wiekert zu 
XIV 4538). Nepos gehörte der Priesterschaft der 
Fratres Arvales an; im J. 105 nennen ihn die 
Arvalakten unter den an den Amtshandlungen 
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des Collegiums beteiligten Priestern (CIL VI 
2075; vgl. 32372). Nicht lange nachher wird er 
die Verwaltung einer der großen Militärprovin- 
zen angetreten haben: marimae provinciae prae- 
futurus sagt Plinius von ihm in dem Briefe (IV 
26, 9), den er an den Freund richtete. Nach 
Mommsen (Ges. Sehr. IV 378f.) wurde das 
vierte Buch der Briefsammlung des Plinius zu 
Anfang des J. 105 herausgegeben, aber die 
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nutus Tertullus, für die Häupter und Märtyrer 
der stoischen Opposition Bewunderung und Ver- 
ehrung empfand, ohne freilich, ebensowenig wie 
die eben Genannten, selbst der extremen Rich- 
tung anzugehören. 

Der Adressat des Briefes VI 19 (Nepoti suo) 
dürfte dagegen kaum — wie zumeist (so von 
Mommsen Index Plin. p. 418 und Dessau 
Prosop. imp. Rom. Ii M nr. 389) angenommen 


Mommsensche Chronologie der Pliniusbriefe 10 wird — Metilius Nepos sein; denn der Con- 


läßt sich seit Ottos Ausführungen (S.-Ber. 
Akad. Münch. 1919, 10) nieht mehr aufrecht- 
erhalten. Welche eonsularische Provinz Nepos 
verwaltet hat, entzieht sich unserer Kenntnis 
(irrig identifiziert ihn Gsell Essai sur le règne 
de l'emp. Domit. 351 mit dem Nepos, der kurz 
vor dem J. 98 Statthalter von Britannien war, 
vgl. Stech Klio Beih. X 84 nr. 1064); wenn P. 
Metilius Secundus, gerade um diese Zeit Tribun 


sular war, selbst wenn er zur Zeit fern von 
Rom weilte, sicherlich ebensogut wie Plinius 
unterrichtet über die wichtigen Maßregeln zur 
Verhütung des Ambitus und über die noch be- 
deutungsvollere Anordnung des Kaisers, daß 
die Anwärter der senatorischen Amterlaufbahn 
den dritten Teil ihres Vermögens in italischem 
Grundbesitz anzulegen hätten; der Adressat des 
Briefes wird ein italischer Großgrundbesitzer 


der Legio X Gemina (s. Nr. 20), mit Nepos, wie 20 nicht senatorischen Standes sein. 


wahrscheinlich, nahe verwandt, mutmaßlich sein 
Neffe war, so könnte — nach der von Ritter- 
ling (Österr. Jahresh. X 1907, 309£.) nach- 
gewiesenen Norm, daß die Heereskommandanten 
ihre Söhne oder nächsten Angehörigen zu Tri- 
bunen der ihnen unterstehenden Legionen zu er- 
nennen pfiegten — der allerdings völlig unsichere 
Schluß gezogen werden, daß die mazima pro- 
vincia Pannonia superior und Nepos der erste 
Statthalter der geteilten Provinz gewesen sei so- 
wie Neratius Priseus der letzte des ungeteilten 
Pannonien. 

Im J.117 (in den erhaltenen Teilen der Proto- 
kolle dieses Jahres erscheint sein Name nicht 
mehr) oder zu Beginn des J. 118 ist Nepos ge- 
storben; am 26. Februar 118 kooptierten die 
Arvalbrüder auf Grund eines Sehreibens des Kai- 
sers Hadrian an seiner Stelle L. Iulius Catus 
(CIL VI 9078 — 89374 — Dess. II 5028). 


P. Metilius Secundus (Nr. 20) dürfte der Neffe, 
kaum der Sohn, des Nepos gewesen sein. Der 
Consul des J. 157 und Patrizier M. Metilius P. f. 
Claudia (derselben Tribus gehörte auch Metilius 
Secundus und zweifellos Nepos selbst an) Aquil- 
lius Regulus Nepos Volusius Torquatus Fronto 
(Nr. 12) war wohl ein Nachkomme des Nepos, je- 
doch nieht (wie de Rossi Ann. d. inst. 1872, 
206 vermutete) der Sohn des Nepos und einer 


80 Toehter des M. Aquilius Regulus (s. o. Bd. II 


S. 381); denn der Consul 157 wird die Fasces 
suo anno gelührt haben; überdies ist nicht glaub- 
lich, daß Plinius zu einem Manne, der dem bitter 
gehaßten Regulus so nahestand, freundschaft- 
liche Beziehungen unterhalten habe. Eher ist 
vielleicht anzunehmen, daß ein sonst unbekannter 
Sohn des Nepos eine Frau aus dem Hause des 
Regulus geheiratet habe und dieser Ehe der 
Consul des J. 157 entsprossen sei. Auch in der 


Nepos wird von Plinius — dem er vermutlich 40 Nomenklatur des M. Sedatius Severianus, Con- 


durch Heimatsgemeinschaft verbunden war (er 
wird wie jener ein Transpadaner gewesen sein, 
vgl Nr. 20) — ungemein gerühmt; in einem 
Briefe, der allerdings an Nepos selbst gerichtet 
ist (IV 26), bezeichnet er ihn als vir gravisst- 
mus, doctissimus, diserlissimus. Sicherlich war 
er im Vollbesitz der Bildung seiner Zeit. Obwohl 
occupatissimus (er wird zwischen dem Consulat 
und der Statthalterschaft eine staatliche Funk- 


suls um 155, begegnen die Namen Metilius Ne- 
pos (s. u. Bd, IL A 8. 1006). [Groag.] 
20) P. Metilius Secundus, Consular der Zeit 
Hadrians. Sein Name lautet in der ihm in Alsium 
errichteten, nur durch Abschriften des nicht voll- 
ständigen Textes bekannten Inschrift CIL XI 
3718 = D ess, I 1058 P. Metilius P. f. Cla(udia) 
Secundus; auf dem Steine folgte PON ...... : 
seit Jos. Klein (Fasti cos. 61) oder vielmehr 


tion in Rom oder in Itelien versehen haben, man 50 schon seit Borghesi (Oeuvr. IV 153) sieht 


könnte etwa an die eura operum locorumque pu- 
blicorum oder an eine Straßenkuratel denken), 
hatte er Plinius um Durchsicht und Korrektur 
des Exemplars seiner Schriften ersucht, das er 
sich studiosissime beschafft hatte: eine Bitte, der 
der eitle Literat selbstverständlich mit Vergnügen 
willfahrte. Demnach ist er wohl jener Nepos, den 
Plinius in dem Briefe II 3 auffordert, nach Rom 
zu kommen, um Vorträge des Redners Isaios an- 
zuhören, dessen Manier gleichzeitig charakteri- 
siert wird (Plinius legt Nepos die Worte in den 
Mund habeo hic quos legam non minus disertos 
8, 9). Auch das Schreiben III 16, in welchem 
Plinius dem Freunde (Nepoti suo) heroische Züge 
und Aussprüche der Arria berichtet, die ihm ihre 
Enkelin Fannia erzählt hatte, ist wohl an Me- 
tilius Nepos gerichtet. Der Brief gestattet den 
Schluß, daß Nepos, gleich Plinius, Tacitus, Cor- 


man hierin die ersten Buchstaben eines zweiten 
Cognomens (Pontianus?) und lehnt die Ergän- 
zung pon[tifici] ab (so z. B. Dessau z. Insehr. 
und Prosop. imp. Rom. II M 891), fraglieh ob 
mit Recht; denn in keinem der vielen epigraphi- 
schen Zeugnisse, die von Secundus erhalten sind, 
begegnet ein zweites Cognomen, auch nicht in 
den von ihm selbst gesetzten Inschriften (s. u.); 
der Cursus honorum mußte keineswegs unbedingt 


60 mit dem Consulat beginnen, auch aus der Zeit 


des Secundus fehlt es nicht an Belegen dafür, daB 
die Bekleidung des Consulates an ihrer Stelle in 
der Ämterfolge angeführt war (vgl. Dess. I 
1005. 1026. 1046. 1056), in unserem Falle dem- 
nach (da die Anordnung absteigend ist) nach 
der eura operum locorumque publicorum. — P. 
Metilius Secundus nennt er sich selbst in den 
von ihm dedizierten Inschriften CIL VIII 2591 
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= Dess. II 3229. CIL VIII 17844 und Bull. 
arch. du eom. d. trav. hist. Compt. rend. 1920 
Mars p. XVII. Denselben Namen führt er in den 
Arvalakten und auf den Meilensteinen. 
Secundus’ Vater hieß Publius (s. o.) Viel- 
leicht darf man in dem Suffeeteonsul im J. 91 
P. Met...... seinen Vater erblieken (s. Nr. 11); 
weniger wahrscheinlich ist, daß P. Metilius Sa- 
binus Nepos sein Vater war, eher der jüngere 
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genden Jahre nicht genannt, scheint sich dem- 
nach zu dieser Zeit nieht in der Hauptstadt be- 
funden zu haben; dies könnte dafür sprechen, 
daß er damals das Kommando der Legio XI 
Claudia innehatte (e, ol Ungewöhnlich früh er- 
hielt er hierauf von Hadrian die (sonst in der 
Regel erst nach Bekleidung mehrerer praetori- 
scher Ämter verliehene) Statthalterschaft von Nu- 
midien, die zugleich die Anwartschaft auf den 


Bruder des Vaters (s. Nr. 19). Seeundus war 10 Consulat erschloß: /legato] Imp, Caesaris Traiani 


ohne Zweifel italischer Abstammung, wofür auch 
seine Tribus Claudia sprieht; vermutlich stammte 
er aus der Transpadana, vielleicht aus Novara, 
das der Tribus Claudia zugeteilt war (Kubi- 
tschek Imp. Rom. trib. diser. 121); dort hat 
sieh auch die Weihinschrift eines Sklavenpaares 
seiner familia gefunden (CIL V 6503; in Mailand 
erriehtete C. Metilius Seeundus, wohl ein Ver- 
wandter des unseren, dem Hercules einen Altar, 
CIL V 5767). 

Die Inschrift aus Alsium enthält die Amter- 
laufbahn des Secundus; wie Ritterling er- 
kannt hat, war diese auch in einer Ehreninschrift 
verzeichnet, die ihm in Ariminum errichtet wurde, 
aber nur in einem kleinen Bruchstück erhalten 
ist (CIL XI 384; vgl. Add. p. 1234). Er begann, 
wie üblich, mit dem Vigintivirat als £ri[um- 
VP sranna ], und zwar monetalis, nicht kaptalis 
(vel. Brassloff Österr. Jahresh. VIII 1905, 


Hadriani Aug. [pro priaetore)] leg(ionis) III 
Aug(usiae) et ezereitus African (CIL XI 3718; 
entsprechend ist die Inschrift von Ariminum zu 
ergänzen; vgl. Pallu de Lessert Fast. d. prov. 
Afr. | 2, 342ff. Cagnat L'armée Rom. d’Afr.? 
863. 697—701). In dieser Stellung finden wir ihn 
anscheinend bereits im J. 121 (CIL VIII 17844; 
Hadrian zählt die fünfte tribunicia potestas, doch 
ist cos. VII ein seltsamer Irrtum und darum auch 


20 die andere Angabe vielleicht nicht ohne Bedenken; 


vgl. die Anm. im CIL) und noch im J. 123; in 
diesem Jahre erwarb er sich ein hervorragendes 
Verdienst um seine Provinz, indem er im Auf- 
trag des Kaisers die wichtige (allerdings zum 
groBen Teil durch das Gebiet der proconsulari- 
schen Provinz führende), noch heute strecken- 
weise erhaltene StraDe Karthago—Theveste durch 
die legio ITI Augusta anlegen ließ (vgl. CIL VHI 
865. 2002. Cagnat a. O.). Die an dem einen 


68), wurde hierauf tribunus militum der Legio X 30 Ausgangspunkt der Strafe, in Theveste, auf- 


Gemina (in der Inschrift ist nur .... Geminae 
p(iae) f(idelis) erhalten, die Beinamen p. f. be- 
weisen, daß die Ergänzung /leg. VII], die auch 
Dessau z. Insehr. und Prosop. imp. Rom. a. O. 
übernommen hat, unrichtig ist (vgl. Ritter- 
ling o. Bd. XII 8.1640; nach Rittèrling 
Österr. Jahresh. X 1907, 310, 19 diente er als 
Militärtribun in zwei Legionen). Die X Gemina 
hatte wahrscheinlich gerade in dieser Zeit (bald 


gestellte Steinurkunde (CIL VITI 10}14 = 22173 
== Dess. II 5885) und zahlreiche Meilensteine 
(mit den Angaben trib. pot. VII cos. HI in 
Hadrians Titulatur) bezeugen noch heute seine 
Tätigkeit (CIL VIII 2591. 10048. 10062 [= 1278. 
1294]. 10067. 10080f. 10086. 10091f. 22007. 
22018. 22022. 22036. 22039. 22040. 22042. 22050. 
22063. 22071. 22125. 22129. 22173. Bull. arch. 
du eom. d. trav. hist. 1928 p. CCVIT). Weitere 


nach 107 n. Chr.) ihr nenes Standlager in Vin- 40 Zeugnisse aus der Zeit seiner Statthalterschaft 


dobona bezogen (s. o. Bd. XII S. 1683); vielleicht 
war sein Oheim P. Metilius Nepos damals zu- 
gleich sein militärischer Chef (s. Nr. 19). Die 
weiteren von ihm bekleideten Stellungen waren: 
sevir equitum Romanorum, [quaestor] Imp. Cae- 
saris Nervae Traiani Aug. G[e]rmanicfi Daeiei 
Parthici?] (obwohl die Inschrift nach Traians 
Tode gesetzt ist, gibt sie ihm die Titulatur, die 
er bei Lebzeiten geführt hat), trib(unus) [ple- 


sind eine Statue, die er auf dem Forum von Tha- 
mugadi — als Legat und gleichzeitig als Patron 
der Kolonie — 1m J. 121 (s. o.) dem regierenden 
Kaiser setzte (CIL VIII 17844), und Votivgaben, 
die er in seinem Hauptquartier Lambaesis dem 
Apollon als Heilgott stiftete (s. u.), vielleicht 
dureh eine Erkrankung hiezu veranlaßt (zu CIL 
VIII 6964 s. u.). 

Noch als Legat des exereitus Africanus wurde 


bis], praetor, legfalus] Augfusti) leg(ionis) [X7150 Seeundus zum Consul designiert: in der obener- 


Cla(udiae) p(iae) et f(idelis) (die Legion lag da- 
mals wohl schon in Durostorum in Moesia infe- 
rior; vgl. o. Bd. XII S. 1698). Ob Secundus das 
Kommando der 11. Claudischen Legion noch 
unter Traian oder erst unter Hadrian führte, ist 
unbekannt, doch das Letztere vielleicht eher an- 
zunehmen (s. u.) Noch zu Lebzeiten Traians 
ist Secundus in das Kollegium der Arvalbrüder 
aufgenommen worden (fratri Arvali CIL XI 


wühnten, im J. 123 gesetzten Inschrift von The- 
veste wird er cos. desig(natus) genannt (die 
Worte cos. desig. stehen in Rasur, offenbar in- 
folge eines Versehens), demnach hat er noch in 
diesem oder im folgenden Jahre den Sutfect- 
consulat bekleidet. 

Nach dem Consulat verwaltete er das (als 
Zwischenstufe zwischen Consulat und Statthalter- 
schaft übliche) Amt eines curator operum loco- 


3718, fratri [Arv.] XI 384), in welchem er der 60 rumque publicorum in Rom (CIL XI 3718 [zu 


Kollege seines älteren Verwandten (Oheims?) war 
(s. Nr. 19). Im Todesjahr Traians (117) finden 
wir ihn als Magister der Priesterschaft (CIL VI 
2076). Auch am 3. und 7. Januar 118 nahm er 
an den Kulthandlungen ieil (CIL VI 2078 — 
32374), dagegen wird er in den zeitlich folgen- 
den, zum Teil ziemlich vollständig erhaltenen 
Protokollen dieses Jahres und der beiden fol- 


Brassloffs Ergänzung [candidato], Wien. 
Stud. XXII 152, 5 liegt kein Anlaß vor]. 384) 
und wurde hierauf von Hadrian zum Statthalter 
einer consularischen Provinz ernannt: leg(ato) 
Augusti pro [pr(aetore)] ...... (XI 3718); der 
Name der Provinz ist leider nicht erhalten (die 
ersten, übrigens kaum richtig gelesenen Buchsta- 
ben des Inschriftfragmentes von Ariminum, CIL 
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XI 384, können sich nicht auf diese Legation 
beziehen). Gemäß den in dieser Zeit üblichen 
Normen der senatorischen Ámterlaufbahn kommen 
wohl Moesia inferior oder superior, Germania 
inferior oder superior oder Dalmatia in Betracht. 
Die consularische Legation war das höchste in 
der Ehreninschrift von Alsium angeführte staat- 
liche Amt; von den Priesterwürden war außer 
der Arvalbrüderschaft noch, wenn die uben vor- 
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dann hat er zuerst die ritterliche Laufbahn ein- 
geschlagen, worauf auch das Priesteramt Lau- 
rens Lavinas deutet (anders Mommsen Röm. 
Staatsrecht DI 568. Howe Fast. sae. XXII 
40 8.74. Wissowa Religion? 442, 5. Herm. 
L 21) und hat mit dem Übertritt in die senato- 
rische Laufbahn das Clarissimat erlangt. Metilia 
Tertullina, die in einer Inschrift aus Albintimi- 
lium (CIL V 7811) genannt ist. kann als Frau 


geschlagene Ergänzung zutrifft, der Pontificat l0 eines Freigelassenen kaum eine Verwandte dieses 


genannt. Als frater Arvalis begegnet Secundus 
auch in einem zeitlich nicht genauer bestimm- 
baren Fragment der Arvalakten aus der Zeit 
Hadrians (CIL VI 2081 = 32378; die Zuteilung 
zum J. 122, die Henzen Acta Arv. p. CLXII£, 
192 vorschlug, ist unrichtig: in diesem Jahre be- 
fand sich Seeundus in Afriea; eher käme 124 
oder 125 in Frage; vgl. o. Bd. XII S. 802 Nr. 15). 

Secundus muß den Ruf eines vir militaris 
genossen haben; dies lehrt seine Ámterlaufbahn, 
die (abgesehen von den ordentlichen Magistratu- 
ren) hauptsächlich militärische Stellungen auf- 
weist. Die Rückkehr zur Frömmigkeit, die für 
das Zeitalter der Antonine so charakteristisch ist, 
tritt uns bereits bei Secundus entgegen; in Lam- 
baesis fanden sich zwei Altäre, die er als Statt- 
halter im Heiligtum des Aesculap monitu Apol- 
linis und Apollini salutifero iussu ipsius dedi- 
zierte (CIL. VIII 2591 —- Dess. II 3229. Bull. 


Mannes von Rang sein (Stein 319, 5). [Fluss.] 
94) Metilia Marcia s. o. Bd. XIV S. 1608, 23. 
95) Metilia Rufina s. o. Bd. XIV 8. 1603, 24. 
26) Metilia Tertullina ist nur aus einer Weih- 

insehrift (CIL V 7811 Albiutimilium) bekannt, 

die ihr Gatte Verginius Rhodion lib(ertus) in 
seinem und ihrem Namen und in dem ihrer Kinder 
gesetzt hat. Sie dürfte kaum mit den Metilii Ter- 
tullini, die als Ritter bzw. Senatoren und In- 


20 haber des Priesteramtes Laurens Lavinas in In- 


schriften von Albingaunum und Monoecus (CIL 
V 7782 bzw. 7825) genannt sind, verwandt sein 
(Stein Der röm. Ritterstand 319, 5). [Fluss.] 
27) Metilia Torquata CIL IX 658 (Sarkophag 
in Apulien) hängt wohl mit Nr. 12 zusammen, 
[Kroll.] 
Metina, Insel in der Rhonemündung, Plin. 
n. h, HI 79. Genaue Lage unbekannt; nach 
Desjardins Géogr. I 216—218 als heute ver- 


arch. du com. d. trav. hist. Compt. rend. d. 30 landet zu betrachten. [Zeiß.] 


séances 1990 Mars p. XVII — Année épigr. 1920 
nr. 97; unsicher ist, ob .... ndus leg. Au/g. pr. 
pr.], der Veneri Aug. in Cirta eine Kapelle stif- 
tete [CIL VIII 6964], Metilius Secundus ist); 
in Novaria setzte ein Sklavenpaar Hermes 
P. Metili Secundi et Germana dem luppiter 
einen Votivstein (CIL V 6508) — In Alsium, 
wo sieh seine Ehreninsehrift gefunden hat, wird 
er begütert gewesen sein. [Groag.] 


Metinates, der bei Plin. n. h. III 105 über- 
lieferte Name der Metinates ez Gargano ist nieht 
in Merinates zu verbessern, sondern auf Grund 
von CIL IX p. 66 (vgl. Nissen Ital. Landesk. 
II 838, 2) als Matinates zu lesen. Der Name ist 
im heutigen Dorf Mattinata in Apulien, das sich 
in 100 m Höhe längs des Strandes aufbaut, er- 
halten. Horatius (od. I 28, 8. IV 2, 27; epod. 16, 
28 mit den Schol. Lucan. IX 185) erwähnt da- 


21) M. Metil[ius] Sieulus wird in einer In- 40 selbst den Reichtum an Honig und an Bienen, 


schrift aus Ticinum (CIL V 6420), deren beide 
Abschriften wenig verläßlich sind, als triumvir 
[eapitalis oder monetalis], trib(unus) mil(itum) 
leg(ionis) bezeichnet. Sonst wissen wir über diese 
Persönlichkeit nichts. 

22) P. Me[tilius] Tertullinus ist nur aus der 
Grabsehrift bekannt, die ihm wahrscheinlich (die 
Lesung der vierten Zeile der Inschrift ist un- 
sicher) sein Sohn P. Meftilius Ter]tullinus Ven- 


nfonianus] gesetzt hat (CIL V 7825 Monoecus). 50 


In dieser wird er als [P. f(13lus)), Lawr(ens) 
[Lavin(as)] (Howe Fast. sac. XXII 39 8. 74) 
und e(gregeus) v(ir) bezeichnet. 

28) P. Metilius Tertullinus Vennonianus (so 
CIL V 7782 Albingaunum. P. Me/tilius Ter]- 
tullinus Venn[onianus] CIL V 7825 Monoecns). 
In der Inschrift des ihm von der plebs urbana 
in Albingaunum gesetzten Ehrendenkmals wird 
er als c(larissimus) v(ir), Laur/ens) Lavin(as), 


die in dem Buchsbaumbestand ihre Nahrung fan- 
den; am Strand erlitt Archytas den Schiffbruch. 
Eine Kupfermünze mit der Aufschrift MAT ge- 
hört eniweder den M. oder den Mateolani an: 
Dressel Berl. Münzkat. 195 — Nissen Ital. 
Landesk. II 238. Die Gemeinde der Matini 
(Plin. n. h. III 105) ist wohl aueh mit den M. zu 
identifizieren, Vgl. M. Mayer Philol. 1906, 
512ff. [Philipp.] 
Mecvíve (var. Merwé), üthiopisches Volk un- 
sicherer Lage bei Cosmas Indicopleust. ed. Win- 
stedt 75, 4 (Monument. Ádul — Syll or. 291) 
IayyaitOv tà uërg tõv tňs Aiyóntov ðgiwr oi- 
xoŭvta tnoráġaç nebebsodeı Emoinoa fd. h. ein ein- 
heim. Fürst) tý» ööor, and ron vügc ipe faot- 
Asias runwr uégo: Alyóntov, Eneıa Avvive soi 
Merive &v änoxonuvors olxoürrag ögeow. Ein da- 
zugehöriges Scholion: ‘Ayvive xal Merive‘ Ews oU 
att taŭra tà Zdvn oörw xaloŭðvtai. Viv. de St. 


quaestor designatus u. patronus der Stadt, in60Martin Le Nord de l'Afrique 173. 227. 234 


der Grabschrift seines Vaters (CIL V 7825) als 
vrir) plerfectissimus) bezeichnet. Wird die Ab- 
kürzung v. p. wie gewöhnlich in vir perfectis- 
simus aufgelöst, was keineswegs unbedingt not- 
wendig ist (Stein Der röm. Ritterstand 319 
hält bei der unsicheren Überlieferung der vierten 
Zeile der Grabschrift auch die in [f(iliws)] v(- 
vus) p(osuit) oder virus) platri) für möglich), 


sucht sie nördlich von Axumis; bestritten von 
Dillmann bei Dittenb. Syll. or., der sie lieter an 
die Südwestgrenze von Abessinien setzen möchte, 
5. Medimni. [Schwabe.] 
Metio. Beischrift neben einer Jünglingsgestalt 
auf einem Spiegel aus Praeneste. Etr. Sp. V 151; 
der nach Körte dem 4. Jhät. angehört. M. 
hält ein unbekleidetes, beschuhtes und geschmück- 
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tes Mädchen (fasia) auf dem Schoß; rechts von 
ihr steht eine Frau (acila), ihr einen Spiegel vor 
das Gesicht haltend; zur Linken des Jünglings, 
den Kopf nach dem Paar wendend, gleichfalls 
eine stehende weibliche Gestalt, neben der eine 
Inschrift von oben nach unten läuft: Caisia Lou- 
cilia. Fata. R. et Iunio Setio Atos Ret. Vgl. CIL 
I2, 1? nr. 559 (— XIV 4104), Helbig Ephem. 
epigr. I 168b; Garrucci Syll inser. lat. 529. 
tere Lit. auch Peter Myth. Lex. II 2, 99371. 
Buecheler Rh. Mus. XLII 820. 

Es kann kaum gezweilelt werden, daß das 
Bild eine private Liebesszene darstellt, wie schon 
Helbig annahm, während Garrucei das 
Paar auf Prometheus (metio) und seine Gattin 
Asia deutete. Schon sprachlich ist der Ansatz 
melio— Prometheus unzulässig. Vgl. Jordan 
Krit. Beitr. 72ff. Sachlieh findet die Interpreta- 
fion keine Stütze. Dagegen bieten sich zahlreiche 


Analogien aus der attischen Vasenmalerei und 20 


auch auf pränestinischen Spiegeln, die eine Lie- 
besszene des häuslichen Lebens darstellen. Vgl. 
Körte Etr. Sp. V 198f, Von den Beischriften 
ist acila == lat. ancilla; metio und fasia sind um- 
stritten. Jordan hat m. mit griech. Mnrior 
verknüpfen, Körte darin ein Appellativum: 
altital. ‚Herr‘ zu osk. med-dis sehen wollen; V 
197ff. Fasia ist von Buecheler mit fata und 
atos der längeren Inschrift verbunden worden, die 
er für Verwandtschaftsnamen vom gleichen Wort- 
stamm hält. Vgl. die Darlegungen, auch über die 
rätselhafte längere Inschrift, bei Körte. Sie 
sind rein hypothetisch. Für m. und fasia ist die 
Deutung als Eigennamen durchaus wahrscheinlich. 
Es sei erinnert an die Sippe der etruskischen 
gens meli metena, zu der sich m. ohne Zwang 
stellen läßt. CIE 2466 Clusium, 4127 Perusia. 
Für fasia ist die Gentilnamensform (fJasfi)es 
einer faliskischen Grabziegelinschrift heranzu- 
ziehen, CIE 8190. Zu einem Namenstamm fas-, 
teilweise illyrisch-messapischen Ursprungs, vgl. 
W. Schulze ZGLE 16 und 65. Krahe Alt- 
illyr. P.N, 50. Von der Interpretation der läuge- 
ren Inschrift — wohl einer Weihinschrift? — sei 
hier abgesehen, da man über Vermutungen kaum 
hinausgelangt. [Eva Fiesel.] 
Metioche (Mztuóyg) 1. Eine Troerin, von 
Polygnot auf seinem Gemälde in der Lesche zu 
Delphi dargestellt (Paus. X 26, 1: zà» 9 diioy 
— scl. Metioche, Peisis und Kleodike —  £goi 
Ooxsiv ovvednne tà övouara óÓ lloióyyoxoc). 
2. Schwester der Menippe, Tochter des Orion. 
zu Orchomenos göttlich verehrt (Antonin. Lib. 25 
p. 224 Westerm. Ovid. met. XIII 6928. s. o. 
Bd. XI S. 1433f). [gr. Kruse.] 
Metiochos. 1) Sohn des Miltiades, und zwar 
der ülteste, aus erster Ehe, nicht von der Hege- 
Sipyle, der Tochter des Oloros (Herodot. VI 41, 
2). Auf der Flucht vor den Persern im J. 493, 
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Gr. Gesch. II 256, 1. Töpfer Att. General. 
281. Beloch Gr. Gesch. II 2, 39 p. 16. Kirch- 
ner Átt. Prosop. II 10132. [Obst.] 
2) M. (Vater und Heimat nicht genannt, 
wohl Athener), Bildhauer, bekannt durch zwei 
Signaturen von Amphiaraeion von Oropos. 1. Ba- 
sis aus weißem Marmor aus drei Blöcken, später 
für eine Statue des M. Agrippa verwendet. Nach 
den auf der Basis stehenden Dekreten sicher vor 


10 etwa 240, nach der Sehrift wohl schon um 300. 


Löwy Inschr gr. Bildh. 125a u. S. 386. IG 
VII 350. 2. Von ähnlicher Marmorbasis, die eben- 
falls später neu verwendet worden ist, Löwy 
125b vu. S, 3886. IG VII 426. — [Me]tiochos 
kónnte auch der Name des Kopisten der Athena 
Parthenos aus Villa Ludovisi (Helbig Führer? 
1304) gelesen werden, der gewöhnlich [An]tio- 
chos ergänzt wird (vgl. o. Bd. I S. 2494 Nr. 70; 
Lippold Kopien 247, V 9). [Lippold.] 
3) Metichos oder Metiochos, angeblicher Archi- 
tekt, nach dem ein Dikasterion in Athen benannt 
gewesen sein soll. Vier Zeugnisse liegen darüber 
vor: 1, Poll, VIII 191, wo die kürzere Namens- 
form überliefert ist und M. kurzweg als Archi- 
tekt erscheint; 9. Phot. s. Mntioysiov, wo M. 
Architekt und Rhetor rv o? ré félwora ovu- 
Bovàsvóvrow heibt; 3. Bekker Anecd. 309, 17, 
wo t£uevos Mnrıögov als Dikasterion erklärt und 
M. als Architekt oder Rhetor ähnlich wie bei 


30 Photios bezeichnet wird; 4. Hesych. s, Mnrigov 


töueros, wo von M. selbst nicht die Rede ist, ŝon- 
dern nur die Erklärung Mnrızeiov ĝixaorhoror 
mit einem Zusatz über Richterauslosung daselbst 
gegeben ist. Diese Zeugnisse zeigen, abgesehen 
von dem Schwanken der Namensform (darüber 
Boeckh CIG I p. 725) die Unsicherheit, ob M. 
eigentlich Architekt oder ein nicht im besten 
Rufe stehender Rhetor war. Das letztere legt es 
nahe, an Idendität mit dem bei Plut. praec. ger. 


10 reip. 811 F. genannten Anhänger des Perikles zu 


denken, der, gestützt auf dessen Protektion, es 
verstand, alle möglichen Amter und Verwaltun- 
gen sich anzueignen und dadurch den Spott der 
Komiker auf sich zog. Nach den dabei angeführ- 
ten trochäischen Versen eines Komikers nach 
Art des Hermippos muß der Name dieses Mannes 
Myrıxos gelautet haben (Kock nr. 1325. 1335. 
Vgl. Brunn Gesch. gr. Künstl. 1 370. Kirch- 
ner Prosop. II 84). [Fabricius.] 
Metion (Mzzcow). 1) Sohn des Erechtheus 
und der Praxithea (Apollod. III 196); Sohn des 
Erechtheus, Gemahl der Iphinoe, Vater des Dai- 
dalos (Phereeyd. FGrHist. frg. 146 [Jac] bei 
Schol. Soph. O. C. 472); Sohn des Erechtheus 
auch bei Paus. II 6, 5 nach Asios und Schol. 
Plat. Aleib. 121d. Dies ist die Ászendenz nach 
der älteren Überlieferung; nach einer jüngeren 
ist M. Enkel des Erechtheus, und zwar entweder 
Sohn des Eupalamos (Diod. IV 76) oder des 


die vom thrakischem Chersonnes nach Imbros 60 Kekrops auf der Liste von Euböa (Schol. Hom. Il. 


ging, befehligte er von den fünf väterlichen 
Schiffen ausgerechnet dasjenige, das von den Per- 
sern genommen wurde. Die Perser führten ihn 
als Sohn des Miltiades und demgemäß als guten 
Fang vor Darius, der ihn mit Wohltaten über- 
häufte: er gab ihm ein Haus, Besitz, eine Per- 
serin zur Gattin und ließ seine Kinder unter die 
Perser rechnen, Marcellin. vita Plut. 12. Busolt 


II 536), die ihn mit den Abanten verbindet. Dieses 
eingeschobene Zwischenglied zwischen Erechtheus 
und M. rückt dessen berühmten Sohn Daidalos 
(Pherecyd. s. o. Plat. Ion 583a. Diod. IV 76, 
Paus. VII 4, 5; dieser nennt ihn nicht ausdrück- 
lich Sohn des M., sondern bloß Metionide) um 
eine Generation hinab; das Gleiche wird bewirkt 
durch die Einschiebung eines Gliedes zwischen 
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M. und Daidalos (nach C. Robert o. Bd. IV 
S. 1994 vermutlich nach Istros); dieser Sohn 
des M. heißt Eupalamos, des M. Gemahlin heißt 
Alkippe (Apollod. III 214) (im älteren Stemma 
Iphinoe s. o.); Eupalamos, Sohn des M. und einer 
Unbekannten, durch Alkippe Vater des Daidalos 
(Schol. Plat. Alcib. 121d) Palamaon statt Eupa- 
lamos (Paus. IX 3, 2). Die Söhne des M. ver- 
treiben den Pandion, einen Enkel des Erechtheus 
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fragment gibt dann hinter Theog. 926 eine Reihe 
von Versen, in denen ebenfalls von M. die Rede 
ist. Zeus hat Streit mit seiner Gattin Here; er 
vereinigt sich mit M., Tochter des Okeanos und 
der Tethys, »60p' Hons, täuscht sie und ver- 
schlingt sie aus Furcht vor einem stärkeren Sohne. 
Er gebiert dann Athene, von Jer M, schwanger 
war, zag’ nogupnv Tolrwros En’ öydnor rorauoio; 
M. bleibt im Bauche des Zeus. v. Wilamowitz 


und Sohn des Kekrops, aus Athen; der kommt 10 hält weiter nicht nur diese im Chrysipposfrag- 


nach Megara und wird dort Konig; nach Pandions 
Tod ziehen seine vier Söhne gegen Athen, ver- 
treiben die Metioniden und übernehmen die Herr- 
schaft dort (Apollod. HI 205f. Paus. I 5, 3). Die 
erwähnteu Einschiebungen sind gemacht, um die 
Verlängerung der Königsliste durch Kekrops II. 
auszugleichen und die Synehronismen Paudion 
(Nachfolger des Erechtheus in der alten Liste) 
- M. (Sohn des Erechtheus) und Aigeus- Dai- 
dalos — Minos beibehalten zu können (Jacoby). - 
M., Sohn des Erechthens, ist auch Vater des Sikyon, 
des über das nach ihm benannten Sikyon herr- 
schenden Königs (Paus. II 6, 5 s. o.), der so zum 
Bruder des Daidalos wird (Hitzig-Blümner 
z. St. 517).-M., Vater des Musaios, Gemahl der 
Sterope (Schol. Dionys. Thrac. bei Bekker Anecd. II 
783, 19 — Grammat. Gr. 1, 8 S. 188, 10). - Über 
die Variationen der Genealogie s. Toepffer Att. 
Genealogie 161ff. Jacoby, FGrHist Komment. 
z. Pherec. frg. 146. 

2) Metion, Vater des auf der Hochzeit des 
Perseus gefallenen Syeniten Phorbas (Ovid. 
met. V 74). [Burekhardt.] 

Metiosedum, s. den Art. Meclodunum 
Suppl.-Bd. V. Keinesfalls mit, Mellosedum (s. 0.) 
in Zusammenhang zu bringen, was Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 579 zu versuchen "ES, 

[Zeiß. 

Metis (Márc). 1) Bei Homer ist Mzric noch 


ment erhaltenen Verse für eine ganz späte Du- 
blette, sondern auch alles, was über die yon Zena 
verschlungene M. als Mutter Athenes jetzt im 
Texte des Hesiodos steht, für eine Interpolation, 
eine theologische Spekulation, ausgedacht auf 
Grund des Verhältnisses von uğris zu Zens und 
Athene (s. v. Wilamowitz a. a. O.; Heimkehr 
des Odysseus 190, 1. o. Bd. I S. 1985ff.). Gruppe 
II 1211ff, sieht die Gestalt der M. als alt an; er 


20 meint, der Dichter habe sie im Athenakreise be- 


reits vorgefunden und auf Grund der vorliegenden 
Legenden ‚in Rhodos oder vielleicht schon in Ar- 
gos während der Blütezeit seiner Kultar die spä- 
ter herrschend gewordene Sage von der Erzeu- 
gung der Athena durch Zeus und Metis geschaf- 
fen‘. Auch Farnell The Cults of the Greek States 
I 283ff. hält M. als personifizierte Weisheit für 
sehr alt, vorhomerisch, lehnt aber mit Recht ihre 
Deutung als ursprüngliches Naturwesen ab. Use- 


30ner Rh. Mus. LVI 174ff. glaubt, daß der jetzige 


Bericht über M. und Athene bei Hesiodos ab- 
hängig war von einer älteren Vorlage, sicher einer 
mit dem Chrysippischen Fragment nahe verwand- 
ten, wenn nicht identischen. Schoemann Op. 
ac. II 417, 

Über die Bedeutung, die M. bei Akusilaos 
hatte (Damask. z. àgy. 124 — 1320 R — FGrHist 
2 F6b: auf Xdos folgt das Elternpaar "Eoeßos 
und Nót, und von diesem stammen AldYo, Eows 


keine Person; utu ist Appellativum, besonders 40 und Maris ab), läßt sich nichts Bestimmtes sagen. 


Zeus, aber auch Athena zeichnen sich durch sie 
aus, und später wird letztere immer mehr Göttin 
der Weisheit. Dei Hesiodos Theog. 358 ist M. 
zuerst Person, Toehter des Okeanos und der Te- 
thys. Dann wird von ihr ausführlicher gehandelt 
Theog. 886ff, Zeus macht M., die Wissendste unter 
den Göttern und Menschen, zu seiner ersten Gat- 
tin; als sie Athene gebüren soll, betórt er sie 
mit schmeichelnden Worten und verschlingt sie. 


Es ist nieht zu verwundern, daß M. eben als Pro- 
dukt theologischer Spekulation, als Göttin ohne 
Kult in der lebendigen Religiou keine Bedeutung 
gehabt hat und die spätere Mythologie nicht eben 
viel von ihr zu erzählen weiß. Bei Apollod. I 3, 6 
erscheint sie nicht als Gattin, sondern als eine 
der vielen Geliebten des Zeus; sie verwandelt sich 
in viele Gestalt n, um der Verbindung mit die- 
sem zu entgehen. Das weitere wird dann kurz wie 


Als Motivierung hierfür wird der Rat der Gaia 50 bei Hesiodos berichtet ; bei der Geburt der Athene 


und des Uranos angegeben; sie hatten gesagt, 
daß M. nach Athene einen Sohn gebären solle, 
der übermächtig König der Götter und Menschen 
sein, also seinen Vater stürzen werde. Damit 
stimmt die zweite sofort sich anschließende (v. 
900) Begründung, Zeus verschlang M., damit sie 
ihm sage, was gut und was bóse sei, nicht zu- 
sammen, und so haben Heyne, Wolf und Neuere 
diesen Vers als unecht angesehen. Mit Recht er- 


helfen Prometheus cder Hephaistos. Apollod. I 
2, 1 ist M. Helferin des Zeus, sie gibt dem Krouos 
ein Brechmitte! ein, infolge dessen dieser die ver- 
schlungenen Kinder wieder von sich gibt. Vgl. 
ferner Schol IL I 195, wo hinzugefügt wird 5 
lotopla zapà 'AnoAloÓdpqp iv nod. Schol. Il. 
VIIÍ 39. Schol. Hesiod. Theog. 885 und Schol. 
Il. VIII 39 T, wo M. von dem Kyklopen Brontes 
mit Athene schwanger ist und dann von Zeus ver- 


klärt aber v. Wilamowitz (S.-Ber. Akad. Berl. 60 schlungen wird (Vermutungen dazu Gruppe II 


1921, 957), die erste Begründung (v. 391—899) 
sei wahrscheinlich eiue Interpolation; denn wes- 
halb sollte Zeus nicht die Geburt der Tochter 
ruhig abwarten? v. Wilamowitz hält gerade 
den v, 900, und damit wird eine Fassung ge- 
wonnen, wie sie durch Chrysippos frg. 908 (v. Ar- 
nim) bei Galen. de plac. Hippocr. III 8 p. 318 M. 
erhalten ist: v. 886—890. 900. Dieses Chrysippos- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


1194, 7). Schol, Tl. XVI 222 (Eustath. 1056, 53. 
Etym. M. 250, 56) heiBt e Pr ano ne 
js Myuıdos unrods, nag 5 Admväa Ergapn (vgl. 
Mopffer Att. Gen. 165). Preller-Robert I 138. 
189f. Myth. Lex, II 2989f. Stengel Jahrb. f. 
Philol. 1885, 78f. 

2) M. spielt als Name eines männlichen Got- 
tes eire Rolle in der orphischen Theologie. Er 
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findet sich noch nicht bei den älteren Orphikern, 
sondern abgesehen von frg. 56 p. 185 Kern (rjj 
oby Idia Depnsınu ó Bee — zoptrioem A Coon 
obola — tò wggolergéëin iv eéi Garoegtuëug Zug 
16 loxvoraror xal Geo Zur uërg 21cfuo, aeo Mij- 
ziv êxadeoay) ausschließlich in den Tepal Adyoı v 
daypöicıs. Nach ihnen steht am Anfang, selbst 
ohne Anfang, Chronos, nach ihm Aither und 
Chaos ; Chronos bildet im Aither das Weltei, aus 
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3012), woraus sich ohne Schwierigkeit /Metl]osedi 
ergänzen läßt. 2. Die Hss, zu Caes. bel. Gall, 
haben immer das sichere ältere Metlo- und nie 
das jüngere Meelo- in Verbindung mit -sedum. 
3. Die Endung der heutigen Wortform des Ortes 
Melun weist untrüglich auf den Ausgang -dunum, 
Dies wird überdies bestätigt durch die späten 
Formen auf -donensis bei Venantius (a. a. O.) 
und -donensis, -dunensis, bei Gregor von Tours 


dem das Allwesen Phanes hervorgeht, der auch 10 (a. a. O.). Meilosedum wäre demnach die ur- 


Eros, M., Erikepaios benannt wird (vgl. frg. 60). 
In frg. 65 ist das Licht, welches den Aither durch- 
bricht und die Erde und die ganze Schöpfung er- 
hellt, cé ónéoraro»v závrov; sein Name ist M., 
Phanes, Erikepaios, welche Worte dann als BovAy 
(frg. 60: voüs), püs, Swodorne erklärt werden (vgl. 
Suid. s. v. Orpheus 7). Der Phanesınythos soll 
die wiederholte Emanation der geteilten Welt aus 
dem einheitlichen Urprinzip darstellen (Gruppe 


sprüngliehe und einheimische keltische, Meelo- 
dunum dagegen die spätere lateinische Fassung 
des Namens, Vendryès Le nom de la ville 
de Melun (Mém. Soc. Linguist. XIII 225ff). Dot- 
tin Langue Gauloise, vgl auch O. Hirschfeld 
CIL XILI p. 430f. Holder Altcelt. Sprachsch. 
U 490f. 579. Bei M. führte eine Brücke über die 
Seine (Caes. bell. Gall. VIT 58, 5). Um diesen 
Übergang zu gewinnen, bemächtigte sich Labie- 


Myth. Lex. III 2261). In Phanes ist das stoffliche 20 ous bei den Operationen gegen Lutetia (Paris) 


und geistige Prinzip zugleich enthalten, letzteres 
mehr oder weniger geistig gefaßt und demnach 
Eros oder M. benannt (frg. 74. 82. 88. 97). So 
heißt es denn auch von Mire: óaipova aguvóv, 
Mijzw onéoua qéporra Ücdw xAvtóv, Óv ve Párnra 
spotóyovov uáxapec xdAcov xarà paxoóv "OÀvu- 
mov (frg. 85). Wie bei Hesiodos verschlingt bei 
den Orphikern Zeus, als er zur Herrschaft ge- 
langt ist, den M.-Phanes, und so wird zum zwei- 


im J. 52 v. Chr. der Stadt durch einen Hand- 
streich (VII 58). Sonst wird in der Geschichte 
Galliens M. nicht mehr genannt. Aus der Römer- 
zeit einige Inschriften (CIL XHI 8010—3019) 
und Bildwerke (Espérandieu Rec. gén. IV 
2931—2955). Auf den Ttinerarien wird M. an der 
Straße Ratomagus (Rouen)— Lutetia (Paris)—Au- 
gustobona (Troyes) angeführt. Mecleto Itin. Ant. 
Aug. 383. Meteglo Tab. Peut. II 4. Desjardins 


ten Male ein Inbegriff aller Dinge gewonnen. $30 Géogr. II 470f. Diet. arch. de la Gaule II 175f. 


Zeus ist daher (frg. 168, 9; vgl. frg. 170) auch 
Mic, und dieser heit hier wore ysrvévop 
(169, 4: zpden yéveric). Es ist nicht der Ort, ein- 
gehender von dem ganzen Phanesmythos und sei- 
ner Entstehung zu sprechen; s. dazu Phanes, 
Gruppe Myth. Lex. III 2250ff. und Qr. Myth. 
I 431f. II 1544, 1l. Preller-Robert I 4f 
Lobeck Aglaoph. I 468—710. Cook Zeus II 
10241f. [gr. Kruse.] 


[B. G. Wackernagel.) 

Metmuriél] gehört zu den 21 Schutzengeln 
des Amuletts im großen Zauberpapyrus von Oslo; 
ed. Eitrem Z. 174 Meruovoýà. Ein Muriel 
(MovoınA) begegnet als Engel der 8. Stunde des 
Freitags in der Hygromanteia des Salomon (Cat. 
cod. astr. VIII 2, 149), Moriel (Mwg«74) als Dai- 
mon der 6. Samstagstunde; Murnel (Movgovni) 
als Engel der 16. Stunde vom Mittwoch. Zweifel- 


8) Mérs, unbekannte äthiopische Stadt im 40 haft bleibt, ob auf dem thessalischen Goldplätt- 


Fragm. anon. bei Müller Ptolem. 776. Dort heißt 
es: Vom Mondgebirge gehen je vier Ströme nach 
Westen und Osten: noöros ur noös Öboıw ô ìe- 
yóutvos XzofidAae (s. o. Bd. III S. 2239) zorauóc 
dei, Ösvregos Ö& 6 alovumevos Xenoer (3. 0. Bd. III 
S. 9235) ojto. oi Óvo évotrwui xarà vv Méuw 
méin, deg Goar x»vÀ. Sonst nicht genannt. 
[Schwabe.] 
Metlosedum, Metlodunum, Meclodunum. 
Eine Stadt der Senonen — wie Lutetia (Paris) — 
auf einer Insel der Seine, heute Melun, der Haupt- 
ort des Departements Seine-et-Marne (Caes. bell. 
Gall. VII 58, 2. 6. 60, 1. 61, 5). In den Hass. zu 
Caes. bell. Gall. ist der Name der Stadt merk- 
würdig verschiedenartig überliefert: Meelodone, 
Metclodone, Mellodunum, Melledunum ; Metlose- 
dum, Metiosedum. Aus sprachwissenschaftlichen 
Gründen muß der erste Bestandteil des Wortes nr- 
sprünglich, also keltisch, Metlo- gelautet haben. 


cben im Nationalmus. Athen nr. 3413, bei Kern 
IG IX 2 nr. 232, 37 Suriél oder Muriél zu lesen 
ist. Den Namen M. deutet Beer bei Eitrem 
Pap. Osl. 1 79 zu 13 aus dem Hebräischen als 
‚mein Bergungsort ist El. [Preisendanz.] 
Meroxos. Unter «. versteht man im allge- 
meinen den Teilhaber an irgendeiner Gemeinschaft 
oder Tätigkeit. In Ägypten erhält das Wort eine 
besondere Bedeutung zur Bezeichnung von Teil- 


50 habern aller möglichen Amtsstellen. So wird der 


Amtsteilhaber bei der Steuererhebung mit y. 
wiedergegeben. Wir finden x. zodxzoges dpyvor- 
xöv (Arch. f. Pap. III 239, 5 [2. Jhdt. n. Chr.)), 
u. noáxtooes orix (Pap. Flor. III 358, 5 [2. 
Jhdt. n. Chr.]) und x. ozepasıav (BGU II 518, 
6 [3. Jhdt. n. Chr.]). Auch bei sonstigen Amtera 
ist die Bezeichnung x. für Amtagenosse geläufig. 
Wir kennen u. dyogarduoı (Pap. Straßb. 52, 17 
[2. Jhdt. n. Chr.], &. éxrgorvai (Pap. Soc. III 


Daraus machten die Römer mit lateinischer Laut- 60 160, 4 [2. Jhdt. n. Chr.]), u. zgeoßörepoı (Pap, 


bung Meclo-. Dazu stimmt auch, daB Venantius 

ortanatus (vita Germ. 16, 50) Megit- und Gregor 
von Tours (hist. Franc. VI 81. 32) Meele-, Mi- 
gli- schreiben. Der zweite Bestandteil des Wortes 
wechselt zwischen -sedum (Wohnsitz) und -du- 
num (Burg). Dafür, daß -sedum die ältere Fassung 
ist, sprechen drei Gründe. 1. Ein zu Melun ge- 
fundenes Inschriftfragment hat OSEDI (CIL X1I1 


Lond. IIT 847, 8 (2. Jhdt. n. Chr.], x. omzolöyor 
(Pap. Amh. 69, 5 [2. Jhdt. n. Chr.]) und p. àguó- 
ciot toanegiza (Pap. Oxy. 196, 4 [2. Jhdt. n. Chr.]). 
Daneben werden Mitglieder einer Priesterschaft, 
eines Bankdirektoriums, einer Genossenschaft und 
sonstiger Privatanternehmungen als x. bezeichnet. 
Weitere Belege siehe in Preisigke Worterb. 
d, Pap. II 94. IR, Kießling.] 
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Metoikios (Meroíx:oc), Epiklesis des Zeus. 
Phrynichos (Bekker anekd. Gz. 51, 24. Borries 
88, 16) uexobuoc Zeic : ô nò tæv petolxwy viud- 
pevos. Meines Erachtens ist kein Grund vorhan- 
den, mit Michel Clerc Les météques athóniens 
146 die Existenz eines Zeus Metoikios zu bezwei- 
feln: zu vergleichen dem Zeus &évioc (s. Gruppe 
II 991. 1116. Preller-Robert I 151), mußte 
er in Athen mit der großen Zahl der dort an- 
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dorıv, dày à Ünepfj xóv dpipévov yoóvov, wëror- 
xoc 7ón ylvera: xal noteks, Aber v, Wila- 
mowiizhat (Herm, XXII 284£) [im folgenden 
v. Wilamo witz zitiert] dargetan, daß hier der 
M, hellenistiseher Prägung gezeichnet ist, nicht 
der ‚klassische‘ athenische M. des 4. Jhdts. Die- 
sen zu definieren, müssen wir die aristophanische 
Umschreibung etwa folgendermaßen abwandeln: 
M. sind nach Athen Zugereiste, die dort zu blei- 


sässigen Fremden eine besondere Bedeutung ge- 10 ben gedenken, vom Staat als ansässige Fremde in 


winnen. [gr. Kruse.) 
Metoikoi (uérouxo:). 
Übersicht: 
I. Zur Definition des Begriffs. 
II. Terminologie. 
1. &vor und. mapeziónuobrvvec. &ebOspor. 
. watouoUvtee und »dázouxot. 
. petoixsi» und uévovxoc nebst Ableitungen, 
. Die übrigen Bezeiehnungen für pérowxo: 


se poro 


und verwandte Gruppen (besonders auch 2 


Privilegien der Metoikoi). 
5. mpoctátgc, ánpooracía usw. 
III. Geschichtlicher Überblick. 
1. Das griechische Mittelalter. 
2. Solon. 
8. Peisistratos und Kleisthenes. 
4. Das 5. Jahrhundert. 
5. Die Zeit nach 408 y. Chr. 
IV. Zahl und Herkunft der athenischen Me- 


einer offiziellen Liste geführt werden, gewisse 
Steuern zahlen, Militärdienst leisten und dafür 
— den zod&evos vergleichbar — den Schutz des 
Staates genießen, ohne in ihren Rechten den 
Bürgern gleichgestellt zu sein. Auch diese De- 
finition läßt eine Reihe von Fragen offen, die in 
den folgenden Abschnitten näher zu beantworten 
sein werden, Noch allgemeiner gehalten, aber — 
im Gegensatz zu den andern antiken Definitionen 


0 — richtig ist die aus Herennios Philons Schrift 


aspi diapóowr onuawouévar geschöpite kurze Um- 
schreibung des Begriffs bei Ps.-Ammonios ergi 
óuoiwv xai ótagóocv Aéčewy (p. 75 Valckenaer, 
s. looreihs al usroixos): péroios ô uetoxhoas 
elc ŝrégav nóùw ix vij; éavtoU xal roU Aën Zou 
zov tw Éycw, voU ÓB moAivov fiarroy (zu dem 
späten Gebrauch merowei» eic vgl. Abschn. II 3). 

DaB man — aufs Ganze gesehen — recht daran 
tut, den M. als spezifisch athenisches Gewüchs 


toikoi. 30 anzusehen, liegt nicht nur in dem uns erhaltenen 


V. Rechtsverhältnisse der Metoikoi. 
VI. Wirtschaftliche und soziale Stellung der 
Metoikoi. 
VII. Zur Metoikie außerhalb Athens. 
VIII. Reehtsvergleichendes. 

M. bezeichnet im folgenden die verschiedenen 
Kasus von Metoikoi und von Metoikos (bzw. von 
Metoiken und Metoik). 

Die Literatur zu den einzelnen Kapiteln ist 


Quellenmaterial begründet, sondern wird sich 
auch schon aus dem in den nächsten Abschnitten 
gegebenen Überblick über die Terminologie und 
über die Geschichte der Institution bestätigen. 
Quellen zu Abschn. I: Harpokration 
a. O.; Phot. s, neroixwv Asırovoyia« == Bekker 
Anecd. I 280, 1. Hesych. und Suid. s. geroızor; 
vgl. Sehol. Aristoph. Equ. 850 und Poll, Onom. 
Tit 55. Aristoph. v. Byz. (s o.) bg, 98 Nauck 


diesen jeweils am Schluß angefügt. Dem letzten 40 p. 193. Ps.-Ammonios a. Ö. 


Abschnitt folgt eine kurze Übersicht der wichtig- 
sten Quellen und Literatur zur (athenischen) Me- 
toikie überhaupt. 

I. Zur Definition. 

Aus dem Wort u£r-oıxos klingen beide Bedeu- 
tungen der Präposition uerd heraus: der eigent- 
liche Sinn des Wortes — ‚Mit-bewohner‘ — läßt 
auf nicht völlige Gleichberechtigung schließen, die 
dem Wort zugleich anhaftende Bedeutung ‚Hin- 
lersasse' erinnert uns an die schützende Macht, 
hinter der der ,Sehutzverwandte' Deckung suchen 
muß. Die antiken Definitionen, die aus einer 
Zeit stammen, da der M. mehr antiquarischer Be- 
griff als lebendige Institution war, gehen alle 
mehr oder weniger in die Irre, liefern aber ein- 
zeine brauchbare Bausteine zu einer Umschreibung 
des Begriffs, wie sie Francotte (s. u.) auf meh- 
reren Druckseiten zu geben versucht hat. Als Bei- 
spiel ihrer Unvollständigkeit diene Harpokration s. 


Literatur zu Abschn. I: Fr. A. Wolf 
Dem. or. adv. Lept. 1789, p. LXVII sq. — M. 
Clere Les ınetäques athen. 1893 (im folgen- 
den Clerc zitiert) 295. H. Francotte Me 
langes de droit publ. gree 1910, 202#. K. G. 
Gardikas 49. XXVIII 1916, 19. 

IL Terminologie. 

1. E£voı und nagenıönmoürres. 
Zisödeooı. &Eros heißt bekanntlich zunächst 


50 Fremdling, Fremder schlechthin, in des Wortes 


allgemeinster Bedeutung. So bezeichnet es auch 
in staatsrechtlichem Sinne gebraucht vielfach 
das ansässige und zugleich das vorübergehend an- 
wesende Fremdenelement (z. B. Paton- Hicks 
Inser. of Cos 10, Z. a 11, 3. Jhdt, v. Chr.). Durch 
Beifügung von Attributen wird es dann spezifi- 
ziert: so heißt die im 5. Jhdt. noch für den M. 
vielfach angewandte Bezeichnung &évoc pévotxoc 
(Soph. Oid. T. 452. Aristoph Equ. 347. Vgl. 


ustolxıor: ueroıxos ër Ger d BE Prágag molews 60 Eurip. Hiket. 892; in diesem Sinne wird devos 


eroted èv Zrdog xai ui moös dliyov os Eévos 
enuömuov, did mv olamow abrddı zaraxınadus- 
vos. Die heute beliebteste Definition hat Ariste- 
phanes v. Byzanz in den odırıxa óvógara gt- 
geben: usroxos dE iotw, ónóto» vus ánó Bévuc èl- 
Dòr voisi ef dier, téhos tehðv cls ånotrstaypé- 
ege mée goelaç zë móAsec: fuc uiv oüv no- 
oð» eov mopeniónuo; xalswa xal dreins 


dann auch gelegentlich — wenn auch selten — 
prägnant gebraucht für £évos uévoixoc bzw. für 
uéroxog, z. B. Lyk. gg. Leokr. 41); die vor- 
übergehend Anwesenden dagegen er- 
scheinen mit voller Bezeichnung als Zévo: (rag)- 
enlönuor bzw. -oüvtes (2. B. Harpokr., s. o.). Wie 
beim (#&vos) aeroıxos wird anch hier dann viel- 
fach das £évog weggelassen (so bei Aristoph. v. 
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Byz. in der o. ausgeschriebenen Definition), so daß 
nogeniönuo: bzw. Emiönuoörtes als t. t. für die 
nieht domizilierte Fremdenbevölkerung erscheint 
(nach der Feststellung von Dittenberger 
IG IX 1, 1897 p. 81 ist wagenlönuor die ältere, 
Zmönuoüvres die jüngere Bezeichnung). 

Wo &&vos prägnant gebraucht wird — und 
das geschieht sehr häufig — dient es meist (wie 
in der oben zitierten Ps.-Ammonios-Stelle) dazn, 
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eben der Zeit an — d. h. etwa seit Ende des 
9. vorehristl. Jhdts. — gewährt der farblos ge- 
wordene Begriff ‚xuroıxoürres‘ aber neuen spe- 
ziellen Bedeutungen Raum, die mit dem alten 
M.-Recht in keinem Zusammenhang mehr stehen, 
und zwar kommt es nun vor a) in der Bedeu- 
tung Kleruchen, b) für Bewohner von Dörfern 
oder Ansiedlungen ohne Stadtrecht, und c) für 
Zivil- und Militärkolonisten, besonders in Ágyp- 


das ansässige Fremdenelement un-10ten (Beispiele bei Cardinali a. O. 193 und 


ter Ausschluß der M. zu bezeichnen, so 
z. B. Lys. VI 49. Diod. XX 84, IG IP 505 (vgl. 
v. Wilamowitz 218, 4. 2841. Francotte 
Mél. de dr. publ. gr. 216i. Bannier Rh. 
Mus. LXX 402f., mit zahlreichen meist atheni- 
schen Belegen. Busolt Griech. Staatskunde 
[im folgenden Busolt zitiert] 11920, 292, 2£.). 
J. H. Lipsius Ber. Süchs, Ges. LXXI 9 
S. 10ff. leugnet mit unzureichenden Gründen, daß 


bei Oertelo. Bd. XI S. 1f. 14ff., vgl, Cha- 
pot La prov. rom. d'Asie 1904, p. 179 u. 192f.). 

Als Synonym für die Bezeichnung dieser drei 
Gruppen erscheint auch das früher in der offi- 
ziellen Sprache nicht zu belegende Subs'^ntiv 
xátouot das Cardinali 194 nieht als ^ yno- 
nym von uerorxos in Anspruch nehmen durfie, 
und das sich allenfalls da und dort allgemein als 
‚Ansiedler‘ verstehen läßt, in einigen Inschriften 


es in Athen ansässige Fremde gegeben habe, die 20 von Priene aus dem 1. Jhdt. v. Chr. dagegen 


nicht M. gewesen seien. 

Der Gegensatz zu dem allgemein gefaßten 
staatsrechtlichen Begriff des &evos ist — wie 
Newman Aristot. Pol, I, 1887, 248, 1 und 
Wyse Isaeus 1904, 281 gezeigt haben — ZA eb- 
eooc, der eingeborene Vollbürger‘; 
vgl. z. B. Demosth. LVII 45. Aristot. St. d. Ath. 

1. Das scheint in der Koine dazu geführt 
zu haben, daß man sogar umgekehrt für ‚man- 


eine den Freigelassenen nahestehende Bevólke- 
rungsgruppe oder sonst eine bestimmte Klasse 
ländlicher Siedler zu bezeichnen scheint (Car- 
dinali 195. Oertel 2). 

8, uerosxeiv und pértorxot nebst 
Ableitungen. Alter als das Substantiv uér- 
oixos scheint das Verbum ustoixeiv zu sein, 
aus dessen Elementen wer« und oixeiv sich der 
Begriff am zwanglosesten erklärt als ‚mit- 


Relndes Bürgerrecht‘ ovhela sagen konnte (Ps.- 30 wohnen‘. Aischylos, der in den Hiketiden für 


iarch frg. 59, 2 FHG II p. 254; frdl. Hin- 
weis von Fr, Pfister). 

2. Karoıxoörresundxdrosxoı, Auch 
»aroıxoövıss wird zu allen Zeiten ganz ohne be. 
sondere Fürbung gebraucht und hat dann ein- 
fach den Sinn von ‚Bewohner‘ schlechthin; doch 
wird dieser allgemeine Gebrauch mehr und mehr 
von allmählich sich herausbildenden Spezial- 
hedeutungen verdrängt. Von diesen ist in unserm 


beides die Erstbelege bietet (v. 609 und 994f.), 
verbindet an der ersten Stelle den Gen. loci mit 
dem Verbum (ueroixtiv vos yis), während 
sonst gewöhnlich der Dativ mit oder ohne Prä- 
position in diesem Sinne erscheint (z. B, Pind. 
Pyth. IX 83. IG XI 1, 333, Z. 6. — Hase- 
broek Griech. Wirtsch.- u. Gesellschaftsgesch. 
1981] 266 scheint das 474 entstandene Gedicht 
yth. IX zu Unrecht für älter als Aischylos’ Hi- 


Zusammenhang die wichtigste diejenige von Zéro: 40 ketiden zu halten). Inschriftlich begegnet das 


in dem zuletzt bebandelten prägnanten Sinne 
plus wsromxo, unter Ausschluß der mageni- 
Önnoöviss, also ‚ansässige Fremdbevölkerung im 
weitesten Umfang‘. Zunächst wird dabei viel- 
fach der Ausdruck durch Beifügung eines Gegen- 
satzes noch verdeutlicht, so z. B. in einer In- 
schrift von Magnesia aus dem 2. vorchristl, Jhdt. 
Syll? 589, 27i. rau molıör ,.. zal röv ällor 
Tüv xatouxoóvrov, weitere Beispiele bei Car- 
dinali Rendic. Ace. Linc., Cl. di Se. mor. V 17, 
1908, 187. Derselbe Forscher hat (189f.) ge- 
legentlieben Gebrauch von xuroıxoörres einer- 
seits im Sinne von #Eroıxcı, anderseits von Fevor 
= ‚ansässige Fremdbevölkerung ohne M. er- 
weisen wollen, was beides als mißglückt bezeich- 
net werden muß (vgl. schon Francotte M& 
langes de dr. publ. gr. 215f., der die erste An- 
sicht bekämpft, die ap. ere selber teilt; ferner 
Lipsius Ber. Sächs. Ges. LXXI 9, 8. 10). Da- 


Verbum zuerst Mitte des 5. Jhdts. in dem Ver- 
trag zwischen Chaleion und Oiantheia IG IX 1, 
833 Z. 6, ohne aber hier, wie die Herausgeber 
wollen, bereits in prügnanter Bedentung ‚als 
M. wohnen' zu bedeuten, was es gleichzeitig in 
Athen schon heißen könnte. Überhaupt behält 
neroxeiv — sogar in Athen — seine mehr all- 
gemeine Bedeutung auch vielfach späterhin bei, 
so Demosth. XXIII 39. Isokr. XIX 23 und sonst, 


50 Aber im 4. Jhdt. wird es doch ganz vorwiegend 


von M. gebraucht, um mit dem Verschwinden 
dieses staatsrechtlichen Begriffs allmählich zu 
verblassen. Das späte Altertum (vorwiegend 
Inschriften und Glossographen), das auch den 
substantivierten Gebrauch des Partizips im Sinn 
von ‚Auswanderer‘ kennt, verwendet es zum Aus- 
druck des Begriffs ‚übersiedeln‘ (wobei u. a, der 
Anklang an ueroiyeodaı, vor allem aber auch die 
spätgriechisch gleiche Aussprache von petoixnois 


gegen ward der t.t. xazoıxoüvres verwässert, als 60 und ueroixeos [s. u.] eine Rolle gespielt haben 


in hellenistischer Zeit der Unterschied von uEror- 
xo und £évo. vor allem unter der Rómerherr- 
schaft mehr und mehr schwand; jetzt wird das 
Wort — z. B. in der Larisaierinschr. IG IX 2, 
517, bes. Z. ot und 33 — für die ansässige 
Fremdbevölkerung gebraucht, ohne daß eine 
Untergliederung dieses Begriffes in évo und 
MEroıxoı noch vorausgesetzt werden müßte, Von 


mag). Als verhältnismäßig frühes Beispiel dafür 
diene die oben zitierte Ps.-Ammonios-Stelle, von 
der es freilich recht fraglich ist, ob sie wört- 
lich dem Herennios Philon entnommen ist: uérot- 
xos  petoixýoaçs els érégav nohi. Solche Bei- 
spiele haben Budaeus, Reiske und die Neueren 
verführt, ein klassisches ketoxsiv — übersiedeln 
und dementsprechend ueroıxos == Auswanderer 
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anzunehmen, ein Irrtum, den wir heute noch in 
allen Lexika lesen, wobei die falsche Übersetzung 
vielfach sogar als Grundbedeutung herhalten 
muß. Auch Stellen wie Pind, Pyth. IX 83. De- 
mosth. XXIII 39 (wo werox. absolut steht und 
das eis... anf usraordvra zu beziehen ist). Eurip. 
Hipp. 837 hätten nicht dazu verführen dürfen, 
und Konjekturen wie eis yeırdvwv ... GEO 
Lyk. gg. Leokr, 21 (überlief. ix y., zu lesen ¿y 
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das metoecus als grieehisehes Lehnwort im Sinne 
von ,Deportierter, Verbannter, Proskribierter' er- 
scheint (z. B. Cod. Yust. X 1, 4). Offenbar ist im 
Spät- und Mittelgriechischen uérorxos synonym 
mit dem homerischen ueraváovge (im Sinne von 
qvyác) gebraucht worden, das freilich ursprüng- 
lich auch den Mit-wohner (von perà und valo) 
bezeichnet hatte, aber einmal selbst in home- 
rischer Zeit nicht für ein Bevölkerungselement 


yer.) sind demnach unmöglich. Dementsprechend 10 von nur annähernd der Bedeutung der späteren 


ist Herodot. IV 151 das Substantiv uéczoixoc 
nicht mit Auswanderer zu übersetzen, sondern ist 
vielmehr ein interessantes Beispiel für den Ge- 
brauch des athenischen ti. t. im Munde eines 
Mannes, der von Haus aus Nichtathener ist, an- 
gewendet auf kretische Verhältnisse. Und in 
dem schönen Gleichnis Aisch. Ag. 57 raros ð 
dtv 7 tis Anóhiwr, 2 Dë, Ñ Zebs, ... yóov ... 
séin uerolxcow [| Govspónowor né£unt. nagafiüow 


Metoikie gebraucht worden ist (s. dazu Absehn. 
IU 1), zum andern offenbar schon früh durch den 
Anklang an ge:-ava-oríjva: die Bedeutung des 
unstet Umberirrenden angenon.men hat, wie denn 
auch Thuk. II 16, 1 für das zugehörige Abstrak- 
tum nerardorasıs und nicht uevaváotsvou sagt. 
Damit hat dieser Bedeutungswandel wohl der 
viel später einsetzenden gleichen Entwicklung 
des Begriffs ueroıxos vorgearbeitet. Etwas ge- 


Eoıvöv hat das alte Mißverständnis bereits den 20 waltsam und unhistorisch setzt Aristoteles (Polit. 


Scholiasten verführt, das v. ver. auf die jungen 
Vögel zu beziehen und mit ‚r@r ueraxıoderrwv' 
zu paraphrasieren, während es in Wirklichkeit 
als Gen. subi. von ydor abhängig zu denken ist 
und sich nicht auf die jungen, sondern auf die 
alten Vögel, die ‚Beisassen der Götter‘ bezieht 
(der richtige Sinn scheint erst wieder von 
Schneidewin 1856 erkannt worden zu sein; 
die dementsprechende Paraphrase steht auch in 
den Ausgaben bzw. Übersetzungen von Van 
Heusde, Nägelsbach und v. Wilamo- 
witz). Hier liegt also, wie bereits in den Hike- 
tiden (vgl. v. Wilamowitz 246f. und 256ff.), 
deutliche Anspielung auf das athenische M.- 
Recht zugrunde, 

Der erste inschriftliche Beleg für das Sub- 
stantiv uéroixoc in dem Gesetz des Demos der 
Skamboniden aus den 60er Jahren des 5. Jhdte. 
(IG I? 188 Z. 52) deutet für uns erstmals auf den 


staatsrechtlich genau fixierten Begriff, der sich 40 


in Athen ausgebildet hat, aber offenbar früh auch 
außerhalb in Erscheinung trat, wie die Erwäh- 
nung von zeödfoxo: auf zwei Inschriftfragmen- 
ten aus Argos (IG IV 552 und 615 — IGA 35 
und 40) vermuten läßt. Das Hauptvorkommen 
der uérowxor auf attischen Inschriften fállt in die 
J. 420—820. Dann wird das Wort immer sel- 
tener, um seit Ende des 3. Jhdis. fast nur noch 
als antiquarischer Begriff zu erscheinen; nur hier 


III 1278 a 37£.) den ueraväsıns, den er in seiner 
Urbedeutung faßt, dem  uéroixog seiner Zeit 
gleich, während neuerdings Hasebroek Griech. 
Wirtsch.- u. Gesellschaftsgesch. 28. 266 den uera- 
vdorns sachlich vielleicht richtig als ‚vorüber- 
gehend mitwohnend' bezeichnet, aber umgekehrt 
damit den ‚#erorxos‘ identifiziert, den er fälsch- 
lich ebenfalls als vagabundierende Existenz faßt, 
während der M. in Wirklichkeit doch das fest 


30 domizilierte Fremdbevölkerungselement bezeich- 


net (s. Abschn. VI 1). Eine aus dem spätgriechi- 
schen Sprachgebrauch von aeroxos sich herlei- 
tende ähnliche Konfusion hat dazu geführt, daß 
der heutige Grieche für den Begriff des M. un- 
beschen das Wort ueraväorns verwendet, was bei 
oft unbewußter Übertragung auf den antiken 
Sprachgebrauch dann leicht wiederum zu Irr- 
tümern nnd Mißverständnissen oder doch zu vor- 
schnellen Verallgemeinerungen führt (vgl. K. G. 
Gardikas uetaváotevois N 7) ztaoà toig 
ápyalow "EAAgo: uevowxía. "Aónvà XXVIII, 1916, 
194—904). In Wirklichkeit sind eben die scheiu- 
baren Synonyme usraväoıns und weroıxos Begriffe 
aus zwei grundverschiedenen Epochen, die ohne 
historische Gewaltsamkeit nicht miteinander ver- 
mengt werden künnen. . 
Zur Bezeichnung der Gegensätze des Begriffs 
usroıxos werden in verschiedener Schattierung 
gebraucht nodlıng (= äords nach Cha pot Rev. 


und dort in der griechischen Welt erhält es sich 50 Et. anc. 1929, 7ff.), lBayevís, èyyevhs, aùtóyðwr, 


weiterhin als Ausdruck einer lebendigen Insti- 
tution (so in der frühen Kaiserzeit in Kyzikos 
Syll3 799 Z. 95, auf Kos SGDI 3698 Z. 8 = 
Paton-Hicks 344; ähnlich auf Rhodos), die 
aber mit der klassischen Metoikie nichts mehr zu 
tun hat, vielmehr meist alle ansässigen Orts- 
fremden umfaßt. 

Auch hier gewährt dann im späten Altertum 
der inhaltsleer gewordene Begriff neuen Spezial- 
bedeutungen Raum, vor allem derjenigen des 
‚Nachbarn‘ und ‚Hausgenossen‘ (z. B. Prei- 
sigke Sammelbuch 5837; CGIL, Index s. ac- 
eola) sowie der bereits berührten des Auswan- 
derers. Auch schlechthin ‚Fremdling‘ heißt es in 
späten Quellen, womit es sich seiner ursprüng- 
liehen Bedeutung rein zufällig wieder etwas 
nähert. Doch überwiegt der speziellere Gebranch, 
der schließlich dahin führt, daß im Corpus iuris 


lebdegos (Soph. Oid. T. 452. Thuk. II 36, 1). 

Ob irgendeine von den unmittelbar von uevor- 
xtv bzw. uéroxoz abgeleiteten Wortbildungen 
je im allgemeinen Sinn gebraucht worden ist, er- 
scheint fraglich. Dagegen ist interessant, um- 
gekehrt festzustellen, daB das Simplex oixeiv ot 
prägnant im Sinne von weroxeiv erscheint, so 
immer in der offiziellen M.-Bezeichnung beim 
Namen oixóàv iv mit nachfolgeadem Demos, und 


60 auch sonst inschriftlich, z. B. schon IG I? 39 


Z. 58 (446/45 v. Chr). Zu den sekundáren Ab- 
leitungen von peroxeiv und ueroıxos hat wohl 
erst der häufige Gebrauch der beiden Ausdrücke 
in ihrer speziellen staatsrechtlichen Bedeutung 
geführt, Außer ustoxie, das auch Thuk. I 2, 6 
in freilich sehr zweifelhafter Überlieferung — s. 
dazu unten — begegnet (vgl. ferner Aisch. Eum. 
1011. Soph. Ant. 890), kommt vor allem der 
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Zeus usrolxıos (Bekk. Anecd, I 5I, 24) nnd das 
Sehutzgeld der M., das ueroíziov, in Betracht 
(Erstbeleg IG I? 106 Z. 7). Das Adjektiv uero: 
xuxóc ist eine spüte Bildung (vgl. Gardikas 
a. O. 194, 2), werixidew mit seinen Ableitungen 
(ueroixıouds, uerolxiors, -ıorys) dürfte wohl nicht 
als unmittelbares Derivat von ueroxeiv anzu- 
sehen sein und kommt auch seiner ursprünglichen 
Bedentung nach in unserm Zusammenhang nicht 
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den Nordwestgriechen oóvovxoc und Éxoixoc, wáh- 
rend dort uerowsos nicht als staatsreehtlicher Be- 
griff belegt ist (in der lokrischen Inschrift IG IX 
1, 988 ist ueroxelv in ganz allgemeinem Sinne 
gebraucht — dazu o. Absehn. H 3 a. Anf. —, 
und Stellen wie Lys, XXIII 15 beweisen nichts 
für den thebanischen Sprachgebrauch). Freilich 
ist die Zahl der erhaltenen Beispiele so gering, 
daß man mit Sehlüssen aus diesem Befund vor- 


in Betracht. Dagegen bedeutet uerorxeoía, eine 10 sichtig sein muß (oüvorxo:, Aitolien: Syll.3 480 


Schöpfung der Koine, ursprünglich wohl soviel 
wie uerorxia (Ev. Matth, I 11) und ist nichts 
anderes als eine Weiterbildung dieses Worts (vgl. 
auch das Synonym veroeëoon mit der Neben- 
bedeutung ‚Aufenthaltsort des M.‘). Daß es anch 
(Hesych. s. v.) im Sinne von Übersiedlung ge- 
braucht wird, zeigt nur, daß es den aufgezeigten 
späten Bedeutungswandel von eroi» und 

len seinen Ableitungen mitgemacht hat. Fin 


Z. 9f, "7; Achaia: IG IV 894 Z. 59; Émoixor, 
Dyme: Syll3 531 Z, 2; Hierapytna: CIG 2602). 
Sonst bezeichnet Eroızo: meist Kolonisten (so in 
der lokrisehen Epoikeninschrift; dementsprechend 
noxia = ånoxia) und kommt ferner wie auch 
oúvo:xo: in allen griechischen Dialekten — auch 
im Attischen — in gewöhnlicher wörtlicher Be- 
deutung vor, 

b) zdgoıxos ist nicht, wie man immer liest, 


Opfer der hieraus entstehenden Konfusion ward 20 schlechthin Synonym von u£zoxos, sondern löst 


das Wort uerolxnors, das ganz entsprechend der 
. Bedeutung des Simplex bei Platon Ges. VIII 
850 A im Sinn von getoxía (Mitwohnen) er- 
scheint. Später hat der Itazismus zu Verwechs- 
lungen mit werolxıcıs ‚Transferierung, Deporta- 
tion‘ (von ueroxilo) bzw. intransitiv ‚Übersiede- 
lung‘ (von uerouxitouo:) Anlafi gegeben, und der 
angedeutete Bedeutungswandel hat im späten 
Griechiseh die Verwechslung sanktioniert, so 


daB Wesseling in der Hypothesis zu Diod. 30 


XIV gg. E. eigentlieh aus Kavlwvias xal Innw- 
vlov ... pevolxnou elc Xvpaxoücac nieht das nur 
in klassischer Sprache unbedingt zu verlangende 
aerolxıcıs hätte herzustellen brauchen, wozu ihn 
Diodors eigene Ausdrucksweise XIV 106 sis vo. 
usroxıoe veranlaßt hat. Dagegen durfte um- 
gekehrt Thuk. I 2, 6 aus dem verderbten ràg 
Vëtouinc de nicht tàs uetowýosis hergestellt 
werden, das in damaligem Griechisch keineswegs 
den hier geforderten Sinn von ‚Answanderungen‘ 
o. à, haben kann, sondern vielmehr das auch 
paläographisch näherliegende uerorxiosis = ,Über- 
siedelungen einzelner‘; und an den beiden be- 
rühmten Platonstellen Apol. 40C und Phaidon 
117C, wo von der Übersiedelung der Seele ins 
Jenseits die Rede ist (eis ällo» rdnov bzw. Exeioe), 
hat man anstatt #eroixno:s (-ıv) dementsprechend 
ebenfalls — mit Cobet — ueroimuos (-w) zu 
lesen. (Bei andern Komposita von of, ep 


im Lauf des 3. vorchristl. Jhdts. das allmählich 
verschwindende ueroıxos ab und wird zum Aus- 
druck der Koine für das, was dem freilich sich 
staatsrechtlich mehr und mehr wandelnden Be- 
griff des M. jeweils entspricht, allgemein gespro- 
chen für den domizilierten Fremden mit gewis- 
sen Rechten. Nur an wenigen Stellen der grie- 
chischen Welt (s. dazu o. Abschn, II 3) erhält 
sich daneben für eine lebendige Institution die 
Bezeichnung w£rorxos fort, Die inschriftlichen 
Belege für zdgoıxoı und mapouxobvzec s. bei 
Cardinali 197f. 199; vgl. bes. auch Prei- 
sigkes Wörterbuch der griech. Papyrus-Urk. 
und die Speziallexika zum Neuen Testament so- 
wie den Thes. gr, der wie zu erwarten nur Be- 
lege aus späteren Autoren für die beiden t. t. 
bietet. Im Attischen der klassischen Zeit dagegen 
werden beide Wörter ganz allgemein verwendet, 
das Substantiv besonders gern als ‚Nachbar‘. 

c) Eroıxos kommt im Sinne von uérorxos nicht 
vor, sondern bedeutet meist einfach ‚Einwohner‘ 
(z B. IG VII 2712 Z. 27; vgl. Preisigkes 
Pap.-Wörterbuch), weiterhin auch Mieter oder 
Hansgenosse, Erst die Glossographen bieten die 
Bedentung inquilinus. 

d) Einen eigenartigen, schwer zu erfassenden 
t. t- stellen die auf Inschriften gelegentlich vor- 
kommenden yswoyoüvres bzw. yewoy. évo: dar, 
deren eigentlicher Bedeutung man auch nur bei- 


besonders ifowzi», &moweiv ist — zum Teil aus 50 kommen kann, wenn man den Ausdruck entwiek- 


noch erkennbaren Gründen — die Sprachverwil- 
derung einer Konstruktion mit siç und dem Ak- 
kusativ schon weit früher erfolgt als bei usroıxeiv 
und xazoıxeiv bzw. den dazugehörigen Substan- 
tiven auf -noıs; für xaroixgow warnt noch Ps. 
Ammonios p. 77 Valekenaer ausdrücklich vor 
einer Verwechslung mit xaroíxiow. S. dazu aus- 
führlich das demnächst erscheinende Buch von 
H. Hommel Metoikos. Philol.-histor. Unter- 
suchungen ....). 

4. Die übrigen Bezeichnungen 
für ué£voixo: und verwandte Grup- 
pen (bes auch Privilegien der M). 

a) Es füllt auf, daB der t. t, u£roixoz aufer- 
halb Athens nur auf ionischem und dorischem 
Boden vorkommt; freilieh sind der Belege nur 
rund ein Dutzend (verzeiehnet bei Cardinali 
198f.). Umgekehrt erscheint als Synonym bei 


lungsgeschichtlieh untersucht, Sehon die Liste 
der mit dem Bürgerrecht bedachten Phylekämp- 
fer (IG II? 10 B) enthält u. a. yewgyoi, was rein 
wörtlich zu übersetzen ist und auf eine in Athen 
wohl seltene Berufsart von M. weist. Anderwärts 
dagegen scheinen die yewgyoörzes stehender Aus- 
druck für den Ackerbau oder Viehzucht treiben- 
den Teil der domizilierten Fremdbevölkerung 
gewesen zu sein, so im rhodischen Lindos IG XII 


60 1, 762 Z. 19., wo die évo: in xatoixeðvres und 


yewpyeüvres unterschieden werden, ähnlich Pap. 
Oxy. 899 — VI p. 225 (vgl auch die kleinasia- 
tischen Inschriften Syll. 589 Z. 28f. und Le 
Bas 1178). Dem seßhaften Charakter des 
Landbaus entsprechend sind diese yeweyoürres 
offenbar vielfach allmählich oder dureh Privileg 
zu Eigentümern des von ihnen bewirtschafteten 
Bodens geworden, so in Milet, wo sie zusammen 
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mit den xmu£vo: den MıAnow: und den xara- 
xoüvre; gegenübergestellt sind (Syll3 683 Z. "3 
— Milet 13 Rehm nr. 150) und auf Kos, wo 
sie ebenfalls in Verbindung mit den évexryuévor 
erscheinen, die offenbar als ihr Pendant die mit 
städtischem Grundbesitz Begabten bezeichnen 
(SGDI II 3698 —= Paton-Hieks 344). 
Schließlich aber sind im späten Altertum offen- 
bar auch diese yewoyoðvres politisch in der 


übrigen Bevölkerung aufgegangen, so daß sie 10 


— staatsrechtlich von dieser nicht mehr unter- 
schieden — zusammen mit zdgoıxcı und ahy- 
sıdyweo: als accolae glossiert werden (CGIL II 
. 13) und nichts weiter als landwirtschafttrei- 
Pende Nachbarn oder Mitbürger bedeuten (vgl. 
schon die athenische Inschrift Syll3 1041 aus 
dem 1. Jhdt. n. Chr, wo die Nachbarn zweier 
Tempel als yewpyoí xai mpóoyeo: bezeichnet 
werden). 


e) Die yswgyoürresg bilden den geeigneten 20 


Übergang zu einem Blick auf die Ausdrücke der 
den M. erreichbaren Privilegien. An erster 
Stelle stehen hier drsisıa und loor£leua, von denen 
jenes seit dem 5. Jhdt. für athenische M. belegt 
ist (Erstbelege: IG I? 39 Z. 55. 106 2. 6; ferner 
Wilhelm Compt. Rend. 1900, 525, 6), aber 
bereits im 6. Jhdt. auf einer Inschrift aus Kyzi- 
kos erscheint (Syll.3 4) und für M. fast stets nur 
die Befreiung vom Schutzgeld — dréien voU 


ustoixiov — zu bedeuten scheint (Lipsius 30 


Ber. Sächs. Ges. LXXI 9, 1919/20 S. 8; weitere 
Belege bei Busolt I 299, 3. IG Y», Index. 
Kirehner IG III 42, 1918, p. 43; einige 
Beispiele von dr£isıa für Fremde in bezug auf 
andere Pflichten s. bei Busolt I 301, 2). 
Häufiger als das Substantiv erscheint das Ad- 
jektiv dreins (SyllL® IV, Index p. 243f. Prei- 
sigke Pap.-Wörterbuch J 232f., vgl. auch Diod. 
XI 43, 8), das in seiner wörtlichen Bedeutung 


Metolkor (LEIIUINOLDEIE) dtaa 


gern ergänzend zur Isotelie hinzu (so in der eben 
angezogenen Inschrift IG II? 237), schon weil 
rein sprachlich öooreisa nicht mit dem Gen. obi. 
ustoixtov verbunden werden konnte (gegen 
Francotte's Konstruktionen s. im übrigen 
Lipsius 8f) Die erste Spur von leoréleus 
findet sieh bei Xen. hell. II 4, 25, auf Ereignisse 
des J. 408 bezogen. Inschriftlich taucht sie zu- 
erst um 980 v. Chr. in einem Proxeniedekret auf 
(IG II? 88 Z. 7), weiterhin 863 v. Chr. in einem 
Ehrendekret für eine Reihe Delphier (IG IT? 109 b 
7. 90f. — Syll? 175, 50; vgl. auch die wieder 
etwas spütere Inschrift IG II? 660 Z. 5f., weiteres 
in Kirchners Index IG II/III 4 Fase. 1 
p. 92f.). 

f) Die Zyxzgou ye bzw. das manchmal davon 
abgetrennte Recht der Zyxmoıs oixias, das Recht 
der Fremden, Grund und Boden bzw. ein Hans 
sich zu erwerben, war nicht ohne weiteres mit 
der icot£Asa. verbunden (IG II? 554 Z, 20f., wei- 
tere Belege o. Bd. V S. 2584 — hier auch Bei- 
spiele für die gleiche Sache aus anderen griecbi- 
schen Dialekten — u. Bd. IX S. 2232). Das erste 
inschriftliche Beispiel ist IG I? 83 (421/20 v. Chr.), 
wo das Recht zusammen mit der Proxenie ver- 
liehen wird. Die mit £yxrgow bedachten Per- 
sonen bei Ben éyxexvguévor bezw. (Ev)exmusvor. 
Bezeichnend auch hier wieder, daß čyxrņois im 
späten Altertum nur noch (Grund-) Besitz 
schlechthin bedeutet (s. Preisigkes Pap. 
Wörterbuch s. v.), nachdem der Unterschied zwi- 
schen Alteingesessenen und Neuzugezogenen 
staatsrechtlich belanglos geworden ist. . 

g) Die Bezeichnungen für Fremde, die zu 
Bürgern gemacht worden sind, entstammen spä- 
ter Zeit, ein Hinweis darauf, daß in den klas- 
sischen Zeiten der Metoikie (5./4. Jhdt.) die volle 
Einbürgerung selten erfolgte. Aber der eine 
dieser Ausdrücke, önuonoigros, läßt darauf schlie- 


(‚unbeendet‘) schon bei Homer vorkommt. Too- 40 Ben, daß nach antikem Empfinden der M. nicht 


zelsıa dagegen scheint lediglich als t. t, — viel- 
leicht in Athen — geprägt zu sein; es kommt 
umgekehrt häufiger vor als das entsprechende 
Adjektiv und bezeichnet für gewöhnlich die pri- 
vilegierte Gleichstellung Fremder mit den Bür- 
gern bezüglich der réłņ, speziell hinsichtlich des 
zlopooàs eiopégeir, sowie mit Rücksicht auf den 
Kriegsdienst, indem sie das Vorrecht verleiht, 
tàs orgazelag orparsvecdeı Aer Aren, Ge- 


als volles Demenmitglied galt, und trägt dadurch 
zur Klärung einer alten Streitfrage bei, die weiter 
unten noch zu berührı. a sein wird (Abschn. II 3). 
Der andere Ausdruck, vsonoAtzns, ist, wo wir ihm 
begegnen, meist von chemaligen Freigelassenen, 
die ja auch dem M.-Recht unterstanden, gebraucht 
(Ausnahme etwa Aristot. St. d. Ath. XXI 4; dazu 
ausführlich Ho m mel Metoikos). ` 
h) Offenbar mit der Isotelie verwandt ist die 


legentlich wurde noch die Befreiung vom Ge- 50 auf Rhodos begegnende ¿môauia, deren Sinn je- 


richtsstand des Polemarchos, der für die M. und 
für gewöhnlich auch für die Isotelen im allge- 
ineinen galt (Aristot. St. d. Ath. LVIII 2), dazu 
ewührt (so IG II? 287 Z. 261.: xa 0ibóva: avos 
Zoe xal ioufiávew xaciáneo "Adqvatoi), wie über- 
haupt die stets auch den Proxenoi gewährte Iso- 
telie kein nach Paragraphen genau festgelegtes 
Institut war (vgl. Lipsius 7). Wie schon ihr 
Name andentet, ist sie im Gegensatz zur arzlsıa 
unmittelbar und ausschließlich auf die Fremden 
gemünzt, denen das ivor der bürgerlichen Rechte 
und Pflichten nicht von vornherein austand, Sie 
hat nicht, wie Francotte Mel. de dr. publ. 
gr. 2168, will, die Atelie, mit der sie dann etwa 
gleichbedeutend gewesen sein müßte, einfach ab- 
gelöst, obgleich sie jünger ist und später über- 
wiegt; drölsın weroixiov war vielmehr von vorn- 
herein weiterhin nicht ganz entbehrlich und trat 


doch strittig ist (Francotte Mel. 219 hat sie 
wenig einleuchtend als eine Art Einwanderungs- 
erlaubnis gedeutet). Jedenfalls folgen ihr, wie 
rhodische Inschriften ergeben, häufig Bürgerrechts- 
verleihungen wenigstens an die Nachkommen der 
mit ihr Begabten. Vielleicht handelt es sich um 
ein M.-Recht ohne Gegenleistung (vgl. auch Eg. 
Weiss Gr. Privatr. L 1923, 176, %7). 
5.ngoordrns, ängooraala usw. Ifgo- 


60 ordmys heißt der Schutzberr, Schirmherr (Aisch. 


Sept. 408 und 798, Soph. Oid. T. 808 und 881. 
Trach. 209), der Anführer (Aisch. Sept. 1026), 
Volksführer (Aristoph. Plut. 290; w l auch 
Eurip. Orest, 911; weitere Belege bei usolt 
1 414£.). Verhältnismäßig selten erscheint es 
ala Ausdruck mit astaatsreehtlicher Bedeutung, 
den wir in allzu leichtfertigem Vergleich mit 
römischen Verhältnissen gern mit patronus para- 
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hrasieren (so C. Phillipson The internat. 
lav. ... Of anc, Greece ... I 160). Das mag 
allenfalls beim oooráryc von Freigelassenen 
(Sollitz II 2172 und 2251) oder von Frauen 
(Hypereides gg. Áristagora, bes. frg. 21 Kenyon. 
[Demosth.] XXV 58) anklingen dürfen, vom rich- 
tigen Verstündnis des zooorárgc der athenischen 
M. kann der Vergleich nur ablenken. Die trüheste 
freilich sehr allgemeine Anspielung auf diesen 
athenischen ,zpootárgc' findet sich in Aischylos’ 
Hiketiden 968f. (dazu v. Wilamowitz 247 
und 256ff.), wo der Argiverkönig den hilfe- 
suchenden Danaiden versichert, für ihren Schutz 
habe er ‚zusammen mit der ganzen Bürgerschaft 
die Verantwortung übernommen, und jene habe 
sich zudem durch ihren Beschluß dafür verbürgt‘: 
npootdeng 6’ yo dovol te závtec, dvzreg õe xpal- 
verat V'jpoc. Freilieh handelt es sich auch hier 
um Frauen, die aueh ohne M. zu sein, eines zgo- 


ertávzyc bzw. xóois bedürfen. Aber im Oid. T. 20 


des Sophokles begegnet uns dann das Wort mit 
greifbarer Anspielung auf das M.-Recht, wenn 
Teiresias (v. 411) sagt od Kosorros nooordrov 
yeyodıponaı, Ähnlich Aristoph. Pax 684 zöv 
Önuov dydeodeio’, Öt aùt® novyoðv nooordtyy 
éntyodwaro, An beiden Stellen wird ganz ein- 
deutig auf den zgoorázyc hingewiesen, den sich 
der M. durch amtliche Eintragung beizulegen 
hat, wobei der offizielle Ausdruck für diese Tä- 
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zu &&voı und mageniönuoüvrss, karoızoüvzes USW.: 
Busolt I, 1920, 2921f.; 

zu xazouotvtzc; Chapot La Prov. Rom. d'Asie 
1904, 179; 

zu doot, oóvoixor usw.: M. Clere De la Con- 
dition des Etrangers domiciliés dans les diff. 
cilés greeques, in: Rev, des Univers, du Midi 
N. S. IV 1898, 1ff, 153ff. 240ff. (jedoch ist das 
reiche Material nieht nach terminologischen 
Gesichtspunkten geordnet, sondern erscheint 
jeweils bei den einzelnen Orten, deren geogra- 
phisehe Ordnung den Einteilungsgesichtspunkt 
abgibt); 

zu yewoyoüvzes und £móoeuía: Schumacher 
Rh. Mus. XLI 236. Van Gelder Gesch. 
der alten Rhodier 1900, 230f.; 

zu Éyxrgoi; und Zmöapie: E. Szanto Das 
griech. Bürgerrecht 1892, 27; 

zu évo, xatoixoŬŭvtes, rie und ioordlsa: 
Lipsius Lysias Rede gegen Hippotherses 
und das attische Metoikenrecht, in: Ber. Säche. 
Ges. LXXI 9, 1919/20, op: 

zu mpoo:zírgc: v. Wilamo witz Demotika der 
Metoeken II, Herm. XXII, bes. S. 228ff, 

IM. Geschichtlicher Überblick, 

1. Das griechische Mittelalter. 
Die herrschende Ansicht, wonach der Fremde ent- 
sprechend den ältesten erschließbaren Grund- 
sätzen des griechischen Rechts schlechterdings 


tigkeit ;zooozávz» véuew bzw. intygágeotos! (sich 30 ‚rechtlos‘ sei (so z. B. E. Weiß Gr. Privatr. I, 


beilegen bzw. einschreiben lassen) heißt, Zu 
bemerken ist, daß sich bei den Rednern, die das 
Wort nur selten gebrauchen, niemals die Wen- 
dung goordenv Eyemw findet (lediglich Lykurg. 
gg. Leokr. 21 in Verbindung mit dem dafür ge- 
bráuehlichen Ausdruck dap i» Meyáoow zgo- 
otátz» Íycv) und überhaupt von der Danerver- 
bindung eines M. mit seinem Prostates von ihnen 
nur berichtet wird, wo sie von nichtathenischen 
Verhältnissen reden (vgl. v. Wilamowitz 
2218.). Dagegen lift Isokr. VIII 53 seine Lands- 
leute den athenischen M. nach dem von ihm ge- 
wählten Prostates beurteilen, Auf den uns er- 
haltenen Inschriften wird ein mooozdıns der M. 
überhaupt nie erwähnt. Anzumerken ist noch 
die ygapn drgooraotov, der Prozeß, der demjeni- 
gen M. droht, der sich keinen Prostates beigelegt 
hat (Harpokr. s. drgoor.; vgl. Busolt I 294, 
3). — Die Schlüsse aus dem terminologischen Be- 


1928, 171; daselbst Anm. 17 zahlreiche weitere 
Literatur, ferner Hasebroek Staat u. Handel 
1928, 124f.), ist graue Theorie, die als solche 
für die Urzeit durch rechtsvergleichende Erwä- 
gungen wohl gestützt ist, aber für die uns greif- 
bare Frühzeit einer wesentlichen Modifizierung 
bedarf, wenn wir uns ein Bild von der Praxis 
der griechischen Fremdenpolitik machen wollen 
(vgl. schon v. Wilamowitz 237£.). Selbst 


40 das vorübergehend gewährte Gastrecht stand un- 


ter göttlichem Schutz, wie wir aus Homer wissen, 
und das dauernde scheint lange Zeit — in Athen 
wohl bis auf Solon — in der Regel alsbald zur 
Einbürgerung geführt zu haben: Thuk. I 2, 6 x 

. tõe üAAge Eilabos ol ... ixnixtrovtes nag 
Admvalous ol Öuvarararoı Ós Péfaiov ër dee. 
povr, xai zmoAita. yuyvópgevot xvi. Plut. 
Sol. 24, 4 bei Besprechung des dnuoncmreor 
vóuos Solons: yeréoða: moltas où ôi- 


fund des Wortes zoootárgc sollen erst weiter 50 8w o: xrà, (folgen lediglich die Ausnahmen von 


unten gezogen werden (Abschn. III 2 und V 1). 

Literatur zu Abschn, ]I: Vor allem 
muß — auch für ausführlichere Begründung man- 
ches hier Gebotenen — auf das demnächst er- 
scheinende Buch von H. Hommel Metoikos, 
Philol-hist, Unters. ... verwiesen werden. Bis- 
her haben sich allgemein mit dem Thema beschäf- 
tigt: G. Cardinali Note di terminologia epi- 
grafica, Rendic. Ace. dei Lincei XVII, 1908, 184f. 


diesem offenbar eine Neuerung darstellenden Prin- 
zip). Zwei Bedingungen freilich muß der Fremde 
erfüllen, um volles Heimatrecht im neuen Lande 
gewinnen zu können: er muß ebenbürtig sein, 
was sich im Adelsstaat damit dokumentiert, daß 
der Betreffende den Zusammenhang mit seinem 
heimischen Geschlechterverband offensichtlich 
noch nicht verloren hat oder doch glaubhaft 
machen kann (v. Wilamowitz 237, belegt durch 


H. Franeotte De la condition des Etrangers 60 zahlreiche Beispiele aus der Heldensage: Oidipus, 


dans les cités greeques, 2. partie, Mus. Belge 1903 
== Mélanges de droit publ. grec 1910, 202f. (Die 
ausführliche Monographie von M, Clere Les 
Métèques Athéniens 1893 leidet sehr unter dem 
Fehlen einer terminologischen Grundlegung). 

Im einzelnen enthalten ferner folgende Arbei- 
ten terminologisches Material zu den verschiede- 
nen oben behandelten Ausdrücken: 


Herakles usw.), und dazu noch: er darf nicht als 
Feind nahen (was aber, wenn es der Fall ist, seine 
Ebenbürtigkeit nicht ausschließt). Diese beiden 
Bedingungen hat Odysseus in Scheria erfüllt 
(Hom. Od. VI 187. 200f.), weshalb ihm denn 
auch Antincos (Od. VII 3124.) mit der Begrün- 
dung zoiog idv, olds Zoe, vá v& gpovéow, dv 
&& eg volle Einbürgerung anbietet (die gleiche 
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Ansebauung hat Dido in bezug auf den Fremd- 
ling Aeneas noch bei Verg. Aen. I 574: Tros 
Tyriusque mihi nullo discrimine agetur), wie sie 
vielfach ganzen Familien gewührt worden ist (z. 
B. den Aiakiden in Athen, Herodot, VI 35; wei- 
tere Beispiele Clerc 381. v. Wilamowitz 
238). Offenbar nur in Fällen, wo die Einbürge- 
rung aus besonderen Gründen auf sich warten 
ließ — etwa wegen Blutschuld des Gastrecht 
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schafften sich Eingang in die Adelsgesellschaft, 
indem sie sich — das war unerläßlich — durch 
eine Fiktion göttliche Ahnen beilegten (Theo- 
gnis v. 1117f. [TAoüre, ...odv ooi xal xaxòs ðv 
ylveraı Eo®lös &výo); zweifellos waren auch hier- 
unter zugewanderte Fremde, die es etwa als zey- 
virar zu Wohlstand und Ansehen gebracht hatten 
und schon vor ihrer Aufnahme in die Reibe der 
Eupatriden den einheimischen $nkiovgyoi poli- 


Suchenden — hatte der Betreffende eine Art von 10 tisch gleichgeachtet waren (ausführlicher darüber 


Klientel zu suchen (so Theoklymenos bei Tele- 
machos Hom. Od. XV 2721f., dazu v. Wilamowitz 
237). Aber wir haben keinen Grund, anzunehmen, 
daß sich aus solchen Einzelschicksalen eine be- 
stimmte Klasse ortsansässiger Fremder ent- 
wickelt hat, für deren Dasein eine dem späteren 
M.-Recht irgendwie vergleichbare Ordnung ge- 
golten hätte (im wesentlichen ganz die gleiche 
Anschanung findet sich neuerdings — wenn auch 


s. in dem demnächst erscheinenden Buch von H. 
Hommel Metoikos), wie sie denn auch in den 
sozialen Kämpfen der Zeit trotz ihrer etwa aus 
Vaseninschriften erschließbaren großen Zahl als 
selbständiges Element nicht die geringste Rolle 
spielen (zur kulturellen Bedentung des Fremden- 
elements im Athen des 7. Jhdts. s. G. M. Cal. 
houn The Growth of Crim. Law ... 1927, 50 
und vgl. bes. Plut. Sol. 22, 1, dazu Zimmern 


noch etwas zurückhaltender formuliert — von 20 The Gr. Commonw.* 1924, 353f). 


V. Ehrenberg ausgesprochen i. d. Hist, Ztschr. 
CXLIII, 1931, 538). Die Regel muß wohl im frü- 
hen griechischen Mittelalter vielmehr die völlige 
Amalgamierung zuwandernder Elemente mit den 
Gliedern des Adelsstaates gewesen sein, soweit 
sich für die betreffenden Ankömmlinge überhaupt 
ein Modus der ständigen Ansiedlung finden ließ 
und sie nicht als wandernde Bettler unstet von 
Land zu Land zogen, von den fremden Sklaven 
nicht zu reden, die man ja — meist Kriegs- 
gefangene — nicht als ,Zugewanderte' bezeich- 
nen kann, 

Aber im Adelsstaat selbst vollzog sich ja be- 
kanntlich im Lauf der Zeit eine merkliche Diffe- 
renzierung der Gesellschaft, indem zunächst 
durch die Bildung von ödsıs und durch wirt- 
schaftliche Gründe begünstigt, die ,faciAcic mehr 
und mehr die politische Macht an sich brachten 
und viele von denen, die von Haus aus ‚eben- 


So waren im 7. Jhdt. v. Chr. die Verhältnisse 
weiter und komplizierter geworden, und es wird 
nun kaum mehr möglich gewesen sein, wie wir 
es für die vorhergehende Zeit wohl annehmen 
dürfen, daß der einzelne Adelige oder ‚Bausdsds‘ 
einen Fremden, der bei ihm Gastrecht gesucht, 
aus eigener Autorität in die Adelsversammlung 
eingeführt hätte; so bedarf denn in Aischylos’ 
Hiketiden, die offenbar Verhältnisse älterer Zeit 


80 widerzuspiegeln versuchen, der Künig einer wj- 


gos aller áozoí, den Danaiden die Ansiedlung zu 
ermöglichen (v. 959ff., dazu v. Wilamowitz 247 
und vgl. auch o, Absehn. II 5). Andrerseits wird 
bei zuwanderndem niederem Volk, das da, wo es 
haften blieb, in der Masse der Theten unter- 
ging (G. Glotz Le travail dans la Gr. anc. 
1920, 3 7f.) kaum die Adelsversammlung, ge- 
schweige denn die faktisch so belanglose Volks- 
versammlung bemüht worden sein, um die An- 


bürtig‘ waren, mehr und mehr zum Range der 40 siedlung solcher Elemente zu sanktionieren. Viel- 


;Theten' herabsanken, die zur homerischen Zeit 
noch hauptsächlich aus fremden Bettlern bestar- 
den hatten (Hom. Od. XVIII 357; es sind wohl 
die driunro: weravdorae —= Hom, Il. IX 648. XVI 
59; dazu o. Abschn, II 3 und Hasebroek a, dem 
dort a. O.), nun aber mehrund mehr eine fest ansäs- 
sige sozialpolitische Klasse bildeten, die sich gün- 
stigstenfalls zu einer belanglosen nur selten in 
Erscheinung tretenden Bürgerversammlung zusam- 
menfaßte und im Grunde politisch rechtlos war, 
ja hier und dort schließlich des Bürgerrechts fak- 
tisch überhaupt entbehrie (vgl. Aristot. Polit. III 
1278 à iv Aë rafe OAiyapylaic Ora ... obx èvõé- 
zerar slvai zoÀitgv). Das scheint in Athen vor 
Solons Auftreten der Fall gewesen zu sein, wie 
wir einer Notiz des Aristoteles entnehmen dürfen 
(St. d. Ath. II 3 oD8zvóc yàp dc sinsiv Próyyavov 
uereyovres). Und diese unterdrückte Klasse der 
Theten hat zweifellos mehr und mehr auch Fremde 


mehr darf man wohl annehmen, daß man dies 
etwa einem staatlichen Organ überlassen hat, das 
sozusagen der Allgemeinheit gegenüber die Bürg- 
schaft für den Neuanzusiedelnden übernahm, In 
Athen mag dafür kein Amt geeigneter erschienen 
sein als das des Folemaxchos, der schon seinem 
Namen nach von jeher auf die Erledigung auswär- 
tiger Angelegenheiten gewiesen war (vgl. v. Wi- 
lamowitz Arist. u, Ath, II 43). Was die 


50 Pflege der Justiz anbelangt, so wird der den ein- 


gewanderten Fremden vom Thetenrange zukom- 
mende Rechtschntz in der Praxis ebenso gering 
gewesen sein wie der, unter dessen Mangelhaftig- 
keit die eingesessenen Theten seufzten. Daß der 
Polemarehos, der in Athen wohl schon vor Solon 
die Streitfälle der geringen und in ihrem Bestand 
rasch wechselnden nichtansässigen Fremdenbevöl- 
kerung erledigt haben dürfte, auch die Gerichts- 
barkeit über die in der einheimischn Bevölke- 


in sich aufgenommen, die als Arbeiter in Athen 60 rung aufgegangenen Freraden behalten hätte, ist 


ihren dauernden Unterhalt suchten, aber die Auf- 
nahme in eine höhere Klasse auf Grund ihrer 
Herkunft oder früheren Sehieksale nieht bean- 
spruchen konnten. Andererseits stiegen aus den 
unteren Bevölkerungsschichten wieder viele, die 
von der wirtschaftlichen Entwicklung — vielfach 
auf Grund persönlicher Tüchtigkeit — emporge- 
hoben wurden, zu höherem Ansehen und ver- 


kaum anzunehmen. Vielmehr dürfen wir wohl als 
Summe unserer hier skizzierten, freilich in vie- 
lem unsicheren Kenntnis von der Lage der vor- 
solonischen Fremdbevölkerung zusammenfassen, 
daß es einen politisch greifbaren M.-Stand noch 
nicht gegeben hat, daß vielmehr damals noch alle 
mit dem Ziel der dauernden Ansiedlung zuwar- 
dernden Elemente stets über kurz oder lang in 
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der Masse des ihrer sozialen Herkunft entspre- 
chenden Bevölkerungsteils aufgegangen sind. 

29. Solon. Versuchen wir, die weitere Ent- 
wicklung zu zeichnen, so führen uns die Anfänge 
der Demokratie von selbst auf athenischen Boden, 
und nicht nur die allein dort für eine Geschichte 
der Metoikie zur Not ausreiehenden Quellen und 
die notorisehe Fremdenfreundlichkeit Athens, son- 
dern auch die für die griechische Entwicklung 


typische Bedeutung der athenischen Demokratie 10 


gibt uns das Recht, uns bei der kurzen ge- 
sehichtlichen Überschau fernerhin im wesent- 
lichen auf Athen zu beschränken. Dazu kommt, 
daß uns der terminologische Überblick (o. Ab- 
schn. II 5 und 4) gelehrt hat, daß die Metoikie 
schon dem sprachlichen Begriffe nach eine speziell 
athenische Angelegenheit ist. 

Wenn es wahr ist, was uns Aristoteles (St, d. 
Ath. VII 8) berichtet, dal Solon der bisher poli- 


tisch so gut wie rechtlosen Klasse der Theten den 20 


Zugang zur freien vollberechtigten Bürgerver- 
sammlung gebahnt hat, dann gewinnt eine wei- 
tere Quelle erhöhte Bedeutung für unsere Kennt- 
nis von der Entstehung der Metoikie als politi- 
scher Einrichtung. Plut. Sol. 24, 4 wird ein So- 
lonisches Gesetz zitiert, nach dem der Gesetzgeber 
den zuwandernden Fremden yeréoða: zoAltas ob 
$iöccı, d. h. ihnen prinzipiell keine Einbürge- 
rung gewährt, Mit der — zunächst wenigstens 
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zipiell alle Bürger vom Bürgerrecht seines neuen 
Staates ausgeschlossen hätte, wie es wohl anders- 
wo gesehehen sein mag, sondern er hat zunächst 
für ganze Gruppen Zuwandernder eine auch für 
die Zukunft berechnete prinzipielle Ausnahme 
gelten lassen; bei Plutarch heißt es an jener 
Stelle nämlich weiter (ysvécde« zoA(vag o? 0(0co) 
mÀjv roig qebyovow àepuyig vi]y éavtów Ñ nave- 
orioıs Adımwals uetovuCouívow ini véyvp. Zwei 
Gruppen von Fremden also sollten weiterhin ein- 
gebürgert werden, die eine umfaßte politische 
Flüchtlinge meist angesehener Herkunft, wie sie 
sich auch der athenische Adelsstaat bereits ein- 
zuverleiben pflegte (Thuk. 1 2, 6 &x ... rc älins 
"EM áoc oi ztoA£pap Ñ ordosi êxnintortes nag Abn- 
vaiovs of ÔVVATØTATOL ... üveyopgovr, xai 
xohīztatyiyróusvoi xth). Mit der Einbür- 
gerung der anderen Gruppe Fremder dagegen 
wollte Solon dem Fortschritt dienen, indem er den 
Tendenzen der neuen Zeit Rechnung zu tragen 
gedachte: die mit ihrem ganzen Hausstand zur 
Ausübung ihres Kunsthandwerks nach Athen 
übersiedelnden Fremden sollten durch Gewähruag 
des demokratischen Bürgerrechts zum Heile der 
wirtschaftlichen Weiterentwicklung Athens ange- 
lockt werden (ös zuraxalobusrov Admvals tov- 
vovg x:4.; Plut. a. O.) Aber auch wer sonst ins 
Land kam (,oi diio!) — offenbar meist solche 
Fremde, die ihrer sozialen und wirtschaftlichen 


theoretischen — Zerstörung der Grundlagen des 30 Stellung nach dem Thetenstande zuzuzühlen waren 


Adelsstaats, mit der Gewährung des vollen, wenn 
auch im einzelnen noch abgestuften Bürgerrechts 
an alle Athemer, hat Solon die adelige Herkunft 
als politisch-soziales Abgrenzungspriuzip gegen 
den Nichtbürger oder den Quasibürger beseitigt; 
aber da keine Gesellschaft sich ohne ein solches 
Prinzip der Abgrenzung in ihrem Bestande er- 
halten kann und da nun nicht mehr bloß der 
söyevös, sondern der Athener schlechthin Polite 
war, so lag fortan kein Kriterium der vollberech- 
tigten Bürgereigenschaft näher als der ‚Adel‘ der 
ro4Alol, nämlich das durch die athenisehe Geburt 
erworbene autochihone Heimatrecht. Sowie dies 
Prinzip in Erscheinung trat, das seinem Wesen 
nach auch den für dauernd zuwandernden Frem- 
den abseits lassen mußte, war das Aufkommen 
eines besonderen M.-Standes angebahnt (vgl. die 
Andeutungen von v. Wilamowitz 2381, 248. 
und die allerdings in falschen Zusammenhang 


gestellten an sich treffenden Bemerkungen von 50 


O. Müller Jahrb, f. Philol, Suppl.-Bd. XXV 
849. 858t.). 

Die M. ist demnach ein Produkt der Demo- 
kratie und muß außerhalb Athens — also etwa 
in Korinth — im gleichen Stadium der poli- 
tischen Entwicklung ins Leben getreten sein. 
Daß sich aber dieser Stand gerade in Athen 
eine besonders bevorzugte Stellung erworben 
hat, diese schon im Altertum hervorgehobene 


Erscheinung geht in ihren Ansätzen wiederum 60 


auf Solon zurück und läßt sich keineswegs 
lediglich als ‚ein Opfer‘ erklären, ‚das dem 
Prinzip der staatlichen Isolierung‘ im Dienste 
‚der Versorgung mit den unentbehrlichen Exi- 
stenzmitteln des Staates‘ hat gebracht werden 
müssen (so Hasehroek Staat n. Handel 138). 
Solon hat nämlich den Trennungsstrieh von An- 
fang an nicht so scharf gezogen, daß er prin- 


und als arme Teufel meist nicht raveorıoı, son- 
dern allein übers Meer kamen (wie etwa Hesiods 
Vater von Kyme nach Boiotien), auch ihnen sollte 
nach dem Willen Solons die nene Ordnung nicht 
etwa ein áxeAaóver» bedeuten, wie Plutareh noch 
ausdrücklich beifügt, offenbar aus guter, dureh 
die offenkundig zum Ausdruck kommende usodrns 
wohl auf Solon selbst zurückweisender Quelle. 
Die persönliche und soziale Befreiung wird sol- 


40 chen Elementen, soweit sie bisher schon im Lande 


saßen, ohne weiteres zugute gekommen sein, wo 
es nottat, zumal es ja bei den zu Solons Zeit be- 
reits in Athen angesiedelt Gewesenen schwer ge- 
halten haben wird, ihre ursprünglich fremde Her- 
kunft festzustellen, wie denn überhaupt für Solons 
auf die Fremden bezügliche Maßnahmen schwer- 
lich rückwirkende Kraft anzunehmen ist. Frei- 
lich, die in Zukunft einwandernden kleinen Leute 
hatten wohl außer einem gewissen Rechtsschutz 
irgendwelche Privilegien fürs erste kaum zu er- 
warten. Auch hat Solon die Bestimmung getrof- 
fen (Demosth. LVII 31 und 34), daß — was wohl 
für vorübergehend anwesende Fremde schon frü- 
her gegolten hat — künftig alle £évor soweit sie 
eben nicht gleich eingebürgert wurden, von Aus- 
übung des Handels auf der Agora ausgeschlossen 
sein sollten, wenn sie nicht eine Abgabe, die £evıza 
zein, entrichteten (dazu Hasebroek Staat und 
Handel 23, der die richtige Bemerkung von Lıp- 
sius Att. Recht I 94 mißverstanden zu haben 
scheint; allerdings findet sich die von Hasebroek 
bekämpfte Ansieht noch bei Ziebarth Beiträge 
2. Gesch, des ... Seehandels ... 1929, 45; da- 
gegen richtig O ez tel Ztsehr. Sav.-Stift. L, 1930, 
568, 2). 

Solon hat nun also nach der erwähnten Plu- 
tarchstelle ein nicht gerade für alle Fälle zuver- 
lässiges Kriterium geschaffen, nach dem künftig 
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Zuwandernde entweder in die Bürgerschaft auf- 
genommen werden oder abseits bleiben sollieu. 
Devon, daß er für die letzteren ein klar umrisse- 
nes ‚M.-Recht‘, wie es uns im 4. Jhdt. voll aus- 
gebildet entgegentritt, geschaffen hätte, hören 
wir nichts; es ist auch kaum anzunehmen, daß 
dafür schon der Zeitpunkt gekommen war. Da 
wir andererseits später, wo die Quellen dies ver- 
raten müßten, gar nichts mehr von zuwandern- 
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Mit dem, daß also in der Zeit nach Solon der 
ansässige Fremde für sich ein der Bürgersehaft 
gegenüber minder berechtigtes Bevölkerungsele- 
ment darstellte, bildete sich nun allmählich ein 
M.-Recht heraus, dessen besonderes Merkmal eine 
Art Klientel gewesen sein muß, die die M. vor 
allem im Verkehr mit den Gerichten vom Bürger 
unterschied. Solange die Fremdbevölkerung noch 
einigermaßen übersehbar war, hat dafür sicher- 


den Fremden hóren, die gleich ohne weiteres auf 10 lich der Polemarchos genügt, dessen Bürgenrolle 


Grund ihrer Zugehörigkeit zu einer der zwei solo- 
nischen Gruppen (Plut. Gol, 24, 4) eingebürgert 
worden wären, so dürfen wir annehmen, daß die 
rasch sich entwickelnde Exklusivität der jungen 
Demokratie — wohl schon bald nach Solon — die 
auf Grund der solonischen Bestimmung zu Be- 
günstigenden allmählich nicht mehr ins volle 
Bürgerrecht aufgenommen hat, sondern daß sich 
für diese ein Zwischending zwischen vollem Bür- 


auch bei der offiziellen Aufnahme in die M.-Liste 
notwendig gewesen sein muß, wie sie sich als 
Abgrenzung gegen die nicht domizilierten Frem- 
den schon wegen des den M. gewührleisteten 
Rechtsschutzes empfahl. Prinzipiell wird der 
Volksversammlung das Recht der Neuaufnahmen 
unter die M, zugestanden haben, und wir wissen 
nicht, wann und inwieweit sie dazu überging, 
dem mit der Vorprüfung jedes Einzelfalls betrau- 


gerecht und beinahe rechtlosem Hintersassentum 20 ten Beamten, der damit im Fall der Aufnahme 


herausgebildet hat, eben die athenische ,Metoi- 
kie' (richtig, aber ohne den Versuch einer dann 
allerdings S. 248 angedeuteten Begründung sagt 
v. Wilamowitz 238, 29: ‚was Solon durch Bür- 
gerrecht erzielen wollte, dafür genügte später das 
Metoekenrecht‘; vgl. dazu auch Hasebroek 
Griech, Wirtsch.- und Ges.-Gesch, ... 1981, 140). 
Ihr für hellenische Verhältnisse auBergewühn- 
lich bevorzugtes Recht ist somit nichts anderes 
als ein pietátvoll gewahrter Rest der Verwirk- 
lichung jener noch viel weitergehenden Absich- 
ten Solons (nach Aristot. St. d. Ath. XXII 1 hat 
man schon zur Tyrannenzeit manche solonischen 
Gesetze außer Gebrauch gesetzt, ohne sie formell 
abzuschaffen). Freilich war es damit dann nicht 
mehr notwendig, über die Grenzen so scharf zu 
wachen, wie dies Solon, der einen Großteil der 
Zuwandernden einzubürgern beabsichtigte, hätte 
tun müssen, und so kamen die Segnungen der 
‚Metoikie‘ auch all den kleinen Leuten zugute, 
die Athen als neue Heimat suchteu und die einzu- 
bürgern selbst nicht in Solons Absicht gelegen wäre. 

Was die M., die nach v. Wilamowitz tref. 
fendem Ausdruck ‚Quasibürger‘ waren, von den 
Bürgern schied, war das Ausgeschlossensein von 
der Teilnahme an der Ekklesie und den Gerich- 
ten, die sich der Bürgerstolz der Eingesessenen 
natürlicherweise allein vorbehielt, wahrscheinlich 
zunächst auch vom Kriegsdienst, Gleichen Rechts- 


die Bürgschaft für den Betreffenden übernahm, 
selbständige Entscheidung aller vorliegenden Ge- 
suche einzuräumen. Auf jeden Fall hat dann 
später, als durch Kleisthenes den Demen als Ver- 
waltungseinheiten eine entscheidende Rolle im 
Staatsleben zugewiesen wurde und als diese für 
die M.-Aufnahmen zuständig wurden (v. Wila- 
mowitz 107. 248), der Polemarchos seine 
Bürgenrolle regelmäßig an einen Demoten ab- 


30 gegeben (vgl. dazu auch. v. Wilamowitz 


22, 2), der als ngoordrns für den angehenden 
M. bürgte und von diesem in jedem Einzelfall 
selbst gewählt werden durfte. Vielleicht bezeich- 
nen dabei die für diesen Akt üblichen Ausdrücke 
moocrárgv vías. und ng. Erıygapeoda: wiederum 
zwei verschiedene Entwicklungsstadien, von denen 
das letztere mit der Einführung schrift- 
lieher Eintragung des Prostates zusammen- 
fiele, während man sich in jenem noch mit münd- 


40lieher Angabe des Prostates zufriedengegeben 


hätte. Der Bürgencharakter des Prostates ist 
nachgewiesen von v. Wilamowitz 223—233, 
vgl. auch Bekker Anecd. I 201 s, ängootaotev die 
Bezeichnung &yyuntns für den agoordıns; wei- 
teres Material bei Hitzig Ztsehr. Sav.Stift. 
XXVIII, 1907, 221,2. v Wilamowitz nimmt 
81H. 247 eine solche Prostasie einzelner 
schon für die frühere Zeit an; aber den Pole- 
marehos in die Entwicklung einzuschalten, er- 


schutz wie den Bürgern hat man ihnen im 50scheint unumgänglich notwendig, da wir nach 


Geiste Solons im Prinzip aber sicher zngebilligt, 
sie wohl auch an dem von ihm geschaffenen Recht 
der popularen Ánklage zunüchst aktiv — wenn 
auch vielleicht unter formeller Vermittlung des 
Polemarchos? — teilnehmen lassen (Aristot. St. 
d. Ath. IX 1 und Pini, Sol. 18, 6 kennen jeden- 
falls keinen Vorbehalt, während die spätere in 
diesem Zusammenhang übliche Formel einschrän- 
kend besagt yoapeodo Adnvalwr 6 fovióuc- 


dem bisherigen nicht mit v. Wilamowitz 
annehmen dürfen, daß es vor Solon schon ,M.' 
gegeben habe, die als solche einer dauernden 
Klientel unterworfen waren. Entfällt diese An- 
nahme aber, so ist es höchst unwahrscheinlich, 
daß man für die nach Solons Zeit zu fordernde 
laufende Kontrolle über die M.-Aufnahmen pri- 
vate Klientelverhältnisse geschaffen habe, in 
deren Zusammenhang dann auch der Begriff 


vos; vgl. Lipsius Att. R. II 1, 244, 1). Selbst 60 zooorárns in der Überlieferung erscheinen müßte; 


später, als die ausgebildete Demokratie längst in 
immer mehr zunehmendem Maße eine spürbare 
Engherzigkeit gegen die M. ausgebildet hatte, 
stand diesen noch die Initiative bei der mg0ßoAy 
und bei der Beamten-Euthyna offen (Aristot. St. 
d. Ath. XLIII 5. Demosth. XXI 175f. Lys. gegen 
Eratosth, XII) wie ihnen auch die u»vow er- 
laubt war (Lipsius Att, R. I 208). 


vielmehr war dafür das durch ein schon existie- 
rendes Amt ausgeübte ‚Sammelpatronat‘ das Ge- 
gebene; s. dazu ausführlicher Homm el Metoi- 
kos ... Von dem alten Modus, die Verantwor- 
tung über die M.-Aufnahmen wieder staatlichen 
Organen zuzuweisen, versprach man sich übrigens 
Jahrhunderte später erhöhte Werbemöglichkeit 
für Athen als M.-Eldorado (Xen. Poroi II 7). 
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Im Gegensatz dazu hat, was den Verkehr der 
M. mit den Gerichten anbelangt, der Polemarchos 
ihnen gegenüber wenn auch nieht in vollem Um- 
fang seine xÖgıos-Eigenschaft behalten, die von 
seiner Eigenschaft als Gerichtsbehörde scharf zu 
trennen ist. Als Gerichtsstand nämlich bedeutet 
er für die M. etwa soviel wie für die Bürger der 
Archon, während er als ihr xópic aueh alle 
andern Privatklagen der M. (von Haus aus wohl 
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angelockt haben muß. Auch mag die bekannte 
Einrichtung der Landrichter (xuz& önpovs dıxa- 
oral) durch Peisistratos (Aristot. St. d. Ath, XVI 
5) von Anfang an, soweit es nottat, den M. mit 
zugutegekommen sein, die damit in gewissem 
Umfang der Jurisdiktion des Polemarchos ent- 
zogen worden wären und die jedenfalls noch in 
späterer Zeit der Gerichtsbarkeit der ‚Vierzig‘ 
unterstanden (Aristot. St. d. Ath. LVIII 2). 


auch die öffentlichen Klagen) erst bei der zu- 10 Schließlich kann die notorische Fremdentreund- 


ständigen Behörde — etwa bei den ‚Vierzig‘ — 
einzuführen hat (vgl Lipsius Att. R. I 65f. 
und II 2, 6201). Diese rein formale Vermitt- 
lungstütigkeit ist freilich die mildeste Form eines 
‚Patronats‘, die sich denken läßt, und es ist zwei- 
fellos einer der Hauptvorteile, die der athenische 
M. gegenüber den in andern griechischen Staaten 
ansässigen Fremden genoß, daß ihm durch das 
äußerst mild gehandhabte ‚Patronat‘ eines Be- 


lichkeit der Tyrannen Gelon oder Dionysios d. A. 
von Syrakus, die in wohlverstandenem eigenem 
Interesse zahlreiche Fremde in die Bürgerschaft 
aufgenommen haben (Diod. XI 72, 3. XIV 7, 4; 
vgl Busolt I 294, 1), ähnliche Einstellung 
bei Peisistratos und seinen Nachfolgern vermuten 
lassen. Aber quellenmäßige Belege für die Frem- 
denfreundlichkeit des Peisistratos haben sich 
nieht erhalten; denn die Notiz des Aristoteles 


amten das öffentliche Odium erspart blieb, unter 20 (St. d. Ath. XIII 5) zoocexexóouxvto ... xai of 


dem Geleite eines privaten ,patronus' vor Ge- 
richt erscheinen zu müssen, Eine weitere Milde- 
rung mag darin bestanden haben, daf man die 
M. dem Bereich des erwähnten auf die évo: ge- 
münzten solonisehen Marktgesetzes enthob und 
ihnen freien Handel und Erwerb in Athen ge- 
stattete (dazu u. Abschn. III 4 gg. E.; vgl. auch 
Francotte Les finances des cit. gr. 1909, 271. 
Hasebroek St. u. Handel 23), auch darin im 


vQ yévet un nadagoi dk röv pófov bezieht sich 
offenbar nicht auf M., wie man gewöhnlich an- 
nimmt, sondern auf solche Elemente,die naeh alt- 
väterischer Ansicht mangels ‚reiner adeliger Her- 
kunft‘ im Staate nichts zu suchen hatten und 
gegen die man dann, wie Aristoteles an der glei- 
chen Stelle berichtet, nach dem Sturz der Peisi- 
stratiden durch einen (wahrscheinlich vom Spar- 
tanerfreund Isagoras veranstalteten) duayrpıauds 


Sinne Solons verfahrend, der ja einem großen 30 noch einmal vorgegangen ist, bis sie dann Klei- 


Teil von ihnen sogar das Bürgerrecht zugedacht 
hatte; allerdings war von ihnen dafür eine ge- 
ringe Kopfstener, das geroixıor, zu zahlen. 

3. Peisistratos und Kleisthenes. 
In der nachsolonischen Epoche hat sich die gesell- 
schaftliche Struktur Athens erst allmählich und 
unter weiteren Kämpfen gewandelt und auch 
politische Rückschläge sind nicht ausgeblieben 
(Aristot. St. d, Ath. XIII 2. Ehrenberg Nen- 


sthenes endgültig in sein nunmehr wahrhaft 
demokratisches Staatswesen eingliederte. Daß 
dieser ài quopuóc etwa in den letzten Menschen- 
altern durch die Gunst der Tyrannen eingebür- 
gerte M. mitbetroffen haben muß, ist natürlich 
zuzugeben. Auch standen hinter dieser und ähn- 
Iıchen Maßnahmen als treibende Kraft die Spar- 
taner, von deren Einmischen in die athenischen 
Verhältnisse sich die Fremden um so weniger 


gründer des Staates 1925, 76f.), Schon zur Zeit 40 Gutes erhoffen konnten, als jene wohl schon da- 


der Anfänge Solons hatten sich zwei nene Par- 
teien gebildet, die Paralier und die Pediaker, 
denen offenbar die ursprünglich als AE äotsws 
oder ev ënger bezeichneten kleinen Leute als radi- 
kal demokratische Gruppe gegenüberstanden 
(Diog. Laert. 158. Plut. Sol. 29,1. 13, 2; Ero- 
tikos 18, 763 D/E, wobei an den beiden letzt- 
genannten Stellen die Bezeichnung A:axgıoı bzw. 
das verderbte "Eraxgoı wohl einen Anachronis- 


mals im Verruf der Zeunioglo standen (spätere 
Belege Thuk. I 144, 29. II 39, 1. Aristoph. Av. 
1012). Um so freudiger werden auch die M. die 
demokratische Neuordnung des Staates dureh 
Kleisthenes begrüßt haben, die ebenso wie die 
Bürger auch sie mit den Demen verwachsen ließ 
(wenn auch nicht so eng, vgl. o, Abschn. II 4g 
und III 2) und dadurch dem athenischen Boden 
zu Nutz und Frommen beider Teile intimer ver- 


mus darstellt). Peisistratos bat sich dann — 50 band. Daß Aristoteles im St. d. Ath. (XXI 2. 4) 


offenbar auf die mit der auf Solon folgenden ari- 
stokratischen Reaktion unzufriedene städtische 
Bevölkerung gestützt — der Herrschaft bemäch- 
tigt (Fr. Cornelius Die Tyrannis in Athen 
1929, 15ff,; Rh. Mus. LXXIX 315) und aus der 
Gesamtheit seiner Anhänger, die sich, wie cs 
scheint, auch großenteils aus dem attischen Berg- 
land rekrutierten, eine neue ordoss, die der Diak- 
rier, gebildet (Herodot. I 59). Daß die M., die 
— der Heimat beraubt — nach antiken Verhält- 
nissen froh sein mußten, irgendwo Schutz und 
Ruhe, Arbeit und Brot gefunden zu haben, sich 
lebhaft an diesen Unruhen beteiligt haben wer- 
den, ist nicht anzunehmen; dagegen wird sich 
ihnen alsbald das Regiment des Peisistratos als 
günstig erwiesen haben, indem vor allem die 
rege Bautätigkeit des Tyrannen die ansässigen 
M. reichlich beschäftigt und nene Einwanderer 


auf die Einbürgerung von M. durch Kleisthenes 
angespielt hätte, ist wohl wiederum nicht richtig, 
wie denn überhaupt der geschichtliche Teil dieser 
Schrift ein Eingehen auf die M. als in des Ver- 
fassers Augen nicht unmittelbar zur totela‘ 
zöv Adyvalo» gehörig zu vermeiden scheint. 
Aber in der ‚Politik‘ hat Aristoteles von dieser 
einschneidenden Maßnahme berichtet, die sowohl 
Solons Fremdeneinbürgerungen in Auswahl (Plut. 


60 Sol. 24, 4; diese sind allerdings als Regel auch 


für die Zukunft gedacht gewesen, s. dazu 
o. Abschn. III 2) als auch spätere Bürgerrechts- 
verleihungen an M. in praxi weit übertroffen 
haben muß, ja der allenfalls die großzügige Bür- 
gerrechtspolitik Roms an die Seite gestellt wer- 
den kann; denn sie umfaßte sowohl Fremde wie 
Sklaven in weitestem Umfang (Arist. Polit. TIT 2, 
1975 b, 34ff.: "A&jvgoo ... KAnoÜtvnc usvà viv 
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zöv rugdrram ixfolgv moÀÀobe ... épulévevos 
££vove xai Óoóioug usroixovc, wobei wegen des 
harten doddovs weroixovs, für das man vielmehr 
änehevdfgous o. ñ. erwarten müßte, das uevolxovc 
wohl als ein vom Rand in den Text gedrungenes 
Glossem zu £évovc zu streichen ist; richtig spricht 
V. Ehrenberg Neugründer des Staates 61 


` schlechthin von ‚Fremden und Sklaven‘, die Klei- 


sthenes eingebürgert hat, während er S. 96 ihre 
Zahl — roAloös! — unterschätzt). 

Daß die M. in der Folgezeit wenn nicht ins 
Demenregister so doch beim Demos in eine offi- 
zielle Liste eingeschrieben wurden (so Fran- 
cotte Mél de dr. publ. gr. 1910, 205£.; Belege 
von auBerathenischen Gemeinwesen s, bei E. 
Weiss Gr. Privatr. I 175, 26), beweist schon 
der Ausdruck dnmıygdpeota: zgoorden» für das 
‚Dazuschreibenlassen‘ des Prostates und die offi- 
zielle Bezeichnung oixóv èv mit nachfolgender 
Demenbezeichnung für die M. (inoffiziell bezeich- 
nen sich die M. meist mit Beifügung ihres Eth- 
nikons und allenfalls ihres Vaternamens zum 
Namen, v. Wilamowitz 251. Clerc 942; 
vgl. auch Br. Keil Herm. LI 450, Anm.; über 
die Demenzugehörigkeit der M. s. außerdem vor 
allem die grundlegende Sammlung des insehrift- 
lichen Materials bei v. Wilamowitz 107f.; 
ferner Clerc 450f. und die von M. N. Tod 
Ann. Brit. School VIII, 1901—02; 197ff. gegebe- 


Metoikoi (Geschichtl. Überblick) 1434 


gefähr sind das die Jahre, in denen sich nach 
dem großen Brand eine durchgreifende Änderung 
der Besiedlung Athens notwendig machte (v. Wi- 
lamowitz 121). Und für die Folgezeit wech- 
seln nun Hinweise der antiken Historiographie, 
Anspielungen in der zeitgenössischen Literatur 
und inschriftliche Quellenbelege, die wenigstens 
einige Bausteine zu einer nicht mehr fast ans- 
schließlich auf Kombinationen angewiesenen Ge- 


10 schichte der Metoikie liefern, in bunter Folge ab. 


So berichtet Diod. XI 43, 3 (aus Ephoros), 
daß Themistokles gelegentlich der Flottenver- 
mehrung vor der Gründung des attischen See- 
bundes den M. und den Kunsthandwerkern (ge- 
meint sind dem Zusammenhang nach die schon 
ansässigen M. und die erst durch diese Bestim- 
mung anzulockenden auswärtigen reyvira) die 
Atelie (wohl vom uszolxior, s. o. Abschn. I14) 
verschafft habe, um ihren so verstärkten Eifer der 


20 Rüstungsindustrie zugute kommen zu lassen — 


Sicherlich eine nur vorübergehend in Geltung 
stehende Maßnahme des klugen Politikers (Bu- 
solt GG IH 1, 51). Anfang der 60er Jahre er- 
scheinen die M. dann erstmals inschriftlich auf 
dem bekannten Stein vom Demos der Skam- 
boniden (IG I? 188 Z. 52) ale Nutznießer einer 
Opferfleischverteilung neben den Bürgern. Stumme 
Zeugen ihres Daseins und ihres emsigen Schaf- 
fens im Dienst athenischer Kultur sind in dieser 


nen Ergänzungen, gıdlar Zieisvdegexai betref- 30 Zeit die rotfigurigen Vasen, der vom Pentelikon 


fend; auch sind die Indices zur Ed, min, der IG 
zu vergleichen). Nicht alle Demen haben sich der 
Ansiedlung von M. erschlossen, wohl auch nicht 
alle dazu Anreiz geboten; so finden sich — kaum 
ein Zufall — keine M. im Kynosarges und im 
Lykeion, wenige im Kerameikos (v. Wilamo- 
witz 116f.; vgl. die übersichtliche tabellarische 
Zusammenstellung bei Clerc 450ff.), nicht 10% 
von ihnen wohnten außerhalb Athens und seiner 
Vororte und Hafenstädte (Beloch GG II 12, 
274, 1). Wenn v. Wilamowitz (211ff., bes. 
214) aus dem inschriftlichen Befund auch auf 
Phylenzugehörigkeit der M. geschlossen hat, 
so trifft das in strengem Sinn nicht zu (Busolt 
I 295, 1 auf Grund von Einwänden, die vor allem 
Lipsius vorgebracht hat), wie denn auch Ari- 
stoteles an der vorhin zitierten Stelle der Politik 
gerade zur Bezeichnung der Einbürgerung 
von Fremden (im Gegensatz zur blofen Metoi- 


gewonnene Marmor und der intensive Bergbau in 
Laurium sowie seine Verarbeitung, alles Leistun- 
gen, die ohne M.-Kráfte nicht zu denken würen 
(v. Wilamowitz 248. Zimmern The Gr. 
Commons A 1924, 382; dazu Xen. Poroi IV 
19. Hasebroek Staat und Handel 26 u. ö.). 
Wie den fremden Menschen hat damals Athen 
auch den fremden Göttern Domizil gewährt 
(Strab. X 3 ‚18 p, 471; vgl. z. B. die Einbürge- 


40 rung des Asklepios 420/19 durch Telemachos von 


Acharnai, Körte Athen. Mitt. XVIII 249; fer- 
ner etwa die durch Lukian Seyth. 1f. für das 
5. Jhdt. belegte Verehrung des &vos iatoós — 
darüber L. Weber Athen. Mitt. XLVI 76f. — 
usw. mehr). 

So fühlten sich die in Athen ansässigen Frem- 
den wohl geborgen in der Stadt, die ihnen Arbeit 
und Brot gab und Schutz gewährte, und dienten 
doch zugleich in ihrem mindern Recht als billige 


kie u. à) den Ausdruck égvAérevos gebraucht. 50 Folie für den Bürgerstolz der vollberechtigten 


Aber mit v. Wilamowitz (219. 246 u. ü.) 
von einem Quasibürgerrecht‘ der M. zu 
reden, das sie fortan genossen, ist durchaus am 
Platze. 

4. Dasfünfte Jahrhundert. Ein Bei- 
spiel dafür, daß auch in der unmittelbaren Folge- 
zeit immer noch Einbürgerungen vorkamen, sei 
es von Fremden oder von solchen, die des Bür- 
gerrechts verlustig gegangen waren, hat sich in 


Politen, Der war mit zunehmender Größe Athens 
in stetem Wachsen begriffen und konnte es auf 
die Dauer nicht mit ansehen, daß die Töchter der 
M. mit Athenern in vollgültiger Ehe Bürgersöhne 
hatten, die gleich ihnen die Segnungen des em- 
porblühenden attischen Reiches genossen, als 
seien sie alteingesessen und nicht ‚unzgößevor. 
Dazu kam, daß man allmählich anfing, die mehr 
und mehr wirtschaftlich florierende und sich em- 


der Nachricht von der Bürgerrechtsverleihung 60 porarbeitende regsame M.-Bevölkerung mit Neid 


an die Mörder von Peisistratos’ Schwiegertochter 
erhalten, die um 480 v. Chr, erfolgt sein muß 
{Schol. Demosth. XXIII 71; vgl. Thuk. VI 55. 
v. Wilamowitz Arist, u. Ath. I 113). Wir 
kommen damit in die Zeit, in der — wie wir 
sahen (o. Abschn. II 3) — die das M.-Recht be- 
treffende Terminologie ihre ersten Quellenbelege, 
zunächst in der Tragödie, findet, Nicht von un- 


als eine unliebsame Konkurrenz zu empfinden, 
nieht in dem Sinne, daß man sie durch eigene 
Kräfte je voll hätte ersetzen können und mögen, 
weshalb man sie denn auch keineswegs etwa zu 
vertreiben gedachte, aber doch 80, man sie, 
denen Handwerk und Handel ein goldener Boden 
war, wenigstens von der dem Bürger als solchem 
sus dem Wachsen des Reiches zukommenden 
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wirtschaftlichen Versorgung streng abzuschließen 
willens war. (Die Grundlage solcher Entwicklung 
hat Hasebroek Staat und Handel 22 trefflich 
gezeichnet, ohne sie allerdings für das Athen des 
5. und selbst noch des 4. Jhdts. für gegeben zu 
erachten; S. 35f., wo er noch einmal tiefdringend 
auf diese Dinge eingeht, erklärt er nicht, wieso 
die Exklusivität des Bürgertums gerade seit Mitte 
des 5. Jhdt. im Zunehmen begriffen war; doch 
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den dort angesiedelten athenischen Bürgern gleich 
zu achten und daher den Chalkidiern nicht stener- 
pfüchtig waren (IG I? 39 — Syll.: 64 Z. 52—55 
in sehr urwüchsiger sprachlicher Formung; dazu 
die Erklärungen von v. Wilamowitz 249, 1. 
Ed. Meyer Forsch. II 146f., und — die weit- 
verzweigte Debatte hoffentlich abschließend — J. 
H. Lipsius Herm. LIII 107ff), ein Vorrecht, 
das Zimmer n (Gr. C.4 191) mit dem auch etwa 


wohl mit deswegen, weil mehr und mehr der 10 Maltesern und Cyprioten allüberall zugute kom- 


Bürger im M. wirklich den Konkurrenten sah; 
vgl. dazu G. Glotz La trav. d. la Gr. ane. 1920, 
317%. Fr. Oertel DLZ 1928, 1622). So er- 
langte der Demos im J. 451/50 von seinem für 
seine Person gewiß nicht so engherzigen und 
kurzsichtigen Prostates Perikles die Zustimmung 
zu dem ‚Nothosgesetz‘, nach dem fortan Ehen 
von Bürgern mit Frauen nicht rein athenischer 
Herkunft nicht mehr zur Zeugung legitimer Kin- 


der befähigt sein sollten, was doch bisher — seit 20 


den Tagen des griechischen Mittelalters — unan- 
gefochten gegolten hatte (dies letztere betont von 
A. Ledl Wien. Stud. XXX 221 gegen 0. Mül- 
ler Jahrb. f. Philol, Suppl. XXV 858f. u. ö.). 
Nun also hieß es: ai uetézew vhs mölews, 0g ër 
uù 2E dupoiv doroiv jj ysyovdig (Aristot. St. d. 
Ath. XXVI 8; vgl. Plut. Per. 37; náheres s. am 
besten bei Busolt I 221, 8. II 900 mit aus- 
führlichen Literaturangaben, dazu A. Zimmern 


menden britischen Untertanenschutz vergleichen 
möchte. Der materiell greifbare Nutzen des athe- 
nischen Bundes, die @dg0:, kamen freilich unmit- 
telbar nur den Bürgern zugute, wie denn auch 
Aristoteles in der Aufzählung der Nutznießer (St. 
d, Ath. XXIV 3) die M. nicht aufführt (aörods 
toéíportec ... où Aanufávovo: uioÜÓv, sagt noch 
Xen, Por. II 1; dazu Hasebroek Staat u. 
Handel 172). Aber indirekt trugen auch sie 
ihren Gewinn davon, indem sie unter den Unter- 
nehmern und Lieferanten für die perikleischen 
mit Bündnergeld aufgeführten Bauten ebenso an 
hervorragender Stelle gestanden haben werden, 
wie dies die aus etwas spüterer Zeit erhaltenen 
Rechnungen für den Bau des Erechtheions aus- 
weisen (IG I? 373 und 374 aus den J. 409/06, da- 
zu v. Wilamowitz 1078. J. Toutain L'Eco- 
nomie antique, Ábsehn. Y 4, 4, engl, Ausg. 1930, 
58). Leisen Spott auf die teils notgedrungen be- 


The Gr. Commonw.* 179, 1. 339if., der die für 30 vorzugte, teils scheel geduldete Stellung der M. 


die athenische Fremdenpolitik einschneidende Wir- 
kung des Gesetzes allerdings unterschätzt; tref- 
fend dagegen Ed. Meyer G. d. A. DN (UEL 
Daß Perikles selber den Antrag einbrachte, darf 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß dieser Schritt 
nur ein Zugeständnis an den Willen dês Volkes 
bedeutete (gegen Clere 352; vgl. aber Ledl 
Wien. Stad. XXX 219, Kaerst Südd. Monats- 
hefte XXVI 1928/29, 421£.). Kaum war das erreicht, 


so ging man weiter: fünf Jahre danach gab eine 40 


große ägyptische Getreidesendung und deren Ver- 
teilung dem ,Brotneid' des Demos Anlaß, eine 
Revision der Bürgerlisten (&aynpıoıs) durehzu- 
führen, in deren Gefolge eine ganz erstaunlich 
große Zahl von ,£évoi in den M.-Stand zurück- 
versetzt wurde, so daß man schon im Altertum 
von einer &evndaoia gesprochen hat (Philochoros 
b. Plut. Per. 37 und Schol, Aristoph, Vesp. 718; 
dazu Busolt II 766 mit Anm, 1. 900, 4. 948f.; 


unter den Bürgern können wir in der Folgezeit 
Komödienstellen wie Aristoph. Ach. 508 rods 
yàp uetolxovc &yvga rà» ücrüv Aéyo —— Spreu 
unter dem Weizen der Bürgerschaft! — entneh- 
men. Aber daß die Notzeit des großen Krieges 
ihre Stellung wieder hob, weil man sie brauchte, 
zeigen Äußerungen des Thukydides wie I 143, 1. 
1136, 4 und VII 68, 3f. (dazu Zim m er n 177f.), 
in denen aeroıxos und dords als auf Gedeih und 
Verderb verknüpft erscheinen (vgl. auch II 31, 
1 sowie 39, 1 als Steigerung von I 144, 2). Es 
genügte aber mit wachsender Not nicht, daß man 
sie das nur in schönen Worten wissen ließ, wie sie 
Thukydides dem Perikles und Nikias in den Mund 
legt; vielmehr drängte sich gegen Ende des Pe- 
lcponnesischen Krieges auch die Notwendigkeit 
auf, ihren Eifer durch Versprechungen anzusta- 
cheln, ja wo es sich gar nicht umgehen ließ, ihre 
Dienste wirklich zu belohnen, so wie man auch 


die Zahl der ausgemerzten Fremden, die mit 4760 50 andere Helfer, die Plataier, eingebürgert und die 


eben wird, ist Konstruktion, s. Ed. Meyer 
Forsch. II 178f.). Ob die Betroffenen, unter denen 
sich neben &vo: natürlich auch »6doı nichtmetoi- 
kischer Herkunft befanden, alle tatsächlich wider- 
rechtlich in die Bürgerliste eingeschmuggelt 
waren und ob nicht etwa auch Inpatriierungen 
von M., die man en bloc vorgenommen hatte, ein- 
fach rückgängig gemacht wurden, steht dahin. 
Die Maßnahme so zu denten, als habe man mit 


Samier auf verschiedene Weise, zum Teil auch 
durch Bürgerrechtsverleihung, begünstigt hat 
(Isokr. XII 94. [Demosth.] LIX 1041. IG II? 1 = 
Syll? 116. 117; dazu G. Matthieu Rev. ét. 
gr. XL Oft, P. Cloché ebd, 1978). Làngst 
batte man die M., die seit Mitte des Jahrhunderts 
zunächst als Hopliten nur im Besatzungsdienst 
und — die Ärmeren — auf den Schiffen nur als 
Ruderer verwendet worden waren, auch zum ak- 


dem »dos-Gesetz von 451/50 rückwirkende Kraft 60 tiven Kriegsdienst herangezogen (vgl. Ed. 


gegeben (so O. Müller a. O. 820 und 862. 
Lipsius Att. R. II 1, 413ff.), sind wir freilich 
nieht berechtigt (vgl. Bnsolt II 900, 4). 

Wie geachtet auch nach 450 noch die Stellung 
der athenischen M. etwa den Bündnern gegenuber 
war, beweist der Volksbeschluß über Chalkis von 
446/45, nach dem die athenischen in Chalkis an- 
sässigen M. (hier oixc . rez genannt) und áveleig 


Meyer G, d. A. IV 11. 57), wie etwa die 
schlichte Grabschrift eines der ersten M.-Kriegs- 
opfer unweit Acharnai eindringlich zeigt: Povyðv 
85 Äpıoros Eykvar’ èv ebgugdgorow Ahva Máv- 
vgc Opvupaios, b uwijua vÓ9 dori xalóv xai uà 
AP oóx eldovr Zuavrd dusivo Üdoronor. Ev và 
roltuwı äntdaver (IG T2 1084. Wilhelm Beitr. 
z. gr. Inschriftenkde. 1909, 35—37. Zimmern 
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Gr. C4 278). Mit der ioyyogla, die ihnen auf 
Grund ihrer Unentbehrlichkeit für zdyvar und 
vavzıxöv nach einer Behauptung des Verfassers 
der Schrift vom Staat der Athener (Ps.-Xen. St. 
d. Ath. I 12) zugebilligt war, werden sie nicht 
viel haben anfangen können, da dieses imaginäre 
Vorrecht nicht in der Verfassung verankert war 
(immerhin mag es ein schätzbares Imponderabile 
gewesen sein; vgl Kalinka z. d. St. 135). Es 


liegt auf der Hand, daß die Belohnung, die sie 10 


am meisten lockte, die volle Einbürgerung ge- 
wesen sein muß, und sicherlich ward diese vielen 
von ihnen gegen Ende des Jahrhunderts auch zu- 
teil, ohne daß man dabei besonders engherzig 
und vorsichtig verfahren wäre; Andok. IL 23 
wenigstens spielt (ca. 409/07) deutlich auf zahl- 
reiche Fremdeneinbürgerungen an, und noch Iso- 
krates (VIII 88) läßt sich darüber aus, daß die 
Athener damals ihre Gräber mit Bürgern ange- 
füllt hätten (Töv nohrör èuniýoavres), tàs Aë 
goazoíag xai và ygapateia tà Angbunpyuxà vv 
oùôèr Ty nóÀu mooonxóvrov (dazu Ledi Wien. 
Sind. XXX 39f, — falsch bezieht Belech GG II 
12, 80 dieStelle auf die Zeit kurz nach den Perser- 
kriegen —; vgl. ferner V. Ehrenberg Herm. 
LVI 618 u.), Für das J. 406 berichtet Diodor 
(nach Ephoros) XIII 97, 1 Masseneinbürgerun- 
gen (Admvalor ... Émoujcavto molivag vovg etol- 
xovc xal vÀv Zillen Eívow robs fovkouivovs ovva- 
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Swoboda a. O., dort auch Ad. Wilhelms neneste 
Ergänzungen; ferner G. Radet Rev. ét. anc. XXIIf 
82 und Mathieu Rev, ét. gr. XL 87ff.; der 
Name des Antragstellers ist nicht erhalten: Zie- 
barth, Prott und ihnen folgend u. a. auch 
Busolt-Swoboda haben an Archinos ge- 
dacht; Cloché Rev. ét. gr. XXX 384-408 
schlägt in einer ausführlichen Behandlung der 
Inschrift Thrasybulos als Urheber vor). 

Aber auch in der vóPo:-Frage hatte man in den 
Zeiten des Peloponnesischen Krieges den stren- 
gen Standpunkt des Gesetzes von 451/50 in der 
Praxis vielfach verlassen, wenn man auch nicht 
mit O. Müller (Jahrb. f. Philol. Suppl. XXV 
786. 864, ähnlich noch Mathieu 98f.) den 
Nachrichten bei Diog. Laert. II 26 und Athen. 
XIII 556 A entnehmen darf, es habe seit 411 
eine förmliche Legitimität der »0d0: gegolten, die 
sich aber nur auf ihre noAızeia, nicht auf das Erb- 


20 recht — die dyxıoreia — bezogen hätte (dagegen 


mit Recht A, Le dl Wien. Stud. XXX 178ff. Bu. 
solt II 940, 6). Schon Perikles selber hatte 
sich durch das Peststerben veranlaßt gesehen, sei- 
nem vócoc-Sohne die Politeia zu verschaffen (Plut. 
Per. 37), und diese Ausnahme, die dem Antrag- 
steller jenes Gesetzes selber zugebilligt wurde, 
gab zusammen mit der stets wachsenden Män- 
nernot das Signal für künftige laxe Handhabung 
des Gesetzes, so daß es schließlich faktisch außer 


ywvloaodaı), was Ed.Meyer (G.d. A. IV 643) 90 Übung kam, was aus Demosth. LVII 30 zwingend 


für Erfindung hält, Zwar fällt auf, daß, abge- 
sehen von dem Schweigen der Redner und der 
Komódie auch Xenophon in den Hellenika (I 6) 
diese weitgehende Maßnahme nicht erwähnt; 
anch kann Diodor, der wohl verallgemeinernd 
übertreibt, fälschlich vor der Arginusensehlacht 
angesetzt haben, was nachher als Belohnung mehr 
am Platze war, aber einen historischen Kern hat 
die Nachricht zweifellos (G. Mathieu Rev. ét. 


zu schließen ist. Aber als dann 403 die Demo- 
kratie erneuert und wieder in feste Formen ge- 
fügt wurde, da erinnerte man sich — ganz im 
Sinne des Archinos — auch des altbewährten, 
lang nicht mehr gebrauchten Mittels der Rein- 
haltung der Bürgerschaft in deren wohlverstan- 
denem Interesse und fand Anlaß, das alte Gesetz 
aufzufrischen: Athen, XIII 577 B/C Ae«rogó» 
6 Önrwp Töv vóuor siotveyxov im" Eóxisióov üo- 


gr. XL 69ff). Freilich stand solehen mehr und 40 yovroc, ër Gr uù GE doris vévgra, vodor sivc. 


mehr an Boden gewinnenden Versuchen jene an- 
dere naeh wie vor in Áthen lebendige Tendenz 
anch jetzt noch ausgleichend im Wege, die dar- 
auf ausging, die bürgerlichen Rechte eher auf 
einen kleinen Kreis zu beschränken als freigebig 
auszuteilen. Ihre Wortführer waren seit 411 die 
Oligarehen (noch Theophrast Char, XXVI 6 läßt 
seinen Ölıyapyıxös toraŭra trega — nämlich 
allerlei Schmähungen — noös tous &évovc xal «àv 


Nicht lang danach kam jedoch in einem Amende- 
ment auch hier wieder die weitherzigere Tendenz 
zum Ausdruck, indem Nikomenes in einem zum 
Beschluß erhobenen Antrag dem Gesetz wenig- 
stens die rückwirkendeKraft nahm und als Grenz- 
termin das Jahr des Eukleides bestimmte (Eume- 
los im Schol. Aisch. I 39 ... vote A8 no6 Eönisl. 
dov äveferdorovus dpeioheu, dazu Schäfer Phi- 
lol. 1 190; Demosth. u. s. Zt. 12 139, 1, Ledl Wien. 


zoÀuüv tobc Önorpönovs xai tadra xpoaipovué- bO0 Stud. XXX. 185—187. Mathieu Rev. ét. gr. 


vovg von sich geben); aber auch nach der Wieder- 
herstellung der Demokratie fand sie in Archinos 
ibren eifrigen Vertreter. So brachte dieser des 
Thrasybulos Antrag wieder zu Fall, der im J. 403 
den vom Peiraieus mit zurückgekehrten Fremden 
über das Versprechen der Isotelie (Xen. hell. II 
4, 25) hinaus das Bürgerrecht gewähren wollte 
(Aristot. St. d. Ath, XL 2, der auch hier die M. 
nicht ausdrücklich erwähnt; weiteres bei Bu- 


XL 99—101). In dieser Zeit hat man sich auch 
eines anderen noch älteren Gesetzes wieder er- 
innert, an Solons Marktgesetz (s. o. III 2), deseen 
Sinn die Entwicklung der letzten zwei Jahrhun- 
derte verdunkelt hatte, indem Solon es noch gar 
nicht auf diejenigen £eroı hatte beziehen kön- 
nen, die in der Folgezeit die größte Rolle in 
Athen spielen sollten, die uérorxo:i Es ist ganz 
bedeutsam, daß Aristophon, der Vertreter eng- 


solt IL 918, 3, ferner Mathieu Rev. ét gr. 60 herziger Bürgerrechtspolitik (s. o.) es war, der 


XL 821.) — der Redner Lysias war bekannt- 
lieh unter den Betroffenen —, und als man im 
J. 401/400 doch ca. 300 M. einbürgerte, da traf 
es im wesentlichen nur diejenigen, die bereits 
von Phyle aus mit Thrasybulos zurückgekommen 
waren (der betr. Volksbeschluß IG II 1? nr, 10 
mit Ergänzungen I 2? p. 655. Syll3 I 120; die 
reiche Literatur am besten verzeichnet bei Busolt- 


das Gesetz ernenerte (Demosth. LVII 32, vgl. 
8 34) und nun zweifellos in erster Linie auf die 
M. münzte, die damit in Zukunft außer ihrem 
ueroix:ov auch die Marktsteuer der Fremden zu 
zahlen hatten (vgl. dazu o. III 2 g. E). Ein im 
Sinne jener engherzigen Tendenz noch viel weiter 
gehender Antrag des Phormisios, der auch die 
Bürgerschaft schwer getroffen und geradezu wie- 
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der einen Rückfall in oligarchische Ordnungen 
bedeutet hätte, ging nicht durch; nach ihm hätten 
bloß die yv Éyorvec künftig an der Politeia teil- 
haben sollen (Dion. Hal. Lys. 32), und es ist be- 
zeichnend, daß gerade der damals selbst noch 
auf das Bürgerrecht hoffende M. (bzw. Isotele) 
Lysias es war, der diesen Vorschlag aufs schárfste 
bekümpfte (Lys. XXXIV bei Dion. Hal, dazu 
E.Drerup Aus ein. alt, Advokatenrepubl, 1916, 


221; zu dem Projekt des Phormisios vgl. bes. 10 


Mathieu Rev, ét. gr. XL 104f.). Fanden der- 
artig reaktionäre Pläne auch kein Gehör, so waren 
doch andrerseits mit der Konsolidierung der Ver- 
hältnisse in der erneuerten Demokratie die M. 
politisch wieder auf weit knappere Ration gesetzt 
als all die Jahrzehnte vorher, und es war im 
großen und ganzen wieder der Status quo ante 
bellum hergestellt (vgl. auch Clere 359). 

5. Die Zeit nach 408 v. Chr. Das, was 
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hervorgetreten (Demosth. XX. JG II? 351. Clere 
359ff.), und gegen Ende der athenischen Selb- 
ständigkeit häufen sich noch einmal die den mehr 
und mehr auch für den Kriegsdienst heran- 
gezogenen Fremden zuteil werdenden Ehrungen 
und Vertrauenskundgebungen (Lyk. g. Leokr. 41: 
allgemeine Sklavenfreilassung und Verleihung 
des Bürgerrechts an die &2vos schlechthin — in 
offensichtlicher rhetorischer Übertreibung, Gar- 
dikas 40. XXVIII, 1916, 199f.; vgl. im übrigen 
besonders IG II? 360. Plut. Phoe, 29. IG IT? 
545), ohne daß man freilich darin eine Bevor- 
zugung gerade der Klasse der M. zu erblieken 
hätte, Die Verschmelzung aller in einem grie- 
chischen Gemeinwesen ansässigen Kategorien von 
Fremden zu einem Begriff und des weiteren 
ihr Aufgehen in der einheimischen Bevölkerung 
meldet sich schon jetzt langsam an. Zwar leben 
in der Terminologie die weroıxoı noch ein bis 


Solon seinerzeit vielen zuwandernden Fremden zu- 20 zwei Jahrhunderte fort, aber seit 294, dem epo- 


gedacht hatte, was durch Kleisthenes wenigstens 
einer M.-Generation in weitem Umfang zuteil 
geworden war und was gegen Ende des Pelopon- 
nesischen Krieges als bleibende Errungenschaft 
für viele schon in greifbare Nähe gerückt schien, 
die Eingliederung in den Staat als vollberechtigte 
Bürger, haben die M., solange Athen selbständig 
war, nicht mehr erreicht. Wohl wurden ihres- 
gleichen weiterhin Privilegien von mehr oder 


chalen Unglücksjahr für die Geschiehte Athens, 
da König Demetrios die Stadt eroberte, lebt die 
Bevülkerungsklasse der M. als solehe nur noch 
ein Scheindasein; mit der Eingliederung der 
Stadtstàaten in die großen hellenistischen Mon- 
archien kommt auch anderwärts dem Bürgerrecht 
nur noch munizipale Bedeutung zu. Der alles be- 
herrschenden faoısia galten — vollends als sie 
dann Rom hieß — Bürger und Beisassen gleich 


minder großer Tragweite zuteil (in den 50er 30 viel und gleich wenig (vgl. v. Wilamowitz 


Jahren des 4. Jhdts, beschwert sich Ysokr. VIII 
49f, auch im Hinblick auf die zeitgenössischen 
Verhältnisse über eine Verschleuderung des wert- 
vollen athenischen Bürgerrechts uéya qgovoüucv 
ni vQ feivior yeyovevaı röv Ğihwv, ğov ÔÈ pera- 
öldouer zois fovAouévou zabıns ns zbrevelas 9 
Toıßolloi xal Arvxavol vic obw Óvayevelas, und 
ganz ähnlich hält anno 352 Demosthenes in der 
Aristocratea [XXIII 2111f.] seinen Mitbürgern die 


218 und 252£.). 

In der lebendigen Reisebesehreibung des ó 
xouixóg genannten Herakleides aus der zweiten 
Hälfte des 3. Jhdts., die unter dem Namen des 
Dikaiarchos überliefert ist (dazu o. Bd. VIII 
S. 484), fällt ein interessantes Streiflicht auf die 
Fremdbevölkerung Athens (hier bereits ganz all- 
gemein alg £o: bezeichnet), deren wichtige Rolle 
gerade hier doch noch besonders anfgefallen sein 


Sparsamkeit der Aigineten, Megarer und Oreiten 40 muß. Erwähnt wird (FHG II p. 254f.) die gute 


mit Bürgerrechtsverleihungen und ähnlichen Pri- 
vilegien als Beispiel vor; vgl. ferner auch Privi- 
legien wie IG I? 141. 2387 usw.). Aber als man 
im Jahr des Nausinikos 378/77 eine neue Steuer- 
verfassung schuf, errichtete man — gar nicht im 
Geiste der kleisthenischen Verfassung — beson- 
dere Symmorien der M. mit eigenen Beamten (Poll. 
VIII 144. Dem. XXII 61; dazu Bü ck h Staateh. 
d. Athener I3 623ff, U, Kah rstedt Forsehgn. 
z. Gesch. d, ausgeh, 5. u. des 4. Jhdts. 1910, 2231. 
Busoit1296,2. II 1224. Poland u. Bd. IVA 
S. 1164; vgl anch Lipsius Eh. Mus. 1916, 
179 und 184) und distanzierte die ‚Quasibürger‘ 
damit wieder einmal offensichtlich von der übrigen 
Bürgerschaft, Indessen war mit dem allmählichen 
wirtschaftlichen und politischen Niedergang 
Athens auch die Zahl der M. zurückgegangen, 
was selbst Isokrates, der die Stimmung seines 
Publikums so gern gegen das Überhandnehmen 
fremder Elemente in der Bürgerschaft einnimmt, 
mit Besorgnis zugeben muß (VIII 21), und was 
Xenophon in seiner aufsehlußreichen Schrift über 
die Staatseinkünfte Anlaß zu einer Reihe von Vor- 
schlägen gibt, durch welche die Metoikie geför- 
dert werden sollte. So sind denn auch die letzten 
großen Staats- und Verwaltungsmänner Athens: 
Demosthenes, Lykurgos und wohl auch Eubulos 
gelegentlich als Beschützer der Fremden in Athen 


ihnen dort gewährte Behandlung, die sie ihr min- 
deres Recht (hier als doviela bezeichnet) verges- 
sen läßt; lediglich unter dem eeíew der ,Logo- 
graphoi‘ hätten die Reicheren unter ihnen zu 
leiden, doch gegen den Willen des Demos, der 
nunmehr offenbar bestrebt ist, die Distanz zwi- 
schen sich und ihnen zu verwischen. So nehmen 
jetzt auch nach den Inschriften die ‚M.‘ in zu- 
nehmendem Maße an dem bescheidenen politi- 


50 schen Leben teil, das ihrer Gastgemeinde noch 


blieb; das zeigt sich vor allem in ihrer lebhaften 
Beteiligung an den freiwilligen Geldleistungen 
der Bürgerschaft für öffentliche Zwecke, den zt- 
ódosic (z. B. IG II? 791 und 835; vgl, A. Kuenzi 
Epidosis 1923, 29f.), nicht minder anch in ihrer 
Unterstützung jeglicher Unabhängigkeitsbewe- 
gung, die dann und wann unter der Bürgerschaft 
auffüackerte (z. B. IG II? 554 kurz nach 200 
v. Chr; dazu Clere 362. v. Wilamowitz 


60235 Anm.) Einen wichtigen Platz unter den an- 


süssigen Fremden nehmen nach wie vor die Frei- 
gelassenen ein (A. M. Duff Freedmen in the 
Early Roman Empire 1928, 12). Eine weitere 
Kategorie von Fremden — ohne jeden politischen 
Belang — gewinnt für Athen in den letzten vor- 
christlichen Jahrhunderten eine gewisse wirt- 
schaftliche und kulturelle Bedeutung: die zahl- 
reichen von Athen angeloekten Studenten, Welten- 





1441 Metoikoi (Zahl und Herkunft) 


bummler und mehr oder weniger lang sich dort 
aufhaltenden, ja zum Teil sich dort schlieBlich 
ansiedelnden Bewunderer seiner alten Größe, die 
in den Ephebenregistern und Leicheninschriften 
eine große Rolle spielen (dazu O, W. Rein- 
mouth The Foreigners in the Athenian Ephe- 
bia 1929, der ca, 50 Städte, darunter vor allem 
Rom und Milet, als Heimat athenischer Studenten 
aufzählt; Clere 363; zu den Grabinsehnften 


Metoikoi (Rechtsverhültnisse) 1442 


bürgerlichen Bevölkerung ca. 1/3 bis !/4 (so auch 
Beloch GG III 12, 272, während Clere 374 
und Berve Gr. Gesch. I, 1931, 288 dies letztere 
Verhältnis mit 4:5 errechnen wollen!). 

Erst wieder für die Zeit des Demetrios Phale- 
reus (309 v. Chr.) haben wir dann einen Anhalts- 
punkt: angeblich 10 000 M., 21 000 Bürger (Kte- 
sikles bei Athen, VI 103 p. 272 C), wonach — bei 
im übrigen beträchtlickem Bevölkerungsrück- 


auch Beloch GG III 22 410). Die immer weiter 10 gang — die Gesamtzahl der M. etwa gleich ge- 


fortschreitende Amalgamierung der einheimischen 
Elemente mit den fremdbürtigen, deren Nieder- 
schlag wir in der sprachlichen Terminologie fest- 
stellen konnten, erreicht ihren formellen Abschluß 
dann in der Kaiserzeit mit dem Erlaß der be- 
rühmten constitutio Antoniniana des J. 212. Aber 
das Leben der Metoikie, jener einzigartigen Blüte 
am Baum der athenischen Demokratie, hatte 
schon Jahrhunderte vorher seinen Abschluß ge- 


blieben sein dürfte; doch muß der Peloponne- 
sische Krieg auch sie dezimiert haben, was sich 
dann in der Folge — natürlich auch durch neue 
Zuwanderungen — wieder ausgeglichen zu haben 
scheint (vgl. Busolta. 0. Beloch 273; nach 
Clere hätten sich also die Verhältnisse auch 
bei der Zahl der M. grundlegend geändert, was 
an sich unwahrscheinlich ist, da das metoikische 
Element nicht in dem Maße auf natürliche Ver- 


funden; daß man sich in den Herbarien der 20 mehrung angewiesen ist wie die Bürgerschaft). 


Grammatiker und Lexikographen noch weiterhin 
um ihre Konservierung bemühte, darf uns heute 
darüber nicht mehr hinwegtäuschen, so sehr man 
lange Zeit sich mit dem zeitlosen welken Kraut 
begnügt hat, anstatt durch die freilich blinden, 
vielfach auch zerbroehenen Fenster zeitgenössı- 
scher Quellen das Bild der lebendigen Pflanze in 
ihrer Blüte zu suchen. 

Literaturzu Ábschn. III: v. Wila- 


Vgl im übrigen noch Ed. Meyer Forsch. II 
II L. Gernet L'approvisionnement d’Athe- 
nes en blé ... 1909, 2861, Gardikas 49, 
XXVII, 1916, 198, der sieh eng an Clerc an- 
schließt. E. Cavaignac Population et Capital 
1923, 55. 58. 60f. R. L. Sargent The Size of 
the „Slave Population of Athens 1924, 60f. 
105 Zimmern Gr Comm. 1924, 177, 3. 
881, 1 und 4161, Grundlegend sind die Berech- 


mowitz Herm, XXII 2368. Clerc Les mé-80 nungen von Beloch GG II 22, 409f. mit 


teques athen. 38278. und Daremb.-Sagl, II 
2, 1881f. Gardikas 49, XXVIII 1916, 197, 
Zimmern Greek Commonw.* 1924, 138. 177. 
359ff. Vor allem für die ältere Zeit bis auf Klei- 
sthenes muß ferner auf die demnächst erschei- 
nende Arbeit von Hommel Metoikos verwiesen 
werden, die manches hier Vorgetragene zu ver- 
tiefen und näher zu begründen versucht. 

Iv. Zahl und Herkunft der athe- 
nischen Metoikoi, 

l. Über die Zahl der athenischen M. sind 
viele Vermutungen aufgestellt worden. Wir haben 
zwei Ansatzpunkte: nach Thuk. TI 31, 2 waren zu 
Beginn des Peloponnesischen Krieges bei dem 
Einfall in Megara allein 3000 metoikische Hop- 
liten beteiligt, woraus man (vgl. auch Thuk. IT 
13, 7) in freilich unsicherer Kombination auf eine 
Kopfzahl von mindestens 30 000 geschlossen hat 
(Bóckh St.H. d. Ath, I? 176: 45000 Seelen; 


übersichtlicher Tabelle, nur daß er — auch 
gegenüber seinen eigenen Schätzungen II 12, 
272 — für die spätere Zeit den Prozentsatz der 
M.-Bevölkerung mit 609 wohl etwas zu hoch 
errechnet. 

2. Von der Herkunft der athenischen M, 
sagt uns Xenophon (Por. II 3), daß Lyder, Phry- 
ger, Syrer und verschiedenerlei andere Barbaren 
unter ihnen vertreten waren. Doch hat Clerc 


40 (38111) festgestellt, daB sich im 1. Bande des 


athenischen Inschriftenkorpus noch kein Nicht- 
grieche als M. findet (vgl. aber jetzt IG I2 1084 
und dazu o, Abschn. IIl 4) und daß auch im 2. 
unter rund 700 M.-Inschriften sich nur 78 auf 
‚Baeßagcı' beziehen. Wenn wir bei Errechnung 
des Verhältnisses die Zahl der letzteren etwas er- 
höhen, da die naturgemäß geachtetere Stellung 
der Hintersassen griechischer Herkunft diese 
häufiger auf Inschriften erscheinen lassen wird 


v. Wilamowitz 222: ‚ziemlich die Stärke 50.als jene, die sicher großenteils mit die Hefe der 


einer Phyle‘; Ed.Meyer Kl. Schr. 1129: 14000M. 
über 18 Jahre; Beloch GG II? 80: 30 000; 
näheres bei Busolt[-Swoboda] I 166. 294. 
TI 763 m. Anm. 4; Clere 369 [ähnlich Fra n- 
eotte] schließt anhand allzu künstlicher Be- 
rechnungen viel zu hoch auf eine Gesamtzahl von 
11750 als Hopliten dienenden und ca. 25000 
wehrfähigen M. [dagegen Beloch GG III 22, 
4031.: 3—4000 M. von Hoplitenschatzung] und 


M. ausmachten, so werden wir nicht fehlgehen, 
indem wir höchstens 15—20°%, Nichtgriechen 
unter den athenischen M. für die Wende des 
4./8. Jhdts, annehmen. Selbstverständlich wird 
der Prozentsatz in den kleinasiatischen Griechen- 
städten — so etwa in dem ebenfalls von M. be- 
sonders bevorzugten Rhodos — weit höher ge- 
wesen sein und auch in Athen sich in späterer 
Zeit vergrößert haben. Vgl. besonders die inter- 


kommt so auf eine Kopfzahl von ca. 100 000, was 60 essante Zusammenstellung der verschiedenen Hei- 


auch in Anbetracht dessen zu hoch gegriffen ist, 
daß bei der M.-Bevölkerung, die zweifellos zum 
Teil anch aus ledigen Arbeitern bestand, nicht so 
viel Weiber und Kinder vorauszusetzen sind als 
in der bürgerlichen Bevölkerung). Im Verhältnis 
zur Gesamtbevölkerungszahl Attikas (ca. 260 000, 
davon %/3 bis !/a bürgerliche Bevölkerung) betrug 
also die M.-Bevülkerung damals ca. t/s, und zur 
Pauly-Wissowa-Krol XV 


matorte der nichtgriechischen M. Athens bei 
Clere 382, 

V. Rechtsverhältnisse der Me- 
toiken. 

1. Da für eine systematische Erforschung der 
athenischen Metoikie seit Jahrzehnten viel ge- 
Schehen ist und die Ergebnisse dieser meist quer- 
schnittlich betriebenen Forschungen samt Mate- 

46 
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zialsammlung auch in gedrängten Darstellungen 
leicht zugänglich sind (vor allem Mich. Clerc 
Paremb. fag . III 2, 1876—1886. Busolt Gr, 
Staatskde, I, 1920, 292-303), so ist hier mit 
voller Absicht die bisher ziemlich vernachlässigte 
und allein nene Gesichtspunkte ergebende ter- 
minologische und geschichtliche Betrachtungs- 
weise in den Vordergrund gestellt worden, Da- 
bei konnte vieles der Systematik Angehörende be- 
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cotte Mél. de dr, publ. gr. 204f, vorgetragenen 
Vermutungen) bezeichnet lediglich den Prozeß 
gegen die unrechimäßig angemaßte Eigenschaft 
eines eingeschriebenen M. Und Privilegien wie 
IG II? 2377 (eine Inschrift, die Lipsius Att, R. 
III 792 mit Anm. 12 zur Stüize seiner Ansicht 
beigezogen hat) beweisen nichts für das Angewie- 
sensein der M. auf ihren Prostates vor Gericht 
(was Lipsius Ber, Süchs. Ges. LXXI 9, S. 6 


reits vorweggenommen und in seinen historischen 10 selbst einsehen mußte), wie sich denn auch ein t. t. 


Zusammenhang eingereiht oder aus der Termino- 
logie kurz erklärt werden, Deshalb seien die nun 
noch folgenden Abschnitte, soweit es irgend an- 
geht, ganz kurz gehalten, indem sie dazu dienen 
sollen, bei Anführung nur der wichtigsten Quel- 
lenbelege oder Proben aus ihnen die gesicherten 
Daten in Umrissen zu geben, die Probleme auf- 
zuzeigen und die Literatur, soweit sie noch 
fruchtbarer Betrachtung dienen kann, aufzuführen. 


#gooraola für das Verhältnis von M. und Pro- 
states niemals berausgebildet hat. Schließlich ist 
anch der von Lipsius (Ber. Sáchs, Ges, 5) an- 
gezogene Fund von Fragmenten der Lysiasrede 
gegen Hippotherses (Pap. Oxy. XIII nr. 16062) 
nicht zur Bekräftigung seiner Ansicht zu verwer- 
ten. Denn diese von Lysias in eigener Sache wohl 
zur Verteidigung des Besitzes einer ihm gehöri- 
gen Sklavin (‚neo Yepanolvns‘) verfaßte Rede 


2. Für die Beurteilung der Rechtslage der 20 braucht nicht von seinem ‚Prostates‘ gehalten 


athenischen M. ist neben der schon berührten 
Einschätzung ihres Verhältnisses zu den Demen 
nnd Phylen (s. o. HI 3 g. E.) besonders entschei- 
dend das Prostatesproblem (vgl. o. II5 
und III 2). Wenn sich in jener einen von 
v. Wilamowitz einseitig und überspitzt zu- 
gunsten der Phylenzugehórigkeit der M. beant- 
worteten Frage mit Recht von Anfang an J. H. 
Lipsius auf einen grundsützlich anderen 
Standpunkt gestellt hat (Ber. Sächs, Ges. 1891, 
55; Griech, Ältert. 4 373f.; Att. Recht II 1, 371; 
vgl schon Thumser Wien. Stud, VII 48f), 
so hat er — weniger glücklich — auch der von 
v. Wilamowitz (223f#.) strikt behanpteten 
rechtlichen Irrelevanz der M.-Prostasie zeitlebens 
die Lehre von der tatsächlichen und juristischen 
Abhängigkeit des M. von seinem Prostates ent- 
gegengestellt (zuletzt Att. R. II 1, 370. III 
791f.; Ber. Sächs. Ges. LXXI [1919/20], H. 9, 


5f.). Schon die stets üblichen Wendungen oo- 40 


ordenv véier und besonders zo. Enıypdpesdu 
weisen zunächst auf einen einmaligen Akt, nieht 
auf ein ständiges Verknüpftsein des M. mit sei- 
nem Prostates, und in einem Fall wie [Demosth.] 
LVI tritt der Sprecher,. ein M., auch in der Tat 
selbständig vor Gericht auf. Dazu spielen Ari- 
stoteles sowohl wie die Redner, wo von einem 
wirklich verbindlichen Prostates die Rede ist, auf 
niehtathenische Verhältnisse an (Polit. II 1275a. 


worden zu sein, wie denn Lysias in einer viel 
wichtigeren, einige Jahre früher verhandelten 
Angelegenheit — Lys. XII gegen Eratosthenes — 
auch selbst vor Gericht auigetreten ist. Daß in 
dem Fragment mit Bezug auf Lysias durchwegs 
die 3. Person gebraucht wird, weist vielmehr 
darauf hin, daß sich der kluge Rhetor zum Vor- 
trag der in einer heiklen Sache abgefaßten Rede 
eines ov»ryopos bedient haben wird, was nach 


30 athenischem Recht durchaus möglich war (vgl. 


z. B. Andok. I 150. Aisch. II 184, dazu G. M. 
Calhoun Athenian Clubs ... 1913, 86; ferner 
Bonner Lawyers and Litigants ... 1927, 202). 
v. Wilamowitz Ansieht von dem ausschließ- 
liehen Bürgencharakter des Prostates der atheni- 
schen M. darf demnach gegen alle Einwünde als 
gesichert gelten (vgl. im einzelnen auch o. III 2, 
besonders aber den betreffenden Exkurs bei H. 
Homme] Metoikos. Philol.-histor. Untersuch.). 

3. Die ‚Patronats‘-Befugnis über alle M. war 
vielmehr, soweit sie überhaupt in Erscheinung 
trat, der Idee nach auf den Polemarchos 
konzentriert (s. o. III 2 g. E.), bei dem zugleich 
ihr Gerichtsstand war, was jedoch beides theo- 
retisch voneinander zu trennen ist. In praxi frei- 
lich scheint die xég:woc-Eigenschaft des Polemar- 
chos, aus der sich logisch zwingend ergibt, daß 
er ursprünglich auch Klagen der M. als deren 
Vertreter bei dem zuständigen Gerichtshof an- 


Lys. XXXI 9 und 14. Lyk. g. Leokr. 21 und 50 gebracht haben muß, so wenig wie in der nene- 


145), während die bekannte Isokratesstelle (VIII 
53), nach der man in Athen den M. nach seinem 
Prostates zu beurteilen gewohnt war, ebensogut 
auf einen Bürgen für die Qualiflkation des M. 
bei dessen Einschreibung (so v. Wilamowitz) 
wie auf einen ständigen politischen Vormund (so 
Lipsins) paßt. Die uns ans den Fragmenten 
der Rede des Hypereides gegen Aristagora (die 
als Rede gegen eine Frau, nicht gegen einen M., 


ren Literatur (z. B. Clere 87. Hitzig Ztsehr. 
Sav.Stift. XXVII R. A. 1907, 218f.) von 
seinem Charakter als Gerichtsbehörde unterschie- 
den worden zu sein, so daß er in der Blütezeit 
der Metoikie nur bei (Privat-) Klagen gegen 
M. (ebenso gegen Isotelen und Proxenoi) noch 
als Vermittler fungierte, der die Sache an das 
zuständige Gericht überwies (Aristot. St. d. Ath. 
LVIII 2, wo die Ausdrucksweise ĝixar tois ueroi- 


für uns als Zeugnis nieht in Betracht kommt) be 60 xoi ... yıyrdusvaı — gegen Hitzigs Ansicht, 
22 


kannte yoapn anoooraciov (vgl. Harpokr. s. v., 
mit zu weitgehenden, an römische Verhältnisse 
erinnernden Folgerungen: zlöos Öluns zard töv 
mpoctátyv gi) veuóvtowv weroixwr * Mpeito yüp 
fxaorog favtd vÀy moAwuóv vwà mpoorgoóusvov 
aegi záyroy tÀv iüiev xal vw xotvóv. "Y nzp. év 
tQ xar lÁApwtay. ánoootaolov f'; weiteres bei 
Busolt I 294, 3 besser als die von Fran- 


0 — nur gegen M. gerichtete Klagen 
bezeichnen kann). Dabei wurden die anfallenden. 
M.-Prozesse auf die einzelnen Phylen verlost 
(Aristot. a, O.), nicht wie bei Bürgerprozessen der 
Phyle des Betreffenden zugewiesen, woraus sich 
von neuem — gegen v. Wilamowitz 214 — 
ergibt, da& die M. nicht als Phylenmitglieder zu 
gelen haben. Für Klagen von M. gegen Bürger 
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(Lys. XII g. Exatosth, Demost. XXI 175f. 
[Demosth.] LIX 66) läßt bloß eines der überlie- 
ferten Beispiele erkennen, daß in der Tat der 
Polemarchos nicht bemüht zu werden brauchte 
([Demosth.] LIX 66: der Fremde Zaatveros yod- 
petai ngòs voUc Üsouoüétas ygag?)v Zrepavor). 
Gerichtsstand für M. war damals der Polemarchos 
nur noch in Erb- und Familienangelegenheiten, 
in denen für Bürger der Archon zuständig war, 
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Als materielles Recht galt in Athen 
für den M. das des Gaststaats; anderswo, so in 
Aigina, scheint dieser Grundsatz jedoch Eiu- 
schränkungen unterworfen gewesen zu sein (Isokr. 
XIX 1281. Hitzig 2221; vgl. ferner die Be- 
merkungen über Mijet u. VII), 

Klagen wegen Tötung von M. 
kamen durchwegs vor das Palladion (Aristot. St. 
d. Ath., LVII 3), dies Delikt wurde also unbe- 


und für die ypap) årgooraolov (dazu o. IL5 und jo schen als unvorbedachter Totschlag behandelt 


V 2), während für die sonstigen öffentlichen 
Klagen auch bei M, — sei es als Klägern oder 
Beklagten — die Sache maßgebend geworden 
war, nicht die Person (Clere 91. Lipsius 
Att, R. I 66. II 1, 369). So ist von der fürs 
6. Jhdt. vorauszusetzenden doppelten Befugnis 
des Polemarchos den M. gegenüber besonders in 
Hinsicht auf öffentliche Klagen nicht viel mehr 
übriggeblieben, andererseits allerdings auch — 
wie wir sahen (o. III 2) — dem M. das Recht, 
öffentliche Klagen überhaupt einzubringen, stark 
beschnitten worden. Weiterhin scheint in den 
geradezu auf die Bedürfnisse der M.-Bevülkerung 
zugeschnittenen Handelsklagen (öixa: Zuropixal), 
die seit Mitte des 4. Jhdts, von der Gerichts- 
behörde der »avroöixa: — nunmehr als ôixa: 
Zuumvor — unter die Zuständigkeit der Thesmo- 
theten gelangten (dies vielleicht auf die An- 
regung von Xenophon Por. II 3 hin; dazu 


(Busolt I 298), wie denn überhaupt der den 
M. gewährte Rechtsschutz sich vollkommener auf 
ihre Habe als auf ihre Person bezog (Glotz Le 
trav. dans la Gr, anc. 1920, 214). 

Aber alles in allem waren doch die M. in die 
Praxis des athenischen Gerichtswesens so ein- 
gegliedert, mit allen seinen Schlichen so vertraut, 
mit seinen Auswüchsen so intim verbunden, daß 
sie — wie Lysias, Isaios und Deinarchos — als 


20 Gerichtsredner sich ihr Brot verdienen konnten, 


ja daß sich sogar die Sykophanten vielfach aus 
ihren Reihen rekrutierten (Aristot. St. d, Ath. 
XLIII 5): Agoratos und Aristogeiton, zwei der 
schlimmsten, die sich freilieh das Bürgerrecht 
zu verschaffen wußten, sind von Haus aus keine 
Athener gewesen (J. O. Lofberg Sycophancy 
in Athens 1917, 73f. und 79ff.; vgl. a. Is, V 7f, 
über Melas ans Agypten). 

4. Zu Amt und Würden konnten es die 


v. Wilamowitz Arist, u. Ath. 1221. Lip-goM. als Nichtbürger oder ‚Quasibürger‘ nicht 


sins Att, R. I 37f.), die Vermittlung des Pole- 
marchos schon sehr früh ausgeschaltet gewesen, 
vielleicht überhaupt in praxi zu keiner Zeit in 
Frage gekommen zu sein (die gegenteilige Be- 
hauptung bei Lipsius Att.R. 165 2, 4 beruht 
lediglich auf einem II 2, 620, 1 und III 979 be- 
richtigten Druckfehler; zu den Handelsklagen 
vgl. Lipsius II 2, 631ff. Ziebarth Beitrüge 
2. Gesch. des... Seehandels 1929, 46; bezeichnend 


bringen; von der aktiven Teilnahme an Volksver- 
sammlung und Volksgericht, ferner vom Recht, 
Grundbesitz zu erwerben, ja offenbar auch vom 
Hypothekengeschäft, ‚waren sie ausgeschlossen 
(zu letzterem Punkt vgl, außer Busolt I 297, 6 
auch Böckh St.H. d, Ath. I$ 176. Max Weber 
Hdwbeh. d, St.-Wiss, I3 113. J. Hasebroek 
Herm. LV 161f.). 

Vollgültige Ehen mit bürgerlichen Töchtern 


ist das Lemma des Hesychios Zuzopoc- uéroixoc). 409 konnte der M. nur im M.-Erbrecht schließen; 


Die Prozeßfähigkeit des M, ist durch 
den Nachweis des Nichtangewiesenseins auf den 
Prostates vor Gericht hinreichend klargelegt (s. o. 
V 2 u, ö.); auch als Zeuge — sogar vereidigt — 
durfte der Nichtathener auftreten (Aisch. II 155f. 
Demosth. XIX 146. Hyper. g. Aihenogen. 33, 
dazu K. Lätte Heil, Recht 1920, 34f. Anm. 16), 

Das Verfahren im M.-Prozeß hat sich im 
wesentlichen von dem des Bürgerprozesses nieht 


umgekehrt war es seit 451/0 auch dem Bürger 
nicht mehr möglich, eine vollgültige bürgerliche 
Ehe mit einer M.-Tochter einzugehen (dazu o. 
III 4). Doch ist innerhalb der M.-Bevölkerung 
ebenso eine éyyógow als Voraussetzung für die 
rechtsgültige Ehe anzunehmen wie unter Bür- 
gern, und überhaupt hat das attische Familien- 
recht mutatis mutandis auch für die M. ge- 
golten (v. Wilamowitz 227. P. Vogt Wien. 


unterschieden (Hitzig 221. E. WeiB Gr.505tud. XVI 215. Ledl Wien, Stud. XXX 211. 


Privatr. I 178); auch hier galt der Zwang, den 
Streit vor Einholung ricehterlicher Entscheidung 
dem öffentlichen Schiedsrichter vorzulegen (Ari- 
stot. St. d. Ath. LVII 2). Doch ist der M. im 
Gegensatz zum Bürger, wenn er angeklagt ist, 
gehalten, Bürgen zu stellen, widrigenfalls er sich 
verhaften lassen muß (Demosth. XXII 29 und 
andere Stellen; näheres bei J. Partsch Griech. 
Bürgscehaftsreeht I, 1909, 292f. Lipsius Att, 


221; vgl. auch P. S. Photiades A9. XXXII 
1920, 139ff, leider ohne Kenntnis der grund- 
legenden Arbeiten Ledls geschrieben). 

Zum Militärdienst scheinen die M. 
etwa seit Mitte des 5. Jhdts. verwendet worden 
zu sein (dazu o. III 4), vornehmlich ais Ruderer 
bei der Kriegsfiotte und als Leichtbewaffnete 
(vof) aber auch als Hopliten, niemals jedoeh 
als izracis (Zimmern Gr. Comm.t 1924, 177.). 


R. 811. Weiß Gr. Privatr. I 176f., wo als 60 Als ihnen trotz stärkster Heranziehung zur Lan- 


geschichtlicher Zweck dieser Bestimmung der 
Ausschluß der gegen den Fremden ursprünglich 
zulässigen Selbsthilfe — also eine Art Schutz- 
haft — angesehen wird; da aber der Kläger selbst 
die Inhaftierung beantragt, so ist der Zweck wohl 
vielmehr lediglich in der Sicherstellung der be- 
treffenden Forderung zu erblieken, die beim 
‚Quasibürger‘ nötig schien), 


desverteidigung gegen Ende des Peloponnesi- 
schen Krieges der erhoffte Lohn, das Bürgerrecht, 
nur mit Answahl zuteil wurde, scheint wan sie 
von da an wenigstens mehr angeworben als aus- 
gehoben zu haben, woraus zum Teil die ungeheu- 
ren Rüstungsausgaben Athens im 4, Jhdt. zu er- 
klären sind, die auf Kosten von Werken des 
Friedens, Bauten u. del. aufgebracht wurden 
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(Franeotte Mél de dr. publ. gr. 204. M. 
Cary Cambr, Ane, Hist. VI 1927, 57). Doch 
muß auch im 4. Jhdt. noch ein gewisser Zwang 
ausgeübt worden sein (zapaxaAécavros avroUc 
Hynfoiov soit orgarnyod xJal däwoarros metà 
Tor üAkcv ovyDiaxtvóvvstoor heit es IG II? 505 
= Syll? 346, Z. 31. Ende des 4. Jhdis. von 
zwei gar nicht mehr jungen M, — Z. 11 xazoı- 
xorrreg, vgl. Z. DIR, — die ihrer besonderen 
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regie, Gymnasiarchie und Hestiasis; Demosth. XX 
8 u. i8ff, dazu Thumser Wien. Stud. VII 
1885, 57. Clerc Daremb.-Sagl. III 2, 18781.; all- 
gemein vgl. v. Wilamowitz 218i), während 
sie von den Trierarchien — wenigstens noch 
im 4, Jhdt. — befreit waren (Thumser 60. 
v. Wilamowitz 234, 2. Busolt I 297, 4). 
Wenn sie daneben einer Art von Sonder- 
steuer, die für gewöhnlich 12 Drachmen (für 


gıroriula wegen ausgezeichnet werden; dazu 10 selbständige M.-Frauen die Hälfte) betrug, aufs 


A. Frickenhaus Athens Manern 1905, 48f.), 
indem ein Gesetz in Kriegszeiten den M, verbot, 
aus Athen auszuwandern (Hyper. III g. Athenogen. 
33, col. 16, dazuVogt 214), so dafj mehr und mehr 
Fremde es vorzogen, dort auf Grund des Gast- 
rechtes als &évor zu leben (v. Wilamo witz 
251), ohne sich in den M.-Stand za begeben (als 
Reaktion dagegen ist wohl die aus der Definition 
(les Aristoph. v. Byz. [o. Y] ersichtliehe Bestim- 


strengste unterworfen waren, so hat man in die- 
ser geringen Besteuerung, eroixiov genannt, 
weniger eine Einnahmequelle für den Staat (im. 
merhin vgl. Xen. Por. II 1, dazu Hasebroek 
Staat und Handel, 172), als eine Kontrolle des 
Zivilstandes zu erblicken (v. Wilamowitz 228, 
1. Busolt I 295), die wohl auch dazu gedient 
haben mag, den M.-Stand von proletarischen Ele- 
menten, d. h. von Bettlern, sauber zu halten 


mung zu verstehen, wonach jeder nagsnlönnos 20 (Weiß Gr. Privatr. I 181f. sieht nach dem Vor- 


nach Ablauf einer bestimmten Frist zum M. wird!). 
Wie die M,, wo sie Waffendienst leisteten, ähn- 
lich wie auch im Steuerverband, in eigenen Ab- 
teilungen dienten — sofern sie nicht dureh Pri- 
vileg das ozoareósoUe: tàs orgarelas uerà Avy- 
rac» erreicht hatten —, so nahmen sie auch bis 
in hellenistische Zeit an der Ephebenausbildung 
nicht teil (Beloch GG III 22, 402), v. Wila 

mowitz (215f.) durfte aus Xen. Por. II 8 
und aus allgemeinen Erwägungen nicht schließen, 
daß die M. mit den Bürgern in den gleichen Ab- 
teilungen gedient hätten (dagegen s. schon Bu- 
solt I 297, 1); denn auch IG IH? 505 = Syll? 
346 Z. S6f heißt cs von M., denen in der glei- 
chen Ioschrift (Z. 54ff.) erst das wer’ Adıvalo» 
orgarela; vroareveodor als Privileg verliehen 
wird, — ganz ähnlich wie an der Xenophonstelle — 
sehon von ihrer bisherigen militärischen Tätig- 
keit; ovreorgarevrtar ... Tüs orgareias adous 


. tà 6220 era rot Önnov rıdlueror. Zur Aus- 40 


hebung und Anwerbung der M. diente wohl als 
Grundlage das AnSuaoxıxör yoaunareior (Clere 
2Bff). Die in der Verlustliste IG I? 949. ( Syll? 
17%). Z. 76 unter den Bürgern erscheinenden 
Zyyoago: hat man verfchieden gedeutet, jeden- 
falls ist an irgendwie privilegierte Fremde zu 
denken (vgl. zu der Streitfrage v. Wilamowitz 
216. 4. Clerc 45f, Gertr. Smith Class. Phi- 
lol. XIV, 1919, 359. L, Wenger S.-Ber, Akad. 
Münch. 1925, 4, 86; auch der Vergleich mit 
den &xeyypago: auf Inschriften hellenistischer 
Zeit — darüber zuletzt Kirehner Athen, Mitt. 
LIT. 1927, 201 — hilft nieht weiter). 

An fast allen finanziellen Leistun- 
sen der Bürgerschaft hatten die M. ebenfalls 
teilzunehmen: die eiogoga? waren symmorien- 
weise zu leisten (dazu o, III 5a Anf), wobei die 
M. zusammen den 6, Teil des Gesamtsteuerein- 
gangs aufzubringen hatten (Léerivain Da. 
remb,-Sagl. If 510, Kahrstedt Forsch. 223£); 
Befreiung durch Privileg war bei diesen Lei- 
stungen nicht möglich (Demosth. XX 18; das 
Gegenteil darf nicht mit Clere Daremb.-Sagl. 
TII 2, 1879 b aus IG. II? 141, Z. 351. erschlossen 
werden, da es sieh dort weder um M, noch um 
athenische Bürger handelt). Auch zu den Zmióó- 
aes (vgl. o. III 5) und zu den enkyklischen Lei- 
turgien trugen sie nach Vermögen bei (Cho- 


gang von Partsch im ueroizov das Über- 
bleibsel eines ‚Friedensgeldes‘ und überschätzt 
damit das Alter dieser Steuer wie überhaupt der 
Metoikie gewaltig; s. dazu o. III 1 und 2). 

Wer in die M.-Liste eingetragen war und das 
Metoikion zahlte, konnte nicht zugleich atheni- 
scher Proxenos sein (Francotte Mél. de dr. 
publ. gr. 213. 216; erst ganz spät Ausnahmen 
davon: Clerc Daremb.-Sagl. III 2, 1829 b, 24), 


30 durfte aber wahrscheinlich das Bürgerrecht sei- 


ner Heimat behalten (nicht zu erschließen aus 
Is. frg. 4 Sauppe und Demosth. XXI 163. 
v. Wilamowitz 244, 2; vgl. auch S. 241; 
aber [Lys.] XXXI 9 und Lyk. g. Leokr. 21 spre- 
chen zum mindesten nicht dagegen: Francotte 
206, und für die Zeit der M.-Definition des Ari- 
stoph. v. Byz. [s. o. 1] muB es anch v. Wilamo- 
witz 234 zugeben; vgl auch Hasebroek 
Gr. Wirtsch.- u. Ges.-Gesch. 268). 

Über die Privilegien, die den M. er- 
reichbar waren, ist im terminologischen Ab- 
schnitt (o. II 4) gehandelt worden; zur £yxrgou 
vgl auch die Bemerkungen von M. Radin 
The Legislation of the Greeks .., on Corpora- 
tions 1910, 52f., zur icoréizia o. Bd. IX. S. 99311f., 
zur Verleihung der ivoreieta an Niehtbürger 
schlechthin den Isotelenbeschluß von Rhamnus 
aus hellenistiseher Zeit, Bull. hell. XLVIII 2651f. 
und dazu A. Wilhelm S.Ber, Akad. Wien 


50 CCII 5. 1925, GIL, daselbst auf S. 9 weiteres 


Material mit Literatur (zu den Privilegien allge- 
mein vgl, die wertvolle Übersicht bei BusoltI 
299f. H, Francotte Les finances des cit. gr. 
1909, 270f. E. Weiß Gr. Privatr. I 185f. 
der als bezeiehnend anmerkt, daß die Epigamie 
lediglich durch Bürgerrechtsverleihung vermittelt, 
individuell jedoch niemals verliehen werden 
kann; aufschlußreich dafür, wie Bürgerrechtsver- 
leihungen in späterer Zeit [2. vorchristl, Jhdt.] 


60 vielfach gehandhabt wurden, ist das vonRehm 


Milet I 3 [passim, bes. 178f.; 196ff.; 368ff.] Aus- 
geführte, dazu v. Wilamowitz GGA 1914, 
95; vgl, ferner E. Szanto Das griech, Bürgerr. 
1892, 8ff.. bes, 33. 49). 

Zum staatsrechtlichen Verhältnis der Frei- 
gelassenen zu den übrigen M. vgl. Clerc 
Daremb.-Dagl. II 2, 1881a, und Francotte 
Mél. de dr. publ. gr. 208f.; zur Lage der Freige- 
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Jassenen-M. auBerdem A, Calderini La mano- 
missione e la condizione dei liberti in Grecia 
1908, 315f. 

Die Ausübung ihrer eigenen Kulte siand 
den M. frei, von öffentlichen Priesterwürden 
waren sie ausgeschlossen (Busolt I 193. 299. 
297. Demosth. LVII 48); doch hatten sie ihren 
im einzelnen genau geregelten Anteil an den 
meisten Öffentlichen Kulten und Festen, so am 
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Laqueur Vierteljahrssehr. f. Soz.- u. Wirtseh.- 
Gesch, XXI, 1928, 324ff, Bickermann OLZ 
1928, 959. Ure Gnom. V, 1929, 2231. Enb- 
lin Hist. Ztschr. CXL, 1929, 1120. Korne- 
mann Staat u. Wirtseh, i, Altert. 1929, 8f. 
und Ztsehr. Sav.Stift. L, 1930, 56lf. Zie- 
barth Beitrüge z. Gesch. des Seehandels 6ff. 
V. Ehrenberg Hist. Ztschr. CXLIII, 1931, 
5371. macht — sogar gerade für die Frühzeit — 


Festzug der Panathenaien, wo sie als Wannen- 10 weitere Einschränkungen; desgleichen auch in 


träger fungierten (ihre Frauen und Töchter als 
öögıapcgo: und bei anderen Festen als oxtaóm- 
qópot, dazu allgemein Pfister u. Bd. IIIA 
S, 443f. v. Wilamowitz 219ff. Busolt 
I 299, 1; vgl. auch C. Phillipson The Inter- 
nat. Law i, 1911, 169ff.), was ihnen bei den 
Komödiendichtern den Spitznamen oxapeis ein- 
trug (Harpokr. s. Geroiego g. E.). 

Literatur zu Abschn. V: 

V. Thumser Unters, üb. d. att. Metoiken, 
Wien. Stud. VII, 1885, 45ff, v. Wilamowitz 
Demotika der Metöken II, Herm. XXII 21lif. 
De Sanctis Ardis? 1912, 1268. J. H. Lip- 
sius Att. Recht u. Rechtsverf, I, 1905, 64ff. 100. 
208. II 1, 1908, 360ff. 408. 4191. 1I 2, 1912, 
620ff. III, 1915, 791. Busolt Gr. Staatsk. I. 
1920, 29281. E. Weiss Griech. Privatrecht I, 
1923, 171. C. Welsing De inquilinorum et 
peregrinorum apud Athenienses iudieiis, Münster 


gewissem Grad E. Salin Ztschr, für die ges. 
Staatswiss. LXXXIX, 1930, 357f.; lediglich 
Fr. Heichelheim Philol, Woch, XLIX, 1929, 
1581ff, vermag bezüglich Korinths Hasebroeks 
Aufstellungen durch münzfundstatistisches Ma- 
terial in gewissem Umfange zu stützen). Nicht 
der nationalökonomisch rückständige Bürger vom 
Schlag des Spartiaten darf darum den Maßstab 
abgeben zur Beurteilung der griechischen Wirt- 


90 schaft, allerdings auch nicht die eigenartigen 


Verhältnisse des athenischen Reiches, das in der 
Tat zeitenweise dem Großteil seiner Bürger ein 
Rentnerdasein gewähren konnte und schon dar- 
um der Metoikie, der Ausübung des Handels und 
der Gewerbe durch Zugezogene, einen besonders 
günstigen Boden bereitete (Kahretedt 298. 
300. Oertel 1627f. gegen Hasebroek). 
Aber die Gegnerschaft gerade auch der atheni- 
schen Geistesaristokratie (Solon, Thukydides, Pla- 


1887, bes. cap. I und HE. H. F. Hitzig Der 30 ton, Aristoteles) gegen die Verachtung bürger- 


griech, Fremdenprozeß U, Ztschr. Sav-.Stift. 
XXVII R. A. 1907, 2178, Vgl. desselben Be- 
merkungen in der Festgabe für Regelsberger 
1907, 67f. über Rechtshillevertráge mit Bezug 
auf Fremde. Zur Stellung der M, im Strafrecht 
finden sich ferner einige einschlägige Bemerkun- 
gen bei J. Bortolucei De iure gentium cri- 
minali apud Graecos = Riv. di Stor. ant. N. S. 
IX, 1904, 421ft. 


licher Arbeit dar! man so wenig gering achten 
(Hasebroek 39ff. tut dies gleichwohl), als 
man etwa bei uns heute — um einen Vergleich 
aus einer andern Sphäre zu bemühen — bei allem 
Umsichgreifen materialistischer Tendenzen ange- 
sichts der oft so verschwindend erscheinenden 
Gegenkräfte einfach die ganze Gesellschaft als 
dem Materialismus verfallen bezeichnen kann. 
Selbst in Athen erscheinen fast durchweg bei 


VI. Wirtschaftliche und soziale 40 größeren wirtschaftlichen Unternehmungen auch 


Stellung der Metoiken. 

1. Die hervorragende Bedeutung der Metoikie 
in der hellenischen Welt beruht auf dem neuer- 
dings (R. Laqueur Hellenismus 1925, 14. 33. 
Hasebroek Staat und Handel im alten Grie- 
chenl. 29ff) etwas einseitig betonten Prinzip, 
nach dem der griechische Bürger (mit einem 
Worte Max Webers) ‚homo politiens‘ war und 
dem Rentnerideal lebte, der ueroıxos dagegen 


Bürger an der Arbeit beteiligt (Belege für réz- 
vor und Handel in Fülle bei Vertel 1622ff., da- 
zu etwa auch IG I? 374, wonach M, und Sklaven 
um den gleichen Lohn wie die Bürger — 1 Drachme 
täglich — arbeiten; dazu Zimmern The Gr, 
Comm. 41924, 263f.), während umgekehrt auch 
M. bei Seehandelsgeschüften ab und zu lediglieh 
als Geldgeber erscheinen (so der Sprecher von 
Demosth XXXIIL Pamphilos und Dareios bei 


als homo oeconomiens, in dessen Händen die pro- 50 Demosth. LVI, weiteres bei Oertel 1625); da- 


duktive Wirtschaft lag, keinen vollen Anteil an 
der Politie gewann, ein Grundsatz, der sich auch 
darin ausprügt (und auf sein Verankertsein in 
den alten Ordnungen eines ursprünglich rein 
agrarischen Staates schließen läßt), daß prinzi- 
piell nur dem Bürger Grundbesitz gestattet war, 
während Handel und Wandel von Anfang an mehr 
fremden Zuwanderern überlassen wurden. Aber 
wenn sich etwa in Korinth und Megara, auf 


bei muß man in der Tat Athen als die M.-Polis 
xat' iboy$v bezeichnen, was sich in den antiken 
Quellen auch stets in der Hervorhebung der athe- 
nischen p«Ao£evía spiegelt (Thuk, II 39, 1. 
Isokr, IV 41. Herakleides Kritikos bei Dikaiar- 
chos FHG H p. 254f. Strab. X 3, 18 p. 471). 
Die Bedeutung des metoikischen Elements für 
Athen lag ganz vorwiegend auf wirtschaftlichem 
Gebiet, aber doch nicht ausschließlich; vielsagend 


Aigina und Chios ein unbestreitbar lebhafter An- 60 ist hier die Äußerung des Verfassers der pseudo- 


teil der Bürgerschaft an Gewerbe und Handel 
feststellen läßt, so darf man die Verhältnisse in 
diesen wichtigen Handelszentren nicht als Aus- 
nahme abtun (so Hasebroek St. u. H. 36ff.), 
muß vielmehr danach jenes nur cum grano salis 
eltende Prinzip wesentlich korrigieren (Fr. 

ertel DLZ 1928, 1620ff. und Ztschr. Sav.-Stift. 
L, 1930, 568. U. Kahrstedt GGA, 1928, 297ff. 


xenophontisehen "Aggvaio» nolaeía (1 12), die 
aölıg habe der M. bedurft wire tò aAndos av 
veyvOy xai ócà vó vavtixóv, wobei bei dem 
zweiten Glied nicht nur, aber doch in erster Linie 
an die militärische Seemacht Athens zu denken 
ist (vgl. Diod. XI 43, 3; zum Gebraueh von vov- 
zıxdv im Sinne von Kriegsmarine Isokr. IV 90; 
mit Hasebroek St, u. H. 24. 27 lediglich 
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‚Seedarlehensgeschäft‘zu übersetzen, geht nicht an, 
das kann das Wort — ohne erklärenden Zusatz — 
übrigens auch erst ein paar Generationen später 
bedeuten), so daß also in diesen Worten die 
wirtschaftliche und die politisch-militärische 
Bedeutung der M. für Athen (die uns ja auch 
sonst bekannt ist) bezeugt wird. 

Was die erstere anlangt, so haben sich die 
athenischen M. eigentlich in allen Berufen be- 
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gessen, daß dies in politisch erregten Zeiten und 
in Zeiten der Not leicht anders wurde. Zwei 
Reden des Lysias, der selbst M, (bzw. Isotele) 
war, können als Beispiel dienen (Lys. XII und 
XXII s. u.). Den Schlüssel zu diesem im ge- 
gebenen Fall rasch sich vollziehenden Umschwung 
der Stimmung gegen ein nicht unwesentliches Be- 
völkerungselement gibt unserem Verständnis der 
von Hasebroek (St. u. H. 43; Griech. Wirtsch.- 


tätigt; sie waren unter den Tagelöhnern, Hand- 10 und Ges.-Gesch. 269; vgl. schon Ed, Meyer Ki. 


werkern, Künstlern, Ärzten, Kleinhändlern, Un- 
lernehmern größerer gewerblicher Betriebe, Han- 
delsunternehmern und Bankleuten in reichem 
Maße vertreten und haben sich auch die geistigen 
Berufe (Philosophen, Logographen, Dichter) rasch 
erobert; lediglich die mit dem staatlichen Kult in 
engster Verbindung stehende Tragödiendiehtung 
scheint Bürgern vorbehalten gewesen zu sein, 
während sich unter den Komödiendichtern wenig- 
stens seit dem 4. Jhdt. auch zahlreiche M. fin- 
den (zu den Berufsarten der M. vgl. v. Wilamo- 
witz 10%. Tod Ann. Brit. Sch. Ath. VIII 
203. Cloch& Rev, ét. gr. XXX, 1917, 392EE. 
Glotz Le Trav. dans la Gr. ane, 1920, 218ff.; 
über die Beschäftigungen der M.-Frauen Zim- 
mern Gr. Comm, 41924, 341f., der den MüBig- 
gang der Bürgerfrauen — hier gilt Hasebroeks 
Prinzip durchaus — dazu in Gegensatz stellt; über 
yewoyoðŭrres s, o. H 4). 

Wenn Hasebroek (Gnom. III, 1927, 2641; 
St. u. H. 421; Gr. Wirtsch. u, Ges.-Geseh. 268ff.) 
die bekannte Büchersche Wandertöpfertheorie so- 
gar auf die Metoikie anwenden will, so entspricht 
diese unhaltbare Auffassung der o. (IL 3) als 
falsch gekennzeichneten Übersetzung von uér- 
oxos, wonach das Wort auch soviel wig ,(Aus-) 
Wanderer‘ heißen könnte, während es tatsächlich 
in der in Frage stehenden Zeit nur den ‚Mitwoh- 
ner, den domizilierten Beisassen, bezeichnen 


Schr. I, 1910, 125) angeführte, überaus treffende 
Vergleich der Metoikenschaft mit dem ‚des Voll- 
bürgerrechts entbehrenden internationalen Juden- 
tum‘ in unserer abendländischen Entwicklung. 
Denkt Hasebroek zuvörderst nur an die hier wie 
dort offenkundige, aus der sozialen Lage zum 
guten Teil erklärbare Eignung zu händlerischer 
Tätigkeit, so kann man sich doch in einer Reihe 
weiterer für das Gesamtbild recht wesentlicher 


20 Einzelzüge an den Vergleich erinnert fühlen. Von 


vornherein darf natürlich der fundamentale Un- 
terschied nicht außer acht gelassen werden, der 
darin besteht, daß es sich im einen Falle um eine 
Rasse mit natürlichem Zusammengehörigkeits- 
gefühl und vielfach gemeinsamer religiöser Bin- 
dung handelt, im anderen um eine sozialpolitisch 
von der Bürgerschaft abgegrenzte Gruppe, die in 
sich teilweise so wenig zusammenhält, daß der M. 
Lysias etwa sich dazu hergeben konnte, durch 


30 eine raffinierte Anklagerede (XXII) metoikische 


Händler ($ 5) wegen verbotenen Getreideaufkaufs 
ans Messer zu liefern. Die Rede, die offensicht- 
lich an Instinkte der athenischen Bürgerschaft 
appelliert, die kaum erst geweckt zu werden 
brauchten, beweist, daß zur Zeit einer Getreide- 
not das mit dem Staat nicht so eng verschmol- 
zene Bevölkerungselement besonders eilig die Ge- 
legenheit ergriff, aus der Not Kapital zu schla- 
gen (bes.$11ff.) und daB man andererseits geneigt 


kann (auf Xen, Por. III 1-5, wo tatsächlich 40 war, sie dann allein für alle Mißstände verant- 


von der natürlich auch gerade in Athen rasch 
wechselnden niehtmetoikischen Fremdenbevölke- 
rung die Rede ist, kann sich Hasebroek nicht 
stützen; denn während das 2, Kapitel von deu 
M. handelt, geht das dritte mit ... xai äuno- 
oréscÜa, x:À. ausdrücklich zu etwas Neuem 
über) In Wirkliehkeit hat sieh mit der Metoi- 
kie eben gerade in die fluktuierende Masse der 
aus dem Betrieb des griechischen Handels sicher- 


wortlich zu machen, indem der Rat um ein Haar 
einen Justizmord an ihnen hätte begehen lassen 
und indem man auch noch in der ordentlichen 
Gerichtsverhandlung mit unsachlichen Argumen- 
ten gegen sie Stimmung machte (S 5 als erste 
Frage an den Wortführer der Angeklagten: ué£roi- 
xoc et; und uezowxetz . .. Oe monjocv t äv fohn; 
8 13ff. die hetzerische Betonung der notorischen 
Steuerflucht der M. und der Interessendivergenz 


lich zu keiner Zeit wegzudenkenden rasch wech- 50 zwischen ihnen und der Bürgerschaft; 8 20 oðto 


selnden Fremdbevülkerung (vgl. noch Ep. Jac. 4, 
13) ein festes Element eingefügt, das durch seine 
dauernde Verflochtenheit mit dem Gaststaat, mit 
dem es gleichwohl nicht versehmolz, eine ganz 
bestimmte eigene Physiognomie entwickelt hat 
(vgl. auch Kahrstedt 299) ja dessen Seß- 
haftigkeit sogar desto notwendiger erscheint, je 
mehr Hasebroeks Theorie von einer der aktiven 
Wirtschaftsbetätigung abgewandten Einstellung 
der Bürgerschaft zu Recht besteht. 

2. v. Wilamowitz (249f.) hat die ss- 
ziale Lage der M. kurz und treffend skizziert; 
dabei ergibt sich, daß im gewöhnlichen Leben der 
Unterschied zwischen Bürger und M. sich kaum 
bemerkbar machte, am wenigsten natürlich, wo 
es sich {und das war in Athen das Vorherrschende 
[s. o. IV 2]) bei den Hintersassen um griechische 
landsleute handelte, Aber man darf nicht ver- 


yàg [d. h. wenn man an ihnen ein Exempel sta- 
tuiert haben wird] Zoovraı udyıs dvsxtol usw.; 
vgl auch Ed. Meyer Kl. Sehr. I 125, 1). 
Das andere Beispiel, wir können fast sagen 
eines M.-Pogroms bietet Lysias (XII 6ff) aus 
eigenster Erfahrung; in politiseh unruhigen Zei- 
ten — unter den Dreißig — hatte man eine An- 
zahl M. mit dem Ziel, sich ihres Vermögens zu 
bemächtigen, antioligarchischer Gesinnung be- 


60 ziehtigt (was natürlich auch zutreffen mochte), 


sie kurzerhand überfallen und ihre Güter konfis- 
ziert. Nicht nur wie sich Lysias, der mitbetrof- 
fen war, hierbei verhalten hat (8 8ff), sondern 
auch was uns sonst an Einzelzügen seines Lebens 
die Plutarehvita überliefert (vgl. auch die Frag- 
mente der Hippotherses-Rede) dürfte andererseits 
auch charakteristisch sein für das soziale Verhal- 
ten so mancher Vertreter des begüterten M.-Stan- 
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des schlechthin: Sohn eines aus Syrakus stam- 
menden reichen Kaufmanns und selbst strebsamer 
Geschäftsmann (wie offenbar auch seine Brüder), 
nimmt Lysias die Gelegenheit wahr, sich in der 
Kolonie Thurioi anzusiedeln, wo er sicherlich 
nicht nur bei Tisias und Nikias von Syrakus stn- 
diert, sondern wohl auch durch Geschäfte sein 
Vermögen vermehrt haben wird. Nach der Rück- 
kunft vergrößert er in Athen durch Kriegs- 
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sympathische Züge hervortreten, so darf das über 
die ungeheure gerade auch kulturelle Bedeutung 
der M. für Athen nicht hinwegtäuschen. Die M. 
waren als Hauptträger der athenischen Wirt- 
schaft in gewissem Sinne mittelbare Mäzenaten 
der athenischen Kultur in ihrer sehönsten Blüte 
(vgl. dazu anch Zimmern Gr. Comm. 411924, 
178f.). Die Wiederherstellung der Demokratie vom 
Peiraieus aus hat gewissermaßen ihr Seitenstück 


gewinne in der Rüstungsindustrie sein Vermö- 10 in der für Macht und Kultur des Landes so be 


gen wiederum beträchtlich, und als er beim 
Wechsel des Regimes aus dem oben erwähnten 
Grund — mitten aus einer großen Gasterei in sei- 
nem Hause — verhaftet wird, ist sein erster Ge- 
danke — man vergleiche zum Kontrast des Sokra- 
tes Verhalten nach seiner Verhaftung —, den Ver- 
folgern sein Leben um ein Talent abzukaufen. 
Als man darauf einzugehen scheint, vergißt er 
nicht, sich diesen Vertrag zur Sicherheit beschwö- 


deutsamen Erschließung Athens für die Welt- 
wirtschaft von seinem Handelshafen aus, in dem 
das fremde Element schaltete und aus dem vor- 
wiegend Nichtathener das Handelszentrum Grie- 
chenlands gemacht haben. Und die Metoikie in 
Athen und darüber hinaus in andern wiehtigen 
Plätzen Griechenlands hat als internationales 
Element von Rang und Ansehen der weltumspan- 
nenden Kosmopolitie des Hellenismus den Boden 


ren zu lassen (dem entspräche heute etwa eine 20 bereitet (Glotz Le travail dans la Gr. anc. 229f.; 


schriftliche Abmachung). Indem die Verfolger 
ihren Sehwur brechen, fällt ihnen des Lysias 
Barvermögen, zum großen Teil in fremden Valu- 
ten, in die Hände. Mit knapper Not entrinnt 
er durch die Flucht, läßt seinen ebenfalls gefan- 
genen Bruder im Stich, für dessen Rettung er 
persönlich nichts unternimmt; vielmehr schickt 
er lediglich einen Beauftragten, sich nach ihm 
umzusehen. Der Bruder kommt ums Leben; Ly- 


vgl auch R. J. Bonner CL Philol. XVIH 
1993, 1981f.). 

Literatur zu Abschn. VI: Clere 
387 . L. Gernet L'approvisionnement d'Ath. 
en blé. 1909, 286f. G. Glotz Le travail 214 
—230 (reiches Material lebendig und manchmal 
subjektiv verarbeitet, doch ohne Quellenangaben). 
R. L. Sargent The Size of the Slave Popula- 
tion at Athens 1924 (über M. als Sklavenhalter, 


sias hält sich in Megara auf, verfolgt mit Span- 30 bes. S. 102. 105f.). Zimmern The Gr. Com- 


nung und Sympathie die Rückgewinnung der 
Herrschaft durch die Demokraten, beteiligt sich 
an ihr jedoch nieht mit Einsatz seines Lebens, 
sondern unterstützt die kriegerischen Unterneh- 
mungen der Phyleküámpfer mit Geld, Waffenliefe- 
rungen und Soldtruppen (was übrigens beweist, 
daß er es verstanden hat, auf irgendwelche Weise 
Teile seines Vermögens doch noch vor der Kon- 
fiskation in Sicherheit zu bringen) und weiß 


monw. 11994, 157. 177ff. 191. 2631. 339, 352. 
Rich. Laqueur Hellenismus 1925, 14. 33f. G. 
M. Calhoun The Business Life of Ane, Athens 
1926, 98ff. 208 u, 6. H. Knorringa Empo- 
ros 1926, 701. J. Hasebroek Staat und Han- 
del 91ff. 49ff. 
VIL Zur MetoikieauBerhalbAthens. 
Die Bedeutung der Metoikie im übrigen Grie 
ehenland hat Kahrstedt (Handwürterb. d. 


schließlich auch andere zur materiellen Hilfe ein- 40 Staatswiss. II4 6571) entschieden unterschützt 


zuspannen. Als die zum Lohn für diesen natio- 
nalen Dienst erhoffte Bürgerrechtsverleihung ver- 
eitelt wird, betreibt er noch eine Weile die polı- 
tische Unterstützung der ihm günstigen radika- 
len Demokratie (vgl. die Rede XXXIV), versäumt 
keine Gelegenheit, in Gerichtsreden in eigener 
Sache mit stark politischem Einschlag seine Ver- 
dienste um den Staat in Zeiten der Not anzuprei- 
sen (XII und gegen Hippoth.; vgl. auch die ver- 


(dazu Hasebroek St. u. H. 37), wenn sie 
(Rhodos in hellenistiseher Zeit vielleicht aus- 
genommen [dazu Clere bei Daremb.-Sagl. III 2, 
1885f.]) auch anderwürts mit den besonders ge- 
lagerten athenischen Verhältnissen sich nicht 
messen kann und wenn vor allem auch kein an- 
deres griechisches Gemeinwesen — auch Rhodos 
nicht — in den Ordnungen, die das Dasein der an- 
sässigen Fremden regelten, etwas der athenischen 


lorene Rede ‚über die eignen Verdienste‘), trägt 50 Metoikie Ebenbürtiges hervorgebracht hat. Frei- 


jedoch schließlich seine politischen Aspirationen 
zu Grabe und schafft sich als gerissener Advokat, 
der fast nie unterliegt, neues Vermögen, wobei 
es ihm nicht darauf ankommt, sich als Gegner 
seiner eigenen Metoikie-Genossen Lorbeeren zu 
gewinnen (Rede XXII s.o.). Seine ‚liberale‘ Ein- 
stellung kennzeichnet die Überlieferung, er habe 
sogar eine populäre Verteidigungsrede für Sokra- 
tes verfaßt und diesem zur Verwertung angeboten 


lich ist unsere Kenntnis der außerathenischen 
Verhältnisse auch vielfach recht mangelhaft. Aber 
das Material hat ausgereicht, daß M. Clerc (De 
la Condition des Etrangers 1898 a. d. o. zu II 
a. O.) in rund 70 griechischen Gemeinwesen ein 
den M. mehr oder weniger ungezwungen ver- 
gleichbares Bevölkerungselement hat nachweisen 
können. 9 von diesen Städten sind in der Pelo- 
ponnes gelegen, 15 in Mittelgriechenland, 5 in 


(Diog. Laert. II 40. Cie. de orat. I 231). Kann 60 Thessalien, 5 in Illyrien und Thrakien, 8 auf den 


man viele Züge dieses Bilds eines der berühmte- 
sten M. sicherlieh auch bei manchem athenischen 
Vollbürger wiederfinden, so scheint das Schicksal 
und wie es gemeistert wurde doch in vieler Hin- 
sicht typische Geltung für den angesehenen M. 
der politisch bewegtesten Zeit Athens beanspru- 
chen zu dürfen. Wenn dabei an solchen homines 
oeconomiei vielfach menschlieh und sozial wenig 


Kykladen einschl. Aigina, 10 auf den Sporaden 
mit Rhodos und Kreta, 16 in Kleinasien; dazu 
kommt noch Kyrene, wo in der Kaiserzeit neben 
dem metoikischen Element bereits das jüdische 
eigens aufgeführt wird (Joseph. ant, XIV 72), 
und Syrakus, Seitdem ist wenig neues Material 
hinzugekommen (vgl. etwa den Nachweis von M. 
‚ih Minoa auf Amorgos vom 4, vorehr. Jhdt. an 
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durch W. Ruppel Klio XXI, 1927, 324). Nach- 
zutragen ist in erster Linie allerdings Milet; 
vor allem die auf Bürgerrechtsverleihungen be- 
züglichen Inschriften vom Delphinion haben ge- 
zeigt, daß die Metoikie dort schon im 3. vor- 
christl. Jhdt. in eine Art ‚panhellenisches Bür- 
gerrecht‘ überging (v. Wilamowitz GGA 1914, 
95), das aber für die Betreffenden 20 Jahre lang 
noch ein ‚Quasibürgerrecht‘ blieb, indem sie so 
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vgl. auch 730A [Zeis Eimos]; 764B; 845 A; 
848 A [wirtschaftliche Gleichstellung der Frem- 
den] usw.). Die verschiedenen, zum Teil auf- 
fallenden Zugeständnisse Platons an die Fremden 
dürfen nicht darüber hinwegtänschen, daß in sei- 
nem Gesetzesstaat ‚sämtliche Einwohner in ihrer 
wirtschaftlichen Existenz mit dem Ertrag des 
Bodens verknüpft sind‘ und daß daher all seine 
Vorschläge — in die Wirklichkeit umgesetzt — den 


lange von der Bekleidung von Áintern und ande- 10 Tod der Metoikie, ,eine gemilderte Form der spar- 


ren Vorrechten ausgeschlossen waren (Milet I 3, 
1914 nr. 37d Z. 651; vgl. auch nr. 388e Z. 6f., 
und dazu Rehm ebd. 199f.; vgl. hiezu etwa [mit 
anderen Einschränkungen des vollen Bürger- 
rechts] die spartanischen veodau@ders, dazu K ahr- 
stedt Gr. Staatsr. I 1922, 47). Auch unterstan- 
den sie offenbar einem eigenen £evixös vouos 
(nr. 33e Z. 10f.), der für uns zwar kein völliges 
Novum darstellt (so E. Weiß Ztschr. Sav.-Stift. 


tanischen $ernAaoia‘, und damit die Vernichtung 
der Wirtschaftsblüte des unfruchtbaren Attika 
bedeutet hätten (vgl. die treffenden Bemerkun- 
gen bei J. Bisinger Der Agrarstaat in Pla- 
tons Gesetzen 1925, 33. 58, 72. 88f.). Praktischer 
hat da der kleinere Geist Xenophon gedacht, des- 
sen Vorschläge den Blick des Realpolitikers er- 
raten lassen und offenbar teilweise in Athen tat- 
sächlich in die Wirklichkeit umgesetzt wurden 


XXXV, 1914, 933; vgl. dagegen das o. V 3 über 20 (vgl. o. V 8). 


Aigina Bemerkte), aber doch selten begegnet; 
denn wie in Athen für die Fremden der gleiche 
vóuoc galt wie für die Bürger (vgl. z. B. Lys. 
XXII 5), nur mit gewissen Einschränkungen, so 
scheinen auch im ptolemäischen Ägypten, ähnlich 
wie im römischen Recht, die heimischen Satzun- 
gen ‚im Wege der Fiktion auf Nichtbürger er- 
streckt‘ worden zu sein (Weiß Gr. Privatr. I 
190). — Über metoikische Elemente in Ale- 


Ein dem griechischen Politenstolz von Grund 
aus entgegengesetzter Weitblick, der die Fremden 
in großzügigster Weise einbürgerte, begegnet bei 
den Römern, und es ist reizvoll zu sehen, wie 
Ende des 3. Jhdts. v. Chr. Philipp V. den Lari- 
sajern rät, die römische Großzügigkeit zum Heile 
ihres Gemeinwesens nachzuahmen (IG IX 2, 517 
= Syll? 543 Z. 29f.), freilich in einem Zeit- 
punkt, wo solche Maßnahmen angesichts der dro- 


xandreia vgl. die Bemerkungen von Th.30 henden Römerherrschaft nicht mehr viel bedeu- 


Mommsen RG V 5881, Fr. Heichelheim 
Die auswärtige Bevölkerung im Ptolemäerreich 
1925. Ziebarth Beiträge ... 54 und dazu 
Oertel Ztschr. Sav.-Stift. L, 1930, 573, 2; 
über die dortigen Juden und ihre staatsrecht. 
liche Stellung etwa H. I. Bell Juden und Grie- 
chen im röm. Alex. 1926, 111f. 4411., daselbst. 49ff. 
weitere Literatur, ferner R. Eisler Iyooŭs Ba- 
cuieóc II 1930, 720. 

Daß Sparta die Stadt ohne M. war (ähn- 
liches sagt die Überlieferung von Apollonia: Ailian. 
var. hist. XIII 16), ist ein alter Gemeinplatz (vgl. 
auch o. III 3); doch hat Kahrstedt (Griech. 
Staatsr. I, 1922, 53) gezeigt, daB dort die freien, 
aber nicht bürgerlichen voóquuoc Bévor ,etwa den 
M. anderer Staaten ühneln' ohne natürlieh für 
Sparta je besondere wirtschaftliche oder gar poli- 
tische Bedeutung erlangt zu haben (dazu vgl. 
auch Hasebroek Gr, Wirtsch.- u. Ges.-Gesch. 


ten konnten (dazu v. Wilamowitz 258. E. 
Szanto Das griech. Bürgerrecht 1892, 34f. 
Gardikas 49, XXVIII, 1916, 201£). — Mii 
dem römischen ‚ordo libertinorum‘ vergleicht die 
athenischen M. Col. Philippson The inter- 
nat. Law I, 1911, 177. 

Manch interessante Parallele zum griechischen 
Fremdenrecht bietet das alttestament- 
lich-israelitische. Wie dort grundsätz- 


40 lich Ertönkoürzes und xaroxoörres unterschieden 


sind, so steht auch hier dem vorübergehend sich 
im Land aufhaltenden Nokhri der domizilierte 
Ger gegenüber, der durch eine ganze Reihe frem- 
denfreundlicher Bestimmungen an Gut und Leben 
geschützt und vor dem Gesetz dem Israeliten 
gleichgestellt ist (Ex. XII 49. Lev, XXIV 18 und 
22; vgl. allgemein E. K alt Bibl. Reallex. I, 1981, 
5428. und die übersichtliche Tabelle alttesta- 
mentlieher Stellen zum Fremdenrecht bei Ant. 


251). Der Vergleich der athenischen M. mit den50Jirku Das weltl. Recht im Alten Testament 


spartanischen Perioiken (Col. Phillipson 
The internat. Law I, 1911, 178f,) ist schief und 
haftet rein am AuBerlichen. 

LiteraturzuAbschn. VII: V. Thum- 
ser Wien. Stud. VII, 1885, 46f. Clere a. Q. 
und bei Daremb.-Sagl. III 2, 1884ff. 

VIII. Reehtsvergleichendes. 

Zum Schluß sei auf einige rechtsvergleichende 
Gesichtspunkte hingewiesen, die für die Be- 


1927, 80 d; ferner A. Bertholet Die Stellung 
der Israeliten und der Juden zu den Fremden, 
1896. Die Exklusivität der Israeliten den Frem- 
den gegenüber rückt mehr in den Vordergrund J. 
M. P. Smith The moral life of the Hebrews? 
1925, 294f. Eine alt-südarabische Parallele zu 
den hebräischen gerim-M. bei N. Rhodoka- 
nakis im Hdbeh. d. altarab. Altertumskde I 
1927, 124. Zu dem in maneher Hinsicht ver- 


traehtung der griechischen Metoikie fruchtbar 60 wandten islamischen Fremdenrecht vgl. die Mo- 


werden können, Hierher gehören in erster Linie 
die ihre Vorschläge als Korrektiv ausdrücklich 
den geltenden athenischen Ordnungen gegen- 
überstellenden Idealbilder des Xenophon 
(Por. II und III) und Platon (Gesetze, besonders 
845 A; 850A [Aufenthaltsbedingungen der M.]; 
866 C [Blutrecht]; 880 0 [eixtteoda]; 881 BIC; 
915D; 920A/B [Regelung des Kleinhaudels]; 


nographie von W. Heffening 1925). 

Noch nähere Verwandtschaft mit dem helic- 
nischen Fremdenrecht lassen naturgemäß die 
neutestamentlichen Zeugnisse erkennen, 
d. h. sie spiegeln die hellenistischen Verhältnisse 
ihrer geschichtlichen Entwicklungsstufe wider, 
wie schon die von ihnen gebrauchte Terminologie 
erweist (vgl. auch o. II 4). Doch spielt ja hier die 
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Pacıkela zoö Beoü eine weit größere Rolle als die 
weltliche Staatsmacht, der das Ihre nur eben aus 
religiöser Pflicht gegönnt und gegeben wird (Ev. 
Mare, XII 17), und so erhält die Metoikie einen 
neuen Inhalt, indem sie — gleichviel, ob es sich 
um Bürger, Fremde oder Sklaven der weltlichen 
Staaten handelt — das zeitliche Mitwohnen auf 
dieser Welt bedeutet, während das alle vereini- 
gende wahre ewige Bürgerrecht erst das Reich 

ottes gewähren wird (Hebr. XI 18: éro xai 
nageziónpuo. xl rùs yãs, 1. Ep. Petr. II 11; zagoi- 
xovs xai napemiôýpovs, I 17: tò» tie napoixias 
$uÓv xoóvov, Ygl auch I 1; weitere Stellen bei 
H. Weinel Die Stellung des Urchristentums 
zum Staat 1908, Siff, und bei R. Eisler Iyooös 
Baoiede II, 1930, 748, 1; besonders aufschluß- 
reieh Epist. ad Diogn. V 5 (vgl. Hennecke 
Nt. AÁpokr? 621): zareidas olxoücıw Gioe, AA 
de nagoıxor- uetÉryovo: mnávtov duc molivat, xai 
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Grammatikernotizen und in den Lem- 
mata der Lexikographen erhalten, doch 
bieten Rednerstelienund Inschriften, 
die von der lebendigen Einrichtung zeugen, eini- 
gen Ersatz. Xenophon und Platon schaffen Ideal- 
bilder; sonst hat nur Aristoteles — in der 
Politik vor allem — wesentlich zur Vertiefung 
unserer Kenntnisse beigetragen (die wichtigsten 
Stellen aus Aristot. Pol. übersichtlich gesammelt 


10 von Gardikas 40. XXVIII, 1916, 196). 


Die vor 1887 entstandene moderne Lite- 
ratur zur Metoikie ist durch v. Wilamo- 
witz’ grundlegende, noch heute unveraltete Ab- 
handlung ‚Demotika der attischen Metöken‘ Herm. 
XXII 107—128. 211—259 überholt. Die über- 
aus fleiBige und gründliche, mehr breite als tief- 
dringende Monographie von M. Clerc Les Mé- 
téques Athéniens (Biblioth. des Ecoles fr, d'Ath. 
et de Rome, Fasc. 64), Paris 1893 legt das ge- 


aávO' ónouívovcw dz &évou müca Zén natols 20 samte Material in systematischer Gliederung vor. 


ouy aùrõr, xai nüca nazeis &yn.). Freilich ist 
diese Vorstellung schon im Alten Testament vor- 
gebildet (I. Chron. XXIX 15, Ps. XXXIX 13 und 
CXIX 19, dazu E. Kalt 544) und hat sich auch 
— mit bedeutsam verändertem Ethos — dem 
Hellenen aufgedrängt (Soph. Ant. 890, wo vom 
grausamen Tod die Rede ist, der den Menschen 
der dvc uerowxia beraubt!), aber zum häufig ge- 
brauchten Topos ist die Übertragung erst im Ur- 


Desselben Art. Metoikoi in Daremb.-Sagl. III 
2 [1904] 1876—1886 bezieht auch außerathe- 
nische Verhältnisse mit ein und gewinnt gegen- 
über dem Buch durch gedrängte Kürze. Vgl. 
ferner V. Thumser in Hermanns Lehrb. d. 
Griech. Staatsaltert. IIS, 1892, 419427. H. 
Francotte Mélanges de droit publ. grec 1910, 
202—207. C. Phillipson The international 
Law and Customs of anc. Greece and Rome l, 


christentnm geworden und hat in christlichem 30 1911, 157—179. C, Busolt Griech. Staatsk. 


Denken und Fühlen so stark Wurzel gefaßt, daß 
die Vorstellung vom Gastsein auf Erden und vom 
himmlischen Vaterland bis heute im Kirchenlied 
und im geistlichen Volkslied lebendig geblieben 
ist (‚Der Pilger aus der Ferne strebt seiner Hei- 
mat zu ...; vgl aber auch Goethes Vers vom 
‚Stirb und Werde‘, der dem Vergleich wieder eine 
andere Wendung gibt). 

In der Tat bietet die Betrachtung derartiger 


I, 1920, 292—8303. Schließlich das demnächst er- 
scheinende, vor allem die ältere Entwicklung der 
Metoikie behandelnde Buch von H. Homme] 
Metoikos, philol.-hist. Unters., wo manches hier 
Gebotene weiter ausgeführt und eingehender be- 
gründet ist. [Hommel.] 
Meton. 1) Von Akragas, Vater des Empedo- 
kles (s. o. Bd. V S. 2507f.). Sein Vater, der gleich- 
namige Großvater des Philosophen, siegte 496 


Auslüufer der Metoikie, deren neutestamentliche 40 v. Chr. in Olympia mit einem Rennpferd (Diog. 


Terminologie sie noch deutlich mit der klas- 
sischen Institution der hellenischen Polis ver- 
bindet, fruchtbarere Parallelen als der Vergleich 
des athenischen Schutzbürgerwesens mit moder- 
nen staatlichen Verhältnissen, etwa mit der 
Fremdenpolitik der Vereinigten Staaten (Ver- 
gleichspunkte sucht etwa Zimmern Gr. Comm.* 
138 aufzuzeigen, und wenn Gardikas 49. 
XXVIII 1916, 201 vorsichtiger urteilt, so 


Laert. VIIJ 51ff) Er nahm in seiner Vaterstadt 
nach dem Sturz des Tyrannen Thrasydaios, The- 
rons Sohn (Diod. XI 53), eine führende politische 
Stellung ein; denn nach seinem Tode drohte die 
Gefahr einer Wiederkehr der Tyrannis, die aber 
durch Empedokles verhindert wurde (Diog. Laert. 
VIII 72) Wenn als Vater des Empedokles auch 
Exainetos genannt wird (Diog. Laert. VIII 53. 
Suid. s. Eunedoxiñs), so liegt eine Verwechslung 


arbeitet er doch nur mit Gradunterschieden der 50 mit dem älteren Empedokles vor (s. o. BA. V 


Fremdenfreundlichkeit hier und dort und über- 
sieht die grundsätzliche Verschiedenheit der Ver- 
hältnisse). Von Einzelberührungspunkten ab- 
geschen, wie sie auch oben (besonders VI 2) ge- 
legentlich erwähnt sind, ist eben der Unterschied 
zwischen der staatlich und wirtschaftlich leidlich 
übersehbaren zdir und den modernen kapitali- 
stischen Staaten mit ihrer gleichmäßigen Ver- 
fleehtung aller Schichten mit der Volkswirtschaft 
ein zu gewaltiger, als daß man ohne größte Vor- 
sicht und Einschränkung an Vergleiche denken 
dürfte (zum modernen Fremdenrecht vgl. H. 
v.Fritsch Das Fremdenrecht. Die staatsrecht- 
liche Stellung ler Fremden, 1910). 

Quellen und Literatur, Die histo- 
rigehen Nachrichten über die M. sind zumeist bei 
den verschiedensten Schriftstellern verstreut oder 
in mannigfacher Trübung nur noch in späten 


S. 2506). [W. Nestle.) 
2) Sohn des Pausanias, aus dem attischen 
Demos Leukonoe (s. Kock o. Bd. XII S. 2284), 
ägıoros dorgovöuos xal yewuergns (Schol. Aristoph. 
av. 997). Kirchner Prosop. Att. II (1903) 80. Er 
erregt unser Interesse hanptsächlich wegen seiner 
Tätigkeit für den Ausbau des Lunisolarkalenders, 
die wahrscheinlich auch an Oinopides von Chios 
(s. d. and Diels Vorsokr. Abseun. 29) und be- 


60 zeugterweise an Phaeinos von Athen (s. d. und 


Vorsokr. Absehn. 70) anknüpft. 

$ 1. Seine Lebenszeit ergibt sich aus seiner 
Beobachtung der Sommersonnenwende, der Beoıw 
Qoi, deren Datum gleichmäßig in unserer Über- 
lieferung festgehalten ist, nämlich am 13. Skiro- 
phorion des (attischen) Archonten Apseudes (s. 
Wilhelm o. Bd. IH 8.277) = 27. Juni 432 v. Chr.; 
in Wirklichkeit 28. Juni 11h 27m nach Boeckh 
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(W. Foerster) Die vierjährigen Sonnenkreise der 
Alten (1863) 43f. H. Diels Abh. Akad. Berl 
1904, 93, 1. Dieser Tag wird ebenso gleichmäßig 
durch das alexandrinische Datum = 21. Phame- 
noth, vorläufig ohne genauere Angabe des Jahres 
ausgedrückt, das aber zwangsläufig vorher und 
jetzt erst recht dank dem durch die deutschen 
Ausgrabungen zu Milet gefundenen Stein (Inv. 
ar. 84), unterstützt auch durch die von Dessau 
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998f. yenuergfjoas Pobkonar 1óv á£pa Gusiv Ousiv 
te xarà yúas und 1000. adrixa yag d5o Sor vüv 
lötap hos xarà nyıyda nalıora. ngoodeis gët ëch 
zöv xardv" Arwder zovrorl zët xaumblov, Evdels 
Suaßnınv. Ferner oð uetohow xardvı noostıdels, 
iva. ó xóxloc yévgral oo vevpáycwoc, xàv uéoo 
dyooá, qíoovoat Ó' oir sie otrën dëot deal os 
aùtò To uícov, Gonep Ü dorípoc, abro xvxho- 
tegoös Övros, dodel navtagzi üxrivec ánoAáunooty. 


Abh. Akad. Berl 1904, 267 gewonnene Ergün- 10 Es kann also der Versuch, den Joh. Svoronos 


zung, gegeben erscheint. [Allerdings ist die Rech- 
nung damit nieht restlos bis in die Tagesziffern 
aufgehellt. Zwischen den gleichen Tagesdaten 
432 v. Chr. und 109 v. Chr. liegen 323 Lunisolar- 
jahre, also genau 17 metonische Zyklen. Die 
Tagesmarke für 

27/6 432 v. Chr. ist 1.563.813 

27/6 109 v. Chr. 1.681.789, 
berechnet nach Robert Schram Kalendariogra- 


in der Wiener Num, Ztschr. 1922 unternommen 
hat, durch Erklärung und Abbildungen die Pläne 
und Instrumente M.s als möglich und wirklich 
hinzustellen, nicht zutreffen. 

Der Dichter wäre wohl am meisten selbst 
überrascht, wenn er sähe, daß man alle diese 
seine Einfälle und Scherze ernst nehmen wolle. 
Übrigens würde es uns sehr wundern, wenn niemand 
auf den anscheinend nächstliegenden Gedanken ge- 


Phische und chronologische Tafeln (1908) 25 und 20 kommen sein sollte, daB M. in den Vögeln ab- 


31. Die Differenz beträgt somit 117.976 Tage, 
d. i. ebenso wieder 17 metonische Zyklen, nur 
daß ein paar Tage zu dieser Summe fehlen; 6940 
><17 würden 117.980 Tage, also um 4 Tage mehr 
ergeben, als jene Differenz darstellt. Wie die 
Lösung glatter durchzuführen wäre, sehen wir noch 
nicht, werden es aber durch Verfolgen des Rech- 
nungsvorganges unten S. 1462f. mit wünschens- 
werter Klarheit erkennen]. Eine Gleichung des 


solut nicht als Kaleuderverbesserer, sondern als 
Phantast und stadtbekannter und hohler Projek- 
tant auftritt, und daß das gleichzeitige Erschei- 
nen in zwei Komödien desselben Termins auf die 
Bedeutung der Person im Leben Athens und für 
das allgemeine Stadtgespräch gerade in jenem 
Augenblick einen Schluß zuläßt. Ich würde es 
auch begreiflich finden, wenn der unsinnige Vor- 
wurf der sträflichen Brandlegung, um vom Kriegs- 


zweiten Datums 11. Payni 109 v. Chr. mit einem 30 dienst sich frei zu machen, auch auf eine Ko- 


Tag des milesischen Kalenders ist auf dem Bruch- 
stück Inv. 84 verstüämmelt und wärde vermutlich 
auch bei vollständiger Erhaltung rechnerisch nicht 
verwendbar sein. 

Das Datum des metonischen Solstitium vom 
13. Skirophorion des Archonten Apseudes = 27. 
Juni 482 v. Chr. = 21. Phamenoth wird bezeugt 
durch Diodor XII 36, 3, 2. Ptolem. Almag. 
III 3 S. 205, 2 Heib. (rowlas). Philochoros frg. 99 
FHG I 100, erhalten im Schol. Aristoph. av. 
997; und nun neuerdings auch durch das mile- 
sische Inschriftfragment Diels a. O. 96. — 
Während der Korrektur dieser Zeilen kommt der 
Nachweis eines anderen Steckkalenders aus dem 
Amphitheater von Puteoli zu meiner Kenntnis; 
s. den Bericht Mingazzinis in Not. d. scavi 
1928, 202—205. 

In diese Lebenszeit fügen sieh sehr wohl meh- 
rere andere Erwähnungen: 

a) Die Anekdote von seiner Abneigung gegen 
das sizilische Abenteuer der Athener während des 
zweiten Peloponnesischen Krieges und sein Ver- 
such der Dienstpflicht durch Vorspieglung von 
Wahnsinn und durch Brandlegung zu entkommen, 
Plut. Nik. 13; Alkib. 17. Ailian. var. hist. XIII 12. 

b) Daß im J. 414 sowohl Pürynichos in sei- 
nem Monotropos (erhalten durch den  Sehol 
der Vögel 997 = frg. 21 bei Kock FCA, wo 
auf die Erwähnung M.s der Mitunterredner 


mödie zurückginge; meinetwegen auf Phrynichos. 
Man solite nicht vergessen, daß die sizilische Ex- 
pedition in dieselbe Zeit fiel. 

8 2. Det metonische Jahrzyklus (6 ive 
avrös 6 Asydusvos Mévwvog Schol. Aristoph. av. 
997; zwvéc aivóv Mévowoc &tavtóv óvouáCovo: Dio- 
dor XII 36, 2. An anderer Stelle II 47, 6 ver- 
knüpft Diodor diesen Jahrzyklus, den die Hellenen, 
wie er sagt, u£ya; £»wavróc nennen, mit mytho- 


40 logischem Stoff. Dort gehört M. natürlich nicht 


hin, und wenn er sich nun doch dort findet, so 
ist das eine Interpolation. 

Theophrast hat in dem (anscheinend auf gute 
Informationen zurückgehenden) Bruchstück seiner 
Schrift zeo onuslov» bödrov xai yeuiowcov xai 
eböiwr c. 4 unter den Astronomen auch den atti- 
schen Metöken Phaeinos genannt, der auf dem 
Lykabettos seine Studien über die Jahrpunkte be- 
trieb und für den 19-Jahr-Zyklus dem M. Lehrer 


90 war; vel Diels Vorsokr. Absehn. 70. Als Gehilfen 


des M. sehen wir Euktemon an, vgl. das Material 
bei Rehm o. Bd. VI S. 1060f. 

Geminos, ein Sehriftsteller etwa der sullani- 
schen Zeit (so auch Tittelo. Bd. VII S. 1028, 24, 
nachdem er ebd. 6 ‚immer noch einen Spielraum 
zwischen dem letzten Jahrhundert v. Chr. und 
den ersten beiden Jahrhunderten n. Chr.‘ als mög- 
lich bezeichnet hatte), legt in seiner Eisagoge, 
einem ‚elementar gehaltenen‘ Handbuch ‚der wich- 


bemerkt: old’, ö züs xonvas äyav, und dazu 60 tigsten I.ehren der antiken Astronomie‘, die in 


Kocks Anm.) als auch Aristophanes in den 
Vögeln M. auf die Bühne brachte. Diese Figur 
ist plastisch, und wenn auch wir den augen- 
scheinlich tollen Unsinn, den M. dem Pisthetairos 
vormacht, genau so wenig wie dieser erfassen 
(1003 M.: parðáveis ; P.: où uarðávw), so soll doch 
die Karikatur des Stadtplanentwurfes für Wolken- 
kuckucksheim stark und grotesk wirken ; M. spricht 


der Hauptsache nach dem Standpunkt des Hip- 
parchos [von Nikaia, vgl. Reh m o. Bd. VLI S. 1666] 
dargestellt werden (Tittel 1031), auch das Wich- 
tigste über die Versuche, einen brauchbaren bär- 
gerlichen Kalender durch Vereinigung des Sonnen- 
jahres von 365 1/, Tagen und des Mondjahres von 
354 Tagen za schaffen, dar. Ein Fortschritt in 
dieser Vereinigung wurde lange auch in einer 
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öxrasıngis, einem Zyklus von 8 Jahren, gesucht, 
der 99 Monate mit Einschluß von 3 Schaltmona- 
ten umfaßte, die je in das 3., 5. und 8. Jahr des 
Zyklas gelegt wurden; man verwendete Begriff 
und Namen des Mondes auf die Monate und rech- 
nete sie abwechselnd zu 29 [,hohler* Monat, xoi- 
Aog uiv] und 80 Tagen [voller Monat', sey 
mër, die Sehaltmonate [iufóAusot ufvec] zu 30 
Tagen, in den nach der Sonne geformten größeren 
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der Tage und der Schaltmonate. [Es folgt eine 
Interpolation, über die genauer Manitius 267f. 
spricht]. (43) Die Monatszeit ist nämlich nicht ge- 
nau genommen. Sie beträgt, genau genommen, 
29 Tage 31 Minuten 50 Sekunden 8 Terzen 
20 Quarten [d. i. 2058059427 Tage; vgl. dazu 
die kritische Bemerkung in meinem Grundriß 
158 oben]. Deshalb wird man schließlich einmal 
in 16 Jahren anstatt dreier Schalttage vier zu- 


Zeitkreis, den HAsaxös évraveóc. Ein soleher Zyklus l0 setzen müssen. (44) Daher darf man in keiner 


Bte al 
umfaßte also „254 _ 9830 Tage 


3x 30= 9 , 
zus. 2922 Tage, 
blieb somit hinter der Wirklichkeit zurück. Man 
schuf daher einen neuen Zyklus von 16 Jahren, eine 
Exxaudexastnols, durch Zusammenlegen zweier 
Oktaeteriden und Zusatz von 3 Tagen. Auch die- 
ses Auskunfismittel (óidpfco0:;) wurde als un- 


Periode die gleiche Anzahl hohle wie volle Mo- 
nate annehmen, es muß vielmehr die Zahl der 
vollen die der hohlen überwiegen. Wenn nämlich 
die Monatszeit nur 294, Tage betrüge, so müßte 
man die gleiche Zahl von vollen und hohlen Mo- 
naten annehmen. (45) Nun gibt es aber in der 
Monatszeit einen kleinen wahrnehmbaren Bruch- 
teil, welcher (mit der Zeit) zur Größe eines Tages 
anwächst. Aus diesem Grunde wird man die Zahl 


praktisch und unrationell und mit einem Fehler 20 der vollen Monate die der hohlen überwiegen 


(äudernzo) verknüpft befunden. [Zudem erscheint 
das Prinzip durchbrochen, Schaltungen nur mit 
Hilfe voller Monate durchzuführen. Denn eigent- 
lich wird dieser Prinzipienfehler der Hekkaide- 
kaeteris erst nach zehn Zyklen, also nach 160 Jah- 
ren, zu einem vollen Monat anwachsen. Somit 
mußte ein neues Auskunftsmittel gefunden wer- 
den, und dieses, das metonische Jahr, schien sich 
eher zu bewühren. Diodor preist XII 36, 2 diesen 


lassen müssen.] (46) Es gibt eben in 8 Jahren 
gar nicht 3 Schaltmonate. Wenn nämlich das 
Mondjahr 354 Tage hätte, so würde der Unter- 
schied mit den Sonnenjahren 111/, Tage betragen, 
und diese mit 8 multipliziert, würden allerdings 
3 volle Schaltmonate ausmachen. (47) Nun hat 
aber dasMondjahr genau 354 und ungefähr Y, Tage. 
Wenn wir also 3541/; von rund 365 !/, abziehen, 
so bleiben als Rest 1011/,, Tage. Diese Zahl mit 


iwavroU rog ueyálov tòr dvaxuxkıoudr und fin- 30 8 multipliziert etgibt 871/, Tage, also nicht drei 


det, daß die Bewegung und die Wetteransagen 
(&nıonuaola:) der Gestirne wunderbar (davuaszüs) 
mit M.s Kalender (rj aooppon xai eoyoapf 
zavın) übereinstimmen, und daß die meisten Hel- 
lenen bis auf seine Zeit (Caesars Ende und An- 
fänge des Augustus, vgl. E.Sehwartz.o. Bd. V 
8. 663) durch Benützung der Enneakaidekaeteris 
ob dtaweidorraı rs dAmdelas. Der Unterschied 
beträgt nach der damaligen Theorie nur mehr 


volle Monate. Aus diesem Grunde darf man in 
8 Jahren nicht 3 Schaltmonate zusetzen. (48) Zu 
diesem Ergebnis gelangt man auch mit Hilfe des 
19jährigen Zyklus. In 19 Jahren werden näm- 
lich 7 Schaltmonate eingefügt, wobei der 19jährige 
Zyklus auf längere Zeit hinsichtlich der Führung 
der Monate in Übereinstimmung bleiben wird. In 
acht 19jährigen Zyklen wird es also 56 Schalt- 
monate geben. In der jährigen Periode gibt es 


rund 7 Minuten in 19 Jahren.] Dies alles setzt 40 3 Schaltmonate; in 19 achtjährigen Perioden, d.i. 


des Geminus 8. Kapitel faßlich und geschickt 
auseinander, und wir halten uns daher hier am 
besten an seinen Text, weil Rückschlüsse aus un- 
serem übrigen Material wohl Kritik und Nach- 
prüfung, aber nicht selbständigen Aufbau ge- 
statten. Daß freilich das vielgelesene Buch des 
Geminus zahlreiche Ergänzungen und Abände- 
rungen durch Aufnahme der Notizen seiner Leser 
erfahren hat, zeigt sich überall (vgl. darüber Tit- 


tel o. Bd. VII S. 1031 und Kubitschek Grund- 50 


riB der antiken Zeitrechnung 155ff) und es ist 
auch unzweifelhaft, daB Geminus nicht allzu sat- 
telfest in seiner Materie gesessen ist. Trotzdem 
und weil es nun einmal so üblich geworden ist 
und so hat werden müssen*), soll sein Text auch 
hier wiederholt werden, und zwar nach der Über- 
setzung von K. Manitius (Teubneriana 1898): 

(VIII 42) LàBt man diese Verbesserung (dureh 
den Zyklus von 16 Jahren) eintreten, so wird 


in 152 Jahren, wird es also 57 Schaltmonate 
geben. (49) In derselben Zeit gibt es nach dem 
19jährigen Zyklus, welcher mit den Himmels- 
erscheinungen in Übereinstimmung ist, nur 56 
Schaltmonate. Also hat die jährige Periode (in 
152 Jahren) einen Schaltmonat zu viel. Folglich 
hat die Sjährige Periode nicht drei [volle *)] Schalt- 
monate, sondern ist auch in dieser Beziehung 
durchaus fehlerhaft (Oegudprgrai). 

(50) Weil es sich also herausstellte, daß die 
achtjàhrige Periode in allen Beziehungen fehler- 
haft sei, so stellten die Astronomen aus der 
Sehule des Euktemon, Philippos und Kallippos 
im neanzehnjährigen Zyklus eine andere Periode 
auf. (51) Sie hatten nämlich durch ihre Beob- 
achtungen festgestellt, daß in 19 Jahren 6940 
Tage oder 235 Monate mit Einschluß der Schalt- 
monate enthalten seien. Schaltmonate gibt es in 
den 19 Jahren 7. [Es hat also das Jahr nach 


trotzdem noch keine Übereinstimmung mit der 60ihrer Rechnung 3655/ Tage (= 365 - 263158).} 


Himmelserscheinung erzielt. Denn die ganze acht- 
jährige Periode stellt sich als durchaus verfehlt 
(dinuagrijode:) heraus hinsichtlich der Monate, 


*) Es ist bei diesem Kapitel heute wohl noch 
der sicherste Vorgang, sich direkt an die Quelle 
zu halten und dem Leser freieres wissenschaft- 
liches Aufbauen nahezulegen. 


Unter den 235 Monaten setzten sie 110 als kohle 
und 125 als volle an 

[110 >< 29 = 3190 Tage 

125 x< 30 = 3750 , 


zus. 6940 Tage], 


*) So Manitius, aber die Schaltmonate setzen 
wir ohnehin durchaus (s. 0o.) zu 30 Tagen an. 
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so daß nicht immer ein voller und ein hohler mit- 
einander abwechseln, sondern manchmal auch 
zwei volle aufeinander folgen. Es empfiehlt näm- 
lich der natürliche Verlauf der Himmelserschei- 
nungen im Hinblick auf das Verhalten des Mondes 
diese Maßregel, welche in der achtjährigen Periode 
befolgt war. (53) Unter den 235 Monaten setzten 
sie 110 als hohle aus folgendem Grunde an. Da 
es in 19 Jahren 235 Monate gibt, so nahmen sie 
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Frage nach der Geltung in Athen, der Heimat 
M.s, entschieden. Gerade, daß das milesische Bruch- 
stück Inv. nr. 84 dadurch, daD es zwei Daten von 
Sommersonnenwenden nach attischem Kalender 
und mit attischen Archonten bringt, den Gedan- 
ken nahelegt, daß die vornehmste und vielleicht 
bloß literarisch (aber lange noch nicht auch offiziell) 
mafgebende Publikation dieser Art eben M.s yoa- 
gý gewesen ist. Nur wird uns nicht möglich, 


diese zunächst einmal alle zu 30 Tagen an; das 10 von M.s yoapr; (Diodor a. O.) eine klare Vorstel- 


gibt in Summa 7050 Tage. Es waren aber im 
neunzehnjährigen Zyklus 6940 Tage nach dem 
Monde enthalten. (54) Wenn also alle Monate 
zu je 30 Tagen angenommen wurden, so ergaben 
die 7050 Tage gegenüber den 6940 ein Plus, und 
zwar beträgt dasselbe 110 Tage. Folglich nehmen 
sie 110 Monate als hohl an, damit in den 285 
Monaten die Summe von 6940 Tagen des neun- 
zehnjährigen Zyklus erfüllt werde. (55) Damit 


lang zu gewinnen. Diels hata. O. 94 ‚die Ver- 
bindung des Zyklus mit den Sternbeobachtungen 
und Wetterargaben‘ als ihr hauptsächliches Cha- 
rakteristikon angesehen. ‚Und zwar scheint dieIdee 
der Ennekaidekaéteris und die Beobachtung der 
Sonnenwende von M. herzurühren, die Sternphasen 
und Episemasien von Euktemon, der auch Beob- 
achtungen in Thrakien (Amphipolis) und Um- 
gegend beisteuerte‘. Aber, so bestechend diese 


aber bei der Ausmerzung der betreffenden Tage 20 Erklärung beim ersten Hören wirken mag, kann 


ein möglichst gleichmäßiges Verfahren eingehalten 
werde, dividierten sie 6940 Tage mit 110; so er- 
hält man 63 Tage*). Man muß also immer nach 
Verlauf von 63 Tagen in diesem Zyklus einen 
Tag als den auszumerzenden bezeichnen, (56) So 
wird keineswegs immer der Dreißigste des be- 
treffenden Monats ausgelassen, sondern allemal 
der auf 63 Zwischentage fallende Tag gilt als 
auszumerzender. 


sie nicht befriedigen. Unsere Quellen geben zu 
verworren Auskunft, als daß wir uns aus diesem 
Wirrwar zu retten vermöchten. Bald, so bei Ge- 
minos VIII 50 (s. o.), wird M. unterdrückt, bald 
wird Euktemon fortgelassen, und endlich, da 
beide sonst in paritätischer Weise als Quellen 
erwähnt (s. Rehm o. Bd, VI S. 1000 und dort 
auch ein Versprechen, eine Untersuchung über 
Euktemons literarische Tätigkeit zu veröffent- 


(57) In diesem Zyklus sind dem Anschein nach 30 lichen, und Ginzel Zeitrechnung II 389) und 


die Monate richtig genommen und die Schalt- 
monate mit den Himmelserscheinungen überein- 
stimmend angeordnet. Aber die Zeit des Jahres 
ist [auch jetzt] nicht mit den Himmelserschei- 
nungen in Einklang angenommen. (58) Wenn 
nämlich die Zeit des Jahres aus einer längeren 
Reihe von Jahren durch Beobachtung festgestellt 
wird, so hat sich das übereinstimmende Resultat 
ergeben, daß sie 3651, Tage beträgt, während 


dann auch als Paar erwartet werden, Vitruv 
IX 6, 3, als Autoren siderum (ad ortus) et 
occasus tempestatum significatus, werden sie 
in einer Kette, die zum mindesten nicht nach 
chronologischen Gesichtspunkten entworfen ist, 
auseinandergerissen: Eudorus, Euctemon, Cal- 
lippus, Melon, Philippus, Hipparchus, Aratus 
ceterique, so daß man sich nicht vorstellen kann, 
der Schreiber habe eine klare Vorstellung von 


der zus dem neunzehnjährigen Zyklus (durch 40 den Zusammenhüngen dieser Art gehabt. Es geht 


Rechnung) abgeleitete Wert 3655/,, Tage beträgt, 
Dieser letztere Wert ist um 1/76 Tag größer als der 
erstere [1/4 — 19/76; 5/9 — 0/76; also 5/49 — 1/4 = 1/76]. 
(59) Aus diesem Grunde haben die Astronomen 
aus der Schule des Kalhppos durch eine Verbes- 
serung diesen Überschuß beseitigt und den 76- 
jährigen Zyklus aufgestellt. Derselbe besteht aus 
vier neunzehnjährigen Zyklen, welche 940 Monate, 
mit Einschluß von 28 Schaltmonaten, oder 27759 


auf keinen Fall an, die Sternphasen und Wetter- 
angaben bloß Euktemon zu reservieren, da doch 
in Wachsmuth's Sammlung der Calendaria 
Graeca omnia (Teubnersehe Ausgabe des Lydus 
de ostentis 1887) sich gleichartige Beobachtungen 
und Behauptungen M.s vorfinden, und da wir sonst 
gezwungen wären, dem Schol. Arat. 752 den 
Glauben zu versagen: of è „sta Merwva dorgo- 
vöuoı alvaxas Zu rais nölsoı Einxav negl Zë 


Tage enthalten. (60) Die Anordnung der Schalt- 50 705 nAlov neoıpogwr rüv Evveaxadexarmoldor, 


monate handhabten sie ganz in der gleichen Weise. 
Dieser Zyklus stimmt mit den Himmelserschei- 
nungen erfahrungsgemäß am allerbesten überein.‘ 

Dieses Zeugnis sowie Diodors Erklürnng a. O. 
sind die Hanptbeweise, daß in griechischen Staaten 
M.s oder überhaupt irgendeine, vielleicht etwas 
abweichende, Enneadekaéteris sich durchgerungen 
hat. Weder ist damit das Datum dieser Ánde- 
rung des bisherigen Kalenderverfahrens noch die 


Öre xa’ fxactov Eviavröv Tordsde Zoeo Zeus 
xal voióvc Éap xal voióvóe Dépoz xoi zovivÓs qiavó- 
zogov xal roiwíós äveuoı xal zolla nos Prage- 
Aic xosíac roig ávÓpoxow; vgl. die Exzerpte bei 
Diels und Rehm 97*). — Auch Aihan. var. hist. 


*) Bekanntlieh vertritt auch heutzutage ein 
immerhin beträchtlicher Teil unserer Zeitgenossen 
den Gedanken, daß auch die kosmischen Ver- 


begreiflicherweise an erster Stelle auftauchende 60 hältnisse einer gewissen Periodizität ihrer festen 


*) [Nein! vielmehr 63-36 Tage. Ginzel II 
401, 1. Aber eigentlich hütte die Division nicht 
in 6940, sondern in 7050 erfolgen sollen, und 
dann ergibt die Division 7050 : 110 den Quotien- 
ten 64,0156. Daher wollte Ideler II 388ff 
64 schreiben, Manitius Geminus 269. Ginzel 
Il 401, 1]. 


Regeln unterliegen und daß die geschichtliche 
Überlieferung die beste Verkünderin auch von 
Temperaturgraden, Luftdruckverteilung und Nie- 
derschlägen für einen bestimmten Zeit- und Län- 
derkreis sei. Auf dieser Grundlage beruht be- 
kanntlich auch der 100jährige Kalender des Abbe 
Knauer, den z. B. der Krakauer Kalender immer 
noch abdruckt. Auch heute vertreten sonst ernst 
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X 7: d 0b vot; Adıwas Merwv ö Ilavaaviov 
èy vióc, ðeðokaouévos db Ev dorgokoyia, SEEÜnKE 
vj» Óvoualouévnv èxnaiðexaernoilða, vg» dox 
nomodnzvos And umvös dv Adıwaıs Srıgopopı@vos 
zoxaiderdns; und Philoch. frg. 99 FHG I 
100, aus dem Schol. Aristoph. av. 997: tovtov 
(M.s) doriv ó iwavróz Asyópsvos Mérowoc. Aéya 
duióyopo; abtóv Deivaı Eri Ayprbdovug Tod nö 
IIvdoöogov Harorgdnıov iv vj viv ovon ixxnoío 
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das lulianische Jahr irgendwann in der Kaiser. 
zeit. Redlich 54, 2 hat seine Verdrängung schon 
durch die Kallipische Periode (über diese Gin- 
zel o. Bd. X S. 16621; er setzt, Boeckh Sonnen- 
kreise der Alten 155 folgend, die Geburt des 
Kallippos aus Kyzikos um 370 v. Chr. an, und 
läßt ihn 334 nach Athen kommen) glaublich ge- 
halten. Die Mehrzahl der Forscher aber hat 
lediglich buchmäßige Geltung und niemals offizielle 


zpdc tj reyes v i» Ilvoxi; vgl. dazu GinzellO Rezeption des Kallippischen Zyklus angenommen; 


II 375, 1 und K. Góttling De Metonis astro- 
nomi heliotropio Athenis in muro Pnycis posito 
1861. Aber auch alle Versuche, aus den attischen 
Urkunden den amtlichen Gebrauch der Enneakai- 
dekaéteridenreehnung zu beweisen, sind meines 
Wissens bislang ohne Erfolg geblieben; Ginzel 
II 442—453 8 216: Die Zeitrechnung seit der 
Annahme des Metonschen Zyklus’. Ich habe im 
Grundriß 160ff. und 230 nach Umschau in alle 


vgl. Ginzel gegen Aug. Mommsen, der Red- 
lichs Gedanken aufgegriffen hatte. 

Literatur: Außer den angeführten Stellen und 
den unendlich vielen Behandlungen des 19. Jahr- 
Zyklas in verschiedenartigen Kompendien ist auf 
die von Schmid-Stählin Griech. Literatur- 
gesch. I 1 (1929) 773 angeführten Handbücher 
der Geschichte der Astronomie zu verweisen, so- 
wie auf H Diels Antika Technik? (1920) 4ff.; 


die vielen Versuche von Aug. Mommsen, Ad. 20 ebenso auf einen (oben erwähnten) ausführlichen 


Schmidt, Fr. Unger, Joh. Kirchner bei 
F. K. Ginzel (zumal II 475—488), W. S. Fer- 
guson, Jul. Beloch, J. Sundwallu a. 
(Literatur bei Ginzel 489.) es als wahrschein- 
lich bezeichnet, daß der Metonsehe Jahrzyklus 
etwa vom J. 338 v. Chr. sich zu bewahrheiten 
scheine. ‚Nur danert diese Sicherheit nicht lange, 
und sie lebt sich nicht mehr so wie früher in 
den Kanzleistil ein. Vielmehr ist (Ginzel II 


Aufsatz von Joh. Svoronos in der Wiener 
Num. Ztschr. LV (1920) 128—148, mit reicher 
Literatur. Ferner s. u. Parapegmen. Wie aber 
R. Helm Abh. Akad. Berl. 1923, 6ff. die Her- 
stellung eines chronologischen Gerüstes für die 
Anlage von Orts- und Landesehroniken aus Para- 

egmen wie dem metonischen verwendet denken 
E ist mir nicht klar geworden. Seinen Wert 
scheint nicht verloren zu haben K. Redlich 


487), die Frage, wie die attische Schaltung von 30 Der Astronom Meton und sein Zyklus 1854, aber 


290 v. Chr. ab*) gehandhabt worden ist, ob nach 
einem anderen als dem neunzehnjihrigen Zy- 
klus, oder in welcher Weise hier und da Will- 
kürlichkeiten eintraten, noch ganz und gar von der 
Vermehrung des Inschriftenmaterials abhängig. 
Über Willkürlichkeiten, Zusatztage und Aus- 
merzungen vgl. das Register s. Eingriff. Auch 
andere Daten seiner Einfährung in den Kanzlei- 
gebrauch der Athener sind vorgeschlagen worden. 


ich habe das Buch diesmal auf keiner Wiener 
Bibliothek gefunden und daher bei der (kurz- 
terminierten) Abfassung dieses Artikels nicht 
verwenden können, [Kubitschek.] 
8) Tarentiner. Als seine Mitbürger in den 
Krieg mit Rom eintreten und den Pyrrhos herbei- 
holen wollen, stellt er sich, um überhaupt Gehör 
zu finden, betrunken und macht ihnen klar, dass 
der Einzug des Königs in die Stadt üble Folgen 


Darüber und über kleinere Abänderungen sei- 40 für sie haben könne; dennoch dringt die gegen- 


nes Schemas bei dieser Einführung s. Ginzel 
II 418. 

vgl. noch die Abschnitte $ 210. Ginzel 
399-405 ‚Schaltung und Aufeinanderfolge der 
vollen und hohlen Monate‘ mit den Tableaux 
Ideler-Redlich 403, Aug. Mommsen 404, 
Unger ebd. und A. Schmidt 405 und 8$ 211 
‚Entwürfe des Metonschen Zyklus‘ 405—409, so- 
wie $ 216 8. 442 -444 ‚Die Zeitrechnung mit der 


teilige Meinung durch, und er wird aus dem 
Theater getrieben. Diese Geschichte. bei Plut. 
Pyrrh. 13. Cass. Dio frg. 39, 10 und Dion. Hal. 
XIX 8 übereinstimmend aus derselben Quelle er- 
zählt, erinnert, wie Niese Gesch. d. griech. und 
maked. Staat. II 29 treffend bemerkt, nicht nar 
an die bekannte Anekdote von Solon (a. Bd. II A 
S. 952), sondern auch an die von Nr. 2, und die 
innere Wahrscheinlichkeit ist nicht groß. Es 


Annahme des Metonschen Zyklus‘ mit einer Ta-50 kann Ach um die Erfindung eines römischen 


belle für das Julianische Datum des 1. Hekatom- 
baion für alle Jahre ab Ol. 110, 3 — 27. August 
338 v. Chr. bis Ol. 174, 1 — 84 v. Chr. sowohl im 
Zyklus von Unger als in dem von Schmidt. 

Wann M.s Zyklus in Athen auBer Gebrauch 
geraten ist. läßt sich mit unseren Mitteln auch 
nieht entfernt ermitteln. Vielleicht erst durch 


zu nehmende Forscher, wie Professor G. Stra- 


Annalisten handeln. [Kroll.] 
4) Ewühnt bei Cic. ad Att. XII. 51, 1 im Mai 

709 = 45 in geschäftlichen Angelegenheiten. 

[Mänzer.] 
Metopa (Mérona; Cyrill. Scythop. vit. Theo- 
dos. S. 107, 4£. [vgl. 191£]; vit. Euth. S. 16), 
xóug in der Nähe von Bethlehem; vit. Sabae 
c. 20: ónó Maoívov voU tjv OornuvoU Asyoufvgv 
cvargoapévov uovijv xai Aovxà toU Mitaomuvog, 


kosch-Grafimann (dieser eine Periode von 60 also Kloster daselbst; heute chirbet umm tūba 


242 Jahren!, so in der Korneuburger ‚Gemeinde- 
Woche‘ vom 2. Januar 1981) solche Lehren. — 
Episemasia fehlt in dieser R.-E.; auch in dem 
Kalender-Artikel ist dieses für das Altertum 
wichtige Kapitel über die Witterungs-Vorhersagen 
nicht vertreten. 

*) Durch Versehen ist das Wörtchen ‚ab‘ im 
Druck ausgefallen, 


vgl. ehirbet biär lükä, in der Nähe (Thomsen 
Loca Sancta 89). [Hölscher.] 
Metope. 1) (Merózz, dor. -a:), Name eines 
Flusses, einiger FluBeponymen und vereinzelt 
einer Sagenfigur. Stoll Die ursprüngl. Erklàrung 
des Ares 5, 16, kaum förderlich. Stoll nnd 
Höfer im Myth. Lex. II 2942. Die Erklä- 
rung des Namens ist unsicher. ‚Von den schroffen 
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und glatten, einer Stirn ähnlichen Felswänden, 
durch deren Katabothre der See abfließt‘, Ross 
Reisen im Pelop. 89. 54, abgedruckt bei Cur- 
tius Pelop. 1 202, wurde von Bursian Geogr. 
II 196, 2 abgelehnt, weil dieser die hauptsäch- 
lichste M., die arkadische (s. u.), an einer Stelle 
ohne solche Felswände sucht; auch die Erklärung 
Benselers Wörterb. gr. Eigenn., die eben- 
falls von pévczov ausgeht, ist nnbeweisbar. Daß 
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2) Eponyme dieses Flusses, Tochter des 
FluBgottes Ladon (und der Stymphalis, Schol. 
Pind. Ol. VI 144 Abel; dagegen ist bei Pindar M. 
selbst so, ‚Stymphalierin‘, genannt), [Schwester 
der Daphne], Gemahlin des Flußgottes Asopos 
(s. u.), dem sie zwei Söhne und viele Töchter ge- 
bar; deren Zahl wird verschieden angegeben; es 
sind darunter Eponymen von Inseln wie Kerkyra, 
Aigina, Salamis, von Städten wie Thebe, Thespeia 


der Name des arkadischen Flusses Femininum 10 u. a.; Hauptstelle Diod. IV 72; summarisch 


war, fiel schon im Altertum auf, Schol. Pind. Ol. 
VI 144; wohl deswegen machten einige diese M. 
zu einem See, ein anderer (144 g Drachm.) zu 
einer Stadt, Curtius, Bursian und danach 
Stollzu einer Quelle; vielleicht ist ‚Quelle, See, 
FluB' nebeneinander richtig; s. u. 2a. Was heute 
bei Mythographen und Scholiasten über die Epo- 
nymen vorliegt, erscheint zunüchst, für sich ge- 
lesen, als typisches Produkt einer Gelehrsamkeit, 


Apollod. III 156. Pindarscholien. Wilisch im 
Myth. Lex. 1 642. Wagner o. Bd. II S. 1707. 
Weitere Erwühnungen speziell der M., Etym. M. 
450, 14. Tzetz. Exeg. in Tl. 132, 6 Herm. fuBen 
nur auf Pindar und ergeben nichts. 

3) M. nieht wie o. als Gattin, sondern 

a) als Tochter des Asopos, nur Schol. Pind. 
Isth. VIII 37 Abel, und 

b) als Gattin des Okeanos, Mutter des Asopos, 


deren für geographische Namen eingesetzte 20 nur Eustath. I. 291, 2, der sie ausdrücklich als 


mythische Eponymen nur in der Studierstube 
lebten. In Wahrheit liegt aber alte Volkssage 
vor; es ist recht lehrreich zu sehen, daß schon 
Korinna neun Asopostöchter kannte, Diehl 
Anth. I 480, 60, und daß Pindar Ol. VI 144 Ver- 
wandtschaft seiner Vaterstadt mit Stymphalos in 
Arkadien deswegen annahm, weil M., die Mutter 
der Thebe, aus Stymphalos stammte. Diese arka- 
dische M. ist uns die greifbarste, wohl nicht nur, 


mit der unter 2b genannten identisch erklärt, 
beruhen wohl auf Irrtümern und hätten deswegen 
auszuseheiden. Unger Thebana Paradoxa 64, 
kaum fórderlich. 

4) Dagegen ist M. als Gattin des FluBgottes 
Sangarios und Mutter von Priamos' Gattin Hekabe 
[die aber nach anderen Tochter des Dymas oder 
des Kisseus war], Apollod. III 148, wohl echter 
als die eben Genannten, aber vielleicht doch auch 


weil Pindar sie erwähnte und uns also die Scho- 30 sekundär mit Übertragung des arkadischen Fluß- 


lien reichlich Nachrichten über sie bieten; sondern 
die anderen traten wohl auch im Altertume zu- 
rück, s. u. Lamer. 
Zum Namen M. vgl. Fick BB XXII 48. Aly 
Glotta V 72; zur Lage v. Wilamowitz Isyllos 
167 A. 20; Pindar 16 A. 2. Die Quellénstellen 
bei Hiller IG V 2 S. 74 Z. 548. Fluß im Gebiet 
von Styniphalos. Kallim. hymn. I 26 nennt ihn zu- 
sammen mit dem Krathis und gibt ihm das Bei- 


namens nach dem fernen Osten. 

5) Tochter des Echetos, auch Amphissa ge- 
nannt, verging sich mit Aichmodikos, wurde vom 
Vater deswegen geblendet und mußte eiserne 
Gerste mahlen; wenn sie dabei Grüupchen fertig 
bringe, solle sie ihr Augenlicht wieder erhalten. 
Schol. Od, XVIII 85. Eustath. 1889, 1. Zwei 
weitere Belege hierfür bei Höfer o. Bd. 1 S. 940, 
49 (der Name M. dort nieht genannt; der Ver- 


wort zoAdoros ‚kieselreich‘ (s. das Scholion); 40 führer Aichmodemos [nieht Aichmodokos]), noch 


oriaı war nach Sehol Apoll II 1172 ein sikyo- 
nischer Provinzialismus für yjgor. Die Scholien 
nennen ihn nur zorauóc “Aoxadlas. Die genauere 
Bestimmung ergibt sieh gus Pind. Ol. VI 84, der 
die Nymphe Meróza als Zruupails bezeichnet 
und mit dem Beiwort sóavó5c belegt, und 
Aelian. var. hist. II 33. flovolv uiv oiv sixáZovow 
Zruupalıoı 1óv 'EÉgactyov xol 1v Mevázgv. Wegen 
der Beziehungen zu Sikyon — die Nymphe soll Ge- 


andere bei Schultz im Myth. Lex. I 1212, 81: 
Apoll. Rhod. IV 1093 (1091; M. nicht genannt; 
nach dem Schol. z. d. St. stand die Geschichte 
in dem 4oeßär» xaraloyos des Epeiroten Lysip- 
pos). Hesych. s. "Eyeroc. Sie ist uns ganz un- 
kontrollierbar, Lysippos’ Werk sonst unbekannt; 
wir können also nicht sagen, ob über Echetos 
außer dem, was die Odyssee von ihm sagt, 
andere Sagen umliefen (so Tümpel o. Bd. I 


mahlin des Ásopos gewesen sein und s. o. über das 50 S, 1956, 29. Bd. V S. 1916, 27. 54, nach dem er 


Wort zoAboreos —, dachte Cnrtius Peloponnesos 
I 216, 27 an den an der Grenze gegen Sikyon ent- 
springenden Bach, der unterhalb der Dörfer Kli- 
mentokaesara einen kleinen See bildet; s. auch 
S. 202. Anders Ross Reisen im Peloponnes 
39, 80; 54, der an die Felswand (u£torov) dachte, 
unter der der intermittierende See des Flusses 
von Stymphalos in einer Katavothre verschwin- 
det und daher M. für den Namen der Nymphe 


ein Hadesheros, ein Hóllenfürst war; dies un- 
wahrscheinlich), oder ob ihm erst später, ledig- 
lich auf Grund der Angaben in der Odyssee, 
andere Grausamkeiten angediehtet wurden; eben- 
sowenig, warum die Tochter den Namen der Fluß- 
eponymen und den Doppelnamen Amphissa hatte. 
[Lamer.] 

6) Merózıov, I. Die glatten oder mit Reliefs 

geschmückten Teile des dorischen Triglyphen- 


dieser ganzen Gewässer hielt. Gewöhnlich hält 60 frieses. Der Name uerdan ist nur von Vitruv 


man M. für den Namen der starken Hauptquelle 
des Sees südlich von Zaraka, die heute Kepha- 
lovrysis heißt und deren Wasser Hadrian nach 
Korinth leitete (Paus. VIII 22, 8). So Leake 
Peloponnesiaca 884. Bursian Geogr. I1 196,2. 
Hiller v. Gaertringen-Lattermann Athen. 
Mitt. XL 74 u. 0. [Ernst Meyer.] 


(1V 3) überliefert, griechische Quellen haben 
uerönov (IG UI 1054b [p. 227] 31, 39. He- 
sych. ueÜóziov: u£pog tt rg xalovuíygc nö 
*ÀYv doyiextÓvov vouAógov [— Trigl.-Fries]). 
Mesóziov ist nach Analogie von ueraorúłior, 
peraudlıov, uerandgyiov, ueraxdvövior der Raum 
zwischen zwei mwai, dieses bezeichnet Lucken und 
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Fenster in Mauern, Dächern, Bretterböden und 
nach Vitr. IV 2, 4 iin. besonderen die im Mauer- 
werk ausgesparten Balkenlager.  Merózia sind 
also die Ráume zwischen zwei Balkenlagern. Dem- 
nach befanden sich zur Zeit der Festlegung des 
Terminus M. ausgesparte Balkerlager an den 
Stellen, welche im ansgebildeten dorischen Stein- 
bau von den Triglyphen eingenommen werden 
(vgl. Metopon nr. 5). Die Worterklárung führt 


damit auf die seit Vitruvs (IV 2, 4) Zeiten be- 10 


stehende Streitfrage nach der Entstehung des 
Triglyphenfrieses. Der Name M. läßt seiner Bil- 
dung nach keine andere Deutung zu als die, in den 
Triglyphen die Verschalung der Balkenköpfe zu 
sehen, die vor der Zeit reinen Steinbaues auf dem 
Epistylion auflagen. Vielfache Überbleibsel alten 
Holzbaues sind im dorischen Steinstile unleugbar, 
tönerne M.-Platten vom Apollotempel in Ther- 
mos zeigen den Übergang vom Holz zum Stein 
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Metopon (uérozo») 1) 1. Die Stirnseite 
= Sichtseite) eines behauenen Quaders (Syll. 
542, 19. Bull. hell. XX [1896] 324, 64). Vgl. zgo- 
ustonis die Stirnseite eines Sarkophages (Kern 
Inschr. v. Magnesia 281) und die Stirnzier von 
Pferden (Pall. II 46) und Eseln (Ath. V 2009). 

2. Die Stirnseite einer Mauer: Thuk. III 21 
zo Zw ufrunov ... xal dé So: IG II 167, 40 
athen. Stadtmauer. 

3. Die Stirnseite (= das Hirnholz, vgl. dazu 

är das Hirn — die Stirne) eines Dachsparrens, 
IG II 167, 66. 

4. Der Bug eines Schiffes. Suid. s. uérwnor 
tfc vec . A mocpa. Pol. 

5. Stirnpfeiler zwischen zwei Türen oder 
Fenstern. a) Die Skeuothek Philons sollte zwei 
Haupttore erhalten, welche durch eine a. genannte 
Mauerzunge zu Doppeltoren auszugestalten waren: 
olxodounosı uerwnor Exarlgoder iv vj pera 


an diesem Bauglied. Später wurde die Deck- 20 zöv dugüv, nAdros Ölnew, eis A8 rò slow dexdnow 


balkenlage der dorischen Peristasis höher gelegt 
als die Triglyphen, der Name M. blieb aber an 
der alten Stelle haften. Auch am ionischen Stein- 
bau haftet noch später der Name aerdrn an der 
Stelle, wo im Holzbau die Deckbalken auf dem 
Epistyl auflagen, nämlich am sog. Zahnschnitt 
(Vitr. III 5, 11 ueróng), der die Gestalt der 
Balkenköpfe deutlich beibehalten hat. 

Beim Übergang vom reinen Holzbau zum 


(IG II 1054, 23, 59. Durm Bauk. d. Griech.$ 
Abb. 148). Ähnliche Doppeltore mit zwischen- 
gestelliem M. befanden sich in der Mauer des 
Peiraieus (IG IV 2 [p. 197] 830 e). b) M. zwischen 
Fenstern werden an der Westfront des Exechtheions 
genannt. Diese öffnet sich in ihrer oberen Hälfte 
mit 5 Fenstern, deren 4 Zwischenstützen nach außen 
als ionische Halbsäulen, nach innen als Pfeiler aus- 
gestaltet sind. Die Kapitelle dieser Zwischenstätzen 


Steinban verloren die M. ihre konstruktive Auf- 30 sind IG 1322 col. 1 29f, bezeichnet als xıdxgavor .. 


gabe und wurden mit den dazwischensitzenden 
Triglyphen zu einem schmückenden Baugliede 
(Überblick bei Durm Bauk. d. Griech.3 Abb. 
988. 859f. 994f). Sie sitzen nicht mehr zwischen 
den Deckbalken, sondern zwischen den Triglyphen- 
blócken. Für ihre Verbindung mit diesen wurden 
sehr verschiedenartige Lösnngen gefunden, welche 
das verfügbare Gestein und die Größe der erfor- 
derlichen Werkstücke berücksichtigten (Überblick 


[xci] uévonov tà foc. Dieser Terminus M. für 
Pfeiler zwischen Öffnungen erhärtet die Deutung 
der M. als ‚Mauerpfeiler zwischen ausgesparten 
Balkenlagern‘ (vgl. Metope D). [Ebert.] 
2) Nach Dion. Byz. 38 der Steilrand des Fest- 
landes am Anfang des Bosporos zwischen diesem 
und dem Goldenen Horn, der Boosmópiog ğxga 
(Serai Spitze) gerade gegenüber, mit einem Hei- 
ligtum des Apollon. Entsprieht dem Abfall der 


bei Darm 169#., Abb. 141—144). Mit Reliefs 40 Hochfläche von Pera gegen den Galata Kai. Eben- 


geschmückte M. wurden gewöhnlich aus flachen 
Steintafeln hergestellt (M.-Platten) und beiderseits 
in die Triglyphenblöcke eingefalzt. 

Die Ausmaße der M. sind dureh das Pro- 
portionssystem des ganzen Baues bedingt. Zu 
den Nachbartriglyphen verhält sich die M., wie 
das Interkolumnium za den Nachbarsäulen (Se- 
linut C 1:1, Pästum 3:4, Ägina und Bassae 
3:5), ihre Breite richtet sich also nach der Dich- 


so hieß nach Dion. Byz. 108 die in Kleinasien 
gegenüberliegende Abdachung nördlich von Chry- 
sopolis, dem jetzigen Skutari. Vgl. Art. Bospo- 
ros o. Bd. HÍ S. 746. 754 und die neue Ausgabe 
des Dion. Byz. von R. Güngerich (Berlin 
1927). [Oberhummer.] 
Metopos, Pythagoreer, nach dem Pythagoreer- 
katalog des famblichos (Vit. Pyth. 267 bei Diels 
Vorsokr.4 45 A, 1 344) aus Sybaris, nach Stobaios, 


tigkeit der Säulenstellang. Gleichzeitig gibt eine 50 Anth. IIT 1, 115 (Hense) aus Metapont. Dieser 


M. mit ihren beiden Nachbartriglyphen das Ver- 
hältnis der Cellabreite (im Lichten gemessen) zur 
Breite des gesamten Bauwerkes (über die äußere 
Säulenflacht gemessen) wieder. ‚Schmale Cellen 
bedingen also schmale M. und breite Säulenhallen 
breite Triglyphen‘ (Aug. Thiersch). 

IL Der sog. Zahnschnitt des ionischen Ge- 
bälkes (Vitr. IH 5, 11, s. ol 

III. Das M.-Relief: zà zv [Irrtum!] roig ózoic 


bringt (115 und 116) zwei lange Abschnitte aus 
einem angeblichen Bnch des M. IJsoi ägerjs. Sie 
folgen auf die gefälschten Archytasbruchstücke 
(Diels Vorsokr.4 35, I 338) und kennzeichnen 
sich wie diese durch Form und Inhalt als Fäl- 
schungen aus der Zeit des Neupythagoreismus, 
die dem alten Namen untergeschoben wurden. Die 
Form ist der allen diesen Machwerken eigene pseu- 
dodorische Dialekt, der Inhalt bedient sich platoni- 


zi Tolgc» zavtagoU ánvóueva LGa (Ptolem. Math. 60 seher, peripatetischer und stoiseher Ausdrücke, 


bei Simplic. ad Aristot. de caelo 173). Die Vor- 
läufer der M.-Reliefs sind Ton-M. mit figürlicher 
Malerei (z. B. am Apollontempel von Thermos, 
6. Jhdt.). Die ältesten M.-Reliefs weist der aus 
der zweiten Hälfte des 6. Jhdt. stammende Tempel 
C in Selinunt auf. [Ebert.] 

T. Aemilius Metopius Flavianus s. o. Bd. VI 
S. 2506, 13. 


die dem ülteren Pythagoreismus fremd sind. Ins- 
besondere übernimmt das zweite Stück die aristo- 
telische Lehre von der Tugend als dem Mittleren 
(uécov) zwischen zwei Extremen. [W. Nestle.] 

Metoposkopia s. Bd. XIV 5. 1288. 

Metra super Heptateuchum. Zu der o. Bd. 
IV S. 1941 gegebenen Darstellung ist mehreres 
nachzutragen. 


1471 Metragyrtai 


Aus der Notiz über die Lorcher Hs. in dem 
Katalog des 10. Jhdts. (Peiper I) scheint sich 
zu ergeben, daß die Übersetzung sich einst auch 
auf die Bücher der Könige, Esther, Judith und 
Makkabäer erstreckte. 

H. Best De Cypriani metris in Heptat. (Mar- 
burg 1891) stellte die leichtfertige Hypothese aut, 
daB die Bearbeitung der Genesis von einem ande- 
ren Verfasser herrühre als die der übrigen Bücher. 
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Diese ganze Erzählung ist aber von v. Wila- 
mowitz Herm. XIV 195, 3 als Stiftungslegende 
erwiesen worden, deren Niederschlag zuerst bei 
Iulian. or. V 159 A begegnet (vgl. Ra pp Myth. 
Lex. II 1, 1665f. Gruppe Grieeh. Myth, 1545, 
1), wenn v. Wilamowitz sie auch deshalb 
nicht geradezu, wie Sch wenn o. Bd. XI 8.2265, 
12 angibt, als Erdichtung Iulians bezeichnet; 
denn schwerlich hat Iulian diese Fabel völlig er. 


Es war für Stutzenberger Der Heptat. des 10 funden (Schoemann-Lipsius* II 172, 3). 


gallischen Dichters C. (Zweibrücken 1908) nicht 
schwer, das zu widerlegen; aus seinen eigenen 
Ausführungen hebe ich die Bemerkungen (42) 
über die Abhängigkeit von Vergil und Claudian 
hervor. Förderlieher war die Arbeit von W. Haß, 
Studien zum Heptateuchdichter C., Berlin 1912. 
Er widerlegte die Vermutung von Harnack 
TuU NF. IV 3b. 1899) and Brewer (Z. f. kath. 

heol. XXVIII 92), daB der Dichter mit dem Ver- 


Der Ausdruck «. erscheint zuerst mit Beginn der 
hellenistischen Zeit: bei Aristot. Rhet. 3 p. 1405a 
20 (Sch wenn 2263) und in der Neuen Komödie 
(Athen. VI 226d. XII 553e. CAF II 74. III 
93 K.); hier auch als Titel von Stücken. In letz- 
terem Falle hat man an der hsl, Uberlieferung 
unvayögens bisweilen Anstoß genommen und p. 
dafür eingesetzt (o. S, 698). Doch konnten die 
M. auch Menagyrten genannt werden nach der 


fasser der Cena Cypriani identisch sei, und unter-20 mit Kollekte verbundenen monatlichen Festfeier 


suchte eingehender als seine Vorgänger den Bibel- 
text des Dichters (s. o. Bd. III S. 397). Da dieser 
dem Codex Lugdunensis nahe zu stehen scheint, 
so schließt er (entsprechend der Ansicht Peipers) 
anf Gallien als Heimat des Dichters und Ent- 
stehung nicht vor 430, während andererseits die 
Nachahmung durch Avitus (470—526) einen Ter- 
minus ante quem liefert. Dies wird ungefähr 
richtig sein, ist aber angesichts unserer geringen 


(Suid. s. anvayögrns), wenn vielleicht auch zu- 
gleich die Beziehung auf den im Kult mit der 
Meter oft verbundenen (Wissowa Religion? 
326) Men nicht ausgeschlossen ist (Poland 
Gesch. d. griech. Vereinsw. 218); an Min mit 
Meineke Menand. 111 ist kaum zu denken. 
, Die ausführliche Schilderung Stengels 
gibt ein volles Bild von dem Auftreten der M., 
nur darf man nicht vergessen, daß, auch abge- 


und zufälligen Kenntnis der alten Bibelüber-30 sehen von dem andersgearteten ernsten Kult der 


setzungen nicht zwingend. 

Daß das ‚Versemachen dem Verfasser leicht 
fiel‘, ist mit der Einschränkung richtig, daß er 
sieh stark an frühere Dichter anlehnte (vgl. den 
Index der auctores imitatores bei Peiper 275-279), 
und daß er sich über die korrekte Prosodie kühn 
hinwegsetzte (s. Peipers Index metrieus 344-348); 
Kürzungen wie tertiä luce, nl präeter, abyssus, 
idöla, vädentem machen ihm ebensowenig Kopf- 


Meter (s. d.), auch in dem bald so völlig aus- 
gearteten orgiastischen Treiben der M. sich, wie 
Cumont Die oriental. Relig. im römischen 
Heidentum? 47 hervorhebt, zunächst ‚in aske- 
tischer Tendenz das heiße Verlangen‘ ausspricht, 
‚sich der Knechtschaft der fieischlichen Triebe zu 
entziehen und die Seelen von den Fesseln der 
Materie zu befreien‘. Jedenfalls ist aber das Ent- 
scheidende für die Bezeichnung M. das ayeigew, 


zerbrechen wie die Längungen dominz, twüm 40 und so sind unter den als dysoras bezeichneten 


hümili, viritim, nõmismata oder Hiate wie quó 
abist, nám aliud. Der Ausdruck ist durchaus 
hölzern und gekünstelt und verrät überall, daß 
der Autor eine ihm im Grunde nicht geläufige 
Sprache schreibt. Schanz IV? 1, 212. Teuf- 
fel 8 464, 13. [Kroll.] 
Metragyrtai sind die bekannteste (Saglio 
Dar.-Sagl. 1 196b) Erscheinung von Agyrten, 
jenem Bettlervolk des griechisch-römischen Alter- 


Bettelmönchen gewiß auch in erster Linie M. zu 
verstehen, zumal ja diese sich nicht auf ihre 
Göttin beschränkten, sondern oft eine ganze Fülle 
orientalischer Gottheiten in ihre Verehrung ein- 
bezogen (Apul. met. VIII 25), wenn sie auch 
schließlich noch in später Zeit gelegentlich von 
den dyóora. geschieden werden (Clem, Alex. 
Paed. III 4, 596 A Migne). Andererseits berühr- 
ien sie sich auch mit den Orpheotelesten (s. d.) 


tums, das herumzog, um Gaben einzusammeln. 50 und gehören überhaupt in den großen Zusam- 


Das Treiben der Agyrten mit ihren Kollekten 
(&yvouot: Hiller v. Gaertringen o. Bd. I 
S. 914), das Stengel o. Bd. I S. 915ff. geschil- 
dert hat, tritt besonders bei den Verehrern der 
Meter, den M., zutage, die sich als Priester der 
Göttin bezeichnen (Schoemann-Lipsius 
Griech. Alt.* II 483. 439), während sie Cie. leg. 
II 9, 22 bezeichnenderweise nur maíris famuli 
heißen. Zu den Darlegungen von Stengel 


916. auch über die M. sei hier noch folgendes 60 


nachgetragen. Das erste Auftreten eines M. in 
Athen wurde auf Grund von Angaben des Alter- 
tums, wonach ein M. in Athen getötet und zur 
Abwendung der infolge davon von der Gottheit 

eschickten Pest auf Weisung des Delphischen 

rakels das Metroon in Athen gegründet wurde 
(Decharme Daremb.-Sagl. 11683 a), gegen das 
J. 430 v. Chr. angesetzt (Dar.-Sagl. III 1888 b). 


menhang der mancherlei religiösen Schwärmer 
und Gaukler (Schoemann-Lipsius 382), 
die seit Platons Zeiten solehe Macht über die Ge- 
müter der Menschen erlangten (Dieterich Ne- 
kyia? 81f), deren Treiben in Griechenland, 
namentlich in Athen soviel Widerspruch und Ver- 
achtung erfuhr (Schoemann-Lipsius 554), 
in Rom durch Polizeiverordnung eingeschränkt 
wurde (Wissowa 64). 

` Inschriftlich sind die M. noch nicht bezeugt. 
Die einzige Stelle, die man geltend gemacht hat 
(so noch Gruppe 1545, 1) und die für ein 
engeres genossenschaftliches Verhältnis sprechen 
konnte, ist jetzt von Keil und v. Premer- 
stein (Denkschr. Akad. Wien LIV 2 nr. 183) 
richtiger ergänzt worden, so daß weder un/zeo- 
yögraı noch vgfwde far (Poland Gesch. d. 
griech. Vereinsw. 68 f) zu lesen ist. 
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Für die Verbreitung der ganzen Erscheinung 
aber spricht schließlich auch, daß von u. das 
Verbum #nroayvorety gebildet wird (Antiphanes 
b. Athen. VI 226 d. Klearehos b. Athen. XII 
541e — Eustath. Od. 1824, 19. Dion, Hal. ant. II 
19, 4), und auch wmzerdösıw wurde offenbar im 
selben Sinne gebraucht (Poll. III 11 xai u. tò 
aj: (se. Moi) vedetv jj im" aU1Q Ayeige, xai 
umtoayborns 6 veleorjc). Im Verse ist von Mm- 


Jeu OU UG LET 


Nessos, Priamos, Eurymachos, Lykos und Phokos, 
(sonst nur Sohn des Aiakos). Die ganze Genea- 
logie (die einzige, die vollständig auf uns ge- 
kommen ist; vgl. Paus. I 11, 1. Schol. Eur. Andr. 
24. 32) ist wertlos; immerhin verdient es Erwäh- 
nung, daß wenn wir in Charopos den historischen 
Tharypas sehen, von diesem bis zu Pyrrhos 15 
Generationen liegen, was zu der Angabe bei Paus. 
stimmt. Vgl. R. Sehubert Gesch. des Pyrrhus 


zeös äyvorar (Anth. Pal. VI 218, 1) und yáAÀer 10 (Königsberg 1894) 25. 88. [Kroll.] 


(s. d.) dyéova: (Babr. 141, 1) die Rede. 
Darstellungen vom Treiben der M. hat man 
sehen wollen in einem Wandgemälde des Colum- 
bariums in der Villa Pamfili und in dem berühm- 
ten Mosaik des Dioskurides. Das erstere bezieht 
noch Saglio Daremb.-Sagl. I 170a ohne Ein- 
schränkung anf die M., während schon Jahn 
(Abh. Akad. Münch. VIII 1858, 264) berechtigte 
Zweifel äußert, da charakteristische Merkmale des 


Kybeledienstes, namentlich Tympanon und Kym- 20 


bala, fehlen. Aber auch das Dioskurides-Mosaik 
kann Herrmann (Denkmäler d, Mal, des Alter- 
tums Taf. 106 und S. 13211), dem auch die fol- 
genden Hinweise auf die wichtigste Literatur der 
letzten Zeit verdankt werden, nur auf ‚Musikan- 
ten‘ beziehen., Schon vorher hatten weder W i n- 
ter Arch. Anz. X (1895) 121f. noch der offizielle 
Guida d. Mus. Nap. di Nap. 167 (1908) noch 
Reinach Rép. de peint. Gr. et Rom. 313, 2 


Metridatis regnum (Tab. Peut.; Geogr. Rav. 
86, 3: Multridis), Station einer Straße im nörd- 
lichen Syrien. Zur Lage s. den Art. Meiedygov 
xópat. [Honigmann.] 

Metrobios. 1) Ein Bühnensünger (ró» àaó 
oxmvijs Plut. Sulla 2, 6; d Ausswöds ebd. 36, 2; 
vgl. dazu Bd. HI A S. 159f), stand dem Sulla 
lange Zeit bis gegen sein Lebensende (Anfang 
676 — 78) sehr nahe (Plut.). [Münzer.] 

2) M. hat naeh Kallimaehos im miva xav- 
zodandv ovyygauadrov (frg. 100 d 7 p. 913. 
316 Schn.) ein rAaxowwrorouxöv oöyygauua Ver- 
faßt, war also Küchenschriftsteller gleich einem 
gewissen Aigimios, dem Hegesippos von Tarent 
und Phaitos (Phaistos?), die alle Athen. XIV 
643 e.f aus derselben Quelle nennt. [Diehl.] 

Metrodora, Verfasserin einer bisher noch 
nieht edierten Schrift zepi yuvraslor nabr tis 
wroas, die in der Hs. Laur. 75, 3f. 4—33 über- 


(1922) M. in den dargestellten Personen gesehen, 80 liefert ist. Vgl. Costomiris Rev. des ét. gr. III 


sondern nur von einer Musik- oder Komödien- 
szene gesprochen. Hingegen halten Roden- 
waldt Komp. d. pompeian. Wandgem. 4 (1909) 
und etwas zurückhaltender Bieber-Roden- 
waldt Arch. Jahrb. XXVI 19f. (1911) sowie 
Ippel Neapel 144 (1927) und Röm. Mitt. XLV 
103 noch an der Beziehung auf M. fest, ohne ent- 
scheidende Gründe dafür vorbringen zu können 
Wichtigste neuere Literatur: Foucart Les assoc. 


147 und H. Diels Die Hss. der antiken Ärzte II, 
Abh. Akad. Berl. 1906, 65. Zwei Kapitel teilt 
Skevos Zervos Arch. f. Gesch. d. Med. III 141 
mit. Zeit nachhellenistisch ? [Deichgräber.] 
Metrodoros. 1) Tyrann von Prokonnesos zur 
Zeit des Dareios, von Herod. IV 139 bei den Verhand- 
lungen über den Abbruch der Isterbrücke genannt. 
à) Heerführer Philippos IIL, der im J. 202 
die Übergabe von Thasos erreicht. Polyb. XV 


relig. 160f. (1873). Saglio Daremb.-Sagl. I 40 24, 2; frg. ? B. W. 


169 bf. (1877), Decharme Daremb.-Sagl. I 
1683 a (1887). Rapp Myth, Lex. II 1, 1657ff. 
(1890/94). Stengel o. Bd. I S. 915ff. (1894). 
Preller-Robert Griech. Myth? I 64?f. 
(1894). Lafaye Daremb.-Sagl. II 1456 b 
(1896). Schömann-Lipsius Griech. Alt. 
II 172. 382. 419. 433. 439. 554 (1902). S(aglio) 
Daremb.-Sagl. III 1888 b (1904). Gruppe Griech. 
Myth. 1544f. (1906). Wissowa Religion? Gët 


3) Unterhündler des Persens von Makedonien, 
den er mit den Gesandten des Genthios nach 
Rhodos schickt J. 168. Polyb. XXIX 4, 7. 11, 1. 
Liv. XLIV 23, 10 (mit irreführender Anm. Weis- 
senborns)- [Kroll.] 

4) M. scheint nach dem Zusammenhange, in 
dem ihn Cic. fam. XVI 20 an Tiro etwa im J. 709 
—45 nennt, ein Arzt gewesen zu sein. Wohl 
derselbe war im Sommer 710—44 Überbringer 


88. 3178. 549 (1912). Dieterich Nekyia? 81f. 50 eines Briefes an Attieus (ad Att, XV 1a, 2). 


(1913. Stengel Griech. Kultusaltert? 169 
(1920). Sch wenn o. Bd. XI S. 22631f. (1921). 
Cumont Die oriental. Religionen im róm. Hei- 
dentum? 47 (1931). [Poland.] 
Metrias erscheint in der Genealogie Alexan- 
ders d. Gr., die diesen über seine Mutter mit 
Achilleus verbindet, bei Jul. Val. I 46; die Cho- 
liamben sind sicher aus dem Original übertragen 
(s. o. Bd. X S. 1712). Sie erscheint dort als Tochter 
des Phokos: atque hinc suborta est M., quae sus- 
cepit Neoptolomei nominis vicem dignam. cus 
substitutus Charopus. Das soll doch wohl heißen, 
daß M. sich würdig in das Geschlecht des Neopto- 
lemos einfügte und Charopos ihr Sohn war. M. ist 
kein möglicher Name, steht aber auf einer Stufe 
mit Tryinus v. 11; Dromon ist wenigstens in dieser 
Umgebung undenkbar, andere Namen sind stumpf- 
sinnig aus der Heldensage übernommen: so Arete, 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


5) M., ein Tänzer, Günstling des M. Antonius 
in Asien 713=41 (Plut. Ant. 24, 2). [Münzer.] 

6) [Meltrodoxos, dron ër Enorgarmylav = 
Epistrateg (der Heptanomia) im J. 260 n. Chr., 
Pap. Oxy. XII 1502. [Stein.] 

7) Erwähnt bei Liban. ep. 110,3 = X 109, 10 F. 

8) Pomponius Metrodoras, praeses Herculiae 
in Ägypten (P. Oxy. 166, 10 und 19 vem 2. Juli 
857 (Seeck Regesten); wahrscheinlich ist der in 

60 P. Theadelph. 18, 3 genannte ĝeaonuótatos jyzucr 
Hour|&]vıog derselbeMann. Cantarelli La serie 
dei prefetti di Egitto II Mem. d. r. Acead. dei 
Lincei ser. V. vol. XIV fase. 6 5. 336. 

9) Bischof, war bei der Inthronisation des 
Eudoxius von Kanstantinopel (o. Bd. VI S. 928) 
zugegen (Philostorg. h. e. VII 31 S. 225, 9 Bid. 
Chron. Pasch. 543 ed. Bonn.) 

10) Disehof von Leontopolis (s. A Bd. XII 
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S. 2054, 7), nahm am Konzil von Ephesus im J. 431 
teil (Mansi IV 1127 B. 1161 D. 1220 D. 1367 A. 
V 530 D. VIL 705 A. E. Schwartz Acta conc. oec. 
11,2 S.6,121. 26, 96. 60, 118). — [EnBlin.] 
11) Sohn des Apollonios, Komödiendichter. Nur 
bekannt durch eine Inschrift aus Magnesia a. M. 
(Insehr. Magn. 88 = SIG 3 1079), die gegen Ende 
des 2. oder Beginn des 1. Jhdts. v. Chr. angesetzt 
wird. An den Ponain siegt unter den notat 
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soph und Verfasser einer Schrift Ilsgi pöoews, 
deren Anfang nebst einem zweiten kurzen Bruch. 
stück erhalten ist, huldigt er einem grundsätz- 
lichen Skeptizismus, so daß er die Lehre seines 
Meisters wohl nur als Hypothese vorgetragen 
haben kann. Auch er übernahm die Atome und 
den leeren Raum als Prinzipien, verrät aber zu- 
gleich den Einfluß der eleatischen Philosophie, 
wenn er nicht nur mit Melissos (S. 531) dem All 


zawöy Ögaudrwv in ...r Komödie M. Arohwviov 10 zeitliche und räumliche Unendlichkeit zuschreibt, 


öoduanı Ouciors. Derselbe Titel kommt bei Anti- 
phanes, Ephippos und Poseidippos vor. [Körte.] 
12) Unter dem Namen des M. sind in der 
Anthologia Palatina mehrere Gedichte erhalten, 
die, obwohl zum Teil sehr verschiedenen Wesens, 
demselben Verfasser gehören können, dessen Zeit 
sich auch annähernd besiimmen läßt. Denn Anth. 
Pal. IX 360, eine sophistische Erwiderung auf 
das pessimistische ‚Epigramm‘ Poseidipps (IX 


sondern ihm auch die Bewegung abspricht. Er 
nahm unendlich viele Welten an. Im einzelnen 
scheint er sich besonders mit der Erklärung 
atmosphärischer Erscheinungen, zu denen er auch 
die Milchstraße rechnete, befaßt zu haben (Ge- 
witter, Wolkenbildung, Regen, Winde usw.) Wie 
er dies freilich mit seiner Verwerfung der &ipnes- 
wahrnehmungen und der Möglichkeit des Wis- 
sens überhaupt in Einklang bringen konnte, ist 


359), die also ja nicht als ‚Parodie‘ anzusehen 20 nicht ersiehtlich. Um so begreiflicher ist es, daß 


ist, wird nachgeahmt von Iulian, dem Ägypter 
(IX 446; s. o.), ist also etwas älter als dessen 
Gedichte. Ep. IX 712, dessen Lemma den M. als 
Grammatiker in Byzanz bezeichnet, bringt danach 
ein schwaches Skoptikon auf einen Sachwalter, 
wie sich derartiges sehr viel in der Authologia 
Pala'ina: findet (s. F.J. Brecht Phil. Suppl. XXII 
2. 27ff. Hier dürfte der 1. Vers zu schreiben sein: 
Aörös Imdruns ó yipow, Er’ dölkaro Üsouosg: s. 


der Skeptiker Pyrrhon von Elis an ihn anknüpfte. 
M. scheint sich auch als Historiker betätigt zu 
haben, was wohl als ein ihm durch seinen Vater 
übermitteltes isokratisches Erbe zu betrachten 
ist. Denn es wird von ihm eine Schrift Tewıxa 
erwähnt, in der die Vorgeschichte Troias behan- 
delt war, und vielleicht sind ihm auch die Zo- 
»ixd zuzuschreiben, aus denen ein Bruchstück 
über Smyrna erhalten ist. Die Reste bei Diels 


zum Anfang auch Christodor: Anth, Pul. VIT 698). 30 Vors.4 57. II 1408. A. Döring Gesch. d. gr. 


— Eine längere Reihe von Gedichten findet sich 
dann auch in der Anth. Pal. XIV 116—147, alle 
diophantische Aufgaben enthaltend, nach dem 
Muster von XIV 1—4. 7 und wie diese Stücke 
mit Scholien ausgerüstet, die teilweise unter 
Eukleides’ und Diophantos’ Namen die Lösung 
des Problems bringen (Ausgabe von P. Tannery 
Diophanti Alexandrini opera omnia... II 1895, 
p. 53—71; über M. s. ebd. p. Xf; vgl auch 


Phil. (1903) I 290f. A. Gödeckemeyer Gesch, 
d. griech. Skeptizismus (1905) 2. O. Gilbert Die 
meteorologischen Theorien des gr. Altert. (1907) 
782. Zeller-Nestle Phil. d. Griech. I6 1185ff. 

15) M. von Lampsakos, der ältere der beiden 
Lampsakener, war Schüler des Anaxagoras (s. o. 
Bd. 18. 2076) und setzte die von Theagenes von 
Rhegion begonnene und auch von Anaxagoras be- 
triebene allegorische Homererklärung in der ge- 


Mém. scientif. IT 442). Daß M. dergleichen 40 schmacklosesten Weise fort. Er sah im Anschluß 


Verse in der Hauptsache nur variiert hat, steht 
völlig fest; das lehrt ein Blick auf das döfarorov 
XIV 3 and Metr. 116—120. 138, die alle mit 
demselben Motiv der geraubten oder verteilten 
Apfel oder Nüsse spielen, und innerhalb deren 
M. sieh selbst variiert (117 c» 119). Die mathe- 
matische Aufgabe wird sonst ziemlich man- 
nigfaltig behandelt; es finden sich Grabsehriften 
(125; 126 auf Diophantos selbst; 127f. 137), 


an Il. XVII 397f. in Achilleus die Sonne, in Hektor 
(nach Il. VIII 555ff.) den Mond, in dem ,weithinherr- 
schenden‘ Agamemnon den Äther, in Helena ihrer 
Schönheit wegen die Erde und in Paris die Luft, 
in deren Armen sie ruht. In dem olympischen 
Götterstaat aber erblickte er ein Bild des mensch- 
lichen Organismus, worauf er vielleicht durch den 
im 5. Jhdt. v. Chr. beliebten Vergleich des mensch- 
lichen Staates mit diesem geführt worden sein 


auf Brunnenfiguren (182, wo 7 variiert wird; 133. 50 mochte (vgl. F. Dümmlar Prolegomena zu Pla- 


135); u. a. bietet 123 ein Testament. Die Sprache 
der Gedichte, die distichische, hexametrısche, iam- 
bische Versform zeigen, ist einfach und unge- 
sucht; 126 zeigt sogar eine gewisse Anmut. — 
Im übrigen gehören diese Stücke auch zur Ge- 
schichte des mathematischen Unterrichts im Al- 
tertum. [J. Geffcken.] 
13) Dichter, von dem Aristides or. 47, 49 (II 
386, 3) träumt, er trete beim Dichterwettkampf 


tons Staat 1891, 11, 1. Aristot. pol. 1 1.12532 20ff.), 
wurde doch der menschliche Körper auch zu geo- 
graphisch-ethnologischen Vergleichen herange- 
zogen, wie z. B. in der hippokratischen Schrift 
Iegi &ßöonddo» der Peloponnes als der Kopf, 
Ionien als das Zwerchfell (po&ves) der Welt er- 
scheint (W. Roscher Über Alter, Ursprung and 
Bedeutung der hippokratischen Schrift von der 
Siebenzahl, Abh. d. Sáehs. Ges, phil-hist, KL 


in Smyrna. auf. [Kroll] 60 XXVIII nr. V [1911] 6. 107€). Ähnlich setzte 


14) M. von Chios, Schüler des Demokritos (s. 
o. Bd. V S. 135ff.) uad Lehrer des Anaxarchos 
(o. Bd. I S. 2080), Sohn des Redners uud Iso- 
kratesschülers Theokritos, wird mit seinem ver- 
kürzten Namen Metras im ,Philometor' des Ko- 
mikers Antiphanes (nach 388 v. Chr, s. o. Bd. I 
S. 2518f) angeführt, wonaeh seine Lebenszeit 
ins 4. Jhdt. v. Chr. füllt. Atomistischer Philo- 


M. Apollon mit der Galle gleich, vermutlieh als 
Pestgott, weil die damalige Physiologie in diesem 
Organ den Ausgangspunkt akuter Krankheiten 
sah, Demeter mit der Leber und Dionysos mit 
der Milz, zwei Organen, die z. B. in dem Adern- 
system des Diogenes von Apollonia (frg. 6) auch 
eine beherrschende Stellung einnehmen. Das Ur- 
teil Tatians (c. 21): Aa» eindms Arel eege zeg 





1477 Metrodoros , 


älknyoglav ueráyaw hat er reichlich verdient. 
2 els Vorsokr 4 48. I 414. W. Nestle Metrodors 
Mythendeutung. Philol. LXVI 503#f., wo auch die 
ältere Literatur verzeichnet ist. Zeiler-Nestle 
Phil. d. Griech. I$ 1254, 4. [W. Nestle.] 

16) M. von Lampsakos, Sehüler und Freund 
Epikurs. Über sein Leben erfahren wir am 
meisten dureh Diog. Laert. X 22 (Körte t. 
[= testimonia] 1). Er war der Sohn eines Athe- 
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nomudraw, Ilgös tobc àmó qvowAoylag Myovrac 
dyaliois sivari Zenger (gegen Nausiphanes Philod. 
rhet, I 54, 16 Sudh.). Yrodaaaı (angezweilelt) 
Dei qiÀocogíac. "Ezuovolai. Eine protreptische 
Schrift. die Kë Pap. Here. 831 erhalten ist, hat 
Kórte ihm vermutungsweise zugewiesen (571 
—591), und das kann zutreffen, obwohl Sud- 
haus Herm. XLI 58 Einsprach dagegen erhoben 
hat. Auch aus dem Gnomol. Vatie. (Usener 


naios oder Timokrates, die Mutter hieß Sande; 10 Wien. Stud. X 175) hat Körte 531 seinen Nach- 


außer dem ältesten Bruder Aktorides (frg. 30) 
hatte er einen zweiten namens Timokrates, mit 
dem es zu einem Sireite kam, der auch Epikur 
anging (Körte 554. 535). Er heiratete die 
Hetüre Leontion (s. o. Bd. XII S. 2047; sie war 
natürlich nie Epikurs Geliebte); es war wohl eine 
Ehe und kein Liebesverhältnis, wenn es auch vor 
dem attischen Recht nicht dafür galt (Körte 
t. 6-8), und Mutter und Schwester bezeugten ihm 


rmehrt. . 
"A dem überragenden Einflusse des Meisters, 
dessen Sätze er bisweilen wiederholte (Körte 
540), wird man in den Lehren nicht viel Indivi- 
duelles erwarten dürfen. Seiner Begeisterung für 
jenen gab er offenen Ausdruck, z. B. schrieb er 
an Timarchos (frg. 38 — Plut. adv. Col. 17) 
aoujoopué» v. xaÀóv Zei xaloic, udvov ob xatañóv- 
veg zais Öumonadelars*) xai &nalkayévtes x toù 


ihr Einverständnis. Aus dieser Ehe entsproß ein 20 zaual fiov sis rà Emnixovgov dc Gnd Dedparra 


n, der nach Epikur benannt war, und eine 
Tochter für die nach M. Tode Epikur Sorge trug 
(Körte t. 10—12). Er starb sieben Jahre vor 
Epikur im J. 278/77 53 Jahre alt, war also 
J. 331/80 geboren (Körtet.5, vgl. Crönert 
14). Wahrscheinlich erlag er der Wassersucht, die 
er selbst erwähnte (frg. 46). Daß er sich in gün- 
stiger Vermögenslage befand, deutet Philod. de 
oecon. 27, 24 (Körte 545) an. 


doyıa, und es lagen von beiden Seiten Äußerungen 
über ihre Freundschaft vor (Körte t. 21-20), 
die natürlich von Gegnern in den Schmutz ge- 
zogen wurde (Croenert 24), Es kränkte M. 
sehr, daß die Lehre des Meisters nicht den ge- 
wünschten Erfolg hatte, aber er war überzeugt, 
daß er sich später einstellen würde (frg. 43, vgl. 
t. 28). Er bekämpft die Gegner der Schule; so 
richtete sich die Schrift gegen die Dialektiker 


Eine Bronzebüste in der Villa des Epikureers 30 wohl gegen die Megariker (K órte 589), die neun 


in Herenianeum (Comparetti-de Petra Villa 
Ercolanese 263 [und T. XU 2] mit Literatur). 
Doppelherme des M. und Epikur, inschriftlich 
bezeichnet, im Capitolinischen Museum Helbig 
Führer? 496; andere bei Visconti Iconographie 
grecque I 214 mit T. 25, 4. Marmorkopf im Vati- 
kan Helbig 2%. . . . 

Seine Freundschaft mit Epikur, die er schon 
in Lampsakos geschlossen hatte, war sehr eng; er 


ücher gegen die Sophisten, gegen alle Philo- 
hen & se ner 417 M., bei Philod. oec. 20, 7. 
28, 33), die Sehrift z&oi dora polemisierte 
gegen die Kyniker und Aristoteles; daß er gegen 
Demokrit schrieb, paßt durchaus zum Verhalten 
seines Lehrers (Usener 402). Unsicher ist 
natürlich in VH? X 201 (frg. 14) die Ergänzung 
zgòs Aofıororiin (Crönert 924) Über den 
rüden Ton dieser Polemik klagt beweglich Plut. 


verließ ihn nur einmal auf sechs Monate, um in 40 contra beat. 2 (Körte t. 36). In einem Briefe 


seine Heimat zu reisen. Er gehörte zu den ‚Vier‘ 
{Usener Epieures LIV. Ciris 15?) und über- 
traf an Bedeutung Hermarchos (o. Bd. VIII S. 721) 
und Polyainos (Körte t. 21—26). In der Be- 
dürfnislosigkeit hatte er es fast so weit gebracht 
wie der Meister (Sen. ep. 18, 9). Epikur widmete 
ihm den Eurylochos und eine als Metrodoros be- 
zeichnete Schrift in fünf Büchern; natürlich gab 
es auch Briefe und sonstige Erwähnungen in des 


an seinen Bruder Timokrates, den er wohl iro- 
nisch einen YvoroAdyos nennt, betont er mit be- 
sonderer Schärfe die Bedeutung der yaorza 
(frg. 39—42, vgl. frg. 7 und Ueberweg- 
Praechter 458): zeoi yaotíga ó xarà tor 
Baóitmy Àdyoz viv. dnacav Eye arovönv. Vgl. frg. 5 
áyadór wvyijs ti llo Ñ tò oagxòs sdoradss xará- 
ormua xai tò zegi rabıns nıorör Ehruopa, Das 
wurde natürlich weidlich gegen ihn ausgebeutet 


Meisters Schriften (Körte t. 27—29). Dieser 50 (Körte 536). Wie wenig das berechtigt war, 


rechnete ihn nicht zu denen, die aus eigener Kraft 
zur Wahrheit gelangen konnten, weist ihm aber 
unter denen, die es mit fremder Hilfe vermoch- 
ten, den ersten Platz an (Sen. ep. 52,3). Im Testa- 
meni ordnete er an, daß an jedem 20. sein und 
M.’ Gedächtnis gefeiert würde (Dog. Laert. X 18). 

Das Schriftenverzeichnis bei Diog. Laert, X28 
lautet: Mos roùe iatooùs toia. Iegi aiofýoswv, 
llgóc Tiuoxgárgy. llspi ueyaAowvyins. Ilepi wüs 


Erıxotgov übeworlas. Leös voós Owdexnxoic. 60 —— 


Ileös vovc oopıoräs Evvea. Hegi täs èn cogíav 
zopríac, llepi usrafoAge. lisoi nAoóvov. ode 
Anuöxgırov. Ilegi züyevelas. Dazu kommen fol- 
gende anderweitig erwähnte Schriften: Ilegi vov 
peltova elvai thy zag’ Ñuäs altiav noòs eböauno- 
víav rác èx tõv noaypátæy. legl feðv. Mogrv- 

las vangezweifelt). IIoóc tòr Illsrwvos T ogyiar 
% 2 angezweifelt). Ilgös r&» Eddugpgora. Ilzgl 


igt frg. 5 čou tus Horn vay ovyyerńs (über die 
Fame m homa s Arch. f. Gesch. d. ‚Philos. IV 
570), ferner frg. 62 nollaxıs nooventücausv Tais 
roð oúparos Höovals und frg. 37: ‚Vergiß nicht, 
daß du, ein Sterblicher mit begrenzter Lebens- 
zeit, durch die Beschäftigung mit der Natur zur 
Unendlichkeit und Ewigkeit aufgestiegen bist, 
und daß du das Seiende und Zukünftige und Ver- 
gangene (Hom. Il. I 70) geschaut hast. S. auch 


*) Ich nehme an, daß die Herausgeber diese 
Worte verstehen; sie haben dann aber auch die 
Pflicht, sie den Lesern ihrer Ausgabe zu erklären. 
Das zilt namentlich von den Herausgebern des 
Philodem, die die dornenvolle Lektüre dieses un- 
ertrüglichen Autors dureh eine Übersetzung er- 
leichtern sollten. Wortindizes ohne jede Erklärung 
sind gar kein Ersatz dafür. 
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frg. 55 (gegen das Genußleben der Jugend). — 
Die gvoroAoyia macht uns ddogußovus und aur- 
&gxeıs und lehrt uns, auf unsere inneren Vorzüge, 
nicht auf äußere stolz zu sein (frg. 48); jedoch 
ist die Meinung falsch, daß man durch sie zur 
Redekunst und zu der von der Menge bewunder- 
ten Bildung gelange (ebd. und frg. 25—27); 
betr. seine Ansichten über Rhetorik vgl. Su d - 
haus Philod. rhet. I1 842. Obwohl M. selbst 
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fohlen, sieh immer das Gute vorzurechnen, das 
man genossen hat. Ich hebe 8, 4 heraus: ‚Für 
wen Gut und Böse in den natürlichen Grenzen 
beschlossen ist, der ist aller inneren Unruhe ent- 
gangen, So wollen wir auch in der Beschäftigung 
mit der Philosophie und besonders der Naturwis- 
senschaft verharren; denn die Erhabenheit dieser 
Gedanken hebt den Geist in die Höhe und führt 
zur Verachtung des Niedrigen.‘ Daß das M. sein 


keineswegs ungebildet war, setzte er doch in der 10 m u B, ist schwer zu behaupten; aber es ist eben- 


Schrift zeoi zompávow auseinander, daß man sich 
einer Unkenntnis der homerischen Gedichte nicht 
zu schämen habe (frg. 24). Auch den Wert der 
Rhetorik setzte er natürlich herab (frg. 23). Ganz 
epikureisch ist auch seine Verteidigung der Sin- 
neswahrnehmung (frg. 1). 

Einen breiten Ranm nimmt Lebensweisheit 
ein. Wir kennen sie besonders aus dem großen 
Exzerpt bei Philod. de vit. et virt, IX (de oecon.) 


so schwer zu leugnen, daß es nicht M. sein kann, 

Die Fragmentsammlung von Düning (keip- 
zig 1870) ist durch Körte (N. Jahrb. Suppl. 
XVII 529—597) überholt. Weitere neuere Lite- 
ratur nennt Ueberweg-Praechter, manche 
Bemerkungen bei Crönert Kolotes und Mene- 
demos (s. d. Register). Vgl. U sener 412. 

17) Aus Stratonikeia, zuerst Anhänger Epi- 
kurs, dessen Schule er aber verlieB, um sich an 


12, 45—21, 35 und 22, 9-24, 19 (vgl. darüber 2) Karneades anzuschließen (Diog. Laert. X 9); er 


Sudhaus Herm. XLI 45. XLII 645). M. geht 
von der Anschauung aus, dai die 75ov5 nicht 
dureh Vermeidung jeglicher Arbeit erreicht wird 
(gegen die kynische Ansicht von der Verwerflich- 
keit jedes zövos; das hinderte ihn aber nicht, die 
Beteiligung am Staatsleben zu verwerfen: Plut. 
adv. Col. 34). Dies gilt namentlich von der Arbeit, 
die die Vermögensverwaltung mit sich bringt; 
der Weise, der auch mit einer ärmlichen Lebens- 
weise zufrieden ist, wird nie so sehr Sklave seines 
Reiehtums, daB er dureh ihn große Mühen und 
innere Unruhen hat, Er ist ein guter Geldwirt, 
aber nie ein eigentlicher Spekulant; denn das 
Achten auf die Konjunkturen (xa:gof) würde ihm 
die Unruhen bereiten, denen der piloyońpatos 
ausgesetzt ist. Ganz im Sinne Epikurs betont er 
den Wert des Wohltuns und Mitteileng (18, 31) 
und die Gemeinschaft des Besitzes nnter Freun- 
den (14, 46). Erwerb aus Mietshäusern und durch 


Sklaven ist nicht zu verwerfen, am schönsten aber 40 


ist es, philosophische Lehren an empfängliche 
Schüler mitzuteilen und an ihrem Vermögen teil- 
zuhaben (23, 18) — eine Anschauung, die ganz 
durch das von Epikur gegebene Vorbild bestimmt 
ist. — Namentlich in den Briefen fanden sich 
allerlei Lebensregeln; so gab er seiner Schwester 
Batis, die mit Idomeneus unglücklich verheiratet 
war, Rat betreffs des Verhaltens zu ihrem Gatten 
(frg. 36). — Am Stil feilte M. natürlich nicht 


(mied z. B. nicht den Hiat) und wurde, wie Cie. 50 


Tusc. II 8 sagt, außerhalb seiner Schule nicht 
gelesen; doch fehlte es nicht an eindrucksvollen 
Formulierungen. Vgl. den fast stoisch anmuten- 
en Satz (frg. 50) un Cireı yivsodaı za yırd 
ús Pélsis, dlià Vils dic äv rà ywóusva vivorto 
und die Deklamation gegen die Tyche (frg. 49), 
deren sich ein Kyniker nicht za schämen brauchte. 
Alles in allem hatte M. wohl nur als Persönlich- 
keit und Prophet der epikureischen Lehre Bedeu- 


tung. Doch hat noch Galen (XIX 48 K.) zeoi vów 60 


agùs toùs copioràs Evvéa Mmrooöcgov geschrieben. 

In dem vermutungsweise dem M. zugeschrie- 
benen Pap. 831 ist von vielen Lehren die Rede; 
sie werden einem Freunde vorgetragen, der alle 
Vorbedingungen für die Entwicklung zum Wei- 
sen mitbringt. So ist die Rede von der Bekämp- 
fung der Todesfureht, vom Wert der Beschäfti- 
gung mit Astronomie, vom Trunk; es wird emp- 


galt für einen guten Kenner von dessen Lehren 
(Cie. Lue. 16; de or-t. I 45). [Kroll.] 
18) 6 dewonuarıxds, Philosoph, Sehüler des 
Theophrast, der aber nach dem Megariker Philip- 
pos (bei Diog. Laert. IT 11, 118) zusammen mit 
Timagoras vou Gela durch Stilpon von Megara dem 
Theophrast abspenstig gemacht und für die me- 
garische Philosophie gewonnen wurde. Die ge- 
legentlich vermutete Identität dieses M. mit M. 


30 von Chios (Nr. 14) ist dureh chronologische, die 


Identität mit dem gleichzeitigen Epikureer aus 
Lampsakos (Nr. 16) durch sachliehe Gründe ausge- 
schlossen. Die Änderung seines Beiuamens Vew- 
ennarıxös in Pswontixds durch Menage nach der 
Aldobrandina erscheint nicht als notwendig, da 
ganz spezielle Beinamen der Philosophen gegen 
Ende des 4. Jhdts. häufig sind. 

19) Aus Kyzikos, Philosoph, Schüler des Aka- 
demikers Charmadas, vgl. Ind. Here. 36, 2 
S. 113 M. 

20) 6 H[irav ?]oi0c, Philosoph, Schüler des Aka- 
demikers M. von Stratonikeia (Nr. 17), vgl. Ind. 
Here. 35, 833 S. 119 M. 

21) Philosoph und Maler, der i. J. 168 den 
L. Aemilius Paulus von Athen nach Rom be- 
gleitete, um dort seine Kinder zu erziehen und 
als Maler seinen Triumph zu verherrlichen (Plin. 
n. h. XXXV 11, 135), vgl. Zeller Philos, der 
Griech. III 15, 548. [K. v. Fritz.] 

22) Philosoph zu Konstantins I. Zeit, soll eine 
Reise nach Indien gemacht haben, von wo er mit 
vielen Edelsteinen, als Geschenk vom dortigen 
König, zu Konstantin zurückkehrte, diese aber im 
eigenen Namen überreichte und davon sprach, 
daB ihm noch mehr, die er auf dem Landweg 
geschickt habe, von den Persern geraubt worden 
seien. Das habe den Kaiser veranlaßt, an König 
Sapor zu schreiben, worüber es dann za dem Aus- 
bruch des Perserkrieges gekommen sei. Ammian. 
Mare. XXV 4, 23 sagt Constantinum ardores 
Parthicos succendisse, eum Metrodori mendaciis 
avidius adquiescit, ut dudum rettulimus plene. 
Auf diesen verlorenen, ausführlichen Bericht geht, 
wie ea scheint, die Erzühlung des Cedrenus zurück 
(I295 A; vgl. Tillemont Hist. des empereurs 
VI 266 und 657, LXIII und Wagner-Erfurdt 
zu der Ámmianstelle. Auch Rufin. h e. I9. 
Sokrat. h. e. I 19, 3, dazu die Anm. in Bd. III 69 
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der Ausgabe von Hussey; vgl. Sozom. hist. ecel. 
II 24, 4f. und Hieronymus. [Enßlin.] 


28) M. von Skepsis. Die ausführlichste Stelle 
bei Strabon (XIII 609) stellt ihn mit Demetrios 
von Skepsis als jünger (uerà zoöroy) zusammen 
(vgl Diog. Laert. V 84). Dieser ist ca, 214 
v. Chr. geboren. Ein anderer Zeitansatz bei Cie. 
de orat.: die Unterredner behandeln ihn als ülte- 
ren Zeitgenossen, den sie als junge Leute in 
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3 
Plinias nennt aber M. ohne Zusatz auch im In- 
dex von B. 4. 5. 6, und das kann ebenfalls unser 
M. sein. Sicher ist er os, der V 186 für die Ab- 
leitung des Namens Chios von Chione angeführt 
wird. Ebenso VIII 36 (über fliegende Schlangen 
im Pontos). Ein besonderes Interesse für para- 
doxa aquarum ist unverkennbar (Oder Philol. 
Suppl VII 841). Alles das führt auf ein para- 
doxographisehes Werk schlimmster Art (W. Kroll 


Asien hörten (II 88. III 20). Das Gespräch 10 Studien 308ff.), das vielleicht mit eoè oundelas 


spielt 91. Also muß er um 150 v. Chr. geboren 
sein. Er war zuerst Philosoph, Akademiker 
(Strab. Cie. de orat. IIT 20), wurde dann Rhetor 
und gehürte zu den bedeutendsten Vertretern der 
damaligen Beredsamkeit (bes. Cie. de orat. II 88. 
Plut. Luc. 22). Über sein genus dicendi ist 
wenig bekannt, sicher war er Asianer (Blass 
Griech. Beredsamkeit von Alexander bis Augustus 
67£.). Das zeigt auch die Schilderung seiner 


Darstellungsart bei Cie. de orat. II 88. Worin 20 


sein neuer Stil bestand, von dem Strabon (a. O.) 
sprieht, ist unbekannt. Besonders gerühmt wird 
seine Mnemonik (Cie. Tuse. I 24. Quintil. X 6, 4. 
Plin. n. h. VIL 24). Als Redner hatte er solches 
Ansehen, daß er eine reiche Frau in Chalkedon 
heiratete (Strab.). Er trat in den Dienst des 
Mithradates von Pontos, bei dem er hochgeehrt 
war und einen bedeutenden Juristenposten inne 
hatte. Er wurde ‚Vater des Königs‘ genannt 


(Plut. Luc. 22). Seine Urteile galten ohne Be- 30 


rafungsmöglichkeit an den König (dvrafoly = 
Berulang). Er teilte dessen Rab (Plin. 
n. h. XXXIV 16, Beiname Misoromaios durch 
seine Schriften). Er floh vor Mithradates zu 
Tigranes. Der Grund ist nicht klar. Plut. Luc. 
22 spricht von Verrat, von einer Bemerkung, die 
er als Gesandter gegen Mithradates gemacht 
haben soll. Er wurde von Tigranes dem Mithra- 
dates ausgeliefert, als dieser sich auf der Flucht 


nicht identisch war. Leider ist Müllers Frag- 
mentsammlung unzuverlässig. 

Unsicher ist eine Vermutung Wellmanns 
(Herm. LII 135). Unter den Schriften des 
Philon von Alexandreia (s. d.) besitzen wir in 
armenischer Übersetzung den Dialog Al&Favögos 
jj msgi toU Àóyoy Éysw và äloya ğa. Hier geht 
nach Tappe De Philonis libro qui inscr. '44é- 
Eavöoos (Göttingen 1912) der Vortrag, der „die 
Begabung der Tiere mit Vernunft zu beweisen 
sucht, auf eine jüngere akademische Quelle zu- 
rück; diese will Wellmann in M. erblicken. Das 
bedarf einer genaueren Prüfung. Vgl. Suse- 
mihl II 352. [Kroll.] 

24) Schüler des Isokrates und Lehrer des 
Rhetors Theokritos aus Chios, des Gegners von 
Theopompos aus Chios. Da die spärlichen Über- 
reste von Hermippos eol sën Tooxgatovs pa- 
Önöv (PHG II 49f) M. nicht nennen, ken- 
nen wir M. nur aus Suid. v. Oeóxgiros, des- 
sen Nachrichten letzten Endes wohl ebenfalls 
aus Hermippos Buch III stammen dürften (vgl. 
FHG III 51) Zufolge den Angaben des Theo- 
pompos F 252 (FGrHist 1L 590, 10) war Theo- 
kritos ursprünglich sehr arm. Man muß also an- 
nehmen, daß es ihm an Mitteln fehlte, um außer- 
halb seiner Heimat seine Studien zu betreiben. 
Dann müßte aber M. in Chios den Theokritos 
unterrichtet haben. Vielleicht war M. schon in 


bei ihm befand, also 71 v. Chr, von Mithrada- 40 Chios (393) Schüler des Isokrates (s. o. Bd. IX 


tes getötet und von Tigranes ehrenvoll bestattet 
(Plut. Loc. 22, vgl. auch Strab.). Von ihm wird 
ein Werk zaoi ioropiaz genannt, von dem Steph. 
Byz. (s. Hy panis) ein 4. Buch erwühnt.  Offen- 
bar enthielt die Geschichte auch zahlreiche geo- 

aphische Nachrichten. alten sind nur geo- 
Sraphische Notizen (zusammengestellt FGH II 
203). Ob das Schol. Rhod. IV 133 genannte 
Werk über Tigranes ein selbständiges Buch war, 


S. 9170, 50) und vielleicht hat er nach dem Ab- 
gange des Isokrates nach Athen (392/1, s. o. Bd. 
IX S. 2170, 61) seine Schule weitergeführt. 
[Schissel.] 

25) Deklamator der augusteischen Zeit, von 
dem Sen. etr. X 5, 24 eine geschmacklose Sen- 
tenz mitteilt. 

95a) Von Byzanz, Spezialist für Fische, Vater 
des Leonidas (o. Bd. XII S. 2033). Ailian. nat. 


ist nicht zu ermitteln. Athen. XIÍ 552 C nennt 50 an. epil. 


ein Werk zen àAnzrixije eines M., das wohl 
sicher nicht von dem Skepsier stammt. [Bux] 
Durch Strab. XVI 775 und Athen. IX 3914 
ist ein Werk sol avvndelas bezeugt, in dem von 
Gewohnheiten der Tiere die Rede war; nach dem 
(wohl auf Artemidoros beruhenden) Urteil Stra- 
bons neigte er zum Fabulieren. Ferner nennt 
Plinius M. jus ansdrücklich im Index zu 
B. 3. 7. 28. 33. 84 und führt ihn in B. 3. 28. 


26) Arzt, nur bekannt aus Sext. math. 1258, 
der ihn als dritten Gatten von Aristoteles Tochter 
Pythias, als Schüler des Chrysippos von Knidos 
und Lehrer des Erasistratos nennt; sein Sohn 
hieß Aristoteles. Worauf Gerckes Behauptung 
beruht, bei Sextos sei der Name M. schlecht be- 
zeugt, vermag ich nicht zu sagen; Bekker hat 
im Apparat keine Variante, und eine neuere kri- 
tische Ausgabe gibt es nicht, Was CIG 3596 


34. 37 als Scepsius an; es ist da die Rede vom 60 damit zu tan haben soll, ist nicht einzusehen 


Namen des Padus, von der Vernichtung des Un- 
geziefers in Kappadokien durch menstruierende 
Frauen; von der Eroberung von Volsinii wegen 
der dort befindlichen 2000 signa Tuscanieca ; 
von Edelsteinen, wobei Sudines (u. Bd. IV A 
S. 568) benutzt ist; vom Vorkommen des Bern- 
steins auf der Insel Basilia (s. o. Bd. III S. 42), 
dies von Plinius als unglaubwürdig bezeichnet. 


(vgl. Nr. 28). Die Chronologie ist von Susemihl 
I 782 verkehrt behandelt worden; zutreffend 
Helm Herm. XXIX 161. Chrysippos (o. Bd. III 
S. 2509) braucht nicht vor 390 geboren zu sein, 
M. nicht vor 350, so daß seine Heirat mit Py- 
thias, die um 310 fallen muß, nichts Auffallendes 
hat. Erasistratos (o. Bd. VI S. 883) war zwischen 
310 und 300 geboren. Ob der als sein Mitschüler 
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bezeichnete Arzt Nikias (s. d.) auch Schüler des 
M. war, läßt sich nicht sagen. 

Nun ist aber bei Diog. Laert. V 53 (Testa- 
ment des Theophrast) Aristoteles als Me«óiov vióc 
bezeichnet; dafür setzt man meist Myrooódcpov 
ein, wüáhrend Myóiov (0. S. 106) nàherliegt (Gercke 
o. Bd. II S. 1055). Also ist die ganze Existenz 
unseres M. zweifelhaft, 

27) Arzt, qui epitomen rixolomumenon seripsit 
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Dieser ist ursprünglich wohl nieht, wie es mei- 
stens geschieht, von yosía Óvouá:cw — ,Sprach- 
gebrauch‘, ‚Wortbedeutung‘ abzuleiten, sondern 
vielmehr gebildet nach Analogie von gosia: vav- 
tıxal = ,Bchiffsbedarf* und ähnlichen Ausdrücken. 
So hier: ‚Bedarf für das tägliche Leben‘, d. h. 
Sprüche und Anekdoten, die man auswendig ler- 
nen soll, um sie in allen Situationen des Lebens 
zur Ermunterung und Befestigung in der einmal 


Plin. n. b. XX 214. Es ist wohl derselbe, der 10 angenommenen philosophischen Lebenshaltung be- 


im Verz. za Bd. XX—XXVII unter den Medie? 
erscheint. Weshalb ihn Wellmann Krateuas 
(Abh. Gött. Ges. 1897) 4 A. 4 unter Augustus 
setzt, ist nicht ersichtlich. Die Epitome war wohl 
die seines eigenen größeren Werkes. Kräuterbücher 
schrieben Diokles (o. Bd. V S. 811), Cassius Diony- 
sios o. Bd. ITI S. 1722), Mikion (s. d.) u. A. 
28) Arzt aus Amphipolis, der Antiochos d. 
Gr.(?) heilt, als er am Halse verwundet ist, und 


reit zu haben (vgl. Hermog. progymn. e. 3: zosia 
icriv änourmudveuua Adyov tiwös Ñ nodkews Ñ 
ovvapqporípov, cóvtouoy ron Önlwow, &s Ent rà 
aÀsorcv yonoiuov vwóc ivexa, Wo in dem zog- 
oluov der ursprüngliche Zweck der rosía gerade 
noch anklingt. Eine andere ältere Erklärung von 
xorieıw als Orakelspruch [vgl. Döderlein Hom. 
Gloss. nr. 784 not, 222] ist zweifellos abzulehnen). 
Über spezielle Lehren des M. findet sich nur eine 


dafür von der Stadt Ilion zum Proxenos ernannt 20 Notiz bei Diog. Laert. VII 95, nach welcher M. 


wird. CIG 3596 — Syll! 157. Falls Ditten- 
berger zur Inschrift Recht hat, der unter den 
in ihr genannten Antiochos nnd Seleukos die 
ersten Könige des Namens versteht, so wäre 
Identität oder doch näherer Zusammenhang mit 
Nr. 26 denkbar. 

29) M. qui de architeetonice scripsit Plin. 
Verz. Bd. XXXV, nicht weiter bekannt. [Krell.] 

30) M. von Ephesos, angeblicher Bildhauer, 


die Güter einteilte in solche, die um Geld käuf- 
lich seien, wie z. B. ein Haus. und solche, die 
man mit Aufwand von Zeit und Mühe erwerben 
könne, wie z. B. eine philosophische Ausbildung, 
während der Reichtum an sich schädlich sei, 
wenn man ihn nicht zu gebrauchen wisse, Dies 
wie die xgeia«-Sehriftstellerei rückt den M. in 
den Zusammenhang jener Richtung des Kynis- 
mus, die nach Diogenes wieder mehr die mora- 


(Raoul-Rochette Lettre a M. Schorn 355) 30 lisch-protreptische Seite dieser Philosophie her- 


verdankt seine Existenz nur der Phantasie Bois 
sards (Ant. Rom. IV tab. CXXIII; daraus C 1a- 
rac 840 B, 2136). [Lippold.] 
Metrokles (Mnzeoxinjs) aus Maroneia, kyni- 
scher Philosoph, Bruder der Hipparchia, der Frau 
des Krates von Theben. Er war zuergt Schüler 
des Theophrast und nach Teles (bei Stob. Flor. 
97, 81 = 33, 1 vol. V p. 818 ed. Wachsmath) 
auch des Xenokrates, konnte jedoch zur Zeit sei- 


vorkehrte. Doeh wird auch Menipp, der fast nur 
die diogenische dvo/àrra und den kynischen Witz 
pfiegte, unter den Schülern des M, genannt (Diog. 
Laert. VI 95). Von sonstigen Sehülern des M. 
erwähnt Diog. Laert. a. O. noch Theombrotos und 
Kleomenes. Endlich hat Diog. Laert. VI 95 noch 
eine Notiz über das Lebensende des M., wonach 
er. um den Beschwerden des Alters zu entgehen, 
seinem Leben darch Anhalten des Atems ein Ende 


ner Zugehörigkeit zum Peripatos nur mit Mühe 40 gemacht haben soll. Von den beiden Erwäh- 


die Mittel anfbringen, um, ohne hinter den andern 
zurückzustehen, an dem eleganten gesellschaft- 
lichen Leben seiner Schulgenossen teilzunehmen, 
Naeh einer Anekdote bei Diog. Laert. VI 94 
wollte er sich schließlich das Leben nehmen aus 
Scham darüber, daß ihm bei einer Disputation 
ein kleines Mißgeschick passiert war, bis ihn der 
Diogenesschüler Krates auf sehr drastische Weise 
von der Nichtigkeit dieser Dinge überzeugte und 


nungen des M. bei Plut. an vit. ad inf. suff. c. 3 
p. 499 A/B und de tranqu. animi p. 468 A über- 
trägt die erste wohl eine Bemerkung, die M. in 
seinen gosia: von Diogenes von Sinope erzählt 
hatte und die auch sonst in mannigfachen Va- 
riationen verbreitet war (vgl. Plut. de prof. in 
virt. e. 6 p. 77 D und Dion v. Prusa or. VI 1), 
auf M. selbst. Die zweite dagegen ist, wie Gom- 
perz (Rh. Mus. XXXII 477) zuerst gesehen hat, 


zum Kynismus bekehrte. Eigentümlich ist, daB 50 aus einem Dialog ‚Metrokles‘ des Megarikers Stil- 


er in der Geschichte der Vermählung seiner Schwe- 
ster Hipparchia mit Krates (Diog. Laert. VI 96ff.) 
nirgends eine Rolle spielt. Doch ist dies wohl 
daraus pn erklären, daf er wesentlich jünger war 
und erst später selbst zam Kynismus übertrat, 
was auch sonst chronologisch wahrscheinlich ist. 
Bei seinem Übertritt soll er die Nachschriften 
nach den Vorträgen des Theophrast verbrannt 
haben (Diog. Laert. VI 95). Hierauf bezieht es 


pon entnommen (vgl. jetzt auch Praechter Art. 
Stilpon u. Bd. IIT A S. 2582). 

Zeller Philos. d. Griech. II5 285f. Über- 
weg-Praechter 2 170. Dümmler Anti- 
sthenica, Gießen 1882, 70. Snsemihl Griech. 
Lit. I 31. [K. v. Fritz.] 

Metrokomia in Palaestina tertia, Lage un- 
bekannt. Mitrocomiam (Deser. paroch. Jerusa- 
lem bei Tobler-Molinier Itin. Hieros. I 325), 


sich wohl auch, wenn der Stoiker Hekaton (èv 60 Mitrocomias (Not. Antioch. et Ierosolym, patr. 


v: xoslars bei Diog. Laert. II 95) berichtete, 
M. habe rà avroð ovwyodunaza‘ verbrannt, da 
später zum mindesten noch ein Werk mit dem 
Titel zosia: von M. im Umlauf gewesen sein muß 
(vgl. Diog. Laert. VI 33). Überhaupt ist M. wohl 
der Erfinder dieser speziellen Abart von Anek- 
doten- und Apophihegmensammlung gewesen, der 
er auch als erster den Titel rose: gegeben hat. 


bei Tobler-Molinier 341), Murgoxwuia (Georg. 
Cyprius 1056), Mirgoxwuio (Leonis Sapientis et 
Photii ordo patriarch. bei Parthey Hieroclis 
Synecd. 92), Myroox&uns (Recapitulatio finium 
patriareh. bei Parthey 145. [Hölscher.] 
M£towv. 1) Sohn des Epicharmos aus Pydna, 
vornehmer Makedone, befand sich im Herbst 326 
im Hoflager Alexanders. Er wurde damals mit 
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vielen änderen zum Trierarchen der Stromflotte 
auf dem Hydaspes ernaunt (Arrian. Ind. 18, 5). 
Eine Gleichsetzung mit dem Pagen Metron scheint, 
wenn auch nicht ganz unmöglich, so doch des 
Alters wegen sehr bedenklich (Berve Alexander- 
reich II nr. 519). 

2) Unbekannter Abkunft vornehmer junger 
Makedone (Curt. VI 7, 22) Page Alexanders 
(Diod. X VII 79, 4), befand sich Ende 330 im konig- 
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einzelnen Bestimmungen dieses Volksbeschlusses 
betraut wird, ist merkwürdigerweise nicht na- 
mentlich genannt, sondern wird nur mit allge- 
meinen Ausdrücken wie ol degovres, al deyal, 
ai ággai als ol vönor ngoorärrovos bezeichnet. 
Lipsius Att Recht nud Rechtsverf. 95 hat 
daraus geschlossen, das Amt der M. hätte damals 
kaum mehr bestanden. Aber diese Folgerung ist 
ebensowenig zwingend, wie wenn umgekehrt 


lichen Hoflager und hatte damals die Waffen- 10 Viedebantt 131 ohne Versuch eines Beweises 


kammer Alexanders unter seiner Obhut (Cart. a. 
O.) Kebalinos soll M., nachdem ibn Philotas ent- 
täuscht hatte, den Plan der Verschwörung des 
Dimnos mitgeteilt haben, welchen M., der den 
Kebalinos zunächst in der Waffenkammer verbarg, 
sogleich dem Könige, der sich eben im Bade be- 
fand, überbrachte (Plut. Alex. 49. Diod. XVII 79, 4f. 
Curt. VI 7, 22f.). Alexander ließ ihn wahrschein- 
lich beim Philotasprozeß als Zeuge auftreten 


behauptet, die äpxovres wären die M.; so auch 
z. B. schon Gilbert Stautsaltert. I? 289, 4. 
Tatsächlich erklärt sich die allgeıneine Bezeich- 
nung doeh wohl nur so, daB verschiedene Einzel- 
ümter (auBer den M. etwa die Agoranomen, die 
oiropúłaxes, die Zencdoeol voU ipnopíov; vgl 
Viedebantt selbst 132. Busolt Staatskde. II 
1118f) für die in Frage kommende Tätigkeit 
zuständig sind. In welcher Weise die Vertei- 


(Curt. VI 7, 9. Berve Alexanderreich II nr. 20 lung unter diesen verschiedenen Behörden ge- 


520). [Berve.] 
Metronax, Philosoph (Stoiker?), der eine 
Schule in Neapel hatte (Sen. ep. 76, 4) und 
achtzigjährig starb; auf seinen Tod bezieht sich 
Sen. ep. 93. [Kroll] 
Metronius, griechiseher Bischof, angeblieh 
auf einer römischen Syuode unter Papst Silvester 
im J. 324 (Mansi Il 622). [EnBlin.] 
Metronomoi, athenische Behörde von zehn 


regelt war, wissen wir natürlich nicht, Im 
vorliegenden Psephisma war jedenfalls nichts dar- 
über gesagt. Denn wenn § 2, dem wohl nur 
der verstümmelte $ 1 voranging (doch ist daa 
nicht ganz sicher), beginnt: al ö& ápyai alc oi 
vóuot Rgoorärrovo:, so bedeutet das eben, daß 
durch andere, bestehende Gesetze verschiedene Be- 
amteukategorien (Ferguson Hellenistic Athens 
430: ,various officials mit der Beaufsichtivung 


Mann, von denen fünf für die Stadt und fünf 30 von Maß und Gewicht beauftragt waren. Daher 


für den Peiraieus erlost wurden (Aristot. 49. 
zo4. 51, 2. Phot. s. v. Die bei Harpokr. s. v. 
[= Aristot. frg. 452 Rose] überlieferte Zahl von 
fünfzehn, wovon zehn für die Stadt, ist irrig; 
s. u). Ihre Aufgabe war, dafür zu sorgen, daB 
die Händler richtige Maße und Gewichte (uérgoa 
xal oradud) gebrauchten. Sie waren damit ebenso 
wie z. B. die oıropödaxes Hilfsbeamte der Agora- 
nomen (s. d.), zu deren Kompetenz ursprünglich 


kann es auch weiterhin heißen (Z. 11), daß es 
‚keiner Behörde erlaubt ist‘, Maße anders als 
nach der Norm herzustellen. Daraus, daß diese 
dexel, wie die Urkunde lehrt, außer in Athen 
und im Peiraieus auch in Eleusis tätig waren, 
folgt also noch nicht notwendig, wie Viede- 
bantt meint, daß zu den zehn M. in Stadt und 
Peiraieus (Aristot. 42. z. 51, 2) in nacharistote- 
lischer Zeit noch weitere M. für Eleusis hinzu- 


auch die Tätigkeit der M. gehört hat, so wie es 40 getreten sind; ihre Tätigkeit könnte gerade hier 


andernorts offenbar stets der Fall war; vgl. 7. B. 
für Messene: Syll.3 786, 99ff. ; allgemein : Aristot. 
pol. VI 13212, 129ff. Der rege Marktverkehr in 
Athen und im Peiraieus hatte eine Entlastung 
der Agoranomen notwendig gemacht. Wann aber 
die Trennung der zwei Ämter erfolgte. läßt sich 
nicht feststellen ; neben Aristoteles ist Deinarchos 
der einzige, aus dem wenigstens mittelbar die Tat- 
sache des Amtes der M. eindeutig überliefert ist 
(Harpokr. s. v. Poll onom. IV 167), und daraus 
ergibt sieh nur die Mitte des 4. Jhdts. als un- 
geführer terminus ante quem. Neben den M. er- 
scheinen, vermutlich als eine Art von Amtsdienern, 
die Prometretai, die ‚Vormesser‘ (vgl. Busolt 
Staatskunde II 1059. 1119). 

Von entscheidender Bedeutung für unsere 
Kenntnis vom Amte der M. ist der bekannte 
athenische Volksbeschluf über MaB und Gewicht 
(IG II: 476 — II? 1013, wonach hier zitiert 
wird), der jedenfalls Ende des 2. Jhdis. v. Chr. 
anzusetzen ist, nach Ferguson Klio IV (1904) 
8f. in die oligarehische Restauration des J. 103/2 
gehórt. Grundlegend über die Inschrift: Boeekh 
Staatsbaushaltg.3 II 318ff.; neue sehr fördernde 
Erörterung (Text, Übersetzung und Kommentar): 
Viedebantt Herm. LI (1916) 120f., wo auch 
weitere Literatur. 

Die Behorde, die mit der Durehführung der 


z. B. von Agoranomen ausgeübt worden sein. 
Und die bei Harpokr. s. v. vorliegende Über- 
lieferung von 15 M. wird man um so weniger 
hiermit in Verbindung bringen dürfen, als sie 
nicht nur dentlich auf Aristot. 49. zo. zurück- 
geht, sondern auch 5 M, für die Stadt und 10 
für den Peiraieus nennt; Boeckh hat die Zahlen 
vertauscht, was genau so falsch ist. 

Bleibt nach alledem der Anteil gerade der 


50M. an den Bestimmungen der Inschrift ungewiß, 


so erfahren wir doch nur hier Näheres über die 
Tätigkeit einer derartigen Behörde überhaupt, 
woraus die Notwendigkeit der Einzelinterpre- 
tation an dieser Stelle sich von selbst ergibt. 
Der verstümmelte Anfang enthielt Strafbestim- 
mungen bei Entdeckung falscher Maße; Rekon- 
struktionsversuch von Hiller v. Gaertringen 
und Viedebantt bei diesem 121. Nach $ 2 
lassen die zuständigen Beamten auf Grund vor- 


60 gerichteter Mustermaße (oöußola) normierte (ge- 


eichte) Maße (oyxduara) herstellen, und zwar für 
Flüssiges und Trockenes, d. h. verschiedene Hohl- 
masse, sowie Gewichte. Diese Stücke waren aus 
Blei oder Bronze gefertigt (Z. 43). Die Beamten 
haben dafür zu sorgen, daß nur geeichte Maße 
und Gewichte im Handel verwendet werden, und 
es werden die Strafen angegeben, falls sie diesen 
Bestimmungen zuwiderhandeln. Ebenfalls steht 
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ihnen die Kontrolle der schon im Verkehr be- 
findlichen Stücke zu, während einmal jährlich 
der Rat solche Kontrolle durehführen soll. Es 
folgen in $ 3 und 4 Einzelbestimmungen über 
die Art der Maße und Gewichte. Nach $ 5 
werden Musterstücke von Staatssklaven in der 
Skias (der Tholos), im Peiraieus und in Eleusis 
aufbewahrt und danach in Zukunft geeichte Stücke 
an Behörden wie Privatleute abgegeben. Die 


Übersetzung bei Viedebantt 128 erweckt den 10 Staat und Handel 188). 


Eindruck, als verstànde er unter den an den 
drei Eichstellen aufbewahrten Stücken onx&uara ; 
auch Boeckh 331 und Ferguson Hellenistie 
Athens 429 äußern sich darüber nicht eindeutig. 
Tatsächlich muß es sich um die odußoAa handeln. 
Wir erfahren sogar den Namen des Mannes, der 
mit der Herstellung (Z. 38: xzaraoxeun, vgl. Z. 7: 
xazsoxrvacuéva oópfloÀa) beauftragt ist. Außer- 
dem werden ogxópara bestimmter Gewichte und 
Maße auf der Akropolis aufbewahrt ($ 8), was, 
wie wir von Gewichten aus Schatzmeisterurkunden 
des 4. Jhdts. wissen (IG II2 1888, 46. 1407, 
40f.), auch schon früher der Fall war. Hier 
handelt es sich um eine Hinterlegung an heiligem 
Platze, dazu bedurfte es nicht der Urmaße, die 
nur an den eigentlichen ‚Eichämtern‘ nötig waren, 
wo jederzeit neue geeichte Stücke nach den 
ursprünglichen Musterstücken herstellbar sein 
sollten. Andere Bestimmungen ($ 6—7) betreffen 
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von den sonst erhaltenen Gewichten geeicht sind, 
haben wir nicht; insbesondere ist weder die häu- 
fige Bezeichnung AHMO beweisend noch gar das 
heute gewogene tatsächliche Gewicht, 

Die Inschrift beweist, daß die Tätigkeit der 
M. durchaus nur polizeilicher Natur war. Nichts 
dentet an, daß man den Zwang zur Verwendung 
amtlich geeichter Maße und Gewichte irgendwie 
fiskalisch ausgebeutet habe (vgl. Hasebroek 
[Ehrenberg.] 

Metrooi Theoi (Mnre®o: eoi). Myrgoğos 
bedeutet ‚zum Geschlecht der Mutter gehörig‘. 
So Od. XIX 410: unzomsov & ugya Süna. Oder 
‚der Mutter gehörig, mütterlich‘, so Aisch. Eum. 
84: uqrodov Ó£uac, ebd. 230: aliua umqrodov. 
So sind also M. Th. die im Geschlecht, in der 
Familie der Mutter verehrten Gottheiten, im Gc- 
gensatz zu den narp@or Beol (s. d.), deren Kult 
vom Vater auf den Sohn sich vererbte. Daher 


20 werden die M. Th. sehr viel seltener als die xa- 


ToQor Peol erwähnt. Zuerst von Xen. Hell. II 4, 


21 in der Rede des xZpv& v» uvorö» Kleokri- , 


ios: zpóc Pey natropwy xal untopwv xai ovy- 
yerslag zal xmöcorlas xal írotpiag, smávvov yàp 
ToÜrw nzcoÀÀoi xowcovoünev Alindoıs. Ferner Xen. 
Kyneg. I 15 in dem von vielen, meines Erachtens 
mit Unrecht, für unecht gehaltenen Prooimion: 
Alvslas owong rob; narowovs Dsoíc. Die erste 
Stelle ist also ganz allgemein gehalten, die zweite 


die Tätigkeit der Staatssklaven und die Regelung 30 bezieht sich auf die mythischen Familiengötter 


der Übergabe an die jeweiligen Nachfolger, wei- 
tere ($ 9) Strafen für jedermann, Beamten, Bürger 
oder Sklaven, der sich irgendwie an den aufbe- 
wahrten Maßen und Gewichten vergeht (xaxovo- 
yóv) Ein versprengter SehluBabsehnitt (8 10) 
bestimmt, daß die zuständigen Beamten stets 
das gleiche Maß (von Gewicht ist hier nicht die 
Rede) mit dem Bleisteınpel des Eichamts in der 
Skias verwenden und in Fällen, da Käufer oder 


des trojanischen Königshauses. Dazu tritt eine 
Inschrift aus Kephisis in Attika, IG III 235: 
Mnrodov Bei. Ferner eine Inschrift der Insel 
Telos, IG XII 3, 39 (2. Jhdt. v. Chr.): Weihung 
eat: nmargóotg xal uozoduoic. Von der attischen 
Inschrift abgesehen, die aber zu den Fourniontiana 
gehört, werden die M. Th. also nur zusammen 
mit den zaroóor Peoi erwähnt. Ein eigener Kult 
der M. Th. allein für sich, wie wir ihn für die 


Verkäufer ungeeichtes Maß benutzen, ihrerseits 40 zaro®o: soi kennen, ist uns also, wenn wir von 


geeichtes herbeibringen sollen. 

Die geeichten Stücke erhielten also einen 
Stempel und sind dann uérpov oppaywtóv oder 
zposoppaytouévoy (Z. 65f.); ein ungestempeltes 
Stück heißt doóufAgvov (Z. 17). Unter den vielen 
Gewichten, die erhalten sind, wührend wir kaum 
noch originale Hohlmaße haben, können wir als 
sicher geeichte nur die mit Stempel eines Heilig- 
tums oder einer Behörde versehenen betrachten; 
vgl. Pernice Griech. Gewichte 9ff. Unter letz- 
teren tragen Pernice nr. 271, 823 und 405 die 
Aufschrift: METPONOMQON. Von ihnen haben 
nr. 271 und 405 als mit der Aufschrift einge- 
stempeltes Zeichen einen Athenakopf, der sonst 
gar nicht vorkommt; das ist zweifellos das Zeichen 
eines der offiziellen Eichämter, vermutlich das 
der Skias. Nr. 323 dagegen zeigt als selbstän- 
diges Zeichen die halbe Mondsichel, die auch 
sonst häuflg auftritt. Da auch nur bei diesem 
Gewicht der Stempel nicht ausgeschrieben ist, 


wie bei den zwei anderen, sondern 3 M (Metoo-) 


lautet, so sind wohl nur das (jetzt verschollene) 
Gewicht nr. 271 und das besonders schön ge- 
stempelte nr. 405 amtliche Eichgewichte der M. 
im Sinne des $ 10 der Inschrift. Vgl, auch die 
Andeutung bei Viedebantt Abh. Sächs. Ges. 
YXXIV (1917) 41. Ein sicheres Kriterium, welche 


508. 205), so wird die Lage auf dieser 


der verdächtigen attischen Inschrift absehen, nicht 
bezeugt. [Pfister.] 
Meiroon. 1) Der Bezirk der Meter (s. d.) in 
Athen, der einen Tempel enthielt. Seine Lage er- 
gibt sich zunächst darans, daB Paus. I 8, 5 ihn 
hinter Stoa Eleutherios und Tempel des Apollon 
Patroos und vor Buleuterion (s. o. Bd. III S. 1038) 
und Tolos erwähnt. Führt schon dies auf die 
Agora, und zwar ihre Südseite (s. Suppl.-Bd. I 
bestätigt 
durch Aischin. Tim. 60f.; danach begibt sich der 
von Timarchos mißhandelte Pittalakos auf den 
Markt und setzt sich auf den (natürlich im Freien 
befindlichen) Altar der Meter, wo er von den zur 
Volksversammlung strömenden Bürgern gesehen 
werden kann. Vgl. Anecd. I 273, 20 Bkk. u£zc: zov 
Marco ep Èr åyopã. Die enge Verbindung mit 
dem Buleuterion wird bestätigt durch Vit. X orat. 
842E, wonach der sterbende Lykurg sich de ró 


60 M. xal ré flovAevtjgxov bringen ließ, um über seine 


Verwaltung Rechenschaft abzulegen. Ferner durch 
Aischin. Ktes. 187 iv roívvv tQ M. nacá tò fov- 
Aevtfjorov. (7. *. f. del. Bake), wozu Schol. 96, 13 
Dind. bemerkt: u£opog zo? fovAsvrgoíov émolroav 
oí "Af «vaio. zé M. Lehrreieh ist auch Arrian. anab. 
III 16, 8, der im Zusammenhange der von Ale- 
xander nach Athen gesandten Statuen der Ty- 
rannenmörder (s. o. Bd. II S. 930) sagt: & Ke- 
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gansınd 7 Ävınev eis zip nó nazayrıxgdb udkıora 
rob Msvooov. Hier befand sich der legendarische 
aniĝos des Diogenes (o. Bd. V S. 766, 4) nach 
seinem angeblichen Brief 16 (239H.) und Diog. 
Laert. VI 93. Das von Pheidias oder Agorakritos 
gefertigte Sitzbild der Meter im M. erwühnen 
Arrian. peripl. 9. 1. Plin. n. h. XXXVI 17 (s. o. 
Bd. I S. 882). Nicht verwendbar ist der gleich- 
lautende Bericht des Photios und Suid. s. v. 
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unter der Obhut eines Staatssklaven (ónudo:os, s. 
o. Bd. V 8. 161), aueh erwähnt Demosth. 19, 129 
iv Toig xotoig toig Óuerfoowg yoduuaot Zu ei 
M. taŭ? iow», ig! oic ó Ónuóoeros téraxsa:. 
DaB auch private Urkunden im M. hinterlegt 
werden konnten, zeigt das Testament Epikurs 
(frg. 217 — Diog. Laert. X 16) xarà r4» & tj 
M. ávaysypauuévgv Exarlow dew. Es handelte 
sich bei solehen Urkunden im allgemeinen um 


untoayóetns, der das (als dgysiov xoi voucqvia- l0 Papyros oder Aevxdiuora, nieht um Steintafeln 


xsiov benutzte) M. mit dem Barathron (o. Bd. II 
S. 2853) in Zusammenhang bringt ; denn die ganze 
Erzählung ist aus der im Schol. Aristoph. Plut. 
431 wiedergegebenen herausgesponnen, in der von 
M. und Buleuterion nieht die Rede ist (v. Wila- 
mowitz Herm. XIV 195. Waehsmuth II 329). 

Danach hat es nicht an Versuchen gefehlt, 
die Lage des M, genauer zu bestimmen; vgl. 
etwa die Pläne bei E. Curtius Stadtgesch. 171. 


(Wachsmuth 337. Wilhelm 239); darauf 
weist auch der Ausdruck 3£aleipsıw bei Lykurg. 
66 und dsalsipew Chamail. bei Athen. IX 407c. 
Wohl aber konnte der im M. lagernde Text auf 
Stein übertragen werden, wie es mit dem Beschluss 
der Amphiktyonen und dem Brief an Rat und 
Volk von Athen IG II 551 (—IG II? 1132) 2. 
40 geschah (s. auch Syll 692B), wo jedesmal 
vor dem Text steht ix zo9 Mwyzooov. — Bei IG 


Judeieh 344. Über die verfehlte Identifikation 20 I1 621 (— II2 1827) aus dem J. 177 v. Chr. 


des M. mit antiken Resten s. schon C, Curtius 
12, dann Judeich? 3432. 

Besonders bekannt wurde das M. durch seine 
Verwendung als Staatsarchiv, die seit der Mitte 
des 4. Jhdts. vielfach bezeugt ist (s. o. Bd. II 
S. 556). So sagt Deinarch. 1, 86 čðero ovvńzas 
pttà tod Önuov, yodyas zé wüjgupa và xaD' iav- 
toŭ, nagà tùy uņtéga rüv Üeüv, j narımv Tüv 
iv yoóupaci Óixalav qólat vj dier xabéorgxs. 


dvaygdyaı Ö& Tode ro yıpıopa Ev ormleı Adiver... 
xal orioa: èv à M. handelt es sich um Orgeonen 
der Meter in Peiraieus und um ein dortiges M. 

Für die Zeit der Entstehung desM. ergibt sich 
als terminas ante quem die Anfertigung des Kult- 
bildes durch Pheidias. v. Wilamowitz’ Ansicht, 
daB vor dem M. das Buleuterion als Archiv ge- 
dient habe (s. o. Bd. II S. 553), wird auch von 
Wilhelm 237 bekümpft. Dagegen spricht auch 


Demosth. 25, 99 setzt voraus, daß, wer den Wort- 30 die Erzählung des Chamaileon (Athen. IX 407e), 


laut eines Gesetzes einsehen wollte, ins M. ging. 
Lykurg. 66 erwähnt es als ein besonderes Ver- 
brechen, wenn jemand ins M. ginge und ein Gesetz 
auslóschte. Vgl. Demosth. 18, 142, wo von yodu- 
pata i» và Ónuooip xsíusva die Rede ist; ebd. 
19, 129. Aischin. Ktes. 187. Aus den Rednern 
haben Grammatiker und Rhetoren ihre Kenntnis; 
so Harpokr, s. v., der sich auf Lykurg. frg. 8 
und Deinarch. frg. 10 (Orat. Att. 828 Dj, S.) be- 
ruft. Favorinus bei Diog. Laert. II 40 bezeugt, 
daß noch zu seiner Zeit (wenn frc xal viv ernst 
genommen werden darf) die Anklageschrift gegen 
Sokrates im M. zu sehen war. Nach Poseid. bei 
Athen. V 214e stahl Apellikon aus dem M. die 
Originale der alten Beschlüsse (s. o. Bd. I S. 2693. 
FGrHist. IIA 248). Nicht selten wird in In- 
schriften erwähnt, daß ein Psephisma oder dgl. 
im M. hinterlegt wird, zuerst wohl Syll. 200, 35 
(Gesetz über die ámzagry5 aus J. 353/52) mcoo- 
ayayoayar ... 
M. (was mit der sonst üblichen Hinterlegung im 
M. nicht identisch ist). Dann J. 307/06 1G 
II 167 (—II? 463) 98 xai eis rö M. noös Tor 
$gu[dowv, ferner 404 (—II? 840) 25 (Ende 2. 
Jhdi. v. C.) xazafaAobvra: Aóyov sig 10 M., ën 
ër oixovoujowow; vgl 444 (—II? 956) 21 (J. 
161,60). 446 (T12 958) 18 (J. 155/54). 476 (= 112 
1013) 52 (Ende 2. Jhdt, Verzeichnis der über- 
nommenen Maße und Gewichte) 458b (— II? 


nach der Alkibiades ins M. geht und eine Klage 
gegen Hegemon auslöscht — wenn darauf Verlass 
ist (s. o. Bd. VIL 8. 2595). Richtig wird aber 
sein, daB das M. wegen seiner Nühe zum Buleu- 
terion als Archiv benutzt wurde, nicht wegen 
einer besonderen Eignung der Meterreligion für 
diesen Zweck. 

C. Curtius Das M. in Athen als Staats- 
archiv, Gotha 1868. Wachsmuth Die Stadt 


40 Athen II 326. E. Curtius Abh. Gött. Ges. 


XII 119 (mit Karte); Stadtgesch. von Athen XXX 
95. 175. 294. Judeich Topogr.2 342. [Kroll] 
2) Ein Ort an der bithynischen Küste, 80 Sta- 
dien östlich von Herakleia, Arrian. peripl. Pont. 
Eux. 19. Anonym. peripl. Pont. Eux. 12 (ró viv 
Aeydusvov Adlla). Der genaue Ort kann nicht be- 
stimmt werden, aber die überlieferten Entfer- 
nungen sind unterzubringen, wenn man an der 
Küste entlang um die Halbinsel von Herakleia 


ele tiv omimv vv Eumoocdev od 50 herummißt; vgl. Müller zu Arrian. und v. Diest 


Petermanns Mitt. Erg.-Heft 94, 78. — (Ruge.] 
Metrophanes. 1) Feldherr des Mithradates, 
wurde von diesem 666 —E58 gleichzeitig mit Ar- 
chelaos nach Griechenland geschickt, verwüstete 
Euboia nnd die Halbinsel Magnesia bis nach 
Demetrias hin, wurde aber von hier durch einen 
Seesieg des makedonischen Proquaestors Q. Brae- 
tins Sura (o. Bd. I1I 8. 915. n. IIA S. 1510) über 
seine Schiffe zurückgescheueht (Appian. Mithr. 


971. J. 189 v. Chr.) beantragt ein Mann aus Trozen 6029). Im J. 681— 73 befehligte M. zusammen mit 


die Erteilung des Bürgerrechtes und beruft sich 
auf ein yjyiopa aus der Zeit um das J. 300 &v z@ 
M. xor[axexworoutvov; danach ergänzt A. Wil- 
helm Beiträge 229 in IG II 274b (Add. 414) 
tö]v önusorov tòr ix [oU M. tò wrpıona... 
zapado)svo.. Vgl. IG. 11 836b 15 (Zeit des chromo- 
nideischen Krieges). III 1085 (J. 61 n. Chr.) Ver- 
zeiehnis der Epheben. Die Urkunden befanden sich 


dem in die Dienste des Königs getretenen Römer 
L. Fannius eine gegen die Provinz Asia vorge- 
schobene Truppenmacht; sie erlitten eine Nieder- 
lage, flohen mit 2000 Reitern nach Mysien und 
kamen nach langem Herumschweifen und vielen 
Gefahren glücklich zu Mithradates zurück. (Oros. 
VI 2, 16—18; s. Gelzer o. Bd. XIII S. 386, 
$5/f) Dann seheint er noeh einmal mit Fannius 
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zusammen eine Flotte ins Aegaeische Meer und 
weiter westwärts geführt nnd vielleicht dabei 
sein Ende gefunden zu haben (Sall. hist. ITI 22. 
IV 2. Maur. mit Anm.). [Münzer.] 

9) Consularis Pamphyliae (Liban. ep. 1533, 1 
und 4 — X1 533, 20 und XX 534, 14 F; vgl. Sie- 
vers Das Leben des Libanius 260, 7. Seeck 
Libaniusbriefe 401 und 440). 

8) Bischof von Konstantinopel, Vorgánger des 
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sendung nach Argos, IG IV 617, 9. In das 
4. Jhdt. bis 344 wird die erste Münzperiode der 
Stadt angesetzt, Head HN? 802. Gardner 
Catal. Gr. coins Thessaly 86. Um die Wende 
des 4. zum 8, Jhdt. erhielt ein Osrralös &y Mn- 
toordAswg die Prozenie in Oropos, I& VII 1, 361. 
Frühestens aus dem 4. Jhdt. stammen auch die 
wenigen Reste der Stadtmauer, die ausgegraben 
wurde, Athen Mitt, 1912, 75. Nach alledem 


Alexander, also unter Konstantin I, (Sokrat. h. e. 10 darf man vermuten, daß die Stadt am Ende des 


1 37, 3. Theophan. a. 5810 8.16, 8 mit 13, 18 
Anm. de Boor). [Enßlin.] 
4) Sophist aus Epikarpia in Phrygien. Er 
schrieb nach Suidas zwei Bücher über Phrygien, 
aus denen Steph. Byz. s. Erızagnia ein Exzerpt 
hat (FHG IV 458), neot ide» Aöyov, megi otd- 
csov und Kommentare zur Techne des Her- 
mogenes und zu Aristeides (d. h. auch zn des- 
sen Techne). Er war eine Zeitlang eine große 


5. oder Anfang des 4. Jhdts. gebaut wurde und 
rasch aufblühte, Lolling Hell. Landesk. 152. 

Es fehlen daun bis zum Eude des 3. Jhdts. 
Nachrichten. In der Zeit Philipps V. tragen 
Kupfermünzen aus M. dasselbe Monogramm wie 
die des Königs, sind also mit seiner Genehmi- 
gung geschlagen, Gardner p. XXX und 36 n. 3. 
Dieses Vorrecht spricht für die Bedeutnng des 
Ortes. Die makedonische Zeit endigte, als 198 


Autorität und wird in den Hermogenesscholien 20 die Aitoler von Dolopien bis M. vorstieBen. Die 


nicht selten angeführt (die Stellen bei Walz 
Rh. gr. IX 645). Diese Anführungen scheinen 
meistens auf das Buch über die Staseis zurück- 
zugehen und durch Sopatros oder Syrianos ver- 
mittelt zu sein. Von unfruchtbarer scholastischer 
Tiftelei zeugen die 25 Arten der agayuarızn ord- 
cw (V 838 W.). Syrian II 55, 5 nennt M. Mia- 
zævixóg; einen platonischen Technographen wird 
man ungern vor Ende des 3. Jhdts. ansetzen. 


5) Sophist aus Lebadeia, Sohn des Rhetors 30 


Cornelianns. Er schrieb nach Suid. s. v. asol tõv 
xagaxınowv Illdrwvo; Zevopõvro; Nixoorodtov 
Bilsorodrov, ueléras und Àdyovs mavnyvorxoúç. 
Man wird ihn nicht vor dem 4. Jhdt. ansetzen 
wollen. 

6) Sophist in Athen, Sohn (und wohl auch 
Schüler) des Lachares (o. Bd. XII S. 832) und 
Rivale des Superianus (u. Bd. IV A 8. 982), nur 
bekannt durch Exzerpte aus Damaskios’ Biogra- 


Bürger, die für gewöhnlich außerhalb der Mauern 
in den Dörfern der Feldbestellung lebten, eilten 
in die bedrohte Stadt zusammen nnd schlugen 
in einem Ausfall die verhaßten aitolischen Raub- 
gesellen in die Fincht, Liv. XXXII 18,11. Niese 
Gesch. d. mak. St. II612. Unmittelbar daranf ver- 
trauten sie sich den Römern an, indem sie sich 
dem in Thessalien einrückenden Flamininus er- 
gaben, Liv. XXXU 15, 3. 

In das neu gegründete Koinon der Thessaler 
trat M. in angesehener Stellung ein. Wir kennen 
drei Stategen, die ihm M. im 4. Jhdt. stellte. 
194/3 uud 191/0 hatte Aiskides aus M. dieses 
Amt, Kroog De Thess. praetor. 1908, 9. M. 
und sein Nachbarort Kierion befolgten meistens 
die gleiche Politik. Sie ergaben sich 191 dem An- 
tiochos, schlossen sich aber bei der ersten Ge- 
legenheit wieder den Römern an, Liv. XXX VI 10, 2. 
14, 6. Niese II 699. 708. Für das 2. Jhdt. 


phie des Isidoros (86), bei Asmus Das Leben 40 bieten uns hauptsächlich Inschriften Nachrichten 


des Isid. (Lpz. 1911) 53, 36 —54, 10. Er gehört 
also in die zweite Hälfte des 5. Jhdts. [Kroll] 
Metrophilos heißt nach Mansi VII 565 B 
einer der pisidischen Bischöfe in dem Antwort- 
schreiben auf eine Anfrage des Kaisers Leo I, 
während er 571A als Minophilus episcopus Me- 
tropolitanorum erscheint. [EnBlin.] 
Metropolis (MzroónzoA). 1) Stadt in Thes- 
salia Hestiaiotis. Ethnikon M(a)roozoA(t)tgs. 
l. Geschichte. M. hat keine Sagenge- 
schichte. Es ist erst verhältnismäßig spät durch 
freiwilligen Synoikismos der Umwohner aus unbe- 
deutenden Städtchen entstanden, die ohne Aus- 
dehnungsfähigkeit ungünstig im Gebirge lagen. 
Von diesen ist im Hochland wie eine Postenkette 
aufgereiht noch eine Reihe von Ruinen erhalten, 
bei Gralista, Pyrgos (vgl. Bull. hell. XLIV 395), 
Vunesi, Portitsa. Zunächst vereinigten sich drei 
Orte, darunter Onthyrion (Dialektform für Ana- 
thyrion(?), Arvanitopullos I/oaxr. 1914, 197, 
1). Später schlossen sieh mehr an bis Ithome. 
M. bildet das Südeck des Festuugsvierecks der 
Hestiaiotis, Strab. IX 487. 438. Ptol, III 12, 41 M. 
In der Mitte des 4. Jhdts. wird der Ort zuerst 
genannt, Im Herbst 360 übersandten die Ma- 
zoorolitaı  ÉOcoaaloí 190 Drachmen für den 
Tempelbau in Delphi, Syll3 239 E 32. Um 330 
beteiligten sich die M/azoonoAirai] an der Geld- 


über M. Es sind zahlreiche Freilassungen aus M. 
erhalten, von denen eine auf 186/5 sich datieren 
là8t, IG IX 2, 274. 273-280. Um 184 siegte 
ein Metropolite in den Eleutherien in Larisa, IG 
IX 2, 526 11. Zwei Brüder aus M. erhielten 
die Proxenie eines unbekannten Ortes, Bechtel 
Beitr. z. Kunde d. indg. Sp. XX 1894, 239 Z. 24. 
Auf der delphischen Theorodokenliste ist M. drei- 
mal genannt, Bull. hell. XLV 1921 S. 15 col. III 


5030. S. 28 col. V 85. S. 29 col. V Cb8. Um 


170 war Proteas (Kroog 18. Zyng. dox. 1910, 
834. Wilhelm Beitr. z. Insehr. 14Uf), um 
168 Leon aus M. State, Er wurde im Ámts- 
jahr Proxenos in Krannon, Kroog 19. Im letz- 
ten Drittel des 2. Jhdts. gaben die Ainianen 
einem M. Proxenie, IG IX 2, 6d. Wenn eine 
andere als die thessalische M. gemeint wäre, wäre 
der Landschaftsname beigefügt, vgl. IG IX 2, 61, 5. 
Bal. hell XV 1891, 3881 In einer nur nach 


60 der Sehrift datierten Urkunde des 2. Jhdts. ehrt 


M. einen Arzt aus Hypata, IG IX 2, 11. Wil- 
helm 146ff. Besonders lebhaft sind die Be- 
ziehungen zu den perrhäbischen Städten Gonnos, 
wo Richter aus M. belobt wurden, Ren, dor, 
1911 p. 130ff. n. 65. 66. 74. 75. 76, dazu Wil- 
helm ebd. 1912, 253. Haussoulier ebd. 
1913, 102. Woodward Journ. hell. stud. 
1913, 385, 76, und Phalanna. Die Epheben von 
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Phalanna ehren den Gymnasiarchen Petraios aus 
M., IG IX 2, 1238, vgl. n. 276 4 9, 16. Auch 
Phalanna ehrt Richter aus M., Journ. hell. stud. 
1913, 882 n. 16. Zonu. der 1915 S. 21 n. 274, 
wahrscheinlich auch IG IX 2, 123], vgl. das 
unten über Pseudo-Metropolis in Perrhäbien 
Gesagte. Bürger von M. erhalten in Gonnos 
auch die Proxenie, Ben, der, 1912 p. 78if. 
nr. 107. 116. 117. 
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wahrt, IG IX 2, 1931, 94. Vielleicht stammen 
aus ihm auch viele der Freilassungen von M. 
Sie hatte zwar das Sehweineopfer, aber keines- 
wegs den Beinamen gemeinsam mit der Aphro- 
dite Kastnietis, Strab. IX 488. Dümmler o. Bd.1 
S. 9730, 11ff. Nilsson Griech. Feste 386, 2. 
Sie wird abgebildet auf einem Fels sitzend, auf 
Münzen Head HN? 802 und ebenso auf dem 
von Leake IV 507, 1 beschriebenen Relief, auf 


So gewinnen wir den Eindrnck, daß M. im 10 dem zugleich Anbetende mit einem Schwein als 


2. Jhdt. ein blühendes Gemeinwesen hatte. Das 
wird bestätigt dureh Grüberfnnde des 9. Jhdts., 
die reichen Gold- nnd Silberschmuck aufwiesen, 
Iloaxt. 1909, 171. 1911, 337—341. Arch. Anz. 
1910, 158. Ath. Mitt. 1912, 78-118 Taf II-VII. 
Mit den römischen Bürgerkriegen bricht diese 
Blüte ab. 48 v. Chr. öffnete M. nach einigem 
Zögern dem Caesar die Tore, Caes. bell. civ. ITI 81. 
Cass. Dio XLI 51. In der römischen Zeit ist 


Opfer dargestellt sind. Der Fels wird sich auf 
die Höhe beziehen, auf der ihr Tempel stand. 

Die Grenze zwischen M. uud Kierion war 
zugleich die der Hestiaiotis gegen die Thessalio- 
tis. Sie wird sich an den Lauf des Karum- 
balis, des Baches von Karditsa, angeschlossen 
haben. Im Süden und Westen grenzte M. an 
Dolopien, im Norden an Gomphoi. 

Von Funden aus M. sei noch erwähnt 1) ein 


noch einmal ein Strateg aus M. bezeugt, IG IX 20 ionisches Kapitell von feiner Arbeit, Heuzey- 


2, 1801 b9. Eynu. àoz. 1913, 177. Zwischen 
15 und 85 n. Chr verlor M. den Grenzstreit mit 
Kierion, der im Synedrion der Thessaler in Larisa 
entschieden wurde, IG IX 2, 261. In byzan- 
tinischer Zeit erneuerte Iustinian die Mauern, 
Procop. aedif. IV 8, 5, vgl. Hierokles synekd. 
642, 8 Parth. 

9. Lage. M. liegt am Fuß des Flyschsand- 
steingebirges von Nevropolis bei Paljokastro, 


Thess. n. Epir. 1897, 119. Die schon von Leake 
North. Greece IV 506ff. geäußerte Vermutung 
wurde von Ussing Reis. nnd Stud. 77f. durch 
den Fund einer Inschrift mit dem Stadtnamen 
bestätigt, I@ IX 2, 284, die ich 19129 im Haus 
des Nikolaos Tseas sah. Die Stadtmauer umfaßt 
einen weiten Umkreis, den ich auf etwa 5 km 
schätzte, aber nicht abschreiten konnte. Ihr 
Lauf läßt sich annähernd erkennen, obwohl sie 


Daumet Miss. archéol. de Maced. 1876, 421 
Taf 25, 2; 2) ein Grabfund AsAtlov 1888, 40, 8; 
3) ein lebensgroßer Bronzekopf, jetzt in Athen, 
Ilgaxt. 1911, 342, 

Nach der Verfassung von M. standen 
nach 196 Tagoi, wahrscheinlich 5, an der Spitze, 
IG IX 2, 1231, 20. Sonderbar ist der Tamias 
aus M., der in Larisa IG IX 9, 568, l neben 
zwei einheimischen auftritt. Der Kalender war 


A Stunden westlich von Karditsa, Philippson 30der gleiche wie in Larisa, Rensch De ma- 


numiss. tit. ap. Thess, Halle 1908, 195, vgl. 
Bull. hell. VII 1883, 55. 

2) Angeblich Stadt im Titaresiostal in Per- 
rhäbien oder Pelasgiotis. Eine zweite Stadt M. 
wurde zuerst angenommen auf Grund der Unter- 
seheidung von M. in Thessalien nnd in Ober- 
thessalien bei Steph. Byz. s. v. Diese nnzulüssige 
Verdoppelung beruht aber nur auf einer falschen 
Auffassung des Strabontextes. Strab. IX 437 


in der Ebene fast ganz verschwunden ist infolge 40 unterscheidet Ober- nnd Unterthessalien und 


der Bautätigkeit im nahen Karditsa. Im Süd- 
osten lehnt sie sich an den Bach Lapardas. Hier 
ist ein Stück ausgegraben, das merkwürdige 
Vor- und Znrückspringungen zeigt. Sie ist aus 
Quadern von dunklem Sandstein in Emplekton- 
technik gebant, 2—21/, m dick. Vom Fluß 
Steigt sie bergan, an einzelne Hügel sich an- 
lehnend. Weit ausholend umfaft sie einige 
höhere Berge, von denen einer kutra heißt und 


versteht unter ersterem die Hestiaiotis uud Dolo- 
pien, also die Gegend, wo die richtige M. lag. 
Die bei Steph. unterschiedenen Städte in Ober- 
thessalien und in Thessalieu sind also identisch. 
Auch kann man nicht das untere Titaresiostal 
zu dem bei Strab. a. O. deutlich umschriebenen 
Oberthessalien rechnen. Dann stützte sich 
Leake North. Greece III 371 auf eine Ehren- 
inschrift für einen Gymnasiarchen aus M., die 


die Akropolis trägt, I/oaxt. 1911, 345, und kehrt 50er bei Kastri (Phalanna) gefunden hatte, IG 


nach einem großen Bogen in die Ebene zurück. 
Von da bis zum Lapardas ist die einzige Strecke, 
wo sie einer natärlichen Anlehnung entbehrt. 
Im Innern der Stadt glaubt Arvanitopullos 
„och zwei engere Mauerkreise unterscheiden zu 
können, Ath. Mitt. 1912, 75. Hier sind auch aus 
der byzantinischen Zeit einige Reste erhalten. 
Den Mittelpunkt der Stadt bildet eine Höhe aus 
Kalkstein, die wje eine Insel aus der Ebene auf- 
ragt. Auf ihr liegt die Kirche H. Georgios, 
Fundort der Freilassung n. 274. Hier vermutete 
schon Ussing 77ff. den Haupttempel der Stadt, 
und Árvanitopullos hat einen Stereobat 
ans Sandstein mit Scherben des 5.—8. Jbdts. 
blofügelegt, I/goxr. 1911, 343. Er gehörte ver- 
mutlich der Aphrodite, die aus Onthyrion 
etammte und den Hauptkult genoß. In ihrem 
Tempel wurden die Beschlüsse der Stadt aufbe- 


IX 2,1238. Deshalb setzte er dort M. in Ober- 
thessalien, d. h. dann doch wohl in Pelasgio- 
tis an und bezog auch Liv. XXXVI 10, 2 auf 
diese M., indem er statt der so oft zusammen 
genannten Nachbarorte Oierium et Metropolim 
vielmehr Oypaera et Metropolim las, s. den Art. 
Kypaira. Ihm folgten Bursian Geogr. v. 
Griech. I 67, 1. Kiepert FOA XV. Grnndy 
Murrays Handy Classie. Maps, Graecia, London 


60 ohne Jahr, c. 1908. Georgiades Osecala? 


164. Lolling Hellen. Landesk. 150. KernIG 
IX 2 p.93, Allein dieser Gymnasiarch ist durch 
einen glückliehen Zufall als Bürger von M. in 
Hestiaiotis erwiesen, IG IX 2, 976 a 9. 16. 
Es liegt also in der Inschrift von Kastri eine 
Ehrung der Epheben von Phalanna für ihren 
aus M. stammenden Gymnasiarchen vor. Die 
Gymnssiarchie konnte ja anch an Fremde über- 
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tragen werden, da sie eine Leiturgie, kein Amt 
mit Befehlsgewalt war, Busolt Griech. Staats- 
recht® 1920, 495, 2. Somit ist diese Stütze 
für eine M. bei Kastri hinfällig. Kip Thess. 
Stud. 119 holt aus der delpischen Theorodoken- 
liste ein Zeugnis für eine perrhäbische M., weil 
dort M. zwischen den perrhäbischen Orten Pha- 
lanna und Orthe stehe. Allein die geographische 
Ordnung ist auf dieser Liste öfter unterbrochen ; 
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nördlich vom Hoiran Göl, Sterret Papers of the 
American School, Athens III nr. 375, 8. 377, 8. 
Man sucht M. jetzt übereinstimmend in der Tsch6l 
Ova nordöstlich von Apameia, nnd zwar in der 
alten Siedinng, die heute Nemryk-Mezarlik heißt, 
Ramsay Journ. hell. stud. IV 53f. VIII 510; 
Athen. Mitt. X 348; Asia min. 402; Cities and 
bishopries of Phrygia I 749. Radet Nouv. Ar- 
chiv. des miss. scientif. 1895, 475. Anderson 


so folgt hier auf Orthoi gleich Narthakion; es 10 Journ. hell. stud. XVIII 101. Die Tschöl Ova ist 


ist ebenso wie an einer anderen Stelle der Liste 
(col. III 30) M. in Hestiaiotis gemeint, Bull. 
hell. XLV 1921 S. 16 eol. III 30. S. 28 col. V 
85. S. 29 col. V C8 und S. 58, 5, und wenn in 
Delphi MazogozoAira: G500aÀol erscheinen, Syll.3 
939 E 32 (860 v. Chr), so führen sie den Zusatz 
nieht im Unterschied von M. IIeooaifioi, sondern 
Aopieic, vgl. Register zu Syll3 s. v. 

Nun taucht aber neuerdings der Gedanke an 
diese angebliche M. auf wegen einer in Dama- 
suli gefundenen Inschrift (150—100 v. Chr.), 
Woodward Journ. hell. stud. XXXIII 1913, 
3832 n. 16. Arvanitopullos I/gaxr. 1912, 
285. 1914, 1771f. Egng. áoz. 1918, 144. 236. 1915 
S. 91 n. 2974. 1916, 94. Es ist ein Ehrenbe- 
schlnß von Phalanna für Richter aus M. Da 
ist nicht die angebliche M. bei Damasuli ge- 
meint, die benachbart und stammverwandt wäre, 
was bei auswärtigen Richtern nicht üblich ist, 


der campus Metropolitanns des Livins, rings in 
den Dörfern sind Inschriften und andere antike 
Reste erhalten. Entscheidend für die Ansetzung 
von M. ist die Inschrift aus Tatarly, Ramsay 
Cities nr. 695, auf der "Aléfavópoc Tieiov erwähnt 
wird; denn dieser kommt als dex@») no(äros) 
auf Münzen mit der Aufschrift ME TPOIIOAEI- 
TON PVT vor. Dadurch ist die Identifikation 
von M. gesichert, Ramsay Journ. hell. stud. IV 


2058f. Neben dem ä&oxo» agdroe kommt auf den 


Münzen auch eine izoà foviy vor. Über die Mün- 
zen ist zu vergleichen Brit. Mus. Cat. Greek Coins, 
Phrygia LXXXIII 383. Imhoof-Blumer Klein- 
asiat. Münzen 277. Head HN? 680. Die Münzen 
stammen alle nur aus der Zeit von Philippus 
Arabs und Decius. Inschriften aufer bei Ramsay 
in CIL III nr. 12237. 12241. 13660. 14 1929. 
Bull. hell. XVII 252f. 

4) Stadt in Phrygia Salutaris, in der Nach- 


sondern M. in Hestiaiotis, die häufig anderen 30 barschaft von Dokimeion, Meiros und Nakoleia, 


Städten Richter stellte. Die Inschrift ist nicht 
die für die angebliche M. bei Damasuli be- 
stimmte Ausfertigung, sondern ist von Phalanna 
nach Damasuli verschleppt. Diese an sich nahe- 
liegende Vermutung erhält eine Stütze an der 
gleichzeitigen Inschrift von Phalanna IG IX 2, 
1281. Epnu. dex. 1916, 26, Anfang des 2. Jhdtz, 
v. Chr. Ihren Gegenstand bildet ebenfalls eine 
Ehrung für Metropoliten. Ihr verlorener Anfang 


kann als ein ähnliches Richterdokument ergänzt 40 


werden wie die nengefundene Inschrift von Dama- 
suli, Woodward 335, 77. In ihr ist aber zweifel- 
los M. in Hestiaiotis gemeint. Denn sie soll im 
dortigen berühmten Aphroditetempel aufgestellt 
werden, Z. 20. 24. Bei Damasuli kann endlich 
eine M. auch aus dem Grunde nicht gelegen haben, 
weil uns die Orte im Titaresiostal mehrfach in 
der Kriegsgeschichte aufgezählt werden, M aber 
dabei nie genannt wird. obwohl es nach jener An- 


Hierokl. 677, 12. Die Lage ist ganz unsicher, 
Kiepert FOA VIII Text 13a Z. 69 denkt an 
Ajasch Ine oder an Kümbet nórdlieh von Afiun 
Karahisar. Ebenda oder in der Nähe von Prym- 
nessos sncht es Ramsay Journ. hell. stud. V 
241. 246. Athen. Mitt. X 348; Journ. hell. stud. 
VIII 486 meint er, dab M. derselbe Ort wäre 
wie Demetriupolis der Not. epise., auch das ist 
ganz unsicher. [Ruge.] 

5) Stadt in Doris; £z Acopiéov (Steph. Byz.). 
Diese Angabe bernht nach Bursian Geogr. Gr. 
I 156 Anm. auf einem Mißverständnis des öfter 
von der Doris gebrauchten Ausdrucks unvoóztoAu 
ën ånávrov Awgréwr (vgl. 0. Bd. V 3. 1564, 22f.). 

6) Stadt in Euboia (Steph. Byz.), deren Lage 
nicht zu bestimmen ist (B ursian Geogr. Gr. II 
488 Anm. F. Geyer Euboia 114). 

7) Stadt in Akarnanien (Steph. Byz.), an der 
Westseite des Axapvarızöv neðlov, am westlichen 


nabme an einem beherrschenden Punkte dieses 50 Fuße eines steilen, jetzt ganz mit Wald bedeck- 


Tales gestanden wäre, s. Mylai. In der Lücke 
bei Liv. XLII 53, 8 kann sieher nicht M., wie 
Arvanitopullos ’ZEynp. dey. 1915, 24 will, er- 
gänzt werden, s. Malloia. So hat eine Reihe 
von Zufällen und Mibverständnissen dieser An- 
nahme einer M. im Titaresiostal immer wieder 
Nahrung gegeben, sie läßt sich aber doch als 
irrig erweisen. [F. Stählin.] 
3) In Großphrygien,. nordöstlich von Apa- 


ten Hügels bei dem Dorfe Skortns, unweit der 
Ostküste des Sinus Ambraeius zwischen ihm und 
dem Acheloos. Naeh den vorhandenen Mauer- 
resten war die Stadt ziemlich klein; aber eine 
Burg auf dem genannten Hügel diente ihr als 
starker Schutz nach dem südlicheren Teil der 
Ebene und nach der Furt zu, die dort über den 
Acheloos führte (Polyb. IV 64; vgl. Thuk. [II 
107. Leake Trav. North. Gr. III 511. 576f. 


meia (Diner) Strab. XII 576. Ptolem. V 2, 17.60Bursian Geogr. Gr. I 109). — Im pelopon- 


Steph. Byz., an der großen Straße von Ephe- 
sos über Laodikeia, Apameia nach dem Osten, 
Strab. XIV 663. Liv. XXXVIII 15, 13, zum con- 
ventus von Ápameia gehórig Plin. n. h. V 106. 
Hierokl. 673, 8 rechnet es zu Pisidien, Not. episc. 
II 885. VII 208. VIII 484 IX 392. X 499. 
XIII 349. Zu diesem M. gehört sicherlich der 
MnroonoAslıns auf einer Inschrift aus Saghir 


nesischen Krieg lagerten bei M. 425 die Ambra- 
kioten und die Hilfsvölker aus dem Peloponnes 
in den Kümpfen mit Demosthenes (Thuk. III 
107). Um 270 fiel M. mit anderen akarnanischen 
Stüdten an Aitolien nnd wurde erst 219 von den 
Akarnanen im Bnnde mit Philippos IIT. (V.) zu- 
rückerobert; zuvor ward es ein Raub der Flam- 
men (Folyb.IV 64; o. Bd. I 8. 1154, Z. 24ff. Dap, 
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Beloch Gr. G. IV? 1, 596. Niese Gesch. 
d. griech. n. maked. St. I1 2682, 435). [Fiehn.] 
Vgl. Steph. Byz. s. v, und Inschriften CIG 
1793a (Oberhummer 263) Le Bas II 
1041a (Oberhummer 265). Collitz SGDI 
1379 (Syll9 669). 1439. SylL3 421. Aus der 
Erwühnnng bei Thnk. III 107 ergibt sich, daß 
es nicht weit von Olpai, ans der bei Polyb. IV 
64 (Zug Philipps IU. J. 219 v. Chr.; damals 
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Mettius ist ein altitalischer Name, der so- 
wohl bei Oskern wie bei Latinern, sowohl als 
Pränomen wie als Nomen gebraucht zu sein 
scheint. Metius ist wohl nur eine orthographische 
Variante, Mettus vielleicht für das Pränomen 
die richtigere Form. so bei den Sagengestalten 
der römischen Königszeit Mett(iJus Curtins (o. 
Bd. IV S. 1865 Nr. 9) und Mett(ius Fnfetius 
(Bd. VII S. 197f). Oskisehe Praenomina sind 


ist M. aitolisch), daB es nicht weit von Konope 10 mit M. als Gentilnamen verbunden bei Statius 


(£. d.) lag. Syll.3 421 bezieht sich auf eine Grenz- 
regelung zwischen M. und Oiniadai aus der Zeit 
um 268 v. Chr. Leake Northern Greece III 511. 
576 setzt es an dem Hügel Lygovitzi bei dem 
Dorfe Skortus an, wo sich Reste einer kleinen, 
die Furt über den Acheloos beherrschenden Stadt 
gefnnden haben. Oberhummer Akarnauien 39 
und ihm folgend Kiepert FOA XV zeichnen 
es weiter südlich bei Rigani nördlich von Ithoria 


M. Nr. 4 und Sthennius M. Nr. 5, der freilich 
auch noch sagenhaft ist. Inschriftlich findet sich 
in republikaniseher Zeit ein C. Mettius N. f. 
Qui(rina tribu) CIL I2 1838— VI 22475. 

1) Mettius, im J. 710—44 als in Geschäfts- 
verbindung mit Atticus stehend erwähnt von Cie. 
ad Att. XV 27, 8. 

2) M. Mettius (Metius Caes., Mettius die 
Münzen) war ein Gastfreund des Ariovist nnd 


(s. d.) und nordwestlich von Konope ein. Vgl. o. 20 wurde deshalb 696—=58 von Caesar zu einer Sen- 


Bd. 1 S. 1154. Hermann-Swoboda Staats- 
alt. 901ff. [Kroll] 
8) Stadt in Ionien (Mnzoonolsıör tõv Ze 
Tovio oft als Münzlegende), von Ptolem. V 2, 17 
und Steph. Byz. zu Lydien gerechnet, eine Stunde 
südlich des heutigen Marktfleckens Turbali, der 
den alten Namen bewahrt in der Straße von 
Smyrna nach Ephesos, von der hier eine Abzwei- 
gung ins mittlere und obere Kaystrostal abging 


dung an ihn mit C. Valerius Proeillus verwendet; 
aber Ariovist ließ sie, ohne sie anzuhören, als 
Spione festnehmen, und erst Caesars Sieg gab 
ihnen ihre Freiheit wieder (Caes. bell. Gall. I 
47, 4—6. 58, 8). Vielleicht derselbe war 710= 
44 Quattuorvir monetalis mit L. Aemilius Buca, 
C. Cossutius Manilianus und P. Sepullius Macer 
und prägte Denare, die auf der Vorderseite den 
Kopf Caesars mit der Aufschrift Caesar dict. 


(Eeil-v. Premerstein Ber. Lydien IIÍ 30 guart. oder Caesar imper. zeigen, auf der Rück- 


nr. 179), in weinreicher Gegend am Nordhange 
des Gallesiongebirges gelegen (Strab. XIV 682 
und 637). Ihr Name bezeichnet sie als Stadt 
der kleinasiatischen Göttermutter, die auf den 
Münzen oft abgebildet wird und nach dem 
Zeugnis einer Inschrift (Keil-v. Premer- 
stein nr. 154) als Mijryo T’allnoia in dem be- 
nachbarten Gebirge verehrt wurde. Zeitweilig 
vielleicht eine zu Ephesos gehörige Kome (die 


seite Juno Sospita oder Venus Victrix und seinen 
eigenen Namen, ferner Quinare mit dem Kopf 
der Juno und Sesterze mit dem der Venus anf 
der Vorderseite (Babelon Monn. de la rép. 
rom. lI 20f. 229f. Grueber Coins of the ro- 
man rep. 1 542—544 mit nnbegründetem Zweifel 
an der Identität der beiden M. Mettii). Die Juno 
Sospita kann auf Herkunft aus Lannvinm deuten. 

3) P. Mettius war ein Anhänger des Volks- 


Bezeichnung Mnroönols 7 Eyeoia bei Ailian. 40 tribunen L. Appuleius Saturninus und erschlug 


nat. an. XVI 38 könnte ein solches Abhängig- 
keitsverhältnis andeuten, will aber vielleicht nur 
die ionische Stadt von den vielen andern gleich- 
namigen Städten unterscheiden), nahm M. nach 
dem Zeugnis der Ruinen, Inschriften und ihrer 
mit dem 1. Jhdt. v. Chr. einsetzenden (Head 
HN? 583) Münzprügung in der späthellenistischen 
Epoche nnd in der Kaiserzeit einen großen Auf- 
schwung und behauptete sich auch im Mittel- 


bei den Consulareomitien des J. 654 = 100 den 
Kandidaten der Gegenpartei C. Memmius (Oros. 
V 17, 5; s. o. S. 607). 

4) Statius Metius, Osker, Kommandant der 
eampanisch-punischen Besatzung von Casilinum 
im J. 540 — 214, die schlieBlich den vereinten 
Kräften der römischen Consuln Fabius und Mar- 
cellus erlag (Liv. XXIV 19, 2). 

5) Sthennius Mettius heit das Stammes- 


alter als Bischofsitz (Hierokl. 660, 19 und die 50 oberhaupt der Samniten nach der Sage über den 


Notitiae episcop.). Ausführliche Beschreibung 
der Ruinen und Erörterung der topographischen 
Probleme der Umgebung bei A. Fontrier 
Movo. xai ßißi. 1876/78 S. 65ff, der die ältere 
Literatur verzeichnet. Wichtige Nachtrüge geben 
G. Weber Jahrb. XIX 86f. mit Taf. 4 und 
Keil-v. Premerstein a. O. S. anch V 
Schultze Altehristl. Städte n. Landsch. I 2, 
83f. S. o. Bd. XIII S, 2149, 25; dort auch eine 
Karte, die M, verzeichnet. 
9) Stadt der Mossynoiken in Pontos (Steph. 
Byz.). [Fiehn. 
. 10) Nach Ptolem. geogr. III 5, 14, eine Stadt 
im Innern des enropäischen Sarmatien am Unter- 
lauf des Borysthenes, nach Steph. Byz. s. v. die 
achte Stadt Skythiens. Müller Ptolem.-Ausg. 
438,3 sucht M. wohl mit Recht in der Gegend 
von Kijew. [Herrmann.] 


[Keil] 60 


Ursprung der Mamertiner, die Fest. 158 aus 
Alfius libro primo belli Carthaginiensis ent- 
nommen hat (vgl. dazu Cichorius Röm. Stu- 
dien 58ff). Dabei soll offenbar Sthennius der 
Vorname, M. der Geschlechtaname sein, doch 
ist jener weiterhin bei den Mamertinern auch 
als Geschlechtsname nachweisbar (a. Bd. IITA 
S. 2385), und Mett(iJus scheint auch ein alter 
Vorname zu sein (8. o.). [Münzer.] 
6) Mett(ius....] (Merz[ıos..... J), nur be- 
kannt aus einer verstümmelten Inschrift auf 
einer Marmortafel (IG JII 18). Die Datierung 
(Z. 4£.) ergänzt Dittenberger zu [a?1o]xoáz- 
opog Kaloup[os Towavod "AóowvoD Zeßaoroo 
OlvuntoJv naroös rs nalıgidos]; er identifiziert 
die in der Inschrift bezeichnete Person infolge 
des Hinweises auf [Thya]tira mit dem Proconsnl 
von Asia M. Mettius Modestus (s. Nr. 9) und er 
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gänzt dem entsprechend Z. 7f. Mör[tıos Mdösoros 
ó åvðúnatos inéotalsy?]. [Fluss.] 


7) Mettius Carus (so Plin, auch Tac., wo 
jüngere Hss. Varianten aufweisen, sonst Carus), 
ein berüchtiger Delator unter Domitian, Plin. 
epist. I 5, 3. VII 19, 5. "Tac. Agr. 45. Mart. XII 
25, 5. Juvenal. 1, 85f. Apoll. Sid. epist. 5, 7. Er 
stürzte durch seine Anklage den Herennius Senecio 
ins Verderben (Plin. Tac.) und zwar nach dem 
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Bd. X S, 1084 Nr. 149); dieses Jahr ergibt sich so- 
mit als terminus ante quem für die Praetnr des M. 
Mithin fällt seine Geburt vor das J. 60 n. Chr. 
Die Tilgung des Namens seines Vaters auf zwei 
Inschriften von Koptos ans dem J. 90 (Syll. or. 
H 561. Cagnat IGR I 1183 — Syll. or. IT 
674) bringt Stein Ritterstand 338 meines Er- 
achtens mit Recht mit seiner Verbannung (Plin. 
ep. I 5, 5) in Zusammenhang. In dieser lebte er 


Tode des Agricola (23. Aug. 98 n. Chr., Tac. Agr. 10 noch zur Zeit der Abfassung des Briefes Plin. 


44). Anch gegen Plinius überreichte er eine An- 
klage, doch wurde dieser infolge der Ermordung 
Domitians (18. Sept. 96) gerettet, Plin. epist. VII 
97, 14 (vgl. III 11, 8. IV 24, 4). Die Angabe des 
Schol. Iuv. z. St., wo er als Zwerg und als Frei- 
gelassener Neros bezeiehnet wird, daß er auf 
Grund einer Anzeige des stoischen Philosophen 
Heliodoros (das wäre dem Scholiasten zufolge der 
ungenannte große Delator, von dem Iuven. I 


ep. 15, 5 (I 5, 13 wird er als ezul bezeich- 
net); da das Schreiben vor der Rückkehr des 
Tunius Maurieus aus dem Exil (Plin. ep. I 5, 10 
exspecto Mauricum; nondum ab esilio 
venerat, ühnlich Plin. ep. I 5, 16), die nach 
dem 1. Jänner 97, aber noch unter Nerva, wahr- 
scheinlich bald nach dessen Regierungsantritt 
erfolgte (Groag o. Bd. X S. 1052), also noch 
im J. 97 geschrieben ist (M o m m se n Herm. Ill 


33—36 spricht) hingerichtet worden sei, verdient 20 36 =—= Ges. Schr. IV 872, unriehtig Ganter 


keinen Glauben. — Sein ehemaliger Sklave könnte 
der dann in den Besitz Traians übernommene 
Corinthus mit dem Beinamen Mettianus (CIL VI 
252 = Dess, 1 1824) sein, vgl. Hirschfeld 
Kl. Schr. 524, 7. [Stein.] 

8) M. Mettius Epaphroditus s. Epaphro- 
ditos. 

9) Trebonius Proculus Mettius Modestus, ein 
Senator der flavisch-trajanischen Zeit. 


o. Ba. IV S. 138 im J. 100), erklärt sich allen- 
falls die Verbannung des M. durch Teilnahme an 
der (in ihren Einzelheiten unbekannten) Be- 
wegung des J, 93 gegen Domitians autokratische 
Tendenzen (Mommsen Ges. Schr. IV 421. 
Weynand o. Bd. VI S. 2577). Diese Ansicht 
wird dureh Plin. ep. I 5, 6 (ille [Regulus] ... 
quod de pietate Modesti sentias, ähnlich Plin. 
ep. I 5, 18) bekrüftigt; vielleicht hatte dabei 


Name. /Tojefów[os] [Heó]xios Méruos 30 anch. der berüchtigte Delator M. Aquilius Regu- 


[MsJöeoros Hicks Journ. hell. stud. X 74 
nr. 27 Lyda, Mettius Modestus CIL IH 355 
Aezani = CIG 3835 add. p. 1064f. — Le Bas 
III 860—803. Plin. ep. I 5, 5. 18. / MJérvioc Móác- 
atos Inschrift aus Kaunos Waddington fast. 
des prov. As. nr. 124. Mér/u]os Mó[ð]e[o]tos 
Inschrift aus Patara CIG 4280 — Cagnat 
IGR III 669. Mé[s]v[1oc] Mó8sozoz Inschrift aus 
Patara CIG 4279 — Cagnat IGR III 668 — 


Syll. or. II 561 — Tituli Asiae minoris II 2, 421. 40 


Méruos Mó... Patara CIG 4280. Modestus Plin. 
ep. I 5, 5. 6. 7. 18. 14. Moôsoros Inschrift aus 
Ephesos Curtius Herm. IV 178 = Greek inser. 
in the Brit, mus. III 149 nr. 486 — Syll. II 833. 
Abstammung. Er war der Sohn des 
Mettius Rufus (Cagnat IGR III 668. 669), 
des Praefeeten Ägyptens in den J. 89—91 n. Chr. 
(Stein Der röm. Ritterstand 337). Bezüglich 
der nomina gentilicia Trebonius Proculus sind 
wir ganz im unklaren, möglicherweise ist er 
durch Adoption in die gens Mettia gelangt, das 
nomen gentilicium Modestus führte er nach 
seinem Großvater väterlicherseits (Mettius) Mode- 
stns, der unter Kaiser Nero oder kurz vorher 
als Praefeet Agypten verwaltete (Suid. s. Exa- 
goodıros Xayaveis 389 B. Stein 338). 
Leben. Über sein Leben und seine Lauf- 
bahn vor der Übernahme der Praetur sind wir 
nicht unterrichtet; in welche Zeit diese fällt, 
läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. Plin. 
ep. I 5, 5 erzählt gelegentlich aderam Arrio- 
nillae . . . . rogatu Aruleni Rustici. Regulus 
contra. Nitebamur nos in parte causae sententia 
Metti Modesti, optimi viri: is (unc in exilio erat, 
a Domitiano relegatus, Aus Tac. Agric. 45 geht 
hervor, daß der Tod des Consularen Iunius Aru- 
lenus Rusticus nach dem Agricolas, also nicht vor 
Ende des J. 93 n. Chr, anzusetzen ist (Kroll o. 


lus seine Hand mit im Spiele; die Worte Plin. 
ep. I 5, 13 interrogavi (se. Regulus), ... non ut 
fibi (se. Plinius) nocerem, sed ut Modesto; ep. I 
5, 14 scripsit (Modestus) in epistula quadam, 
quae apud Domitianum recitata est: Regulus 
omnium bipedum nequissimus zeigen, daß er ihm 
keineswegs wohlgesinnt war. Das nächste Amt, 
das unseres Wissens M. bekleidete, war das eines 
legatus pro praetore Lyciae et Pamphyliae. Der 
Annahme, diese Stellung noch in die Regierungs- 
zeit Domitians zu setzen (zuletzt Stein 337), 
widerspricht die Tatsache, daß der Name seines 
Vaters auf den beiden Inschriften von, Patara 
(Cagnat IGR III 668. 669) nicht eradiert ist, 
außer man will annehmen, die beiden Denkmäler 
seien übersehen worden. Die Inschriften von 
Patara aber geben keine Handhabe für die Be- 
stimmung der Zeit seiner (zumindest zweijähri- 
gen) Wirksamkeit in Lykien. Die Inschrift von 


50 Kaunos, in der /rgeoßevryr xai àvtiorgátny jov 


zu ergänzen ist, kann aber ebensogut in die Regie- 
rungszeit Domitians wie Traians gesetzt werden, 
da von dem Namen des Kaisers nur das Co- 
gnomen T'sgnavıxcs erhalten ist (Abroxgdrogos ... 
[Ze]{oorod Teoparı[xoö]): Kaiser Domitian 
führte das Cognomen Germanicus seit dem J. 83 
(Stein o. Bd. VII S. 1253), Kaiser Traian seit 
dem Ende des J. 97 (Stein o. Bd. IV S. 142 
und Bd. VII S. 1258). Liebenam Röm. Staats- 


60 verw. 260. Stech Senatores Romani qui fuerint 


inde a Vespasiano usque ad Traiani exitum (Klio 
Beih. X) 67. 88 nr. 843. 1166 setzen, da Momm- 
sen diese Inschrift auf Domitian bezieht, dieses 
Ami des M. in die Regierungszeit Domitians, 
Auch Dessau PIR I 373 nr. 404 ist dieser 
Meinung und setzt die obenerwühnte sententia des 
M. in die Zeit seiner Tätigkeit als legatus pro 
praetore Lyciae et Pamphyliae. Gehören indes die 
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Inschriften von Patara in die Zeit Traians, so war 
mittlerweile die Restitution von Vater und Sohn 
erfolgt (Stein 338, 2), nach Dessau PIRU 
378 unter Nerva. Waddington glaubt, daß 
M. unter Berücksichtigung der vorausgehenden 
Bemerkung über seine Verbannung und Zurück- 
berufung nicht Vorgänger, sondern Nachfolger 
des L. Iulius Marinus gewesen sei, für dessen 
Statthalterschaft in Lykien Groag o. Bd. X 
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Vgl. außer der angeführten Literatur As- 
bach Bonn. Jahrb. LXXII 44t. [Fluse.] 

10) M. Mettius Rufus, Praefect von Ágypten 
in den J. 89—91 n. Chr. — Seinen vollen Namen 
geben Pap. Oxy. IL 237 col VIII (= Mitteis 
Chrest. nr. 192) Z. 27f. und Pap. Lond. Inv.-Nr. 
1889 = New Pal. Soe. X Taf. 226 (= Preisigke 
Sammelb. i 5761), col II Z. 35, sonst wird er 
ohne Vornamen genannt. Er wird als Praefect von 


S. 671 Nr. 342 dem Ansatze Juni 98 bis Juni 100 10 Ägypten außer in Papyrusurkunden und Inschrif- 


vor dem Juni 99 bis Juni 101 den Vorzug gibt. 
Wir müßten infolgedessen annehmen, daß M, in 
den J. 100—102 in Lykien gewirkt hat. Auch 
Dittenberger zu CIA III 13 setzt die Tätig- 
keit des M. in Lykien in trajanische Zeit. 

Mit der Gepflogenheit der Zeit, daß die Statt- 
halter der praetorischen kaiserlichen Provinzen 
bei oder bald nach ihrem Abgange das Consulat 
bekleiden, wurde jedenfalls auch im Falle des M. 


ten auch Suet. Dom. 4, 2 erwähnt, wonach ein 
Lieblingsknabe Domitians in die Absicht des 
Kaisers eingeweiht wurde, M. als Praefecten in 
Ägypten einzusetzen. Bezeugt ist seine Amts- 
tätigkeit in Ägypten zuerst für den 3. Aug. 89 
durch P. Hamb. 29, für den 1. Okt. 89 durch P. 
Oxy. à. O., für den 5. Jan. 90 durch PSI VIII 
942, 10. März 90 durch P, Oxy. II 247, für den 
12. April 90 durch P. Oxy. I 72, für den 20. Nov. 


nicht gebrochen (Stein 337), wenn wir anch 2090 dnurch P. StraBb. 22 (— Mitteis Chrest. 


darüber kein Zengnis besitzen. Sein Suffeeteon- 
sulat, das er vielleicht erst nach langer praetorischer 
Dienstzeit erreichte, dürfte ins J. 103 gehören. 
Schließlich erreichte er das durch Losung besetzte 
höchste provinziale Amt eines Proconsuls von Asia 
(vgl. Inschrift von Lyda, e o). Den Zweifel Wa J- 
dingtons, seine Wirksamkeit daselbst nnter 
Traian vor C. Iulius Ferox oder unter Hadrian als 
Nachfolger des C. Iulius Cornutus Tertullus zu 


setzen, hat Heberdey IOA VIII 237 zugunsten 30 


des letzteren Ansatzes, also für das J. 119/120 ent- 
schieden und ihn damit als Vorgänger des Cornelius 
Priseus im J. 120/121 (Groag o. Bd. IV S. 1420 
Nr. 290) gesichert (vgl. aueh IOA VIII 238, 6); die- 
ser Ansatz hat auch deshalb viel für sich, weil er 
dem um diese Zeit üblichen Intervall von 17 Jahren 
zwischen Consulat und Proconsulat von Asia 
Rechnung trägt (vgl. z. B. C. Iulius Ferox Con- 
sul im J. 99, Proconsul Asiae im J. 116/117, C. 


374), Z. 25f., für den 10. Dez. 90 đurch P. Hamb. 
60, 2. 36f.; aus dem J. 91, wie es scheint, ist 
P. Lond, a. O., undatiert P, Oxy. II 2837 col. IV. 
P. Amh. II 68 (= Wilcken Chrest. 374), Z. 69 
und P. Iand. IV 53 col. III, ebenso die Stein- 
bruchinschrift im Djebel Tuch (bei Ptolemais 
Hermiu), Bull. hell. XX (1896), 247,7 = IGR I 
1152. Das Rangprädikat xodáreoros führt er P. 
Oxy. II 247. 

Außerdem ist in zwei Inschriften aus Koptos, 
einer lateinischen Brückenbauinschrift aus dem 
J. 90 oder 91 (Domitian cos. XV), CIL III 13580, 
und einem griechischen Zolltarif vom 10. Mai 90, 
Syll. or. II 674 = IGR I 1183 (Abb. bei Milne 
Hist. of Eg. 3 163), der Name, unzweifelhaft des 
Präefecten von Ägypten, eradiert; damit kann 
niemand anderer als M. gemeint sein. Warum die 
Erasion seines Namens, also die Damnatio me- 
moriae über ihn verfügt wurde, ist nicht über- 


Inlius Cornutus Tertullus Consul im J. 100, Pro- 40 liefert. Wahrscheinlich hängt sie mit der Verur- 


consul Asiae im J. 117/118 vgl. Groag o. Bd. X 
8. 587 bzw. 574). Von seiner Tätigkeit in Asia 
gibt der Brief des Kaisers Hadrian an die ysoov- 
ola von Ephesus, vom 27. September 120, Auf- 
schlnß (Syll.3 II 833); aus ihm entnehmen wir, 
daß M. jedenfalls als Proconsul Asise einem 
von ihm gefällten Spruch in einem Prozeß der 
yegovola gegen einige ihrer Schuldner ein Ver- 
zeichnis der bereits erledigten Händel angeschlos- 


teilung des Mettius Modestus zusammen, der als 
Statthalter von Lykien unter Domitian verbannt 
(Plin, epist. I 5, 5. 6), aber später (unter Nerva 
oder Traian) wieder zurückgerufen wurde. Dieser 
wird nämlich als Sohn eines Mettius Rufus be- 
zeichnet, Syll. or. 561 — IGR III 668 (. . . xov 
Poöpor) und IGR II 669 (Mer..o. Po.. ov), 
der mit unserem identisch sein dürfte, schwer- 
lich ein Sohn derselben; denn wir kennen auch 


sen habe, was der Kaiser billigt (Curtins50einen Proconsul von Achaia M. Mettius Rufus 


Herm. IV 180). Bovin und Aëuo: von Lyda 
setzen ihm söragıorlas Evexev eine Statne mit 
einer Ehreninschrift, in der sie ihn als owrīga 
xal eüspyétgv xai vie ?)uetépac nóAe[ e ]e xol xowi 
xal xat ilay navıwv Avdarör feiern. 
Möglicherweise ist der CIA III 13 genannte 
Mérr[ioc] und der in einer Cippusinschrift ge- 
nannte M. Mettius Modestus (CIL VI 19821, vgl. 
Groag o. Bd. VIII 8.676 Nr. 35) mit unserem 


(CIL VI 1462 u. Nr. 11) und es liegt näher, 
diesen als den Sohn des gleichnamigen Praefecten 
von Ágypten und Bruder des Mettius Modestus 
anzusehen. 

Erwühnt wird M. in einem Insehriftfragment 
aus Árelate (CIL XII 671 Z. 13), das einen seiner 
Unterbeamten nennt, vielleicht (nach der Ver- 
mutung O. Hirschfelds z. St.) als Praefectus 
praetorio, so daB er, wie so häufig die Prae- 


M. identisch (Dessau PIR II 878; o. Nr. 6). 60 fecten von Ägypten, zur höchsten Stellung im 


Dessau erklirt das Fehlen der Angaben über 
jegliche Würden des M. entweder mit dessen Ver- 

nung, hält aber hierfür auch einen anderen 
uns nicht näher bekannten Grund für nicht aus- 
geschlossen; ist erstere Ansicht richtig, dann ge- 
hört die Grabschrift in die letzten Jahre der Re- 
gierung des Kaisers Domitian oder in die ersten 
des Kaisers Traian, 


Ritterstand emporgeräckt wäre. Doch ist die 
Gleichsetzung mit unserem nicht ganz "c 
[Stein. 

11) M. Mettius Rufns (so zwei von den drei 
Absehriften der Inschrift CIL VI 1462 —— Dess. 
1622, die dritte M. Metilius Rufus). Er war 
wahrscheinlich der Sohn des Praefeeten von Ägyp- 
ten in den J. 88—91 M. Mettius Rufns (Nr. 10) nnd 
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somit Bruder des Trebonius Proculus Mettins Mo- 
destus, des Proconsuls von Asia in hadrianischer 
Zeit. Die (£ribus) Ter(etina) in seinem Namen weist 
auf Arelate, wo seinem Vater eine Inschrift (CIL XII 
671) gesetzt worden ist (Stein D.röm. Ritterstand 
338), als Heimat. Über seinen Cursus honorum 
gibt die Inschrift CIL VI 1462 (Rom) Aufschluß. 
Kaiser Domitian hatte ihm den Eintritt in 
den Senat eröffnet (Stech Senatores Romani, 
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sammenfassenden Bericht darüber. Die natür- 
liche Befestigung des Punktes [Appian. Ill. 19 
(MecobAov) xsvat . . . Er dest opóðoa loðs ini 
úo Adpar oñs drugi zapdöga orevn] und seine 
Verteidigung durch nahezu 3000 ausgezeichnete 
bewaffnete Krieger (Appian. Ill. 19 % vedıns Ar 
äugpi roös roIogıkloug waginovs TE xal opööga, ebd- 
nAcve) versagte anfänglich allen Angriffen der Rö- 
mer den Erfolg, zamal die Iapoden zu ihrer Armie- 


qui fuerint inde a Vespasiano usque ad Traiani 10 rung auch die dem Dec. Brutus auf dessen Flucht 


exitum. 173). Nach der Praetur, die er wahr- 
scheinlich unter Kaiser Traian innehatte (Stee h 
84 nr. 1065), wirkte er als proco(n)s(ul) Achaiae. 
Dann übernahm er das Amt eines curator vide 
Aureliae (CIL VI 1462 = Cantarelli Bull. 
comm. XIX 99); hierauf war er als legatus 
Aug(usti) einer Provinz, deren Namen wir nicht 
kennen, tätig. Von Priesterämtern hatte er die 
Würde eines Fetialen inne (CIL VI 1462). Es ıst 


vor M. Antonius und Lepidus von den Alpen- 
stämmen abgenommenen und bis zu ihnen ge- 
langten Kriegsmaschinen verwendeten (Appian. 
Il. 19. Gardthausen Augustus I 119. II 45 
Anm. 16); ja die Belagerten beunruhigten durch 
Ausfälle bei Tag und Nacht ihre Gegner (Appian. 
Il. 19). Erst die Beschädigung der Wallmauer 
durch die Römer veranlaßte die lapoden, sich 
hinter eine zweite Befestigungslinie zurückzu- 


ganz ungewiß, ob M. mit dem Consul suffeetus 20 ziehen, worauf die Römer die erste in Brand 


M. Iunius Mettius Rufus identisch ist Dessau 
PIR 374). [Fluss.] 
12) Mettia Navigia, Gattin des Curator von Vol- 
sinii, gestorben 376 (CIL XI 2834 = Diehl Inser. 
Lat. Chr. Vet. 365). [Enßlin.) 
Mettis s. Mediomatriei und Divodurum. 
Metturieum gens (CIL II 5854), spanische 
Sippe (vgl. Schulten Numantia I 230f.). 
[Schulten.] 
Metubarbis, Name eines nur bei Plin. n. h. 
III 148 genannten Insellandes im Stromgebiete 
des Saos. Der Name entweder keltisch (Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 580) oder illyrisch (Grund- 
element met Krahe Indogerm. Bibl. TIL Abt. 7. 
Heft 92. 111). Pichler Austr. Rom. 165 hält 
es für das Inselland zwischen Bossut und Save im 
Gebiete der Breuci. Vgl. J o k1 Eberts Reallex. d. 
Vorgesch, I 86. [Fluss.] 
metuia. Etruskische Bezeichnung für Mnödera 
auf zwei Spiegelbildern. Körte Etr. Sp. V 98 
= Append. al CII 63: m. reicht Iason (heasun 
zur Lesung Matthies Praenestin -Spiegel 54, 4) 
den Zaubertrank. Der Szene wohnen Athena 
(menrva) und eine dienende Göttin: rescial bei. 
Nicht gedeutet ist die andere Darstellung : Ger- 
hard Etr. Sp. 183, die drei tanzende Göttinnen 
turan (Aphrodite), recue, m. zeigt. Zur Lesung 
m. (nicht menrva); vgl. Körte 117, 3. Altere 
Literatur zu den Bildern. Deecke Myth. Lex. 
II 2, 2948. Pauli ebd. IV 75 s. rescial IV 73 
s. v. recue. Zum Spraehlichen Fiesel Erg.- 
Heft z. KZ. V 16f. [Eva Fiesel.] 
Mérovio: (Appian Ill. 19-21) s. Metulum. 
Metulum (Méroviov Strab. IV 207. VII 814. 
Appian. Illyr. 19. Dio Cass. IL 25, 2. Ethnikon 
Metovho: Appian. Illyr. 19—21) [Name dem 
Grundelement met und der Bildungssilbe ulo nach 
illriseh, vgl. Krahe Indogerm. Bibl. III. Abt. 
4. Heft 69. 69. 92], die Hauptstadt der Iapoden 


setzten (Appian. Ill. 19 oi ài Popolo tò uiv 
ixlagfiv Aafóvec bräzgnoav). Gegen die neue 
Front ließ Octavian zwei Wälle vortreiben und 
vier Sturmbrücken schlagen, um den römischen 
Soldaten den Übergang von dem Damm zur 
Festungsmauer zu erleichtern, während ein Schein- 
angriff von der anderen Seite die Aufmerksam- 
keit der Feinde ablenken sollte (Appian. TII. 19). 
Die Iapoden wehrten sich indes erfolgreich 


30 und brachten durch Zerstörung dreier Brücken 


den Angriff ins Stocken (Appian. Ill. 20), bis 
Octavian von einem hohen (Appian. Il. 20) hol- 
zernen (Cass. Dio IL 35, 2) Turm, von dem aus 
er den Angrif leitete (Appian. Ill. 20. Cass. 
Dio IL 85, 2), und zunächst nur in Begleitung 
weniger (Appian. Ill. 20 ovvéðsov P abr tür 
dysuóvom . . . víosapeg póvor [über diese zum 
Teil verderbte Stelle vgl. Münzer o. Bd. VII 
S. 1515 Nr. 19. XIII S 2101 Art. Lutus] xai 


40 zàv óxoonutOv éAMyo) die Sturmbrücke betrat. 


Unter dem Gewichte der nun wieder ermutigten 
nachdringenden Römer brach die Brücke zusam- 
men, doch Octavian zeigte sich trotz seiner Ver- 
wundung am rechten Schenkel und an beiden 
Armen (Appian. Ill 20. Suet. Aug. 20. Flor. 
II ?8 erzühlt auch den Vorfall, macht aber aus 
den Enterbrücken FluSbrücken und diehtet dann 
noch den Fluß hinzu [Gardthausen II 162]. 
nennt aber den Ort der Begebenheit nicht) rasch 


50 wieder dem Feinde und befahl den Bau neuer 


Brücken (Appian. Ill. 20). Seiner Ausdauer war 
schließlich der Erfolg beschieden. Die Iapoden 
baten plötzlich um Frieden: sie stellten 50 Gei- 
seln (Appian. Ill. 21) und nahmen eine römische 
Besatzung auf (Appian. Ill. 21. Dio IL 25, 3). 
Veith Wien. Akad. d. Wissensch. Schrift. der 
Balkankommiss, Antiquar. Abt. VII 38 glaubt, 
daß Appian hier eine wichtige Episode uner- 
wähnt gelassen habe, da es doch undenkbar 


(Appian. Ill. 19 cà» Tonóóov xegaln, Cass. Dio 60 sei, daß eine ‚Besatzung von solcher Qualität‘ 


IL 25, 2 rù» peylorny tõv abrõv [se. Tonóóov] 
din, ühnlich Appian. Ill. 21). 

Nach der Bezwingung der lapoden an der 
liburnischen Küste rückte Octavian im J. 719 = 
35 v. Chr. gegen ihre Hauptstadt M. Appian. 
IN. 19—21 gibt gegen seine Gewohnheit eine 
ausführliche Schilderung ihrer Belagerung und 
Eroberung, Dio IL 35, 2—4 einen kurzen zu- 


unmittelbar nach einem vollen Erfolge deshalb 
den Mut verlor, weil sie sah, daß der Feind zu 
neuen Angriffen übergehe. Allein die neue For- 
derung der Römer, alle Waffen abzuliefern (Ap- 
pian. Ill. 21), drückte ihnen wieder das Schwert 
in die Hand. Doch sie zogen in ungleichem 
Kampfe den kürzeren (Appian. Ill. 21). Sie über- 
gaben den Römern die obere Stadt und zogen 
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sich in die untere zurück (Appian. Ill 21 @oov- 
gà» Üümoayónrvo: ÓffaoDa. ën bynióvepov Aógev 
ez gpovgois xardlınov, abrol 66 utteyopovy eis 
tòr Exegov), wo sie nach einem vergeblichen neuer- 
lichen Angriff insgesamt teils durch die Waffen 
der Feinde, teils in den Flammen zugrunde gingen 
(Appian: IH 21. Cass. Dio IL 85, 4); denn die 
im Rathaus versammelten Frauen zündeten dieses 
an und töteten sich und ihre Kinder (Appian. 
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getreten habe, in denen überdies die Verprovian- 
tierung und die Verbindung mit der Operations- 
basis seines Heeres so erschwert gewesen sei. 
Veith IQA XXI/XXII Beibl. 488 macht gegen 
die verschiedenen Einwände geltend, daß ‚alle 
Gründe quellenkritischer, geographischer, strate- 
gischer, taktischer und lokaler Natur‘ eher für 
den Viniticaberg als für den Gradisce von St. 
Michael sprechen. Zuletzt haben Gnirs, Rein- 


Il. 91. Cass. Dio IL 35, 3. 4). Appian. Ill.2110ecke, Dessau und Kahrstedt diese Frage 


sagt, von der Stadt sei keine Spur übrig ge- 
blieben (Appian. Il. 21 ewyxavepáéyg ðè adrois 
xoi 5j zóÀie xol od0hv Jj» iyvoc nrylorme éxeiDi 
yevouérnc). Der Fall M.s erschreckte die noeh un- 
bezwungenen Japoden so, daB sie sieh freiwillig 
ergaben (Appian. Ill. 21. Cass. Dio IL 86, 1. Veith 
49). Doch der aus dem Berichte Appians Ill. 21 
gezogene Schluß, daß M. nach dem illyrischen 
Kriege Octavians nicht wieder aufgebaut worden 


berührt. Reinecke Der bayr. Vorgeschichts- 
freund 4. Heft, 1924, 86 identifiziert in einer 
anderen Zwecken dienenden Arbeit M. mit St. 
Michael bei Adelsberg, Gnirs Istria praerom. 
140 führt ohne jede Kritik die beiden einander 
widersprechenden Deutnngsversuche Veiths und 
Schmidsan, Dessau nimmt in seiner Gesch. 
d. röm. Kaiserzeit I 402, 2 zu den verschiedenen 
Identifizierungsmöglichkeiten Stellung: die frü- 


sei (Patsch Wissensch. Mitteil. aus Bosnien 20 here Ansicht. M. in dem auf der karnischen Seite 


VI 179; die vollständige Einäscherung erklärt 
sich ans der Tatsache, daß sie wie auch die 
anderen Orte der Iapoden größtenteils aus Holz 
bestand [Patsch Festschr. f. Hirschfeld 199]), 
ist nicht stichhaltig, da auch hier nach Zerstö- 
rung der nach landesüblichem Brauch als Wall- 
burg auf hohem Bergesrücken gelegenen vorrö- 
mischen Siedlung (Appian Ill. 19 £v ögsı opdôoa 
óldós. ër) Ate Jeer, Ont Istria praerom. 140) 


des Colapis (Kulpa) gelegenen Möttling zu finden, 
verwirft er ebenso wie Schmids Meinung, da bis 
dahin kaum das Gebiet der Iapoden reichte; er 
gibt vielmehr der Anschauung Veiths den Vor- 
zug, legt aber dem einen Stützpunkt der Beweis- 
führung Veiths, der Lesung der bei Cakovac ge- 
fundenen sp&trómischen Inschrift CIL III 10060 
p. 26702 dureh v. Domaszewski (schon Westd. 
Ztschr. XXI 162, 33) und Brunsmid Vjesnik 


das römische Munieipium insTal wanderte(Veith 30IX 90 nr. 208 (vgl. schon Frankfurter AEM 


31. Schmid IOA XXI/XXII Beibl. 480); daher 
ist auch Mommsens (CIL III p. 884) Vermu- 
tung, daß M.s Rolle als Hauptstadt der Iapoden 
auf Arupium übergegangen sei, unrichtig und 
die von Patsch Wissensch. Mitt. aus Bosnien 
VI 174 aufgeworfene Frage, ob in Munjava eine 
Garnison gelegen habe, höchstwahrscheinlich zu 
bejahen (Veith 81. 36). 

Die Frage, wo M. gelegen sei (die Berichte 


VIII 166), denen jüngst Krah e Indogerm. Bibl. 
III Abt. 7 Heft 28 gefolgt ist, infolge ihres um- 
strittenen Wortlautes keine allzu große Beden- 
tung bei (s. den Art. M. Metaur(ius) Maxi- 
mus). Dessaus Ansicht wird neuestens auch 
von Kahrstedt Gott. Gel. Nachr. 1927, 3, 2 
geteilt, der mit dem Hinweis, M. werde auch in 
den ülteren Quellen (Strab. VII 314) als japodisch 
bezeichnet und könne infolgedessen nicht nord- 


der antiken Schriftsteller geben hiefür keine rechte 40 westlich der Albia gelegen sein, die Identifizie- 


Handhabe; über Appian s. o. Strabon und Dio 
bieten überhaupt keine Anhaltspunkte für die 
Feststellung der Lage M.s), ist viel umstritten 
(noh Kromayer Herm. XXXIII 5 Aum. 3 
,M. ist bis jetzt nicht zu identifizieren‘; voll- 
ständigste Zusammenstellung und beste kritische 
Würdigung der verschiedenen Lösungsversuche 
dieser Frage von der Humanistenzeit bis in seine 
Tage bei Veith 298). Veith 31, 47. glaubt 


rung mit St. Michael verwirft, aber damit keines- 
wegs die Richtigkeit der Ansätze Veiths zugibt, 
zumal die Inschrift CIL IIT 10060 in der Tat 
nichts beweise, Von und neben der von Veith 
und Schmid zitierten Literatur vgl, Zippel 
Die röm. Herrschaft in Illyrien 227. Premer- 
stein-Rutar Röm. Straßen in Krain 7. Momm- 
sen R. G. V 9. Krahe 28. 61. 92. 103. 104. 
107. 110. Kiepert FOA XVII. CIL III Suppl. 


den Vini&icsberg in der Nähe der kroatischen 50 4/5 Taf. 6. [Fluss.] 


Ortschaft Munjava für das alte M. in Anspruch 
nehmen zu dürfen, wogegen sich Schmid Graz. 
Tagespost nr. 136 vom 19. Mai 1918 und Pick- 
Schmid IOA XXIXXII Beibl. 279 ausgespro- 
chen haben, die den Gradišce von St. Michael 
bei Adelsberg mit M. identifizieren. Gerade tiber 
diese beiden letzten Deutungsversuche hat sich 
eine Kontroverse zwischen Veith und Pick- 
Sehmid entsponnen, in deren Verlauf Pick- 


Metuonis wird von Pytheas nach Plin. n. h. 
XXXVII 35 ein aestuarium des nördlichen Ozeans 
von einer Ausdehnung von 6000 Stadien genannt; 
dafür wurde früher irriger Weise Menionomon 
gelesen (s. d.). Während es die älteren Geogra- 
phen an der Ostsee suchen, wird es von Mül- 
lenhoffD. A. I 481 als die deutsche Nord. 
seeküste angesehen, dem sich Detlefsen D- 
Entdeckung d. german. Nordens im Altert. (Que 


Sehmid IOA XXI/XXII Beibl. 286f. gerade den 60 len u. Forschungen von Sieglin Heft 8) 9 Kauff- 


Angelpunkt der Beweisführung Veiths, den 
Vormarsch Octavians von Senia nach Siscia auf 
möglichst kurzer gerader Linie vollführen zu 
lassen, durch den Hinweis zu entkräften snchen, 
daß diese Gegend in voraugusteischer Zeit keine 
Straße besessen habe und daß kaum anzunehmen 
sei, daß ein so vorsichtiger Feldherr wie Octa 
vian den Marsch durch unwegsame Gebiete an- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


mann Dtsch. Altertumskde. I 226 und Much 
Hoope’ Real-Ler. III 218 anschließen, schon weil 
ein Äestuarium genannter Küstenstrich niemals an 
der Ostsee zu sachen sei, da der Name Ebbe und 
Flut voraussetzt. Pytheas rühmt den Reichtum 
an Bernstein in dieser Gegend, namentlich auf 
der von M, eine Tagesfahrt entlegenen Insel 
Abalus, worin wohl mit Recht Helgoland anzu- 
48 
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nehmen ist. Auch die von Pytheas genannten 
Teutoni würden zu dieser Annahme passen, die 
ihre Sitze an der Westküste Jütlands hatten. 
Nur die ebenfalls von Pytheas genannten Guto- 
nes, die sonst nirgends genannt werden, haben 
Bedenken erregt; darüber J h m o. Bd. VII S. 1932 
mit den verschiedenen Versuchen, den Namen zu 
ändern. Den Namen M. sucht Detlefsen von 
dem ahd, mato — Müheland, Wiesen- und Marsch- 
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M. eampo. Lucan. I 478 fauriferis ubi se M. 
campis explicat (beeinfluBt von Verg. Georg. 11 146; 
vgl Serv); ühnlich Sil. VI 645. VIII 456. Den 
Rinderreichtum erwähnt auch Colum. r. r. 1118, 
8 armentis sublimibus insignis M. est. Stat. silv. 
I 4, 128 si vacuet M. valles aut praestent niveos 
Olitumna novalia tauros. Plin. n. h. XIV 37 
erwähnt den Weinbau, der noch heute wichtig 
ist. Strab. V 227 rechnet M. zu den bedeutenderen 


land abzuleiten, dem meist zugestimmt wird; 10 Städten Umbriens; es steht auch in den Listen 


Widerspruch bei Kauffmann und Ruge N. 
Jahrb. 1906, 152. In M. hätten wir somit den 
ältesten erhaltenen Ortsnamen des Nordens; vgl. 
Detlefsen Nachtrag (Heft 8) 15. [Franke.] 
Metus. 1) M. bedeutet psychischen Zwang 
durch Drohung oder Gewalt, énstantis tel future 
periculi causa mentis trepidatio Dig. IV 2, 1. In 
diesem Sinne ist die Einschüchterung das Ziel der 
strafbaren Handlung besonders in den Fällen des 


Plin.n.h.IM 118. Ptol. IH 1, 54. Erwähnungen 
Suet. Calig. 43. Phleg. mirab. 7. Von antiken 
Resten wird ein Amphitheater und ein Tempel 
genannt. 

Die Stadt war ein Municipium und gehörte 
wohl zur Tribus Aemilia, obwohl sich einige ab- 
weichende Tribusbezeichnungen finden. Sie hatte 
Quattuorviri, einen Pontifex, seviri saeris faciundis 
und novemviri Valetudinis (Myth. Lex. VI 159), 


Mifbrauchs der Amtsgewalt, der Erhebung un- 20 beide Freigelassene. Unter den Inschriften ist 


gesetzlicher Abgaben, der Nötigung z. B. zur Über- 
nahme einer Geldleistung. Die Einschüchterung 
kann ferner dazu dienen, einen anderen zur Vor- 
nahme einer an sich strafbaren Handlung, z. B. 
zu einer Urkundenfälschung zu nötigen; dann kann 
sich der Genötigte mit M. enschuldigen, aber 
vani timoris iusta excusatio non est Dig. L 17, 
184. Mommsen Röm. Strafr. 363. 364. 
[Kleinfeller.] 


bemerkenswert die des S. Caesius Propertianus 
5098 — Dess. 1447. In der Geschichte wird M. 
zweimal erwähnt; dort warf Fabius Rullianus 
angeblich im J. 308 die Truppen der aufständi- 
schen Umbrer nieder (Liv. IX 41, 13 und o. Bd. 
VIS. 1805), und im J. 69 n. Chr. erwartete hier 
das Heer des Vitellius den Anmarsch des Vespa- 
sian (Tac. hist. III 55. 59). 

CIL XI p. 731. 1380. Inschriften nr. 5022— 


2) metus, etruskische Form des Namens Mé- 30 5162. 7925—7975. Nissen It. Ldk. II 396. 


$ovoa. Kórte Etr. Spr. V 67. Das Bild des aus 
Chiusi stammenden Spiegels zeigt Perseus (perse) 
im Begriff, die schlafende Meduse (m.) zu über- 
fallen, Als Beraterin ist Athena (menrva) an- 
wesend. Der Name m. begegnet nur hier; the- 
matisch verwandt ist die Darstellung Gerhard 
Etr. Spr. 882. Vgl. Körte &6f. Fiesel Art. 
tarsu. Zum Abfall der Endung bei m., das im 
übrigen die lautlich korrekte Entsprechung des 


griech. Namens bildet, vgl. Fiesel Forsch. z. 40 C. Gracchi or. frg. 87. 


griech. u. lat. Gram. VIT 35. Devoto Studi 
Etr. I 258. [Eva Fiesel.] 
Meunim (hebr. m*ünim, auch me mim), Chron. 
I 4, 41. I1 26, 7 [nach LXX auch 20, 1. 26, 8]), 
ein Stamm der syrisch-arabischen Wüste, wahr- 
scheinlich mit der Stadt ma’an, südöstlich von 
Petra, zusammenhängend. Aus Kriegsgefangenen 
dieses Stammes werden die Leute dieses Namens 
hervorgegangen sein. die Esr. 2,50. Neh. 7, 52 
als netinim (Hierodulen) des jerusalemischen Tem- 
pels genannt sind. LXX übersetzen M. durch 
Mivaio:; ob und in welchem Zusammenhang die 
biblischen M. mit diesen jüdisch-arabischen Mi- 
wäern stehen, ist noch nicht klar. Vgl. Dill- 
mann Hiob4 20f. Glaser Skizze II 450f. 
Sprenger ZDMG XLIV 505—514. Buhl Edo- 
miter 40/ff. Ed. Meyer Israeliten 862. Musil 
Arabia Petraea II 1, 2708. S. den Art. Maon 
Nr. 3. [Holscher.] 


Mevania. 1) Stadt in Umbrien, heute Bevagna 60 


(ca. 6000 Einw.), südöstlich von Perusia an der 
Via Flaminia und am Clitumnus (8 o. Bd. IV 
S. 57) und Tinia. Das Itin. Ant. gibt die Ent- 
Ternung von Nuceria mit 18, die Becher von Vi- 
carello (o. Bd. IX S. 2818) mit 19 Millien an; 
Tab. Peut. rechnet 16 (statt 6) von Forum Fla- 
minii (o. Bd. VII S. 67). Die Lage war tief; daher 
sagt Prop. IV 1, 123 qua nebulosa cavo rorat 


[Kroll] 

2) s. Mona Nr.1. 

Mevius. 1) Wurde von C. Gracchus in einer 
Rede angegriffen und verspottet, weil er mehrere 
Ringe trug (Isid. orig. XIX 32, 4). Aus der 
an das Volk gerichteten Frage, ob die Quiriten 
der Autoritàt eines solchen Mannes folgen wollten, 
ist geschlossen worden, daB M. zu den Volks 
tribunen von 633—121 gehórt habe. Vgl. Hápke 
[Münzer.] 

2) M. (dies die richtige Schreibung; s. z. B. 
Keller Epileg. zu Horaz 383), von Verg. ecl. 3, 90 
qui Baveium non odit, amet tua carmina Mevi 
(im Gegensatz zn Pollio) als schlechter Dichter 
bezeichnet. Horaz’ 10. Epode, das in malam par- 
tem gewendete Propempticon für den olens M. 
(o. Bd. VIII 8. 2353), deutet mit keinem Worte 
an, daß er ein Dichter war. Was die Scholiasten 
an Weisheit auskramen, kann meist aus dem Ver- 


50 gilvers erschlossen sein, auch die Zuteilung des 


travestierenden Verses hordea qui dizit, superest 
ut tritica dicat (zn Verg. georg. 1210) an Bartus 
et (1) M. bei Serv. z. 8t. S. o. Bd. IV S. 1628f. 
Eine Ausnahme macht Porph. zn Hor. sat. H 3, 239 
de hoe (über den Sohn des Schauspielers Aesopus, 
s. o. Bd. IV S. 67) M. poeta seribit. Teuffel 


§ 233, 2. Schanz § 246. [Kroll] 
8) Name eines armen Poeten, Martial. X 76; 
beliebig gewählter Name XJ 46. [Stein.] 


4) Cn. Mevius Cn. f., höchster Municipal- 
magistrat (Aedil) von Formiae in republikanischer 
Zeit (CIL 1? 1565 — Dessau 5847). 

5) M’. Mevius M. f. (Mävıog Mevios Madpxov 
Poyuatos), wohl römischer Domänenpächter im 
nördlichen Euboia Ende des 2. Jhdts. v. Chr., 
leistete einen Beitrag zur Wiederherstellung des 
dortigeu Artemisheiligtums (IG X1I 9, 1189). 
Andere Mevii in derselben Zeit unter den römi- 
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schen Kaufleuten auf Delos (Vornamen O.L.P. 
Bull. hell. XXXVI 52). [Münzer.] 
6) C. Mevius Donatus Tunianus. Ihn nennt 
nur eine Inschrift aus Lanuvium (CIL XIV 2107). 
Nach der Filiation C(aii) f(ilius) führt sie seine 
Laufbahn an. Er begann sie mit dem Amte eines 
[quaes]tor Siciliae provinciae. Xr wurde dann 
aedilis, p(raetor) und proconsul Siciliae provinciae. 
Naeh dem Consulate hatte er die Stellung eines 
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am 30. April 232 erwübnte sysuo[via] ist die 
seine. — Er ist schwerlich identisch, aber wahr- 


scheinlich verwandt mit Mevius Saturninus Hono- 
ratianus (Nr. 12). 

8) Mevius Pudens, ein dem (Ofonius) Tigel- 
linus nahestehender Anhänger Othos, zu dessen 
Gunsten er Bestechungsgelder verschwenderisch 
austeilte, Tac. hist. I 24. 

9) M. Mevius Romanus, comes Aug(usti) 


eura[tor] c[i]v[i]tatium univers[arum] provinciae 10 n(ostri), vir egríegius), CIL VIII 16809 = Gsell 


... ge inne; es dürfte in der Lücke Siciliae zu 
ergünzen sein (Klein D. Verwaltnngsbeamten 
v. Sicilien 123. Kornemann o. Bd. IV S. 1808). 
Das letzte Amt, das er bekleidete, war das eines 
leg(atus) Aug(usti) [pr(o) pr(aet)]or(e) Cilie(iae). 
Die Zeit seiner Wirksamkeit läßt sich nach 
Klein 123 annähernd ermitteln: die Auslassung 
der militiae im Cursus honorum der römischen 
Reichsbeamten findet sich zum erstenmale unter 


Inser. Lat. de l'Algérie I 1184 (Naraggara). Nicht 
derselbe, aber wohl aus derselben Familie ist der 
fl(amen) p(er)p(eiuus) M. Mevius Romanus CIL 
VII 16813 = Gsell 1190. [Stein.] 
10) C. Mevius Silius Crescens Fortunatianus 
wird in einer Weihinscehrift aus Mididi (CIL 
VIN 610 = 11773) aus dem Beginn des 3. Jhdts., 
die ein gewisser Sext. Volusius Maximus e(um) 
liberi(s) gesetzt hat, ala c(larissimus) p(uer) bezeich- 


Kaiser Commodus (Mommsen St.-R II? 561), 20 net. Er war der Sohn des C. Iulius Fortunatianus, 


die Adilität wird aus der regelmäßigen Amter- 
staffel dureh Kaiser Alexander Severus beseitigt 
(Hist. Aug. vit. Alex. c. 28. Mommsen St.-R.I 
558f.); aus dieser Tatsache zieht Klein 123 den 
Schluß, daß M. unter dem letztgenannten Herr- 
scher Sicilien als Proconsul verwaltet hat. Damit 
gewinnen wir als Ansatz für seine Geburt den 
Anfang des letzten Viertels des 2. Jhdts. n. Chr. 
Möglicherweise hat er ursprünglich der gens 


eines e(gregius) v(ir) (vgl. S tein o. Bd. X S. 590 
Nr. 242), und hat wahrscheinlich infolge Adop- 
tion durch einen Angehörigen der gens Mevia 
vielleicht schon bald nach seiner Geburt den Cla- 
rissimat erlangt (Stein D. röm, Ritterstand 
320. 358). In der erwähnten Inschrift wird er 
auch paíronus (jedenfalls von Mididi) genannt. 

11) Mevius Surus (so CIL III 1377 Mieia. 
[M]evius Surus CIL III 7741 Apulum. /MJevius 


Iunia angehört und Adoption dureh einen Mevier 80 Sufr]us CIL 7647 vieus Anartorum. AEM XIX 


ihm die Aufnahme in die gens Mevia verschafft 
(Klein 124); es könnte dann der Stadtpraefeet 
des J. 257 und Consul im J. 260 n. Chr. C. Iunius 
Donatus (vgl. Riba o. Bd. X S. 1034) einer 
seiner Verwandten, vielleicht sein Sohn sein. Vgl. 
Liebenam Verwaltungsbeamte 132. [Fluss.] 
7) Mevius Honoratianus, Praefect von Ägyp- 
ten. — In der Inschrift aus Antinoupolis IGR I 
1143 = CIG III 4705 ist von seinen Namen 


81, nur das Cognomen), Inschrift aus Blandiane 
(Teglas AEM XIII 200). Über seinen Cursus 
honorum geben die Inschriften nur mangelhaften 
Aufschluß. Er war leg(atus) Aug(ustorum) pr(o) 
pr(aetore) von Dacien (CIL III 7647, AEM XDI 
200); wenn in der zu Slaveni gefundenen verstüm- 
melten Inschrift die Bezeichnung (imperator) XI 
auf Kaiser Septimius Severus bezogen wird, dann 
gehört die Tätigkeit des M. in das J. 205 n. Chr. 


Mpoviov Ovwp ...... č erhalten, in einem Pa-40 In der Ehreninschrift von Apulum, die ihm die 


pyrus, den Parthey Mem. dell' Inst. II (1865) 
451, 17 veröffentlicht hat (Pap. 1), Myov.ov Ovo- 
tavatooŭ, in einem anderen Papyrus, Preisigke 
Sammelb. I 5676 (Pap. 2), wird er Z. 14. 17 bloß 
Ovwpariard; genannt, ebenso P. Amh. II 67 
(Pap. 3) Z. 13, während ebd. 80 (Pap. 4) Z. 12 
sein Name (Mnovi® Oywparıavg) ganz erhalten 
ist; P. Flor. 1 56 (— Mitteis Chrest. 241) Z. 10 
(Pap. 5) ist ....io Ovwgazıa .. zu lesen. 


eenturiones et cornicularii legionis XIII geminae 
und V Macedonicae piae gesetzt haben, wird er 
als efo(n)s(ul)] bezeichnet und in derselben amt- 
lichen Stellung als consul oder consularis er- 
scheint er in der Inschrift von Micia (CIL IH 
1371), die eine Widmung der eq(uites) alae Cam- 
pagonum (Ciehorius o, Bd. I S. 1236) an 
Antoninus Augustus (Caracalla) zu Lebzeiten sei- 
nes Vaters darstellt, Ruggiero Dict. epigr. 


Als £maoyog Alyócsov wird er in der Inschrift 50 II 1046 setzt, die Wirksamkeit des M. in den Zeit- 


und Pap. 2. 3 bezeichnet, im Pap. 1 als zysuóv, 
Pap. 2 2. 8 und Pap. 4 als Aaungsraros yeuwv. 
Die Inschrift ist datiert nach dem T[ybi] des 
11. Jahres des Kaisers Severus Alexander, das ist 
28. Dezember—26. Januar 231/32, n. Chr., Pap. 4 
vom 27. Mesore des 12. Jahres = 20. August 233, 
Pap. 5 Z. 19 vom 13. Paophi des 13. Jahres 
— 10. Oktober 233. 

Wenn sich das Fragment einer unter Maxi- 


raum zwischen 193 und 211 n. Chr. Vgl. Jung 
D. Fasten d. Prov. Dacien 30. [Fluss.] 
12) Maevius Saturninus Honoratianus, pro(eu- 
rator) Augfustorum trium) von Numidia, efla- 
rissimus ?) v(ir?) in der Zeit zwischen 198 und 
208, Bull. arch. du com. trav. hist. 1912, 348 
(Inschrift aus Lambaesis) Wenn die Autlösung 
elarissimus vir richtig ist und sich auf ihn 
bezieht, würde sich daraus ergeben, daß er in 


min(?) gesetzten griechischen Inschrift aus Agyp- 60 den Senatorenstand aufstieg. Dem P. Mevius Sa- 


ten, das Seymour de Ricei Rev. épigr. I (1918) 
164 publiziert, wirklich auf ihn bezieht (erhalten 
ist nur xi. Mafov 'Oy ........ ), dann wäre er 
bis mindestens 235 im Amte geblieben. Seinen 
Namen und Amtstitel ergänzt Wilcken auch in 
dem Amtstagebuch des ombitischen Strategen 
Aurelius Leontas vom 1. Oktober 232, Wilcken 
Chrest. 41 col. III 13f. Auch die in PSI VII 797 


tarninus Honoratianus, der unzweifelhaft sein 
Sohn ist, eröffnete sich von Anfang an die sena- 
torische Laufbahn, Bull. 351 und CIL VIII 2741 
(dazu 18126); vgl. Ann. épigr. 1913, 11; dessen 
Mutter, also wohl die Gattin unseres M., ist Aelia 
Menecratilla. Der Praefeet von Ägypten Mevius 
Honoratianus (Nr. 7) ist, wie es scheint, ein ande- 
rer Sohn des M., s. Stein Ritterstand 1927, 318f. 


1511 C. Mevulanus 


13) Mevia. ein Mannweib, das auf die Eber- 
jagd geht, wie es scheint, den besseren Ständen 
angehörig, Iuven. I 22f. [Stein.] 

14) M(ajevia A[ga]thoelia. Sie nennt eine 
Weihinsehrift aus dem municipium Sep[ti]m[iu]m 
'Thibursicum (CIL VIII 1438); in dieser wird sie 
als coni[unz] [con]su[ljaris [Po]mpeii. Faustini 
[Se]veriani bezeichnet. [Fluss] 

15) Mevia Galla, eine verheiratete Fran, mit 
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siegreichen Angriff des Ascanins auf M. und einem 
endgültigen Vertrag abschloB. Daneben finden 
wir Einzelhinweise bei Verrius Flaccus (Fast. 
Praen. CIL 12 816) und Fest. 194, 265 sowie 
Plut. Quaest. Rom, 45 und Plin. n. h, XIV 88 
(nach Varro). Für sich allein steht die Darstellung 
Verg. Áen, VII—XI, in der ein vollständiges 
Charakterbild des M. entworfen wird. Heranzu- 
ziehen ist schließlich eine bildliche Schilderung 


Mezentius 


der Beziehungen unterhalten zu haben Plancus 10 des bekannten, in einem Columbarium vom Es- 


(wohl der Caesarianer Munatius Plancus, s. d.) be- 
schuldigt wurde. Macrob. Sat. IT 2, 6. [Kroll] 

C. Mevulanus war im J. 691= 63 Kriegs- 
tribun des Consuls C. Antonius, aber heimlicher 
Teilnehmer an der Catilinarischen Verschwörung 
und für diese erst in Pisaurum und an anderen 
Orten des Ager Gallieus tätig, dann in Capua, 
bis ihn der Quaestor des Consuls, P. Sestius, 
von hier vertrieb (Cie. Sest. 9, vgl. Drumann- 
Groebe G. R2 V 441, 19) Versehieden von 2 
diesem Namen ist der eines Triumvirs T. Mefu... 
M. f. auf einer alten Weihinschrift aus Rom 
(CIL I? 802- Dess. 2994; s W. Schulze 
Zur Gesch. lat, Eigennamen 215). [Münzer.] 

Mezentius, König der etruskischen Stadt 
Caere, der in den Kämpfen des Aeneas in Ita- 
lien eine besondere Rolle spielt. Die Uberliefe- 
rung über seine Taten nnd Schicksale ist, wenn 
auch nicht in allen Einzelheiten übereinstim- 
mend, so doch in den Hauptsachen, bis auf einen 3 
allerdings recht entscheidenden Punkt, im gan- 
zen einheitlich; nur Vergil macht aus komposi- 
torisch-inhaltlichen Gründen eine Ausnahme. Da 
der betreffende Artikel im Myth. Lex. (Woer- 
ner II 2943ff.) recht erschópfend ist, neuere 
Zeugnisse und Untersuchungen nieht vorliegen, 
kann ich mich kurz fassen. 

Der Erörterung der Tatsachen sei eine kurze 
Übersicht über die wichtigsten Quellen voraus- 
geschickt. Soweit wir sehen, war Cato der erste, 4 
der in seinen Origines die Person des M. in die 
Aeneasgeschiehte einführte (Serv. Aen. I 267. 
IV 620. VI 760. IX 742, Macrob. Sat. III 5, 10 
— Hist. Rom. rel. 58ff. frg. 9—12 P; frg. 10—12 
Jord.), nach Cauer Die'róm. Aeneassage 122ff. in 
letzter Linie zurückgehend auf die Überlieferung 
der Stadt Alba, wo man das Fest des Iuppiter 
Latiaris, des vergöttlichten Latinus, zur Erinnerung 
an die Befreiung Latiums von dem etruskischen 


quiin aufgefnndenen Fresko (Mon. d. Inst. X tav. 
60. Myth. Lex. II 2944), auf dem unten auf der 
Südseite nach Ausweis einer Unterschrift sicher- 
lich M. als der mit einem latinischen Führer 
{wohl Ascanius) friedenschließende etruskische 
Krieger (vgl. Liv. I 3. Dion. Hal. I 65) zu er- 
kennen ist (andere Deutungen ohne Gewähr), 
vgl. Robert Ann. d. Inst. 1878, 2948. bes. 
247. Cauer 1888í, Myth. Lex, II 2940ff. 

0Helbig Führer II nr. 1452 S. 192ff. Pfuhl 
Malerei d. Gr. u. Róm. II 906. 

Danach gestaltet sieh das Bild, das die lite- 
rarisehe Überlieferung von dem Auftreten des M. 
innerhalb eines der wichtigsten Akte der römi- 
schen Vorgeschichte entwirft, etwa folgender- 
maßen (vgl. Schwegler Röm. Gesch. I 283ff.): 
M., vom Rutulerfürsten Turnus gegen Aeneas zur 
Hilfe gerufen, erscheint mit seinen etruskischen 
Scharen und kämpft mit in einer Schlacht, in 

0 der Aeneas sein Ende findet (nur Vergil und Ovid 
lassen umgekehrt ihn von der Hand des Aeneas 
fallen). In einem folgenden Kampfe wird M. von 
Ascanius entweder getötet (Cato) oder doch be- 
siegt und zum Frieden gezwungen (Livius, Dion, 
Hal, Cass. Dio) Eine besondere Bedeutung 
hat in vielen Beriehten die entweder an die ver- 
bündeten Rntuler (Cato bei Macrob. Sat. III 5, 
10. Ovid. IV 884ff. Varro bei Flin. n. h. XIV 
88. Fast. Praen. CIL I? 816) oder an die von 

Oihm bekämpften Latiner und Troianer (Dion. 
Hal. 165. Plut. Quaest. Rom. 45. Cass. Dio bei 
Tzetzes zu Lykophr. 1282) gestellte Forderung, 
ihm die Erstlinge des im Lande angebauten Wei- 
nes abzuliefern, woraufhin die letzteren diese 
dem Iuppiter weihen und so den Anfang zur 
jührliehen Feier der Vinalia priora am 23. April 
geben (Fast. Praen. Ovid. fast. 265, wo jedoch 
fülschlich die Vinalia rustiea genannt sind; vgl. 
Carcopino bei Daremb.-Sagl. V 893f). Er- 


König M. gefeiert habe (Fest. p. 194). Nach der 50 heblich erweitert, seelisch vertieft und in die 


Meinung desselben Gelehrten (8. 1365.) sind Liv. 
I 1f. sowie Iustin. XLIII 1, 10 und Appian 
(byzantinisches Fragment bei Mendelssohn 
Appiani hist. R. II 1183) der jüngeren Annali- 
stik (vielleicht gehörte hierzu auch die von Serv. 
Dan. Verg. I 267 erwähnte Darstellung eines L. 
Caesar, worüber zu vgl. Norden N. Jahrb. 
VII 257, 5) gefolgt; das dieser Darstellung Ge- 
meinsame ist vor allem dies, daß M. den Kampf 


Komposition der epischen Darstellung eingefügt 
ist die Rolle, die M. in Vergils Aeneis spielt 
(vgl. Heinze Vergils ep. Technik 208ff.). Der 
an zwei Stellen (VIT 648. VIII 7) als contemptor 
divum bezeichnete und als grausamer Wüterich 
(vgl. besonders VIII 483ff. und hierzu Serv. VIII 
479 sowie Jul. Capitol. vita Macrini 12), wenn 
auch höchst tapferer Krieger (IX 521f. 586ff. 
X 689M. 7328. 7628. 856.) charakterisierte 


überlebt. Von den übrigen Gewährsmännern der 60 König flüchtet sich, von seinen erbitterten Unter- 


Kaiserzeit gibt Ovid. fast. IV 8771f. eine beson- 
dere, im Ausgang des M. mit Vergil übereinstim- 
mende Darstellung, Dionys. v. Hal. ausführliche 
Erzählung 1 64f. (vgl. auch II 5) scheint mit Dio- 
dors und Dio Cassius’ Angaben, soweit sich diese 
rekonstruieren lassen (vgl. Myth. Lex. II 2950, 
491f.), auf eine gemeinsame Quelle zurückzugehen 
(Cauer 153ff.), die die Erzáhlung mit einem 


tanen vertrieben, zu Turnus, tritt hier unter den 
die Partei des Aeneas bekümpfenden Gegnern in 
den Vordergrund, bis er von Aeneas verwundet 
sich vom Karnpfplatz entfernen muB, greift aber 
dann naeh dem Fall seines den Vater deckenden 
Sohnes Lausus zur Rache für diesen wieder in 
den Kampf ein und wird von seinem troischen 
Gegner tödlich niedergestoßen und der Waffen 
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beraubt. Den Beinamen des contemptor divum 
hat der Dichter ihm von seiner allen mensch- 
lichen und göttlichen Gesetzen Hohn spreehen- 
den Grausamkeit oder seinen gotteslästerlich wir- 
kenden Reden (X 748. 880) beigelegt; Macrob. 
Sat. JII 5, 9f, erklárt diesen Ausdruck des Vergil, 
indem er die soeben gegebene Deutung ablehnt, 
mit Berufung auf Cato dureh die Forderung nach 
dem den Göttern zukommenden Wein. Die be- 


Mezentius 


sondere Episode von dem Gegensatz zwischen 10 


dem König und seinen etrnskischen Untertanen 
dient einmal der indirekten Charakterisierung 
des M. (vgl. Heinze 175), dann auch der eine 
Verstärkung des troianischen Heerbannes erfor- 
dernden Handlung (Seh wegler Róm. Gesch, 
]? 290, 3), seine Beseitigung dureh Aeneas vor 
des Turnus Fall der notwendigen Schlußkonzen- 
trierung auf den die Handlung entscheidenden 
Zweikampf der beiden Hauptrivalen sowie dem 
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nischen Alphabet seit App. Claudius Caecus ver- 
schwunden ist und erst zur eäsarisch-augusteischen 
Zeit wieder auftrat, werden Cato und die folgen- 
den lateinischen Schriftsteller der Republik ent- 
sprechend den Darlegungen der späteren Gram- 
matiker Messentius oder auch Medientius geschrie- 
ben haben (O. Ribbeck Rh. Mus. XII 4101f. 
Myth. Lex. II 29521); letziere für Vergil wohl 
nicht mehr maßgebende Sehreibung findet sich 
neben der mit verdoppelten x einige wenige Male 
in den Vergil-Hss. (Ribbeck a. O. und Pro- 
legomena zur großen Ausg.). Auch bei Divnys Hal. 
zeigt die Überlieferung gegenüber der sonst bei 
den griechischen Autoren üblichen Schreibung 
Mztévrioc zum Teil die mit einfachem oder dop- 
peltem o. [Marbach.] 
Mezctulus (Hss. z. T. Mazaetullus, wie jetzt 
geschrieben wird), numidischer Fürst und Ver- 
wandter Masinissas. Nach des Königs Oezalces 


los des Ganzen, dem Sieg des Aeneas (vgl. 20 Tode bekriegt und tötet er dessen Sobn und Nach- 


Schwegler 290, 4). Durch den Kontrast zu 
der anziehenden Persönlichkeit seines edlen Soh- 
nes Lausus wird das Abstoßende im Wesen des 
M. besonders veranschaulicht (vgl. VII 653f.), 
andererseits durch den Schmerz und die Klage 
des Vaters um den Gefallenen (X 845ff.) schließ- 
lich eine gewisse Teilnahme für diese in der son- 
stigen Überlieferung recht farblose, von dem 
epischen Dichter höchst lebendig gezeichnete 
Reckengestalt erweckt. 

Sicherlich verdankt die Gestalt des M. ihre 
Entstehung der Erinnerung an die Bedrohung 
des alten Latiums durch die Etrusker, der 
Überlieferung von Kämpfen, die ja tatsächlich 
zur Beherrschung Roms und des ganzen Ge- 
bietes durch etruskische Könige geführt haben 
(Schwegler 3298. Preller Röm. Mech, D 
898]. Mommsen Rüm. Gesch. I 126. Ed. 
Meyer G.d. A, IL 508t. 702ff.); auBerdem haben 
sich gerade nach Caere, das während der Königs- 
zeit stets mit Rom im Kampf lag (Dion. Hal. III 
59. IV 27), die aus Rom vertriebenen etruskischen 
Targuinier geflüchtet (Liv. I 60, 2), deren Fami- 
liengrab anscheinend auch hier aufgefunden 
wurde (CIL XI 36261[). In diesen Zusammen- 
hang ist auch möglicherweise die mehrfach 
auftretende Geschichte von der Forderung des 
M. nach den Erstlingen der Weinfrneht ein- 
zuordnen, mag dieses Verlangen nun gleiehsam 


rechtlich, wie F razer dies auffassen will (Kom- 50 


mentar zu Ovids Fasten Bd. HI S. 401ff, mit 
zahlreichen ethnographischen Parallelen des Gott- 
königtums — nach ihm galt M. vielleicht ur- 
sprünglich selbst als göttlich), ein Zeichen herr- 
schender Machtfülle gewesen oder als mehr sym- 
bolisch für diese oder schließlich als diese be- 
stimmte Herrschernatur charakterisierend zu 
deuten sein. 

Der Name M, zeigt zwar die übliche latei- 
nische Endung, geht aber auf eine etruskische 
Wurzel mes-, die von W. Schulze als such sonst 
für etruskische Namensbildung wichtig nachge- 
wiesen ist (Lat. Eigennamen 193), zurück und 
ist mit Hilfe eines ebenfalls im etruskischen 
Namensystem häufig erscheinenden Suffizes at 
gebildet (W. Schulze 100. 40. Kretsch- 
mer lotta XIV 106, Trombetti La lingua 
etrusca 55f). Da der Buchstabe x aus dem latei- 


folger Capussa, setzt den jungen Lacumazes zum 
König ein und bevormundet ihn; zur Stärkung 
seines Ansehens heiratet er die Witwe des Oezal- 
ces, eine Nichte Hannibals. Als Masinissa etwa 
Ende 206 (über die Chronologie Kahrstedt- 
Meltzer Gesch. d. Karthager III 544) aus Spa- 
nien herüberkommt, tritt er ihm mit einem an 
Zahl überlegenen Heere entgegen, wird geschla- 
gen und muß auf karthagisches Gebiet flüchten; 


30 Masinissa sichert ihm Leben und Besitz zu und 


veranlaßt ihn dadurch zur Rückkehr. Liv. XXIX 
29, 6—30, 10. Vgl. o. Bd. XIV S. 2155. Bei Ap- 
pian. Lib. 88 wird ein numidiseher Fürst Meso- 
tylos genannt, der nach Hannibals Landung in 
Afrika J. 202 (o. Bd. VII S. 2344) mit 1000 Rei- 
tern zu ihm stößt (in der Parallelüberlieferung 
fehlt er); er könnte mit M. identisch sein. 
[W. Kroll] 
Mía (Joseph. ant. Iud. XX 2), erscheint als 


40 Name eines Dorfes, um das sich im J. 44 n. Chr. 


nach dem Tode Agrippas’ I. die Juden Peraeas 
und die Bewohner von Philadelpheia stritten 
(vgl. zur Grenze bell. Iud. IIT 47). Indes ist ent- 
weder xóuns māc zu verstehen, oder der Name 
ist verderbt aus Zía, einer x@un 15 römische 
Meilen westlich von Philadelpheia (Euseb. 94, 
8r; Eusebius zieht diesen Namen heran zur Er- 
Klärung der von LXX mifverstandenen Stelle 
Jer. 49,4: asöivoss Znf bzw. Zug).  [Holscher.] 
Miacum (oder Miaccum). Station der StraBe 
Segovia—Tituleia, von jedem der beiden Orte 
24 Milien (86 km) entfernt (Itin. Ant. 435, 6, wo 
hinter Miacum nicht XXVIII sondern XXIIII 
steht: Mitt. von O. Cuntz). Der Name erhalten 
in dem des Rio Meaques, der bei Madrid, gegen- 
über dem königlichen Palast, in den Manzanares 
mündet, wozn die überlieferte Entfernung Titul- 
eia—M. (nicht die Segovia—M.) paßt. Der Name 
wohl keltisch (-acum), also M. die keltische Vor- 


60 gängerin von Madrid (das aber erst aus dem ara- 


bischen Madschrit auf der Ostseite des Manzanares 
entstanden ist). [Schulten ] 
Miaedii, eine nur von Ptolemaios (IV 8, 6 
p. 029; ed. C. Müller) genannte Völkerschaft der 
römischen Provinz Africa, sonst nicht genannt: 
rà» 6b Muváw (sc. ueonußewdrego:) Mialdsor. 
Ihre Existenz wird allerdings, und nicht mit Un- 
recht, bezweifelt. So vermutet in den Miaíóror der 
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Editor C. Müller ein ganz anderes, Mräiäro 

(s. Mididi) genanntes Volk; eine Verschreibung 

-war ja leicht möglich: MIAIAIOI Seine Lesart 
J gaca: MIATAIOI, 

lautet: rà» àà Miógvóv Mióibioi. 

Haben die M. wirklich einmal als selbstündi- 
ger Volksstamm existiert, wofür Ch. Tissot 
(Géographie comparée de l'ancienne province Ro- 
maine, Paris 1884/88, I 453) eintritt, so sind ihre 
Wohnsitze dort anzusetzen, wo auch die Miönvoi 
und Mióíó:o: (s. d.) ansüssig waren, also im nörd- 
lichen Teile der Provinz África, nicht weit von 
Thabraka (s. d.). [Treidler.] 

Miakoros oder Milkoros, Stadt auf Chalki- 
dike bei Theop. Phil. XXV Fr. 174 FHG I 307 
nach Steph. Byz. unter Miáxopoc und Mílxopos. 
Vgl. o. Bd. III S. 2076. [Oberhunmer.] 

Miasena. Nach dem Itin. Ant. 210, 1 und 
215, 8 Wess. Station, auf der Strecke von Melitene 
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bezeichnet (Jordan 343). Das mag damals 
Straßenname gewesen sein, setzt aber in jedem 
Falle das Bestehen eines Gebäudes (etwa mit 
vergoldeten lacunar?a) voraus. Jordan-Hülsen 
T 8, 650. 

Auf dem von Gatti Bull. comun. 1889, 892 
eingehend besprochenen christlichen Grabstein, 
der bei S. Cosimato gefunden ist, haben wir 
Micaurea wohl nicht als Orts-, sondern als 


10 Eigennamen aufzufassen. Hülsen Röm. Mitt. 


1891, 148. Diehl Inser. Christ. 4155C. 

Platner A Topographical Dictionary of 
Ancient Rome (Oxford 1929) 341. [Kroll.] 

Micalus s. Mikkalos. 

Micare, ‚Morra spielen‘. Das in Italien heute 
noch beim niederen Volke beliebte, aber auch in 
höheren Kreisen etwa übliche Spiel ist wohl jedem 
Italienfahrer bekannt. Zwei einander gegenüber- 
stehende Spieler schnellen gleichzeitig den rechten 


nach Samosata gelegen. Der Name wird 210, 120 Arm mit einer beliebigen Zahl ausgestreckter 


Miasena (Maiasena D), 215,8 Mesena (MessenaP, 
Masena D) geschrieben. Im byzantinischen Syna- 
xarion zum 1. September wird ein Kloster der 
Erzhündler $a2g Miaońvæv genannt. Der Name 
geht wohl auf arm. Aliasen ‚Eindorf‘, ‚eindorfig‘ 
zurück; vgl. Hübsehinann Indog. Forsch. XVI 
453 gegen W. Tomaschek Kiepertfestschr. 143. 
Der Ort muß am Atzarnuk-Fiuß gelegen haben, 
etwa im Bereiche von Tschermikli oder Kala’ik, 


Finger aufeinander zu und nennen dabei, um die 
Zahl der ausgestreckten Finger zu erraten, eben- 
falls gleichzeitig laut eine Zahl zwischen eins 
und zehn, cinque, otto, tre usw. Wer richtig rät, 
gewinnt einen Punkt, der vom Gewinner dadurch 
notiert wird, daB er einen Finger der linken Hand 
ausstreckt. Das Spiel wird gewöhnlich solange 
fortgesetzt, bis einer der Teilnehmer 11, gelegent- 
lich auch 16 oder 21 Punkte hat. Bei diesem 


dort wo die Straße nach Samosata nach dem 30 Spiele kommt es sehr auf Schnelligkeit und si- 


Süden abbiegt (vgl. auch Miller Itin. Rom, 684). 
Mit M. dürfte Sama der Tabula Peutingeriana (s. 
Ruge u. Bd. 1 A S. 2100) und Zzj«ooóc des Pto- 
lem. V 6, 21 identiseh sein; vgl. auch R. Kie- 
pert FOA Bl. VIII Text S. 18 und C, Müller 
388 der Ptolemaiosausgabe. [F. Schachermeyr.] 

Miba s. Meiba. 

Mibsam (hebr. mibsäm; LXX Maßoau), un- 
bekannter ismaelitischer Stamm, in der Genealogie 


cheren Blick an. 

Das Morraspiel läßt sich sehr weit zurück 
verfolgen. 

1. Schon die Ägypter haben es gespielt, wie 
man aus den bei Falkener Games aneient and 
oriental, London 1892, 103£. veröffentlichten Ab- 
bildungen ersehen kann. Besonders bezeichnend 
sind die Bilder 103 links und 104, wo die Spieler 
mit der rechten Hand spielen, mit der linken da- 


als Sohn Ismaels (Gen. 25, 18. Chron. I 1, 29); 40 gegen die gewonnenen Punkte zu zählen scheinen. 


der Name begegnet auch in der chronistischen 
Genealogie der Simeoniten (Chron. I 4, 25). 
. [Holscher.] 

Mibzar s. Mabsara. 

Mica aurea, Name von zwei Gebäuden in 
Rom. Das Wort, das ein ,Kleinchen' bezeichnet, 
wird als Liebkosung gebraucht; Mica als weib- 
liches Cognomen erscheint CIL VIII 9727, und 
Valentinian nannte ironisch von zwei menschen- 


Die Abbildungen 105f. sieht Falkener als Ab- 
arten des Spieles an, was ich für wahrscheinlich 
halte. Aber daß Atep der ägyptische Name für 
Morra gewesen sein soll, davon bin ich nicht voll 
überzeugt. 

2. Bei den Griechen war Morra ebenfalls wohl- 
bekannt. Rotfigurige Vasenbilder stellen es mehr 
als einmal dar. Auf dem Bilde Ann. d. inst. 
1848, tav. G = Arch. Ztg. 1871, Taf. 56, 3 — 


fressenden Bürinnen die eine Mica aurea, die50 Daremb.-Sagl. III Abb. 5027 — Guhl und 


andere Innocentia. Mica war aber auch Bezeich- 
nung für ein kleines Lusthaus (villino); Martial. 
II 59 bezeugt, daß es — cenatio parva ist, und 
eo braucht es Sen. ep. 51, 12 (man könne sich 
Cato in einer M. in Baiae wohnend und das 
frivole Treiben dort beobachtend nicht vorstellen). 

Eine M. a. in Rom ist durch die Not. reg. 
für den Caelius bezeugt (Jordan-Hülsen 
Topogr. I 3, 252) Es ist vielleicht die nach Hier. 


Koner6 451, Abb. 657 — Reinach Rép. de 
vases I 277, 1 — Falkener Taf. 2 hinter p. 108 
sehen wir zwei sitzende, bekrünzte Eroten, die 
mit der linken Hand einen waagrecht zwischen 
ihnen liegenden Stab halten nnd mit der rechten 
Hand Morra spielen. Die ausgestreckten Finger 
ergeben die Zahl sechs. Ganz &hnlich sind die 
Darstellungen Ann. d. inst. 1866, tav. M — 
Arch. Ztg. 1871, Taf. 56, 2= Baumeister 


chron. a. Abr. 2105 (vgl. C.ssiod. in Chron. min. 60 Denkmäler III 926, Abb. 977 = Daremb.- 


Il 140) im J. 94/95 erbaute M. a.; vgl. Gsell 
Dnmitien (Paris 1893) 109 und o. Bd. VI S. 2590, 

Eine M. a. auf dem Ianiculus ist zuerst durch 
das Itin. Einsidl. bezengt (Jordan Topogr. II 
853). Eine Urkunde aus J. 999 nennt SS. Cos- 
mae et Damiani trans Tyberim in mica aurea 
(Jordan XVI) seit dem 14. Jhdt. wird auch 
H Giovanni in Ianicolo mit dem Zusatz és m. a. 


Sagl. III Abb. 5026 — Reinach I 819, 1 — 
Falkener 108 Taf. (Morra spielende Damen) 
und Arch. Ztg. 1871, Taf. 56, 1= Reinach 
I 412 (Jüngling und Dame). Was der auf den 
drei Bildern mit der linken Hand festgehaltene, 
waagrecht liegende Stab bedeutet, ist nicht recht 
klar. Vielleicht darf man annehmen, daß die ge- 
wonnenen Punkte an ilım markiert wurden. Aus 


nen be D hee incu 


u a ee l e a 


Er 
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der älteren Zeit spricht kein Schriftsteller über 
die Morra, so daß wir nicht einmal genau wissen, 
wie die Griechen der klassisehen Zeit das Spiel 
genannt haben. Aus der Spätzeit ist der Name 
Aaxuós dafür überliefert, einmal bei Nonn. Dion. 
XXXIII 77, der die Morra kurz beschreibt, aber 
vom Stabe sehweigt, dann in Glossen, wie Corp. 
Gloss. II 495, 12. 541, 5. 558, 39; auch idyıvog 
(Corp. Gloss. III 456, 25. 485, 59) und Adyuros 
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15, 83; Rom. 281 gefolgt ist, seine Angabe heraus- 
gesponnen zu haben (nicht aus Mißverständnis 
des herodianischen Ausdruckes durch den Bio- 
graphen, wie Gräbner Byz. Ztschr. VII 126f. 
geglaubt hat), vgl. Hohl N. Jahrb. XXXIII 708; 
o. Bd. X S. 854. [Stein.] 
2) Micia (so CIL III 7868 [Maros-Némethi], 
so zu ergänzen aueh CIL III 1851 — 7858 — 
Dess, 1860 Deva, III 1405 — 7847 (Vajda Hun- 


(Corp. Gloss. III 485, 39) kommen vor, wohl10 yad); unrichtig die Vermutung Torma Arch. 


verschrieben für Aazvóc, das noch im ngr. in der 
Bedeutung ‚Los‘ fortlebt. Morra spielen die heu- 
tigen Griechen nicht. Möglicherweise meint auch 
Ptolem. Chennos, xai» dorogia IV 1 Chatzis die 
Morra, wenn er dort dargestellt hat, ós Ei&m 
noort insvógas xóv Óià Onxrühow Anjgov xal 
"Aletávóo« AaxoUoa Évixnos. Doch verhehle ich 
mir nicht, daß das ‚Fingerlos‘ auch etwas anderes 
sein kann als Morra. . 

8. Die Römer sagten für Morra spielen mi- 
care, auch micare digitis (Non. II 550 L. 547 M. 
Augustin. de trin. VIII 5, 8) ‚Finger schnellen‘; 
dazu das Subst. mieatio in den angeführten 
Glossen. Das Spiel war bei ihnen von altersher 
üblich. Schon zu Ciceros Zeit bezeichnete man 
volkstümlich einen ganz zuverlässigen Mann mit 
dem, wie Cic. off. III 77 sagt, bereits abge- 
brauchten Sprichwort quicum 4n tenebris mices 
‚mit dem man im Dunkeln Morra spielen dürfte‘, 


Ertes, XIV 109. AEM VI 114 nr. 56, daß die 
Namensforn Micum gelautet habe [Stud- 
niezka AEM VIII 47, v. Domaszewski 
AEM XIII 143. Holder Alteelt. Sprachsch. II 
583. Patsch IOA VIII 141; Anz. Akad. Wien 
LXII 196f.]; Ethnikon Micenses CIL III 1350 
— 7852 Maros Nemethi), eine römische Station 
in Dacien (CIL III 7868) an der Maros, 45 röm. 
Meilen von Apulum entfernt, an der Straße von 


20 Germisara nach dem Banat möglicherweise am 


Limes Daeicus (Patsch Anz. Akad. Wien LXII 
197). Tomaschek Die alten Thraker II 2, 67 
hält den Namen der Siedlung für thrakisch; die 
Einreihung des Namens durch Holder in geinen 
Alteelt. Sprachseh. a, O. erklürt sich aus CIL III 
1350 — 7852; die Inschrift auf einem Weihaltar 
pro salute Micens(ium) wird von L. Ati(ius) 
Faustinus und. M. Vi(bius) Rom(a)nus m(a)g(isiri) 
e(ollegii) G(alatarum) gesetzt. Diese Inschrift 


oder bloß quiewm in tenebris (fin. II 59). Bei 30 weist auf einen so großen Prozentsatz der klein- 


Petron. 44, 7 wird das gleiche Sprichwort zitiert; 
und Front. ep. I 5 p. 13 Nab. schilt es scurra- 
rum proverbium. Beschrieben findet sich das 
Morraspiel bei keinem römischen Schriftsteller 
und auch bildlich dargestellt wurde es wohl selten. 
Lafaye bei Daremb.-Sagl. weiß ein einziges 
Stuckrelief aus der Villa Farnesina in Rom vor- 
zulegen (III Abb. 5028), auf dem zwei Männer 
Morra spielen. Trotzdem nur der oberste Teil 


asiatischen Galater in der Zivilansiedlung hin, daß 
sie ein eigenes Collegium bildeten. Aus der In- 
schrift CIL III 1405 — 7847 — Dess. 7151 
(Vajda Hunyad) ergibt sich, daß der Ort ein 
pagus von Sarmizegetusa war und ein magister 
an der Spitze des pagus stand, Der Fund der 
Statue eines Schiffers daselbst (Münsterberg- 
Oehler IOA V Beibl. 124f.) beweist, daß die 
Schiffahrt auf der Marisia schon im Altertum 


des Reliefs vorhanden ist, sieht man doch, daß 40 betrieben worden ist (Patsch Anz. Akad. Wien 


der eine Spieler scharf die rechte Hand des an- 
deren beobachtet und daß der Spieler links mit 
den Fingern der linken Hand die gewonnenen 
Punkte markiert. Ob die beiden stehen oder 
sıtzen, ist nicht recht klar. Persönlich glanbe 
ich, daß sie stehen. Im ganzen habe ich den 
Eindruck, daß die beiden so spielen wie die heu- 
tigen Italiener. Non. a. O. erklärt micare mit 
sortiri digitis und schon Kaiser Augustas ließ 
die Wahl zwischen micare und sortiri (Suet. 13, 
2). Bei den Römern herrschte nämlich der in 
unseren Augen merkwürdige Brauch, das Morra- 
spiel zum Losen zu benutzen, z. B. welcher von 
beiden beim Schiffbruch auf dem rettenden Balken 
bleiben dürfe (Suet. a. O.), oder welcher von beiden 
zuerst singen dürfe (Calpurn. eclog. II 26). Sogar 
auf dem Fleischmarkt wurde der zu bezahlende 
Preis im Streitfalle durch Morra entschieden, 
was erst der Stadtpraefect Tureius Apronianus in 


LXII 196); wahrscheinlich war es ein Umschlage- 
platz für Salz und Holz. CIL III 1863 (Veczel) 
wird ein conduetor pasc(ui) et salinar(um) erwähnt. 
(G 0 0s s Mitt, d. Wien. Zentralkomm. 1865, XCI. 
Münsterberg-Oehler a. O. 125, 5). M. 
war eben eine Station der illyrischen Zollinie 
{CIL DI 1851 — 7853 ... genio p(opuli) R(o- 
mani) et commerci Felis Caesaris n(osiri) se[r- 
(vus)] vil(ieus) stationis pont(is) Augusti pro- 

0- 


50 mot(us) ex st(atione) Mie(ia) ex vi ...; vgl. v. 


maszewski AEM XIII 143. Jung Römer u. 
Romanen in den Donaulündern? 119; Fast. d. 
Prov. Dae, 52, 167. Patsch IOA VII 141. 
Brandis s o. Bd. IV S, 1977). Die Lager- 
ansiedlung lag anf dem Gemeindegebiete des 
heutigen Maros Némethi und war nicht in die Be- 
festigung einbezogen (Jung Fasten 168, 2), der 
Lagerplatz ist im Gebiete des benachbarten Veezel 
zu suchen (Jung Fasten 167, 4). Über die Ge- 


der 2. Hälfte des 4. Jhdts. n. Chr. verbot (CIL 60 schichte der Siedlung sind wir nahezu nicht un- 


VI 1770; vgl. o. Bd. II S. 278 Nr. 1). 
[K. Sehneider.] 

Micea. 1) Der angebliche Vater des Kaisers 
Maximin des Thrakers, ein Gote, Hist. aug. Max. 
1, 5.6. Herodian. VI 8, 1 weifi nur zu berichten, 
daB Maximin einem thrakischen Geschlecht uo- 
fiaofápov angehürt, und aus diesem Worte scheint 
der Biograph, dem Symmachus bei lord. Get. 


terrichtet. Die Inschrift CIL III 1374 (Veezel), 
aus deren Datierung — L. Septimius Severus wird 
bereits als Kaiser bezeichnet — sich das J. 198 
n. Chr. als terminus post quem ergibt, erzählt, 
daß der Kaiser der cohors II Flavia Commageno- 
rum balneas vetustate dilabsas restituit. Von 
Truppenteilen sind aus M, inschriftlich bekannt 
die eo(hors) II Fl(aria) Commag(enorum) (CIL 
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III 1348, 1847. 1355. 1371—1374. 1379), die 
eoh(ors) I Alpin(orum) (CIL IIT 1343), die coh(ors) 
I Vindelicorum (CIL IlI 1343), die ala I Hispa- 
norum Campagonum (CIL III 1342. 1377. 1278. 
1880), die cohors II Hispanorum und die ala I 
Bosporanorum (CIL III 1244), die ala I Campa- 
£onum (CIL III 1343) und ein n(umerus) m(ili- 
tum) Ti... (CIL III 1343. Jung Fasten 131,2). 
In Bultsch unterhalb von M. wurden Ziegel der 
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Sichern, nicht davor zurück, unbekannte Werke 
berühmten Autoren zuzuschreiben. Vgl. Reitzen- 
stein Gesch. der griech. Etymologika S. 76. 
Ferner Maria Vogel und V. Gardthausen 
Die griech. Schreiber des Mittelalters und der 
Renaissance (33. Beiheft z. Zentralblatt für Bi- 
bliothekswesen S. 305). Die Angaber bedürfen 
freilich im einzelnen der Korrektur. — Ein Fak- 
simile seiner Handschrift befindet sich hei 


legio XIII gemina gefunden (CIL II p. 1018 ad 10 Omont Fac-Similes de Manuserits grees des 


nr. 1629, 11). [Fluss.] 
8) Micce, inlustris femina, nach Novell. Va- 
lent. XXI 2 vom 26. Dezember 446. [Enßlin.] 
Miecius, Schreiber im Municipium Autumni- 
tanorum (s. o. Bd. II S. 2613, 64), wirkte bei der 
Untersuchung gegen den Bischof Caecilianus (s. 
o, Bd, III S. 1173, 9) mit (Mansi II 508 C). 
[Enßlin.] 
Miccus, Bischof aus Hadrianopolis in Pam- 


15. et 16. siècles, 8. 84, Paris 1887. 2, Wegen 
seiner Sprichwörtersammlung (Zvraywyh napoi- 
pi»). Ím allgemeinen hat Crusius die hier 
vereinigten Massen mit Glück geschieden und 
das Quellenproblem richtig gelöst (o. Bd. If 
S. 182£). Bachmann (Quaest. Pa. Diog. 
360ff.) hatte gezeigt, daß Ap. die Sammlung des 
Ps.-Diogenian ausgiebig für sein Werk heran- 
gezogen hatte. Schneck, dem L, Cohn 


puylien, naeh einem Schreiben der Bischüfe dieser 20 (Philol. Suppl. VI 229, 286 Anm. 12) in der 


Provinz an Kaiser Leo I. im J. 457/58 (Mansi 
VII 578 B. 576 B). [Enßlin.] 
Michael, 1) Grammatiker aus unbestimmter 
byzantinischer Zeit. Von seinen Epigrammen (s. 
darüber Krumbacher Gesch. der byzantin. Lit.? 
786) hat die Anthol Palat. resp. Planudea eins, 
mit seinem Namen bezeichnet, erhalten: 316, ein 
holpriges Gedicht auf Statuen des Agathias, sowie 
seines Vaters und Bruders. M. mag also ein Epi- 


richtigen Erkenntnis des Tatbestands voraus- 
gegangen war, präzisierte in seiner Dissertation 
(Quaestiones paroemiographieae de codice Coisli- 
niano 177 et Endemi quae feruntur lexicis) dieses 
Resultat dahin, daß Ap. zwei Diogenianhand- 
schriften benützie, eine aus der Klasse der ano- 
nymen und eine aus der der betitelten dieser 
Sammlung. Rupprecht wies dann nach 
(S. 48 ft), daG die letztere bereits mindestens in 


gramm nieht lange nach dem Tode des Ága- 80 den ersten Buchstaben in die weiter unten zu be- 


thias, dessen doppelte Bedeutung als Rhetor 
und Dichter er rühmt, verfaßt haben. — Die 
“innerhalb der sog. Epigramme der byzantinischen 
Dichterin Kasia stehenden Epigramme eines bis 
jetzt ganz unbekannten M. (Krumbacher 8. 
Ber. Akad. München 1897, 1, 328f.) interes- 
sieren uns hier nicht. [Geffcken.] 
9) Michael, Apostolis. Über ihn vgl. den Art. 
Apostolios o. Bd. II S. 1821. Ich benütze 


sprechende Vorlage des Ap. eingearbeitet war. 
— Crusius (183 mit  Literaturangaben) 
hatte auf die zahlreichen mittelgriechischen 
Sprichwörter, von Ap. mit gums charakteri- 
siert, hingewiesen. Sie sind in einer Sonderunfer- 
suchung behandelt von Maria Petzold (Quae- 
stiones paroemiographieae, Lipsiae 1904). Daß 
Ap. sich selbst die Mühe gemacht habe, sie zu 
sammeln, ist sehr unwahrscheinlich. Vielmehr 


die Gelegenheit, die Ergebnisse der neueren For- 40 spricht alles dafür, daß er eine der damals zahl- 


schungen, die zum größten Teil der Anregung 
von O. Crusius verdankt werden, hier kurz zu 
verzeichnen. 

Die Sehreibung des Namens schwankt zwi- 
schen Apostolios und Apostolis. Doch zeigt weit- 
aus die Mehrzahl der Subskriptionen in seinen 
Abschriften die damals übliche Form Anoordins; 
es empfiehlt sich daher künftig, diese Form zu 
wählen. 

Über sein Leben vgl. K. Rupprecht Apo- 
stolis, Eudem und Suidas. Studien zur Ge- 
schichte der griechischen Lexika mit einem An- 
hang: Fragment eines griechischen Lexikons 
(Philol. Suppl. XV 1, Leipzig 1922). Nachzutragen 
wäre noch das vernichtende Urteil, das Eras- 
mus über ihn fällte (Adag. III 3, 42): Homo 
non perinde ingenio elegans atque palato, quem- 
admodum accepimus ab eis, qui eum domestica 
eonsnetudine noverant, 


reich umlaufenden Zusammenstellungen (von die- 
sen haben sich einige erhalten; Ap. stimmt aber 
mit ihnen nur unwesentlich überein), sorgfältig 
ausgezogen hat. Seine eigene Tätigkeit bestan 

darin, sie in das klassische Griechisch zu über- 
setzen — der Versuch ist nicht immer gelungen 
— und Erklärungen beizugeben. Wenn Petzold 
{S. 51) dies bestreitet — sie geht sogar so weit 
in ihrer Skepsis gegenüber Ap., daß sie ihm nicht 


50 zutrauen will, daß er die alphabetische Ordnung 


durchführte —, so ist das nur dank einem Ver- 
sehen möglich. Ihr Gegenbeweis (praeterea saepius 
rectas explicationes praebet, uhi proverbia ipsa 
corrupta traduntur neque intellegi possunt) ist 
völlig mißlungen, weil sie sich auf Sprichwörter 
stützt, die Ap. selbst nicht in seine Ausgabe auf- 
genommen hat — offenbar, da er erkannt hatte, 
daß die Sprichwörter nicht richtig überliefert 
wären —, sondern die erst in der seines Sohnes 


Für die klassische Altertumswissenschaft hat 60 Arsenius stehen, der in falscher Pietät das ge- 


er aus zwei Gründen Bedeutung: 1. entfaltete er 
eine außerordentlich fruchtbare Tätigkeit als Ko- 
pist von Handschriften. Da er damit sein Brot 
verdiente, so kam es ihm mehr auf die Quantität 
als auf die Qualität der Leistung an. Infolge- 
dessen sind die meisten nahezu wertlos. Außerdem 
scheute er, nm seinen Abschriften den Absatz zu 


samte Material seines Vaters publizierte. Einen 
großen Raum nehmen bei Ap. Pseudosprich- 
wörter ein. Sie sind das Produkt von Spielereien, 
wie sie damals üblich waren. Vgl. das Rezept 
hiefür bei Eustath. p. 1926, 62/f. Petzold hat 
dureh den Hinweis auf die Übereinstimmung 
dieser Partien mit dem Seorialensia Grauxii bzw. 
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der Aldina ed. a. 1505 (vgl. Crusius Analecta 
Paroem. S1ff.) bewiesen, daß Ap. und der Redak- 
tor der Vorlage des Scor, und der Ald. die gleiche 
Sammlung benützt haben. Dagegen sind die 
‚Sprichwörter‘ aus Aelian, den Scholien, den 
Fabeln offenbar Originalarbeit des Ap.: Die Ver- 
mutungen von Petzold sind nicht haltbar. 
Auch das ist nicht bewiesen (Petzold 53), daß 
die sieben Sprichwörter, die Ap. mit Publilius 
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precht 113) benützt hat, die auch dem Redak- 
tor des frg. Mon. vorlag. Die Einwände, die 
Ada Adler (Gott. Gel. Anzeiger 1928, 124— 
185) erhob, sind durch Rupprecht (Philol. 
N. F. XXIII 89/f) erledigt, — [K. Rupprecht.] 

8) =. Marianus Nr. 9f. o. Bd. XIV 8. 1751f. 

Michera s. Micheris. 

Micheris, ein Ort in der nordafrikanischen 
Landschaft Magpapixij, an der Straße von Hippo 


Syrus gemeinsam hat, bei dem Byzantiner in der 10 nach dem Katabathmos (Tab. Peut. Itin. Ant. 69, 


Urgestalt, bei dem Lateiner in der Übersetzung 
vorliegen. Es ist mindestens ebensogut möglich, 
daß Ap., der lange in Italien weilte und sich auch 
mit lateinischer Literatur befaßte (vgl. Brüsseler 
cod. 95, 1129198), die Sprichwörter ins Grie- 
ehische übersetzt hat. — 

Die früher viel erürterte Frage, in welehem 
Verhältnis Ap. zu Photius-Suidas steht (vgl. 
Finekh Ztschr. für die Altertumswissenschaft 


1852, 5051. Hiller Philol XXXIV [1876] 226ff. 20 


Crusius o. Bd. II S. 183), scheint nunmehr end- 
gültig gelóst zu sein. Rupprecht wies a. O. 
4ff. nach, daß bei Ap. von VIII 84 bis X 97 sich 
kein einziges der bei Photius und Suidas erhalte- 
nen attizistischen Sprichwörter, die er sonst nahe- 
zu vollständig in sein Werk aufgenommen hat, 
findet. Offenbar hatte sein Photiusexemplar an 
dieser Stelle eine große Lücke, Suidas sogar zwei 
(a.2.0.8.22f.). Das ist aber so unwahrscheinlich, 


11 p. 81 und 32. Geogr. Rav. III 2 p. 184. V7 
p. 354. Guidon. Geogr. 92 p. 523); er trägt auch 
den Namen Helene var. Helem (İtin. Ant. 69). 
Var. Mecira, Meciris, Mecivis. Nach Barth 
(Wanderungen dureh die Küstenlünder des Mittel- 
meeres I 509 und 549 Anm. 28) unweit des Fel- 
sentals Uádi er Réma gelegen, wo auf erhöhtem 
Terrain westlieh an der tief einschneidenden, aber 
seichten Bucht Batrachos (s. d.) Trümmer zu fin- 
den sind (s. auch F. Borsa ri Tripolitania 193). 
Nach K. Miller (Itineraria Romana 874) ist 
M. el Hana gleichzusetzen. [Treidler.] 
Michmas (hebr. mikmäs ; schlechtere Lesung 
mikmäsch), Ort in Benjamin, auch nach dem Exil 
von Juden bewohnt (Esr. 2, 27 — Neh. 7, 81. Neh. 
11, 81); 156—152 v. Chr. Sitz des Makkabäers 
Jonathan (Makk. I 9, 73. Joseph. ant. Iud. XIII 
84); noch zur Zeit des Eusebius (onom. 132, 3, 
vgl. 50, 25) war Mayuüc eine säit peylov ; in 


daß man zu der Annahme gezwungen wird, daB 30 talmudischer Zeit wird sein Weizen gerühmt (Neu- 


Ap. ein Werk benntzte, das Berührungen mit 
Photius un d Suidas aufwies und das durch diese 
Lücke entstellt war. Zum Glück fand sich hierfür 
die Bestätigung in dem Eudemus Parisinus (der 
Artikel über Kudemos o. Bd. VI S. 902 von 
Cohn ist noch immer brauchbar zur Orientie- 
rung über die früheren Forschungsergebnisse, 
sonst aber veraltet). Dieses Lexikon hatte an der 
gleichen Stelle wie die Vorlage des Ap. eine 


bauer Géogr. du Talmud 154). Heute das öde 
mahmäs an der Nordseite des wädi es-suwenit. 
Daher Paß und Schlucht von M. (Sam. I 18, 23. 
Jes, 10, 28£.), berühmt durch die Heldentat Jona- 
thans, des Sohnes Sauls (Sam. I 13f.). 
[Holscher.] 
Michmethath (hebr. mit Art. hem-mikmetät; 
Jos. 16, 6. 17, 7), als Grenze zwischen Ephraim 
und Manasse, östlich von Sichem, nach Ta’anat 


Lücke (vgl. Roellig Quae ratio inter Photii 40 Schilo (heute ta'na) zu Euseb. 130, 16 Mazðwð. 
f 


et Suidae lexica intercedat 54), außerdem stimmen 
der Eudemus Parisinus und Ap. in den Sprich- 
wörtem Wort für Wort überein; beide haben die 
gleichen Fehler, die gleichen Lücken, die gleichen 
Zusätze, Einschübe, Weglassungen (vgl. Ru p p- 
recht S. 48ff.). Da der Pariser Eud. 1493 ge- 
schrieben ist (vgl. Boysen Lerici Segueriani 
owaywyù Àéčewav ronoiuov inscripti pars prima 
(A) ex cod. Coislin. Nr. 947, p. VI), zu einer Zeit, 


zu der Ap. schon längst tot war (Rupprecht 50 622. 


S. 8), der Verfasser des Eud. Par. aber unmög- 
lich Ap. als Vorlage benützt haben kann (vgl. hie- 
zu Rupprecht 49fi.), so müssen beide auf 
eine gemeinsame Quelle, die auch schon Dio- 
genians Sprichwörter aus der betitelten Fassung 
enthielt (Rupprecht 48), zurückgehen; wie 
sich aus den Verschreibungen und anderen Indi- 
zien ergibt (vg. Rupprecht 55 u. 115), 
stammt sie spätestens ans dem 12. Jhdt. Durch 
das Fragment aber eines 
(cod. Mon. graecus 268 f. 416 r—420 v), das sich 
noch enger mit Ap. berührt als der Eudemus Pari- 
sinus S. 103f. — übrigens hat der Behreiber des 
frg. Mon. nach dem Sprichwort @saydrous yoh- 
uata etwa fünf Zeilen frei gelassen —, wird er- 
wiesen, daß Ap. dieses Werk nicht direkt, sondern 
offenbar in einer Überarbeitung (Kürzung? Rup- 


Buhl vermutet es in chirbet kefr beita (auf der 
englischen Karte) im Süden der Ebene el-mahne an 
der Straße von näblus nach tana; Guthe hält es 
für den Namen der Ebene el-mahna. [Hölscher.] 

Michoe s. Midoe. 

Micia s. Micca Nr. 2. 

Micilio s. Milichus, 

Micinus, Bischof der westlichen Reichshälfte 
zur Zeit Constantins d. Gr. nach Mansi II 
[Enßlin.] 

Micipsa, ältester Sohn und Nachfolger des 
Massinissa, Wie seine beiden Brüder hatte er 
eine gründliche hellenische Bildung genossen und 
war sein Leben lang ein eifriger Förderer grie- 
ehischer Wissenschaft, deren Vertreter er oft und 
gerne an seinem Hofe empfing (Diod. XXXIV 35). 
Schon früh trat er seinem Vater in der Führung 
der politischen und militärischen Geschäfte zur 
Seite und gewann so die notwendige Erfahrung 


griechischen Lerikons 60 für sein schweres Amt (so App. Lih. 70 u.a. m.). 


Der sterbende Vater soll ihn durch die Über- 
reichung seines Siegelringes zum Nachfolger be- 
stimmt haben (Zon. IX 27). Der mit der Ord- 
nung der Nachfolge betraute Scipio Aemilianus 
setzte die drei legitimen Söhne des Verstorbenen 
in der Weise zu Gemeinherrschern ein, daß dem 
Mieipss mit der Königsburg in Cirta die Verwal- 
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tung des Reiches und seiner Einkünfte, also die 
eigentliche Herrschaft zufiel, während Gulussa 
die Führung des Heeres, Mastanabal die Rechts- 
pflege übernahm (Pol. ap. Appian. Lib. 106. Zon. 
IX 27). Der neue Oberkönig adoptierte alsbald 
seinen vierjährigen Halbbruder Sthembanos (Pol. 
XXXVI 16). 

Sofort trat an die neuen Herren die Frage 
der Stellungnahme zu dem rümisch-karthagischen 
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womöglich den Tod finde. M. fand es bei der 
Lage der Dinge geraten, den Neffen zu adop- 
tieren und dadurch den Söhnen gleichzustellen. 
Doch ließ sich Iugurtha dadurch nicht gewinnen. 
Vielmehr scheint er schen bei Lehzeiten des 
Adoptivvaters seine Verachtung der Brüder und 
seine Überzeugung, allein der Erbschaft Massi- 
nissas würdig zu sein, deutlich zur Schau getra- 
gen zu haben. Jedenfalls hat M. auf dem Sterbe- 


Konfükt heran. Dem anwesenden Seipio konnte 10 bett eine besondere Ermahnung zur brüderlichen 


man die militärische Hilfe nicht verweigern. So 
folgte ihm Gulussa mit einem rasch aufgestellten 
Kommando ins rómische Lager (Appian. Lib. 107). 
Eine wirksame Kriegshilfe brachten die Söhne 
aber ebensowenig wie ihr Vater, da sie kein Inter- 
esse an dem Fall Karthagos hatten. Sie sagten 
zwar auf römisches Verlangen wieder und wieder 
Verstärkungen und Materialsendungen zu. Aber 
sie führten diese Zusagen so wenig aus, daß die 


Eintracht an seine drei Erben für notwendig ge- 
halten (Sall, Iug. 6—10). Er starb nach dreißig- 
jähriger Regierung, also im J. 118. [Schur.] 

Mictis s. Ietis. 

Mida. Hesych. s. Miða Pede’ oi xò Mida 
Baoılevdevres otßovto xal Öuvvov tù» Miðı dev, 
f» tvez unréga aùtoŭ Exteriujode: Afyovow. 
Wohl identisch mit der Göttin Mise. Dieterich 
Philol LII (N. F. VI) 1893, 5 — Kl. Sehr. 128. 


Karthager sogar einen Versuch diplomatischer 20 130. Wahrscheinlich hängt der Sklavenname 


Anknüpfung mit ihnen unternahmen (Appian. 
Lib. 111). Erst der Fall von Karthago machte 
der Spannung mit Rom ein Ende. Von da an 
finden wir wieder regelmäßig numidische Kon- 
tingente bei allen größeren römischen Heeren, so 
in den J. 142 und 141 bei den Kämpfen des Fa- 
bius Servilianus gegen Viriathus (Appian. Iber. 
67) und im numantinisehen Heere des Scipio 
Aemilianus (Sall Iug. 7f. Apppian. Iber. 89. 


Míióac (M. Lambertz Die griech. Sklavennamen 
I. Teil. LVII. Jahresb. üh. d. Staatsgymn. im VIII. 
Bezirk Wiens 1906/1907, 25) mit der Göttin M. 
zusammen. M. auf zwei Münzen von Kremma nach 
W. Drexler Philol. VI 1898, 583. Vgl. G. 
Dumézil Le probléme des Centaures. Paris 


.1929, 246. Näheres im Art. Mise; vgl. auch 


den Art. Midas. [Kern.] 
Midae Fons, woën % Midov xalovusrn, 


Vell. II 9). Kurz darauf bot M. dem Quaestor 80 Xen. anab. I 2, 13. (Paus. I 4, 5. Athen. II 45c). 


C. Sempronius Gracchus eine größere Kornsendung 
für das sardinische Heer an (Plut €. Gracch. 2). 

Schon nach wenigen Jahren starben die bei- 
den Brüder, so daß M. Alleinherrscher wurde 
(Sall. Iug. 5). Er widmete sich mit großem Er- 
folge den Kulturaufgaben, die ihm sein Vater 
hinterlassen hatte (Diod. XXXIV 35), da ihm das 
Gebiet der großen Politik durch Roms Haltung 
völlig verschlossen war. Diesem Friedensregiment 


Heute die starke Quelle vom Ulupunar Derbent 
am Nordostabhang des Sultan Dagh in Phrygien, 
Hamilton Reisen in Kleinasien, Deutsch von 
Schomburgk 177. 195. Kiepert FOA VIII Text 
12b, 69. Über Midas als ursprünglichen Quell- 
gott vgl. Kretschmer Einleitung i. d. Gesch. 
d. griech. Sprache 199. u. S. 1528, 33. Nach 
Ps.-Plut. fiuv. et mont. X 1. 2 hieß der phrygische 
Fluß Marsyas (s. o. Bd. XIV 8. 536, 10. 537, 43) 


verdankt er den Namen des mildesten aller numi- 40 ursprünglich any) Miða. [Ruge.] 


dischen Könige. Aus seiner Regierungszeit stammt 
die zweitälteste datierte Inschrift punischer 
Sprache aus Numidien. Es ist die M.-Inschrift 
von Io] (Lidzbarski,Nordsem. Epigr. I 120). 
Unter seiner Herrschaft hat eine schwere Heu- 
schreckenplage Numidien heimgesucht, die zu 
einer Hungersnot führte und zahlreiche Opfer 
unter der Bevölkerung forderte (Liv. epit. LX. 
Iul. Obsequ. 90. Phleg. Trall. 10. August. de civ. 
Dei ITI 21. Oros. V 15). 

Die letzten Jahre des Königs waren durch 
Familienzwistigkeiten stark beeinträchtigt, Seine 
legitimen Söhne Hiempsal, Adherbal und Mi- 
cipsa (Diod. XXXIV 35) waren unbedeutend. Hin- 

egen war Iugurtha, der Bastard seines Bruders 

tanabal, ein hervorragender Mann (o. Bd. X 
S. 1). Der König hatte den Jungen, den sein 
eigener Vater nicht als Prinzen anerkannt hatte, 
an den Hof gezogen und ließ ihn mit seinen 


Midaion, eine Stadt in Phrygien. Der Name 
ist mit dem Suffix —io— von Midas abzuleiten, 
Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. Spr. 
187. Das ist richtiger als Chantre Mission en 
Cappadoce 172, 1, wo als ursprüngliche Form 
Miöaı Frov angesehen wird. Der Name hat ver- 
schiedene Formen. Miódtoy bei Strab. XII 576. Hel- 
lanikos bei Steph. Byz. (frg. 17 Jac.) nnd Steph. 
Byz. s. Koudstov. Ptolem. V 2, 17. Dem entspricht 


50 Midaium bei Plin. n. h. V 145 und Mijco» bei 


Steph. Byz. Daneben kommt vor Miöderor, Cass. 
Dio XLIX 18, 4. Steph. Byz. / M]sióásiov, Syll. or. 
or. 540, Meöärov Hierokl. 678, 8 und vielfach 
entstellt in den Not. episc. Mýðarov, Cedrenus 
II 216, 7 Bonn. Das Ethnikon ist Mióaeóc Steph. 
Byz. Münzen (MiBíov? Eckhel TII 168. Mion- 
net IV 941 nr. 845), Mibaieóc, Steph. Byz. und 
Midaeus, Plin. n. h. V 105, Über Midaitani s. u. 

M. war eine uralte Siedlung, die Midas als 


Söhnen erziehen. Seiner ritterlichen Gestalt fiogen 60 »z/orng ansah; noch unter Gordian II. prägte sie 


die Herzen der Numider zu. M. entfernte ihn 
zunächst als Führer des numantischen Hilfs- 
korps nach Spanien. Aber das war ein falscher 
Schritt. Die glänzende Bewährung im spanischen 
Feldzuge hob seinen Ruhm und seine Beliebt- 
heit noch weiter auf Kosten der Königssöhne. Es 
ward das Gerücht ausgesprengt, M. habe den Un- 
bequemen nach Spanien geschickt, damit er dort 


Münzen mit dem Midaskopf und der B ischrift 
zöv xriornv. Wenn sie auch nicht oft genannt 
wird, so war sie doch wichtig durch ihre Lage 
an der großen Straße Dorylaion-Pessinus. Die 
erste Erwähnung steht bei Hellanikos frg. 17. 
Im J. 86 v. Chr. wurde dort S. Pompeius ge- 
fangen, Cass. Dio. Neben Pessinus war M. Sitz 
der Verehrung der Góttermntter, Syll. or. nr. 540. 
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Körte Athen. Mitt. XXII 41 und ihm folgend Kie- 
pert FOA VIII Text la, 11 schließen aus dem 
Umstand, daß nach Syll. or. nr. 540 (Ende des 1. 
Jhdt. n. Chr.) Galater Priester der Göttermutter in 
Pessinns und M. Priester stellten, daß M., das sonst 
zu Phrygien gehörte, damals vorübergehend der 
Provinz Galatien zugeteilt war. Dittenberger 
erhebt dagegen gerechtfertigte Bedenken. So wird 
M. dauernd zu Phrygien und damit zur provincia 
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Orkistos aus den Pursak überhaupt nicht erreicht, 
muß man sich überlegen, ob die Mommsensche 
Ergänzung des überlieferten... . adtanorum richtig 
ist, nmso mehr, als das Ethnikon von M. sonst 
überall eine andere Form hat (s. o). Wenn dort 
ein anderer Name gestanden hat, fiele die Ent- 
fernungsangabe der Inschrift für die Bestimmung 
der Lage von M. weg. Dann spräche gegen Kara 
Hüjük nur noch die Zahl der Tab. Peut, nnd 


Asia gehört haben. Plin. n. h. V 145. 105 führt 10 die kónnte unberücksichtigt bleiben.  [Ruge.] 


es unter den Städten des conventus von Synnada 
auf. Strabon, Cass. Dio, Ptolemaios, Steph. Byz. 
nennen M. eine phrygische Stadt, ebenso Hierokles 
und Not. episc. I 375. III 330. VIII 428. IX 
388. X 442. XIII 292; nur VII 155 verlegt es 
nach Lydien. Die Münzen von M. reichen von 
Augustus bis Philippus, Head HN? 681. 
Cat. Brit, Mus. Phrygia LXXXIV 335f. Eckhel 
II 165. Mionnet IV 341f. Suppl. VII 599f. 


Midamos, Sohn des Aegyptus, Gatte der Da- 
naide Amymone, von ihr ermordet (Hyg. fab. 170). 
Der Name ist zweifelhaft; vgl. o. Bd. I S. 2002. 

[van der Kolf.] 

Midapedeion, Ort in Phrygien, der nur durch 
das Ethnikon Midaredeun: auf zwei Inschriften 
von Pergamon nr. 819. 320 bekannt ist. 

[Ruge.] 
Midas (Midas). 1) Mythischer Vorfahr des 


Imhoof-Blumer Kleiuas.Münzen 278. Numism. 99 phrygischen Königshauses, ursprünglich aber ein 


Ztschr. Wien XXI 175. Auf Münzen kommen 
als Beamte vor ao/öros] &o[ cw ] und &o[ ov]. 
Für die Bestimmung der Lage von M. ist 
der Straßenzug Dorileo 28 Mideo 28 Trieomia 
21 Pessinunte (Tab. Peut IX 3) und die Angabe 
der Münzen (Head) wichtig, daß M. am oder, 
vorsichtiger ausgedrückt, in der Nähe vom Tem- 
bris (Pursak) lag. Deshalb kann die alte Siedlung 
von Arab Ören südöstlich von Eskishehir, die 
Barth in Petermanns Mitt. Erg.-Heft III 87 
beschreibt, trotz der zutreffenden Entfernung nicht 
in Frage kommen. Man setzt vielmehr M. in Kara 
Hüjük 30 km östlich von Dorylaion am Pursak 
(Tembris) an, wo eine phrygische Siedlung gelegen 
hat und auch Ruinen aus römischer Zeit vorhanden 
sind, Humannu. Puchstein Reisen in Klein- 
asien 23. v.d. Goltz Anatolische Ausflüge 183. 
Körte Athen. Mitt. XXV 430. Naumann Vom 
Goldenen Horn z. d. Quellen des Euphrat 132. 
Einige uubedeutende Inschriften von dort Arch.- 
epigr. Mitt. VII 179 nr. 31. Athen. Mitt. XXV 
480. Aber die Entfernung 28 Milien — 41,4 km 
stimmt nicht. Man kann diese Zahl auch nicht 
einfach in 18 Milien ändern, wie es Ramsay 
Asia min. 239 tut; denn dann stimmen die wei- 
teren Entfernungsangaben nach Pessinus, die in 
ihrer Gesamtheit, 77 Milien = 114 km, richtig sind, 
nicht; Ramsay irrt, wenn er das Gegenteil be- 
hauptet. Alles würde gut passen, wenn M. in 
Ujüz Tepe gelegen hätte, wo jetzt ohne hinrei- 


Walddämon oder Quellgott, dessen Spuren sich 
bis zum ältesten ursprünglichen Wohnplatz der 
Phryger in Makedonien zurückverfolgen lassen. 
Nach Herodot. VII 73 waren die Phryger aus 
Europa nach Kleinasien hinübergewandert (man 
meint jetzt, gegen Ende des 2. Jahrt.) und weiter 
berichtet er (VIII 138), daß die Sage von M. und 
Seilen eigentlich am Fuße des makedonischen 
Berges Bermion (bei Aigai, Edessa) lokalisiert 
war. Beide Nachrichten passen zusammen. Folg- 
lich waren hier ursprünglich sowohl die Phryger 
{oder ‚Briger‘, nach makedonischer Aussprache 
laut Herodot) wie M. zu Hause, Nur spätere und 
sekundäre Quellen (wie Nikander bei Athen. XV 
683, Lykophron 1397) lassen umgekehrt M. aus 
Kleinasien nach dem makedonischen Emathia ge- 
langen (s. Kretschmer Einl. in die Gesch. 
der griech, Sprache 173. Ed. Meyer G, d. A? 
II 1, 5671). Der alte makedonische Gott (oder 
Dämon) wurde leicht (so von Herodot, VIII 138) 


0 mit ‚dem Sohne des Gordios‘, d. h. dem Midas 


der kleinasiatischen Phryger, zusammengeworfen. 
Am Berge Bermion lagen auch die wunderschönen 
Gärten mit den ‚sechzigblättrigen‘ Rosen (Nik. 
a, O.), in denen der alte Seilen von M. gefangen 
wurde. Am Pangaiischen Gebirge, zwischen Ma- 
kedonien und Thrakien, wuchs ebenfalls eine be- 
kannte Rosenart, und zwar die ‚hundertblättri- 
gen‘ Rosen (Theophr. h. pl. VI 6, 4). Man mag 
wohl im alten Makedonien und Thrakien an ver- 


chenden Grund Akkilaion angesetzt wird. Dann 50 schiedenen Stellen, wo die Szenerie dazu paßte, 


könnte man auch die 12 Milien unterbringen, die 
auf einem von Kórte am Sary-su, 5 km von 
Boja Tokat gefundenen Meilenstein angegeben sind, 
Athen. Mitt. XXV 435 nr. 59. Aber bei Üjüz 
Tepe ist keine antike Siedlung bekannt; Hu- 
mann sagt ausdrücklich, daß Kara Hüjük die 
einzige Stelle im Pursaktal ist, wo er eine größere 
römische Niederlassung fand. Dazu kommt eine 
weitere Schwierigkeit, die iu erhöhtem Maß auch 


von der Gefangennahme des alten bakchischen 
Dämons gefabelt haben. 

Was in der Volksüberlieferung den M, ur- 
sprünglieh charakterisierte, war seine Weisheit, 
außerdem sein unermeßlicher Reichtum. Mit der 
Zeit veränderte sich aber dies Bild gänzlich, so 
daß er geradezu ein typisches Beispiel mensch- 
licher Torheit wurde, auch sein Goldhunger hätte 
ihm nur Verderben gebracht und ihn nachher 


für Kara Hüjük gilt. Nach CIL III nr. 7€00 II 60 doch nicht klüger gemacht. 


32 ist die eivitas [MidJaitanorum 30 Milien (= 
44,4 km) von Orkistos (Eski Alikel) entfernt, wäh- 
rend die Strecke bis Ujüz Tepe 55 km, die nach 
Kara Hüjük fast 65 km lang ist. Diese Di ferenz 
kann man nicht einfach beiseite schieben, wie 
es Mommsen Herm. XXII 3:0 und Ramsay 
Asia min. 229f. tun. Da man mit 45 km von 


Aber zuvörderst fabelte man von ihm als einem 
Schüler des thrakischen Orpheus (Konon frg. 1 
xatà Hugo ed ğgos — wohl nach alexandrini- 
scher Quelle, wie auch Ovid. met. XI 92 cum 
Ceeropio Eumolpo. Klem. Al. Protr. TI 18, 1 p. 12. 
Stähl. ó zagà vo0 'O8oócov aðar. Iustin. XI 7, 
Lin 82 Rühl; vgl Strab. X 470 — aus Apol- 
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lodor, nach F. Schwartz; vgl. Hoefer Ko- 
non 84 und Kern Orph. frg. nr. 160). Den 
meisten der Gewährsmänner ist er auch so ganz 
natürlich der alte König der asiatischen Phryger, 
des Gordios Sohn, Nach Klem. a. O. hätte er 
die orphische Weisheit als Mysterien seinem Volke 
weiter vermittelt (als Zvrexvos ändın; auch Ko- 
non frg. 1 sprieht davon, daß der makedouische 
M. zollais t&yvaıs Bowyör Baader), und die Ver- 
wandtschaft dieser Mysterien mit den thrakischen 
Kotyttia und Bendideia hebt Strab. a. O. dem- 
entsprechend hervor (dem Ovid. a. O. sind orphi- 
sche und dionysische Mysterien ganz gleich). In 
den Rosengärten fängt er den Seilenos, um von 
dessen Weisheit zu lernen. Was Seilenos dem for- 
schenden Könige mitteilen konnte, war dies: die 
größte Glückseligkeit wäre, niemals geboren zu 
werden, und die nächste wäre, so bald wie mög- 
lich zu sterben. Ein ebenso altes wie trostloses 
Bekenntnis antiker pessimistischer Lebensauffas- 
sung (Plut. cons. ad Apoll, c. 27, der, auf Kran- 
tors m. m&vdous fußend, Aristoteles’ Dialog Eude- 
mos wiedergibt — Aristot. frg. 44 Rose; Cie. 
Tusc. I 48, der, aus derselben Quelle schüpfend, 
dies weiter mit einem Zitate aus Euripides’ Kres- 
phontes frg. 449 N., illustriert; dazu noch Ailian. 
var. hist, III 18 — Theopomp. frag. 75 Ja- 
coby; vgl. überhaupt E. Rohde Gr. Rom. 
204). Diese trübselige Lehre Seilens, fast ein 
locus communis antiker Trostschreiben, wird in 
dem Mythus von M. und Seilenos dadurch noch 
mehr eingeschärft, daß sie mitten in der Herr- 
lichkeit der Natur — zur Rosenzeit — von einem 
Seilen einem mächtigen und steinreichen Könige 
als alles Lebens Fazit geoffenbart wird (vgl. die 
Legende von Kleobis und Biton, die ein Solon 
dem reichen Lyderkönige erzählte, Herodot. I 
31). Dies ist natürlich hier alles sekundär, Es 
war auch ganz müßig, einer solchen Lehre die 
makedonisch-thrakische Heimat dadurch vindi- 
zieren zu wollen, daß der thrakische Volksstamm, 
die Trauser, nach Herodot. V 4 (vgl. Solin, X 2) 
bei der Geburt eines Menschen Klagen anstimmte, 
weil das Leben das größte aller Übel sei, dagegen 
einen Verstorbenen mit Freude und lustigem 
Spiel bestattete, als ob er jetzt von größtem Übel 
befreit und der größten Glückseligkeit teilhaftig 
geworden wäre. Solche Erklärung der Volks- 
sitten kommt auf die Rechnung der philosophisch 
voreingenommenen Beobachter oder Referenten 
allein. M. ist wohl ein Weiser (und ein Schüler 
des weisen Orpheus) deshalb geworden, weil er 
anch als Priesterkönig und Gründer phrygischer 
Orgien (vgl. Polyain. VII 5, s, u.) und Kult- 
sitten gedacht und von der Tradition festgehal- 
ten wurde. (Iustin. XI 7 sagt von M., dem Sohne 
des Gordios, was auf unseren M, paßt: qui ab 
Orpheo sacrorum sollemnibus initiatus Phrygiam 
religionibus implevit quibus tutior omni vita 
quam armis fuit). 

Es ist wahrscheinlich, da8 die Sage von der 
Gefangennehmnng des Seilen, wo sie die makedo- 
nischen Rosengärten erwähnt, einen uralten Be- 
standteil bewahrt hat. Die Rosen von Bermion 
und Pangaios waren immer berühmt (Herodot. 
VIII 188. Nikander bei Athen. XV 683b; 
vgl. S. Reinach Cultes IV 88) Und die 
makedonisch-(thrakischen) und kleinasiatischen 
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Rosalia (s. Art. Rosalia) von denen wir 
freilich erst in der Kaiserzeit und christlichen 
hören, tragen uraltes dionysisches Gut wei- 
ter (s. Nilsson N. Jahrb, 1911, 679f.). 
Ein dionysisches Rosenfest als Frühlingsfest mit 
volkstümlicher Lustbarkeit werden wir im älten 
makedonischen Stammlande der Phryger sehr 
wohl voraussetzen können. Solch ein Rosenfest 
mögen anch die Phryger, als sie nach Kleinasien 
10 hinüberzogen, mitgebracht haben (auch die Sitte, 
Rosen auf dem Grabe des Verstorbenen zu ver- 
brennen, mag nrsprünglich makedonisch-prhy- 
gisch sein, anders Picard nnd Avezon in 
Bull. heil. XXXVIII, 1914, 38). Wenn bei Ovid 
M. den gefangenen und mit Rosenkränzen behan- 
genen Seilen zehn Tage lang glänzend bewirtet, 
ehe er ihn am elften dem Gotte zurückbringt, 
mag auch dieser Zug einen Hinweis auf eine lang- 
ausgedehnte, mit volkstümlichen Schwänken er- 
20 füllte Festzeit, die den betreffenden Gott zum 
Gnaden stimmt, enthalten. Nach einigen Auto- 
ren fängt M. den Seilen dadurch ein, daß er den 
Brunnen, aus dem der Alte zu trinken pflegte, 
mit Wein anfüllt, und geradezu als einen Krater 
beim Symposion herrichtet (Max. Tyr. Diss. XI 
[XXX]. Himer. ecl. XVI 5. Philostr. v. Apoll. VI 
27). Hier wird vielleicht ein aitiologischer Zug 
vorliegen, der die Erklärung eines dionysischen 
Weinwunders bezweckt (vgl. die Verwandlung des 
30 Quellwassers in Wein in Teos, Diod. II 66 und 
die Sage von den Oinotropen, s. d.; dazu noch 
etwa Athen. II 45e, s. auch Hepding Attis 105). 
Ein M.-Brunnen gehörte der Sage und dem Kultus, 
weil M. selbst ursprünglich wohl ein Quellgott und 
Walddämon war. Am meisten bekannt ist der so 
benannte Brunnen bei Ankyra, der von M. erbau- 
ten Stadt, Paus. I 4,5. Xen. anab. I 2, 13 verlegte 
ihn dagegen in die Gegend von Thymbrion und 
Tyraion, während Bion von Prokonnesos nach 
40 Athen. II 45c noch weiß, daß die Quelle, wo 
Seilen gefangen wurde, zwischen den Maidern 
und Paionern lag und Inna hieß (vgl. auch die 
Sage bei Ps.-Plut. de fluv. 10, s. u). Auch die 
Eselsohren, die nach späterer Sage Apollon dem 
M. zur Strafe wachsen ließ (s. u.), deuten wohl 
eine ursprüngliche theriomorphe Gestalt an, die 
dem M. gerade als Dionysosverehrer oder dem 
Dionysosgefolge gehörig zukam. Auf Eseln reitet 
oft der ganze dionysische Thiasos, und zuweilen 
50 auch der Gott selbst, s.Art.Dionysos, 0.Bd. V 
S. 1041f. Kuhnert in Z. morg. Gesell. XL 553 
und Ari. Midas im Myth. Lex. 2961 verknüpft 
sehr gut auch die makedonische Innaquelle als 
,Eselsquelle' mit M, als ursprünglichem esel- 
gestalteten Vegetationsdämon unter Heranziehung 
der Hesychglosse A K 
umzode, vgl. ebd. yivos, i. e. Fivos. 
Betreffs des hier in Frage stehenden Sagen- 
zuges, daß M. den alten Seilenos gefangen und 
60 betrunken gemacht habe, damit er dessen tiefes 
Wissen besitze, ist hier noch auf die verwandten 
Märchenzüge zu verweisen, die Bolte-Po- 
livka Anm, zu den Grimmschen Märchen IH 
106f. (vgl. II 85, 1) verzeichnet. Bei den Dent- 
schen werden so zuweilen die Kobolde oder die 
wilden Leute eingefangen. Besonders sei auf die 
arallele Sage von der Gefangennahme der ita- 
ischen Walddámone Faunus und Picus durch 
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König Numa aufmerksam gemacht (Ovid. fast. III 
291); zu vergleichen sind die griechischen Sagen 
von den gefangenen wahrsagenden Meerdámonen, 
einem Triton, einem Halios Geron. Diese Ge- 
fangennahme des Seilen wird von der Tradition 
gewöhnlich mit der Gabe des Dionysos an M., 
alles in Gold verwandeln zu kónnen, kombiniert. 
Eine Variante über die Gefangennahme des Sei- 
len, die freilich auf Theopomp (FGrHist II frg. 
75 Jacoby) zurückgeht, findet sich bei Serv. Verg. 
ecl. VI13: die Hirten des M. überraschen den be- 
trunkenen und schlafenden Seilen; sie binden ihn, 
wie er im Schlafe daliegt, und bringen ihn so 
zu dem König. Nachher wären aber dem Seilen die 
Ketten von selbst abgefallen, worauf er ‚über die 
Natur und die Vorzeit‘ den wissensbegierigen Kö- 
nig belehrt (d. h, Kosmopolie und Lebensbetrach- 
tung nach dem oben besprochenen Schema, Ailian. 
var. hist. III 18 mit Hinzufügung der Nachah- 
mung Vergils). So wird in dieser sekundären 
Fassung, mit Benutzung der euripideischen Schil- 
derung der Gefangennahme des Bakchos, dem 
Seilen gewissermaßen sein göttlicher Charakter 
bewahrt. 

Die eben erwähnte Sage von der wundervollen 
göttlichen Gabe des M. ist es, die für alle Zeiten 
den alten Phrygerkönig besonders populär ge- 
macht. Alles, was M. berührte, heißt es, wurde 
zu Gold (über den Märchentypus s. Bolte- 
Polivka a. O. II 218 und vgl. etwa noch die 
Sage von Friedrich Barbarossa im Kyffhäuser mit 
Verwendung gleicher Sagenzüge; von älterer Li- 
teratur wären zu nennen Mannhardt Wald- 
und Feldkulte I 97 und Kuhn Herabkunft des 
Feuers 241). Vor allem hat Ovid (met. XI 
858.; vgl. Hyg. fab. 191 und Serv, Aen. X 142) 
dieser Sage die maßgebende Form gegeben. Auch 
er knüpft an die Gefangennahme des Seilenos an. 
M. gibt den Seilen dem Dionysos zurück, und 
aus Dankbarkeit für die gute Behandlung, die M. 
dem Seilenos zuteil werden ließ, erlaubt ihm der 
Gott, zu wünschen, was er wolle — es solle ihm 
gewährt werden. Dann wünscht sich M., daB 
alles, was er berühre, zu Gold werden müge. Er- 
freut versucht er die geheimnisvolle Kraft, die 
er jetzt besitzt, an den verschiedensten Gegen- 
ständen, an einem Zweig, einem Stein, einem 
Erdklumpen usw. Als er aber sich das Essen 
und das Getränke schmecken lassen will, wird 
auch dies zu Gold. Entsetzt und unglücklich, vor 
Hunger und Durst fast ums Leben kommend, 
bittet er den Gott, das verderbenbringende Ge- 
schenk wieder zurückzunehmen. Und der gütige 
Gott erfüllt ihm auch diesmal seine Bitte: M. soll 
in der Quelle des Flusses Paktolos (am lydischen 
Berge Tmolos) untertauchen. Dadurch wird M. 
gerettet, der unheilvollen Gabe wird er los; aber 
seit der Zeit führt der Fluß das Gold, das den 
Strom berühmt gemacht hat. 

Etwas abweichend von Ovid heißt es bei 
Serv. Aen. X 142 und Max. Tyr. 11, daß der 
Seilen selbst aus Dankbarkeit für die Befreiung 
dem M. die Gabe verleiht; von der Weisheit des 
Alten ist jetzt keine Rede mehr. Anders, ohne 
nähere Lokalangabe, berichtet Ps.-Plut. de fluv. 
10: auf einer Reise in den entlegenen und wüsten 
Gegenden des Landes habe M. Mangel an Wasser 
gelitten. Als er nun die Erde berührte, entsprang 
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eine Goldquelle, aber auf sein heißes Bitten ließ 
Dionysos statt dessen eine Wasserquelle empor- 
sprudeln. Dies wäre die ‚M.-Quelle‘, die sy 
Miöov, und der daraus entstehende Fluß Mar- 
syas. Diese farblose Variante knüpft direkt an die 
bekannten Wunder des dionysischen Orgiasmus 
an und führt weiter zur Marsyassage (s. Art. M ar- 
sy as) über. Woher der Schol. zu Aristoph. Plut. 
387 weiß, daß M. ‚aus Hunger gestorben wäre‘, 

10 ist nicht zu sagen. Dies ist bestenfalls eine ganz 
sekundäre Variante, die übrigens die Richterrolle 
des M. ausschließt. Einfach euhemeristisch und 
auch nicht besonders glücklich, ist die Kombina- 
tion, die bei Konon 1 vorliegt, daß M. wegen der 
verderblichen Dionysosgabe mit seinem Volke 
nach Kleinasien zog. Der märchenhafte Goldreich- 
tum des alten Phrygerkönigs kehrt in Herodots 
Berichte von dem an Gold und Silber überreichen 
Lyder Pythios, dem Sohne des Atys, wieder (er 

20 hätte früher dem Dareios eine goldene Platane 
und Rebe geschenkt), den Xerxes seiner Frei- 
gebigkeit wegen reichlich belohnte, dann aber in 
tyrannischer Launenhaftigkeit mit dem Tode des 
ältesten Sohnes bestrafte (Herodot. VII 27f. 38f., 
s. Aly Volksmürchen bei Herodot, 1711). 

Diese Sage von der göttlichen Gabe des M. 
hat zur Voraussetzung die Vorstellung von dem 
unermeßlichen Reichtum des Phrygerkönigs. 
Man mag zweifeln, ob man diesen märchenhaften 

80 Goldreichtum, die Fähigkeit, ‚alles in Gold zu 
verwandeln‘, auf die makedonische Urheimat 
der Briger (Phryger) (so Ed. Meyer G. d. A. 
II 1, 567) oder auf die spütere kleinasiatische 
Heimat der Phryger beziehen soll. Denn sowohl 
in Makedonien (und Thrakien), wie an den be- 
treffenden Orten Kleinasiens gab es goldreiche 
Berge und goldführende Ströme. Bergwerke der 
Art, die seit alters betrieben wurden, gab es im 
alten Lande der Briger, am makedonischen Ber- 

40 miongebirge und in Pierien (Strab. VII 331), am 
Strymon und bei den Paionern (Strab. a. O., Ps.- 
Aristot, 45 p. 883 b 6), um von den benachbarten 
Gegenden Thrakiens zu schweigen (Skapte Hyle, 
Pangaion, bei Philippi). Aber auch in Klein- 
asien waren seit uralten Zeiten Goldminen im 
Betriebe (besonders im später lydischen Gebiete, 
im Tmolos und Sipylos), und vor allem waren in 
dieser Gegend die goldreichen Ströme Paktolos 
und Hermos (Herodot. I 93. V 101. Plin. n. h. 

50 XXXIIL 66 u a.) berühmt. Paktolos hieß ja ge- 
radezu Chrysorrhoas (Schol. Apoll. Rhod. IV 18300, 
&. Art. Gold o. Bd, VII. S. 15621). Überhaupt alle 
Ströme des Sipylos- und des Tmolosgebirges (das 
auch zovooopóos hie) führten Gold (vgl. G. Ra 
det La Lydie au temps des Mermnades 43f.). Zu- 
dem wissen wir seit den Forschungen H. Winck- 
lers (Altorient. Forsch., 2. Reihe, I8, 131f.), 
daB die Phryger auf dem kleinasiatisehen Hoch- 
lande schon zur Zeit Tiglatpilesers I. ein mäch- 

60 tiges Reich bildeten, das die assyrische Großmacht 
bedrohte; auch so gewinnen wir folglich für den 
sagenhaften Reichtum des goldfrohen M. hier in 
Kleinasien festen Boden. — Es wäre hier noch 
hinzuzufügen, was man, damit übereinstimmend, 
vom ersten Phrygerkónige, namens M. erzáhlte, 
nämlich daß ihm, als er noch in der Wiege lag, 
Ameisen Weizenkörner in den Mund legten (dies 
führt zu seiner Verbindung mit dem Sehnitter- 
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lied, Lityerses, vgl. u.; über die Verbindung: 
Getreide — oder Ceres —— und Ameise vgl. die Be- 
merkung Furtwänglers Gemmen III 295). 
Damit wäre ihm sein künftiger unermeßlicher 
Reichtum vorhergesagt, Cic. de div. 1 36. Ailian, 
var, hist, XII 48. Val. Max. I 6. Sein Reichtum 
war überhaupt sprichwörtlich, Tyrtaios, PLG II 
frg. 12, (8), 6. Aristoph. Plut. 287. Plat, pol. IIT 
408 b; leg. II 660e. Kallim. Ait. in Pap. Oxy. 
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(Schol. Arist. a. O., vgl. Ovov yvádos als Namen 
verschiedener Vorgebirge). Besser ist die Erklä- 
rung bei Philostr. v. Ap. VI 27: unter den Sei- 
lenen und Satyrn des Dionysos wäre M. selbst ein 
Satyr geworden und hätte so das auffällige Merk- 
mal der Satyrn, nämlich die Ohren, bekommen. 
Während nach Ovid u. a. (s. o.) M. ganz zufällig 
dem Musikerwettstreit zuhört und ganz unpas- 
send sein nicht gewünschtes Votum abgibt, ist er 


1011, 47 (Kelawitys M.). Horat. carm, Il 12, 12. 10 nach anderen und sicher ursprünglicheren Quellen- 


Wir schließen hier sogleich die weitere Erzäh- 
lung Ovids (met, XI 146f.), an, die von den 
Eselsohren des M. berichtet, M., seines Reichtums 
überdrüssig, flüchtet sich in die Wälder und er- 
gibt sich dem Pankultus. So ist er beim Wett- 
streite des Pan und des Apollon, wo der Gebirgs- 

ott Tmolos als Schiedsrichter fungiert, anwesend. 
nd als Tmolos dem citharspielenden Apollon 
und nicht dem fiötenspielenden Pan den Preis zu- 


angaben selbst der Richter in dem erwähnten Wett- 
streite (Fulgent. III 9 — Myth. Vat. III 10, 7. 
Kern Orph. frg. 173, vgl. Hyg. fab. 191) und 
wird so vom Gotte, der sich dem Urteil des 
törichten, von Apollon selbst zum Richter er- 
wählten Barbaren nicht fügen will, schmach- 
voll gestraft (der Esel war dem Altertume ganz 
unmusikaliseh, vgl. das Sprichwort övos Avgilar 
und Bolte-Polivka Anm. zu Grimms Mär- 


erkennt, erhebt M., ohne nach seiner Meiuung 20 chen III. 166, dazu de Gubernatis Die Thiere 


gefragt zu sein, dagegen Einspruch. Da läßt ihm 
Apollon zur Strafe die Eselsohren wachsen, die 
für immer seine Dummheit bezeugen sollen. M. 
verdeckt sie mit seiner phrygisehen Mütze, der 
Tiara. Aber seinem Haarseherer bleiben die 
Ohren nieht verborgen, und obgleich ihm auf das 
strengste Stillschweigen geboten war, muß er 
doch das Geheimnis los werden. Er grübt in die 
Erde ein Loch, worin er das Geheimnis fiüstert, 


usw., d. Ausg. S. 299 über den Esel als Richter 
beim Wettstreit der Nachtigall und des Kuckucks). 
Dies ist natürlich alles keine ursprüngliche oder 
volkstümliche Sagengestaltung, wenn auch Ovid, 
a, OU. um die beiden M.-Geschichten miteinander 
zu verbinden, ganz sinnreich auf die Vorstellung 
von dem einsam sich in den Wäldern herumtrei- 
benden Naturdämon zurückgreift (,M. wäre, über 
die Dionysosgabe und sich selbst enttäuscht, ein 


deckt das Loch zu und geht erleichtert davon. 30 Verehrer des Pan geworden‘). Aber ganz ohne 


Aber die Schilfbüsche, die aus dem Loche empor- 
wachsen, flüsterten das Geheimnis weiter, jedes- 
mal wenn sie vom Winde bewegt wurden, und so 
wußte zuletzt die gesamte Welt von den Esels- 
ohren des M. 

Diese Sage, die auch bei Arist. Plu& 287. 
Pers. sat. 1 121 und Lykophr. 1401 (mit Tzetzes’ 
Kommentar) erwähnt wird, versucht die Esels- 
ohren, den auffälligen und später nicht verstan- 


Grund spielt doch M. bei dieser Gelegenheit, wo 
die beiden Hauptinstrumente der Kultmusik, grie- 
chische Zither und phrygische Flöten, mitein- 
ander verglichen werden, seine Richterrolle nicht. 
Denn naeh Plin. n. h. VII 57 (vgl. Telestes bei 
Athen. XIV 617 b) hätte M. selbst die Querflöte 
erfunden; nach Suid. s. ZAeyoc hütte M, über- 
haupt die Flótenmusik bei der Opferung ein- 
geführt. Hier schimmert offenbar noch die Vor- 


denen Rest der ursprünglichen theriomorphen Ge- 40 stellung von M. als dem alten Gründer phry- 


Gestalt des M. (s. o.) aitiologisch zu erklären 
(außerdem will Ovid auch, wie es scheint, die Ent- 
stehung der phrygischen Tiara erklären). Einige 
versuchten die mißgestalteten Ohreu des Königs 
so zu erklären, daß M. den Dionysos selbst oder 
seine Esel beschimpft hätte und vom erzürnten 
Gott auf die erwähnte Weise bestraft worden 
wäre; andere wiederum ließen den M. selbst in 
einen Esel verwandelt werden, Schol. Arist. Plut. 


gischer Orgien durch. 

Das Märchen vom Könige mit den Eselsohren 
hat in Europa, und noch weiter, große Verbrei- 
tung gefunden (R. Köhler Aufsätze über Mär- 
chen und Volkslieder 19). Ein Verzeichnis der 
verschiedenen Fassungen gibt Drexler in 
Myth. Lex. II 2966; vom Balkan bis zu den Irern, 
ja bis in die Mongolei und nach Indien hin läßt 
sieh das Märchen verfolgen. Bald kriegt der König 


287. Man hat sich im Altertume überhaupt um 50 Eselsohrer, bald Bocksohren, bald Pferdeohren. 


eine pedantisch-rationelle Erklärung dieser Esels- 
ohren sehr bemüht, So bietet Konon 1 (bei Phot., 
vgl. Sehol, Arist. Plut. 287) eine ganz euheme- 
ristische Erklärung: wegen seiner ,langohrigen' 
Spione — M. wäre der Erste, der Spione im 
Dienste eines Monarchen verwendete — wäre er 
selbst als ‚langohrig‘ aufgefaßt worden. Man be- 
rief sich auch auf Aristoteles (de gener. anim. V 
2, p. 781b 13), dem zufolge die Esel besonders 


Eine neugriechische Variante aus Zakynthos teilt 
Bernh, Schmidt Griech. Märchen usw. 70f. 
2241, mit (hier kriegt der König Bocksohren). 
Der Entlehnung aus Altgriechenland verhielt sich 
J. Grimm (Kl. Schr. IV 217) zu skeptisch 
gegenüber: altphrygische Legende und Überliefe- 
rung haben wahrscheinlich zuerst altgriechische 
Märchenerzähler Kleinasiens sinnvoll zusammen- 
gearbeitet und ihrer selbständigen Wiedergabe 


scharfhörend seien (Schol. Lykophr. a. O., vgl. 60 für immer das Zeichen genialer Erzäblungskunst 


Schol. Arist. Plat. 287). Nach Lykophr. 1401 
Schol. hätte sich der König sogar selbst die Tier- 
ohren abgeschnitten. Noch phantastischer und 
platten lautet die Erklärung der Eselsohren bei 

earchos (Athen. XII 516 b); man erklärte auch 
die Ohren des Königs aus dem Zusammenhange 
mit zwei phrygischen Hügeln, die ‚die Ohren des 
Esels‘ (sicherlich ad hoc erfunden) heißen sollten 


aufgedrückt. Des alten göttlichen Charakters 
und seiner königlichen Würde ward M. dadurch 
freilich gänzlich entkleidet; ähnlich ist es auch 
dem Marsyas geschehen. Die Bedeutung des M. 
für die phrygische Religion und ihre Kulte er- 
hellt daraus, daß man ihn direkt als Sohn Ky- 
beles bezeichnet hat (Hyg. fab. 191 M. filius 
maíris deae, Irg. 24 Cybeles filius, Phryz). Diod, 
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III $9 weiß auch von der engen Beziehung des 
M. zur großen Mutter, deren Kultus er durch 
glänzende Feste besorgte, und deren ersten und 
bedeutendsten Tempel er in Pessinus erbaut hätte. 
Auch in die Attissage wird M. verwoben, ob- 
leich unsere Hauptquelle, Arnob. V 7 (vgl. Paus. 

117), die Widersprüche seiner Erzählung nieht 
heben kann, indem hier M, mit Gallos (Sanga- 
rios) konkurriert, Nach Arnobius hätte M., der 
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mit der Sage von M. finden will, ist doch anders 
geartet. 

So war M. nicht allein eine Gestalt des Kul- 
tus und Mythus des phrygischen Volks, sondern 
auch — als der alte weise Urahne — der Zivi- 
lisation überhaupt geworden, Er wurde auch als 
Erfinder zivilisatorisch entscheidender Kultur- 
eroberungen (ebenuara) aufgefaßt, Nach Hyg. 
fab. 274 und Cassiod. III 31 hat M. das Blei zu- 


König von Pessinus, dem Attis seine Tochter Ia 10 erst entdeckt; vgl. Plin, n. h. VII. 197 (plum- 


zur Ehe bestimmt, was die Göttermutter, die 
das Geschick des Attis kennt, zu verhindern 
sucht; bei der Hochzeit schlägt sie alle Teilneh- 
mer mit Wahnsinn, und der Vater der Braut, 
evtl. M., entmannt sich (Hepding Attis 109. 
118. Cook Zeus II 969f, vgl. Kalkmann 
Paus. der Perieget 248f). Unsicher bleiben die 
Spuren, die aui seine Verwandtschaft mit einer 
evtl, Göttin ‚Mida‘ hinweisen; Dietrich Kl. 


bum ex Cassiteride insula primus adportavit 
Midaeritus, welch letzteren Namen schon der ge- 
lehrte Jesuit Hardouin in Midas Phryz kor- 
rigierte) s. überhaupt S. Reinach Cultes 
"aan, der dieser Nachricht über die Phryger 
als die ersten Vermittler des Blei- (Zinn-) Han- 
dels (landwärts) entsehieden den Vorzug vor der 
anderen, der zufolge die Phönizier die ersten 
wären, gibt. Man sieht wohl mit Recht Hellani- 


Sehr. 128f. setzt sie mit der orphischen Göttin 20 kos als die eigentliche Quelle der genannten 


Mise (s. d.), auch etymologisch, gleich, Jeden- 
falls war die Benennung der großen Göttin als 
‚Göttin des M.‘ oder ‚Mutter des MI bekannt 
(Hesych. s. Misa Bess" of ünd Mida Banıksvdtr- 
tes Eoeßorro xal Öuvvoy thv Miða Pedr, Ñy teves 
prépa abrod Exteruufodar Atyovaıv. Plut. Caes. 9 
Dobyes uèv oixsiovuevoe Miða uņntéga rof 
fpacihéws yevéoðai paoir; dazu noch Suid. s. £Ae- 
yoc ... tóv ÔÈ aùhòr (tòr?) ÜDovepov énuxtjütiov , . . 


Mióav goot tóv T'opdlov faoıkevavra negßowor 30 


zomjoaı, Povidperov zë avroð gréng Grofe, 
caı reievrnoacar). Die Quellen vermischen natür- 
lich hier, wie immer, den alten Naturdämon M. 
der Religion und den ersten König M. der Sage 
miteinander, Die enge Beziehung des M. mit 
dem Leben der Natur und des alle Fruchtbarkeit 
spendenden Bodens geht auch daraus hervor, daß 
man Lityerses zu seinem Sohne oder Bastard- 
sohne machte; dieser Lityerses galt für einen ur- 


Kompilatoren an (vgl Knaaek Herm. XVI 
595); dazu paßt Hellan. frg. 189 Jae, über das 
skythische Eisen. . 

Schwieriger ist es, die Nachrieht zu beurtei- 
len, die M. als Erfinder des Ankers ausgibt: im 
Zeustempel zu Ankyra (Angora) der ,von M., 
dem Sohne des Gordios‘ gegründeten Stadt 
(Paus.), lag noch zu Pausanias’ Zeiten der Anker, 
den ‚M. erfand‘ (Paus. I 4, 5 äyxvga d2 v ó M. 
äveüger), Der Name der Stadt, der ja eigentlich 
einer Seestadt gebührt, soll auf diese Weise er- 
klärt werden; vielleicht spielte auch das Blei bei 
der Herstellung dieses Ankers eine Rolle (vgl. o. 
den Art. Anker). Sonst galt freilich der Tyr- 
rhener Eupalamos für den Erfinder des (eisernen) 
Ankers (Plin. n. h. VII 57); vgl. den Art. En- 
cheir. Ein Anker (wenn auch nur ein vom 
Feinde evtl, erbeuteter) bleibt hier in der 
binnenländischen Stadt sonderbar (die Vermu- 


alten König von Kelainai, ist aber eigentlich mit 40 tung Reinachs a. O., daB M. einfach einen 


dem ungeschlachten und gefräßigen Eponymen 
des gleichnamigen phrygischen Schnitterliedes 
identisch, Poll. IX 54, Westermann Myth. 
346 — FTG? 821 Nauck. Sehol  Theokr. X 41. 
Phot. bibl. s. J:vv£ooav, dessen Gestalt beson- 
ders dureh das Satyrdrama (oder die Tragódie) 
des Sositheos den Alten bekannt war (s. o. Art. 
Lityerses); vielleicht war hier das Flöten- 
spiel, wofür sich M. besonders interessierte (s. o.), 


Anker in der Erde gefunden habe — so erklärte 
schon Nonn. Gegor. Naz. orat. XX 8 32 den 
Stadtnamen —, und daB man dies mit der Nach- 
rieht über eine phrygische Sintflut kombinieren 
müsse, ist wenig ansprechend). Man darf wohl 
in diesem Einzelzuge einen Hinweis auf die vor- 
walige Machtstellung der Phryger auf dem Meere 
sehen (vgl. Cert. Hom, et, Hes. p. 38, 9 Wil), 
infolge derer sie auf die Urheberschaft einer so 


von Bedeutung (nach Suid, s. v. wäre Arzugons 50 chen für die Seefahrt außerordentlich bedeut- 


auch der Name eines adAnosws ydvos, und das 
Lied wäre eigentlich als Trostlied dem Vater des 
Erschlagenen, dem König M., vorgetragen 
worden). 

Auch die weibische Verweichlichung, die man 
besonders den Lydern und überhaupt den An- 
hüngern des Kybelekultus (zumal den Galloi) 
vorwarf, kann man auch an der M.-Gestalt spü- 
ren. Besonders in späterer Zeit hat man diesen 
Zug scharf hervorgehoben, so märchenhaft über- 
treibend Klearch (bei Athen. XII p. 516b — 
M. sitze in Purpur gekleidet und führe Weiber- 
arbeit am Webstuhl aus, entgegengesetzt der 
Tyrannis der Omphale, die die Männer beherrscht 
und die Fremden tötet), und Philostr. imag. I 21. 
Man vergleiche noch die Darstellung des M. in 
der Kunst (s. u.). Aber die Tantalossage, in wel- 
cher Kretschmer (Eini, 204) Ähnlichkeit 


samen Erfindung Anspruch erhoben (Diod, VII 
11 —= Euseb. chron. I p. 225 Sch. rechnet die 
phrygische Thalassokratie als die fünfte der sieb- 
zehn großen Seemächte vor dem Zuge des Xerzes 
gegen Griechenland; vgl. auch Kretschmer 
Einl. 206f.). — Über den Wagen, den bald M. 
(Arrian.), bald Gordios (Iustin.) dem Zeus in Gor- 
dion weihte, und der vielleicht ein Kultwagen 
war, vgl. u. (Midas Nr. 2). 


60 Auch in der öfter belegten Nachricht, daß 


der letzte Phrygerkónig, auch ein M. (s. u. 
Nr. 4) den Untergang seines Reiches voraus- 
sehend und durch Traumbilder beunruhigt, sich 
selbst dureh Trinken von Stierblut den Tod ge- 
geben habe, mögen vielleicht Reminiszenzen 
der kultischen Beziehungen unseres M. stecken 
(Strab, I 61. Plut. Flam. 20; de superst. 8. Apol- 
lon. Lex. Hom. 156 Bekk. Eustath. Od. XI 14 
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p. 1671, 13; Belege für die behauptete Giftigkeit 
des Stierblutes bei Roscher Phil. Jahrb. 
CXXVII 159#.). Endlich wäre, um hier die Be- 
ziehungen des M. zur Religion und Sage abzu- 
schließen, noch die Fabel von der bei Kelainai 
plötzlich entstandenen großen Erdspalte anzu- 
führen, die sich erst schloß, als Anchuros (wohl 
zur Wurzel dyz, ,zusammenziehen', der Sohn 
des M., sich mit seinem Pferde binabstürzte. Dar- 
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rend, ein Flótenspieler zwischen zwei tanzenden, 
mit Trinkhórnern versehenen Komasten, Eine 
audere sf. Darstellung bietet eine Vase aus Gela, 
abgebildet bei Benndort Gr. Sie. Vasenb. Tat. 
53, 2. Eine dritte Darstellung desselben Sujets 
(phrygisch gekleideter Doryphoros háltSeilen am 
Strick fest, weiter nach rechts tanzende Bacchan- 
tin mit gesenktem Thyrsosstak) auf einem Krater 
in Neapel (Muz. Naz. nr. 1851, abgeb. bei 


auf machte M, einen goldenen Altar für Zeus 10Heydemann a. O.). Daß dieser Ausschnitt 


ldaios (zo$osov ` Botudn émoigosv óalov Arc 
áydáprvos vj zeroi) — bei der jährlichen Wieder- 
kehr des Unglückstages wäre aber der Altar stei- 
nern (Flut. parall. 5, aus ‚dem 2, Buche der 
Metamorphoseis des Kallisthenes‘ — Ps.-Kallisth. 
irg. 56 Jac.). Die Verwandlung in Gold beruht 
wohl auch hier eben auf M. 

In der Kunst begegnet uns M, auf einigen 
rf. Vasen des 5. und 4. Jhdis, gewöhnlich in 
eine Szene mit dem gefangenen Seilen und ande- 
ren anwesenden Personen hineinkomponiert. So 
auf der Amphora aus Agrigent (in Palermo), Mon. 
d. Inst. IV Taf. 10: der gefangene Seilen, den ein 
Speerträger und eine Frau (vgl. die Naiade in 
Verg. ecl. IV 13) begleiten, steht vor dem auf 
einem Lehnstuhl sitzenden, szeptertragenden und 
dureh ein kleines Eselsohr gekennzeichneten 
König. Links und rechts wird die Darstellung 
durch je einen Triton eingerahmt. Auf einer rf. 


der Seilenos-M.-Sage als Schmückung der Wein- 
geläße ausgezeichnet paßte, ist selbstverständ- 
lich. Irgendwelches Satyrspiel als Grundlage der 
Darstellung wird man vermuten dürfen. Eine 
größere Komposition setzt Philostr. imag. I 22 
voraus: M. hat den ‚schnarchenden und Wein aus- 
speienden Satyr‘ gefangen genommen (r5 xo5vgv 
oivoyońoas); ringsherum tanzen Nymphen, die 
über den Sehlafenden scherzen; M. selbst, als ver- 


20 weichlichter Phryger, trägt Mitra, Thyrsos und 


goldgewobene Stola — die langen Eselsohren 
stechen schon jetzt aus seinen Locken empor, und 
sein schläfriger, blöder Blick entspricht seiner 
(später sich bewahrheitenden) Dummheit. Der 
Vollständigkeit wegen sei hinzugefügt, daß die 
Darstellung eines im Britischen Museum (Cat. Ill 
E 695) befindlichen Aryballos, der Aufzug eines 
kamelreitenden orientalischen Herrschers, den 
orgiastischer Tanz und Musik begleiten, jetzt ge- 


Amphora aus Chiusi, jetzt im British Museum 50 wöhnlich weder auf M. noch Dionysos gedeutet 


(Cat. Brit. Mus. III E 447), ist das phrygische Mi- 
lieu durch die Tracht des Wächters uud die einen 
großen Fächer über dem Haupt des Königs hal- 
tende Frau noch schärfer hervorgehoben. Die 
Königshalle wird durch eine Säule angedeutet. 
Der König lauscht aufmerksam geneigten Haup- 
tes, das zwei große, vorwärts gerichtete Esels- 
ohren auszeichnen, der Rede Seilens. Den Kopf 
eckt hinter den Ohren eine sonderbare Haube 


wird (vgl. Furtwängler-Reichhold Gr. 
Vasenmalerei II, Text S. 100). — Von einer Sage, 
die den Seilen von anderen als vom König M. 
gefangen zu erzählen wußte, wissen wir nichts 
(Kuhnert Myth. Lex, IV 458, vgl. 506, er- 
klärt allerdings die Darstellung der Ergotimos- 
vase, B. 0., als attische Lokalsage). Wenn Philo- 
strat (v. Apoll. Tyan. VI 27) berichtet, daß 
Apollonios aus Tyana einmal in Äthiopien 


{keine phrygische Mütze). Eine dritte sf. Vase 40 einen den Frauen nachstellenden Satyr gebannt 


führt Heydemann (Arch. Jahrb, II 112) an, 
ein Gefäß aus Vulei, De Witte Catal. Durand 
nr. 261: ‚gefesselt und von zwei bewaffneten 
Wächtern begleitet steht Seilenos vor dem sit- 
zenden König, hinter welchem noch eine Frau 
{mit Fächer? mit Thyrsos? in letzterem Falle 
eine Bacchantin] und zwei Doryphoroi zugegen 
sind‘ (Näheres bei Bulle Athen, Mitt. XXII 
389). Weiter ein st, Gefäß aus Eleusis (Bulle 


und mit Wein berauscht und eingeschláfert babe, 
um ihn in diesem Zustande den Bewohnern zu 
zeigen, ist diese Erzählung wohl nur ein später 
Abklatsch der allen (und besonders den Kleinasia- 
ten) allzeit bekannten Sage von M, und Seilen. 
Die Popularität der Sage wird dadurch jedenfalls 
erwiesen, 

Münzen, die den Kopf des M, als Stempel 
tragen, kommen erst in der römischen Kaiserzeit 


3871f) Einen Ausschnitt derselben Sage finden 50 vor und sind selten. Auf Münzen aus Prymnes- 


wir auf dem Mittelbilde einer Trinkschale aus 
Vulei (Mus, Greg. II 72, 2b = Areh, Ate, 
1844, 24, 3; Ann. d. Inst. 1844 Taf. D): M. mit 
Eselsohren und Szepter, auf dem Thron sitzend, 
lauscht einem Boten, der phrygische Mütze und 
Hackenstock trägt. 

Die Gefangennahme allein findet sich auf 
einer auf Ägina gefundenen sf, Vase aus der 
Werkstatt des Ergotimos (Gerhard Auserl. 


Vasenb. Taf. 238); Seilen (Zeros) wird von 60 


zwei Dienern des M. (Oosoc und Ospvta[c], 
d. h. wohl ®neevra/s]) fortgeführt; des Wein- 
schlauchs des Alten (der folglich von einer 
Weinquelle wie der von M. gemischten nicht 
getrunken hat) hat sieh schon Oreios bemáchtigt 
(den Namen der Diener nach spielte die Szene 
in einer Gebirgslandsehaft). Auf der Rück- 
seite, den weiteren bakchischen Thiasos illustrie- 


eos: Cat. Brit. Mus, Phrygia Taf. 47,77 (zwischen 
Augustus und Gallien) [R Flußgott] und ebd. 
Taf, 42, 71 [R Dikeiosyne]; vgl. Mionnet 
Deser. IV 357 nr. 9911, Weiter auf Münze aus 
Cadi (in Phrygia Epiktetos) Mionnet IV 250 
nr. 332; aus Midaeion (Mionnet ebd. 343 
nr. 860) (die Legende zum Haupt: Midar ën 
xtiornv wird sich doch eben auf unseren M. be- 
ziehen). 

2) M. (L), der mythische Gründer des phry- 
gischen Staates, Im phrygischen Königshause 
wechselt M. mit Gordios ab, und die Überliefe- 
rung schwankt zwischen diesen beiden, wenn 
sie den Gründer des phrygischen Königtums nen- 
nen will, Es gibt zwei Traditionen, die eine 
durch Iustin, XI 7, 3f. (und wohl auch Curt. III 
1, 14), die andere durch Arrian. II 3 (und Ailian. 
nat. an. XIII 1, vgl. Plut. Alex. 18) vertreten, s. 0. 
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Art. Gordios Nr. 1. Nach der zweiten Fas- 
sung wäre M., der der Ehe des Phrygers Gordios 
und einer Telmesseerin entsprossen war, während 
eines Bürgerzwistes mit seinen Eltern zu Wagen 
in die Volksversammlung gefahren. Die Phryger, 
die das Orakel erhalten hatten, denjenigen zum 
König zu nehmen, der zu ihnen auf einem Wagen 
kommen würde, setzten darauf M. zum König 
über sich. Er dämpfte den Aufruhr und weihte 
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jochung einer städtischen, d, h. wohl früheren 
(Ur)bevölkerung, vielleicht auch einen religiösen 
Gegensatz zwischen den beiden Bevölkerungsele- 
menten Phrygiens, den Einwanderern und den 
früheren Bewohnern des Landes. Was Geschicht- 
liches sonst in diesem Berichte steckt, und welche 
Quelle ihm zugrunde liegt, ist schwer zu sagen 
(die altphrygischen Orgien, die die Phryger aus 
Makedonien mitbrachten, waren jedenfalls nicht 


darauf den Wagen auf der Burg von Gordion 10 die Kyhelemysterien; diese wurden freilich später 


dem Zeus Basileus, dem ‚Zeus König‘. Am Wa- 
en war der ‚gordische Knoten‘ befestigt, von 
essen Lösung die Herrschaft über Asien abhing 
— diesen Knoten hätte Alexander d. Gr. zer- 
hauen (‚nach Aristobulos zog er den Spannagel 
aus, der durch die Deichsel gesteckt den Knoten 
zusammenhielt' — die ganze Einrichtung mit 
dem Jochriemen beleuchtet Reichel Hom. 
Waffen? 130). Während v, Gutschmid (Kl. 
Schr. III 459) diese letztere Version für die echt 
nationale phrygische Sage hielt, ziehen andere Iu- 
stins Version vor. Als eponyme xrioru sitzen 
Gordios vor allem in Gordion, M. in Midaeion 
fest, aber bei dieser Konkurrenz hat doch ein 
mythischer Gordios, weil in der Hauptstadt des 
Landes ansässig, das bessere Anrecht, für den 
Urahnen des Königsgeschlechts zu gelten. Daß 
hier, an der Spitze der phrygischen Könige, ein 
M. nur ein Abklatsch des mythischen M. (Nr. 1) 


geradezu als für Phrygien charakteristisch an- 
gesehen). 

Als Stüdtegründer finden wir M. in Midaeiou 
(Tzetz. Chil. VI 6751), Kadoi, Prymnessos (s. 
M. Nr. 1 über die Mzz.), ferner in Gordion (Strab, 
XII 568. Plut, Alex. 18. Arrian. II 8), in Gor- 
diu Teichos (Steph. Byz. s. v.), in Ankyra (s. M. 
Nr. 1), in Pessinus (Arnob. V 5ff. Diod, III 58), 
und in Kelainai (Anon. de mul. p. 220 Werterm 

3) M. (IL), Sohn des Gordios. Eusebios in 
seiner Chronik setzt seine Regierung in das 
J. 738 v. Chr. (so Arm., J. 741 Hieron.). Seinen 
Tod (dureh Trinken von Stierblut) erwähnt Euse- 
bios unter 696/95 v. Chr.; er hat demnach über 
eine Generation lang über die Phryger regiert, 
und damit stimmen auch die assyrischen Quellen 
überein, deren Angaben H. Winckler (Alt- 
orient. Forsch., 2. R, I 3, 1861; Die Vëlker 
Vorderasiens 25f.; vgl. A. Körte Gordion 


sein kann, dürfte eine sehr wahrscheinliche An- 30 17ff,) erschlossen hat. Demnach wäre der bekann- 


nahme sein (vgl. M. o. Nr. 1 und A, Körte 
Gordion, Erg.-Heft V zum Arch. Jahrb. 1904, 
15) Die eben erwähnte Sage knüpfte an ge- 
schichtliche Erinnerungen und kultische Tat- 
sachen an: die verhältnismäßig späte Einigung 
des Landes, das von einer weitzerstreuten acker- 
bautreibenden Bevölkerung bewohnt wurde, unter 
einem König; der vorhergehende Bürgerstreit; 
die wichtige Rolle des Vogelzeichens (zugleich 


teste Phrygerkönig namens M. mit dem Mosker- 
fürsten Mitä unter Sargon identisch. Schon un- 
ter Tiglatpileser I., ea, 1100 v. Chr., haben übri- 
gens die Mosker einen Einfall in das Assyrer- 
reich gewagt (und zwar nach Kommagene); ge- 
raume Zeit nachher haben sie wohl erst den gro- 
Ben phrygischen Staat gegründet und das As- 
syrerreich an der Westgrenze ernstlich bedroht. 
Im J. 717 berichtet Sargon in seinen Annalen 


der Orakelpriester, eventuell einer Orakelprieste- 40 (46), daß sich M. mit dem Vasall Sargons von 


rin); der Götterwagen, der zugleich Königswagen 
und Symbol des Königtums ist (vgl. den Wagen, 
der die heiligen Dinge einer phrygischen Ky. 
bele oder einer nordischen Nerthus umherfährt; 
v. Gutsehmid a. O. vergleicht den Zeus- 
wagen der Perser, der von acht weißen Pferden 
gezogen wurde, auf welchen der König selbst 
folgte, Herodot. VII 40; vgl. Xen. Kyr. VIII 8; 
man könnte auch den Triumphalwagen zu Rom, 
der eigentlieh dem Iuppiter Capitolinus gehórte, 
vergleichen). Die Sage lautete wohl schon bei 
den Phrygern verschiedentlich (die Telmisseerin, 
die schöne Jungfrau aus dem berühmten Seher- 
geschlecht (vgl. Herodot, I 78 und 84], welche die 
Frau des ersten Gordios und Mutter des M. 
wurde, gehört wohl einer späteren Form der 
Sage). Eine weitere abweichende Tradition hat 
Polyain. VII 5 erhalten: M. führte seine Phryger 
aus der Stadt, angeblich um Orgien mit Flöten- 


musik, Tympana und Cymbeln zu feiern; die 60 schriften (vgl. 


Bürger folgten als Zuschauer mit, dann zückten 
die Phryger ihre verborgenen Dolche, machten 
die Zuschauer nieder, bemächtigten sich der 
offen stehenden Häuser und riefen M. zum Ty- 
rannen aus. Das geschichtliche Faktum ist auch 
hier die Herrschaft des M., die sich auf den na- 
tionalen Willen der Phryger stützt; aber statt 
des Bürgerzwistes finden wir hier die Unter- 


Karchemisch verbunden habe, um Feindseligkei- 
ten gegen Assyrien zu eröffnen. Weiter hören wir 
(Ann. 99f.), daß M. sich der Meeresküste im Sü- 
den zuwandte und sich vergebens in Kilikien fest- 
zusetzen versuchte, daß er sich dann (mit dem 
Fürsten von Armenien zusammen) in kappado- 
kische Aufstände einmischte (Ann. 171ff., Prunk- 
insehr. 1718). Sargon legt Festungen n 
seine Feinde, die Armenier und die Mosker 


50 (Phryger), an; das Moskerreich erstreckt sich 


jetzt bis zum oberen Halys und reicht im Süden 
bis zur Grenze Kilikiens (Ann. 1918). Um das 
J. 707 wird M. vom assyrischen Statthalter von 
Kilikien zum Frieden gezwungen und schickt dem 
Assyrerkönige nach herkömmlicher Weise Tribut 
und Geschenke (Ann, 373ff., Prunkinschr. 150ff.). 
Mit dieser Erwei des Phrygerreiches setzt 
A. Körte (Gordion 19f.) die bei Öjük (60 km 
östlich von Halys) gefundenen phrygischen In- 
. H. Ramsay Journ, Royal As, 
Soc, XV, 1888, 123) in Verbindung. Die Macht 
und der Reichtum dieses mächtigen Phrygerfür- 
sten wurden den Griechen lebendig vor Augen 
geführt, als er ‚den königlichen Thron, auf dem 
er sitzend Recht sprach‘ (Herodot, I 14), nach 
Delphi stiftete, Hier hat Herodot ihn, im 
Schatzhause der Korinthier (ursprünglich des 
Kypselos) zusammen mit den reichen goldenen 
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und silbernen Gaben des Lyderkönigs, Gyges, 
gesehen. Dieser Thron wird wohl, trotz Herodot, 
ähnlichen Charakters gewesen sein, wie die 
leeren Götterthrone, die gerade für das alte 
Phrygien so charakteristisch sind (vgl. Reichel 
Vorhell. Götterkulte 17). Bekannt ist vor allem 
der ‚Thron des M.' bei Doghanlu (Ramsay 
Journ. hell. stud. III Fig. 4, 9, Taf. 21 B, vgl. 
Perrot-Chipiez Histoire de l'art V 148, 
Fig. 102—104 und Cook Zeus I 135ff.). 

Als M. diesen Thron dem berühmten helleni- 
schen Orakelsitz schenkte, stand er augenschein- 
lich sowohl mit den Griechen an der Küste wie 
mit den benachbarten Lydern in bestem Einver- 
nehmen, Darauf deutet auch seine Vermählung 
mit einer Königstochter aus dem äolischen Kyme 
(Pollux. IX 88 über den Ersten, der Geld prägte: 
cite Deldwv np@ros 6 Aoyelos Exoye vönıona, 
eite Anuoðixn 5 Kunala ovvoudjcnca Mióg tõ 


dou: nais Ò Fv Ayausuvovos Kunaiwr Bacuécc). 20 


Einen anderen Namen dieser Frau gibt Heraklei- 
des in den Exzerpten aus Aristot. pol. (Aristot. 
frg. 611, 37 Rose), nämlich Hermodike. Diese 
Ehe war wohl vor allem politischen Charakters, 
eine Folge der Erweiterungsbestrebungen des M. 
nach der westlichen Küste hin (Körte 22). 
Sogar sein Grabepigramm soll aus dieser griechi- 
schen Gegend stammen. Nach Ps.-Herod. vit. 
Hom. 11 (8. 7 v. Wilamowitz) sollen 
seine Schwiegereltern, nach Certam. Hom. et Hes. 
15 (8. 43 v. Wilamowitz) seine Schwäger, 
Xanthos und Gorgos (zum letzteren Namen vgl. 
Eitrem Beitr. z. gr. Rel.-Gesch. III 168, 2) 
Homer gebeten haben, ein Grabepigramm für 
König M. zu verfassen. Dies wurde auf die Grab- 
stele, die eine ‚bronzene Jungfrau‘ (eine Seirene?) 
trug, eingehauen (Plat, Phaidr. 264c. Diogen. I 
89, Anth. Fal. I 153. Favorin, 38). Wenn auch 
diese Geschichte sehr apokryph aussieht und die 
‚homerischen‘, sübrigens schr berühmten, Verse 
aus späterer Zeit stammen (vgl. Preger Inser. 
metr. 188), spiegeln sich die Staatlichen Bezie- 
hungen zwischen Phrygien, Lydien und der grie- 
chischen Küste in der Rahmenerzählung korrekt 
wider, Vor dem Ansturme der Kimmerier hielt 
das Reich des M. nieht stand, und M. gab sieh, 
wie die Sage lautete, den Tod durch Trinken von 
Stierblut (vgl. o. M. Nr. 1). Während Eusebios 
den Untergang des selbständigen Phrygerreiches 


und den Tod des Königs in das J. 696/95 setzt 50 ufer des Toten Meeres, 


(s. o.), gibt Iul. Afr. (Cramer Anecd, Par, II 
264) das J. 676 an (das letztere ist wohl zu 
niedrig gegriffen; ums J. 675 kämpfen die Kim- 
merier schon in Kappadokien gegen den Assyrer- 
könig). 

4) M., Sohn des Gordios, Vater des Adrastos, 
des phrygischen ‚Königssohnes‘, der den Sohn 
des Kroisos, Atys, unabsichtlich tötete (Herodot. 
I 358, & Art. Adrastos Nr. 4). Herodot ver- 
setzt das Ereignis in das J. 561 v. Chr. (vgl. He- 
rodot. I 46 — der Sturz des Astyages, der hier 
erwähnt wird, ereignete sich im J. 559). Der 
Bericht (Analyse bei Aly Volksmärchen usw. 
bei Herodot. 381) liest sich wie eine Novelle, 
deren geschichtlicher Hintergrund auch dunkel 
bleibt. Selbständige phrygische Fürsten gab es 
seit ca. 600 nicht mehr, es wäre denn, daß die 
lvdisehen Mermnaden den phrygischen Vasallfür- 


10 panathenüisehen Sieg desse 
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sten eine gewisse Selbständigkeit eingeräumt 
hätten (so Körte 25). 

5) M, apokrypher phrygischer König, den 
Eusebios in der Chronik unter 707/8 nach Abra- 
ham ansetzt. 

6) M., Flötenspieler aus Akragas, Sieger in 
den pythischen Festspielen im J. 4% vor Chr., 
Schol. Pind. Pyth. Übersehr. Die Seholien 
kennen auch einen zweiten pythischen und einen 

ben; diese hat wohl 
M. später gewonnen, weil Pindar sie sonst, seiner 
Gewohnheit gemäß, in der Ode erwähnt hätte. 
Übrigens teilt Pindar nichts betreffs der Persön- 
lichkeit des M. mit, nennt nicht einmal seinen 
Vater; vermutlich war M. ein Freigelassener (vgl. 
0. Schroeder in seinem Kommentar zu Pin- 
dars Pythien, 110). 

7) M., Name verschiedener unbekannter Per- 
sonen (Anth, Pal. IX 417, Herr eines ebenda 
besungenen Hundes); M. Meyageds IG II 884c 
Add. 46 (4. Jhdt., vgl. Bech tel Hist. Personen- 
namen 470); zumal Sklaven (Aristoph. vesp. 438 
ő Miðaç xai Pov; Lukian. Hermot. 11; Philops. 
11; Katapl. 11; vgl. Strab. VII 304). Vgl. auch 
Preisigke Namenbuch s. v. [Eitrem.] 

8) Nach Schol. Pind. Isthm. 5 S. 241, 13 Dr. 
Adressat einer pindarischen Ode, in der er ihm 
vom Siege des Pytheas erzählte. v. Wilamo- 
witz Pindaros 169 will statt des unmöglichen 


80 Namens Meıölg schreiben und damit frg. 1 kom- 


binieren, die Strophe eines isthmischen Gedich- 
tes für einen Aigineten, dessen Geschlecht aus 
Epidauros eingewandert sei, ferner frg. 190 å Mer 
Súiov 8 ala yerva, das zum selben Gedichte 
gehört habe. Pyth. 8 feiert einen Aristomenes 
(o. Bd. II 8. 949), der nach v. 38 (53) ebeuso wie 
seine mütterliehen Oheime Kleitomachos und 
Theognetos, die auf dem Isthmos und an den 
Olympia gesiegt hatten, als Meióvióos, und Schol. 


40 bemerkt, daß das eine parola d. h. eines der vor- 


nehmen Geschlechter von Aigina war. Andere 
garolaı dieser Art nennt K. O. Müller Aeginetica 
188. Vgl. Boeckh Pindar II 2, 811. Natürlich 
kann die Zugehörigkeit eines Meidias zu den 
Meidylidai hypothetiseh sein, wenn die Namen 
auch sprachlich verwandt sind. Fick-Bechtel 
Die griech. Personennamen 199. [Krol]. 

Middin (hebr. méddin; Jos. 15, 61), unbe- 
kannter, zu Juda gerechneter Ort am Nordwest- 
[Holseher.] 

Mideia. 1) Stadt in der Árgolis. 

Name. Die richtige Namensform ist Mió£a, 
wie Strab. VIII 6, 11 p. 378 richtig angibt (vgl. 
Steph. Byz. Schol. Theokr. 13, 20) und die Pros- 
odie bei den Dichtern bestätigt; der Name ist 
gebildet wie Alda, Mavréa (o. Bd. XIV S. 1290), 
Neuta, Teyía, Teveo, aber wohl vorgriechisch 
(Rick Vorgr. Ortsnamen 96. 131. Grasberger 
Stadien zu griech. Ortsnamen 23). Misc (Paus. 


60 Steph. Byz. Apollod.) ist literarische Nebenform 


attischer Bildung. 

Geschichte.  M.s Bedeutung liegt fast 
ausschließlich in der vorgeschichtlichen Zeit. Die 
griechische Sage zeigt soviel, daß M. neben My- 
kenai, Tiryns, Argos zu den wichtigsten Burgen 
der mykenischen Argolis gehörte. Nach Steph. 
Byz. wäre Mideia, die Tochter des Aloeus Epo- 
nymin der Stadt. Bei der Teilung der Argolis 
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unter die Söhne des Abas erhielt Proitos M. 
nebst Tiryns, dem Heraion und dem Lande bis 
zum Meer (Paus. II 16, 2), ibm folgte sein Sohn 
Megapenthes, von dem Perseus die Herrschaft 
übernahm (Paus. II 16, 8. Apollod. II 4, 4, 4). 
Perseus soll dann M. befestigt haben (Apollod. 
a. O.), und die Stadt habe nach ihm auch JTego&ws 
nöiıs geheißen (Steph. Byz.). Auf Perseus folgte 
sein Sohn Elektryon (Paus. II 25, 9), der Vater 
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jetzt noch zwei zu erkennen, eins im Südwesten, 
wo die Mauer an den Felsen der obersten Kuppe 
ansetzt, auf der einen Seite durch diese Felsen 
selbst, auf der anderen durch einen viereckigen 
Turm gebildet, 4 m breit, und ein anderes klei- 
neres Tor gegenüber im Nordosten ohne Turm- 
schutz, Der Aufgang zur obersten akropolisartigen 
Felskuppe beim, ebengenannten Nordost Tor im 
Innern der Hauptbefestigung ist zudem durch eine 


der Alkmene, die daher bei Theokrit die ,midea- 10 schwache Mauer mit einem 2 m breiten Tor noch 


tische‘ heißt (13, 20 mit Schol; 19 (24), 1). 
Nach Elektryons Ermordung durch Amphitryon 
vertreibt Sthenelos Amphitryon und Alkmene und 
übergibt M. den Brüdern Atreus und Thyest als 
magaxaraóxg (Apollod. IE 4, 6, 5), ebendahin 
sei dann ihre Mutter Hippodameia auf der Flucht 
vor Pelops wegen der Ermordung des Chrysippos 
gegangen (Paus. VI 20, 7), Aus M. stammt 
schließlich auch der erste mythische Stadion- 


.sieger in Olympia, Elektryons Enkel Oionos, Sohn 20 


des Likymnios (Pind. Ol. 10 (11), 78), Zu den 
Sagen s. auch 'Thrümer Pergamos 63f. 

Das einzige uns bekannte historische Ereignis 
aus der Geschichte M.s ist seine Einverleibung 
in Argos ebenso wie Mykene und Tiryns; M. 
bestand als xc von Argos eine Zeitlang weiter 
(Paus. VIII 27, 1; vgl Steph. Byz. Scbol. 
Theokr. 13, 20). Bei Strab. VIII 6, 11 p. 373 
stand vielleicht, daß die Einwohner nach Halieis 


gegangen seien, doch widerstreitet das anderen 30 


gut bezeugten Angaben (s. o. Bd. VII S. 2246, 
56ff.). Zu Strabos und Pausanias Zeit war M. 
günzlieh verlassen (Strab. a. O. Paus. II 25, 9). 

Lage und Beschreibung. Über die Lage 
M.s kann keinerlei Zweifel herrschen. Paus. II 
25, 9 nennt M. auf dem Wege von Argos nach 
Epidauros, nachdem er vorher einen Abstecher 
nach Tiryns gemacht hat, links vom Wege, ohne 
aber selbst dagewesen zu sein. Strabo nennt M. 


besonders gedeckt. Die Mauertechnik ist sehr 
roh, es sind meist große, unbehauene oder wenig 
behauene, durchgeschichtete Blöcke mit reich- 
licher Verwendung kleiner Füllsteine in den 
Fugen; der Versuch besseren Zusammenfügens 
oder einer Schichtenbildung ist gar nicht gemacht. 
Außen und innen ist die Mauer leicht geböscht. 
So ist die Mauer noch bedeutend primitiver als 
Tiryns I und dem entspricht die Primitivität 
der sonstigen Anlage, der komplizierte Toran- 
lagen und Flankendeckung, wie schon in Tiryns II 
vollkommen ausgebildet, noch ganz fremd sind. 
Auch ist die Mauer in ganz einfachen Linien 
herumgeführt. Die ganze Lage auf dem hohen, 
steilen Hügel ist für mykenische Burganlagen 
recht ungewöhnlich, ebenso zeigt die bedeutende 
Größe, daß M. ein befestigter Ort, nicht nur eine 
Herrscherburg war. Die Angaben über einen 
vierfachen Mauerring bei Curtius und anderen 
beruhen auf Irrtum. 1907 fand durch das 
Dentsche Archäologische Institut eine eintägige 
Probegrabung auf M. statt, die aber nur Kera- 
mik lieferte. 

An Vasenscherben finden sich vor allem mo- 
nochrome in Menge, daneben Mykenisches und 
Mattmalerei. Sp&teres, auch Geometrisches, fehlt 
ganz; das heißt, daß M. schon am Ende der 
mykenischen Zeit verlassen wurde, wie es denn 
auch im Schiffskatalog bereits nieht mehr ge- 


zwischen Tiryns und Prosymna-Heraion, ebenso 40 nannt wird. Das M. der historischen Zeit, das 


Paus. II 16, 2. Nach der großen Rolle, die M. 
in der griechischen Sage spielt, muß es ferner 
eine bedeutende mykenische Burg gewesen sein. 
Eine solche gibt es in der in Frage kommenden 
Gegend aber nur an einer einzigen Stelle, das 
Palaeokastro von Dendra. Dieses ist daher auch 
seit Boblaye und Curtius stets für M. ge- 
halten worden; einen abweichenden Ansatz haben 
ernsthaft nur Leake und Gell, später Kophi- 


von den Argivern erobert wurde und als argi- 
vische »cıun weiterbestand, muß also in der Ebene 
gelegen haben, vielleicht beim heutigen Dorf 
Merbaka, %, Stunden westlich, wo sich antike 
Ruinen befinden (Curtius), wenn auch die zahl- 
reichen, in die dortige byzantinische Panagia- 
kirehe verbauten antiken Reste wohl überwie- 
gend aus Árgos stammen (s. bes. Wolters 97). 
Yausanias' Angabe, M. sei zu seiner Zeit völlig 


niotis vertreten, die das Kastell von Katsingri 50 verschwunden, mag angesichts der noch heute 


für M. halten, das aber frühestens aus dem 
4. Jhdt. stammt. 

Der steile Kegel, der die Ruinen von M. trágt, 
liegt etwa eine Viertelstunde südöstlich des heu- 
tigen Dorfes Dendra an den Ausläufern der Berge. 
Er ist besonders steil nach Süden und Südosten, 
flacher und breiter abfallend nur nach Nord. 
westen; der im Südosten liegenden Spitze des 
Berges ist noch einmal ein 10 m steil über dem 
Nordwest-Abhang aufsteigender Felsklotz aufge- 
setzt. Die mykenische Ringmauer umschließt in 
einer Länge von etwa 440 m den oberen Teil des 
nordwestlichen Abhanges, beiderseits an die stei- 
len Felsabstürze im Süden und Südosten an- 
getzend, die eine künstliche Befestigung über- 
flüssig machten. Die Mauer ist bis zu 5 m 
hoch erhalten und 5—6 m dick, gebaut aus dem 
harten grauen Argoliskalkstein. An Toren sind 


erhaltenen Burgmauer zunächst befremden. Die 
Nachricht geht aber zweifellos auf das spätere 
Dorf M., das Pausanias deshalb nicht besucht 
hat. Daß er dabei von dem Vorhandensein einer 
alten Stadtmauer in der Nähe, die seit einem 
Jahrtausend verlassen und vermutlich längst 
namenlos war, nichts gehört hat, ist nicht er- 
staunlich. 

Unmittelbar am Ausgang des Dorfes Dendra 


60am Abhang eines flachen Hügels führte eine 


Zufallsentdeckung im Sommer 1926 zur Auffin- 
dung eines mykenischen Kuppelgrabes, das dann 
durch die schwedische Asienexpedition ausgegraben 
wurde. Da die darin befindlichen Gräber selbst 
unberührt waren, lieferte dieses Kuppelgrab, das 
an sich recht bescheiden ist, — es gehört zur 
zweiten Kategorie der Einteilung von Wace und 
ist etwa 7l/jo m im Durchmesser groß —, außer 
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seinem kostbaren Inhalt an prachtvollen Grab- 
beigaben auch wichtige Erkenntnisse für den 
mykenischen Bestattungsritus. Neben dem Knp- 
pelgrab liegt eine Nekropele mykenischer Kam- 
mergräber, von denen drei im J. 1927 ausge- 
graben wurden. 

3ell Itinerary of the Morea 97. Leake 
Peloponnesiaca 268. Boblaye Recherehes 52. 
Curtius Peloponnesos II 395f. 569. Conze- 
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Tümpel Myth. Lex. a. a. O. geäußerte Vermu- 
tung, daß diese verkehrte Angabe nur auf der 
Ähnlichkeit des Namens M. mit dem des phry- 
gischen Königs Midas beruht, wird richtig sein. 
[Seherling.] 

4) Unter den boiotischen Städten in Hom. Il. II 
507; nach Strab. IX 413 im Kopaissee versunken 
(s. Bursian Geogr. Gr. I 198) Der Name 
stammt von der Nymphe M. Nr. 1 (Paus. IX 39, 


Michaelis Ann. d. Inst, XXXIII 1861, 19f. 101). Später soll die Stadt M. Lebadeia geheilen 


Bursian Geographie II 62f. Frazer Paus. 
III 981f, V 5668. Hitzig-Blümner Paus. I 
2, 608. Miliarakis I'oyoagío Apyolldos 79. 
Kophiniotis Toropía tod Aoyovs 149. Dörp- 
feld Athen. Mitt. XVII 95£. Fimmen Kretisch- 
myken. Kultur2 12. 

Für Katsingri außerdem: Kophiniotis 
IIpaxtızd 1890, 41, Adna 1891, 617; Toropla 
1527. Dörpfeld Athen. Mitt, XVI 255f. Wol- 
ters-Karo Athen. Mitt. XL 94ff. 1061. 

Für die Funde in Merbaka: Struck Athen. 
Mitt. XXXIV 201f.; bes. 204. Wolters Athen. 
Mitt. XL 94ff., wo die ältere Literatur genannt ist. 

Für das Kuppelgrab und die anstoßenden 
Gräber: Persson Art and archaeology XXII, 
1926, 231ff. 1998, 277f. Arch. f. Rel. XXVII 385ff. 
Archaeol Inst. des Deutschen Reiches. Bericht 
über die Hundertjahrfeier, Berl. 1930, 240ff. = 
Forsch. und Fortschr. 1929, 205ff. Angekündigt 


haben, vgl. o. Bd. XII S. 1050, 19ff. [Fiehn.] 
5) Stadt in Lykien, Steph. Byz., Lage un- 
bekannt. [Ruge.] 
Mideni, Völkerschaft von Ptolem. IV 3, 6 
(p. 687 und 639) genannt; Var. Mionvol, Miðvvol, 
Meönvoi, Mindeni. Ihre Lage ist bestimmt durch 
die Angabe (p. 637): Zorro uézoi Qaßoáæns 
(s. d.) ia Miönvoi xal ol xara cv Kaoxndoriar. 
Thabrakas Ruinen liegen aber der heutigen Insel 


20 Tabarka gegenüber. Vgl. J. Partsch Africae 


veteris itineraria, Breslau 1874, 9: Thabracae 
reliquiae ... sitae sunt in eonspectu insulae, quae 
nune Tabarka appellata urbis antiquae nomen ser- 
vavit. An die Midnvoi schlossen sich (p. 639) süd- 
lich die Miclöro: (s. d.) oder nach einer besseren 
Lesart die Miöldio: (s. d.) an. Die von Ephoros 
(bei Steph. Byz.) erwähnten Mördwves (s. d.) 
haben nichts mit den M. zu tun, wie C. Müller 
und Tissot (Géogr. compar. I 453) fälschlich 


eine ausführliche Behandlung unter dem Titel 30annehmen. Andréés Handatlas gibt südl. der 


The tombs at Dendra near Mideia in den Skrif- 
ter utgivna av. Human. Vetensskapssamf. Lund. 
Schuchhardt Gnomon 1926, 618ff. Möbius- 
Wrede Arch. Anz. 1927. 371f. Bull. hell. 1926, 
547ff. 1927, 475f. Woodward Journ. hell. stud. 
1926, 248f. 1928, 199f. . 
Summarische Planskizze: Conze-Michaelis 
Tav. F 1, abgedruckt bei Bursian Taf. II 2. 
Ansichten: Instit. Photogr. Argolis 88—91. 


Insel Dseherba, also der alten Meninxinsel, inner- 
halb der Kleinen Syrte, etwa 50 km landeinwärts, 
einen Ort Medenin an, der die Erinnerung an die 
alten M. zu bewahren, gleichzeitig aber darauf 
hinzudeuten scheint, daß am Ausgang des Alter- 
tums eine Verschiebung der Wohnsitze dieses 
Stammes nach Süden erfolgte. [Treidler.] 
Midian, in ägyptischeu und assyrischen Ur- 
kunden nicht erwähnt (hebr. midjan, LXX Ma- 


Perrot-Chipiez Histoire de l'art VI 475.40 &dp Moóiáy), Euseb. onom. 54, 22. 78, 2. 124, Bf. 


Fimmen Abb. 27. Außerdem standen mir Auf- 
zeichnungen des Herrn Walter Müller zur Ver- 
fügung; ich selber habe Midea und Katsingri 
am 11. L 1925, das Kuppelgrab'am 18. VIII. 
1996 kurz gesehen. [Ernst Meyer.] 

2) Miösta, auch Miófa, nach Steph. Byz. s. Mi- 
sza. Boiotische Nymphe, Eponyme der gleich- 
namigen Stadt, nach Steph. Byz. a. O. Die Be- 
wohner gründeten und bewohnten später Lebadeia. 
Durch Poseidon ist M. Mutter des phokischen 
Stadteponymos Aspledon. Chersias bei Paus. IX 
38, 9 (frg. 1 Ki. Gruppe Gr. Myth. 218; vgl. 
Tümpel Myth. Lex. II 2968. 

3) Eponyme der gleichnamigen, altargolischen 
Stadt. Sie ist: a) Tochter des Aloeus. Steph. 
Bez, e Miöca. Tümpel Phil. XLVIII 698, 1 
(vgl. Myth. Lex. a. O.) schreibt bei Steph. Byz. 
s. Tiows statt des überlieferten Yo: Alodas 
und macht dadurch die Tiryns zu einer Schwester 


12. 144, 9. 164,19. 172,9. Madıau (Hieron. Ma- 
diam), im Alten Testament Bezeichnung eines 
Volkes oder Stammes, bei Eusebius (Hieronymus) 
eines Landes oder (124, 9) einer zóA«, nach wel 
cher Madtayatoı xai 59) vi xalovuévg Maów)) ge- 
nannt sind. Vgl. auch Hieronym. zu Jes. 60 und 
Ez. 25. Die Bewohner heißen in LXX Madınvaior, 
Moßsvaio«, bei Josephus Madınyira: (var. Maóta- 
viraı), bei Euseb. Madtavatoı, bei Steph. Byz. Ma- 


50 dınvol xa? Madıavirar. Über die Lage der Stadt 


Maöidu sagt Euseh. 124, 9-11: xeiraı ö& ènéxewa 
ts Aooßlas noös vorov iv Eonup T@v Zapaxıvör, 
Tác dpvÜpüc Baldoons Er’ dvarolas. Josephus ant. 
Iud. II 257 läßt Moses fliehen eis aóÀw Mabiavz» 
zgóc tjj EpvÜgü OaAácog xeévgv. Piolem. 

7, 8 nennt einen Ort Modiava # Modoüve südlich 
von Owy an der Ostküste des Ailanitisehen Meer- 
busens und VI 7, 27 Maðıáua als binnenländischen 
Platz. Die von Ptolemaios angegebene Lage macht 


der M. Aber diese Vermutung erscheint unbe- 60 es zweifellos, daß Mo3/ava das bei den arabischen 


gründet; vgl. Gruppe Gr. Myth. 213, 5. 

b) Geliebte des Königs Elektryon, Mutter des 
Likymnios, der daher von Pind. Ol. VII 53 ein 
unehelicher Bruder der Alkmene genannt wird. 
Nach Pindar wurde dieser von Tlepolemos ge- 
tötet, als er aus dem (iemache seiner Mutter kam. 
Schol. Pind. Ol. VII 36. 49ff. Apollod. II 52. Schol. 
Lyk. 982 nennen sie eine Phrygerin. Die von 


Geographen genannte madjan ist, in der Nähe von 
"una d. i. Cain "ung, heute *ainüna gespro- 
chen) Der Englánder R. F. Burton (The Gold 
Mines of Midian 1878; The Land of Moab revisi- 
tated 1879) hat madjan und Umgegend ziemlich 
genau beschrieben. Burton hält die Ruinen 
maghä’ir schu‘aib (= die ‚Höhlen des Schufaib‘) 
für die Stätte des alten Madıdua (Ptolem. VI 7, 


1 
t 
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an 
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27) und bemerkt, daB die von Ptolemaios ange- 
gebene Lage ‚fast richtig‘ sei, während er den 
ähnlich klingenden Namen Modlava oder Modoüra 
nach Ptolem. VI 7,2 einem südlicher liegenden 
Küstenorte zuschreibt. Aber offenbar beruht die 
Unterscheidung zweier verschiedener Orte einer- 
seits Moölave (Modoüra), andererseits Medıdua, 
wie Nöldeke (Eneyelopedia Biblica 3081) schon 
erkannt hat, auf einem Irrtum des Ptolemaios ; 
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(vgl. dschebel färän) nach Ägypten ziehen läßt 
Reg. I 11, 18 (zur Quellenscheidung vgl. Höl- 
scher in Eucharisterion für Gunkel 178). 

In der Sagengeschichte spielt M. eine Rolle 
im Zusammenhang mit dem Schwiegervater Moser’, 
welcher nach der älteren Tradition allerdings 
Keniter zu sein scheint, in der jüngeren Tradi- 
tion jedoch als Midianiter betrachtet wird (vgl. 
Art. ‚Levi‘ S. 2164). Der Sinai wird also auch 


‚double references of this kind occur elsewhere 10 im Gebiet der Keniter zu suchen sein, nicht, wie 


in the works of geograpbers who derived their 
information from several different itineraries and 
thus could hardly avoid such mistakes‘. Offenbar ist 
die alte Stadt M. in maghi'ir schu'aib zu suchen; 
diese Örtlichkeit ist ein wasserreicher Platz, sechs 
römische Meilen von Aila (el'akabe) entfernt an 
der alten Handelsstraße gelegen, die seit alters 
von Aila nach der Küste des Hidschäz führte, 
uud noch heute eine Station der Mekkapilger. 


Ed. Meyer (Israeliten) glaubt, in der Gegend 
des ptolemáisehen Maóiiuo, Das ‚Land Midian‘ 
Ex. 2, 15 und Hab. 3, 7 umfaBt eben, wie gesagt, 
das ganze Gebiet östlich der Araba bis zum 
Toten Meere, nicht nur die Gegend der Stadt 
Maja, an der sich der alte Name später noch 
erhalten hat. 

In der Geschichte haben die Midianiter eine 
Rolle gespielt, als sie in der Zeit Gideons um 


Die,Hohlen des Sehi'aib* heiBen nach dem Namen 20 1100 v. Chr. ausgedehnte Raubzüge ins Ostjordan- 


des Propheten von M. im Koran, der dem bibli- 
schen Jethro entspricht; vielleicht ist die geheim- 
nisvolle Gestalt das Schu’aib aus gemeiner midiani- 
tischer Überlieferung abgeleitet und von Moham- 
med in Verbindung mit Erzählungen biblischen 
Ursprungs gebracht worden (Nöldeke). 

In diese Gegend weist auch die alte Genea- 
logie Gen. 25, 1—6 (J), welche M. als einen der 
sechs Söhne Abrahams von dem Kebsweibe Ke- 
türä (wohl ein erfundener Name, vielleicht zu- 
sammenhängend mit kelorei ‚Weihrauch‘, welcher 
durch arabische Karawanen aus Südarabien über 
Petra nach Palästina ausgeführt wurde), d. h. als 
ein Volk des nördlichen Arabiens betrachtet und 
ihm fünf Söhne zuteilt: 1. 'éfà, assyrisch viel- 
leicht richtiger “aj/j]äpä gesprochen, nach assyr. 
chajüpa, einem nordarabischen Stamme, der zu 
Tiglatpilesers IIL Zeit 745—728 neben Tēma 
(heute taimā) und zu Sargons Zeit 722—706 


land unternommen haben und bis nach Mittel- 
palästina vorgedrungen sind. Diese Züge sind mit 
den immer wiederholten Vorstößen der arabischen 
Steppenbewohner zusammenzustellen, deren Ziel 
die Ansiedlung im Kulturlande war. Der Manas- 
sit Gideon von "Ofra (heute tell fara) hat das 
verhindert. 

Weiteres darüber im Art. Manasse. Die Er- 
innerung an den Midianitersieg klingt nach in 


30 Jes. 9, 4. 10, 26. Ps. 83, 9ff. 


Eine Erinnerung an die Zeit der Midianiter- 
einfälle findet sich auch in Gen. 36, 85, in der 
Liste der ältesten Könige Edoms. An der Spitze 
dieser Liste stehen zwei wahrscheinlich mythische 
Namen: Bäla@ b. Bör (= Bilam ben Bor 
Num. 22f.) und Jöbäb b. Zärah (vielleicht von 
LXX richtig mit Hiob (hebr. ’zjöb) gleichgesetzt. 
Erst der dritte König Hüschäm wird historisch 
sein, ihm folgen Hadad 1, Bedad, Samlä aus 


neben Thamud (in derselben Gegend) erwähnt 40 Masrökä, Schä’ul aus Rehöböt-hannahär, Ba’al- 


wird (vgl. Delitzsch Par. 301. 304. KAT? 146. 
271. 618); Jes. 60, 6 als Kamelzüchter neben M. 
genannt; 2.'efer, von Knobel mit dem Stamme 
ghifür zusammengestellt, welcher zu Muhammeds 
Zeit hei medina lagerte; 3. h*nok, dessen Name 
heim Jahwisten als Sohn des Kain (d. i. der Kē- 
niter) und als Name der nach ihm benannten äl- 
testen Stadt erscheint (Gen. 4, 17); 4. 'abidà' 
und 5. ’elda’ä, beides Namen, die bei den Mi- 


hànün b. 'Akbor und H»dad. Von dem vierten 
Konige Hedad I. heift es, er ,sehlug Midian im 
Gefilde Moabs‘. Wenn der letzte König der Liste, 
Hadad lI., in die Zeit Sauls und Davids gehört. 
also etwa um 1000—980 anzusetzen ist, so wird 
Hadad I. um 1100 regiert haben. Dies wird also 
auch ungefähr die Zeit Gideons sein. 

Freie legendarische Erfindung ist Num. 25, 6ff. 
(Ps.), die Tötung eines Simeoniten, der eine Mi- 


näern wiederkehren. Die Verbindung mit hsnok 50 dianiterin ins Zelt bringt, dureh Pinhas (ein 


ben Kain zeigt bereits, daB das Gebiet M.s das 
ganze Gebiet östlich der “Araba bis zam Toten 
Meere umfaßt; es deckt sich also mit dem sog. 
‚Ostlande‘, das schon in der Geschichte des Sinuhe 
um 1900 die Gegend östlich und südöstlich des 
Toten Meeres bezeichnet (das Land der ‚Söhne 
Kedem's&' Gen. 29, 1. Num. 23, 7; vgl. Jud. 6, 3. 
33. 7,12. 8, 10). Daher kann M. zu den Ismaeliten 
gerechnet werden (Jud. 8, 24. Gen. 25, 18), un- 


Nachtrag 25, 14f. nennt den Mann ZimrI b. Salu, 
das Weib Kozbl, die Tochter eines midianitischen 
Häuptlings Sür). Num. 25, 16—18 bereitet Num.31 
vor, eine noch jüngere Legende über einen Rache- 
krieg der Israeliten gegen die Midianiter, die 
unter fünf Königen: ’Äwı, Ráküm, Sür (s. o.) 
Hür und Räba’ stehen; das Ende ist eine voll- 
ständige Vernichtung aller waffenfähigen Midiani- 
ter samt ihren fünf Königen and Bileam, der hier 


ter welchem Namen Gen. 25, 18 alle nomadischen 60 v. 16 als Anstifter des Frevels in Baal p*'ór 


Stämme von ba wila (wohl hier als nordarabisch in der 
Gegend der Oase ed-dschöf gedacht) bis zur Grenze 
Ägyptens zusammenfaßt. Daher kann der Elohist 
in Gen. 37, 28. 36 midianitische Kaufleute an 
die Stelle der ismaelitischen Karawane des Jah- 
wisten v. 25 setzen. Auch der Elohist aber sucht 
M. im Osten der Araba, wenn er die edomitischen 
Begleiter des jungen Hadad von M. über Paran 


(Num. 25, 1—5) gilt; die Beute an Vieh und 
Menschen (32000 Mädchen!) ist ungeheuer. Ab- 
hängig von dieser Legende ist der Zusatz Jos. 13, 
21—-22 (wo Bileam mit getötet wird, gegen Num.24, 
25) und. die Einschwürzung der ,Xltesten Midians' 
in die Bileamerzáhlung Num. 22, 4. 7. — Diese 
Verbindung M.s mit Moab ist geschichtlieh ganz 
wertlos. Hugo Winckler hat gemeint, daß die 


1547 Mididi 


Midianiter vor den Moabitern auf der moabitischen 
Hochebene ansässig gewesen seien; aber dies kann 
auch dureh Gen. 86, 35. Reg. I11, 14—22 (a. o.) 
nieht bewiesen werden. 

Literatur: Burton The Gold Mines of 
Midian 1878; The Land of Moab revisitated 1879. 
Journal of Royal Geographical Society 1879, 1-150. 
Ed. Glaser Skizze der Geschichte und Geogra- 
phie Arabiens 1889, II 447. Sprenger Die alte 
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(Le nord de l'Afrique 193) vermutet eine Kor- 
ruptel. [Treidler.] 


Midos, Bischof von Panemuteichos in Pam- 
phylien, nahm teil an der Synode von Antiochia 
im J. 881 (Mansi VI 1179 A). [Enßlin.] 

Midov sunyn 5. Midae fons. 

Midum, cine mansio an der Straße von Nikaia 
nach Ankyra, Itin. Hieros. 573, 6 (Mido). Itin. Ant. 
141, 2 (Moeda Orientis), 15 (16) Milien von Nikaia; 


Geographie Arabiens § 16, 209. Winckler in 10 vermutlich dasselbe wie Mygdum am Sangarios, 


KAT 143. Perles Analecten 77, OLZ 73, 134. 
Moore Judges. 179. Kittel Gesch. d. Volkes 
Israel I 1, 508. Haupt ZDMG LXIII 506ff. und 
dagegen Grimme OLZ XIII 54ff.; zu Josephus: 
J. Levy Revue des Etudes Juives 54, 45i. 
[Hölscher.] 
Mididi (M«öid:o:), Name einer Ortschaft (Mi- 
&idi) bezw. eines Volksstammes (Mióiówo:) Nord- 
afrikas, ungefähr dort gelegen, wo die Gebiete 


wohin sich Prokop 365 n. Chr. zurückzog, Ammian. 
Mare. XXVI 7, 14. Die Entfernungsangabe führt 
ungefähr nach Mekedsche am Sangarios östlich 
von Nikaia, Radet Rey. des Univers. da Midi 
II 1. [Ruge.] 

Midylidai s. Midas. 

Miete s. d. Suppl. 

Mieza (Misċa; Ptolem. III 18, 89 kennt 
auch die Sehreibung Möe£a), makedonische Stadt 


Byzacium, Zeugitana und Numidien zusammen- 20in der landscehaft Emathia (Ptolem.), Berühmt 


stießen. In der byzantinischen Zeit freilich ge- 
hörte M. ausschließlich Byzacium an (Notit. prov. 
et eivit. Afr. Mon. Germ. Hist. Auct. ant. III 68; 
vgl auch R. Cagnat Les limites de l'Afrique 
Proconsulaire et de la Byzacene, Klio II 1902). 
Der Ort M. entsprieht dem heutigen Henchir 
Midid (s. u.) Außer der Angabe in der Notit. 
prov. und einer noch zu erwähnenden Stelle des 
Ptolemaios (s. u.), liegt nur inschriftliche Be- 


war ein vvupaio» in ihrer Nähe, in welchem Ari- 
stotelės Alexander d. Gr. unterrichtete und das 
schon aus diesem Grunde in späteren Tagen eine 
Sehenswürdigkeit der Stadt bildete (Plut. Alex. 7). 
Zweifellos gehörte zu diesem Nymphenheiligtum 
auch die Tropfsteinhöhle mit hübschen Stalaktiten- 
bildungen, erwühnt bei Plin. n. h. XXX] 30. Die 
Lage der Stadt läßt sich nicht mehr genau fest- 
stellen. Aus der Aufzählung bei Plin. n. h, IV 34 


zeugung vor: CIL VIII 608—618. 11175. 23356 30 geht nur hervor, daß M. nicht weit von der Grenze 


—828862. Ethnikon: Mididitjanus] CIL VIII 609. 
Tissot Géogr. compar. (1I 619) setzte zuerst 
Mididi Henehir Midid gleich, an der Straße Sufes 
—Assuras. Hiermit stimmt vollkommen überein 
C. Müller, der Herausgeber des Ptolemaios, in 
seiner Interpretation der Stelle IV 3, 6 {p. 639): 
töv 8& Miönvöv (se. ueonußgırdregoı) Mialdioı. 
Für Miaidio: schlägt Müller die Lesart Mët 
óv vor; er führt folgendes aus: Pro Mioiów 


der Landschaft Eordaea war und aus Steph. Byz. 
s. v, möchte man schließen, daß die Stadt in der 
Nähe von Beroia lag, da Stephanos nach Thea- 
genes die M. als Schwester der Beroia bezeichnet, 
Allerdings erzählt er auch, daß M. einmal Zeg. 
uerıov geheißen habe; ja er bezeichnet es 
geradezu als vrómog Zvoóuovoc. Dadurch wider- 
spricht er Plinius und Ptolemaios, deren Nach- 
richten über die Lage der Stadt einander ergänzen 


scripserim Mld: et ad hosce Mididios referen- 40 und stützen, Auch die Mitteilung Plutarchs läßt 


dum puto Mididi oppidum (hodie Henchir Midid), 
15 m. p. ab Assuris (hodie Zanfour), austrum ver- 
sus, 55 m. p. a. Sicca Veneria (hodie el Kef) ver- 
sus ortum hibernum. Inter titulos huius loci in 
n. 609 legitur: (civitat)is Mididit(anorum). Epi- 
scopi nominantur in notitia Byzacenae an. 484 
Mididitanus, in Collat. an. 411: Mididitensis 
et Milidiensis. Praetera mentio oppidi in codice 
Colbertino vitae S. Laurentii c. 19, monente Will- 
mannsio in C. 1 p. 77. 

Ein Bischof von M., Florentianus, wird für 
das J. 482 n. Chr. genannt in der Provinz Numi- 
dia nr. 41 (p. 65 Halm). Tissot (Géogr. compar. 
II 781) weist einen Bischof Miditensis und einen 
Bischof Midicensis nach. Chr.Diehl (L'Afrique 
Byzantine 427) hebt die Bedeutung von M. als 
Sitz eines Klosters hervor. 

Einer familia Mediditana gedenkt eine an der 
Straße von Kasserine nach Feriana gefundene In- 


uns vielleicht an eine Stadt im makedonischen 
Kernlande denken. Wir können nach den ge- 
drängten Worten des Stephanus nicht entschei- 
den, ob er seinen Gewährsmann richtig und voll- 
ständig zitiert hat, Delacoulonche (Arch. 
des missions scientifiques VIII 1859, 104) glaubt 
auf Grund dieser Stelle eine zweite, gleichnamige 
Stadtin der Strymongegend annehmen zu müssen; 
allerdings bemerkt er, daß die von Stephanos er- 


50 wähnte Tradition, bezw. genealogische Konstruk- 


tion sich ‚genau so gut auf das M. in Emathia 
anwenden läßt‘, Derselbe vermutet mit einiger 
Wahrscheinlichkeit, daß die Tropfsteinhöhle Pa- 
1aeo-Sotiras, die schöne Stalaktitenbildungen auf- 
weist, mit der berühmten Höhle im Nymphen- 
heiligtum identisch ist. Da die Grotte dem christ- 
lichen Kulte diente, denkt er auch an eine ge- 
wisse Kontinuität ihrer Bedeutung als heilige 
Stätte und stützt durch diese Annahme seine 


schrift (Cagnat-Merlin Inscriptions Latines 00 Theorie über die Lage M.s bei dem heutigen 


d'Afrique, Paris 1923, 34 nr. 107). [Treidler.] 
Midoe(n), naeh Plinius (n. h. VI 169) ein 
anderer Name für die in Ágypten am Arabisehen 
Meerbusen (jetzt Rotes Meer) gelegene Landschaft 
Trog()odytice (s. Troglodytae) Trogody- 
tice, quam prisci Midoen, alii Midioe dizere. Auch 
Lesarten wie Mychoe, Mychae, Michoe finden sich. 
Sonst nicht erwähnt, Vivien de St. Martin 


Palaeo-Sotiras, eine Stunde südlich von Niausta- 
Kition und etwa drei Stunden von Beroia, d. h. 
nieht weit von der Grenze Emathia-Eordaea. Da- 
dureh wird auch der Verbindung M.-Beroia bei 
Theagenes (Steph.) Rechnung getragen (Dela- 
coulonche 103#). Leake Northern Greece 
III 291 geht in der Auswertung der genealogi- 
schen Konstruktion des Theagenes noch weiter, 


Be ai metet 


mige 
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wenn er einen bedeutenden Wasserlauf bei Beroia 
nach dem Bruder der Mieza und Beroia Olganos 
nennt, wagt aber nicht die Lage der Stadt ge- 
nauer anzugeben, wenn er auch an der Nachbar- 
schaft von Beroia festhält (ebd. IV 583). R. Kie 
pert bezweifelt im Text zu Karte XVI p. 3 die 
Richtigkeit der Kombinationen von Delacou- 
lonche Struck (Maked. Fahrten II 50) 
fand auf seiner Reise bei Palaeo-Sotiras keine 


kb 


sor, Kedesch, Jir'ón u. a.) genannt. Lage un- 
bekannt. Vorschläge: mudschödie zwischen tib- 
nin und janüh, medschdel islim nordöstlich von 
tibnm, chirbet-el-medschdel bei més, nördlich 
von Kedesch (Kades), letzteres am ersten zu er- 
wägen, aber alles unsicher. Magdala am See 
Genezareth (Neubauer 217) kommt kaum in 
Betracht. . 

7) Migdal Gad (hebr. migdol güd, Euseb. onom. 


antiken Reste, Vgl. zur Lage von M. noch H off-10130, 9 Maydaid; Jos. 15, 37), Ort zum Stamm- 


mann Griechenland I 110. Heuzey Missions 
archéol. de Maetdeine 226, 457. Demitsa 
Moxsdorla dy Abos pdeyyoutvos 16, 109. — 
Nach Arrian. Ind. 18, 6 war Peukestas, der be- 
rühmte Satrap Alexanders, aus M.; aus dieser 
Stelle kann man auf eine gewisse Bedeutung des 
Ortes schließen, da neben ihm nur Städte wie 
Pella, Aigai, Aloros, Beroia als Heimat der Trier- 
arehen angegeben werden, sonst Landschaften 


wie Eordaes und die Orestis, bezw. eroberte 20 


Griechenstädte wie Amphipolis und Pydna. Frei- 
lich finden wir größere makedonische Siedlungen 
nur in Emathia, bezw. den Landschaften der 
Ebene. Auch Beloch Griech. Geseh. Ij1 841 
nennt M. unter den ältesten und reichsten Nieder- 
lassungen Makedoniens. nk. 
Mifsenus. Zwischen Beyruth und Baalbeck 
wurde die Inschrift CIL m 14384 ex usu et 
reditu obligatorum dei Mifseni et viei usw. ge- 


gebiete Judas gerechnet, in der Schefela. Lage 
unbekannt. Nach Buhl vielleicht das heutige 
el-medschel bei Askalon, während Guth e chirbet 
el-medschdele oder chirbet medschädil, ersteres 8 
letzteres 21 km südlich von bet dschibrIn, ver- 
gleicht. . m 
8) Migdal malcha, wohl heute chirbet mäliha 
(Hildesheimer Beitr. 9f. Buhl Geogr. d. 
alten Pal. 211); s. den Art. Magdiel ` 
9) Migdal nunja (‚Fischturm‘), b. Pesähim 46a, 
eine römische Meile (11, km) von Tiberias ent- 
fernt; s. den Art. Migdal. . . . 
10) Migdal Seharsehon[a] (die Schreibung in 
den Téxten schwankt), tos. Sch*br'1t 3; jer. Sch»br'it 
V1 1; vgl. Siphre, Absehnitt "Ekeb Ende; Jalkut. 
Abschnitt" Ekeb 8 674, vgl. Neubauer Géogr. du 
Talmud 11f., hebräische Wiedergabe von Zrearw- 
vos mwöoyos — Kaisareia an der Küste Palästinas. 
11) Migdal Schosjja (hebr. migdal sebö’ ajüa = 


funden. Der Name des unbekannten Gottes geht 30 ‚Turm der Färber‘), nach dem palästinisehen Tal- 


zurück auf eine griechische Form Mıponros (oder 
Miynvös), wie Zeus Zapadıyyds (Zeus von Safâ), 
Zeus "Apsuóqvóc (Zeus von Aremtha) und wird 
von Clermont-Ganneau Le dieu Mifsenus et 
Mispheh de Josué X1 18 (in Recueil d'arch. orient., 
Paris 1903, V 79—84) mit dem im Buch Josua 
XI 18 erwáhnten Ortsnamen Mispheh vermutungs- 
weise in Verbindung gebracht. —[Ganszyniee.] 
Migdal. 1) s. Magdolon. 


9) (hebr. migdal, ‚großes Gebäude, Turm‘) 40 


tos. "Erübin VI 13 Zuck. 145, 28f. (vgl. jer. "Erü- 
bin V 1) von Hammetha (die heißen Bäder süd- 
lich von Tiberias) einen Sabbatweg (2090 Ellen) 
entfernt; die Bewohner von M. stiegen nach 
Hammethä hinunter. Vielleicht identisch mit Mig- 
dal nünjà. . 

8) Migdal charüb, jüdischer Grenzort in Nord- 
palüstina (jer. Sehebr'it VI 1; tos. Sehebi it 3), in 
der Nähe des ‚Engpasses von “Jjjön‘ (vgl. heute 
den merdsch "ajün). Lage unbekannt. . 

4) Migdal de-Jon (Gen. r. 98, wo der über- 
lieferte Text fehlerhaft Bigdal de-Jö liest), nach 
Neubauer (Geogr. 295) medschdel jün nord- 
östlich von Sidon. . 

5) Migdal Eder (hebr. migdal “eder „Herden 
turm‘, LXX ó avoyoç laóco Gen. 35, 21), un- 
bekannte Örtlichkeit, an der die dort erzählte 
Rubensage spielt, also offenbar im rubenitischen 
Gebiet östlich vom Toten Meer. Der Turm des- 


mud und Midrasch Ort in Palästina mit Syna- 
goge und Schule (jer. Talm., Maaszr schöni V 
2); nach jer. Talm., Ta’snit IV 8 waren dort 
24 Läden von Wollwebern, nach Midrasch Echa 
II 2 100 Läden, wo man Opfertauben verkaufte. 
Lage unbekannt, entweder am Meer oder am See 
Genezareth, an einigen Stellen mit Magdala gleich- 
gesetzt; vgl. Neubauer Géogr. du Talmud 207f. 
[Holscher.] 
Miydaly oder Maydaln muß der Name des 
heutigen el-medsehdel im haurán (Auranitis) ge- 
wesen sein, &j.s dem die Inschriften Wadd. 2401 
— 2406 stammen, vgl. 2483: . Eoi im 
gg ...v tior v? MiyóoAgyó. 
Zoe ezom TT [Holscher.] 
Migdol s. Magdolon. . 
Miggin. 1) Donatist, Episcopus Elefantarien- 
sis (s. o. Bd. V 8. 3221, 3), durch eine donatistische 
Synode von Bagai im J. 894 mit anderen verur- 


50 teilt (Augustin. e. Crescon. III 19, 22. 58, 59. 


IV 4, 5; e. Gaudent. II 7, 7 CSEL LII 429, 20. 
465, 14. 503, 19. LIII 2693, 13. Mansi Ill 
858 B). , u 
2) Donatistischer Bischof (episcopus Edistia- 
nensis), nahm an dem Religionsgspràeh von Kar- 
thago im J. 411 teil (Gesta Coll. Carth. I 198 = 
Mansi IV 146 A. Migne L. XI 1834 B); ebenso 
3) Donatistiseher Bischof aus Vagal in der 
Mauretania Caesariensis (Gesta Coll. Carth. I 208. 


gelben Namens bei Jerusalem, Mi 4, 8, hat damit 60 Mansi IV 161 B. Migne L. XI 1348 B). 


nichts zu tun; es scheint einer der Türme des 
sog. Ophel, des Hügels der salomonischen Resi- 
denz gewesen zu sein, der nach der Zerstörung 
der Stadt übriggeblieben war. Vgl auch m. 
Seh: alim VII 4. 

6) Migial El (hebr. migdal *el), Jos. 19, 38, 
Stadt, zum Gebiete Naphthalis gerechnet, neben 
lauter Orten des nördlichsten Obergaliläa (Dä: 


4) Ein Presbyter namens Mingin, Nobensis, 
also wohl aus Oppidum Novum oder Nova Castra 
in der Mauretania Caesariensis (vgl. Miller 
Itin, Rom, 921) in der Zeit der Katholikenverfol- 
gung unter dem Vandalenkönig , Hunerich im 
J. 484 (Not. Mauret. Caes. 93 in Victor Vit, 
Mon. Germ. À. A. III 1, 69 Halm. Mansi von 
1163 A). 
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5) Der afrikanische Heilige dieses Namens 
muß im 4./5.Jhdt. eine verbreitete Verehrung ge- 
nossen haben. Lesen wir doch in einem Brief des 
Maximus von Madaura, der gegen Augustinus 
das Heidentum verteidigt (Aug. epist. 16, 2 CSEL 
XXXIV 37, 19) quis ferat Iovi fulmine vibranti 
praeferri Migginem; vgl. CIL VIII p. 474 zu 4681. 
GsellInser. Lat. de l'Algérie I 2965. Diehl 
Inser. Lat. Christ. Vet. IM (Index) S. 112. 

[Enßlin.] 

Migo, nach Ptolem. IV 5, 13 p. 696 ein Ort 
im Innern Marmarieas (s. d.); sonst nicht ge- 
nannt. C. Müller hält die Ansetzung 53° 30°; 
28° 30° für falsch; er führt folgendes aus (p. 696): 
Augila (hod. Audjila), quae temere ponuntur 
52° 20°; 28°, in Ptolemaei tabula collocanda erant 
sub Cyrenaica 49° 20°; 27°. Similiter situm cete- 
rorum, quae Augilis vicina commemorantur, falso 
definiri censeo. Alo fuerit Jalo oasis (39° long. 
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Der Name Marathonisi beginnt von dem offi- 
ziell eingeführten alten Namen Gythion verdrängt 
zu werden. Hanptort der Eparchie, Sitz eines 
Bischofs und eines Gymnasiums. Philippson 
Der Peloponnes 249. Nach Blatt IV (im Maß- 
stab 1:800000) liegt unter Eocän und Kreide 
Tripolitzakalk. 

n einer Nische mit Ruhebank eine Inschrift 
in kleinen und uralten Lettern, welche noch nicht 


10 entziffert ist. Roehl IGA nr. 72. „Zeus Kap- 


pots (Zeus der Erlóser) nannten die Alten diese 
telle. Leake 247. Boetticher 96. Nach 
Pausanias ungefähr drei Stadien von Gythion 
entfernt, doch ist Autopsie des Pausanias für 
Gythion nicht belegt. Herberdey Reisen 59. 
Eine gute, quellenkritische Untersuchung zu Paus. 
IH fehlt. Ehrenberg u. Bd. IL A 8. 1877. 
Das Heiligtum der Aphrodite Migonitis lag 
am Fuße der hohen Kalkfelsen des alten Larysion 


29 long.), quae haud longe distat ab Augilis ortum 20 (jetzt Kumaro geheißen), auf dessen Höhe jedes 


versus. Hine quae ortum versus sequitur Jisara 
oasis, Ptolemaeo est Zagayiva; quae ab Augilis 
occasum versus Meiriga (38° 50°, 28° 30°), Ptole- 
maeo Mia. [Treidler.] 
Migonion heißt bei Paus. III 22,1 der 
Küstenstrich im Westen Lakonikas, südlich 
von Gythion nach dem Heiligtum der Aphrodite 
Migonitis. Frazer Pausanias-Kommentar III 
379f. Pape-Benseler übersetzt ‚Mengerin‘, 


Frühjahr eine geheimnisvolle Feier zu Ehren des 
Dionysos abgehalten wurde. Die Verbindung der 
Gottheiten Dionysos, Aphrodite und Themis (Kon- 
jektur Wides statt Thetis) findet sich auch in 
Tanagra. Zu Larysion stellt Wide den boioti- 
schen Stadtnamen Larymna. Aus einer zufälligen 
Kombination oder Nähe der Kultstätten vermutet 
Wide, daß der migonitische Kultkomplex auf 
boiotischen Ursprung zurückzuführen sei. Wide 


d. i. die Menschen mengende oder verbindende. 30 Lakonische Kulte 164. 240. 


H. Stephanus Thesaurus Gr. L. s. v. Nicht 
einleuchtend ist die Vermutung von Curtius 
Pelop. II 269, daß der Uferstrich M. genannt 
worden sei, weil hier die Orientalen und Einge- 
borenen sich bunt miteinander vermischt hätten 
(ptyijva)); vgl. Hitzig-Blümner Paus. 12, 721 
bzw. 852. . 

Der Tempel der Aphrodite M. dürfte eine 
Gründung der Phoiniker gewesen sein, die sich 


Die Westküste des Lakonischen Meerbusens 
war früher mit Ansiedlern in Berührung ge 
kommen, weil sie im Gegensatz zur Ostküste 
mehrere Buchten mit sicherem Ankergrund hat. 
Neumann-Partsch Physikal. Geogr. von Grie- 
chenland 141f. 

Der Name M. findet sich weder auf der Karte 
von Philippson noch auf den drei folgenden Karten: 

Generalkarte des Königreiches Griechenland 


in uralter Zeit hier angesiedelt hatten, weil hier 40 (1:300000) Bl. X, Wien 1885. Ersteller Ko. 


die köstliche Purpurmuschel gefunden wurde, die 
den lakonischen Purpur berühmt machte. Die 
Stiftung des Tempels achrieb die Sage dem Paris 
zu. Bursian Geographie von Gr. II 1, 145. 
Boblaye Exp. se. de Morée (1836) 86f. Mit 
Bezug auf die Funktion Aphrodites, den Sehiffern 
günstige Fahrt zu verleihen und die See zu be- 
ruhigen, scheinen der Aphrodite öfters Tempel 
und Statuen am Meeresufer errichtet worden zu 


kides, Oberstlt. und Dr. Kiepert. (Hohe des La. 
rysious 186 m ü. d. M.). 

Carte de la Grèce exécutée par les officier 
du corps d'état-major (1:200000), Paris 1852 
Feuille*18. 

Carte physique, historique et routiére de la 
Gràce, Paris 1826 (1:400000), par le chavelier 
Lapie. 

Pohl aber steht M. verzeichnet auf der Karte 


sein. Über Beziehungen Aphrodites zum Meere 50 (Taf. IX) bei E. Curtius Pelop. II (Maßstab 


Myth. Lex. I 1, 402. Farnell Cults of the 
Greek States II 667. 

Auf der Felseninsel Kranae soll Paris die 
Hochzeit mit der geraubten Helena gefeiert haben. 
Koavdn, vjoos Aaxwvırn. Mrs moöxeme tod Tv- 
Delov. Steph. Byz. s. v. — Für den alten Namen 
Kranae (s. d.) kam später der Name Maraihonisi 
(Fenchelinsel) auf. Zu ihr führt ein Damm. Auf 
der kleinen Insel jetzt eine Kapelle, ein Leucht- 


1: 600 000). [Waldis.] 
Migonitis (Miywvizıs), Epiklesis der Aphro- 
dite in Migonion — nieht weit von Gythion —, 
mit welchem Namen der östliche Abhang des dem 
Dionysos geweihten Larysionberges benannt wurde; 
hier hatte Aphrodite M. ein deodv. Dieses sollte 
Paris errichtet haben; in einer gegenüberliegenden 
kleinen Felseninsel fand man das homerische (Il. 
III 445) Kranae wieder, auf der Paris mit der 


turm und andere Gebände. Bädekers Grie- 60 geraubten Helene sein erstes Beilager hielt (Paus. 


chenland5 353. — Den Namen Marathonisi er- 
hielt im Anfang des 19. Jhäts. auch ein Städt- 
chen, welches der Insel Marathonisi gegenüber 
entstand. Bursian II 145. Das Städtchen 
Marathonisi liegt an der Stelle von M. "Vgl. 
Leake Travels in the Morea (1830) I 248. Ge- 
stützt auf Autopsie spricht anschaulich A. Boet - 
ticher Auf griech. Landstraßen (1883) 94f. 


III 22, 1. Steph. Byz. s. Koavań). Der Kult der 
Göttin bier war woll alt (Hitzig-Blümner 
Pausanias I 851f. Bursian Geogr. v. Gr. IT 145); 
die Sage scheint ein Aition zu sein, zur Deutung 
des Namens (Miywrius: uymvaı). Pausanias er- 
zühlt dann weiter: Mevélaog d& TAıov äs xai 
Brea Zeregon dag puetà Toolac nóoDvow olxade 
dvaowdels äyalıa Oérıðos xal Päss ITloakıölxas 


looo 


iðoúoato iyyóc vc Miyovinóo:,. Engelmann 
Myth. Lex. I 1339 und Wide De sacris Troez. 
37 (s. aber Lak. Kulte 143,3) korrigieren 8£uóos; 
und dieser ganze Kultkomplex Dionysos Àphro- 
dite-Themis- Praxidikai (Praxidike) soll nach Wide 
(Lak. Kulte 143f. 164f. 239f. 85f) auf Bolotien 
(Tanagra) weisen. [gr. Kruse] 
Migron (hebr. migroón, Euseb. onom. 132, 8 
[May8ov 3] Mayoew, Jes. 10, 28) Dorfehen 
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tros ad. Hermog. Stas. Walz IV 405, 16 nicht 
xará, sondern moòs M. schreiben, beruht nach 
Sauppe auf einer häufigen Grammatikerverwechs- 
lung und wird durch den Inhalt der Fragmente, 
die sich alle auf ein und dieselbe Rede beziehen, 
widerlegt. Da Lysias gerade die Aóyoc Ówuxcvtxol 
um des Gelderwerbs willen verfaBte, wird die 
Rede vor dem Areopag gehalten worden sein; 
als Datum läßt sich nur der Zeitraum vom Sturz 


zwischen “Äjjat (= ha“Ai, wahrscheinlich heute 10 der Dreißig bis zu Lysias’ mutmaßlichem Tode 


et-tell) und Michmas (heute muchmäs) erwähnt, 
nach Benzinger (in Baedekers Palästina) chir- 
bet makrün. Nach Sam. I 14, 2 lagerte Saul im 
Philisterkriege einst ‚am Ende [des Gebietes] von 
Gibea (heute dscheba‘) unter dem Granatbaum, 
der bei Migron ist‘; die Ausleger (auch Dalman 
ZDPV 1904, 171) halten M. hier aus topographi- 
schen Gründen für unmöglich (ob mit Recht?) 
und lesen daher seit Wellhausen gern bammi- 
grün ‚auf dem Tennenplatz‘. 
Mihräns s. Mirrhanes. 
Mihrnarse, persischer Märtyrer unter Scha- 
pur (Sapor) IL (s. Bd. IA S. 2334), im J. 318, 
nach den Märtyrerakten des Rabban Gabriel bei 
Bedjan Acta mart. et sanct. 2, 1—39 (G. 
Hoffmann Auszüge aus syrischen Akten per- 
sischer Märtyrer [1880] op Bardenhewer 
Gesch. d. altkirchl, Lit. IV 384). [Enßlin.] 
Mıxoravoi,ein nordafrikanischer Volksstamm, 


etwa 880 (s. o. Bd. XII1 S. 2533ff.) ansetzen. Aus 
sprachlichem Interesse wird die Rede xarà M. 
zitiert bei Athen. VIII 365ff. Porson Phot. Lex. 
476, 21. Prise Inst. XVIII 191. Harpokrat. 8. &xı- 
BAjrac ; vgl. Bla B Att. Bereds.2 1361. Maetzner 
Antiph Orationes 150. Westermann Gesch. d. 
gr. Bereds, 285,24. Hölscher De vit et script. 
Lys. 184. [Modrze.] 
Mikinnas, Archon zu Halai in Ostlokris um 


[Hölscher.] 20 260—250 y. Chr. Amer. Journ. of Arch. XIX 


446f [Oldfather.] 
Mikinos, Athener, gegen den Lysias eine 
Rede hielt (frg. 171/174). Es handelte sich um 
einen Mord, der anscheinend hei der Heimkehr 
von einem Gastmahl geschehen war; die Rede 
wird im Argum. zu Antiph. tetral. 1 mit dieser 
verglichen. Wenn bei Harpokr. s. &xiffAjrac mit 
Recht xozà Nixiov in xarà Mixivov verbessert 
wird, so bezieht sich auf diese Rede die zweifelnde 


nur von Diod. XXVI 34 erwähnt: Orı Kapxnöd- 30 Bemerkung si yvijouoc. [Kroll.] 


vior zarakboavres tòv Außundv deen, ed tÀv 
M:xoravö» Nouado» Eüvog obv yuvoibi xol téx- 
vou; tuuconodápevor návrac vobc ovAAnpdtrtas Ave- 
otaúgwoer - Õiónso of vobrov dnöyova, tis ie 
toùç natégaç &uorntos åvayiuvnoxóuevot, yale- 
awraroı rois Kapyndovloıs nolkuoı zodeoınxeioor. 

Ein in der Nähe Karthagos wohnhaftes liby- 
sches Nomadenvolk, das zur Zeit des libyschen 
Krieges um 210 v. Chr. von den Karthagern ver- 


nichtet wurde. Vgl. Tissot Ge6ogr. compar. 140 


443. F. Borsari Geografia Einologica della Tripo- 
litana, Torino 1888, 197. Meltzer-Kahrstedt 
Gesch. der Karthager III 513. [Treidler.) 
Mıxivas, Rhodier. Olympionike im Stadion- 
lauf im J. 324 v. Chr. (OL 114, 1). Diod. XVII 
118, 1. [Modrze.] 
Mıxivns, auch Mixolvns oder Zyixpivgc ge- 
schrieben, Athener, dessen Ermordung Lysias in 
einer Rede behandelt hat, Sauppe FOA frg. 


Mikion. 1) Kommandant eines Teiles der ma- 
kedonischen Flotte im lamischen Kriege (Plut. 
Phok. 25), also aueh bereits in Alexanders Zeit 
hóherer Offizier. Ob er Makedone war, ist trotz 
O. Hoffmann Die Makedonen 211 sehr frag- 
lieh, zumal auf Münzen von Samos (Poole Catal. 
of Greek Coins Ionia 365) M. als Name eines Ma- 
gistrates erscheint (Berve Alexanderreich II 
nr. 529). [Berve.] 

2) Mıxior (Mixav) IL, M. Miriwvos K9guoisóc, 
Sohn des Mikion L, Athener aus dem Demos 
Kephisia der erechtheischen Phyle, lebte im 
8. Jhdt, v. Chr. Sein Bruder war der bekannte 
Politiker Eurykleides L, s. o. Bd. VI S. 1328ff. 
Beloch Jahrb. f. Philol 129, 482. Daß die 
Familie zu dem berühmten Geschlecht der Eteo- 
butaden gehört, geht daraus hervor, daB die 
Tochter eines späteren M. (IV.), Habryllis, Pries- 
terin der Athena Polias war. Koehler Athen. 


170—175. Auf die Ähnlichkeit mit der zweiten 50 Mitt. IX 801. Toepffer Att, Genealogie 129. 


Rede des Antiphon weist Argum. ap. Antiph. 2a 
hin: danach scheint M. bei der Heimkehr von 
einem Gelage zusammen mit einem Sklaven nachts 
erschlagen worden zu sein. Daß möglicherweise 
ein Verwandter als Mörder in Frage kommt, geht 
wohl aus frg. 172 hervor. Die Rede war später 
berühmt wegen der oratorischen Behandlung des 
Falles: ein Anonymus zu Hermog. Stas. Walz 
VII 286, 22 führt sie an, weil sie sowohl die 


Stemma hei Kirchner s. o. Bd. VI S. 1328. ; 
Herm, XXVIII 139. Preuner Rh. Mus. XLIX 
369ff. Unter dem Archon Diomedon Ol. 137, 1— 
232/1 steuert er mit seinem Bruder bei eis ri» 
owrnolav tfj; nóAso c xal tiv qvAaxm fs yoQac 
IG II 834, 35. Als dyowotévgc llavaümnvoiow 
wird er in einem Archonten- und Beamtenkata- 
log (IG II 858, 8) genannt. Laut einem für Eury- 
kleides bald nach 229 abgefaßten Ehrendekret 


Gründe für die Schuld, als auch die für die Un- 60 (IG 1I 379) beteiligte er sich zusammen mit 


sehuld des Angeklagten darbiete, àhnlich wie 
Antiphon in seinen Tetralogien verfuhr. Eine 
wirkliche Abhängigkeit des Lysias von Antiphon 
will L. Sprengel Zvraywæy) teyrõv 118ff. jedoch 
nicht zugeben: diese Art der Dialektik sei bereits 
vor Antiphon und auch gerade für Lysias’ Lehrer 
Teisias bezeugt. Daß sowohl Argum. ad. Antiph. 
2a, als auch der Anon. ad. Hermog. und Sopa- 


seinem Bruder in hervorragender Weise an der 
Befreiung Athens von der makedonischen Herr- 
schaft zu Beginn des Kleomenischen Krieges 229, 
befestigte die attischen Häfen und die Mauern 
Athens und des Piräus. Auf sein und seines 
Bruders Verlangen weigerten sich die Athener, 
im J. 223 dem Arat gegen Kleomenes beizu- 
stehen, Plui. Arat 41. Niese Griech. und mak. 
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Staaten JI 331. Droysen Hellenismus III 2, 
109, obgleieh sie an und für sich ihm zuneigten. 
Der Einfluß der Brüder war also damals in Athen 
ausschlaggebend. Dagegen bewogen sie als soo- 
ordraı die Athener, sich in den damaligen Wirren 
dem Ptolemaios Philopator geneigt zu_ zeigen, 
Polyb. V 106. Droysen Hellenismus III 2, 119. 
Etwa um dieselbe Zeit — unter dem Archon 
Archelaos — beantragten sie eine Bildsäule für 


maridas von Kydonia, s. o. Bd. VI S. 107410 


r. 9. IG II 5, 385«. Im J. 213 soll Philipp V. 
von Makedonien die Brüder, ebenso wie angeblich 
den Arat, vergiften haben lassen, um ihren seinen 
Plänen hinderlichen Einfiuß in Athen zu besei- 
tigen, Paus. II9,4. Niese II 589. Kirchner 
Herm. XXVIII 141 bezieht die Serie attischer 
Tetradrachmen ‚Mikion-Eurykleides‘ mit dem Dios- 
kurensymbol (Head Catal. XLVIII nr. 459-469. 
Beulé Les monnaies d'Athénes 339ff. Mionnet 
Description de Médailles antiques II 125 nr. 146— 
150) auf die Brüder, die dann auch als Münz- 
beante (vgl Head HN? 378ff) tätig gewesen 
wären, wie es wohl zuerst Beulé getan hat. In 
einem andern Aufsatz (Ztschr. für Num. XXI 83ff.) 
dagegen weist er, gestützt auf Preumer Eh. 
Mus. XLIX 374 nach, daß es sich um ein spá- 
teres Brüderpaar desselben Geschlechtes, nämlich 
um M. IV. EégvaAsóov und um EógvxAcdónc III. 
Eöovxleidov handelt. Kirchner GGA 1900, 
433. Head HN? 383. [Modrze.] 

3) s. o. Bd, VI S. 1329. 

4) M. kommt als Lieblingsname auf einem 
Alabastron mit spätsf. Bemalung, auf zwei Ber- 
liner Miniaturkännchen mit roten Figuren aus 
der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. und wahrschein- 
lich auch auf einer Lekythos, ehemals in Schlie- 
manns Besitz, vor. Eine Möglichkeit der Identi- 
fizierung der Persönlichkeit besteht nieht, auch 
ist nicht sicher, ob das schwarzf. Gefäß einen 
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Statue auf dem rechten Bein, das linke war et- 
was zurückgesetzt. Später ist die Basis für die 
Statue eines Phanomachos, Sohnes des Phanias, 
von Eleusis, verwendet worden (Inschr. auf der 
Oberseite links, vom Besch.). 

Lówy Insehr. gr. Bildh. 313. IG Ill 581. 
Jahn-Michaelis Arx? 116, nr. 184. Sauer 
Rh. Mus. LXXII 531. [Lippold.) 

7) s. Mikon. Mikkion. 

Mikkalos. 1) Aus Klazomenai, wurde von Alex- 
ander d. Gr. 323 mit angeblich 500 Talenten 
nach Phoinikien und Syrien gesandt, um dort 
Seeleute entweder für Sold zu werben oder zu 
kaufen, die an den Persischen Golf überführt 
und dort angesiedelt werden sollten, da Alexan- 
der hier künstlich Handelsplätze zu schaffen ge- 
daehte (Arrian. VII 19, 5). Über den Erfolg sei- 
ner Expedition hören wir nichts, sie wurde ver- 
mutlich beim Tode des Königs abgebrochen 


20 (Berve Alexanderreich II nr. 530). [Berve.] 


2) Mikkallos, Antiochener, Sohn des Pompei- 
anus, Bruder des Euagrius (s. o. Bd. VI 3.830, 4) und 
Olympius (Seeck Briefe des Libanius 128 IV. 
223 II und 241 II), reiste Ende 359 nach Kon- 
stantinopel und überbrachte dem magisler offi. 
ciorum Florentius, dem Spectatus und dem Redner 
Themistios, der zu dieser Zeit noch das Amt des 
Proconsul von Constantinopel innehatte, Briefe 
des Libanios (ep. 96, 2f. 97, 2 und 4; vgl. 98, 


305 — X 97, 15ff. 99, 8 und 10. 100, 3; vgl. 101, 


2 F). Von der Hauptstadt zurückgekehrt, besuchte 
er im J. 360 den Praeses der Euphratensis Pris- 
eianus (ep. 149, 1 = X 144, 6). Von dieser 
Reise redet auch ep. 160, 1f, — X 152, 8. 15. 
Ein zweites Mal besueht M, denselben Priscianus 
im J. 361 nach ep. 588, 2 — X 589, 15ff. In der 
Rede asi "OÀvuzíov schildert Libanius auch das 
Verhalten des M. zu seinem Bruder Olympius, 
mit dem er seit dem Tod seiner Mutter im J. 861, 


früheren Namensträger feiert, als die rf, Klein 40 da sie dem Olympius ein größeres Erbteil hinter- 


Lieblingsn.? 52, 136, 154. [Nachod.] 
5) M. oder Mikkion (die Schreibung schwankt, 
und aus den Inschriften ist nichts Sicheres zu fol- 
gern), Arzt, der 6elorouovusva (go Plin. XX 258) 
oder zepi dıgoronxör schıieb (Schol. Nikand. Ther. 
617). Aus letzterer Stelle folgt, daß Krateuas ihn 
benutzte; aus Plin. a. O. vielleicht, daß er Pe- 
trichos benutzte. Zeit also wohl um 100 a. Chr. 
Plinius führt ihn im Index zu Bueh XX-XXVII 
an. Wellmann Herm. XXIII 563. Ob ans dem 
Vorkommen des Namens in Smyrna (CIG 3140, 26: 
ein Mıxiwv Mnteoßlov hat 50 Statere für einen 
gemeinnützigen Zweck ausgegeben) auf seine Her- 
kunft gefolgert werden kann, ist zweifelhaft; 
doch s. o. Bd, VIII S. 1593, 87. [Kroll.] 
6) Sohn des Pythogenes, Erzgießer. Signatur 
von der Akropolis, Basis blaugrauen (hymetti- 
schen) Marmors (gefunden vor der Westfront des 
Parthenon, 1927 im Parthenon) von der dem L. 
Domitius Ahenobarbus, Cos. 16 v. Chr. (s. o. 
Bå. V 8.1343 Nr. 28. S. 1346, 15), vom Demos er- 
richteten Statue. Die Künstlerinschrift ist zwar von 
anderer Hand als die Weihung, aber gleichzeitig 
(so auch mündlieh J. Kirchner); an die von 
Favorinus (Dio Chrys. XXXVII 40 vol. II p. 27 
Arn.) erwähnte, auf Ahenobarbus umgeschriebene 
Statue des Alkibiades ist daher nicht zu denken. 
Nach den tiefen Standspuren der Füße ruhte die 


lassen hatte, in Streit lebte. Trotzdem verschaffte 
der Einfluß seines Bruders dem M, zwei Ämter 
(Liban. or. LXIJI 3pit. — IV 399, 10. 400, 13ff, 
401, 11) Das eine war die Stelle des eonsularis 
Thraciae, die er 362 innehatte nach der ep. 664, 
1f, — X 667, 13ff., die er zusammen mit 665, 1 
— X 678, 3 dem Acacius, dem Consularis der 
Provinz Galatien überbrachte. Erwähnt ist M. 
auch in ep. 1980, 1 und 4 — XI 541, 9 und 542, 


506 vom J. 365. Sievers Leben des Libanius 84, 


85, 219. 258. 275. 283. Seeck 361. 366. 381. 
385. 3993. [EnBlin.] 
Mikkiades von Chios, Bildhauer(?) Nach 
Plin. n. h. XXXVI 11 Sohn des Melas, Vater 
des Archermos (s. o. Bd. II S. 457). Großvater 
des Bupalos (s. o. Bd. III 8. 1054) und Athenis 
(s. o. Bd. II S. 2042); da diese zur Zeit des 
Hipponax lebten, der OL 60 (540) datiert sei, 
käme mau mit dem Urgroßvater in den Anfang 


60 der Olympiaden (776) — wobei die Generation 


viel zu hoch mit 60 Jahren angenommen 
wird. Die Angaben des Plinius sind wahr- 
scheinlich (indirekt) aus Inschriften. entnommen, 
die über die drei ersten Generationen mög- 
licherweise aus der uns noch teilweise erhaltenen 
von Delos, in der die Namen M., Archermos und 
Melas wiederkehren (Atben, Nat. Mus. 21a; 
Löwy Insehr. gr. Bildh. 1; IG XII 5 zu 147; 
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Geffeken Griech. Epigramme 29; Hiller 
v. Gaertringen Hist. griech. Epigramme zu 
48). Aus dieser ergibt sich zunächst, daß Me- 
las nicht der Vater des M., sondern der Ktistes 
von Chios ist (margoio» Zoe bei Plinius als 
‚Stadt des Vaters‘ missverstanden). Ob M. in 
dieser Inschrift als Bildhauer, oder nur als Stifter 
genannt war, ist zweifelhaft, nach dem Erhalte- 
nen ist es nicht einmal sicher, ob er als Vater 
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479 gibt einen Terminus post quem; der Vaters- 
name in der Signatur nicht genannt. 2. Von 
dr Akropolis von Athen (Name und Kampfart 
des Siegers nicht erhalten; das Ethnikon des 
Künstlers wie üblich iu der Heimat weggelassen) 
IG 12 534 Il 418; (Löwy Inschr. gr. Bildh. 42). 
Von diesem M. (das überlieferte unxwvos führt 
nur auf diesen Namen) könnte auch die von Ta- 
tian ad Gr. p. 35, 10 Schw. genannte Gruppe 


des Arehermos bezeichnet war. In einer Inschrift 10 der Nike über dem Stierkalb (das der Apologet 


von Paros (Pythion; Rundbasis aus parischem 
Marmor anf Pfeiler; IG XII 5, 147) ist eben- 
falls M. genannt, aber aueh hier vielleicht nur 
als Stifter (erhalten »aA]Aloozas dexd [ras...... ] 
Mixxuiöns Bolß[o..... ). Wenn M. wirklich 
Bildhauer war, kann er schon um 600 gearbeitet 
haben, in der Zeit, in die die beiden hochalter- 
tümlichen Torsen von Chios (Conze Athen. 
Mitt. XXIII 156. Lechat Seulpt. attique avant 
Phidias 1728. Lówy Österr. Jahresh. XII 243f.; 
Phot. Inst. Athen, Kl. As. 212/3) gehören. 
[Lippold. 
Mikkion. 1) Einer der zwei Choragen bei den 
Komödien zu Halai in Ostlokris um 260—250 
v. Chr., Amer. Journ. of Àreh. XIX 446ff. 
[Oldfather.] 
2) Maler, Schüler des Zeuxis, nur erwähnt 
von Lukian, Zeuxis 7, in der novellistisch aus- 
geschmückten Erzählung von der Kentauren- 


unsinnig mit dem Stier der Europa in Verbin- 
dung bringt) sein. Das Motiv paßt in die Zeit 
(s. den Art. Menaichmos Nr. 2). Möglich 
wäre auch die Zuweisung an M. Nr. 4; doch ist 
kein Beweis dafür, daß auf syrakusanischen Mün- 
zen römischer Zeit (Head HN® 187. Kekulé 
11) eine stieropfernde Nike vorkommt. O. Jahn 
Arch. Ztg. VIIT 1850, 207. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 143 und 146 (unter Myron). 


90 0 verbeck Schriftquellen 2076 und S. 100 Anm. 


zu nr. 6. Kekulé Balustrade der Athena Nike 
29. Helbig Unters. z. camp. Wandmalerei 8. 
Bulle Myth. Lex. III 346, 60. S. Mirone 
Rivista Italiana di Numism. (Milano) 1919, 65ff. 
(mir nicht zugänglich, vgl. Rev. Arch. XVI 1922, 
320). Als Maler erscheint M. in Verbindung mit 
dem Staatsmann Kimon, wodurch eine allgemeine 
Datierung gegeben ist: Im Theseion, das nach 
475 ausgestaltet worden ist (Judeich Topogra- 


familie des Zeuxis; doch ist der Name gewiß 30 phie von Athen? 352), nennt Paus. I 17, 2f. 


einer guten Quelle entnommen. 
8) s. Mikion. 
Mik(k)on(e)ia, Ort im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, nur bekannt durch das Ethnikon 
Mixxamwstdrns auf einer Inschrift aus Gundani, 
Sterret Papers of the American School, Athens 
III nr. 366, 42f. Ramsay Aberdeen University 
Studies XX 1906, 329, und Mixwvidr[ns] auf 
einer Inschrift aus Saghir, Sterret ebd. nr. 


[Lippold.] 


drei Gemälde: 3. Amazonenschlacht der Athener; 
4. Kampf der Kentauren und Lapithen, Theseus 
hat bereits einen Kentauren getötet, im übrigen 
steht der Kampf gleich; 5. Theseus holt auf die 
Aufforderung des Minos dessen Siegel vom 
Meeresgrund und bringt den goldenen Kranz der 
Amphitrite mit — die Darstellung war za Pau- 
sanias’ Zeit nur noch zum Teil kenntlich. Die 
Bilder befanden sich auf drei Wänden — wohl 


376, 46. Beide Ortschaften liegen nordöstlich 40 der das Grab umgebenden Halle. Nur beim drit- 


vom Hoiran Gol. [Ruge.] 
Misxos, Sophist, lehrte in einer neuerbauten 
Palaestra zwischen Akademie und Lykeion, Plat. 
Lys. 904a. Sokrates sprieht in dem Dialog mit 
Aehtung von ihm und nennt ihn ,o0 padlds ye 
d»$o, dAX ixavóz coquotüe. [Modrze.] 
Mikkylion aus Physkos, Grammateus der 
Ätoler im J. 193 v. Chr. Kern Inschr. v, Magn. 
91c. Er verlor sein Eigentum an Apollon im 


ten nennt Pausanias beilàufig den Namen des M., 
was aber nach seiner Manier wohl bedeutet, daB 
alle drei Bilder von ihm waren (anders Robert 
46f). Fraglich ist, ob in dem Aóyoc fiber das 
Ende des Theseus, den Pausanias anschließt, noch. 
ein viertes Bild mit diesem Gegenstand versteckt 
ist (vgl. Erich M üller Beitr. zu Paus., Diss. Erlan- 
gen 1919, 54ff), 6. Eine zweite Amazonomachie 
des M. befand sich in der Stoa Poikile auf der 


ersten Teil des 9. Jhdts. Pomtow Klio XVI 188. 50 Agora,die der mit Kimon versch wägerte Peisianax 


Insehr, nr. 118 uud Anm. zu Z. 5. [Oldfather.] 

Mikkylos, von Krates frg. 2 (Sillogr. 194 
Wachsm.) genannt; s. o. Bd. XI S. 1630, 22. 

[Kroll.] 

Mikolito s. Miloliton. 

Mikon. 1) Verschreibung, statt Minos als 
Name des Vaters des Euxantios (Schol. Apoll 
Rhod. I 186). [van der Kolf.] 

2) Sohn des Phanemachos (Peronayo die 
Inschr. 2, $avóyov Schol. Aristoph. Lys. 679), 
Aihener (M. und Phanomachos sind in Athen 
häufige Namen), Bildhauer nnd Maler. Von 
Plin. n. h. XXXIV 88 im 2. alphabetischen Ver- 
zeichnis der Erzgießer als Athletenbildner ge- 
nannt. Wir kennen zwei Athletenstatuen: 1. des 
Pankratiasten Kallias von Athen (s. o. Bd. X 
S. 1629 Nr. 5, wo die Stellen angeführt sind, 
vgl aueh zu Syll3 69) in Olympia; der Sieg 


errichtet hatte (Judeich Topogr.? 73; 386): 
Schol. Aristoph. Lys. 679. Auf diese geht 
jedenfalls die Stelle des Aristophanes von den 
Amazonen des Mikou, die zu Pferde mit den 
Männern kämpfen, sowie Arrian. anab. VII 18, 
10 (wo Kiuwvos überliefert). Paus. I 15, 2 nennt 
das Bild wie die andern in der Halle ohne 
Künstlernamen. Plin. n. h. XXXV 59 berichtet, 
daB M. in der Poikile um Lohn gemalt habe, 


60 während Polygnot darauf verzichtete. Für die 


Amazonomachie ist M. als Meister gesichert: die 
Marathonschlacht, die ven Pleistainetos (s. d.) 
war, wird ihm nur in schlechterer Überlieferung 
zugeschrieben, wie Klein Arch. Jahrb. XXXIII 
208. (vgl Lippold ebd. XXXVIII/IX 151) 
nachgewiesen hat. Unsicher ist die Entstehungs- 
zeit bei 7. dem Bild der Argonauten im Anakeion 
(Judeieh Topogr.? 304). Wenn die Angabe 
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Lukians (Tim. 10), daß dieses unter Perikles vom 
Blitz zerstört wurde, wörtlich zu nehmen wäre, 
könnte man die Wiederherstellung und damit 
die Bilder erst unter diesem ansetzen. Darge- 
stellt war (Paus. I 18, 1) anscheinend die Rük- 
kehr von Kolchis (roös usräa Tácovoc ig KóAyouc 
rAgdoayres); zu diesem Bild gehörten dann die 
von Paus. VIII 11, 3 erwähnten Töchter des 
Pelias, denen M.die Namen Asteropeia und An- 
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verwenden; überall prägen sie den Gestalten 
ihren persönlichen Stil auf. Dennoch läßt sich 
aus den Zeichnungen dieser Maler, (des ,Niobi- 
denmalers‘ u. a.) manches für Mikons Bilder er- 
schließen. Merkwürdigerweise ergibt grade das 
Werk des Malers, der den Namen des Polygnot 
angenommen hat, weniger für diesen als für M. 
(Lippold Philol. Woch. 1929, 758): daß wirk- 
lich ein Zusammenhang besteht, ergibt die Be- 


tinoe beigeschrieben hatte. Dazu stirnmt, daß nach 10 obachtung von Beazley Am. Journ. Arch. 


Paus. I 18, 1 auf den Sohn des Pelias, Akastos 
und dessen Pferde besondere Sorgfalt verwendet 
war. Auf diese Herde geht dann auch vielleicht 
der Tadel des Hipparchen Simon (s. u. Bd. IIT A 
S. 180 Nr. 16), daß M., sonst ein trefflicher 
Pferdebildner, dem Pferd gegen die Natur untere 
Augenwimpern gegeben habe (Ailian. nat. an. 
IV 50; Poll. onom. II 69). Fraglich ist, ob man 
mit O. Jahn Arch. Aufs. 19 zu dem Argonau- 


XXXIII 366, daB auf einem Glockenkrater des 
Polygnotos, Not. d. scav. 1927, 182, Taf. XX, 
eine reitende Amazone den Namen Ilsoıavaoa 
trägt, doch offenbar zu Ehren des Erbauers der 
Poikile; vielleicht darf man aueh die Amazone 
Aolone auf die Unterwerfung der Doloper von 
Skyros durch Kimon beziehen. Einzelne Gruppen 
und Figuren, wie die den Berg hinaufreitende 
Amazone und der sie bekümpfende Theseus, las- 


tenbild auch den sprichwörtlich gewordenen Bu-20 sen sich, wie namentlich Klein gezeigt hat, 


tes ($ärro» 3 Bodens. Suid. s. v. Zenob. Prov. 
IV 28 usw. vgl. Crusius Ber. Akad. Münch. 
1904, 4, 84) ziehen darf: Butes ist neben The- 
seus der Vertreter Athens beim Argonautenzug 
(vgl. o. Bd. II S. 1081, 3 und 4), bei Zenobios 
erscheint er aber unter den ‚Kämpfern in der 
Halle‘, also wohl in der Amazonenschlacht als 
Genosse des Theseus. Er war von einem Berg 
fast ganz verdeckt, so daß man nur Helm und 


noch erkennen. Wie die Figuren am Berg hinauf 
aufgebaut waren, in der ‚polygnotischen‘ Art 
der Raumdarstellung, zeigt die Vase von Bologna, 
Pfuhl Malerei und Zeichnung Abb. 508: hier 
ist der Berg real als die Akropolis zu denken, 
wie am Schild der Parthenos. Ob man mit Klein 
versuchen kann, die beiden Amazonenschlachten 
des M. in der Überlieferung der Vasen zu schei- 
den, ist zweifelhaft, da die Reminiszenzen natär- 


Auge sah, war also schnell gemalt; wie das aus 30 lich durcheinander gehen. Den Gesamteindruck 


sah, können wir uns nach Vasenbildern vorstel- 
len; vgl. Klein Arch. Jahrb. XXXIII 1; Six 
Journ. hell. stud. XXXIX 181. Sonst erfahren 
wir über die Art von M.s Malerei kaum etwas. 
Plin. n. h. XXXII 160 und XXXV 122 nennt 
ihn neben Polygnot als Erfinder verschiedener 
Farbstoffe, des sile und tryginon. Varr. 1'1. IX 
12 nennt ihn neben sonst unbekannten Malern 
als Vertreter der altertümliehen Malerei. Sein 


wird man sich eher als nach den akademisch- 
nüchternen Bildern des Niobidenmalers und des 
Polygnotos nach temperamentvolleren Zeichnun- 
gen wie Furtwängler-Reichhold Taf. 75/ 
76 und II Abb. 105 vorstellen. 

Ebenso sind die Kentaurenbilder der attischen 
Vasen sicher zum Teil von Mikons Gemälde ab- 
hängig. Hier ist (namentlich in dem Halsbild 
der Amazonenvase Furtwängler-Reichhold 


zeitliches Verhältnis zu Polygnot ist nicht ge-40 Taf. 116/7) der Zusammenhang mit dem West- 


nauer zu bestimmen, die Ansicht von Klein 
und Six, M. sei der Ältere, ist nicht zu beweisen: 
wenn wirklich M. schon vor 470 im Theseion 
gemalt hat, so kann Polygnot damals schon 
tätig gewesen sein; beide können bis gegen 440 
gewirkt haben (Löwy 19). Nur ist es unwahr- 
scheinlich, daß M. Schüler des doch wohl erst 
Ende der 60er Jahre nach Athen gekommenen 
Polygnot war (das umgekehrte ist ausgeschlossen: 


giebel des Zeustempels von Olympia besonders 
auffallend und man hat darum den in Olympia 
ala Bildhauer nachweisbar tàtigen (o. Nr. 1) M. 
als den Meister der olympischen Sculpturen be- 
trachten wollen (Klein 24), Eher liegt hierin 
ein Hinweis, daß doch M. schon im Gemälde 
des Theseion von der thasischen Kunst, mit der 
die Olympiaskulpturen in irgendeiner Beziehung 
stehen, beeinflußt ist. — Der Gegenstand des 


Polygnot war Schüler seines Vaters Aglaophon). 50 dritten Bilds M.s im Theseion, Theseus auf dem 


Ebenso liegt kein Grund vor, an dem echten 
Athenertum des M. zu zweifeln (trotz der ioni- 
schen Schrift der Signatur von Olympia: vgl. 
Purgold zu Inschr. v. Olympia 146). Natürlich 
haben beide Künstler voneinander gelernt. Eine 
eigentliche Zusammenarbeit ist nieht bezeugt. — 
Seit langem bemüht man sich, eine Vorstellung 
von den Bildern des M. aus der gleichzeitigen 
attischen Vasenmalerei zu gewinnen. Es ist anch 


Meeresgrunde (wenn wirklich dieser Moment dar- 
gestellt war) begegnet zwar auch auf attischen 
Vasen, aber auf keiner können wir eine greifbare 
Erinnerung an das mikonische Bild erkennen, 
wie Jacobsthal (Theseus auf dem Meeres- 
grunde, 1911) gezeigt hat: von den bedeutende- 
ren Vasenbildern ist die Schale des Euphronios 
(Furtwängler-Reichhold Taf. 5) zu alt, 
die Komposition des Kraters von Bologna (Pfuhl 


unverkennbar, wie in dieser mit dem Aufkommen 60 Abb. 591) zu jung für M. Von dem Argonanten- 


der großen Malerei des M., Polygnot usw. ein 
neuer monumentaler Stil aufkommt, wie die für 
M. bezeugten Themen auf diesen Vasen beliebt 
werden, vor allem Kentauren- und Amazonen- 
kampf. Die Schwierigkeit, aus den Vasenbildern 
die Gemälde der großen Meister auch nur an- 
nähernd zu rekonstruieren, liegt in der Selbstän- 
digkeit, mit der die Vasenzeichner ihre Vorbilder 


bild können wir uns erst recht keine Vorstellung 
machen, denn der Krater von Orvieto (Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 108, dazu Savi- 
gnoni Boll. d’Arte X 1910, 350) mag die Argo- 
nauten darstellen oder nicht, mit der Beschreibung 
des Bildes des M. läßt er sich nicht vereinigen. 

Als attischer Künstler ist M. gegenüber dem 
Fremden Polygnot in Athen volkstümlich ge- 
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wesen; ob seine Kunst irgendwelche Nachfolge 
gefunden hat, wissen wir nicht; zu dem großen 
attischen Meister der folgenden Generation, dem 
‚Schattenmaler‘ Apollodor, (s. o. Bd. I S. 2897 
Nr. 77) sind keine Beziehungen überliefert. 
Brunn Geseh. d. gr. Künstl. II 46. Over- 
beck Schriftquellen 1080-1098. A. J. Reinach 
Rec. Milliet 1154. Kirchner Pros. Att. 10200. 
Robert Die Marathonschlacht (18. Hall. Winck.- 
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mittels Hilfmannschaften aus Eretria und Kary- 
stos (Liv. XXXV 38, 1f. 4; vgl. Niese Griedh. 
u. mak. Staat. II 689). Als dann Antiochos III. 
Chalkis für seine Sache zu gewinnen suchte und 
im Verein mit den Aitolern halb lockende, halb 
drohende Eröffnungen machte, vertrat M. ent- 
schieden den Standpunkt der Unabhängigkeit: 
Griechenland bedürfe keines Befreiers, alle Städte 
seien dpgoVentos äpopoköynto: alrövouo; die 


Pr.). B. Schröder Arch. Jahrb. XXIX. 123ff. 10 Freundschaft des Antiochos und der Aitoler wolle 


Hauser bei Furtw.-Reichh. Vasenm. II 3131f. 
Six Journ. hell. stud. XXXIX 130f. Pfuhl 
Malerei und Zeichn. II 635ff. 672. Löwy Polyg- 
not 1558, M. H. Swindler Ancient Painting 
206f. 

8) Maler. Nach Plin. n. h. XXXV 59 (vgl. 
147) schied man von M. Nr. 2 einen andern 
Maler mit dem Beinamen minor, den Vater der 
Malerin Timarete (e, d). Schwierigkeit macht, 


man nicht verschmähen, aber diese könnten die- 
selbe nicht besser beweisen als durch Abzug aus 
Euboia; ohne römische Einwilligung werde man 
sieh auf nichts einlassen (Liv. XXXV 46, 9f 
lift.; vgl. Niese 692). Darauf wurde M. zu 
T. Quinctius Flamininus gesandt, um bewaffneten 
Schutz zu erbitten. Er bekam ein Hilfskorps von 
500 Römern mit, fand jedoch den Weg (wohl 
vom Isthmos her über Theben und Anthedon) 


daß deren Bild der ephesischen Artemis als an- 20 nach Chalkis im Engpaß beim Hermaion vor 


tiquissimae picturae bezeichnet wird. War es 
ein wirklich altertümliehes Bild, eo kann dieser 
M. nicht gut jünger als M. Nr. 2 sein. Brunn 
Gesch. d. gr. Künstler II 300. Hauser bei Furtw.- 
Reichh. Vasenmal. II 308£., Anm. 1. 

4) Sohn des Nikeratos (schlechtere LA Ni- 
xoxgdrov[c]), Syrakusaner, Bildhauer, arbeitete 
zwei Statuen Hierons II. von Syrakus für Olym- 
pia, die eine zu Pferd, die andere zu Fuß, die 


Salganeus gesperrt und wich daher nach dem 
Delion aus, um von da nach Euboia überzusetzen. 
Unterwegs wurde er unvermutet von des Antio- 
chos Strategen Menippos überfallen und konnte 
sich nur mit ganz wenigen nach der Insel retten 
(Liv. XXXV 50, 10£. 51, 4). Darauf vermochte 
sich Chalkis nicht länger zu halten, sondern 
mußte sich dem Antiochos ergeben. Die Proteste 
des M. und Xenokleides waren nutzlos verhallt, 


neben dem Wagen Hierons I. aufgestellt waren 30 und die ganze römerfreundliche Partei verließ 


Paus. VI 12, 2 und 4. Sie waren von den Söh- 
nen des Königs geweiht, also zu seinen Lebzeiten 
vor 216/5, da die Söhne vor dem Vater gestorben 
sind. Da M. und Nikeratos häufige attische Na- 
men sind, könnte der Künstler das syrakusanische 
Bürgerrecht erst später bekommen haben, sein 
Vater mit dem attischen, für Pergamon tätigen 
Bildhauer (s. d.) identisch sein. 

Brunn Gesch. d. gr. Künstler 1502. Over- 


kurz vor dem Eintreffen des Königs die Stadt 
(Liv. XXXV 51,6). Damit verschwindet M. auf 
Jahre hinaus unserem Gesichtskreis. 1798 war 
M. Proxenos in Delphi, Sammlg. griech. Dial.- 
Inschr. 2581 — Syll3 585, 235f. In nicht genan 
bestimmbarer Zeit beantragte M. in Chalkis einen 
Ehrenbeschluß für den Gymnasiarchen Charida- 
mos, Sohn des Demetrios (IG XII 9, 904). Der 
Geehrte war wohl mit M. verwandt, ebenso beide 


beek Sehriftquellen 2075 (2076 s. zu M. Nr. 2). 40 mit Mikythion, Sohn des Charidamos, dem An- 


Hyde De Olympioniearum statuis 44, nr. 105 a. 
[Lippold.] 
5) Archon in Athen J. 402/1, bezeugt durch 
Diod. XIV 17, 1 (wo Hss. scxí£cov). Argum. II Soph. 
Oed. Col. Marm. Par. ep. 65 (18 Jac.). [Kroll.] 
Mikra Thalassa, bei Jasos in Karien, CIG 
2672; vermutlich der schmale Meerbusen, der 
jetzt durch die Alluvionen des Sary Tshai 
vom Meere abgeschnitten ist. Hicks Journ. hell. 


tragsteller des Beschlusses IG XII 9, 900 B (vgl. 
Ad. Wilhelm Eggy. áoy. 1892, 171. 1904, 99). 
Zum letztenmal begegnet uns M. (nach der rich- 
tigen Emendation Bekkers) im J. 170 in sehwer 
gichtbrüchigem Zustande als Gesandter seiner 
Vaterstadt in Rom, wo er die loyale Haltung 
der Chalkidier im Krieg mit Perseus ins richtige 
Licht setzte und über die Gewalttütigkeiten des 
C. Lueretius (o. Bd. XIII S. 1685f) und des L. 


stud. VIII 91. Kiepert FOA IX Text nr. 64.50 Hortensius (o. Bd. VIII S. 2466 Nr. 4) bittere 


[Ruge.] 

Mikrinas, Sohn des Diodoros, Grammateus 
zu Halai in Ostlokris um 260—250 v. Chr. 
Amer, Journ. of Arch. XIX 446f. — (Oldfather.] 

Miktion s. Mikythion. 

Miktis s. Iklis. 

Mikylion, Vertrauter des Menodoros (s. d.), 
überbrachte 716 — 38 dem Caesar Octavianus 
dessen Anerhieten, auf seine Seite von der des 


Klage führte (Liv. XLIII 7, 5—9; vgl. Niese 
III 136, 4. M. erntete vollen Erfolg, wurde 
vom Senat reich beschenkt und bei seiner Heim- 
kehr auf Staatskosten bis Brundisium gefahren 
(Liv. XLIII 8, 8). [Stáhelin.] 

Mikythos. Attische Form Smikythos (s. u. 
Bd. III A S. 716 und Suppl.) 

1) Sohn der Choiros, oixérgc des Tyrannen 
Anaxilaos von Rhegion (s. o. Bd. I S. 2083), war 


Sex. Pompeius überzutreten (Appian. bell. civ. 60 seit 476 Vormund für dessen Kinder und für 


V 331). [Münzer.] 
Mikythion, Sohn des Mikylion aus Chalkis 
(Syll3 585, 235f. IG. XII 9, 904, 1), führender 
Politiker und neben Xenokleides Oberhaupt der 
römerfreundlichen Partei seiner Vaterstadt. Den 
im J. 192 v. Chr. von ihrem Parteigegner, dem 
verbannten Aitolerfreunde Euthymidas geplanten 
Angriff auf Chalkis vereitelten M. und Xenokleides 


diese Verwalter von Rhegion und Messana. Er 
schickte 467 Ansiedler nach Pyxos, das für die 
Überfahrt nach Sicilien wichtig war, zog sich, 
in einem Prozeß über die Führung der Vormund- 
schaft gerechtfertigt, ins Privatleben zurück, ob- 
wohl ihm die Teilnahme an der weiteren Ver- 
waltung angeboten wurde, und verbrachte seine 
letzten Lebensjahre in Tegea. Von dort aus 
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stiftete er nach Olympia Weihgeschenke für die 
Genesung eines Sohnes. (Herodot. VII 170. Diod. 
XI 48—66. Strab. VI 353, Paus. V 24, 6—26, 5. 
Steph. Byz. s. Iv£oös. lust. 4,9. Macrob. Sat. I 
1, 5). ` 

2) Thebaner, Liebling des Epameinondas (Corn. 
Nep. Epam. 4). 

8) Unterführer bei Lykiskos, dem Strategen 
des Kassandros (s. o. Bd. XIII S. 2295f.), beteiligt 


an dem Kampfe gegen Alketas II. von Epirus 10 


(s. o. Bd. IS. 1514), nieht mit Pape-Benseler 
als Feldherr des Alketas anzusprechen. Er fällt 
in der Schlacht, mit der die Söhne des Alketas 
ihren belagerten Vater befreien (Diod. XIX 88). 
4) Athener aus dem Demos Sypalletos, Mrt. 
glied eines Ausschusses, der den Philosophen 
Zenon durch ein Grab im Piräus zu ehren hatte 
(Diog. Laert. VII 1 9). U. Köhler schreibt Smi- 
kythos (Rh. Mus, XXIX 800). [Becher.] 
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III 9, 2 Ares als Vater. Auch Serv. Aen. VI 
480 erwähnt neben M. Mars; als Mutter freilich 
(versehentlich?) Melanippe. Ferner war der Ar- 
kader Aulon ein Nachkomme des M.; er hatte 
in der Stadt Sparta ein Heroon neben dem- 
jenigen des Hippolytos und galt als Sohn des Tle- 
simenes, der selber entweder Bruder oder Sohn 
des Parthenopaios, des Sohnes des M., war (Paus. 
III 12, 9). 

$4. M. und Atalante. 

a) Allgemeines. Zwei Atalanten sind zu 
unterscheiden, die boiotische, Tochter des Schoi- 
neus, bekannt als Läuferin, welche Gattin des 
Hippomenes wird; die arkadische (such argivi- 
sche), Tochter des lasios (oder Iasos), bekannt 
als Bogenschützin, welche des M. Frau wird. 
Die Sage vom Wettlauf der Freier wurde ur- 
sprünglich von der boiotischen Atalante erzählt, 
die Sage von der Teilnahme an einer Eberjagd 


Milanion. 1) M. (Mezdavlov, Miayiov, Me- 20 von. der arkadischen, s. o. Bd. II S. 1891. Schol. 


Aaylo», Milanio). 

$1. Namensform. Die Schreibung Mi- 
Aa»lov nur Hellanik. frg. 162 FGrH bei Sehol. 
Apoll. Rhod. I 769. Nach C. Keil Anal. epigr. 
et onomatol. 200f. ist die Schreibung mit c: die 
ältere und poetische Form; daraus ist die latei- 
nische, die nur Milanio kennt, entstanden, doch 
konnte ein Dichter, wenn der Vers (Quantität) 
es erforderte, auch Meiaylo» setzen, wie z. B. 


Theokr. III 40. Kallim. hymn. Dian. 215ff. 
Preller-Robert Grieeh. Mythol IT 1, 99ff. 
84. I 805. Herm. XXII (1887) 447. Usener 
Kl. Schr. IV 286. v. Wilamowitz Heraki. I? 
63, Hellenist. Diehtung II 59. Immerwahr 
De Atalanta, Diss. Berl. 1885, 1ff. 11. An der 
mit Sicherheit zu erschließenden arkadischen 
Eberjagd haben M., Atalante und Ankaios, alle 3 
Arkader, teilgenommen; sie sind, als die kalydo- 


Aristoph. Lysistr. 785. Anders Usener K1.30nische Jagd die arkadische verdunkelte, in jene 


Schr. IV 286; er verweist auf das Etym. M. 
582, 26, welches das homerische zelları gedu 
für Gäile nóytp in Parallele setzt zu Meiaviov 
statt MeAayiov. Letzteres ist als die ursprüngliche 
Form des Namens anzusehen. Meh.: zuerst 
Hellanikos (e ol Me4.: 1. attische 8f. Ám- 
hora (Francoisvase) in Florenz, Furtw.-Reichh. 
af. 1—3. 11—13. Pfuhl Mal. und Zeichnung 
[ $ 258f. 2. af. Amphora Mon. d. Inst. XII 


aufgenommen worden (Preller-Robert II 1, 93. 
96. v. Wilamowitz Die griech. Heldens. II, 
8.-Ber. Akad. Berl. 1925, 219f.). M. hat bei 
Apollod. III 9, 2 die Rolle des Hippomenes, d. h. 
er gewinnt Atalante im Wettlauf durch die List 
mit den Äpfeln der Aphrodite; er erleidet mit 
Atalante auch die Verwandlung in Löwen. Das 
ist Kontamination der beiden Atalanten (Preller- 
Robert Griech. Myth. II 1, 84. Eitrem s. o. 


(1884—85) Taf, 10. Reinach Rép. vases 230. 40 Bd. VIIL S. 1887£). Die Verbindung von M. und 


3. sf. Amphora, Furtwüngler Beschreib. Vasen- 
samml. Berl I 247 nr. 1706. 4. sf. Schale des 
Arehikles und Glaukytes in München. Gerhard 
Auserles, Vasenbild. III, Taf. 285f. Reinach 
Rép. vases II 119. 

82. Bedeutung des Namens, M. ist eine 
jüngere Fortbildung von Mélae (Üsener Kl. 
Sehr. IV 296); v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1925, 219: der Schwarze oder Sohn des 
Schwarzen. 

83. Abstammung, Verwandtschaft, 
Nachkommen. Hellanik. frg. 99 (FGrH) bei 
Schol. Eurip. Phoen. 150: M., Sohn des Amphi- 
damas — des Epochos — Tapyrnzov (l. AAspózov, 
s. o. Bd, XI S. 223) — des Kepheus — des Po- 
seidon (also Urururenkel des Poseidon). Apollod. 
III 9, 2: M., Sohn des Amphidamas — des Ly- 
kurgos. (Apollodor erwähnta. O. auch die Schwester 
des M., Antimache, Gattin des Eurystheus, und 


Atalante gehört der arkadischen Sage an. Die 
Thebais hat dann erzählt, wie die jungfräuliche 
Jägerin Atalante einem Manne — eben M. — 
erlag und Parthenopaios gebar, der bei Hellanik. 
frg. 99 der Sohn der beiden ist (Bethe Theban. 
Heldenl e. 4 Anm. 11 8.88). Den Grund und 
die Möglichkeit der Kontamination von M. und 
Hippomenes findet Usener Kl. Schr. IV 286. 
296 in ihrer ursprünglichen Wesensgleichheit. 

$4. b) Die Zeugnisse. Wir unterscheiden 
zwischen den älteren Zeugnissen und den helle- 
nistischen bzw. den auf ihnen fußenden römischen 
und späten griechischen. 

Die älteste Anspielung auf den Mann, der 
die spröde Atalante zu erweichen vermochte, fin- 
det sich Theogn. 1287—1294. Es ist M. gemeint, 


weil sie Tochter des Iasos heißt, also an die ar-. 


kadische Sage gedacht werden muß. Die älteste 
namentliche Erwähnung des M. zeigt sich auf 


die Oheime Ankaios, Epochos, Iasos, Vater der 60 der Francoisvase (attisch, sf., 2. Viertel 6. Jhät.) 


Atalante; schließlich als Gemahlin des Lykurgos 
entweder Kleophyle oder Eurynome). M. ist Ar- 
kader (Apollod. IH 6, 3). Diese Stelle nennt 
auch seinen Sobn Parthenopaios. Ebenso tut 
dies Hellanikos (frg. 99). Wie es der Name sagt, 
ist dieser Parthenopaios vor allem der Sohn sei- 
ner Mutter Atalante (v. Wilamowitz Hellen. 
Dichtung II 59); statt des M. nennt Apollod. 


am oberen Rand, wo die Jagd auf den kalydo- 
nischen Eber gemalt ist. Schulter an Schulter 
mit Atalante läuft M. erhobenen Speeres gegen 
den Eber; zwischen diesem und ihnen befindet 
sich als vorderstes Paar der Jagdteilnehmer Pe- 
leus und Meleager selbst. Auf der Lade des 
Kypselos, auf dem vierten Streifen waren neben 
andern, in keinen Zusammenhang eingeordneten 
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Paaren, auch M. und Atalante, diese mit einem 
Rehkalb (Paus. V 19, 2). Literarisch bezeugt 
ist die eheliche Verbindung von M. mit Atalante 
Hellanik. frg. 162 bei Schol. Apoll. Rhod. I 769. 
Hellanik. frg. 99 bei Sehol. Eurip. Phoen. 150. 
151. Xen. cyn. I 7; ibre kameradsehaftliche Ver- 
bindung Propert. I 1, 4f. Ovid. ars. am. II 185ff. 
III 775; amor. III 2, 29. Musaios 153ff, Palae- 
phat. 18. 
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Gebaren der Atalante zwar weinen, aber alle ihre 
Befehle vollziehen und vom Pfeil des Hylaeus 
getroffen werden. Das sind seine merita. Die 
Geschichte beweist dem Dichter, daß man durch 
Ausharren und zuvorkommendes Benehmen doch 
zum Ziel kommt. Anders Musaios 1531, wo M. 
nicht durch seine Werke, sondern das Eingreifen 
der Aphrodite von Atalante erhört wird, also 
vielleicht Kontamination mit der  boiotisehen 


Wie sich M. die Atalante erringt, schildert 10 Sage (Apfel) vorliegt. Schließlich erwähnt Ovid. 
I 2, 


ausführlich (mit der boiotischen Sage kontami- 
nierend) Apollod. IIT 9, 2. Nachdem schon viele 
Freier wegen des Wettlaufes den Tod gefunden 
hatten, kam auch M., in Liebe nach Atalante 
verlangend, um den Lauf zu bestehen; er hatte 
goldene Apfel der Aphrodite bei sich und warf 
sie, als Atalante hinter ihm herjagte, hin; sie 
hob sie auf und verlor so den Wettlauf. Darauf 
heiratete er sie. Gleich, nur kürzer Tzetz. Chil. 


XII 453. Von ihren späteren Schicksalen weiß 20 


Apoliodor (wieder kontaminierend), daß sie auf 
der Jagd einst in den Bezirk (réuevoc) des Zeus 
gekommen seien, und M. dort ihr beigewohnt 
habe, wonach sie in Löwen verwandelt worden 
seien. (Nach Ovid. met. X 686ff. vergehen sich 
Hippomenes und Atalante auf die gleiche Weise 
in einem Heiligtum der Magna Mater und werden 
zur Strafe verwandelt [vgl. Hyg. fab. 185. Serv. 
Aen. III 113]. Das könnte eine aitiologische 


amor. 29f.; ars am. III 775, daß M. von 
den Beinen der Atalante entzückt gewesen sei. 
Derartige Einzelheiten können wohl in den ver- 
schiedenen ‚Atalante‘ hetitelten attischen Komö- 
dien vorgekommen sein (Brandt im Komment. 
ars III 775). Auf dem Suet. Tib. 44 erwähnten 
Bilde von Meleager und Atalante war wohl M., 
nieht Meleager (v. Wilamowitz Aristoph. Ly- 
sistr. 169f.). 

$5. M. ohne Atalante. Als Jäger auf 
der kalydonischen Jagd auf 2 sf. Amphoren und 
auf einer sf. Schale (8. o. & 1), als Läufer an den 
Leichenspielen für Pelias unter Argonauten auf 
der Kypseloslade (Paus. V 17, 10. Preller- 
Robert II 1, 38). Er ist also in verschiedene 
Sagenkreise gekommen; übrigens wie seine Ver- 
wandten. Wieder als Jäger schildert ihn Ari- 
stoph. Lysistr. 781ff. (1. Stasimon, gesungen vom 
Chor der Greise gegen den der Frauen) — und 


Legende sein, die eine Erklärung dafür geben 30 zwar soll es eine alte Geschichte sein, die man 


sollte, daß man sich die beiden als Löwenpaar 
vorgestellt hatte (Radermacher S.-Ber, Akad. 
Wien 1916, 86). 

Palaephat. c. 18 (Mythogr. Graec. III, Oli- 
vieri) erklärt anschließend an die Erzählung vom 
Wettlauf die Verwandlung als Täuschung der 
Jagdgenossen ; in der Grotte, in die sich M. und 
Atalante begeben hätten, seien sie von einem 
Löwen und einer Löwin getötet worden; diese 


den Knaben erzählt hat —; der Jüngling M. 
jagte im Gebirge Hasen, knüpfte seine Netze, 
atte einen Hund bei sich — und zwar lebte er 
so, weil er die Ebe mied und die Frauen ver- 
abscheute, worin wir (so fügen die Greise bei) 
ihm nieht nachstehen. v. Wilamowitz Ari- 
stoph. Lysistr. 169f. hält die Flucht in die Einsam- 
keit aus Weiberhaß für Erfindung des Chores. 
Doch diese Erfindung ist unangebracht, wenn das 


seien beim Verlassen dieses Ortes gesehen worden 40 Wesen des M. einer solchen Deutung nicht irgend- 


und hätten so die Legende verursacht. Die spä- 
teren Erzählungen des M. beschäftigen sich mit 
der ins einzelne gehenden Schilderung seines 
Werbens um Atalante. Er gilt ‚als das Muster 
des geduldig dienenden Liebhabers, der endlich 
den spröden Sinn der Geliebten erweicht, eine 
zwar schon früher nachweisbare, aber wie es 
scheint vor allem dureh ein alerandrinisches Ge- 
dieht populàr gewordene Vorstellung* (Preller- 


wie entgegenkommt. Das ist hier der Fall. 
86. Zusammenfassung. M. scheint nach 
der alten Sage das männliche Gegenstück zu Ata- 
lante gewesen zu sein, ein Weiberhasser, wie sie 
die Männer verabscheute (Preller-Robert II 
1, 94. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925 
219). Natürlich war in Athen die Verbindung des 
M. mit Atalante bekannt — die in Athen her- 
gestellte Francoisvase beweist es —, doch wider- 


Robert II 98f. 94, 5). Es ist die arkadische 50 legt die Geschichte von ihren gemeinsamen Taten 


Sage von Atalante (der Wettlauf ist nieht vor- 
ausgesetzt), von Philetas behandelt (Robert 
Herm. XXII 452#. Immerwahr De Atal. Off. 
Maass Herm. XXIV 523ff.). Schon Xen. cyn. 
I 7 erwähnt des M. gilonorle, dank der er Ata- 
lante errang, doch meint er, diese sportliche Qua- 
lität habe ihm vor seinen Nebenbuhlern zum 
Sieg verholfen. Ganz anders die rönıischen Ele- 
giker. Propert, I 1, 4ff. sagt von M. nullos fu- 


giendo labores, versteht das aber so, daB er un- 


tröstlich als Jäger durch die Wälder zieht und 
der Atalante im Kampfe mit dem Kentauren 
Hylaeus beigesprungen, aber dabei mit einem Ast 
verwundet worden sei; durch preces und bene- 
facta habe er das Mädchen erweicht. Ihm selbst 
aber (Properz) ersinne Amor keine Mittel, das 
Herz der Geliebten zu erweichen. Ovid. ars 
am. II 185—192 läßt M. über das grausame 


nicht das Bestehen von Sagen, die M. als einen 
einsamen, im Gebirge lebenden Jüngling kannten. 
Er führt des gleiche Leben wie Atalante, beide 
im Gegensatz zu ihren Geschlechtsgenossen un- 
gesellig. Aber doch ist dieser M. und der Lieb- 
haber der Atalante ein und dieselbe Person 
(v. Wilamowitz Hellenist. Dichtung H 59. Ra- 
dermacher S. Ber. Akad. Wien 1916, 36. 132. 
Preller-Robert II 1, 04). Weidmannslust, ex- 


60 zessive Keuschheit und damit verbundene Abscheu 


gegen Frauenliebe sind Züge, die M. teilweise 
mit Heroengestalten gemein hat, vor allem mit 
Hippolytos; das dazu in Widerspruch stehende 
Werben um Atalante wird einer natürlich emp- 
findenden Betrachtungsweise, die in Mythen nicht 
Logik sucht, unanstößig sein, finden sich doch 
einander entgegengesetzte Züge bei vielen grie- 
ehischen Gottheiten (Badermacher 33 und 
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passim. Preller-Robert 94, 6. v. Wilamo- 
witz Aristoph. Lysistr. 169f.). M. und Atalante, 
die übrigens auch ihresgleichen hat, eind in 
vorübergehende Verbindung getreten, und dann 
zu einem Paar geworden. Dies geschah schon 
(Bethe Theban. Heldenl. 86) in der Thebais — 
doch in peloponnesischer Bearbeitung (v. Wila- 
mowitz Hellenist. Dichtung II 59) — damals, als 
Atalante, insofern sie Mutter des dort erwähnten 
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Anen hießen, behandelt, vielleiebt dort auch die 
Liebe zu M. (Immerwahr 19f.). 

Das gilt nicht von den römischen Atalantae 
des Pacuvius, Accius, Gracchus; Euripides hat 
die Sage von der kalydonischen Jagd umgeformt 
und M. ausgeschaltet; ihm folgt Apollod. I 8, 2. 
Accius hat Euripides’ Stück ins Lateinische über- 
tragen, die Spätern sind in seinem Bann (Immer- 
wahr 20f. Preller-Robert II 1, 99. Leo 


Parthenopaios war, zum thebanischen Sagenkreis 10 Gesch. röm. Lit. 228. 20481. 


in Beziehung gebracht wurde (Preller-Robert 
II 1, 94£). Über Parthenopaios s. Myth. Lex. 
II 1651f. Gruppe Griech. Myth. 529 nimmt 
an, er sei erst in Tegea zum Sohn des M. geworden 
oder in einer noch jüngeren Sagenform. 

$7. Ursprüngliches Wesen des M. 
Dem ursprünglichen Wesen des M. ist Usener 
Kl. Sehr. IV 285f. 296 nachgegangen, indem er 
über seine Ászendenz und seinen Namen Unter- 


suchungen angestellt hat: der Vater Amphida- 20 


mas ist zu Damaios (s. o. Bd. IV S. 2028) zu 
stellen, der in den Kreis des Poseidon gehört; 
M. selber stellt wie Melaneus eine jüngere Fort- 
bildung von Melas dar gegenüber dem älteren 
Melanthos oder Melanthios und bedeutet den 
Gott der winterlichen Stürme, also eine in Po- 
seidon aufgegangene Gottheit. Hippomenes, der 
boiotisehe Gatte der Atalante, ist nur eine ört- 
lich verschiedene Variation derselben Vorstellung, 


810. M. auf Kunstwerken (s. o. § 1). 
Literatur: Myth. Lex. II 2557f. Immerwahr 
De Atalanta Diss, Berl. 1885. Preller-Robert 
Griech. Myth. II 1, 92ff. 

2) Gegner des Dionysos (Nonn. Dion. XXX 
817 


8) Sohn des Erylaos und der Kleite, wird 
von Antiphos, dem Genossen des Odysseus, ver- 
wundet (Quint. Smyrn. VIII 118—121). 

[Burekhardt.] 

Milatis (so Tab. Peut. VI 3, Malata auf 
einigen Meilensteinen CIL III 3702 [Peterwar- 
dein] verstümmelt oder gekfirzt Ma[iJat[a] CIL 
III 3700 [Peterwardein]. Mai(ata) CIL III 3708 
Kamil Ma/t}.... CIL III 3701 [Peterwardein]. 

[o]... CIL III 3704 [Mitrovitz]. Molatis 
Geogr. Rav. IV 20 p. 219, 16 ed. Pinder-Parthey), 
ein Kastell an der DonauuferstraBe in Pannonia 


inferior, halbwegs zwischen Cusum und Cuecio,. 


und es ist deshalb nicht verwunderlich, daß der 30 von jedem dieser beiden Orte 16 röm. Meilen 


spröde Jäger M. dem troizenischen Poseidonsproß 
Hippolytos gleicht (vgl. auch Il. VI 154ff. und 
Malten Arch. Jahrb. XL 125ff, Bellerophontes, 
der mehrere Züge mit M. gemein hat). — Ra- 
dermacher 32 erinnert daran, daB Heroen, bei 
denen der jungfräuliche Lebenswandel hervor- 
ehoben wird, und die manchmal — wie auch 

. — Nachkommen des Poseidon sind, zuweilen 
Beziehung zur Fruehtbarkeit hatten, was in Zu- 


entfernt (auf den Meilensteinen CIL III 3700. 
3702. 8703 die Entfernung von Cusum angege- 
ben, auf einem CIL III 3703 fälschlich mit 
14 röm. Meilen). Über die Anfänge der Siedlung 
ist uns ebensowenig etwas bekannt wie über die 
Ableitung ihres Namens. Ihre erste Erwähnung 
findet sich auf einem Meilenstein aus den Tagen 
des Kaisers Nerva (CIL III 3700); die anderen 
Meilensteine tragen den Namen des Kaisers Se- 


sammenhang mit der bei Fruchtbarkeitsriten ge-40 verus Alexander (CIL II 3703), Gordian (CIL 


forderten Reinheit und Enthaltsamkeit stehen 
kónnte, — v. Wilamo witz S.-Ber. Akad. Berl. 
(1925) 219: vielleicht ein Walddämon. — Gruppe 
Griech. Myth. 199 läßt M., seinen Namen von der 
Aphrodite Melainis haben. (Bellerophontes hat 
im Kraneion vor Korinth nach Paus. II 2, 4 ein 
véusvoc, ebendort Aphrodite Melainis einen Tempel. 
Auch Hippolytos war in sehr früber Zeit wahr- 
scheinlich Beisitzer der Aphrodite [v. Wilamo- 


III 3702) und Claudius Gothicus (CIL III 8701). 
M. stand auch mit Sirmium in unmittelbarer Ver- 
bindung (CIL III 3704). Im Itin. Ant. 242. 243 
wird an der Stelle der Station M. Bononia ge- 
nannt; es scheint also eine Namenänderung vor- 
genommen worden zu sein (Mom msen CIL III 
p. 421, der sie in Parallele stellt zu der des in 
Gallien gelegenen portus Gessoriacus, der später 
auch den Namen Bononia erhielt). Merkwürdiger- 


witz Einleit. z. Übers. d. Hippolytos 104. Prel- 50 weise kennt der Geograph von Ravenna a. O. die 


ler-Robert II 2, 739]. 

88 M. und Atalante als Motiv in 
Liebesdiehtung. Die Geschichte vom Werben 
M.s um Atalante war Vorbild darch die Vermitt- 
lung von Ovid. ars am. II 187ff. für die von 
Nonn. XV 169ff. vorgetragene Erzühlung von 
Nikaia und Hymnos (Immerwahr De Atal. 8. 
Maass Herm. XXIV 523ff). Tibull IV 8, 11ff. 
verwendet Einzelheiten aus der M.-Atalante- 
Erzählung. 

$ 9. Verlorene Dramen mit Erwäh- 
nung des M. In der Araldven des Aischylos 
war M. Gatte der Atalante (Welcker Gr. Trag. 
123. Immerwahr 12; anders Preller- Robert 
II 1,84, 1, da die Geschichte der boiotischeu 
Atalante zu dramatischer Behandlung geeigneter 
gewesen sei) Von den Komikern ist die Ge- 
schichte der Atalante in Stücken, die meist Ara- 


Station nur unter dem ursprünglichen Namen, eine 
Erklärung hiefür vielleicht in der Benützung einer 
älteren Quelle, welche die Umbenennung noch nicht 
verzeichnet hat, für diesen Abschnitt seines Orts- 
verzeichnisses zu finden. Die militärische Bedeu- 
tung des Ortes infolge seiner Verkehrslage (vgl. 
die Meilensteine) machen es begreiflich, ihn 
Geogr. Rav. a. Ó. zu den Orten der Valeria rech- 


net, ez quibus aliquantas designare volumus, ein 


60 Satz, der für M. wohl nicht als bloße Phrase 


aufzufassen ist. Über die weiteren Geschicke von 
M. vgl. den Artikel Bononia (o. Bd. II S. 708 
Nr. 2). Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. II 393. 
Pichler Austria Rom. 165. Miller Itin. Rom. 
485. Kiepert FOA VII. [Fluss.] 

Milatos (Milaroc, Mligro;), Stadt in Kreta, 
8. Miletos Nr. 4. 

Milax s. Smilax. 
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Milch, lae, gr. ydia, ydiaxtos (daneben auch 
yálaroc, vgl. Eustath. Od. 1761, 37 und 1818, 24, 
und sogar gen. ro? ydÀa, nach dem Komiker 
Platon, Eustath. Il. 961, 51), hom. yAdyoc, kret. 
xAáyos (Hesych. s. v.); dieses letztere, für yAdyoc 
(vgl. Kretsehmer KZ XXXIII 471).oder viel- 
leicht yAaxos (vgl. W. Schulze ebd. 399 und 
Solmsen Idg. Forsch. XIX Anz. 31) gebraucht, 
hat sichere, aber nicht ganz geklärte Beziehungen 
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Wein nicht verschmäht) als M.-Trinker (Od. IX 
248. 297. vgl IV 871), und zwar trinkt er 
Schaf- und Ziegen-M.; die Kuh-M. kam offenbar 
kaum in Betracht, wie dies auch der Geschichte 
der M.-Wirtschaft zu entsprechen scheint (vgl. 
F. Anderegg Allg. Gesch. der Milehwirtsch., 
Zürich 1894, 7f). Polyphems realistisch ge- 
schilderte NM wirtschaft: darf vorbildlich ge- 
nannt werden: er hat Schafe und Ziegen, männ- 


zu lae (Stolz Idg. Forsch. XIV 20ff. Brug- 10 liche und weibliche Tiere, die Altersklassen streng 


mann Gr. Gr. 133. Schulze KZ a. O. 
Kretschmera.0. Solmsena0. Schwy- 
zer Idg. Forsch. XXX 438ff.). — Gr. ueien, 
melca (vgl. u. S. 1572) ist germanisch oder nr- 
italisch (vgl. Janko Glotta II 38); reiche Lite- 
ratur bei Brückner KZ XLV 101ff. Die indo- 
germanischen Bezeichnungen für die Tätigkeit 
des Melkens (vgl. aueh ,Molken', ags. molcen) 
sind urverwandt: gr. àuélyo, lat. mulgeo, ahd. 


gesondert (Od. IX 184. 220ff.). Die Melkeimer 
und Näpfe (yavioi ze oxampiöse ze), die von Mol- 
ken (doös) überfließen, sind in gutem Zustand, 
jedenfalls aus Ton, wie die ältesten Geräte für 
die Butter- und Käsebereitung überhaupt (vgl. 
Anderegg 17). Auch bei Theokrit erscheint 
M. als Hirtengetränk und auch hier steht im Vor- 
dergrunde der Kyklop, der xiAa ford sein eigen 
nennt und der ersehnten Galateia erklärt: xx 


milchu, asl. mluza, lit. meliu. — Die römischen 20 zodrwv 76 xodrıorov AusAydusvos ydla sivc (XI 


Bezeichnungen haben ihre Spuren in der schwei- 
zerischen M.-Wirtschaft hinterlassen, so z. B. Fig- 
ler (Hirtenhütte) von vigilarium, Schotte = ex- 
cocta, Melkteren = muletra, Gebse — gabata, 
Vischender (Wechselhirte) — riscendarius, Käse 
== caseus, fromage (formaggio) — formatium 
(vgl. C. Schroeter Das Pflanzenleben der 
Alpen, Zürich 1926, 18. E. Huber Die M.- 
Wirtschaft der german. Völker nach dem früh- 


37; vgl VII 41f.). Ähnlich wie die Skythen, so 
tranken auch die ihnen benachbarten Bisalten 
und Geloner M., und zwar gestockte (Stuten)-M., 
mit Pferdeklut vermischt (Verg. Georg. TU 
462f.). Auch die den Skythen verwandten Mas- 
sageten waren yalaxtonora: (Herodot. I 216); 
das Getränk der Aithiopen war gleichfalls M. 
(Herodot. III 283). Die Griechen blieben im all- 
gemeinen stets Weintrinker; M. wurde haupt- 


german, Sehrifttum, Molkerei-Ztg. Hildesheim, 30 sáchlich in Küseform genossen (vgl. Kroll 


45. Jhg. nr. 122 S. 2350). 

Mileh als Nahrungsmittel M. bil- 
dete neben Wein und Met (olvos, u£#v) das Haupt- 
getränk der homerischen Zeit. Das Wasser wurde 
im allgemeinen als Getränk für Menschen ver- 
schmäht nnd nur als Getränk für Tiere aner- 
kannt (vgl Il XIU 4928. XVI 823ff. XXIV 
350f. Od. X 158ff.): man trank bekanntlich, wie 
noch heute im Süden, am liebsten gewässerten 


o. Bd. X S. 1493£.) oder in Verbindung mit 
Honig (s. u. S. 1578. 1577. und Schuster 
o. Bd. XV 8. 374ff.). 

M. (und Käse) bildete auch einen Haupt- 
bestandteil der Ernährung für den römischen 
Landwirt (vgl. Cie. Cat. de sen. XVI 56. Ovid. 
fast. IV 547ff. Verg. Georg. III 394ff. Colum. 
VII 2). Das Getränk war und blieb auch in der 
römischen Welt für Hoch und Nieder der Wein 


Wein (vgl Il. IX 909f. Od. IX 209. Hes. Op. 40 in entsprechender Qualität. M. erscheint als 


596). Stuten-M. tranken nach Homer die Zen. 
polyol yloxtopáyo: (I. XIII 5f), die mit den 
Skythen identisch sind, vgl. Hesiod. frg. 55 Rz.: 
Aldionde ze Alyve te DE Zabdas Innmuoiyobs 
(dazu Strab. VII p. 296. 298. 300—308, 811. 
Dion. Per. 309. Hippokr. de aere aqu. loc, 18 
p. 61; vgl KieBling o. Bd. VII S. 514f. 
Herrmann Suppl.-Bd. III S. 1153f. B. Mar. 
tiny Kirne u. Girbe 7), wie Nomadenvölker 


Naturalsold für Soldaten in den ältesten Zeiten 
(Plin. n. h. XIV 15). Von den Sueben berichtet 
Caesar (bell Gall. IV 1), daB sie nieht viel Ge- 
treide anbauten, sondern hauptsächlich von M., 
Kleinvieh und Wild lebten; Caesar betont, wie 
gesund diese Ernährung in Verbindung mit der 
sonstigen Lebensweise des Volksstammes sei. Die 
M. (und zwar lac concretum), d. h. gestandene, 
dicke Sauer-M. (neben Frisch-M.), gehörte ja nach 


überhaupt (Colum. VII 2). Dabei dürfte es sich, 50 Taeitus (Germ. 23) in hervorragendem Maße zu 


wie z. B. auch bei den Iraniern (W. Geiger 
Ostiran. Kultur 228) und bei den alten Preußen 
(vgl. Hoops Reallex. d. germ. Altertumsk. IIT 
223) um gegorene Stuten-M. (Kumys) gehandelt 
haben, den ältesten Rausehtrank der Indogermanen 
neben dem Met (s. d.); über den religionsgeschicht- 
lichen Hintergrund vgl. Malten Das Pferd im 
Totenkult, Arch. Jahrb. XXIX 179ff. Das seltsame 
Verfahren der Skythen beim Melken der Stuten 


den cibi simplices der Germanen. Auch diealten 
Britannier lebten laete et carne (Caes. bell. Gall. 
V 14. VI 22). Barbarae gentes, quae lacte vivunt, 
erscheinen bei Plinius (n. h. XI 96), ähnlich die 
Gothi minores bei Jordanes 51 (vgl Norden 
Germania 77). Die ‚wissenschaftlich‘ eingestellte 
hellenistisch-römische Zeit hatte großes Interesse 
für den Nährwert und Geschmack der verschiede- 
nen M.-Sorten; die Erörterung dieser Fragen 


{Herodot. IV 2) soll auch bei anderen Volks- 60 spielt in das Gebiet der Medizin hinüber (s. u. 


stämmen anzutreffen sein (vgl. Martiny 7,18; 
dazu auch den altsumerischen Meiereifries vom 
Tempel der Göttin Nin-harsag bei Ur, vgl. 
Huber Klostermeiereien im 4. vorchristl. Jahr- 
tausend, Molkerei-Ztg. nr. 137, 45. Jhg., S. 2008). 
Wie der hesiodische, so trank auch der home- 
rische Landmann und Hirte M. Ausdrücklich er- 
wühnt ist der Kyklop (der allerdings auch den 
Pauly-Wissowa-Krol XV 


,M. in der Medizin' S. 1578ff.); M. war selbstver- 
ständlich Kindernahrung.. Doch galt es als ge- 
boten, den Neugeborenen noch vor der Mutter- 
Honig zu geben (vgl. Schol. Aristoph. Thesm. 506: 
o) yála mpóvsgov toic Doíqrow  éÓíbocav, 

nih. ánolelyer) oder eim Gemisch von M. und 
Honig (Ailian, hist. an. XV 7; vgl. Schuster 
375}. Die Gründe hiefür wurzelten möglicher 
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weise im Mythus und Kult (vgl. Usener Milch 
u. Hanig, Rh. Mus. LVII 178ff.). 

Sehr geschätzt war als Leckerspeise die ‚erste 
M.' (16 zoörov yalc) eines Muttertieres unmittel- 
bar nach dem Werfen (Athen. XIV 658d), die 
colostra (Plin. n. h. XI 96; vgl. Plaut. Poen. 
890a. Martial XIII 38, 2). Colostra (colustra) 
oder colostrum (colustrum), d. h. die nach dem 
Kalben ermolkene, an leichtverdaulichen Eiweiß- 
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legentlich wurde auch der frische Quarkkäse als 
ozygala bezeichnet (vgl. Kroll 1490). Ahnliche 
Bedeutung hat Gëieg, rein (Paul. Aeg. II 37; 
vgl. Schrader-Nehring Reallex. d. indog. 
Altertumsk. II 64) und dgoóyaia (Galen. X 
p. 468K.: nélxa, vv iv Pug xoi vobro Ev 
sbóoxiuosvtoy  PÓscuárov, denso xal tò åpgó- 
yolo). Die melca (vgl. Janko Giotta II 38) 
war wohl identisch mit dem in der Germania ge- 


stoffen reiche ,Bisst-M.' oder ,Erstlings-M.', auch 10 nannten lae concretum (c. 28; vgl. Anthim. de 


heute noch ‚Kolostrum‘ genannt (vgl. Th. H en- 
kel Katechismus der Milchwirtschaft, Stuttg. 
1920, 42), galt als ganz besonders schmackhaft. 
Vergil rät hingegen, die Kuh-M. gänzlich zur 
Kälberaufzucht zu verwenden (Georg. III 176ff.). 
Die Kühe cytiso pastae (cytisus, eylisum, wörıoos, 
medicago arborea, Schneckenklee) geben beson- 
ders gute M. (eclog. IX 31). Dasselbe gilt wohl 
auch für die Ziegen (eelog. I 79. II 64). Neben 
dem cytisus empfiehlt der Dichter lotos frequen- 
tis (Judendorn) und salsas herbas zur Fütterung 
der Tiere: hine et amant fluvios magis et magis 
ubera tendunt | et salis occultum referunt in lacte 
saporem (Georg. III 394ff.). Die M. gutgehalte- 
ner Tiere gleich nach dem Melken wurde hoch 
geschätzt (Gal. de prob. pravisque alim. sue. VI 
p. 765 K.). 

Neben der frischen, M. als Getränk kam, wie 
schon angedeutet, vo@@Mlem die saure M. als Nah- 


rungsmittel in Betracht. Von Butter und Käse 30 


kann hier, mit Rücksicht auf die bereits vor- 
liegenden Artikel (Olek o. Bd. V S. 1089. 
Kroll a. O.) im ganzen abgeseheu werden, — 
Auch schon in der Bibel wird neben der „süßen M.‘ 
die ‚dicke M.‘ erwähnt (Mos I 18, 8). Von Poly- 
phem berichtet die Odyssee, er habe ‘die eine 
Hälfte der M. zum Trinken verwendet, die andere 
zum Gerinnen gebracht (Od. IX 246; vgl. Verg. 
Georg. IIT 400ff. Ovid. met. XIII 829f). Sehr 


obs. eib. 78). Die Molke, der wässerige Teil der 
geronnenen M, (izóo $0aro05c, Aristot. hist. an. 
III 20; cz:oróv, Diosk. II 77. Plin. n. h. XXVIII 
33, vgl XXXV 59; óoóc, Hom. Od. IX 222; 
lat. serum. [stammverwandt], Verg. Georg. III 
405f. Tibull. II 3, 16. Ovid. fast, IV 770. Colum. 
VII 12. Plin. n. h. XI 96. XXVIII 33) fand 
mannigfache Verwertung. Als Hundenahrung 
empfiehlt Vergil a. O. serum pingue, Columella 


20 Molke mit Gerstenmehl; Ziegen-M. kann bei der 


Aufzucht junger Hunde als Ersatz der Mutter-M. 
dienen, (Oppiau. eyn. 1 widerrät Ziegen- oder 
Sehaf-M. oder die M. einer zahmen Hündin zur 
Aufzueht junger Jagdhunde, da diese sonst an 
ihrem Mute Einbufle erleiden könnten; besser 
geeignet sei die M. einer Hirschkuh, einer Wólfin 
oder einer gezühmten Lówin. Xenophon [cyneg. 
p. 576] rát, junge Hunde bei der Mutier zu 
lassen.) 

Was die M.-Sorten betrifft, so war bei Grie- 
chen und Römern — sagt Galen, der pergame- 
nische Arzt, der seit 161 auch in Rom wirkte 
(vg. Mewaldt-o. Bd. VII S. 580) — die 
Ziegen-M. so beliebt, wie bei anderen Völkern 
die Kuh-M. (alim. sue. VI p. 765; vgl. Verg. Georg. 
III 308ff, dazu eclog. III 29ff. Culex 42ff. Colum. 
VIIG. Plin. n. h, VIII 76), wenn auch die Kuh- 
M. als heilsamer, die Schaf-M. als süßer und 
nahrhafter galt (Varr. r. r. II 11. Plin. n. h. 


alt ist der Gebrauch von Ziegen- und Schaf- 40 XXVIII 33, über den M.-Gesehmaek überhaupt: 


magen, auch von Magen junger Rehe und Hirsche, 
zur Abscheidung des Käsestoffes (später erfolgte 
die Verwendung des Labkrautes, Nigritella an- 
gustifolia; vgl. Hesych. s. yaAaruóv. Diosk. IV 
95, vgl. Anderegg TAff.). Schon Homer kennt 
das rasch wirkende F'eigenlab (óaóc, Il. V 902), 
das im Altertum häufig verwendet wurde (vgl. 
Plin. n. h. XXIII 63: fci sucus lacteus aceti natu- 
ram habet; itaque coaguli modo lac contrahit). 


Plin. n. h. XV 82). Schaf-M. wurde viel ge- 
trunken (Gal. a. O.); das diokletianische Edikt 
de pretiis rerum venalium aus dem J. 301 er- 
wähnt lediglich die Schaf-M., die neben Gemüse, 
Obst und Frischkäse auf dem gleichen Markte 
verkauft wurde, und zwar um 8 Denare je Sextar 
(CIL III p. 8011f, 1055ff.). Leider ist die Berech- 
nung der Münz- und Maßeinheit (Kupferdenar 
und sezíarius) nieht gesichert (vgl. Mommsen 


Ein frischgeschnittener Feigenzweig, mit dem 50 S.-Ber. Sächs. Ges. 1851, 56ff. = Ges. Schr. II 


die in einem reinen irdenen Gefäße kochende 
M. umgerührt wird, tut eine analoge Wirkung 
(Plin. n. h. XXVIII 33. Diosk. II 70, 4), des- 
gleichen das balsamum, das Harz des Balsam- 
baumes, falls es echt, ist (Plin. n. h. XII 123: 
summa est probatio, ut Joe coagulet). Auch 
Esels-M. und avría, die erste Mutter-M., die im 
letzten Magen der jungen wiederküuenden Tiere 
gerinnt, diente als Lab (Plin. n. h. XI 96). 


305ff.). Als besonders wohlschmeckend schätzte 
man Kamel-M., mit Wasser verdünnt (Plin. n. h. 
XI 96). Natürlich erkannten die Römer voll und 
ganz den Nährwert und Wohlgeschmack der 
Alpen-M. Die M.-Kühe aus den Alpen, cevae ge- 
nannt, galten als sehr ergiebig (Verg. Georg. 
III 176ff. Colum. VI 24); auch die friesischen 
Kühe waren sehr geschätzt. Die Römer förderten 
die M.-Wirtschaft in Gallien, und zwar in jenen 


Die durch das Gerinnen gewonnene saure M. 60 Teilen, die auch heute noch die vorzügliehsten 


hieB  ó£fóyoia (vgl. Strab. VII p. 311. Plut. 
Artax, 8); die Bezeichnung wnrde von den Rö- 
mern übernommen (ozygala; vgl. Plin. m. h. 
XXVIII 86. Colnm. XII 8). Es galt als Zukost 
zum Brote (öynge, Strab, VII p. 311) und wurde 
in verschiedenen Varianten genossen (Colum. XII 
8) Als utilissimum stomacho fand das ozygala 
vor allem medizinische Verwertung (s. u.) Ge- 


Produktionsgebiete für Käse sind (Departe- 
ments Seine und Marne, vgl. Anderegg 15f. 
Kroll 1493). 

Durch allerlei Zusätze suchte man die M. 
zu verbessern. Als Konservierungsmittel diente 
Salz (vgl. Verg. Georg. III 403), Gartenminze 
(5óvocuov) in der M. verhinderte das Gerinnen 
(Geop. XII 24, 2 Flor.; vgl. Diosk. III 41. Plin. 
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n. h. XX 53: ipsa(menta) acescere aul coire 
densarique lac non patitur, quare lactis potioni- 
bus additur, ne huius coagulati potu strangulen- 
tur). Zusatz von Honig, Wein, Met oder Salz 
machte die M. verdaulicher (Anthim. de obs. eib. 
75f.). Durch Zusatz von Mehl erzielte man er- 
höhte Süßigkeit (vgl. Gal. al. suc. p. 767. Aristot. 
probl. XXI 19). Herodot (IV 172) berichtet von 
den Nasamonen, daß sie Heuschreckenmehl auf 


die M. streuten. M. mit geröstetem Hirsemehl 10 


diente als Nahrung für Kühe, die nicht genug 
M. hatten (Colum. VI 25). Gewässerte Kamel-M. 

lt, wie schon erwähnt, als besonders schmack- 

ft (Plin. n, h. XI 96). Von der Mischung mit 
Pferdeblut war gleichfalls schon die Rede (Verg. 
Georg. III 4621). Die Argippaier mischten M. 
mit dem schwarzen Fruehtsaft (doyv) des xovri- 
xóv, sc. 6£vögor (Herodot. IV 28; vgl. Plin. n. h. 
VI 35. Mela I 19). Als Würze der M. war apium 


(Gartensellerie, Plin. n. h. XX 11) beliebt. Der 20 


häufigste Zusatz war natürlich Honig (Gal. a. O.); 
das uelixgarov (z. B. Eurip. Iph. T. 158ff. 114ff. 
Luk. Char. 22) oder weAixonrov (Od. XI 27) hat 
vor allem im Kult hohe Bedeutung (s. u. ,M. im 
Kult‘ und Art. Met), ferner, wie oben erwähnt, 
als Kindernahrung. 

Von saurer M. ließen sich verschiedene, sehr 
schmackhafte Gerichte herstellen, Columella 
a. O. gibt ein Rezept mit Variationsmüglichkeiten 
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(Gal. al. sue. p. 766: aóyxewac 0 Ex tory odorðv 
üxav yála, vvgddovc, ópodi&ovc, Aunagäs, Ñv xhsio- 
vv Éxew. galvevaa vo. fóctov, ZE sje. xal. 1ó. xoAov- 
usvoy flobrupoy zowÜcw; vgl. Plin. n. h. XXVIII 
35. Olck 1089). Den allergrößten Nährwert hat 
die Frauen-M. (vgl. Hovorka-Kronfeld Ver- 
gleich. Volksmedizin I 160), ihr zunächst kommt 
die Ziegen-M.; daher glaubt Plinius die Amalthea- 
Sage ableiten zu kónnen (XXVIII 33). Am mei- 
sten Molken (dge@öns üyedens) findet sich in 
Kamel- und Esels-M., am meisten käsige Bestand- 
teile (rvg@des) in der Schaf-M., am meisten Fett 
{Avmagdv) in der Kuh-M. Ziegen-M. ist besonders 
empfehlenswert, weil sie nicht allzu fett ist (Gal. 
p. 765; vgl. Plin. n. h. XXVIII 33). Nach Dios- 
kurides (IT 70) ist im allgemeinen jede M. wohl- 
schmeckend, nahrhaft, erweichend und blähend. 
Die von grünem Futter herrührende M. erweicht 
den Leib noch mehr. Die M. soll weiß und von 
gleiehbleibender Konsistenz sein und zusammen- 
bleiben, wenn sie auf den Nagel getropft wird 
(vgl Plin. n. h. XXVIII 33). Die Ziegen-M. 
greift weniger an, weil die Ziegen hauptsächlich 
adstringierendes Futter fressen (Mastix, Eiche, 
Ölzweige, Terebinthe). Schaf-M. ist dick, süß und 
fett, dem Magen nieht so zuträglich: Esel-, Kuh- 
und Stuten-M. verursacht Durchfall. Wenn das 
Futter Purgierwinde (oxagwric), Nieswurz, Bin- 
gelkraut (Awwd£wores) oder Klematis ist, ruft jede 


an. Man aß melea in Eis gekühlt (Paul. Aeg. III 30 M. Umwälzungen in Leib und Magen hervor. Die 


37). Der Biograph Elagabals berichtet von einem 
raffinierten M.-Dessert (opus laclarium), einen 
Gemisch aus M. mit Mehl, Honig und Früchten 
(Vita Heliog. 32, 5); der betreffende Konditor 
hieß lactarius (ebd. 27, 3). Auch das Kochbuch 
des Apicius (VIL 11) enthält lacticinia. Bei der 
Bereitung von Gemüsen konnte M. das Öl, bei 
Kuchen das Tierfett ersetzen (Diosk, II 72). Den 
Rahm oder die Schlagsahne haben Griechen und 
Römer offenbar nicht gekannt. Das Wort ygaüs 
(vgl. Aristoph. Plut. 12041f. Aristot. gen. am. 
p. 65. Athen. XIII p. 585 c) bezeichnet lediglich 
die ‚runzelige Haut‘ auf der M. (im Wiener Dia- 
lekt ‚Hex‘); ob äninayos und dpgdyala, bzw. ere- 
mor ‚Rahm‘, ‚Schlagobers‘ bedeuten können, läßt 
sieh nicht feststellen (vgl. Martiny Gesch. d. 
Rahmgewinnung I [1909] 4f.). 

Die Bedeutung der columna lactaria (Fest. 
p: 118 s. Lactaria) auf dem römischen Kohlmarkt 
äBt sich nicht mehr ermitteln. War es eine 
Säule oder ein Platz, wohin man die lacte alendos 
schaffte, also ein Platz der Kinderaussetzung, 
ähnlich dem ‚Altar des Mitleids‘ in Athen? Oder 
handelte es sich um eine Art Preistarif? 

Milehin der Medizin. In Anbetracht 
der großen Nähr- und Heilkraft der M. (vgl. 
Henkel Katechismus d. Milchwirtschaft 151ff.) 
läßt sich bei der Darstellung ihrer medizinischen 
Verwertung im Altertum keine Vollständigkeit 
erreichen. Den Nähr- und Heilwert der M., ins- 
besondere der Mutter-M. (Plin. n. h. XXVIII 33: 
utilissimum cuique maternum; vgl. Diosk. II 70) 
haben die Schriftsteller der Antike vielfach be- 
handelt (vgl. Baudrillart Daremb.-Sagl. TII 
885), desgleichen ihre Zusammensetzung (vgl. 
Anderegg 14). Die M. galt ihnen als be- 
stehend aus drei Teilen, einem käsigen, einem 
wässerigen und einem dlig-fetten Bestandteil 


Ziegen, die die Blätter der weißen Nieswurz ab- 
weiden, brechen selbst beim erstenmal (xarà thy 
nony ånzólavow As das) und machen ihre M. 
brechreizerregend, —  Frühlings-M. ist immer 
wüsseriger als Sommer-M., gekochte M., empteh- 
lenswert mit Kieselsteinchen abgedunstet, immer 
weniger schädlich als rohe (Plin. n. h. a. O.); 
über die Wirkung der Kochsteine, die heute noch 
bei den Basken verwende* werden, vgl. A, Staffe 


40 Die altertüml, M.-Wirtsenaft im spanisehen Bas- 


kenlande und ihre Grundlagen, Ztsehr. f. Tier- 
züchtung u. Züehtungsbiologie VI 1, S. 102. 
Der Heil- und Nährwert der Frauen-M. war be- 
kannt (Plin. n. h. XXVIII 21). Kinder bekom- 
men den Blasenstein xai And Tod ydAaxtos, Sv 
uù yagóv $, dÄ Peouóv re My». xoi goAööes 
(Hippokr. de aer. aqu. loc. 9 p. 48). 

In mannigfachster Weise wurde M. zu Heil- 
zwecken verwendet. Von der verdauungsfördern- 


50 den bzw. purgierenden Wirkung der M. war oben 


die Rede (vgl. Varr. r. r. II 11). Nach Aristo- 
teles (probl. I 42) kommt hier in erster Linie 
Stuten-M. in Betracht, dann Esel-, Kuh- und Zie- 
gen-M., nach Plinius (XXVIII 83) die Kuh-M. 
Für Rekonvaleszente und schwächliche Kinder 
wird M., besonders Esels-M., empfohlen (Plin. 
a DÄ Auch Kuh-M. ist von höchstem Nutzen 
(Varr. r. r. II 8), selbst Schweine-M. wird als 
Medizin verwendet (Plin. n. h. XXVIII 33). Am 


60 besten ist die M. gutgehaltener Tiere unmittel- 


bar nach dem Melken (Gal. a. O.). Der jüngere 
Plinius sehiekt seinen lungenkranken Freigelasse- 
nen Zosimus nach Forum lulii (Fréjus), weil er 
weiB esse ibi et aéra salubrem et lac eiusmodi 
eurationibus accommodatissimum (Epist. V 19, 7; 
vgl Plin. n. h. XXIV 28. Theophr. h. pl. IX 
15, 4). Als besonders heilkräftig galt die M. der 
Kühe vom Lactarius Mons oder Lactis Mons 
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(o. Bd. XII S. 361), einem Hügel östlich von 
Stabiae, auf dem vortreffliche Futterkráuter wuch- 
sen; die Gegend wurde daher zum Zwecke von 
M.-Kuren von vielen Kranken aufgesucht (Gal. 
meth. med. V p. 865). M.Kuren wurden vor 
allem bei chronischen Brustbeschwerden und 
langwierigem Husten angeraten, ähnlich wie die 
Schweizer Molkenkuren (vgl. G. K. Ch. Storr 
Alpenreise im J. 1781, IS. 83. Hovorka- 
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Zusatz von Wasser, Salz, Mehl und Honig war 
sehr beliebt (Diosk. II 70). 

Mileh in technischer Verwen- 
dung. Wie noch heute, kam auch in der An- 
tike hei der Wandmalerei M. zur Anwendung. 
Zur Gewinnung einer ‚eleganten‘ Purpurfarbe 
verwendete man eine Mischung von Heidelbeer- 
saft und M. (Vitruv. VII 14, 2). Auch Safran 
und M. wurde zur Wandmalerei verwendet; Pli- 


Kronfeld II 61f). Doch auch gegen innere 10 nius berichtet vom £ectorium des elischen Athene- 


Entzündungen und Eiterungen verschiedenster 
Art wird M.GenufB empfohlen (Plin. n. h. 
XXVIII 36); Esels-M. hilft angeblich gegen 
Gicht (Plin. a. O.). Frische M. hilft Ruhrleiden- 
den, Ziegen-M. bei Erkrankungen der Milz. 
Sehaf-M, bei Stuhlzwang und Dysenterie, auch 
bei Schwindsucht und Frauenleiden. Die M. kann 
als Getränk oder Einspritzung (Einlauf) genom- 
men werden. Bei Halsentzündung gurgelt man 


tempels, daß es der Bruder des Pheidias, Panai- 
nos (vgl. n. h. XXXV 8), induzit lacle et eroco 
Subaclo, ut ferunt ideo si teratur hodie in eo 
saliva pollice, odorem croci saporemque reddit 
(Plin. n. h. XXXVI 55). Die Selinusia terra 
(Sehaumerde), in M. aufgelöst, diente zu Weiß- 
stuekarbeiten (Plin n. h. XXXV 56). Auch als 
Bindemittel bei Freskomalerei wurde M. ver- 
wendet (Plin. ebd. und XXXVI 55; über die Ver- 


mit heifer oder lauwarmer M., besonders Ziegen- 20 wendung der M. in der Malerei als Verdünnungs- 


M., die mit Malven und etwas Salz aufgekocht 
wurde (Plin, XXVIII 51; vgl. Diosk. II 70). Bei 
Zahnschmerzen hilft es, wenn man das Zahn- 
fleisch mit M. befeuchtet (Plin. n. h. XXVIII 49; 
vgl. Diosk, II 72. 81). Auch gegen Hautjucken 
hilft M., äußerlich angewendet (Plin. n. h. 
XXVIII 33), desgleichen gegen Geschwüre und 
schlechte Säfte (Diosk. II 70). 

Das schiston (Molken) spielte eine große 


und Bindemittel, vg. M. Doerner Malmate- 
rial und seine Verwendung im Bildes, Berl.-Wien 
1928, 224. 253. 319). 

Milch in Kult und Brauch. Eine 
reiche Materialsammlung bietet K. W y B. Die 
Mileh im Kultus d. Griechen u. Römer (RVV 
XV 2. 1f) Uber die Anscehaunngen, die ge- 
rade zur Verwendung der M. ais Opfergahe 
dureh die Alten führten. läßt sieh gewiß kein 


Rolle in der antiken Medizin. &s wurde gegen 30 abschließendes Urteil gewinnen (W y 8 5ff.), auch 


allerlei Leiden, wie Lepra, Epilepsie, Paralyse, 
vor allem aber xaóáposoc fvexa genommen 
(Paul. Aeg. I 88. Diosk.II 70. Plin. n. h. XXVIII 
86). Ziegen-M. ist auch hier vor allen anderen 
Sorten empfehlenswert (Plin. a, O.). Bei der 
Molkenkur hat das Trinken in Abständen zu 
geschehen, dazwischen sollen die Trinkenden 
auf und ab gehen (Diosk. a, O.). Der wäss- 
rige Teil der sauren M., das serum, besitzt Heil- 


der (methodisch riehtige) Versuch, hier einmai 
‚von Rom nach Hellas zu gehen‘. da die diesbe- 
züglichen römischen Bränche infolge des bekann- 
ten starren Konservativismus der Römer in reli- 
giösen Dingen deutlicher erhalten sind, führt 
natürlicherweise zu keinem eindeutigen Ergeb- 
nis. Soviel ist jedoch sicher, daß das M.-Opfer 
zunächst ländliches Opfer war, und daß es sich 
auch später. als Religion und Politik ihren 


kraft, und zwar gegen Epilepsie, Melancholie, 40 Schwerpunkt nach der Hauptstadt verlegt hatten. 


Paralysc, Lepra, Elephantiasis und Gicht. Eben- 
so wird es, und zwar vornehmlich Kuh- und 
Schafmolke, gegen verschiedene Verätzungen 
(rosiones) und Vergiftungen angewandt; eine 
ähnliche Verwendung {gegen Schlangenbisse) 
fand auch die M. des Medizinkrautes Euphorbia 
oder Euphorbium, das von König Iuba entdeckt 
worden sein soll (Plin. n. h. XXV 38). Frisches 
serum bubulum ist vor allem als dvridoror gegen 


auf dem Laude erhielt; einzeine altehrwürdige 
(ursprünglich ländliche) Gottheiten bekamen 
auch späterhin in Rom infolge der eben erwähn- 
ten römischen Traditioustreue ihr M.-Opfer. Hier- 
her gehört vor allem das Opfer für Iuppiter 
latiaris an den Feriae Latinae (vgl. Dion. Hal. 
IV 49, 3. Cie. div. I 18) und der Kult der alt- 
römischen Gottheiten Rumina und Cunina (vgl. 
Varr. r. r. IE 11, 4: apud divae Ruminae sacel- 


Gifttränke (Herbstzeitlosen-, Schierling-, Nacht- 50 lum... [pastores] ... solent sacrificari lacte pro 


schatten- und Meerhasengift) wirksam, asininum 
gegen Gips-, Bleiweiß-, Schwefel- und Quecksil- 
bervergiftungen. Bei Halsentzündung gurgelt 
man damit; es hilft bei Auszehrung und Fieber 
(Plin. n. h. XXVIII 33). 

Allerhand Zusätze erhöhen die Heilkraft 
der M.; eine vollständige Aufzählung ist kaum 
möglich (vgl. die Literatur bei Baudrillart 
Daremb.-Sagl. III 884f.), Gegen Augenkatarrh 
verwendete man M. mit Sesam, gegen Engbrü- 
stigkeit Kuhmolke mit einem Zusatz von Kresse, 
gegen Ruhr M., abgekocht marinis lapillis und 
versetzt mit Gerstengrütze (Plin. a. O.). Der Arzt 
Philistion gab nach Plinius (XX 31) bei Harn- 
zwang in M. gekochte Pastinakwurzel Gegen 
Husten half ein Dekokt mit Fett oder M. (Plin. 
XX 54). Leuwarme M. mit Mohnsaft gab man 
Kindern als Sehlafmittel (Ovid. fast. IV 5471). 


vino; u. Bd. IA S. 1225). Man dachte sich, daß 
Roms Gründer und erster König M. geopfert 
habe, nieht, wie später allgemein üblich, Wein 
(Plin. n. h. XIV 88: Romulum lacte non vino 
libasse), daher hielt man bei der Gründungsfeier 
Roms, an den Palilien (21. April) an der M.. 
Libation zu Ehren der alten Hirten- und Herden- 
göttin Pales fest; nachdem die Göttin Hirse- 
kuchen und ein Körbchen mit Hirse erhalten 


60 hatte, empfing sie dapes muletramque suas und 


wurde naeh der Verteilung des Opfermahles mit 
kuhwarmer M. (fepido lacte) besprengt (Ovid. 
fast, IV 74311; vgl. Tibull. I 1, 36: soleo spargere 
laete Palem). Dafür spendet Pales ihrerseits M.- 
segen (Ovid. fast. IV 7691. Nemes. I 64). Die 
römischen Gottheiten, die das in der M. stehende 
Getreide (frumenta laetentia) beschirmten, hieBen 
Laetureia oder Lacturnus (vgl. Serv. Georg. I 
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315 und Augustin a. O.). Eng verbunden mit 
Pales erscheint auch Faunus (Pan) laete madens 
(Tibull, II 5, 27; vgl. Horat. epist. II 1. 144). 
Hierher gehört aueh das Kuchen- und M.-Opfer 
an den alten Gartengott Priapus (Verg. eclog. 
VII 33) und das (verdunkelte) M.- und Honig- 
opfer für die Bona Dea; nach Maerobius (sat. I 
12, 25) nannte man nämlich in ihrem Kulte den 
Wein lac, das Weingefäß mellarium (vgl. W y B 
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Schol, Eurip. Hek. 527), Blumen (Krünze, ävðn 
zÀexrá, Aischyl a, O., vgl. Verg. a. O.; auf Wein- 
reben und Olivenblättern pflegte man auch Lei- 
chen zu betten; vgl. Rohde 219). Welche Be- 
deutung die den chthonischen Göttern bzw. den 
Toten dargebrachten Spenden, im besonderen M. 
und Honig, hatten, läßt sich wohl aus den dafür 
gebräuchlichen Bezeichnungen kediiyuara, ueıdıx- 
tea, wuellıxroa, Öslxrýo:a erkennen. Man 


12). Der Trank, den die Frauen am Feste der 10 wollte sieh damit die Totenwelt, den dusilıyos 


Fortuna virilis zu sich nehmen sollten (Ovid. 
fast. IV 151f.: nec pigeat tritum niveo cum lacte 
papaver | sumere et expressis mella liquata fa- 
vis), war jedoch ein gAoov (s. u. 8. 1979). — 
Die Griechen sind frühzeitig zur Wein- 
libation übergegangen; ob ‚gerade die adelige 
Gesellschaft des griechischen Mittelalters‘, wie 
Wyß (8. 16) meint, den Anfang damit gemacht 
hat, muß wohl dahingestellt bleiben. Jedenfalls 


wich das M.-Opfer der Griechen schon frühzeitig 20 


dem kombinierten uellxgarov, wobei sich zu die- 
sem ursprünglich nur aus M. und Honig be- 
stehenden Gemisch (vgl. Eurip. Or. 115. Eustath. 
Od. X 519) auch noeh Ol, Wasser und Wein ge- 
sellen konnten (z. B. Od. XI 25ff.; vgl. X 5178. 
Aischyl. Pers. 609ff. Theokr. V 53ff.). Die Rö- 
mer nahmen dann das Weinopfer gelegentlich in 
ihre ländlichen Kulte mit auf: das Frühlings- 
opfer für Ceres bestand in M., Honig und Wein 


(Verg. Georg. I 343f.), dem verklärten Daphnis 30 


werdeu, gleichwie dem Phoebus, jährliche Opfer 
von frischer M., fettem Öl und edlem griechi- 
schem Wein versprochen (Verg. eclog. V 67M.). 
Wie bei den Römern das einfache M.-Opfer, so 
scheint sich bei den Griechen das Melikraton in 
gewissen Kulten gehalten zu haben, wo sich auch 
das wandlungsfäbigere Hellenenvolk konservativ 
verhielt, also vor allem im Totenkult und in ein- 
zelnen anderen (zumeist ehthonischen) Kulten, 


»Alöns (1. IX 158), gnädig stimmen; die Ansicht, 
die Wyß (34) gegen Rohde, Stengel, 
Diels u. a, vertritt, geilıyua sei lediglich als 
‚etwas Angenehmes, Erfreuliches' zu fassen, 
scheint mir nicht haltbar. Was die Wirkung 
auf die Unterirdischen betrifft, läßt sich kaum 
ein Unterschied zwischen weinhältigen und wein- 
losen Weihespenden konstruieren. 

Im engsten Zusammenhang mit der Verwen- 
dung im Totenkult steht die Bedeutung der M. 
in den Mysterien. Usener hat hier die 
gemeinsame Wurzel aufgezeigt (M. und Honig, 
Rh. Mus. LVII 177ff.): es ist der Glaube an die 
himmlische Herkunft der M. (und des Honigs). 
M. und Houig begleiten die Gegenwart des 
Dionysos auf Erden, ein Glaube, der noch bei 
Claudian lebendig ist (cons. Stilich. 1. 85 
p. 192 B.); M. und Honig erscheinen als Götter- 
nahrung (1781); Quellen oder Strüme von M. 
und Honig gehören zur Schilderung des Götter- 
landes (Belege gesammelt von Wy B 39); M. 
und Honig ist die Seelennahrung (Usener 
182. WyB 59ff) — Aul der ‚M.-Straße 
(via lactea, Ovid, met. I 169; orbis lacteus, Cic. 
tep, VI 16, 16: circulus lacteus, Plin. n, h. XIX 
29) schwingen sich die Seelen zum Himmel auf 
(Aristot. meteor, I 8. Parmenid. p. 56 ed. Peyr. 
Athen. X p. 444d; vgl. Radermacher Das 
Jenseits im Mythos d. Hellenen 1908, 38; vgl. 


für welche weinlose Opfer, vgpdàm (s. d.) ge- 40 Gundelo. Éd. VII S, 560). M.-Regen ist 


boten blieben (vgl. Th, Wächter Reinheits- 
vorschriften im griech. Kult, RVV IX 1, 109). 
Nwgáha bzw. ueilxgarov erhielten die Erinyeu 
(Aischyl. Eum. 106ff. Apol. Rhod. IV 7121[), 
die Moiren (Paus. JI 11, 4; vgl. W y B 21). die 
Nymphen und Pan (Theokr. V 531... vgl. Tibull. 
E 5, 27) und gelegentlich die Musen (Theokr. I 
143f.). Eine M.-Speise erbielt der elische Heros 
Sosipolis (Paus. VI 20, 2). Der M.-Brei, den die 


ein göttliches Vorzeichen (Cie. div. I 98. Plin. 
n. h. II 57). Die altchristliche Kirche hat den 
Mysterienbrauch, die Eingeweihten mit M. 
und Honig zu speisen (vgl. Dietrich Eine 
Mithrasliturgie 1910, 103f.), übernommen und 
den Täuflingen M. und Honig gespendet (vgl. 
idase. apost. 111ff. Haul). Für die Erklärung 
des Brauches, an dem nur die ägyptische und 
mit ihr die äthiopische Kirche festgehalten hat, 


Göttermutter an den yald&ıa, dem athenischen 50 verweist Usener auf die Beziehung zwischen 


M.-Feste (Bekker Anecd. I 229, 25) erhielt, 
hieß yadatío (Hesych. s PD old£ıa). Dieser von 
Hesych als zóiroc xeldwos £x ydlaxtos bezeich- 
nete Brei ist zweifellos mit der lateinischen puls, 
der frühesten Nahrung der Römer (Varr. l. l. V 
22, 105), gleichzusetzen und bezeichnet die Vor- 
stufe des Brotes (vgl. Schrader Reallex. s. 
.Brei' 111). 2. . 

Schon in homerischer Zeit ist jedoch, wie 


der Taufe und dem Lande der Verheißung, zu 
dessen wesentlichsten Attributen, M. und Honig 
gehören (185. 192); W y B will mit Dieterich 
die M. (mit dem Honig), ,die Nahrung der leib- 
lichen Neugeborenen' (s. o. 8. 1510), nur als 
symbolische Nahrung der im Geiste Neugebore- 
nen fassen (53). Ich sehe keine Sehwierigkeit, 
die beiden Anschauungen zu vereinigen. — Die 
symbolische Verwendung der M. ging wohl aus 


schon oben bemerkt, auch im Totenkulte neben 60 der Abstraktion ihrer Haupteigenschaften, der 


dem Melikraton Wein gespendet worden; ein Ge- 
misch von Honig, M. und Wein wird dann die 
häufigste Totenspende (Soph. Ant. 431 und Schol. 
Eurip. Iph. T. 158. 633ff.; vgl. Rohde Psyche 
T5 23]. 9388). Dazu kann noch kommen: Wasser 
(Od. XI 98. Aisehyl Pere. 613), Blut (Verg. 
Aen, III 66, V 78), Ol und Galbe (Plut. Aristid. 
21, 3; vgl, CIL XI 1420, 19), Mehl (Od. a. O. 


Milde und Weile, hervor; so galt sie denn als 
reinigendes Mittel (auch im Lupercalienritus, 
vgl. Plut. Rom. 21). . . . 
Von hier führt ein nieht eben weiter Sehritt 
zur kosmetischen Verwertung der 
M., wobei sich, wie so oft, Hygiene und Aber- 
glaube seltsam genug mischen. Esels-M. galt als 
treffliches Mittel gegen Faltenbildung; Poppaea, 
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Kaiser Neros Gemahlin, badete in Esels-M. und 
führte auf Reisen eine Herde von 500 Eselinnen 
mit sich (Plin. n. h. XXVIII 50). Für besonders 
heilkrüftig hielt man nach Plinius (n. h. XXVIII 
21; vgl. Diosk. V 99) die M. einer Frau, die 
einen Knaben geboren hatte; sie schützte angeb- 
lich gegen tollwütige Hunde (Plin, a, O.). Die 
M. einer Önlvrdxos hingegen konnte nur als 
Sehönheitsmittel benützt werden. Die Salbe aus 
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Sagl. III 883. Wyß Die Milch im Kultus d. 
Griechen u. Römer, RVV XV 2, If. Usener 
Milch u. Honig, Rh. Mus. LVII 1778. Schu- 
ster o. Bd, XV S. 1297ff. Dieterich Eine 
Mithrasliturgie (1910) 108ff. Wissowa Reli- 
gion? 1912. Rohde Psychel. Stengel Opfer- 
bráuche d. Griechen, Lpz. 1910. Blümner Die 
rüm. Privatalt. (Tw. Müllers Hdb.) Otto Die 
Spriehwürter d. Rómer. Hoops Reallex. d. germ. 


der M. von Mutter und Tochter zugleich schützt 10 Altertumsk. Schrader Reallex. d. indog. Alt. 


für das ganze Leben vor Augenkrankheiten (n. h. 
XXVIII 21) Die M. einer mgwrotóxoc xov 
bringt Haare zum Ausfall, ist jedoch auch ein 
ürziöorov gegen tödliche Gifte und treibt tote 
Leibesfrucht ab (Diosk. II 70). Caulis decoctus 
bewirkt reichliche Mutter-M. und gesunde Farbe 
der Kinder (Plin. n. h. XXII 44); dieselbe Wir- 
kung hat semen der vitis alba (dumeAog Zeus) 
in Verbindung mit Weizen (Plin. n. h. XXIII 22) 


Hovorka-Kronfeld Vergleich. Volksmedi- 
zin. — Milchwirtschaftliche Literatur: Ander- 
egg Allg. Gesch. d. Milchwirtsch., Zürich 1894. 
Martiny Kirne u. Girbe. Ein Beitrag z. Kul- 
turgesch., bes. z. Gesch. d. Milchwirtseh., Berl. 
1895; Gesch. der Rahmgewinnung I, Lpz. 1909. 
Henkel Katechismus d, Milehwirtsch., Stuttg. 
1920. — Für freundliche fachwissenschaftliche 
Winke sei Herrn Professor A. Staffe, von der 


und der Keuschlamm (Plin. n. h. XXIV 60). Das 20 Wiener Hochschule für Bodenkultur, an dieser 


Gemisch von M., zerquetschtem Mohn und Honig, 
das die Frauen am Feste der Fortuna virilis 
tranken (Ovid. fast, IV 151£.), war ein gilzgor. 
In dieses Gebiet gehört auch die frische bzw. 
die getrocknete xvvös Öeyıs in Ziegen-M. (Plin. 
n. h. XXVII 42. Diosk. III 131). 

Mileh in spriehwörtlichen und 
bildlichen Redensarten. Ogridwv yala 


Stelle der beste Dank ausgesprochen. 
[G. Herzog-Hauser.] 

Milchstraße s. Galaxias. 

Miles, Bischof aus Susa, starb unter Scha- 
pur IL. (Sapor s. Bd. IA S. 2334) um 340 den 
Märtyrertod. Sein reichlich mit Wundertaten 
durchsetztes Lebensbild bei Assemani Acta 
SS, Martyr. 1, 60ff. Bedjan Acta martyr. et 


(nach Athen. IX 371€ eine Pflanze) wird sprieha;; sanet. 2, 2608; vgl. Sozomenus hist. ecel. TI 14, 
wörtlich von auserlesenen Leckerbissen oder höch- 80 1ff. und dazu Hussey in seiner Sozomenusaus- 


sten Glücksgütern gebraucht, so Aristoph. Vesp. 
5088.; Av. 733, dazu Schol.: di ré eüóoipovobv- 
vov —  Eni or onario» nal Óvorvoérew dya- 
Gs, Verbunden mit dem ‚Horn der Amaltheia‘ 
braucht Lukian die Wendung zuy Bezeichnung 
des Überflusses und seltenen Reichtums (mere. 
cond. 13: xal SEs zé rij; Auoldeias xípac xai 
auth£sıs ópviÓcv yálo). Mit Bezug auf den Reich- 
tum der Insel Samos erscheint die Wendung bei 


gabe III 48. Ebedjesu (Assemani Bibl. Or. 
I 1, 51) kennt Briefe und Predigten von ihm; 
vgl. Bardenhewer Gesch. d. Altkirehl. Lit. 
IV 388. Baumstark Gesch. d. Syr. Lit. 30. 
56, 5 und dazu 346. Delehaye Acta 38, 340. 
[EnBlin.] 

Milesia, 1) Milesische Novelle. In griechi- 
schen Quellen findet sich lediglich der Titel Mey- 
ctaxdá für das bekannte Werk des Aristeides s, Art. 


Strab. XIV p. 637. Der Vergleich mit M. zur40 Aristeides Nr. 23. Eine Art Genos ist erst auf 


Bezeichnung weiblicher Schönheit ergibt sich 
leicht (vgl. unser: ‚wie M. und Blut‘). So wird 
etwa Galateia (Theokr, XI 20) von Polyphem an 
Weiße mit dem aus der geronnenen M, erzeug- 
ten Käse verglichen, auf den der ungefüge Lieb- 
haber so stolz ist (vgl. Kappelmacher Ver- 
gil und Theokrit, Wien. Stud. XLVII 94); die 
Schöne ist Aevxorega zaxräs. Entsprechend ist 
lacie candidior bei Ovid (Belege s. Otto Die 
Spriehwürter d. Rómer 183) Bei Plautus er- 
scheint eolosíra als Liebkosungswort (Poen. 367. 
890 3). — Ein heller Wein heißt Apoodirns yala 
(Aristoph. bei Athen. X p. 444d; vgl. unser 
‚Liebfrauen-M.‘). — Zum Ausdruck vollkomme- 
ner Gleichheit oder Ähnlichkeit dient die Redens- 
art: tam simile quam lacte lacti, wie unser: ‚so 
ähnlich wie ein Ei dem anderen‘, was der Römer 
übrigens auch sagte (vgl. Otto 261). — ‚Etwas 
mit der Mutter-M, einsaugen' — cum lacte nutri- 


römischem Boden daraus geworden, so daß man 
heute mit milesischer Novelle allgemein eine 
erotisch-schlüpfrige Erzählung zu bezeichnen 
pflegt. Die Literatur bis 1920 gibt Christ- 
Schmid Griech. Lit.-Gesch. II 16, 481, vgl. 
ferner W. Aly Volksmärchen usw. bei Herodot 
(1921) 261 und im Index unter ‚Milet‘, die Mi- 
lesische Novelle, N. Jahrb. 1 (1925) 196f. Letzte 
Zusammenfassung über die altionische Novelle 


50 überhaupt bei Christ-Schmid I 1 (1929) 663ff., 


s. auch Art. Novelle. 

Der Titel Milesiaka ist als Typus so ungeheuer 
häufig und vieldeutig, daß man aus ihm mit 
Sicherheit nur folgern kann, daß diese Geschich- 
ten bei Aristeides mit Milet zusammengehangen 
haben; welcher Art dieser Zusammenhang ge- 
wesen sei, darüber vgl. Art. Novelle. Richtig 
zitiert z. B. Ps-Lukian. am. 1 Moioreiðns 
toic Milgoiaxoi; Aóyow. Auch Ejpiktet. diss. 


cis sugere (Cic. Tuse. III 1, 2. Prudent. c. Symm. 60 IV 9, 7 zitiert Aristeides selbst, der damals also 


1, 201; vgl. Quintil. I 1, 21). — Die christliehe 
Kirche erkennt in ansprechender Symbolik ein 
‚lac‘ der doetrina Christiana (vgl. Steph. Byz. s. 
yala 494; dazu Schiller Wilhelm Tell, 4. Aufzug, 
3. Szene: ‚in gärend Drachengift hast du die M. 
der frommen Denkart mir verwandelt‘). 
Literatur: Olek o. Bd. V S. 1089ff. Kroll 
o. Bd. X 8. 1489ff. Baudrillart bei Daremb.- 


noch gelesen wurde. Bei den Römern scheint 
nach der Übersetzung des Sisenna (s. Schanz- 
Hosius Gesch. d. róm. Lit. I4 326 (1927), 
Varro Menipp. 4832 der erste Zeuge zu sein: 
amieula de lacte et cera Tarentina, quam 
apes Milesiae coegerint. Da milesische Bienen 
sonst nicht bekannt sind, kann er nur die ero- 
tischen Reize jener Novellensammlung meinen. 
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Dann Ovid. trist. II 413 Milesia erimina. 
Seitdem scheint M. Gattungsname zu sein, wie 
die formalen und inhaltlichen Beziehungen von 
Petrons Roman zu Apuleius andeuten, wenn wir 
auch Belege erst aus dem 2. Jhdt. besitzen: 
Apuleius nennt seine Metamorphosen sermone 
Milesio geschrieben. Tertull. de an. 98 sagt von 
Valentinus: semen Sophiae infulcit animae, per 
quod historias atque Milesias Aeonum. suorum 
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in Naukratis vor, einer Kolonie von Milet, in Wid- 
mungen: Naukratis by Flinders Petrie- 
Gardner I S. 60ff. nr. 2. 99. 110. 218. 219. 
283. 234. 237.341. Über das Temenos des Apol- 
lon s. ebd. S. 11ff. In der Literatur findet sie 
sich Lactant. de morte persec. 11; de vera sap. 
et relig. 18. Apul. met. IV 32 Helm. Über Dar- 
stellungen des milesischen Apollon auf alexandri- 
nischen Münzen s. Catal. of Gr. coins Brit. Mus. 


ez imaginibus visibilium recognoscunt, vielleicht 10 Alexandria XLIIff. 109 nr. 935. 937. 120 nr. 1028. 


mit Beziehung auf die fraterna connubia Valen- 
fHinianorum deorum von den coniugationes der 
Aeonen, die er adv. Val. 7 eriminum turba nennt. 
Die historia Aug. erzählt von Albinus 11, 8, er 
habe Georgica verfaßt; Milesias nonnulli eiusdem 
esse dicunt, quarum fama non ignobilis habetur, 
quamvis mediocriter scriptae sint. Dasselbe wird 
Severus meinen, der sich Alb. 12, 12 darüber be- 


schwert, daß der Senat Albinus für einen homo 


s. o Bà. II $. 81. 82. V S. 443 über den Kult 
des Gottes in Milet und Naukratis. [gr. Kruse.] 
Milesischer Münzfuß. ‚Milesisch‘, auf Mün- 
zen bezogen, kommt im Altertum erst auf mile- 
sischen Inschriften hellenistischer Zeit vor, von 
denen zwei in die Jahre 177/6 und 162/1 v. Chr. 
datiert sind; unter den Münzen dieser “riode 
(Head Brit. Mus. Cat. greek coins, Ionia [1892] 
195 ‚nach 190 v. Chr.‘) haben als Draehmen zu 


litteratus gehalten habe, cum. ille neniis quibus- 90 gelten die silbernen in London und Berlin von 


dam anilibus coeupotus inter Milesias Puni- 
cas Apulei suiet ludicra litteraria consenesceret. 
Die Stelle zeigt hübsch, wie die Zeit nicht einzelne 
bei Apuleius eingelegte Novellen, sondern das 
ganze Werk schlechthin M. genannt hat und wie 
die Erinnerung an die lokale Bedeutung des Na- 
mens ganz geschwunden war. 

Der moderne Gebrauch pflegt zur Charak- 
teristik der Gattung das inhaltliche Moment ein- 


4,88—4,86—4,19 — 4,63—4,01—4.20 g, die also 
die ópeyuol Mifowu oder Enzo der betref- 
fenden Inschriften sind, knapp persischen Fußes; 
das Maximum der Ausprägung beträgt also etwa 
10, der attischen (oder Alexander-) Draehme, wo- 
zu es stimmt, daß die nach milesischern Gewichte 
ausgewogenen silbernen Schalen des Didymeion 
nach den Inschriften stets 90 Drachmen schwer 
sind, die nach AlexanderfuBe 100 Drachmen, also 


seitig hervorzukehren. Das stimmt nieht durch- 30 ebensoviel wiegen. Haussoullier Etudes sur 


weg zum antiken Gebrauche. Das Erotische kehren 
allerdings bewußt hervor Varro, Ovid und Ps. 
Lukian. Im gleicheu Sinne stellt Epiktet Ari- 
steides (nicht die Gattung, sondern das führende 
Werk) als den aleioras diapdeigar xai dvaneioar 
8vvdusvo; Ührysipp und Zeno, Sokrates und 
Diogenes gegenüber. Bei Tertullian führt der Ge- 
gensatz historia = M., obgleich er besonderen An- 
stoß an unmoralischem Inhalt genommen haben 


l'histoire de Milet et du Didymeion 1902, 202. 203. 
207.940. Hultsch o. Bd. V S. 1625. Regling 
Die Münzen von Priene 1927 Anm. 264. — Die 
Numismatiker wenden ohne literarische Grundlage 
den Ausdruck ‚milesischer Münzfuß‘ auch auf alte 
Blaßgold-Münzen des 7.16. J häts. v. Chr. von rund 
14 g im Stater an, weil die sicher milesischen der- 
art mit rückblickendem liegenden Löwen im Sta- 
ter 14,07—14,01—13,94—13,92—13,78—13,14 g 


wird, eher auf die Bedeutung: phantastische Er- 40 wiegen, und verwenden den Ausdruck dann auch 


zählung, während Apuleius (und in der Stimmung 
mit ihm vollständig zusammengehend Petron) 
und wahrscheinlich auch die historia Aug. auf 
die Form bezugnehmen, die nach den von Helm 
Berl. Phil. W. XXXIV 654 etwas zu scharf unter 
die Lupe genommenen Vermutungen von Schisse L 
v. Fleschenberg Rhetor. Forsch. 2 in einer 
Rahmenerzählung irgend welcher Art bestanden 
bat. Daneben kommt bei Apuleius die Verbindung 


für den gleichen Fuß unbestimmter Blaßgold- 
Münzen und der BlaBgoldstateren der unter Füh- 
rung Milets sieh zum ionischen Aufstande zusam- 
menschlieBenden kleinasiatischen Städte Lamp- 
sakos, Abydos, Dardanos, Kyme (?), Methymna, 
Klazomenai, Priene, Chios, Samos. Babelon 
Traité des monn. gr. et rom. II 1, 11—8v.. Reg- 
ling 18. . [Regling.] 
Munoroveyij war die Bezeichnung gewisser 


des Phantastischen mit dem Erotischen so sehr 50 Gefäße. Das ergibt sich aus dem Gzaffito einer 


zur Geltung, daB Aly in seinem zweiten Aufsatze 
aus dem Überlieferungsbestande der mit Milet ver- 
knäpften Novellen auf eine Mannigfaltigkeit des 
Inhalts schließen konnte, die durch die verwandte 
Stimmung bei Boceaceio und Maupassant ge- 
wissermaßen bestätigt wird. Mancher Leser wird 
auch dort nur das besonders Reizvolle oder An- 
stößige im Gedächtnis behalten. So scheint der 
moderne Begriff M. als erotische Erzählung zu 
eng gefaßt zu sein. S. S. 1611, 57. 
2) Milesia, Beiname der Demeter von der 
Stadt Milet (Val. Max. I 1, 5); über den Eult 
der Göttin daselbst s. Steph. Byz. s. Migros. 
Parth. 8. Lactant. instit. I 8. s. o. Bd. IV 
S. 2743. [gr. Kruse.] 
Milesion Teichos s. Miletu Teichos. 
Milesios (Måýosos), Epiklesis des Apollon, 
genommen von der Stadt Milet. Sie kommt häuflg 


[Aly] 60 


Vasenscherbe (FuB eines Kraters) in Capua: 
puÀgovogyn ; ALII. Das Gefäß war attischer Her- 
kunft aus der Zeit etwa von 420—410. Das Wort 
stellt sich zu xoewdsovgyns (Bumpf Chalkidische 
Vasen 123. Beazley Amer. Journ. Arch. XXXI 
351); wie es sich erklärt und ob es etwa an einer 
bestimmten Vasenform haftete, können "ir nicht 
. Mi zzini Rom. Mitt. . 
sagen. Minga [Kroll], 
Milesius, orientaliseher Bischof, Macedonia 
ner, Mitadressat eines Briefes des Papstes Libe- 
rius im J. 366 (Socr. hist. eccl. JV 12, 22. Mansi 
HI 378B mit 213 B, wo er Meletius heißt. 
MigneL. VIII 1881. Jaffe Regesta Pontif.? 
228). [Enßlin.] 
Miletes (Milerijs), ein nur bei Procop. de aedif. 
IV 4 p. 120, 26 Haury genanntes Kastell in Dar- 
danien zwischen Priskupera und Dardapara, das 
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von Kaiser Iustinian I. wieder aufgebaut worden 
ist. [Fluss.] 
Miletis urbs heißt Tomis bei Ovid. trist, I 
10, 41, s. Tomis. [Oberhummer.] 
Mileto, Ort an der paphlagonischen Küste 
zwischen Amastris und Sinope, Tab. Peut. IX 5. 
Geogr, Rav. 100, 6. 365, 5 (Milei[h]on). Guido 
530, 19 (Militon). Da die Entfernungsangaben 
auf der Tab. Peut. viel zu klein sind, ist es 
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tomoliziöı (8. d. == Manias Göl), nicht weit von 
Kyzikos, XIII 681, nach Steph. Byz. ueraġů 
Kulixov xal Bidwias nspi 10v Póvóaxa, und 
nach Tab. Peut. IX 3 (Mileopoli) 20 Milien von 
Apollonia an der Straße nach Pergamon, Danach 
hat man es in Michalidj westlich vom Abuliond 
Gölü oder südlich davon in Melde nicht weit 
von Kirmasti gesucht. Für das erste wird ange- 
führt: 1. Der Namensanklang, Perrot Galatie 


unmöglich, die Stationen auch nur annähernd zu 10 et Bithynie I 92, aber der ist nur scheinbar; 


bestimmen. [Ruge.] 
Miletopolis. 1) Stadt in Mysien. Die älteste 
Namensform hat in der ersten Silbe i, auf Mün- 
zen des 4.—1. Jhät. v. Chr. steht Milntonoluür, 
Head HN? 531, ebenso auf einer Inschrift aus 
Milet, Mil. III (Delphinion) S. 212 (88) nr. 67 
I 7, vielleieht auch S. 214 (90) nr. 71 I 4. 
S. 217 (93) nr. 83, 5. Später kommen die For- 
men Miroózohg, Suid. Bull. heil. XXV 327 


der heutige Name hängt vielmehr mit dem hl. 
Michael zusammen, Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien, phil.-hist. Kl. 1891 VIII 95. 2. Das Vor- 
handensein von Ruinen, Paul Lucas (Bull. hell. 
XI 193, 1), jetzt gibt es allerdings nur noch viel 
antike Trümmerstücke in den Straßen, Häusern 
und Höfen, Perrot 92. 3. Viel Münzen von M. 
sind in Michalidj und Umgegend gefunden worden, 
Perrot. 4. Cichorius hat dort einen Grenzstein 


nr. 6., Medrzobrodis, Migne G. 114, 1848 A f. Not. 20 zwischen Poimanenos und Me(igzó)noli gefun- 


episc. 1 160 u. a., endlich Meunrdrois CIG III 
nr. 5944 auf. Head a. O. Als xtiorng wird auf 
Münzen MelAnros genannt, Head Numism. 
Chron. 1906, 33. Über diesen ist zu vergleichen 
Hasluck Cyzieus 76f. Cramer Asia miu. I 52 
schließt deshalb auf Gründung von M. durch 
Kyzikos, das milesische Kolonie war, Bilabel 
Jonische Kolonisation 46 nr. 22 auf milesische 
Gründung. M. wollte offenbar als griechische 


den, Athen. Mitt. XIV 948 nr. 15. Munro 
Journ. hell. stud. XVII 271. 5. Außerdem sind 
in Michalidj noch 26 allerdings meist unbedeu- 
tende Inschriften gefunden worden. 6. Die Ent- 
fernungsangabe Apollonia — M. — 20 Milien trifft, 
von Ábuliond gemessen, genau zu. Leider sind 
aber die darauf folgenden Angaben der Tab. Pent. 
so vollkommen falsch, daß dadurch auch die erste 
Zahl an Wert verliert. 


Stadt gelten, das zeigt der Anfang der Grab-30 Bir Melde wird angeführt: 1. Der Namens- 


schrift Bull. hell. XXV 327 ar. 6: Munrounddog 
x(ci)ua« véxvc "Avuxóv atua usw. Daf das nicht 
der Fall war, schließt Ed. Meyer G. d. A. II 446 
mit Recht aus Demetrios von Skepsis bei Strab. XIII 
611,der erzählt,Gargara wäre infolge der Besiedlung 
mit Einwohnern von M. zu einer halbbarbarischen 
Stadt geworden; vgl. Rostovtzeffin den Ana- 
tolian Studies presented to Ramsay 364. 378f. 
Ernst Meyer Die Grenzen d. hellenist. Staaten 


anklang. 2. Zahlreiche Architekturstücke, Skulp- 
turen aus spätrömischer Zeit, Reste von Bau- 
werken, Nekropole, Journ. hell. stud. XXV 58. 
Geogr, Journ. a. O. 155. Athen. Mitt, XXIX 3031, 
Bei einer illicit excavation' dicht bei Melde hat 
Hasluck (Cyzicus 76) massive Marmorarchi- 
trave gefunden. 3. Mehr Münzen als in Micha- 
lidj, allein 7 mit der Legende Mellnzos xtiarns, 
Numism. Chron. 1906, 33f. 4. Allerdings nur 


in Kleinasien 151. Hasluck 77. Diese Besied-40 5 Inschriften, aber alle mehr oder weniger be- 


lung erfolgte wohl im 3. Jhdt. v. Chr., Judeich 
Österr. Jahresh. IV 119,5. M. wird selten er- 
wähnt. 85 v. Chr. wurde der Sohn des Mithri- 
dates von Fimbria am Rhyndakos in der Nähe 
von M. geschlagen, Oros. VI 2, 10. M. gehörte 
vermutlich zum Gebiet von Kyzikos, Hasluck 
77 (CIG 3673 ist wohl so zu verstehen, daß 
Vettianus als Bürger von M. in Kyzikos seine 
xvola narois sah), später zum conventus von 


deutungsvoll, eine Weihung adzoxoarog: Adgımmd 
Olvunip owrigı xoi xılory, die auf engere Be- 
ziehungen zu Hadrian hinweist, Athen. Mitt. 
XXIX 306; eine Herme mit der Inschrift Aore- 
ulöwpos Apremöneov od EBouopilov yerouvos 
yoauuarebs Önuov ro» Eounv, Athen. Mitt. 305. 
Bull. hell. XXIII 254 nr. 2. Journ. hell. stud. XXV 
$8; Grabschrift für einen Legaten des Domitius 
(Corbulo), ebd. XXVII 64 nr. 5; eine Inschrift mit 


Adramyttion, Plin. n. h. V 123. Die Münzen 50 den Worten áz[orzlécoc] teınäc tüv Zeßaofrör 


aus der Kaiserzeit reichen von Trejan bis Gor- 
dian IIL, Head a. O. Cat. Brit. Mus. Mysia 91f. 
Mionnet II 569f.; Suppl. V 381f. Imhoof- 
Blumer Kleinasiat. Münzen 28f. In kirchlicher 
Beziehung gehörte M. zur éxapyía "EAAgonóvtov, 
Hierokl 663, 1 (M[igrón]olc, Cramer Asia 
min. I 52. Geogr. Journ. London 1897, Februar 
156). Not. episc. I 160. III 98. VII Lë VIII 
171. IX 78. X 219. XIII 79. In späterer Zeit 


Zu zo Meı]Imonoleıror izo[ o], ebd. 64 nr. 7; eine 
Ehreninschrift für Pompeius, gesetzt vom fuos 
ebd. 64 nr. 7. Wenn man diein dem nahen Kirmasti 
gefundenen Inschriften noch hinzunimmt, werden 
es im ganzen 22, unter ihnen die oben erwähnte 
Grabachrift Bull. hell. XXV 327 nr. 6 und eine In- 
schrift vom Architrav des Tempels der Tyche in M. 
[Med]gronolzzóv ty , dyaüjv cü[c  m]óÀsos 


Tóymv xoi tóv vaóv abUjc norsoxevace[v] ix 


hing es mit Lopadion zusammen, Ram sa y Asia 60 rör ilav Eòogýuav xoppvoondAgc, Journ. hell. 


min. 159f. V. Schultze Kleinasien I 398. 
Von Beamten der Stadt werden nur ein Z£uge- 
Ayzijs und ein orgarmyds auf Münzen erwähnt, 
Head aO. Cat. Brit. Mus. Mysia 92 nr. 8; 
93 nr. 14. Mionnet a. O. Imhoof-Blumer. 
Eine Zusammenstellung der auf Münzen genannten 
Beamten gibt Hasluck 308. 

M. lag nach Strab. XII 575 zoóc vj Mig- 


stud. XX VII 62 nr. 2; und endlich die interessante 
Sammlung von Aphorismen, Christ-Sehmid- 
Stáhlin I8 176, 3. Die Inschriften sind alle 
bei Hasluck Cyzicus 263f. zusammengestellt, 
leider sind dort die Zitate nieht immer richtig. 
Dazu kommen noch einige der bei Grégoire Re- 
cueil des inser. gr. chrét. d'Asie-Min. I 18 veröffent- 
lichten Inschriften. Gar nicht zu Melde paßt die An- 
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gabe der Tab. Peut. Aber im ganzen genommen 
spricht mehr für diesen Ort als für Michalidj; des- 
halb istdieschon von Sestini Viaggio per Brussa 
82 (nach Cramer Asia min. I 52) aufgestellte 
Gleichung M. = Melde von Munro Journ. hell. 
stud. XXI 287. Wiegand Athen. Mitt. XXIX 
803. Hasluck 74f. wieder aufgenommen worden. 
Aber bei beiden Ansätzen ist das Bedenkliche, 
daß beide Orte viel näher an der Apolloniatis 
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Agveıov eine Stadt dieses Namens nAnolo» Kuki- 
xov % Muntovnöiswg und sagt, daß A Jon A 
zegl Kißıxov Agvins früher Artynia geheißen 
hätte. Die allgemeine Lagebestimmung führt auf 
den Manijas Göl, der demnach drei Namen ge- 
habt hätte, M., Aphnitis, Artynia, so R. Kiepert 
Karte von Kleinasien 1 : 400000 BI; FOA VIII 
Text 3a 7. 31. Wenn man dagegen die Angabe 
des Plinius für zuverlässiger hält, muß man Ar- 


(Abuliond Gölü) als an der Miletopolitis (Manjas 10 tynia auf die Apolloniatis beziehen, so H. Kie- 


Gol) und noch dazu östlich des Rhyndakoszuflusses 
liegen. Ramsay Asia min. 156 sucht diese 
Schwierigkeit dadurch zu lösen, daß er aus Ari- 
stid. XXV 564 (I p. 499 Dind.), wo von einem 
Meddıns EE dxgonslsws die Rede ist, auf die Exi- 
stenz eines Distrikts Mila schließt, der sich von Ha- 
drianutherai den Makestos abwärts nach M. und 
der Miletopolis hingezogen hätte. Die Bewohner 
hätten Milatai geheißen, und deren Stadt wäre 


pert FOA IX. Hirsehfeld s. o. Bd, IT S. 1462, 
49. Endlich sagt Strab. XIII 587, daB die Aph- 
nitis = Daskylitis wäre. Nach alledem scheint 
mir eine sichere Verteilung der Namen Artynia 
und Aphnitis nicht möglich. [Ruge.] 

Miletos. 1) Geschichte. 

Einteilung: 1. Anfänge, bis zur Gründung des 
Panionions x—ca. 700 v. Chr. 2. Bis auf Kroi- 
sos ca, 700—560. 3. Unter Lydern und Persern 


M. gewesen. Munro stimmt ihm zu, Geogr. Journ. 20 560- 479. 4. Von Plataiai bis Granikos 479 


London, 1897 Febr. 157. 166; Journ. hell. stud. 
XVII 271, ebenso Leaf Strabo on the Troad 
302. Meiner Meinung nach kann man diesen 
Schluß aus den Worten des Aristides nicht ziehen; 
das Natürliche ist, bei diesem MziAdrc als Eigen- 
namen aufzufassen. Damit fällt zugleich sein Vor- 
schlag, bei Cedrenus I 487, 18 Bonn. év roig pr: 
taroıs zu ändern èv trois Milarais, um so mehr, als 
die überlieferte Form gestützt wird durch Vita 


—334. 5. Von Granikos bis zur Attalischen Erb- 
sehaft 334—133. 6. Von der Attalischen Erb- 
schaft bis Augustus 133—31. 7. Von Augustus 
bis Iulian 31 v. bis 368 n. Chr. 8, Christentum. 
Islam. Neuzeit. Anhang: Quellen. 

Name, lonisch Milntos, doriseh Mikaros, 
nach v. Wilamowitz GGA 1914, 71 eigent- 
lich Miljatos, daher aiolisch MiAlazos, wie Theo- 
krit (XV 126) bei Sappho (Anth, lyr. I 339, 27 a 


S. Theod. Stud. CII (Migne G. 99, 206); die3015 Dhl mit Note) gelesen haben müsse, deren 


Örtlichkeit hieß zà Mirãta (8. d.) Tomaschek 96. 
Ausgezeichnet handelt R. Kiepert FOA VIII 
Text 3a Z. 40 über die Frage der Lokalisierung 


von M. [Ruge.] 
2) s. Olbia. 
3) Nach Steph. Byz. Stadt in Persis. 
[W. Kroll.] 


Miletopolitis, ein See im nördlichen Mysien, 
südlich der Propontis. Nach Strab. XII 575 gab 


Schülerin Anaktoria aus Milet war. Ungriechisch, 
aber vielleicht durch Volksetymologie mit (ol. 
Aa£, (o)uiAoc zusammengebracht, d. i. Eibe, Taxus 
oder andere Pflanze, und daher der stilisierte sog. 
Blütenstern auf den Münzen als redendes Wap- 
pen, wie bei Póóog-óó8ov? Vgl. Schol. Ap. Rh. I 
185 Milgroc, St Zeen Und tijc ugroóc év ullaxi. 

1. Anfänge biszur Gründung des 
Panionions, x—ea. 700 v. Chr. M. galt 


es dort drei Seen, Daskylitis. Apolloniatis und M. 40 als vorgriechische, kretische Gründung; nur we- 


Aber da heute nur zwei Seen vorhanden sind, 
macht es Schwierigkeiten, die alten Namen zu 
verteilen. Hasluck Cyzieus 45f. und Munro 
Journ. hell. stud. XXXII 61 meinen, daB Apollo- 
niatis und M. identisch und—Abuliond Gölü, Da 
skylitis=Manijas Göl wären. Aber der Wortlaut 
bei Strabon ist so klar, daß an der Existenz von 
drei Seen nicht gezweifelt werden kann; auch 
XII 576 werden M. und Apolloniatis nebeneinander 


gen des Gleichklangs angeknüpft an das östlich 
von Knossos an der Nordküste Kretas gelegene 
Milatos, das zu Strabons (X 479) Zeit längst zer- 
stört und zu Lyttos geschlagen war. Noch der 
homerische Schiffskatalog (Il. II 868) gibt das 
ionisehe M, in gesuehter Altertümlichkeit den 
barbariseh redenden Karern. Die alte genealo- 
gische Sage bei Hesiod frg. 30 Rz und im Kad- 
mosepos (mit späteren Abwandlungen bei Apol- 


genannt. Die letztere ist mit dem Abuliond Gölü 50 lod. ITI 5) macht Minos, Sarpedon und Rhadaman- 


gleichzusetzen, weil das heutige Abuliond, nach 
dem er benannt ist, noch den Namen des alten 
Apollonia erhalten hat. Die Daskylitis muß im 
Tal des Ülfertschai gelegen haben (s. o. Bd. IV 
S. 2220, 66; dazu R. Kiepert Klio V 241); 
zu diesem Ansatz paßt auch die Schilderung des 
Zuges des Agesilaos 395 v. Chr. in den Helle- 
nica Oxy. XVII 3. Danach muß die M.=Manijas 
Göl sein, wozu auch stimmt, daß M. nach Strab. 


thys zu Söhnen des Zeus von der Europa. Sar- 
pedon flieht nach Asien, gründet M. und Lykien. 
Sarpedon heißt eigentlich nach einer bestimmten 
Örtlichkeit, nach sichelförmigen Vorgebirgen 
(&oz5), wie dem thrakischen südlich der Hebros- 
mündung, dem kilikischen südlich vom Kalykad- 
nos (der Gedanke, von Immisch Myth. Lex. 
IV 396 ist ganz richtig; vgl. das deutsche Segel- 
handbuch IV 438 vom Kap Lisan al Kahbe, dem 


XII 576 näher an Kyzikos gelegen haben muB. 60 äußersten Ende einer niedrigen, sandigen Land- 


Über den Manijas Göl vgl. Sailing Directions 
for Dardanelles, Sea of Marmarat 114. 

Eine Schwierigkeit entsteht durch Plin. n. h, 
V 142, wonach der Rhyndakos in dem stagnum 
Artuso iuxta Miletopolim entspringt. Denn 
danach müßte man annehmen, daß die Artynia 
= Apolloniatis ist, weil der Rhyndakos aus dieser 
herausfließt. Nun aber erwähnt Steph. Byz. s. 


zunge, und dem Kap [A]grimia S. 251, wohl zu 
xgnuvóc), also für M. von der nach Norden aus- 
laufenden Landzunge, die die Hafenbuchten 
trug. Über ursprünglich anlautendes s in denn 
G. Meyer Gr. Gr? $8 220. Boisacq Dict. ét. 
&ony, &ondtc. Danaeh wäre der Name von den 
Griechen in die Vorzeit übertragen. Die erste Be- 
siedlung war nach Ephoros (FGrHist 70 F 127 
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bei Strab. XIV 684) ónip rjs Balaoong teter 
qropévov, was man zunüchst auf den Kalabaktepe 
beziehen möchte; doch ist Wiegand VI. Ber. 
8 für das Hügelgelände am Südufer der Theater- 
bucht im Westen des Dorfes Balad, wo später der 
Athenatempel lag; in dessen Bezirk sind spät- 
mykenische Befestigungen gefunden. Kolbe 
GGA 1928, 99. Fimmen-Karo Kret.-myk, 
Kultur 1921, 15 rechnen M. als echtmykenische 


Siedlung zum heimischen Kulturgebiet, und reihen 10 


es den Inseln des ägäischen Meeres an. Sarpedon 
blieb den Griechen ‚eine Sagenfigur, so echt und 
so alt wie nur eine in der Ilias‘ (v. Wilamo- 
witz I. u. Homer 136), sein Tod im echten 
Kern der Patroklie, nachdem er im V. Buche den 
Heraklessohn Tlepolemos (von Rhodos) erschlagen. 
Wie M. reicht nach alter Tradition auch das 
Heiligtum der Branchiden zu Didyma in vorgrie- 
chische Zeit, das auf dem Landwege etwa 18 km 
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9. und 8, Jhdt. werden mit Kriegen gegen die 
Karer, sowie auch der neuen Griechenstädte unter- 


. einander ausgefüllt gewesen sein. Zeitlos über- 


liefert ist eine Gesandtschaft der M., die auf 
der Hinfahrt von M. (nach Paros) im Golfe zwi- 
schen Paros und Naxos Schiffbruch litt. Von den 
50 Mann der nevınxdvrogos erhielt Poseidon nur 
den Koiranos am Leben, den ein Delphin auf sei- 
nen Rücken nahm und ans Land brachte, weil 
Koiranos ihm das Leben gerettet hatte; auch nach 
seinem Tode nahmen die treuen Fische an der 
Leichenfeier teil. Die Varianten der Überliefe- 
rung bei Phylarchos (Ende 3, Jhdt. v. Chr.), Plu- 
tarch und Aelian s. Athen. Mitt. 1900, 10 und 
in der Archilochosinschrift von Paros (zuletzt 
Anth. Lyr. I 228ff. Dhl.). Hier ist wie beim Arion 
eine historische Person mit einer Novelle, die ein 
religiöses Motiv benutzt, kombiniert; man darf 
nur nicht bis in die Zeit des Archilochos (um 


entfernt liegt (Eleusis-Athen etwa 21); vgl. o. 20 650) herabgehen, der einen parisch-naxischen 


Bd. III &, 809; doch scheinen entsprechend alte 
Funde nieht gemacht zu sein. 

Es folgte die ionische Kolonisation; die an- 
tike und die moderne auf die Vasen aufgebaute 
Chronologie führen noch etwa in das 11. Ihdt.; 
genaueren Ansätzen ist zu mißtrauen. Vgl. Len- 
schau o. Bd. IX S. 18711. Die Ionier setzten 
sich auf dem Kalabaktepe (57 m hoch) fest, den 
sie als Burg befestigten; natürlich wurde aueh die 


Halbinsel bewohnt, zumal an den Häfen; am 30 1980); auch d 


Delphinionhafen schen in vorgriechischer Zeit. 
Die Urbevölkerung wurde nicht ganz ausgerottet, 
die Frauen fielen den Siegern zu; so hielten sich 
auch karische Personen- und Ortsnamen, z. B. 
Assesos, Arnasos. Das Heiligtum der Branchiden 
wurde griechisch Den Namen Didyma halten 
manche für vorgriechiseh, wie 7ó-vpa, Zió-vua, 
wührend Pachymeres im J. 1285 n. Chr. vom 
pooúgiov TÀv Oo Dose redet; eine Doppel- 


höhe, wie die &övuo: xoAwvoi der Koroniseüe 40 


(Stählin Thessalien 59) konnte Wilski frei- 
lich nicht mehr in dem durch Schutt erhöhten 
Gelände erkennen. — Über den archaischen Al- 
tar, den schon Paus. V 13, 11 mit dem Zeus- 
altar von Olympia zusammenstellt, vgl. Wie- 
gand VII. Ber. 41ff.; in ihm sind Scherben des 
7. und 6. Jhäts. gefunden worden. Als Führer 
der Kolonie Neileos (s. d.) genannt, dem auch 
der Anfang des 6. Jhdts. gebaute — oder er- 
neute? — Poseidonaltar auf dem Kap Poseidion — 
Monodendri, südlich von Didyma, zugeschrieben 
wurde, Strab. XIV 632 (Milet Bd. I H. IV), der 
Ahnherr der Könige nicht nur von M. Seine Her- 
kunft aus dem Pylos des Neliden Nestor kann 
nieht bestritten werden; wie alt die ionische 
Geschichtskonstruktion von Pylos über Achaia - 
Athen ist, darüber gehen die Ansichten auseinan- 
"der; Solon und die Geschichte des ionischen Auf- 
standes setzt die athenische Heimat voraus. Das 


Krieg erwähnt, noch weniger in die Zeit der 
milesischen Gesandtschaft nach Paros unter dem 
Tyrannen Thrasybulos; s. u. Vielleicht dari 
man mit dem älteren Kriege die Landung der 
M., die von den Erythräern unterstützt wurden, 
auf Naxos vereinigen, die Parthenios 9 aus den 
Naxiaka des Andriskos erzählt (Glaubwürdigkeit 
der Quellenangabe bei P. nach R. Sellheim 
De Parthenii et Antonini fontium indieatis Halis 
mmt es nicht auf die geschieht- 
liche Wahrheit, sondern auf die rührende Novelle 
an. Die Novelle, deren Zeitalter Erd manns- 
dörffer etwa zwischen die Namen Homer und 
Solon gesetzt hat (Preuß. Jahrb, XXV 1870, Son- 
derdruck), die zusammen mit dem Sehiffermär- 
chen v. Wilamowitz an den Anfang der 
Odysseussage stellt (Heimkehr des Odysseus 171), 
durchzieht die ganze ältere Überlieferung von 
M. bis hinunter in die hellenistische Zeit, wo wir 
ihr wieder begegnen werden. Etwa um 700 trat 
nach v. Wilamowitz (S-Ber. Akad. Berl. 
1906, Panionion) ein folgenreiehes Ereignis ein; 
die ionischen Städte bekämpften und zerstörten 
die Stadt Melie in der Mykale und gründeten am 
Nordabhange ein Bundesheiligtum, dem Posei- 
don Helikonios geweiht, das Panionion. Es ist 
möglich, daß der Ionische Bund erst damals fest 
organisiert und die Ausdehnung des Stamm- 
namens begrenzt wurde, nach dem Vorbild des 


50 Ionischen Bundes von Delos (Ge Idoves dBgcoı 


elev Hom. h, Ap. 152), wie auch nicht vor dieser 
Zeit der Delische Apollon den Kalender von M. 
und anderer ionischer Städte in Ordnung ge- 
bracht haben dürfte (s. d. Art. Rhodos Suppl.- 
Bd. V S. 748). An den melischen Krieg knüpft 
auch die novellistische Erzählung von den 
Neleiden Leodamas und Phitres bei Konon 44 
aus Photios Bibl. an, wenn die Konjektur Hil- 
ler bei Ziebarth IG XII 9 S. 146, 64 Heil 


Grab des Neileos wurde nahe vor dem Tore an 60 und MeAicbor. statt Miüjàov und Meo: zutrifft, 


der didymischen Straße gezeigt (Paus. VII 2, 6). 
Apollon wurde der Hauptgott, sowohl am nörd- 
lichen Hafen als Delphinios, wie in Didyma als 
Didymeus oder Didymeios (später Didymaios); 
die Herkunft dieses Kultes aus Kreta, wo er ebenso 
wie in Athen festwurzelte, wird von v. Wilamo- 
witz Glaube d. Hellenen I 324ff. und sonst zu- 
gunsten des asiatischen Ursprungs bekämpft. Das 


Sie stritten um die Königsherrschaft; wer dem 
Gemeinwesen mehr Gutes erwiese, sollte sie er- 
halten. Phitres erreichte nichts gegen die ‚Mn- 
Asis‘ (die Bewohner der Insel Melos hießen be- 
kanntlich Mát, gemeingr. Mràto). Leodamas 
dagegen eroberte Karystos. Diese Tat ist freilich 
ein (hellenistisehes?) aizrov für das milesische Ge- 
schlecht der Euangeliden (v. Wilamowitz 
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GGA 1914, 76), das aus Karystos stammt und 
dessen Ahn damals als Knabe nach Branchidai 
und obendrein zum Vorsteher des Heiligtums 
Branchos selbst gekommen sei; aber der Name 
Melier kann doch aus einer Tradition stammen. 
Nach Nikolaos von Damaskos (FGrHist 90 F 52) 
tötet dann Amphitres (— Phitres!) den gerechten 
Leodamas, wird aber ersehlagen, womit die ,Ty- 
rannis‘ endet; Hauptzweck der Geschichte ist 
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politischen Verhältnisse der östlichen Großmächte 
waren damals noch den Griechen wenig hinderlich. 

2. Von Panionion bis auf Kroisos 
c. 700—560. Wir nähern uns der großen Zeit. 
M. benntzte vor allem seine günstige, nach der 
Landseite verhältnismäßig leicht zu verteidigende 
Lage, um sich zu einer Handelsstadt ersten Ranges 
emporzuschwingen; das bedingte freilich ein 
freundliches Verhältnis zu den Großmächten, so 


auch hier ein airıor, die Begründung des Kabiren- 10 lange es möglich war, und Streben nach Nevn- 


kultes in Assesos durch die Phryger Tottes und 
Onnes (vgl. Kern o. Bd. X S. 1402. 1407), eines 
Kultes, der später nach Didyma selbst verlegt 
wurde. Beide Geschichten könnten ergeben, daß 
der Sturz des Königstums in die Zeit des zuerst 
unglücklichen Kampfes gegen Melie, die Grün- 
dang des Panionions also wohl schon unter die 
hergestellte freie Stadt M. flele. Die Vermutungen 
von Glotz Compt. Rend. 1906, 511 zu dem Ge- 


iralitàt, wie wir es zeitweilig auch bei seinem 
Rivalen Rhodos finden. Die Produkte des eigenen 
Gebiets waren vor allem Schafzucht und Wolle. 
Beloch I 12, 266; Zora MiAnoca in Teos Athen. 
Mitt, XVI 1891, 293 Z. 14; Schafe von Polykrates 
bezogen Athen. XII 540d; noch zu Verres Zeit 
ihr Hauptprodukt; vgl. Strab. XII 578. Plin. n. h. 
VIII 190. XXIX 33. Verg. Georg. III 306. IV 334 
u. a. Daher auch die Ruhelager, xAivat Mtdgotovo - 


setze des 5. Jhdts. Syll.3 58 hat v. Wilamowitz 20 yeic IG 12 276, 14 im J. 484,8. Anderes bei Minns 


GGA 1914, 74 widerlegt; vgl. Busolt Griech. 
Staatsk. 346, 3. Die Neuordnung könnte auch 
andre Einrichtungen umfaßt haben, so die Phy- 
len. M. besaß deren in älterer Zeit sechs, die 
vier attischen T'edovres, Orindes (so im Mol. 
poigesetz, s. u.), Alyıxogeis, "Agyaóeic, dazu kamen 
die Ovones und aus der Nelidensage die Bw- 
eeis. Alle sechs finden sich in Kyzikos, werden 
also bei dessen Gyündung schon in der Mutter- 


Seythians and Greeks 338ff. Spáter kam auch der 
Zwischenhandel, z. B. mit pontischem Getreide, 
hinzu. An der Vasenfabrikation wird M. vielfach 
ein starker Anteil zugeschrieben, zumal in den 
Nekropolen von Kamiros, vgl. die vorsichtige 
XuBerung bei Springer-Wolters Kunst d. 
Altert. 12 1923, 179; doch fällt es dem Epigra- 
phiker schwer, den Euphorbosteller mit seinem 
spezifisch argivischen | =å für milesisch zu 


stadt vorhanden gewesen sein; diese hatte also 30 halten. Die Häfen wurden für dën Export aus: 


vorher die vier aus Athen übernommen. Das 
würde also den Gedanken an eine athenische Beein- 
flussung bald nach 700 nahelegen. Erst damals — 
nach Bolkestein Klio XIII 1913, 449 vielleicht 
noch später — war Athen die Herrin von Attika 
bis auf Eleusis; 683/2 beginnt mit Archon Kreon 
die einjährige Archontenliste, der in unserer 
Überlieferung die wenig sicheren zehnjährigen 
Archonten vorausgehen. Nun erst konnte Athen 
ernstlich auf andere wirken, gerade so wie wir 
dies in der Heldensage sehen und im Epos. Da- 
mals wird es seine Phylen, die es längst be- 
sitzen mochte, und anderes nach M. abgegeben 
haben, vielleicht auch Siedler, und das Recht 
erworben haben, ala Metropolis von M. zu gelten. 
Über die Unterabteilungen s. 8. 1600 oben und 
VII. Ber. 68. 

Die Unternehmungen von M. im 8. Jhdt. sind 
noch in sehr unsicherer Form überliefert. Dazu 
muß man auch die Fahrt nach Ägypten nehmen, 
bei der sie nach Eusebios im J. 749 (Hieron. 
ed. Helm) Naukratis gegründet haben sollen, 
woran sich in dem Thalassokratienverzeichnisse 
die 18jährige Seeherrschaft schließt. Diese 
setzt Helm Herm. 1925, 252 in die J. 755— 737; 
ebd. die weitere Literatur. Wenn mau auch über 
das Schema der Thalassokratien sehr verschieden 
denken mag, so hat doch Beloch GG I 22, 236 
darauf hingewiesen, daß die Vasenfunde von 
Naukratis bis Mitte des 7. Jhdts. heraufführen 
(Prinz Klio Beiheft VII) und daß Polycharmos, 
selbst daher, die Stadt bereits 688/4 bestehen 
lasse (FHG IV 480). Über Paros und Naxos 
s. u.; Karystos und Panionion oben. Streitig- 
keiten mit Rhodos aus der Sage von Sarpedon 
und Tlepolemos zu erschließen? Über den An- 
teil von M. am homerischen Epos s. u. Größerer 
Seehandel wird schon damals begonnen haben. Die 


gebaut, beim Athenatempel große Lagerschuppen 
mit Weinkellern angelegt (Mil. I 8,80. 116). 
Sehr alt muß in M. der Gebrauch der Schrift 
für Handel und Schiffahrt sein, doch besitzen 
wir davon nur inschriftliche Zeugnisse des 6. 
und vielleicht noch 7. Jhdts,, die im Vergleich 
zu allen festländischen Schriften weit voraus sind. 
Da es sehr unwahrscheinlich ist. daß z. B. Naros 
oder Paros, von Athen ganz abgesehen, von einem 


40 kleinasiatisch-ionischen Alphabet nur unvollkom- 


mene Proben übernommen und andere Vorzüge 
verschmäht hätten, müssen wir den Ioniern der 
Kykladen den zeitlichen Vorrang geben, die raschere 
Ausgestaltung aber den Milesiern, ihren Kolo- 
nisten und anderen Nachahmern zugestehen. 
Die steigende Kultur, auch die sehr bald sich 
einstellenden literarischen Bedürfnisse förderten in 
M. die Entwicklung, 

Von auswärtigem Gebiet muß M. früh die 


50 vorliegenden Inseln Leros, Patmos u. a. besetzt 


haben, die später als zugehörig bezeugt werden ; 
auch Ikaros, Dann aber kamen schwere äußere 
Katastrophen, zumal die Kimmeriereinfälle, denen 
696 oder 676 das phrygische Reich erlag. M. 
behauptete seine feste Stellung durch Ausbau 
des Kalabaktepe, auch gegen die neue Macht 
der Mermnaden unter Gyges (regierte etwa 687 — 
650 J. Keil o. Bd. XIII S. 2167), während 
Magnesia und Kolophon erlagen. Die Absperrung 


60 des Hinterlandes wies verstärkt auf die See, 


und so beginnt jetzt die wunderbare Blüte der 
milesischen Kolonisation: M. loniae caput... 
super LXXXX urbium per cuncta maria gene- 
trix nach Plin. n. h. V 112. Dazu Anaximenes 
vou Lampsakos bei Strab. XIV 635 = FGrHist 
72 F 26. Die Zeugnisse bei Bilabel Ion. Kolo- 
nisation If. 13ff.; er zählt 45 auf, einige als 
unsicher. Hier muß auf die einzelnen Stichworte 
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verwiesen und nur das Wichtige herausgehoben 
werden. Mit Recht fragt Berve GG I 123 ver- 
wundert, wie in M. die Menschenzabl vorhanden 
sein konnte, welche zur Besiedlung der unzähligen 
Plätze notwendig war. Die Erklärung, es seien 
nur Faktoreien gewesen, verkenne den agrari- 
sehen Grundeharakter der Bewegung. Daß es bei 
solchen abenteuerlichen Fahrten viele Mitläufer 
gab, wird öfter hervorgehoben, schon im Schiffs- 


katalog 664 für Rhodos; von Pherekydes für 10 bei Skymn. 731 »zilovar ... 


Chios Strab. XIV 633 Zyeoreos obuusıxrov Ena- 
yóuevos xlĝĵĝos. Dio Abhängigkeit der Kolonien 
von der Mutterstadt kommt in den Phylen, im 
Kalender und Kult, in der Schrift und manchen 
Gewohnheiten, weniger im politischen Zusammen- 
schlusse zum Ausdruck, obgleich aurh dieser in 
der Alexanderzeit gellissentlich betont wird. Über 
Naukratis schon oben; dazu das Milyolcv zeiyoc; 
ob Ampelone in Arabien (Plin. n. h. VI 159) von 
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Gegend Interesse hat. Das Ostende des ,dfevoc 
xóÀxoc' wurde nun leicht erreicht, und an den 
Phasisfluß nach Kolchis das Sonnenland des Aietes 
und der Medeia verlegt, aus dem das Goldene 
Vlies kam. Von M. könnte also die Argonauten- 
sage nach Korinth gekommen sein, wo sie der Bak- 
chiade Eumelos, nach v. Wilamowitz Hell. 
Dicht. II 241, ziemlich hoch im 7. Jhdt. im Sinne 
seiner Vaterstadt bearbeitet. Hübsch ausgedrückt 
oi Mijotor | ahei- 
orog änoıxlas yüp EE Iwvias | Eoreıkav eis zöv 
Deen, ën ais überov | dia rüs Enıdkosıc Asyd- 
pevov tüv flaoflápc» | aooogyooiag émoingoav sv- 
Eslvov togsīv. Phasis wird von Mela I 108 als 
milesisch bezeugt (Bilabel 26A 1. 28); ebeuso 
Dioskurias am Südfuße des Kaukasos von Arrian. 
per. p- E.14. 657/6 soll Histros im Pontos von 
M. gegründet sein, als das Skythenheer die Kim- 
merier vom Bosporos verjagte (Skymn. 767). 


dort aus gegründet ist? Die kleinasiatische Süd- 20 Gegen diese Kimmerier fiel Gyges um 650 im 


küste blieb den Rhodiern; die hellenistische 
Erzählung von Kaunos und Byblis (Parthenios 
11 nach Anstokritos æ. Milnrov und Apol- 
lonios Rhodios) geht auf die vorgriechische Zeit 
zurück (Herodot. I 171); im 3.—1. Jhdt. war 
Kaunos teils wertvoller Besitz, teils das Schmerzens- 
kind von Rhodos. Unmittelbar in der südlichen 
Nachbarschaft hat M. freilich in der argivischen 
Siedlung Iasos (Polyb. XVI 12) und wohl auch 


Kampfe; sein Nachfolger Ardys verteidigte gegen 
sie die Akropolis von Sardes, eroberte dann Priene 
und fiel in das Gebiet von M. ein (Herodot. I 15). 
Aber die Stadt trotzte dem Feinde und setzte 
ihre Kolonisation fort. 647 erstand am Zu- 
sammenflusse des Hypanis und Borysthenes Olbia; 
auch Tyras erweist sich als milesisch (Skymn. 
802; Bilabel 19#.); in der östlichen Krim er- 
stand Theodosia und dicht am kimmerischen 


der trozenischen Halikarnassos (s. u.) mora- 30 Bosporos Pantikapaion-Bosporos, Bilabel 26. 


lische Eroberungen für das Ioniertum gemacht. 

Abydos, den schlüssel zur Propontis, überließ 
Gyges, damals Herr der Troas, den Milesiern Strab. 
XIII 590; im J.679 (Euseb.-Hieron.; Jahre nach 
Helm hier und sonst) folgte Kyzikos (dazu der 
milesische Beschluß N. 136 vor 323 über- Erneue- 
rung der gegenseitigen Rechte); dazu kamen Arta- 
kia, die vorgelagerte Iusel Prokonnesos und der 
westliche Küstenstreifen mit Arisbe, Lampsakos 


631 Sinope, unter starker anderweitiger Beteili- 
gung, bei Skymn. 9418. nach den Kimineriern 
datiert. Um 627 Kios in dem östlichen Winkel 
der Propontis; die Sage von Herakles und Hylas 
weist freilich auf Dorer. Ein Beschluß der Milesier 
um 228 bezeugt den Kianern, daB sie änoıxor 
tjs nolews seien (Mil. 1 312, 141). Gegen das 
Ende des 7. Jhäts. geschahen im oberen Asien 
schwere Umwälzungen. Kyaxares begründete die 


(? ursprünglich phokäisch, Bilabel 49£.), Pa- 40 medische Großmacht, Nabopalassar das neubaby- 


rion, Priapos, sinige uuter Mitwirkung anderer. 
Eine Folge der Kolonisation ist die Ausdehnung 
der Argonautensage und der Odyssee (Artakia, 
Laistrygonensage), sowie der troische Diakosmos 
der Ilias (II). Weiter nách Osten Apollonia am 
Rhyndakos; vgl. den Beschluß dieser Stadt um 
150 v. Chr. Mil I 379, 155 Mina. . . èm- 
oxspdusvor Tüs neol toótæwv iotoolaç xal alla Ey- 
yoapa ánexpoígoav tjv nóÀw uv Än! ëe ig: 


lonische Reich. 612 fiel Ninive, und mit ihm 
das Assyrerreich. Der Pharao Necho II. siegte 
über die ‚Syrer‘ 608 bei Meggido nnd eroberte die 
Stadt Kadytis (d. i. Gaza o. Bd. X S. 1478), wo- 
für er dem Apollon von Didyma das Gewend, 
in dem er gesiegt hatte, stiftete (Herodot. II 159, 
wo irrtümlich Magdolos; E. Meyer I1$ 482); 
aber 604 erlag er bei Karkemisch am Euphrat 
dem Nabopalassar. Die Lyderkönige Sadyattes und 


Belag yeyırjodaı änoızov zjs Savrüv nölews dra- 50 Alyattes führten 11 Jahre hindurch, etwa 611— 


zpaLau£vov tàv nooyóvow, xad” oüs zarpods éxn£p- 
yarızs orparevpa al eis toùs xarà tò Ellnonov- 
to» xal tů» Ilgonorsida tónov; xoathoavteç 
õógatı Ow évoixobvrov Paofigwy xatýxioay tás 
1e. dac "Eligvioag nölsıs xal t5» jpevéoav xa9n- 
m Tác orpareias Andiiwros Ardvulos. 
Beteiligt ist M. auch an Skepsis in der Mitte 
der Troas, und an Kardis, das den Hals des 
thrakischen Chersonnes beherrscht. Auch der Bos- 
poros öffnete sich; die xudveaı ouuninyaöes über- 
wand die milesische (und megarische) Schiffahrt 
und mit ihr die sagenhafte Argo, deren Sonnen- 
land in greifbare Entfernung rückte. An der 
paphlagonischen Küste, westlich vom Vorgebirge 
Karambis, entstanden die Niederlassungen Sesa- 
mos, Kromna und Kytoros, dazu Mastya, Strab. 
XII 544. Plin. n. h. VI 5; vgl. Skymn. 958, 
daher auch der Schiffskatalog 851fí für diese 


600, Krieg gegen M. Sie fanden in Ionien nur 
bei den Chiern Unterstützung, denen sie vorher 
gegen die Erythrüer geholfen hatten. Zweimal 
wurden sie schwer geschlagen, im Limeneion, 
also einem Hafenort ihres Gebiets, aber nicht 
der Stadt selbst, und in der Maianderebene. 
Wohl in der Not erhielt Thrasybulos die Pry- 
taneia, ein verantwortungsvolles Amt, undschwang 
sich von da zum Tyrann auf (Aristot. resp. VIII 


6013052). E. Meyer nennt ihn (Gesch. H 615) 


einen mächtigen Herrscher, unter dem M. die 
höchste Blüte crreichte, und schreibt einen großen 
Teil der pontischen Kolonien seiner Herrschaft zu. 
Das würde auf Apollonia an der thrakischen Ost- 
küste (609, etwa 50 Jahre vor Kyros, Skymn. 728ff.) 
passen, südlich Odessos und Istros; vgl. Strab. 
VII 319. Die Freundschaft der Tyrannen Thra 
sybulos und Periandros von Korinth (ca. 627-585- 





- 
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anders Beloch) wird hervorgehoben; diesen habe 
er die Tyrannenkunst gelehrt, alle hervorragenden 
Feinde zu beseitigen. Enge Handels- und Kultur- 
beziehungen folgen daraus, daß Korinth und 
(dureh seine Vermittlung?) andere argolische 
Städte ihr altes kretisch-achäisches Alphabet 
durch die milesischen Zusetzbuchstaben X = x, 
E=£ und Y = y bereicherte. In die Anfänge 
des Jahrhunderts mögen die Elektronmünzen fal- 
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liche Ansatz der Söldnerinschrift von Abusimbel 
in Nubien Syll.3 1 (nach Ed. Meyer Gesch. II 
[1893] $ 296: ‚ich muß nach wie vor mit Ent- 
schiedenheit daran festhalten, daß dieselbe aus 
dem äthiopischen Krieg Psammetich II. [594— 
589], nicht aus der Zeit Psammetich I. stammt‘, 
gegen Groh, Hirschfeld, Larfeld Gr. Epigr.3 
267 u. a.), deren Charakter im wesentlichen alt- 
milesisch ist, doch ohne Unterscheidung der 


len, nach denen von Sardes (Herodot. I 94) die 10 O-Laute; ein Rhodier ist Schreiber, Teer, Kolo- 


ältesten der griechischen Welt; sie tragen schon 
den liegenden Löwen mit zurückgewandtem Haupt, 
wie auch die der ‚Löwenbucht‘, Head HN? 584; 
Cat. Brit. Mus. Ionia 183 Taf. III. Der Krieg 
mit Lydien wurde endlich im 12. Jahre durch 
Frieden und Bündnis beschlossen, nach delphischer 
Tradition, weil der Tempel der Athena von Assesos 
verbrannt, und Alyattes mit Krankheit heimge- 
sucht war (Herodot. I 16). Damit gewannen die 


phonier, Ialysier nehmen teil; ein Amasis führt 
die Ägypter. Unter Astyages, also frühestens 
584, wird von Skymn. 748 die Gründung von 
Odessos südlich der Donaumündung gesetzt. 
Um 570 setzt Beloch I? 338. den Lelanti- 
schen Krieg auf Euboia, vielleicht, wie so manches, 
zu jung; M. und Korinth, hier wie in den Er- 
zählungen von Thrasybulos verbündet, helfen 
den Eretriern; Samos und die starke thessalische 


Ionier weiter Zeit für ihre eigenen Händel um 20 Reiterei den siegreichen Chalkidiern. Gegen 570 


die ewig schwankenden Grenzen ihrer Gebiete. 
Wohl um den Anfang des 6. Jhdts. errangen die 
Milesier einen Erfolg gegen die Prieneer, die in 
einer Schlacht gegen die Samier 1000 Mann ge 
tötet hatten, im 7. Jahre darauf aber von den Xa- 
miern und Milesiern eine vernichtende Niederlage 
bei der dgös erlitten, worauf dann Bias in Samos 
als Gesandter den Frieden vermittelte, Aristot. 
irg. 576 Rose3 bei Plut. quaest. gr. 20; vgl 


mag nach Gaeblers freundlicher Mitteilung 
auch der Fund von 760 Silbermünzen auf der 
Insel Thera fallen, von denen 48 Stück das 
milesische Löwenvorderteil zeigen: Head HN? 
480. Der sog. ‚phoinikische‘ Münzfuß ist schon 
von Babelon Traité IL 1, i als der milesische 
bezeiehnet worden; vgl. Beloch I 22, 3839. 
Über die weiteren Münztypen Regling Frankf. 
Münzztg. 1917, 256, 19; die Aufschrift. eher Ov4 


Inschr. Priene Zeugnisse 422. Den Schiedsspruch 30 als OAv zu lesen, geht schwerlich auf einen un 


über ‚Mykalessos‘ zwischen M. und Priene, der 
auf Grund des Schiffskatalogs v. 496 zugunsten 
von M. entschieden wurde (Schol. B Hom. Il. II 
494), setzt v. Wilamowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 
1921, 734 erst um 350; etwas spät! Ob noch 441? 


Theben an der Mykale hatte M. schon vorher im. 


Tausch von Samos eingehandelt. Inschr. Priene 
418. Alyattes aber wandte sich um 590 gegen 
Kyaxares. Nacb fünfjährigem Kampf fochten 


bekannten Tyrannen Uliades, sondern auf Apollon 
Ulios selbst; vzl. Apoll. bei Strab. XIV 635, Cat. 
Brit. Mus. Ionia XXXV. Seit 569 regierte in Ägyp- 
ten Amasis an Stelle des von den Kyrenäern besieg- 
ten Apries-Hophra. Er erlaubteden Griechen in Nau- 
kratis zu wohnen. An dem gemeinsamen Heilig- 
tum, dem Hellenion, nahmen vier ionische Städte 
teil, Halikarnassos noch als eine der Dorischen mit 
Rhodos, Knidos und Thaselis; aber Aigina grün- 


beide am 28. Mai 585 am Halys; eine Sonnen-4Ó dete dem Zeus, Samos der Hera und M. dem 


finsternis trennte die Streitenden, und die Herr- 
scher von Kilikien and Babylon vermittelten 
den Frieden. Das Jahr der Finsternis hatte Tha- 
les von M. vorausgesagt, aus dem Geschlecht 
der '"l'heliden, dessen Vater Hexamyes einen 
karischen Namen trägt, wie der in Halikarnas- 
sos häufige Panamyes, woraus dann Herodot 
‚Phoiniker‘, und andre Kadmeer gemacht haben; 
hat als Staatsmann und Meister der Wissenschaft 


Apollon besondere "Tempel, Herodot. II 1578, 
Beloch 122, 236. Von den Insehriften der Mi- 
lesier in Naukratis ist ‚keine älter als Amasis 
SGDI III S. 763. nr. 5756. Im Innern gab ex 
unterdessen heftige Parteikämpfe, die zwei Genera- 
tionen, also, wenn buchstäblich zu nehmen, fast 
70 Jahre andauerten und zuletzt von den längst 
befreundeten Pariern beigelest wurden, Herodot. 
V 9st, nach E. Meyer II 615 etwa 590—540, 


und Technik seiner Vaterstadt einen Ehrenplatz 50 d.h. naeh dem Tode des Thrasybulos. und dem 


in der Geschichte des Geistes für alle Zeiten ge- 
sichert. Die Zeugnisse über sein Leben und seine 
Lehren bei Diels Vorsokr. I? 1ff.; über die 
von den Chaldáern erfundene Sarosformel, nach 
der aus der von Thales erlebten Finsternis vom 
18. Mai 608 die nach 18 Jahren und etwa 11 
Tagen zu erwartende nächste zu errechnen war, 
ergab sich das Übrige. Diels Ant. Technik? 3, 1. 
Über sein Grab auf der späteren Agora, die 
damals noch ein verachteter Platz gewesen, 
Plut. Sol. 12; Folgerungen für die Verlegung 
des Marktes bei v. Wilamowitz GGA 1914, 
70, 4. 590? Strab XVII 801 bezeugt eine 
Fahrt der Milesier mit 30 Trieren, die unter Psam- 
metichos (der erste regierte 663 —609, der zweite 
594—589) und Kyaxares (regierte schon 607 
und noch 585) stattfand und Naukratis grün- 
dete; das führt in dieselbe Zeit, wie der üb- 


Sturze einer anderen Tyrannis, rw» zegi Oóavra xai 
Aagaofjvopa , vgl. Plut, quaest, gr. 32. Zwei Hetá- 
rien, I/Aovríc und Xergoudga stritten um die 
Macht. Als die dvrazoi, also die Plutis, die Macht 
hatten, machten sie angeblich ihre Beratungen 
zur See und hießen daher dewotee (anders o. 
Bd. IS. 477, 61; vielmehr Handelsaristokratie 
Busolt Gr. Staatsk. 177, 4; auch in Chalkis). 
Über die von beiden Parteien gegen die andern 


60 verübten Greuel Herakleides Pontikos bei Athen. 


XII 524. Die Plebeier hießen I'&oyıdes mit einem 
auch in der Troas vorkommenden ungriechischen 
Namen (s. o. Bd. VII S. 1248f.); also ging der 
Name von der karischen Bevölkerung aus. 

8. Unter Lydern und Persern. Kroisos, 
der Sohn des Alyattes, unterwarf die Ionier, Aiolier 
uud Dorier in Asien; mit den Inselbewohnern 
aber schloß er Freundschaft, Herodot. I 6. 28. 
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M. hatte sein Bündnisangebot (d. h. die Erneuerung 
des mit Alyattes geschlossenen Vertrages) abge- 
schlagen, aut Rat des Thales; das rettete sie 
dann, als Kyros zur Macht kam, Diog. Laert. I 
25. Der Konig liebte die griechische Kultur und 
stellte sich mit den Göttern, zumal dem Apollon 
von Delphi und M., gut, um die Griechen zu ge- 
winnen; so schickte er nach Branchidai Weihge- 
schenke vom selben Gewicht wie nach Delphi; 


aber die Prüfung der Glaubwürdigkeit der Orakel 10 


war für Delphi günstiger als für Branchidai und 
die anderen, Herodot. I 92. Bei dem Zuge 
gegen Kyros soll Thales das lydiache Heer über 
den Halys gesetzt haben, Herodot. I 75. Kyros 
forderte die Ionier zum Abfall von Kroisos auf, 
aber nur M. schloß mit ihm einen Vertrag ab, 
unter denselben Bedingungen wie den Lydern 
zu dienen; die übrigen boten dasselbe nach der 
Eroberung von Sardes vergeblich an, Herodot. 
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’Oyızdöcı (einen Heros 'Urívge aus Naxos Eg. 
1914, 133), nach v. Wilamowitz ‚Eselinge‘, nach 
Vollgraff weil der Esel dem Apollon heilig 
war, wozu man die faxot u. a. nach der Io- 
bakcheninschrift aus Athen vergleichen kann, die 
große Prozession nach Didyma auf der heiligen 
Straße und die Gerechtsame der Unitaden werden 
im wesentlichen aus dem 6. Jhdt., manches wo- 
möglich noch früherer Zeit, stammen, wie sich 
in Ionien überhaupt die Worte und Wendungen 
des alten Rituals bis in die römische Zeit erhalten 
haben. Damit war M. gewissermaßen eine Theo- 
kratie unter dem Schutze des Apollon Delphinios 
geworden. Es leuchtet ein, daß das den Persern 
genehm war, da es eine Sicherheit gegen ehr- 
geizige nationale Bestrebungen zu gewähren 
schien. Man mag in Ephesos und manchen klein- 
asiatischen Priesterstaaten die Parallelen suchen. 
Wenn die Parier dabei geholfen hatten, so richtet 


I 141. 143.148. Nun wurden die ionischen Städte. 20 sich gegen sie 489 die besondere Rachsucht 


nachdem sie vergeblich befestigt worden, einzeln 
erobert; der abgefallene Lyder Paktyes sucht in 
Branchidai beim Apollon Schutz; das Orakel 
war damals bei den loniern und Aiolern beliebt, 
Herodot. I 157. M. wurde allein verschont, weil 
es die Sache des Bundes verraten hatte; nur 
Thales hatte eine Vereinigung aller Ionier in Teos 
geraten, so daB die anderen Städte Demen werden 
sollten, wie der sagenhafte Synoikismos Athens un- 


Athens, während nach dem Mißerfolge dem Mili- 
tiades die Schuld zugeschoben wurde (Herodot. VI 
133ff.). Dareios begünstigte die kleinen Tyran- 
nen und übergab ihnen bei seinem Skythenzuge 
um 514 die Bewachung der Donaubrücke; Hi- 
staios von M. hinderte den Abbruch und rettete 
dadurch das persische Heer, Herodot, IV 139. 
Dafür erhielt er die Herrschaft Myrkinos in 
Thrakien, Herodot. V 11. Einer der kleineren 


tor Theseus, was aber keinem gefiel (Herodot. 1170). 30 Tyrannen mag Chares, Sobn des Kleisis von 


M. hatte also seine bevorzugte Stellung be- 
halten, und es ist nicht wahrscheinlich, daß sich 
die Perser wesentlich in seine inneren Verhält- 
nisse einmischten. So konnte auch die innere 
oráo:; weitergehen. Ihr Ende unter Parischer 
Vermittlung könnte zusammenhängen mit einer 
höchst originellen Neuerung, die uns erst die 
Ausgrabung des Delphinions und deren glänzende 
Verwertung durch Rehm und v. Wilamowitz 


Teichiussa, an der Küste östlich Kap Poseidion, 
gewesen sein, dessen Statuen um 450 als fester 
Punkt an der Straße galten (Syll.3 57, 30 magà 
Xapéc) dvüpiüow) ; seine eigene ist jetzt im Bri- 
tischen Museum (Collignon Hist. sculpt. I 170 
Fig. 77; Inschrift I. Brit. Mus. IV 933). Die Inschrift 
ist jünger als die der Söhue des Python und der des 
Anaximandros (Literatur zu Syll.3 3). Als 510 
Sybaris von den Krotoniaten zerstórt wurde, 


gelehrt haben. Bei der Befreiung Ma. 314/13 40 schoren alle erwachsenen Milesier ihre Häupter 


wurden die Jahresbeamten der Sänger, also einer 
religiösen Gilde, aus 212 Jahren auf Stein ge- 
schrieben, der Brauch bestand dann wenigstens 
bis 31/82 n. Chr. fort. Bei lückenlosem Betrieb 
käme man ins J. 525,24 für den ersten Aisymneten: 
vgl Mil I. 2418. nr. 122—128. Man hat es 
für möglich angesehen, daß es zeitweise, zumal 
zwischen 493—480, nach der Zerstörung von M. 
und Didyma, keine Aisymneten gegeben habe. 


zar Trauer um die ganz besonders eng befreun- 
dete, wahrscheinlich durch Handelsbeziehungen 
verbaudene, achäische Stadt (Beloch 112, 278. 
Herodot. VI 21). Zur Jahrhundertwende mögen 
wir des damals schon alten Tempels in Branchi- 
dai gedenken, der um 545 bestand (s. o. Herodot. 
1159). Ob die zahlreichen in ihm nistenden Spatzen 
auf ein ungedecktes Adyton schließen lassen, 
bleibe dazhingestellt; die Orakelstimme kommt 


Dann käme man mit dem Anfange 13—14 Jahre 50 aus dem Adyton. In ihm stand, jedenfalls schon 


höher hinauf. Aber die Liste selbst enthält keiner- 
lei solchen Vermerk, und unmöglich erscheint es 
nicht, daß man auch in den schlimmsten Zeiten 
die Tradition aufrecht erhalten hat, wenn auch 
die alten Heiligtümer zerstört waren. Dann aber 
würden die zwei yevsa des Bürgerkrieges gut 
untergebracht werden können. Um 525/24 oder 
etwas früher fiele dann die Neuordnung des mi- 
lesischen Staates, deren Niederschlag in dem 


vor dem ionischen Aufstand, das eherne Bild des 
unbekleideten Apollon Philesios, des Liebhabers 
des Branchos, das Kanachos von Sikyon gefertigt, 
in weiehlichen Zügen, vgl. Lippold o. Bd. X 
S. 1846f. und besonders Kékulé S.-Ber. Ákad. 
Berl. 1904, 788ff. und Wiegand VII Ber. 21: 
die Knabenliebe, wie beim Delphinios (und Kar- 
neios) in Thera. Über den Aschenaltar mit Vasen- 
scherben schon des 7. Jhdts. s. o. Architektur- 


Gesetz von 450/49 vorliegt, s. v. Wilamowitz60stücke vom alten Tempel im Berliner Pergamon- 


S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 619. Rehm Mil. I 277, 
183, und die Syll.3 57 angeführte Literatur; da- 
zu Vollgraff, Danielsson u. a. bei Cauer- 
Schwyzer Del. 726; Solmsen-Fraenkel 
IG sel. 4 58 u. a. Die Molpoi, deren Analogien 
Vollgraff nachgewiesen hat, mit ihrem Aisym- 
neten und den drei (halbjührigen) zpooératooc aus 
je dreien der alten Phylen, die untergeordneten 


museum (v. Massow Bilderheft S. 3). 

Im ionischen Aufstand 499—494 (Beloeh 
II 22, 59) konnte M. nicht wieder neutral bleiben, 
da es selbst durch einflußreiche Personen hinein- 
gangen wurde. Naxische Optimaten (naxdes 
Herodot. V 30), kamen zt Aristagoras, Sobn 
des Molpagoras, der nach Histiaios Berufung 
dureh Dareios Tyrann von M. war; er riet den 
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Persern zu einer Expedition nach Naxos, die 
fehlschlug; die Kompromittierten suchten sich 
durch Abfall zu retten. Der Aoyonoıds Hekataios 
warnte vor der persischen Macht, da die milesische 
nur schwach sei; wollte man aber abfallen, so 
sollte man mit den Schätzen in Branchidai eine 
Flotte ausrüsten. Das wurde abgelehnt, aber der 
Abfall beschlossen, eine verderbliche Halbheit. 
Aristagoras gab den Milesiern loovouin» und ver- 
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Erdkarte zusammenstellte. Der noch schwer greif- 
bare, aber darum noch nicht unbedingt ins Sagen- 
hafte zu verflüchtigende Kadmos, dem eine xtioıs 
Mov xoi v9c 9Àge lovías i» fufitoig ó' za- 
geschrieben wurde (o. Bd. X S. 1478£), der Geo- 
graph und Genealoge und, man darf mindestens 
hinzusetzen, historisch fühlende Kritiker Hekataios 
(o. Bd. VII S. 2667), dazu Dionysios aueh aus M. 
(s. o. Bd. V S. 933, 112) der in 5 Büchern zà Gerd 


anlaßte die Vertreibung der anderen Tyrannen 10 Aagsio» verfaßte, aber auch Ereignisse aus der 


(Herodot. V 30—37). Áus dem Mutterland kam 
Hilfe, Athen, als die »esoßvrarm yaia Taovlac 
nach Solon, schickte 20, Kretria als Dank (s. o.) 
5 Trieren. Ein griechisches Heer, die Milesier un- 
ter den Strategen Charopinos und Hermophantos, 
zog nach Sardes; der Brand der Stadt veranlaßte 
ein weit stärkeres Perserheer zum Angriff, bei 
Ephesos erlitten die Griechen eine Niederlage. Ari- 
siagoras riet nach Sardinien auszuwandern, He- 


Zeit dieses Königs erwähnt hat, vertreten die Ge- 
schichte und haben sicher auch auf Herodot stark 
gewirkt. Über diesen SuppL-Bd. II S. 419. 

4. Von Plataiai bis Granikos 479-834. 
Der Sieg von Mykale befreite Ionien von der Fremd- 
herrschaft. Dabei hatten die Milesier, denen von 
den Persern die Mykalepässe übergeben waren, 
geholfen, indem sie füchtige Perser falsch führ- 
ten und dann angriffen, Herodot. IX 104. Man ging 


kataios nach Leros, um von da später zurückzu- 20 an den Aufbau der Stadt, schwerlich schon nach 


kehren. Die griechische Flotte wurde bei Lade 
geschlagen, M. nach Belagerung zu Wasser und 
zu Lande durch Minen und Maschinen erobert, 
die Einwohner in die Sklaverei verkauft, der 
Tempel und das Orakel in Didyma geplündert 
und verbrannt (Herodot. VI 18. 19; starke Brand- 
schicht an der Theaterbucht). Der Apollon des 
Kanachos und die Schütze wurden nach Susa fort- 
geführt, auch die Branchiden, denen man dann 


einem kunstvollen Plan; die Ansichten gehen dar- 
über auseinander, auch darüber, wann und ob 
der im Peiraieus bewährte Baumeister Hippodamos 
von M. am Plane mitwirkte (über ihn Fabricius 
o. Bd. VIII S. 1731; v. Gerkan Gr. Stádteanl. 
88if. 42/£.). Der Kalabaktepe wurde neu besiedelt 
(Vasenseherben des 5. Jhdts.). Erst jetzt wurde 
auf einer dünnen Brandschicht der ältere Athena- 
tempel errichtet (v. Gerkan 40 und Kolbe 


die Schuld beimaß, das ihnen auvertraute Gut 30 GGÀ 1998, 106/9 für damaligen Stadtplan, da- 


verraten zu haben, ein eherner Astragal aus der 
Beute in Susa mit Bustrophedoninschrift bei 
Haussoullier Mém. délézation en Perse VIT 1905, 
Syll.8 3g, SGDI IV S. 860 nr. 34. Vgl. Strab. XIV 
634 und Paus. VIII 46, 8, wo Xerxes statt Dareios 
genannt wird. Das milesische (s. o.) Landgebiet 
besetzten die Perser, das Bergland überließen sie 
den Karern von Pedasa. Die Karer hatten vorher 
das Orakel gefragt, ob sie die Milesier zu Bundes- 


gegen Wiegand (1911). v. Salis N. Jahrb. 1910, 
124. Koepp GGA 1926, 315). Die Hauptnieder- 
lassung kam zunächst in die Niederung östlich 
vom Kalabaktep.. Rehm Mil. I 3 zu nr. 183. 
‚Das Staatswesen wurde mit den bisherigen Phylen 
erneuert, die Molpoi beschließen (Aisymnet Charo- 
pinos), daß die Kranzträger ‚die Pflichten der 
Onitaden, der niederen Genossen, übernehnen‘, 
v. Wilamowitz 79 (der Ausdruck wenig klar). 


genossen nehmen sollten; Antwort: zdio nor 40 Die Prozession wurde hergestellt; irgendein Er- 


foav dAxiuo: Midjoto, viel zitiert: Timokreon 7 
bei Anth. Lyr. 1469 Dhl.; Aristoph. Plut. 1002; 
vgl schon Wesp. 1060. Diod. X 25 (Ephoros: 
v. Wilamowitz Textg. Lyr, 324. 1). In Athen 
aber war die Trauer so groß, daß man den Phry- 
nichos wegen des Dramas MiAntov &Àoo mit 
1000 Drachmen und dem Verbote weiterer Auf- 
führung bestrafte, weil es das Publikum zu Tränen 
gerührt hatte, Herodot. VI 21. Dareios sorgte 


satz, etwa eine Kapelle, muß für das zerstörte 
Didymeion geschaffen sein, doch ohne Orakel- 
betrieb. Es seheint fraglich, ob man mit dem 
Gesetze V. Ber. 259 — Syll.* 58 bis nahe an 450 
heruntergehen muß; die Verbannung der Söhne 
des Stratonax und ihrer Nachkommen und die 
Aussetzung von Preisen auf ihre Köpfe, wobei 
Monatsbeamte, &rıunvior, die Ausführung haben 
(schwerlich den athenischen Prytanen entspre- 


aber doch für den Kult des den Persern sym- 50 chend), konnte schon früher erfolgen, zumal wenn 


pathischen Apollon. Einen Erlaß von ihm führten 
die Milesier noch unter Tiberius im Senat an 
(Tac. ann. III 63), der den Brief des Gadatas 
(Syll.3 22) zu stützen geeignet ist (Haussoullier 
Mil. 268, trotz Belochs Zweifeln, Gesch. II 
22, 154). 

Am Schlusse dieser Zeit kann nur kurz der 
auBerordentlichen Bedeutung Ms. für die Literatur 
und Wissenschaft gedacht werden. Die Staats- 


die Namen Alkimos und Kresphontes erweisen, daß 
es Neliden, also des Strebens nach der Tyrannis ver- 
dächtig waren; man vergleiche die Flüche der Teier 
Syll. 37/8, offenbar bald nach der Befreiung. Die 
Erzählung vom Sturze des Königstum gehört, so- 
weit sie brauchbar ist, in sehr viel ältere Zeit; s. o. 
Seit 478/7 bestand der Seebund unter Atheus 
Führung, dessen von Aristeides abgeschätzte Tri- 
bute in Delos aufbewahrt wurden (Aristot. 440. z. 


männer Thales, Hekataios und für Priene Bias 60 23, 4). Im Frühjahr 455/4 wird der Bundesschatz 


waren auch die geistigen Führer. Auf natur- 
historischer Grundlage erwuchs in Thales, Anari- 
mander, Anaximenes, allen aus M., die Philo- 
Sophie, Aus den Seefahrten, die von selbst zu 
Beobachtungen nötigten, entstanden geographi- 
sche Aufzeichnungen, deren Niederschlag schon 
der geographische - Teil des Troerkatalogs der 
Ilias bildet und aus denen Anaximandros seine 


nach Athen überführt. In der ersten Schatzung 
454/3 stehen die Milesier aus Leros nnd die von Tei- 
chiussa besonders; der Name der Stadt ist nicht 
erhalten. Athen hatte sie gewonnen, indem es 
sich ausnahmsweise auf die Optimaten stützte. 
Nachdem diese aber die Gelegenheit benutzt hat- 
ten, dem Demos einen Schlag zu versetzen (xaté- 
xoyay Ps.-Xen. resp. Athen. 3, 11), erfolgte eine 
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Strafexpedition, vermutlich im Anschluß an die 
Fahrt des Kimon mit 200 Schiffen nach Kypros, 
Frühjahr 450. Ein attisches Gesetz (IG 12 22), schon 
unter Árchon Euthynos, also nicht vor Juli 450, 
leider arg zerstört, enthielt das Werk der £vyypag ic, 
Bestellung einer Fünfmännerkommission und deren 
Aufgabe. M. hat einen Rat und eine auch später 
vorkommende Aufsichtsbehörde, die gölaxes, auch 
mgoot[roigo: kommen vor (s. u.). Auf Kriegshilfe 
kommt es an; Strategen, Trieren und Heer (orga- 
tozíbow), Waffenstellung; dann Prozesse in Athen, 
Strafdrohung, Eid; die Milesier oder die Be- 
satzung (also athenische!); über einen dem Typus 
nach echtkarischen Ort Arnas(s)eos. Es folgte im 
milesischen Jahre, das damals vom Herbst 450 
anfing, uuter dem Aisymneten Philtes ein Gesetz 
der Molpoi; d. h. eine Redaktion und Anderung, 
der &lteren Urkunde mit den Namen der Prose- 
tairoi von drei der alten Phylen (wir besitzen 
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Phylen statt; im J. 380/79 waren sie schon da, 
und schwerlich findet sich spáter als jetzt ein 
geeigneter AnlaB. Aus 6 wurden dureh Verdopp- 
lung 12; so fügte man vielleicht schon damals die 
Theseis (Theseus war auch Gründer von Smyrna) 
und Asopis (von Asopos stammte Achilleus 
[Apollod, bibl. IIT 1568.], nach dem Achilleion 
in der Maianderebene hieß; nach Rehm wegen 
Theben an der Mykale) hinzu. Wir kennen einige 


10 Demennamen, Tiyısoceis (Teichiussa), Koarazdıea, 


lleieic, Aéoio« (hei Steph. Byz. ist der Lerier 
Phokylides ein Mijowoc!), IlAaveic. Vgl. Haua- 
soullier Rev. phil. XXI 1897, 39; VII. Ber. 66; 
Le Bas zu III 238. Unterabteilungen: sazpiá 
und [gorjvoo] bei Preuner Herm. LV 177. Ob 
der Schiedsspruch zwischen M. und Priene in 
diese Zeit fällt? S. o. S. 1593, 30ff. 

Im Archidainischen Kriege ziehen 428 die 
athenischen áoyvooAóyo: an M. vorbei, um Geld 


eine späte Erneuerung mit manchen, aber nicht 20 für die Belagerung von Mytilene einzutreiben. 


interpolierten, Korruptelen). ‚Die Molpoi behalten 
jetzt nur noch sakrale Funktionen, diese bis zur 
Kaiserzeit. ... Der Staat liefert gewisse Opfer- 
tiere; sein Beamter der König; die Wahlen voll- 
zieht nicht das Kollegium; die Prozession ge- 
schieht offenbar im Namen des Staates. Neben 
der dien Esvlas besteht eine nuoAmów fvoraog, da- 
her Bürgerrechts- und Proxenieverleihungen im 
Delphinion aufgezeichnet. Vom Hieron, dem Del- 


von Myus durch die Maiandrosebene; am Sandios- 
hügel wurden sie von Karern und Anaiiten 
(nórdl. vom Panionion) aufgerieben. Thuk. IH 19. 
425/4 und 413 sind die Milesier unter den atheni- 
schen Bundesgenossen Thuk. IV 42, 53. VII 57, 4. 
418/7 fällt der athenische Beschluß (IG 12 14) über 
das Heiligtum des Kodros, des Neleus und der Ba- 
eile, das Temenos des Neleus und der Basile, also 
in die Zeit des Alkibiades, von dem auch der Ion 


phinion, ist év uoAmów (oix«) zu scheiden. Wenn 30 des Euripides mit seiner erweiterten Rolle als 


Platon (Gesetze 636b) die Syssitien der Milesier 
mit denen der Lakedaimonier vergleicht, und wenn 
man an die gemeinsamen Mahle der Prytanen 
vieler Städte denkt, so stellt man sich leicht 
dieses Vereinshaus als eine Art Prytaneion, Speise- 
haus und Amtslokal vor (v. Wilamowitz 
GGA 1914, 76). Nach der Tributliste von 450/49 
zahlte M. 10 Talente, Latmier und Myessier je 1; 
mit M. war das rhodische Ialysos gleichgestellt! 


Koloniegründer abhängt, mag man ihn mit Kranz 
409 (IG I2 S. 299) oder mit v. Arnim Zwölf 
Trag. des Eur. 1931, 159 ‚wahrscheinlich 414 oder 
nicht lange vor 415‘ setzen. 412 im Sommer 
brachte der verbannnte Alkibiades M. zum Ab- 
fall von Atben durch persönliche Beziehungen zu 
den xoocorõrec; die athenische Flotte kommt zu 
spät. Durch Tissaphernes wird ein Bündnis mit 
dem Perserkönig geschlossen. Die Athener landen 


Unterdessen aber machte das ionische Alphabet 40 von Lade aus in Panormos; ihr Tropaion ent- 


im athenischen Privatgebrauch Fortschritte und 
wurde bisweilen in dem sehr konservativen Staats- 
gebrauch zugelassen; 449/8 erscheint auí den Tri- 
butlisten zum ersten Male das ionische vierstri- 
chige statt des altattischen, um bald die Allein- 
herrschaft zu gewinnen. 445 las Herodot in Athen 
aus seinem Geschichtswerk vor, und wurde nach 
Antrag des Anytos mit 10 Talenten [?] belohnt 
(Hieronymos; Plut. de Herodot. mal. 26; Jacoby 
Suppl. ID, 444 wurde Thurii gegründet, woran 
er teilnahm; seine ungünstige Beurteilung der 
Ionier und Bewunderung für das Perikleische 
Athen ist also vor diesem Jahre entstanden. Um 
diese Zeit mögen die Beziehungen des Perikles 
zu der geistreichen Milesierin Aspasia begonnen 
haben (Kirchner Prosop. Att. S. 199), die in 
Thargelia, der Geliebten des thessalischen ‚Königs‘ 
Antiochos aus der Zeit der Perserkönige ihre 
Vorgängerin hatte. 443/2 ist der milesische Pho- 


fernen die Milesier wieder, Thuk. VIII 17—24. Im 
Herbst neue Schiacht, die Athener siegen über die 
Peloponnesier, die Argeier werden von den Mile- 
siern geschlagen; die Athener wollen den Isthmos 
der Stadt durch eine Mauer abaperren (loÓudóOovc 
Övros ro ywolov e. 25). Alkibiades kommt über 
Teichiussa zu Hilfe, ebenso sizilische Schiffe. Die 
Lakedaimonier setzen Philippos in M. ein. Die 
Stadt bleibt persisch (Thuk. VIII 25—28). Weitere 


50 Kämpfe 410 und 409 (Xen. hell. 12, 2. 3) ändern 


nichts. 406 fordert Kallikratidas in der mile- 
sischen Ekklesia zu einer Epangelie von Beiträgen 
auf (Xen. 16, 7). 405 Frühjahr Verfassungs- 
änderung in M. durch die Oligarchen, mit spar- 
tanischer Hilfe; etwa 1060 füchtige Demokraten 
werden von Pharnabazos im Iydischen Kastell 
Blauda angesiedelt, Diod. XIII 104, 5. Plut. Lys. 8. 
Im Hochsommer bringt der milesische Seeráuber 
Theopompos die Siegesnachricht von Aigospotamoi 


ros auf die Hälfte herabgesetzt. 4492/1 führte M. 60 in drei Tagen nach Lakedaimon. Unter den Nau- 


einen unglücklichen Krieg mit Samos um das da- 
mals ganz darniederliegende Priene (450 zahlte es 
1 Talent Phoros); Athen kam zu Hilfe und setzte 
in Samos eine Demokratie ein. Thuk. I 115, 2. 
441/0 und 440/39 warf Perikles den samischen 
Aufstand in schweren Kämpfen nieder (IG I? 
B. 284). Vielleicht fand jetzt in M. die Einführung 
der athenischen, von Kleisthenes geschaffenen 


archen des Lysandros zu Delphi steht Aiantidea, 
Sohn des Parthenios aus M., ein Werk des Teisan- 
dros Syll.3 115 V. Athen aber führte 403/2 unter 
dem Archontat des Eukleides durch das Gesetz des 
Archinos die ionische Schrift im Staats- und Schul- 
gebrauch ein, vgl. IG I2 S. 801, 87. Die meisten 
anderen Stádte, die es nicht schon vorher getan 
hatten, folgten dem Beispiel; nur der lateinische 
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Westen hielt sich dauernd fern. 402/1 erobert 
Tissaphernes mit Hilfe der vertriebenen Demo- 
kraten die Stadt und vertreibt die durch Lysan- 
dros eingesetzten Machthaber; sie rufen Kyros, 
der die Stadt zu Wasser und zu Lande belagert, 
Xen. anab. I 1, 6. 7. Polyain. VII 18, 2. 400 
Thibron gegen Tissaphernes mit 2000 Ioniern, 
verlegt Magnesia vom Maiandros an den Thorar- 
berg und Lethaiosfluß, nach Leukophrys zum 
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Kleisthenischen Phylen bekundete (Inschr. Priene 
B. X). Damit erstand aber für M. ein neuer Kon- 
kurrent. Noch 345/4 weihte M. in Delphi das 
karische Herrscherpaar Idrieus und Ada in Sta- 
tuen des Künstlers Satyros aus Paros, Haus- 
soullier Mil. 8. Syll.3 225. 

5. Vom Granikos bis zur attalischen 
Erbschaft. 334—133. Alexander erschien nach 
kurzem Siegeszug vor M., das die Perser unter 


Artemistempel, und verstärkt dadurch den späte- 10 dem Phrurarchen Hegesistratos besetzt hielten. 


ren Nebenbuhler Milet s, Beloch III 12, 34 A. 1, 
berichtigt E. Meyers [Theopomp. Hell. 112] An- 
satz. Etwa 398—396 wird der Dichter und mu- 
sikalische Neuerer Timotheos von M. am Posei- 
donfeste des Panionions seine Perser vorgetragen 
haben (v. Wilamowitz Tim. 63), in denen von 
Athen nicht die Rede, das ionische aus den 12 Städ- 
ten bestehendeVolk, wenn auch nach Herodot. I 145, 
aus Achaia abgeleitet. wird. Dann folgt der Zug 


Glaukippos, ein vornehmer Bürger, hatte ver- 
geblich zu vermitteln gesucht. Rasch fiel die 
sogenannte &uDere Stadt (5 £e xolovufvg zó- 
Aic) in die Hände des Angreifers; dort lagerte 
Alexander und beschluß, die innere Stadt (sp 
gow z.) durch eine Mauer abzuschließen (vgl. 
im J. 412). Nikanor mit der griechischen Flotte 
ankerte bei Lade, die persische bei Mykale. Die 
enge Mündung der Löwenbucht wurde ahgerie- 


des Agesilaos, der persisch athenische Sieg des 20 gelt, die Stadt erobert, viele getötet; der Rest, 


Konon bei Knidos. 390—87 der Perser Struses, 
Satrap von Ionien, entscheidet vor einem Gerichts- 
hof ionischer Städte zwischen Milesiern und 
Myesiern über das Land in der Maiandrosebene. 
Die Myesier in contumaciam verurteilt. Mil. I 
112, 9 (Syll.3 134). 386 Im Frieden des Antal- 
kidas erklärt Artaxerxes das ganze asiatische Fest- 
land für sein Eigentum. 380/79 Beschluß der Mi- 
lesier, S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 911; Rehm Mil. I 


der sich auf einer der beiden Inseln verteidigen 
wollte, erhielt Pardon. Von einer Zerstörung ist 
keine Rede, Den überlebenden Milesiern wurde die 
Freiheit gegeben, Arrian. I 18—19, 6. Alexander 
erhielt im Herbst die Aisymnetie für 334/3 ala 
Alttardoos Belinnov ohne Königstitel. Bis da- 
hin (oder 335/4) ist die Liste nr. 192 in einem 
Zuge geschrieben, dann Jahr für Jahr fortgesetzt; 
ebenso die Fortsetzung nr. 123 bis 260,59. Nach 


285; in attischen Formeln: mè Tappevozaro, 80 Curt. IV 5, 13 wurde M. dann noch einmal von 


unvös AoveusoiOvoc, Kenponic éngvtávevev, Pilly- 
vn; Hooödrov Eneorareı, £óoEey. zët folji xal tõ 
Önuwı, Hoaxkeıros aen, Ein Zusatzantrag über 
die Ehrenrechte der Priesterin der Artemis. Be- 
amte: szpáxroose, vauiac. Dann hat Maussollos, 
der Satrap und fast unabhängige Herrscher von 
Karien, den Besitz vonM. ‚lange vergeblich erstrebt, 
endlich aber, wie es scheint, doch gewonnen‘ (Be- 
loch III 12, 234); von der Kriegslist Polyain. VI 8, 


Hydarnes genommen und von Balakros zurück- 
erobert (Lesung unsicher! Vgl. Niese I 103. Be- 
loch IIT 12, 630). 331 zu Alexanders Besuch 
des Ammonion erzählt Kallisthenes, daß die un- 
ter Xerxes (vielmehr Dareios; häufiger Irrtum!) 
versiegte heilige Quelle in Branchidai (innerhalb 
des späteren Innenhofs) wieder aufsprudelte, und 
Apollon Orakel gab, die Gesandten aus M. be- 
richteten von der Zeusgeburt Alexauders, dem 


wo von Verrätern in M. (roic zgoÓióoto: zën A0 kommenden Siege bei Arbela, dem Tode des Da- 


aó) und einer Besatzung (oi mapagqvAáooovtsc 
Moi) die Rede ist, wird nieht direkt gesagt, 
daß sie vollen Erfolg hat; aber aus den Münzen 
mit "xa(róuvec) und dann Ma(éoocàoc) geht 
auch nach Regling Frankf. Münzztg. 1917, 259 
hervor, daB. M. schon in Hekatomnos (895—377) 
und seines Sohnes Mausollos (377 —353) Hand 
gefallen ist. Es hat auch kurze Übergangszustände 
gegeben, in denen Naulochos, der spätere Hafen 


reios und den Umtrieben der Lakedaimonier (Kal. 
FGrHist 124 F 14 bei Strab. XVII 814). In die 
folgende Zeit muß der Ausbau der Stadtmauer, 
der regelmäßigen Straßen, des Delphinions ge- 
fallen sein (vgl. Regling Jahresber. 21). Etwa 
330 erneuerte M. die alte Freundschaft, aukrale 
Gemeinschaft, Handelsvertrag mit der Kolonie 
Olbia, Syll.8 286 — Mil. I 289, 136; Zeit nach 
Zebeliow URSS 1929, 427, vgl. Ber. ét. gr. 1930, 


von Priene, und Phygela südlich Ephesos prägten 50 208; v. Wilamowitz GGA 1914, 91. Es folgte 


(350 oder früher?). Auch im kleinen Theben an 
der Mykale werden um diese Zeit, 6o: rie zdpoc, 
[ir ivéu]ovro Onflaioi mit. EinschluB von Skolo- 
pus, dem Schlachtfelde von Mykale 479, also wohl 
gegen Priene, von den Milesiern errichtet (Inschr. 
Priene 362; in nr. 368 wurden die Samier als Nach- 
barn genannt). Priene erhob sich wieder zu einer 
achtunggebietenden Stadt, es errichtet zuerst den 
starken Mauernkranz, an den sich die ohnehin 


bald ein Isopolitievertrag mit Phygela das nach 
den Münzen (Cat. Brit. Mus. Ionia 289, gegen 
Head) damals frei war, Mil. I 316, 142. In den 
allerersten Jahren gab Priene dem Theodoros von 
M. Ehrenrechte (Inschr. Priene 7, noch xvgiov ovi- 
Aóyov, Hoiwuvécw atvoróuor öyror). Geistreich, aber 
unsicher ergänzt ein athenischer Beschluß, der M. 
mit Sinope und Getreide erwähnt, IG 11% 409, 
um 330. 329 [Alexander läßt die Überreste der 


von der Natur geschütze Akropolis Teloneia (früher 60 Branchiden im Iran niederhauen, auf dem Wege 


Kadme) anschloß. Athen sicherte 352 bald nach 
Maussollos Tode den Besitz von Samos durch eine 
zweite Kleruchensendung, und hat dann viel. 
leicht im Bund mit dem Satrapen von Mysien 
(349, IG I1? 207), Orontes, sich durch Teilnahme 
an der Neugründung den Anspruch erworben, 
die Mutterstadt von Priene zu sein, der sich auch, 
wie in M. schon früher, in der Übertragung der 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


zum Tanais; nur bei Curt. VII 5, 28, vgl. Plut. ser. 
num. vind. 557 B]. Schon 326/5 nahm M. Neubär- 
ger aus Kreta auf, Mil I 172, 32a; das setzt sich 
dann durch das ganze 8. Jhdt. fort; die Datierung 
scheint nicht ganz sicher (Kontroverse für un 

wider die olvoqélaxs;, die in nr. 33e die Auf- 
zeichnung auf das weiße Brett verrichteten, wie 
anderswo ähnlich die reszonosot, s. 9. Kern und 


€ 
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v. Hiller Herm. L 154 und 318. Eg. Weiß 
Österr. Jabresh. XVII Beibl. 269. Vollgraff 
Mnem. 1919, 71 IIT u. à). Es handelt sich da 
zumeist um Söldner, denen Land angewiesen 
wird zum Teil im Gebiet der Myusier und der 
angrenzenden 'Y fayóiz (nr. 38 d e; Náheres Rehm 
dazu). — Der Milesier Aristodemos war 320 Feld- 
herr des Antigonos, 315—806 im militärischen 
und diplomatischen Dienst desselben und des De- 
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Naiskos erbaut, um den dann erst später die 
hohen Wände des ‚Adyton‘ errichtet wurden, so- 
weit sie überhaupt vollendet sind (VIII. Ber. 16). 
Schon 300 setzt Rehm Mil Ivi 281, 193a 
das Bruchstück eines Architravbalkens aus der 
Gegend des Buleuterions von M. [Artloxos faoi- 
Atws Zeileixov [6 nosoßbraros viös | Andliwrı] 
tõi £y Arföbuois], die Weihinschrift, von der wir 
schon Kenntnis hatten aus dem Volksbeschlusse 


metrios (s. Art. Aristodemos Nr. 16 o. Bd. II 10 Syll. or. 213 (dazu Holleaux Rev. ét. gr. 1901, 


8.923. Haussoullier Mil. 14; Inschr. von Skepsis 
Syll. or. 5, 10 [311]) ; 306/5 ist er Aisymnet. Schon 
314/3 bekleidete diese Würde Asandros, Sohn des 
Philippos, der in M. eine Besatzung und ein Kastell 
als Tyrann unterhielt (v. Wilamowitz GGA 1914, 
70), auch die feste Stadt Herakleia am Latmos 
erbaute, die die Landverbindung mit Karien be- 
drohte oder schützte (ebd. 89). Antigonos befreite 
313/2 (Ais. Hippomachos) die Stadt. Diod. XIX 


92. Wilhelm 8.-Ber. Akad. Wien 1921, 46, 1) 
y» ovvéüpwv, Anuobdpac Agıorslöov ciney, die- 
ses der bekannte Feldherr des Seleukos aus M., 
der nach Plin. n. h. VI 49 den Jaxartes überschritt 
und dem Apollon Didymaeus Altäre errichtete. 
Antiochus habe, da sich sein Vater des Heilig- 
tums in Didyma angenommen, in der Stadt selbst 
eine Halle gelobt (oroa» olxodo]unoew otafôı- 
aiay tõi Dejaı xara nölıv Rehm S., 281), aus 


75,4. Damit beginnt die zweite Eponymenstele; 20 deren Einkünften die im Entstehen begriffenen 


imb rovrov I nohıs Elevdega xal abtóvouog àyéveto 
bz "Avttyóvov xol Hy Önuoxgaria aneöshn nr. 123, 2. 
Für Hilfe bei der Befreiung dankte M. den 
Athenern, IG II? 1129, v. Wilamowitz GGA 
1914, 83. Iu der Folgezeit, bis 288, verlegte 
M. das Neujahr von der Herbst- auf die Früh- 
jahrsgleiche; Ähnliches findet sich bei den Achä- 
ern und Rhodiern (Suppl-Bd. V S. 745) Unter- 
dessen blühte das Heiliptum von Didyma auf 


Bauten im Heiligtum von Didyma bestritten wer- 
den sollten. Damit bringt Wiegand die 190 m 
lange dorische Halle des Südmarktes in Verbin- 
bindung, die mit einer dreifachen Reihe von 
Kammern ausgestattet ist, die östliche davon 
nach der vorbeiführenden Straße geöffnet: die 
78 Läden entsprechen dem Sinn der großar- 
tigen Stiftung (VII. Ber. 12; Knackfuss Mil. 
Ivi 31). Um dieseibe Zeit erstand die neue 


(vgl. o. 381); 312 in der Rede des Seleukos 30 Halle im Delphinion, an deren Holzverkleidung 


vor der Schlacht bei Gaza heißt es, der Gott 
habe ihn, wie er das Orakel befragte, als König 
begrüßt, Diod. XIX 90. Über den Neubau des 
Tempels wartet man besser auf den Abschluß 
der Untersuchungen von Knackfuss, zumal 
über das Verhältnis des vorpersischen zam helle- 
nistischen, und die Frage, zu welchem die Bau- 
meister Paionios und Daphnis gehören (Vitr. 
VII 16. Fabricius o. Bd. IV 8. 2147 teilt sie 


und Sáulen eine Verordnung untersagte, Weihe- 
tafeln anzubringen; nur an den angestrichenen 
Holzwänden unter dem steinernen dvrióóxiov, ,dem 
entsprechenden Deckenträger‘, sollte solches er- 
laubt sein (Mil. 1137. 172, 32). Die Verdienste 
des Vaters um den Tempel von Didyma rühmt 
der Beschluß von M. für Apama, Frau des Se- 
leukos; sie selbst habe für die mit ihrem Gatten 
in den Krieg gezogenen Milesier gesorgt. Daneben 


dem &lteren zu). Die Orakel wurden, wie schon 40 aber konnte M. die Tochter des Antipatros, Eu- 


im 6. Jhdt., in einem besonderen Gebäude außer- 
halb des großen Tempels gespendet, das die 
spüteren Urkunden yogouoyodquor nennen, und das 
Wiegand VIII Ber. 17/20 in dem Hause des 
Propheten wiedererkanırt hat. 308 siegte Antenor, 
Sohn des Xenares aus M. in Olympia dxover! im 
Stadion, vorher auf dem arkadischen Lykaion 
(Syll.3 314 A Anm. 7; die Ansütze von Klee Agone 
66f. hat Preuner Herm. LVII wieder be- 


rydike, aufnehmen (um 300), nachdem Ptolemaios 
Soter statt ihrer die Berenike geheiratet hatte 
und 295/4 dem Demetrios (Poliorketes), Sohn 
des Antigonos, die Aisymnetie verleihen, dem Eury- 
dike, als er von M. aus Asien erobern wollte, 287 
ihre Tochter Ptolemais zur Frau gab (o. Bd. VI 
S. 1326). Indessen hatte schon 294 Ptolemaios 
Soter mit der Stadt Freundschaft geschlossen und 
sie von schweren Tributen und Durchgangszöl- 


stritten); 306/5 wurde er in Athen geehrt, IG 11?50 len (rapayayıa) befreit, die sie vorher nur dem 


8. 661, 472, vgl. Mil. I nr. 138; 279/8 erlangte 
er in M. die Aisymnetiee Nach der Befreiung 
Athens durch Demetrios im Frähjahr 307 lebte 
auch der Verkehr mit der Mutterstadt wieder 
auf; ein Kranz von über 260 Drachmen wurde 
ihr von M. gespendet, IG II2 1485 A 24. Wenn 
überhaupt in diese frühen Jahre, so wird der 
Schrift wegen in diese Zeit die Erteilung der 
Ateleia und des Bürgerrechts an die Kykladen- 


Demetrios bezahlt haben können; seine Basis 
Ilr. Aadyov Maxedcw stand schon vor der An- 
nahme des Königstitels auf dem Südmarkte (Mil. 
I vri, 321, 244); eine Statue auch im Delphinion 
(Mil. 1300, 139, 4. 54). Doch schon 289,8 ist 
Lysimachos der Herr, dessen Freund uud Stra- 
tegen des Ionischen Bundes, Hippostratos von M., 
dieser Bund beim nachmaligen Buleuterion auf- 
stellte (Mil. I 114, 10 = Syll.3 368), wobei M. 


insel Tenos gehören (Graindor Mus. Belge XV, GO und. Arsinoeia-Ephesos Epimeleten für die Aus- 


1911, 253ff., dazu Mil. 1398, 179; für erheblich 
späteren Ansatzv Wilamowitz GGA 1914, 95). 
.. Nach der Schlacht bei Ipsos 301 trat Selen- 
kos und seine Familie immer stärker als Schutz- 
herr von M. und Didyma auf. Seleukos schickte 
den von den Persern fortgeführten Apollon des 
Vanachos zurüek (Paus VIII 46, 3). Wahrschein- 
lieh wurde für ihn im Tempel von Didyma der 


führung der Ehren wurden. Aber 288/7 schickten 
die Könige Seleukos und Antiochos eine groß- 
artige Schenkung nach Didyma an die sechs 
Schatzmeister der heiligen Gelder, die in einem 
Briefe genau nach Art und Wert verzeichnet 
war, goldene und silberne Gefäße, einen großen 
Kandelaber (Avyviav), allerlei Becher, Schalen, 
Trinkhörner, Mischkrüge u. a. m., Weihrauch, 


1605 Miletos (Geschichte) 


Myrrhen, Zimmet, Kasienlorbeer für ein grosses, 
durch den Überbringer Polianthes zu verichtendes 
Opfer (CIG 2852, Haussoullier Mil. 195, Syll. 
or. 214; erst durch die Aisymnetenliste richtig 
datiert). Und 987 landete Demetrius bei M. und 
feierte Hochzeit mit Ptolemais, Tochter des Ptole- 
maios; (o. unter dem J. 295/4). Nach Mißlingen 
seiner Eroberungsgelüste (Plut. Dem. 46) mußte 
M. schwere Kontributionen an Lysimachos zahlen. 
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im Vorort Oikus (Theocr, VII 115, vgl. v. Wila- 
mowitz GGA 1914, 70). Nikias hat ein Bild 
des Asklepios aus Zedernholz mit dem Epigramm 
des Theokrit (VIII Wil. = Anth. Pal. VI 337; 
dazu v. Wilamowitz Textgesch. Bukol. 118, 1) 
geweiht; die Worte Aids zul àc Mílgrov ó toù 
llaujovoc vids könnten an eine Einführung des 
Kultus denken lassen (Bilabel 96), doch 
glaubt Rehm Mil. IVIL nur an private Ver- 


Darunter litt die Stadt noch 282, als sie eine 10 ehrung. Andrerseits ist gerade beim Asklepios 


Anleihe bei den immmer noch reich gebliebenen 
Knidiern abschloß, deren zweite Rate in Höhe 
von 12 Talenten 10 Minen rhodischer Währung 
(die von 300—250 in M. galt, Head HN 585) 
im Frühjahr fálig war, so daf Lysimachos M. 
spátestens im Vorjahr wiedergewonnen haben 
muß. Sein Reich endete 281 durch die Schlacht 
im Kurupedion. Der Sieger Seleukos, in M. durch 
ein Standbild geehrt (Mil. I 883, 158), setzte nach 


Europa über; daß das Orakel un onedö Ejoó- 20 


zem ` Melo tos nohiòv äuewov, von Appian. Syr. 
56 für 334 erzählt, hierher gehöre, verwirft 
v. Wilamowitz GGA 1914, 88; vgl Haus- 
soullier Mil. 33f. Anfang 280 fiel Seleukos 
durch die Mörderhand des Ptolemaios Keraunos. 
Für 280/79 war Antiochos, Sohn des Seleukos (der 
König, seit Herbst 280), Aisymnet, aber ‚die Herr- 
schaft der Seleukiden ist gar nicht effektiv ge- 
worden’; denn 279/8 vermerkt die Chronik: ¿zè 


mehrfach aus dem privatim eingeführten Kultus 
ein öffentlicher geworden (Pergamon, auch wohl 
Athen durch Telemachos). ‚Die Geschichte von 
Byblis und Kaunos ist die älteste milesische Ge- 
schichte, sie kommt in der ersten Hälfte 3. Jhdts. 
auf, durch Nikainetos von Samos und Apollonios 
von Rhodos poetisch bearbeitet; man erwartet für 
diese Dichter eine ältere epichorische Darstel- 
lung. Aristokritos, der sie auch erzählt hat [zegi 
Mijrov Schol. Apoll. Rhod. I 186] ist zeitlich 
nicht bestimmt'; vgl. o. Dazu Alexander Aitolos, 
Theokrits Zeitgenosse, bei Parthenios 14, mit dem 
Lemma iorogsi "ApiovovéAge [8 556 Rose] xai oi và 
Migowxd vom Neliden Pholios uud Antheus 
dem Enkel des Königs von Assesos. Hier wurden 
die alten Novellenstoffe Gegenstand oft sehr ge- 
lehrter Dichtung, und von ihnen vermittelt in 
noch späterer Zeit, Anstoß zu freier erotischer 
Literatur und dem eigentlichen Roman. Etwa 


tovtov Zëdën $ Zoo ër Zënn Zoé facthéws 30269,6 bat eine ionische Gesandtschaft den König 


ITroAspalov. Welches Land? An Zuweisung von 
Königsland, wie im Alexandererlasse Inschr. 
Priene 1, nicht an Myus, denkt v. Wilamowitz 
85, an Theben a. d. Mykale Beloch IV 2, 342. 
Schon in den nächsten Jahren hausten hier gala- 
tische Horden: Anyte von Mytilene Anth. Pal. VII 
492; Aristodemos von Nysa bei Parthenios 8; 
vgl. die Sotasinschrift Insehr. Priene 17. Didyma 
wurde 277/6 völlig ausgeplündert, was in Delphi 


Antiochos I. für die Freiheit und Demokratie 
der ionischen Städte zu sorgen, Syll. or. 222; 
Hausoullier Mil. 61. 68; Beloch IV 2, 342. 

262/1 Tachos, Sohn des Gongyglos, Aisyınnet, 
nach Beloch IV 2, 343 Nachkommen des Dynasten 
Glos (Xen. hell. ITI 1, 6; anab. VII 8, 8); aus Mem- 
phis stammend, doch karischen Namens (Kretsch- 
mer Einl. 397). In diese Zeit fällt der bedeutsame, 
hier nicht zu erschöpfende Brief des Königs 


nicht gelungen war; vom alten und neuesten 40 Ptolemaios (Mil. I 800, 139; dazu Otto Abh. 


Schatzbesitze des Apollon und der Artemis 
(Pythie) blieben nur wenige bescheidene Stücke; 
die Stadt selbst mußte das für den Kult Unent- 
behrlichste ersetzen. Eine Übergabeurkunde von 
275/4 änd av Abzewv von der Auslösung gefan- 
gener Kelten? Beides nach Rehm bei Otto Abh. 
Akad. Münch, XXXIV, 1927, 1, 22. 89 auf Grund 
unedierter Inschriften. Nun folgte eine längere 
Oberherrsehaít des Ptolemaios. In den ersten 


Akad. Münch. 1928, 1, 25). M. ist zu Wasser und 
zu Lande schwer bedroht (durch den bei Kos 
siegreichen Antigonos Gonatas, nach der Eroberung 
Athens 263); das Bündnis neu beschworen. Die 
Not der Stadt zeigt sich darin, daB der Gott vier 
Jahre lang (266/5—263/2) die Aisymnetie über- 
nehmen mußte. Es kam dann die Tyrannis des 
Aitolers Timarchos, der durch List den Hafen 
Soniorum nahm (Frontin. III 2, 11; ich vermute 


Jahren beriefen der bekannte Nauarch Philokles 50 Pankorfm)um; vgl. Polyain. V 25, keinesfalls, 


von Sidon (seit 281) aus Myndos und die Myndier 
aus Halikarnassos und M. Richter über schwebende 
Verträge nach Samos. Schede Athen. Mitt.1919, 
21,9. Beloch IV 2, 342. Eine vor 271 gestor- 
bene ‚Königin‘ Philotera, Tochter des Königs, 
wird der Artemis Pytheie von Didyma geweiht. 
Syll. or. 35, vgl. Strab. XVI 769, Strack Dyn. 
Ptol. 191A. 6. Auf die stattliche Weihung einer 
unbekannten Milesierin in dem ptolemäischen 


wie Beloch IV 1, 595 meint, ptolemaiseher Be- 
fehlshaber der milesisehen Garnison! Vorsichtiger 
ders. IV2 342). Nun erwarb sich der Seleukide 
Antiochos (seit 262/1) den Ruhm, M. zu befreien 
und sich dafür als Theos begrüßen zu lassen 
(etwa 259/87" Appian. Syr. 65. Inschrift einer 
Hydrophore der Artemis Pytheie,in Didyma, die 
von einem Hippomachos abstammt, der von Anti- 
ochos die Freiheit und Demokratie znrückbrachte, 


Samothrake ist freilich nicht allzuviel zu geben 60 Hausoullier Mil 78). Über ein korinthisches 


(Benndorf Unters. Sam. 1I 112, 1. O. Ruben- 
sohn Mysterienheil. 225, 68. Thiersch Abh. 
Akad. Wien 1930, 212, 1, 10). Für die Stadt M. 
geben uns der Dichter Theokrit, der bei seinem 
Freunde, dem milesischen Arzt Nikias, zu Besuch 
war, und die Scholien anschauliche Einzelheiten: 
der Aphroditetempel zwischen zwei FlüBchen, Hy- 
patis und Kyblis, am schilfbewachsenen Meeresufer, 


Bauwerk mit Weihung an Antiochos und Laodike 
am Südmarkt s. Wiegand VII Ber. 13 und 
Mil. I 7, 263, Inschrift nr. 194. Mit dem J. 259/8, 
also in einer für die Chronologie besonders schwie- 
rigen Zeit, versagt leider unser Führer, die Aisymne- 
tenliste, um erst 232/1 wieder zu beginnen; einige 
Namen Mil. I 437. In der nächsten Zeit wurden 
mit Knossos und vielen anderen kretischen Städten 
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Verträge abgeschiossen, die den Ankauf von freien 
Milesiern bzw. Kretern durch die anderen als 
Skleven (d. h. Kriegszefangene) verboten. Dabei 
wird ein Brand des Tempels (Delphinions?) er- 
wähnt, Mil. 1307, 140 2.8. (Es sei hier nur mit 
einem Wort auf die überreiche Belehrung für 
die Rechtsverhältnisse in den Delphinionurkunden 
und den Kommentaren Rehms hingewiesen, auf 
die hier nicht eingegangen werden kann). Für den 
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Mil. 1 35% im inneren latmischen Golf, die erst 
173/2 erwähnt wird, und dem Golfe den Namen 
Zwvorolrıxds gab, dürfte von M. angelegt sein. 

In Didyma gab es wieder Schätze, vgl. das 
Verzeichnis von 225/4. VII. Ber. 62. Der un- 
freundlichen Nachbarschaft von Magnesia a. M. 
suchte man 212/1 durch einen Vertrag mit Seleu- 
keia— Tralles im Hinterland zu begegnen (Mil I 
318, 143); dem gleichen Zwecke diente 209/8 


Handel bedeutsam ist, daB um die Mitte des Jahr- 10 der Vertrag mit Mylasa nr. 146 (v. Wilamo- 


huuderts von der rhodischen zur ‚persischen Wäh- 
rung‘, Drachmen zu 80 Gr., übergegangen wurde, 
Head HN?2585. Dies blieb bis 190 n. Chr. In 
den Großhandel führt uns die Papyruskorrespon- 
denz des Zenon aus dem Fayum ein (um 250); 
der Dioiketes Apollonios unterhielt Agenten iu 
Kaunos, M., Halikarnassos für seine auswürtigen 
Geschäfte; Rostovtzeff, A large estate in 
Egypt 1922, 83; Ziebarth Seeraub 63. Die be- 


witz 9). Als dann Magnesia um 206 daran- 
ing, seinen schon vierzehn Jahre älteren Plan, 
er Artemis Leukophryene zu dem neuen Tem- 
pel Fest und Asylie zu verschaffen, stimmten 
viele ionische Städte dem Beschlusse der Klazo- 
menier zu, und auch M.s Namen, wiewohl nicht 
erhalten, wird von Haussoullier ergänzt, da 
es sich bei dem heiligen Zwecke nicht gut aus- 
schließen konnte (Inschr. Magn. 53). Dafür er- 


rühmten milesischen Schafe werden in Ägypten 20 richtete M. seinerseits den ebenfalls penteterischen 


eingeführt; Rostovtzeff 114. So wuchs unter 
dem wechselnder Schutze der Könige der Reich- 
tuın der milesischen Kaufleute. Eine wichtige 
Seleukidenurkunde wurde 253 in llios, Samo- 
thrake. Ephesos, Didyma, Sardes aufgestellt, der 
Verkauf eines großen Landbesitzes zwischen Zeleia 
und Kyzikos an Laodike (Syll. or. 225, dazu VI. 
Ber. 35). Gegen 9246/5 bedankt sich Seleukos II, 
Kallinikos bei M. für einen ízpóv oréqpavov tòr 


Agon der Didymeia (Syll.3 577, 69 ca. 200 und 
Syll.$ 590 ca. 196), obwohl der Tempel in Didyma 


. sowenig wie der von Magnesia irgendwie der 


Vollendung nahe war. Die Inschriften Olympia 39 
erwähnten, Didymeia werden noch nicht pente- 
terısch gewesen sein. M. war noch so reich, eine 
städtische Anleihe von über 23 Talenten zu 10%, 
in Monatsraten zahlbar, bei den eigenen Bürgern 
aufzubringen. Die Einnehmer heißen oi ixi r7s 


Ze roð àðórov (Stele aus Didyma, Haussoullier 30 önuooias vganétgc. Anlaß war wohl der Streit 


Mil. 114; Syll or. 227). Aber das Denkmal von 
Adulis zeigt Ptolemaios III. Euergetes im neu- 
erworbenen Besitze von Ionien (Syll. or. 54, 13 
xvgiedoag Nach zaoalafæyr nagà roð xatoóc v. 6), 
und nun blieb M. bis zum Ende des 3. Jhdts. 
im ägyptischen Machtbereiebe. Für die Chrono- 
logie beginnt mit 232/1 eine oben abgebrochene 
neue Stele der Aisymnetenliste, die Erneuerung 
der ursprünglichen, aus dem Anfange des i. Jhäts,. 


mit Priene, das schon seinen Bürger Menares 
ehrte, weil er fèy tõi mo]ifuc: tü yevou£von 
?u[iv 3oóc MifAgoiove sich ausgezeichnet hatte 
(Insehr. Priene 26; Schrift sieht älter aus). Die 
Anleihe 205/4, Mil. 1334, 147. E. Weiß Österr. 
Jahresh. XVII Beibl. 257. v. Wilamowitz 93). 
Der Kretische Krieg brach aus (204 —201, Herzog 
Klio II, 1902, 318. Syll. 567—750); der zweite 
Makedonische war noch mehr ein Koalitionskrieg. 


v. Chr, zum Teil sogar, für »£z, in der Buch 40 Philipp V. erzwang bei Lade die Landung. nahm 


stabenform des dritten; sie reicht bis 184/3. Bald 
kamen neue Schwierigkeiten, die M. veranlaßten, 
ein Heer aufzustellen und dazu kretische Söldner 
in größerer Zahl anzuwerben. Dafür scheint nicht 
der Bruderkrieg der Seleukiden, sozdern der kari- 
sche Feldzug des Antigonos Doson, vielleicht auch 
beide, die Veranlassung gegeben zu haben (be- 
stritten, vgl. Suppl-Bd. V S. 784 und beson- 
ders Polyb. XX 5, 11; Rehm zu Mil. I 221, 


Myns den M. und gab es den Magneten; trotzdem 
ließ sich M. herbei, den König und seinen Feld- 
herrn Herakleides zu bekrünzen, Polyb. XVI 15, 6. 
Ein reicher Bürger, Eudemos, machte 200/199 
eine ansehnliche Schulstiftung von 10 Silbertalen- 
ten (Ziebarth Gr. Schulw.2 1; Seeraub 55/8 
über die Staatsbank, Syll.3 577, vgl. Laqueur 
Epigr. Unters. 1927, 152). Endlich Sommer 196, 
als die Entscheidung schon in Makedonien ge- 


99: Proxenie für Mnyroddwpos Zrgarwvos Maxedchv 50 fallen, fand der Friedensvertrag. zwischen Mag- 


aus dem J. 228/7, vielleicht den Strategen 
Philipps V. bei Polyb. XV 24, 2 im J. 201). Diese 
Söldner wurden auf dem Gebiete von Myus an- 
gesiedelt (vgl. v. Wilamo witz GGA 1914, 91f.). 
Es war Lichas, Sohn des Hermophantos, aus M., 
der die Kreter anwarb; auch Kreta, Rhodier und 
Yonier (Onséws Zoe) haben ihn bekrünzt; M. 
selbst ihn als Gesandten zu den Konigen geschickt. 
Auch sonst haben wir zahlreiche Bürgerrechts- 


verleihungen aus den J. 226/5, 221, 216/5, 206/5 60 


u.a.; M. befolgte damit die Warnung Philipps 
an das thesssalische Larissa, daß die Stadt durch 
möglichst große Teilnahme am Bürgerrecht stark 
sei (Syll.3 543, 25), und die Lehren der Geschichte 
Athens im 5. Jhdt. Daß die Ansiedlungen Kon- 
flikte mit den Nachbarn verursachten, hat v. 
Wilamowitz 92 aus den Urkunden gezeigt. 
Eine neue Stadt Tovia nd, auf dem Plane 


neten und M. statt, durch Vermittlung der 
Rhodier, die den Austausch der Gefangenen ver- 
mittelten (M. hatte mehr verloren), unter orna- 
mentaler Nennung der Athener, Knidier, Myndier, 
Samier, Halikarnassier, Kaunier, Mylasier, Kyzi- 
kener, Achaier, Megalopolis und Antigonea, also im 
ganzen 12 Städten (Syll.3 588)! Den athenischen 
Gesandten in M. entsprachen übrigens milesische 
Theoren zu den großen Mysterien nach Eleusis IG 
II? 992. Die Grenze der ‚Peraia‘ wird der Hyban- 
dosfluB; Priene schlieBt als Bundesgenossin von 
Magnesia Heraklea von M. ab; für den Sieg baut 
Magnesia auf seiner Agora den Tempel des Zeus 
Sosipolis Inschr. v. Magn. 98. Kin Vertrag M- 
Priene, über Handelsprozesse und gegenseitige 
Hilfe, Inschr. v. Priene 28, vgl. Mil. IN. 140, 80 (£x 
zën od Eunogiov Emıueinrin), Ziebarth Seeraub 
121/2. DieGrenzsteine zwischen M. und Priene wur- 
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den auf Veranlassung einer dritten Macht gesetzt, 
Inschr. v. Priene 27. Von da ab bis zur Schlacht 
bei Magnesia 190 erscheinen die Städte im Ge- 
folge der Römer, losgelöst von Antiochos (vgl. 
Liv. XXXVII 16. Rehm Mil. I S. 368 A. 1); von 
einem förmlichen Bündnis mit Rom spürt man 
niehts. 

In der Zwischenzeit bis zur Errichtung der 
Provinz Asia gab es an Münzfüßen nebeneinan- 
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aus den Bergen von Pidasa bis ans Meer zu 
bauen Auch der Vertrag mit Herakleia (Mil, I 
357, 150) ist jetzt von Rehm 19 ins J. 1732 
(statt um 180) hinabgerückt; er zeigt die Wie- 
derversöhnung der Bundesgenossen von 196, die 
sich wegen Pidasa veruneinigt hatten. Vgl. 
v. Wilamowitz GGA 1914, 94. 101. Durch 
die gegen alle Hellenen gnädige Freigebigkeit 
des Antiochos Epiphanes (175—164) erhielt M. 


der aitische Tetradrachmen vom Alexander. und lO auch ein neues Buleuterion, weil ein Milesier 


vom milesischen Typus, Cistophoren und goldene 
Stateren von 180 Gr., dazu schon seit ca. 400 
bis zur Römerzeit autonome Bronzeprägung mit 
Magistratsnamen und dem Apollon von Didyma 
(Head HN2586). Der Ausbau des Westmarkts 
engt den Athenatempel ein. Der offene Hof als 
Aufbewahrungsort für Waren ist der Typus des 
hellenistischen fmporiums, Kolbe GGA 1928, 
110. Bei der Ordnung durch Manlius Volso 


Herakleides Reichsschatzminister war (Mil. I 100, 
1 und S. 95£., vgl. v. Wilamowitz GGA 1914. 
97); sein in der Weihinschrift mitgenannter Bra- 
der Timarchos verwaltete die reichste Provinz 
Babylonien (App. Syr. 45). Mit Rom wurden 170 
weitere Bande geknüpft, zu einer Zeit, als Per- 
seus warb und die Haltung von Rhodos verdäch- 
tig wurde (Liv. XLIIE 6, 4 lückenhaft. Rehm 
Mil. I S. 372). König Prusias macht 167/6 


188 erhielten die M. die ¿coà zóoa, nach Mil. 120 (Rehm S.-Ber. 19. 20) eine neue Stiftung, viel- 


359, 150. 78 das Bergland, das die Milesier zur 
Mvnola (Myus) rechnen und als Zeg& zuga toð 
"AnólÀevoc tod Tepßwdtos bezeichnen. Myus 
bleibt bei Milet (Strab. XIV 636. Vitr. IV 1). 
Mückenplage trieb später die noch verbliebenen 
Einwohner zur Auswanderung, Paus. VII 2, 11. 
Von 188 bis etwa 168 hatte Rhodos eine führende 
Stellung im Inselbund, vgl. Suppl. Bd. V S. 793/4. 
Der Arzt Apollonios, Sohn des Hierokles aus M. 


war 197/6 Áisymnet von M., seine Nachkommen 30 


schienen in Priene die Epbebie {(?) durchgemacht 
zu haben, Inschr. v. Priene 318, 113. 435; vgl. 
die Beschlüsse der Tenier und Nesioten unter 
rhodischem Schutze Syll.3 620. Die Stadt hatte 
Not, Beamte zu gewinnen; in den J. 196/5, 
192,1, 190/89, 188/7— 184/38, 166/5- 162/1 mußte 
Anollaw Ads wieder Aisynınet sein. Aber 
man dachte doch an den Tempelbau. Von 
183/2 bis 90/89 versagt wieder die Aisymneten- 


leicht auf der Glückwunschfahrt nach Rom we- 
gen Pydna, Polyb. XXX 18. Liv. XLV 44. Im 
selben Jahre brachen die Gallier von neuem ein. 
Eumenes bekümpfte sie und wurde immer mehr 
der Herr und Beschützer von M.; er rühmt sich 
zoÀÀobc uiv xal ueyálovs åyõvaç oaéotq» npóc 
tous Paoßdpovs, und erhielt reiche Ehren, auch 
durch einen heiligen Bezirk. Aus seiner großen 
Getreidespende hat man die ungefähre Höhe der 
Bevölkerung zu errechnen versucht (Brief des 
Eumenes Wiegand S.Ber. Akad. Berl 1904, 
14 und VII Ber. 27; vgl. Syll. or. 763. Wilhelm 
Anz, Akad. Wien 19291, XVIII 11. Mil. I 144, 
306; vgl. Holleaux Rev. ét. gr. 1924, 305. 
330; Derenne Bull. hell 1930, 241) Die äl- 
teste sportliche Anlage, das Gymnasion am Sta- 
dion, gehört hierher, ebenso das Propylaion, 
durch Brief und Ehrenbeschluß datiert. Aus 
der gleichen Zeit stammt das Gymna:ion am 


liste, doch hat Rehm hier schon Mil. I 437 40 Nordmarkt (Wiegand $.-Ber. Akad. Berl. 1928, 


etwa 30 Namen zusammengestellt, die meisten 
freilich nur mit ungefähren Ansätzen; dann aber 
ist er für die J. 183/2— 156/5 in den RB Der, 
Akad. Münch. 1923, 8. Abh mit Übersicht der 
Ergebnisse 19f., noch erheblich weitergekommen, 
und man darf hoffen, daß hier, wie bei den athe- 
nischen Archonten, methodische Arbeit immer 
noch weiter führen werde. Etwa 181/80 ist von 
der cixcdowia roù vaoŭ roð Arsilwvos rop Aiðv- 
us, einer Abrechnung der vollendeten Arbeiten 
die Rede (Haussoullier Mil. 166 1b. Rehm 
S.-Ber. Akad. Münch. 1923. 19). Im J. 180/09 
(Rehm S$.-Ber. 19) wird an den Türen, im Pro- 
domos und im oixgua ıö wgvravızdv gearbeitet, 
179/8 am Stowua, im Prodomos u. a. Haus- 
soullier Mil. 192 hebt den unfertigen Zustand 
des Baus in starken Ausdrücken hervor. Die ge- 
n:achten Vorschläge, zumal für den Opisthodom, 
lassen noch Bedenken zurück; wichtig die Bauin- 
schrift VII Ber. 56 und 59. 178/7 gab es ansehn- 
liche Stiftungen von Prusias und der Königin Kama- 
sarye. CIG 2555: Haussoullier Mil. 201, Rehm 
S.-Ber. 18. 177/6 Schalen vom Könige Paiurisa- 
des und einigen Städten (Rehm 19) 176/5 
(nieht mehr 183/2) setzt Rehm 20 den Sympo- 
litievertrag mit Pidasa, einem Städtchen, nach 
Stratonikeia zu gelegen, Mil. 350, 149; mit Karte 
S. 353. M. verpflichtet sich dazu, eine Straße 


250). So wird M. durch immer neue Pracht- 
bauten bereichert, meist durch auswärtige Wohl- 
äter und Potentaten; Seleukiden, Ptolemáer, 
Attaliden, rómische Kaiser, bis hinab auf Iusti- 
nian und Sultan Bajazid. Und die Hauptstadt 
des Reichs erhielt in einer kurzen Ruhefrist nach 
neuen Kämpfen des großen Eumenes über die 
Galater (168/7) ein panhellenisches Siegesdenkmal, 
den herrlichen Altar von Pergamon mit den Dar- 


50 stellungen des Götterkampfes gegen die Gigan- 


ten und der Kaikosschlacht des Telephos, aus 
Jem ältesten Mythos der teuthranisehen Land- 
schaft. Die Ansetzung von A. Brückner Arch. 
Anz. 1904, 224 nach dem Frieden von 166, ge- 
billigt von Brandis o. Bd. VII S. 544. Es 
mag hier nebenbei darauf hingewiesen sein, daß 
für die auf der Theogonie beruhenden Titanen 
der Verfasser eines Hesiodkommentars, Krates 
von Mallos, der Freund und Bibliothekar des 


60 pergamenischen Königshauses, der gegebene Rat- 


geber war. Auch Attalos II. und seinen Bruder 
Athenaios hat die Stadt nach 159 geehrt. Nach 
149 befragte Konig Nikomedes II. von Bithy- 
nien das Orakel in Didyma (Ps.-Skymnos in der 
Widmung seines Werks an den König). Die 
Königin Kleopatra Thea, seit 130 mit Alexan- 
der Balas, dann mit Demetrios II. und Anti- 
ochos vermählt, macht ein Weihgeschenk (Haus- 
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soullier Mil. 207, 6. 213). Ein Milesier er- 
hielt nach 150 in Athen das Bürgerrecht (IG II2 
982). Auf Veranlassung des römischen Praetors 
wählte um 140 eine Ekklesia im milesischen Theater 
(v. 45) den nach dem Gesetze größten Gerichts- 
hof von 600 Richtern für die Entscheidung des 
Prozesses zwischen Messeniern und Lakoniern über 
das strittige Grenzland, wobei für Messenien 584, 
für ihre Gegner 16 Stimmen abgegeben wurden, 
Insehr. Olymp. 52 = Syll.s 683, Auch sonst werden 1 
die Milesier gelegentlich Schiedsrichter gewesen 
sein, wenn auch schwerlich so oft wie die Priener; 
z. B. zwischen Methymna und Eresos (nach 
1677?) Mil. I 368, 152, 

6. Von der attalischen Erbschaft 
bis Augustus. 1383-31. An den Anfang gehört 
noch das Kultgesetz des römischen Volkes und 
der Roma (um 130: Rehm Mil. Ivır 290, 
203 unter dem nicht näher bestimmten Aisy- 
mneten Kratinos, ‚ein ganzer Festkalender für den 2 
neuen Kult‘, der uns in seiuen Vorschriften den 
engsten, rückhaltlosen Anschluß an Rom erken- 
nen läßt, ‚Jeden Monatsersten findet ein Opfer 
an das römische Volk und die Roma statt, und 
zwischenhinein haben wir noch in vielen Mona- 
ten besondere Opfer oder Feste. , . Dabei ist es, 
wie schon Wiegand bemerkt hat, auf das heran- 
wachsende Geschlecht besonders abgesehen; aber 
auch von den städtischen Behörden wird strikte 
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Novellen und der hellenistischen Bearbeitungen 
derselben (s. o.) nicht vorübergegangen sein wer- 
den; sermone tisto Milesia varias fabulas conse- 
ram beginnt im 2. Jhdt. n. Chr. Apuleius seine 
Metamorphosen (vgl: A ris teid es Nr. 23 o. Bd. I 
S. 886, wo vor dem Schwindel des Ps.-Plutarch 
nicht genug gewarnt ist!). Schon die dowrixd 
aabýuara des Parthenios von Nikaia, der als 
Lehrer Vergils genannt wird, zeigen eine be- 
Otrüchtliche Anzahl milesiseher und von milesi- 
schen Verfassern (Hypsikreon, Aristokritos) be- 
handelter Geschichten. Die Echtheit der Quel- 
lenangaben zuletzt von Sellheim Parthenios 
Diss. Halle 1930 erwiesen; vgl. Christ-Schmid 
Gr.-Lit.-Gesch5 II 248. Nach 108 wird uns 
das Bestehen einer Gerusia bezeugt; ihr gehört 
wahrscheinlich der Beschluß Mil. I 9, 182, 368. 
Ihr gehört ‚ein Gymnasion der Erwachsenen‘ 
neben einem für die Epheben und véo:; zu ihren 
0 Obliegenheiten gehort ein Stieropfer (fvxawow) 
an den Heros Antiochos, auch ein Gastmahl der 
Gerusia. Von neuen Beamten finden wir um 100 
einen vavapxnoas (wie in Athen um 102/1 und 
zur Zeit des Seeräuberkrieges, Thumser Staats- 
altert. 640 A. 3) und eine Matrone als flovAa(g)y5- 
onda (Mil I 390, 167/8). Etwa zur gleichen 
Zeit werden zwei Milesier auf der Insel] Thera 
als Proxenoi und Wohltäter geehrt. Der eine, 
Prytanis, Sohn des Simos, kehrt in einem Re- 


Betätigung durch Opfer verlangt‘. Überblicken 30 skript des Prokonsuls P. Servilius P. f. Odaziue 


wir die folgende Zeit, so treten an die Stelle 
des letzten Glanzes unter der Attalidenmacht 
die Ruinen der ausgehenden römischen Republik. 
Es naht die Zeit, von der Kolbe (GGA 1928, 
111) sagt: ,M. war eine kleine römische Provinz- 
stadt geworden, und seine Mittel reiehten nicht 
aus zur Bewältigung großer Bauaufgaben‘. Aber 
es macht sich in den epigraphischen Denkmälern 
um die Jahrhundertwende ein rückblickender, 


an die Milesier wieder, der ihn ir. Tralles empfing 
und ihm einen den Juden günstigen Bescheid 
über die Sabbatfeier und Opfer erteilte (Joseph. 
ant. XIV 244/6); Schürer^4 III 110 A, 37 
(zu spät). IG XII 8 s. 1298 — Syll3 720; Preu- 
ner Herm. LVII 88, 1. Hier sei gleich be- 
merkt, daß sich im Theater von M. eine viel 
spätere Inschrift zöxos Fiovóíowv rv xoi Veoos- 
Biov findet (Deissmann Licht aus d. O.: 


wissenschaftlich gerichteter Sinn geltend. Man 40391). Nun wird auf die Stellung der Milesier 


bringt zwei ‚Steckkalender‘, Parapegmata, zum 
öffentlichen Gebrauche an, 110/9 v. Chr., die 
nach dem Muster des von Meton 432 v. Chr. in 
Athen aufgestellten Kalendariums eingerichtet 
waren und ein Mittel an die Hand gaben, das 
unveränderliche Sonnenjahr, die Stern-Auf- und 
-Untergänge und die damit verbundenen Wetter- 
anzeigen mit dem offiziellen Kalender der Stadt 
in Verbindung zu setzen (Diels und Rehm 


in Athen mehrfach zu achten sein. 106/5 sind 
zwei Milesier, auch mehrere Römer unter den 
vos der Epheben (IG II? 1011 col VI); 102/1 
drei Milesier mit Bürgern und Fremden bei den 
athenischen Sabaziasten II? 1335; 100/99 sieben 
Mileser unter den £&évo: der Epheban IG II2 
1028. 38/7 wenigstens 14—15 Milesier als Ephe- 
ben IG II? 1043. Das ist jedenfalls ein recht 
guter Besuch der Hochschule der ionischen 


S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 920. Diels Ant. Tech- 50 Metropolis! Die Stadt mußte jetzt aber einen 


nik? 5) Man erneuerte schadhaft gewordene 
wichtige Urkunden, so das Gesetz (kaum nach 
100) der Molpoi von 450/49 und Teile der Aisy- 
mnetenliste (nr. 124, 3./2. Jhdt. v. Chr., er- 
neut Anfang des 1. Jhdts.). Gleichzeitig schrieb 
man auf Khodos die Weihgeschenke und Epi- 
phanien der Athanaia Lindia auf! Auch die 
Muncıaxa (s. d.) oder Milesia carmina, die um 100 
v. Chr. Aristides secum iunzit, d. h. untereinander 


Prozeß gegen Priene führen, das in erster In- 
stanz gewann; es handelte sich um die Ein- 
fahrt in den Latmischen Golf, die durch das 
Alluvinm des Maiandros sehr schmal geworden 
war; Gerichtsherr der Praetor L. Lucilius (Mün- 
zer Art. Lucilius Nr. 8 o. Bd. XIII S. 1637; 
der in derselben Inschrift Priene 111, 14ff. er- 
wübnte C. Iulius Caesar etwa 98—90 v. Chr); 
die sehr zerstörte Stelle besagte etwa: My- 


zu einer Art Rahmenerzählung (Lucas Philol. 60 00 à xa [óÀov uh åčiovvr]wv vonder 


1907, 16) verband, und der Römer Sisenna in 
Sullanischer Zeit für seine Landsleute übersetzte 
(Ovid. trist. II 413. 443 vgl. E. Rohde Kl. 
Schr. II 27. Christ-Schmid Gr.-Lit.-Gesch. 
15 261), wo sie dann Jahrhunderte hindurch 
nachwirkten, mag man hierherstellen, da sie in 
ihrem vermutlich sehr bunten Inhalt einzelner 
Erzáhlungen sicherlich an den Stoffen der alten 


[reei - -, ujv ôè (= lHomrtor) neri elér- 
Tav Aropegeodar... Auf dieselbe Sache gehen 
Inschr. Priene 120, 15. Anklage der Milesier, 
SC. und 121, 24 für einen Priener, der mit Pro- 
eonsuln, Magneten und Milesiern als Gesandter 
viel zu tun geuabt hatte. Später haben die 
Priener freilich zu ihren öffentlichen Speisungen 
die vorübergehend anwesenden Athener, The 
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baner, Rhodier, Milesier, Magneten, Samier und 
Ephesier, also Mutterstädte, Wohltäter und ‚die 
versöhnten Nachbarn eingeladen (Inschr. Priene 
113, 42, nach 84 v. Chr) Mit dem J. 89/8 
fängt eine neue Stele mit Aisymneten an, all- 
jährlich nachgetragen;, sie reicht bis 54/3. An 
sie schließt sich eine andere unmittelbar an, die 
bis 18/7, an sie eine dritte, die bis 20/1 n. Chr., 
und dann eine vierte, die bis 81/2 n. Chr. 


Miletos (Geschichte) 1614 


(Syll.3 751 not. 1, vgl. Arch. Anz. 1906, 21); er wird 
also für die Erneuerung (drexoreoradn) der Pane- 
gyris und des Agons der Didymeia (04/8. 63/9) 
gesorgt haben (Mil. T. 394£.), wobei M. Pompeius 
M. f. Piso Frugi, als Gesandter mit den Ehren- 
titeln zárgcw xol sórpyévgc begrübt (Mil. I 393, 
173), mitgewirkt haben wird. Ein Redner aus 
M., Aischines, war wegen übermäßigen Freimuts 
gegen Pompeius verbannt (Strab. XIV 635). In 


reicht. Eine merkwürdige Erscheinung, daß von 10 die Jahre 57/6 und 50/49 fallen wieder einzelne 


67/6 bis 44/8 mehrfach scheinbar zwei Aisy- 
mneten zusammen erscheinen, wird Mil. I 237/8 
so erklärt, daß in Didyma, doch nicht in M., der 
Beginn des Amtsjahres so verlegt wurde, daß 
jedes Amtsjahr (und Prophetenjahr) je zur Hälfte 
unter zwei ,Stephanephoren' fiel. Dazu kommt für 
Didyma noch eine Ára; in der Zeit der Unfrei- 
heit von M. hat man dort nach der Asianischen 
Ära gerechnet, 80. Jahr = 54 v. Chr.! Ist. Di- 


Bürgerrechtsverleihungen. 56/50 wurde eine 
Verordnung eines römischen Praetors, der mit 
einem Cicero zusammengetroffen war, an der 
Ostante des Buleuterions eingegraben, an die 9 
Städte des Konvents, von denen hier die M. an 
erster Stelle stehen (Mil. I vIr 101, 3). 55/4 oder 
54/3 schickt König Ptolemaios Neos Dionysos 84 
Elephantenzähne im Gewicht von 24 Talenten 
20 Minen als Geschenk nach Didyma, also min- 


dyma damit vor dem bestraften M. bevorzugt? 20 destens 482 kg; auf jede der drei Flügeltüren 


Vor 89/8 Schalen nach Didyma von vielen Städten, 
dazu dem Konig Ptolemaios vo? zoroflvrárov vio 
(X), Brozitaros, Sohn des Deiotarus, Tetrarch der 
galatischen Trokmer und seiner Schwester Ada- 
bogiona (Haussoullier Mil. 209, 10 und 214. 
Rehm Mil. 1253 A 1). Und nun die Peripetie: 
88 die italische Vesper des Mithradates, 86/5 
König Mithradates selbst als Aisymnet von M. 
mit dem Königstitel, den man Alexander und 


(zwischen Mittel- und Hauptsaal) kamen 1609), kg 
Elfenbein (Mil. Ivi 50. Haussoullier 
Mil. 253. Inschr. Brit. Mus. 921a) 45/4 im 
ersten Halbjahr gab Iulius Caesar zu der schon 
bestehenden Asylie des Didymeion noch zwei 
Millien hinzu, Syll. or. 473. Mil. I 251. End- 
lieh erhielt 39/8 im zweiten Semester, genauer 
im Frühjahr 38 gegen Ende des Jahres, wie 
Preuner Herm. LV 177 zeigt, M. seine Frei- 


den Seleukiden nicht beigelegt hatte! Aber zu-30 heit und Autonomie zurück, vermutlich auf Ver- 


nächst war Rom die Hilfe M.s willkommen ; 84/2 
hatte L. Murena 10 milesische Schiffe, die die Stadt 
ex pecunia veetigali für Rom gebaut, Cie. Verr. II L, 
89, wofür der edle Verres im J. 80 den Milesiern 
ein Schiff wegnahm und verkaufte (Cic. 86, H a us- 
soullier Mil. 249), wie er auch den Milesiern 
Wolle aus dem Staatsbesitze raubte und den Magi- 
strat gröblich beschimpfte (Haussoullier 
250 A. 8). Aus jenem Seekriege erhielt der rhodi- 


anlassung der Triumvirn Antonius, als Belohnung 
dafür, daB sich M. von den Parthern d»s Labie- 
nns ferngehalten hatte, die der Legat des Án- 
tonius P. Ventidius im J. 39 aus Kleinasien ver- 
trieb. Eine andere Inschrift von Didyma ehrt 
den Propheten, der nach Rom als Gesandter 
gegangen war und dem Volke die Ekklesia und 
die Gesetze zurückerstattet hatte, außerdem 
aber vom Könige Ptolemaios Neos Dionysos ein 


sche Staatsmann und Offizier Polykles von den Mi- 40 großes Tor, 14 Taleıte Elfenbein und 20 Minen 


lesiern Proxenie, Politeia, goldenen Kranz und 
elierne Statue (Maiuri N. Sill. Rhodos 18, o. Suppl.- 
"Be. VS. 802). Aber das 8C über Asklepiades IG 
XIV 451 zeigt nns im J. 78 M. schon nicht mehr 
frei, Je ein Klazomenier, Karystier und Milesier 
(Meniskos Sohn des Thargelios) wurden vom Senat 
wegen ihrer Hilfe im Seekriege belobt und, wenn 
sie in ihrer Heimat Güter verloren hätten, ent- 
schädigt, auch für ihre Prozesse wird gesorgt. 


(Inschr. Brit. Mus. 921). Im ersten Semester 
ehrten in Didyma der Prophet die Hydrophore 
(der Artemis Pytheie!. ol zsol rö uavrelov mavres, 
also das Orakelpersonal, die Bewohner des Hie- 
ron und die Ánwohner (zoóoyopo:) den abgehen- 
den Schatzmeister und máosógoc des l. Semesters 
(vgl. die früheren apooéroigoi), eine merkmürdige, 
vielleicht auch durch die Parthernot verursach*e 
Kombination. Zu di&ser Nachricht über das Ora- 


Die zevejxovra &oyorrec in M. neben oder über 50 kel paßt sehr gut, daB Konon, der nach dem J. 


Rat und Volk, in der Urkunde über den Verkauf 
des Priestertums der Göttin Roma (VII. Ber. 16, 
von Wiegand 18 gauz richtig nach 78 gesetzt), 
‚können kaum anders aufgefaßt werden, als daB 
Rom eine oligarchische Verfassungsänderung ein- 
geführt habe‘ (v. Wilamowitz GGA 1914, 97). 
Doch schon 76 schoß Epikrates von M. dem 
jungen Cásar das Lósegeld für die Piraten vor, 
erhielt dafür das römische Bürgerrecht und be- 


36 seine Erzählungen dem Archelaos Philopator 
widmete, dem Branchidenorakel noch für seine 
Zeit bezeugt, es sei das beste (xodriorov) nach 
Delphi. So mag hier die auf eigener Anschauung 
beruhende Schilderung Strab. XIV 634 stehen, 
der 29 v. Chr. von Asien über Korinth nach Rom 
reiste. ‚Später erbauten die Milesier den größten 
Tempel von allen, er blieb aber ohne Dach wegen 
der Größe; die Niederlassung eines ganzen Dor- 


wirkte, daß mehrere Vertreter der Familie in 60 fes nimmt die Umfassungsmauer (regißolos vo? 


die Aisymnetenliste kamen (Polyain. VIII 23. 
Mil I 1088, 7). Milesier fochten auch 73 auf der 
vaüc óixporo; Parthenos unter C. Triarius, einem 
Legaten des Lucullus, gezen Mithradates Liv. 
perioche 98, vgl. Delische Inschr. Syll. or. 417. 
Vor 67 verwüsteten Seerüuber das Didymaioa 
(so geschrieben), Plut. Pomp. 24, wie vorher die 
Galater. — 63 wurde Pompeius in M. geehrt 


anxod — sind das die obenerwähnten Notverhält- 
nisse?) ein nnd einen innen wie außen kostbaren 
heiligen Hain. Andere Einfassungsmauern (onxol) 
halten das Orakel und die Heiligtümer (rà isod) 
umschlossen. Dort erzählt man die Geschichte 
von Branchos und seiner Liebe zu Apollon. Es 
ist sehr kostbar geschmückt mit Weihgeschenken 
der alten Kunstriehtungen' (rov áozaíor én, 
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wobei man zunächst an die archaischen Sitzbil- 
der denkt. die sich dem Auge schon an der hei- 
ligen Straße aufdrängten). 

7. Von Augustus bis Iulian. 31 v. bis 
363 n. Chr. Die römischen Kaiser übernahmen 
die Erbschaft des Antonius und erwiesen M. ihre 
Gunst. Augustus selbst nahm zweimal die Aisy- 
mnetie an (17/16 und 7,6; vgl. Mil. I 409 orepa- 
wmpogoüvrog Kaloagos ro Öeizepov);, der designierte 
Thronfolger 1/2 n. Chr.; sein späterer Nachfolger 1 
Tiberius Caesar 8/9. Sein Freund P, Vedius Pollio 
wurde von den Milesiern als Wohltäter geehrt 
(Haussoullier Mil. 261. Prosop. imp. Rom. III 
390, 213; von 15 v. Chr.); der Consul von 16 v. Chr. 
L. Domitius Ahenobarbus als Patron der Stadt 
auf der wiederbenutzten Lichasbasis, deren eherne 
Statue also vielleicht den Piraten zum Opfer ge- 
fallen war (Mil, 1116, 12b. Prosop. imp. Rom. II 
18, 110). Privatleute und Beamte machen größere 
Weihungen, so Jason, der Gymnasiarch der 2 
Gerusia und der Neoi gewesen (Mil. I 9, 152, 
309); seine Tochter Nannion (Mil. 1409) rühmt 
die Ahnen, die schon Fackelträger und Weih- 
wasserbeeken im  Didymeion, einen Apollon- 
Delphinios und einen ehernen Aithiopen ebenda, 
und andere Fackeltrüger im Theater geweiht 
hatten. 11/12 n. Chr. steht in der Liste alov- 
usjens 6 óAvuztovixne xal ápyiorbg (des Kaisers) 
Nixogów Toópovo;. Nach 14 erhielt der (Divus) 
Augustus einen Altar (Mil I. IX 162, 335); sein 3 
Tempel beim Buleuterion und eine Weihung 
an ihn, Apollon Didymeus und den Demos 
Mil I 111; vgl. I 108, 7b. Unter Tiberius 
22 n. Chr. kam M. bei den Senatsverhand- 
lungen über das vielfach mißbrauchte Asyl- 
recht erst ganz hinterdrein, unter den Städten, 
über die die Entscheidung den Consuln an- 
heimgestellt wurde; über den Erlaß des Dareios 
8. 0. 8. 1597, 51ff. (Tac. ann. III 60). Ihr Gesandter 
an den Kaiser örig tùs doviias tod Audvndas 4 
AnólÀowvoc xoi tÀv tfjc neo Óalowv, Meniskos, 
erhielt Ehren von der Provinz, den M. und der 
Gerusia; er war ein Abkomme des Priesterkönigs 
Lykomedes von Komana (Haussoullier Mil, 
264). 26 neue Senatsverhandlung über den Kai- 
sertempel; von elf Städten siegt Smyrna, weil 
es schon 195 v. Chr. einen Tempel der Roma 
errichtet hatte, Tac. III 55,56. Der Cäsarenwahn- 
sinn des Gaius dachte 40 daran, sich das Didy- 
meion anzueignen (Cass. Dio LIX ag Haus-5 
soullier Mil 272). Ein Archiereus des mile- 
sischen Tempeis C. Vergilins Capito und ein Neo- 
koros desselben wird VII Ber. 65 III genannt; 
der Gaiustempel auch auf Münzen Cat. Brit. Mus. 
Ionia 198, 143. Unsicher ist, welcher Caecina 
Paetus an die Milesier über die Wiederherstellung 
des Kabirenkulius schrieb, der Prokonsui vor 42, 
oder der cos. snff. 70 n. Chr.; ein Milesier wird 
als Priester Grën Zeßaorör Kaffpov genannt, 
S.-Ber. Akad. Berl. 1923, 253 = Mit. 11x 177, 360. 6 
48 Brief des Kaisers Claudins an die dionysischen 
Künstler, Mil. I 381, 156. 51 war der Apostel 
Panlus in M. und ließ dorthin die Kirchenältesten 
von Ephesos kommen; von da reiste er weiter 
über Kos-Khodos-Patara naeh Jerusalem, Act. ap. 
20, 17. Deifimann Paulus? 2031.; vgl. Syil.3 
801. In die letzten Jahre des Clandius ge- 
hören die an das Nordgymnasion angebauten 
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Thermen und die Palaestra des Procurators von 
Keypten C. Vergilius Capito (Mil. IIX 23 und 
I 328), diese mit zweistackigen Hallen umgeben, 
auf der Ostseite mit grofiem Sch wimmbassin unter 
freiem Himmel. Auch ein Gymnasion des Capito 
und Weihegeschenke von ihm, Mil. IIX 158, 
328 werden genannt, vgl. CIG 2881. In Didyma 
wurde Kapitoneia als Fest erwähnt (Hans- 
soullier Mil. 281). Unter Domitian als Archon 
0 (84,5 — 92/3) wird die Frage nach den M. in Athen 
dringender. Die Ephebenliste IG II? 1996 ent- 
hält etwa 32 Namen als Metio: außerhalb 
der nach Phylen geordneten Epheben. Verschie- 
dene Erklàvungen bei Kirchner. Graindor 
Bull. hell, 1914, 424 hält es nicht für nötig, an 
eine milesische Kolonie zu glauben; vielleicht 
wären alle fremden Epheben Milesier genannt 
worden, weil diese überwogen, so Thalheim o. 
Bd. V S. 2739, 47: 80 Bürger, ca. 130 Milesier! 
0 Wir finden anch Milesier in niederen Ämtern, 
so IG II? 2028, 61 als ëugaede der Epbeben 
ea. 112 n. Chr. Neun Milesier haben 116 n. Chr. 
jeder fünf Tage Öl geliefert, IG II? 2026. Teles- 
phoros, Sohn des Ábaskantos aus M. war 1693/4 
— 169/70 Paidotribes, IG. YI? 2086, 201. 2098/9 
(163/48) *) Bei den massenhaften Grabinschriften 
der Milesier in Attika verfängt keine Ausrede, 
zumal sie häufiges Conubium der Milesier mit 
athenischen Bürgern zeigen. Haben die Milesier 
Oin einer Notlage scharenweise ihre Heimat ver- 
lassen und in Athen etwas bekommen, was man 
dem zumal unter Nero sehr verbreiteten Zug 
Latii vergleichen kann (vgl. o. Bd. X S. 1260f. 
1269)? Boeckh hat einen attischen Demos M. 
verlangt (zu CIG 692), damit jedoch keinen An- 
klang gefunden. Aber daß man diesen Ankómm- 
lingen, die zu Hause nicht mehr fanden, was sie 
brauchten, Land und Wohnung bot, auch wohl 
wo es ging zusammenhängende Ländereien oder 
0 Grundstücke, wie die heutigen Griechen den klein- 
asiatischen Flüchtlingen, wäre verständlich. Ist 
nieht kürzlich ein neues griechisches Pergamos 
auf Lesbos entstanden? Die tieferen Ursachen 
erfaßt v. Wilamowitz GGA 1914, 98: ‚Die 
Kaiserzeit hat ja den ganzen Teil von M., den 
wir kennen, umgestaltet, und er muß dem Be 
Sucher noch im 8. Jhdt. n. Chr. einen imposanten 
Eindruck gemacht haben, auch einen ganz mo- 
dernen. Chariton von Aphrodisias schildert es im 
01. Jhät. noch als Großstadt. Aber Schein war 
das doch nur. Wohl erst in der Kaiserzeit ist 
die Ansiedlung der Milesier in Aigiale [vgl. Syll.3 
866 Muümgotov tàv Aucoyov Alyıdlnv xaroınodr- 
zw», im Kommentar wird diese Gründung zn früh 
angesetzt; besser tief im 2. Jhdt. n. Chr.!] auf 
Amorgos gegründet; zahllos sind die Grabsteine 
von M. in Athen. Offenbar wich das Leben im- 
mer mehr aus dem versandenden Hafen; die Leute 
hatten zu Hause nichts zu leben. Ja, wenn die 
O Kaiser Deiche und Kanäle angelegt hätten statt 
Prachifassaden oder gar Thermen, die doch nur 
Körper und Geist entservten‘. Die Myusier, denen 
es freilich auch von den Milesiern schlecht genug 
gegangen war, konnten es nach Pausanias vor 





*) |Ziebarth weist hin auf O. W. Rein- 
mnth The foreigners in the Athenian ephebes, 
Lincoln, Nebraska 1929, 45f. 48]. 
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Mücken nicht mehr aushalten (s. o.). Gerade 
Thermen wurden Ende des 1. Jhdts. am Humei- 
Tepe angelegt, mit eingelagertem hufeisenför- 
migen Stapelplatz für die Waren (v. Gerkan 
Mil. IX 126. Wiegand S.Ber. Akad. Berl. 
1928, 250). Mehr als die anderen hat doch der 
große Kaiser Trajan für M. getan, indem er, 
eent rómisch, die Strafe nach Didyma ausbaute: 
viam necessariam sacris Apollinis Didymei in- 
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Erwähnung zahlreicher Ämter für ihre Zeit wich- 
tig ist, darunter noopyıns sol xwrderys (CIG 
2882 xwraozos av uerdiov Veov Kaßloom), 
orepaynpögos, dexıngbzars, Bovlapxos, Yoaunares, 
dyogavöpos, Yuvasxoröuo;, ügtoreds, Gyavodtıng 
Tor ueydiov Ardvusior, Asıtovoyds ... yoogyóg... 
Boodete, 2ëootdenue voU urydlov yvuvaoctov .. . xal 
vob Kanívewoc (scil. yvuvaolov!, zpoorávge y&pov- 
oía; usw. Der Ántoninenzeit wird auch das prunk- 


tuitus et in hoc quog(ue) utilitates Milesiorum 10 volle Tor des Südmarktes zugeschrieben, jetzt im 


excists collibus conpletis vallibus instituit con- 
summavit dedicavit (CIL III 7150 und 1419545; 
vgl. VII Ber. 36). Seinem Vater M, Ulpius Traia- 
nns cos, hat der Kaiser die großartige Wasser- 
kunst, das Nymphaeum, gewidmet, das im Septi- 
gonium zu Rom seine Parallele hatte (J. Hülsen 
Mil IV 58) Von dem gewaltigen, im Kern na- 
türlieh schon aus frühhellenistischer Zeit stam- 
menden Theater wurden die Gewölbe des Zu- 
sehauerraums ausgebaut; die ‚organisierten Arbei- 
ter‘ machten, scheint es, eine Art Streik bei dem 
Bauabschnitt 05 SZoyensoraret ó moopüvge Gef 
Osàxiavóc "Hocc, Egyodorei ô ogiréxtor Mnvdpı- 
Aos, und fragten den Gott von Didyma als Schieds- 
richter, ob sie die Arbeit ausführen sollten oder 
eine andere übernehmen. Der Gott gab in vier 
Hexametern ein dunkles Orakel, das Opfer und 
Folgsamkeit gegen den Architekten anempfahl, III. 
Ber. 83f. Regling Jahresber. 27. Vielleicht ist 


Pergamonmuseum wiederanfgerichtet (v. Mas- 
so w Bilderheft des Perg. M.? Ahb. 53; Mil. Ivit 
148 und S. 382, 261). So gilt denn auch, was 
v. Wilamowitz sagt (S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 
353): ‚Denn Asien ist im 2. Jhdt. das Herz 
der Welt... Es ist zwar kein echter Glanz, der 
über dieser Zeit liegt, ... aber Glanz liegt doch 
über allem; die Prachtbauten von Pergamon 
und Milet . . . zeigen ihn deutlicher, aber die Reden 


20 des Aristides haben ihn auch.* Unter Commodus 


wurden die veydla Aövueia Koupodia gefeiert; 
von Behörden noch genannt eionvaoxos, oirorns, 
dywvodsıns ıör ueydiav Ilvdlom Iay«wiov u. a. 
(CIG 2882). Sogar der alte Titel spooérotoo: 
kehrt Mil. I 280, 121 wieder, neben floó^agroc 
ts lepwrdins Bovins u, a. Daß das Orakel von 
Didyma sehon gegen Ende des 2. Jhdts. ver- 
stummt war, bedeutete nach Buresch und 
Haussoullier (Mil. S. XXVIIA I) nur, daß 


der Kultus des Sarapis erst um diese Zeit nach M. 30 Clemens Protr. II Anfang .prend son désir ponr 


gekommen, während er in Priene schon im 
3. Jhdt. v. Chr. heimisch wurde; die Weihung des 
ztpóvao» seines Tempels fällt der Schrift nach erst 
ins 8. Jhdt. n. Chr. (VII. Ber. 22; Mil. Ivit 180ff. 
286, 200). Auch die städtischen Straßen, mit 
Pfiasterung, Kanälen, Wasserleitungen wurden 
um diese Zeit erneuert (Kolbe GGA 1928, 111). 
Die reiche Ostfassade' (des Didymeions) mut 
Greifenkapitell, Mednsen und Götterprotomen 


la réalité; schon das Orakel Zwrions Kovons 
tujv negıßopidu óéte und das folgende Xórigay 
xAjbaur» bx  cégow. Booio: | allen, ävrıa 
elvoe dei ot unzepı Ani 2.—3. Jhdt, ist eine 
Wiederlegung; die Anrede ófomova Aivuzb "Hae 
Anoiloy zeigt den, freilich schon alten, Synkre- 
tismns. Für die Schätzung des Kultus durch die 
Staatsgewalt spricht, daß Ulpianus (XXII 6 
Huschke vor 228 n. Chr.) den Apollon Didymeus 


[vgl. die wirkungsvollen Köpfe bei Haussoul-40 unter den Göttern nennt, die durch Senatuscon- 


lier-Pontremoli Taf. VIIf.], in den ioni- 
schen Kapitellvoluten sind ihrem Stil nach jünger 
(als Gaius’, man taxiert trajanisch; nächste Ana- 
logie so reichen Schmucks ist die Therme von 
Aphrodisias‘ schrieb mir Wiegand. — Traians 
ungleichen Nachfolger ehrte in Athen, dem Mittel- 
punkt des neuen Panhellenenbundes, die ::7r9ó- 
nolis ts Iwvias Mugoicw nólg als Gründer und 
Wohltäter; die Statue wurde von dem Archonten- 


sulte und constitutiones principum erlaubt sei, als 
Erben einzusetzen. Den Kaiser Septimius Severus 
ehrte 195 täs mowrne tis Tuviac qoopévge xoi 
enroondlewg nollöv xal usyáÀov nóitaw Er ze 
tõ Ióvry xal tf Alyintw xai noAlagod vic ol- 
xovuévne MiMgoíaw zółews ý Bovin euni d Önuos 
(Le Bas 212). 

Als Neokoren erscheinen die Milesier auf Mün- 
zen von 238, mit deu Bilde der Leto und ihrer Zwil- 


kollegium unter Ti. Iulius Macer aufgestellt, von 50 linge auf der Flncht. 241/4 nennt die Inschrift 


A. Pantuleius G. f. Eipkors ci Meiinoios ange- 
fertigt (IG IT} 480). Über den Archiprytanis 
und die 5 ovvdgzorzez s. Swoboda Volksbeschl. 
84. Etwa in Hadrians Zeit wurde das Delphinion 
umgebaut (Mil. I 412). Dann hat die jüngere 
Faustina, die Frau des Kaisers Marcus, die nach 
ihr benannten Thermen errichtet, eine wie ein 
Konglomerat wirkende Anlage, mit einer Palästra 
von 64:62 m, Apodyterion mit kabinenartigen 
Exedren, mit zahllosen Statuen (Musen des ‚Phi- 
liskos‘). Sie scheint 164 ihre Tochter Annia Lu- 
cilla, die Frau des Kaisers Verns, im Osten be- 
sucht zu haben, Bd. I 2313, 65; später verschlan- 
gen die schweren Kriege die Mittel für solche 
Riesenbauten. Vgl. Mil. Iıx 50. Wiegand 
S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 251; zën roítov ol- 
xoy roð Davazivelov yuuvaoiov erwähnt die Wei- 
hung aus Dilyma CIG 2881, die auch durch die 


T. 


des oberen Architravs des Nymphaions Gordia- 
nus III. Dessau Mil. Iv 54. merkwürdig, daß 
die Kaiserin Tovie ToavxovAAsivg statt Furia 
Sabinia Tr. genannt wird. Eine Münze des 
Gordianus Pius zeigt den Poseidon mit Drei- 
zack und Delphin; hat er die Erde erschüttert? 
ca. 242/35 Iunins Quintianus Önerıxce an der Tür- 
wand der Faustinathermen als oiov: (doch 
wohl dasselbe wie tions, Rehms Erklärung 


60 vom Kalendarium, Bd. X S. 1562, wohl etwas 


gesucht); der Bularchos sorgt für die Ansführung, 
Mil. Iıx 171, 344; vgl. CIG 2870. 

Als 263 die Goten kamen, die den Artemis- 
tempel von Ephesos zerstörten, flüchteten die Um- 
wohner des Didymeions in den festen l'empelbezirk, 
und da tat der ,Pythier' ein Wunder; eine Quelle 
entsprang im Tempel selbst uud erlóste die Bürger 
vom Durst. Der Proconsul von Asien, Festus, 
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schmückte sie mit einer Steinfassung. VIII. Ber. 
29. v. Hiller Hist. gr. Epigr. 126. Preuner 
Philol. Woch. 1927, 831. Bei dieser Gelegenheit 
scheint sich anch ein gewisser Makarios ausge- 
zeichnet zu haben, der dann aus dem Vermögen 
seiner Frau Eucharia als Asiarch den Thermen- 
bau der Faustina erneuerte, wobei Tatianos für 
die Heizungsanlagen sorgte, Mil. IIx 164, 339; 
besonderes Epigramm für Tatianos nr. 340. 
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einen großen Tempel, ein reiches Bad von der 
eben festgewordenen Erde, also abgedämmtem 
Boden der Maiandrosebene (nach Rehm aus Zie- 
geln?) hergestellt, und eine Trinkwasserleitung 
(? öAxol xallıooo» äisen), — Alter scheint die 
Basilika im Asklepieion, deren Baptisterium mit 
Tierkampfmosaik geschmückt ist, da die Iusti 
nianische Stadtmauer auf sie Rücksicht nimmt. 
VL Ber. 28. 80. Ein Edikt des lustinian VII. 


Noch in Diokletians Christenverfolgung 303 10 Ber. 46. 038 stifteten Iustinian und Theodora das 


gab das Orakel dem Haruspex des Kaisers eine der 
neuen Religion feindliche Antwort. Caecil de 
mort. perseeutorum 11, 6. 7. Haussoullier 
Mil. XXIX, XLV, dazu die geistreiche Deutung 
der fast unkenntlichen Abschrift eines Inschrift- 
broekens aus Didyma CIG II (nicht [!) S. 1120. 
2883d durch H. Grégoire Mélauges Holleaux 
1913, 818; vgl VIII Ber. 20. So hatte Por- 
phyrios (t 304) bei Euseb. praep. ev. V 16, 1 


Festungstor Mil Let 208. Der okumenische 
Patriarch Kyriakos (595—606) sorgte für den 
Bau der dreischiffigen Basilika des Erzeugels 
Michael, westlich vom Nordmarkt, VII. Ber. 34. 
Die fälschlich so genannte Planeteninschrift am 
Theater CIG 2395 mit ihren zauberischen Vokal- 
reihen ruft den Schutz des Heiligm und der Erz- 
engel für die Stadt der Milesier und allar Bewohner 
an; sicher aus eiuer Zeit der Not; ob justinianisch, 


damit (gegen Klemens!) recht, daß zoövp 8’ Zeien 20 erscheiut ganz unsicher. Vgl. Deißmann Licht 


pazoıußodıp elodr' Eaaıv[Ev Arduumv yuvaloıs Mv- 
»alni:v Evdeov döog (und in Delphi un1 Klaros); 
dazu Haussoullier Mil XXVIII. Als dann 
(808 oder später) Licinius den Gott von Didyma 
befragte, antwortete er (angeblich!) mit den home- 
rischen Versen Ilias VIII 102: & yeoov, 7 ala 
Öý oe véo: velgovos yaxnral, on Aë Gin Alvrar, 
qulenöv SE os yoas Ixaveı (statt dséie, wie 
Cass. Dio LXXIX [LXXVIII] 40). Sozom. I 7. 
Hanssoullier XXIX. 

Noch einmal versucht Iulian die alte Herrlich- 
keit zurückzurufen. Er gibt selbst an, Prophet 
des Didymaios gewesen zu sein (epist. 62 Hert- 
lein. Haussoullier Mil S. XXX). Sozom. hist. 
eccl, V 20, 31 erzählt, daß der Kaiser befohlen 
habe, die Bethäuser in der Nühe des Djdymeion 
zu zerstóren. Ihm errichtet 5 Aauzoà tövr Mi- 
Anclov uxtoónolu xai vpopóc voU Adv iéov "AnóA- 
Awvos eine Basis (3y1l.3 906 A). Ein Meilenstein, 


vier Millien vor der Stadt, trägt seinen Namen 40 resber. 28, 2). 


(Le Bas 234); Iulian ist also in Trajans Fuß- 
stapfen getreten. 

8. Christentum, Islam, Neuzeit. — 
Einige Andeutungen müssen hier genügen, Bo 
reich auch dank der w.itschauenden Tätigkeit 
der neueren Ausgräber der Stoff ist, Es blieben 
über dem Theater von M. ró xástpor tw nala- 
tiwy, um das Didymeion rö xaorgov toU irpo. 
Dieses war schon 268 n. Chr, wenn nicht gar 


vom Ostent 893, 

Ein eigenes Leben führten die Mönche auf 
dem Latmos, christl. Latros; ihre Geschichte ist 
von Wiegand Mil. III geschrieben; für die 
Monumenta Latreusia hagiographica hat der erste 
Kenner Delehaye gesorgt. Die Niederlassungen 
gehen bis in die erste Hälfte des 7. Jhdts. zurück; 
nach ihrer Vernichtung durch die Sarazenen fand 
von ca. 750 ab ein neuer Aufschwung statt. 


30 Milet hieß $ zóhs, Priene, Magnesia, Tralles, 


Amyzon waren befestigte Bischofsitze; auch The- 
ben an der Mykale lebte noch, Im Ganzen waren 
13 Klöster im Gebiet des Latmos und des Sees 
von Herakleia. Dər H. Paulus d. Jüngere, + 955, 
gründet das Kloster Stylos. 1079 verließ der H. 
Christodulos nach der Niederlage des Kaisers 
Romanos den Latmos. Um 1333 erscheint auf 
lateinisch redenden Silbermünzen des Seldschuken- 
emirs Urgan der Name Palatia (Regling Jah- 
1369 wurde das verlassene 
Bistum M. dem Bischof von Aphrodisias (Stauru- 
polis) zugeteilt. der aber schon vorher nach Kon- 
stantinopel geflohen war. M. verschwindet aus 
den Patriarchatsakten. Unter Kaiser Audroni- 
kos II. (1282 —1323) errichteten die Seldschnken 
in Palatia eine mächtige Dynastie. Aber am 
30. Januar 1416 kam der wissensdurstige Cyriacus 
von Ancona und sah noch die Ceilamauern des 
Didymeion aufrecht. Er ist der Begründer der 


schon 40 v. Chr. befestigt, was nach den voran- 50 neuen Miletforschung. 


gegangenen Plündernngen begreiflich genug war. 
Im Adyton wurde eine dreischiffige Basilika er- 
richtet, später in eine einschifüge verwandelt 
(VIIL. Ber. 24; vgl. Taf. I. Das Verstnmmen 
aller Orakel, auch des didymeischen, verkündigt, 
jetzt vielleicht mit Recht, der 457 gestorbene 
Bischof von Antiochia Theodoret (Haussoul- 
lier S. XXXII). Unter Kaiser Anastasius (491 — 
518) lebte der gelehrte Milesier Hesychios Illu- 


1493 stürzte ein mäshtiges Erdbeben auch 
die Cellamauern des Didymeions ein. Über den 
Trümmermassen erhob sich dann eine kleine 
Kapelle, bei der der christliche Einsieller und 
seine Nachfolger gewohnt haben mögen, nach 
denen der Ort (°; zv) l'ápovra hieB, wo übrigens 
bis vor wenigen Jahren nur Griechen gewohnt 
haben. In M. warde 1501 auf Befehl des Sul*ans 
Bajazid die stattliche, noch heute erhaltene Mo- 


strios, Sohn des Hesychios und der Philosophia 60 schee dureh den Baumeister Achmet von Men- 


(Wentzel Herm. 1898, 311. Wiegand S.-Ber. 
Akad. Berl. 1923, 253; vgl o. Bd. VIII S. 1322. 
Hes. 10. Rehm Mil. Iıx 168. 361f.), Redner 
(&» à do' darodzro» óqroow), Historiker und 
Freund des Kaisers. Er besserte aus kaiserlichen 
Mitteln die seit hundert Jahren unbrauchbaren 
Faustinathermen noch einmal aus. Nach ein:m 
dritten Gedicht hat er eine Statue des ‚Königs‘, 


tesche erbaut, während das Türkendorf Palatia 
seinem Namen immer weniger entsprach, Von 
nenvren Besushoern nennen wir 1573 Pickering 
und Salter, 1709. 1716 Sherard, 1750 die Dilet- 
tanti (R. Wood), 1764 Revett, 1765 Chandler, 
1812 Gell, 1820 den Zeichner Hugot, 1735 Texier, 
1844 L. Ross, 1857/58 New:;on, 1872,73 Rayet, 
der auf Kosten der Gebrüder Rothschild ausgrab. 
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Im Juni 1891 nahm C. Hnmann den Stadt- 
plan von M. auf und besnchte Didyma. 1895/96 
gruben Haussoullier und Pontrémoli die Ostfront 
des Didymeions und das angrenzende Stück aus. 
1893 kam W. R. Paten hin. Am 3. Oktober 1899 
begann Th. Wiegand im Namen der K.-Museen 
in Berlin die Ausgrabungen in M., 1906 auch 
in Didyma. Der Krieg unterbrach 1914 die 
Arbeiten und brachte, abgelöst durch Naturkata- 


Strophen, manche Schädigungen, worüber Mil. IIı1 10 


berichtet ist. Nach dem Kriege ist die Arbeit 
durch Forschungen an der Ausgrabungsstätte, in 
der Studierstube und im neuen Pergamonmuseum 
zu Berlin weiter gefördert. 

Literatur. Die antike Literatur, die von 
M. ausgeht und sich mit ihr beschäftigt, ist im 
Gange der Geschichte berücksichtigt; ihre volle 
Würdigung würde eine Entwieklungsgeschichte 
des Epos, der Novelle und mancher anderen wich- 
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milesische Landschaft 1929. Bd. III Heft I Th. 
Wiegand Der Latmos 1913. Die Inschriften 
sind am Schlnsse der einzelnen Hefte von Fred- 
rich und meist von Rehm bearbeitet. 
Vorläufige Berichte: (I) R. Kekule v. Stra- 
donitz S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 104. IIff. von 
Th. Wiegand a. O. 1901, 903. III 1904, 72. 
IV 1905, 533. V 1906, 249. VI. Abh. Akad. Berl. 
1908. Anh. VIT1911.Anh. VIII 1924 [I- VIII Ber.]. 
Anderes: A. Philippson Antike Stadtan- 
lagen an der Westküste von Kleinasien, Bonner 
Jahrb. 1916. v. Gerkan Griech. Städteanlagen 
1924. Wiegand Gymnasien, Thermen u. Pa- 
lästren in M., S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 250. P. 
Bilabel Die ionische Kolonisation, Lpz. 1920. 
E. Ziebarth Kulturbilder aus griechischen 
Städten? 1912. Ein Brief von Georg v. Sie- 
mens an Wiegand (bei Helfferich-G. v. S. 
III 3761) stellt einsichtige Fragen über das Ver- 


tigen Gebiete des griechischen Geisteslebens, be- 20 hältnis von M. zu seinen Kolonien, mit Rücksicht 


sonders der Naturgeschichte, Geographie und Phi- 
losophie, erfordern. So geben wir hier nur eine 
Auswahl der neueren Werke. 

R. Chandler Ionian antiquities 1769ff. F. 
E. Rambach De Mileto eiusque coloniis, Halis 
1790. A. Schroeder De rebus Milesiorum I, 
Stralsund 1827. C. Th. Soldan Rerum Milesia- 
carum commentatio, Darmstadt 1829. A. Boeckh 
CIG V 1843, 2852—2895. Ph. Le Bas Voyage 


auf die Zustände im J. 1900 n. Chr., die zum 
Nachdenken anregen. 

Rezensionen: A. v. Salis N. Jahrb. 1910, 
103. v. Wilamowitz-Moellendorff S.-Ber. 
Akad. Berl. 1904, 619 und GGA 1914, 65. K. 
Regling Jahresber. phil. Vereins XLII 13f. 
F. Koepp GGA 1926, 307. W. Kolbe (I vii) 
a. O. 1998, 97. 

Inschriften: Bechtel-Collitz SGDI III 


archéologique en Gréee et en Asie mineure 1851, 30625ff. P. Gaertchen u. Hoffmann-Collitz 


nr. 210—243. L. Ross Kleinasien u. Deutschland 
1850, 181f, C. G. Schmidt De rebus publicis 
Milesiorum... usque ad a. 496... Diss. Gott. 
1855 und De rebus publieis Milesiis pars 1T 1856. 
C. T. Newton A history of discoveries at Ha- 
liearnassos. Cnidos and Branchidae II 1863. H. 
Gelzer De Branchidis Diss. Gött. 1869. 0. Rayet 
et Thomas Milet et le golfe Latmique 1877; 
vorher: O. Ra yet L'architecture ionique en Tonie. 


SGDLIV 860ff. O tto Herm. 1909, 594. A. Rehm 
Zur Chronologie der mil. Inschr. S.-Ber. Akad. 
Münch. 1923, 8. Abh. W. Vollgraff Mnemos. 
1918, 415. H. Diels u. A. Rehm Parapegmen 
8.-Ber. Akad. Berl. 1904, 92. 752. 

Münzen: Head HN? 1911, 584,86 s. o. 

Mythen: O. Gruppe I 287. 

[Hiller v. Gaertringen.] 
2) Miletos. 


Le temple d'Apollon Didyméen, Paris 1876 und 40A. Lage der Stadt. Landschaft. Art der Forschung. 


Inscriptions ... Rev. arch. 1874, 103ff. B. Head 
and R. S. Poole Catalogue of greek coins of 
lonia 1892, 183—202. G. Hirschfeld The 
collection of ancient greek inseriptions in the 
British Museum IV 1, 1893. B. Haussoullier 
Études sur l'histoire de Milet et du Did meion, 
bibliothèque des hautes « udes OXXXVIII fasci- 
eule 1902, unentbehrlich; dazu kleinere Aufsätze 
in der Rev. phil. und dem Mémoire de la déle- 


gation en Perse VII 1905. E. Pontrémoli et 50 


B. Haussoullier Didymes, Fouilles de 1895— 
1896, Paris 1903. 

Ausgrabungen der Berliner Museen. Haupt- 
werk: Tu wie gand Ergebnisse der Ausgrabun- 
gen und Untersuchungen seit dem J; 1899, Bd. I 
[=Mil. I] Heft L]P. Wilski Karte der miles. 
Halbinsel 1906. II. H. Knackfuss Das Rathaus 
von M. 1908. IIL. G. Kawerau und A. Rehm 
Das Delphinion in M. 1914. IV. A. v. Gerkan 


Der Poseidonaltar bei Kap Monodendri 1915.60 


V. J. Hülsen Das Nymphüum, Text 1919 und 
Tafeln 1910. VL A. v. Gerkan Der Nordmarkt 
und die Häfen an der Löwenbucht 1922. VIL H. 
Knackfuss Der Südmarkt und die benachbarten 
Bauanlagen 1924. VIII. A. v. Gerkan Kalabak- 
tepe, Athenatempel und Umgebung 1925. IX. A. 
v. Gerkan und F. Krischen Thermen nnd 
Palästren. Bd. I Heft IT Th, Wiegand Die 


. Kalabak-Tepe. 

. Älteste Unterstadt. — Das archaische Milet. 
Agora, Athena-Heiligtümer, Palatia. 

. Wiederaufbau nach der &lwoıs. — Hippo- 
damos. 

. Verschiebung aus der Altstadt nach Norden 
und Osten, Hafenviertel; Lówenbucht. 

- Die einzelnen Ruinen, Nordhafen, Delphi. 
nion und die Gebäude an der Feststraße. 
Asklepieion. Südmarkt. Markttor, Kornspei- 
cher, Theater. Griechisches Heroon. Stadion 
und Gymnasium des Eumenes II. Westmarkt. 
Römisches Hans. Zwei monumentale Grab- 
bauten. Serapis-Teınpel. Faustina-Thermen. 
Griech. Grabtempel außerhalb der Stadt. 

G. Didyma. 

H. Posidion. 

J. Schlußbemerkungen. Noch nicht gefundene 

Bauter. Einzelne Denkmäler. 

A. Die Halbinsel von M, und Didyma, 
die ihren Umrissen nach im Altertum ein um- 
gekehrtes Trapez mit zwei Zacken oben bildete, 
dem Golfe am Latmos zugekehrt, trug an der 
Nordwestecke gegenüber der Insel Lade die histo- 
rische Stadt. Die Weltstadt des kleinasiatischen 
Griechentums, die Metropole des gesamten Ionier- 
tums, deren Perserkatastrophe (s, o.) in Athen so 
leidenschaftliche Ausbrüche des Schmerzes er- 


ba md uU aw 
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weckte, wie es lie Geschichte von Phrynichos und 
dem Verbot seines darauf bezüglichen Dramas be- 
kundet. 6—700 m weiter südlich an der West- 
küste, wo sich der Hügel Kalabak-Tepe 62 m 
hoch erhebt, finden wir die Reste einer archai- 
schen, vielleicht sogar frühhistorischen Stadt, die 
engsten Zusammenhang mit dem Stadtgebiet 
selbst aufweist. Eine noch ältere Ansiedelung, 
prähistorischen Charakters, neolithisch, aber noch 
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Häfen zu verstehen sei. Im Norden die große 
Bucht, welche heute gewöhnlich als cie Löwen- 
bucht bezeichnet wird, von den zwei Steinlöwen, 
die weit hinaus bei der Sperre die Hafenufer zier- 
ten. Sodann im Westen die Bucht an dem Thea- 
terhügel, eine dritte ist vielleicht am jenseitigen 
Meere (Osten) zu suchen und zweifellos eine vierte 
in jener breiten Bucht zu erkennen, welche west- 
lich die ältesten Stadtteile verbindet, also von 


bis in die Ionierzeit hinein dauernd, lag weitere 10 Kalabak her nordwärts, Wenn dıe durch Ketien 


1400 m südlich, mehr landeinwärts auf dem 
Hügel Kiklik-Tepe, auf dem Wege nach Akköi. 
Kalabak wäre jene ‚über dem Meer gelegene be- 
festigte‘ Stadt, die Strabon Alt-M. nennt, Darauf 
muß sich in erster Linie beziehen, was er XIV 
634 berichtet: zous dt zeoi Nmika $forepov rjv 
viv reızloas now, wo das Gorepov dem nootegor 
der Leleger gegenübersteht, so daß das am An- 
fang dieses Berichts aus Ephoros stehende zpó- 


verschlieBbare Löwenbucht, worin eine ganze 
Flotte ankern konnte, einen natürlichen Kriege- 
hafen abgab und dies früher oder später werden 
mußte, konnte für den Kleinverkehr noch lange 
hinaus, d.h. vorihrer Versandung, die Theaterbucht 
genügen, die zugleich für Kaiks und Boote bei 
Nordwind den Vorteil darbot, daß man nicht erst 
die gefährliche Nordecke zu erreichen und zu um- 
segeln hatte, um schließlich in die große, tiefe 


zov nicht wörtlich zu nehmen und etwas voreilig 29 Bucht zu gelangen. Wer Gelegenheit hatte, das 


hingesetzt wäre, um den Anfang der historischen 
durch die Namen M. bezeichneten Periode zu 
markieren; vgl, u. Daß diese Ansiedlung mit 
ihrem Apollo Delphinios aus Kreta stammte, wird, 
wie es scheint, ziemlich allgemein akzeptiert. 
Ich würde geneigt sein, mit Rücksicht auf das 
griechische Avaxrooia (8 G) Milntos für eine 
karisch beeinfluBte Bildung zu halten; eventuell 
anch schon in Kreta; vgl. Mivác, TepulAn(os) 


ägäische Meer im Kaik oder gar in einem win- 
zigen Segelboot zu befahren, weiß, was eine solche 
Zuflucht gegen den Boreas zu bedeuten hat. 
Die Gestaltung des Bodens im Innern der 
Halbinsel bietet Erhebungen bis zu 200 m, und 
erschwerte natürlich den städtischen Verkehr in 
jener Richtung, speziell nach Didyma hin in einer 
Weise, die man vielleicht nicht voraussan, als man 
sieh noch mit Vorliebe zur See bewegte und den 


usw. Auch über den dabei genannten Sarpedon 30 Haien Panormos allein im Auge hatte. Aber auch 


kann man verschiedener Meinung sein; Leleger 
und Karier, die hier alternierend den Unter- 
grund bilden, folgen dem im Arch. Jahrb. 1925, 
53f., beobachteten Gesetz, wonach die westlichen 
Kleinasiaten beständig — sei es auch nur in der 
Überlieferung — von Süden nach Norden rücken; 
eine Bewegung, in die der Lykierfürst offenbar 
mit hineingerissen wurde. 

Nahe der Südwestecke der Halbinsel lag das 
Posidion, ein bemerkenswerter archaischer Kü- 
stenpunkt, mit seinem großen Poseidonaltar, der 
jetzt seiner einstmaligen Bedeutung zurück- 
gewonnen ist. Nördlicher liegt der Hafen Pan- 
ormos, für die Westküste der wichtigste, von wo 
ein verhältnismäßig kurzer Weg landeinwärts zu 
dem hochberühmten Branchidenheiligtum, dem 
Tempel und Orakel des Apollon von Didyma, 
hinaufführte. 

Zur raschen Orientierung über die Landschaft 


in der nördlichen Partie, der eigentlichen Stadt, 
obwohl sie von der übrigen Halbinsel, d. h. von der 
bergigen Masse durch eine Art Ebene wie einen 
Isthmos geschieden ist, machen sich die Terrain- 
schwankungen in einer Weise fühibar, welche 
gegenüber dem so einfach aussehenden Stadtplan 
die Orientierung in der auf- und absteigenden Be- 
bauung einigermaßen erschwert. Selbst die ideelle 
Sonderung von dem Kalabak-Tepe versagt und 


40 wird durch eine Terrainwelle an der Küste ge- 


stört. Landschaftlich muß das vielbewegte Stadt- 
biid nicht reizlos gewesen sein, namentlich wenn 
noch etwas Grün hier und dort und eine höher auf- 
ragende Partie, wie der Theaterhügel, sich heraus- 
hob. Jetzt hat der mit der Örtlichkeit nicht Ver- 
traute seine Mühe, um an der Hand der photogra- 
phischen Landschaftsaufnahmen die einzelnen Rui- 
nengruppen zu durchdringen und zu verbinden, 
deren enorme Maßverhältnisse er nicht sogleich 


und die geographische Umgebung empfiehlt sich 50 erkennt, Da sieht ihm zuerst alles kahl und 


neben den großen Karten von Wilski Mil. 
Heft Tund Wiegands Beschreibung Mil, II 2 
die kleine Karte, welche der Text von Mil, II 
353 briugt, anzusehen. 

Gerade die nördlichsten Ränder der Halbinsel, 
welche die eigentliche Stadt umgeben, haben seit 
dem Altertum durch Versumpfung, Versandung 
des Golfes am Latmos und den veränderten, der 
Stadt sich nähernden Flußlauf des Maiander so 


trostios aus, bis er sich überzeugt, daß von den 
Ruinen selbst doch noch vieles in beträchtlicher 
Höhe erhalten ist, wo vorher nur Trümmerfelder 
sich darstellten, wenn es gelang, die sie bedecken- 
den türkischen und Zigeunerdörfer (vgl.$ G) ab- 
zubrechen oder zu durchstechen. So viel ist 
sicher: zu früheren Grabungssystemen, die darauf 
hinauskamen, Löcher zu graben, um Kunst- 
objekte herauszuziehen, befinden wir uns hier im 


starke Veränderungen erfahren, daß man Mühe 60 àuBersten Gegensatz. Denn wer die Energie und 


hat, den alten Zustand neben dem neuen heraus- 
zukennen. Hente gibt es dort keinen Landungs- 
platz mehr, sondern nur viel weiter südlich an 
der Westküste, Erst durch die großartige Auf- 
ränmungs- und Ausgrabungsarbeit des jetzigen, 
vom Berliner Museum ausgegangenen Unterneh- 
mens im Gebiete der gewaltigen Ruinenstätte ist 
es deutlich geworden, was unter Strabons vier 


die Selbstlosigkeit besaß, nach Überwindung aller 
lokalen, geschäftlichen und klimatischen Schwie- 
rigkeiten diesen Steinmassen zu Leibe zu gehen, 
die Funde zu sichten, zu ordnen und im Bilde 
rekonstruieren zu lassen, der konnte nur über- 
rascht sein, wenn trotzdem recht zahlreiche 
Skulpturen und ganze Archive inschriftlicher 
Dokumente zutage kamen: ein wohlverdienter 
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Lohn, der aber allen Miistrebenden und der Ge- 
samtheit der am Altertum ernstlich interessierten 
Welt zugute kommt. 

Galten frühere Expeditionen gewöhnlich der 
Tempelruine von Didyma und ihrer Heiligen 
Straße, wo einst als fromme Gaben Schätze aus 
aller Welt zusammenilossen, um dort von den 
Barbaren mit, wie es scheint, besonderer Gründ- 
lichkeit geplündert zu werden, so war die deutsche 
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hervor, aber anch, wie es das Terrain mit sich 
brachte, eine Treppe, und zwar recht gut gearbeitet, 
sogar mit Einlaßlöchern für ein hölzernes Gelän- 
der; dazu Leitungen zum Abfluß des Regenwassers, 
ferner eine zum 'Tor hinaufführende breite Rampe, 
die einen recht alten Eindruck macht und fast wie 
mykenisch aussieht, obwohl hier und da schon 
eine Marmorquader hat zum Ansbessern helfen 
müssen. Vor allem ziehen den Blick des Ent- 


Museumsunternehmung (s. o. Teil I S. 1021), er- 10 deckers die Grundmauern eines kleinen ionischen 


mutigt dureh Spenden aus den Zeiten von 
Deutschlands Prosperität, imstande, der ungs- 
heuren Ruinenstätte der Stadt selber von allen 
Seiten zu Leibe zu gehen. So konnten die an- 
gedeuteten lokalen Schwierigkeiten überwunden 
werden, konnten die Gefahren der Versumpfung 
und des fieberschwangeren Bodens durch Entwäs- 
serungskanäle beschworen werden. Es konnten 
sich aber auch im Bilde die Kunstbauten grie- 


nordsüdlich orientierten Tempels auf sich; von 
diesem ist die Stützmauer aus schönen regel- 
mäßigen Marmorquadern in der Höhe von 11/; m 
erhalten. Von daher stammt auch das meiste von 
polychromem Gebälk, Gesimsschmuck in Terra- 
kotta, also die charakteristischen Löwenköpfe, 
Eier-, Peristäbe, Mäander, Palmetten, Lotos, 
Flechtbänder, Voluten: Dinge, die uns altver- 
traut sind und wie etwas Selbstverständliches an- 


chischer und römischer Zeit wieder erheben, wie 20 muten würden, wenn nicht hier in M. die Wiege 


jedermann heute an Originalen im Pergamon- 
Museum erproben kann. 

B. Der Kalabakhügel bildet mit seiner 
Bebaunng una Befestigung einen Angelpunkt in 
den Problemen der Frühzeit, Von dem südlich 
dort eng anschließenden, 75 m hohen Hügel 
Deirmen-Tepe, der mit seinem schmalen Gebirgs- 
grat sich weniger gut zur Bebaunng eignete, 
hört man wenig; höchstens, daß am Abhang und 
Fuße sich alte Gräber befinden sollen, deren ge- 
naue Beschreibung man erwartet. Der Name Ka- 
labak soll im Türkischen eine Mütze in Form 
eines umgekehrten Bechers bedeuten, Kölızss 
aber ist aus dem frühgriechischen Altertum 
recht wohl bekannt als Name von Hügelpaaren 
oder Berggruppen, der zugleich zu mythischen 
Deutungen Anlaß gab (Arch, Jahrb, 1925, 70). 
Sehr viel mehr sagt uns in der Stadt selbst der 
byzantinische und neugriechische Name Palatia 


all jener Herrlichkeiten läge, wovon das Mutter- 
land nnd Großgriechenland zehren; auch einige 
steinerne Gebälkstücke fehien nicht. Alles stammt, 
wie nicht zuletzt die keramischen Reste bekunden, 
aus Verhältnissen, die noch innerhalb des 6. Jhdts. 
ihr Ende erreichten. Es ist alles so echter Perser- 
schutt, wie nur der auf der Akropolis von Athen. 

Wenn ganz zu oberst auf dem Gipfel einzelne 
verlorene Gebrauchsgegenstände gefunden werden, 


30 darunter eine Schale mit der Inschrift (Schrift- 


charakter nicht angegeben) MoAnoöwgo SMI 
(MoAnoöweo Eui?), so besagt das nur, was auch 
selbstverständlich, daß dort oben hin und wieder 
Menschen verkehrten. Ein hochliegendes Funda- 
mentstück aus rötlichem Poros wird notiert (Mil. 
Tv 16), einem Material, das erst seit dem 
4. Jhdt. vorkommen soll (?). Zum rascheren Über- 
blick über die Bebauung von Kalabak empfiehlt 
es sich, die mit Beischriften versehene Planskizze 


mit dem türkischen Dorfe Balad, welcher an dem 46 zu betrachten, welche Wiegands Bericht Abh. 


Theaterhügel haftet, aus Jahrhunderten her, wo 
man von dem befestigten alten Kalabak nichts 
mehr wußte und aus dem Theater eine Burg ge- 
macht hatte, 

Die Kalabak-Anhöhe bietet zuoberst eine mäßig 
flache Kuppe, welche bis an die stark mitgenom- 
menen Ränder bebaut oder befestigt gewesen sein 
muß, wo aber die einstmals vorhandenen Baureste 
radikal bis auf den Felsboden abgeräumt wurden. 


Akad. Berl. 1908 Anh. 5 begleitet (v. Salis 
GGA 1910 Taf, VI). Seitdem ist die Mauer nicht 
nur der Terrasse, sondern vor allem die, weiche 
unten den Berg umzog, vollständiger aufgedeckt 
und untersucht worden. Es gibt da sehr ver- 
schiedenartige Partien, solidere Konstruktionen, 
ein starkes Tor mit zwei Türmen, Treppe und 
Wehrgang, Mauerzinnen wie auf der Frangoisvase, 
daneben solche von wenig kriegerischem Charak- 


Kein Wunder, daß sich dort keine alten Scherben 50 ter, ohne alle Fundamentierung, disziplinlos in 


finden, wie in der Ebene, wo aich nicht alles so 
leicht ‚über Bord‘ werfen ließ und statt des Weg- 
werfens das Prinzip der Überbauung herrscht. 
Günstiger war in dieser Beziehung das hier öst- 
lich anstoßende, etwas geneigte Plateau, wo die 
gesamte Hügelmasse zugleich eine Zuspitzung 
und einen schroffen Abfall der Hänge aufweist. 
Hier bildet sich eine Art doppelter Terrasse, bei 
deren zweiter noch künstlich weiter nachgeholfen 


die untere Mauer gebrochene kleine Türen, die 
einem kürzeren geraden Weg von oben herunter 
dienen sollten. Von geringem Wert sind unten, 
innen an die Mauer angebaut, ein paar kleine 
Häuser — da konnte auch ein Torwächter woh- 
nen — und würden kaum zu erwähnen sein, 
wenn nicht darin ein merkwürdiger Fundgegen- 
stand aufträte. Es ist dies eine Badewanne aus 
Kalkstein, ovalen Zuschnitts, 1,20 m lang, Höhe 


wurde. Das viele archaische Mauerwerk mit zahl- 60 nur 0,32 m, gewiß also zu wiederhoitem Über- 


reichen Geschirresten (rhodisch-milesisch, lako- 
nisch [früher kyrenäisch], naukratitisch, attisch, 
vereinzelt korinthisch), läßt deutlich erkennen, 
daß hier verfallene oder durch die woss, die 
persische Eroberung, zerstörte Häuser sehr bald 
in demselben Material, ja zum Teil mit Benut- 
zung der Trümmer notdürftig wieder hergestellt 
wurden. In dem Gemäuer treten bestimmte Gassen 


gießen bestimmt, mit etwas erhöhtem Sitz, mit 
einer kleinen Vertiefung für die Füße; jedenfalls 
für eine Frau. — Man kann nicht umhin, auf 
Kalabak die sorgfältige Entwässerungsanlage zu 
bewundern, die am Fuß des Hügels eine bequeme 
Mündungsöffnung darbietet, innen aber sich so 
verengt, daB kein Odysseus sich dort als Spion 
hätte einschleichen können (Abb. S. 28). 
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Wozu diese umfänglichen Befestigungen dien- 
ten, darf man wohl nicht fragen; eine Antwort 
würden wir nicht erhalten. Nur zur Sicherheit 
der kleinen Ortschaft oben konnten sie nicht wohl 
angelegt sein. Wo dergleichen Festungswerke 
auftreten, da pflegt auch zuoberst nicht das Ka- 
stell zu fehlen, das hier wie wegrasiert erscheint, 
wie verdammt und verboten durch eine force 
majeure, sei es von inneren oder äußeren Feinden. 
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gerade Straße bis ins Herz der ältesten Stadt 
führte; ein Weg, in den vom Kalabak selbst, von 
der großen Rampe aus, abwärts eine Seitenstraße 
einmündete. Die ihn bedeckende Schotterung ver- 
langt so wenig Arbeit, daß sie oft nach Bedürfnis 
erneuert werden konnte. Dieser wichtige Ver- 
kehrsweg, den man sich nach der Karte als 
einen sonnigen, langweiligen Feldweg vorstellen 
würde, war bei der geringen Breite von 41/3 m 


Schon die Mauern, welche die Anhöhe mit der 10an beiden Seiten mit Häusern besetzt; er erhielt 


Stadt verbinden (größtenteils zerstört außer den 
Toren), verleihen ihr einen bestimmteren Cha- 
rakter, als er der kleinen Örtlichkeit oben zu- 
kommt. Daß hier also die Burg der Stadt gelegen 
habe, ist, übrigens ohne viel Begründung, wieder- 
holt ausgesprochen worden; aber es bleibt vorder- 
hand eine erwünschte These. Woranf v. Ger- 
kan, der mit Städtchen und Mauern nicht über 
das 7. Jhdt. hinaufkommt, Mil. I vii 119 seine 
Altersschätzung für die Anfänge von Kalabak, 
1000—700 v. Chr. eigentlich gründet, ist nicht 
zu ersehen. Ebenso dunkel bleibt mir, was er 
unter den sehr oft genannten geometrischen 
Scherben versteht, die er mit beneidenswerter 
Sorglosigkeit verwendet, ohne jemals über ihr 
Aussehen, auch nur probeweise, Anfschluß zu 
geben. Man kann nicht genug davor warnen, 
daß dieser Ausdruck in Referaten nachgeschrie- 
ben werde. An sich wäre solches Material nur 


mit der Zeit Bordsteinplatten und sogar ein Trot- 
toir für Fußgänger. Zum Überfluß fand man nörd- 
lich ein altes, geräumiges Felsenbrunnenhags. 
Gegen Kalabak zu hörte die archaische Be- 
bauung dieser Strecke bald auf; es folgen dorthin 
fast nur späte Häuser und Gräber. Ebenso scheint 
sie nördlich z nahe an der Stadt keine greif- 
baren Reste hinterlassen zu haben. Sei es nun, 
daß auch dort sich günstiger Ackerboden darbot, 


90 oder daß durch andere Umstände die Bausteine 


herausgerissen und entfernt wurden: eines können 
wir dort an der Hauptstraße nicht missen, näm- 
lich ein altes Tor, obwohl davon nirgends, so viel 
ich sehe, die Rede ist; sonst wäre auf der ganzen 
Strecke vom Heil. Tor bis zum Meer überhaupt 
kein Tor (jünger Abh. 1911, 9). In der Richtung 
auf diesen Punkt etwa würde auch das von Kolbe 
vermutete Sarsigioua laufen. In keinem Fall 
würde ich mich durch Thuk. III 33 zu der An- 


erwünscht, namentlich auf der Burg, wo wir 30 nahme verleiten lassen, daß M. beim ionischen 


jetzt eingebaute, verbaute geometrische Haus- 
manern (ivii: 30) als Äquivalent solcher Burg- 
mauern nehmen dürfen. — Auf Deirmen-Tepe 
kommen wir später zurück (8 G). 

C. Unsere Blieke richten sich nunmehr auf 
das Stadtgebiet selber, das nicht erst seit 
hellenistischen Zeiten, von wo die südliche Grenz- 
mauer stammt, sondern schon Jahrhunderte früher 
einen ungefähr gleichlaufenden Abschluß in jener 


Aufstand ohne Mauer gewesen sei (vgl. Wie- 
gand Abh, 1908, 9); ich würde mich auch bis 
auf weiteres nicht allzusehr auf v. Gerkans 
Unterscheidung zwischen Stadt- und Befestigungs- 
mauer verlassen. 

Innerhalb der Stadt südlich von der Theater- 
bucht, der eigentlichen Lebensquelle der Ansied- 
lung, gelang es,eine mykenische Ansiedlung ein- 
wandfrei festzustellen. Ein Tor, dessen einer 


Querlinie fand, welche von der Küste nach Östen 40 Turm noch in beträchtlicher Höhe erhalten und 


hin ziemlich gleichmäßig verläuft, um dann von 
dem östlichen Knotenpunkt aus, dem Heiligen 
Tore, ohne sich weiter nach dem jenseitigen Meere 
fortzusetzen, in einem stumpfen Winkel nach 
Norden umzubiegen. Däs Tor selbst, mehrmals 
erneuert und umgebaut (S. 1632; Abh. 1924, 4), 
hat seine e nur wenig geändert, Der Mauer- 
ansatz nach Südwesten, den es zeigt, kann nicht 
mit v. Gerkan nach Kalabak zu fortgesetzt 


später mitbenutzt wurde, bildete den nördlichen 
Abschluß dieser Stadt, wo trotz der starken Über- 
bauung viele Gebäude aus Bruchsteinen und auch 
sonst mykenischen Charakters sich in ihren Grund- 
mauern genau erkennen ließen (Mil. I VII 74). 
Die Landstraße lief mitten durch dieses Tor hin- 
dureh und ging weiter in fast unveränderter 
Form und in schwachem Bogen auf die nahe 
Theaterbucht zu. In einem der Häuser steckt 


werden (vgl. Kolbe GGA 1928, 104), sondern 50 nech fest ein großer Topf von 0,70 m ‚Mün- 


höchstens von einer Ausbiegung herrühren; in 
der Hauptsache ist die Ostwestlinie nach der Küste 
zu unentbehrlich, Ebenso hat sich die Spur, 
welche vom Kalabak und seinem Haupttor aus 
östlich nach der Heiligen Straße hinzuführen 
schien, nicht bestätigt. Wesentlicher ist eine 
Spur, welche südöstlich vom Kalabak durch 
v. Gerkan entdeckt, aber nicht verwertet, mit 
Turm und Mauerzug nach Nordwesten hinzuzeigen 
scheint, worüber später. Diesem ganzen Zwischen- 
raum zwischen der Südgrenze der Stadt und 
andererseits der Bnrg, hatten die Ausgräber natür- 
lich alle Aufmerksamkeit geschenkt und durch 
systematische Parallelgräben ihm sein Geheim- 
nis zu entlocken gesucht. Aber während nach dem 
Heiligen Tor zu, wo offenbar guter Ackerboden 
war, sich nur negative Resultate ergaben, fand 
sich, daß vom Kalabaktor nach Norden hin eine 


dungsweite‘. Er war voll gleichzeitiger Scherben, 
obwohl jüngere Schalenstücke mit der Zeit hin- 
eingefallen waren; zugleich fanden sich darin 
drei bronzene Pfeilspitzen und einige formlose, 
jedenfalls vom Feuer zusammengeschmolzene 
Bronzeklnmpen, Diese mykenischen Mauern las- 
sen sich südlich noch in den Unterschichten des 
sogleich zu nennenden Athenatempels verfolgen 
(76). Die Straße selbst setzte sich, wie gesagt, 


60 mit einem kleinen Bogen fort, auf den ca. 150 m 


entfernten Hafen zu. Die Ausdehnung dieser my- 
kenischen Siedlung nach Süden hin hat sieh noch 
nieht ermitteln lassen; doch scheint da überhaupt 
ungünstiges Grabungsterrain. Erwünscht wäre 
inzwischen eine noch so einfache kleine Situa- 
tionsskizze, welche diese ganze Partie in Verbin- 
dung mit Kalabak zeigte. 

Was man aber einstweilen noch vermißt, sind 
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genauere Angaben über die angeblich myke- 
nischen Gräber, welche am östlichen Abhang 
von Deirmen-Tepe kurz erwähnt werden. Es sind 
doch gar zu gewichtige Folgerungen, die man 
hieraus zieht: weil diese sowohl wie die myke- 
nische Ansiedlung als Baumaterial Gneis verwen- 
den, sollen sie den mykenischen Stadtbewohnern 
angehören, die diese in M. nicht vorkommende 
Gesteinart vom Latmos bezogen hätten. Der da- 
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früherer Periode annehmen, Dem Sinne nach er- 
gibt sich etwa Ova» rc élne (scil. icpe)sw) mla- 
xoüvra ... fobv gsoéro usw. v. Gerkan Mil, 
IVI 89 legt der Richtung dieser winzigen Mauer- 
reste offenbar zuviel Gewicht bei; sie kann sich 
durch Zufall dem späteren System eingefügt 
haben, das wir aber nicht vor 450 beginnen lassen. 

Zurückgehend nach Süden haben wir es mit 
dem archaischen und zum Teil mykenischen 


zwischen liegende Berg Kalabak aber wäre in den 10 Straßen- und Häuserkomplex zu tun, der sich als 


Händen anderer, vielleicht nicht unbedingt be- 
freundeter Leute geblieben, bis es Jahrhunderte 
später gelang, sie zu vertreiben. Es sollte aber 
hervorgehoben werden, daß das gleiche Material 
auch auf Kalabak ausgiebig zur Verwendung ge- 
langte. Merkwürdig, daß man die Gräber so 
entfernt von der Stadt anlegte und hinter dem 
Gebiet der Fremden, die solche auch zerstören 
konnten, Und wenn doch oben auf der Höhe die 
mykenischen Reste fehlen, warum sollte das Ver- 
sehwundene gerade den Anderen und nicht ihnen 
selbst angehört haben. 

Unwahrscheinlich klingt es immer, daß die 
fraglichen Gräber den Leuten der entfernten 
Theaterbucht gehören sollten, die es in den 
Nekropolen vor dem Seetor und vor dem Heiligen 
Tor so viel bequemer hatten. Wenn trotzdem 
Ephorus irren sollte, die Stadt der Heroenzeit 
(des Neleus) oben auf der befestigten Höhe zu 


Untergrund des dort entdeckten großen, aber nicht 
mehr archaischen Athenatempels und seiner Um- 
gebung erweist. Die Bezeichnung des Athena- 
bezirks als Randgebiet wird auch, wie ich sehe, 
von anderen beanstandet (Koepp). Auch die 
naturwissenschaftlichen Darlegungen betreffs des 
Terrains p. 50f. müßten, um uns zu nützen, von 
Planskizzen begleitet sein. Zur Kenntnis nehmen 
wir, daß der Meeresspiegel im Altertum 11/ m 


20 tiefer lag. Trotzdem hat man es angebracht ge- 


funden, den Tempel, wie es scheint, durch ein 
Podium in seiner Hóhenwirknng zu steigern, ja 
sogar ein umständliches Terrassensystem von 
Zungenmauern darunter zu legen, 

Welcher Gottheit diese Stätte geweiht war, 
besagt die Scherbe einer sf. attischen Vase mit 
Inschrift und eine im Untergrund gefundene 
Porossäule, die in Bustrophedonschrift von nnten 
nach oben zweimal die Weihung enthielt, Beide 


suchen, so wäre es insofern verzeihlich, als man 30 Inschriften kombiniert ergaben den Text ogos 


dort etwas wie eine alte Burg erblickte, während 
die älteste Stadt unter dem Schutt der Jahr- 
hunderte begraben lag. 

Dort, wo später das Theater sich anlehnte, 
verdient sogleich der wichtige Hügel ins Auge 
gefaßt zu werden, die höchste Erhebung in der 
bewohnten Stadt. Kein Wunder, daß hier der 
Ortsname Palatia oder Palatium haftete, woraus 
türkisch Balad oder Balat wurde, ein Name, den 


M ávéOnxcev d... Aen... eo räßmvainı ... ov 
vırmoas: xl rõv Aew: (53). Inwiefern die Les- 
art TAaögos naheliegen soll (Rehm), ist nicht 
einzusehen. Die Schrift soll altertümlich aus- 
sehen; es handelt sich um die Basis eines Weih- 
geschenks. Beide Zeugnisse gehören aber nicht 
dem klassischen Tempel an, sondern dem älteren, 

Man muß staunen, wie heutige Ausgrabungs- 
technik und genaueste Beobachtung das Gewirr 


das dort gelegene Dorf, aber auch der ganze um- 40 von Mauern und Schutt verschiedener Epochen 


liegende Bezirk führt. Zu vergleichen ist in Meta- 
pont die Burg Paladini; Art, Metapontum 

. 1329, Zunächst galt er dem byzantinischen 
Kastell, das sich dort erhob. Aber auch wenn 
alles Antike dort restlos verbant nnd verbraucht 
wäre, auch wenn sich dort kein Stein aus dem 
Altertum fände: wir können nicht zweifeln, daß 
hier, zumal nach dem Ausscheiden von Kalabak, 
eine Zitadelle liegen mußte, Geschichtlich be- 


haben durchdringen können, dessen Schwierigkeit 
v. Gerkan selber hervorhebt. Hier wäre in den 
Flänen farbige Unterscheidung der Schichten an- 
gebracht, sie würde es dem Leser leichter machen, 
als die verschiedenartige minutiüse, fast mikro- 
Skopisehe Strichelung. 

Manchmal scheint es geradezu, als wollte der 
alte Boden der neuen Forschung einen Streich 
spielen, Unter der Südwestecke des neuen Tem- 


zeugt ist eine solche aus den J. 411 und 313 50 pels fand sich ein mykenischer Krater unversehrt 


v. Chr. (v. Wilamowitz GGA 1914, 69, 2). 

In dem reichlichen alten Bauschutt des Thea- 
ters fand sich ein Marmorquader mit Weih- 
inschrift an Athena, die man vom Athenatempel 
hierher verschleppt glauben mußte, ehe es be- 
kannt war, daß viele andere Stücke aus dem ver- 
lassenen Myus stammten, Mil, III 32. S.-Ber. 
Akad. Berl. 1904,85. Dahingegen östlich von die- 
ser Anhöhe, hinter dem Buleuterion (s. n.) ‚gaben 


und in dem westlich unmittelbar anstoßenden 
Palast aus hellenistisch-römischer Zeit fanden 
sich die mykenischen Scherben direkt unter dem 
Paviment; was offenbar mit der mehrfachen Ab- 
räumung und Umwühlung des Terrains, zumal 
in dem Terrassengebiete, zusammenhängt. 

Der alte archaische Tempel quer zum neuen, 
aber nicht genau dazu stehend, muß einen ganz 
provisorischen Charakter getragen haben. Er 


in einer tieferen Schicht archaische, auf gewach- 60 hatte keine Platten am Boden, sondern nur ge- 


senem Boden stehende Hausmauern einen wich- 
tigen Anhalt für die Lage Alt-M.s. Ihre Datie- 
rung ergab sich abgesehen von einigen Terra- 
kotten des 5. Jhdts. mit der Darstellung einer 
weiblichen Gottheit (Demeter?), aus einem klei- 
nen Bustrophedon geschriebenen Fragment einer 
Opfervorschrift des 6. Jhdts.‘ (S.-Ber, Akad. Berl. 
1901, 910). Man kann dort Heiligtümer aus 


stampften Estrich. Das meiste war aus Holz, 
Säulen oder Pfeiler, ein Teil der Wände und die 
Anten. Anfänglich wurde dieser Ban für archaisch 
gehalten, d. h, für denjenigen, der der persischen 
Zerstörung verfiel. Vielmehr ist dies ein Notbau 
nach der Katastrophe. Der echte Bau von damals 
hat überall eine Schuttschicht hinterlassen, eine 
charakteristische Kohlen- und Aschenschicht, die 
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Brandschicht der Zerstörung von 494, über welehe 
eine 15 em starke Lehmschicht gebreitet war; in 
diese erst sind die 4/4 m hohen Steine der Tür- 
wand des Notbaues gebettet. Dieser alte Tempel 
lag ganz in der Nähe, nach den vielen Einzel- 
funden zu urteilen. Von dem unregelmäßigen 
Peribolus scheint etwas weiter nach Süden ein 
gutes Stück erhalten. Archaische Scherben fanden 
sich überall in diesem Bereich, obwohl die Be- 
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Querstraßen zu der südnördlichen Hauptachse des 
Stadtplans zu erkennen gibt, Wie schon die für 
dortige Verhältnisse bedeutende Breite erkennen 
läßt, gehört diese Straße in soleher Fassung nicht 
notwendig zu dem Grundsystem. 

Irgendwie wird ein Pfad, wäre es auch nur 
innen an der Mauer entlang, nach dem Heiligen 
Tor hingeführt haben. Nur wird hierbei, finde 
ich, mit nicht stichhaltigen Argumenten operiert, 


richte über ihre Verteilung nicht ganz überein- 10 Es hat keinen großen Wert zu betonen, die von 


stimmen. Es genügt auch hier, eine Schicht ech- 
ten Perserschutts zu konstatieren; denn den gro- 
fen klassischen Bau selber, den Kawerau Mil. 
III 407 noch irrtümlich als archaisch bezeichnete, 
hat v. Gerkan durch Vergleich mit dem Tem- 
pel von Lokri (Petersen Röm. Mitt. 1890) 
der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. zugewiesen. Man 
sollte kaum glauben, daß so winzige Steinreste, 
fast Splitter genügen, um eine so detaillierte Re- 


jenem Tore ausgehende Heilige Straße mache 
dort einen Knick gegen die Nordachse und ihre 
Parallelen, scheine also ebenso wie auch das 
Heilige Tor selber in die Richtung des Altmark. 
tes hinzudeuten. Die Heilige Straße diente ja 
nicht nur den jährlichen Prozessionen, sondern 
dem Verkehr mit dem Binnenlande überhaupt. 
Die schräge Riehtung mußte sie auf alle Fälle 
einschlagen, um nicht sogleich in hügeliges, rasch 


konstruktion zu gestatten. Koepp findet sich 20 ansteigendes Terrain zu geraten; darum sehen 


durch ein so frühes Beispiel eines Podiumtempe 
ein wenig beunruhigt, vergißt aber, daß der MaB- 
stab schöpferischer Kraft nicht anderswo, sondern 
bei M, zu snchen ist. Man würde sich nicht wun- 
dern, diese Wiederherstellung vollkommen bestä- 
tigt zu sehen. 

Man wird bemerken, daß der große Athena- 
tampel mit der Rückseite an einen enorm langen, 
bellenistischen Hallenbau stößt, den sog. West- 


wir sie auch von jeher mit Gräbern zu den Seiten 
besetzt. In diesem Bann steht seiner Richtung 
nach auch das Heilige Tor, so wie es seine ältere 
Lage bekundet (Mil.1 vııı Beil. 1). Es ist zwar rich- 
tig, daß die neueren Gestaltungen dieses Tores (s. 
Arch. Anz. 1902, 148) die nunmehr herrschende 
Nordachse, die zum Delphinion führt, berücksich- 
tigen; aber die schräge Lage konnte auch militä- 
rischen Rücksiehten zugute kommen, nämlich um 


markt, der wieder parallel zum Stadion, fast in 30 einen Flankenangriff auf eindringende Gegner, 


einer Linie, liegt: daß also zwischen beiden ein 
rechtwinkliges Verhältnis der Lagen obwaltet. 
Das gleiche gilt von seinem Vorgänger, dem nach- 
persischen Notbau, der ungefähr quer zu dem 
klassischen Tempel liegt. Die jüngeren Nachbar- 
gebäude rechts und links des großen Athena- 
tempels schließen sich in derselben Ordnung an. 
Es gehört weder Scharfsinn noch besondere Kühn- 
heit dazu, um zu ahnen, daß dieser ‚Westmarkt 


auf ihre rechte, unbeschildete Seite zu erleich- 
tern. Ich lege darauf kein Gewicht, weise aber 
darauf hin, daß die späteren, nach Norden ge- 
richteten Fassungen des Tores eine Verstärkung 
in anderer Weise zuwege brachten. In jedem 
Falle aber: für die vom Delphinion kommende 
Prozession spielt der Markt gar keine Rolle; 
schwerlich machte sie einen so großen Umweg, 
um nach dem Heiligen Tor zu gelangen, wenn sie 


die Vergrößerung einer alten, nur minder regel- 40 nicht überhaupt erst dort sich sammelte, ordnete 


mäßigen Agor& darstellt, wie sie in dieser zen- 
tralen Lage, im Bereiche der Theaterbucht, nicht 
gefehlt haben kann, Sonst müßte sie ganz in 
der Nähe gelegen haben; denn überall hier her- 
um fallen große Gebäwdereste auf, die weniger 
den Charakter von Privathäusern mit abgeteilten 
Zimmern, als von Magazinen tragen (v. Ger- 
kan Mil I VIII 81). Besonders bezeichnend für 
diese Nachbarschaft war ein ‚Weinlager‘, nicht ein 


und zum Znge antrat. 

D. Die schwierige und entscheidende Frage, 
zu welchem Zeitpunkt die Erneuerung der 
zerstörten Stadt vor sich ging, wird sehr ver- 
schieden beantwortet. Ich sehe keinen Grund, 
und keine Berechtigung, Herodots Angabe, daB 
die Stadt zunächst entvölkert war und die Reste 
der Einwohnerschaft anderswo unterzukommen 
suchten, kurzweg beiseitezuschieben. Daß in einer 


privater Weinkeller, sondern eine umfangreiche 50 Stadt, deren ganze Bevölkerung vertrieben war, 


Packung von Weinamphoren, die umgestülpt in 
mindestens zwei Schichten standen und, wie man 
mit Wahrscheinlichkeit annimmt, zur Kühlhal. 
tung mit Erde überschüttet wurden. NB. Die 
umgestülpte Stellung würde weniger auf Flüssig- 
keiten als auf getroeknete Feigen oder Oliven 
deuten; vgl Espérandieu BasReliefs I 
p. 392. Dieser alte Marktkomplex konnte natür- 
lieh in das neue Orientierungssystem — wovon 
nachher — noch nicht einbezogen sein. 

Daß nnr hier herum der alte Markt gelegen 
haben kann, geht indirekt auch aus der wichtigen 
Notiz hervor, welches des Thales Grab betrifft (u. 
8. 1637). — Im übrigen muß in dieser Gegend 
der alten Stadt auch ein Artemistempel gelegen 
haben, von anderen alten Kulten nicht zu reden. 
Neben dem großen Athenatempel lief sikdlich eine 
7!/a m breite Hauptstraße, die sich als eine der 


wie in Metapont durch Hannibal (gegen 200 
v. Chr.), sich mit der Zeit doeh wieder Leute an- 
siedeln, wäre nichts Unmögliches (s. Art, Meta- 
pontum S. 1845, 51). Eine Zeitlang nach der 
Katastrophe mochten sich die Milesier mit Not- 
banten oder kümmerlich wieder hergestellten 
Häusern und Baracken behelfen, Frei wurde M. 
von der Perserherrschaft entweder 479 oder, wie 
jetzt vielfach angenommen wird, erst 466, Erat 


60 da konnte man ernstlich daran denken, einen 


regelrechten Wiederaufbau in die Wege zu leiten. 
Daß dies nacb einem durchgreifenden, umfassen- 
den Plan geschah, dafür bürgt bis zu einem ge- 
wissen Grade — obwohl diesen manche nicht gel- 
ten lassen wollen — der Name des berühmten 
milesischen Architekten Hippodamos, an den das 
System der kleinen Häuserinseln mit den durch- 
gehenden geraden, rechtwinklig sich kreuzenden 
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Straßen anknüpft; damals eine Neuheit, wenn 
auch nach unseren Begriffen weniger eine unbe- 
dingte Schönheit als vielleicht eine Eingebung 
radikaler, nivellierender Demokratie. Es liegt gar 
zu nahe, ein so einschneidendes Ereignis mit dem 
politischen Umsehwung in Beziehung zu setzen, 
welchen die Stadt im J. 450 durch Athen erlebte. 
v. Wilamowitz GGA 1914, 81 setzt nach 
450 den beginnenden Wiederaufbau M.s, ohne 
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in seiner zweitältesten Gestalt leicht bis ins 
6. Jhdt. gelangen, jedenfalls noch vor die per- 
sische Zerstörung. Der Bezirk, ursprünglich viel- 
leicht nur ein Altar für die Seefahrer, lie 

sn weit abseits von dem altbewohnten Stadt- 
gebiet, daß er von den Normen des neuen Grund- 
planes nicht erreicht wird. Daß der alte Altar 
schief steht und nieht rechtwinklig, darüber 
wird man sieh allenfalls hinwegsetzen. Aber das 


übrigens genauere Gründe anzugeben. Der Plan 10 Hafentor führte noch vor seiner vielsáuligen Aus- 


kann auch schon einige Jahre früher gereift sein. 
Wir sehen, daß von Hippodamos damals die Neu- 
einteilung des Peiraieus und die Gestaltung des 
444 entstandenen Thurii ausging. 20 Jahr 
später ist seines Sohnes Domizil im Peiraieus be- 
zeugt. Im Peiraieus bekunden diese Tätigkeit 
Grenzsteine mit der dem Meister eigentümlichen 
Bezeichnung »éugow für die Abteilung der Be- 
zirke. Die Inschriften haben noch dreistrichiges 


gestaltung direkt in südlicher Richtung an dem 
Heiligtum vorbei. Mochte damals schon etwas 
wie eine quer davor gelegte Hafenhalle existieren 
oder nicht, ganz abgesehen von etwaigen alten 
Resten der Stadtmauer wie des Tores (vg! Mil, 
I VI 83) selbst: diese Eintrittsbedingungen varen 
der Stadt gewissermaßen schon in ihrer Geburts- 
stunde mitgegeben. 

Damit begegnet sich die Neueinteilung, die 


Sigma und geschwünztes Kho, was den Vasen- 20 aber nicht von dort, sondern von der Gegenseite, 


inschriften nach für Mitte des Jahrh., 4 sicher, 
noch möglich wäre. Die Zeitdaten von Peiraieus, 
M., Thurii drängen sich in wenige Jahre zu- 
sammen. Wir können daher nieht mit Gewißheit 
entscheiden, ob Hippodamos sein System im Pei- 
raleus nur robte, um es dann in größerem 
Maßstabe durchzuführen, oder umgekehrt der Mei- 
ster auf Grund seiner milesischen Pläne und 
Schöpfungen naeh Athen berufen wurde, Die Ver- 


dem Heiligen Tor, ausging. Für die 3ründung 
des noch kleinen Thurii, der sich Hippodamos 
anschloß, ist unanfechtbar das System bezeugt, 
Diod, XII 10: 4 breite Längsstraßen, 3 Quer- 
Strafen. Milet zeigt mehrere Parallelstraßen zu 
der Hauptachse, die sich mit der Zeit vielleicht 
noeh vermehren werden, und mindestens drei 
gut beobachtete QuerstraBen, am Theater vorbei, 
am Athenatempel und am Buleuterion, wenn auch 


suche, eine unverdächtige Überlieferung wie diese 30 zum Teil in rómischer Fassung: S.-Ber. Akad. Berl. 


über den Haufen zu werfen (v. Salis; v. Ger- 
kan, während Brunn in anderer Richtung fehl- 

ing), würde ich am liebsten unter demselben 
Gesichtspunkt betrachten, wie jenes Unternehmen 
betreffs des praxitelischen Hermes, den 50jáhrigen 
ungestörten Besitz eines Originalwerkes, der er- 
müdend zu werden drohte, als eine Illusion in 
einen neueren, interessanteren Zustand überzu- 
leiten, v. Gerkan ganz besoniers vertritt die 


1901, 912. Vgl. auch S. 1645. Dieser in seinen 
Spuren wohl erkennbare, festgefügte Plan, der sieh 
wie ein eisernes Netz ohne Rücksicht auf die Ter- 
rainschwankungen über das Areal spannte, und 
dem sich alles einfügte, muBallerdings dem 5. Jhdt. 
angehóren, Sogar ein ganzes umfangreiches und 
monumentales Familiengrab (u. S. 1646) sehen 
wir da genau den Platz einer Háuserinsel ein- 
nehmen, ohne Abweichung von den. rechtwink- 


Auffassung, als habe Hippodamos überhaupt 40 ligen System und dabei an hoher weithin sicht- 


nicht viel Eigenes gehabt und als ob das ihm zu- 
geschriebene System etwas zu Einfaches und 
Natürliches wäre, um je erfunden zu werden. 
Aber umgekehrt bot vielmehr die persische Kata- 
strophe den ganz besonderen, einzigartigen An- 
laß, um einen einheitlichen, durchgreifenden 
Stadtplan in so großem Maßstab zu entwerfen; 
und die dagegen angeführten Städte, durchweg 
hellenistische, schließen sich vielmehr an das 


barer Stelle, wo sonst alles zur freiesten, gün- 
stigsten Orientierung aufforderte. Diese Anlage 
setzt man ins 4. Jhdt. und schließt mit vollem 
Recht, daß damals das Grundnetz schon ge- 
schmiedet war. Wo hätte es in der Zwischenzeit 
Gewalten gegeben, die so etwas zustande gebracht 
hätten. 

Nicht mit Unreeht wird zugunsten des Alters 
des Gesamtplanes, also des 5. Jhdts., die Schmal- 


milesische Vorbild an; das Werk eines Mathema- 50 heit der Straßen geltend gemacht, die gewöhnlich 


tikers, das eine organische, der Praxis folgende 
Entwicklung ausschaltet, Würde ein Florentiner 
der Dantezeit oder der Vollrenaissance in einer 
Stadtanlage wie der von Mannheim oder Turin 
(dergleichen übrigens entgegen v. Gerkan 
Städteanl. 50 in Deutschland nie populär war) 
etwas höchst Natürliches gefunden haben? Da- 
mals fand man krumme, nicht zu breite Straßen 
praktischer, von einzelnen gegebenen Bedingun- 


41, m nicht überschreiten (8.-Ber. Akad. Berl. 
1900, 108). Die am Heiligen Tor direkt mün- 
dende Straße, man sollte meinen die Haupt- 
straße, ist auch nicht breiter, nur hat sie neben 
sich östlicherseits eine Parallelstraße, die merk- 
würdigerweise 3 m breiter (73/, m) ausgefallen ist. 
Vielleicht brancht man sich darüber den Kopf 
nicht zu zerbrechen. Es war eine einfache Sicher- 
heitsmaßregel gegen eindringende Feinde; dir 


gen abgesehen, praktischer sowohl als Schutz 60 schmalere Straße war leichter zu verteidigen und 


gegen die Sonne, wie aus Rücksichten des Waf- 
fenhandwerks, d. h. der Verteidigung im Par- 
teien- und Städtekampf. v. Gerkan glaubt 
offenbar einen Trumpf auszuspielen (Gr. Städte- 
anl 39), wenn er auf das Delphinion hinweist, 
welches bereits der neuen Orientierung folge. 
Damit schießt er über das Ziel hinaus, denn 
man würde mit diesem Bezirk oder Bau auch 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


von der SeitenstraBe her konnten die Verteidiger 
herbeiströmen, statt daß der Angreifer beim Ein- 
tritt sieh sogleich in voller Breite entfaltete. Das 
Tor selbst erhielt mit der Zeit immer ansehn- 
lichere Verstärkung. 

Eine kleine, fast unmerkliche Abweichung von 
der Richtung zeigt das nordwestliche Stadtvier- 
tel, d. h. diejenige Partie, welche dieses von der 


Yu 
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eigentlichen Altstadt trennt, da wo sich später 
die riesigen Faustinathermen erhoben, Zuerst 
sieht es so aus, als habe hier eine Art sventra- 
mento stattgefunden, ein Niederreißen mehrerer 
alten insulae. Dann aber gewinnt es den An- 
schein, als habe hier eine beabsichtigte Lücke be- 
standen, eine neutrale Region für Parks oder 
monumentale Plätze und Bezirke, welche den 
Ubergang zwischen den beiden Stadtteilen ver- 
mittelte und die geringe Divergenz verhüllte. 
Betreffs Hippodamos' ist es mir noch immer 
das Wahrscheinlichste, daß der Ruhm des Mei- 
sters genügte, ihm analoge Aufgaben zu verschaf- 
fen, ehe noch der Neid ihm den Weg verlegen 
konnte, von dessen giftigen Blüten die Literatur 
voll ist, Also: hat Baufach studiert, will aber 
alles können, auch Naturwissenschaften, beson- 
ders Meteorologie; geckenhaft in Haartracht und 
Frisur (weil den Gassenbuben der ‚Großstadt die 
langhaarige ionische Tracht auffiel), trägt zu ge- 
wöhnliche Stoffe usw.; daneben Schlemmer oder 
Vielfraß (molupayia). Was dem Aristoteles zu all 
dem Überlieferten an ihm mißfiel, war wohl seine 
politische Schriftstellerei, sein Normalstaat und 
Gesetzbuch; da kam er ihm selbst ins Gehege, 
wie in den Naturwissenschaften, Was aber seine 
Zeitgenossen, insoweit nicht Zunftneid mitsprach, 
meinten, das war sein System, bei der Städte- 
anlage hygienische Momente, Luft und Winde, 
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jetzigen Ruinenstadt ist derjenige der Hippo- 
damosstadt nicht zu beurteilen. Vielmehr muß 
das M. des 5. Jhdts. eine ziemlich bescheidene 
Stadt gewesen sein, der es vorbehalten blieb, all- 
mählich in das große Rüstzeug hineinzuwachsen. 
Der einzige exzentrisch gelegene Punkt, das Del- 
phinion am Nordtor, wurde, wie schon berührt, 
mehrmals umgebaut; es eilt der Entwicklung um 
vieles voraus, Wird doch schon das südlicher ge- 


10 legene Asklepieion inschriftlich als ne6 nöleos 


bezeichnet; ist an der Ostseite der späteren 
Feststraße gegen die östliche Stadtmauer hin, wo 
dann die hyzantinische Kirche hineingebaut 
wurde. Wie auch die Stelle Arrian, I 18 zu ver- 
stehen sei, wo das feindliche Heer (Alexanqers) 
die Aeyouévg» Ebo dA besetzt, wie weit diese 
äußere Zone etwa rückwärts reichte, bis in die 
Nachbarschaft der Heiligen Strafe, erórtere ich 
nieht. Jedenfalls hier, wo das Asklepieion lag, 


20 müssen auch die Gärten gelegen haben, wovon 


eine Inschrift spricht (S.-Ber. 1904, 87). Vgl. 
Athen Ze tois xao, Für solche war innerhalb 
des streng eingeteilten Stadtareals kein Platz 
und auf weit zerstreute Privatgärten würde viel- 
leicht nicht eine Körperschaft der Besitzer pas- 
sen, x5sovoO» xatà zóAw. Die Gärten mußten 
beisammen an der östlichen Außenzone liegen, 
wo auch Asklepios mit seinen évreuéwa, wahr- 
scheinlich auch einem Garten mit Heilkräutern, 


mit in Rechnung zu ziehen, Er war überhaupt 80 sich anschloß. Nor de Lücke bei den Faustina- 


mehr Ingenieur als Architekt; der physikalische 
Einschlag kann nieht wundernehmen bei einem 
Mann, der aus der Stadt des Thales (vgl. Aristoph. 
Av, 1009), des Anaximenes und Anaximander her- 
kam. Ein ganz apartes Moment, das auf Hippo- 
damos zurückgehen muß, ergibt sich noch aus 
dem Getreidespeicher in Athen, der eine zusam- 
menhängende Anlage von solchem Umfang 
bildete, daß man einfach von der uaxoà orod 


thermen würde allenfalls noch für öffentliche oder 
heilige Parks offen sein. 

Aber nicht nur die Ostseite der Feststraße 
scheint außerhalb der vom Privatbau erreichten 
Bezirke zu liegen. Auch an westlicher Seite, vom 
Nordmarkt bis gegen das Buleuterion, steht das 
nicht anders. Im ganzen Bereich hat sich kein 
Stein, auch nicht ein Splitter oder eine Scherbe 
aus vorhellenistischen Zeiten gefnnden. Die ein- 


sprach; wo wir Perikles doch wohl von Hippo- 40 zige Ausnahme bildet ein Inschriftstein, mit dem 


damos beraten erkennen müssen. Hier ist also 
das milesische Vorbild direkt gegeben. Wo fände 
sich sonst ein so enormer Getreidespeicher wie 
dort? Die ganze Idee aber konnte nur vom Orient 
kommen; nur dort hat man von jeher in großem 
Maßstabe gegen Hungersnot, wie sie besonders 
von Mißernte und Heuschrecken drohte, Vorkeh- 
rungen getroffen. Die Magazine von Troia, Alt- 
kreta und, wie es scheint, Pylos, dem Triphy- 


es aber seine ganz besondere Bewandtnis hat. 
Die Stele mit dem Sockel, der noch den Schluß 
der Inschrift bewahrt, aus der Mitte des 5. Jhdts. 
die sog. Bluturkunde, spricht die Verfolgung aus 
gegen gewisse politische Personen, nämlich die 
Öligarchen, die wegen einer schweren Blutschuld 
flüchtig geworden. Man bedrohte damit jeden, 
der ihnen Zutritt zur Stadt gewährte. Das Denk- 
mal (abgeb. Mil. I VI p. 41f.) steht schräg in der 


lischen, wo wenig erhalten, mit ihren Reihen un- 50 rechten nordnordóstlichen Ecke des römischen 


geheurer Vorratsfüsser sprechen hier ebenso deut- 
lich wie die Magazinbauten Ágyptens, das den 
gefürchteten Jahren der mageren Kühe begegnen 
sollte. Über die ägyptischen Vorbilder in Alt-M. 
s. u. § G; auf den ägyptischen Bildwerken haben 
solche Speicher gewöhnlich Bienenkorbform, sind 
auch manchmal zu mehreren verkuppelt; vgl. 
Erman-Ranke Ägypten u, ägyptisches Le- 
ben im Altertum S. 106 Abb. 209. 210. 8. 521. 


Nordmarkts, Durch die hellenistische Mauer, 
welche diesen Markt mit seinem Lärm und Ge- 
triebe von der Feststraße absperrte, war er für 
diese letztere unsichtbar geworden, Bevor dieser 
Abschlufi erfolgte, stand er mitten in dem Gewühl 
des Marktes, Er muß dort schon seine Stelle 
gehabt haben, bevor der Markt diese Erweiterung 
erfuhr, etwa in frühhellenistischen Zeiten. Es 
wäre sehr wohl denkbar, daß der Stein seine 


Über die großen Ziegelgewölbe des Ramesseums gg Stelle gewechselt hätte, als die Stadt dem Nord- 


Baedeker Aegypten? (1913) 296. 

E. Wir wissen nicht, wie weit sich der erste 
Grundplan über das Stadtareal erstreckte, ob 
er die beiden nördlichsten Halbinseln neben der 
Löwenbucht schon mit einbezog oder es der Zu- 
kunft überließ, sich dem System anzupassen. Vom 
Hafentor bis zum Heiligen Tor messen wir be- 
reits 1 km Abstand. Nach dem Umfang der 


tore näher rückte, oder gar erst als das neue Bu- 
leuterion gebaut wurde, in dessen ungefährer 
Frontlinie diese Warnungstafel steht, die damals 
keinem durch das Hafentor Eintretenden ent- 
gehen konnte, 

Für den Privatbau war das ganze Hafenviertel 
unbrauchbar, teils wegen des empordringenden 
Grundwassers, teils wegen der häufigen Über- 
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schwemmungen von der Seeseite aus, welche das 
Delphinion schon ziemlich früh mit seinem FuB- 
boden versinken und ertrinken lieBen und dort 
schließlich zu ganz ungewöhnlichen Maßregeln 
Zuflncht zu nehmen nötigten. Man entschloß sich, 
die alten Steinurkunden, zuerst die dieksten Plat- 
ten, von Wänden und Standorten loszureißen und 
diese, glücklicherweise mit der Schrift nach unten, 
als Pflaster zu verwenden. Wir können uns nicht 
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des Nordhafens war ihm nicht entgangen, 

hatte sich für sein Grab eine Stell nde EE 
ëv um tóng víjo Migoias qaíÀo xal napogo- 
péro; dorthin werde dereinst der Marktplatz ver- 
legt werden, der zu seiner eigenen Zeit, wie wir 
wissen, tief in der Altstadt lag, Unter den Denk- 
mälern, die ihre Spuren am Nordmarkt hinter- 
lassen, muß sich also auch dieses Grab befunden 
haben. Als unmittelbare Quelle für Plutareh. 


bereden, daß solche Überschwemmung des Bezirks 10 Sol. 12, der dies berichtet, nimmt man Hermip- 


in stärkerem oder geringerem Maße nicht schon 
ehedem vorgekommen sein sollte. Dabei half man 
sich im Tempelhofe jedenfalls mit Brettern und 
Bohlen, mag dies auch nirgends zu lesen sein. 
Zuerst beabsichtigte man, wie die an der West- 
front vorgelegten Stufen anzeigen, das Pflaster 
des ganzen Hofes zu erhöhen; als das aus irgend- 
einem Grunde unterblieb, baute man einen ge- 
pflasterten Steg durch den Hof. Erst die helle- 


pos an (v. Wilamowitz GGA 1914, 70, 4), 
den biographischen Schriftsteller der kallimache- 
ischen Zeit, ziemlich früh hellenistisch. Aber wir 
würden uns nicht wundern, wenn dessen Quelle 
noch dem 4. Jhdt, angehörte, 

F. Da die Alten keine Passagierschiffe hatten, 
sondern der Reisende auf die Frachtschiffe, die 
er gerade antraf, angewiesen war, so erfolgte die 
Ankunft in historischer Zeit für die allermeisten 


nistische und römische Zeit hat in diesem Viertel 20 dureh den großen Nordhafen, den man jetzt 


gründliche Abhilfe geschafft (I v134). Die Fahr- 
straße erhielt seitliche Böschung zum Abfluß der 
Gewässer, zuletzt Kanalisation unter den Bürger- 
steigen; der links anstoßende Nordmarkt wurde 
so hoch gelegt, daß an der Straßenseite nicht 
weniger als sieben vorgelegte Stufen die Wand 
und Vorhalle begleiteten. Entsprechendes sehen 
wir an der Straßenseite gegenüber, bei der sog. 
fonischen Halle, der schon zwei-, dreierlei Bau- 
perioden vorausgingen. 

Galt es doch den nunmehr wichtigsten Hafen 
zu sichern und würdig zu umgeben, Daß die 
Löwenbucht schon als Kriegshafen unentbehrlich 
war, hatte man wohl erkannt; eine nach Zeit und 
Abfolge genaue und leicht verständliche Analyse 
der Hafenbauten wäre wünschenswert, Solange 
genügten dort — von Fischerhütten nicht zu 
reden — Holzbaracken und Holzbauten jeder Art, 
für Zoll und Wachthäuser, Schiffsbau und 


Löwenbucht nennt. Es war der xAsıorös Au, 
der durch Ketten abgesperrt werden konnte und 
über dessen Sicherheitsdienst ein eigener Beamter 
oder ein solcher im Nebenamte wachte (Inschrift, 
Abh. 1911 S, 7; 1. Jhdt, v. Chr). An der Ein- 
fahrt, 260 m von der inneren Landungsstelle 
oder dem innersten Hafenkai, sah man jederseits 
einen ruhenden Lówen aus Stein. Der noch vor- 
handene östliche (Abb. Mil I vi p. 84) scheint 


30 den Inschriftversen nach (188) den Reisenden 


direkt anzureden und sich als Wächter vorzu- 
stellen; der andere ist ebenfalls noch sichtbar. 
Reehts von der Einfahrt werden aus ziemlich 
späten Zeiten die Grundmauern einer Synagoge 
bemerkt. Linkerseits auf der Halbinsel Humai- 
Tepe lag eine hellenistisch-römische Therme, ver- 
bunden mit einem offenen Hof zum Abladen des 
Gepäcks nnd von Gütern. Man hat sich die Ufer 
nicht als steile Böschungen, sondern fiaches 


Schiffshäuser, wo die Schiffe, kleinere und größere, 40 Schwemmland vorzustellen. In der großen, in 


an den Strand gezogen wurden, Ein paar rohe 
Bruchsteine oder Quadern genügten als Stützen 
für solche, zum Teil temporären Bedürfnissen 
dienende Gebäude. Sogar Baumaterialien für die 
Stadt und für das Schiffsarsenal konnten dort 
lagern, während Handelswaren und Vorräte, Vieh 
und Naturalien nach der nahen Stadt oder in 
den nächsten Markt geschafft werden mußten. 
Die Spediteure, Fuhrleute, Maultiertreiber und 
Träger wollten auch leben. 

Mochte also anch die Löwenbucht ihre domi- 
nierende Bedeutung nicht lange verleugnen, die 
solidere Bebauung dieses Hafonviertels vollzog 
sich doch erst im Zusammenhang mit der totalen 
Verschiebung der übrigen Stadt, speziell des 
alten, archaischen Stadtzentrums. Was Vitruv als 
Regel und Vorschrift aufstellt, die Hafennähe des 
Marktes bei Seestädten, das war aus der Praxis 
der kommerziellen Wirklichkeit geschöpft, wo 


viele Räume abgeteilten Querhalle, welche im 
Innersten der Bucht den Ankömmling empfing, 
wird aus der Seldsehuckenzeit (14. Jhdt.) eine 
Badeanlage (Umbau einer älteren?), ferner eine 
ziemlich geräumige Latrine notiert; s. Einzel- 
abb. 20-22. Marmorlatrinen von gleicher Ein- 
richtung kennt man jetzt aus dem römischen 
Korinth, Ostia, Nordafrika. Natürlich fand der 
Reisende dort im Hafen Barbierstuben, Gar- 


50 küchen und allen wesentlichen Komfort. Daß er 


von Straßenhändlern nicht verschont blieb, be- 
weisen deren Einritzungen mit Namen, um ihren 
Standort rózoc zu siehern: Mil I v147. Das 
eigentliche Tor aber, durch welches er die Stadt 
betrat, liegt so weit links, daß es mit dem Del- 
phinion geradezu kollidiert und nur künstlich in 
eine Axialbeziehung zu der Hauptstraße gesetzt 
wird. 

Das Delphinion, Bevor ich auf dasjenige 


Städte wie M. in vorderster Linie standen, Der 60 eingehe, was auf dem Hofe zu sehen war, muß 


Nordmarkt sollte das Motiv in großem Maßstabe 
wiederholen. Dazu brauchte man nicht erst den 
Vitruv und seine Quellen nachzuschlagen. 

Der diese Entwicklung, diese völlige Verschie- 
bung des öffentlichen Lebens vorausgesehen hatte, 
war kein Geringerer als Thales, zu dessen Zeit 
vielleicht kaum mehr als das Nordtor existierte; 
die Bedeutung der Löwenbucht und die Zukunft 


der erhaltenen Bauinschrift gedacht werden, der 
einzigen, die sich auf die xav?) ororj, den helleni- 
stischen Neubau, bezieht, und die, was die Datierung 
betrifft, bald nach Alexander oder wenig jünger 
gesetzt wird. Das was davon wesentlich interessiert, 
ist das Verbot, an der &siwoıs oder an den Säulen 
irgendwelche Anatheme, Pinakes oder andere, &R- 
zubringen, Mil. III p. 172 nr. 82; solches dürfe 
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mur geschehen moòs voie toíyove vobc alsıpouf- 
vovg noxáræ tod åvuðoxiov vo) MÓivov. Mit 
dem neuen Wort &bAwoıs, das uns wie Verscha- 
lung oder aneh Holzverkleidung klingt, ist ein- 
fach das hölzerne Gebälk, Dachbalken, Decke 
oder Tragbalken gemeint. Es hatte also der Miß- 
brauch um sich gegriffen, nicht nur die Säulen 
und ihre Kannelüren durch eingeschlagene Nägel 
zum Anhängen der Votive zu beschädigen, son- 
dern sogar mit Hilfe von Leitern sich bis an jene 1 
Balkenpartien zu wagen, um die daran zu hängen- 
den Weihgaben recht sichtbar zu machen oder 
vielleicht auch besonders sicher zu stellen. 
Schwierigkeiten macht nur das weitere. Nicht 
sowohl das éAe«pouévovs der Wüánde, d. h. mit 
Stuck oder Gips überzogenen Wände, deren nackte 
Steine heute jedenfalls gerauhte Oberfiüche zei- 
gen; denn die dort eingeschlagenen Nägellöcher 
und ihre Spuren ließen sich leicht wieder ver- 
schmieren; als wegen der näheren Bestimmung 2 
$noxéro xrk. Das soll nicht etwa eine Einschrän- 
kung der vorbezeichneten Freiheit sein, sondern 
ist rein explikativ zu nehmen, ,d. h. also die 
Wände unterhalb des steinernen drriödxıov‘, Hier 
wird das letzte neue Wort nicht richtig verstan- 
den, wenn ávrí im Sinne der Stellvertretung ge- 
nommen wird, als ob statt der Balken (doxot) 
irgendein anderes Material oder Bauglied einge- 
treten wäre. Das ist viel zu gesucht, Arzt ist 
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gewissen Demetrios gestifteten bronzenen Apoll 
und einen Neger im Delphinion hin, späthelleni- 
stisch III 409; vgl. v. Wilamowitz GGA 
1914, 69, 1; Münzbilder Ztsehr. f. Num. XXIV 78. 
Aber soll das nun das Kultbild sein, mit so 
viel störenden Baulichkeiten dazwischen? Gab es 
da überhaupt eine Kultfigur? Die Stelle unmit- 
telbar hinter dem Altar, wo so viele Vasenbilder 
das Kultidol zeigen, ist wahrscheinlich niemals 
Oder Platz dafür gewesen. Abgesehen von dem 
Fehlen jeder Spur am Boden, hätte man sonst 
nicht gerade dort einen archaischen Altar der 
Hekate aufgestellt, den man von seinem tieferen 
Standort, wo er überschwemmt war, weggenom- 
men, Ähnlich verfuhr man mit zwei anderen 
Altären, die mau im Hofe aufstellte. An Weih- 
geschenken, alten und neuen, fehlte es in dem 
ofe nicht. Ich erinnere nur an die Statuenreihe 
der Philodemosfamilie (Inschr, s. III p. 390), das 
0 große Denkmal des Seleukos I., wovon die Basis 
mit Inschrift ganz in der Nähe gefunden (III 
p. 383 und 409 nr. 158), auch ein Denkmal des 
Kaisers Claudius mit dem auf der Basis wieder- 
holten Schreiben an die dionysischen Künstler. 
Neben dem Kult, worüber uns wichtige In- 
schriften belehren — dazu eine kleine archaische 
Opfervorschrift III p. 276 nr. 132 —, diente 
diese Lokalität als Staatsarchiv. Man meint da 
zu erkennen, daß eine Hallenwand nicht ge- 


ganz konkret zu nehmen, etwa wie unser ‚Wider- 30 nügte, um die Platten nebeneinander aufzustellen, 


lager‘ (das aber eine andere Bedeutung hat); ge- 
meint ist das steinerne Auflager oder Gesims, 
worauf die Deckbalken ruhten. 

Der Altar, archaisch, oberste Partien mit Eck- 
voluten und Zwickelpalmette, großer ‚Prothysis, 
verleugnet in seiner Lage näher an der Westfront 
nieht die Entwicklung der Gesamtanlage. Die 
rückwärtige Hälfte des Hofes blieb frei, teils zum 
Schlachten der Opfertiere — die Heroine Pelopia 
Hyg. fab. 88 gleitet aus über den nassen Fellen —, 4 
damit wird dort das große steinerne Waschbecken 
zusammenhängen, teils, wenn dergleichen beiseite 
geräumt und der Hof gereinigt war, für die 
Tanz- und Gesangsübungen der Festgenossen- 
schaft, soweit diese nicht in den Hallen stattfan- 
den. Um die unentbehrlichen Räume für Garde- 
robe, Geräte, Priesterschaft herzustellen, genügen 
die wenigen Quermauern, die man unterscheidet, 
noch nicht. Im Hofe gab es in geringer Entfer- 
nung hinter dem Altar zwei einander zugekehrte 5 
scholae, halbrunde Sitzbänke — ezedra, bemerke 
ich, müßte höher sein — vielleicht mit Statuen 
über den niedrigen Rückenlehnen (Rehm IU 
409). Zwischen beiden hindurch erblickte man 
weiter hinten wieder ein solches Halbrund, 
jetzt aber dem Eintretenden zugekehrt; dieses 
ebenfalls mit Stelen und Statuenbasen daneben 
oder dahinter: eine Anlage, die nachher noch 
einem unerklärten Rundbau, späthellenistisch, mit 
Stufen herum und Säulen, nicht, wie man an- 6 
fangs meinte. einem großen Dreifuß, Platz machte. 
Manche wollen hier (Thiersch) einen Musik- 
pavillon sehen, andere einen rühenden Apoll dort 
unterbringen, wie ihn das im Theater gefundene 
Relief zeigt (III 411 Abb. 101). Wiegand ver- 
gleicht dazu den Rundtempel des Augustus und 
der Roma auf der athenischen Akropolis. Anspre- 
chend weist Rehm III 409 auf den von einem 


ja daß vielleicht noch eine zweite Reihe darüber 
Platz fand. Welcher Wandel der Zeiten, wenn 
diese ehrwürdigen Denkmäler dann unter den 
Römern als Pflaster dienen mußten. Es ist ein 
ganz neues Geschlecht, das hier auftritt, das an 
den Zeiten griechischer Städteautonomie kein 
Interesse mehr hatte, sondern nur nach Rom hin- 
zublicken gewohnt war. 

v. Wilamowitza. O. 77, 1 erklärt, das 

0 Archiv könne nicht im Delphinion gewesen sein, 
der Ort dafür müßte noch gefunden werden. Da- 
für könnte höchstens die Außenhalle des Buleu- 
terion in Frage kommen, wo sich aber nicht ein 
Splitter von dergleichen Urkunden gefunden. Ein 
Transport der schweren Platten sowie die Gleich- 
artigkeit der Inschriften, welche auf ein und den- 
selben Standort deutet, müßte doch zu denken 
geben. v. Wilamowitz’ Hypothese ist ganz 
unwahrscheinlich. 

0 Nur durch eine Gasse vom Tempel getrennt 
folgt nach Süden ein Komplex von drei Gebäu- 
den, und zwar zuerst den Bädern des Capito, 
danach ein hellenistisches G y m nasion, Dieses 
letztere, von sehr stattlichen Raumverhältnissen, 
mit seitlichem Eingang rechts, wurde zuerst für 
die Stiftung des Eudemos gehalten, das yuuraoıov 
&evü£oov naldwv, was aber schon wegen des ver- 
mißten Aovroor sieh nicht zu bestätigen scheint. 
Der Stil soll dem von Priene nahe verwandt 

osein (vgl. Abh. Mil. I IX 143, Ber. 1928, 250); 
andere Stilmerkmale unten. Den Eingang an der 
Südseite bildete, über 4—5 Stufen sich erhebend, 
ein viersäuliges ionisches Propylon, Mil. I IX 
Abb. 23f. Der große Hof, den man vor sich sah, 
an beiden Längsseiten von dorischen Säulenhal- 
len umgeben, stieß an einen fast doppelt so hohen 
Quersaal, der sich mit seinen sechs mächtigen 
ionischen Säulen hierher öffnete, Taf, 4 und 6. 
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Zu jeder Seite desselben ein niedriges Neben- 
gemach, Die linke Ecke der Eingangsseite änderte 
später ihr Aussehen, als der große Hallenbau an 
der Straße mit dem gewölbten Tor und den sieben 
Stufen entstand, Mil II IX Abb. 9 und p. 39 
Abb. 49, Vor der rechten Ecke sah man ein 
älteres Standbild des Heros Neleus oder Neileus 
auf einer römisch ernenerten Rundbasis, Im Ge- 
schmack und in Einzelheiten der Ornamente hat 
man das Buleuterion verglichen. Man beachte 
p. 11—12 hier wie dort die undurchbohrten 
Löwenköpfe, ursprünglich Wasserspeier, zwischen 
eng gerollten Spiralranken mit bescheidenem 
Akanthus, schwachen Blütenkelchen, eingestreu- 
ten Sternblumen. — Der nördlich an den vorigen 
anstoßende Bau ist ein quadratischer Säulenhof 
mit einem halbkreisfórmigen Kaltwasserbad an 
der Rückwand; genauer im Zuschnitt eines um- 
gekehrten breitgezogenen Omega, ca. 20 m lang, 
nach unseren Begriffen nicht breit füreinSchwimm- 
bassin, dafür aber unter freiem Himmel. Dieses 
Schwimmbad wurde später entfernt und durch 
eine Nische, vielleicht für den Kaiserkult, ersetzt. 
An oder unterhalb der Fundamentschicht liegen 
Reste eines älteren Bauwerks; dergleichen im 
Hafenviertel wichtig zu beobachten. Die obere 
Etage, wovon weniger erhalten (korinthisch er- 
gänzt), diente zugleich als Fassade für die da- 
hinterliegende schmucklose Therme, im übrigen 
als Aufenthalt für Badegäste oder mäßige, bade- 
freudige Zuschauer. Was die dahinter iegende, 
aus Bruchsteinen aufgeführte Therme betrifft, 
wo unter anderem der kreisrunde Raum für 
Dampfbäder durch gute Erhaltung auffällt, so 
werden deren Anlagen besser in Humei-Tepe 
und vor allem an den Faustinathermen studiert. 
Die Kuppelgewölbe solcher Thermen würden aus 
der Vogelperspektive den neuzeitlichen Beschauer 
viel weniger an klassische Bauten als an Kha- 
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artigen Abteilungen und Nischen für Statuen (laut 
Inschrift). Und davor je eine giebelgekrünte 
Aedikula von korinthischen Säulen. In der ober- 
sten Etage war das System gänzlich durchgeführt, 
während an den zwei unteren Seitenflügel vor- 
sprangen, die das große Schöpfbassin einfaßten, 
wohin sich die verschiedenen Sprudel ergossen. 
Die Giebel sind abwechselnd spitz und aus Doppel- 
spiralen zusammengesetzt. Die Rekonstruktion 
zeigt die unterste Etage ohne die kleinen Giebel, 
nur als Trägerin der mittleren, die Säulenpaare 
unterwärts anders als oben verkuppelt, derart, daß 
die untere Aedikula zwischen zwei obere zu stehen 
kommt, also eine straffere Verbindung der beiden 
entsteht, Die Mitte zeigt statt der Säulen orna- 
mentale Pfeiler, Das Wasser ergoß sich aus den 
verschiedenen Mündungen des Erdgeschosses in 
eine Rinne, die es sozusagen gefiltert an die 
Öffnung des großen Bassins weitergab. Außer 
der lateinischen Gründungsinschrift am unteren 
Architrav findet sich am oberen (Taf. 24—25) 
eine griechische, die, obwohl noch nicht voll- 
ständig und sicher ergänzt, aus der Zeit Gor- 
dans UL ca. 250 stammt (p. 54). 

Während nun nach Süden noch ein freier Platz 
folgt, wo den Unterbauten nach zwei größere 
Denkmäler gestanden haben müssen, folgt: etwas 
zurücktretend ein Tempel, zweifellos das Askle- 
pieion, dessen Einzelheiten durch eine byzan- 
tinische Kirche verwischt sind, der aber ein vor- 
treffliches, von fünf Stufen getragenes Propylon 
syrisch-griechischen Stils hinterlassen hat, Es 
wird aber einigermaßen in den Schatten gestellt 
dnrch das rechter Hand folgende, berühmte 
Markttor, den prunkvollen, in den Stidmarkt 
führenden Abschluß der ganzen Prozessions- 
straße. Da dieses Juwel antiken Barocks des 
2, Jhdts. n. Chr. — wahrscheinlich Zeit des Mare 
Aurel — sich jetzt im Berliner Pergamon-Museum 


lifengräber erinnern. Die vordere Halle wurde 49 befindet, kann von einer Beschreibung abgesehen 


unter Claudius dureh eine ebenfalls zweistöckige 
ionische Säulenhalle ersetzt, die aber weiter aus- 
greifend auch das Gymnasium mit erfaßte und 
im ganzen die Länge von fast 100 m erreichte. 
Durch die Inschriften, die sich an versehiedenen 
Stellen des Architravs befinden, erfährt man, daß 
das Balavsiov, welches offenbar die zwei Gebäude 
dahinter bedeuten soll, eine Stiftung des G. Ver- 
gilius Capito war, dem zu Ehren in Didyma 
Capitonia gefeiert wurden, eines auch sonst be 
kannten Provinzialpraefeeten; die lange neue Vor- 
halle aber wurde von einem unbekannten Tib. 
Claud. Sophanes errichtet. 

Wie es im weiteren Verfolg dieser Bauflucht 
ehemals aussah, d. h. bevor das grandiose 
Nymphaion errichtet wurde, ist nicht zu er- 
raten, während unter dem Kaltbad wenigstens 
ältere Fundamente auf eine Vergangenheit zn- 
rückdeuten. Der unter Traian errichtete Prunk- 
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werden. 

Vor hier aus die Hauptstraße überschreitend, 
stand man vor dem Propylon eines der wichtig- 
sten Gebäude, des Rathauses: Buleuterion, 
einem Bau, der sich ziemlich genau datieren 
läßt (ca. 170). Durch die hohe, von vier korin- 
thischen Säulen getragene Vorhalle, welche sich 
innen nach Tempelform fortsetzt, trat man zu- 
nächst in den großen Vorhof, der in voller Breite 
des Hauptbaues, 53 m, als ein regelmäßiges Vier- 
eck bis an dessen Ränder sich ausdehnte, mit 
einer Halle einfacher dorischer Säulen. Im Vor- 
platz stand ein stattliches, römisches Monument 
der frühen Kaiserzeit, früher für einen Altar 

ehalten, wahrscheinlich ein Grabmal, nach 

rkophagresten zu schließen. Die Hofwand 
bildete zugleich den unteren Bau des Haupt- 
gebüudes, Sehr glücklich ist für den Beratungs- 
saal die Form des aufsteigenden Theaterhalb- 


bau (Mil. I 1V), von dessen gewölbten Kernmauern 60 rundes gewählt, mit Sitzungsplätzen für 500 Per- 


noch vieles aufrecht steht (Arch. Anz. 1902, 150 
Abb. 6), diente dazu, die verschiedenen, auf der 
Halbinsel erfaßbaren Wasseradern in einem ge- 
waltigen Brunnenhause zu vereinigen. Nur von 
den Septizonium in Rom konnte er (späterhin) 
noch überboten werden. In einer Ausdehnung 
von 90 m erhob sich mit drei überreichen, fast 
überladenen Etagen diese Fassade in fünf fenster- 


sonen; einer Anlage, die durch das aufstei ende 
Terrain des Felsbodens begünstigt wurde. Natür- 
lich gab es vorn, an der ,Bühnen'-Seite, jeder- 
seits eine Treppe und eine Türe; oben Fenster 
und Halbs&ulen (Springer?3-Wolters 390), 
an den Außenwänden Nachbildungen aufgehäng- 
ter Schilde. Im Saal stand als Schmuck der ober- 
sten Reihe an jeder Ecke ein marmorner Drei- 
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fuß, nach bronzenen Vorbildern gearbeitet (jetzt 
im Berliner Pergamon-Musenm). Das römische 
Hofmonument, das eine Grundfläche von 91/2 zu 
7! m einnimmt, zeigt an der Basis Guirlanden- 
gehänge und Bukranien nebst Löwenmasken; 
oben, ebenfalls in vierfacher Abteilung, mytho- 
logische Reliefs, aus dem Kreise Apollons und 
seiner Familie: Geschichte der Leto; Taf. XIX. 
XX. Man nahm ja die Erzeugung Apolls dureh 
Zeus nnd Leto für Milet in Anspruch (s. Her- 
z0g S.Ber, Akad. Berl. 1905, 992). Am Saal 
und an der Vorhalle die gleiche Weihinschrift 
an Apollo Didymeus, Hestia Bulaia und den 
Demos. Unsicher die Stelle eines Waffenfrieses. 
Im Hauptbau eine grabartige Kammer tief ein- 
gebaut; Thesauros? II1 84. 

In der kurzen Strafe neben dem Rathaus, 
welche später zugebaut wurde, entdeckt man im 
Hintergrunde einen kleinen, vermutlich dem 
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alters weit hinter sich gelassen, Länge 200 m, 
Breite 164 m, Flüchenraum des Platzes 33 000 qm. 
Wenn Prienes Markt den Platz von 2 Häuserbloeks 
einnahm, Magnesia den von 6, so bedeckte dieser 
Südmarkt einen Raum von 16 (vgl. v. Gerkan 
Stadtanl. 96). Die vierte Seite des Platzes nahm, 
durch eine großartige Stiftung von Antiochos I., 
eine Reihe von 78 Geschäftsläden ein, deren 
Mietsertrag dem Bau von Didyma zugute kom- 


10 men sollte. Das war also ungefähr, was die heu- 


tige Levante den Bazar nennt. Die dorische Vor- 
halle war hier nicht, wie an den anderen drei 
Seiten, eine doppelte, sondern eine einfache, um 
den Läden mehr Licht zukommen zu lassen. 
Übrigens hat man es nach dem Zusammenbruch 
des Seleukidenreiches und dem Siege der Römer 
angebracht gefunden, diese Anlage zu ändern und 
eine zweifache Halle davorzulegen. Innerhalb des 
Hofes stand vielleicht die durch ihre frühkorin- 


Kaiserkult gewidmeten Tempel; etwa das Jefa- 20 thischen Kapitelle ausgezeichnete, zierliche Halle, 


oreiov. S.-Ber. 1906, 253. I I—III, I VI 51, Da- 
mit gelangen wir an den großen Komplex des 
Nordmarktes, der bis an die Hafenhalle 
reicht, wie er von dort seinen Ausgang genom- 
men; eine Entwicklung, die von frühellenistischer 
Zeit bis Domitian reicht, dessen Standbild am 
Platze, Mil. I VI p. 22 und Abb. 25, Arch. Anz. 
1906, 18, An eine quadratische Halle setzte sich, 
zweistöckig, eine doppelt so große an, in der typi- 


welche Antiochos II. nach seiner Gattin Lao- 
dike benannte; wahrscheinlich ein Brunnenhaus 
(Mil Ivir 263 u. 282). Hier sucht man auch 
den Tempel des römischen Volkes, über den uns 
eine längere Inschrift belehrt (78 v. Chr.), Abh. 
1911, 15. Was es sonst noch alles anf diesem 
ungeheuren Platze gab, an Zelten und Baracken, 
Bäumen, Denkmälern, ist nicht zu erraten. Man 
möchte gern eine ungefähre Vorstellung davon 


schen, hier in die Breite gezogenen Hufeisenform 30 erlangen, welche Art von Betrieben dieser Riesen- 


der Märkte; die vierte Seite bildete, wir wissen 
schon, durch welche Umstände veranlaßt (1636, 
52), eine Wand ohne Halle; spätere Änderungen 
S. Ber. 1904, 23; die sieben Stufen bis fast an die 
Rathausgasse reiehend, Einbezogen war außer 
einem unbestimmten römischen Gneisbau ein 
römischer Tempel und ein Tempelhof. * Noch 
lieber würden wir etwas von älteren Resten 
hören, wenigstens des 4. Jhdts. Jetzt trägt der 
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die Unterschrift 4.--5. Jhdt. Einen jedenfalls 
unbeabsichtigten Mißgriff begeht derselbe Ver- 
fasser Stadtanl. 100, wenn er, um die einstige 
Rückständigkeit des Hafenviertels (soweit richtig) 
zu bezeichnen, bemerkt, solange hätte die Gegend 
nur dem Handel gedient.“ Empfindlicher konnte 
er die Milesier kaum treffen. Denn für Handel 
und Industrie waren ihnen nur die besten Bezirke 
gut genug. Am Nordhafen und -markte — wo ja 
auch die Schiffe sich verproviantieren mußten — 
gab es Fleisch- und Fischmarkt, Viktualien jeder 
Art, Vieh, Felle usw., sonst hätte man nicht zwei 
andere Märkte mehr im Innern der Stadt gebaut. 
Daß, wie eiflich, zu dem Betrieb des Nord- 
marktes auch Geschäftsräume, Comptoirs und 
Schreibstuben gehörten, zeigen die vielfachen 
Schreibmaterialien, die sich in den dortigen Kam- 
mern fanden, Die Mitte der Straßenwand wurde 
durch ein stattliches Propylon geteilt, wie man 
es am Orte liebte; natürlich 
Ausgänge. 
In der Größe ihrer Märkte wetteiferten be- 
kanntlich die hellenistischen Städte, als es noch 
keine Kaiserfora gab, die durch Größe und Aus- 
stattung alles in den Schatten stellen sollten. 
Aber in dem Südmarkt, auf den uns schon 
der mehr als opulente dreiteilige Torbau vor- 
bereitete, hat M, alle anderen Städte des Zeit- 


bau beherbergte. ‚All und jeden‘ müßte man 
eigentlich sagen, angesichts eines Konzentrations- 
prinzips, welches in den kleinen Häuservierteln 
der Stadt nicht viel Platz übrig ließ. Selbstver- 
ständlich, daß die Stoff-Fabriken, Webereien u. dgl., 
welche viele Frauen beschäftigten, eine Rolle spiel- 
ten; berühmt die milesisehe Wolle, Plin. n. h. VII 
190. XXIX 33, zu Haussoullier Études 250. 
Aber wird man sich den Lärm der Kesselschmiede, 
wie er den Kerameikos und manche Straßen Roms 
erfüllte, hier haben gefallen lassen und sie nicht 
in den Westmarkt der Altstadt verbannt haben? 
Als selbstverständlich betrachte ich auch den schon 
durch die Nachbarschaft des Kornmagazins uns 
nahegelegten Engroshandel in Naturprodukten, 
wie ihn ein Land ohne viel Ackerbau, ohne Holz 
und fastohne Weinberge nötighatte, Alle Geschäfte 
ruhten natürlich an den Tagen, wo vom Delphinion 
her die Festprozession ihren Weg durch diesen 


50 Markt nahm. 


Von hier, durch eine Gasse mit großer La- 
trine (für 50 Personen) getrennt, begann so- 
gleich der schmale charakteristische Magazinbau, 
der mehr als 163 m weit sich nach Norden er- 
sireekte, Von Anfang an hat man hier einen 
Kornspeicher erkannt, eine Eigentümlich- 
keit, die wir oben zu würdigen versucht haben; 
Abh. 1911, 140. Mil. I Vit 156. Es war ein ein- 
stöckiger Schuppen, an unsere Güterbahnhófe er- 


gab es auch kleinere op innernd, nach der Marktseite geschlossen. In dem 


niedrigen Keller oder Erdgeschoß sah man den 
nackten Fels und die unteren Stützen für die 
obere Pfeiler- oder Säulenreihe, aus rohen 
Blöcken aufgebaut, mit einem jetzt fehlenden 
Abschluß von Holz oder Ziegeln. Der Fußboden 
war jedenfalls stets aus Holz; kein Wunder, dal 
der Speicher gelegentlich einmal abbrannte, Da 
die Unterkellerung gleich wie der Felsboden ohne- 
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hin der Trockenheit dienlich war, so brauchen 
wir nicht darüber zu grübeln, für welche Art 
Depots, ob Öl, Feigen, Weinfässer (oder Am- 
phoren) das Erdgeschoß sich verwenden ließ. Die 
Länge und Schmalheit diente nicht nur der Über- 
sichtlichkeit und Kontrolle der Vorräte, sondern 
auch der rascheren Teilung und Sperrung gegen 
Feuersgefahr, Ratten, Mäuse und Fäulnis, — 
Später mußte der Speicher geteilt werden, als 
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Athena und Herakles, denen sie Gebet und Opfer 
bringen sollen, sind offenbar diejenigen von den 
sieben ringsum verteilten, in deren Bezirk der 
Streik sich abspielte Diese, welche in sieben 
Nischen an der halbrunden Wand der Orchestra 
standen, dienten offenbar zur Einteilung des Zu- 
schäuerraumes in eunei, mit oder ohne Unterab- 
teilungen. Die Eintrittsmarken, tesserae, von 
Eifenbein oder Knochen, runde Scheiben wie mit- 


eine Straße gner hindurch gelegt wurde; womit 10 telgroße Münzen, pflegten das Bildnis und den 


möglichenfalls nur der ursprüngliche Zustand 
wieder hergestellt war, s. o. 8. 1634. 

Das Theater. Von der östlichen Hafen- 
seite führte eine breite Freitreppe zu den Theater- 
eingängen. Diese liegt von Natur auf höherem 
Terrain. Ein besonders günstiges Geschick hat über 
diesem Bau gewaltet. Ín einen ausgehöhlten Teil 
des hier besonders hohen Felshügels teilweise ein- 
gebettet, ragte er noch zu Cyriacus von Ancona 


Namen der betreffenden Gottheit zu tragen. 
E. Maaß weit hergeholte Erklärung kann da- 
neben nicht einen Augenbliek in Frage kommen. 
Schon kurz erwähnt wurde o. S. 1634, 36 ein 
riechisches Heroon, ein ehemals weit- 
in sichtbarer Grabbau monumentalen Charak- 
ters, am östlichen Abhang des Theaterhügels. S.- 
Ber. 1904, 76. 1905, 538. Ein kompakter Poros- 
gewölbebau, fast kreisrund, enthielt in der durch 


Zeit so hoch empor, daß der Reisende es gar 20 Dromos von Osten her zugänglichen Grabkammer 


nicht gewahr wurde, daß die oberste Galerie ein- 
gestürzt war. Oben über der Stützmauer war eine 
Balustrade mit Reliefs (Waffenfries). Dieser 
römische Bau folgt einem griechischen, wovon 
noch eine Inschrift zeugt. Wiegand S.-Ber. 
Akad. 1904, 78; Syll.3 314, 46. Der Bau ist nach 
Südwesten orientiert; vgl. Arch. Anz. 1901, 194; 
1906,- 34 Abb. Die marmornen Sitzreihen, die 
für mehr als 30 000 Menschen Platz boten, sind 
in erstaunlichem Grade der Vollständigkeit er- 
halten. Von den gewaltigen Größenverhältnissen 
zeugen die Eingangsportale an der Parodos, wovon 
das südliche abgebildet S.-Ber. 1904, 79. Die 
oberste Reihe des unteren Ranges hatteSitzlehnen. 
Zwischen den einzelnen Rängen gab es kleine 
steile Treppen. Außerdem aber gab es zur Rege- 
lang der Zirkulation solcher Menschenmassen ein 
verzweigtes System breiter gewölbter Korridore, 
Treppen und Ablaufkanäle, das nach allen Rich- 


außer einem 4 qm großen Grabraum 5 längliche 
Gräber in der Wand, alle ausgeraubt bis auf einen 
Schädel und Kleinigkeiten nngefähr frühhelleni- 
stischen Charakters, Wie dieser Rundbau sich 
oberwärts gestaltete, weiß man nicht; nur mußte 
er den marmornen Hof überragen, der an Ost- 
nnd Westseite von Kammern mit Untergeschoß 
und Nebenabteilen umgeben war, 5 an der West- 
seite, 6 (2 größere + 4) an der Gegenseite; die West- 


30 flucht mit schmaler Vorhalle. Der Hof mit seinen 


Marmorfußböden läßt ohne weiteres erkennen, 
daß hier offenbar nicht bloß für die nach und 
nach sich füllenden Erbbegräbnisse freie Bewegung 
nötig war, sondern jedenfalls auch dem eigent- 
lichen Heros und Stammvater der Familie, viel- 
leicht einer historischen oder städtischen Be- 
rühmtheit, gehuldigt wurde. Unter den kurz zu- 
vor summarisch bezeichneten Kleinigkeiten war 
auch eine Knochentessera mit den Umrissen eines 


tungen die Steinmassen durchbohrt; s, die Abb. 40 ionisehen Kapitells, vermutlich eine Theatermarke. 


S.-Ber. 1904, 77 und bei v. Salis N. Jahrb. 1910, 
112. Die teilweise erhaltene Bühne, merklich hóher 
als Vitruvs Regel zuläßt, 5 Fuß, liegt dennoch 
in gleicher Höhe mit der ersten Sitzreihe. Die 
Vorderwand der Bühne, durch Halbsäulen ge- 
teilt, war in einem früheren Bau mit großen 
Reliefs verziert, wovon Reste schon seit Rayet 
pl. XX bekannt sind. Kleinere Reliefs (in Ber- 
lin) und große Eierstäbe rühren von sehr guten 


archaischen Bauwerken her, die im benachbarten 50 


Myus (Mil. II 1 32) demoliert worden waren, 
nachdem diese Stadt wegen der Versumpfung 
und Mückenplage verlassen worden war. Eigen- 
tümlich ist die schmale überdeckte Treppe, 
welche an einer vorspringenden Ecke der Bühne 
in die Orchestra führt. Hier sowohl wie in der 
Orchestra selbst ist farbiger Marmor verwendet, 
in einer Zusammenstellung, welche schon an pom- 
peianische Wandbemalung erinnert. In der Mitte 
des Zuschauerrunds befand sich unweit der kaiser- 
lichen Loge der Sitzplatz der jüdischen Gemeinde, 
deren allerdings späte Synagoge am linken Flügel 
der Löwenbucht ihre Spuren hinterlassen hat. Eine 
bemerkenswerte Inschrift meldet von einem Streik, 
der während gewisser Wölbungsarbeiten unter 
den Werklenten ausbrach und zu einer Anfrage in 
Didyma führte. Das Orakel entschied für Wieder- 
aufnahme der Arbeit. Die beiden Gottheiten 


In dem Schutt dieses Bauwerkes lagen zahlreiche 
ionische Säulentrommeln, Löwenköpfe und andere 
Reste von Simen nebst Vasenscherben; alles im 
Charakter der besten hellenistischen Zeit. 

Nach Süden gewendet kommt man im näch- 
sten Bereich der Theaterbucht zuerst an das 
Stadion, an das sich westlich ein großes Gym- 
nasium anschloß; beide offenbar von Eumenes II. 

ündet, dessen Ehreninschrift man an einer 
West-Ante des Stadions liest, während alles andere 
sonst dort römisch ist. Es ist eine jener nicht 
zahlreichen Rennbahnen, welche am Ende nicht 
rund umbiegen. Bei der foridauernden Zirkus- 
leidenschaft können wir uns nicht verwundern, 
den Bau in byzantinischer Zeit noch benutzt und 
mit baulichen Veränderungen versehen zu finden. 
Nur vor der westlichen Schmalseite gab es einen 
Abschluß; dort erhob sich ein hellenistischer ioni- 
scher Säulenhof mit einer Vorhalle und einer Tür, 


60 über 7 Stufen, die in die Arena hinabführten. 


Länge der Bahn 185 m. Die östliche Ablaufseite 
war, von einem Gitter abgesehen, offen. Welch ein 
Gedränge mag es dort gegeben haben, ehe die 
Römer eine doppelte Säulenhalle von je 8 Säulen 
quer davor legten! Man zählt jederseits 20 Reihen, 
deren Sitze in der bekannten Weise eingerichtet 
waren, so daß man die Füße zurückziehen konnte, 
ohne die Nächstsitzenden zu berühren. Dazu kleine 
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Niveauunterschiede zum Ablauf des Regenwassers. 
Statuen, deren Basen nahe dem Eingang stehen, 
haben, wie in anderen Stadien, auch hier nicht 
gefehlt, Die Seitenansicht mit der Einrichtung 
er Portale und Treppen sieht man im Querschnitt 
Mil. IT 1 7; Gesamtansicht Taf. V. Ebenda die 
interessante, spätrömische Vorhalle mit den ab- 
wechselnd längs und quer gekuppelten 8 Säulen- 
paaren. Die Gesimse wirken immer noch recht 
stattlich, wenn auch mit Stilfehlern im Ornament, 
3. B. dem deplazierten laufenden Hund der Male- 
rei, Taf. IV und S. 36; vgl. I VII p. 153 Taf. V. 
Springeri2-Wolters 555 Abb. 1044, An 
der Ante der hellenistischen Vorhalle die Ehren- 
insehrift für Eumenes IL, welche sich auch auf 
das eng damit verbundene Gymnasium mit be- 
ziehen muß nach Analogie von Priene; das letz- 
tere mit vielen Kritzeleien von Epheben- und 
Schülerhand (Wiegand Abh. 1911, 26; vgl. 
Wiegand-Sehrader Priene Kap. IX, be- 
sonders S, 269. Mil. IL 3 p. 40. IIX p. 143). 
In der Fortsetzung der beiden vorigen Bauten, 
etwas mehr südlich, liegt der sog. West mark t, 
der schon die hellenistische Stadtmauer und die 
einstige Küste nahe berührt (Abh. 1924, 5ff.). In 
späthellenistischer Zeit ist diese Anlage einheit- 
lich ohneAbänderungen durchgeführt worden, schon 
fußend auf den Erfahrungen und Maßverhältnis- 
sen des Südmarktes, von dessen Fläche er un- 
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Maärmorbekleidung und ebensolchem Fußboden, 
Auf einem Altar stand der reich skulpierte 
Marmorsarkophag, geeignet, die Sitte des fwuös 
xai d ër orä ooëde zu illustrieren. Wie- 
gand 25 verweist auf Syll. or. 526. Dieser 
ganze Grabbau war ziemlich nngenau in einen 
46 m langen Säulenhof eingepaßt, dessen ur- 
sprüngliche Bestimmung unsicher bleibt. An der 
südlichen Seite glaubt man einen nach der Straße 


10 offenen Verkaufsladen zu erkennen. Man vermutet 


eine vornehme kleine Privatpalüstra. 

Von einem Kult des Serapis in M. wußte 
man schon seit einigen Jahren, ohne die Örtlich- 
keit bestimmen zu können. In zwei Inschriften 
fragen dort Leute beim Didymaorakel an, ob 
Apollon ihnen den Kult des Serapis gestatte. 
Die im zweiten Fall beigefügte Antwort lautete 
bejahend, S.-Ber. 1906, 258. Der Tempel hat 
sich dann (Abh. 1911, 19) westlich neben dem 


20 Kornspeicher gefunden, oberhalb von ziemlich 


tiefliegenden hellenistisehen Mauern, die eine 
andere Richtung und Beziehung hatten, Mil. I 
VII 180, Es ist ein Podiumbau, dreischiffig, das 
mittlere Schiff etwas breiter. Vorn 8 Säulen, 
deren attische Basen erhalten sind; sie ruhen 
nicht auf dem Fußboden, der dazu vielleicht zu 
schwach war, sondern auf einer besonderen Sub- 
struktion, wie in einem niedrigen Kellergeschoß. 
Der Pronaos, mit dem es seine besondere Be- 


efähr die Hälfte einnimmt (ca, 191%/2 : 78%/, m). 30 wandtnis hat, mit 4 Stufen, viel schmäler als 


ingang östlich mit Propylon, also an der Stadt- 
seite, Wesiseite geschlossen. Nur Wände nnd an 
drei Seiten einfache, weit gestellte Säulen, östlich 
nicht. Hier war also kein Platz für die feineren 
Artikel des Südmarktes; eher für Gerber, Fär- 
ber, Metallarbeiter. Neben allem, was der Nord- 
markt beherbergen konnte, ist hier eines nicht 
zu vergessen. Wo sollte eine Bevölkerung von 
75000 Menschen, wie man sie für das 2. Jhdt. 


der Tempel selbst, mit korinthischen Säulen, 
deren Basen denen des Innenbaues ziemlich glei- 
chen. Im Giebel eine ziemlich flüchtig gearbei- 
tete Büste des Helios-Serapis, in den Kassetten 
der Decke, die Büsten von Musen (neun?) und 
Göttern, darunter eine vorzügliche Wiedergabe 
des didymäischen Apoll, nur wenig moderni- 
siert. Diese Vorhalle, und diese allein, stiftete laut 
Inschrift am Architrav ein Iul. Aur, Menekles; 


v. Chr. berechnet, die Arbeitskräfte hernehmen, 40 das war dem Schrifteharakter nach im 83, Jhdt. 


die mindestens die Hälfte oder drei Viertel da- 
von ausmachten, wenn es keinen Sklavenmarkt 
geb. wo dergleichen feilgehalten wurde? Es ist 
lar, dab auf dem Südmarkt dafür kein geeig- 
neter Platz war. 

Zwei monumentale Grabbauten. 
An der Gegenseite des langen Westmarktes, wo 
der Felsboden eine natürliche Klippe bildet, da 
wo sich die Stadtmauer zu einem spitzen Winkel 


Über die Stiftung der Tempeicella selbst ist da- 
mit nichts gesagt und von einer älteren Vorhalle 
wissen wir nichts, Höchst seltsam ist, an der 
Rückwand, wo das Götterbild stand, seitlich 
einen Treppengang zu finden, der in einen auf- 
gemauerten Hohlraum direkt unter dem Götter- 
bild führte, um so dem Tempeldiener oder 
wem er sonst diente, die nötige Höhe des Rau- 
mes zu gewähren. Die ersten 2 Säulen sind in 


zusammenzieht, erhcb sich der anmutige römische 50 diesem Nischenbau noch einbezogen. Ein paar 


Bau, dessen Reproduktion Abh. 1924, 8 Fig. 3 
zeigt. Die wohlerhaltene gewólbte Grabkammer 
war umsehlossen von einem Podiumtempel mit 
2 Säulen in Antis und breitem Treppenaufgang, 
die Längswände oberhalb des Sockels durch Halb- 
säulen geteilt wie beim Rathaus. Alles rein 
ionischen Stils. An der Innenseite, wo eine Treppe 
in die Grabkammer führt. Relieffriese mit Eroten- 
jagd und Guirlanden. Arch. Anz. 1906, 88 Fig. 2. 


Stufen dazu vorn vor dem Idolplatz. Man nimmt 
an, daß der Diener von innen die Haupttür anf- 
und zuschließen sollte, aber sonderhar und etwas 
mysteriös bleibt doch die ganze Vorrichtung. 
Die Stufen vor dem Götterbild dienten der 
größeren Annäherung des Beters oder der Dar- 
reichung von Spenden. Gern hätte man das 
Datum der obigen Orakel genauer gekannt und 
erfahren, ob der Bau damals schon existierte 


ianische Zeit. Zu den nördlichen Quartieren 60 und wie lange. 


zurückkehrend, finden wir dort ein großes römi- 
sches quadratisches Privatgrab, welches von einer 
Ziegelkuppel überdeckt gewesen sein muß. Die 
trapezförmigen Flächen, die der Ziegelschutt dort 
liefert, ließen kaum Zweifel zu, um hier den 
frühesten Kuppelbau in Kleinasien zu konstatie- 
ren, Abh. 1911, 23. Der Innenraum zeigt an 
Sockel und Wänden (diese mit Blendnischen) 


Im Winkel zum Serapeion, fast anstoßend, 
liegt der gewaltige Komplex der Faustina- 
thermen. Die Frage, ob die in den Epigram- 
men genannte Kaiserin die erste oder zweite 
dieses Namens sei, ist zugunsten der zweiten 
entschieden worden. Jedenfalls stammte der Bau 
aus dem 2, Jhdt. n. Chr., S.-Ber. 1906, 264. 
Abh. 1908, 15. Mil I9 (1928). Die Opulenz des 


en. 
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Unternehmens kennzeichnet sich schon durch den 
Reichtum an Skulpturen. en der Raum- 

estaltung und der ganzen e nach muß der 
Eindruck e seltener Großartigkeit sich überall auf- 
gedrängt haben, mochte man von der Seeseite 
her die den geradlinigen Abschluß bildende, 
über 100 m lange korinthische Halle ins Auge 
fassen, oder sich in die Einzelheiten der anderen 
Seite vertiefen. Von den Skulpturen sind die 
wichtigsten die jetzt im Museum zu Stambul be- 
findlichen 6 Musen, Repliken aus der klassischen, 
dem Philiskos zugeschriebenen Gruppe, Beach- 
tenswerte Einblieke in die Technik der Thermen 
gewähren die verschiedenen Heizanlagen. Im- 
ponierend der lange Vortrags- und Lesesaal. An 
der Westseite schloß sich eine große quadratische 
Palaestra an, diagonal zu dem ursprünglich von 
Eumenes II angelegten Stadion; Situationsplan 
Mil. II1 2 Abb. 1. Über die Orientierungsfragen 
B. o. S. 1695. 

Einzuschalten ist hier noch ein außerhalb 
der Stadt (15 km südlich) gelegener prächtiger 
Grabtempel, dem Buleuterion verwandt, der 
reiche Farbenschmuck gut erhalten: Arch. Anz. 
1902, 149f. Abb. 5. 6. 

G. Didyma (s. o. Bd, V S, 437). Gewóhn- 
lich wird der Name Didyma, such schon von 
den Alten, als eine andere Form von Dindyma 
betrachtet, in Anlehnung an die große klein- 
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lonorakel, welcher eines der sieben Weltwunder 
nicht hieß, aber es zu heißen verdiente, obwohl 
niemals fertig geworden, war es, der den eigent- 
lichen Stolz der Milesier ausmachte und dem alle 
ihre Kräfte zugewandt waren, wenn nicht krie- 
gerische Störungen oder politische Wirren in 
Kleinasien eintraten. Wie nicht zu bezweifeln, 
spielen bei den langen Unterbrechungen finan- 
zielle Nöte mit, die z. B. zu Anleihen bei der 


10 Bürgerschaft führten. Eine fast rührende Zere- 


monie ist jene, die einen Steinwürfel bei jeder 
Jahresfeier hinzutragen befiehlt, ein symbolisches 
Seherflein, das zu dem Nationalheiligtum ge- 
spendet wurde, Der Weg nach dem 18 km ent- 
fernten Orte, der auf und ab, über weite Höhen 
führte, war ermüdender als die ebene Straße von 
Athen nach Eleusis, die 22 km betrug, obwohl es 
an Rastplätzen hier wie dort nicht fehlte. Die 
letzte Strecke bog mit Vermeidung 200 m hoher 


20 Anhöhen nach der Küste ab, zu dem Hafen Pa- 


normos; ein kleiner Umweg, der aber den Schluß 
und die Ankunft um so bedeutsamer gestaltete. 
Irrttümlich nahm Hausoullier (Didymes, 
Introd. p. 2) an, daß die Prozession überhaupt 
den Seeweg einzuschlagen pflegte. Der Gedanke 
ist aber nicht abzuweisen, daß Frauen undältere 
Leute sich zu Wagen oder reitend beteiligten. 
Das an Zeremonien und Vorschriften reiche Pro- 
gramm der Prozession, welche uns die Inschrif- 


asiatische Göttin. Von solchem Kult bietet M. 30 ten kennenlehren, wurde durch die Kongrega- 


keine Spur. Die Gleichung gründet sich auf die 
Tatsache oder Annahme eines Doppelbergs, so in 
Pessinus, Kyzikos, auch die mythische Doppel- 
spitze des Parnaß soll dahin gehören. Die mile- 
sische Landschaft bietet aber im Süden keine 
derartige Erscheinung. Hier müssen vielmehr 
die beiden Hóhen von M, selber, Kalabak und 
Deirmen-Tepe in ihre Rechte treten, obwohl nie- 
mand sonst, so viel ich sehe, von dieser Doppel- 


tion der Sänger und Tänzer des delphinischen 
Apollon gewiß so gehandhabt, daß es an Ruhe- 
punkten nieht mangelte. „Im J. 1903 gelang es, 
auf den heute cé Irepdrıa und zò Puyizó ge- 
nannten Hóhen südlich des Dorfes Akkói den 
Prozessionsweg wieder zu finden und die von da 
dureh die Schlucht ĝúw Bevosis nnd über Hag. 
Konstantinos in der Richtung auf den alten Pil- 
gerhafen Panormos zu verfolgen. Jene Höhe ist 


heit spricht. Nur ein mittelalterlicher Schrift- 40 offenbar das Akron, dessen Schilderung des Pro- 


steller Pachymeros (s. Hiller v. Gaertrin- 
gen S. 1587, 38) im J. 1285 n. Chr. kennt ein 
qpotpio» Tv Óvo fovrüov. Der'alte Ortsname 
schwankt zwischen Asterion und  Anaktoria, 
Sehol. Apoll. Rhod. I 186. Steph. Byz. s. Min. 
toc. — Paus. VII 2, 5 kennt dementsprechend 
den Autochthonen Anax und den König Asterios, 
der wohl die milesischen Ansiedler repräsentie- 
ren soll. Im milesischen Kult sehen wir beide 


zessionsweges in den Satzungen der Sängergilde 
des Delphinion Erwühnuug tut (v. Wilamo- 
witz $.-Ber. Akad. Berl. 1904, 628f.). Die eben- 
da erwähnten Nymphen auf der Wiese bei der 
Höhe sind vermutlich bei dem aus der Schlucht 
Saltrano-Rhevma kommenden Rinnsal zu suchen, 
wo sich ein archaischer Nymphenkult hat fest. 
stellen lassen“ (Wiegand S.-Ber. Akad. Berl. 
1905, 547). Dort werden auch einige in der 


wieder in eine Person verschmolzen: ßaoevs 50 Satzung nicht erwähnte Heiligtümer gesucht. 


ävya&, Abh. 1908, 2. Es wird noch angeführt, 
daß eine Milesierin, Schülerin der Sappho, Anak- 
toria hieß. Bei Pausanias hat die Überlieferung 
der Zweizahl eine kleine Umbiegung erfahren, 
derart, daß die beiden Elemente auf zwei ver- 
schiedene Generationen verteilt sind, wie es ja 
oft mit Parallelversionen geschieht. 

Anakes, in der Verdoppelung wie von Castor 
die Castores, sind uns am frühesten als Dioskuren 


So z. B. befand sich nahe an der Prozessions- 
straße auch der Festort gewisser dionysischen 
Frauen-‚Ürgien‘, wovon ein spüthellenistisches 
Epigramm spricht, das auf einer Statuenbasis 
aus der Löwenbucht steht, Von Panormos, wo 
sich jedenfalls viele zu Schiffe gekommene Wall- 
fahrer anschlossen, heißt der Weg wieder Heilige 
Straße. Er war an den Seiten teils mit Sitz- 
bildern des bekannten Typus des Chares von 


bekannt. In gewissen Kreisen berühren sie sich 60 Teichiussa besetzt, teils vielleicht mit ruhenden 


mit den Kabiren — die übrigens in M. nicht 
fehlen — und ihrer zeieın, so in Amphissa, 
anderswo finden wir den Priester als Anakto- 
telestes. In Didyma sind sie nicht mehr anzu- 
treffen, sondern bereits in dem Apollon aufgegan- 
gen, ähnlich wie in Amyklae (Mayer Gig. u. 
it. 143; vgl. o. Bd. I S. 2033). 

Der gewaltige Tempelbau mit dem Apol- 


Lówen. Newton Travels II 149, Halicarn. a. 
Cnidus pl. 76 zeigt die Straße nach dem Meere 
zu, wo in gewissen Abständen die Sitzkolosse stan- 
den. Sie machte übrigens einen merklichen Bogen, 
80 daß das hochgelegene Heiligtum mit seinen 
Säulen wohl nicht von der Ferne zu sehen war. 

Zu den Sitzbildern boten natürlich die ügyp- 
tischen Tempelalleen die Vorbilder, nur daß die 
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dortigen thronenden Herrscherfiguren bis auf 


den Schurz nackt waren; eine ähnliche Ambi-, 


guität wie zwischen den Dipylonfrauen und den 
ägyptischen. Zu den bekannten Sitzstatuen des 
Britischen Museums haben sich jetzt noch 5 wei- 
tere hinzugefunden, die Newtons Aufmerk- 
samkeit entgangen waren. Die ruhenden Löwen 
(Sphinx und Löwe dort gefunden) folgen dem 
Vorbild der dortigen Sphinxenalleen, die zu den 
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denen, als man sie vertreiben wollte, das Orakel 
seinen Schutz kundtat. Eine unerwartete Illu- 
stration bietet in dem Naiskos, wo das Götter- 
bild stand, eine Opfergrube aus hellenistischer 
Zeit, wo sich Vogelknochen fanden, neben aller- 
hand kleinen Kostbarkeiten (Abh. 1924, 16). Den 
Gedanken an ehthonischen Charakter dieses Apol- 
lon wird man gern fallen lassen zugunsten der 
Beziehung zur Vogelwelt — ich erinnere nur an 


Tempeln hinführen. Wo diese nicht neuen Er- 10 Apollons Raben —, besonders als Orakelverkün- 


kenntnisse einmal durchgedrungen sind, wird 
man auch kein Bedenken tragen, für die kolos- 
salen Maßverhältnisse des didymäischen Tempels, 
vielleicht auch die Größe der späteren Markt- 
plätze und Hallen, die Inspiration in der glei- 
chen Richtung zu suchen. Die Anlehnung, die 
Herodot überall in Ägypten sucht, machte sich 
in seinem Heimatlande schon Jahrhunderte früher 
geltend. Aus dem milesischen, altionischen Ne- 


diger. Von der Terrasse, einem archaisehen Bau 
mit Stützmauer, wo hinten noch eine längere 
Halle anstieB, stammen mancherlei größere und 
kleinere Skulpturenreste, doch auch ein archa- 
isches Nymphenrelief, vielleieht Friesreste, wie 
man vermutet. Vor dem Tempel selbst befand 
sich, von kreisrunder Mauer umgeben, der kolos- 
sale Aschenaltar, den man mit jenem von Olympia 
verglich. Der Bau selbst, an dem sieben Jahrhun- 


leus wurde ein Neileus. Karien wurde zur Phoi- 20 derte gearbeitet, in welchem, wie die Alten sagten, 


nike (Ath. IV 174f.), mit den Aigyptossöhnen in 
der nächsten Nachbarschaft, d. h. Rhodos und 
seiner Danaosfamilie; Kadmos und seine phoi- 
nikische Schrift kam von M.; vgl. Myth. Lex. 
s. Kadmos $ 130 (Crusius). Byblis, zuerst von 
der heimatlichen Aphrodite aus Cypern be- 
gleitet, wurde in M. lokalisiert. Anax wurde zum 
Riesen und Enakssohne. 

Infolge des Versandens der westlichen Häfen, 
denen sich der Lauf des Maiander immer mehr 
genähert hatte, wurde der Seeweg nach Panormos 
schwierig. Unter Traian, der sich auch sonst als 
der große Bauherr und Wohltäter des Landes er- 
wies, wandte man sich an die kaiserliche Regie- 
rung und erlangte die Herstellung der großartigen 
bequemen Heerstraße, die, hier tiefere Partien 
erhöhend, dort in Höhen einschneidend (exeisis 
collibus) zu der erwünsehten Ausgleichung führte, 
wovon die Inschriften berichten, die in doppelter 


ein ganzes Dorf Platz fand, war bis vor wenigen 
Menschenaltern ein ungeheurer Trümmerhaufen 
mit einer Windmühle zuoberst, aus dem einige 
der gewaltigen Säulen emporragten. Wieder- 
holte Erdbeben hatten ihn niedergeworfen; seine 
sonstigen Schicksale s. o. bei Hiller 1620. 
Rayet, Haussoullier und Pontremoli 
machten dann wenigstens einen Anfang mit 
einer ernstlichen Freilegung, während Newton 


80 an der Heiligen Straße gegraben hatte. Die in 


unseren Tagen folgende deutsche Arbeit des Aus- 
räumens, der Sichtung und Durchforschung die- 
ser Steinmassen, wobei es von vornherein auf 
zielbewußte Verteilung und Lagerung der schwe- 
ren Bauglieder ankam, hat zur Erkenntnis und 
Durehdringung dieses mysteriösen Wunderwerks 
geführt, s. Abh. 1924 Taf. ITff. Die Länge ist 
108 m, Breite 51, 13 ohne die Stufen gemessen; 
die Säulenhöhe berechnet man auf 20 m. Eine 


Ausfertigung, übrigens nicht ganz wörtlicher 40 doppelte ionische Säulenreihe (10:21) umgab 


Übereinstimmung, auf den Meilensteinen am Be- 
ginn und am Ende der Strecke stehen. 11/; Jahre 
hatte das Werk in Anspruch genommen. Die 
letzte Partie zum Tempel ist natürlich auch am 
besten ausgeführt. Diese zeigt sich beiderseits 
von römischen Gräbern (ca. 60) besetzt. Die Ort- 
schaft Didyma selbst kam mit ihren Gassen bis 
ziemlich nahe heran. Sie bot zugleich ein Asyl, 
eine Zufiuchtsstätte für Flüchtlinge, die Caesar 
opportunerweise erweiterte. 

Unter dem vielen Neuen, das die letzten Aus- 
grabungen brachten, Abh. 1911, 8. 89 Fig. 14, 
ich verweise auf das Stadion und seinen Zusam- 
menhang mit dem Tempel, Abh. 1911, 40, von 
der Ausbeute an Inschriften nicht zu reden, über- 
rascht eine gewaltige Terrasse in zwei Fels- 
stufen, welche, zur Aufnahme von Weihgeschen- 
ken bestimmt, die Nordostseite des gewaltigen 
Baukomplexes in weitem Bogen umzog und 


ein ‚Adyton‘ genanntes Heiligtum, welches eigent- 
lich nur ein Garten war, bevor, ziemlich spät, 
innen Cellamauern, rückwärts geschlossen, hinein- 
gebaut wurden. Vorn zwischen den Anten stan- 
den außerdem noch 12 Säulen, der dwöexzdorväoe. 
Also ein wahrer ‚Säulenwald‘, Hier wurde also 
mit Bewußtsein alles Sonstige, speziell Ephesos 
überboten. 

Etwas ganz Apartes ist es, daß zwischen 


50 Pronaos — daher auch neddouos genannt — 


und dem großen, hofartigen Hauptraum ein 
Quersaal eingeschaltet wurde, der von 2 Säulen 
getragen, sich gegen den Hof mit 3 Türen (da- 
zwischen Pfeiler mit Halbsäulen) öffnete, wo man 
über eine groBe 4!/,m hohe Freitreppe hinab- 
stieg. An der obersten Stufe Teilung in der 
Mitte durch eine Fußbank mit feinem Relief. Von 
vorne, von der Säulenhalle aus, hatte dieser Saal 
nur eine riesige, nie verschließbare Türöffnung, 


sich an der Südostlangseite noch parallel eine 60 eigentlich nur ein ungeheures Fenster, Abh. 1911 


große Strecke fortsetzie, während der etwas 
unregelmäßig gezogene Bogen an der Nordost- 
seite etwas näher an den Tempel herankommt 
(Abh. 1924 Taf. VII). Den Zwischenraum bis 
zum Tempelgebäude, der nur reine Humuserde 
darbietet, erfüllte jedenfalls der heilige Hain. 
Und dort nisteten jene Scharen von Vögeln, be- 
sonders Sperlingen, von denen wir hören und 


Taf. X. Man sollte erwarten, daß der Gläubige 
hier hindurch und durch die dreifache Tür auf 
den Garten und dessen Heiligtümer, Quellorakel, 
Bäume, Götterbild sehen konnte. Statt dessen 
liegt vor ihm, in 1,50 m Höhe über seinem Stand- 
ort, der Fußboden des Saales, Nun das Aller 
merkwürdigste: rechts und links des Saales gibt 
es ein schmales Treppenhaus, ‚dessen Stnfen einst 
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bis zum Dach emporführten. Unter diesem Trep- 

enhaus aber, vom öwöszdorvios aus durch zwei 
Türen zugänglich, führte je ein aufs sorgfältigste 
mit Marmor eingewölbter, sich langsam senken- 
der Gang zum Garten-Adyton herab‘ (nach Wie- 
gands gefl. Mitteilung). 

Mit anderen Worten, das Heiligtum war vom 
Hauptportal aus überhanpt nicht zu betreten, son- 
dern nur durch Seiteneingänge, die zunächst über 
Hof und Freitreppe in den Saal hinaufführten, 
den man als Wartesaal für die Orakelsuchenden 
ansehen will, nach Analogie von Delphi, wo man 
die Leute zunächst niedersitzen ließ. Die Orakel- 
bescheide selbst: wurden nicht laut und öffentlich, 
sondern schriftlich auf versiegelten Täfelchen er- 
teilt. Manche scheinen an Proklamationen von 
der hohen Treppe aus gedacht zu haben (New- 
ton Travels 1I 158). 

Übrigens verdienen die schmalen Gänge als 
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nicht verlangen, daß die Gewährsmänner den 
Stil des frühen 6. Jhdts, in dem Altar erkann- 
ten. Wohl aber hätte man bei Paus. VH 24, 5 
(vgl. 5, 10) etwas Zuverlüssigeres erwartet, als 
was er uns bietet. Denn angesichts eines so 
berühmten und imponierenden Monuments, wie 
dieses über 11 m langen Baues, mit seiner sieben- 
atufigen Freitreppe, muß die Erwähnung eines 
Poseidonaltars außerhalb der Stadt unvermeid- 


10 licherweise den Gedanken nach dem Posidion hin- 


lenken; namentlich, da in diesem Punkte die 
anteilsvolle, ob auch kurze Besprechung des ioni- 
schen Poseidonkultes gipfelt: Erraŭða er), (in 
Achaia) dort lag einst die Stadt Helike mit 
ihrer den Ioniern hochheiligen Kultstätte (fegov) 
des helikonischen Poseidon. Trotz der Schick- 
sale und der Verluste dieser heimatlichen Stätte 
sind sie auch nach ihrer Übersiedlung an Asiens 
Meeresküste der Verehrung des helikonischen 


erste Beispiele eines Tonnengewölbes, und zwar 20 Poseidon treu geblieben. xai Milgaíom vs ióvri 


von brillanter Ausführung, ebensoviel Aufmerk- 
samkeit wie die flachgedeckten Partien durch 
ihre Mäander an der Decke und die Anspielung 
auf das ,Labyrinth' (Abh. 1911 S, 40 Fig. 16). 

Neu entdeckt ist im Hintergrunde des Garten- 
Adytons der Naiskos, den Rayet von Anfang 
an, aber ohne näheren Anhalt, vermutet hatte, 
ein hellenistischer Bau, in welehem nunmehr das 
durch Seleukos’ Vermittlung aus Persien heim- 


mì thv anyiv thv Biphiða Ioosiðõvos ngò tie 
nökews Zoe Elızaviov pwuòs xal Ós avtos 
&v Tep mepífolós re xai Bæœuós dort vj Ehu- 
Some Bas fg. In der Art von Pausanias’ 
Schriftstellerei liegt es, daß ihm über dem Schrei- 
ben und dem Einfügen von Lesematerial und Lese- 
früchten die Pointe entgleitet und die Haupt- 
sache, der Ausgangspunkt der Betrachtung, bis 
zum Schwund in den Schatten tritt. Dies wohl 


gebrachte alte Apollonbild seinen Platz finden 80 erwogen ergibt mit einer gewissen Wahrschein- 


konnte (Abh. 1924 Taf. Vff.). 

Neu ist auch das in Inschriften (1911) er- 
wühnte xononoygapeor in seiner Bedeutung als 
‚Haus des Propheten‘, wo die Orakel verfaßt und 
in Versen formuliert wurden, Man sucht dieses 
Lokal des Dichters außerhalb des Tempelbezirks. 
Unter einer byzantinischen Kirche, die später im 
Adyton eingebaut wurde, ist man der heiligen 
Quelle auf der Spur. Es fragt sich also nur, wie 


lichkeit, daß Seas ä&ıos hier and xowod zu ver- 
stehen ist und auch den milesischen Altar an- 
geht, dieser vielleicht sogar in erster Linie ge- 
meint war, aber eben durch die bekannte Häu- 
fung der Dinge in den Schatten trat. Daß Pau- 
sanias anstatt des Posidion einen obskuren Altar 
in der Landschaft gemeint habe, wäre bedauer- 
lich, obgleich es sich nicht widerlegen läßt. 
Denn Biblis, sonst meist Byblis, ist eines der 


sie gefaßt war und welche Verbindung zwischen 40 zwei Flüßchen, welehe Theokrit VII 115 bei 


der Priesterin (Hydrophore) und dem Propheten 
bestand; eine Frage, die ja auch Delphi berührt. 

Als Baumeister werden Paionios von Ephe- 
sos, der noch an einem dortigen Tempel beteiligt 
war, und Daphnis von M. namhaft gemacht; für die 
spätere Zeit auch einer der Mausoleumsbaumeister. 

H. Posidion. An der Südwestecke der 
milesischen Halbinsel, fiach über dem Meere, er- 
hob sich auf Kalkfelsen der prächtige archaische 
Altar des Poseidon, der uns dureh die gegen- 
wärtige Unternehmung wieder geschenkt ist (Mil. 
IIV) Der Wacholderbaum, der aus seinem Kern, 
einem Sehutthügel, sich erhebt, eine weithin 
sichtbare Landmarke (daher der Ortsname Mono- 
dendri), ist weislich verschont worden, vielleicht 
als Rest antiken Baumwuchses, der die Nachbar- 
schaft zierte. Ungern würde man einen solchen 
Markstein missen, der die Stimmung des land- 
schaftlichen Bildes und seiner großartigen Ein- 


samkeit steigert, wo die Ionier sich der Weihe 60 


des Opferfestes hingaben, wenn man dem hier so 
nahen Meerbeherrscher in feierlicher Bonyla (diese 
dort allerdings für Zeus bezeugt) mit bekränzten 
Rindern nahte. Man denkt auch an Hom. Il. XX 
408 raüpoc — Eindusvos Elınavıov dupi dvazıa, 
xobpcor Eixdrrwv' yarıraz ÓÉ te tois &voolydor. 

Strab. XIV 633 sagt: roð ôt Nyléws èni të 
Tovaöiw Bwuös lögvua ôeixvvrai, Man wird 


einem Aphrodite-Heiligtum der Stadt erwähnt. 
An der Westseite der Halbinsel gibt es fast 
keine Quellen. So sehr hier alles nach Süden 
drängt, in die Nachbarschaft des Kaunos, des 
von Byblis unzertrennlichen Kariers, ist doch 
eine Verdopplung des Namens auf der milesischen 
Halbinsel unwahrscheinlich. Wir können nur 
hoffen, daß Pausanias seine Notiz auf dem Schiffe 
machte und bei der sehr kurzen Fahrt zwischen 


50 einem Südhafen und der Stadt einen Fingerzeig 


falsch verstand, der auf die Frage nach Byblis, 
der berühmten Romanfigur, in nórdliehe Rich- 
tung deutete. Vielleieht las und verstand man 
den Pausanias besser, ehe es Mode wurde, ihn 
für einen Biedermann zu halten; ióvr: hátte man 
damals für eine seiner beliebten, oftmals harm. 
losen, Flunkereien erklärt, die dazu dienten, ein 
paar dürre Notizen zu einem Albumblättehen 
zurechtzntuschen. 

J. Schlußbemerkungen. Man wird 
zum Schluß der Stadtperiegese nicht versäumen, 
in Abbildungen (Mil. I VI Taf. XIX—XXII) die 
beiden architektonisch bedeutenden Denkmäler 
zu betrachten, welche in der Kaiserzeit dem An- 
kömmling in der Löwenbucht auffallen mußten. 
Rechterhand bei der Einfahrt dasjenige eines 
unbekannten C, Grattius, etwa aus der Flavier- 
zeit, und das bedeutendere im Innern der Bneht, 
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welches vom Demos dem Kaiser, vielleicht dem 
Augustus selber, geweiht, einen Seesieg verherr- 
licht, mit Schiffsschnäbeln an den Ecken und 
Friesen von Seewesen. Ob die konkaven Wände 
des dreiseitigen Sockels, mit Sitzbänken unter- 
halb, schon in Athen vorkamen, wo vermutlich 
die Tripodenstraße die Vorbilder oder die Inspi- 
ration lieferte? Sie erscheinen z. B. am Philo- 
pappos-Denkmal. 


A990 


908f. das westliche Evans, Prehist. Tombs 93ft. 
Vgl Fimmen Die Kret-myk. Kultur 18 und 
o. Bd. XI 8. 1805, 45ff. [Fiehn.] 

5) Miin®bs, Mellyros;, zu erschließen ist die 
Form Milazos, s. u, Eponymos und Gründer 
bzw. Neugründer von Milet in Karien bzw. im 
südlichen Ionien. 

81. Es bestand auch eine Überlieferung, die 
Milet durch Sarpedon mit Leuten der kretischen 


Noch nicht: wiederentdeckt oder identifiziert 10 Stadt Milatos gegründet und nach ihr benannt 


sind folgende Bauten: Artemistempel in der Alt- 
stadt, das yuurdamoy Tg yegovolas und das Gym- 
nasium der freien Knaben (die Erziehungsanstalt 
des Eudemos), der Tempel des Eumenes II. (die 
Basis seines vergoldeten Bronzestandbildes Ber. 
1904, 86. Mil. III 145 Abb), das Gymnasium 
des Ptolemaios IT. (?), Haussoullier Études 
68; der Tempel des Caligula, Münzen Mil. I VI 
p. 93, früher auf Didyma bezogen. 


sein läßt (Ephor. FGrH 70 frg. 127 bei Strab. 
XIV 1, 6. oi à£ im Schol. Apoll. Rhod. I 185 — 
Herodor. FGrH 81 frg. 45. Das Lemma hat Wider- 
sprechendes; am Ende steht wagrugei Hodðwoos ; 
was er bezeugt, ist nicht deutlich.) Eine Erklä- 
rung des Namens von Milet und also eine Ergän- 
zung zu dieser Version gibt Schol. Dion. Per. 825, 
wo M. der kretischen Stadt seinen Namen gibt. 

8 2. Zunächst die Berichte über M. trotz 


Ich übergehe die Villa am Maiander, das ?0ihren Widersprüchen. Er ist auf Kreta geboren 


mosaikengeschmückte Peristylhaus in der Alt- 
stadt, die Thermen von Humei-Tepe rechts von 
der Löwenbucht; versage mir auch, auf die Skulp- 
turen einzugehen und auf die vielen Kult- und 
Götternamen einschließlich Branchos und Phile- 
sios, sowie auf die Bauterminologie von Didyma. 
Von diesem letzteren Ort steht natürlich noch 
mancherlei zu hoffen. 

Von der weiteren Bearbeitung sind zu erwar- 


(so die meisten) — ist in Karien autochthon 
(Cramer Anecd. gr. 11 198, 30). — Sohn des Apollon 
und der Akakallis (Apollod.: Akalle), der Tochter 
des Minos (wir nennen diesen Bericht (a)) (Ni- 
cand. frg. 46 Heteroi. II bei Anton. Lib. e. 30). — 
Sohn des Apollon und der Areia, Tochter des 
Kleochos (b) (Apollod. III 1, 2, 1. o£ 9 bei 
Schol Apoll, Rhod. I 185. Aristokrit. ebd. = 
FGrH 31 frg. 45. Schol. Theokrit. VII 115b). — 


ten: die Darstellung des Stadtplanes, der Kana- 30 Sohn des Euxantios, Sohnes des Minos (e) (Schol. 


lisation, der Stadtmauern, der Nekropolen, der 
christlichen und islamischen Denkmäler. Für 
Didyma ist eine große Sonderpuklikation nahe 
vor der Beendigung, 

(Die Karten folgen am Schlusse des Halb- 
bandes. Die Red.) 

Für die Literatur genügt es auf v. Hiller 
zu verweisen, [Maximilian Mayer.] 

8) Eine Stadt in Mysien, am Buenos, die 


Apoll. Rhod. 1 185 — FGrH 81 frg. 45). — Sohn 
des Asterios und Bruder des Kaunos (d) (Nonn. 
Dion. XIII 546ff.). — Deionide, Sohn de8 Apollon 
e) (Ovid. met. IX 448f.). — Einer der Vor- 
nehmen auf Kreta <f} (Schol. Dion. Per. 825). — 
Er ist Gründer oder Neugründer von Milet Sehol. 
Apoll. Rhod, I 185 — FürH 31 frg. 45. Aristokrit. 
ebd. Nicand. Heteroi. II bei Anton, Lib. c. 80. Paus. 
VII 2, 5. Apollod. III 1, 2, 2. Ovid. met. IX 449. 


zur Zeit des Plinius nicht mehr existierte, Plin. 40 Cramer Aneed. gr. II 193, 30). — Zu (a) wird be- 


n. h. V 122. Wiegand Athen. Mitt, XXIX 
266f. setzt sie vermutungsweise 3 km nördlich 
von Kemer, nicht weit vom Adramyttenischen 
Golf, an, wo er eine alte Ortschaft, offenbar Rö- 
mersiedlung über Griechensiedlung, von 1/, qkm 
Fläche gefunden hat. Danach müßte man an- 
nehmen, daß die Stelle erst nach der Zeit des 
Plinius neu besetzt worden ist. [Ruge.] 
4) Milatos, Stadt in Kreta, am östlichen 


richtet; seine Mutter hat ihn aus Furcht vor 
Minos im Walde verborgen, dort säugen ihn 
Wölfe auf Apollons Geheiß, Hirten finden ihn 
und ziehen ihn auf; nachdem er groß geworden, 
will sich Minos seiner aus Liebe bemächtigen; 
da verläßt er nach dem Rat des Sarpedon heim- 
lich in einem Kahn die Insel und gründet dann 
in Karien Milet (w) (Nicand. bei Anton. Lib.). 
— Zu (b): M, wird ër loo (in einer Eibe, 


Teil der Nordküste, an der Ostseite der Bucht 50 Taxus) auagesetzt und versteckt, Kleochos findet 


von Malia, unterhalb des Kadistongebirges ; 
eine kretische Gründung, deren Name auf die 
berühmte Stadt Kleinasiens übertragen worden 
sein soll (Strab. XII 573. XIV 634). Schon Hom. 
DL II 647 erwähnt; zu Strabos Zeiten bereits 
von den Lyttiern zerstört (Strab. X 479; o. Bd. XIV 
S. 76, 20f. Vgl Beloch, GG IV? 2, 350) 
Als selbatändige Gemeinde, mit den Lyttiern ver- 
feindet, begegnet M. in der Drerierinschrift, die 


ihn, nennt ihn nach der ulat; M. wird nachdem 
er herangewachsen, von Minos mit Neid behan- 
delt (ähnlich Ovid. met. IX 445, wo Minos sich 
vor M. fürchtet); darum verläßt er Kreta, fährt 
zuerst nach Samos (v. Wilamowitz GGA 1914, 
71,2), wo ein rdzos nach ihm heißt, von dort 
begibt er sich nach Karien, gründet Milet (x) 
(Aristokrit. a. O. Die Benennung nach uda£ auch 
ebd. nach einem nicht benannten Gewährsmann). 


vor das J. 220 e Chr. fällt (o. Bd. V S. 1699. 60 — Abweichungen: Die 3 Brüder Minos, Rhada- 


55ff.). Sonstige Erwähnungen von M. siehe Paus. X 
80, 9 (vgl Hitzig-Biümner III 791); Schol. 
Apoll Hhod. I 186. Nonn. Dion. XIII 233. Steph. 
Byz. Eustath. Dion. Per. 823. Pliu. n. h. IV 59. 
Vgl. Hoeck Kreta I 418. Bursian Geogr. Gr. II 
571£. M. ist Fundort für kretisch-mykenische Kul- 
tur. An der Akropolis zwei Kammergräber mit 
Larnakes; das östliche behandelt Mon. Ant. I 


manthys, Sarpedon verlieben sich in M., streiten 
sich, M. gibt dem Sarpedon den Vorzug, der des- 
halb von Minos bekriegt mit M. flieht (y) 
(Apollod. IIT 1, 2). — M. fährt, da Minos auf 
Kreta gegen ihn zu Felde zieht, nach Lydien 
(Avölay, lies Avxiav, Meineke, Anal Alex. 314), 
seinen Wohnort nennt er Oikus und errichtet 
eiuen Aphroditetempel. Der gleiche Bericht fährt 
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fort: M. heiratet Doie, die Tochter des Maiandros, 
seine Kinder sind, Kaunos, Byblis, Keladon; 
dieser, Herrscher von Oikus geworden, bestattet 
auf der nahen Insel, wohin er selbst einem Orakel 

mäß übersiedelt, seinen Vater und nennt sie 
Milet <z} (Schol. Dion. Per. 825). Ähnlich ist: 
M. gründet Olxodoro» äorv (z2) (Nikainet. bei 
Parthen. 11). — M. ist Vater der Byblis und des 
Kaunos (zuweilen sind sie Zwillinge) (Nicand. bei 


Miletos 1658 


Euseb. praep. ev. II 6, 5. Arnob. c. gent. VI 6; aber 
Kleochos ist überzeugend hergestellt, vgl. Pfister 
RVV V 2,453). — Am meisten Kretisches ent- 
hält die Überlieferung bei Nikander (a und w). 
Da ist charakteristisch die Mutter Akakallis, die 
Säugung durch Tiere, das Motiv der Päderastie. 
Akakallis (nach einer Lokalsage von Elyros auf 
Kreta ist sie Nymphe Robert Gr. Heldens. 374) 
ist durch Apollon auch Mutter des Kydon, der 


Anton. Lib. e. 30. Ovid. met. IX 453. Schol. Dion. 10 auf Münzen von Kydonia (Kreta) als Knäblein von 


Per. 825. Konon frg. 1, 2b FGrH 26 bei Phot. 
bibl. 186. Schol, Theokrit. VII 115b Aristokrit. 
neol MıiAntov. Apoll. Rhod. Katwov xzioıs. Nikai- 
netos xatdAoyoc yvvaixv, ale 3 bei Parthen. 
Erot. frg. 11. Nur Byble erwühnt Steph. Byz. 
s. Bößlos). — Gattinnen des M.: außer Doie 
(s. o. (zy), Eidothes, Tochter des Eurytos, Königs 
der Karer Nicand.), Cyanee, Tochter des Maian- 
dros (Ovid. met. IX 451f.), Tragasia, Tochter der 
Kelaino (Nikainet. bei Parthen. Erot. 11). 

$ 8. Kritik. Wir haben also 3 Überlieferungen 
(anders Tümpel Myth. Lex. II 2 2970); ihre 
Hauptvertreter sind Nikand. Heteroi. Il. (s. o. 
(a) und (w)) Aristokrit, (s. o. (b) und (x5) egi 
MiAntov (in diesem Werk erzählt er von Kaunos 
und Byblis, wie Parthenius c. 11 selber bezeugt 
(s. R. Sellheim Diss. Halens. [1980] De Parthenii 
et Antouini fontium indiculorum auctoribus); 
wir schließen daraus, daß er bei diesem Anlaß 


einer Wölfin (oder Hirschkuh) gesäugt wird, was 
eine parallele Kindheitsgeschichte voraussetzt 
(Head HN? 463. Gardner Typ. of Greek coins, 
Taf. 9, 95. Svoronos Numism. de la Crete, 
Taf. 9, 22—26. 10. 12—14 und 26; vgl. auch 
Nilsson The minoan-mycenaean relig. [Skrifter 
human. Vetenskaps IX] 468). Diesem Nikander 
(w) steht Apollod. (y) insofern nahe, daß auch er 
M. und Sarpedon zusammenbringt; sie kannten 


20 vielleicht eine Version, welche die Gründung 


durch Sarpedon mit derjenigen durch M. allein 
(d. h. (x)) versöhnte. Apollod.,bzw. sein Gewährs- 
mann, geht noch weiter; er nimmt aus der Ari- 
stokritosüberlieferung (= (b x)) das Stemma <b}, 
aus der Nikanderüberlieferuug (= (a w)) deutet 
er das Verhältnis zu Sarpedon in Analogie zu 
Minos erotisch, — Der Stammbaum (c) ist zu- 
gunsten der Familie der Euxantiden gemacht. 
Er ist vielleicht dem Apollod. III 1, 2, 5 bekannt, 


auch von M. erzählt habe), Schol. Dion. Per. 825 80 er hat Euxanthios (sie.!), Sohn des Minos und der 


(B. o. $ 1 und (zy). — Zuerst von diesem s. o. $ 1. 
Dies zu sagen ist überflüssig, wenn M. das asia- 
tische Milet gründet; denn das nennt er nach 
sich selbst; das Scholion hat also die Gründung 
durch Sarpedon nach Ephoros (s. o. $ 1) vor sich. 
Oikus, dessen Brückenverbindung mit Milet das 
Scholion noch erwähnt (dann ist also weder Lydien 
noch Lykien richtig, es müßte denn Lykien unter 
Sarpedon sich bis nach Milet ausgedehnt haben), 


war in hellenistischer Zeit Vorort Milets (v. Wila- 40 für die Darstellung der 


mowitz GGA 1914, 70, 3). Das stammt aus Ni- 
kainetos (s. 0. (zz)) bzw. seiner Quelle; aber das 
Übrige könnte hingegen auf eine Legende des 
erwühnteu Aphroditefempels zurückgehen, die 
irgendeinen Zusammenhang mit einem sog. Grab 
des M. in der Innenstadt und den Anspruch auf 
höheres Alter erklären und erhärten wollte. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch Nikainetos 
diese Legende gekaunt hat, da die Kaunos-Byblis- 
sage von einem Aphroditetempel bei Milet ausging 
(s. o. Bd. III S. 1099). Wenn dann bei Schol. 
Dion. Per. M. von Minos bekriegt wird, was seine 
Abfahrt veranlaßt, wie es bei Appolod. III 1, 2, 2 
der Grund der Abfahrt des Sarpedon und M. ist, so 
ist da wohl eine bei Aristokritos (s. o. (x) am rein- 
sten vorliegende Version benutzt, die ursprüuglich 
vom Eros des Minos zu M. niehts weiß, weil sie 
ihn nicht als Erklärung für die Abfahrt benötigt. 
— Die von Aristokritos (b und x) vertretene 


Dexithea nach Asklepiades von Tragilos. Das 
hatte aber schon Bakehyl. Epin. I frg. 1 v. 118ff. 
(Blass); da ist Euxantios Keer. Schol. Ovid. Ib. 475 
bringt sowohl Zeus wie Minos mit Dexithoe 
Dexione Desit(h)one zusammen; das ist stets die 
gleiche, die den Gott ö&yerar; von Minos hat sie 
den Euxantius, von dem die Euxantiden stammen; 
so Nikand. ebd. (was v. Wilamowitz bezweifelt). 
Dann hat Nikand. Bakchyl. benutzt; doch nicht 

Kaunos-Byblis- und Mile- 
tossage, sondern in anderem Zusammenhang. 
(Robert Gr. Heldens. 350, 4. O. Schneider 
Nieandrea 183f. v. Wilamowitz GGA 1914, 
71, 2; vgl. Kallim. frg. 9, 60ff. Pfeiff.). Das Stemma 
(e) bei Ovid schließt sich vielleicht diesem 
Stemma (e) an; Ellis Ovidii Ibis zu Schol. Ib. 
469 frägt sich nämlich, ob statt Demeus, Vater 
der Dexione, Deioneus zu lesen sei; Robert 
Gr. Heldens. 359 aber faßt das Deionides bei 


50 Ovid als Sohn der Deione. — Die Abstammung 


bei Nonn. Dion. (s. o. 8 2 (d)). Apollod. III 1, 2. 
III 1. 8 kennt Asterios in Kreta (s. den Art. 
Asterion Nr. 5 o. Bd. Il, vgl. Robert Gr. 
Heldens. 325), Paus. VII 2, 5 kennt ihn als autoch- 
thonen König von Milet vor M. Aber es ist ein 
kretischer Name (v. Wilamowitz S.Ber. Akad. 
Berl. 1906, 66); er ist aber auch zum Eponymos 
einer kleinen Insel von Milet geworden, wo ein 
Grab war (Paus. I 35, 6. Pfister RVV V 1, 282). 


Überlieferung ist gekennzeichnet durch die Ab-60M. ist bei Nonnos Krieger des Bakchos. — Von 


stammung von Kleochos, die Ableitung des Namens 
uud das Fehlen des Motivs der Knabenliebe. Daß 
sie ebenfalls in Milet haftet, wird dadurch klar, 
daß des Kleochos Grab im Heiligtum von Didyma 
(auf der Halbinsel von Milet) sich befand. (Die Über- 
lieferung ist zwar nicht eindeutig; sie geht auf 
Leandrios zurück, ist erhalten bei Clem. Alex. Protr. 
TIE p. 34 St. Theodoret. gr. aff. cur. 8 p. 205 R. 


den vier Gattinnen des M. haben zwei den Maian- 
dros zum Vater, eine den Eurytos, der wohl eine 
Umschreibung für jenen ist (vgl. Robert Gr. 
Heldens. 360, 2). — M. ist Vater von Kaunos und 
Byblis. Ihre Geschichte ist häufig von Dichtern 
behandelt, für uns nicht vor dem 8. Jhdt. (vgl. 
v. Wilamowitz GGA 1914, 70, 9. Robert 
860,1). — Auf eine weitere Gründung des M. 


1659 Miletuteichos 


spielt nach der Ansicht von Bethe (s. o. Bd. VI 
S. 433) Apoll. Rhod. 1185 an; unter der Stadt 
des äyavos M. sei da eine hoiotische zu verstehen. 
— Kydon war teilweise eine Parallelfigur zu M. 
(s. 0.); Atymnios auch (s. Apollod. III 1, 2, 8. 
Robert Gr. Heldens. 358). — Kult des M. als 
Heros Ktistes ist nicht bezeugt. aber denkbar, 
wenn Verlaß ist auf Schol. Dion. Per. 825, das 
sein Grah erwähnt; ührigens trägt eine Hadrians- 


Münze von Milet sein Bild als schreitenden Krieger 10 


mit der Beischr. MEIAHTOC [KTICITAC 
(Head catal. of Gr. coins [Ionia] p. 199 nr. 157, 
Taf. 22, 12). Über den geschichtlichen Wert der 
M.-Legende s. Robert Gr. Heldensa. 846. v. Wi- 
lamowitz GGA 1914, 78, 1. 71; D. Glaube d. 
Hell.I 56,2. Ähnlich Fimmen Die Kret.-myk. 
Kult.? 16. Anders Schachermeyer Etrusk. 
Frühgesch. 15. 28f. — Für das Gesamte: Tüm- 
pel Myth. Lex. s. v. Robert Gr. Heldens. 350. 
354. 857—960. 373f. [Burckhardt.] 
Miletuteichos, Stadt in Mysien, wohl nicht 
weit vom Rhyndakos, 395 v. Chr. von Agesilaos 
vergeblich belagert, Hellenica Oxy. XVII 3. Munro 
(Journ. hell. stud. XXXII 62) sucht es vermutungs- 
weise in Kirmasti; das ist gänzlich unsicher. 
[Ruge.] 
Mileu(m). Stadt in Numidien (Africa nova), 
dem heutigen Mila entsprechend, an der Straße 
Cirta—Cuieul—Sitifis, unweit des Ampsaga- 
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Geschichte doch bis in die Zeit der Republik zu- 
rückverfolgen. Nach einer sehon erwühnten In- 
schrift (s. o.) führte einmal den Namen eolo- 
nia Sarnensis Milebitand Diese Bezeichnung ent- 
hält einen Hinweis auf den Römer P. Sittius aus 
Nuoeria am Sarnus, der während des afrikanischen 
Krieges Caesars (46 v. Chr.) diesem zur Seite 
stand und dafür belohnt wurde (vgl. Ed. Meyer 
Cäsars Monarchie und das Prinzipat des Pom- 
peius, Stuttgart und Berlin 1919, 491f). Er er- 
hielt ein Landgebiet mit der Stadt Cirta als Mit- 
ielpunkt (Appian. bell. eiv. IV 54; s. o. Bd. III 
S. 2586——88 und Bd. II A S. 409—411. 
S. auch St. Gsell L'Algérie dans lantiquité; 
Alger 1900 8. 28ff.), die bald den Namen Sittiano- 
rum eolonia erhielt (Mela I 30), und zwar noch 
vor dem J. 27 v. Chr. (vgl. H. Philipp Pom- 
ponius Mela; Voigtländers Quellenbücher Bd. 11 
8. 72). Gleichzeitig oder wenigstens bald darauf 


20 wird auch M, den oben erwähnten Namen col. 


Sarn. Mil. erhalten haben. Das im Binnenlande 
gelegene M. sowie die Küstenstädte Chullu und 
Rusicade (s. d.) gehörten zu Cirta als Bürger. 
städte (Ed. Meyer), und alle vier Niederlassun- 
gen haben wohl eine Art Tetrapolis gebildet, einen 
Bund von vier coloniae. 

Nach C, Müller (Note zu Ptolem. 8, 6 
p. 637) gehórten die M. zu den von Tacitus (ann. 
IIT 74) genannten pagi Cirienses, über deren 


fiusses (s. o. Bd. I S. 1982), dessen Unterlauf 30 eigenartige Gemeindeverfassung Mommsen 


heute Wed el Kebir, dessen Oberlauf Wed Bu 
Merzug heißt; vgl. auch Text zu Gsell Atlas 
archéologique de l'Algérie, Blatt 17. 

M. wird nicht vor der römischen Kaiserzeit 
erwähnt, in der Tabula Peutingeriana als Mileo 
colonia, von lulius Honorius (p. 44 ed. Riese: 
Constantina oppidum, Mileu oppidum, Ta- 
mugade oppidum), und in der Cosmographia (olim 
Aethiei dieta) p. 44 (ed. Riese) als Mileu oppi- 


dum, im Itinerarium Antonini (p. 28: Mileum 40 


m. p. XXV) als Mileum bezeichnet. Ganz eigen- 
artig wird M. in der Ravennatis Anonymi Cos- 
mographia (ed. Pinder-Parthey) Melebo oder 
Milebo colonia genannt (s. u. Insehr.). Ptolemaios 
(IV 3, 7 p. 642 ed. C. Müller) nennt den Ort 
Milsov unter 26° 40°; 31° 90', wozu der Editor 
C. Müller bemerkt: Hodie Mila, 20 m. p. occasum 
hibernum versus a Cirta distat. Als Mijisov er- 
scheint er bei Georgios Cypr. (ed. Gelzer 34, vgl. 
Note S. 106). 

Sonst wird M. inschriftlich ófter genannt; 
vgl. CIL VIII 8201— 8288. 19973—90075. Auf 
M. verweisen ferner, worauf Konrad Miller 
(Itineraria Romana, Stuttgart 1916, 987) auf. 
merksam gemacht hat, folgende Inschriften: 

CIL VIII 3266 (gefunden in Lambaesis), 

CIL VIII 6710—11, gefunden in Tiddis, und 

VIII 6950, gefunden in Cirta, bezeichnen M. 

als Colonia Sarnensis Milebitana; 


VIH 7013. 7098. 7103. 7115. 7125 und 7130, 60 


gefunden in Cirta, als eolonia Milevitana; 
VIII 6700, gefunden in Tiddis, als civitas Mi- 
levitana. 
Meilensteine zwischen Cirta und Mileo s, CIL 
VIII 10325. 10326. 10827— 10329. 
Wenn auch M. namentlich nieht vor der rómi- 
schen Kaiserzeit erwähnt wird, so läßt sich seine 


(Herm. I 53ff.; vgl. auch CIL VIII 618. 701) be- 
riehtet hat. Der Bund der vier coloniae hestand 
bis Alexander Severus. Von da ab (228) hatte 
M, seine eigene Verwaltung (Dessau 6864). 

Zur Zeit des Kaisers Gallienus (260 n. Chr.) 
wurde M. bei dem Einfall der Quinquegentiani 
(s Mommsen RG V 640), den wir nur aus 
den Inschriften kennen, glücklich gegen die mau- 
rischen Bavares (o. Bd. III S. 149) und ihre Ver- 
bündeten von dem leg. pr. pr. Numidiae 
C. Maceinius Deeianus (Dessau 1194) ver- 
teidigt (CIL VIII 2615). 

Bischöfe von M. werden für die J. 255, 484, 
553 und 883 genannt (Act. concil; vgl. K. Mil- 
ler Itineraria Romana 937), Märtyrer unter Dio- 
cletian (CIL 6700, vgl. Morcelli Africa chri- 
stiana I p. 228), unter ihnen Optatus, der Freund 
Augustins, bei dem die Stadt öfter erwähnt wird 
(vgl. Optat, de sehism. Donat. I 13; Aug. contra 


50 Crescent. III 80). Aus M. stammte auch der 


Manichäer Faustus (s. o. Bd. VI S. 2092). Kon- 
zilien wurden in M. in den J. 397 (Donatisten), 
402 und 416 abgehalten. Der letzte Bischof von 
M., den wir bisher kennen, war Benenatus, ge- 
nannt in den Nom. episc. Africae prov. 114 (bei 
Vict. Vit. I 66 ed. Hahn), unter Hnnerich. 
Weitere Literatnr: E. Mercier Histoire de 
PAfrique septentrionale, Paris 1888, I 81H 
Ch. Diehl L'Afrique Byzantine, Paris 1896, 
171. 258. 290. 417. 444. 470. 603—604. 
[Treidler.] 
Milia, Ort in Galatien, an der Straße von 
Nikomedeia nach Ankyra, acht Milien vor Iulio- 
polis, Itin. Hieros. 574, 7. Wenn Iuliopolis richtig 
in Emrem Sultan angesetzt ist (s. o. Bd. X S. 102), 
so muß M. in der Nähe von Nallyhan gelegen 
haben, R. Kiepert Karte von Kleinasien 
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1:400000 B III und der Ansatz weiter nörd- 
lich bei Derekoói (Miller Itin. Rom. 658) ist 
falsch. [Ruge.] 
Miliare, ein nur bei Iord. Get. 114 erwähnter 
Name eines Flusses in Pannonia Valeria; an seinen 
Ufern saßen im 4. Jhdt. n. Chr. die asdingischen 
Vandalen, im 6. die Gepiden (quo tempore in eo 
loco manentes, ubé nunc Gepidae sedent, iuxta 
flumina Marisia, Miliare e. Gilpil et Grisia, 
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Gleichung steht, offenbar eben der oben bespro- 
chenen: 1 M. — 13/, Sil. Und diese nene Gleichung 
finden wir wieder in einer Randnotiz im sog. 
BiBMov éxapzixóv (unter Leo VI., 886-012, gesetzt) 
eines Genfer Papyrus: tò yàp üxépatov vópiapa. 
Ezer paoho weza Tjyovy xspázua xö’ (Kubit- 
schek Num. Ztschr. XLIV 185; vgl dort S. 
191f. über die weiteren Schicksale des M. in 
spätbyzantinischer Zeit) und in dem Auftreten 


qui amnes supradictos exeedit). Seine Lage ist 10 eines Wortes ĝıxéoatov (zuerst unter Leo III., 


durch die Stellung seines Namens zwischen Ma- 
risia (Maros) und Grisia (Körös) bei Iord. a. O. 
einigermaßen bestimmt, sein jetziger Name läßt 
sich nicht feststellen. Daß an den M. die Not. 
dign. oce. XXXIII 45 genannte Station ad Mii- 
tare erinnere (Seeck zu Not. dign. S. 193, 8), 
ist nicht wahrscheinlich. Vgl. Jung Römer und 
Romanen in den Donauländern? 118. Zeuss 
D. Deutschen u. ihre Nachbarstämme 448 (Neu- 


druck). Pichler Austria Romana 105. Kiepert 20 argentique 


FOA XVII. [Fluss.] 
Miliarense (uAragnjoror), spätrömische Silber- 
münze, zuerst literarisch auftretend im Traktat 
des Epiphanios, geschrieben 392 n. Chr. (Hultsch 
Metrol. seript. I 266, 22 und 269, 17); über sie 
sagen die Glossae nomicae aus frühbyzantinischer 
Zeit (vgl. zu ihnen Kubitschek Num. Ztschr. 
XLII 61f) folgendes, Hultsch I 307, 20—24: 
Mulaplotov, tò giMooròy tis toð yovooð Aitoas . .. 


717—741), s. o. Bd. V S. 580 u. IHA S. 63; und 
danach emendiert man auch im Stichwort weAre- 
Goen bei Suidas (Hultsch I 339, 17) jetzt 
das rò vo? vouíouaroc Ófxarov in Öwöexarov (als 
Haplographie). Die in den Edikten von 897 (Cod. 
Theod. XIII 2, 1 — Cod, Iust. X 76, 1), wonach 
5 Solidi = 1 Pfund Silber sein sollen — vgl. dazu 
das Soldatengeschenk Iulians schon im J. 361 
(Amm. Marcell. XX 4, 18: quinos omnibus aureos 
singula omisit) —, und von 
422 (Cod. Theod. VIII 4, 27), wonach damals ,wie 
bisher‘ 4 Solidi = 1 Pfund Silber sind, genannten 
Gleichungen stellen natürlich nur den Richtpreis 
dar, zu dem die Kassen vorgewogenes Silber statt 
gemünzter Solidi nahmen, und betreffen nicht das 
Ausmünzungsverhältnis der Silbermünzen: denn 
diese Ziffern würden, wenn die Gleichung 1 M. 
= 9 Siliquae — 1/15 Solidus schon damals bestand 
(daru s. u. Bd. MIA S. 64), auf ein Gewicht 


Öore xal ro vonoua kayydveı dongen véi, also: 30 des M, von 5,46g — 1[g9 Pfund (wenn 5 Sol 


] Mil. 21/499) Goldpfund, 14 M. — 1 Solidus (»d- 
picuo), da nümlieh der Sol. (s. u. Bd. IMA S. 
920.) = Y7g Goldpfund war (1000:72 = 13, 88, 
abgerundet = 14). Von der kleineren Silbermünze, 
der Siliqua (s. u. Bd. IIIA S. 618; dort steht 
infolge Irrtums des damaligen Herausgebers auf 
S. 65—68 nochmals ein von Seeck herrührender, 
veralteter Artikel 8.!), gehen also, da sie 1/34 des 
Sol. ist, 13/, auf das M. (genauer 1, 728; 24 X 


= | Pfund Silber sind), bzw. 6,82 g = 1/4 Pfund 
(wenn 4 Sol. = 1 Pfund Silber sind) führen, 
Gewichtsstufen, die von 361 n. Chr. bis Iusti- 
nianus nicht vorkommen: vielmehr wiegen die- 
jenigen Silbermünzen dieser Zeit, in denen man 
nach der Analogie des Typus: stehender Kaiser 
(teils ganz wie bisher mit Schild und Lanze, 
teils mit erhobener Hand und Globus, teils mit 
Zepter und Globus), jetzt mit gloria Romano- 


72:1000), wie dieselben Glossen S. 309, 2 auch 40 rum, das M. zu erblicken hat, ziemlich regellos 


ausdrücklich sagen: ¿£ doyvolwr lentõv... xal 
puhiagnolwy xahovuévwy. Eyst È Exaotov TOv tot- 
ovtoy hentry doyvolwv zepdriov (= Siliqua) 2v 
Auıov z&ragrov. Wir erblicken das M. — unter der 
Menge der verschiedenartigen und im Gewicht 
sehr schwankenden Silbermünzen des 4. Jhdts. — 
in der Sorte mit virtus exereitus, stehender Kaiser 
als Krieger mit Schild und Lanze, die von Con- 
stantinus L, Constans L, Constantius IT., Iulianus, 


4—5 g (die Münzen s. bei Tolstoi S. 27. 
77. 125. 149. 189. 238. 301—303; Gewichte 
auch bei Babelon Traité I 570; die Kaiser 
sind: Arcadius, Theodosius II., Marcianus [Uni- 
kum in Berlin 4,04 g, gelocht], Leo [hier glor ia) 
orvis terrar.], Zeno, Anastasius, lustinus L, Iu- 
stinianus [); das zeigt, daß sie Kreditmünzen 
sind, die hinter dem jeweiligen Richtpreis weit 
zurückstanden; vgl. auch Luschin von Eben- 


Valentinianus I., Valens, Gratianus, Valentinia- 50 greuth Denar der lex Salica, S.-Ber. Akad. 


nus IL, Theodosius I., Magnus Maximus, Engenius, 
Arcadius, Honorius geprügt worden ist, dann aber 
verschwindet; deren Gewicht ist trotz starker 
Sehwankungen nach oben und unten einheitlich 
und scheint auf 4,55 g zu führen, d. h. 72 auf 
das Pfund Silber (wie 72 Solidi auf das Pfund 
Gold gehen), wie schon Mommsen RMW 790 
erkannt hat. Siehe die Münzverzeichnisse bei 
Gneechi Medaglioni romani 1912 I 59—83 


Wien 168, 4. Abh. S. 17f. — Mommsen RMW 
787—792. 888 —834, Babelon Traité des monn. 
gr. et rom. I 566-739. Seeck Ztschr. für Num. 
XVII 63—71. Evans Num. chron. 1915, 453— 
463, bes. 468, 84. Brambach Mitt. f. Münz- 
sammler 1925 S. 171f. Mattingly Roman coins 
1998, 998—980. v. Schrótter Münzwürter- 
buch 1930, 390; die Arbeiten von Dattari 
Rivista ital. di num. 1918, 209f., Naville Rev. 


bis Honorius; Áreadius bei Tolstoi Monnaies 60 suisse de num. XXII 46—51 — über diese beiden 


byzantines 1912, 29. — Später hat das M. eine 
Veränderung erfahren: Es heißt in jenen Glossae 
nomicae S. 309, 3—5: & morwŭo: xepdtia ou]! xai 
vobuuovs ©, vor ngóg vÓó vüyv xpavoU» u- 
Aiaprjota. QO' xal voóuuov; 9", also eine Gleichung 
2183/4 Siliquae — 1093/, (lies: 3/5) M., also 1 M. 
-- 2 Sil, die ausdrücklich als die damals gültige 
bezeichnet ist, also im Gegensatze zu einer älteren 


s. u. Bd. IIT A S.64f. —, Pridik Num. Ztschr. 
LXII 64—68 bedeuten keine Förderung. — Das 
Serinium a miliarensibus war, vgl. u. Bd. I A 
S. 903, ein unter dem Comes sacrarum largitio- 
num (= Finanzminister) stehendes Büro zur Ver- 
rechnung des gemünzten Silber in Parallele zu 
dem ser. ab argento, dem Büro zur Verrechnung 
des ungemünzten Silbers. [Regling.] 
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Miliarium aureum s. Suppl.-Bd. IV S. 499. 

Miliarius, hieß jede: Wagenlenker (agifator), 
der im Circus mindestens tausendmal gesiegt 
hatte. 

Mir sind aus der Stadt Rom deren zehn 
bekannt: 

1. C. Appuleius Diocles, in der ihm gewid- 
meten Inschrift, Dess. 5287 — CIL VI 10048 — 
Friedländer? IV 186f. ala agitator factionis 
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10. M. Aurelius Liber. Die Inschrift, die ihm 
sein Sohn ob ZII palmar., d. h. wegen 8000 Siegen 
gewidmet hat, nennt ihn dominus et agitator 
factionis prasinae (Dess. 5296 = CIL VI 10058). 
Die Lesung ob III palmar. ist sicher falsch. 
Denn wegen drei Siegen hätte Aurelius Liber 
keinen Denkstein erhalten und wäre wohl auch 
nicht zam Oberleiter der grünen Partei erhoben 
worden. Außerdem steht die Zahl von 3000 


russaiae bezeichnet. Er hat zwar von 192 p.lO Siegen nicht vereinzelt da. Der unter Nr. 7 an- 


Chr. an znerst als Fahrer in der weißen, grünen 
und blauen und erst seit 131 ausschließlich in 
der roten gewirkt, Die Gesamtzahl seiner Siege 
beträgt 1462 (Z. 24). S. 0. Bd. V S. 795 Nr. 42. 

In der gleichen Inschrift werden noch folgende 
M. erwähnt: 

9. Avilius Teres, von dem es 7. 13 heißt, er 
habe in seiner, d. h. der roten Partei nach Aus- 
weis der Verzeichnisse (in actis continetur) 


geführte Pompeius Muselosus hat sogar deren 
559 mehr davongetragen. Aurelius Liber muß 
später gelebt haben als Diocles; sonst wäre er 
doch auf dessen Inschrift unter den M. der 
Grünen verzeichnet. 

Daß ein einziger Fahrer tausend und mehr 
Siege erfocht, kam begreiflicherweise selten vor. 
Es ist daher auffällig, daß das Jahrhundert von 
Nero bis Anteninus Pius mehrere M. aufweist, 


1011mal gesiegt. Ich betrachte die acta, die 20 während in der Folgezeit nur mehr ein einziger 


vermutungsweise anch CIL VI 10054 2. 6 er- 
wähnt werden, als die von der Parteileituug ge- 
führten Siegerverzeichnisse; die grüne Partei 
muß nach dieser Inschrift ebenfalls solche Ver- 
zeichnisse besessen haben. Aus der gleichen In- 
schrift Z. 5 darf man wohl schließen, daß Teres 
schon zur Zeit Neros aufgetreten ist. 

83. CJommunis von der blauen Partei (Z. 18). 
Die genaue Zahl seiner Siege ist nicht angegeben. 


Wir sind nicht in der Lage zu sagen, ob er Zeit- 30 


genosse des Diocles gewesen sei, oder ob und 
wie lange er vor ihm gelebt habe. S. o. Bd. IV 
S. 781 Nr. 1. 

4. Pontius Epaphroditus von der blauen Partei, 
genannt Z. 18.28. Z. 23 heißt es von ihm: enter 
miliarios agitatores primum locum obtinere vi- 
detur P.E. factionis venetae [qui temporibus 
imp. nostri AntoJnini Aug. Pri solus victor 
OQ9OCCCLXVIL Man nimmt an, die Inschrift 


erwähnt wird. Oder hat man etwa später in den 
Parteien nicht mehr genaue Siegesverzeichnisse 
geführt? [K. Schneider.] 

Miliccenus, Bischof der Diözese Illyrieum, 
Teilnehmer am Konzil von Chalkedon im J. 451 
(Mansi VII 401€) [Enßlin.] 

Milichia a. Meilichia. 

Milichie (Meg) Quelle in agro Syra- 
cusano. Plin. n. h. III 89. (W. Kroll.] 

Milichius, Bruder des Sapricius, s. Bd. IA 
S, 2885 und Seeck Briefe des Libanius 269. 

[EnBlin.] 

Milichus s. Milicus und o. Bd. VI S. 2607 
Nr. 186. 

Milicus, katholischer Bischof (episcopus Tha- 
gamutensis) aus der Byzacene, nahm teil an dem 
Religionsgespräch von Karthago im J. 411 (Gesta 
Coll. Carth. I 126. Mansi IV 101A, Migne 
XI 1291 A). Er dürfte identisch sein mit dem 


des Diocles sei etwas vor 150 geschrieben worden. 40 Bischof Mieilius oder Miliehus auf dem Konzil von 


Ist das richtig, dann hat Epaphroditus die Zahl 
von 1467 Siegen in kaum 12 Jahren davonge- 
tragen. 

5. Venustus von der blauen Partei (Z. 18). 
Die Zahl seiner Siege ist nicht angegeben. Zeit 
ungewiß, wie bei Communis. 

6. Flavius Scorpus von der grünen Partei hat 
2048 Siege davongetragen (Z. 19). Seine Wirksam- 
keit fällt in die Zeit Domitiaus; Martial erwähnt 


Thelepte im J. 418 (Mansi IV 379). [Enßlin.] 
Milidunum, unbekannte Ortschaft im rómi- 
schen Britannien (Geogr. Rav. V 31 p. 425, 4). 
Der Name ist wahrscheinlich verstümmelt. 
[Macdonald.] 
Milienus (?) Toro, Primipilar, soll bei der 
Besitznahme der den Veteranen zugewiesenen 
Grundstücke im Mantuanischen im J. 714—40 
den Dichter Vergil auf seinem väterlichen Gute 


ihn wiederholt (IV 67, 5. V 25, 10. X 74, 5. XI 5O beinahe erschlagen haben (Prob. ecl. praef. p. 


1, 16) und widmet ihm sogar eine Grabinschrift 
(X 53). 

7. Pompeius Muselosus von der grünen Partei 
ist 3559mal Sieger gewesen (Z. 19). Sonst wird 
er meines Wissens nirgends erwähnt. Zeit ungewiß. 

8. Ein Fahrer der grünen Partei, dessen 
Namen verloren ist, hat 1025mal gesiegt (Z. 17 
19). Zeit ebenfalls ungewiß. 

Die bisher genannten Fahrer haben entweder 
mit oder vor Diocles gelebt. Dazu kenne ich aus 
anderen Inschriften noch folgende: 

9. P. Aelius, Mari Rogati fil, Gutta Calpur- 
uianus, der sich die Inschrift Dess. 5288. = 
CIL VI 10047 = Friedländer IV 179f. selber 
gestiftet hat. Die Gesamtzahl seiner Siege, die 
er als Fahrer in allen vier Parteien errungen hat, 
beträgt 1127. Die Inschrift gehört vielleicht dem 
2. Jhdt. n. Chr. an. 


328, 4 Hagen; vgl. Diehl Die Vitae Vergilianae 
58f.). Der Name lautet vielleicht richtig Milienius 
(Kroll Rh. Mus. LXIV 52, 1); s. auch Milio- 
nius und Milonius. [Münzer.] 
Milinus, Bischof von Apamea, Teilnehmer am 
Konzil von Chalkedon im J. 451 (Mansi VII 
683 B). [Enßlin.] 
Milionia, so die bessere Lesart neben Mto- 
nia, war nach Liv. X 3, 1 eine Stadt der Marser, 


60 während Steph. Byz. 468 s. v. sie nach Sam- 


nium setzt. Wenn der bei Liv. X 34 genannte 
Ort mit dem in X 3, 1 identisch ist, so lag M. 
an einem Wege, der von Sora in das Gebiet: der 
Marser führte, So setzt es R. Kiepert FOA 
XX an den oberen Liris, während die Italiener, 
wie Corsignani und Romanelli, es in 
Samnium suchen, óstlieh von Opi am oberen 
Sangro. Der Ort wird außer bei Livius und Steph. 
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Byz. nicht mehr erwühnt. Vgl. R. Kiepert FOA 
XX 8. [Philipp.] 
Milionius, Praetor von Lanuvium (nicht La- 
vinium s. o. Bd. XII S. 1010, 29f. Beloch 
Röm. Gesch. 153), war 414 = 340 im Begriff, 
den von Rom abgefallenen Latinern Zuzug zu 
leisten, als er am Tore der Stadt die Kunde 
von ihrer Niederlage erhielt, und kehrte um mit 
den ahnungsvollen Worten, man werde für das 
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über ihren Charakter Drexel Germania 

[1924] 58 [zitiert == Drexel JIJ) ebenen 
ander genannten Götter Mars, Hercules, Mercur 
von Zangemeister (N. Heidelb. Jahrb. V 
4611) mit Recht als die aus Tae. Germ. IX þe- 
kannte germanische Trias gedeutet worden (vgl. 
das Marbacher Relief bei Sixt N. Heidelberger 
Jahrb. VI 59f. und Haug und Sixt Die rümi- 
schsn Inschriften und Denkmiáler Württe 


bischen Weg den Römern einen teuren Preis 10 nr. 881 S. 469£., sowie Wissowa Rel. u. Kult. 


zahlen müssen. Livius führt den ganzen Abschnitt 
ein: apud quosdam auctores invenio (VIII 11, 
2) und charakterisiert die Anekdote noch beson- 
ders als solche durch: praetorem eorum nomine 
Milionium dixisse ferunt (ebd. 4). Sie gehört 
zu den vielen, die gerade diesen Teil der römi- 
schen Geschichte ausgeschmäckt und entstellt 
haben (s Mommsen RG I 355f. Anm.), geht 
aber wie manche derartigen ‚geflügelten Worte‘ 


d. Römer? 86f.), kommen also als eigentliche 
militares di nicht in Frage (anders Riese 
Westd. Ztschr. XVII 1898, 10ff. und zum Teil 
Domaszewski, vor allem Drexell 16f. 
und II 49ff, bes. 58f,, der die dort genannten 
Gottheiten sämtlich oder mit zwei Ausnahmen 
für römisch erklärt, den militärischen Charakter 
der Waihung freilich einschrünkt und als Heeres- 
gottheiten nur Mars, Victoria und die Campe- 


hoch hinauf (a. auch Gelzer o. Bd. XII S. 963. 20 stres gelten läßt; ebenso Koepp 24f.); aller- 


Beloch 376f. über das Schicksal der Stadt 
des M.). [Mänzer.] 
ad Militare, ein Ort in Pannonia Valeria, 
wird als Standquartier der equites Flavtanenses 
erwähnt, die dem Dux Valeriae unterstellt waren 
(Not. dign. oce. XXXIII 45). Möglicherweise ist 
der Name aus ad Miliare verschrieben (Seeck 
zu Not. dign. S. 198, 8). [Fluss.] 
Militares dei, die Heeresgötter, in dieser 


dings scheint, was für die Entscheidung dieses 
Punktes für nicht unwesentlich zu halten ist, die 
von Zangemeister angenommene Zusam- 
mengehörigkeit von Hercules und Fortuna, sowie 
Mars und Victoria (diese paarweise Zusammen- 
Stellung findet sich u. a. VI 81140. 31145f. 81148 
vgl. S. 3069), wie auch Wissowa Ges. Abhdig. 
999ff. meint, zu Recht zu bestehen und wir 
hätten somit auch hier, da nach Wissowa Vic- 


Bezeichnung nur selten vorkommend. Es kom- 30 toris und Fortuna durchaus römisch, letztere als 


men in Betracht folgende Inschriften aus den 
Donauprovinzen: CIL IU 3472 (= Dess. 2320) 
aus Aquincum ‚Dis militaribus et Genio loei pro 
salute et reditu ...' III 3473 Dis militaribus 
salutaribus ...' III 7591 (= Dess. 2295) 
aus Novae „Dis militaribus Genio Virtuti aquilae 
sanctae signisque leyionis I ...‘ (224 n. Chr.). 
Vgl. hierzu und zu der Geltung der einzelnen 
Kriegsgötter sowie ihrer Zusammenfassung v. Do- 


das Kriegsglück aufzufassen sind, eine Vierheit 
von, wenn auch nicht durchweg römischen, 
Heeresgottheiten vor uns (vgl auch Liebe- 
nam o. Bd. VI S. 8187£.). Auch auf den sog. 
Viergöttersteinen (Wissowa Arch. f. Rel 
XIX 47. Zangemeister 56f.), deren ur- 
sprünglich rein römischen Charakter Drexel Il 
55 Anm. 31 und Koepp 12f. betonen, begegnen 
öfter Götter, die in ihrer jeweiligen Zusammen- 


maszewski Die Religion des römischen Heeres 40 stellung teilweise oder sämtlich als militares di 


ji. Westd. Ztschr. f. Gesch. und Kunst XIV (1895) 
1—124 vnd für den Kult in den Rheinlanden 
einiges Grundsätzliche bei Koepp Germania 
Romana IV 22f. Außerdem finden sich Zusam- 
menstellungen männlicher und weiblicher Heeres- 
Se in niehtibesonders bezeichneten Gruppen 
vgl. u. a. CIL VIII 2465 s. Domaszewski 
21); über die Verbindungen von Mars mit Mi- 
nerva, Hercules, Victoria, Fortuna u. a. vgl. Myth. 


anzusehen sind. Haug hat Westd. Ztschr. X 
1891 (9ff. 12511.) festgestellt, daß sich hier Mars, 
dessen Name im ganzen etwa 20mal begegnet, 
mit Hercules 12mal, Victoria 9mal, Minerva 
5mal (erscheint hier als kriegerische Göttin mit 
Helm, Schild, Lanze, vgl. S. 9083f), Fortuna 
(wohl Gottheit des Kriegsglückes) 4mal zusam- 
men findet. Marbach.) 
Militärdiplome heißen die Urkunden über 


Lex. II 2397. 2425, sowie den Art. Mars o.50die Entlassung (s. d. Art. Missio) römischer 


Bd. XIV. Allerdings ist zu beachten, daß wir es 
nicht selten mit ausländischen Gottheiten in 
interpretatio Romana zu tun haben, worüber zu 
vgl Wissowa Arch. f. Rel, XIX (1918) tf. 
(S. 46 tiber die von Remern errichtete Inschrift VT 
46, auf der neben Iuppiter, Mercur und Hercules 
u. a. der Namen des Camulus als 3es gallischen 
Mare zu lesen; ebenso aus keltischem Vorstel- 
lungskreis VII 1114 ,Mars, Minerva, Cam 


Hercules, Epona, Victoria — sehr zurückhaltend 60 


in der Annahme einheimischen Kultes Drexel 
14. Ber. der Röm.-Germ. Kommiss, 1922, 4f. 
478. [zitiert zz DrexellI] und Koepp 5f); 
so zind die, besonders ed den Weihinschriften 
er zumeist germani Equites singulares 
(CIL VI 31138ff.), aber auch sonst (vgl. u. a. 
VIIE 2498. 4557 aus Numidien sowie die In- 
schrift aus Remagen XIII 7789; anders urteilt 
Pauly-Wiesowa-Kroll XV 


Soldaten nach ihrer Dienstzeit, s. auch unter Ta- 
bulae honestae missiouis, und vor allem 
auch über die ihnen dabei gewührten Privilegien ; 
vgl. Sueton. Aug. 49 commoda missionum, das 
conubium, die amtliche Anerkennung der schon 
bestehenden Soldatenehe oder eines künftigen 
Eheschlusses; für Nichtrümer kam dazu das ró- 
mische B echt, s. Mommsen Ges. Schr. 
VI 30-38; St.-B. IB 891. Liebenam o. Bd. V 
S. 621f. VI S. 1604. In einigen M. wird auch 
der Landanweisung gedacht; vgl. Tac. ann. XIV 
27. 31. Bürgerrecht und praemia militiae ge- 
hören insofern zusammen, als wenigstens ur- 
sprünglich die praemia nur den Bürgen zu 
kamen; vgl. v. Domaszewski N. Heidelberger 
Jahrb. X (1900) 222, 2. Die M. gehören der 
Zeit des stehenden Heeres der Kaiserzeit an. 
Vielleicht aber darf man mit Cichorius Rom. 
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Studien (1922) 132, in dem Erlasse des Pompejus 
Strabo für die turma Sallvitana der Hispani 
equites aus dem J. 89, CIL I? 709 und p. 741. 
Diehl Altlat. Inschr? 225, einen Vorláufer 
dieser Urkunden der Kaiserzeit sehen. Die kai- 
serlichen constitutiones über die Entlassung und 
Privilegierung wurden in Rom auf dem Capitole 
am Tempel der Fides oder an der Ara gentis 
Iuliae oder später am Minervatempel hinter der 
Aedes Divi Augusti angescehlagen; vgl. Suet. 
Vesp. 8; s. auch Liv. VIII 11, 16. Abschriften 
dieser Originale kamen zu den Truppenteilen und 
sind überall im römischen Reiche gefunden 
worden. Sie bestehen aus in der Art der Wache- 
sehreibtäfelcben zusammengeklappten Bronzetäfel- 
chen, die in der Art: der ersteren, jedoch mit 
einem Bronzedraht geschlossen werden. Das 
innenstehende Diplom findet sich außen wieder- 
holt, um das Öffnen dər eigentlichen Urkunden- 
abschrift innen möglichst zu verhüten. Die Üker- 
einstimmung mit dem Originale ist durch Namen 
und Siegel bekräftigt, welch’ letztere noch durch 
ein Bronzeblech gesichert sein können. Als Ab- 
bildung ist leicht erreichbar Abb. 48 bei Koepp 
Die Römer in Deutschland? (1912) 70f. des M. 
CIL XIII 6821, sowie Germania VII (1923) 18. 
Ein Edikt Domitians steht auf einer Holztafel 
aus Philadelphia; es enthält die Missio honesta 
eines Veteranen aus dem J. 94; a. Wilcken 
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ponlet Rev. epigr. N. S. I (1913) 281ff. Ku- 
itschek Österr. Jahresh. XVII (1914) 148ff. 
Dazu Welkow Bull. Inst. Arch. Bulg. II 
(1923/24) 88ff. mit 9 Abb. Ritterling Arch. 
Ertesitö XL (1923/26) 85ff. Philol. Woch. (1930) 
387. Lehner Gnomon VII (1931) 169f. 
[F. Lammert.] 

Militärstrafrecht ist der Inbegriff der für 

die diensttuenden Soldaten im Interesse der Dis- 


10 ziplin geltenden Strafbestimmungen. Die Hand- 


habung derselben stand in Rom in republika- 
nischer Zeit dem Feldherrn zu, und zwar (Cie. 
leg. III 6. Dion. Hal. XI 48, vgl. Mommsen 
Strafr. 29. 48. Müller N. Jahrb. f. klass. Phil. IX 
551) gegenüber dem Soldaten peregrinischer Her- 
kunft wegen gemeiner als auch militürischer 
(Dig. XLIX 16, 2 pr. XLIX 16, 6 pr. dazu Costa 

rimini e pene 184), gegenüber dem Bürger- 
soldaten nur wegen militärischer Delikte (Dig. 


20 XLVIII 2, 22. XLIX 16, 3 pr.; vgl. Mommsen 


357, 8. Müller 551. Costa 188ff.). Eine Lex 
Poreia (vgl. Mommsen 31, 3) aus republika- 
nischer Zeit sehránkte sein imperium gegenüber 
den Bürgersoldaten durch Zulassung der provo- 
catio ad populum noch weiter ein. Diese Be- 
schränkung verschwand allerdings mit dem Unter- 
gange der Republik und dem Aufkommen des 
kaiserlichen Kommandos (vgl. Mommsen 81f. 
Müller 552). Gleichzeitig macht sich die Ten- 


Chrestomathie der Papyrusk. 463 = Des s. 30 denz bemerkbar, auch gemeine Delikte vom Stand- 


9059. Wir haben M. aus der Zeit von 52 bis 
ca. 805. Sie sind wichtige Quellen für die Ge- 
schichte der Truppenteile. Die bis 1902 bekann- 
ten sind CIL III p. 843 901 (vgl. p. 1058. 1064). 
CIL III Suppl. I (1892), wo sie, nunmehr 96 
constitutiones an der Zahl, p. 1955-2005, ver- 
mehrt und neu geordnet sind. Nachträge dazu 
brachte Suppl. I1 (1902) p. 2212ff. Ebd. p. 20061f. 
hat Mommsen diese ‚constitutiones imperatoram 


punkte der militärischen Disziplin (Cod. Iust. IX 16, 
1 = Coll. 1, 8: secundum disciplinam militarem) 
der Kompetenz der militärischen Behörden zu unter- 
stellen (Plin. epist. VI 31 wegen Verführung der 
Gattin eines Kriegstribuns, dazu Mommsen 261,2. 
Iuven. sat. 16, 8ff. wegen iniuria vgl. Mommsen 
288, 2. Cod. Iust. IX 16, 1 wegen Totschlag, dazu 
Mommsen 288, 3. Müller 551, wenn er nicht 
kriminell strafbar sein sollte). Auf diese Weise 


de civitate et conubio militum veteranornmque' 40 kommt es, daB nach Trennung der Zivil- von der Mili- 


eingehend behandelt, vornehmlich auch über die 
Aussteller, die Soldatenehen, die Truppenteile, 
die Datierung, den Anschlag der Originale in 
Rom. Er gedenkt hier auch p. 2007 und 2214 
mehrerer Papyri, die solche kaiserlichen Erlasse 
wiedergeben ; vgl. auch Wilcken Arch. f. Pap. V 
(1913) ABM. 

Mit der Ausbreitung des römischen Bürger- 
rechts durch die Constitutio Antoniniana nahm 


die Möglichkeit, es als Privileg bei der Ent- 50 


lassung der Soldaten zu verleihen, stark ab. Ja, 
man gab es seit dem 3. Jhdt. nur noch an die 
kisher nicht eingebürgerten Centurionen und De- 
eurionen der auxilia, nicht aber an die Mann- 
schaften, um aus letzteren einen erblichen Sol- 
datenstand gewinnen zu können; s. Stein Gesch. 
d. spätröm. Reiches I (1928) 78, 1. Bezüglich 
der Auffassung des M. nr. CX wandte sich gegen 
Seeck, s. auch u. Bd, IA S. 917f., sachon Del- 
brück Gesch. d. Kriegswesens II 214, 1. 
Literatur seit 1902: Novotny Festschrift 
f. Benndorf 267f. v. Domaszewski Altertümer 
unserer heidnischen Vorzeit V 1818. Hierzu 
Ritterling Westd. Ztschr. Korr.-Bl. (1906) 20ff.; 
ebd. (1907) 85f. Arch. Anz. (1909) 297£. mit Ab- 
bildung. Einiges verzeichnet Blümlein Jahresber. 
Bd. COI (1925) 60f. Fabia Compt. Rend. (1913) 
490ff. ; Rev. ét. anc. XVI (1914) 290f, Mis- 


tárverwaltung (vgl.Bethmann-Hollweg Civil- 
rocef ITI 79ff.) sämtliche Delikte der Soldaten vor 
liie Militàrbehórde gehóren (Cod. Theod. IT 1, 2. 
Cod. Iust. I 29, 1. Dig. XLVIII 3, 9 intp.? Vgl 
im allgemeinen Mommsen 288. Müller 551). 

Die Normen, die sich im M. für Delikt, Strafe 
und Prozeß einstellen, sind von denjenigen des 
eigentlichen Strafprozesses in vieler Hinsicht ver- 
schieden. 

Ll Der Kreis der Militärverbrechen umfaßt 
zunächst Delikte, die sich zum Teil mit den 
Staatsverbrechen des bürgerlichen Strafrechts 
decken: den Landesverrat (proditio, crimen pro- 
ditionis) durch Übergang zum Feinde (Dig. XLIX 
16, 7. XLIX 16, 3 § 10 ausdehnende Interpr. 
Dig. XLIX 16, 5 § 5, daza Müller 569), oder 
als Kundschafter durch Auslieferung geheimer 
Pläne an denselben (Dig. XLIX 16, 6 § 4), der 
ala Spezialfall des crimen matestatis unter die 


60 Lex Inlia fiel, wenn sich eine Zivilperson des- 


selben schuldig machte (Dig. XLVIII 4, 1 8 1, 
vgl. Mommsen 548. Costa 186); die Meuterei 
(turbatio pacis: Dig. XLIX 16, 8 $ 19. XLIX 
16, 16 $ 1, dazu Mommsen 564, 8. Müller 
571. Costa 187) die bei Vorhandensein der 
letztgenannten Voraussetzung ebenfalls der Lex 
Talia untersteht (Dig. XLVIII 4, 1 § 1, dazu 
Mommsen 564, 3. 657). Er umfaßt ferner eine 
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Reihe von gemeinen Delikten, die eine andere 
Strafsanktion erhalten, wenn der Täter dem 
Soldatenstande angehört (Dig. XLVIII 19, 14): 
die Verwundung des Kameraden durch Steinwurf 
(Dig. XLIX 16,6 $ 6, dazu Carcani Dei reati, 
delle pene e dei giudizi militari 89. Müller 572 
Costa 197), Diebstahl im (Dig. XLIX 16,3 8 14, 
dazu Costa 197) oder außerhalb des Lagers 
(Dig. XLVII 17,3 dazu Carcani 99-110. Müller 


572); Delikte, die, wenn von einer Zivilperson 10 


begangen, als ehrenrührige Handlungen, aber 
nicht als erimina gelten: Unzucht (Polyb. VI 
32,9 vgl. Mommsen 30. Müller 375), Ver- 
kauf in Sklaverei ad partieipandum pretium 
(Dig. XLVIII 19, 14, daza Müller 576. Costa 
196), die Ausübung der Schauspielkunst (Dig. 
XLVIII 19,14), eine Impietät gegenüber dem 
Vater (Dig. XXXVII 15, 1pr.); endlich reine 
Militärdelikte, die nur von Soldaten begangen 
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XLVIII 3, 14,1 § 6. XLVIII 3, 12 pr. XLVIII 
8, 8 auch Cod. Iust. IX 24, 12 dazu Carcani 
65/66. Costa 191, andere Fälle bei Müller 575), 
unberechtigter Eintritt ins Heer (Dig. XLIX 16, 4 
pr. —9 dazu Müller 577). Den Bereich dieser 
Delikte bestimmt lediglich die militärische Zweck- 
mäßigkeit; das sittliche Element, das dem bürger- 
lichen Strafrecht zugrunde liegt, steht hier in 
zweiter Reihe (vgl. Mommsen 31). 

Wie das militärische Delikt weicht auch die 
militärische Strafe von der bürgerlichen in 
mancher Hinsicht ab. Zwar kann die Todesstrafe 
ebensogut über den Soldaten wie über eine Zivil- 
person verhängt werden, aber die Vollstreckung der 
militärischen Todesstrafe kann nie durch Kreuzi- 
gung (Dig. XLIX 16,8 $ 10, dazuMommsen 919,8. 
Müller 554), ferner durch Preisgebung bei öffent- 
lichen Tierhetzen nur ausnahmsweise bei Über- 
läufern (Dig. XLIX 16,3 $ 10 dazu Mommsen 


werden können (vgl. Dig XLIX 16, 2, dazu Dangel- 20 926) erfolgen. Scharf tritt die innere Verschieden- 


maier Gesch. d. Miltár-Strafrechts 11): Desertion, 
d.i. jede eigenm&chtige Entfernung aus dem 
Truppenkórper verbunden mit der Absicht, sich 
der Dienstpflicht dauernd zu entziehen (Dig. XLIX 
16, 4 § 18. 14, vgl. dazu Carcani 73. Costa 188,3) 
im Unterschiede zur emansio (Dig. XLIX 16,3 
§ 2. XLIX 16,4 § 14). wo diese Absicht fehlt 
(vgl. Dangelmaier 14). Zu den neuen Kriterien 
in Dig. XLIX 16,3 $2—8 auch Cod. Tust. XII 45 


heit der beiden Systeme in der Zulässigkeit der 
Dezimierung ganzer Truppenteile hervor (vgl. 
Mommsen 32. Müller 556). Die körperliche 
Strafe in der Form von Geißelung ist als selb- 
ständige Strafe nur dem Militärstrafrecht bekannt 
(vgl. z. B. Dig. XLVIII 3, 12. XLVIII 3,14 82.8. 
XLIX 16,3 § 1, dazu Mommsen 32. Müller 
557). Dagegen kommt das Gefängnis als Diszi- 
plinarmittel, im Gegensatze zu Zivilpersonen, bei 


(46), 1vgl.Arangio Ruiz Riv.d.dir. eproec, pen. X 30 Soldaten kaum vor (vgl. Mommsen 82. 963). Die 


1, 138ff). Der Desertion gleichgeschtet sind das 
Imstichlassen eines Vorgesetzten (Dig. XLIX 16, 3 
$6. XLIX 16,6 $8. XLIX 16. 8 $ ?2, vgl. Carcani 
61. Müller 567), das sehuldhafte Verlassen des 
Postens (Dig. XLIX 16,8 8 4, vgl. Carcani 63. 
Müller 567. Costa 190), der Wache vor dem 
Kaiserpalaste (Dig. XLIX 16, 10 pr., vgl. Costa 
190), der Verkauf sämtlicher Waffen (Dig. XLIX 
16,3 § 17—18, dazn Carcani 95. Müller 567. 


Vermögensstrafe tritt beim Militär in Form von 
Soldentziehung (Dig. XLIX 16,8 $1, dazu Müller 
558), nieht aber, wie bei Zivilpersonen in Form 
der Einziehung des ganzen Vermügens oder einer 
Quote derselben auf (vgl. Mommsen 32f.) Ab- 
pfündung einzelner Vermögensstücke ist wohl auch 
in der Militárzucht .zulàssig (Polyb. VI 37), kann 
sich jedoch nur auf solchen Besitz erstrecken, 
den der Soldat im Lager hatte (vgl. Mommsen 


Costa 191). Insubordination, die darin besteht, 40 38. Müller 558). Rein militärischen Charakter 


daß der Soldat Hand an den Vorgesetzten legt (Dig. 
XLIX 16, 6 8 1, vgl. Carcanı 66. Müller 570. 
Costa 187, 8), sich dem Kommandeur widersetzt 
(Dig. XLIX 16, 6 $ 2, dazu Carcani 66. Müller 
570. Costa 187, 2), oder gegen das ausdrückliche 
(Dig. XLIX 16, 3 $ 15, vgl. Carcani 56. Müller 
571. Costa 188) oder stillschweigende (Dig. 
XLIX 16, 3 $8 17—18, dazu Costa 188, anders 
Carcani 68/64. Müller 567) Verbot oder Gebot 


tragen die Ehrenstrafen wie die mutatio militiae 
(Dig. XLIX 16, 3 § 16, dazu Müller 560), die 
Degradation (Dig. XLIX 16,8 § 1, dazn Müller 
561) und die ignominiosa missio, die sehimpf- 
liche Ausstoßung aus dem Militär (Dig. XLIX 
16,18 88, dazu Müller 561), ebenso wie die 
Strafe der Diensterschwerung durch Auferlegung 
von außerordentlichen Arbeiten (vgl. Müller 559). 

Das Gleiche wie von dem militärischen Delikt 


des Feldherrn handelt; Feigheit, der sich der- 50 und der militärischen Strafe gilt anch vom mili- 


jenige schuldig macht, der in der Schlacht zu- 
erst die Flucht ergreift (Dig. XLIX 16, 6 $3, 
vgl. Costa 192) oder wer aus Furcht Schwäche 
heuchelt (Dig. XLIX 16, 6 $ 3 vgl. Costa 192), 
Selbstbeschädigung und Selbstmordversuch, be- 
gangen in der Absicht, sich der Dienstpficht zn 
entziehen (zu Dig. XLIX 16, 6 $ 7. XLVIII 19, 38 
$ 2, vgl. Carcani 92, zu Cod. Theod. VII 22, 1. 
VII 13, 4, 5, vgl. Careani 91. Müller 570. 


tärischen StrafprozeB (vgl. Careani 106) Ein 
eigentliches ProzeBverfahren fand darin nicht 
statt, wenn auch ein Ermittelungsverfahren nieht 
umgangen werden konnte (vgl. Müller 552). 
Das Geschworeneninstitut hat m diesem Prozeß 
keinen Raum, wohl wird nach Umständen ein con- 
silium beigezogen (Liv. XXIX 20, 21, dazu 
Mommsen 38). Die persönliche Ausübung der 
Rechtspflege durch den Feldherrn ist hier im 


Costa 193); Mißbrauch der Dienstgewalt durch 60 Gegensatz zur städtischen Magistratur nicht er- 


Beschäftigung der Soldaten im Privatdienst (Dig. 
XLIX 16, 12 81. Cod. Iust. XI136,18 dazuCareani 
94. Müller 578. Costa 195) oder durch Erteilung 
von Urlauben (Cod. Theod. VII]2, 1, vgl. Cod. 
Tust. XII 42 [43], 1 dazu Costa 195); Verletzung 
von Dienstpflichten bei Ausführung besonderer 
Dienstverrichtungen, insbesondere der Pflicht, 
einen Inhaftierten (eustodia) zu beaufsichtigen (Dig. 


forderlich und die Delegierung der Justiz an 
Untergeordnete wie den Legionstribunen und 
andere Offiziere zulässig (vgl. Mommsen 33. 
Müller 558). Zu bemerken ist noch, daß, während 
im bürgerlichen StrafprozeB nach gefálltem Spruch 
die Begnadigung durch den Magistrat ausge 
schlossen ist, dem Feldherrn das Recht zusteht, 
Strafen zu erlassen (vgl. Müller 553). 
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zuführen (Müllenhoff Deutsche Altertumsk. 
II 376). Vgl. Tomaschek Die alten Thraker 
II 2, 67. [Fluss.] 

Millias s. Myllias. 

Milo. 1) Aus Lanuvium, der sich nach Sil. 
Ital, XIII 800ff. 361ff. bei der Einnahme Capuas im 
J. 542 — 219 ausgezeichnet haben soll, ist wohl 
ein von dem Dichter erfundener Ahnherr des T. 
Annius Milo aus Lanuvium (o. Bd. I S. 22711.) 


klass. Altert. IX) 550ff. Costa Crimini e pene 10 Immerhin scheint noch viel früher ein Milionius 


da Reomo a Giustinianuo (Bologna 1921) 183f. 
[Taubenschlag.] 
Milite (MiAtın) = Aphrodite (Hesych. s. 
Mitıne) Mor. Schmidt z. d. St. erwartet, der 
alphabetischen Anordnung wegen, Mildın und 
weist auf Hesych. s. Mölırra hin, wo der Cod. 
MvAjrav bietet. Über Mylitta s. u. 


[Burckhardt.] 
Milium s. Hirse. 


Militum sehola — Miniscola, s. Misenum 20 


promunturium. 

Milizigeris (Me£iygo, Ptolem. geogr. VII 
1, 95; vor. Miyıönyvow), eine Insel an der West- 
küste von Vorderindien, das Mallsiyaga des 
Peripl. mar. Erythr. 53, auch identisch mit Zizeris 
des Plin. n. h. VI 26, einem Hafen, den die römi- 
schen Schiffe von Arabien aus aufsuchten, um 
den Seeräubern zu entgehen ; das heutige Jaygarh, 
200 km südlich von Bombay. Vgl. Lassen Ind. 
Altertumsk. II? 545. III 4,3. [Herrmann.] 

Milkom erscheint im Alten Testamente ala 
eine Gottheit des Volkes Ammon, das seine Sitze 
im Östjordanlande nordöstlich vom Toten Meere 
hatte. I. Kg. 11, 5. (vgl. e 7.) wird berichtet, 
daß der König Salomo neben der *Astoret (— 
Astarte) auch dem M., dem ‚Scheusal der‘Ammo- 
niter' zu Jerusalem ein Heiligtum errichtet habe, 
welches nach II. Kg. 23, 13 von dem im 7. Jhdt. 
v. Chr. lebenden Könige Josia zerstört worden 


in Lanuvium bezeugt (s. d.). [Münzer.] 

2) Milo Broechus, nur bei Scribonius Largus 
176 und bei Marcellus Empiricus de medicam. oc. 26 
genannt (Milo Gracchus in der Editio princeps 
des Seribonius) und als praetor, homo optimus 
bezeichnet, dem ad quinquagensimum ab urbe 
lapidem ein locus mit aquis calidis gehörte, quae 
sunt 4n. Tuscia ferratae, quae mirifice remedsant 
vessicae vitia. 

8) Milo Gracchus, nur in der Editio princeps 
des Scribonius Largus 146 genannt und mit Muo 
Brocchus (s. o.) identisch. [Fluss.] 

Milogonis. Plin. n. h. III 93; bessere Lesart 
Melogunis, s. d. Art. Meligunis. 

Miloliton oder ähnlich, Station an der Straße 
von Thessalonike nach Byzantion, nordwestlich 
von Traianopolis (Doriskos), Itin. Ant. 822 Milolito. 
Itin. Hieros. 602 mutatio Melalico. Tab. Peut. 
VIII Micolito. Geogr. Bav. IV 6 Mitholithon ; 


30 V 12 Mitokiton. Guido 108 Mitoliton. Etwa bei 


der jetzigen Bahnstation Kirka. K. Miller Itin. 
Rom. p. 525. Vgl. Art. Egnatia via o. Bd. V 
S. 1991f. Oberhummer.] 
Milon. 1) Unterführer des Kónigs Perseus von 
Makedonien, Polyb. XXIX 15. Plut. Aemil. Pauli. 
16, wo neben Polybios im wesentlichen ein Brief 
des Scipio Nasica benutzt ist; Nissen Krit. 
Unters. 300. W. Schwarze Quibus fontibus 
Plut. in vita Aemilii usus sit, Diss. Lpz. 1891, 


sei. Von David heißt es (II. Sa. 12, 30), daß er408ff. Perseus erhielt durch einen kretischen Über- 


bei der Eroberung der Hauptstadt von ‘Ammon 
dem M, die mit einem Edelsteine verzierte gol- 
dene Krone vom Haupte genommen habe. Auch 
der Prophet Jeremia (49, 1) erwähnt M. (der 
hebr. Text schreibt hier Malkam) als ammo- 
nitische Gottheit. 

, Der Name dieser Gottheit ist noch nicht eindeu- 
tig erklärt. Kampfmeyer (ZDMG 54,631) sieht 
darin das ammonitische Gegenstück zum kana- 


läufer — der kretische Überläufer ist nach Kro- 
mayer Antike Schlachtfelder I 40 ein ständiges 
Requisit: antiker Militäranekdoten — die Nach- 
richt von der Umgehung seiner Stellung durch 
Seipio Nasica, nach deren Gelingen es dann später 
zu der Schlacht von Pydna kam; vgl. Kromayer 
JI 303ff. Auf diese Nachricht hin schickte Per- 
seus schleunigst aeinen Unterführer M. mit 12 000 
Mann auf die Paßhöhen von Pythion-Petra, um 


“anäischen Moloch (s. d.) und erklürt das auslau- 50 das Umgehungskorps abzuwehren. Über die Un- 


tende - als alte Mimation (Endung der Wörter 
auf m, was spüter in Fortfall kam). Brockel- 
mann (Vergleichender GrandriB der semitischen 
Sprachen I 396) denkt an das Bildungsafflr Gen, 
das sich im Hebrüischen auch sonst noch findet. 
DaB dem Worte Milkom (wie Moloch, s. d.) das 
Appellativum melek ‚König‘ zugrunde liegen wird, 
kann als sicher angenommen werden. [Jirku.] 
Milkoros s. Miakoros. 


wahrscheinlichkeit, daß der Paß in dieser kriti- 
schen Lage unbesetzt gewesen sein soll, handelt 
Kromayer H 304, 1; dazu vgl. Liv. XLIV 
32, 9. Polybios erzählt, daß die Truppe von 
den Römern im Schlafe überfallen worden sei; 
Scipio bei Plutarch berichtet von einem scharfen 
Kampf, wobei die makedonische Trappe aufge- 
rieben and M., ohne Waffen und nur mit einem 
Chiton bekleidet, zu schimpflicher Flucht genö- 


Millareea (Miápexa), ein uur bei Procop. 60 tigt wurde, so daß die Römer den Daf in Besitz 


de aedif. IV 4 p. 123, 10 Haury genanntes Kastell 
in Illyrien zwischen Kalis und Dedbera im Ge- 
biete von Naissus, das von Kaiser Iustinian I. 
wieder aufgebaut worden ist. Das slawische Ge- 
fier der Bezeichnung des Platzes erlaubt wie 

i manchen anderen gleichfalls slawisch klin- 
genden Ortsnamen in Illyrien nicht, ihn ohne 
weiteres auf eine slawische Niederlassung zuräck- 


nehmen konnten. Zonar. Annal. IX 23C. 

9) Sohn des Diotimos, aus Kroton, wohl der 
berühmteste Athlet des Altertums, Cic. de fat. 
XIII 30. Luk. pro imag. 19.; Herakl. 8. Anth. 
Graec. II 280, wie die zahlreichen Anekdoten 
beweisen, die über ihn in Umlauf waren. Galen. 
IV 751K rühmt ihn wegen seiner Haltung, die 
der des Herakles oder des Achill gleiche. Nur 
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einmal, Gal. VIII 848 K; vgl. Jüthner Phi- 
lostratos über Gymnastik 188, wird der Athlet 
Polydamas über M. gestellt. Nach Jul. Afric. 
bei Euseb. Chronik I 202 Sch. siegte er 6mal im 
Ringkampf bei den olympischen, ebenso oft bei 
den pythischen, 10mal bei den isthmischen und 
9mal bei den nemeischen Spielen; vgl. Joh. An- 
tioch. FHG IV 540. Das von Planudes dem Si- 
monides zugeschriebene Weihepigramm für die 
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sern zu entkommen und in seine Heimat zurück- 
zukehren, wo er die Tochter des M. heiratete. 
Als die Perser, die auf einer Erkundigungsfahrt 
in Unteritalien weilten, seine Auslieferung ver- 
langten, verweigerte man sie und wies darauf 
hin, daß Demokedes nun mit dem dem König 
wohlbekannten und allerseits hochangesehenen M, 
verwandt wäre. Auch hatte sich Demokedes diese 
Heirat viel Geld kosten lassen, um dem Dareios 


Statue des M. in Olympia PLG III nr. 156 spricht 10 zu zeigen, daf er auch in seiner Heimatstadt 


in einer Lesart von sieben olympischen Siegen, 
was Kaibel beibehalten und als Ironie erklüren 
wollte. Das ist allgemein abgelehnt worden, 
Von sechs olympischen Siegen spricht auch Paus. 
VI 14, 5f., der wohl von den erhaltenen Quellen 
am ausführlichsten ist. Der Art. M. bei Suidas 
beruht vollständig auf Pausanias. 

Den ersten olympischen und den ersten py- 
thisehen Sieg gewann M. bereits als Knabe. Rut- 


etwas gelte, 

Über die gewaltige Kraft des M. gab es eine 
Anzahl Anekdoten. So soll es unmöglich ge- 
wesen sein, ihn von einem eingeölten Diskos, 
auf den er sich stellte, hinunterzustoßen, Paus. 
VI 14,6. Suid. Gal. VI 141 K. Jüthner 56. 
Auch konnte ihm niemand — mit Ausnahme 
seiner Geliebten, Ailian. var. hist. II 24 — einen 
Granatapfel entwinden, den er in der Hand hielt, 


gera Sext. Jul. Afric. Olymp. Anagr. 28f. setzt 20 Ailian. de nat, anim. VI nr. 55. Plin. n. h. VII 


den Knabensieg Ol. 60 (540), die andern olym- 
ischen Siege Ol. 62—66 an; aus der Notiz bei 

usebius geht nur hervor, daB er einen seiner 
Siege Ol. 62 errang, aber nicht, welcher das war. 
Bei seinem siebenten Auftreten in Olympia be- 
zwang ihn sein jugendlieher Landsmann Timasi- 
theos, indem er ihn dadurch ermüdete, daß er 
ihn nicht nahe an sich herankommen ließ, s0 
daß M. sein gewaltiges Körpergewicht nicht wie 


20 (19). Gal. VI 141 K., ohne daß nachher an 
der Frucht die Spur eines Druckes zu sehen 
gewesen wäre. Eine Darmsaite, die um seinen 
Kopf gewunden war, brachte er dadurch zum 
Platzen, daß er den Atem anhielt, so daß die 
Stirnadern mächtig anschwollen, Paus. VI 14, 7. 
Suid. Auch soll er einmal einen vierjährigen 
Stier auf seine Schultern gehoben, ihn durch 
das Stadion in Olympia getragen und ihn hinter- 


sonst ausnützen konnte, Paus. VI 14, 5. Suid.S0 her geschlachtet und an einem Tage aufge- 


M.s Athletentätigkeit hat sich also auf den großen 
Zeitraum von annähernd 30 Jahren erstreckt. 
Eine Reihe von Autoren nennen den M. unter 
den Schülern des Pythagoras, in dessen Kreis er 
längere Zeit verbracht haben soll, Strab. VI 263. 
Tzetz. Chil. II 560ff. Iambl. Vit. Pythag. XXIII 
104. XXXVI 267, wo berichtet wird, daß auch 
M.s Gattin Mvia dem Kreise des Pythagoras an- 
gehörte; vgl. Jüthner 36. Strabon erzählt, 


daß einmal eine Säule des Hauses, in dem die 40 


Pythagorüer sich zum gemeinsamen Mahle ver- 
sammelt hatten, brach, und daß M. die stürzen- 
den Balken so lange stützte, bis alle sich ge- 
rettet hatten, Strab. VI 262. Daß Pythagoras 
seinen Tod im Hause des M. gefunden hat, be- 
richten Diog. Laert. VIII 1, 21 (89). Porph. vit. 
Pyth. 55. Tambl. vit. Pyth. XXXV 249. Doch 
wird andererseits M. mehrfach als Typus des 
bloßen Muskelmenschen erwähnt, Cic. Cato de 
sen. IX 97. X 88. Porph. de abst. I 52. 

M. war — vor allem in seiner Vaterstadt 
Kroton — sehr augesehen. Als die Krotoniaten 
gegen Sybaris Krieg führten, wählten sie ihn zu 
ihrem Anführer, und er besiegte, wie Herakles 
mit Löwenfell und Keule angetan, an der Spitze 
seiner Mitbürger die Feinde, Diod. II 9, 5 (Diels 
Vorsokr.3 I 32 nr. 14). XIL 9, 10. Tzetz. Chil. 
II 560ff. Dieser Kriegszug kann also erst statt- 
gefunden haben, nachdem M.s Ruf schon be- 


festigt war. Krause Gymn. I 435, & setzt ihn 6 


für Öl. 67, 4/68, 1 (509/8) an. Daß Ms Ruhm 
sogar bis an den Hof des Dareios gedrungen 
war, beweist eine Erzählung des Herodot. III 137. 

Dem aus Kroton gebürtigen Arzt Demokedes 
nämlich, der erst am Hof des Polykrates, dann 
bei Dareios lebte — nach Phot. Bibl. p. 376a 
war er der erste griechische Arzt, der seine Kunst 
unter Barbaren ausübte — gelang es, den Per- 


gessen haben, Athen. X412 Eff. Phylarch FHG 
1335, wo ein Epigramm des Dichters Dorieus 
erhalten ist, in dem diese Tat verherrlicht wird; 
vgl. Luk. Char. VIII. Gal. I 34K. Nach Theo- 
doros aus Hierapolis x. dyavo» FHG IV 513. 
Jüthner 71, verzehrte M. tüglich 20 Minen 
(= 8,68 kg) Fleisch, ebensoviel Weizenbrot und 
drei Choen (9,8 1} Wein. Aristot. frg. 520 Rose. 
Schol. Theokrit. IV 6 nannte ihn gefräßig und 
tapfer, Jüthner 66. Von einer zauberhaften 
Speise, die seine übermenschliche Kraft bewirkt 
haben soll, weiß übrigens Plin. n. h. XXXVII 
144. Solin. Collect. I 76#.: M. pflegte kristallische, 
bohnenförmige Steine, die im Magen des 
Hahn gefunden werden und deshalb ‚alecioriae‘ 
heißen, zu essen, woraus das Geheimnis seiner 
vielen Siege und Kraftleistungen zu erklären 
wäre. Quintil. inst. Ia berichtet dagegen, daß 
M. seine Kraft durch systematisches Training 


50 steigerte: er trug jeden Tag ein Kalb auf den 


Schultern, so daB er es auch noch zu schleppen 
vermochte, als es zum Stier geworden war. Áuch 
sein eigenes ehernes Standbild, das sein Lands- 
mann Dameas aus Kroton gemacht hatte, trug 
er auf seinen Schultern in die Altis von Olym- 
pia, Paus. VI 14,6. Suid. 

M. war stolz auf seine Unbesiegbarkeit. In 
einem Epigramm Anth. Graec. XI 316. Jüthner 
208, erzāhlt Lukillios, daß M. einmal allein zum 


0 Wettkampf kam und sogleich den Kranz erhalten 


sollte. Doch glitt er aus, und das Volk verlangte, 
daB ihm der Kranz verweigert würde, weil er ja 
hingefallen wäre. M. rief aber, er wāre nur 
einmal gestürzt, und den möge er sehen, der ihn 
zum zweiten und dritten Male werfen könnte. 
Einmal fand er aber doch seinen Meister. Nach 
Alex. Aitol. Meineke Analect. Alex. 249. Athen. 
X 419 Eff. hat ihn der Hirt Titormos an Kraft 
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noch übertroffen. Ailian. var. hist. XII 22. Jüth- 
ner 245, berichtet, dab die beiden einmal ihre 
Kraft messen wollten. Titormos betenerte zwar 
zunächst, seine Stärke sei nicht bedeutend, dann 
aber hob er am Flusse einen Felsblock 9 bis 
8 mal hoch und trug ihn schließlich ein Stück 
weit fort. M. aber konnte den Felsblock kaum 
bewegen. Dann packte Titormos mit jeder Hand 
einen wilden Stier und hielt die wütenden Un- 
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zu der Statne des M. gehört hat, vgl. Hitzig- 
Blümner 602, 

8) Bei Ovid. Ib. 325 erwähnt als Tyrann, 
unter dessen Regiment es der Ortschaft Pisa 
schlecht ergangen und der dafür ins Wasser ge- 
stärzt und ertränkt worden sei. Von dieser Sage 
sind sonst keine Spuren zu finden; die Nach- 
richten der Scholiasten widersprechen sich stark: 
danach handelt es sich bald um einen Römer, der 


tiere fest, so daB M. sich geschlagen gab und 10 zur Strafe für einen Verrat an das — doch jeden- 


den Titormos einen zweiten Herakles nannte. 
M. fand natürlich einen seinen Taten ent- 
sprechenden Tod, Strab. VI 262. Paus. VI 14, 8. 
Svid. &chol. Theokrit. IV 6. Schol. Aristoph. Ran. 
55. Ovid. Ib. 609, dazu Schol. und Ellis im 
Kommentar. Gell. XV 16. Val. Max. IX 12,9. 
Er kam in einem tiefen Wald an einen Baum- 
stamm, der gespalten und mit Keilen auseinander- 
gespreizt war. M. wollte den Stamm auseinander- 


falle etruskische — Pisa ertränkt wird (Cod. 
Cantabrig.), bald um einen Tyrannen, dessen sich 
seine eigenen Untertanen auf diese Weise entle- 
digten (im Repertorium des Conrad v. Mure), oder 
der nach Eroberung seiner Stadt von den Feinden 
umgebracht wurde (Cod. Holkham.) Daß es sich 
bei diesen beiden letzten Versionen um das elische 
Pisa handelt, geht aus der Notiz des Cod. Salvagnii 
hervor. Möglicherweise wird also auf eine sonst 


reißen. Doch gelang es ihm nur, die Keile 20 unbekannte Begebenheit angespielt, die ihren Platz 


herauszuziehen; er selbst wurde von den zu- 
sammenschnellenden Teilen des Stammes einge- 
klemmt, konnte sich nicht mehr befreien und 
wurde so eine Beute der Wölfe. Mezö Gesch. 
der olymp. Spiele 89 bringt eine Reproduktion 
der M.-Statue des französischen Barockbildhauers 
Puget (Paris, Louvre); vgl. Springer Kunst 
gesch. IV 269ff. 

Bei den Anekdoten des Pausanias vom Dis- 


in den Kämpfen um die mittelelische Landschaft 
Pisatis und den Ort Pisa am Alpheios hat. Da 
jedoch der betreffende Vers mehrfach korrumpiert 
ist, versucht Ellis in seiner Ausgabe des Ibis, 
Oxford 1881, zu einer andern Erklärung zu 
kommen (Kommentar und Exkurs zu v. 325), 
indem er eine Kontamination mehrerer Sagen 
und Sagenversionen, sowie mehrfache Ortsüber- 
tragungen und -verwechslungen ansetzt. Diese 


kos, vom Granatapfel und von der Darmsaite ist 30 Erklärung bedarf jedoch zu vieler Annahmen und 


ein Schluß auf die Herkunft möglieh. Philostr. 
vit. Apoll. IV 28. 76,29 K gibt eine Beschrei- 
bung der Statue des M, in Olympia. Es scheint 
sich um eine Statue des freieren Apollontyps 
nach 600, mit geschlossenen Beinen und einem 
auf die Brust gebeugten Arm gehandelt zu haben, 
Reisch Griech. Weihgeschenke 40ff. Der Dau- 
men war nach oben etwas abgespreizt, die übrigen 
Finger ausgestreckt und geschlossen, Suid. Die 


Zwischenglieder, als daß sie befriedigen könnte. 
Ganz abwegig dürfte die Hypothese sein (Exkurs 
177), daß der Schreiber des Cantabrigensis seinen 
Gefühlen gegen den Legaten Innozenz’ XIII. und 
Albigenserverfolger M. dadurch Ausdruck geben 
wollte, daß er seinen Namen in diesem Zusam- 
menhang anführte, um so anzudeuten, M. habe 
für seine Grausamkeit exemplarische Bestrafung 
verdient. Der Scholiast des Cantabrigensis und 


andere Hand hielt einen Apfel, die Stirn war 40 Conrad v. Muhre führen als Quelle für Ovid ein 


mit einer Tänie umwunden, die Füße standen 
auf einer runden Scheibe. Die Deutung Philo- 
strats, M. sei in Kroton Priester der Hera ge- 
wesen und trage als soleher Granatapfel und 
Tänie, — die runde Schejbe sei der Schild der 
Hera — ist natürlich abwegig; Guttmann De 
Olympionic. ap. Philostr. 2. Matz De Philostr. 
in describ. imag. fide 38. Hitzig-Blümner 
Kommentar zu Paus. VI 14, 5f. Es handelt sich 


Gedieht des Cornelius Gallus an; da aber die 
Ibisscholien von falschen Zitaten der Elegiker 
und Kallimachos’ strotzen, wird auch das Gallus- 
zitat nicht echt sein. Es fehlt daher bei Baehrens 
und Morel FPR. Ellis LVIIT. Geffcken Herm. 
XXV 91f. 
4) Mov. Frennd des Plutarch und Gesprächs- 
partner in quaest. conv. I 10 tit. und 2. Wenn 
ie Tischgespräche des Platarch nicht fingiert 


vielmehr um die Siegesattribute des M. Daß der 50 sind, sondern sich auf tatsächlich gehaltene Ge- 


Apfel bei den Pythien als Siegespreis verwendet 
wurde, zeigen Plin. n. h. XXXIV 59, Luk, Anach, 9. 
Die runde Scheibe ist, wie die Sagenbildung 
riehtig erkannte, ein Diskos, der auf die Ath- 
letentätigkeit des M. Bezug nimmt. Nach der 
sehr ansprechenden und wohl allgemein aner- 
kannten Vermutung von Scherer Olympionic. 
Stat. 23ff. sind die Legenden vom Diskos, vom 
Granatapfel und von der Darmsaite, mit der ver- 


spräche und auf die wirklichen Freunde und Ver- 
wandten als Gesprächspartner beziehen (Hirzel 
Dialog II 224f.), wird man in M. einen Zeit- 
genossen und Landsmann des Plutarch erblicken 
können. Aus seiner sehr bescheidenen Beteiligung 
an dem Gespräch läßt sich schließen, daß er noch 
ein Jüngling war und also wohl einer erheblich 
Jüngeren Generation angehörte als Plutarch selbst. 
Martin Symposion 174ff. meint dagegen, daß 


mutlich die Siegerbinde gemeint ist, erst als Aus- 60 Plutarch die Tischgespräche als Denkmal für sei- 


deutung der Statue in Olympia entstanden, was 
ja nicht ohne Parallele ist; vgl. Gurlitt Über 
Pausanias 413. Kalkmann Pausanias der Pe- 
rieget 107. Hitzig-Blümnerim Kommentar. 
Zu M. vgl. Mezö Gesch. d. olymp. Spiele 1980, 
85ff. Über die griechischen Wettkämpfe im all- 
gemeinen Schröder Der Sport im Altertum. 
Über das Fragment einer Rundbasis, die vielleicht 


nen Freundeskreis komponiert und in die Zeit 

seiner Jugend zurückverlegt hat. In diesem Fall 
würde M. etwa gleichaltriz mit Plutarch sein. 
[Modrze.] 

5) Epeirote, Offizier des Pyrrhos, brachte für 

den Krieg gegen die Römer, seinem König vor- 

auseilend, im Herbst 281 v. Chr. 3000 Mann aus 

Epeiros nach Tarent hinüber und besetzte die 
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Burg daselbst, Zonar. VIII 2, 10 (vgl. Plat. Pyrrh. 
15), dazu Droysen Hell. III2 1, 132. Momm- 
sen Röm. Gesch. 18 394. Niese Gesch. der griech. 
u. mak. Staaten II 31. G. de Sanctis Storia dei 
Romani II 389 und o. Bd. XI S. 478. Nach der 
Schlacht bei Herakleia (280) soll sich M. im 
Kriegsrat für unerbitiliche Ausnützung des Sieges 
ausgesprochen und von der Rückgabe der Kriegs- 
gefangenen wie von sonstigen Verhandlungen ab- 
geraten haben, Dio IX frg. 40, 81 Boiss. Zonar. 
VIII 4, 5. Als Pyrrhos nach Sicilien fuhr, lief 
er M. mit dem Oberbefehl in Tarent zurück, Zo- 
nar. VIII 5, 10. Die Bemühungen des Consula L. 
Cornelius Rufinus (s. o. Bd. IV S. 1423), das zu 
Pyrrhos abgefallene Kroton zurückzugewinnen, 
soll M. durch rasche Entsendung einer Hilfs- 
mannschaft unter Nikomachos zunächst vereitelt 
haben (Zonar. VIII 6, 2), ohne freilich den Fall 
der Stadt auf die Dauer verhindern zu können 


.bibl. 114b, 10 gesichert. 
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Gilbert Die meteorol. Theorien d. gr. Altert. 
637, 1, erinnert an die alte Meinung, daB die Sonne 
und die Gestirne sich von dem Wasser nähren, das 
sie an sich ziehen — vgl. Heraklit, Diels®I A 11 
(59, 3) — und an Epigenes bei Sen. nat. quaest. 
VII 4, 3. Die Lesart M. des Cod. P — nicht, wie 
Meinecke druckt, dia» — ist durch die Ge- 
wührsmánnerliste des Stobaios bei Bekker Phot. 

[Moärze.] 

8) M. von Soloi (wohl dem kilikischen), Maler, 
Schüler des ErzgieDers Phyromachos (s. d.), er- 
wühnt von Plin. n. h. XXXV 146 im zweiten 
alphabetischen Verzeichnis der Maler. Nach der 
besseren Überlieferung des Plinius (B V) würe 
M. Mitschüler des (B V discipuli, nur R viel- 
leicht diseipulus) des Makedonen Herakleides, 
der 168 nach Athen kam (s.o. Bd. VIII S. 497 
Nr. 62) gewesen, was aber zur Lebenszeit des 
Phyromachos (schon gegen 260 tätig, Löwy 


(277). Auch als Pyrrhos 275 in den Osten zurück- 20 Inschr. griech. Bildh. nr. 118. A. J. Reinach 


kehrie, blieb M. und mit ihm des Pyrrhos jüng- 
ster Sohn Helenos (s. o. Suppl-Bd. III S. 894) 
an der Spitze einer starken Besatzung in Tarent 
zurück, Iustin. XXV 8, 4 (Heleno fito et amico 
Miloni), vgl. Droysen III? 1, 180. Niese II 
54. 62. de Sanctis II 415. Gegen M.a hartes 
Regiment entstand unter den Bürgern eine von 
Nikon angefachte Bewegung. Aber M. warf die 
Gegner aus der Stadt, worauf sie im Tarentiner 


Mélanges Holleaux 236) nicht stimmt. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler II 285. Helbig 
Unters. ü. d. campan. Wandmalerei 55. [Lippold.] 
9) M. ist als Lieblingsname auf einer un- 
signierten rf. Augenschale des Oltos in Neapel 
überliefert, Klein Lieblingsnamen? 66. Beazley 
Att. Vasenmaler 16 nr. 58. [Nachod.] 
Milonia. 1) M. Caesonia, Gattin des Caligula 
(s. o. Bd. X S. 404), die mit ihrem Gatten und 


Gebiet einen festen Pankt besetzten, von dort 30 der Tochter, die sie ihm geboren hatte, umkam, 


aus gegen M. kämpften und mit den Römern 
Frieden schlossen, Zopar. VIII 6, 10. Unheil- 
bare Widersprüche klaffen in den Berichten über 
die Art, wie M. schließlich Tarent aufgegeben hat. 
Nach Iustin, XXV 3, 6 rief Pyrrhos (etwa im Herbst 
274; vgl. Niese II 56, 62. 63, 2), als er das 
italische Unternehmen endgültig aufgab, seinen 
Sohn Helenos und den M. (relictum Tarenti filium 
et amicum) zurück. Dagegen hätte nach Fron- 


PIR II 375- 
2) s. Milionia. 
Milonidas. Das Bruchstück eines Pinax aus 
Korinth im Louvre mit den Köpfen eines Vier- 
gespannes in entwickeltem korinthischen Stile 
trägt die Inschrift eines Malers M., der ihn selbst 
geweiht hat. Hoppin Greek Blackfig. Vases 10. 
[Nachod.] 
Milonius. 1) Von Horat. sat. II 1, 24f. charak- 
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tin. strat. III 3, 1 und Zonar. VIII 6, 12f. M. 40 terisiert als jemand, der in der Trunkenheit zu 


erst nach Pyrrhos Tode (272), gleichzeitig be- 
drängt von dem Consul L. Papirius Cursor, den 
ihm feindlichen Tarentinern und einer von diesen 
zur Hilfe herbeigerufenen karthagischen Flotte, die 
Burg von Tarent dem Papirius übergeben gegen 
Zusicherung freien Abzugs mit Garnison und 
Kasse, worauf sich die punische Flotte entfernt, 
die Stadt Tarent aber sich gleichfalls dem 
Papirius übergeben hátte; vgl. Droysen III? 1, 


tanzen pflegte; Porphyrio z. d. St. nennt ihn 
seurra. illorum temporum, kennt ihn aber nur 
aus dieser Stelle. 

2) C. Milonius war Senator und Anhänger 
des Consuls L. Cinna im J. 667=87. Er fich 
mit ihm aus Rom, als jener durch seinen Kollegen 
Cn. Octavius vertrieben wurde (Appian. bell. civ. 
I 295), kehrte dann mit ihm und mit Marius an 
der Spitze eines großen Heeres zurück (Lieinian. 23 


181. Mommsen I8 411. Niese (Herm. XXXI 50 Bonn. = 17 Flemisch), fiel aber bei den Kämpfen 


502ff.; Gesch. d. griech. u. mak. Staaten II 63; 
Grundriß der rom, Gesch. hrsg. von Hohl 81, 
2) gibt dem eindeutigen Bericht Iustins den 
Vorzug, während Beloch (Griech. Gesch. D 
1, 642. 2, 2771; Rom. Gesch. bis zum Beginn 
der pun. Kriege 470f.) und de Sanctis II 418f. 
die Angaben der römischen Annalisten wenigstens 
teilweise zu retten suchen. [Stähelin.] 
6) s. Molon. 


um das Ianieulum (ebd. 25 — 19). [Münzer.] 
3) Ein trink- und tanzfreudiger Spaßmacher, 
Horat. sat. II 1, 24, vgl. Porphyr. und Ps.-Acro 
z. St. [A. Stein.] 
Miltas (Milräs), Thessaler, Seher (uärrıs) und 
zeitweise Angehöriger der Akademie unter Platon. 
Er gehörte nach Plut. Dion c. 22 und 24 zu 
den Angehörigen der Akademie, die im J. 357 
an dem Feldzug Dions gegen Dionys teilnahmen, 


7) Unbekannter Philosoph, aus dessen qvocxá 60 und. soll sich (Plut. Dion 24) bei dem Aufbruch 


Stob. I 238, 18 H. einige Zeilen über die Blitze 
erhalten hat. Sie werden in Tag- und Nachtblitze 
eingeteilt und jene auf die Sonne, diese auf die 
Sterne zurückgeführt; leider ist das Exzerpt zu 
kurz, um die Lehre deutlich erkennen zu lassen. 
Vielleicht liegt ein Zusammenhang mit den Herm. 
LXV 8 behandelten chaldaeischen Anschauungen 
vor. {W. Kroll] 


des Heeres von Zakynthos in mehrfacher Weise 
als Seher betätigt haben. Als nämlich unmittel- 
bar vor der Abfahrt eine Mondfinsternis eintrat 
und die Soldaten darch dieses Vorzeichen beun- 
ruhigt wurden, soll er die Finsternis dahin ge- 
deutet haben, daB sie den Untergang eines der 
‚gxıpareis‘ der damaligen Zeit ankündige. Das 
aber könne nur Dionys von Syrakus sein, so 
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daß die Finsternis ihnen vielmehr Erfolg weis- 
sage. Weniger glückverkündend schien ihm da- 
gegen ein zweites Vorzeichen zu sein, das er aber 
nur Dion und den engsten Freunden deutete. Denn 
da sich am Heck von Dions Schiff ein Bienen- 
schwarm niederließ, soll er gesagt haben, er fürchte, 
daß ihre Unternehmung einen guten Anfang neh- 
men, dann aber nach einer kurzen Zeit des Er- 
folgs sich totlaufen werde. (Vgl. Zeiler Philos. 
d. Griech. II 15 p. 983). [K. v. Fritz.) 
Miltiades. 1) M. war der Sohn des Kypselos 
(Herodot. VI 34, 1. 35, 1. 86, 1. Ailian. var. hist. 
XII 85. Schol. Demosth. V 25), von Mutterseite her 
Bruder des Kimon I. (Herodot. VI 38, 1. 108, 1-2), 
Seine Abkunft führte M. über Philaios auf Aias 
zurück (VI 35, 1. Marcellin Thuk. 8). Die Neue- 
ren bezeichnen M. und seine Sippe daher als 
Philaiden, obwohl der Name in bezug auf dieses 
Geschlecht in unseren Quellen niemals gebraucht 
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nen mit Recht nur zwei) begründete Peisistratos 
durch die Schlacht bei Pallene frühestens 546/45, 
nach Eusebius aber 543/42. Mithin kann sich 
M.’ Ärger nur auf die erste Tyrannis des Peisi- 
stratos beziehen (so richtig Ed. Meyer). Ihre 
Länge hat höchstens 6 Jahr gedauert. Infolge- 
dessen werden wir den Olympiasieg 560 ansetzen, 
die wenig später erfolgte Auswanderung (VI 36, 
1) aber bald danach (Bnsolt GG IT? 874) — 


10 560—556, (Kirchner Att. Prosop. I 89 fügt 


‚fortasse‘ hinzu). Der Anlaß zur Auswanderung 
war folgender: Die auf dem Chersones wohnen- 
den thrakischen Dolonker wurden von den außer- 
halb der Halbinsel sitzenden Apsinthiern, die gleich- 
falls Thraker waren, durch Krieg bedrängt. Durch 
Vermittlung des delphischen Orakels, bei dem 
sie anfragten, wie sie sich wohl am besten ihre 
Feinde vom Hals schaffen könnten, gewannen sie 
M. als Führer, der froh war, auf diese Art aus 


wird (Beloch GG II? 2, 37). Jedenfalls geht 20 der Nähe des Peisistratos fortzukommen (Hero- 


aus der Tradition nicht hervor, daß Philaios 
der Eponym des Geschlechtes gewesen ist. Er 
stammte aus dem (späteren) Demos lLakiadai 
(Kirchner Att. Prosop. II 569), gehürte also 
zweifellos zu den: ‚neöiaxo‘ (Busolt GG IR 
304) und war Mitglied eines vornehmen Ge- 
schlechtes, das sich ein Viergespann halten 
konnte (Herodot. VI 35, 1), mit dem er in 
Olympia einen Sieg errang (VI 36, 1), um 560 
(Förster Olymp. Sieger, Zwiekau 1891, nr. 105), 
dessen auch Pausanias gedenkt (VI 10, 8). Ein 
Staumbaum in Marcellin Thuk. 3, den Beloch 
GG I? 2, 37 eingehend behandelt. Sicher datier- 
bar ist in ihm Hippokleides, der Freier der Aga- 
riste (Herodot. VI 127, 6) und verwandt mit den 
Kypseliden (VI 128, 3) (daher im Haus des M. 
der Name Kypselos), &oxwv Ol. 58, 8 — 5606/65, 
möglicherweise auch der in ihm unmittelbar vor- 
angehende M. = orc» O1. 30, 2 — 659/58, zwi- 


dot. VI 34, 1—36, 1) Der Tyrann lieB ihn an 
Athenern mitnehmen, wer da wollte, war also 
mit der Expedition einverstanden und offenbar 
froh, in ihm einen lästigen Gesellen und mit 
ihm andere gleichartig unliebsame Elemente auf 
gute Art loszuwerden (Toepffer Att. Gen. 
279. Busolt GG II? 316) und überzeugt, daß 
M. als Dynast daselbst aus einem Widersacher 
notgedrungen, um sich daselbst halten zu kön- 


30 nen, eine Stütze zur Erweiterung der athenischen 


Macht an der so wichtigen Handelsstraße wer- 
den müsse (Wilcken GG 83. Lehmann- 
Haupt in Gereke-Nordn II 23. Busolt 
GG IR 816). Nach seiner Ankunft machten ihn 
die Dolonker zum ‚rögarvos‘ (VI 36, 1). Seine 
erste Aufgabe war natürlich — dazu war er ja 
berufen — die Sicherstellung seiner neuen Unter- 
tanen vor den Angriffen der Äpsinthier. Zu diesem 
Zweck, heißt es in VI 36, 2, zog M. über den 


schen denen im Stamm also eine Lücke von zwei 40 86 Stadien breiten Isthmus des Chersones eine 


Gliedern klafft, von denen das zweite ausgefallene 
sich sicher als ‚Teisandros‘ ergänzen läßt, da die- 
ser der Vater des Hippokleides war. Auf Hippo- 
kleides, der 566/65 Archont war, folgt im Stamm- 
baum sofort: op A8 Mulrdöns, ôs ğxioe Xep- 
eövnoov‘, also unser M. Auch das stimmt nicht, 
da dieser sicher ein Sohn des Kypselos war. 
Wahrscheinlich liegt hier nach Beloch eine 
Verwechslung infolge Namensgleichheit vor: auch 


Mauer von der Stadt Kardia nach der Stadt 
Paktye. Diese Darstellung Herodots wird M. 
nicht gerecht, Denn Paktye mußte er erst grün- 
den (Skymn. 711/12), jene erst ihren Gründern, 
Milesiern und Klazomeniern entreißen (699— 
702). Daran schloß zunächst (VI 37, 1) ein 
Krieg mit den Lampsakenern. Die Veranlassung 
dazu berichtet Herodot nicht, aber wir können 
sie erschließen aus Skymn. 711/12. Danach 


Hippokleides wird einen Sohn M. gehabt haben, 50 gründete M. die später nicht mehr bestehende 


nämlich den, der Ol. 64, 1 — 524/28 doxyov 
war. 
Stemma: 

Teisandros ee Tochter des Tyrannen Kypselos 


EM qn E PIU HEP PPAR, 
Kypselos Hippokleides 


| | 
Miltiades derOikist. Miltiades der čogwr 524/3. 
Nach Herodot (VI 35, 8) mißfiel M. die Herr- 


Stadt Krithote, die Vorgängerin des späteren, 
ihr benachbarten Kallipolis, zwischen ihr und 
M.' anderer Gründung Paktye. Die Gründung 
dieser Stadt, nur rund 40 Stadien von Lampsa- 
kos entfernt, betrachteten die Lampsakener von 
ihrer Seite aus mit Recht als eine Herausforde- 
rung; saßen doch die Athener damit unmittelbar 
vor ihrer Nase. In dem Verlauf des Krieges 
hatten die Lampsakener das Glück, M. in einem 


schaft des Peisistratos, dessen erste Tyrannis 60 Hinterhalt gefangenzunehmen (Herodot. VI 87, 


unter dem Archontat des Komeas — Ol 55, 1 
= 560/59 begann. Dieser Ärger veranlaßte ihn 
zur Auswanderung nach dem Chersones in Thra- 
kien, aber seine ersten Unternehmungen dort 
fielen nach Herodot. VI 87, 2-88, 1 noch in die 
Zeit des Kroisos, als er noch in voller Macht 
dastand, 546 verlor er sein Reich. Die zweite 
Tyrannis aber (Ed. Meyer und Beloch ken- 


1). Aber sie wurden ihres Fanges nicht froh. 
Denn M. retteten seine Beziehungen zu Kroisos. 
Dieser drohte ihnen, sie auszurotten, falls sie M. 
nicht freigäben. So mußten sie die Beute fahren 
lassen (VI 37, 2—3). Von weiteren Kämpfen, 
die M. zu bestehen hatte, wissen wir nur noch 
aus Pausanias (VI 19, 6), daß erein Weihgeschenk, 
das Horn der Amalthea darstellend, mit einer 
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Inschrift herstellen ließ, aus der hervorging, daß 
M. die Ortschaft: ‚reixos Agátov“ erobert hat. 
Daß Pausanias ihn hier ‚Sohn des Kimon‘ nennt, 
ist ein Versehen (Kirchner Att. Prosop. II 
89). Daß es sich aber wirklich um unseren M. 
handelt, beweist der sofort folgende Relativsatz: 
Sc vjv deyiv Zoe iv xeopovíoq tñ Opoxía 
neöros is olxlas radıns'. Als er, ohne Kinder 
zu hinterlassen, seinen Tod nahen fühlte, über- 


gah er Amt und Schätze seinem älteren, bei ihm 10 


weilenden Neffen Stesagoras (VI 38,1), dem Bruder 
des jüngeren M. der von ihm seinen Namen er- 
hielt (VI 108, 5). Nach seinem Tod verehrten 
ihn die Chersonesiten als Oikisten mit Opfern 
— mit Recht: hat er doch mindestens zwei 
Städte, Paktye und Krithote, gegründet — und 
veranstalteten: xa? åyõðva fraen ve xol yvuve- 
xóv' zu seinen Ehren; seine schlimmsten Feinde 
aber, die Lampsakener schlossen sie davon aus 
(VI 38, 1). 

9) Personalien: Nach Herodot. VI 34, 1. 
39,1. 40,1. 103,1. 187,1. 140,1. Paus.132, 4. 
III 12, 7. VIII 52, 1. Suid. Hippias f. Corn. 
Nep. Mit. 1, 1 war M. der Sohn des Kimon, der 
nach Plutarch Kim. 4 p. 480 den Spitznamen 
Kodisuos führte. Über M’ Mutter wissen wir 
nichts. M. war ferner ein Enkel des Stesa- 
goras I. (Herodot. VI 34, 1. 103, 1 — VI 39: 
Irrtum Kirehners, der hier Stesagoras I. 
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Erstes politisches Hervortre- 
ten. Nachdem der Oikist M. und M.’ älterer 
Bruder Stesagoras I. nacheinander auf dem Cher- 
sones geherrscht und durch Krankheit oder Ge- 
walttat den Tod gefunden hatten, entsandten die 
Peisistratiden, die M. sehon in Athen viel Gutes 
getan hatten, ihn auf einer Triere nach dem 
Chersones, um dort an Stelle des Stesagoras die 
Herrschaft zu übernehmen (Herodot. VI 39, 1). 
Für die Chronologie folgt daraus, daf einerseits 
Peisistratos, gestorben 528/27, nicht mehr am 
Leben war, andererseits Hipparch, gestorben 
514/18, noch nicht ermordet war. Dieser Zeit- 
raum läßt sich noch einengen, weil wir wissen, 
daß auch M.’ Vater, der Peisistratos überlebte, 
zwar schon tot war (ebd), aber doch nach VI 
108, 4 von seinen drei Olympiasiegen mit dem 
Viergespann einen erst nach Peisistratos’ Tod 
davontrug ($ 8). Da nun die erste Olympiade 


30 unter den Söhnen des Tyrannen in das J. 524 


fiel, muß Kimon damals noch gelebt haben. Wir 
erhalten somit für M.’ Entsendung nach dem 
Chersones die Zeitspanne 524/23—514/13. Auch 
Kirehner Att. Prosop. II 90 beschränkt sich 
als vorsiehtiger Forscher auf diesen terminus post 
quem, da er schreibt: ‚ab eisdem Pisistratidis 
in Chersonesum mittitur VI 39. Hoc post 524 
factum est.‘ Diese Entsendung des jugendlichen 
M. durch die Pisistratiden beleuchtet grell die 


und II. verwechselt), der zur Ehe die gleiche 30 völlige Abhängigkeit des Geschlechtes der Phi- 


Frau hatte, wie Kypselos, der Vater von M. 1. 
Also M. I. und Kimon I. waren Halbbrüder (VI 
88, 1. 103, 2), M. L und M. IL mithin Onkel 
und Neffe (VI 108, 5) und letzterer nach jenem 
benannt: vo ojvoua Bro dd toð olxioréw ts 
Xepoovjoov Miltddew MiArdöns (ebd). Auch 
einen älteren Bruder Stesagoras (IL), der mit 
ihm duouńrtoros xal duondrgios war (Marcellin 
Thuk. 10) hatte M. Doch wuchsen die Brüder 


laiden von den Peisistratiden (Ed. Meyer For- 
schungen I 17). Gleich nach seiner Ankunft in 
seinem neuen Wirkungskreis hielt M. sich zu 
Hause und stellte sich, als ob er um seinen toten 
Bruder traure. Seine Verstellung wirkte: sie ver- 
anlaßte die Häupter der dortigen Griechenstädte, 
sick sämtlich bei ihm einzufinden, um ihm zum 
Tod des Stesagoras ihr Beileid auszusprechen. 
Kaum aber waren sie eingetroffen, so benutzte er 


nicht zusammen auf, weil Stesagoras bei seinem 40 schon ihre Unvorsichtigkeit zu einem entschei- 


Onkel, dem älteren M., im thrakischen Cher- 
sones weilte, M. hingegen von seinem Vater 
Kimon in Athen erzogen wurde (Herodot. VI 
109, 5). Als Athener (IV 187, 1. Nep. Milt. 1,1) 
gehörte M. dem Demos Lakiadai an, der, eine 
Trittys der öneischen Phyle, auf der Ostseite des 
Kephisos am Weg nach Eleusis lag (Plut. Kim. 
4 p. 480. 10 p. 484. Cie. de off. II 64). Ver- 
heiratet war M. in erster Ehe mit einer Athene- 


denden Schlag: er ließ sie festnehmen und in 
Ketten legen. Von Charaktervornehmheit war 
diese erste Tat weit entfernt, doch beweist sie 
uns, daß schon der jugendliche M, es verstand, 
geduldig, wie die Katze auf die Maus, auf den 
gegebenen Augenblick zu warten, um dann blitz- 
schnell zuzupacken und die Angelegenheit zu 
eigenen Gunsten zu entscheiden. Eine solch 
schreiende Gewalttat war aber nur möglich, ehe 


rin, von der wir weder Namen noch Herkunft 50 die Perser M. aus einem unabhängigen Macht- 


kennen, in zweiter mit der Thrakerin Hege- 
sipyle, der Tochter des Königs Oloros vom Stamm 
der Sapaier, die Thasos gegenüber (Sieglin 
Schulatlas 10/11) ihre Wohnsitze hatten (Hero- 
dot. VI 39, 3. Plut. Kim. 4 p. 480) Dem 
ersten Bund entsprossen ein Sohn: Metiochos 
(Herodot. VI 41, 8) und eine Tochter: Elpinike 
(Nep. Kim. 1, 2), dem zweiten ein Sohn: der 
b.rühmte Kimon (Plut. Kim. 4 p. 480). 

Stemma nach Kirchner: 
Kypselos co A — e Sfesagoras I. 


| | 
Miltiades I. Kimon I Oloros 
| | 
JG ARE, 1 
Stesagorss I. A\ c» Miltiades IT. c» Hegesipyle 
| 


Metiochos Elpinika Kimon 


haber zu einem persischen Vasallen gemacht 
haben. Der Vorgang muß sich also vor dem 
Skythenzug, an dessen Schluß M. durch das Ein- 
rücken des Dareios in die Halbinsel (Herodot. IV 
143, 1) spätestens persischer Untertan geworden 
ist, abgespielt haben, d. h. vor 414/13 (Beloch 
GG 72, 280. II 2, 61. Busolt GG II? 375. 
593. Wileken GG 95. Lehmann-Haupt 
in Gercke-Norden III? 25). Auch dieser Ansatz 


60 führt also auf den gleichen Zeitpunkt, den wir 


oben auf anderem Weg ermittelten. Beide völlig 
voneinander unabhängigen Feststellungen geben 
uns durch ihre Übereinstimmung die Gewähr der 
Richtigkeit des terminus ante quem für M.” An- 
kunft im Chersones. Weiter verstärkte M. seine 
Stellung durch Schaffung einer 500 Mann starken 
Leibwache (Herodot. VI 89, 8). So sehr er da- 
mit in die Fußstapfen des Peisistratos trat, der 
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auch damit anfing, so mußte M. doch in seiner 
Gier nach Macht: dnıdvuör Övraorelas (Marcellin 
Thuk. 11. Herbsts weitgehenden Folgerungen 
aug diesem Ausdruck im Philol. XLIX 145 ver- 
mag ich keine Beweiskraft zuzuerkennen), nach 
einer Möglichkeit streben, sich der Abhängigkeit 
von den Peisistratiden möglichst durch Schaffung 
eines anderen Rückhalts zu entziehen. Dazu aber 
war trefflich geeignet die Heirat mit der Prin- 
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die sonst allerdings notwendige Annahme Bu- 
solts GG II? 528, daB damals M. wegen seines 
perserfeindlichen Verhaltens vor den Persern 
fliehen, also den Chersones verlassen mußte, um 
erst zur Zeit des ionischen Aufstandes dorthin 
zurückzukehren — ein Schluß, der schon in Nep. 
Milt. 3, 6 gezogen ist. In einem Punkt freilich 
gehen wir über Ed. Meyer hinaus. In G.d. A. 
JII § 172 läßt er M. zwar nicht mehr den perser- 


zessin aus dem Goldland Thrakien. Mochte ihm 10 feindlichen Rat erteilen, aber doch noch auf dem 


die erste Frau auch Kinder geschenkt kaben, 
öaws (Marcellin Thuk. 11) nahm er eine zweite 
(Herodot. VI 39, 3), hier genau so skrupellos 
wie gegen die Oberhäupter der Chersonesstüdte. 
In M. tritt uns also in diesem Herodotkapitel 
eine Persönlichkeit entgegen, die an den Erfolg 
alles setzt. 

M. und der Skythenzug. Herodots 
Bericht IV 83—143 als Ganzes stammt frühe. 


Skythenzug Dareios Heeresfolge leisten. Dazu 
liegt aber kein Anlaß vor. Denn aus dem Füh- 
rerverzeichnis ersehen wir, daß damals auf der 
europäischen Seite nur Byzanz in persischer Bot- 
mäßigkeit war, d. h. die Stelle, an der Dareios 
seine Schiffsbrücke schlug. Damals war also M. 
noch ein von Persien unabhängiger Fürst, persi- 
scher Vasall wurde er, wie schon ausgeführt, erst 
durch die an den Skythenzug anschließenden 


stens aus dem J. 493, weil er in IV 98 die Stadt 20 persischen Heeresbewegungen (so richtig Leh- 


Mesambria erwähnt, die nach VI 33, 3 erst 498 
gegründet ist. Die jetzige Fassung ist also min- 
destens 20 Jahre nach dem um 514/18 erfolgten 
Zug des Dareios entstanden. In 137—189 bringt 
sie nun in c. 137 und c. 139, die zusammen ein 
lückenlos aneinanderschließendes Ganzes bilden 
(dem Beschluß in e. 137 folgt die Ausführung 
in e. 189), die bekannte Erzählung, M. habe 
damals den mit der Bewachung der Donaubrücke 
betrauten Griechen geraten, die Schiffsbrücke ab- 
zubrechen, so das Heer des Dareios dem Unter. 
gang zu weihen und die günstige Gelegenheit 
zum Sturz der Perserherrschaft zu benutzen. Da- 
mit habe er zunächst große Zustimmung gefun- 
den, schließlich aber sei sein patriotischer Plan 
durch die entgegengesetzten Ausführungen des 
Histiaios von Milet, der nur den eigenen Vorteil 
und den seiner Mittyrannen im Auge hatte, zu 
sehanden gemacht. Denn jetzt hätten alle Letzte- 


mann-Haupt III2 25). Nur erfolgte M.' Unter- 
werfung wohl nicht durch den in Thrakien zu- 
rückgelassenen Megabazus, sondern durch Dareios 
selbst, da dieser nach Herodot. IV 143, 1 auf 
dem Rückzug von Sestos aus nach Asien über- 
setzte, was dann noigedrungen zu M. Unter- 
werfung führte, den wir uns gleich Ed. Meyer 
G. d. A. III 8 70 A. bis zum ionischen Aufstand 
als getreuen Vasallen der Perser vorstellen. 

M. und der Skythenvorstof. Der 
Skythenvorstof steht in Herodot. VI 40. Danach 
sammelten die Nomadenskythen, erbittert über 
ihn, ein Heer und drangen bis in den thraki- 
schen Chersones vor. M. aber wartete ihren An- 
marsch erst gar nicht ab, sondern floh aus der 
Halbinsel und blieb ihr fern, bis die Skythen 
wieder abgezogen waren, und ihn die Dolonker 
wieder zurückführten. Bus olt GG IP 528 hält 
zwar den Vorstoß der Skythen für keine bloße 


rem beigepflichtet und auch sogleich das Ergeb- 40 Erfindung, glaubt aber doch nicht, daß ihr Vor- 


nis der Abstimmung in die Tat umgesetzt. So 
der Inhalt von c. 137 und c. 139. In diesen ein- 
heitliehen Text ist nnn (e. 188) ein Verzeichnis 
der Griechenführer, die am Skythenzug teilnah- 
men, eingelegt. In ihm &ber fehlt unter den in 
8 1 aufgeführten Hellespontiern ausgerechnet der 
Name M. (über die Vorzüglichkeit des Verzeich- 
nisses: Obst Klio IX 418—415). Der Verfasser 
dieses Verzeichnisses, der sehr gut informiert 


stoß und M.’ Flucht in dem Verhältnis von Ur- 
sache und Wirkung stehen, sondern meint, M. 
sei zweifellos wegen seines Verhaltens an der 
Donau vor den Persern gefiüchtet. Dieser Aus- 
weg, die Tradition zu retten, ist für uns, die 
wir M.' Teilnahme am Skythenzug als unhisto- 
risch feststellten, nicht gangbar. Schlucken wir 
aber die Erzählung als Einheit, so stoßen wir 
auf einen ganz kläglichen M., der nieht nur aus 


war, hat also von einer Teilnahme des M. am 50 dem Chersones Hals über Kopf vor den skythi- 


Skythenzug nichts gewußt. Der Bearbeiter, der 
diesen Widerspruch empfunden hat, hat als Aus- 
gleich höchst täppisch hinter Torao Mik- 
oos eingeschoben; roð ën schung d mooxeueemn 
Evarrin 5 Murddew, ein Wortschwall, der mit 
der denkbar knappen Fassung des Verzeichnisses 
nieht nur übel kontrastiert, sondern auch seinen 
Aufbau zerreißt, Wir müssen uns also mit der 
Tatsache abfinden: M. hat am Skythenzug des 


schen Reitern, die doch wahrlich nieht auch nur 
eine seiner 11 Städte zu stürmen imstande waren, 
flieht, sondern auch ein solcher Angsthase ist, 
daß er, selbst als der Feind fort ist, nicht von 
selbst zurückkehrt, nein, geholt werden muß. 
Dieser M. hat nicht mehr die geringste Ahnlich- 
keit mit dem zielbewußten in VI 39. Schon 
infolge dieser verschiedenen Charakteristik kön- 
nen beide Partien nicht von der gleichen Hand 


Dareios nicht teilgenommen. Mit Reeht hat also 60 stammen. Weitere Schwierigkeiten bieten die 


schon Ed. Meyer G. d. A. III $ 70 A diese Er- 
zählung von M.’ patriotischen Rat als eine Er- 
findung bezeichnet, die in der Zeit entstanden 
ist, wo M. nach seiner Rückkehr ins Vaterland 
zu Athen wegen seiner Tyrannis auf den Tod 
verklagt war, also 493, d. h. in der Zeit, die 
wir anf anderem Weg oben als frühesten Termin 
der Bearbeitung erschlossen, Damit erledigt sich 


chronologischen Angaben zoíro uiv yàp Erec in 8 1 
und taŭra uèv tolræ Irei noórepo» Pysyóvee Tür 
tÓve juv. xaxeyóvvow in $2, von denen die erste in 
die Zeit des Skythenzuges zu weisen scheint, die 
zweite aber in die Zeit des ionischen Aufstandes, 
während doch beide, da auch in 8 1 von zàv 
xaveyóvrow aoņyuátrwr die Rede ist, möglicher- 
weise auf den gleichen Zeitpunkt gehen sollen, 
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auch das beiden vorangehende vecorí — ein sehr 
dehnbarer Begriff, wie Plat. Gorg. 508c lehrt 
— müglicherweise ursprünglich gar nicht in den 
jetzigen Zusammenhang gehört, sondern odros 
öb 6 Kiumvos Mirdöns veworl ubv Einködee 
Éc tijv Xrooóvgaov, töre Öb muddueros elvar zods 
Dolvıras Er Teveöp — 40, 1 + 41,1. In diesem 
Fall erhalten wir eine Einlage mit xareydvrov 
vorn und xareyóvrow hinten, wie sie für Hero- 
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den Nachweis zu führen gesucht, daB Hero- 
dot vielleicht M. I. and M. II, die aller- 
dings in Nepos’ M. zu einer Person verschmolzen 
sind, verwechselt hat (I 16). Davon kann, ob- 
gleich auch Beloch GG I? 1, 388 diese Ver- 
mutung als wahrscheinlich erklärt, wohl keine 
Rede sein. Denn in Herodot. VI 136, 2 machen 
im zweiten Prozeß M.’ Freunde zu seinen Gun- 
sten geltend, er habe sich um Athen früher ein 


dot nach Lehmann-Haupt Herodots Ar-10 doppeltes Verdienst erworben, den Sieg bei 


beitsweise und die Schlacht bei Marathon, Klio 
XVII 68ff, charakteristisch sind; dann müssen 
wir aber auch mit Stein vorn zwischen Zrei und 
zoörwv entsprechend der Fassung am Schluß die 
Prüposition xod ergänzen. Jedenfalls aus Hero- 
dot allein läßt sich das hier vorliegende Durch- 
einander nicht entwirren. Nach Ktesias (ITeo- 
od 29, 17) erreichen die Skythen zwar nicht 
mehr Dareios in Europa, wohl aber einen Teil 


Marathon und die Besiedlung von Lemnos mit 
Athenern. Da muß es doch als ganz ausgeschlos- 
sen gelten, daß vor Gericht etwas behauptet 
wurde, was handgreiflich falsch war. Infolge- 
dessen werden wir Busolt beipflichten, der 
GG I? 581, 2 ausführt: ‚Meyers Gründe über 
die Datierung der Einnahme von Lemnos vor 
dem Skythenzng sind nicht zwingend.‘ Es hat 
also dabei zu bleiben, daß Herodot in unserem 


seines Heeres, weil er, um sieh den Skythen zu 20 Fall wie auch sonst M. I und M. H. streng ge- 


entziehen, die Brücken zu früh abbricht. Hier 
verfolgen also die Skythen sofort, das dürfte das 
Gegebene gewesen sein. Daneben haben wir fol- 
gende merkwürdige Notiz in Strab. XIII 591: 
tõv A8 nölsow Eungnodeoör Gmd Aapelov toU 
&épofov narpóc vv xoà viv Iloonovilda, Eroı- 
vóvyor xai 5j Afvóoc vc aj$vüc ovpupopüc: èvé- 
azonot óà nvÜÓuevoc ustà viv ánó tv ZxvOGOv 
&ndvodov obs vouddas mnapaoxrválroDo: Owfal- 


schieden hat, und die Kolonisierung von Lem- 
nos mit attischen Kleruchen nicht ein Verdienst 
des Onkels ist, sondern des Neffen. Aber auch 
dann bleibt die Möglichkeit eines doppelten An- 
satzes: vor dem ionischen Aufstand oder in seinem 
Verlauf. Für den letzteren haben sich ausgespro- 
chen: Grote Gesch. Gr. IT 584, Curtius 
GG II 20. Busolt GG II? 580f. Wer frei- 
lich, wie Busolt tut, M. 518 vor den Persern 


vew En’ abró» xoà vucplay iv Énofor, dedıcs 30 fliehen läßt, kann ihn nicht gut vor dem Aus- 


uù) ai aóhes nopbucia nagdeyosy 1‘ organıd. 
Zweifellos ist hier der gleiche Vorgang wie in 
unserem Herodottext nur in anderer Fassung 
geschildert, Nun wissen wir aber, daß die Städte 
an den Meerengen unter Dareios sämtlich 493 
im ionischen Aufstand in Flammen aufgegangen 
sind. Infolgedessen wird unser Urteil lauten 
müssen: 1. Weder Herodot noch Strabo sind 
als Ganzes zu brauchen, beide haben zwei Jahr- 


bruch des ionischen Aufstands zurückkommen 
lassen, also ihm auch nicht vorher Lemnos’ Er- 
oberung zugestehen. Für uns, die wir uns von 
diesem Irrtum freigemacht haben, liegt die Sache 
anders. Nach Herodot. V 26, 1 unterwarf der 
persische. Feldherr Otanes, der dem von Dareios 
nach dem Skythenfeldzug zurückgelassenen Me- 
gabazos im Oberbefehl folgte: Añuvóv «ce xai 
Jußgov, duporegas Erı tote ónó Ilelaoyüv olxeo- 


zehnte auseinanderliegende Ereignisse kontami- 40 uévac, d. h. da M. die Pelasger von Lemnos ver- 


niert. 2. Die Skythen haben nur mit Dareios zu 
tun gehabt, nicht aber M. verjagt. 3. M.’ Flucht 
erfolgte 408 vor den Persern, als sie damals alle 
Stüdte dieser Gegend verbrannten. 4. Die Zeit- 
angabe: ‚3 Jahre vorher' bezog sich ursprüng- 
lich auf die Schlacht bei Marathon 490. 5. Im 
Herodot soll M. verüchtlich gemacht werden. 
Auf alle Fälle verzichtet eine vorsiehtige Kritik 
auf die Vermutung von Herodot. VI 40. 

M. und Lemnos. In VI 140 berichtet 
Herodot, M. sei von Elaios — der südlichsten 
Stadt auf dem Chersones — nach Lemnos über- 
gesetzt und habe von den Bewohnern die Räu- 
mung der Insel gefordert. Die Einwohner von 
Hephaistia — der im Osten gelegenen Stadt — 
hätten sich diesem Gebot ohne Schwertstreich 
gefügt, die Myrinaier aber — im Westen — 
hätten es auf eine Belagerung ankommen lassen, 
schließlich aber das Schicksal der anderen Stadt 
geteilt, so daß M, die von den Lemniern ge- 
räumte Insel mit Athenern besiedeln konnte. 
Die Kolonisierung durch attische Kleruchen ist 
sicher. Denn sie werden in den Totenlisten auf 
dem Kerameikos nach den attischen Phylen 
aufgezählt (Ed. Meyer Forsch. I 14). Auch 
sonst sind die Einzelheiten der Eroberung völlig 
unbestritten. Strittig ist aber der Zeitpunkt der 
Erwerbung. Ed. Meyer Forsch. I 14—17 hat 


trieb, muß die Eroberung durch die Perser der 
durch M. vorangegangen sein. Mit der Möglich- 
keit dieses Ansatzes rechnet übrigens auch 
Ed. Meyer Forsch. I 16; ‚Will man an Hero- 
dots Angabe V 27 festhalten‘ — Busolt GG 
12 531, 2 stützt sich in seiner Polemik gegen 
Ed. Meyer mit Recht auf diese Angabe —, ‚so 
muß man annehmen, daß Lykaretos‘ — ihn 
setzte nach Herodot. V 27, 1 Otanes als Statt- 


50 halter ein — ‚nur sehr kurze Zeit auf Lesbos 


geboten, und M. bald nach 510 die Insel okku- 
piert hat.‘ Für die Zulässigkeit dieses Ansatzes 
verweist Beloch GG I? 1, 388, 2 auf die Anord- 
nung der excerpta Vaticana aus Diodor. In ihnen 
folgen an asiatischen Vorgängen aufeinander: 
Skythenzug (X 19, 5), Lemnos' Einnahme dureh 
M. (X 19, 6) und ionischer Aufstand (X 25, 1). 
Dieser Zeitraum verringert sich noch, wenn wir 
auch die in Griechenland spielenden Ereignisse 


60 heranziehen. Denn dann fällt die Eroberung von 


Lemnos durch M. zwischen Skythenzug des Da- 
reios und Athens Sieg über Boioter und Chalki- 
dier 506 (Diod. X 24,3), also in die Zeit, in der 
Athen Persien Erde und Wasser als Zeichen der 
Unterwerfung bot. Es ist möglich, daß M. diesen 
Zeitpunkt zum Angriff auf Lemnos, dessen Be- 
völkerung damals durch die Kämpfe mit Otanes 
dezimiert war, nutzte. Gute Beziehungen zwi- 
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schen Athen und Persien waren jedenfalls für 
die dauernde Besiedlung persischen Gebietes mit 
Athenern die nötige Voraussetzung. 

M.) Verhalten im ionischen Auf- 
stand. Über seine Teilnahme am ionischen 
Aufstand sind Einzelheiten nicht bekannt. Nichts- 
destoweniger ist seine Teilnahme an dieser patrio- 
tischen Erhebung sicher. Denn das bezeugt nicht 
nur seine Flucht vor den Persern nach Athen, 


Miltiades 1688 


pias — eine ähnliche Vermittlungsaktion (Hero- 
dot. VI 33, 4) rettete Kyzikos — ihren Frieder 
mit den Persern gemacht zu haben; wenigstens 
ist von einer Verwüstung ihrer Insel, die andern- 
falls das Schicksal des Chersones geteilt haben 
müßte, nicht das Mindeste überliefert. 

M.’ erster Prozeß. ‚Als M. 493 nach 
Athen zurückkehrte, war seine Rückkehr allen 
Parteien nnbequem, vor allem den Alkmeoniden 


sondern auch die gründliche Verwüstung seines 10 und ihrem Anhang, die sich schon durch The- 


Fürstentums durch die persische Flotte: bei ihm 
begnügten sich die Phoiniker nicht mit einer 
einzigen Landung (Herodot. VI 88, 1—2), bei 
der eine Anzahl von Städten der Halbinsel in 
Flammen aufging (§ 2), sondern sie kamen noch 
einmal wieder, um auch die zunächst noch nicht 
eroberten Städte zu nehmen. Das Ergebnis ihres 
energischen Vorgehens steht $ 4: fc ôè Xeo- 
oovhoov, am Kapölns ndkıos, tàs üllas ndoas 


mistokles beiseite geschoben sahen und jetzt, 
wenn es M. gelang, festen Fuß zu fassen, allen 
Einfluß verlieren mufiten' (Ed. Meyer G. d. A. 
III $ 184). Ihn unschädlich zu machen, erhoben 
seine Gegner Klage gegen ihn, und zwar wollten 
sie ihn wegen seiner Tyrannis auf dem Cher- 
sones verurteilt sehen (Herodot. VI 104, 2). 
Motiviert wird die Klage gewesen sein mit der 
Einkerkerung der Häupter der griechischen 


iyeipdoayro oi Boivıxes. Kardia verdankte seine 20 Städte, dem Bilden einer Leibwache und seinem 


Rettung wohl weniger dem Umstand, daß es die 
größte Stadt der Halbinsel war (Strab. VII 331 
frg. 52) als seiner abgelegenen Lage auf der Nord- 
ostecke des Chersones, die es auch zu anderen 
Zeiten als Zufluchtsort passend erscheinen ließ 
(Herodot. IX 115. Xen. hell. I 1, 11 = Diod. 
XIII 49, 8 — Sonderstellnng auch XVI 34, 4). 
Auch M. hatte als verständiger Mann diese ab- 
gelegene Stadt als eventuellen Ausgangspunkt 


Verwandtschaftsbündnis mit einem ausländischen 
König (Ed. Meyer G. d A. III 184). Der In- 
halt der Klage läßt es ausgeschlossen erscheinen, 
daß die Klage von Anhängern der Peisistratiden 
erhoben ist (Beloch GG II? 2, 186). Busolt 
GG II? 566, 5. nimmt an, daB Xanthippos der 
Führer seiner Feinde war, Ed. Meyer G. d. A. 
III 184 À nimmt ebenfalls Xanthippos oder einen 
seiner Anhänger als Ankläger an, weil auch die 


seiner Flucht nach Griechenland ausersehen und 30 zweite Anklage 489 von Xanthippos erhoben 


seine Schätze dorthin geschafft (Herodot. VI 
41, 1). Diese Maßnahme war wohl begründet. 
Denn der ganze bisherige Verlauf des ionischen 
Aufstands hatte gelehrt, daß die Perser, wenn 
es ihnen ernst war, über kurz oder lang jede 
Stadt eroberten. An erfolgreichen Widerstand 
war also nicht zu denken, mithin Flucht im 
ionischen Aufstand keine Feigheit, sondern das 
einzig Gegebene, wenn M. seine Kenntnis der 
persischen Kriegsführung dem Vaterland erhal- 
ten wollte. Auf die Kunde von der Ankunft der 
Phoiniker bei Tenedos schiffte sich M. zu Kardia 
mit seinen Schätzen auf 5 Trieren ein und fuhr 
durch den Schwarzen Busen an der Nordküste 
des Chersones entlang. Da die Entfernung von 
Kardia zum Eingang der Dardanellen reichlich 
das dreifache der Strecke von Tenedos nach dort 
beträgt, rechnete M. offenbar damit, daß bei 
seiner Ankunft daselbst die Phoiniker bereits in 


wurde, und auch Beloeh hält das nicht für 
nnwahrscheinlich, falls der erste Prozeß über- 
haupt stattgefunden hat und nicht bloß ein Du- 
plikat des zweiten ist (GG IT? 1, 20, 8. 2, 136). 
Dies sein Bedenken teile ich nicht. Der Um- 
stand, daß Nep. Milt. 8, 1 die Tyrannis im Cher- 
sones als Hauptursache im Prozeß 489 bezeich- 
net, beweist, zumal Herodot einwandfrei ganz 
anders erzählt, höchstens, daß Nepos, wie er die 


40 beiden M. zu einer Person verschmilzt, auch 


die beiden Prozesse zusammengeworfen hat, ein 
Versehen, das sich ähnlich anch in [Demosth.] 
XXVI 6 findet. Aber die Ankläger hatten mit 
ihrer Anklage kein Glück. Zwischen den Vor- 
gängen, die sie zur Grundlage ihres Vorgehens 
machten, und dem Prozeß lagen M.’ Eoberung 
von Lemnos für Athen, die manchem Athener zu 
Grundbesitz verholfen hatte, und seine patrio- 
tische Stellungnahme im ionischen Anfstand, 


die Meerenge eingelaufen sein würden; dann 50 die ihm sein Fürstentum gekostet hatte. So 


hatte er freie Fahrt nach Athen und konnte die 
vom Pontus her kommende Meeresströmung ans- 
nützen, Aber die Phoiniker haben offenbar ein 
viel Jangsameres Tempo, als M. geschätzt hatte, 
eingeschlagen. Infolgedessen stieß M. gerade 
auf ihre Flotte, die sofort auf seine Schiffe Jagd 
machten. Das von M.' àltestem Sohn Metiochos 
befehligte Fahrzeug fiel in ihre Hände (VI 41, 
2—3). Metiochos selbst wurde zu Dareios ge- 


bracht, der ihn mit Auszeichnung behandelte 60 


(8 4) Mit den übrigen 4 Trieren gelang es M., 
nach Imbros zu entkommen (§ 2) und von dort 
nach Athen (42, 1. Beloch GG IP 1, 17. 
Busolt GG I 555. Ed. Meyer G. d. A. ITI 
8 181. 184. Lehmann-Haupt III 27). Im 
Gegensatz zu der patriotisehen Haltung des M. 
scheinen die von ihm angesiedelten Athener auf 
Lemnos, vielleicht durch Vermittlung des Hip- 


wurde vom Gericht M. mit Fug freigesprochen 
{Herodot. VI 104, 2). Die Tatsache, daß hier 
im Gegensatz zum zweiten Prozeß der Kläger 
glatt abgewiesen wurde, mag dazu beigetragen 
haben, daß Herodot als ein Freund der Alk- 
meoniden den Namen des Anklägers nicht bringt. 
So also mißlang dieser Versuch, M. durch eine 
Hochverratsklage zu beseitigen (Lehmann- 
Haupt III 28). 

M. und Themistokles Wilcken 
GG 97/98 urteilt über diesen Punkt so: ,The- 
mistokles, 493/92 vom Volk zum äoyav gewählt, 
trat sofort mit seinen Flottenplänen hervor; 
denn er war der erste, der es wagte, den Athe- 
nern zu sagen, daß sie sich an das Meer halten 
müßten (Thuk. I 93, 4). Er erkannte, daß in 
dem bevorstehenden Kampf mit Persien eine 
definitive Entscheidung nur dnrch die Entwick- 
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lung Athens zu einer großen Seemacht zu er- 
ringen war. Er riß das Volk mit sich fort, so daß 
man schon begann, den Peiraios als Flotten- 
stützpunkte zu befestigen. Aber das Auftreten 
des M., des Nachkommen jenes M., der das 
Fürstentum auf dem thrakischen Chersones ge- 
gründet hatte, der jetzt, flüchtend vor dem Per- 
ser mit seinen Schätzen und großem Gefolge 
nach Athen zurückkehrte, drängte zunächst 
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hauptet, auch in Athen geschah, und zwar auf 
Veranlassung von M., verdient keinen Glauben. 
Es kann also als sicher gelten, daß die Perser 
ihre Informationen, die sie über Athen von den 
Peisistratiden beziehen konnten, durch Auskünfte 
bei Athens Feinden — Boiotien, Chalkis, Aigina 
— so vervollständigen konnten, daß sie ihre 
Rüstungen auf einen Stand zu bringen vermoch- 
ten, von dem sie sich den Sieg versprechen 


Themistokles und seine Politik zurück. M. ver- 10 konnten. Damit war aber zunächst Persiens See- 


traute auf Grund seiner asiatischen Erfahrungen 
auf die Kraft der lanzenführenden Bürgerheere 
gegenüber den Bognern des Königs. So erwar- 
tete Athen unter M.' Führung den Angriff der 
Perser.‘ Genau so stellen beider Verhältnis dar 
Ed. Meyer G. d. G. IIT $ 184 A. 185 und Leh- 
mann-Haupt III? 28. Indem letzterer Themi- 
stokles überlegene Einsicht zusprieht, wáhrend er 
M. die Massen dureh sein fürstliches Geprünge 
blenden läßt, stellt er zwar Themistokles un- 
zweifelhaft mit Recht über M., aber die Gerech- 
tigkeit gebietet doch hinzuzufügen, daß M. über 
die Kampfkraft des griechischen und persischen 
Heeres ein völlig richtiges Urteil sich gebildet 
hat, das die Marathonschlacht so glänzend be- 
stätigte, daß Themistokles erst 7 Jahre später 
daran denken konnte, sein Programm wieder 
aufzunehmen. Das 10jährige Intervall von 493 
—A488, in dem das Programm des Themistokles 


herrschaft, die, wenn Athen allein blieb, auch 
dureh die von M. zu Fall gebrachte Flotten- 
politik des Themistokles nicht erschüttert wer- 
den konnte, gesichert, ferner werden wir uns die 
persisehe Expeditionsarmee an Zahl dem Feind 
zum mindesten als gewachsen vorstellen müssen. 
Doeh lassen sich sichere Zahlen nicht gewinnen, 
auch konnte schon als überseeisches Expeditions- 
korps, das doch auch verpfleet werden mußte, 


20 die persische Armee nur verhältnismäßig klein 


sein (Wileken GG 98), was wieder für die 
Kriegführungsmüglichkeiten des M. von größter 
Tragweite war (Delbrück G. d. K. I 58). 
Was dem Perserheer an Zahl abgehen mochte, 
konnte man durch Qualität ersetzen. Daß dies 
geschah, zeigt Herodot, VI 95, 1, wo es orgarös 
së doxevaousvos genannt wird. Möglich ist auch, 
daß bei seiner Zusammensetzung auf Körper- 
größe gesehen wurde; wenigstens waren auf dem 


ruhte, beweist, wie tief die Anschauung des M. 30 Gemälde in der ozo& aoıxlin die Perser ala große 


im Volk Wurzel hlagen hatte, und daß 
Beloch GG IT? 2, 186f, mit seiner Behaup- 
tung, es sei höchst unwahrscheinlich, daß M. 
dem Flottenprogramm des Themistokles ent- 
gegengetreten sei, gegen die drei oben zitierten 
Gelehrten nicht aufzukommen vermag, zumal 
auch er I2 1, 21 M. durch seine einflußreichen 
Familienverbindungen — er war nach Aristot. 
Ad. 5. 28, 2 Führer der yvóoiuso: — und seinen 


Gestalten dargestellt, ein Punkt, den auch Mar- 
donios bei seiner Ende 480 getroffenen Auswahl, 
wenn auch nntergeordnet, berücksiehtigte (VIII 
118, 8). Aus der Angabe in VI 95, 1, daß die 
vom König aufbrechenden Generäle das Heer mit 
sich an die kilikische Küste führten, werden wir 
schließen dürfen, daß Datis und Artaphernes 
gleich Mardonios 480 auf die Völkerschaften des 
persischen Westgebietes verziehtet haben, ihre 


fürstlichen Reichtum schnell zu leitendem Ein- 40 Armee also nur aus Bognern bestand. Da sie 


fluß gelangen läßt. Diesen Punkt, daß M. da- 
mals in Athen der leitende Staatsmann wurde, 
hätte Herodot nieht mit Stillschweigen über- 
gehen sollen, vielmehr scharf betonen müssen. 
Anlage, Stärke und Zusammen- 
setzung der Datisexpedition. Um M. 
T&tigkeit im J. 490 richtig würdigen zu können, 
müssen wir uns wenigstens im Großen ein Bild 
von seinen Gegnern machen. Der Plan, quer 
über das Meer nach Griechenland vorzustoßen, 
war schon im J. 500 von Aristagoras dem älteren 
Artaphernes gemacht, von diesem an Dareios 
weitergeleitet; der König hatte ihn gebilligt, 
doch war diese erste Expedition infolge innerer 
Zwistigkeiten schon bei Naxos gescheitert (Hero- 
dot. V 91ff). Für die neue konnte man die Auf- 
zeichnungen, die sehon früher eine von Dareios 
entsandte Generalstabskommission aufgenommen 
hatte (III 136, 1), verwerten. Ferner gingen 


schon 491, um über den Umfang eines etwaigen 60 


Beistandes, den Athen und Eretria in Griechen- 
land finden konnten, Klarheit zu gewinnen, 
unter der Maske von Gesandten Späher ab, die 
die fast völlige Isolierung der beiden Siaaten, 
die gezüchtigt werden sollten, feststellen konn- 
ten. Offene Feindschaft trat nur in Sparta zu- 
tage, wo die persischen Gesandten getötet wur- 
den. Daß das gleiche, wie Paus, III 12, 7 be- 


aber auch ed éoxevaouívoc genannt wird, dürl- 
ten die selbst des Pflechtschildes entbehrenden 
Stimme des Ostgebietes mit einer Ausnahme 
ebensowenig in ihr vertreten gewesen sein. Dann 
bestand das Heer also aus Persern und Saken 
(VI 113, 1) alaKern — die auch Streitäxte führen- 
den Saken-Skythen (VII 64, 2) von Thuk. 1I 97, 5 
wegen ihrer Tapferkeit gepriesen — und daneben 
vor allem aus Medern (Diod. XI 6, 4; vgl. Hero- 


50 dot. VIT 210, 1), also Lendsleuten des Datis (VI 


94,2) und evtl. noch Kissiern nnd H niern, 
d. h. einer völlig einheitlichen Truppe 61f.), 
deren Hauptkraft darin bestand, daß sie Elite- 

schützen waren. In Stärke von 10 000 Mann 
— höchstens 15 000 — waren sie mit Leiehtig- 
keit im Perserreich aufzutreiben. Der erste Feld- 
herr Datis hatte (Xenagoras Chronik D 56) schon 
im ionischen Aufstand als Vorgesetzter des Mar- 
donios befehligt — nach Beloch war er bereits 
im ionischen Aufstand der die Perserflotte kom- 
mandierende Admiral und dann allerdings der ge- 
gebene Flottenchef. Die Tatsache, daß er von den 
ihm als Angriffeziel gestellten Athenern und Exe- 
triern erst die letzteren unterwarf, erweist ihn 
als umsichtigen Feldherrn, da zu einem erfolg- 
reichen Angriff auf Attika bei dessen Ez rmut 
(Thuk, I 2, 5. II 28, 8. III 26, 3—4) Euboia als 
Operationsbasis die nötige Voraussetzung war 
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(Demosth. LIX 94. Thuk. HI 17, 2. VII 28, 1. 
VIII 1, 8 und vor allem VIII 96, 1—2), was nicht 
heachtet wird, z. B. nieht von Munro Hell. 
stud, XIX 186. Auch über Reiterei verfügte das 
Expeditionskorps, ein Punkt, der für M.' Gegen- 
maßnahmen von entscheidender Bedeutung sein 
mußte, da die Perser durch ihre Reiterei beson- 
ders gefürchtet waren. Belochs Bedenken 
gegen die Mitnahme eines Reiterkorps wegen des 
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sie nicht sofort heute am 9. — mit Recht: sie 
mußten erst mobil machen. Der Läufer wird, 
schon ermüdet, für den Rückweg 4 Tage ge- 
braucht haben; dann war er am 12. abends in 
Athen mit der Meldung, daß die Spartaner erst 
nach Vollmond eintreffen würden. Athen war 
also vorläufig auf die eigene Kraft angewiesen. 
Über ihre Anspannung folgendes: Delbrück 
P.- u. B.-Kriege 136 sehreibt: ‚wäre etwa gar 


zu schwierigen Seetransportes (GG II 2, 80f.) 10 die Nachricht wahr, daß bei Marathon Sklaven 


sind nicht von durchschlagender Beweiskraft. 
Schon die Tatsache, daß Eretria (Strab. X 448) 
über 600 Reiter verfügt haben soll, ließ die Mit- 
nahme der gleichen Waffe ratsam erscheinen. 
Demgemäß hat Dareios Pferdeschiffe zu bauen 
befohlen — jedes mochte etwa 10 Tiere fassen —. 
Diese in Bau gegebenen Schiffe (Herodot. VI 
48, 8) sind beim Expeditionskorps eingetroffen 
(VI 95, 1), haben die Pferde an Bord genommen 
(VI 95, 2). Die eingeschifften Pferde sind so- 
dann gleich nach der Landung auf Euboia aus- 
geschifft (V1101, 1), und schließlich sind die Per- 
ser in Marathon ausgerechnet deshalb gelandet, 
weil sie hier sich von ihrer Reiterei eine beson- 
ders gute Verwendung versprachen (VI 102, 2). 
Die Mitnahme von Reiterei — ihre Einsehiffung 
sehon in Kilikien halte ich gleich v. Fischer 
wegen des gar zu langen Seetransports für frag- 
lich — ist also unleugbar, die mit der Frage, 


mitgefochten haben, so ist es selbstverständlich, 
daß, ehe man auf diese Hilfe zurückgriff, die 
Freien bis auf den letzten Mann herangezogen 
waren. Diese Notiz in Paus. I 82, 3 erklärt er 
allerdings in G. d. K. I 62 für wohl nieht sehr 
zuverlässig und will sie S. 68 nur als tüchtige 
Haussklaven gelten lassen, die als Begleiter ihrer 
Herren — also doch wohl als Nichtkämpfer — 
durch persische Pfeile getötet wurden. Aber 


20Delbrück hat zwei andere Pausaniasstellen 


übersehen, die dieser Stelle erheblich größeres 
Gewicht verleihen. In I 29, 7 heißt es: 7» 06 
doa xal dnuov Ölxaov Bobksvuna, ci ô&ù xal Aby- 
valo ustíÓocav ÓojÀow tapnvar xal Ta Öröuara 
Eyyoapnvas ornin. Also die Namen dieser dovlos 
wurden gleich denen der gefallenen Athener auf 
einer Säule verewigt, dies aber doch wohl nur, 
weil sie mit Auszeichnung gefochten hatten. Vor 
allem aber VII 15, 7: xai óojÀove te èç lev- 


welche Rolle diese Reiterei nachher bei Mam, 20 deoio Zeie, vó. Mikudüov xai "Afngvaiow | flov- 


thon gespielt hat, nieht verknüpft werden 
dar. Delbrück G. d. K. I 50 rechnet 
mit 500—800 Reitern, ich mit 600, weil die 
Perser einerseits nicht gut weniger haben konn- 
ien als die Eretrier, andererseits eine erheb- 
lich geringere Zahl ein wirksames Eingreifen 
in die Schlacht nicht erwarten ließ (General 
v., Fischer, Briefwechsel). Wohl handelt diese 
Partie herzlich wenig von M., aber nichts mußte 


Asuua(1Ó)ngÓ tod Eoyov rov Ev Mapgaĝörı upov- 
uevos. Danach handelte es sich also um freigelas- 
sene Sklaven, d. h. M. hat die Athener zu dem 
gleichen Schritt veranlaßt, wie ihn die Römer 
taten, als sie nach Cannae ihre ‚volones‘ — Legio- 
ner — bildeten, Damit ist der Beweis erbracht, daß 
M. damals in Athen die treibende Kraft war, und 
daß er diesen Kampf als einen Krieg um Sein 
und Nichtsein auffaßte, was er in der Tat auch 


M.’ Operationsplan und Führung der Schlacht 40 war. Denn es ging nicht, wie viele andere For- 
i 


entscheidender beeinflussen als das Vorhandensein 
oder Nichtvorhandensein nicht allzuschwacher 
persischer Kavallerie. 

M. und Athen nach dem Fall Ere- 
trias bis zum Ausmarsch der Athe- 
ner. Auf die Kunde von dem Fall Eretrias 
schickten die Athener, denen sie ein Poßegös 
Adyos war, navıaydas zu den Griechen, mit der 
Bitte um Beistand (Plat. leg. III 698 c), aber 
Bondeiv oödeis 5j0sÀs außer den Lakedaimoniern; 
der athenerfreundliche Herodot weiß von den 
erteilten Körben natürlich nichts. Der Läufer 
nach Sparta sol] die 220km in zwei Tagen ge- 
macht haben, mit Beloch GG II? 2, 56 werden 
wir 3—4 Tage rechnen müssen. Da die Sparta- 
ner ihre Antwort am 9. erteilen, wird er unge- 
fáhr am 6. von Athen abgegangen sein, d. h. M. 
und die Athener erfuhren Eretrias Fall am 5. 
Auch was Herodot über den Stägigen Marsch der 


scher meinen, um die Zurückführung des Hippias 
und Sichbeugen unter ein neues Tyrannenjoch, 
sondern um den Verbleib des athenischen Volkes 
in der Heimat; hatte doch Dareios seine Feld- 
herrn entsandt mit dem ausdrücklichen Befehl: 
Ekayöganoßloavras Adyvas xal Eokıpıav äyayeiv 
dwvr® Ze öy ı& dvöpdnoda (Herodot. VI 94, 2), 
ein Umstand, der bei jedem Athener, welcher 
auch nur noch einen Funken Vaterlandsgefühl 


50 sich bewahrt hatte, ein Paktieren mit Persien 


ausschließen mußte. Also M. war es, der die Mit- 
bürger schon vor der Landung der Perser in 
Attika zu Opferfreudigkeit mit fortriß, und, als 
es bekannt wurde, der Feind sei bei Marathon 
gelandet, war es wieder M., der durch sein 
yipıona: ‚deiv EEitvaı‘ (Kephisodot bei Aristot. 
Rhet. IIT 1411a. Demosth. XIX 808. Plut. 
quaest. conv. I 10, 3) es durchsetzte, daß die 
Athener, auch ohne Spartaner, den Persern ent- 


Spartaner fabelt, ist nicht haltbar: sie brauch- 60 gegenzogen, bereit, es auf eine Schlacht ankom- 


ten mindestens 6 Tage. Der Hergang wird viel- 
mehr folgender gewesen sein: Auf die Bitte der 
Athener zu helfen, antworteten die Spartaner im 
Hinblick darauf, daB sie mit 6 Marschtagen rech- 
neten, selbst wenn sie sofort aufbrächen, könn- 
ten die Athener nicht vor Vollmond auf ihre 
Hilfe rechnen — der Ankunftstag war ja für 
letztere der springende Punkt — aber das könnten 


men zu lassen. Dieser Gedanke von M. war ein 
üyıds foblevna (Lehmann-Haupt Klio 
XVIII 323), andernfalls hätte Athen vermutlich 
Eretriss Schicksal geteilt. Dieser Volksbeschluß, 
dessen Urheber M. war, ist, zumal Plutarch bei- 
des streng auseinanderhält, nicht zu verwechseln 
mit dem späteren, ähnlichen, bei Marathon spie- 
lenden Vorgang und ein übler Beweis für Hero- 
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dots Zuverlässigkeit, daß er ung dieses Lorbeer- 
blatt aus dem Ruhmeskranz des M. vorenthält, 
zugleich aber auch ein Beweis dafür, daß Nepos 
wenigstens für Marathon in Milt. 4 —6 nicht bloß 
aus Herodot schöpft, da es 4, 5 und 5, 2 heißt: 
Miltiades mazime nitebatur, ut primo quoque 
tempore castra fierent und eius ergo auctoritate 
impulsi Athenienses copias ez urbe eduzerunt. 
Das ist aber das von M. bewirkte, von Herodot 
aber übergangene yripıoua. Nach Suid. Hip- 
pias f trat mit ihm auch der Polemarch Kalli- 
machos für é£va: ein, und waren von seinen 
Mitstrategen acht ebenfalls dafür. Hier in der 
Stadt hatte M. also das Glück: ‚deltvraw äpzew'. 

M. und die Vorgänge vor der 
Schlacht. In Herodot. VI 102 landen die Per- 
ser bei Marathon. Darauf beginnt VI 103, 1 so: 
Adyvaicı 0b ós ènúðovro taŭra, ifóðeov xa 
aüroi ic tò Magaĝðra. Also konnte, da zu- 
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Weg unbrauchbar für eine lange Trainkolonne 
(v. Fischer), über Pallene an die Marathon- 
ebene von Süden heran. Hier boten die Nord- 
hänge des Agrieliki die allein natürliche und 
zugleieh beste Deckung (Ed. Meyer G. d. A. III 
$ 198A. Wilcken GG 98. Lehmann- 
Haupt Klio XVII 3830 Kromayer 
Schlachtfelder IV 1, 6 und v, Fischer) 
Diese Stellung vereinigte alle nur denkbaren Vor- 


10 teile: sie bot bei ziemlich ansteigenden Hügeln 


gute Wasserversorgung, eine zur Front senk- 
rechte Rückzugslinie, Sperrstellung für die ein- 
zige für die persische Reiterei passierbare Straße 
nach Athen und eineumfassende Überschau über die 
gesamte Ebene bis zum Vorgebirge. Restlos muß 
man Lehmann-Haupt Klio XXVIII 881 zu- 
stimmen, wenn er schreibt: ‚Das Einfachste, Na- 
türlichste und Vorteilhafteste, was in dieser Lage 
zu tun war — urteilt Kromayer richtig.‘ Die 


nächst die Meldung von der Landung nach Athen 20 Wahl dieser Stellung ist ein glänzendes Zeugnis 


übermittelt werden mußte, dann erst M. deu 
Volksbeschluß Sei» ä£var bewirken konnte, und 
das Heer, nachdem es sich zum Ausmarsch fertig- 
gemacht hatte, mindestens 8 Stunden bis Mara- 
thon zu marschieren hatte, das Perserheer bis 
zur Ankunft der Athener kampfbereit sein (Del- 
brück G. d K. I 51). Der für die Perser- 
flotte geeignetste Landeplatz lag ganz im Nor- 
den, den Kromayer (Abh. süchs. Akad. XXXIV 


für M.' Scharfblick. Zwischen beiden Heeren lag die 
Marathonebene in ihrer Lüngsausdehnung. Die 
Perser hatten sie gewählt, um hier durch ihre 
Reiterei den Sieg an sich zu fesseln; sie mußten 
also versuchen, die Athener in die Ebene zu 
locken. M. seinerseits mußte, da man im Krieg 
gerade das Gegenteil tun soll, was der Gegner 
wünseht, unerschütterlich auf seinem Abhang 
bleiben; konnte er doch sich nichts Besseres wün- 


5, 28) so schildert: ‚Kein besserer Platz war da- 30 schen, als daß die Perser, um sich den Weg nach 


für zu finden als der schmale Sandstrand zwi- 
schen dem großen Sumpf im Norden der Ebene 
und dem Meer, 3km lang; am rechten Flügel 
deckte der dortige See von Drakonera und dessen 
Abfluß. Das Ganze eine wunderbar natürliche 
Feste: Delbrück G. d. K. I 58 verlegt das 
persische Schiffslager auf seiner Zeichnung eben- 
dahin, desgleichen General v. Fischer und der 
Verfasser des Artikels. Dieser Ansatz ist der 


Athen zu öffnen, unter Verzicht auf ihre gefürch- 
tete Reiterei den Höhensturm riskierten. Der 
war, was er brauchte. Über die Maßnahmen der 
Perser vor dem Schlachttag schweigt sich Hero- 
dot aus. Aber aus Demosth. LIX 94 und Plut. 
Aristid, 5 wissen wir, daB sie Attika verwüste- 
ten, d. h. natürlich nur die ihm zugünglichen 
Teile. Auch das herodoteische zoAldv xazelgyov- 
tes ode "Afwralov; in VI 1029 1, das klipp und 


einzig mögliche. Denn nur er macht die Tat- 40 klar besagt, daß die Perser die Athener gewaltig 


sache erklärlich, daß die Athener nicht mehr als 
7 Schiffe eroberten (so richtig Kromayer 
Schlachtfelder IV 1, 16f, gegen K. Lehmann, 
der an das Gestade zwischen den beiden Sümp- 
fen denkt). Aber unmöglich kann der schmale 
Sandstrand, der zum Lager für Heer und Flotte 
nach v. Fischer weder genug Raum noch 
genügend Wasser bietet, mehr gewesen sein als 
der erplatz der persischen Flotte, also das 


in die Enge trieben, ist jetzt völlig ohne Fleisch 
und Blut, läßt aber doch vermuten, daß dem End- 
sieg der Athener bei Marathon ähnliche peinliche 
Situationen vorangegangen sein werden, wie die 
Gesamtgriechen sie in gleicher Weise zunächst bei 
Plataiai durehzumachen hatten. Auch die persische 
Flotte ist bei Herodot vorläufig verschollen; 
daß sie tatenlos am Landeplatz lag, ist der 
Situation nach — darin pflichtet mir v. Fischer 


Landheer außerhalb gelagert. Im Gegensatz zu 50 bei — gänzlich ausgeschlossen. Die persische 


v. Fischer, der das Perserlager an die Cha- 
radra verlegt, den einzigen Wasserlauf der Ebene, 
hält der Verfasser für wahrscheinlicher die Gegend 
nördlich des großen Sumpfes (Hauptquartier etwa 
bei Hatu Guli, wo Lollings Karte nicht weniger als 
8 Quellen zeichnet, während die Generalstabskarte 
5 Zisternen namhaft macht. Von dieser Gegend aus, 
auf die auch Paus. I 32, 7 hinweist, stand das 
persische Heer, das seine Vorposten zweckmäßig 


Transportflotte mußte die Verbindung mit der 
Operationsbasis Euboia — speziell Eretria—Chal- 
kis und dem fruchtbaren Karystos — und evtl, 
auch den für die Verpflegung wichtigen Inseln 
Andros, Tenos, Keos aufrechterhalten, fuhr also 
dauernd hin und her. Ihr dies ungefährdet mög- 
lich zu machen, konnte auch die persische Kriegs- 
flotte nicht bei Marathon verbleiben, sondern 
mußte um Sunion herum nach Phaleron vorge- 


bis an die Charadra vorschob, an nicht weniger 60 schoben werden, wo ihr drei Aufgaben oblagen: 


als 4 der 7 von der Marathonebene auslaufenden 
Straßen, auf denen es das nördliche Attika, Rich- 
tung Rhamnus und Aphidnai plündernd heim- 
suchen konnte, Die Athener führte M., da der 
bequemste Weg für ein Heer der kürzeste ist, 
auch die Straße über Pallene und die Mesogaia 
einzig für ein Heer mit Wagen und Gepäck pas- 
sierbar ist (Busolt GG 586), der andere 


1. Die schwächere athenische Flotte matt zu 
setzen; 2, Athen, für das die Tatsache, Attikas 
Kornkammer Euboia in Feindesland, schon ein 
furchtbarer Schlag war, die Zufuhr auch von der 
Seeseite abzuschneiden; 3. den Spartanern, die 
über See schon einmal (Herodot. V 63, 2) Trup- 
pen naeh Attika geworfen hatten, evtl den nühe- 
ren Seeweg zu sperren. Vor der Schlacht war 
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diese Bewegung mit der Kriegsflotte um Sunion 
herum ebenso klug und notwendig wie nach der 
verlorenen Schlacht absurd und aussichtslos; 
Delbrück G. d. K. I 71 nennt letztere tref- 
fend: ‚albernes Marktgeschwätz der Athener‘. 
Historiseh ist die von Herodot VI 115—116 be- 
richtete Umschiffung von Sunion schon, aber, wie 
gesagt, vor der Schlacht. Die persischen Feld- 
herrn waren doch keine germani asini. Der Vor- 
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ten als den Anmarsch der Spartaner zu erwarten. 
Kurz: auf beiden Seiten ‚war die strategische 
Lage von der Erwartung auf das spartanische 
Hilfskorps beherrscht‘ (Wilcken GG 98). 
Mochten die Perser auch vorher vielleicht täglich 
die Schlacht in der Ebene angeboten haben, so 
steigerte M. den Mut seiner Leute von Tag zu 
Tag dadurch, daß er sie sehen ließ, daß die 
Perser die von ihm gewählte Sperrstellung nicht 


gang ist falsch eingeordnet. Sobald wir die Um- 10 zu forcieren wagten (Delbrück G. d. K. I 


stellung vornehmen, wird der folgende Feld- 
herrnzwiespalt voll verständlich. Nach Herodot. 
VI 109 brach bei Marathon ein Meinungsstreit 
der Strategen aus. Die Mehrzahl — also minde- 
stens 6 — waren dafür, eine Schlacht zu vermei- 
den, d. h. nach Athen zurückzukehren, das sie 
infolge des Erscheinens der persischen Kriegs- 
flotte im Angesicht der Stadt decken zu müssen 
laubten. M. aber (so richtig Ed. Meyer G. d. A. 


56). Schwerlich wird M., der in der orod noihin 
dargestellt war, wie er an seine Soldaten eine 
Ansprache hielt, seinen Soldaten vorenthalten 
haben, worauf es ihm taktisch ankam, worin für 
sie die Aussicht auf Sieg beruhte, d. h. daß er 
das persische Fußvolk ohne die gefürchteten Rei- 
ter schlagen wollte und dazu der Höhenstellung 
nicht entbehren könnte. Tat er das — nach den 
bisherigen Proben seiner Besonnenheit werden 


II $ 193) erkannte, daB, wenn man bei Mara- 20 wir es ihm zutrauen —, konnten so einfältige 


thon den Kampf nicht wagte, man ihn vor Athen 
auch nicht wagen würde. Dies zu verhindern, 
setzte sich M. mit dem Polemarehen Kallimachos 
in Verbindung, bei dem meines Erachtens damals 
allein die Entscheidung lag. Jedenfalls schreibt 
Aristot. 48. z. 22, 2: Émewa voie otoatnyoùs 
Ñooðvro xarà pólas, èE å ndonse tis qvAfjc Eva, 
vijg 8à åndons oroatıiðs jyeuó» jv d noléuagxos. 
Das kann, wenn Worte überhaupt Sinn haben, 


Gedanken, wie Kromayer Abh, sächs. Akad. 
XXXIV 5, 25 sie den Athenern unterschiebt, bei 


ihnen gar nicht aufkommen. Wohl erkannte Datis : 


(Nep. Milt. 5, 4), daß die von M. gewählte Stel- 
lung am Abhang für die Seinen ungünstig war, 
aber, wenn er noch vor der Ankunft der Spar- 
taner schlagen wollte, blieb ihm nichts übrig, 
als den Stier bei den Hörnern zu packen. Die 
Tatsache, daß die Griechen bisher noch niemals 


doch nur so ausgelegt werden, daß die Strategen 39 den persischen Kriegern standgehalten hatten, 


gewissermaßen Bataillonskommandeure waren — 
Phyle rund 1000 Mann —, der Polemarch aber der 
General. Der aber kann doch so wenig, wie er 
damals erlost wurde, was auch Herodot be- 
hauptet, mit seinen Majoren Stimmengleichheit 
gehabt haben, Schon in der Stadt war, wie wir 
sahen, Kallimachos dafür eingetreten, daß das 
Psephisma des M. über den Auszug nach Mara- 
thon beim Volk durchging. Er war also ein 
energischer Charakter, der gleich M. die militä- 
rische Lage klar und riehtig beurteilte. Mithin 
wird er auch damals nicht für eine bodenlore 
Dummheit gewesen sein, sondern beide Männer 
zogen den gleichen Strang, und M. wußte, als 
er die Entscheidung des Polemarchen anrief, daß 
der Gesinn nosse in seinem Sinn entschei- 
den werde. Das hat denn auch der Polemarch 
getan. Er und M. waren einander wert: nur M. 
allein alles Verdienst zuteilen, hieße ungerecht 
urteilen. . 

M? Folgerichtigkeit im weiteren 
Verlauf. Beloch GG II? 1, 21f. Busolt GG 
IT 586. 589. Ed. Meyer G.d. A, III $ 194. 
194A. Wileken 98. Delbrüek G. d. K. 
1 56. 58; Klio XVII 221, 227 stimmen darin 
überein, daß M., weil er eine Offensivschlacht in 
der Ebene als zu riskant nicht wagen durfte, 
eine Defensiv-Offensivsehlacht (v. Fischer hàlt 
den Ausdruck nicht für korrekt) geliefert hat, daB, 
wie Nep. Milt. 5, 4 im Gegensatz zu Herodot 
berichtet, die Perser die Angreifer gewesen sind 
mit Rücksiebt auf die durch die bevorstehende 
Ankunft der Spartaner drohende Verstärkung des 
Feindes, und daB die persische Heeresleitung den 

iffstermin richtig gewählt hat. Denn nur 
für die Perser lag ein zwingendes Interesse vor, 
eine Angriffsschlacht zu wagen, nicht für die 
Athener, die sich nichts besseres wünschen konn- 


ließ das Wagnis nicht aussichtslos erscheinen. 
Geschlagen wurde also die Schlacht auf dem von 
M. von Anfang an ausgesuchten Schlachtfeld. 
Jetzt erntete er die Trüchte seiner Beharrlichkeit 
gegenüber Freund und Feind: M. war es, der das 
Gesetz des Krieges dem Gegner vorschrieb. 
DieerstePhasederSchlacht. Zum 
Höhene’urm unverwendbar war die persische Rei- 
terei, die mindestens zum Teil nieht aus gewöhn- 


40 lichen Reitern, sondern der Blüte des persischen 


und medischen Adels bestanden haben wird. Diese 
selbstbewußten Reiter, den Kern des Heeres, hin- 
ten, ferr vom Kampf in der Ebene zu postieren, 
wäre eine Dummheit gewesen, vielleicht gar eine 
Unmöglichkeit, da sich die hochadligen Herren 
ein solches In-die-Eeke-Stellen schwerlich von den 
Feldherrn hätten bieten lassen. Dieser Haupt- 
bestandteil der persischen Reiterei wird also, ab- 

n, sich am Ehrenplatz des Heeres, im Zen- 


50 trum, an die Bi des sich zum Höhensturm 


anschickenden volks gestellt haben, wodurch 
die Mitwirkung berittener Pefserreiter im spä- 
teren Verlauf der Schlacht auf ein so geringes 
Maß eingeschränkt wurde, daß sie für ein Wen- 
den des Kampfes zugunsten der Perser völlig un 
zureichend wurde — eine höchst einfache Erklä- 
rung für die ja sehr merkwürdige Tatsache, daß 
vor der Schlacht von der Reiterei so viel Auf- 
hebens gemacht, in der Schlacht aber mit einer 


60 Ausnahme gar nicht von ihr gesprochen wird. Als 


die Perser zur Schlacht nach Süden in Schlacht- 
ordnung vorrückten, ordnete M. seine ‚Hopliten- 
phalanx in gleicher Frontbreite. An die Schwä- 
chung des Zentrums, die beträchtliche Gefahren 
in sich barg, glaube ich nicht, sondern halte 
sie für einen Versuch, die Niederlage, die die 
in der Mitte stehenden Athener erlitten, abzu- 
schwächen. Um den Gegenstoß nicht zu früh zu 


A 
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führen, ließ M. die Opferzeichen erst günstig wer- 
den, als die Perser bie auf Pfeilschußweite, d. h. 
100—150 m, herangekommen waren. Erst dann 
ließ er die Phalanx sich im Eilschritt auf den 
Feind werfen und schließlich, die letzten 20 
—30 m mit gefällten Lanzen "mm Laufschritt, 
den Zusammenstoß erfolgen (von Fischer). Die- 
ser Lauf hatte den doppelten Zweck, die Wucht 
des Anpralls moralisch und physisch zu verstär- 
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der Panik ergriffenen Flügel des persischen 
Heeres flohen nicht in ihr Lager, sondern zu den 
Schiffen (Nep. Milt. 5, 5). So völlig hatten sie 
den Kopf verloren, daß sie, statt sich an der 
Charadra zu stellen, die einen guten Verteidi- 
gungsabsehnitt geboten hätte, in wilder Flucht 
auf den großen Sumpf im Norden losstürmten, 
in den sie sich gegenseitig hineindrängten 
(Paus. I 15, 8. 32, 7), was der Armee die 


ken und den Pfeilschuß zu unterrennen (Del- 10 Hauptverluste verursacht haben soll. Die sieg- 


brück G. d. K, 1 59. Busolt GG II? Sol 
Da nun obige Entfernung in nur 1—1?/, Minu- 
ten zu durchlaufen war, brachte M. seine Mann- 
schaft ohne erhebliche Verluste dureh den Pfeil- 
hagel der Perser an den Feind, womit bei 
den leichten Schuppenpanzern des Gegners und 
den schweren Rüstungen der athenischen Ho- 
pliten das Schlimmste überstanden war. Trotz- 
dem gelang es den Elitetruppen des persischen 


reichen Athener ihrerseits werden die aus- 
siehtslose Verfolgung, die sie zudem in die Nähe 
der persischen Reiterei führte, spätestens an der 
Charadra abgebrochen haben, um die getrennten 
Flügel zusammenzuziehen und zu dem noch in 
Aussicht stehenden Kampf mit dem siegreichen 
persischen Zentrum neu zu ordnen (Herodot. VI 
118, 2) Drücken wir das Ergebnis dieses ersten 
Teils der Schlacht zahlenmäßig aus, so werden wir 


Heeres, den Persern und Saken, die im Zentrum 20 etwa das Richtige treffen, wenn wir es so fassen: 


standen, unter Führung und Mitwirkung der ab- 
gesessenen Ritter, deren Gefechtswert räumlich sich 
natürlich nur beschränkt auswirken konnte (vgl. 
Liv. IV 38, 3-5), die ihnen gegenüberstehenden 
Athener zu werfen und landeinwärts zu verfolgen 
(Herodot. VI 113, 1). Hingegen siegten auf bei- 
den Flügeln die Athener und die von links her 
angreifenden Plataier. Herodot läßt sie aller- 
dings noch vor der Schlacht im Herakleion 


von den Persern waren zwei Drittel außer Ge- 
fecht gesetzt, von den Griechen aber nur ein 
Drittel. 

Die zweite Phase der Schlacht. 
Der Verlauf der ersten Schlachtphase beweist, 
daß M. die Leitung des Kampfes völlig in seiner 
Hand hatte (Curtius GG 11 23). In der zwei- 
ten standen die Athener zwischen dem persischen 
Lager und dem Landeplatz ihrer Flotte im Nor- 


(= Hagios Dimitrios) bei den Athenern ein-30 den und den siegreich vorgedrungenen Stamm- 


treffen (VI 108, 1) und beim Aufmarsch den 
linken Flügel der Phalanx bilden (111, 1), in 
welchem Fall sie, da sie nur an 400 Mann ge- 
zählt haben können (Thuk. II 78, 3. III 24, 2. 
68, 2) nur von ganz minimaler Bedeutung ge- 
wesen sein können und dann natürlich auch den 
Lauf der geschlossenen Phalanx mitgemacht 
haben müssen. Aber in der oroà zoıxlin (Ro- 
bert Winekelmannprogramm, Halle 1595. 6f.) 


persern und Saken im Süden, von denen zu er- 
warten war, daß sie nach auch ihrerseits abge- 
brochener Verfolgung und Sammlung auf dem 
breiten Fahrweg, der sich nordwestlich nach 
Marathon zog, sich zurückziehen würden. Sie mit 
möglichst geringem, eigenem Verlust zu schlagen, 
war also die nun an M. herantretende Aufgabe. 
Dies wäre bei gleicher Beweglichkeit der Truppen 
auf doppelte Art möglich gewesen: durch Vorbei- 


waren die Plataier nicht als ein Teil der ge- 40 ziehnlassen mit Rückanrriff oder Flankenstoß. 


schlossen dahineilenden Phalanx dargestellt, son- 
dern sie eilten in zerstreuter Ordnung ®s Exacros 
yào táyovc eixev [Demosth.] LIX 94 in ihrer ab- 
weichenden, boiotischen Bewaffnung den Athe- 
nern zu Hilfe, und zwar natürlich von ihrer 
Vaterstadt her — auf dem Weg der in der Nähe 
des Pansberges vorbei und durch das Vranatal 
aufs Schlachtfeld führte. Nun kamen aber 
sowohl die Plataier 3!s auch der Gott Pan da. 


Erstere Möglichkeit war infolge der größeren Be- 
weglichkeit der Perser ausgeschlossen. So blieb 
nur der Flankenstoß. Arer die zurückkehrenden, 
siegreichen Stammperser und Saken — sieggewohnt 
und ihrer gefährlichen Lage sich bewußt — nah- 
men den Kampf an, den die Gegner mit umge- 
kehrten Fronten südlieh der Charadra in der 
Ebene schlugen: Zudyorto, drextewov, daeden- 
oxov schildert Xen hell. IV 3, 19 eine ganz ähn- 


mals den Athenern zu Hilfe, und die Hilfe des 50 liehe Situation. Als Ergebnis gibt Herodot. VI 


letzteren muß sehr wertvoll gewesen sein, da 
ihm M. ein Standbild weihte. die Athener aber 
ihm ein Heiligtum mit jährlichen Opfern vnd 
Fackelzug einrichteten. Und die Annahme wırd 
nicht zu kühn sein, daß, da beide zum Schlacht- 
feld den gleichen Weg hatten, sie auch gr- 
meinsam in die Schlacht eingegriffen haben 
werden, d. h. der Gott Pan hat sich dadurch 
manifestiert, daß das Erscheinen der anders be- 


118, 2: zai &:xw» Admvaioe. In der Hauptsache 
wird diese Angabe das Riehtige treffen, aber es 
ist mogheh, daß analog der obigen Xenophon- 
stelle auch hier der Verlauf war. Xenophon 
schließt seinen Schlachtbericht: r&los ðè rar 
Onßalor oi ner dtaniaroro: noös tiv Elızöva, 
10410! Ö'arorwootvıes an daror. So wenig dieser 
Durchbruch eines Bruchteils der Thebaner den Sieg 
des Agesilaos in Frage stellte, so wenig brauchte 


waffneten Plataier, die allerdings schon vorher 60ein neuer, minimaler Teiliurchbruch der Stamm- 


als Wegdeckung im Vranatal postiert gewesen scin 
können und mögen, in der rechten persischen 
Flanke eine Panik ausgelöst hat, die zunächst 
den rechten Flügel der Perser befiel, was dann 
den linken ebenfalls mit fortriß. Fast verlustlos 
werden hier die Athener gesiegt haben. Gleich 
den Zehntausend oei Kunaxa verfolgten sie den 
Feind, ohne ihn erreichen zu können. Die von 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


perser und Saken — etwa unter Führung des 
jugendlichen Arthaphernes (der ältere Feldberr 
Datis mag mit seinen Flügeln genug zu tun ge- 
habt haben) M.' Sieg an dieser Stelle zu beein- 
trüchtigen. Diese Phase der Schlacht war ibr 
Höhepunkt, der Ort, an dem sie sich abspielte. 
der geeignete Platz für das Ehrenmal der gr 
fallenen Marathonkämpfer; dort, m sie die 
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endgültige Entscheidung siegreich herbeigeführt 
hatten, errichteten die Athener den ‚Soros‘, nicht 
am Südrand der Ebene, wo wahrscheinlich die 
meisten Toten lagen, zerstreut über eine sich 
von Nord nach Süd ausdehnende Fläche, wie die 
Perser und Saken sie gerade auf ihrer Flucht er- 
reicht und niedergemacht hatten. Für M.’ Art 
der Sehlachtführung ist dieser Grabhügel in man- 
cher modernen Darstellung (Kromayer Abh. 


Miltiades 1700 


Mitt, 1891, VI 245) und bringt am wahrschein- 
lichsten zum Ausdruck die Freude der Athener, 
daß sie auch dieser gefürchtetsten Perserwaffe 
Herr wurden. Auf jeden Fall aber beweist die 
Tatsache, daß es auch auf der Verfolgung noch 
zu einem Doppelkampf kam, der durch das Terrain 
sich als begründet erweist, daß die persische 
Heeresleitung den Rückzug mit Umsicht geleitet 
(Wileken GG 99), M. aber, indem er auch 


süchs, Akad, XXXIV 5,93. Lehmann-Haupt 10 die persischen Reiter aus dem Feld schlug, seinem 


Klio XVIII 330. Wileken GG 98) verhäng- 
nisvoll geworden. Denn sie lassen unzweifelhaft 
nur seinetwegen M. aus seiner selbstgewählten 
Höhenstellung in die Ebene auf das von den 
Persern gewählte Schlachtfeld herabsteigen. Dann 
allerdings hätte M. unfähig geführt (so mit Recht 
Delbrück Klio XVII 226). Damit rauben die 
Modernen M, das große Verdienst, daß er das 
getan hat, was für einen Feldherrn so unendlich 


Ruhmeskranz ein neues Lorbeerblatt hinzugefügt 
hat. Dieses nimmt ihm, wer mit dem — nach 
Ed. Meyer G. d. A. HI § 194 A (ähnlich Bu - 
solt GG IP 588) absurden — Suidasartikel 
xweis inneis operiert; zugleich wird in ihm den 
persischen Heerführern das Dümmste zugemutet, 
was sie in ihrer Lage überhaupt tun konnten. 
Deshalb und, weil er in sich teils widerspruchs- 
voll, teils albern ist, darf ihn vorsichtige For- 


schwer ist: das unerschütterliche Festhalten an 20 schung nicht benutzen. 


dem, was er einmal für richtig erkannt hat. Mit 
dieser zweiten Phase der Schlacht war das per- 
sische Fußvolk als geschlossen verwertbare 
Kampftruppe restlos außer Gefecht gesetzt. 
Die dritte Phase der Schlacht. 
Als die persischen Flügel in ihrer Panik über 
die Ekene nordwärts fluteten, kann es der per- 
sischen Heeresleitung nicht entgangen sein, daß 
die Schlacht verloren war. Ihr blieb also nur 


Die vierte Phase der Schlacht. 
Bestand die dritte Phase aus zwei örtlich par- 
allelen Kampfszenen, so die vierte aus zwei zeit- 
lich aufeinanderfolgenden, nämlich der um die 
Eingänge des Landeplatzes und der um die 
Schiffe. Die Festigkeit der Stellung machte trotz 
aller Tapferkeit der Athener — auch Kallimachos 
ist in dieser vierten Phase als Held gefallen — 
es M. hier unmöglich, noch bedeutende Erfolge 


übrig zu retten, was noch zu retten war. Zeit-30 zu erzielen. Die Tatsache, daß schließlich den 


gewinn bedeutete hier alles. Zu dem Zweck war 
vor allem nötig, die Charadralinie zu halten. 
Diese zerfiel in einen 3/4 km langen unteren Ab- 
schnitt mit Steilufe* — jetzt zwei Läufe —, der 
eine gute Verteiuigungsstellung bot (Kro- 
mayer Sehlaehtfelder IV 1, 19) und einen obe- 
ren, bei dem das nicht der Fall war. Hinter 
jenem ließen sich mit Erfolg noch kleinere, 
einigermaßen kampffähige Abteilungen von 


Siegern nur sieben Schiffe in die Hände fielen, 
beweist besser als alles andere, daß auch die Ein- 
schiffung von der perjischen Heeresleitung um- 
siehtig durchgeführt ist (Wilcken GG 99). 
Die persischen Heerführer haben also die ganze 
Expedition von 490 von Anfang bis Ende, so- 
weit es überhaupt in Menschenmacht stand, 
mustergültig geleitet, eine Feststellung, die auch 
für M.' Beurteilung von höchster Bedeutung ist. 


Bogenschützen zu Fuß postieren, für diesen stand 40 Denn sie lehrt, daß sein Sieg nieht niedrig ein- 


Datis, die von Anfang an zwois, d. h. gesondert 
— vgl. Herodot. IX 32, 4 — aufgestellte Reite- 
rei, soweit sie nieht zu Fuß focht, zur Verfügung. 
Der Doppelkampf, der sich aus dieser Zweiteilung 
ergeben mußte, nämlich am Strand und im In- 
nern der kuene, fehlt allerdings wie vieles andere 
wichtige bei Herodot, aber er fehlte nicht in der 
Darstellung der oroà xoxíàg (Robert Winckel- 
mannprogr., Halle 1895, 19), der dafür Himerios 


Fi; tobg "owag zitiert: xai rob; uiv ini tc 50 


gOro;  qorsbovtze, toùe xaDuaalouívovo thv 
7j1t00v und erst dann tous 0? niolois £uníztovtac, 
d. h. den Kampf bei den Schiffen. Danach hat 
also die noch intakte, persische Reiterei ausge- 
halten bis zuletzt wie bei Płataiai und die Athe- 
ner attakiert. Andernfalls hätten die nur mit 
Lanzen bewaffneten Athener sie nicht nieder- 
machen können, wobei natürlich (Ed. Meyer 
Theopomp. hell. 40) auch die Pferde der Perser 


zuschätzen ist; über Einfaltspinsel zu siegen ist 
leicht, gar nicht leicht aber ist ein Sieg über 
erprobte Feldherrn. 

Gesamtüberbliek: ‚So hatte Athen aus eige- 
ner Kraft einen herrlichen Sieg errungen, der 
in ganz Griechenland bejubelt wurde‘; Simon. 
frg. 90 Bergk: 

Eiinvar npouayodvres Adnvaioı Mopadarı 

xovoopópov Miów» iatópscay Övranır. 
‚zum erstenmal waren die Perser in einer großen 
Landschlaeht geschlagen‘ (Beloch GG IT? 1, 23). 
‚Mirdöns ... 6 Kiuwros roös te 25 Mapadüve 
&zofávrag ron faofáocv xgarjoag uáym xal roU 
zoooc tov Myjóov éniayov atólov citpyétgs npó- 
tos xow tùis EAidóo; (Paus. VIII 52, 1). Aus 
der Beute — von der bei Herodot so wenig die 
Rede ist wie von Psephisma und Reiterei — 
wurde der Zehnte in Gestalt einer Weihgeschenk- 
gruppe — ciol Aë Adıma ve xai Andhlaw xal 


niedergestoßen werden konnten und wurden. Ein 60 «vg vóv orgargygoárteov Mirdógc — gestiltet 


Nachklang an die Anwesenheit der Reiterei auch 
noch in Paus. I 32, 4, wo es von Marathon 
heißt: evraida dré ëng rixta xal inaraw 
zErNETIZOrT@V xal arõoðv uayouévær šorty alo- 
aðar Auch der aus dem Burgschutt von 480 
wiedererstandene Perserreiter wird als Weih- 
geschenk für den ein Jahrzehnt vorher bei Mara- 
thon erfochtenen Sieg zu gelten haben (Athen. 


(X 10, 1) und ebenfalls aus ihr oder Artemis 
Eöxizia ein Tempel (I 14, 5), ferner später ein 
yahya Adnväs yaÀxovv ánó Myóov tí» iv 
Maoa9í»t ánofávriov (I 28, 2); M. selbst ward 
auf dem Schlachtfeld ein Denkmal errichtet 
(I 32, 4), kurz, um M, restlos glücklieh zu prei- 
sen, mangelte ihm nichts als der Heldentod des 
Kallimachos (Grote Gesch, Griechenl. II 605). 


a an mn mr ne 
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— Die vollständige Literatur, soweit sie abwei- 
chende Darstellungen des Schlachtverlaufs be- 
trifft, die als unhaltbar aus Raumersparnis nicht 
mitbehandelt sind, s. o. Bd. XIV S. 142. 
Zwei moderne Urteile über M. So 
urteilt der Kriegshistoriker Delbrück G.d.K. 
1 60f.: Riesenhaft steht die Gestalt des Feld- 
herrn M. am Eingang der Weltkriegsgeschichte: 
die vollendetste und seltenste Form der Schlach- 
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ist auch möglich, daß er sich noch zu einem 
großen Feldherrn entwickelt hätte, wir wissen 
das nicht. Sein Ruhm bleibt immer noch groß 
genug wegen des ihm allein zukommenden, un- 
geheuren und unbestrittenen Verdienstes, im 
J. 490 sein Vaterland gerettet zu haben.‘ Soweit 
sich die Kritik des Generals richtet gegen Del- 
brücks: ‚Riesenhaft steht die Gestalt des Feld- 
herrn M. am Eingang der Weltkriegsgeschichte‘ 


tenführung, die alle Kriegskunst bis auf den 10 und: ‚wir werden noch manches Ähnliche, nichts 


heutigen Tag hervorgebracht hat, die defensiv- 
offensive, tritt uns hier in den einfachen Linien 
des klassischen Kunstwerks mit dem ersten, 
großen Kriegsereignis, das wir zu behandeln 
haben, entgegen. Welch ein Blick in der Wahl 
des Schlachtfeldes, welehe Selbstbeherrschung in 
dem Abwarten des feindlichen Angriffs, welche 
Autorität über die Massen, über ein selbstbewuß- 
tes, demokratisches Bürgeraufgebot, es in der 


Größeres zu berichten haben‘ wird man ihr darin 
zustimmen müssen, ‚daß Delbrück hier etwas zu 
diek aufgetragen hat.‘ Aber sonst ist Delbrücks 
Darstellung eine meisterhafte, anschauliche Cha- 
rakteristik des M., in der vor allem seine uner- 
schütterliche Ruhe prachtvoll herausgearbeitet 
ist, die ihm bis zu dem entscheidenden Augen- 
blick als Leitstern dient. M. wußte eben gleich 
Caesar: ‚quantum haberet in se boni constantia‘; 


gewählten Stellung festzuhalten und dann im 20 bell. Gall. I 40, 6. 


entscheidenden Augenblick im Sturmschritt zur 
Attacke vorzuführen. Es wird nicht zu kühn 
sein, wenn wir uns vorstellen, wie M. vorher 
eine Ansprache an seine Mitbürger gehalten, ihnen 
gezeigt hat, daß sie durch die Berge gegen die 
feindliche Reiterei gedeekt seien, ihnen anbefoh- 
len, auszuhalten unter den persischen Pfeilen, bis 
er das Zeichen gebe, wie er dann zu Pferde in der 
Phalanx gehalten, alle Blicke auf ihn gerichtet, 


M.' See-Expedition nach der Ma- 
rathonschlacht. Zu dem eben entworfe- 
nen Bild des Marathonsiegers paßt die Darstellung 
des Ephoros (frg. 107) und Nepos (Milt. 7, 2—4) 
ganz und gar nicht. Nach ihr belagert M. Paros 
und bringt es fast zur Ergebung; da flammt auf 
einmal bei Nacht auf der im Norden gelegenen 
Insel Mykonos — Nepos macht aus ihr höchst un- 
bedacht das Festland — ein Waldbrand auf. M. 


um den Augenblick zu wählen, den Arm mit 30 hält gleich den Belagerten den Feuerschein für ein 


dem Speer in der Hand zu heben und das Kom- 
mandowort zu rufen, welches das Trompeten- 
signal laut hallend weitergibt. Alles ist auf 
diesen Augenblick gestellt, keine Minute zu früh: 
sonst kommen die Athener ohne Atem und Ord- 
nung an den Feind; keine Minute zu spät: sonst 
sind bereits zu, viele von den Pfeilen getroffen, 
und die Menge der stürzenden und weichenden 
hemmt und bricht endlich die Kraft des An- 


Feuersignal des dort weilenden Perserfeldherrn 
Datis und aus Furcht vor einer heransegelnden 
Perserflotte verbrennt er all sein Belagerungs- 
gerät und flüchtet Hals über Kopf nach Athen 
— eine Erzählung, die auffallende Ähnlichkeit 
mit der anderen hat, in der M. auf die Kunde, 
die Skythen kommen, auch, ohne ihren An- 
marsch abzuwarten, Reißaus nimmt. Die Erzäh- 
lung steht und fällt mit der Frage, ob über- 


sturms, der wie ein Bergsturz auf den Feind 40 haupt Datis und M. sieh damals so nahe sein 


fallen muß, wenn er die Kraft des Sieges geben 
soll. Wir werden noch manches Ähnliche, nichts 
Größeres zu berichten haben.‘ Nicht ebenso gün- 
stig urteilt General von Fischer. Er wirft 
die Frage auf: ‚War M. überhaupt ein großer 
Feldherr?‘ und beantwortet sie, wie folgt (brief- 
lich): ‚Er war eine sicher sehr bedeutende Per- 
sönlichkeit, und er besaß gewiß auch Eigen- 
schaften, ohne die wir uns einen großen Feld- 
herrn nieht vorstellen können: klares Urteil, 
Weitblick, Kühnheit, Entschlossenheit, Verant- 
wortungsfreudigkeit, große Willenskraft, Selbst- 
vertrauen, Besonnenheit, Kenntnis und Beherr- 
schung der Menschen. Aber zum großen Feld- 
herrn gehört daneben auch schöpferische Genia- 
lität, die durch neue Gedanken, neue Formen, 
neue Mittel, überraschende Maßnahmen, mate- 
riell und psychisch, auf den Gegner einzuwir- 
ken versteht und in den schwierigsten Lagen 


konnten. Nun hat Beloch GG II? 2, 57 
dargelegt, daß die attische Flotte sich erst her- 
auswagen konnte, sobald die überlegene persische 
Flotte nieht mehr auf dem Agäischen Meer war. 
Der hier erzählte Vorgang ist also inhaltlich un- 
historisch, und es ist demgemäß Ed. Meyer 
Forsch. I 19, 2 (ähnlich Busolt GG IR 
598, 4) beizupflichten, wo er schreibt: ‚Die Er- 
oberung von Paros durch M, aus Ephoros wird von 


50 den Neueren sehr mit Unrecht für selbständige 


Tradition gehalten. Herodotos hat von alledem 
in VI 138—185 kein Wort. Aber auch Herodots 
Darstellung, die M. als aitia kleinlichen Privat- 
haß unterschiebt, den er unter patriotischem 
Vorwand vor seinen Mitbürgern zu verbergen 
sucht, führt uns einen M. vor, der sein Vater- 
land zu selbstsüchtigem Zweck hintergeht. Das 
kann nun ja M. feindliche Überlieferung sein, 
aber die Parosfahrt, die bei Ephoros-Nepos ver- 


immer wieder Aushilfen zu erfinden weiß. Den 60 ständig in einen Inselfeldzug gegen die Kykladen 


Besitz dieser Genialität eines Caesar, Hannibal 
hat M. in der Schlacht nicht bewiesen, hatte da- 
zu wohl auch keine Gelegenheit und Möglichkeit 
— Taktik in den Kinderschuhen, die Phalanx 
ungeübter Bürgerheere, eine ganz schwerfällige 
Formation. Die objektive persönliche Kritik wird 
sich also auf das Urteil beschränken müssen: 
M. war eine überragende Persönlichkeit, und es 


eingeordnet ist, wirkt bei Herodot höchst auf- 
fallend; auf einen der Geographie Unkundigen 
muß sie den Eindruck machen, als ob Paros eine 
ganz isoliert liegende Insel ist. Unter diesen 
Umständen taucht die Frage auf, ob dann über- 
haupt die Fahrt nach Paros geschichtlich ist. 
Sie zu entscheiden, prüfen wir Herodot. VI 132. 
In diesem Text tritt M. von sich aus mit einem 
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ganz bestimmten Plan hervor, auch hier ist er 
wie bei Marathon die treibende Kraft. Schon 
dieser Umstand nimmt für unsern Text ein. Als 
Feldherr kennt er die Richtigkeit und Wichtigkeit 
des Satzes, den Vegetius (III 26) so faßt: nullu 
consilia meliora sunt, nisi illa, quae ignoraverit 
adversarius, antequam facias. Demgemàüf) nennt 
er das Angriffsziel seines Feldzugsplans nicht 
namentlich, sondern deutet es nur verschwom- 
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(Herodot. VI 46, 2) die Stadbefestigung noch 
verstärkt und sich Kriegsschiffe zugelegt. Aber 
491 hatten die Thasier infolge einer beim Groß- 
könig eingelaufenen Denunziation auf Befehl des 
Dareios ihre Mauern schleifen und ihre Kriegs- 
schiffe ausliefern müssen, Jufolgedessen bot sieh 
hier, wenn man das Glück rasch am Schopf faßte, 
eine vielleicht nie wiederkehrende Gelegenheit, 
dem entwaffneten Thasos, wenn man es über- 


men an. Aber er stellt nicht, wie Busolt GG 10 rumpeln konnte, Riesensummen Gold abzupressen. 


II2 597 es hinzustellen versucht, nur im allge- 
meinen große Vorteile in Aussicht, sondern etwas 
eanz Bestimmtes, in Griechenland weder auf dem 
Festland noch auf den Inseln in Hülle und Fülle 
Aufzutreibendes, nämlich Gold in Menge. Wört- 
lich sagt M. hier: ¿rè yáo yópgv voioórgv Ó5 tiva 
Zen, Gier xyovoóv rónrrínc dqUovov otcovrat. 
Auf diese Ankündigung hin bewilligten ihm die 
Áthener, was er verlangte: Schiffe, Heer und Geld. 


Hier winkte vielleieht mit kleinen Mitteln ein 
großer Schlag. Der Plan des Marathonsiegers, seine 
Kenntnisse der dortigen Gegend in den Dienst 
der Allgemeinheit zu stellen, mußte Beifall fin- 
den, mit ihm lenkte er in die Bahnen zurück, 
in denen er als Jüngling begonnen hatte. Nur 
die Thasosfahrt fügt sich dem konsequenten Ver- 
halten des M. an. Wie jede kühne Tat war sie 
ein Wagnis, dessen Ausgang davon abhing, ob 


Sicher gedachte M. mit dieser Flottenexpedition 20 die Stadt sich schon wieder mit neuen Mauern 


seinem Ruhm als Marathonsieger ein neues Lorbeer- 
blatt hinzuzufügen und so seine Vormachtstellung 
noch mehr zu befestigen, nieht aber den Ast, auf 
dem er saß, als Dummkopf selbst abzusägen, in- 
dem er seinen Feinden die Gelegenheit zu seinem 
Sturz durch eigene Unvorsichtigkeit gab. Gleich 
Xenophon wird auch er gewußt haben, daß 
ein Feldherr noch weniger lügen darf als ein 
anderer Mensch. Unmöglıch konnte er also den 


umgürtet hatte oder nicht. Ersteres war der 
Fall — ähnlich verhielten sieh die Thasier spä- 
ter: Thuk. VIII 64, 3 — vermutlich infolge der 
Marathonsehlaeht, da die persisehe Niederlage 
die Perserherrsehaft schwer erschütterte, So war 
es die Tragik des Marathonsiegers, daß der 
eigene Sieg ihm in seinen Folgen zum Verhäng- 
nis wurde: die Expedition sehlug fehl die Be- 
lagerung mißlang, und M. kehrte schwerverwun- 


Mitbürgern Gold in Fülle verheißen und dann 30 det — das wissen wir aus dem Prozeß -— 


mit ihnen, die ihn begeistert beim Wort nehmen 
wollten, nach Paros fahren. wo es wohl wunder- 
vollen Marmor gab und schmucke Ziegen, aber 
Gold nicht die Spur. Damit ist die ‚Paros‘fahrt 
gerichtet. M. hat gar nicht daran gedacht, nach 
diesem Naxosanhängsel (V 31, 2) die. Athener 
zu führen. Vielmehr muß er ein Ziel im Auge 
gehabt haben, das für den Fall der Expeditions- 
bewilligung die Gewähr für die Zuverlässigkeit 


nach Haus. 

Prozeß und Tod. Die verunglückte Ex- 
pedition brachte M. zu Haus in alldr Mund, und 
der Aikmeonide Xanthippos, von Familien- und 
Parteihaß getrieben Duncker GG VIE 156) 
klagte ihn andıns sivexev (Wilekemn GG 100) 
auf den Tod an. Gold in Fülle hatte M. ver- 
sproehen, mif leeren Hünden und wohl ohne die 
für die Expedition bewilligten Gelder war er 


seiner Ankündigungen hot. Dieses Ziel aber 40 heimgekehrt, Mithin konnte man von einer Tàu- 


konnte nur Thrakien sein. und so werden die 
Athener als helle Köpfe seine dunklen Worte auch 
gedeutet haben. zumal ihre Stadt schon in der 
Pejsistratidenzeit (164,1) aus der Strymongegand 
Gelder zugetflossen waren. Glaubten sie dessen 
sicher zu sein, dann hatten die Athener die Ge- 
wißheit, daß sie keine Fahrt ins Ungewisse an- 
treten würden, sondern daß ihr Expeditionsleiter 
sie in ihm wohlbekannte Gegenden führen werde; 
hatte M. sich doch von hier seine zweite Ge- 
mahlin geholt, die Fürstentochter aus dem am 
Nestos wohnenden Stamm der Sapaier, deren Ge- 
biet an die festlándischen Besitzungen der T ha - 
sier grenzte. Gerade letztere waren aber nicht 
nur auf ihrer Insel, sondern auch auf dem Fest- 
land im Besitz der von Herodot. VI 46, 347, 2 
laut gepriesenen zovoéov ueráAÀov (vgl. IX 75, 9. 
Inod. XVI 3, 7. 8. 6. Strab. VII 331). Eine 
Fahrt nach der goldreichen und daneben sehr 


schung sprechen. Infolgedessen machten M.’ 
Freunde, die für den verhandlungsunfähigen M. 
das Wort führten, auch keinen Versuch, den Tat- 
bestand abzustreiten (Busolt GG II? 599, 4). 
sie behandelten statt dessen ausführlich M. 
frühere Verdienste um Athen, den Marathonsieg 
und die Erwerbung von Lemnos (Herodot, VI 
136, 2); außerdem werder sie, wie dies nach 
attischem Recht üblich war, zuch ihrerseits dem 


50 Gericht ein Strafmaß vorgeschlagen haben, wobei 


Schadenersatz für die verbrauchten Staatsgelder 
zu versprechen, besonders nahe liegen mußte. 
Der Urteilsspruch des Gerichts bezeugte den ge- 
sunden Sinn der Athener, ihre richtige Würdi- 
gung ron Verdiensten (G rote Gesch. Griechenl. 
H 613), indem sie die Todesstrafe, die eine 
Schmach für Athen gewesen wäre, ablehnten und 
sich auf eine Geldbuße beschränkten. Bis die 
50 Talente flüssig gemacht werden konnten, mußte 


fruchtbaren, xr) Anumregeos deshalb heißen- 60 eine gewisse Zeit vergehen. In ihr starb M., dessen 


den Insel Odoo; war also ein viel lohnenderes 
Ziel. das sehon Histiaios zur Eroberung ange- 
lockt hatte (Herodot. VI 98, 1. 46, 2), als eine 
nach dem goldlosen und sehr unergiebigen 
Hagos. Freilich, gut befestigt, war es kaum 
zu nehmen, unter M. Sohn Kimon brachten 
die Athener erst im dritten Jahr die Stadt zur 
Ergebung (Thuk. I 101, 3) und 492 hatten sie 


Wunde brandig geworden war, so daß sein Sohn 
Kimon die Summe erlegte, die ihm trotz ihrer 
Höhe (Leh mann-Haupt III? 29) bei dem 
fürstlichen Vermögen der Familie uicht schwer 
wurde (Ed. Meyer Forsch. II25). Belochs 
Bedenken hinsichtlich der Höhe der Summe (GG 
IM 1, 25, 1) halte ich nieht für stiehhaltig, weil 
ein Vergleich M.’ mit anderen Athenern, die nieht 
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zwei Jahrzehnte als Dynast Schätze sammeln 
konnten und auch keine steinreiche Königstochter 
geheiratet hatten, nicht passend scheint, zumal 
auch Kimon nach Zahluug der Buße im Besitze 
eines fürstlichen Vermögens blieb. Neben Hero- 
dotos kommen andere Quellen, die den Vorgang 
ausgemalt haben, nicht in Betracht. (Ed. Meyer 
Forsch. TE 26. Busolt GG II600,2. Grote 
Gesch. Gr. II 609.) See-Expedition und Tod 489. 
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früheren Grundsätzen bedeutete. Eusebios (KG V 
17, 5) kennt von M. noch je zwei Bücher an die 
Heiden und an die Juden, ferner eine Apologie 
an die weltlichen Herrscher für die christliche Phi- 
losophie. Der Verfasser einer Schrift gegen die 
Häresie des Artemon, wahrscheinlich Hippolyt, 
nennt M. unter denen, die gegen Heiden uud 
Häretiker schrieben nnd Christus einen Gott 
nennen. Hippolyt setzt ihn zwischen Justin und 


Beloeh GG II? 2, 57. M. als vorbildlich mit 10 Tatian an. Tertullian (adv. Valentin. 5) zählt nach 


Aristides und Themistokles zusammengestellt 
(Isokr. zeoi eionvns VII 75). 

3) Aaxıcöns, ‚6 oixıorns‘ genannt mit Rück- 
sicht auf die zu gründende Ansiedlung am Adria- 
tischen Meer. Nach Böckh Att. Seew. XIV 245 
erfolgte seine Wahl wahrscheinlich, weil ein Vor- 
fahr gleichen Namens, nämlich der Sohn des 
Kypselos, Gründer von Chersones gewesen war und 
als solcher dort verehrt wurde. Möglicherweise 


Iustin und vor Irenäus M. zn den Bestreitern 
der Vaientinianischen Gnosis. Wenn Tertullian 
M. nieht ohne leise Ironie ecclesiarum. sophista 
nennt, so wird er damit die antimontanistische 
Polemik des M. treffen wollen. Mehr ist über M. 
nicht bekannt. Er wird seine Apologie etwa an 
Marc Aurel und Lucius Verus (y 170) gerichtet 
haben, da der römische Schriftsteller wie Ter- 
tullian M. nach Iustin und vor Tatian bzw. Irenäus 


war M. der siebente des Namens, falls nämlich 20 ansetzen. Der Versuch von R. Seeberg (Th. Zahn 


I in Z. 87 das richtige ist. Diese athenische 
Unternehmung erfolgte Ol. 118, 4 — 325/24. Die 
M, übergebene Flotte bestand aus Trieren — dar- 
unter auch Pferdeschiffe —, Tetreren und Dreißig- 
ruderern. Nach dem Volksbeschluß war der Zweck 
der Expedition ‚pvlarn Eni Tuoenvobs‘ — eine 
Rede des Hypereides führt nach Böckh 460 den 
Titel: ‚neoi rjs pvlarijs rör Tupenvav‘ — also 
Sehutz gegen den Seeraub der Tyrrhener für die 


Forsch. z. Gesch. des neutest. Kanons V 237—-270) 
die pseudomelitonische syrische Apologie M. zu- 
zuschreiben, hat keine Zustimmung finden können. 
Harnack Texte und Unters. I (1882) 278ff.; 
Realenz. f. prot. Theol.3 XIII 77f. [H. G. Opitz.] 
10) Bischof von Rom 310— 314. Presbyter 
unter dem römischen Bischof Marcellinus (Augu- 
stin. de unico bapt. 16, 27 CSEL LIII 28, 16) 
wurde M. am 2. Juli 810 zum Bischof ordi- 


Athener, die nicht nur naeh Sizilien, sondern 30 niert (Jülicher bei Mirbt Quellen zur Gesch. 


auch nach dem kornreichen Oberitalien Handel 
trieben. Über die Lage des ausersehenen Stütz- 
punktes weichen Köhler ad t. II 809 p. 237 
und Bó c k h 458 voneinander ab; dieser entschei- 
det sich für: ‚am Eingang der Adria‘, jener für: 
‚an der Pomündung.‘ Abgegangen sind die Schiffe, 
weiteres wissen wir nieht, Kirchner Att. 
Prosopogr. II 10210. [Obst.] 
4) Schüler des Ariston v. Chios, wird Aoıorw- 


des Papsttums? 487ff. Lietzmann Petrus v. 
Paulus in Rom 7. Seeek Regesten 425, 29ff.). 
Von Maxentius erhielt M. die während der dio- 
kletianisehen Verfolgung eingezogenen Kirehen- 
güter zurück (Augustin. brev. coll. III 18, 34 CSEL 
LIII 84, 13ff.; e. part. Donati p. gesta XJII 17. 
CSEL LIII 113, 25ff.; vgl. E. Sehwartz Gött. 
Nachr. 1904, 582. Duchesne N. Bull. di areh, 
erist. XIX (1913) 31f.; s. o Bd. XIV S, 2463. 


vELOS genannt. Diog. Laert. VII 161. S. o. Bd. 1I 40 56ff.). Da einer der mit der Übernahme betrau- 


S. 957. 

5) Gesandter des Demetrios von Syrien in 
Rom, der dureh ihn dem Ariarathes (o. Bd. 1T 
S. 818) entgegenzu wirken versuchte (J. 158 v. Chr.). 
Polyb. XXXII 106, 3. 

6) Rhetor der augusteischen Zeit; Sen. contr. 
IX 2, 26 berichtet eine Außerung des Livius über 
ihn. [Krolt.] 

7) Arzt, vielleicht Erasistrateer, vertrat die 


ten Diakone als Traditor galt, wurde im Dons- 
tistenstreit später auch M. derselben Sünde ver- 
dächtigt (Augustin.e. epist. Parmeniani 15, 10 CSEL 
LI 29, 13; de unico bapt. 16, 28f. CSEL LIIT 
29, 12 und 20. 30, 18 und 20. 31, 23: brev. coll. 
III 18, 34 — LIII 88, 31. 84, 4ff.). Doch blieb er 
zu seinen Lebzeiten unangefochten (Caspar 
Geschichte des Papsttums I 102%). Nach Constan- 
tins Sieg über Maxentius erhielt M. bei der An- 


Ansicht, daB es ió:a náðy yvvrarxõv gäbe. Nur 50 wesenheit des Kaisers in Rom, wie es scheint, die 


durch Soran CMG IV 94, 20 bekannt. 
[Deichgräber.] 
8) Zu den Möglielkeiten der Identifizierung 
des nur auf einem rf. Teller aus dem letzten Jahr- 
zehnt des 6. Jhdts. (Oxford, Gardner Ashmolean 
Vases pl. 13,1. Klein Lieblingsnamen? 87 Fig. 22. 
Corp. vas. ant. IILJI Fig. 5) erhaltenen Lieb- 
lingsnamen mit M. Nr. 1 oder M. Nr. 2 vgl. 
Langlotz Zeitbestimmung d. strengrf. Vasen- 
malerei 58. [Nachod.] 
9) Christlicher Schriftsteller der zweiten Hälfte 
des 2. Jhdts., wird zuerst von einem Anonymus, 
der gegen Ende des 2. Jhdts. gegen die Monta- 
nisten schreibt (Euseb. KG V 17, 1), erwähnt. 
Gegen eine Schrift des M., worin er behauptete, 
daß der Prophet nicht in Ekstase reden dürfte, po- 
lemisierten die Montanisten nieht ohne Recht, da 
diese Anschauung in der Kirche einen Bruch mit 


Schenkung der domus Faustae, des Laterans 
(Caspar i24). Im Streit um die Bischofswürde 
des Caecilianus (s. o. Bd. III S. 1173, 9), aus 
dem sieh der Donatistenstreit entwickelte (o. 
Bd. V S. 1540) erhielt M, von Constantin den 
Auftrag, mit anderen Bischöfen den Caecilianus 
zu verhören, wozu ihm die bisherigen Anklage- 
und Untersuchungsakten zugingen (Euseb. hist. 
eeel. X 5, 18). Diesem Untersuchungsbefehl 


60 gab M. nach einer richtigen Beobachtung von 


Caspar 112 und Ztsehr. f. Kirehengesch. XLVI 
(1928) 333#, die Wendung in die überlieferte 
Bahn einer kirchlichen Synode. Vom 2.—4. Ok- 
tober 313 tagte die Synode im Lateran (Optatus 
Milev. I 28 CSEL LXXVI 20, 15; vgl. 1 24 = 
S. 27, 10ff, und II 3 c. part. Donati 15, 19 und 
33, 56 — LIII 117, 1 und 158, 11i; e. epist. 
Parmeniani 5, 10 — LI 29, 10; e. Cres. con. 40, 
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44 — LII 451, 11; de unico bapt. 16, 27 
= LII 29, 5; brev. coll. III 12, 24, 17, OI. 
= LIII 72, 23ff. 80, 24. 82, 21. 83, 28. Mansi 
TI 435D. 436A f. 437 Af. 438D. 525D. IV 250C, 
255 C. 256 A. 257Eff. 259 A. C. 260 D. Hiero- 
nymus Chron, 2320 S. 310, 17 Foth. Harnaek 
Mission? JI 811ff. Baynes Journ. of Theol. 
Stud. XXVI (1925) 37#., væl. Hefele Con- 
eiliengesch. 1? S, 272f. Caspar 110ff. und 582), 


Miltophorion 1708 


Couyat Bullet. inst. fr. oriental. VII 24), doch 
erlaubt die Allgemeinheit der Angaben wohl keine 
Gleichsetzung mit einem bestimmten Berg. Ge- 
ländeaufnahmen der Umgebung von Myos-Hormos 
gibt v. Heuglin Petermanns Mitt, 1860, 325 
mit Karte, [Kees.] 
Miltokythes (Miroxóf5;). 1) Ein Thraker, 
ging nach dem Tode des jüngeren Kyros in der 
Sehlacht bei Kunaxa 401 v. Chr. mit ungeführ 


Caeeilianus wurde dureh die Sehlußsentenz des 1040 Reitern und 300 Mann zu Fuß, thrakischen 


M. in seinem Bischofsamt bestätigt, Donatus der 
Haupwortführer der Gegner exkommuniziert, aber 
den anderen gegnerischen Bischöfen die Möglich- 
keit, in die Kirchengemeinschaft wieder zurück- 
zukehren, gegeben (Augustin. ep. 43, 16 CSEL 
XXXIV 98, 5ff). Man darf wohl mit Caspar 
in dieser Haltung des M. den Einfluß der kaiser- 
liehen Kirchenpolitik zur Herstellung der Kir- 
cheneinheit erblicken. Am 10, Januar 314 stark 


Söldnern, zum Großkönig über: Xen. anab. II 2, 7. 

2) Thrakischer Fürst, fiel um 363 v. Chr. von 
dem Kónig Kotys (s. o. Bd. XI S. 1551f) ab und 
erbat den Beistand der Athener, indem er ihnen 
versprach, die Chersonesos zurückzugeben, [De- 
mosth.] L 5. Da auch sonst alarmierende Nach- 
richten vom Hellespont eintrafen und infolge der 
Maßnahmen von Byzanz, Chalkedon und Kyzikos 
der Preis des Getreides im Peiraieus in die Höhe 


M. und wurde in der Callistuskatakombe beige- 20 ging, wurden auf Antrag des Aristophon schnelle 


setzt (Liber Pontif. I 168 Duchesne, Mansi 
II 425 D; vgl. 66 E. 408C. Diehl Inser. Lat. 
Christ. Vet. 967 Anm. und 1986, 6. Jaffe Re- 
gesta Pontif? S. 28, Harnack Realencyel. 
Prot. Theol. XII S. 548 s. Melehiades. Du- 
ehesne Hist, aneienne de l'église II* 110ff. 
Kidd Hist. of the Church E537). Nach Sanday 
Class. Rev. März 1881 und Miodoüski 39 
war M. der Verfasser der von letzterem edierten, 


und umfassende Rüstungen beschlossen, 362 v. Chr., 
[Demosth.] L 4ffí Bald darauf schickte aber 
auch Kotys ein Schreiben, in dem er sich zu 
allem bereit erklärte (äravsa nos» Eromos 5v), 
Demosth. XXIII 114f. Deshalb erfolgte nun 
ein zweiter Volksbeschluf, der dem neuen 
Strategen Antokles, dem Nachfolger des Ergo- 
philos, derartige  VerhaltangsmaDregeln gab, 
dab M., im Glauben, die Athener seien ihm 


fälschlieh früher dem Cyprianus zugeschriebenen 30 nicht mehr gewogen, sich von ihmen zurück- 


Schrift Adversus aleatores; vgl. Teuffel- 
Kroll Gesch. Röm, Lit. III $ 382, 8 mit 4f. 
TEnßlin.] 
Miltine, eine nur von Diodor (XX 58) nam- 
haft gemachte Örtlichkeit des oberen (== inneren) 
Libyen: éaepfaAów ôè tràs nólsc dw moórego» 
Eyeyöveı xügıos (Eüuayos) nagsioéneoev’ sis thv 
xaiovučrņyy Milrivyy nóim, ångooðoxýtws ènpa- 
veis. Ihre Lage kann nur annähernd bestimmt 


zog. Die Folge war, daß Kotys Hieron oros 
besetzte, Demosth. XXIII 104; nach und nach 
gewann er immer mehr Boden, und M. scheint 
aller Macht beraubt worden zu sein; etwa 361 
v. Chr., Demosth. a. O. (M. dnolwlexcis). Nach 
dem Tode des Kotys (3601 scheint M. sich wieder 
gerührt zu haben, wie Theopomp berichtete; 359 
aber geriet M. durch den Verrat des Smikythion in 
die Gewalt des Charidemos, der ihn den Kardia- 


werden, aus dem Zusammenhang, in dem sie bei 40 nern auslieferte. Diese töteten M. und seinen 


Diodor erscheint. Dieser erwähnt nämlich (XX 
57) die vor, Eumachos, einem Unterfeldherrn des 
Archagathos (Sohnes des Agathokles), eroberten 
Siedlungen Tokai, Phellina, Mesehela, Akra Hippu 
und Akris Polis, von denen Akra Hippu mit dem 
bekannten Hippo regius gleichbedeutend zu sein 
scheint, dessen Überreste bei dem heutigen Böne 
in Numidien gefunden wurden (Joh. Schmidt 
o. Bd. I &. 1196. Miller Itineraria Romana 


911). Akris Polis dürfte dem heutigen Ueres ent- 50 


sprechen (Joh. Schmidt). In südlicher Rich- 
tung von Böne und Ueres also, ziemlich weit land- 
einwärts, muß M. gelegen haben, in dessen Nähe 
sich ein 200 Stadien langes Gebirge hinzog. Vgl. 
O. Meltzer Gesch. d. Karth. I 402, Tissot 
Géogr. compar. I 540. [Treidler.] 
Milto (Miro) angeblicher Kosename der Ge- 
liebten des jüngeren Kyros, Aspasia aus Pho- 
kaia (Ailian. var. hist. XII 1), s. o. Bd. II S. 1721, 
Af. [Fiehn.] 
Miltodes Mons (fzfzxóc Spoc ... miráósc 
Agatharchides de mar. Erythr, 81 [GGM I 167] 
vgl Diod. III 39. Strab, XVI 769), ein nach sei- 
nem helleuchtenden Gestein ‚Rötelberg‘ genann- 
ter Höhenzug in der Nähe der Küste des Roten 
Meeres an einer größeren Ebene, unterhalb dessen 
der Hafen Myos-Hormos (s. d.) lag. Die Beob- 
achtung wird durch Besucher bestätigt (z. B. 


ar 


Sohn in grausamer Weise, Demosth. XXIII 169. 

Theopomp. FGrH 115 F 307. Anaximenes 72 

F 5/6. Schüfer Demosth. I 153ff. Kahrstedt 

Forsch. zum 5. u. 4. Jhdt. 69f. BlaB Herm. 

XVII 1501. [Geyer.] 
Miltopae s. Miltopes. 

.Miltopes, auch Miltopae, nach Plin. n. h. 
III 101 eine Station an der Ostküste Kalabriens 
zwischen Hydruntum und Brundisium. 

[Philipp.] 

Miltophorion (Mirogopróv),  Monatsname 
von Amorgos (Arkesine, Aegiale), IG XII 7, 67 B, 
hier mit dem Hekatombaion der Naxier verglichen 
(der dureh die Inschrift erhaltene Vertrag ist mit 
einem Naxier abgeschlossen), IG XII 7, 389 (De- 
kret von Aegiale); vgl. Syll.3 955. Kumanudes 
Bull. hell. VIII 1884, 23. Der Monat entspricht 
dem jul. Juni-Juli. Den Namen führt Wachs- 
muth Rh. Mus. XL 1885, 287, 2 auf angebliche 


60 rote Färbemittel zurück, die aus einer auf der 


Insel kultivierten Purpurfleehte gewonnen seien 
und zum Färben der amorginischen Gewänder 
gedient hätten. Wachsmuth stützt sich dabei 
auf die Behauptung von Bursian Geogr. von 
Griechenl. II 512, 3 und die hier angeführten 
Schriftsteller, von denen aber keiner irgend etwas 
von einem Kleiderfärben der Amorginer, das auch 
sonst nirgends erwähnt wird, berichtet ; vgl. Syll.3 


1709 Miltos 


955. Miätos ist der Mennig, der u. a. auch auf 
Keos gewonnen wurde und im Handel eine be- 
deutende Rolle spielte. Da Amorgos, wie die 
Inschriften zeigen, ein von weither vielbesuch- 
ter Handelsplatz war, ist anzunehmen, daß der 
Mennig auch für ihn ein wesentliches Handels- 
objekt und der davon abgeleitete Monatsname der 
Insel nicht fremd war. Die Wortbildung ent- 
spricht den übrigen mit den Endungen anf -pogıov 
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Grund der Pliniusstelle wird auch M. bei Horat. 
epist. I 16, 91 cautus enim metuit... opertum 
miluus hamum gewöhnlich als fliegender Fisch 
erklärt, doch ist es nicht sicher, ob hier an den 
gleichen Fisch wie bei Plinius und nicht viel- 
mehr an einen Raubfisch überhaupt zu denken ist. 
[Steier.] 

Milyas. 1) Freigelassener (dzeie)Oeooc) des 

Demosthenes, in dem Prozeß des Demosthenes 


(Zxupogopiv) oder -gópros (ÉBeauoqópgroc). Wie 10 gegen seine ungetreuen Vormünder als éníroozoc 


man z. B. nach der Anummo uaidpooos (Spen- 
derin der Baumfrüchte) einen Monat Malophoros 
nannte, so darf man auch bei dem Monatsnamen 
M. den Beinamen irgendeines Gottes voraussetzen. 
[Sontheimer.] 

Miltos, 1) s. Minium. 

3) Ptolem. VI 8, 15 nennt zwei zu Kar 
manien gehorige Inseln: Zdyóava und Oopóg- 
Va. Der erste Name hat den Zusatz èv 7j MlAvoc. 


So die Ausgabe von Nobbe, der hiernach M. 20 


als Eigennamen eines Ortes betrachtet zu haben 
scheint, wenn er ihn auch in seinem Index no- 
minum geographiae Ptolemaei nicht anführt. 
Forbiger (Pauly R.E. V 25) hat das Wort als 
Namen eines Ortes aufgefaßt. Das Richtige hatten 
vor ihm schon Wilberg und Grashof, die 
wlirog drucken ließen und Sagdana, in qua mi- 
nium est übersetzten. So auch Herrmann u. 
Bd. IA 8. 1739: ‚Ptolemaios erwähnt hier das 


des Erbes genannt und von den Angeklagten wegen 
angeblicher Unzuverlässigkeit beschuldigt, wäh- 
rend Demosthenes ihm Vertrauen schenkte (De- 
mosth. XXVIL 19, 22). In Demosth. XXIX 5, 29#. 
u.a. St. wird deutlich, daß M.’ Auslieferung zum 
peinlichen Verhör für den Prozeß von dem Vor- 
mund Aphobos verlangt worden war, daß dies 
aber Demosthenes abgelehnt hatte, da M. noch 
von seinem Vater, als er starb, freigelassen worden 
sei. Aphobos erklärte nach dem Prozeß, daß er 
allein durch diese Verweigerung der Aussage des 
M. unterlegen sei. Vgl. BlaB Att. Bereds. III? 
1, 2382. A. Schäfer Demosth. und seine Zeit 
12 277, III Beil. 82—85. [Fiehn.] 
9) Nach Nik. v. Dam. FGrH 90 F 72 (Joseph. 
arch. I 95) Landschaft Armeniens, deren Namen 
aber wohl Minyas gelautet hat. S. dazu den 
Art. Minyas. [Schachermeyr.] 
Milye (Mus), nach Steph. Byz. s. Mat. 


Vorhandensein von Rotstein.‘ Aber seine Gleich- 30 die Schwester und Gattin des Solymos (s. d.), 


setzung der Insel Sagdana (a. O.) mit Kaikandros 
(s.o. Bd. X S. 1497) ist nicht haltbar. Wenn 
Uorochtha, wie nicht zu bezweifeln, die ‚lange 
Insel‘ Kim ist (näheres unter Oarakta), kann 
Sagdana nur eine der beiden benachbarten kleinen 
Inseln Hangam oder Larek sein, trotz der An- 
setzungen des Ptolemaios, der Sagdana nord- 
nordwestlich von Uorochtha und beide zu weit 
nach Westen gerückt hat. Die Wahrscheinlichkeit 


des eponymen Stammvaters der lykischen Vülker- 
schaft der Solymer (Hom. Tl. VI 184. 204; Od. 
V 983, Steph. Byz. s. v. Etym. M. 721, 43), die 
als Bewohner des zwischen Lykien, Pamphylien 
und  Pisidien gelegenen Berglands Miwvác 
(E. Meyer Gesch. d. Alteri. I? 624) ursprüng- 
lich Mata: (Herodot. I 173. VII 77) oder Muv- 
sig (III 90) genannt werden. Somit hat, wie 
Solymos, so auch M. eponymen Charakter und 


spricht für Larek — Sagdana. Als G. F. Gemelli 40 erscheint als mythische Ahnfrau der dortigen Be- 


Careri 1694 diese Insel, l'Isola della Recca, 
wie er sie nennt (Il giro del mondo II 301. 
Venezia 1719), passierte, fand er sie ohne 
Pflanzenwuchs, aber: L'arena è assai stimata, per 
esser molto nera, e lucente; come anche la terra 
rossa, con la quale si tingono le fronte i Gentili. 
Vgl. auch Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
CXXI VII 471. [Weissbach.] 

Milvius s. Mulvius. 

Milvus. 1) s. den Art. Sperber. 

2) Nach Plin. n. h. IX 82 volat sane per- 
quam similis volucri hirundo, dem miluus, ein 
fliegender Fisch. Da unter hirundo jedenfalls 
der Arist. hist. an. IV 9 p. 535 b 27 als yelıdov 
% Öalarıla beschriebene Fisch (vgl. Ailian. nat. 
an. IX 52 5 jew jj meiaylo) zu verstehen ist, 
der als Flughahn, Dactylopterus volitans Cuv. 
(Trigla volitans L.) gedeutet wird (vgl. Aubert- 
Wimmer Aristoteles" Tierk. I 143), so kommt 
für M. ein anderer fliegender Fisch, deren es eine 
ziemliche Anzahl giht, in Betracht, vielleicht 
der Spriugfisch, Exocoetus exsiliens Bloch (Exo- 
coetus volitans Cuv.). Eine genauere Deutung 
läßt sich bei dem Fehlen jeglicher Beschreibung 
nicht geben, zumal es nicht sicher ist, ob Plinius 
einen fliegenden Fisch des Mittelmeeres meint. 
Anscheinend der gleiche Fisch wie M. bei Plinius 
ist Ailian, nat. an. IX 52 ikoa& ó Öaldrrios. Auf 


völkerung. Falls Solymos und M. dieselben Eltern 
haben und nieht Stiefgeschwister sind, so ist ihr 
Vater Zeus mit dem Beinamen Zoiuuede, bis- 
weilen selbst auch Solymos zubenannt (s. u. Bd. 
IIA S. 990), oder Äres (Etym. M. 721, 44); 
ihre Mutter Xa4$j»vy (Steph. Byz. s. Ilwióía) 
oder Kalönen (Etym. M.) oder Kalyndovia (Anti- 
machos frg. 16, PLG II* 292); die Namensform 
Chaleeam (Clem, Rom. bei Rufin. Aquil. recogn. 


50 X 21), die Bücheler Jahrb. f. Philol. CV 574 


noch festgehalten hat, beriehtigt und ergänzt 
Hoefer on. Wettingymn. Dresden 1910, 291. 
zu Chalcedoniam. Der spätere Gatte der M. ist 
Kragos, gleichfalls ein in Lykien heimischer Heros, 
nach dem der aus der Chimairasage bekannte 
feuerspeiende Berg benannt ist (s. o. Bd. XI 
S8. 15671, wo jedoch der Sagenheld unerwühnt 
bleibt und Kragos nur als geographischer Name 
und Begriff behandelt wird); übrigens ist auch 


60 Kragos ein Beiname des in Lykien verehrten 


Zeus (Lykophr. 542 mit Tzetz.). Eine Tochter des 
Kragos (und der M.?) namens Xeleıdor wird 
insehrifflieh genannt; s. Benndorf u, Nie- 
mann Reisen in Lyk. u. Kar. I nr. 53 C. Uber 
M. vgl. auch T reuber Gesch. d. Lykier, Progr. 
Gymn. Tübingen 1886, 18. 21f. Lanckoronski 
Städte Pamph. u. Pis. II 4. 30. 48, Gruppe 
Gr. Myth. 332, 5. [J. Schmidt] 
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Mima s. Mimus. 

Mimaces, libysches Volk, erst spät genannt, 
von Ptolem. IV 3, 6 p. 641 und 6, 5 p. 744 (dazu 
C. Müller Commemorantur ex Ptolemaeo op. 
Anon. in Geogr. min. 2 p. 497, 43, ubi codex 
praebet Niuaxes ...), Agathemeros (II 5) in der 
Form Niuaxes und Steph. Byz. Miuaxes, Eövos 
Aufluxóv, Bilwros Zıxslinör öyödp. Wenn die 
M. auch spät in der Literatur erwähnt sind, so 
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p- 819: Aoınd d& ra noös vorov (sc. Tas Alyönzov) 
TocyloBótat xai BA£uuvez xal Noüflat xai Meyá- 
bapor üntg Zunjvns (— Assuan) Aldtones ... 
Eine nachträgliche Entwicklung, die wir im ein- 
zelnen zu verfolgen nicht mehr imstande sind, 
scheint freilich den Begriff Noöße: umfassender 
gestaltet zu haben. Anhaltspunkte hierfür geben 
uns Ptolemaios an den uns beschäftigenden Stel- 
ten IV 6 p. 744/48 (C. Müller) und Agathemeros 


zeigt uns doch des Stephanus Gewährsmann Phi- 10 2, 5 (var. Noŭua); Ptolemaios nennt auch einen 


listos von Syracus deutlich, daß es sich um eineu 
älteren Volksstamm handelt. Philistos beschrieb 
die M. im 8. Buche seines Geschichtswerks Zıx., 
offenbar im Zusammenhange der Darstellung 
eines Feldzuges des ülteren Dionysius gegen die 
Karthager, der demnach auf afrikanischem Boden 
stattfand. (Vgl. C. Müller Ptolem.-Ausgabe I 
2 p. 744: Xuxelixóv óyÓóq, in quo libro de Dio- 
nysio contra Carthaginienses expeditionem parante 
sermo erat.) Diese von Philistos namhatft gemach- 2 
ten M. sind zweifellos identiseh mit den von 
Ptolemaios erwähnten M.; IV 3, 6 p. 640/41: 
...% Bulartus yoga, bp’ Av ol Oboüran, sia 
Kepoyaloı zai Mduyaooı, untg TO Önavunor 
oos, Uno Ab ré Öges oi Morovroógior - ind ôè 
tobg Maxüivovs sioiv of Maxouves, elta of Tnpels, 
ue® oe Mipaxes ... Die hier genannten Má- 
zoves (vgl. Herodot. IV 178 Máyàves. Plin. VH 
15 Machlyas; s. d.), und überhaupt die Erwäh- 


See Nuba (p. 740). Die ferner im Zusammenhang 
der Erwähnung der Miuaxes und Noüßa: in der 
Darstellung des Ptolemaios von Libya interior auf- 
tretenden Garamanten und Gätuler, deren Wohn- 
sitze uns bekannt sind, weisen deutlich auf den 
Oasengürtel am Übergang vom Mittelmeergebiet 
zur Sahara von der heutigen Oase Audjila an nach 
Westen gerechnet, zum Teil wohl bis Fezzan sich 
vorsehiebend (o. Bd. VII S. 464f. und 751. 


QR. Neumann Nordafrika naeh Herodot, Leip- 


zig 1892, 106ff. H. Treidler Herodot, Reisen 
und Forsehungen in Afrika, Leipzig 1926, 77 und 
87). Zweifellos sind also die Wohnsitze der von 
Ptolem. IV 6 erwähnten M. andere als die der in 
Ptolem. IV 3 auftretenden M., und es bleibt nur 
die Frage offen, ob wir hier zwei verschiedene 
Stämme annehmen müssen. Diese Frage kann 
verneint werden. Es dürfte sich bei den für 
Libya interior genannten M. lediglich um eine 


nung der Provinz Byzacium, in deren Bereich die 30 Absplitterung des ursprünglich in Byzacium woh- 


M. später unter römischer Oberhoheit wohnten, 
lassen keinen Zweifel über die Wohnsitze dieses 
Stammes aufkommen, der vielleicht im 4. Jhdt. 
v. Chr. etwas weiter nördlich, an Karthago heran, 
vorgeschoben war. 

Miuaxes werden noch einmal von Pielemaios 
für das innere Libyen erwähnt (IV 6, 5 p. 744: 

. to rörv Ileodgowr, ol eioıw dvarolıxcrepor xal 
dad Valdoons Ews tod Üpovc, © »alelra Ocör 


nenden Hauptstammes handeln. Solche Verschie- 
bungen waren und sind in Nordafrika unter den 
obwaltenden klimatischen Verhältnissen nicht un- 
gewühnlich; es sei nur auf das in der Antike öfter 
erwähnte Nomaden- und Reitervolk der Nasamo- 
nen (s. d.) hingewiesen. Vgl. Tissot Géogr. 
eompar. I 454. Vivien de 8t. Martin Le 
nord de l'Afrique 453. [Treidler.] 
Mimaithos (Miuawdos), sagenhafter Gründer 


Oynna xai tò séin Obgayyıöar Aldıönew 15 40 von Prymnesia, einer Stadt, die Steph. Byz. s. 


ustokb xarerivrwv ToU te Kápa govs xal vo? 
Odia, xal ré zim Mindxwv, ol elow As abro tò 
Odla Zoos xal ré ra» Novßür ra Övonxd ... 
Dazu ist noch zu vergleichen Ptolem. IV 6, 6 
p. 747: ... xal nalır dv Odgayyıdar Aldıönav 
uzonußgivdrego zaiten géi ö& Mindxaw Toy- 
ydiaı. Ob diese M. mit den von Ptolem. IV 8, 6 
erwähnten identisch sind, erscheint zweifelhaft. 
Wohl kennt die antike Überlieferung einen Ort 


Ilovurgoia zu Karien rechnet (Ile. rolıs Kaglas, 
jv Zuroe Minamdos); doch ist eine solche dort 
nieht nachweisbar, wohl aber Prymnesia oder 
Prymnes{s)os im nördlichen Teile von Großphry- 
gien: Ptolem. V 2, 17; vgl. Paus. V 21, 11; die 
Einwohner heißen Plovarnois oder auf In- 
schriften ITeuurnooeis: CIG II 3818. Add. 
38271. Da von dieser phrygisehen Stadt das an- 
gebliehe Prymnessos in Karien wohl nieht ver- 


Thala (s. d.), ungeführ zwischen Zama und The- 50 sehieden ist, so gewinnt an Wahrscheinlichkeit 


veste (vgl. Sall. bell. Iug. 75— 80. Tac. ann. III 21. 
Strab. XVII 3, 12 p. 831. Florus 3, 1), aber das 
Gebirge Thala, an dessen Fuß die M. unmittel- 
bar gewohnt haben sollen, ist kaum in Byzacium 
zu suchen, ebensowenig der vom Gebirge Thala 
sprachlich abzuleitende Stamm der GáAa: (Ptolem. 
IV 6, 6 p. 748: ... ustaboó Ób voérov xal rív 
Novßör Apulaı xal Odlaı ...). Die Erwähnung 
der Aiölores und vor allen Dingen der Stammes- 


die allerdings kühne Vermutung Karl Müllers 
(zu Ptolem.), M. sei verderbt, entweder aus Mióa 
edc (s. d. und Myth. Lex. II 2954), d. i. die 
Göttin des Midas — Kybele (Hesych. s. v.; vgl. 
Dieterich Philol. LII 1893, 5f. = KI. Schr. 
128), oder aus Midas mit einem unbekannten Zu- 
satz, zumal beide, Mutter oder Sohn, vielfach 
auf phrygischen Münzen abgebildet sind, nament- 
lich Midas auf Münzen von Prymnesos; vgl. Arch. 


name Noößaı weisen zum mindesten in eine vom 60 Ztg. 1844 Taf. 24, 4. Ann. d. Inst. 1847 tav. U 5. 


heutigen Tunis aus abgelegene Richtung, viel. 
leicht südöstlich auf das Nilgebiet him. wo sich 
die Landschaftsbezeichnung Nubien mit den Sied- 
lungen Berber, Ondurman und Chartum bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat; vgl Strab. XVII 
1,2 p.786: &£ doıwreg@v A8 wis 6loews 10d Nelkov 
Nofa: xarorxoðoiw iy vij Aıußön, uera Sie, dé 
tüjs Meodns üofäpevor ... und Strab. XVII 1, 58 


Head HN? 683. Münzen von Midaion in 
Phrygien zeigen gleichfalls das Haupt des Königs 
Midas und bezeichnen ihn überdies als Gründer 
der Stadt (Head 681: Mida» zéi xvlorm»); so 
könnte er auch als Gründer von Prymnesia ge- 
golten haten und daraus der anscheinend ver- 
derbte Zusatz bei Stephanos von Byzanz sich 
erklären. Namen wie Kinaithos, Symaithos er- 
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regen freilich wieder Zweifel; andere Beispiele 
bei Fiek-Bechtel Griech. Personennamen 
47, [J. Schmidt.] 
Mimallis (auch Memallis Solin. XI 32), angeb- 
lich früherer Name der Kykladeninsel Melos (s. d.), 
(Kallimachos bei Plin. n. h. IV 70. Hesych. s. v.). 
[Zsehietzschmann.] 
Mimallones (MiudMove). Makedonische 
Frauen, die früher KAcóc»e; geheifen haben 
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und das promunturium Corynaeum gehandelt 
ist, und Philippson Petermanns Mitt. 172, 
Erg.-H. 44ff. Ein Funktionär der Stadt Erythrai 
hieß ipsos toflérge (Le Bas-Waddington 57). 

9) Gebirge in Thrakien, bei Sil. Ital. III 494 
und Lucan. VII 450 im Zusammenhang mit dem 
thrakischen Rhodopegebirge erwähnt. Bei Ovid. 
met. II 222: nivibus Rhodope caritura, Mimas- 
que, Dindymaque et Mycale kann man zweifeln, 


sollen, Polyain. strateg. IV 1, 158f. Melb. Den 10 ob der thrakische oder der ionische M, gemeint 


Namen M., der wie KAcócvec offenbar ungrie- 
chisch ist, deutet Polyain aus dem Griechischen 
dia ën ulumaw tür dvögürv, ebenso (wie auch 
andere) Scho! Persius I 99 (270 Jahn) zu dem 
Verse: torva Mimalloneis implerunt cornua 
bombis. Schon Kallimachos, auf den vielleicht 
die aitiologische Erzählung Polyains zurückgeht, 
hat jedenfalls eine Maxsdorıxn iotopia erzählt 
(frg. 401 Schneider), in der die M. vorkamen. 


ist. [Keil.] 
8) Miuas, einer der Giganten. Als solcher 
erwähnt: Enrip. Jon 215. Apoll. Rhod. 1II 1227. 
Horat. e. III 4, 53. Sil It. IV 278. VIII 540. 
XII 147. Claud. Gig. 87. Sid. Apoll XV 25f. 
M. ist Gegner des Zeus, der ihn mit einem 
Blitze erschlägt nach Eurip. Jon 215; des Ares 
nach Apoll. Rhod. III 1227; Claud. Gig. 87. 
Puchstein S.Ber. Akad. Berl. 1889, 342ff.; im 


Es sind zoózoAo: des Dionysos geworden wie die 20 Kampfe gegen Ares reißt M. die Insel Lemnos 


Silene, Satyrn, Bakchen, Lenai, Thyiai, Naides, 
Nymphen, Tityroi (nach Strab. X 468 Cas). Ihr 
Kult hat Plut. Alex. 2 (und wohl auch Caesar 9) 
an die orphischen Weihen erinnert. Es waren 
jedenfalls orgiastische makedonische Weiber, 
wie es die Bakchen waren. Sie wurden auch ihrer 
Abstammung nach nur Maxéra« genannt, Die 
Zeugnisse bequem bei W. Baege De Macedon. 
sacris. Diss. Halens. XXII, 1918, 81ff. S. auch 
den Art. Mimallonides. 

Mimallonides statt des üblichen Mimallones 
hat Ovid. ars amat I 541 ecce M. sparsis in 
terga capillis. S. d. Art. Mimallones. [Kern] 

Mimas (Mikas), Gebirgsname in Ionien und 
Thrakien. 

1) Gebirge in Ionien im Gebiete von Erythrai. 
Nach Hom. Od. III 172, vgl. Cie. Att. XVI 13a. 2, 
führt die Meeresstraße zwischen Chios und dem 
kleinasiatischen Festland an dem ,windigen M.' 


(xag' nveuderra Minavra) entlang und dement- 40 


sprechend läßt Thuk. VII 34, 5 athenische 
Schiffe, die von Süden in diese Straße einge- 
fahren sind, sich bei einem schweren Sturm in 
den unterhalb des M. gelegenen Hafen Phoinikus 
(ès tòr ónò cQ Minavre Aunera Borwıxodvre) füch- 
ten und von da nach Lesbos auslaufen; vgl. Paus. 
VII 4, 1, der Chios als dem M. gegenüber ge- 
legen (Xioc £j änayrıxgd tod Minayzos) nennt. Nach 
Strab. XIV 645 erhob sich das hohe wild- und 
baumreiche Gebirge (ö005 GynAdv sëngen, nolú- 
öevöoor) des M. zwischen der am Isthmos von 
Klazomenai angesetzten Ortschaft Hypokremnos 
(s. d.) und der Stadt Erythrai, die er nach 
Ammian. Marc. XXXI 14, 8 überragte. Wenn es 
nach Strabo und Paus. II 1, 5, der von einem 
Durehstich des M. am klazomenischen Isthmus 
sprieht, so scheinen konnte, als ob die gesamte 
keineswegs einheitliche Gebirgsmasse der Ery- 
thraia den Namen M. geführt habe, so sprechen 


aus dem Meere los, sehleudert sie gegen Ares, 
wird aber von diesem mit der Lanze getroffen; 
s. Chabouillet zu dem Sardonyx: Cat. général 
des camées de la bibl. impériale 8, 37 (Hoefer 
und Drexler Myth. Lex. s. Art. Mimas bringen 
dazu weiteres archäologisches Material). Geg- 
ner des Ares ist M. vielleicht auch auf der 
Schale des Aristophanes und Erginos (Berlin 
2531. Furtwängler II 711), wo Furtwängler 


[Kern] 30 Miuw» liest. Gegner der Pallas ist M. nach Horat. 


carm. III 4, 53; vielleicht auch des Hephaistos; 
s. M. Mayer Giganten u. Titanen, Berl. 1387, 204. 
Nach dem Schol. Od. 3, 172 und Eustathios 


liegt M. nnter dem gleichnamigen Vorgebirge bei 


dem kleinasiatischen Erythrai. Der Name des 
Berges und seines Berggeistes ist von Fick 
Bezzenb. Beitr. XXI 277 als der ,Wiehernde' ge- 
deutet, s. Gruppe Griech. Myth. IE 745, 11 
(‚der Name wird sich auf unterirdische Geräusche 
beziehen‘), Preller-Robert Theog. und Götter 
I 71,1 und Tümpel Myth. Lex. unter Mimas 1. 
Mayer 203 bezieht den Namen M. auf einen 
thrakischen Berg gleichen Namens. Nach Sil. 
Ital. VIIL 540 liegt er unter der Insel Prochyte 
zwischen Cumae und Aenaria. ‚Der Name scheint 
in der Kulttradition eines beruhmten Heiligturos 
des östlichen Mittelgriechenlands vorgekommen 
zu sein, wie auch der erythraiische Berg vermut- 
lich ein angesehenes Heiligtum trug‘ Gruppe 


50.286, der den Ausdruck uuuavroßdrns bei Le Bas 


Asie min. 57, 2 auf Prozessionen dorthin bezieht 
und in demselben Sinne die lris bei Kallim. h. 
4, 67 deutet. Bei Apoll Rhod. III 1227 heifit 
®isygalo;s nach Phlegra (d. i. Brandstátte) auf 
der makedonischen Halbinsel Pallene, dem Schan- 
platz der Gigantomachie, s. Preller-Hobert 75,5. 

4) Nach Hesiod. asp. Her. 186 ein Kentaur; 
s. dazu Tümpel Myth. Lex, s. Mimas, der die 
Vermutung äußert, der Gigant M. nnd die übrigen 


doch die vorher angeführten Stellen und mit 60 mythologischen Gestalten desselben Namens hätten 


ihnen Plin. n. h. V 117, der ein Corynaeum 
genanntes Vorgebirge des M. erwähnt, dafür, 
daB als M. vornehmlich der mächtige Kalk- 
steinzug galt, der das Rückgrat des nördlichen 
Teils der erythräischen Halbinsel bildete und der 
heute Boz Dagh heißt. S. über die Topographie 
des M.-Gebietes Keil Österr. Jahresh. XIII 
Beibl. 6ff., wo auch über Phoinikus, Hypokremnos 


Së, 


von diesem Kentauren M. ihren Namen durch 
"Ibertragung erhalten; s. das Vasenbild Rev. arch. 
und s. Bd. XVII S. 1868, 1. 350, 10. Gruppe 
Griech. Myth. 280. 

5) Ist ferner nach Diod, iV 67 der Name 
eines Sohnes des Aiolos, des mythischen Ahnen 
der Aioler und des Geschlechtes der Minyer, 
Gruppe Griech. Myth. 50. 286, 4. 
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6) Ist auch der Name eines Bebrykers, der 
im Kampf der Argonauten mit diesem Volke von 
Kastor erschlagen wird, Apoll. Rhod. II 105. 
Der Name ist von Apollonios erfunden, Preller- 
Robert Griech. Heldensage 843, 5. 

7) Ist ebeuso von Verg. Aen. X 702 erfunden 
als Name eines Sohnes des Amykos und der 
Theano, der in derselben Nacht geboren ist wie 
Paris und der von Megentius im Kampfe getötet 
wird. [Pley.] 

Mimate, Ortschaft im keltischen Gallien 
(civitas der Gabali), heuteMende (Lozére); der Name 
erscheint zum erstenmal bei Gregor v. Tours, Hist. 
Franc. X 29; der hl. Privat wurde dort verehrt, 
der Apostel von Gévaudan, der von den Alemannen 
in einer Höhle des mons Memmatensis, heute 
Mont Mimat (ebd. I 34), umgebracht worden war. 
Der vicus Mimatensis (Vit. S. Hilari Acta SS. 
25 oct. XI 638 D) wurde im 10. Jhdt. Bischofsitz, 
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W. Wundt Völkerpsychologie 13 109—258). 
Vergleichende Analyse zeigt dabei, daß die mei- 
sten der heute gebrauchten Gebärden bis in das 
vorgeschichtliche Altertum zurückreichen (Wundt 
155) und nur die sog. symbolischen Gebärden 
von einzelnen Stämmen verschieden gebildet wer- 
den (ebd. 182ff.). Erst; die Griechen, ‚das Volk 
der Plastik‘, welches außerdem das erste war, 
wo die mannigfaltigsten Lebensbeobachtungen 


10 und Ausbeutungen der Lebensweisheit in ein 


strenges wissenschaftliches System ausgebildet 
wurden, konnten auch der M. ihre Blüte geben. 
Nach H. Bulle (Untersuch. an d. gr. Theatern 
225), war #as griechische Drama schon zur Zeit 
des Aischylos ‚ein Hinlenken der Blicke auf die 
Umwelt, in der der Diehter durch die Hand des 
Szenenbildners seine Gestalten zu höchster 
optisch-dramatischer Plastizität bringen wollte‘. 
Schon der Kultus, welcher den Kern des ältesten 


ecclesia. Mimatensis, an Stelle des ehemaligen 20 griechischen Dramas bildete, war mit der M. sehr 


Hauptorts der Gabali, Anderitum, heute Javols. 
À. Longnon Géogr. de la Gaule au VIe siècle, 
Paris 1878, 532; Holder II 586. [M. Besnier.] 
Miuavios. Aus dem Beinamen des Mimen 
Kleon (s. d. Nr. 10) ó u. (Klearch. bei Athen. 
452f.) and der Hesychglosse utpaviziv: pauciadat, 
änoxolveodar ergibt sich, daB man im 4. Jhdt. 
eine Gattung von Artisten so benannte. Ähnliche 
Bezeichnungen sind uóvavAoc (Hedylos bei Athen. 


stark verbunden. Das mimische war bei ver- 
schiedenen Kulten seit alter Zeit vorhanden. Der 
Priester oder die Priesterin trug nicht nur beim 
feierlichen Opfer das Kostüm der Gottheit, son- 
dern in einen förmlichen Aktus waren Ereignisse 
aus dem Mythus derselben mimisch-dramatisch 
zur Darstellung gebracht. So bestand das Hyp- 
orchem darin, daß die in dem Gesang beschrie- 
bene Handlung durch einzelne Personen, die aus 


176c und was Athenaios dazustellt) und wıuwöds 30 dem Chore hervortraten, zugleich mimiseh dar- 


(Plut. Sulla 2). [Maas.] 
Aurelius Mimenius, nicht näher bezeichneter 
Beamter der östlichen Reichshälfte; an ihn ge- 
richtet Cod. Theod. XI 39, 4 Fälschungen betref- 
fend am 27. August 346; vgl. Seeck Regesten 
40, 31. [Enßlin.] 
Mimesius ist der Name eines angesehenen 
Geschlechts in Assisium. Zwei seiner Angehö- 
rigen, Post(umus) Mimestus C. f. und T. Mi- 


gestellt wurde (J. Burekhardt Gr. Kultur 
III 209.; vgl. H. Dinger Dramaturgie als Wis- 
senschaft, 1904, I 212). Der feste Zusammen- 
hang der griechischen dramatischen Kunst mit 
der Malerei (Bulle 306ff.) 1äßt vermuten, daß 
dieser Aufschwung gerade zur Zeit des Polygnot 
entstanden sei. Nach der alten Überlieferung soll 
er der erste gewesen sein, welcher nach dem Vor- 
bilde des Kimon aus Cleonae (Plin. n. h. XXXV 


mesius Sert(oris) f. stehen an der Spitze der40 56) vultum ab antiquo rigore variare hat (ebd. 


sechs Marones auf der Mauerbauinsehrift CIL 
I2 9112 — XI 5390 — Dess. 5346, und da ein 
zweiter Post. Mémestus C. f. Sardus Legat des 
Kaisers Tiberius war (CIL XIV 3598 — Dess. 
947) und wahrscheinlich der Enkel des ersten 
war, wird dieser in die Cieeronische Zeit gehören 
(zu den Marones s. Rosenberg Staat der alten 
Italiker [Berl. 1913] 49). [Münzer.] 
Miutaußos s. Herondas und Matius Nr. 4 
Mimik. Unter M. ist eine Lehre über alle 
Bewegungen des Menschen, durch die er über sei- 
nen geistigen und körperlichen Zustand Aufschluß 
gibt, zu verstehen, Einige, wie z. B. G. Kör- 
ting Gesch. d. gr. u. röm. Theaters, Paderborn 
1897, 73) schließen in die M. auch die Deklama- 
tion ein, was nur irreführen kann. Die grund- 
Legenden Forschungen der Psychologen und Eth- 
nologen zeigen, daß diese Gebärdensprache nicht 
erfunden, sondern ein unter primären Einflüssen 
von genereller Natur entstandenes natürliches 
Entwieklungsprodukt der Ausdrucksbewegungen 
von allgemeingültigem Werte sei. Schon bei den 
wildesten Naturvölkern soll man dabei automa- 
tische, Trieb- und Willkürbewegungen unterschei- 
den (Darwin Der Ausdruck der Gemütsbewegun- 
gen, Deutsche Ausg. 1872. K. Skraup Kate- 
chismus der Mimik und Gebärdensprache, Lpz. 
1892. Ch. Aubert L'art mimique, Paris 1901. 


58). Darum preist ihn auch Aristoteles als einen 
üyadös Hdoyedpos (Poet. e. 6. 14502). Ihm 
folgten auch die Bildhauer (H. Brunn Gr. 
Kunstgesch. II 261ff.). Noch weiter ging diese 
Richtung bei Parrhasios (Plin. n. h, XXXV 67: 
primus argutius vultus dedit), nach I. Lang e's 
Vermutung (Die mensehliche Gestalt in der Ge- 
schichte der Kunst, Straßbg. 1899, 87), unter 
dem Einflusse des Sokrates (Xen. mem. III 10, 


50 3 änomusiode tic wvxüs 2090s; vgl 8 4). Bei 


der folgenden Entwicklung der bildenden Kunst 
wurde diese Neuerung immer stárker ausgebeutet, 
bis sie in der Kunst des Hellenismus ihren Gipfel 
fand, wo die ‚Erregung in den Köpfen der Bilder 
konzentriert lebt‘ (L. v. Sybel Weltgeschichte 
der Kunst? 350, Näheres bei W.Deonna Ex- 
pression des sentiments dans l'art gr., Paris 1914). 
Aber die von den Vorstufen des Theaters stam- 
mende Maske hemmte am stürksten das freie 


60 Spiel der Gesichtszüge des griechischen Schau- 


spielers. Die optischen Anforderungen der Zu- 
schauer sollten darum nur martnigfaltige Abarten 
dieser Masken, welehe bei Pollux (IV 133—154; 
vgl.*C. Robert Die Masken der neueren atti- 
schen Komödie, Halle 1911) aufgezählt und be- 
schrieben sind, berücksichtigen. Der attische Zu- 
schauer schon im 6. Jhdt. wollte aber mit dem 
starren Antlitze der handelnden Personen nieht 
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zufrieden seit wie es die Untersuchung von O. 
Hense Die Modifizierung der Maske in der 
griech. Tragödie, Freib. i. Br. 1902 zeigte; durch 
solche Stellen wie Eurip. Hel. 1028ff. und 1137X. 
hat er nach dem Vorbilde K. O. Müllers die Not- 
wendigkeit der Veränderung der Maske unter 
dem Einwirken der veränderten Stimmung oder 
des Schicksals der handelnden Personen nach- 
gewiesen, Dieselbe fehlt noch in den dramatisch 
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444. 823. 861. 952, 958. 1038. 1041. 1099. 1208). 
Tänze (Nub. 988; Ran. 326. 396. 490; Vesp. 
1523—1537; Pax. 431. 775—789. Av. 746. 
1761; Lys, 1946ff, 1977ff. 1321; Thesm, 935. 
1000. Eecl. 1165. Plut. 771) und Handbewe- 
gungen von der einfachsten Art (Ach. 281f. 408. 
585. 740. 887. 893. 927. 1187. 1208, 1209; Ea. 
106. 155. 175. 247. 257, 452, 957, 1164. 1166. 
1188. 1227. 1354; Nub. 132, 255. 500. 507. 


wenig ausgebildeten ersten Stücken des Aisehy- 10 727. 847. 1144. 1146. 1325. 1332. 1486; Vesp. 


los, aber schon sein Agamemnon, die meisten 
Stücke des Sophokles und besonders des Euripi- 
des enthalten unzweideutige Winke darauf, So 
z. B. Aischyl. Agam. 1343ff. Soph. Oed. R. 1304, 
599. Eurip. Hek. 1049. 1067. Kykl. 653ff., wo 
die Komposition so durchgedacht ist, daß über- 
all der Umtausch der Maske hinter der Bühne 
stattfinden konnte. [Aus dem Bereiche des römi- 
schen Dramas dasselbe zeigt z. B. Ter. Hee. 


152. 333. 456. 458. 807, 811. 848. 1132. 1154. 
1458; Pax 2. 11. 179, 454. 469. 481. 492. 499. 
682. 709. 729. 883. 956. 969. 1039. 1119; Av. 
59. 175. 176. 264. 359. 365. 646. 657. 850. 984. 
947. 950. 1029. 1188. 1276, 1379. 1552, 1568; 
Lys. 184. 199. 209, 362—883. 494. 442. Am. 
602. 704. 890. 893. 909, 920. 923. 931. 941. 
947. 986. 1245; Thesm, 221. 238. 255. 261. 618. 
636. 643, 730. 739. 759. 930. 1005. 1126. 1182. 


352.] Neben diesen Stellen bleiben doch viel 20 1189. 1191; Ran. 33. 38. 180. 201. 270. 460, 521. 


mehrere, wo die Dichter nur durch die Worte des 
Textes an die Illusionsfihigkeit ihrer Hörer 
zu appellieren suehen. Wie konnte der Schau- 
spieler unter der Maske solehen Gesichtsausdruck 
zeigen, welcher z. B. bei Eurip. Ale. 773. 794 
verlangt wird? Nur in den niederen Gattungen 
des griechischen Dramas, wie z. B. im Mimus, 
erschienen die Darsteller ohne Maske (H. Reich 
Die ältesten berufsmäßigen Darsteller des Mimus, 
Königsberg 1897, 30. C. Watzinger Athen. 
Mitt. XXVI 7.M.Bieber-G.Rodenwaldt 
Areh. Jahrb. 1911, 20), und ihre hohe Komik gab 
desto freieren Raum für Grimassen und Gesichts- 
spiel, wie es die meisten Phlyakenvasen zeigen. 
In den Kunstgattungen des Dramas mufite darum 
das ganze Spiel nur aus oyAuara und erëopg 
bestehen, und viele Stellen der Dramentexte ent- 
halten genaue Winke dazu, so Soph. Ant. 916; 
El. 1493; Oed. K, 1632. Oed. R. 1521; Phil. 313, 
981. Noch mehr bei Euripides, was auch davon 
abhängen kann, daß er auch als Maler tätig war 
(vgl. Vita p. V p. 16—17 Nauck): Ale. 250. 
266. 267. 375. And. 495. 560. 567, 572. 718 
— 780. Baech. 197. 1277. 1288; Hel. 445. 550. 
562. 567. 894. 1237. 1629. Heracl. 71. 124. 127. 
604. 635. 942; Here. fur. 123. 446. 498. 627. 629. 
631. 1198. 1208. 1218. 1231. 1399; Hipp. 200. 
204. 243. 245. 250. 325. 326. 605. 607. 786. 1359. 
1431. 1445. 1458; Ion 79. 519; Iph. Aul, 310. 
813. 315. 472. 617. 900. 909. 911; Med, 1071; Or. 
223, 231. 961. 1048; Phoen. 103, 106. 306. 924. 
1351. 1699. 1710; Suppl. 165. 272. 274, 285. 
816. Tro. 282. 465; vgl. K. Weissmann Die 
scenischen Anweisungen in den Scholien usw., 
Bamberg 1896, 12ff. Die Handsehriften des Ari- 
stophanes enthalten einige zagenıyoagpai zur Be- 
stimmung des den Text begleitenden Spieles 
(Ach. 113. 114, Av. 222). Viel öfter schaltet er 
Andeutungen dieser Art in den Text ein: Sie be- 
zeichnen das Eintreten und die Umstellungen der 
handelnden Personen (Ach, 409. 465. 471. 564. 
145; Eq. 240. 243. 1161ff.; Nub. 131. 507. 1486 
—1508; Vesp. 142. 843. 979. 996, 1211; Pax 
80, 490. 709. 720; Av. 54. 207. 351, 650. 1029. 
1693; Lys. 195 728. 738. 779, 844. 883. 1107. 
1137; Thesm. 36. 96. 230. 269. 572. 634. 689. 
1083; Ran, 35. 188. 193. 199. 301. 521: Eccl. 
27. 97. 149. 1135; Plut. 251. 291. 419. 917. 


kg 


527. 627. 871. 888; Ecel. 37. 50. 72. 76, 129. 
1055. 1066. 1075. 1087. 1150. Plut. 644. 1097), 
Einige Stellen bekommen eine genügende Bedeu- 
tung nur durch begleitendes Spiel (Nub. 11; 
Vesp. 944; Thesm. 144). Nur wenige Andeutun- 
gen über den Gesichtsausdruck konnte die Maske 

arstellen (Plut. 419, 1048. 1051), das meiste in 
dieser Richtung wurde sichtlich nur der Einbil- 
dungskraft der Zuschauer überlassen (Lys, 8. 127. 


30 426). Nicht alle Anweisungen dieser Art stehen 


im Text: Th. Zielinski hat durch Analyse 
einiger Stellen der Trachinierinnen nachgewiesen 
(Philol XIV SÉIL daß, ‚wenn ohne die An- 
nahme eines begleitenden Spieles eine Stelle 
logisch unverständlich oder psychologisch un- 
wahrscheinlich wird, eben dies begleitende Spiel 
anzunehmen sei‘; vgl. Marx zu Plaut. Rud. 
1272. Ebenso bei Ter. Hee. 745 sagt Laches 
der Bacchis vostrum amorem pertuli. Mane, non 


40 dizi id quod te volui. Also mußte der Darsteller 


der Bacchis, bevor der Alte mane sagte, Unge- 
duld zeigen und weggehen, Die Notwendigkeit 
des begleitenden Spieles wird oft von den Seho- 
liasten bezeugt. So bemerkt zu Eurip. Or. 642 
—644 der Scholiast: Sylora: yàg èx tovtov ðs 
où àdyæ yeyérņnrae 5j Ónóxpiow, àMÀà do và 
oxhuarı vob Meveldov tàs yelgas ävarelvarros 
xal voómor tra neraoynnarıLoutvov cs obÓbv 
ellngdros. Vgl. Schol, zu Soph. Aias 364; EI. 


50 327ff. Oed. R. 41. Eurip. Andr. 309; Hippol. 215; 


Troad. 568. 1207. Aristoph. Nub. 81. 653; Par 
362. 890. Av. 442; Lys. 92, 748. 862. 920. 
922; Eed. 1; Plut. 756. Inwieweit diese Bemer- 
kungen die echte Bühnenpraxis wiedergeben, soll 
dahingestellt bleiben. Manchmal werden die 
Schauspieler von den Scholiasten getadelt wegen 
des unbegründeten Spieles. So Schol. zu Eurip. 
Or. 270. Nach O. Hense (Philol. 1901, 385) 
soll diese Bemerkung unter Vergleich mit einem 


60 Vasenbilde entstanden sein. Einige Anweisungen 


über das Bühnenspiel sind auch in den rhetori- 
schen Schriften zu finden. So z. B. bei Dion. 
Hal. de eloc. 195: ó mapà rë Ebgtión "Lov 
(v. 1681.) ó tófa &ápnáLow xal vj xÜxvq Aneılöv 
tà ögrıdı, &aonacobrri xarà vàv áyaluávov : xai 
yap zırjosıs moe napéyti wj Ümoxgwg ó èni 
và róka Ópóuoc xal jj mgóc róv dpa áváfiheww 
Tod npouchnov Guxkeyonévov v xóx»o, xai Ù hoin) 
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mca Ötausppwors mgÖs 16» Ümoxgum AERON- 
urn. Es wird überliefert, daß einzelne Schau- 
spieler ihre eigene Spielart ausgeübt hatten, um 
desto besser persönliche Vorzüge des Körpers aus- 
zunutzen (Quintil XI 3. 178. 179). Das ganze 
Spiel mufite dem Rhythmus folgen und die kleinste 
Verletzung desselben wurde am strengsten ge- 
rügt (Cie, parad. III 2, 26). Auch in der Provinz 
waren die Zuschauer ‚so wählerisch, daß, als zu 
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es die Giebelgruppen von Olympia zeigen. Den- 
selben Aufgaben konnte gewiß auch die damalige 
Bühnenkunst nieht ausweichen. Die literarischen 
Quellen schweigen darüber gänzlich, aber einige 
Bühnenbilder auf Vasen, wie z. B. der lukani- 
schen Hydria mit der Darstellung der Choepho- 
ren des Aischylos (Overbeck Bildwerke Taf. 
28, 5) oder der Münchener Medeavase enthalten 
unzweideutige Spuren der Verwandtschaft mit 


Smyrna ein Tragüde beim Anrufe & Zeü die 10 der Komposition der Giebelgruppen, So mußte 


Hand gegen den Boden richtete, ihn der Preis- 
richter durchfallen ließ, weil oöros tů yew? &oo- 
Aolxıcev (Philostr. vit. soph. 125 $ 23). Um sein 
Gebärdenspiel besser den Eigenschaften der 
darzustellenden Person anzupassen, benutzten 
einige Künstler, wie z. B. Aesopus, den Spie- 
gel (Front. de orat. II 253). Dasselbe Mittel 
wurde auch von einigen Rednern, so z. B. von 
Demosthenes, benutzt (Quintil, XI 3, 69). Zur 


der Sehauspieler nicht nur an sein eigenes Spiel 
denken, sondern sieh mit den übrigen Mitspie- 
lenden in ein vollkommenes Gesamtbild stellen 
lassen. Zu Rom fing man erst spät in der Maske 
zu spielen an (A. S. W. So w On the use of masks 
in roman comedy Journ. Rom, stud. II 653 sucht, 
aber vergebens, das Gegenteil zu beweisen), und 
noch zur Zeit des Cicero (de orat. III 221) war 
die ältere Schicht der Zuschauer mit dieser Neue- 


Ausbildung seiner Gebärden und Bewegungen 20 rung unzufrieden. Dieser sehr wichtige Unter- 


stellte derselbe ein schmales Gerüst hin, um 
dadurch seinen Gängen eine Grenze zu stellen; 
als beste Schule zur Ausbildung der Bewegungen 
galten ie Tänze (Cie. orat. IIT 83). 

Nach Diod. XXXVII 12 schätzte die Bevöl- 
kerung des Picenum einen lateinischen Spaß- 
macher Sannio, der yáo:raçs ó$zsofalo?oac Éyow 
tic (Aagórgra o) uóvov £v tois Àdyois xivet yéłw- 
tac, àAÀà xal xatà vv cuz)» xal nücav copnatoc 


schied gab der Schauspielkunst der Römer viel 
breiteren Raum: Plautus und Terenz verfaßten 
also ihre Stücke noch für den unmaskierten 
Sehauspieler. Darum gibt es bei ihnen viel öfter 
als in den griechischen Dramentexten genügende 
Winke auf das Aussehen der handelnden Perso- 
nen: Plaut. Asin. 265; Daech. 611; Capt. 567. 
594. 637; Cure. 278. 309. 311. 392; Mere. 360. 
373; Mil. 272; Most, 811; Rud. 314; Truc. 290, 


Émisrgoqi» ünavrag Zroier zoie Pewuévovs usi- 30 291. 321. 516 usw. Sehr reiche M. ist für solche 


Ir Ypvoxis Tıvos Enırpeyobons nıdavöınros SO 
hoch, daß er beim Aufstande des J. 91 (vgl. Ci- 
ehorius Röm. Stud. 218) nur durch diese Vor- 
züge sein Leben rettete, aber dieser Erzählung ist 
so viel Befremdliches und Unglaubliches beige- 
mischt, daß ihr historischer Wert speziell nach- 
geprüft sein muß. Ov. am, HI 1, 12: (fragoedia) 
laeva manus sceptrum late regale movebat gab C. 
Robert Anlaß zur Vermutung (Ann. d. Inst. 1850, 
209), daß die Schauspieler alle Attribute nur mit 
der linken Hand trugen, um die rechte frei zu be- 
halten, aber daraus kann keine feste Regel ge- 
macht sein, wie es solche Stellen, wie Apul. met. 
X 30, wo Mercurius bei Theatervorstellungen in 
einer Hand den Stab, in der anderen den Apfel 
hält, ebenso auch Bilder des Codex Parisinus des 
Terenz, wo nr. 44. 57, 62, 66. 72. 129. 134. 135. 
145 rechte Hand, nr. 4. 20. 43 beide Hände be- 
setzt sind, zeigen. Vgl. Vasenbilder bei Stud- 


Stellen wie Plaut. Mil 202—213; Men. 910; 
Most. 265ff. 465—468; Poen. 10481. Ter. Phorm. 
210—211 (vgl Donat. z. St. hie locus artoris 
magis, quam. lectoris est) nótig. Nach Plaut. 
Capt. 773 gab es auch Gebärden, welche nur 
einem bestimmten Bühnenfach eigen waren; vgl. 
194ff, Ter. Phorm. 844. Don. ad Eun. 272. 279. 
Adel. 567. Sil. Ital. V 367. Einige Personennamen 
des lateinischen Lustspiels, so z. B. des Seirtus 


40 (kommt bei Ter. Hec. 78 vor), sind nach Donat. 


Adel. 26 a ludo et gesticulatione gebildet. Das 
zeigt deutlich, wie hoch das Gebärdenspiel ge- 
schätzt wurde. Jede Gattung des Dramas ver- 
langte vom Schauspieler besondere Gebärden 
(Dion. Hal. Demosth. e. 53), darum gab auch 
reichen Stoff zur Belustigung der Zuschauer der 
Schauspieler, welcher in einer Atellane die Ge- 
bärden einer tragischen Person gebrauchte: Iuv. 
VI 71. Nach Cieero (de fin. III 24; vgl. Quintil. 


niezka Arch. Jahrb. XXVI 133, 184. Die lite- 50 VI 8, 65) hıstrioni actio, saltatori molus non qui- 


rarischen Quellen enthalten keine Nachrichten 
über die geschichtliche Entwieklung des Stiles 
und des Rhythmus der M. und des Gebürden- 
spieles parallel der Entwieklung des Dramas. 
Das läßt nur der Vergleich mit denselben Erschei- 
nungen auf dem Gebiete der bildenden Künste 
vermuten, Vgl F. Winter Ilbergs Jahrb. 
1909, 681—712. So suehte G, Kinkel (Euri- 
pides und die bildende Kunst, Berl. 1871, 52) 
zwischen der Spielart, welehe dem Stil des Sopho- 
kles entsprechend würe und der des Euripides, 
denselben Unterschied nachzuweisen, welchen der 
Fries des Parthenon im Vergleiche mit dem des 
Tempels zu Phigalia zeigt. Die klassische Kunst 
der Griechen bildete nieht nur die ‚naturtreue 
Gestaltung des einzelnen Körpers aus, sondern 
auch planmäßige Gruppierung der Gestalten 
nach den strengsten Gesetzen der Symmetrie, wie 


vis, sed certus quidam est datus, aber die reali- 
stische Richtung des bürgerlichen Lustspiels for- 
derte von den Schauspielern auch treue Wieder- 
gabe der Gebärden, welche im täglichen Leben 
auf Schritt und Tritt unentbehrlich sind. Nach 
positiven Anweisungen des Textes mußten die 
Sehauspieler prügeln (Plaut, Amph. 395; Asin. 
418; Poen. 884. Ter. Phoim. 850), weinen (Plaut. 
Amph. 519; Asin. 620; Cure. 520; Stieh. 20. Ter. 


60 Haut. 84. Adel. 355), lachen (Plaut, Tr. 1142. 


Ter. Eun. 497. 1007. 1018), küssen (Plaut. Asin. 
892; Cas. 471; Cure, 210; Epid. 582; Stich. 89; 
Truc. 586), umarmen (Plaut. Ásin. 615, 870; Cure. 
172; Most. 329; Poen. 1260. 1266. 1269. 1301; Rud. 
946. 1175. 1203; True. 360. Ter. Haut. 1109), sich 
jemand zuFüßen werfen oder seine Hand anfassen 
(Plaut. Poen. 1397; Rud. 627). Wenn jemand 
einen anderen nicht fortgehen lassen wollte, so 
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hielt er ihn fest (Plut. Amph. 532; Asin, 591; 
Ter, Andr. 789; Adel. 781). Nicht selten mußte 
man etwas aufheben oder Hände zeigen zum Be- 
weis, daß man nichts halte (Plaut. Amph. 1076; 
Aut. 646. 650; Pers. 225). Bei Begegnungen oder 
zum Zeichen der Treue reichte man die Hand 
(Plaut. Bacch. 723; Capt. 838, 859; Cure, 307; 
Mere. 149; Poen. 1259; Rud. 243; Truc. 124). 
Es kann kein bloßer Zufall sein, daß in den grö- 
ßeren Bruchstücken des Menander (kleinere Frag- 
mente haben hier keine Beweiskraft) solche An- 
weisungen verhältnismäßig seltener vorkommen: 
H. 4. 5. Ep. 182. 230. 338. 464, G, 85. Wahr- 
scheinlich mußte Menander unter dem Einflusse 
des naturalistischen Verismus, der die Kunst 
seiner Zeit beherrscht, von dem, was noch Aristo- 
phanes der bloßen Einbildungskraft der Zu- 
schauer überlassen durfte, sich zurückhalten. 
Ebenso sind auch die Seholien zu Terenz viel 
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durch zarte, anmutige Bewegungen des Körpers 
eine Rede vorzubereiten und die Pausen des Ge- 
sprächs durch eine gefällige Pantomime mit dem 
Ganzen zu verbinden wußten‘ (W. Meisters Lehr- 
jahre II 9). 

Der Bühnenkunst ist in vielen Hinsichten 
auch die Redekunst verwandt, wie es schon der 
Rhetor Longinos (o. Bd. XIII S. 1407) z&y7 ónt. 
(Rhet. graec. I 196, 2) hervorhebt. Darum wurde 


10 die theoretische Seite der M. in den rhetorischen 


Schriften sehr gründlich behandelt. Der Be- 
gründer dieser Wissenschaft Aristoteles versteht 
unter ónóxgwus nur die Redekunst (Rhet. III 1, 
1408 b). 

Das Sehlufikapitel der Poetik (26, 1461 b. 
1462 a) tadelt jene schwachen Darsteller, welche 
noliùy xiyņow xiwobrvot, und nennt einige Künst- 
ler dieser Art, z. B. den Tragöden Kallippides, 
welchem das zegısoydleodaı toie omusloıs VOT- 


reicher an solchen Anweisungen, als die zu den 20 geworfen wird, und den Rapsoden Sosistratos. 


griechischen Dramen. Donat sagt nicht selten, 
daß der betreffende Vers &v Önoxglosı (And. 348. 
850. Phorm, 181. Hec, 601) oder eultuose (Eun. 
209: Phorm. 49; Hec, 468. 612. 689; Adel. 280. 
499. 951 über den Unterschied zwischen vultus 
und facies; vgl. Eugraph. ad Ter. And. 92) vor- 
getragen sein soll. Manchmal sagt er, daß die 
Stelle nur dureh das Spiel den Sinn bekommen 
kann (zu And. 130. 206. 310. 332. 363, 386. 722. 


Diese Vorwürfe werden begründet dadurch, daB 
3j tgayqéla zal Ävev xırjosws moi tà abris und 
die besten Zuschauer oóóbv Ófovra Tüv oynud- 
tov. Vgl. G. Hermanns Erläuterung in sei- 
ner Ausgabe der Poetik, Berl. 1802, 190ff. und 
H. Dinger Dramaturgie als Wissenschaft, Lpz. 
1904, II 28ff. Aristoteles’ Schüler und Nachfol- 
ger in der Leitung der peripatetischen Schule, 
Theophrast, widmete der éx. sine besondere Schrift 


753; Eun. 188. 224. 274. 497. 523. 549. 559.30 (Diog. Laert. V 2, 48). Ihre Nachklänge sind 


594, 947. 1037; Hee, 670. 725. 749; Ad. 34, 96. 
265. 285. 478. 59%. 899. 907. 920. Eugraph. 
Hee, 365, Sehlee p. 73. 14). Oft gibt er Anwei- 
sungen auch für den Gesiehtsausdruck oder die 
Gebärde (And. 28. 110. 183. 185. 186. 226. 730; 
Eun. 90. 95. 206. 232. 274. 403. 456. 765. 769. 
903; 1011; Ph. 315. 372; Hee. 16, 267. 443: Ad. 
95. 127. 154. 567. 571. 782; vgl. Eugraph. And. 
869. 950. Schlee p. 90, 30. 91, 6. 110, 19, 22. 
115. 20. 139, 25). 

Dieselben Anweisungen fehlen auch nieht im 
Texte der Tragódien des Seneca: über den Ge- 
siehtsausdruek Phaedr, 586. Her, Oed, 1404. 
1405. Oct. 710. 711. Agam. 237. 239; Med. 381 
— 891, über das begleitende Spiel Phaedr. 246 
—948. 387—395. 606. 705. 886; Her. fur. 991 
— 995. 1002ff. 1017. 1317—1321. Troad. 691. 792. 
Phoen, 1290. 366, 408. Oed, 71. Agam. 693. 786. 
972. 975; Thyezst. 96; Her, Oed. 571ff. 909. Den 


bei den späteren Rhetores ebenso wie in den 
Scholien zu Dramentexten zu finden (vgl. G. 
Malzan De scholiis Euripideis, Gieß. Diss. 
1908, 29). Hier wird auch schon das Gebärden- 
spiel berücksichtigt. Vgl. Anecd. II 744, 7 Bk.: 
bndxoios Zorw áouóćovoa tols Ùxoxsruévoi 2000- 
onos Ev te Aóyæ xai oyati. ob uóvov yàp Aë 
uiusioða Th Adyo tà nodowna dAlä xal tàs ën 
owudrwv zuwnoeis. Prol. rhet. VI 35 W. @noiv 


40 eivar ufyiotov noös rd nelong rw badzo, tic 


zé doyäs dvapsgwr xal «à add rs wuyfjs xai 
Thy xaravdnorw vote, de xal zë Ain &mornun 
obupwvor elvar vij» xirnow Ton oWuaros “ai Tor 
óvov vc qwowjc. Der Anfang der in vielen Hss. 
dem Aristoteles zugeschriebenen Schrift qvoto- 
yvouorixá (ed. R, Foerster Seript. Physiogan. 
I 519) hat so tiefe psychologische Grundlage, daß 
diese, wenn sie auch weit von seinen echten Stu- 
dien steht (ebd. Proleg. XIXff.), doch auf eine 


reichsten Stoff zum Gebärdenspiel gibt die aus- 50 gute peripatetische Quelle über die Arten der Ge- 


führliche Beschreibung der Opferszene Oed. 306 
— 384. Wenn diese Stücke nicht auf der Bühne 
gespielt wurden, wie es einige gegen F. Leo (s. 
Ausg. I 76) behaupten (C. Robert Herm. 
XXXII 452, I. Tumson Dramatic traditions 
of the dark ages. Chicago 1907, 263), so sind 
diese Stellen nur durch das Streben des Verfas- 
sers, vollständig die Textgestaltung der echten 
Bühnenstücke nachzuahmen, erklärbar. 


fühlsäußerungen zurückgeführt werden muß. 
Demosthenes ptlegte zu sagen, daß die ór. 
für den Redner alles sei (Ps.-Plut. X orat. v. 
845 b, vgl. Philod, rhet. 16, 3. Theon. zgoyvur. 
214 — Spengel Rhet. graec. T1 104, Cic. de orat, 
IJI 213; orat. 56). Der Verfasser des Büehleins 
zspi Üwovc hebt ihren Einfluß auf die Zuhörer 
hervor (20. 21; vgl. Longin p. 195 Hammer). 
Man behauptete, daß die Undxgısıs To zullıorov 


Einzelne Nachrichten tiber die besten Leistun- 60 A, ef sënn sei (Anon. Hammer I 210, 26). 


gen der hervorragenden römischen Schauspieler, 
des Ambivius (Donat. zu Phor. 395) oder des 
Roseius (Cic. p. Ros. com. 21), auf dem Gebiete 
der M. lassen die Vermutung zu, daß es auch 
im Altertum Schauspieler gab, welehe das höchste 
in dieser Kunst leisten konnten, d.h. nach Goethe: 
‚ihr Körper das zeigte, was sie dachten und fühl- 
ten; die durch Schweigen, Zaudern, durch Winke, 


Diese Kunst sollte der Redner von den hesten 
Darstellern der Tragödie und Komödie erlernen 
(Longini ars rhet. p. 196 Hammer. Nach Quintil. 
III 1, 12 sei nur der Darsteller der letzteren dazu 
passend, aber dort ist nur die Redekunst be- 
rüeksiehtigt). Longin im Kapitel seol rox. 
seiner rézyn ónt. (Hammer I 194—197) scheint 
einer guten Quelle zu folgen, wo vieles von den 
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Lehren des Demosthenes selbst überliefert ist. 
Nach ihm ist As. uipgaic vv xov dAnderay End- 
Gro napıorautrwr 200v xai za!» xal ÓidÜsow 
cónatóc vs xoi tóvov q«wüc nodopopos tois 
Onoxctuévou mpáypaci. Er behandelt sehr voll- 
stándig viele einzelne Fragen, z. B. die Handbewe- 
gungen (vgl. Chilon bei Diog. Laert. I 70), wie 
soll der Redner seine Richter anblicken usw. Dio- 
nysios von Halikarnass widmet der óx. e. 53—54 
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seiner Beispiele sind der Bühnenpraxis entnom- 
men (§ 73. 74. 91. 112). Auch einzelne Leistun- 
gen der berühmten Schauspieler ($ 111. 178. 179), 
ebenso wie der griechischen ($ 97. 130. 168), auch 
der einheimischen ($ 47. 126. 199. 183. 143. 
148)) werden berücksichtigt. Beiläufig wird auch 
die Art, das Kleid beim Vortrage zu tragen, 
untersucht ($ 137—149. 156. 161; vgl. Fortuna- 
tiani ars rhet. IIT 23 de cultu). Durch die Voll. 


seiner Sehrift über Demosthenes; er unterscheidet 10 stündigkeit und Gründlichkeit der Behandlungs- 


dabei záf5 vjc qo»59c, oy5uara vo) cógaroc (c. 
93), oxuuacouol noooónov und popat zer 
(e. 54), aber eine nähere Untersuchung gibt er 
nicht. Hr ment Ge. dor. des, I 440), daß, als 
nach dem Tode Alexanders d. Gr. der Verfall 
der Redekunst begann, dieselbe durch dvaldcın 
deargıxn verdorben wurde, und diesen Mangel 
soll man am meisten vermeiden (x. ovrô. ôv. p. 
154. 165; vgl. Tac. Dial. 26). Die lateinische Rhe- 
torik behandelt diesen Gegenstand viel ausführ- 
licher. Der Verfasser der Rhetorik ad Herennium 
spricht nur beiläufig über einzelne Bewegungen 
(UI 15, 27), aber Cicero widmet der actio den 
Schluß des 3. Buches de oratore ($ 213—227: 
vgl. Brut. $ 110. Orat, $ 55, dazu W. Kroll 
Ausg, 59). Er führt die Meinungen des Demo- 
sthenes, Aeschines, Theophrast an, gibt Beispiele 
aus der Rede des Tib. Gracchus (8 214). Er hebt 
hervor, daß die Gebärden ebenso wie der Ge- 
sichtsausdruck durch die Gemütsbewegungen be- 
stimmt werden ($ 223; vgl. de div. I 80). Dem 
Auge gehöre die herrschende Stellung zwischen 
den Ausdrucksmitteln ($ 221. 222; vgl. II 193). 
Einige Bemerkungen über die Haltung des Kör- 
pers gibt er auch im Orator ($ 59). Auch Cicero 
vergleicht diese Seite der Redekunst mit der 
Bühnenkunst (Brut. 116: volo enim ut in scaena, 
sic etiam in foro non eos modo laudari, qui celeri 
motu et difficili utantur, sed eos etiam quos sta- 


weise ist der betreffende Teil dieser Schrift die 
Hauptquelle der Fachliteraten auf dem Ge- 
biete der M. Die Vorschriften Quintilians sind 
streng bewahrt auf den Bildern der Terenz-Hss., 
deren Illustrationen (mit Unrecht) auf das 1. vor- 
christliche Jhdt. zurückgeführt werden (C. Ro- 
bert Die Masken der neueren attischen Ko- 
mödie 87—108f.). O. Crusius meinte (Philol. 
1896, 561— 565), daß hier die Spielart des A. Tur- 


20 pio und des Roseius wiedergegeben sei. Die Fort- 


pflanzung ihrer Spielart konnte auf Quintilian 
ebenso wie auf die Maler der Terenzbilder ein- 
wirken (vgl. K. E, Weston The illustrated Te- 
rence manuseripis, Harv. Stud. XIV, 1903, § 54). 
Im Anschluß an Cicero und Quintilian behandeln 
die M. auch die späteren sog. Rhetores latini 
minores (gesammelt von C. Halm 1873). Ebenso, 
wie Quintilian, benennen sie dieses Kapitel de 
pronuntiatione (Aug. de rhet, 8 1, Sulpicius Vic- 


30 tor 316, Victorinus in rhet, M. Tulli 7, Albinus 


Magister: de arte rhetorica dialogus 4. Martiani 
Capellae de rhet. § 43, Chirii Fortunatiani ars 
rhet, IIT 15). Nur Yulius Rufinianus De sehem. 
dianoeas 8 benennt diese Lehre griechisch öxc- 
xoc: sie besteht ez gestu el pronuntiatione. 
Am vollständigsten wird dieser Gegenstand bei 
Fortunatianns ars III $ 15—22 und Iulius Vietor 
ars $ 24 p. 440—443 Halm behandelt, aber ver- 
gebens sucht man hier die geringsten Spuren 


tarios appellant, quorum sil illa simplez in agendo 40 selbstándiger Untersuchung oder Beurteilung: sie 


veritas, non molesta), weil aber die Naturwahr- 
heit als oberstes Gesetz dienen soll ($ 213), so 
tadelt er scharf die sog. nachbildenden Gebürden 
(vgl. W. Wundt 170) der Schauspieler ($ 220, 
Orat. 86), und der Redner'soll nicht diese, sondern 
die Krieger und die Athleten nachahmen ($ 220). 

Im Anschluß an Cicero, aber viel ausführ- 
lieher behandelt denselben Stoff auch Quintilian 
Inst. orat. XI 3, 1—14. 65—174; vgl. W. Kroll 
Rh, Mus. LXXIII 269). Diesen Teil seiner Lehre 
benennt er de pronuntiatione: außer der Rede- 
kunst im engeren Sinn soll dieselbe auch die M. 
umfassen ($ 1). Die Grundlehren des Cicero wer- 
den dureh die Ausnützung der neueren Literatur, 
so 7. B. des Popilius Laenas (8 183) erweitert. 
Auch einzelne Beobachtungen der scaeniei doe- 
tores (8 71. 158, artifices pronuntiandi $ 73) wer- 
den mitgeteilt. Am vollstindigsten behandelt er 
den Gesichtsausdruck ($ 72—82) und die Hand- 
bewegungen 
118—120, 123—124). Er behauptet, daB prae- 
cipue in actione spectetur decor (XI 3, 177), da- 
bei folgt er, ebenso wie Cieero (de orat, I 132), 
der Lehre des berühmten Roscius, dessen Mei- 
nung der letztere anführt, Weil jeder in dieser 
Hinaicht seine eigenen Vorzüge hat, soll jeder 
seine besondere Spielart ausbilden, um desto 
reicher seine Eigenschaften auszubeuten. Viele 


begnügen sich damit, daß sie rein mechaniseh, 
wie ein Cento, verschiedene Bruchstücke aus den 
Schriften des Cicero und Quintilian zusammen- 
stellen. So zerfällt das betreffende Kapitel des 
Tulius Victor in solche Teile: Cie. de orat. HI 
263. Quintil. I 11, 4ff. Cic. de orat. III 41. II 17. 
Quintil. I 11, 3. 8. XI 3, 98ff. 41ff. I 11, Off. 
Cie. de orat. I 132. Quintil. XI 3. 81. 85. 104, 114 
— 116. Cie. de orat. IIT 214. Quintil. XI 3, 5'ff. 


50 Cic. orat. 57. Quintil XI3. 58. Bei der Dürftig- 


keit der Quellen ist .; fast unmöglich, den ge- 
schichtlichen Entwicklungsgang der antiken M. 
festzustellen. Nur hypothetisch darf man ver- 
muten, daß derselbe eine künstlerische Ausbil- 
dung bei den Griechen des 5. Jhdts. unter dem 
Einflusse der Zusammenwirkung der agonalen 
Gymnastik (vgl. H. Brunn Gr. Kunstgesch. TI 
235ff.), der bildenden Kunst und des Theaters 
bekam. Aber nur zu Rom, wo die Maske in den 


$ 84-85, 100-106, 112—116. 60 Bühnenapparat spät aufgenommen ist, konnte 


auch das Gesichtsspiel ausgebildet werden. Das 
zeigt sehr anschaulich der Vergleich der Texte 
des Plautus und Terenz mit dem des Menander, 
wo alle Winke in dieser Richtung fehlen. So 
gaben auch Cicero und Quintilian der Lehre über 
die actio viel gründlichere theoretische Behand- 
lung, als es den griechischen Rhetores ver- 
gönnt war. 


1725 Mimisius 


Literatur: K. Sittl Die Gebärden der Grie- 
chen und Römer, Lpz. 1890, wo auch die ältere 
Literatur angezeigt ist. J. von Wageningen 
Scaenica Romana, Groning. 1907, 49—62, B. 
Warnecke Gebärdenspiel und Mimik der 
römischen Schauspieler. Ilbergs Jahrb, XXY 
(1910) 580—594. [B. Warnecke.] 

Post(umus) Mimisius Sardus, nur aus einer 
Inschrift auf einer in Tibur gefundenen, jetzt 
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das letztere für uns unverständlich. Für Kolo- 
phon fällt noch ins Gewicht, aber bei der Nähe 
von Smyrna nicht schwer, die Wirkung des M, 
auf Hipponax, Antimachos und Hermesianax. In 
Sınyrna gab es später ein yuuvdctov Miuvépuetov, 
wenn der jetzt in England befindliche Stein CIG 
3376 wirklich aus Smyrna stammt. 

Beruf. aölyıms üua xaè nomis eydaz 
Strab. 648 (vgl. deyeiomoióg xal ojigrác Suid. 


im Vatikan befindlichen Marmorbasis (CIL XIV 10 über Tyrtaios). Seine Flötenmusik erwähnen noch 


3598 = Desa. 947) bekannt. Über seine Ab- 
stammung sind wir nicht genau unterrichtet. 
Sein Vater hieß Gaius (CIL XIV 3598); ist sein 
Großvater der CIL I 1412 genannte Post(umus) 
M. (Dessau PIR II S. 375 nr. 422), so 
stammte er aus Assissi, in dessen Inschriften An- 
gehörige seiner Gens öfter erwähnt werden 
(Mommsen zu CIL I 1412). Die Inschrift CIL 
XIV 3598 gibt Aufschluß über den Cursus hono- 


Hipponax frg. 96B (Ps.-Plut. mor. 1134a) und 
Hermesianax (Leont. 35ff.), bei dem er nos... 
inl nolláxi loj xnuwmdeis (xynu. cod.; ‚mit der 
Mundbinde‘) x&uovs eiye adv B£audn (ungriechi- 
scher Name). Danach sang er also nicht zur Flöte. 
Dagegen scheint Ps.-Plut, a. O. den M. für einen 
Auloden zu halten, der seine Elegien mit Flöten- 
begleitung sang; s. zu Sakadas. 

Zeit. Den Spüttermin für frg. 6 D. gibt Solons 


rum unseres M. Er begann ihn mit dem Amte 920 frg. 22D, von diesem etwa im 7. Jahrzehnt seines 


eines fr(sbunus) snil(itum). Nachdem er g(uaes- 
ior) und aed(ilis) pl(ebis) gewesen ist, wurde er 
praetor. Das nächste Amt, das er bekleidete, war 
das eines legatus Tifberii) Caesaris Aug(usto) 
(vermutlich kommandierte er eine Legion). Hier- 
auf übernahm er als proco(n)s(ul) die Ver, 
waltung einer Provinz, ohne daD wir wissen, 
welcher (Dessau). Er wurde hierauf prae/frec- 
tus)] frumenti dandi ex s(enatus) (consulto). 


Lebens niedergeschrieben. M. mag, als er frg. 6 D. 
schrieb, etwa vierzigjährig gewesen sein, und 
wird noch gelebt haben, als thm Solou uerazolgoov 
zurief. Kämpfe von Griechen gegen Lyder in der 
vorhergehenden Generation schildert frg. 13 D., 
eine Schlacht der Smyrnaeer nods P'éyg» ve xai 
Avóovc; frg. 13B. (Paus. IX 29, 4). Die in frg. 
20B. (Plut. mor. 931e) erwāhnte Sonnenfinsternis 
hilft nicht zur Datierung, da sowohl die von 648, 


Da aus der Zeit von Caligula bis Nero keine 80 wie die von 585 literarisch behandelt wurde, und 


praefecti frumenti dandi bekannt sind, weil viel- 
leicht die Besetzung dieses Amtes unter den ge- 
nannten Herrschern unterblieben ist (Hirschfeld 
Verwaltungsbeamte 237, 4), dürfte M. auch diesen 
Posten noch zur Zeit des Kaisers Tiberius inne- 
gehabt haben (Cantarelli Bull. comm. XXIII 
221). [Fluss.] 

Mimiza s. Minnica. 

Mivyóóg nur von Hekataios v. Milet (FGrH 


auch eine dritte gemeint sein kann (vgl. Boll 
o. Bd. VI S. 2353) yéyove ôè ini vic AL' OÀvpzud- 
dos, Òs mooregedsiv vOv ntà cogóv (vermutlich 
auf Grund von Solon a. O.), zıris A8 aùrois xai 
ovyzoovüv Afyovoty Suid. Áls vermutliche Blüte- 
zeit des M. ergibt sich 600. 

Elegien. Als Buchtitel erscheint in 5 Zita- 
ten Nawo (s.0.). M. duos liberos 3 luculentibus 
serípsit Porphyrio zu Horat. epist. II 2, 101, zxoAiá 


I 238 aus Steph. Byz) als adi /vóov ver-40 Suid. neben einer Verderbnis. Die aus Navvó 


zeichnet. Lage unbekannt. [Keil.] 

Mimnermos, 1) Der Elegiker. 

Namensbildung. Über die Namen auf 
-zouos handelt E. Sittig De nominibus theo- 
phoris (1911) 113£.; danach sind sie besonders 
häufig in Ionien, 6.—5. Jhdt, (Archermos, Pyther- 
mos, Hagesermos, M.). Zum ersten Element vgl. 
Mimnes, Hippon. 45 D. 

Familie. f Awvoridóov Suid., mißverstanden 


zitierten Fragmente haben gegenüber den übrigen 
nichts Eigentümliches. Zusammenhang mit der 
Aö6n des Antimachos und der Assvzıov des Her- 
mesianax ist wahrscheinlich, unwahrscheinlich, 
daß der Titel von M. stammt. Fee LD 
(5 Distieha) und 2D. (7 Disticha), beide rein 
gnomisch, können trotz des einleitenden óé als 
geschlossene Einheiten gelten, vergleichbar den 
Elegien des Solon und Theognis; vielleicht auch 


aus Solon frg. 2 D., der den M. mit Ayv-aor-dön 50 frg. 7 (ein Distichon). Gnomisch, aber unvoll- 


anredet, ĝı& rò £uusAig xai 500, vgl dorgc und 
Diels Herm. XXXVII 481. Offenbar hat M. seinen 
Vater in seinen Werken nicht mit Namen genannt. 
Die Fragmente nennen kein Familienmitglied, 
auch die Nanno nicht (s. u.), die dem Hermesianax 
(der freilich meist sehwindelt) dem Poseidippos 
(Anth. Pal. 12, 169) und dem Athenaios (597a) 
als Geliebte des M, gilt. 

Heimat. Von Kolophon und Smyrna spricht 


ständig sind ferner die frg. 3—6, 8—9. 15D. 
Die übrigen sind mythologisch und historisch, 
Hermesianax a. O. scheint Polemik gegen Her- 
mobios und Pherekles (beide uns unbekannt) zu 
kennen. 

Charakter der Gnomik. Das unverblümte 
Loblied auf den Geschlechtagenuß frg. 1, 1—3D. 
hat früh Anstoß erregt (Plut. mor. 4451. dxolaorwr 
alde pwval, Horat. epist. 16, 65), und es lag nahe, 


M. frg. 12D. so, daß man daraus schließen kounte, 60 dies mit dem Nanno-Komplex, dem tùy cavtoð 


er stamme aus einer der beiden Städte; Kolophon 
zeichnet er aus durch das Epitheton ägaz (apa- 
zv codd.). Von Kolophon spricht er auch frg. 10 B. 
(Strab. 634), von Smyrna frg. 18 B. (Paus. IX, 
29, 4). Andere Stüdte erscheinen in den Frag- 
menten nicht. Als Kolophonier gilt M. dem 
Strabon (648) und Proklos (Phot. bibl. 919b). 
Kolopamıos 3 Zuvovalos Z Aorunalareis Suid., 


qo£ra téone von frg. ' D., dem ionischen áffobvec- 
da: und dem politischen Niedergang zu verbin- 
den und M. zum Hedoniker zu machen (Pseu- 
daero zu Horat. epist. I 6,65). Dagegen sprechen 
die philosophischen Töne von frg. 8 D. (dAndein 
óà mapíoro col xol ioi, návtcw yoijua Arendt: 
vov, aus der Naro, aber schwerlich an eine 
Frau gerichtet) und die kriegerischen, patrioti- 
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schen und politischen von frg. 12 und 13 D. 
Den breitesten Raum nehmen die Klagen über 
die Kürze der Jugend und die Beschwerden des 
Alters ein. 

Sprache, Stil und Metrik entsprechen 
dem Durchschnitt der Elegie nach Archilochos. 

Antike Urteile. yAvxös heißt M. in der 
Telchinenelegie des Kallimachos v. 11 (der Sinn 
des Distichons ist noch nicht gesichert), p:åéoaotos 
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auch heute noch als beachtenswert: Grysar 
Der römische M., $.-Ber. Akad. Wien 1854, 237. 
J. A. Fuehr De mimis Graecorum, Diss. Berl. 
1860. Erst der Fund der Mimiamben des Heron- 
das (1890) lenkte der Diehtungsgattung des M. 
ein lebhafteres Interesse zu. (Ausführliche Ver- 
zeichnisse der Literatur zu Herondas, in der 
natürlich oft aueh allgemein über den M. gehan- 
delt wird, in den verschiedenen Auflagen der Mi- 


wahrscheinlich (fgsoexact- cod.) bei Poseidipp. 10 miamben des Herondas von Crusius, zuletzt 


Anth. Pal. 12,168, Bei Alexandros Aitolos frg. 5 
Towell (Athen. 699) steht zaiopavsi otv Égow in 
unklarer Beziehung zu M. Daß M. den Pentameter 
erfunden habe (Hermesianax a. O. Propert. I 9, 
11), ist wohl nur ein Ausdruck dafür, daß er der 
älteste namhafte Dichter war, der nur Disticha 
hinterließ; ähnlich wird Horat. epist. II 2, 100 zu 
verstehen sein. 

Fortleben (soweit nieht bereits behandelt): 


‘5. Aufl., bis zum J. 1914.) Jetzt erschien auch die 
erste große, zusammenfassende Arbeit: H. Reich 
Der M. ein literar-entwieklungsgeschichtlicher 
Versuch. I. Bd. 1. Teil: Theorie des M. 2. Teil: 
Entwicklungsgeschiehte des M., Berlin 1908 (im 
folgenden nur als Reich zitiert; voraus ging 
Reich Die ältesten berufsmäßigen Darsteller 
des griechisch-italischen M., Progr. Königsberg 
1897 — Reich Pr). Der in Aussicht gestellte 


frg. 5 und 7 D. sind in die Theognissammlung 20 II. Band, der sich mit der Einwirkung des M. auf 


eingearbeitet (1020, 795). Auf frg. 11, 1 D. scheint 
Apoll. Rhod. 1II 2 anzuspielen. Am ausführlich- 
sten exzerpiert ihn Johannes Stobaios. 
Ausgaben. Bergk II4 (1882) 26. Diehl I 
(1925) 39. T. Hudson-Williams Early Greek 
Elegy (1926) 44. 
euere Literatur. v. Wilamowitz Sappho 
und Simonides (1913) 276. F. Jacoby Herm. LIHI 
283. G. Pasquali Stud. ital. III (1923) 293. 
W. Schmid Griech. Lit. I (1929) 361. [Maas.] 
2) Angeblicher Tragiker; s. aber Hense zu 
Stob. 4, 38, 3. 3a vol. V p. 899 (102, 3) 
und 4, 57, 11. 12 vol. V p. 1139 (125. 11. 12). 
[Diehl.] 
Mimnes, Schiffsmaler, von Hipponax (frg. 49 
Bergk 45/6 Diehl; vgl. o. Bd. VIIT S. 1902, 
65) verspottet, weil er die Sehlange làugs der 
Schiffswand statt nach vorn nach hinten laufen 
ließ, so daß sie den Steuermann beißen zu wollen 


die antike Literatur und die Weltliteratur, soweit 
sie nicht dramatisch ist, beschäftigen sollte, ist 
nieht erschienen. Aber schon der I. Band ist eine 
gewaltige Leistung und als Grundlage für die 
weitere Forschung auch fernerhin von größter 
Bedeutung. Freilich leidet das Werk an schweren 
Mängeln (s. die Besprechungen von A. Körte 
N. Jahrb. XI (1903) 537—549. R. Herzog 
Berl. Phil. Woch. 1904, 1089—1100. K, Bruch- 


30mann Ztschr. f. vergl. Lit.-Gesch. N. F, XV 


(1904) 368—876. Formichi Atene e Roma 8 
(1905) 311—322 und 386—399; anonym im Zen- 
tralblatt 1906, 251—254): zunächst läßt es eine 
klare Ordnung vermissen; der Mangel eines In- 
dex macht die Benützung des umfangreichen 
Werkes mindestens schwierig; vor allem aber ver- 
läßt der Verfasser wiederholt, und zwar an wich- 
tigsten Stellen, den sicheren Boden der Tatsachen 
und der Überlieferung und ergeht sich in kühnen 


schien. Um 525 v. Chr. Brunn Gesch. d. gr. 40 Kombinationen. Als Aufgabe für das folgende 


Künstler II 12. [Lippold.] 

Mimnetos s. Mimnes. 

Mimon (Miuóv). Nach Tzetz. Chil. VII 125. 
XII 838 einer der Teixives genannten Kobolile 
(s. Telehines). Kiessling hält in seiner Aus- 
gabe der Chiliades die Schreibung Xíuov für die 
riehtigere (s. u. Bd. IIT A 5. 162). Als einer der 
Giganten erscheint M. auf der Berliner Vase 
ur. 2531 (Furtwängler II 711): doch liegt hier 


ergibt sich also: die Ordnung des von Reich 
gesammelten Materials, die Betonung des Hypo- 
thetischen, wo die Quellen versagen, und die Hin- 
zufügung des seit 1903 Neugewonnenen, 
Ursprung des M. Wie sich im Leben 
jedes Kindes und jedes primitiven Volkes beob- 
achten läßt, ist der Trieb zu Spiel und Nach- 
ahmung in der Naturanlage des Menschen be- 
gründet; er tritt auch bei einer Gemeinschaft 


wohl eine Verwechslung mit Mimas vor (s. d.).50 früher auf als das Bedürfnis nach einer Religion. 


[J. Tambornino.] 

Mimos. 

Literatur. Geschichte und Theorie des 
M. erfuhren im Altertum nie eine zusammen- 
hüngende Darstellung. Wir sind daher auf die 
zerstreuten, zwar zahlreichen, aber meistens nur 
zufälligen und nicht immer zuverlässigen Notizen 
in griechischen und römischen Schriftstellern an- 
gewiesen. die in ihrer Gesamtheit ein eindrucks- 


Seine Außerung findet er in Bewegung und 
Sprache; so entsteht der mimische Tanz als 
Nachahmung von charakteristischen Bewegungen 
eines Tieres oder eines Menschen, die mimische 
Rede als Nachahmung von ceharakteristischen 
Lauten eines Tieres oder Äußerungen eines Men- 
schen (Crusius N. Jahrb. XXV (1910) 84. 
Parallelen aus dem Leben primitiver Völker bietet 
in Füle Wil. Ridgeway The Dramas and 


volles Bild von dem hohen Alter, der weiten Ver- 60 Dramatie Dances cf non-European races, Cam- 


breitung, der oft verblüffenden Lebenswahrheit, 
der großen Lebenskraft und dem — bis etwa in 
das 1. Jhdt. unserer Zeitreehnung — ständig 
wachsenden Einfluß des M. geben. Auch in der 
Neuzeit hat sich die Forschung nur in beschei- 
denem Umfang und mit spärlichem Erfolg dem 
M. zugewenlet. Aus der älteren Literatur, die 
Reich 6—11 sorgfältig verzeichnet, erscheinen 


bridge 1915. Dort S. 10: Amongst primitive 
peoples all dances are mimetie and pantomimic. 
Reich 486ff.). Voraussetzung für ein derartiges 
Nachahmen ist die Fähigkeit, das Charakteri- 
stische scharf zu erfassen; daraus leitet sich ein 
dem M. zeitlebens eigentümliches Streben nach 
Lebenswahrheit, sein Verismus, ab, der jeder 
Phantastik abhold ist (so mit Recht Crusius 
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101 gegen Reich 586ff.). Zu so ‚mikroskopi- 
scher Genauigkeit‘ der Beobachtung schärfte den 
Blick des Mannes aus dem niederen Volk — und 
dort ist der M. daheim — der tägliche Kampf 
ums Dasein; und ‚da er sich von der Not nieht 
wirklich befreien kann, überwindet er sie, indem 
er sie verspottet‘ (Reich 21. 26). Der Zweck, 
den der M. verfolgt, ist demnach lediglich Be- 
lustigung durch Spott über die Mitwelt oder durch 
Selbstverspottung. Dafür, daß der älteste M. all- 
gemein im Zusammenhang mit irgendeinem Kult 
stand (an Bakchus denkt Hauler Xenia 
Austriaca, Wien 1893, 82; an Vegetationsdämo- 
nen Reich 498ff.), sind Beweise nicht erbracht 
worden (das betont mit Recht Bruchmann 
in der genannten Besprechung); nach dem eben 
über das Alter und den Zweck des M. Gesagten 
ist es auch nicht wahrscheinlich und wird auch 
neuerdings bezweifelt (Flickinger The Greek 
theatre and its drama, Chi 
F. Jacoby Die griech. Moderre, Berlin 1924, 15). 
Es ist wohl auch falsch, sich den M. nur an Natur- 
festen aufgeführt zu denken (Reich 510); er 
wuchs überall wo frohe Menschen beisammen 
waren, aus deren Mitte spontan hervor. Liebe, 
Jagd, Kampf begeistern zu mimischen Tánzen, 
die Lust an starken und rhythmischen Bewegun- 
gen erklürt ihre weite Verbreitung. (S. hierzu die 
von E. Große Die Anfänge der Kunst, Freiburg 


1894, 198ff. gebrachten Beispiele aus dem Leben 30 


primitiver Völker.) Damit wird die Tatsache nicht 
bestritten, daß abseits vom volksmäßigen M. 
schon frühzeitig die Anziehungskraft mimischer 
Darbietungen zur Aufnahme mimischer Elemente 
in Kultzeremonien führte; hierher gehören die 
von Reich 498. Reich Pr. 6 zu Unrecht 
verallgemeinerten Dämonen (? s. Ch. Fränkel 
Rh. Mus. LXVII 1081; die ganze Literatur bei 
A. Greifenhagen Eine attische sf, Vasen- 
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Spezialisten des fahrenden Volks, mit denen zu- 
sammen denn auch der Mime sehr oft in einem 
Atemzug genannt wird (für yełwronow? xa? pipo 
die Belegstellen gesammelt von P. Maas o 
Bd. VII S, 1019f.; s, auch Reich 510—530); ja, 
es fehlt nicht an Beispielen dafür, daß der berote. 
mäßige Gaukler gleichzeitig Mime war (s. u.). 

So ergeben sich als wesenbestimmende Ele- 
mente des M.: er stellt das Leben des Alltags mit 


10 scharfem Realismus dar, nach Inhalt und Sprache 


nur dem Belustigungsbedürfnis des niederen Vol- 
kes dienend, also grundsätzlich unliterarisch, in 
improvisierten, nur das Charakteristische, nicht 
das Dramatische betonenden Soloszenen. 

Der griechische M. bis etwa 300 
v. Chr. (also bis zum Niedergang der dramati- 
schen Kunst). Obwohl die Zeugnisse über die 
ältesten mimetischen Aufführungen eine genaue 
Scheidung zwischen Komödie und M. erschweren, 


1922, 127. 20 darf doch angenommen werden, daß aueh der M. 


(Tanz und Szene) die erste Pflege beim dorischen 
Stamm fand. Zunächst wäre hier des spartani- 
schen Waffentanzes, der zvooíyy, zu gedenken, 
die noch zur Zeit des Philochoros in Sparta ge- 
tanzt wurde (nad udvors Aaxedaunorlos daus- 
ve mooybuvooua oboa toU nol&uov bei Athen. 
631 A) und zweifellos mimetischen Charakter 
hatte (xvopíygv ... rác ze sülaffelac nacav ig, 
yGv xal folðv èxvevosoi xal Unelkeı don xal 
èxnnõhoesow dv Guer xal ùv ranewoon  uuuov- 
pévg» Plato legg. 815 A), aber von einem Chor 
getanzt (Aristoxenos bei Athen. 691 C), also ein- 
studiert wurde und deshalb wichtiger Charakteri- 
stika für den M. im engeren Sinn ermangelte. Von 
Tiertänzen weiß Pollux zu erzählen: vi» ó& yépa- 
vov xorà nAjdos bexoüvro, Exaoros $q! ixácto 
xarà oroiyov tà xoa £xaríperDev tv )yeuóvow 
&xövzav IV 101. 6 è uoppasuds Oto gn gen 
dv ulumow- 2» Ai u xal 0x à p, 1ó 0 abró xai 


gattung usw. Diss. Königsberg 1929, 102 A. 128) 40 x « z (a c, elóos óoyüjoscc Éyov vwvà rof toayi- 


Eunous und Ophelander auf dem von Dümm- 
ler (Annali dell Istituto LVII [1885] 127—131 
und Tav. D; s, a. Kórte Jahrb. d. Inst. VIIJ 
[1893] 90f., Abb. S. 91. G. Lóschke Mitt. d. 
Arch. Inst. XIX [1894] 520f.) veröffentlichten 
Gefäß aus Cäre. Man mag hierin den frühesten 
der zahlreichen Ableger erblicken, die der M. im- 
mer wieder im Lauf seiner langen Geschichte aus 
der Niederung seines Plebejertums in die Höhe 
ranken ließ. 

Ebenso wie der M. im allgemeinen außer Zu- 
sammenhang mit dem Kult steht, ist er ursprüng- 
lich gewiß auch nur als Improvisation anzuneh- 
men, also frei von allem Zwang, wie ihn die Rück- 
sicht auf den planmäßigen Ablauf einer drama- 
tischen Handlung, und von aller Vorbereitung, 
wie sie auf jeden Fall das Einstudieren eines 
Chores erfordert hätte, Der M. ist als Tanz und 
als Szene durchaus Sololeistung (für den Tier- 


Joe neoıpopäv xatà thv tod Ögrıdos ulunow, Ös 
üm’ Eunihkews nods vij ogno ükloxerus IV 108. 
ó Ó, Àéc v Ópyüoroc poßeoäs zldos IV 104. 
Reich 480. Reich Pr. 6 Anm. 2. Wenigstens 
die beiden letzten Tänze könnten Solotänze ge- 
wesen sein (für Sparta als Aufführungsort spricht 
eine gleich zu erwähnende Übereinstimmung 
dieser Stelle mit Athen. 621 D, wo ausdrücklich 
nagà óà Aax. steht). Nachahmung der Stimmen 


50 von Tieren u. ä. erwähnt — ohne örtliche Fixie- 


rung — Platon: innovs yosustilorrac xol tav- 
00v5 uvrwulvous xal notanods ípoqobrrac xai 
Balarıav xrunoücar xal Poorräs ... uıumoorsaı, 
Pol. 396 B. Während sich das bereits der Sphäre 
des Gauklertums näherte, steht höher die Nach- 
ahmung von Vorkommnissen aus dem mensch- 
lichen Alltag: mimische Darstellung eines Fleisch- 
diebstahls bei Pollux IV 105; eines Obstdieb- 
stahls, des Auftretens eines fremden Quacksalbers 


tanz behauptet das mit Recht Reich 492; für 60 bei Sosibios, Athen. 621 D: Zurslro yde ww i 


die mimische Szene s. u.). Damit stand der Ent- 
faltung der individuellen Verschiedenheit die 
Bahn völlig frei und schon frühe hören wir von 
mimischen Virtuosen auf allerhand Spezialgebie- 
ten. Je gröber und sinnenfälliger deren Mimik in 
Bewegung und Sprache war, um so mehr näherten 
sie sich den niedrigeren berufsmäßigen Lustig- 
machern, den Gauklern, Akrobaten und anderen 


Danliv.Wisenwa Krenli YV 


> 


série 8 Adksı aAlntorids vvas Onapar # Eevı- 
xÓv latpóv. Für sich betrachtet könnte diese Stelle 
dazu führen, hier einen M. festzustellen, ja sogar 
die spáter oft geübte Kunst der Darstellung meh- 
rerer Rollen (rwvác) durch einen (ric) Mimen be- 
reits den S rn zuzuschreiben; dagegen 
spricht aber die Fortsetzung: éxaAobvro Ó' ot pe- 
tidvres Tv zort nodv nap rots Adnod: 
5 
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dinnkıoral (deixnkıorai E). ws üv vc oxevonotbc 
eian xal munds Athen. 621 E. Diese Dikelisten 
(Suid. s. delanda eldos Eorı cf: nwupölas) wer- 
den aber gleich darauf den Phallophoren, Ithy- 
phallen u. a. gleichgestellt: soë 6& eidovs tõv ði- 
„nkıoröv nolla] xarà vónove sioi npocmyooío:. 
Suxvowiot uív yàp qolAloqópovc adrods xakoŭow, 
&AÀo. ' abvoxafOdAovc, oí Ó£ gisaxac, ws Trakot, 
doguotüg A8 oi nohkoi. Onfaio: ÓP xai và mol 
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nei; dieser Widerspruch wird auch nieht dureh 
die Behauptung behoben, Sosibios habe unter dem 
Einfluß der aristotelischen Theorie M. und Phal- 
likon als koordinierte Vorstufen der Komödie be- 
trachtet und deshalb Ungleichartiges (öienkov, 
gëss einerseits, ajbvoxáfiónlo: x4. anderer- 
seits) einander gleichgesetzt. Denn diese Koordi- 
nation von M. und Phallikon als Entwieklungs- 
stufen der Komödie ist ebenfalls erst eine Er- 


iüloc övouáčew slwðóres (....vovtéon» adj. 10 findung von Reich (254) und bei Aristoteles 


Kaibel) &dekorrds. Von den idögpalloı berichtet 
nun Semos von Delos bei Athen. 622 B, daß sie 
noocwnreia usÜvóvrow Exovoiw (also Masken tru- 
gen; das verträgt sich mit dem M., dessen Erfolg 
zum großen Teil auf dem Gebärdenspiel beruht, 
wohl grundsätzlich nicht); auch sind sie aufs 
engste mit dem Bakchoskult verbunden, wie das 
ebenda 622 C angeführte Lied zeigt. Das gleiche 
spricht gegen die Zugehörigkeit der pallopdgos 
zum M. (ihr Hymnus an Bakcehos ebd. 622 D); 
endlich treten beide in geschlossenen Chören auf. 
Schwieriger ist die Entscheidung bei den aöro- 
zaßdakoı, Über sie sagt Semos bei Athen. 622 B: 
oí à, xaAoóusvoi Goran ëng: zer on Zë. 
gawov nass. Üovepov dé Zoufor daandoënong 
adrol Te xal ra nomnara aüröv. Vgl. dazu Hesych. 
s. V. aùtoxáßðaka momnara  abrooyldıa, ebreif. 
Der Name betont doch wohl (das ist gegen T u m- 
lirz Beitr. z. Gesch. d. dor. Komödie. Progr. 


nicht zu belegen. Es ist deshalb weiter gewagt, 
von einer ,mimischen Urkomódie' und von ,mi- 
miseh-dramatiseher Volkspoesie! (Reich 15) zu 
spreehen; wir wissen dazu viel zu wenig vom älte- 
sten M. Weitere Bezeichnungen für die verschie- 
denen Gattungen der mimischen Schauspieler ent- 
standen jedenfalls schon in unserer Periode (das 
Alter der Quellen des Athen. stellt Reich 235 
A. 1 zusammen). Zu beachten ist hier der Unter- 


20 schied zwischen den in Rede (-Adyoı, $, B. uino- 


Aéyot, Aoyóuipow NBoldyoı, Ggerakdyor, Buokdyor, 
Kiuößıoı) und den singend, zum Teil unter Be, 
gleitung eines Instruments (—«óof, z. B. uayqóot, 
kugspboi, arupdol, Bagpöol, uinavioı) Vortragen- 
den, Hiller Zu Athenäus, Rh. Mus. XXX 68 
—18. Reich 288ff. 281ff. Ob es erlaubt ist, 
von einer dorischen Mimologie und einer ioni- 
schen Mimodie zu sprechen (Reich 548), er- 
scheint bei dem starken Anteil der Dorier unter 


Czernowitz 1906, 18 zu sagen) das Stegreifspiel 30 den unten zu nennenden Mimoden fraglich. Um- 


der ar. Das stellt sie dem M. recht nahe. Aber 
aus den aŭtoozéðia zoru. und den fauflor ent- 
wiekelte sich die Komödie (èyévvņnoav thv noinow 
ix tõv aùğtoozeðiaouátæv Aristot, poet. 1448 b 23; 
Zo pff xaAcat v)v t uftpoy, du èv tovto t 
uito láufitov àMajlovc 1448 b 81; vrl cv láp- 
bov xwuwõonowi éyévorro 1449 4. 4). Demnach 
könnten die aùr. höchstens in ihrer Frühzeit zum 
M. gezählt werden; aber die sie ausschließende 
Meinung erhält eine (nicht ausschlaggebende) 
Verstärkung durch die Schilderung ihres öffent- 
lichen Auftretens, mehr noch durch die Wahr- 
scheinlichkeit, daß auch sie nur in Gruppen er- 
schienen. Die pAdaxes scheiden sich schon durch 
die Maske vom M. (Reich 528, Heydeman 
Arch. Jahrb, I 260ff.) und sind auch sonst als 
Ableger der dorischen Volkskomödie erwiesen 
(A. Körte Jahrb. d. athen. Inst. 1893, 61f. 
Christ-Schmid Lit.-Gesch, I5 408. II6 179). 


stritten ist die Zugehörigkeit der áperaAóyo: zum 
M., während Reich (Pr. 9 Anm, 3) sie zum M. 
rechnet, schließt Crusius (s. &osrakdyoı 
o. Bd. II S. 670ff.) sie aus, und diese Ansicht wird 
dureh den Inhalt des Berl. Pap. 10525, den Abt 
(Ein Bruehstück einer Sarapisaretalogie. Archiv f. 
Rel, Wiss. XVIII S. 257—269) mit groBer Wahr- 
scheinlichkeit für eine Aretalogie erklärt, neuer- 
dings bestätigt. Die Grenzen zwischen den ver- 


40 schiedenen -»öol sind, wie sich aus dem folgen- 


den ergibt, durchaus unscharf. Über den Aaow- 
9óc beriehtet Aristokles bei Athen. 621 B, daß 
er würdevoll, in weißem Gewand und mit golde- 
nem Kranz auftrat und daß er von einem Saiten- 
spieler begleitet wurde. Als Beweis für den Solo- 
vortrag können (nach Hiller 69) gelten Athen. 
19F: Srodro» 8’ 6 Tagarılvos davudkere 
tous Öndvoaußovs wiuodusvos (nach Duris), und 
638 B: Aldo: 02 nowrev pacıw ap! 'EAcvÓzpvalow 


Es ergibt sich also nicht nur aus der Gleichstel- 50 xıdagiou: rà Zoo dëi A unTopa tòr 


lung bei Athen, (dumlorel — aöroxdßdaleı, 
qàvaxec, Wögpalloı, gallopdeo), sondern auch 
aus zahlreichen anderen Gründen, daß die sämt- 
lichen genannten Gruppen, wenn sie auch mit 
dem M. nahe verwandt waren, nicht zu seinen 
direkten Vorläufern gehören (das wird auch nicht 
widerlegt durch Plut. apophthegm. Laconica 219 F 
= Ages. e. OI. Beenllerge : 0): Ab Aaxeða- 
uóvio« rovc uluovs xakoðo denn zu Plutarchs 


Zeit war uiuos bereits die einzige Bezeiehnung 60 


für den berufsmäßigen Schauspieler geworden) 
und mit mehr Recht für die Komödie reklamiert 
werden (Körte o. Bd. XI S. 1221). Und es ist ein 
Widerspruch, wenn Reich 15 das spartanische 
Ófxniov zum M. rechnet (ebenso durehweg die 
Phlyaken), S. 277 aber die Autokabdalen, Phallo- 
phoren und Ithyphallen weit vom M. wegweist 
und als himmelweit von ihm verschieden bezeich- 


"EAevücovotov. (Aristoxenos:) Zosen röv éta- 
u£xpov vic Ini 1ó yekoiov napq0s eÜpov, otro 
xai ife xibepo0lac apro; Oivonas (Olvóvac 
Hiller) - &v &yAwoav IToldevaıos 6 Ayards zal 
Atoxijc 6 Kıvamdeis. Bekannt als Hilarode war 
auch Simos von Magnesia (Aristokles bei Athen. 
620 D). Nicht zu verwechseln damit ist die žago- 
cay@öle, die von mindestens 2 Personen gespielt 
wurde und nach der bisherigen Auslegung der 
Stelle bei Suidas s. Zívów» auf Rhinthon aus 
Syrakus zurückzuführen ist (s, auch Tumlirz 
5ff.). . Sie fällt mit dem Phlyax zusammen 
(Christ-Sehmid II® 179), Gleichbedeutend 
mit lagwöds ist nach Aristokles bei Athen, 620 D 
(of xałoúuevoi iAagqóot, of af res otuqoobc 
xaloócw) der ciu «óc. benannt nach dem 
eben erwähnten Simos aus Magnesia. — Auch der 
»ıvasdokdyos oder xivaıdos (Ableitung 
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des Namens bei Nonius Marcellus de propr. ser- 
monum p. 5 M. — S. 9 Lindsay änd zoü »uvetv 
cáo) muB dem íAegqóóc ganz nahe gestanden 
sein; denn Strabo nennt XIV 648 den gleichen 
Simos einen xıwvardoidyos. Andererseits identi- 
fiziert Aristoxenos den x. mit dem iwvıxo- 
Adyos bei Athen. 620 E: ó 0$ icwuxoAóyoc rà 
Zwrddov xal àv ned vobrov icwixà xaloóusva 
zoujuara 'Alstávópov te toU Aisenioë ent Joen: 


vog vo Mulgolov xai 'AMEov xol dAlow vowttov 10 


ztou]váv zpoqépgevos, xaheitai Ô otos xal xwaðo- 
Adyos. Reich 538. — Der uaywöds (der Name 
wird von Crusius Philologus 58, 548 mit dem 
bei Athen. 182 D beschriebenen Instrument uaya- 
ôç in Zusammenhang gebracht; vielleicht rich- 
tiger als von Aristoxenos bei Athen. 621 D: Eogev 
0b robvoua fj uayqOla. dnó vo? olovel one rgo- 
plgeodar xol qapuáxov żupaviĝew Zesduere: 
aber gegen Crusius wendet sich A. Diete- 
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genere verschieden, nicht nur wegen des zum Teil 
ernsten Charakters seiner Stücke (Reich 678), 
sondern vor allem, weil ihm die Gebärdensprache 
fehlte. — Noch weniger gehört das Schattenspiel 
hieher, das (Jacob 159) wohl auf den Orient 
zurückgehen wird und von M. und Puppenspiel 
nach Ursprung und Geschichte ganz verschieden 
ist (Berth. Laufer Chines. Schattenspiele, Mün- 
chen 1915, S. VIT). 

Die sämtlichen oben aufgeführten Benennun- 
gen des mimisehen Spiels machten — spätestens 
um 300 (Reich 235. 508) — dem Namen singe 
Platz. Dieser war in Sizilien (Sophron) geprägt 
worden. Reich 234. Daß er aber zur Bezeichnung 
der ganzen Gattung wurde, ist wohl nicht, wie 
Reich in langen Ausführungen (III. Kapitel, 
231f.) sich darzutun bemüht, der Beschäftigung 
der Peripatetiker mit dem M. zu verdanken, son- 
dern weit eher der Präponderanz des sizilischen 


rieh Pulcinella 30 Anm. 2 unter Bezugnahme 20 M. (Lit. Zentralbl. 1906, 252). Nach Athen soll 


auf Aischin. Ktes. $ 157 und Apul. apolog. c. 87) 
hat nach Aristokles bei Athen. 621 C túugpava xal 
xúußala xal ndvra 1a negl adröv Evööuare yuva- 
asa: oxıwitero Aë vol náyra nowi tà [£o »óo- 
uov, jaoxpiudusvog morb uiv yvvoixac [xai] uo 
yobc xai paotpozotc, notè Aë Xvüpa usÜDovta xal 
imi xov nagayıvöusvov noös viv &pouérQr. 
Ferner nach Aristoxenos (Athen. 621 C): ev 0$ 
naypdlav (elvar) nap& cën: zwuwölar. noAlaxıs A8 


erst Plato die M. des Sophron gebracht haben. 
Diog. Laert. III 13, 18. Chorik. (s. u.) 3, 8. 
Überliefert ist uns aus dieser Periode des M. 
nichts Originales. Das ist bei der durchweg 
‚unliterarischen‘ Haltung des M., bei seinem spe- 
zifischen Autoschediasmus nur begreiflich. Von 
Epicharm (s. Bd. VI S. 34) mögen wohl, nach 
den erhaltenen Titeln, einige Stücke ,den Mimen 
verwandt gewesen sein und Bilder aus dem ge- 


oi payqóol xai xcpuxàc bnoD£cnc Aaßovres dne- 30 wöhnlichen Leben geboten haben‘ (Christ- 


xolðyoav xarà zën iav yceynv xci Óuüsow 
(hierüber s. auch das am Anfang des rómischen 
M. unten Gesagte). Daraus leitet Hiller (71) die 
Fähigkeit des Magoden ab, verschiedene Personen 
zur Darstellung zu bringen, indem er die verschie- 
denen Teile seinesLiedes mehreren Personen in den 
Mund legt, s. auch Theophrast. Char. 27. Strab. XIV 
468.Reich 532. Einen nur äußerliehen Unterschied 
zwischen dem uayoôdós und dem Avawöds (s. den 


Sehmidt I® 400; namentlich werden dort ge- 
nannt Aypworivos, Oeapol, Tã wei Odlaaca, 
Adyos soi Aoylva, Au&avousvos Adyos). Mimische 
Tänze als Einlagen in Stücken Epicharms nimmt 
Hauler Xenia Austriaca, Wien 1898, 87. 89 
Anm. 3 an für "fac yduos, wohl auch in den 
Xoprbortec, Ziy& (frg. 2), Mooca: (irg. 2, vgl. 
Athen, 184 F), @sagoi (frg. 3, Balkıouds), ITsplak- 
2oc (frg. 3; vgl. Schol. Pind. Pyth. II 127). Auch 


Art. Simodoi. Reich 588) stellt Aristoxenos 40 von Sophron (s. Ba. ITI A S. 1100) haben wir in 


bei Athen. 620 E fest: zö» udr åvõosīia xa? yuvar- 
«tia mpóocoxa (yvvcuxeiotg Evööuaoıw add. Hiller 
a. a. O, BR 78) Önoxpıwduevov uaywddr xaleiodaı, 
zöv A5 saugen (pi yurammesloıs, dvögeia Ob) 
drögelos Avomwödv. Im übrigen seien sie gleich: 
to abıa ÖL uein Adovamv, xal rälla narra 6’ Eoriv 
Zog, Völlig identifiziert die beiden an der glei- 
chen Stelle Äristokles: uayqóós " obros 6’ Eariv ó 
aörös të Avamwög. Der Gesang des Lysioden 


der Hauptsache nur Titel. Die Frage, ob er auch 
Mythenparodien geschrieben habe, ist noch um- 
stritten; sie wird — mit einigen Bedenken — 
bejaht von v. Wilamowitz Hermes 1899, 
207, unbedenklich von Reich 239. 387; verneint 
von Crusius Neue Jahrb. XXV, 88ff. Ganz unab- 
hängig davon sollte die Frage behandelt werden, 
ob Sophron zgouúða geschrieben habe oder nicht; 
denn zgouúðia setzen ebensowenig eine folgende 


wurde von einem Blasinstrument begleitet. Posei- 50 Mythenparodie voraus wie die änuubdıe z. B. des 


donios von Apamea bei Athen. 252 A: Töpaxa tòv 
Avrıoyda nodreoov Avoıwöois $noviobvra. Epho- 
ros bei Athen. 182 C: old Avawdırav, Diete- 
rich Pulcinella 30, will in den Lysioden und 
Simoden nur Satyrn, also den Chor des Dionysos 
sehen; das ist unwahrscheinlich, da sie — schon 
nach den eben genannten Stellen — Solisten 
waren. 


Das Puppenspielin den M. einzubeziehen 


Babrios eine vorangehende mythologische Er- 
zählung. Und nachdem wir aus der späteren Zeit 
‚Vorsprüche‘ zu Mimen nachweisen können, wäre 
das Vorkommen eines zoouóOwv bei Srphron 
nieht unmüglich. Noch weniger als von Sophron 
wissen wir von seinem Sohn Xenarchos, der (Suid. 
s. Pnyivovs, Christ-Sehmid I9 403; M. 
Pinto Il] mimo di Senareo contro i Regini. 
Atene e Roma N. S. VIII [1927] 69ff) eben- 


(Reich 669ff.) erscheint nicht angängig. Gewiß 60 falls Mimen gedichtet haben soll. Aber von all den 


war es (wie auch Gg. Jacob Gesch. des Schatten- 
theaters im Morgen- und Abendland, 2Hannover 
1925, 1 zugibt) ein Kind des klassischen Alter- 
tums und schon in frühester Zeit bei den Griechen 
hochgeschätzt (oðrot yàp tà uà vevodaraora ew- 
uevor 1péqovol us der Syrakusaner in Xenoph. 
symp. IV 55; dazu besonders Athen, 19 E (oer. 
vös 6 vwevpgoonáctgc); aber vom M. ist es toto 


hier Genannten, wie später von Herondas und 
Theokrit, gilt, daß ihre Fragmente und Schriften 
nur vorsichtige Rückschlüsse auf den wirklichen 
Zustand des M. in jener Zeit zulassen; es sind 
abgeschwächte, verfeinerte, für den Salon und für 
den Hof zurechtgemachte Mimen (Reich 20). 
Nur wo Nachrichten aus anderen Quellen und 
spätere Originale des M. mit dem aus ihren Frag- 
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menien zu Schöpfenden zusammentreffen, können 
wir mit einiger Sieherheit altes mimisches Gut 
erkennen. Auch bildliche Darstellungen können 
kaum mit voller Gewißheit auf den M. bezogen 
werden, da das Fehlen von Masken im M. die Be- 
stimmung, ob M. Darstellung, ob Genrebildchen, 
in jedem Fall erschwert. Ein in Lipari gefundener 
Krater, jetzt in Cefalü, collezione Mandralisca, 
stellt mit großer Lebenswahrheit eine Szene aus 
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meister (Epicharm zaóoroifíac Kólaqoc; Herond. 
IH; s. Crusius Unters, 91). Die Ehebrecherin 
(bei den Magoden Athen. 621 C, s o.; Herond. IV) 
u. a. — Auch sprechende Namen kannte der M. 
wohl schon jetzt. Crusius Unters. 150. Heron- 
das ed. Knox S. XXXf. 

Die Sprache des M. ist die Umgangs- 
sprache des niederen Volkes. Sogar Sophron streut 
Vulgarismen ein. Etym, M. 774, 42. Beispiele 


dem Alltag, vom Thunfischmarkt, dar (veröffent- 10 für Soloikismen auch bei Botzon 21. Sophron 


licht und besprochen von Rizzo in Dedalo VII, 
S. 408—417); da Rizzo die Darstellung mit 
einiger Wahrscheinlichkeit (v. Duhn im Gno- 
mon IIT 200) auf Assteas (etwa 350 v. Chr; 
s. Róm. Mitt. XL 237) zurückführt, der auch 
sonst seine Sujets vom Theater nahm (ein ,Kam- 
merfensterln‘ auf einem Krater des Brit. Mu- 
seums, s. Dedalo ebd. 411; Zeus nächtlicherweile 
zu Alkmene schleichend, Krater aus dem etrus- 


schreibt in rhythmischer Prosa (s. Christ- 
Schmid I® 402 u. Anm. 5) und in dorischem 
Dialekt (Suid. s. Zógpov: oi Zóq«povoc wine: 
ciol xarakoyáðņyy dalkxro Awpidı). — Einen be- 
sonderen Schmuck des M. bildete der Reichtum 
an Spriehwürtern (Reich 77); darin gehen so- 
wohl Epicharm (naeh Anonym. de com, III 5: «5j 
omas yrmyırds, s. auch Hibeh Pap. nr. 1; dazu 
Crünert Herm. 1912, 402ff.) wie Sophron (De- 


kischen Museum des Vatikans, ebd. 413; Silen 20 metr. regt fou. 156: xal yàp Óvol mapoudeug xa 


inmitten der Nymphen, Vase aus Falcone bei 
Tyndaris, s. Fondat. Piot, Monuments et mémoi- 
res XXIV S. 186 und Taf. XIII, die beiden letz- 
teren wenigstens zur Rhinthoniea gehürig), so ist 
hier einmal die Beziehung zum M. recht nahe- 
liegend. 

Das wiederholte Vorkommen derselben Motive 
und Typen bei Diehtern, die aueh sonst unter dem 
Eirfuß des M. stehen, läßt wohl auf die Zuge- 
hörigkeit zu dessen Repertoir schließen. So kehrt 
dieselbe Einkleidung — Besucher eines Festes er 
zählen das dort Gesehene -— wieder in Epieharms 
®sagoi, Sophr, Odusvaı ra Iodura, Theokr, XVI, 
Herond. IV (Knox Herondas S. XLIV), viel- 
leicht auch in Sophr. Nvugondvos (Botzon De 
Sophrone et Xenarcho mimographis, Progr. Lyck 
1856, 12). Das (nach Tertull. de anima 46) bei 
Epicharm vorkommende Traummotiv findet sich 
auch bei Herond. VIIT, dann bei Plaut. Rud. 594; 


toralv Enalinkoıs xofru os Erınindiwrru adra 
al xäpıres. Gysbóv ve mácac ix và» Ópauárow 
abvoU vàc napoulac ixA£Eot Zort, gesammelt bei 
Botzon 24) und Herondas (s. Crusius Unters. 
passim) mit dem M, Seite an Seite. Auch war es 
damals schon üblich, mit politischem Spott sich 
an das Publikum zu wenden; daß Xenarchos, So- 
phrons Sohn, die Einwohner von Rhegiou wegen 
ihrer Feigheit verspottete, berichten übereinstim- 


30 mend s. Pnyivovs Suidas und Photios; das gleiche 


berichtete Duris nach Athen, 19 F von Nympho- 
doros. Vor allem aber ergeht sich der M. in Skur- 
rilitäten und Obszönitäten; wieder erschließen 
wir das aus dem Verhalten des Epicharm (s. Philel. 
Suppl. VI 284), Sophron (Demetr. zegi Eou. 198; 
Obszönitäten bei ihm s. Botzon 22f.) und He- 
rondas (s. Crusius Unters. 128: dugelnta xvn- 
Sien, owhñves, xngðy yvvaxõy Myvevua u. ä). 

Über die Art, wie der M. in dieser Zeit auf- 


Mere. 225#.; Accius, Brutus (FTR3 Ribb. 8. 328f. 40 geführt wurde, ist nichts Sicheres bekannt. Daß 


aus Cie. de divin. I 22, 44); s. Crusius Unter- 
such. zu d. Mim. d. Her. 154. Die Besehwürung 
der Hekate dureh unglücklieh Liebende bei Sophr. 
(Hauler Verkandl. der 42. Philol.-Vers. 258) 
und bei Theokrit. II. (£apuaxesrQm); s. 8. R. 
Herzog in den Hess. Bl. f. Volkskunde 25 
(1926) 217ff. Phil. Woen. 1927, 1505. Das flavfó 
(óAiofloz) — Motiv bei Epiehaim (Philol. Suppl. 
VI 284f), Herond. VI, dann in der Komódie 


Sophrons M. auf einer Bühne rezitiert wurde, 
kann vielleicht aus Solin, 5, 18 geschlossen wer- 
den: Hie (nämlich in Sizilien) primum inventa 
comoedia, hie et cavillatio mimica in scena 
stetit. Doch wird mit Recht (Botzon 37) ent- 
gegnet, daß Solinus, zu dessen Zeit der M. die 
Bühne beherrschte, sıch einen M. außerhalb der 
Bühne nicht denken konnte und deshalb bei ihm 
in scena stare gleichbedeutend ist mit ‚aufgeführt 


(Aristoph., Kratin.; s. Crusius Untersuch. 129). 50 werden‘. Wahrscheinlicher ist, daß die Mimen auf 


Von einzelnen Typen dürfte der ausgesperrte Lieb- 
haber schon damals bekaunt gewesen sein (er 
klingt an in Aristophan. Ekkl. 96077); daß ihn 
erst die neuere Komödie entwickelt haben soll 
(Leo Gött. Gel. Anz. 1898, 748), ist nicht wahr- 
scheinlich; doch s. u. Näheres. Der Schuster (bei 
Euboios nach AAlf&avöoos Altwids bei Athen. 
699 C. Herond. VII; bei dem Komiker Eubulos; 
s. Hense Rh. Mus. L, 140f.); der unverschämte 


Dieb (schon in den alten lakonischen Tänzen, s. 0.; 60 


dann bei Euboios an der gleichen Stelle des 
Athen.; Herond. IV 63. Reich 306). Der Kupp- 
ler oder die Kupplerin (Euboios ebd. bei Athen. 
Herond. I. II. Eubulos com. s, Hense, Reich 
306). Der xirasdos vor Gericht (bei Epicharm? s. 
Crusius Untersuch. 180; bei Sophr. s. Cru. 
sius Uniers. 51, dort hieß er naeh Demetrius 
negi iou 153 Boviias; Herond. ID). Der Schul- 


einem Gauklergerüst oder einem ähnlich primi- 
tiven Gestell (einem Tisch) auftraten. Tois Ba. 
uatoxorois noò vüv àvÜpdinov apóxsrvar và zapa- 
yeayuazo, nto GO» tà Paóuara Onxviacw Plat. 
rep. $3414 B. Bethe Prolegg. 80. Reich 605f. 
(beide von der Phlyskenbühne). Ja, für den un- 
datierbaren Ischomachos wird von Klearchos bei 
Athen. 452 F bestätigt: KA£ov ó ulpuavAos &m- 
xaÀoUuevoc, Óomep xal rà» Tralxów uiuov Zoe 
aros yéyovev aðronodownos ÜOnoxpwíc: xal yào 
Noppodsgov neginr iv và urquorevoutvo m 
toótov && xai Toyópaxos ó xňově èyévero Ugkormic, 
ôç i» tois xóxÀow émowito rüc urëoe:- de Ai 
ebdoxiusı, ueraßäs iv tois Üaóuacw (also an den 
Stätten, an denen die Gaukler aufzutreten pfleg- 
ten) ürexglvero uluovs. Bei der nahen Verwandt- 
schaft, ja häufigen Personalunion zwischen Jong- 
leuren (davuazoroıof) und Mimen könnte man an 
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sich schon auf das Aufreten von weiblichen Mimen 
schließen; denn bei den $evuaronowí wat das 
Auftreten von yuvaixes oder xoUpo: Oavparonotor 
(Athen. 129 D. 137 C) längst üblich; da sie wohl 
auch yvuval (Athen. 129 D) auftraten, ist ihre 
Bezeichnung als zópva: (Athen. 137 C) wohl ver- 
ständlich, Weibliche Jongleure (Ballspielerinnen, 
Schwerttänzerin) bi Baumeister 231. 631 
—633. Es ist aber auch ausdrücklich bestätigt: 


in Xen, symp. tritt ein Syrakusaner (!) mit einer 10 


Fiötenspielerin, einer Tänzerin und einem Knaben 
(zdagıorns) auf, zuerst mit Vorführungen aus 
dem Gebiet der 2avparomowl, dann spielen die 
Tänzerin und der Knabe den M. von Dionysos 
und Ariadne (kein Pantomimus, s. cap. 9, 6: 
Arovov roð Avvioov Enegwrävros adım, 
ei ode oäsd x14). Reich 529. — Über das 
Tragen von Masken s. o. die Stelle aus Athen. 
452 F.: Der dort genannte adzongdawnos bno- 
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diese bei Athen. 19D—20 B). Einen hóheren Rang 
nehmen ein Euboios von Paros (s. Bd. VI 8. 858) 
und Boiotos von Syrakus (s. Bd. IIT S. 666), 
zwei Paroden (s Ührist-Schmidt II 1$ 
181. 204). Dagegen gehört Skiras von Tarent 
(s. Bd. HIA S. 535) wohl nicht in unsere 
Periode (Reich 297 und 510), auch steht Athen. 
409 B von ihm: clc 8’ doriv olros vj Ttaledjc 
xalovusıms xwugpdtas. Dasselbe gilt von Blaisos 
aus Kapreai (s. Bd. HI S.556 Nr. 4; Christ- 
Schmid II 18 179). 

Der Einfluß des M. auf andere Gattungen des 
Schrifttums war in dieser Zeit wohl noch gering. 
Jedenfalls ist das, was Reich 354—418 über 
Sokrates als Ethologen und über Platons etho- 
logisch-mimische Kunst schreibt, stark übertrie- 
ben. Die Behauptung des Diog. Laert. II 13, 18 
{Reich 381), Plato solle Adonorjeaı nos abra 
(= «à Jépovos nodjpora) bezieht sich wohl 


xorrýs ist der beste unter seinesgleichen, den 20 (Botzon 34f.) auf die stark realistische Gestal- 


Trolızol wine. Reich 528. Daß der Phallus 
von allen Mimen getragen wurde, darf nicht (mit 
Reich 502) behauptet werden. Reich selbst 
lehnt das S. 539 für den Mimoden ab, zu dessen 
feiner Gewandung (s. die oben erwähnte Stelle 
aus Athen, 621 B) der Phallus nie und nimmer 
gepaßt hätte. 

Daß der mimische Darsteller und uoch mehr 
die Mimin nur geringe Achtung genossen, ist bei 


tung der Dialoge, den Reichtum an Spriehwürtern 
und einige wörtliche Nachahmungen des — nach 
Duris bei Athen. 504 B — von ihn hochgeschätz- 
ten Diehters. Anders steht es mit dem Verhält- 
nis zwischen M. und Komödie (s. Krakert He- 
rodas quatenus comoediam Graecam respexisse 
videtur. Progr. Tauberbisehofsheim 1902, 5f. 
Bethe Prolegg. 60. O. Crusius Herondas 
übers. XXXI. XXXVI. Reich 329ff.). Hier mag 


ihrer Verbindung mit den Savgaromotol begreit- 30schon damals ein Austausch von Motiven statt- 


lich. Dieses allgemeine Urteil wird besonders er- 
wähnt bei Agesilaos (Plut. apophthegm. Lac. 212 F 
= Ages. 21, s. o.) und Epameinondas (Corn. Nep. 
Epam. I 2; s. Reitzenstein Epigramm u. 
Skolion 232 mit Anm. 1. Reich Pr. 4). Da- 
gegen waren die Mimen am Hof Philipps von 
Makedonien in hohen Ehren (Demosth. OAvvO. 
B. 19. Reich 198. 530). Naeh Telephanes wird 
bei Athen. 614 D von den yeAoromorot in Athen 
erzählt, daß sie im Tempel des Herakles in Dio- 
meia einen Klub von 60 Mitgliedern bildeten und 
von Philipp ein Talent geschickt erhielten, wofür 
sie ihm ihre Schnurren aufzeichnen sollten. Und 
von dem Tyrannen Agathokles berichtet Diodor. 
XX 63, 2, daB er eine starke natürliche Anlage 
zum yeloroxol/óg und uiuos hatte und iu Volks- 
versammlungen gleich einem AdoAdyos oder pav- 
uaronoióg Anwesende wie Abwesende zu kari- 
kieren pflegte. — Von namhaften Mimen dieser 
Periode, die man sich natürlich auch als Dichter 
ihrer Vorträge zu denken hat, seien hier noch 
(ohne Vollständigkeit anzustreben) außer den be- 
reits angeführten erwähnt: Tellen, dessen Grab- 
schrift, gedichtet von Leonidas aus Tarent, die 
A. P. VII 719 überliefert: T&AAnvos öde véufloc- 
žyw © $nó fois éier / on tóv npütov 

vóvra yelotoutriv; Philippos ó yeAcromotós in 
Athen (Xenoph. symp I 11. Reich 514£); Man- 
drogenes und Stratton ó Arrixós, yekwronoioi 
(Athen. 614 D); Matreas ó nAávoc, Xenophon ó 
davueronos und sein Schüler Kratisthenes aus 
Phlius, Eudikos 6 yeAwronoıds, der Ring- und 
Faustkämpfer darstellte, Straton aus Tarent, der 
Dithyramben mimisch vorführte; Diopeithes aus 
Lokris, Noemon 6 j8oldyos, Skymnos aus Tarent 
(s. Bd. IIT A S. 688), Philistides aus Syrakus, Hera- 
kleitos aus Mitylene (alle drei duvparozuof), end- 
lich die side Kephisodoros und Pantaleon (alle 


funden haben, so daß z. B. unsicher ist, ob die 
furta comica bei Aristoph. Equ. 418ff. altes Gut 
des M. oder der Komödie sind (ähnlich; der aus- 
gesperrte Liebhaber — s. o. —-, die Ehebrecherin, 
der Betrunkene, Verliebte, Mofos u. a.). Es mag 
sogar sein, daß sich im Vokabular der Komödie 
der M. widerspiegelt; paxxodw u. 5. ‚verba mi: 
miea‘ zählt Krakert 6 auf; doch liegt auch 
hier schon nahe, daß beide aus der gleichen Quelle, 


40 der Umgangssprache, geschöpft haben. Und viel 


weit veht es jedenfalls, die burlesken Szenen 
im Zweiten Teil der Komödie in Bausch und Bo- 
gen für den M. zu reklamieren (Reich 314). 

Der griechische M. von etwa 800 
v.Chr.biszumAnfangderrómischen 
Kaiserzeit. In einer Zeit, die — unter dem 
EinfuB der peripatetischen Philosophie — statt 
des Schöpferischen der klassischen Zeit nur mehr 
die picis als Aufgabe des Künstlers gelten ließ 


50 und die das Ideal der Schönheit durch das Stre- 


nach Naturwahrheit ersetzte (Jacoby Die 
Seiechische Moderne. Berlin 1924. Bes. S. 15), 
mußten sich die Grundlagen auch für die Be- 
urteilung eines dichierischen Kunstwerkes ‚sehr 
zugunsten des von jeher nach veristischer Stoff- 
behandlung strebenden M. verschieben. Er tritt 
jetzt, wo die große dramatische Kunst der Grie- 
chen verstummt ist, in den Vordergrund und wird 
im Lauf dieser Periode zweimal literarisch, in 


60 Herondas (s. Bd. VIII S. 1080) und in Theokrit. 


Aber auch von den beiden gilt das oben über So- 
phron Gesagte: Sie, besonders Theokrit, schrei- 
ben Mimen, die auf Stelzen gehen, in denen alles 
Grobe, Gemeine, Nackte gemildert, veredelt, ver- 
hüllt erscheint und die deshalb zur Rekonstruk- 
tion des volksmüBigen, unliterarisehen M. nur 
behelfsweise dienen können. . . . 
Vermutlieh in dieser Periode ist die grie- 


1789  Mimos (hellenist. und róm.) 


chische M.-Deflnition entstanden, die der latei- 
nische Grammatiker Diomedes (s. u.) überliefert 
hat: uīudc Zero uiunoıs piov vá ve ovyxexopuuéva 
xai Govyxóponra nspiírow. Der Versuch Reichs 
(263ff.), diese Definition auf Theophrast zurück- 
zuführen, ist miBglüekt (A. K órte N. Jahrb. XI 
[1903], 539£.); auch über den Traetatus Coislinia- 
nus isí mit Reichs summarischer Reklamation 
seines Hauptteils für Aristoteles (S. 249; in gró- 


Mimos (Motive und Typen) 1740 
tov * tà ÔÈ naiyyia, nolis yénorta Bwuoioxias zal 
onepuokoylas, oùôè voig tà ónoðńuata xouitovoi 
zw0u6apíow, ğv ye Óóconovàv N} owpgovovvtæv, Ded- 
oaoa ngocýxer' of ÖL zoAAol, xal yvroaxów ovyxa- 
taxeiévov xal naldav àvýßfwæv, ènðelxvuvtar 
uuýuata ngayuátraov xai Aóyov, & ndons usßns 
tapaywðéotregov tàs yuyàs ĝıariðyoi. Die Stelle 
ist verschieden erklärt worden: der Gegensatz 
bxóðeos — naiyveov bedeute: mimisches Theater- 


Berem Umfange, aber nicht glücklicher, wieder- 10 stück — alle mimische Produktion unterhalb der 


holt von Lane Cooper An Aristotelian theory 
of comedy, New York 1922) noch lange nicht das 
letzte Wort gesprochen. 

Jetzt erobert sich der Davuarozoids die Bühne 
(ehoregische Inschriften aus Delos aus den J. 270 
— 260 in Bull. hell. VII (1888) 108#f. Reich 527A.); 
und gewiß trat jetzt die wichtige Veränderung 
ein, von der Aristoxenos an der schon zitierten 
Stelle bei Athen, (621 D) berichtet: moAddxıs Aë 


Hypothese (Crusius Herond.5 147. Reich 
418); römischer, für die Bühnen berechneter — 
griechischer, nicht für die Bühne berechneter M. 
(Grysar 244. Hertling Quaestiones mimi- 
cae, Diss. Straßb. 1899, 82, Herondas ed. Nairn 
S. XXX). K ór te bezweifelt (Neue Jahrbb. 1908, 
538) die Richtigkeit der Unterscheidung Plu- 
tarchs unter Hinweis darauf, daß zalyvıov auch 
öfter Bezeichnung eines größeren Stückes mit um- 


ol paypðol xal xwpxàs bnodkasıs Außdvres dne- 20 fangreichem szenischen Apparat ist. Sudhaus 


xpíOncay xatà vv iolay Gronn än: xal Öıaddeoıv, d.h. 
(nach Im misch Zur Frage der Plautin, Cantica. 
S.-Ber. Akad. Heidelb., phil.-hist. Kl. 1923, Abh.7 
S. I0) die Mimen trugen den vom Komödiendich- 
ter bereits geformten Stoff frei in ihrer Vortrags- 
weise (dyoyn) und Ausstattung (d4dsors, auch 
mit Musik) vor. Das ist nicht so aufzufassen, als 
ob jetzt ein mimisches Drama entstanden wäre; 
der M. tritt auch jetzt noch ‚durchaus in der 


endlich (Herm. XLI [1906] 2651f.) meint, zalyrıov 
sei der übergeordnete Begriff; das verträgt sich 
nicht gut mit dem Wortlaut der Plutarchstelle, 
auch vermißt man eine Angabe darüber, was dann 
außer der önddeoıs dem nalyrıov noch unter- 
geordnet war. Tatsächlich sehen wir im folgen- 
den die mimische Produktion auseinandergehen in 
Solovorträge, bei denen der Darsteller auch meh- 
rere Rollen unter Veränderung seiner Stimme 


Form des rezitativen kleinen Gedichts auf‘ 30 führen konnte, und in Vorträge, bei denen die 


(Jacoby 17) und auch nachdem er sich dem 
heiteren Drama genähert hat, unterscheidet er 
sich von der Komödie noch wesentlich dadurch, 
daß nicht die Handlung, sondern die Charakter- 
darstellung die Hauptsache bleibt. Damit hängt 
es zusammen, daß in der Regel nur eine Rolle, 
die dann der Hauptmime führte, in den Yorder- 
grund trat und freien Spielraum zu Improvisation 
erhielt, die anderen dagegen ganz zurücktraten 


Mimen die Fabel eines schon bekannten Dramas 
(wu bnóðeow) laßóvres nexolðnoav xarà 
thy lðiay åywyùyv xal ĝeéðeow. Vielleicht ist das 
erste als nalyvıov, das zweite als ünddenıs zu be- 
zeichnen. Daß dabei der rezitative M. den klei- 
neren Teil darstellte, darf Reich (550 Anm. 3) 
zugegeben werden. Zu der Frage s. auch Christ- 
Schmid II 16, 2008. und Anm. 9. 

Was die Motive und Typen betrifft, so 


und an den Wortlaut ihrer Rollen gebunden waren 40 hat der literarische M. das schon in der ersten 


(ein Beispiel dafür ist aber erst in der nächsten 
Periode des griechischen M, nachweisbar) Auch 
die oft angeführte Mimenterrakotta von der Akro- 
polis (Watzinger Mitt, des Ath. Inst. XXVI 
(1901) 1. Crusius Herondas? 146f. Reich 
553.) mit der Aufschrift MIMOAQTOI HYNIO- 
OHXIZ EIKYPA lehrt nur, daß im 3, Jhdt. 
v. Chr. ein Zusammenspielen mehrerer Personen 
vorkam (Herzog Berl. Phil. Woch. 1904, 


Periode festgestellte Repertoir; die dorische Volks- 
komödie und der alte M. sind seine hauptsäch- 
lichen Vorbilder (Crusius Unters. 91. Hau- 
ler Verhandl. d. 42, Philol.-Vers. 267). Daneben 
kommt auch Gut aus der attischen (alten und 
neuen) Komödie zur Verwendung (Crusius 
Unters. 188. Krakert passim. Hense Rh. 
Mus. L [1895] 140f.). Aber übertrieben ist es, 
den literarischen M. ganz von der attischen Ko- 


1096), beweist aber nichts für einen literarischen 50 mödie abzuleiten, wie dies schon im Altertum 


M., sondern zeigt etwa ein Beispiel des beschrie- 
benen Verfahrens: die Mimologen nahmen irgend- 
eine Komödie, die das Sehwiegermutterproblem 
behandelt (man erinnere sieh an Sophrons IJev. 
$:0á), und machten daraus ein Spiel, in dem 
diese die Glanzrolle hatte. ,Die Existenz eines 
großen mimischen Dramas in griechischer Sprache 
vor Beginn unserer Zeitrechnung ist nach wie vor 
eine unbewiesene und sehr unwahrscheinliche Hy- 
pothese‘ (Körte Rh. Mus. LX [1905] 416 Anm.). 60 
Ebenfalls in diese Periode fällt die Scheidung 
der mimischen Darstellungen in zalyvıa und Sne. 
BEoeıs (s. auch die eben zitierte Aufschrift). Haupt- 
stelle Plut. quaest. eonviv. VII 8. e. 4, 712E. 
obxodr, Eynv Eyo, uinol wis ig, dr robs uiv 
Inodeges, obs AR nalyvia xolobot ápuótnv 5 
obóérepov oluc« ovunoole ylvos- tàs uè» ôro- 
Beorıs dia Ta una vv Bpapáov xol và Bvayoorjyn- 


(Marc. Aurel. XI 6) geschah und neuerdings wie- 
der (Nairn Howöov suniaußor, Oxford 1904, 
S. XXIII). Dazu kommen bei Herondas auch Er- 
innerungen an Hipponax, von dem er ja auch das 
Metrum übernimmt (mim. VIII 77. Crusius 
Unters. 72. Christ-Seh mid I9 188) und 
sogar an die abtisehe Geriehtsrede (Hense Rh. 
Mus. LV [1900] 222—231). — Der ausgesperrte 
Liebhaber oder die ausgesperrte Geliebte (nach 
Plut. amator. 758 B ist das von einem verliebten 
Mädchen gesungene zaguxkavaldupor keine Bel. 
tenheit) muß wohl ein sehr beliebtes Thema ge- 
wesen sein (s. o.; Behandlung des gesamten Mate- 
rials bei Canter The Paraelausithyron as a lite- 
rary theme. Am. Journ. of Philol XLI (1920) 
355—368; nur die Entwicklung bei den Römern: 
H. de la Ville de Mirmont Le zapaxhav- 
olðvoor dans la littérature latine. Philologie et 





| 
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1741 Mimos (Vortrag) 


inquistique, Méla Havet, Paris 1909, 573 
Lo und A.Wa lter Zur Frage des róm. Para- 
klausithyrons, Journ. des (russ.) Minist. f. Volks- 
bild. XLVII (1913), Sept, 381—407, russisch). 
Hier sind endlich Originale vorhanden. Das ist 
zunächst ein Lied (auf einem Papyrus des 2. Jhdts. 
aus Theben. Grenfell An Alexandrian Erotic 
fragment and other Greek papyri, Oxford 1896; 
seitdem wiederholt abgedruckt; 8. Herond, ed.® 
Crusius 124ff.), das dem sehnsüchtigen Verlangen 10 
der Verliebten nach dem Freund Worte leiht (von 
v. Wilamowitz Gött, Nachr., phil.-hist. Kl. 
1896, 209f. als Des Mädchens Klage‘ betitelt, von 
Crusius: Anoxexieuern). Freie Ryihmen; 
fraglich, ob Wechselgesang (so Crusiu s); von 
diesem, der an Simos als Verfasser denkt, und von 
v. Wilamowitz 230 als Hilarodie (von 
Reich [344. 535] als Lysiodie) bezeichnet und 
damit wohl als eines der letzten Erzeugnisse die- 


Mimos (Darsteller) lita 


von den Stücken des Herondas als allgemein an- 
genommen gelten, nachdem früher Crusius 
Übers. d. Mimiamben d. Herond. S. 37f., mehrere 
Schauspieler gefordert hatte, dagegen K. Hert- 
ling Quaestiones mimicae 23ff, und Ph. E. Le- 
grand Revue des études ane. IV (1902), 10 
Anm. 2 für den Solovorirag eingetreten waren 
(Darstellung dieser Diskussion auch bei Nairn 
XXXIf; der Standpunkt von Crusius ist in 
der 2. Auflage der Herondas-Übersetzg., Leipzig 
1926, von Herzog verlassen worden). Dagegen 
lassen die duorßele, die wir in dieser Periode ken- 
nen lernten, und die Mimen-Canevas der nächsten 
Periode den Schluß oder Rückschluß zu, daß, wo 
zu dem einen Mimen ein Partner trat, nureine 
Rolle reich ausgestattet wurde und durch Impro- 
visation noch erweitert werden 2 die an 
dere(n) als záospya betrae wurde(n); s. au 

2, 29, 6 (1925) 114. Über das 


ser Gattung zu betrachten, die in der hellenisti- 20 Aussehen der Mimen in dieser Zeit haben wir 


schen Zeit ihr Ende erreicht (s. Hiller Rh. 
s. XXX [1875] 77). . 
Mu das Ur dat v. Chr. (bei Christ- 
Schmidt II 158. 338 fálschlich in das 2. Ihdt. 
nach Chr. gesetzt) gehört auch ein in Marissa 
(zwischen Gaza und Jerusalem) als Wandinschrift 
gefundes Lied (J. P. Peters and H. Thiersch 
Painted tombs in the neeropolis of M., London 
1905, S. 56ff. Crönert Das Lied von M. Rhein, 


römische Nachrichten (s. u.). Darstellungen einzel- 
ner Schauspieler und ganzer Szenen bei Wie- 
seler Theatergebäude und Denkmäler des Büh- 
nenwesens bei den Griechen und Römern, Göttin- 
gen 1851, Taf. XII Abb. 9—44 (dazu Text 
S. 92ff.). Die dort (nr. 11) abgebildete Statuette 
eines Mimen aus spätgriechischer Zeit ist auch 
bei Dieterich Pulcinella 151 wiedergegeben, 
neuerdings auch von Gisela M. A. Richter 


Mus. LXIV(1919), 433ff. mit Zusätzen vonWü n sch. 30 Amer, Journ. of Archaeol. 17 (1913), 8. 149— 


Crusius Herond.5 129); ein Wechselgespräch 
in freien ionischen Trimetern zwischen einer He- 
türe, bei der ein ungeliebter Mann weilt, und 
ihrem (dnoxexAsıuevos) Geliebten, der unten auf 
der Straße harrt und endlich unter Preisgabe sei- 
nes bei dem Mädchen liegenden Mantels davon- 
geht. Nach Palästina kamen solche Lieder ent- 
weder aus dem Süden Kleinasiens und Rhodos 
(Crönert) oder aus Ägypten, besonders Ale- 


56. F. Winter Die Typen der figürlichen 
Termakotten, Berlin u. Stuttgart 1908, II. Teil 
(daraus auch ein großer Teil des Buchschmucks 
von Herzog Die Mimiamben des Her., Leipzig 
1926). Endlich die zwar spärlichen, aber gut aus- 
gewählten Plastiken bei Marg. Bieber Denk- 
mäler zum Theaterwesen im Altertum, Berlin u. 
Leipzig 1920 (Text S. 175—178 Abb. Mif. Taf. 
108, 4. 5). Weitere Abbildungen verzeichnet bei 


xandria (W ü n s ch). Das gleiche Motiv klingt an 40 Reich 479. 517, 527. 


in dem dem M. nahestchenden Lied Theokr. II 25 
und XXIII, sowie in einigen lyrischen Gedichten 
ün der A. P.): des Meleager, Askepiades und 
Kallimachos (V 23. 145. 164. 189. 191). Unter 
den jetzt neu hinzukommenden Typen sei beson- 
ders der — aus der »éa und dem Epigramm schon 
bekannte — fremde Seemann als Stammgast im 
Bordell erwähnt (Herond. II; Crusius Unters. 
52). Über sprechende Namen Edm. Hauler 


Verhandl. d. 42. Philol.-Vers. S. 266. 50 


Die Sprache des M. ist, aus Herondas zu 
schließen (Theokrit hat die Vulgärsprache ‚ver- 
edelt. Hauler S. 261), die des niederen Volks. 
"Axa Asydusva des Herondas bei Krakert 3 
Anm. 1. Dorismen und Vulgarismn Hauler 
265. Über die Häufigkeit von Sprichwörtern bei 
ihm ist oben schon gesprochen worden (Cru- 
sius Unters. bes. 187ff. Krakert S. 8 mit 
Anm. 2. Knox XXIXf. Hauler 266). Anspie- 


lungen auf Zeitgenössisches selbst bei Herondas 60 Königs an 


(der hohe Steuerdruck: roùe yàg teÀdvac nãoa Vë 
$óon poloosi VI 63. Crusius Unters. 39fů. 
Reich 183). 

"Was Gei Vortrag des M. betrifft, so muß 
man sich die kleinen Stücke wohl, wie das für 
die spätere Zeit auch bezeugt ist (s. u.), von einem 
Schauspieler so rezitiert denken, daß er gleich- 
zeitig mehrere Rollen agierte. Das darf jetzt auch 


Daß sich die Mimen auch jetzt keiner beson- 
deren Achtung erfreuten, wird dadurch bewiesen, 
daß ihrer fast nur die chronique scandaleuse, be- 
sonders der Diadochenhöfe, gedenkt. So berichtet 
Hegesandros vom Hofe Antiochos (des Zweiten. 
Reich 193) bei Athen. 19 C: "Hoóboroc A d 
Aoydunos zul Apxekaos 6 dexnarns napa Arzıöoyw 
v faoi udora Puudüvro tv pilav. Und 
von Antiochos IV. wird bei Polybios 30, 26 Bü. 
(= Diod. 81, 16, 2f. — Athen. 195 F) ausführ- 
lich erzählt, wie er sich selbst unter die Mimen 
mischte, dvannöroas Õox:īro zal bnengivero era 
tüv yelmronoıdv, bare näras alayvvoptvovc qev- 
yew. Reich 553. Das wird bei Suidas 5. ago- 
deixeng bestätigt: fraen "Avtíoyo; pino xai 
nooðeixtrais xal xaðólov não voie Üavpato- 
moti. Am Hofe Alexanders von Syrien schenkte 
der Epikureer Diogenes (Nr. 47 in Bd. V 8. 771) 
Purpurkleid und goldnen Kranz, Gaben des 
ihn, einer Lysiodin (ausführlich 
nach Athenaios mepi tüv dv Zvola Banılzvodvewr 
bei Athen. 211 A—D. Reich 167. 19). Eine 
Geliebte des Ptolemaios Euergetes war rd. 

la dën ámoüsDrtyufvow xai xowów Orr - 
8c» (Pol. 14, 11 — Athen. 576 F). — Am Anfang 
unserer Periode dichtete Phoinix von Kolophon 
Mimen. Erhalten ist bei Athen. 859 E von ihm ein 
Bettellied, das herumziehende Koowvioral sangen 


1748 Mimos (in Rom) 


und das ‚geradezu als Mimiambus bezeichnet 
werden kann“ (Crusius Unters. 65. Reich 
297. Das Lied auch bei Herondas ed. Crusius® 
8. 92, woselbst weitere Literaturangabe. G. A. 
Gerhard Phoinix von Kolophon 1798). — 
Von Hermeias aus Kurion auf Kypros (# Nr. 10 
in Bd. VIIL S. 732) wissen wir nur (Athen. 563D), 
daB er ein Buch Tayfo: herausgab (dasselbe steht 
Athen, 75 F über Parmenon von Byzanz); ob das 
Mimiamben waren, ist unsicher. 
Schmid I6 189. — Einem Neikias aus Ergissa 
wurde von seinem Sohn Herodianos eine eherne 
Bildsäule mit Epigramm gewidmet yrauns te Exazı 
- . . Teny» te peluwv oŭs Eygayev üotelws; ausden 
Hinkjamben des Epigramms schließt Crusius 
(Unters. 192), daß auch die Mimen im gleichen 
Metrum gedichtet waren (Bull. hell. V [1881] 130 
Herond. ed. Crusius? 148 mit Angabe weiterer 
Literatur. Reich 555 A) — Eine Lysiodin 
Antiodemis siedelt im 2. Jhdi. aus dem Osten 
nach Rom über; ihr widmet Antipatros aus Sidon 
ein Abschiedsliedehen (A. P. IX 567. Reich 168. 
194. 344ff.). Im engsten Freundschaftsverhältnis 
zu Sulla stand der Lysiode Metrobios (nach Plu*. 
Sull. 36), wohl der Verfasser komischer $z00£azic 
(Immiseh S.-Ber. Heidelberg 1928, S. 17). In 
den Anfang dieser Periode gehört wohl auch die 
auf einer delischen Inschrift erwähnte $avuazo- 
xos Khevndtoa und der Vavuaronoıds Diode 


oder (Bücheler Rhein. Mus. 38 [1883] 480) 30 


Kigdwr. Reich 527 Anm, 1. Über die xiaido- 
Aöyoı Alexandros aus Aitolien (Nr. 84 in Bd. I 
S. 1447), Pyres aus Milet, Alexas, die Aristoxenos 
bei Athen. 620 E erwähnt, ist Näheres nicht be- 
kannt, Christ-Schmid II 16 202, Reich 
297. 299. 302. Von einem Kleomachos aus Mag- 
mesia (s. Bd. XI S. 677 Nr. 3) erzählt Strabon XIV 
648, daB er sic Zocra iunscov xiwalbov vwc xai 
nadlorns Ind zo zwaldg toepouéyns ånepuń- 


caro t» dycynv tv aapà rols zıvaldoıs Öalkx- 40 


rom vol wis ndonodas. Eine xivaıdos Struthion 
und einen xtvaıdos Tryphon aus der Ptolemäer- 
zeit nennt eine Inschrift aus Philä. Letronne 
Recueil des inser. Greeques et Latines de l'Egypte, 
Paris 1848, Bd. II S. 981f: 

Der EinfluB, den der M. — insbesondere der 
‚literarische‘ M. des Herondas und Theokrit — 
auf die übrigen Literaturgattungen von jetzt an 
ausübte, war groß und nachhaltig. Uber die Wech- 
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Skutsch) I6 7—13. 279. 512f, TD 224. Leo 
I 372ff. — Den größten Sieg errang der M., als 
er in Rom eindrang und auch hier, noch rascher 
als in Griechenland, alle Arten dramatischer Dar- 
stellung in den Hintergrund drängte. Über einen 
Weg dieser Einwanderung sehen wir jetzt klarer. 
Die zuerst von v. Wilamowitz (Nachr. d. 
Gött. Ges. d. Wiss., philol.-hist. K1., 1896, 232) 
geäußerte, von Crusius (Philol. 55 [1896] 384) 


Christ- 10 unterstützte, dann von Leo (Abhdl. d. Gót£. Ges. 


d. Wiss. 1897, besonders S. 112 u. 114) ausführ- 
lich begründete Ansicht, daß die plautinischen 
Cantica aus dem hellenistischen Singspiel stamm- 
ten (Reich 531. 559), bekämpft von Ed. Grën. 
kel (Plautinisches im Plautus 332ff.), unter der 
Zustimmung von A. Klotz (Phil. Woch. 1923, 
463), K. Meister (Sokrates 48, 222) und Voll- 
mer (Abriß der röm. Metrik in Gercke-Nordens 
Einl. in die Altert.-Wiss. 13 5), ist glücklich von 


90Immisch (S.-Ber. Heidelberg, philoL-hist. Kl., 


1928, 7. Abhdl.) wieder aufgenommen worden mit 
der Erweiterung, daB die sogenannte Kontami- 
nation nicht eine innerrümische Angelegenheit 
sei, sondern schon vorher von den Griechen (s. die 
wiederholt zitierte Stelle über die Magoden (Ath. 
621D) Umformungen zugkräftiger Stücke (beson- 
ders Komödien) vorgenommen wurden, die dann 
von den Römern wieder zu Komödien ausgestaltet 
wurden. Immiseh zeigt das 8. 18—28 beson- 
ders in einer Analyse des Stichus. Die Position 
Fränkels ist inzwischen durch den neugefun- 
denen lyrisch-dramatischen M. aus Oxyrhynchos 
(s. u.) weiter geschwächt worden. Vermutlich 
schon früher waren die Römer mit anderen For- 
men des M. bekannt geworden (über den M. vor 
Sulla: M. Hertz Jahrb. f. Philol. XCIII [1866], 
581--583). Schon 212 (oder 211, s. Teuffel 
I5 8, 2) war bei den graeco ritu (Liv. XXV 12, 13) 
gefeierten apollinischen Spielen ein alter Frei- 
gelassener als Tänzer unter Flötenbegleitung auf- 
getreten, also wohl ein ehemaliger griechischer 
Sklave. Fest. 326 M.: libertinus mimus magno 
nalu, qui ad tibicinem saltaret (Reich 558). Um 
die gleiche Zeit wurde dem ,Mimen' Protogenes, 
einem Sklaven, eine Grabschrift gewidmet, plou- 
ruma que fecit populo soueis gaudia nuges, Dess. 
5221. Mit Recht macht Leo I 373 darauf auf- 
merksam, daß der (griechische) Sklave dem Volk 
doch wohl lateinisch gesungen oder deklamiert 


selbeziehung zwischen M. und Komödie: Herm. 50 haben muß. Antiodemis, die in der ersten Hälfte 


Krakert Progr. Tauberbischofsheim 1902; dort 
auch die Parallelen zwischen Herondas und der 
römischen Komödie. Über das Verhältnis zwischen 
M. u. Elegie: Joannes Lydus de magistr. I 41 
=S. 42 Wünsch. Krakert (ut Sp Cru- 
sius Unters. 22, 151. Botzon 36. Leo Rhein. 
Mus. LV (1900), 604—611. Leo Plaut. Forsch.? 
143ff. — M. und Satire: Joannes Lydus a. a. O. 
Crusius Unters. 52f. 79. Reich 34. Rosen- 


blüth Beitr. z, Quellenkunde von Petrons Sa- 50 


tiren. Diss. Berlin 1909 (bestritten von F. Mö- 
ring De Petronio mimorum imitatore. Diss. 
Münster 1915). — M. und Roman: Crusius 
Unters. 53. 101. Reich 35. Sudhaus Hermes 
1906, 267 Anm. 2. 

Der M. in Rom bis in den Anfang 
der Kaiserzeit, Schanz § 86f., 320 a 9. 
420 b10. 527a. 1141, 6. Teuffel (Kroll- 


des 2. Jhdts. nach Rom gekommene Lysiodin 
(5. 0.), kann dagegen nur griechisch gesungen 
haben. So ist der M. in Rom von Anfang an zwei- 
sprachig (am Schluß unserer Periode erwähnt 
Graecos a u t Oscos ludos: Cie. ad fam. VII 1, 8; 
Graeci ludi: Cie. ad Att, XVI 5, 1). Bald wurde 
der M. beliebt und durfte sich anmaBen in Fragen 
mitzureden, die die Allgemeinheit interessierten. 
Ad Herenn. I 14. 24: mimus quidam nominatim 
Aecium poetam compellavit in scaena; bes. II 18, 
19: C. Caelius iudez absolvit iniuriarum. eum, qui 
Lucilium. poetam in scaena nominatim laeserat, 
P. Mucius eum, qui L. Aecium poetam nomina- 
verat, condemnavit, Reich 190. 558. Im J. 115, 
als die Censoren L. Metellus und Cn. Domitius 
artem ludieram ez urbe removerunt. praeter. Lati. 
num tibieinem eum cantore el ludum talarium 
(Cassiodor, Chronica a. u. e. 689), mußte wohl 
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auch der M. weichen. Aber nur für eine kurze 
Spanne; zu Sullas Zeit war er nicht nur wieder 
zurückgekehrt, sondern stand in hohen Ehren 
und erlebte so etwas wie eine Blütezeit. Nikolaos 
bei Athen, 261 C. Plut. Sulla 86, Caesar lief 
bei den Spielen, die er 46 dem Volke gab, Mimen 
auftreten. Suet. Div. Iul. 89: edidit ... ludos 
eliam regionatim urbe tota et. quidem per om- 
nium linguarum hisiriones, Cic. ad fam. XII 18, 2. 
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beruhte wohl der Witz in dem M. ‚Tutor‘ (Cic. 
de orat. II 64, 259; schon im J. 91, in das dort 
die Unterredung verlegt ist, war das ein m. vetus 
oppido ridiculus). Auch der m. Laserpiciarius, der 
nach Petronius c. 35 eantiea enthielt, stammt wohl 
aus jener Zeit. Einen dives fugitivus (Reich 71. 
586 vermutet dahinter den ‚bankrotten Bankier‘) 
erwähnt Sen. ep. 114, 6. Besonders beliebt war in 
dieser Periode wohl der erclusus amator, der das 


Reich 194. 560f . Damals kam es zu dem Wett- 10 Paraklausithyron singt; wenigstens wird der Stoff 


streit zwischen dem alternden Mimen, dem Ritter 
Decimus Laberius (s. Bd. XII 8. 246 Nr. 8), und 
dem aufsteigenden Stern des M., Publilius Syrus 
(Macrob. Sat, II 3, 10. II 7, 7E. Sen. conirov. 
VII 8 (18) 9. Reich 187. Zu den sich wider- 
sprechenden Nachrichten über diesen Streit: E. 

offmann Rh. Mus. XXXIX [1884] 471f.). 
Damals unterhielt ein Tigellius Hermogenes eine 
Schule für Mimen (Schol. Horat. sat. I 2, 3. 10, 


in der sonst vom M. beeinflußten Literatur häufig 
genug erwühnt, Plaut. Cure. 147ff. Hor. od. I 
25, 5. III 10. Catull. 67. Tibull. I 2, 9. 15. I5, 
67. Propert. I 16, 17. Ovid. am. I 6; ars am. II 
259. Damit aber tritt dieses Motiv stark zurück 
(Lit. s. o.). Der m. Faba wird an zwei Stellen er- 
wühnt: Cie. ad Att. I 16, 18 und Sen. apocol. 9, 3 
(FCR? ed. Ribbeck 874). Von den verschiedenen 
Ansichten, die zur Textkritik und Erklärung die- 


90). Cieero holt in de oratore seine Beispiele 20 ser Stellen vorgetragen wurden (alle in der Berl. 


wiederholt aus dem M. (de or. II 242. 259, 274. 
Seine Urteile über den M. sammelt Reich 6lff.). 
Octavian endlich schätzte den M. (histriones om- 
nium linguarum, Suet. Oct. 43. Reich 561 A. 1). 

Der M. konnte Solorezitation der Art sein, 
daß ein Schauspieler mehrere Rollen agierte. So 
läßt den Mimen Vitalis seine Grabschrift spre- 
chen (PLM TII 246): Fingebum vultus, habitus 
de verba loquentum, Ut plures uno crederes ore 


Phil. Woch. == O. Ro bach 1918, 1310. Har- 
mon 1914, 702. Roßbach 1914, 708. Birt 
1915, 669. Krohn 1916, 1015. Münzer 1916, 
1316), ist die von Birt wiederholt (s. Diete- 
rieh Pulciu 2771) gegebene wohl am beachtens- 
wertesten: Faba bedeutet das Bohnengericht als 
charakteristische Nahrung des Volkes im Gegen- 
satz zur Ambrosia der Götter. Der M. war ein 
‚Freßstück‘, in dem ein neugebackener Olympier 


loqui. Oder es spielten mehr Mimi; der Zusam- 30 (etwa Romulus, in der Karikatur der Satire dann 


menhang der Szenen war dabei oft sehr locker, 
alles Improvisation, Cie. pro Cael. 65: Mimi est 
iam exitus, non fabulae; in quo eum clausula non 
invenitur, fugit aliquis e manibus, deinde sca- 
billa conerepant, aulaeum tollitur. Reich 64. 
569. Anders im literarischen M.; Quint, IV 2, 58: 
est. quidam et ductus rei eredibilis, qualis in. co- 
moediis etiam et in simis. Und Plut, de soll. 
anim. 19 spricht von einem ulipo loss čyovri 
öganarıcıv zei nokvrodowrov. Ein Vorspruch 
war üblich; nicht nur in einem so außergewöhn- 
lichen Fall wie in dem Wettstreit des Deeimus 
Laberius und Publilius Syrus (der prologus über- 
liefert Maerob. Sat. II 7, 3; s. auch Ribbeck 
FCR? S, 859£), sondern wohl regelmáBig. Isid. 
Hispal., Etym. ]. XVIII e. 49 (— Migne LXXXII 
659): Habebant (mimi) suum auctorem. qui, ante- 
quam mimum agerent, fabulam. pronuntiaret, — 
Verwendet wurde der M. natürlich vor allem als 


Claudius) nieht von seinem Lieblingsgerieht, der 
Faba, lassen wollte, Diese Deutung bevorzugt 
auch Weinreich, Senecas Apokolokyntosis, 
Berl. 1923, 97 A. 2. Münzer weist übrigens 
darauf hin, daß auch beim Tod des Augustus 
(Suet. Aug. 99) und des Vespasian (Suet. Vesp. 
19 am Ende) sich die Erinnerung an den M. auf- 
drängte. Daß der M. komische Verwechslungen 
liebte, kann man aus Varro apud Augustin. de 


40 civ. dei IV 22 und VI 1 schließen. Mythologische 


Mimen wollte Reich 5981. aus den Titeln des 
Decimus Laberius erschließen; s. dagegen Cru- 
sius N. Jahrb. XXV [1910] 93. -- Von Frauen- 
rollen ist die der eaía carisa (nach Placidus Corp. 
gloss. lat. V 15 G.: vefus lena percallida) wohl die 
Erbin der griechischen Kupplenn (z. B. Heron- 
das I.) gewesen, . 
Die Sprache des römischen M. war, soweit 
er improvisiert und unliterarisch war, selbstver- 


selbständige Darbietung, publice an den Flora- 50 ständlich Prosa, und zwar Umgangssprache der 


lien. Ovid. fast. IV 945f. Augustin. de civ. dei II 
27. Lactant. divin. Inst. I 90, 6 — I 73, op 
Brandt. Außerdem, aber doch wohl nur Tänze und 
kleine mimische Stücke (Couplets), als embolia 
dramatischer Aufführungen (Fest. 436, 29 Linds.); 
endlich als ezodium (vo. Bd. VI S. 1686) und 
hier verdrüngte er die Atellane. Cie. ad fam. 
IX 16, 7. 

Die Motive des römischen M. waren natür- 


Plebs; das hinderte aber nicht, daß Cantica ein- 
gelegt waren (s. o. mimus Laserpiciarius). De1 lite- 
rarische M. wie der eines Decimus Laberius da- 
gegen war wohl Poesie (Schanz I 23, 16 A. 2 
gegen Reich 569). Aber auch ihm werden von 
Gellius (XVI 7, 1) die vielen verba praelicenter 
Acta vorgehalten; auch Ausländer traten bei ihm 
auf (Maurisch in den Caeculi — FCR? Ribb. 342). 
Reich an Spruchweisheit war besonders Publilius 


lich die gleichen wie die des griechischen. Und 60 Syrus, Sen. controv. VII 2, 14. 8, 8. Sen. dial. IX 


der Import der neuesten r aus Alexandria 
ruhte nie, Cie. pro Rab. Post. 12, 35. Neu ist 
das Thema vom raschen Wechsel des Glücks: 
persona de mimo: modo egens, repente dives, Cic. 
Phil II 27, 65. Beliebt (als Element der Ver- 
wieklung wie in der vea?) der Schiffbruch (mimi- 
cum naufragium Sen. dial. IV 2, 5. Reich 587). 
Auf den verschiedenen Bedeutungen eines Wortes 


11, 8; epist. 8, 8f. Gell. XVII 14, 3. Macrob. Sat. 
II 7, 10. Bei Gellius werden 14 einzeilige Aus- 
sprüche von ihm erwähnt, die Sammlung ist aber 
durch Interpolationen bis auf über 700 Sprüche 
angewachsen (Ausgabe von Wölfflin, Leipz. 
1869; s. Teu ffelt paie Auch der römische 
M. nimmt Stellung zu den Ereignissen des Tages: 
er spiegelt die Volksstimmung wider und findet 
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deshalb bei den führenden Staatsmánnern sorg- 
fülige Beachtung. S. o. das über die Kritik des 
M. an Accius und Lueilius Gesagte; ferner: Cie. 
ad Att. XIV 2, 1. 8, 2 (populi ämonuaciar ei mi- 
morum. dicta perseribito); ad fam. VII 11, 2. Cae- 
sars Verspottung durch Laberius: Sen. dialog. IV 
11, 8. Macrob. Sat. II 7, 4. Reich 187. Augu- 
stus bei Suet. Aug. 58. 68. — Vor allem wird aber 
ständig über die groben Obszönitäten des M. ge- 
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Unter den Mimen entwiekelte sich bald das Spe- 
zialistentum. Es gab emboliarii (-ae) Plin.n. h. VIT 
158, exodiarii Placid. Corp. gloss. lat. V 67. CIL 
VI 1064 am Ende, pediarii Scaliger Corp. gloss. lat. 
V 608. Sie waren organisiert; mimorum ei mima- 
rum greges erwähnt schon Cie. Phil. VIII 9, 26. 
CIL XIV 2408 ist eine Mimenorganisation von 
60 Mitgliedern registriert. Reich 601. An der 
Spitze stand der archimimus, der Hauptschau- 


klagt. Valerius Maximus (TI 10, 8) erzählt von dem 10 spieler, Direktor und Regisseur in einer Person 


priscus mos iocorum, der darin bestand, daß das 
Volk forderte, ut mimae denudarentur. Der alte 
Cato sei deshalb weggegangen, um der Ausgelas- 
senheit des Volkes kein Hindernis zu bilden. Lac- 
tant. divin, instit. I 20, 10. Aber selbst wenn man 
(mit Reich 171) aus dem milderen Bericht des 
Lactantius (ezuuntur etiam vestibus popule fagi- 
tante meretrices, quae tunc mimarum funguntur 
officio) eine Ehrenrettung der mimae konstruiert, 


war. Suet. Vespas. 19. Íuven. VIII 187. Por- 
phyr. ad Horat. sat. II 6, 72. Augustin. de civ. 
dei VI 10 (= Sen. frg. 36 H.). Viet, Vit. de per- 
sec. Vand. I 47, CIL III 6118 und 7843 (— Dess. 
5208). VI 1068. 1064. 4649. XIV 2408. 2988 
(— Dess.5209a). Ebenso waren die Miminnen 
organisiert; sociarum mimarum erwühni CIL VI 
10109 (— Dess. 5217); das Haupt war hier die 
archimima. CIL VI 10107 (— Dess. 5212). 


bleibt doch noch eine hinlängliche Reihe von Zeug- 20 10106 (= Dess, 5211). — Die übrigen actores 


nissen für den sittlichen Tiefstand dieser Volks- 
belustigungen. Cie. de orat. II 59, 242; orat. 26, 
88. Ovid. trist, II 497. 515. Quintil. VI 1, 47. 
Iuvenal. VI 44. ViII 197. Martial III 86, 4. 

Aufgeführt, wurde der M. ursprünglich in der 
Orchestra des Theaters, erst später auf der Bühne, 
Diomedes (Gramm. Lat. ed. Keil) III 490. Fest. 
p. 436, 29 Liuds, (-— 396 O. M.). Auf der Bühne 
wurde dann der Hintergrund durch einen Vor- 
hang (siparium) verschlossen; vor ihm traten die 
Mimen auf, Fest. 458, 11 Linds. (= 340 O. M.) 
und (Pauli excerpta) 459, 4 Linds. Donat. de com. 
(— FCGr I 71 Kaibel). Iuvenal. VIII 186. Reich 
6071. Der Mime war barfuB; davon wird (Dio- 
medes a. a. O.) seine Bezeichnung planipes abzu- 
leiten sein (unwahrscheinlieher und konfus Donat. 
de com. I 26 Wessn.: planipedia autem dieta ob 
humilitatem argumenti eius ac vilitatem actorum, 
qui non cothurno aui socco nituntur in scaena 
aut pulpito, sed plano pede, vel ideo quod non ea 
negotia continet, quae personarum in turribus 
aut in cenaculis habitantium sunt, sed in plano 
atque in humili loco). Fest. 342, 98 Linds. (— 2161. 
O. M.) Gell. I 11, 12, Sen. epist. 8, 8. Tuvenal. 
VHI 191. Quintil. V 1T, 24. Suet. frg. p. 8 Reiff. 
14. Auson. epist. VII (— 231, 30 Peiper). Ma- 
erob. Sat. II 1, 9. Daß keine Masken getragen 
wurden, bestätigt Quintil. VI 3,29. Reich 59. 
Charakteristisch ist außer dem Gebärdenspiel 
auch der mimicus risus. Petron. sat. 19 Schminke 
ist er später nachweisbar, bei Sidon. Apollin. ep. 
II 2, 86 (— Migne P. LVIII 474f.). Hieron. ep. 
XXII 29 (— Migne P. XXII 415. P. I 1, S. 188, 
2 Hilb.). Theodoret. &xxAyo. for. IV 22, 7 Gaisf. 
Die Kleidung des männlichen M. war der centun- 
eulus (der aus ‚hundert‘ verschiedenfarbigen 
Flecken bestand). Apul. apolog. 13. Sen. epist. 
mor. XI 1 (80), 8. Er trug oft (nicht immer; s. 
Teuffe1ll® 12, 10; vielleicht war auch das auf 


standen in straffer Unterordnung. Horst. epist. 
I 18, 14. Der (actor) secundarum (se. partium) 
führte die Rolle des stupidus (uwgds) und para- 
situs. Fest. 438, 23 Linds. = 326 O.M. (hier 
auch die Bezeichnung parasitus Apollinis erklärt). 
Horat. sat. I 9, 46. Iuvenal. VIII 197. Capitol. 
M. Anton. 29, 2. Er trug den Kopf rasiert; stu- 
pidi capitibus rasis Arnob. adv. nat. VII 33. Non, 
Marc. 6 M. — 10 Linds. Sehol. Iuven. VI 276. 


30 Plin. n. h. VII 54. Als moechus calvus wurde 


Caesar von seinen Soldaten verspottet Suet, Iulius 
51. Wahrscheinlich führte nur der secundarum 
den Phallus (s. o.), sowie den Stock, mit dem die 
häufigen Prügelszenen durchgeführt werden (óazt- 
Feeën), Procop. hist. are. 9, 14. Gregor, Naz. 
bei Migne P. XXXVII 1517 v. 159. Ioh. Chry- 
sost. bei Migne P, LIX 28. Synesios, Dalaxoäs 
&yx&uov 77 Pet. Tertull. de spectac. c, 28 — 
S. 28, 16 Kroym. Martial. II 72, 8. V 61, 11. — 


40 Nachweisbar ist auch noch der tertiarum CIL VI 


10108 (= Dess. 5199). Plin. n. h. VII 54, so- 
wie der quartarum CIL VI 10118 (Dess. 59200f ). 
Nur von mimi und mimae sprechen CIL VI 10108. 
10110. 10111 (— Dess. 5214. 5216. 5215). 

Die soziale Stellung der Mimen war im allge- 
meinen schlecht. Quintil. VI 3, 8 stellt seurrae 
mimi insipientes in eine Reihe. Ihr Sehmarotzer- 
tum erwähnt Cie. Phil. II 27, 67. Die mimae 
werden den meretrices gleichgestellt; der Verkehr 


50 mit ihnen bringt Schande, Horat. sat. I 2, 55. 


Nur von einigen politischen Machthabern wird 
berichtet, daß sie in ibrem Gefolge auch Mimen 
und Miminnen hatten. So war, wie schon oben 
aus Athen. 261 C und Plut. Sull. 36 belegt wurde, 
Sulla ein Freund und Gönner der uipor xol yrÀc- 
rozxoi:ol; bei Plut. wird unter den Einflufireiehsten 
seiner Umgebung neben dem Lysioden Metrobios 
der Archimimus Sorix genannt. Von diesem, der 
ursprünglich secundarum war und zum archi- 


den gefor seeundarum — s. u. — beschränkt) den 60 mimus emporstieg, wurde eine prächtige Herme 


Phallus. Arnob. adv. nat. VII 33. Schol. Tuven. 
VI 66. Augustin. de eiv. dei VI 7. Die mimae 
trugen das reeinium. Fest. 342, 20 Linds. (— 276 
O.M.). Varro V 132. Non. Mare. 542 M. — 869 
Linds. (hier auch der spütere Name mafortium 
(maforte) erwähnt (s. o. Bd. XIV S. 286); ebenso 
Hieron. ep. XXI. 18 — I 1, S. 161, 12 Hilb.). 
Serv. Aen. I 282. 


im Isistempel zu Pompeii gefunden (abgebildet: 
Marg. Bieber Denkmäler zum Theaterwesen. 
Taf, 109 Text S. 177. — Die Aufschrift der Herme 
Dess. 5198). Auch der Triumvir Marcus Anto- 
nius liebte die Gesellschaft der uiuo: xai 9avpa- 
tonoioi, Plut. Anton. 21. Cie. Phil. II 39, 101; 
mehr noch die der mimae. Cie. Phil. XIII 11, 24. 
Die Mima Cytheris war seine Geliebte, Cie. ad 
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fam. IX 26, 2; ad Att. X 16,5. Phil. II 24, 58. 
Auch Verres hatte eine Mimin zur Geliebten, 
Tertia, die Tochter des Mimen Isidorus, Cie. in 
Verr. III 34, 78. 36, 83. V 12, 81. 81, 81. — 
Ein Zufall überlieferte uns auch eine Nachricht 
über das Einkommen einer mima: Eine Dionysia 
erhielt 200 000 Sesterzen Jahresgehalt, Cie. pro 
Rose. com, 8, 23. So glänzend war natürlich die 
Lage des Durchschnitts nicht, dessen Entlohnung 
nach Spieltagen gerechnet worden zu sein scheint; 
so erklürt sich wenigstens der Titel diurnus (-a) 
am besten (= in perpetuum diurnam mercedem 
accipiens. Mommsen ad CIL III 7843). — 
Gefeiert war zu Ciceros Zeiten die mima Arbus- 
cula, Horat. sat. I 10, 76f. Cic. ad Att. IV 15, 6; 
und stadtbekannt muß das Verhältnis des Ver- 
schwenders Marsaeus zur Origo gewesen sein, Hor. 
sat. I 2, 55. — Daß auch Octavian den Mimen 
Gunst und Geld zuwandte, wird aus Ovid, trist, 
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ren damit erklärt, daß er der erste und einzige 
griechische Mimograph war, von dem es Stücke 
gab; infolgedessen sei er dem späteren Altertum 
als der typische Vertreter des M. und den Kir- 
chenvätern als die Verkörperung aller heidnischen 
Wollust erschienen. Von seinen Mimentiteln sind 
nur die Miuoymgıorai bekannt (Suidas); die bet. 
den anderen von Reich postulierten Titel, Aev- 
zallov xal Ildoea und Bapuaxos, sind mindestens 


10 zweifelhaft. Übertrieben ist jedenfalls auch 


Reichs Einschätzung der obyxoit; Mzvávóoov 
xai Ouactiovoc (herausgeg. von W. Meyer Ab- 
handl d. Ák. München 1891); selbst angenom- 
men, der Titel lautete so (und nicht vielmehr 
c. M. xei BiAnuovos), so wäre dadurch nichts 
weiter bewiesen, als daß Philistion cp noros: 
yr@uırds war wie seit Epicharm alle, die Mimen 
oder im Stil des M. schrieben; über die Frage der 
Echtheit eines Großteils dieser Sprüche braucht 


II 5078. klar. Soll er sich doch selbst im Stegreif- 20 man kein Wort zu verlieren. Die Schnurrensamm- 


dichten gefallen und mit einer mimi clausula sein 
Leben beendet haben, Suet. Aug. 98. 99. Heron- 
das ed. Crusius 144f. — Auch unter den bei 
Suet. Tiber. 56 genannten convietores Graceuli, 
besonders dem in dorischem Dialekt ezquisitius 
sermocinans Xenon darf man wohl Künstler aus 
der Region des M. vermuten. 

Als Dichter lateinischer Mimen werden in die- 
ser Zeit außer Deeimus Laberius (o. Bd. XII 
S. 246 Nr. 8; Reste bei Ribbeck FCR? 339 
—367) und Publilius Syrus (Schanz § 89. 
Ribbeck 368—370) noch genannt: Cn. Mat- 
tius, der den Herondas übersetzt haben soll und 
dessen Bruchstücke ‚jedenfalls ohne Ausnahme 
echt herondisch sind, nach Inhalt und Stil 
{Crusius Unters. 167; Bruchstücke bei Crusius 
Herond.5 94f.; o. Bd. VIII S. 1101). Vergilius 
Romanus, der nach Plin. epist. VI 21, 4 seripsit 
mimiumbos tenuiter argute venuste, atque in hoc 
genere eloquentissime; erhalten ist von ihm nichts. 
Aemilianus Severianus, dessen Namen und Tátig. 
keit als mimographus wir ebenfalls nur aus einer 
Inschrift kennen: CIL II 4092 (— D es s. 5976). 
Valerius, ein Freund Ciceros (ad fam. VII 11, 9), 
auf den ein bei Priscian (Gramm. Lit. II 200) 
zitiertes Stück Phormio zurüekgeführt wird (Rib. 
beck FCR? 867f.). Fraglich ist Nucula (Cic. 
Phil. XI 6, 13) und der Verfasser griechischer 
Mimiamben Arrius Antoninus (Herondas ed.5 
Crusius 98). 

Der griechisch-römische M. in 
der Kaiserzeit. An der Grenzmarke dieser 
beiden Perioden steht der (griechische) Mimen- 
dichter Philistion. Wir wissen nur ganz wenig von 
ihm (Reich 425—430; ergänzt von Brink- 
mann Rhein Mus. LX [1905] 6883. LXVIII 
[1913] 159). Seine Bedeutung für die Entwieklung 
des M. ist von R eich (besonders 417—615) weit 
übertrieben worden. Daß er als Klassiker des M. 
zu gelten habe, fordert auch die 
Lit.-Zentralbl. 1906 (252). Wesentlich anders 
lautet das Urteil über ihn bei Crusius 
(N. Jahrb. XXV [1910] 98), der gerade das Ka- 
pitel über Philistion als Beweis dafür durchgeht, 
daß ‚alles Kombination und Konstruktion‘ ist 
(noch schärfer in der Herondasausgabe9 145); 
ebenso bei Körte (N. Jahrb. XI [1908] 548), 
der die häufige Erwähnung Philistions bei Späte- 


lung Bıulsyelws Er vOv TepoxMovs xoi duayoiov 
yoaunuarız@v (hrsg. von Alfr. Eberhardt, 
Berlin 1869) endlich kann gar nicht mit Sicher- 
heit der augustinischen Zeit zugewiesen werden 
(Kórte 546); der Suidasartikel, auf Grund des- 
sen Reich sie dem Philistion zuschreibt, enthält 
handgreifliche Irrtümer. Ahnliche Sammlungen 
entstanden auch sonst; man denke an die ioca 
monachorum im Mittelalter oder an die syrische 


30 Schnurrensammlung, die Jos. Horovitz (Spu- 


ren griech. Mimen im Orient, Berlin 1905) ver- 
öffentlicht hat (freilich hat Horovitz hieraus gleich 
bedenkliche Sehlüsse auf das Weiterwandern grie- 
chischer Mimenstoffe naeh dem Osten gezogen). 
Über die ganze Philistionfrage s. auch Christ- 
Schmid II 15, 337. 

Was wir über die weitere Geschichte des M. 
wissen, stammt zu einem guten Teil aus den Bio- 
graphien der Kaiser. So erfahren wir (Suet. 


40 Nero 4), daß Neros Großvater, Cn. Domitius 


Ahenobarbus, römische Ritter und Matronen zum 
Spielen von Mimen veranlaßte. Nero selbst ließ 
griechische und lateinische Mimen durch Männer 
und Frauen, sogar von altem Adel aufführen, 
Suet, Nero 11. Tac. ann. XIV 14. 15. Diese Auf- 
führungen fanden an den von ihm eingeführten 
Iuvenalien statt. Ein Teilnehmer ist uns sogar 
dem Namen nach bekannt: C. Fabius Valens. Tac. 
hist. III 62. Flavius Josephus erlangte eine Au- 


50 dienz bei Nero nur dureh die Fürsprache des 


jüdischen uoAóyoc Alityros in Dikaiarcheia 
Puteoli) bei der Kaiserin Poppaea, Joseph. vita 16. 
Auch Vitellius führte die Regierungsgeschäfte 
consilio et arbitrio vilissimi cuiusque histrionum 
et aurigarum. Suet. Vitell. 12. Beim Leichen- 
hegängnis des Vespasian trat ein Archimimus 
Favor in der Maske des Verstorbenen auf, imitans, 
ut est mos, facta ac dicta rivi. Suet. Vesp. 19. 
Am Hof Domitians sehen wir die Mimen Latinus, 


Besprechung im 60 Panniculus, die Mimin Thymele. Iuven. I 36. 


VI 44. 66. Von diesen war Latinus (nach Martial. 
IX 28 ein parasitus Apollinis, also ein secunda- 
rum) ein besonderer Vertrauter des Kaisers und 
hatte ihm täglich den Stadtklatsch zu berichten. 
Suet. Domit. 15. Deshalb war er als Denunziant 
gefürchtet. Schol, Iuven. IV 53 (Schol. Iuven. I 385 
beruht wohl auf einem Irrtum, Reich 168, 
Anm. 1}. Von Domitian wurde endlich der junge 
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Helvidius Priseus hingerichtet, weil er in einem 
Spiel von Paris und Oenone, einem scaenicum ezo- 
dium (als solches kommt seit Cicero [e. o.] wohl 
nur ein M. in Betracht), auf die Ehescheidung des 
Kaisers angespielt hatte. Suet. Domit. 10. — Aus 
diesem Jahrhundert haben wir aber noch eine 
Reihe anderer Nachrichten. Die von Pasqui 
(Atti della R. Acead. dei Lincei 1896, Seienze 
mor. stor. e fil. IV 2; Not. d. scav. 1896, 458 
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von Massilia verboten den Mimen das Auftreten 
auf der Bühne mit der Begründung, daß ihre 
argumenta maiore ez parte siuprorum continent 
actus. Val. Max. II 6, 7. Von vere mimicae nup- 
liae, in quibus ante in cubiculum rivalis venit 
quam maritus spricht Sen. eontrov, II 4 p. 154. 
Aus verschiedenen Anspielungen bei Juvenal 
rekonstruiert einen solchen Ehebruch-M. Reich 
89f. — Daß der schon genannte Mimograph Len- 


Fig. 2) veröffentlichte Darstellung eines Menschen 10 tulus (Bd. XII S. 1946 Nr. 1), sowie Hostilius 


mit einem Eselskopf (1. Jhdt.) soll nach Reieh 
(258 A. 478. 591; N. Jahrb. 1904, 712 und Anm. 1; 
40. Jahrgang des Jahrb. der deutschen Shake- 
speare-Ges. Weimar 1904, 108—128. Herzog 
Berl. philol. Woch. 1904, 1099f.) an die alten 
Tiertänze erinnern und auf einen aus einer Esel- 
atellane abgeleiteten Eselmimus zurückgehen. 
Reich kombiniert dann weiter, daß das Motiv 
von Gauklern und Mimen bis ins Mittelalter 
weitergegeben wurde und schließlich in Shake- 
speares Sommernachtstraum erscheint; wenn er 
aber gleichzeitig bei Shakespeare die Kenntnis 
der Metamorphosen des Apuleius nachweist, hebt 
er den Glauben an eine kontinuierliche Weiter- 
gabe des Motivs selbst wieder auf (Herzo g.- 
Daß auch Soloszenen weiter vorkamen, zeigt 
das Auftreten des »Ivaıdos bei Petron, 23. Die 
einaedi werden auch sonst noch erwähnt Mar- 
tial. II 43, 13. VI 87, 5. Iuven. post VI 365 


(Bd. VIII S. 2504 Nr. 8) auch die Mythentravestie, 
die Verspottung der alten Gótter, im M. pflegten, 
wird Tertull. apolog. 15 bestätigt. Als Sujets 
nennt Tertull.: moechum Anubin et masculum 
Lunam et Dianam flagellatam (über diese: Cru- 
sius Philol. LXIX [1910] 5701.) ef Iovis mortui 
lestamentum recitatum et tres Hercules famelicos 
irrisos. Ähnliche Stoffe waren wohl auch Kinyras 
und Myrrha (Joseph. ant. Iud. XIX 1, 13) und 


20 das bereits erwähnte Spiel von Paris und Oenone 


(Suet. Domit. 10). S. auch Tertull. de spectac. 23. 
Arnob, adv. nat. IV 86. Reich 113 mit Anm. 1. 
— Der Versuch, im M. den Typus des geschäfti- 
gen Müßiggängers unter dem stehenden Namen 
Árdalio als vorhanden nachzuweisen und ihn gar 
auf Philistion zurückzuführen (R ei c h 436ff.), ist 
mißlungen (Körte N. Jahrb. XI [1903] 548). 
Daß es einen ‚Königsmimus‘ gab (ein Unfähiger 
wird König, benimmt sich in dieser Würde höchst 


add. v. 3 cod, Bodl Plin. ep. IX 17, 1;80ungeschiekt und wird schließlich abgesetzt), er- 


zuletzt Gell III 5, 2 (bei Non. Mare. de propr. 
serm. p. 5M.=9 Linds. heißt es dagegen: 
cinaedi dicti sunt apud veteres saltalores vel 
pantomimi usw. o. Bd. XI S. 459). — Im allge- 
meinen darf man aber annehmen, daß sich derM. 
sehon in den letzten vorchristlichen Jakrhunder- 
ten dem von ihm verdrängten Lustspiel insofern 
genähert hat, als die Zahl der neben dem archi- 
mimus agierenden Personen vermehrt wurde; in 


schließt Th. Birt Philol. LXXVII [1921] 427%. 
aus Philo adv. Flaec. 5. Oros. adv. paganos VII 
49. Ähnliches schon bei Reich 776 A. 824 A. 
Daß die eavillatio mimica sich auch an die In- 
haber der kaiserlichen Würde heranwagte, ist oben 
schon zesagt. Bestätigt wird das — für Alexan- 
dria — auch durch Philo adv. Flace. 36ff. Daß die 
dort geschilderte Behandlung des Karabas an die 
Verhöhnung Jesu dureh die Kriegskneehte (xorà 


diesem Sinn ist es zu deuten, wenn Suidas von 40 Ma$9. 27, 27—31, besonders 29) erinnert, ist 


Philistion berichtet: &yoays zwuodias Bıohoyızas 
und gleich nachher: öoduara 0$ abroU Miuownge 
orai. Ähnlich Plut. de soll. animal. 19 von einem 
M. nloxhv Exwv Öganarızıv zul mnolempóoomor. 
(7 sceniei verzeichnet CIL VI 1064). Zu einiger 
Berühmtheit brachte es der M. von dem Räuber- 
hauptmann Laureolus, der ans Kreuz geschlagen 
wurde; zur Zeit Caligulas von einem Mimendichter 
Catullus verfaßt. Hervorzuheben ist hier die große 


zweifellos (Crónert Raecolta Lumbroso 465); 
aber es dürfte zu weit gehen, daraus einen M. 
vom ‚König mit der Dornenkrone‘ abzuleiten 
(Reich 576 A. N, Jahrb. 1904, 705—838). — An 
Originalen aus dem 1. Jhdt. n. Chr. besitzen wir: 
Einen lyriseh-dramatisehen M. von Oryrhynehos 
(Milne-Bell London 1927, 39; von Crö- 
nert, der schon bei der ersten Herausgabe betei- 
ligt war, ITeıgafouern betitelt. W.Schubart 


Zahl der Mitwirkenden (Reich 89. 566ff.) und 50 Gnomon IV 898f. v. Manteuffel Eos XXXII 


die Blutrünstigkeit der Darstellung (alua reg: 
tòr nolb tò neol zën orarowbévra Exneyunsvor 
Flav. Joseph. ant. Iud. XIX 1, 13. cruore scaena 
abundavit. Suet. Calig. 57), die durch Domitian 
noch dadurch gesteigert wurde, daß er bei Ge- 
legenheit einer Laureolusaufführung einen wirk- 
lichen Verbrecher kreuzigen ließ (Martial. lib. spec- 
tac. 4). Das lange Fortleben dieses Stückes bezeugt 
Tertull. adv. Valentin. 14 = 8. 193, 21 Kroym.; 


33f.). Ein von einer Nachtfeier zurückkeh- 
rendes Mädchen wird vom Bruder und dessen 
Freund, dem Liebhaber des Mädchens, mit 
Fragen über seine Erlebnisse bestürmt; das 
Mädchen scheint, dort einer Verführung unter- 
legen zu sein, wie sie ähnlich den Ausgangs- 
punkt von Stücken der »ía, etwa der Emitpénov- 
tec, bildet. Metrisch eine seltsame Mischung von 
Anapästen, usiovoo: Hexametern und freien joni- 


s. aueh Iuven. VIII 187 und Sehol. Uber den Mi- 60 schen Dipodien; s. auch Wüst-Crönert Philol. 


mographen Catullus Schanz $ 417. RE III 
1796 nr. 2. Reste bei Ribbeck FCR? S. 8701. 
Einen pugil Cleomachus — es handelt sich wohl 
um den oben aus Strab. XIV 648 zitierten Stoff — 
soll Lentulus in einem M. mit dem Titel Catinen- 
ses auf die Bühne gebracht haben, Tertull. de pal- 
lio 4. Ribbeck FCR? 3711. — Besonders be- 
liebt waren Ehebruchsgeschichten. Die Bewohner 


LXXXIV (1998) 158ff.: Oxy. Pap. nr. 219 (— vol. 
II S. 39ff.) das Liedehen eines Knaben, der seinen 
Hahn verloren hat (s. Crusius Herond.® 131ff.). 
Wohl metrisch, doch steht weder Metrum noch 
Gliederung fest (Literatur bei Crusius133). Dann 
in den Tebtunis Pap. I 8f. ein ganz fragmenta- 
risches nagaxkavoldvgor (Crusius 135); ein 
Wechselgesang zwischen zwei Liebenden, sonst ist 
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nichts zu erkennen. Von einem ägyptischen Ost- 
rakon (Th. Reinach Mélanges Perrot 291ff.) 
stammt eine Dialogszene zwischen einem ueðúwv 
und einem »jqov; 15 Zeilen Prosa. Daß in Agyp- 
ten der M. besonders gepflegt wurde, ergibt sich 
schon aus diesen Funden und wird für das 1. Jhdt. 
n. Chr. noch ausdrücklich für Alexandria bestä- 
tigt dureh Philo in Flacc. 34. Bildliche Darstel- 
lungen von Mimenstoffen sind in Wandgemälden 
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daß dem entgegengehalten werden kann, daß der 
Text wiederholt auf eine längere Strecke offen- 
sichtlich vollständig ist, ohne daß ein solches 
Zeichen unmittelbar vorangeht oder folgt. Das 
sind nach seiner Ansicht Rezitative, die ganz von 
Musik begleitet — waren (?). Während aber 
Rostrup diese Vermutung sehr vorsichtig 
vorträgt, steht für Reich diese Erklärung ohne 
weiteres fest; ja seine Phantasie macht z. B. aus 


der Villa Pamfili erhalten. O. Jah n Abhdl. Ak. 10 der 4. Szene (58—94) eine ‚große Opernszene mit 


München 1858, 231. Christ-Schmid II 
15, 336 Anm. 15. 

Von den Kaisern des 2. Jhdts. haben nament- 
lieh Verus, Mareus Aurelius und Commodus den 
M. geduldet oder sogar gefördert (Kahrstedt 
Die Kultur der Antoninenzeit, Leipzig- Berlin 
1926, 73). Mare Aurel ließ es ıuhig geschehen, 
daß der Mimograph Marullus ihn angriff. Iul. 
Capit, M. Ant. philos. e. 8, 1. Sogar die Ehe- 


rauschender Musik, Gesang, Tanz, Ballett, Chören 
von Männern und Frauen‘. Noch kühner ist es, 
wenn er am Schluß diese ‚erste Oper‘ auf Phili- 
stion zurückführen will. — Der Oxy. Pap. 413 
enthält eine weitere Hypothesis (Crusius 
Herond.5 110ff. Reich Deutsche Lit.-Zeitg. 
1903, 2681. Sudhaus Herm. XLI 247—277. 
Rostrup88ff. Christ-Sehmid II 152338. 
Winter und Knoke s. o) Von Crusius 


irrungen der Kaiserın wurden im M., und zwar 20 (Moryeórgia) betitelt, Die Herrin, mit ihrem alten 


im Beisein des Kaisers, durchgehechelt, ebd. e. 
29, 1—3. Sein Mitregent Verus führte aus dem 
Partherkrieg vor allem heim: Adieinas et tibicines 
el. histriones seurrasque mimicos el praestigialores 
et omnia mancipiorum genera, quorum Syria el 
Alezandria pascitur voluptate. Iul. Capit., Verus 
8, 7—11. Genannt werden ebenda ein kistrio 
Maximinus, der von Verus den Namen Paris er- 
hielt, und sein histrio Memfi, den Verus Apolau- 


Gemahl entzweit, von einem Jüngling Malakos 
geliebt, läßt den Sklaven Aisopos, der ihrer Wol- 
lust nicht zu Willen ist, mit seiner Geliebten, der 
Sklavin Apollonia, zur Tötung wegführen. Unter- 
wegs entkommen die beiden, werden aber wieder 
eingefangen, an Aisopos angeblich die Strafe voll. 
zogen: er stellt sich, wie die Herrin kommt, tot. 
Jetzt verabredet sie mit Malakos einen Plan zur 
Beseitigung ihres Mannes mit Gift; das soll der 


stum nannte. Das waren also jedenfalls griechi- 80 Parasit reichen. Aber der wird entlarvt und verprü- 


sche Mimen (Reich 561); von der wohl in diese 
Zeit gehörigen Mimin Eucharis wird ausdrücklich 
bestätigt (ihre Grabinschrift CIL VI 2, 10096), 
daß sie graeca in scaena prima populo apparuit. 
Auch gegen Commodus richteten sich die An- 
griffe der mimischen Bühne; appellatus »s£ a mi- 
mis quasi obstupratus; aber dieser Kaiser hat 
seine Angreifer deportiert. Ael. Lamprid., Comm. 
Anton. 9, 4. — Aus dieser Zeit haben wir mehr 


gelt. Das Motiv ähnelt wie Herond. V: Die scham- 
lose Ehebrecherin. 7 Rollen, alle überragend die der 
xvolo; ansprechend vermutet Sudhaus S. 264, 
daß unser Text nur den Rahmen des M. (Canevas) 
darstellt, den die archimima, die Darstellerin der 
»vola, nach Belieben ausfüllen konnte; die andern 
Rollen waren wohl an den Wortlaut gehalten. Bei 
Christ-Sehmid wird weniger wahrschein- 
lich vermutet, daß dieser M. eine Soloszene war 


und höchst wichtige Originale. Oxy. Pap. 41340 und ein Mime sämtliche Rollen darstellte. 


(= vol. III S. 41ff.) trägt eine Hypothesis nach 
des Euripides Iphigenie im Taurierland (Cru- 
sius Herond.5 101ff. S.-Ber. München 1904, 857. 
Guido Winter De mimis Oxyrhyncehiis. Leipzig 
1906. Gg. Knoke De Charitio mimo Oxyrhyn- 
chio. Kiel 1908. Rostrup Bull. de l’acad. R. de 
Danemark 1915, 63ff. Christ-Schmid II 1$ 
887f. H. Reich in: Die Musik XVIII (Novbr. 
1925) 85f. v. Manteuffel Herm. LXV 


Rostrup erklärt den uns vorliegenden Text für 
eine herausgeschriebene Rolle. — Dem Inhalt nach 
ist mit dem Lied von Marissa (s. o.) verwandt 
die Aoxgixr ës, die naeh Athen. 697 B C auf 
den yáoroov Ulpianos aus Tyros zurückgeht 
(Crusius Herond.5 128): Eine Frau bittet bei 
Tagesanbruch den Geliebten sie zu verlassen, 
bevor ‚jener‘ komme. Von solehen Liedern des 
Ulpianos, setzt Athen. a. a. O. hinzu, ist ganz 


123ff.). Eine Griechin Charition, in der Ge- 50 Phoinikien voll, &» 7 zai ubrös negıfa xalayi- 


walt eines Barbarenkönigs auf einer Insel im 
Indischen Meer, wird durch ihren Bruder mit 
Hilfe eines Sklaven (uweds, also — lat. seeunda- 
rum) nach Anrufung der Göttin I/oedr dadurch 
befreit, daß die Feinde betrunken gemacht wer- 
den. Die Rolle der Charition überragt alle ande- 
ren weit. Zeichen für das Einsetzen von Musik 
sind im Pap. sichtbar (Winter 40). Auch Tanz 
kam darin vor (vgl. 98 Crus.). Verschiedene Metra, 


Zong era tõv voc xoAáfloovc (Tanzlied?) xałov- 
uévovs ovvtuiðévrwv. — Ein Bruchstück eines M. 
aus dem 2, Jhdt. ist auch auf dem Pap. 1948 des 
Brit. Museums erhalten (hrsgg. von Kórte Arch. 
f. Pap.Forsch. VI 1—8. Crusius Herond.5 
117—121. Srebrny Eos XXX 401, v. Man- 
teuffel Herm. LXV 12611), von Crusius 
CEilixatouévg) betitelt, Ein Vater stellt sich 
tot, um den Charakter seiner beiden Söhne zu 


Prosa; viel fremdsprachliche Brocken. Von Cru-60 erproben. Der eine, ein Lüstling, und sein 


sius (N. Jahrb. XXV [1910] 100) als eine ‚Kreu- 
zung des M. mit höheren Gattungen, mit der 
Komödie und selbst der Tragödie‘ bezeichnet. 
Rostrup erklärt unseren Pap. als das Hand- 
exemplar des Regisseurs, das den Text nicht voll- 
ständig enthält, sondern nur soweit, daß der 
Regisseur weiß, wann er der Musik oder der Be- 
leuchtung Zeichen zu geben hatte. Er sieht selbst, 


Liebhaber streiten gegen eine Frau, die den 
Sohn zur Ehe begehrt. Der andere, brave 
Sohn tritt als Schiedsrichter auf. Vermutlich 
beendete das Wiedererscheinen des Vaters die 
Szene so, daß der schlimme Sohn mit seinem 
Freund davongejagt wurde nnd der brave die 
reiche Frau heiratete. Crusius (120) weist 
auf Ähnlichkeiten mit Fetronius hin. 4 Rollen; 
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volkstümliche Rede (A. Körte). — Das Vor- 
spiel eines M. (praelusio mimi; s. Leo Plaut. 
Forsch.? 214ff.; zoooiu:ov Chorik. 13, 6; s. das 
obige Zitat aus Isidor. Hispal. C. XIX, e. 49 = 
Migne LXXXII 659) hat Crónert (Raccolta 
Lumbroso, Mailand 1926, 460) auf dem Pap. Gis- 
sensis 8 (Wilcken Chrestom. 491) aus dem 
2. Jhdt erkannt. Der zoodoyitow» begrüßt als 
Phoibos den neuen Herrscher Hadrian, — Sonst 
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42, 5. Aurelian selbst miro modo mimis delecta- 
batur, Vopise. Aurel. 50, 4. Carinus mimis, mere- 
tricibus, pantomimis, cantoribus atque lenonibus 
Palatium replevit; er rief die Mimen aus aller 
Welt zusammen. Vopise, Carin. 16, 7. 19, 3. Dio- 
detian schränkte den Aufwand der Spiele ein 
und trat auch gegen ihre Ausgelassenheit auf. 
Vopisc. Carin. 20, 3. — An Originalen besitzen 
wir aus dieser Zeit nur ein kleines Liedehen 


haben wir einige Nachrichten über das, was der 10 (Oxy. Pap. 425 = vol. III 72), in dem Crö- 


damalige M. behandelte. Ein Alas nawdnevos 
wurde getanzt. Lukian. neo! derfeswos 83. 84; 
doch dürfte das, wie auch die anderen dort ge- 
nannten Stoffe, ein Pantomimus gewesen sein. 
Aus den Resten des Marullus (FCR? 372) läßt 
sich weder Titel noch Inhalt eines M. erschließen. 
Daß das Urteil des Minue. Felix 37, 12: mimus 
vel ezponit adulteria vel monstrat, zutrifft, be- 
weisen schon die erhaltenen Originale; ebenso, 
daB der ezelusus amator immer noch ein belieb- 
ter Typ war (s. auch Lukian. raro. «£A. VIII 2). 
Sonst ging es wohl ab und zu recht roh her: contu- 
meliae alaparum wirft Tertull. de spectae, 23 
dem M. vor. Minucius Felix (s. o.), besonders aber 
Tertullian (de spectac. passim, besonders 3. 10. 
20) bekämpfen den M. Ihnen schließt sich Tatian 
an: oratio ad Graecos 22 — S. 24, 21 Schwartz. 
Doch traten schon damals auch unter den Chri- 
sten Verteidiger des M. auf. Tertull. de spectae. 


nert (Rh. Mus, LXIV 444) ein apoo(juov zu 
einer obyxgıoıs neldyovs xai NeíÀou yoviuov er- 
kannt hat. Wahrscheinlich war das ein Kampf- 
gespräch zwischen Seeleuten und Matrosen der 
Nilboote (Crusius Philol. 66, 315. Herond.5 
134). Daß der M. seine bisherigen Stoffe, also vor 
allem Ehebruchsmotive, weiter gepflegt hat, wird 
aus der oben bei Heliogabalus zitierten Stelle und 
auch daraus klar, daß in der Folgezeit dem M. 


20 weiter Vorwürfe gemacht werden. Neu ist in die- 


sem Jahrhundert der Typus der Christen und die 
Verspottung christlicher Lehren und kirchlicher 
Bräuche im M. Die Nachrichten über den M. und 
über diese spezielle Seite seines Kampfes sind 
von jetzt an wieder zahlreicher; die Kirche wehrte 
sich in Schriften, (später) Konzilbeschlüssen und 
Erlassen, die sie — besonders in den folgenden 
Jahrhunderten — bei christlichen oder christen- 
freundlichen Kaisern gegen den M. erwirkte, 


20. Reich 228. Die soziale Achtung der 30 gegen ihre Verunglimpfung durch den M. Aber 


Mimen war andauernd gering, geringer noch die 
der Miminnen. Tertull. de spectac. c. 22 und 17. 
Die Entlohnung der Mimen war ansehnlich. 
Oxy. Pap. 519 (= vol. III 254. Crusius Herond. 
123. Wileken Chrestom. 492) bringt eine 
Lohnliste für öffentliche Spiele aus dem 2. Jhdt.; 
dabei wurden uiuo (Bpayuoi) vGc (also 496 
Drachmen), öungorj vun (= 448) ... ooxuou] 
0.8 {über 100) ausbezahlt. Pap. Oxy. 1050 


es wäre übertrieben, aus der Menge der Quellen 
und der Heftigkeit des Tones zu schließen, daß 
dieser Kampf zwischen M. und Kirche einen tiefer- 
gehenden Einfluß auf die Entwicklung des M. 
oder der Kirche oder der großen Geschichte aus- 
geübt hätte; ein so gründliches Buch wie Geff- 
cken Der Ausgang des griechisch-römischen 
Heidentums, Heidelberg 1920, konnte geschrie- 
ben werden, ohne daß des M. mit mehr als ein 


(— vol. VII 208. Crusius Herond.5 123)40 paar Zeilen gedacht wird. Nachweisbar ist die 


bringt ebenfalls, aber leider ohne Zahlen, eine 
Lohnliste, nacheinander: uelu® .. . | óumowotü ... 
In Ägypten, hier vor allem in Alexandria, muß 
der M. damals in vollster Blüte gestanden haben; 
Dio Chrysostomus hat gegen die M.-Begeisterung 
der Alexandriner eine eigene Rede geschrieben 
(or. XXXII; hier besonders $8 1. 4. 58. 86). 
Auch im 3. Jhdt. fand der M. bei mehreren 
Kaisern Förderung. Von Heliogabal wird erzählt, 


Verspottung der Taufe durch den M.; Porphy- 
rios, elc Ov vic ÜvudAge xai Er vi dexnouaj eb- 
doxıuöv, spielte zur Zeit Aurelians in Caesarea 
einen baphixandus, wurde von einem als Bischof 
verkleideten Mimen im Namen des dreieinigen 
Gottes getauft und dann in ein weißes Kleid 
gehüllt. Die von ihm gemimte Inbrunst bewog 
viele, zum Christentum überzutreten. Porphyrios 
aber wurde der Gaukelei angeklagt und ent- 


daB er in mimicis adulteriis ea, quae solent 50 hauptet. Diese an sich nicht sonderlich glaub- 


simulato fieri, effici ad verum iussit. Damit 
scheint der Realismus des M. doch seinen Höhe- 
punkt erreicht zu haben. Ael Lamprid, Heliog. 
25, 4. Dem Maximinus Thrax sang ein mimicus 
scurra im Theater griechische Verse, die in die 
Warnung an den Kaiser ausklangen cave multos, 
si singulos non limes. Aber der Kaiser verstand 
den Mimen nicht und die Höflinge wagten es 
nicht, ihn aufzuklären. Iul. Capitol, Max, duo 


hafte Geschichte (im Menolog. Bas. vom 4. Nov. 
= Migne P. G. 117, 144) wird zudem noch von 
anderen Mimen (s. Reich 82ff) ganz überein- 
stimmend erzählt; das sollte stutzig machen. 
Einen Kreuzigungsmimus spielte Ardalion vor 
dem Kaiser Marimian. Während er am Kreuze 
hing und durch seine natürliche Darstellung der 
Todesschmerzen den Beifall des Publikums fand, 
rief er plötzlich, das sei kein Scherz; er sei wirklich 


9, 3—5. Beim Einzug des Gallienus in Rom 60 ein Christ. Darauf wurde er vom Kaiser verwarnt, 


waren carpenta cum mimis et omni genere histri- 
onum beteiligt. Trebell. Pollio, Gall. 8, 3. Schließ- 
lich verkehrte Gallienus nur mit lenonibus, mimis 
et meretricibus (beachtenswerte Zusammenstel- 
lung!). Treb. Poll., Tyr. trig. 9, 1. Die hámische 
Kritik eines mimicus scurra zur Zeit des Claudius 
wagte den Ausspruch in uno anulo bonos prin- 
eipes posse perseribi atque depingi. Vopise. Aurel. 


blieb aber bei seiuem Bekenntnis und erlitt den 
Feuertod als Märtyrer. Menolog. Basil vom 
17. April= Migne P.G. 117, 407. Auch diese 
Geschichte — der Mime bekennt sich während 
der Darstellung als Christ und stirbt dann als 
Märtyrer — wird von verschiedenen Heiligen er- 
zählt. Reich 85; doch beachte man die sehr 
skeptische Behandlung der Echheitsfrage z. B. 
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bezüglich des Genesius bei Cabrol, Dietionnaire 
d’archeol. chrét., sub: Genès le comédien, 1924 
(mit reichlicher Angabe von Literatur). Immerhin 
wird man aus der Menge von Material, das 
Reich gerade für diese Spielart des M. bei- 
bringt, die Tatsache herauslesen dürfen, daß die 
Christen vielfach Ziel der Witze des M. waren; 
yeyóvausy Zéng xowóv, sag& Gregor von Na- 
zianz (or. II, e. 84 — Migne P. G. 35, 489), 7n 
noonkdouer al uexgı rs ommviis,  pxpoU xoi 
daxeim Alywv, ni Aer vr doskysoritwv yelo- 
uUa. al obölv odrw Teomvöv àv Óxovouórov 
xal Ücauávov dc Xowwuavóc xwppõovue ©. 
Natürlich nahm die Kirche den Kampf gegen 
den M. auf, wobei ihr dessen Unsittliehkeit eine 
gute Handhabe bot. Seiat haec ommia (sc. spec- 
tacula) inventa daemoniorum esse, non dei, sagt 
Cyprian de s . €, 4 (— III 6, 10f. Hartel; 
vgl. III 4, 9ff. 4, 5. 5, 3. 6, 14. 7, 2). Auch 


Mimos (Kaiserzeit) 1758 


medes (Gramm. Lat. ed. Keil III 491; CGF ed. 
Kaibel 60) definiert, in Anlehnung an die oben 
gegebene griechische Erklärung: Mimus est ser- 
monis cuiuslibet (imitatio el) molus sine reve- 
rentia vel factorum et (diclorum) turpium cum 
lascivia imitatio. (Eine andere Lesart s. Kai- 
bell) Der Mimus, sagt Donat (ad Verg. Aen. 
V 64) gefüllt nur niedrigen Leuten und Ehe- 
brechern; er gibt die Anleitung, wie derartige 


10 unstatthafte Handlungen vollbracht oder, wenn 


sie vollbracht sind, entdeckt werden. Der alte 
Vorwurf, daß der M. die Unsittliehkeit fórdere, 
wird also erneuert; sogar mythologische Stoffe 
wurden unter diesem Gesichtspunkt ausgewählt: 
Leda mit dem Schwan, die Entführung der Eu- 
ropa. Aurel. Prudent. (Migne P. L. 60, 464, 
V. 991t). Das einzige originale Fragment aus 
dieser Zeit bringt der PSI 149 (— Pubblicaz. 
della soe. Italiana II 80. Crusius Herond.? 


Arnobius bekämpft den M. (adv. gentes IV 35f. 20 122) aus Hermupolis. Crusius glaubt darin 


VII 33), ebenso (s. o.) Gregor von Nazianz (Migne 
P. G. 97, 1517 v. 157ft. 1582 v. 7711f.). Die Namen 
einiger Mimen dieses Zeitraums sind uns er- 
halten. Im Oxy. Pap. 1025 (— Vol. VII 156. 
Crusius Herond.5 123. Wileken 493) des 
späten 3. Jhdts. laden Beamte der Stadt Euerge- 
tis den Biologen Euripas und den Homeristen 
Sarapas ein, am Kronienfest bei ihnen aufzu- 
ireten. Eine Grabinschrift aus Larnaka auf Kyp- 
ros (E. Oberhummer S.-Ber. Akad. München 
1888, I 311) preist den ficoAóyos Agathokleon als 
ueınoldywv nartom foyov iv yágww. Der pio- 
Aóyoc Flavius Alexandros Oxeides aus Nikomedia 
erhielt im Theater von Tralles eine Ehreninsehrift 
von Rat und Volk der Stadt da v/v vo? foyov 
Ünspornv xal ıo »dapıor zoü ndovs. Dabei werden 
seine Siege in Agonen in Kleinasien, Lykien und 
Pamphylien aufgezählt (Le Bas Voy. arch. III 2 
1652b. Reich 825A. Christ-Schmid 


die Nachahmung einer Gerichtsszere sehen zu 
sollen und betitelt es (OuxatoAoyotpuevoc?; der Zu- 
stand des Fragments gestattet keine sicheren 
Aussagen. Daß der M. weiter die Verspottung 
des Christentums betrieb, darf bestimmt ange- 
nommen werden; sogar der Streit, den Gregor 
von Nazianz mit alexandrinischen Christen hat, 
gab den Stoff für eine mimische Darstellung ab. 
Greg. Naz. or. XXII, e. 8 — Migne P.G. 85, 


301140 C. AuBer Gregor kämpfen gegen den M. 


vor allem Lactantius (l. I 20, 10 — Bd. I 78, 15ff. 
Brandt) und Athanasius. Wenn dieser den Arius 
heruntersetzen will, so vergleicht er die von ihm 
gediehteten Kirehenlieder in ihrem weichlichen, 
operettenhaften Ton mit den Gedichten des So- 
tades. Athan. xar& Agsıaör I.; bei Migne P. G. 
26, 16 A. 20A, B, C. 24C. Auch Gregor von 
Nazianz muß sich den Vorwurf gefallen lassen 
(Schol. im cod. 56 fol. 198 der bibl. Cois- 


II 15, 387 Anm. 3). Überall ist hier ftoAóyoz und 40 lin.; s. Montfaucon Bibl. Coislin. 120), daß 


ninos als gleichbedeutend gebraucht (Lum- 
broso Arch. f. Pap.-Forsch. 5, 408f.), ebenso 
in der im Theater von Aquileja gefundenen In- 
schrift (CIG 6750), die der faksi» aopös Hoa- 
Aslöns, Brolöyos Yes seiner verstorbenen Freun- 
din, der uziuàc Basilla widmet und in der er sie 
als zehnte Muse preist. Reich 157. 

Über den M. des 4. Jhdts. fließen die Quellen 
nur spärlich, Iulianus hatte auf seinem Feldzug 


er in seinem (uoc donegiwds und in dem 
Adyoc nods napdevor magawerızds (Anth. Graec. 
earm. Christ. ed. Christ. [Leipzig 1871] 29. 
S, auch Norden Antike Kunstprosa 47. 847. 
862) den Sophron nachahme. Die bei dieser Ge- 
legenheit von Reich (140) aufgesteilte Behaup- 
tung, die Kirche habe sich die Melodien des M. 
zu eigen gemacht, wird jetzt auf das richtige 
Maß zurückgeführt von J. Kroll (Die Hymnen- 


im Lager vor Ktesiphon eine comi 4«ovócov bei 50 dichtung des frühen Christentums. In: Die Antike 


sich; das war also vielleicht eine Mimentruppe. 
Eunap. 22, 2 bei Dindorf Histor. Gr. min. I 226. 
Reieh 200. Unter Theodosius erfreuen sich die 
pipot yelolovw xal ol xaxác ànoAobusvo: ópyrotai 
xal zü» Bn npös aloyodınra xal tù» tonov taŭ- 
ryv soi Zei? ovvrelei povoixýv, großer Förde- 
rung durch den Kaiser. Zosim. IV 33, 4. Reich 
201 A. Durch strenge Gesetze wurde dafür ge- 
sorgt, daß die Mimen und Miminnen (thymelicae) 


II 258—281, besonders 270f.). 

Schon gegen Ende des 4. Jhdte. (399) hatten 
die Bemühungen der Kirche den Erfolg zu ver- 
zeichnen, daß die Schauspiele am Sonntag ver- 
boten wurden. Cod. Theodos. II 8, 28. Doch blieb 
dieses Verbot wie auch seine späteren Wieder- 
holungen wirkungslos. Mansi III 767, LXI (die 
Synode von Karthago 401 bittet erneut um ein 
Spielverbot für die Sonntage). Geffcken Der 


sich nieht ihrer Verpflichtung, der Vergnügungs- 50 Ausgang des griechisch-römischen Heidentums 


sucht der Menge zu dienen, entziehen konnten. 
Cod. Theodos. XV 7, 2. 4. 5. 8. 9. 13 (aus der 
Zeit von 371—413). Zwei Definitionen des Be- 
griffs M. aus dieser Zeit zeigen uns, wie tief das 
Spiel damals stand. Euanthius (CGF ed. Kaibel 
65f.) spricht von der mimica levitas und leitet ab 
mimos ab diuturna imitatione vilium rerum el 
levium personarum. Und der Grammatiker Dio- 


179f. und Anmerkungen. In Stilichos Heer, das 
vor Korinth den Alarich einschloß, befanden sich 
Mimen und Miminnen, über deren Späßen Sti- 
licho angeblich das Handeln versäumte, so daß 
Alarich entkommen konnte (!). Zosim. V 7, 2. 
Reich 202. Bei der Aufstellung einer silbernen 
Bildsäule der Eudokia, der Gemahlin des Kaisers 
Theodosius II., wurden ĝņnuóôeis Aë ÓpynotÀv 
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re xoi uiucv dargeboten, óc £O 0c 3 v. Sozom. 
&xxino. iov, VIII 20 — Migne P. G. 67, 1567. 
Allmählich wurde es sogar Sitte, Mimen als 
Zwischenspiele in Pferderennen einzulegen. Cho- 
rik. 14, 4. 6. Die Stoffe bleiben die gleichen: 
Ehebrueh (Ioh. Chrysost. bei Migne P. G. 56, 
266 u. 6), Unsittlichkeiten anderer Art (ein 
Priapus mit enormia pudenda bei Augustin. de 
civ. dei VI 7. CRF? S. 3893), Verulkung der Kirche 
(s. u.), Stellungnahme in Tagesfragen unter Ha- 
ranguieren des Puhlikums (Augustin. de trinit. 
XIII 3. CRF?, 379). Der Kampf der Kirche 
gegen den M. erreicht um diese Zeit seinen 
Höhepunkt. Einer der streitbarsten Feinde des 
M. ist Johannes Chrysostomus, der gegen den 
M. eine eigeue Predigt hielt: zoóc sote xaralei- 
wartac t)» ixxÀgoíav xai obrouolócartrac zc 
tàs ínzoÓpouíag xai ré Péatoa. Migne, P. G. 56, 
263ff. Auch in seinen übrigen Schriften finden 


sich zahllose Ausfälle (Migne P. G. 47—64 = 20 


Joh. Chrysost. 1—18; s. hier: 2, 314f. 4, 695ff. 
5, 106. 157f£., 6, 99. 102. 264ff. 7, 22. 30f, 70f. 
80. 425. GA a out 120. 320f. 333. 9, 90. 
191. 301. 312. 10, 48. 103. 11, 428). Auch Hie- 
ronymus erwähnt den M. sehr oft (Migne P. L. 
XXII 402. 415. 5183ff. 528. 558. 1099. 1197it. 
XXIII 341. 407, Ausgabe von Hilberg I 1, 
161, 12. 188, 18 189, 14. 320, 4. 321, 8. 882, 
11. 388, 13. 391, 5. 393, 2. 425, 3. 454, 10. 482, 
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Die hier erwähnte Schminke ist jetzt bei den 
Miminnen im allgemeinen Gebrauch. Apollin. 
Sidon. ep. II 2, 86 — Migne P. L. 58, 4741. — 
In schroffem Gegensatz zu dieser allgemeinen 
Einschätzung steht der Ruhm, den die Kirche 
einigen bekehrten Mitgliedern des Standes zuteil 
werden ließ; z. B. dem archimimus Maseulas, 
der als katholischer Märtyrer unter den ariani- 
schen Vandalen starb. Vict. Vit. I 47 Petsch. 


10 Reich 777; dem Mimen Bobylas aus Tarsos 


und seinen Konkubinen Cometa und Nicosa, die 
sich bekehrten und Einsiedler wurden. Migne 
P. L. 74, 134 c. 32; vor allem aber der Mimin 
Felagia in Antiochia, um deren Bekehrung zu 
einem bußfertigen Leben sich ein Kranz von 
Leg:nden gebildet hat. Usener Legenden der 
Pelagia, Festschr. zur 84. Philol-Vers. Bonn 
1879. Dortselbst S. V—XXIV auch weitere Lite- 
raturangaben. 

Im 6. Jhdt. liegt der M. darnieder. Von der 
nam xcuqoóía heiBt es jetzt: retour uiv 
Éyovca ob0év, Alöyp uöror ro nAndos ináyovoo 
yelorı. Lyd. de mag. I 40. Ahnlich Cassiod. var. 
IV 51, 10: mimus, qui nunc tantummodo derisui 
habetur. Tustinian hat (nach Reich 684 A. um 
das J. 526) sogar die Theater geschlossen. Pro- 
cop. hist. are. e. 26, 7. Doch darf mit Reich 
(a. O. und 788ff.) angenommen werden, daß dies 
nur eine zeitweilige Maßnahme war; denn noch 


23. 12,97,18. 13,152,13. 320, 16. Reich 750ff.). 30 691 muß das Concilium Trullanum die Mimen 


Augustinus lernte in seiner Studentenzeit den 
M. in Karthago kennen (Confess. I c. 10, III c. 1f. 
Reieh 768); spüter veraehtete und bekümpfte 
er ihn (s. o.). Von den Schülern des Johannes 
Chrysostomus tsilten zwei die verächtliche Mei- 
nung ihres Lehrers über den M.: Isidóros von 
Pelusium (für ihn besonders bezeichnend der 
Brief an Heron Ep. III 336 = Migne P.G. 78, 
997) und Neilos von Sinai (von ihm u. a. ein 


und deren Theater feierlich verbieten. Kavov 51 
bei Reich 132 Anm. 3. In Italien dauert das 
Spiel zunächst fort; unter Theodorich, der selbst 
gelegentlich Mimen zu Gelagen heranzog (Sidon. 
Apoll. bei Migne P. L. 58, 449 B), mußte sogar 
der tribunus voluptatum noch für Aufführung 
von Mimen sorgen, um die Römer in guter Stim- 
mung zu erhalten, Cassiod. var. VII 10. Aber 
auch Reich (788) kann keinen Beweis dafür 


temperamentvoler Brief an den Zgołacrixós 40 erbringen, daß in Italien der M. den Untergang 


Nikotychos, der Mimen — wie es scheint, auch 
gegen die Kirche gerichtete — vorgetragen hatte: 
Migne P.G. 79, 369. Reich 204). Und wenn 
Theodoretos die Arianer, lästern will, vergleicht 
er ihren Gottesdienst mit dem Treiben £v xon- 
aldı oxnvjs àráxrov. Theodor. ed. Parmentier 
IV 22, 7. Paulinus von Nola gedenkt eines ehe- 
maligen Mimen Cardamas, der die ridicula 
mimici nominis levitas abgelegt und die ad- 
sumpía de ezorcislae nomine gravilas angenom- 
men hat. Epist. XTX e. 4 — B I 142, 8 Hartel. 
Reich 776. Erwähnt wird endlich der M. noch 
bei Salvian de gubernatione dei VI 35-38 
(= 134f. Pauly). Im J. 452 wurden die Mimen 
für die Dauer ihrer beruflichen Tätigkeit ex- 
kommuniziert. Hardouin Conciliorum col- 
lectio 1715. II 774. Auch im bürgerlichen Leben 
stehen die Mimen und besonders die Miminnen 
in sehlechtem Ruf. zópvy ist die selbstverstünd- 


des Ostgotenreiches überlebt hat. DaB die Mimen 
(Schauspieler) aueh damals noch aus dem grie- 
chischen Orient nach Italien kamen, bezeugt 
Procop. de bello Goth. I 18, 40 Haury. Genannt 
werden besonders Tyrus und Berytus als Heimat 
der besten Mimen. Expositio tot. mundi geogr. 
32 (Geogr. Lat. min. 111 R). Auch Gaza 
schickte einmal zwei mimische Künstler nach 
Rom. Chorik. 8, 2. Noch einmal wird um 


50 diese Zeit das ganze Repertoir des M. als vor- 


handen bestätigt: Mythologisehe Stoffe (Priamos 
und Achilleus Chorik. 10, 6). oocsio (im breite- 
sten Umfang: Zoe; én obötv as eineiv abrois 
nalyvıov eivat nddous &aņilayuévov xowÜrov 
Chorik. 6, 2), sogar ein napaxkavaldvpor er- 
scheint nochmal, gedichtet von einem Maximian 
im 6 Jhdt. (Baehrens PLM V 340), freimütige 
Kritik der Tagesfragen, sogar der Regierung 
(Chorik 14, 9), eine Fülle von typischen Ge- 


liche Bezeichnung für sie bei den Kirchenvätern. 60 stalten  (rozórgv, olixétac, xamüjAovc, ólawro- 


Joh. Chrysost. bei Migne P.G. 58, 636; nog- 
vıxà &ouara für ihre Lieder. Joh. Chrysost. bei 
Migne, P.G. 57, 495. Eine drastische Schilde- 
rung einer alten Mimin entwirft Claudian in 
einem Epigramm :ic u«iáóo. ynoácacav xal xa- 
Aonılouernv Grous Alsıpousınv tà tæv yuvar 
xöy naypavsbuare, A. Ludwich Eudociae Aug. 
Procli Lyeii Claudiani earm. Leipzig 1897, 178. 


noblas, Öyonoods, Eorıdrope, darrouusvas, obußola 
yoaporzas, nubagıov weilıldusvov, veavloxov 
Eoövra, Buuobusvov Erepov, Alov të Üvuovuévo 
zpabvovta tjv ĉgyýv zählt Chorik. 13, 8 auf); 
sogar an einen ernsten M. will uns der Verte. 
diger der Mimen glauben machen (Chorik. 13, 6). 
Der Spott über das Christentum verstummt. 
Isidor von Sevilla (Etymol. |. XVIII, eap. 49ff. 
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— Migne P.L, 82, 6571f) berichtet ohne Haf 
über den M.; nur im c. 59 erinnert er an die 
Christenpflicht, dem M. fernzubleiben, wegen 
seiner impudieitia. Die soziale Schätzung der 
Darsteller war andauernd gering; mit Bedauern 
stellt das Chorikios von Gaza (e. 1) fest und 
weist darauf hin, daB doch hohe Ansprüche an 
die Fähigkeiten der Künstler gestellt werden 
(14, 3), und daß sogar Rhetoren es nicht ver- 
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niederer Gattung auftritt, eine derbe Außerlich- 
keit (gemeint ist wohl der Phallus) aus der grie- 
chischen Kunst entlehnt zu haben. Und was 
Jacob im erstgenannten Werk S. 6 über die ` 
Meddáh's sagt, scheint ihre Verwandschaft mit 
den uiuo: zu bestätigen: Sie sind Redekünstler 
und stellen hauptsächlich komische Situationen 
aus dem Leben der niederen Stände, die sie auf 
Grund scharfer Beobachtung kopieren und kari- 


schmähten, sich im mimischen Vortrag zu üben 10 kieren, humorvoll und lebendig dar, lieben die 


(11, 12). In diesem Sophisten Chorikios von 
Gaza (Anfang des 6. Jhäts, s. Chorikios 
o. Bd. III S. 2424) erstand der Mimenzunft 
schließlich noch ein beredter Verteidiger, dessen 
Adyos $nào tà» év Awrvócov tóv fiov sixovióv- 
tov (herausgeg. von Graux Revue de philol. 1 
1877], 209—247; übers. von Janell Lob des 
chauspielers, Berlin 1922, 29—55) eine Fund- 
grube von Notizen über den M. vor allem um 


Dialogform und ahmen in ihr verschiedene Dia- 
lekte und Stimmen nach. Ihre Mimik unter- 
stützen sie mit einem Stock oder Tuch. Ihr Name 
ist bei dem türkischen Reisenden Ewlja 
(17. Jhdt.) mukallid — Nachahmer, 

Dagegen ist der Versuch Reichs 694ff., 
die Spiele der Inder, Javanen usw. auf den grie- 
chischen M. zurückzuführen, wohl als gescheitert 
zu betrachten. Schon L. v. Schröder (Myste- 


500, darstellt. Und eine gewisse Gloriole erhielt 20 rium und M. in Rigveda, Leipzig 1908, 72) er- 


der antike M. an seinem Ende noch durch die 
Erhebung einer wuds auf den Kaiserthron: 
Theodora, die vorher eine der schamlosesten Mi- 
minnen gewesen war (Procop. hist, are. 9, 20ff. 
Haury), wurde die Gemahlin Iustinians. Es ist 
natürlich kein Zufall, daß gerade jetzt die Mi- 
minnen auch rechtlich besser gestellt wurden. 
Die unter Theodosius (s. o.) erlassenen Gesetze, 
die das Scheiden der Sehauspielerinnen von der 


Bühne unmöglich machen sollten, wurden von 30 


Iustinian aufgehoben (Novelle 51), nachdem 
ihnen schon durch ein Gesetz Iustins das Ein- 
gehen einer gesetzlich gültigen Ehe zugesichert 
worden war. Cod. Iust. lib. V tit. 4: de nuptiis 
2381. 

Nachlebendes M. Orient. Reich 
begründet (202, 618ff. 625f.) seine Behauptung, 
die türkische  Kasperlfigur des Karagöz 
(— Sehwarzauge) sei ein unmittelbarer Nach- 


komme des antiken M., hauptsächlich damit, 40 


daß Manuel Paläologus am Hof des großen 
Türkensultans Bajazet uiuwy te Öyłove soi oi. 
rÓ» ovorjuara xal Togote gõdvtrav xal E 

ópynovóv (Notices et extraits VIII 2, 320 Anm. 2, 
Paris 1810) gesehen habe. Gegen diesen Beweis 
wendet Gg. Jacob Vorträge türkischer Med- 
däh’s (mimischer Erzählungskünstler), Berlin 
1904, 16f. ein: Wenn Manuel Paläologus am 
Hof des Jyldyrym  Bajezid (am Ende des 


kennt Reichs Behauptung eines griechischen 
Einflusses auf das indische Drama nur für ein 
Drama (‚das irdene Wügelehen' des Cüdraka, 
Reich 695. 713ff.) als erwiesen an, ‚das eine 
in vieler Beziehung ganz singuläre Stellung ein- 
nimmt und sich von allen anderen indischen 
Dramen seinem ganzen Charakter nach auffällig 
und wesentlich unterscheidet‘. Reich schließt 
doch wohl etwas zu leicht von dem einen Drama 
auf alle anderen, meint Schröder, der im 
übrigen viele Ähnlichkeiten zwischen dem indi- 
schen und dem griechischen Drama auf die ari- 
sche Urverwandtschaft zurückführen will. Noch 
viel schärfer urteilt R. Pischel (Das altindische 
Schattenspiel, S.-Ber. Akad. Berlin 1906, 482 
—502); er kommt zu dem Schluß: Die Frage, 
ob der griechische M. einen Einfluß auf den 
Orient gehabt hat, ist für Indien rundweg zu 
verneinen. Hat eine gegenseitige Beeinflussung 
stattgefunden, so sind die Griechen die Entieh- 
ner. Und Jacob Gesch. des Schattentheaters 
26 weist schon in dem Mahäbhäsya (2. Jhdt. 
v. Chr.) die Saubhikhas (— Rezitatoren) nach, in 
denen Heinr. Lü ders (S.Ber. Akad. Berl. v. 
94. Febr. 1916) die Sprecher eines Schattenspiels 
Sieht. In Indien gingen (Pischel Die Heimat 
des Puppenspiels, Halle 1900) die Aufführungen 
lebender Personen aus dem Puppenspiel hervor; 
dramatische Rede findet sich schon bald nach 


14. Jhdts., nicht des 15., wie Reich 202 angibt) 50 3000 v. Chr. im Rigveda, ein Lehrbuch für 


HMíuov ve Öykovs erwähnt, so sind das nicht 
spezifisch antike Verhältnisse; denn Spuren rea- 
listischer mimischer Erzählungskunst begegnen 
wir schon bei den primitivsten Völkern (E. Große 
Die Anfänge der Kunst, Freiburg i. Br. 1894, 
254). Im besonderen bestreitet Jacob 14f. die 
Gleichsetzung des türkischen Köroglu mit He- 
rakles (Reich 629). Auch Herzog tadelt es 
(Berl. philol. Woch. 1904, 1097), daß Reich 


Schauspieler bereits im 4. Jhdt. v. Chr. Der 
Schauspieler des volkstümlichen Spiels wird auch 
dort mit dem Gaukler zusammen genannt; es 
finden sich Vermischung von Prosa und Versen, 
Dialekt, Lustigmacher (Vidusaka =— Schlecht- 
macher, Verspotter). 

Abendland. Daß der weit verbreitete, 
lebenskräftige antike M. im Volksspiel und in 
der Literatur des Abendlands nachwirkte, ist an 


diesen Beweis entschieden zu leicht genommen 60 sich wahrscheinlich. Erschwert war sein Weiter- 


habe; aber er gibt die Möglichkeit der von 
Reich postulierten Entwicklung zu; und über- 
zeugt davon ist der Referent im Lit. Zentral- 
blatt 1906, 253. Und auch Jacob schreibt 
neuerdings (Gesch. d. Schattentheaters im Mor- 
gen- und Abendland, Hannover 1925, S. V): 
„Karagöz scheint in der Gestalt, wie er in Lokalen 
Psuly-Wissows-Kroll XV 


leben sicher durch seine unliterarische Haltung; 
andererseits waren, wie wir anfangs gesehen 
haben, die Voraussetzungen dafür, daB er jeder- 
zeit und überall neu geboren werden und selb- 
ständig aufwachsen konnte, einfach; und selbst 
die Tatsache, daß dieses Kind des Volkes ab und 
zu bei den verschiedenen Linien der arischen 
5 


1763 Mimos 


Völkerfamilie ähnliche Züge aufweist wie der 
antike M., dürfte zunächst nur den Schluß auf 
eine — bei der nahen Blutsverwandtschaft nicht 
auffällige — parallele Entwicklung, nicht auf un- 
mittelbare Deszendenz zulassen. Diese in einer 
wissenschaftlichen Ansprüchen genügenden Weise 
nachzuweisen wird wohl äußerst schwierig sein; 
die bisher gemachten Versuche sind mit größter 
Vorsicht aufzunehmen. Ferner: wenn der M. 
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Akt IV 6 — vgl. das Motiv der Diana flagellata 
oben -— von C rusiu s Philol. LXIX (1910) 570f. 
Wedekind von Janell 14ff. 61f. Gerh. Haupt- 
mann von demselben 71ff. [E. Wüst.] 
Mimus wird von Dietys II 35 als Konig der 
Halizonen erwähnt, der Bundesgenossen der Troia- 
ner; er ist der Vater des Epistrophos und des 
Hodios. Über die Deutung dieser Namen vgl. 
Reinach L'Espagne chez Homère, rev. celtique 


schließlich die höhere Dramatik von der Bühne 10 XV 1895 und Ztschr. f. Gymnasialwesen XLIX 


verdrängte, tat er das nicht, ohne seinerseits 
Wesentliches von seiner Eigenart aufzugeben 
oder wenigstens abzuschwächen und dafür 
fremde Elemente aufzunehmen. Wenn dann diese 
Elemente in einer späteren Schöpfung wieder 
auftauchen, ist es doch bare Willkür, das spätere 
Dichtwerk als nur vom M. abstammend zu be- 
zeichnen und die Möglichkeit zu leugnen, daß die 
Strömung, der es angehört, noch gar nicht in 


(1895) 411; s. auch Hoefer Myth. Lex. Art. Mi- 
mus. Die Namen sind reine Erfindung. [Pley.] 
Miv. 1) (Isid. Char. 18), Stadt der skythischen 
Saken in Sakastane, wohl am Unterlauf des Ety- 
mander. [A. Herrmann.] 
2) s. Suppl.-Bd. VI. 
Mina. 1) s. Mna. 
3) Eine nur im Itin. Ant. 37 p. 15 erwähnte 
Stadt der Mauretania Caesariensis (var. Mira), 


den M. eingemündet war, als sie diesen Abläufer 20 an der von Calama (jetzt Gelma) nach Rusuc- 


entsandte, Um dafür nur ein Beispiel aus den 
folgenden herauszugreifen: Wenn Roswith von 
Gandersheim selbst in der Vorrede zu ihren Dra- 
men sagt: ,Gandersheims hellee Mund (— Um- 
schreibung für Roswith) hat sieh nicht geweigert 
des Terenz Schreibweise nachzuahmen‘, ist das 
für jeden Vorurteilslosen ein genügender Beweis 
dafür, daß Terenz ihr Vorbild war; und es ist 
eine Künstelei, ihre Dramen aus dem M, ent- 


curu (jetzt Dellys) gelegenen Straße; Ethnikon 
Minnensis (CIL VIII 21538). Die genaue Lage 
des Ortes ist gesichert, an dem gleichnamigen 
Flusse M. (vgl. Geogr. Rav. IIT 8 p. 157—158 
Pd.: Per quam. Caesariensem  Mauretaniam, plu- 
rima transeunt flumina, inter caetera quae dicun- 
tur, id est: Usar, Agilaam, Mina, Sira, Tazagora, 
Isaris, Nigrensis, Ligar et Malba), und seine 
Ruinen sind bei dem heutigen Relizane wieder- 


springen zu lassen. Mit den hieraus sich er- 30 gefunden worden, unweit des Zusammenflusses 


gebenden Vorbehalten, aber auch ohne Anspruch 
darauf, die zum Teil maßlosen, öfter ohne jede 
Begründung vorgetragenen Einbeziehungen abend- 
ländischer Literatur in die Einfußsphäre des M. 
vollständig aufzuzählen, seien endlich einige die- 
ser Versuche genannt. Italien: Der Pentamerone 
des Giambattista Basile (17. Jhdt.) wird auf den 
M. (über Petronius) zurückgeführt von K nox in 
seiner Herondasausgabe S. XXV; die Commedia 
dell’ arte von Reich 333. Spanien: Die Ab4 
hängigkeit des Cervantes und Lope de Vega vom 
M. behauptet Janell Lob des Schauspielers 59 
(vgl. hierzu die besonnene Verbindung der Entre- 
mesas des Calderon mit dem römischen Lustspiel 
und dem M. bei 8. Pfandl N, Jahrb. 1927, 
315); die des Don Ramon de la Cruz (18. Jhàt.) 
von Botzon 40. England: Shakespeares heitere 
Szenen Reich 333. 860—882. Deutschland: Sieges-, 
Helden. und Spottlieder aus der Merowinger- und 
und Karolingerzeit, die Binnenerzähäung des 
Ruodlieb, Roswiths Legenden und Dramen von 
Paul v. Winterfeld Hrosvits literarische 
Stellung. Archiv f. d. Studium der neueren Spra- 
chen CXIV 27—75 und 293—324. Die mittel- 
alterlichen Osterspiele (Maria von Magdala, Der 
Salbenkrämer, Der betrogene Ehemann Joseph) 
und Weihnachtsspiele von Reich N. Jahrb. 
1904, 722 (bestritten von Glock Ztschr, f. vergl. 
Lit.-Gesch. XVI 25ff. 172ff.). Lustige Spiele aus 


von Rion und Sheliff (Mina): De ce point, XXV 
milles, eomme l'indique l'Itinéraire, nous ménent 
un peu au sud de Relizane, et c'est là, par consé- 
quent qu'il convient de placer la station de Mina. 
Des ruines assez étendues y ont été vues par le 
commandant Lapasset et il y a même trouvé une 
inscription tumulaire; elle est malheureusement 
sans intérêt (Ed. Cat Maurétanie Césarienne, 
Paris 1891, 201f.). Eine Straße führte von M. 


40 auch nach Südwesten in Richtung auf Aquae 


Sirenses. C. Müller bezieht das von Ptolemaios 
erwühnte M»íaoa in seiner Ptolemaiosausgabe 
(IV 2 p. 605) auf M.: Mvíapa corrupte seribitur 
pro Miva. Vulgata scriptura ex conflatis serip- 
turis Miva et Mine orta esse videtur. In Itine- 
rario p. 37 codices praebent Mina et Mira. Per- 
tinet huc Minnensis episcopus (s. u.). 
Grabinschriften s. CIL VII 9726. 21535— 
21537. Ein Episcopus Minnensis wird genannt 


50 für das J. 484 (in der Nobil. dign. Maur. Caes. 40 


p. 69 ed. Halm), ein anderer für 625 bei Mansi 
Concil collect, VIII 64. Literatur: Mannert 
X 2, 446. E. Mercier Histoire de l'Afrique 
septentrionale, Paris 1888, I 172. Ed. Cat Mau- 
rétanie Césarienne 38. 201. 206. 264. Gsell 
Atlas arehéol. d'Algérie 21. 36. Dort ist auch 
weitere Literatur zu finden. K. Miller Itinera- 
ria Romana, Stuttgart 1916, 921. [Treidler.] 
Mivaydga (Ptolem. VII 1, 17), Stadt in India 


der Humanistenzeit von Joh. Bolte Eine Huma-'60 intra Gangem am Gangetischen Meerbusen zwi- 


nistenkomódie. Herm. XXI 313—318. Ernst 
Beutler Die Comedia Bile, ein antiker M. bei 
den Gauklern des 15. Jhdts. Germ.-rom. Monate- 
schrift XIV (1926) 81—96. Die Dialektdichtungen 
Hebels (in alemannischem Dialekt), Grübels 
(Nürnberger Dialekt), Glaßbrenners (Berliner Dia- 
lkt) von Botzon 41. Fr. Hebbels Genoveva 


schen Mapura und dem Fluß Dosaron (Brähmanl), 

danach etwa das heutige Jajpür. [A. Herrmann.] 
Mivaioı s. Me'unim und Suppl.-Bd. VI. 
Minaios (Mivaios), Epiklesis des Zeus (Stu- 


demund anecd. Gr. 265 nr. 61 und 266 I nr. 


56 — hier uvalov). Die Epiklesis macht den 


Eindruck, als ob sie von einem Orts- oder Volks- 
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1765 Minariacum 


namen abgeleitet sei; dürfen aber die Mevaloı 
(Miwalo), eine Völkerschaft der Westküste von 
Arabia Felix (jetzt Jemen) herangezogen werden? 
[gr. Kruse.] 

Minariacum, Ortschaft in Gallia Belgica (ci- 
vitas der Menapier), 11 gallische leugae von Castel- 
lum Menapiorum, Cassel, entfernt; an der Gabe- 
lung zweier Straßen gelegen, von denen die eine 
von Castellum nach Nemetacum, Arras, die andere 
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1) . . . Minatius ... bitus v. o. CIL IX 664. 

2) Statius Minatius wird gewöhnlich ein sam- 
nitischer Feldherr genannt, den die Römer 458 — 
296 in Campanien durch einen kecken Hand. 
etreich gefangen nahmen. Sein Name ist bei Liv- 
X 90, 18 Staus oder Statius Minacius über- 
liefert, lautete aber jedenfalls Minatius (s. He- 
raeus Wochenschr. f. kl. Philol. XXXIII 792, 1) 
und vielleicht ursprünglich Minatus Staius; s. u. 


von Castellum nach Turnaeum, Tournai, führte 10 Bd. ITI A S. 2136, 55ff. 


(Itin. Ant. 877, 4. CIL XIII 2 p. 687); heute 
Estaires (Nord), wo ein Teil eines Meilenstemes 
gefunden wurde (CIL XIII 9039). [M. Besnier.] 
Minassos, Ort in Pisidien, zuerst nur dureh 
eine Münze mit der Aufschrift Mtvacoécov Kova- 
véoy ópóvoia bekannt, deren Echtheit zweifelhaft 
war Head HN? 709. Cat. Brit. Mus. Pisidia 
CXI. Durch Sterret Papers of the American 
School, Athens III 332 ist die Lage des Ortes 


3) M. Minatins Sabinus. Ein M. Minatius 
M. f. Pom(ptina) Sabinus befestigte seine Vater- 
stadt Tegianum in Lucanien (CIL I2 1686 = X 
291 = Dess. 5321), und ein M. Menatfius) 
Sabin(us) pr(o) q(uaestore), schlug im spanischen 
Kriege 708/0 — 46/5 Münzen im Namen des jün- 
geren Cn. Pompeius (Mommsen Münzw. 651. 
656. Babelon Monn. de la rép. rom. II 225f. 
Grueber Coins of the roman rep. II 366f.). 


in einer bedeutenden Ruinenstätie bei Minasyn, 20 Falls die Mauer von Tegianum der letzten repu- 


nicht weit: von Isparta (Baris), festgestellt worden. 
Der Namensanklang sichert die Identifikation. 
Über den Anklang des Namens M. an etruskische 
Namen vgl. Kannengießer Klio X136. Zu 
M. als Bistum s. Ramsay Asia min. 406. Rott 
Kleinasiat. Denkmäler 14. V.Schultze Klein- 
asien II 879. [Ruge.] 
Minatiacum, Ortschaft in Gallia Belgica 
(civitas der Remer), an der Straße von Durocor- 
torum, Reims, nach Bagacum, Bavay, gelegen; 
18 gallische leugae von Durocortorum und 7 von 
Catusiacum, Chaource, entfernt (Itin. Ant. 381, 4); 
heute Nizy-le-Comte (Aisne). Auf der Peutinger- 
schen Tafel wird sie Ninittiaci genannt; die rich- 
tige Form des Namens müßte Ninatiacum sein, 
wovon der heutige Name Nizy abgeleitet ist 
(Theorie von Menson Alting in seinen An- 
merkungen zur Peutingerschen Tafel ; ihr schloßen 
sich an Wesseling und O. Hirschfeld CIL 
XIII 1, p. 928 und 2, p. 688). 1891 und die folgen- 
den Jahre wurden in Nizy-le-Comte Ausgrabungen 
gemacht, die zur Entdeckung von Inschriften 
(CIL XIII 3450 und 3451; in der erstmaligen 
Erwühnung eines pagus Vennectis) und Skulp- 
turen (im Museum zu Laon: Espérandieu Rec. 
des bas-reliefs V 71— 75, mit der Bibliographie 
der Ausgrabungen) führte. [M. Besnier.] 
Minatius. Ein oskischer Name Minatus (s. 
dafür und für verwandte Namen auf nichtlatei- 


blikanischen Zeit angehört, so war ihr Erbauer 
und der Pompeianische Parteigänger dieselbe Per- 
son ; reicht sie in die Periode des Bundesgenossen- 
krieges und des Sullanischen Bürgerkrieges hinauf, 
so mag er dessen Vater gewesen sein. Ein M. 
Minatius M. f. Galleria tribu) Sabellus, Du- 
umvir II in Luna in Etrurien (CIL I2 2092 = 
XI 1345) steht mit diesen Männern in keinem 
erkennbaren Zusammenhang. [Münzer.] 

4) Minatia Polla, CIL V131763, jedenfalls eine 
vorne n3» Frau im 1. Jhdt. n. Chr. Ihr Name ist 
auf einer Marmorurne zu lesen, die in einem für An- 
gehörige senatorischer- Familien jener Zeit errich- 
teten Grabdenkmal gefunden wurde. [A.Stein.) 

Minawus s. Minatius. 

Mincius (Miyxioc) ist der óstliehste der Zu- 
flüsse, die der Po von Norden her erhält, und 
der kleinste. Heut versteht man unter dem Mincio 
den Abfluß, der aus dem Gardasee kommt, und 


40 hat für den in den Gardasee mündenden eigent- 


lichen Oberlauf des Mincio einen besonderen Na- 
men: Sarca. Diese Sarca kommt aus den Gletschern 
des Monte Adamello und hat eine Länge von 
62 km. ,Der lacus Benaeus ist der größte unter 
den Alpenseen Italiens: 69 m über dem Meere 
gelegen, hat er 52 km Länge, 16,5 km höchste 
und 7 km mittlere Breite, 294 m höchste Tiefe 
und einen Flächeninhalt von 361 km?. Vergil 
vergleicht sein Toben mit der Brandung des Meeres 


nischen Inschriften Buck Oskisch-umbrisehe Dia- 50 (georg. II 162: teque fluctibus et fremitu ad- 


lekte 200f.) ist in Hss. zuweilen zu Minatius 
entstellt und begegnet mehrfach bei Männern 
oskischer Herkunft, wie bei Minatus Magius 
(o. Bd. XIV S. 439 Nr. 8 vgl. 19) und Minatus 
Staius (u. Bd. IIIA S. 2136 Nr. 1). Da er viel- 
leicht auch bei Nr. 1 gemeint ist, und da bell. 
Hisp. 19, 4 nicht L. Minatius sondern L. Mu- 
natius bietet, so scheinen sichere literarische 
Belege für ein aus dem oskischen Praenomen 
abgeleitetes römisches Nomen gentile M. über- 
haupt zu fehlen. Aber mehrere Träger eines 
solchen finden sich auf Inschriften republikani- 
scher Zeit — in Rom A. Minatius A. l. (CIL I2 
1112 — Dess. 7889b) und in Aquileia zwei M. 
Minatü C. f., der eine mit Beinamen Africanus 
(CIL I2 2207 = V 1301), zumal solche, deren 
Cognomina (Sabinus und Sabellus) Abstammung 
von Oskern andeuten (Nr. 2). [Münzer.] 


surgens Benace marino). Die bedeutende Wasser- 
masse bewirkt, daß der Mineio ein auffallend kon- 
stantes Volumen besitzt. Nach fünfzehnjährigen 
Beobachtungen schwankten die äußersten Ertreme 
nur zwischen 85 und 135 m?. In den Monaten 
Februar, März, April hat er 0,63—0,68 m, in den 
übrigen neun Monaten 0,78—1,18 m Tiefe. Der 
mittlere Abfluß beträgt 77 m3, das Gefälle, 
1,2:1000. Nach 41 km ermäßigt er seinen Lauf 


60 uud der Mincio bildet um Mantua drei Seen.’ 


So Nissen It. Altertumsk. I 189—190. Nach 
Nissen wäre auch der antike Name nur auf 
den heutigen Mincio und nicht auf Mincio und 
Sarca zusammen anzuwenden. Das ist aber recht 
fraglich. GewiB heiBt es bei Strab. IV 209 5 
ulv Biwaxos ..., Exgsi ö& 6 norauös Miyxioc, aber 
für den Oberlauf Sarca fehlt der antike Name 
und Plin. n. h. II 224 läßt doch mehr an einen 


1694 Mindana b 


Seegen, als ,entstrómendeu' M. denken, 
es heißt: jode n. h. IX 75 gestützt wird, wo 
agro Mineiu ur est Italiae Benacus in Veronensi 
emersus an ^ amnem iramittens, ad cuius 

Nus tempore, Octobri fere mense, au- 


Ze, sidere, ul palam est, hiemato lacu, 
bili m Län, eratae voleuntur 4n tantum mira- 
ob hoe ipsum E, ut in excipulis eius fluminis 
periantur gloj fobricatis singulorum milium re- 
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also einer seiner höchsten Untergebenen, einen 
energischen und erfolgreichen, wenn auch nicht 
bis zur wirklichen Bedrohung Athens durchge- 
führten Vorstoß gegen Euboia unternahm (Thuk. 
VIII 94ff.; vgl. Xen. I 3, 17), fuhr er selbst 
mit dem Gros, wahrscheinlich 73 Schiffen, vor- 
sichtig und in Etappen nordwärts. Schon diese 
Fahrt führte, besonders am Eingang zum Helles- 
pont zu Plänkeleien, die beiden Parteien geringe 


Sobald der M3 Vgl dazu Plin. n. h. TII 118. 10 Verluste brachten; jedenfalls gelang es M. nur 


. -* das Gebiet von Mantua verlassen 

hat, vind EN Lauf ‚träge‘ (Sid. Apoll. ep. I 5, 
wie das besg dian. epith. Pall. 107: quietus), 
(tardis i üders Verg. georg. III 15 beschreibt 
raetex it ons ubi flexibus errat M. et tenera 
P achsenen Udine ripas). Also mit schilfbe- 
dahin Dieter schleicht er in vielen Windungen 
` List Sumpfgebiet, bei Mantua bilden 


dh En gar drei Seen, die nach Liv. XXIV 10 und 


obwohl natürlı den Sümpfen die Stadt sicherten, 
hat und der P diese Sumpflage Fieber zur Folge 
ist (vgl. Ver Ort nur durch Brückeu erreichbar 
seinem Austi Aen. X 205; eclog. VII 13). ‚Bei 
M. so träge lt aus den Seen um Mantua ist der 
wärtig nicht nd schilfbewachsen, daß er gegen- 
gesamte Lauf mehr beschifft werden kann. Der 

Yom Gardasee bis zum Po ist 84 km 


i , 
km vg Quellen der Sarca an gerechnet 


Mi ` - ; ` 
B wéi TA (rà Mivõava), eiu Dorf in Lykaonien, 


188, 10, das erst zu Mistia ge- 
hörte u nd dany an Vasada kam, Holl Amphi. 
beiden gelege, Daher muß es ungefähr zwischeu 
Athens IX oq haben, Ramsay British School, 
nauer läbt si OE3, Luke the Physician 356; ge- 

*h die Lage nieht bestimmen. 


Mi . [Ruge.] 
löste In da Spartiate, Nauarch des J. 411/10, 


unzureichend, den Feind über seine Absichten im 
unklaren zu lassen (Thuk. 99— 103. Diod. 38, 6— 
89,2). Etwa im September kam es dann am 
Vorgebirge Kynossema, südlich von Sestos, zu 
einer Seeschlacht, die M. trotz Überzahl verlor, 
wenn auch nur mit wenig hóherem Schiffsverlust 
(21 gegen 15 athenische Schiffe. Die bessere 
Seetechnik der Athener scheint trotz kluger Ge- 
genmaßregeln des M. den Ausschlag gegeben zu 


Its im Altertum vorhanden waren und 20 haben (Thuk. 104—106. Diod. 39, 3—40). Da- 


mit stand den Athenern die Propontis wieder 
offen, Kyzikos fiel ihnen zu, das strategische 
Ziel des M. drohte zu entschwinden; es war 
seit langem wieder der erste militärische Er- 
folg Athens, dem noch entscheidendere folgen 
sollten. 

In der Erkenntnis, daß auch die Gegner größte 
Anstrengungen machten, daß insbesondere der 

ze Krieg sich am Hellespont zu konzentrieren 


Auch Liv. XXXII 30. [Philipp] 30 schien, sah M. sieh gezwungen, nicht nur noch 


vor Einsetzen des Winters seine Schiffe wieder 
instand zu setzen, sondern auch alle Kräfte zu 
sammeln ; er rief das Geschwader des Dorieus 
sowie vor allem die starke in Euboia tätige pe- 
loponnesische Flotte herbei (Thuk. 107, 2. Diod. 
41,1. 45, 1. Xen. 1, 2). Ob er damit nicht 
strategische Fehler beging, läßt sich kaum ent- 
scheiden; der Erfolg entschied jedenfalls gegen 
ihn. Während die euboiische Flotte zum großen 


vor Milet ab di 411 seinen Vorgänger Astyochos 40 Teil einem Sturm am Athos zum Opfer fie! und 


: Thuk. VIII 85, 1), gab, besond 
al , 1) gab, besonders 
A5 die ersehnte phoinikische Flotte nieht kam, 
saphernes naet?” Mißtrauen Spartas gegen Tis- 
Pharnabazos h, folgte einer Aufforderung des 
platz ende ai D verlegte so den Kriegsschau- 
ader des atti an den Hellespont, die Lebens- 
99—101 Di. chen Reichs (Thuk. VIII 87, 1. 
Herbst 411 ad. XIII 38, 4ff). Die Kämpfe im 
Thok. VII od Frühjahr 410 sind uns durch 
iod. 
97. 23 ahead. 45—47. 49—51. Plut. Alkib. 
Polyain. I 4g fett; ohne selbständigen Wert: 
(bei Diodor) h? 9. Iustin. V 4, 1f. Ephoros 
sebr eingehen qt die Schlachten dieses Feldzugs 
phon abweiche? z. T. von Thukydides und Xeno- 
ihm gegebene hd geschildert; wie weit die bei 
im allgemeine“ Einzelheiten historisch sind, ist 
die Frage, weh ebensowenig zu entscheiden, wie 
über Sehiffezah) en von den zahlreichen Angabeu 
natürlich dem len zu glauben ist; doch wird man 
weniger sicher Zeitgenossen Thukydides, schon 
Bei Plutarch ‚Xenophon den Vorzug geben müssen. 
tion beider th egt deutlich mehrfache Kombina- 
Nachdem Srlieferangen vor. 
unter Dorjeu, — ein Gesehwader von 13 Schiffen 
Alkibiades vo nach Rhodos dirigiert hatte, um 
$8, 5), und wa Hellespont fernzuhalten (Diod. 
' ährend sein Epibates Agesandridas, 


%—107. Xen. hell. I 1, 2—23. 50 


nur Reste zu M. kamen (Diod. 41, 2f.; vgl. Be- 
loch 394, 1), führte die unvorsichtige Aukunft 
des Dorieus (Oktober oder November 411) vor 
Abydos zu einer zweiten Schlacht, die durch das 
für beide Seiten unerwartete Erscheiuen des Al- 
kibiades trotz persönlichen Eingreifens des Phar- 
nabazos mit völliger Niederlage des M. und einem 
Verlust von 30 Schiffen endete (Xen. 1, 3—7. 
Diod. 45, 2—46. Plut. Alk. 27). 

Während des Winters waren die Athener vor 
allem bemüht, ihre finanziellen Mittel für den 
weiteren Feldzug zu stärken; M. benutzte die 
Pause, um von Sparta neue Schiffe und Truppen 
zu erbitten, in der Absicht, möglichst bald er- 
neut gegen die athenischen Städte der Propontis 
vorzugehen (Xen. 1, 8. Diod. 47). Gegen Ende 
des Winters war er stark genug, die schwachen 
athenischen Kräfte bei Sestos zum Ausweichen 
nach der anderen Seite des Chersones zu zwingen 


0 und mit Hilfe des Pharnabazos Kyzikos zu er- 


obern (Xen. 1, 11. Diod. 49). Noch einmal ging 
es um die Freiheit der Meeresstraßen. Aber das 
erneute Eingreifen des Alkibiades und das Ein- 
treffen der athenischen Geschwader von Thasos 
uud der makedopischen Küste, alles vor M. lan 

Zeit geschickt geheimgehalten, veränderten die 
Lage rasch. Alkibiades war bestrebt, den Gegner 
zar See und zu Lande zu fassen und so eine 
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endgültige Entscheidung herbeizuführen. Unsich- 
tiges Wetter machte es ihm möglich (April/Mai 
410), die peloponnesische Flotte vor Kyzikos zu 
überraschen und von der Stadt abzuschneiden, 
chne daß er die von Ephoros erzählte banale 
Kriegslist anzuwenden brauchte, auf die M. 
ahnungslos hereingefallen wäre. Alkibiades errang 
den Sieg durch Übermacht, aber auch durch 
großes taktisches Geschick. Als die Seeschlacht 
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Der Ausdruck M. entspricht der römischen Be- 
zeichnung minor aetas. Die zweifache Anwen- 
dung des Ausdrucks M. in der modernen Rechts- 
sprache und Gesetzgebung, im engeren und wei- 
teren Sinne, hat ihren Ursprung in der geschicht- 
lichen Entwicklung des römischen Rechts, wie 
ja überhaupt die im römischen Recht ausgear- 
beiteten Grundsätze über den Einfluß des Alters 
auf die rechtliche Behandlung des Rechtssubjekts 


schon verloren und ein Großteil der Pelopon- 10 für die modernen Rechtssysteme von grundlegender 


nesier an Land geflohen war, wollte M. hier noch 
die Situation retten, wurde aber selbst im Kampf 
getötet, vielleicht von der Hand des Alkibiades 
(Xen. 1, 12—18. Diod. 50f. Plut. 28) Die 
peloponnesische Flotte war völlig vernichtet. Mit 
der Niederlage von Kyzikos war Spartas helles- 
pontischer Feldzug zu Ende. Tiefe Depression 
griff bei den Peloponnesiern um sich, die kurz 
darauf zu einem Friedensangebot führte und die 


Bedeutung waren. Im Laufe der Zeit haben sich 
die anfänglich weitgehenden Unterschiede zwi- 
schen ien beiden Altersgruppen im Rahmen der 
M. (Mündige — Unmündige) zum Teil verwischt, 
ebenso wie andererseits auch eine starke An- 
gleichung der beiden mit diesen Altersstufen 
zusammenhängenden Rechtsinstitute, Vormund- 
schaft (£utela) und Kuratel (cura) stattgefunden 
hat. Dies hat dazu geführt, daB in den moder- 


vorher am eindrucksvollsten aus der berühmten 20 nen Gesetzgebungen als Minderj&hrige alle jenen 


Depesche spricht, deren prügnante Sätze auch 
der zweifellosen Bedeutung des M. Rechnung 
trugen: Zggeı và xüla. Míivóapoc ánscoja. nu- 
yörrı rövöges. Anogiouss ri xo? Ogd» (Xen. 1, 
28. Plut. 28, 10). Wie sein Tod ausdrücklich 
gemeldet wird, so tritt die führerlose Verzweif- 
lung eines Heeres hervor, an dessen Spitze doch 
immer noch sein Epistoleus Hippokrates stand. 
Obwohl M. gänzlich erfolglos operiert hat, so 


bezeichnet werden, die noch nicht volljährig sind; 
vgl Deutsches BGB. 88 2. 3. 106. Code Nap. 
Art. 345. Ital. Cod. Civ. Art. 240, — wenn auch 
die Scheidung zwischen unmündigen und mün- 
digen Minderjährigen nicht ganz verschwunden 
ist; vgl. Österr. ABGB $ 21. 

Die Berücksichtigung des Alters im Rechte 
nach der Richtung hin, daß den Jugendlichen 
ein besonderer Schutz gewährt wird, entspringt 


übt unsere Überlieferung doch nirgends an ihm 30 der Erwägung, daß man Personen jüngeren Alters 


Kritik, und man hat nicht das Gefühl persön- 
licher Schuld. Gewiß besaß er nicht die mensch- 
liche und militärische Größe, die nötig war, um 
die Unfähigkeit Spartas im Seekrieg zu über- 
winden, und sein Können entsprach nicht seinem 
Wollen. Aber er hatte auch sehr unter unglück- 
lichen Umstäuden zu leiden, und im übrigen ist 
er an den allerdings sehr viel größeren Fähig- 
keiten seines Gegners Alkibiades gescheitert. 


infolge ihrer Unerfahrenheit, ihrer jugendlichen 
Leichtfertigkeit (iuvenzlis levitas: Dig. IV 4, 
24, 2) naturgemäß die Fähigkeit absprechen muß, 
die rechtlichen Folgen ihrer Handlungen und 
Willenserklärungen zu erfassen und abzuschätzen, 
was in der Folge zu jenen Einschränkungen führte, 
denen ibr Tun und Handeln auf dem Gebiete 
des Rechts unterworfen ist. Inter omnes con- 
siat fragile esse ei infirmum huiusmodi acta- 


Allgemein vgl. Ed. Meyer G. d. A. V 608ff. 40 tium consilium et multis captionibus suppositum, 


Beloch GG? II 1, 393f. Ferguson Cambr. 
Ancient Hist. V 341f. Ehrenberg u. Bd. IIIA 
S. 1398f. Zur Chronologie: Beloch II 2, 273. 
Ferguson 483f. [Ehrenberg.] 
Minderjährigkeit. Im weiteren Sinne um- 
faßt dieser Begriff — als Gegensatz zur Voll- 
jährigkeit (= Großjährigkeit) jenen Teil des 
menschlichen Alters, in dem der Mensch — ohue 
Rücksicht auf das Geschlecht — wegen seines 


multorum insidiis expositum, sagt lustinian 
unter der Firma Ulpians in Dig. IV 4, 1 pr. 
Negotia sua tueri non possunt: Inst. 123 pr. 
Vgl. Ulp. Reg. XII 4. Um der bei jugendlichen 
Personen vorausgesetzten Willensunreife abzu- 
helfen, wird für deren rechtliche Handlungen der 
Wille oder zumindest die Beistandschaft einer 
weiteren Person (Vormund, Kurator) herangezogen, 
bei deren Willensäußerung jene Bedenken nicht 


Alters gewissen Einschränkungen in bezug auf 50 bestehen. Es wurde aber aucb dem Umstand 


seine Handlungsfühigkeit unterworfen ist. Im 
Rahmen dieser, im weitesten Sinne aufgefassten 
M. werden jedoch weitere Altersstufen unterschie- 
den, deren rechtliche Behandlung eine verschie- 
dene ist, und zwar einerseits bis zur beendeten 
Geschlechtsunreife (impubertas, Unmündigkeit, 
nach entwickeltem römischen Recht vollendetes 
14. Lebensjahr bei Knaben, 12. bei Mädchen), 
andererseits von da ab, somit von erreichter Mün- 


Rechnung getragen, daß bei Minderjährigen im 
vorgeschrittenen Alter, die kurz vor Erreichung 
der Volljährigkeit stehen, häufig eine solche gei- 
stige Reife vorkommt, daß eine weitere Beschrän- 
kung ihrer rechtlichen Haudlungsfähigkeit nicht 
notwendig erscheint. In solchen Fällen half das 
Institut "der venia aetatis (8. u.), durch welche 
der Minderjährige die Rechtsstellung des Voll- 
jährigen erreichte. Es wechselten auch im Laufe 


digkeit bis zur erreichten Großjäbrigkeit, nach 60 der Zeit die Anschauungen darüber bis zu wel- 


römischem Recht bis zum vollendeten 25. Le- 
bensjahr, minor aetas. Im engeren Sinne wird 
die Bezeichnung ‚minderjährig‘ iediglich auf diese 
zweite Gruppe der Mündigen (puberes), jedoch 
nieht Volljährigen angewandt, konform mit der 
römisch-rechtlichen Terminologie, die für sie die 
Redensart minores XXV annis, schlechthin mi- 
nores gebrauchte, Näheres s. u. Art. Minores. 


chem Lebensjahr man bei den Minderjährigen 
jene eines besonderen Rechtsschutzes bedürftige 
Unreife in rechtlichen Belangen vorauszusetzen 
habe. Aus den römischen 25 Jahren sind es dann 
24 oder gar, wie in den modernen Gesetzgebungen, 
21 Jahre geworden, so daß die Entwicklung in 
der Richtung der Ansetzung einer niedrigeren 
Altersgrenze für das Ende der M. ging. Näheres 


1771 Mindes 


über die Rechtslage der Minderjährigen und die 
Rechtsfolgen der M. s. die Art. Minores und 
Pub ertas, wo auch die Behandlung der Be- 
griffe impubertas, infantia nachgeholt werden 
wird. [A. Berger.] 
Mindes, ein Isaurier unter den Verteidigern 
Roms im Ostgotenkrieg, wnrde nach der Wieder- 
einnahme der Stadt im J. 550 von König Totila 
nach Konstantinopel entlassen (Pocop. bell. Goth. 
IH 37, 26). [EnBlin.] 
Mindius, römischer Gentilname von geringer 
Verbreitung. Auf Delos begegnen im Anfang des 
1. Jhdts. v. Chr. ein C. Mindius C. (f. oder 1.) 
(Bull hel. XXXI 462 col. III 10) und eine 
Mindia A. (f. oder 1) (Rousseı Délos [Bibl 
des écoles françaises CXI] 416ff. 21 B 19). Eben- 
falle in Griechenland als Geschäftsmann tätig 
war um Mitte des 1. Jhäts. Nr. 2. Eine Grab- 
schrift, die nach den Consuln von 656 — 98 da- 
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rem M. identisch sein. Vgl. Stech Klio 10. Beih. 
46 nr. 838. Münsterberg Wien. num. Ztschr. 
N. F. IV 61. 63. 

4) L. Mindius Bolanus (4. Mivótoc Beidel, 
nur aus Münzen von Nicomedia, die den Kopf und 
Namen des Kaisers Claudins tragen (Mionnet 
Suppl. V 172 nr. 987. 988), bekannt und als àvóv- 
naros und xevoGv(og) bezeichnet, dürfte mit dem 
unter Kaiser Claudius als Proconsul in Bithynien 


10 wirkenden L. Mindius Pollion (s. d.) identisch 


sein. [Fluss.] 
b) M. Mindins Marcellus war nach der In- 
schrift (s. u.) Sohn eines M. und wahrscheinlich 
in Velitrae zu Hanse. Da dies auch die Heimat 
der Octavier war (Suet. Aug. 1, 1, vgl. 6. Dio 
XLV 1,1), werden seine Beziehungen zu Caesar 
Octavianus (vgl Appian. bell civ. V 422: Ma- 
óip Maoxuflho, vOv £raloow vii vÀv Kolonooc) 
bis in dessen Jugendzeit hinanfreichen. Unter 


tiert ist, ist eine plumpe Fàálschung (CIL VI 20 Caesar bereicherte sich M. Ende 708 — 46 bei 


5, 2396*. 

1) M. Mindius L. f., Aedil, weihte mit sei- 
nem Ámtsgenossen P, Condetina Va. f. den Zwan- 
zigsten dem Apollo. Die sehr alte bronzene Vo- 
tivtafel (CIL I2 37 — Dess. 3216) ist zwar 
zuerst 1705 ans einer stadtrümischen Antiken- 
sammlung veröffentlicht worden, kann aber an- 
derswoher stammen, so daß die Aedilen oher 
solche einer andern Stadt gewesen sein dürften, 
als römische des 3. Jhäts. v. Chr. 

2) M. Mindius war ein römischer Geschäfts- 
mann, der im griechischen Osten tätig war. Er 
war ein Bruder des Qnaestors Ciceros, des L. 
Mescinins Rufus, vielleicht von derselben Mutter 
oder durch Adoption in eine andere Familie über- 
gegangen, und war verheiratet mit einer Oppia. 
Im Sommer 704 = 50 war er in Kleinasien und 
wurde von seinem Bruder bei der Abrechnung 
hinzugezogen, bei der sich der Vorgesetzte des 


den Versteigerungen eingezogener Güter (Cic. 
fam. XV 17,2: Mindius Marcellus, ohne Not 
geändert in Mindius macellarius). Im Dienst 
des Sohnes Caesar befreundete er sich 716 = 38 
mit Menodoros (s. d.), der damals von Sex. Pom- 
peius zu Caesar überging. Infolgedessen wandte 
sich Menodoros, der Anfang 718 = 36 wieder zu 
Pompeius zurückgekehrt war, einige Monate später 
insgeheim an M., um durch seine Vermittlung 


30 zum zweiten Male Aufnahme bei dem Caesar zu 


finden, und erreichte in der Tat durch ihn seinen 
Zweck (Appian. V 422—425). M. war zu dieser 
Zeit vermutlich Führer einer kleineren Abteilung 
der Flotte des Caesar und ist etwas später, etwa 
nach dem Siege über Pompeius und vor dem 
Actischen Kriege zu der höheren Stellung eines 
Praefectus classis befördert worden. In dieser 
Eigenschaft ist ihm von seinen Untergebenen im 
Gebiet von Velitrae eine zweisprachige Ehren- 


Bruders, der Proconsul Cicero, durch seinen ver- 40 inschrift gesetzt worden, die seinen eigenen Vor- 


tranten Sekretär Tiro vertreten ließ (Cic. fam. 
y 20, 2. 8). Gewöhnlich trieb er sein Geschäft 
in Elis; hier starb er gegen 708 = 46; denn 
damals bemühte sich sein Brader dort nm seine 
Hinterlassenschaft und wurde deshalb von Cicero 
dem Statthalter von Achaia, dem Ser. Snlpieius 
Rufus, angelegentlich empfohlen (ebd. XITI 26, 2: 
heres est. M. Mindio, fratri suo, qui Elide nego- 
tiatus est, 98, 9: eum fere consistat hereditas in 


namen zuerst kennen gelehrt hat nnd die wegen 
des Namens Caesar — ohne Augustus und ohne 
Imp. — in die Jahre vor 724 — 30 gehört (Not. 
d. scav. 1924, 511—513: M. Mindio M. f. Mor- 
cellfo] | praefecto classis, | qui militant Caesar 
nauarchi | et. trserarchi, patrono. || of. ozoavsvó- 
utvo« Kaicags vasaoyo: | xai. voujoaoyou Mápxoy 
Mivbtoy | MápxeAlos tóv Émapzov oU ovóÀov). 
Vielleieht war M. Flottenführer im illyrischen 


Ws rebus, quas avertit Oppia, quae uzor Mindii 50 Feldzug von 719 — 35, an dem auch Menodoros 


Fast). Münzer. 
8) L. Mindius Balbus (4.Mi»ó«toc baa) Ir 
Münzen von Nicaea und Nicomedia aus der Zeit 
des Kaisers Claudius als Proconsul von Bithynien 
genannt (Mionnet II 467 nr. 805. Suppl. V 81 
nr. 409. 410; 171f. nr. 989—992. Brit. Mus. Pont. 
Bith. p. 153, 10. 180, 6. Recueil géneral des 
monn. grecq. d'Asie min. I 400 nr. 22—24; 516f. 
nr. 14—17). Seine Tätigkeit daselbst dürfte vor 


teilnahm (Dio XLIX 37, 5f.; vgl. Appian. Illyr. 
22 E.). Die neugewonnene Kenntnis seines Vor- 
namens schließt die früher von mir (Berl. philol. 
Wochenschr. XXXVI 1318) vorgeschlagene Gleich- 
setzung des M. mit dem P. Minidius ans, den 
Vitruv. I praef. 2 als einen seiner Kriegskame- 
raden nennt, als einen der Techniker, die die 
Geschütze für den Vater Caesar und den Sohn 
Caesar konstruierten und in Stand hielten und 


das J. 50 n. Chr. gehören, da auf einigen Münzen 60 von dem Sohne für ihre Dienste belohnt wurden. 


(Mionnet II 467 nr. 309. Rec. gen. 1518 nr. 24 
der Kopf des Britannicus, nicht aber der de) 
Nero abgebildet ist (Dessan PIR II 375 nr. 425). 
Die Lesungen I. KorfAoc Bdfoc (Mionnet 
Suppl. V 81 nr. 408 — 172 nr. 995) und. 4. Koldsoc 
Dai fos (Mionnet Suppl. V 171 nr. 994. 996) 
dürften falsch sein (Groag o. Bd. III S. 195 
Nr. 10), die genannten Persönlichkeiten mit unse- 


Aber bestehen bleibt, daB der Name Minidius 
sogar inschriftlich nur durch einen einzigen Grab- 
stein ans Ostia belegt ist (CIL XIV 1856), wäh- 
rend M. allein auf stadtrümischen Steinen gegen 
70mal begegnet, daß also Miénidius leicht aus 
Mindius entstellt sein kann, nnd daß dann der D. 
Mindius bei Vitruvius zu M. Mindius Marcellus 
‚nach Zeit und Stand und Stellung‘ so gut paßt, 
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daß er eng mit ihm zusammengehangen haben 
dürfte, vielleicht ala sein Bruder. [Münzer.] 
6) L. Mindius Pollion (4. Mívétoc IloMiow, 
Name auf Münzen auch ohne Praenomen uud das 
Cognomen bald mehr, bald weniger verstümmelt) 
wird auf Münzen aus Nicaea (Mionnet Suppl. 
Y 80 nr. 407) und Nicomedia (Mionnet Suppl. 
V 171 nr. 987) und vom xowóv vOv iv Bibvvia 
:*EAMjvaw (Recueil general des moun. grecq. d'As. 
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Aubohren der Mauern bedeuten. Die unterwühlte 
Mauer wurde bis zur Beendigung der Minierarbeit 
mit Stempeln abgestützt, die daun angezündet 
wurden, so daß die Mauer zu Fall kam; s. Diod. 
XVIII 70. Polyb. V 100 berichtet einen Fall, wo 
die eine beträchtliche Strecke ihrer Länge nach 
unterwühlte Mauer das Stützwerk zusammen- 
knickte, bevor Feuer angelegt war. Die anschau- 
lichste Schilderung vom Minieren und Gegen- 


min. I 235f. nr. 1—5), als dvôúzaros nnd zaroðvos 10 minieren gibt uns Polyb. XXI 28, erhalten bei 


bezeichnet. Da die Reversseite der Münzen Kopf 
und Namen des Kaisers Claudius trägt (nur die von 
Nieaea mit der Legende KAIZAP ZEB TE... 
MINAIOX IIOAA weist Miounet irrig Tiberius 
zu), läßt sich seine Wirksamkeit einigermaßen 
bestimmen. Mit dem L. Mindius Pollio, der sei- 
nem gleichnamigen Sohne eine Grabschrift gesetzt 
hat (CIL III 380 Apames), ist er nicht identisch 
(Dessau PIR II 376 nr. 426), wobl aber scheint 


der auf Münzen aus Nicomedia genannte und 20 


gleichfalls als dvBUnaroz und zavgón( oc) bezeich- 
nete A. Mivdios Boiavds (Mionnet Suppl. V 172 
nr. 987. 988) eine Person mit unserem M. zu sein 
(der Name wird verlesen sein), außer man will an 
drei Mitglieder der Gens Mindia als Proconsuln 
Bithyniens unter Kaiser Claudius denken. Vgl. 
Münsterberg Wien. num. Ztschr. N. F, IV 61. 
63. Stech Klio 10. Beih. 46 nr. 339. fFluss.] 
Mindo s. Minio. 


Hero de repell. obsid., bei der Belagerung von 
Ambrakia durch die Römer. 

Die sog. griechischen Poliorketiker, die R. 
Schneider herausgegeben hat, bieten verhältnis- 
mäßig wenig über Minen. Athen. XXXI 6 begnügt 
sich mit der Angabe, daß Pyrrhos in seinen IToAcop- 
xnuxd darüber geschrieben habe. Nähere Aus- 
führungen unterläßt Athenaios mit einer etwas 

ezwuugenen Wendung, so daß R. Schneider in 
der Anmerkung zur Stelle vermutet hat, Athenaios 
habe Pyrrhos’ Werk nieht selbst gekannt. Wenn 
aber Pyrrhos über Minenkrieg gehandelt hat, so 
wird damit gewiß der Auszug, den Kineas laut 
Ailianos aus Áineias machte, in Beziehung stehen. 
Die Hogayyiinara nohopxnrxá eines Anonymus 
Byzantinus geben 212, 6—10 eine kurze Vor- 
schrift: Die unterirdischen Gänge gegen die Stadt- 
mauer sind verdeckt anzulegen und gegen das 
Fundament zu richten; über der Erde darf mau 


Minenkampf gehört im Altertum zu den 30 nichts davon merken, sonst gräbt der Feind eine 


üblichen Mitteln der Verteidigung wie des An- 
griffs. Herodot. IV 200 erwähnt ihn bei der Be- 
lagerung von Barka durch die Perser. Die Belager- 
ten entdecken die Mine durch Sondieren mit einem 
Schilde, der tönt, und minieren entgegen; ähnlich 
berichtet Polyb. XXI 28. Thukydides berichtet 
II 76, 2 von einer Mine der Plataier gegen den 
feindlichen Sturmdamm: óxóvopov 0 àx zc nóleoe 
doifovrec . .. . Auch Aineias kennt in seiner 


Anleitung zur Verteidigung der Städte dieses 40 


Verteidigungsmittel c. 82: zpóc Óà rabra rà un- 
gavíuara mpürov uiv ygij oe èv tfj dier xov- 
paims $axopóconv xarà tàs noocayoyüs Tod un- 
yarıuazog nnd c. 37, wo er das Erkunden und 
die Abwehr der Minen des Angreifers bespricht 
und $ 2ff. das Gegenminieren beschreibt. Nach 
Xen. hell. III 1, 7 suchte Thibron der Stadt Larissa 
durch einen Minengang — $aóvouov dpvrrev — 
ihr Brunnenwasser abzugraben. 


Gegenmine, darchbohrt seine Mauer und geht den 
Minen mit Rauch oder Wasser za Leibe. 

Minen (cuniculi, specus) sind ein altes Mittel 
der römischen Belagerungskunst. Nach Livius 
Y 91 würe schon Veii dureh Minen erobert wor- 
den; aber bei Livius muß man im Militärischen 
mit Anachronismen rechnen. Vertrauenerwecken- 
der klingt sein Bericht XXXVIII 7 von Mine 
und Gegenmine bei der Belagerung von Am- 
brakia. Hier vergasen die Belagerten schließlich 
den feindlichen Minengang durch Anzünden eines 
mit Federn gefüllten Fasses; Livius schildert 
hier ganz nach Polybios. Caesar hat bei Avaricum, 
Uzellodunam und Massalia minieren lassen; vgl. 
Caes. bell. Gall. VII 22, 5. VIII 41, 4. 43, 4. 
Vitruv. X 16. Bei Uxellodunum schnitt man durch 
Minengänge der belagerten Stadt das Wasser ab. 

Auch die Verteidiger wehrten sich durch Mi- 
nen. Bei Avaricam untergruben sie den Sturm- 


In den Kämpfen gegen die griechischen Städte 50 damm (agger) der Röner. 


in Sizilien verwandten die Karthager das Mi- 
nieren, so im Angriff auf Himera und Akragas, 
Diodor. XIII 86ff. Vgl. hierzu die bei H. Droysen 
Heerwesen und Kriegführung der Griechen 211, 2 
angeführte Literatur. Von den Karthagern lernten 
die sikilischen Griechen, zunächst Dionysios; 
s. auch Herbst Über Festungen und Festungs- 
krieg bei den Griechen 1872, Progr. Re 

Stettin. Auch die makedonische Poliorketik ar- 
beitete mit Minen; vgl. Polyain. IV 18.1. Phi- 
lipp II. benutzte Minen vor Byzanz, Alexander 
vor Gaza, Demetrios vor Rhodos, jeder ohne Er- 
folg durch dieses Mittel; doch kann das bei Be- 
stürmungen in Árrians Anabasis oft erwühnte 
únooúrteiw rò veiyoc — I 20, 6. 21, 4. V 24, 4. 
VI 7,4. 5 usw. — das bei den späteren Polior- 
ketikern Apollodor, Athenaios nnd dem Anonymus 
Byzantinus ansführlich geschilderte oberirdische 


Zur Abwehr feindlicher Minengänge vertiefte 
man den Stadtgraben oder leitete Wasser in die 
feindliche Mine, wie Vitrav. X 16 von Massalia 
berichtet. Die Verteidiger von Avarieum rissen 
nach Caes. bell. Gall. VII 22, 5 seine Minengänge 
auf nad suchten sie durch Pfähle, Pech and Stein- 
blöcke aufzuhalten. Veget. IV 20 kennt die Mine 
als Mittel gegen Belagerungsmaschinen; die Eho- 
dier legen dureh Untergraben einer Stelle den 


60 vorrückenden feindlichen Wandelturm lahm. Den 


Minenkrieg behandelt er IV 24 de euntculis, per 
quos aut murus defoditur aui civitas penetratur ; 


vgl. II 11 eunteularti. [F. Lammert.] 
Minerva. 1) 
A. Altester róümischer Staatskult 
der M 


Ein Fest oder der Name der M. kommt in dem 
ültesten rümischen Kalender nicht vor. Sie hat 


if(do Mmerya 


also nicht dem hier vertretenen Kreise von Gott- 
heiten angehört, die man als indigites zu bezeich- 
nen sich gewöhnt hat (zur Frage vgl. Alt- 
heim Röm. Religionsgesch. I 291). Dem ent- 
spricht es, daß M. nicht, wie viele Angehörige 
jenes Kreises, einen eigenen flamen besitzt. Wo 
sie sonst mit den alten Priesterschaften in Ver- 
bindung steht, ist diese Verbindung eine jüngere. 
Fest. p. 205 M. führt eine Glosse promenervat 


Minerva » 1776 


übergeben wurde, hat mit Recht von jeher als 
eines der ganz sicheren Ergebnisse der älteren 
römischen Religionsgeschichte gegelten. Die Gott- 
heiten waren hier in drei verschiedenen Cellen, 
aber unter einem Dach untergebracht. Und zwar 
lag die Cella der M. zur Rechten der mittleren, 
die dem Iuppiter gehörte. Denn naeh Liv. VII 
9, 5 hing die ler clavi figendi destro lateri 
aedis lovis optimi mazimi, ez qua parte Miner- 


pro monet aus dem Salierliede an, die von dem 10 eae templum est; zur Rechten sitzt auch M. 


Namen der M, kaum zu trennen sein wird 
(Bücheler Lexicon Italicum XVI, Walde 
Et. W.? 485). Ein Analogon dazu, wo gleichfalls 
der Name der Göttin der Bildung zugrunde liegt, 
bedeutet das Wort menurbid auf der Bronze- 
inschrift vom Fueinersee (CIL I2, 2, 52, 4/5). 
Bücheler (Rh. Mus, XXXIII 490 —- KI. Schr. 
II 351; Umbr. 199) hat es wohl mit Recht als 
scite erklärt (vgl, Lo m matz sch CIL B p. 372). 


auf den Münzbildern der späteren Tempel, die 
dem Ban der Targninier gefolgt sind (Jordan 
Topogr. d. St. Rom I 2, 91 Anm.). An Kunst- 
werken befand sich dort später der Ranb der 
Proserpina von der Hand des Nieomachus (Plin. 
n, h. XXXV 108), weiter infer cellam lovis et 
Minervae das Bild des luppiter imperator aus 
Praeneste (Liv. VI 29, 8) und vor Jer Cella ein 
Bild der M., von Cieero geweiht, bevor er in 


Die Glosse aus dem Salierlied setzt die Bekannt- 20 die Verbannung ging (Cass. Dio XXXVIII 17, 5; 


schaft mit M. voraus und hat darin ihre Entspre- 
chnng, daß unter den Versen an einzelne Götter, 
die neben den ihrer Gesamtheit geltenden aza- 
menta der carmina Saliaria erwähnt werden, es 
auch versus Minervii gab (Paul. Fest. p. 8 M.). 
Wie die Salier spüterhin noch die Namen der je- 
weils konsekrierten Kaiser in ihr Lied aufnah- 
men (Wissowa Religion? 348, 9), so oder 
ähnlich werden sie es auch mit der M. gehalten 


XLVII 17, 3; lul Obs. prod. 68 [128]); vgl. 
Saner Unters. zar Darstellung d. Todes i. d. 
from. Geschichtssehr. (Frankf. Diss. 1930) 66. 
n der Vorhalle der Cella standen die drei Bilder 
der niri di (Fest, p. 174£. M.) sowie der Altar des 
Terminns, über dem die Decke offengelassen war 
(Serv. Aen. IX 446); in der Cella selbst der Altar 
(Pouos: Dion. Hal. III 69, 5) oder, wie es bei 
Plinins (n. h. XXXV 108) heißt, die aedicula der 


haben, als sie von der römischen Staatsreligion 30 Iuventas. Uber ein hier einstmals befindliches 


rezipiert wurde. Ebenso ist die Sachlage bei den 
Arvalbrüdern zu beurteilen, M. erscheint stets 
im Zusammenhange der kapitolinischen Trias, 
deren Ursprung erst in die Zeit nach der Abfas- 
sung des ältesten Kalenders fällt. Auch hier 
kann demnach die Verehrung der Göttin erst 
Jüngeren Datums sein. . 

I. Tempel der M. 

a) Das älteste bezeugte Heiligtum, in dem M. 
einen Kult besaB, ist das Capitolium vetus. 
Nach Varr. l. l V 158 lag es anf dem Quirinal 
und bestand, ähnlich dem sogleich noch zu be- 
sprechenden kapitolinischen "Tempel, aus einem 
sacellum für Iuppiter, Iuno und M. Nach Mar- 
tial VII 72 konnte man es von dem vicus Pa- 
trieius aus zugleich mit dem Tempel der kavito- 
linischen Trias erblicken; vgl, auch Martial. V 
22, 4 und Chr. Hülsen Rh. Mus. IL 408, 4. 
Eine Reihe von Inschriften kleinasiatischer 


Heiligtum des Mars s. u. 8 1791. 

c) Für das Heiligtum auf dem Aventin ist ein 
Gründungsdatum nicht bezeugt, doch wird sich 
später mit Wahrscheinlichkeit ergeben, daB es 
gleichfalls noch bis in die Königszeit zurückging. 
Erwähnt wird es jedoch, anläßlich eines weiter 
unten zu besprechenden Ereignisses, erst im J. 207. 
Seine nngefähre Lage läßt sich aus Oros. V 12, 7 
entnehmen. Danach muß es auf der Nordseite des 


40 Aventin unweit des Clivius Publicius angesetzt 


werden (Jordan-Hülsen Topogr. d. St. 
Rom I 3, 160) — also etwa bei S. Sabina, Auf 
der marmornen Forma Urbis (fr. 2) erscheint es 
als peripteraler Hexastylos, zwischen den Tem- 
peln der Luna nnd der Diana; weiteres bei P la t- 
ner-Ashby, Topogr. Dietion. of Rome 342. 
Über den Stiftungstag besteht eine doppelte Über- 
lieferung. Fest. p. 257 M. und damit übereinstim- 
mend die fasti Praenestini (beidemale also Ver- 


Gemeinden, die diese nach dem mithridatischen 50 rins Flaceus) sowie Ovid. fast. III 812 geben als 


Krieg gesetzt haben nnd die bei dem Bau des 
Palazzo Barberini sowie der Kirche S, Maria di 
Consolazione zutage gekommen sind (CIL VI 
9731. — 309251, 30927. 30929, jetzt CIL I 726 
—729), zeigen nach Mommsens Nachweis die 
ungefähre Stätte des Capitolium vetus an; vgl. 
CIL I! 1 p. 170; VI p. 3084; Ges, Schr, IV 74. 
Hülsen Röm. Mitt. IV 2521. 276 und in 
Jordans Topogr. d. St. Rom I 8, 4111. Zar 


Beurteilung von Varros Behauptung, das Capi- 60 


lolium vetus sei antiquius quam aedes quae in 
Capitolio facta, vgl. Noa ck Vortr, d, Bibl. War- 
burg 1925—26, 159, 2 und Altheim Bom, 
Religionsgesch. I 57. 

b) Auf ganz sicheren Boden kommt man mit 
dem kapitolinischen Tempel der Dreiheit Iuppiter, 
luno nnd M. DaB der Bau ein Werk der Tarqui- 
nier war und daB er im J. 509 der Benutzung 


Tag der consecratio den 19. Mürz; übereinstim- 
mend damit notieren auch die Fasti Farnesiani 
und der nengefundene, noch der republikanischen 
Zeit angehörige Kalender von Antium (Not. d. 
scav. 1921, 731; bes. 90) den Tag als Fest der 
M. Ohne Bedeutung ist der Ansatz auf den 
21. März durch Philocalns (dazu Mommsen 
CIL I? | p. 313), dagegen bemerken die Fasti 
Esquilini und Amiternini in Übereinstimm 

mit Ovid. fast, VI 728 sowie dem Kalender von 
Antium (Not. d. scav. 1921,99. Wissowa Herm. 
LVIII 3841.) zum 19. Juni: M. ae in Aventino. 
Während Mommsen das erste Datum auf die 
consecratio, das zweite auf die constitutio des 
Tempels bezog (CIL I? p. 8191), hat Aust De 
aed. sacr. 42Í. unter dem Beifall Wissowas 
(Religion? 253; Myth. Lex, II 2, 2985; Ges. Abh, 
271f.) angenommen, daB der durch Verrius Flac- 
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eus bezengte ursprüngliche Stiftungstag des 
19. März bei der Wiederherstellung des Tempels 
unter Áugnstus (Mon. Ancyr. IV 6) anf den 
19. Juni verlegt worden sei. Diese Deutung ist 
jedoch durch den Kalender von Antium hinfällig 
geworden, der das zweite Fest bereits für repu- 
blikanische Zeit bezeugt (Wissowa Herm. 
LVIII 385). Man muß sich vorläufig anf die Fest- 
stellung beschränken, daß der aventinische Tem- 
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Angabe Ovids zu widerlegen, ist zweifelhaft; auch 
die nach der Zerstörung Veii s nach Rom übergesie- 
delte Inno Regina hat ihren eigenen Stiftungs. 
tag besessen W issowa Religion? 188). Es soll 
weiter unten (S. 177851.) gezeigt werden, daß der 
aventinische M.-Kult aus Falerii stammt. Mit der 
Übernahme der M. Capta aus dem gleichen Orte 
hätte also der einstige Mutterkult des römischen 
seinerseits eine Zuflucht in der Hauptstadt ge- 


Del zwei Stiftungstage besessen hat; eine Er- 10 funden. Die Tatsache, daB er und die Tochter- 


klärung kommt über eine Möglichkeit, wie etwa 
die von Mommsen vorgetragene, nicht hinaus, 
Ein dreimonatlicher Abstand zweier zusammen- 
gehöriger Feste begegnet übrigens auch sonst. 
Man vergleiche für Mars 1. März und 1. Juni; 
ebenso für Inno; für Vulcanus 23. Mai (daß die- 
ses Fest, das Tubilnstrium, dem Gotte tatsächlich 
gehört, habe ich Griech. Götter i. alt. Rom 188f. 
gezeigt) und 23. August. 


gründung auf dem Aventin ihrem geschichtlichen 
Ursprunge nach identisch sind, könnte sehr wohl 
in der Ansetzung eines gleichen Stiftungstages 
ihren Ausdruck gefunden haben, 

e) M. Medica. Auch ihr Kult gehört noch der 
republikanischen Zeit an, ohne daß sich freilich 
ein bestimmtes Gründungsdatum ausmachen läßt: 
Cie. de div. II 123 sine medico medicinam dabit 
M. und CIL VI 10133. Nach der Regionen- 


d) Ein Tempel der M. Capta lag am nnteren 20 beschreibung hat das Heiligtum auf dem Esqui- 


Abhang des Caelins, da, wo er in die Ebene über- 
zugehen begann (Ovid. fast. III 835f.). Die Ar- 
geerurkunde (Varr. l. l. V 47) setzt das zweite 
sacellum der regio Suburana folgendermaßen an: 
circa Minervium, qua in Caelio monte itur, in 
tabernola est. Auf einem der Reliefs vom Ha- 
teriergrab (Mon, d. Inst. V tav. 7) sieht man 
durch den areus ad Isis, der wie das Isisheilig- 
tum selbst bei S. Pietro e Marcellino gelegen 


lin gelegen, und dort hat man auch, bei der Via 
Merulana, Funde gemacht, die wohl auf das 
Heiligtum des M. Medica zurückgehen; vgl. Vis- 
conti Bull. com. 1887, 1701. 1921. tav. 10—11; 
1888, 125f. Genannt werden Votivstatuetten und 
eine Scherbe mit der Inschrift: Me]nerva dono 
de[dit (CIL I2 2, 460 — VI 30980). Ebendort 
war schon früher eine Statne der M. gefun- 
den worden: Helbig Bull. d. Inst. 1867, 41; 


haben muß (Jordan-Hülsen Topogr. d. St.30 abg. Suppl. zu Mon. d. Inst. tav. 27. Die 


Rom 13, 304), eine Statue der M. Das kann nur 
auf das Heiligtum an dem Caelius bezogen wer- 
den (Brunn Ann. d. Inst. 1849, 377. Benn- 
dorf-Schüne D. ant. Bildwerke d, lateranens, 
Mus. 282; 294). Hülsen setzt es dementspre- 
chend in der Nähe von SS. Quattro Coronati an 
(Topogr. d. St. Rom I 8, 226). In der Tat hat 
sich dort in nenester Zeit in dem Palazzo Barna- 
bei eine Statue der M. gefunden, die durch ihren 
Herausgeber Bandinelli (Not. d. scav. 1926, 
58f., bes. 61) wohl mit Recht zu dem Heiligtum 
in Beziehung gebracht worden ist, 

Der Name M. Capta wird von Ovid. fast. III 
848f. unter anderem anch dadurch gedentet, quia 
perdomitis ad nos captiva Faliseis venit, Die Be- 
rufung auf eine littera prisca, d. h. auf eine In- 
schrift oder die Chronik, zeigt, daß eine alte und 
gut verbürgte Tradition vorliegt, der gegenüber 
die anderen von Ovid vorgetragenen Erklärungen 


Identifikation des Fundortes mit der M. Medica 
wird empfohlen von Gatti Not d. scav. 1887, 
179. 446. 1888, 60. 132. 699, Bull. comm. 1887, 
154. Richter Topogr. d. St. Rom? 330f. 
Zweifel bei Jordan-Hülsen Topogr. d. St. 
Rom I 3, 858, 

II. Feste der M. 

a) Ihr Hanptfest war der Stiftungstag des 
aventinischen Tempels, die Quinquaírus des 


40 19. März, die, nrsprünglich ein Marsfest, dann 


aber ganz von M. mit Beschlag belegt worden 
sind (Mommsen CIL I? 1 p. 312). Ihr Tag 
hat solche Bedeutung erhalten, daß der alte Mars- 
monat schließlich unter die tutela M.ae trat (Me- 
nol. rust. Colot. n. Vall, Mommsen CIL I? 1 
p. 280). Die Fast. Paenest. reden von einem arti- 
ficum dies; ganz entsprechend sagt Lactant. inst. 
I 18, 28, daB die opifices die M. verehrten und 
von den artifices Minervae spricht die Inschrift 


zurücktreten müssen. Die Gründung geht somit 50 CIL IM 3136. Unter ihnen zählt anläßlich der 


auf das Jahr der Eroberung von Falerii, 241, zu- 
rück. Wenn Ovid als Stiftungstag den 19. März 
angibt, so hat man dagegen eingewendet, daß 
Varro nur von einem Minervium und Ovid selbst 
von parva delubra spreche. Also handle es sich 
nicht um einen regelrechten Tempel, sondern um 
ein sacellum. Ein solches besitze jedoch keinen 
Stiftungstag, und Ovid habe den des aventini- 
schen Tempels kurzerhand auf die M. Capta über- 
tragen (Wissowa Myth. Lex. II 
Sicher ist dies alles jedoch keineswegs und die 
Möglichkeit, daß die beiden Stiftungstage zusam- 
mengefallen sind, nicht von vornherein abzuleh- 
nen. Auch beweist die Tatsache, daß es sich um 
ein kleines Heiligtum gehandelt hat, noch nicht, 
daß es lediglich ein s m gewesen ist. Allein 
der Ausdruck Minervium könnte dafür angeführt 
werden. Aber ob er wirklich ausreicht, um die 


Quinquatrus Ovid. fast. III 821f. die Walker, Fär- 
ber, Schuster, Zimmerleute, Ärzte, Schulmeister, 
Ciselenre, Bildhauer, Maler nnd Dichter auf (vgl. 
Liebenam Z. Gesch. u. Organis. d. rëm. 
Vereinsw. 288). Im einzelnen wird dies durch 
andere Nachrichten bestätigt. Von den Quinqua- 
trus der Walker spricht Novius frg. 95 Ribb.; Si- 
mus hatte auf einem Bilde eine Walkerwerkstatt, 
in der das Fest gefeiert wurde, dargestellt (Plin, 


, 2984). 60 n. h. XXXV 143). Eule und Olivenkranz als Zei- 


chen der Göttin begegnen auf einem pompeiani- 
schen Walkerbilde; vgl. Helbig Wandgemälde 
Campaniens nr. 1502. Jahn Ábh, Akad. Lpz. 
V (1868) 309 Taf. 4, 2. Marconi La pittura 
dei Romani fig. 111. Unter dem Langhaus der 
Kirche S. Caecilia in Trastevere sind Reste einer 
Gerberei zutage gekommen; in einer Wandnische 
fand sich eine Reliefdarstellung der M. Von den 


1779 Minerva 


Ärzten handelte Varros menippische Satire Quin- 
quaírus (frg. 440—448 Büch.); vgl. Norden 
Fleckeisens Jahrb., Suppl. XIX 397. Die Lehrer 
erhielten an diesem Tage ihr Jahreshonorar (Ma- 
crob. sat. I 12, 7) oder eine besondere Gratifikation, 
das Minerevale munus oder Minerval (Tertull. de 
idol. 10. Hieronym. in Eph. 6, 4; tom. VII p. 666 C 
Vall. Varr. r. r. III 2, 18. CGL II 129, 41), die 
Schüler ein paar Tage Ferien (Horat. epist. II 
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merkt, daB die gleiche Verbindung noch ein zwei- 
tes Mal begegnet: in einer inschriftlichen Wei- 
hung einer schola tubicinum an die Göttin (CIE 
III Suppl. 10997). 

b) Quinquatrus minusculae am 13. Juni. An 
diesem Tage kamen die tibieines am Tempel der 
M. zusammen (Varr. 1. 1. VI 17; vgl. Liebe- 
nam Z. Gesch. u. Organis. d. röm. Vereinsw. 
289). Daß sie die Göttin verehrten, sagt auch 


2, 197. Iuven. X 115f. Symm. ep. V 85). Für die 10 Fest. p. 149 M.; beide Autoren lassen das Fest 


Dichter ist das interessante Zeugnis erhalten, 
daB im J. 207, zu Dank und Ehren des von Livius 
Andronicus abgefaften Prozessionsliedes, den scri- 
bae und histriones der Tempel der M. auf dem 
Aventin als Stätte angewiesen wurde, in qua lice- 
ret consistere ac dona ponere (Fest. p. 333 M. 
und dazu E. Fránkel o. Bd. XIV S. 854; vgl. 
Liv. XXVII 87, 5f. Diels Sibyllin. Blütter 90, 
3). Es wurde ihnen damit Korporationsrecht 
zugestanden (vgl. L e o Gesch. d. róm. Lit. I 561.; 
dort auch über das Wohnen des Dichters Ennius 
auf dem Aventin 156, 2). Das J. 207 ist zugleich 
die älteste Erwähnung des aventinischen Heilig- 
tumes, vgl. o. S, 1776. Über den Versuch von 
Ciehorius (Röm. Stud, 6), das Datum durch 
eine abweichende Interpretation der Notiz bei 
Festus zeitlich hinanfzuschieben, vgl. Münzer 
N. Jahrb. LI 87. Wissowa GGA 1924, 58. 
Als Berufe, denen an den Quinquatrus Gratifika- 


nach dem gleichnamigen des März genannt sein. 
Wie bei ihm es sich ursprünglich um einen Tag 
des Mars handelte, so in diesem Falle um einen 
solchen des Iuppiter. Er war ihm wie alle Iden 
heilig; außerdem fiel auf dieses Datum der Nata- 
lis des Iuppiter Invictus (Wissowa Religion? 
123). Das collegium libicinum Romanorum qui 
sacris publicis praesto sunt (vgl. die bei W is- 
sowa Religion? 254, 7 aufgezühlien Inschrif- 


20 ten und v. Domaszewski Abh. z. róm. Reli- 


gion 1901) galten als Gründung des Numa 
(Plut. Num, 17; vgl. Liebenam 4) und be- 
saßen das Recht, ihr Festmahl im aede lovis in 
Capitolio zu halten (Liv. IX 30, 10. Val. Max. 
II 5, 4. Censor. d, die nat. 12), was wieder zum 
ursprünglichen Charakter des 13. Juni paßt. 
Über andere Festbräuche und ihre ätiologische 
Legende s. u. 8. 1785. 

B. DieitalischenKultederM.und 


tionen gewährt warden, erwähnt Plaut. Mil. 692£.30 dieHerkunftderrömischen Göttin. 


auch die praecantrix und coniectriz, die ariolae 
und aruspicae, 

Die Feier selbst wurde in früher Zeit auf 
fünf Tage ausgedehnt, Liv. XLIV 20, 1 spricht 
schon im J. 168 von Quinquatribus ultimis und 
Ovid. fast, III 810 leitet den Namen, von der 
fünftägigen Dauer ab; daß diese falsche (vgl. 
Varr. I, 1. VI 14. Paul. Fest. p. 254 M.; ferner 
Wissowa Ges. Abh. 166, 1. Mommsen 


Eine Reihe von Besonderheiten des soeben ge- 
schilderten rómischen M.-Kultes haben in ande- 
ren italisehen Kulten der Göttin ihre Entspre- 
ehung. Damit entsteht die Frage, wie man das 
beiderseitige Verhältnis zu beurteilen, vor allem, 
ob und wo hier eine Entlehnung stattgefunden 
habe. 

Schon längst in ihrer Bedeutung gewürdigt 
ist die Tatsache, daß eine der kapitolinischen ent- 


CIL I? p. 312; anders Wackernagel Arch. 40 sprechende Trias von Iuppiter, Iuno und M. in 


L Rel. XXII 215ff.) Etymologie die alleinige Ur- 
sache zu einer entsprechenden Verlängerung des 
Festes gewesen sei (Varr. a. O., dazu Usener 
Kl Sehr. IV 186. Wissowa Myth. Lex. II 2, 
2987), ist nieht erwiesen und zudem unwahr- 
scheinlich. An den letzten vier Tagen fanden Gla- 
diatorenspiele statt (Ovid. fast. III 813f. Cass. 
Dio LIV 28, 3). Der letzte Tag fiel auf ein zwei- 
tes Marsfest, das Tubilustrium des 23. März, das 


Etrurien begegnet, Die Etrusca disciplina lehrte, 
daB bei jeder vollgültigen Stadtgründung ein 
Heiligtum für die Gottheiten der Trias anzulegen 
sei (Serv. Dan. Aen. I 422; vgl. Vitruv. I 7, 1). 
DaB dieses Ritual in sehr alte Zeit hinaufgeht, 
haben die Ausgrabungen in Marzabotto bei Bo- 
logna, einer etruskischen Siedelung des 6. Jhdts., 
ezeigt (Brizio Mon. d. Line. I 12f; tav. 
—]Ll Ducati Etruria antica I 97f., Fig. 12; 


dem Mars und der Nerio gefeiert wurde (Joh. 50 Storia dell' arte etrusca I 94f.; II tav. 25—26). 


Lyd. de mens. IV [42] 60). Ovid. fast. III 849 
bemerkt dazu: summa dies e quinque tubas lu- 
sirare canoras admonet et forti sacrificare deae. 
Mommsen CIL I? 1 p. 313 und Usener 187 
sind geneigt den Ausdruck fortis dea auf Nerio 
zu beziehen, ja es als regelrechte Übersetzung 
des sabinischen (zuletzt Meister Griech.- 
latein. Eigennamen I 1f.) Namens aufzufassen. 
Auf das Verhältnis zwischen M. und Nerio soll 


Dort erscheinen auf der Burg nebeneinander die 
Dreizellentempel einer chthonischen Trias und 
einer zweiten, in der man die Dreiheit Iuppiter 
(tinia), Iuno (uni) und M. (menrva) erkennen 
darf. Diese Anlage auf etruskischem Kolonial- 
boden entspricht zeitlich der kapitolinischen, wo- 
bei noch zu bedenken ist, daB man mit dem Rom 
des 6. Jhdts, sieh gleichfalls in einer stark etrus- 
kisierten Stadt befindet. Auch von dem gleich- 


später noch ausführlich eingegangen werden. So- 60 zeitigen Tempel bei der Isola Farnese (dem Fund- 


viel wird jedoch deutlich sein, daß von Ovid 
selbst nur die Beziehung auf M. gemeint sein 
kann, die bei ihm in den vorangehenden Versen 
ausschließlich genannt wird; selbst Usener 
mußte einräumen, daß dem ‚gräzisierenden Dich- 
ter‘ M. im Sinne liege. Was dazu Veranlassung 

ben konnte, M, mit der tuba zu verbinden, kann 

ier noch nicht gefragt werden. Nur dies sei be 


ort der Apollogruppe) vermutet Giglioli 
neuerdings, daß er denselben Gottheiten ge- 
hört habe (Not. d. scav. 1930, 344f.). Man wird 
einen entsprechenden Ursprung der kapitolini- 
schen Trias und der M. um so eher annehmen 
dürfen (vgl. Wissowh Religion? 41), als das 
etruskische Geschlecht der Tarquinier den Ban 
errichtet hat, und dieser selbst in Anlage und 
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künstlerischem Schmuck deutlich das etruskische 
Vorbild verrät. Über die Fragen, die durch den 
Fund der Tongruppe von Veii neu angeregt wor- 
den sind, vgl. n.a. Giglioli Not. d. seav. 1919, 
801.; Ant. Denkm. I S. ent v. Duhn Arch. 
Anz. 1921, 76. Rumpt Gnom, IV 5221. 

Als Einzelheit mag noch erwähnt werden, 
daB die Iuventas, deren aedicula sich in der Cella 
der M. befand (s. o. S. 1776), auf etruskischer Seite 
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durch besonders wahrscheinlich, daB das Capi- 
tolium vetus auf dem Quirinal, also inmitten der 
sabinischen Siedlung lag. Dann wären die Sa- 
biner die Träger des etruskischen M.-Kultes ge- 
wesen, und man könnte möglicherweise in dieser 
Form Varros Behauptung, daß die Römer die 
Göttin von dem Nachbarstamme übernommen 
hätten (l. 1. V 74), bei aller sonstigen Vorsicht 
gegenüber seinen Angaben, als zu Recht bestehend 


in der Göttin alna ihr Gegenbild besessen zu 10 anerkennen. In diesem Zusammenhang ist es 


haben scheint. Für die im nächsten Absehnitt 
zu besprechende Identität von M. und Athena ist 
es bedeutsam, daß eine etruskische Spiegeldar- 
stellung alna als Helferin bei der Geburt der 
Göttin ans dem Haupte des Zeus zeigte. Vgl. 
Vetter Glotta XIII 1461. Kretschmer 
ebd. XIV 310f. 

Auch abgesehen von der kapitolinischen Trias 
ist das Vorkommen der M. in Etrurien ein recht 


nicht unwichtig, daB gerade auf praenestinischen 
Spiegeln die menerva vorkommt (CIL T3 2, 563). 
Ein Kult der Göttin wird damit freilich nicht 
strikt bewiesen, aber ist doch aus allgemeinen 
Gründen wahrscheinlich. 

Weiter erwähnt Iulius Obsequ. 12 in Tarra- 
eina einen Tempel der M.; auch damit kommt 
man in etruskische Einflußsphäre. Das allmäh- 
liche Eindringen des fremden Elementes findet 


häufiges (Müller-Deecke Etrusker II 46f.). 20 in dem Ersatz des alten Stadtnamens Anzur 


Ihr Name begegnet anf den Spiegeln nicht nur in 
der Form, die dem altlateinischen Menerva (s. n. 
S. 17851.) entspricht (menerva, menrva, meneruva, 
auch menarea = K ö r te Etrusk. Spiegel nr. 66), 
sondern auch in ‚Kurzformen‘ (vgl. Thulin 
Die Gött. d. Mart, Capella 39) wie merva und 
mera; vgl. Körte nr. 84, 1. Brunn Ann. d. 
Inst. 1862, 274f. Auch auf sonstigen Werken der 
etruskischen Kleinkunst erscheint die Göttin häu- 


durch das etruskische Tarraeina oder Terracina 
(Taggaxion: W. Sehulze Eigennamen 573, 5) 
seinen Ausdruck (s, Hülsen o. Bd. I S. 2652. 
Lugli Forma Italiae, Regio I, 1 1 p. IX). 
Freilich stammt die Erwühnung erst aus dem 
J. 66; wie hoch der Kult hinaufging, 15ßt sich 
nicht sagen. 

Bereits in Campanien liegt der angeblich von 
Odysseus gegründete Tempel auf dem promun- 


fig. Einen Kult in Volsinii darf man vielleicht 30 turium Noe bei Surrentum (Strab. V p. 247. 


aus dem Funde einer M.-Statuette in dem dort 
aufgedeckten Tempel erschließen (Not. d. scav. 
1925, 143; vgl. Bandinelli Riv. di filol. 54, 
224f.), Über einen Kopf der M. aus Bolsena vgl. 
Douglas van Buren Figur. terracotta 
revetments in Etruria and Latium 54 pl. XXII 2. 
Von entscheidender Bedeutung sind die neuer- 
dings publizierten Inschriften der stips votiva, 
die dem bereits genannten Tempel bei der Isola 
Farnese in Veii entstammen. Sie reichen ins 6., 
vielleicht sogar an den Beginn dieses Jahrhun- 
derts zurück und zeigen die Formen menervas 
Gen. sing., und /[men]erva; die erstere kehrt noch 
einmal auf einer rf, Kylix aus der Mitte des 
5. Jhdts. wieder (Nogara Not. d, seav. 1930, 
326. 329. 333). Ein veientischer Kult der Göttin 
im 6. Jhdt. ist dadurch mit Sicherheit erwiesen 
(Gigliolia. O. 344f.). 

Weiter begegnet man Kulten der M. in solchen 


Sen. epist. 77, 2. Liv. XLII 20, 3); vgl. Gia- 
nelli Culti e miti della Magna Grecia 152. 
Ciaceri Storia della Magna Grecia 1? 309f. 
Stat. silv, II 2, 2 und III 2, 24 bezeichnet die 
Göttin als Tyrrhena M. Dabei hat man bereits an 
die Tugenvixn zagalla erinnert, die sich bis zum 
Silarus erstreckte (Vollmer Stat. silv. II 2, 
2); Sorrent selbst wird bei Steph. Byz, als zolıs 
Tvcenvlas bezeichnet. Insofern lag es nahe, auch 


40 dieses Heiligtum der M. als etruskisehe Grün- 


dung zu betrachten (Müller-Deecke Etrusk. 
II 47). Beloch (Campanien 253f.) und Wis- 
sowa (Myth. Lex. II 2983) dagegen wollten den 
Namen der Göttin nur auf die Tyrrheni specula- 
triz virgo profundi (Stat. silv, V 3, 166) bezogen 
wissen. Dieser Umweg ist heute unnötig, nach- 
dem die Rolle der campanischen Etrusker durch 
die Funde in Capua und anderswo deutlich ge- 
worden ist; vgl. Weege Vaseul, Camp. inser. 


Städten und Gegenden, die lange unter etruski- 50 ital. 38f. Sittig Indogerman. Jahrb. XIII 4081. 


schem Einflusse gestanden haben oder außerhalb 
des Stammlandes von Etruskern gegründet wor- 
den sind. Einen sehr alten M.-Tempel erwähnt 
Varro bei Dion. Hal. I 14 3 auf der Burg der 
sabinischen Aboriginerstadt Orvinium. Der Name 
erinnert an ein gelegentlich vorkommendes Gen- 
tiliz (Orvius, Orvinius, Ooßlruos: W. Schulze 
Eigennamen 527, 1) und kann wohl nicht von Urvi- 
num (vgl. Urvius, Urvinus, Urvinius, Urvinctus: 


Ducati Etruria antica II 10f. Altheim 
Griech. Götter i. alt. Rom 165f.; Terra Mater 33. 
156f. Und wenn man eine etruskische Periode 
für Pompeii vielleicht noch feststellen kann (zur 
Frage: Mau Röm. Mitt. XVII 309, wo unten 
2. 3 ‚Etrusker‘ statt ‚Samniten‘ zu lesen ist [vgl. 
XXIII 102, 1] und XXIII 101f. Mau-Drexel 
Pompeii?, Anhang S. 3; weiteres bei Matz 
Gnom. VII 198), so steht dem für das be- 


W. Schulze 549) getrennt werden; beide 60 naehbarte Sorrent keine Schwierigkeit entgegen. 


Städtenamen werden auf das gleiche etruskische 
Geschlecht zurückgehen. Wie sehr die Sabiner 
von dem etruskischen Einfiuß durchdrungen 
waren, ist bekannt; das von ihnen besiedelte 
Praeneste muß nach Ausweis seiner Grabfunde 
einmal eine Hochburg etruskischer Kultur ge- 
wesen sein. Daß der sabinische Stamm auch die 
M. von den Etruskern empfangen hat, wird da- 


Denn wie Pompeii (W. Schulze Eigennamen 
564), so trägt auch diese Stadt einen etruskischen 
Namen. Surius, Suredius, Surinum, Surinas ent- 
halten den gleichen Stamm; das -n£-Suffix ist von 
Kretschmer innerhalb des  Etruskischen 
wenigstens in einigen Füllen nachgewiesen wor- 
den (Glotta XIV 104; vgl, W. Schulze Eigen- 
namen 100. 340. Trombetti La lingua 
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Etrusea 55f. Altheim Terra Mater 148, 2). 
In einer hocharehaischen Nekropole unweit des 
benachbarten Salerno glaubt jetzt Maiuri 
(Studi etruschi III 91f.) etruskische Einflüsse fest- 
stellen zu können; vgl. Teehnau AA, 1930, 401. 
Die an sich vorhandene und von Kretschmer 
erwogene Möglichkeit, den Namen als illyrische 
Bildung zu verstehen, erhielte eine Stütze durch 
die benachbarten Picentini, bei denen man den 
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Didadrachme mit der Legende KAMIIANOZ. 
von Hyria, Nola und Ale bei Sambon 
nr. 765—110 p. 2891; nr. 772—191 p. 298f.; 
nr. 807—815 p. 3171; nr. 818 p. 324. 

Sehr viel später dagegen begegnet die M. auf 

den Münzen von Samnium, wohin die etruskische 

Kultur kaum jemals vorgedrungen ist; vgl. Sam- 

bon nr. 239—240 p. 134f. Wie die Athena in dem 

1777 aufgedeckten Tempel von Rocca Aspromonte 


gleichen Ursprung vermutet hat (Krahe D.alt.10 (Mommsen Unterital. Dial. 174.) benannt 


balkanillyr. geogr. Namen 106); gleichwohl ist 
eine solche Auffassung wegen des etruskischen 
Stammes von Surrentum weniger wahrscheinlich. 

Die Gründung eines M.- oder Athenaheilig- 
tums durch Odysseus begegnet sonst nur in 
Unteritalien. Solin. 2, 9 berichtet von einem 
Tempel, der in Bruitio ab Ulire erbaut war. 
Wissowa Myth. Lex, II 2, 2988 hat dabei an 
das '"A$5vaxy im Lande der lapyger gedacht 


war, ist nicht bekannt, Die neuerdings von 
Sgobbi Not. d. scav, 1930, 4051. geäußerte An- 
sicht, daß die in jenem Tempel gefundene In- 
schrift (Planta nr. 184. Conway nr. 165) den 
Namen der Göttin enthalte, ist alles andere als 
sicher. 

Zu einem wirklich entscheidenden Ergebnis 
vermag man erst in Rom zu kommen. Hier gibt 
es eine ganze Reihe von Zügen, die nach Etrurien 


(Strab. VI p. 281). Aber die Identifikation über- 20 verweisen. 


zeugt in keiner Weise, und viel erwägenswerter 
erscheint der Vorschlag von Gianelli (Culti e 
miti della Magna Grecia 202f.), der an Zxvilr- 
viov - Scyllaceum. denkt. Die Tatsache, daß gegen- 
über dem promunturium M—ae von Surrentum die 
Inseln der Sirenen liegen (Gianelli 152, 5. 
Ciaceri Storia della Magna Grecia I? 307f.), 
erinnert an einen zweiten Ort in Bruttium, an 
Terina, wo man das Grab der Sirene Ligeia zeigte 


Die Lage ihres Haupttempels auf dem Aventin 
hat M. mit einigen anderen Gottheiten gemein, 
deren etruskische Herkunft wahrscheinlich ist: 
Mereurius (Altheim Griech, Götter im alten 
Rom 39f.), Diana (981.) Luna (159) und Vertum- 
nus (158f.); hinzuzufügen ist noch Iuno Regina, 
die einstige Burggöttin von Veii (Wissowa 
Religion ? 188). 

Ein Haupttag der M., der 19. Juni, dessen 


und wiederum Spuren des Odysseus begegnen 30 Alter durch die Bezeugung im Kalender von An- 


(Gianelli 201). Auch der von Pais auf der 
Sireneninsel gefundene archaische Apollokopf 
(Storia dell' Italia antiea I Taf. 156 S, 398; Italia 
antiea II 181f.) verweist auf den griechischen Be- 
reich. Man wird annehmen dürfen, daB die cam- 
panischen Etrusker ihre M, von einem -unterita- 
lischen Athenakult übernommen haben; für die 
im nächsten Abschnitt zu besprechende Identität 
beider Göttinnen ist diese Einzelheit von Be- 
deutung. 

Auch mit Rom hat die Tyrrhena M. von Sur- 
rentum in Beziehungen gestanden. Auf Geheiß 
der Decemvirn wurde ihr im J. 172 v. Chr. victi- 
mis maioribus ein Opfer dargebracht (Liv. XLII 
20, 3). Als in caesarischer Zeit P, Sittius Nuce- 
rinus, ein ehemaliger Catilinarier, drei Kolonien 
nach Cirta in Numidien führte, nannte er eine 
von ihnen Minervia in Erinnerung an die Göttin 
von Sorrent (Mommsen CIL VII p. 618i. 


tium nunmehr feststehen dürfte (o. S. 1776), liegt 
vor dem Stiftungsfest des Summanus ad. circum 
mazimum (20. Juni). Daß dieser Tempel nicht 
erst im Jahre 278 gegründet wurde (Wissowa 
Religion? 135), zeigt Ovids Ausdruck (fast. VI 725 
reddita est); er scheint sich auf eine Restitution 
zu beziehen (Mommsen CIL I? 1 p. 320). Eine 
weitere alte Beziehung zwisehen M. und dem 
Gotte der nüchtlichen Blitze (Th ulin D. etrusk. 


40 Disziplin I 23, 84) ist dadurch gegeben, daB seine 


Statue auf dem First des kapitolinischen Tem- 
pels stand (Wissowa 135). Demgegenüber ist 
daran zu erinnern, daB M. in der etruskischen 
Blitzlehre eine bedeutsame Rolle gespielt hat 
(Serv. [Dan.] Aen. I 49. XI 259. Thulin 33). 
Die römische Verbindung zwischen M, und Snm- 
manus wird demnach von hier aus verständlich. 
Über die Frage, ob Summanus ursprünglich 
selbst etruskischer Herkunft sei, vgl. Usener 


Ciaceri I? 310, 3). Der Versuch Ciaceris50Kl. Schriften IV 485. Thulin 28. 84. 


(P 8101), diese mit der anderweitig in Neapel 
bezeugten Adnyä Zıxelixn zu verbinden, bleibt 
unbewiesen. — 

Nach alledem scheint es, als seien die Etrus- 
ker in der Sabina und in Campanien Träger des 
M.-Kultes gewesen, Daß in Campanien die Göttin 
auch sonst in verhältnismäßig früher Zeit vor- 
kommt, zeigen die Münzen: 

Kupfermünzen der sog. eampanisch-römischen 


Der gleiche M.-Tag vom 19. Juni liegt in der 
Mitte zweier Tage der Fortuna, am 11. in foro 
boario und am 24. trans Tiberim. Beide Göttin- 
nen erscheinen weiterhin auf Inschriften vereint: 
CIL VI 527. IX 4674. XIV 2867. Auf der etrus- 
kischen Bronzeleber von Piacenza begegnet eine 
Schieksalsgottheit eilens (Thulin Die Götter 
des Mart. Capella 36f.), und sie findet sich 
weiter in unmittelbarem Nebeneinander mit der 


rägungen mit Kopf der Göttin bei Babelon 60 etruskischen M. (mera) auf einer Terrakotta von 


Les monn. de la republ. Rom. III nr. 5. 
Grueber Coins of the Rom. republ. i. the 
Brit. Mus. H 122—123, nr. 5—18. 

As, Semis und Triens von Cales bei Haeber- 
lin Aes grave Taf. 62, 1—-7. 

Didadrachme von Cales bei Sa m b o n Les monn. 
antiques de l'Italie I nr. 885—915 p. 355f.; 
vgl. die Bronzemünzen a. O. 916-918 p. 359. 


Bolsena (Mon. d. Inst. VI/VII tav. 72). Dieses 
Nebeneinander von mera und eilems scheint dem 
von M. und Fortuna in Rom zu entsprechen. 
Weitergehende Folgerungen hat Thulin a. O. 
und Rh. Mus. LX 2561. gezogen, deren Ergebnis 
in manchen Punkten jedoch zweifelhaft bleibt 
(vgl. Wissowa 253, 1). Über Beziehungen der For- 
tuna aelbst zu Etrurien vgl. Otto o. Bd. VII S. 14. 
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Des weiteren verweist auch die Verbindung 
der M, mit dem Tubilustrium des 23. März sowie 
mit den fubieines nach Etrurien, Die Tuba oder 
aálztyE galt jà im Altertum als die Erfindung der 
Tyrrhener oder Etrusker; von der Tyrrhena tuba 
oder Tudönvn odimıyE sprechen die Zeugnisse 
ausdrücklich (vgl. Müller-Deecke Etrusker 
II 206£. Norden Verg. Aen, Buch VI? 180 
und Maux u. Bd. LA S. 2009). Das gleiche gilt 
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aus *Menesouä, zu uivos, Stamm ueres-; vgl. 
lat, memini (Walde Et, W.2 485) — italischen 
Ursprungs. Hier hat nun Wissowa (Myth. 
Lex. II 2984; Religion? 253) auf ein entscheiden- 
des Moment aufmerksam gemacht. In dem stark 
etruskisierten Falerii begegnet bereits in verhält- 
nismäßig alter Zeit ein Kult der M. (CIL XI 3081 
und Deecke Die Falisker 89f.); von hier soll 
später, nach Eroberung der Stadt, auch die sog. 


von einem zweiten Collegium, das dem vorigen 10 M. Capta nach Rom gekommen sein; vgl. o. 


nahe verwandt ist: den (íibicines, die bei den 
Quinquatrus minusculae des 13. Juni erscheinen. 
Um das Vorrecht des Festmahles auf dem Kapitol 
zu erklären, erzählte man sich eine drollige Ge- 
schichte. Einst, im J. 311, oder bereits zu den Zei- 
ten der Decemvirn, soll man versucht haben, die 
Rechte jener Gilde zu schmälern. Darauf stellten 
die tibicines ihre Tätigkeit ein und machten sich 
daran, nach Tibur auszuwandern, Doch sei es 


gelungen, sie dort zu berauschen und in diesem 20 


Zustand wieder nach Rom zurückzuführen. Hier 
wurde Versöhnung gefeiert; seitdem war es den 
tibicines gestattet, an ihrem Festtag mit Masken 
(personae) und langen Gewändern durch die Stadt 
zu ziehen und allerhand sonstigen Mummenschanz 
zu treiben (Ovid. fast. VI 651f. Plut. quaest. 
Rom. 55. Liv. IX 80, 5f. == Val. Max. II 5, 4). 
Hier verweist schon die Maske und ihr Name auf 
Etrurien (Altheim Arch, f. Rel. XXVII 351; 


Terra Mater 48f.). Die Tänze nach der Melodie 30 


der Flóte begegnen wieder bei den etruskischen 
ludiones, die Livius in seinem bekannten Kapitel 
über die Entstehung des rómischen Dramas er. 
wühnt (VII 2, 4). Weiter erscheint das lange 
Gewand der Flótenspieler auf etruskischen Wand- 
malereien (Tomba degli auguri, Corneto: Mon. 
d. Inst, XI tav. 25) und Grabeippen (Ducati 
Storia dell arte etrusca II tav. 114 Fig. 303). 
Auch der ludus talarius, der mit dem latinus tibi- 


S. 17171. Anf Grund dieser Tatsachen vermutete 
Wissowa, daB bereits in früherer Zeit der 
Kult der M, aus Falerii nach Rom gelangt sei. 
Dadurch würde auch das auf den ersten Blick so 
widersprechende Nebeneinander einer etruskischen 
Gottheit und ihres italischen Namens seine Er- 
klärung finden. Denn gerade in Falerii hat sich 
unter der Oberschicht etruskischer Herkunft das 
latinisch-faliskische Element zu behaupten gewußt. 

Diese Vermutung Wisso was hat alle Wahr- 
scheinlichkeit für sich. Sie läßt sich zudem noch 
durch einige weitere Beobachtungen stützen. In 
der Naehbarstadt von Falerii, dem südetruski- 
schen Veii, begegnet die M. bereits auf den In- 
schriften der stips votiva, die in der Nähe des 
Tempels bei der Isola Farnese gefunden wurde. 
Das älteste Stück geht noch ins 6., ein jüngeres 
in die Mitte des 5. Jhdts. zurück (N o gara Not. 
d. scav. 1980, 326. 329, 393). Ein Kult der 
Göttin wird dadurch für die gleiche Zeit erwie- 
sen (Giglioli 344£), s. o. S. 1781. 

Weiter vermag eine sprachliche Beobachtung 
angeführt zu werden. *Menesouä — die Form 
also, die man als Ausgangspunkt anzusetzen hat 
— kann nur über *Menerua zu Minerva geworden 
sein; der Rhotazismus setzt voraus, daB s ur- 
sprünglich zwischen zwei Vokalen gestanden 
habe. Über die Frage, ob M. in der altlateinischen 
Prosodie noch viersilbig gemessen werde, vgl. 


ven eum cantore zusammen genannt wird (Cas-40 Skutsch Plautin. u. Roman. 107, 2, Scehöll 


siod. chron. zum J. 639 — Mommsen Chron. 
min. II 131£f.), wird hierher gehören; er wäre 
dann gleichfalls etruskischen Ursprungs gewesen. 
Vgl. den Art. Talarius ludus. 

Damit scheint die etruskische Herkunft nicht 
nur innerhalb der eapitolinischen Trias, sondern 
auch sonst für die römische M. bestätigt. Es 
bleibt zu fragen, ob diese anderen Kulte ebenso 
wie der eapitolinisehe noch ins 6. Jhdts, hinauf- 


Archiv f. latein. Lexikographie X 116, Lind- 
say-Nohl Die latein. Sprache 948. Es 
ist nun bedeutsam, daß im Etruskischen der 
Name der M. von Anfang an mit durchgeführtem 
Rhotazismus begegnet. Bereits die aus dem 
6. Jhdt. stammenden Inschriften aus Veii zeigen 
die Form menervas Gen. sing. Da die etrus- 
kische Sprache diese Erscheinung ans sich selbst 
heraus nicht vollzieht, kann sie das Wort nur 


gehen, Ein eindeutiges Resultat ist heute noch 50 aus einem Dialekt entnommen haben, in dem 


nicht möglich. Am ehesten möchte man für 
Kult und Heiligtum auf dem Aventin eine solche 
Möglichkeit für erwägenswert halten, Denn aus 
allgemeinen Gründen wird man geneigt sein, die 
Rezeption einer so bedeutsamen Gottheit wie 
M. in die Zeit der Hochblüte etruskischer Herr- 
schaft und etruskischer Kultur auf römischem 
Boden zu setzen (ähnlich Wissowa 253). Von 
den zuvor genannten anderen Kulten des Aventin 
gehen Mereurius, Diana, Luna und wahrschein- 
lich auch Vertumnus (Altheim Griech. Götter 
i. alten Rom 158f.) in gleiche oder annähernd 
gleiche Zeit zurück, 

Zum Sehlusse bleibt noch der Name der M. 
zu behandeln. Auf den ersten Blick scheint er 
gegen die etruskische Herkunft seiner Trägerin 
zu sprechen. Denn wenn die bisherige Deutung 
richtig ist, so wäre dieser Name — alat. Menerva 


der Rhotazismus sehr alt — ülter als im Latei- 
nischen — gewesen sein muß. Nach heutigem 
Wissen kommt dafür nur das Faliskische in Be- 
tracht. Nicht nur, daß faliskisch carefo auf der 
bekannten Beeherinschrift (Jacobsohn Alt- 
ital, Inschr. nr. 16 p. 4. Herbig Titul. Faler, 
veterum p. 29f. nr, 8179—8180) die Existenz des 
Rhotaziemus mindestens schon für das 5. Jhdt. 
erweist, Falerii selbet hat offenbar den Aus- 


60 gangspunkt des gesamten Lautwandels gebildet 


(Hofmann Festschr. Streitberg 369. Herbig 
Glotta XII 234). 

Ganz anders urteilt über die Namensfrage 
Thulin Die Gött. d. Martian. Cap. 40; Rh. 
Mus. LX 256f. Er sieht M, als latinische Wieder- 
gabe der etruskischen Orakelgöttin fedum — Tn- 
Bis — Fortuna an (anders noch: Gött. d, Mart. 
Cap. 42). Einen Beweis halte ich in Übereinstim- 
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mung mit Wissowa Religion? 258, 1 nicht 
für erbracht. 

C. Wesen und Ursprung der M. 

Nach Wissowas Ansicht (Religion? 252f.), 
die heute noch als die allein herrschende gelten 
darf, ist M. eine ursprüngliche italische Gottheit, 
vor allem eine Herrin des Handwerkes gewesen. 
Erst in späterer Zeit, seit dem hannibalischen 
Kriege etwa, sei sie der Athena gleichgesetzt 
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Ähnlich steht es mit der Flöte, die Athene gleich- 
falls erfunden haben soll (die Zeugnisse für bei- 
des s. u. Bd, IA S, 2610 und bei Gruppe 
Griech. Myth. II 1199, 4. 5). Ovid, fast. VÍ 
6931. hat darin die Erklärung für die Verbin- 
dung der M. mit den fibicines sehen wollen; man 
darf das Gleiche für die Tubabläser annehmen. 
Damit würde sich hier wie dort M. als iden- 
tisch mit Athena erweisen, wie das längst aus- 


worden und habe sich ihr dann mehr und mehr 10 gesprochen worden ist (Müller-Deecke D. 


angeglichen. Diese Ansicht steht in ausgespro- 
chenem Gegensatz zur Meinung des Altertums, 
für das M. immer nur Athena und niemand ande- 
res gewesen ist., DaB M. ihrem Ursprunge nach 
zu Ítalien gehöre, ist in der erhaltenen mytho- 
graphischen und antiquarischen Literatur nir- 
gends behauptet oder auch nur vermutet worden. 
Es bleibt demnach zu prüfen, ob die Gründe, 
die Wissowa für seine Ansicht anführen zu 


Etrusker II 48f. Liebenam Z. Gesch. u. Or- 
ganisat, d. röm. Vereinsw. 288, 3). Wenn Wis- 
sowa Myth, Lex. II 2987 dagegen bemerkt, daß 
die tibieines zur M. ‚keine andere und nähere 
Beziehung als alle anderen Gilden‘ hätten, daß 
‚ihnen wie jenen der aventinische M.-Tempel zum 
Versammlungslokal angewiesen‘ sei, so wider- 
spricht dem der einfache Tatbestand. Denn da 
die Feier der tibieines am 13. Juni ursprünglich 


können glaubt, wirklich dazu ausreichen, um 20 zum Kult des kapitolinischen Iuppiter gehürte, so 


eine ursprüngliche Verschiedenheit der M. ihrer 
griechischen Genossin gegenüber zu gewähr- 
leisten. 

Begonnen sei mit dem Kreis von Vorstellun- 
gen, den Wissowa als den zentralen Bereich 
der italischen M. ansieht — der Beziehung zum 
Handwerk. Da fällt bereits als eine Besonder- 
heit auf, daß nicht das Handwerk schlechthin 
ihr untersteht, sondern vor allen anderen die ar- 


muß es ein besonderer Grund gewesen sein, der 
M. hier hineingezogen hat. Zudem sind die Flö- 
tenbläser aus der Menge der übrigen Berufe durch 
ihre Sonderfeier deutlich genug herausgehoben. 
Der Fall liegt ähnlich wie bei dem Tubilustrium 
des 23. März. Es handelt sich da gleichfalls um 
eine Besonderheit, die Verbindung der M, mit der 
Tuba. Sie hat es bewirkt, daß das alte Marsfest 
in den Rahmen der Quinquatrus miteinbezogen 


tifices — also diejenigen Zweige, die eine ge-30 wurde (s. o. S. 1779). 


wisse Kunstfertigkeit voraussetzen. Innerhalb 
dieses engeren Kreises haben dann wieder die 
mehr geistigen Berufe den Vorrang. In den zuvor 
angeführten Zeugnissen stehen Ärzte, Lehrer, 
Schreiber, Schauspieler, Maler, Bildhauer, Cise- 
leure, Flöten- und Tubabläser an erster Stelle. 
Von dem eigentlichen Handwerk werden nur Wal- 
ker, Färber, Schuster und Zimmerleute genannt; 
gröbere Berufe fehlen dagegen gänzlich, 


Endlich müssen hier die Ärzte angeschlossen 
werden. Bei ihnen hat W is s o w a's Beurteilung 
geschwankt. Myth. Lex, II 2989 meinte er, die 
Vorstellung der M. Medica könne auf italisch- 
römischem Boden erwachsen sein, indem die 
Schutzpatronin der Ärzte selbst zur Heilgöttin 
wurde; doch sei eine Einwirkung der Adnva 
'Yyisıa, IIawwvia usw. nicht auszuschließen. Sehr 
viel entschiedener hat er sich einige Jahre später 


Faßt man diese Besonderheit ins Auge, so ist 40 geäußert, wo er jene Funktion der M. ohne Zu- 


von da kein weiter Schritt mehr zu Athena Er- 
gane, der unme rexröv, Sie soll die Metall. 
technik, die Spinn- und Webstühle erfunden 
haben; mit Prometheus und Hephaistos, dem 
Herrn der Schmiede, ist sie als Ayya Hga- 
otia im Kulte verbunden. Töpfer, Walker, die 
Kunsthandwerker überhaupt widmen ihr ihre Ver- 
ehrung. Auch der Wagen und der Pflug sollen 
von ihr stammen. Auf einer bronzenen Votiv- 


hilfenahme griechischer Vorstellungen zu erklä- 
ren versuchte (Religion? 254f.). Demgegenüber 
möchte man glauben, daß dieser Fall ähnlich zu 
beurteilen ist wie die vorangehenden. Die Tat- 
sache, daß der Heilgöttin M. auf dem Esquilin 
ein besonderer Kult eingerichtet war, scheint da- 
für zu sprechen, daB hier eine enge Verbindung 
der Göttin mit den Ärzten vorausgesetzt war — 
eine Verbindung, die über die allgemeine Funk- 


gruppe aus Arezzo, jetzt in der Villa Giulia 50 tion der aventinischen M. als Göttin der Hand- 


(6. Jhdt., vgl. Helbig-Amelnng Führer II 
297 nr. 1723. Rostovtzeff Gesellsch. u. Wirt- 
schaft im röm. Kaiserreich I Taf. 2, 2; S. 206f.) 
erscheint ein Bauer mit Pflug; neben ihm M. 
Doch soll es sich hierbei erst um eine moderne 
Hinzufügung handeln, so daß dieses Beispiel un- 
gewiß bleibt. 

Wenn weiter die scribae und histriones im 
J. 207 Versammlungsrecht im aventinischen Tem- 


werker hinausging. Dann kann aber die Iden- 
titàt mit Athena auch in diesem Punkte nicht 
mehr abgewiesen werden. 

Das bisherige Ergebnis erhält eine Bestäti- 
gung, wenn man die späteren inschriftlichen 
Zeugnisse — auch solche, die außerhalb von Rom 
gelunden sind — mit heranzieht. Wiederum er- 
scheinen die artifices, z, B. CIL XIII 6503 die 
aeneatores, XI 4771 die Walker, VI 268 die fon- 


pel der M. erhalten haben, so erkennt auch W is- 60 tani sowie V 801 die lotores, die jenen nahe- 


Sowa an, daß bereits eine Identifikation mit 
Athena vollzogen worden ist. Eine besondere 
Beachtung verdient die Verbindung der M, mit 
den Bläsern der Flöte und der Tuba. Bei ihnen 
darf man daran erinnern, daß es eine Athena 
Salpinx gegeben hat. In Argos besaß sie ihr 
Heiligtum; Trompeten wurden ihr als Weihung 
dargebracht, sie selbst galt als ihre Erfinderin. 


stehen (Wissowa Religion? 255, 13), XIV 44 
die stuppatores und in einer Reihe von Zeugnis- 
sen (II 4498. VII 11. IX 3148, XI 6335) die 
fabri schlechhin. Eine Hervorhebung, wegen der 
besonderen Stellung der Tuba- und Flötenbläser, 
bedürfen die cornieines VI 524. Weiter wird man 
zur M. Medica die Tatsache stellen dürfen, daß 
die Römer die keltische Göttin der warmen Quel- 
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len von Bath (4quae Sulis) im südlichen Bri- 
tannien mit der M, gleichgestellt haben, Vgl. 
Solin. 22, 10; dea Sul M. CIL VII 89. 421.; auch 
XII 2974 und Ihm Bonn, Jahrb. LXXXIII 81f. 
Wissowa Myth. Lex. II 2992; Religion ? 256t. 
Auch an die M. Memor oder M. Medica Cabardia- 
censis, deren Kult in der Nähe von Placentia 
lokalisiert war (CIL XI 1292—1310. Bertho- 
let Bull. d. Inst. 1867, 219f. 2971. Bormann 
CIL XI p. 2531), muß erinnert werden. 

Bei einigen späteren Autoren wird M. als dea 
lanifieii bezeichnet: Serv. Aen. V 284. VII 805. 
Tertull. de pallio 8. Arnob, III 21. V 45. Eine 
Darstellung, auf der M, in der gleichen Funktion 
begegnet, gibt der noch zu  besprechende 
(s. u. S. 1801£) Fries des Nervaforums. Wis- 
sowa Myth. Lex. II 2988 hebt mit Recht her- 
vor, daB hier M. mit Athena als Schutzgöttin 
des Spinnens und Webens identisch sei. Nur ist 
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Athena gleichgestellt worden — demnach, bevor 
sie mit der Trias nach Rom kam. Daneben aber 
müßte in dem Heimatlande der M. die ursprüng- 
liche Gestalt der italischen Göttin fortbestanden 
haben und als solche gleichfalls nach Rom gekom- 
men sein (M. als Handwerkergöttin auf dem 
Aventin). Man hätte also anzunehmen, M. sei in 
Etrurien teils mit der Athena identifiziert wor- 
den, teils sei dies nicht geschehen, Schon das 


10 wäre wenig wahrscheinlich. Es kommt noch hin- 


zu, daß es ganz unvorstellbar ist, inwiefern eine 
Göttin allein des Handwerks mit der Joie, 
der Schirmerin von Burg und Stadt, verbunden 
werden konnte. Man müßte fordern, daß eine 
entsprechende Seite bereits im Wesen der itali- 
sehen M. vorhanden war. Nimmt man aber an, 
daB M. von Anfang an kriegerische Funktionen 
besessen habe, so ist damit eine neue Überein- 
stimmung mit Athena gegeben, und es bleibt 


seine Behauptung, daB der römischen Auffassung 20 fraglich, ob überhaupt jemals ein Unterschied 


diese ‚Zuspitzung auf die weiblichen Kunstfer- 
tigkeiten‘ fremd bleibe, und die Berufung auf Ovid. 
fast. ILI 815f. schwerlich zutreffend. Denn wenn 
er meint, hier werde M. ‚erst nach griechischer 
Art von den spinnenden und webenden Mädchen, 
dann nach römischer von den Handwerkerinnun- 
gen‘ angerufen, so findet sich eine solche Unter- 
scheidung bei Ovid keineswegs. Im Gegenteil: 
Die Tatsache, daB beide Seiten von ihm als 


bestanden hat. 

In der Tat tritt die kriegerische Seite der M. 
von Anfang an hervor. Nieht nur innerhalb der 
kapitolinisehen "Trias, sondern auch im sabini- 
schen Orvinium ist sie Sehirmerin und Herrin 
der Burg. Auch wenn sie (wie man dies anneh- 
men muB) innerhalb des kapitolinischen und 
aventinischen Heiligtumes ein Kultbild besaß, 
so konnte sie nur nach etruskischer Art darge- 


durchaus zusammengehörige Funktionen behan- 30 stellt sein. M. aber erscheint in Etrurien, wo sie 


delt werden, muß auch uns veranlassen, hier eine 
einheitliche Vorstellung zu suchen. 

In dem, was bisher besprochen wurde, dürfte 
die enge Verbindung — ja Identität der M. mit 
Athena nicht zu übersehen sein. Auch Wis- 
sowa hat ihr insofern Rechnung getragen, als 
er meint, die Ähnlichkeit der Athena Ergane 
mit der Handwerkergöttin M. habe die Gleich- 
setzung beider herbeigeführt (Myth. Lex. II 


als solche bezeichnet auftritt, vor allem auf den 
Spiegeln, nur in der Gestalt der Athena (über 
ihre Flügelgestalt vgl. Furtwängler D. an- 
tik, Gemmen III 201 und zuletzt Wolters S.- 
Ber, Akad, Müneh. phil.-hist. Kl. 1998, 1. S. 7). 
Also werden auch die anderen, zum Teil noch 
bis ins 6. Jhdt, zurückreichenden Athenatypen 
(Bronzestatuette im Estensischen Münzkabinett 
und Athena von Apiro; vgl. Ducati Storia dell’ 


2988). Es ist jedoch die Frage, ob M. nur in 40arte etrusca II Taf. 101, Fig. 270. Taf. 135, 


diesem einen Punkte mit der griechischen Göttin 
übereinstimmt. Träfe dies zu, dann müßte man 
es vielleicht gelten lassen, daB es sich um ver- 
schiedene Gottheiten gehandelt habe. Diesen 
Sachverhalt hat Wissowa sehr wohl erkannt 
und war darum mit allem Nachdruek darauf be- 
dacht, weitere Funktionen der M. für die älteste 
Zeit auszuschließen — vor allem eine so bedeut- 
same wie ihre Beziehung zum Kriege (Religion? 


Fig. 947—348; eine Anzahl verwandter archa- 
ischer M.-Darstellungen gibt Neugebauer 
Arch, Anz. 1922, 97f.; Antefix aus Caere: Vighi 
Studi etruschi V 184f, tav. XIII 3; ein späteres 
Stück: Bildertafeln des Etrusk. Museums Ny- 
Carlsberg S. 9) keine andere als M. gemeint 
haben. Auch hier wäre demnach eine Identität 
vorhanden, und da ist es besonders wichtig, daß 
M. damit erneut als eine ausgesprochen kriege- 


254). Und doch sind gerade hier die denkbar 50 rische Gottheit — mit Helm, Schild und ge- 


bündigsten Zeugnisse vorhanden. 

Um 500 oder kurz danach wurde von Rom 
aus in Signia (im Zusammenhang mit einer Ko- 
loniegründung) ein Tempel der kapitolinischen 
Trias erbaut Delbrück D. Capitol von Signia 
13). Hier erscheint M. auf den Tonstatuetten 
der stips votiva bereits ganz als Athena gebildet 
(a. O. Tai. VI). In Rom kann dies also zur Grün- 
dungszeit des kapitolinischen Tempels nicht an- 


schwungener Lanze — erscheint. Den Beweis für 
die Richtigkeit unserer Auffassung erbringen die 
lebensgroßen Gestalten einer archaischen (Wende 
des 6. auf das 5. Jhdt.) Tongruppe der kapitoli- 
nischen Trias, heute in der Villa Giulia zu Rom 
(Della Seta Museo di Villa Giulia I 161. 
276, Weege in Helbigs Führer II? 3581). Sie 
stammen aus dem Rom benachbarten Städtchen 
Satricum (Tempel der Mater Matuta): M. er- 


ders gewesen sein, In der Tat hatte Wisso wa 60 scheint auch da im Helm, also wieder in kriege- 


selbst schon die Vermutung geäußert, daB bei 
M.s Aufnahme in die kapitolinische Trias ‚Be- 
ziehungen zur griechischen Adnvä Ilolas mitge- 
wirkt haben mögen‘: Religion ? 254; vgl. 41 und 
Myth. Lex. II 2984, wo er geradezu von einer 
Gleichsetzung spricht. Nimmt man diese Auße- 
rung voll, dann wäre bereits in Etrurien, und 
zwar im etruskischen Kulte des 6. Jhäts., M. mit 


rischer Tracht, 

Auch sonst tritt im Kult der M. die Bezie- 
hung zu Kampf und Kriegswesen hervor. Zwar, 
wenn Cicero die Göttin als custos urbis verehrt 
(de dom. 144) und entsprechend einmal eine M. 
Custos inschriftlieh erseheint (CIL VI 529), so 
ist dies nur die gleiche Vorstellung der Holiás, 
die zuvor an sehr viel älteren Beispielen dent- 
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lich geworden war. Aber eine neue Beziehung 
ergibt sich bei den Quinquatrus des März. 
Von den Gladiatorenspielen, die an den vier letz- 
ten Tagen des Festes stattfanden, bemerkt Ovid. 
fast. III 814: ensibus ezserlis bellica laeta dea 
est. Weiter ist der erste Tag (19. März) auf das 
alte Marsfest der Quinquatrus gelegt und hat 
später, durch seine Verlängerung auf fünf Tage, 
auch noch ein zweites Marsfest, das Tubilustrium 
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Mars oder genauer gesagt: einer Mehrzahl von 
Marskindern erscheint (über sie zuletzt Co rtsen 
Glotta XVIII 186f.). 

Marx’ Deutung der genannten Darstellungen, 
die auch im einzelnen gelungen zu sein scheint 
(nur die Behauptung, daB M. die richtige Mutter, 
nicht seine Pflegerin gewesen sei, hat mich 
nicht zu überzeugen vermocht), führt zu einer 
zweiten Sage, wo wiederum Mars und M. neben- 


des 23. März, umfaßt. Auch an die in unmittel- 10 einander begegnen. Gemeint ist die Ovidsche 


barer Nähe gelegenen Marsfeste der Equirria 
(14.) und des Agonium (17. März) sei erinnert. 
Schon im etruskischen Kult scheint eine Verbin- 
dung von M. und Mars (etrusk. maris) bestanden 
zu haben. DaB die Trias des neugefundenen Tem- 
pels von Orvieto (Stefani Not. d. seav. 1925, 
133f.) Iuppiter, M, und Mars gewesen sei, ver- 
mutet, vielleicht mit Recht, Bandinelli Riv. 
fil. LIV 224f. Die beiden ersten Gottheiten sind 


Erzählung fast. III 675f., wonach Mars, von 
Liebe zu M. ergriffen, die Vermittlung der Anna 
Perenna gegenüber der spröden Göttin angerufen 
habe, Diese, die hier wie auch sonst (a. O. 
668) als altes Weib erscheint (vgl. Altheim 
Terra Mater 97f.), habe sich dann selbst als nova 
nupía verkleidet und so den liebestollen Gott zum 
Besten gehalten. 

Diese Erzühlung ist von Usener (Kl. Sehr. 


unter den Funden mit Sicherheit festgestellt und 20 IV 1351) zum Ausgangspunkt weitgehender 


eine öfters vorkommende gewaffnete Figur (Not. 
d, seav. 1925, S. 145 Fig. 10; S. 156 Fig. 28) 
könnte man vielleicht als Mars bezeichnen. Wei- 
ter erscheint er und M, in zwei zueinandergehöri- 
gen etruskischen Bronzestatuetten des 5. Jhdts., 
die in Apiro (Prov. Macerata) gefunden wurden 
(Ducati Storia dell’ arte etrusca I 317f. II 
Taf. 135 Fig. 847—349); auch sie beweisen eine 
Verbindung beider Gottheiten. Dann darf auch 


Kombinationen gemacht worden (vgl. Wissowa 
Religion? 148, 3). Ovid erzählt seine Sage 
zum 15. März, um einen bestimmten Kultbrauch, 
die obszönen Spottlieder der Mädchen am Feste 
der Anna Perenna, zu deuten. Usener erinnert 
nun daran, daß am 28. März, dem Tubilustrium, 
ursprünglich Mars mit seiner Kultgenossin Nerio 
angerufen worden sei (Joh. Lyd. de mens, IV 42 
[60] p. 75 B. 113. 15 W.). Nerio aber werde von 


die Notiz erwühnt werden, wonach innerhalb des 30 dem gleichen Autor mit Athena, d. h. M., iden- 


kapitolinischen Heiligtumes sich nicht nur ein 
sacellum des Terminus und der Iuventas, sondern 
auch ein solches des Mars befunden habe (August. 
de civ. Dei IV 23; s. o. Hülsen Bd. I S. 1532). 
Schließlich gehört hierher die Nachricht, daß 
Seipio nach der Eroberung Karthagos dem gött- 
liche Paare Aons ail Aën nach ererbter 
Sitte Waffen, Gerät und unbrauchbare Schiffe 
verbrannt habe (Appian, Lib. 133); ebenso be- 


tifiziert, und so sei kein Zweifel, daß auch an 
dem zuvor genannten Fest diese erst nachträg- 
lich an die Stelle der Nerio eingerückt sei. Ebenso 
habe die bei Ovid erzählte Brautwerbung des 
Mars ursprünglich ihr gegolten, und wenn Mars 
auch ‚noch am 15. März vergeblich um den Besitz 
der Nerio gerungen hatte, so können am 23. März 
beide gemeinsam aus keinem anderen Grunde 
verehrt worden sein, als weil man den Vollzug 


richtet Livius XLV 88, 2 bei anderer Gelegenheit 40 ihrer Ehe zu feiern hatte‘ (Usener 137). 


(vgl. VIII 1, 6). Daß es sich um Nerio gehan- 
delt habe (Wissowa Religion? 148, 2. 208), 
ist dureh nichts erwiesen und wird durch die 
zweimal wiederholten und in beiden Fällen un- 
abhängig voneinander ' erfolgende Nennung der 
M. oder Athena ausgeschlossen. Es handelt sich 
hier so unverkennbar wie möglich um den Vor- 
stellungskreis der Athena Nike, und nieht eine 
erst nachträgliche Hellensierung, sondern eine 
Fortsetzung älterer römischer Vorstellungen be- 
deutet es, wenn Pompeius de manibiis der M. 
als siegverleihender Göttin ein Heiligtum errichtet 
und dort seine Kriegstaten darstellen ließ (Plin, 
n, h. VII 97). 

Auch im Mythos sind Mars und M. verbun- 
den. Daß solche Mythen nicht erst der ausgehen- 
den Republik oder gar der beginnenden Kaiser- 
zeit angehören müssen, zeigt eine Gruppe von 
Monumenten, die Marx Arch. Ztg. 1885, 1691. 


Die Kritk von Useners Aufstellungen wird 
am besten von seiner Behauptung ausgehen, daB 
die Verbindung der M. mit dem Tubilustrium des 
98. März nur deswegen erfolgt sei, weil M, hier 
an die Stelle der Nerio getreten war. Denn be- 
reits zuvor wurde auf einige Tatsachen aufmerk- 
sam gemacht, die in ganz andere Richtung wei- 
sen. Ich glaube, gezeigt zu haben, daB die Ver- 
bindung der M. mit der tuba eine sehr alte und 


50 ursprüngliche ist, und sich somit jene Verbin- 


dung ganz ungezwungen aus sich selbst, ohne 
Umweg über Nerio, erklären läßt. 

Ähnlich liegt die Sache hinsichtlich des 15. März, 
Usener hat sehr wohl gefühlt, daB die Spródig- 
keit der ovidischen M.-Athena zu dem Wesen der 
jungfräulichen Göttin ausgezeichnet paßt und 
zunächst keineswegs für seine Auffassung spricht. 
Er versucht demgegenüber darauf hinzuweisen, 
daB ‚sprödes Sträuben, List und Verwandlung der 


einer eindringenden Deutung unterworfen hat 60 Braut ein stehendes Motiv in den Sagen von Ehe- 


(s. Fiesel o. Bd. XIV S. 1805£). Auf einer 
p nestinischen Cista des 3. Jhdts. erscheint 

. als göttliche Pflegemutter des Mars, die 
ihm durch Baden im Styx und Bestreichen 
des Mundes die Unsterblichkeit verleiht. Damit 
hat Marx noch drei weitere etruskische Spiegel 
der gleichen Zeit kombinieren können; auch da 
hat er gezeigt, daß M. als Pflegerin des jungen 


bündnissen der Götter ist‘ (1989). Und doch 
würde höchstens das Sträuben, nicht aber List 
und Verwandlung zur Haltung der M. bei Ovid 
passen; nicht sie, sondern Anna Perenna ist es, 
durch die diese Momente in die Sage eingeführt 
werden. Es unterscheiden sich scharf die stolze 
und abweisende Haltung der M., die eben nur ihr, 
der jungfräulichen Pallas, eignet, und die bur- 
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leske Rolle der Alten; daß Gottheiten der Erde 
wie Anna Perenna (vgl. Altheim Terra Mater 
91f.) auch sonst zu Trägern einer komischen 
Rolle werden können, ist bekannt (Güntert 
Kalypso 76, 1. Altheim 62f.). 

ür Usener handelt es sich indessen nicht 
nur um eine Sage, sondern zugleich um eine kult- 
liche Tatsache. Im Kulte selbst, so meinte er, 
sei am 15. März die vergebliche Werbung des 
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Usener sucht sich über diesen Sachverhalt 
damit hinwegzuhelien, daß es sich um eine ‚drol- 
lige Verdrehung‘ der Tatsachen handle. Diese Be- 
merkung wäre allenfalls verständlich, wenn er 
durch andere Zeugnisse in seiner Auffassung un- 
terstützt würde. Aber gerade das Gegenteil ist 
der Fall. In den älteren Zeugnissen, die von einer 
Verbindung beider Gottheiten sprechen, er- 
scheint Nerio stets als coniunz des Mars; daß sie 


Mars und acht Tage darauf seine Vereinigung 10 einmal etwas anderes gewesen sei oder sich gegen 


mit Nerio gefeiert worden. Wie unwahrscheinlich 
diese Ansicht ist, wird in dem Augenblicke deut- 
lich, wo man bedenkt, daß der älteste römische 
Staatskult, dem ja Mars wie Nerio angehören, 
keine Götterehen, keine isool yancı kennt. Zwar 
wird Nerio, wie Usener 135 zeigt, in einer 
Reihe von älteren Zeugnissen als Gattin des Mars 
bezeichnet, aber daB diese Vorstellung in der 
Feier des Festes selbst, also im altrömischen 


ihn gesträubt habe, wird nicht gesagt. Auch 
von irgendeiner Identifizierung mit M. ist nicht 
die Rede. Zu einer Zeit, als von dieser das Mars- 
Neriofest des 23. März schon längst okkupiert 
war, stehen bei Varr. sat. Men. frg. 506 Büch.: 
Nerienis Cet} M. noch deutlich geschieden neben- 
einander, Im übrigen wurde Nerio zumeist mit 
Venus, und zwar schon in alter Zeit (Latte 
Arch. f. Rel. XXIV 252), identifiziert, gelegent- 


Kulte, ihren Ausdruck gefunden habe, ist gänz- 20 lich auch mit Bellona (Wissowa Religion ? 


lich unbeweisbar. 

Indessen, Usener glaubt sich auf ein be- 
stimmtes Zengnis berufen zu können — auf eine 
Notiz des Porphyrio zu Horat. epist. II 2, 209 
(p. 343, 9 M.). Von dem naheliegenden Einwand, 
daß es sich um ein sehr spätes Zeugnis handelt, 
sei zunächst einmal abgesehen; mit der Möglich- 
keit, daß auch spätere mythographische Tradition 
wertvolles Gut erhalten hat, darf immer gerech- 


148). Erst bei Johannes Lydus begegnet, wie zu- 
vor bemerkt, eine Identifikation mit M. Sie ist 
ihrerseits die Voraussetzung für Porphyrios Er- 
zählung, wonach diese den Beinamen Nerio et- 
hielt. Daß in ihr lediglich späte Gelehrsamkeit, 
die aus der gleichen Quelle wie Johannes Lydus 
schöpfen mochte, vorliegt, ist so deutlich wie 
möglich. Nicht die Fassung des Porphyrio, son- 
dern die Ovidische Sage von M. und Mars ist 


met werden. Áber was sagt Porphyrio? Er erklürt 30 das Ursprüngliche. 


das bekannte Verbot der Eheschließung im März 
(vgl. auch Ovid, fast, III 3981) damit, daB in 
diesem Monat ,Mars in einem Preiskampf um 
die Ehe von M. besiegt und diese wegen der Be- 
hauptung ihrer Jungírausehaft M. Nerio umge- 
nannt worden sei‘ (Übers. Useners 136). 

ist zunächst de nuptiis eine Konjektur der dete- 
riores; die maßgebende Handschrift bietet ein kor- 
ruptes deputetis. Aber auch das sei einmal hinge- 


Sehließlich noch ein letztes Moment. Daß 
diese Sage, die sich von vornherein als ätiologische 
ausweist, das Nebeneinander der Feste der Anna 
Ferenna und M. am 15. und 19. März und die 
unmittelbare Nähe der Marsfeste zur Voraus- 
setzung hat, dürfte unverkennbar sein. Da ist es 
nun wichtig, daß, wie der Tag der M. am 19. März 
in dem des 19. Juni seine Entsprechung hat, so 
auch dort in unmittelbarer Nähe ein Fest der 


nommen — sehr viel komplizierter ist das Inhalt- 40 Anna Perenna am 18. d. M. wiederkehrt. Gemeint 


liche. Will man dieses Zeugnis wirklich als voll- 
wertig nehmen, so steht man vor zwei Schwierig- 
keiten, 

Wenn Usener meint, daß M. ursprünglich 
mit der Nerio identisch war und somit diese Göt- 
tin am 15. März zwar dem Gotte Widerstand ge- 
leistet habe, dann aber doch den Bund mit ihm ein- 
gegangen sei, so kann er sich dafür auf das Zeug- 
nis des Porphyrio wohl kaum berufen. Denn von 


ist das Annae sacrum, wo der erste Namens- 
bestandteil der Göttin allein steht. Auch Varro 
(eat. Menipp. 506 Büch. Anna ac Peranna) kennt 
noch beide Namen in selbständigem Nebenein- 
ander, ähnlich auch die oskische Inschrift von 
Agnone (Planta 200. Conway 175); vgl. Alt- 
heim Terra Mater 91f. Jenes Fest ist zwar 
erst durch den Kalender des Philocalus bezeugt, 
gleichwohl kann damit gerechnet werden, daß 


einer Verbindung seiner M.-Nerio mit Mars sagt 50 es alt ist; die Neueinführung eines Tages der 


dieser nichts, ja, er konnte unmöglich von ihr 
gewußt haben. Nur von einem erfolgreichen und 
dauernden, nicht aber von einem wenige Tage 
darauf, und zwar noch innerhalb des März beende- 
ten Widerstand durfte ein für den ganzen Monat 
geltendes Eheverbot sinngemäß abgeleitet werden. 

Eine weitere Schwierigkeit ergibt sich, sobald 
man einmal ganz unbefangen den Sinn von Por- 
phyrios Bemerkung festzustellen versucht. Was 


halbverschollenen Gottheit in der Kaiserzeit 
würde eine vollkommene Singularität bedeuten. 
Damit ist aber weiter gesagt, daß die Verbindung 
der M.-Tage mit denen der Anna Perenna nicht 
nur etwas Ursprüngliches ist, sondern noch in 
einem zweiten Fall wiederkehrt. Die Behauptung, 
daß Anna Perenna einst mit Nerio zusammen 
aufgetreten und M. erst nachträglich an deren 
Stelle gerückt sei, würde sich damit erneut als 


er sagt, ist doch dies: M. ist vor der Behauptung 60 äußerst unwahrscheinlich erweisen. 


ihrer Jungfrauschaft Nerio, d. h. die Männliche, 
genannt. Kein Wort verlautet davon, daß, wie 
man es doch erwarten müßte, der Göttin Nerio 
erst nachträglich M. gleichgesetzt worden ist. 
Vielmehr ist M. die primär vorhandene Macht 
und. Nerio tritt hier erst hinzu; die altrómische 
Nerio Martis hat sich zu einem bloBen Beinamen 
der M. verflüchtigt. 
Panly-Wissowa-Kroll XV 


Leider läßt sich über das. Alter der Sage 
nichte ausmachen. Sehr bedeutsam würe es, wenn 
sie, wie Usener (139) meinte, den Inhalt der 
stehenden Spottreden (certa probra: Ovid. 676) 
gebildet hätte, die die Mädchen an dem Feste 
der Anna Perenna sangen. Aber aus Ovids 
Versen 675f. und 695f. geht nur hervor, daB 
die Täuschung des Gottes das geo jener 
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Spottreden, nicht aber ihren Gegenstand ge- 
bildet haben. Auch v. 696: iuvat hane magno 
verba dedisse deo wird so zu verstehen sein, daß 
der Trug der Anna Perenna die Ursache der all- 
gemeinen Volksbelustigung (528f) war, deren 
Höhepunkt das obscaena cantare der Mädchen be- 
deutet, Zu diesem Brauch hat Usener (139f.) 
allerlei Analoges zusammengestellt; mehr noch 
Götternamen 130. v. Wilamowitz D. Glaube 
d. Hellen. I 101. 293. Meine Ansicht ist Terra 
Mater 99f, 141ff. dargelegt, wo die aioyooloyía: 
an den Festen der Demeter herangezogen sind. 
Die Überlieferung über die attischen Haloen, die 
dank dem von Rohde herausgegebenen Scholion 
zu Lukian, dial. meretr. 7, 4 am reichhaltigsten 
ist (Kl. Schr. II 865f.), erwähnt unter den dort 
geführten Reden der Weiber gerade auch das 
Kuppelmotiv. Das erinnert unverkennbar an die 
Rolis der Anna Perenna in der ovidischen Sage. 
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Mommsen Unterital. Dial. 364f. Noch eine 
weitere Möglichkeit ergibt sich durch eine Ent- 
deckung von Krahe. Nachdem er den bantini- 
schen Wandel von 6i) s als Auswirkung eines 
messapischen Substrates hat nachweisen können 
(Glotta XIX 148f.), vermag die Göttin nunmehr 
auch auf messapischem Gebiete angesetzt zu wer- 
den (K ra he 287). Der Name des Mamers wäre 
dann von den benachbarten Oskern entlehnt; über 


10 das Vorkommen der Athene auf messapischen In- 


schriften vgl. Vetter Glotta XX 67. So bleibt 
vorderhand eine feste Lokalisierung der Göttin 
unmöglich. 

Es sei gestattet, noch einmal auf die ovidische 
Sage zurückzukommen. Mars war hier als der 
leicht zu Übertólpelnde, weil allzu Stürmische 
und blind Begehrliche geschildert. Das erinnert 
an Ares’ Rolle in dem bekannten Abenteuer mit 
Aphrodite (Otto D. Götter Griechenlands 813f.; 


Man erkennt also wenigstens soviel, daß der Sage 20 vgl. auch 318f. 325), aber zugleich an seine Stel- 


ähnliche Vorstellungen zugrunde gelegen haben 
wie dem kultischen Brauche selbst. 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die 
Verbindung M.-Mars nunmehr auch für die Sage 
gesichert sein dürfte. Erneut bestätigt es sich, 
aß die Beziehung zum Kriege von altersher zum 
Wesen der Göttin gehört. Auch hier wird man 
auf Athena verwiesen, und zwar auf den verbrei- 
teten Kult der Adyv& ‘Apela, der nicht nur in 


lung gegenüber Athena. Auch er ist ein blind 
wütender Gott, oder richtiger: überhaupt kein 
Gott, sondern eine unheilvolle, dämonische Macht. 
Er ist der ‚Dämon blutrünstiger Raserei‘, ein 
‚Geist des Schlachtens und Blutvergießens‘, von 
dem sich die besonnene Kraft der Athena gerade 
bei Krieg und Kampf in einem gewollten Kon- 
trast abhebt. Sie ist es auch, die den Helden hier 
und sonst mit ihrem ‚Rat‘ zur Seite steht (Otto 


Athen, sondern auch in Plataiai, in Smyrna und 30 60f.). Es bedeutet die gleiche Auffassung, wenn 


Pergamon begegnet. Man darf diese Parallele um 
so zuversichtlicher ziehen, als ein Ebenbild der 
“Apsla auf italischem Boden noch erhalten ist. 
Lykophron 1417 und Schol, nennt Mäusgoa 
als Bezeichnung der Athena oder, wie man wegen 
des italischen Namens der Göttin ruhig sagen 
darf: der M. Wenn Geffcken Timaios Geogr. 
d. Westens 19f. auch hier an Nerio dachte, so 
wird dies keiner besonderen Widerlegung mehr 
bedürfen. Der Name selbst ist ohne weiteres ver- 
ständlich. Sowohl W. Schulze Eigennamen 
466 wie Dittenberger Herm. XLI 86, 3 
haben Mamersa als *Hāmertia, demnach als die 
zu Mämers, d. h. Mars gehörige Göttin erklärt. 
Sie wäre also in der Tat eine vollkommene Ent- 
sprechung der Athena Agsi« gewesen. 
Schwieriger ist es, die Göttin zu lokalisieren. 
Den Lautwandel ti ) s stellten die beiden Forscher 
dem, was aus dem oskischen Dialekt von Bantia 


Cie. de dom, 144 von M. sagt: quae semper ad- 
iutriz consiliorum meorum, testis laborum erti- 
tisti; er erscheint sich selbst als ein solcher Held, 
der von der Göttin durch alle Fährlichkeiten ge- 
leitet worden ist. Und in denselben Zusammen- 
hang gehört es, wenn M. den Kaiser Augustus 
durch ihre Mahnung in den Kampf getrieben umd 
dadurch vor drohender Gefahr gerettet haben 
soll (Val. Max. I 7, 1). Endlich wird es kein 


40 Zufall sein, wenn das collegium armaturarum 


auf der Inschrift CIL III Suppl 10485 neben 
Mars auch die M. nennt; wenn weiter die Militür- 
schreiber auf ihren Weihungen die gleiche Göttin 
anrufen (CIL VIII Suppl 18060. XIII 5970. 
6489; vgl. Wissowa Religion? 255. v. Do- 
maszewski Westd. Ztschr. XIV 29f.). Beide 
haben es mit der taktischen Ausrüstung und 
Gliederung des Heeres zu tun, also mit Organi- 
sation und Disziplin als der Grundlage alles be- 


bekannt ist, zur Seite. Also hätte sie dort ihren 50 sonnenen, überlegten Kämpfens im Gegensatz 


ursprünglichen Sitz gehabt, um so mehr, als die 
Bezeichnung des Mars als Mamers ohnedies in 
oskische Sphäre verwies (vgl. Wissowa 142. 
148, 7). 

Aber bei genauerem Zusehen zeigt sich doch, 
daß ein derart eindeutiges Ergebnis nicht mög- 
lich ist. Denn der gleiche Lautwandel begegnet 
außer in Bantia auch in dem Namen der Marser: 
Marsi aus * Martii, * Martis ; vgl. Maríses auf der 


zum blinden Dreinschlagen. 

Ähnliches scheint bereits als etruskische Vor. 
stellung belegt. In der 2. Region des Martianus 
Capella (II 46) begegnet Quirinus Mars, in der 3. 
folgt M. (47). Hier hat bereits Thulin (D. 
Götter d. Mart. Capella 75) an die Verbindung 
der Marsfeste und der Quinquatrus im März er- 
innert. Sehr merkwürdig ist nun, daß in der 
3. Region unmittelbar neben M. die Dämonen 


Bronzeinschrift vom Fueinersee CIL I? 2, 5 Z. 8/9. 60 Discordia und Seditio stehen, also zerstórende Ge- 


Die Mamersa bei einem der sabellischen Stämme 
zu lokalisieren, liegt schon darum nahe, weil man 
dort einen relativ alten M.-Kult noch feststellen 
kann: Ihr Name steht auf einer in Abschrift er- 
haltenen Dialektinschrift aus Sulmona; vgl. 
Planta Gramm, d. osk.-umbr. Dial. II 544 
ar. 246. Conway The ital. Dial I 298 nr. 
209; dazu vgi. noch Planta I 654f. und 


walten. Man erinnere sich der berühmten Verse 
des Ennius (frg. 266f. V.): 
postquam Diseordia taeira 
Belli ferratos postes portasque refregit 

(dazu E. Norden Ennius und Vergil 151), wo 
sie, wie die vergilische Alleeto, das Wüten des 
Krieges (scelerata insania belli: Aen. VII 461) 
eröffnet. Oder bei Vergil selbst (Aen. VI 279f.) 





Sec 
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erscheint die Discordia in Verbindung mit dem 
mortiferum Bellum. Bei Mart. Cap. wäre also 
eine ähnliche Polarität zu erkennen, wie sie zwi- 
schen Athena und Ares besteht, Es ist bedeut- 
sam, daB die Discordia bei Vergil als demens be- 
zeichnet wird: Damit ist sie das gerade Gegenteil 
det Auëerc, die für Athena bezeichnend ist, oder 
der mens, die der M, gehürt und deren Besitz 
auch in ihrem Namen zum Ausdruck kommt (s. u. 
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mond gelegt, und dabei erinnert man sich daran 
daB eben diese Zahlen einen bedentungsvollen 
Charakter besitzen. Denn von beiden heißt es, 
daß sie der Athena (oder der M.) heilig gewesen 
seien (Serv. Georg. I 277. Chalcidius ad Plat. 
Tim. 36 p. 102 Wrob. Weiteres bei Gruppe 
939). Das kann unmöglich ein Zufall sein. Nicht 
nur, daß damit erneut eine Verbindung der M. 
mit Iuppiter erwiesen wird, auch die so oft gering 


S. 1799). Daß mit dieser Auffassung das Richtige 10 geschätzten Nachrichten über den heiligen Cha- 


getroffen ist, zeigt ein Überblick über die gesamte 
Region des Mart. Cap. Den Dämonen Discordia 
und Seditio ist sicherlich nieht ohne Grund 
Pluto, der Herr des Hades, zur Seite gestellt. 
Denn daB die ennignische Discordia ein chthoni- 
sches Wesen ist, hat Norden 14f. gezeigt; es 
wird auch dureh die vergilische Allecto, die jener 
nachgebildet ist, bestätigt (Norden 22f.), und 
entsprechend sitzt Discordia im 6. Buch der 


rakter gewisser Zahlen erhalten eine unerwartete 
Bestätigung. 

Eine Erklärung für diese Tatsachen aus der 
italischen Handwerkergöttin ist nie versucht wor- 
den. Es wird deutlich sein, daB M. hier keine 
andere als die Zeustochter Athena gewesen sein 
kann. Wenn für diese Tochterschaft als solche 
sich kein positives Zeugnis innerhalb des römi- 
schen Kultes herbeibringen läßt, so muß dies 


Aeneis im Vorhof der Unterwelt. Der Dreiheit 20.daran liegen, daß dieser in ältester Zeit keine Göt- 


Discordia, Seditio und Pluto stehen zu Beginn der 
3. Region des Mart Cap. luppiter secundanus, 
lovis opulentia und M., also himmlische, glück- 
und segenspendende Gottheiten gegenüber. — 
Endlich ist nachzutragen die Beziehung der 
M. zum Pferde. Wenige Tage vor den Cha 
quatrus, am 14. März, wurde das Marsfest der 
Equirria gefeiert, das nach dem Rennen der 
Pferde oder der Kriegsgespanne seinen Namen 


terehen und Götterkinder gekannt hat. Auch bei 
einer anderen griechischen Gottheit, den Diosku- 
ren, ist innerhalb ihres römischen Kultes das Be- 
streben deutlich, ihre Abstammung von Zeus-Iup- 
iter nicht zum Ausdruck zu bringen (vgl. die 
rlegungen von Meister Griech.-lat. Eigen- 
namen I 113f, und Altheim Griech, Gótter im 
alten Rom 271.). 
Eine weitere Beobachtung läßt sich hier un- 


hat. Auf den 19. selbst ist, wenn eine von v. Pre- 30 mittelbar anschließen. In der etruskischen Diszi- 


merstein {Festschrift Benndorf 261f.) vor- 
getragene Kombination zutrifft (anders Schnei- 
der o, Bd, XIII S. 2061), der sehr alte lusus 
Troiae gefallen. Er war ein Walfenreigen zu 
Pferde, den die vornehmen Knaben vorführten; 
wie M. selbst, so stammte auch er aus Etrurien 
(Wissowa 450. Schneider s. o. Bd. XIII 
S. 2059f., wo die weitere Literatur angegeben ist; 
dazu Böhringer Arch. Anz. 1929, 99. Gi- 


glioli Stud. etruschi IIE 111f.; Nuova Antho- 40 


logia 1929, 369f. Winter N. Jahrb. 1929, 707f. 
Pfister Bursian 229, 93. 203. Lehmann- 
Hartleben Antike VII 31). Auf seiten 
der Athena hat die Verbindung mit dem Rosse 
ihr Gegenbild. Sie trägt den Beinamen Trzia 
und wird als innelareıga, galivitg, Ôduvinzos 
u. ä, bezeichnet. Gerade im Reiterkampf erscheint 
sie als helfende Macht; auch das Viergespann und 
überhaupt die Zähmung des Rosses soll sie den 


Menschen gebracht haben (Belege bei Grup pe 50 


1208. Preller-Robert Griech. Myth. I 217. 
Dümmler s. o. Bd. II S. 1993). Auch hier 
tritt wieder die Klugheit der Göttin, nicht zu- 
letzt die kunstvolle und überlegte Art des Kämp- 
fens, in den Vordergrund. 

Mit alledem hat die Auffassung, nach der M. 
und Athena identisch sind, eine neue Stütze er- 
halten. Aber noch bleiben einige Momente zu be- 
sprechen. In der 3. Region des Martianus Capella 


stand M. neben Iuppiter Secundanus, ebenso 6 


innerhalb der capitolinischen Trias neben dem 
luppiter Optimus Maximus. Auch sonst begegnen 
Beziehungen zum Himmelsgotte. Nicht nur, daß 
die Quinquatrus minusculae auf den Tuppitertag 
der Iden fallen, auch die Feste des 19. März un 
des 19. Juni stehen in einem bestimmten Ver- 
hältnis zu den Iden, Sie sind auf den fünften 
(Quinquatrus) und siebten Tag nach dem Voll- 


plin war M. als eine der blitzewerfenden Gott- 
eiten begegnet; in Rom ließ sich die enge Nach- 
barschaft ihres Festes am 19. Juni mit dem des 
Summanus auf die gleiche Vorstellung zurück- 
führen (s. o. S. 1784). Wiederum denkt man an 
Athena, die bald im leihweisen Besitze des väter- 
lichen Blitzes, bald selbst als Eigentümerin dieser 
Waffe erscheint (Müller-Deeeke Die Etrus- 
ker II 48, 80; vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. 1 191. Malten Arch. Jahrb, XLIII 130). 

Von Bedeutung ist auch M.s Verhältnis zu 
Neptunus. In dem Leetisternium vom J. 217 er- 
scheinen beide Götter zu einem Paare verbunden 
(Liv. XXII 10, 9). Aus spáterer Zeit sei die Er- 
wühnung eines Tempels des Neptunus und der M. 
CIL VIÍ 11 herangezogen (vgl. auch IIl 4863 
— 11079). Wenn man gemeint hat, diese Ver- 
bindung bedeute erst eine nachträgliche Helleni- 
sierung (Wissowa Myth. Lex. II 2989), so 
ist das nur bedingt richtig. Zwar ist es zutref- 
fend, daß das Paar Neptunus-M. der häufig wie- 
derkehrenden kultlichen Gemeinschaft von Posei- 
don und Athena entsprieht. Nur braucht, zum 
mindesten bei M., diese Hellenisierung nicht nach- 
träglich erfolgt zu sein, sondern kann einen Hin- 
weis auf ihr ältestes Wesen bedeuten. 

Einer Berücksichtigung bedarf auch noch der 
Name, Seine italische Form könnte gegen die 
Identifikation mit der griechischen Göttin spre- 


Q chen. Der Fall wird ähnlich zu erklären sein wie 


der Name der Diana. Auch sie ist, wie ich ge- 
zeigt zu haben glaube (Griech. Götter im alten 
Rom 93f.), von Anfang an eine Griechin — Arte- 
mis — gewesen. Ihre italische Bezeichnung als 
die ‚Leuchtende‘ (Diäna aus *Diviana) greift eine 
besondere Seite ihres Wesens, die Beziehung zum 
Monde, heraus, und bild.t von da aus einen neuen 
Namen (Griech. Götter im alt. Rom 95f., 1421.). 
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Ebenso scheint es mit Liber und Ceres (Terra Ma- 
ter 281, 118i.), ebenso auch mit Athena-M, zu lie- 
gen. Die griechische Göttin war in Italien nach 
der Eigenschaft genannt, die wir bereits einmal 
als wesentlich hervorgehoben hatten, dem ‚Sinn‘ 
oder ‚Rat‘, der wäre (Otto D. Götter Griechen- 
lands 61f. und o. S. 1797; einmal auch er- 
scheint die verwandte fovin als göttliche Ge- 
stalt auf einem attischen Relief mit Athena ver- 
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es geradezu, die Göttin habe die Trompete für 
die Tyrrhener erfunden (Schol. Townl. 2 219 II 
p. 253 M.). Dann muß aber die Möglichkeit zum 
mindesten erwogen werden, ob nicht die Etrusker 
oder doch ein Teil von ihnen den Kult der Athene 
bereits bei ihrer Einwanderung nach Italien mit- 
gebracht haben. Über diesen ersten Ansatz ge- 
langt man freilich nicht hinaus. Immerhin ist es 
wichtig, auf diese damit auftauchende Verbin- 


bunden: Deubner Myth. Lex. III 2121 und 10 dung hingewiesen zu haben. 


2123 Abb. 11). Denn das wird hier der Stamm 
*menes- in *Menesoua-M. bedeutet haben; vgl. 
mens, moneo, memini. Wie ihr griechisches Vor- 
bild, so ist auch M. eine zolöunrıs gewesen, Ganz 
entsprechend lauten die antiken Deutungen (wo- 
bei von Varro’s stoischer Deutung als summum 
aetheris cacumen Macrob, Sat. IIT 4, 8 — Serv. 
Dan. Aen. II 296 einmal abgesehen werden darf): 
Paul. Fest. p. 123 M. wird sie als sapientia (vgl. 


An zweiter Stelle ist eine mythische Tradition 
zu nennen, die auf die angebliche Heimat des 
römischen Volkes, auf Troia, zurückführt. In Rom 
besaß man ein Palladion, das unter die pignora 
imperii gehörte und mit ihnen im Tempel der 
Vesta bewahrt wurde. Er galt als das troianische 
und man glaubte, daB Nautes oder Nautius, der 
Ahnherr der gens Nautia (die sich also selbst von 
Troia herleitete), es nach Rom gebracht habe (die 


zuvor: quod bene moneat), bei Arnob. III 81 und 20 Zeugnisse bei Preller Röm. Myth. I 265. Ma r- 


Augustin. de civ, Dei VII 3 als memoria erklärt. 
Entsprechende Züge waren zuvor begegnet. Es 
sei an den Schutz erinnert, den sie dem Kanst- 
handwerk, der Musik, den wissenschaftlichen und 
technischen Berufen angedeihen läßt; auch die 
besondere Art, in der M. mit dem Kriegswesen 
verbunden war, ließ diese Seite hervortreten. Hier 
darf noch an einen etruskischen Spiegel er- 
innert werden, auf dem menerva als Zuschauerin 


quardt Staatsverw. III? 251 Anm. Wissowa 
es, Abh. 1111; Myth. Lex. II 2989; Religion ? 
159, 5. 161, 3; vgl. auch Deubner in Chan- 
tepie de la Saussaye, Lehrb. d. Religionsgesch. 
II* 448. Bayet Les origines de l'Hercule 
Romain 252, 258, 1. 254). Nach der einen 
Version soll Nautes bereits in seiner Heimat 
Priester der Athena gewesen und nach der Zer- 
störung Troias das Bild der Göttin mit nach dem 


bei dem Sehachspiel zweier Helden erscheint 30 Westen gebracht haben (Dion. Hal. VI 69, 1). 


(Körte Etrusk. Spiegel V 109. Weiteres beiMes- 
serschmidt Arch. Jahrb. 1930, 86) — auch 
dies ein Beginnen, bei dem es der ur bedarf. 

Zum Schlusse eine kurze Bemerkung über das 
Alter der M., d. h. über den Zeitpunkt, zu dem 
Athena von den italischen Stämmen .rezipiert 
wurde. Das Wesentliche darüber ist bereits ge- 
sagt. Die M. von Surrentum (s. o. S. 1782f.) kann 
den Etruskern erst zugekommen sein, als sie Cam- 


Dagegen erzählt Serv. Aen. III 407 den Vorgang 
so, daB er es erst unterwegs von Diomedes erhal- 
ten habe. Dieser sollte, durch ein Orakel gemahnt, 
das von ihm und Odysseus geraubte Palladion 
den Eigentümern wieder zurückgeben. Da er je- 
doch Aeneas gerade mit dem (Opfer beschäftigt 
antraf, habe er es dem Nautes gegeben. 

Diese Erzählungen stammen, wie man durch 
Serv. Aen. V 704 erfährt, aus Varro’s Schrift de 


panien in Besitz genommen hatten, frühestens in 40 familiis Troianis und gehen offenbar auf die Fa- 


der zweiten Hàlfte des 6. Jhdts. Etwa in der glei- 
chen Zeit ist M. von Falerii nach Rom gekommen 
und erscheint dort auch im Rahmen der capitoli- 
nischen Trias; in die gleiche Zeit gehört deren 
Tempel auf der Akropolis von Marzabotto (s. o. 
S. 1780). Damit sind alle Möglichkeiten erschöpft, 
Nur anhangsweise mögen zwei Sagenüberlieferun- 
gen erwähnt werden. 

Zuvor war an die antike Auffassung erinnert 


milientradition der gens Nautia zurück. In ihr 
muß die M. eine Art Gentilgottheit gebildet 
haben, ähnlich, wie man dies für die M. Maíusia 
von Sentinum (CIL IX 5740) und die gleich- 
namige gens erschlossen hat (W. Sehulze 
Eigennamen 200. Wissowa Religion? 33, 2). 
Abweichend von dieser Tradition berichtete Cas- 
sius Hemina bei Solin. 2, 14, nicht Nautes, son- 
dern Aeneas selbst habe das Palladion von Dio- 


worden, wonach die Trompete (o@Arıy&, tuba) von 50 medes erhalten. Und zwar nicht, wie sonst ge- 


den Tyrrhenern erfunden worden sei (s. 0.8. 1785); 
auch von der engen Verbindung der Athena-M. 
mit diesem Instrument war mehrfach gesprochen 
worden. Hier knüpft die Tradition an, die sich 
auf das Heiligtum der Athena Salpinx in Argos 
bezieht. Hegeleos, der Sohn des Tyrsenos, der En- 
kel des Herakles und der Omphale, habe den un- 
ter Temenos die Stadt Argos angreifenden Dorern 
die Trompete gebracht. Er habe auch der Göttin ihr 


sagt wird, in Calabrien (Serv. Dan. Aen. II 166), 
sondern in agro Laurenti (die gleiche Lokalitài 
nennt auch Sil Ital. XIII 64f.). Hier liegt eine 
müglieherweise ültere Fassung vor, die von der 
Familientradition der Nautii noch unberührt ist; 
erst nachträglich hätten sie dann ihren Ahn zwi- 
schen Aeneas und Diomedes gestellt. 

Ihrem Ursprung nach gehört die Sage in den 
Kreis des Diomedes. Auch sonst begegnet er, 


Heiligtum errichtet, wobei sie von der odArıy& 60 als Gründer ihrer Heiligtümer oder als ihr 


ihren Namen erhielt (Paus. II 21,3). Das war offen- 
bar eine feste, an einen Tempel geknüpfte Kult- 
tradition. Danach hätten dieöstlichen Vorfahren der 
Etrusker, vor ihrer Wanderung nach Italien, nicht 
nur (wie das auch sonst gesagt wird: Müller- 
Deecke D. Etrusker II 206f.) die Trompete erfun- 
den, sondern zugleich mit Athena in irgendeiner 
Verbindung gestanden. An anderer Stelle heißt 


Kultgenosse, mit Athena verbunden; dafür sei 
an Bethes Ausführungen o. Bd. V S. 823 er- 
innert. Für die römische Sage im besonderen 
wird man auf Unteritalien durch die Lokalisie- 
rung bei Serv. Dan. Aen, II 166 verwiesen; dort- 
hin hatte schon die Verbindung der M.-Athena 
mit Odysseus, Diomedes’ Genosse bei dem Raub 
des troischen Palladion, geführt (s. o. S. 1783), In 
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Italien und speziell im südlichen Teile der Halb- 
insel ist Diomedes allenthalben verbreitet, auch 
da mit Athena, des öfteren mit der Athena Tás 
verbunden. Im einzelnen vgl. man Gianelli 
Culti e miti della Magna Grecia 57f. Ba yet Les 
origines de Hercule Romain 72f.; über die unter- 
italischen Kulte der Athena ZAuds Gianelli 47f. 
108f. 233f. Von der Mühll D große Aias 35. 90. 

D. Stadtirómischer Kult der M. in 
der Kaiserzeit. 

Über Augustus als Wiederhersteller des aven- 
tinischen Heiligtums s. o. S. 1777. Neben der von 
ihm erbauten Curia lulia errichtete er das Chal- 
eidicum (Cass. Dio LI 22, 1. Mon. Aneyr. IV 1), 
d. h. einen Tempel der M. Chaleidica (1ó . . . Adn- 
var 16 Xalxıdıxöv Cass. Dio); es ist identisch 
mit dem später so genannten atrium M.ae (J o r- 
dan Topogr. d. St. Rom I 2, 25385, Mommsen 
Res gestae Div. Aug. 79f.). 

Nero ordnete nach der Ermordung der Agrip- 
pina im J. 59 an, ut Quinquatrus, quibus apertae 
insidiae essent, ludis annuis celebrarentur, aureum 
M.ae simulacrum in curia et iuzta principis imago 
siatuerentur (Tac. ann. XIV 12, 1). 

Sehr bedeutsam sind alsdann die Tempelbau- 
ten des Kaisers Domitian. Das Heiligtum der 
M. Chalcidica auf dem Marsfeld (Not. reg. 9. 
Nissen Rh, Mus. XXVIII 547f. Jordan- 
Hülsen Topogr. 18, 575. Platner-Ashby 


Topogr. Diction. of Rome 344) stammt von ihm 30 


(Mommsen Chron. min. I 146) und dürfte 
wohl an Stelle der heutigen Kirche S. Maria sopra 
M. gelegen haben (Hülsen Le chiese di Roma 
3461). Ein zweiter M.-Tempel lag an der Nord- 
westecke des Palatin Jordan-Hülsen 13, 
84. Wissowa Myth. Lex. II 2990; Religion? 
255, 8), ein dritter auf dem von Domitian be- 
gonnenen und von Nerva vollendeten Forum tran- 
sitorium, zwischen dem des Augustus und dem 
des Vespasian (Jordan I 2, 449. Wis- 
sowa Myth. Lex. II 2990; Religion? 255, 9; 
über einen angeblichen M.-Tempel auf dem Fo- 
rum Romanum vgl. Bartoli Bull. eomm, LII 
950t, Platner-Ashby 8421). Von dem Fries, 
der die Säulenhallen des Forums umzog, ist ein 
stark verstümmeltes Stück erhalten. Es zeigt M. 
als Beschützerin verschiedener Kunstzweige, die 
Bestrafung der Arachne, M. als Führerin der Mu- 
sen u.a.m. (Mon. d. Inst, X tav.40—41a; dazu 
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spielt die Szene in Tarent und beweist somit 
noch nichts für die stadtrömischen Verhältnisse. 

Auf den Münzen des Commodus erscheint der 
Kaiser M. gegenübergestellt, ähnlich wie sich dies 
bei Postumus und Hercules, bei Probus, Constan- 
tin und Sol findet (Bern hart Handb. z. Münz- 
kde. d. röm. Kaiserzeit 37; dort auch S. 50 die 
anderen Vorkommen der M. auf römischen Kai- 
sermünzen). Gordian III, verwandelte die früheren 


10 Neronia in einen Agon M.ae (M o m m sen Chron. 


min. I 147). [Altheim.] 
2) M. (keltisch): Caes. bell. Gall. VI 17 nennt 
als M. eine Hauptgottheit der Kelten, die, ähnlich 
wie im antiken Kulturkreis, Kunst und Handwerk 
beschützte. Unabhängig hiervon ist eine britan- 
nische Heil- und Quellgottheit nach Solin. XXTI 
10 (vgl. Art. Sul) zur M. geworden. Es ist auch 
diese Interpretatio Romana nicht ungewöhnlich. 
Denn bereits in Rom ist M. als Heilgottheit be- 


20 legt (vgl. Myth. Lex. II 2989). Die weiteren lite- 


rarischen Zeugnisse über die Keltengöttin vgl. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 587. In unserem 
inschriftlichen und bildlichen Quellenmaterial 
kommt M., als sicher keltisch durch Beinamen, 
dargestellte Symbole oder nach der geltenden 
Communis opinio auch durch den Zusatz Dea vor 
dem römischen Götternamen bezeugt, nicht allzu 
häufig vor. Zwar erscheint M. mitunter in In- 
schriften oder auf Bildwerken in größere, ganz 
oder teilweise (vgl. d. Art. Viergöttersteine) 
äußerlich römische Göttervereine eingeordnet, die 
in dieser Gliederung aber nur provinzial bezeugt 
sind. Diese Erscheinung glaube ich indessen gegen 
zuletzt Staehelin 503 mit Drexel 45ff. nicht 
ohne weitere Indizien zur Vermehrung unseres 
Materials über einheimische provinziale Numina 
verwenden zu dürfen. Speziell bei M. in Gallien 
überwiegt noch dazu der für unser Unterschei- 
dungsvermögen rein griechisch-römische Kult der 


40 Göttin in den Zeugnissen weit den keltisch-synkre- 


tistischen (vgl. die Indices bei Esperandieu 
Recueil X und die noch ungedruckten Indices von 
CIL XIII), so daß also im Zweifelsfall der antike 
Kult mit Wahrscheinlichkeit gemeint ist. Wenn 
wir diese Bedenken berücksichtigen, bleiben fol- 
gende sichere unliterarische Zengnisse für eine 
romanisierte, ehemals keltische M. übrig. 

A. Durch Zusatz von Dea fallen auf: 

I. Britannien: 


Blümner Ann. d. Inst. 1877, 51. Petersen Röm. 59 1. Segontium. Année ép. 1994 nr. 93: Deae Mi- 


Mitt. IV 88). Die Quinquatrus beging Domitian auf 
seinem Albanum (Lu gli Bull. comm. XLV 29f.; 
XLVI 8f. usw.) in besonders prunkvoller Weise 
(daher Martial. V 1, 1 Palladiue Albae) Neben 
Tierhetzen fanden Gladiatorenkümpfe, aber auch 
Bühnenaufführungen sowie Wettstreite von Rhe- 
toren und Dichtern statt (Cass. Dio LXVII 1, 2. 
Suei. Dom. 4, 4. Weiteres bei Wissowa Re- 
ligion? 458, 5 und Friedlünder IV? 56 


zz III? 230). Überhaupt verehrte der Kaiser 60 


M. als seine spezielle Schutzgottheit; vgl. Quin- 
til. X 1, 91 familiare numen M.ae. Suet. Dom. 
15, 8. Cass. Dio LXVII 1, 2. 16, 1. Martial. VI 
10, 9. VII 1,4. IX 3, 10 u. a. m.; vgl. auch 
Sauer in der o. S. 1776 genannten Diss, 66 
Nach Philostrat. vit. Apoll. VII 24 kónnte es 
scheinen, als habe sich der Kaiser im üffentlichen 
Gebet als Sohn der M. bezeichnen lassen, doch 


nervae Aur. Sabinianus aci(artus) v. s. l. vm. 

9. Chester. CIL VII 169: Deae M[i]merva[e] 
Furiu[s] Fortunatus ma(gister) v. 

3. Kirkhaugh. CIL VII 318: Deae Menervae et 
Herculi Victor. 

4. High Rochester. CIL VII 1033: Deae Minerve 
Iul. Carantus sfingularis) e(onsularis). 

5. ebd. CIL VII 1084; Deae sanctae Minervae 
Flavius Severinus trib. aram dedit. 

6. ebd. CIL VII 1035: Deae Minervae et Genio 
collegi Caeeil. Optatus trib. v. s. l. m. Über 
der Inschrift, nach rechts und links gewendet, 
je eine Swastika. 

7. Burnfoot. CIL VII 1071: Deae Minervae coh 
II Tungrorum mil. eg. e. L. cui praeest O. 
Sfi)l. Aus ráef. . 

8. Sais Sen epigr. III nr. 196: Die 
Minerve Venico pr. s. p[o]s. 
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9. Corbow. Ephem. epigr. IX nr. 1142: Deae 
M[inervae] usw. 
II. Gallia Comata. 

10. Yzeures. CIL XIII 3075: Numinibus Augu- 
storum et Deae Minervae M. Petroni [Gia ]milli 
fib[..... a]jedem eum s[uis ornamentis] usw. 

11,12. Notre-Dame-d'Alenzon. CIL XIII 3100 
a. b.: Ex auct. D(eae) Miner. don, Gaudislla 
et Pr. Primilla I, mer. Zwei Schüsseln mit 
Inschrift, wohl Weihgeschenk. 

18. Nantes. CIL XIII 3104: .Augu[sto saer. deae 
Miner? ]vae usw. 

14. Courtille bei Moudon. CIL XIII 5044 = Riese 
3398: Deae Minerszae ... 

15. Sélongey. CIL XIII 5641 — Espérandieu 3618: 
De. Minervae Sazzxamus Cintusmi filius po- 
suit v. 8.1. m. Über der Inschrift Reste der 
Füße einer Göttin, abweichend von der üb- 
lichen Darstellungskoine, ein sie begleitender 

und, 

16. Alzey. CIL XIII 6264 = Riese 8401: In 
h. d. d. Deae Minerve Vitalinius Seeundinus 
fullo d. d. 

17. Mainz 217 n. Chr. CIL XIII 6746 — Dess. 
8188 = Riese 1110: Deae Palladi C. Aur. 
Festinus e(enturio) strat(or) C. Ifu]lé [E]gna- 
tiani leg. tabularium pensilem a solo fecit usw. 

18. Mainz. CIL XIII 11822 — Riese 3400: Deae 
Minervae C... . unu... 
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lungen (vgl. Heichelheim Art. Mars C, 
Mercurius Nr. 296) interpretiert Reinach 
eine keltische Göttin als M. Sie steht in Tunika 
und Mantel rechts hinter Mars, seitwärts ihm 
zugewandt, mit bloßem Kopf, Busen und Arm 
und stützt sich mit der Linken auf den Schild 
des Mars. Unmittelbare Symbole der M. fehlen. 

97. Paris. Éspérandieu 8195: Neben Mars ist 
eine Göttin in langem Gewand dargestellt. Am 
rechten Arm trägt sie einen Armring, die 
linke Hand hält eine Blume mit drei Blumen- 
blättern. Nur die Inschrift [Minerva [...] 
unterhalb der Darstellung legt eine Deutung 
der Gestalt auf M. nahe; die Göttin wäre hier 
wie in Nr. 36 wieder völlig abweichend von 
der autiken Kunstkoine rein als Segensgöttin 
dargestellt. 

38. Alzey. Behn Mainz. Ztschr. XXIV 95: Trom- 
mel einer Iuppitersáule mit Victoria, Mars, M., 
Vuleanus und Neptunus. M. zeigt in ziemlich 
konventioneller Weise als Symbole Helm, 
Lanze und Eule, trágt aber um den Hals 
einen gallischen Torques. 

89. Dahlheim. Espérandieu 7230: Bronze der 
M. Der Helm der Göttin, die in konventioneller 
Weise dargestellt ist, ist links und recht; mit 
einem Widderkopf geschmückt. 

D. Wir haben so eine Anzahl über Gallien 


und Britannien verstreuter, wenn auch nichi ` 


19. Niederbieber. CIL XIII 7759 = Riese 3399: 30 immer zusammenhängender Zeugnisse für den 


(P h. d.] d. D[eae Mine]ree. 

. Án unrómischen Beiuamen der M. nach 

Form oder Bedeutung kennen wir 
I. Belisama. 

20./21. St. Lizier und Vaison Text s. o. Bd. III 
S. 209%. Dazu CIL XIII 8 — Dess. 4663 und 
Holder Altcelt. Sprachsch. I 386, III 834 — 
J. Sautel, Vaison dans l'antiquité II (1926) 
4 nr.2 = G. Dottin La langue Gauloise 


Kult der keltischen Minerva. Für die gegenüber 
anderen Kulten von Göttern, die Caesar ebenfalls 
als Hauptgötter der Kelten bezeichnet, verhältnis- 
mäßig geringe Zahl der Belege (vgl. Art. Mars, 
Mercurius) wäre immerhin eine Erklärung zn 
versuchen. Die Göttin muß ihrer Natur nach vor 
allem die Schutzgöttin der Handwerker bzw. der 
irgendwie techrisch verwandten Personen in Gal- 
lien gewesen sein, wie auch die Berufsangaben 


(1920) 150 nr. 7. In dem Beinamen steckt an- 40 in Nr. 1, 2, 4, 16, 17, 24, zu beweisen scheinen. 


scheinend eine indogermanische Wurzel, die 
brennen, töten heißt. Mehrere Örtlichkeiten 
Britanniens und in weiter Streuung Galliens 
zeugen heute noch durch ihre Namen von 
diesem Kult. Vgl. Maver VIII 74ff. Loth 
Rev. celt. XLV (1928) 815ff. Dottin a. O. 
40, 58, 61, 88 add. 104, 112, 117, 118. 
IL Regina. 

22. Pouech. Aquitanien. CIL XIII 177: Minervae 


Nur in reichen Stüdten wie z. B. Nimes, Mainz, 
Paris, Vaison und vor allem iu Badeorten mit 
ihrem begüterteren Publikum fand der Kult, in 
dem wir auch dort in der Hauptsache Handwerker, 
Soldaten und Freigelassene mit sehr viel rein 
keltischen Namen feststellen, die Vorbedingungen 
für intensivere Verehrung durch Personen, die 
Einkommen und Besitz genug hatten, um auch 
für die Nachwelt auf Steindenkmälern der Göttin 


Reginae Auetus Antisti I. v. [s. I. m.] In die- 50 zu danken oder etwas von ihr zu erbitten. Die 


sem bisher einzigen aquitanischen Zeugnis 
erhält M. einen Beinamen, der sonst Iuno zu- 
kommt. Es liegt wohl mit großer Wahrschein- 
lichkeit hier ein einheimischer keitischer oder 
iberischer Kult zugrunde. Vgl. Hoefer Myth. 
Lex. IV 78. 

IH. Sul. 

23.32. Bath in Britannien. Die Texte s. u. 
Bi IV A S. 723f. Dazu Maver 89. Dottin 
IV. Sulevia Ideunica. 

33./35. Nimes, Trier, Alzey. Terte s. u. Bd. IV A 
S. 724f., dazu Behn Mainz. Ztschr. XXIV 97. 
Espérandieu Inscr. Lat. de Gaule I 5. 123. 
C. Ungewóhnliche bildliche Darstellungen (vgl. 

auch Nr. 6. 15) der M. sind: 

86. Mavilly. Espérandieu 2007: Auf diesem 
wichtigen Denkmal keltischer Gottervorstel- 


weniger haltbaren Opfergaben aus den Unter. 
schichten Galliens, die wir auf Grund der Streu- 
ung unserer Zeugnisse für einen erheblich wei- 
teren Kreis annehmen müssen, sind uns begreif- 
lieherweise verlorengegangen. Von anderen Gott- 
heiten werden mit der keltischen M. zusammen 
genannt oder abgebildet Hercules Victor (3), 
Mars (36, 37), ein Genius Collegii (6), der Au- 
gustus (13) und die Numina Augustorum (10). 


60 Welche engeren mythologischen Verknüpfungen 


in dem einen oder andern Falle hinter der ge- 
meinsamen Weihung stecken, ist vorläufig nicht 
erschließbar, ebensowenig, ob in Nr. 39 echte 
Berührungspunkte mit Mercurius nnd seinem 
Widder vorliegen (vgl. Art. Mercurius). Neben 
Numina des Handwerks (s. o.) und der segenspen- 
denden Heilkunst und -kraft (23—37) scheinen 
auch Lichtgöttinnen (6) und Jagd- Todes- und 
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Kriegsgottheiten, die sonst, in Diana, Bellona und 
Vietoria umgenaunt wurden (vgl. Belisama) so- 
wie die Verbindungen der M. mit Mars, Hercules 
Vietor und Nr. 15, wo der Hund normalerweise 
Mars, Diana oder einer Unterweltsgottheit zukäme 
(vgl. o. Bd. VIII S. 2573ff.) in den Kult der gallo- 
römischen M. aufgegangen zu sein. Unter deu 
Inschriften ist nur ein datiertes Zeugnis vorhan- 
den (Nr. 17); eine Entwicklungsgeschichte des 


Avi vals Lou 


Hügel. Die in , Calabria sive Messapia' (ao Serv. 
Daniel) gelegene arx M. und die in Bruttium ge- 
legene rómische Kolonie Scolaeium Minervium sind 
also nicht identisch. Dazu kommt noch Dion. 
Hal. I 51, 8, wo Aeneas Landung beschrieben 
wird. Während die Gefährten am Iapygischen— 
Sallentinischen Vorgebirge aussteigen, betritt 
Aeneas selbst: xarà tò xalodussom Adıvazor, 
Bue xai aùròs Alvslas Eröygavev Enıßäs Tealie; 


Numens ist also auch in Ansätzen noch nicht 10 (roöro A8 zö zweier Bor» áxporríotov xal ix 


möglich. Tempelbauten der Gottheit werden mehr- 
fach genannt (10, 17, 21, 26), sind aber bisher 
nieht durch Grabuug gefunden worden. Die 
Schüsseln Nr. 11/19 sind als Weihegaben ganz 
konventionell. Zum Nachleben des Kultes in Orts- 
namen Frankreichs vgl. Maver. 

E. Literatur. 1. Quellenpublikationen. Zu 
den im Art Mars, Matres und Mercurius 
o. Bd. XIV 8.1963. XV S. 1016 gegebenen Pu- 


abr Begwös Gouoc, 8c ÈE èxeivov uiy Apoo- 
diens zalsiza), napenkevon rg nogduod dh 
xeigös Bronge Trallav.... Dieses Adıyarov ist 
identisch mit der arx Minervae Vergils, aber nicht 
mit dem Minervium des Vell. Patere, was 
Forbiger Pauly R.E. behauptet hatte. Bei 
Nissen It. Ldk. fehlt der Punkt. [Philipp.] 
Minervae atrium s. o. Bd. III S. 2041. 
Minervae Insula, nach Avien. or. mar. 494 


blikationen füge hinzu: Année épigraphique 1930. 20 (— massaliot. Periplus) Insel mit Oliven im 


E. Espérandieu Recueil général des bas-reliefs, 
statues ot bustes de la Germanie Romaine (1931). 

2. Darstellungen. F. Drexel Die Gótterver- 
ehrung im röm. Germanien (Arch. Inst. Röm.- 
German. Komm. XIV. Bericht 1922) 30. 45ff. 49. 
56.66. Toutain Cultes paiens dans l'empire 
Romaine I—III (1905 —1920), bes. III 219ff. 288. 
Windisch Das kelt. Britannien. Abh. Sächs. 
Ges. XXIX, bes, 96. 97. Haverfield The Roman 


occupation of Britain? (1924), bes. 205. 248.30 


Wissowa Interpretatio Romana, Arch. f. Rel. 
XIX 11, 48. C. Jullian Histoire de la Gaule 
I—VIII (1908—1926), bes. II 122. VI 39ff 
Clemen Religionsgesch. Europas I 319ff. Wis- 
sowa Myth. Lex. DU 2991. F. Stähelin Die 
Schweiz in róm. Zeit? (1981) 503. Daremb.- 
Sagl. Art. Minerva III 1930. H. Maver Ein- 
Auß der vorchristlichen Kulte auf die Topono- 
mastik Frankreichs, S.-Ber. Akad. Wien CLXXV 
2 (1914). [F. Heichelheim.] 
Minervae, nach Geogr. Rav. V 82 p. 440, 17 
eine britannische Insel dn ipso Oceano occidentali; 
nicht näher zu identiflzieren. [Macdonald.] 
Minervae Agon s. Bd. I S. 866. 
Minervae ara (Bogóc "Aj5vàác Ptolem. IV 
7, 11 M.), Insel im Roten Meer mahe der afri- 
kanischen Küste, deren Lage Ptolemaios mit 60° 
10° und 21° 80° nördlicher Breite bestimmt, also 
in der Nähe des kleinen Hafens Adidab südlich 
des Ras Elba zu suchen, [Kees.] 
Minervae arx, eine Örtlichkeit an der Küste 
Kalabriens, wo der Sage nach Aeneas landete: 
Verg. Aen. III 531. In dem Schol, Dan, Aen, 
III 531 heißt es: koc autem templum Ido- 
meneus condidisse décstur, quod etiam castrum 
vocatur Forbiger identifiziert daher den Platz, 
wo der Minervatempel stand, mit dem heutigen 
Castro. Bei Vell. Patere. I 15, wozu man 
Mommsen Ber. sächs. Ges. 149 nehmen muß, 


palus Naccararum (der Albufera bei Valeneia), 
heute Isla Palmar, auf der noch jetzt uralte Oli- 
ven stehen. Aus dieser Erwähnung im massalio- 
tischen Periplus des 6. Jháts. v. Chr. geht hervor, 
daß schon im 6. Jhät. an der Ostküste Spaniens 
die Olive gedieh, angepflanzt wohl von den Pho- 
käern. Vgl. Schulten in der Ausg. der Ora mar. 
(Fontes Hisp. ant. I 1922, 111) [Schulten.] 
Minervae promunturium (Aó5vdg üxpov 
Strab. V 247) ist das Kap, das den Golf von 
Kyme von dem von Posidonia trennt, die heutige 
Punta Campanella (47 m), über die sich der Monte 
S. Costanzo (498) erhebt. Hier auf dem Berge war 
ein berühmter Tempel der Minerva, der dem Kap 
den Namen gab. Dieser Athena-Tempel bestand 
noch zu Senecas Zeiten (ep. 77, 2) und war, da 
an diesem Vorsprung Kampaniens so viele Schiffe 
vorüber muBten, weithin bekannt, wird infolge- 
dessen auch häufig in der Literatur genaunt: 


40 Liv. XL 18. XLII 20. Plin. n. h. III 62. Lucil. 


125 Marx. Appian. bell. civ. V 98. Eratosth. 
bei Strab I 22. V 247. Ovid. met. XV 709. 
Mela II 69. Ein anderer Name des Kaps ent- 
stand aus einer etymologischen Spielerei, die aus 
Plin. n. h. III 62 gut erkennbar ist: Surren- 
tum cum promunturio Minervae, Sirenum 
quondam sede. Offensichtlich bringen Cato oder 
Varro Surrentum mit Sirenum zusammen! Zum 

omunturium Sirenum gehören dann die petrae 


50 Sirenum, die unbewohnten Felsklippen 8 km öst- 


lich im Golf von Posidonia, die heutigen „li Galli‘: 
Strab. V 247. I 22. Dion. Per. 860 mit Sehol. 
Mela II 69. Ptolem III 1, 69. Verg. Aen. V 864 
(s. Sirenianus mons). Ebenso galt Odysseus 
als der Gründer des Tempels, dessen Göttin die 
vorüberfahrenden Schiffer durch Weinspenden 
gnädig za stimmen suchten, da natürlich an dieser 
Klippe, in der Bocca piecola, der Durchfahrt zwi- 
schen dem Festland und Capri gelegentlich anch 


werden genannt: Scolaeium Minervium, Tarentum 60 rauhe See war: Stat. silv. III 2, 24. Strab. V 


Neptunia, man sieht also, wo man dies M. zu 
suchen hat: Es handelt sich nm die 122 ent. 
standene rómische Kolonie Scolacium Minervium 
s. d. Art. Scolacium) am Sinus Seyllaceus (s. d.), 
eren amtlicher Name Colonia Minervia Nervia 
Augusta Seelacium lautet (Material bei Nissen 
It. Lak. II 947 und CIL X 1 p. 12). Die Stadt 
lag auf dem schwer zugünglichen 345 m hohen 


247. Damit hängt dann weiter zusammen, daß 
auch Surrentum gelegentlich den Beinamen Mi- 
nervium führte (Appian. bell. civ. I 42) und auch 
der Name promunturinm Surrenténum statt Si- 
renum (Tac. ann. IV 67. Stat. silv. V 8, 165). 
Vgl. Nissen It. Ldk. II 767. [Philipp.] 
Minervalis, afrikanischer Bischof, nahm als 
Anhänger des Athanasius an dem Konzil von 
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Serdica im J. 343 teil (Athanas. Apol. c. Arian. 
$0. Migne G. XXV 337 C. Mansi Ill 670C). 
[Enßlin.] 

Minervina, Konkubine des Kaisers Con- 
stantin, Mutter des Crispus (Zosim. II 20, 2. 
Ps. Victor Epit. 41, 4. Zonar. XIII 2P II 5D; 
s. o. Bd. IV S. 1021, 251, und S. 1723, 6ff. Schil- 
ler Gesch. d, Róm. Kaiserzeit II 198. Seeck 
Untergang I 477f. und IV 377; vgl. Elsa Kluge 
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Iust. XI 71, 4), als welchem ihm Symmachus 
einen Palatinus empfahl (ep. IV 37, 1 S. 111, 29). 
Vor 23, Dezember 399 schied M, aus diesem Amt 
(Seeck Symm. CXLII. Sundwall Weström, 
Stud. 107, 317). An M. richtet Symmachus die 
ep. IV 35—49 S. 111, 4ff. und zusammen mif 
seinen Brüdern ep. 56f. S. 117, 11ff. Als sach- 
verstándigen und wohlwollenden Kritiker seiner 
Schriften erwähnt ihn Symm. ep, IV 18, 6 S. 104, 


Hist. Jahrb. XLII 98f. A. Olivetti Atti d. R. 10 11; vgl. VII 58 S. 198, 4 mit IV 29 S. 108, 16. 


Acecad. di Torino XLIX (1913/14). [Enklin.f 
Minervium. 1) S. d. Art. Surrentum und 
Minervae promunturium. Genannt ist M. 
als Beiname von Surrentum bei Appian. bell. civ. 
142, wo ‚nach dem Zusammenhang nur die Stadt 
Surrentum gemeint sein kann, und Me»degro» in 
Miveoouso» zu verbessern ist‘ (Nissen It. Ldk. 
II 768, 5). [Philipp.] 
2) Bei Brixia, heute Brescia ergibt CIL V 


Erwühnt auch in ep. IV 30, 2 S. 109, 2. 

3) Sohn des Florentinus (s. o. Bd. VI S. 2755, 
3), Neffe des Vorigen. Seine Verheiratung er- 
wühnt Symm. ep. IV 55 S, 117, 6. Sund wall 
Weström, Stud. 108, 318. 

4) Alethius M., Sohn des Latinus Aleimus 
Alethius (s. o. Bd. I S. 1544, 19), aus Burdigala, 
wo er schon in jungen Jahren als Rhetor wirkte, 
aber früh und ohne Erben starb (Ausonius Prof, 


p. 440 nr. 4491. 4450 und 4451 einen vicus 20 [XVI] 7 S. 601. Teuffel-Kroll Gesch. Röm. 


Minervius, dessen Lage durch die Inschriften 
unbestimmt ist. Aber nach R. Kiepert FOA 
XXIII 3 befindet sich an der Mella zwischen 
Brixia und Cremona das heutige Dorf Manerbio. 
Hier fanden sich waitere 8 Inschriften, darunter 
nr. 4162 mit einer Dedikation an Minerva. Es 
lag also für R. Kiepert nahe, den heutigen 
Namen mit dem antiken der Minerva in Verbindung 
zu bringen und hier M. anzusetzen. [Philipp.] 


Lit, III$ 8 417, 3). 

5) Ti. Victor M. aus Burdigala, Rhetor, lehrte 
zuerst in Konstantinopel, dann in Rom im J. 352 
(Hieronymus 2371 S. 321, 6 Foth.) und zuletzt 
in seiner Heimatstadt. Auf ihn Ausonius Prof. 
(XVI) 2 8. 55f. Sch, Seecks Vermutung (Symm. 
XLIV), M. sei des Symmachus Lehrer gewesen, 
weil dieser ep. IX 88, 8 8.260, 31f. von seinem 
Lehrer als senez olim Garumnae alumnus redet, 


8) Im Gau der Arusnates (heute Fumane)930ist schwerlieh überzeugend; vgl. Teuffel- 


jenseits der Etsch, nördlich von Verona, im 
weinberühmten Valpolicella liegt ein Ort Manerbe, 
dessen Namensform (vgl. Minervium Nr. 2) in 
Verbindung mit der Tatsache, daß die Inschriften 
CIL V 3906— 3914 die Tempelruinen daselbst 
der Minerva Augusta zusprechen, ebenfalls auf 
einen antiken Ort Minervium hinweist. © Vgl. 
R. Kiepert FOA XXIII 4 und Bull. arch. 1886, 
137. [Philipp.] 

4) vgl. Minervae arx. 

Minervius, 1) Consularis vor 370/71; denn 
zu dieser Zeit ging M. als ex consulari mit einer 
Senatsgesandtschaft an den Hof des Kaisers Va- 
lentinian I. (Ammian. Mare, XXVIII 1, 24). 
Seeck Symmachus CXLI hält ihn für den Vater 
des Minervius, Protadius und Florentinus (s. o. 
Bd. VI S. 2755, 3); dann würe M. aus Trier 
(Symm. ep. IV 30, 1 S. 108, 21 S.). Die Annahme 
Sundwalls (Wesiróm. Stud. 107, 317), daß 


Kroll Gesch. Róm, Lat, III6 8 417, 2, . 

6) Galliseher Mönch auf den stoechadischen 
Inseln bei Massilia zwischen 426 und 429, dem 
mit anderen Cassianus (s. o. Bd. III S. 1668, 11) 
die Bücher 18—24 seiner Collationes gewidmet hat 
(Migne L. XLIX 1087). Chron. Gall. von 452 bei 
Mommsen Chron, Min, I 656, 86 mit Anm. 4, 
Bardenhewer Gesch, Altkirchl. Lit. IV 561. 
Duchesne Hist. ancienne de l'église III? 
S. 273. [Enßlin.] 

7) vgl. Minervium Nr. 2. 

8) Einen pagus Minervius der Placentini 
nennt die tabula alimentaria: CIL XI p. 254. 
Bormann z. Inschr. bringt diesen pagus zn- 
sammen mit dem Minervatempel, der in Travo 
(Travi) an der Trebia im Gebiet von Velleia 
(südl. von Piacenza) stand. Der Tempel war der 
Minerva Memor oder Minerva Medica Cabardia- 
censis geweiht, wie CIL XI p. 253f. auf Grund 


der Consularis vielleicht mit dem Folgenden iden- 50 der Inschriften ergibt. Hier ist also der fundus 


tisch sei, ist abzulehnen, 

2) Älterer Bruder des Protadius und Floren- 
tinus (s. o. Bd, VI S. 2755, 8, Seeck Symm. 
CXLIf) wohl Sohn eines Minervius und dann 
vielleicht des Vorigen. Winter 394/95 bekleidete 
er ein Amt, das Symm. ep. IV 35 S. 111, 11£. 
mit den Worten cum palatinae eloquentiae mili- 
lares umschreibt. Vielleicht war er magister 
epistularum, wie Seeck CXLII 720 vermutet. 


Minervius der Placentini anzusetzen, einer der 
wenigen Fälle, wo sich die Namen der Alimentar- 
tafel festlegen lassen. [Philipp.] 

Minicianus s. Cornelius Nr. 274. 

Minicius (Minucius, s. d.). 

1) Proconsul von Africa, dedizierte dem Kai- 
ser Antoninus Pius im J. 139 ein Denkmal in 
Thagora (CIL VIII 4643 vgl, p. 1607 == Gsell 
Inser. de l'Algérie I 1029). Nach Mommsens 


Bald danach nicht mehr im Amt; denn er war in 60 Vorgang wird er allgemein mit L. Minieius Na- 


Gallien, wurde aber in Mailand zurückerwartet 
(ep. IV 36, 1f. S. 111, 15ff.). Zwischen 17, Juni 
und 12. November 897 wurde M, comes rerum 
privatarum (Cod, Theod, VII 13, 14. I 11, 1 vom 
29. Dezember und XI 1, 25 im J. 398, vgl. 
Mommsen Theodosianus I, CXC), erhielt aber 
vor 24. Mai einen Nachfolger. M, blieb am Hofe 
Und wurde comes sacrarum largitionum (Cod. 


talis Quadronius Verus identifiziert, jedoch zu 
Unrecht, da die Zwischenzeit zwischen dem Con- 
sulat des Natalis (um 133) und dem Proconsulat 
im J. 189 dem damals üblichen Intervall von 16 
oder 17 Jahren nicht entspricht (s. Nr. 7). Von 
den anderen Minieiern dieser Zeit kommt Sex. 
Minicius Faustinus Cn. lulius Severus, Consul 
im J. 127 (Nr. 4), gleichfalls wegen des zu kurzen 
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Intervalles nicht in Betracht; bei Cn. Minicius 
Faustinus, Consul im J. 116 (Nr. 3), müBte gegen 
alle Wahrscheinlichkeit angenommen werden, daß 
er erheblich später, als ihm gebührte, zum Pro- 
consulat gelangt sei. Die Persönlichkeit ist dem- 
nach vorläufig nicht zu bestimmen, [Groag.] 
2) Freund des Plinius, Plin. epist. VII 12. Viel- 
leicht Minicius Macrinus (Nr. 17). [A. Stein.] 
8) Ein Jurist des 1. Jhdt. n. Chr., der uns 
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werden. Für die Interpolation Rieeobono VIII 
248f.; dagegen Krüger 175126, Nach Riccobono 
wäre die Schrift des M. ein in der sabinianischen 
Schule gebrauchtes Sammelwerk von Responsen 
und Lehrmeinungen, das von Iulian in einer zwei- 
ten Bearbeitung herausgegeben wurde. Die Reihen- 
folge der Materien schloß sich, soweit erkennbar, 
nicht an das Sabinussystem an (Lenel, Kipp, 
Krüger; dagegen Voigt, Ferriniu. a). Das 


nur bekannt ist durch das Zitat des Pomponius 10 erste Buch handelt von Legat und cperae liber- 


(Dig. XIX 1, 6, 4: Sabinum respondisse M. refert) 
und durch Iulians libri ex (bisweilen ad) Mini- 
ciofum), von denen die Digesten Iustinians 39 
Fragmente und das Zitat Ulpians Dig. XIX 1, 
11,5 in überarbeiteter Form enthalten. Zusammen- 
stellung bei Lenel Palingenesia 843—881 und 
Bremer Iurispr. antehadr. II 2 p. 275 s. Iulians 
Werk ist im Index Florentinus als ‘ad M. fı- 
påla E‘ angeführt, während Ulpian a. a. O. einen 


liber decimus zitiert. Entweder ist hier also mit 20 


Gothofred quintus (V statt X) zu emendieren oder 
es sind den Kompilatoren nur mehr sechs Bücher 
des ursprünglich umfangreicheren Werkes vor- 
gelegen. Aus den libri ex M. ist über die Lebens- 
umsiünde des luristen nur soviel zu erkennen, 
daß er als Schüler des Masurius Sabirus dessen 
Auditorinm angehört hat (vgl. Dig. XII 1, 22, wo 
über eine Anfrage berichtet wird, die er selbst 
an den publice respondierenden Sabinus gerichtet 


torum, das zweite von Servituten, Depositum und 
Usukapion, das dritte vom Furtum, das vierte 
von Kauf, Miete, adpromissio und Wassergerech- 
tigkeit, das fünfte von Dos, Schenkung, praetori- 
schen Stipulationen, aciio aquae pluviae arcendae 
und Freiheitsprozeß, das sechste endlich läßt den 
Hauptgegenstand der Erörterung nicht sicher er- 
kennen; die Rede ist von der rei vindicatio und 
der locatio conductio. 

Cuiacius [Ed. Neap. 1758] VI 455f. Heine- 
cius Hist. edicti II 3 § 33. Zimmern Gesch. 
d. röm. Priv.-R. I § 89. Kämmerer De Minicio 
Natali [Rostock 1839]. Mommsen Ztschr. f. 
Rechtsgesch. VII 483. M. Voigt Abh. d. süchs. 
Ak. phil.-hist. Kl. VII 348. 353; Róm. Rechtsgesch. 
II 297. Ferrini Storia delle fonti 72; Ztschr. 
Sav.-Stift. VII 86. Viertel Nova qnaedam de 
vitis Ietorum 21f. Karlowa Röm. Hochtsgesch. 
1700f. Buhl Salvias Iulianus 52. Lenel Palin- 


hat), daß er die Meinungen der sabinianischen 30 genesia Iulian nr. 843— 882 und S. 699; Sabinus- 


Schulhäupter billigt und demnach wohl selbst 
Sabinianer war; schließlich daß er zur Zeit Iu- 
lians nicht mehr lebte. Eine alte Streitfrage ist 
es, ob M., der in den Digesten immer ohne Prae- 
nomen und Cognomen auftritt, identisch sei mit 
dem älteren L. Minicius Natalis (s. Nr. 18), der 
107 das Consulat bekleidete und unter Traian 
und Hadrian Legat bezw. Proconsul war (vgl. 
Dig. II 12, 9.) Nach dem Vorbilde des Cuiacins 


system 17. Kip p Krit. Vi. Sehr. 33, 544; Gesch. 
d. Quellen 116, Riccobono Bull. Ist. Dir. Rom. 
VII 225f. VIII 169%. Bremer Jurisprud. ante- 
hadriana II 2, 267f. Costa Corso di Storia del 
diritto Romano 1 cap. VI $7. Krüger Gesch. 
d. Quellen? 175f. [Steinwenter.] 
4) Spanischer Bischof vor 404, in einem Brief 
des Papstes Innocentius I. getadelt, weil er ohne 
Wissen seines Metropoliten Bischöfe geweiht hatte 


hat sich eine Reihe von Gelehrten, darunter 40 (Innoe. ep. 3. Migne XX 486 A. 489A. 494. 


Mommsen, Voigt und Bremer, für die Wesens- 
gleichheit ausgesprochen. Dagegen — und wie mir 
scheint mit Recht — Viertel, Karlowa, Lenel, Buhl], 
Riecobono und Krüger, denn außer der Gleichbeit 
des Gentilnamens spricht nichts für die Annahme 
des Cuiacius. Es wäre auch sehr unwahrschein- 
lich, daß ein Mann, der des Sabinus Schüler ge- 
wesen ist, noch im J. 119/120, also etwa 80 Jahre 
alt, als Proconsul in Amt und Würden wäre. 


Mansi III 1066 B. 1067 A mit 1070 A Anm. 5. 
Jaffe Regesta Pontif.3 292, 2. [EnBlin.] 
b) Cn. Minieius, nur bekannt aus der Datie- 
rung 0. Fuufio(?) Gn. Minieio c(onsulibus) V 
Id(us) S[eptembres] eines im J. 1914 in der Nähe 
der holländischen Stadt Franeker bei Harling ge- 
fundenen Kaufvertrages auf einem Triptychon in 
lateinischer Sprache (Vollgraff De vrije Fries. 
XXV v1ff. Mnemosyne XLV 346. Boeles Bull, 


Vgl. CIL 11 4510. 4511. Die wenigen Fragmente 50 van den Nederl. Oudheidhundige Bond 1917, 273. 


aus Iulians bri ex M. sind von den Kompila- 
toren derart zusammengestriehen worden, daß sich 
der Text des M. von den Zutaten Iulians und 
etwaigen Interpolationen oft nicht sicher trennen 
läßt. Aus den sorgfältigen text- und stilkritischen 
Untersuchungen Riecobonos scheint hervorzugehen, 
daß Iulian den Text des M. unverändert wieder- 
gab, das Werk aber durch kritische Noten (vgl. 
Dig. XXXIII 3, 1) und eigene Responsen (vgl. Dig. 


Roos Mnemosyne XLVI 208. Boissevain Ann. 
de la fac. des lettres de Bordeaux. Rev. étud. 
anc. XXI 91ff. Cuq Compt. Rend. 1919, 265. 
E. Weiss Österr. Jahresh. XXIII Beibl. 344; 
Forsch. u. Fortschr. IV 229. Boeles Friesland 
tot de elfde reuw 1927, 67 u. Taf. IX). Ob er 
mit dem in der Datierung des Wiesbadener Militär- 
diploms vom 8. September 116 n. Chr. (CIL III 
p. 870. Dipl. XXVII — CIL XIII 7573. Riese 


VIII 5, 18; dazu Riecobono VIII 198£) er-60 D. rheinisehe Germanien in d. ant. Inschr. I 93) 


weiterte. Die Arbeit des M. selbst war eine Samm- 
lung von Responsen der sabinianischen Schnl- 
häupter (Sabinus und Cassius werden mit Namen 
angeführt Dig. 12. 1. 22, XIX 2. 82. XVI 12. 30) 
und von Schuldisputationen über einzelne Rechts- 
fälle. Bestritten ist es, ob M. eigene Responsen 
beigesteuert hat; würe der Text von Dig. VI 1, 
61 unversehrt, dann müBte die Frage bejaht 


genannten Consul suffectus Cn. Minicius Fau[stinus] 
(g. u.) identisch ist, wie Vollgra ff Mnemosyne 
XLV 346 u. nach ihm E. Weiss 844 und Finke 
Jahresber. d. Roóm.-germ. Kommission 218f., der 
nur das Fehlen des Cognomens auffällig findet, 
annehmen, muß dahingestellt bleiben; Roos 
Mnemosyne XLVI 208 will den Suffectconsulat 
unseres M. in eines der J. 16, 18, 21, 22 oder 26 
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setzen, da die Suffectconsulate des September der 
anderen Jahre des Tiberius bekannt seien, und 
seine Ansicht hat manches für sich. Als sein 
College erscheint auf dem genannten Triptychon 
der uns sonst nicht näher bekannte C. Fuufius, 
dessen Namen allein Vollgraff entziffern konnte. 
[Fluss.] 

6) L. Minieius. In der Liste der kalatores 

pontificum et flaminum aus dem J. 101 (CIL 


Minicius 


VI 32445) wird an 28. Stelle ein L. Minicius Epa- 10 


phroditus genannt; sein Patron gehörte demnach 
damals dem Pontifikalkolleg an. L. Minicius Ru- 
fus, Consul im J. 88, an den Hülsen im CIL 
nnd Stech Klio Beih. X 47 denken, kommt 
wegen seines Alters nicht in Betracht (vgl. Wien. 
Stud. XL 17), eher vielleicht L. Minicius Natalis, 
Consul im J. 106, der jedoeh im J. 101 noch ein 
junger Praetorier war (s. Nr. 18 Abschn. b). 
[Groag.] 
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hebt er dessen facies liberalis multo sanguine, 
multo rubore suffusa, . . ingenua totius corporis 


Minicius 


pulchritudo et. quidam decor senatorius hervor 


(Plin. epist. I 14, 8); er findet ferner (Plin. epist. I 
14, 7) plurimum vigoris, industriae, quamquam 
in maxima verecundia; auch weist er darauf 
hin (Plin. epist. I 14, 8), patri eius amplas 
facultates. Kurz, M. war ein würdiger Vertreter 
seiner hochachtbaren Familie (Plin. epist. I 14, 6 
in summa nihil erit i domo tota, quod non 
tibi tamquam in tua placeat) und verdiente, 
castitati puellarum quasi praemium dari (Plin. 
epist. I 14, 8). Ob die Empfehlung des Plinius 
Iunius Mauricus bewog, seine Nichte mit M. zu 
verheiraten, wissen wir nicht. Vgl. Stech a. O. 
Index. 

8) M. Minicius Annianus wird in der Ehren- 
inschrift, die seinen Namen trägt (CIL V 6360 
Lang Pompeia), als Mfarci)ffilius) (tribu) Pupin- 


7) Minicius Acilianus, ein Senator um die 20(@s) bezeichnet; er stammte wahrscheinlich aus 


Wende des 1. u. 2. Jhdts. n. Chr. 

Name: Minicius Actliamus (Plin. epist. I 
14, 3, in den Hss. das Nomen gentilieinm auch 
Milicius, Minutius, Municius; nur das Cognomen 
Plin. epist. I 14, 7; das Praenomen unbekannt). 

Leben. Was wir über das Leben des M. 
wissen, verdanken wir einem Briefe Plinius des 
Jüngeren an Iunius Mauricus (epist. I 14). Sein 
Vater war Minicius Macrinus (s. u.), equestris 


Laus Pompeia, das zur Tribus Pupinia (nicht, 
wie irrtümlich bei Dess. PIR II 376 nr. 430 
zu lesen ist, zur tribus Papiria) gehörte (Phi- 
lipp o. Bd. XII S. 1040). Als Xvir stlit(ibus) 
iud(icandis) trat er in die senatorische Laufbahn 
ein, wurde dann sevir turmae V equitum) Ro- 
manor(um); in seiner Vaterstadt war er flamen 
divi Vespasianfi). Für die Bekleidung dieser 
Priesterwürde ergibt sieh die Zeit nach dem 


ordinis princeps. Der Name seiner Mutter ist30J. 79 n. Chr. Stech Klio 10. Beih. 84. 172 


nicht überliefert, läßt sich aber aus der Bezeich- 
nung des P. Acilius als avunculus (Plin. epist. 
I14, 6) mit einiger Sicherheit als Acilia bestim- 
men (so auch im Stemma bei Stein u. Bd. IT A 
S. 1742), an seinen Großvater mütterlicherseits 
erinnert auch das Cognomen des M. (Stein u. 
Bd. IL A S. 1742 Art. Serrana Procula); als 
seine Großmntter mütterlicherseits nennt Plin. 
epist. I 14, 6 die durch ihre Sittenstrenge bekannte 


Serrana Procula (Stein u. Bd. ILA S. 1742). 40 


Da M. minor pauculis annis als Plinius war 
(Plin. epist. I 14, 3), fällt seine Geburt wahr- 
scheinlich in die Mitte der 60er Jahre des 1. Jhdts. 
n. Chr. Seine Vaterstadt war Brixia (Plin. epist. 
I14,4. Stech Klio Beih. X 168 nr. 171). Im 
Gegensatze zu winem Vater, der die von Ve- 
spasian beabsichtigte Adlection unter die Prae- 
torier ablehnte (Plin. epist. I 14, 5), schlug er 
die senatorische Ämterlaufbahn ein (Stein D. 


nr. 1066. 1638 nennt ihn in der Reihe der Se- 
natoren, die unter den Kaisern Titus und Do- 
mitian anzusetzen seien. [Fluss] 
9) Minicius Corellianus, d xgdrozos, Epi- 
strateg (der Heptanomia) im 10. und vielleicht auch 
schon im 9, alexandrischen Jahr des Kaisers Pius, 
also 145/6 und 146/7, Pap. Genf. 31 (= Mitteis 
Chrest. 119). Pap. Oxy. VI 899 (= Wilcken 
Chrest. 361) Z. 30. [A. Stein.] 
10) Cn. Minicius Faustinus wird als Suffekt- 
consul in einem Militärdiplom Traians vom 8. Sep- 
tember 116 genannt (CIL III p. 870 nr. XXVII 
-—p.1976 nr. XL — XIII 7573; vom Cognomen 
ist nur Fau... erhalten, die Ergänzung jedoch 
nicht zweifelhaft). Vollgraff (Mnemosyne XLV 
1917, 341ff.) identifiziert ihn mit Gn. Minicius, 
der auf der vielbehandelten, bei Franeker in Hol- 
land gefundenen Holztafel als Consul mit C. Fu- 
fius (?) am 9. September eines unbekannten Jahres 


röm, Ritterstand 101. 201. 282. 379), in der er 50 genannt wird; diese Urkunde gehört jedoch einer 


wahrscheinlich vor dem J. 97 (Stech Klio Beih. X 
66 nr. 835) quaesturam, tribunatum, praeturam 
honestissime percucurrit (Plin. epist. I 14, 6). 
Plinius, der mit ihm innig befreundet war (Plin. 
epist. I 14, 3. 10) und der auf seine geistige Áus- 
bildung großen Einfluß nahm (Plin. epist. I 14, 3 
[Minicius] formari a me et institui cu pit), schlug 
ihn als Gatten für eine Tochter des im J. 93 
hingerichteten Senators Iunius Arulenus Rusticus 


erheblich früheren Zeit an, „ < Mnemosyne 
XLVI 1918, 201—215 und o A, 5j. Der Consul 
des J. 116 ist wohl jener Minicius Faustinus, der 
in einer unweit der porta Salaria gefundenen 
(jetzt in der Villa Lndovisi befindlichen) Grab- 
schrift von Lenten seines Gesindes genannt wird 
(CIL VI 16832): D(is) M(anibus) Diadumeno con- 
tubern(ali) ... Secundilla Miniei Faustini ser(va) 
fee(it) usw. In seinem Hanse in Rom befand 


vor (Plin. epist. I 14, 2), als ihr Oheim Iunius 60 sich die Wasserleitungssróhre mit der Aufsehrift 


Maurieus seine Vermittlung in dieser Beziehung 
erbat (Plin. epist. I 14, 1. Groag o. Bd. X 
S. 1058 Nr. 94. Kroll o. Bd. X S. 1084 Nr. 149). 
Bei dieser Gelegenheit entwirft Plinius nach seiner 
Angabe ohne Übertreibung (Plin. epist. I 14, 10 
ego fide mea spondeo futurum, ut omnia longe 
ampliora, quae a me praedicantur, invenias) 
ein Bild von der Persönlichkeit des M. Rühmend 


Miniei Faustini (CIL XV 7495). — Sex. Minicins 
Fanstinus Cn, Iulius Severus, Consul im J. 127 
(Nr. 11). war kaum der Adoptivsohn unseres Fau- 
stinns, stand aber sicherlich zu diesem in nahen 
persönlichen Beziehungen; vielleicht war seine 
Mutter eine Schwester des Faustinus. — M. 
Minieius Faustinus, der mit seiner Familie (Li- 
bertinen) in einer Grabschrift aus Laus Pompeia 
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genannt wird (CIL V 68369), hat mit unserem 
Consular nichts zu tun. 

11) Sex. Minieius Faustinus Cn. Iulius Seve- 
rus, Consul im J. 127 n. Chr. 

a) Name. In der angegebenen Form ist der 
Name nirgends bezeugt; in den Inschriften und 
Textstellen finden sich folgende Namensformen: 
[Sejz. Minieius Faustinus ... Ifulijus .. [fjil. 
Serg(ia) Severus in der großen (schwer lesbaren) 
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Adel angehörten, in der Regel erst nach dem Con- 
snlat erfolgte, wurde Severus ganz ungewöhnlich 
früh (noch vor dem Eintritt in den Senat) zu- 
teil (vgl. Howe Fasti sacerdot. 10); man wird 
daraus einen Schluß ziehen dürfen auf das hohe 
Ansehen, dessen sich seine älteren Familienange- 
hórigen (Cn. Minicius Faustinus?) beim Kaiser 
oder im Senat erfreut haben —, [ir]ib(unus) 
m[il(itum) leg(ionis) XIIJI (9) Geminae [M(ar- 


Ehreninschrift, die ihm im Gebiet von Burnum in 10 tiae) V(ietrieis®)] — diese Legion bezog gerade 


Dalmatien errichtet wurde (CIL III 2830 vgl. 9891 
und p. 1059, 2328, 12 — Dess. 1056). Sez. 
lulius Severus im Militárdiplom CIL III p. 874 
nr. XXXI, dagegen Cw. Iul. S[everus] in einem 
Inschriftfragmentaus dem Territorium von Aequum 
Bull Dalm. XXVI 1908, 125 (die Namen Sez. 
Minicius Faustinus befanden sich vielleicht ober- 
halb des erhaltenen Teiles der Inschrift; vgl. 
Cantarelli Bull. com. XXXIII 1905, 117). 
lulius Severus Dig. XL 5, 28, 4. Zovkıos Zeoug. 
eos Dio-Xiph, LXIX 13, 2, Zevñgos Tovlios Zo- 
nar. XI 23 p. 515 B. == p. 74 Dind. 

b) Lebenslauf. Da die vollständige No- 
menklatur des Severns mit Angabe der Filiation 
nicht überliefert ist, läßt sich tiber seine Abstam- 
mung nichts Sicheres sagen. Es beste t die Mög- 
lichkeit, daB er der Sohn eines Ser. Iulius Seve- 
rus war, ursprünglich den gleichen Namen führte 
und die Namen Minicius Faustinus auf Grund 


in dieser Zeit (wohl bald nach dem Beginn des 
zweiten Dezenniums der Regierung Traians) das 
Lager von Carnuntum, ihr seither dauerndes 
Standquartier (vgl. Ritterling o. Bd, XII 
S. 1788£.) —, [gjuaestor pro[vin]cia[e] Macedo- 
niae [cjandida|t|]us divfi Te aiti) [PJart(h)iei 
(Brassloff hat in seiner Abhandlung über die 
Kommendation zur Q@naestur, Österr. Jahresh. 
VIII 1905, 68, die Inschrift des Severus über- 


90 sehen), trib(unus) pleb(is) candiZat[us ei]jusdem 


— der Volkstribunat fällt danach spätestens in 
das J. 117, das Todesjahr Traians; allenfalls 
könnte Severus noch von diesem Kaiser für das 
Tribunatsjahr 10. Dez, 117—9, Dez. 118 kom- 
mendiert worden sein —, praetor, leg(atus} le- 
glionis; XIII Geminae in Carnuntum, wo er 
bereits (etwa ein Dezenninm vorher) als Militär- 
tribun in derselben Legion gedient hatte, leg(a- 
ius) pr(o) pr(aetore) Imp. Traiani Hadria[nfi 


einer (wohl testamentarischen) Adoption an-30 Aug. p[rJovinciae Daeia[e] ungefähr 124—127, da 


nahm; ob man jedoch in dem Consul im J. 116 
Cn. Minicius Faustinns den Adoptivvater erblik- 
ken darf (wie z. B. Dessau PIR II p. 214 nr. 
374 annimmt), erscheint recht zweifelhaft. Denn 
die Praenomina Sextus nnd Gnaeus würen dann 
in den offiziellen Namen des Severus geradezu 
vertauscht und überdies ist, nach den Consulats- 
jahren der beiden Männer zu urteilen, ihr Alters- 
unterschied kaum sehr erheblich gewesen. Eher 


sich an die dazische Legation der Consulat un- 
mittelbar anzuschließen pflegte, co(n)s(ul) — Se- 
verus’ Suffectconsulat (auch in der Inschrift von 
Aequum ist eos, erhalten), den er im J. 127 mit 
L. Aemilius Iuneus bekleidete, ist dnrch ein Mili- 
türdiplom vom 11. Oktober 127 (CIL III p. 874 
nr. 31) und durch eine Digestenstelle aus Ul- 
pians fünften Buch über die Fideikommisse (fac- 
tum est senatus consultum Aemilio lunco et Iulio 


ließe sich vielleicht. vermuten, daB die Mutter 4Q Severo consulibus ete. Dig. XL 5, 28, 4) bezeugt 


des Severus eine Schwester des Faustinus gewe- 
sen sei. — Ein jüngerer Verwandter des Severus 
war vielleicht Cn. Julius Verus (o. Bd. X S. 851). 

Die Errichtung von Statuen in dalmatinischen 
Orten gibt der Schlußfolgerung Raum, daß Se- 
verus aus der Provinz Dalmatia stammte, in die 
ihn seine Amterlaufbahn nicht geführt hat 
(Dessau Herm, XLV 13f. Stech Klio Beih. 
X 170). Auch die Sergische Tribus, der er an- 


(vgl. o. Bd. I S. 550 Nr. 54) —, leg(atus) pr(o) 
p[r(aetore)] provinciae Moesia[e] inferioris c. 128 
—130 (vgl Stout Governors of Moesia 47), 
leg(atus) pr(o) pr(aetore) provinciae Britianiae 
(s. u.) e. 130—133 (Atkinson Journ. of. Rom. 
stud. XII 1922, 66: c. 130—134) — seinen Na- 
men ergünzte Borghesi (Oeuvr. IV 166) in 
einem Inschriftfragment aus der Regierungszeit 
Hadrians, der auf dem Denkmal bereits den (im 


gehörte, steht dem nicht entgegen (vgl. Kubit- 50 J. 128 angenommenen) Titel pater patriae führt, 
eg. 


schek Imp. Rom trib. diser. 232). 

Die Statue in Colonia Claudia Aequum, von 
deren Insehrift nur ein kleines Bruchstück er- 
halten ist, scheint dem Severus nnmittelbar nach 
der Verleihung der Triumphalornamente errichtet 
zu sein (auffällig ist freilich die Bezeichnung 
Syria Pa[laestina], die eher für eine etwas spütere 
Zeit spricht; müglicherweise war in dem verlo- 
renen Teil auch die syrische Legation angeführt). 
Nach der Ernennung zum Legaten Syriens, aber 
noch unter Hadrian, wurde das Denkmal in Bur- 
num errichtet, auf dessen Basis die von Severus 
bekleideten staatlichen Fnnktionen in folgender 
Form und Reihenfolge verzeichnet sind: [seJojir] 
t[u]rma[e] V. eq(uitum) [R(omanorum)], [IJI 
vir [varum e[ura]md[ar]um, XV wir [s(acris)] 
f(actundis) — die Aufnahme in eines der amplis- 
sima collegia, die bei Senatoren, die nicht dem 


OIL VII 275: [sub luljio Sev[ero Aug. pr. 
pr.?], doch könnte ebensogut der Name eines 
Kohortenpraefekten ergänzt werden —, leg(a- 
tus) pr(o) pr(aetore) [pr]ovinciae Iudeae (in der 
Inschrift von Aequum le/g. Aug.] pr. pr. pr[o- 
vinc.] Syriae. Pa[laestinae]: eine Benennung, die 
erst nach der Wiedereroberung des Landes üblich 
wurde). Die ganz abnormale Betrauung mit der 
(praetorisehen) Statthalterschaft von Iudaea 


60nach dem brıtannischen Heereskommando er- 


klärt sich durch die damalige politische Lage; sie 
ist auch literarisch bezeugt. 

Wie Cassius Dio berichtet, berief Hadrian Se- 
verus, der unter den damaligen Befehlshabern den 
größten militärischen Namen hatte, aus Britan- 
nien nach Iudaea, um der jüdischen Insurrek- 
tion, deren Bewültigung bisher nicht gelungen 
war, ein Ende zu machen: zdre di) röre toùs xoa- 
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ziotove ën orgamyav 6 Adgıavös Em aùtoùs 
Exeuwsv, Ów agéog ToóÀwg Jrovijoos vaiíjoyt, 
ánó Boerravíag fje Toyev ini vote Tovóaiovg oxa- 
Aeis (Dio-Xiphil, LXIX 13, 2 = Zonar. XI 23 
p.518B — vol. III 233 Boiss). Der Zeitpunkt 
der Berufung ist nicht genau bekannt (nach 
Rohden o. Bd. I S. 514 Ende 133 oder An- 
fang 134, nach Atkinson erst im J. 134, 
doch sind Atkinsons Argumente nicht zwin- 
gend); das Ende des Krieges gehört in das J. 135, 
wie sich aus der zweiten imperatorischen Akkla- 
mation Hadrians (Ende 134 oder im J. 135) er- 
gibt (im 18. J. Hadrians fiel die Feste Bethther 
Euseb. hist. ecel, IV 6, 3; vgl. o. Bd. I 8. 514f. 
Sehehl Herm. LXV 182). 

Über die Kriegführung des Severus sind wir 
nur durch den knappen, im Exzerpt des Xiphilin 
(und des Zonaras a. O.) erhaltenen Bericht Dio's 
LXIX 13, 2. 3. 14, 1. 2 unterrichtet: ös ävrıxgvs 
uèv obdauoder Erölumoe rois Evarzloıs ouußaleiv, 
tÓ te nÀijÜos xoi viv ànóyvootw avv ópdv: áno- 
Aauflávoy 0' às Exdorovs znAQÜn vv otgatuotóv 
xai vÀv bnágyov, xal voogijs &neigycov xal xata- 
xhelow, :jóvyjOg ` Booëderoon ër dxwÜvvótzgov 
0à xaratgüyos xal Éxrovy ion: xai Exxóyar abrotc. 
óAiyor yobv zouıöjj negieyévovto. xal pooúoia Aë 
aurör nevınzorra tá ys übwloyóvara, xpo: Ób 
évaxóowun xal óylorxovra xal nívce óvouaotórata: 
xGrtoxdqgoa», üvüosc Ai Óxrà xal nevüüxovta 
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Boden des Tempels den Pflug führen ließ (daß 
Rufus der Eroberer der Bergfeste Bethther ge- 
wesen sei, um die sich zuletzt der Kampf drehte, 
kann aus Hieron. in Zachar. c. 8, 18, 19 nieht 
unbedingt erschlossen werden; über den jüdi- 
schen Krieg vgl. Sch ürer Gesch. d. jüd. Volkes 
It 647f. 6891f., der die Anschauung vertritt, daß 
Severus dem Rufus in der Legation gefolgt sei, 
während Mommsen bei Borghesi IV 167, 1 


10 Rufus für den Nachfolger des Severus hielt; fer- 


ner Juster Les juifs dans l’emp. Rom. II 191ff. 
Ritterling o. Bd. XII S. 12911.). 
Der schwer erkämpfte Sieg im Bellum Iudai- 
cum brachte Severus die Auszeichnung der Trium- 
halornamente: huie [senatus], heit es in der 
nschrift von Burnnm, [aJuctore [Imp.] Caes. 
[Tra]iano  Hadrian[o Aug.] ornamenta triu[m- 
p]halia decrevit ob res in [Iu]dea prospere ge- 
[stjas; auf der Basis in Aequum ist. (riumf[alibus 


20 ornamen]tis [honorato] zu ergänzen. Eine wei- 


tere Ehrung des Severus bedeutete die gleich- 
falls dnrch Hadrian erfolgte Ernennung zum 
Statthalter der Provinz Syrien (/lJeg(atus) pr. pr. 
[provi]neiae Suriae Inschr. v. Burnum), die unter 
den kaiserlichen consularischen Provinzen den 
höchsten Rang einnahm. Er war in dieser Pro- 
vinz wahrscheinlich der Nachfolger des C. Publi- 
cius Mareellns (vgl. Harrer Sind. in the hist. 
of Syria 27, der den Beginn seiner Legation in 


uvgıddes dogáygoa» Í»v te raiç xaraögoneis xal 30 das J. 135 oder 136 setzt). Ob Severus nachher 


raiç pázais (rõv te yo Muğ xal voop xai zve 
gûaotvrwv rò nàñĝos drebsozdageen Av), Gore 
ačoav dire Aer rä Tovõaiav ŝoņuwðiva: (die 
Zahlenangaben könnten auf den Senatsbesehluß 
zurückgehen, durch welchen auf Antrag des Kai- 
sers dem Severus die Triumphalinsignien zuer- 
kannt wurden). Nach Dio steht jedenfalls fest, 
daß die Niederwerfung des Aufstandes das Werk 
des Severus war (dies ergibt sich auch aus den 


noch Staatsämter bekleidet hat (z. B. den Pro- 
consulat von Africa oder Asia), ist nnbekannt 
(der Corrector von Bithynien, Iulius Severus, 
mit dem ihn schon Xiphilin — nicht Dio selbst, 
wie Sehulz Leben d. K. Hadr. 82, 237 meint —, 
verwechselte, ist von ihm verschieden, s. o. Bd, X 
S. 8191). Ein Ser. Iul. Severus stiftete einen 
Altar in Nemausus (CIL XII 3096). [Groag.] 
12) Marcus Minucius Felix. In dem Cod. Pari- 


ihm zuteil gewordenen Anszeichnungen). Wenn 40 sinus lat. 1661 saec. IX ist als 8. Buch von Arnobius’ 


Eusebios (hist, ecel. IV 6, 1; chron. arm. p. 220 
Karst) nnd ihm folgend Hieronymus (chron. p. 
200 Helm., in Daniel. e. 9 Migne L. XXV 577, in 
Zachar. e. 8, 19 ebd, 1547) Tineius Rufus als den 
Befehlshaber der Römer und Bezwinger des Anf- 
standes bezeiehnen und auch in den rabbinischen 
Quellen Rufus als der Hauptfeind der Juden er- 
scheint (s. u. Tineius Rnfus), so könnte dies 
vielleicht damit erklärt werden, daß Severus, 
nachdem der endgültige Erfolg gesichert war, 
den Befehl niederlegte und von Tineins Rufus, 
der anscheinend bereits zu Beginn der Insurrek- 
tion Legat in Iudaea gewesen war, wieder abge- 
löst wurde. Für diese Annahme spricht auch 
die Tatsache, daß (naeh dem Zeugnis der In- 
schriften IGR III 174. 175) der Legat von Sy- 
rien, C, Publieius Marcellus (Consul im J. 120), 
jedenfalls in den Anfängen des Aufruhrs, per- 
sónlich in den Krieg eingriff (vgl. Ritter- 
ling o. Bd. XII S. 1291), dieser rangültere Con- 
sular aber dem Severus nicht unterstellt werden 
konnte. Rufus hätte dann ebenso die letzten Fun- 
ken des Brandes niedergetreten wie im großen 
jüdischen Krieg der Jahre 66—73 Flavius Silva, 
der Eroberer von Masada. Diese Kombination 
wird auch dadurch empfohlen, daß Rufus im 
babylonischen Talmud und von Hieronymns (a. 
0.) als derjenige bezeichnet wird, der über den 


Schrift adversus nationes ein anonymer Dialog 
erhalten. In ihm führen ein aus Cirta gebürtiger 
Heide Caecilius Natalis und ein Christ Octavius 
Tanuarius ein Gesprüch über die Überlegenheit 
des Christentums über die heidnischen Religionen. 
Der in dem Dialog mit Marcus angeredete Ver- 
fasser berichtet einleitend über den Anlaß, der 
ihn zur Abfassuug des Dialoges getrieben hat. 
Die vortrefflichen Eigenschaften seines nunmehr 


50 verstorbenen Jugendfreundes Octavius haben ihn 


veranlaBt, dessen Unterredung mit Caecilius zu 
überliefern. Nach dieser Einleitung (c. 1) beginnt 
die Schilderung der Situation des Dialoges. In 
den Gerichtsferien wandern Caecilins, Octavius 
und der Autor nach Ostia und werden dort am 
Meere in ein Gespräch verwickelt. Caecilius wegen 
seiner Verehrung eines Serapisbildes angegriffen, 
entwickelt vom Standpunkt eines konservativen, 
auf die Erhaltung der Sitte bedachten Römers 


60 seine Gedanken über die Überlegenheit des Heiden- 


tums gegenüber der Lebenshaltung und Religiosi- 
tät der Christen (e. 5— 13). Seine Darlegungen 
werden von einer zwar nicht radikalen, aber 
dem Weltgeschehen gegenüber sich distanzierenden 
Skepsis getragen. In dem Wechsel und dem Zu- 
fall, dem das Leben unterworfen ist, gilt es an 
den alten Göttern festzuhalten. Die Christen sind 
deshalb eine verwerfliche Sekte, weil sie in licht- 
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scheuen Kulten die von den höchsten Geistern 
nicht geklärten Fragen zu lösen sich anmaßen. 
Die Unsichtbarkeit des Christengottes widerlege 
sem Vorhandensein. Das auf das Jenseits gerich- 
tete Sinnen der Christen zerstóre die Moral auf 
der Erde. Sokrates’ Wort: quod supra nos nihil 
ad nos (18, 1) ist für die Gedanken des Caecilius 
bezeichnend. Nach einem kurzen Zwischengesprüch 
des Autors mit Caecilius (c. 14—15) widerlegt 
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geben will, wenn er M. nach Tertullian und 
Cyprian aufzühlt. Um so beachtenswerter ist der 
ausdrückliche Vermerk des Hieronymus (de vir. 
ill. 53): Tertullianus primus latinorum ponitur 
post Victorem. 

Tatsächlich gibt der Dialog zu einer genauen 
Datierung keinerlei Hinweise. So ist nun seit der 
Mitte des 18. Jhdts. bis heute die Frage, ob M. 
vor oder nach Tertullian anzusetzen ist, keines- 


Octavius Stück für Stück die Angriffe des Caeci- 10 wegs zu einer allgemein überzeugenden Klärung 


lius. Seine Ausführungen bezwecken vor allem, 
die Nichtigkeit und Lächerlichkeit der Heiden- 
götter zu zeigen. Der Polytheismus sei ein spätes, 
minderwertiges Ergebnis des Monotheismus; Octa- 
vius betrachtet, wenn auch nicht ausdräcklich, die 
Götter als Dämonen. Ordnung und Gesetz in der 
Natur deuten auf einen Gott. Der monotheistische 
Charakter der christlichen Religion wird von 
Octavius gegen den Polytheismus des Caecilius 


gelangt. Der einzig feststehende Zeitpunkt, nach 
dem der Dialog abgefaßt sein muß, ist die Er- 
wühnung des Fronto (c. 81,2, vgl. e. 9, 6) und 
dessen Rede(?) gegen die Christen. Fronto muĝ 
gegen 170 gestorben sein. Alle anderen Deutungs- 
versuche, insbesondere der von Dessau auf Grund 
von Inschriften aus Cirta (vgl. Waltzing 52.53.), 
auf denen ein M. Caecilius Natalis, Sohn des 
Quintus, für die Jahre 210—217 genaunt wird, 


mit den geläuflgen Argumenten des Stoizismus 20 setzen die Geschichtlichkeit der Personen und der 


verteidigt. Ciceros Schrift de natura deorum liefert 
ihm vielfach das Beweismaterial, Für Einzelheiten 
der christlichen Lehre, wie die Vernichtung der 
Welt, Auferstehung, das kommende Gericht, bringt 
er Zeugnisse aus den alten Philosophen bei. Hin- 
gegen wird das Eigentümliche des Christentums, 
die Geschiehte und die Lehre von Jesus Christus 
so gut wie gar nicht berührt. Bezeichuenderweise 
begegnet in dem ganzen Dialog nicht einmal der 


Situation des Dialoges voraus. Das muß aber 
zuvor bewiesen werden. W. À. Baehrens (Herm. 
L 455ff.) hat darauf hingewiesen, daß der Skep- 
tiker Favorinus nach Gell XVIII 1 als arbiter 
in einem zwischen einem Stoiker und einem 
Peripatetiker in Ostia(!) gehaltenen Dialog auf- 
triti, und dann in Verbindung mit anderen Ar- 
gumenten geschlossen, daf der Octavius mit 
seiner deutlichen Tendenz gegen die Skepsis gegen 


Nsme Jesus Christus, noch ein Hinweis auf das30 den noch lebenden Favorinus und seinen Kreis 


Alte oder Neue Testament. Im Unterschied von 
allen anderen christlichen Apologeten wird auf 
den geschichtlichen Beweis des Christentums ver- 
zichtet, umsomehr im Sinne der römischen Popu- 
larphilosophie auf die sittlichen Forderungen des 
Christentums Wert gelegt. Igitur qui innocentiam 
colit, deo supplicat; qui iustitiam, deo libat, 
qui fraudibus abstinel, propitiat deum, qui homi- 
mem periculo subriptt, optimam victimam caedit. 
Haec nostra sacrificia, haec dei sacra sunt; 
sic apud nos religiosior est ille qui iustior 
(c. 32, 8). Der Dialog schlieBt damit, daß sich 
Caecilius den Argumenten des Octavius unterlegen 
erklärt. Der klar gegliederte, rhetorisch ge- 
schickt abgefaßte Dialog ist ein gutes Beispiel 
für die Art, wie gebildete Christen mit Heiden 
gleichen Standes über das Christentum dispu- 
tierten. 

Als Verfasser des Dialoges, der nach dem Ver- 
teidiger des Christentums ‚Octavius‘ betitelt ist, 
nennt Lactant. Div. inst. V 1, 21 den Rechtsan- 
walt M. Felix. Auch Hieronymus kennt M. Felix, 
ist aber in seinen Nachrichten von Lactanz ab- 
hängig (vgl. die Texte bei Waltzing, große 
Ausgabe 54ff.). Hieronymus lag (de vir. ill. 58) 
noch eine unter dem Namen des M. umlaufende 
Schrift de fato vel conira mathematicos vor. 
Hieronymus selbst zweifelt auf Grund des Stiles 
an der Echtheit der Schrift. Wahrscheinlich hat 


(Fronto) gerichtet sei. B. gewinnt dadurch eine 
Datierung des Dialoges auf e. 160—163. Jedoch 
diese Argumente sind nur ein lehrreicher Kom- 
mentar für die Rede des Caecilius. Viel größer 
ist die Zahl der Forscher, die die Frage durch 
eine Vergleichung von Tertullians Apologeticum 
mit dem Octavius zur Klärung bringen wollen. 
Aber auch hier halten sich die Gründe die Waage. 
Geffcken (Zwei griechische Apologeten 278) und 


10 E. Norden (De Min. Fel, aetate et genere dicendi. 


Greifswald 1897) sowie Waltzing in seiner 
Ausgabe und später treten für die Priorität des 
M. vor Tertullian ein. Nach Harnack (Altchristl. 
Liter. II 2, 324ff.) hat R. Heinze in seiner Ana- 
lyse von Tertullians Apologeticum (Ber. zu Leipz. 

es., phil.-hist. Kl. LXII [1919] 281ff.) energisch 
die Abhängigkeit des Octavius von dem Apologe- 
ticum mit gewichtigen Gründen behauptet. Vgl. 
Kroll Rh. Mus. LX 807. Bei allen früheren Ver- 


50 suchen ist jedoch die auffallende Verwandtschaft 


des Octavius mit Cyprians Schrift Quod idola dii 
non sint nicht zum Ausgangspunkt der Unter- 
suchungen genommen worden. Die Kapitel 1—9 
von Cyprians Schrift, deren Echtheit H. Koch in 
seinen Cyprianischen Untersuchungen 1926, 18. 
eindeutig bewiesen hat, sind wörtlich in der 
Rede des Octavius enthalten. Die Abhängigkeit 
Cyprians von M. Felix ist ausgeschlossen, weil in 
Quod idola die Reihenfolge der Argumente in 


die Bemerkung des Minucius (e. 86, 2), er wolle 60 Tertullians Apologeticum im großen Ganzen ge- 


de fato spüter ausführlicher handeln, ein spüteres 
Pseudepigraphon veranlaßt. Angesichts der dürf- 
tigen Zeugnisse ist es fraglich, ob Lactanz und 
Hieronymus mehr über M. wußten, als was sie 
aus dem Dialog selbst herauslasen. Eine Datierung 
des Dialoges geben sie nicht. Denn es ist nicht 
sicher, daß Hieronymus (ep. 49, 13 CSEL 54, 369, 
15 Hilb.) eine zeitliche Fixierung des Dialoges 


treuer beibehalten ist als bei M., wie J. Revay 
Eranos XX (1921/22) 122. gezeigt hat. Es kann 
überdies nicht bewiesen werden, daß Cyprian in 
seinen anderen Schriften neun Kapitel lang seine 
Vorgänger wörtlich ausschreibt. M. jedoch scheut 
sich nicht, Stellen aus Ciceros Schrift de natura 
deoram, weil diese für sein Vorhaben sich eignet, 
im Wortlaut zu übernehmen. J. Martin hat nun 
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fernerhin in der Vorrede zu seiner Áusgabe des 
Octavius (Florilegium Patristicum 8, Bonn 1930) 
beobachtet, daß die tertullianischen Wendungen 
im Octavius Cyprian näher stehen als Tertullian 
selbst. (Man vgl. etwa Apol. 22, 1 mit Cyprian 6 
und Oct. 26, 9.) Weiter führt eine systematische 
Vergleichung des Textes Cyprians mit dem des 
Octavius. M. folgt in der Rede des Octavius 
Sehritt für Sehritt Cyprian, unter Hinzufügung 


Minieius 1820 


von H. J. Baylis Minucius Felix and his place 
among the early fathers of the Latin church 
London 1928 zu nennen. (H. G. Opitz.] 

18) C. Minicius Fundanus, Consul im J. 107 
n. Chr. 

a) Name. C. Minicius Fundanus in den Da- 
tierungen nach seinem Consulat (s. u.). Funda- 
nus CIL VI 16631 (Aschenurne seiner Tochter). 
Mwoöxıos Dovrdavds in dem Reskript Hadrians 


einiger Erinnerungen aus Cicero oder aus seinem 10 Iustin. apol. I 68, 5 — Euseb. hist, eccl. IV 9, 1 


eigenen großen Gedächtnis (vgl. z. B. die Er- 
wühnung Platos c. 260, 19 mit Cyprian c. 6 1 24, 3ff. 
Hartel). Wenn M. nicht dem Aufrif von Cyprians 
Schrift folgt, so sind solche Abweichungen von 
der durch die Rede des Caecilius gegebenen Dis- 
position verursacht. Schließlich sei darauf hin- 
gewiesen, daß der christologische Teil der cypria- 
nischen Schrift (c. 10ff.), in dem starke Anleihen 
aus Tertullian gemacht worden sind, sich bequem 


in den Aufriß des Apologeticum wie die vorher- 20 


ehenden Abschnitte einfügt und keinesfalls von 
Cyprian an den von Minucius etwa übernommenen 
Teil angehängt sein kann. Überdies ist es nicht 
ersichtlich, warum Cyprian in c. 1—9 nicht der 
Disposition des Octavius bei der Übernahme des 
Textes gefolgt sein sollte. Großes Gewicht ver- 
leihen diesen Gründen für die Prioritát Cyprians 
die stilistischen Beobachtungen von H. Koch und 
vor allem die Feststellungen für die Klauseln von 


(Rufin. ebd.). 8, 6. 26, 10 (nach Melito: Povyvòõa- 
vós); chron. arm. ed. Karst p. 220 {,Minukios der 
Fundier‘). Hieron. ed. Fotheringham p. 281, ed. 
Helm p. 199. II p. 594f. (Minucius Fundanus) 
—: Oros. VIT 13, 2. Prosper Tiro Chron. min. 
I 423. Syncell. p. 658 Dind, — Minicius Funda- 
nus Plin. ep. IV 15 in der Adresse (Codex Ash- 
burnhamianus); Minutius Fundanus Plin, ep. I 
9 (Florentinus und Ashburnhamianus) in der 
Adresse (vgl. PIR II 3775 nr. 433); Fundanus ebd. 
IV 15. VI 6 (beidemal in der Anschrift). V 16, 
1. 7; (&) $ovródve Plut. de cohib, ira c. 1 p. 
459 E. 453D (vol III p. 157 Paton-Pohlenz); 
(naoà) dovvódrov Plut. de iranquill. animi e. 1 
p.464 F (p. 187 Paton-Pohlenz). Eine Fälschung 
des Leonhardus Gntenstenius ist die Inschrift 
Grnter 1014, 6 — CIL VI 3205*: ... m propi 
... Olent ... Neptuno sacr. pro felici itu ac 
reditu L. Min(ijei Fundani ... leg. leg. X Flav 


F. di Capua in Didaskaleion II (1918) 1ff, wo-80... pr. pr. Syriae. pr. aer. milit. L, Marius C. I. 


dureh M. in die Nähe des Cyprian und Arnobius 
gerückt wird. Jedenfalls darf infolge dieser Argu- 
mente die Priorität Tertullians vor M. gesichert 
erscheinen. Die Vergleichung aber mit Cyprian 
wird dazu führen, den Octavius in die zweite 
Hälfte des 3. Jhdts., also zwischen Cyprian und 
Lactanz anzusetzen. (Eine nähere Begründung 
dieser Datierung werde ich in der Ztschr. f. neu- 
test. Wiss. demnächst geben). 


Gratus ez volo l. m. p. (vgl. Borghesi Oeuvr. 
VII 67f. Mommsen Ges, Sehr, VII 207); 
Anfang nnd Schluß sind plumpe Fälschung, da- 
gegen könnte bei dem mittleren Teil daran ge- 
dacht werden, daß der Falsifleator eine Inschrift 
mit dem Cursus honorum des Minicius Fundanus 
gesehen habe — der Stein befand sich angeblich 
inte) marmora quae advecta ad fabricam D. Petri; 
es sei bemerkt, daß die Grabstätte des Fundanus 


Der Text des Octavius ist infolge seines 40 auf dem Monte Mario lag (s. u. Abschn, c), er 


schlechten Zustandes von je ein reiches Feld für 
die Arbeit der Philologen gewesen. Nach den von 
Waltzing und von G. Krüger (s. u.) gesammel- 
ten Arbeiten ist vor allem die von E. Heikel 
Eranos XXI (1993) 17ff. vu nennen. Grundlegend 
für den Text ist die Ausgabe von Halm im 
9. Bande des Corpus ser. ecel. lat., Wien 1867. 
P. Waltzing hat eine neue Kollation für seine 
1908 in Löwen erschienene Ausgabe gemacht. 


demnach jerseits des Tiber Grundeigentum ge- 
habt haben wird —; war eine echte Inschrift die 
Vorlage, dann könnte auf dem Steine etwa leg. leg. 
XVI Flaviae Firmae prov. Syriae, praef. aer. milit, 
gestanden haben (beide Stellungen begegnen in 
dem Cursus honorum eines unbekannten Senators 
der Traianischen Zeit CIL XIII 5089 — Dess. 
1020, vgl. auch IGR III 558 — TAM II 2, 569), 
doch ist diese Möglichkeit zu unsicher, als daß 


Dieser kritischen Ausgabe ist eine erschöpfende 50 sie verwertet werden könnte. 


Einleitung, vollständige Notizen sämtlicher bis 
dahin gemachter Konjekturen und ein zuweilen 
alizureichhaltiges Verzeichnis der Parallelstellen 
beigefügt. Von den kleineren zahlreichen Ausgaben 
ist die von Waltzing besorgte, in der Biblio- 
theca Tenbneriana Lpz. 1913 erschienene, vor 
allem aber die durch Übersichtlichkeit und spar- 
same Beigaben sich auszeichnende Ausgabe von 
J. Martin in dem von Geyer und Zellinger her- 


b) Lebenslauf. Das Cognomen des Fun- 
danus läßt vielleicht darauf schließen, daß die 
alte Stadt Fundi die Heimat seiner Familie war 
(Borghesi VIII 67) Über seine Abstammung 
ist nichts bekannt, man wird jedoch annehmen 
dürfen, daß er, wie die meisten seiner senato- 
rischen Kollegen, einer Familie des Ritterstandes 
angehörte; jedenfalls stammte er, wie seine Wohl- 
habenheit und die ausgezeichnete Bildung, die 


ausgegebenen Florilegium 'patristicum 8, Bonn 60er genossen hat (s. u.), lehren, aus gutem und 


1980 hervorzuheben. G. Krüger verzeichnet die 
bis 1922 erschienene Literatur zu M. Felix in 
seinem umfangreichen Artikel über M. Felix in 
der Gesch. d. róm. Lit. III? (München 1922), 
262-971 (Handb. d. klass. Altertumswiss. VILI 3). 
S. auch Teuffel III6 111. Daneben sind der 

oBe Kommentar von J. van Wageningen 
(Utrecht 1923) und die ausführliche Monographie 


vermógendem Hause. Er selbst fand Aufnahme 
in den Senat (vo? xparícrov Plut. de trang. animi 
p. 464 F ist jedoch kaum titular gebraucht) und 
machte die übliche senatorische Laufbahn durch, 
deren einzelne Stadien uns nicht bekannt sind 
(über die in der gefälschten Inschrift CIL VI 
3205* verzeichneten Ämter a. o) Ans den freund- 
schaftlichen Beziehungen zu Flutarch läßt sich 





1821 Minicius 


vielleicht der Schluß ziehen, daß er in Achaia 
eine amtliche Stellung bekleidet hat (als Pro- 
consul der Provinz oder als Legat des Proconsuls 
oder schon als Quaestor) und daß er bei dieser 
Gelegenheit die persönliche Bekanntschaft des 
gefeierten Antors machte (vgl. u. Bd. IJI A S. 1181). 

Im J. 106 (zur Datierung vgl. Otto S.-Ber. 
Akad. Münch. 1919, 10, 33f., der nachweist, daß 
Mommsen Ges, Sehr, IV 381ff. den Brief un- 
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Karst. Hieron. p. 281 Fotheringham = p. 199 
Helm). Fundanus’ Proconsulat ist berühmt ge- 
worden durch das Reskript, das Hadrian in i 
Angelegenheit der Christenprozesse an den Pro- 
consul richtete. Das Schreiben war, wie Euseb. 
hist. eecl. IV 8, 7. 8 berichtet, im lateinischen 
Originaltext der ‚ersten‘ Apologie des lustinus 
beigefügt; der erhaltene Text Iustins enthält je- 
doch (c. 68, 5—10) die von Eusebios seiner Kir- 


richtig dem J. 104 zuwies) erwartete Plinius für 10 chengeschiehte (IV 9) einverleibte griechische 


das nächste Jahr die Übertragung des Consulates 
an Fundanus: optamus enim tibi, schreibt er an 
den Freund (IV 15, 5), ominamurque in prosi- 
mum annum consulatum, ifa nos virtutes tuae, 
ila iudicia principis augurari volunt. Plinins 
legt ihm dringend ans Herz, den jungen Asinius 
Bassus, den Sohn des mit Plinius und Tacitus 
befreundeten Asinius Rufus, der für das folgende 
Jahr zum Quaestor designiert war, zu seinem 


Übersetzung (Rufinus gibt eine Rückübersetzung); 
Melito von Sardes hatte sich gleichfalls anf die 
Entscheidung Hadrians berufen (Euseb. hist. 
ecel. IV 26, 10). Auch in der Chronik gedachte 
Eusebios des Dokumentes (Ol. 226, 3; die Beleg- 
stellen s. Abschn. a); alle späteren Erwähnungen 
bei den christlichen Schriftstellern (s. Abschn. a) 
gehen auf Eusebios bzw. Hieronymus zurück (vgl, 
o. Bd. XIII S. 461; dazu Sulp. Sev. Chron, II 


Quaestor (quaestor consulis) zu bestimmen: eine 90 31, 6. Prosper Tiro Chron. min, I 423). 


Bitte, die zweifellos gewührt wurde, Der Con- 
sulat des Fundanus ist inschriftlich bezeugt; er 
führte die Fasces in den Monaten (Mai?), Juni, 
Juli und August des J. 107 zusammen mit C. 
Vettennius Severus (pr. k. Iul. Militárdiplom 
CIL III p. 867 — p. 1972 nr, XXXV — Dess. 
2002; k. Augustis CIL VI 630 — Dess. 3541; 
pr. idu[s] Aug. CIL I 1? p. 59 — XIV 2242 fasti 
feriarum Latinarum; vgl. Bd. IIT A S. 1186). 


Dem Schreiben, das die Adresse Mwovxip 
Zouuäang trägt, ist zu entnehmen, daß der 
Kaiser auf Grund einer Anfrage des Vorgängers 
im Proconsulat, Q. Lieinius Silvanus Granianus 
(Consuls im Jahre vor Fundanus), bezüglich des 
Verfahrens gegen die Christen folgende Entschei- 
dung traf: nur in dem Falle, wenn die Provin- 
zialen vor Gericht den Christen effektiv Über- 
tretung der bestehenden Gesetze nachweisen 


Fundanus erfreute sich im Senate hohen An- 30 könnten, sei das gerichtliche Urteil entsprechend 


sehens: si denique, schreibt Plínius an ihn (IV 
15, 13), precibus meis tu polissimum adiutor 
accesseris, cuius el. suffragio senatus libentissime 
indulgeat et testimonio plurimum credat. In einem 
anderen Schreiben (VI 6), in welchem der Con- 
sular den offenbar gleichfalls in consularischem 
Range stehenden Fnndanus, der augenblicklich 
nicht in Rom weilte, bittet, ihm bei der Wahl- 
empfehlung des Iulius Naso (für den sieh anch 
Tacitus einsetzte, ep. VI 9) seine Unterstützung 
zu gewähren, schreibt er: permultum interest 
mea te ostentare, tecum circumire. ea est aucto- 
ritas tua, ut putem me efficacius tecum etiam 
meos amicos rogaturum (VI 6, 8). Daß ihn auch 
der Kaiser zu schätzen wußte, erhellt aus Pli- 
D nerung über die iudicia principis (IV 
15, $). 

In vielleicht noch höherem Grade als Traian 
wird sein universell deter, vpn der Wieder- 
ehurt hellenischer Herrlichkeit 
olger einem Manne Xon erlesfüer geistiger Kul- 
tur gleich unserem Fumtanus freundliche Ge- 
sinnung bekundet haben. Unter Hadrian gelangte 
Fundanus zu dem höchsten (durch Losung ver- 
gebenen) eonsularischen Amt, dem Proconsulat 
von Asia (&rdunaros rs join: Euseb, hist. eccl, 
IV 8, 6 [= Rufin. ebd. proconsul Asiae]; ó àv- 
Üónavoc, fjyoóusvos 0à vic Aolas IV 26, 10 nach 
Melito; pro consule Asiae Hieron. p. 281 Foth.; 






der Schwere des Vergehens zu fällen, dagegen 
sollten die (offenbar sehr häufigen) tumultuari- 
schen Forderungen und die Petitionen der Provin- 
zialen keine Berücksichtigung finden; verleum- 
derische Anzeigen seien zu bestrafen. Die Echt- 
heit der Urkunde ist von vielen Forschern ange- 
fochten worden: meines Erachtens ohne zurei- 
chenden Grund (Näheres darüber s. o. Bd. XIII 
S. 461f, wo auch die Literatur verzeichnet ist; 


40 vgl. ferner Hardy Stud. in Roman hist. 108ff. 


enderson Life and prine, of Hadr. 225f. 
Schanz Gesch. d. róm. Litt. III$ 250f. 
Kirsch Kirchengesch. 1150. Homo Les emp. 
Rom. et le christianisme 1931, 54f.). Vielleicht ist 
es kein Zufall, daß sich der Empfänger des kaiser- 
lichen Bescheides selbst zu dem Ideal der huma- 
nitas bekannte, das den Besten seiner Zeit vor- 
schwebte. 

c) Familie. In der Schrift de cohib. ira 


üumender Nach- 50 làBt Plutarch den Freund seiner Gattin und sei- 


nes ,Tóchterchens' Erwühnung tun (c. 6 p. 455 F; 
Óurpifiv vío? c. 16 p. 464A ist nicht vom 
eigenen Sohn gesagt, sondern nur zur Exemplifi- 
ziernng vörgebracht; ebenso ist p. 460 F, 401 A 
D, E, 464 A von der ‚Gattin‘ nur paradig- 
matisch die Rede). Daß Fundanus zwei Töchter 
hatte, erfahren wir durch einen Brief des 
Plinius (V 16), in welchem dieser dem (Aefu- 
lanus) Marcellinus Nachricht davon gibt, daf 


ebenso die späteren Autoren). Nach dem damals 60 die jüngere dieser Töchter, die dem Vater in Aus- 


üblichen Intervall von etwa 17 Jahren zwischen 
Consulat und Proconsulat wird dieser ungefähr 
in das J, 124/25 zu datieren sein (Wadding- 
ton Fast. As. nr. 129; Eusebios führte beim 
9. Jahre Hadrians die an den Kaiser gerichteten 
‚„Apologien‘ des Christentums an, an letzter 
Stelle das Schreiben des Silvanus und seine Er- 
ledigung durch den Kaiser Eus, arm. p. 220 


sehen und Charakter nachgeriet (quae non minus 
mores eius quam. 0s vullumque referebat totum- 
que palrem mira similitudine exscripserat 16, 9), 
gestorben sei. Das liebenswürdige, aufgeweekte 
Mädchen war bereits verlobt, der Tag der Hoch- 
zeit festgesetzt, als sie erkrankte und nach go- 
duldig ertragenem Krankenlager, noch vor Voll- 
endung ihres vierzehnten Lebensjahres, aus dem 
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Leben schied. Daß der Vater sich ganz seinem 
Schmerze hingab und, wie Plinius sagt (16, 8), 
alle philosophischen Lehren, die er so oft ver- 
nommen, so oft selbst verkündet hatte, — auch 
in dem Dialog de cohib, ira läßt ihn Plutarch 
an das Wort des Anaxagoras erinnern Zäenm Ger 
Svgróv. éyévygoa (e. 16 p. 463D), — von sich 
wies, das wird nur derjenige nicht verstehen, den 
kein ähnlicher Schicksalsschlag getroffen hat, 
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uirumque nostrum probas, de Rufo quoque ne- 
cesse est idem sentias. Dem groBen Geschichts- 
schreiber, dessen Abneigung gegen philosophie- 
rende Römer von Stande bekannt ist (vgl. Agr. 4; 
in den Historien äußert er sich gelegentlich [TH 
81] wenig freundlich über Musonius Rufus, den 
verehrten Lehrer des Fundanus), wird doch 
Fundanus’ lautere Persönlichkeit sicherlich hohe 
Achtung eingefiößt haben, ebenso wie dieser den 


Der Zufall hat es gefügt, daß die Urne, die 19 einzigartigen Genius des hohen Mannes respek- 


die Asche des frühverstorbenen Mädchens barg, 
erhalten geblieben ist, In einem Grabmal, das im 
J. 1881 auf dem Monte Mario am rechten Tiber- 
nfer ausgegraben wurde, fand sich eine große 
Urne aus Marmor mit der Inschrift Dis) M(ani- 
bus) Miniciae Marcellae Fundani I(iliae) v(tzit) 
a. XI] m. XI d. VII (CIL VI 16631 — Dess. 
1030). Es ist (trotz des leichten Widerspruchs 
zu der Altersangabe bei Plinius) wohl kein Zwei- 


tiert haben wird. Ob Fundanus auch zu dem mäch- 
tigen Freunde und Berater des Kaisers, Sosius 
Senecio, der gleich ihm sowohl mit Plinius als 
mit Plutarch befreundet war und gleichfalls 
tiefere philosophische Interessen hatte, engere 
Beziehungen unterhielt, entzieht sich unserer 
Kenntnis, man wird es aber gerne glauben wol- 
len; es mag nicht auf Zufall beruhen, daß Fun- 
danus der Nachfolger des Senecio im Consulat 


fel möglich, daß das Mädchen, dessen Asche 99 wurde (s. u. Bd. III A 8. 1180f.). 


die Urne faßte, die Tochter unseres Fundanus 
gewesen ist. Eine zweite, ähnlich ausgestattete 
Urne, die in demselben Grabmal gefunden wurde, 
trügt die Inschrift D. M. Síatoriae M. fil. Mar- 
cellae (CIL VI 16632). In dieser Statoria Mar- 
cella hat man, sicherlich mit Recht, die Gattin 
des Fundanus erkannt (Dressel Bull. d. Inst. 
1881, 14). Sie wird der Tochter im Tode voran- 
gegangen sein, da Plinius in dem Trauerbriefe 


Unter den hellenisehen Freunden des Fun- 
danus war der berühmteste Plutarch, dem 
er zweifellos reiche Anregung, philosophische 
Belehrung und sittliche Förderung verdankte 
(s. u.). Aus dem Kreise, der sich um den ,Wei- 
sen von Chaeronea' scharte, gehörten zu den 
intimen Freunden des Fundanus der Karthager 
Sextius Sulla (vgl. besonders de cohib. ira e, 1 
. 453 C; s. Stein u. Bd. TA S. 2051) und 


nieht der Mutter, sondern nur des Vaters und der an Eros (ebd. p. 453 C.D). In der dem Paccius 


Schwester gedenkt (V 16, 4; vgl. Dressel; in 
demselben Grabmal kam eine Urne mit der Auf. 
schrift D. M. Sez. Curi Eusebis zutage [CIL VI 
16630]; der Mann wird vor oder nach den Mini- 
ciern Eigentümer der Grabstelle gewesen sein). 
Fundanus muß über einen großen Personal- 
stand an Freigelassenen und Sklaven verfü 
haben. In der Schrift de cohib. ira ist hä 
von seinem Hausgesinde die Rede (s. u. Ab- 


gewidmeten Schrift neoi sùðvulas (de tran- 
quillitate animi) schreibt Plutarch (p. 464 F 
vol. III p. 208 Bern. p. 187 Paton-Pohlenz): &ya 
dé zog vöv Eraipov Zus "Egora xavsdufavsr 
airia ro naiv sùbès eis Poumv, nagà Povr- 
Ödvov Tod xgarlorov yodpupara Öedeyusvor, olos 
ixeivog, énwayóvovra. Aus diesen Worten wird 
geschlossen werden dürfen, daß auch Paceius, ein 
in Rom angesehener und als Redner hervorragen- 


schn, e); Plinius erwähnt die nutrices, paedagogi 40. der Mann, mit Fundanus befreundet war. 


und praeceptores seiner Tóchter (ep. V 16, 3). 
d) Freundeskreis. Fundanus' Freundes- 
kreis war weit gespannt — Plinius sprieht von 
den Freunden, die in seinem Hause verkehrten 
(ep. V 16, 3), — und umfaßte sowohl Römer 
als Griechen, in beiden Fällen aber durchweg 
Männer, die durch geistige und sittliche Vorzüge 
hervorragten. Von den Römern war ihm Pli- 
nius herzlich ergeben (vgl. namentlich V 16 


und IV 15, 12. 13; s. Allain Pline le Jeune I 50 


484ff.), Außer den bereits angeführten Briefen 
ist auch I 9 an ihn gerichtet: Plinius mahnt den 
Freund, der vielgeschäftigen Nichtigkeit des 
stadtrömisehen Lebens zu entsagen und sich in 
ländlicher Stille der Muße und gelehrten Studien 
hinzugeben. Von gemeinsamen Freunden der bei- 
den Männer wird gelegentlich (I 9, 8) Atilius 
(Crescens), ein Landsmann des Plinius, erwähnt, 
ferner (Aefulanus) Marcellus, dem Plinius die 


Nachrieht vom Tode der Tochter des Fundanus 60 des griechischen Dialoges 


mitteilt und Ratschläge bezüglich des Trostschrei- 
bens gibt (V 16). Einem Größeren als Plinius 
stand Fundanus gleichfalls nahe, ohne daß wohl 
geradezu von Freundschaft gesprochen werden 
könnte, In seinem Empfehlungshrief für Asinius 
Bassus bemerkt Plinius über dessen Vater Rufus 
(IV 15, 1) idem Cornelium Taeitum (scis quem 
virum) aría familiaritate conplezus esi. proinde si 


e) Persönlichkeit. Plinius rühmt (IV 
15, 5) des Fundanus virtutes, in seinem Empfeh- 
lungsbrief für Bassus zählt er ihn unter die 
sapientes viri (IV 15, 10); an einer anderen Stelle 

16, 8) schreibt er von ihm:.esí quidem ille 
eruditus et sapiens, ut qui se ab ineunte aetate 
altioribus studiis artibusque dediderit (die fol- 
genden Worte sind oben angeführt). Eine volle 
Bestätigung dieser Charakteristik erhalten wir 
durch das Zeugnis Plutarchs. Der berühmte 
Schriftsteller hat dem Römer ein schönes nnd 
sehr ehrenvolles literarisches Denkmal gesetzt in 
dem Dialoge zzoi dopynolas (de cohib. ira vol. III 
p. 178—207 Bern. p. 157—186 Paton-Pohlenz), 
in welchem (Sextius) Sulla und Fundanus die 
Redenden sind, doch besteht fast die ganze 
Sehrift aus einem Vo des Fundanus (wie 
Hirzel Dialog II 171 rkt, hat Plutarch 
nur in diesem einen Buche Römern ‚die Bühne 
überlassen‘; zur 
Zeitbestimmung der Abhandlung haben wir 
keinen anderen Anhaltspunkt als die Erwähn 
der Gattin und der Töchter des Fundanus p. 455 
[s. o.]; die Worte 5ó xai ójAóv iot où zapaxuj 
Tot Ad Hlınlar To Övuosiöts oDö' abroudtwns áno- 
papawóucvov 1 p. 458 B beweisen nicht, wie 
Hirzel Il 168 meint, daß Fundanus damals 
bereits ein ülterer Mann gewesen sei; zutreffend 
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bemerkt Hirzel, daß die Diatribe über die 
Seelenruhe vor unserem Dialoge verfaßt ist [vgl. 
de tranq. an. p. 464 F mit de cohib.ira p. 461 B]; 
die Schrift wird zitiert von Gell. noct. ati, I 
20, 7: librum quoque negi dopynolas pulcherri- 
mum conseripsisse). Es unterliegt keinem Zwei- 
fel, daß Plutarch mit der Schrift nicht allein 
die moralisierende Tendenz verfolgte, die schon 
im Titel zum Ausdruck kommt (vgl. Volkmann 
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genügsam und anspruchslos (p. 461 A—C. E. F). 
Vor allem lassen die Ausführungen des Fundanus 
seine hohe allgemeine und speziell seine philo- 
sophische Bildung erkennen (die Bemerkung, daß 
er Apophthegmen sammelte, p. 457D. gilt 
wohl ebenso von ihm wie von dem Verfasser der 
Schrift). Er hatte in seiner Jugend den berühm- 
testen Vertreter der stoischen Schule dieser Zeit, 
Musonius Rufus, gehört und hing noch mit Ver- 


Leben, Schriften und Philos. d. Plut. II 128 10 ehrung an dem Meister (c. 2 p. 453 D; nicht halt- 


—137. Hirzel Dialog II 167—171. Poh- 
lenz Herm. XXXI 321—338. XL 292f. 
Schlemm ebd, XXXVII 587—607. Rab- 
bow Ant. Schriften üb. Seelenheilung I 56—97), 
sondern daß er zugleich ein seelisches Porträt 
des Freundes zu entwerfen beabsichtigte, 

Sulla, der seit fünf Monaten in engem Ver- 
kehr mit Fundanus in Rom weilte (c. 1 p. 453 A), 
bittet den Freund, ihn darüber aufzuklären, durch 


bar ist Volkmanns Annahme, Plut. I 48, 
daß ‚Plutarch selbst es war, der sich diesen Aus- 
spruch gehört zu haben erinnerte‘); er bekundet 
auch noch immer eine gewisse Neigung zur Stoa 
(so zitiert er Seneca 18 p. 461 F, den Plutarch 
sonst niemals anführt, vgl. Hirzel II 169), hat 
sich aber — wie man nach seiner Freundschaft 
mit dem Chaeronaeer, eine ı entschiedenen Geg- 
ner der Stoiker, und nach den Lehren, die ihn 


welche Heilmittel geistiger Art es ihm möglich 20 Plutarch vorbringen läßt, urteilen darf, — wohl 


geworden sei, sein hitziges, zum Zorn neigendes 
Naturell zur Selbstbeherrschung und Milde, die 
jedoch keineswegs weichliche Erschlaffung und 
Abspannung bedeute, umzustimmen (e. 1 p. 453 B); 
zwar wundere ihn dies nicht angesichts der gu- 
ten Naturanlage des Freundes (ünsgxdvrwr dr’ 
tüpviay ádyaDÀv p. 453 ÀA) und überdies habe 
ihm sehon ihr gemeinsamer Freund Eros von 
dieser Wandlung berichtet (p. 453 C), aber nun- 


nieht selbst der stoischen Schule angeschlossen, 
sondern vermutlich, ähnlich wie Plutarch selbst, 
einem ‚modernisierten‘ Platonismus gehuldigt. 
Ob aus dem Lobe gewisser Vorschriften des Em- 
pedokles (c. 16, 464 B. C; vgl. Zeller Philos. 
d. Gr. III 2* 218) geschlossen werden darf, daf) 
Fundanus zu einer Art von Neupythagoreertum 
hinneigte, ist doch reeht zweifelhaft, 

Fundanus ist eine der anziehendsten Erschei- 


mehr habe er sich selbst von der Richtigkeit 30 nungen der an trefflichen Männern nicht armen 


dieser Wahrnehmung überzeugen können. Da 
ihnen eine (gemeinsam unternommene) Reise 
Mufe gewühre (rc ööonoplas oxoAmv Arëodoge 
p. 453C), bitte er Fundanus, ihm die von ihm 
angewendete ,Selbstbehandlung' bekanntzugeben 
(p. 453 C). 

Die nun folgenden Ausführungen des Fun- 
danus sind zweifellos Plutarchisches Gut bzw. 
Plutarchische Lesefrüchte, aber sie lassen uns 


Glanzzeit des römischen Imperiums. Ausgezeich- 
net durch ein umfassendes Wissen, nicht allein 
gründlich philosophisch gebildet, sondern auch 
in seiner Lebensführung den ethischen Geboten 
seiner Meister treu, hielt er sieh doch frei von 
frostigem Doktrinarismus und bewahrte sein 
warmfühlendes Herz und sein lebhaftes Tempera- 
ment, alles in allem ein vollwertiger Repräsen- 
tant der hohen ethischen Kultur, die den geistig 


zugleich die Wesensart des Sprechenden erken- 40 führenden Kreisen dieser Zeit, wie kaum jemals 


nen, da der Autor diesem nicht Eigenschaften zu- 
geschrieben haben kann, die gerade ihm ab- 
gingen (Hirzel II 169 betont, wie sich in der 
Diatribe die Individualität und das Römertum 
des Fundanus bekunden; die Auffassung Volk- 
manns I 41, Plutarch habe ‚in dem Charakter- 
bild dieses edien Römers mehr oder weniger 
sich selbst porträtiert‘, läßt sich kaum recht- 
fertigen). Fundanus’ rasches und heftiges Tem- 
perament (auf das übrigens auch de trang. an. 
p. 464 F angespielt wird) war durch philo. 
sophisehe Sehulung, Selbsterkenntnis und Selbst- 
disziplin einem maßvollen und versöhnlichen 
Wesen gewichen, was um so leichter möglich 
wurde, als jene Sinnesart nicht einem bös- 
artigen Naturell, sondern der moorormgia (c. 16 
p. 463 B. E) und seiner Neigung entsprang, den 
Menschen Wohlwollen, Liebe und Vertrauen ent- 
gegenzubringen (ré à' duóv jj9oc olo9a órnovürv 


wieder einer herrschenden Gesellsehaftsschicht, 
zu hohem Ruhme gereicht. [Groag.] 
14) Minucius Honoratus Marcellus Aemilianus, 
der Sohn der Aemilia Rogatilla (vgl. v. Rohden 
o. Bd. I 8. 592), ein clarissimus puer (CIL VI 
32414 Rom — Dess. 4930), nur bekannt aus einer 
Denkmalsinschrift, die er zusammen mit seiner 
Mutter, der Schwester seiner Großmutter, Flavia 
Publicia (vgl. Groag o. Bd. VI S. 2737 Nr. 243), 


50im Atrium Vestae ob eximiam eius erga se pietatem 


gesetzt hat. Die Zeit seiner Geburt kann in das 
vorletzte oder letzte Jahrzehnt der ersten Hälfte 
des 3. Jhdt. n. Chr. gesetzt werden, da Lanciani 
Not. d. scav. 1883, 451 die Namen des Kaisers 
Philipp und seines Sohnes in der Datierung wohl 
mit Recht ergänzt (Borghesi Oeuvr. IV 283) und 
somit die Inschrift ins J. 247 gehört. [Fluss.] 
15) C. Minieius Italus, C. fil(tus), Velfina 
tribu). Wir kennen seinen Cursus honorum aus 


ixa bonals peperos mpóg tÜvouny dvÜpcomov 60 drei Inschriften von Ehrendenkmälern, die ihm 


xal niouw xvÀ, c. 10 p. 463 B. C) Humanitàát 
war ein Grundzug seines Wesens; er war seinen 
Freunden ein wahrer Freund (p. 460 F. 461 A. 
C. E. 462 A. 463 C. E. 464 A), seinen Sklaven 
(dies wird wiederholt besonders hervorgehoben 
p. 459 B bis 460 C. F. 461 A. E. 462 A. 463 A. B. 
E. 464 À) ein gerechter, wohlwollender und nach- 
sichtiger Herr. Seine Lebensweise war einfach, 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


gesetzt sind: 1. In Aquileia CIL V 875 = Dess. 
1374. 9. In Alexandria CIL III 12058 = Breccia 
IGL (1911), nr. 64, abgeb. tav. XVIII 48, nicht 
ganz glüeklieh behandelt von Gardthausen 
Philol LXVI 481—490 und Expedition Sieglin 
I (1908) 882—387. 3. In Ostia CIL XIV 4456, nur 
fragmentarisch erhalten, aber mit Sicherheit auf 
ihn zu beziehen. a 
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In den beiden ersten Inschriften und Pap. Fay. 
251 ist sein voller Name überliefert, in der ie 
ist von seinem Namen nur ... ctio C. . . erhalten, 
in den unten zitierten Papyri Minteius Italus. 
Das Denkmal in Alexandria wurde ihm gesetzt, 
als er Praefect von Ägypten, das in Ostia offenbar, 
wührend er praefectus annonas war; in Aquileia 
wurde er im J. 105 durch eine Bronzestatue ge- 
ehrt wegen seiner Verdienste um die Stadt, die 
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aller Wahrscheinlichkeit nach der ... nicius Iu- 
stus, der in dem Testament (des Dasumius) CIL 
VI 10229, 19 unter den Legataren nach Plinius 
und Tacitus genannt ist. Weniger sicher ist er 
mit dem Iustus gleichzusetzen, an den Plin. epist. 
VII 2 gerichtet ist. . 

17) Minicius Macrinus, ein Freund des Plinius, 
aus Brixia (Plin. epist. I 14, 4), der Vater des Mini- 
cius Ácilianus. Er blieb im Ritterstand einer der 


allem Anschein nach seine Heimat war, was sich 10 angesehensten (equestris ordinis princeps); denn 


auch daraus ergibt, dab er dort inr ere) 
d(icundo) war, und wozu auch die Tribus Velina 
"paßt; vgl. Z. 6 der Inschrift auf der Seitenfläche 
der Basis /pairia]m suam. 

Er begann seine Karriere mit den üblichen 
ritterlichen Offiziersstellungen, praefíectus) co- 
h(ortis; V Gallor(um) equst(atae) (in dem Frag- 
ment von Ostia: coh. II] equita....orum), 
praef. coh. 1 Breucor(um) equit(um). c(ivium) 


obwohl er von Vespasian unter die Praetorier 
adlegiert wurde, zog er, der ein großes Vermögen 
(amplas facultates 14, 9) sein Eigen nannte, die 
Ruhe eines behaglichen und geachteten Lebens 
dem Ehrgeiz vor, in der senatorischen Laufbahn 
weiterzukommen, Plin. epist. I 14,5; erst sein Sohn 
bekleidete die senatorischen Ämter (14, 7). Seine 
Gattin hieß Acilia, denn der avunculus seines 
Sohnes war P. Acilius; sie waren Kinder der 


R(omanorum), praef. coh. II Varcfianorum) 20 Serrana Procula (avia materna 14, 6). — Viel- 


eq(uitatae) — so auch im Faksimile bei Breccia 
zu lesen, praef. coh. I... efecto coh. II Var... 
XIV 4456 —, tribunus) müitfum) leg(ionis) 
VI eict(rieis) — in dem Fragment von Ostia 
2... de, pra... —, praef. equitum) alae I 
sing(ularium) c. R.; in dieser Stellung erwarb 
er militärische Dekorationen von Vespasian, 
donis donat(us) a divo Vespastano coron(a) aurea, 
hast(a) pur(a), und avancierte dann zu prokura- 


leicht derselbe ist der mit Plinius befreundete 
Macrinus, der nach 39jähriger Ehe seine 
Gattin verlor, Plin. epist. VIII 5; hingegen wahr- 
scheinlich verschieden von ihm ist Macrinus, 
an den Plinius mehrere Briefe richtet (s. o. 
Macrinus Nr. 2, Bd. XIV S. 168), den man eher 
dem Caecilius Macrinus (Plin. epist. III 4) gleich- 
setzen könnte. Vgl. auch o. Minieius Nr. 2. 
Derselben Familie scheint anzugehóren Q. Mini- 


torischen Stellungen, proc(uratur) provincfiae) 30 cius Macer, für dessen Gesundheit eine Weihung 


Hellespont(4), proc. provinciae Asiae quam man- 
datu principis vice defuncti procofn)s(ulis) rexit; 
da hier der Name des Kaisers, wie es scheint, 
absichtlich verschwiegen ist, dürfte Domitian ge- 
meint sein, und es hat daher Waddington 
Fastes des prov. Asiat. S. 710, 105, wohl mit Recht 
angenommen, daß der Proconsul, dessen Stell- 
vertretung M. übernahm, der von Domitian um 
das J.88 während seines Proconsulats getötete 


in Brixia vollzogen wird, CIL V 4292. — [Stein.] 
18) L.Minicius Natalis, Consul im J. 106 n. Chr. 
a) Name. IL MiniJe[i]us L. f. Gal(eria) 
Natalis CIL VI 81739; ebenso ist CIL II 4509 
= 6145 zu ergänzen: L. Minfieius L. fil. Gal. 
Naltalis. In den anderen Inschriften, soweit sie 
vollständig erhalten sind, lautet der Name L. 
Minicius Natalis. Dig. II 12, 9: Minicius Natalis. 
b) Lebenslauf. Natalis stammte (wie 


(C. Vettulenus) Civica Cerialis war. In seiner 40 schon Borghesi Oeuvr. VIII 46—69 festge- 


weiteren Laufbahn war er procurat. provinciarum 
Lugduniensis et Aquitaniae item Lactorae (s. o. 
Bd. XII S. 362), praefectus annonae, praefectus 
Aegypti CIL III 12058. V 878. 

Als Praefeet von Agypten ist er aach durch 
Papyrusurkunden bekannt, die eine genauere Zeit- 
bestimmung dieser Statthalterschaft ermöglichen, 
und zwar im J. 101/2 BGU III 908, dazu Nachtr. 
und Wilcken Arch. f. Pap. II 187 (ó xoáriotos ëng. 


stellt hat, der auch zuerst die beiden Natales, 
Vater und Sohn, von einander unterschied) aus 
Barcino, dem heutigen Barcelona (vgl. Dessau 
Herm. XLV 10. Stech Klio Beih. X 169). Sein 
Schn bezeichnet sich ausdrücklich als in dieser 
Stadt geboren (CIL II 4511; s. Nr. 19 Abschn. c); 
er selbst besaß in Bareino Grund und Boden und 
errichtete Bauten für die Vaterstadt (CIL II 
4500 — 6145); seine Tribus Galeria ist die Tri- 


uo), im Februar 108 Pap. Oxy. VII 1092 — 50 bus der Colonia Faventia Iulia Augusta Pia Bar- 


Wileken Chrest. 458, am 19. Mai 108 Pap. Lond, 
1885, Arch. f. Pap. VI 102£, undatiert Pap. Fay. 
251. Aber schon am 29. Aug. 103 finden wir 
seinen Nachfolger C. Vibius Maximus im Amte 
(8. de Ricci Arch. f. Pap. II 489, 42). 

16) Minicius lustus, praefectus castrorum 
legionis septimae im J. 69 im Heere der Vespa- 
sianer unter Antonias Primus, zog sich durch 
seine unzeitgemäße, strenge, militärische Disziplin 


cino (Kubitschek Imp. Rom, trib. diser. 189). 
Natalis gehörte demnach jenem Kreise römischer 
Bürger aus dem spanischen Munizipaladel an, 
denen sich schon in den Zeiten des Claudius und 
Nero, dann namentlich unter Vespasian die Pfor- 
ten der Kurie öffneten. Einzelne von ihnen ge- 
langten zn sehr angesehener Stellung im Se- 
nate und bei Hofe: gehórten doch diesem Kreise 
in der Zeit der Flavier die Ulpii Traiani, Vater 


den Unmut der Soldaten zu, Tac. hist. III. 7. 60 und Sohn, und der Freund des jüngeren Traianus, 


Seine Gattin Correllia war mit der Mutter des 
Plinius, er selbst sowie sein Sohn mit Plinius be- 
freundet; die von diesem als Praetor (im J. 95, 
vgl. W. Otto 8.-Ber. Akad. Münch. 1919, 10, 
43—54; 1923, 4. Phil. Woch. 1926, 739—785) 
gerebenen Spiele leitete der Sohn, Plin. epist. 

11,4. Sein Sohn ist vielleicht der Consul 
ordinarius im J. 88 L. Minieius Rufus, er selbst 


Licinius Sura, an. Vielleicht war es das Für- 
wort des gleichfalls in Bareino begüterien Sura, 
das dem Landsmann in der Zeit Domitians die 
Aufnahme in den senatorischen Stand erwirkt hat. 

Die senatorische Laufbahn des Natalis ist 
hauptsächlich durch zwei Inschriften bekannt, 
die allerdings beide nicht vollständig erhalten 
sind: die Dedikationsinschrift des von ihm und 


ee << + 
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seinem Sohne um das J. 124 (s, u.) in der Vater- 
stadt errichteten Bades (CIL II 4509 — 6145 
— Dess. 1029: im folgenden als Inschr, 1 
angeführt) und das Bruchstück einer gewaltigen 
Marmorplatte, das im Coemeterium der Priseilla 
an der via Salaria gefunden wurde (CIL VI 
31739: Inschr. 2). Die Bauinschrift (1) stammt 
aus einer Zeit, da er seine staatliche Laufbahn 
bereits abgeschlossen hatte; sie enthielt demnach 
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doniea spricht sich, jedoch ohne nähere Begrün- 
dung, Paribeni Optimus princeps I 9227 
aus). Als Legionslegat nahm Natalis an dem 
ersten Krieg Traians gegen Dekebalus (101—102 

teil und erhielt als Auszeichnung für seine un 

seiner Legion Waffentaten die seinem Rang ent- 
sprechenden dòna militaria: /donjis donatus ez- 
pedilione Dacie[a] prima a[b eodem imperatore] 
corona vallari murali aurea. has[tís puris III ve- 


seinen vollständigen (absteigend angeordneten) jọ zillis III] Inschr. 1 (teilweise auch in 2 and A 


Cnrsus honorum. Das stadtrómische Fragment (2) 
zeigt, wie de Rossi bemerkte, Dimensionen, 
wie sie sich in keiner anderen Inschrift eines 
Privatmannes der Kaiserzeit finden (vgl. Hül- 
sen Röm. Mitt. III 89). Daraus und aus der 
ungewöhnlich schönen Form der Buchstaben fol- 
gerte Hülsen, daß die Inschrift zum Grabmal 
des Natalis gehört, dieses sich demnach an der 
via Salaria befunden habe (doch vgl, u.). Die 


erhalten; Borghesi’s Ergänzung, Oeuvr. VIIL 
53, /b}is donatus ist unhaltbar, vgl. Bitter. 
ling Arch. epigr. Mitt. XX 18). Sicherlich war 
Natalis auch in der künstlerischen Wiedergabe 
des ersten Dakischen Krieges in den Reliefs der ` 
Traiansäule dargestellt. Man könnte geneigt 
sein, ihn in dem Befehlshaber, der gleich zu Be- 
ginn der Bilderchronik an der Spitze einer Legion 
die Donau auf einer Schiffbrücke überschreitet, 


Ämterlaufbahn, die in dem erhaltenen Text nur opeinem unbärtigen, jüngeren Mann mit energi- 


bis zur Tibercuratel reicht, ist hier zeitlich an- 
geordnet. Kleinere Bruchstücke des Cursus ho- 
norum sind durch zwei akephale Fragmente von 
Ehreninschriften aus Cirta (CIL VIII 7069: 
Insehr. 3) und aus der Insel Meninx (CIL VIII 
22785: Inschr. 4) überliefert, von denen die eine 
(4) mit Sicherheit, die andere (8) mit großer 
Wahrscheinliehkeit auf Naíalis zu beziehen ist 
(vgl. Pallu de Lessert Fast. d. prov, Afr.I 
180f. Dessau zu OIL VIII 22785). 


Diesen epigraphischen Urkunden zufolge be. ? 


garn Natalis seine Laufbahn als IIIleir viarum 
curandarum (1. 2). Den Militärtribunat scheint er 
nicht bekleidet zu haben, was in dieser Zeit und 
in Anbetracht seiner späteren militärischen Ver- 
wendung auffällt. Allenfalls möglich wäre, daß 
er vor der Erteilung des latus clavus die An- 
fangsstadien des Heeresdienstes in der militia 
equestris absolviert habe und diese Posten in 
seinem senatorischen Cursus honorum nicht mehr 
angeführt worden seien. — Er wurde hierauf 
(jedenfalls unter der Regierung Domitians) Quae- 
stor einer Provinz, deren Name in den Inschrif- 
ten nicht erhalten ist (1. 2), Volkstribun (1. 3), 
Praetor (1. 2), legatus pro praetore provinciae 
Africae (1. 2), d. i. Legat des Proconsuls. Den 
Namen des Proconsule, der ihn zu seinem Legaten 
bestimmte, kennen wir nicht; da die Legation 
zeitlich kurz vor das J. 101 gehört (s. u.), besteht 


schen Zügen und vollem Haupthaar, zu erkennen, 
doch besteht die Möglichkeit, daß hier nicht ein 
Legionslegat, sondern ein Armeekommandant 
dargestellt ist (vgl. Cichorius Reliefs d, 
Traiansäule II 28ff, Petersen Traians da- 
kische Kriege I 16. Paribeni Opt. princeps 
I 239ff. und den Artikel M, Ulpius Traianus). 

Der militärisch bewährte Mann wurde von 
Traian nunmehr zum Legaten der legio III Augusta 


od. i. zugleich zum Statthalter der später als 


Numidien bezeichneten Provinz ernannt: [lega- 
fus divi Trajiani Parthici leg. III Aug. (1), 
[legato Imp. Caes. Traiani Aug. pr]o pr. leg. [I 
Aug.] (2), vgl. 3, wo wohl fieg.] Imp. Caesaris 
N[ervae Traiani] Aug. Germ. [Daciei leg. lll 
Aug.] zu ergänzen ist (diese Ehreninsehrift 
wurde ihm in Cirta anscheinend wührend der Le- 
gation gesetzt; vgl. ferner die unten angeführten 
Urkunden). Die Legation ist durch die Meilen- 


40 Steine CIL VIII 22348 und Année épigr. 1910 


nr, 830 sowie den Terminaleippus Année épigr. 
1928 nr. 26, auf denen Traian die Titulatur 
irib, pot, IX imp. IV cos, V führt, auf das Jahr 
(10. Dezember) 104 — (9. Dezember) 105 fixiert; 
in der Inschrift CIL VIII 2478 (vgl. 17969) 
ist von der Titulatur des Kaisers trib. pot. V ... 
{cJos. V erhalten; auch hier wird man trib. pot. 
IX ergänzen dürfen, Terminus ad quem ist der 
Sommer 106, in dem Natalis die Fasces führte 


die Möglichkeit, daß Marius Priscus, ein Hi. sn (doch wäre möglich, daß er noch als Legat den 


spanier aus der Baetica, dieser Gouverneur war; 
Natalis hätte sich dann von den Verfehlungen 
seines Chefs, die diesem im J. 100, die Strafe 
des Exils brachten, freigehalten. Nach der afri- 
canischen Legation wurde er von Traian zum Le- 
gaten einer Legion ernannt (1. 2), von deren 
Namen in 2 nur V... erhalten ist; es kann nur 
die V Macedonica (die in Oescus in Moesia in- 
ferior ihr Lager hatte) oder die VII Claudia pia 


Consulat bekleidete). Da in den J. 100 und sicher 
noch 102 L. Munatius Gallus als Legat bezeugt 
ist (s. u. Munatius), wird man Natalis’ afri- 
kanisches Armeekommando in die J. 103—105 
oder 106 ansetzen (vgl. Pallu de Lessert 
Fast. d. prov. Afr. I 175ff, 340f, der Gallus 
Amtsführung ohne zwingenden Grund bis 103/04 
erstreckt). 

Natalis entfaltete als Legat in Numidien eine 


fidelis (deren Standquartier Viminaecium in Ober- 60 ausgedehnte, energische und erfolgreiche Tätig- 


moesien war) in Frage kommen. An die letztere 
denkt Ritterling (o. Bd. XII S. 16292f) 
wahrscheinlich mit Recht, wenn auch sein Argu- 
ment, daß die V Macedonica im ersten Daker- 
krieg unter dem Kommando des Pompeius Falco 
gestanden habe, kaum zutreffen wird, da Falco 
diese Legion im zweiten Krieg befehligt haben 
dürfte (s. u. Bd, IIT A S. 1185; für die V Mace- 


keit; wenn auch die Direktive in der Regel vom 
Imperator ausgegangen sein wird, so ist doch 
sicherlich auch die Initiative des offenbar hervor- 
ragend tüchtigen Legaten von Bedeutung gewesen. 

Auf eine Anfrage, die er in einer Angelegen- 
heit des militärischen Dienstes an den Kaiser 
gerichtet hatte, erwiderte dieser in einem in den 
Digesten erhaltenen Reskript ferias a forensibus 
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tantum negotiis dare vacationem, ea aulem, quae 
ad disciplinam militarem pertinent, etiam feria- 
tis diebus peragenda: inter quae custodiarum 
quoque cognitionem esse (Ulpian im 7. Buch de 
officio proconsulis Dig. II 12, 9). Das Reskript 
kann nur aus der Zeit der numidischen oder der 
pannonischen Legation des Natalis stammen, 
wahrscheinlicher aus der ersteren, da Traian eine 
immerhin wichtige dienstliche Entscheidung 


nicht erst gegen Ende seiner Regierung getroffen 10 


haben wird. 

Um sowohl die wilden Bergstämme des Aures 
als die räuberischen Nomaden der Wüste im 
Zaum zu halten, wurde die römische Reichsgrenze 
(der Limes) — vielleicht im Zusammenhang mit 
der Verlegung des Hauptquartiers der Legion 
(nach Maseula? oder bereits nach Lambaesis? 
vgl. Gsell Mélanges Boissier 232. Barthel 
Rhein, Jahrb, 1911, 94) — südlich von dem ge- 
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655; vgl. Cagnat Compt. rend. 1909, 578; 
L'armée 569. 697, Fabricius 664. Pari- 
beni Opt, prine. II 143). Nach der Annahme 
Gsells (Mélanges Boissier 227—284) gehört 
auch die Anlage eines Grenzgrabens südlich vom 
Wed Djedi, der sich auf einer Strecke von ca. 
60 km noch heute verfolgen läßt, und des La- 
gers Gemellae nördlich von diesem Graben der- 
selben Zeit an (vgl. Cagnat L'armée 598f.). 
Im Zusammenhang mit den Arbeiten militä- 
rischen Charakters standen umfassende Grenz- 
regulierungen und Limitationen, durch welche 
Natalis im Auftrage des Kaisers die territorialen 
Verhältnisse Numidiens regelte; sie erstreckten 
sich auch auf den alten Teil der Provinz nörd- 
lich vom Aures und betrafen hauptsächlich die 
Gebiete der großen Berberstämme (z. B. der Mu- 
sulamier, in deren stark zerstückeltem Gebiet die 
definitive Grenzfestsetzung bereits von dem Vor. 


waltigen Gebirgsmassiv bis über die grofen 20 günger des Natalis, Munatius Gallus, in. Angriff 


Salzseen (Chotts) hinaus und an den Rand der 
Wüste vorgesehoben und das neugewonnene Ge- 
biet dureh Anlage von Fortifikationen und Mili- 
türstraBen gesichert (Cagnat Compt. rend. 
Acad, d, inser. et b. lettr. 1909, 578f.; L'armée 
Rom. d'Afrique? 44). Als Zentrum der milità- 
rischen Okkupationszone wurde das starke Kastell 
Ad Maiores (Henchir Besseriani) in der Nähe 
der Oase Negrin von Natalis im J. 105 
angelegt (vgl. 

eius o. Bd. XIII S. 665), wie die vor dem 
Ost- und Südtor gefundenen Inschriften (CIL 
VIII 2478 — 17969. 2479 = 17971) lehren, 
deren Text folgendermaßen wiederherzustellen 
ist: Imp. Caesar divi Nervae f. Nerva Traianus 
Augustus Germanicus Dacicus pontifex mazimus 
triv. pot. IX cos. V p. p. L. Minicio Natale 
leg. leg. III Aug. pr. pr. (nach den Dimensionen 
handelt es sich hier um Bauinschriften, nicht um 


genommen worden war, s. Dess. 5959; vgl. 
Cagnat Compt. rend. 1909, 578f., Mél. Bois- 
sier 102. Barthel 93f, Rostovzetf Gesellsch. 
u. Wirtsch, im röm, Kaiserreich II 48f. 308f.). 
Damit wurden diese peregrinen Gemeinwesen zu- 
gleich erst im vollen Sinne zu rechtlich voll an- 
erkannten Bestandteilen des Reiches (Barthel 
931 Rostovzeffa O) Für die Nybgenier 
ist dureh mehrere (wie die meisten dieser Cippi 


agnat Armee 570f. Fabri-30 von Donau gefundene, aber schlecht erhaltene) 


Terminationssteine die Festlegung der Territo- 
rialgrenzen und Limitierung ez auctoritate Imp. 
Nervae Traiani Caes. Aug. [secun]dum formam 
missam sibi (dem Mensor) ab eo(dem) bezeugt 
(CIL VIII 22787. 22788. 11051. Barthel 89 
—94. Fabricius o. Bd. XIII 664. 692). Durch 
Insehriften sind ferner folgende, von Natalis ez 
auctoritate des Imperators vorgenommene Grenz- 
regulierungen bekannt: inter Madaurenses et Mu- 


Statuenbasen, wie zu VIII 10962 gesagt wird, 40 sulamios (in den Felsen gemeißelte Inschrift am 


noch um Meilensteine). Von diesem Fort nahm 
eine mit Kastellen und Militärposten besetzte 
Limesstraße ihren Ausgang, die am Südfuß des 
Gebirges über Ad Medias (Henchir Taddert) 
nach Ad Piscinam (in der Nähe des heutigen 
Biskra) und weiter nach Mauretanien (Sitifis) 
führte (Meilensteine des Straßenzuges Ad Me- 
dias—Ad Maiores aus dem J. 105 mit dem Na- 
men des Imperators im Nominativ CIL VIII 


Berge Bu-Sessu bei Madaura, neben die einer der 
Nachfolger des Natalis, L. Acilius Strabo, die 
Terminationsinschrift inter Musul. et. Madauren- 
ses setzte, CIL VIII 4676 — 28078 — Gsell 
Inscr. lat. de l'Algérie I 2828 — Dess. 5958; 
auf dieselbe Grenzführung scheint sieh der Cip- 
pus VIII 28074 = Gsell I 2080, der sieh, 
wohl versehleppt, in Madauros selbst gefunden 
hat, zu beziehen), inter Musul(amios) el Tisibe- 


22348. 22349, vgl. Cagnat Compt. rend. 1909, 50 nenses (oder Tisibenses) (unweit von Theveste 


578; L'armée 44. 586f, 592, 698. Fabricius 
664f.). Ferner wurde, um die Verbindung zwi- 
schen der alten, nördlich vom Mons Aurasius lau- 
fenden Straße und dem neuen Limes zn sichern, 
eine gleichfalls militärisch besetzte Straße von 
Capsa (in Africa proconsularis) nach dem Haupt- 
ort des Berberstammes der Nybgenii (Turris Ta- 
malleni, heute Telmin) über die Paßhöhe des 
Djebel-el-Asker und den Chott Fedjadj angelegt 


(von der civitas Nybgeniorum gesetzte Meilen- 60 nr. 26; auch das Fragment Cagnat- 


steine ans dem J. 105 Cagnat Compt. rend. 
1909, 349%. 568ff.; der Name des Kaisers im 
Nominativ; der Name des Legaten, der auf allen 
stand, ist nur auf einem erhalten Cagnat 573; 
von der Gemeinde Capsa gesetzte Meilensteine 
[der Name des Legaten mit Sicherheit zu ergän- 
zen] ebd. 568ff. BarthelRh. Jahrb. CXX 1911, 
871, Cagnai-Merlin Inscr, lat. d'Afrique 


gefunden G sell 2978), inter Aug(ustum) — d. 
i, einer kaiserlichen Domüne — et Musul(amtos) 
(zwischen Theveste und Maseula, gleichfalls von 
Acilius Strabo erneuert, G sell 2988), inter Mu- 
sulamos et Valeriam Atticillam (privatem Grund- 
besitz), datiert aus dem J. 105 (der Stein war in 
eine uer eingefügt, Carton Compt. rend. 
1928, 71= Poinssot-Lantier Bull. de la 
soc. nat. d. ant. 1923, 147ff. — Ann. épigr. 1923 
erlin 
Inser. lat. d’Afr. 30 könnte von einem im J. 105 
gesetzten Terminationseippus herrühren). Die 
hohe, nicht allein militärische, sondern zugleich 
zivilisatorische Bedeutung der von Natalis in 
seiner Legation durchgeführten Aktionen läßt sich 
allein schon daraus erschließen, daß der Haupt- 
ort des oben erwähnten Eingeborenenverbandes 
der Nybgenier bereits von Hadrian zum Muni- 
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cipium crhoben wurde (Cagnat Compt. rend. 
1909, 579). — Natalis erwarb in dem neu gewon- 
nenen Gebiet auch persönlich Grundeigentum; 
dies läßt sich aus der Inschrift eines Ziegels er- 
schließen, der sich im Museum von Palermo be- 
findet: Cel, Nigr. Maio ... L. Miniei. Natali[s] 
Eulalus actor eiļus] (CIL VIII 10962 — X 8045, 
12). Dessau hat in der ersten Zeile eine Er- 
wühnung der Nigrenses Maiores, d. i. der Oase 


109% 


epigr. Mitt, XX, 1897, 17£.). Er erhielt demnach 
von Traian den Befehl über das Vierlegionenheer 
an der Donau und die Statthalterse der Ita- 
lien benachbarten Heeresprovinz: ein Mandat, das 
in dieser Zeit, da der Kaiser den großen Parther- 
krieg im Orient persönlich leitete, zugleich das 
hohe Vertrauen bekundete, das Traian dem Con- 
sular entgegenbrachte (über Abkommandierungen 
aus dem pannonischen Armeekorps zum Parther- 


Negri, erkannt (bei Cel, wird an Cel(lae) ge- 10 krieg s. Ritterling o. Bd. XII S, 1284). — 


dacht; natürlich könnte hier auch der jüngere 
Natalis genannt sein). . 

Die Legation von Numidien ersehlof die 
sichere Aussicht auf den Consulat. Natalis be- 
kleidete denselben (cos. 1) als Suffectus im Sommer 
des J. 106 zusammen mit seinem Landsmann und 
vermutlich auch Verwandten Q. Licinius Silvanus 
Granianus (CIL I? p. 59 — XIV 2242 — VI 
9016 fasti fer. Lat: pr(idie) I(dus) Iufl. oder 


Unter dem Oberbefehl des Natalis diente auch 
sein Sohn, welcher, nachdem er bereits (offenbar 
nach dem Willen seines Vaters) in zwei Legionen 
den Offiziersdienst geleistet hatte, vom Vater zum 
tribunus latielavius der Carnuntiner legio XIIII 
Gemina ernannt wnrde (s. Nr. 19). 

Wann Natalis die pannonische Statthalter- 
schaft antrat, ist nieht überliefert (nach Ritter- 
ling a. O. im J. 114 oder im Frühjahr 115). 


Iun.] — 14. Juli oder 12. Juni; X 5670 Tages, 20Im J. 116 war er im Amte, wie sich aus dem 


datum nicht erhalten; III p. 2328, 67 nr. CIV 
Fragment eines Militärdiploms, in welchem nur 
der Name des Kollegen erhalten ist; vgl. o. Bd. 
XIII S. 460). 

Anscheinend bereits vor dem Consulat und 
vielleicht schon vor der numidischen Legation war 
Natalis unter die Sodales Augustales aufgenom- 
men worden (in 1 ist das Priestertum außerhalb 
der Reihe nach dem Consulat und dem Procon- 
sulat angeführt, nach 3 aber scheint Natalis schon 
als Legat in Numidien sodalis Augustalis ge- 
wesen zu sein; in 4 war die Priesterwürde zwi- 
schen dem Kommando im Dakerkrieg und der 
pannonischen Legation genannt). In dem lücken- 
haften Text der Inschrift 1 könnte vielleicht un- 
mittelbar vor der Sodalität noch ein anderes Prie- 
stertum gestanden haben; denn es ist unwahr- 
scheinlich, daß Natalis in seiner langen Amter- 
laufbahn in keines der amplissima collegia auf- 
genommen worden sei. Ob er freilich mit dem 
Patron des Kalators L. Minicius Epaphroditus 
(CIL VI 32445) zu identifizieren ist, demnach be- 
reits im J. 101 als junger Praetorier dem Colle- 
gium der Pontifices angehürte, muß fraglich blei- 
ben (allerdings künnte für die Gleichsetzung 

rechen, daB der Kalator in der Prüsenzliste des 
J. 102, VI 31084, fehlt, sein Patron demzufolge 
damals mutmaflich am dakischen Kriege teil- 
nahm; vgl. Wien. Stud. XL 161f.). 


bei Raab gefundenen Fragment eines Militär- 
diplomes ergibt, demzufolge in diesem Jahre eine 
honesta missio in den unter seinem Befehl ste- 
henden Auxiliartruppen erfolgte (CIL III p.2328, 
67 nr. CV; von seinem Namen ist nnr Natale er- 
halten; vg. Bormann und Ritterling 
Arch. epigr. Mitt, XX 1571). Da am 8. September 
desselben Jahres ein entsprechender Soldaten- 
abschied im Heer von Obergermanien erfolgte 


30 (CIL III p. 870 nr. XXVIT), wird vielleicht auch 


das pannonische Militärdiplom an demselben Tage 
ausgestellt worden sein. — Der großen Barcelo- 
nenser Inschrift (1) ist zu entnehmen, daß Natalis 
noch zur Zeit des Todes Traians (10. Aug. 117) 
au der Spitze der Provinz stand. Da sich der 
Übergang der Herrschaft auf Hadrian bekannt- 
lich keineswegs völlig reibungslos vollzog, waren 
die Befehlshaber der großen Armeen eine Zeit- 
lang vor eine äußerst verantwortungsvolle Situa- 


40 tion gestellt. Die dürftige Überlieferung gibt uns 


keine Kunde über das Verhalten der Consular- 
legaten der oeeidentalischen Provinzen, doch läßt 
allein schon die Tatsache, daß Natalis die Lega- 
tion Pannoniens zunächst auch unter Hadrian 
weiterführte, sowie die Gunst, die der neue Herr- 
scher seinem Sohne bezeugte (s. Nr. 19), den ge- 
sicherten Schluß zu, daß der Statthalter nicht 
zögerte, seine Truppen für Hadrian in Eid zu 
nehmen. Wie lange Natalis den Armeebefehl an 


Nach dem Consulat wurde Natalis Curator 50 der Donau behielt, ist nicht bezeugt (die Betrau- 


alvei Tiberis et riparum et cloacarum urbis (1; in 
2 unvollständig erhalten); er dürfte diese Stellung 
etwa von 107 bis 110 verwaltet haben (vgl. 
Mommsen Ges, Sehr. IV 429f, Cantarelli 
Bull com. XVII 195) Pallu de Lessert 
(Fast. d. prov. Afr. I 181) vermutet (auf Grund 
von 4), daß Natalis nach der Tibercuratel und 
vor dem pannonischen Kommando noch eine Pro- 
vınzstatthalterschaft innegehabt habe; der Raum 


ung des Ritters Marcius Turbo mit einem außer- 
ordentlichen Kommando in Pannonien und Dakien 
im J. 118, Hist. aug. Hadr. 6, 7, bezog sich, wie 
Premerstein Klio Beih. VIII 19f. und Rit- 
terling Archaeol. Ertesitó XLI 1927, 283 zu- 
treffend bemerken, wohl nur auf Unterpannonien). 

Sein nüchstes (und anscheinend letztes) staat- 
liches Amt war der Proconsulat von Áfriea (1 
Z. 2 vgl. 7. 11), der ihn als Chef der Verwaltung 


in 1 Z. 4 reicht jedoch kaum für die Ergänzung 60 in die Provinz zurückführte, in der er vor Jahren 


des Namens einer zweiten Provinz aus. 

Sehr bedeutsam war die nächste Staatsstel- 
lung des Consulars: leg(atus) Aug(usti) pr(o) 
pr(aetore) divi Traiani Par[thiei et. Imp. Caes. 
Traiani Ha]driani Aug. provine(iae) Pannonia[e 
superioris] (1); entsprechend ist in 4 zu ergän- 
zen, wo [le]gato Aug. pr. pr. .. . Pannoniae supe- 
ri[oris] erhalten ist E Ritterling Arch. 


als Legat fungiert und in deren abgesondertem 
und militärisch selbständig gestellten Teile er 
die Truppenmacht befehligt hatte. Zu einem der 
drei Legaten, deren Ernennung dem Proconsul ob- 
lag, bestimmte er seinen Sohn, der LEES! 
die kaiserliche Quaestur bekleidete (s. Nr. 7. 
Nach dem damals üblichen Intervall zwischen 
Consulat und Proconsulat gehört seine Verwal- 
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tung von Africa in die Zeit um 123/124 n. Chr. 
(sein Kollege im Consulat scheint in demselben 
Jahre Proconsul von Asia gewesen zu sein, s. o. 
Bd. XIII S. 461); auf ungefähr die gleiche Zeit 
führt der Umstand, daß sein Sohn im J. 129 be- 
reits Praetorier war (s. Nr. 19). — Dem Proconsul 
haben wohl die Bewohner der Insel Meninx die 
Statue errichtet, deren Basis unvollständig erhal- 
ten ist (4). 

Wann Natalis gestorben ist, ist unbekannt. 
Ob er (wie Hülsen Röm. Mitt. 1884, 84 aus 2 
schließt; s. o.) seine Grabstätte an der Via Sala- 
ria gefunden hat, erscheint zweifelhaft (er könnte 
in dieser Gegend eine Besitz gehabt haben; 
gegen die e einer Grabschrift spricht, 
daß Traian nicht als divus, sondern mit seinen 
Siegernamen genannt war. ` 

c) Familie, Natalis! Vater hieB Lucius 
(Minicius) (2). Der Name seiner Gattin ist nicht 


Minicius . 1886 


Natalis e(otum) s(olvit), der an der via Portuen- 
sis gefunden wurde (CIL VI 31112), ist wohl elier 
von dem jüngeren Natalis gestiftet (s. Nr, 19 
Abschn. e). 

19) L. Minicius Natalis Quadronius Verus, 
Ctrmalar zur Zeit des Hadrian und des Anto- 
ninus Pius. 

a) Zeugnisse, Natalis ist nur durch epi- 
graphische Texte bekannt, von denen drei aus 


10 seiner Vaterstadt Barcino stammen: die (nicht 


ganz vollständig erhaltene) Bauinschrift des 
Bades, das er e. 124/25 n, Chr. gemeinsam mit 
seinem Vater errichtete OIL II 4509 — 6145 
— Dess 1029 (Inschr. 1), eine (gleichfalls 
lückenhafte) Ehreninschrift, die ihm ein Klient 
dedizierte CIL II 4510 (2), eine Marmorbasis, 
die ihm nach seinem Tode von den seviri Augu- 
stales von Barcino gesetzt wurde, aber nur in 
ihrem unteren Teil erhalten ist (der Name und 


überliefert. Sein Sohn war L. Minicius Natalis 20 der größere Teil des Cursus honorum fehlen), 


Quadronius Verus, der um das J, 97 in Barcino 
geboren wurde (s. Nr. 19); vielleicht lassen die 
Namen desselben den Sehluß zu, daß seine Mutter 
eine Quadronia und mit Q. Licinius Silvanns Gra- 
nianus Quadronius Proculus, dem Kollegen de 
Vaters im Consulat, verwandt gewesen Bei. Dem. 
selben Hause wie diese Minicier gehörte wohl L. 
Minieius Apronianus an, Kunizipalwürdenträger 
und flamen divi Traiani Parthici in Tarraco (CIL 


II 4071. 4254 — 60079. 4488; ein L. Minicius 30lin 


Pudens in Hadrianischer Zeit in Tarraco Année 
spier. 1918 nr. 4, derselbe Mann wird häufig auf 
iegelstempeın genannt CIL XI 6689, 158. III 
10188, 35. V 8110, 104). 
d)Sonstiges. Natalis ist schon von Kám- 
merer De Minicio Natali icto, Rostock 1839, 
von Borghesi (Oeuvr. VIII 59) und enderen 
Forschern mit dem  Reehtsgelehrten Minieius 
identifiziert worden, der d Salvius Iulianus' 


CIL II 4511 — Laum Stiftungen II n. 108 
(8). Von zwei Statuenpostamenten aus Tibur ist 
das eine, CIL XIV 3599 — Dess, 1061 (4), 
vollständig auf uns gekommen, von dem anderen, 
wohl gleiehlautenden CIL XIV 3600 (5), nur 
ein kleiner Rest. Fragmentarisch erhalten ist 
eine Ehrenbasis aus Megara IG VII 89 (6) und 
eine akephale Ehreninschrift aus Kallatis am 
Schwarzen Meer IGR I 653 (7), die Ritter- 
(Österr. Jahresh, X 307#f.) zutreffend auf 
Natalis bezogen hat. Von Weihgaben, die von 
Natalis selbst gestiftet wurden, sind folgende 
Inschriften erhalten: in Tibur CIL XIV 3554 
= Dess. 8415 (8) CIG 5977 = IG XIV 
1125 — IGR I 376 (9), im Gebiet von Viterbo, 
wohl aus dem alten Ferentis stammend, CIL XI 
3002 (10), gleichfalls in Etrurien (Canino) bei 
den Ruinen von Volei XI 2995 — Dess, 32921 
(11), in Minturnae IGR I 1391 (12). In Olympia 


Bücher ad Minicium bekannt ist (s. Nr. 8), doch 49 ist das Postament eines von ihm aufgestellten 


scheint der Jurist wesentlich älter als der Con- 
sul des J. 106 gewesen zu sein (vgl. Teuffel 
Gesch. röm, Lit. III 42. Schanz III® 189). 
— Natalis war zweifellos im Besitz eines großen 
Vermögens, das wohl hauptsächlich in Grund- 
besitz angelegt war; von Ziegeleien in der 
Oase Negrin, die von seinen Bediensteten ge- 
leitet wurden, war bereits oben die Rede. 
Selbstverständlich vesaß er in Barcino Grund 


Siegesdenkmals zutage gekommen Diitenber- 
ger-Purgold Inschr. v. Olympia 236 — Syll. 
113 840 (13; obwohl vom Namen des Dedikanten 
nur das Cognomen erhalten ist, steht die Be- 
ziehung auf unseren Natalis auBer Zweifel). 
Nicht vóllig sicher ist, ob der in Trastevere ge- 
fundene Altar CIL VI 31112 (14) von ihm oder 
von seinem Vater geweibt wurde (s. u. Abschn. e). 
Auch die Ziegelinsehrift CIL VIHI 10962 — X 


und Boden (solo suo 1 Z. 13). Er ließ der Vater- 50 8045, 12 (15) kann sich sowohl auf den älteren 


stadt — derer Patronat er zweifellos ebenso 
wie sein Sohn übernommen hat — große Stiftun- 
gen zukommen; von einer derselben, die er — 
anscheinend in dem auf seinen Proconsulat fol- 
genden Jahre (c. 124/125), da Natalis d, J. in 
er Bauurkunde als designierter Volkstribun be- 
zeiehnet wird (s. Nr. 19) — gemeinsam mit seinem 
Sohne vollzog, dem Bau eines Bades und der 
(wohl dazugehörigen) Wasserleitung, haben wir 


wie anf den jüngeren Natalis beziehen. 

b) Name. Der vollständige Name L. Mini- 
cius L. f. Gal(eria) Natalis Quadronius Verus in 
der Ehreninschrift von Tibur (4); L. Minicius L. 
f. [Gal. Natalis Quadro]nius Verus f(ilius) in der 
Bauinschrift aus Barcino (1); L. Mintei[us L. £l.] 
Gal. Naía[lis] Quadronius Verus iu[mior] (2). 
[4. MwJixws Naräl[ KovoSodwro]c Otijooz (0). 
Er selbst nennt sich L. Minicius Naíalis in den 


durch die Bauinschrift (1) Kenntnis (Z. 181.: 60 Votivinschriften 8. 11. 12, 14 (s. 0.), A. Moise 


balineum c[um. port]icibus solo suo et du[ctus 
aquae] fecerunt). Den Grundbesitz über den sein 
Sohn in Italien (namentlich in Südetrurien) ver- 
fügte (s. Nr. 19 Absehn, d), hatte er wahrschein- 
lich vom Vater ererbt. — Wenn die Ehreninschrift 
in Cirta (3), wie anzunehmen, unserem Natalis 
gilt, war dieser patronus der III coloniae Cirlen- 
ses. — Ein Altar mit der Inschrift L. Minicius 


Naralıos Insehr. 9; Narölıs ist vom Namen er- 
halten in der Inschr. 13. 

€) Lebenslauf. Natalis war der Sohn 
des L, Minicius Natalis aus Barcino, Consuls im 
J. 106 (Nr. 18); der Name seiner Mutter ist unbe- 
kannt. Aus einer Stelle seines Testamentes, die 
in der Inschr. 3 wiedergegeben ist (s. u. Ab- 
schn. d), erfahren wir, daß Barcino sein Geburts- 
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t war und daß er in der zweiten Hälfte des 
Januar oder in der ersten des Februar das Licht 
der Welt erblickte (... Februar. die natali meo 3 
2. 10). Als Geburtsjahr läßt sich aus einzelnen 
Daten seiner Laufbahn (er wurde c. 114 Militär- 
tribun, e. 123 Quaestor) ungefáhr das J. 97 er- 

ießen. . 
ar ine vollständige Amterlaufbahn ist oder 
war in den Inschriften 2—5 verzeichnet (in 3 und 


Joer 


gehenden Senator, wenn dieser den Lagerdienst 
so ernst nahm. . . 

Der Tod Traians machte zwar die (möglicher- 
weise sehr hoch gespannten) Erwartungen, die 
Natalis der Altere bezüglich der weiteren Laut- 
bahn seines Sohnes gehegt haben mag, zunichte, 
aber auch der neue Kaiser erwies dem jungen 
Manne hohe Gunst und bezeugte damit vielleicht- 
dem Vater seine Erkenntlichkeit für seine Hal- 


6 sind nur die frühesten Amter bis zur afri-10 tung während des Thronwechsels (s. Nr. 18 Ab- 


kanischen Legation erhalten); 1 verzeichnete 
seine staatlichen Stellungen bis zum Volkstribu- 
nat, 7 bis zur moesischen Statthalterschaft. In 
den Weihinsehriften (8—13) führt er selbst den 
Consulat, das Priesteramt und die consularischen 
Ämter an. . 

Natalis begann seine Laufbahn mit der vor- 
nehmsten unter den Funktionen des Viginti- 
virates als triumvir monetalis a(ere) a(rgento) 


. b). Er bestimmte Natalis den Jüngeren zu 
"E und da in demselben Jahre der 
Vater Africa als Proconsul verwaltete, gab er 
die außergewöhnliche Genehmigung, daß dieser 
den Quaestor des Kaisers zu seinem Legaten et- 
nannte: quaestor candidatus divi Hadriani — q(uae- 
stor) Aug(usti) 1 — et eodem tempore legatus 
pro praetore provinciae Africae dioeceseos Car- 
thaginiensis proconsulis patris sui (4. 2; verkürzt 


erhalten 3. 5. 6. 7. 10). Da der Proconsulat des 


a(uro) Josi feriundo) (1—5; 6: reia/vögor 20 und ohne Angabe der Diözese 1; unvollständig 


rälılv; T: [xgsavdpi] xóv nor[nräkv]). Den 
Militàrtribunat, La dem Vigintivirat zu folgen 
pflegte, bekleidete der Jüngling in nicht weniger 
als drei Legionen: tribunus militum legionis I 
Adiutricis piae fidelis item legionis XI Claudiae 
piae fidelis item legionis XIII Geminae Mariae 
Victrieis (9. 3. 4 vgl. 5; 1 ohne das Verbin- 
dungswort item; 6, wo Tiago [Aeyevoc 
a’ Bondoo, Jesse zo" Kiavölas, UE 


älteren Natalis ungefähr in das J. 129/24 zu da- 
tieren ist (s. Nr. 18 Abschn. b), wird damit zu- 
gleich die Quaestur des Sohnes zeitlich fixiert. 
Noch als Quaestor oder Quaestorier ‚wurde der 
junge Mann (wohl auf Grund kaiserlicher Emp- 
fehlung) unter die Augurn aufgenommen (die 
Zeit ergibt sich ans der Bareinonenser Inschrift 1; 
der Augurat ist oder war in allen Inschriften 


d Nixgo[éoov] zu ergünzen ist; ähnlich 7; un- 30 angeführt mit Ausnahme der Basis in Olympia 


ollständig 10). Da die Legionstribunate wahr- 
scheinlich in De Ve Reihenfolge SIE 
zählt sind (ebenso z. B. im Cursus honorum Ha- 
drians Dess, 308; vgl. Ritterling Österr. 
Jahresh, X 1907, 308f.), leistete Natalis den Offi- 
ziersdienst zuerst in der I Adiutrix, die in den 
späteren Jahren Traians vielleicht in Dakien 
garnisonierte (Ritterlingo. Bd. XII 8. 1402), 
dann in der XI Claudia (wohl bereits in Moesia 


13): eine gleichfalls ungewöhnliche Auszeich- 
Le, da sonst zumeist nur Persönlichkeiten von 
hohem Adel in so jungen Jahren in eines der 
amplissima collegia auigenommen wurden. 

Volkstribun war p (um 195) ebenfalls Kandidat 
des Kaisers (2. 4; zur Zeit, als er zusammen mit 
dem Vater Bad und Wasserleitung in der Vater- 
stadt errichtete, war er trib(unus) plebis desig(na- 
tus) 1). Im J. 127 oder 128 wird er die Prae- 


inferior, vgl. Ritterling 1697L; sein Chef 40 tur (4. 7) bekleidet haben, in der er nicht mehr 


war vielleieht Pompeius Faleo) und zuletzt in der 
XIV Gemina in Carnuntum, die zu dem damals 
von seinem Vater befehligten Heere Oberpan- 
noniens gehörte (vgl. Hülsen Röm, Mitt. III 
1888, 88. Ritterling Jahresh. a. 0. 308f.). 
Dadurch wird zugleich der letzte dieser Offiziers- 
posten in die J. 116 und 117 friert (8. Nr, 16 
Abschn. b); für die früheren darf man reführ 
die J. iH (I Adiutrix) und 115 (XI Claudia) in 


didatus Augusti war; vielleicht war gein Vater, 
die Hauptstütze seiner Karriens, inzwischen Ka 
torben (allerdings begegnet die Komme c 
zur SX nieht eben häufig), E Praetorio 
xóc) errang er im J. einen - 
e E den er viele Jahre später durch 
ein Denkmal verherrlicht hat (18; s. u. Absehn. e). 
Die praetorisehen Xmter, die er verwaltete, waren 
folgende: legatus Augusti legionis VI Vietrieis 


Anspruch nehmen (Ritterling o. Bd. XII 50 in Britannia (2. 4; teilweise erhalten in 7. 10) 


S. 1402. 1702). Die Übertragung von drei Le- 
gionstribunaten ist bei einem jungen Mann sena- 
torischer Abkunft ganz ungewóhnlich (vgl. M o mm- 
sen St-R, II 547, 1. Ritterling Jahresh. 
a. O.); sie begegnet in diesen Zeiten, soweit 
unsere Kenntnis reicht, nur bei dem späteren Kai- 
ser Hadrian, Vielleicht darf die Vermutung aus- 
gesprochen werden, daB der Vater unseres atalis 
eine besondere Absicht damit verfolgte, daß er 


ungefähr in den J. 130 und 131 (Ritterlings 
Ansetzung ‚mehrere Jahre‘ vor 129 oder 130, 
kaum nach dem J. 125‘, o. Bd. XII 8. 1605f., 
beruht auf der unzutreffenden Datierung des 
Proconsulates in das J. 139), curator viae Fla- 
miniae, praefectus alimentorum (2. 4 vgl. 1. 10): 
diese Punktionen hatte er zu gleicher Zeit inne 
(vg. Mommsen St-R. I 1079#.). Ohne 
eine praetorische Statthalterschaft zu übernehmen 


seinem Sobne eine so gründliche militärische Aus- 60 gelangte er nach kurzer praetorischer Dienstzeit, 


ild zuteil werden ließ, während sonst der 
Legioratribunat bei Senatorensöhnen in der Re- 
gel keinen ernsten militärischen Charakter trug 
(vgl. Plin. paneg. 15 prosperisse casira brevemque 
militiam quasi transilisse contentus). In den 
Augen eines Imperators von den militärischen 
Qualitäten und Intentionen Traians war es gewiß 
eine ganz besondere Empfehlung für einen an- 


m ulat (cos. oder öraros in allen Ehren- 
und den bis Votivinschriften), doch wurde 
ihm kein nymer Consulat zuteil, sondern er 
führte die Fasces als suffeetus etwa im J. 133 
oder 184 n. Chr. Das Amt des curator operum 
publicorum et aedium sacrarum (2. 4. 12, vgl. 9. 
10), das sowohl von älteren Praetoriern als m 
Consularen bekleidet werden konnte, hat Na! 


CVV ZELLE HD 


als Consular verwaltet, da er es in einer Weih- 
insehrift (12), in der offenbar nur consularische 
Ámter genannt waren, anführt; er dürfte es kaum 
länger als ein Jahr innegehabt haben. Wohl 
noch von Hadrian wurde er zum legatus Augusti 
pro praetore provinciae Moesiae inferioris ernannt 
(4. 8—12, vgl. 2; während der Legation oder 
unmittelbar nach derselben ist ihm die Statue in 
Callatis [7] errichtet worden). Diese Statthalter- 
schaft pflegte bald nach dem Consulat übertragen 
zu werden. Natalis wird die Provinz, die er be- 
reits von seinem Offiziersdienst her kannte, kaum 
länger als, wie üblich, ungefähr drei Jahre ver- 
waltet haben; vielleicht war er der Nachfolger 
des Sex. Iulius Maior, der im J. 134 an der Spitze 
der Provinz stand (s. o. Bd. X 8, 665), und mög- 
licherweise noch wührend des Regierungswechsels 
(10. Juli 138) in dieser Stellung (die Ánsetzung 
seines Armeekommandos in die J, 128/33, Stout 
Governors of Moesia 47, ist verfehlt). Nach der 
Consularlegation gelangte Natalis nur noch zum 
consularischen Proconsulat, der bekanntlich älteren 
Consularen durch das Los zuteil zu werden pflegte; 
er erloste Africa, wo schon sein Vater Proconsul 
und er selbst Legat des Vaters gewesen war. 
Sein Proconsulat von Africa (procos, prov. Africae 
4. 10—12, vgl. 2; in gezierter Ausdrucksweise 
ardönaros Aiflónc 9. 13) wird, nach dem damals 
üblichen Intervall von c. 16—17 Jahren, um das 


KALIDICIHUS 1040 


für ihn faßten, als Entgelt aber von dem hoch- 
mögenden Senator materielle Benefizien und Für- 
sprache bei Kaiser und Senat erwarteten. In 
erster Linie war es wohl die Heimatstadt Bar- 
eino, mit der Natalis enge verbunden blieb, Er 
war zweifellos Patronus der Kolonie (wenn dies 
auch nicht ausdrücklich bezeugt ist). Gemeinsam 
mit seinem Vater baute er (um 124/25) den Mit- 
bürgern auf eigenem Grund und Boden ein Bad 


10 mit Säulenhallen und die dazu gehörige Wasser- 


leitung (1; s. Nr. 18 Absehn. d). In seinem Testa- 
ment vermachte er colon(is) Bareinonensfibus) ex 
Hispania [citer(iore), [apud qJuos nalus sum, 
die (in Anbetracht seines Reichtums nicht eben 
sonderlich hohe) Summe von 100 000 Sesterzen 
mit der Verfügung, daß von den Zinsen des Ka- 
pitals die Summe von 5000 Sesterzen alle Jahre 
an seinem Geburtstage den anwesenden De- 
kurionen und Augustalen in Form von sportulae 


20 ausgezahlt werden solle (8; vgl. Laum Stif- 


tungen J 110), Zum Zeichen ihrer Dankbar- 
keit (ob m[erita] eius in ipsos) haben ihm die 
seviri Augustales — und ebenso zweifellos die 
Dekurionen — eine Statue errichtet und den 
betreffenden Passus des Testamentes auf der 
Basis im Wortlaut (allerdings, wie im CIL 
bemerkt wird, jlilferis minutissimis) verüftent- 
licht (3). Ein privater Klient, L. Sempronius 
Carpio, errichtete ihm gleichfalls ein Standbild 


d. 149/50 anzusetzen sein. Die allgemein ange- 30 in der Vaterstadt Dt. Weitgehende Munifizenz 


nommene, zuerst von Mommsen vorgeschla- 
. gene Datierung in das J. 139 (Pallu de Les- 
sert Fast. d. prov, Afr. 1190f, Dittenberger- 
Purgold Inschr. v. Olympia zu 236. Dessau 
PIR II 379 nr. 440. Ritterling o. Bd. XII 
S. 1606. G sell Inser. de l’Alg. zu I 1029 u, a.), 
dic sich auf eine dem Antoninus Pius von ... Mi- 
nieius ... procos. in diesem Jahre errichtete In- 
schrift aus Thagora (CIL VIII 4643 vgl. p. 1607 
= Gsell I 1029) stützt, ist unhaltbar, wie 
allein schon aus der oben behandelten Amter- 
folge erhellt (der Proconsul des J. 139 wird die 
Fasces e. 128 geführt haben, Natalis war aber 
129 noch Praetorier; vgl. 13); auch die durch 
die Raumverhältnisse bedingte Ergänzung des 
Namens [L. Quadronius] Minicius [ Natalis Verus] 
ist unzulässig, 

Nach dem einjährigen Proconsulat von Afriea 
hat Natalis kein weiteres Staatsamt bekleidet. 
Er hat von Antoninus Pius weder eine zweite 
Priesterwürde (wie dies bei Consularen aus con- 
sularischer Familie häufig der Fall war), noch — 
ungeachtet seiner mehrjährigen militärischen 
Dienstzeit — ein zweites Heereskommando noch 
gar den zweiten Consulat erhalten. Man wird 
kaum fehlgehen, wenn man daraus den Schluß 
zieht, daß er sich der Gunst des regierenden 
Herrschers nicht erfreute. — Nach der Zahl der 
Monumente zu urteilen, auf denen er sich mit 


dem Titel eines Proconsuls von Africa schmückt 60 


(s. o.), wird Natalis sein Proconsulatsjahr noch 
lange überlebt haben. 

d) Klientelen und Stiftungen; Grund- 
besitz. An jeden Senator von Rang, Namen und 
Reichtum schloß sich ein weiter Kreis von Klien- 
telen an — Städte, sogar Provinzen, Korporationen, 
Einzelpersonen —, die ihn zu ihrem Patron wählten, 
ihm Standbilder errichteten und Ehrenbeschlüsse 


scheint er der alten Latinerstadt Tibur zuge- 
wendet zu haben, in deren Gebiet er zweifellos 
Grundeigentum besaß. Er war nicht allein Pa- 
tron der Stadt, sondern bekleidete in derselben 
die höchsten munizipalen Würden eines quin- 
quennalis und curator fani Hereulis Victoris; als 
q(uin)g(uennalis) mazimi ezempli feiern ihn die 
Postamentinschriften der von den decuriones 
Tiburt(ini) errichteten Denkmäler (4 vgl. 5; M. 


40 Tullius Blaesus, der die Aufstellung der Sta- 


tuen besorgte, gehörte zu den höchsten Würden- 
trägern der Stadt; vgl. Dess. 5630. 6233). 
Von Tempeln und Altüren, die er in Tibur ge- 
stiftet hat, sind die Dedikationsinschriften er- 
halten (8. 9; s. u. Abschn, e), Auch in den 
anderen italischen Städten, in denen er Votiv- 
gaben darbrachte, wird er Grundbesitzer gewesen 
sein und Patronatsrechte und Pflichten ausgeübt 
haben, so namentlich in Südetrurien, wie die 


50 Inschriften aus dem Gebiete von Viterbo (10) und 


aus Canino (11) bezeugen (vgl. Borghesi 
Oeuvr. VIII 48f.), ferner ebenso in Minturnae (12). 
Das Standbild, das ihm in Megara errichtet 
wurde (6), läßt den Schluß zu, daß er auch dieser 
Stadt Wohltaten erwiesen hat; in dem nicht mehr 
erhaltenen Teil der Ehrenurkunde wird er als 
xrloms und edeoyems gefeiert worden sein. 
Ob er auch in Numidien, in dessen südlichstem 
Teil (und wohl nicht allein daselbst) er vom Vater 
ererbtes Landeigentum besaß (15; vgl. Nr. 18 
Abschn. d), als Schutzherr einzelner Gemeinden 
fungierte, ist unbezeugt. Ebensowenig wissen wir, 
wo die Gestüte lagen, in denen er die Zucht der 
edlen Rosse betreiben ließ, die ihm den olym- 
pischen Siegespreis brachten (s, u.). 

e) Persönlichkeit. Aus epigraphischem 
Material das Wesen einer Persönlichkeit zu er- 
schließen, scheint wohl ein vergebliches Be- 
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ginnen; immerhin lassen sich vielleicht gerade 
in unserem Falle aus den Inschriften gewisse 
Schlüsse ziehen. Die Art und Weise, wie Natalis 
sogar in Inschriften sakralen Charakters nicht 
allein die Priesterwürde, sondern auch seine 
sämtlichen (10) oder wenigstens alle consulari- 
schen Ämter anführt (8. 9. 11. 12), verrät deut- 
lich eine gewisse persönliche Eitelkeit. Die 
wiedererwachte Frömmigkeit, eine charakteri- 
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ist ein Teil aufgefunden worden (13): ... Na- 
rälıs orgarnyıröos Okvumddı ox’ Äouarı telel 
veixijoa[c ávé]Ónxuev vo üoua- Unaros, dvdunaros 
Aiffónc (die beiden höchsten Ämter sind, wie 
Dessau PIR II 379 nr. 440 sowie Ditten- 
bergerundHillerv. Gaertringen Syll. 
113 840 zutreffend bemerken — anders Pur- 
gold Inschr. v. Olympia zu nr. 236 —, wohl 
erst nachträglich hinzugefügt). Gurlitt (Über 


stische Erscheinung im Zeitalter der Antonine, 10 Pausanias 421) hat die Vermutung ausgespro- 


fand in Natalis einen eifrigen Adepten. Dem 
Geist der Zeit entsprechend trug sein Glaubens- 
eifer synkretistisches Gepräge und suchte wo 
möglich allen Gottheiten gerecht zu werden; 
auch den Göttern des Orients erwies er seine 
Anbetung: das staatliche Priesteramt schien ihm 
damit nicht unvereinbar, hat er doch den Augu- 
rat in den Weihinschriften für Serapis und Isis 
ausdrücklich angeführt (12; sicher zu ergänzen 


chen, daß sich auf dieses Denkmal die Nachricht 
des Pausanias (V 20, 8) beziehe, zu seiner Zeit 
seien bei der Fundamentlegung für die Bronze- 
statue eines römischen Senators, der einen Sieg 
in Olympia davongetragen hatte, alte Waffen 
und Pferdegeschirre gefunden worden (vg fov- 
Ans is Jopnoleov ürellro Okvunızıv via 
Edelav Ar inohmeoder rijs vlans Imdurnua zah- 
xijv eindva obv Enıyoduuarı et). im 6. Buch, wo 


in 10). Es ist wohl auch anzunehmen, daß dieser 99 der Autor die Statuen der olympischen Sieger be- 


treue Isisverehrer sich in die Mysterien seiner 
Göttin einweihen ließ. 

In Tibur, wo er als curator fani Herculis Vic- 
toris fungierte (4. 5; a ol stiftete er in der 
Zeit nach seiner Consularlegation und vor dem 
Proconsulat Herculi Tiburt(ino) Vict(ori) et ce- 
teris Dis Praet(orüs?) Tiburt(ibus) vot(o) sus- 
cep(to) eine Weihegabe (8), in derselben Stadt 
hat er JAoxinmup O[eQ] octo: einen Tempel 


handelt, ist von diesem Denkmal nicht die Rede; 
nichtsdestoweniger ist es unnötig, mit Hitzig- 
Blümner Paus, II 1 S, 420 anzunehmen, daß 
die Worte ‚spöttisch gesagt seien, dies um so 
mehr da Pausanias überhaupt kein Freund der 
Römer gewesen ist‘). Gegen Gurlitts an sich 
ansprechende Hypothese haben jedoch Purgold 
und Hitzig-Blümner eingewendet, daß die 
Ausdrucksweise des Pausanias ungezwungen nur 


nnd Altar errichtet (9). In Etrurien (bei dem 30 an eine Statue des Siegers denken lasse, während 


alten Volci) dedizierte er Apollini sancto ein 
Weihegeschenk (11). In Minturnae huldigte er 
Aà Hiio Zapanidı xai Eioidı uugiavöuw xai 
toig ovvväocıs Beois (12; ob der in der Nähe der 
Fundstelle festgestellte Tempel von Natalis er- 
baut wurde, läßt sich nicht sagen). Gleichfalls 
orientalischen Gottheiten desselben Kreises galt 
eine Dedikation in Südetrurien (10; von den 
Götternamen konnte nur gelesen werden... fox... 


ea sich in unserem Falle um ein Denkmal des 
Gespannes handle; indes besteht die Möglichkeit, 
daß der Perieget keinen Wert darauf gelegt hat, 
die Beschaffenheit des Denkmals, das für ihn 
ohne jedes Interesse war, genauer zu bezeichnen, 
[Groag.] 

20) Minucius Oppianus (Miwovxios 'Oznlavoc 
oder Oszuayóg) heiBt in der griechischen Fassung 
der Passio Perpetuae et Felicitatis c. 6 ein Pro- 


Quo...po X0 ...9 Ürow, zu ergänzen ist wohl 40 consul von Africa in der Zeit um das J. 208 oder 


nach Analogie von 12 /xai "Tou nv]pwo[v?]uc 
xai [roig avrráoi]c Ocoic). Eher von ihm als von 
seinem Vater ist ein Altar in Trastevere an der 
via Portuensis gesetzt, von dessen Basis nur die 
Insehrift L. Minicius Natalis v(otum) s(olvit) er- 
halten ist (CIL VI 31112); denn in den Bezirken 
Roms jenseits des Tiber hatten hanptsächlich 
orientalische Gottheiten ihre Kultstätten. 
Entsprach schon diese Frömmigkeit kaum 
einer tiefempfundenen innerlichen Religiosität, 
sondern wohl eher der Konnivenz gegenüber dem 
Zeitgeist, so war dies vermutlich ebenso der Fall 
bei der Hinneigung des Natalis zum Griechen- 
tum, die gewiß auch durch das Vorbild des 
großen Philhellenen Hadrian beeinflußt war, und 
bei seinen damit zusammenhängenden agonisti- 
schen Interessen. Der Hispanier hat es notwendig 
gefunden, auch in Italien griechische Inschriften 
zu setzen (9. 10. 12) und seinen Namen zu 


eines der nüchstfolgenden; er ist jedenfalls mit 
der in der lateinischen Fassung dieser Märtyrer- 
akte Minucius Timianus oder Minucius Timini- 
anus genannten Persönlichkeit (s. d.) identisch. 
[M. Fluss.] 

21) Lucius (Minucius) Regulus wird in der 
stadtrömischen Grabschrift eines Freigelassenen 
genannt (CIL VI 22548): /L.] Minucius (mulie- 
ris) et Luci [R]eguli Wibertus) Isaurus vizit anncs 


50 XÄVI; wie es scheint, ein Mann von Stande oder 


wenigstens von Vermögen. [Groag.] 
22) A. Minicius Rufus (A. Mivixıos Pogos), 
nur bekannt aus einer verstümmelten Weihe- 
inschrift, die er als dröunaros von Creta und 
Cyrenae im Namen der Stadt im Apollotempel 
von Cyrenae dargebracht hatte (Smith und 
Porcher Discoveries at Cyrene 118 nr. 15 = 
IGR I 1036). Da der Name des Kaisers in der 
Datierung der Inschrift fehlt, läßt sich das Jahr 


gräzisieren (9). Er gehörte zu den wenigen 60 des Proconsulates des M. nicht mit Bestimmtheit 


Senatoren, die sich aktiv an den großen grie- 
chischen Agonen beteiligten (vgl. Fried- 
länder II? 159) und es gelang ihm in der 
Tat, den Siegespreis zu gewinnen. In der 
227. Olympiade (Spätsommer 129 n. Chr.) er- 
rang sein Gespann den Sieg; zur Verherrlichung 
desselben ließ er in Olympia ein Denkmal der 
Quadriga aufstellen. Von der stattlichen Basis 


angeben. Die Angabe [önuagyılxns 2&fovolas] 
tò y Goläcol tò y’ nargl nazpldos läßt an die 
J. 40, 48 und 71 n. Chr. denken. Dessau PIE II 
$80 nr. 442 und Stech Klio Beih. X 47 nr. 840 
halten es für möglich, daB M. mit dem Consul 
ordinarius des J. 88 L. Minicius Rufus identisch 
sei; die Verschiedenheit der Praenomina ließe 
sich leicht durch ein Versehen bei der Lesung 
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erkláren; vielleicht stand M auf dem Stein; denn 
ein M. Mavóx[toz] Pfoögpos] ist allem Anschein 
nach als Proconsul von Creta-Cyrenae durch eine 
Inschrift aus Gortyn (Paribeni Mon. antich. 
XVIII [1907] 327 nr. 25) bezeugt. 

23) L. Minicius Rufus (so Censor. d. die nat. 
XVII 11. Aoöxıos Mivodxios Poöpos Inschrift 
von Musafir Oda Ramsay Journ. hell, stud. IV 
4821. — Rev. arch. 1897, 160 nr. 71; die Lesung 
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Sohn des Minicius Iustus, dann führte er bei 
den Spielen, die Plinius der Jüngere als Praetor 
im J. 93 veranstaltete, den Vorsitz (Plin. epist. 
VII 11, 4). Vielleicht war M. im J. 101 auch 
Pontifex; denn der in der stadtrömischen In- 
schrift CIL VI 2184 = 32445 genannie Kala- 
tor L. Minicius Epaphroditus scheint einer der 
Freigelassenen unseres M. zu sein (Stech im 
Anschluß an Mommsen zu CIL VI 32445; 


des Pränomens CIL VI 541 (Rom) — Dess. 7357 10 anders Groag Wien. Stud. XL [1918] 18, 4, nach 


umstritten, nach Huebner Quintus), nach 
Marini Arv. 79 L(ucius) oder G(aius); ohne 
Cognomen auf einer tessera nummularia Gatti 
Bull. comm. XV (1887) 188 — Dess. 5161 k, ohne 
Prünomen CIL XII 2602 — Dess. 2118 Corouge 
bei Genf. Plin. ad Traian. 72,1; in den Fasten 
nur das Cognomen; der Name ganz verstümmelt 
in den Act. arv. CIL VI 9065. II 65). 

Leben: Möglicherweise war M. der Sohn 


dem L. Minicius Epaphroditus infolge seines 
Platzes im Collegium einem wesentlich jüngeren 
Herrn gedient haben muß). Vgl. Asbach a. O. 
121f. Stechs Inder Ruggiero Diz. epigr. II 
1047. 

24) M. Minicius Rufus (M. Mwöx[ıos] P[oö- 
q0c]), nur bekannt aus einer Inschrift von Go 
(Paribeni Mon. antich. XVIII (1907) 327 nr. 25) 
und auf ihr als l'ooróvow [z0ó5evoc] bezeichnet ; 


des praefectus castrorum der legio VII Minicius 20 er ist wahrscheinlich mit dem Proconsul von Creta 
Iustus (s. o. und der Corellia (Groag o. Bd. IV — und Cyrenae im J. 71(?) n. Chr. A. Minicius Rufus 


S. 1925f. Nr. 5. Stein D. róm. Ritterstand 351) 
Dessau PIR II 380 nr. 442 und Stech Klio 
Beih. X 47 nr. 340 vermuten, daß er mit dem auf 
einer verstümmelten Weiheinschrift im Apollon- 
tempel von Cyrenae genannten Á. Minicius Rufus 
(Smith und Porcher Discoveries at Cyrene 118 
nr. 15 — IGR I 1086), der vielleicht im J. 71 
Proconsul von Creta und Cyrenae war, identisch 


sei. Aus der Inschrift des cornicularius M. Caran- 30 


tius Macrinus (CIL XII 2602) erfahren wir, daß 
er Legat einer Provinz, wahrscheinlich von Gallia 
Lugdunensis, gewesen sei; die Bekleidung dieses 
Amtes fällt in die Zeit zwischen 33 und 88; M. 
Carantius Macrinus wird nämlich als cornieularius 
Corneli Gallicani leg(ati) Aug(usti; Domit(iano) 
VIII co(n)s(ule), also im J. 88, bezei&hnet; in 
derselben Eigenschaft ist er unter M. tätig, und 
evocatus Aug(usti) wird er Domitiano XIV 


(s. o.) identisch. [Fluss.] 
25) Minicius Sanctus, proc(urator) Aug(usti) 
iu J. 132 n. Chr, wohl Bergwerksproeurator für 
die Marmorbrüche von Karystos auf Euboia (den 
sog. Cipollino), wird in der Inschriftmarke eines 
am Emporium in Rom gefundenen Marmorblockes 
genannt, Bruzzi Ann, d.Inst. 1870, 173, 4 
(= Dess. 8718). 5. [Stein.] 
26) Minicius Thermus (Tac. ann. XVI 20, 
Thermus ebd.), sicherlich nicht ein Mitglied der 
in republikanischer Zeit angesehenen Familie 
der Minicii Thermi, eher ein Nachkomme eines 
ihrer Freigelassenen (Stein Der röm. Ritterstand 
834) Sein Vater war möglicherweise der rö- 
mische Ritter gleichen Namens (Nr. 27), der we- 
gen seiner Freundschaft zu Seian verurteilt wor- 
den war (Tac. ann. Vi 7). Tac. ann. XVI 20 erzăāhlt 
von unserem M., er habe sich als Praetorier den 


co(n)s(ule), also im J. 88; nicht ganz richtig 40 Haß des Tigellinus zugezogen, weil einer seiner 


setzt Liebenam Legaten 248 die Legation des 
M. ins J. 88, Asbach Bonn. Jahrb. LXXIX 122 
ins J. 87. Ob die Plin. ad Traian. 72, 1 erwühnte 
epistula Domitiani an ihn de agnoscendis liberis 
restituendisque natalibus in diese oder spátere 
Zeit gehört, läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. 
Am 1. Januar des J. 88 trat er mit dem Kaiser 
Domitian den Consulat an (Weynand o. Bd. VI 
S. 2566); in dieser Stellung erscheint er in den 


acta Arv. zum 15. April 88; als sein Kollege wird 50 


L. Plotius Grypus bezeichnet; mit diesem er- 
wähnt ibn auch die Tessera nummularia (Gatti 
a. O.) im Monat Oktober. Dessau zu 5161 k hält 
im Anschluß an Mommsen Róm. Mitt. IV (1893) 
178 mit Recht diese Ángabe für unrichtig und 
meint, die Tessera sei erst naeh dem Tode des 
Kaisers gesetzt und der Name des Plotius für 
den des Domitian verwendet worden. Unter Do- 
mitian waren nämlich die eponymen Consulate 


Freigelassenen quaedam de Tigellino criminose 
al; dies habe er nece immerita büßen 
müssen. [Fluss.] 
27) Minucius Thermus, ein römischer Ritter 
(equestri loco), wurde im J. 82 n. Chr. wegen der 
Freundschaft mit Seian verurteilt, Tac. ann. VI 7. 
[Stein.] 
28) Minucius Timinianus Oppianus, Proconsul 
von Africa, am Beginn des 3. Jhdts. n. Chr. 
Name. Das Cognomen in dem einen Codex 
des lateinischen Textes der Passio Perpetuae et 
Felicitatis Timsanus, in dem anderen Timinianus, 
in der dem lateinischen Texte der Acta fast völlig 
entsprechenden griechischen Fassung Orriaros 
oder Ozziavóc (bezüglich der Tertgeschichte und 
der Ausgaben dieser Märtyrerakte vgl. unter ande- 
ren Neumann D. röm. Staat u. d. allgem. Kirche 
I 299f. Bardenhewer II 685f. Stein Art. Hila- 
rianus o. Bd. VII S. 1598. Lietzmann o. 


meist viermonatlich (Mommsen St.-R. II5 85. 60 Bd. XIV 5. 2048). Pallu de Lessert Fast. des 


86, 1, vgl. o. Bd. I; S. 1128). Somit war er 
auch zur Zeit der lud? saeculares des J. 88 (Cen 
sor), die kurz vor Mitte September stattfanden 
(Weynand a. O. 2567), nicht mehr im Amte; 
ob er noch im Monat Panemos (Mai, Juni) tätig 
war, wie aus der Inschrift von Musafir Oda (Journ. 
hell. Stud. IV 482£f.) geschlossen werden könnte, ist 
mithin gleichfalls fraglich. War unser M. der 


pr: `. Afr. I 237 sieht in den überlieferten Cogno- 
mina nicht Varianten eines und desselben Namens, 
sondern ist der Ansicht, daß M. beide Cognomina 
geführt hat, 

Leben. Von dem Leben und der amtlichen 
Tätigkeit des M. wissen wir nur, daß er als Pro- 
eonsul die Provinz Africa verwaltet hat und im 
Amte gestorben ist (Passio Perpetuae e, 6). Unter 





f 
| 
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dem Procurator der Provinz Africa Hilarianus 
(Stein o. Bd. VII S. 1598), der fune loco pro- 
consulis Minucii Tigniniané defuncti 4us. gladii 
acceperat (Passio Perpetuae c. 6. Ruinart Act. 
martyr. ed. 1689, p. 88. Harris and Gifford Acts 
of martyrdom of Perpetua 47. Robinson Texts 
and Studies I 2, 71, nahezu wortgetreu in der 
griechischen Fassung zdee toS ávÜvzárov ázoÜa- 
vóytog Mivouxiov 'Ünzidvov. 8ovolay sljqec ua- 

aloas), erlitt nämlich eine Reihe Katechumenen, 
darunter Perpetua und Felicitas, den Mürtyrertod; 
dieser gehört infolge des Hinweises auf den Caesar 
Geta (c. 7 transirimus in carcerem casirensem ; 
munere enim castrensi eramus pugnaturi natale 
tune Getae Caesaris, ähnlich c. 16 noxiis nobi- 
lissimis Caesaris seilicet nutali depugnaturis, 
in der griechischen Fassung c. 7 Zyyös yàp jj» vüjc 
mageufoAtjc, oO ?uélAouey Ünpronayeiv yerddlıov 
yào tjusAAev &nvvsleioDot Koloogos, c. 16 óvopacroic 
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P. Minidius war nebst Vitruv, M. Aurelius 
und Cn. Cornelius dem Augustus ad apparitionem 
ballistarum et scorpionum reliquorumque tormen- 
torum refectionem behilflich und wurde dafür 
belohnt, Vitruv. I pr. 2. [Stein. 

Minimirrhophor, mystischer Name im C_oßen 
Pariser Zauberpap. Z. 668 (Gr. Zauberpap. I S. 94) 
zur Bezeichnung einer göttlichen Gewalt, mit 
der die sieben ‚Tychen des Himmels‘ auf einerlei 


10 Weise zusammenleben (óuoólo:zot toU Morquo- 


eogop). Welche Gottheit das ist, wird nicht 
gesagt, das Wort bleibt noch unerklärbar. 
. [Preisendanz.] 

Minio, ist wie die Marta, der Abfluß des Sees 
von Bolsena, ein kleiner, 65 km langer Fluß 
Etruriens, der heutige Mignon. Er entspringt 
bui Satrium im Ciminischen Wald, umflieBt in 
einem nach Norden gewandten Bogen das Tolfa- 
gebirge und mündet zwischen Graviseae und 


xaradixoıs Kalvagos yeredlloıs åvalwðyoouévos) 20 Centumeellae ins Tyrrhenische Meer, an dessen 


offenbar in die Zeit der allgemeinen Christenver- 
folgung unter dem Kaiser Septimius Severus (M on- 
ceaux Hist. litt. de l'Afrique chrét. I 70. Har- 
nack Altehr. Lit. II 2, 391ff.) und somit in die 
Zeit um 208 n. Chr. (Euseb. hist. eccl. VI 9, 2). 
Die Tätigkeit des M. fällt also ins J. 202 oder 
eines der nächstfolgenden. Die Ansicht, daß bereits 
er gegen die Christen vorgegangen sei, wie neben 
anderen Neumann I 171 glaubt, entbehrt jeder 
Berechtigung (Dessau PIR II 879 nr. 441). Pret. 
lich spricht die längere lateinische Fassung der 
genannten Märtyrerakte und der ihr entsprechende 
griechische Text von M. nur als Vorgänger des Hi- 
larianus (s. o.), unter dem das Martyrium der er- 
wühnten Personen war; nach der kürzeren latei- 
nischen Fassung, die offenbar auf einer eigenen 
Quelle fußte, erfolgte es unter M. Unter diesen 
Umständen hält Harnack 323 die Ansicht Mon- 
ceaux, M. habe die ersten Verhöre geleitet und 
Hilarianus den Prozeß zu Ende geführt, mög- 
licherweise für richtig. Unrichtigerweise setzt die 
Überschrift der griechischen Fassung der Akte und 
Ger verkürzte lateinische Text das Martyrium der 
genannten Personen und die Wirksamkeit des 
Minutius proconsul in die Regierungszeit des 
Valerianus und Gallienus (Robinson 103). Gif- 
ford und Harris 27 sehen in den Worten der 
Passio Montani et Lucii c. 6 rapti sumus ad pro- 
curatorem, qui defuneli proconsulis partes ad- 


40 (Mivns Keramaus). 


Küsten auch er Jahr für Jahr Land ansetzt. 
Genannt wird der Fluf Verg. Aen. X 188, dazu 
Serv. Schol. Vib. Sequest. s. v. Rut Nam. I 
2791f, der eine gute Beschreibung von der 416 
n. Chr. vorhandenen Verschlammung und Ver- 
fieberung des Küstengebietes um Graviscae gibt 
und die Form Munio bringt. Sodann begegnet 
Minio bei Mela II 72, wo es fraglich ist. ob der 
Fluß oder die Station gemeint ist; die “«amens- 


30 form deutet auf den Fluß, die Einfügung in lau. 


ter Orte auf die Station. Die Station Minium 
meint wohl Geogr. Rav. IV 82 und V 2, während 
in der Tab. Peut. der Fluß in Mindo verschrieben 
ist. Den Fluß überschreitet die via Aurelia; hier 
wird man die Station suchen zwischen Graviscae 
und Castrum Novum. Nissen It. Ldk. I 308. 
2l [Philipp.) 
. Minis (Mivw). Nach Apollod. epit. 7 29 
einer der Freier der Penelope aus Zakynthos 
e Kera P. Tambornino] 

Ministeriales s. Suppl.-Bd. VI. 

Ministri, Hierunter versteht man im sakral- 
rechtlichen Sinn die dem Stande der Freigelassenen 
oder Sklaven angehörenden Mitglieder ron Col- 
legien zur Ausübung und Bedienung gottesdienst- 
licher Handlungen für zumeist bestimmte Gott- 
heiten (der Name scheint sie in dieser Art weniger 
als Tempeldiener oder Diener eines bestimmten 
Gottes zu charakterisieren als auf ihre bestimmte 


ministrabat eine Anspielung auf unseren M. und 50 soziale Herkunft hinzudeuten, vgl. Waltzing Cor- 


Hilarianus (vgl. jedoch Pallu de Lessert 288ff. 
Franchi de Cavalieri Róm. Quartalschrift 
Suppl VIII 308). Vgl auBer der im Text ge- 
nannten Literatur Tissot Fast. de l'Afrique 185. 
Hirschfeld Verwaltungsbeamte 887, 4f. 490. 

. [M. Fluss.] 

29) Minieia Marcella, die jung verstorbene 
Tochter des (C. Minieius) Fundanus (CIL VI 
10631. Plin. ep. V 16); s. den Art, C. Minicius 
Fundanus Nr. 13. 

80) Minicia L. f. Paetina, Gattin des Rutilius 
Gallicus, von den Leptitanern durch eine Statue 
in Turin, der Heimatstadt ihres Gatten, geehrt 
(CIL V 6990 — Dess. 1008); s. u. Bd. IA 
8. 1262. [Groag.] 

91) Minicia Rustica, Gattin des L. Iunius 
Calvinus CIL III 32 (Theben, am Memnonskoloß). 

[Stein.] 


porations professionelles I 88, 6. 49. 492). Wir sind 
über ihr Auftreten fast nur aus Weihinschriften 
unterrichtet, von denen die meisten aus Pompeii 
stammen. Von diesen beziehen sich die älteren, 
seit dem J. 25 v. Chr. (CIL X 885—887, 889, 
nach Mommsen auch 884) auf den Kult des Mer- 
kur und der Maia, die späteren, von 2 v. Chr. 
bis 40 n. Chr. (nr. 890ff.) auf den des vergött- 
lichten Augustus, in einer Inschrift (nr. 888) be- 


60 gegnen die drei Numina vereinigt. Wissowa hat 


Religion 2 80 nach der systematischen Behandlung 
dieser Inschriften durch Mommsen CIL X p. 109 
darauf hingewiesen, daß auch hier ein deutlicher 
Beweis für die Religionspolitik des Augustus vor- 
liege, seinen Kult zunächst im Gefolge eines ande- 
ren erscheinen und dies 1 dann durch den seinigen 
verdrängen zu lassen; in der Tat könnte man zum 
mindesten von einer Ablösung sprechen, die hier 
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ja durch die besondere Auffassung von Augustus 
als Merkurhypostase nahelag. Der Beweis aus die- 
sen Beispielen scheint mir allerdings erschüttert 
oder wenigstens stark abgeschwächt, falls man im 
Gegensatz zu der früher üblichen Auffassung, die 
auch für Mommsen (vgl. auch CIL X p. 1149) 
feststand, die Schreibung Merc. und Mai. oder 
Maiae nicht als Genetiv, sondern als Dativ deu- 
ten müßte, wie dies Bormann Wiener Eranos 


Minium 1645 


werden: ministrae Bonae Deae V 762. (Aquileia). 
XI 4685 (Nähe von Tuder). XII 654 (Arelate); vgl. 
zu diesen Wisso wa 218; ministra Matris Magnae 
IX 3146 (Corfinium); ministrae Salutis IX 4460 
(Nähe von Amiternum); minister Adseulapio 
Augusto VI 12; ministra Tutelae Augustae Il 
8349 ; ménéstrae sacrorum publ. idis Iunonis 
Populon. X 4191 (von Mommsen mit 4789 ver, 
bunden, Teanum); ministri Fontis VI 154f. 


1909, 314ff. behauptet hat; es würde dann die 10 (vgl. die collegéa fontanorum CIL VI 2668. 1078 


Parallele zu der sicher attributiven Bezeiehnung 
Aug. — Augusis (so X 892) oder Augustalis (was 
Bormann vorzuziehen scheint) wegfallen; es 
gäbe dann natürlich auch keine m. Augusti Mer- 
curii Maiae (vgl. Wissowa 80, 4). Doch be- 
steht zum mindesten dort, wo m. hinzugefügt 
ist (ohne diesen Zusatz X 885f. und Inschrift aus 
Boscoreale Not. d. scav. 1895, 215 — Dess. 3207) 
durchaus die Möglichkeit der genetivischen Auf- 


und Wissowa 222), ohne spezielle Kultangabe 
X 6679 (Antium). 1269. [Marbach.] 
Minithyia (Mirldvie), auch Thalestris ge- 
nannt. Amazonenkönigin der Alexandersage, trifft 
mit Alexander zusammen (lustin. II 4, 33. XII 
3, 5ff.). [J. Tambornino.] 
Minitra. Weibliche unrömische Gottheit, nur 
aus einer auf 240 n. Chr. zu datierenden Weih- 
inschrift eines Beneflcarierveteranen von Ofen 


fassung, zumal uns in Grumentum ein ménister 20 bekannt. CIL III 3474: Minitrae Aur. Florianus 


Augustalis Mercurialis (X 205, vgl. 282) wie 
in Nola ein magister Mercurialis et. Augustalis 
(X 1972) begegnet (anders aufzufassen Mercurio 
Augusto XIII 1769). Die m. setzen diese Weih- 
inschriften ex decreto decurionum iussu duum- 
virorum 1uri dicundo, daneben finden wir wie- 
derholt die Abkürzungen d. v. v. a. s. p. p., ge- 
deutet als duoviri eus aedibus sacris publicis 
procurandis (vgl. Mommsen X p. 109. Dessau 


zu ILS nr. 6857). Ob der Dedikant der pom-30 


eianischen Inschrift Not. de scav. 1890 p. 44 — 
ess. 0387 zu diesen m. gehört (der Text zeigt 
minist. ohne Zusatz, als Empfänger der Weihung 
lesen wir die Abkürzung 4. 4. p. E., wofür 
Mommsen Ephem. epigr. VIII 816 als möglich 
Annonae Augustae populi Romani vorschlug), 
kann man nicht sagen. ` 
Daneben gab es in Pompeii m. Fortunae 
Augusiae (X 824ff., in der ersten Inschrift aus 


vel. ex bf. cos. pro salutem meam et omnium 
meorum numini eius didicavi. Sabino II et 
Venusto cos. Das schlechte Latein läßt auf einen 
barbarischen Steinmetzen, aber auch auf einen 
unrömischen und der Unterschicht angehörigen 
Auftraggeber schließen; hierfür spricht auch das 
Nomen Aurelius in einer Periode, die von der 
Constitutio Antoniniana Caracallas nicht weit ab- 
liegt. Vgl. Peter Myth. Lex. II 2992. 
[F. Heichelheim.] 

Minium. 1) Das Wort M. entspricht zwar ety- 
mologiseh unserem Mennig (Bleioxyd), wird aber 
im allgemeinen zur Bezeichnung des Zinnobers 
gebraucht. Über die Benennung des Mennigs s. u. 
S. 1850, 58. Genauere Nachrichten über M. finden 
sich zuerst bei Theophrast zegt Aldor (frg. 2. III 
984 Wim.) dessen Angaben Plinius z. T. genau 
wiederholt (ob durch direkte Benutzung ??). Auch 
Dioskorides und Plinius stimmen teilweise überein, 


dem J. 3 n. Chr. werden minist. prim. ge- 40 ohne daß doch der eine den anderen benutzt haben 


nannt); vgl. Mommsen p. 100. Nissen Pom- 
pei. Stud. 182£. Mau Rom. Mitt. XI 283. Über 
die CIL X 924 erwähnten ministri pagi Augusti 
Felicis suburbani vgl. Mommsen X 89f. Nissen 
379f. Bormann 316, der darauf hinwies, daß 
im gleichen J. 7 v. Chr. auf Grund der Neuord- 
nung des Augustus auch die viet Roma einen 
aus jährlich gewählten vier magistri und vier 
ministri bestehenden Vorstand erhielten (vgl. 


könnte. Was Plinius und Vitruv gemeinsam bie- 
ten, kann durch Varro vermittelt sein (Münzer 
Beitr. zur Quellenkritik des Plin. 90. 254. 308. 413); 
direkte Benutzung des Vitruv durch Plinius ist 
nicht ausgeschlossen, aber nicht wahrscheinlich 
(Öhmichen Plinian. Studien 211. 225), Ferner 
finden sich bei Plinius Angaben jüngsten Datums, 
namentlich merkantiler Art, bei denen Herkunft 
aus Mitteilungen von Händlern nicht ausge- 


Mommsen St-R.3 II 1036), dem auf kultischem 50 schlossen ist. 


Gebiet wohl hauptsächlich der Dienst der Lares 
Augusti an den städtischen compita oblag; vgl. 
CIL VI 446f. Wissowa Religion? 172 und 
beiMarquardt Staatsverw. III 204 (sakralrecht- 
lich anders ist es aufzufassen, wenn Dion. Hal. ant. 
IV 14 von der Hilfe der deodrorres im Kult der 
Kompitallaren der ältesten Zeit spricht). Solche 
m. rum Augustorum (so zu ergänzen nach 
II 1133) begegnen uns auch in Grumentum (X 205, 


Das griechische Wort für Zinnober, xırrdßagı 
(als Mask. bei Anaxandr. frg. 14 CAF IT 141), ist 
nach Lassen Ind. Altertumsk. IIT 33 nicht in- 
dischen Ursprunges; Lokotsch Etymol. Wórterb. 
der europ. Wörter oriental. Urspr. (Heidelberg 
1927) 145 geht von pers. Jángürf aus und leitet 
davon die semitischen und europäischen Formen 
ab (arab. zingafr, türk. zingsfr usw.). Das klingt 
nicht wahrscheinlich; das Wort dürfte doch in- 


hier zugleich Aug. Mere.), in Turris Libisonis 60 disch sein. 8. auch Schade Altd. Wörterb. s. 


(X 7953) und Potentia (X 137), aus republikani- 
scher Zeit m. Larum in Capua (1570 = X 3789, 
vgl I p. 159. Waltzing 101f. 109). 

Im folgenden seien die übrigen wichtigsten 
Inschriften bezeichnet, auf denen derartige m. 
oder ministrae (auch bei diesen wird wohl eine 
Art offiziellen Zusammenschlusses anzunehmen 
sein) als Kultpdeger bzw. -pflegerinnen genannt 


zinober. Rätselhaft ist die Herkunft des von 
Hesych. s. z/yya genannten zıyyaßagv; von dieser 
Form mit ihrem dentalen Anlaut gelangt man 
vielleicht leichter zu den persisch-semitischen 
Bezeichnungen. — Das Wort findet sich außer bei 
Anaxandrides zuerst bei Aristot. met. III 6. 378 a 
26, der den Zinnober nebst covóaoáxy, Óxoa und 
pütoc zu den óovxrá rechnet (im Gegensatz zu 
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den uerailevrd wie Eisen und Gold). Das Wort 
kommt außer bei diesen und den gleich zu 
nennenden Autoren selten vor, in Zauberterten 
z. B. im Leidener Papyrus bei Dieterich 
Abraxas 187, 20; weitere Stellen bei Wessely 
Denkschr. Akad. Wien XXXVI 180. XLII 88 
(auch xıwvaßagilw): es war und blieb ein techni- 
sches Fremdwort. 

Theophr. 58 kennt den natürlichen und den 


Minium 1850 
tigen M. das echte verfälschten; das könnte man 
mit Vitruvs Bemerkung verbinden, man gehe jetzt 
viel weniger sparsam mit dem M. um und be- 
streiche sogar ganze Wände damit (VII 5, 8). Er 
weiß auch von einer Verfälschung durch Kalk 
und gibt eine Methode der Prüfung an (VII 9, 5). 

Den Namen xıwv4ßagı will Dioskorides auf 
das sogenannte Drachenblut beschränkt wissen, 
ein Baumharz von Calamus oder Dracaena Draco ; 


künstlichen (durch Bearbeitung gewonnenen) Zin- 10 übrigens sagt er nur: ‚es hat eine tiefdunkle 


nober (vgl. Boeekh Kl. Schr. V 14). Jener finde 
sich in Spanien und Kolchis (ebenso Plin. n. h. 
XXXIII 114), dieser bei Ephesos auf den kilbia- 
nischen Feldern (so ist der Text wohl aus Plinius 
zu verbessern; s. o. Bd. XI S. 383): den dort ge- 
fundenen roten Sand zerrieb man in steinernen 
Mörsern und wusch ihn dann so lange, bis man 
ein reines Produkt gewann. Dieses bestand in dem 
schweren Bodensatze, nicht in dem darüber stehen- 
den Spülicht, den freilich manche auch verwen- 
deten. Diese Methode hatte der Athener Kallias 
im J. 315/4 angegeben (ebenso Plinius; etwas 
anders, aber in der Hauptsache übereinstimmend, 
Vitr. VII 8,1.9,1). Doch waren die ephesischen 
Werkstätten zu Vitruvs Zeiten aufgegeben und 
durch die römischen ersetzt (9, 4). 

Natürlicher Zinnober fand sich nach Iuba auch 
in Karmanien (falls hier nicht Verwechslung mit 
Rötel vorliegt: Onesikr. bei Strab. XV 726), nach 


Timagenes in Aithiopia (Plin. n. h. XXXIII 118; vgl. 30 


VI98); doch kamen beide Arten nieht nach Rom. Hier 
war man mindestens seit Ende der Republik ganz 
auf den spanischen angawiesen, der aus Sisapo (Al- 
maden) kam (s. u. Bd. IIIA S. 361. Suppl-Bd. IV 
S, 122). Diosk. V 94 kennt nur diesen und schildert, 
wie die Bergarbeiter sich durch vorgebundene Bla- 
sen gegen die Quecksilberdämpfe schützen muß- 
ten, Doch erfolgte nach Plinius die Verarbeitung 
und Gewinnung nur noch durch publican? unter 


Farbe; deshalb haben es manche für Drachenblut 
gehalten‘. Plinius dagegen (VIII 34, vgl. XXXIII 
116) erzählt aus Inba eine fabelhafte Geschichte 
von seiner Entstehung aus Drachen- und Elephan- 
tenblut. Als seine Heimat wird Libyen und Indien 
angegeben; genauer sagt Peripl. mar. Erythr. 30 
(GGM 1281), zirvaßagı 6 Asyonsvor Tvöındv, ánó 
tor Öfrögmy cs Ödxgv ovvaydusvov, komme von 
der Insel des Dioskurides (Sokotra, s. Fabrieius 


20 Ausg. 143 f.) her. In der Malerei eignete es sich 


wie kein anderer Stoff zur Wiedergabe von Blut; 
doch kamen nur so kleine Mengen nach dem 
Westen, daB es für den Bedarf der Maler kaum 
ausreiehte (Diosk). Die Medizin verwendete es 
stark, z. B. als blutstillendes Mittel; da es aber 
kostspielig war, so verfülschte man es dureh Bocks- 
blut und zerriebene Vogelbeeren, ja man ersetzte 
es durch den giftigen Zinnober (Plin. n. h. XXXIII 
117. XXIX 25). 

Die Verwendung des M. in der Malerei, die 
Dioskor. V 94 bei kostbarem Wandschmuck noch 
kennt, hatte nach Plin. n. h. XXXIII 117 aufge- 
hört, weil die Behandlung zu umständlich war; 
an seine Stelle war Rötel und sinopische Erde 
getreten. Dazu kam der hohe Preis; nach den 
Angaben des Plinius kostete spanisches M. 17 !/, 
Denare das Pfund, reiner Zinnober 121/», beste 
sinopische Erde aber nur 2 Denare und afrika- 
nische 8 As (nicht einmal 1 Denar). Vgl. dazu 


staatlicher Kontrolle; vom Bohmaterial kamen 40 Detlefsen Herm. XXXV 596. Was Vitruv. VII 


jährlich etwa 2000 Pfund nach Rom und wurden 
hier in Fabriken inter aedem Florae et Quirini 
(o. Bd. VI S. 2747, 57) verarbeitet. Ein Hochst- 
preis von 70 Sesterzen für die libra war festge- 
setzt (Plin.n.h. XXXIIl 118, ergánzt durch Vitr. VII 
9, 4). Soeit miniariarum sind CIL VI 9634 er- 
wähnt. Iustin. XLIV 1,6 sagt nicht nur von Spanien 
im allgemeinen: mini nulla feracior terra, 
sondern auch speziell von Gallaecia (3, 4). Er 
läßt den Namen des Flusses Minius von M. her- 
kommen, und spanische Ableitung des Wortes ist 
in jedem Fallo erwágenswert (o. Bd. VIII S. 2008). 

Abseits steht Diosk. V 94 mit der Forderung, 
die Benennung des Zinnobers durch xırrdßagı auf- 
zugeben und nur M. dafür zuzulassen (früher las 
man im Text dupiov statt Giro, das ist von 
Wellmann verbessert worden). Das ist offen- 
bar gelehrte Willkür, da niemand sich danach zu 
richten scheint. Nun redet auch Plin. n. h. 119 


5,8 mit dem M. meint, das man wegen seiner 
Billigkeit zur Bestreichung ganzer Wände ge- 
brauche, ist nicht sicher; doch s. o. Z. 1. 

Über Verwendung von Zinnober zum Schrei- 
ben handelt schon Plin, n. h. XXXIII 124, der 
auch von der Verwendung für Steininschriften 
redet; vgl. darüber Gardthausen Paläographie 
LS 209. Jacob Daremb.-Sagl. I 1184. Korrek- 
turen wurden durch miniata cerula bezeichnet 


50 (Cic. Att. XV 14,4. XVI 11,1). In byzantinischer 


Zeit schrieb der Kaiser mit M. (6 faoıleüs dré 
xıvvaßdgews). Nichts weiter als rote Farbe be- 
deutet ». bei Tib. IL 1, 55 agricola . . . minio 
suffusus rubenti (von der tovyæðia, 8. o. Bd. XI 
8.1217), und überhaupt werden Dichter das Wort 
öfters ohne technische Genauigkeit brauchen. 
Mennig wurde, wie noch heute, aus Bleiweiß 
durch Glühen gewonnen; man nannte ihn des- 
halb cerussa usta oder nur usta (vgl. o. Bd. IL 


von einem m. secundarium, das in Silber- und 60 S. 564). Das Verfahren soll durch Zufall er- 


Bleigruben als Nebenprodukt gewonnen wurde; 
Blümner wollte das auf das angebliche duwor 
des Dioskorides beziehen. Das erledigt sich durch 
das Versehwinden der La. ápuéov ; im übrigen ist 
Plinius’ Beschreibung zu unklar, um Schlüsse dar- 
auf zu bauen (vgl Hardouin z. 8t. und Bo- 
stock-Rileys Übers. VI 192). Plinius beschul- 
digt die Pächter, daß sie mit diesem minderwer- 


funden sein; als der erste Maler, der diese Farbe 
gebrauchte, wird Nikias genannt (um das J. 330 
v. Chr) Der Farbstoff wurde in Pastillenform 
gebracht. Vitr. VII 12, 2. Plin. XXXIV 176. 
XXXV 38. Wegen seiner Ähnlichkeit mit der 
oardäagdxn belegte man ihn anch mit diesem 
Namen, da sandaracinus zu einer Bezeichnung 
für rot im allgemeinen geworden war (Naev. 
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com. 123). Die echte, in der Farbe dem Zinnober 
ähnliche (Diosk.) oavdaosxn, die vielleicht eine 
Arsenverbindung war, wurde besonders in Pom- 
peiopolis in Paphlagonien gewonnen (Strab. XII 
562), nach Tuba auch anf der Insel Topazos (im 
Persischen Meerbusen); und jedenfalls zeigt ihre 
Verschiffung aus den Umschlaghäfen der indi- 
schen Westküste (Barygaza, Muziris, Nelkynda), 
daß der Stoff irgendwo in dieser Gegend vorkrm 
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(0. Bd. XII S. 722, 33), xaraxsxavuusın, auf die 
Schmelzöfen zurück. Als man die Gruben in 
neuerer Zeit wieder abzubauen begann, zeigte es 
sich, daß sie ziemlich erschöpft sind. Robinson 
Amer. Journ. of Arch. XXXI 30 (dort Abb. 7 
ein früherer Schmelzofen). Leaf nimmt an, daß 
ihr M. nach Ephesos gebracht wurde, und ver- 
bindet damit Strab. XII 540 (von der miltos!) 
Qvouácüg 0à Zuwonvej, Brder xatáyeiv xele el- 


(Peripl. mar. Erythr. 49. 56). Theophr. 50. Plin. 10 tcov oi £uzogot moiv 7) tó vÀwv Egcolo» &p- 


n. h. XXXIV 177. XXXV 39. Diosk. V 105. Das 
Wort zuerst bei Herodot. I 98. Aristot. meteor. 
III 6; an. hist. VIII 24. IX 40 (als Bienenspeise); 
es ist von der bithynischen Küstenstadt abgeleitet 
(u. Bd. IA S. 2262), nach der vielleicht das in 
Pompeiopolis oder anderwärts gewonnene Mineral 
zeitweise verfrachtet wurde. 

Dagegen ist oávó«£ eine Pflanzenfarbe; daß 
eigentlich die für uns unbestimmbare Pflanze so 


nögıor uexor ron ävdads (Kappadckien) àvópoó- 
zov Óuyóoi. Gebrauch von ulltos Zivwnis wird 
den Baumeistern im Vertrage von Lebadeia (IG 
VII 8078— Syll. 972) 155 vorgeschrieben (J. 175— 


172 v. Chr.). Strab. III 144 zählt unter den Aus- 


fuhrartikeln von Turdetanien auf uiAvoc ob zeígcow 
tis Zwwxxijs yis. Paul. Aigin. II 208, 25 sagt 
ý Zion) uiltos opoðporéoa ths Anpvias bxáo- 
xovoa. Als Färbemittel ercheint Sirwzis im Pap. 


heißt, weiß Verg. ecl. 4, 45 (vgl Serv. und die 20 Holm. 3, 38. 21, 7. 19 Lag. Sinopis (Pontica) 


Scholien), Hesych. s. v. und Led. mag III 64 
(nach dem der Saft fleischfarbig ist). Von Liby- 
cus sandyz spricht Gratt. 86, von Indica Vit. 
Aurelian. 29, 8. Aber Strab. XI 529 weiß von 
Sandysgruben in Armenien und von der Benen- 
nung der purpurähnlichen Farbe als armenischer 
(womit aber sonst ein Blau bezeichnet wird), 
und Plin. n. h. XXXV 40 beschreibt eine Her- 
stellung des Sandyx aus einer Mischung von 
sandaraca und Rötel zu gleichen Teilen. 

Über die Verwendung dieser verschiedenen 
Farben in der antiken Malerei (s. o. Bd. XIV 
8.893) gibt es auBer den antiken Angaben auch 
moderne, auf chemischen Analysen antiker Ge- 
mälde und Farbreste beruhende Untersuchungen, 
über die Blümner genaue Angaben macht; mir 
war diese Literatur nur teilweise zugänglich. 
Jedenfalls steht fest, daß auch auf diesem Wege 
die Verwendung von M. (Zinnober), Mennig und 


mehrfach bei Veget. mulom. (Index 336 Lomm.). 
Vgl Robinson Amer. Journ, of Arch, XXVII 
141. Es scheint eben in Kappadokien auch Rötel 
zu geben; der Halys heißt danach bei den Türken 
‚der rote Strom‘. 

Rötel, der zuerst in den sec wıAzondgno: bei 
Homer vorkommt (Il. II 637. Od. IX 125; vgl. 
Buchholz Homer. Realien II 1, 275), wurde 
nach der Intensität seiner Farbe in drei Gattungen 


90 eingeteilt (Theophr. 53. Plin. n. h. XXXV 81; 


betr. die lemnische Erde Galen. XII 170). Als 
Fundorte mit Rótelgruben (judzcvylo:t) kennen 
wir die folgenden: Afrika (dessen Produkt nach 
Plinius wohl wegen seiner kórnigen Beschaf- 
fenheit escereulum hieß), Aegypten, Karthago 
Spanien (Fluß Rubricata bei Barcelona danach 
genannt? s. u. Bd. IA 8.1168), die Balearen: 
für besonders gut galt der von Keos und Lemnos. 
Wenn Dioskorides sagt, die w/Aros der Zimmer- 


Ockerfesigestellt worden ist(Davy beiGilbert Ann. 40 lente sei viel schlechter als die sinopische, die 


d. Physik N. F. XXII 9. O. Donner bei Helbig 
Wandgemälde der Städte Campaniens XCVII. CV). 
Von Eisenoxyd redet Landerer Repert. f. Phar- 
macie N. F. XVI (1839) 211; Roux Mag. f. 
Pharm. XIV (1826) 41 hat in dem Brennrest 
aus einem ägyptischen Grabe Eisenoxyd mit Zin- 
nober vermengt gefunden. 

Bisweileu scheint eine Verwechslung mit dem 
Rötel (ulroc, rubrica) vorzuliegen, der ein 
Eisenerz ist (rubrica von eisenhaltiger Erde z. 
B. Colum. III 11 ex.) Theophr. 52 spricht von 
Gruben in Kappadokien, in denen ui4roc und 
Groo zusammen gefunden würden; die Arbeit 
darin sei mit Erstickungsgefahr verbunden. Falls 
hier nicht etwa eine Verwechslung mit Lykao- 
nien vorliegt, so könnte der kappadokische Zin- 
nober gemeint sein (Leaf Journ. hell stud. 
XXXVI 10) Nun ging aber der kappadokische 
Zinnober (und Rötel?) nach Sinope, um dort ver- 


beste dieser Art aber die ägyptische und kartha- 
gische (ähnlich Plin. n. h. V 35), so denkt er an 
ihren Gebrauch zum Bestreichen der Richtschnur, 
die ja auch rubrica hieß (z. B. Pers. 1, 67). Nach 
Dioskorides gewann man im westlichen Spanien 
diese rexzovıxn; wlAros durch Glühen von Ocker, 
was in der Tat möglich ist (s. d. Art. “Q zoa). 
Auf die von Keos bezieht sich ein Vertrag aus 
der Zeit um das J. 350 v. Chr. (IG 1I 546 — 


5011? 1128, besprochen von Boeck h Staatshaush. 


II3 312), durch den die Keer sieh verpflichten, 
allen ihren Rötel nach Athen zu exportieren. Als 
eine Verwendung kennen wir 16 oxomwior To us- 
puvouévoy, mit dem die Volksversammlung um- 
geben wurde (Aristoph. Ach. 22. Ekkl. 378 und 
Schol. Wien. Stud. XXIV 354). 

Vom lemnischen Rötel erzählt Diosk. V 97, 
er werde mit Ziegenblut vermischt und mit dem 
Bilde einer Ziege versiegelt, heiße daher auch 


frachtet zu werden, und man nannte ihn darum 60 ogoayis (so z. B. auch Schol. Nikand. Ther. 864). 


sinopische Erde (Theophr. Diosk. V 96. Plin. n. h. 
XXXV 31; s. u. Bd. IIIA S. 255,5). Von m. 
Sinopicum redet Celsus; s. Marx’ Index 436. 
Neuerdings háben sich antike Zinnobergruben 
in Bizma (Zizima, s. o. Bd. XIII S. 2261. Journ. 
hell. stud. XL 104. Class. Rev. XIX 367) in 
Lykaonien, zwischen Ikonion und Laodikeia ge- 
funden; man führt den Beinamen von Laodikeia 


Galen (X1I 169) aber war selbst nach Lemnos 
gereist und hatte festgestellt, daß die Vermengung 
mit Ziegenblut eine Fabel sei; er macht ausführ- 
liche Angaben über drei verschiedene Arten und 
ihre Verwendung in der Medizin, der Färberei 
und Walkerei. Die Ärzte reden oft davon; vgl. 
z. B. Paul. Aig. II 413 Heib. (Angvla uiitos II 
26, 14. Ania uiltoc 9 opgayls II 203, 20); s. 
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auch Pli», n, þh. XXVIII 88. XXIX 104. Die 
medizinischà Verwendung und die Versiegelung 
haben sich ın moderne Zeit hinübergerettet; ja 
es scheint, daß das (mit einem Tabu zusammen- 
hängende?) Zeremoniell beim Entnehmen der 
besten Sorte, der sog. heiligen Erde, die nur 
die Priesterin anrühren durfte (Galen 170), sich 
auch in neuerer Zeit fortgesetzt hat. Hasluck 
Ann. Brit. School XVI 220. Conze konnte kurz 
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iatricae 140. A. Jacob Daremb.-Sagl. I 1182 
(1929). Alfr. Schmidt Drogen und Drogenhan- 
el im Altertum. Lpz. 1924. [W. Kroll] 

2) s. Minio. 

. Minius. 1) Heute portug. Minho, epan. Miño, 
auch Bainis (Strab. 153. Appian. Iber. 78. Balzns), 
der FluB der Kallaiker, wurde den Rómern zu- 
erst bekannt durch den Zug des Brutus Callaicus 
im J. 188 v. Chr. (Strab. 158. Appian. Iber. 78). 


vor 1860 noch versiegelte Tabletten in Lemnos 10 Die Quelle in den kantabrischen Bergen bei Lugo 


kaufen. Der Mosychloshügel (s. d.) die Fund- 
stätte dieser Erde, ist von Fredrich wieder 
aufgefunden worden (Athen. Mitt. XXXI 242 mit 
Abb. 6 zu 253); ein Ort Kokkino heißt so nach 
der roten Farbe. S.o. Bd. VII 8.315. Die Be- 
merkung des Vitruv VII 7, 2 (rubricae eximun- 
tur) Lemno, cuius insulae vectigalia Athenien- 
sibus senatus populusque R. concessit fruenda 
läßt auf ein ähnliches Verhältnis schließen wie 


konnt Poseidonios (Strab. 158), die Mündung nach 
Plin. n. h. IV 112 vier Milien breit, was ziemlich 
richtig, der Unterlauf nach Strabon bis 800 Sta- 
dien,. also etwa bis Chamada, echiffbar. Am Miño 
lag der Berg Medullius, die letzte Zuflucht der 
Kantabrer im Kriege gegen Augustus (Oros. VI 
21, 7), wohl der Berg S. Julian bei Tuy, der oben 
eine große iberische Befestigung zeigt. Der Name 
M. würde von minium, Mennig, abgeleitet (Tustin. 


zu Keos (o. S. 1852, 48). Nach Plin. n. h. zogen 20 XLIV 83, 4. Isid. Etym. XIX 17, 7) Sonst wird 


manche die lemnische Erde der sinopischen vor 
doch s. S. 1852, 18) und benutzten sie zam Grun- 
ieren und Verfälschen des Zinnobers. Ein Ver- 
fahren zur Gewinnung von Rötel aus Ocker, das 
auf den Maler Kydias zurückgeführt wurde (o. 
Bd. XI S. 2803), schildert Theophr. 53 (vgl. Diosk. 
V 112 und o. S. 1852, 44) und spricht $ 52 von aus 
Eisengruben gewonnenem Rótel (vgl. Plin. n. h. 
XXXV 95). Eine Gewinnung aus s? (ebenfalls = 
Oeker) kennt Vitr. VII 11, 2. 

Über die Verwendung von Rötel als Schminke 
(z. B. Plaut. Truc. 294. Mar. Victor ep. ad. Salm. 
65) vgl. d. Art. Psimythion. Über die sa- 
krale Verwendung handelt Verrius bei Plin. n. h. 
XXXIII 111 (vgl. XXXV 157. Münzer 808), wo- 
nach freilich das Gesicht des capitolinischen Iup- 
piter mit M. eingerieben wurde (vgl. Plut. Qu. 
Rom. 98. 287 d rayo yào iavOst 10 ulAuvov, & 
tà zaAaià to» Ayaludrav Exewlor); daher minia- 
fus. luppiter Cic. ep. IX 16, 8. 

Auf das Rot der Vasen bezieht sich Suid. s. 
Keoidóos xegopijsc; danach ist von alen Töpfer- 
erden die Kolias (s. o. Bd. XI S. 1077) die beste, 
dote xal Bantsodeı bnö tüjc ulÀzov (Plin. n. h. 
XXXV 152 und — daraus abgeleitet — Isid. etym. 
XX 4, 8 beziehen sich nicht auf Vasen, sondern 
auf Tonplastik; s. o. Bd. III S. 1079, 80, wie ich 
wegen G. Richter 54. 97 bemerke). Danach 
nahm man an, daß der Ton, ehe er auf die Töpfer- 


der Fluß noch genannt von Ptolem. II 6, 1, der 
Positionen für Mündung und Quelle angibt, und 
Mela III 10. [Schulten.] 

2) Oskischer Vorname, s. Manius) Teris 
Mini f.) o. Bd. IX 8. 920, 47#. [Münzer.] 

Minizo s. Mnizos. 

Minmauti(ae?). Epichorische Göttermehrheit 
unbekannten Geschlechtes, auf einem Weihestein 
von Périgueux in Aquitanien. CIL XIII 940: 


80 Iovi Opt. Max. Minmantis Vi .... Der Heraus- 


geber der Inschrift im CIL schwankt, ob er den 
Ausdruck M. nicht als einen verballhornten Per- 
sonennamen statt eines Götternamens auffassen 
soll. Doch klingt der Name jedenfalls auffällig 
an den der Menmanduti(ae?) an, einer anderen 
ganz analogen aquitanischen Göttermehrheit. Vgl. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 596. Heichel- 
heim o. Bd. XV 8.89. . Heichelheim.] 
Minna, eine nur im Itin. Antonini (63 p. 29) 


40 genannte Station an der Straße von Sabrata nach 


Leptis Magna in der römischen Provinz Afriea 
von schwer bestimmbarer Lage. Ihrer gedenkt 
F. Borsari (Geografia Etnologiea della Tripo- 
litania, Torino 1888, 114), der auf Grund einer 
vergleichenden Betrachtung der in Betracht kom- 
menden liinerarien: mit ihren Distanzangaben 
(Itin. Ant. Tab. Peut. Stadiasm. Mar. Magn. Cos- 
mogr. Rav.) eine Gleichsetzung M.s mit Quinti- 
liana im Sinn hat (S. 185). K. Miller (Itin. 


scheibe kam, mit ailros vermischt wurde, und 50 Rom. 897) folgt seiner Auffassung, indem er M. 


daß auf diesem Zusatz die schöne hochrote Farbe 
der Vasen beruht. Diese Ansicht wird von Gi- 
sela Richter The Craft of Athenian Pottery 
{New Haven 1928) 53 mit guten Gründen bekämpft; 
weist: schon der Ausdruck fartsodu auf ein 
Eintauchen des fertigen Gefäßes, so wird das durch 
Untersuchung der Vasen selbst bestätigt. Es 
scheint, daß diese rötliche Ockerlasur auf das 
fertige Gefäß vor dem A des schwarzen 


mit dem in der Tab. Peut. genannten Quintiliana 
identifiziert oder es wenigstens in dessen un- 
mittelbare Nähe verlegt: Minna villa Marsi (It. a 
Leptimagna 29, ad Megradi 29) ist identisch 
mit Quintiliana oder Qu. sehr nahe gelegen; jetzt 
Ben Zibbra, Sebbala el Avargi. [Treidler.] 
Mivvaydp (Mivvayaga Peripl. m. Erythr. 88. 
41; Bwayáoa Ptolem. VII 1, 62), Hauptstadt 
der Indo-Saken und Indo-Parther mit reicher Aus- 


Firnisses aufgemalt wurde, und daß diese Praxis 60 fuhr von Leinen über das Indusdelta und Bary- 


während der ganzen rotfigurigen, aber auch schon 
in einem Teil der sehwarzfigurigen Malerei üblich 
war. Die rote Farbe des Tongrundes kann durch 
schärferes Brennen erzielt werden. 

Hauptwerk Blümner Technologie IV 178ff. 
(der weitere, mir meist unzugängliche technische 
Literatur zitiert). Ferner etwa Salmasius Pli- 
nianae exercit. 173 u. 6.; De homonymiis hyles 


gaza. Ihre lage unsicher. Am meisten für sich 
hat die Gleichsetzung mit den Ruinen von Bräh- 
manähäd bei Haidarabad. Me Crindie Ane. 
India as deseribed by Ptolemy. [A. Herrmann.] 

Minnaloi s. Minaioi. 

Minnica, Station der Strafe Doliche—Se- 
riane zwischen Kyrrhos und Beroia (Itin. Ant. 
p. 87 Pind.Parth.; 194 Wess.). Es heißt noch 
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jetzt Minnigh (M. Hartmann Ztschr. f. Assyr. 
XIV 838f.; Ztschr. Ges. f. Erdk. XXIX 518, Na. 
bije XIV nr. 16); so nennt es schon Jaqüt IV 
667 (ed. Wüstenfeld falsch vokalisiert ‚Man- 
nagh‘): ‚ein großes Dorf von 'Azàz unweit von 
Aleppo'. [Honigmann.] 
Minnion (andere Namensformen:  Minion 
und Mineon Syll? I 307, 4. 312, 4. 24), Sohn des 
Theodotos und Iasos, Bruder des ózx4ogóAa£ Gor- 
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Frieden von 423/1 in ihrer Hand (Thuk. IV 67, 1. 
118, 4f), bis es den Megarern 410 gelang, den 
Hafen zurückzuerobern. 

Die genauesten Angaben über M. liefert 
Thukydides, besonders III 51, 3. Da der Text 
oft mißverstanden wird (z. B. bei Lolling 
und Burnouf) setze ich die Übersetzung 
der fraglicuen Stelle hierher (zur Interpre- 
tation vgl. Bölte-Weicker 80f.): ‚(Nikias) 


gos (Berve Alexanderreich II nr. 236), be- 10 nahm also zuerst an der Nisaia abgelegenen Seite 


fand sich mit diesem in nicht näher zu bestim- 
mender Zeit im Hoflager Alexanders, wo beide 
über die Binnengewüsser von lasos mit dem 
Könige verhandelten (reg? r7s daldoons SylL® I 
307). Ferner bemühte er sich mit Gorgos im 
Frühjahr 324 bei Alexander lebhaft um die Rück- 
führung der verbannten Samier und überreichte 
dem König bei der Verkündung des berühmten 
Verbanntenerlasses goldene Krünze (Syll? I 312, 


zwei hervortretende Türme mit Maschinen von 
der See aus, öffnete damit die Einfahrt in den 
dazwischenliegenden Teil der Insel und riegelte 
den Teil (der Insel) gegen das Festland, wo über 
eine Brücke durch einen Sumpf ein Zugang zu 
der nicht weit vom Land abliegenden Insel war, 
dureh eine Mauer ab‘. Die Brücke zum Festland 
ist auch in dem Vertrag von 423 (Thuk. IV 
118, 5) bei der Festsetzung der Demarkations- 


12). Wie jener wurde er dafür in Jasos mit 20 linie zwischen dem den Athenern verbleibenden 


Steuerfreiheit und Prohedrie (Syll3 I 307), in 
Samos durch Verleihung des vollen Bürgerrech- 
tes geehrt (Syll3 I 312). Münzen mit dem Namen 
M. als Magistrat s. Poole Catal. of Greek Coins 
Ionia 314 (Berve Alexanderreich II nr. 531). 
[Berve.] 
Minnith (Jud. 11, 33): Jephtah schlägt die 
Moabiter von Aroer bis M., 20 Städte erobernd. 
Wahrscheinlich — Mavri#, Maav(0 (s. d.). Ez. 


und dem megarischen Besitz genannt. Aus IV 
67, 3 ergibt sich zudem, daß der Hafen von 
Nisaia von der Insel aus eingesehen werden 
konnte (Bölte-Weicker 84f.). Strabon spricht 
dann von einer xoa Miva, die den Hafen von 
Nisaia gebildet habe, und behauptet, auch Nisaia 
habe M. geheißen, Pausanias nennt M. eine »7005 
ob usydin vor Nisaia. Es hängt von der Lösung 
der topographischen Frage ab, ob man in Strabos 


27, 17 (‚Weizen von M.‘) ist verdorbener Text30 Angabe einen einfachen Irrtum sehen oder an- 


(lies vielleicht hittim üneköt ‚Weizen und Traga- 
kanth‘). [Holscher.] 
Minnodunum, Ortschaft in Gallia Belgica 
(Gebiet der Helvetier), ‚Feste des Minnos’ oder 
‚Feste der Ziegen‘, an der Straße die von Augusta 
Praetoria, Aoste, über die Penninischen Alpen (Itin. 
Ant. 392, 3) nach Mogontiacum, Mainz, führte; 
auf der Peuting. Tafel Minodum genannt; 6 gal- 
lische /eugae von Uromagus, Oron-la-ville, und 


nehmen will, daß die Verlandung des bei Thu- 
kydides genannten Sumpfes damals soweit ge- 
diehen war, daß Strabos Angabe richtig und die 
Bezeichnung M. damit vielleicht auch der Um- 
gebung mit beigelegt worden ist. Im letzteren 
Fall muß man dann annehmen, daß Pausanias 
mit seiner Insel M. nicht das alte M., sondern 
eine der kleinen Inseln vor der Küste (,GroB- 
und Klein-Pachi‘) meint. Der gelegentlich vor- 


18 von Aventicum, Avenches, entfernt; heute 40 geschlagene Ausweg, die Verlandung sei erst 


Moudon-Milden (im schweiz. Kanten Waadt), wo 
man zwei Inschriften gefunden hat. In der einen 
wird erwähnt die Einsetzung von gymnastischen 
Spielen durch einen sevir Augustalis zugunsten 
der zu Aventicum géhörenden vicani Minno- 
dunenses (CIL XII 5042); in der zweiten ein 
Jupitertempel, wo diesen selben vicani Mahlzeiten 
gereicht wurden (ebd. 5043). Die beiden Meilen- 
steine von Pautex bei Lausanne (ebd. 9062, 9063) be- 


soweit eingetreten gewesen, daß man ebensogut 
&xpa wie vijcoc habe sagen konnen, ist wohl kaum 
gangbar, und bloße historische Reminiszenz aus 
literarischen Quellen kann Pausanias Angabe 
auch nicht sein, da der Zusatz »joos od Gerdi 
Autopsie beweist, die ohnedies für Megara und 
Nisaia sicher ist. 

Topographisch läßt sich M. nicht einwandfrei 
ansetzen, da Thukydides’ genaue Angaben in der 


ziehen sich auf eine nach Lousonna, Vidy, führende 50 heutigen Küstengestaltung nicht unterzubringen 


Abzweigung dieser selben StraBe. CIL XIII 2, p. 7. 
15. 695. F. Stähelin Die Schweiz in röm. Zeit, 
Basel 1927, 37. 200 usw. IM. Besnier.] 
Minoa. 1) Kleine Insel vor Nisaia, dem Hafen 
Megaras. Thuk. III 51. IV 67, 1. 3. 118, 4f. 
Strab. IX 391. Paus. I 44, 3. Diod. V 84, 2. 
Plut. Nik. 6, 4. Steph. Byz. s. v. Die antike 
Tradition leitete den Namen M. von Minos ab, 
der hier im Kriege gegen Nisos gelandet sei und 


sind. Durch starke Verlandung ist das Gelände 
an der Küste offenbar nicht unwesentlich umge- 
staltet (Beobachtungen über ältere Küstenlinien 
bei Burnouf 215. 218; älterer Plan bei Spratt, 
abgedruckt bei Lolling 10. Frazer 540; guter 
neuer Plan bei Casson; Ansichten und Photo- 
graphien bei Conze, Lolling, Casson 77 
und Highbarger Pl II und IV [mit falschen 
Benennungen].  Auszugehen ist bei der An- 


eine Kolonie angelegt habe (Paus. Diod.) In der 60 setzung von M. davon, daß Nisaia jetzt durch 


Geschiehte spielte die Insel einmal eine gewisse 
Rolle, als die Athener unter Nikias im J. 427 
die befestigte Insel eroberten, um einen Megara 
müglichst nahe gelegenen Stützpunkt zur Beob- 
achtung und Blockade des megarischen Hafens 
zu haben (Thuk. III 51). Sie wurde danach von 
den Athenern weiter befestigt und besetzt ge- 
halten und blieb auch im Wafienstillstand und 


Bólte und Weicker einwandfrei auf und an 
dem Kastrohügel festgestellt ist (s. o. Bd. XV 
S. 161). Die ältere verbreitete Auffassung, die 
M. dort suchte (Spratt, Frazer, Hitzig- 
Blümner, Lolling, Bursian und neuer- 
dings trotzdem wieder Casson und High- 
barger) ist damit erledigt. Ferner haben Bólte 
und Weicker mit Recht darauf hingewiesen, 
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daß die bei Thukydides berichteten Operationen 
gegen Megara eine Lage von M. Östlich von 
Nisaia voraussetzen (80. 88). Hier liegen die 
beiden kleinen Inseln Pachi und Pachiaki, letz- 
teres näher am Land und etwa 400: 250 m groß 
(Burnouf 212). Sie halten dementsprechend 
v. Velsen, Michaelis und Burnouf für 
M.; das geht jedoch nicht, da damit Thukydides’ 
Angaben über die Brücke unvereinbar sind — 
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8) In Lakonien (Ptolem. III 16, 10), von Paus. 
III 28, 7 nur als Vorgebirge an der Küste des 
Sinus Argolicus, nordóstlich von Epidauros Li- 
mera erwähnt; heute eine Insel und mit dem 
Festlande durch eine Brücke verbunden. Bur- 
sian Geogr. Gr. II 138 vermutet, daß M. stets 
eine Insel war, während Curtius (Peloponnes 
II 293) meint, daß erst nach der Zeit des Pau- 
sanias künstlich die Insel geschaffen worden sei 


der trennende Meeresarm ist zu tief. ConzelO(vgl Hitzig-Blümner Paus. I 860) Ruinen 


modifizierte dann diese Auffassung dahin, daB 
er die kleine, vom Georgioshügel abgehende 
felsige Landzunge, auf der heute die Häuser von 
Pachi stehen, für das inzwischen landfest ge- 
wordene M. erklärte. Auch damit sind aber 
Thukydides’ Angaben kaum vereinbar (trotz 
Burnouf 218) und antike Reste sind weder 
hier noch auf Pachiaki festgestellt (Lolling 11). 
Am besten begründet ist die neueste Identifi- 


des von Strab. VIII 368 erwähnten Kastells sind 
wahrscheinlich festzustellen. M. (heute Monem- 
vasia) hat eine gute Hafenbucht mit bequemer 
Landverbindung zum Eurotasgebiet und wohl. 
geeignetem Rastplatz für die Schiffe (o. Bd. VI 
8.50. 618). Vgl. auch u. Bd. III A 8.1296, 16ff. 60ff. 

4) Stadt am westlichen Teil der Nordküste 
von Kreta, zwischen dem Vorgebirge Drepanon 
und Psakon (Ptolem. III 15, 5), Hafenort der Apte- 


kation von Bölte und Weicker, die die felsige 20 raier, an der Südküste der Halbinsel Akrotiri 


Hügelkette, die auf ihrem westlichen Gipfel eine 
Kapelle des hl. Georg trägt und sich nach 
Osten in die schmale Halbinsel Ticho fortsetzt, 
für M. halten. Sie wäre dann durch die An- 
schwemmungen des Megarabaches, der den Sund 
zwischen der Halbinsel und dem Festlaud lang- 
sam auffüllt, landfest geworden. hi. Georgios ist 
die einzige Lokalität, auf die sich Thukydides’ 
Angaben zwanglos anwenden lassen; der Berg 


(tadiasm, m. m. 344, GGM I: Mirws. Plin. n. h. 
V $9: Minoium Apteron, vgl. o. Bd. IT S. 286, 
656. Bursian Geogr. Gr. I1 544). Vgl. Hoeck 
Kreta I 385. 

5) Stadt im östlichen Teil der Nordküste 
Kretas, zwischen dem Vorgebirge Sammonion und 
Kamara (Ptolem. III 15, 4), zum Gebiete der Lyk- 
tier gehorig (Strab. X 475; o. Bd. XIV S. 76. 201). 
Andere suchen an derselben Stelle Istron (Bur- 


trägt östlich der Kapelle ansehnliche antike 80 sinn IL 574; o. Bd. IX S. 2267, 51). Vgl. Karte 


Mauerreste mit Türmen, die dem Süd- und Ost- 
rand der Hóhe folgen und dann in zwei Schenkeln 
nachNorden und Nord westen denBerg hinabsteigen. 
Die Mauern sind in bedeutend geringerer Technik 
gebaut als die in Nisaia feststellbaren Stadt- 
mauern von Megara und werden von Bölte und 
Weicker mit den athenischen Befestigungen 
des J. 427 identifiziert. Im übrigen lassen sich 
noch einige Hausgrundrisse auf der Höhe fest- 


zu Kreta o. Bd. XI S. 1807 und 1809. fFiehn.] 
6) s. Herakleia Nr. 28 o. Bd. VILI S. 436f. 
7) Stadt in dər Mitte der Insel Amorgos 
(Stadiasm. m. m. 282. GGM I 498. Steph. Byz. 
8. 'Apxeaivg und '"Apogyos, Suid. 8. Zuucwlónc 
Kowew), befestigt, bester Hafen der Insel, bei 
den Alten d Ay» (IG XII 7 nr. 226, 2), heute 
Katapola, nach andern Bathy (W eil Athen. Mitt. I 
328f. IG XII 7 p. 50). M. erhob sich auf steilem 


stellen, jedoch keine Spuren dauernder Bewoh-40 Berge und hatte durch Sehenkelmauern seine 


nung (s. vor allem Lolling 12f. Casson 76ff. 
Bólte-Weicker 87ff). Das einzige Bedenken 

egen diese Identifizierung besteht darin, daß 
farnouf ein Landfestwerden von Hg. Georgios 
bestreitet (214f. Casson 79). 

Leake Travels in the Morea II 401f. C. W. 
Gottling Ges. Abh. 1120ff.. Bursian Geogr. 
von Griechenl. I 878ff. Frazer Paus. II 539if. 
Hitzig-Blümner Paus. I 875. Spratt Re 


Oberstadt mit der am Hafen gelegenen Unter- 
stadt verbunden. Am Abhang des Hügels sind 
noch die Reste des Theaters und nahe dabei 
eineg Dionysostempels (nr. 228, 17) erkennbar. 
Beim Hafen selbst lag ein Tempel des Deli- 
schen Apollo; umstritten, ob seine Stelle die 
Kirche Panagias Katapolianes einnahm oder ob 
er mehr östlich gestanden habe (Ross Insel- 
reisen I 174f. Weil 380. IG XII 7 S. 50). An 


marks on the supposed situation of Minoa and 50 den Mauern dieses Tempels wurden öffentliche Be 


Nisaes, Journ. of the R. Geogr. Society VIII 
(1888) 205. v. Velsen Arch. Anz. 1853, 380f. 
Michaelis Ann. d. Inst. XXXIII 13. Conze 
Philol XIX 164f. Burnouf Nisée et Minóa 
Compt. Rend, III 209ff. Lolling Nisaes und 
Minos, Athen. Mitt. V 1f. Bolte-Weicker 
Nisaia m Minoa, Atben. Mii XXIX AT 
Casson Thetopography of Megara, An. Brit. schoo 
of Athens XIX 70ff. Highbarger The history 


kanntmachungen eingemeißelt, wofür noch eini 

an verschiedenen Stellen verstreute Steine mit 
entsprechenden Inschriften zeugen (IG XII 7 
nr. 221—226). Dort ist auch der Garten des An- 
tonios Manessi, wo eine Säule von blaugrauem 
Marmor gefunden wurde, wahrscheinlich ein Stück 
des Peribolos des Apalloteımpels, mit drei In- 
schriften verschiedener Zeit, ven denen besonders 
wichtig die aus dem 2. Teil des 3. Jhdts., aus 


and civilisation of ancient Megara, Baltimore 1927, 60 der Zeit der Kämpfe des Antigonos Doson mit 


20ff. o. Bd. XV S. 161f. [Ernst Meyer.] 

2) Alter Name für Paros (Steph.Byz. s. Paros), 
der an die Herrschaft der Kreter über die kykla- 
dische Inselwelt erinnert (Diod. V 84.) Minos 
opferte den Grazien auf Paros, als er die Nach- 
richt vom Tode seines Sohnes Androgeos erhielt 
(Apollod. III 210), vgl. IG XII 5 p. XI (test. 
1210). 

Pauly-Wissowa-Kroli XV 


Ptolemaios Euergetes (IG XII 7 nr. 221. Weil 
Athen. Mitt.-I 337); in demselben Garten ent- 
deckte man auch das obere Stück einer gut ge 
arbeiteten Marsyasfigar aus weißem Marmor, wv": 
scheinlich zu einem alten Weihgeschenk gehörig: 
erhalten ist der lebensgroße Kopf mit den über- 
einander gekreuzten Armen, die hinten an Kalt 
Palme angebunden sind (Weil 381). A einen 
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des pythischen Apollon erinnert Inschr. nr. 246. 
Wo der dureh zwei Inschriften (nr. 227. 255) be- 
zeugte Sarapistempel lag, ist ungewiß; der erstere 
Stein wurde eine Viertelstunde weit vom Hafen nach 
Westen zu gefunden. Alıch von der Verehrung der 
Athena Itonia in M. erfahren wir durch zwei In- 
schriften (nr. 229. 241}; vielleicht war das Heilig- 
tum zwischen Arkesine und M. Westwärts ziehen 
sich bald in einer, bald m mehreren Reihen längs 
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11) s. Minyia. 

Minodorus, Bischof aus der Cilicia Prima, 
um 435 (Mansi V 967 A. E. Schwartz Acta 
conc. oecum. IV 2 S. 402, 32). S. auch Meno- 
dorus. [Enßlin.} 
Miwoiósc vijao: Apoll. Ehod. II 516, dazu wohl 
richtig Schol. ée Kuxiddas pnalv, incl Mivog . . . 
Zëoallsug zën wücco» alaccoxgatðr. Pape- 
Benseler bezieht M. zweifelnd auf Amorgos 


des Bergabhangs Grabkammern hin, von denen 10 und Siphnos. [Kroll. 


nach Ross an einer Stelle noch 20, Wand an 
Wand gebaut, in einer Reihe dastehen. Sie sind 
mit dem Rücken an den Berg gelehnt, haben 
also ihren Eingang gegen Norden; jede enthält 
drei Totenbettsn mit den Nischen darüber. Ihrer 
ersten Anlage nach freistehende Gebäude, finden 
sie sich ganz oder zur Hälfte unter dem Boden 
nur da, wo sie durch herabgespültes Erdreich 
verschüttet sind. Etwa 200 Schritt jenseits der 


Minoos (MiQo:c), fingierter Monatsname bei 
Luc. Ve. hist. If 18, vgl. Hermann Monatsk. 
70. [Sontheimer.] 

Minophilos s. Metrophilos. 

Minor aetas s. Art. Minderjährigkeit 
und Art. Minores. 

Minores,*) Mit diesem Ausdruck werden in 
der Sprache der römischen Rechtsquellen Per- 
sonen, die weniger als 25 Lebensjahre zählen, 


Mauern liegt eine große Anzahl Inschriftensteine 20 bezeichnet. Die Bezeichnung isı eine Abkürzung 


der alten Nekropolis, meist bloße Namen aus 
später Zeit (IG XII 7). Ross Inselreisen II 40ff. 

eil 332. — Kult der Rhodier in M. nr. 245 
(vgl. Suppl.Bd. V S. 807, 62ff.). 

M. war eine Kolonie der Samier und Milesier. 
lm 5.Jhdt. stand es wie ganz Amorgos unter 
athenischer Herrschaft; nach dem Zusammen- 
bruch Athens war es mit den beiden andern 
Stádten der Insel zu einem Bündnis vereint, wie 


von minor viginti quinque annis bzw. minor 
viginti quingue annorum. In den Quellen kom- 
men auch in der Regel diese vollen Bezeichnun, 

vor, vgl. Vocab. iur. Rom. I 456; außerdem sind 
noch folgende Varianten zu finden: minor quam 
viginti quinque annis natu (Redensart des prae- 
torischen Edikts, Dig. IV 4, 1, 1, vgl. auch Dig. 
XXXVIU 5, 8), minor viginti quinque annis 
natu, Dig. IV 4, 3,3 und minor quam viginti 


Münzen des 4. ausgehenden Jhdte. und andere80 quinque annis, Dig. IV 4, 28. Der Digestentitel 


Zeugnisse beweisen (IG XII 7 p. VI), Unter 
Ptolemaios Philopator löste sich der Bund der 
Inselbewohner auf, zugleich auch die Einheit der 
Amorgier. Jetzt begegnen in einer Inschrift Ende 
des 3. Jhdts. neben den Aigialeis und Arkesineis 
Zamos ol & Mirga (Kern Inschr. Magn. 50). 
Vgl. Head HN? 481, wo eine Münze um $300 
v. Chr. mit der Prügung Mirco angeführt wird. 
Seit wann und weshalb die Minoiten Samier 


IV 4, der den Minderjährigen gewidmet ist, heißt 
de minoribus viginii quinque annis, aber in 
der Überschrift des Titela XXVII 10 heißen sie 
Schon schlechthin %. Bemerkenswert ist die 
Verwendung des Genitivs und Ablativs im An- 
hang an den Komparativ minor, wobei die nicht 
uninteressante Feststellung zu machen ist, daß 
in den Digesten, sowie in den kaiserlichen 
Konstitutionen der Ablativ vorherrscht, in den 


hießen, ist nicht zu sagen; wahrscheinlich kam 40 Quellen aber aufierhalb der Digesten (nicht nur 


diese Bezeichnung auf, als Ptolemaios Philopator 
Samos erobert hatte. Unter dem Schutze des 
Ptolemaios kamen Samier nach M. und erneuer- 
ten wohl damals die alten Beziehungen zwischen 
ihrer Heimat und ihrer.Kolonie (IG 7 nr. 226). 
Als nach dem Kriege mit Antiochos im J 189 
v. Chr. das Bündnis der Inselbewohner unter 
Führung der Rhodier wieder auflebte, führten 
die Minoiten den allgemeinen Namen Amorgier 


bei Gaius, wie Kalb Wegweiser in die röm. 
Rech!ssprache 39 feststellt) der Genitiv, vgl. Gai. 
II 163. IV 57. Ulp. XVI 1. Paul. I 9, 1. Coll. 
IV 4, 2. Frg. Vat. 151) Ein áhnliches Bild 
ergibt sich für die Ausdrucksweise minor annorum 
und m. annts, ohne Nennung der Zahl 25, vgl. 
Vocab. I 456, 41 (in den Digesten kommt in 
dieser Fassung nur ein einziges Mal der Genitiv 
vor, Dig. L 2, 6, 1; an zwei weiteren Stellen 


(nr. 298, 9: ó 6uoc ó "Apovoylow tÀv xaxoixobr- 50 mit dem Genitiv Dig. XXVI 5, 19, 2 und XXVII 


zo Mivoay). Um 100 begegnet wieder der Name 
Samier für die Einwohner M.s. Antoninus Pius 
scheint den Minoiten die schon früher geschenkte 
Freiheit bestätigt zu haben (nr. 242 mit der Er- 
gänzung von Ross). Münzen aus der Zeit Ela- 
gabals beweisen dasselbe (Head HN? 481). Vgl. 
IG XII 7 p. VII. Bursian Geogr. Gr. II 518íf. 

8) Stadt auf Siphnos, wahrscheinlich mit einer 
berühmten Quelle: Eyes 8à M . . . xodjyg» (Steph. 


Byz) In historischer Zeit war M. kaum selb-60in Zusammen 


ständig. Vielleicht ist es mit der vorgriechischen 
Niederlassung auf Siphnos in Verbindung zu 
bringen, von der man bestimmte Reste gefunden 
hat (Bursian Geogr. Gr. IL 482). Vgl. u. Bd. IIT A 
8. 266, lf. SO 208, 471f. [Fiehn.] 
9) s. Minaioi. 
10) Name von Gaza (Steph. Byz.), s. d. 
[Honigmann.] 


1, 44, 2 haben manche Hss. den Ablativ). Man 
nahm keinen Anstand daran, sich der abgekürz- 
ten lakonischen Bezeichnung m. trotz ihrer Zwei- 
deutigkeit zu bedienen, ebensowenig wie man sich 
auch nicht dadurch beirren ließ, der Ausdruck 
minor überhaupt den „Jüngeren‘ im Vergleich 
zu einem Älteren bezeichnet (minor sc. aetate: 
Dig. I 7, 15, 8. XL 1, 1) und zur Bezeichnung 
des ,Jüngerseins' auch mit anderen Altersstufen 
gebracht wird, vgl. Vocab. I 
454. In den kaiserlichen Konstitutionen kommen 
noch andere Varianten vor, von denen hier ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit folgende genannt 
werden sollen: Cod. Iust. V 31, 6: minores anno 
vicosino quinto. Cod. Theod. III 82, 1: minores 


*) Vom Verfasser in letzter Stunde über- 
nommen. W. K, 
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qui intra viginti quinque annorum aetatem sunt. 
Nicht unbeschtet soll auch die Redensart bei 
Plaut. Rud. 188] bleiben, eine Stelle, die für 
die Datierung der in der römisch-rechtlichen Lehre 
von den Minderjährigen sehr wichtigen lex Plae- 
toria (s. u.) von besonderer Tragweite ist. Da 
heißt es (vgl. Costa Bull, del!’ di dir. rom. 
U 72. D dir. rom. nelle comm. di Plauto 197ff.): 
eltamdum siem minus (etiam hauddum siem Aci- 


dalius) quingue et viginti annus nalus. Zur 10 venis‘, wo es zur Bezeichn 


Stelle vgl. Duquesne Mél. Cornil I 221. 

Wie schon der Ausdruck minor viginti quin- 
que annis selbst besagt, ist die obere Grenze der 
Minderjährigkeit das 25. Lebensjahr. Zur Frage, 
ob vollendetes oder begonnenes s. u. Die untere 
Grenze ist erst durch Gegenüberstellung der 
niedrigeren Altersstufe, der Impubertät, gegeben, 
da die Anfangsgrenze der Minderjährigkeit (minor 
aetas im römisch-rechtlichen Sinne, =. Art. Min- 
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zugung erfreut haben. (Die Erwähnung im In- 
dice delle parole, frasi e costrutti ritenuti indizio 
di interpolazione von Guarneri-Citati2. Aufl, 
1927, s. aduleseens von Partsch Negotiorum 
Gestio I 85, kann irreführend wirken, dieser 
Verfasser die Redensart curator adulescentis, die 
er selbst mehrmals gebraucht, gar nicht als kom- 
pilatorisch hinstellt.) Ebensowenig hat Albes- 
tano mit seiner Beanstandung des Wortes ‚iu- 
des minor ge- 
braucht wird, Recht, vgl. dessen Wortmonographie 
Terminologia postelassica in tema di minore età I 
Invenis a. O. Seine Beweisführung ist durchaus 
nieht überzeugend, wie ich dies an anderer Stelle 
nachweisen werde. Alle oben erwähnten Worte 
sind harmlose, dem Alltag entnommehe Ausdrücke, 
deren Anwendung durch die Juristen zur Bezeich- 
nung eines Minderjährigen nicht verwundern kann, 
wenn es aus dem Zusammenhang sich ergibt, daß 


derjührigkeit) mit dem Ende der impwu- 920 nur ein »»wor in Betracht kommt. Wenn jemand 


bertas zusammenfällt, die j& bekanntlich im rümi- 
schen Recht anfänglich nicht mit einer bestimm- 
ten Grenze nach oben umschrieben war, vgl. Gai. 
I 196. Ulp. XI 28. Inst. 122 pr. Cod. Iust. V 60, 3, 
und erst später mit vollendetem 14. Lebensjahr 
bej Knaben und 12. bei Mädchen begrenzt war. 
Neben dem Ausdruck m., der ein scharf um- 
rissener juristischer Begriff ist, gibt es noch einige 
andere, die sich auf Jugendliche um die Minder- 
jährigkeit herum beziehen, ohne jedoch eine 
nau enzte Periode des Menschenalters zu be- 
zeichnen. Es sind dies die Worte adulescens, 
adulius und iuvenis. Sie konnen ganz gut auf 
Minderjährige angewendet werden, weil sie ja im 
täglichen Sprachgebrauch auf Personen im jugend- 
lichen Alter bezogen werden. Wo es sich aus 
dem Zusammenhang selbst ergibt, daß es sich 
nur um einen Minderjährigen handeln kann (wie 
z. B. in der Redewendung curator adulescentis, 


von einem adulescens spricht, wo er vorher einen 
winor erwähnte, so xus diesem Grunde 
ihm kein Vorwurt einer juristischen Sprachun- 
korrektheit gemacht werden; ebensowenig wie, 
wenn vom curator $uvemés odor adulescentis die 
Rede ist, kaum an eine andere Figur der ewra 
ht werden kann, als an die cura minorum. 
übrigen sind diese Interpolationevermutungen 
dort, wo sie sich lediglich auf die Ersetzung des 


8u klassischen minor durch einen der obenerwühn- 


ten Ausdrücke beschränken, kaum beweisbar und 
laufen mauchmal auf nichts anderes hinaus, als 
den Kompilatoren Spielereien zuzumuten, für die 
sie weder Zeit noch Sinn hatten. — Dem Aus- 
druck minor aetas = Minderjährigkeit (vgl. Cod. 
Iust. II 29, 2, 1) stehen die analogen Redensarten 
adulta aetas (vgl. Cod. Iust. II 3, 22) und ado- 
leseentia (vgl. Cod. Inst. II 40, 2) zur Seite. Auch 
hier gibt es eine Reihe von anderen Bezeich- 


wo nar der curator minoris gemeint werden 40 nungen, die keine ausgeprägte technische Bedeu- 


kann) durften diese Worte auch von Juristen ver- 
wendet werden, ohne daß hier ein Verstoß gegen 
den spezifisch juristischen Sprachgebrauch vor- 
liegen würde. Man hat aber diesen Ausdrücken 
in der Literatur ein generelles Mißtrauen ent- 
gegengebracht und ging so weit, daß man sie 
direkt als durchweg interpoliert bzw. interpola- 
tionsverdächtig hinstellte. Daß diese Termini in 
zweifellos interpolierten Stellen vorkommen, kann 


nicht geleugnet werden, daB sie aber als immer 50 quis ,cum suae astatis fuerit factus‘ (se. 


interpoliert oder zur Begründung einer Interpola- 
tionsannahme als Indiz hingestellt werden, ist 
meines Erachtens eine unhaltbare Annahme. So 
hat Solazzi Minore età 285ff. das substantivisch 
gebrauchte Wort adultus als durchweg inte 

liert bezeichnet; so auch Bonfante Storia del 
dir. rom, II® 151. Dagegen hat schon mit Hecht 
Lenel Ztschr. Sar.-Stift. XXXV 179 Stellung 
genommen. Gebraucht denn nicht Capitol. in 


Vita Marci 10 den Ausdruck? Albertario60zu retten): es ist durchaus 


wiederum hat den Ausdruck adwlesens (zustim- 
mend Bonfante a. O.) als kompilatorisch be- 
seiehnet, vgl. Rend. Ist. Lomb. LIV 804 und eine 
besondere (bis jetzt, soweit ich sehe, nicht er- 
schienene) Spezialuntersuchung zum Beweis dieser 
These in Aussicht gestellt. Auch dies ist meines 
Erachtens nicht zutreffend, mag auch der Aus- 
druck bei den Kompilatoren sich einer Bevor- 


tung hatten. Da ist zunächst susta aelas zu 
erwähnen, vgl. . XXXII 50, 6. Aus Dig. 
XLIX 14, 16, wo diese Redensart als Gegensatz 
zu pupillaris aetas (echt?) gebraucht wird, ergibt 
sich, daß sie auf die Pubertät bezogen wird, ohne 
besondere Betonung der Minderjährigkeit; g. 
auch Dig. XII 4, 8. Analoges gilt für die 
zeichnungen wie ‚sua aetas‘, matura astas ı. ä., 
worüber Dig. XXXII 50, 6 folgendes fo 2e. 88 
averii), 
uirum de pubertate an de viginti quinque annis 
sensum si, disputari de voluntate potest, non 
minus si ila adseripserit ‚cum tustas 
aetalis sii factus: wel oum maluras aelalis‘. 
Die Beanstandung dieser Stelle dureh Solassi 
Tutele o curatele (S.-A. aus Riv. ital. di scienze 
giar. 1914) 98f. echeint mir nicht ganz t- 
ertigt (auch ans dem vorhergehenden Teil der 
Stelle wäre manches vor Interpolationsverdacht 
, daB, da die 
darin behandelten Ausdrucksweisen keino ausge- 
prägte juristische Bedeutung hatten, bei deren 
Anwendung darauf gesehen werden mußte, was 
der Testator durch sie ausdrücken wollte, Dasu 
bedurfte es nicht erst einer iustinianischen Noue- 
rung. — Ebensowenig ist perfecta aetas ein juri- 
stisch prägnanter Begriff. Bei Gaius (I 144. 
189. 190) ist die Bezeichnung mit pubertas iden- 
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tisch (inpuberes = qui perfectae aetatis non sunt), 
vgl. auch Cod. Iust. VIII 15, 7, — in den Di- 
gesten hingegen wird sie als synonym mit maior 
aetas verwendet. Die Ausdrucksweise dürfte in 
den Digesten meist interpoliert sein, vgl. Heu- 
mann-Seckel Handlexikon® s. perficere 1b. 
Solazzi Minore età 281. Tutele% curatele 91 
L'età del tutore (S.-A. aus Riv. ital. scienze giur. 
1920) 20, aber nicht immer, vgl. Dig. IV 4, 32 (hier- 
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der Mündigkeit ein Fragezeichen, jedoch mit Un- 
recht, da insbesondere in den Constitutionen des 
Cod. Iust. (aus früherer Zeit) die Bez-ichnung 
der Mündigkeit als legitima aetas nicht selten 
durchaus unanfechtbar erscheint. Wo es annos 
legitimae aetatis bzw, legitimam aetatem implere 
(complere) heißt, vgl. Cod. II 4, 4. 12, 12, 1. 
24, 1. 40, 2. 52, 2. V 37, 12. 42, 1. 70, 1, kann 
doch legitima aetas nur die Minderjährigkeit be- 


zu Beseler Beiträge IV 88. Partsch Stud. zur 10 zeichnen, wenn von deren Vollendung die Rede 


negotiorum gestio 77, 3. Solazzi Tutele e cu- 
ratele 91, 2). Seckel a. O. bringt einen Teil 
der Interpolationen mit Cod. Iust. V 30, 5 in 
Zusammenhang, doch trifft dies höchstens auf den 
sachlichen Inhalt der Stellen zu, perfecta aetas 
kommt in der Codexstelle nicht vor. Die Be- 
merkung Seckels: ‚der unklare Ausdruck (d. i. 
perfecta aetas) ist vielleicht Übersetzung des 
ebenfalls zweideutigen dpi" ist mir unklar, 


vgl. auch Solazzi Tutele e curatele 92. Was 20Bonfante 


Iustinian unter perfecta aetas versteht, hat er 
unzweideutig im Cod. II 44, 4: quae ez viginti 
quingue annorum curriculis completur. Das- 
selbe ist noch an anderen Stellen festzustellen, 
vgl Solazzi a. O. Als Gegensatz wird 4m- 
perfecta, aetas zur Bezeichnung der minor aetas 
gebraucht; vgl. Cod. Iust. II 40, 5 pr., — auch 
schon bei Constantin bekannt, Cod. Theod. III 
5, 30 — Cod. Iust. 1 18, 11. Iustinian gebraucht 


ist. Das gleiche muß auch vou der Redensart 
posi legitimam aetatem gesagt werden (vgl. Cod. 
Iust. II 4,5. 26, 1. 45, 1, — noch genauer post 
legitimam aetatem impletam: Dig. XLVI 1,41 pr., 
ist hier eine Inierpolationsannahme — Solazzi 
Minore età 150 — zwingend?), weil hier die 
Gleichung legitima. aetas = maior aetas einen 
Unsinn abgeben würde. Unrichtig daher Wind- 
scheid-Kipp Pand. I? 242. Die Auffassung 

s Corso I 495, daB legitima aetas 
das Alter von 25 Jahren bezeichne (somit weder 
minor noch mator aetas, so auch Karlowa 
Róm. Rechtsgesch. II 306. Kübler Gesch. 150 
und Brassloff Ztschr. Sav.-Stift. XXII 176, 
der von der Erreichung‘ der legitima actas 
mit Beginn des 25. Lebensjahres spricht), ist 
zweifellos durch obige Redensarten beeinflußt, 
wo mehr an die Altersgrenze zwischen diesen 
beiden Altersperioden gedacht wird, als an die 


auch die Bezeichnung secunda actas für die 30 Periode der Minderjährigkeit. Besonders kenn- 


Minderjährigkeit, vgl. Cod. Iust. VI 61, 8, 16. 
Nov. 155 praef. Brugi Istituzioni di dir. priv. 
giust. II 336 liest aus Dig. XXVI 1, 3, 1 deu 
Terminus aetas eurae (vgl. auch a. 0. 335, 13) 
heraus, was unrichtig ist; heißt es doch dort 
quem aetas curae vel tutelae subicit. 

.Nühere Beachtung verdient noch der Ausdruck 
legitima aetas, dem ebenfalls keine technische 
Bedeutung zukommt, worauf schon Mommsen 


zeichnend hiefür sind auch solche Redewendungen 
wie ad legitimam aetatem pervenire (vom adu- 
lescens gesagt: Cod. Iust. VII 62, 10, vgl. Dig. 
XLIX 1, 28, 2 itp.?) oder Cod. Theod. II 8, 12: 
annos Laetoriae legis egressus legitimam com- 
pleverit aetatem oder Cod. Iust. V 46, 2 m. 
legitima aetate oder gar tempus legitimae aetatis 
in Cod. Iust. VI 53, 5 pr, wo dureh die später 
(81 ebd.) folgenden Worte (vicesimum quintum 


Ztschr. Sav.-Stift. XII 269 — Jur. Schr. III 858 40 anum implere) ausdrücklich bezeugt wird, daß 


hingewiesen hat. Das Wort legitimus gehört 
zum Wortschatz sowohl der klassischen Juristen- 
sprache, als auch der kompilatorischen (vgl. den 
Index von Guarneri-Citati) Schon deswegen 
darf man der Bezeichnung legitima aetas kein un- 
eingeschränktes Miftrauen entgegenbringen (vgl. 
Fragm. Vat. 69, hiezu Schulz Einführung in 
das Studium der Digesten 197. Dig. XXXIX 
4, 16, 9), selbst wenn sie in zweifellos interpo- 


es sich hier um die Vollendung der minor aetas 
handelt. Andererseits fehlt es aber nicht an Aus- 
sprüchen, aus denen wiederum zweifellos hervor- 
geht, daB mit legétéma aetas die ganze Periode 
der Minderjährigkeit gemeint wird, wie z. B. 
intra legitimam aetatem in Cod. Iust. U 52, 2. 
V 97, 12 oder pupilli legitimae aetatis effecti 
(Cod. Tust. V 40, 2). Ferner ist auch nicht 
zu übersehen, daß in den oben an erster 


lierten Stellen vorkommt (z. B. Dig. III 5, 20 pr. 50 Stelle genannten Fragmenten die Vollendung der 


XXVII 7. 1 pr.), um so mehr, als für ihre Klassi- 
zität der Zusammenhang mit der ler Plaetoria 
spricht. Da wir den Wortlaut des Gesetzes nicht 
kennen, so kann der Zusammenhang des Wortes 
legitimus mit dieser lez nicht leicht geklärt 
werden. Denn durch die Festsetzung der Álters- 
grenze von 25 Jahren in dem genannten Gesetz 
ist noch nicht gesagt, welche actas ala legitima 
zu gelten hat, ob jene unter 25 (minor) oder 


jene über 25 nao oder gar das 25. Lebens- 60 


jahr selbst. Und dies mag wohl das chaotische 
Bild erklären, das die Übersicht der einschlägigen 
Stellen in den Digesten und im Cod. Iust. abgibt, 
wo der Ausdruck sowohl für die Mündigkeit 
als auch für die Volljáhrigkeit gebraucht wird, 
vgl. Heumann-Seckel Handlexikon? s. legiti- 
mus. Daß er beide Altersstufen bezeichnen 
sollte, ist ja ausgeschlossen. Seckel setzt bei 


Minderjührigkeit erst durch das complere (im- 
plere) erreicht wird, wodurch für die legitima 
aetas ein Zeitabschnitt übrig bleibt. Bonfantes 
und Küblers Formulierung verlangt daher eine 
Korrektur, ebenso wie die Gleichung Brass- 
loffs 177, 1: ,aetas itima — zivilrechtliche 
Grofjáhrigkeit, d. i. durch die lex Plaetoria fest- 
gesetzte Altersgrenze‘, Ich glaube auch nicht, 
aß Ian hier mit noch so geistreichen Inter- 

lationsannahmen über diese Verschwommen- 

eiten den Terminus legitima aetas in der Re- 
skriptensprache des 3. Jhdts., wo er sich augen- 
echeinlich einer besonderen Beliebtheit erfreute, 
wird hinwegkommen können. — Synonym mit 
post legitimam aetatem (s. o.) ist post implelos 
annos XXV in Dig. XXXI 87, 1 und dem ad 
legitimam aetatem pervenire entspricht ad legi- 
timum statum pervenire in Cod. Iust. VI 58, 5 pr., 
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wie auch ad atatum suum pervenire (Dig. XXXI 
77, 14). Bei Iustinian ist legitima aetas = per- 
fecta. aetas, vgl. Cod. II 44, 4. — In den Papyri 
bedeutet Évvopoc j4uxla GroBjührigkeit, vgl. Tau- 
benschlag Ztschr. Sav.-Stift. XXXVII 218. 
Zur Frage, wann die minor aetas ihr Ende 
findet, ist folgendes zu sagen: es wurde bisher 
als feststehend angenommen, daB erst mit dem 
beendeten 25. Lebensjahr die Minderjährigkeit 
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(v. ante impletum vicensimum quintum annum); 
Dig. XXXI 87, 1 (v. post impletos annos viginti 
quinque). Vgl. noch Cod. Theod. III 82, 1 (a. 322). 
Bei Justinian ist hier jeder Zweifel ausgeschlos- 
sen; vgl. Cod. Tust. II 52, 7, 1, v. ez quo vicesimi 
sexti anni dies illuxerit. Zu dieser Constitution 
vgl Schulz Studi Bonfante I 346ff. 

Im Rahmen der Minderjährigkeit gibt es ein 
merkwürdiges Gebilde: die plena pubertas, die 


beendet ist. Dem schien die Urkunde Pap. BGU 10 nach Inst. I 11,4 mit dem Alter von 18 Jahren 


611 (abgedruckt bei Bruns Fontes? nr. 53. 
Riecobono Fontes nr. 40, daselbst reichhaltige 
Literaturangaben. Mitteis-Wilsken Grundz. 
II 2 nr. 370) mit ihren Worten gujattuor et 
vijgi]nti annorum reeiperator detur zu wider- 
sprechen. Brassloff Ztschr. Sav.-Stift. XXI 
169. hat nun die These aufgestellt, daß im 
Zivilrecht der sonst für die honores bezeugte 
Grundsatz annus coeptus pro completo habetur 


gleichgestellt wird (plena pubertate id est decem 
et octo annis). Doch ergibt sich aus dieser und 
einer zweiten Stelle (Dig. I 7, 40, 1), daß es 
sich nicht um ein besonders qualifiziertes Men- 
schenalter handelt, sondern um einen Altersunter- 
schied von 18 Jahren zwischen zwei Personen 
(bei Adoption). Die letztgenannte Stelle wird in 
diesem Teil allgemein als interpoliert bezeich- 
net (vgl. Index interpolationum I und Suppl. I, 


gegolten habe. Somit wäre die Großjährigkeit 20 hierzu noch Seckel bei Heumann Handlex s. 


schon mit dem begonnenen 25. Lebensjahr er- 
reicht worden und die Minderjährigkeit mit dem 
beendeten 24. Lebensjahr zu Ende gewesen. 
Brassloff zustimmend Kübler Gesch. des 
röm. Rechts 150, vgl. auch Arangio-Ruiz 
Istituzioni? (1927) 452. Bedenken äußerte schon 
Mitteis Grundz. II 1, 280. Diese Annahme ist 
durch eine Revision des Pap. BGU 611 durch 
Stroux Eine Gerichtsreform des Claudius, S.-Ber. 


plenus. Damit entfällt für die plena pubertas 
jeder ziffernmäßige Halt. Aber auch anderswo 
sind die 18 Jahre ala Einschiebsel zu erkennen: 
Paul. III 4a, 2, vgl. hierzu Gai. 1196. Solazzi 
Tutele e curatele 97. Wenn die plena pubertas 
nicht im ganzen eine byzantinische Erfindung 
ist (so Collinet Nouy. Rev. hist. de dr. fr. et 
ötr. XXIV 381 uud Etudes historiques sur le 
droit de Iustinien I 50) — es ist nicht bedenken- 


Akad. Münch. 1929, 8 hinfällig geworden, vgl. 30 frei, ihre Erwähnung aus Inst. I 11, 4 ganz aus- 


v. Woess Zischr. Sav.-Stift. LI (1931) 341. 
Stroux Lesung und Ergänzung uf eaveatis ne 
quis [qui est] statt des bisherigen [minor] quat- 
tuor et viginti annorum rel. nimmt der Brass- 
loffschen Theorie die Hauptstütze. Im übrigen 
ist der Quellenstand ein solcher, daß für das 
klassische Recht ein Zweifel an dem Er- 
fordernis des vollendeten 25. Lebensjahres 
zur Erreichung der Großjährigkeit kaum begründet 


zumerzen — so bleibt für sie nur die Bedeutung 
eines höheren Pubertätsalters übrig. 

Wie bereits im Art. Minderjährigkeit 
(s. 0.) gesagt wurde, wurde den Minderjährigen 
aus der Erwägung heraus, daß Personen jüngeren 
Alters nicht die Fähigkeit haben, die rechtlichen 
Folgen ihrer Willenserklärungen und Handlungen 
zu erfassen, ein besonderer Rechtsschutz gewährt. 
Die Quellen betonen sehr häufig diese geminderte 


ist. Das von Brassloff 177 ins Treffen ge- 40 geistige Verfassung der m., ihre Unbeholfenheit, 


führte Argument, daß der Ausspruch Ulpians in 
Dig. XLVIII 5, 16, 6 (minorem. viginti quinque 
annis etiam eum accepimus qui vicesimum quin- 
fum annum aetatis agit) dafür spricht, daß 
früher eine entgegengesetzte Ansicht vorherr- 
schend war, ist nicht zwingend. Wäre dieser 
entgegengesetzte Grundsatz einmal Rechtens ge- 
wesen, so hätte er, wenn nicht in dieser Stelle 
(aber nieht dureh bloBes Verschweigen), so doch 


Unbesonnenheit, Unerfahrenheit, ihre jugendliche 
Leichtfertigkeit, vgl. außer dem Ausspruch des 
Kaisers Iustinian in Dig. IV 4, 1 pr. — o. im 
Art. Minderjährigkeit zitiert — und den dort 
genannten Stellen, die Redensarten wie aetatis 
imbecillitas: Dig. IV 4, 7, 5. Gai. Aug. 26; 
aetatis infirmitas: Dig. IV 4, 18,1. XXVH 
10, 9. XLVI 6, 4, 8 (auch auf die cmpuberes 
bezogen, wie in einer anderen Ulpianstelle Reg. 


an zwei anderen, Paul. Dig. XXXVI 1, 76, 190 XI 1). Paul I 7, 2. Cod. Iust. V 60, 1; "mër: 


(annum quem quis ingressus est pro impleto 
numerari, — bezieht sich auf munera munici- 
palia) oder in Dig. L 4, 8 (Ulp.: annus vicensi- 
mus quintus coeptus pro pleno habetur, — be- 
zieht sich auf honores) Ausdruck gefunden, denn 
nichts ist näherliegend, als daß bei Gleichartig- 
keit der Grundsätze im Zivil- und Staatsrecht, 
ein Zurückgreifen auf die zivilrechtliche Minder- 
jährigkeit betont gewesen wäre. Hingegen gibt 


mitas animi: Cod. Iust. II 34, 1 (gegen die 
Echtheit dieser Redensarten sind in jüngster Zeit 
Zweifel ausgesprochen worden: gegen die imbe- 
cillitas von Albertario Athenaeum 1928, 172; 
gegen die infirmitas von Solazzi Infirmitas 
aetatis e infirmitas serus (Archivio giur. CIV 1930); 
iuvenilis facilitas: Dig. XLVIII 5, 16, 6; lubri- 
cum aetatis: Dig. IV 4, 11, 5; aetatis impedi- 
mentum Dig. XXVI 1,8, 1u. ä. Der besondere 


schon eine frühe (a. 226) Constitution, Cod. Iust. 60 Rechtsschutz, den die Minderjährigen wegen ihres 


VI 58, 5, 2 mit ihrer Feststellung prudentibus 
placuit... non coeptum annum sed impletum 
expectandum esse, zu erkennen, daß dieser Grund- 
satz auf ein hohes Alter zurückblickt. Vgl. noch 
Dig. IV 4, 19 (v. post annum. vicensimum quin- 
tum completum); XXVI 7, 5, 6 (dieselben Worte; 
zur Stelle vgl. Solazzi Minore età 53, aber auch 
Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XXXV 152); IV 4, 32 


Alters genießen, vornehmlich die in integrum 
restituito, wird als beneficium. aetatis: Dig. IV 
4, 29, 1. XLIX 14, 45, 14. Cod. II 26, 1; auzi- 
Hum aetatis: Dig. X 2, 57; aetatis (adultae) 
suffragium: Cod. Tust. TII 3, 22. 94, 1 bezeichnet. 
— Wie es im ältesten römischen Recht um die 
besondere rechtliche Behandlung der Minderjähri- 
gen bestellt war, darüber gibt es keine Quellen- 
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belege. In den Überresten der XII-Tafeln findet 
sich darüber keine Spur. Erst eine lex Plaetoria 
auch Laetoria genannt, so in den Pa yri, vgl. 

GU 378, 21. y. 1274, 13; wegen der Papyri 
vgl. Tanbenschlag Ztschr. Sav.-Stift. XXXVII 
213; Rom. Privatrecht zur Zeit Diokletians [Sep.- 
Abdr. aus Bull. Acad. Polon. Cracovie 1919— 
1920] 166. Studi Bonfante I 1929, 391), etwa 
aus dem J. 192—191 v. Chr. (vgl. Karlowa 
Röm. Rechtegesch. II 306. Costa Bull dell' 
Ist. di dir. rom. II 796), bei Plaut. Rud, 1380 — 
1382 zuerst angedeutet, vgl. auch Pseud. 908— 
904 (ler . . . quinaricenaria) nahm die Jüng- 
linge vom Alter unter 25 Jahren gegen Über- 
vorteilung (cireumseriptio, s. Leonhard Art. 
Cireumseriptio o. Bd. III 8. 2571) in Schutz. 
Die lex Plaetoria hat zuerst das 25. Lebensjahr 
des Menschen zu einem juristisch wichtigen Ab- 
schluß einer Lebensperiode gemacht, daher die 
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ältere Literatur die bei Rotondi Leges publicae 
pop. rom. 272 Genannten. 

In der weiteren Entwicklung wurde der Schutz 
der Minderjährigen noch weiter ausgebaut: der 
Praetor gewährte ihnen für jeden Fall wo ihnen 
nur aus dem mit einem Dritten abgeschlossenen 
Rechtsgeschäft Schaden drohte, auch ohne dolose 
eiroumsoriptio seitens des Kontrahenten, eine 
restitutio «n integrum (schon Labeo und Ofilius 


10 bekannt, vgl. Dig. IV 4, 18, 1. 16, 1). Näheres 


darüber s. Klingmüller u. Bd. IA S. 680. 
Diese in integrum restitutio ist darch das ganze 
klassische Recht das wirksamste and gangbarste 
Rechtsmittel zum Schutz des Minderjährigen ge- 
blieben: in den Digesten bezieht sich darauf eine 
lange Reihe von Fragmentem. Mit Recht sagt 
Gai. IV 57 in bezug auf die m.: nam hurus 
aetatis hominibus in omnibus rebus lapsis prae- 
tor succurrit. Aber auch dieses Mittel war in 


Bezeichnung anni Laetorias legis (Cod. Theod. 20 seiner Wirkung dem Geschäftsverkehr mit dem 


VIII 12, 2) und in den Papyri (s. o.) ö» dvzös 
300 Aaızwelov vöuov. Nach dem heutigen Stand 
der Quellen setzte also mit diesem Gesetz der 
besondere Rechtsschutz für Personen bis zum 
vollendeten 25. Lebensjahr, die Minderjährigen, 
ein. Vermutungen darüber, warum der Schutz 
gleich so weit ausgedehnt wurde, bei Karlowa 
Rom. Rechtsgesch. II 306. Das Gesetz selbst 
griff die Gültigkeit des vom Minderjährigen sus 
turis abgeschlossenen Rechtsgeschäfte nicht an, 
schuf also noch keine Beschränkung der Hand- 
lungsfähigkeit des minor. Es gab nur dem Min- 
derjährigen Mittel — hiebei hat wohl auch die 
spätere Interpretation des Gesetzes kräftig mit- 
geholfen — sich vor etwaigen nachteiligen Rechts- 
folgen des von ihm abgeschlossenen Rechtsge- 
schäfts zu wehren. Der Schutz war recht aus- 
giebig: zunächst konnte jeder Bürger zum Schutz 
des übervorteilten Jünglings klagend (iudieium 


Minderjährigen sehr abträglich. Denn, wenn auch 
der minor im Prinzip alle Rechtshandlungen un- 
ternehmen konnte, die mit der Verwaltung seiner 
Geschäfte (res suas administrare) zusammen- 
hingen, so waren auch jetzt die am Geschäft mit 
ihm Beteiligten der Gefahr ausgesetzt, um ihre 
Erfolge gebracht zu werden. Dies um so mehr, 
als der Minderjährige nicht nur gegen Schaden, 
sondern auch gegen entgangenen Gewinn ge- 


30 schützt wurde: et in lucro minoribus suc- 


eurritur (Dig. IV 4, 7, 6. 8). Und wenn Paul. 
Dig. IV 4, 24, 1 sagt: .. . ne magno incommodo 
huius aetatis homines adfevantur nemine cum 
his contrahente et quodammodo commereio eis 
interdicatur — so werden wohl manche in den 
letzten Worten vielleicht eine Übertreibung sehen 
wollen (denselben Gedanken spricht aber auch 
— in einem sprachlich nicht unanfechtbareu Satz — 
Diocletian Cod. Iust. II 21,3 aus: ... non absi- 


publicum rei privatae; Cic. nat. deor. ITI 30, 74) 40 milis ei habeatur minor curatorem habens, cui 


auftreten, dann hatte der Jugendliche selbst eine 
Frivatklage (actio legis Plaetoriae) und er konnte 
auch, selbst geklagt, durch eine exceptio (legis 
Piaetoriae) die Klage erfolgreich abwehren. Mit 
diesen Schutzmitteln gegen die Übervorteilung 
des minor brachte aber das Gesetz eine Locke- 
rung seiner Seibständigkeit auf dem Gebiete des 
Rechtsverkehrs. Denn wenn auch einerseits die 
von ihm abgeschlossenen, für ihn günstigen Rechts- 


a praetore curatore dato bonis interdictum est!), 
aber ein richtiger Kern ist nicht wegzuleugnen, 
mag auch manches nicht frei von Verdacht fremder 
Hand sein, vgl. Index interpol. Suppl. I 70. Die 
Worte nemine cum his contrahente erinnern an 
die vorher zitierte Plautusstelle (Psend.) und weisen 
darauf hin, daß die in der Theorie uneinge- 
schränkte Handlungsfähigkeit des Minderjährigen 
in dem praktischen Leben doch ihre Schatten- 


geschäfte unanfechtbar blieben (das war auch 50 seiten hattee Dem wollte Paulus durch den 


später Rechtens, vgl. Cod. Tust. II 12, 14 a. 214: 
minoribus etenim aetas in damnis subvenire, 
non in rebus prospere gestis obesse consuevit) 
mußten seine Geschäftspartner schon bei einem 
geringen materiellen Erfolg befürchten, wegen 
Übervorteilung des minor vor Gericht gezerrt zu 
werden. Das brachte eine Erschütterung des 
Vertrauens dem minor gegenüber: wer sollte da 
Lust haben, sich in ein Geschäft mit dem Min- 


derjührigen einzulassen (vgl Plaut. Pseud. a. O.:60 


metuont credere omnes), wenn er sich durch solche 
Gegenangrifo gefährdet sah, obwohl das Gesetz 
nur ein strågerisches Vorgehen des Gläubigers 
abwehrte? Näheres über die lex Plaetoria s. 
Nachträge, vgl. vorläufig Audibert Nouv. 
Rev. hist. XX 1888. Costa Bull dell Ist. di 
dir. rom. II 72. Debray Mel. Girard I 965ff. 
Duquesne Mél Cornil I 156ff. und für die 


Grundsatz, den er am Anfang der zitierten Stelle 
formulierte: non aulem semper auiem ea, quae 
cum minoribus geruntur, rescindenda sunt, sed 
ad bonum et aequum rediyenda sunt (folgt der 
vorher zitierte Satz) . . . itaque nisi aut manifesta 
eireumsertptzo sit aut tam (corr.) neglegenter in ea 
causa versati suni (hieza Lenel Ztschr. Sav.- 
Stift. XXXIX 140) praetor interponere se non 
debet, entgegenarbeiten. Vgl. Dig. 44 ebd. 

Es gibt in den Quellen eine Reihe von Aus- 
sprüchen (dankenswerte Zusammenstellung bei 
Solazzi Minore età 5f., der wir hier folgen), 
die verschiedenartige, dem Minderjährigen zu- 
gängliche Rechtshandlungen erwähnen: ex stipu- 
latu obligari Dig. XLV 1, 101; obligari im all- 
gemeinen Dig. XLIV 7, 43. XLV 1, 141, 2. 
Cod. Iust. VI 80, 12; voto obhgari Dig. L 12, 
2, 1, societatem. coire Dig. IV 4, 7, 1. 16, 1; 
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mutuam pecuniam dare (eredere) Dig. IV 4, 11, 6. 
84 pr.; mutuam pecuniam. accipere Dig. IV 4, 
7,1. 11,16. 27,1. 84,1. XII 6,67, 4. XLVI 
8, 95, 8; emere Dig. IV 4, 7, 1. XXVII 9, 1, 4; 
vendere Paul. 19, 7. Dig. III 8, 89, 6. IV 8, 7 px. 
IV 4, 7, 1. 18, 1. 14. 24, 4. 27, 1, 41. 48, 1. IX 
4, 86. XXI 2, 89 pr. XL 1, 4, 8; institorem prae- 
ponere Dig. XIV 8, 11, 1; in dotem dare Dig. 
IV 4, 48, 9; manumittere Dig. IV 4,9, 6. 11,1. 


Minores 15/0 


den XII-Tafeln angeführt wurden (ebd. 8$ 1. 2), 
fehlt der curator minoris. Ulpian erwähnt ihn 
erst unter den curatores honorarii (d.i. jenen 
qui a praetore constituuntur), und zwar an letzter 
Stelle (ebd. § 4), was auf dessen späteren Ur- 
sprung hinweist. Wichtig aber ist, was hàui 

übersehen wird, daB für die jüngere cura mt- 
norum eine Bezeichnung gewählt wurde, die be- 
reits für ausgebildete Rechtsinstitute im Gebrauch 


81; negotia aliena gerere Dig. IV 4, 24 pr. Paul. I 10 war, was die Annahme nahelegt, dab das jüngere 


9, 29; fideiubere, promittere Paul. I 9, 5 = 
Dig. IV 4, 48. 7, 3; mandare Dig. IV 4, 48; 
intercedere Dig. IV. 4, 50; novattonem facere 
Dig. IV 4, 27, 8; adrogandum se dare Dig. IV 4, 
8, 6; hereditatem adire Gai. II 168. Dig. IV 1, 6. 
4, 9, 2. 7, 5. 11, 5. 22. XII 6, 5. XXVIII 6,2,3. 
XXIX 2, 57,1. XL 5, 30, 11; se hereditati mi- 
scere Dig. IV 4, 3, 9. 7, 9. XLII 8, 10, 10; legata 
accipere Dig. IV 4, 33; hereditatem. repudiare 


Institut von den älteren manches übernommen 
haben mußte. Auch der Ideengang in der Dar- 
stellung Ulpians a. O. zeugt von einer Verwandt- 
schaft aller Figuren der eura und auch in der 
Vita Marci 10 wird ja der curator es lege Lae- 
toria neben jenem propter dementiam und lasci- 
viam genannt. Unrichtig Karlowa Röm. Rechts- 
gesch. II 308. Die Reform Mare Aurels, von 
dər dort die Rede ist (s. o.), bestand in dem 


Dig. IV 4,7,9. 24, 2; legatum repudiare Dig. 20 non redditis causis, das so verstanden wird, daß 


IV 4, 7, 7. Wie wir sehen, ist der Kreis der 
Geschäfte und Rechtshandlungen, bei denen die 
m. der klassischen Zeit selbständig auftreten 
durften, nicht gering, aber die drohende in in- 
tegrum restitutio wird im praktischen Leben ihre 
Bewegungsfreiheit auf dem Gebiete des Rechte- 
verkehrs stark gehemmt haben und dies machte 
sich im Rom der ersten nachchristlichen Jahr- 
hunderte mit seinem entwickelten Handelsver- 


nunmehr der Curator ein ständiger, genereller 
Beistand des Minderjährigen war und nicht mehr 
für singulae causae. Vgl, noh Audibert Nouv. 
Rev. hist. XX 175ff. 345ff. 455ff. — Zum Ulpian- 
abschnitt vgl. Solazzi Interpolazioni in Ulp. 
XII. Rend. Ist. Lomb. LV (1922). 

Die Entstehungsgeschichte der curatores mi- 
norum — sowohl jener ex lege Plaetoria als 
auch der späteren generellen curatores — ist daher 


kehr zweifellos unangenehmer fühlbar, als zur80 von zwei Seiten zu betrachten: einerseits sind 


Zeit des Agrarstaates. Und da half das Institut 
der cura minorum aus. Wann sie eingeführt 
wurde, ist nicht mit Sicherheit festzustellen; 
einen wichtigen Fingerzeig gibt Vita Marci 10: 
de euratoribus vero, cum ante non nisi ex lege 
Laetoria... ... darentur, ita statuit, ut omnes 
adulti curatores acciperent, non redditis causis. 
Vgl. Pernice Labeo I (1873) 227ff. Huschke 
Ztschr. für Rechtsgesch. XIII (1878) 331ff. Aus 


sie dazu da, um die Unreife des Alters der m., 
die, wie wir gesehen haben, mit krüftigen Worten 
in den Quellen gekennzeichnet wird — durch Er- 
fahrenheit, Gewandtheit und Kenntnis des Rechts- 
lebens eines älteren Menschen, des curator, zu 
ergänzen, andererseits bieten sie auch für die 
Geschäftspartner des minor eine Gewähr, daß 
das mit ihm unter Beistandschaft des Curator 
geschlossene Geschäft nicht so leicht wird um- 


dieser Stelle ist zunächst zu entnehmen, daß es 40 gestoßen werden können. 


curatores nach dem plaetorischen Gesetz gab, es 
kann sich daher nur um Curatoren für Minder- 
jährige, mit denen eben dieses Gesetz sich be- 
faßte, handeln. Vgl. Karlo wa Rom. Rechtsgesch. 
II 305. Welche Befugnisse jedoch diese Cura- 
toren hatten, wird nicht gesagt. Aus den Schluß- 
worten, die an Klarheit zu wünschen übrig lassen, 
düfte zu entnehmen sein, daß sie vor der Reform 
Mare Aurels redditis causis, für einzelne causae, 


Die eura minorum und somit auch die Rechts- 
lage der m. hat im Laufe der Jahrhunderte bis 
Tustinian durchgreifende Wandlungen durchge- 
macht. Die Entwicklung ist aber in den Quellen 
nicht ganz übersichtlich, da in den instinianischen 
Gesetzbüchern Altes neben Neuem sich findet. 
Nicht alles, was dem alten Recht angehört, wurde 
durch die Kompilatoren durch das nene ersetzt, 
so daß ein ziemlich zwiespältiges Bild heraus- 


somit für besondere Rechtshandlungen des minor 50 kommt, wie wir im Laufe der weiteren Darstel- 


bestellt waren, vgl. Ferrini Pand.? 960. Cuq 
Manuel des instit. 228. Dagegen Lenel Ztschr. 
Sav.-Stift. XXXV 181, 1. (Vielleicht bedeuten 
die redditae causae, daß außer dem minder- 
jährigen Alter noch besondere Gründe ange- 
geben werden mußten, damit es nach dem plae- 
torischen Gesetz zur Einsetzung eines curator 
komme? Vgl Partsch Stud. zur neg. gestio 
175,9) Vgl noch Perozzi Istituzioni I3 (1928) 
533, 9. Andererseits ist der Bericht des Capi- 
tolinus wegen des Wortes ‚omnes‘ nicht unan- 
fechtbar, da die juristischen Quellen etwas an- 
deres lehren (s. u.) Eines ist aber sicher: die 
cura minorum war ein jüngeres Gebilde als die 
von altersher bekannten Figuren der curatio, 
des furiosus und prodigus. Dies ergibt sich aus 
der Darstellung Ulp. Reg. XII: in der Aufzäh- 
lung der curatores legitimi, d. i. jener, die in 


lang sehen werden. Die neuere romanistische Li- 
teratur (Partsch, Lenel, Albertario und 
insbesondere Solazzi, der dem römischen Vor- 
mundschafts- und Curatelrecht eine Reihe yon 
dlegenden, ausgezeichneten Arbeiten, viel- 
Teicht uer mit allzu. starker Tendenz zur Besei- 
tigung unbegnemer Texte durch radikale Inter- 
lationsannahmen, gewidmet hat) hat sich mit 
er cura minorum eingehend beschäftigt und 


60 vieles, wenn auch nicht alles, geklärt. — In der 


klassischen Zeit konnte dem Minderjährigen ein 
Curator nur dann bestellt werden, wenn er ihn 
selbst verlangte: minoribus desiderantibus cura- 
tores dari solent (Dig. XXVI 5, 18, 2) und noch 
deutlicher: puberes minores anno Goen? 
quinto ipsi sibi curatores, si res eorum exigit, 
petere debeant (Cod. Iust. V 31, 6 a. 224, vgl. 
auch Dig. XXVI 5, 25. 6, 2, 4. 5). Die Frage 
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ob ein Dritter die Einsetzung eines Curators für 
den Minderjährigen (ohne dessen Zutun) verlangen 
kann, wird in Dig. III 3, 48, 8 und XXVI 6,2, 4. 5 
nicht übereinstimmend beantwortet; aus dem 
&nendn in frg.2 84 eit. ist zu entnehmen, daß 
man sich schon in früherer Zeit mit der Frage 
beschäftigte. Jedenfalls ist aber im klassischen 
Recht der dem minor ohne dessen vorhergehende 
oder nachträgliche Zustimmung bestellte Curator 
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würdig widersprechende Darstellung des iustini- 
anischen Rechts über die cura minorum noch in 
einer weiteren Richtung übrig gelassen: einerseits 
hat der curotor das ausschließliche Recht der Ver- 
waltung des Vermögens des minor, andererseits 
kann sich der minor auch mit Umgehung seines 
curator verpflichten. Vgl. insbesondere Dig. XLV 
1, 101 (Modestinus): puberes sine curatoribus 
suis possunt ex stipulatu obligari, wo man über 


non jure datus (Dig. XXVI 6, 2, 5; vgl. hierzu 10 dassenecuratortbus suis schwerlich hinwegkommt, 


Solazzi Min. età 14). Auch Iustinian bält noch 
an dem Grundsatz fest, daß gegen den Willen 
des Minderjährigen ein Curator nicht bestellt wer- 
den kann: inviti adulescenies curatores non 
accipiunt Inst. I 23, 2; doch ist hier mit Rück- 
sicht auf andere Stellen nicht unzweifelhaft, ob 
das invits sich nur auf die Ablehnung der Person 
des Curator bezieht und nicht auch auf die Frage, 
ob ein Curator bestellt werden soll (vgl. noch u.). 


vgl. Bonfante I 504. Es ist nicht leicht, aus die- 
sem Labyrinth herauszakommen. Ich glaube, daß 
man für die diocletianische Zeit sich doch zu- 
nächst an das diocletianische Reskript (Cod. Iust. 
II 21, 3), trotz seiner sprachlichen Mängel, halten 
soll (a. 298): s$ curatorem habens minor quinque 
et viginti annis. post pupillarem aetatem res ve- 
num dedisti, hunc contractum servari non opor- 
tet, cum non absimilis ei habeatur minor cura- 


— Die Bestellung des Curators nur auf Wunsch 20 forem habens, cui a praetore curatore dato bonis 


des minor ist jedenfalls bis über die Zeiten Dio- 
cletians Rechtens gewesen: Nennt doch seine Con- 
stitution aus dem J. 299 (Cod. Iust. II 21, 3) 
Minderjährige mit (m. curatores habentes) und 
ohne Curatoren (m. sine curatore constituti). Bei 
Iustinian ist aber die Curatel der Minderjährigen 
zwingendes Recht, wie dies der interpolierte (vgl. 
Index interp. I und Suppl. I) $3 von Dig. IV 
4, 4 bezeugt: et ideo hodie in hane usque aetatem 


interdictum est. si vero sine curatore constitutus 
contractum fecisti implorare in integrum resti- 
tutionem, si necdum tempora praefinita excesse- 
rini, causa cognita non prohiberis. Die Stelle 
unterscheidet m. mit und ohne Curator. Merk- 
würdigerweise wendet sich das Reskript an einen 
Fragesteller, dem es gleichzeitig diese beiden 
Rechtslagen zumutet. Auf den Fragesteller 
konnte jedoch nur eine Voraussetzung zutreffen : 


adulescentes curatorum. auxilio reguntur. nec30 entweder hatte er einen Curator oder er hatte 


ante rei suae administratio eis committi debebit, 
quamvis bene rem suam gerentibus (vgl. Solazzi 
Min. età 15) Also selbst gute Verwaltung ihres 
Vermögens durch die Minderjährigen vermag nicht 
sie von der Curatel zu befreien. Der vom Kaiser 
sanktionierte Grundsatz mag sich schon in nach- 
klassischer Zeit, vielleicht nicht auf gesetzlicher 
Basis, sondern als Gewohnheitsrecht durchgesetzt 
haben, vgl. Gai. Ep. I 8, wo von ihm als etwas 
Bekanntem gesprochen wird. Vgl. auch Ulp. XII 4; 
Gaius Institutionen sind leider an der entschei- 
denden Stelle (I 197) verstümmelt; vgl. Audi- 
bert433ff. Kniep Gai. Inst. Comm. primus 307ff. 
Auch eine frühe Constitution, Cod. Lust. V 60, 1 
(a. 218) formuliert den Grundsatz: propter aetatis 
infirmitatem curatores esse dandos manifestis- 
simum est (vgl. hiezu Solazzi Minore età 135). 
Vgl. auch Dig. XXVII 1, 36, 1 (erus aetatis, ut cura- 
tores accipere debeat). Die iustinianischen Quellen 
bieten somit ein merkwürdig zwiespältiges Bild, 
wie treffend Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XXXV 129 
formuliert: ‚auf der einen Seite eine Anzahl von 
Zeugnissen, die den klassischen Grundsatz so, als 
ob er in unveränderter Geltung stände, wieder- 
holen, auf der anderen Seite wird, ohne daß von 
dem Erfordernis des Antrags irgend die Rede 
wäre, bestimmt ausgesprochen, daß die Minder- 
jährigen bis zum vollendeten 25. Lebensjahr einen 
Curator haben müßten, der statt ihrer ihr Ver- 


keinen. Die Bezugnahme auf beide widersprechen- 
den Tatbestände wird daher kaum im Reskript 
selbst (für dessen Überarbeitung auch manche 
sprachlichen Merkmale zeugen, vgl. Bonfante 
Corso I 505) gestanden haben, doch kann dies für 
die Beurteilung des damals geltenden Rechtes 
kaum ausschlaggebend sein: denn die Abstellung 
der Entscheidung auf das grundlegende Moment, 
ob die Partei einen Curator hatte oder nicht 


40 (eines mußte ja in dem Sachverhalt, der zur Ent- 


scheidung vorlag, der Fall gewesen sein), zeigt, 
daß dies für das Recht der diocletianischen Zeit 
maßgebend war. Die Aufnahme dieses Reskripts 
in die iustinianische Sammlung, und zwar mit 
beiden Tatbeständen (wobei noch die Möglich- 
keit hinzukommt, daB ein Tatbestand anf Rech- 
nung einer späteren [kompilatorischen ?] Umarbei- 
tung der Stelle geht), schließt es aus, daß man 
diese Stelle bei Beurteilung des iustinianischen 


50 Rechts übergeht, so daß man auch damit rechnen 


muß, daß es auch hier Minderjährige mit und 
ohne Curatoren gab. Zu dieser Constitution vgl. 
noch Peters Ztschr, Sav.-Stift. XXXII 275. Tau- 
benschlag Röm. Privatrecht zur Zeit Diokl. 166. 
Biber Ihering. Jahrb. für die Dogmatik LXVII89 
und noch weiter unten. Wenn daher die zweifellos 
interpolierte Stelle Dig. IV 4, 1,3 die Sache so 
hinstellt, als ob die ». immer auzslio curatorum 
reguntur, selbst wenn sie auch allein ihre An- 


mögen verwaltete‘. Man sucht diesen Widerspruch 60 gelegenheiten gut führen und wenn dies auch von 


dadurch zu erklären, daß an dem formellen Er- 
fordernis des Antrags des Minderjährigen auf Be- 
stellung eines Curators zwar festgehalten wurde, 
doch hätten die Magistrate in der nachklassischen 
Zeit die m. zur Stellung des Antrags gezwungen 
und bei Widerstand sich über das Ausbleiben des 
Antrags hinweggesetzt, vgl. auch Bonfante Sto- 
ria 1 502. — Die Kompilatoren haben eine merk- 


Inst. I 28 pr. bestätigt wird, so ist dies meines 
Erachtens so zu verstehen, daß die cura mino- 
rum wohl eine zwingende Regel ist, daß es aber 
nieht ausgeschlossen ist, daB ein Minderjühriger, 
vielleicht auch nur zeitweise, ohne Curator da- 
steht (vgl. auch Bonfante 506), etwa wenn die 
Bestellung des Curators sich verzögert oder infolge 
des Widerspruchs des minor (gegen die Person 
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des zu bestellenden Curator, vgl. Bonfante 502, 
oder gegen die Bestellung als solche) nicht leicht 
durchführbar ist; sagen doch die Institutiones 
Inst. inviti adulescentes curatores non ac- 
eiptunt (1 28, 2), gleich nachdem sie den Grund- 
satz von der generellen Natur der cura minorum 
(pr. ebd.) aufgestellt haben. Schließlich ist noch 
an den Fall zu denken, der in Dig. XLV 1, 141, 2 
von Gaius erwühnt wird: pubes vero, qui tn po- 


1874 


zeitig unternommenen Untersuchung (Studien zur 
negotiorum gestio I 1918, 85ff.), stellte die These 
auf, daß dem Minderjährigencurator die Verwal- 
tung des Vermögens des minor nicht zustand. 
Denn nur so wäre es zu erklären, daß der Minder- 
jährige sich einen Curator bestellen ließ. Hätte 
der Minderjährige das Recht, sein Vermögen zu 
verwalten, zugunsten des Curators verloren, so 
hätte sich — wie Solazzi glaubt — kein Min- 


Minores 


testate est, perinde ae si pater familias obligari 10 derjähriger gefunden, der sich durch Kuratel sei. 


solet. Ein soleher minor hat bestimmt keinen Cu- 
rator gehabt. DaB man in iustiuianischer Zeit 
über die puberes minores im allgemeiten ungün- 
stiger urteilte, beweist eine Gegenüberstellung der 
Ulpianstelle Reg. XII 4 und Inst. Iust. I 28 pr.: 
wührend Ulpian von der Bestellung eines Curator 
für einen Minderjährigen gui nuper pubes factus 
idonee negotia sua tueri non potest (Ulpian denkt 
also nur an den pubes, der erst aus der Impuber- 


ner vermögensrechtlichen Selbständigkeit hätte 
berauben lassen. (Demgegenüber ist auf das oben 
Gesagte hinzuweisen, daß die unter Umständen 
leichte Anfechtbarkeit der mit dem Minderjäh- 
rigen abgeschlossenen Rechtsgeschäfte durch ihn 
selbst, die Bereitwilligkeit Dritter, mit ihm Ver- 
träge zu schließen, stark geschwächt haben mußte, 
Und daher lag es oft im Interesse des minor 
selbst, sich um einen Curator umzusehen, damit 


tät herausgekommen ist; derselbe Gedanke ist 20er die Möglichkeit habe res suas admintstrare. 


auch in Dig. XLIX 1, 28, 2 unterstrichen), 
spricht ihnen die Institutionenstelle z all- 
emein bis zum vollendeten 25. Lebensjahre die 
ähigkeit ab, ihre Interessen zu wahren: qui 
licet puberes sint, adhue tamen huius aetatis 
sunt, wt negotia sua tueri non possint. Noch 
stärker Dig. IV 4, 1, 9 (v. quamvis bene rem 
suam gerentibus). Iustinian hat die Minderjähri- 
gen deswegen auch von der Tutel und Kuratel 


Bei vermögenden m. — vgl. Lenel Ztachr. Sav.- 
Stift. XXXV 184 — wird dies direkt ein zwin- 
gendes Bedürfnis gewesen sein. Das wird auch 
wohl der Sinn der Worte sù res eorum exigit in 
Cod. V 31, 6 a. 224 [Text o. zitiert] gewesen sein). 
Solazzi versucht seine These durch eine Reihe 
von Interpolationen nachzuweisen, von denen 
manche sich lediglich auf das Einschieben ein- 
zelner Worte wie cura oder curator neben tutela 


über andere Personen ausgeschlossen (wogegen 30 oder tuor bzw. neben anderen curatores oder durch 


die Minderjährigkeit früher nur als Exeusations- 
grund geltendgemacht werden konnte) — und 
als Begründung führt er an (Cod. Iust. V 80, 
5) daB er die Vormundschaft und Pfiegschaft 
nur solchen Personen anvertrauen will, qu? talis 
aetatis sunt, eui suarum rerum administratio 
commiilitur. Noch deutlicher sagt er es in den 
Inst. I 25, 13 auf die vorhergenannte Constitution 
anspielend: erat $neivile eos, qu£ alieno auxilio 


Einsetzen des minor oder adultus an Stelle des 
pupillus bzw. impubes beschränken, Wie schwer 
Beweise solcher Interpolationen zu führen sind, 
ist ja bekannt, und wenn nicht auf Vergleich 
mit anderen Stellen der Beweis gestützt wird 
(manche Interpolationen aus diesem Gebiet sind 
direkt ‚handgreiflich‘, vgl. Dig. XXVI 10, 8 im Zu- 
sammenhang mit Inst. I 26, 13; Cod. Iust. V 37, 24 
imVergleich mit Cod. Theod. IIT 30, 6; Dig. XXVII 


in rebus suis administrandis egere noscuntur et 401, 21 pr. und Inst. I 25, 4 oder Frgm. Vat. 191 


sub aliis reguntur, aliorum tutelam vel curam 
subire. Vgl. Solazzi Curator impuberis 45ff. — 
Im übrigen hatten die m. noch einen wichtigen 
Vorteil: der Grundsatz error iuris nocet galt 
für sie nieht; im Gegenteil: minoribus viginti 
quinque annis ius ignorare permissum est, Dig. 
XXII 6, 9 pr. Vgl. auch Cod. Theod. III 5, 3 = 
Cod. Iust. I 18, 11. 

Die Rechtslage der minores ohne curator 


und Cod. Iust. V 60, 1; eine Reihe weiterer zwei- 
felloser Interpolationen hat Gradenwitz Grün- 
huts Ztschr. XVIIl 340ff. aufgezeigt. Vgl. auch 
P. Krüger Festg. für Güterboek 248f), bleibt 
immer Raum für Zweifel übrig. Es kann aber 
nicht gelengnet werden, daß Solazzi's Annahme 
auf eine logische Systematik und bewunderungs- 
würdige Methodik und Konsequenz aufgebaut 
ist. Allerdings müssen aber solche Interpola- 


(mag man solche nur für frühere Zeit anerkennen 50 tionen, wie treffend Lenel 137f. 176 bemerkt, 


oder an ihr Bestehen bis auf Iustinian herunter 
glauben) ist klar: sie sind vollkommen geschäfts- 
fähig, können Veräußerungen (wegen der Ein- 
schränkungen s. u.) vornehmen und Verpflich- 
tungen eingehen; sie haben aber auch die vorher 
genannten Rechtsmittel zu Gebote, vornehmlich 
die in integrum restitutio, um das für sie un- 
günstige Geschäft anzufechten und rückgängig 
zu machen. In dieser Beziehung sagt der zweite 


nieht immer auf kompilatorische Neuerungen hin- 
weisen. Denn es ist gut möglich, daß dieselben 
Grundsätze, die auf eine Angleichung der beiden 
Institute tutela und cura auslaufen, schon früher 
in Geltung waren, wenn auch die klassische Stelle 
in ihrer ursprünglichen Gestalt nur von der Tutel 
sprach. Die einzelnen Fragmente konnten doch 
in ihrer Originalfassung nur von der Vormund- 
schaft sprechen, auch wenn dasselbe für die Cu- 


Satz der Const. Dioel. II 21, 3 (s. 0.) nichts Neues. 60 ratel galt. Mußte denn jeder Klassiker, wenn 


Wie war es aber, wenn der Minderjährige einen 
richtig bestellten Curator hatte? Über die Be- 
fugnisse des curator minoris gehen die Mei- 
nungen in der neuesten romanistischen Literatur 
stark auseinander. Solazzi, der diese Frage 
sehr eingehend untersucht hat (vgl. Minore età 
33ff.), gelangte zu ähnlichen — aber nicht identi- 
schen — Ergebnissen, Partsch in einer gleich- 


er von der Vormundschaft handelte, gleich auch 
die cura nennen, wenn derselbe Grundsatz für 
das zweite Institut Rechtens war? Daß in dem 
gesetzgeberischen Werk Iustinians die Er- 
wähnung der eura eingeschoben wurde, ist zwar 
ganz natürlich, aber mit der Feststellung dieses 
Einschiebsels ist noch gar nicht bewiesen, daß 
es sich um eine iustinianische Neuerung handelt. 
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Vgl. noch Gradenwitz Grünhuts Ztschr. XVIII 
(1891) 3408. De Francisci Saggi romanistiei 
I 5f. — Nach der Theorie Solazzi's hatte der 
Curator kein Recht res minoris administrare, die 
Verwaltung des Vermögens sei bei dem auch sonst 
geschäftsfähigen Minderjährigen geblieben, der 
Curator habe nur die Rolle eines Beistands ge- 
habt, der den minor beriet, dessen Zustimmung 
aber zu den Verwaltungsgeschäften des Minder- 
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des Geschäfts durch den minor erfolgen können). 
Nun fällt ea aber auf, dab von dem consensus 
des curator minoris verschwindend geringe Spuren 
in den Quellen zu finden sind. So in Dig. XXIII 
8, 60, wo seine Erwähnung mehr als verdächtig 
ist (vgl Krügers Dig.-Ausg. Solazzi Minore 
età 287); Dig. XXVI 7, 1,8. 4, wo man aber 
auch kaum über die Annahme einer Interpolation 
hinwegkommt (seit Faber, von Rudorff, Gra- 


jährigen nicht notwendig war und dessen Rat10 denwitz, P. Krüger, Lenel, Solazzi, Siber 


für die Handlungen des minor nicht zwingend 
war. Auch die Untersuchungen von Albertario 
in einer Reihe von Schriften: Ztschr. Sav.-Stift. 
XXXIII 240f. Lo sviluppo delle excusationes 
nella tutela e nella cura dei minori 1912. Nuove 
indagini intorno alla oratio Severi, Studi Chironi 
II UE Dell’ actio subsidiaria concessa ai minori 
1912, gelangen zu Ergebnissen, die die Theorie 
Solazzi-Partsch vollauf unterstützen; Solazzi 


und anderen angenommen, vgl. Index Interp. II 
z. d. St.); die Rubrik des Digestentitels XXVI 8 
lautet: de auctoritate ei consensu tutorum et 
curatorum, ohne daB darin auch nur an einer 
einzigen Stelle vom consensus des Minderjährigen- 
curators die Rede wäre; zu Cod. Iust. III 6, 2 
(curatore consentiente) vgl. Solazzi Minore età 
223f. 242f. Schon ein Vergleich mit Fragm. Vat. 
326, wo der vollständigere Inhalt der Constitu- 


und anderen zustimmend Bonfante Corso I 494f. 20 tion wiedergegeben wird, zeigt, daß auch diese 


Gegen diese Auffassung Solazzi's, die ihm prak- 
tisch vollkommen unwahrscheinlich scheint, ver- 
tritt Lenei 192ff. die Ansicht, daß der Curator, 
wenn er einmal bestellt war, ein volles Admi- 
nistrationsrecht hatte. Lenel zustimmend Levy 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXVII 15, 2. Gegen Solazzi 
auch Perozzi Istituzioni I2 585, 4. Siber 
Röm. Recht II 325. Eine Stellungnahme zu 
dieser Frage ist im Rahmen dieser lediglich auf 


Erwähnung unecht ist (trotz Cod. Iust. II 26, 4; 
da heißt es übrigens nur defensione .... eura- 
torum adsistenie), Der curator consentiens in 
Cod. Iust. V 12, 28 gehört aber schon dem J. 480 
an. Befremdend klingt die Redensart interpo- 
sito curatore in Dig. XXV1 7, 32,4 (vgl. hiezu 
Partsch 83. Solazzi Minore età 9, 6). Wenn 
Peters Ztschr. der Sav.-Stift. XXXII 275, Tau- 
benschlag Röm. Privatr. zur Zeit Diocl. 272 


Zusammenfassung bedachten Darstellung nicht 50 aus Cod. Iust. IL 21,3 (Text o, zitiert) den con- 


gut möglich. Zweifellos hat Solazzi das ein- 
schlägige Material von Zutaten aus fremder Hand 
gesäubert und damit ein umfangreiches Stück 
Arbeit an trefflicher Quellenkritik geleistet. Bei 
dieser Säuberung ist auch alles, was seiner Theorie 
widerspricht, ausgemerzt worden, auch wenn 
manches äußerlich unanfechtbar schien. Meiner 
Ansicht nach kann aber die Erwägung nicht 
außer acht gelassen werden, wie die Römer, nach- 


sensus curatoris herauslesen, so ist dies nicht 
zutreffend, weil von ihm in dem Rescript keine 
Spur ist; die Einbeziehung des consensus cura- 
toris in den Rahmen der diocletianischen Re- 
form der cura minorum (s. noch u.) durch Tau- 
benschlag ist daher nicht aufrecht zu halten. 
Wie schon diese flüchtige Übersicht zeigt, ver- 
schwindet der consensus curatoris aus den klassi- 
schen Quellen und geht lediglich auf Rechnung 


dem sie bereits seit jeher die altehrwürdigen, 40 späterer Überarbeitungen. Es ist verlockend, aus 


sf das XII-Tafelnrecht zurückgehenden curae 
(für „i und prodigi) kannten, in späterer Zeit eine 
neue ‚\igur der Curatel, die der Minderjährigen, 
eingeführt haben sollten, wobei dem Curator im 
Vergleich mit den anderen Curatoren (vgl. über 
deren Befugnisse Partsch Stud. zur negotiorum 
Sein I 72.) nur ganz geringe Befugnisse 
zuerkannt warden. Und ist es nicht auffallend, 
daß der Curator der minderjährigen weiblichen 


dieser Erscheinung die Schlußfolgerung zu ziehen, 
daB der klassische curator minoris eben selbst 
die Handlungen für den mtnor vornahm, da es 
doch kaum anzunehmen ist, daB in dem vielen 
Material eine echte Erwühnung des consensus 
nicht durchgeschlüpft wäre. Doch kann diese 
Frage hier nicht weiter verfolgt werden; zum 
consensus vgl. Siber Iherings Jahrb. LXVII 83. 
Zu bemerken wäre noch, daß der curator minoris 


Person volles Administrationsrecht in bezug auf ihr 50 ohne Verwaltungsbefugnisse eine sehr harmlose 


Vermögen hatte (was ja als feststehend augenom- 
men wird, vgl. Solazzi Minore età 133ff. Rabel 
Röm. Privatrecht 426), wogegen der mit demselben 
Namen bezeichnete Curator adulescentis nur die 
Stelle eines ‚Ratgebars‘ haben sollte? Und schließ- 
lich hat der Ausdruck curator, in welcher Be- 
deutung immer er verwendet sein mochte (vgl. 
Partsch 73ff.), den Sinn der Besorgung eines 
Geschäfts für andere. — Man lehrt dowohnlich, 


Rolle gespielt hätte. Mit Hecht fregt Perozzi 
Istituzioni I2 587 Anm.: ,se il curatore non ad- 
ministrava, che cosa ci stava a fare?! Wenn der 


. minor mit Rücksicht auf sein Vermögen und die 


Schwierigkeiten, die ihm dessen Verwaltung be- 
reitete, aufrichtig genug war, sich als unfähig zu 
betrachten und sich entschloß, einen Curator zu 
erbitten, da er sich selbst nicht helfen konnte 
oder bei Dritten kein Vertrauen fand, so werden 


der Curator eines Minderjährigen hätte den wich- 60 doch diesem Curator, den der Magistrat nach einer 


tigsten Veräußerungsgeschäften und auch son- 
stigen vermógensrechtlich bedeutenden Hand- 
langen des minor seinen consensus geben sollen 
und weist hiebei auf die Unterschiede zwischen 
der auctoritas tutoris und dem consensus cura- 
toris hin (in formeller Hinsicht: der consensus 
sei im Gegensatz zur auctoritas unformlich und 
hätte auch nicht gleichzeitig mit dem Abschluß 


causae cognitio einsetzte, irgendwelche Rechte 
zugebilligt worden sein müssen, wenn er nicht 
zu einer ganz unbedeutenden Figur herabsinken 
sollte. Ihn als einfachen Ratgeber, den übrigens 
der minor nicht einmal befolgen mußte, hinzu- 
stellen, erscheint doch zumindest bedenklich. (Das 
consilio regere in den Quellen, z. B. Dig. IV 4, 1,8 
oder XXVI 5, 12, 2 bedeutet nicht reines Erteilen 
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von Ratschlägen.) Wenn Partsch 83 den Curator 
als ‚Helfer in der Vermögensverwaltung‘ bezeich- 
net, so ist dies schou etwas mehr (wenn es auch 
keine juristisch scharfe Formulierung ist) und 
gewinnt im Lichte der weiteren Ausführungen 
Partsoh’s (90) eine besondere Färbung. Partsch 
warnt — auch nach Kenntnis des grundlegenden 
Werkes Solazzis über die minor aetas — vor 
allzu radikalen Anschauungen über die Ausschal- 
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mindest zwei (es werden auch drei genannt: Cod. 
Tust. II 4, 1 a. 211. III 37. 2 a. 207. 37, 8 a. 229) 
hatte. Eine kleine Nachlese: Dig. IV 4,92. 82. 
89, 1. XXVI 7,3 (s? plures curatores dati sunt) 
Pomponius . .. scripsit ratum haberi debere 
eliam quod. per unum gestum est, zur Stelle So- 
lazzi Minore età 52). 5, 6. 89, 15. 58, 4 (unver- 
ständlicher Übergang von einem Curator auf meh- 
rere; vgl. Solazzi 63) XXVII 8, 17. XXXIV 


tung des Minorencurators aus der Geschäftsfüh- 10 8, 20, 1 (eine Stelle, die der Theorie Solazzis er- 


rung. Auf die lex Salp. c. 29 hinweisend, nach 
welcher aueh ein Nicht-pupillus (pubes) sich einen 
Tutor geben lassen kann (vgl. hierzu Solazzi 
Aegyptus II 174, 1), nimmt Partsch an, daf die- 
ser provinziale Tutor des latinischen Munizipal- 
statuts sicherlich die üblichen Geschäftsführungs- 
befugnisse des römischen Tutor hatte. Daraus 
wäre zu schließen, daß ‚der analoge stadtrömische 
curator minoris im Bechtsleben unmöglich so 


hebliche Schwierigkeiten bereitet; seine Versuche, 
darüber hinwegzukommen, Minore età 79, sind 
nicht als geglückt zu bezeichnen). XXXV 1, 101, 2. 
Cod, Iust. II 4, 1. 24, 4. III 1, 4. V 31,1 (das 
Reseript [a. 214] lautet: admone adulescentem, 
adversus quem consistere vis, ut curatores sibi 
dari postulet... warum gleich zwei euratores?). 
34, 1 (interp. Solazzi 85). 87, 2. 87,8. 89, 1. 
53, 8. — Gleichviel ob diese Curatoren die Ver- 


völlig aus der Administration ausgeschaltet ge- 20 waltung des ganzen Vermögens des Minderjähri- 


wesen sein kann, wie es Solazzi behauptet‘ (90). 
Partsch will daher den Minorencurator neben 
dem adulescens eine ähnliche Stellung einräumen, 
wie einem normalen negotiorum gestor (wodureh 
auch die aceto negotiorum gestorum. des Minor 
gegen den Curator zu erklüren würe). Vgl. Peters 
Ztschr. Sav..Stift. XXXII 273. Dagegen wäre dem 
curator minoris eine Gestionspflicht abzuspre- 
chen ebenso wie eine amtliche Befugnis zur 
Gestion. Damit ist wiederum einer neuen Lösungs 
möglichkeit der Weg gewiesen, wenn auch die 
Gleichstellung mit dem negotiorum gestor nicht 
überzeugend scheint. Wozu denn das umständ- 
liche amtliche Verfahren 1nit causae cognitio und 
Bestellung des Curatore, um jemand zu einem frei- 
willigen negotiorum gestor zu machen ? Das konnte 
ja jeder Dritte werden, ohne erst den Praetor zu 
befragen. — Einen Kompromißweg schlägt Siber 
(Röm. Recht II 325) ein, indem er annimmt, daB 


gen führten, so daß sie bei jedem Veräußerungs- 
geschäft mitwirkten, oder ob sie die Vermögens- 
massen des minor untereinander zur Verwaltung 
teilten (z. B. der eine in der Provinz, der andere 
iu Rom, vgl. Cod. Iust. V 52, 2), jedenfalls ist 
aus dieser Erscheinnug ersichtlich, daß die rei. 
cheren m. (denn nur um solche kann es sich dabei 
handeln) die Hilfe der Curatoren bei der Ver- 
waltung ihres Vermögens gerne in Anspruch nah- 


30 men. Daß solche Curatoren kaum einfache Rat- 


geber waren, sondern bei der Verwaltung tätig 
mitwirkten, ist mehr als wahrscheinlich. 

Von der Stellungnahme zu der grundlegenden 
Frage über die Verwaltungsbefugnisse des curator 
minoris, hāngt dann die Einstellung zu einer 
Reihe anderer Fragen ab, die mit der Verwaltung 
des Vermögens des Minderjährigen eng zusammen- 
hängen, sc z. B. die Anwendbarkeit der oratio 
Severi vom J. 195 (Dig. XXVII 9 1, pr. § 2) über 


die nicht erzwungene, sondern nur freiwillig er- 40 das Verbot des Verkaufs der dem Mündel ge- 


betene Pflegschaft verschiedenen Umfang haben 
konnte und daB der Praetor, je nach dem Wunsch 
des Minor, ihm einen Verwaltungspfleger für einen 
Teil seines Vermögens (dies scheint mir zweifel- 
los) oder nur einen Beistand bestellen konnte. 

Aus den vorhergehenden Ausführungen ist 
jedenfalls zu ersehen, daß man über die Person 
des klassischen Minoreneurator nicht hinweg- 
kommt, wenn man ihn vollkommen aus der Ge- 


hörenden praedia rustica vel suburbana durch den 
Vormund auf solche Grundstücke der Minder- 
jährigen, vgl. Alibrandi Bull. dell’ Ist. dir. rom. 
II 154ff. — Opere I 585f. Ferrini Pand. 8 961, 4. 
Albertario Nuove indagini intorno alla Oratio 
Severi in Studi Chironi II 1913, Sff. Solazzi 
Minore età 110. 2488; Curator impuberis (1917) 
119f. 166ff. Partsch 91, vgl. aber auch Peters 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXII 299f. Lenel ebd. 


schäftsführung ausschließt. Im praktischen Leben 50 XXXV 166. Eisele ebd. XXX 108ff. Für das 


mußte der Curator eine namhafte Rolle gespielt 
haben (daran vermag die Beobachtung Lenels 
136, daß in der Zeit vor Mare Aurel die cura 
minorum in der nichtjuristischen Literatur nicht 
erwähnt wird, nichts zu ändern). Wenn wir einer- 
seits lesen, daß der Praetor täglich Restitutionen 
gewährte (Dig. IV 4, 7, 8) — was allerdings mehr 
auf den Abschluß von Geschäften durch den 
minor ohne curator hinweist (zur Frage, ob auch 


J. 326 bestehen keine Zweifel mehr, vgl. Cod. 
Theod. III 30, 3 = Cod. Iust. V 37, 22 pr. $1, 
hierzu Bonfante Corso I 496, 2. — Aualoges gilt 
für die sog. cautio rem adulescentis salvam fore. 
Vgl. Lene] Edictum? $ 288. Wer dem Curator 
die Administrationsbefugnis für die klassische Zeit 
abspricht, muß auch die cautio leugnen und alle 
darauf bezugnehmenden Stellen als interpoliert 
bezeichnen. Dies hat auch Solazzi mit großem 


bei Mitwirkung des Curator eine in integrum 60 Scharfsinn (Minore età 141ff, ihm zustimmend 


restitutio möglich war, s. u.) —so sehen wir anderer- 
seits eine ganz merkwürdige, bisher, wenn ich 
recht sehe, in diesem Zusammenhange nicht 
gewürdigte Erscheinung: in den Quellen, sowohl 
in den Digesten, als auch im Cod. Iust von 
den ältesten Constitutionen an, ist auffallender- 
weise unzähligemale davon die Rede, daß ein 
Minderjähriger curatores (im Plural), also zu- 


Partsch 87) getan; anders Lenel 176f., der, 
ohne manche dieser Interpolationen abzulehnen, 
die cautio für klassisch hält. Die Interpolationen 
seien nach Lenel nicht darauf gerichtet gewesen, 
neues Recht zu schaffen, sondern auf Ergän 

des vom klassischen Juristen für die Vormund- 
schaft erörterten Grundaatzes, um die bereits im 
klassischen Rechte bestandene Gleichartigkeit der 
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Behandlung der beiden Institute, tutela und eura, 
hervorzuheben (s. o.). Die Angriffe Lenels gegen 
manche Interpolationsannahmen Solazzis, sind 
zweifellos zutreffend. — Hierher gehórt auch die 
Frage der accusatio suspecti curatoris, vgl. 
Partsch 78. Laprat Crimen suspecti tutoris 
(1926) 176ff. — das Exeusationsrecht des Curator, 
vgl. Albertario Lo sviluppo delle excusationes 
nella tutela e nella cura dei minori 1912. Partsch 
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Recht nicht bestritten, so war sein persönliches 
Auftreten im Gericht bis zu seinem beendeten 
17. Lebensjahr in der Richtung gehemmt, daß ihm 
die Tätigkeit des postulare (= desiderium suum 
vel amici sui in iure apud eum, qui iuris- 
dictioni praeest, exponere vel alterius desiderio 
contradicere, Dig. ILI 1, 1, 2) untersagt war: der 
Siebzehnjährige gehörte zur Kategorie derjenigen, 
qui in totum prohibentur postulare (Dig.TII1,1,3} 


93. Solazzi Curator impuberis 21, 2. — Zu er- 10 und mnBte daher mit einem advocatus zur Pro- 


wähnen wäre noch die acto im factum (subsi- 
diaria) gegen den Magistrat, der den Curator er- 
nannt hat (Dig. XXVII 8, 1 pr.), deren Ursprung 
Albertario in der Schrift Dell' actio subsidiaria 
concessa al minore contro i magistrati (1912) auf 
Iustinian zurückführt. — Zur Frage des privi- 
legium exigendi des minor am Vermögen seines 
Curators vgl. einerseits Solazzi Minore età 169ff., 
andererseits Lenel Ztschr. Sav.-Stift, XX XV 185ff. 


Zur Frage der ProzeBfáhigkeit des minor ist20 


folgendes zu sagen: der minor war in klassischer 
Zeit prozeBfühig. Dies ergibt sich aus einer Reihe 
von Stellen, die bei Solazzi Minore età 196£f. 
zusammengestellt sind; vgl. auch Lenel 197ff. 
Dort erscheint der Minderjährige als Prozeßpartei, 
ohne Beistand eines Curators. Doch kann ihm, 
wenn die allgemeinen Voraussetzungen hierfür ge- 
geben sind, dureh eine èx integrum restitutio ge- 
holfen werden, Dig. IV 4, 7, 4: sed et in iudiciis 


zeßverhandlung erscheinen. Erst nach vollendetem 
17. Lebensjahr erreichte er die Postulationsfähig- 
keit. Aus diesem Grundsatz (cum enim antiquitas 
huius modi aetati — gemeint ist derjenige qué 
septimum et decimum annum impleverit el octa- 
vum decimum tetigerit — et pro aliis postulare 
concessit) hat Iustinian weitere Konsequenzen für 
ein anderes Gebiet gezogen, vgl. Inst. Iust. I 6, 7. 

Nieht unerhebliche Sehwierigkeiten bereitet 
die Lösung der Frage, ob auch bei Mitwirkung 
des Curator im klassisehen Recht der minor das 
Rechtsmittel der in integrum restitutio hatte. 
Die Quellen bejahen diese Frage und insbesondere 
scheint der Codextitel II 24 in dieser Richtung 
durchgearbeitet worden zu sein, vgl. e. 1. 2 ebd. 
(beide Reseripte sind an Frauen gerichtet); sehr 
verdächtig ist c. 3 (a. 286) mit dem Ausspruch: 
eliam in his quae minorum tutores vel curatores 
male gessisse probari possunt ... in integrum 


subvenitur. sive dum. agit, sive dum convenitur 30 restitutionis auxilium eisdem minoribus dari 


(se. minor) eaptus sit. Aber aus diesem Grunde 
ist er kein idoneus defensor für andere, Dig. ITI 
3, 51 pr.: minor ... defensor idoneus mon est, 
quia et ipsi et fideiussoribus eius per in inte- 
grum restitutionem succurritur. Selbstverständ- 
lich konnte der Curator die defensio für den 
Minderjährigen übernehmen, was zwar dem Min- 
derjährigen die in integrum restitutio contra rem 
iudicatam nicht nahm (vgl. Dig. IV 1, 8 corr.), 


iam pridem placuit. Vgl. hierzu Solazzi 
Bull. dell’ Ist. di dir. rom. XXVII 810. Denselben 
Grundsatz spricht auch c. 5 ebd. aus. Sollte sich 
denn trotz Mitwirkung des Curators in klassischer 
Zeit nichts an der Rechtslage des minor geändert 
haben? Es ist wenig glaubhaft, daß der menor 
in jedem Fall, ob mit oder obne Curator handelnd, 
die in integrum restitutio gehabt hätte. Der Zweck 
der Curatel, den mit dem Minderjährigen Verträge 


doch dem Gegner eine actio iudicati gegen den 40 schließenden Personen eine größere Sicherheit zu 


Curator einbrachte (Dig. IV 4, 46), vgl. Solazzi 
Minore età 219ff. Daher konnte derjenige, der den 
minor klagen wollte, verlangen, daß ihm ein Cu- 
rator für diesen Prozeß (in litem) bestellt werde, 
um wenigstens diesen Vorteil zu haben; die in 
integrum restitutio wird auch in solchen Fällen 
nicht leicht durchführbar gewesen sein, da doch in 
der Regel die Teilnahme des Curators am Prozeß 
den minor vor Schädigung schützte. Nach einem 


bieten, wäre ja dadurch von vornherein vereitelt; 
Die c. 3 ebd. stellt die Sache so hin, als ob der 
Grundsatz von altersher in Geltung gewesen wäre 
(pridem. placuit) Ob nicht der in c. 2 ebd. for- 
mulierte Rechtssatz (der sich auf die cure mu- 
lieris bezieht), mit dem placuit am Ende, für die 
Formulierung der c. 3 und 5, die sonderbarer- 
weise auch in ein placuit ausklingen, vorbildlich 
war? Die Schwierigkeiten häufen sich infolge Dig. 


Reseript Caracallas (Cod. Iust. V 31, 1, a. 214) hat 50 IV 1, 8 (s. o.) und IV 4, 47, 1. Für das frühere 


der Kläger zunächst eine Aufforderung an den 
minor selbst zu richten, wf curatores (s. o.) sib 
dari postulet; bleibt diese Aufforderung erfolglos, 
so kann er sich an die Behörde wenden. Der Min- 
derjährige muß sich in diesem Falle die Bestellung 
eines Curators gefallen lassen, vgl. Inst. Iust. I 
28,2. Cod. Iust. III 6, 2 (Dioel. a. 294) drückt 
sich so aus, als ob der minor sich nur consentiente 
curatore in einen Prozeß einlassen darf, doch sind 


Recht ist die eingangs formulierte Frage kaum zu 
bejahen. Vgl. Solazzi a. O. Partsch 82. Tau- 
benschlag Röm. Recht zar Zeit Diocletians 272. 

Zur Ergänzung der vorhergehenden Darstel- 
lung über die Rechtslage des minor ist noch fol- 
gendes hinzuzufūgen: der Curator hatte nur bei 
vermögensrechtlichen Geschäften des Minderjähri- 
gen zu intervenieren, was schon durch die Ent- 
stehungsgeschichte der Minoreneuratel erklärlich 


hier Zweifel nicht ausgeschlossen, vgl. Solazzi60ist (s. o.), handelte es sich doch darum, den Min- 


Minore età 298f. Unter Constantin war es aber 
schon sicher Rechtens, daß der Minderjährige 4n 
universis litibus (gemeint sind Zivilprozesse) von 
einem Curator assistiert werden mußte (Cod. 
Theod. III 17, 1 — Cod. Iust. V 94, 11), was Iu- 
stinian dann noch für die criminales causae aus- 
drücklich festlegte (Cod. Iust. V 59,4). — War 
auch die Prozeßfähigkeit des minor im früheren 


derjährigen einerseits vor materiellen Übervor- 
teilungen zu schützen, andererseits seinem Ge: 
schäftspartner die Zuversicht auf den rechtlichen 
Bestand des mit dem minor abgeschlossenen Ge- 
schäfts zu geben. Treffend sagt Bontante Corso 
1493, der Curator biete nur ‚una garanzia morale, 
di fatto ai terzi col suo intervento agli atti del 
minore‘. Diese auf rein vermögensrechtliches Ge- 
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biet sich beschränkende Tätigkeit des Curators 
wird auch in den Quellen betont, vgl. Dig. XXIII 
2, 90: officium curatoris in administratione 
negotiorum constat — und Cod. Iust. V 4, 8 
(a. 241): curator solam rei familiaris sustinet 
administrationem. Beide Stellen beziehen sich 
zwar auf den curator mulieris, doch um so mehr 
habeu die formulierten Grundsätze Geltung für 
den curator minoris, dessen Befugnisse geringer 
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auch von einem Klassiker vertreten wird (Paul. 
IV 4, 24, 1) und wenn man geneigt ist, den 
Vergleich mit dem prodigus dort als unecht zu 
behandeln, vgl. Index Interp. I z. d. St., so ist er 
es hier erst recht, schon wegen des iustiniani- 
schen absimilis (vgl. Kalb Juristenlatein 78, 
vgl. noch u.) Und noch eine Erwägung: Ist 
es denkbar, daß eine so radikale Reform (Ungül- 
tigkeit des durch den Minor ohne Zustimmung 


waren, als jene des curator mulieris, Auf ande-1l( des Curator abgeschlossenen Rechtsgeschäfts, so 


ren Gebieten hat daher der minor größere Be- 
wegungsfreiheit. Zu den wichtigsten Rechten des 
Minderjährigen gehörte die Fähigkeit, ein Testa- 
ment zu errichten, vgl. Paul. Sent. III 4a, 1. 
Gai. Inst. II 113. Ulp. XX 12. Inst. Tust. IT 12, 1. 
Dig. XXVIII 1, 5 interp. Der minor kann auch 
Testamentszeuge sein, vgl. Inst. Dust. II 10, 6. 
Zur Frage über die Ehefähigkeit der Minder- 
jährigen vgl. Solazzi Le nozze della minorenne, 


werden von Taubenschlag und anderen [z. B. 
Peters Ztschr. Sav.-Stift. XXXII 275| die 
Worte hunc contractum servari non oportet in 
Cod. Iust. II 21, 8 gedeutet; war denn aber das 
Geschäft so ungültig, daB auch der Geschäfts- 
partner des minor es anfechten konnte? Vgl. 
Perozzi Istituzioni I2 538 vor Anm. 3) mit so 
versehwommenen Worten, wie um non absi- 
milis videatur‘ rel. eingeführt wird? Hätte es 


Atti Accad. Seienze Torino LI (1915/16) 749— 778. 20 sich um eine großzügige, grundlegende Reform 


De Francisci Saggi romanistici I 41ff. 

In der Entwicklungsgeschichte der Rechts- 
lage der Minderjährigen und im Zusammenhang 
damit der Befugnisse der Minorencuratoren sind 
nur die Anfänge und das Ende der Entwicklung 
erkennbar. Sie beginnt mit der vollständigen 
Selbständigkeit des minor und endet nach einem 
langsamen aber steten Wachsen der Einschrän- 
kungen dieser Selbständigkeit zugunsten eines 


gehandelt, so hätte der Kaiser ganz anders ge- 
sprochen und hätte dies um so eher getan, als 
der zweite Satz der Constitution nichts Neues 
sagt, sondern nur altes Recht wiedergibt (vgl. o.). 
Angesichts des sehr anfechtbaren Lateins der 
Stelle, das schon Bonfante Corso I 505 mit 
guter Begründung beanstandet hat (wozu noch 
hinzukommt, was oben über das Reseript wegen 
Behandlung von zwei verschiedenen Tatbeständen 


Ausbaus der Rechte der Curatoren mit einer fast 30 gesagt wurde, die im praktischen, zur Entschei- 


vollständigen Angleichung der eura minorum an 
die tutela £mpuberum. Die einzelnen Phasen 
dieser Entwicklung sind freilich nicht klar er- 
sichtlich, besonders für die klassische Zeit, wo 
vieles durch halbe Arbeit der Kompilatoren 
verdunkelt bleibt. Die Auffassung Tauben- 
schlags Röm. Privatr. zur Zeit Diocletians 
(S.-A. aus Buil. de l'Académie Polonaise de Cra- 
covie 1919—1920) 1928, 166, der die vorsich- 
tigen und mit sichtlicher Zurückhaltung vorge- 
brachten Ausführungen Solazzis Minore età 
241ff. überholend, von einer allgemeinen Re- 
form der Minoreneuratel durch Kaiser Diocletici 
als sicheren spricht (vgl. auch 273), kann be- 
zweifelt werden. Solazzi hat mit seiner durch- 
greifenden Kritik, die er an jeder Erwähnung der 
curatores neben den tutores in früheren Quellen 
übt, Diocletian gegenüber zurückhaltend so man- 
ches in dioeletianischen Reseripten unbehelligt 


dung vorliegenden Fall unmöglich vorkommen 
konnten) und der treffenden Bemerkung Bon- 
fantes über die Tätigkeit Diocletians auf dem 
Gebiete des römischen Privatrechts (vgl. auch 
Riccobono Annali del Seminario giur. di Pa- 
lermo XII [1928] 585), müßte man Diocletian 
einen großzügigen reformatorischen Eingriff in 
die Lehre von der cura minorum eher absprechen. 
Ebensowenig kann auf Grund einiger diocletia- 


40 nischer Rescripte (vgl. darüber o.) festgestellt 


werden, daß unter Diocletian der curator minoris 
‚die plena administratio erhält‘ (Taubenschlag 
272). Zunächst ist der Ausdruck nicht technisch 
(dies auch gegen Partsch 91) und kommt in 
den diocletianischen Reseripten ebensowenig vor, 
wie der consensus curatoris, den man aus der 
hier bereits vielfach zitierten Constitution Cod. 
Iust. II 21, 3 herauslesen wollte, Tauben- 
schlag 272, 4 und die dort Genannten. In 


gelassen, was er bei klassischen Juristen oder50 Dig. XXVI 7, 48 heißt es ‚plane‘; hierzu Ausg. 


früheren Constitutionen nicht gelten ließ. Er 
hat auch später (Bull. dell’ Ist. di dir. rom. XXVII 
1915, 307#.) kräftiger zugegriffen und auch zwei 
diocletianische Rescripte (Cod. Iust. 7I 24, 3. 5), 
die er früher verschont hatte, als interpoliert 
bezeichnet. Hiedurch ist die Reihe der von ihm 
Minore età 242 genannten Stellen (vgl. Tauben- 
schlag 272, 5; die Nennung von zwei anderen 
Stellen bei Taubenschlag beruht auf Druck- 


Mommsen-Krüger: plena cum Graecis. — 
(Nebenbei: Solazzi bezeichnet in einer beson- 
deren Abhandlung ‚Curatores pleni‘ dei minori, 
Atti R. Istituto Veneto di Scienze T. LXXV 2, 
1916, die cwratores mit vollem Verwaltungsrecht 
[curatores mulieris, militis, adulescentis, furiosi 
und prodigi] mit dem Ausdruck curatores pleni; 
daß dieser auf einer nicht ganz heilen Stelle, 
Dig. XXVII 10, 6 aufgebaute Terminus nicht 


fehlern) ein wenig zusammengeschmolzen; manche 60 glücklich zu nennen ist, habe ich "ereits an au- 


davon sind aber auch kaum als zwingender Be- 
leg für die Einfährung des Administrationsrechts 
des Curators durch Diocletian aufzufassen. Die 
Behauptung Taubenschlags 272, daß erst zur 
Zeit Diocletians — Cod. Iyst. II 21, 3 — der 
Minderjährige mit curator einem prodigus gleich- 
gestellt wird (so auch Perozzi Istituzioni I? 
588), ist nicht zutreffend, weil ja diese Ansicht 


derer Stelle [Ztschr. für vergl. Rechtswissenschaft 
XXXIX 809] betont) Ferner ist durch diese 
Rescripte — ihre Echtheit vorausgesetzt — noch 
nicht bewiesen, daB es sich um eme Neuerung 
Diocletians handelt. Es ist jedenfalls methodisch 
sehr bedenklich, alles, was sich auf die Verwal- 
tungsbefugnisse des Curaters in vordiocletianischen 
Quellen bezieht, als unecht zu bezeichnen und 
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bei Diocletian mit dem Verdacht zurückzuhalten 
und alles als echt zu bezeichnen. Dasselbe ist 
über die Zubilligung des Excusationsrechts (8. 0.) 
den Minoreneuratoren, die Taubenschlag 272ff. 
unter Berufung auf Cod. fust. V 62, 20 ebenfalls 
in den Rahmen der diocletianischen Reform ein- 
bezieht, ohne sich mit Albertario Lo sviluppo 
delle excusationes nella tutela e cura dei minori, 
Pavia 1912, 62 (trotz des Widerspruchs von So- 


lazzi Minore età 177, 8) und Lenel Ztschr. 10 


Sav.-Stift, XXXV 187ff. auseinanderzusetzen. — 
Hingegen ist es mehr als wahrscheinlich, daß 
erst in der nachdiocletianischen Zeit, und zwar 
von Constantin an, die Assimilation der Vormund- 
schaft und der Curatel nach und nach immer 
mehr durchgeführt wurde und daß sich die Auf- 
fassung durchgesetzt habe, die Curatel der Min- 
derjährigen sei nur eine Fortsetzung — allerdings 
eine zwingende (vgl. Gai. Ep. I 8: peractis pu- 
pülaribus annis, quibus tutores absolvuntur ad 
curatores ratio minorum incipit pertinere) der 
tutela impuberum. DaB diese Angleichung der 
byzantinischen, und zwar der voriustinianischen 
Zeit angehört, hat De Francisci Saggi roma- 
nistiei I (1913) 1—49 trefflich an der Hand des 
syrisch- römischen Rechtsbuches nachgewiesen. 
Über die mannigfaltigen Einzelbestimmungen in 
den kaiserlichen Constitutionen seit Constantin 
bis Iustinian vgl. Solazzi Minore eta 251ff. 
Um Mißverständnissen vorzubeugeu, sei betont, 
daß diese Angleich"ng nie zu einer Identifizie- 
rung geführt hat: Unterschiede, wenn auch nur 
in geringfügigen Einzelheiten, sind auch im iusti- 
nianischen Hecht geblieben, vgl. Jórs Rom. 
Recht 215. Brugi Istituzioni di dir. priv. giusti- 
nianeo II 849ff. Charakteristisch ist*der Aus- 
spruch Modestins in Dig. XXVII 1, 18, 1: àv 
dMyoic yàg. závv Ówllártovow ol xougaröges dnö 
zy» i&urgónowv (die lateinische Übersetzung des 
Textes bei Mommsen-Krüger ist anfechtbar). 
Zur Stelle vgl. Albertario Lo sviluppo delle 
excusationes 26ff. Solazzi Minore età 189f. 
Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XXXV 188, 5. Für 
Iustinians Zeit ist der Salz sicher richtig; sollte 
er in dieser Fassung von Modestin stammen, 
dann wäre freilich der Angleichungsprozeß in 
ein viel früheres Stadium zurückzuverlegen. — 
Es sei schließlich noch auf eine für die Entwick- 
lungsgeschichte des Minderjährigenrechts bedeut- 


same Feststellung in Cod. Theod. III 17, 3 (a. 389) 50 


hingewiesen, die bezeugt, daß trotz der umwäl- 
zenden Änderungen am alten Recht festgehalten 
wurde: eeterum alia, quae in causis minorum 
antiquis legibus cauta sunt, manere inie- 
merata decernimus. 

Daß aich bei der Angleichung der beiden 
Bechtsinstitute der Einfluß des Volkerechtes der 
östlichen Provinzen geltend gemacht hat, kann 
nicht bezweifelt werden; das griechische Recht 


Minores 1884 


in der griechischen Rechtssprache d£, der 
Volljährige im Gegensatz dazu Zvalıt, die Voll- 
jāhrigkeit juxia (Mitteis Grundzüge a. O.). Das 
Lebensalter, mit dem die JAıxia bei den Griechen 
in Ägypten und den Ägyptern eintritt, läßt sich 
nicht mit einem fixen Termin bestimmen; auch 
bei den außerägyptischen Griechen war der Voll- 
jährigkeitstermin verschieden geordnet, vgl. Thal- 
heim Griech. Rechtsaltert.+ 12ff. De Francisci 
8f. — Diese Annäherung der beiden Institute, 
tutela und cura, durch welche die scharfen Un- 
terschiede von früher verwischt wurden, hat in 
der Terminologie der nachklassischen Zeit große 
Verwirrung angerichtet; dor minor wird pupillus 
genannt, vgl. Dig. XXVI 7, 48 (hierzu Solazzi 
Minore età 62 u. 240). XLIV 8, 15, 4 — vgl. 
Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XXXV 155. Peters 
ebd, XXXII 301, 1. Solazzi Atti Accad. To- 
rino LI (1915—16) 772. Albertario Studi 


20 Chironi IË 13. Rend. Ist. Lomb. Sc. e Lett. LIV 


(1921) 804, 2 — und umgek.hrt, vgl. Paul. L I 
sent. Dig. IV 4, 34, 1 (hierzu ed. Seckel- 
Kübler. Solazzi Bull. dell’ Ist. di dir. rom. 
XXVII 298) Cod. Theod. III 30, 4. 5. 6. Der 
Ausdruck minor umfaßt mitunter sowohl die Un- 
mündigen, als anch die Mündigen, also die Min- 
derjährigen im weiteren Sinne (vgl. Berger 
o. Art. Minderjährigkeit). Es ist auch gelo- 
gentlich von einer auctoritas curatoris die Rede, 


30 die einem Klassiker ungeheuerlich vorkommen 


mußte; vgl. Dig. I 7, 8. XXII 3, 6l pr. XXXVI 
1, 1, 14. XLIX 1, 17, 1. Cod. Iust. V 4, 8. 
Vgl. Solazzi Minore età B und die dort Ge- 
nannten, sowie 297. Ein heilloser Wirrwarr 
herrscht auch in b auf die Bezeichnung der 
Klagen, die aus dem Curatorenverháltnis erwach- 
sen. An Stelle der klassischen actio negotiorum 
gestorum, die dem Minderjährigen gegen den 
Curator zustand bzw. der analogen Conträrklage 


40 des Curator gegen den Pfleglng (vgl hierzu 


Peters Ztschr. Sav.-Stift. XXXII 274. Partsch 
66. Lenel 208ff.; in Einzelheiten durchaus 
nicht übereinstimmend) erscheint jetzt zunächst 
eine actio negotiorum gestorum utilis (nach 
dem Schol. des Thalelaeus zu Cod. IT 18, 8 [Bas. 
XVII 2, 8], Zach. Suppl. p. 158 ist der iustinia- 
nische Ursprung des us zweifellos, vgl. Ali- 
brandi Bull. dell’ Ist. di dir. rom. I 151 — 
Opere 588. Peters 274. Partsch 68, 6. Bon- 
fante Corso I 508, 4; auch den Hinweis Ferri- 
nis Rend. Ist. Lomb, Ser. II. XXVI [1893] 718 
auf 8 28 der Schrift de actionibus; weitere Be- 
lege bei Bonfante), ein iudicium curationis 
(Dig. XXVI 8, 11), eine siiis curationis causa 
actio (Rubr. Dig. XXVII 3), die actio tutelae 
Dig. XXVII 4, 1, 2. Cod. Iust V 51, 9), ein 
sudieium tutelae stile (Cod. TIust. V 54, 2). — 
Unverständlich ist mir, wie Partsch 92ff. aus 
der an sich richtigen Erwägung, daß in der nach- 


kannte keinen Unterschied zwischen Mündigen 60 klassischen Zeit sachlich der Unterschied von 


und Unmfndigen, ebensowenig, wie es zwischen 
Vormundschaft und Curatel unterschied. Die vom 
römischen Recht kommeuden Unterschiede konn- 
ten dort kaum recht erfaßt werden. Vgl Bruns 
bei Sachau Syr.-róm. Rechtabuch IT 184. Mitteis 
Reichsrecht und Volksrecht 217; Grundz. der Pa- 

yruskunde II 1, 251. De Francisci 8. 49. 
Fe rrini Pand3 963. Der Alterspflegling heißt 


tutor und ourator verblaßt war und daher im 
Bechtsleben die Termini tuor und curator ver- 
wechselt werden mußten, auf die Idee kam, daß 
man denselben Vormund tutor vel. curator, 
tutor sive curator genannt haben mußte. 
Diese Annahme ist schon an sich ganz unwähr- 
scheinlich, weil, abgesehen davon, daB diese Er- 
scheinung vereinzelt dastehen würde, es doch viel 
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einfacher gewesen wäre, die Beistände der Min- 
derjáhrigen entweder fulores oder curatores 
zu nennen, aber nicht mit der von Partsch an- 
genommenen Doppelbezeichnung. Was Parts ch 
für diese Annahme an Quellenb-legen anführt, 
ist anch gar nicht geeignet, diese merkwürdige 
Auffassung zu unterstütien. Denn das de/nt 
pupillis tutorem. vel curatorem (in Pap. Wes- 
sely Lat. Schrifttafeln 14, aus dem Anfang des 


4. Jhdts.) — vorausgesetzt die Richtigkeit der 10 


Ergänzung — kann unter Zugrundelegung der 
Deutung der Urkunde durch Partsch so er- 
klärt werden, daß entweder ein Vormund oder 
ein eurator ad causam bestellt werden sollte. 
Desgleichen ist aus Pap. Ory. 888 (= Chrest. II 
nr. 329) oder aus dem syrisch-römischen Rechts- 
buch für Partschs Auffassung nichts zu ge- 
winnen. Wenn Partsch 98, 4 endlich auch 
einige Constitutionen aus dem Cod. Theod. heran- 
zieht, so zeigen schon die sprachlichen Varianten, 
daß es sich hier nicht um eine Bezeichnung für 
eine und dieselbe Person, sondern um zwei ver- 
schiedene Termini handelt. So spricht Cod. Theod. 
III 17, 8 (a. 889) von tutores curatoresve, YII 
30, 3 (= Cod. Iust. V 37, 22) von tutores cura- 
toresque und III 30, 5 von twufores et curatores. 
Wie soll man dann alle späteren Constitutionen 
erklären, die nur von tutores oder n ur von cura- 
tores sprechen? Und wenn Constantin (auf den 
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erscheinen ließ. DaB die Meinungsverschieden- 
heit zwischen den Sabinianern und Proculianern 
über diese Frage in der Praxis die scharfe Schei- 
dung zwischen tutela und cura nicht behinderte, 
ist selbstverständlich. — Schließlich sei noch be- 
merkt, daß man den Gedankengang Partschs 
weiter verfolgend zu dem unhaltbaren Ergebnis 
gelangen müßte — etwa auf Grund Cod. Iust. V 
97, 26 pr. $81 —, daB die Bezeichnung pupillus 
vel adultus auf einen und denselben Minderjäh- 
rigen sich bezogen hätte. 

In der Entwieklung des Minderjährigenrechts 
dürfte die Praxis der cognstio extra ord&nem (vgl. 
Wlassak o. Bd. IV 8. 215) nicht ohne Einfiuß 
geblieben sein. Es ist das Verdienst der jüngsten 
Arbeiten Riecobonos auf die Bedeutung dieses 
Verfahrens für die Entwicklung des römischen 
Rechts in späterer Zeit neues Licht geworfen zu 
haben, vgl. dessen Schriften Fasi e fattori dell’ 


20 evoluzione del dir. rom, in Mélanges Cornil II 


252. 389f. 375ff; Aunali del Seminario giur. 
di Palermo XII 601; La verità sulle pretese ten- 
denze arcaiche di Giustiniano (S.-A. aus đen Con- 
ferenze per il XIV Centenario delle Pandette. 
Pubbl. dell’ Univ. Cattolica del Sacro Cuore 
Ser. II. Vol. XXXIII 1931) 82f. Ausgezeichnete 
zusammenfassende Darstellung der umwälzenden 
Theorien Riccobonos bei Chiazzese Nuovi 
orientamenti nella storia del dir. rom. (S.-A. aus 


sich Partsch auch beruft) in der bekannten 30 Arch. giur. CIII 1980). Vgl. auch desselben 


Stelle Cod. Theod. III 30, 4 sagt: minorum 
defensores hoc est tutores vel curatores, so ist es 
klar, daß er hier an zwei Kategorien von Per- 
sonen denkt, was ja noch durch die nachfolgenden 
Worte quoniam pupillo nihil vel adulto 
perire oportet be fügt erscheint. Vgl. auch 
Cod. Theod. III 17, 8 à. 389, wo einerseits von 
tutores curatoresve, andererseits von parvuli und 
adulti die Rede ist. Partsch zitiert auch 


(93, 4) als Stütze für seine Ansicht die Interpr. 40 


ad legem Visigoth. ad Cod. Theod. JI 16,2 auf 
die Worte auf per se aut per tutoris vel cw 
ratoris vitium male acta suni hinweisend, 
wobei die von ihm gesperrten Worte für die Ein- 
heit der damit bezeichneten Person sprechen sollen. 
Demgegenüber möchte ich auf eine andere Stelle 
der Interpretatio verweisen, welche klar die Un- 
haltbarkeit der Auffassung Partschs bezeugt: 
da heißt es zu Cod. Theod. III 17, 8: quotiens 


Verfassers Introduzione allo studio del dir. rom. 
priv. 1931, 240ff. Auf Riceobonos Ideen zu- 
rückgreifend möchte ich anf eine in diesem Zu- 
sammenhange unbeachtete Stelle hinweisen, aus 
der hervorgeht, daß es bei der cognitio extra- 
ordinaria Gelegenheit gab, sich mit den m. zu 
befassen. Es ist dies Dig. IV 4, 8 pr., mit dem 
Ausspruch: ... psi (gemeint sind Severus und 
Caracalla) autem perraro minoribus rerum sua- 
rum administrationem extra ordinem indul- 
serunt. Das Verständnis des Fragments bereitet 
nicht uuerhebliche Schwierigkeiten, der Text ist 
zweifellos ans einer Verkürzung des Originals 
hervorgegangen, wobei manches umgestaltet wurde 
(vgl. Solazzi Minore età 17f., dem jedoch nicht 
in allem zuzustimmen sein wird, und Bonfante 
Corso 1509, 8), so daß nicht alles klar ist. Aber 
uns interessiert hier lediglich die Feststellung, 
da) man sich mit Fragen der Verwaltung des 


de pupillorum tutela iractatur, debent 50 Minderjährigenvermögens in der cognitio extra 


primi patriae cum iudice secundum aetates 
minorum aut tutorem aut curolorem 
eligere. Die Theorie Partschs über die ,Heraus- 
bildung eines tutor sive curator‘ (94) hat den Ver- 
fasser auch noch auf weitere Àbwege gefübrt, 
wie zur Behauptung, daß, ‚weil in der Ernennung 
und im Namen des Vormunds gar nicht scharf 
zwischen curator und tutor unterschieden warde, 
konnte die bekannte Streitfrage über den Zeit- 


ordinem befaßte. Das perraro zeigt, daß auch 
entgegengesetzte Entscheidungen fielen, als die 
im Text mitgeteilte, die nur als eine sehr seltene 
hingestellt wird. Man bringt die Stelle mit dem 
Verfahren zwecks Erteilung der venia aetatis 
(n) in Zusammenhang, obwohl ein direkter 

inweis dafür fehlt, sicher ist aber jedenfalls, 
daß es in diesem Verfahren die Möglichkeit gab, 
dem Minderjährigen (vielleicht unter Befreiung 


unkt, zu welchem die Pubertät eintritt, bis 60 von der Curatel, was aus dem Zusammenhang 


ustinian offen bleiben‘. Von diesem Gesichts- 
punkt aus hätte der Kaiser angesichts eines tutor 
vel curator erst recht kein Bedürfnis, die Grenze 
scharf zu präzisieren, und umgekehrt müßte in 
klassischer Zeit das Bedürfnis danach viel stärker 

wesen sein, weil doch die Feststellung, wann 
ie Vormundschaft aufhört, die Festsetzung einer 
Grenze für die Impubertät erst recht notwendig 


mit frg. 2 ebd. zu entnehmen wäre, v. rem suam 
malurius a curaloribus recipiat) administra- 
tionem rerum suarum zu überlassen. Daß aus 
dieser Quelle neue Gedanken über die Rechtslage 
der Minderjährigen und ihr Verhältnis zu den 
Curatoren ließen konnten, scheint mir keine allzu 
gewagte Annahme, die hier freilich nicht mehr 
als eine Anregung sein soll. Vgl. noch Ricco- 
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bono Annali Palermo XII 565 und Chiazzese 
Nuovi orientamenti 35. 

Die minor aetas ist ein Begriff, der, wie aus 
der vorhergehenden Darstellung ersichtlieh ist, 
ins Gebiet des Privatrechts gehört. Das 
Strafrecht hat mit der privatrechtlichen Min- 
derjährigkeit nichts zu tun und regelt die mit 
dem Menschenalter zusammenhängenden Fragen 
nach eigenen Gesichtspunkten, denn auch dort wird 
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Rücksicht auf die Zahl 25 — besonders geregelt 
(vgl. Art. Magistratus) In ülterer Zeit war 
auch dies nicht einmal der Fall (vgl. Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. I 182), und es ist nur ganz 
verständlich, wenn es Anstoß erregte, daß jüngere 
Personen — unter 25 Jahren — zu verantwort- 
licher amtlicher Stellung gelangten, wogegen auf 
privatrechtlichem Gebiete ihre Schutzbedürftigkeit 
berücksichtigt wurde. Der dem Maecenas von 


mangelnde Altersreife nicht unberücksichtigt blei- 10 Cass. Dio LII 20 in den Mund gelegte Ausspruch 


ben können. Nach römischen Begriffen geht dies 
aber nicht so weit, daß die Minderjährigkeit ein 
AussehlieBungsgrund der Strafbarkeit würe. Placet 
in. delictis minoribus non. subveniri heiDt es in 
den Digesten (IV 4, 9, 2), in delictis aetate ne- 
minem excusari constat im Cod. Iust. (II 84, 2). 
Daß die Impubertät bei der Strafbemessung in 
Betracht gezogen wurde, wissen wir aus den 
XII-Tafeln, die schon eine Ausnahme (Taf. VIII 9) 


pe yào oüx aloxoöv xal opaleody iow: tà uiv 
oixeia uyósyl ngó taítnc tis Ylızlas Enızoeneodar, 
tà è ĝnuóoia xal yewrégois tioly Sygeiplleodar‘ 
ist ein Beweis dafür, daß man dies nicht in Ord- 
nung fand. Vgl. Stroux Die Augustus-Inschrift 
von Kyrene (Abh. Akad. Münch. XXXIV 2, 1928) 
101 und dessen zutreffende Ausführungen über 
das Mindestalter der Geschworenen zur Zeit des 
Augustus 98ff, eine Frage, die dureh die Z. 16 


zugunsten der impuberes kannten (vgl. Berger u. 20 dieser Inschrift (ur8éva vedrtegov zévts xol eixoot 


Bd.IVAS.1988). Hingegen wird in den klassischen 
Quellen die Minderjährigkeit nicht allgemein 
als Strafmilderungsgrund angegeben (wenn auch 
Ausnahmen nicht fehlen, vgl. Dig. XLVIII 18, 7. 
XLVIII 19, 16, 8 [Schlufisatz echt?], doch wird 
hier nur von aetas und nicht ausdrücklich von 
minor aetas gesprochen). Erst Iustinian hat in 
dieser Frage eine klare Stellung eingenommen, 
vgl. Dig. IV 4, 37, 1: ... in delictis autem minor 
annis viginti quinque non meretur in integrum 
restitutionem, utique atrocioribus, nisi quatenus 
interdum miseratio aetatis ad meaiocrem poe- 
nam iudicem. produxerit. Der nisi-Satz ist, wie 
Seckel trefflich gesehen hat (vgl. Handlex.? 
s. interdum, miseratio, mediocris, producere; z0- 
stimmend Pringsheim Ztschr. Sav.-Stift. XLII 
[1921] 646 Anm. Albertario Delictum e eri- 
men nel diritto rom. Pubbl. dell Univ. Catto- 
lica del Sacro Cuore Ser. II. Vol. ILI [1924] 


iràv) neu angeregt wurde und neues Licht ge- 
funden hat. Vgl. auch v. Premerstein Ztschr. 
Sav.-Stift. XLVIII (1928) 451 und Steinwenter 
Art. Index Suppl-Bd. V S. 352ff. — Eine Ul- 
pianstelle, Dig. L 4, 8, soll in diesem Zusam- 
menhang nicht unbeachtet bleiben: ad rem publi- 
cam administrandam ante vicensimum quintum 
annum vel ad munera quae non patrimonii sunt 
vel honores, admitti minores non oportet. Deni- 


80 que nec decuriones creantur vel creati suffragium 


in curia ferunt. In einem ist man dem Minder- 
jährigen hier entgegengekommen: das begonnene 
25. Lebensjahr genügte und es galt der Satz: 
annus eicenstmus quintus coeptus pro completo ha- 
betur, im Gegensatz zu dem für die privatrechtliche 
Minderjährigkeit geltenden Grundsatz, s. o. Das Fol- 
gende, in dem diese Annahme mit dem favor dem 
Minderjährigen gegenüber begründet wird, wurde 
von Albertario Bull. del]' Ist. di dir. rom. XXXIII 


23) interpoliert. Wenn Albertario auch cen 40 51f. mit Verdacht belegt, der hier Zusätze von 80- 


ersten Satz streicht, so ist dies unbegründet. 
Wohl mutet die Aufrollung der Frage, ob bei 
Delikten des minor eine in integrum restitutio 
zulässig ist, befremdend an, der Satz steht aber 
nicht vereinzelt da; sagt doch Paul. Sent. I 
9, 1: minor viginti et quinque annorum si ali- 
quod flagitium admiserit, quod ad publicam eog- 
nitionem spectet, ob hoc in i restitui non 

test. Und schließlich denkt an dasselbe Cod. 


gar zwei verschiedenen Händen zu finden glaubt. 
Meiner Ansicht nach liegt hier vielmehr eine Kür- 
zung des ursprünglichen Textes vor. 

Die Minderjährigkeit findet ihr natürliches 
Ende durch Erreichung der Anfangsgrenze der 
Großjährigkeit, und zwar, wie wir oben gesehen 
haben, mit vollendetem 25. Lebensjahr. Durch 
die vom Kaiser erbetene und gewährte venia 
aetatis konnte der Minderjährige jedoch schon 


ust. II 34, 1 (a. 200): in criminibus aetatis 50 früher die rechtliche Stellung des Großjährigen 


suffragio minores non suvantur : etenim malorum 
mores infirmitas animi non excusat. An dem 
Text ist nichts auszusetzen trotz etenim (Alber- 
tario 39f. streicht wegen dieses Wortes den 
zweiten Satz) und trotz snfirmilas ammi und 
aetatis suffragium (Solazzi Infirmitas aetatis, 
S.-A. aus Archivio giur. CIV [1980] 17f. streicht 
beide Sätze). Aetatis suffragium bedeutet nichts 
anderes als die Redensarten aetatis auxilium, 


(maior se. viginti quinque annis) erlangen. Wann 
dieses Institut eingeführt e, ist nicht er- 
sichtlich; jedenfalls, solange die Minorenkuratel 
keine Zwangseinrichtung war, war das Bedürfnis 
nach dieser venia aetatis wohl nicht dringend. 


Man bringt Dig. IV 4, 3 pr. mit der venia aetatis. 


in Zusammenhang (s. o), wonach das Institut 
schon zu Zeiten Septimius Severus' bekannt war 
(anders Perozsi Istituzioni I2 540, 1), aller- 


beneficium u. À., die sich ebenfalla auf die « 60 dings aber sehr selten (perraro) in Anwendung 


integrum restitutio beziehen, vgl. Hönmann- 
Seckel s. aetas u. nr. 2. — Vgl. noch Ferrini 
Dir. penale rom. (Estr. dell’ Eneicl. del dir. penale 
ital. 1902)65.Momm sen Röm. Strafrecht 75£.1042. 

Auch dem Staatsrecht mußte grundsätz- 
lich der privatrechtliche-Begriff der Minderjäh- 
rigkeit fremd bleiben. Für die einzelnen Magistra- 
turen waren die untersten Altersgrenzen — ohne 


gebracht wurde. Eine Reform des Instituts (das 
schon für das J. 274 als voll entwickelt belegt 
erscheint, vgl. Cod. Iust. II 44, 1), brachte die 
Constitution des Kaisers Constantin aus dem 
J. 821, Cod. Theod. II 17, 1 = Cod. Inst. II 44, 2, 
worin folgende unterste Altersgrenzen für die 
Gewährung der Nachsicht: der Minderjährigkeit 
eingeführt wurden : 20 Jahre für Männer, 18 Jahre 
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für Mädchen, Die venia aetatis gibt dem Bevor- 
zugten die Vorrechte der Großjährigkeit, sie be- 
wirkt aber auch den Verlust der Privilegien der 
Minderjährigkeit, insbesondere der in sntegrum 
restitutio, auch wenn sich später die Unfähigkeit 
des volljährig erklärten minor erweisen sollte, 
sein Vermögen zu verwalten, vgl. Cod. Iust. II 
44, 1. Die venia aetatis wurde erst nach einem 
Verfahren gewährt, worin der Minderjährige seine 


Minos (Literatur) 1890 


Minorica = Insel Menorca, s. Baleares. 

Minos. 

A,Charakterderliterarischen Über- 
lieferung. (Hoeck Kreta II 968. Helbig 
Myth. Lex. II 2999). 

Von der Literatur, die sich im besonderen 
miv der dem Altertum so interessanten Gestalt 
des M. bescháftigt hat, ist bis auf einen beschei- 
denen Rest nichts erhalten. Namentlich wertvoll 


Vertrauenswürdigkeit und sonstige guten Eigen-10 wäre ein Gedicht unter dem Namen des Epime- 


schaften nachzuweisen hatte (fest«bus idoneis ad- 
vocatis morum suorum instituta probitatemque 
animi et testimonium vitae honestioris edoceant: 
Cod. Iust. II 44, 2 pr.). Die venia aetatis gab 
aber nicht das Recht zur Veräußerung von Grund- 
stücken, die Beschränkungen der Oratio Severi 
blieben auch nach der venta aetatis aufrecht (Cod. 
Tust. II 44, 2, 1. 3). 

Literatur, Savigny Über den Schutz 


menides von 4000 Versen über MN. und Rhada- 
manthys (Diog. Laert. I 112), vielleicht also we- 
nigstens das Werk eines Kreters (s. Kern o. 
Bd. VI S. 176), dessen Bedeutung für die M.- 
Überlieferung bei Diodor Evans (s. Lehmann- 
Haupt Klio N. F. VII 192) hervorhebt. Auch 
Hippostratos hat so? Mívo wohl in einem 
größeren Werke ZixsAuxá. geschrieben (8. Jacoby 
o. Bd. VIII S. 1922, 7). Erhalten ist unter 


der Minderjährigen im röm. R. (Verm.-Schr. II 20 Platons Schriften der nach Pavlu D. Pseudoplat. 


1883) 321ff.; Abh. Akad. Berl. 1835, 1f. Flach 
Étude hist. sur la durée et les effets de la mi- 
norité en dr. rom. 1870. Ubbelohde Grünhuts 
Ztsehr. IV (1877) 671ff. 721. Bruns Kleinere 
Schriften TI (1882) 464ff, Alibrandi Bull. dell’ 
Ist. di dir. rom. II (1889) 151f. (= Opere I 589). 
Gradenwitz Grünhuts Ztschr. XVIII (1891) 
390ff. Nicolau De la restitutio in integrum accor- 
dee aux mineurs, Thèse Paris 1895. Audibert 


Zwillingsdial. M. und Hipp. 37£., vermutlieh von 
einem Akademiker am Ende des 4. Jhdt. v. Chr. 
verfaßte Dialog Minos, dessen Hauptstück (318 D— 
821 C) geradezu ein Enkomion auf M. ist und 
damit ^in Problem berührt, das für keine Ge- 
stalt der griechischen Sage so eigenartig liegt, 
wie für M.: die ganz verschiedene Beurteilung 
des Charakters. Gerühmt wird namentlich des 
M. Gerechtigkeit, wie er sie zu bewähren hat 


Nouv. Rev. hist. XX (1896) 177ff. 345ff. 455ff. 30 als Gesetzgeber (B $ 6), gegenüber den Seeräu- 


Ackermann Der vormundschaftliche Schutz 
des minderjährigen Haussohnes nach röm. Recht, 
Diss. Rostock 1899. Ferrara Lalex Plaetoria e 
la eura minorum. Il Filangieri 1899, 426f®. Kar- 
lo wa Röm. Rechtsgesch. II (1901) 305ff. 1081ff. 
R. C. Fischer Die Entwicklung der venia aetatis 
im röm. R., Diss. 1908. Ferrini Manuale di 
Pandette? 1908, 960ff. P. Krüger Festg. für 
Güterbock 1910, 248. Rabec De la lésion des 


bern (B $8), als Richter in der Unterwelt (B 8 11). 
Schon Homer und Hesiod singen seinen Ruhm 
(B 8 5), nach Isokrates (or. XII. 205) war er mit allen 
Tugenden geschmückt, für Platon war er offenbar 
eine Lieblingsgestalt, und dieser hat sicher für 
die Entwicklung der Sagen von dessen Gesetz- 
gebung (B$ 6) und Totenrichteramt (B$ 11) viel bei- 
getragen. Auch bei Aristoteles könnte man Sym- 
pathie für ihn finden (s. Minotauros S. 1929). Die 


mineurs et des remédes qu'on y a apportés, Thése 40 Historiker treten vielfach für ihn ein, so von den 


Caen 1911. Albertario Di alcune innovazioni 
Giustinianee riguardanti la cura minorum Ztschr. 
Sav.-Stift. XXXIII (1912) 245f. De Francisci 
Saggi romanistici I (1913) 1f. Solazzi La 
minore etä nel dir. rom. 1913 (ein grundlegendes 
Werk, das fast für alle oben genannten Stellen 
nachzusehen ist, auch wenn es nicht besonders 
genannt wurde). Partsch Studien zur nego- 
tiorum gestio I (S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913. 


erhaltenen Herodot und Thukydides (B $ 8), auch 
in recht auffälliger Weise Diodor (s. B § 5. 9), na- 
mentlich in seinem Inselbuch (V 78, 4. 79, 2. 
XXXIII 10), der M. sogar von dem Vorwurf, die 
Diktynna verfolgt zu haben, reinigen möchte 
(V 76, 4) und nur in der zweifelhaften Partie 
V 84, 2 ist von dem Neid des M. gegen seinen 
Bruder die Rede. Da von Diodor hier neben Ti- 
maios für sizilische Verhültnisse kretische Schrift- 


12. Abhdlg.) 72/. Solazzi Tutele e curatele 50 steller benutzt sind (s. Schwartz o. Bd. V 


(Riv. ital. per le sc. giur. 1914). Rabel Grundz. 
des röm. Privatrechts (Holtzendorff Enzykl. der 
Rechtswiss. 17 1913) 425. Lenel Ztschr. Sav.- 
Stift. XXXV (1914) 120, Solazzi Curator im- 
puberis (1917). Siber Iherings Jahrb. LXVII 
(1917) 86ff. Pacchioni Corso di dir. rom. II? 
(1920) 97. Bonfante Istituzioni? (1921) 54. 
Taubenschlag Das róm. Recht zur Zeit Dio- 
cletians (Bull. Acad. Polon. Sciences Cracovie 


S. 677f), ist die Parteinahme für M., wie beim 
kretischen Lokalhistoriker Sosikrates für Rhada- 
manthys, der ihn den dıxascrazos návtaw Groe - 
zov nennt ,FHG IV 501, 5 = Schol. Aristoph. 
Av. 521), und dem von ihm gelegentlich abhängigen 
Strabon (s. Laqueur u. Bd. IM A S. 1160, 3} be- 
greiflich. ‚Die Ruhmredigkeit kretischer Lokal- 
antiquare' (s. Schwartz o. Bd. I S. 2867, 9f.) 
mag sich aueh sonst in dieser Hinsicht geltend 


1919—1920, herausg. 1923) 166f. 272. Bon-60gemacht haben. Daß aber Diodor, offenbar seiner 


fante Corso di dir. rom. I (1925) 491. Kübler 
Gesch. des röm. Rechts (1925) 150. Duquesne 
L'action de la loi Plaetoria Mél. Cornil I 1926. 
Arangio-Ruiz Istituzioni? (1927) 452. Perozzi 
Istituzioni I? (1928) 532ff. Siber Róm. Recht IT 
(1928) 46, 325. Cuq- Manuel des institutions 
jurid. 1928, 297i; Girard-Senn Manuel élém. 
de dr. rom.8 (1929) 247. [A. Berger.] 
Paulv-Wissowa-Kroll XV 


Quelle entsprechend, sich auch auf den entgegen- 
gesetzten Standpunkt und gegen M. stellen konnte, 
zeigt in interessanter Weise B$9. Auch die spä- 
tere Literatur betont noeh den guten Ruf des M.. 
dessen er sich namentlich wegen seiner Geroch: 
tigkeit erfreute: Ovid. her. X 69. Oinom. Frg. 
philos. gr. IT p. 361. Lactant. inst. VII 22. 5. 
Iulian. orat. II p. 82 B; conv. p. 31? D. 313 D. 


1891 Minos (Name) 


315 D. Eustath. Il. 989, 37; Od. 1830, 57. 1861, 
28. Schol. Stat. Theb. IV 530, wo in der über- 
schwänglichsten Weise M. in seiner Milde als 
ein wahrer Mann des Volkes gepriesen wird. 
Vielleicht hat Eustath. 1699, 43 recht mit der Be- 
merkung, daB die Geschichtschreibüng der Mehr- 
heit den M. als gerecht kannte, aber das Gegen- 
bild fehlte nicht. Das Enkomion des pseudopla- 
tonischen M. zeigt aber, worauf schon im Alter- 


Minos (Zeit) 1892 


Namen M. durch verschiedene Volksetymologien 
zu erklären. Besonders wurde er mit uluvew zu- 
sammengebracht. M. erhielt seinen Namen, weil 
Europe in der Ehe mit Asterios ($ 3) verblieb 
(Etym. M.) oder die Abgeschiedenen ($ 11) bei 
M. verblieben (Tzetz. Lykophr. 706) oder weil 
sie dort ‚leicht dahinschwinden‘ (uıwisodeı xal 
pBelgscdu: Tzetz.). Auch soll sich der Name 
von ig, Zvös, das ‚Macht‘ bedeute, herleiten (Etym. 


tum der schlechte Ruf des M. zurückgeführt 10 M.) Die modernen Deutungen sind kaum viel 


wurde. Dieser wird als ein 'Arrixóg xai tgayixóc 
poc bezeichnet (818 E). Auch Ephoros (FGrH 
II 70, 147 — Strab. X 4, 8, 476f. — Eustath. Od. 
1699, 45; vgl. 1830, 57; Il. 989, 37) bezieht sich 
für das Urteil, das M. als rugarsıxös xal fllotoc 
xal SaonoAdyos hinstellt, offenbar auf die attische 
Tragödie, der gegenüber auch die Lobeserhe- 
bungen eines Homer und Hesiod nach Plut. Thes. 
XVI nichts nützten. Daß aber die attischen 


beschäftigten, recht zahlreich geweseu sein müssen, 
zeigen noch nachweisbare Titel (Hoeck II 96x. 
Helbig II 2999). Dieselbe Stellung werden 
dann wohl auch die Atthidographen eingenommen 
haben, die schließlich die Gestalt des M. in ihrer 
Weise modernisierten (Hoeck II 100f.). Daß M. 
ichon vor den Tragikern, wie v. Wilamowitz 
D. Glaube d, Hellen. I 114 behauptet, von den Dich- 
tern zu einem ‚bösen Könige’ gemacht worden ist, 


Tragödien und auch Komödien, die sich mit M. 20 


zuverlässiger (s. Ebeling Homerlex. s. v.). ‚Es 
ibt des Ratens viel‘ (Hoeck Kreta H 46i). 
gypt. Menes oder Mantu (s. Hoeck), skr. Manu, 
Manvat, Manvas (s. Kuhn), Semitisches (z. B. 
Blaufuss Kaphtor 58), griech. a9», ueis (Pape- 
Benseler. Pauly R.E. V 67) wird herange- 
zogen. Es wurde vielfach (Kuhn Ztschr. IV 90f. 
u. a) in Anknüpfung an das Sanskrit ausge- 
gen von der Wurzel ma ‚denken‘, von ode 
Curti us Grdz.D, von uipvov und võç (= votc) 
(Pott Kuhn Ztschr. VI 113. 245), an đie Minyer 
erinnert (s. C). Aber alle diese und andere Deu- 
tungen (s. C) sind so zweifelhaft, daß man rich- 
tiger vorläufig auf alle Erklärungen des Namens 
verzichtet hat (Schoemann-Lipsius Griech. 
Altert.4 I 303. Bethe Rh. Mus. LXV 218f. Be- 
loch GG? I 1, 110, 8 u. à.) Die Art der Ver- 
breitung der Personennamen auf wg im Gebiete 
des Ägäischen Meeres weist auf ihren vorgriechi- 


läßt sich wenigstens nicht nachweisen. Der Kern- 30 schen Ursprung hin (Schoemann-Lipsius 


punkt der Sage aber, der den schlechten Ruf des M. 
begründete, ist die Auferlegung der athenischen 
Blutsteuer (B 8 9), die daher auch in der kretischen 
Tradition gemildert erscheint (s. Minotauros 
S. 1929). So wird M. auch in der späteren Literatur 
angegriffen (Philostr. Apoll. Tyan. IV 84 p. 79, 24 
Kays.), seine Undankbarkeit gegen die Skylla ge- 
tadelt (Lucian. d. salt. 41), ja auch seine Be- 
freiung der Inseln von den Piraten (B $ 8) von 


s. 0. Bethe 213f.), wie das außerordentlich große 
Schwanken in der Formenbildung von Mivws 
(Pape-Benseler) eine gewisse Fremdheit des 
Griechen der betreffenden Namensbildung gegen- 
über zu verraten scheint (Kühner-Blass Ausf. 
Gr. d. gr. Spr. IS § 129,2 A. 4 S. 456). 

82. Zeit des M. M. wird von Diodor in 
die Zeiten gesetzt, die schon die Griechen die 
heroischen nannten (XXXIII 10) und die viele 


Kallimachos als ein Joch bezeichnet, das ihnen 40 Geschlechter nach der Entstehung der Götter 


auferlegt wurde (Cyrill. c. Iulian. 6 p. 190f.; vgl. 
Philostr. Apoll. T. III 25 p. 54, 2f). 

Ein Rätsel war es schon im Altertum, daß 
Homer, der doch nur Rühmliches von M. zu 
sagen weiß, einmal (Od. XI 322) das Beiwort 
öAoopewv ‚verderbensinnend‘ von ihm braucht. 
Vergeblich waren im Altertum die Versuche, 
das Wort gelegentlich auch unter Änderung 
in dAodpew» im guten Sinne zu deuten (Helck 


waren (V 78, 1) So bringt ihn Euseb. praep. 
ev. 10, 9, 9 in eine Generation, jünger als Kad- 
mos, zusammen mit Dionysos, Perseus, Asklepios, 
den Dioskuren und Herakles (etwas anders die 
Zusammenstellung der Heroen: Hieronym. 13 b, 6ff. 
Helm). Sachgemäßer sagt Herodot. VII 171, caf 
der Troerkrieg im dritten Geschlecht nach des 
M. Tode stattfand, ein Datum, das auf dem 
Stammbaum des Idomeneus, des Sohnes des Deu- 


De Cratetis stud. q. ad. Odyss. sp. 24), auch 50 kalion (Il. XIII 44982) beruhte (Ed. Meyer G. 


die Künstelei der Erklärung, daß M. ó. roic xa- 
xoúoyois ņa war (Eustath. Il. 1688, 54; vgl. 
Schol. Od. XI 322 Q), konnte natürlich kaum be- 
friedigen. An eine Interpolation des Wortes bei 
Homer ist schwerlich mit Hoeck II 14r und 
Helbig 3001 zu denken. Vielleicht ist aber 
doch das Wort hier in einem milderen Sinne, 
etwa von dem majestätischen Ausdruck des Kö- 
nigs gebraucht, wie ja Krates ó4oóc nach Helck 


d. A.2 II 1,215, 1). Nach dem Marm. Par. 33f. 
(19 Jac.) wird die Tributforderung des M. auf das 
J. 1294/98 gesetzt, wobei aber ein Rechenfehler 
nicht ausgeschlossen ist (FGrH HD S. 679); für 
eine ältere Erwähnung (21 = 11 J. [2]Ba[ollevoe 
Konens; s. $ 5) des M. gibt Jacoby die Jahre 
1462/23. Die Entscheidung über die Zeit, in 
der ein historischer M. anzusetzen wäre, ist 
verschieden ausgefallen. So berechnet Wace 


einmal an einer anderen Odysseestelle in freund- 60 (Cambr. Anc. Hist. I 178) nach seinem Ansatze 


licherem Sinne gedeutet zu haben scheint, 
wenn man nicht mit Ed. Meyer &G. d. A2 II 1, 
213, 2 annehmen will, daB M. 6. nur hier ge- 
nannt wird, weil auf Theseus und Ariadne hin- 
gewiesen ist. 

B. Die Überlieferung. 

$1. Name des M.: Mivos oder Meivos 
(Etym. M. 588, 23). Das Altertum versuchte den 


für den Troianischen Krieg für M. das J. 1229. 
Sachgemäßer entscheidet sich Evans (Palace I 
lif) für das Datum des Marm. Par. 1462/61, 
das sich gut in die zeitlichen Grenzen der letzten 
Perioden des Palastes von Knosos einfügt. Leh- 
mann-Haupt Klio N. F. VII 184 móchte 
noch weiter hinaufgehen mit der wohl nicht ent- 
Scheidenden Begründung, daB M., soweit er 
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historisch ist, eher an den Anfang als an das Ende 
einer geschichtlichen Periode gehört. 

$8. Abstammung und Heimat. Schon 
Homer nennt M. einen Sohn des Zeus (Il. XIII 449; 
Od. XI 568: 4c dylaóv vió). Als Mutter wird 
stets nur Europe genannt (s. Escher o. Bd. VI 
S. 1995£). Bei Homer fehlt der Name; Il. XIV 
821 heißt sie nur des Phoinix Tochter. So be- 
richten von des M. Abstammung von Zeus und 


Minos (Heimat) 1894 


Aedraros Bynrav faoidh (frg. 103 Rz. — [Plat.] 
Min. 320 D), Nonnos stellt den dvewıds der Se- 
mele (XTII 229) dem unsterblichen Dionysos gegen- 
üher (»eoveol M. xai o?gavío A. VIE 361), und 
seinem xai jd»yc M. (XXVII 80) entspricht genau 
des Horaz occidit et... M. (carm. 1 28, 9), wie 
sich ja auch die Sage gerade so eingehend mit 
dem Tode des M. befaßt ($ 10). Einen beson- 
deren Zug der Überlieferung findet Lactant. inst. 


Europe auch weiter Dichter, Historiker, Mytho- 10 VII 22,5 gerade darin, daß Zeus nicht Götter 


graphen (Hesiod. frg. 30 Rz. — Schol. Venet. A. B. 
I. XII 292. Baechyl. XVI 31. frg. 47 Jebb — 
Schol. Il. Diod, V 78, 1. Hyg.fab. 178. Apollod. 
IH 8. Eustath. Il. 989, 34f). Es ist aber wohl 
kein Zufall, daB gerade bei M. diese erlauchte 
Herkunft besonders oft betont wird, mag er nur 
als Sohn des Zeus (Isokr. or. XII 205. [Plat] 
Min. 319 B. Hyg. fab. 198. Lucian. d. luct. 7. 
Anach. 39; d. astr. 20. Iambl. vita Pyth. 27. 


zu Totenrichtern bestellte, sondern sterbliche 
Menschen. 

Nach üblickem mythischen Schema wird 
das Geschlecht des M. erweitert (s. Hoeck II 
48ff.). M. und seine Brüder erhalten eineu irdi- 
schen Vater im König von Kreta (fleodizéorzoc àv 
tn K. Diod. IV 60, 2. 6 Kontöv Óvváotgc Apollod. 
III 5. faossóc Hesiod. frg. 30 Rz. Bacchyl. frg. 
47 Jebb. Konms orgarnAcıns Lykophr. Al. 1301 


Pedias. 18. Rhet. gr. I 337, 5. Eudoe. 651.90 fac. Euseb. chron. II p. 34 Sch. — Sync. 289, 3f. 


Tzetz. Lykophr. 431 p. 158, 19 Scheer) oder der 
des Zeus und der Europe (Eurip. frg. 475 N. — 
Porph. abst. 4, 19. Diod. V 84, 1. Konon 25. 
Hyg. fab. 41. Schol Stat. Theb. IV 530. V 431. 

1187. Schol Od. XIX 178 V. Tzetz. Lykophr. 
431, 25) oder auch nur als EuropesproB (Herodot. 
I 178. Paus. VII 2, 5. Hieron. 49, 6 Helm. Malal. 
chron. IV 105 p. 85, 19 Dind. Cedren. 1 214, 8 
Bekk. Cramer Anecd. gr. II 194, 18; von Bacchy- 


Hieron. 47, 8f. Helm. Tzetz. Lykophr. 1301) Aste- 
rios oder Asteros (Lykophr. u. Tzetz.) oder Asterion 
(Hesiod. Bacchyl. Etym. M. 588, 25), der nur Hy- 
ostase des Zeus Asterios ist (s. u.). Zeus selbst gab 
jurope dem Asterios zur Gemahlin, bereits vor 
der Geburt der Kinder, wie schon Hesiod erzählt, 
nicht erst Bacchylides, wie Robert Gr. Heldens. 
854 angibt (vgl. Nonn. Dion. I 853. II 693ff). 
Eusebius bezeichnet natürlich den Asterios als 


lides I 14 Aaoulsds Edgwaudöns) bezeichnet wer- 30 wirklichen Vater und den Verkehr der Europe 


den, oft auch dort, wo der bloße Name genügt 
hätte. Die Bedeutung seiner Herkunft wird ge- 
legentlich damit betont, daß hervorgehoben wird, 
wie er nicht erst durch Zwischenglieder seine 
Abstammung auf Zeus zurückführt (Aristid. VII 

. 72, 8f. Dind.). Als typischer Zeussohn wird er 
erausgehoben (Lucian. astr. 20. Arrian. anab. VII 
29, 3: neben Rhadamanthys), an ihm die ratio- 
nalistische Erklärung göttlichen Ursprungs von 


mit Zeus als Mythos. Asterios zog, wie Apollod. 
III 5 ausdrücklich erwähnt, die Kinder der Eu- 
rope auf. Diesen einfachen Verhältnissen steht 
die komplizierte Genealogie Diod. IV 60, 2f. 
gegenüber, die auf Andron zurückgeht (Jacoby 
Marm. Par. 59) Danach kam Tektamos, der 
Sohn des Doros, nach Kreta und wurde König 
der Insel. Hier heiratete er die Tochter des Kre- 
theus, der Sohn des Königspaares war Asterios. 


Helden exemplifiziert, daß man nämlich durch 40 Unter dessen Herrschaft zeugte Zeus den M. und 


Tüchtigkeit hervorragenden (Rhet. gr. I 337, 5ff. 
neben Rhadamanthys. Gell. XV 21: neben Aiakos 
und Sarpedon), von den Göttern geliebten (Lucian. 
astr. 20) Sterblichen göttliche Abstammung andich- 
tete. Die Sage gibt diesem Verhältnis des M. zum 
obersten Gott eine besondere Innigkeit, wie sie viel- 
leicht bei keinem der zahlreichen Zeussóbne (Hyg. 
fab. CLV) so charakteristisch und mannigfaltig 
hervortritt. Zeus erzieht M. (& 6), beruft ihn zum 


seine Brüder. Darauf machte Asterios die Europe 
zu seiner Gemahlin, und da er kinderlos war, 
nahm er ihre Söhne an Kindes Statt an und ließ 
sie als Nachfolger in der Königswürde zurück. 
Rhadamanthys gab den Kretern Gesetze, M. über- 
nahm das Königtum und heiratete die Itone, die 
Tochter des Lyktios. Der Sohn des Königspaares 
Lykastos übernahm dann die Herrschaft, heiratete 
die Ide, die Tochter des Korybas, und erhielt von 


Königtum ($ 5), legt für seine Vaterschaft in 50 ihr als Sohn den zweiten M., den Thalassokraten 


feierlichster Weise Zeugnis ab (Bacchyl. XVI 67f.: 
bnépoyóv re M. pirzvos tiuày pily Odlov noi 
naydegria Üfusv. Hyg. astr. II 5), erfüllt sein 
Gebet um Rache (8 9), und wenn bei der Ver- 
mittlung der ersten Gesetzgebung an die Mensch- 
heit ($ 6) und der Verleihung des Totenrichter- 
amies Zeus auch seinem Bruder Rhadamanthys 
einen gewissen Anteil gibt ($ 11}, so tritt dieser 
doch auch in diesen beiden Beziehungen meist 
deutlich hinter ihm zurück. 

Trotz des Ruhmes aber, der dem M. in der 
Sage zuteil wird, macht ihn die Überlieferung 
doch niemals zum Gotte, sondern es wird gerade 
nieht selten sein Menschentum ausdrücklich be- 
tont. Nach den Göttern nennt Diod. V 58,1 
die Heroen (vgl. [Plat.] Min. 319 B), unter denen 
dann als hervorragendste M. und seine Brüder 
aufgeführt werden. Hesiod nennt den M. den face 


(8 8), den einige für den Sohn des Zeus ausgeben. 
Wie diese Bemerkung Diodors auf ein Schwanken 
der Überlieferung hinweist, so wird diese beson- 
dere (idiws) Wendung von zwei M. als Überlie- 
ferung ‚einiger Naxier‘ bezeichnet (Plut. Thes. 
XX). Wenn auch das Marmorparium zweimal 
(2.21, wo die Ergänzung [ó] ne[dregos] auch 
von Jacoby nur zweifeind gegeben wird, 34) 
den M. bringt, so erklärt sich das vielleicht aus 


60 Quellenverschiedenbheit, wie Jacoby meint (Marm. 


Par. 59. FGrH IID 675), der auf die merkwür- 
dige Seltenheit der Spaltung des M. in zwei Ho- 
monyme hinweist (s. u. C). 

Wenn Zeus Aorégios als Vater des M. ge- 
nannt wird, so hat das, ebenso wie der Name 
Asterios, zu bedeutsamen Erklärungen geführt 
(s. Minotauros 8.1927,48). DaBM. und Rhada- 
manthys von Platon (Gorg. 523 E) Söhne der Asia 
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(Asopia?) genannt worden seien, ist eiu Mibver- 
ständnis Eschers o. Bd. VI S. 1293 (s. u.). 
Auch ein Sohn des Tauros wird M. wohl nur 
mißverständlich genannt (Ioann. Ánt.: FHG IV 
544, 15. Cedren. I 39, 5 Bekk.). 

Als Heimat des M. gilt im allgemeinen Kreta. 
Nach Homer (Od. XVII 523) ist in Kreta sein Ge- 
schlecht (vgl. I. XIII 450; Od. XI 323). Daß 
er in Kreta geboren wurde, wird ausdrücklich 
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denken, die Hoeck II 840 gegen diese Annahme 
erhebt, nicht ganz unberechtigt erscheinen. Über 
sein Vorkommen in der Literatur bei Tragikern, 
Historikern, Mythographen s. Zwicker u. Bd. IZ A 
S. 41; zu den Stellen, die Escher o. Bd. VI 
S. 1293, 50ff. für den ,Dreiverein' der Brüder an- 
führt, kommt hinzu: Strab. XII 8, 5 p. 578. 
Paus. VII 3, 7. Euseb. chron. II 34 Sch. (Syne. 
289, 8f). Hieron. 47, 10 Helm. Eustath. Il. 369, 


betont Apollod. III 3, wie daß er hier zuhause 1012. Tzetz, Lykophr. 1301. Etym. M. 897, 40. 


war (Kogjtg» xatrowó» Apollod. III 7. Schol. Od. 
XIX 178 V). Wenn er aber nicht selten kurz ,der 
Kreter' genannt wird (Isokr. or. XII 43. Pedias. 18. 
Schol. Apoll. Rhod. II 516: Koc àv. Sen. Herc. 
Oet. 1562. Schol. Stat. Theb. IV 530; vgl. Lucian. 
de luctu 7), so soll das gewiß weniger nur auf seine 
Herkunft hinweisen, als auf seine Herrschaft über 
die ganze Insel ($ 5) und wohl auch auf seine ganz 
unvergleichliche Stellung unter allen Kretern, die 


Wie Sarpedon als Europesohn zum Bruder des 
M. gemacht und dann wieder aus Kreta hinaus- 
gebracht worden ist, betout Bethe 225, und 
ergibt sich aus dem, was die Sage über sein Ver- 
hältnis zu M. berichtet ($ 5). Statt des Sarpedon 
wird Tzetz. Lykophr. 481 Phoinix genannt, wohl nur 
infolge einer Verwechslung. Wenn auch Aiakos 
(s. Toepffer o. Bd. I S. 923, 6) gelegentlich 
(Steph. Byz. s. ráa. Schol. Iuven. I 9, 2 Wess.) 


noch heutzutage mit einem gewissen Rechte, wenu 20 Bruder des M. heißt, so geht das offenbar (s. 


auch nicht unwidersprochen, dazu geführt hat, 
ganze Perioden kultureller Entwicklung nach ihm 
zu benennen. Ein Geburtsort wird nicht genannt; 
denn die Bezeichnung als Knosier oder Gortynier 
erhält er doch wohl nach seinen Herrschersitzen 
($ 5); immerhin hätte den meisten Anspruch als 
sein Geburtsort angesehen zw werden das uralte 
Gortyn, das ja auch zu Europe in Beziehun 

steht (s. Bürchner o. Bd. VII S. 1667) und 


Serv. Aen. VI 566. Ser. rer. myth. II 76 Bode) 
nur darauf zurück, daß er als Genosse im Toten- 
gericht mit ihm vereint erscheint ($ 11), wie er 
wohl auch sonst deshalb in seine Gesellschaft 
kommt (Arrian.anab. VIL29,3. Ovid. met. IX435f.). 

Als Gemahlin des M. wird in der Regel Pa- 
siphae (s. d.), eine Tochter des Helios und der 
Perseis (Apollod. III 7) oder der Krete (Diod. 
IV 60, 4) genannt. Abweichend von der allge- 


wo dem Zeus Asterios geopfert wurde (Cedren. 130 meinen Überlieferung berichtete Asklepiades von 


217, 17f. Bekk.), so daß auch der Ida als die Wiege 
des Geschlechts (Verg. Áen. III 105) bezeichnet 
werden konnte ($ 6). 

Wenn Bethe Kh. Mus. LXV 212 meint, daB 
es nieht undenkbar ist, daß auch andere An- 
sprüche betreffs der Heimat des großen Königs 
gemacht wurden, so hat er wohl Strab. X 4, 8. 
477 im Auge, wonach es eine Überlieferung gab, 
die M. als &évoc vic vjoov ansah, der sich aber 


Tragilos (Apoll. &. O. = FGrH I 12, 17 und 8. 
487{.), daß M. die Krete, die Tochter des Asterios 
heiratete (s. Latte o. Bd. XI S. 1822). 

Von Kindern des M. erwähnt Homer nur erst 
zwei, Deukalion, den Vater des vor Troia kämp- 
fenden Idomeueus (Tl. XIII 451; Od. XIX 180) 
und Ariadne (Od. XI 321f.). Eine größere Liste 
der legitimen Kinder des M. von Pasiphae, die viel- 
leicht nicht zufällig ebensoviel Töchter wie Söhne 


Strabon im Hinblick auf Homer nicht anschloß. 40 nennt, bietet Apollod. III 7: Katreus (s. Kroll 


Möglicherweise geht diese Version auf die etwas 
dunkle Stelle Plat. Gorg. 523 E (— Plut. cons. 
Apoll 86 p. 121 C) zurück, wo M. und Rhada- 
manthys als aus Asienstammend bezeichnet werden 
(s. o. S. 1894, 67), wobei vielleicht an ihre Ahnen 
gedacht ist. Denn die früher angenommene Ein- 
wanderung des M. mit den Idäischen Daktylen 
(Helbig 3000) beruht ja auf der falschen Le- 
sung einer Ephorosnotiz (Jacoby Marm. Par. 60). 


o. Bd. XI S. 45), Deukalion (s. Tümpel o. Bd. V 
S. 2611), Glaukos (s. Weicker o. Bd. VII 8. 1415, 
23), dessen Tod M. den Anlaß gibt, mit dem 
merkwürdigen Seher und Wunderarzt Polyeidos 
(s. d.) in Verbindung zu treten (s. C), Androgeos 
(s. Toepffero. Bd. I S. 2143. L. Weber Arch. 
f. Rel. XXIII 34ff. 229ff), dessen Tod so ent- 
scheidend in der Sage hervortritt ($ 9), Akalle 
oder Akakallis (s. Toepffer o. Bd.I S. 1139), 


$4. Familieund Liebschaften. Schon 50 Xenodike, Ariadne (s. Wagner o. Bd. II S. 803, 1), 


Homer kennt als einzigen Bruder des M. den 
Rhadamanthys (Il. XIV 321f.), dessen Genealogie 
freilich auch anders angegeben wird (s. Malten 
u. Bd. IA 8. 31f.). wie sich dieser ‚Doppelgänger‘ 
des M. (Meyer G. d. A.2 II 1, 213, 3) auch sonst 
in seiner Unbestimintheit wesentlich von seinem 
Bruder unterscheidet (s. C). Auch noch in späten 
Sehriftstellern wird er gelegentlich als einziger 
Bruder des M. genannt (Pedias. 18. Eustath. Il. 


Phaidra. Abweichend von dieser Liste zählt 
Diod. IV 60,4 als legitime Kinder nur vier: 
Deukalion, Katreus, Androgeos, Ariadne. Freilich 
handelt es sich an dieser Stelle um den zweiten 
M., während Sohn des ersten und Vater des 
zweiten M. Lykastos ist (s. o), Sonst erwähnt 
Diodor (V 79, 4) als Söhne des M. Deukalion und 
Molos; der letztere aber war nach Apollod. III 17 
ein voOoc, wobei an dieser wirren Stelle Molos 


989, 35. Schol. Stat. Theb. IV 530. VII 187). 60 als Sohn des Deukalion erscheint (Tümpel Myth. 


In Verbindung mit ihm, aber auch im Gegen. 
satz zu ihm finden wir Rhadamanthys bei der 
Ausbreitung der kretischen Herrschaft ($ 5), der Ge- 
setzgebung, wobei freilich auch von einem älteren 
Rhadamanthys die Rede ist ($ 6), und dem Toten- 
richteramt ($ 11). 

Sarpedon wird als dritter Bruder genannt 
seit Hesiod (frg. 80 Rz), wenn auch die Be- 


Lex. II 3113). Spätere Literatur zählt die Kinder 
offenbar nur mit Auswahl auf, so wie sie für die 
Sage vor allem Bedeutung haben: Androgeos, 
Ariadne, Phaidra (Serv. Aen. VI 14 p. 6, 8f. Th H — 
Schol. Stat. Ach. 192), Ariadne, Phaidra, Glaukos 
(Tzetz. Lykophr. 798), Audrogeos, Ariadne (Malal. 
IV 107 p. 87, 12 Dind); nur Deukalion nennt 
Eudoc. 651. 
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Eine Auzahl anderer Frauen, besonders Nym- 
phen, werden als Nebenfrauen erwähnt: Pareia 
(Apollod. III 7) auch Paria genannt (Helbig 
2994, 2f.), von der vier Söhne aufgezählt werden: 
Eurymedon (s. Tümpel o. Bd. VI S. 1835, 9), 
Nephalion (s. Wagner Myth. Lex. IHI 177), Chry- 
ses (s. v. Sy bel Myth. Lex. I 1902, 2) und Philolaos 
(Roscher Myth. Lex. III 2348, 1), Dexithea, auch 
Dexione oder Derithone genannt (Robert Gr. 


Heldens. 350, 7) mit dem Sohne Euxantios in Keos 10 


(8 9), nach einer Version dem Vater des Miletos (s. 
T iümpel o. Bd. VI S. 1537). Der Sohn der Nymphe 
Phronia Iasion, nach der zweifelhaften Lesart Schol. 
Theocr. III 49—51 d ein Sohn des M., war nach 
Bethe Herm. XXIV 423, 1 (s. Gundel o. Bd. IX 
S. 755, 2) nur sein Enkel als Sohn des Katreus. 
Ein Sohn mit dem für das ganze Geschlecht 
so bedeutsamen Namen Asterios oder Asterion 
(Paus. IL 81, 1; s. Minotauros) ist bei Nonnos 
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wurde durch Theseus (s. d.) verhindert. Zu Skylla 
trat M. auf dem Feldzug nach Megara in Be- 
ziehung ($ 9). 

Wie man den Kretern geradezu die Erfind 
der Knabenliebe zuschrieb (Herakl. Pont. FHG I 
211, IIL 5. Timaios: FHG I 201, 44 = Athen. 
XIII 6021), so berichtete Echemenes (FHG IV 
408 = Athen. XIII 601 ef) in seinem einzigen 
Fragment (s. Jacoby o. Bd. V S. 1913) und Do- 
siades (FHG IV 400, 3a — Schol. Il. XX 234), 
beide Verfasser von Koguxá, daß nicht Zeus, 
sondern M. den Ganymed geraubt habe. Die Sage 
wird verschieden erzählt (s. P. Friedländer 
o. Bd. VII S. 740, 2) und erscheint namentlich bei 
Suid. s. Mivoc romanhaft ausgeschmückt, wie M. 
die Söhne des Tros zu sehen wünscht und sie beim 
Jagen aufsucht, von Liebe aber zu Ganymed er- 
griffen, ihn beim Orte Agrayıa aufs Schiff bringen 
läßt, und wie dann der Jüngling in Kreta aus 


(Dion. XIII 2238. 546. XXXV 384f. XL 285.) 20 Kummer sich das Leben nimmt und M. ihn im 


der Sohn der Androgeneia. Mütter werden nicht 
genannt für die Minoskinder Molos (s.o.), Phole- 
gandros ($ 8), Kleolaos (Solin. 35, 8 Momms.), Eu- 
ryale, die Mutter des Orion (s. Wa gn er o. Bd. VI 
S. 1317, 9), Saturi& (Prob. Verg. Georg. II 197), 
während Italia als M. Tochter (Serv. Aen. I 533) 
zu streichen ist (Helbig 2994). 

Wenn Diodor, der freilich nur die Hälfte der 
bei Apollodor als legitime aufgezählten Kinder 
nennt, im allgemeinen von zahlreicheren uneben- 
bürtigen spricht (IV 60, 4), so mag die Sage noch 
andere Kinder des M. gekannt haben. Dem ent- 
spricht es, wenn von ihm erzählt wird, daß er 
sich vielen Frauen gesellt habe (Apollod. III 197), 
so daß seine Gemahlin Pasiphae daran Anstoß 
nahm, und da sie als Heliostochter Zauberkräfte 
besaß, ihn mit einer merkwürdigen Krankheit 
belegte. Danach befleien die Frauen, denen er 
beiwohnte, todbringende Tiere, deren Scheußlich- 


Tempel bestattet. Dosiades berichtet weiter über 
die Ausreden, die M. dem Vater gegenüber 
braucht, daß Sturm und Nebel den G. zum Him- 
mel erhoben hätten (e, Eudoe. 238). Auch zu 
Theseus erfaßt M. die Leidenschaft, und er gibt 
ihm deshalb, trotz seiner ursprünglichen Feind- 
schaft mit Athen wegen des Sohnes Tod (8 9) 
seine Tochter Phaidra zur Gemahlin, wie Zenis 
von Chios berichtet (FHG IV 530b = Athen. 


30 XIII 601f) Die Leidenschaft für Miletos führte 


znm PFamilienzerwürfnis ($ 5). 

$ 5. Königtum des M. Häufig, wie wohl 
bei wenigen Herrschern der Sage, pflegt die 
Überlieferung das Königtum des M. zu betonen. 
Seit Homer (Od. XIX 179) ist von seinem fasdevsiy 
die Rede (Apollod. III 8), von seiner faoıdlela 
(Herodot. I 173. Aristot. pol. VIT 10 p. 1329 b, 6. 
Diod. IV 60, 3. V 84,92. Tatian. c. Graec. 39 p. 
40, 99 Schw. in sehr charakteristischer Weise) oder 


keit gelegentlich ausgemalt wird (Anton. Lib. XLI 40 àvvacreía (Isokr. or. XII 43. Diod. V 84, 2) spre- 


p. 124f. Martini. Von dieser Krankheit wird er 
geheilt durch Prokris (Ps.-Eratosth. 33. Palaeph. IT 
p. 6, 13f. Festa. Eudoc. 253 p. 174, 14 Flach), die 
infolge eines von ihr begangenen Ehebruchs aus 
Athen zu M. entflohen war, mochte er nun selbst 
ihre Liebe genießen wollen (Apollod.) oder nach an- 
derer Wendung die Fähigkeit wieder bekommen, 
von Pasiphae Kinder zu erhalten, was ihm denn 
auch glückt (Anton. Lib.). Die Heilung erfolgt 
durch einen Trank der Kirkewurzel ( 
ein Mittel, das man eher in den Händen der 
Pasiphae erwarten würde (vielleicht liegt irgend 
welche Verwechslung vor) oder durch eine wunder- 
lich ausgemalte Kur anderer Art (Anton. Lib.). 
Zum Danke schenkt M. der aus Furcht vor Pa- 
siphae wieder in ihre Heimat zurückkehrenden 
eifrigen Jägerin den Hund, der einst der Europe 
als Wächter gegeben war (Hyg. astr. II 35. Pe.- 
Eratosth. 33) und das, was er verfolgte, erjagte 
(Apollod. II 58), und einen sichertreffenden 
(iBufiólov Apollod. III 198) Jagdspeer (Anton. Lib. 
p. 125, 9f. Ps.-Eratosth. Palaiph. p. 6, 15 Festa). 
Vergeblich verfolgte M. neun Monate lang 
die Britomartis, die sich ihm durch einen Sprung 
ins Meer entzog e, Tümpel o. Bd. III 8. 880), 
und der beabsichtigte Angriff auf die in der 
athenischen Tributschaar ($ 9) befindliche Peri- 
boia oder Eriboia (s. Tümpel o. Bd. VI S. 488, 2) 


chen namentlich die Historiker, und schon der häu- 
fige Zusatz À flaouisic (rex) zum Namen, auch wenn 
das Herrschaftsgebiet nicht genannt wird (Diod. 
IV 18, 4. 77, 1. Max. Tyr. XXXVIII 2 p. 429, 5 
Hob. Val. Max. V 8 Ext. 3 p. 415, 2 Kempf. Fest. 
s. Minotauri. Malal IV 106 p. 86, 1. 4. Phot. s. 

opöyera. Plut. Thes. XVI: feoda xai vouo- 
By; 8.8 6) ist bezeichnend. Von M. allein aber 
wird der Ausdruck fasoiledreros gebraucht; so 


ollod.), 50 nennt ihn Hesiod. frg. 103 Rz. f. waraDvgrw 


faoiywv, was schon im Altertum als eine ganz 
eigenartige Ehrung erschien ([Plat.] Min. 820 D. 
Plut. Thes. XVI). . 

Als Gebiet seiner Macht wird in der allge- 
meinen Vorstellung des Altertums die ganze 
Insel angesehen. So heißt M. schon bei Homer Il. 
XIII 450 Kojry £niovgoc, ein Ausdruck, mit dem 
sich bereits die alten Erklärer, Aristarch u. a. 
(Sehol z. St.) beschäftigten und der das patri- 


60 archalische Verhältnis der alten Zeit gut bezeich- 


net (Strab. X 4, 9, 477), Überaus zahlreich sind 
die weiteren Stellen, wo M. König der Kreter 
(Diod. IV 79,1. XV19,4. Val. Max. 12 Ext. 1 
p. 123, 26 K. Plut. vit. et poes. Hom. 175. Anton. 
Lib. XLI p. 124, 13f. Mart. Zenob. IV 92. Myth. 
XII p. 363, 21 West. Eurip. Hipp. arg. Schol. 
887. Prob. Verg. eclog. II 197. Schol. Stat. Theb. 
VII 187; s. u. IX 632. Eudoc. 195. Cyrill. c. 
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Iul. 6 p. 190f.: K. tv erën) oder auch Kretas 
(Diod. 1 61, 3. V 84,1. Konon XXV. Serv. Aen. 
VI14 p.6, 4 Th.-H. Schol. Stat. Theb. IV 530. 
Ach. 192. 'Tzetz. Chil. I 479. 484. Cedren. I 214, 
7f: v. K. ifaolvos. Eudoc. 651: vouoðérne 
xaí f.) genannt wird (Marm. Par. s. 8 2 u. u.). 
So heißt Kreta die Baosdsla des M. (Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1564). Auch wird die Einigung Kre- 
tas unter einem Herrscher schon für die Zeit 
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bittet Apollod. III 8 M. den Poseidon, einen Stier 
aus der Meerestiefe zam Opfer zu senden. Der 
Gott schickt einen solchen von hervorragender 
Schönheit nach allen Berichten. Aus einer Dich- 
tung stammen offenbar die schwungvollen Worte 
bei Pedias.: dvijxs Kvavoyaiwge Oéaua xálovg 
Taügov aimóxspov. Deutlich seheidet sich also in 
dieser ganzen Erzählung, wie auch sonst nicht 
selten Diodor (IV 77, 2) von Apollodor. Er weiß 


des Asterios angenommen ($ 3) und nur in einer 10 nichts von dem ganz besonderen Anlaß des Opfers, 


ganz späten Notiz (Malal. IV 105 p. 85, 19 Dind.) 
wird M. auch für die Herrschaft über Kreta, wie 
in andern Hinsichten ($ 6. 8), als der erste hin- 

estellt. So läßt sich nicht daran zweifeln, wie 
das gelegentlich geschieht (Baumstark Pauly 
R.E.V 69. Hoeck IL 182f. Helbig 2995), dal 
nach der vorherrschenden Meinung des Altertums 
M. nicht etwa nur das Gebiet von Knosos (8 5), 
sondern alle Städte der Insel untertan waren 


sondern berichtet, daß M. alljährlich nach festem 
Brauche (ovvýðæs) den schönsten Stier dem Gotte 
weihte und opferte, während die übrigen Erzähler 
(Paus. Pedias. Zenob. Schol. Stat.) auf den Anlaß 
des Opfers überhaupt nicht eingehen. Jedenfalls 
betrügt weiterhin in allen Darstellungen M. den 
Gott: er behält den schönen Stier und schickt 
ihn zu seinen Herden. Bei Diodor erscheint die 
Schuld des M. geringer, da kein ausdrückliches 


(Robert 354). Gelegentlich wird sogar ausdrück- 20 Gelübde vorausgeht, sondern nur ein von ihm 


lich an die bekannten 100 erinnert: ávácocv 
Konms Exarountolusdgov Eurip. frg. 475 N — 
Porph. de abst. 4, 19; vgl. Ovid. met. VII 481. 
Sen. Phaedr. 155. Wenn Homer (Od. XIX 178 = 
[Plat.] Min. 319 B) Knosos die große Stadt nennt, 
in der M. herrscht, so will er wohl damit nur 
seine Residenz bezeichnen, die er ja auch erst 
gegründet haben soll ($ 7), die ‚liebliche Stadt‘ 
(Bacchyl. I 8 Jebb), die noch ‚die Späteren‘ (Strab. 


X 4,7, 476; vgl. Eudoc. 546) als sein flaciàstov 90 


gefeiert haben (Serv. ecl. VI 60). Übrigens wird 
M. nur verhültnismáBig selten als Knosier be- 
zeichnet (Herodot. III 192. Bacchyl XVI 190f. 
Jebb: Kvóoro» orperayérav. Diod, XXXIII 10; 
vgl. Nonn. Dion. XLVII 441), nicht selten von 
römischen Dichtern (Sen. Herc. fur. 737; Oed. 
913; Ag. 24; vgl. Catull. LXIV 172. Ovid. met. 
VI 471. Stat. Theb. XI 571), die ihn aber auch 
Gortynier nennen (Stat. Theb. IV 530; vgl. Catnll. 


geübter Brauch verletzt wird. In dem Kretern 
des Euripides freilich scheinen religiöse Bedenken 
für den Bruch des Gelübdes maßgebend gewesen 
zu sein, da M. als Anhänger einer mystisch- 
asketischen Sekte die blutigen Opfer verwarf 
{Robert 362). Über den Trug erzürnt macht 
Poseidon (Apollod. II 94. Pedias.) oder Zeus (Schol. 
Stat.) den Stier rasend, so daß niemand ihm nahen 
kann (Pedias.), ja daß er, wie eine späte Über- 
treibung erzählt, nicht nur die Gefilde, sondern 
‚sämtliche Mauern‘ verwüstete (Schol. Stat.). Nach 
der üblichen Wendung war dieser Stier der kre- 
tische, den Herakles bezwang, zu Eurystheus 
brachte und der dann, wieder losgelassen, die 
Gegend von Marathon verwüstete (Apollod, II 94f. 
Pedias. Paus. Schol. Stat) Dabei schweigt der 
Bericht der ‚Kreter‘ (Paus) bezeichnender Weise 
von einer Schuld des M. und spricht nur in un- 
klarer Weise davon, daß Poseidon dem M. den 


LXIV 75), weil Gortyn (s. u.) wohl auch als unter 40 Stier schickte, weil ihn dieser am meisten ehrte 


der Herrschaft des M. stehende zeitweilige Resi- 
denz angesehen wurde. Nur für die Polichniten 
und Praisier ist aus Herodot. VII 170 zu schließen, 
daß sie nicht als Untertanen des M. galten ($ 10). 

Über den Beginn der Regierung des M. be- 
richtet Diod. V 78, 2 nur, daß ihm als ältesten 
Sohn des Asterios die Königsherrschaft ‚über die 
Insel‘ zugefallen sei. Nach Apollod. III 8 (Tzetz. 
Chil. I 4797) jedoch suchte man ihn, als er nach 


dem Tode des kinderlosen Asterios König ‚über 50 


Kreta‘ zu werden wünschte, zu hindern, Die 
Sage verknüpft damit die Erzählung von dem 
Stieropfer, das zur Beseitigung dieser Schwierig- 
keiten führte. M. erklärt, daß er das Königtom 
von den Göttern erhalten habe, zum Beweise 
aber verkündet er, es werde geschehen, worum 
er bete. Nun richtet er sein Gebet nicht an seinen 
Vater Zeus, wie man erwarten könnte (8 8. 6), 
und wie es nur in einer späten Quelle berichtet 


(s. o.). Überdies fügt er hinzu, daB dieser Stier 
den Androgeos tötete (S 9). Nach Akusilaos 
(FGrH 12, 29 = Apollod. II 94) hatte der kretische 
Stier nichts mit Tem Opferstier des M. zu tun, 
sondern war der, der die Europe getragen hatte. 
Nur in einem Teil der Überlieferung wird der 
Opferstier zu Pasiphae (s. d.) in Beziehung ge- 
bracht. Verständlich erscheint der einfache Bericht 
(Diod. IV 77, 2. Zenob.IV 6. Tzetz. Chil. I 4791.) 
wonach Poseidon, um M. zu strafen, sich Pasiphae 
in diesen Opferstier (bisweilen wird der Stier nicht 
näher bezeichnet: s. MinotaurosS. 1928, 38) ver- 
lieben läßt. Wohl eine ungeschickte Vermengung 
mit der andern Hauptwendung ist es, wenn 
Apollod. III 9 auch im Falle der Pasiphae der 
Stier erst rasend gemacht wird; Schol. Stat. 
geschieht es wenigstens erst später, wie ea 
scheint. 

Die Alleinherrschaft des M. wurde durch das 


wird (Schol. Stat. Theb. V 431), wo M. um ein 60 Verhältnis zu seinen Brüdern bedroht. Von Zwi- 


des Altares des Zeus würdiges Opfer bittet, son- 
dern der Meeresgebieter ($ 8) wendet sich an 
Poseidon, den er als solcher ‚wie keinen andern 
Gott in Ehren hält‘ (Paus. I 27, 9) Der Inhalt 
des Gebetes wird von Apollodor verschieden an- 
gegeben. Während II 94 die Art des erwarteten 
Opfertieres der Gottheit überlassen wird (auch 
Pedias. 18. Zenob. IV 6. Schol. Stat. Tzetz. I 482), 


stigkeiten zwischen den Europesóhnen spricht 
Apollodor (II 5), der diese aber, so wie der 
Text sich jetzt darstellt, in wenig wahrschein- 
lieher Weise vor den Tod des Asterios verlegt. 
Nach Diod. IV 60,3 findet die Auseinandersetzung 
zwischen den Brüdern, denen Asterios das Reich 
hinterlassen hat (8 3), so statt, daB M. als äl- 
tester (V 78, 2) die Herrschaft über die Insel 
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übernimmt ($ 3), während Rhadamanthys den 
Kretern Gesetze gibt (8 6) oder (v 79) als Rich- 
ter tätig ist und selbständig ein gewisses aus- 
wärtiges Gebiet verwaltet. Völlig gleichgestellt 
als ‚Kreterkönige‘ werden die beiden Brüder nur 
selten genannt (Rhet. gr. 1337, 7. Schol. Stat. VII 
187). Der Vorrang des M. soll sich schon in der 
ihm allein zuteil gewordenen Erziehung durch 
Zeus (8 6) und in dem ihm von diesem ver- 
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letos der Neid des M. aus dem Lande. Nach 
anderer Überlieferung entspann sich der Streit 
um den schönen Jüngling Atymnios (s. Tämpel 
o. Bd. II S. 2261, 3. Robert 358). 

$ 6. Des M. Verhältnis zu Zeus und 
seine Gesetzgebung. Wenn auch alle ‚zeus- 
genährten‘ Könige der Sage zum obersten Gotte 
enge Beziehungen haben (Hoeck I 2583f. Preller- 
Robert Gr. Myth. I 149), so sind doch die des 


liehenen goldenen Scepter ([Plat.] Min. 319 D) 10 M. gauz besonderer Árt. Denn abgesehen von dem 


aussprechen, so daß Rhadamanthys nur den zwei- 
ten Platz einnimmt (Strab. III 2, 13, 150). Wenn 
Malten u. Bd. IA S. 32 auf Grund genealo- 
gischer Betrachtungen von einem ‚Herrscher- bzw. 
Verehrungsbereich des Rhadamanthys‘ spricht, der 
‚sich auf das mittlere Kreta, am und südlich vom 
Idagebirge begrenzen läßt‘, im Gegensatz zu M., 
‚der nördlich davon, in Knossos, wurzelt‘, so gibt 
die Sage für ein Herrschaftsgebiet des Rhada- 


schon Berührten ($ 5) feiert Homer den M. in 
einer Weise, ‚wie sonst keinen der Heroen‘ ([Plat.] 
Min. 819 C), dureh den schon im Altertum bis 
in spáte Zeiten viel zitierten (Oinom.: FPhG II 
p. 961 Mull. — Euseb. praep. ev. V 19. Clem. 
Alex. strom. II V p. 123, 15 Stähl.) und noch 
häufiger auch gedeuteten Vers Od. XIX 179 éyvéo- 
gos Baolleve Arös ueydkov dagıorjs. Wenn hier 
M. dagsorns des Zeus heißt, so wird dieses der 


manthys selbständiger Art wenigstens keinen 20 späteren Sprache fremde, von L. Weber 40, 1 


Anhalt, Von Zwistigkeiten zwischen M. und Rha- 
damanthys weiß nur die unsichere Stelle Diod. 
V 84, 2. Danach erfaßt den M., der Fortschritte 
in seiner Machtstellung (övvaoreia) macht, Neid 
gegen seinen Bruder als Mitregenten (zdgsögos 
5 Paosleig), weil dieser wegen seiner Gerechtig- 
keit bewundert wird, und er schickt ihn, um ihn 
zu entfernen, in die fernsten Gebiete des ihm 
untertänigen Reiches. Das gibt diesem Anlaß 


sogar als vorgriechisch gedeutete Wort, vom Lie- 
besgeplauder abgesehen, erklärt als ovvovaraorns 
&» Aöyoss ([Plat.] Min. 319E; vgl. Etym. M. 343, 
33), ópuÀgtjc (Apollon. Lex. Hom. s. évvéopo. 
Etym. M. 343, 32. Schol. Moe 179 B. 179 V, 
10), duinte xoi uaDmnróc (Plut. m. c. prine. vir. 
MA 4. 176 E), ó., ort cc (Eustath. Od. 1860, 
15), ago; als ójuA(a (Suid. s. óapíta) oder Aóyoc 
([Plat.] Etym. M. 843, 32), dagionol als óuio- 


zum Erwerb von Inseln und zu Städtegründungen 30 y(iou)ol (Hesych. Suid.), óaoízew als (npoaJouAciv 


in Kleinasien, wo er überall seine Söhne und 
Verwandten als jysuóveg einsetzt (Diod. V 79. 
Malten 32). Nach einer etymologischen Spielerei 
mit seinem Namen sollen sogar im fernen Arabien 
die von M. vertriebenen Pasdauärss nach ihm 
benannt sein, ohne daß die Sage sonst etwas 
darüber berichtet (s. Tkaé u. Bd. 1 A 8. 728). 
Vielleicht liegt eine Anspielung auf eine flucht- 
artig gedachte Entfernung des Rhadamanthys aus 


(Apoll. Hesych.). Schwierig wird die Erklärung der 
Stelle durch den dort gebrauchten Ausdruck vvéo- 
eos (Hoeck 1 244ff. Helbig 2995f.), und schon 
das Altertum kannte vier verschiedene Hauptdeu- 
tungen, von denen Apollon. und Schol. Od. XIX 
179B zwei und Etym. M. drei bietet, während sich 
alle vier Eustath. Od. 1861, 25ff. Schol. Od. XIX 
179 V finden. Nun wird im allgemeinen 2. mit 
ivvarrijc erklürt (Apollon. Etym. M.); hier scheint 


Kreta vor, wenn Apollod, III 6 von einer erneuten 40 es seiner Stellung nach mit faoíAeve, nicht mit 


Flacht des Rhadamanthys nach Boiotieu die Rede 
ist. Deutlicher tritt der Zwist des M. mit Sar- 
pedon hervor. Herodot. I 178 berichtet, daß die 
Brüder über die Herrschaft sich entzweiten und 
daß der obsiegende M. den Sarpedon und dessen 
Anhänger vertrieb. Dieser geht nach Kleinasien 
uud wird hier Herrscher (s. Zwicker u. Bd. II A 
S. 41) und Städtegründer, der gerade als solcher 
neben M. beispielsweise genannt wird (§ 7). Dem 


ĉagıotýs zu verbinden zu sein (Hoeck I 244). Die 
einfachste Erklärung wäre dann (s. C), daß M. neun 
Jahre König war (&n’ &vvda Er oder Zvv. è. Apollon. 
68, 13. Eustath. Od. 1861, 32. Etym. M. 343, 25f. 
= Schol. Od. XIX 179 V, 10). Anf derselben Wort- 
verbindung beruht die zweite Deutung, M. sei im 
Alter von neun Jahren König geworden (Eustath. 
31. Etym. M. 25f. Schol. Od. XIX 179, V 9 Dind.), 
eine Erklärung, die wohl den Aorist erwarten ließe. 


schlichten Berichte Herodots und anderer, die den 50 Bei den beiden weiteren Erklärungen handelt es 


Zwist der Brüder oder die Flucht des Sarpedon 
(Paus. VII 3, 7) nicht erwáhnen (Diod. V 79, 8. 
Strab. XII 8, 5, 573), steht, wie ja anch sonst 
nicht selten, eine sagenhafte Erzählung von Mytho- 
graphen gegenüber. Sie knüpft an die Gestalt des 
Miletos (s. d.) an, dessen Genealogie verschieden 
angegeben wird. Nach Apollod. III 5 lieben beide 
Brüder diesen Sohn des Apollon und der Areia. 
M. siegt im Streit, Miletos aber, der mehr zu 


Sarpedon neigt, entlieht mit ihm. Noch roman- 60 


tischer erscheint die Sage Nicand. met. frg. 46 
(Anton. Lib XXX Mart). Danaeh ist Miletos 
ein Sohn der Akakallis, also ein Enkel des M. 
($ 4). Seine Schönheit und Heldenhaftigkeit ver- 
anlassen M. zu einem Angriff, auf Anraten des 
Sarpedon aber besteigt Miletos in der Nacht einen 
Nachen, entflieht und gründet schließlich Milet. 
Nach Schol Apoll Rhod. I 185 treibt den Mi- 


sich einerseits um die Erziehung des M. durch 
Zeus, anderseits um die ihm durch den Gott 
übertragene Gesetzgebung, zwei offenbar ursprüng- 
lich verschiedene Dinge. Für diese ist die Aus- 
deutung des Wortes € durch die im Altertum 
gebotenen Wendungen d.' Zvarov Erous ([Plat.] 
Min. 319 E. Herakl. Pont. FHG II 211, 1. Max. Tyr. 
XXXVIII 2 p. 439 Hob.), Ar ivvéa ev (Ephor.: 
FGrH II 70, 147 — Strab. X 4, 8, 476 — Eustath. 
Od. 1861, 25. Strab. XVI 2, 88, 762. Nikol. Dam.: 
FGrH II 90, 108 aa. Apollon. 68, 13. 14. Schol. Od. 
XIX 179 V 8), à èvveaetņoiðos (Euseb. chron. 
II p. 46 Sch. — Synk. 808, 2; vgl. [Plat.] Min. 
819 E. — Schol. Od. XIX 178, 27 V), óià évraeciac 
(Schol, Od. XIX 178, 24 V — Etym. M. 348, 28. 35. 
Sehol. Od. XIX 179, 13 V), vereinzelt vielleicht im 
selben Sinne Ze &vvasıei xodv@ (Max. Tyr. VI 7a 
p. 74, 13 Hob.) maßgebend. Dafür daß es sich 
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bei diesen Wendungen um die Wiederholung 
eines Besuchs bei Zeus handelt, der alle neun 
Jahre (nono (quoque) (s. u. anno Val. Max. 19 
Ext. 1 p. 123f. Kempf) stattfand, während nirgends 
gesagt wird, wie oft diese Wiederholungen vor- 
gekommen sind, braucht es wohl keines Beweises 
weiter, wie ihn noch Hoeck I 251f, führt, der 
auffälligerweise die entscheidende Stelle Plat. leg. I 
694 À viv .. . éxáovots ovrovolay Ót évátov Érovc 
nicht heranzieht. 

Ist nun von der Erziehung durch Zeus die Rede, 
so erscheint es natürlich, wenn wir lesen, daß M. 
neun Jahre lang (ix évvéa Ern oder évv. €. Eustath. 
Od. 1861, 80 — Schol Od. XIX 179 B, 6. V, 11) 
‚beim Vater‘ erzogen wurde, oder wenn überhaupt 
keine Zeitangabe gegeben ist (Diod. XXXIIT 10). 
Auffällig aber ist der wiederholte Besuch bei 
Zeus alle neun Jahre zum Zwecke der Erziehung, 
wie wir ihn nur im pseudoplatonischen M. (da- 
nach Schol. Od. XIX 178 V = Etym. M, 848, 35ff.), 
und hier ausführlicher dargestellt finden. Wenn 
hier allein die Wendung begegnet, daß M. mit 
Zeus äydıp čte: zusammenkam, so kann das 
doch wohl nur heißen, daß der Unterricht im 
neunten Lebensjahre des M. begann (anders 
Kempf zu Val. Max. o.), um dann nach Neun- 
jahresfristen sich zu wiederholen (819 Cf). Im 
übrigen wird hier das Bild des sophistischen Un- 
terrichts in üblichen Wendungen gegeben: wie 
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xai xarà vàc nap' Exelvov ghuas voie dis 
Duiv Devros robs vorovs. Dem schließen sich mit 
Erwähnung der Neunjahresfrist unter Berufung 
auf Platon an: Strab. XVI 2, 37, 762. Euseb, 
chron. Il p. 46 Sch. (ohne diese N. Malal. chr. IV 
105 p. 85 D.). Diese Wiederholung der Gesetzes- 
beschaffung, wenn sie auch im Falle des Moses, 
den schon Clem. Alex. strom. II V p. 128, 16 Stäh. 
vergleicht, eine gewisse Parallele hat, mochte 


10 manchem mit einer geschlossenen Verfassung 


schlecht vereinbar erscheinen. Daher wird wohl 
auch der Ausdruck vógoc ersetzt durch allgemeine 
Wendungen, wie mpooráypara Strab. XVI 2, 38, 
762, ovr»revayuéva nagayyflgatá viva, die für 
z900táypara des Zeus ausgegeben werden (Epho- 
ros: FGrH II 70, 147 = Strab. X 4, 8, 476 — 
Eustath. Od. 1861, 25. FGrH II 70, 149 = Strab. 
X 4,19, 482 findet sich »ópor, aber nichts von 
der Neunjahresfrist), rà agoordyuora xai vo)c 


20 Aóyovc (Apollon. Lex. Hom. 68, 18). Ein allmäh- 


liches Anwachsen der Gesetzesmasse nimmt wirk- 
lich an Nicol. Dam. FGrH II 90, 103 aa (de vac 
vóuouc qépov), wührend Herakl Pont. FHG II 
211, 1 offenbar an eine alle neun Jahre stattfin- 
dende Revision (fxavóoðwos) der Gesetze denkt. 
Denn von einer neun Jahre dauernden Ordnung 
der Gesetze (Helbig 2996) ist hier nicht die 
Rede, wohl aber berichtet Schol. Od. XIX 179 B, 
daß M. neun Jahre abgesondert von den Men- 


sich M. zum Lehrer (oogisıns) zur Erziehung be- 30 schen sich auf dem Ida aufhielt und die Gesetze 


gibt (porzüv mad:vÜmoóusvoy dc And oogvorcë 
óvroc toU Aic 919 C), um dort zu lemen und 
nach neun Jahren das Erlernte wieder nachzu- 
weisen (dnoösı&dueros). Als Zweck der Erziehung 
wird die sittliche Tüchtigkeit bezeichnet: £j ovvov- 
oía ... Óià Aóyov ini oräelo sic dgerj» (vgl. 
Diod.; die geistige Fühigkeit betont Schol. Od. 
XIX 178 V — Etym. M. 343, 88). Nur locker an- 
geknüpft wird dann, daB M. infolge seiner Er- 


zusammenstellte (ovveridsı). Diese offenbar näher 
liegende Auffassung ist doch schon im Hinblick 
auf Platon kaum als die ursprüngliche anzusehen 
(s. C). Dion. Hal. ant. II 61, 2 schweigt ganz 
von der Wiederholung des Besuchs bei Zeus, 
Lactant. inst. I 22, 3 spricht nur von seiner 
langen Dauer. Charakteristisch ist wohl auch 
die hier bisweilen hervortretende Unsicherheit 
des Urteils: óc fone» Ephor. FGrH 147, éoi 


ziehung seinen Untertanen treffliche Gesetze geben 40 3oxci» Paus. ITI 2, 4, wo geradezn von einer rätsel- 


konnte. Der sophistisehe Verfasser ist hier im ein- 
zelnen abhängig von Platons Gesetzen (s. u.), wie 
Pavlu D. pseudopl Zwillingsdial. 27 nachge- 
wiesen hat. Daher stammt auch die hier wenig 
passende Zeitbestimmung. Die Überlieferung frei- 
lich von der Erziehung selbst ist älter. Auf 
diese Erziehung gründen die Knosier ebenso ihren 
Ehrenvorrang wie darauf, daß Zeus bei ihnen 
heranwuchs (Diod.. Denn daß dem M. in der 


haften (Zwi&aro) Anspielung Homers die Rede ist. 

Der Ört der Zusammenkunft des M. mit Zeus 
wird verschieden angegeben (nicht genau Bethe 
215, 1 und Cook Zeus II 929). Ganz unbe- 
stimmt spricht der Sizilier Diodor (V 78, 3) von 
ti onhlarw, Val. Max. I 2 Ext. 1 p. 124 Kempf 
von einer sehr tiefen, durch alte religiöse Vereh- 
rung geweihten Grotte. In der Regel heißt sie ro 
tod Ads Övrooy: Ephoros s. o, 147. Strab. XVI 


Erziehung dureh Zeus allein unter allen Heroen 502, 38, 762. Lactant, inst. I 22, 3; unbestimm- 


Homers ein ganz besonderes Ehrengeschenk (yégas) 
zuteil wurde, hebt auch Ps.-Plat. 819C hervor, 
der dazu wieder (§ 5) das ihm allein verliehene 
goldene Szepter in Beziehung setzt (820 D). Auf 
das Tiefgründige der Belehrung weisen die Worte 
des Horaz (carm. I 28, 9), wo M. als Jovis arcanis 
admissus bezeichnet wird und vielleicht eine be- 
sondere Version zugrunde liegt; jedenfalls ist von 
der Übergabe der Gesetze hier nicht die Rede. 


ter sagt Nicol. Dam. sig t Üpog qouóv, iv di 
A. ärıgov FAfyero. Genauer wird die Zeusgrotte 
als die auf dem Ida angegeben: Mar. Tyr. 
XXXVIII 2 p. 439 Hob. Euseb. (nur der Ida wird 
genannt Schol. Od. XIX 179 B. V. Etym. M. 
943, 28). Die Grotte auf dem Ida (Robert 
Heldens. 351, 5), die von Knosos leicht zu er- 
reichen ist, meint wohl auch Plat. leg. 625 B, und 
nur Dion. Hal, denkt an die heilige Grotte im 


Zu dieser letzten, verbreitetsten (Robert Gr. 60 Diktäischen Gebirge, in der Zeus aufwuchs. Dem 


Heldens. 351, 5) Deutung führt hinüber Max. Tyr., 
der den M. rà noAırıxd lernen läßt (XXXVIII 9 
p. 439 Hob.) und seine Gesetze eine Zeogeëtn 
nennt (VI 7 p. 74, 12). DaB M. aus dem Verkehr 
mit Zeus die Gesetze für sein Volk gewann, findet 
Sich zuerst Plat. leg. I 624 A, ohne daB hier von 
Erziehung die Rede ist: ro0 M. qortóvtog npóc 
viv toU naxgóc Éxácrors ovrcvolay à iyátov Érovc 


Beispiele des M. folgte Pythagoras in seinem 
Aufenthalt in einer Grotte zum Zwecke der For- 
schung (lambl, vita P, 27) wie auch Numa (Lac- 
tant. inst. I 22, 8). 

Wie im Altertum für alle sagenhaften Gesetz- 
geber die Einwirkung der Gottheit angenommen 
wird (Schol. Eurip. Hipp. 98), so gilt dies von 
M. bei seinem Verkehr mit der Gottheit natürlich 
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jn besonderem Maße (foviedoaodu ónàp vv vópev 
obx ävev Beoö róv M. Paus. III 2, 4), und der 
Gesetzgeber der Kreter heißt Plat. leg. 6380 C 
ó rjós napà 4Aióc vouoOérgc. Schon frühzeitig 
tritt, nicht nur infolge der ungüustigen Beurtei- 
lung von des M. Charakter (Jacob y FGrH II C 79), 
die rationalistische Erklärung auf, daß M. nur 
vorgab, die Gesetze von Zeus erhalten zu haben: 
Ephoros s. o. Diod. V 78, 3. Dion. Hal. Val. Max. 
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chen Quelen auf Rhadamanthys über. Nach Diod. 
IV 60, 3, wo ja zwei M. angenommen werden 
($ 3), ist die Gesetzgebung der Kreter ganz in 
den Händen des Rhadamanthys, während M. das 
Königtum verwaltete. Ephoros (147; vgl. 149) 
sucht wohl (etwas anders Jacoby FGrH IIC 79) 
eiue Vermittlung, die dem M. sein Anrecht auf 
die Gesetzgebnng wahren soll. Danach gibt. M. 
in Nachahmung eines älteren Rhadamanthys, 


I 2 p.16, 1f. K. (Joseph. c. Apion. II 162 Niese; 10 nicht seines Bruders seine Gesetze. Rhadaman- 


8. u.). Lactant. Euseb. Cyrill e Iul. 6 p. 190f. 
Auch der sehr verständliche Grund des frommen 
Betrugs wird bisweilen betont: der Herrscher 
hofft, die Furcht der Untertanen vor der Gottheit 
(GetoiDouporovvroc Eustath. Od. 1861, 28) werde 
sie leichter zum Gehorsam bestimmen (Lactant. 
Apollon. Lex. Hom. 68, 17f. Etym. M. 343, 26ft. 
Schol. Od. XIX 179 B V.). 

Statt des Zeus wird nur bei Joseph. wohl ver- 


thys aber, ‚der Allergerechteste‘, habe vermut- 
lich (8ox&) der Insel die Kultur gebracht dureh 
Satzungen, Synoikismos und Verfassungen (eine 
Darstellung, die Eudoc. 651 wohl nur versehent- 
lich auf M. übertragen ist), auch er unter dem 
Vorgeben, alle Bestimmungen von Zeus erhalten 
zu haben (s. Jacoby FGrH IIC 79). [Plat.] 
Min. 320 BC vereinigt beide Brüder in einem 
Bilde, indem er ausführt, daß der von Zeus er- 


sehentlich der sonst für Gesetzgebungen maß-20 zogene M. seinerseits den Rhadamanthys aus- 


gebende Apollon genannt. 

Im allgemeinen ist die Nomothesie des legtfer 
M. (Ovid. am. III 10, 41) ebenso typisch wie 
seine Thalassokratie ($ 8), so daß beides oft auch 
in kurzen Charakteristiken als das Wichtigste 
betont wird (Diod. V 78,8. Strab. X 4, 8, 476. 
Euseb. II 46 Sch. Hieron. 57, 1 Helm. Cedren. I 
214, 8f. Malal. IV 105 p. 85, 19f. Dind. Eudoe. 
651. Cramer Anecd. gr. II 194, 19), oder es wird 


bildete, aber nicht in der ganzen Königskunst, 
sondern nur in einem Dienste für sie, in der Lei- 
tung in den Gerichtshöfen, so daß er als guter 
Richter gefeiert wurde, von M. als voro lot in 
der Stadt verwendet, während im übrigen Kreta 
Talos (s. d.) als eine Art Gaugraf mit den eher- 
nen Gesetzestafeln umherzog. Dieselbe Scheidung 
zwischen den Brüdern bietet auch Plut. Thes. 
XVI: M. ist König und Gesetzgeber, Rhadaman- 


die Gesetzgebung als das am meisten Charakteris- 80 thys Richter und Wahrer der von jenem festge- 


tische hervorgehoben (Apollod. III 7), seine von 
Zeus erhaltene vonuoó:rtux) als erster Zug noch 
in spüter Literatur gerühmt (Eudoc. 561). Als 
vouod£ıns onovóoioz (Herakl. Pont. FHG II 211, 1. 
Strab. X 4, 8, 476), der den Kretern ,nicht we- 
nige' Gesetze gab (Diod. V 78, 8), als flacuizóc 
xal v. (Plut. Thes. XVI ». x. f. Eudoc. 651) wird 
M. gefeiert, wegen seiner Weisheit als Gesetz- 
geber noch von Tatian (ó adons agoözew voio- 


setzten Gerechtsame (Plat. leg. 624 B). Schließ- 
lich wird begreiflicherweise Rhadamanthys die 
Nomothesie in seinem Gebiete (§ 5), die über 
die Nesioten, zugeschrieben (Apollod. TII 6.). Als 

rechtester Richter von großer Strenge tritt er 
daher auch gegen die Sceräuber auf (Diod. V 
79,1). So ist es begreiflich, daß bisweilen beide 
Brüder zusammen als Gesetzgeber genannt werden 
(Menand. — Rhetor. Gr. IX 243, 14. Schol. Eurip. 


Deis coplag &pywwolag ve xal vopobsoíag c. Graec. 40 Hipp. 98; über Diod. V 80, 3 s. 8 7), zumal man 


41 p. 42, 18£. Schw.) und Iulian gerühmt (orat. 
U 82B). Begründet wird seine Tätigkeit mit sei- 
ner Gerechtigkeit (ölxuos xoi ». Eustath. Il. 
989, 37), die freilich nur ein Teil der Überliefe- 
rung anerkennt (s. À). 

Daß die Gesetze des M. ganz Kreta galten, 
ergibt sich aus seiner Stellung als Konig (8 5) 
und wird seit Platon (s. o.) hervorgehoben, un 
noch Tacitus (ann. III 26) nennt ihn als Gesetz- 


sie ja als Totenrichter vereint wußte ($ 11). 

Es ist klar, daß die kretische Gesetzesver- 
fassung, die Platon in seinen Nomoi auf M. zu- 
rückführt, ohne ‚außer allbekannten Dingen etwas 
Besonderes über kretische Einrichtungen zu be- 
richten‘ (v. Wilamowitz Platon 1 661), im we- 
sentlichen als dorisch anzusehen ist. Immerhin 
sind manche der als von M. stammend bezeich- 
neten Gesetze, so charakteristisch, daß sie für 


geber der Kreter. Wie die Segnungen dieser Ge- 50 die vordorische Zeit in Anspruch genommen wer- 


setzgebung immer wieder gepriesen werden (Pla- 
ton. Diod. I 94, 1), so pflegt auch in dieser Hin- 
sicht $9 betont zu werden, daß M. nicht nur der 
erste Gesetzgeber der Kreter bzw. der Griechen 
(Aristot. polit. II 10 p. 1271b, 81f. Joseph. a. O. 
Eudoe. 651), sondern der Menschheit überhaupt 
war (Strab. XVI 2, 38, 762; über Ephor. s. u.), von 
dem die andern lernten. So war namentlich Ly- 
kurg sein Nacheiferer (Strab. X 4, 19, 482. Lu- 


cian. Anach. 39) oder übernahm geradezu seine 60 Verbot nicht de 


Gesetze (Paus. III 2, 4), go daB die Lakedaimo- 
nier als die ,zweiten' hinter den Kretern kommen 
([Plat.] Min. 320 A). Sogar Numa soll von M. 
gelernt haben (Dion. Hal) Mit Recht wird da- 
her M. bei Aufzühlung alter Gesetzgeber an erster 
Stelle genannt: Cic. rep. II 2. Tac. ann. Joseph. 
Themist. VI p. 87, 19 (etwas anders Plut. Num. 4). 
Die Priorität der Gesetzgebung geht nur in man- 


den könnten. So führt Aristoteles (pol. VII 10 
p. 1829b, 1ff) die Scheidung der Bevölkerung 
in Krieger und Bauern, wie sie in Ägypten be- 
stand, auf M. zurück. Als ein Vorausgreifen 
dorischer Maßnahmen erscheint es zwar, wenn 
Aristoteles dem M. die Einführung der Syssitien 
zuschreibt, aber ihr Bestehen in älterer Zeit ist 
doch nicht ausgeschlossen (Hoeck II 312f.). Eine 
pädagogische Ausschmückung ist natürlich das 
ù ovunivew dldnloıs 
([Plat.] Min. 320 A). Recht historisch mutet 
Aristot. pol. II 10 p. 12715, 808. die Bemerkung 
an, die Gesetze des M. (Hoeck setzt dafür III 16 
nicht unpassend ‚Gebräuche‘ ein) seien nach der 
Besetzung Kretas durch die Dorer für die Perióken, 
also die alte vorgriechische Bevölkerung, in Kraft 
geblieben. Ob freilich die Periökenbevölkerung 
der Mnoiten ihren Namen von M. herleitet (Fick- 
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Bechtel Griech. Personennamen 429) ist sehr 
fraglich (Bethe 202, 1). 

$7. Das Reich des M. auf Kreta. Der 
Staat des M. auf Kreta, die mola (Aristot. 
pol. VII 10 p. 1329 b, 4. Plut. Num. 4. Themist. 
VII 87, 12 D), von der im Sinne einer späteren 
Zeit gelegentlich die Rede ist, erscheint Diod. V 
80, 3 als eine durch das zur Macht gelangte kre- 
tische Brüderpaar bewirkte Vereinigung aller kre- 
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war seines Wissens M. der ülteste Besitzer einer 
Flotte (vgl. I 8, 2). Herodot (III 122), auf dessen 
geschichtlichen Sinn in dieser Frage Ed. Meyer 
G. d. A.2 IT 1, 214, 1 hinweist, hebt freilich die 
mit Sicherheit als erste feststehende Seeherr- 
schaft des Polykrates von der des M, ab. Von 
großer Macht zur See spricht Platon (leg. IV 
708 B) und Diodor betont, daf M. sich eine 
nennenswerte (IV 60, 3), große (V 78, 3) See- 


tischen Volksstämme ($ 5), wobei auch der Synoi- 10 macht schuf, der entsprechende Streitkräfte zu 


kismos der Städte eine Rolle spielt (Strab. X 
4, 14, 479). Von zahlreichen Städtegründungen 
des M. ist die Rede (Diod. V 78, 2). Auch die 
Residenz Kuosos ($ 5) soll nach mauchen Angaben 
(Diod. V 78, 2, Eudoc. 516; kaum auf dem Marm. 
Par. zu ergänzen) von M. gegründet sein uud 
könnte so auch in diesem Sinne Kr. Minciag 
(Hom. hym. III 393) heißen. Nach Strab. X 4, 8, 
476 war die Stadt früher nach dem dortigeu 


Lande zur Seite standen (V 84, 1). Paus. IX 11, 4 
erscheint diese Flotte als eine Ruderflotte, die 
dureh die Erfindung des Segels von seiten des 
Daidalos übertrumpft wird ($ 10). Dabei wird 
schon von Kriegsschiffen gefabelt, ja von einer 
gesetzlichen Beschränkung für ihre Fahrt durch 
einen allgemeinen Beschluß der Hellenen, über 
den sich M. bei Verfolgung des Daidalos hinweg- 
setzt (Kleidemos: FHG I 359, 5 — Plut. Thes. 


Flusse Kaíparog benannt. Bürchner (o. Bd. X90 XIX). Als Stützpunkt der Flotte nennt Strabon 


8. 1507, 2. XI S. 922, 57) vermutet, daß Kv. ur- 
sprünglich ein Epitheton dazu gewesen sei; auch 
wird noch ein dritter Name für die Stadt ge- 
nannt; um so weniger ist Anlaß für weittragende 
Schlüsse (s. C). Eine gewisse Organisation der 
ganzen Insel, eine Art Zerlegung in Verwaltungs- 
bezirke, scheint M. schon zugeschrieben zu werden, 
wenn die drei großen, von ihm gegrüudeten Städte 
in die verschiedenen charakteristischen Teile der 


(X 4, 8, 476 = Eustath. Od. 1861, 87) das in der 
Tat günstig, nordwestlich von Knosos gelegene 
Amnisos (s. Hirschfeld o. Bd. I 8. 1871). Als 
besondere Erfindung wird dem M. die Epaktris 
zugeschrieben, ein schnelles, kleines Schiff (Etym. 
M. 353, 11) und das erste siegreiche Seetreffen 
(Plin. n. h. VII 209). 

Nun ist es aber sehr charakteristisch, wie 
neben der Gesetzgebung ($ 6) die Seeherrschaft 


Insel verlegt werden: Knosos nach Asien zu, 30 des M. (Pauly R.E. V 69f.) in geradezu typischer 


Phaistos nach Süden dem Meere zu, Kydonia nach 
dem Westen (Diod. V 78, 2). Phaistos, über dessen 
Gründung Malten o. BJ. VIII S. 314, 5. ver- 
mutungsweise eine andere Überlieferung bringt, 
nennt auch Strab. X 4, 14, 479 unter den von 
M. angelegten Städten, aber X 4, 7, 476 nicht 
unter den drei bedeutendsten; statt seiner er- 
scheint dort die wohl älteste Metropole Kretas 
(§ 3) Gortyn, für das ja andere Gründer genannt 


Weise der am meisten in der Literatur betonte 
Zugist. Von seiner dalgoons dgx spricht Aristot. 
pol. II 10 p. 1271b, 37, von dem A. ogor 
Paus. I 27, 9. Heißt es noch Thuk. I 4, 1 v. 2. 
.... öxgdenos, so wird danu das Verbum dalaooo- 
»goreiv in der Literatur vor allen von M. und in 
einer Häufigkeit gebraucht, als wära es eigens 
für seine Machtstellung geprägt: Herodot, IIT 122. 
Diod. IV 60, 3. 79, 1. V 54, 4. 78, 3. 84,1. 


werden (s. Bürchner o. Bd. VII S. 1667) und 40 XXXIII 10. Strab. X 4, 8, 476. Apollod. III 210. 


nach dem M. nur selten bezeichnet wird ($ 5). 
Kydonias Gründung dureh M. erwühnt vielleicht 
auch das Marm. Par. 21f., wo weniger wahr- 
scheinlich auch Apollonia vorgeschlagen wird 
(Jacoby Marm. Par. 56f.); aber auch des M. 
Enkel (nieht Sohn: Bürchner o. Bd. XI 
S. 2306, 60) Kydon (Paus. VIII 58, 4. Eudoc. 
546) wird als Gründer genannt. Zu deu Haupt- 
orten kamen kleinere Städte. Im allgemeinen 


Euseb. chron. II p. 46 = Sync. 308, 2. Cedren. I 
214, 8 Bekk. Suid. s. Mivæç. Badoc. 651. Phot, 
8. xenopöyera. Malal. IV 105 p. 85,19f. Dind. 
Schol. Apoll. Rhod. II 516. IV 1564. Cramer 
Anecd. gr. II 194, 19. Dabei wird bisweilen 
hervorgehoben, daß M. der erste Thalassokrat 
war: Diod. V 54, 4, 78, 8. Apollod. IIL 9. Beim 
Namen des M. erscheint ó dalusooxgdrnoas ge- 
radezu als Beiwort auch an Stellen. wo von an- 


weist Menander (Rhet. gr. IX 178, 11f) auf dieB0 deren Dingen die Rede ist (Diod. XXXIII 10), 


zahlreichen Gründungen durch Sarpedon und M. 
hin, die er allein beispielsweise aus der Zahl der 
Heroen heraushebt, wobei freilich namentlich für 
Sarpedon auch an Orte außerhalb Kretas zu denken 
ist (§ 5). Des M. Namen tragen zwei kretische 
Minoa (Bethe 202): daa eine an der Nordküste 
der Insel im Westen (Plin. n. h. IV 59: Minoium. 
Ptolem. III 16 [17], 7), das andere im Osten 
(Strab. X 4, 8, 475. Ptolem. III 16 [17], 5). Bei 


manchen Städtenamen wird man auch an M. er. 60 


innert, wenu sie von dem Namen vou Mitglie- 
dern seiner Familie hergeleitet erscheinen. Kat- 
reus ($ 4) gründet Katre (s. Bürchner o. Bd. XI 
S. 45), die Söhne der M.-Tochter Akakallis ($ 4) 
Kydon (s. o.) und Oaros. 

$8. Des M. Thalassokratie. DaB sich 
die Herrschaft des M. nicht auf Kreta beschränkte, 
dafür sorgte seine Seemacht. Nach Thuk. I 4, 1 


seine Thalassokratie dient als Zeitangabe (Diod. 
V 51, 4; vgl. IV 79, 1i. Cramer Anecd. gr. II 
194, 18f) und sie wird als ein #ovlouueror 
neben die allgemein bekaunte Saetüchtigkeit der 
Phoiniker gestellt (Strab. I 3, 2, 48). Am über- 
triebensten stellt die Wirkung dieser Seeherrschaft 
Oinomaos (FPhG I[ 861 Mull) dar: é2a4aao- 
»pdreı zore ó M. xal uéya dölvaro, xal nüca jj 
Eiläs EBegdnsves. 

Diese Seeherrschaft war aber nur möglich, 
weuu das Meer von Seeräubern gesänbert wurde, 
und so wird ihm dieses Verdienst vor allem von 
Thukydides (I 4, 1. 8, 2) zugeschrieben (vgl. Thom. 
Mag. p. 224, 4 Ritschl) Sonst kommt nur spi 
tere Literatur in Frage: Serv. Aen. VIII 725 
(unter Berufung auf Thuk. und Sall). Phot. s. 
xom3Qpóyera. Eustath. Od. 1830, 57. 1861, 28. 
Die so erreichten wirtschaftlichen Vorteile hebt 








| 
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Thukydides hervor: einerseits stiegen Sicherheit 
und Wohlstand der Bevölkerung (I 8, 3), ander- 
seits gingen die eigenen Einkünfte des M. so 
besser ein (I 4, 1). Freilich wird mit Recht 
darauf hingewiesen (Pauly R.E. V 70), daß dabei 
für diese Zeiten an einen rechtlichen Zustand, 
den M. geschaffen habe, nicht zu denken ist, son- 
dern daß der Seeraub bei den Griechen dieser 
alten Zeit auch weiterhin kaum verpönt war und 
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Kykladen nicht ausdrücklich (Thuk. 14, 1. Isokr. 
or. XIT 43. Plut. à. O. Schol. Apoll. Rhod. II 516) 
genannt sind und nur von den ‚Inseln‘ die Rede 
ist (Herodot. I 171 — Strab. XIV 2, 97, 661. 
Thuk. I 8, 2), an diese in erster Linie zu denken, 
namentlich wenn von den meisten (Diod. V 78, 8) 
oder nahezu allen (Apollodor. III 9) oder wohl 
übertreibend von allen (Eudoc. 651) gesprochen 
wird. Daß fast keine der Inseln des Ag&ischen 


daß sich des M. Vorgehen im wesentlichen nur 10 Meeres ausgenommen war (Pauly R.E. V 70), be- 


gegen Nichtgriechen richten konnte (Hoeck II 
208ff.). Diese auf den Inseln sitzende räuberische 
Bevolkerung (oi ix vàw výowv xaxoŭoyor Thuk. I 
8, 9) wird in der Hegel als Karer bezeichnet 
(Herodot. I 171, Serv.). Nach Herodot (vgl. Strab. 
XIV 2, 27, 661) hießen sie Leleger, eine Frage, 
über die sich keine Entscheidung treffen läßt 
(Ed. Meyer G. d. A.2 IL 1, 216, 2). Thukydides 
nennt (1 8, 1; vgl. Eudoc. 651) neben den Ka- 


hauptet kein Schriftsteller des Altertums. Wohl 
aber konnten die Kykladen Mwwiöes genannt 
werden (Schol. Apoll. Rhod. IT 516. Eudoe. 651) 
und das Meer nach ihrer Besitzergreifung durch M. 
aelayos Mivaiov (Apoll. Rhod. IV 1564), während 
in demselben Sinne Thukydides (I 4,1; vgl. Paus. 
127,9) von dem ‚jetzt‘ hellenischen Meere spre- 
chen konnte, das M. ‚weithin‘ beherrschte. Zahl- 
reich sind die Züge der Überlieferung, die auf 


rern die wohl damals noch sehr hinter ihnen 20 ‚minoische‘ Herrschaft an einzelnen Punkten der 


zurücktretenden (Ed. Meyer? II 2, 117) Phoi- 
niker. Herodot berichtet, daß diese Karer auf 
den Inseln Untertanen des M. waren, von ihm 
unterworfen (Strab. XIV 2,97, 661) und daB er 
unter Verzicht auf Abgaben mit ihnen im Bedarfs- 
fale seine Schiffe bemannte. Dem gegenüber 
heißt es bei Thuk. I 4, 1, daB M. die Karer ver- 
trieb und der erste olxıorys der meisten Kykla- 
den wurde und auch nach Isokr. or. XII 48 wurden 


alten Welt hinweisen, wie sie namentlich Bethe 
211ff. verfolgt hat (s. Beloch GG? T 1, 111, 1). 
Schon das Altertum spricht von kretischen Häfen 
und Mija auf den Inseln und in Asien (Diod. 
V 84, 2). Von den Inseln hatte Rheneia eine Ko- 
lonie des M. (Menand.: Rhet. gr. IX 191, 8). Paros 
hieB früher Minoa (Steph. Byz. s. M. und 77), und 
zwar behielt diese von M. unterworfene Insel den 
Namen, solange sie unter kretischen Gesetzen 


die Kykladen zur Zeit der Herrschaft des M. nach 30 stand. (Solin. 85, 10ff. Momms), und hier treffen 


Vertreibung der Karer von der bedürftigen Be- 
völkerung Griechenlands besiedelt. Diod. V 84,1 
Spricht nur von vielen aus Kreta entsandten Ko- 
lonien und davon, daß M. die meisten Kykladen 
besiedelte und das Land verteilte. Nach der Auf- 
fassung Herodots ist es begreiflich, daß auch 
sonst (Paus. VII 83, 7) die Karer ‚in Freund- 
schaft‘ mit M. verbunden erscheinen. Herodot 
hebt dann weiter hervor, daß sie, ‚solange M. im 


wir M. beim Opfer (8 9). Naxos steht wenigstens 
durch seinen Eponymos, den Sohn der M.-Tochter 
Akakallis zu ihm in Beziehung (Wagner Myth. 
Lex. III 48, 3). Auf Amorgos (Steph. Byz.) ist 
eine Stadt Minoa durch Inschriften belegt, auf 
Siphnos Stadt und Quelle gleichen Namens durch 
Steph. Byz. s. M., und in Keos blühte das Ge- 
schlecht seines Enkels ($ 9). Über die Kykladen 
hinaus sind die ‚minoischen‘ Beziehungen sicht- 


Kriege Erfolge hatte‘, das berühmteste Volk waren 40 lich spärlicher, ganz in Übereinstimmung mit der 


(Bürehner o. Bd. X S. 1945). Der Gegensatz 
in den Berichten der beiden maßgebenden Histo- 
riker, die sich, wie Pfister Bursian OCXXIX 
162 hervorhebt, dafür charakteristischerweise auf 
mündliche Überlieferung berufen, ein Gegensatz, 
den Ed. Meyer® II 1, 216, 2 scharf betont, 
ließe sich vielleicht überbrücken durch die unter 
den obwaltenden Umständen naheliegende An- 
nahme, daß beide Ansichten bis zu einem ge- 
wissen Grade berechtigt sind: daß die Karer nur 
zum Teil vertrieben wurden, wie ja auch Aristot. 
pol. II 10 p. 1271, 374. wenigstens auf das 
zwiefache Verfahren gegenüber den Inseln hin- 
weist, wenn er sagt, daB M. die einen unterwarf, 
die andern besiedelte. Man hat für den letzteren 
Fall an im wesentlichen noch unbewohnte (foruo:) 
Inseln zu denken, von denen auch Diod. V 84, i 
spricht, der freilich in offenbar übertreibender 
Weise meint, alle Kykladen seien zu des M. Zeiten 


sonstigen Überlieferung (s. o.). Um hier nicht auf 
den aus Funden erschlossenen allgemein kreti- 
schen Einfluß einzugehen, wie ihn beispielsweise 
Bethe 211 für Melos und Thera geltend macht, 
so wird für Karpathos ausdrücklich erwähnt, daß 
es seine ersten Ansiedler in ehemaligen Kampf- 
genossen des M. erhielt (Diod. V 54, 4). Die Be- 
ziehungen zu Rhodos würde die merkwürdige Stif- 
tung einer Schale durch M. in der lindischen 


50 Tempelchronik zeigen (Cook Zeus II 928), wenn 


es sich nicht etwa um eine gelehrte Fiktion han- 
delt (Bethe 212, 1). Wenn Bethe 213 weiterhin 
betont, daß nach Kleinasien wenig Spuren des M. 
weisen, so berichtet doch Diod. V 84, 1, daB M. 
neben den meisten Kykladen (s. o.) einen nicht 
geringen Teil der kleinasiatischen Küste besetzte. 
Immerhin galt dieses Land (das westliche Klein- 
asien) mehr als ein Gebiet des Rhadamanthys, wie 
die Südküste dem Sarpedon zugeschrieben wurde 


zunüchst unbewohnt gewesen und erst von ihm 60(8 5). Das Merkwürdigste aber ist die Behaup- 


durch Kolonien aus Kreta besiedelt worden. 

Zur Festigung seiner Herrschaft setzte M. auf 
den Inseln seine Söhne als Statthalter (Hyeudves) 
ein (Thuk. I 4, 1. Plut. de eril. 10, 603 B). So 
deckt sich der Name des mythischen M.-Sohnes 
Pholegandros mit dem der Insel (8 4). 

Was die Ausdehnung dieses Inselreiches des 
M. anlangt, so hat man gewiß, auch wenn die 


tung des Steph. Byz. (s. P. u. M.), daB Gaza einst 
Minoa und seine Bewohner Minoiten hießen, eine 
viel umstrittene Frage, deren mögliche Bedeutung 
für den Nachweis eines Zusammenhanges zwischen 
Arabien und Kreta Bethe 203. nachdrücklich 
betont. Im Westen erscheint des M. Name nur 
selten in Städtegründungen (Bethe 206). Es fin- 
det sich Minoa auf Korkyra SGDI 1, 3198 und 
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Herakleia Minoa an der Südküste Siziliens (Steph. 
Byz.), von dessen Gründung die Sage zu berichten 
weiß ($ 10). Wie schließlich M. auf dem Festlande 
von Hellas, der Sage von seinen Kämpfen (8 10) 
entsprechend, Flottenstützpunkte besaD, zeigt 
Bethe 211f.: Minoa heißt ein Vorgebirge der 
südlichen Kynuria (Strab. VIII 6, 1, 368. Paus. 
III 23, 11. Ptolem. III 16, 10), ,die nächste Sta- 
tion von Kreta zur Peloponnes‘ (Bethe), ebenso 
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Thes. XV, wo M. nur auf ein Gerücht von der 
hinterlistigen Ermordung hin den Rachezug gegen 
Athen unternimmt. Auch der Marathonische Stier 
soll den Androgeos getötet haben. Nach Paus. I 
37, 10 trifft auch hier die Athener vielleicht keine 
Schuld, da der Stier, wie alle, denen er begeg- 
nete, so auch den Sohn des M. tötete, von einem 
Auftrage zum Kampfe mit ihm aber nicht die 
Rede ist und M. den Rachezug unternahm, ‚weil er 


auch ein kleines Felseneiland gegenüber dem Ha- 10 nicht an die Schuldlosigkeit der Athener glaubte‘. 


fenort Nisaia (Thuk. III 51, 1. IV 67,3. 118, 4). 

89. Kriegszüge der M.-Sage. Weder über 
die Kämpfe mit den Brüdern ($ 5) noch über die 
Unterwerfung der Inseln weiß die Sage etwas 
Genaueres zu berichten. Robert 346 hebt mit 
Recht hervor: ‚Die Sagen, in denen sich die Er- 
innerung an die Seeherrschaft des M. wider- 
spiegelt, spielen sich alle am Saronischen Meer- 
busen ab, so die Belagerung von Athen, die Er- 


oberung von Megara und das Liebesabenteuer 20 


auf Keos.‘ 

Eifrig beschäftigt sich die mit dem 
Rachezug gegen Athen, mit dem sich die Unter- 
nehmung von Megara zu einem zusammenhängen- 
den Sagenkomplex verbindet (L. Weber 230, 1). 

Der Anlaß zum Kriege des M. war nach der 
übereinstimmenden Überlieferung der Tod seines 
Sohnes Androgeos, in dem man eine ursprünglich 
mythische Gestalt zu sehen hat (s. Toepffer o. 


Auch Serv. Aen. VI 20 betont, daß der Tod des 
Androgeos nicht infolge vor. Nachstellungen er- 
folgte, sondern durch den Marathonischen Stier, 
dessen Furchtbarkeit hier besonders unterstrichen 
wird, wie er mit Flammenspeien den Androgeos 
tötet. Danach könnte es sogar fraglich erscheinen, 
ob eine erklärte Schuld des Aigeus vorliegt, wie 
angenommen wird, wenn er den Androgeos in den 
Kampf mit dem Stiere schickt (Apollod. III 209) 
Eine völlig vereinzelte, vielleicht ganz willkür- 
lich erfundene Notiz ist es, wenn Hyg. fab. XLI 
Androgeos im Kampfe fällt. So wird nicht stets, 
wie Gruppe 601 meint, ein Verschulden des 
Aigeus oder der Athener ausdräcklich zugegeben, 
ja es erscheint bisweilen fraglich. Auf der einen 
Seite steht Diodor u. a., auf der andern Plutarch 
und Pausanias, vielleicht sogar Apollodor. 

M. empfängt die Nachricht vom Tode des 
Sohnes, als er in Paros ($ 8) den Charitinnen 


Bd. 1 8. 2144f. Weber 34ff.). Die verschiedenen 30 opfert. Sofort wirft er den Kranz vom Haupte 
s 


Berichte sucht Robert 689f. nach ihrem Alter 
zu ordnen. Bestimmend war für ihn vor allem 
die Erwähnung der Panathenäen. Daß aber dieses 
Moment nicht entscheidend ist, hebt Weber 37,1 
hervor, und es ist vielleicht ein anderer Gesichts- 
punkt mehr zu beachten. Ioann. Ant., FHG IV 
539, 16 berichtet nur die Tatsache der Tötung 
des Androgeos durch die Athener. Fast alle andern 
Erzählungen knüpfen an agonistische Siege des 


und läßt die Flöte schweigen, vollendet aber 

Opfer. Ohne Flöte und Kranz wurde daher in Pa- 
ros seitdem den Charitinnen geopfert (Apollod. 
III 210. Plut. de tuend. san. 19 p. 182 F). Àn die- 
sen aitiologisch erklürten alten Brauch erinnert 
das Verhalten Xenophons beim Empfange der 
Nachricht von des Sohnes Tod (Diog. Laert. II 54) 
und das des Tiberius, der auch in seiner Trauer, 
wie Suet. 70 unter Hinweis auf M. erzählt, die 


Androgeos an. Bei den Panathenäen (Diod. IV 40 Flöte beim Opfer wegließ (vgl. Max. Plan. Rhet. 


60, 4. Ápollod. ITI 209 — [Plat.] Min. Schol. 321 A. 
Zenob. IV 6. Schol. Il. XVIHI 590) hatte er alle 
Mitkämpfer besiegt (nur von allen ‚Agonen‘ spricht 
Serv. Aen. VI 14 p. 6, 10, vom Pentathlon Zenob. 
IV 6. Eustath. da. 1688, 34). Nach der einen 
Version waren die Urheber seines Todes seine Ge- 
nossen im Wettspiel (Zenob. IV 6 nennt die athe- 
nische Jugend, Fustath. Od. 1688, 34 die Athener 
im allgemeinen), die ihn aus Neid, wie Apollod. 
III 209 (= [Plat] Min. Schol. 321A) ausführt, 
auf seiner Reise zu den Leichenspielen des Laios 
überfielen. Ein besonderer Zug ist es, daß Andro- 
geos infolge einer Verschwörung zwischen Athe- 
nern und Megarern getötet wurde (Serv. eclog. 
VI 74; Aen. s. o. = Schol. Stat. Ach. 192). Die 
andere Hauptwendung mißt die Schuld am Morde 
dem Aigens zu. Diod. IV 60, 5 weist recht cha- 
rakteristisch auf die von Aigeus in Athen be- 
fürchteten politischen Umtriebe des M. hin: An- 


gr. V 397, 1f.). 

Der Rachekrieg des M., den in dem Überblick 
des Inselbuches Diodor (V 78), vielleicht nur ohne 
Absicht (Hoeck II 94f.) übergeht (auch Eudoc. 
651), wird noch bei den römischen Dichtern als 
gerecht (Ovid. met. VII 458; vgl. Eustath. Od. 
1688, 35f.), aber wohl auch als ungerecht an- 
gesehen (Catull. LXIV 75). Die Zusammenziehung 
der Flotte (Serv. Aen. VI 14 p. 6, 11f. — Schol. 


50 Stat. Ach. 192) wird Ovid. met. VII 461ff. in 


einer der Thalassokratie des M. (8 8) entspre- 
chenden Weise durch Aufzählung zahlreicher In- 
seln ausgemalt, die als Verbündete ihre Kontin- 
gente stellen. Der auch von M. als Bundesgenosse 
angegangene Aiakos aber stellt sich auf die Seite 
Athens (477ff.). 

Auf seinem Zuge (Apollod. III 210) greift M. 
zunächst Megara an (Serv. ecl. VI 74 p. 79, 13 Th. 
geht die Besiegung Athens voraus), dem zu zür- 


drogeos habe sich mit den Söhnen des Pallas ein-60 nen er ja nach einer Version (s. o.) besonderen 


gelassen, denen M. durch den Sturz des Aigeus 
die Herrschaft verschaffen wollte. Als daher auch 
nach dieser Darstellung Androgeos nach Theben 
zu einer Feier zog, ließ ihn Aigeus hinterlistig 
in der Gegend des tetrapolitanischen (s. Toepffer 
o. Bd. 18. 2143, 61) Oinoé durch einige Bewohner 
der Gegend toten. Unerwiesen aber erscheint die 
Schuld offenbar in dem kurzen Bericht Plut. 


Grund hat. Hier tötet er den Megareus, den Sohn 
des Hippomenes, der aus Onchestos zu Hilfe ge- 
kommen ist. Megara wird eingenommen infolge 
des Verrats durch die Tochter des Königs Nisos 
(s. d.), Skylla (s. Joh. Schmidt u. Bd. IN A 
S. 655, 2), die dem Vater das purpurne Haar 
raubt, an dem sein Leben hängt. Die Dichtung 
(Nonn. Dion. XXV 148f.) läßt die dämonische 
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Schönheit des Kreterkönigs durchblicken, die die 
Skylla bezaubert, vor allem aber wird gern die 
strenge Gerechtigkeit des M. betont, der den Ver- 
rat zwar benutzt, aber die Verrüterin verachtet 
und bestraft, wie die ganze Entwicklung der 
Skyllasage zeigt, für die Robert 347ff. drei Ent- 
wieklungsstufen nachweist, auch eine bildliche 
Darstellung des M., wie er die Locke des Nisos 
empfängt (348, 3). 
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möchte. Denn hier erscheint ja als Mittelglied 
der Erzählung (L. Weber 237) das völlig nutzlose 
Hinschlachten der unschuldigen Töchter nicht 
eines Atheners, sondern eines gastlich aufgenom- 
menen Fremden mit allen Einzelheiten der Na- 
mensnennung und des Tatortes, die auf einen 
alten Spruch, nicht auf ein frisches Orakel hin 
erfolgt, demgegenüber sogar das Blutopfer an 
Minotauros etwas von seiner Schrecklichkeit ein- 


In der Darstellung des Kampfes’ mit Athen 10 büßt. Plut. Thes. XV, wo zusammengefaßt die 


zeigen die Quellen manche Verschiedenheiten, die 
bis in Einzelheiten gehen und beweisen, wie leb- 
haft sich das Altertum mit ihm beschäftigt hat. 
Alle berichten vom Erfolge des M. Ihn führt 
namentlich der schlimme Zustand des Bodens 
(aóxuóc Diod.IV 61, 1; ágopía Plut. Thes. XV; 
fondue tà» xapzü» Marm. Par. 33), die infolge- 
essen eintretende Hungersnot (Asus Diod. IV 
61, 1. Apollod. III 212. Oinom. FPhG II p. 361 


übereinstimmende Überlieferung der meisten Ge- 
schichtschreiber (óuoAoyototw ol nAsioror Tv avy- 
yoap&wv) gegeben werden soll, fehlt das verschie- 
den behandelte Zwischenglied der Erzählung ganz, 
auch das Gebet an Zeus, und wenn hier die Be- 
drängnis der Athener noch verstärkt erscheint, so 
pabt auch das gut zu dem nach der Eingangs- 

emerkung des folgenden Theseuskapitels athe- 
nisch eingestellten Bericht, Auch die Stellung des 


Mull.) und die Pest (Aosuds Apollod. Oinom. »6- 20 Orakels ist verschieden. Während es meist die 


cog Plut.; pea Catull. LXIV 76; pestilentia 
Serv. Aen. 14 p. 6, 16) herbei. Bei Plutarch 
kommt zu Mißwachs und Krankheit noch die Über- 
schwemmung des Landes durch die Flüsse. Paus. 
I 27, 10 spricht nur von der Bedrängung durch 
M. (s. Eustath. Od. 1688, 35. Serv. Aen. p. 6, 12). 
Charakteristiseh verschieden voneinander sind die 
ausführlichen Erzählungen bei Diodor und Apol- 
lodor. Diod, IV 61, 1f. wendet sich M., als die 


Athener ihm nicht Sühne leisten wollen, bei Be- 80 


ginn des Kampfes an seinen Vater Zeus mit der 
Bitte, über Athen Mißwachs und Hunger zu 
schicken. Die Not verbreitet sich nicht nur über 
Attika, sondern über ganz Hellas. Die Staats- 
lenker (ol zü» ndAewy j$ysuóvec) kommen zusam- 
men und befragen die Gottheit, wie man Befrei- 
ung von den Übeln finden könne. Der Gott schickt 
sie zunächst zu Aiakos, damit dieser für sie Ge- 
bete verrichte. Darauf hört die Dürre des Bodens 


Athener anweist, sich die Sühne durch M. be- 
stimmen zu lassen (Diod., Apollod., Plut., Marm. 
Per), stellt es, von dem Oinomaos (FPhG II 
p: 861, 1) sogar den Wortlaut gibt, auch sonst 
isweilen (Serv. ampl. Eustath. Od. 1688, 83f. 
Euseb. praep. ev. V 18; vgl. Isokr. or, X 27 xarà 
pavrelay) die Bedingung selbst oder es wird in 
der Erzählung ganz übergangen (Serv.) wie na- 
mentlich in dem knappen Bericht Paus. I 27, 10. 
Von der Forderung des M., dem Minotauros 

(s. d.) athenische Jugend zum Frafe zu schicken, 
dem fürchterlichen Tribut (daouóc Plat. leg. IV 
706 B. Isokr. or. X 297. Philochoros: FHG I 391, 
40 — Plut. Thes. XIX. Thes. XV. XVII. XXIII. 
Aet. gr. 35 p. 299 A. Apollod. ep. I 7. Euseb. 
chron. IT 48 Sch. Schol. Hom. Il. X VIIT 590 p. 179, 
16. 17 Dind. Eustath. Od. 1688, 35), der dem 
M. die Bezeichnung als daouoAdyos (Strab. X 4, 3. 
477 = Eustath. Od. 1699, 45; vgl. daouoAoyoürro 


zwar bei den übrigen Griechen auf, dauert aber 40 Zenob. IV 6; vectigales Hyg. fab. XLI) brachte, 


bei den Athenern allein weiter. So gezwungen, 
den Gott noch einmal zu befragen, erhalten sie 
die Antwort, das Übel werde aufhören, wenn sie 
dem M. leisteten, was er für recht halte. Apollod. 
III 212 zieht sich der Krieg in die Länge, M. 
kann die Stadt nicht nehmen, da bittet er seinen 
Vater Zeus, die Athener zu strafen. Die Gottheit 
schickt Hungersnot und Pest. In ihrer Not opfern 
die Athener einem alten Sprach (Aöysor) folgend 


erzählte schon Sappho (Serv. Aen. VI 21). Der 
Bericht schwankt nur wenig. Bezeichnend ist es, 
daß für diese jugendliche Schar, wenn nicht all- 
gemein raides gebraucht wird (Plut. Thes. XV. 
XVI. XIX. Paus. I 17, 3. 27, 10. Euseb.), alter. 
tümlich-poetische und zugleich attisehe Ausdrücke 
üblich sind. So findet sich ganz besonders die Be- 
Zeichnung 7/zo: für die Jünglinge neben den 
rapdevoı (Pherekydes: FGrH I 3, 148 = Schol. 


die vier Töchter des aus Lakedaimon stammenden 50 Hom. Od. XI 32%. Hellan.: FGrH I 4, 164 = 


Hyakinthos (L. W eber 237ff.) und erst als dieses 
nutzlos ist, wenden sie sich an den delphischen 
Gott. Von ihm werden sie angewiesen, die Sühne 
zu leisten, die M. verlange. Die beiden Berichte 
sind verschieden eingestellt. Bei Diodor erscheint 
als deutliches Zwischenglied der Entwicklung der 
Erzählung die auch sonst so wirksame (Toepffer 
o. Bd. I S, 923£.) Gebetsvermittlung des den Athe- 
nern vertrauten Aiakos, des ‚großen Beters‘ (Bo 
bert 690, 3). In auffallender Weise ist hier Gr 

chenland mit seinen treubesorgten Staatslenkern 
bis zu einem gewissen Grade mit Athen solida. 
risch verbunden, und auch die Betonung der Grau- 
samkeit des M., der Zeus von voruherein um 
Hungersnot bittet, nicht bloß um gerechte Be- 
strafung der Athener, wie bei Apollodor, weist 
ebenso auf eine athenische Quelle, wie man bei 
jenem an eine den Kretern wohlgesinnte denken 


Plut. Thes. XVII Plut. Thes. XV. Schol. Il. 
XVIII 590 p. 179, 16 Dind. Townl. p. 281, 82. 
Eustath. Od. 1688, 35. 41), meist aber auch 
diese mitumfassend (Pherekydes a. O. Bacchyl. 
XVI 43. 93. 128f: 7. véo. Plnt. Thes. XVII: 
3. zuer, EI. ZIL XXIII. Aet. gr. s. o.). Sel- 
tener kommt xógot vor neben xópo« (Apollod. 
II 213 = Schol [Plat] Min. 321 A. Diod. IV 
61, 8. 77,4) oder zusammenfassend für beide Ge- 


ie- 60 schlechter (Eurip. Here. f. 1326f. Diod. IV 61, 4. 


Qinom.). Bezeichnend für die Berühmtheit der 
Sage ist ja auch Platons voóc dis inrà ixsivov; 
(Phaedon p. 58 A). Erst bei ganz spáten Sehrift- 
stellern begegnet neben zapóévo: àuch £gnfo 
(Euseb. praep. ev. V 18) oder wrzavíc: (Tzetz. 
Chil. XI 557. 563) oder auch véo: (Tzetz. Chil. 
XI 565). Man wird in diesem ganzen Wort- 
gebrauch, wie in manchem anderen, den Nach- 
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klang der Dichtung und der athenischen Über- 
lieferung zu erkennen haben. Alle gebrauchten 
Ausdrücke aber weisen auf ein Lebensalter, höher 
als das Kindesalter (»2o: dxpato: Zenob. IV 6) und 
damit vereinigen sich auch die lateinischen Aus- 
drücke $uvenes (Catull. LXIV %8), virgines (Hyg. 
astr. IT 5), innuptae (Catull), pueri (Hyg. Serv. 
Aen. VI 21), puellae (Serv). Nur Schol. [Plat.] 
Min. 321A findet sich ganz vereinzelt die be- 
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Auch Fahrten des M. werden angedeutet, bei 
denen es sich mehr um freundschaftlichen Ver- 
kehr handelt, da er viele Gastbeziehungen hatte 
(Eevlaı Suid, s. Mivos). So besucht er den Tros 
iin Troia, wo er freilich die Gastfreundschaft durch 
den Raub des Ganymed mißbraucht (§ 4). 

810. Des M. Zug nach Sizilien und 
sein Tod. Nach der allgemeinen Überlieferung 
war der Zug des M. von keinem Erfolg begleitet. 


stimmte Angabe öexereıs. Der allgemeinen Über- 10 Daß M. selbst Minoa im später akragantinischen 


lieferung entsprechen auch Abbildungen, wo die 
athenische Jugend in der Umgebung des The- 
seus (s. d.), bisweilen auch sehr jugendlich ge- 
bildet, dargestellt ist, Auch die Zahl der Opfer, 
zweimal sieben (s. o.), ist überall die gleiche, 
wenn auch offenbare Ungenauigkeiten des Aus- 
drucks mitunterlaufen, so Verg. Aen. VI 21, 
von Servius berichtigt, der freilich auch selbst 
Aen. VI 14 p. 6, 16 sich ungenau ausdrückt. Nur 


im Falle des Theseus (s. d.) findet sich hinsicht- 20 


lich der Einrechnung ein Schwanken. Vor allem 
aber gibt es für die Wiederholung der Blutsteuer 
eine zweifache Überlieferung. Das Ursprüngliche 
ist gewiß die Angabe eines alle neun Jahre zu 
leistenden Tributs (Diod. IV 61, 3. 4. Ovid. met. 
VIII 171. Plut. Thes. XV). Erst bei Späteren ist 
von einem jährlichen Tribut die Rede, zuerst, so 
weit wir sehen, bei Vergil, der gewiß auch für 
die Folgezeit von Einfluß gewesen ist (vgl. Schol. 


Gebiet gegründet (Diod. IV 79, 1. XVI 9, 4), daB 
er die dortige Stadt Makara nach ihrer Eroberung 
und einem Sieg über die Barbaren nach seinem Na- 
men benannt und ihr kretische Gesetze gegeben 
habe (Herakl. Pont.: FHG II 220, XXIX), fügt 
sich nicht in das sonstige Bild der Überlieferung 
ein, noch weniger natürlich die Nachricht der 
Eudokia (651), M. habe sich ganz Siziliens be- 
mächtigt. 

Ohne jeden sagenhaften Zug berichtet in 
schlichter Weise Aristot. pol. II 10 p. 1271b, 
39f. von einem Angriffskrieg des M. gegen Si- 
zilien, auf dem er bei Kamikos gefallen sei. Von 
einem gewaltsamen Tod, den M. fand, als er auf 
der Suche nach Daidalos nach Sikanien gelangt 
war, spricht Herodot. VII 170, ohne weitere An- 
gaben zu machen, und dementsprechend berichtet 
auch Strab. VI 2, 6, 273, daB M. hinterlistig 
in Kamikoi bei Kokalos ermordet wurde. Diese 


[Plat.] Min. Hyg. fab. XLI. Serv. VI 14 p. 6, 18 30 Verfolgung des aus Kreta flüchtenden Daidalos 


[= Schol. Stat. Ach. 192], 17. Euseb. praep. 
ev. V 18. Eustath. Od. 1688, 34). Die Stelle 
aber Apollod. IIT 215 ist zweifellos interpoliert 
(s. Wagner); jedenfalls ist nicht daran zu 
denken, hier xezà froc im Sinne von xaz' biavróy 
mit Hoeck II 93f. vom ‚Umlauf einer großen 
Jahresepoche' zu verstehen. Nicht ausdrücklich er- 
wühnt ist die Zeitspanne für den Tribut: Apollod. 
III 218. Paus. 1l 27, 10. Catull LXIV 771. 


bleibt dann der feststehende Zug der Sage. Offen- 
bar gab schon die Gegenüberstellung des großen 
Königs nnd des berühmten Künstlers, die man 
wohl beide gern als die ersten in ihrer Art ansah, 
den Dichtern und Logographen mancherlei An- 
regung, wie auch auf einer Vase offenbar Dai- 
dalos zu Füßen des mit Namensbeischrift bezeich- 
neten M. erscheint (Journ. hell. stud. XLVII 923). 
Exst des Künstlers Freund, der den athenischen 


Enden aber soll der Tribut erst mit dem Tode 40 Flüchtling aufnimmt und ihn für sich arbeiten 


des Minotauros (Hellan. Diod.IV 61,3). Die Opfer 
wurden durchs Los bestimmt (Verg. Aen. VI 22. 
Plut. Thes. XVII. XVIII. Oinom. Eustath. a. O.). 
Eine Ausnahme geschah bei der 8. Tributleistung 
(Hellan.: FGrH 1 4, 164 — Plut. Thes. XVII. Ovid. 
met. XVIII 171. Thes. XV) oder nach anderer 
(s. 0.) weniger ursprünglicher Angabe im 3. Jahre 
(Schol. [Plat.] Min. s. o. Serv. Aen. VI 14 p. 6, 17 
= Schol. Stat. Ach, 192), als der edelmütige The- 


(s. Robert o. Bd. IV S. 1998f), auch das La- 
byrinth erbauen läßt (s. Humborg o. Bd. XII 
S. 812), wird M. sein Feind. Der Anlaß für die 
Entzweiung wird, soweit nicht jedes Eingehen 
auf Gründe überhaupt fehlt (Euseb. chron. II 
p. 44f., vers. Arm. Hieron. 59, 15 Helm), verschie- 
den angegeben. So hält M. den Daidalos in Haft 
dia tiva altia» (Palaiph. XII p. 19 Festa) oder 
weil er ihn wegen Vergehen verurteilt hat (Paus. 


seus (s. d.) sich freiwillig hergab oder, wie Hella- 50 VII 4, 6), oder er verfolgt ihn, weil er viel Un- 


nikos (s. o.) berichtet, M. nicht durch seine Boten 
(Plut. Thes. XV) die Opfer holte, sondern sie selbst, 
darunter den Theseus wühlte (s. Wagner Epit. 
Yat. 126). Diod. IV 61,4 erzählt nichts davon, daß 
M. selbst Theseus wahlte (s. Wagner), wohl aber 
berichtet er, daß er bereits nach den ersten neun 
Jahren mit großer Flotte wieder nach Attika kam, 
um den Tribnt zu holen. Wie man im Altertum 
auch eine mildere Auffassung von diesem Tribut 
hatte, darüber s. Minotauros S. 1929, 53. 

Von dem Idyll, wie M. auf einem Heereszuge 
nach Keos zur schönen Dexithea kommt, erzählt 
Bakchylides I 8ff. Mit 50 schimmernden Schiffen 
voll kretischen Volkes naht er der Insel, und als 
er die Dexithea verläßt, die Mutter seines Sohnes 
Euxantios ($ 4) wird, läßt er ihr die Hälfte seiner 
kretischen Mannen zurück, denen er das ‚höhen- 
reiche‘ Land zuteilt (s. Pind. pae. IV 36). 


annehmlichkeiten durch ihn erlitten hat (Hyg. fab. 
XLIV). Als bestimmter Grund erscheint die auch 
sonst in der Sage, z. B. der Wielandsage,- auftre- 
tende Eifersucht des Herrschers, der den großen 
Künstler ganz für sich haben möchte (Xen. mem. 
IV 2, 33). Meist aber ist die Flucht des Daidalos 
durch den Verlauf der ganzen Sage begründet. 
Daidalos wird von M. mit Haß verfolgt, weil er 
nach der einen Version den Garnknäuel für The- 


60 seus (s. d.) hergab, damit sich dieser aus dem 


Labyrinth rette, oder nach der jüngeren, weil er 
Pasiphae zur Befriedigung ihres widernatürlichen 
Gelüstes verhalf, die die Geburt des Minotauros 
(s. d.) zur Folge hatte (Robert o. Bd. IV S. 2000f.). 
Im letzteren Falle entzieht sich Daidalos mit Hilfe 
der Pasiphae der Rache des Königs, so daß er 
fiüchtet, bevor dieser Zeit findet, ihn gefangen 
zu setzen (Diod. IV 77, 5. Philosteph. (FHG II 34, 
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36) und Kallim. (II 118, 5 Schneider) im Schol. 
Hom. Il. I1 145), oder von ihr befreit wird (Hyg. 
fab. XL) bzw. sich selbst befreit (Palaiph. 
XII S. 20, 4 Festa). Für den weiteren Ver- 
lauf der Sage gibt Diod, IV 77, 5f. zwei Wen- 
dungen: Daidalos erhält von Pasiphae ein Fahr- 
zeug zur Flucht oder er wird von ihr zunächst 
versteckt gehalten, und da M. unter Aussetzung 
einer hohen Belohnung für das Auffinden des 
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Arm. f. Hieron. 59, 17 Helm. Tzetz. Chil. I 508. 
Schol. Pind. Nem. IV 95b. Cramer Anecd. 
gr. II 196, 23. Historisch genau wird das Land 
als Sikanien (s. Schulten u. Bd. IIA S. 2460) 
bezeichnet (Herodot. VIl 170. Konon) und Ko- 
kalos als Kónig der Sikaner (Philist. Ephor. Diod, 
XVI 9, 4; vgl. 1V 78, 1), obwohl diese Be- 
zeichnung zu Herodots Zeiten (s. d. St. u. Kon.) 
schon der allgemeineren Zıxeiia Platz machte, 


Daidalos alle Schiffe bewachen läßt, so erfindet 10 während die jüngeren Schriftsteller (Hyg. Apollod., 


dieser den Flug durch die Lüfte, der in der Sage 
und darstellenden Kunst so vielfach behandelt 
worden ist (s. Heeg o. Bd. IX S. 985, 2), wäh- 
rend er nach anderer Überlieferung für seine 
Flucht als erster das Segel verwendet (Paus. 
IX 11, 4). 

Eine Besonderheit ist es, wenn Kleidemos 
(FHG I 3859, 5 = Plut. Thes. XIX) erzählt, daß 
sich Daidalos nach Athen flüchtete und M. auf 


Paus., Euseb., Cramer, Schol. Pind., Tzetz.) nur 
noch von Sizilien sprechen. Seltener wird der Ort, 
der Sitz des Herrschers, sein faoiherov (Strab. VI 
2, 6, 278) genannt. Auffälligerweise fehlt seine 
Erwähnung bei Diodor, auch dort, wo man sie er- 
warten möchte und nur von dem Lande des Kö- 
nigs die Rede ist tIV 77, 6; s. 0.). Die häufigere 
Namensform des Ortes (s. Ziegler o. Bd. X 
S. 1836f.) ist Kauıxde (Herodot. VII 170. Aristot. 


der Verfolgung nach Sizilien verschlagen wurde, 20 Philosteph. Kallim. Steph. Byz. s. v. Tzetz. 


wo er seinen Tod fand. Die allgemeine Sage kennt 
nur die Flucht des Daidalos nach Sizilien. Hier 
kommt er nach Diod. IV 77, 6 in ein von König 
Kokalos beherrschtes Gebiet. Bei diesem, der 
ihn wegen seiner stattlichen Erscheinung und 
seiner Kunstfertigkeit zu seinem Freunde macht, 
verbringt er längere Zeit und schafft, viel bewun- 
dert, zahlreiche Werke (78, 1f.). Nach Apollod. ep. 
I 14f. (2 Zenob. IV 92) kennt M. nicht die Rich- 


Schol Pind. bei Strabon findet sich an beiden 
Stellen. Keuixoi, und nur bei Pausanias wird 
neben Kayuxóc (X 17, 4) auch *Ivvxov (VII 4, 6) 
genannt, das Charax (FGrH II 103, 58) als Resi- 
denz des Kokalos bezeichnet batte (s. Ziegler 
o. Bd, IX 8. 1732). 

Nach Diod. IV 79, 1f. ladet Kokalos den M. 
auf seine Forderung hin, den Daidalos auszulie- 
fern, zur Verhandlung ein, verspricht ihm, alles zu 


tung, in der Daidalos gefiohen ist und muß in 30 tun und nimmt ihn gastlich auf (Diod. XVI 9, 4). 


jedem Land nach ihm forschen. Er erfährt sei- 
nen Aufenthalt durch eine List, die mit der 
Kunstfertigkeit des Daidalos rechnet, Er sucht 
unter großen Versprechungen einen Künstler, der 
einen Faden durch die Windungen einer Muschel 
ziehen kann. Dem Kokalos gelingt das Kunst- 
stück mit Hilfe des Daidalos, der den Faden an 
eine Ameise bindet und diese durch das Laby- 
rinth der Muschelwindungen kriechen läßt, eine 


Auch Apollod. ep. 115 (= Zenob. IV 92) erwähnt 
kurz das Versprechen der Auslieferung und die gast- 
liche Aufnahme, wührend nach Paus. VII 4, 6 
Kokalos diese verweigerte. Hinsichtlich der Tö- 
tung des M. aber gehen die Quellen auseinander. 
Nach Diod. IV 79, 2 ist die Willfáhrigkeit des 
Kokalos nur eine Hinterlist. Er bereitet dem 
M. im Bade dadurch den Tod, daß er ihn längere 
Zeit im heißen Wasser zurückhält, und braucht 


Erzählung, die wohl auf die Kamikioi des Sopho- 40 dann den Kretern gegenüber, denen er die Leiche 


kles zurückgeht (Wagner Epit. Vat. 132. Ro- 
bert o. Bd. IV S. 2001f). Hingegen berichtet 
Diod. 1V 79, 1, ohne die Auffindung des Dai- 
dalos zu begründen, daß M. auf die Kunde von 
der Flucht des Daidalos beschließt, gegen Sizi- 
lien zu Felde zu ziehen (Euseb. chron. II 50 Sch.). 
Er rüstet eine ansehnliche Flotte und bricht von 
Kreta auf. Im akragantinischen Gebiet kommt 
er zu dem nach ihm benannten Minoa (s. o.), 


ausliefert, die Ausrede, M. sei im Badezimmer 
ausgeglitten, in das heiße Wasser gestürzt und 
so gestorben. Die üblichste Wendung der Sage, 
die oft in einem anschaulichen, wohl unter dem 
Einfluß der Bühne entstandenen Bilde entgegen- 
tritt, läßt die Töchter des Kokalos den M. töten. 
Bei Hyg. fab. XLIV gesteht Kokalos die Auslie- 
ferung des Daidalos zu. Dieser, der das erfährt, 
wendet sich um Hilfe an die Königstöchter. Nach 


setzt seine Streitkräfte ans Land, schickt Boten 50 Pausanias sind sie zur Tötung des M. bereit, weilsie 


an König Kokalos und fordert die Auslieferung 
des Daidalos zur Bestrafung. 

Der Name des Königs (s. Quandt o. Bd. XI 
8. 1062) kehrt bei den Schriftstellern mit großer 
Regelmäßigkeit wieder. Auffälligerweise fehlt 
er gerade in zwei der ältesten und maßgebend- 
sten Quellen: bei Herodot (VII 170) und Aristo- 
teles (pol. II 10 p. 1271b, 89). Den Siziliern 
aber war er offenbar gut bekannt, zumal ja An- 


den Daidalos wegen seiner Kunstfertigkeit retten 
wollen. Auch anderwärts (Konon. Hyg. XLIV. 
Euseb. Hieron. Cramer Anecd, Gr. I] 196, 93) 
wird diese Tatsache nur kurz angegeben  Ge- 
nauer berichten andere Quellen, die Königstöchter 
hätten, wie ja in heroischer Zeit Frauen die Gäste 
badeten (Athen. I 18 p. 10e), den M. im Bade 
getötet. Nach Philostephanos und Kallimachos, 
einer Sagengestaltung, in der Kokalos selbst 


tiochos seine Sizilische Geschichte mit diesem 60 neben seinen Töchtern nicht in Frage zu kommen 


König begann (Diod. XIT 71, 9). So bieten sei- 
nen Namen in unserer Sage: Philistos: FHG I 
185, 1. Ephoros: FGrH II 70, 57. Philosteph. 
und Kallim. (s. o.). Diod. IV 75, 6. 77—79. XVI 
9, 4. Strab. VI 2, 6, 273. 8, 2, 979. Konon XXV. 
Hyg. fab. XL. XLIV. Apollod. ep. I 14f. (— Zenob. 
IV 92). Paus. I 91, 4. VII 4, 6. Athen. I 18 
p. 10e. Euseb. chron. IT 50 (Sync, 309, 11); vers. 


scheint, wird M., ebenso wie anderwürts (Apollodor 
in der einen Version nach Wagner. Tzetz. I 
508f.) durch Überschütten mit heißem Wasser 
getötet, ein Schicksal, das Ovid. Ib. 287f. als 
Minoia fata geradezu sprichwörtlich erscheint. 
In der andern Version Apollodors tritt an die 
Stelle des kochenden Wassers siedendes Pech. 
Ein kompliziertes Verfahren ist Schol. Pind. ge- 
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schildert. Dort überredet Daidalos die Mädchen, 
einen Durchlaß im Dache des Badezimmers her- 
zustellen und von dort heißes Wasser auf M. 
hinabzugießen. Die Sage wird dann ähnlich wie 
in andern Fällen so weiter ausgesponnen, daß 
dem M. bestimmt sei, nicht sterben zu können, 
wenn ihn nicht jemand mit heißem Wasser über- 
schütte (Agatharch.: GGM 1115, 28f. Müll.=Phot. 
bibl. 443, 25H. Bekk.). 

Auch über die Vorgänge, die sich an den Tod 
des Königs anschlossen, berichtet die Sage man- 
cherlei. Diod. IV 79, 3f. erzählt, daß die mit 
M. zu Felde Gezogenen den ihnen ausgelieferten 
(e. o.) Leichnam ihres Königs prunkvoll bestat- 
teten. Sie legten ein doppeltes Grab an, wie 
Diodor sich offenbar nicht ganz zutreffend aus- 
drückt, nach Bethes Auffassung (208ff.) ‚einen 
verschlossen gehaltenen Tempel, der als sein 
Grab galt, vereinigt mit einem zugänglichen 
Tempel der Aphrodite. Bethe vergleie 
Vereinigung des Kekropsgrabes und des Erech- 
theuskultes mit dem Athenetempel auf der athe- 
nischen Akropolis. Die ganze Frage der Bestat- 
tung des M. hat aber eiue überraschende Klä- 
rung gefunden (Lehmann-Haupt Klio N. F. 
VII 169ff) durch Evans' Entdeckung einer ganz 
entsprechenden (181) Königsgrabanlage in Knosos, 
zwar nicht für M. selbst, aber vielleicht für 
den letzten Sprossen des Hauses des M. (182). 
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Auch von einem vergeblichen Rachezug der 
Kreter wegen der Ermordung ihres Königs, einem 
‚gelehrten Autoschediasma‘ nach Bethe 209, 2, ist 

jie Rede. Konon XXV spricht von einem Kampfe 

z Kretas (rò Konņtixóv} gegen die Sizilier. 

nauer ist der Bericht Herodots (VII 170). 
Danach zogen die Kreter außer den Polichniten 
und Praisiern, die also nicht zum Machtbereich 
des M. gehörten ($ 5), auf Geheiß des Gottes 


10 mit gewaltiger Heeresmaeht nach Sikanien, be- 


lagerten fünf Jahre die Stadt Kamikos, die später 
Akragantiner bewohnten, und da sie diese weder 
nehmen noch, von Hunger bedrängt, bleiben 
konnten, zogen sie ab. Auf der Fahrt an der 
Iapygischen Küste wurden sie vom Sturme ans 
Ufer geworfen und die Schiffe vernichtet. Da 
so die Rückkehr unmóglich erschien, legten sie 
Hyria an (s. Weiss o. Bd. IX S. 453, 29), wurden 
Iapygische Messapier und gründeten noch andere 


t die 20 Städte. Nach Strabon (VI 8, 2, 279. 8, 6, 282; 


vgl Konon XXV) waren sie es, die dann Bot- 
tiaier in Makedonien wurden, während Aristoteles 
einen andern Bericht über den Ursprung dieses 
Volkes bietet (s. Minotauros S. 1929, 56). 
811. M. als Totenrichter. Die Vor- 
stellung des Homer (Od. XI 568ff.), wie M. ‚auch 
in der Ünterwelt noch in geisterartiger Fortsetzung 
seines Lebensberufes das Richteramt übt‘ (Prel- 
ler-Robert4 I 825), wirkt auch anderwärts 


Danach kann es nicht mehr bezweifelt werden, 30 nach ([Plat.] Min. 319 D. Oinom.: FPhG II p. 361 


‚daß einmal ein altkretischer König auf seinem 
Seezuge in Sizilien gestorben und dort nach hei- 
mischem Ritus bestattet worden ist‘ (191). ‚Nach- 
dem am Grabe des M. die Landesbewohner meh- 
rere Generationen hindmch als in einem Tem- 
pel der Aphrodite geopfert hatten‘ (Diod.), wurden 
nach der Gründung von Akragas die Gebeine ge- 
funden, das Grab beseitigt, die Gebeine aber den 
Kretern übergeben. So hatte nach Bethe wahr- 


Mull Nonn. Dion. XIX 189), ohne daß bereits 
an ein Richteramt über die Toten gedacht ist 
(Buh! RVV IL 34 [2], wohl aber hat die Homer- 
stelle den Anlaß gegeben, ihn zum Totenrichter 
zu machen, und an mancher Stelle, wo zunächst 
nur vom gerechten Richter die Rede ist (s. A), 
wird doch die später so festeingewurzelte Vor- 
stellung vom Totenrichter M. mit vorgeschwebt 
haben, so daB sie auch für diese gilt (z. B. Me- 


scheinlich Ephoros oder Timaios berichtet. Die40 nander: Rhet. gr. IX 233, 17ff. 295, 11ff). 


Überführung nach Kreta erwähnt auch Eudoc. 
651. Das Grab des M. soll dann den Anlaß 
dazu gegeben haben, daß man hier das Grab des 
Zeus zu haben meinte, weil von der Grabschrift 
Mivoos toü Arös tapos mit der Zeit das erste 
Wort verschwunden war (Schol. Callim. Hymn. 
in Jov. 8; vgl. Cook Zeus II 940ff. Evans 
Journ. hell. stud. XXI 121f.; Palace I 153ff.). 
Diodor berichtet dann weiter (79, 5ff.), daß es 


In der Regel teilt M. sein Amt mit andern 
Heroen. Wenn sich ihm Rhadamanthys (s.Malten 
u. Bd. IA S. 34), der ıxaióraroç (Plat. leg. 
624 B), ‚der Weise, der Gerechte schlechthin‘ 
(Preller-Robert Gr. Myth. I 815) gesellt, 
so war gewiß auch dafür zunächst der Anlaß Homer, 
der dem Rhadamanthys den Aufenthalt im Elysion 
zuweist. Aberauch er, bei Pind. Ol. II 85 als zá- 
geöoos des Kronos im Elysion gefeiert, erscheint 


nach des M. Tode infolge der Führerlosigkeit der 50 dort nieht so als Totenrichter (Walz Pauly R.E. 


Kreter zu Meutereien kam. Da aber die Schiffe 
von den Sikanern des Kokalos verbrannt waren, 
verzweifelten die Kreter an der Bückkehr in die 
Heimat und beschlossen, in Sizilien zu bleiben. 
Die einen gründeten dort eine Stadt, die sie nach 
ihrem König Minos nannten (s. o.), die andern 
zogen durch das Binnenland. besetzten einen 
sicheren Platz und legten eine Stadt an, der sie 
nach der dori fließenden Quelle den Namen 


V 71), wie als eine Art ‚Hellanodikas‘ (Ruhl 35 
B. 2). Als dritter kommt hinzu Aiakos und außer- 

em von bestimmtenAbgeschiedenen (s. Ruhl 41 
[9]f.) nur selten und ganz unter athenischem Ein- 
fluB Triptolemos. Zuerst tinden wir die Totenrichter 
bei Platon (Gorg. 528 Ef), der offenbar die bei 
Pindar auftretenden Vorstellungen vom Toten- 
gericht in feste Form gebracht: hat. Wenn ge- 
rade zwei Kreter als Richter über die Toten er- 


Engyon gaben (s. Hülsen o. Bd. V S. 2568). 60 scheinen, so folgt er da wohl kretischer Sage, 


Als nach der Einnahme Troias der Kreter Meriones 
nach Sizilien kam, wurden die hinzukommenden 
Kreter von diesen Ansiedlern aufgenommen und 
ihnen Anteil am Staate gegeben. Von ihrer 
festen Stadt aus zogen sie aus und entrissen den 
Umwohnern einen hinreichenden Landstrich. Sie 
errichteten ein Heiligtum der ‚Mütter‘, über deren 
Kult sich Diodor verbreitet. 


und schon der Gedanke an Epimenides legt es 
nahe, daß er sich dabei von orphisch - pythago- 
reischen Vorstellungen beeinfiussen ließ (Hoeck 
III 316. Ruhl 46 [(14]ff). Er entwirft Gorg. 
528 Ef. ein abgerundetes Bild dieses Totenge- 
richts. Ist die Dreizahl der Richter an sich 
schon das Gegebene, so erscheint sie bei Platon 
auch im einzelnen scharf begründet. Nach ihm 
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richtet Rhadamanthys über die Toten Asiens 
(s. auch 524E, über die Beziehungen zu Asien 
53), Aiakos über die Europas, dem M. aber hat 
Zeus das Ehrenamt (zoeofiete) der Oberentschei- 
dung (öndsaxgivew), des Überprüfens (Zmuoxoneiv 
526 C) verliehen, falls jene beiden im Unklaren 
sein sollten. Dieser dentliche Vorrang des M. 
vor den beiden andern wird noch durch den Hin- 
weis auf das goldene Szepter betont, das ihm 
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so wird M. doch nicht vergessen (z. B. Sen. apoc. 
XII 25f.) und Aiakos kaum vor ihm bevorzugt, 
wie behauptet worden ist (Rull 95 ZC, 
Auch jetzt noch wird gerade des M. Name allein 
oft zur Charakterisierung der Unterwelt genannt: 
Verg. cul. 374. Horat. carm. IV 7, 21. Sen. 
Ag. 24; Thyest. 23. Stat. Theb. VIIT 103. XI 
571. Claudian. XXXV 332. Des M. Name steht 
aber auch in der Regel an erster Stelle, mögen alle 


von Zeus (bei Homer freilich nur erst als rich- 10 drei Totenrichter (Plat. Gorg. 523E; apol. 41 A. 


tendem Könige, § 5) gegeben ist (s. Philostr. 
Apoll. T. III 25 p. 54 $ Rays.: Óixoco0óvnc 0%.), 
während die beiden andern nur einen schlichten 
Stab führen (526C). Wenn v. Wilamowitz 
Platon II 343, 5 im Hinblick auf das Unver- 
bundene dieser letzten Bemerkung meint, daß 
sie aus einer Eschatologie stamme, so ist es doch 
nicht unwahrscheinlich, daß Platon selbst noch 
durch ein weiteres Moment die Bedeutung des 


Porph. vit. Plot. 22. Menander: Rhet. gr. IX 
235, 11ff. Sen. Herc. fur. 737f. Lact. inst. VII 
22, 5) oder nur die beiden Brüder (Plat. Ax. 
971B. Cic, Tusc. I 5, 10. Verg. Aen. VI 432ff. 
Lucian. d. luet. 7. Tatian. e. Gr. 5 p. 6, 91. 95 
p. 27, 8 Schw. Athenag. legat. pr. chr. 19. p.18, 
11, 12f. Schw. nach Plat. Tertull. apol. XXIII 18. 
Claudian. V 476ff. Dracont. IX 132f. Eudoc. 651 
nach Plat. Tzetz. Lykophr. 706 p. 281, 24 Scheer ; 


M. vor den beiden andern hervorheben wollte. 20 vgl. die unbestimmte Aufzählung Aristid. VIII 


Denn es ist zu bedenken, daß er zweifellos nicht 
ganz im Sinne der athenischen Tradition (s. A) 
sprach, wenn er, kretischer Überliefe folgend, 
dem M. die erste Stelle im Dreiverein der Toten- 
richter wahrte, während unter athenischem Ein- 
flusse M. beispielsweise auf Vasenbildem zu- 
gunsten des Atheners Triptolemos beiseite ge- 
schoben wird und auch Platon selbst apol. 41 A 
wenigstens in einer Art Ausgleich den Tripto- 


p. 88, 1 Dind. Rhet. gr. I 221, 9f.) genannt wer- 
en. Nur selten wird in später Literatur die Reihen- 
folge geändert, so daß Rhadamanthys (Iustin. M. 
apol. I8 nach Plat. Tert. de spect. XXX p. 105. 
Themist. XX 287, 50) oder Aiakos (Menander: 
Rhet. gr. IX 233, 18f. Schol. Iuven. I 9, 2 Wess.) 
vorangeht. 

Nur Diod. V 79, wo Rhadamanthys überhaupt 
bevorzugt erscheint ($ 6), wird diesem zuerst in 


lemos den drei Totenrichtern hinzufügt (Ruh130rühmender Weise das Totenrichteramt zugespro- 


40 [8]£). Bezeichnend für athenische Auffassung 
ist gewiß auch Demosth. XVIII 127 die sonst 
ungewöhnliche (s. u.) Reihenfolge A. R.M., auch 
wenn die Heroen hier zunächst nicht als Toten- 
Trichter gedacht sein sollten, wie Ruhl 71 [89] 
meint, Im allgemeinen freilich vermochte diese 
athenische Auffassung den Vorrang des M., den 
er ja auch sonst vor Rhadamanthys hat (§ 5), 
nicht zu beeinträchtigen. So erscheint noch bei 


chen, und erst dann M. als derselben Ehre teil- 
haftig bezeichnet. 
C. Deutung des Minos. 
Die Frage von entscheidender Bedeutung, ob 
M. als geschichtliche oder mythische Gestalt zu 
elten hat, eine Frage, die für die griechische 
orgeschichte neuerdings als besonders aktuell zu 
bezeichnen ist, da sich in der Wissenschaft gegen. 
früher ein gewisser Umschwung zugunsten der 


Lucian, der sonst zwischen M. und Rhadaman- 40 historischen Deutung von Sagengestalten geltend 


thys in der Verwendung als Totenrichter wechselt 
(M.: dial. mort. XII; R.: catapl.) M. in seinem 
Dikasterion anf hohem Throne sitzend (Men. 11; 
vgl. Claudian. V 476f.), während Rhadamanthys 
mehr auf die Inseln der Seligen beschränkt er- 
scheint (21); ver. hist. II 13 wird sogar ein 
Monat in der Unterwelt nach M. benannt. Auch 
manche andere Einzelwendung weist M. den Vor- 
rang vor Rhadamanthys zu; so 7. usrà M. Ar. 


macht, ist für M. besonders verwickelt. Schon die 
Art der Überlieferung, nicht nur der überall her- 
vortretende starke Einfluß der Dichtung, sondern 
auch die wie bei keiner Sagengestalt der Griechen 
so charakteristische Verschiedenheit in der Be- 
urteilung des Helden im Widerspiel der kretischen 
und athenischen Quellen erschweren eine Eut- 
scheidung (s. A). 

Da man meist in der Gestalt des M. Gött- 


xá&ti Apollod. III 6, M. cum fratre verendo Stat. 50 liches zu sehen meint, soll davon ausgegangen wer- 


Theb. VIII 27, sella Minoia mit Beziehung auf 
beide Brüder gebraucht Propert. V 11, 21 e Rob) 
83 [51}). Während Rhadamanthys oder Aiakos 
sehr selten allein zur Andeutung der Unter- 
welt genannt werden (Ruhl 53 [21]ff.), sind 
solche Einzelhervorhebungen des M. häufig (Plut. 
Cat. mai. XXIII. Iulian. conv. p. 812 D. 813 D. 
315 D; besonders regelmäßig im griechischen Epi- 
gramm: Plat. epigr. 12, 6. [Anth. Iyr. 140]. Anth. 
a 


den. Einen Überbliek über die wichtigste ältere 
Literatur gibt Helbig Myth. Lex. II 3000ff., auf 
den hier verwiesen sei, da nur im allgemeinen 
darauf eingegangen werden kann. 

Verschieden ist die Art der zur Erklärung der 
Gestalt des M. herangezogenen Gottheit, nur darin 
herrscht eine Meinung, daß man in M. die Haupt- 
gottheit Kretas sieht. Eine Rolle spielt dabei die 
Frage, von welchem Volke sich die betreffende 


l VII 884,5. 596,5. Rev. ét. gr. XVI 182,60 religiöse Vorstellung herleitet. Anch läßt sich ein 


2, 4) neben sonstigen Erwähnungen (Philostr. 
Apoll. Tyan. III 25 p. 54, 3f. Kempf; s. o. Schol. 
Od. XIX 178 V. Étym. M. 843, 89£). Wenn dann 
auch bei den rómischen Schriftstellern, deren 
Nachahmung römischer Rechtsbräuche dabei zu 
beachten ist (Ruhl 79 [47]ff), Aiakos wieder 
mehr in den Vordergrund gerückt wird (Ruhl 
94 [62]f. Weinreich Senec. apoc. 126, 4), 
Pauly-Wissowa-Kroli XV 


ewisser Gradunterschied in der Vergöttlichung 
des M. erkennen. Zwei Wege der Erklärung sind 
eingeschlagen worden : der eine auf Grund der Ety- 
mologie des Namens (s. B 1), der andere von der 
Sage her, wobei namentlich der für sie bedeutsame 
Stier den Ausgangspunkt bildet. Unbestimmt läßt 
Schoemann-Lipsius Griech. Altert.4 I 303f. die 
Gestalt des M.: ,Der Name M. ... bezeichnet ein 
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göttliches Wesen, das jedoch in menschlicher Ge- 
stalt auf der Erde geweilt, und dem das Volk die 
Anfänge höherer Gesittung und gesellschaftlicher 
Einrichtungen zu danken haben soll.“ Buttmann 
Mythologus II 232 und andere halten M. für den 
ersten Menschen, wie den indischen Menu oder 
Manu, Siecke Mondgotth. bei d. Griech. 15 bringt 
M. mit dem indischen Yama = Manus = germ. 
Mannus zusammen, wogegen sich Schrader 
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Gott, vermutlich nichts anderes als der barba- 
rische Name dieser Gottheit eines ungriechischen 
Volkes‘, und meint, daß die Differenzierung des 
M. und Minotauros erst später eingetreten sei 
(216), so gibt die Überlieferung dafür keinen An- 
halt: weder wird für M. ebenso wie für den Mi- 
notauros (s. d.) der Name Asterios gebraucht, 
noch erscheint M. irgend in Stiergestalt oder mit 
unzweideutig dementsprechenden Symbolen, ob- 


Sprachvergl. u. Urgesch. 596 und andere wenden. 10 wohl sogar das Gegenteil nicht einmal beweisend 


Im Semitischen suchte man, gelegentlich unter 
etymologischer Deutung des Namens, den Ur- 
sprung des M., als einer Verkörperung phoini- 
kischer Herrschaft und eines Vertreters des Baal- 
Melkart. Gegen diese von Duncker Gesch. d. Alt. 
Ili? 73 und anderen vertretene Ansicht wendet 
sich Ed. Meyer G. d. A.? IT 2, 118f£, wie ja der 
kulturelle Einfuß der Phoiniker für die in Frage 
kommende Zeit noch gering war. Wenn H. D. Mül- 


wäre, im Hinblick darauf, wie leicht unter orien- 
talischem Einfluß der Herrscher als Stier darge- 
loo) in könnte (Malten Arch. Jahrb. XLIII 
106ff.). 

Außer dem Stier wird für eine mythische Deu- 
tung des M. auch der homerische Ausdruck àyvéo- 
oos (B $ 6) herangezogen als.einer der Nachklünge 
des Glaubens ‚an seine Göttlichkeit‘ (Bethe 215). 
Die von Hoeck I 244ff. begründete Anschauung, 


ler Myth. d. griech. Stämme II 344, etymologi- 20 daß hier von einem Neunjahreszyklus die Rede 


schen Ableitungen folgend, und andere M. zum 
Repräsentanten der Minyer machen, so steht dem 
die verschiedene Quantität des « im Wege (Be- 
loch GG? 11,110, 3). Während Creuzer Sym- 
bolik IV 101. 173 und andere M. mit dem Mond 
zusammenbringen, von dessen Lauf die ganze Rege- 
lung der Kultur abhänge, auch unter Hinweis auf 
kaum wahrscheinliche Etymologie (B$ 1), wird er 
doch meist zu der Sonne in Beziehung gesetzt, 
dabei auch etymologische Erklärungen versucht, 
wie von Henrychowski (De Jove Cret. 6f.), der 
in Men, Manes den Namen der Sonne finden will. 
Die Beziehungen zu Zeus werden dabei betont, 
mag M. als Hypostase des Zeus oder anders ge- 
deutet werden, So erscheint er bei Roscher als 
phoinikisch-kretischer Sonnengott (Selene und Ver- 
wandtes 141), bei Bethe 218 als dem Zeus ver- 
wandter Himmelsgott der vorgriechischen Bevöl- 
kerung der Kefti. Als dem Zeus nahestehende 


ist, dem vergleichbar, wie noch in historischer 
Zeit die altdorischen Fürsten mit jeder Enneateris 
neu bestätigt wurden, ist namentlich von Ro- 
scher Abh. Sächs. Ges. XXI, IV 22ff. durch den 
Hinweis auf zahlreiche Fälle der Bedeutung der 
Neunzahl für M. erläutert worden. Für Mingaz- 
zini 301 ist M. ‚der Gott, der der Einheit der 
Zeit vorsteht, die aus 9 Stazionen besteht‘, eine 
sehr künstliche Erklärung. Wenn nun auch an 


30 der Bedeutsamkeit der Neunzahl für M. kein 


Zweifel sein kann, so fragt sich doch, ob in der 
schlichten Sprache Homers das einfache 2. (‚neun- 
jährig‘) einen tieferen Sinn haben kann und nicht 
vielmehr nur bedeutet, daß M. neun Jahre König 
war, wie auch Ed. Meyer II? 1, 218, 2 erklärt. 
Vielleicht hat erst Platon, bei dem sich ja der 
ale neun Jabre sich wiederholende Zeusbesuch 
zum ersten Male bezeugt findet, der Homerstelle 
die eigenartige Deutung gegeben. Wie er auch 


Gottheit — und Zeus hat ja ‚Anspruch auf die 40 sonst (B$ 11) die M.-Sage weitergebildet zu haben 


Berggipfel‘, nicht auf die Sonne, wie v. Wila- 
mowitz Glaube d. Hellenen I 111 meint — wird 
der Gott M. auch zu den Bergen in Beziehung 
gesetzt; so von Cook Zeus II 939, 1, der sogar 
den heutigen Namen des Berges Juktas aus Auwx- 
zag ,Vertolger' der Britomartis herleiten will und 
in der Bergform selbst ein menschliches Gesicht 
zu erkennen meint. Auch Mingazzini Religio I 
312.1 denkt an eine Verehrung des mit Zeus iden- 


scheint, so wird er bei seinem Sinn für mystische 
Zahlensymbolik unter Einfluß orphischer Anschau- 
ungen alte Überlieferung ausgestaltet haben. 
Auch andere Momente, wie das Totenrichter- 
amt des M., ‚sein Verkehr in der Zeushöhle mit 
dem Gotte, sein feststehender Ruhm als Gesetz- 
eber und Hüter von Gesetz und Recht‘ werden 
ür die göttliche Natur des M. geltend gemacht 
(Bethe 215), ohne etwas beweisen zu können. 


tifizierten Gottes auf den Bergen, erklärt aber 50 Für Pasiphae (s. d.) liegt die Sache insofern an- 


diesen, unter Hinweis auf die dionysische Bedeu- 
tung des Stiersymbols, für einen Vegetations- und 
chthonischen Gott (299f.). Wie hier der Gott der 
Oberwelt zugleich Bedeutung für die Unterwelt be- 
kommt, so geschieht das mehrfach auch in ande- 
ren Erklärungen: wenn M. zugleich als Gott der 
Finsternis erscheint (Siecke 13) oder von H. D. 
Müller II 185ff,, Ober- und Unterweltsgott ver. 
schmolzen werden. Namentlich jüngere Deutungen 


ders, als sie ursprünglich göttlicher Art war. Sie 
hat wohl auch den Anlaß gegeben, M. als Sonnen- 
gott zu fassen (v. Wilamowitz 113). Daß aber 
Sonnen-, Mond- und Gestirndienst in den Gestalten 
der Umgebung des M. auftreten, ist namentlich 
auch im Hinblick auf den Minotauros (s.d.)Hoeck 
II 55f. zuzugeben, ja daB ‚der Herrscher der Insel 
im Mythos eng verbunden ist mit den Haupt- 
gottheiten der Insel: (Baumstark Pauly R.E. 


des M. als Gottheit gipfeln vor allem in dem Be- 60 V 68), ist für diese alten Zeiten selbstverständlich. 


streben, ihn dem aus religiösen Vorstellungen 
heraus erklärten Minotauros (s. d.) gleichzusetzen, 
wie es Roscher 186ff. und Helbig 3008, der 
dem Ober- und Unterweltsgott Zeus-Kronos einen 
Minos-Minotauros an die Seite stellt, durchge- 
führt haben. Wenn zuletzt Bethe 215 behauptet: 
Es leuchtet von selbst ein: M. und der Stier 
sind identisch, M. ist ein in Stiergestalt gedachter 


Deshalb ist er nicht selbst ein Gott. Nicht ein- 
mal Bethe findet einen M.-Kult in Kreta be- 
zengt (202) und will auf seinen Grabkult in Hera- 
kleia Minoa kein Gewicht legen (214). Die Be- 
trachtung B$ 3 hat ja gezeigt, wie die Über- 
lieferung geradezu geflissentlich das Menschen- 
tum des M. betont. So sagt auch Ed. Meyer, der 
G. d. A. II! 277 zugegeben hatte, daB M. seinem 


1925 Minos (Deutung) 


Ursprunge nach wohl ein Gott sei, in der 2. Aufl. 
II 1, 218, 1 mit Recht: ,Scharf betont werden 
muß, daß die oft ausgesprochene Behauptung, M. 
sei ursprünglich ein Gott, vollständig unbegründet 
ist: die Überlieferung kennt ihn nur als König 
von Kreta und Repräsentanten der alten Macht 
der Insel, und wir haben keinen Anlaß und daher 
auch kein Recht, etwas anderes in ihm zu suchen.‘ 

Einer der auf den ersten Blick besonders als 


Minos (Deutung) 1926 


S. 84, 45) und der ‚sicher kein Grieche war, wie 
sein Name zeigt und nie recht in die Heldensage 
gekommen ist‘ (Bethe 214). Unter den M.-Sagen 
aber erscheinen am historisch Bedeutsamsten die 
Kämpfe auf dem griechischen Festlande (B 9). 
Hier hat gerade Bethe 223 dargetan, wie bei 
diesen ein Nachklang geschichtlicher Kämpfe zu 
erkennen ist. Warum sollte aber dieser Kampf 
durch Heros oder Gott repräsentiert sein (221) 


historisch entgegentretenden Züge im Bild des M. 10 und nicht von menschlichen Führern geleitet? 


ist offenbar seine Thalassokratie, wie ja auch das 
Streben danach ‚das eigentliche Lebensprinzip des 
griechischen Staates von den frühesten Zeiten an 
ist, wie Hasebroek Staat und Handel i. alt. 
Griech. 144 mit Beziehung auf das Auftreten des 
M. (47) ansführt. Gegen sie wenden sich daher 
vor allem die Vertreter der mythischen Auffas- 
sung. Sie wird von Bethe 213, dem Beloch? I 
1, 110f. ganz beitritt, nur als erschlossen hinge- 


Betrachtet man ferner die Unternehmung nach 
dem Westen (B 10), mit ihren individuellen Zü- 
gen, so steckt in diesem Sagenkomplex, so phan- 
tastisch auch die Dichtung das Schicksal des M. 
ausgestaltet haben mag, doch sicher genug Histo- 
risches: ein König Kokalos im Sikanerland bei- 
spielsweise, mit dem Antiochos seine sizilische 
Geschichte begann, ist doch zweifellos keine Er- 
findung (s. S. 1917), und auch Bethe 211 gibt den 


stellt. Wenn aber Homer nichts von ihr sagt, so 20 ‚geschichtlichen Kern‘, der ‚in dem tragischen Ende 


kommt ja für ihn M. überhaupt nur wenig in 
Frage. Auch Belochs Argument (Ausonia IV 
299) daB diese Seebeherrschung unwahrschein- 
lich sei, weil sich ein offenbar von Seeräubern 
stammender Goldschatz auf Psyra gefunden habe, 
ist von Mingazzini 302, 4 schon mit dem 
Hinweis darauf zurückgewiesen worden, daß wir 
die Zeit nicht kennen, in der dieser Schatz ge- 
borgen wurde. Anderseits läßt der Mangel aller 


des mächtigen M. im barbarischen Kamikos liegt‘, 
als zweifellos zu. Dazu kommt nun die merk- 
würdige Entdeckung des Königsgrabes in Knosos 
{B 10). So erscheint nichts von allen bedeutsamen 
Zügen im Bilde des M. (Königtum, Meeresherr- 
schaft, Gesetzgebung und staatliche Ordnung, 
Feldzäge) so phantastisch, daß dem nicht Histo- 
risches zugrunde liegen könnte (Helbig 3000). 

Natürlich ist nicht alles, was die Überlieferung 


Befestigungen auf der Insel und die Anlage 20 von M. erzählt, einem einzigen Herrscher zu- 


von offenen Städten an der Küste in minoischer 
Zeit (Wileken S.-Ber. Akad. Berl, 3. 6. 1926, 
Karo Reall. d. Vorg. VIII 194f. W. Weber 
Staatenwelt d. Mittelm. 16f. Rostowzew 
Hist. of the Anc. World I 71) auf ein einheitliches 
meerbeherrsehendes Reich schließen. Auch was 
über die Ausdehnung dieses auf Seeherrschaft ge- 
gründeten Reiches aus der Überlieferung sich er- 
gibt, erscheint begreiflich nach Meyers? Aus- 
führungen II 1, 216: ,Das Bild, das die Sage be- 
wahrt, ist in den Grundzügen durchaus zutreffend; 
daB die Überlieferung wohl Raubzüge naeh dem 
griechischen Festlande kennt, aber von einer Herr- 
schaft des M. über dasselbe nichts weiß, erhöht 
noch ihren Wert und bestätigt ihre Zuverlässig" 
keit in geradezu überraschender Weise‘. Schlie 

lich läßt sich das geradezu plötzliche Verschwin- 
den der kretischen Machtstellung aus der Ent- 
wicklung der Mittelmeerwelt mit dem Tode eines 


großen Königs und der Vernichtung seines Heeres 50 


in der Fremde sehr natürlich erklären. Denn wenn 
man auch vielfach betont, daß M. nur als Re- 
präsentant derselben zu gelten hat (Meyer 216), 
so liegt doch die Möglichkeit, in M. eine histo- 
rische Gestalt zu sehen (Robert 345), deren 
Name so übereinstimmend und bedeutsam ge- 
nannt wird, nahe genug. 

Wenn Bethe 218 betont, daß Sagen von 
M. nicht häufig, auch nicht reich entwickelt seien 


zuteilen. M. ward zum Typus, und die Sage 
hänfte auf ihn, was vielleicht mehreren Herrschern 
zukam. Das berechtigt aber wohl noch nicht, bei 
der so beschrünkten Bezeugtheit von zwei M. 
(B88) mit Glotz La Civilis. Egéenne 172 M. 
seines Charakters als voller Eigenname zu ent- 
kleiden und geradezu als Appellativum zu fassen 
wie Pharao u. a. 

DaB ,viel Konstruktion! an Stelle historischer 


40 Überlieferung getreten ist (Mey ec? IT 1, 215) 


kann natürlich nieht bezweifelt werden. So ge- 
wann für die Überlieferung eine besondere Be- 
dentung das Streben, das Dorische mit dəm Vor- 
griechischen in Verbindung zu setzen. Die Dorer 
haben die Gestalt des M. übernommen (Meyer), 
anderseits aber wurde gewiß manches Derische 
in die vordorische Zeit zurückverlegt. Das gilt 
nicht nur von der Gesetzgebung, wenn auch auf 
diesem Gebiet sich manches Vordorische erhalten 
haben mag (B $ 6), wie ja vielleicht auch manche 
Einzelheit des Rechts von Gortyn nahelegt. 
Freilich wird man den König der Kefti selbst 
kaum mit Geffcken Philol. Unters. XIII 189, 
im Hinblick auf die Änderung des alten Namens 
von Knosos (B$ 7) und das für altdorischen Brauch 
erklärte Zyv&ooos (s. 0.), für einen Dorer halten. 
Noch nıanches andere wurde, auch abgesehen von 
der verschiedenen Beurteilung von des M. Cha- 
rakter (A), für die Sagengestaltung von Einfiuß. 


und auch die kretische Überlieferung M.-Sagen 60 Dazu gehört besonders auch des M. Gegenüber- 


kaum ausgebildet habe, so wissen wir doch von 
der letzteren zu wenig, und der Sagenbestand er- 
scheint für M. nicht so unbeträchtlich, namentlich 
wenn man M. mit Rhadamanthys vergleicht, ‚dem 
unzweifelhaft eine kretische Gottesgestalt zugrunde 
liegt! (Meyer? II 1, 218, 3), wie auch Malten 
betont, der ihm aber den M. in dieser Hinsicht 
eben nicht gleichstellen sollte (s. u. Bd. I A 


stellung zu andern Sagengestalten. So wurde er 
zum Typus des mächtigsten Herrschers im Gegen- 
satz zum größten Erfinder (Daidalos) oder zum 
Wunderarzt Polyeidos (s. d.), wie Platon epist. 2, 
311 A (of momrai .. . ovváyovor . . . TloAösıdov Aë 
xal M.) andeutet. Vor allem aber wurde der Gegen- 
satz zu Theseus (s. d.) vertieft (Helbig 3000f.), 
der sich auch auf ihre Schutzgötter — denn Posei- 
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don kommt für M. erst in zweiter Linie in Betracht 
— erstreckt, wobei sich aber auch das Auftreten 
desselben Motivs bei beiden Helden gelegentlich 
ergab, wie die Einrichtung des Staates mit dem 
Synoikismos, der Tod in der Fremde mit der 
späteren Heimholung der Gebeine u. a. 
Bildliche Darstellungen des M. beschränken 
sich auf verhältnismäßig wenige Situationen der 
Sage: auf sein Verhältnis zum Minotauros (s. d.), 


Minotauros 


Minotauros 1928 


Mischung aus Menseh und Stier (Eurip. frg. 384 N. 
= Plut. Thes. XV. Isokr. or. X 28. Ovid. her. X 
102. 127; met. VIII 169, Tzetz. Chil. 1 489 und 
XI 552: Bodrdgwnov Bngiov); der Stierkopf wird 
hervorgehoben (Palaeph. II p. 6, 1 Festa. Hyg. 
fab. XL. Mythogr. 379, 821. West), das tieri- 
Sche zoócao» (Apollod. III 11. Tzetz. Lykophr. 
658 p. 218, 84 Seh. 1801); am genauesten ist 
das Bild, das die Stiernatur bis zu den Schultern 


zur Skylla (B 8 9), zu Daidalos (B 8 10), als To- 10 zeigt (Diod. IV 77, 8). So erscheint der M. als 


tenrichter (B $ 11) und sind im allgemeinen nicht 
häufig. Ob die dem Zeus gleichende Erscheinung 
auf kretischen Münzen ihn darstellt, ist sehr 
fraglich (Helbig 3004). 

Wichtige neuere Literatur; Hoeck Kreta 
(1823—1829). Baumstark and W{alz] Pauly 
R.E. V 67—72 (1848). Helbig Myth. Lez. II 
29983ff. (1894—1897). Gruppe Griech. Myth. 
passim (1906). Bethe Rh. Mus. LXV 2001. 


tegas (Isokr. or. X 27. Diod. IV 61, 8. 77, 4. Paus. 
I 24, 1), als monstrum (Catull. LXIV 101. Ovid. 
met. VIL 156: m. novitate biforme 170). DaB diese 
Mischung von Mensch und Stier dem Wesen be- 
sondere Gefährlichkeit verleiht, wird betont (Isokr. 
or. X 28), sein fürchterliches Brüllen (Callim. hym. 
in Del. 310), die Gefahr, die von den Hörnern 
droht (Catull. LXIV 111. Ovid. her. X 107. Btat. 
Theb. XTl 671). Der Vorstellung, wie sie die 


(1910). Beloch Ausonia IV 224ff. (1910). Min-20 Literatur (s, auch Minos B $ 9) erweckt, die 


gazzini Religio I 299ff. (1919). Robert Gr. 
Heldens. 346f. 6798. (1920/21). Glotz La Ci- 
vilis. Égéenne passim (1993). Ed. Meyer G. 
d. A.2 II 1, 212i. (1928). v. Wilamowitz Der 
Glaube der Hellenen I 110ff. (1981). [Poland.] 
Minotauros. 1) Ist zunächst nichts weiter 
als zaügos Mivo, ‚Minosstier‘ (v. Wilamowitz 
Der Glaube d. Hellen. I 112) und wird erst all- 
mählich zum wirklichen Eigennamen, schließlich 


sogar für eine rein ınenschliche Gestalt. So heißt 30 


der M. raögos Mwuıos (Rumpf Chalkid. Vas. 
13 nr. 12 Taf. 26, 3) oder zaüoog Kyasıos (Eurip. 
Herc. f. 1327; vgl. Minoia braechis tauri Stat. 
Ach. I 192). Etwas Fremdartiges scheint der M. 
für den Griechen geblieben zu sein, zum Unter- 
schied von anderen Mischgestalten, wenp er auch 
gelegentlich mit ihnen zasammengestellt wird 
(Plut. bruta rat. uti p. 991 A). Daher spricht er 
auch von dem ‚sogenannten‘ Minosstier: ó Aeyóuevoc 


namentlich für den Kampf des Theseus (s. d.) in 
Frage kommt, entsprechen die bildlichen Dar- 
stellungen, die den M. als ,Bukephalos* (Lucian. 
ver. hist. II 44) zeigen und deren Zahl, beson- 
ders was den Thesenskampf auf Vasenbildern an- 
langt, immer mehr anwächst (Robert Gr. Hel 
dens. 679,2. 8. Durrbach Daremb.-Sagl. ITI 
1933f. Humborg o. Bd. XII 8.318£. Malten 
Arch. Jahrb. XLIII 123f.). 

. Die Sage berichtet nur wenig über den M. 
Die Neigung der Pasiphae (s. d.) zu dem Stier, 
dessen Opferung Minos unterlà&t (s. Minos B 
85) und an den man wohl im allgemeinen — 
wunderlich heißt es Tzetz. Lykophr. 1301: sote, 
ôv 6 Aaldulos imoínasy — auch zu denken hat, 
wo er nicht näher bezeichnet ist (Palaeph. II 
p. 5, 9 Festa, Hyg. fab. XL; s. G. Körte Aufs. 
f. E. Curtius 204. Myth. p. 379 nr. LV 1. 2 West. 
Serv. Aen. VI 14 p. 6, 4f. ThH — Myth. II 121 


M. Diod, I 61, 3. Paus. I 27, 10; ó xÀgócig M.40 Bode. Eustath. Od. 1688, 84), gibt dem M. das 


Apollod. III 11. Malal. IV 106 p. 86, 3 Dind.; 
ó Tajooc ó M. xalo)usvoc Paus. I 24, 1; ó M. 
x. T. III 18, 11; vgl. ó uvðołoyońusros T. Diod. 
IV 77,8. Es ist deshalb anch natürlich, daB 
der M. einen wirklichen Eigennamen besaß. Er 
trag den in der Minossage für verschiedene Ge- 
stalten wiederkehrenden, für die Deutung seines 
Wesens so wichtigen (s. u.) Namen Asterios 
(Apollod. III 11. Tzetz. Lykophr. 1801) Ein 
soleher Eigenname ist um so selb 

als später Asterion zum rein menschlichen Sohne 
des Minos wurde (Paus. II 31, 1; s. Hitzig- 
Blümner). Ein Schwanken über die Auffassung 
der Gestalt des M. verrüt Pausanias (ere dvjo 
tte Dnolov jj» Ónoio» xexgároxcv Ó Aóyog), wenn 
er auch ein solches Mischwesen für möglich hält 
(I 24,1). Im allgemeinen ist die Bezeichnung 
des M. recht mannigfaltig, aber seine äußere Er- 
scheinung doch einheitlich gedacht. Das Tie- 


Leben. Seine Geburt erregt, wie fünf etruski- 
sche Darstellungen zeigen, das Entsetzen und den 
Zorn des Minos. Sie schließen sich, wie G. Körte 
199%. ausführt, sebr wahrscheinlich an des Euri- 
pides Kofrec an und zeigen die Fürbitte der 
knieenden Ariadne, die den mit dem Schwerte 
drohenden Kónig zu besünftigen sucht, auch den 
der Bestrafung harrenden Daidalos. Der M. bleibt 
am Leben und erscheint wohl auch auf einem 


stverständlicher, 50 Schalenbild als kleines Kind auf dem Schoße der 


Pasiphae (G. Körte 207). Er wird dann in das 
Labyrinth (s. Humborg o. Bd. XII S, 812, 1) 
verbannt, nach Apollodor. III 11 xara was 
x0nonoöc dort eingeschlossen, wo er im äußersten 
Winkel (iv éozázo pudor vo? A4. Apollod. ep. I 9; 
vgl. Pherek. FGrH I 8, 148 = Schol. Hom. Ôd. XI 
322 V) von Theseus angetroffen wird. Hier ernährt 
er sich von Menschenfleisch, eine wunderliche 
Sache, selten allgemein berichtet (Serv. Aen. VI 


rische wird mehr hervorgehoben als das Mensch- 60 14 p. 6. 7. Tzetz. Chil. XI 553), während sonst 


liche: der M. heißt nolc» (Ioann. Ant. FHG IV 
539, 16 = Cramer Anecd. Gr. II 384. Eustath. 
Od. 1688, 37), belua (Ovid. her. X 106), iuven- 
cus (Stat. Theb. XII 669); meist wird die Misch- 
gestalt betont: im allgemeinen (Eurip. frg. 383 N. 
= Plut. Thes. XV. Verg. Aen. VI 25. Ovid. met. 
VIII 156. Euseb. ehron. II 48 Sch. — Sync. 808, 
18: uu£ó9 ug) oder unter genauer Bezeichnung der 


nur mit Beziehung auf den Blutzoll des Minos 
(s. B 8 9) erwähnt wird, daß die athenische Ju- 
gend dem M. zum FraBe (food» Diod. IV 61, 3. 
Apollod. III 218. Eustath. Od. 1688, 34) aus- 
geliefert wurde (Diod. IV 77, 4. Plut. Thes. XV. 
loann. Ant.) Als andere Müglichkeit erwartete 
die Unglücklichen der Tod im Herumirren im Laby- 
rinth (Plut. Thes. XV), 











1929 Minotauros 


Die einzige wirklich lebendige Erzählung vom 
M. ist eben nur die von der den Athenern durch 
Minos (s. d.) auferlegte Blutsteuer und ihre Be- 
freiung davon durch Theseus (s. d.). Schon dadurch 
werden wir für den Ort der Entstehung der ganzen 
M.-Sage auf Athen hingewiesen (Hoeck Kreta 
II 59f. Bethe Rh. Mus. LXV 225). ,Die ganze 
Geschichte ist schwerlich in Kreta erfunden, wo 
Minos der gerechte König blieb, vielmehr da, 


1930 


Ein alter, in seiner Beziehung zur Sage nicht 
recht klarer Brauch erinnerte bei ihnen noch 
später an ihre alte Heimat (s. Oberhummer 
o. Bd. DI S. 794). 

In der weiteren euhemeristischen Umgestal- 
tung tritt an Stelle des M. ein Tauros — verschie- 
den von dem Entführer der Europa und König von 
Kreta (Waser Myth. Lex. V 149, 8) —, in älterer 
Überlieferung ein Feldherr des Minos (s. Waser 9). 


Minotauros 


wo der befreiende Held zu Hause war oder ver-10 So erzählt Demon (FHG I 378, 3 — Plut. Thes. 


ehrt ward. Diese Sage ist alt und weit ver- 
breitet, zieht Naxos, Delos, Troizen und Athen 
hinein‘ (v. Wilamowitz Der Glaube d. Hellen. 
I 118). 

Von der M.-Sage erzählen Homer und Hesiod 
nichts, wohl aber wurde sie von Sappho berührt 
(Serv. Aen. VI 21) und eine alte bildliche Dar- 
stellung weist darauf hin, daß sie bereits im 
8. Jhdt. bekannt war (v. Wilamowitz S.-Ber. 


Akad. Berl. 1925, 234). Vor allem bemächtigten 20 


sich ihrer die Logographen: Akusilaos, von dem 
freilich nur die Erwähnung des Minosopfers (s. 
Minos B 8 5) bezeugt ist (FGrH I 2, 29 — 
Apollod. II 94), Pherekydes (FGrH I 8, 149 — 
Macrob. Sat. I 17, 21. 150 — Plut. Thes. XIX 
148— Schol. Hom. Od. XI 822 M V) und Hellanikos 
(FGrH I 4, 164 — Plut. Thes. XVIT). Besonders 
wichtig für die Ausgestaltung der Sage wnrde na- 
tärlich die Tätigkeit der Tragiker (d wayızararos 


„090g Plut. Thes. XV;s. Minos A). Von den beiden 30 


für die M.-Sage nachgewiesenen Tragödien, den 
Keijtes des Euripides, wo die unnatürliche Lei- 
denschaft der Pasiphae das charakterische Motiv 
ist, und dem Daidalos des Sophokles, in dem 
offenbar dieser Künstler in den Vordergrund tritt, 
gibt G. Körte (s. o.), der auch an die Kagixıoı 
des Sophokles (s. o. S. 1917, 40) und den Theseus 
erinnert (208), eine Vorstellung. Für Accius 
bleibt es ungewiß, welches der beiden Dramen 


XIX) seinen Tod, der auch hier durch Theseus her- 
beigeführt wird, wenn er in einer Seeschlacht im 
Hafen, als er offenbar die Ausfahrt des Theseus 
verhindern will, fällt. Anknüpfend an die alte 
Sage schildert Philochoros im 2. Buche seiner 
Atthis den Tauros als einen grausamen, beson- 
ders der athenischen Jugend gegenüber harten 
Mann, wie er ja nach loann. Ant. (s. o.) nach 
seinem Charakter den Namen erhalten habe. Nach 
der einen der beiden Hauptstellen (FHG I 390, 
38 — Plut. Thes. XVI), die beide sich vielleicht 
nicht ganz auf dieselben Verhältnisse beziehen, 
erscheint der Aufenthalt der Athenerkinder im 
Labyrinth dahin gemildert, daß er nichts beson- 
ders Schreckliches bedeutet, sondern nur das Ent- 
weichen der der Freiheit Beraubten verhindern 
soll. Sie selbst waren Kampfpreise für die Sieger 
in den Leichenspielen zu Ehren des Androgeos 
(s. Minos B 89). Bei den ersten Spielen war 
Sieger der Feldherr Tauros. Wenn sich hier 
Philochoros auf kretische Überlieferung beruft, so 
würe es wohl móglich, daB die Kreter die Erfindung 
des menschenfressenden Halbtieres überhaupt nicht 
kannten. In der andern Philochorosstelle (FHG I 
391, 40 = Piut. Thes, XIX) tritt auch das Verhält- 
nis mit Pasiphae, wegen dessen Tauros verdächtigt 
wurde, hervor, als er trotz seiner ersten Erfolge 
im Agon schließlich im Ringkampf von Theseus 
bezwungen wird, so daß Minos in seiner Freude 


das Vorbild war (G. Körte 208, 2). Auch unter 40 über die Niederlage des verhaßten Nebenbuhlers 


den zahlreichen Komödien der Minossage (Helbig 
Myth. Lex. II 2999) hat gewiß manche den M. 
auf die Bühne gebracht; s. Helbig 3006f., der 
auch gewisse kretische Tünze (rovc Taúgovs upo- 
vépovs, vóv AaffópiwwÜov Lucian. salt. 49) zum M. 
in Beziehung setzt. 

Für die ganze Beurteilung der M.-Sage ist 
es nun sehr charakteristisch, daB die verbreitete 
(ós zoAÀol vouitovo: Heraklit. inered. VII p. 75 


die Athenerkinder freigibt und Athen den Tribut 
erläßt. In gekürzter Form erscheinen beide Be- 
richte Euseb. II 48 — Sync. 308, 17, vers. 
Arm. Hieron. 58 Helm (Tauros heißt hier magi- 
stratus), in noch kürzerer bei Ioann. Ant. und 
Cramer Anecd. gr. IT 196, 25ff. Nach einer Über- 
lieferung (Plut. Thes. XXV) sollte sogar eine von 
Theseus geprügte Münze mit einem Stier an den 
Feldherm Tauros erinnern, wenn auch noch an- 


Festa), aber vielfach als fremdartig empfundene 50 dere Deutungen in Frage kamen. 


Anschaunng in der Literatur oft eine rationa- 
listische Umdeutung erfuhr, wobei der M. be- 
seitigt oder zum völligen Menschen wurde. Es 
hängt das zunächst mit einer Milderung der Er- 
zählung von der von Minos (s. d. B § 9) den Athe- 
nern auferlegten Blutsteuer zusammen. Bo er: 
zählt Aristoteles in seiner Borrmaíov nolireia 
(frg. 485 Rose — Plut. Thes. XVI; s. Aet. gr. 35 
p. 299 A) weder etwas vom M. noch dem Laby- 


rinth, sondern berichtet, daß die nach Kreta ge- 60 


schickte athenische Jugend im dienenden Ver- 
hältnis (Aytedovres Plut. Thes., Aargsvovres Aet, 
gr.) in Kreta blieb. Einst aber wurden Nach- 
kommen dieser Athener zusammen mit Kretern 
nach Delphi entsandt; da sie aber dort ihren 
Unterhalt nicht fanden, zogen sie weiter nach 
Italien, wohnten einige Zeit in Iapygien, gelang- 
ten dann nach Thrakien und wurden Bottiaier. 


Mit diesem Feldherrn Tauros wird in der Um- 
deutung Tzetz. Chil. I 520ff. sogar der Opfer- 
stier des Minos (s. d. B $ 5) in Verbindung ge- 
bracht: als Minos, am Antritt der Herrschaft ge- 
hindert, nach Anhören von Sehern verkündet, es 
werde ein Zeichen aus dem Meere erscheinen, 
kommt sein Feldherr Tauros mit Schiffen, und 
so kann er, wie auf göttliche Fügung hin, die 
Herrschaft antreten. 

Vor allem aber wird dieser Taurog bei spä- 
teren Schriftstellern dazu verwendet, den Lieb- 
haber der Pasiphae seiner Tiergestalt zu ent- 
kleiden, so daB dann auch der M. völlig als Mensch 
erscheint. Noch Festus (s. d.) weist auf die zwei- 
fache Deutung des M. hin. Tauros ist dabei bald 
noch Feldherr (Tzetz. Chil I 528. 595. Sehol. 
Lykophr. 1801), bald notarius des M. (Serv. Aen, 
VI14p.7, 6ff. Philo = Schol. Stat. Ach. 192 = 


1931 Minotauros 


Myth. 143 p. 16, 29ff. TI 126. III 11, 7 Bode) oder 
der Pasiphae (Malal IV 106 p. 86, 9. 107 p. 
87, 4 Dind. Cedren. [ 214, 10ff. Bekk.) oder ein 
schöner Jüngling aus der Umgebung des Minos 
(Palaeph. II p. 6f. Festa) oder nur einer der Lan- 
desbewohner (ivroníov Heracl. VII p. 75f. Festa) 
oder ein veavícxog èmiyógios (Exc. Vai. VII p. 
90, 25 Festa, wo wohl nur zufällig der entschei- 
dende Name Tauros fehlt). In diesen Erzäh- 
lungen behält auch Daidalos seine Rolle als Ge- 
legenheitsmacher (Herael. Malal. IV 106 Cedren.), 
indem er namentlich sein Haus zur Verfügung 
stellt (Tzetz. Chil I 527. Serv. VI 14 p.7, 7). 
Sogar die hölzerne Kuh sucht man zu erklären. 
Sie sei der verschlossene Zusammenkunftsort der 
Liebenden gewesen (Tzetz. Chil. I 528f.), oder 
Pasiphae geht zu Daidalos zur Besichtigung einer 
von ihm gefertigten, einer lebenden gleichenden 
Kuh (Exc. Vat). Der Name M. aber wird so 
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setzung mit Minos (s.d. C). Einen Anhalt für 
seine Ausdeutung hat man darin gefunden, daß 
sein eigentlicher Name Aor&orog ist (s. 0.); ihm 
entspricht ein Zeus Asterios (Cedren. I 217, 17. 
Tzetz. Chil. I 473f.), dem der M. gleichgesetzt 
wird (s. Wernicke o. Bd. II S. 1785, 6. Malten 
Arch. Jahrb. XLIII 126). Schon der Name weist 
auf Astralbeziehungen, die auch einen Sonnen- 
und Monddienst mit einschließen können. Einen 


10 weiteren Ausgangspunkt bieten die dem M. ge- 


brachten Menschenopfer. Vor allem aber weist 
das Auftreten des Stieres, der ja in der Minos- 
sage in verschiedener Form vorkommt und doch 
im Grunde derselbe ist, den Weg zur Erklärung. 
Dabei gehen die Erklärungen, was den Kultur- 
boden anlangt, aus dem sich der Mythos ent- 
wickelt haben soll, auseinander. 

Vereinzelt ist die Herleitung des M. aus dem 
ägyptischen Typhon-Apopis, dem Sonnenbruder, 


erklärt: das Kind habe zwei Väter gehabt, den 20 den die Mondfrau mit dem Stier erzeugt hat, 


Minos und den Tauros (Tzetz. Chil. I 531), oder 
es sei von den meisten zwar Minos genannt, aber 
dem Tanros ähnlich gefunden und so xezà ovv- 
Geo als M. bezeichnet worden (Heracl), oder, 
unter wunderlicher Vermengung, es sollte ein 
Stiergesicht haben, weil es dem Tauros ähnlich 
war (Tzetz. Lykophr.). Nach Serv. VI 14 (s. o.) 
schließlich gebar Pasiphae Zwillinge, ein Kind 
von Minos und eines von Tauros, und es hieß 
nun, sie habe den M. geboren. 

Romanhaft, mit Anklang an manche andere 
Sage, ist die Erzählung besonders Palaeph. II 
p- 71. Festa (Eudoe. 253) ausgeschmickt. Da Minos 
(s. d. B $ 4) infolge seiner Krankheit weiß, daß das 
Kind der Pasiphae nicht von ihm stammt, will er 
doch den Bastard nicht töten, sondern schiekt ihn 
in die Berge zum Dienst bei den Hirfen. Zum 
Manne herangereift, will M. sieh nicht fügen, 
auch nicht vor Minos erscheinen. Er flüchtet in 


dem sengenden Glutwind, der die geopferten Jüng- 
linge und Jungfrauen verzehrt (Creuzer Symbol. 
IV 132). Auf den Stierkult im allgemeinen, der 
solche Opfer forderte, verweist Durrbach Da- 
remb.-Sagl. III 1988 und Gruppe erinnert an 
im Erzkoloss Verbrannte (799), die einem Gotte 
in Stiergestalt zum Opfer gebracht wurden 
(1106, 0). Dieser besonders dem phoinikischen 
Moloch gewidmete Opferdienst wird vielfach 


30 (s. Helbig 3010) herangezogen; so von Walz 


Pauly RE. V 73 und Böttger Kunstinyth. I 
326ff. 348ff. Dem entgegen erinnert Hoeck II 
73f. an Kronos, da ja dieser, wie der M., die 
Kinder verschlingt. Preller Griech. Myth.3 II 
124 vereint die üblichen Vorstellungen, indem er 
im M. den Himmelskónig sieht, der wie Baal 
Moloch blutige Opfer fordert und dessen Kult 
dem des kretischen Zeus Asterios oder Kronos 
im allgemeinen entspricht. Dieser Gleichsetzung 


die Berge und lebt dort von dem geraubten Vieh, 40 von Gottheiten haben sich viele Forscher(s.Helbig) 


gegen die Boten des Königs verschanzt er sich 
in einer von ihm angelegten Grube. Hier werden 
ibm Schafe und Ziegen zur Nahrung herabge- 
worfen, aber auch Menschen zur Bestrafung von 
Minos überliefert. So sollte anch der von Minos 
als Feind ergriffene Theseus umkommen, kann 
aber mit dem Schwert, das ihm Ariadne hinab- 
schickt, den M. töten. 

Im römischen Gewande erscheint die Erzäh- 


angeschlossen, während manche auch noch andere 
Götter vergleichen (s. oo Minos C). Gegen die 
Herleitung aus dem Semitischen wenden sich 
H. D. Müller Myth. d. griech. St. II 348, 1 
und Helbig 3011. Wenn der erstere von der 
Stiergestalt des ,altargivischen’ Gottes spricht, 
80 sieht auch Karo Arch. f. Rel. VII 133 im 
M. ein Mischwesen der altachäischen Religion. 
Ohne sieh allzu festzulegen auf einen bestimmten 


lung Malal IV 107 p. 87 Dind. Hier wird der50 fremden KinfluB, findet man ferner im M. eben 


Sohn des Tauros und der Pasiphae M. von Minos 
auf dem Totenbette zum Nachfolger bestimmt, 
die Senatoren (ovyxAnzıxoi) wollen aber von dem 
Bastard nichts wissen, rufen den Theseus herbei 
und versprechen ihm die Ariadne als Gemahlin. 
M. flüchtet in die ‚Labyrinthgegend‘, verbirgt 
sich in einer Grotte im Gebirge, wird aber von 
Theseus entdeckt und getötet. In Gortyn feiert 
Theseus seinen Triumph. 


Auch als echter Sohn des Minos erscheint M. : 60 


so Cramer Anecd. gr. II 194, 23 als Gründer 
von Tauromenion, dessen Name freilich erst im 
4. Jhdt. auftritt, und als dem M. gleichzuach- 
tender Asterion (s. o.), wie ja Asterios als Minos- 
sohn auch sonst vorkommt (s. Minos B 8 4). 
Die meisten Deutungen des M. (s. die Zu- 
sammenstellung Helbig 3009f.) suchen seinen 
Ursprung im Mythischen, vielfach unter Gleich- 


den Hauptgott der vorgriechischen Bevölkerung 
Kretas, der Keftiu (Bethe 215), die doch wahr- 
scheinlich mit den Philistern eines Stammes sind 
(s. Karo Reallex. d. Vorgesch. VI 267£.) oder, 
wie Robert 679 sagt, eine jüngere Form des alten 
kretischen Stiergottes. Dabei weist Ed. Meyer 
G. d. A.? II 1, 212, 2 darauf hin, daß ‚in der 
M.-Sage, ebenso wie in der damit verwandten 
Pasiphaesage gewiß alte mythische Elemente 
stecken, deren Ursprung und Bedeutung wir aber 
um so weniger erkennen können, da sie ganz mit 
den ursprünglich davon zu trennenden Sagen von 
Theseus und von Ariadne und mit der von Europa 
verschmolzen sind‘. Vorsichtig stellt Ed. Meyer 
nur 50 viel fest (II 2, 115): ‚Europas Entführer 
ist der Stiergott Zeus Asterios, aus dem dann 
ein König Asterios oder Asteros gemacht wird, 
der die Europa heiratet, und von dem der M. 
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von Knossos mit dem Eigennamen Asterios ein 
Doppelgänger ist‘. An eine Gleichsetzung aber 
des M. mit dem Minos denkt er nicht (s. d. C). 
Nach Heranziehung eines großen, dem Orient ent- 
nommenen Materials kommt schließlich Malten 
130f. auch für den kretischen M. zu dem beacht- 
lichen Schlusse: ‚Nimmt man alles zusammen, 
die von der Sage gelieferten Tierformen, die doch 
noch im Worte festgehaltenen Auffassungen, die 
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konnte leicht in feindseliger Gesinnung, nament- 
lich von seiten der Athener, der menschenfres- 
sende M. gesetzt werden (Humborg 317), dessen 
Namen die Erinnerung an ihren alten Feind, den 
König Minos (s. d. C.), festhielt. Welche Griechen 
zuerst von den Verhältnissen in Kreta erfuhren, 
wissen wir nicht, vielleicht vermittelten Raub- 
züge ‚achäischer‘ Fürsten, wie sie recht glaublich 
erscheinen (s. Karo o. Bd. XI 8. 1767, 64ff.), 


Namen und die mit ihnen harmonisierendeu Sym- 10 solche Kunde. 


bole, und sieht man den Gesamtkomplex nicht 
von der griechischen Seite, sondern der älteren, 
vorgriechisch orientalischen, so enthüllt Sich der 
eigentliche Kern ohne Schwierigkeit, und ein 
Asterios-Minotauros, Sohn in der Himmelssphäre 
sich bewegender, stiergestalteter Eltern, steht den 
stiergestaltigen Söhnen des Samas und anderen 
in seinem letzten mythischen Gehalte nicht fern‘. 
Eine weitere Frage ist aber dabei immer noch, 


Noch für den Römer war offenbar der M. eine 
vertraute Vorstellung, da sein Abbild als Feld- 
zeichen verwendet (Plin. n. h. X 4) und nach 
Fest. s. v. symbolisch so gedeutet wurde, daß die 
Entschließungen der Feldherrn nicht weniger 
geheim sein sollen, als des M. Wohnsitz, das 
Labyrinth. Literatur s. Minos. W[alz] Pauly 
R.E. V 72—14 (1848). Durrbaeh Daremb.-Sagl. 
DI 1933, Malten Arch. Jahrb. XLIII 90 


ob man für das minoische Kreta, das selbst nur 20 (1928). 


wenig sichere, eigentliche M.-Darstellungen bietet 
(Karo Reallex. d. Vorgesch. VIII 195), einen 
Stierkult anzunehmen hat. Nilsson Minoan- 
Myc. Relig. 321ff. erklärt die Funde kaum für aus- 
reichend zur Entscheidung. Dem schließt sich 
Ed. Meyer au (II 1, 212, 2), der es auch für 
wenig wahrscheinlich hält, daß in Kreta Men- 
schenopfer üblich waren. Malten 132ff. ver- 
sucht, von den Stierspielen her einen solchen 
Kult zu begründen. . 
Besondere Wege schlagen andere ein. Ste- 
phani Kampf zw. Thes, n. M. 28f. und andere 
finden, abgesehen von sonstigen mythischen Deu- 
tungen, in der M.-Sage historische Nachklänge 
an gewisse Bedrängungen der Athener, die zum 
Tode athenischer nach Kreta geschickter Jüng- 
linge und Jungfrauen wurden. Gewiß ist diese 
Annahme nach dem, was wir über Minos (s.d. C.) 
hören, nicht ganz unwahrscheinlich. Ferner wird, 


2) M. wurde der Dichter Leontios genannt 
(s. Geffcken o. Bd, XII 8. 2049, 3). [Poland.] 

Minox, unbekannte britannische Ortschaft 
(Geogr. Rav. V 31 p. 436, 23). [Macdonald] 

Minthe. 1) Strab. VIII 3, 14 p. 344. Ptolem. 
III 14, 35 (16, 14 Nobhe). Phot. lex. s. uivde, Ge- 
birge östlich des triphylischen Pylos (Kakovatos), 
in historischer Zeit im Besitz von Makistos- 
Samikon, mit einem Heiligtum des Hades und 


30 einem anderen der Demeter an seinem Fuß. Es 


ist das heutige Alvenagebirge (Philippson 
nennt den Hauptgipfel Vunoka) 1219 m. Cur- 
tius Peloponnesos I 18. II 88. Bursian Geogr. 
II 184. 268. 278f. Philippson Peloponnes 
325. 328. Dörpfeld-Gräfinghoff Athen. 
Mitt. 1913, 123. Karte a. o. Taf. IV. Bölte 
o. Bd, XIV S. 775. [Ernst Meyer.] 
2) Mirön spielt eine Rolle in einer Version 
der Persephonesage, nach der Persephone nicht 


wie schon früher die M.-Fabel aus szenisehen 40 gezwungen, sondern gern bei ihrem Gatten Ha- 


Tempelaufführungen erklàrt wurde (Walz Pauly 
R.E. V 738), der M. von Cook Zeus I 490ff. für 
dem knosischen Kronprinzen angesehen. der mit 
Stiermaske bekleidet in einem ,Sonnentanz' die 
Sonne darstellend in der Orchestra des Laby- 
rinths auftritt. Ganz verläßt schließlich den 
mythischen Boden die Erklärung von v. Wila- 
mowitz, der, wie er cine Verehruug des Son- 
nengottes für das alte Kreta ablehnt (110ff.), 


es geblieben sei, Verg. Georg. [ 39. M. ist 
naeh Oppian. Hal. III 486ff. (s. auch. Pol VI 
68) eine Unterweltsnymphe (Koxvzis vöupn), die 
die Geliebte des Hades ist und beim Erscheinen 
der Persephone in der Unterwelt sich rühmte, 
schöner zu sein als diese. Sie wird deshalb von 
Persephone in die Minze verwandelt (Ovid. met. 
X 729), was nach R. Förster Raub u. Rückkehr 
der Persephone 83 aus Nikandros stammt. Nach 


so in der ganzen M.-Sage nichts anders sieht 50 Schol. Nic. Alex. 375 wird M. von ihr zerrissen, 


als ein ‚Märchen, das mit der Religion nichts zu 
tun hat‘ (118), sondern aus allgemein verständ- 
lichen Motiven, wie sie sich auch anderwärts 
finden, sich entwickelte. Demgegenüber behalten 
wohl die obigen Darlegungen, besonders die Aus- 
führungen Maltens ihre Bedeutung. Nach der 
Katastrophe vou Knosos, die Evans und Karo 
o. Bd. XI S. 1767 nicht mit eiuer allgemeinen 
Vernichtung der kretischen Kultur, sondern mit 
einer lokalen dynastischen Revolution in Ver- 
bindung bringen, mögen wohl die Trümmer des 
nach der Labrys bezeichneten mächtigen Baues, 
des Labyrinths, das gewiß in Knosos zu suchen 
ist (Humborg o. Bd. XII S. 31öf. v. Wilamo- 
witz I 112), als ein Irrgarten erschienen sein. 
An Stelle des hier dem Griechen entgegentreten- 
den Gottes mit seiner Stier- und Sternsymbolik, 
der von ihnen als Zeus Asterios gefaßt wurde, 


nach Strab. VIII 344 in die Erde getreten. Sie 
sel dann als ie aus der Erde hervorgesprossen, 
uud zwar zuerst bei dem gleichnamigen Berge 
in Triphylien (Elis), s. Lobeck Agl. 833. Prel- 
ler-Robert Griech. Myth. I 828f. und Stoll 
Myth. Ler. s. Menthe. Gruppes Vermutung 
(Griech. Myth. 1188, 4), daB diese Sagenge- 
staltung alexandrinische Erfindung sei, leuchtet 
ein, wenn auch die Pflanze M. schon in der 


60 früheren Demetersage eine Rolle gespielt hat. 


Daraus, daß ‚Ekstase und Liebessehnsucht in 
das erweiterte Machtgebiet der Unterirdischen 
fallen‘, erklärt Gruppe Griech. Myth. 850ff. im 
Anschluß an Zenobius bei Phot. s. Mivde, wo- 
nach M. die Tochter der Peitho ist, die Bedeu- 
tung der Minze, wie im Totendienst, so im Liebes- 
zanber. Er stellt sie mit anderen Pflauzen von 
aphrodisischer Wirkung zusammen und glaubt, 
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‚diese Pflanze habe als Sitz des Dämons gegolten, 
der das Liebesfeuer erweckt‘, ohne dafür aller- 
dings andere Belege beizubringen, als die Kom- 
bination der M. mit Iynx, dem Liebesvogel, bei 
Plut. a. a. O. [Pley.] 
Minturnae (Mivrotovo: Strab. V p. 233. 237. 
938. Ptol. III 1, 69. Appian. bell. civ. I 61. Liv. 
XXXVI 3. Meli II 71. Horat. epist. II 5, 5. 
Tac. ann. III 57. Plin. n. h. III 59. Itin. Ant. 
108. 121. Tab. Peut. Mévrvo»a Steph. Byz. und 
Menturnae [als die älteste Schreibung: vgl. CIL 
X 1 p. 595] im Itin. Hieros. 611; auf den In- 
schriften), Küstenstadt Latiums an der Grenze 
Carnpaniens, nach Plin. n. h. III 59: Liri amne 
divisa, (so auch Strab. V 233: deppei) nach Strab. 
V 233. 237. 238 ,am Lyris' gelegen. Diese Dif- 
ferenz hinsichtlich der Lage ist wohl so zu er- 
klären, daB der Ort (naeh Strab. V 237: viv 
uèv xoun, dire é novs yeyovvia. d&iudaoyog . . .) 
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1, 54) und mit einer Gebietserweiterung beschenk- 
te (Feldmesser: 178. 935). Erwühnt wird M. 
noch in der Gotenzeit (Procop. bell. Goth. III 
26), dann bot 3 km entfernt oberhalb (140 m) 
der alten Stadt Traetto, das sich heut Minturno 
nennt, mehr Schutz gegen Fieber und Überfall. 

M. war dureh die via Appia mit Formiae 


und Sinuessa verbunden, von beiden 9 mp. ` 


97 mp. von Rom entfernt (Strab. V 233: 80 


10 Stadien. Itin. Ant. 108. Hierosol. 611. Tab. 


Peut. Geogr. Rav. IV 32. V 2. CILX 1 p. 693). 
Sodann zweigte von M. die Straße ab, die über 
Sinnessa (10 mp.) und Teanum (18 mp) 
nach Benevent (78 mp.) führte: Itin. Ant. 121. 
Tab. Peut. Die gelegentliche Zuweisung von M. 
zum Gebiet der Samniten, die Dionys. bei Steph. 
445: Mévrvova, noli; £v TroMq. Zavvırav berich- 
tet, ist wohl irrtümlich; wohl aber waren die 
Ausoner von M. Osker wie die Samniten. Nissen 


mit seiner Vorstadt jenseits der Brücke ehemals 20 It. Ldk. II 662. Eine Abbildung von M., wie 


beide Ufer des Liris in Anspruch nahm. Kiepert 
setzt M. am rechten Ufer des Liris an, etwa 2 
mp. oberhalb seiner Mündung (vgl. Strab. Pos- 
yéAMa map» ô Asïois Gei d cis tràs Muwrtoúovas 
èxôiĝoùs ... ) an einem Orte, der heut Vivilassi 
heißt, unfern von Traetto. M. lag an der via 
Appia (vgl Strab. V 238), die durch die erwühnte 
Brücke, den pons Téretius (Cic. Att. XVI 13a, 1) 
den Fluß überwindet. In diesem Gebiet hat der 


es der Liris durchfließt, enthält die Abhandlung 
des jüngeren Hygin (Corpus Agrimensorum Ro- 
manorum, ed. Thulin I1 Fig. 81 p. 21 der Abb); 
gehandelt hat über die Abbildung A. Schulten 
Herm. XXXIII 354ff; seine Ausführungen, so- 
weit sie die Montes Vescini betreffen, kritisiert 
R. Kiepert FOA XX 1. [Philipp.] 
Minueia porticus heien zwei Gebäude in 
Rom in Regio IX (Circus Flaminius). Curiosum 


heutige Fluß Ansente den Namen eines Volkes 30 gibt an Minuciam veterem et frumentariam, 


bewahrt, das dem Untergange geweiht war, als 
die Römer kamen, der Aurunker oder Ausoner. 
Deren Hanptort war M. einstmals, gleichsam ihr 
Hafen, unfern der Stätte, wo der Ausente in den 
Liris und dieser ins Meer mündet. Unter den 
Ruinen ist ein Amphitheater wohl kenntlich. 
An der Lirismündung erwähnt Strab. V 233 ein 
&Acoc íspóv, das der altitalischen Göttin und 
Nymphe Marica geweiht war, die dort einen 


Notit. Minucias duas, veterem et frumentariam 
(neben porticus Philippi). Die ältere ist wohl 
die von M. Minucius Cos. 110 gebaute (Vell. II 
8, 3, der ihn beide bauen läßt); seine Familie 
hatte Interesse für die Getreideversorgung (Liv. 
IV 16, 2. Plin. n. h. XVIIT 15. XXXIV 21. Babe- 
lon Monnaies II 228). M. Antonins amtierte dort 
als Magister equ. (Cic. Phil. II 84. 68). Die ältere 
wnrde von Domitian erneuert (Chron. a. 354, 148 


Tempel hatte, Plut. Mar. 39. Liv. XXXVII 37, Horat. 40 Ms.). In der Nähe lag der Tempel der Lares 


carm. IIT 17, 8. Serv. Aen. VII47. Lucan. II 424. 
Martial. X 30, 9. XIII 83f. Vib. Sequ. 149. 153 
R. Claudian. [ 259. Lactant. de falsa relig. I 21 
Preller Myth. 13412. Gleichzeitig zogen sich 
im Mündungsgebiet des-Liris ausgedehnte Süm- 
pfe hin, und zwar auf der Ostseite des Liris und 
des Haines, die deshalb als Palus Maricae (o. Bd. 
XIV S. 1754) oder paludes Minturnenses (Plnt.) 
bezeichnet werden; vgl. auch Appian. bell. civ. 


permarini (Hemerol. Praen. zum 22. Dez. Laribus 
permarinis in porticu Minucia, o. Bà. XII S. 
812) und des Hercules Custos (o. Bd. VIII S. 578); 
ihm gelten die ludi in Minieia, die Fast. Philocal. 
für 4. Juni bezeugen (CIL I2 S. 319). Das s- 
gnum aeneum des Hercules in Minucia schwitzt 
(Vit. Commod. 16, 5). Der Larentempel war offen- 
bar baulich mit der M. p. verbunden. 

Über die M. p. als Sitz der Getreideverwaltung 


I 61. 62. Iuven. X 276. Hier fand Marius auf50erfahren wir ziemlich viel (s. o. Bd. IV S. 1780. 


seiner Flucht ein Versteck. Natürlich war dieses 
Sumpfgebiet, das 1—2 km breit den ganzen 
Strand einfaßte und reich an Weidenbäumen war 
(Cic. de leg. agr. 1186), sehr ungesund, so daß Ovid. 
met, XV 716 die Minturnae graves, die den 
Atem bedrückende Luft, erwähnt. Andererseits 
war die Lage, insbesondere die Verkehrslage von 
M. sehr günstig. Die via Appia erschloß es früh 
den Römern, denen sich M, freiwillig ergab und 


VII 8. 177). In der Kaiserzeit amtierten hier 
procuratores ad Minieiam (Hirschfeld Ver- 
waltungsbeamte 238), später aguarum et Miniciae 
genannt. Bleitesserae mit Minzeia sind häufig 
(Rostowzew Klio Beih. III 15). Die Inschrift 
CIL VI 10223 Ti. Claudius Aug. l. Januarius ... 
curator de Minucia die XIV ostio XLII (— Dess. 
6011, vgl. 1396. 2728) zeigt die detaillierte Organi- 
sation und verrüt, daB die frumentaria viele 


die 295 eine Bürgerkolonie anlegten, durch die 60 Eingänge hatte, und zwar waren es 45 nach 


M. seinen ausonisch-oskischen Charakter schnell 
verlor: Vell. I 14. Liv. VIII 11. IX 25. X 21. 
dazu XXVII 38. XXXVI 3. Cic. pro Planco 26. 
Prodigien: Liv. XXVII 37. XXXVI 87. XLIII 
13. Obseq. 27. Viele Inschriften und Ruinen 
sind Zeugen der Blüte (CIL X 1 p. 595) dieses 
Ortes, den Augustus seinen Kolonien zuzählte 
(Plin. n. h. III 59. Dion. Hal. I 9. Ptolem. III 


Chron. a. 354 (144 Ms): Serrius Tulltus regnavit 
annis XLV. hic votum fecil, ut quot. annos 
regnasset, tot ostia ad frumentum publicum con- 
stitueret. Einen Einblick in den Betrieb gewährt 
namentlich die Inschrift (o. Bd. VII S. 178, 10) 
ine(isus) f(rumento p(ublico d(ve) VIII o(stio) X. 

An Versuchen, die Lage dieser wichtigen Ge- 
bäude festzustellen, hat es natürlich nicht gefehlt, 
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nnd man hat mehrere Reste antiker Gebäude 
mit der M. p. identifiziert. Canina Ediflzi II 
pl 150 rekonstruierte mit Hilfe der Forma urbis 
den Portico Minucio vecchio vicino al foro oli- 
torio. Lanciani Forma urbis pl. 28 zeichnet 
sie als großes Gebäude, so daß sie den Raum 
zwischen dem Marcellustheater und dem Süd- 
westabhang des Capitols zum großen Teile aus- 
füllt (ebenso Kiepert-Hülsen Forma urbis 


Taf. II. IT). Hülsen T. XI zu Jordan-Hülsen 10 bald darauf Kornemann gesellie 


zeichnet sie nordwestlich vom Circus Flaminius, öst- 
lich vom Balbustheater; wieder anders Delbrück 
Die drei Tempel anf Foram Holitorium (Rom 
1903) Abb, 1 (ohne Begründung). Diese An- 
sätze sind zum Teil beeinflußt durch die Gleich- 
setzung der M. p. mit den antiken Überresten in 
Via dei Calderari, die schwerlich etwas mit ihr zu 
tun haben und eher zur Crypta Balbi (o. Ba. IV 
S. 1732) gehören könnten. Boethius Gnom. 
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beamten aus dem Genueischen und dem Minuci- 
schen Geschlecht gefälscht seien, erst durch die 
Begründer ihrer plebeischen Nobilität gegen 454 
= 300 in die echten Listen der republikanischen 
Frühzeit eingeschwärzt und folglich zur lügne- 
rischen Erfindung patrieischer Abkunft der zwei 
piebeischen Geschlechter benutzt worden seien. 
Diese Ansicht ist im Anschluß an Enmann, 
K. J. Neumann und Sigwart, zu denen sich 
(Der Priester- 
codex in der Regia [Tübingen 1912] 57f.), bin- 
sichtlich der Genucier auch o. Bd. VII S. 1206 
vertreten worden, aber später zurückgenommen 
infolge einer hoffentlich vertieften und richtige- 
ren Erkenntnis (Röm. Adelsparteien 19f), und 
sie ist auch hinsichtlich der Minueier nicht auf- 
recht zu halten, obgleich sie inzwischen in Be- 
loch einen weiteren und entschiedenen Vertei- 
diger gefunden hat (Röm. Gesch. 16—19; vgl. 


VIII 228. — Eher denkbar ist die Identität der 20 13. 239. 242f. 488). Daß neben dem gefälschten 


M. p. mit den bei Piazza Argentina gefundenen 
Resten (Platner 252. 425. Wijkström Eran. 
XXVIH 148. Boethius 287. Jordan- 
Hülsen Topogr. I3 546. O. Richter Topogr. 
217. Platner Topogr. Dictionary of Rome 494. 
[S. jetzt B. Wall Porticus M. Eran. XXIX 45 
—73 (schwedisch, mir unverständlich).] [Kroll.] 

Minucianus. 1) s. Minukianos Nr. 3. 

2) Minucianus vir clarissimus. Symmachus 
empfahl ihn, der in einen Prozeß verwickelt war, 
als seinen Freund dem comes sacrarum largitio- 
num Paternus (ep. V 63, 2f. S. 142, 4ff. Sund- 
wall Weström. Stud. 108, 319). [Enßlin.] 

Minucius ist ein rómischer Gentilname; seine 
beiden ersten Silben werden von Horat. epist. I 
18, 20. Lucan, VI 126 (s. Nr. 38). Sil, Ital, VII 
386 kurz gebraucht, was für die Beurteilung der 
Transskription Myvúx:os bei Dionys (s. Nr. 40) 
nicht unwichtig ist (s. dagegen Mwözxıos auf grie- 


Cognomen Angurinus jedes der beiden Geschlech- 
ter auch ein altes, von seiner Wohnstätte abge- 
leitetes Cognomen aufzuweisen hat, das Genu- 
cische Aventinensis und das Minucische Esqui- 
linns, ist dafür nicht ohne Wert (. Mommsen 
II 291) Die umfangreichen Interpolationen in 
den Magistratslisten sind an sich unwahrschein- 
lich, und ein Hinabsinken eines Adelsgeschlechts 
in die niederen Schichten des Volkes kann auch 


30 in älteren Zeiten vorgekommen sein, ohne daß 


ein förmlicher Übertritt vom Patriciat zur Plebs 
erfolgte. Daß in irgendeiner, später nicht mehr 
zu ermittelnden Weise die Verknüpfung eines M. 
mit der Katastrophe des Sp. Maelius das Ende 
der ersten Blütezeit des Geschlechts, der patrici- 
schen Periode, herbeiführte (s. Nr. 40), ist sehr 
wohl möglich; auch in der Geschichte anderer 
Geschlechter finden sich ähnlich lange und noch 
längere Zeiträume des völligen Zurücktretens ins 


chischen Inschriften Nr. 7. 24. 70, anch 67). 40 Dunkle wie hier zwischen 315 = 439 und 449 


Obne Wert und späten Ursprungs sind die Ver- 
suche, Angehörige der Gens Minucia in die Ge- 
schichte des ersten Jahres der Republik einzu- 
führen (Nr. 10. 17), aber von 257 — 497 bis 
315 — 489 ist ihr Name wiederholt in den 
Fasten verzeichnet (s. Nr. 33), und die Frage 
nach der Glaubwürdigkeit dieser Angaben und 
damit nach der Zugehörigkeit des Geschlechts 
zum Patrieiat ist verschieden beantwortet wor- 
den. Der erste Consul M., der gleich allen folgen- 
den Geschlechtsgenossen sicherlich Plebeier war, 
ist der des J. 449 = 305, der wahrscheinlich in 
seinem Amtsjahr den Heldentod starb und da- 
durch das Ansehen des Geschlechts für die Zn- 
kunft sieherte (Nr. 34), und kurz darauf, im 
J. 454 — 300, ist ein anderer M. unter den 
ersten Plebeiern in das Kollegium der Auguren 
aufgenommen worden (Nr. 42). Mit vollem 
Rechte hat M o m m sen (Röm. Forsch. I 65—68; 


== 305 (s. noch Nr. 19. 68). Auf der ursprüng- 
lichen Zugehörigkeit zu den patricischen Ge- 
schlechtern beruht nach Mommsen (Jur. Sehr. 
I 414) die noch durch Cie. Verr. I 115 für 680 
= 74 bezeugte Erbgemeinschaft der gesamten 
Gens Minucia, die damals längst plebeisch war. 
Als ihre zweite Blütezeit kónnen die Jahrzehnte 
des Hannibalischen Krieges und der darauf fol- 
genden großen Kriege betrachtet werden. Die 


50 Familie der Augurini dauerte darüber hinaus bis 


gegen Ende des 2 Jhäts. v. Chr. fort (Nr. 30), 
wurde aber an Bedeutung übertroffen durch die 
der Rufi (Nr. 48ff.) und der Thermi (Nr. 60ff.). 
Auch aus diesen Familien haben es nur einzelne 
zum Consulat gebracht, keiner mehr nach 644 
— 110 (Nr. 54), obgleich sich verschiedene bis 
in die letzten Zeiten der Republik betätigt haben. 
Für die Verbindung der plebeischen Minneier 
mit bestimmten patrieischen Geschlechtern ist 


vgl. Röm. Münzw. 550, 264) den Beinamen Angu- 60 vielleicht bezeichnend, daß von den fünf Con- 


rinus auf diese Tatsache zurückgeführt und seine 
Hinzufügung zu dem Namen jenes Consuls von 
449 — 305 (Nr, 34) nnd erst recht zu den 
Namen des 5. Jhdts. v. Chr. in den Fasten als 
späte Fälschung erkannt. Derselbe Fall liegt bei 
den Genucii vor, und in beiden Füllen ist der 
weitere Schluß gezogen worden, daß sämtliche 
Namen angeblich patrieischer Consuln und Ober- 


suln, die sie der Republik gestellt haben, der 
erste 449 — 305 und der letzte 644 — 110 als 
patrieischen Kollegen je einen Postumier hatte 
und jeder der drei anderen, 588 — 221, 557 
— 197 und 561 — 198 einen Cormelier, wie 
anch in den vorhergehenden und die Wahl der 
Nachfolger beeinflussenden Kollegien dreimal 
(532 — 222, 560 = 194 und 643 = 111) ein 
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Cornelier und zwar stets ein Seipio gewesen war 
(s. noch besonders Nr. 65). Die bevorzugten Prae- 
nomina waren C, L, M. Q. Ti; andere begegnen 
nur vereinzelt und kaum bei den Hauptzweigen 
des Geschlechts (z. B. N. auf einer stadtrómischen 
Grabschrift CIL I? 1840). Den Namen der alten 
Minueia Porta in Rom brachte man nicht mit 
dem dieser Gens, sondern mit dem einer ver- 
schollenen Gottheit zusammen (Fest. ep. 122. 147, 
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mehr Fabius Maximus (5; vgl. auch Plin. n. h. 
VIII 223 und dazn Quellenkritik des Plin. 229. 
940, freilich der Berichtigung bedürftig) Fabius 
war Dictator I um 534 — 220 und II $397 — 
317, nnd zwar damals mit einem Minueier als 
gleichgestellten Magister equitum (Nr. 52); C. 
Flaminins war sein entschiedenster politischer 
Gegner. Es ist dem Fabins wohl zuzutrauen, daß 
er bei der ersten Diktatur selbst einen Vorwand 


s. Nr. 1. 40). Minucia Via hieß eine Straße von 10 snchte, um einem Zusammenwirken mit Flaminius 


Benevent nach Brundisium (Cie, ad Att. IX 6, 1. 
Horat. epist. I 18, 20, vielleicht auch 7 Mivvxía 
statt hsl. 5 utvoíxy und Vulgata Zuwovixr) Strab. 
VI 282), wohl die spütere Via Traiana, doch ist 
ihr erster Erbauer nicht überliefert (Nr. 54°). 
Für Pons Minucius s. Nr. 60 und für Porticus 
Minneia Nr. 54 und o. S. 1436f. 

1) Der Name eines nur bei Paul. Diae. er- 
wühnten Gottes: p. 122 Minucia porta Romae 


auszuweichen; bei der zweiten Diktatur war gegen- 
über dem ähnlich gesinnten M. Minucius Rufus 
solches Answeichen nicht möglich. Die Verbin- 
dung beider Namen im J. 537 — 217 konnte zu 
einer Verweehslnng beim J. 594 — 220 führen; 
ja es konnte sogar der Name des Fabius absicht- 
lich geändert werden, nm seinen Träger von dem 
Verdacht des Mißbrauchs seiner Augurwürde zu 
reinigen. Ein Schreiberversehen ist wenig wahr- 


est dieta ab ara Minuei, quem deum putabant 20 scheinlich; aber ein Irrtum oder gar eine Fäl- 


and p. 147 Minucia porta appellata, est eo, quod 
prozima esset sacello Ménuce (die Mehrzahl der 
Hss. zeigt die Schreibung mit t statt mit c). Un- 
zweifelhaft handelt es sich um den Schutzgott 
der Gens Minucia (Wissowa Religion? 245, 4), 
wie dergleichen Gentilgötter W. F. Otto Eh. Mus. 
LXIV 449ff. behandelt hat (richtiger als Prellers 
Annahme [Röm. Myth.? II 258f.] eines Genius der 
Porticus Minuciae, s. u.). Das Heiligtum befand 


schung dürfte doch bei Plutarch oder seiner un- 
mittelbaren Vorlage eher anzunehmen sein (s, o. 
Bd. VI 8. 1816, 49ff. 2498, 39. Bandel Die 
röm. Diktaturen [Diss. Bresl. 1910] 123—125), als 
bei Valerius Maximus (so neuerdings nicht über- 
zeugend Zimmermann Rh. Mus. LXXIX 55f.). 

6) M. heißt bei Oros. V 8, 3 der Volkstribun, 
der 621 — 183 an die Stelle des von Ti. Graechus 
abgesetzten M, Oetavius trat. Plnt. Ti. Gr. 13. 2 


sich wohl unweit der Statue des Minucius Augu- 30 nennt ihn Mord twa nsárgv ob$to (des Ti. 


rinns, der sich als Praefectus annonae im 5. Jhät. 
v. Chr. um die Getreideversorgung Roms verdient 
machte (Plin. n. h. XVIII 15. XXXIV 21; vgl. Dion. 
Hal. ant. VII 20; s. Nr. 40), und der zur Aufspei- 
cherung des Getreides dienenden Porticus Minuciae. 
Es handelt sich um die Gegend der Porta Trigemina, 
die also wohl mit der von Paul. Diac. bezeiehneten 
Minueia porta identisch ist (vgl. o. S. 1936, 28. 
Peter Myth. Lex. II 3011£). [Marbach.] 


Graechns) und 18, 1 nochmals Moóxioc; bei 
Appian. bell, civ, I 54 lantet der Name Kóivroc 
Moéujtog und 60 wieder Moóuuioc. Der Name 
M. ist schlechter bezeugt als jeder der beiden 
anderen Gentilnamen und kann durch eine Ver- 
wechslung mit dem aus der Geschichte des C. 
Gracchus bekannten Tribunen gleichen Namens 
von 633 == 121 entstanden sein (Nr. 48). Von 
den zwei übrigen je zweimal überlieferten Namen 


2) (Minucius?) Frontin. de aquis I 6 berich- 40 dürfte der des Mucius den Vorrang verdienen, 


tet, daß der Senat im J. 484 — 270 über die 
Vollendung der Wasserleitung Anio vetus ver- 
handelte: irefent ... norumi ... praetor. Diese 
verderbten Worte sind zu referente ... praetore 
verbessert worden, und in norumi (oder nocumi), 
vor und hinter dem die Hs. von Montecassino 
für je drei Buchstaben Ranm läßt, hat man 
früher als den Namen des Praetors den eines M. 
finden wollen. Die neueren Ausgaben halten diese 


weil bei den Beziehungen des Ti. Gracchus zu 
den Muciern (vgl. u. Bd. HA 8. 1413, 31ff.) sehr 
wohl ein diesen nahestehender unbedeutenderer 
Gesehlechtsgenosse Klient und Gefolgsmann des 
Tribunen gewesen sein kann. Der Vorname Q. 
könnte ohne Bedenken für ihn in Anspruch ge- 
nommen werden, weil er bei den Muciern sehr 
beliebt ist; freilich kommt er auch bei einem der 
wenigen überhaupt bekannten Mummier, einem 


Konjektur mit Recht nicht einmal für der Er- 50 Tribunen von 567 — 187, vor (Liv. XXXVIII 


wähnung wert, [Münzer.] 

8) Minucius Apronianus, flamen perpetuus 
{Diehl Lat. Christ. Vet. 389 A.). 

4) M. Aeterius, Die ihm im J. 367 gewidmete 
Ehreninschrift CIL X 4724 — Diehl Inscr. 
Lat. Christ. Vet. 97 sagt et in urbe sacra admi- 
nistrationem administrarit, was vielleicht auf das 
Amt des praefectus urbi bezogen werden darf 
(Diehl Anm, zu Z, 7f.). [Enfilin.] 


5) Ein Dictator M. stand nach Plut, Mare. 60 


5, 5 im Begriff, den C. Flaminius zn seinem Ma- 
gister equitum zu ernennen, als sich das Pfeifen 
einer Spitzmaus hören ließ, auf welches unheil- 
kündende Zeichen hin beide Männer auf die 
Ämter verziehteten. Dieselbe Sammlung von Bei- 
spielen strenger Religionsübung aus der Zeit des 
Hannibalischen Krieges wie Plutarch benutzte auch 
Val. Max. I 1, 4f., nennt aber den Dietator viel- 


54, 5; vgl. 11). In diesem Sinne haben sich die 
Neueren meistens entschieden, z. B. Zange- 
meister, Ed, Meyer, Ziegler, Viereck 
(vgl. dessen adn. crit. za Appian. a. O. und add 
p. XVI) Fraecaro Studi sull’ età dei Graechi 
1119, 1); s. auch u. Bà IA S. 1417, 51ff. Wes. 
halb Taeger Ti. Gracchus (Stuttgart 1928) 
85. 143 Gn, (so!) Mummius den Vorzug gibt, ist 
nicht einzusehen, 

7) Eine Ephebenliste aus Pergamon, die viel. 
leieht aus dem Ende des 2. oder dem Anfang des 
1. Jhdts. v. Chr. stammt, verzeichnet unter 
wenigen Römern einen Mwöxıs Mwvxias rs 
Miv[vxlov] (Athen. Mitt. XXXIII 398 = Cag- 
nat IGR IV 488). Der Name M. kann mit dem 
des M. Minueius Thermus Nr. 60 in Verbindung 

bracht werden, der unter Sulla 673 — 81 
tatthalter der Provinz Asia war. Außerdem ist 
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in derselben Zeit im griechischen Osten ein Mann 
bekannt, der Sohn einer Minucia war und durch 
Adoption von Seiten ihres Bruders zum M. wurde; 
auf das merkwürdige Zusammentreffen dieses 
Tatbestandes (s, Nr. 37£.) mit der Nomenklatur 
des Epheben sei wenigstens hingewiesen. 

8) Anhänger Catilinas, mit diesem Anfang 
November 691 — 63 aus Rom nach Etrurien ab- 
gereist (Cie. Cat. II 4: eduzit ... Publicium et 


Minucium, quorum aes alienum contractum in 10 


popina nullum rei publicae motum adferre poterat). 

9) M. war einer der Praetoren von 711 — 43 
und auf dem Forum noch tätig, als er seine 
Ächtung durch die Triumvirn erfuhr; er suchte 
sich noch in Sicherheit zu bringen, fiel aber 
sogleich als zweites Opfer der Proskription, wie 
der ebenfalls im Amte befindliche Volkstribun 
Salvius (u. Bd. IA S. 2029f, Nr. 6) vor ihm als 
das erste (Appian. bell civ. IV 68, vgl. 65). 
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12) Cn. Minucius klagte Anfang 689 — 65 
den C. Manilius, der soeben das Volkstribunat 
niedergelegt hatte, de maiestate an und erzielte 
seine Verurteilung. Der Name ist bei Schol. Bob, 
Mil. 284 Or. — 119 St. zweimal als On. Muni- 
cius überliefert, aber gewiß in Minucius zu ver- 
bessern, denn Municius kommt selbst auf In- 
schriften so gut wie gar nicht vor, nirgends in 
republikanischer Zeit, niemals in der Stadt Rom. 

14) Cn. Minucius war Anfang 711 — 43 in 
Africa und wurde von dem zum Senat haltenden 
Statthalter Q. Cornifieius (o. Bd. IV S. 1626f.) 
sehr gerühmt, während in Rom auch anderslau- 
tende Gerüchte über ihn in Umlauf waren; Cicero 
erkundigte sich deswegen nach ihm bei Cornifi- 
eius Anfang Mai (fam. XII 25, 7: De On. Minu- 
cio, quem tu quibusdam litteris ad caelum laudi- 
bus extulisti, rumores duriores erant: id quale 
sit ..., facias me velim certiorem). Vielleicht 


Wegen der Parteistellung hat man ihn mit dem 20 besteht eine Beziehung zwischen diesem Cn, Mi. 


Pompeianischen Flottenbefehlshaber Minucius Ru- 
fus Nr. 50 aus dem J. 706 — 48 gleichgesetzt; 
auch Verwandtschaft mit dem Caesarmörder L. 
Basilus Nr, 38 wäre möglich oder mit dem wohl 
gleichfalls proskribierten Q. Thermus Nr. 67. 
10) C. Minucius ergriff naeh Plut. Popl. 3, 3 
im J. 245 — 509 als erster Privatmann das 
Wort in der Volksversammlung, um die von dem 
veririebenen Tarquinius geforderte Auslieferung 


nueius und dem Pompeianischen Parteigünger. 
der 708 — 46 in Africa tätig gewesen war, falls 
dieser wirklich C. Minueius geheißen hat (Nr. 47). 

15) L. Minueius war 572f. — 182f, Legat des 
Praetors und Propraetors Q. Fulvius Flaccus (o. 
Bd. VII S. 246.) in Hispania citerior, berichtete 
in dessen Auftrag Anfang 574 — 180 dem Senat 
über seinen Krieg gegen die Keltiberer und ver- 
trat die Interessen seines Vorgesetzten gegenüber 


der königlichen Schätze zu widerraten. Nach 30 dem designierten Nachfolger Ti. Graechus (Liv. 


Dionys. V 11, 2 war vielmehr Sp. Lucretius 
Tricipitinus der erste Privatmann, der vor dem 
Volke als Redner auftrat, ebenfalls im ersten 
Jahre der Republik, doch aus anderem Anlaß 
(o. Bd. XIII S. 1690, 25ff.). Da der Antrag des 
M. bei Plut. a. O. abgelehnt wird, aber später 
nach den verrüterischen Umtrieben der Tarquinier 
die Einziehung des Königsgutes dennoch be- 
schlossen wurde (Plut. a. 0. 8, 1 u. a.), so rührt 


XL 35, 3. 10. 36, 1—5; s. auch u, Bd. IIA 
S. 1405, 20ff.). Wahrscheinlich ist er identisch 
mit L. Minucius Thermus Nr. 63. 

16) L. Minuci(us), Münzmeister Ende des 
2. Jhdts. v. Chr., ist vielleicht L. Minucius Basi- 
lus Nr. 37 (s. d.). 

17) M. Minucius und P. Veturius werden von 
Plut. Popl. 12, 3 als die ersten Quaestoren im 
ersten Jahre der Republik 245 — 509 verzeichnet, 


die Einführung des M., der gleich anfangs das 40 Offenbar identifizierte der Urheber dieser Nach- 


Rechte geraten haben soll, von einem seinem 
Seseblechte wohlwollenden Annalisten her. Vgl. 
r. 17. 

11) C. Minucius. Ein römischer Soldat hat in 
der Schlacht bei Herakleia am Siris 474 — 280 
einem Kriegselefanten des Pyrrhos den Rüssel 
abgehauen und dadurch die Furcht der Römer 
vor den unbekannten Riesentieren gebannt, so 
daß sie ihren bei Ausculum 475 — 279 zuver- 


richt M. mit dem Consul von 257 — 497 und 
263 — 491 Nr. 32. Ob die beiden Quaestoren- 
namen um ihrer ominösen Bedeutung willen an die 
Spitze der Quaestorenliste gesetzt worden sind, 
wie Hirschfeld (Kl. Schr. 852) vermutete, 
ist zweifelhaft. Eher scheint es, daß ein bestimm- 
ter Annalist Wert darauf legte, die Minucier 
in die Geschichte des ersten Jahres der Republik 
zu verflechten; denn bei Dio frg. 24, 5 ist auch 


sichtlieher gegenübertraten. Sein Name ist bei 50 ein M. Minucius der Geführte des Horatius Cocles 


Flor. I 18, 9 Gaius Numieius quartae legionis 
hastatus überliefert und bei Oros. IV, 1 10: 
Minucius quartae legionis primus hastatus. Die 
bessere Überlieferung bietet gewiß der ältere 
dieser beiden Benutzer des Livius mit dem selte- 
neren Gentilnamen Numieius. Dieselbe Umstel- 
lung der zwei ersten Silben des Namens bei dem 
Consul von 285 — 469 s. Nr. 29. Veget, III 24 
berichtet die Tat von einem centurio ohne Namen 


(vgl. auch Plin, n. h. VIII 18) 60 


12) C. Minucius. Der Vorname, der den Mi- 
nucii Thermi und den späteren Rufi (s. Nr. 51) 
fremd ist, begegnet außer bei den Augurini 
(Nr. 30f.) bei einzelnen nicht zur Nobilität gehöri- 
gen Minueiern, wie Nr. 11.47 und auf Inschriften 
früher Zeit in Praeneste (CIL I? 199 — XIV 
8169: Minucia C. f.) und in Verona (ebd. I? 2164 
— V 8671: C. P. Minuci C. f.; s. Nr. 21). 


(o. Bd. VIII S. 2331ft), der im Rüeken deg Bel. 
den die Holzbrücke ahbricht, während anderwärts 
die späteren Consuln von 248 = 506 T. Her- 
minius (ebd. S. 834) und Sp. Larcius (o. Bd. XIT 
S. 199) zu Helfern des Horatius gemacht worden 
sind, und ein zweiter Minueier ist ebenso bei 
Plut. Popl. 3, 3 an Stelle eines andern aus den 
Fasten entlehnten Mannes gesetzt worden (vgl. 
Nr. 10). 

18) M. Minucius im J. 296 — 458 bei Dio 
Írg. 23, 1 (daraus Zonar. VII 17) s. L. Minucius 
Esquilinus Augurinus Nr. 40. 

19) M. Minucius, Volkstribun 353 = 401, 
soll mit seinen Kollegen P. Curiatius nnd M. 
Metilius (o. S. 1899, 3) zwei Consulartribunen des 
vorhergehenden Jahres wegen ihrer Führung des 
Veienterkrieges mit Erfolg zur Verantwortung 
gezogen haben (Liv, V 11, 4—12, 4). Der Name 
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wird auf die Listen der Volkstribunen zurück- 
gehen, auch wenn die Nachrichten bedenklieh 
erscheinen. Dann wären die Minucier schon da- 
mals in der Plebs untergetaucht. Daß eine Ver. 
bindung eines M, Minucius mit einem Tribunen 
M. Metilius im J. 597 — 217 wiederkehrt (s. 
Nr. 52), erregt freilich auch wieder einen ge- 
wissen Argwohn gegen die Zuverlässigkeit der 
Angaben über 358 = 401. 
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tät erst gemeinsam führen konnten, nachdem der 
regelmäßige Wechsel von patricischen und plebei- 
schen Kollegien in dieser Behörde abgeschafft 
war. Zwar ist der von ihm dafür angenommene 
Terminus ante qnem 619 = 135 keineswegs sicher 
(u. Bd. ILA S. 1441, 20f.),. aber der Einwand 
ist berechtigt, und daher ist die unsichere An- 
gabe kaum zn verwerten. 

26) Q. Minueius war römischer Ritter (Cic. 


20) M. Minneius, Volkstribun 538 — 216, 10 Verr. II 69. 80. III 148) und Steuerpächter (TI 


beantragte bei der Notlage nach der Schlacht bei 
Cannae die Einsetzung von Triumviri mensarii, 
d. h. die Errichtung einer staatlichen Darlehens- 
bank (Liv. XXIII 21, 6). Er war gewiß ein Ver- 
wandter des bei Cannae gefallenen Consulars 
Nr. 52. 

21) P. Minucius diente mit Q. Minucius Nr. 23 
561 — 193 als Kriegstribnn gegen die Boier (Liv. 
XXXV 5, 3). Weil er aufer einem Consul der 
Frühzeit (Nr. 83) der einzige bekannte P. Minu- 2 
eins ist, sei auf die ‚litteris vetustis‘ geschriebene 
Veroneser Grabsehrift hingewiesen, die C. und P. 
Minucius, Sóhne eines C., ihrem Großvater P. 
Minucius P. f. gesetzt haben (CIL I? 2164 — 
V 3671), denn der Urgroßvater mnĝ bis weit ins 
2. Jhdt, v. Chr. hinanfreichen und lebte viel. 
leicht auch in Oberitalien. 

23) Q. Minucius war Legat des Ap. Claudius 
Pulcher (o. Bd. ITI S. 28461.) in seinem Consu- 


73. II 148) in Sicilien, ein angesehener Mann 
(Il 69: in primis splendidus atque honestus 
III 148: homo in primis honestus), bei dem z. B. 
der syrische Prinz Antioehos XIII. auf der Durch- 
reise in Syrakas abstieg (IV 17). Er verteidigte 
681 — B den Sopatros aus Halykiai vor dem 
Statthalter C. Verres (II 69. 721. 30) und wurde 
bei der Verpachtung des Zehnten von Leontinoi 

genüber Q. Apronius, der Kreatur des Verres, 


0 zurückgesetzt (ITI 148—151). 684 = 70 trat er 


im Prozeß des Verres als Belastungszeuge auf 
(IV 62. 70). 

27) Q. Minucius L. f, Munieipaleensor von 
Thurii in republikaniseher Zeit (CIL I? 1694 — 
Dess. 5530), 

28) Sp. Minucius. Liv. IV 44, 11f. berichtet, 
daß im J. 334 — 420 eine Vestalin Postumia 
propler cullum amoeniorem ingeniumque liberius, 
quam virginem decet, verdächtigt und angeklagt, 


lat und Proconsulat 5491. — 212f. während der 30 aber von den Pontifices als unschuldig befanden 


Kämpfe um Capua und war 544 — 210 bei den 
Verhandlungen über das Schicksal Capuas in Rom 
im Senat anwesend (Liv. XXVI 38, 5). Vielleicht 
ist er identisch mit Q. Minueius Rufus Nr. 55. 

23) Q. Minneius und P. Minncins dienten als 
Kriegstribunen unter dem Consul L. Cornelius 
Merula 561 — 193 in Oberitalien und trugen an 
der Spitze der Reiterei der Legionen zu dem 
Siege über die Boier bei Mutina bei (Liv. 


und von dem Pontifex maximus mit einer bloßen 
Verwarnung entlassen worden sei: abstinere iocis 
colique sancte potius quam scite iussit. Plut. de 
inimic, util. 6 erzählt dasselbe unter Verschwei- 

ung des ersten Verdachtsmomentes und unter 

inzufügung des Namens des Pontifex Maximus: 
6 ápyispebg 2móowe Muwoóxiwc. Wenn man nicht 
die Existenz patrieiseher Minneier überhaupt 
leugnet (s. o.), so ist die Annahme unbedenklich, 


XXXV d 
5, 3). Sie waren vielleicht Brüder und gewiß 40 daß einer von ihnen damals die Oberpriester- 


Verwandte des andern, ebenfalls in Oberitalien 
tütigen Consuls dieses Jahres, des Q. Thermus 
Nr. 65. Q. ist müglicherweise derselbe, der 580 
= 174 mit zehn Schiffen nach Kreta geschickt 
wurde (Liv. XLI 25, 7; s, Nr. 24). 

24) Q. Minucius, Q. f., war Praetor, vermnt- 
lich urbanus, und leitete eine Senatssitzung, in 
der die Freigabe des Sarapiskults auf Delos be- 
schlossen wurde (SC de Delo Dittenberger 


würde bekleidete. Auffällig ist sein Vorname, 
der an sich ziemlich selten ist und bei Minueiern 
sonst nicht vorkommt, während er gerade bei 
dem Geschlecht der angeschuldigten Vestalin, 
dem Postumischen, verhältnismäßig oft begeg- 
net, Der erste Anklagegrund wird ganz ähnlich 
(propter mundiorem tusto cultum) später von 
einer Vestalin Minueia berichtet, die tatsächlich 
verurteilt wurde (Nr. 68). Sind etwa, wie von 


Syl.3 664). Das Jahr des Senatsbeschlusses ist 50 zwei Vestalinnen aus dem Aemilischen Hause die 


wahrscheinlich 589 — 165 oder auch 5% = 
164, der Praetor entweder Sohn des Q. Minucins 
Rufus Nr. 55 oder des Q. Minucius Thermus 
Nr. 65, vielleieht der Legat Q. Minucius von 
580 — 174 Nr. 22. 

25) Q. Minucius seheint nach der verwirrten 
Überlieferung der Didaskalie zur Andria des 
Terenz (Donat. ed. Weßner I 36) in dem Jahre 
einer Wiederaufführung dieser Komödie mit 


eine von derselben Anklage freigesprochen warde, 
der die andere erliegen mußte (vgl. Röm. Adels- 
parteien 243), so auch Postumia und Minucia 
Gegenstücke gewesen? Hat etwa ein Sp. Postu- 
mius bei der Verurteilung der Letzteren in der. 
selben Weise mitgewirkt, wie angeblich (Sp.?) 
Minucius bei der Freisprechung der Ersteren? 
29) T. Minneius. Die Fasten Diodors geben 
im 5. Jhdt. v. Chr. zweimal den Namen Tiros 


einem Valerius zusammen die eurulische Adilität 60 Mweovxıos im Widerspruch mit allen übrigen, 


bekleidet zu haben. Dziatzko (Rh, Mus. XXI 
64t.; dansch z. B. Sehanz-Hosins Róm. Lit. 
1* 105) fand den Valerius in dem Consul L. Va- 
lerius Flaecus von 623 z— 1931 und setzte des- 
wegen die Adilität 611 = 143 bis 620 = 134 
an. Seidel (Fasti aedilicii [Diss. Bresl 1908) 
78f.) wendet dagegen ein, daß ein plebeischer M. 
und ein patrieischer Valerius die curulische Adili- 


bei dem einen Consul von 285 — 469, dem Kol- 
legen des À. Verginius Caelimontanus (XI 70, 1), 
und bei dem zweiten Decemvir des ersten Kol- 
legiums von 308 — 451 (XII 23, 1). Der Consul 
heißt bei Liv. I 68, 1 (vgl. 5. Cassiod.) und 
Dionys. IX 56, 1 (vgl. 8. 5) T. Numieius Priscus 
und hieB ebenso in den Fasti Cap., da Chronogr. 


 Hydat. Chron. Pasch. das den Minuciern fremde 
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Cognomen Priscus für ihn bezeugen; für den 
Decemvir ist durch Fasti Cap. Liv. III 88, 3. 
Dionys. X 56, 2. Zonar, VII 18 die Namensform 
T. Genueius gesichert (o. Bd. VIT S. 1208£.). Die 
Annahme liegt nahe, daß es sich bei Diod. um 
bloße Schreibfehler handelt; MINOY statt 
NOYMI ist nichts als Vertauschung zweier Sil- 
ben, nnd anch aus T'ENOY konnte leicht 
MINOY entstehen. Immerhin ist die Möglich- 
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wurde der Prozeß des Cn. Marcius Coriolanus 
(s. Suppl-Bd. V S.653ff.) berichtet; dabei l&Bt 
Dionys. mehrfach den M. als den ülteren der 
Consuln redend auftreten (VII 27, 4-88, 1. 
38, 2—4. 60, 1—61, 8), und daraufhin hat er 
ihn 266 — 488 zum Führer und Sprecher der 
aus fünf Consularen bestehenden, an Coriolan ge- 
schickten Gesandtschaft gemacht (VIII 22, 4— 
29, 1 ohne Cognomen; vgl. anch die Anrede in 


keit einer abweichenden Überlieferung nieht von 10 Coriolans Erwiderung 29, 1. 30, 4-6. 31, 1. 


der Hand zu weisen, obgleich das Pränomen T. 
bei den Minueiern außer Nr. 58 nicht vorkommt, 
und obgleich die hsl. Entstellung von Numieius 
zu Minucius auch in einem zweiten Falle begeg- 
net (s. Nr. 11). Daß die schlechten Hss, auch bei 
Diod. XI 53, 1 zum J. 277 — 417 Tiros Mwoö- 
xtog geben, sei nur wegen Beloch Röm. Gesch. 
17 angemerki; die bessere Lesart Mivo?vioc steht 
dem echten T. Menenius schon weit näher (s. o. 


32, 11. 33, 1. 4. 84, 1. 35, 1f, 5). Auch zur Aus- 
schmückung der Berichte über das erste Jahr 
der Repnblik ist diese Gestalt des ältesten in den 
Fasten verzeichneten M, verwendet worden; vgl 
Nr. 17. Über die Frage nach der Geschichtlich- 
keit der beiden Consulate selbst s. o. S. 19371. 
und Bd. IL A 8. 1365, 26ff. Anscheinend sollte NM. 
als der Ahnherr des Geschlechts gekennzeichnet 
werden, obgleich nicht mehr als sein Name in 


S. 844 Nr. 17). — Nichts mit einem T. Minucius 20 der Tradition gegeben war. 


zu iun hat ein Exzerpt ans Diod. XXXVI über 
den römischen Führer eines Sklavenaufstands von 
650 == 104, im Anszug des Photios beginnend 
(2, 2): äu Tiros Mivovizios, doch nachher (2, 5f.) 
dreimal Oùérros bietend, in dem Auszug des 
Escorials richtig beginnend (2a): 9» yáo cc 
Tívoc uiv. Oséruos. 

80) C. Minncius Augurinus war Volkstribun 
570 — 184 und Anklüger des L. Seipio Asiaticus. 


33) P. Minucius Augurinns, Consul mit T. 
Geganius Macerinus (o. Bd. VII S. 929 Nr. 7) 
im J. 262 — 492 (Praenomen und Nomen Liv. Il 
34, 1 [daraus Oros. II 5, 6. Cassiod.]. Dionys. 
VII 1, 1, vgl. 19, 5. Cognomen Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. [fülsehlieh rò £’ wegen des Consu- 
lats von Nr. 32, 257 = 497, wie gleich darauf 
bei dessen zweitem Consulat 268 — 491 rò y']. 
Sulpie. Sever, ehron, II 9, 7), in welchem Conan- 


Sein Name ist nur aus Nepos (exempla frg. 3 30 lat eine große Hungersnot verzeichnet war (Liv., 


Pet.r) von Gell. VI 19, 2 (vgl. 6 das Cognomen 
noch einmal) überliefert, verdient aber mehr 
Glauben als andere (vgl. Mommsen Röm. 
Forsch. II 471. 481; o. Bd. IV S. 1482. De 
Sanctis Storia dei Romani IV 1, 595 A. 274, 
der 591 A. 268 die seitdem hinzugekommenen 
Monographien über die Seipionenprozesse an- 
führt). Der Sohn des Tribunen ist wahrschein- 
lich Nr. 31, und sein Enkel Nr. 35, sein Bruder 


daraus s. Dionys). Die Fasten betrachteten 
jedenfalls die Consuln der Jahre 262 — 492 nnd 
263 = 491 als Brüder ebenso wie in der näch- 
sten Generation die von 296 == 458 und 297 = 
457 Nr. 40 und 41, obgleich die Bezeichnung der 
letzteren als Söhne eines P. und Enkel eines M. 
auch die Deutung zuließe, daß sie jene als Vater 
und Sohn ansahen. 

34) Ti. Minucius Augurinus. Von seinem 


vielleicht der Praetor von 574 — 180 Ti. Minn- 40 Namen ist in den Fasti Cap. nur der Anfang 


cius (Augurinus?) Mollieulus Nr. 43; diese drei 
Generationen des 2. Jhdts. v. Chr. sind offenbar 
die direkten Nachkommen des Augurs M. Faesus 
Nr. 42, auf den ihr Beiname zurück weist. 

81) C. Minucius Augurinus, Münzmeister zwi- 
schen 604 — 150 und 629 — 125, vermutlich 
Sohn des gleichnamigen Nr. 27. Seine Denare 
und Kupfermünzen tragen die Aufschrift C. Aug.; 
die ersteren zeigen auf der Rückseite das Denk- 


Ti. Mi...... erhalten; das Cognomen gibt 
lediglich der Chronograph; Liv. IX 44, 3 (daraus 
Cassiod.) und Diod. XX 81, 1 bieten Ti. Minu- 
cius, Hydat. und Chron. Pasch. Minucius. M. war 
Consul im J. 449 — 305 mit L. Postumius Me- 
ellus und hatte mit ihm den Oberbefehl im 
eizten Feldzuge des großen Samniterkrieges. 
Die Berichte über den Feldzug bei Liv. IX 44, 
5—16 und bei Diod. XX 90, 3f. gehen ausein- 


mal des L. Minucius Nr. 37, einen stabtragenden 50 ander; besonders wertvoll ist nach der Ansicht 


Mann auf einer mit Ahren und anderen Verzie- 
rungen geschmückten Säule, daneben zwei Män- 
ner in der Toga, von denen der eine durch seine 
Abzeichen wahrscheinlich als der Getreideprae- 
fect Nr. 37, der andere zweifellos als der Angur 
Nr. 89 charakterisiert wird (Mommsen Münz- 
wesen 549f. nr. 154. Babelon Monn. de la rép. 
rom. II 298—230. Grueber Coins of the 
roman rep. I 135f.). 

82) M. Minucius Augurinus wird mit A. Sem- 
pronius Atratinus (u. BÀ II A S. 13641.) als Con- 
sul in den Jahren 957 — 497 und 263 = 491 
verzeichnet. Liv. II 21, 1. 34, 7 gibt nur Prä- 
nomen und Nomen (daraus Cassiod.), Dionys. VI 
1, 1 ebenso, aber VII 20, 1 alle drei Namen mit 
der Iterationsziffer, Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. das Cognomen, beim zweiten Male mit 
der Iteration. Unter dem zweiten Consulat 


der meisten Neueren (z. B, zuletzt B eloch Róm. 
Gesch. 418f.) der von Liv. a. O. 15 erhaltene 
und durch die Fasti Cap. und Acta triumph. be- 
stätigte Nebenbericht (quidam auctores sunt), daB 
M. in der Schlacht gegen die Samniten verwundet 
worden und darauf im Lager gestorben sei, und 
daß an seine Stelle ein M. Fulvius getreten sei, 
der den Krieg durch Einnahme von Bovianum 
siegreich beendet und dafür einen Triumph er- 


60 halten habe (s. o. Bd. VII S. 237, 22f., auch 


S. 1000, 52ff.). M. ist der erste Plebeier seines 
Namens, der das Consulat erlangt hat, und somit 
der zweite Stammvater des Geschlechts, da alle 
späteren Minueier ihre Nobilität auf ihn zurück- 
führten und auf den wohl um seinetwillen 454 
— 300 zum Augurat beförderten M. Faesus 
Nr. 42, der sein Bruder oder sein Sohn gewesen 
sein wird. 
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85) Ti. Minucius Augurinus. Denare aus der 
Zeit 630 — 194 bis 651 — 108 tragen auf der 
Rückseite die Aufschrift: Tí. Minuci C. f. Augu- 
rini und dieselbe, auf die Ehren des Geschlechts 
bezügliche Darstellung wie die von Nr. 31, offen- 
bar des Vaters dieses Münzmeisters; sein Kupfer 
bietet Ti. Augurini und den Krummstab der 
Auguren (Mommsen Münzw. 550 nr. 155; 
Trad. Blacas II 830 nr. 187. Babelon Monn. 
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den kurz nach Sulla, und zwar in Griechenland 
verstorbenen reichen L. Minucius Basilus, um 
dessen Testament sich dann ein Streit erhob. 
Vielleicht war er auch der Münzmeister L. Minu- 
ci(us), dessen Denare und Kupfermünzen zwi- 
schen 630 — 194 und 651 — 108 geschlagen 
sind (Mommsen Münzw. 524f. nr. 109, be- 
riehtigt Trad. Blacas II 313 nr. 122. Babelon 
Monn, de la rép. rom. II 233f. Grueber Coins 


de la rép. rom, II 281. Bahrfeldt Nachtr. 10 of the roman rep. I 189). Vgl Cichorins 


u. Berichtigungen I [Wien 1897] 188. Grue- 
ber Coins of the roman rep. I 148). 

86) (Minucius) Basilus, Ein Bustwm Basi 
(Cie) oder Monumentum Basili (Ascon.) lag an 
der Via Appia dicht vor der Stadt und war be- 
rüehtigt als ein Ort für Raubüberfülle (Cic. ad 
Att. VII 9, 1: Beispiel aus dem J. 704 — 50. 
Ascon. Mil. 50 K.-S. = 49 St); von wem es den 
Namen hatte, ist unbekannt. 


Róm. Stud. 176f, der allerdings den Legaten 
von dem Erblasser scheiden will, weil Cicero von 
jenem anders hätte sprechen müssen. 

88) L. Minucius Basilus hieß ursprünglich 
M. Satrius und empfing den neuen Namen erst 
infolge der testamentarischen Adoption durch 
den Bruder seiner Mutter Nr. 37; die Adoption 
scheint in Kraft getreten zu sein, obgleich die 
Bestimmungen über den Nachlaß gefälscht waren 


87) L. Minueius Basilus. Das Cognomen heißt 20 und deshalb für ungültig erklärt wurden. Wahr- 


Basilus, nicht Basillus (vgl. Boissevain zu 
Dio XLIII 47, 5) und ist anscheinend ein kelti- 
scher Name gewesen (vgl. Stähelin Gesch. d. 
kleinasiat. Galater? 112). L. Minueius Basilus 
war nach Cie. off. IIT 78f. (daraus Val, Mar. 
IX 4, 1) ein reicher Mann, der in Griechenland 
starb, nachdem er seinen Schwestersohn M. Sat- 
rius (u. Bd. IIA S. 190 Nr. 1; s. u. Nr. 38) im 
Testamente adoptiert und zum Erben eingesetzt 


scheinlich nach der Bekleidung der Quaestur 
ging M. zu Caesar nach Gallien. Gewiß ist er 
der Minucius, auf den Cicero im September 700 
zz 54 für die Beförderung von Briefen dorthin 
rechnete (ad Q. fr. III 1, 21), denn im folgenden 
Jahre ist er zuerst als Legat nachweisbar. Er 
bewährte sich damals, 701 = 58, im Feldzug 
gegen Ambiorix als Führer der Reiterei (Caes. 
bell. Gall. VI 29, 4—30, 2) und erhielt 702 — 52 


hatte; nach Rom wurde aber ein gefälschtes Te- 30 das Kommando der einen Legion, die bei den 


stament gebracht, worin die Fälscher seripserunt 
heredes secum M, Crassum et Q. Hortensium, 
homines eiusdem aetatis polentissimos; diese arg- 
wühnten zwar den Betrug, nahmen aber die Le- 
gate an. Die Charakteristik der beiden Politiker 
führt auf die Zeit der Restanrationsherrschaft 
kurz vor ihren 684 — 70 und 685 — 69 uach- 
einander bekleideten Consulaten, und da der 
ganze Rechtsfall großes Aufsehen erregte, so ist 


Römern in die Winterquartiere kam (ebd. VII 
90, 5; s. Drumann-Groebe GR? UI 697). 
Im Bürgerkriege versuchten M. und C. Sallustius 
von Italien aus in Verbindung mit anderen Le- 
gaten Caesars im Sommer 705 = 49 den C. 
Antonius zu befreien, der auf einer Insel im 
Adriatischen Meere — nach der gewöhnlichen 
Ansicht (o. Bd. I S. 2582f. IV S. 1835) Curicta, 
nach der von Riee Holmes (The roman repu- 


es vielleicht kein anderer als der im J. 680 — 74 40 blic III 110, 2) Corcyra Nigra — eingeschlossen 


von dem Stadtpraetor Verres entschiedene, über 
den Cicero Verr. I 115ff. von andern Gesichts- 
punkten als in der um drei Jahrzehnte jüngeren 
philosophischen Sehrift berichtete: Minucius qui- 
dam mortuus esi ante istum praetorem; eitus 
testamentum erat nullum; lege hereditatis ad 
gentem Minuciam veniebat (vgl. Ps.-Ascon. z. d. 
St. 192 Or. — 250 St. o. Bd. VII S. 1189. Zie- 
linski Philol LII 259—266; dagegen Holm 


war (Lucan. IV 416ff. mit Schol. Bern. IV 416. 
433. 496. Flor. II 18, 32. Oros. IV 15, 8). In 
der ersten Hälfte von 706 — 48 zeichnete er sich 
in den Kämpfen bei Dyrrachion aus; Appian. 
bell civ. II 249 berichtet von den Taten vo? 
Yeovgdexov Mwovxiov unter Vermengung mit 
denen des Cassins Seaeva (o. Bd. III S. 1744, 36ff. 
Snppl.-Bd. I S. 278, 8. Drumann-Groebe 
IIÍ 445, 1); Luean. VI 126 erwühnt nur Minuei 


Gesch. Sieiliens III 404£; vgl Drnumann-56castella, aber die von Livius abhängigen Schol. 


Groebe Gesch. Roms? V 286). Den adoptierten 
M. Satrius bezeichnet Cie. off. III 74 als patro- 
num agri Piceni et Sabini, und die Beziehungen 
zu Picenum ermüglichen die Bestimmung des 
Adoptivvaters L. Minueins Basilus. Denn ein 
L. Minneius L. f. Velfina tribu) gehörte 665 = 
89 zu den vielfach aus Picenum stammenden Offi- 
zieren des Cn. Pompeius Strabo bei der Belage- 
rung von Asculum (CIL I 709), ein Jeéerge 
Báoilo; 666 — 88 zu den Legaten Sullas bei der 6 
Einnahme Roms (Plut. Sulla 9, 51); ein Déel. 
Ae d rof räieng toliopyoc zeichnete sieh unter 
Sulla 668 — 86 in der Schlacht bei Orchomenos 
besonders aus (Appian, Mithr. 50f), und ein L. 
Minueius L. f. ist in republikanischer Zeit in 
Cupra Maritima als Duumvir bezengt (CIL P 
1917 — Dess. 5391). Alle diese Nachrichten 
sind auf dieselbe Persónlichkeit zu beziehen, auf 


Bern. sprechen nicht allein von dem castelli prae- 
fectus Minucius (= Appian, s. o.), sondern auch 
von Lucius Minucius legatus Caesaris. Wührend 
Cieeros Aufenthalt in Brundisium wird Anfang 
November 706 — 48 Basilus (ad Att. XI 5, 3) 
und im April und Mai 707 — 47 Minucius (ebd. 
14, 3 als in Tarent weilend und 15, 2) unter 
denen genannt, an denen ihm damals gelegen 
war; es handelt sich vielleicht um denselben M. 
O trotz der verschiedenen Benennung. 709 = 45 
wurde er von Caesar zur Praetur befördert und 
für seine Dienste reich mit Geld belohnt, erhielt 
jedoch nicht die Anwartschaft auf eine Provinz 
(Dio XLIII 47, 5: Aoöxıos Bäodlos). Dadurch 
tief gekrünkt, nahm er sich zwar nicht das Leben, 
wie Dio angibt, aber schloß sieh der Verschwö- 
rung gegen Caesars Leben an (Oros. VI 18, 7. 
Appian. II 474; vgl. III 409. Ohne Cognomen 
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Nie. Damase. v. Caes. 24, 89: Mavoóxiog à xal 
aörös vómvov Kalcaga, mier Pobßowr sis tòv 
unoov; s. u, Bd. IÀ S. 1173 Nr. 29). Als einen 
eiligen Glückwunsch an den Iden des März 710 
— 44 sieht man allgemein das kurze Billet an: 
Cicero. Basilo salutem. Tibi gratulor, mihi gau- 
deo; ie amo, tua tueor; a te amari et quid agas 
quidque agatur certior fieri volo (fam. VI 15). 
Aber Groebe (bei Dru mann? IN 627f, 7) 
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sachlicher Zusammenhang, sondern nur zeitlich 
traf sein gewaltsamer Tod mit dem des ehemali- 
en Genossen zusammen. M. kann sich seit der 
rmordung des Dictators bei der Unsicherheit 
der Lage von der Politik ferngehalten haben. 
Die Grausamkeit gegen seine Sklaven, die seinen 
Untergang herbeiführte, läßt auf seinen Cha- 
rakter schließen; Caesar wird diesen gekannt 
haben und deshalb dem verdienten Anhänger eine 


hat diese Datierung ‚bedenklich‘ gefunden, und 10 Provinz versagt haben, um sie nicht unglücklich 


E T. Merrill (Class. Philol. VIII 48—56) hat 
die ganze verbreitete (u. a. von Ed. Meyer Cae- 
sars Monarchie 530, 5 geteilte) Auffassung des 
Briefes zu widerlegen unternommen und die Zu- 
stimmung von Rice Holmes III 351, 1 gefun- 
den. Seine Beweisführung scheint mir ebenso 
wenig überzeugend wie hinsichtlich des Briefes 
des Dec. Brutus an seine Mitverschworenen fam. 
XI 1 (s Suppl-Bd. V S. 375). Er muB selbst 


zn machen. Satrius, der 711 — 48 noch Legat 
des C. Trebonius war, kann nieht, wie Bd. I1 A 
S. 190, 22#. vermutet wurde, mit M. identisch 
sein, sondern nur verwandt; die Parteistellung 
des einen zog die des andern, wohl eines jünge- 
ren Mannes, nach sich. 

89) M. (Minueius?) Basilus, Richter im Pro- 
ze des Oppianieus 680 — 74 (Cie. Cluent. 107), 
vielleicht ein Bruder des L. Minncins Basilus 


zugeben (53f.), daß der antike Herausgeber offen- 20 Nr. 37 (Cichorius Röm, Studien 176). 


bar die Ansicht von dem Briefe hatte, die bisher 
die herrschende war; dafür ist bezeichnend— und 
zugleich gegen Merrills Meinung sprechend —, 
an welche Personen, zu welchen Zeiten und in 
welchen Angelegenheiten die übrigen Briefe die- 
ses Buches fam. VI geschrieben sind (s. Peter 
Abh. Sächs. Ges, XX 3, ?1f.). Ein Brief von 
soleher Knappheit an einen sonst nicht vorkom- 
menden Korrespondenten steht bei Cicero einzig 


40) L. Minucius Esquilinus Augurinus war 
Consul mit C. Nautius Rutilus II im J. 296 — 458 
und zwar Consul suffectns an Stelle des einem un- 
bekannten Geschlecht angehórigen Carventanus 
(o. Bd. III S. 1628). Denn Fasti Cap. geben 
auBer dem Namen des Nautius ... n. Carven- 
[tanus] | in. ma[g](istratu) mortuus est, in eius 
l(ocum) f(actus) est | L. Minucius P. f. M. m. 
Esquilin{us) Augurin... Der Beiname des Vor- 


da. Wenn auch die einzelnen Wendungen an sich 30 gängers Carventanus ist erhalten bei Chronogr.: 


farblos und konventionell erscheinen, so ist der 
Ton des Ganzen unverständlich, wenn es nichts 
als ein Dank für eine Fürsprache bei Caesar 
im J. 707 — 47 sein sollte (Merrill 56). Das 
dabei nicht verständliche: ug tueor, wird aufs 
beste erläutert durch den in der Sammlung folgen- 
den Brief des Pompeins Bithynicus (fam. VI 16): 
peto a te, ut absentem me ..... tueare. Alles 
ist wohl zu begreifen, wenn Cicero unter dem 


Rutullo et Carbeto und irrtümlich dem M. bei- 
gelegt bei Diod. XI 88, 1: I’dıos Naduos Pov- 
Toc xüi Asóxig Mivóxic Kagovrıavös, bei 
beiden leicht entstellt, Liv. III 25, 1 (daraus Val. 
Max. II 7, 7. V 2, 2. Oros. II 12, 7. Cassiod.) 
und Dionys. X 22, 1] nennen L. Minucius (ohne 
jedes Cognomen) von Anfang an als Kollegen 
des Nautius, und Hydat. und Chron. Pasch. geben 
mit dem Gentilnamen des Nautius den Beinamen 


ersten Eindruck der Ereignisse der Idus Martiae 40 Àugurinus des M. entstelli zu dem von den 


an eine Persönlichkeit schrieb, die ihm bis dahin 
ferner gestanden hatte und ihn durch ihre Be- 
teiligung daran zugleich überraschte und erfreute. 
Nur diese besondere Bedeutung konnte die Auf- 
bewahrung und spätere Veröffentlichung der sonst 
belanglosen Werte rechtfertigen. Ferner paßt 
dazu das weitere Geschick des M. Cie. Phil. II 
107 und off. III 74 (s. Nr. 87) sind fast in der- 
selben Zeit geschrieben und ergeben zusammen, 


Semproniern (u. Bd. IIA S. 1364ff.) geführten 
Atratinus. Bloße Flüchtigkeit späterer unselb- 
ständiger Autoren ist es, wenn Dio (frg. 23, 1 
und bei Zonar. VII 17) diesen durch Cincinnatus 
geretteten Consul Mägxov Mivodxıov nennt, 
Auct. de vir. ill. 17, 1 Q. Minucium, also mit dem 
Praenomen seines Bruders und Amtsnachfolgers 
Nr. 41, und Flor, I 5, 12 gar Manilius (mit hsl. 
Varianten). Nach den Annalen wurde nämlich 


daß M. im Sommer 710 == 44 in derselben Weise 50 der Consul M. gegen die Aequer geschickt, die 


von den Pieentern und Sabinern zu ihrem Patron 
gewählt wurde, wie von anderen Landschaften 
und Gemeinden Italiens Antonius, Brutus und 
Cassius. Die Beziehung dieser Stellen auf den 
Caesarmörder ist nur unter der Voraussetzung 
möglich, daß er sich wieder dem Antonius ge- 
nähert habe; aber dieser Annahme steht anch 
nichts im Wege (so richtig Merrill 50), da ja 
eine Zeitlang sogar Antonius und D. Brutus in 


unter ihrem Feldherrn Cloelius Gracchus (o. 
Bd. IV S. 109 Nr. 9) veriragswidrig in das la- 
tinische Bundesgebiet eingebrochen waren, und 
wurde von ihnen mit seinem Heere auf dem Al- 
gidus eingeschlossen, bis der vom Pfluge geholte 
und eiligst zum Dictator ernannte L. Quinctius 
Cincinnatus mit einem Entsatzheer ihn befreite 
und seinerseits die Aequer zur Ergebung zwang. 
Die Berichte des Liv. III 25, 4—29, 6 und des 


leidlichem Einvernehmen miteinander waren. DaB 60 Dionys. X 22, 2—25, 3 stimmen in allen wesent- 


M. etwa noch einmal die Partei gewechselt habe, 
denten die übereinstimmenden Berichte von 
seinem Ende bei Appian. III 409 und Oros, VI 
18, 7 nirgends an; sie sagen nur, er sei um die- 
selbe Zeit wie D. Brutus, also im Sommer 711 
— 48, umgekommen, und zwar ermordet von 
seinen eigenen Sklaven. Zwischen seinem Schick- 
sal und dem anderer Caesarmürder besteht kein 


lichen Punkten miteinander überein, ebenso natür- 
lich mit ihnen die von ihnen abhängigen kürzeren 
(Dion s selbst in einer Rede XI 20, 1—4. Val. 

1,7. V 2,9. Flor I 5, 12. Oros. II 12, 
7f. Auct, de vir. ill, 17, 1f. Dio frg. 23, 1f. Zo- 
nar. VII 17). Die Übereinstimmung erstreckt sieh 
such darauf, daß der Dietator naeh dem Siege 
den Consul seines Amtes enthoben habe (Liv. III 
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29, 9f. Dionys. X 25, 2. Val Max. II 7, 7. Ze 
nar. VIT 17 E.) womit es zusammenhängt, daß 
nach Liv, IU 29, 7 Minueio Fabius (Hss.: fabius 
quinetius oder quintius oder quintus; gemeint ist 
Q. Fabius Vibulanus o. Bd. VI S. 1882, Consul 
im vorhergehenden Jahr und in diesem Jahr 
Führer der Gesandtschaft an die Aequer nach 
Liv. III 95, 6 und Stadtpraefeet nach Liv. III 
29, 4 und Dionys. X 22, 2. 29, 4. 24, 1) successor 
in Algidum missus. Der Gewührsmann der letz- 
teren Notiz faßte den Vorgang doch wohl nicht 
bloß als Suspension, sondern als Absetzung des 
Consuls (gegen Mommsen St.-R, I 262, 2. 
627, 4). Wahrscheinlich ist, wie schon Nie- 
buhr (R.G.11296, 604) vermutet hat, die Er- 
zählung von dem erzwungenen Rücktritt des M. 
das annalistische Gegenstück zu der Auffassung 
der Fasten von seinem verspäteten Amtsantritt, 
und beide Darstellungen sind dann nichts anderes 
als zwei verschiedene Versnche einer Erklärung 
dafür, daß beim J. 296 — 458 drei eponyme 
Oberbeamte verzeichnet waren, wührend doch die 
landläufige Ansicht einen solehen Fall erst seii 
der Einführung des Consulartribunats 310 — 444 
für möglich erklärte. Auch darin hat Niebu hr 
(300f., 611) das Riehtige gesehen, daß die Be- 

rüßung des Dietators als Patron durch das be- 
Zeite Heer des M. (Liv. III 29, 3) aus der Ge- 
schichte seines jüngeren Geschlechtsgenossen 
Nr. 48 entlehnt ist; späterer Zusatz mag die Ver- 
leihung einer corona aurea sein (Liv. corona 
aurea obsidionalis Auct. de vir. ill, 17, 2, wäh- 
rend es als corona obsidionalis nur eine graminea 
gibt; vgl. Fiebiger o. Bd. IV S. 1637, 49ff. 
Steiner Bonner Jahrb. CXIV 44ff). Die Unge- 
gchichtlichkeit des ganzen annalistischen Berichta 
über diesen Feldzng ist allgemein anerkannt (vgl. 
u.a. Hirschfeld Kl. Schr. 246f.) und wird, soweit 
es sich nicht um Cincinnatus, sondern um M. han- 
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zugehen ist von der Tatsache, daß der Name des 
M. in den Fasten stand. Er wird beim J. 314 
— 440, das eine schwere Hungersnot brachte, 
von vornherein als praefectus annonae eingeführt, 
als ein Beamter, dessen Wahl infolge einer Ver. 
ständigung zwischen dem Senat und der Plebs 
zustande kam (Liv. IV 12, 8. Dionys. XII 1, 5. 
6. 11). Beim J. 315 = 439 sagt Liv. IV 13, 7 
nach der Wahl der Consuln: M. Minucius prae- 


10 fectus annonae seu refectus seu, quoad. res posce- 


ret, in incertum creatus; nihil enim constat, nisi 
in libros linteos utroque anno relatum inter ma- 
gistratus praefecti nomen. Am SchluB seines Be- 
richts fügt er hinzu 16, 3: Hune Minucium apud 
quosdam auctores transisse a patribus ad plebem 
undecimumque tribunum plebis cooptatum sedi- 
tionem motam ez Maeliana caede sedasse invenio. 
Wie schon o. Bd. XIII S. 426 dargelegt wurde, stand 
der Name des M. ohne Bezeichnung seines Amtes 


20 infer magistratus, und zwar in den Libri lintei 


hinter denen der beiden patrieischen Consuln 
oder sogar, falls man nieht eine zweite Liste 
neben den Libri lintei annehmen will, zwischen 
denen der beiden patricischen Consuln und denen 
der zehn plebeischen Volkstribunen. Für die 
Verwertung dieser alten Fastentradition kamen 
folgende Erwägungen in Betracht: 1. Neben 
zwei patrieischen Consuln konnte ein dritter 
Oberbeamter in dieser Zeit nur ein Praefeetus 


90 sein; aber in einem Jahre, während dessen die 


Consuln nicht durch Feldzüge zum Verlassen 
Roms genötigt wnrden, konnte er kein Praefec- 
tus urbi sein; da dieses Jahr jedoch ein schlimmes 
Tenerungs- und' Notjahr war, könnte er Prae- 
fectus annonae gewesen sein. 2. Die in den Fasten 
des 5, Jhdts, v. Chr. verzeichneten Minucier 
waren Patricier, die späteren Plebeier. Der Be- 
amte von 315 — 489 konnte entweder mit den 
beiden vorher genannten Consuln zusammenge- 


delt, deutlich durch die Überlieferung von dessen 40 faßt werden oder mit den zehn nachher aufge- 
te 


zweitem Amtsjahr 304 — 450. Hier steht er in 
der Liste der Decemvirn des zweiten Kollegiums, 
in den Fasti Cap. mit seinen Beinamen (erhalten: 
[Esqui]inus Auguri[nus]) und bei Liv. III 35, 
il. Diod. XII 94, 1. Dionys. X 58, 4 wieder 
ohne diese, an dritter oder vierter Stelle zwi- 
schen M. Cornelius (o, Bd. IV S, 1402 Nr. 246) 
und M. Sergius (u. Bd. II A S. 1711 Nr. 24) und 
wird nach dez annalistischen Tradition (Liv. III 


führten Volkstribunen. Im ersten Falle mu 

er als Patrieier betrachtet werden und ein Amt, 
wie die erwähnte Praefectur bekleidet haben; im 
zweiten Falle durfte er als das Bindeglied zwi- 
sehen den spüteren plebeischen Minueiern und 
ihren patrieischen Ahnen aufgefaßt werden und 
war von den patrieischen Oberbeamten zu tren- 
nen, konnte aber auch nicht ohne weiteres zu 
den Volkstribunen gerechnet werden, weil deren 


41, 10. 42, 5—7. Dionys. XI 23, 2—5) mit diesen 50 Kollegium ohnehin vollzählig war. Diese sich 


beiden Amtsgenossen und den zwei plebeischen 
T. Antonius (o, Bd. I S. 2683 Nr. 78) und K. 
Duilius (o. Bd. V S. 1781 Nr. 4) wiederum gegen 
die Aequer auf den Algidus geschickt und von 
ihnen sehimpflich besiegt. Es ist also dieselbe 
Erzählung unter beiden Jahren, in denen die 
Fasten seinen Namen nannten, verwendet wor- 
den. Zwei weitere Jahre, in denen sein Name 
im den Beamtenlisten stand, sind 314 — 440 und 


kreuzenden Erwügungen führten zu der verschie- 
denen Beurteilung des Standes und des Amtes 
des M.: Die Familienüberlieferung der plebeischen 
Minueier des 3. und 2. Jhdts. entschied sich für 
die Annahme einer Transitio ad plebem und 
mußte dann die staatsrechtliche Ungeheuerlich- 
keit des kooptierten elften Volkstribunen mit in 
Kauf nehmen, die Liv. 16, 4 mit Recht zurück- 
weist (refellit. falsum imaginis titulum). Ange- 


915 — 489, wo er von den Historikern ebenso 60 nommen ist sie bei Plin. n. h. XVIII 15 (undecu- 


wenig wie in den früheren Jahren mit einem 
Cognomen bezeichnet wird, nur bei Plin. n. h. 
XVIII 15 und bei Zonar. VII 20 mit dem einen: 
Augurinus. Die Berichte über die Tätigkeit des M. 
in diesem seinen letzten Amtsjahren hängen schein- 
bar eng mit denen über Sp. Maelius (o. Bd. XIV 
S. 239ff.) zusammen; doch ist in Wirklichkeit der 
Zusammenhang gar nicht so eng und fest. Aus- 


mus plebei tribunus), der über Varro auf Piso 
zurückgeht (vgl. Quellenkritik des Plinius 234. 
270) und angedeutet, wie Sehwegler (RG 
HI 189, 6) richtig gesehen hat, bei Dio frg. 22, 
2 in der allgemeinen Form, daß manche Patrieier 
sich dureh die Macht des Volkstribunats, zumal 
durch die Möglichkeit seiner wiederholten Be- 
kleidung, zum Übertritt in die Plebs und zur 
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Übernahme dieses ihres Vorsteheramtes bestim- 
men lieben. Dagegen kehrte Licinius Macer, 
durch dessen Vermittlung Livius die Libri lintei 
kennen lernte, zu der auch noch bei Plin. n. h. 
XXXIV 21 und (ohne Nennung des M.) bei An- 
gustin, civ. dei III 17 vorliegenden Auffassun 

zurück, da& M. Praefectus annonae und als "i 
cher, wie alle damaligen Beamten des Gesamt- 
staats, Patricier gewesen sei, was ganz ausdrück- 
lich Zonar. VII 20 sagt: do eunareiöns, Zi 
vj oroöoolg rerayusvos. Alle diese Auffassungen 
des Standes und des Amtes des M. hatten sich 
nun mit zwei weiteren Tatsachen auseinanderzu- 
setzen, die mit einander nicht recht in Einklang 
standen; die eine war, daß nicht M., sondern Sp. 
Maelius sich um die Linderung der Hungersnot 
große Verdienste erwarb, so daß er sogar danach 
trachten konnte, mit Hilfe der ihm verpflichteten 
Plebs seine Alleinherrschaft zu begründen; die 
andere Tatsache war, daß die Verdienste des M., 
die in derselben Richtung lagen, durch monumen- 
tale Zeugnisse (s. u.) gesichert waren. Die Ver- 
legenheit, wie man sich zwischen diesen einander 
widerstreitenden Angaben dnrchzuwinden habe, 
spricht sich deutlich in den einleitenden Worten 
des Liv. 12, 8 aus: felicior in eo magistratu ad 
custodiam libertatis futurus quam ad curationem 
ministerii sui, quamquam postremo annonae quo- 
que levatae haud immeritam et gratiam et glo- 
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wendet in den erhaltenen Bruchstücken nicht 
weniger als siebenmal (1, 14 und 2, 1 je zweimal, 
2,5. 4, 3. 6) die Ausdrücke unvoer, unvuog, 
unvvrns von M., dessen Namen er stets Mavuxıos 
schreibt (trotz der Kürze der ersten Silbe bei den 
lateinischen Dichtern; s. o. S. 1937, 85ff.); der Ge- 
danke liegt nahe, daß dieses Wortspiel (rö pý- 
»vua auch bei Zonar. VII 20) schon bei den 
ältesten griechisch schreibenden Annalisten, wie 


10 dem von ihm zitierten Cincins zu finden war und 


wohl gar auf die Entstehung der Rolle des M. 
als des Angebers eingewirkt habe; in der wei- 
teren Verfolgung dieses Gedankens ist freilich 
Pais (Storia eritiea di Roma II 197f.) auf Ab- 
wege geraten, auf die man ihm nicht folgen 
kann. Die Verbindung des M. mit der Erzählung 
von Sp. Maelius ist also im wesentlichen cin 
Werk der gelehrten Forschung römischer Histo- 
riker. Unabhängig davon sind ihre Schlüsse aus 


20 den Denkmälern. Die Überlieferung darüber lau- 


tet bei Liv. 16,2: bove aurato eztra portam tri- 
geminam est donatus ne plebe quidem invita, 
quia frumentum Maelianum assibus in modium 
aestimatis plebi divisit (vgl. 12,8: et gratiam et 
gloriam tulit). Abweichend berichten die übrigen 
Quellen von einem Standbild des M. selbst: 
Dionys. 4, 6 E.: rë ô ... Mnvuxio ordom &v- 
ógivrog iynpiocaro 5j fovi$. Plin. n. h. XVIII 
15: farris prelium in trinis nundinis ad assem 


riam tulit; die Aussage des Nebemsatzes würde 30 redegit ..., qua de causa slatua ei eztra portam 


die des Hauptsatzes geradezu aufheben, wenn sie 
nicht selbst wieder durch die einschränkenden 
Wörter: postremo, quoque, haud im meritam 
abgeschwächt wäre. Man konnte nichts daran 
ändern, daß der zur Hilfe für die notleidende 
Plebs eingesetzte außerordentliche Magistrat von 
Sp. Maelius im Wettbewerb um die Volksgunst 
übertroffen wurde; Livius hat nicht nur zuge- 
geben, daß seine publica cura im Vergleich zu 
der privata pecunia wenig ausrichtete (13, 2. 8), 
sondern hat das sogar mit einer Selbständigkeit, 
wie er sie seinen Quellen gegenüber nur selten 
zeigt, zu erklären gesucht (13,2: quae, er ed o, 
ipsa res ad levandam publica cura annonam im- 
pedimento erat), uud Dionys hat nach seiner Ge- 
wohnheit das Motiv noch weiter ausgeführt (1, 5 
von Maelius: éxfaÀow vc uis tavs TOv ... 
Emapyov. 0: nollà uiv voU Mmwvxíov zamyogeı 
xt, |] über die Beweggründe des M.) Aber 


irigeminam a populo stipe conlata statuta esl. 
XXXIV 91: (columnarum celebratio) L. Minucio 

. ertra portam. trigeminam unciaria stipe con- 
lata — nescio an primo honore tali a populo, 
antea enim a. senatu erat. Rs. der Denare des C. 
und Ti. Minucius Augurinus (Nr. 31 und 35): 
Standbild eines stabtragenden Mannes auf einer 
Säule, die u. a. mit Ähren geziert ist, zwischen 
zwei stehenden Männern, von denen der eine der 


40 Augur Nr. 42 ist, der andere offenbar der Prae- 


feetus annonae, da er Brote in den Händen hat 
und den Fuß auf ein Getreidemaß stützt. Die 
ungefähr mit den Annalen Pisos gleichzeitigen 
Münzbilder lehren, daß die scheinbar einander 
widersprechenden Plinianischen Angaben über 
eine Statue und eine Säule leicht vereinbar sind; 
das Auseinandergehen der Zeugnisse über die 
Stifter des Denkmals — Senat (Dionys.), Volk 
(Plin), Plebs (Liv.) — hängt mit dem Ausein- 


dieser Gegensatz zwischen M. und Maelius wurde 50 andergehen einzelner Annalisten in der Gesamt- 


eigentlich erst aus der amtlichen Stellung des 
einen, die in den Fasten überliefert war, und aus 
dem hochverräterischen Streben des andern, das 
in der Tradition gegeben war, erschlossen und 
herausgelesen. Gegeben war in der Tradition 
über Sp. Maelius ein Angeber und Ankläger, und 
diesen haben die Annalisten von jeher in M. ge- 
funden. Denn nicht bloß in den Hauptberichten 
bei Liv. 12, 8 (s. o.). 18, 8—10. 14, 3 (vgl. Augu- 


auffassung zusammen und ist daher belanglos; 
ebenso ist die Motivierung und die Kostendek- 
kung der dem M. zuerkannten Auszeichnung von 
solchen späten Bearbeitern nach eigenem Gut- 
dünken hinzugefügt worden. Die führenden 
deutschen Forscher (Niebuhr II 477, 937. 
Sehwegler III 138, 2. Mommsen Róm. 
Forsch. I1 203, 109) haben auch auf die allein- 
stehende Angabe des Livius über die dargestellte 


stin. civ. dei III 17: praefecti tnstantia) und 60 Figur keinen allzu hohen Wert gelegt, weil das 


Dionys. 1, 11—15. 2, 1. 5. 4, 2 spielt er diese 
Rolle, die hier wieder breit ausgeschmückt wird, 
sendern ganz ebenso in dem Nebenbericht bei 
Dionys (4, 3: yevouévgs dE umvicews ünö rob 
Mnvvxiov), dessen Gewährsmänner Kiyxıos xoi 
Kalnoverıos (Piso) sind, und bei Plin. n. h. 
XVII 15 (M., qui Sp. Maelium coarguerat), der 
ebenfalls aus Piso geflossen ist. Dionys ver- 
Pauly-Wiassows-Kroll XV 


Wesentliche das Vorhandensein eines solchen, der 
Überlieferung als Anhaltspunkt dienenden Monu- 
ments ist; weitere topographische Notizen, wie 
Fest. ep. 192. 147 über Minueia porta, damit zn 
verknüpfen, scheint gewagt (vgl. Pais; vorsich- 
tiger Jordan und Hülsen Topogr. d. Stadt 
Rom I 1, 236. 8, 1721. o. Nr. 2). Liv. IV 21,8f. gibt 
noch eine kurze Fortsetzung seiner Geschichte des 
62 
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M, in dem vergebliehen Unterfangen eines Volks- 
tribunen Sp. Maelins von 318 — 496, qui ... 
Minucio diem dixerat ... falsis criminibus a 
Minucio eircumventum Maclium arguens: dieser 
Tribun ist nur ein schattenhaftes Abbild seines 
Namensvetters. Die festen Punkte in der Ge- 
schichte des M. sind, daß sein Name in den 
Fasten der J. 296 — 458 bis 315 — 439 mehr- 
mals verzeichnet war und an einem noch später 
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braucht wurde (Plaut. Cas, 492; Poen, 307. 
Charis. GL I 198, 19 offenbar nach Titinins [111 
Ribbeck]. Catull 16, 4, anch 25, 1. 10), und 
wird neben ein ererbtes Cognomen und an des- 
sen Stelle getreten sein (vgl. Numida und Por- 
cina bei den Aemilii Lepidi Róm. Adelsparteien 
178f. 417). Der Vorname Ti. ist weder bei den 
Rufi noch bei den Thermi, sondern nur bei den 
Augurini im 2. Jhdt. nachweisbar; der Groß- 


erhaltenen Denkmal haftete. Er war ein Zeit- 10 vater des Ti, Augurinus C. f. Nr. 35 ist ein mit 


genosse von Persönlichkeiten und Ereignissen, 
von denen die älteste römische Geschichtschrei- 
bung noch eine dunkle Kunde besaß; sie wurde 
dadurch zu Vermutungen und Folgerungen über 
seine Stellung zu ihnen angeregt, die ihrerseits 
Späteren als geschichtliche Überlieferungen galten. 

Al) Q. Minucius Esquilinus Augurinus gilt 
als Bruder und Amiísnachfolger von Nr. 40, mit 
dem er vom Auct. de vir. ill. 17, 1 verwechselt 


dem Praetor Ti. Molliculus gleichzeitiger Tribun 
C. Augurinus Nr. 30 und wird der Bruder des 
Praetors gewesen sein, 

44) L. Minucins Myrtilus wurde im J. 566 
= 183 zusammen mit L. Manlius (o. Bd. XIY 
S. 1158 Nr. 24) wegen tätlicher Mißhandlung 
karthagischer Gesandter feierlich an Karthago 
ausgeliefert (Liv. XXXVIII 42, 7, danach Val. 
Max. VI 6, 3 mit Weglassung des Cognomens 


wird, als Consul 297 — 457 mit C. Horatius 20 und falscher Verschiebung ins nächste Jahr). 


Pulvillus (o. Bd. VII S. 2400 Nr. 13). In den 
Fasti Cap. ist offenbar hinter Q. Minucius P. f. 
M. n. Esquilinus durch Versehen des Steinmetzen 
das Cognomen Augurinus ausgefallen, da es nicht 
nur bei dem Bruder erhalten, sondern auch von 
Chronogr. (Augurino) überliefert ist (vgl. CIL 
12 p. 85. Hülsen Röm. Mitt. XIX 122). Liv. 
IH 30, 1 (daraus Cassiod.) nnd Dionys. X 26, 1 
geben kein Cognomen. Unerklärlich bleibt so- 


Der Name Myrtale bei einer Freigelassenen eines 
Q. Minueius Thermus der letzten republikanischen 
Zeit (CIL R 1339; s. Nr. 67) klingt gewiß nur 
zufällig an den Beinamen dieses M. an. 

45) Minucius Pica, als Zuhörer anwesend bei 
dem zur Zeit der Aedilenwahlen von 700 — 54 
angesetzten Gespräch Varro r. r. IIT 2, 2. 

[Münzer.] 

46) L. Minucius Prothymus wird zunächst in 


wohl, daß Diod. XI 91, 1, der dem andern Con- 30 zwei Didaskalien zu Terenz genannt. In der band. 


sul Horatius den Vornamen M. statt C. beilegt, 
für Q, Minucius einen L. Postumins einsetzt, wie 
auch, daß Hydat. und Chron. Pasch. den Beinamen 
dieses zweiten Consuls in ähnlicher Weise (Hi- 
lario. TAagıayoö) entstellt haben. Sollten bei 
diesem Jahre ebenso wie bei dem vorhergehen- 
den ursprünglich etwa drei Eponymen in den 
Fasten gestanden haben? Von dem Kriegsbe- 
rieht dieses Jahres ist wohl das ülteste Stück, 


schriftlich erhaltenen zu den Adelphoe heißt es 
egere L. Atilius Praenestinus (nicht ausreichend 
o. Bd. II S. 2076) Minucius Prothymus; über 
Eun. sagt Donat I 266, 7 W. acta. (udis Mega- 
lensibus L. Postumio L. Cornelio aedilibus curu- 
libus agentibus etiam tunc personatis L. Minu- 
eio (so Schopen für überl. Numidio) Prothymo 
L. Ambirio Turpione. Sein Name könnte auch 
ausgefallen sein bei Donat Praef. Ad. 4, 21 haec 


daß M. in das Gebiet der Sabiner einbrach, ohne 40 acta est... agentibus L. Ambivio et L... qui 


einen Feind zu Gesichte zu bekommen (Liv. III 
80, 8. Dionys. X 30, VI. 

42) M. Minucius Faesus war einer der fünf 
Plebeier, die 454 — 300 auf Grund der neuen 
Lex Ogulnia als die ersten ihres Standes zu 
Augurn gewählt wurden (Liv. X 9, 2). Die Denare 
des C. und des Ti. Minucius Augurinus Nr. 31 
und 35 stellen ihn mit dem Lituus dar, und der 
Quadrans des Ti. zeigt den Lituus als Beizeichen. 


rum suis gregibus eiiam tunc personali agebant. 
Ferner heiBt es bei Euanth. de comoed. 6, 3 per- 
sonati primi egisse dicuntur comoediam Cincius 
Faliscus, tragoediam Minucius Prothymus. Dar- 
aus ist es schwer, etwas Sicheres zu gewinnen; 
in der Frage der Masken hat Donat sicher arge 
Verwirrung gestiftet. Vgl. Weinberger Wien. 
Stud. XIV 125. Saunders Amer. Journ. of Phi- 
lol. XXXII 58; o. Bd. XIV S. 2094. 2083. 


Offenbar haben die plebeischen Minucier des50Dziatzko (Rhein. Mus, XX 578. XXI 68) hat 


2. Jhdts. sich nach diesem Augur als Augurini 
bezeichnet, ebenso wie die Genucier nach dem 
einen seiner Kollegen (ó. Bd. VIII S. 1206f.); 
auch die Marcii Reges hatten ihren Beinamen von 
dem ersten Rex sacrorum aus ihrem zur Plebs 
gerechneten Geschlecht (o. Bd, XIV 8, 1535ff.) 
und die Seribonii Curiones nach dem ersten 
Curio maximus aus dem ihrigen (u. Bd. ITA 
S. 861), und noch C. Cestius Epulo hat seinen 


wohl Recht, wenn er die Nennung des M. in den 
Didaskalien auf eine (auch aus anderen Gründen 
wahrscheinliche) Wiederaufführung (um J. 145?) 
bezieht. Die Notiz über die Masker ist ganz 
verwirrt, und etwa Ribbecks Vermutungen 
(Die róm. Trag. 660) ohne feste Grundlage. 
TeuffelS$16, 13. Schanz I4 149. oll.] 
47) C. Minucius Reginus, dessen Cognomen 
auch seine Herkunft aus einer der beiden itali- 


Beinamen von seiner geistlichen Würde abge- 60 schen Städte Regium bezeichnen könnte, und 


leitet (o. Bd. III S. 2005). 

43) Ti. Minucius Molliculus war Praetor pe- 
regrinus 574 — 180 (Liv, XL 35, 2. 8) und starb 
kurz nach seinem Amtsantritt unter verdäch- 
tigen Umständen (ebd. 87, 1. 4). Der Beiname 
ist jedenfalls ein individueller Spitzname, da 
molliculus besonders in älterer Poesie für die 
Bezeichnung unmännlicher Weichlichkeit ge- 


dessen Nomen ganz unsicher überliefert ist, war 
nach bell. Afr. 68, 4 römischer Ritter und Ver- 
trauter des Metellus Seipio, von diesem zum 
Kommandanten der Stadt Zeta eingesetzt und 
hier Mitte März 708 — 46 von Caesar gefangen 
genommen. Vgl. Nr. 14. 

48) Minucius Rufus, Volkstribun 633 — 121, 
folgte in diesem Amte auf C. Gracchus, der es 
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zwei Jahre hintereinander bekleidet hatte, und 
erblickte seine Hauptaufgabe darin, die Neue- 
rungen dieses seines Vorgängers wieder zu be- 
seitigen, was dann zur Katastrophe führte (s. u. 
Bd. IL A S. 1393, 31ff.). Der Name des Tribunen 
lautet bei Flor, II 3, 3f. und Oros. V 12, 5 nur 
Minucius (vgl. aueh Fest. 201: C. Gracchus ... 
de lege Minucia) und bei Auct. de vir, ill. 65,5 
Minucius Rufus; aber der Vorname ist nirgends 


überliefert. Ohne Zweifel handelt es sich um 10 ui xaríorgoav Kówrov Oáfiov ... 


einen der beiden Brüder Q. (Nr. 56) und M, 
(Nr. 54), aber jede Entscheidung für den einen 
oder den andern ist willkürlieh, obgleieh M., der 
es bis zum Consulat brachte, der bedeutendere 
gewesen zu sein scheint, und sein Vorname vor 
einem mit demselben Buehstaben anlautenden 
Gentilnamen leicht ausfallen konnte, 

49) Minucius Rufus befehligte 666 — 88 z- 
sammen mit C. Popillius ein römisches Geschwa- 
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deshalb im J. 537 = 217 nach der Niederlage 
am Trasimenischen See dem Dietator Q. Fabius 
Maximus als Magister equitum zur Seite gestellt. 
Die Geschichte ihrer gemeinsamen Amtsführung 
ist o. Bd. VI S. 1818—1822 behandelt worden 
und wird hier nur so weit als nótig aufgenom- 
men. Die Bestellung des M. zum Magister equi- 
tum erfolgte nach den ausdrücklichen Angaben 
des Polyb. III 87, 6-9 (Douatoı A8 dixtaroga 
ğua Aë rj 
Gertarogı xareornoav inndeynv Mapxov Mirov- 
xov; vgl. noch Zonar. VIII 25: 5 6° Arviße vóv 
dıxtaroga röv Daßıov xai róv inzapyov tòv Máo- 
xov tòr Mwoúxiov drrixorío:oav), und des Liv. 
XXII 8, 6 (diclatorem populus creavit Q. Fabium 
Mazimum et. magistrum equitum. M. Minucium 
Rufum) gleichzeitig und in derselben Weise, wie 
die des Dictators, nämlich dureh Wahl von Sei- 
ten des Volkes; unrichtig sagt Plut. Fab. 4, 1: 


der bei Byzantion, das die Einfahrt in das 20 dwoösıydeis dixtarwg Bapıos xal ånoðsikas aùtòs 


Schwarze Meer bewachen sollte (Appian. Mithr. 
17); nachdem aber die Römer von Mithradates 
zu Lande aus Kleinasien verdrängt waren, konn- 
ten sie sich auch hier nicht gegen ihn behaupten 
und ergaben sich ihm (ebd, 19). 

50) Minucius Rufus befehligte Anfang Januar 
706 — 48 mit Q. Lucretius Vespillo (o, Bd. XIII 
S. 1691 Nr. 36) achtzehn Schiffe der Flotte des 
Pompeius im Hafen von Orikon, wagte es aber 
nicht, die Landung Caesars gewaltsam zu hin- 
dern, sondern fioh nach Dyrrachion (Caes. bell. 
civ. II 7, 1f. Appian, bell. civ. II 225). Gleich- 
setzung mit anderen Minneiern dieser Zeit, 
denen keine Beinamen gegeben werden, bleibt 
unsicher; s. Nr, 9. 

51) C. Minucius Rufus. Der Vorname C. ist 
bei den Minueii Rufi im 3. Jhdt, v. Chr. üblich 
gewesen, wie die Filiation von Nr. 52 und 55 
beweist; spütere Persónlichkeiten dieses Namens 
sind nicht bekannt, denn der angebliche C. Ru- 
fus bei Mommsen (Münzw. 609 nr. 239) fällt 
weg (s Babelon Monn. de la rép. rom. II 
297,9), und Minucia C. I. Rufa auf einem Grab- 
stein (CIL VI 22557, braucht den Beinamen 
nieht unbedingt von dem ihres Patrons entlehnt 
zu haben, noch weniger als die gleichnamige 
Freigelassene eines Q. (ebd. 19727 s. Nr. 57). 

53) M. Minucius Rnfus. Der volle Name mit 
Filiation ist erhalten in den Fasti Cap. 537: M. 


inzapyov ... Mivoóxiwv (s. o. Bd VI S. 1819, 
18ff, Suppl-Bd. V S. 6421. Bandel Die róm. 
Diktatureu [Diss. Breslau 1910] 127f. De Sane- 
tis Storia dei Romani III 2, 46). Daher stand 
M. von vornherein fast als Kollege neben Fabius 
und wird von Polybios schon in dieser Zeit regel- 
mäßig als sein cvváozcv bezeichnet (III 88, 7. 
9. 90,6. 92,4. 94,9; ebenso von Plut. apophth. 
Fab. 2, aber nicht an der entsprechenden Stelle 


30 der Vita, Fab. 8, 4), dagegen bei Plutarch erst 


nach der förmlichen Gleichstellung (Fab. 10, 7. 
18, 1 7; ebenso Dio frg. 57, 20). Wahrscheinlich 
sind die beiden voneinander sehr verschiedenen 
Männer absichtlich zusammen gewählt worden, 
damit sie sich gegenseitig ergänzten: Fabius 
war das Haupt des vornehmsten patricischen Ge- 
schlechts, M. beinahe ein Homo Novus, der neve 
Begründer der Nobilität seines Hauses. Fabius 
war bereits einige sechzig Jahre alt (s. Röm. 


40 Adelsparteien 54f. Betonung seines Alters z. B. 


Plut, Fab. 11, 1, 12, 5. Sil. Ital. VIT 4. 9. 25f. 
108f. 113f, 306. 517. 553, 588. 730), M. gewiß 
um anderthalb bis zwei Jahrzehnte jünger, ob- 
gleich die Bezeichnung iuvenis bei Sil. ltal. VII 
383. IX 562 und die Charakteristik: qoóvnua 
xtvóv ónÓ vsótz voc Éycv bei Zonar. VIII 26 
nur freie Ausschmückungen von Liv. XXII 12, 12 
sind. Vermutlich war M, ein Parteigenosse des 
am Trasimenus gefallenen Consuls C. Flaminius, 


Minucius C, (CIL I? p. 34 in Berichtigung von 50 vor dessen Beispiel ihn Fabius bei Liv, XXII 18, 


p. 28) f. C. n. Rufus und in der Weihinschrift 
(CIL I? 607 — Dess, 11): M. Minuci C. f. Der 
Vorname M. ist in el. XIII 10 (CIL T? p. 193 — 
Dess. 56): magistro equitum Minucio zwischen 
den zwei m versehentlich ausgefallen; er ist in 
den Hss, von Plut. Fab. 4, 1 zu 4eóxioc geworden, 
aber 12, 3 als Mäex{t)os richtig überliefert. M. 
war mit P. Cornelius Scipio Asina (o. Bd. IV 
S. 1487 Nr. 342) Consul im J. 533 =: 221 (Chro- 


9 warnte (vgl. 12, 5), und des für das folgende 
J. 5388 — 216 zum Consulat ausersehenen C. 
Terentius Varro, der nach Liv. 25, 16—20, 4 
seine Gleichstellung mit dem Dictator empfahl; 
dann war er ohnehin ein politiseher Gegner des 
Fabius. Jedenfalls hatte er ein anderes Tempera- 
ment als dieser und eine andere Auffassung der 
Kriegslage. Polybios bringt dies auf die Formel, 
daB Fabius entschlossen war unte zagaßalleodaı 


nogr. Hydat. Chron, Pasch, Eutrop. III 7, 1.60 unte Saxımövvedew (III 89, 2), M. aber von An- 


Oros. IV 13, 16. Cassiod. Zonar, VIII 20; vgl. 
Liv. XXII 49, 16) und Führer eines Feldzuges 
gegen die Histrer, die für ihre Räubereien be- 
straft werden sollten; sie zwangen die Feinde 
zur Unterwerfung, die freilich noch keine dauernde 
werden konnte (Eutrop. Oros, Zonar, vgl. Liv. 
ep. XX o. Bd, VIII S. 2114 52ff). Jedenfalls 
hatte sich M. hier im Feld bewährt und wurde 


fang an zoóDvuoc 7v nagaßdlksodar xai ðiaxıv- 
öuvederw (90, 6) und bei der Übernahme der Stell- 
vertretung noos t nagaßallsodaı xal 1ö daxır- 
Bauren ie: xoi mác ğv (94, 10; s. auch weiter- 
hin 100, 3: zoyeigoc àv éx navrós toónov Ovg- 
zÀéxtador toig moÀeuíoic, 108, 5: ÓimAaolos nag- 
moundn noös tò nagaflÓlAscDn: xal xavotoÀuóv 
zöv nolsulav, 103, 7: xaddlov zoÀbv Óvta npo: 


1959 Minucius 


vQ Aroxoëuuedeo): die anderen Darstellungen 
haben den Gegensatz nach ihrem eigenen Ge- 
schmaek breit ausgemalt, so Livius unter Her- 
vorhebung der Ungleichheit des Imperiums und 
des auf M. ausgeübten Zwanges (XXII 12, 11E. 
25,6. 8f. 27, 3). Nachdem M. auf Befehl des Fa- 
bius zwei neue Legionen ausgehoben und ihm in 
Tibur zugeführt batte (Liv. XXII 11, 3; vgl. 12, 
1), folgten beide mit insgesamt vier Legionen dem 
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Bd. IV S. 2273f, Nr. 6), aber in diesem Zusam- 
menhange doch demselben Zwecke dient, was bei 
Zonar. VIII 26 noch deutlicher wird. In dersel- 
ben gehässigen Absicht ist der starke Eindruck 
des Erfolges in Rom, der schon nach Polyb. III 
108, 1 größer war als es der Wahrheit entsprach, 
nicht allein auf das übertreibende Gerücht, son- 
dern auch auf die übertreibende Siegesbotschaft 
des M. selbst zurückgeführt worden (Liv, XXI 


Hannibal nach Apulien. Schon hier begann sich 10 24, 14. 25, 2. Plut. Fab. 8, 8f; apophth. Fab. 


die Unzufriedenheit des Heeres mit der zurück- 
haltenden und vorsichtigen Ermattungsstrategie 
des Zauderers Fabius zu äußern und fand in M. 
ihren entschiedensten Vertreter (Polyb. III 90, 6, 
Liv. XXII 12,11f, Plut. Fab. 5,3. 5f. Appian. Hann. 
12). Als darauf Hannibal den Kriegsschauplatz 
nach Campanien verlegte und den reichen Faler- 
nergau ausplünderte und verwüstete, während die 
Römer auf Befehl des Dictators ruhig stehen blei- 


2. Appian. Hann. 12. Zonar. VIII 26. Sil. Ital. 
vu Zog 504ff.). Diese Nachrichten bewirkten 
im Verein mit den Beschwerden über die Krieg- 
führung des Fabius, daß M. diesem vollständig 
gleichgestellt wurde. Die ganze Wahrheit dar- 
über gibt nur Polyb. III 108, 2—95: Es erfolgte, 
was sonst nie gesehah, die Bestellung von zwei 
Dietatoren für dieselben Aufgaben (vo Owrá- 


1oge5 Eysyöveooy Enlrüs abräas nodfeıs), 


ben und dies mit ansehen mußten, steigerte sich 20 Das Richtige wußte anch Plut. Fab. 9, 3—10, 1 


der Unwille und die Kampfbegier beiM. und den 
übrigen Offizieren aufs höchste (Polyb, III 92, 4. 
Liv. XXII 14, 8—15; vgl, 15, 5 mit starker Auf- 
bauschung. Plnt. Fab. 5, 6); nachdem die List 
des Feindes aueh den Versuch vereitelt hatte, 
ihm beim Abmarsch seine Beute zu entreißen, 
stieg die allgemeine Mißstimmung vollends auf 
den Gipfel (Plut. Fab. 7, 3). M. hatte hier schon 
gelegentlich einen Teil des Heeres selbständig 


Iréy A8 Moden Eynpioarıo tùs otoatnylas ópó- 
Tun Zero Arte én dito ánó tic avrüs 
&Éovolas 1d) Óuxrároo:) und unterschied mit Recht 
die Restellung beider Männer für dieselben Auf- 
gaben {rò ô Mwoúvxiov èni vàg a$vàs v 
dıxraropı nodes änodeldarres) von dem im 
folgenden Jahre 538 — 216 eintretenden Neben- 
einander eines Dictators für den Krieg und eines 
anderen für die Senatsergänzung (s. o. Bd. V 


geführt (Liv. XXII 15, 11f); die volle Vertre-80 S. 385, 47ft. VI S. 1760, 32f. X 5. 1076f.), aber 


tung des Dictators im Kommando fiel ihm zu, als 
jener zur Erfüllung sakraler Pflichten nach Rom 
berufen wurde; er erhielt strenge Anweisung, 
auch fernerhin jeden Kampf zu vermeiden (Polyb. 
III 94, 9f. Liv. XXII 18, 8—10. 24, 1. Plut, Fab. 
8, 1. Zonar. VIII 26, Sil. Ital. VIL 382f.). Es 
ist ihm aber tatsächlich in Abwesenheit des Fa- 
bius geglückt, einen Erfolg über Hannibal davon- 
zutragen. Dieser war Ende des Sommers in das 


er vermied die ausdrückliche Bezeichnung des M. 
als Dietator, und darin zeigt sich der Einfluß 
der Vulgärtradition, die durchweg nur von der 
Gleichstellung des Magister equitum mit dem 
Dictator im Kommando spricht (el. XIII: quoius 
populus imperium cum dictatoris imperio aequa- 
verat, Liv. XXII 25, 10: de aequando magistri 
eq. et dictatoris iure. 16. 26, 7: de aequato im- 
perio ... haudquaquam cum imperii iure artem 


Grenzgebiet von Samnium und Apulien zurück- 40 imperandi aequatam. 27, 5. Nep. Hann. 5, 3. 


gegangen, hatte in Gerunium einen Stützpunkt 
gewonnen, mußte aber seine Truppen zur Be- 
schaffung von Wintervorrüten weit über das 
fruchtbare Land zerstreuen und sich daher seiner- 
seits auf den Stellunkskrieg beschränken. M. 
nützte die Lage aus und brachte durch seine Über- 
legenheit die schwachen Streitkräfte, die der 
Gegner zum Sehutz des Lagers und der Magazine 
zusammenhielt, in ziemliche Bedrängnis. Der 


Val. Max. III 8, 2. V 2,4. Auct. de vir. ill. 48, 
2. Appian. Hann. 12. Dio frg. 57, 16. Zonar. 
VII 26. Verwirrt, wie gewöhnlich, Io. Lyd. de 
mag. I 38 p. 40, 17 W.: o? uóvov Óxtávop, àAAà 
xui árvndukrátoo, Inndgyns te xai àrvÜurnápync 
ngoszeigiodnoar). Die Bestätigung der Polybia- 
nischen Angabe brachte 1862 der Fund einer alten 
Weihinschrift, in der M. sich selbst als Dietator 
bezeichnet (s. o. Hercolei sacrom M. Minuci C. f. 


Hauptbericht darüber liegt bei Polyb. III 100, 1 50 dicfator vovit). Eine Erinnerung an seine Dicta- 


—102, 11 vor, mit dem Liv, XXII 28, 9—24, 
10 und Plut. 8, 2f. im wesentlichen übereinstim- 
men; die Ortlichkeit dieser und der folgenden 
Kämpfe, deren richtige Erkenntnis das Verständ- 
nis erleichtert, ist früher meistens bei Larinum ge- 
sueht worden, wo der Bergname Gerione an Geru- 
nium zu erinnern schien, ist aber vonKromayer 
im Anschluß an Clüver und Nissen rund 
25 km weiter südöstlich, etwa halbwegs zwischen 


tur ist bei Plut. Marc. 5, 5 aufbewahrt (s. Nr. 5), 
in der sonstigen Überlieferung dagegen geflis- 
sentlich verwischt worden (vgl. z. B. Fasti Cap. 
Liv. XXII 49, 16). Seine Ernennung zum Die- 
tator neben Fabius erfolgte wiederum durch 
Volksbeschluß. Polyb. IH 108, 5: z& ö2 Maoxw 
dracapndelons ër te od nAndovs (Plebs) eövolas 
xai rijg naga od Önuov (Populus) dedousns do- 
zë: or und el. XIII (s. o.) scheinen an einen 


Larinum und Luceria, festgestellt worden (Ant. 60 Beschluß der Centuriateomitien zu denken; nach 


Sehlachtfelder III 1, 248ff. mit Abb. u. Karten; 
Schlachten-Atlas Röm. Abt, 21f. Bl 5, 4. De 
Sanetis III 2, 51f. 128ff. 192). Livius verrät 
eine Neigung zur Abschwüchung des Verdienstes 
des M. (schon XXII 23, 8: laeto verius dizerim 
quam prospero eventu) und fügt aus quidam 
auctores 24, 11—14 eine Variante hinzu, die zwar 
nieht einfaeh zu verwerfen sein dürfte (s. o. 


Livius (daraus Val. Max. V 2, 4) und Plutarch 
geschah die Anderung durch ein von dem Tribu- 
nen M. Metilius (o. S. 1398, 63) beantragtes Ple- 
biseit; Val. Max. III8,2 und Appian erwähnen 
nur die Mitwirkung des Senats. Nachdem Fabius 
zum Heere zurückgekehrt war, wurden die vier 
Legionen zu gleichen Teilen zwischen ihm und M. 
geteilt, und beide bezogen getrennte Lager; nach 
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Polyb.III 108, 6—8 schlug Fabius entweder regel- 
mäßigen Wechsel im Oberbefehl oder Teilung 
der Truppen vor, und entschied sich M, für das 
letztere; nach der Vulgärtradition ging der Vor- 
schlag von M. aus, und lehnte Fabius einen Tur- 
nus im Kommando der zen Armee ab (Liv. 
XXII 27, 1—11. Plut. Fab. 10, 5—11, 1. Dio 
frg. 57,17; vgl. Frontin. strat. II 5,22. Sil Ital. 
VIT 520. Appian. Hann. 13. Zonar. VIII 26); 
die Tendenz der Umgestaltung ist offenbar. Daß 
M. nach Liv. XXU 27, 11 die erste und vierte, 
nach Pint. Fab. 10, 6 die zweite und dritte Legion 
und Fabius nach jenem die letzteren und nach 
diesem die ersteren erhielt, ist eine belanglose Ab- 
weichung, wohl eine bloße Flüchtigkeit Plutarchs. 
Da beide Feldherren an ihren Grundsätzen hin- 
sichtlich der Kriegführung festhielten, ließ sich 
der kampfbegierige M. mit seinem Heere von 
Hannibal verlocken, eine Schlacht unter ungün- 


stigen Bedingungen anzunehmen; er hätte durch 20 


die Übermacht und die wohlvorbereiteten Hinter- 
halte des Feindes eine schwere, vielleicht ver- 
nichtende Niederlage erlitten, wenn nicht das 
rechtzeitige Erscheinen des Fabius mit seinen 
Legionen die feindlichen Pläne durchkreuzt 
hätte. Der Hauptberieht darüber bei Polyb. III 
104, 1—105, 11 (vgl Liv. XXII 28, 1—29, 6. 
Plut. Fab. 11, 1—12, 6) ist im wesentlichen 
glaubwürdig und konnte für die Darstellung des 
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statue von Lysipp (Strab. VI 278. Plut. Fab. 8, 
2, Plin, n. h. XXXIV 40. Auct. de vir. ill. 43, 6. 
o. Bd. VI S. 1826, 19ff.). Im J. 538 = 216 fand 
M. in der Sehlacht bei Cannae den Tod (Liv. 
XXII 49, 16. Sil Ital IX 561—569); er war 
neben dem Consul L. Aemilius Paullns und dem 
des Vorjahres Cn, Servilius Geminus (u. Bd., I A 
S. 1795) der vornehmste der gefallenen Römer 
und rechtfertigte allein schon durch seinen Hel- 


10 dentod die Anerkennung, die Plut. Fab. 12, 3 


dem Fabius in den Mund legt: Aapzoóc àvijo xoi 
quiónarpus (anklingend an das Urteil des Augu- 
stus über Cieero Plut. Cic, 49, 5). 

58) M. Minucius Rufus war Praetor pere- 
grinus 557 — 197 (Liv. XXXII 27, 7. 28, 2). Er 
wurde 560 — 194 Mitglied einer mit dreijühriger 
Vollmacht ausgerüsteten Dreierkommission, die 
eine latinische Kolonie nach Bruttium führen 
sollte (ebd. XXXIV 53, 1f.), begleitete aber zu- 
nächst 561 — 198 die hochangesehenen Censorier 
P. Scipio Africanus und C. Cethegus nach Africa, 
um Grenzstreitigkeiten zwischen Karthago und 
Masinissa zu schlichten (ebd. 62, 16), und führte 
erst 562 — 192 die Kolonie nach Vibo (ebd. 
XXXV 40, 6 ohne Cognomen). 

54) M. Minucius Rufus war Sohn eines Q. 
(Inschriften aus Ligurien und Delphi, s. u.) und 
jüngerer Bruder des gleichnamigen Nr. 56. Viel- 
eicht war er, jedenfalls aber einer von beiden, 


Herganges und die Bestimmung der Örtlichkeit 30 der Volkstribun des Jahres 639 — 121, der die 


verwendet werden (s. Kromayer a, U.); die 
Tatsachen verleiteten geradezu zu rhetorischer 
Ausschmückung, wobei der Gegensatz zwischen 
dem gefährlichen Wagemut des M. und der weisen 
Vorsicht des Fabius eingehend dargestellt wurde 
(Nep. Hann. 5,3. Elog. XIII. Liv. a. O. XXIIT 11, 
10. XLV 37,19. Val. Max. V 2, 4, Frontin. Ps. 
Quintil. decl. IX 17. Sil. Ital. VIT525ff. Auct. de 
vir. ill. 43, 8. Diod. XXVI 3, 3. Plut. a, O., comp. 
Fab. 2, 2. 3, 2; apophth. Fab. 2. Appian. Hann. 
13. Dio frg. 57, 19f. Zonar. VIII 26). Infolge- 
dessen wurde ferner die Reue und die Dankbar- 
keit des M. und seiner Soldaten gegenüber ihrem 
Erretter breit ausgemalt, dabei auch der Rück- 
tritt des M. in seine frühere Stellung und unter 
das höhere Imperium des Fabius, so daß auch er 
zu einem Musterbilde altrömischer Ehrenhaftig- 
keit wurde (Liv. XXII 29, 7—30, 10. Plut. Fab. 
18,1—9. Elog. XIII. Plin. n. h. XXI 10. Sil. 
ltal. VII. 732ff. IX 5651, Appian. Dio. Zonar). 
Aber mit der Nachricht von seiner förmlichen 
Abdankung steht im Widerspruch, daß nach 
Folyb. III 106, 1 erst nach der Wahl der neuen 
Consuln für 588 — 216 oí wer Ömzdroges dré: 
Perto thv doxýy, und daß nach Liv, XXII 32, 1 
von den 587 — 217 im Amte befindlichen Consuln 
der eine das Heer des M. und der andere, der an 
Stelle des Flaminius nachgewählte, das des Fa- 
bius übernahm, also die Trennung bis dahin 


Reformgesetzgebung des C. Graechus umzustoDen 
unternahm (s. Nr.48). Als Naehkommen des Q. 
Nr. 55, der in seinem Consulat 557 — 197 die 
Ligurer unterworfen hatte, waren die Brüder Pa- 
trone der Ligurer und wurden deshalb 637 — 117 
vom Senat zu Schiedsrichtern bestellt, um die 
Grenzstreitigkeiten zwischen den Genuaten und 
den Langenses Viturii (j. Langasco; s. o. Bd. X 
S. 677, 40ff.) zu entscheiden; sie untersuchten die 


40 Verhältnisse an Ort und Stelle, setzten die Gren- 


zen der steuerpfliehtigen und steuerfreien Lände- 
reien fest und fällten dann in Rom ihren Ur- 
teilsspruch, der auf einer im J. 1506 gefundenen 
Bronzetafel erhalten ist (Q. M. Minucieis Q. f. 
Rufeis de controvorsieis inter Genuateis et Vet- 
lurios in re praesente cognoverunt usw. CIL I? 
584 — Mommsen Jur, Sehr, I 388—391 — 
Dess. 5946). Die Laufbahn des M. bis zum 
Consulat ist nicht bekannt, Dieses Amt erhielt er 


50 für 644 — 110 zusammen mit Sp. Postumius Al- 


binus (Fasti Antiates Not. d, seavi 1921, 129: 
M. Minuci. Rufu. Inschr. aus Capua CIL 1? 674 
— Dess, 3770: M. Minu[cio] S. Postumio 
cos. Chronogr. Hydat, Chron. Pasch. [alle nur dae 
Cognomen]. Sall. Iug. 35, 2 mit falschem Prae 
nomen: Q. Minucius Rufus. Liv. ep. LXV. Cas- 
siod. [beide: M. Minueius]). Seinem Amtsgenos- 
sen fiel Numidien, ihm selbst Makedonien als 
Provinz zu (Sall. Iug. 35, 3), von wo er erst im 


dauerte. Wenn M. nach dem Wortlaut seiner In- 60 Sommer 648 — 106 heimkehrte; jeder von ihnen 


schrift dem Hercules ein Geschenk erst als Die- 
tator gelobt hat, so war das Gelübde nicht ein 
Dank für den Sieg bei Gerunium (so u. a. Bd. 
VIH $. 578, 65ff.), sondern eher für die spätere 
Errettung, wobei daran erinnert werden darf, daß 
demselben Gotte auch Fabius einmal ein beson- 
ders wertvolles Weihgeschenk stiftete, nämlich 
545 — 209 seine in Tarent erbeutete Kolossal- 


nahm seinen Bruder als Legaten mit. Der Ver- 
lauf der Feldzüge des M. ist im einzelnen nicht 
zu ermitteln, weil die Zeugnisse nur das Wich- 
tigste geben: Liv. ep. LXV: M. Minucius pro- 
consul (645ff. —  109ff) adversus Thracas pros- 
pere pugnavit, Flor. I 89, 8: Saevissimi omnium 
Thracum Scordisci fuere ... Minucius toto vasta- 
vit Hebro, multis quidem amissis, dum per Ser: 
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fidum glacie flumen equitatur (daraus Ruf. Fest. 
brev, 9, 2: Thracas ... Minucius in Hebri flumi- 
nis glacie vastavit. Ammian, XXVII 4, 10: [Thra- 
cas] Minucius prope amnem Hebrum ... supera- 
los proelio stravit). Eutrop. IV 27, 5: victi sunt 
et a Minucio Rufo in Macedonia Scordisci et Tri- 
balli. Eine Episode bei Frontin, strat. II 4, 8: 
Minucius Rufus imperator (8. u.), cum a Scordi- 
Scis Dacisque premeretur, quibus impar erat nu- 
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1, 7L) hatte auch über Mißgeburten in der Pro- 
vinz als über Prodigien berichtet (ebd. 1, 11). 
957 — 197 war er Consul mit C. Cornelius Ce- 
thegus (o. Bd. IV S. 12771.) (Fasti Cap. Chronogr. 
Hydat, Chron. Pasch. Cie. Brut. 73. Nep. Hann. 
8,1. Liv. XXXII 27, 5. 28, 1. Cassiod. Zonar. IX 
16) Beiden Consuln wurde der Krieg in Ober- 
italien übertragen (Liv. XXXII 28, 3—9; vgl. 
Polyb. XVIII 11, 2. 12, 1); M. ging zuerst von 


mero, praemisit fratrem el paucos una equites 10 Genua aus gegen die Ligurer vor, unterwarf sie 


rum aeneatoribus usw. Das Ergebnis Vell. II 8, 
3: Clarus ... Minucii ... ez Scordiscis trium- 
phus fuit. In den Acta triumph. ist nur erhalten: 
[... pro]cos a. DCXLVII (648 — 106) | ... k. 
Sezt. Dazu sind die Inschriften vom Postament 
einer Reiterstatue in Delphi hinzugetreten, eine 
lateinische: M, Minucium Q. f. Rufum | impera- 
torem, Galleis | Scordisteis et Besseis | freit. 
quisque Thraecibus | devicleis virtutis ergo | de- 
dicjavit populus De 

[Möagxov Mulvöxwv Kofiviov viör PoJüpor 
orger[n|yöv ávðónajrov Ponal[ov, vırnloarra 
zéu noös | [Talaras Z]xogöloras [nal Tö]v neds 
B£ooovs | [xal zods Aloınods Ooãi[xas aJóheuov 
å nóis | [røv AeAp]@v dgeräs vexer] xai sùeg- 
yeolas täs | sis aùråjv Andhiæwvi (CIL P 692 
— Dess. 8887 — Syll? 710A, C — Scho- 
ber Suppl-Bd. V S.78f.), sowie möglicherweise 
Reste einer griechischen Weihinschrift des M. für 
Apollon, die der lateinischen seines Bruders ent- 
spräche (Pomtow Klio XVII 201 zu ebd. 156f. 
Nr. 244), Der Hauptschlag war also jedenfalls 
der am Hebros gegen die Skordisker geführte (s. 
aueh Fluss u. Bd. ITA 8.834); als die anderen 
von M, bekämpften Stämme werden bei Eutrop. 
die Triballer, bei Frontinus die in dessen eigener 
Zeit vielgefürchteten Daker und auf deh delphi- 
schen Inschriften die Besser ‚und die übrigen 
Thraker‘ hinzugefügt; den Titel Imperator wird 


mit Ausnahme der Ilvaten und fiel dann ins Land 
der Boier ein (ebd. 29, 5—8). Der Heerbann der 
Boier war über den Po den von Cethegus ange- 
griffenen keltischen Stammverwandten, den In- 
subrern und Cenomanen, zu Hilfe gezogen und 
kehrte jetzt zur Verteidigung des eigenen Landes 
zurück; infolge eines großen Sieges, den Cethe- 
gus über seine Gegner am Mineius erfocht, kam 
es aber bei den Boiern zu keiner entscheidenden 


’phius, und eine griechische: 20 Schlacht und boten auch die ligurischen Ilvaten 


ihre Unterwerfung an (ebd. 31, 1—6. Zonar.). 
Immerhin schienen die Waffentaten und Erfolge 
der beiden Consuln so ungleich, daß dem Cethe- 
gus anstandslos ein Triumph bewilligt wurde, der 
Anspruch des M, auf einen solchen aber heftig 
bestritten wurde, da seine Ergebnisse gering und 
mit  betrüchtliehen Verlusten erkauft worden 
wären (Liv. XXXIII 22, 1if, besonders 7—9); 
er mußte sich daher schließlich mit dem Triumphe 


30 auf dem Albanerberge begnügen (ebd. 28, 8: de 


Liguribus Boisque Gallis in monte Albano; da- 
nach zu ergänzen die Zeilenanfänge der Acta 
triumph.: de G/alleis Boieis Liguribusque in 
monte] | Alban[o...]). Die Ligurer waren seit- 
dem in der Klientel seiner Familie (s. Nr. 54), 
565 — 189 war er zusammen mit seinem Ver- 
wandten Q. Minucius Thermus Nr. 65 unter den 
zehn Senatoren, die nach dem Frieden mit An- 
tiochos die Verhältnisse in Kleinasien zu ordnen 


M. schon nach den ersten Erfolgen angenommen 40 hatten, und zwar als der rangälteste von allen 


(lat. Inschr. Frontin.), den Besuch in Delphi erst 
kurz vor der Heimkehr nach Rom gemacht haben. 
Aus der Beute, die er jedenfalls im Triumph 
(Acta triumph. Vell.) aufführte, erbaute er die 
nach ihm benannte Porticus Minucia (Vell.: Por- 
ticus, quae hodieque celebres sunt, molitus est; 
erwähnt Cie. Phil. II 84. Hist. Aug. Comm. 16, 
5 u. ö.), die im Süden des Marsfeldes zwischen 
dem nördlichen Ende des Circus Flaminius und 


(Liv. XXXVII 55, 7). Dagegen steht er 568 == 
186 in dem erhaltenen sog. SC de Bacchanalibus 
(CIL I? 581 — Dess. 18 Z. 2) als Urkunds- 
zeuge an dritter Stelle hinter zwei jüngeren Con- 
sularen, weil der eine von diesen, M. Marcellus, 
Consul 558 — 196, inzwischen 565 — 189 Cen- 
sor gewesen war und daher einen höheren Rang 
hatte (o. Bd. IH S.2756f.), und der andere, L. 
Valerius Flaccus, Consul 559 — 195, als Patricier 


dem Tiber lag und besonders für Geireidevertei. 50 ihm voran. ing. 571 — 183 wurde ein Q. Minu- 


lungen benutzt wurde (s. Jordan-Hülsen 
Topogr. d. Stadt Rom I3, 546ff. und o. S. 1996f.). 
Im J. 654 — 100 war M. vielleicht schon tot, 
weil er in der Aufzühlung der Consulare bei 
Cie, Rab. perd, 21 fehlt. 

55) Q. Minucius Rufus war C. f. C. n, (Fasti 
Cap. C. f. SC. de Baechan.) Vielleicht diente er als 
Legat vor Capua 542f. —2191. (s. Nr. 19). 553 — 
201 war er plebeischer Aedil und erhielt als Dank 


eius, dem Liv. XXXIX 54, 13 keinen Beinamen 
gibt, mit zwei anderen Männern zn den in Ober- 
italien eingedrungenen Kelten und ihren Lands- 
leuten jenseits der Alpen gesandt; es kann nur 
dieser Q. Minucius Rufus gemeint sein, obgleich 
er hier hinter L. Furius Purpureo genannt wird, 
der ihm im Consulat 558 — 196 nachgefolgt 
und 565 — 189 ebenfalls in der Senatskommis- 
sion für Kleinasien gewesen war (o. Bd. VII 


für seine Feier der plebeischen Spiele für das fol- 60 S. 363). Fraglicher scheint es, ob er auch noch 


gende Jahr 554 — 200 die Praetur (Liv. XXXI 
4, 4. T). Er empfing Bruttium als Provinz (ebd, 
6, 2. 8, 7), hatte hier die Untersuchung über 
einen Tempeldiebstahl in Lokroi zu leiten (ebd. 
12, 1—3. 18, 1) und wurde für 555— 199 als 
Propraetor in seiner Stellung bestätigt, um diese 
Angelegenheit und andere Nachforschungen über 
Verschwürungen zu Ende zu führen (ebd. XXXII 


der Q. Minucius sein kann, der 580 — 174 mit 
zehn Schiffen zur Schlichtung innerer Streitig- 
keiten nach Kreta geschickt wurde (Liv. XLI 25, 
7, wieder ohne Cognomen; s. Nr. 23. 24). 

56) Q. Minucius Rufus, Q f. (auf beiden In- 
schriften), älterer Bruder des M. Nr. 54). Ein 
Denar mit Q. Minu(cius) und ein Quadrans mit 
Q. Minu(cius) Ruf(us) werden zwischen 604 — 
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150 und 629 — 125 gesetzt, (Mommsen 
Münzw. 516 nr. 87; Trad. Blac. II 302 nr. 107. 
Babelon Monn. de la rép. rom. I 226f, Grue- 
ber Coins of the roman rep. II 250); je nach der 
Annäherung an die obere oder die untere Zeit- 
grenze ist der Vater oder der Sohn mit größerer 
Wahrscheinliehkeit für den Münzmeister zu hal- 
ten. 6387 = 117 fällte der Sohn gemeinsam mit 
seinem Bruder den Schiedsspruch in dem Grenz- 


streit zwischen Genua und seinen Nachbar- 10 


gemeinden (CIL I? 584 — Dess. 5940). 645 
= 109 nahm er an dem Feldzuge seines Bruders, 
des Proconsuls, gegen die Skordisker teil (Fron- 
tin. strat, II 4, 39: Minucius Rufus imperator ... 
praemisit fratrem), und um 647 — 107, zu der- 
selben Zeit, wo jener in Delphi geehrt wurde, 
brachte er als sein Legat dort dem Pythischen 
Apollon ein Weihgeschenk dar (CIL I4 698 — 
Dess. 4047 — Syll? 710 D — Sehober Suppl. 
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manns (GR? V 431), daB Thermus kein Ande- 
rer sei, als der 690 — 64 wirklich das Consu- 
lat bekleidende C. Mareius Figulus (o. Bd. XIV 
S. 1559f. Nr. 63), der durch Adoption aus der 
Gens Minucia in die Marcia übergegangen sei; 
zur Unterstützung dieser Ansicht wird die Be- 
zeichnung des Consulpaars von 690 — 64 beim 
Chronogr.: Caesare e£ Turmo angeführt (vgl. 561 
= 198: Termo Nr. 65). 

61) A. (Minucius) Thermus, innocens ef bonus 
vir el omnibus rebus ornatus, wurde 695 — 59 
von Cieero zweimal mit Erfolg verteidigt (Cic. 
Flaec, 98). Weshalb er angeklagt wurde, ist nicht 
bekannt, aber wenn die allgemeine Frende über 
seine Freisprechung so grob war, wie Cicero be- 
hanptet, so stand M. wohl im öffentlichen Leben 
und war vermutlich ein Parteigenosse (s. Drn- 
mann GR? V 613); man hat auch an den Con- 
sulatsbewerber von 690 .— 64 Nr. 60 gedacht. 


Bd. V 8. 79£.: Q. Minucius Q. f. | Rufus leg(atus), 99 Das Praenomen A. kommt sonst bei Minuciern 


Apollinei | Phutio merito). 

57) Q. Minueius Rufus, Obgleich nach Nr. 56 
am Ende des 2. vorchristlichen Jhdts. kein Mann 
dieses Namens mehr nachweisbar ist, so kann 
doch ein oder der andere Q. Minucius, dessen 
Cognomen unbekannt ist und ein oder der an- 
dere Minucius Rufus, dessen Praenomen nicht 
überliefert ist (Nr. 49£), so geheifen haben, da 
der Name auf stadtrömischen Grabsteinen noch 


nicht vor. 

62) C. Minucius Thermus, Sohn eines Q., aus 
der Tribus Falerna, in Telesia in Samnium, war 
verheiratet mit einer Pontia P. f., deren Familie 
zu den angesehensten in Telesia gehörte, und 
hatte einen Sohn gleichen Namens, der dort die 
höchsten Munieipalämter bekleidete und den 
Eltern die Grabschrift setzte (CIL IX 2234 — 
Dess. 6510). Diese gehört zwar der Kaiser- 


vorkommt (CIL VI 22540, auch vielleicht Minu- 30 zeit an, aber gewiß ihrem Anfang, so daß der 


cia Q. l. Rufa 19727). Freigelassene von Minucii 
mit dem Vornamen Q. sind überhanpt die häufig- 
sten (ebd. 22540. 22542. 22547. 22549—52). 

58) T. Minucius Rufus, römischer Befehls- 
haber im Beginn des Krieges gegen Perseus 583 
== 171, sicherte gemeinsam mit dem thessali- 
schen Strategen Hippias die thessalische Stadt 
Gyrton vor einem Handstreich des Königs (Liv. 
XLII 54, 7). 


Vater C. Thermus in die republikanische Zeit 
hinaufreichen und trotz der verschiedenen Tribus 
(s. Nr. 67, auch 66) mit den in Rom lebenden 
gleichzeitigen Thermi verwandt gewesen sein kann. 

63) L. Minucius Thermus war vermutlich 
schon 572f, — 182f. als Legat in Spanien tätig 
(s. L. Minucius Nr. 15), wurde dann 576 — 178 
Legat des Consuls A. Manlius Vulso im Kriege 
gegen die Histrer und erstattete Anfang 577 = 


59) Minucius Silo, Klient des L. Racilius 40 177 darüber Bericht im Senate e. XLI 8, 5). 
0 


(u. Bd. IA S. 30), war gleich diesem an der Ver- 
schwörung gegen Q. Cassius Longinus, den Caesa- 
rischen Statthalter von Hispania ulterior, im 
J. 706 — 48 beteiligt. Er versetzte ihm in Cor- 
duba zwei Dolchstöße, die aber nicht tötlich 
waren, wurde auf der Flucht ergriffen, gab seine 
Mitverschworenen an und wurde unter Martern 
hingeriehtet (bell. Alex, 52, 2f. 583, 3. 55, 2f.). 
60) (Minucius) Thermus wird von Cie, ad 


600 = 154 gehörte er mit Cn. Cornelius Merula 
(Bd. IV S. 1407 Nr. 269) zu der Gesandtschaft, 
die den Streit zwischen den kóniglichen Brüdern 
Ptolemaios Philometor von Ágypten und Ptole- 
maios Physkon von Kypros beilegen sollte (Polyb. 
XXXIII 8, 6f. Acóxcc O£ouo;). Er ist es daher, 
gegen den sich eine Rede Catos richtete, die als 
oratio M. Catonis de Ptolemaeo contra Thermum, 
de Ptolemaeo minore de Thermi quaestione u. à. 


Att. I 1, 2? im Juli 689 — 65 als Gegenkandidat 50 angeführt wird, und vielleicht ist er auch schon 


bei den Consulwahlen für 691 — 63 in Rechnung 
gestellt, muß also damals Praetorier gewesen 
sein. Er hatte zwar sonst keine groBen Áussich- 
ten, seheint sieh aber als Curator der Via Fla- 
minia gerade in dieser Zeit eine gewisse Beliebt- 
heit erworben zu haben. Mommsen (RGDA? 
87) hält ihn daher für den Erbauer des Pons 
Minucius, der nach de: einzigen Erwähnung Mon. 
Aneyr, IV 20 (Name im griechischen Text weg- 


weit früher in anderen Reden von Cato bekämpft 
worden (Jordan Catonis quae exstant LXXIVI. 
42—45. Malcovati Orat. Rom. frg. I 30i. 
170—173) "Vgl. Nr. 65 als Widersacher Catos 
aus derselben Familie. 

64) M. Minucius Thermus war dem Vornamen 
und der Zeit nach wohl ein älterer Bruder des 
Q. Thermus M. f. Nr. 06, stand aber im Gegen: 
satz zu diesem auf Seiten Sullas. Denn er war 


gelassen) — Mon. Antioch. VI 12 von den Brücken 60 Praetor unter dessen Diktatur 073 — 81 und 


der Via Flaminia im J. 727 — 27 noch in gutem 
Zustand war (s. aueh o. Bd, VI S. 9495, 17ff.). 
Nach Ciehorius (Róm. Stud. 143) dürfte der 
Consulatskandidat Thermus am ehesten einer der 
Brüder M. (Nr. 64) oder Q. (Nr. 66) gewesen sein; 
die Parteistellung läßt eher an M. denken, aber 
such dessen Praetur lag schon zu weit zurück. 
Wenig überzeugend ist auch die Vermutung Dru- 


wurde von ihm als Nachfolger des L. Lieinius 
Murena (o. Bd. XIII S. 445) nach Asien gesandt 
(nach dem März, da das damals gefaßte SC de 
Stratonie. [Syll or. 441 Z. 59] tõ: Belgonlı 
zJöı eis Avlay nogevoutvo: noch keinen Namen 
ibt) Er belagerte das vom  Mithradatischen 
riege her unbezwungene Mytilene, wobei der 
junge C. Caesar unter ihm seinen ersten Kries: 
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dienst leistete, von ihm zur Heranholung von 
Schiffen nach Bithynien geschickt und bei der 
Einnahme der Stadt mit einer Bürgerkrone aus- 
gezeichnet wurde (Suet. Caes. 2: Marci Thermi 
praetoris contubernio. Auct., de vir. ill. 78, 1: 
contubernalis Thermo), S. auch Nr. 60 und Mi- 
nucia Nr. 70. 

65) Q. Minucius Thermus, Q. f. L. n. (Fasti 
Cap.), hat seine Laufbahn als Anhänger des P. 


Seipio Afrieanus zurückgelegt und ist vielleicht 10 


auch in der geschichtlichen Überlieferung je nach 
der Stellung, die sie zu Seipio einnahm, verschie- 
den behandelt worden, Als Kriegstribun Seipios 
in Afrika 552 — 202 wird er, übrigens ohne 
Praenomen, lediglich in der verfälschten Darstel- 
lung dieses letzten Feldzuges des Hannibalischen 
Krieges (vgl. darüber u. a. De Sanctis Storia 
dei Romani III 2, 601ff.) zweimal ehrenvoll er- 
wähnt. Erstens soll er einen an Hannibal ge- 
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erklärt es sich, daß Appian. Ib. 39 den M. als 
Nachfolger des Tuditanus nnd des Helvius be- 
zeichnet, und daß Valerins Antias (frg. 35 Peter) 
bei Liv. XXXIV 10, 5 ihn als solchen des Hel- 
vius bezeichnete, obgleich dessen eigentliche Pro- 
vinz die jenseitige gewesen war. Die Ansicht, 
daß M. nicht Hispania citerior, sondern in der 
Tat Hispania ulterior verwaltete, ist bisher all- 
gemein abgelehnt worden (s. z. B. Nissen Krit. 
Untersuch. 155. Wilsdorf Leipz. Stud, I 
81. 138), wird aber von De Sanctis IV 1, 
446, 135 gebilligt, weil M. in Turdetanien ge- 
kämpft habe. Seine Waffentaten in Spanien wer- 
den nicht beim J. 558 — 196 verzeichnet, son- 
dern von Liv. XXXII 44, 4 im Anfang 559 
— 195 in der Form seines eigenen Kriegsbe- 
richts kurz erwähnt: Litterae a Q. Minucio ad- 
latae sunt, se ad Turdam oppidum cum Budare 
et Baesadine, imperatoribus Hispanis, signis con- 


sandten Lebensmitteltransport abgefangen und 20 latis prospere pugnasse; duodecim milia hostium 


die libyschen Begleitmaunschaften zur Hälfte 
niedergemacht, zur Hälfte gelangen haben, je 
gegen 4000 Mann (Appian. Lib. 36 E. Frontin. 
strat, [ 8, 10); zweitens soll er bei Zama mit 
auserlesenen Mannschaften von Seipio seinem be- 
drängten linken Flügel zu Hilfe geschickt worden 
sein (Appian, Lib. 44). Die Teilnahme des M. 
an dem afrikanischen Feldzug ist wahrschein- 
lich nicht erfunden, sondern geschichtlich. Im 


caesa, Budarem imperatorem captum, ceteros fu- 
sos fugatosque. Wenn auch die Zahl der Gefal- 
lenen übertrieben groß ist und vielleicht nicht 
nur von M. selbst, sondern auch von Valerius 
Antias aufgebauseht worden ist, so steht außer 
Zweifel, daß M. im J. 559 = 195, nachdem er 
das Heer seinem Nachfolger P. Manlius über- 
geben hatte (Liv. XXXIV 17, 1), einen Triumph 
feiern durfte. Der Triumph ist außer bei Liv. 


folgenden J. 558 — 201 war M. Volkstribun und 30 XXXIV 10, 6f. (nach Antias; s. o.) noch in den 


verirat zusammen mit seinem Kollegen M.' Aci- 
lius Glabrio, einem andern Gefolgsmann Seipios, 
dessen Interessen gegenüber dem neuen Consul 
Cn. Cornelius Lentulus (o. Bd. IV 8. 1858, 451f.). 
Sie verhinderten zunächst, daß er noch als Nach- 
folger Scipios im Oberbefehl nach Africa gehen 
durfte (Liv. XXX 40, 9—11), und dann brachten 
sie, als er im Senat die Genehmigung des von 
Scipio mit Karthago abgeschlossenen Friedens 


Acta triumph. (CIL I? p. 48: Q. M[inucius ...] | 
pr[ocos ...]) und in der Triumphaltafel von To- 
lentino oder richtiger von Urbisaglia (ebd. p. 75; 
vgl. Not, d. se, 1925, 119f.: /[Q. Mimnu]eius 
Thermus p[rocos ...]) bezeugt, aber leider ist in 
beiden nur der Name des M., nicht der seiner 
Provinz erhalten. Dieselbe Sehwierigkeit wie bei 
ihm ergibt sich aber auch bei seinem Nachfolger 
D Manlius (o. Bd. XIV S. 1160), denn dieser 


hintertrieb, die Frage unmittelbar an die Tribut- 40 wurde gleichfalls nach Hispania citerior geschiekt 


komitien, und zwar wiederum mit bestem Erfolg 
(ebd. 48, 1—4; vgl. Mommsen St.-R. I 282, 5. 
1I 643. III 344. 1170, 2. 1172, 2). Ein weiterer 
Parteigenosse der Seipionen war Ti. Sempronius 
Longus (u. Bd. II A S. 1434): Mit diesem zusam- 
men bekleidete M. 556 — 198 die curulische 
Adilität (Liv. XXXI 27, 8), wurde er 557 — 197 
auf drei Jahre zum Triumvir für die Anlage von 
Seekolonien gewählt (ebd. 29, 3f.) und gelangte 


(Liv. XXXIII 43, 5), führte aber zuerst, ehe er 
unter das höhere Imperium des Consuls M. Cato 
trat, den Krieg in Turdetanien und gegen die 
'(Turdetaner (ebd, XXXIV 17, iff. 19, 1). Ent- 
weder waren in diesen ersten Jahren der Verwal- 
tung Spaniens, etwa bis zu der Entscheidung des 
Senats im Falle des Helvius (ebd. 10, 5: quod 
alieno auspicio et in aliena provincia pugnasset), 
die beiden Kommandobezirke noch nicht so 


er 558 — 196 zur Praetur (ebd. XXXIII 24, 2), 50 scharf wie später gegen einander abgegrenzt, 


die gleichzeitig auch dem Glabrio zuteil wurde. 
M. erhielt Hispania citerior zur Provinz und ein 
anderer Kollege, Q. Fabius Buteo (o. Bd. VI 
S. 1761, 211) Hispania ulterior; jeder von 
ihnen empfing eine Legion, 4000 Latiner und 
Bundesgenossen zu Fuß und 300 zu Pferd und 
hatte schleunigst auf seinen Posten abzugehen 
(Liv. XXXIII 26, 1. 3f. 43, 8). Denn von ihren 
Vorgängern war in der diesseitigen Provinz C. 


oder der Schlachtort Turda des M. (= Turta bei 
Cato or. frg. p. 35, 18f. Jordan) und die Turde- 
taner als Gegner des Manlius sind verschieden 
von denen des Baetisgebietes (s. Schulten Nu- 
mantia I 34) und sind in der diesseitigen Pro- 
vinz unweit Sagunt zu suchen, was bei der un- 
gemein häufigen Wiederkehr gleicher und ver- 
wandter Ortsnamen in Spanien (s. Sehulten 
Herm. LXIII 288f.) keineswegs ausgeschlossen 


Sempronius Tuditanus (u. Bd. II Å S. 1440) nach 60 erscheint. 560 — 194 unter dem zweiten Con- 


einer schweren Niederlage einer tötlichen Wunde 
erlegen (Liv. XXXIII 25, 9), und war M. Helvius 
(o. Bd. VIII S. 224 Nr. 4), der Statthalter der 
jenseitigen Provinz und der gegebene Vertreter 
des Statthalters in der diesseitigen, selber ein 
kranker Mann. Aus dieser Sachlage, daß not- 
gedrun en Helvius die beiden Provinzen bis zum 

intrefien der neuen Praetoren verwalten mußte, 


sulat des Scipio Africanus und dem Consulat des 
Ti. Sempronius Longus beendete die 557 — 197 
bestellte Dreierkommission für die Seekolonien 
ihre Arbeiten unter Teilnahme des M, und unter 
Leitung seines alten Genossen, des nunmehrigen 
piebeischen Consuls (Liv. XXXIV 45, 2). Mit 

nterstützung dieser Consuln wurden für das 
nächste J. 561 — 198 zum Oberamt befördert 
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ein Gentilgenosse Seipios, L. Cornelius Merula 
(o. Bd. IV S. 1407 Nr, 270), und sein Partei- 
enosse M. (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. [beide mit leichter Entstellung des Cog- 
nomens Thermus zu Hermus}. Nep. Hann. 8, 1. 
Liv. XXXIV 54, 1. 55, 1. Cassiod) Wie Im 
J. 557 — 197 den beiden Consuln C. Cornelius 
Cethegus und Q. Minucius Rufus (Nr. 55) Ober- 
italien, und zwar dem Cornelier Gallien und dem 
Minucier Ligurien zugewiesen worden waren, so 
geschah es auch jetzt im J. 561 = 193 bei ihren 
Geschlechtsgenossen (Liv. XXXIV 55, 5. 56,3). 
Die Ligurer, wohl besonders die Apuaner, hatten 
sich erhoben, waren verheerend in das Gebiet 
von Luna eingefallen und suchten das Küsten- 
land bis Pisae heim (ebd. 56, 2). M. ordnete 
umfassende Rüstungen an (ebd. 56, 3—7) und 
führte seine Truppen über Arretium nach Pisae, 
das bereits von großen Massen der Feinde ein- 


geschlossen war (ebd. XXXV 3, 1f.) Sie ließen 20 


von der Stadt ab, und er wählte sie zam Stütz- 
punkt seiner eigenen Operationen; aber der 

rieg zog sich nun von 561 == 193 bis Ende 
563 — 191 ohne größere Entscheidungen und 
Erfolge hin. Die Nachrichten von seinem Ver- 
lanf sind wenig ergiebig und wenig glanbwürdig, 
weil eine Darstellung des wechselvollen Klein- 
krieges kaum möglich war, aber dafür einzelne 
Episoden breiter ausgemalt wurden. In seinem 


Consulatsjahr beschränkte sich M. auf den Schutz 30 


des Gebietes der Bundesgenossen, weil er zu 
seinen ungeübten Mannschaften kein rechtes Zu- 
trauen hatte (ebd. XXXV 3, 3—4, 1); bei der be- 
drohlichen Lage wagte er es nicht, zu der ihm 
durchs Los zugewiesenen Abhaltung der Comitien 
von Pisae nach Rom zu reisen, sondern veran- 
laßte den Senat, seinen Kollegen dafür zu be- 
rufen (ebd. 6, 1—7). Gegen Ende des Jahres 
geriet er zweimal in große Gefahr (ebd. 11, 1). 
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dos und eine Verstärkung seiner Streitkräfte be- 
willigt (Liv. XXXV 20, 6). Er lieferte den Li- 
gurern im Gebiet von Pisae ein glückliches Tref- 
fen und konnte nach ihrem nächtlichen Abzug 
sich ihres verlassenen Lagers bemächtigen (ebd. 
21, 9). Aber der weitere Bericht, daß er nun 
auch in ihr eigenes Land einrückte, es verwüstete, 
einige Ortschaften und Burgen einnahm und 
reiche Beute machte (ebd. 21, 10f.), ist wieder 


10 nicht ganz unverdächtig, weil dasselbe noch ein- 


mal von dem Consul dieses Jahres L. Quinetius 
Flamininus gemeldet wird (ebd. 40, 4; s. Nis- 
sen 174). Aus dem J. 563 = 191, dem dritten 
seines Kommandos (ebd. XXXVI 39, 7) wird 
zwar nichts als die bereits erwähnte Abwehr eines 
feindlichen Angriffs auf das eigene Lager des 
M. erzählt (ebd. 38, 14; s. 0.); dennoch heißt 
es, daß der damalige Consul P. Seipio Nasiea 
(o. Bd. IV S. 1496), der getreue Vetter und 
Freund des Africanus, nach seiner Rückkehr aus 
Oberitalien der festen Zuversicht Ausdruck gab, 
M. werde in kurzem die Unterwerfung der Li- 
gurer beenden und dann den wohlverdienten 
Triumph verlangen und erhalten (ebd. 40, 2), 
und Anfang 564 == 190 meldete dieser selbst, 
seine Aufgabe sei gelöst, und ganz Ligurien habe 
sich unterworfen. Nachdem er auf Befehl des 
Senats sein Heer ins Gebiet der Boier geführt 
und dem nunmehrigen Proconsul Nasica über- 
geben hatte (ebd. XXXVII 2, 5), traf er im Laufe 
des Jahres in Rom ein und erhob die Forderung 
auf einen zweiten Triumph. Gleichzeitig und 
mit derselben Erwartung kam aus dem Osten 
Glabrio (ebd. 46, 1), sein ehemaliger Genosse im 
Tribunat, in der Praetur und in der Gefolgschaft 
der Seipionen. Diesem Proeonsul, dem Sieger 
über Antiochos und die Aetoler wurde der Triumph 
anstandslos bewilligt, dagegen dem M. versagt. 
Die kurze Notiz des Liv. XXXVII 46, 2 wird er- 


Der erste Fall wird mit wenigen Worten be-40làutert durch die Titel und Reste von Reden 


richtet (ebd. 11, 2): Casíra consulis oppugnata 
aegre suni defensa; jedoch ganz ebenso, nur aus- 
führlicher heißt es auch beim J. 563 = 191, daß 
die Ligurer bei Nacht plötzlich sein Lager an- 
griffen und hart bedrängten, bis sie am Morgen 
durch einen zwiefachen Ausfall, aber auch erst 
nach längerem Kampfe, unter Verlust von mehr 
als 4000 Toten vertrieben wurden (ebd. XXXVI 
38, 1—4, vielleieht aus dem ebd. 6 zitieren An- 


tias); vielleicht ist derselbe Überfall unter zwei 50 


verschiedenen Jahren berichtet worden. Die 
zweite Gefahr hatte M. Ende 561 — 193 zu be- 
stehen, als er mit seinem Heere in einem Eng- 
paB eingeschlossen wurde und das Schicksal der 
bei Caudium umzingelten Consuln vor sich sah; 
da gelang es seinen leichten numidischen Rei- 
tern, durch die Feinde hindurehzukommen, die 
nüchsten Dórfer in deren Rücken in Brand zu 
stecken und dadurch die Ligurer zur Rettung des 


Ihrigen von den beherrschenden Höhen hinweg- 60 


zulocken. Diese Episode wird anschaulich und 
lebhaft erzählt (Liv. XXXV 11, 2—13; daraus 
Frontin. strat. I 5,16 und Oros. IV 20,17), aber 
ohne alle Namen und Ortsangaben, und ist für 
M, keineswegs sehr rühmlich; sie könnte ihrem 
Tone nach ganz wohl in letzter Linie auf seinen 
Gegner Cato (s. n.) zurückgehen, Für 562 — 192 
wurde dem M. die Verlängerung seines Komman- 


Catos, des Wortführers der Scipionenfeindlichen 
Partei im Senat, Erhalten sind zwei Zitate, 
eines bei Fest. 286 und eines bei Priseian, mit 
der allgemeinen Aufschrift: Cato in Q. Ther- 
mum, fünf weitere, vier wieder bei Fest, (153. 
193. 344) und eines bei Gell, XIII 25, 12, aus 
Cato in Q. Thermum de decem. hominibus und 
endlieh eines bei Gell. X 3, 17 aus Catos liber 
qui de falsis pugnis inscriptus est (teilweise auch 
bei Non. 187, 24). Dieses umfangreichste Stück 
handelt aber auch gerade, wie die de deeem ho- 
minibus, über die widerrechtliche und grausame 
Mißhandlung und Hinrichtung von zehn ligu- 
rischen Stammeshäuptern dureh M., der sie für 
ungenügende Lebensmittellieferungen verantwort- 
lich machte; vielleicht ist daher doch eher mit 
Drumann (G. R? V 116, 2) eine einzige Rede 
Catos anzunehmen, als mit Jordan (Catonis 
quae exstant LXXIIf. 39—42) und Maleovati 
(Orat, Rom. frg. I 30f. 167—169) die Unterschei- 
dung von zweien. Die Inhaltsangabe de falsis 
pugnis beweist, daB Cato die Feldzugsberichte 
des M. in bezug auf ihre Zuverlässigkeit an- 
focht; vielleicht denkt daran Cic. Brut. 225: 
Plus enim certe attulit huic populo dignitalis... 
qui non illustravit modo, sed. eliam genuit in hac 
urbe dicendi copiam, quam illi, qui Ligurum 
castella expugnaverunt; ez quibus mulli sunt .. 
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iriumphi. 565 — 189 trat M, mit seinem Ver- 
wandten Q. Minueius Rufus Nr. 55 in die Zehner- 
kommission ein, der die Neuordnung Klein- 
asiens übertragen wurde (Liv. XXXVII 55, 7). 
566 — 188 traf die Kommission im phrygischen 
Apameis mit dem Oberbefehlshaber, dem Pro- 
consul Cn. Manlius Vulso, zusammen; nachdem 
dieser hier in ihrer Gegenwart den Friedensver- 
trag mit Antiochos feierlich beschworen hatte, 
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mit den meuternden Soldaten wieder absetzte, 
um sich dann gegen den Consul selbst zu em- 
pören (Appian, Mithr. 52. Dio frg. 104, 5. 

67) Q. Minucius Thermus. Der volle Name 
steht im Senatsconsult für Oropos (IG VII 413 
—Syll3 747 22 Mommsen Histor. Sehr. II 497) 
Z. 14: Kóivroc. Mvvüxioc  Kolvtov vuiée Tnonriva 
O&ouos, das Praenomen bei Cie, iam. II 18 Auf- 
sehrift; Phil. XIII 18. Dio XXXVII 43, 2; sonst 


schickte er den M. als eines der angesehensten 10 wird M. gewöhnlich nur mit dem Cognomen 


Mitglieder der Kommission zusammen mit seinem 
Bruder und Legaten L. Manlius Vulso (o. Bd. XIV 
S. 1228, 411.) nach Syrien, damit der König den 
entsprechenden Eidschwur vor ihnen ablege 
(Polyb. XXI 46, 1f., daraus Liv. XXXVIII 39, 1. 
Ungenau Appian. Syr. 39: uru ... Ó Avtioxos 
inl toro neupderu OEoup xdiáoyo, wohl in- 
folge einer Verwechslung des mehrdeutigen la- 
teinischen legatus mit tribunus militum). M. 


Thermus bezeichnet, was dafür spricht, daß es 
in Ciceronischer Zeit nur diesen einen bekannten 
Träger des Namens gab. Er wird um 654 — 100 
geboren sein und war daher wohl kaum ein Sohn 
des Q, Thermus Nr. 66, sondern eher ein Vetter 
(Ciehorius Róm. Stud. 148). Im J. 681 
== 73 war er bereits Senator und nimmt unter 
den 16 Mitgliedern des Consiliums, das den 
Rechtsstreit zwischen Oropos und den römischen 


kehrte zu Cn, Manlius Vulso zurück und war 20 Steuerpächtern entschied, die zwölfte Stelle ein 


bei dessen Heere, als es auf dem Rückmarsch in 
Thrakien von räuberischen Eingeborenen ange- 
fallen wurde; er ist bei dieser Gelegenheit er- 
schlagen worden (Liv. XXXVIII 41, 8. 46, 7. 
49, 8), und zu den Vorwürfen, die dann 567 
= 187 von der Seipionischen Partei im Senate 
gegen Manlius erhoben wurden, gehörte beson- 
ders der, daß er den Tod dieses vir fortis ac stre- 
muus (ebd, 41, 3 — 49, 8) verschuldet habe. 
Dieses Urteil über M. ist das seiner Parteifreunde, 
das sich Polybios, der Gewührsmann des Livius, 
zu eigen machte. Sein Sohn ist möglicherweise 
L. Thermus Nr. 63. Den Tod des M, im Kampfe 
gegen die Thraker verherrlichte noch hundert 
Jahre später sein gleichnamiger Nachkomme 
Nr. 66 auf seinen Denaren, falls der hier darge- 
stellte Barbar, vor dem ein römischer Krieger 
seinen niedergesunkenen Gefährten beschützt, 
wirklich durch den Hörnerschmuck seines Helmes 
als Thraker charakterisiert werden sollte. 

66) Q. Minucius Thermus. Ein Münzmeister 
ums J. 664 — 90 schlug Denare mit der Aalt 
schrift: Q. Therm. M. f., deren Rückseite zwei 
kämpfende Krieger, einen Römer und einen Bar- 
baren, über einem andern, am Boden liegenden 
Römer zeigt und sich wahrscheinlich auf den 
Tod oder doch die Taten des gleichnamigen Ahn- 
herrn des Münzmeisters (Nr. 65) bezieht (Momm- 
sen Münzw, 568 nr. 189. Babelon Monn. de 


(SC. de Orop., s. o.). 692 2 62 war er Volkstri- 
bun und bekümpfte mit seinem Amtsgenossen 
M. Cato leidenschaftlich den Q. Metellus Nepos, 
der im Tribunenkollegium die Interessen des 
Pompeius vertrat; als Nepos durch persönliche 
Verlesung eines Antrags ihre Intercession un- 
wirksam machen wollte, entriß ihm Cato das 
Schriftstück und hielt ihm M. den Mund zu 
(Plut. Cato min. 27, 1f. 28,1. Dio XXXVII 43, 2; 


808. Drumann GR? III 1671. V 171). In einem 


der Jahre 6904 — 60 bis 696 — 58 war M. wahr- 
Scheinlich Praetor und hatte daraufhin eine Pro- 
vinz zu übernehmen, als durch Senatsbeschlüsse 
und ein Gesetz des Pompeius von 708 — 51 ein 
fünfjähriges Intervall zwischen Praetur und Pro- 
praetur eingeführt wurde (Hólzl Fasti prae- 
torii 97L; vgl 7f. nach Mommsen St.-R. II 
2411. 248). Er verwaltete die Provinz Asia in 
derselben Zeit, wie Cicero die Provinz Cilicia, 


40 von Mitte 708 — 51 bis Mitte 704 — 50. Ende 


Juli 703 — 51 war Cicero bei ihm in Ephesos 
und empfahl ihm mündlich, ebenso wie später 
wiederholt schriftlich (ad Att, V 21, 14: Ther- 
mum, ut rogas, creberrimis litteris fuleio), die An- 
gelegenheiten des Atticus und seiner Leute in 
der Provinz (ebd. 13, 2. 20, 10) und die seines 
Legaten M. Annaeus (fam. XIII 55, 1. 57, 2). 
Er richtete später an M, mehrere Empfehlungs- 
briefe, etwa um die Jahreswende für Annaeus 


la rép. rom, II 2351. Grueber Coins of the 50 (ebd. 55), für einen sonst unbekannten L. Genu- 


roman rep, II 302). Denselben Mann hat Ci- 
ehorius (Róm. Stud. 143) in Q. Minuci(us) M. 
T. Ter(etina tribu) erkannt, der 665 — 89 zu dem 
Consilium des Cn. Pompeius Strabo vor Ascu- 
lum Picenum gehörte (CIL I? 709 Add, p. 714 
— Dess. 8888 Z. 4f), denn die Minucii 
Thermi waren in der Tribus Teretina (s. Nr. 67, 
freilich auch 62), und dieser M. ist nach seiner 
Stellung als sechster in der Reihe der Offiziere 


eilius Curvus (ebd. 53) und für den Puteolani- 
schen Geschäftsmann M. Cluvius (ebd. 56), etwa 
im März für den Sohn seines Dolmetschers M. 
Marcilius (ebd. 54) und Anfang April wieder für 
den inzwischen zu M, gereisten Annaeus (ebd. 
57. Aufschrift bei allen nur: Cicero Thermo 
propr. s.; zur Datierung O, E. Schmidt Brief- 
wechsel des Cicero 85f.). Den längsten und wich- 
tigsten Brief schrieb Cicero an M. im Mai gegen 


der Quaestor des Consuls Strabo gewesen, was 60 Ende der Amtsführung über den darin nicht mit 


zu dem Münzmeisteramt des Vorjabrs aufs beste 
paßt. Wahrscheinlich ist M. dann auf die Seite 
der Marianer getreten und 668 == 86 als Legat 
des Consuls L. Valerius Flaccus gegen Mithra- 
dates ins Feld gezogen; er ist der Thermus ohne 
Praenomen, den Flaccus am Bosporus dem un- 
botmäßigen C. Flavius Fimbria (o. Bd. VI 
S. 2599f.) zum Nachfolger gab, den aber Fimbria 


Namen genannten, aber deutlich bezeichneten 
Quaestor des Statthalters, L. Antonius; er warnte 
den Kollegen, der sich mit dem Quaestor nicht 
vertrug, vor dessen und seiner Brüder Feind- 
schaft und Rache (fam. II 18: M. Cicero imp. 
s. d. Q. Thermo propr. s. Klebs o, Bd. I 
S. 2585, 36ff, Bülz De provine, Rom. quaestoribus 
[Leipz. Diss, 1893] 44—46). Außer von Cicero er- 
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hielt M. auch Briefe von dem Proconsul Syriens M. 
Bibulus über die Parthergeiahr (Cie. fam. II 17, 
6) Seine Verwaltung und Rechtsprechung war 
ebenso wie die des P. Silius im benachbarten 
Bithynien eine gute (Cie. ad Att. VI 1, 13 vom 
20. Februar: Thermum, Silium vere audis lau- 
dari. valde honeste se gerunt), zumal durch inte- 
ritas und clementia ausgezeichnet (Cic. fam. TI 
18, 1. XIII 55, 2); vielleicht stammt von ihm 
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ist dann zu Sex. Pompeius entkommen (Appian. 
bell, civ. IV 354) und bei ihm geblieben, bis er 
719 = 35 zusammen mit den anderen ange- 
sehensten Anhängern ihn verließ, und unter den 
zugleich zu Antonius übertretenden wird wieder 
O:onos genannt (ebd. V 579). Es ist nicht zu 
bezweifeln, daß der alte Praetorier das Schicksal 
seiner beiden Mitgesandten und besonders das 
des Fannius in dieser Zeit geteilt haben wird: 


ein Exlaß, von dem sowohl in Priene wie in 10 Auch er ist Ende 711 = 43 auf die Proskrip- 


Milet eine Ausfertigung, freilich in sehr trüm- 
merhaftem Zustande, gefunden worden ist (In- 
sehr. von Priene 106. Milet II 101ff. nr. 3). 
M. kehrte nach Italien zurück, als der Bürger- 
krieg ausbrach; er trat auf die Seite des Pom- 
peius und besetzte sofort mit fünf Cohorten einen 
der vorgeschobensten Posten, Iguvium in Um- 
brien, denn er war wie Cicero und andere soeben 
heimgekehrte Statthalter noch Inhaber der Kom- 


tionsliste gesetzt worden, wobei die alte Verfein- 
dung mit L. Antonius vom J. 704 — 50 (s. o.) 
nachgewirkt haben wird, hat sich nach Sizilien 
zu Sex. Pompeius gerettet und hat schließlich 
seinen Frieden mit den neuen Herren gemacht, 
wie es für einen alten Mann und das Haupt einer 
alten Familie der Nobilität das Gegebene war. 
Freigelassene dieses Q. Minucius Thermus sind 
vielleicht auf einer Grabschrift aus Rom genannt 


mandogewalt (vgl. Mommsen Gt.-R. I 641). 20 (CIL I? 1339). S. auch Nr. 71. 


Aber schon zwischen dem 18. und 20. Januar 
705 — 49 räumte er Iguvium angesichts der 
Stimmung der Bürgerschaft vor dem mit drei 
Caesarischen Cohorten anrückenden C. Curio, 
und seine eigenen Truppen liefen auseinander, 
während er sie nach Süden zur Vereinigung mit 
den anderen Pompeianern führte (Caes, bell. civ. 
I 12, 1f. Cic. ad Att, VII 18a, 3 vom 28. Januar 
und 28, 1 vom 10. Februar, bereits durch die 


Ereignisse überholt. Pilo. II 13, 19. Lucan. I1 30 


463). Bei dieser Gelegenheit nennt Caes. bell 
civ. I 12, 1 ihn Thermum praetorem, was dazu 
geführt hat, einen Praetor dieses J. 705 — 49 
von dem asiatischen Propraetor des vorlergehen- 
den 703/4 = 51/50 zu unterscheiden. Jedoch 
es bedarf nicht einmal der o. Bd. VI S. 2075, 
63ff. angenommenen Änderung des überlieferten 
praetorem, sondern es kann unbedenklich in dem 
Sinne von praetorium oder pro praetore aufge- 
faBt werden; unter den Belegen für diesen Sprach- 
gebrauch (Mommsen St.-R, II 240f., 5) ist 
außer Caes, bell. civ. I 6, 6 (in reliquas provin- 
cias praetores mittuntur) gerade ein auf M. be- 
züglicher: Cie. fam. XIII 55, 2 mit Aufsehrift 
Thermo propr. (sS. o): eum me non fugiat, 
quanta sit in praetore auctoritas, praesertim 
ista integritate, gravitate, clementia, qua te esse 
inler omnes constat, Vielleicht bat die Teilnahme 
des M. am Bürgerkriege mit dieser frühen und 


kurzen Episode in Umbrien schon ihr Ende er- 50 


reicht; jedenfalls wird er nicht weiter erwähnt. 
Erst im Februar 71] — 48 erscheint er unter 
den elarissimi viri legati, L. Paullus, Q. Thermus, 
C. Fannius, quorum habetis cognitam voluntatem 
in rem. publiwam, eamque perpetuam atque con- 
stantem, die in Massilia den Sex. Pompeius zum 
Eingreifen in den Mutinensischen Krieg gegen 
M. Antonius zu bestimmen suchten, anscheinend 
nachdem sie dasselbe bei M. Lepidus getan hatten 


68) Minucia, eine Vestalin, erregte 417 — 337 
zuerst propter mundiorem iusto cultum Verdacht 
und wurde von den Pontifices ihres Dienstes 
enthoben; dann wurde sie auf die Anzeige eines 
ihrer Sklaven zum Tode verurteilt und auf dem 
Campus Sceleratus bei der Porta Collina (o. 
Bd. III S. 1447) lebendig begraben. Diese Nach- 
richt ist bei Liv. VIII 15, 7f. erhalten und dar- 
aus zu Seneca (bei Hieron. adv. Iovinian.I 41 vgl, 
Bickel Diatribe in Sen. philos. frg. 1382, 2011.) 
und zu Oros. III 9, 5 gelangt. Der Rest eines 
abweichenden Berichts ist aus einem chronolo- 
gischen Werk zutage gekommen (P. Oxy. INr. XII 
— Bilabel Die kleineren Historikerfragmente 
auf Papyrus 40 — Jacoby FGrHist 255. Col, 
III 33ff): 336/35 v. Chr.: & ôè Poun al tis | 
Eorlas itgea[ı] nee[deJvoı | (u)odofajı dd Blow 
xa yopü|[9mca]v dcs igÜaguéva: xoi ... Die 
Abweichung um ein Jahr ist belanglos; aber die 


40 Anklage erstreckt sich nach der Chronik auf 


mehrere Vestalinnen und nicht nur auf M., deren 
Name jedenfalls nieht in dem verderbten (u 
radiert) eh zu suehen ist, wofür Jacoby 
u[iv] oto[a]« vorschlàgt. Vgl. auch Nr. 28. Be- 
merkenswert scheint, daB dieses schlimme Ende 
einer Tochter des Geschlechts in die Periode 
fällt, in der seine Söhne gänzlich aus den Fasten 
und somit aus dem öffentlichen Leben verschwun- 
den waren (s. o. 5. 1938, 37f.). 

69) Minucia, Schwester des L. Minucius Ba- 
silus Nr. 37, Gattin eines Satrius und Mutter 
eines Sohnes, der von ihrem Bruder adoptiert 
wurde (Nr. 38); s, auch Minueia unter Nr. 7. 

70) Minucia, Eine Weihung der Athener und 
der Niedergelassenen auf Delos an die Schutz- 
gottheiten der Insel, etwa aus der Triumviral- 
zeit, ehrt Miwvuxiav Mägxov | [Mwvxiov Buya)- 
téga, unmtiga à Kolivvov | [ ... 0ià và]c ix toù 
vloU abrüc s[ic | v)v vüjoov siepys]o[íac] (Bull. 


(Cie. Phil. XIII 13). Offenbar waren die drei 60 hell VIII 154). Da der Gentilname des Sohnes 


Gesandten Senatoren von hohem Range, von rei- 
fem Alter und von erprobter Gesinnung. Ende 
711 — 43 ist sowohl der erste, der als Consular 
über M. stand, von den Triumvirn proskribiert 
worden, obgleich er der Bruder des Lepidus war 
(o. Bd. I S. 564£.), wie auch der dritte, der wohl 
als jüngerer Praetorier oder nur Propraetor unter 
M. stand (o. Bd. VI S. 1991f.). Dieser Fannius 


der M. weggebrochen ist, bleibt jede Vermutung 
über ihren Gatten unsicher. Falls sie aber schon 
von ihrem Vater her Beziehungen zu Delos hatte, 
so könnte man bei der immerhin geringen Zahl 
von Minueiern mit dem Praenomen Marcus in 
späterer Zeit vielleicht in ihr eine Tochter des 
M. Thermus Nr. 64 sehen, der 674 — 80 als 
Propraetor die Provinz Asia verwaltete. 
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71) Minucia. Nahe der Porta Praenestina ist 
die Grabstätte von Freigelassenen und Sklaven 
eines A. Allienus und einer Polla Minueia Q. f. 
aufgefunden worden (CIL I2 1287 — VI 5961 — 
Dess. 7850); unter den Travertingrabsteinen 
sind zwei von Freigelassenen dieser Minucia Q. 
f. und zwei von Sklavinnen (ebd. I? 1238—1241 
== VI 5962—5965). A. AHienus kann der Prae- 
tor von 705 — 49 sein (o. Bd, IS. 1585, 44ff.), 
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M. mit Salvia entsproß ein Sohn namens Mne- 
salos, der Studiengenosse des Apuleius in Athen, 
auf den, wie Schissel 363 annimmt, Apuleius in 
seinen Metamorphosen die Geschichte des Lukios 
von Patrai übertrug. Diesen Mnesaios nennt 
Suid. s. N:xaydoas ôńtwo; er war also gleich sei- 
nem berühmten Vater politischer Redner und 
Theoretiker des noAızıxös Adyos und blieb daher 
gleich ihm von Philostratos in den Bio: oopiorör 


und Minucia, die gewiß seine Frau ist, eine Tochter 10 unberücksiehtigt (Schissel 366). Wahrschein- 


des Q. Thermus Nr. 67 (Mommsen z. d. Inschr.). 
[Mürzer.] 

72) s. Minicius Nr. 12. 14. 20. 21. 

73) s. anch Minutius. 

Minukianos, 1)M. der Ältere aus Athen, 
Technograph, Redelehrer und Prozeßredner, ist 
durch die Angriffe des Hermogenes von Tarsos 
bekannt. Der Art. des Suid. Mivovxiavóg ist so 
kontaminiert, daB nur die bibliographischen An- 


gaben dem älteren M. gehören, die biographischen 20 


aber dem jüngeren (Lit. zu dieser Frage bei Ste- 
phanus Glöckner Quaest. rhet., Bresl. philol. 
Abh. VIH 2, 22f.). 

Leben. M. war eine Generation älter als 
der etwa 160 geborene Hermogenes; denn in den 
Schriften des M. bekämpfte Hermogenes ja be- 
reits in Gebrauch und Geltung stehende Werke 
(O. Sehissel Die Familie des M., Klio XXI 
864). Auf dieselbe Zeit kommt man, wenn man 


lich nur ein Mann von durchschnittlichen Fähig- 
keiten (Schissel 363), blühte er um 160—180 
(ebd. 366). Der Sohn des Mnesaios war dann 
wieder Nikagoras L, der erste des Geschlechts, 
der nicht mehr politischer, sondern sophistischer 
Redner und Redelehrer war und etwa 280 den 
oopıorıxds ode: in Athen einnahın. Der Sohn 
dieses Nikagoras I. schließlich war M. der Jüngere, 
über den unten gehandelt werden soll. 

Schriften. 1. Adyos dsapogoı, verschiedene, 
d, h. mehrere, wirklich gehaltene Reden der prag- 
matischen Beredsamkeit (Schissel 366), von 
denen aber nichts erhalten ist. 

2. Demostheneskommentar. Daß M. 
einen solchen geschrieben hat, wird mit Recht 
von Glöckner 25 (vgl. Schissel 366) er- 
schlossen aus Dozapatr. VI 111, 15 W, zu Hermog. 
a. i6. II 267, 24ff. Sp. und Doxapatr. VI 485, 
17 W. zu Hermog. x. 16. II 384, 4 Sp. Hermo- 


von des M. Enkel (Beweise für diese Verwandt- 30 genes wirft, ohne übrigens den Namen des M. 


schaft bei Schissel) Nikagoras I. zwei Genera- 
tionen zurückrechnet. M. hat danach in der Re- 
gierungszeit des Ántoninus Pius (138—161) ge 
blüht (so Sehissel und vorher Jo. Graeven 
Cornut. praef. XXIX: um 150) und ist wahr- 
scheinlich noch in der Regierung Traians.geboren 
worden. In Athen wirkte er als Redelehrer und 
Redner. Seine Tätigkeit als Redelehrer wird 
schon dadurch bewiesen, daß er Demosthenes- 


zu nennen, den früheren Kommentatoren des 
Demosthenes vor, daB sie ró xarà uépos Geen: 
envavzes, réi A àv cQ xaDólov fpayía Ñ oùôèv 
georzicavtsc (207, 31f.) ungeordnet und verwirrt 
geschrieben hätten. Sie notierten zwar pflicht- 
schuldigst, wenn einem Er kein de entspräche, 
gäben aber nicht den tieferen Grund dafür an 
(384, 3). Als Beispiel wird eine Stelle aus 
dem Proömium der Rede gegen Timokrates an- 


kommentare schrieb (Glöckner 25. Schissel40 geführt, wir dürfen also wohl annehmen, daß 


366). Denn die Exegese war schon zu seiner 
Zeit die übliche Form des wissenschaftlichen Un- 
terrichts. Dasselbe bezeugt auch die Tatsache, 
daB er nach Suidas zgoyvuváouora geschrieben 
hat. Daß M. auch politischer Redner war, zeigen 
die Adyoı dıdpogoı, die ihm Suidas zuschreibt und 
die wohl von den sophistischen ueléror zu schei- 
den sind. Wäre M. Vertreter der sophistischen 
Beredsamkeit gewesen, hätte Philostratos in sei- 


diese sich unter den von M. kommentierten Reden 
befand. Auch als Kommentator scheint, wie als 
Teehnograph, M. dem Hermogenes mißliebig ge- 
wesen zu sein durch seine logische Akribie 
(Schissel 372). Hermogenes sah in dem Kom- 
mentar des M. zu viel Kleinigkeitskrämerei und 
vermißte die großen, leitenden Gedanken. Trotz- 
dem wurde nach Hermogenes (384, 6f.) der Kom- 
mentar des M. ein bei der Mehrzahl der Lehrer 


nen Bio: vogıorör bei seiner Freundschaft mit 50 beliebtes Schulbuch. 


dem Enkel M.s, mit Nikagoras I., kanm über 
ihn schweigen dürfen. Und wenn Himerios or. 
XXIII 21 die Sewdıng des M. (daB hiermit der 
ültere, nieht der jüngere gemeint ist, beweist 
Schissel 364 gegen Glöckner 24 und Christ- 
Schmid-Stählin Griech. Lit, II 937) rühmt 
und ihn damit dem Demosthenes an die Seite 
stellt, paßt das nur auf einen politischen Redner. 
Als berühmter Redner und Redelehrer hat sich 


3. Wie der Demostheneskommentar sind auch 
die von Suidas erwähnten xpoyvu»ácuara ans 
seiner pädagogischen Tätigkeit erwachsen. Auch 
davon ist nichts erhalten. Menandros aus Lao- 
dikeia (o. S. 762) hat sie nach Suid. s. Mévavópoc 
erklärt. Schissel 366 glaubt, daf Ioannes Ky- 
riotes, genannt Geometres (10. Jhdt.), und Em- 
porius für ihre neuplatonisch orientierte Oppo- 
sition gegen die Progymnasmen des Hermogenes 


M., nach Schissels ansprechender und gut ge- 60 mittelbar oder unmittelbar denselben, aus M. oder 


stützter Vermutung, um 130 verheiratet mit der 
Tochter Salvia des Philosophen Sextus von Chairo- 
neia, der seinerseits ein Neffe des berühmten 
Platonikers Plutarch von Chaironeia war (vgl. 
den Stammbaum bei Schissel 371). Die Nach- 
kommen M.s waren auf ihre mütterliche Herkunft 
von Plutarch und Sertus nieht wenig stolz (Himer. 
or, XXIII 21. Syll. II 845). Aus der Ehe des 


Menandros schöpfenden, Gewährsmann haben. 
4. Für uns am wichtigsten, da wir noch 
Fragmente davon haben, ist die z&yvn 6nro- 
oix) des M., die nach Marcell. IV 6854, 19 W. 
nur die Stasislehre umfafte, aber in 2 Büchern 
(VII 1023, 28 W.) Hermogenes nahm an dem 
Titel Anstoß, weil nur ein Teil der Rhetorik 
darin behandelt war (Glöckner 41). Die Frag- 
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mente dieses Werkes wurden gesammelt von 
Glöckner 26-50 und L. Schilling Jahrb. f. 
Philol Suppl XXVIII 753-758, und Schissel 
Philol. Woch. XLVII 828—831 hat in der Rede- 
lehre des Rufus ein weiteres M.-Zitat nachge- 
wiesen, das sieh mit dem rednerischen Medita- 
tionsvorgang beschäftigt. Diese céy»vg hat Por- 
phyrios kommentiert, der nach der ansprechenden 
und von Schissel 365 angenommenen Vermu- 
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wurden zuerst behandelt (Schol. Hermog. VII 
139, 19 W.). Anders als Hermogenes nahm M. 
die dóo£a nicht mit unter diese auf, sondern ord- 
nete sie den owveoznxdra unter; Sopatros (IV 
180, 23ff. W.) schließt dann einen KompromiB. 

Für die ou»sornxdra gab M. drei rodroe: 
aïtıov, ovvézov, xoiwóuevoy (Marcell, IV 143, 5f. W. 
= Syrian. 1I 50, 13 Rabe, Sopatr. IV 189, 28ff. W. 
Maxim. Planud. V 244, 3ff. W. — Anon. Schol. 


tung von J. Bidez (Vie de Porphyre, Univers. 10 Hermog. stat. VIT 189, 19. W. Rufus Rh. gr. 


de Gand. Recueil de traveaux publ par la 
Faculté de philos. XLIII 80) während seines 
athenischen Studienaufenthaltes bei Longinos, 
also vor 263. der Schüler des jüngeren M. ge- 
wesen sein dürfte. Der Kommentar bekämpft 
die Angriffe des Hermogenes gegen M. und hat 
nach Glöckners Annahme (76f.) vielleicht dem 
Kommentar des Sopatros zur Stasislehre des Her- 
mogenes zugrunde gelegen, allerdings nur in- 


405, 3 Hammer; vgl. Schissel Philol. Woch. 
XLVII 828f.). M. setzte otáors = ¢htypa, aïtioy = 
xarápaoıc, ovvézov = ånópacis, xouwóusvov — 
das durch die zweiten Sätze eingeengte čýtņua 
(Sehissel 830). 

Ehe er zur Stasislehre überging, sprach M. 
über die eiön und rooroı zeoßiAnudrwr, was 
Hermogenes aus den bei Markellinos (IV 194, 
25f. W.) aufgezählten drei Gründen ablehnte 


direkt durch einen unbekannten Mittelsmann 20 (vgl. Sopatr. V 74, 21. Anon. VII 168, 17ff. 


(Rabe Proleg. Syll. praef. XIIT). 

Wenn auch eine wirkliche Rekonstruktion des 
Lehrsystems M.s noch aussteht (Schissel 865), 
so stellt doch Glöckner 111—113 kurz den In- 
halt und Aufbau seiner z£y»r zusammen. 

Von einer Definition der Rhetorik, des 
Redners oder des noAızıxöv {enuo sah M. ab 
(Marcell. IV 69, 10ff. W. Sopatr. IV 67, 4f. 
V 9, 14ff)  Porphyrios bei Sopatr. V 9, 14 ver- 


581, 16 W.). M. stellte fünf £ióg zooflànuárowv 
anf (Syrian. II 42, 17. 43, 24 Rabe. Marcell. IV 
185, 11. Sopatr. IV 187, 19. Max. Planud. V 
251, 30. Anon. VII 165, 17): zavņyvoixóy, dıxo- 
vırdv, Zären, naðnuıxóy, mætóv, die mit den 
Lehren anderer (nicht nur mit der des Dionysios, 
wie Glöckner 58) zu vergleichen interessant ist. 
Fast überall sehen wir eine üble Verquickung 
der Aristotelischen Dreiheit zë, Zoe, dog 


teidigt aber M. damit, daß er nicht über die 20 mit den dën fe Önrogixjs, bei Capella sogar 


ganze Rhetorik spreche, sondern nur über das 
Óixavexóy und ovußovlevrıxdv und darum keine 
Definition der ganzen Rhetorik zu geben brauche, 
und Sopatros zählt dann die Gründe auf, die für 
oder gegen diese Verteidigung sprächen. M. hatte 
nur behauptet, daß es Aufgabe des Redners sei, 
über jedes zoAiixóv Ejenua reden zu können. 
Vielleicht liegt hier der von Spengel Rh. Mus. 
XVII 498 schon für die Zeit des Hermagoras 


auch mit den drei officia oratoris Ciceros und 
drei Redeteilen. Aquila (Syrian. I[ 48, 19 Rabe) 
gibt die Aristotelische Dreiheit am reinsten wieder; 
Fortunatian (88, 22 H.) teilt das zgayparixóv in 
apodicticum und diaporeticum, je nachdem sich 
das amgüyuo beweisen läßt oder nicht, M. in za- 
vyyvoixóv und ôıxavexóv, wobei das gvufßovhev- 
zindv unberücksichtigt blieb, was Aquila tadelte. 
Vielleicht spielt bei M. auch eine Einteilung xazà 


festgestellte Kunstgriff der Rhetoren vor, die, um 40 zodynara (marny. + dıxav.) und xarà nedowra 


dem Tadel der Philosophen auszuweichen, statt 
einer Deflnition nur die £pya des Redners nannten. 

Es folgte die à«a(gso:c (IV 03 not. 20 W.: 
gévos c N Öntogınn; slöog = Öixarındv, ouußovkev- 
Tıxdv, nayıyvgindy; dla — 1 ula ónó0cow ; uégn — 
z& xepalcse), worin M. am meisten mit Lollianos 
übereinstimmte. Anschließend an die drei dän 
hat M. über die oya roð óńrogos gesprochen, 
deren er sieben annahm: »vógotce, eÜosow, réie, 


(78. + zad.) mit hinein. Vorsichtiger ersetzt der 
Anonymus (Rabe Proleg. Syll. 209, 24 — VII 
21—283 W.), der merkwürdigerweise die Gë 
ÜnóDsou ganz wegliBt, das Ouxoavuxóv M.s durch 
die solch Önddeoıs (209, 12 Rabe ist mavgyv- 
gooj zu lesen statt durae; Z. 18 ist also zò 
ávÓgoóv nicht in za9guxóv zu ändern, wie 
Rabe vorsehlàgt) —Snlpieius Victor (316, 7 H.) 
ist noch einseitiger und ersetzt das noayuatixóv 


olxovopia, uynnoadvn, bndxgiois, &gumvela (Georg. 50 allein durch das éudieiole, wie Capella (464, 


Pleth. VI 585, 2ff. W. und daza Glöckner 28a. 
Spengel Rh. Mus. XVIII 506). Das ist sto- 
ische Lehre, nur mit dem Unterschied, daß M. 
die Teile einzeln aufzählt, die andere zu gewissen 
Gruppen zusammenfaßten. Die Stellung der 
Zeunvsia am Ende ist dadurch erklärlich, daß 
M. erst diejenigen Zoya vorwegnahm, die paar- 
weise zusammengehören (vdnoıs -H edgeois, tafıs + 
oixovoula, uynuoobvn - Önöxerors) und danu die 


28 H.) durch das apodietieum. Dionysios schließ- 
lich sucht den an M. durch Aquila getadelten 
Fehler auszugleichen und fügt das ovußov- 
Asvuxdv hinzu; da das dixayıxdv nach Aquila 
ndındy und radnzıxöv umschließt, sind bei Dio- 
nysios unter dieser Voraussetzung alle drei ziön 
tie ónropixije vertreten. Im. einzelnen entspricht 
dem àixavixó» M.s das apodieticum Fortunatians 
und das zudiciale des Sulpicius Victor (vgl. M 


alleinstehende Zougssio nachfolgen lieB, wenn 60 IV 188, 10 W. wj uáxy — Fortunat. 89, 5 H. 


man nieht anuehmen will, daß Georg. Pleth. die 
Reihenfolge willkürlich geändert hat, um dann an 
die &ounvela die vier ägeral Epunvelas anschließen 
zu können. Denn in der gleichartigen Stelle Proleg. 
SylL 210, 5 Rabe (vgl. praef. LXIV) steht das 
qoáoa: zwischen oixovousjoa. und urnpovcboat. 
Es folgte die Einteilung der Cnryuara in 


zs E 


doäoesorg und ovvsotgxóra. Die åoúorata 


pugna quaestionum — Sulp. Viet, 316, 18 H. 
nudam habens pugnam ; schon bemerkt von Reu- 
ter Herm. XXVIII 80). Die Beispiele stimmen 
im allgemeinen nicht überein (nur der döoxodos 
und der yecpyóz beim z9ixóv M.s IV 186, 10. 19 
findet sich wieder bei Sulp. Viet. 316, 10 rustici 
vel dyscoli; vgl. aueh IV 188, 1 olxsıdıns Bo 
ge maréga c Sulp. Vict. a. O. patris indul- 
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gentis). Eine ähnliche Einteilung wie die der 
clôn rooßAnudıw» hat übrigens Apsin. 1558, 5ff. Sp. 
bei den dınyrosıs. 

Dann folgten die vier zodroı Inrnudrwr: 
Evöofor, üdokor, napadofor, Aupiöokor, die sich 
Schon als oy5juava bei Hermagoras finden (Glöck- 
ner 30, 2). Dies scheint die richtige Reihen- 
folge zu sein, nicht die bei Max. Planud. V 251, 
80ff. und Anon. VII 165, 17f., wo das dugpidofor 
vor dem sagáóofov steht. Bemerkenswert ist 
die Einordnung des sonst gewöhnlich an 4. Stelle 
stehenden dóofov ala zweiter roómoc. 

Die Stasislehre wurde eingeleitet durch eine 
Etymologie des Wortes ordo:c, die Hermo- 
genes als Aerroloyia yonunarıxöv ablehnte (VII 
171,17) M. bot vier Erklárungen (VII 170 not. 
58). Daraus, daB Syrian. IV 62, 28 W. ebenso 
eine Etymologie des Terminus technicus xegdáAota 
als Sache des Grammatikers ablehnt, darf man 
vielleicht schließen, daB M. zu den zwes gehört 
hat, die auch diese Etymologie boten. 

Die Definition der ordoıs lautet beim Anon. 
V 591, 2 (emendiert von Glöckner 31,1; vgl. 
Schissel Byz.-Neugr. Jahrb. 1922, III 41, 5. 
Rabe Proleg. Syll. praef. LXIII): otáors &ori «ó 
ix rüv $0 noótoy nmporácsov operéieren 
týrņnua, Wobei M. unter den zxoovdosg das alzıor 
und cvvéyov verstand (Glockner 81). 

Die 13 ardasıs, deren Ableitung aus den 


Minukianos 1980 


Sevó» TE rer vis dgpotóvuyvoc Óntopixóv oynuá- 
rov. Bemerkenswert daran ist das Fehlen des 
Eilnvıouös, der sicher unter der gapsjvera behan- 
delt wurde, das Vorhandensein der stoischen 
ovvroula und das Herabsinken des 554 (ögardıng), 
das bei Theophrast mit dem ueyalorosnés zu- 
sammen das xexoounuevov bildete, zu einem bloßen. 
Anhüngsel; das z:avóv ist sicher mit Ammon 
als zoézov aufzufassen, nicht mit Reichel Quaest. 

10 progymn. 40, 2 als 766. Georg. Pleth. VI 566, 8f. 
beruft sich für die Lehre von den oyAuara auf 
M., der im Gegensatz zu Hermogenes nicht nur 
die äypovıorıxa behandle. Das palit dazu, daB M. 
ein zaynpupınöv eldos nooßinudewv kennt. 

Das II. Buch M.s (zitiert von Anon. VII 1028, 
28 W.; vgl. Glöckner 24 $ 7) begann nach 
Glöckner 112 wahrscheinlich mit einer Erör- 
terung über die zegıordasıs (Glöckner 
29d.e). Nach Christoph. fol. 15v (ed. Rabe 

20 Rh. Mus. L 241ff. LXIIL 526) hat M. sechs 
ngocónwy táčeis gelehrt, Hermogenes dagegen 
sieben, da er M. noch überbieten wollte. Ähnlich 
war es bei den zoayudrœy noidtntes, deren M. 
nur zwei, Hermogenes drei kannte (Christoph. 
fol. 25 r), da er rò è $nowíoc hinzufügte. 

Dann folgte der Hauptteil des Ganzen, die 
Zroigsorg rot ordoeon, Im allgemeinen unter- 
schied sich M. in der Statuslehre dadurch von 
Hermogenes, daß er bei jedem Status mit dem 


primären ordosıs dann erfolgte, hat M. als erster 30 ögos begann, Hermogenes dagegen mit der ngo- 


aufgestellt (IV 294 not, 1 W. Sopatr. V 8, 21) 
und ihnen Namen gegeben dnd toð oxonoŭ tõe 
ünoloylas. Dabei faßte er die uerdinyes zwar 
als dırA7 auf, aber zählte sie nur einfach. Die 
vier von Hermagoras dem älteren aufgestellten 
Teile der dvrwderıxn hat zuerst M. zu selbstän- 
digen oraosıs erhoben (Glöckner 58). Jeder 
Status, aus dem andere hervorgehen, hört damit 
auf, als Status mitgezählt zu werden. Diese Me- 


Bein (Glöckner 27B 1), und daß er die Namen 
der Status dzó 708 oxonod tic änoloyias gab 
(Glöckner 27B 2). Doch stimmten beide in vie- 
lem überein. M. scheint auch wie Hermogenes 
von der Frage ausgegangen zu sein, ob das vor- 
geworfene Vergehen klar war oder nicht (Glöck- 
ner 450). 

1. oroxasuds. M. stellte diesen Status vor- 
an, weil es xazà qoi ist beim Angeklagten, zu- 


thode der Teilung ist von M. erfunden und von 40 nächst zu leugnen, dagegen Zenon, Hermogenes 


Hermogenes und Fortunatian nachgeahmt worden 
{Glöckner 45. 1101). 

Anschließend handelte M. kurz über die sõ- 
geoıs, denn nach Anon. VII 759 not. 9 (der 
allerdings Glöckner 44.nn. 105f. unglaubwürdig 
erscheint) gehörte M. wie auch Rufus und die 
"ripatetiker (Schissel Ianus II 1920, 17. 55) 
zu denen, die von Hermog. inv. II p. 218, 14 Sp. 
getadelt werden, weil sie die vóxo; der &£zoyaola 


und Metrophanes, didre Ev dout oig Aoyixaig 
Euninzeı ordasoıw (IV 202, 20. 298 not. 23 — Sy- 
rian. II 60, 8 Rabe. Glóekner 45B). Vielleicht 
ist uns IV 298, 8 W — Syrian. II 61, 8 Rabe die 
Minukianische Etymologie des Terminus erhalten; 
denn wir kennen die Vorliebe des M. für Etymo- 
logien, und auf diese Erklärung folgt a. O. gleich 
die Definition des M., und schließlich werden die 
oroyaotuxol Àóyo: in der Erklärung nicht nur auf 


enreupnaátoy (xó napaflolfic, &àxó nagadslyuaros, 50 den Ankläger, sondern ausdrücklich auch auf den 


ano uingorigov, ind uelLovos, And Ioov, in’ Evay- 
tiov) selbst für Zuıyeigruare hielten. 

Daß M. über zafıs und olxovouia sprach, 
wird dadurch bewiesen, daß seine Definition des 
änlAoyos erhalten ist: Aóyog Ósvcxuv 3 Geier 
Exwv vv nenpayusvov (Marcell. IX 422, 30); an 
ihr ant a die einseitige Betonung des maðyrixòy 

pos auf. 

Dafür, dab M. über u»zuocóv und $zó- 


Angeklagten bezogen. Das paßt aber zu der Defi- 
nition (298 not. 24. 299, 1 = Syrian. II 61, 8 
Rabe), die sogar einseitig vom Angeklagten aus- 
geht; Zovgow navrsÀge 10d Eripsgousvou (Sopatr. 
V 150, 11 éxayouévov) &yxinuaros, während die 
des Hermogenes nur den Ankläger berücksichtigte. 
M. stellte die U. ;erschiede des orozaouóc von dem 
ögos (Sopatr. V 150, 11) und von der dvrüÀywiuc 
(Syrian-Sopatr. IV 235, 22. Sopatr. V 95, 8. 96, 


xgtcic gehandelt hat, sind zwar keine Belege 60 30) fest. Hermogenes batte es nach Marcell. IV 


da; trotzdem ist es wahrscheinlich, daB er, wenn 
auch nur kurz, darüber gesprochen hat (Glöck- 
ner 112). 

Daß die éoug veía von ihm behandelt wor- 
den ist, bezeugt Tzetz. Chil. 19, 566 p. 41 Rössl. 
Danach nahm M. mit der Mehrzahl der Rhetoren 
(Isokrates, Dion. Hal., Philostratos usw.) vier Aoyov 
ägeräs aN: CAPES, HEYAŽORQÉNELAV, OÚVTOMOV, Tt- 


472, 6 als zso:tróv bezeichnet, eine Menge von 
Unterarten des oroyocuóc aufzustellen, was sich 
besonders gegen M. richtete. Denn M. stellte als 
eine Unterart z. B. den ragdöo£og fest, (Beispiel 
TÒ nagà ToU udyov), und wenn Nilus fol. iiv 
(vgl Anon. VII 848, 3 und das Schema bei 
Glöckner 37) ebenfalls diesen zagasofos hat, 
liegt bei ihm eine Kontamination aus der Lehre 
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des M. und der des Hermogenes vor. Ein &rAods 
véAeioc oroyaopóg ist es nach M., Órav xai rà nedowna. 
xpiygrot xol và moáyuara (IV 131, 18). Entspre- 
chend gibt es sowohl einen oroyaouds änlods äzeAs 
ix zgayudeov als auch èx sxpooónov (Beispiel 
der &occog), dagegen nach Hermogenes nur den 
ersteren. Hermogenes suchte spitründie auch in 
der zweiten Árt ein zoüyua, die dgávsua, nach- 
zuweisen (Stellen bei Glöckner 35ff.). Neben 
dem ázáoüc gibt es einen ótz4otc ovoyaouóc, bei dem 10 
sowohl nach M. wie nach Hermogenes bisweilen 
die ¿léyyæv änalımoss nicht verwendbar ist 
(Glóekner 48K). Wührend Hermogenes die zózo: 
des ovoyaouóc so anordnete: arriänyıs, neraimyıs, 
uerddsos tag alrlas, stellte M. die letzte vor die 
andern beiden (Glöckner 34v). Die yerdinyis 
stellte er darum hinter die ávríAyw:c, weil beide 
vieles gemeinsam hätten (Nilus fol. 155r. Glöck- 
ner 33u). Glöckner 61f vermutet wohl mit 
Recht, daß die bei Syrian. II 83, 12 Rabe für 20 
die werddeors Ts alzlas genannten yodpara (ánó 
tod duolov, And Tod èvavtíov mit je einem Bei- 
spiel), die in Gegensatz gestellt werden zu der 
texyvixwréoa edosois des Hermogenes, auf M. 
zurückgehen. 

2. ooç. Syrian hat uns die Definition des 
M. überliefert (IV 476, 7 W. — I1 99, 1 Rabo): 
Zem dZnolorë ër d geing ré nenpayu£vov, np 
ób cc Aërdenroe 5j Cäcgog f. Hier folgt M. der 
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rózoc zur ävelämypız rechnete (Anon. VII 498, 17. 
Glöckner 40dd*. 

4. noayuarıxn. Diese faßte M. wahrschein- 
lich, wie dann auch Hermogenes, als ordoıs aeg! 
uellovros nodynuaros xazayırouseen (Glöckner 
49 N). M. hat den Terminus etymologisch erklärt 
(Christoph. fol. 67v), doch wurden beide Den- 
tungen von Späteren verworfen (Glöckner 32p). 
Die Teilung der ngoynorıx7 in Eypgagyos und äyga- 
qoc verdankte M., wie Hermogenes, dem jüngeren 
Hermagoras (Glóckner 56k). Die Zyygagoz lie 
M. zegl Buggien handeln und teilte sie nach den 
zeitxa, die äygapos ließ er negl löiwrexöv han- 
deln und teilte sie nach ré geet zuld», ré Eos, 
ai eükoyoı alzlar, während Hermogenes seine rómo: 
für beide Unterarten gelten ließ (Glöckner 4311. 
49M). Vielleicht ist die genaue Darlegung der 
roapnazıxı) bei Syrian.Il 162f. Rabe, die bei Hermo- 
genes fehlt, aus M. genommen (Glöckner 62). 

5. avriAnyıs. Die Definition M.s lautete: 
órav ónoloyOv ó qeóyov tò nengayuévoy thv 
&Eovalay mooflálÀgra: (IV. 583, 2 W. — Syrian. II 
197, 23 Rabe) Er ging also von der Person des 
Angeklagten aus, wie es Schullehre war, von der 
Hermogenes abwieh, wenn er dabei von der Per- 
son des Anklägers ausging (Glöckner 32g). M. 
stellte wieder genau die Unterschiede fest der ávsi- 
Anyıs vom oroyaoyıds (V 95,3) und vom ögos (V 96, 
30. Glöckner 40 bb), worin ihm Hermogenes nicht 


Lehre des Theodoros Gad., welcher diesen Status x. 30 folgte. M. war der Ansicht, daß nieht immer 


idıdınros genannt hatte (Glöckner 320). M. be- 
tonte den Unterschied des oos von der arzlinyıs 
(Sopatr. V 96, 30). Das Beispiel vom Eunuchen 
hat Hermogenes von M. übernommen (Glöckner 
49L). Als erstes xspdlaıo» dieses Status hatte 
M. den ooç erklärt, der vom Ankläger aufgestellt 
werde éx tõv nengayusvaw und also eine große 
Verwandtschaft mit der óujygow habe, wührend 
der Angeklagte èx rëm zapaldtippévow wider- 


spreche (Glöckner 382). Dagegen nach Hermo- 40 


genes hat zuerst die zgofoAj des Anklägers zu 
erfolgen, dann der öoog 2x z@» nagalelsıuutvov 
des Angeklagten und dann der åvðogtouós des 
Anklägers. Der zpoffoÀ$ bei Hermogenes ent- 
spricht bei M. die xordoracıs, die dieser aber 
nieht als besonderes xeqáAoww zühlte, weil im 
allgemeinen der ooç keine óujyyorc zulasse, da 
der Angeklagte ja die Tat zugibt (Syrian. II 101, 
19 Rabe. Glöckner 38—40). Die Reihenfolge 


durch die årtiðeois das tveavrixóy der åvrllyyis 
gemildert zu werden brauche, sondern bisweilen 
die ärzldeoıs auch wegbleiben könne (Glöckner 
40cc). Zu den drei yerixà siôn tÓw AvuAmweov 
Grénge, dée, č®os) fügte M. noch ein viertes, 
allerdings dem »óuoc untergeordnetes, rò uù 
zerwiunevor (Glöckner 46 D). 

Hierauf folgte die äyrideoıs. Vielleicht ist 
die IV 239, 11 W. namenlos vorgebrachte Etymo- 
logie dem M. zuzuweisen. M. war der erste, der die 
schon von Hermagoras d. Ä. überlieferten 4 Teile 
der årriĝsois als selbständige Status betrachtet 
wissen wollte (Glöckner 46E). Hermogenes 
folgte ihm darin, aber nicht in der Anordnung 
der 4 Status: Während M. sie in der Reihen- 
folge dyzioraıs, uerdorasss, drıdyrinua, ovyyv un 
aufeinanderfolgen liefi, also àxó t&v loxyvoovégov 
slg và dobevéovsga (IV 647, 12; Einzelgründe für 
diese Reihenfolge bei Sopatr. V 178, 23), stellte 


der xepáłaia des oos bei M. haben wir uns so 90 Hermogenes das dvséyxinpa vor die uerdorasıs 


vorzustellen wie bei Sulp. Vict. 836, 32 H.: öoos, 
àvÜopiouóde, A yraym Tod vouodkrou, và xgóc i, 
ý aghxóvge, j xow; zo|t9c. Hermogenes hat 
hier die Reihenfolge geändert und die nyAırdıns 
vor tò nods te gestellt (Glöckner 40 aa). 

8. werdinyıs. M. faßte sie zwar als àix45 
auf, rechnete sie aber nur als einen Status. Da- 
rin schlossen sich ibm Hermogenes und Marco- 
mannus an (Glöckner 47, IL 2). M. und Hermo- 


(Glöckner 28r 1). Wührend Hermogenes diese 
4 Status in dieselben vózxo: einteilt, Vehandelt M. 
jeden einzelnen mit besonderen zózo« (Glóckner 
4111). M. hatte die Reihe der zdro: der ärzideoız mit 
dem dvdogıouss geschlossen, während Hermogenes 
auch aglixórye und zgós ti zuläßt (Glöckner 
4lff). Deu Biooe Zoos beschränkt M. allein auf 
die arziorasıg und den Ankläger, während Her- 
mogenes ihn für einen dem Ankläger und dem An- 


genes haben beide auch die Zyyoaqog uerálgyuc 60 geklagten gemeinsamen rózoç der ganzen dvrideoıs 


dem Angeklagten, die äyocapos dem Ankläger 
zugewiesen (Glöckner 48 IV, vgl. 44mm); aller- 
dings behauptete M., worin ihm dann Hermogenes 
entgegentrat, daß die äygapos uerdinyıs auch ¿x 
vob pebyorzos möglich sei (Beispiel der spartanische 
Gesandte, der in Athen ein Mädchen verführt). 
Als einen zoncs der ueraimypıs betrachtete M. za 


àx doxes äxgı véAovc, während Hermogenes diesen 


erklärt (Glöckner 41gg). M. unterschied ferner 
drei dën tüv Avrderix@r: Önuooror , ibworixóv, 
uixtóv und gab für jede Art ein Beispiel; wäh- 
rend viele diese dën übernahmen, widersprach 
Hermogenes zuerst (Glöckner 42). 

6. ávvíovaoic. M. definierte sie 7 Éyovoa 
qasÀóy xw xal xaióv (Syrian. II 138, 12 Rabe. IV 
691 not. 1 W.). Die Definition des Hermogenes ist 
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nur länger, deckt sich aber inhaltlich mit dieser 
(Glöckner 33r 2). Syrian lehnt die Definition 
des M. ab, weil sie auch auf oroxasuds, àvi- 
Ampıs und uerdimpis passe. Wie oben gesagt, 
beschränkte M. auf die dvrloranıg allein den flatos 
ög0s$. 

? 7. uetáccsacic. Die Definition bei Syrian 
dray uttapéoopuev tò åðlxyua inl mopdowmnov Ñ 
öntov DazóDvroy (II 144, 2 Rabe = IV 696, 2 W.) 
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eingeordnet, der in einer Nacht zwei Mädchen 
verführt hat, von denen die eine Heirat, die andre 
den Tod fordert. Während Hermogenes hier an 
ein loáčs:» der beiden Forderungen glaubt, lebnt 
M. das ab ô:à tò åyóuorov as alryoews, mit gu- 
tem Grunde, da andere gerade xarà ré Zërediem be- 
haupteten , &t: o ovvíorazat 1) ávttvouta (Glockner 
46 H.) Eine dritte Art von dvrıwoula, außer den 
beiden von Hermog. II 141, 6 Sp. genannten, war 


ist falsch, wie man aus Marcell. IV 690, 25 W. 10 nach M. die, wo sich zwei Personen mit ent- 


sieht: örav Ent zöv EEnder Ö psbyoy åvéyxy thv 
oitlav Ñ nodowrov 3) npáyua xoi Öneidvvov xal 
ärsödvvo, (imübrigen vgl. 9. ovyyragn). Umstritten 
war besonders, ob xeıu@» und Bdoavos zur uerdora- 
615 oder zur ovyyr&um gehörten. M, rechnete zu der 
mit äyrioraoıs verbundenen usrdorasis (Glöckner 
637) auch das Beispiel des wegen der Pest ab- 
ziehenden Archidamos (Christoph. fol. 102 v. 103 r). 

8. äyreyxinna ist nach M. Bunter uerá- 


gegengesetzten Absichten auf dasselbe Gesetz 
berufen (Beispiel: Zwei Jünglinge haben sich 
tapfer gezeigt; der eine wünscht, daß der Prozeß 
gegen seine Stiefmutter niedergeschlagen werde, 
der andre, daß dies nicht geschieht). Hier mußte 
nach M. mit odyxgıoıs begonnen werden, tis vout- 
noépa alımaıs, tis ĝıxarotéoa (Marcell. VI 270, 
13. W. Glöckner 38s). 

12. ovAAoyıonds. Während Hermogenes nur 


oraoıs; der Unterschied ist nur der, dzs ý „Ev 20 vier Unterarten angibt und behauptet, daß diese 


uerdoracıs Eni Erepa uerapkoeı, ré ÓÀ sic abrÓv 
tòr nenovddta (Sopatr. V 174, 4). Darin stimmte 
Hermogenes mit M. überein (Glöckner 46F). 
Syrian. (II 147, 9 Rabe) übergeht die Definition 
des M. und Hermogenes, weil beide fehlerhaft 
seien, 

9. ovyyvó 45. Die Definition lautete unge- 
führ (Nilus fol. 119r): Bee sic náSoc (u£Onv, 
ĉoyýr, fpca) oixdüov Metro äer 3v oirio d 


eigentlich keine richtigen Unterarten seien, weil 
sie in dieselben zózo: eingeteilt würden (Glöck- 
ner 43mm), scheint M. fünf Unterarten unter- 
schieden zu haben, indem er von dem Zog (nA 
xórgce) das Ópotov (zoiórge) trennte: àx rof Zeen, 
ix Tod duolov, Ex Tod mellovog, Ex vov dAdtrovoc, 
ix ToU évaytiov. M. wich bei diesem Status in- 
sofern von seiner sonstigen Ansicht ab, als er 
lehrte, daB £wo: vv ovAMoytouy von der Seite 


xpwóutros. M. sab also den Unterschied der 80 des Anklägers aus erkannt würden. 


netácrao:; von der ovyyroun darin, daß man sich 
bei ersterer auf za reoi wuxfis beruft, bei letz- 
terer auf cé Boden, Hermogenes dagegen wies 
der ovyyyaum das ävevduwor, der ueraoraoıs das 
$aróDv»o» zu und suchte nacbzuweisen, um die 
Unterscheidung M.'s zu widerlegen, daß, ye«uv 
und flácavoz nicht áuBere Dinge, sondern seelische 
wären, weil dadurch ein ædá®os (póßos) erregt 
werde (weitere Belege über diesen Streit Glöck- 


13. áp giflo Ala. M. definierte sie als drröw 
nolAä onpaivov (Christoph. 121 r), stoischer Lehre 
folgend (Glöckner 33t). 

Quellen. Auftheoretischem Gebiete vertrat M. 
die durch Aristoteles fundierte und durch die Stoa 
beeinflußte philosopbische Rhetorik (Schissel 
Klio XXI 379). Peripatetisch ist z. B. die Erhe- 
bung der Unterteile der igyaoía Znıysipnnaros zu 
selbständigen &rıyeipjuara und die Verwendung 


ner 42kk). Merkwürdig ist, daß M. nach Dorxa- 40 der Aristotelischen Dreiheit modyua, 700g, nados 


patros die Prügel (af udorıyss) zur ovyyroun ge- 
rechnet hat, da doch M. sonst die Folter zur 
perácraci; rechnet (Glöckner Progr. Bunzlan 
1908, 38). M. behauptete, xa? dzò täs xias 
yeveodaı ovyyroumv, und ray unðèyv čyor ere 
sineiy ónip Co nenpayu£voy énayytilg coU ufAloy- 
Toc ovyyyo ug» aivj (IV 250, 6 W.). Mit welcher 
Begründung M. j4xía und éxayycAia 708 uelkor- 
Toc mit unter die zd$7 rechnete, ist nicht üher- 
liefert. 

Darauf folgten die vier vouixai ozáosiug 
(entstanden aus den vowxäa Inryuare Hermagoras’ 
d. Á., aus denen Lollianos die oräos zoue ge- 
macht hatte: Glöckner 52£.). 

10. önrör xai Öıdavora. Einige hatten ge- 
glaubt, daß der Angeklagte sich hier immer auf 
die dıdvoe, der Ankläger auf das ógró» stütze. 
Aber M., dem sich Hermogenes anschloß, lehrte, 
daß auch der Angeklagte sich auf das dyro» 


bei den fünf ei6n aooßlnusror, stoisch die Lehre 
von den Pflichten des Redners und von der áugi- 
Bola. "lheodoreer ist M. in der Auffassung des 
Opoc als Frage z. iÓiórgroc und vielleicht auch 
in der Betonung des zaf5rixóv ngos beim Epi- 
log. Mit Lollianos stimmte er in der órígeouc 
der Rhetorik überein, von dem jüngeren Herma- 
goras übernahm er die Teilung der ngayuarırz 
in fyygagoc und ãyoayo;. Im allgemeinen steht 


50 M. viel mehr in der Tradition der Technographen 


als der oft absichtlich davon abweichende und 
originell sein wollende Hermogenes. 

Als Abfassungszeit der réy»g kommt 
die Zeit um 150 n. Chr. in Betracht (nach 
H. Sehrader Herm. XXXVIII 146 etwa 
150—155). 

Nachleben. Hermogenes, der schon an dem sei- 
ner Meinung nach anmaßenden Titel Anstoß nahm, 
beschuldigte den M. der Verwirrung, Unklarheit 


stützen könnte (Beispiel: Der Selbstverstümmler, 60 und Behandlung überflüssiger Dinge (Glöckner 


der auf Staatskosten unterhalten werden will). 
Unter diesen Status brachte M. auch das Beispiel 
vom zgıcaptoreds, der, weil er die Hände verloren 
hat, als unbrauchbar getötet werden soll, das 
andre aber dem öcos unterstellten (Syrian. II 
167, 22 Rabe = IV 722, 7 W.) 

1l. dvrivopía. Unter diesen Status hat so- 
wohl M. wie Hermogenes das Beispiel des Mannes 


26). Außerdem gab es zwischen beiden noch 
eine ganze Anzahl, meistens nicht sehr belang- 
reich scheinender (Christ-Schmid-Stählin 
II 937) Differenzpunkte in der Lehre, die 
Glöckner 27—44 aufzählt. Hinter diesen steht 
aber, wie Schissel 371—373 trefflich gezeigt hat, 
ein tiefer Gegensatz der beiden Männer: Hermo- 
genes war sophistischer Redner, M. politischer. Wir 
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baben hier die letzte große Auseinandersetzung der 
Sophistik mit der philosophischen Redelehre vor 
uns, in der die Sophistik Siegerin blieb, obwohl 
die platonische Schule aus theoretischem und 
persönlichem Interesse in dem Kampf des Her- 
mogenes und seiner Anhänger gegen M. die Partei 
M.s ergriff (vgl. Br. Keil GGN 1907, 203). Daß 
Hermogenes, obwohl er M. so heftig bekämpft, 
ihn trotzdem benutzt hat, beweisen die von 
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(18. Jhdt.). Sehwerlieh dürfte hier überall M, direkt 
benutzt sein, sondern einer eutnahm die M.-Stellen 
dem andern, so wie es nach Schilling bei 
Georgios Monos der Fall ist und nach Rabe 
Proleg. Syll. praef. XIII bei Sopatros. 

9) Minukianos der Jüngere ist der M., auf 
den sich die biographischen Notizen in dem konta- 
minierten Suidas-Artikel s. v. bezieben, während 
die dort erwähnten Schriften dem älteren, dem 


Glöckner 44—49 angeführten Übereinstim- 10 Urgroßvater des jüngeren, gehören. Auch bei Hi- 


mungen (vgl. auch L. Schilling 758. Rader- 
macher o. Bd. VIII S. 870, 56). Tzetz. Chil. VI 
791 und Georg. Pleth. VI 583, 7 waren sogar der 
Ansicht, M. sei von Hermogenes ausgeschrieben 
worden. 

Wenn Telephos über die 13 ordasıs gehandelt 
hat (Herm. XXXVII 1902, 568), kann seine Schrift 
erst nach Ms séyvg verfaßt sein (Schrader 
Herm. XXXVIII 145f). Auch Zenon und der ihm 


merios scheint, wo M. erwühnt wird, der ältere 
gemeint zu sein (s. o. 1975, 51). Nach Suidas lebte 
M. IT. zur Zeit des Kaisers Gallienus (258 — 2681 Er 
stammte aus Athen und war der Sohn des Sophister 
(d. h. Redners und Redelehrers) Nikagoras (Suid. 
8. Nixayögas), der, etwa 175—180, geboren als 
Sohn des politischen Redners und Theoretikers 
des mwoAırınös Adyos Mnegaios, um 2830 den oo- 
Yrorixög Üoóvog in Athen einnahm (Schissel 


folgende Sulpicius Victor übernahmen die 18-Zahl20 Klio XXI 367). M.IL war gleich seinem Vater 


der Status (Schissel o. Bd. IV A S. 8771), und 
Zenons Scbüler Antipater war ein Anhünger M.s 
(Glóckner 94). Rufus (2. Jhdt. n. Chr.) benutzte 
M. für die Lehre vom rednerischen Meditations- 
vorgang (Schissel Philol. Woch. 1927, 828f). Im 
3. Ihdt. pflegte die z&y»n des M. neben der des 
Hermogenes die Unterrichtsgrundlage zu bilden 
(Sehissel o. Bd. IV A S. 879, 62ff.) und batte so- 
gar Aussicht, die des Hermogenes zu verdrängen. 


Vertreter der sophistischen Beredsamkeit in 
Athen. Als sein und des Agapetos Schüler wird 
uns der Sophist Genethlios genannt (über dieser 
W. Sehmid o. Bd. VII S. 1184, 17ff.). Auch Por- 
phyrios war wahrscheinlich sein Schüler (Schissel 
365, 5 nach Bidez), und zwar vor 263. Schon 
Letronne (Journal des savants, 1844, 43—53) 
erkannte M. If. als Verfasser des Schriftchens 
neo? Enıgeignudrov. Aus dem Zusatz de Alle 


Der Neuplatoniker Porphyrius kommentierte sie90 Nixayóoov, der sich in einer Hs. findet, wird 


(Suid. s. Ilogg$oioc, Glöckner 76f.: mit einer 
Widerlegung des Hermogenes; Rabe Proleg. 
Syll. praef. XIII: mit völliger Beiseitelassung des 
Hermogenes) und ebenso ein gewisser Panera- 
tius (Suid. s. v.); wenn dieser sonst unbe- 
kannte Pancratius der Vater des Prohaeresius 
war, der unter Iulian blühte, müssen wir ihn 
in die Regierungszeit Konstantins setzen (Glöck- 
ner 77, 1). Aquila gab so wenig auf das ab- 


man wohl nicht schließen dürfen, daß diese 
Schrift auch dem Nikagoras zugeschrieben wurde, 
sondern M. IL hieß offenbar Mivovxiavös ó Ne- 
xayópov, und dieser unterscheidende Zusatz wurde 
von einem Schreiber mißdeutet (Schissel 869). 

Die Schrift bildete wohl ein Ganzes und ist 
nicht als Teil eines größeren Werkes zu denken, 
wie Pauly o. Bd. V S. 1848 vermutete. Sie ist 
vollständig erhalten bis auf eine Lücke (1 423, 6 Sp. 


fällige Urteil des Hermogenes über M., daß er40 — 848, 10H.), wo der rónoc ámó tw mapsmo- 


nach seinem Muster sein Werk verfaßte (Glöckner 
71. 114). Im 4. Jhdt. wird über seine Lehre in 
den Schulen disputiert (Glöckner 114), aber den 
Späteren stebt, obwohl Name und Fragmente 
des M. in den Kommentaren zitiert: werden, 
fest, daß Hermogenes recht und M. unrecht 
hat (Rabe Proleg. Syll. praef. XX). Die philo- 
sophisch gerichtete Redelehre, insofern sie nicht 
durch den gewaltigen Namen des Aristoteles ge- 


ubvov fehlt bei der Behandlung der einzelnen 
zoroı, während er vorher (420, 6 Sp. = 344, 5 H.) 
in der Aufzählung genannt war. 

Die Schrift beginnt mit der Gegenüberstellung 
der nlorsıs Evrexvos und äregvor, Wenn 417, 8 
Sp. = 340, 5 H. als ärsyvos aufgezählt werden 
uogruglar, 5oxos, mooxknosıs, Pdoavoı, vóuot, ovy- 
$5xoc so fallen die zgoxA$osc aus dem Rahmen 
des Üblichen heraus; denn die andern fünf stimmen 


gedeckt war, lebte fortan nur ein kümmerliches 50 mit den bei Aristot. I 55, 8 Sp. genannten über- 


fragmentarisches Dasein in den Scholien zu Her- 
mogenes (vgl. den Index von Walz Rh. Gr. IX 645 
s. Minukianos und die Ergänzungen dazu von 
Glöckner 24, 1). Wir finden Kenntnis M.s bei 
Tyrannus (4. Jhdt. Glockner 89f), Athanasios 
(4. Jhdt. Rabe Proleg. Syll. p. 181, 18), Eusta- 
thius (um 400; Glöckner 86), Markellinos (um 
450), Ioannes ó Kaicapzóg (um 450; — Anon. VII 
104ff W. nach Br. Keil GGN 1907, 205), Syrianos 


ein, und bei dem sonst so engen Anschluß des 
Verfassers an Aristoteles muß die Hinzufügung 
der xooxAjoew verwundern, eines Terminus, den 
ich sonst nie unter den àveyvo: gefunden habe; 
auBerdem ist der Terminus zu allgemein und 
kann alle moglieben Aufforderungen, z. B. zur 
Folter, zur Eidesleistung, zum Zeugenbeweis usw. 
bedeuten. Ich glaube daher, daß hier meoxAnosıs 
eis Pdoavov zu lesen ist, zumal das Verschreiben 


5. Jhät. n. Chr. - Glöckner 60-64. Schilling 60 pal&ographisch leicht zu erklären ist, oder zooo- 


701, 9. 714), Georgios Monos (5. Jhdt. n. 
Chr. - Schilling c. IV 8 8, 753—758, vgl. 691f.), 
Christophoros (nach Georg. Monos und vor dem 
Bischof Eustathios), Sopatros (spätestens urn 500, 
vgl Glockner o. Bd. IIT A S.1005, 64 und 73), 

ilus (10. Jhdt.), Ioannes Doxapatres (1. Hälfte 
des 11. Jhdte. - Glöckner Progr. Bunzlau 1908, 
32-34), Max. Planudes (byz. M.-A.), Georg. Pleth. 

Paulr-Wissowa-Kroll XV 


»Anoeıs nach Aristopb. Vesp. v. 1041, wenn nicht 
überhaupt agoxinoeıs als in den Text eingedrun- 
gene Randbemerkung zu tilgen ist. Die Errexvor 
werden dann eingeteilt in ethische, pathetische 
und logische (pragmatische). Davon sind einge- 
hend nur die logischen behandelt, deren drrdeifes 
durch äxıysignjuata erfolgen. Von den beiden 
Arten der Epicheireme werden wieder die enthy- 


1987 Minukianos 

mematischen mit 39 Gesichtspunkten (bzw. 35, 
da bei der Behandlung der einzelnen rdnoı die 
beiden drö xoioews xal dvouaros und dnd ovy- 
»elosws xal dvaniaouod in je zwei getrennte 
tómo: zerlegt werden) viel eingehender als die 
paradeigmatischen behandelt (Christ-Schmid- 
Stählin IL 937). Auch in der Behandlungsweise 
der enthymematisehen Epicheireme finden sich 
wieder Verschiedenheiten. Manchmal wird nur ein 
Beispiel gegeben, manchmal zwei, selten mehr; 
bald wird dem Beispiel keine weitere Erklärung 
hinzugefügt, bald wird eine solche vor oder nach 
dem Beispiel gegeben. Die Beispiele stammen in 
der Hauptsache aus Demosthenes, seltener von 
Aischines und Thukydides oder aus dem Vorrat 
der Deklamationsthemata. Auch die Art des Zi- 
tierens ist verschieden: Bald wird die Rede des 
Demosthenes. aus der das Beispiel stammt, ge- 
nannt, bald wird nur Demosthenes als Gewährs- 


Minuri(ae?) 1988 


Sp. = 342, 15 H findet sich schon bei Tryphon 
DI 201, 2 Sp, das yıyrdusvov bei Ruf. 1 468, 
22 Sp. = 405, 22 H, der auch dasselbe Beispiel 
für die zapoflolj hat ebenso wie Apsin. 373, 2 
Sp. = 280,2 H. M. 422, 6 Sp. — 846, 22 H be- 
yührt Mit der Unterscheidung von dyrıxeiusvor 
und Zvavziov eine von Anon. rhet. II 449, 58ff. Sp. 
behandelte Schulkontroverse. 

Auf Grund der peripatetischen Grundein- 


10 stellung könnte das Schriftchen auch von M. I. 


stammen (Schissel Klio XXI 369). Glöckner 
(Bresl. ph. Abh. VIII 2, 24) ließ die Frage des 
Verfassers noch offen. In der Erhebung der Unter- 
arten der Zoyaola &mıysıgnuaros zu selbständigen 
rıyaıgnnara stimmen nun zwar M. I. und M. II. 
überein. Aber anderseits unterscheidet sich ge- 
rade da M: II. von M. I. in den Einzelheiten. 
Denn M. I trennt bei den Unterarten des ovilo- 
yıonds das ioo» vom öuoror, M. I. aber bei den 


mann genannt, bald die Herkunft des Beispieles 20 zómo: der enthymematisehen Epicheireme nicht, 


überhaupt verschwiegen (Angabe dieser Zitate 
bei H.). 

(ei Darstellung der Argumente lehnt sich 
stark an Aristoteles an und zeigt in ihrem logi- 
schen Gerüste (Definitionen. Einteilungen) und 
ihrem klaren Aufbau durchaus die peripatetisch- 
platonische Schulung der Zeit (Schissel 369). 
M. teilt die ärıxeuonjuora in nagadsıyıa und Zvdd- 
unua wie Aristot, 19, 17. 10, 1 Sp. die ziozeıs und 


wohl aber dafür des arzıxelusvor vom dvarılor, 
was wieder M. I. nicht tut. Auch würde sich die 
Dreiteilung der niorsıs Evreyvor bei M. II in 
ndızal, nadmrızal, ngayuarıxal kaum vereinbaren 
lassen mit den fünf zióg spofAguátov bei M. I. 
(s. o. S. 1978); vielmehr wäre dann eine ähnliche 
Einteilung der letzteren wie bei Aquila zu er- 
warten gewesen. Und vor allem lassen die oben 
genannten Parallelstellen, besonders die des 


Alexandros ebd. 446, 2 f = 378, 14 H die Évrexvo: 30 Apsines, doch eher auf den jüngeren M. schließen. 


zioreıs, während nach Quintil. V 11, 2 die meisten 
Griechen die argumentatio in zagoósyuora und 
Znıxsionuara teilten. Bei M. ist also &mieignua 
ein Oberbegriff wie bei Apsin. I 376, 20 Sp. = 
285, 7 H. Übrigens stimmt die Definition, des Epi- 
cheirems (417, 26 Sp. — 341, 7 H) fast überein 
mit der des Enthymems bei Harpokration (I 447, 
90 Sp. — 380, 18 H) und der des Epicheirems bei 
Georg. Pleth. (VI 581, 2 W). Die Definition des 
Paradeigma bei M. ähnelt der des Zenon (I 447, 
11Sp. = 380, 9 H) und Rufus (I 468, 15 Sp. — 
405,15 H) Peripatetisch ist es, daB das zaga- 
Aen zur Gattung gemacht wird und unter sei- 
nen Unterarten das zaodösıyua noch einmal wie- 
derkehrt (Schissel Ianus II (1920) 54. not. 197). 
Peripatetisch ist auch der Standpunkt über die 
Kürzungen im rhetorischen Schluß gegenüber dem 
philosophischen (Schissel 103, not. 209). Wenn 
M. 419, 10 Sp. = 343, 2 H die Beispiele aus der Sage 


Daß Apsines M. H. beeinflußt hat, ist schon 
dadurch wahrscheinlich, daß Apsines zur Zeit des 
Kaisers Maximinus (235— 238) in Athen dozierte, 
also kurz naeh dem um 230 dort tätigen Nika- 
goras, dem Vater unseres M. II. 

Nicht ausgeschlossen, aber nicht nachzuweisen 
ist, daß M. Il. für die Demosthenesbeispiele den 
Demostheneskommentar seines Urgroßvaters ML 
mit benutzt hat. Gekannt und in den Vorlesungen 


40 behandelt hat er die Schriften seines Urgroßvaters 


sicher; denn sein Schüler Porphyrios hat ja die 
sënn des M. I. kommentiert. 

Daß M. II. von dem Schriftehen x. Zeie: 
onudreov abgesehen noch andere technische 
Schriften hinterlassen hat, ist schon darum 
wahrscheinlich, weil dadurch die Kontamination des 
Suidasartikels erleichtert wurde (Schissel 368) 

Die Hss. sind dieselben wie bei Apsines, zwei 
Pariser A und B; A wurde zuerst von Hammer 


ganz kurz abfertigt, ist er vielleicht dazu durch 50 herangezogen (vgl. dessen praef. XIV). 


Apsin. 873, 948p. —281,2H veranlaßt, der vor ndıv 
doxeia und uvÜdóg nzagaðeiyuata gewarnt hatte. 
Denn auch sonst finden sich hier Berührungen mit 
Apsines. M. 418, 11 Sp. = 341, 20H dei ö& ra 
napadslynara yrogına tlvai tois åxoúovot xal ngoo- 
ex5 1 agáyuatı ~ A. 373, 23 Sp. = 281, 1 H zeù 
A ré napaðeiyuata yyógiua elvai xal oaph (vgl. 
Z. 8 xgoorgéoreoa. Z. 13. 90015); M. 418. 21 Sp. 
= 842, 4 H erinnert an eine Deklamation des À. 354, 
15 Sp. = 251,20 H; M. 418,23 Sp. = 342, 6 H Bei- 
spiel von Alkibiades œ~ A. 373, 3ff. Sp. — 280, 5 H. 
374, 138. Sp. = 282, 1 H; M. 422,1 Sp.— 346, 17 H 
findet sich dasselbe Beispiel für den zózog ánó 
vob uellovos wie A. 374, 25 Sp. = 282, 12H; 
M. 421, 25ff. Sp. = 346, 10H. 422, 18 Sp. = 
347, 10 H dasselbe Beispiel wie A. 376, 28 Sp. 
= 985,17 H. Das áópiorov in der Unterschei- 
dung der zagaflolj vom aagdóeyua M. 418, 92 


Ausgaben der Schrift æ. é&uyewnudrov: 
Chr. Walz Rhet. gr. IX 597—013 mit der 
praefatio Norrmanni. Spengel Rhet. gr- I 
417—424 Hammer Rhet. gr. I 340—351. 

3) Vgl. Stein Art. C. Cornelius Mini- 
cianus o. Bd. IV S. 1408, 34f. [Stegemann.] 

4) Arzt, nur bekannt durch ein bei Gal. XIII 
930 erhaltenes Rezept gegen Drüsen. Da Galen 
es aus dem pharmazeutischen Werke des jünge- 


60 ren Andromachos entnommen hat (a. O. 925), 


dürfte M. um Christi Geburt gelebt haben. 
Name und Rezept lassen weitere Schlüsse nicht zu. 
[Deichgrüber.] 

Minuri(ae?). Epichorische Göttermehrheit 
unbekannten Geschlechtes auf einem heute ver- 
lorenen Weihestein von Herapel im Gebiet der 
Mediomatriker. CIL XIII 4475 — Riese 3408 a: 
Minuris Lucanus v. s. l. m. Vgl, Peter Myth. 
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Lex. II 3012. Toutain Cultes paiens dans l'Em- 
pire Romain III 326. [F. Heichelheim.] 
Minurus ist einer der drei Verrüter, die im 
J. 615 — 189 auf Anstiften des Proconsuls Q. 
Servilius Caepio (u, Bd. II A S. 17821) den tap- 
feren Feldherren der Lusitaner Viriatus heim- 
tückisch im Schlafe ermordeten, sich in das 
feindliche Lager retteten, aber in Rom vom Se- 
nate mit ihren ‚Forderungen auf Belohnung ab- 


Minurus 


Minuskel 1990 


(dessen Appendix: Handschriftenverzeichnis wert- 
voll ist), Lowe (früher Loew), Schiaparelli, 
Steinacker und Traube werden bei den ein- 
zelnen Abschnitten zu nennen sein. 

IL Entwicklung der M. Schubart 2 
behält die völlig eingebürgerte und eindeutig ge- 
wordene Bezeichnung M. bei, obwohl er findet, 
daß die Namen Majuskel und M. vor der jetzt 
gewonnenen Einsicht in das Werden dieser For- 


gewiesen wurden (Liv. ep. Oxyr. LIV Z. 196f.: 10 men nicht bestehen können. Es haben sich aus un- 


Audaz Minurus Dita[leo ...] | Viriathum tuqula- 
[verunt]. LV Z. 2011.: interfectores Virifathi urbe 
pulsi sunt, praemium] | negatum. Appian. Ib. 71: 
Adóaxa xai AmdAxcva xai Mívovgov; schlechtere 
Form Diod, XXXIII 21: .Adóac xai AudAxgc xai 
Nixogörins; s. u. Bd. IA a. O). [Münzer.] 
Minuskel. I. Hilfsmittel. Obgleich Bücher- 
schrift auch in Urkunden vorkommt und Mittel- 
glieder manchmal nur in Urkunden nachweisbar 


verbundenen Großbuchstaben, die anfangs keines- 
wegs als Schönschrift angesprochen werden konn- 
ten (Schubart 13 spricht von Grundformen), 
sowohl eine für Denkmäler und Bücher geeignete 
schöne Großschrift (die wir doch wohl im Gegen- 
satz zur Majuskelkursive schlechthin Majuskel 
zu nennen uns gewöhnt haben) als auch eine auf 
Verbindung der Buchstaben beruhende Bedarfs- 
schrift entwickelt, für die das Vierliniensystem 


sind, handelt es sich für klassische Philologen 20 große Bedeutung gewann, möglicherweise eine 


doch zunächst darum, Handschriften zu lesen 
und durch ihre örtliche und zeitliche Festlegung 
und durch die Erklärung ihrer Fehler die Über- 
lieferungsgeschichte der antiken Autoren aufzu- 
klären; wenn z. B. im Donatkommentar zu Terenz 
(vgl. Beeson Class. Phil. XVII 283) aus meo 
in einer Handschriftengruppe aaeo, in einer andern 
adeo geworden ist, beweist das Kapitalschrift 
der Lemmata in der Vorlage (M= AA; vgl, 


größere als die von Schubart 156. 169 der 
Schön- und der Bedarfsschrift zur Seite gestellte 
Kanzleischrift (s, Bd. TTA S. 714, 32). 

Die parallele Entwieklung im Griechischen 
und im Lateinischen, auf die Gardthausen 187 
hinwies (s. Bd. IT A 714, 47. Schiaparelli 123. 
Schubart 22. 91) zeigt sich, wenn auch in 
beiden Fällen zum mindesten die Belege für das 
Lateinische um mehrere Jahrzehnte vorausliegen, 


Havet Rev. phil. XXVII 69) und Treue der30 wie im 4. Jhdt. bei der M..Kursive so um 800 


einen, Willkürlichkeit der andern Gruppe. Wenn 
zur Einübung das Vergleichen von Handschriften 
(das bei schwierigen, z. B. verbesserten Stellen 
auch zur Nachzeichnung veranlaßt, dem besten 
Mittel zur Verfolgung der Schriftentwicklung ; 
vgl. Bretholz 37) nicht möglich ist, muß man 
sich an die photographische Wiedergabe (ganzer 
Hss. und) einzelner Proben in den Tafelwerken 
halten, die im Literaturverzeichnis am Schlusse 


bei der Entstehung der raumsparenden, sowohl 
schreibflüchtigen als auch gut lesbaren und ge- 
fälligen M. durch Stilisierung der Bedarfschrift. 
Nicht die einzelnen Buchstaben machen die M. aus 
(denn M.-Formen, d.h. Formen, die wir m. zu nennen 
pflegen, weil wir sie zumeist in der M. begegnen, 
finden sich in lateinischen Inschriften des 3. und 
des 4. Jhdts.: Bd. II A S. 730, 12 und in steigender 
Zahl in griechischen Papyri römischer und byzan- 


und in den Handbüchern erwähnt sind (alle Arten 40 tinischer Zeit), sondern die Regelmäßigkeit des 


der M. umfassende Tafelwerke sind bei den ein- 
zelnen Abschnitten in der Regel nicht angeführt; 
für Beschaffung von Photographien vgl. Rabe 
Phil. Woch. 1930, 29 und Lindsays Flugblatt: 
The Liebaert Collection of Photographs from 
Latin Mss. [im Vatican]. Auf einer größeren 
Anzahl von Schriftproben beruht auch die Dar- 
stellung griechischer und lateinischer M. bei 
Thompson, auf einer geringeren die ausführ- 


Gesamteindruckes, eben das, was man jetzt, wäh- 
rend man früher von Ductus sprach, Stil heiBt. 
Dobschütz nannte schon ThLZ 1899, 74 bei 
Wechsel von Majuskel und M. in derselben Hs. 
die M. eine die Kursive wieder stilisierende Kunst- 
form, die den Schreibern nicht bequem war; zu 
Bd. HA S. 712, 29 s. Brandi Unsere Schrift, 
Göttingen 1911, 54. Schiaparelli 151, der die 
Stilisieruug (ohne Nennung des Namens) gut cha- 


liche und wertvolle, aber unübersichtliche (vgl. 50 rakterisiert (131 Unterscheidung von M. und M.- 


Maas 70. Schubart 3) der griechischen bei 
Gardthausen. Gerade für diese gibt Maas 
wichtige Gesichtspunkte, während die wenigen 
Seiten, die Schubart den Tafeln von Tab. I 
widmet, wohl nur von einem Eingearbeiteten 
genutzt werden können Auch die Darstellung 
der lateinischen Paläographie durch Prou be- 
ruhtauf dem beigegebenen Album und auf Proben 
im Texte. Mit Verweisungen auf Tafelwerke 


Buchstaben). Gardthausen 198 sagt, daß im 
Kaiserbrief von 839 (Brandi Arch. Urkundenf. 
1, 1908, 1) die M.-Kursive nieht wie in der aus- 
gebildeten M., sondern zu einer höfischen Kanz- 
leischrift stilisiert sei. Der Übergang war natür- 
lich ein allmählicher. Sebubart 96 nennt die 
Schrift eines Papyrus, die er früher Tab. II 49e, 
s. Bd. II A S. 727, 11) als M. des 7. Jhdts. be 
zeichnete, jetzt richtig Vorstufe der M., noch 


begnügen sich Bretholz und der auf die Zeit 60 ganz Geschäftschrift, weit entfernt von der Dureh- 


bis zum Siege der karolingischen M. beschränkte, 
für diese aber dem neuesten Stand der Forschung 
entsprechende Abriß von Lehmann, von dem 
eine Behandlung der lateinischen Paläographie 
in Müller-Ottos Handbuch zu erwarten ist. Dem 
Tafelwerke von Steffens geht eine (in einigen 
Teilen bereits überholte) Darstellung von Schrift 
und Abkürzungen voraus. Arbeiten von Lindsay 


bildung zur Buchsehrift und doch schon mit den 
grundlegenden Zügen dieser Gattung; vgl. 158, 1 
(nicht abgebildeter Petersburger Papyrus, 3. u. 
S. 1993, 24), für die Aphrodito Pap. Greek Pap. 
in the Brit. Mus. III T. 96—100. New Pal. Soc. 
I 76. 152. 158. Thompson 41. 42. Gardt- 
hausen 201—204 mit Fig. 59. Allen T. II. 
Pal. Soe. I 107. Bei lateinischen Hss., die sich 
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der Regelmäßigkeit der M. nähern, aber noch 
viele Ligaturen aufweisen, werden wir der Be 
zeichnung P'rüh-M, nicht entraten können. Auch 
10., 18. unu 15. Jhdt. sind trotz einer gewissen 
Verschiedenheit der Entwicklung für beide M. 
bedeutungsvoll. Bei beiden kann man beobachten, 
daß das Zentrum der Peripherie etwa um 50 Jahre 
voraus ist (u. S. 1994, 22. 4 b 24). 

II. Datierung. Während die örtliche Schei- 


Minuskel 1992 


man erhält, wenn man vom Weltjahr 5508 (nach 
dem 1. September 5509) abzieht (vgl die Tabel- 
len Gardthausen 488) zweifelhaft (s. Pal. Soc. 
I 67. New Pal Soc. I 204. Tab. I 32) oder 
aus der Vorlage übernommen sein; vgl. Escor. 
T II 24 (u. 8. 2000, 25 und Reifferscheid zu 
Vercelli IE 148, einer Eusebius-Hs., die nicht zur 
Zeit des Bischofs Gisus geschrieben sein kann, 
sondern IX/X anzusetzen ist (briefliche Berich- 


dung der griechisehen und der lateinischen M. 10 tigung von Lindsay zu Wien. S.-Ber. 161, IV 


besonders behandelt werden muß, sind die Schwie- 
rigkeiten der Datierung, die gerade zu Klagen 
über Unwissenschaftlichkeit, Ergebnislosigkeit und 
geringe Wertung der Paläographie geführt haben 
(Roitzenatein Gesch. d. griech. Etymologika, 

eipzig 1597, 7. Maas 80f), beiden M. gemein- 
sam. Menschen ungeführ gleichen Bildungsgrades 
schreiben zu derselben Zeit und an demselben 
Orte nach physischen Bedingungen und Schul- 


5, 2). So begreift man die Bemerkung von Maas 
80, wer schätzungsweise ein Jahrhundert nenne, 
wolle weder das vorangehende noch das folgende 
ausschließen, solle das aber auch sagen, Man 
muß die Entwicklung der Schrift darlegen, auf 
Beispiele, die für den Durchschnitt charakte- 
ristisch sind, und auf Eigentümlichkeiten hin- 
weisen, deren (am besten nach Bibliotheken ge- 
teilte) Verfolgung weiter helfen kann. Forscher 


tradition ihres Lebensalters (vgl. Maas 81 über 20 behaupten ja, wenn auch zunächst für ältere 


Tab. I 33, u. S. 1992, 51) und individuellen Be- 
sonderheiten verschieden, ja sogar die Schrift 
eines und desselben (Arndt 58/9) wechselt nach 
der Natur des Schriftstückes (Textschrift und 
Randnoten! der Stimmung und dem Beier. 
scbnitt (Chroust I 15, 5-7). (Dabei sei fär bloße 
Namensgleichheit von Schreibern auf Zentralbl. 
Bibl 89, 346 [Add. Ms. 25 600], PL V 62 [15] 
und [Winitharius] Chroust I 14,1. Steffens 


Perioden (Schubart, Lowe), daß man im stäu- 
digen Umgang mit Papyri und Hss. den Blick 
für Stil und Datierung erwerbe, der viel sicherer 
sei, als es scheinen wolle, wenn man zuerst er- 
kenne, wie wenig wir ung auch nur vom Wesent- 
lichen Rechenschaft zu geben vermögen. Viel- 
fach hilft die Beachtung des Buchschmucks (n. 
S. 2006, 9). Für Zeitgrenzen ist zu beachten, 
daB wir beispielsweise in spanischen Hss. seit 


43a. Aug. CLXXX f, 67. Wien. S-Ber- 169 V 69. 30 894 Unterscheidung von ii und fj, aber noch 938 


Mitt. Inst. 0st. Gesch. 89, 489, 1. Mittelalt. Bibl. 
K. I 55 verwiesen) Eine Bibel-Hs. von 1019 
(Petersb. 287 aus dem Sabakloster) zeigt eine 
fast reine griechische M., eine Gregor-Hs. von 1018 
(Vat. 1675 aus dem Studionkloster) eine stark 
gemischte; vgl. eine Londoner Bibel-Hs. von 1272 
(Pal. Soc. I 204) und eine barberinische von 
1292 (Tab. I 38) mit Velsen i6 (1973) oder 
gar mit dem ‚students book‘ (Thompson 72 
= New Pal. Soc. 154. Velsen 17) von 1280, 
dem bekannten Laur. 32, 16; ferner Schubart 
164 über Tab. I 34 u. 35. Es wurden auch Hss., 
deren Datierung übersehen wurde, von Kenner, 
die viele Des, verglichen, viele andere und Ab- 
bildungen gesehen und üurchgearbeitet hatten, 
in verschiedene Jahrhunderte gesetzt. Traube 
III 287 (Zentralbl. Bibl. IX 37) bespricht eine 
lateinische Hs., die von den ausgezeichnetsten 
Paläographen in das 10. Jhdt. gesetzt wurde, 


eine Hs. ohne Unterscheidung nachweisen können 
(Schwanken in Hss. von 902, 914, 915 und 917). 
Ich fürchte (vgl. Phil. Woch. 1927, S. 1405), daB 
die Aufschlüsse, die von Kohlers (1980 ver- 
öffentlichter) Behandlung der karolingischen Mi- 
niaturen (Deutscher Verein f. Kunstwiss.) für die 
Schrift zu erwarten sind, nur mit Vorsicht be- 
nützt werden können, wenn er wie in seinem Bei- 
trag zur Festgabe für Degering (Mittelalterliche 


40 Hss., Leipzig 1926, 172) von jeder zwischen 796 


und 804 in Tours geschriebenen Hs. annimmt, 
daB sie für die Leistungen der unter Alkuins 
Leitung stehenden Schule charakteristisch ist, und 
jeder dort nach 804 angefertigten Hs. die Zu- 
gehörigkeit zu Alkuins Schule abspricht. Betont 
er doch selbst S. 174 die Schwierigkeit, wissen- 
schaftliche und Gebrauchs-Hss. mit liturgischen 
und dieser Bestimmung entsprechend relativ luxu- 
riós behandelten Hss. zu vergleichen, und gibt 


während der Schreiber an der Wende des 8. und 50 der Meinung Ausdruck, die am Reginensis des 


9. Jhdts. gelebt hat, s. u. S. 2006, 50. Die Wiener 
Hs. des Nikephoros Xanthopulos (Hist. gr. 8) 
wurde in das 12. Jhdt. gesetzt, obwohl die 
Kirchengeschichte erst im Anfang des 14. Jhdts. 
verfaßt wurde; es handelt sich eben um das Wid- 
mungsexemplar für Kaiser Andronikos II. (vgl. 
Wien. 8.-Ber. 159, VI 61). Paris 668 (954), Kon- 
stantinopel Grabkl.446 (1056; Pal. Soc. II 48) und 
Laur. 70, 6 (1308; New Pal. Soc. I 156. Thomp- 
son 75) würde man wohl für jünger halten, 
während Schabart 166 dem Schreiber von Tab. 
I 39 (1300) zugesteht, daß er in der Gesamt- 
wirkung seine Vorbilder, die etwa dem 11. Jhdt. 
angehören mögen, annähernd erreicht habe, ebenso 
in der gleichmäßigen Richtung wie in den aus- 
geglichenen Formen der einzelnen Buchstaben. 
Subskriptionen können, z. B. wenn die Indiktion 
nicht zu dem Jahre nach Christus stimmt, das 


Livius arbeitenden älteren und jüngeren Hände 
mäßten wohl in verschiedene Zeiten gesetzt wer- 
den, wenn eben die Gleichzeitigkeit nicht außer 
Zweifel wäre. 

IV. Griechische M. 1. Örtliche Schei- 
dung. Bei einer Gruppe von zwei Pergament- 
und zwei Papier-Hss., von Owuäs uordlaw Lw- 
rodpos Aasacxddsy herrührendes f. 348 (Jern- 
stedts Probe im [russ] Journal d. Minist. f. 


60 Volksaufkl. November 1884 ist mir unzug&nglich) 


des 862 in Tiberias geschriebenen unzialen Us- 
penskyschen Pealters, Sinai 549 mit der Unziale 
des Psalters ähnlichen Titeln — Sinai 824, von 
Gardtbausen früher dem 12. Jhdt. zugewiesen, 
Vat. gr. 2200 (Pal Soc. II 126. Thompson 
52. Gardthausen Fig. 58, Tab. I 5. Allen 
T. IID, deren unschóne Schrift ala Vorstufe der 
M. gelten muß, selbst wenn man sie mit Gardt- 
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hausen und Maas 75 später ansetzt als die 
älteste datierte Hs. in reiner M. (885), weist schon 
die Verwendung von Papier, das im 8., 9. und 
10. Jhdt. gleich auffüllig ist, auf eine bestimmte 
Schriftheimat. Maas schlägt die Bezeichnung 
Damascenerschrift vor. Gegen das 10. Jhdt. scheint 
die Unregelmäßigkeit der Akzentuation zu sprechen, 
die Allen 10 durch das Übergreifen der Zeilen 
erklären will. 
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eine Hand, die gewöhnliche M. schreibt, von zwei 
anderen unterschieden) geben als Merkmale an 
schwerfällige Schrift und viele Abkürzungen (vgl. 
Bick 1), schlechtes Pergament und eigentüm- 
lichen (‚grieebisch-lombardischen‘) Buchschmuck. 
Gardthausen 254 wendet ein, daß diese Merk- 
male zumeist für unteritalienische Herkunft, aber 
nicht für eine besondere unteritalienische Schrift 
beweisend seien; die Schrift mancher angeführten 


Allen hat nachgewiesen, daß die oft be-10 Hss. zeigten gar keine Besonderheit (vgl. die von 


handelte Stelle der Anecd. Oxon. (u. Bd. IIA S. 
727, 25) sich nicht auf M. bezieht und die älteste 
datierte M.-Hs. (T, I. Gardthausen 208. Vel- 
sen 1. Zereteli II 1) im Studionkloster zu 
Konstantinopel geschrieben ist. Es ist auch wahr- 
scheinlich, daß die Stilisierung in Konstantinopel 
bedingt war durch die arabische Eroberung Agyp- 
tens und Syriens, die dazu zwang, das Perga- 
ment dureh Koderformat und Kleinsehrift tun- 


Gerstinger Sambucus, Festschr. d. Wiener 
Nationalbibl 1926, 828 zusammengestellten Hss. 
des 10.—16. Jhäts., auch theol. gr. 197 mit süd- 
italienischer Lateinschrift). Aber Gardthausen 
gibt zu, daß die schmalen steilen Formen von 
Leipzig Stadtbibl. II 25 (Byz. Z. XV 238), Harl. 
5786 (Pal. Soc. I 182) und Marc. 172 (Velsen 
15) einen unteritalienischen Duetus für das 12. 
Jhdt. sicherstellen und vergleicht auch seine Abb. 


lichst auszunützen. Wenn er aber eine längere 2065 (Tab. I 38); er betont mit Recht, daß man 


Entwicklung byzantinischer (nicht ägyptischer) 
M. voraussetzt, kann das im Hinblick auf die 
von Schubart 41. 50,2. 72. 89. 111. 154. 158 
(vgl. o. S. 1990, 68) besprochenen außerägyp- 
tischen Papyri, besonders auf 92 (Abb. 59: Kairo 
67126), dem man die Herkunft aus Konstanti- 
nopel nicht ansehen würde, zweifelhaftsein. Maas 
75 spricht von einer Studitenschrift; das setzt 
eine Priorität dieses Klosters voraus, die wir nicht 


Tab. I 17 ohne Datierung noch zur älteren M. 
rechnen würde. Diese hat sich eben in Unter- 
italien begreiflicherweise lànger erhalten als etwa 
in Konstantinopel (vgl. Schubart 160. Maas 77). 

Der Versuch, den ö&ödovrxos zapaxıno (auch 
1049 belegt) anf eine Örtlichkeit zu beziehen 
(s. o. Bd. ILA S. 720, 10), ist längst aufgegeben. 
Schubart 157, 2 bezieht ihn auf die spitze 
Schrift von Tab. I 4 (Codex Marchalianus) und 


nachweisen können, Es ist zu beachten, daB Hss. 30 18, M aa 8 75 anscheinend auf eine gezierte Schrift. 


des Klosters (vgl auch Müller Handb. IX 12 
151, 6) aus dem Ende des 9. Jhdts. keineswegs 
besondere Ähnlichkeit zeigen. Für die datierten 
Hss. des 9. (vgl. Moskau 117, 184 bei Zereteli, 
Paris 1470 bei Omont, Bees Rev. ét. gr. 
XXVI 68 [XXVII 70]. Maas 77) und 10. Jhdt. 
(Wattenbach Anl. griech. Pal., Leipzig 1895, 
64) sind Athos, Jerusalem, Meteoraklöster, Paträ 
(für Arethas-Hss. vgl. Vogel. Kovyéas, O Kau- 


2. Die Stufen dergriechischen M. Oben 
8.1991, 84 wurden reine und gemischte M. genannt, 
nicht (wie u. Bd. ITA S. 727, 55) alte (Codices 
vetustissimi) und mittlere (vetusti). Die älteste Hs. 
in reiner M. ist das Tetraevangelium vom J. 835, 
die jüngste, abgesehen von der o. S. 1998, 38 
erwähnten von 965, eine Bibel-Hs. um 950 (Pal. 
Soc. I1 5; s. o. S. 1991,22). Als älteste datierte 
Stücke in gemischter M. werden Hss. aus den 


capéíac "Apfüac, Athen 1913, 99. Allen Studi 40 J. 914 (New. Pal. Soc. 125). 925 (Bick 1). 927 


e testi 40, 25) und Sinai als Sehriftheimat er- 
wiesen; aber die Verschiedenheiten scheinen über 
das Individuelle nicht hinauszugehen. Beachtens- 
werter sind Gruppen von Hss. des 9. Jhdts. (meist 
von Philosophen), die auf denselben Schreiber 
oder doch nach Format, Verweisungszeichen und 
Abkürzungen auf die gleiche Schreibschule zu- 
rückzuführen sind; s. Allen Journ. phil. XXI 
48. Reitzenstein. v. Wilamowitz Platon 
I? 741, 1. 

Eine Anzahl von Hss. kommt für die von 
ButiffolL'abbaye de Rossano, Paris 1891, 78ff. 
angenommene unteritalienische Schreibschule in 
Betracht; vgl. Pal. Soe. I 25 (972). 129. 130 
(1023; Thompson 62) II 28 (972) 85 (um 
972). 86 (085). 87 (991; Tab. I 17). 104 (992. 
Tab. 114 (965; vgl. Schuhart 160). 16 (988). 
22 (1037). 31 (1177). Anal. Boll. XXV 895 (Add. 
Ms. 36 589). Journ. Theol. Stud. IV 517. V 199. 


(Petersburg 339). 939 und 942 (Paris 781 und 
492) angeführt. Thompson 228 bemerkt aber 
mit Recht zu 58 (Pal. Soc. II 88, undatiert), 
daß Unzialbuchstaben nicht immer eine Ver- 
schlechterung des Stils bedeuten müssen; sie 
fallen in den Hss. von Serres und Paris und 
sogar in einem undatierten Marcianus, den Vel- 
sen 45 in das 12. Jhdt. setzt, ebensowenig auf 
wie einige I’ im Clarkianus des Platon (s. Gardt- 


50hausen 219. Codiees III. IV) den noch nie- 


mand zu der gemischten M. gerechnet hat, einige 
K und A in anderen Hss. des 9. Thdts. Umge- 
kehrt weist ein Laurentianus von 972 bei Vel- 
seu 8 (dessen Provenienz ich nicht kenne) zwar 
jüngeren Stil, aber keine Majuskeln auf; vgl. 
Thompson 64 (8. 235). Wichtiger sind stil- 
widrige Verbindungen, wie etwa der Vergleich 
von imi in Tab. I 10, 8 und 18a 2 zeigen kann; 
vgl Sehubart 160 über die kühne Verbindung 


Neos Hellenom. V 103 (Escor. Q IV 32). Oriens 60 von z und E im Tab. I 15b 2. In der Probe 


Christ. IV 308. Riv. bibl. XVI 333. Index co- 
dicum saec. XV antiquiorum qui in Italia in- 
feriore seripti videntur in Martini Catalogo 
dei mss. greci nelle bibl. It. und (mir unzugàng- 
lich) Orientalia Christ. 18 (1925) 82. Batiffol 
und Allen Studi e testi XL 26 (Proben aus 
griechischen Blättern im lateinischen Vallieell. 
D 34; bei dem nicht abgebildeten Vat. 1658 wird 


aus dem bekannten Parisinus des Demosthenes 
(einer fast reinen M.) Pal. Soc. II 46 finden wir 
in der vorletzten Zeile der 1. Spalte eine nicht 
ganz stilgerechte Ligatur von e und £, während 
in der letzten Zeile der 2. Spalte der schöne stil 
durch Hinzufügung eines besonderen Verbindungs- 
striches gewahrt wird. Bemerkenswert ist, daB 
nach Gzrdthausen 207 von den Majuskeln 
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am spätesten H, M, N, T, Y, YY, Q eindringen, 
nach Maas 76 aber B, A (vgl Paris 447 vom 
J. 966), Y, Ž, Y, Q (allgemeiner erst naeh 1000). 
Im übrigen verweise ich für die charakteristi- 
schen Buchstabenformen und -verbindungen der 
M. auf die schon genannten Schriftproben (s. o. 
Bd. IIA S. 728 Abb. 5), denen ich noch hinzu- 
fügen möchte: Pal. Soc. I 231 (830 und 1208). 
Velsen 9 (997 — s. aber Graux Rev. phil. IV 
86 — und 15. Jhdt.). New Pal Soc. II 99 (be- 
sonders steile Schrift von 899). Gudianus 41, Probe 
im Katalog: Die Hss, der herzoglichen Bibliothek 
zu Wolfenbüttel IX (große, an der Wende IX/X 
vielfach begegnende Schrift; vgl. Gardt- 
hausen 210: Diamantschrift) Petersburg 381 
(Sinai, Zereteli II 8) aus dem J. 1004 mit 
einer f-Form, die bei Gardthausen Tafel 9, 
15 erst für das 13. Jhdt. belegt ist (vgl. den o. 
S. 1991, 41 genannten Laurentianus), an eine ver- 
iikale Hasta sind oben und unten Schlingen an- 
gesetzt, die sich nieht berühren. 

Zur Festlegung engerer Zeitgrenzen kann mán 
nach Maas vielleicht gelangen, wenn man Eigen- 
tümlichkeiten, wie das Herabhängen der Schrift 
von der Zeile, Regelmäßigkeit und Formen der 
Spiritus und Akzente, die Punkte auf ; und v 
(vgl. Reil Byz. Z. XIX 490) genau untersucht. 
Gerade in den ältesten Stücken fehlt die Akzen- 
tuation wenigstens partienweise ganz, so im Eu- 


elid des Arethas; vgl. Tab. I 11. Velsen 42 30 


(nicht XI/XII, sondern IX, s. auch Gnomon III 
131, 1). Die Akzentuierung von Kontraktionen 
wird erst im 12. Jhdt. zur Regel (vgl. Jacob 
Mélanges Chatelain 1910, 58. Reil 492). Der 
Spiritus hat anfangs eckige Form; Verbindung 
von Spiritus und Akzent mit Buchstaben kommt 
erat in der jungen M. vor. . 

In den ältesten Hss. zeigen die Scholien Klein- 
unzialschrift (s. u. Bd. TA S. 723 Abb. sd 
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schrift aufhörte ein Vorrecht der kaiserlichen 
Kanzlei zu sein, während in Sinai-Hss., wie 
Heisenberg Byz Z. XXIII 437 betont, die 
Entwieklung vom 12. bis zum 14. Jhdt. gerad- 
linig verläuft. Ob die Schnörkel in Byzanz nach 
der Wiederherstellung von 1261 allmählich wieder 
verschwinden (abgesehen von den o. S. 1991, 08 
erwähnten Fällen von Nachahmung der Vorlage) 
bedarf genauerer Untersuchung. Thompson 
10 schließt seine Auswahl von M.-Hss. mit einigen 
etwas regelmäßigeren und sprieht von codices 
novelli der zweiten Hälfte Jes 15. Jhdts.; es ist 
die Zeit, wo Griechen wie Andreas Darmarios 
und Antonios Eparchos in Italien als Schreiber 
oder Hss.-Händler tätig sind, vgl. O mont Faes. 
de mss. grees des XVe et XVIe siécl, Paris 1888. 
, V. Lateinische M. 1. Alte oder primi- 
tive M. nennen mit den Maurinern Federici 
Bul. d. Archivio pal. I 11, Prou4, Spagnolo 
20 Atti d. Accad. di Verona 4. Ser. XII 31 die Schön- 
schrift, die Bretholz, Chatelain, Prou3 und 
andere als Halbunziale bezeichnen, während die 
Mauriner unter Halbunziale Mischschriften ver- 
stehen, so daß man sehr wohl mit Schiaparelli 
die Mischung von Unzial- und Kursivformen in 
Inschriften und Papyri des 3. Jhdt., die ich Bd. IT A 
S. 730, 20 zur Unziale rechnete, archaische Halb- 
unziale nennen kann (early stage of half-uncial 
Lowe; vgl. Lehmann 47.) Die Übergänge von 
der Halbkursive (s. Bd. ITA S. 715, 12. 730, 54. 
Lehmann 43f.) zur karolingischen M. müßten 
dann vorkarolingische M. genannt werden. Da- 
gegen scheint es mir nicht angängig, sowohl die 
Misch- als auch die Schönschrift zur Halbunziale 
zu zählen und die kalligraphische durch den Bei- 
satz: rein (Lehmann 48) oder kanonisch (Lo we 
Studi e testi 40, 35: Verz. der Halbunzialhss.) zu 
kennzeichnen. Für einfacher halte ich es, die älteren 
Mischsehriften Unzialkursive, die jüngeren Kursiv- 


Ravennas des Aristophanes (Codices IX. Pal. Soc. 40 unziale, die wohl (nicht, wie ich Bd. IIA 731, 9 


II 105f) dürfte also eher in das 10. als in das 
ll. Jhdt. zu setzen sein. In der o. S. 1994, 86 
erwähnten Hs. Pal. Soc. II 5 ist umgekehrt der 
Psalmenkommentar in M. geschrieben; vgl. die 
Katenenhs. Velsen 4. Eine Blütezeit der by- 
zantinischen Ornamentik {Umrahmungen in Rot, 
Gold und Blau, Initialen) beginnt mit dem Ende 
des 9. Jhdis. im 18. Jhdt. verfällt der Buch- 
schmuck wie die Schrift dem allgemeinen Nieder- 


gang; vgl Kondakoff Hist. de l'art. byz., 50 Proben aus mehreren Has. hervorzuheben sind) 


Paris 1886, 1891. Diehl Manuel d'art byz. Paris 
1910. Ebersolt Miniature byz, Paris und 
Brüssel 1926. Gerstinger Griech. Buchmalerei 
Wien 1927. Tikkanen Die byz. Buchmalerei 
in der ersten nachikonoklastischen Zeit mit be- 
sonderer Berücksichtigung ihrer Farbengebung 
(in der mir unzugünglichen Festschrift für Julius 
Sehlosser 1926) Maas 78 findet, daß die junge 
M. (codices recentes) eine Buchkursive ohne kalli- 
graphischen Charakter sei, die mit M. nicht mehr 6 
gemeinsam habe als mit der Unziale. Dabei scheint 
das Vierliniensystem nicht beachtet zu sein. Es 
dürfte also besser sein von entarteter M. des 
13., 14. und 15. Jbdts. zu sprechen (zahlreiche 
Papierhss. vielfach sehr kleine Sehrift); vgl. 
Gardthausen 228, der auch einige Winke 
für Datierung gibt. Für die Schnörkel war es 
gewiß von Bedeutung, daß 1204 die Urkunden- 


annahm, aus der Unziale-- vgl. Wilmart Rer. 
Bénéd. XXXIII 1921, 5 und Lehmann — abge- 
leitete, sondern) aus der Kursive im Vierlinien- 
system stilisierte Schönschrift Halbunziale und 
die Übergänge zur karolingischen M. Früh-M. zu 
nennen. 

2. Örtliche Scheidung von Fräh-M. und 
M.; vgl. Loew (I longa, ti-Ligatur; dazu jetzt 
Zimmermanns Tafeln, von denen die mit 
Lindsays grundlegende, auf Thompson und 

eine Tafel gestützte, die Verwechslungsmöglich- 
keiten berücksichtigende Behandlung der Buch- 
staben der Früh-M (bis 850) PL I 7—61 und 
(I longa) II 30 —52, die zeigt, wie Eigentümlich- 
keiten insularer, spanischer, französischer und süd- 
italienischer Schrift auf die Kursive zurückgehen 
(vgl. die von Schiaparelli und K Löffler 
Zur Naturgesch. unserer Buchstaben. Z. Buchk. 
0113) und Steinacker, der betont, daß es sich 
vielfach nieht um Schriftarten, sondern um Schrift- 
tendenzen handle (der Ausdruck tendance findet 
sich schon bei Tafel Rev. Charlemagne II 1912, 
105); für die polygenetische Hypothese s. u. S. 2005, 
13, für Verwendung verschiedener Schriften 
an demselben Orte Lucca 490. Die Beobachtung, 
daß in manchen Gegenden bestimmte Formen 
der M. üblich sind, hat zu Mabillons National- 
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schriften geführt; für die mißbräuchliche Anwen- 
dung des Ausdrucks langobardisch vgl. Bd. ITA 
S. 732, 54. Auch heute wird mehr als einmal 
mit Unrecht angenommen, daB Sehriften, die in 
Hss. eines Landes vorkommen, dort erfunden 
und nur dort üblich seien. In Irland, England, 
Spanien und Süditalien haben wirklich durch Jahr- 
hunderte charakteristische Sehriften geherrscht. 
In Norditalien, Frankreich, Schweiz und Deutsch- 
land aber ist der Schriftbefund viel zu verwickelt, 10 
als daß man zustimmen könnte, wenu etwa Leh- 
mann 60 den LTyp (8. 2003, 36) mutmaßend 
in die Ost- und Nordsehweiz setzt. 

8. Insulare M. (gr-Typ) vgl. Bd. ITA 726 
Abb. 11. Codices IL. Cod. Vat. Suppl. IL. Faesi- 
miles of National Mss of Ireland ed. Gilbert 
Dublin and London 1874/84. F. of Anglo-Saxon 
Mss. Southampton 1878/84. Gougaud L'oeuvre 
des Scotti dans l Europe continentale (fin VIe— 


XXXIII 1916 C 11, 897 mit T. XXXIII) kónnen 
der Cathachpsalter und das Durrowbook in Dublin, 
nach Morris-Jones (Cymmrodor XXXVIII 
1918, 261) sowohl die Halbunziale des Book of 
Chad in Lichfield als auch die M. der mit Sure- 
xit beginnenden Eintragung dem 6. Jhdt. ange- 
hören. Lehmann hält bei dem Evangelienbuch 
von St. Chad ander Datierung: Anfang des 8. Jhdts. 
fest, hebt als welsehe Symptome aus Lindsays 
o. S. 1997, 26 angeführter Abhandlung v mit 
übergesetztem Komma = ut, Syntaxzeichen über 
zusammengehörenden Wörtern, si für assibiliertes 
ti, ferner p, c, t, für b, g, d, hervor, und fährt 
mit Hinweis auf Lindsay Zentralb. Bibl. XXIX 
269 fort: ‚Auch die von Cornwallis nach Nord- 
westfrankreich (Bretagne und Normandie) ausge- 
wanderten Bretonen behielten relativ lange irische 
Eigenheiten bei‘. 

Seit der Ire Aidan 634 an der northumbrischen 


fin XI siéele) Rev. d'hist. eccl. IX 1908, 21, 255; 20 Küste das Kloster Lindisfarne gegründet hatte, 


Repertoire des faesimilés des mss. Trlandais. Rev. 
celt. XXXIV 1918, 14. XXXV 415. XXXVIII 1. 
W. Keller Angelsichs. Schrift in Hoops Real- 
lex. germ. Altertumsk. I 1911, 98. Lindsay 
St. Andrews Univ. Public. VI1909 (Early Irish M.). 
IX (Early Welsh Seript), Schiapar elli Arch. 
stor. It. LXXIV 2 (1917). 8 (Beeinflussung durch 
die einheimische aus geraden Linien bestehende 
Ogamschrift). W. Schultze Bedeutung d. iro- 


lernten die Angelsachsen irische Schrift kennen 
und obwohl die Vorkämpfer Roms (Wilfrid, Bene- 
dict Biseop und Ceolfrid, Abt von Jarrow, der 
um 710 drei unziale Bibelhss. schreiben ließ, von 
denen Reste im Amiatinus, in Durham A II 17 
und Loudon Add. 37773 [New Pal. Soc. I 1578] 
erhalten sind) für die Unziale eintraten (vgl. auch 
für die Berufung des Theodor von Tarsus auf 
den Bischofstuhl von Canterbury und des Afri- 


schottischen Mönche Zentralbl. Bibl. VI 1889, 30 kaners Hadrian, Abtes eines Klosters bei Neapel, 


185. 233. 281. Westwood Pal. sacra pictoria. 
Lond. 1843/5; The miniatures.. of Anglo-Saxon 
and Irish Mss. 1868. Zimmermann T. 160f. 
(Proben aus den Books of Armagh, Chad, Dimma, 
Durrow, Kells, Mulling, dem Bonifatianus 3 in 
Fulda [s. PL II 86], dem Mae Regol Evangeliar 
und anderen unten zu erwähnenden Hss.). Für 
insulare M. sind Aie Formen des g und des r, 
das bald einem n sehr ähnlich ist (der Fehler 


Lehmann 54), siegte, wenn auch mit größerem 
Streben nach Rundung (vgl. PL V 80 und T.V), 
die insulare Halbunziale; vgl. das Evangeliar 
von Lindisfarne, das wie der Amiatinus auf Cas- 
siodors Codex grandior zurückgeht, und die übrigen 
bei Lehmann 55 angeführten Hss., der auch für 
den Durbamer schon der M. nahekommenden Cas- 
siodor (s. PL II 89 über Harl. 2965) und die 
spitze, namentlich im Königreich Mercia übliche 


igritum erlaubt die Vorlage in das 8. Jhdt. zu 49 M. heranzuziehen ist. Bei der angelsächsischen M. 


setzen; s. S.-Ber. Akad. Berl 1917, 503), bald 
einem p, charakteristisch, ferner unter die Zeile 
gehende Ligaturen (Leh mann 52) und eine Reihe 
besonderer Abkürzungen. Unziale d sind háufig; 
für kursive Elemente vgl. Lindsay Ztschr. f. 
eelt. Phil. IX 1918, 301. Die Abkürzungen (vgl. 
Lindsay495. Lehmann 56f. o. Bd. XI S. 2228, 
7.8 [eius, est, et, etiam], Z.20 [con, eontra], Z. 38 
[per] und u S. 1998, 41) gaben Anlaß zu be- 


sind gewisse Kürzungen zu beachten (Lindsay 
498): Angelsachsen kürzen ergo nur vereinzelt 
durch eg, omnis überhanpt nicht, quando mit Ver- 
wendung von d, quod auch durch qd, tur auch 
durch r mit Vertikalstrich, wührend für Iren 
z. B. ih, die Beschränkung auf gm bei quoniam 
und Kürzungen für secundum, sine, sive, tibt, 
unde charakteristisch sind. .. 
England hat auch den übernommenen irischen 


stimmten Verwechslungen, aus denen sich insu- 50 Buchschmuck ausgebildet und dem Festland über- 


lare Vorlagen erschließen lassen (vgl. Philol. 1916, 
459), so von autem. (tironisches a, s. o. Bd. XI 
S. 9994 Abb.9 7.2. TraubellI226 — N. Arch. 
f. Sit deutsche Gesch. XXVI 1901, 239) mit 
Formen von hi. 

Die Iren haben kontinentale Halbunziale — 
nach Lehmann 51 mehr aus Gallien als aus 
Italien — übernommen, dieser insulare Eigentüm- 
lichkeiten gegeben: auf Federhaltung, -sehnitt 


liefert, wie überhaupt im 8. und 9. Jhdt. insulare 
Hss. nicht nur dorthin gebracht, sondern auch 
dort angefertigt wurden. Iren (Lehmann 53) 
kommen besonders für Bobbio (s.u. S. 2001, 41), 
St. Gallen, Köln, Laon, Peronne, Regensburg, 
Reichenau, Reims (für Zusammenarbeiten insu- 
larer und kontinentaler Hände gl. Phil. Woch. 
1924, 788) in Betracht, Angelsachsen (Lehmann 
55f) für Echternach (Paris 9389 f. 1 halbunzial, 


und -drack (vgl. Keiler und für die Entwick- 60 sonst M.), Fulda (vgl. Ihm 8, Steffens 54), 


lung Lehmann über den Usserianus) beruhende 
Einbuehtungen und spaehtelfórmige Ansätze. Diese 
Halbunziale ist allmáhlich in die M. übergegangen, 
so daß bei manchen Stücken Zweifel über die Be- 
zeichnung bestehen ; für das Antiphonar von Bangor 
(Ambros. C 5i; 080—691) und den Schaffhauser 
Adamnan (spätestens 713) vgl. Lehmann 52. 
Nach Lindsay (Proceedings of the R. Irish Acad. 


Lossch (PL III ı T. VIII-XII) und Mainz (PL 
IV 15, T. VI teils ags, teils kontinental; vgl. 
Chroust I 5, 9. IL 6, 9). Für die Verbreitung 
der karolingischen M. in England (12. Jhdt.) s. 
Hessel Arch, Urkundenf. VIII 1922. 16 (Ein- 
finß der Claniacenser). Schiaparelli 116. 

4. Spanische oder westgotische M. 
(Gt-Steilschrift); s. Bd. 1TA S. 726 Abb. 13. Codices 
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XIII. J. M. Burnam Pal. Iberica, Paris 1912ft. 
C.U. Clark Collectanea Hispan. (Transaet. Connec- 
tieut Acad, XXIV Paris 1920 mit 70 verkleinerten 
Proben); vgl. die Ergänzungen Jahresber, CXCIIT 
89. CCIX 12,25. PL IV 55, 60 und die bei García. 
Ehwald-Loewe Exémpla scripturae Visigot, 
Heidelberg 1883. Z. Garcia-Villada, Pal. Española 
(Publicaciones de la Rev, de Fil Esp. VI) Madrid 
1923 [Barcelona, Kathedralbibl. Isidor eccl. off. 
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daf die typiseh westgotischen Kürzungen nicht 
vorkommen, ist norditalienisch, ohne daß die An- 
nahme nötig wäre, die Schreiber hätten in Spa- 
nien oder von einem nach Lucca eingewanderten 
Spanier schreiben gelernt (vg!. Phil. Woch. 1924, 
1189. 1927, 1088). 

Der Strichpunkt für us, kursive Eigentümlich- 
keiten und geringere Regelmäßigkeit sprechen für 
ältere Zeit. Madrid, Akad. 44 (nach De Bruyne 


Bruchstück IX. Cordova s. N. Archiv VI 382. 10 canones eoncil. Aneyr. LXXXIV M. 106) ist m. E. 


Lerida 2 (patristisch X) und 3 (Cassian, Caesarius 
X/XI) franzüsisch-spanische Mischschriften. Lissa- 
bon, Torre do Tombo 874, Übergangsschrift von 
1175 (Burnam XXXI). Madrid, Arch. Hist. 254 
Iulianus Tol. X, 255 (1001) Chartular des Puer- 
toklosters X —XII, 256 Psalter XI. Clark 594 trotz 
G. 917 anzusetzen, 618—614, 615 karolingisch, 
617 Mischsehrift, Nationalbibl. 10041 (15, 16) 
948 begonnen, 1034 beendet. Toledo 9, 6 Homiliar 


IX/X, 9, 38 Hier. in Matth. IX, 10, 5 Hymnen 20 


X/XL, 11, 4. 5 Greg. Mor. X, 2, 2 Bibel X, 15, 
17 Concil 1095, 27, 2 Euseb. hist. eccl. IX X. 
Von den Sehriftproben seien die aus den sonst 
nicht abgebildeten Hss. Clark 502 (8. 147). 547. 
604. 685. 686. 688 hervorgehoben]. Loew. J. Mu- 
üoz y Rivero, Pal. visigoda. Madrid 1881. Bol. 
R. Ac. Hist. LXXXVI 25 ist mir unzugänglich. 
In Spanien entwickelte sich aus der Kursive (für 
den von Lehmann 57 betonten Einfluß der 
Halbunziale vgl. Autun 27 u. Z, 51) eine eigen- 
artige M., für die außer der Steilstellung der 
Buchstaben (Lehmann 58) ‚dem unzialen @ und 
einem bauchigen (oft einem a ähnlichen) z noch 
das offene a, das der Unterscheidung von t dient, 
die nur vor Oberlángen nicht ausnahmslose I 
longa am Wortanfang und beim Halbvokal, das 
natürlich seltene y, Schreibungen wie mici, nicil, 
hunus, hut, trait, stius, storia, istare und ge- 
wisse Kürzungen charakteristisch sind. Es seien 


genannt au(te)m, konsonantenreiche Kontraktionen 40 


vie apfo)stfo)l(u)s, (Dsrfae)l, nfo )stfe)r, die Unter- 
scheidung von m und a durch Punkt über dem 
Abkürzungsstrieh oder durch die Zahl der Wellen- 
linien, die sonst für pro übliche Kürzung (o. Bd. XI 
S. 2227, 61. Lindsay 183) für per (vgl. Clark 
Taf. 28, 29b, 96, wo der Sehreiber von der sonst 
für pro angewendeten links an die Rundung an- 
schließenden, nach rechts offenen Schlinge, ohne 
abzusetzen, zu dem sonst für per charakteristischen 


also teils (Clark T. 15) in das 10. Jhdt., teils 
(T. 16, per mit Làngsstrich) VITI/IX anzusetzen. 
Das gelegentliche, oft durch Raummangel be- 
dingte Vorkommen der f-artigen Ligatur für ^i 
in der M. von Autun 27, Paris n. a. 1628/9 (Loe w 
57, 3) Madrid, Univ. 31, Monte Cassino 4, Si- 
guenza 150, Verona LXXXIX scheint noch ein- 
gehender untersucht werden zu müssen. Beim 
Veronensis kann ich es trotz Lehmanns Zu- 
stimmung nicht mit Schiaparelli Arch. stor. 
It. 1924 1106 für erwiesen balten, daß die Wind- 
rose auf f. 8r des Veronensis (mit den Namen in 
Unzialschrift) und die erste Hälfte von f. 3v von 
derselben Hand herrühre wie der Stock der Hs., 
somit das ganze ziemlich regelmäßig geschriebene 
Orationale Mozarabicum (vgl. aueh Monum. eccl. 
liturg. ed. Cabrol et Leelereg VI, Paris 1912. 
S. 949, T. I—II) vor 732 anzusetzen sei, Bei 
Escor. R. II 18 ist die Datierung (vor 778) für 


90 die Kursive der ursprünglichen Hs. (Gareia 


Abb. 45) und die f. 65v nachträglich geschriebene 
kräftige, aber nicht schöne Früh.M. gesichert, 
nieht für den palimpsestierten, sehr an den Vero- 
nensis erinnernden Teil (Ehwald-Loewe VII) 
und die Ausfüllung auf f. 47. Escor. T. II 24 
gehört der Zeit an, wo die spanische M. (von 
der man meines Erachtens nicht vor 800 sprechen 
kann) durch die Scheidung von fi und (assibilier- 
tem) ihren Höhepunkt erreichte; s. o. S. 1992, 6. 
Die Subskription (733) ist also aus der Vor- 
lage übernommen. Im 11. Indt. beginnt der Ver- 
fall; vgl. Hessel Stud. z. Verbr. d. karol. M. 
Arch. Urkundenf. VII 197. 

9. Süditalienische M. (Kerbsehrift); vgl. 
Cod. VII, XVII. Chroust I 10, 2. 23, 1. Leh- 
mann 63 (und Zentralbl. Bibl. XLII 605). Loew 
The Beneventan Seript, Ozford. 1914 (dazu 
Ottenthal Mitt Inst. 0st. Gesch. XXXVI 205; 
das Tafelwerk Scriptura Beneventana [Lowe] 


Querstrich durch den Längsstrich übergeht, Gar-50ist 1929 erschienen. Novak Script Benev., 


cia S. 147 [Autun 27] Abb. 22a 10 [Clark 594]; 
prae und pro werden nicht gekürzt), endlieh die 
s-artigen Kürzungszeichen, namentlich für us, die 
sich durch die Ausführung des Striehpunktes in 
einem Zuge ergeben. Die Steilheit der Buchstaben 
möchte ich besonders betonen, weil durch ihr 
Fehlen einige als spanisch bezeichnete Hss. mit 
G und ? durchaus nicht diesen besonderen Ein- 
druck machen, s. die Proben aus der Halbunziale 
von Autun 27 (García S. 147, mit dem er- 
w&ühnten Übergaag von per zu pro), aus den Er- 
gänzungen von Lyon 443 (Lowe XXI; auch 
spanisches Zeichen für us) und aus Paris 12254 
(Delisle XVIII 4; vgl etwa die Gi-Steilsehrift 
von XXXI 4) Die Schrift von zwei Sehreibern 
der in Lucca zwischen 757 und 816 geschriebenen 
Hs. Lucca 490, die Schiaparelli als west- 
gotisch bezeichnet, obwohl er S, 80 zugeben muß, 


Agram 1920 (Tafeln aus Agramer Hss. kroa. 
tiseher Text). Mon. Abbruz, I 17f. Nicht ohne Zu- 
sammenhang mit den im nächsten Absehnitt zu 
besprechenden norditalienischen Schriften (vgl. 
Phil. Woch. 1927, 1087 Z. 12 und Regin. 1997 aus 
Chieti. Mon. Abbruz. I 1—5. Steinacker 151, 8; 
der Federdruek dürfte auf insularen Einfluß zurück- 
zuführen sein) entwicke|te sich diese kalligrapbische 
M.vom 8. Jhdt. an, erreichte ihren Höhepunkt unter 


60 dem Abte Desiderius von Montecassino (1057— 


1087), verfiel dann und war im 14. Jhdt. völlig von 
der gotischen Schrift verdrängt, der sie manche 
Anregung geboten hatte. Bd. IL A S, 796 Abb, 12 
sind die Formen von a, d, e, r, t, die Ligaturen 
für ri und das assibilierte % und die Vermeidung 
der I longa vor langschaftigen Buchstaben zu be- 
achten (im Mediceus des Tacitus kann man nicht 
zwischen uds und čus schwanken, da Ius geschrieben 
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werden müßte). Für die Schreibschule von Bari 
Jet Doppel o und Punkt über dem Abkürzungs- 
strich charakteristisch. Für die übrigen Schulen 
(Benevent, La Cava usw.) seien ein der arabischen 
Ziffer 3 ähnliches m-Zeichen und die seit Ende 
des 9. Jhdts. übliche Kürzung für eius (e und 
durchstricbenes 5) hervorgehoben. Für weitere 
Einzelheiten (auch die Interpunktion der Frage- 
sätze) muß auf Loew verwiesen werden. 


6. Norditalienische Schriften;s.10An 


Chroust II 10, 10 (Augiensis CCXXIX) Fuma- 
galli Pal greca et lat. di E. M. Thompson? 
(Manuali Hoepli 2. Ser. 140, 1911) T. 2 (Isidor 
des Kapitulararchivs in Modena O I 17). Holder 
M&l. Chatelain 641 (Aug. LVIT). Ih m VI (WeiBen- 
burg 64). Lindsay zu St. Gallen 297 und 
Cott. Nero A 11 (Pal. Soc. II 35) aus Verona. 
Loew 31 T. I (Vercelli CLXXIII — Tab. III 9) 
und II (Paris 653 aus Verona; vgl. Studi e testi 
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214 Chroust I 17, 4, ferner für die Bruchstücke 
in Wien 657. 1290 Hermann VIII 48; München 
18580 (Chroust II 1, 1a) scheint Verbindungen 
der Vorlage unverstanden nachzumalen, während 
sonst Unzialformen verwendet werden. Traube 
(o. S. 2001, 51) 15 spricht nur von einerin Südfrank- 
reieh und Oberitalien ausgebildeten Schrift, die 
vielleicht von einem geistigen Zentrum wie Luxeuil 
ausging, Prou kennt keine Schule von Luxeuil. 
zösische Schreiber oder Vorlagen (vgl. Leh- 
mann 62) kann man, zamal Bobbio von Luxeuil 
aus gegründet wurde, etwa bei Ivrea 1 denken; 
übrigens steht die Hs. durch Gefälligkeit und Les- 
barkeit Verona XL näher als dem Luxeuiler Lek- 
tionar Paris 9427, das sich durch vertikalen Ab- 
kürzungstrich (vgl. New Pal. Soc, II 162) unter- 
scheidet, und Zimmermann 84b.d scheinen 
Übergänge von norditalienischer zur Schnörkel- 
schrift zu bieten. Man kann aber kaum anneh- 


XXXVII 39). Lucca 490 (die von Schiaparelli20 men, daß der Plinins von St. Paul (Holder- 


als vorkarolingiseh und halbkursiv bezeichneten 
Sebriften. Mon. Germ. SS rer. Mer. VII 1920 
T. V (wenigstens diesen Teil von Bamberg HJ 
IV 15 mochte ich für Norditalien in Anspruch 
nehmen, wie Loe w Benev. Script. 114, ? einige 
Hss. IX/X; für Mailand B 31. vgl. Pal. Soc. 
I 92). PL II 45 (Paris 9451). 88. New Pal. Soc. 
II 12 (Verona XCII). 162 (vgl. Phil. Woch, 1927, 
875f.). Studi e testi XL 82, 9. 88f. Tab. III 10 
(Vercelli CCID). Traube Abh. Akad. Münch. 
XXV T. IL (Verona LII nach Lindsay vielleicht 
nicht in Verona geschrieben. Zimmermann 
19e-h: Mailànder Maximus (Steffens 25b. 
Thompson 114). 24d: Novara LXXXIV (vgl. 
Steffens 42b). 31 s. Holder. 34b: Verona LV. 
c, d: LXII. Verschiedene Formen norditalieni- 
scher Halbkursive und Früh-M. sind in Hss. (viel- 
fach Isidor) mit mehr oder minder regelmäßiger 
I longa und der ti-Ligatur (die in einigen wenig- 


stens zumeist für das assibilierte /i gebraucht 40 


wird) aus Bobbio (neben Sehriften iit insularem 
Einschlag ; vgl. Cipolla 43. Mon. pal. Vind. II 
S. 11 Abb. 4. 89. 50. 53. Steinacker 149f. 
Steffens 27. Phil. Woch. 1927, 1086 Z. 16 v.u), 
Verona (für olivengrüne Tinte und eine rs ähn- 
liche ss-Form vgl. Holder, Loew 48, 1, Stef- 
fens 89), Nonantola (Bamberg B III 30, Sessor. 
40. 41. 68), Novara und Vercelli nachweisbar; 
vgl. Mailand L 99 s. (Steffens 33f.). O 210 s. 


Preisendanz Die Reichenauer Hss. III 2, 1918, 
T. IV) und die Eintragungen im Wiener Rufin 
(Wickhoff Jabrb. d. Kunstsamml. des Kaiserh. 
XIX, Wien 1893, 201 Fig. 2) und in Würzburg 
th. f. 64a iu Frankreich geschrieben seien. Ich 
sehe auch keinen Grund, zu bestreiten, daß die 
durch ihr a und o, dureh gespaltene p, 7 und s 
charakterisierte Schnorkelschrift (s. Bd. II A S. 726 
Abb. 14) in Oberitalien und in Frankreich üblich 


30 war (vgl. Lindsay Am. Journ. Phil. XLVII 238£.), 


und finde es begreiflich, daß verschiedene Typen 
oberitalienischer Halbkursive in Frankreich, Spa- 
nien und Süditalien herrschend wurden, 

8. ‚Rätische‘ Schrift. Eine gewisse Be- 
ziehung zur norditalienischen Halbkursive haben 
wenigstens einige von den Des, mit rätischer 
Schrift, die nach Traube (S.-Ber. Akad. Münch. 
1907, I 71 = Vorl. III 247) in Chur, St. Gallen, 
Reichenau, Murbach und einzelnen bayrischen 
Klöstern von der Wende des 8. und 9. Jhdta. bis 
in die ersten Jahrzehnte des 9. üblich war (vgl. 
Burn Faesimiles of the ereeds, London 1909, 49 
und T. X: Einsiedeln 199), besonders die sekun- 
düre Sehrift der im Spicilegium Palimpsestorum 
I Beuron 1913 veröffentlichten Propheten-Hs. 
St. Gallen 198. Die Ähnlichkeit von Paris 658 
mit St. Gallen 108 betont Mohlberg Liturgie 
gesch. Quellen 1/2 (1918, St. Gallen 848), der 
S. XCif. eine Liste von rütisehen Hss. gibt und 


Von der Eintragung auf f. 79' des Bamberger 50. XCVf. die Schrift Rütiens als eine ‚norditalie- 


Hieronymus, die Traube Abh, Akad. München 
XXIV, 18 für norditalienisch erklärt, will Lowe 
(s. Studi e testi XL 38) nachweisen, daß sie in 
Rom geschrieben wurde. Wenn Sickel (s. Bd. 
II A S. 738, 23) die Ansicht äußerte, die Frage 
nach dem Ursprung der M, sei in Lucca zu losen 
(s. Mitt. Inst. óst. Gesch. XXXII 340), so ist es 
richtig, daß noch die dem 10. Jhdt. angehörigen 
Hss. Lucea 19 und 21 lokales Gepräge zeigen (s. 


nische Spielart‘ auffaßt, ‚die beeinflußt durch 
Norden und Westen allmählich dann abgetönt 
ins Fränkische übergeht‘. In diesem Zusammen- 
hang möchte ich Alkuins Beziehungen zu Bischof 
Remedius von Chur betonen. Aus Mohlbergs 
Liste sind der sonst reicheren von Steinacker 
153 (55 = 51; zu 57 vgl. Mon. Germ. SS Rer. 
Merov. VII T. IV. Zimmermann 150ff) hinzu- 
zufügen Bern 376, Cheltenham 6548. 8400, Ein- 


Lucca 490 S. 78. 104); die karolingische (Hof-)M. 60 siedeln 281. 357, St, Gallen 108, 109. 125. 126. 


kam trotzdem von Frankreich nach Italien. 
7.Schnörkelschrift. Die sekundäre Schrift 
von Verona XL (Zimmermann 34a) ähnelt aller- 
dings sehr den weist französischen bei Loe w 31ff. 
zusammengestellten Has., die man der Schule von 
Luxeuilzuzuweisen pfiegt; vgl. Zimmermann 
45—69, zu Bern 611 die zugehörige Hs. Paris 
10516 (Delisle XV 5. XVII 2), zu St. Gallen 


185. 227. 235. 242. 271; Stiftsarchiv 1, München 
6333. Steinacker übernahm auch einige Abbil- 
dungen aus der mir unzugänglichen Arbeit von 
Durrer Ein Fund von rätischen Privaturkunden 
aus karolingischer Zeit, Festgabe f. Meyer von 
Knonau, Zürich 1913 (vgl. Arndt 71b und für 
Stuttgarter Hss. Merton Buchmalerei von St. 
Gallen 1912 T. V. VI. Löffler Ztschr. f. Buch- 
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kunde 1101; PLVT.I--IV Konstanzer Schreib- 
schule). Man hat aber auch Épinal 68 (s. u. Z. 43 
u. 45) den Murbacher Cyprian (New Pal. Soc. I 
160f, Thompson 129) und Paris n. a. 1575 
(Eugippius Desnoyers; s. Traube F 223) heran- 
gezogen, so daß Steinacker 162 von einem 
südfränkischen Typ spricht und Lehmann 63 
mit Recht bemerkt, daß ‚außer den Beziehungen 
zu Italien die zu Burgund und Frankreich über- 
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um eine auch sonst (vgl. Lowe XIII) vorkom- 
mende Nachahmung einer Majuskelvorlage. Für 
die Parisini 12239 (Delisle XVII 1). 12240/1 
(Zimmermann 183). 12598 (Delisle XVIII 
8). 13047 (XVIII 1, 2) und 13847, die nach 
Lindsay PL 1 65 eine besondere, mit Worten 
schwer zu charakterisierende Gruppe bilden, vgl. 
Lowe Journ. theol. stud. XXVII 378, der 19239 
zum en-Typus rechnet und die uuzialen Titel 


haupt keineswegs übersehen werden dürfen‘; s.10 von 12241 mit der Unziale von Reg. 316 


auch PL II Phil. Woch. 1930, 639. 

9. Französische Schriften. In Frank- 
reich sind außer der Schnörkelschrift der ab- 
und der ax-Typ nachweisbar. Für kalligraphische 
Corbier oder doch (vgl. Lehmann 61) nord- 
französische Hss. aus dem 8. oder dem Anfang 
des 9. Jhdts. mit a = 2e, horizontalem Verbin- 
dungsstrich zum folgenden Buchstaben bei A 
(manchmal bei o) und angelsächsischen Abkür- 


und Laud. misc. 126 (Zimmermann 138 —141) 
vergleicht. Die Halbunziale des Laud. gehört 
jedenfalls zu den Übergängen von Halbunziale 
zu M., für die Loew 35f. (Epinal 68), Lowe 
XIII, Verz. illum. Hss. Öst. ILI 100 (Kruftsehe 
Hs. in St. Paul), Staerk II 36 (O I 4) beran- 
zuziehen sind. Der Laud. hat dasselbe a wie 
der o. S. 2001, 31 angeführte Veron. LII. Vom 
Sakramentar von Gellone (Paris. 12048; Delisle 


zungen vgl. Loew 86 (I longa, wenn auch un-20 XIV 8. Zimmermann 158—159), das um 750 


regelmäßig, in mehr Hss. als die #-Ligatur). 
Lindsay Rev. bibl. XXII 405. PLII90. V 44, 1. 
Zimmermann 102—111. 116. Eine Vorstufe 
bildet der b-Typ (ohne das eharakteristisehe a): 
Autun 20 (Bull. phil. 1924, 62 12), Montpellier 3 
s. 0. 8.1996, 64. Zimmermann 128), Or- 
ford Douce frg. 1. (Wilson Gelasian Sacramen- 
tary, Oxf. 1894 S. LVII; mir unzugänglich), 
ein Blatt in Par. 4808 (PL V T. IX) und Glossen 


zu Rebais (Diözese Meaux) entstanden sein dürfte, 
sagt Lehmann 36, daß es bald an den halb- 
unzialen Leutehartypus von Corbie (PLIT. III) 
erinnert, bald eine das Übermaß kursiver Liga- 
turen vermeidende kalligraphische M. aufweist; 
für den Maurdramnustypus s. u. S. 2005, 8. Man 
wandte eben in dem von Luxeuil aus gegründe- 
ten Corbie Schnörkelschrift selten an, zumeist 
Halbunziale, ad-Typ und eine Halbkursive ohne 


im Reg. 316 (Tab. III 20. Zimmermann 1372); 30 charakteristische Besonderheiten; vgl. Zimmer- 


«gl. Lowe Journ. Theol, Stud. XXVII 371. 373; 
PL V 48. Mit diesen Des, werden aber auch 
Oxford Douce 176 (Z. 142f.), Paris 2110 (Z. 181/4), 
2706 (129£.), Pal. 493 (101*), Reg. 11, 317 ver- 
glichen. Die M. des Reg. 317 (Tab. III 18. Z. 47a) 
bezeichuet Traube Nomina sacra 221 als l- 
Typus; s. o. S. 1997, 12, und für gekhüicktes b 
und / PL I 12,11 (Harl. (5041 [Thompson 
196]. Add.) 24143 (Z. 119a]. Zimmermann 91b 


mann 119—196: Hss., deren Buchschmuck noeh 
unter Corbier Einfluß steht, und für Übergänge 
von der Halbkursive zur M. Arndt 12 (Schrift- 
heimat unbekannt; Berlin Diez B 66, I longa), 
13 (Voss. Q. 68, ,merovingisches' w) und 43. 
Delisle XVI 1 (Par. 1820). Ihm X (WeiBen- 
burg 86) Gott. Gel Nachr. 1916, 647. 651. 
New Pal. Soc. II 10. Zimmermann 116e (Köln 
98, I longa). 141f. (Köln 67, vgl. Chroust II 


(Paris 17655). 101* (Pal. 493). 102b (8. Gallen 40 6, 10. Douce 176 aus S. Faron bei Meaur). 


214, Chroust I 17, 4). 107a (Par. 12155). 115 
(Par. 18028). 121 (Brüssel 8780). 122a (Epinal 
68; New Pal. Soc. I 207f. Thompson 181). 
128 (Montpellier 3). New Pal. Soc. I 29 (Brüssel 
9850). Eiuige der genannten Hss. (Épinal 68. 
Add. 24143. Montpellier 3. Pal. 493. Reg. 316) 
zeigen das mehr oder minder nach links aus- 
greifende k, das nach Lindsay PL I 25 (48) 
für burgundische Hss. charakteristisch ist, aber 


Zimmermann 8. 78 betont bei der nordostfranzö- 
sischen Gruppe (127—148) das Übergreifen nach 
Deutschland (vgl. Tab. III 27. 28: Pal. 212. 966, 
deren Buchstabenformen nach Mentz Gesch. d. 
griech.-röm. Schrift, Leipzig 1920, 115 für die 
karolingisehe M., und zwar für die Aachener 
Hofschule, maßgebend waren) und die Verwandt- 
schaft mit dem a- (x)-Typ. Sechs Hss. zeigen nàm- 
lich ein sehr charakteristisches, aus zwei winkel- 


auch in anderen Schriftarten vorkommt. Wir 50 fürmigen e bestehendes a und ein natürlich sel. 


finden es in norditalienischer (vgl. die Ergänzung 
zu SUBTRAIS im Turiner Sedulius: Zange- 
meister LVI, Wien 16 (jetzt Neapel) f. 11: 
Mon. pal. Vind. II Abb. 1) und Schnörkelschrift 
(vgl. Autun 21: Kev. biblique XXXI 518. S. Gallen 
214. Reg. 317. Weißenburg 99. Wiener Rufin. 
Würzburg th. f. 64a), im ab-Typ (Zimmermann 
91*. 102e. 105b. 107. 111b) und in Hss. ohne 
scharf ausgeprägte Merkmale (Z. 90a. Chroust 


tenes, hornartig verlángertes x (PL I T I 81. 
V T. II Z. 5 und 9 v. u.); für das Basler Bruch- 
stück, einer möglicherweise in Laon angefertig- 
ten Absehrift der Corbier Halbunzial-Hs. von 
Augustins Civitas (Par. 12241) und das nach r 
angewendete birnenfórmige a (das m. E. von der 
e-caudata herstammt; s. prae Z. 145e 2) vgl. 
Lehmann PL II 56 T. I, für Cambridge CCC 
336, Laon 137 (New Pal. Soc. II 36). 423 (New 


I 11,5. IE 16,4. Delisle XVI 4; für XVII 160 Pal. Soe II 8. 9), Add. 31031, Par. 12168 


s. u. S. 2004, 3). Hier scheint ein ,Ineinander- 
greifen und gegenseitizes Beeinflussen der Schulen' 
vorzuliegen, das Bretholz 68 an dem Erfolg der 
Typenforschung zweifeln läßt. . 
Was aber Liebaerts Corbie en-Typ betrifft, 
ist der Gesamteindruck der T. II in PL I von 
anderen halbkursiven Hss. nicbt verschieden, bei 
dem hohen e vor unzialem N handelt es sich 


Lindsay The Laon az-type, Rev bibl XXIV 5. 
Z. 144—149. 

10. Karolingische M. (s. Bd. IT A S. 735 
Abb. 15. Codices XII. XVIII. XIX. Suppl. V). 
Wir haben gesehen, wie die Halbkursive in Nord 
italien und Frankreich sich allmählich der M. 
näherte und wie namentlich in Frankreich die 
Halbunziale in M. überging; die Formen der M, 
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dürften wohl nur (vgl. PL IV 78£) aus der Kur- 
sive herzuleiten sem. Die im Auftrag des Abtes 
Maurdramnus von Corbie angefertigte Bibel in 
Amiens und Petersburg (PL I T.IV. V), die als 
regelmäßige M. anerkaunt werden muB, ist vor 
780 geschrieben, während Alkuin erst 182 an 
die Spitze der Aachener Hofschule trat. Wenn 
Lauer (Com. Rend. Ac. Inser. 1928, 800. Die 
Aufsätze im Bull. phil. et hist. 1924 und in Ex- 
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Schule von Tours (‚Fabriksmarke‘: Anfangszeilen 
in eigentümlicher Halbunziale Traube III 232 
= Archiv 267, für Nachahmung in Salzburger Hss. 
s.Swarzenski Denkm. d. süddeutschen Malerei 
II, Lpz. 1908, 10) vgl. Chroust I 18, 2. 3. 8. 9. 
Delisle Mém. Ac. Inser. XXXII 1885, 1. Rand 
A. Survey of the Mss. of P. Cambr. Mass. 1929 (mit 
Tafelband); vgl. auch Studi e testi XL 89 und 
PL V 50, 66ff. Die Behandlung des Buchschmucks 


traits des mém. présentés ... àl Ac. Inscr. XIII 10 durch Köhler wurde o. S. 1992, 37 erwähnt, es 


sind mir nur mittelbar bekannt ; vgl. Studi e testi 
47, 66) Corbie als Geburtsstätte der karolingi- 
schen M. bezeichnet, ist an Steinackers (163ff.) 
im wesentlichen schon von Prou 107 vorweg- 
genommener polygenetischer Hypothese festzu- 
halten, daß sich die Schrift infolge der begreif- 
lichen Tendenz, zu einer schreibfiüchtigen ge- 
fälligen, leicht lesbaren Kleinschrift zu gelangen, 
an verschiedenen Orten ähnlich entwickelte und 


würden sich also ähnlich wie bei Zimmermann 
(für die notwendige Vorsicht vgl. Mitt. Inst. öst. 
Gesch. XXXVII 654, Phil. Woch. 1917, 1621) durch 
die Verfolgung der Motive und der Farben bestimm- 
tere Zeitgrenzen ergeben. Die Schulen von St. 
Amand, St. Denis (für Paris 1141 und 2292, die 
869/70 im Auftrage Karls des Kablen geschrieben 
wurden, s. Speculum I 1926, 59, für 17 371 De- 
lisle XXI 2), Fleury (PL IL 61 T. II. III. Phil. 


die Hof-M. in Rom leicht Aufnahme fand, weil 20 Quarterly 1922, 258; 1926, 20), Lyon (vgl. PL II 


man gewöhnt war, in gleichartigen Schrifttypen 
zu schreiben (Prou schreibt die höchste Ausbil- 
dung der Schola eantorum in Rom zu, während 
wir o. 8. 2001, 54 eine Priorität Italiens abge- 
lehnt haben); vgl. Bretholz 83. Hessel Arch. 
Urkundenf. VIII 1923, 213 (‚entweder fügt sich 
die jüngere Generation der neuen Mode, während 
die ältere an der heimischen Gewohnheit fest- 
hält, oder der Übergang vollzieht sich. fast un- 


66. IV 40) und Micy (Codices Suppl. I S. XII) sind 
nicht ausreichend untersucht. Von italienischen 
Schulen wurde die in Farfa von Lindsay be- 
tont (PL III 49), vgl. Tab. III 35. Monaci V1 
92— 100. Mon, Abbruz. (Reg. 1997 und Aug. 
CCXXIX stammen aus Chieti) Für Freising. 
Fulda (Lehmann S.-Ber. Akad. Münch. 1925, III), 
Lorsch (PL IIf 1), Mainz (PL IV 15), Regens- 
burg, Salzburg, Tegernsee uud Würzburg bietet 


merklich, indem die vorkarolingische Schrift die 30 Chroust (für den Übergang von insularer — o. 


ihr bisher fremden Elemente der Hof-M. in sich 
aufnimmt‘) und die Bedenken von Kehr N. Arch. 
ált. deutsche Gesch. XLVI 366. Man kann also 
dem Satze Lehmanns 65 zustimmen: ‚die karo- 
lingische M. ist hervorgegangen aus einer vieler- 
orts im 8. Jhdt. regen Reformbewegung, die nicht 
durch Karl d. Gr., nicht durch Alkuin ins Leben 
gerufen ist‘, ohne zu verkennen, welche Bedeu- 
tung Karls Sorge für Klöster, Schulen und Klas- 


Sikertexte und Álkuins Mitarbeit in diesen Rich- 40 


tungen für die Schriftreform haben mußte, Nun 
ist Alknins Einfiuß auf das vor 783 in der Hof- 
schule angefertigte Godescale-Evangelistar in Pa- 
ris, den Dagulfpsalter in Wien und die Trierer 
Ada-Hs. nachgewiesen (Mon. Pal Vind. I Abb. 
9. 10 T. 17—26). Eine von Rand-Howe The 
Vatican Livy [kann vor oder unter Alkuin ge- 
schrieben sein] and the script of Tours, Memo- 
irs of the Amer. Ac. in Rome I, School of Class. 


Stud. 1915/6 zum Teil angeführte Stelle eines 50 


Briefes, den er als Abt von Tours (796—804) an 
Karl richtete, kann zeigen, wie er die von ihm 
in der Schola palatina erreichte, in Tours schmerz- 
lich vermißte Gefälligkeit der Schrift in Aachen 
auch nach seinem Abgang erhalten wissen will 
(Mon. Germ. epist. IV 285, 21): ego itaque licet 
parum profieiens cum Turoniea cotidie pugno 
rusticitate. Vestra vero auctoritas palatinos 
erudiat pueros, ut elegantissime proferant quis- 


quid vestri sensus lucidissima dietaverit elo- 60 


quentia. Menzel (s. Die Trierer Ada-Hs., Leipz. 
1889, 1f.) und Traube II 25. III 248 (— N. 
Arch. f. ält. deutsche Gesch. XXVII 281) hátten 
Alkuins schon von Mabillon behaupteten Anteil 
an der Schriftreform vielleicht nicht bestritten, 
wenn sie die Aachener Hofschule (vgl. Traube 
Abh. Akad. Münch. XXV 1914, II 73f) ins Auge 
gefaßt hätten und nicht bloß die Abtzeit. Für die 


S. 1998, 63 — zu karolingischer Schrift s. 15, 9) 
reiches Material; bei St. Gallen (114. Merton s. 
o. S. 2002, 67), Köln (II 7; datierte Hss. IX und 
X) und Reichenau (II 10. Die Kultur der Abtei 
R. 1925 S. 657) treten Übergänge und Ent- 
wieklung besonders deutlich hervor. Diese führt 
von der gefälligen, aber doch nicht ganz regel- 
mäßigen Schrift der Wende des 8. und 9. Jhdts. 
(der Westen ist, wie wir gesehen haben, schon 
um 760 zu reiner M. gelangt) zu der druckglei- 
chen Regelmäßigkeit des 12. Die keulenförmigen 
Oberlängen, die offenen @ und g, die Majuskel-N, 
die Neigung der Schäfte nach links, namentlich 
bei m und n, gewisse Ligaturen wie et (die spä- 
ter wieder auftaucht) m mit gestürztem 1, ra, re, 
rt, Akzente auf einsilbigen Worten, Suspensionen 
wie epis verschwinden im Laufe des 9. Jhdts. 
Kürzungen werden häufiger, ebenso das gekrümmte 
r nach o (für das 9. Jhdt. vgl. Chroust I 
2, 1. 8, 1. 7, 7a. Thompson 152). Von den Hss., 
die in Ausgaben und Katalogen dem 10. Jhdt. 
zugewiesen werden, gehóren einige dem 8., viele 
dem 9 an; auch fehlt es nicht an Hess. des 9. 
Jhdts. die in das 11. oder 12. zesetzt wurden, 
vgl. Phil. Woch. 1927, 818f. Arndt 51. Chate- 
lain 126. Cipolla 44. 45. Lehmann (s. o.) 
7. 21,2. Tangl N. Arch. £ ältere deutsche 
Gesch. XL 645 (dazu PL IV 29 und T. I in SS 
rer. Germ. Epist. sel I). Im 11. Jhdt. tritt das 
rınde s auf, im 12. die Striche zur Scheidung 
von zwei aufeinanderfolgenden und das Anein- 
anderrücken von Buchstaben. 

11. Gotische und humanistische M. 
Nicht obne Grund hat Lindsay für seine PL das 
J. 1050 als Grenze gesetzt. Damals war die Re- 
gelmäßigkeit des 11. und 12. Jhdts. erreicht, auf 
welche die Humanisten zurückgritfen, als sie die 
Fraktur des 18. und 14. Jhdts. als barbarisch ver- 
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warfen. Aus der humanistischen M. entwickelte 
sich nicht ohne Einfluß der Fraktur die italie- 
nische Kursive (durch die es sich erklärt, daß 
kursive Buchstaben noch heute in Frankreich sta- 
liques genannt werden) und aus dieser die heutige 
lateinische Schreibschrift. Die Fraktur, die von 
den Humanisten verächtlich als gotisch (barba- 
risch) bezeichnet wurde, aber tatsächlich an den 
otischen Spitzbogenstil erinnert (vgl. etwa bei 
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Paris 1884—1900. Chroust s. Monum. pal. Ci- 
polla s. Collez. pal. Codices e Vaticanis selecti 
1899. Codices graec. et lat. photogr. depicti, 
Leiden 1897ff. Collez. Fiorentina di faesimili greci 
e lat. illustr. da Vitelli e Paoli 1884—1888. Col- 
lez. pal. Bobbiese con illustr. di C. Cipolla, I 
Mail. 1907. Dean s. Pal. Soc. Delisle Le Cabinet 
des Manuscrits de la Bibl. Nat. Album 1881 (s. 
auch Album paléogr.) Ehrle und Franchi s. 


hroust II 11, 8 die Nachtrüge mit dem ur- 10 Tabulae. Gardthausen Griech. Pal. II2, Lpz. 


sprünglichen Text), kommt für den Philologen 
kaum in Betracht, noch weniger ihre Übergänge 
zur Kursive, ob man diese nun Halbkursive, di- 
plomatische M. oder anders benennt, und die 
schwer lesbare Kursive selbst, aus der die Kur- 
rentschrift hervorgegangen ist. Wenn wir am 
Schluß noch die Frage berühren wollen, ob die 
in der Neuzeit in romanischen Ländern nur aus- 
nahmsweise als Zierschrift angewendete gotische 


1913. Gercke-Norden Einl. in die Altertumsw. 
I8 9, 1994, 69—81: Maas Griech. Pal. 10, 1925, 
38—68: Lehmann Lat. Pal. C. Graur et A. 
Martin Facsim. de manuscrits d'Espagne, Paris 
1891. H. J. Hermann Die illum. Hss. d. Natio- 
nalbibl. in Wien (Verz. illum. Hss. Österr. VIII.) 
19235. Ihm Pal Latina I, Lpz. 1909. Köhler 
s. o. 5. 1992, 34. Lambros s. Thompson. 
Lehmann s. Gereke, Leroquais Les sacramen- 


Schrift als deutsche Schrift gelten kann (dagegen 20 taires et les missels des bibl. publ. de France, 


z. B. Steffens 86. Mentz 154), sind mehrere 
Umstände zu beachten. Die M. der Hofschule von 
Aachen (s. o. S. 2004, 46) ist jedenfalls für 
deutsehe Werke Jahrhunderte vor der Fraktur 
(die doch auch lateinischen Ursprungs ist) üblich 
gewesen. Schon in Hss. des 9. Jhdts. (vgl. z. B. 
Chroust II 1, 2. 8) zeigt sich einfache Pre- 
chung, die nicht auf Absicht, sondern auf der 
Schwierigkeit der zur karolingischen M. gehörigen 


Paris 1924 (Tafelband, 7.— 18. Jhdt.). Liebaert 
8. o. S. 1989, 45. Lietzmann s. Tabulae. Land. 
say Notae lat, Cambridge 1915; vgl. PL. E. A. 
Loew Studia pal., S.-Ber. Akad. Münch. 1910, XII. 
Lowe Codices Lugdunenses (Documents pal... 
de la bibl. de Lyon 3/4) 1924. Schiaparelli Il 
codice 490 della Bibl. Capit. di Lucca (Codices 
ex ecclesiasticis Italiae bibl. delecti II; Einl. mit 
acht Taf. — Studi e testi XXXVI) 1924. Maas 


Rundungen beruht. Stilisiert aber wurde einfache 30 s. Gercke. Martin s. Graux. Monaci s. Archivio. 


und doppelte Brechung am Ende des 12. Jhdts., 
in Frankreich früher als in Deutschland, vgl. 
Reallex. d. deutschen Altertumsw. I 399f. S.-Ber. 
Akad. Münch. 1918, VII 15 und für Südengland 
Mitt. Inst. öst. Gesch. 1923, 375. Die humanistische 
M. aber kam (nicht obne germanische Vergröberung 
Chroust I 10,9. 10) aus Italien nach Deutsch- 
land. Der Deutsche der gotischen Zeit hatte eine 
Abneigung geren die klassische Typenbildung 


Monumenta pal., hrsg. von Chroust, Münch. 1899. 
Leipz. 19278. Monumenta pal. sacra per cura di 
Carta, Cipolla e Frati, Turin 1899. Monumenta 
pal Vindob. hrsg. von Beer, Wien 1910ff. Mo- 
numenti psl. degli Abbruzzi & cura di E. Carusi 
e V. de Bartholomaeis I 1, Rom 1924. Müller. 
Otto Handb. I 4, 1: Schubart Griech. Pal. 
1925. New Pal Soc. s. Pal. Soc Omont Fac- 
&imilés des plus anciens mss. grecs de la Bibl. 


(Timerding N. Jahrb. XL 311) und für deutsche 40 Nat., Paris 1891; Liste des recueils de facsimiles. 


Bibeln und Gesangbücher ist Fraktur üblich. Ein- 
schriftigkeit (vier Alphabete statt der jetzigen 
acht, s. Steffens XXXIX) ist aber nur durch die 
Altschrift möglich (die freilich ein modernes f 
hinzunehmen muß), ob nun nach augenärztlichen 
Untersuchungen (bei Berücksichtigung der Gewöh- 
nung) diese oder die ‚deutsche‘ Schrift die Augen 
weniger ermüdet; vgl. E. Crous-J. Kirchner 
Die gotischen Schriftarten, Leipzig 1928. O. 


Revue des bibl. XIII 111 und Bull. Soc. de re- 
productions de mss. à peintures I 1911, 55. 116; 
vgl. Reproductions. P(alaeographia) L(atina) ed. 
by W. M. Lindsay (St. Andrews Univ. Public. 
XIVf£) 1922ff. The Palaeograph. Soc. Faesimiles 
of Manuscripts and Inscript, edited by Bond, 
Thompson, Warner 1878 — 1894 (Indices von 
Warner 1901). The New Pal Soc. Facsim. of 
Ancient Mss. 1903ff. (L. R. Dean Index to Fac- 


Dobiache Sur les origines de l'écriture goth. 50 sim. in the Pal. Soc. Publications, Princeton 1914). 


Mél Lot, Paris 1925, 691. F. H. Ehmcke 
Die historische Entwicklung d. abendl. Schrift- 
formen, Ravensburg 1927; Deutsche Schrift- 
fragen, München 1927. 

Literatur. Álbum palaeographieum. Tabulae 
LIV selectae e tomis Codicum graec. et lat. 1909. 
Album paléographique avec des notes explicatifs 
par la Soc. de l'École des chartes, Paris 1887. 

llen The origin of the Greek M. hand, Journ. bell. 


Prou-Boüard Manuel de pal., Paris 1924. Re- 
productions de manuscrits et miniatures de la 
Bibl. nat. publiés sous la direct. de H. Omont 
1901ff. (verkleinert). Schiaparelli La scrittura 
lat. nell’ età Rom. (Auxilia ad res Ital....D) 
Como 1921; vgl. Lucca 490. Sehubart s. Mül- 
ler. À. Staerk Les manuserits lat, conservés à 
la Bibl de St. Petersbourg 1910. Steffens Lat. 
Pal? 1907 (im Supplement zur 1. Aufl. Konkor- 


stud. XL 1920, 1 (Inbaltsangabe Phil. Woch. 1921, 60 danz der Nummern). 31929; Proben aus griech. 


925). Archiv. paleogr. Ital. diretto da E. Monaci. 
Rom 1882ff. Arndt-Tangl Sehriittafeln z. lat. 
Pal4, Berl 10026 Beer s. Monumenta. Bick 
Die Sehreiber der Wiener griech. Hss. Museion, 
Abb.I 1920. Bretholz Lat. Pal. (GrundriB der 
Geschichtswiss. von A. Meister I 13), Lpz. 1926. 
Catal. of Ancient Manuscripts in the Brit. Mus. 
1881—1884. Chatelain Paléogr. d. classiq. lat., 


Handsehr. 19129; Proben aus lat. Handschr.? 1909. 
Steinacker Zum Liber Diurnus und z. Frage 
nach d. Ursprung der Früh-M. Studi e testi XL 105 
—176. Tabulae in usum schol. ed. Lietzmann 1: 
Franchi de Cavalieri et Lietzmann 
Specimina cod. graec. Vatic. 1910 (21928) 3: 
EhrleetLiebaert Spec. cod. lat. Vatic. 1912 
(21927). Tangls. Arndt. E.M. Thompson Intro- 
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duction to Greek and Lat. Pal 1912; vgl. Hand- 
book. of Greek and Lat. Pal. 1906 (neugriech. 
Übers. von Lambros mit Zusützen Bıßl. Ma- 
odoAn 192. 194f. 1908). Traube Vorles. und 
Abhandl, München 1909íf. Wattenbach-V elsen 
Exempla eod. graec. litteris m. script, Heidelb. 
1878. Vogel-Gardthausen Griech. Schreiber. 
38. Beih. Zentralbl. Bibl. 1909. Wattenbach 
Scripturae graec. specimina 1883. Zereteli- 
Sobolewski Exempla cod. graec. 1911 (Mos- 
quenses). 1915 (Petropolitani. E. H. Zimmer- 
mann Die vorkaroling. Miniaturen (Deutscher 
Ver. f. Kunstwiss. Denkmäl. deutsch. K. JII. Sek- 
tion: Malerei I), Berl. 1916. — Nachtrag. Für 
Degering Die Schrift (Wasmuths Werkkunst- 
bücherei V 1929). Delitsch Gesch. abendländ. 
Schreibschriftformen, Lpz. 1925, s. Phil. Woch. 
1930, 210. Rand o. 8. 3006, 7. [Weinberger }.] 
Minutius wird in der kürzeren Fassung des 
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Mivöa (s. AÀApovia o. Bd. VII 8. 2276). 
1) Für M. kommt vielleicht die noch nicht genau 
untersuchte Ruine in Betracht, die auf dem Hügel 
Kuri am Nordrand des Erimonberges zwischen 
Evrenosbrücke u. Baxilar liegt. Nach mündlichen 
Angaben von Einheimischen sollen dort nur prä- 
historische Reste sein, keine hellenischen Mauern ; 
Leake North Greece IV 298. III 381, vgl. Bur- 
sian Geogr. von Griech. I 51, 4. Stühlin Das 


10 hellen. Thessalien 1924, 93. Über die Sagen- 


bedeutung von M. vgl. O. Müller Die Dorier? 
I 11,3. Robert Griech. Heldens. I 57, 8. Fick 
Ztschr. f. vergl. Sprachf. XLIV4. [F.Stählin.] 
2) Insel des Ikarischen Meeres, bei Ptolem. 
V 2, 19 aufgezählt unter den Kleinasien vor- 
gelagerten Inseln, jedoch mit C. Müller Ptolem. I 
p. 836 richtiger Mívoa zu lesen. 
[Zsehietzschmann.) 
Minyaden (Mevvdöes (Ovid. met. IV 1 Miny- 


lateinischen Textes der Passio Perpetuae et Felici- 20 eias, v. 32 Minyeides)), Tochter des Minyas, des 


tatis ed. Robinson Text and studies I 2, 108 als 
proconsul von Africa genannt, der mit der Leitung 
des Prozesses gegen einige Katechumenen, dar- 


"unter Perpetua und Felicitas, betraut war; seine 


Wirksamkeit wird (unrichtigerweise) in die Zeit 
der Kaiser Valerianus und Gallienus verlegt. Er ist 
jedenfalls mit Minucius Timinianus Oppianus iden- 
tisch, der unmittelbar vor der allgemeinen Chri- 
stenverfolgung des Septimius Severus den Proconsu- 
lat von Africa innehatte (o. S. 1844). — [Fluss. 
Minutulus. 4 Philippeus mi us 
heißt an zwei v btigen Stellen (Briefen des 
Kaisers Valerianus!) der Seriptores historiae 
Augustae, nàmlich vita Aureliani 9, 7 und 12, 1, 
(beidemale neben aure Antoniniani und Kupfer- 
geld, schon die Zusammensetzung der drei Me- 
talle ist sachlich zu beanstanden) eine römische 
Silbermünze, auf die sich auch der Ausdruck 
ebd. vit. Sev. Alex. 22, 8 uf, eum fuisset octo- 


proles), Ibre 


Königs von Orchomenos jn Boiotien (Plut. quaest. 
Gr. 33. Ant. Lib. 10. Ailian. var. hist, TIT 42 
Miwvóv Pvyarégaş; Ovid. a. O. 889 Minyeta 
amen lauten verschiedentlich. 
Plutarch gibt Leukippe, Arsinoe, Alkathoe; Aelian 
Leukippe, Arsippe (überliefert Aristippe), Alkithoe; 
Ovid. Aleithoe und Leukonoe (aus Leukippe und 
rg gebildet), die dritte unbenannt Tassond 
v. 86). 

Die Sage lautet, wenn man die verschiedenen 
Berichte zusammennimmt, in den Hauptzügen fol- 
gendermaßen. Die Schwestern weigerten sich, den 
Dionysos und seinen orgiastischen Dienst anzu- 
erkennen. Während die anderen Frauen in Orcho- 
menos der Aufforderung des Dionysospriesters 
Folge leisteten, alle häusliche Arbeit liegen ließen, 
dem Gotte opforten und sich der orgiastischen 
Feier ganz hingaben, blieben die Schwestern 
trotzig zu Hause sitzen, mit Wollarbeit und 


minutalis libra (poreinae carnis et. bubulae), ad 40 Weben beschäftigt. Plötzlich offenbarte sich die 


duos unumque carnis libra redigeretur (sachlich 
gleichfalls wenig glaublich) beziehen muß. Weder 
zur Zeit des Valerianus aber, noeh zur Zeit des 
Severus Alexander gibt es ein Silberstück, das 
man mit dem neuen Namen minutulus einem 
älteren größeren hätte gegenüberstellen können, 
und so mag der Name einfach eine Erfindung 
des Bearbeiters der Kaiserbiographien sein; sach- 
lich denkbar wäre eine solche Bezeichung am 


göttliche Wunderkraft der Weingottes. Die 
rauschende bakchische Musik und ein wunder- 
voller Wohlgeruch erfüllten den Raum. Das 
Gewebe wurde in Reben- und Epheuzweige, die 
die Webstühle umschlangen, verwandelt, Schlangen 
zischten aus den Wollkörben heraus, Wein und 
Milch träufelten von der Decke herunter. Dann 
zitterte das ganze Haus wie im Erdbeben, heller 
Fackelscheiu durchleuchtete den Raum und man 


ehesten seit Constantius IL, wo neben die Silber- 50 hörte wilde Tiere brällen. Vergebens suchten die 


münzen von Weu und I, römischen Pfundes eine 
kleinere, wohl die Siliqua (s. u. Bd. ITI A 8.6163), 
von rund 2—3 g in großer Menge tritt. — 
Menadier Die Münzen ... bei den Script. 
hist. Aug., Berl, 1918 (auch in Ztschr. f. Numigm. 
XXXI 1913) 52—54, vgl. 46—50 und wegen des 
Ausdruckes Philippeus 26—29; den M. nahmen 
noch ernst z. B. Babelon Traité des monnaies 
grecques et romaines I (1901) 564, der ihn für 


Schwestern einen Schlupfwinkel. Dann warden 
auch sie von der bakchischen Raserei mitgerissen, 
um so schlimmer, weil sie dem Gotte so lange 
Widerstand leisteten. Den zarten Knaben der 
einen, den Hippasos, zerrissen sie wie ein Hirsch- 
kalb und, epheugeschmückt, schlossen aie sich 
den anderen Frauen, den schon in den Bergen 
wild schwärmenden Mainsden, an. Diese a 

wollten von den Blutbefleckten nichts wissen. Zu- 


das von Diocletianus neueingeführte Silberstück 60 letzt wurden die M. in Nachtvögel verwandelt — 


von lí, rümisches Pfund hàlt, und Seeck o. 
B4. S. 2246, der ihn für eine kleine Silber. 
münze der Zeit de Honorius und identisch mit 
em Decargyrus hält. ling.] 
Minuus (Mivvos?), König der AS (Ha- 
lizones s. o. Bd. VIL S. 2273), Vater des Epistro- 
phos und des Odios, die mit den Troern ver- 
bündet waren. (Dikt. II 85). [Becher.] 


Fledermaus, Rabe und Nachteule. ,Alle diese ver- 
tragen nicht den Schein der Sonne. 

In mehreren Punkten weichen die Quellen 
von einander stark ab. Ovid der am ausführlichsten 
erzählt, und dem das Zuhansesitzen der M. eine 
willkommene Gelegenheit bietet, die Schwestern 
weitere Metamorphosen erzählen zu lassen, ver- 
legt die ganze Szene nach Theben, um so vom 


2011 


Widerstande des Königs Pentheus und der M. 
gegen den neuen Dionysoskultus in einem Zuge 
berichten zu können. Er darf natürlich als Quelle 
nicht ohne weiteres benutzt werden; er geht 
manchmal seinen eigenen Weg, zuweilen frei 
erfindend, umbiegend oder weglassend. Man 
kann sich schwerlich vorstellen, daB das mytho- 
logische Handbuch (oder die Handbücher), das 
er neben seinen poetischen Quellen benntzt haben 


Minyaden 


2012 


und in Chios überfiel, nnd Plutarch berichtet, 
daß es sich um ein orchomenisches Fest handelt, 
wo die bakchisch schwärmenden Franen vom 
Priester des Dionysos verfolgt wurden; diejenige, 
die er ergriff, machte er mit seinem Seh werte nieder, 
was wirklich einmal in Plutarchs eigener Zeit 
passierte, 

Hier geben uns zwei Hesychglossen weitere 
Auskunft, Hesych. s. v. Aygiavın‘ verdonm nagd 
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mag, die Tötung des Sohnes wegließ, die Ant. 10 Agyeloıs wgl äyäres Ev Onßas, und s. v. Ay- 


Lib., Aelian nnd Plutarch erwähnen, und die gerade 
ein Hauptpunkt der betreffenden Kultlegende war. 
Ovid denkt sich die Schwestern augenscheinlich 
als unverheiratet, im Hanse ihres Vaters bei 
der Wollarbeit beschäftigt (anders Gruppe in 
Bursian Jahresber. CXXXVII 561; vgl. Lau- 
dien Studia Ovidiana, Greifswald 1905, 25) ; dem- 
gemäß hören wir bei ihm nichts von ihren Män- 
nern, vom Kindesopfer, von ihrem Herausstürmen 


odvia' oot) èv Aoyet Éni ji vv. IIoolvov Qv- 
yaregov. Daß dies Fest der Agrionien (oder 
Agrianien, Agronien oder Agranien) weit ver- 
breitet war, zeigt der Monatsname Agrianios, 
Bischoff Art. Kalender o. Bd, X 8. 1589ff. 
Er ist außer Boiotien und Phokis (Melitaia) vor 
allem aus dorischem Gebiete zu belegen (Lake- 
daimon, Messene, Epidauros ; Kalymne, Kos, Syme, 
Rhodos; Byzantion; Olus auf Kreta); hinzu 


in die Berge, wo die andern Frauen sie als20 kommt noch der Monat Agerranios in Æresos, 


blutbefleckt (Ailian) verfolgen. Ovid konzentriert 
alles um ihr Zuhausesitzen; hier geschehen die 
dionysischen Wunder, vor denen sie zu entfliehen 
versuchen, und Ovid läßt die M. dementsprechend 
nur in Fledermäuse verwandelt werden, weil 
diese sich zu den menschlichen Wohnungen 
halten (v. 414 tectaque, non süvas celebrant); 
wirksam schließt er die Verwandlung in Nacht- 
vögel an die wunderbaren Lichterscheinnngen an 


1G XII 2, 527. Der boiotische Monat Agrionios 
fällt in März/April, ebenso der entsprechende 
Monat in Epidauros. Dagegen ist die Kalender- 
lage des lakedaimonischen Monats desselben Na- 
mens Juni/Juli, auf Kos wiederum wahrscheinlich 
Sept/Okt. (s. Herzog Heilige Gesetze von Kos, 
Abh. Akad. Berl. 1928 [nr. 6] 50), ebenfalls 
wohl auch in Byzantion (vgl. Herzog). In 
Boiotien und auf argivischem Gebiete sind die 


und leitet den Namen vespertilio von der Abend- 30 Agrionien ein Frühlingsfest, anf Kos ein Herbst- 


zeit ab — seroque trahunt a vespere nomen. 
Die Kultlegende, die dem Berichte zugrunde liegt, 
war ausführlicher nnd lautete anders, und die 
früheren dichterischen Behandlungen der Sage 
— die Quellenangabe zu Ant. Lib. führt Nikander 
im vierten Buche seiner ‚Verwandlungen‘ und 
Korinna an (Aischylos' Xanthriai FTG frg. 168f. 
bleibt unsicher) — werden ohne Zweifel auch 
genauer berichtet haben. Nach Aelian blieben die 


fest, in Lakedaimon ein Mittsommerfest. Auf eine 
einheitliche Erklärung all dieser Feste wird man 
folglich verzichten müssen. Aber für Orchomenos 
in Boiotien und für Argos sind uns wenigstens 
die betreffenden Kultlegenden bewahrt, und die 
eine, oben zitierte Hesychglosse zeigt, daß das 
argivische Fest ein 'Totenfest war (vexóoto), wes- 
halb Rohde Psyche5 I 236. II 45 auch das 
boiotisehe Fest für eine Totenfeier hielt. Aus 


Schwestern zu Hause sitzen, aus Sehnsucht nach 40 Plut. quaest. rom. 112 sehen wir weiter, daß die 


ihren abwesenden Männern. Bei Ant. Lib., der 
offenbar verschiedene Fassungen zusammenmengt, 
ermahnt Dionysos selbst, in eine Jungfrau ver- 
wandelt (Ovid. met. IV 4 erwähnt nur einen 
sacerdos), die Schwestern, an den Weihen (teAszai) 
teilzunehmen. Die darauf folgenden Verwand- 
lungen erschrecken die Schwestern; bei Ailian 
aber bleiben sie davon unberührt, was den Zorn 
des Dionysos noch verschärft und die Ermordung 


boiotischen Agrionien ein dionysisches, zum Teil 
nächtliches Frauenfest waren, mit den Nyktelien 
verwandt, in welchen ebenfalls der (zerrissene 
und verzehrte Epheu) eine wichtige Rolle spielte 
(Aygıwvloıs xal Nuxteiios ©v tà noMà 8i& oxó- 
tov; Ópüroi). Über die trieterischen thebanischen 
Agone vgl. Keramopullos Onßaıxd (im Aoz. 
Aesir. ITI, 1917), 345. ‚Agrionios‘ (als Gott der 
‚wilden‘ Agrionienfeier) führt endlich Plutarch. 


des Kindes zur Folge hat. Anton. Lib. läßt weiter 50 Anton. 24 als ein seinem Leserkreise wohlbe- 


die Schwestern sich den andern herumschwär- 
menden Frauen anschließen und Epheu usw. 
pflücken, bis Hermes sie mit seinem Wunderstab 
in Vögel verwandelt (er nennt statt des Raben 
die fó£a), wahrend Ailian sie gerade umgekehrt 
von den andern Frauen verfolgt und während 
der Flucht in Vögel verwandelt werden läßt. 
Endlich läßt Plutarch alle Schwestern verheiratet 
sein und Kinder haben, was auch allein der 


kanntes Epitheton des Bakchos ar. (neben òun- 
os — ob sie rechte Kultnamen sind, bleibt 
zweifelhaft), vgl. Kern v. Bd. V S. 1026. 

In Örchomenos heißen nach Plut. quaest. gr. 38 
die Männer als Verfolger der Frauen YoAdeıs, ‚die 
Rußigen‘, die Frauen selbst ai "Ola: (er fügt 
erklärend hinzu oio» dAoal, was wohl aktivisch 
zu fassen ist, als ‚Mörderinnen des Kindes‘, nicht 
passivisch als ‚dem Tode verfallen‘), oder Aioleia:, 


Losung um das zu tötende Kind Meinung gibt; 60 wie andere hier schreiben. Folglich setzt das 


ihm zufolge gehören beide Parteien des rituellen 
Vorganges dem alten Geschlechte des Minyas an. 

Plutarch (quaest. gr.38) und Aelian (var. hist. 42) 
verweisen direkt auf den rituellen Hintergrund 
der Sage und machen es möglich, sie in einen 
größeren kultischen Zusammenhang hineinzu- 
ziehen. Aelian verweist auf eine ähnliche bak- 
chische Raserei, die die Frauen in Lakedaimon 


orchomenische Fest eine rituelle Flucht der 
schwärmenden Frauen voraus, wie die Proitiden- 
sage (s. Art. Hypsipyle) eine ähnliche für 
Argos (vgl. Rapp Myth. Lex. III 3003). Die 
rituelle Inszenierung der Flucht lag dem alten 
königlichen Geschlecht als heilige Verpflichtung 
ob. In beiden Sagen werden die Frauen als 
rituell anrein verfolgt bzw. aufgejagt (in der 
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Proitidensage wird ihre häßliche Krankheit als 
Grund der Verfolgnng angegeben, vgl. die óvocouta 
der Lemnierinnen, s. o. Art. Hypsipyle), was 
eine Herleitnng der ‚Agrionien‘ aus äyga, ‚Jagd‘ 
(statt aus äyosos ‚wild‘) berechtigt (Bather 
Journ. hell. stud. XIV 261). In Orchomenos 
werden die M. von den ,Russigen', in Árgos von 
einem ‚Schwarzfuß‘ und raschen argivischen 
Jünglingen verfolgt (MeAdurovus, als chthoni- 
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die boiotischen Agrionien ein Totenfest waren: 
wie die argivischen Agranien (nach der Hesych- 
glosse), ist auch nicht von vornherein selbstver- 
ständlich, wenn auch die Zeitlage mit den als 
Seelenfest bekannten, ionischen Anthesterien zn- 
sammentrifft. [S. Eitrem.] 
Minyas [Miwöns, dann Miv?oc (Schol. Apoll. 
Rhod. III 1094); Mivvov (Steph. Byz. s. Kypa- 
rissos u. Minya); Mwvds n. Muwvo? (Schol. Hom. 
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scher Dämon in Schlangengestalt gedeutet von 10 Il. II 511); Me»dov, Mivdov und Mivvos (Schol. 


Kretschmer Glotta XII 60; der ‚Ruß‘ deutet 
wohl nnr eine Vermummung an, vgl. die Phallo- 
phoren, Athen. XIV 622d, dazu etwa der Ken- 
taurenname AoßoAos — die Vermummung könnte 
Nachtgespenster oder erotische Totenseelen an- 
deuten). Aber die boiotische Legende hebt als ein 
wesentliches Merkmal des Festes das Menschen- 
opfer hervor (zwei Motive: der kleine Hippasos 
wird von den M. zerrissen — vgl. die Zerreißung 
des Pentheus, dem wenigstens dem Namen nach 
der Proitossohn Meyazévósc entspricht; eine der 
flüchtenden Frauen wird vom verfolgenden Dio- 
nysos niedergemacht, Plut. quaest. gr. 38). Da- 
gegen hören wir von den Proitiden nur, dab) eine 
stirbt, was zur Stiftung der argivischen Agranien 
als Totenfeier den Anlaß gegeben hätte (der 
Kindsmord wird hier sekundär sein). Überhaupt 
hat der Dionysoskultus die boiotische Feier ganz 
anders als die entsprechende argivische beein- 


Hom. Od. VII 324)]. 

1) Heros und Gründer von Orchomenos (Oozo- 
usvóv Muictor Hom. Il. II 511; Ooxouevo Mc 
»vgío Hom. Od. XI 284. Móa uvxóc — Orch. 
Pind. Isthm. I 80; vgl. auch Paus. VIII 33, 1), 
wo ihm ein besonderer Knlt mit Spielen, den 
Mwösıa (Schol. Pind. Isthm. 1, 11. IG VII 8218), 
gewidmet ward. Über Orchomenos hinaus war 
M. auch mit Thessalien (Iolkos) verbunden, wo 


20 er als Eponymos der Mia: — Apyovatvo: (Pin- 


dar) erscheint (vgl. N. Jahrb. XXIX 586f). 
Ferner begegnet ein Flufgott M. zu dem gleich- 
namigen Flusse bei Orchomenos (Schol. Hom. Il. 
II 511. Eustath. zu der Stelle p. 272, $5 und 
zu IX 381 p. 758, 25£); O. Müller Orchomenos? 
71, 2 sah in dem Flusse M. den späteren 
Melas. Beloch (GG I? 2, 63) bezeichnet M. als 
Gott, da er Vater der Persephone (Pherek. frg. 
56 FHG I86) oder der Klymene (euphemistisch 


fluBt (der Boioter Hesiodos frg. 27 Baach läßt 30 für Persephone) genannt werde (vgl. Buttmann 


wohl eben deshalb anch die Proitiden den Dio- 
nysosdienst verschmähen, vgl. Apollod. II 2, 1). 
Das Menschenopfer (bzw. Kindesopfer) wird jeden- 
falls das ältere sein, und es liegt hier nahe an 
das Menschenopfer, das der Kultus des benach- 
barten Zeus Laphystios (s. d.) als nrsprüngliches 
Wachstumsopfer forderte, zu verweisen (vgl. Fra- 
zer Golden Bough? III 168). 

Einen energischen Versuch, die der Sage von 


Myth. II 2161); die Minyer sollen demnach ein 
Geistervolk sein und ihr Schiff, die Argo, ein Licht- 
schiff, das ins ferne Sonnenland des Ostens fahre. 
Ähnlich hat Buttmann (Myth. II 232ff. 241ff.) 
schon  religionsgeschichtliche Znsammenhänge 
des M. als adamitischen Wesens mit Men, Minos, 
Menn, Menes gesucht; ebenso will Gruppe 
Myth. 60 M. — Minos setzen (dagegen O. Müller 
87, der die Minyer-Sagen geschichtlich deutete, 


den M. zugrunde liegenden Agrionien und die 40 und Ed. Meyer G.d.À. II $ 126). — Etymolo- 


argivischen Agranien einheitlich zu erklären hat 
Bather gemacht. Er faßt den Widerstand 
gegen den Dionysoskultus nnr als einen Reflex 
bestimmter Kultgebräuche auf und zieht diese 
Feste in den großen Kreis europäischer Vege- 
tationsgebräuche hinein, um so den Tod des 
Winters und das Herannahen des Sommers in 
dem wechselnden Geschick des sterbenden alten 
Dionysos und des wiedergeborenen Dionysoskindes 


gisch wird M. mit wirud» = wıxgd» in Verbindung 

gebracht (Eustath. zu Il. II 511 p. 278, 1f) 

und Hehn (Kulturpflanzen8 56) vergleicht ent- 

sprechend damit die Maxsödvss = paxooi (G. 
urtins Gr. Etym. I 131). 

Paus. IX 38, 2f. rühmt das sog. Schatzhaus 
(Önoavgos) des M. in Orchomenos, das zu den 
griechischen Bauten gehöre, die sich durchaus 
mit den ägyptischen Pyramiden messen könnten. 


in unseren Sagen, die er mit der thebanischen 50 Es war wie das Schatzhaus des Atreus in Myke- 


Pentheussage gleichstellt, wiederzufinden (darüber 
änßert sich skeptisch Nilsson Gr. Feste 274). 
Was die unserer Sage von den M. zugrunde lie- 
genden boiotischen Agrionien betrifft, spricht für 
die Bathersche Deutung die Notiz bei Plut. 
symp. VIII prooem. (p. 717 A), daß in Chaironeja 
die Tranen Aen weggelaufenen Dionysos‘ aufsuchen 
(freilich vergebens: ‚er hätte sich bei den Musen 
verborgen‘, dazu vgl. Dionysos bei Thetis u. a.). 


nai ein Knppelgrab; das haben die Ausgrabungen 
Schliemanns gezeigt. Später scheint man eine 
Art Kapelle daraus gemacht zu haben, wo man 
vielleicht dem M. als Gründerheros der Stadt 
einen Kult widmete (6. o.). Die Vermutung Schlie- 
manns (Journ. hell. stud. II 130. 156), daß die 
von Paus. a. O. erwähnten tápos Miıvúov te xal 
Hoısdov sich innerhalb des Kuppelranmes be- 
funden hätten und daß die in der Mitte dieses 


Vor allem aber spricht dafür die Frühlingszeit. 60 Raumes aufgedeckte große Basis, auf der einst 


Aber auch in Boiotien waren offenbar die hierher 
ehörigen Riten und Kultlegenden nicht überall 
dieselben. Das Fest wird hier, wie in Argos, 
ursprünglich für sich, ohne Anknüpfung an irgend- 
welche Göttergestalt oder Gottersage, existiert 
haben; die Kalenderlage bei der Frühlingsnacht- 
gleiche hat in Boiotien den Anschluß an Dionysos, 
in Argos an Artemis (Hera) veranlaßt. Inwiefern 


Statuen gestanden zu haben schienen, sowie der 
darorstehende Tisch oder Sarkophag zu diesen 
Gräbern gehöre, hat sich als falsch herausgestellt, 
da die Reste nachweislich den Geschmack der 
makedonischen oder römischen Zeit verraten. An- 
lage, Bauart und Maße entsprechen ganz dem 
mykenischen Kuppelgrab. Auch hier ein etwa 
5m langer Dromos, jetzt ganz zerstört, der zu 
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der 5,46 m hohen, unten 2,70 m, oben 2,43 m 
breiten Türöffnung führte. Der Kuppelraum ist 
in seinen Maßen noch erkennbar, wenn auch die 
Kuppel eingestürzt ist; nach Wegräumung des 
10 m hohen Schuttes durch Schliemann ergab 
sich, daß Durchmesser und Höhe etwa 14 m be- 
trugen. In den Marmorblöcken fanden sich Löcher, 
die, wie in Mykenai, zur Anbringung von Metall- 
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Die Tür zu diesem Raum war 2,19 m hoch und 
1,21—1,44 m breit. (Belger Beitr. z. Kenntnis 
d. griech. Kuppelgrüber, Berlin Progr. 1887, 84f. 
Perrot-Chipiez E de lart VI 439ff, 
razer Paus. 88f. Hitzig-B 

Paus. III 506). g Plümner 

Das Epos Mivvds können wir weder mit M. 
noch mit den Mivío: nach den uns bekannten 
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2) Aiolos (Schol Hom. Il. II 511 


I 
8) Minyas ce  Phanosyra (Schol Apoll. Rhod. 
vgl. Schol. Pind. Ol. 14, 5) 


N 1230 [Stesiehoros!]) 


zieraten dienten. An den Kuppelraum schloß sich Resten in Zusammenbang bri 

wahrscheinlich die eigentliche Grabkammer, recht- 10 Mythol. IT 216. T Wila mowit E Mis Tn 
eckig ans dem Felsen gehauen y Decke und Wände tersuch. 2228). ` 
waren mit Marmorplatten bekleidet, die jetzt zer- Nachfolgende Stemmata mögen die seh 
brochen am Boden liegen und noch die schöne wickelten G i M eutlichen 
Reliefarbeit in mykenischem Stile erkennen lassen. helfen. enealogion des M. verdeutlichen 


I. Im Zusammenhang mit Orchomenos. 


1) Zeus co Hesione (Schol Apoll Rhod. I 230) 
Boiotos 
| 


Orchomenos co Hermippe Vgl. Schol. Pind. Isthm. 1, 79: Hier auch M., 


(Poseidon) | nd Sohn des Ares oder auch des Aleos. 
Minyas ce Phanosyra Eteoklos 


Orchomenos Klymene Orchomenos Minyas 
2) Verknüpfung mit der alten phokisch-attischen Kephalossage: 


Paus. X 29, 6 (Nost. frg. 4 Ki): M., Vater der Kl i 
Schol Hom. Od. XI 326 (Hes. ad. frg. 133 Ki der Gemahlin dos Kephalos 


Poseidon Hyperphas 
M. M. c Euryanassa 


. | _ 
Vgl. Apoll. Bibl. III 105 Klymene ce Iasos Klymene c» Phylakos, 
Bruder des Kephalos 
Atalante (= Schol. Apoll. Rhod. I 45) 


3) Nach Phokis und Parnass führt folgende Version nach Schol. Hom. Il. II 519 u. Od. XI 369: 


Minyas ~ Euryale 
| UU 
Kyparissos Klymene c» Helios 


| 
Phaethon 


Zu den Minyastóchtern (Ant. Lib, 10), Arsi Arsi i ippe: 
8. 1509. XIT S. 2263, 318. Myth. le 3013 20n "ad, Hate (Alkithoe), Leukippe: o. Ba, I 


IL Im Zusammenhang mit Orchomenos und Thessalien. 
1) Aiolos (Schol. Apoll. Rhod. III 1094) 


Sisyphos 
| 
Almos | Vgl. Paus. IX 36: Almos 


Poseidon c Chrydogone ilon a 


| Poseidon e» Chrysogeneis 
Minyas (Aiolide!) Chrises 
E | 
Kyparissos Elara, Minyas 


naeh anderen 
Tochter des Orchomenos 
(Vgl. Schol. Od. VII 324) 





Sisyphos Orehomenos Diochthondes Athamas 

Olmos (Eponymos der helikon. Stadt) oder M. c Kiytodora 
| —— | —— 

Minyas Presbon Periklymene  Eteoklymene 
i e Pheres 

Orchomenos ——— Alkimede 
Admetos | 
(Hygin. fab. 14; Iason 


vgl. Schol. 


4) Minyas (Apoll. Rhod. III 1094; 
| vgl Pherek. 56 FHG I 86) 
Persephone œ~ Iasos 


Amphion 


urip. Alk. 16) 


(nach Schol. Apoll. Rhod. T 45 
auch Iphiklos ein Minyasenkel) 


Chloris œv Neleus, Bruder des Pelias von Iolkos, Gründer von Pylos, 
jetzt auch Beherrscher von Orchomenos. 


5) Aiolos (Senol. Pind. Pyth. IV 192; Tzetz. Lykophr. 874.) 


Poseidon c Tritogeneia 


| 
Minyas 


Okeanos (Schol. Pind. Ol. 14, 5. 
—— 'ÜTzetz. Lykophr. 874) 
Poseidon c Kallirrhoe 


| 
Minyas 


Über die sich hier ergebenden mythologischen Zusammenhänge vgl. Myth. Lex. IL 3017f. Auch 


O. Gruppe, Griech. Myth. nach dem Register. 


2) Landschaft in Armenien. Nikol. v. Dam. 
berichtet davon im Zusammenhang mit dem 
xaraxAvouds FGrH 90 F 72 (Joseph. arch. I 95): 


Zero nèg ën Mood (Myvváða ROL; Milvada 40 


Vossius. H. Dindorf. Naber) uéya Goor 
xatà thv Aoueviar, Bägıs Asydusvov; dazu Jacoby 
im Kommentar S. 254. C. Müller FHG III 8. 
415, 76. Bochart Geogr. sacra I c. 3. Mit der 
M. ist vielleicht das von Jerem. 51, 27 genannte 
Königreich Minni identisch. Jedenfalls ist ein 
armenischer Name von den Griechen ihrem Mi- 
nyernamen angeglichen worden, was um so nä- 
herlag, da man den Eponymen Armeniens, Ar- 


[Fiehn.] 


Orchomenos: Oggzouevòs Mivósiog bzw. Mivvýios 
Hom. Il. II 511; Od. XI 284. Hesiod. frg. 144 Rz. 
Diod. IV 18. Pind. Ol. XIV 19 (& Mivóeta). Strab. 
VIII 6, 14. IX 2, 40. Der Name der M. gehörte 
der Vorzeit an: Thuk. IV 76: Opxouerör» zo» Mı- 
vúziov aoótegov xañoúueror, vüv de Bowwriov. Pind. 
Ol. XIV 4: die Chariten von Orchomenos zalo:- 
yovaw Mivväv Enloxonoı. In Orchomenos das &dvos 
töv» Mwvör [vgl. Diod. IV 10], abgesondert vom 
Bowrzioxöv Edvos Strab. IX 2, 3. 40, nach Schiffs- 
katalog. Vgl. Paus. IX 37, 7. Herleitung der M. 
von Ahnherrn Minyas; Pind. Isthm. I 56: Or- 
chomenos d Mo wvxös. Das Kuppelgrab von 


menos, wegen der thessalischen Stadt Armenion 50 Orchomenos als Schatzhaus des Minyas bei Paus. 


zu einem Genossen des Jason gemacht hatte. 
(Medeios FGrH 129 F 1). Vielleicht ist mit M. 
der Gau Manauaziu gemeint. Über Baris vgl. 
bereits Baumgartner o. Bd. III S. 17 (Nr. 3). 
Es könnte sich um den Varaz (Faust. Byz. V 
43) handeln (vgl. St. Martin Mém. s. l'Àrm. 
1265). R. Kiepert setzt den Baris (Masis) 
FOA V unmittelbar südwestlich von Artaxata 
an. Auffallend ist, daß es in Pisidien eine Stadt 


Baris (mod. Isbarta; s. Rage o. Bd. III S. 17f. 60 


Nr. 4) in der Nachbarschaft der kleinasiatischen 
Milyas gab (Plin. n. h. Y 81). Doch fehlt ein hinrei- 
chender Anlaß eine Konfusion der genannten 
armenischen Namen mit den kleinasiatischen an- 
zunehmen. [Schachermeyr.] 

Minyeios s. Anigros. 

Minyes, alter Volksstamm in Boiotien; der 
Name ständig verbunden mit dem boiotischen 


IX 86, 4f. 

Die Sage verbindet die M. mit den Argonauten; 
Stesichoros: Schol. Apoll. Rhod. I 230; vgl. Fim- 
men N. Jahrb. 1912, 536 (Anm. 2 über Hesiod). 
Pind. Pyth. IV 69. Herodot. IV 145f.; daraus 
Paus. VII 2, 2; s Ed. Meyer Forsch. z. alt. 
Gesch. I 7. Apoll. Rhod. I 229f.; schließlich in 
der römischen Literatur (z. B. Ovid. VI 720. VII 
1. 8 et passim). Namentlich in hellenistischer Zeit 
bemüht man sich um Erklärungen für diese 
Gleichsetzung; Apoll. Rhod. I 229f. gibt als 
Grund an, daB die meisten und besten der Árgo- 
nauten Nachkommen des Minyas gewesen seien 
(dagegen Malten Kyrene [1911] 161); außerdem 
sei der Érbauer von Orchomenos, wohin die Ar- 
gonauten heimzukehren gedenken, der Aiolide 
Minyas aus Iolkos in Haimonien gewesen: 111186. 
JII 10985. Andere nehmen eine Besiedlung von 
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Iolkos durch minysche Kolonisten an: Demetrios 
von Skepsis (Schol. Apoll. Rhod. I 280 — frg. 51); 
Strab. IX 2, 40 (vgl. Schol. Apoll. Rhod. I 763 
zën yüp Ioiröv Mwiaı Gıxovv, ds ynoı Zınanl- 
öns & Zuupixtois; dazu Malten 161,1; Jacoby 

GrH I 8.159, dazu Kommentar 8. 479] will in 

iesem Simonides den Genealogen aus dem 5. Jhdt. 
v. Chr. sehen). Der Gepflogenheit des Zeitalters 
entsprechend, vermutete man zwei alte Städte, 
Orchomenos und Minya in Thessalien: Plin. n. h. 
IV 29. Schol. Il. II 531. Eustath. IL I 581 
S. 758, 29. Schol. Apoll. Rhod. II 1186. Steph. 
Byz.: Mırda nölıs Oerralios 7 agdregov Aluwrla 
[Diod. XX 110 ist Ogué»io» zu lesen; vgl. Fim- 
men 587, 2]. 

Daß wir es bei den M. mit dem Stamme zu 
tun haben, der der Trüger der hochentwickelten 
Kultur von Orchomenos in mykenischer Zeit war, 
kann als gesichert gelten. Die enge Verknüpfung 
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und die M. 1820, 21844) und gegen Buttmanns 
mythologische Auffassung der M. (Mythologus 1T, 
1820), der sich Beloch GG? I 2, 67 angeschlos- 
sen hat, hat sich die moderne Kritik. (besonders 
Ed. Meyer a. O.) in gleicher Weise gewendet. 
Wahrscheinlich gehen auch die M. in Triphylien, 
wie aus der bei Herodot. IV 148 gegebenen aus- 
führlichen Erzählung (vgl. VIII 73; dazu Strab. 
VIII 8, 3. 19) hervorgeht, auf die Anknüpfung 


10 an die Argonauten zurück; s. Ed. Meyer G. d. A. 


II2 1, 262, 3 (während Malten 162 mit v. Wila- 
mowitz Herakles? I 16, die triphylischen M. für 
geschichtlich halten will. Dei Dom. Il. XI 722 
wird ein Flufi Mivvijioc bei Pylos genannt, auDer- 
dem sollte nach Od. XI 281ít. Chloris, die Gattin 
des Neleus, aus dem minyschen Orchomenos stam- 
men; s. dazu Strab. VIII 3, 19. 28. — Vereinzelt 
bleibt die Angabe bei Plut. quaest. Graec. 46, 
daß M. und Leleger einst in Tralles Herren des 


mit den alten Bauten sowie die zähe Lebenskraft, 20 Landes gewesen und jetzt zu Hörigen herab- 


mit der der Name in Orchomenos sich behauptete 
(vgl. auch 1G VII 3226, 2. oder 1. Jhdt. v. Chr.: 
Grabschrift eines Kaufmanns aus Sidon, der als 
seinen Wohnsitz Orchomenos &» Mirdars bezeich- 
net), nachdem längst das gebr&uchlichere Bo«ó- 
tios an seine Stelle getreten (Thak. IV 76) und 
das Volk der M. (trotz Paus. IV 27, 10) ver- 
schollen war (Ed. Meyer G. d. A. II [1893] 194f.), 
reden eine deutliche Sprache. So sicher die M. 


geđrückt worđen seien, Über das Verhältnis der 
M. zu Phlegyern und Temmikern s. Fimmen 
538%. [H. E. Stier.] 

Minze. 

a) Namen. Als Bezeichnung verschiedener 
zu den Lippenblütlern (Labiatae) gehörigen Pflan- 
zen der Gattung Menta, die außerordentlich viele 
Arten, Varietäten und Bastarde umfaßt (vgl. 
Engler-Prantl Natürliche Pflanzenfamilien 


eine vorboiotische Bevülkerungsgruppe gewesen 30 IV 3238231f), waren mehrere Namen im Gebrauch, 


sind (richtig Fimmen 538, gegen Ed, Meyer), 
so wenig darf wohl angesichts der engen Ver- 
knüpfung der M. mit der griechischen Sage und 
Genealogie an ihrem Griechentum gezweifelt wer- 
den (Ed. Meyer a. O. Fimmen a. O.). Ein Nach- 
klang von der Machtstellung des M.-Reiches von 
Orchomenos ist in der Sage vom König Erginos 
erhalten geblieben, der Theben tributpflichtig 
machte und von Herakles besiegt wurde (Diod. 
IV 10. Pherek. frg. 95 Jac. Apollod. II 67H. 
Eurip. Herc. f. 48. 220. Isokr. or. XIV 10ff. Paus. 
IX 37, 2f. Ed. Meyer G. d. A. I1? 1 [1928] 261). 
In den Völkerbewegungen gegen Ende des 2. Jahrt. 
v. Chr. wird die Macht, der M. zusammengebro- 
chen sein wie die der Herren von Mykene (Ed. 
Meyers Ansetzung des Niederganges auf das 9. 
und 8. Jhdt. v. Chr. II 194 [1. Aufl.] war zu spät). 

Vollig dunkel bleibt die Verknüpfung der M. 
von Orchomenos mit den Árgonauten; s. v. Wi- 


von denen sich zum Teil nicht mit Sicherheit fest- 
stellen làBt, ob alle auch wirklich eine M.-Art be- 
zeichnen. In den botanischen Werken desTheophrast 
findet sich außer dem später zu besprechenden 
orcdußgıo» nur die Bezeichnung wrde, $ (ulvón) 
z. B. hist. pl. II 4, 1 (später selten auch uiv2oc 
Plut. quaest. conv. p. 732 B). Das Wort ist nach 
Boisacq Dict. ótym. 639 nicht griechisch, son- 
dern wahrscheinlich Lehnwort aus einer süd- 


40 europäischen Sprache. Ob zwischen uirðņ und 


uivdos (Menschenkot), wie Kanngiesser Ety- 
mologie der Phanerogamen-Nomenklatur 114 be- 
hauptet, ein Zusammenhang besteht, weil beiden 
Wörtern ‚der Begriff des Riechens‘ zugrundeliege, 
erscheint fraglich. Auf eine Form oulvdn deutet 
Plin. n. h. XIX 176 x mintham. Eine spätere 
Bezeichnung ist ńýôúocuor, rd (Höboonos, 6} bei 
Diose. III 34 Hödoonor, ol 68 ulvdn». Strab. VIII 
p. 944 C. dic ev xnaaía» ulvOsgv ueraßaleiv, Av 


lamowitz Hellenist. Dichtung II 246. (MaltenS50 rwvec 5óvoonov xaAovoi Gal XI p. 882 K. ðv- 


Kyrene 161 unterschätzt die Schwierigkeiten, die 
sich hier dem Verständnis entgegentürmen ; die 
Argonauten sind mit dem minyschen Orchomenos, 
wie v. Wilamowitz mit Recht bemerkt, „nur 
durch kümmerliche Fäden künstlich verbunden‘. 
Auch Ed. Meyer tritt für eine Übertragung des 
Minyernamens auf die Argonauten erst in nach- 
homerischer Zeit ein: G.d. A. II (1898) 194. TI? 1 
(1928) 262]. Die Folge dieser Verknüpfung dürfte 
sein, daB die M. auch auBerhalb Boiotiens be- 
gegnen, fast überall mit der Argonautensage ver- 
bunden: in Teos (Pherekyd. frg. 102 Jac.; vgl. 
Anakreon bei Strab. XIV 1, 3. Herodot. I 146. 
Paus. IV 3, 6. VII 2, 3. 3, 6. Lenschau o. Bd. IX 
S. 18721), Lemnos, Kyrene, Triphylien; s. Hero- 
dot, IN 145ff. Ed. Meyer a. O.; vgl. Forsch. z. 
alt. Gesch. I 21, 1. Gegen Otfried Müllers histo- 
rische Ausdeutung der M.-Sagen (Orchomenos 


oouor, Evıoı di ulv» moooayogedovow. Poll. 
VI68 ubda 5à 7 ulrdn cé zalodusvor Höboouor. 
Suid. s. uirða. tò nag üuiv 5Ovoouov; 8. udn. 
xalauivdn, Hnövoouds. Bordvn zbwöns. Geopon. 
XII 24. Aus Plut. quaest. conv. p. 732 B. ven 
üövdonw» geht hervor, daß er beide Pflanzen für 
verschieden hielt. DaD $ó6oouov zu Beginn der 
Kaiserzeit als Fremdwort in das Lateinische ein- 
drang, zeigt Plin, n. h. XIX 159 mentae nomen 


60 suavitas cdoris apud Graecos mutavit, cum ali- 


oqui mintha vocaretur, unde veteres nostri nomen 
declinaveruni; nun: autem coepü dies Höboonov. 
Der Name ist aucu heute in den Formen növ- 
oouoc und övdonos in Griechenland für M.-Arten 
in Gebrauch, vgl. Heldreich Nutzpflanzen 
Griechenlands 32; als zakonische Dialektform 
führt Deffner A XAwels ıjs Toaxwvias [Athen 
1922] 16 an ó Hödaogo. 
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Ein weiterer Name, den aber "Theophrast 
nicht bringt, ist xaAagivós, Z Aristoph. Eccl 
648 où ð y OCow ü» xolaulvónc. Hippocr. de 
diaet. II 26 (p. 687 K.) Diosc. III 85. Gal. XI 
p. 882 K. forner xałduivðoc, ý Nicand. Ther. 60. 
Apollon. Lex. Hom. s. xyrósooay. xarétas yàg 
gvròr 5j xaláduvðos óx Erlov xara. Doch 
kennt Theophr. h. pl. II 4, 1 (vgl. c. pl. I 16, 2. 
V 7, 1. VI 14, 7) außer uvôða noch eine andere 
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griechische Herkunft weisen soll; doch scheint 
mir die von ihm angezogene Stelle Hesych. s. 
xasta’ xalauivðn * Borwtol nicht viel zu beweisen. 
Unbegründet ist auch die Ableitung von der alten 
etrurischen Stadt Nepete (jetzt Nepi), welche 
Arcangeli Flora Italiana 431 angibt. 

b) Arten und Beschreibung. Die Deu- 
tung der von den antiken Autoren genannten M.- 
Arten, mit der sich vor allem Sibthorp, Biller- 


M., die er owúuforov nennt; das Wort ging 10 beck, Fraas und Fischer-Benzon befatit haben 


gleichfalls als Fremdwort in das Lateinische 
über, vgl. Varr. 1.1. V 108 sisymbrium a owvu- 
boi. Plin. n. h. XIX 176. Ps.-Apul. herb. 106 
Howald-Sigerist. Mehrere ,Arten' von otoóufgtov 
nennt Diosc. II 128. III 41 Wellm.; vgl. Nicand. 
Ther. 896 olovufpov. 

Schließlich war auch yAjyov, oder fA5yov 
ein Name für eine M.-Art und zwar, wie es 
scheint, die älteste Bezeichnung, da yAnxwvı teoelvn 


(s. auch Art. Gartenbau o. Bd. VII S. 791), 
wird immer problematisch bleiben, da gerade für 
die sehr zahlreichen Arten der Gattung Menta, 
die sehr veränderlich sind und eine Menge von 
schwer zu unterscheidenden Bastarden bilden, 
die Beschreibungen meistens zu dürftig sind, 
Jedenfalls können die von Fraas Synops. plant, 
flor. class. 176. aufgestellten sechs Arten (Pfeffer 
-M., Menta piperita L.; Feinwollige M., Menta 


bereits Hom. hymn. in Cer. 208 vorkommt. Diosc. 20 tomentosa d'Urv.; Wasser-M., Menta aquatica 


III 31, 2 gibt folgende Erklärung: xałoðo: ôé 
vues abr)» Plhrwva, inuónp xarà tiv Grëng 
và yevodueva và» zowuvlov Pingis 9noniuniavat ; 
vgl. Plin. n. h. XX 156 gustatum a pecore ca- 
prisque balatum concitat, unde quidam Graeci 
littera mutata blechonem vocaverunt. Nicand. Ther. 
877 yif gov; Alex. 128. 237 yAnxo. Hippoer. morb. 
mul. I 606; de diaet. II 26 (p. 688 K.) yAnxwr. 
Suid. s. fAxyow. n yAnzwr. oörws Akyeraı zagà 
Artınois. Eorı Aë elöos Bordvns. 

Im Lateinischen finden sich außer den bereits 
erwähnten griechischen Fremdwörtern das Lehn- 
wort menta, ae, das natürlich von uív?a abzulei- 
ten ist (vgl. Plin. n. h. XIX 159. CGIL III 265, 
47 ulrón menta), ferner mentastr-um, i (vgl. CGIL 
III 569, 67 mentastrum i. menta alba; 614, 7 
montastro id est menta agrestis, 614, 8 menta- 
rion. id est nepta; 626, 28 mentastris id est. menta 
agrestis) sowie puleium. (pulegium, davon das 


L.; Zarte M., Menta gentilis L.; Polei-M., Menta 
pulegium L. und Trockene M., Menta tomentella 
Lk) keineswegs mit der Sicherheit identifiziert 
werden, wie Fraas glaubte. In den meisten 
Fällen wird man sich begnügen müssen den For- 
menkreis zu treffen. Besonders problematisch ist 
die Identifizierung der wirtschaftlich wichtigsten 
M.-Art, der echten Pfeffer-M., deren Kenntnis im 
klassischen Altertum sowie im alten Ägypten 


80 man bisher allgemein als sicher annahm. Auch 


die neuesten Bearbeiter der altägyptischen Pflan- 
zenwelt, Keimer Die Gartenpflanzen im alten 
Ägypten I 24. 89, 138ff. (wo auch die ältere Li- 
teratur zu finden ist), ferner Hartmann L'agri- 
culture dans l'ancienne Égypte 47 [Paris 1923] 
und Jéquier Matériaux pour servir à l'établis- 
sement d'un dictionnaire d'archéologie égyptieune 
27. 62. 64£. (Bull. d Inst. XIX) sowie Löw Flora 
der Juden 75—78 glaubten die Kenntnis der 


deutsche Polei, vgl. CGIL II 164, 37 puleium 40 echten Pfeffer -M. für den alteu Orient feststellen 


yhjrov; III 265, 56 Bingo» pulegium; 546, 40 
gligonus npolegio; 624, 40 glecanus (= ylnyav) 
puleius ortensis. Ps. Apul. herb. 93, 54 Howald- 
Sigerist a Graecis dicitur glicon) und. népita, ae 
(Plin. Colum. und andere); die Glossarien, die 
auch nepta (CGIL III 614, 8. 609, 46) und nepita 
bieten, setzen es mit xalauivðņ und mentasirum 
gleich vgl. CGIL Il 133, 30 nepita xałauivðn; 
III 570, 38 nepita 4. e. mentastrus; 609, 46 ca- 


zu können. Ebenso führt Göbel Führer durch 
den botan. Garten in München [1928] 55 die 
Pfeffer-M. an als ‚eine alte chinesische Pflanze 
und eine der ältesten Arzneipflanzen, welche in 
Ägypten schon 1500 v. Chr. bekannt war‘. Dem- 
gegenüber muß es auffallen, daß aus Ägypten 
nur ein einziger Grabfund aus Schech Abd el 
Gurna (aus dem J. 1884) vorliegt, ein aus M. 
zusammengeflochtenes Gewinde, das Schwein- 


lamentis id est nepta; 581, 47 calamita. i. men- 50 furth Pflanzenreste 366f. beschreibt (Abb. bei 


tastro alii dicunt, quod sit nepita; 541, 8 nepita 
id est menta agreste(!). Die durch die Mannig- 
faltigkeit der Benennungen entstandene Verwir- 
rung spiegelt sich in manchen Glossen wider, 
so CGIL III 265, 48 jósoouov, xaláuivÜoc, ne- 
pita; 590, 8 ediosmos menta nigra; 611, 6 edi- 
omus id esi menta nigra (vgl. 569, 66; 623. 39). 
Die Form losarus CGIL TU 592, 22; 613, 47 
ist eine Verstümmelung von »&doouos. — Die 
Ableitung von puleium ist unsicher; mit puler, 
Floh, hat es ursprünglich wohl kaum etwas zu 
tun, sondern es wurde erst später volksetymo- 
logisch (vgl. Flohkraut) mit diesem Wort in Ver- 
bindung gebracht (vgl. Keller Volksetym. 64). 
Aber auch die von Walde Et. W.2 622 vermutete 
Ableitung von ßA7xw» ist nicht begründet. Nicht 
besser steht es um die Ableitung von nepeta, 
das nach Walde 515 durch seine Endung auf 


Meurer Vergleich. Formenlehre des Ornaments 8. 
Fig. 1). Ferner ist darauf hinzuweisen, daß nach 
neuerer Forschung die echte, heute in Europa 
(und Nordamerika) kultivierte, das echte Pfeffer- 
minzöl liefernde schwarze Pfeffer-M., Menta pi- 
perita Huds., als Bastard von Menta aquatica und 
Menta viridis (oder genauer als Tripelbastard, 
da Menta viridis selbst schon ein Bastard von 
Menta longifolia und Menta rotundifolia ist) erst 


60 Ende des 17. Jhdts. in Hertfordshire entstanden 


ist (vgl. Flückiger-Hanbury Pharmakogra- 
phia? 481f). Diese Pflanze kann also für das 
Altertum als Pfeffer-M. nicht in Frage kommen. 
Im Zusammenhang mit diesem Ergebnis ist der 
Hinweis vou K eim er 24. 138f. von Interesse, 

eine ägyptische Bezeichnung für die Pfeffer-M. 
nicht bekannt ist. Daß die Pfeffer-M. heute in den 
Küchengárten Xgyptens gebaut wird (arab. na no), 
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wohin sie nach Schweinfurths Ansicht aus Syrien 
eingeführt wurde (vgl. Keimer 24. 89), beweist 
natürlich nichts für ein Vorkommen im alten 
Ägypten. Man kann also die Pfeffer-M. keines- 
wegs mit Sicherheit zum Pflanzenbestand des 
Altertums rechnen und wird an eine andere stark 
riechende M.-Art zu denken haben. Als solche 
dürften für das klassische Altertum aus den 
gleich folgenden Gründen Arten aus dem Formen- 
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durchweg vollkommen unfruchtbar, liefern also 
keine Samen, sondern vermehren sich durch Aus- 
läufer. Diese Unfruchtbarkeit bemerkte bereits 
Theophr. h. pl. VI 7, 2, ohne natürlich von der 
Bastardnatur der Pflanzen etwas zu wissen. 

Der zweite Formenkreis, aus dem den Alten 
M. bekannt waren, ist die Wald-M., Menta 
silvestris L. Die Diosc. III 41 als o:súufoiov. ot 
62 Eonvilov Äyoıov uéyaw xaloDow" Ev xépoow 


kreis der Wasser-M., Menta aquatica L., in Be- 10 púerar, Zoe Hövoaup beschriebene Pflanze 


tracht kommen. 

Eine einigermaßen feste Grundlage für die 
Deutung und Identifizierung der M.-Arten kann 
man nur gewinnen, wenn man, wie das auch 
Fischer-Benzon Altdeutsche Gartenflora 69ff. 
zum Teil getan hat, von den Angaben antiker 
Autoren über den Standort ausgeht. Die Gleich- 
setzungen der Glossarien haben angesichts der 
oben (Abschn. a) erwähnten argen Namensver- 


kann keine Wasser-M. sein, wie Fraas meinte. 
Eine solche könnte nur das Diosc. II 128 be- 
schriebene aouußosor * oi 8è xapôauiyn usw. sein, 
worunter aber wahrscheinlicher die Brunnenkresse 
verstanden ist. Das erstere orouußgıor hielt schon 
Sprengel für die Wald-M. und ebenso kommt 
Fischer-Benzon a. O. 71 zu diesem Ergeb- 
nis und zur Gleichsetzung mit mentastrum (Plin.) 
und mentastrum. silvestre (Colum.); vgl. Ps. Apul. 


wirrung so gut wie keine Beweiskraft; jedenfalls 20 herb. 91 und die Abbildung in der Ausgabe von 


geht es zu weit und führt nur zu vagen Ver- 
mutungen, wenn Fischer-Benzon 71 und 
Olck (s. o. Bd. VII S. 828) deshalb, weil manche 
Glossen z. B. balsamum und balsumtta mit otoóp- 
Botov gleichsetzen, daraus den Schluß ziehen, daß 
damit die Pfeffer-M. und Krauseminze gemeint 
seien. Bei Theophrast finden sich nun leider 
keine solchen Standortangaben, wohl aber berichten 
Colum. XI 3, 37. Plin. n. h. XIX 159. Pallad. 


Howald-Sigerist 164. Dieses mentastrum 
wuchs nach Colum. XI 3, 37 auf Brachfeldern 
(die Glossarien erklären mentastrum zumeist mit 
menta agrestis vgl. Abschn. a) und wurde gleich- 
falls in Kultur genommen (vgl. Plin. n. h. XIX 
159. XX 144). Ob die Angabe bei Columella de 
novalibus hinreicht, um in der hier gemeinten 
Art, wie Fischer-Benzon 72 glaubt, die Acker- 
M., Menta arvensis L., zu erkennen, erscheint 


III 94, 9 übereinstimmend, daß menta feuchten, 30 sehr fraglich. 


nicht sauren Boden liebt und daram am Wasser 
kultiviert wird. Diese Angaben berechtigen wohl 
dazu in menta Pflanzen aus dem Formenkreis 
der Menta aquatica zu erkennen. Da aber menta 
nach Plin. n. h. XIX 159 (vgl. Abschn. a) syno- 
nym ist mit uyta und hõvocuor, das adch nach 
Diosc. III 34 (vgl. Strab. VIII p. 944 C dz e» 
xgnalar uivUn» ..., Ze zer jóvoouo» xoAobot) 
Kulturpflanze war, da er daneben ein dypco» 7ó- 


Bestimmt zu deuten ist als dritte Art die 
Polei-M., Menta pulegium L; von den Rómern 
pulegium, ii (pulerum) genannt und nach Plin. 
n. h. XX 156 identisch mit Diosc. IN 31 yAnxor 
(BÀjxov). DaB auch pulegéum kultiviert wurde, 
geht aus Plin. n. h. XX 156 hervor. Über die 
sprachliche Beziehung von pulegium zu pulex 
vgl. Schrađer Reallex. 268 und Abschn. a. Die 
Bezeichnung fiýgzæ»y leitet Diosc. III 31 davon 


oguoyv nennt, so ergibt sich die Gleichsetzung: 40 ab, daß das Vieh, wenn es viel blühende Polei M. 


menta = ulvdn = ndboouo» = Wasser-M., Menta 
aquatica L. (nebst Formen). Hierher wird auch 
oıcöußorov des Theophrast (und Aristoph. av. 160. 
1100; anders Olck im Art. Gartenbaus. o. Bd. 
VII S. 785) zu ziehen sein. Zwar sagt er nichts 
über den Standort, sondern bezeichnet oroúuforor 
nur als Kulturpflanze. Er bemerkt aber mehrmals, 
daß owöußeıo» in uiva übergehe (oxónfQw» 
eis ulvdav ustaßdllsıy) und den scharfen Geruch 


gefressen hat, sehr häufig blökt, vgl. Plin. n. h. 
XX 156. Die in Griechenland nach Fraas 177 
sehr häufige Pflanze heißt neugriech. yAvps»ı oder 
Beoundvdouo, italien. poleggio, polexzo. Sie wird 
auch im Capitulare de vill. 70, 29 als puledium 
(verschrieben für pwlegium) genannt und in den 
Glossarien durchweg mit yiZxov gleichgesetzt 
(vgl. Abschn. a). 

Noch eine vierte Art ist mit ziemlicher Sicher- 


verliere, wenn man die Kultur der Pflanze ver- 50 heit zu erkennen, die Katzen-M., Nepeta cataria 


nachlässige und sie nicht öfters umpflanze (h. 
pl. 114, 1; c. pl. IL 16, 2. IV 5,6. V 7, D. 
Diese Bemerkungen, die auch als Beweis für die 
Beobachtung der starken Variationsneigung der 
M.-Arten von Interesse sind, kónnen nur so ge- 
deutet werden, daß in den orotußgıor-Kulturen 
nach einiger Zeit abgeänderte Formen auftraten, 
die die Eigenschaften der ursprünglichen Kultur- 
pfanze nicht mehr hatten. Da aber uívóa als 


L. oder eine andere Art der Gattung Nepeta. 
Es ist die Diosc. III 35 beschriebene xadauiv8m : 
tadınv Poualoı venerav xalotow. Damit ist auch 
die Identität mit lat. nepeta, ae gesichert (vgl. 
Gargil. Mart. p. 157, 5 nepetam Graeci cala- 
mintham vocaverunt, nostri vulgo mentam dicunt. 
Marc. med. XXVI 114 calaminthes, id est nepetae. 
Ps.-Apul. herb, 94 nepeta montana .. . a Graecis 
dicitur minte orine, vgl. Abschn. a), auf deren 


dem Formenkreis von Menta aquatica zugehürig 60 Ahnlichkeit mit mento und puleium Plin. n. h. 


erkannt ist, so kann das in uira übergebende 
cwúußooyv wohl auch nur diesem Formenkreis 
angehören. Daß es sich tatsāchlich nur um For- 
men und nicht um Bastarde handelt, also auch 
nicht um Menta piperita, die ja ein Bastard ist, 
gebt auch daraus hervor, daB die Kulturpflanze 
Menta gesát wurde (vgl. Colum. XI 3, 37. Pallad. 
III 24, 9). Die M.-Bastarde sind aber fast 


XIX 160 hinweist. Schon Hippocr. de diaet. II 
26 (p. 687 K.) unterscheidet ulydn und xalaulvdn, 
ebenso führt Galen. XI p. 882 K. zam Unter- 
schied von dem  kultivierten, wohlriechenden 
ndboouov eine éréga re one etääge ivn, Zu 
xol xaAauivÜnv xcÀovo: &n, die er als wildwach- 
send bezeichnet. Warum im Wörterbuch von 
Georges s. nepela gerade Nepeta italica an- 


i 
i 





me, 


NEE 


MT 


aVao Aus 


geführt ist, ist nicht einzusehen. Denn diese von 
Linné Spec. plant. [1758] 571 so genannte Art 
(Nepeta italica L. = Nepeta orientalis Mill.) 
kommt nach Boissier Flora orientalis IV 655 
in Italien gar nicht vor. Ebenso bemerkt Briquet, 
der Bearbeiter der Gattung Nepeta in Engler- 
Prantl Natürl. Pflanzenfamilien IV 3a 287: 
Nepeta italica L., aber in Italien nicht wach- 
send" Trotzdem führt Arcangeli Flora Italiana 


A3 Lët: ed U EN 


diesem Zweck kultiviert worden zu sein, vgl. Ari- 
stoph. av. 160. 1100; pax 869. Kratinos bei Athen. 
XIÍ p. 553 E. XV 685 C (— Poll. VI 106). Schol. 
Theokr. XI 10. Pherekrates (oder Strattis) bei 
Athen. XV p. 685 B. Hipponax bei Athen. II 
p. 49 E. Diosc. III 41 Wellm. Nach Schol. Aristoph. 
av. 160 orc)uflous qoM, ol; iorepavo»to of 
vóugiot bekrünzte sich der Bräutigam mit M. 
(vgl. Schol. Aristoph. pax 869). Sie wurde wegen 


431 für Nepeta italica L. mehrere Fundorte in 10 des erfrischenden, anregenden Geruches hochge- 


Italien an. Hier liegt ein Irrtum vor, den auf- 
zuklären an dieser Stelle nicht der Ort ist; jeden- 
falls aber zeigt diese Sachlage, daR es nicht an- 
geht, die nepeta der Alten ohne weiteres mit 
Nepeta italica gleichzusetzen, über deren Vor- 
kommen in Italien sich moderne Floristen nicht 
einig sind. 

ce) Verwendung. Die M. war eine wegen 


schätzt, Plin. n. h. XX 147 mentae ipsius odor 
animum excitat, vgl Theophr. h. pl. VI 6, 2. 
Darum sagt Varro bei Plin. n. h. XX 152, ein 
Kranz aus Polei-M. (puleium) sei besser für das 
Schlafzimmer als einer aus Rosen; denn die M. 
vertreibe das Kopfweh, schütze den Kopf gegen 
schädigende Einwirkungen von Hitze und Kälte 
und wirke auch gegen den Durst (vgl. Martial. 


ihres angenehmen Geruches (vgl Oppian. hal XI 32, 19 corona pulei. Med. Plin. p. 10, 11. 


486 uivüqv sódóso), beliebte Pflanze und wurde 20 Marc. med, I 76 corona de pul 


als Gewürz in Speisen als Kranzpflanze, vor allem 
aber medizinisch verwendet. Über den Anbau 
bringen Colum. XI 3, 97. Pallad. III 24 und 
Plinius mehrfach Angaben. Man sáüte menta im 
März auf feuchten, aber nicht sauren Boden (vgl. 
Plin. n. h. XIX 159 menta dulcem desiderat uli- 
ginem), der nicht fett und gedüngt sein soll 
(Pallad. a. O.). Nach Colum. a. O. (vgl. Plin. n. h. 
XIX 159) glaubte man die Eigenschaften von 


eio prodest capiti 
imposita und 108. Seribon. 2 und 8). Eine M.- 
Salbe (uioo» oryußgıvo) aus den Blüten, die 
nach Theophr. c. pl. 11, 3 weniger aroma- 
tisch sind als die Blätter, erwähnt schon Theophr. 
de odor. 27 (vgl. Athen. XII p. 558 D. XV p. 
689 D). Bei ländlichen römischen Mahlzeiten 
waren M. das Zimmerparfüm (Plin. n. h. XIX 
160), sei es, daß man den Tisch mit frischen 
M. abwischte (vgl. Ovid. met. VIII 652 mentae 


mentastrum silvestre dadurch zu verbessern und 30 tersere virentes) oder, wenn Mayhoffs Konjektur 


diese wildwachsende M. zu einer ‚zahmen‘ zu 
machen, daß man sie verkehrt einpflanzte. Erstrebt 
wurden natürlich möglichst stark und angenehm 
riechende Sorten, die sich aber, wie aus T eophr. 
h. pl. II 4, 1 hervorgeht, in der Kultur nicht 
konstant erhalten liefien (vgl. Plin. n. h. XIX 176 
sisymbrium in zmintham degenerat. Pallad. V 3, 
A DI 24, 7. Varr. I 40, 2. Colum. XI 3, 50). 
In diesem Zusammenhang ist die Bemerkung von 


Tschirch Mitteil. d. Naturf. Ges. Bern [1922] 40 


42—44 von Interesse, daB die Pfeffer-M. ihren 
iypischen Mentholgeruch mehr und mehr verloren 
hat und jetzt am Ende ihres ‚chemischen Lebens‘ 
zu stehen scheint, da sie nicht mehr nach Menthol, 
sondern nach Pulegon und Karvon riecht, 

Als Gewürz in Speisen nennt M. Plin. n. h. 
XX 14" (vgl. Diosc. III 34). Sehr häufig erscheint 
M. in Kochrezepten für Speisen aller Art im 
Kochbuch des Ápicius, so menta sicca Y 15 G. 
et Vollm. I 16. III 5. YII 15, 8 und öfter menta 
viridis III 4, 3, menta arida 1 19. IV 1, 2. X 
2, 5. puleium III 6, 3. III 7. IV 1, 1. IV 4, 1. 
nepeta V1 5,2. nepcta montana X 2,9. Zusammen 
mit Käse nennt M. Kratin. Pe vr FIN p zal 

i zapaAstdusvog, vgl. Poll. > u- 
E Kräuterkäse Colum. XII 57, als Würze- 
zusaiz für eingemachte Oliven Pallad. XIT 22, als 
Bestandteil einer einfachen Mahlzeit Martial X 
48, 10 (menta ructatrix), vgl. Anth. Pal. XI 413. 


zu Plinius grata iomento richtig ist, mit M. ge- 
füllte Polsterkissen benützte (vgl. Blümner 
Technol. I 205. CGIL III 544, 9. 545, 41 menta 
sicca). In einer hübschen Naturschilderung rät 
Nicand. Ther. 60ff. dem müden Wanderer, sich 
am Flufufer ein Nachtlager aus M. (üdonin» 
xalápiwÜor ónálso yarjsocav) zu bereiten; ,denn 
gar reichlich wächst sie an feuchten Orten, vom 
Wasser genährt, schießt sie üppig empor und 
säumt die Ufer des Flusses‘. Offenbar zur Ver- 
besserung der Luft hängte man Büschel von M. 
(puleium) in Kammern auf, in denen Fleisch 
aufbewahrt wurde (in carnariis Plin. n. b. XIX 
160). Daß die M. dort oder in Dachkammern, 
wo sie zum Trocknen aufgehängt wurden, zur 
Winterszeit wieder aufblühe, wie Cic. de divin. 
II 83 und Plin. n. h. II 108. XVIII 227 sagen, 
ist natürlich nicht richtig. Zugrunde liegt wohl 
eine ungenaue Beobachtung, daß die vertrockne- 


50 ten Blüten bei Veränderung der Luftfeuchtigkeit 


Wasserdampf anziehen und etwas spreizen. Man 
verwendete M. auch als Mittel gegen das Sauer- 
werden der Milch (Plin. n. h. XX 147. Diosc. 
III 34, 2. Scribon. 197) und schrieb ihr, da sie 
das Festwerden der Milch verhindert, auch die 
Wirkung zu cohibere genitalia, densari (Plin. n. 
h. XX 147; vgl. XX 146. Hippocr. de diaet. II 
26 Ie 687 K.]. Marc. med. Zon 50). 

aB die M. als hervorragendes Hausmittel 


Schon Theophr. c. pl. VI 14, 7 zählt ul unter 60 gegen die verschiedensten Krankheiten hochge- 


den Adxava auf und noch heute wird die M. in 
Griechenland als Gewürz zu vielen Speisen ge- 
geben, insbesondere zu Artischoken mit jungen 
Fencheltrieben (åyxuváoais uè ðváouo xal uáoa- 

vgl. Fraas a. O. 176). 

Sehr beliebt war bei Griechen und Rómern 
die M. als Kranzpflanze, vgl Theophr. c. 
pl. VI 14, 7 (sobußgıor) und zwar scheint sie zu 


schätzt wurde (sie dient als Magenmittel, sowie 
als Ve, und schweißtreibendes Mittel), 
geht aus den zahlreichen Angaben bei Hippocra- 
tes, Plinius, Dioscurides, Celsus, Columella, Pal- 
ladius, Seribonius, Galenos, Ps.-Apnleius, Mar- 
cellus, Alexander Trallianus u. a. hervor. Nur 
einige Anwendungen können herausgegrifien wer- 
den. Gegen Schnupfen wurden nach ]um. VII 


ayait Misc 


5, 18 Stengelstückehen (swreuli) von nepeta sil- 
vestris mit Wolle umwickelt in die Nase gesteckt, 
ein Verfahren, das ganz der heutigen Anwendung 
der Mentholwatte gleicht (vgl. Plin. n. h. XX 
150 recentis sucus narium vitia spiritu subduc- 
tus emendat. Seren. Samm. 15f. puleiumve potens ... 
caula nare trahes, vgl. 592). Man verwendete 
M. frisch oder getrocknet zu Einreibungen, legte 
die Blätter auf, machte von den getrockneten, 


Arobrga 20285 


882 K. von einer aphrodisischen Wirkung der M. 
(noós dggoölcce) und Hom. hymn. in Cer. 208f. 
wird sie (yAnxwv) als Bestandteil in einem Zau- 
bertrank genannt, doch verträgt sich anderseits 
die Annahme einer aphrodisischen Bedeutung 
schlecht mit der Wirkung, welche Hippoer. de 
diaet. II 26 und Plin. n. h. XX 146f, (vgl. Abschn. 
c) der M. in Liebesdingen zuschreiben. Auch 
Strab. VIII p. 344 C erwähnt die Mívóz-Sage 


zerriebenen Blättern einen Extrakt in Wasser 10 und bemerkt, daß nahe bei Pylos ein nach dieser 


(unserem M.-Tee entsprechend), Most oder Essig 
(vgl. Plin. n. h. XX 144—159. Ps.-Apul. herb. 
91. 93. 94. 121). Die Ärzte rühmen die M. als 
erwärmendes, reinigendee und harntreibendes 
Mittel (vgl. Hippocr. de diaet. II 26 {p. 687 K.]. 
Gal. XI p. 882 K. XIX p. 747) und Gargil. Mart. 
p. 157 sagt, dab nepeta den nobilissimis anti- 
dolis beigezáhlt zu werden verdiene; die von ihm 
als diaealaminthes bezeichnete Arznei aus nepeta 


Nymphe benannter Berg liege. Eine magische 
Beziehung liegt vielleicht der Bemerkung Plin. 
n. h. XIX 177 zugrunde, dafi Sabinus Tiro, ein 
Dichter und Feinschmecker, in libro xozovoixóv, 
quem Maecenati dicavit, behaupte, es sei für 
die M. nicht gut, wenn man sie mit Eisen be- 
rühre. Doch kann die Bemerkung auch lediglich 
so gemeint sein, daß die Berührung mit Eisen 
den Geruch oder Geschmack der M. ungünstig 


und puleium stand bei den Ärzten jener Zeit im 20 beeinflusse. Dagegen deutet der Zusatz s$ terram 


hóchsten Ansehen und man schrieb ihr die Wir- 
kung zu das Leben des Menschen um viele Jahre 
zu verlängern. Kopfweh, Verdauungsbeschwerden, 
Verschleimung, Katarrh und Husten, Zahnschmer- 
zen, Fieber, Epilepsie, Atemnot sind die wich- 
tigsten Leiden, gegen welche M. während des 
ganzen Altertums verwendet wurde. Während 
sonst in der Regel die Blätter oder die ganze 
Pflanze medizinisch gebraucht wurde, empfiehlt 


non tangat, den Marc. med. I 76 zur Bemerkung 
von der Wirkung eines Poleikranzes gegen Kopf- 
weh macht (vgl. Plin. n. h. XX 152), bestimmt 
auf eine magische Beziehung. [Steier.] 
Mióthilamps (Miwódauy), Lichtgottname 
auf kyprischen Bleifluchtafeln, wo er regelmäßig 
in einer Formel wiederkehrt, Audollent Deflx. 
Tab. 22, 47. 24,98. 26,84. 29, 81. 80, 88. 31, 
31. 32,33. 39,36: óoxito $uüc xarà von & 


Colum. XII 7, 1 die Blüten von M. (nepefa und 30 Audn Bea», Odyızov, tj» vágov Otago: 'Aotuo- 


puleium) zu sammeln und davon einen Essig- 
oder Salzwasserauszug zu machen (vgl. Marc. 
med. I 108). Einen M.-Wein, zalauıwdlns olvos 
und yAnxwvtrns, der harntreibend ist, erwähnt 
Diosc. V 52, ebenso Plin. n. h. XIV 105 (aus 
der Wurzel von nepeta und mentastrum) und 
Colum. XII 35 (gleehonites) Von anderer Art 
muĝ vinum puletatum gewesen sein, ein teures 
Luxusgetrünk, das nach Hist. aug. Heliog. 19, 4 


eine Erfindung des Kaisers Elagabal war. Wie 40 


im Altertum erscheint die M. als Heilkraut im 
Capitulare de villis Karls des Großen, in Wala- 
frieds Hortulus und bei Hildegard von Bingen 
(bachmyniza’), wgl. Fischer-Benzon a. 0.71. 
Als Fischköder zum Fang von xeorgeós (mugil, 
Meeräsche) nennt vis zidca mit Brot und 
geronnener Mileh Oppian. hal 486. Bildlich 
gebraucht puleium Cic. ep. XVI 93, 9 eras ez- 
specto Leptam, ad euius rutam puleio mibi tui 


Sermonis utendum est; vgl. Senec. contr. VII 50 


praef. § 3. 

d) Volksglaube. Daß eine so bekannte 
und beliebte Pflanze wie die M. auch in der Sage 
und im Volksglauben eine Rolle apielte, ist be- 
greiflich. Die Nymphe Miv®n, eine Tochter der 
Peitho, wurde von Hades geliebt und deshalb von 
Persephone in eine M. verwandelt, vgl. Ovid. met, 
X 728f. Phot. s. Mivda. Oppian. hal. II 486ff. (Ko- 
xvtis vóug). Poll. VI68. Schol. Nik. alex, 375. Wie 


Gruppe Griech. Myth. II 852. 1188 bemerkt, 60 


geht aus dieser Sage hervor, daß die M., die Ovid. 
fast. IV 869 (cumque sua dominae date grata 
sisymbria myrto) als Pflanze der Venus genannt 
wird, eine aphrodisische und lugubre Bedeutung 
hatte und wahrscheinlich als Sitz des Dämons 
gegolten habe, der das Liebesfeuer erweckt, und 
als Sehnsuchtsblume zugleich im Totenkult Ver- 
wendung fand. Zwar spricht auch Gal. XI p. 


Hog ... Ó £v vj ogavQ Bonn rò alðéorov faoi- 
A&or (HexameterschluB ?)  MtouAosap, £y oüpavQ 
Tám, xai vóv ónó yi» Zofigwa Tac ... Anders 
trennt Er. Peterson Els Pede 1926, 307, der an 
M. das Luftreich im Himmel vergibt. Doch 
scheint die parallele Anordnung der Glieder in 
diesen Beschwörungen die Reihenfolge zu for- 
dern: Uchitu, die Spenderin der Gräber, Aöthiö- 
mos, der Herrscher im Luftreich, M. der Ia6 im 
Himmel, dazu der unterirdische Iaô. Nach Heren- 
nius bei Lyd. de mens. 110, 25 Wü. bedeutet 
Iaô bei den Phoinikiern góc vonzd». So ist M. 
im kyprischen Aberglauben der Name des Him- 
mels-Iaö, des Sonnengottes; und dafür paßt auch 
der zweite Teil des Wortes -Aauy. 
[Preisendanz.] 

Mirabilis, Bischof der westlichen Reichs- 
hälfte zur Zeit Constantins d. Gr. nach Mansi 
II 622. [EnBlin.! 

Mireum, Ort Nordafrikas, von Ptolem. IV 8, 
7 p. 642 (ed. C. Müller) unter 26? 40°; 81° 20° 
erwähnt; sonst nicht bekannt. Doch finden sich 
auch die Lesarten Mögcıo» und Mise, von 
denen letztere nach C. Müller maßgebend ist. 
8. den Art. Mileu(m). [Treidler.] 

Mirmillo s. Murmillo. 

Miro s. Mithras. 

Mirobriga, keltischer Stadtname, der drei- 
mal in Spanien vorkommt. 1) Stadt an südlichem 
NebenfluB des Guadiana östlich von Merida (Itin. 
444, 6). von Ptolemaios sowohl den Turdetanern 
(II 4. 10) wie den Oretanern (II 6. 58) zugeteilt, 
also an der Grenze beider Stämme; nach Plin. 
n. h. II 14 in Baeturia, bei den Turdulern. Der 
Ort, beim heutigen Capilla, bestimmt durch mehrere 
Inschriften mit dem Namen (CIL II p. 327. 890). 

2) Stadt in der Gegend westlich von Sala. 
manca, deren Gebiet an das von Salmantica (Sa 
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lamanca) und Bletisa (Ledesma, nordwestlich von 
Salamanca) grenzte, wie sich aus mehreren Grenz- 
steinen des J.6 v. Chr. ergibt (CIL II p. 107 
—108. 697). 

8) Stadt der Keltiker, von Plin. n. h. IV 116 
an der Küste zwischen Salacia und Cap S. Vin- 
cent, IV 118 als Mirobricenses qus Celttei cogno- 
minantur genannt, bei Ptolem. II 5, 5 als Mero- 
briga bei den Keltikern; beim heutigen Santiago: 


MURLAMINILEAA A. T" Ge Mag 


67, 8 heißt es, daß er Winterquartiere in Thes- 
salien bezieht. Nach Kriegsende sendet ihn L. 
Paulus im J. 168 nach Hause zurück; in der Adria 
wird seine Flotte zerstreut, er selbst kommt krank 
mit drei Schiffen nach Brundisium. Der Senat 
schickt den Quaestor L. Stertinius (u. Bd, IIT A 
S. 2451) zu seiner Pflege dorthin (die hier ab- 
brechende Erzühlung des Liv. XLV 14, 8 ist aus 
Val Max. V 1, 1d zu ergänzen). Der Schluß des 


Bai it Inschriften, auf denen 10 Berichtes ist wohl nicht so aufzufassen, als sei 
ken eines mfunteipii) F (lavi) Mfirobrigensis) M. gestorben; bei der Erbteilung nach seines 


erscheinen (CIL II p. 802). — [Schulten] 
Mirocles, confessor et episcopus, mit dem 
irgendwie die Focaria (o. Bd. VI S. 2816), die 
Mutter des Bischofs Ennodius von Ticinum (o. 
Bd. VI S. 194) verwandt war (Ennodius Vita 
Epiph. 7. LXXXX 7 8. 85, 21 Vog.). [EnBlin.]. 
Mirones, Station an der Straße von Amasia 
nach Neocaesarea, Tab. Peut. X 2. Geogr. Rav. 


II 16 (S.95, 17). Der Entfernungsangabe nach 20 


(10 Milien von Neocaesarea) muß es bei Kütschük 
Kowera, westlich von Niksar, gelegen haben, Studia 
Pontica I 73. Miller Itin. Rom. 669. Ramsay 
Asia min. 264 hält den Namen für verderbt. 


ba s. O:hàdða Migoáð [Ruge] 
Mioodda 3, Bıllada Mioodda. 

Mec», hsl. Variante von M£ooaz (8. d.). Nach- 
tragsweise sei bemerkt, da C. Müllers Be- 
denken gegen die Gleichsetzung mit el-Werdi 


Vaters Tode (o. S. 1522) lebte er offenbar nicht 
mehr. . . IN. Kroll] 
Misahel, cubicularius, in die Machenschaften 
des praepositus sacri cubiculi Amantius (s. o. Bd. 
IS. 1725) verwickelt, wurde im J. 519 von Kai- 
ser Iustinus I. unter der Beschuldigung, er sei 
Manichäer, nach Serdica verbannt (Mareellia. 
Comes bei Mommsen Chron. Min. II 101, 519, 
2. Iord. Rom. 360. Malal bei Mommsen im 
Herm, VI 875). Zacharias Rhetor kennt den M. 
als eifrigen Monophysiten (273, 30ff. A h r.); vgl. 
o. Bd. X S. 1316, III. . , [Enßlin.] 
Misak, Dekandämon, in koptisch-griechischen 
Zaubertexten mit zwei andern zur Dreiheit ver. 
bunden: Sak, Misak (Mesak), Schacha, oder Jak, 
Mejak, Semjak. Die Stellen bei A. Kropp Aus- 
gew. koptische Zaubertexte (Brüssel 1930/31) II 
49, 107. III 29. Der Name Mejak lautet auch 


(GGM I 248) jetzt wegfällt, nachdem das fünf 30 Mijak, Miak (Kropp II 50) und kann in dieser 


Schoinen stromaufwärts gelegene Dura Nikanoros 
(Europos) weiter südlich als früher vermutet ent- 
deckt worden ist. M. wäre eventuell identisch 
mit Xenophons Korsote (s. o. Bd. XI S. 1439); 
vgl. Bell Geogr. Journ. XXXVI (1910 IT) 582f. 
Horn Ztschr. £. Assyr. XXXIV 150. S, Suppl.-Bd. 
V S. 188. [F. H. Weissbach.] 
Mirrhanes hieB nach Procop. bell. Pers. IT 
30, 7 der persische Verteidiger von Petra wührend 


Form das Zauberwort Miáx erklären, das am 
Eingang des Stockholmer magischen Pa - 
blattes E steht (His Beoßelo; Xdado do ; 
s. PVa in den Griechischen Zauberpapyri I 198. 
Das Wort steht als Dekandämon-Name in einer 
Liste von Planeten-Dekan-Erzengelnamen bei 
Kropp II 203. II 29 (Brit. Mus. Ms. orient. 
5595) in der Verbindung ,9- Muax -PagorjÀ — 
die Kraft. Der Name M. ist in die Zauberlitera- 


der Belagerung durch Dagisthaios (o. Bd. IV 40tur gedrungen wohl durch LXX Dan. 1, 7, wo 


S. 1985). Anch in Procop. de aedif. II 2, 19 
wird ein M. genannt, der identisch ist mit dem 
sonst Perozes genannten Feldherrn des Königs 
Kawadh (Cabades). Diesem Perozes gibt Procop. 
bell. Pers. 1 13, 16 den Titel uipod»qc, hält also 
das Wort für eine Amtsbezeichnung. Tatsächlich 
war Mihrán der Name einer der vornehmsten per- 
sischen Familien (Christensen L'empire des 
Sassanides (1907] 23. 24, 2. 28; vgl. B. Stein 


er als babylonischer Hofname des Pagen Nachu- 
bonodosors, Misaöl, eines der Drei Jünglinge im 
Feuerofen, begegnet: Ananias -Sedrach, Misadl- 
Misach (Meiodx- TOR), Azarias - Abdenago (die 
Varianten bei Kropp II 202, Concordance to 
the LXX by E. Hatch-H. Redpath, Suppl. 
1906 S. 111 Bac) [Preisendanz.] 

Misaris s. saris. 

Misatis, nur bozeugt durch Hesych. s. Mioaxíc. 


Stud. z. Gesch. d. Byzant. Reiches 39 und 49, 2). 50 Mio (überliefert Mions) së sagt zën gedon 


[EnBlin.] 

Mirus, Bischof von Eulandra in Phrygien (s. 
o. Bd, VI S. 1064) nahm an dem Konzil von Chal. 
kedon im J. 451 teil (Mansi VI 575 E. 950 A. 
1172 4. VII 49 B. 195 C. 407 C. 438 C. 688 B. 
Meipoc VI 576 E. Moigos VII 41 B. Myrus VII 
719 C. 725D. 741 B). [Enßlin.] 

Misach s. Misak. 

Misael s. Misahel. 


Misagenes (die Überlieferung bei Val. Max. 60 möze am nahr haybäni gleich. 


führt auf Musachanes, was allenfalls auf einer 
Korruptel der Livius-Hss. beruhen könnte; doch 
findet sich sine Abweichung nur XLII 67, 8, wo 
V misachin hat), Sohn des Massinissa, der im 
J. 171 im makedonisehen Kriege mit 1000 Rei 
tern, ebenso vielen Fußsoldaten und 22 Elephan- 
ten den Römern zu Hilfe geschickt wird. Davon 
ist bei Liv. XLII 29, 8. 62, 2. 65, 12 die Rede; 


eg, ën séi duer, Nach A. Dieterich Phi- 
VW N. F. vt 1898, 4. 9 — Kl. Schr. 128. 188 
eine Weiterbildung von Mise. [Kern] 
Mischa (hebr. mjs’, Aussprache unsicher), tos. 
Schebr'it cap. 9 als jüdische Grenzstadt im &uBer- 
sten Norden Palüstinas; vgl. Neubauer Géogr. 
du Talmud 21, der es in dem obergaliläischen 
Dorfe mes sucht; Hildesheimer (Beiträge 
zur Geographie Palästinas 38) setzt n mit et 
ölscher. 
Mischkrug (xocrjo, cratera), Das Wort hängt 
zusammen müt xsodvvvja, xiovnpa, supváo — 
mischen; die Ableitungen von xégas (Athen. X 
476 a) oder xgarei (Isid. orig. XX 5) sind unhalt- 
bar. Die schon aus dem Namen des Gefäßes her- 
vorgehende Verwendung als Mischkrüg wird durch 
Zahlreiche Darstellungen und literarische Zeug- 
nisse bewiesen. Das Mischen von Wasser und 


Wein in Krateren, über dessen verschiedene Arten 
Athen. X 426 c—427 c und 480431 b berichtet, 
wird bereits bei Homer häufig erwähnt (Od. I 110. 
IIj 390. Il, III 269); vgi, aueh Herodot. IV 66 und 
Aristoph. Eccl. 677. 841. Ein durch eine Inschrift 
sicher als Krater bezeichnetes Gefäß ist nicht be- 
kannt, Der Graffito xgarjges am Fuß mancher 
Vase bezieht sich durchaus nicht immer auf das 
signierte Gefäß selbst (R. Hack] Münchn. Arch. 


ED e VM ës 


attisch-geometrischen Kratere haben verschiedene 
Formen und Größen bis zu den späten riesigen 
Grabkrateren (Arch. Jahrb. XIV 213 Abb. 92/93; 
Kunstgesch. in Bildern 2 111 Abb. 1/2). An das 
Ende des Dipylonstils hat schon Po ulsenDipy- 
longräber 119 den Hirschfeldschen Krater gesetzt; 
den Übergang zum Frühattischen verdeutlicht ein 
besonders in den Henkeln von einem Metallvor- 
bilde abhängigesGefäß (Athen, Mitt. XVII Taf.10). 


Stud. 95f.), wohl nur dann, wenn bloß eine gg Das Prachtstück des frühattischen Stils ist der 


GefáBform genannt ist (z. B. Leroux Madrid 
211 = Alvarez-Ossorio 11045, Taf. 37). 
Die großen, bauchigen Vasen, aus denen auf Ge- 
lageszenen meist das Getränk geschöpft wird, kön- 
nen wegen dieser Verwendung zweifellos als Kra- 
tere bezeichnet werden (z. B. Arch. Ztg. 1881 
Taf. 13, 1. Pfuhl Malerei Abb. 323). Einen 
Mundschenk neben einem Krater zeigt eine klein- 
asiatische Terrakotte (W inter Typen fig. Ter- 


Burgon-Krater (Pfuhl Abb. 82), daneben steht 
ein altertümlicher Typus mit hohem, steifem Rand 
(ebd. Abb. 84). Der Krater begegnet auch in an- 
deren Vasengruppen des 7. Jhdts. So ist der Ari- 
stonothoskrater (ebd, Abb. 64), dem Bügelhenkel- 
kratere mit Metopendekoration aus Syrakus ver- 
wandt sind (Not. d. scav. 1895, 185 Abb. 86), wohl 
sicher argivischer Herkunft. Eine Sonderform, 
der Stangenhenkelkrater, entsteht in der korin- 


rak. II 292, 9) und Grab- und Totenmahlreliefs 20 thischen Keramik, ein anderes kraterartiges Ge- 


(Österr. Jahresh, V 1902, 191). Aus dem Krater 
schöpfte man mit bestimmten Gefäßen: der oivo- 
zó (Hesiod, op. 744. Athen. Mitt. XIII 1888, Taf. 
9), dem »adoc, xóuftov, xdrvios oder beliebigen 
Bechern und Schalen (vgl. Athen. XI 482. Poll. VI 
19. X 75. I1. III 295). 

Krater und Amphora sind die umfassendsten 
Namen der griechischen Keramik, Der Krater 
unterscheidet sich von der Amphora vor allem 
durch einen größeren Bauch und eine weitere Mün- 
dung. Schon seit alten Zeiten waren Kratere bei 
den Griechen in Gebrauch, die ihre Form und Ver- 
wendung wahrscheinlich vom Orient übernommen 
haben, wo solche Gefäße verschiedentlich bezeugt 
sind, z. B. der von Kyros erbeutete Krater der 
Semiramis, der 15 Talente wog (Plin.n.h. XXXIII 
15) oder das ,eherne Meer", ein auf 12 ehernen 
Rindern ruhender bauchiger Kessel, der vor dem 
salomonischen Tempel stand (I. Könige 7, 28 


fäß, der Dinos, kommt in verschiedenen Vasen- 
gruppen vor (s, u.). 

Der Stangenhenkelkrater, wegen der Säulen- 
form der Henkel auch ,vaso a colonette* genannt, 
ist ein ziemlich niedriges Gefäß mit kurzem Hals 
und fast kugeligem Bauch, Jeder der beiden Hen- 
kel besteht aus zwei kurzen, senkrechten Stangen, 
die sich bisweilen im Bogen treffen; sie stützen 
eine viereckige, waagerechte Platte, die zu dem 


30 flachen, meist dekorierten Rande führt. Die stark 


gewölbte Schulter trägt den Hauptbildstreif, dar- 
unter häufig einen Tierfries (Pottier Louvre I 
Taf, 44, E 620 und Taf, 45—49). Abgesehen von 
der charakteristisch korinthischen Form zeigen 
Ton, Stil und Inschriften den korinthischen Ur- 
sprung des Gefäßes. Dafür sprechen auch Dar- 
stellungen solcher Vasen auf korinthischen Pina- 
ke (Ant. Denkm. I Taf. 8 nr. 12. 18). Einen wei- 
teren Beweis sieht Rumpf (Chalkid. Vasen 123) 


— 26). Der kolossale Steinkessel von Amathns im 40 in der spätrotfigurigen Vase dieser Art in Madrid 


Louvre (Perrot- Chipiez III 280 Abb. 211), 
der mit einem ähnlichen Gefäß vor dem Aphro- 
dite-Astarte-Tempel stand, läßt sich vielleicht da- 
mit vergleichen. Der Gebrauch der ehernen Kessel 
stammt wohl von den Assyrern; vgl. das Relief 
von Khorsabad mit zwei Kesseln auf Dreifüßen 
vor der Fassade eines Tempels (ebd, II 410 
Abb. 190). Bei den Griechen wurden die Kratere 
wahrscheinlich durch den phoinikischen Handel 


(Leroux 211) unter deren Fuß KQPIN- 
OIQPDEIZ II eingeriizt ist. 

Walters (Hist. of Anc. Pott. I 168) bringt 
den Kolonettenkrater in Zusammenhang mit 
einem mykenischen, meist auf Cypern beschränk- 
ten Vasentypus mit hreitem, igem Körper, 
hohem Fuß und senkreehten Seitenhenkeln (ebd. 
Taf. 12) und sieht den Übergang von dieser Form 
zur eigentlich korinthischen in der Aristonothos- 


eingeführt, z. B, der berühmte sidonische Krater 50 vase (s. o.). Nach Puchetein (Arch. Ztg. 1881, 


aus Silber, den Achill bei den Spielen für Patro- 
klos stiftet (Il. XXIII 741). 

In der geometrisehen Keramik sind Kratere 
fast überall nachgewiesen. Sie sind eine Lieblings- 
form der Inselstile, z. B. Kreta: Athen. Mitt. XXII 
244 Abb. 14. Amerie, Journ, Arch. 1 252 Abb, 1. 
Delos: Bull. hell. XXXV 369f. Abb. 27/28. Rho- 
dos: Athen. Mitt. XXVIII Beil 21, 2. Melos: 
Arch. Jahrb. XIV 34 Abb. 11/12. In Thera kom- 


219) ist der korinthische Krater aus dem Dinos 
entstanden, F.K. Johansen (Vases Sieyoniens 
5) hält geometrische Mischgefäße nordostpelopon- 
nesischen Ursprungs für den Urtypus der Kolo- 
nettenkratere (z. B. Atben. Mitt. XXVIII, Beil 7, 
6. Not. d. scav, 1895, 187 und 161). Am wahr- 
scheinlichsten ist die Annahme von Rumpf 
(122), der sie von Kesseln ähnlicher, aber be- 
reicherter Form herleitet, die den gemeinsamen 


men sie seltener vor (z. B. Athen. Mitt. XXVIII 60 Ausgangspunkt für die korinthischen wie für die 


Beil. 10). Die Formen aller dieser Kratere wei- 
chen in Einzelheiten voneinander ab. Der Fuß ist 
bisweilen zu einem hohen Untersatz umgebildet, 
die Mündung mehr oder minder eingezogen, der 
meist niedrige Rand hat manchmal einen Ausguß, 
die Henkelform wechselt. In der festlündischen 
Keramik ist der Krater verhältnismäßig häufig in 
der Argolis (Tiryns I 143ff. Abb. 9—13). Die 


chalkidischen Kratere bilden. Die gebogenen 
Stege, die Lippe und Henkel dieser Kessel ver- 
binden, werden korinthisch zur waagerechten 
Platte, chalkidisch bleibt ihre gebogene Gestalt. 
Unter den chalkidischen Vasen gibt es nur vier 
große, in der Form übereinstimmende Kratere 
und einige Fragmente von Miniaturkrateren 
(Ru m p £ nr. 13. 14, 118. 114. 119—125). Über 


Ek HLIOVUBILUR 


die Nachahmungen chalkidischer Kratere aus 
Sparta und Athen ebd. S. 132, Auch in Korinth 
wurde die chalkidisehe Kraterform imitiert (P ot- 
tier Louvre I Taf, 44, E 621. 622; Leroux 
Madrid 22 Taf. 2). Der Hals dieser Vasen ist 
höher, der Bauch nicht so stark gewölbt. Beide 
Typen, die echt korinthischen und die ehalkidisch- 
korinthischen begegnen gleichzeitig. Auch aufer- 
helb Korinths kommt der Kolonettenkrater vor, 
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milesischen Stil (z. B. Kinch Vroulia S, 191 
Abb. 78. S. 215 Abb. 108) und findet sich auch 
unter altertümlieh korinthischen (Pottier Taf. 
40, E 421) und ‚pontischen‘ Vasen (Walters 
Hist. Anc. Pott. I Taf. 25, 2). Eine Gruppe von 
zehn Dinoi steh. zwischen der klazomenischen 
und der Northamptongattung (vgl. Journ, hell. 
stud. XIX 1441, und Mon. Line. XIV 294). Der 
stilistisch fortgeschrittenste dieser Kessel, der 


z. B. unter den Naukratisvasen des 6. Jhdts. (Nau- 10 Kriegerdinos (Bull. hell. XVII 428 Taf. 18), zeigt 


kratis II Taf. 10. 11), sowie im attisch-schwarz- 
figurigen StiL Im Altattischen gibt es eine sehr 
bauchige (Mon, Line. XXI Taf. 56, 5) und eine 
schlankere Form (Wiener Vorlegebl. D Taf, 9, 8), 
Im strengen Stil wird die Form straffer (Col- 
lignon-Couve Vases d'Athénes, Taf. 32, 
789). Im Gegensatz zum Korinthischen fehlt der 
Tierfries unter dem Hauptbild, wie bei manchen 
chalkidisch-korinthischen Gefäßen (Pottier 


am deutlichsten den Zusammenhang mit der kla- 
zomenischen Gruppe. Eine ausführliche Behand- 
lung dieser Dinoi gibt Pfu hl 177, der die An- 
nahme ionischen Ursprungs des Dinos (Lung 
Memnon, Diss. Bonn 1912, 77ff.) für unbewiesen 
hält, Die Form verändert sich nicht wesentlich 
im Laufe der Zeit; vgl. den auf einer rf. Vase 
(Berl. Inv.8155) dargestellten Dinos, dessen Form 
noch durchaus dem älteren schwerfälligen Gefäß- 


Taf. 44, E 622). Über die Dekoration der atti- 20 typus entspricht. Diese altertümlichen Dinoi sind 


schen Kolonettenkratere vgl. Pfuhl 301f. Im 
frühklassischen Stil ist der Stangenhenkeltyp sehr 
beliebt, er wirkt hier weniger schwer und massig. 
Der Bauch ist gestreckter, der Hals höher und 
enger. An die Stelle des niederen, gerundeten 
Henkels sind höhere, vertikale Stangen getreten, 
die waagerechten oberen Platten sind kleiner ge- 
worden (Gerhard Auserl. Vasenb, Taf, 286. 
Leroux 168 Taf. 21). Im weiteren Verlaufe des 


sehr bauchig, unten flach gerundet, mit ganz nied- 
rigem Mündungsrand, der allmählich höher und 
breiter wird, Im attischen, sf. Stil kommt der 
Dinos häufig vor, vgl. die Scherben von Sophilos 
(Pfuhl Abb. 202) und des Lyders (ebd. Abb. 238 
— 240), Ein Dinos des Exekias (Wien. Vorlegebl. 
1888 Taf. 5, 3) ist an Stelle des Bildstreifens am 
Bauche bis auf die Mündung gefirnißt, eine auch 
beim Volutenkrater häufige Dekoration; der in- 


5. Jhdts. spielte der Stangenhenkelkrater vor 30 nere Mündungsrand zeigt Ruderschiffe auf der 


allem in Italien eine Rolle (vgl. Max, Mayer 
Apulien Taf, 32, 4.5. Mon. Line. XXII Taf. 84, 5). 

Der korinthische Krater war wie alle anderen 
Kratere ein Mischkrug besonderer Form unab- 
hängig vom Material. Dies bestätigen eherne Ko- 
lonettenkratere aus Trebenischte (Filo w Trebe- 
nischte 47. nr. 64-67); Bauch und Schultern 
sind unverziert, die Säulchen der Henkel gehen in 
Schlangenkörper über, Auch in der Pompe Ptole- 
maios IL werden silberne korinthische Kratere 
erwähnt (Athen, V 199e). 

Man nennt den Stangenhenkelkrater häufig 
Kelebe, eine Bezeichnung, die auf Panofka 
(Rech, sur les veritables noms des vases 121) 
und Gerhard (Berl ant, Bildw, 3521.) zurück- 
geht. Unter xeAéf versteht Athen, XI 475d 
ein Trinkgefäß, dessen Form er jedoch selbst nicht 
kennt. In den von ihm angeführten Zeugnissen 
wird Kelebe als Gefäß zur Aufbewahrung von 


Meeresfläche, die wie bei anderen Weingefäßen 
auf dem Inhalt der Vase zu schwimmen scheinen. 
Oftmals bildet ein weißer Blattzweig die einzige 
Verzierung des Gefäßes (Furtwängler Vasen, 
Berl, 2878), Erst im Rotfigurigen kommt wie- 
der ein großer Bildstreifen auf (Furtwäng- 
ler Samml, Sabonroff Taf. 56). Die Form wird 
schlanker und verengt sich bisweilen eiförmig 
nach unten. Der Mündungsrand, der von der 


40 Schulter durch eine Einziehung getrennt ist, 


wirkt als selbständiger Teil (Masner Österr. 
Mus. nr. 285). Eine Sonderform mit ‚in der Mitte 
scharf spitzwinklig gebogenem Bauch nnd hohem 
Rand‘ nennt Masner nr. 236, Oft haben sich 
mit den Dinoi die zugehörigen Untersätze erhal- 
ten, die eine staıke Abhängigkeit von der Toreu- 
tik zeigen (Pfu hl Abb. 92). Aus Metall gedacht 
ist vielleicht ein ganz schwarzer Dinos mit seinem 
Untersatz neben einem Mundschenk auf einer 


Honig und als Schöpfgefäß bezeichnet, ferner der 50 Vase des Andokides (Pfuhl Abb. 265). Ebenso 


zgovoiic und der Öngixkeıos verglichen (über diese 
vgl. Athen. XI 470 e—472 e nnd 496 d). Anakreon 
bei Athenaios nennt Kelebe eine Vase, die er mit 
einem Zuge leeren will, und spricht von einer xe4£- 
fn towoxúaðos; Kelebe wind außerdem mit dsouo- 
zótic, einem Gefäß für heiße Getränke, identifi- 
ziert; ähnlich versteht Hesych, s. v. unter Kelebe 
ein zorjgıov Begungdv, zugleich auch ein Hirten- 
gefäß. Suid. s. v. erklärt Kelebe als Gefäß zum 


Waschen der Füße. So läßt sich aus den antiken 60 ters aus dem 


Zeugnissen über die Verwendung der Kelebe nichts 
Sicheres entnehmen, für dıe Form ergibt sich 
höchstens ein großer Umfang und eine große 
Öffnung. 

Der Dinos ist wie der Stangenhenkelkrater ein 
weites, bauchiges Gefäß, jedoch ohne Fuß und 
Henkel, Seine Form ähnelt der Lebes, die aber 
anders verwendet wird. Er ist häufig im rhodisch- 


weist das Schulterornament auf dem rf. Dinos 
(Furtwängler Samml Sabouroff Taf. 56) 
auf ein torentisches Vorbild, 

Eine andere in archaischer Zeit entstandene 
Kraterform ist der Volutenkrater. Sein Körper 
ist eiförmig, der Hals hoch; die Henkel reichen 
über die Lippe empor und sind zu einer Volute 
aufgerollt. Hauser (bei Furtwängler-Reichhold 
II 217) nimmt eine Entwicklung des Volutenkra- 
nhenkelkrater über den chal- 
kidischen Krater an, Die Ableitung des chalkidi- 
schen aus dem korinthischen Krater ist aber nicht 
wahrscheinlich (s. o.), allerdings besteht ein deut- 
icher Zusammenhang der Volutenhenkel mit chal- 
kidischen und korinthischen Henkelformen, vgl. 
dazu Pottier Louvre II Taf. 52, E 690 mit 
einer auf der Seitenfläche der konsolartigen Hen- 
kelstütze aufgemalten Volute. Weiterhin folgt die 


4909 AMischxrug 


plastische Gestaltung der Volute bis zur Ausbil- 
dung der großen Volutenhenkel, Der älteste uns 
bekannte Volutenkrater ist die Francoisvase 
(Pfuhl Abb. 215), Über zwei Gebrauehshenkeln 
zum Aufheben und Niedersetzen des bauchigen 
Gefäßes erheben sich zwei oben aufgerollte, breite 
Zierhenkel, deren Form und Verzie von der 
Toreutik beeinflußt sind. Ganz andere Proportio- 
nen hat der etwas jüngere Volutenkrater des Ni- 
kosthenes (Pfuhl Abb. 256). Der Bauch ist ge- 
streckter, sein Durchmesser beträgt nur noch 3/, 
der Höhe, der der Frangoisvase dagegen über E 
Die Henkel sind vereinfacht, im Gegensatz zu dem 
Bilderreichtum der Francoisvase trägt nur der 
Hals einen Ornament- und Bildstreifen; der Kór- 
per ist bis auf die Fußstrahlen gefirnißt, Diese 
Art der Dekoration geht ebenfalls auf Metallvor- 
bilder zurück, vgl. die beiden ‚Bronzekratere aus 
Trebenischte vom Ende des 6. Jhdts. (Filow 


Mischkrug 40936 


die aufsteigenden Volutenhenkel. Sie gleichen 
den Henkeln von Bronzekrateren, z, B. einer ins 
4. Jhdt. datierten Vase aus Hereulaneum (Per - 
nice Hellenist. Kunst in Pompei 9 Abb. 9); ähn- 
liche Gefäße nennt Filo w 45f, 8. Die S&ulchen 
mit Schwanenhälsen sind an Stelle der archa- 
ischen Medusenstütze getreten. Dieselbe Henkel- 
form haben Marmorvasen, z. B. die Amphora des 
Sosibios (Brunn-Bruckmann Taf. 60), 


10 deren Vorbilder ebenfalls in ehernen Krateren 


des 4.—5. Jhdts., den Mustern der unteritalischen 
Prachtvasen, zu suchen sind. In Form und Hen- 
kelbildung der Vase aus Herculaneum analog ist 
ein apulischer Krater in Neapel (Furtwäng- 
ler-ReichholdIN 164 Abb. 79), ein anderer 
in Berlin (ebd. 170) zeigt dieselbe Abhängigkeit 
von der Toreutik, Der untere Teil des Bauches 
ist geriefelt und erinnert an den goldenen, im 
unteren Hochzeitsstreifen dargestellten Voluten- 


39f, nr. 63. Arch, Anz, 1930, 290f. Abb. 16—19. 20 krater, ein schlankes, nur reicher profiliertes Ge- 


21). Einzelne Volntenhenkel, zweifellos von ähn- 
lichen Krateren, bei F ilo w 48f. Ein etwa gleich- 
zeitiger Bronzekrater aus Campanien befindet sich 
in München (Münchn, Jahrb, TII 1908, 9. Halbb., 
1ff) Die Kratere aus Trebenischte haben einen 
reich profilierten Mündungsrand, ihr Hals ist mit 
einem Fries plastischer Tierfiguren, die Schulter 
mit dem sog. Zungenmuster dekoriert. Der Bauch 
ist schmucklos, der gloekenförmige Fuß hingegen 


fäß, dessen plastisches Riefelwerk bis zur Schulter 
reicht. 

Jüngere Kraterformen sind der Kelch- und 
der Glockenkrater, Der Kelchkrater gleicht 
einem offenen Blumenkelch; die Lippe ragt über 
den Vasenkörper hinaus. Die zum Tragen eines 
schweren Gefäßes vorzüglich geeigneten Henkel 
eind im unteren Teil des Kelches angebracht, 
Seine Grundform entspricht einer altionischen 


schön ornammentiert. Die plastisch verzierten Hen- 30 Becherart (ebd. II 172 Abb. 58), von der Reich- 


kel werden von einer Medusenbüste gestützt. Der 
Münchner Krater weicht in Einzelheiten der Or- 
namentierung und in der Gestaltung der Medusen- 
büste ab. Auf diese komplizierten Henkelbildun- 
gen verzichten die von Metallarbeit abhängigen 
Töpfer, vgl. ein dem Münchner Krater stilistisch 
verwandtes Gefäß (Arch. Ztg. 1881 Taf; 11, 2). 
Im rf. Stil ist der Volutenkrater sehr beliebt. 
Der Euphronios zugewiesene Amazonenkrater aus 
Arezzo 
61ff. Abb. 6) hat noch viele altertümliche Züge, 
so das Fehlen eines vermittelnden Übergangs zwi- 
schen der oberen und nnteren Halshälfte und dic 
Trennung der inhaltlich zusammengehörenden 
Bilder der Vorder- und Rückseite durch große 
Palmettenornamente unter den Henkeln. Auch 
die Ornamente selbst verraten archaischen Ur- 
sprung. Der um 460 datierte Amazonenkrater aus 
Ruvo in Neapel (ebd. Taf. 28) hat zwischen den 


hold deshalb den attischen Kelchkrater her- 
leitet, Neu gegenüber diesen ionischen Trink- 
bechern ist die Erhöhung des oberen, bildtragen- 
den Teils, eine reichere Modellierung des schwe- 
reren Fußes und eine Aufbiegung der waage- 
rechten Henkel. Entgegen der Ableitung aus der 
ionischen Keramik nimmt Pfuhl 302 eine un- 
mittelbare Abhängigkeit von der Toreutik an. 
Der Kelchkrater ist weder in der altattischen, 


(Furtwängler-Reichhold DH Ap noch in der korinthischen oder chalkidischen 


Keramik bekannt. Er taucht plötzlich im spät-sf. 
und früh-rf. Stil in fertiger Gestalt auf, Die ver- 
einzelten spät-sf. Beispiele (Masner Österr, Mus. 
Taf, 4, 237. Pottier Louvre II Taf. 85 F316) 
sind dem Antaioskrater des Euphronios etwa 
gleichzeitig (Furtwängler - Reichhold 
Taf. 92/98), einem weit geöffneten gedrungenen 
Gefäß mit kaum überragendem Mündungsrand 
und ziemlich schräg nach außen ansteigenden 


beiden Halshälften ein vermittelndes Kymation 50 Wänden. Ein Ringwulst verbindet den breiten, 


mit lesbischem Ornament und Eierstab. Ein Fi- 
gurenfries läuft unter den Henkeln fort um die 
ganze Vase. Die um mehrere Jahrzehnte jüngere 
Talosvase (ebd. Taf. 38/39) stimmt in Form und 
Dekoration mit der Amazonenvase überein. Neu 
ist die reichere, aber noch strenge Profilierung, die 
der am Erechtheion und den Propyläen entspricht, 
Auch die bisher glatten Außenflächen der Voluten- 
henkel sind profiliert. Die unteritalischen Riesen- 


niederen Fuß mit dem Bauche. Wohl aus der- 
setben Zeit stammen die Kelehkratere Pottier 
Taf. 91 G 33. Taf. 98 G 47. 48. Obwohl die 
großen, nicht gekrümmten Flächen des Kelch- 
kraters für umlaufende Friese besonders geeignet 
sind, werden anfangs stets zwei Bilder durch Pal- 
mettenornamente geschieden. Einen umlaufenden 
Figurenfries hat ein um 460—450 datierter Kra- 
ter (Furtwängler-Reichhold Taf. 17/18). 


kratere des 4. Jhdts., z. B. die Perser- und Patrok- 60 Im weiteren Verlaufe des 5. Jhdts. fand die Kelch- 


losvase (ebd. II 142 Abb. 40ff.) sind meist sehr 
überladen, Die Profile der Perservase springen 
weit vor, anstatt eines Kymations trennt eine ver- 
tiefte Rille den Palmetten- von dem Bildstreif des 
Halses, Der Hals ist höher, die Vase bedeutend 
schlanker geworden, so daß oft der Krater von der 
Amphora kaum zu unterscheiden ist. Zwei unten 
in Schwanenhälse ausgehende Säulchen stützen 


form eine immer stärkere Verbreitung; sie wurde 
schlanker, steiler und geschweifter, vgl. den poly- 
chromen Krater etwa phidiasischer Zeit im Vati- 
kan (ebd, III 302 Abb. 144). Die Ausladung des 
Mündungsrandes und die Ausschweifung dee unte- 
ren Gefäßteiles wird im 4. Jhdt. immer größer 
(vgl. den Krater des Asteas ebd. III 178f. Abb. 
98/94). Ein ihm nahestehendes GefáB mit geteil- 








Zul Mischkrug 


tem Mündungsrand (Masner Taf. 8, 445) leitet 
über zu den ganz schlanken Formen der zweiten 
Hälfte des 4. Jhdts. (Furtwüngler-Reich- 
hold Taf. 100, 1 und II Abb. 78). In dieser Zeit 

winnt die Toreutik auf die Gestaltung der 

elchkratere einen starken Einfluß (vgl. den 
schwarz gefirnißten, unten geriefelten Kelchkra- 
ter ın Berlin, Bossert Gesch. d, Kunstgewer- 
bes IV 196 Abb. 2); auch der Asteaskrater erinnert 
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Henkeln, hat aber stets einen Fuß. Einen noch 
fast quadratischen Umriß und ziemlich gedrun- 
gene Form haben einige Kratere etwa um 420 
(Furtwängler-Reichhold Taf, 1%, 8, 
Münchn. Archäol. Stud. 84f. nr. 595—598). Ein 
Krater wohl aus dem Anfang des 4, Jhdte. 
(Pfuhl Abb, 778) zeigt die für diese Zeit cha- 
rakteristische Streckung des Gefäßes, weite Aus- 
ladung der Mündung und steile Führung der 


in seiner Örnamentierung an Metallarbeit. Eine 10 Henkel. Eine schlanke, elegante Form hat auch 


Reihe künstlerisch hervorragender Bronzekelche 
stammt aus den Vesuvstädten (Pernice 378, 
Taf, 11—14). Pernice scheidet nach Form 
und Ornamentierung zwei auch zeitlich verschie- 
dene Hauptgruppen und datiert die frühesten 
Stücke in die Tuffzeit. Die beiden Kratere (ebd. 
Taf. 11 und Abb. 47) sind vielleicht Werke klas- 
sizistischer Toreuten der ersten Kaiserzeit (K. 
A. Neugebauer Gnomon II 475f.). Formen 


ein dem Asteas zugewiesener Krater (Furt- 
wängler-Reichhold III 193 Abb. 97) und 
der Alkmenekrater des Python (Journ, hell, stud. 
XI 1890 Abb. auf S. 227). In lokalen Fabriken 
Unteritaliens war der Glockenkrater sehr beliebt 
(Furtwüngler-Reichhold III Taf. 130. 
Patroni Ceramica 79ff.). Daf er auch in ande- 
rem Material vorkam, beweist die Marmorvase 
des Salpion (Brunn-Brucekmann Taf, 345) 


nnd Einzelheiten dieser großen Prachtgefäße, z. B. 20 und ein schönes, ganz mit Rankenwerk überspon- 


die reich gearbeiteten, vielfach geschwungenen 
Griffe (ebd. Taf. 14), weisen auf einen engen Zu- 
sammenhang mit der unteritalischen Kunst, Auf 
solche toreutischen Vorbilder gshen auch die gro- 
Den Marmorkratere zurück, Über den Krater 
Borghese im Louvre, ein ähnliches Gefäß in Pisa 
und die von beiden abhängigen Fragmente aus 
Mahdia vgl. Merlin u. Poinssot Cratäres 
et Candelabres de Mahdia; ebd. 139 eine Zusam- 


nenes Gefäß aus Hildesheim (Perniee und 
Winter Hildesh, Silberfund Taf. 32—834 8. 61f.). 

Neben diesen fünf Kraterformen gibt es ver- 
einzelte andere, die sich keiner bestimmten Gruppe 
einordnen lassen, Besonders unter Metallgefäßen 
herrscht ein starker Formenreichtum, val, z. B. 
den bauchigen Bronzekrater in London (Sieve- 
king Ant. Metallgeráte Taf, 1) mit weit aus- 
ladender Schnlter, kurzem Hals und plastischem 


menstellung der wichtigsten Kelchkratere aus 30 Schmuck an Rand und Deckelgriff, Ein ebenfalls 


Marmor, einige Kratere der Kaiserzeit bei Gus- 
man L'Art décoratif de Rome Taf. 17. 64. 91. 92, 
Kratere mit dionysischen Szenen sind oft mit 
Efeu und Weinblättern, andere gänzlich mit 
Akanthus oder stilisiertem Laubwerk verziert 
(Gusman IH Taf. 64. Jones Capitolin, Mus. 
Taf. 28, 31a). Die in Marmor nicht sehr befrie- 
digende Bildung der Henkel und des Mündungs- 
randes zeigt, daß die Form nicht für dieses Ma- 
terial erdacht ist. Die Riefelung, die Verzierung 
der Henkel, die Henkelattachen weisen deutlich 
auf einen engen Zusammenhang mit der Metall. 
arbeit hin (vgl. die Kratere bei Pernice). 

Der Glockenkrater war wohl die be- 
liebteste Gefäßform des 4. Jhdts. Er hat die Ge- 
stalt einer umgekehrten Glocke und gleicht dem 
Kelehkrater ir der Bildung des Fußes und des 
Mündungsrandes, die beiden waagerechten Henkel 
sind im oberen Teil der Vase angebracht. Ganz 
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henkelloser Krater mit eingezogener Mündung 
und Bruchstücke eines ähnlichen Gefäßes stam- 
men aus Trebenischte (Filo w 51f. Abb. 49—538). 
Erwähnenswert ist auch ein Bronzekrater mit 
eingezogener Mündung und Riefelung im Kon- 
servatorenpalast (Jones Palazzo dei Conservat., 
Bronzi 10 Taf. 62), der auf dem Rande der Öff- 
nung eine Inschrift des Königs Mithradates Eupa- 
tor trägt. 

Vielfach wurden Kratere auf Untersätze ge- 
stellt, deren Name und Form häufig wechselte, So 
heißt z. B. das öroxgameidiov des Glaukos (Hero- 
dot. I 25) auch Undormua (Athen. V 210 b), Gd. 
®nua (Paus. X 16, 1) und fdors (Plut. defect. 
orac, 47). Er wird als ein hohes, nach oben sich 
verengendes, kunstvolles Gerät beschrieben. Auf 
solchem hohen Untersatz steht ein Dinos auf 
einer Vase des Andokides (Pfuhl Abb. 265); 
vgl. Masner Taf. 5 nr. 215. Für einen Krater- 


unwahrscheinlich ist der von Gerhard (Berl. 50 untersatz hält Furtwängler (Kl. Schr. 1389) 


ant. Bildw. 358 nr. 18) vorgeschlagene Name 
6£üßagpor, der vielleicht einen kleinen Becher be- 
zeichnet (Athen, XI 494 b), Im attischen sf. Stil 
ist der Glockenkrater bisher nicht nachgewiesen; 
die in Frage kommenden spät-sf. Scherben von 
der Akropolis (Graef Vasen v. der Akropolis 
Taf. 37, 621) lassen eine sichere Ergänzung nicht 
zu. Er scheint erst im entwickelten, streng-ıf. 
Stile vorzukommen, Die Form wird zwar auf älte- 


ein Gerät aus Bronzeblech aus dem großen prä- 
nestiner Grabe in Gestalt eines sich nach oben 
stark verjüngenden Cylinders, der von einer Art 
von Blätterkapitell gekrönt. ist (Mon. Inst. XI 
2, 7). Niedere, ringfórmige, von drei Löwen- 
klauen getragene Untersätze stammen aus Olym- 
pia und Dodona (Olympia IV S. 186. Cara- 
panos Dodona Taf, 41, 1, 2, Taf. 28, 2). Auf 
einem ähnlichen, nur viereckigen Untersatz steht 


ren rf. Gefäßen dargestellt, aber stets einfarbig 60 ein Kelehkrater aus Pompei (Pernice 40 


schwarz ohne Dekoration (Journ. hell. stud. XXXI 
283). Vielleicht sind hier tere gemeint. Die 
ältesten Glockenkratere sind wohl vier dem Ber- 
liner Maler zugewiesene Gefäße (Beazley Ber- 
liner Maler 18 nr, 89—92). Sie haben Griffe 
an Stelle von Henkeln und keinen besondere ge- 
arbeiteten Fuß. Dieser Typus mit Griffen exi- 
stiert später weiter neben dem beliebteren mit 


Abb. 51). Bei einem anderen Exemplar (ebd. 38) 
sind die Füße über den Löwenpranken wie Ober- 
teile menschlicher Figuren gebildet. Auf einem 
Campanarelief (Österr. Jahresh. VI 16 Abb, 11) 
ist ein Krater auf einer sitzenden Sphinx als Unter- 
satz dargestellt, einen Krater auf drei ehernen, 
knieenden Statuen erwähnt Herodot, IV 152, Bis- 
weilen standen Kratere auch auf DreifüBen (Plut, 
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Cleom. 13, 4). Die Verwendung dieser mannig- 
faltigen Untersätze war aber durchaus nicht nur 
auf Kratere beschränkt, man konnte xoarñeas 
xol &Aia oxcór daraufsetzen (Athen. V 210 b). 
Der Krater gehörte nicht nur als M, zur Ein- 
richtung eines jeden Hauses, sondern war auch 
im Kultus und in Mysterien von großer Bedeu 
tung. Man verwendete ihn bei kultischen Liba- 
tionen, von denen Mörder und Gottlose ausge- 


MISE aVat 


dienten, Geometrische Grabkratere sind verschie- 
dentlich erhalten (s. o.) Die Form der Dinoi 
ähnelt Bronzegefäßen aus Gräbern des 5. Jhdts, 
in Cumae und Capua (Mon. Inst, XI Taf. 6, 2). 
Ebenso hält Sieveking (Münchn. Jahrb. IU, 
1908, 2. Halbbd. S. 10) eine Verwendung der Vo- 
lutenkratere als Aschengefäße für möglich, die 
dann entweder mit aufgenieteten Platten ver- 
schlossen oder mit Deckeln versehen sein muB- 


schlossen waren (Aisehyl. Choeph. 291). Solehe 10 ten. Einen sicheren Beweis für Deckel bei Vola- 


Libationskratere wurden bei óffentliehen Festen 
zu allgemeinem Gebrauch aufgestellt (Paus. VII 
27). Für die Verwendung des Kraters in religió- 
sen Zeremonien sprechen auch die Worte des 
Sophokles (frg. 375): Auds owınolov anorön Teirov 
xgarägos. Kostbare Kratere aus Metall werden 
häufig unter den Weihgeschenken der Tempel ge- 
nannt, z. B. in den Inventaren des Parthenon 
und des Apollontempels in Delos (Michaelis 
Parthenon 297, 30 und 300, 21. 302, 78. 307, 33, 
35; Bull, hell. VI 116f.). Einen goldenen Krater 
weihte Gyges in Delphoi (Herodot, I 14), Alyat- 
tes stiftete den Krater des Glaukos von Chios 
(ebd. I 25), Kroisos zwei goldene des Theodoros 
von Samos (ebd. I 51). Für Kroisos war ursprüng- 
lieh ein eherner Krater im Heraion von Samos 
bestimmt (ebd. I 70). Auch in der lindischen 
Tempelchronik (C 11 und 21) werden Kratere als 
Weihgeschenke genannt. Ein Erzkrater im Apol- 
lontempel in Patara in Lykien soll von Hephai- 
stos verfertigt worden sein (Paus. IX 41). Zwei 
silberne Kratere weihte die Königin Stratonike 
im Tempel des delischen Apollon (Bull. hell, VI 
116). Sie waren auch in der Pompe Ptolemaios' II. 
vorhanden (Athen, V 199 b, e); ebenso werden im 
Briefe des Aristeas unter den Geschenken des 
Ptolemaios für den Tempel in Jerusalem goldene 
und silberne Kratere genannt (Pernice Hellenist. 
Silbergefäße 58. Berl. Winkelm.-Progr. 19f.). 


tenkrateren gibt es jedoch bisher nicht. 

Die großen Kratere aus Metall und Marmor 
dienten als Dekorationsstücke, Einen Begriff 
geben die Wände II. Stiles in Pompei mit großen, 
kraterartigen Fruchtvasen (Mau Wandmalerei 
Taf. 6, Curtius Wandmalerei Pompeis 55 
Abb. 35). Diese pompeianische Dekoration geht 
doch wohl auf tatsächliche Verhältnisse zu- 
rück, vielleicht haben derartige Gefäße auf 


20 Treppenabsätzen und vorspringenden Teilen von 


Gebäuden gestanden. Kratere zwischen den 
Säulen einer Halle sind auf einem Campanarelief 
dargestellt (s. o.). Auch als Schmuck der Gärten, 
der horti marmorei (luven. VII 79f.), kann man 
sich Kratere vorstellen, entweder leer (Dar.- 
Sagl III 288 Abb. 3904) oder als Brunnen- 
beeken für Wasserkünste (Reinach R£p, peint, 
48, 3), vielleicht auch als Blumenvasen, Ob die 
Kratere mit Weinstócken auf den Mosaiken von 


30 El-Djem (ebd. 119, 7) oder Oudna (Mon. Piot III 


Taf. 21) von wirklichen Krateren mit Pflanzen 
beeinflußt sind, ist fraglich. [Anger.] 

Miscere s. Imiscere. 

Mise. Das älteste Zeugnis für M. ist der 
erste Mimiambos des Herondas, in dem von Gyl- 
los erzählt wird, daß er Metriche bei der xd$o- 
Zoe tjs Mions (v. 56) zuerst gesehen habe. 
Ob auf Kos oder anderwärts, ist nicht gesagt. 
Unter xáðoðoş ist wohl nicht mit A. Dieterich 


Für die Bedeutung des Kraters in den Myste- 40 eine Prozession, sondern vielmehr das Fest der 


rien sprechen Ausdrücke wie xoazmotlwv (De- 
mosth. de cor. 259 p. 313), die Bezeichnung eines 
Mannes, der eine Libation in den Mysterien maeht; 
"d auch den xgarngıaxös, der in einer Inschrift 
(CIG II 2052) unter anderen Mysterienpriestern 
erwähnt wird. Orphische Gedichte ‚zgarjees‘, 
unter ihnen ein dem Zopyros zugewiesenes, sind 
überliefert (Kern Orphic. frg. 217 und S, 308f. 
nr, 21. 22). Nach der orphisch-pythagoreischen 


Niederfahrt der M. zu verstehen, parallel dem 
Fest der xddodos Köons, das allerdings unter die- 
sem Namen nicht überliefert ist (M. P. Nilsson 
o. Bd. X S. 2521). AF roð soð (Zagreus?) xá- 
0801 duo in einer rhodischen Inschrift: Österr. 
Jahresh. VII 1904, 94. O. Kern Orpheus 1920, 
57. M. Kóonņ erscheint auf einem in Samurlu bei 
Pergamon gefundenen Altar (H. Hepding Athen. 
Mitt, XXXV 110. 444. O. Kern Herm. XLVI 


Lehre gab es ein Sternbild des Aıröoov xgarne 501911, 433). Da ist sie also der Kögn gleich- 


zwischen Krebs und Löwen (Eisler Vortr. Bibl. 
Warburg 1922/23, II 180). In diesen Vorstel- 
lungskreis gehört auch die Taufe mit dem feu- 
rigen Lebenswasser des Krater als Sinnbild des 
Untertauchens der Seele in den Feuergeist des 
Alls (ebd, 1551). Mit orphisch-dionysischen An- 
schauungen hängen wohl auch die Darstellungen 
von Tieren, besonders Panthern zusammen, die 
aus Weinkrateren saufen (Reinach R£p. peint. 


gesetzt, und man kann aus der xdBodos ns 
M. auch auf eine »ddodos Kogns schließen. 
Nilsson hat die x4#odos M. gar nicht erwähnt. 
Ein zweites Zeugnis aus Pergamon, wo das Ge- 
meindegebethuch der orphischen Gemeinde, das 
unter dem Namen der Hymnen des Orpheus 
überliefert ist, wahrscheinlich entstanden ist 
(Genethliakon für C. Robert 1910, 89#., Herm. 
XLVI 431ff.) ist dort im Demeterheiligtum ge- 


110, 7). Mystische Bedeutung haben wahrschein- 60 funden, auch auf einem Altar, der wahrschein- 


lich auch die von dionysischen Attributen um- 
benen Kratere (Niccolini Case di Pompei, 
asa di Imcrezio Taf. 1). Ebenso spielte der 
Krater eine Rolle im Mithraskult Cumont 
Mystères de Mithra II 230 Abb. 61. 295 Abb. 151, 
312 Abb. 170. 344 Abb. 211 und Taf. 7). 
Die Vermutung liegt nahe, daß Kratere auch 
zar Aufbewahrung der Asche von Verstorbenen 


lich aus dem 2. nachchristlichen Jhdt. stammt 
(Hepding). Der M. gilt nun auch ein or- 
phischer Hymnos (XLII), der sie mit dem ersten 

ort als @eouopögos feiert, wozu stimmt, daß 
das in Pergamon aufgedeckte Demeterheilig- 
tum, wie Propylon- und Áltarinschrift bezeugen, 
der Thesmophoros von der Konigsfamilie (Athen. 
Mitt. 4374.) gewidmet ist. Nach der Übung der 
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Orpheotelesten wird M. in dem Hymnos dem 
Dionysos, dem Eubulos und dem Iakchos gleich- 
gesetzt und als mannweiblich (v. 4 ägoeva xal 
dëi, Óupvij, Ajono» "axyov) bezeichnet. Als 
ihre Kultorte werden Eleusis, Phrygien, Kypros, 
Aigypten angegeben. Nach A. Dieterichs 
schönen Darlegungen Philol. VI 1893, 1f. = 
Kl. Schr. 125ff. kann man nicht daran zweifeln, 
daß M. ursprünglich eine phrygische Göttin und 


Misenos 2042 


245 nur den Baios einen Gefährten des Odysseus 
{s. u.), den M, bezeichnet er lediglich als Epo- 
nym des Kap Misenum ohne Erwähnung seiner 
Herkunft, Abgesehen von jenem einzigen Bel 

erscheint M. sonst durchgängig als Troer, un 
zwar ist er während des Krieges der Gofolgs- 
mann Hektors (Verg. Aen. VI 166f. Stat. Silv. II 
2, 77. IV 7, 19), sodann aber Genosse und Trom- 
peter des Aineias, wohl schon, nach Hektors 


identisch mit Mida ist. P. Kretschmer hat 10 Tode, vor Ilion, später auch auf seinen Irrfahrten 


dieser Identifikation freilich widersprochen (Ein- 
leit. in die Gesch. der griech. Sprache 196). M. 
ist eben eine Form der großen Mutter Kleinasiens, 
wie dem Hymnos auf sie auch der auf die Mýtne 
Avrala in der orphischen Sammlung unmittelbar 
vorangeht. In diesem Hymnos wie in dem XL 
auf Demeter Zisvowia ist die Beziehung auf 
Eleusis ganz klar, und man sieht dann auch 
deutlich, daß die alte phrygische Göttin M. irgend- 


(Verg. Aen. III 239f. VI 1621). Die gróBere 
Tabula Iliaca (Jahn und Michaelis Bilder- 
chron. Taf. 1*) veranschaulicht ihn, wie er, in- 
schriftlich bezeichnet, mit der Trompete (oder 
einem Ruder) über der Schulter, dem Aineias und 
den Seinen bei der Einschiffung eic th» "Eonspíar 
betrübt sich anschließt. Ob eine der Haupt- 
inschriften in der Mitte des Bildes, welehe die 
ien négo des Stesichoros als poetische Vor- 


wann in den eleusinischen Kult, wahrscheinlich 20 lage bezeichnet, sich auch auf diese Szene bezieht 


zuerst in den pergamenischen der Demeter Eiev- 
civla, eingedrungen ist. 

Daß M. als Tochter des Dysaules und der 
Baubo in die eleusinische Genealogie eingereiht 
worden ist, beweist Harpokration s. Avoadins’ 
Astvagyos Ev ıfj negi rs Iegelas dtadıxaoig, si yyh- 
oos. Aoxinnıdöns 0 £y 0 Toayqovuévov tóv Avo- 
oi abvóyÓova zlvai quu ovvorixýoayta Aë 
Bavßoi ocys» moióag lloctoyógv (Ilgotoyóvgv 


(Sehwegler Róm. Gesch. I? 326, 9. Momm- 
sen Róm. Gesch, I6 466), ist freilich unsicher 
(Seeliger Die Uberlieferung d. griech. Helden- 
sage bei Stesich.,, Progr, Meißen 1886, 32f.). 
Denn da der Name M. ohne Zweifel auf das Kap 
im Westen hindeutet, müßte dann bereits Stesi- 
choros den Aineias in die Gegend von Kumae 
haben wandern lassen (Wörner Myth. Lex. I 
174, 47f. Gruppe Gr. Myth. 690, 2). Viel- 


Dieterich 126, 3) re xai Micav (vijoay oder 30 leicht gehört aber dieser Zug der Sage erst der 


xvioay falsch die Handschriften). So wird sie in 
der eleusinischen Kultgeschichte eine ähnliche 
Gestalt wie Baubo geworden sein, auch sie wie 
diese durch die Orphiker in sie eingeführt. Aber 
wie wenig Baubo je Kult in Eleusis gehabt hat, 
so kann man sich das auch nicht von Mise 
(s. auch den Art. Misme) vorstellen. Sie scheint 
nur in die östlichen Filialen des eleusinischen 
Heiligtums gelangt zu sein. Der im Grunde sehr 


alexandrinischen Zeit an, weil damals erst Italien 
Eoregia genannt wird (Seeliger), und rührt 
wahrscheinlich von Timaios her (v. Wilamo- 
witz Ind. leet. Greifswald 1883/84, 11). Wie 
dem auch sei, M. gilt für den Eponymos des Vor- 
gebirges, das die Grenzscheide zwischen den bei- 
den Meerbnsen von Neapel und Kumae bildet; 
vgl. auch Beloch Campanien? 204. 

Während es bei Homer noch keine Schlacht- 


konservative Geist des attischen Eleusis hat 40 musik gibt und odAzıy& nor in einem Vergleich 


dieser orientalischen Gottheit schwerlich Einlaß 
gewährt. Die auf M. bezogenen Kunstdarstel- 
lungen gehen sie wohl sämtlich nichts an, s. 
Drexler Myth. Lex. II 3028 unter Mismos. 
Literatur außer der angegebenen: Leo Bloch 
Philol. N. F. VI 1893, 5778. W. Drexler 
Philol. N. F. VI 583. 

Vgl. die Art. Mida, Misatis, Misetai, 
Misme, Mismos. [Kern.] 


vorkommt (Il. XVIII 219), oaArilew nur bild- 
lich (= erdröhnen) gebraucht wird (XXI 388), 
ist M. Hektors Trompeter (Verg. Aen. VI 167. 
Stat. silv. IV 7, 19) und bläst auch auf Aineias’ 
Wanderung sein Instrument, sei es den lituus 
(Verg. nnd Stat. a. a. O. und V 3, 167) oder die 
tuba (Verg. Aen. VI 283. Propert. III 18, 8. 
Stat. HI 1, 151. myth. Vat. III 4, 10); derselbe 
Anachronismus schon bei Aisch. Eum. 556. 


Miseal (hebr. mz3'al), Stadt unweit des Kar- 50 Soph. Ai. 17. Um die Anfeuerung der Genossen 


mels, zu Asser gerechnet (Jos. 19. 26), als gerso- 
nitische Levitenstadt betrachtet (Jos. 21, 30). 
Fehlerhaft steht dafür Chron. I 6, 59. 7, 74 mäsäl, 
Eus. 130, 18 Maodv. [Hölscher.] 

Misenensis Classis s. Misenum pro- 
munturium. 

Miseni s. Misennm promunturium. 

Misenos (Mionvos, so bei Dion. Hal. I 53, 
sonst Mionvös, besonders bei Strab, vgl. Lo. 


zum Kampfe macht sich M. wie kein zweiter 
verdient (Verg. Aen. VI 164f.); besonders bei 
der gefahrvcllen Abwehr der Harpyien verkün- 
det er von hoher Warte mit lautem Signal das 
Nahen der Ungeheuer (III 238f.). Die Betätigung 
auf einem dritten Klangwerkzeug wird ihm 
selbst zum Verhängnis. Als er sich an der cam- 
panischen Küste im Golf von Kumae mit Triton, 
wie dieser auf einer Muschel blasend, in einen 


beck Pathol. 192, s. auch zum Akzent Lehrs 60 Wettstreit einläßt, bereitet ihm der Rivale in den 


Arist. stud. Hom. 3 247f.). 

Strab. I 25f. lokalisiert unter Berufung auf 
Polybios (XXXIV 2?) die Irrfahrten des Odysseus 
in den italischen Gewässern, speziell an der Küste 
Campaniens, und bekrāftigt dies durch den Hin- 
weis auf die Eenennung zweier dortiger Stüdte, 
Baiae und Misenum, naeh Odysseus’ Gefährten 
Baios und M. Ein zweites Mal nennt Strab. V 


Fluten hinterrücks ein passes Grab (Verg. Aen. 
VI 171. Gruppe 1002, 1). Die kumäische 
Sibylle schärft dem Aineias beim Besuch ihrer 
Grotte die Bestattung des zunächst spurlos ver- 
schwundenen Gefährten ein (v. 149f.). Wirklich 
finden die Troer am Meeresstrand seine Leiche 
und veranstalten ihm durch Errichtung eines 
stattlichen Scheiterhaufens eine würdige Toten- 
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feier (v. 1621. 175f., vgl. Serv. Aen. VI 107; 
myth. Vat, III 6, 2). Erst hierbei erscheint sein 
Beiname Aeolides (Verg. VI 164), der ihn als 
Sohn oder Abkömmling eines Troers Aeolus 
kennzeichnen soll; ein solcher wird XII 542, ein 
Aeolussproß auch IX 774 erwähnt. Die Beziehung 
auf den Windgott Aiolos (Serv. Aen. III 329; 
myth, Vat. III 4, 10: M. Aeoli filius dictus est, 
quia constat omnem sonum ez vento creari) ist 
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v. Chr. zum Bau von schönen Villen: Plut. 
C. Graech. 19,1. Cie. de or. II 60; ad. Att. I 
13, 5. X 8, 10; Philipp. II 48. 73. Die kai- 
serliche Villa, in der 37 n. Chr. Tiberius starb 
und von der viele Reste erhalten sind, war vor- 
her Eigentum des Lucullus und Marius: Plut. Mar. 
34,2. "Tac. ann. VI S50. Sueton. Tib. 73. Plin. 
n. h. XVIII 32 (die Beschreibung bei Phaedr. 
IL 5, 7 ff. würde, wie Nissen Ital. Ldk. II 727, 5 


eine müfige Kombination. Wichtiger ist, daB er 10 bemerkt, auch auf den M. di Procida (s. o.) 


der Stätte seines Todes und Begräbnisses für 
immer den Namen gibt: Dion. Hal. I 53. Strab. 
a. a O. Verg. Aen. VI 284f. mit Serv. Stat. silv. 
II 2, 77. III 1, 150f. IV 7, 19. Y 3, 167. Bei 
Sil. Ital. XIT 88f. 1551.: necnon Misenum servan- 
tem Idaea sepulero nomina — videt wird der 
Ort Misenus genannt; gewöhnlich heißt er Mt 
senum (s.d.); doeh liest man auch Misenus mons 
(Verg. Aen. VI 234), Misenus portus (Flor. I 16), 
wohl auch collis (Stat. V 3, 168). 

Ist hier überall nur von einem Troer M. die 
Rede, so erhebt sich die Frage, ob der vermeint- 
liche Gefährte des Odysseus (Strab. I 26) nicht 
einem Irrtum vielleicht schon des Polybios sein 
Scheindasein verdankt (s. o.). Nicht als wäre 
Odysseus’ Irrfahrt in den italischen Küstengewäs- 
sern in Zweifel zu ziehen; aber die Stellung des 
M. als Geführte des Odysseus ist nicht fest 
genug gegründet. Der mit ihm bei Strabon ge- 


nannte Baios wird auch sonst erwähnt, und 30] 


zwar erscheint er nach dem Zusammenhang immer 
als Grieche (o. Bd. II S. 2777). Allerdings gehört 
auch er erst der nachhomerischen Dichtung an; 
so könnte M. gleichfalls dem späteren Mythen- 
kreis entstammen und dann auf die Aipei 

übertragen sein (Gruppe 365, 5. Geffcken 
Timaios 29). Für die Annahme eines solchen 
Verfahrens ist freilich der Hinweis auf die Sei- 
rene Leukosia, die aus der homerischen Leuko- 


thea entstanden sein mag (Myth. Lex. II 2015), 40 


eine zu wenig beweiskräftige Bite. Näher liegt 
die Vermutung, M. sei bei der Nennung epony- 
mer Helden als Paralleligur zu Baios fälschlich 
in den Bereich der Odysseussage geraten, der 
durch seinen Wegfall kein Abbruch geschieht. Hier- 
nach würe Myth. Lex. 1174, 7f. II 3026, 50. III 
636, 10. VI 24, 19f. zu berichtigen. [J. Schmidt.] 
Misenum (Mionvóv) das Vorgebirge, in das 
die den Golf von Puteoli (Pozzuoli) im Südwesten 


passen, wo aber keine Ruinen sind, sodaß die 
Lage der Tiberius-Villa gesichert ist). 

Das Gebiet von M. gehörte einst zu Cumae 
(Liv. XXIV 18, 6), bis es unter Augustus zum 
Kriegshafen wurde. Mommsen weist CIL X 
] p. 817 nach, daß es als Kolonie vor Antoninus 
Pius, wahrscheinlich durch Kaiser Claudius (vgl. 
u.) augelegt wurde. Eine Karte des Stadtgebietes 
von M. enthält Belochs Campanien 21890, 


90 190—202, aber, da die Unterlagen nicht genügend 


angegeben sind, wird man auf diesen Versuch 
einer Gebietsabgrenzung nicht viel zu geben haben. 





Als Hafen (porius Mésenus: Flor. I 16) 
trat M. an die Stelle des portus lulius, den 
Agrippa 37 v. Chr. als Stützpunkt gegen Sextus 
Pompeius schuf, indem er Averner- und Lucriner 
See, die miteinander und zum Golf hin verbun- 
den, als sicheren und geräumigen Ankerplatz 
ausbaute. Aber da der Lucriner See zu seicht 
und die Verbindungskanäle trotz aller Erwei- 
terungen immer eng blieben, gab Augustus 


begrenzende Halbinsel endigt, hat eine Länge 50 schließlich diesen Hafenplan auf und wählte M. 


von 1 km, ist 0,4 km breit und erhebt sich bis 
zu einer Höhe von 168 m. Es ist ‚der Rest 
eines zerstörten Kraterwalls‘ und hängt mit dem 
Festland (M. di Procida) nur durch die 2 km 
lange, schmale Düne von Miniscola zusammen. 
Weithin sichtbar konnte es in der Tat den Ein- 
druck eines riesigen — Grabhügels machen, 
den man ehedem einem Gefährten des Odysseus 
(Strab. I 26. V 245. Lykophr. Alex. 737), seit 


als Ankerplatz, aus dem der Kriegshafen und die 
blühende Stadt sich langsam weiter entwickelten. 
Der eigentlich Hafen war das Mare morto, an 
das sich ein vorgelagertes Becken anschloß, von 
dem es in den Golf ging. Die Verbindung vom 
Vorhafen zum Mare morto war recht schmal, 
wenn auch natürlichen Ursprunges (CIL X 3344, 
Lehmann-Hartleben Die antiken Hafenan- 
lagen des Mittelmeeres, Lpz. 1926, 176f. mit 


Vergil dem Trompeter des Aeneas errichtet sein 60 Plan). Der Vorhafen hatte zum Schutz gegen 


ließ. (Vgl Aen. VI 162ff. und Serv. Verg. a. O. 
Sil. Ital. XII 155. Strab. V 245. Dion. Hal. I 58. 
vgl auch Mela II 70: ,M., jetzt ein Ort, einst der 
Name eines phrygischen Kriegers'; ferner Horat. 
sat. II 4, 33. Tac. ann. XIV 4. Strab. V 284. 
249 u.s.w.). 

Südlich vom Cumae gelegen lockte der herr- 
liche Rundblick dieses Vorgebirge seit dem 2. Jhdt. 


den offenen Golf zwei Molen, von denen die süd- 
liche aus zwei Reihen von einst durch Bögen 
verbundenen Pfeilern bestand, 

Ich gebe hier, um die Vorstellung von einem 
antiken Hafen zu beleben, die Abbildung einer 
Hafenstadt auf einem Bilde von Gragnano, die 
auf der einen Seite eine Landzunge, auf der 
anderen Seite eine Bogenmole zeigt. Die größeren 
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Schiffe liegen im Hafen, die Boote in Raum vor 
der Mole. Ein Holzgitter faßt die Mole ein. Zu 
erkennen ist auf ihr ferner Figurenschmuck, ein 
Triumphbogen (?) mit Flötenbläsern und ein 
loderndes Feuer. Dann schließt sich ganz rechts 
die Stadtmauer an, die auch im Hintergrund 
der Stadthäuser zu verfolgen ist. Gewiß ist die 
Deutung auf eine Darstellung des gesamten Golfes 
von Puteoli falsch, denn der war in seiner Ge- 
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tyrrhenischen Meer, also zu Cumae, herzustellen, 
so galt der Misenushafen als die Verbindung 
Cumaes, das 5 inp. von M. entfernt ist, mit der 
alten Heimat, ,dem schónen und tiefen Hafen bei 
den Opikern' (Dion. Hal. Y 53). ,Cumae war da- 
mals (594) in ganz Italien berühmt wegen seines 
Reichtums, seiner Macht und anderer Vorzüge, 
denn es besaß das fruchtbarste Land der kampa- 
nischen Ebene und die bestgelegenen Häfen bei 


samtheit nicht ummauert (Dubois Pouzzuoles 10 Misenum* (Dion. Hal. VII 3. vgl. XII 1 und Liv. 
XXIV 183) Als Handelshafen von Cumae verlor 


antiques, Paris 1907), eher konnte der Ort Puteoli 





Angebliche Darstellung vom Golf oder von der Stadt Puteoli: 
Le Pitture antiche d'Ercolano e contorni I—V, Napoli 1775— 1779. 


Bild von Gragnano 


selbst gemeint sein, was aber unbeweisbar ist; 
abzulehnen ist ferner die Deutung auf Pausilypon 
(Günther Pausilypon, Oxford 1913), denn Pau- 
silypon (Posilipo) war keine Stadt und hatte 
keine Mauern; man wird mit Lehmann-Hartleben 


: tom. II tab. 56, 0. 


M. die Bedeutung, da der Landweg gesichert war, 
als Kriegshafen der Westflotte bekam er größten 
Wert. Da Augustus nach Aktium 31 seine Flotte 
in Forum Julium ankern ließ, dürfte damals der 
neue Hafen noch nicht in Betrieb gewesen 


an ein Idealbild eines ionischen Hafens zu denken 60 sein. Andrerseits ist 6 v. Chr. von der classis 


haben (s. d. Art. Puteoli). 

Wie oben erwähnt, kam der M. portus erst 
nach der Aufgabe des Iulius portus-Projekts als 
Hafen in Frage. Hatte man schon den Versuch ge- 
macht, den Avernus lacus im Rahmen des Iulius 
portus (vgl. o.) dadurch zum Hafen von Cumae 
zu machen, daß man im Norden des Avernersees 
einen Tunnel schuf, um die Verbindung zum 


Misenensis bereits klar die Rede; nach Suet. Aug. 
49 erfolgte die Gründung des Kriegshafens M. 
zusammen mit dem von Ravenna. Aus der Tat- 
sache, daB das Fischerdorf Misenum oder 
Miseni (Plural: Propert. I 11, 4. Diod. IV, 22. 
Plin. n. bh. III 9. CIL X 38422. 8675. 3336. Plut. 
C. Graechus 19, 1; Marius 84, 2. Anton. 32, 2. 
loseph. ant. XIX 1, 1. Ptolem. III 1,6), das 
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längst auf der Südspitze des Vorderhafens vor- 
handen war und nicht erst damals entstand, 
wahrscheinlich erst unter Kaiser Claudius (Kor- 
nemann o. Bd. IV 8.567) das Stadtrecht und 
den Namen colonia Iulia erhielt (CIL X 3708. 04. 
dazu 3674; ebenso beziebt sich Feldmesser 232 
die Ansiedlung unter Augustus und Landvertei- 
lung an Veteranen durch Claudius nicht auf das 
gesamte Cumae, sondern auf das im Gebiet von 
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cina Mirabilis *) benannte Behälter bei Bacoli 
gehörte (Nissen II 728, 8). — Literatur: Zù- 
sammenstellung bei Lehmann-Hartleben 
176, 3; dazu Beloch a. O. Inschriften und 
Funde: CIL X 3334—3681. 8208—8213. 8374. 
Ephem. epigr. VIII 1899, 425—442. Stein in 
Bursian 1909. Not. d. scav. passim. Abeken 
Mittelitalien 110. [Philipp.] 
Misenum oppidum s. Misenum pro- 


Cumae gelegene M.: so Nissen Ital. Ldk. HlOmunturium. 


728,4 und CIL a. O), ist mit viel Wahrschein- 
lichkeit geschlossen worden, daß M. sich sehr 
langsam weiter entwickelt haben muß. Das 
Städchen enthielt nach Plin. ep. VI 16 das Arsenal 
und die Wohnung des Ádmirals. Die Selbstver- 
waltung war wie in Ravenna beschräukt durch 
das Flottenkommando: CIL X 3334, 44. Duo- 
viri 3678. Ephem. epigr. VIII 445. 

Jedenfalls verdankt M. alles seiner Wahl als 


Misenus. 1) s. Misenum promonturium. 

2) Bischof von Cumae, als Legat des Pap- 
stes Felix III. (&. o. Bd. VI S. 2169) im J. 488 
zu Kaiser Zenon nach Konstantinopel gesandt, 
um die monophysitischen Tendenzen des Kai- 
sers und seines Patriarchen Akakios (o. Bd. I 
8. 1141) zu bekämpfen, ließ sich aber trotz eines 
wiederholten Auftrages seines Papstes von den 
Gegnern gewinnen, Felix ließ ihn daher von einer 


Kriegshafen, die Anknüpfung an das ehemalige 20 römischen Synode im J. 484 seines Amtes ent- 


Fischerdorf ist ganz locker und bedeutungslos. 

Das Gebiet von M. war sehr gering, auf 
dem Festland keine 1000 ha, dazu ist freilich 
wohl die Insel Procida (4 km) zu rechnen, die 
heut umgekehrt Besitzerin des Gebietes von M. 
auf dem Festland ist. Ursprünglich gehörte M. 
zum Gebiete von Cumae, mit dem es 599 n. Chr. 
wenigstens kirchlich wieder vereinigt wurde (Gre- 
gor M. Registr. II 44). Seine Hauptstraßen führ- 
ten daher naeh Cumae, die eine um die L 
herum über Miniscola*), die andere über die Holz- 
brücke, mit einer Abzweigung nach Baiae, das 
7 mp. von M. entfernt ist (Itin. Ant. 123. Tab. 
Peut. Geogr. Rav IV 32. V 2). 

‚Die Bucht mißt reichlich 2 km Länge, 
0,5 km Breite und gegenwärtig 14 m höchster 
Tiefe‘ (Nissen It. Ldk. II 727). Heute ist der 
Innenhafen vom Vorderhafen durch einen Damm 
getrennt und so zum Austrocknen bestimmt: 


setzen (Mansi 1025 B. 1028 B. 1031 Df. 1032 Af. 
1055 B. 1064 Cf. 1065 D. 1067 B. 1082 B. 1087 C. 
1088 C. 1108 AC. 1137 C. 1189 C. 1165 AC. Liber 
Pontif. I 252, 7ff. Duchesne. Euagrius Hist. 
eccl. III 191. Migne L. LVIII 893. 899. 921. 934. 
936. Thiel Epist, Roman. Pontii. I 222. 232. 
239. 249. 247. 251, Epist. Imp. 70, 3. 6; 99, 29 
=(SEL XXXV 156, 14. 157, 21; 452, 8; vgl. 
S. 799, 24 und 800, 4. Jaffé Regesta Pontif. ? 


e30 591F, 596. 599. 6018.). Vergebens traten die 


Orientalen für ihn ein (Mansi VIII 1069 C, mit 
VII 1386A. Migne L. LVIII 944; LIX 150. 
Thiel287 mit 307. Jatfé 610£). Erst Papst 
Gelasius (o. Bd. VII S, 966) ließ den M. auf der 
römischen Synode vom 13. März 495, nachdem er 
den Akakios und andere als Häretiker anathema- 
tisiert hatte, wieder in sein Bistum einsetzen 
(Mansi VIII 1 A. 177. 179 BE. 180 A. 184 Bf. 
Liber Pontif. I 255, 4f. Migne L. LIX 183. 


Mare Morto. Diese Lagune, aus der Salz gewon-40 Thiel 487. Epist. Imp. 108, 3ff. — CSEL 


nen wird, verseucht die Luft und versandet 
immer mehr. Aber auch dem Vorderhafen drohte 
stets die Gefahr der Versandung, so daß man 
nicht nur die Wellenbrecher (Molen) anlegte, 
sondern auch die Nordspitze, die Punta della 
Pennata, durchstach. So hielt sich M. als Kriegs- 
hafen bis um 400 n. Chr. Über die classis prae- 
toria Misenensis vgl. Suet. Aug. 49. Tac. ann. 
IV 5. Veget. IV 31. Not. dign. oce. 118. CIL X 


XXXV 474. Jaffé 88; vgl. Hefele Conci- 
liengesch. II? 605f. 622f.). Im J. 499 nahm M. an 
einer weiteren rómisehen Synode teil (Mansi 
VII 233 BE. Acta Synhod. in Mommsen Cas- 
siodor 399, 3. 406, 4), wo er Caelius M. heißt; 
vgl. zu diesem Namen Mommsen im Index 
490). Nach einer Inschrift von Puteoli (CIL X 
3299) ist dort ein Bischof M., der im Alter von 
76 Jahren starb, am 11. Januar 511 beigesetzt, 


lp.817f. Ephem. epigr. VIII p. 111ff. O. Fie-90den Diehl Inscr Lat. Christ. Vet, 1019 mit 


biger Leipz. Stud. XV (1894). ,Aus den In- 
Schriften kennen wir gegen 80 Namen von mi- 
senensischen, kaum die Hälfte von ravennatischen 
Kriegsschiffen ; Dreiruderer machten reichlich zwei 
Drittel des Bestandes aus‘ (Nissen II 727, 8). 
Den Ort zerstörten Sarazenen im 9. Jhdt. Über- 
reste des Theaters, der Villen sind vorhanden, 
ebenso der Wasserleitung, zu der der große Pis- 


Recht für den unseren hält, [Enßlin.] 
*) Die Piseina mirabilis wird bei Bauli an- 
gesetzt. Beloch hat (Campanien 2176) Bauli 
nicht mit Bacoli identifiziert, wie dis Momm- 
sen CIL X p. 213 trotz Beloch weiter tut, 
sondern auf der Punta dell’ Epitafio, dem Vor- 
gebirge, das die Bucht von Baiae im Norden be- 
grenzt. Veranlaßt wurde Beloch nur durch die 


*) Miniscola: der moderne Name auf der süd- 60 Reihenfolge in der Aufzählung des Plin. n. h. 


lichen der beiden Landzungen, die den portus 
Misenus einschließen, wird als aus ‚meltitum 
schola' entstanden erklärt. Bestätigt wird diese 
Namenserklärung durch CIL X 3334, wo eine 
‚schola armalturarum‘ genannt ist. Auf dieser 
Landzunge spielten sich die Vorgänge ab, die Plin. 
epist. VI 20 über das Erdbeben vom 25. Aug. 79 
beschrieben hat. 


IH 5, 61. Mommsen kann sich auf die In- 
schrift CIL X. nr. 1747 stützen. Kiepert folgt 
Beloch, der sich seinerseits den Italienern 
Scotti und Mortorelli anschließt. Jedenfalls 
liegt die Piscina mirabilis 10 Minuten von Bacoli; 
es ist eine fünfschichtige Zisterne von 71 m Lànge, 
96 m Breite und mit 48 Pfeilern. Es ist das 
Wasserreservoir für die Kriegsflotte in Misenum. 
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Mionral, bekannt durch den Vers des Kra- 
tinos (FCA Y 105 frg. 316 montai 68 yuvalxas 
éMoflot zorjoorto:) nach O. Crusius Untersuch. 
zu Herondas 130 Anm. und A. Dieterich 
Philol. N. F. VI 1898, 9ff. — Kl. Schr. 133f. die 
von der Göttin Mise Besessenen, wofür noch einige 
Zeugnisse aus anderen Komikern von ihnen an- 
geführt werden. [Kern] 

Misetos (Mionzos), nach Theagenes Stadt in 
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‚Meskar sei mit dir. Mskr hatte einen Tempel 
im punischen Karthage: ClSem. Y 258f, Ex- 
voto eines ‚servus templi Htr-Mskr' für Tanit- 
Ba'alchammán, wobei die erste Gottheit (Hathor?) 
unerklärt bleibt; auch einen inschriftlich bezeug- 


„ten zur Römerzeit in Maktar (Ph. Berger Mem, 


de l’Ac. 86, 2 8. 135f.). Aus einer neo- phoini- 
kischen Inschrift, die auf seinen Namen folgen 
laßt ‚Fürst der Tage‘ oder ‚Fürst der Meere‘, 


Makedonien, sonst unbekannt, Steph. Byz. s. v. 10 wollte man, bestärkt durch eine gleichen Orts 


FHG IV 510. [Oberhummer.] 
Misgetes (Mícyrvsc), nach Hekataios (Steph. 
Byz. s. v.) iberischer Stamm, offenbar an der 
Nordostküste. Der Name bedeutet wohl Ver- 
schmelzung von Iberern und Ligurern; vgl. Skyl. 
3 (nördlich von Emporion bis Rhone): Alyvss xal 
Ißngss wyades usrgı Podavod; 8. Jacoby FGH 
I 17. Schulten Font. Hisp. ant. I 135. 
[Schulten.} 


Misgolas Voie Athener, Sohn des Nau- 20 577. Sonst nichts bekannt. 


krates aus Kollytys (nach dem Zeugnis Aischin. 
1 50 Sohn des Nikias aus Peiraieus), zur Zeit des 
Prozesses gegen Timarchos 345 v. Chr. 45 Jahre 
alt (Aischin. I 49), war ein Lüstling, dem Aischi- 
nes ein besonders ausschweifendes Leben nach- 
sagte (Aischin. I 411) Dazu stimmen die Zeug- 
nisse der attischen Komiker Antiphanes, Alexis 
und Timokles bei Athen. VIII p. 339 a-c. (FCA 
II 20. 298. 464K.). Ob die Aussagen des Aischi- 


gefundene lateinische Widmung für Neptun, 
schließen, Mskr sei eine Meergottheit. Zu dieser 
anfechtbaren Annahme s. St. Gsell Histoire anc. 
de l'Afrique du Nord IV (Pax. 1924) 833f. Per- 
sonenname von Makr ist Germiskar (ClSem. nr.267. 
872.886. 1070): ,hospes Miskari* [Preisendanz.] 
Miskera: Míoxepa, nóle: Zixavíac. Osónou- 
nos Tevoaganoor® devriop Bılınnımöv. và iÜyixóv 
Mioxegevs &s Meyapeis Steph. Byz. — FGrH lI 
[Ziegler.] 
Misma (hebr. miimd, LXX Maopa), ismae- 
litischer Stamm, in der Genealogie Gen. 25, 14 
els Sohn Ismaels; auch in der chronistischen 
Genealogie Simeons, Chron. I 4, 25f. [Helscher.] 
Misme (Micun), Mutter des Askalabos, der 
in eine Eidechse verwandelt wurde, da er die auf 
der Suche ihrer Tochter nach Attika gelaugte De- 
meter verspottete, weil sie in ihrer Erschöpfung 
den ihr dargebotenen Trunk zu hastig nahm. 


nes über die Beziehungen zwischen M. und Ti-30M. spielt hier demnach die Rolle der Iambe und 


marchos auf Schwindel beruhen, wie Blaf. Att. 
Bereds.? III 9, 109ff. behauptet, làBt sich kaum 
beweisen. [Geyer] 
Mioyousval, Stadt Thessaliens nach Hellanic. 
FGrH 4 frg. 9 bei Steph. Byz. s. v. Ein Ort, 
an dem mehrere Flüsse os er Täler sich vereinigen 
= Koblenz), vgl. ww sia. Hom. Il. . 
1 vm [F. Stählin.] 
Micia (Ptolem. V 11, 5), unbekannter Ort im 


der orphischen Baubo; denn sie gibt der De- 
meter den stärkenden Trunk. Diese Geschichte 
hatte Nikandros im vierten Buche der Fregoroŭ- 
eva behandelt (Anton. Lib. 24 p. 102 Martini 
= Nicandrea frg. 56 Schneider p. 63). Dieselbe 
Erzählung ohne Namensnennung bei Ovid. met. 
V 4468. vgl Lactant. Plae. V 5 p.655 s. Mag- 
nus. Dazu aufer der o. Bd. II S. 1607f. von 
F.Dümmler angeführten Literatur L. Mal- 


Innern Albaniens zwischen den Flüssen Albanos40 ten Herm. XLV 517. 541. Während die Deu- 


(Sumghai) und Kasios (Kusar). [À. Herrmann.] 

Mision, Stadt in Galatien, Ptolem. V 4, 4; 
vielleicht — Mnizos (s. d.) [Ruge.] 

Misis s. Misius. 

Misius, auch Misis, nach der Tab. Peut. Flüß- 
chen in Picenum, das bei Potentia in die Adria 
mündet. Mommmsen (CIL IX 554) identifiziert 
den Fluß Misis mit dem heutigen Chienti, dessen 
Name wohl in der Station Cluana steckt. Forbiger 


denkt an den heutigen Musone oder Muscinone, 50 erklärt. Aber iminerhin m, 


den meine Karten nicht enthalten. Die etwas ober- 
balb am M. gelegene Abtei S. Maria di Chienti 
wird wohl die zum Fluf gehörige Station der 
Tab. Peut. sein. [Philipp] 
Miskamos(on ?), Ort nordostlich vom e- 
hir Göl, bekannt durch einen in Chursunlu ge- 
fundenen Grenzstein, auf dem steht 5pot oiv «d 
qoolo(v) Mixáuov usw.; wahrscheinlich die alte 
Siedlung bei Durgut, Anderson Jonrn. hell. 


stud. XIX 293. Annual Brit. School, Athens IV 60 


60. Wahrscheinlich dasselbe wie Al-Miskanyn 
bei Ibn Khordadbeh, Ramsay Österr. Jahresh. 
VII Beibl 126. [Ruge] 
Miskar, punisch-phoinikischer Gott (Mskr), 
dessen vokalische Aussprache durch i und a 
nicht gesichert ist. Man hat ihn vermutet im 
Mehar bocca des Plautus, Poen. 1002, wo Cler- 
mont-Ganneau (Rec. III 334 nr. 1) deutet: 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


tung des Namens M. als ‚Mischerin‘, die R. 
Förster Raub und Rückkehr der Persephone 
82 vorgeschlagen hat, mit Recht allgemein ab- 
gelehnt ist, hat A. Dieterich Philol N. F. 
YI 1898, 8 = Kl. Schr. 127 M. für eine ,merk- 
würdige Form‘ der Göttin Mise erklärt (s. den 
Art. Mise). Die Form M. ist durch Lactantius 
sichergestellt. Wie sie aus der Namensform Mise 
zu verstehen ist, bleibt sprachlich allerdings un- 
Dieterich Recht 
haben, wenn er M. mit Mise in Verbindung 
setzt. [Kern.] 
Mismos (Miogos) auf einer sog. gnostischen 
Gemme bei J. Henry Middleton The Lewis 
collection of gems and rings. London 1892 8. 77 
Class. C. nr. 8. Mir nuraus Drexler's Miscelle 
PhiloL N. F. VI 1893, 583 bekannt, der M. 
zu der mannweiblichen Göttin Mise (und Misme) 
stellt. .. , lKem] 
Misnyenos (Miovuyrös), Epiklesis des Zeus 
in einer Inschrift einer Marmorplatte aus Beld- 
obassy bei Apollonis s. 0. von Pergamon (Buresch 
Aus Lydien 28 nr. 15): Aù Mior oyi. 
outrier in Bull hell XVIII 158 nr. 2 liest 
ehlerhaft 44  Miowwyw] Die Epiklesis ist 
abgeleitet von einem Ortsnamen Misnya oder 
Misnye, wie so viele Epikleseis des Zeus, Men, 
der Meter im westlichen Kleinasien von - 
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namen genommen sind; vielleicht ist hinter dem 
Zeus ein einheimischer Gott verborgen. Keil- 
v. Premerstein (Denksehr. Akad. Wien LIII 
28.926) vergleichen den Zeus Tapyunvds (a. d.) 
und die Oe& Mazunvy. Vgl. Gruppe II 1596, 9. 
. [gr. Kruse.] 

Misor. 1) M. und Sydyk (Zvíx), auf Hypsa- 
ranios (s. Myth. Lex, I 2859) zurückgehendes 
Bruderpasr in der phoinikischen Heroengenealogie 


Missio 2052 
Misquilen[sibus] gefunden ist. Angeblich befin- 
det Sich 5 mp. von Acelum, dem h. Asolo, 
zwischen Feltre und Treviso, also bei 8, Ilaria, 
ein kleines Dorf Musile, das angeblich früher 
Misquile hieß, damit wäre der antike Name 
jedenfalls in Verbindung zu bringen. Vgl CIL 
V p. 198ff. . [Philipp.] 
Misrephoth majim (hebr. misrefot maim 
Jos. 11, 8. 13, 6), gewöhnlich in der Quelle “ain 


bei Philon von Byblos; s. FHG III 567 (frg. 2, 11). 10 mu&érfe am SüdfuB des rás en-nàküra an der 


Euseb. praep. ev. I 10, 18 (36) Dind. Beide stam- 
men ab von Amynos (s. Suppl.-Bd. I S. 74) und 
Magos, die den Phoinikiern Siedlung und Vieh- 
zucht ‚zeigten‘. Der Reihenfolge nach, in der 
die vier Namen angeführt sind, wäre wohl M. 
als Sohn des Amynos, Sydyk als der des Magos 
anzunehmen. Misör wird bei Philon als. eöivzoc 
(wohl in der Eigenschaft eines ‚guten Schlichters‘ ; 
söloyos verm. Toup), Sydyk als öfxasos gedeutet. 


phönikischen Küste gesucht, aber ganz unsicher. 
` [Hölscher.] 

Missianus, unter Kaiser Avitus patrieius in 
der Stellung der ranghöchsten magister utrinsque 
militiae, fiel am 17. Oktober 456 im Kampf gegen 
den aufständischen Ricimer in Placentia (Consul. 
Ital. bei Mommsen Chron, Min. I 304, 456, 
2). M. hatte als Offizier schon unter Avitus ge 
dient, als er noch magister militum war nacn 


Nach Baudissin RE prot. Theol. XVII3 466, 39 90 Apoll. Sidon. e. VII 426f., wo er Messianus heißt. 


scheint Sydyk (neben Zvoíx auch Zus, Zei 
überl.) einem wirklichen phoinikischen Gott ,Ge- 
recht (7x, Sadig) zu entsprechen (s. R. Dussaud 
Journ. Say. 1907, 451), doch ist ein Gott ,Billig- 
Fett: (etc) eher nicht nachgewiesen. Darum 
vermutet Baudissin, Philon oder seine Quelle 
habe auch hier ein Götterpaar beibringen wollen 
(nach Analogie anderer phoinikischer Paare, wie 
sie auch die Genealogie bei Philon aufweist) nnd 


Da in den Fasti Vind. Priores die Namensform 
in Messiam verstümmelt ist, dürfte vielleicht doch 
die Sehreibung Messianus vorzuziehen sein. Vgl. 
Sundwall Weström. Stud, 107, 316. Pi- 
cotti Archivio Stor. Ital. Ser. VII, vol. IX 1 
S. 53. Enßlin Klio XXIV 490. [Enßlin.] 

Missilia s. Glaus und Tessera, 

„Missio. 1) Militärisch die Entlassung aus dem 
Kriegsdienste, Cic. off. I 36f. Caes. bell, civ. I 86; 


habe den Misór zu Sydyk hinzuerfunden, Als 30 bell Afr. 54. Tae. ann. I 17. 96. 34f. 36. 78. 


Sohn Misórs gilt hier Taantos (Taavzos), ‚den 
die Ágypter 6«/9, die Alexandrimer G2. die 
Hellenen Hermes nannten' (Euseb. 10, 14) wüh- 
rend von Sydyk ‚die Dioskuren oder Kabiren oder 
Korybanten oder Samothraker‘ (s. R. Dnssaud 
Journ. Sav. 1907, 39) stammen. Die ‚Brüder M. 
und Sydyk werden als Erfinder des Gebrauches 
vom Salz angeführt (roð óAóc xogow efoov). Was 
sie mit dem Salz zn tun haben, ist unklar (Bau- 


Das römisehe Militärrecht kennt gewöhnlich drei 
Arten der m. Aus Macer lib. II de re militari 
heißt es Dig. XLIX 16, 13, 3: missionum gene 
rales causae sunt tres: honesta causaria igno- 
mintosa. honesta est, quae tempore militiae im- 
pleto datur: causaria, cum quis vitio animi vel 
corporis minus idoneus militiae renuntiatur: ig- 
nominiosa causa est, cum quis propter delictum 
sacramento solvitur. S. auch Cod. Theod. VII 


dissin 467, 47); s. dazu die Kombinationen von 40 20, 12. 21, 3. Die gleichen Angaben stehen aus 


O. Gruppe Griech. Kulte (1877) 355, der ver- 
mutet, die Brüder mit den redenden Namen für 
Recht und Gerechtigkeit seien die Stifter der 
Bündnisse gewesen, uud das phoinikische Wort 
für ,Bund' p^*3 sei mit dem für Salz na in 
unvokalisiertem Zustand verwechselt oder ety- 
mologisch kombiniert worden. 

2) Ebene in Palästina (Arnon bis zur Breite 
von Hesbon) in der LXX als 5 Meodo, Mioópo 


erwähnt, Deuter. 3, 10. Jos. 13, 9. 16. 17. 91 50 


(109 Modo, aueh Micoóo Loe 1 Jerem. 31, 21. 
Nur $ Mio in Jos. 21, 36 (Mtoóo Luc.). 
, [Preisendanz.] 
Míonso hat Steph. Byz. (s. v.) bei Xen. anab. 
III 4, 10 gelesen, wo aber jetzt. Méozida (s. d.) 
im Texte steht. Zur etymologischen Erklärung 
des Namens sei noch der Versuch Lehmann- 
Han pta (Armenien einst und jetzt II 1, 249 u. 6*) 
nachgetragen, der freilich ebensowenig befriedigt 
wie die früheren Deutungen anderer. 
` . [F. H. Weissbach.] 
Misquilensis pagus. Unweit des Ortes 
Quer oder Quero an der mittleren Piave, wo man 
Inschriften fand (CIL V 9091 und 2105) und 
deshalb ein antikes ‚ad Quereum‘ ansetzte, zu 
dem die Quargueni oder Querqueni bei Plin. 
n. h. „II 130 gehören, liegt der Ort 8. Ilaria, 
wo die Insehrift CIL V 9090 mit den paganis 


Ulp. lib. VI ad edictum Dig. III 2 De his, qui 
notantur infamia 2, 2. Doch spricht er von 
multa genera missionum und nennt zu den drei 
bei Macer vorkommenden eine vierte: est et quar- 
tum genus missionis, si quis evitandorum mu- 
nerum causa militiam subisset: haec antem m. 
existimationem. non. laedit, ut est saepissime 
resoriptum. Bei der m. honesta gedenkt Ulpia- 
nus richtig einer zweiten Möglichkeit: est honesta, 
quae emeritis stipendiis vel ante ab impera- 
tore indulgetur. Vgl. Cod. X 55 de his, qui non 
impletis stipendiis soluti sunt. M. honesta vor 
der Zeit begegnet bei Liv. XLIII 14 und als Be- 
dingung Caesars für die Pompeianer bei der Ka- 
pitulation bei Ilerda bell. civ. I 85 u. 86. Der 
römische Bürger der früheren Zeit war vom 17. 
bis 46. Jahre kriegsdienstpflichtig; nach Polyb. 
VI 19, 2 sollte der Fufisoldat an 16, höchstens 20, 
der Reiter an 10 Feldzügen teilnehmen, Seit 


` 60 dem Aufkommen der Söldnerheere um 160 v, Chr. 


betrug die Dienstzeit 20 Jahre; bei den Schwie- 
rigkeiten des Ersatzes und der Ausbildung hielt 
man aber die Ausgedienten noch gern als vete- 
rant oder als evocaté zusammen. Für das stehende 
Heer der Kaiserzeit verordnete der Kaiser Au- 
gustus im J. 13 v. Chr. eine Dienstzeit von 16 
Jahren. In Wirklichkeit aber wurden daraus 20 
und mehr Jahre, wie ans den oben angeführten 
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Stellen des Tacitus hervorgeht; vgl. über diese 
Verhältnisse und ihre Hintergründe Dessau 
Gesch. der röm. Kaiserzeit I (1924) 223ff. Nach 
Tae. a. O. betrug beim Tode des Augustus nur 
die Dienstzeit der Praetorianer 16 Jahre, die üb- 
liche der Legionen aber bereits 20 Jahre, und 
daran wurde auch nach der großen Meuterei der 
Legionen festgehalten. Die Auxilien dienten, wie 
Militärdiplome erkennen lassen, 25 Jahre, die 


Missio in possessionem 


Missio in possessionem 2054 


praetorisehen Ediktes führte der Titel XXXVTII 
die Überschrift: Quibus ez causis in. possessionem 
eatur, der Titel XXXIX die Überschrift: De bonis 
possidendis, proseribendis vendundis. Macht man 
den Versuch, zu einer Vorstellung über die Ent- 
stehung nnd den Grundgedanken der M. im all- 
gemeinen zu gelangen, so ist an die Tatbestände 
anzuknüpfen, die den Anlaß zu einer M. bilden 
und es sind aus ihnen die ältesten zu ermitteln, 


Flottenmannschaft bis ins 2. nachchr. Jhdt. 26, 10 Ersichtlich sind dies jene, wo die M. die Folge 


später 23 Jahre, Zahlen, die aber auch jetzt noch 
nach dem Ausweise der Militärdiplome über- 
schritten wurden. Danach stieg im 2. und 3. Jhdt. 
auch die Dienstzeit des Legionars auf 25 Jahre, 
wobei er allerdings die letzten 5 Jahre Befreiung 
vom gewöhnlichen Dienste genoß; vgl. Momm- 
sen Ephem. ep. V 134. 

Die m. honesta gab dem Soldaten die bisher 
entbehrten Rechte des römischen Bürgers, $us 


einer unterlassenen defensio (s. u. IL, bes. 8 
und 9) ist. Ohne die Pflicht zur defensio ist ein 
staatlicher Rechtsgang überhanpt undenkbar. 
Demnach besteht der älteste M.-Fall darin, daß 
der Berechtigte kraft der magistratischen NM. 
also der behördlichen Bewilligung, das Vermögen 
des Verpflichteten in Besitz nehmen darf, um 
sich daraus zu befriedigen. Dies läßt dann anf 
einen noch älteren Reehtszustand schließen, wonach 


civitatis, tus conubii, sowie eine Versorgung in 20 letzteres noeh ohne die behördliche Bewilligung, 


Geld; vgl. Mon. Ane. 3, 30f., oder, wenigstens 
im Anfang der Kaiserzeit, durch Siedlung; vgl. 
Dessau 219. Tac. ann. I 17. 28. Dig. XLIX 
18,2. Über die m. honesta wurden Urkunden 
ausgestellt, die wir unter den Bezeichnungen 
Militärdiplome (s. d.) oder tabulae honestae mis- 
sionis (s. d.) zusammenfassen. Nach Dig. XLIX 
16,9 und 16, 13, 1 schließt inzwischen erfolgte 
m. in gewissen Fällen Strafverfolgung aus. Das 


die sich als Bestandteil des ius honorarium an 
den zivilen Tatbestand anschließt, zulässig ge- 
wesen sein muß. Demnach hat die magistra- 
tische M. eine ähnliche Funktion und gehört in 
den gleichen rechtsgesehiehtlichen Zusammen- 
hang wie die addictio des fur manifestus (Weiss 
Ztschr. Sav.-Stift. XLIII 462; Rhein. Ztschr, XI 
22 mit weiterer Literatur), der ursprünglich der 
unbeschränkten Selbsthilfe, insbesondere der Ver- 


militärische Testament war laut Inst. II 11. 3. 30 sklavung durch den Bestohlenen ausgesetzt war. 


Dig. XXIX 1, 21 u. 33; vgl. Cod. VI 21, noch 
ein Jahr nach der m. gültig. Das Recht auf m. 
steht nach Dig. XLIX 16, 3, 8 dem Deserteur 
nicht zu. 

Im gleichen Zusammenhange wird Dig. XXIX 
1, 4 m. causaria näher beleuchtet: Jure militari 
surdum et mutum testamentum facere posse 
ante causariam missionem in numeris manen- 
tem placet. 


Demgegenüber hat das Erfordernis obrigkeitlicher 
Dazwischenkunft formell die Bedeutung einer 
Zurückdrängung der Selbsthilfe und materiell 
deren Bindung an die magistratische Geneh- 
migung zum Inhalte. Die M. gegen den indefen- 
sus hat eine Parallele in der fränkischen m. in 
bannum regis, falls der Beklagte die gerichtliche 
Ladung mißachtet, auf die nach Jahresfrist die 
endgültige Fronung folgt, die sich, soweit die 


M. ignominiosa gehört nach Dig. XLIX 3, 140 gefronte Liegenschaft dem Kläger übereignet 


zu den poenae militum; vgl. ebd. 6, 7. Das 
Recht des militärischen Testaments ging dabei 
sofort verloren, Dig. XXIX 1, 26. Der Betroffene 
fiel der Infamie anheim, Dig. III 2, 1 u. 2, nicht 
nur der miles caligatus, sondern jeder Hang bis 
zum Oberbefehlshaber. Dabei war weder nach 
Macer noch nach Ulpianus ausdrückliche Beto- 
nung der ignominia notwendig. M. ignominiosa 
schloß den Aufenthalt in Rom und in der Um- 


wird, als Befriedigungsmittel darstellt, Brun- 
ner-Sehwerin Deutsche Rechtsgeseh. ID? 
601ff. Vielfaeh ist indes, wenn wir der M. noch 
in anderem Zusammenhang begegnen, der Zu- 
sammenhang mit der Selbsthilfe ganz deutlich, 
so bei dem erblosen Nachlaß im weiteren Sinne 
(III, m. in bona mortuorum) oder in bona eius, 
qui ersilii eausa solum verterit. — Die ältere 
Literatur (Dirksen, Bethmann, Keller) 


gebung des Kaisers aus. Bell. Afr. 54 bestraft 50 befaßte sich allerdings auch mit den geschicht- 


Caesar zwei Tribunen und zwei Centurionen mit 
m. ignominiosa: ob eas res ignominiae cause 
ab exercitu meo te removeo; vgl. Suet. Calig. 44 
cum ignominia dimisit. [F. Lammert.] 

2) Beim Gladiatorenspiel s. Missus und o. 
Suppl.-Bd. III S. 782, 9f. 

Missio in possessionem bedeutet im rómi- 
schen gerichtlichen Verfahren eine Einweisung in 
eine Sache oder in ein ganzes Vermögen. Wir finden 


lichen Grundlagen der M. Sie fand letztere im 
Strafrecht bei der publicatio bonorum (M o mm- 
sen Strafr. 1005ff). Tatsáchlieh ergibt sich 
eine gewisse Ähnlichkeit mit der emptio bonorum 
(s. u. unter L), indem auch hier ein sector auf- 
tritt, der das Vermögen um ein ‚Pauschalquan- 
tum‘ (Bethmann 669) übernimmt. Indes ist 
der für alle M.-Fälle wesentliche Hergang nieht 
das Verwertungsverfahren, sondern das Verhält- 


sie ursprünglich im honorarischen Recht, doch gibt 60 nis des Einschreitenden zum Vermögen des 


es M. auch nach Kaiserrecht. Wir sind nicht im- 
stande, die Entwicklung des Instituts näher nach- 
zuweisen. Die M. findet sich sowohl als eine Form 
der zwangsweisen Durchsetzung von Rechten als 
auch ohne Prozeß als Mittel des vorbeugenden 
Rechtsschutzes, Eine antike Aufzählung der M.- 
Fälle, die sich freilich nur auf die allerwichtigsten 
beschränkt, bei Ulp. Dig. XLU 4, 1. Innerhalb des 


Schnldners, 

1.1) MissioinbonaalsMittelder 
gerichtlichen Zwangsvollstreckung. 
Rechtsgeschichtlich betrachtet, liegt eine Form 
der Gesamtexekution vor, d. h. die M. wendet 
sich in diesem Falle zwar nicht mehr wie die 
Zwangsvollstreekung nach ius civile gegen die 
Person des Sehuldners, aber sie ergreift auch 
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nicht einzelne Vermögensstücke, sondern ersicht- 
lich mit der ausschließlichen Verurteilung auf 
Geld (condemnatio pecuniaria, I. Pfa ff Prager 
Jurist, Vierteljahrssehr. XXIV [1902] 49#.) im 
römischen Zivilprozeß zusammenhängend das ge- 
samte Vermögen des Schuldners, Dies ist der 
Tatbestand, der im praetorischen Edikt unter der 
Rubrik dargestellt ist: Qui iudicatus prove iudi- 
cato erit quive ila ut oportet defensus non erit 
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12). Sind mehrere Glänbiger da, so wird einer 
zum Geschäftsführer bestellt. Bemerkenswert 
wegen der Analogie zum geltenden Recht (Kon- 
kurstabelle) ist, daß über die Forderungen der 
betreibenden Gläubiger eine dvaygapn angelegt 
wird, was Ulpianus (Dig. XLII 5, 1, 5; vgl. 
aber auch L 16, 56 pr.) mit quasi inventarium 
umschreibt; es fällt in diesem Zusammenhange 
schwer, anzunehmen, daß es sich dabei um eine 


(Lenel EP3 413). Als. pro iudicato gilt der 10 andere Zweckbestimmung als der einer gegen- 


ceríae pecuniae confessus; die Gleichstellung der 
Tatbestände geht bereits auf die XII-Tafeln zu- 
rück (III 1)..Zur Erteilung dieser M, ist keine. 
falls der Munizipalmagistrat, sondern nur der 
Praetor, in den Provinzen der Jurisdiktionstrá- 
ger (Proconsul, Praefectus usw.) znstündig 
(Paul. Dig. L 1, 76, 1); es wird vermutet, 
daß in Rom nur eine einzige Behörde znstän- 
dig gewesen sei und dies auf Zweckmäßigkeits- 
erwägungen gestützt, Lenel 414. Die zustän- 
dige Behörde weist den Gläubiger anf seinen 
Antrag in den Besitz des schuldnerischen Ver- 
mögens ein. Liegt cessio bonorum vor (Wlas- 
sak o. Bd. III S. 1996ff., bes. 1998), so kann 
der Gläubiger die Einweisung anf Grund der 
Abtretung verlangen. Das ist die missio in bona 
rei servandae causa; Q. Mucius, also ein Jurist 
bereits des 2. vorchristl. Jhdts., kannte sie 
schon und wollte sie als ein besonderes genus 


seitigen Prüfung des Stimmrechtes gehandelt 
habe, Verhinderung an der Durchführung der 
gewährten m. in possessionem wird durch ein 
contrarium iudieium partis quintae (Gai, IV 
177) verfolgt. — An die Einweisung und deren 
Durehführung knüpft sich das Verwertnngs- 
verfahren. Wir wissen nicht, wie sich die- 
ses Verfahren zu den Verfügungen verhält, die 
die Glänbiger inzwischen über die Sachen des 


20 Schuldners zu treffen berechtigt waren. Ulp. Dig. 


XLII 5, 8, 3 bemerkt ausdrücklich, daß es die 
dahingehenden ediktalen Bestimmungen den 
Gläubigern durchaus freistellen, auf wie lange 
Zeit sie verpachten wollen. Voraussetzung für das 
Verwertungsverfahren ist nach dem Edikt Besitz 
während dreißig Tagen dureh den betreibenden 
Gläubiger, doch nahm man bereits zur Zeit des 
Gaius (Dig. XLII 5, 13) an, daß, wenn Besitz- 
ergreifung ausgeschlossen ist, die Frist von der 


possessionis ansehen, was später auf den Wider- 30 Erteilung der M. an zu rechnen ist, Außer dem 


spruch des Paulus stieß (Dig. XLI 2, 3, 23; 
vgl indes auch Gai. XLII 5, 13). Das hierher 
gehörige Edikt ist bei Cie. pro Quinetio 84 über- 
liefert (Lenel 428). Es geht ganz im Stile 
seiner Entstehungszeit noeh von der Selbsthilfe 
aus. Die Befugnis der Gläubiger zur Bewachung 
des Schuldnervermögens wird von Rechts wegen 
durch das Maß ihrer tatsächlichen Gewalt be- 
schränkt. Paulus erklärt die custodia als obser- 


possidere ist ein proseribere, also öffentliche Kund- 
machung nötig, die wohl nnr dazu dienen konnte, 
alle Gläubiger von dem bevorstehenden Verwer- 
tungsverfahren in Kenntnis zu setzen. Nach 
Ablauf dieser Frist berief der Gerichtsmagistrat 
eine Gläubigerversammlung ein mit der Aufgabe, 
aus der Mitte der Gläubiger (so ausdrücklich 
Gai. III 79) einen magister zu wühlen, der den 
Verkauf durchführt, Hierfür wird ihm eine Frist 


vatio, sicherlich unzureichend, denn die eustodia 40 von nur 10 Tagen gewährt, Die letztgenannten 


muß auch die Macht über die Sache enthalten 
haben, weil sonst der Praetor nicht hätte fort- 
fahren können: quod (custodire) non poterunt, 
id auferre et abducere liceat. Keinesfalls dürfen 
die Gläubiger in diese Stadium des Verfahrens 
den Sehuldner vertreiben (detrudere). Bei Lie- 
genschaften schon nach dem Edikt, bei anderen 
Vermögensstücken nach der Auslegnng der Rechts- 
wissenschaft können die Gläubiger die Früchte 


Fristen werden um die Hälfte verkürzt, wenn es 
sich um das Vermögen eines Verstorbenen han- 
delt (vgl. Degenkolb Magister nnd eurator 
1897, 6L; auch Beitrüge 197f). Der Magister 
verkauft das Vermögen im Ganzen. Doch finden 
dabei eigenartige Vorzugsrechte statt. Gläubiger 
genießen den Vorzug vor Niehtglüubigern, Ver- 
wandte vor Niehtverwandten, dann Personen, die 
in einem näheren Grade verwandt sind, insbe- 


verkaufen oder die Fruchtziehung verpachten 50 sondere Kinder vor Personen, die entfernter ver- 


(Ulp. Dig. XLII 5, 8, 1—3; vgl. Solazzi Que- 
stioni sulla ,M. in bona rei servandae causa, 
Beritti dedicati ed offerti a Chironi I, 1915, 5888.). 
In der neueren Literatur wird erwogen, ob das 
Wahlrecht der Gläubiger zwischen locare und 
vendere nicht erst auf Iustinian zurückgeht (vgl. 
besonders Albertario Filangieri 1911, 817); 
Lenel und Solazzi halten beides für echt, 
d. h. iulianisch. Der Gläubiger hat Anspruch auf 


wandt sind, so Ulpianus iu der mit Dig. XLil 
5. 15 (worüber oben) zusammenhängenden Stelle 
Dig. L 16, 56, 1, Vielleieht gehört hierher, als 
dem gleichen (62.) Bneh des Ulpianischen Edikts- 
kommentars entnommen, Dig. I 9, 1 mit der 
bekannten Wendung: maior dignitas est in sezu 
virili. Alles dies läßt darauf schließen. daß ein 
solcher Verkauf aus Anlaß einer Zwangsvoll- 
streckung die Möglichkeit zur Erlangung bedeu- 


die Fruchtziehung und auf Ersatz der Autwen- 60 tender Vermügensvorteile eröffnete, was allerdings 


dungen, er mnß aber für das quod ez bonis de- 
bitoris ad eum pervenit (Paul. Dig. XLII 5, 14, 
1) haften, ebenso für eine etwaige Versehlechte- 
rung der Sache (Lenel 424). Der Praetor ge- 
währt ein in facium iudicium; Kommentar von 
Gai Dig. XLII 5, 9. Ist die M. auf Antrag 
eines Gläubigers bewilligt, so haben die anderen 
eine Art Beitritisreceht (Paul. Dig. XLII 5, 


auch mit den Erfahrungen der Gegenwart sehr 
übereinstimmt (Wenger Instit. d. röm. Zivil- 
prozesses 1925, 288, 31 unter Hinweis auf 

olazzi Bull. XVI 89%. Rotondi Filan- 
gieri XXXVI 11, 164ff. Scritti III 1ff.). Mit den 
erwähnten Vorzugsrechten stimmt allerdings das, 
was wir sonst über den bonorum emptor erfahren, 
nicht vollkommen zusammen; denn den Zuschlag 
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soll der erhalten, der den Gläubigern die höchste 
Quote bietet. Er heißt bonorum emptor. Erwerb 
eines Vermögens auf diese Art gilt den Römern 
als ein Fall der Successio (Gai. IIT 77), und zwar 
der praetorischen. Der bonorum emptor erwirbt 
daher nieht sogleich quiritarisehes Eigentum, son- 
dern erst nach Ablauf der Ersitzungsfrist; bis 
dahin sind die Vermögensstücke bei ihm nur in 
bonis (Gai. II 80). Zu ihrer Erlangung hat er 
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unter I (gegen das Ende) bemerkt, insofern der 
in Kriegsgefangenschaft Geratene 
leich, als auch sein Vermögen bis zu seiner 

ückkehr nicht veräußert werden darf, Paul. SR. 
V 5b, 2 — Dig. XLII 5, 39, 1. Es ist mit der 
Möglichkeit einer Veränderung der Stelle zu 
rechnen, denn derselbe Paul, Dig. XLII 5, 6, 2 
verlangt Aufschub der Veräußerung nur bis zur 
Bestellung eines Kurators. Gleiches, d. h. Auf- 


ein interdictum possessorium adipiscendae pos- 10 schub der Veräußerung, gilt für den, der sine 


sessionis (Berger o. Bd, IX 8. 1657 Nr. 41); 
es ist ein interdictum de universitate (Berger 
a. O. 1627). Näheres tiber den bonorum emp- 
tor Leonhard o. Bd, III S. 705f. Die Fas- 
sung der ler bonorum vendendorum war vom 
Praetor zu verordnen, dort insbesondere für die 
vorzugsweise Befriedigung gewisser Gläubiger 
Vorsorge zu treffen (Solazzi Stud. Pav. 1925, 
44. Lenel 429, 8). Lenel 426 nimmt unter 


dolo malo in öffentlichen Diensten abwesend ist 
(rei publicae causa abesse, Lenel 416. Paul. 
Dig. XLII 3, 6, 1). 

3) Eine Gruppe für sich bilden die Fälle des 
Verstoßes gegen den Einlassungs- 
zwang. Das prätorische Edikt stellte dem iudi- 
catus (s. o. unter I) den gleich, der ifa, ut oportet, 
defensus non fueril. Lenel 414. Abwesenheit 
ist von vornherein mit dem Unterbleiben der de- 


Berufung auf die lex agraria Z. 56 (ez e[o 20 fensio nieht wesensgleich, Es muB vielmehr ein 


edicto, utei is, quei ab bonorum emptore magistro 
euratore|ve emerit) an, daB der magister auch 
zu Einzelverkäufen berechtigt war. Diese Ver- 
käufe wären dann als eine andere Verwertungs- 
art neben der Veräußerung des ganzen Vermö- 
gens (Masse) an den bonorum emptor gestanden. 
Vgl. auh Wenger 230, 61. 234. Das Ver- 
mögen eines Kriegsgefangenen kann nicht ver- 
kauft werden, Paul, SR. V 5b, 2 —— D XLII 5, 


39, 1. Anwendung der M. gegen Provinzialen Cic. 30 


Verr, II 2,60 Damscius vita Isidori (Phot. bibl. 
p. 336 B 33. Referat: Kroll o, Bd. IV S. 2040, 
i). Plin. ep. X 108 (109. Mitteis Reichsr. 
137. Engelmann Die Voraussetzungen der 
M. in bona rei servandae causa (Diss, Lpz. 1911). 

II. Allen übrigen M.-Füllen ist, wie schon be- 
merkt, gemeinsam, daß sieaußerhalb der Zwangs- 
vollstreckung eines Urteiles stehen, Bei jedem 
einzelnen von ihnen muß geprüft werden, ob sie 


Unterbleiben der defensio, gegebenenfalls dureh 
einen Dritten, hinzntreten (Gai. III 78. Ulp. Dig. 
XLII 4, 7, 17. Labeo apud Ulp. Dig. xii 29, 
3, 14. Impp. Severus et Antonin, C. II 12, 3). 
Auf Grundlage dieser Stellen wird weiter bei 
Cie. pro Quinetio 60 als Titel des Edikts ver- 
mutet: Qui absens iudicio defensus mon fuerit 
(Lenel 415, 13). Ee ist daher richtig, daß die 
Klausel über den indefensus an und für sich mit 
der Klausel über den absens und den latitans 
(vgl. allerdings wegen des letzteren Ulp. Dig. 
XLII 4, 5, 1) nichts zu tun hat. Die antike Über- 
lieferung erbliekte den Tatbestand des indefensus 
vornehmlich darin (Ulp. Dig. L 17, 52. XLII 4, 
5, 1), daß jemand negat se defendere aut non 
vult suscipere actionem. Daß insbesondere das 
negare se defendere jedenfalls in iure stattfinden 
müßte, sagt Ulpian nicht; der Belangte kann sich 
auch in einem früheren Zeitpunkte oder von An- 


zum Verkauf führen, oder sich darin erschöpfen, 40 fang an der schuldigen Verteidigung entzogen 


dem Gläubiger eine Einweisung in die Sache zu 
gewähren. Im folgenden sollen zunächst jene 
Fälle erwähnt werden, die mit der m. in bona rei 
servandae causa eine gewisse Verwandtschaft zei- 
gen, dann die übrigen. 2.4 

2) Quod cum pupillo contractum erit, si eo 
nomine non defendetur (Lene 415. Paul. SR. 
V 5b) Diese M. führt nur zu Besitz (Ulp. 
Dig. XLII 4, 3 pr) der Sachen des pupillus 
bis zu seiner Mündigkeit. Beachtenswert ist, 
daß dies sogar dann gilt, wenn der Vertrag gar 
nicht vom pupillus, sondern vom Vormund ab- 
geschlossen worden ist, Der Gerichtsmagistrat 
hat sich darum zn bemühen, daß eine defensio 
zustande kommt, indem er den Vormund dazu 
auffordert, und wenn kein Vormund da ist, die 
Verwandten des pupillus zusammenberuft; erst 
wenn dies alles erfolglos bleibt, kommt es zur 
M. (Ulp. Dig. XLII 3, 5 pr. 1). Findet sich 


haben (Wlassak 207). Alles dies bezieht sich 
nur auf eine actio in. persona, bei dinglichen Kla- 
en besteht Einlassungsfreiheit (Wenger 102). 
Ein Beklagter, der derart keinen Streitwillen zu 
erkennen gibt, verhindert das iudicium dare, 80 
daß das Begehren um M. gerechtfertigt ist. Doch 
kann der indefensus oder ein anderer an seiner 
Statt bis zam Verkauf des Vermögens die Ver- 
teidigung wieder aufnehmen (Ulp. Dig. XLII 5, 


50 33, 1). Aber auch Stellung eines vindes (fideiussor 


iudicii sistendi causa) schließt nicht die M. aus 
(Ulp. Dig. XLII 4, 2 pr. Lenel 72). Die M. 
in bona richtet sich in diesem Falle gegen den 
süumigen in ius vocatus, der zwar einen Bürgen 
stellt, aber selbst unerreiehbar ist und nicht 
defendiert wird. Man muB wohl annehmen, daB 
es sich um Fälle handelt, wo ein Einschreiten 

egen den vindes dem Gläubiger nicht genügte. 
Das Edikt wollte der naheliegenden, aber nicht 


jema , der die defensio übernimmt, wird der 60 mehr zeitgemäßen Auffassung entgegentreten, 


illus mündig, so hebt der Praetor die M. auf 
flp. Dig. a. 0. 2: de possessione decedere iubebo). 
Strittig war, und zwar, wie aus der Anführung 
des Fuleinins bei Ulp. Dig. XLII 3, 7 pr. her- 
vorgeht, bereits seit dem ersten nachehristlichen 
Jahrhundert, ob den Gläubigern das ah ge- 
bührte (Paul. SR. V 5b, 1 Dig. XLII 5, 39 pr.). 

Dem minor impubes steht, wie schon oben 


daß der in ius vocatus durch die Stellung des 
vinder dauernd der Gerichtsfolge, dem defendere, 
enthoben sei. Darin liegt, daß die Haftung nicht 
mehr auf den vindex abgewälzt werden kann, 
sondern daß, wie wir dies aueh sonst im Laufe 
der Rechtsentwicklung finden, sich die Vereini- 
gung von Schuld (in der Person des Belangten) 
mit der Haftung (ursprünglich den vindez allein 
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treffend) vollzieht. So Partsch Ztschu f. 
Rechtsgesch. XLIIT, 1909, 501. — Ein anderer hier- 
her gehöriger Fall ist der des qui fraudationis 
causa latitat (Gai. III 78. Ulp. Dig. XLII 4, 7, 
1—5 mit einer Erörterung über den Begriff des 
latitare, die sich gegen eine verlorengegangene 
Äußerung Ciceros richtet; Cie. pro Quinctio 60. 
Cels. apud. Ulp. Dig. XLII 4, 7, 17; Labeo 
apud Ulp. Dig. XLIII 29, 3, 14. Impp. Severus 
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M. aus. Doch gewährt der Praetor die restitutio 
in integrum. Soweit allerdings die restitutio in 
integrum nicht Platz greift, ist das beneficium 
abstinendi bei einem pubes ausgeschlossen (Si- 
ber Rënn, Recht IL 883. Gai. IL 163). Beim 
impubes, der suus heres ist, kann der Tutor eine 
Überlegungsfrist erbitten, während dieser Frist 
verbietet der Praetor nur die deminutio heredi- 
iatis (Ulp. Dig. XXVIII 8, 7 pr). Nach frucht- 


et Antoninus C. II 12, 3, 1. Alle diese M.-Fálle 10 losem Ablauf der Frist findet die M. statt, Hat 


führen zum Verkauf. Böhm Die M. in bona cum 
effeetu venditionis usw. (Diss. Berl. 1908). Rama- 
dier Effet de la missio in bona 1911. 

4) Öfter erwähnt wird in den Quellen das 
dolis nomine in possessione esse, die m. dolis 
servandae eausa. Ulp Dig. VI 19, 1. Ven, Dig. 
XLIV 3, 15, 4; Mare. Dig. XLVI 8, 48. Paul. 
Dig. L 1, 26, 1. Dioc. Č. VII 72, 8. Die M. 
wurde der Frau gewährt, die einen Anspruch auf 


der pupillus keinen tutor, wird er ipso iure Erbe, 
und liegt der Erbschaftserwerb nicht im Inter- 
esse des impubes, so kommt es auf Verlangen der 
Gläubiger zur M., die sich indes nur gegen das 
durch den Erbfall erworbene Vermögen richtet. 
Hierüber bestand ein besonderes Edikt Si pupil- 
lus pupilla tutorem non habebit, Paul. Dig. 
XLII 5, 6 pr. XLVII 7, 1 pr. $ 1; 2, Pomp. Dig. 
XXVILI 5, 23, 8. Wie aus Paul, Dig. XLII 5, 6 


Rückstellung der Dos hatte, führte zum Besitz op pr. hervorgeht, wird darauf Bedacht genommen, 


und ermächtigte sie zur Fruchtziehung, doch 
mußte sie sich die gezogenen Früchte zunächst 
auf die Zinsen der Dotalforderung, dann auf 
diese selbst anrechnen lassen; zum Eigentums- 
erwerb führte sie, was die römischen Rechts- 
quellen, insbesondere griechischen Anfragenden 
ausdrücklich zu sagen für erforderlich halten 
(Dioel. C. 7, 72, 1. Mare. Dig. XLVI 3, 48), nie- 
mals. Im Edikt war diese M. nicht erwähnt (L e- 
nel 308). Es handelte sich wohl um ein Mittel, 
den Ehemann, dem gewisse Zahlungsfristen für 
die Rückstellung der Dos eingeränmt waren 
(Leonhard o. Bd, V S. 1593), zu einer frü- 
heren Rückstellung zu veranlassen, und der Frau 
für den zwangsweise dem früheren Ehemann 
eingeräumten Kredit eine gewisse Sicherheit zu 
gewähren. ` 

IH. Die folgenden drei Gruppen von M.-Fällen 
(5—8) bilden die M. in bona mortuorum. 


einen etwaigen Überschuß über die geltend ge- 
machten Forderungen dem zupillus und wohl 
auch sonst dem suus heres zu erhalten (Distrak- 
tionskonkurs). Len el 419f. Solazzi Bull. XYI, 
1904, 89ff.; Studi sul concorso del ereditori 1922. 
R. Accademia Lineei CCCXVIIL 1921, Ser. V 
Vol. XVI 546, Wenger 229. 

7) Ähnlich findet die m. in bona hereditatis 
mit Verkauf statt, sí heres suspectus mon satis- 


80 dabit (Ulp. Dig. XLII 5, 31 pr. $3. Lenel 421). 


B. o. Steinwenter Bd, II A S. 81 Z. 8. 

8) M. in bona capile deminutorum. Von einer 
solchen M. erfahren wir bei Cic. pro Quinctio 60, 
wo von dem die Rede ist, qui ezsilii causa solum 
verterit. Ein solches ezsilium kann nieht bloB 
wegen bevorstehender strafrechtlicher Kapital- 
verurteilung eintreten (so wohl Lenel 421), 
sondern auch bei schwebendem Vermögensstraf- 
prozeß (Mommsen Strafr. 69). Es ist anzu- 


Zwanglos und ohne Schwierigkeiten schließt sich 40 nehmen, daß die bei Cicero überlieferte Klausel 


daran die m. in bona capite deminutorum, 

5) Cui heres non eztabit (Lenel 416f.). 
Diese M. ist erwähnt bei Cic, pro Quinctio 60. 
Gai. II 67. II 78. Call. XLIX 14, 1, 1. Impp. 
Severus et Antoninus IJ 12, 3. Sie führte zum 
Verkauf, wenn die Aufforderung des Praetors 
zum Antritt der Erbschaft nach Ablauf des tem- 
pus deliberandi erfolglos blieb. Ulp. Dig. XXVIII 
8, 1, 1, Dioel. C. VI 30, 9, 2. Satz. 


6) Unter Fzsthaltung des eben Gesagten gilt 50 


Besonderes für den Fall des suus heres, ausge- 
nommen den Servus cum libertate institutus Gai. 
Dig. XXIX 2, 57, 1. Vgl. auch Manigk u. 
Bd. IV A S. 672, 7. Hier konnte eine Auffor- 
derung zum Erbschaftsantritt nicht erfolgen, 
denn den sui heredes fällt die Erbschaft kraft 
ihrer Familienzugehörigkeit gesetzlich zu Ma- 
nigk 667), sie haben aber das praetorische bene- 
ficium abstinendi (Manigk 672). Bleibt, weil 


später dem veränderten Strafrecht angepaßt und 
insbesondere auf alle Kapitalstrafen ausgedehnt 
wurde (so Lenel). Ein anderer Fall einer m. 
in bona im Zusammenhang mit der capitis demi- 
nulio trat dann ein, wenn ein adrogatus oder 
eine uzor in manu von ihrem gegenwärtigen Ge- 
walthaber nicht gegen die Klagen defendiert 
wurde, welche sich auf Rechtsgeschäfte stützten, 
die vor der arrogatio oder der conventio in 
manum eingegangen waren (Gai. III 84; vgl. IV 
38). Lenel 117. Gai III 80 spricht aber auch 
von einer m. in bona gegen die, quae in manu 
mancipiove sunt. Kritische Bedenken gegen den 
Gaiustext, insbesondere gegen die verschiedene 
Behandlung der Hauskinder einerseits, der Ge- 
nannten andererseits bei Lenel 422, Cohn 
Beitr. zur Bearbeitung des Róm. Rechts II 3391. 

IV. Damit sind die im Tit. XXXVII] des 
praetorischen Ediktes behandelten M.-Fälle er- 


die sui von diesem benefeium Gebrauch machen, 60 schöpft, Die folgenden M.-Fälle stehen außerhalb 


der Nachlaß erblos, so kommt es zur M. und zum 
Verkanf. Hierbei wird unterschieden, si pupillus 
heres sit und si pubes heres sit, Nur beim pu- 
illus ist es nnentscheidend, ob er sich mit der 
ırbschaft befaßt hat (etiamsi se immiscuerinl 
hereditati, Gai. Dig. XXIX 92, 57 pr). Beim 
pubes schließt dies an nnd für sich das benefi- 
cium abstinendi und damit die Erteilung nnserer 


des Ediktes. Angeführt sind nur die als solche 
bezeichneten Tatbestände. 

9) M. damni infecti nomine. Das Edikt ist 
uns bei Ulp. Dig. XXXIX 2, 7 pr.: Lenel 372 
erhalten. Es beruht darauf, daß der Praetor, 
wenn satisdatio wegen zukünftiger drohender 
Einsturzgefahr durch ein Gebäude verweigert 
wird, in die gefährdende Sache einweist, gegebe- 
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nenfalls Besitz überträgt. Widersetzt sich der 
bisherige Berechtigte dem Einweisungsbefehl, 
gilt diese Verfügung als imperü magis quam 
iurisdietionis, Der Munizipalmagistrat war dem- 
nach an und für sich nicht zuständig, aber der 
Praetor erteilte ihm durch eine eigene Klausel 
den Auftrag, auf Antrag die cautio damni infecti 
anzuordnen, gegebenenfalls die sog. m. ez primo 
decreto (zur Erzwingung der satisdatio) zu er- 


Mis(s)ua léi 


marische Prozesse 205ff. Weiteres Schrifttum bei 
Vangerow II$510). Daß diese M. im Edikte 
nicht erschien, ist mit Rücksicht auf die zeit- 
lichen Entstehungsverhältnisse wahrscheinlich. 

13) M. Antoniniane. Während nämlich, wie 
schon bemerkt, sich die m. legatorum servando- 
rum causa (s. 11) nur gegen das ererbte Ver- 
mögen des Erben richtete, richtet sich diese M. 
auch gegen das eigene Vermögen des mit der 


teilen, wogegen er sieh die m. ez secundo deerefo 10 Errichtung von Legaten belasteten und in der 


eben die Übertragung des Besitzes Ulp. Dig. 
x 2,4, 4) vorbehielt. Leonhard Bd. d 
S. 1816. . 

10) M. ventris nomine, Behauptet eine Ehe- 
frau nach dem Tode ihres Mannes, sehwanger zu 
Sein, und würe das Kind, wenn es zu Lebzeiten 
des Ehemannes zur Welt gekommen würe, suus 
heres geworden (Manigk 668 unter Z. 5) und 
ist es nicht enterbt, so wurde das zu erwartende 


Kind in den Besitz eingewiesen und gleichzeitig 20 


Vorsorge wegen des Unterhaltes aus dem Nach- 
laß getroffen. Die Einweisung war zu gewähren, 
obwohl die Freiheit der angeblichen Ehefrau 
oder ihre Schwangerschaft vom Verstorbenen be- 
stritten war. Dies geht auf eine epistula D. Ha- 
driani zurück, die analoge Anwendung des sog. 
Edietum Carbonianum forderte; nach letzteren 
war der Rechtsstreit des Kindes über seine Kin- 
deseigensehaft bis zur erreichten Mündigkeit 
(14 oder 12. Lebensjahr) aufzuschieben. Paul. 
Dig. XLII 4, 2, 3. Ulp. Dig. XXXVII 10, 1, 1. 
Dig. XXXVII 9, aus dem Titel insbesondere Ulp. 
18 9. Ulp. Dig. XL 4, 18, 8 (Ediktstext). 
Lenel 241. . 
11) M. legatorum servandorum causa, Ist ein 
Legat befristet bestellt, so hat der Vermüchtnis- 
nehmer auf satisdaíio mit Bürgenstellung An- 
spruch (Leonhard Bd. III 8.1819). Wird diese 
Cautio verweigert, so führt dies zur M. Dadurch 


wird betreffs der bona, quae in causa hereditaria 40 


erunt, eine custodia begründet, von der Ulpianus 
sagt, daß sie zu Mitbesitz führt. Dig. XXXVI 
4, 5 pr. Bereits 196 n. Chr. wird das Verhältnis 
als pignus praetorium bezeichnet. Impp. Severus 
et Antoninus C. VI 54, 3; vgl. 5. Lenel 369. 
Wenger 235. Dem Munizipialmagistrat man- 
gelt die Zuständigkeit, Paul. Dig. L 1, 26, 1. 
Die folgenden zwei Missionsfälle sind Kaiser- 
recht. 


steht im Zusammenhange mit der Erbschafts- 
steuer (Vicesima hereditatum). Sie gebührt dem 
in einem der äußeren Form nach gültigen Testa- 
mente eingesetzten Erben und gewährt ihm den 
Besitz der körperlichen Nachlaßsachen, die der 
Verstorbene im Augenblick seines Todes besessen 
hat, unter der Voraussetzung, daß der Erbe diese 
Sachen innerhalb eines Jahres nach der Testa- 
mentseröffnung verlangt und die Erbschaftssteuer 


Entricht säumigen Erben. Werden die Ver- 
mächtnisse nicht innerhalb von sechs Monaten 
nach der Anrufung des Gerichtes entrichtet, so 
kann sich der Vermächtnisnehmer aus den Früch- 
ten des eigenen Vermögens des Erben bezahlt 
machen, Dies beruht auf einer Verordnung Cara- 
callas und bezieht sich sowohl auf Legate als auch 
auf Fideikommisse Ulp. Dig. XXXVI 4, 5, 16ff. 
Girard-v, Mayr 1011, 1. Glück XVIII 959ff. 
Bachofen 3198. Keller Institut. , 998, 
940ff. Vangerow Pand, II $ 532. Wind- 
scheid III $ 648 Z. 3. . ` 
Literatur (soweit nicht bereits angeführt): 
Dirksen Beiträge zur Kunde des röm. Rechts 
1825, 202, Bethmann Der Civilprozeß des 
gemeinen Rechts, Der röm. Civilprozeß II, 1865, 
668, Keller Róm, Civilprozeß $ 78. Mayr 
Röm. Rechtsgesch. (1912) I 1, 137, IT 1, 72. 114. 
131. 145f. II 2, 1. 17. 114. IV 75, 68. Berto- 


g0lini Appunti didattici, Processo eivi.e I, 1913, 


. Czyhlarz-San Nicoló Instit.* (1924) 
1. 420, 1. 447, 1, 472. 477. Sohm-Mit- 
teis-Wenger!? (1923) 166, 319, 847. 630, 8. 
719, Wenger bei Jórs Róm. Recht 1927, 273. 
274. Wlassak Die klassische Prozeßformel 
(S.-Ber. Akad. Wien) I, 1924, 209. 218. 

[Egon Weiss.] 

Missor, Primas der Bischöfe der Provinz Nu- 
midien im J. 525 (Ma nsi VIH 637 Cf. 639 E.). 

[Enßlin.] 

Mis(s)ua, Stadt Nordairikas, nieht vor der 
römischen Kaiserzeit erwähnt, südwestlich vom 
Promunturium Mercurii. In der Tab, Peut. 
Misua genannt, im Itin. Ant. (493, p. 239) Missua: 
A Missus Carpos Stadia COO. — Gleichfalls als 
Missua bezeiehnet von Geogr. Rav. V 5 p. 349. 
Erwähnt wird sie ferner von Plin. n. h. V 24: ... 
colonia Mazula (s. d.), oppida Carpi, Misua et 
liberum Clypea in promunturio Mereurü ... 


12) M. Hadriana (ez edicto D. Hadriani). Sie 50 Ptolem. IV 3, 2 verlegt M. unter 85°; 33° 15° 


(var. Micovoa, Nícova, Novo, ,Nicova). Die 
Lage von M. ist seit Barth erwiesen. Er fand 
die Trümmer dieses Orts bei dem heutigen Dorfe 
Sidi Daüd (Wanderungen dureh die Küstenlünder 
des Mittelmeeres 131) Nach Procop, bell. Vand. 
II 14 war M. sé Kapxndovior ënivsioy, Wo 

Barth mit Recht bemerkt, daß diese Bedeutung 
M.s wohl nicht erst zur Zeit der byzantinischen 
Herrschaft eingetreten wäre, sondern sehon früher 


bezahlt (Paul. SR. III 5, 14—18, besonders 16). 60 bestanden hätte. Er identifiziert M. mit der von 


Iustinian hob die Erbschaftssteuer auf, behielt 
indes die M. bei nnd knüpfte sie nur an die Vor- 
aussetzung, daß der Erbe die Erbschaftssachen 
innerhalb der ordentlichen Verjährungsfrist von 
30 Jahren verlangt (C. VI 33, 3. Girard- 
v. Mayr 9%, 3. v. Löhr Gieß. Ztschr, VI 9. 
Bachofen Pfandrecht I 3658. Leist Bo- 
norum possessio II 2, 1908f, Briegleb Sum- 


Diod. XX 8 (... MeydAgy» nóhv, oboav vàv Kao- 
xndorio») Stee Stadt Megale Polis, die Aga- 
thokles einnahm (s. den Art. Mey 41g xóAec Nr. 4 
vgl. auch O. Meltzer-Kahrstedt Gesch. 
der Karthager III 89). So läßt sich die Ge- 
schichte M.s, wiewohl dieser Ort namentlich erst 
spät erwähnt wird (s. o.), weiter zurüekverfolgen. 
Auf eine Anwesenheit sogar von Phüniziern deute 
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eine phönizische Nekropole, die in unmittelbarer 
Nähe M.s gefunden worden ist, In M. selbst waren 
einst Punier als Besitzer oder Beaufsichtiger der 
dort befindlichen Steinbrüche tätig. (Meltzer- 
Kahrstedt III 89) Diodor besehreibt die Um- 
gebung von M. in lebendiger Weise als einen von 
vielen Wasserleitungen durchzogenen Frucht- 
garten mit ausgedehnten Pflanzungen, ein Bild, 
dem nach Barth der heutige Landschaftscharak- 
ter nicht mehr entspricht. ‚Die Ruinen von M. be- 
stehen aus mächtigen Mauern von Felsgestein; 
hier und dort sieht man Säulen und Säulenreste 
und einige Brunnen und Zisternen. Die Stadt 
scheint an 30 Minnten Umfang gehabt zu haben.‘ 
(Barth) Seit Barth ist an der Gleichsetznng 
von M. mit Sidi Daûd nicht mehr gezweifelt wor- 
den. Vgl J. Partseh Africae veteris itine- 
raria, Breslau Diss. 1874, 39: ... oppidi reliquiae 
prope sacellum Sidi Daûd litori appositae sunt. 
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p. 617 a 18. Eurip. Kykl. 432). Doch bedeutet 
ifóc auch die Pflanze selbst, Aristot. gen. an. I 1 
p. 715 b 30 d» éréoois S'dyyiyverar öévõoeow, 
ole» ó ifóc; vgl. Hesych. s. ibóc' elóos qxov. 
xal xáłauos ievuxós (Leimrute), Lateinisch 
viscum, i (Vogelleim) findet eich zuerst Cat. de 
agr. 95, 2 und Plaut. Bacch, 50 (hier viscus; 
ebenso mehrfach in den Glossarien; vgl. CGIL 
VII 422, Zum Wechsel des Geschlechtes vgl. 


10 CGIL II 332, 32. i£óc hoe viscum singulariter 


tantum deelinabitur ei dicitur hic viscus). So deut- 
lich der Zusammenhang zwischen J4£óc und eiscum 
ist, so unklar bleibt trotz der zahlreichen etymo- 
logisehen Versuche die Ableitung. Fick Vergl. 
Worterb. d. indogerm. Sprachen4 134. 554 und 
Prellwitz Etym. Worterb. 197f. dachten an 
eine Wurzel vesko, erweiche, wozu sie ‚wischen, 
waschen‘ und ‚Wachs‘ ziehen wollten, doch wird 
ein Zusammenhang zwischen ‚Wachs‘ und vis- 


Ch. Tissot: Géographie comparée de l'ancienne 20 cum von Walde Et. W.? 842 und Boisacq 


province Romaine d'Afrique II 187. K. Miller 
(Itineraria Romana 928) nennt den heutigen Ort 
mit vollem Namen Sid Dáüd en Nübi und be- 
zeichnet M. als einen der alten Überfahrtsplätze 
von Afrika nach Sizilien. Inschriftlich erwähnt 
CIL VII 988—990 (Ethnikon: Missuensis). DaB 
M. auch in byzantinischer Zeit von Bedeutung ge- 
weseh ist, erweist, abgesehen von der oben er- 
wáhnten Notiz Proeops, seine Erwähnung als Bi- 


schofssitz für die J. 484 und 525 n. Chr. (Notit. 30 


episc. Halm p. 63), als solcher Africa proconsularis 
zugerechnet (Cagnat Les limites de PAfrique 
proconsulaire Klio II 75); K. Miller Itineraria 
928. Misua galt als eine kleine, aber wohl be- 
festigte Stadt (Ch. Diehl L'Afrique Byzantine 
79. 297). [Treidler.] 
Missurius, Gesandter des Kaisers Iustinian I. 
an den Prankenkónig Theudebert im J. 547 (Mon. 
Germ. Ep. III S. 131, 31. Ludw. Schmidt 


Gesch. der deutschen Stämme II 512). [Enßlin.] 40 


Missus (sc. est, gr. dneAddn) sagte man vom 
unterlegenen Gladiator, der begnadigt wurde und 
so mit dem Leben davonkam. Die Begnadigung 
selber heibt missio. Kam es im Zweikampfe 
nach längerem Gefechte zu keiner Entscheidung, 
so wurden gewöhnlich beide Gegner ‚stehend ent- 
lassen‘, stantes misst sunt. Diese Art der Be- 
gnadigung wurde höher eingeschätzt, als die ein- 
fache missio. Belege zu all dem o. Suppl.-Bd. III 
S. 782, 9f. [K. Schneider.] 

Mistel. Über die M. besitzen wir in v. Tu- 
beufs Monographie der M. (Münch. 1923) ein 
grundlegendes Spezialwerk, wie es in gleichem 
Umfange und ähnlicher Vielseitigkeit kaum für 
irgendeine andere Pflanze vorhanden sein dürfte. 
Das Werk bietet nicht nur eine erschöpfende Be- 
handlung aller einschlägigen botanischen Fragen 
sowie der Verbreitung der M., sondem würdigt 
auch die kulturgeschichtliche Bedentung der M. 


Dict. sym. 377 abgelehnt. Indes nimmt neuer- 
dings Muller-Jzn Altital. Wörterb. 546, der 
als altitalische Form wik[e]s-o-m bietet, eine 
ähnliche Ableitung von der Wurzel get flüssig, 
klebrig sein‘ (hier ect LD wieder auf und ver- 
weist auf den schon von Hehn Kulturpflanzen 
und Haustiere8 407 vermuteten Zusammenhang 
zwischen y (viscum) und ahd. wihsela (Weich- 
selkirsehe), slav. višnja (den auch Hoops Wald- 
báume 545ff. sowie Walde und Boisaeq für wahr- 
scheinlich halten), sodaß also bei der Weichsel 
wie bei der M. eine Benennung nach der leimigen, 
klebrigen, harzigen Substanz des Kirschgummis 
bzw. des M.-Leims vorläge. Überzeugend sind 
alle diese Deutungsrersuche nicht, noch weniger 
die Vermutung Waldes, der virus heranziehen 
will, oder die Angabe Kanngießers Etymo- 
logie der Phanerogamen-Nomenklatur 189, daß 
Eds entweder von Zoo herzuleiten oder mit 
xod (Efeu) verwandt sei. Über die Deutung 
des deutschen Wortes M. sowie über die ver- 
schiedenen Bezeichnungen der M. in deutschen 
Ländern und in den europäischen Sprachen vgl. 
Marzell bei Tubeuf 85ff. Von den dort (87) 
angeführten mittellateinischen Namen: Azsca, 
hiscus, viscerago, atrapassa, amistrum,anistrum, 
tuscus, antra (2. T. als Bezeichnungen für den 
Vogelleim) finden sich im CGIL nur einige an 
amistrum (anistrum) anklingende Formen CGIL 


SO III 552, 47 amostro (darüber geschrieben po- 


mula de visco vel pumella; III 596, 22 viscus 
anstrus [Goetz: äyxıoreo?| in arbore. TII 630, 
29 viscus ` id est austrus in arbore, Ferner die 
Varianten CGIL III 539, 56 icaz- id est visco. 
HI 565, 47 tacas . i. viscus. III 618, 25 secus 
viscus. III 546, 72 ixus. viscus de quereo. III 
583, 49 ixus . virga quercea. Als Farbenbezeich- 
nang ist CGIL III 22, 20 iEosöge, visoineum an- 
geführt; vgl. III 323, 1 ikoud£s riseinum. HI 


von den ältesten Zeiten an bis in die Gegenwart. 60 523, 56 (xoeides viscénum. Adjektivum viscatus, 


Auf die Beiträge, welche Marzell über die M. 
in der Volkskunde und über die Volksnamen der 
M. zu Tubeufs Monographie beigesteuert hat, sei 
besonders verwiesen. 

,,9 Namen. DieM. heißt bei Theophrast 5j 
ifla, ac, der aus den Beeren gewonnene Vogel- 
leim ó Lëde 99 (Theophr. e. pl. II 17, 8; de 
lapid. 49; de ign. 61. Diet) hist. an. IX 20 


a, um Petron. sat. 109. Plin. ep. IX 30. Über 
die Namen ógéap nnd ocÁc vgl. b, 

b) Beschreibung, Arten. Die Angaben 
antiker Schriftsteller über die M. sind deshalb 
nicht immer klar zu deuten, weil in Griechen- 
land wie in Italien zwei ala M. bezeichnete Arten 
aus der Familie der Loranthacese vorkommen, 
die beide den Alten bekannt waren, aber meistens 
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nieht unterschieden, vielfach auch vermengt 
wurden. Es handelt sich um die Weiße (Weib- 
beerige) oder Nordische M., Viscum album L., 
und um die Echte Eichen-M. oder Riemen- 
blume, Loranthus europaeus L., die beide Schma- 
rotzergewächse auf Bäumen sind und zur Familie 
der Loranthaceae gehören (vgl. Engler-Prantl 
Natürl. Pflanzenfamilien II] 1, 157-198). Von den 
beiden anderen Loranthaeeae, die außerdem noch 
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und Kiefern-M. drei biologisch-physiologiech ver- 
schiedene Rassen von Viseum album darstellen. 

Die vorstehenden Darlegungen waren notwen- 
dig, um die Ausführungen, welche Theophrast 
über die M. macht, würdigen zu können. Das 
Verständnis seiner Angaben wird dadurch er- 
schwert, daß er neben dem Namen žia noch die 
Bezeichnungen oreAls und $géap gebraucht; vgl. 
€. pl. II 17, 1 ġ ila xol 5 occ xol tò 


in Europa vorkommen, nümlieh der Wachholder- 10 ip , d ci)» by zegoen Béofocte, zé 0b ógéoo 


Zwerg-M., Arceuthobium oder Razoumowskia Oxy- 
cedri, sowie der Rotfrüchtigen M., Viscum cru- 
cistum, ist hier abgesehen, da sieh bei antiken 
Autoren keine Anhaltspunkte dafür finden, daf 
diese Arten von den Alten beachtet oder unter- 
schieden worden wären; auch hat die letztere 
Art nur ein kleines Verbreitungsgebiet (Palästina, 
südliches Spanien und Marokko) und fehlt in 
Italien wie in Griechenland. 


"oxdósc, Tj 0B ibía xowr. Demnach würe i£ía 
die allgemeine griechische Bezeichnung für M. 
ond orelis ein Euböischer, öpeap ein Arkadischer 
Dialektname (vgl. Hesych. s. oveAc * * * zepi prröv 
rn Léo nò Eißocwv). Nach dieser Stelle 
möchte man orzAis und $gíao für Synonyma 
halten, als welche sie Lenz Botanik d. Griechen 
und Römer 597 tatsächlich auffaßt, aber einige 
Zeilen weiter sagt Theophrast Erde» us» orells 


Wenn die in Deutschland allbekannte Weiße 20 Ñ iEiu, Ever ôè úpéag, setzt also hier orsîís und 


M. auch Nordische M. genannt wird, so soll 
damit nicht gesagt sein, daß Viscum album eine 
nordische Pflanze ist. Sie ist nur weiter als alle 
anderen Lorenthaceae, die ihren größten Gattungs- 
und Artenreichtum in den- Tropen haben, nach 
Norden vorgedrungen, kommt aber ebenso im 
Süden Europas bis Sizilien vor und geht vom 
Südosten Europas hinüber nach Asien (vgl. Tu- 
beuf 85). Dagegen ist Loranthus europaeus 


i£ía gleich und stellt beide in Gegensatz zu ógéap. 
Es liegt also, wenn der Text in Ordnung ist, 
eine Unklarheit vor, die eine sichere Deutung 
von oreilc nicht zuläßt. Dagegen geht aus dem 
an der gleichen Stelle stehenden Satze :ó yàp 
Zeep Zu sie BAdraig xal egene viveras xol 7 
oreile, 1) d iEla xai iv Ópui xal iv vsopivÓq xai 
f» &rfoowg alelooıv deutlich hervor, daß mit dem 
auf Tannen [das bedeutet ZAdrn, nicht aber Fichte, 


ein Glied der östlichen Mediterranflora (Pelo- 30 wie immer wieder falsch übersetzt wird, obwohl 


ponnes, Italien) nnd hat die Alpen weder nach 
Westen noch nach Norden überschritten, fehlt 
also in Westeuropa vollkommen ; nur im unteren 
und mittleren Donaugebiet ist die Pflanze weiter 
nordwürts vorgedrungen und ist vom nördlichen 
Wiener Becken aus sogar in das obere Elbege- 
biet eingewandert, wo sie im nördlichen Böhmen 
(Gegend von Teplitz bis zum Fuße des Erzge- 
birges) ihre Nord- und Westgrenze erreicht (vgl. 


es in Griechenlands Wäldern keine Fichten, also 
auch keinen ‚Poseidons Fichtenbain‘ gibt, s, den Art. 
Fichte o. Bd. VI S. 2265ff. und Tanne] und Kie- 
fern vorkommenden tøéao hier Viscum album und 
zwar die Nadelholz- (Tannen- und Kiefern-)M. ge- 
meint ist (vgl. Hesych. s. öyalag [fehlerhaft statt 
üpeap]' 16 Enıpudusvev reis nevraıs sol droe): 
ebenso ist es klar, daß Zëin Ze ovi (auf der 
Eiche) die Eichen-M., Loranthus europaeus, ist. 


Ueehtritz bei Tubeuf 364f.). Der auffälligste 40 Wenn ferner die Lesart xai 7 orells richtig ist, 


Unterschied zwischen den beiden Schmarotzern 
ist der, daß Viscam album weiße Beeren trägt 
und immer grün ist, während Loranthus gelb- 
rote Beeren hat und im Winter das Laub ver- 
liert. Ferner sind die Wirtsbáume, auf denen 
beide Pflanzen vorkommen, ganz verschieden. 
Während Lorantbus hanptsüchlich auf verschie- 
denen Eichenarten (besonders Quercus sessiliflora 
und pedunculata, Quercus Cerris nnd pubescens 
8. den Art. Eiche]) sowie anf der Edelkastanie, 

astanea vesca L. (vgl. Fraas Synops. plant. 
flor. class. 152) vorkommt, findet sich die Weiße 
M. auf Eichen nur als außerordentliche Selten- 
heit. (Zu den ganz wenigen bisher festgestellten 
Vorkommen kommt neuerdings Nordsizilien, wo 
Mothes die Weiße M. auf Eichen, Quercus 
pubescens Willd., beobachtet hat; vgl. Der Na- 
turforscher VII [1930] 69f.) Ihr Hauptwirt ist 
unter den Laubbäumen der Apfelbaum, unter den 


worüber nach dem kritischen Apparat der Didot- 
Ausgabe von Wimmer kein Zweifel zu bestehen 
scheint, so ist hier oreAls synonym mit $géao 
ebraucht und die bei Tubeuf 12 gegebene 
bersetzung ‚die oreAls bzw. die ifia auf der 
Eiche‘ ist unrichtig. Das ist jedoch nur für die 
ohnehin unsichere Deutung von orzeiis von Be- 
lang, welche, da sie Theophrast wenigstens ein- 
mal mit i&la gleichsetzt (vgl. oben!) von Sprengel, 


50 Unger, Freas und Tubeuf für Loranthus euro- 


paeus gehalten wird. Wichtiger ist, daß Theo- 
phrast bier die Nadelholz-M. und Loranthus unter- 
scheidet. Mit der Angabe xai i» vsppivOq, wo- 
nach also iia auch auf der Pistazie, Pistacia 
Terebinthus, vorküme, ist Theophrast ein Irrtum 
unterlaufen, da, wie Tubeuf 144 bemerkt, M. 
auf Pistazien noch niemals beobachtet wurde; 
nach Tubeufs sehr einleuchtender Vermntung 
handelt es sich um Verwechslung eines winter- 


Nadelbäumen die Tanne (in Griechenland beson- 60 kahlen Loranthus mit einem sogenannten Hexen- 


ders die Apollotanne, Abies cephalonica var. 
Apollinis Hejdr. s. den Art. Tanne) und die Führe 
(Kiefer, in Griechenland die Schwarzkiefer, Pinns 
Laricio Poir.). Den eingehenden Untersuchungen 
Tubeufs 661ff., der sich um die Feststellung der 
geographischen Verbreitung der M. sowie der Wirts- 
pflanzen größte Verdienste erworben hat, ist es 
anch gelungen zu zeigen, daf) die Laubholz-, Tannen- 


Lesen, wie noeh heute manchmal M. und Heren- 
besen für das gleiche angesehen werden. Be- 
merkenswert ist, daB die falsche Angabe des 
Theophrast, M. auf Pistazie, bis in die neueste 
Zeit in der botanischen Literatur fortgeführt 
wurde. Weitere Angaben über M.- Vorkommen 
macht Theophr. h. pl. III 7, 6: iia wächst 
auf Eichen, aber auch auf anderen Bäumen [hier 
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ist i£ía Sammelname für M. überhaupt] und III 
16, 1: Auf mgivog [gewöhnlich als Kermes-Eiche, 
Quercus coccifera gedeutet; doch glaubt Tubeuf 
12, daß vielleicht ‚eine Zusammenfassung einer 
anderen Eiche mit der niederen, Kermesgallen 
liefernden Kermes-Eiche‘ vorliegt] wächst (io 
xal pao uud zwar i&la an der Nordseite, üpdag 
an der Südseite; vgl. Plin. n. h. XVI 120. (Die 
richtige Erklärung dieser Stelle dürfte Tubeuf 12 
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Rinde des Wirtsbaumes, da er diesen Vorgang 
eine Art Pfropfung oder Okulation nennt (duo 
ti ovußalver vote Eupvrelus xal tois Evopdal- 
#touois); der Keimling nährt sich von der im 
Baume schon zubereiteten Nahrung. Den Be- 
schluß der Ausführungen Theophrasts bilden 
Überlegungen, wie ein solcher Parasitismus zu 
erklären sei; er vergleicht ihn mit Fällen von 
Symbiose im Tierreich und glaubt, daß die Baum- 


gefunden haben, wenn er annimmt, daß es sich 10 rinde dadurch für die Aufnahme des M.-Samens 


hier um Beobachtung eines auf Loranthus [i&ío] 
schmarotzenden Viscum [öp&ag] handelt, eine 
Erscheinung, die gar nicht sc selten vorkommt. 
Daß die beiden M. nach Himmelsrichtungen am 
Baume verteilt seien [vgl]. o pl. II 17, 2 Evder 
ubv orelis 7) i&ía, EvDev 06 ógéag], trifft natürlich 
nieht zu.) 

Wenn auch in der Namengebung für die M. 
bei Theophrast keine volle Klarheit herrscht, so 


geeignet gemacht werde, daB sie vom Vogelkot 
augegriffen und verändert wird. Daf deM Gë 
(Bio) dem Wirtsbaum schädlich ist, bemerkt 
Theophr. c. pl. V 15, 4; vgl. Plin. n. h. XVII 
939 und XVI 243, wo es heißt, daß die M. den 
Baum langsam tötet. . 

Wie in vielen Fällen Theophrast der einzige 
antike Autor ist, bei dem sich eine botanisch- 
wissenschaftliche Darstellung fiudet, so auch hier. 


ist es doch zweifellos, daß er die beiden M.,20 Was spätere Schriftsteller über die M. bringen, 


Viseum und Loranthus, unterschied, wofür der 
sicherste Beweis c. pl. II 17, 2 ist, wo die eine 
M. als é&gviiov (— Viscum), die andere als 
@vlldßolo» (= Loranthus) bezeichnet ist. Ferner 
spricht er hier über Unterschiede zwischen den 
beiden M. und führt an, daß sie nicht nur ver- 
schiedenes Aussehen, sondern auch verschiedene 
Früchte haben (obö& zois zupnois duolovs 
Éyew) und zwar konstant in den verschiedensten 


ist teils unrichtig, teils wenig belangreich. Gut 
ist die Bemerkung Diosc. III 89 Wellm., der im 
übrigen nur von der Verwendung der M.-Beere 
spricht und sich um eine Unterscheidung der 
Arten nicht kümmert, daß das Blatt der M. dem 
Blatt des Buchsbaumes (rd£os) ähnlich ist. Als 
Wirtsbäume gibt Diosceurides Apfel- und Birn- 
báume an, nachdem er kurz vorher bemerkt, daB 
die M. auf der Eiche (i» pw) vorkommt. Es 


Gegenden. Leider gibt er die Farbe der Früchte 30 liegt also eine Vermengung von Viscum und Lo- 


nirgends an. Seine Erklärung, daß das Immer- 
grünsein bzw. Laubabwerfen mit dem Vorkommen 
der M. auf immergrünen bzw. laubabwerfenden 
Bäumen zusammenhänge, ist eine verallgemei- 
nernde, falsche Folgerung (ebenso Plin. n. h. XVI 
246), da ja Viseum auch auf laubabwerfenden 
Bäumer, z. B. dem Apfelbaum, vorkommt. Theo- 
phrast denkt hier nur an die immergrüne M. 
(Viseum) auf Nadelbäumen im Gegensatz zum 


rauthus vor. Allerdings würde die Eiche als 
Wirtsbaum ausscheiden, wenn die Lesart èv iig, 
welche Wellmann anscheinend aaf Vorschlag 
von Bretzl statt &» ögvi aufgenommen hat, 
richtig wäre. Nach dem Stand der hsl. Über- 
lieferung (dev: P; lolin V; dgvi reliqui) durfte 
meines Erachtens nicht ii für Ana eingesetzt 
werden; ebenso halte ich die aus Wellmanns 
Bemerkung (folia visei semper virentia sumi 


laubabwerfenden,  winterkahlen Loranthus auf40 sieut buri) hervorgehende Meinung, daß bei dem 


Laubbäumen. Der merkwürdigen Erscheinung, 
daß die M. niemals auf der Erde wächst, son- 
dern nur auf anderen Pflanzen (was übrigens 
schon Aristot. gen. an. I 1 p. 715 b 30 bemerkt: 
èv éréoois ZA Pyylyvevo«  Gév8osow, olov 6 ikos), 
bringt Theophr. c. pl. II 17, 5f. besonderes In- 
teresse entgegen. Er weiß, daß die M. nur aus 
Samen eatsteht, welche von Vögeln, die diese 
gefressen haben (vgl. Plin. n. h. XVI 247 ma- 


Vergleich zwischen M. und z$£oc an das Immer- 
grünsein beider Pflanzen zu denken sei, für un- 
richtig; denn der klare Tert o elle uosa nút 
spricht gegeu diese Auffassung. Bei der Be- 
sprechung dieser Dioscurides-Stelle ist Tubeuf 
50 ein Versehen unterlaufen, da er die anschlie- 
Bende Bemerkung des Diosceurides, die M. finde 
sich auch an den Wurzeln mancher Sträucher, 
wohl richtig damit erklärt, daß hier Verwechs- 


xzıme palumbis ei turdi. [Aristot.] hist. an. IX 50lung mit Pflanzen vorliegt, aus deren Wurzeln 


20 p. 617a 18, wo als eine der drei xIydn- 
[Drossel-] Arten 7} &oßdoos, die M.-Drossel, genannt 
ist, die nichts frißt, als (Zë und Harz; daraus 
Athen. lI p. 65A 7v» zul zalsioduı lEopdyor, 
inei) i£àv dole; vgl. ferner Athen. IX. p. 894 E 
Äëverg dë Ze dé olvág [Hohltaube, Columba oenas 
L., s. den Art. Taube], dà» qayotoa tò råe ittas 
onkoua èni twos åpoðevoy ĉévõoov, llay (Bio 
púsoðas. Über die M. verbreitenden Vögel vgl. 


gleichfalls Vogelleim bereitet wurde (z. B. Wolliger 
Schneeball, Viburnum lantana), aber diese Be- 
merkung fälschlich dem Theophrast zuschreibt. 

Die Ausführungen Plin. n. h. XVI 245 visei 
iria genera . namque $n abiete, larice stelin dieit 
Euboea nasci, hyphear Arcadia, viseum autem 
in quercu, robore, ilice, piro stlvesiri, terebintho 
nec non et aliis arboribus adynasei plerique 
stellen nur eine dureh Flüchtigkeit oder Ver- 


Tubeuf 608-643), auf die Bäume gebracht 60 derbtheit der Mittelquelle verunstaltete Kompi- 


werden. (Die auch Plin. n. h. XVI 247 vertre- 
tene Meinung, daß die M.-Samen nur dann keimen, 
wenn sie den Verdanungskanal gewisser Vögel 
passiert haben [haec est natura, ut nisi matu- 
ratum in rentre apium non proveniat], ist heute 
experimeutell als irrtümlich erkannt). Theo- 
phrast hatte auch eine ganz gute Vorstellung 
vom Eindringen des keimenden M.-Samens in die 


lation aus Theophrast dar; iria genera ist na- 
türlich gedankenlose Übernahme der drei Namen 
bei Theophrast, der keineswegs von drei Arten 
spricht, sondern nur drei Namen nennt. Die 
PliniusStelle lohnt die Mühe nicht, welche Tu- 
beuf 144 auf ihre Erklärung verwendet, in der 
Meinung, Plinius vertrete hier selbständige An- 
sichten gegenüber Theophrast. Tubeufs Behand- 
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lung der Stelle leidet übrigens an einer störenden 
Inkonseqnenz, da er, obwohl ihm der Text von 
Jahn-Mayhoff, dessen Überseizung er S. 17f. ab- 
druckt, bekannt ist, hier einem anderen, schlech- 
teren Text folgt und sich mit der Deutung eines 
hsl. nicht belegten ‚dryos hyphear' befaßt und 
80 zu einem nicht vorhandenen Gegensatz zwischen 
.ryos hyphear* und hyphear kommt. Auch das 
unmögliche larice, wonach also die M, auf der 
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ödva&, harundo ; vgl. über die verschiedenen Arten 
des Vogelfanges mit Leimruten Z ach er in Herm. 
XIX 432-436) deuten Wortbildungen wie l&svris 
(Vogelsteller) Lykophr. 105. Anth. Pal. IX 824, 4 
u. 6. Suid. s. Öevras" CGIL II 25, 44 auceps 
itevtýs. II 332, 28 itevtýs aucupator auceps 
virarius (viscarius). IL 332, 29 itevrýoicv aucu- 
pium. II 332, 30 evua aucupium. Poll. VII 
139 5 réyvn ibeveee und Ps.-Oppians Ttevrixá; 


Lärche wachse, die aber in Griechenland über- 10 ferner ö&osoyde Anth. Pal. IX 264, 5, i£edsıy und 


haupt nicht vorkommt, ist lediglich ein Über- 
setzungsfehler für zedxr (Kiefer) in der Theo- 
phraststelle, für den aber anscheinend nicht spä- 
tere Abschreiber verantwortlich sind, sondern, 
da alle Hss. larécee bieten, Plinius selbst bzw. 
seine Quelle. Die Feststellung Tubeufs, daf auf 
Grund dieser Stelle die Lärche noch in moder- 
nen botanischen Werken aus den J. 1900 und 
1915 als M.-Träger aufgeführt wird, ist bezeich- 


ifofols» Anth. Pal IX 273, 4, i£oßdios Man. 
4, 243; vgl CGIL II 332, 31 few visco au- 
cupor), oùy iẸsvrais xałápois (Leimrute) Anth. 
Pal. VI 2, 152 (vgl. Hesych. s. i£óc .. . xáAaptoc 
IEsvruixds. CGIL III 75, 61 inoforon . viscarium, 
Leimrute, Arch. lat. Lex. VIII 388), tóv re ze- 
ıyvöv üyoevräv ES uvöaktay öövaxa Anth. Pal. 
VI 109, iEcpogjas ôdvaxaç Anth. Pal. IX 209, 
óóva£iy l£ogópowiv Oppian. hal. 132. Bion 2, 5 


nend für die Zähigkeit, mit der sich solche ein- 20 (rös zadduws usw.). Deutlich auf den Vogel- 


gewurzelte Irrtümer forterben. Neu und rich- 
tig ist in dem Abschnitt des Plinius die Unter- 
scheiduug, daß es männliche und weibliche M. 
gibt; denn die M. ist tatsächlich getrenntge- 
sehlechtig und diokiseh, d. h. der M.-Busch trágt 
entweder männliche oder weibliche Blüten. Diese 
Erkenntnis war also wohl erst in der Zeit nach 
Theophrast gewonnen worden, natürlich nicht 
etwa von Plinius, der ja dadurch, daß er sagt 


fang mit M.-Leim weist CGIL II 597, 9 viscum . 
gluten , quo utuntur aucelli. IV 579, 32 und V 
336, 6 compositio, qua aves capiuntur. Zu au- 
eupes vgl. die bemerkenswerte Erklärung aus 
Cod. Leidensis 67 E bei Loewe Prodr. CGIL 
410 aucupes ; eiscillarit, viscantes, cantu fallan- 
les, fistolarii. Das Wort i£d; in der Bedeutung 
Leim zuerst Eurip. Kykl. 432 óomeo moóc i£Q; 
vgl. Aristot. meteor. ÍV 8 p. 285 b 5. yAMoypov, 


mas fertilis, femina sterilis, also gerade ver- 30 ofov i£óc (meteor. IV 9 p. 886 b 14 i£óg). Lucian. 


kehrt die münnliche Pflanze als fruchtbar, die 
weibliche aber als unfruchtbar bezeichnet, verrät, 
daß er seine Quelle nicht verstanden hat. Der- 
selbe Fall liegt vor, wenn Plin. n. h. XVI 246 
über lanbabwerfende und immergrüne M. (nach 
Theophrast) spricht und gleich darauf die M. 
unterschiedslos als semper viridis bezeichnet, 
was doch nur auf Viscum zutrifft. Zusammen- 
fassend muß gesagt werden, daß die botanischen 


catapl. 14 xaDánep IE vivi npoofyeras; de conser. 
hist. 57 ixgvydv edu ibóv tòr ër e ngdypanu 
(bildlich). Daß außer mit gewöhnlichen Leim- 
ruten die Vögel auch mittels einer fallenähn- 
lichen, aus mit Leim bestrichenen Ruten zu- 
sammengesetzten Vorrichtung gefangen wurden, 
zeigen Stellen wie Dionys. d: avibus III 17 megi- 
Peis zinio daßdia nooyotsðévra ið; vgl. Anth. 
Pal. X 11. Plaut. Bacch. 50f. viseus merus est 


Ausführungen des Plinius über die M. als auf- 40 eesira oratio...perit, si harundo alas verberat. 


fallend minderwertig zu bezeichnen sind und 
nicht die Spur eigener Sachkenntnis verraten. 

€) Verwendung. Wegen des in den Beeren 
enthaltenen zähen Schleimes (Viszin) wurden diese 
zur Herstellung von Vogelleim (i&óc) seit alters 
verwendet, und zwar sind es die gelben Beeren 
der Eichen-M. (Loranthus), die diesen Leim lie- 
ferten, wie noch heute in Griechenland und Italien, 
wo ja leider das Fangen von Singvögeln mit Leim- 


Petron. sat, 109 taxtis harundinibus ... viscatis 
illigatae viminibus. Plin. ep. IX 30 viscatis mu- 
neribus Val. Flacc. VI 260f. Sil. Pun. VII 674. 
Martial. IX 54. XIV 218; vgl. Herm. XIX 433f. 

Auf den Zusammenhang zwischen Drossel und 
M. und anf den Vogelfang mit Leimruten deutet 
der Serv. Aen. VI 205 überlieferte Halbvers des 
Plautus: (viscum) de fimo turdelarum in certis 
arboribus nascitur ; unde Plautus ipsa sibi avis 


ruten noch im gróften Umfang betrieben wird. 50 mortem creat; vgl. Isid. XII 7, 71 turdela quasi 


Die weißbeerige M. (Viscum album) liefert nach 
den von Lenz Botanik der Griechen u. Römer 
600 auf Grund eigener Versuche mitgeteilten 
Ergebnissen keinen Vogelleim und italienische 
Floristen wie Pollini Flora Veronensis III 176 
und Arcangeli Flora Italiana 221 bestätigen, 
daß der Vogelleim (italienisch visco, vischio, 
pania) in ganz Italien nicht aus den Früchten 
von Viscum, sondern von Loranthus hergestellt 


minor turdus; cuius siercore viscum generare 
pulatur. Unde et proverbium apud antiquos 
erat malum sibi avem cacare‘. (Vgl. Otto 
Sprichw. 52. Arch. lat. Lex. III 65, wo darauf 
verwiesen ist, daß Erasmus Adagia I 1,55 aus 
unbekannter Qnelle anführt: xiyia "ée org 
xox6y.) Einem ähnlichen Gedanken gibt Anth. 
Pal. IX 87,7 oùs ydo Zn’ dowldeooı éget tòv 
dvápowov 156» (vgl. Athen. X p. 451D) Ausdruck, 


wird. (Von anderen Pflanzen, welche, da sie60 wo aber nicht, wie Passow Griech. Worterb. 


auch Viszin enthalten, gleichfalls zu Vogelleim 
verwendet werden, wie Ilex aquifolium, Viburnum 
lantana oder Cordia myxa I., ein Baum, dessen kleb- 
riges Fruchtfleisch, wie Heldreich Nutzpflanzen 
Griechenlands 85 bemerkt, im heutigen Griechen- 
land zu Leimruten benutzt wird, sei abgesehen.) 

Auf das Fangen von Vögeln mit ifc, d. h. 
durch mit M.-Leim bestriehene Leimruten (xd4auos 


8. 226: angibt, von einem ,Eichenharz' die Rede 
ist, sondern von der Eichen-M. (Loranthus) die 
wegen des aus ihren Beeren bereiteten Vogel- 
leims als ‚den Vögeln feindlich‘ bezeichnet ist. 
Nach Varr. r. r. III 7 stellte man in der Nähe 
der Taubenhäuser Leimrntenfallen auf (duabus 
virgis viscatis defixis in terram, inter se cur- 
vatis nsw.) um die aceipitres wegzufangen. 
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Für die Herstellung des Vogelleims geben 
Plin. n. h. XVI 248 und XXIV 11. Diosc. III 
89 genaue Anweisungen, die darin übereinstimmen, 
daß guter Vogelleim außen gelblichrot, innen 
lauchgrün (extra fulvum, intus porraceum bzw. 
ündkaydos opd soot) aussehen müsse. Der 
beste Leim wird nach Plin. n. h. XXIV 11 von 
der M. der Eiche (Loranthus) gewonnen (viscum 
e robore; vgl. Scribon. 82. Mare. med. XV 99 
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saginanda pecora utilius usw.) Wie die sta- 
tistische Zusammenstellung Tubeuf 58ff. zeigt, 
wird die M. auch heute noch iu vielen Gegenden 
Deutschlands und Österreichs als Milchfutter vor 
allem den Ziegen und Kühen, manchenorts anch 
als Schweinefutter und vielfach als sehr begehrtes 
Wildfuttermittel gegeben. Die Seriptores rei rusti- 
cae erwähnen die M. als Viehfutter nicht; Veget. 
ars vet. III 2b nennt als Heilsalbe gegen Ge- 


viscum de quercu. XXIII 77 viscum quercinum 10 schwüre viscum cum melle et vino und IV 14 


und die in der modernen Pharmazie übliche Be- 
zeichnung Viscum quercinum, auch quernum, 
querneum und querceum). 

Auch zu erweichenden, zerteilenden Pflastern 
wurde dieser Leim, dessen Klebkraft Plin. n. h. 
XXIV 11 (nihil est glutinosius; vgl. Isid. XVII 
1, 81 hane [pulpam] plerique et viscum vocant, 
propier quod glutinosa sit) besonders hervorhebt, 
desgleichen als Klebemittel in der Medizin (Plin. 


in einem Rezept visei Italier uneias ires. Als 
Verschlußmittel bei Pfropfungen führt Pallad. 
DI 17 auch viscum (Leim) an. 

d) DieM. im Volksglauben. Der Glaube 
an magische Eigenschaften der M. läßt sich in 
der griechischen Literatur nicht belegen. Im 
römischen Volksglauben spielt zwar die M. eine 
Rolle, aber lange keine so bedeutende wie bei 
den Galliem und Germanen. Über den M.-Aber- 


n. h. XXIL 103. XXIV 11. Diosc. III 89, 2.20 glauben, der, wie auch Marzell bei Tubeuf 


Ps.Apul herb. Appendix 94, 7 p. 298 Howald- 
Sigerist. Marc. med. I 89. Med. Plin. p. 79, 7. 
Seren. 746). Um Fremdkörper, z. B. Domen, 
aus dem Körper zu ziehen, legte man Zugpflaster 
aus M.-Leim mit Weihrauch und Tierlab vermischt 
auf, Plin. n. h. XXVIII 245. Diosc. III 89, 2. 
Med. Plin. p. 88, 11. Mare. med. XXXIV 43. 
Ferner galten die Beeren als Mittel gegen Epi- 
lepsie und wurden von Frauen als Amulette ge- 
tragen, um die Konzeption zu fördern, auch ge- 
kaut und gegen Geschwüre aufgelegt (vgl. Plin. 
n.h. XXIV 129. Gal. XI p. 888 K. Seribon. 229. 
Marc. med. XXXIV 77). Die Blüten der M. mit 
Kalk zerrieben galten als Mittel gegen Flechten, 
Plin. n. h. XXVI 21. Med. Plin. p. 33, 11. Marc. 
med. XIX 5. Im höchsten Ansehen als Heil- 
mittel, ja als ‚Allheilmittel‘ (omnia sanans, wozu 
Schrader Reallex. 543 irisch usleiceach ver- 
gleicht) stand die M. nach Plin. n. h. XVI 249ff, 


28 betont, wohl davon ausgeht, daß die M. im 
Gegensatz zu anderen Pflanzen nicht auf der 
Erde, sondern oben auf Bäumen wächst und mit 
ihren wintergrünen Büschen (Viscum) weithin 
sichtbar, also in jeder Beziehung seltsam ist, 
vgl. Frazer Balder the beautiful 76ff., der eben- 
falls den ‚Epiphytenaberglauben‘ besonders her- 
vorhebt; ferner über den M.-Glauben bei den 
Germanen Grimm Deutsche Mythol. II3 1156. 


801II4 353. Neckel bei Tubeuf 20ff. Der ger- 


manische Volksglaube, daß die M. Blitz nnd 
Feuer abwehrt, der nach Frazers Vermutung 
darauf zurückgehen soll, daß nach dem Volks- 
glauben die M. durch einen Blitzstrahl auf den 
Baum fällt (vgl. Tubeuf 36), ist der Antike 
fremd. Die Bemerkungen Plin. n. h. XIII 119. 
XXXIII 94, daß viseum weder durch Wasser 
noch Feuer zerstört werden kann und daß durch 
viscum Feuer ausgelöscht werden könne, hat zn 


bei den Galliern. Sie glaubten, daß ein M.-Trunk 40 dem erwähnten Volksglauben keinerlei Beziehun 


jedem Lebewesen Fruchtbarkeit verleihe und daß 
die M. ein Heilmittel gegen alle Gifte sei. Daß 
aber die M. selbst als giftig galt, geht aus Plin. 
n. h. XXVII 50 hervor, đa hier wie noch an 
verschiedenen anderen Stellen (XXVIII 158. 161. 
162. XXXI 31 u. ö.; vgl. Seribon. 192) Gegenmit- 
tel gegen viscum genannt sind, Ob die M.-Beeren 
wirklieh giftig sind, darüber gehen die Mei- 
nungen heute stark auseinander (vgl Tubeuf 


Hier wie an der Parallelstelle Theophr. de lapi 
49; deign. 61 ist ohne jede Mystik festgestellt, 
daß der M.-Leim das Feuer nicht annimmt und 
daß mit diesem Leim angestrichene Gegenstände 
nicht brennen, weshalb sich, wie Theophrast 
sagt, manche Leute, um sich nicht zu verbrennen, 
damit beschmieren. Tatsächlich brennt der ein- 
gedickte M.-Saft nicht, da er keine harzigen und 
üligen Bestandteile hat. Die Bemerkungen bei 


48f). In den Lehrbüchern wird die M. in der 50 Theophrast und Plinius scheinen mir demnach 


Regel als giftig bezeichnet. Aber Kanngießer 
Festschrift des preuß. botan. Ver. 1912 berichtet 
über Versuche, die er an sich selbst anstellte, 
und bestreitet auf Grund des Ergebnisses die 
Giftigkeit der Beeren. Daß die Blätter und die 
Rinde jedenfalls nicht giftig sind, wird dadurch 
bewiesen, daß Vieh und Wild die M. in großen 
Mengen mit Vorliebe fressen. Schon Theophr. 
c. pl. U 17, 6 bemerkt, daB die M. ein sehr 


nur dadurch veranlaßt zu sein, daß man sich 
darüber wuuderte, daß der M.-Leim nicht wie 
der Knochenleim brennt, aber wie dieser eine 
starke Klebkraft besitzt. 

Keinerlei Magik ist im Spiel, wenn Cornelius 
Celsus bei Colum. VI 5 rät, erkranktem Vieh 
cisci folia cum vino trito per nares infundere. — 
Daß der goldene Zweig. der dem Äneas, Verg. 
Aen. VI 205f., den Weg zur Unterwelt öffnet, 


kräftiges und nahrhaftes Futter ist, das man 60kein M.-Zweig ist, hat Tubeuf 464 mit Recht 


den Rindern und den Zugtieren nach der Ernte 
verabreichte. Genau so berichtet Heldreich 
Nutzpflanzen Griechenlands 44, daß die griechi- 
schen Hirten die M. sammeln und gegen Ende 
des Sommers, wenn auf den Bergen bereits alles 
abgeweidet ist, ihre Herden damit füttern. Auch 
Plin. n. h. XVI 245f. bezeichnet die M., und zwar 
besonders hyphear, als Mastfutter (hyphear ad 


betont. Vergil führt die M. nur vergleichs- 
weise an, um auszudrücken, daß der goldene 
Zauberzweig ein artfremdes Gewächs auf der 
Steineiche war, wie eben auch die M. kein SproB 
des Baumes ist, der sie trägt. Der Dichter be- 
schreibt aber nicht den M.-Zweig als goldgelb, 
sondern als grünlaubig (fronde virere nova), nur 
die Früchte nennt er gelb (croceo fetu) und ver- 
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mengt damit Viseum album und Loranthus, da 
er der wintergrünen M. die gelben Früchte des 
winterkahlen Loranthus andichtet. Die Bemer- 
kung Serv. Aen. VI 205 bene „brumali addi- 
dit: tune enim maturum est et auri imitatur 
colorem, nam nova fronda viret ist unklar und 
trägt zur Erklärung der Stelle nichts bei. [Doch 
s. Norden Verg. Aen, VI2 164ff.). 

Lediglich die Bemerkungen Plin. n. h. XXIV 
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auch einer der Tóz i&evrgolo (l&evsola), 9% Bıo- 
xüray óvouátovow. Die von Pater Myth. Ler. 
12, 1515 gegebene Erklärung dieser Fortuna 
viseata als der ‚mit eitlen Hoffnungen ködernden 
und verlockenden' hült Otto o. Bd. VII 8. 35 
nicht für gesichert. Steier.] 
Miabopóoo:, seit ''hukydides und Xenophon, 
zumal bei den Historikern und den Kriegsschrift- 
stellern, die gewöhnliche Bezeichnung für die 


12, daß manche Leute glauben, die Wirkung der 10 Söldner; dazu uodopogd, miodopogeiv, Groo: 


M. sei kräftiger, wenn man sie bei Neumond 
ohne Anwendung eines eisernen Instrumentes 
sammle, ohne daß sie die Erde berührt, haben 
eine magische Beziehung ; doch finden sich solche 
und ähnliche Vorschriften auch für viele andere 
Heilpflanzen. 

Sehr bemerkenswert, aber den Römern völlig 
fremd ist die hohe Verehrung der M. bei den 
Galliern, wie sie Plin. n. h. XVI 249. ausführ- 


Yopla, modopopixds' miodopogixöv das Söldner- 
heer. woßopdoos kommt substantivisch und ad- 
jektivisch vor. Hier wird, wie unter Merce- 
narii übr das römische, ein Überblick über das 
griechische Söldnerwesen gegeben. 
Frühzeitig finden wir griechische Soldner in 
den Großreichen des Orients, so in Ägypten laut 
Herodot. II 152. Polyain. VIT 3. Diod. I 66, 12, 
s. auch Art. Zrgacózxeóa u. Bd. IV A S. 329. 


lich schildert. Die Druiden betrachteten die M. 20 Zeugnis davon legen auch die Inschriften grie- 


auf der Eiche als ,e caelo missum‘ und als 
Zeichen, daß dieser Baum vom Gott selbst aus- 
erwählt sei. Unter feierlichen Zeremonien be- 
steigt ein weiß gekleideter Priester am Neujahrs- 
tage den Baum und schneidet mit goldener 
Sichel die M. ab, die in einem weißen Mantel 
aufgefangen wird. Dann opfern sie zwei weiße 
Stiere und beten, daß ihnen die Gottesgabe Glück 
bringe. Dem M.-Trank schreiben sie die Wir- 


chischer Söldner an den Kolossen des Tempels 
zu Abusimbel in Nubien IGA 482 = Collitz- 
Bechtellll 2, 4 ab. "Rio begegnen Truppen- 
führer wie Chabrias und König Agesilaos in ägyp- 
tischen Diensten. Als ersten Griechen im baby- 
lonischen Heere kennen wir Antimenides, den 
Bruder des Alkaios — vgl. frg. 33 Bgk. — unter 
Nebukadnezar II. Dem babylonischen Beispiele 
folgte Persien, man braucht nur an Konon, Iphi- 


kung zu, daß er alles Unfrachtbare fruchtbar 30 krates, Mentor von Rhodos, Phokion nnd schließ- 


macht und ein Mittel contra venena omnia ist. 
Diese für die Kenntnis keltischen Volksglaubens 
sehr wichtige Stelle ist oft analysiert worden ; 
vgl. Höfler Archiv f. Gesch. der Medizin V 34. 
Frazer Balder the beautiful 76ff. Marzell bei 
Tubeuf 29f. Hovorka-Kronfeld Vergl. 
Volksmedizin I 306f. Mit Recht erblickt Höfler 
in diesem Opferritus eine ‚Communio mit dem 
Eichengotte, vermittelt durch den Genuß der dem 


lich an Memnon, Alexanders großen Gegner, zu 
denken. Außerdem hielten sich auch kleinere 
Barbarenfürsten, wie der Thraker Seuthes und 
die persischen Satrapen, ihre griechischen Söldner. 
Einen umfassenden Einblick in dieses Reisläufer- 
tum vermittelt uns Xenophons Anabasis. Greifbar 
stehen uns die Soldnerführer, wie vor allem Kle- 
archos, vor Augen. Die Karthager bedienten sich 
nach dem fibereinstimmenden Zeugnisse Plut. Ti- 


Opfertranke beigemischten M., die auf dem 40 moleon XXX 3 und Diod. XVI 81, 4 griechischer 


Eichengotte gewachsen, ein Teil der Gottheit 
war. Mit dem Satze omnia sanantem appellant 
suo vocabulo soll sehr wahrscheinlich die M. als 
Panacee (vgl. Schrader Reallex. 543 irisch 
wileiceneh) bezeichnet werden, doch ist der Text 
nicht ganz gesichert. Was nun die M. auf der 
Eiche anlangt, so ist trotz des sehr seltenen Vor- 
kommens von Viscum album auf der Eiche der 
Gedanke nicht abzuweisen, daD es sich tatsüch- 


Söldner, so selbst gegen ihre Landsleute unter 
Agathokles nach Diod. XX 38, 6. Bekannt ist 
aus Polyb. I 32, 1f. der Soldnerführer Xanthippos 
aus Sparta im Kampfe gegen Regulus. Auch 
tauchen noch griechische Söldner in der großen 
Söldnermeuterei von 241—238 und im Hannibal- 
kriege in karthagischen Diensten auf, wie Polyb. 
I 48, 8 und I 67,7 berichtet. 

Eine offenbar noch größere Rolle spielen grie- 


lich um ein solches Vorkommen handelt. Denn 50 chische Söldner in den order der griechischen 


Plinius sagt ausdrücklich, daß die M. auf der 
Eiche äußerst selten gefunden wird (est autem 
id rarum admodum inventu) und gerade das 
seltene Vorkommen auf Eichen wird, wie auch 
Marzell bemerkt, das Ansehen einer solchen 
M. nnd, so hätte Marzell hinzufügen können, 
auch das Ansehen einer solchen M.-tragenden 
Eiche besonders erhöht haben (vgl. den Art. Eiche 
o. Bd. V 8. 2055). Anderseits ist es auch mög- 


Staaten. Vor allem pflegen sich die Tyrannen 
auf eine Söldnertruppe zu stützen, so Peisistratos 
nach Herodot. I 61. 64. Aristot. Ad. xoA. 17, 4 
und Polykrates Herodot. IV 163. Aristoteles (Pol. 
VIII 9) betrachtet das als kennzeichnend für die 
Tyrannis. 

Die Spartaner gingen seit den weiten Un- 
ternehmungen im Peloponnesischen Kriege, seit 
Brasidas’ Zuge nach Thrakien, zur Verwendung 


lich, daß keine tatsächliche Beobachtung vorliegt, 60 von Söldnern über. In ihren Kämpfen gegen 


sondern es kann auch, da die Eiche bei Kelten 
und Germanen an sich ein heiliger Baum und 
anderseits die M. eine geheimnisvolle Pflanze 
war, bloß eine ‚Anhänfang, von zauberkräftigen 
Eigenschaften‘ in dieser Eichen-M. ausgedrückt 
sein; vgl. Marzell a. O. 29. — Unter den 
vielen Fortuna-Tempeln in Bom war nach Plut. 
aet. Rom. p. 281 E (vgl. de fort. Rom. p. 322 F) 


Persien nahm ihr Feldherr Thimbron bekanntlich 
die Kyreer in Sold. Überhaupt treffen wir in 
der Zeit, die Xenophon in den Hellenika behan- 
delt, allenthalben auf Söldner: die Änderungen 
der Taktik, das Hervortreten der Leichtbewaff- 
neten, der Beiterei und der Sonderwaffen begün- 
stigte ‚ihre Verwendung. Unter den letzteren 
traten damals die kretischen Bogenschützen her- 
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vor. Die lakedaimonische Reiterei wurde erst 
durch die Söldner eine beachtliche Waffe, wie 
der sachverständige Xen. hipp. IX 4 feststellt. 
Ähnlich verhielt es sich mit der Bemannung ihrer 
Flotte. 

Neben dem Eintritt des einzelnen Kriegers 
in den Söldnerhaufen eines Werbers und dadurch 
in den Dienst einer Macht kommt es vor, daß 
Staaten ihre dienstpflichtigen Bürger gegen Sold 
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mittel waren, zumal durch den Goldbergbau im 
Pangaion, vorhanden. 

In Westgriechenland, besonders in Sizilien, 
fanden die Söldner, auch die aus dem Mutter- 
lande, daneben solche aus den italischen Stämmen 
und später Kelten, ein reiches Feld ihrer Tätig- 
keit. Die sizilische Tyrannis arbeitete vorwie- 
gend ınit Soldtruppen; auch in den unablässigen 
Kämpfen mit Karthago fanden sie viel Verwen- 


in fremden Kriegsdienst senden, je nach der po- 10 dung. Dionysios I. übernahm von den Kartha- 


litischen Lage, mehr oder weniger offen. So 
sandten um 350 die Thebaner dem Großkönig 
Artaxerxes III. Ochos 1000 Hopliten unter La- 
krates zu. Auf merkwürdige Weise, indem er 
sich von wohlhabenden Leuten Stellvertreter geben 
ließ, brachte Agesilaos von den Bundesgenossen 
nach Xen. hell. 1II 4, 15 und IV 3, 9 eine leistungs- 
fähige Soldtruppe von Reitern zusammen. 

Auch Athen hat, trotz seiner gesunden 


gern sogar iberische Söldner. Er sandte unter 
anderen auch Kelten und lberer den Lakedaimo- 
niern nach Griechenland zu Hilfe. Schließlich 
baben auch die Karthager, z. B. in den Kämpfen 
gegen Timoleon, griechische Söldner angeworben. 
Wie bekannt, wurden Söldner des Agathokles, 
die sich Messanas bemächtigt hatten, Anlaß zum 
ersten punischen Kriege. Könige als Söldner- 
führer kamen mehrfach Tarent zu Hilfe, der Reihe 


Bevolkerungsverhültnisse, im  Peloponnesischen 20 nach Archidamos von Sparta, Alexander von 


Kriege angefangen, Söldner zu verwenden, so 
schon gegen Sphakteria sowie bei der Ausfahrt 
von 423 nach Thuk. IV 129, 2 und auf der sizi- 
lischen Expedition, Thuk. VI 29, 3. 43,2. VII 
42,1. 57,9. Diod. XIII 44, 2. Wesentlich wurde 
die Heranziehung von Sóldnern dadurch gefordert, 
daß die Bundesgenossen lieber Geld und Schiffe 
gaben, statt selbst mit zu Felde zu ziehen. 388 
vernichteten die Söldnerscharen des Iphikrates 


Epeiros, der Spartaner Kleonymos und später 
Konig Pyrrhos. 

Die ausgedehnten Züge Alexanders brach- 
ten dem Söldnertum auch im Osten eine neue 
Blütezeit. Zunüchst nur wenige, kretische Bogen- 
Schützen, nahmen sie in Alexanders Heeren rasch 
zu. Auch griechische Söldner, die den Persern 
dienten, wurden von ihm übernommen. Zu den 
Bogenschützen und dem sonstigen Fußvolk kommt 


diejenigen des Anaxibios bei Sestos, Xen. hell 30 seit dem Zuge nach Ägypten eine wachsende 


IV 8, 35ff. 

Die große athenische Flotte war sehr auf 
Söldner angewiesen, besonders für die Rudermann- 
schaften. Das war eine fühlbare Schwäche dieser 
sonst so großartigen Schöpfung. Mehr noch als 
bei den Landtruppen war hier Desertieren an der 
Tagesordnung, und noch leichter als die eigent- 
lichen Kriegsleute ließen sich die Ruderer durch 
Angebote des Feindes verlocken. Bereits bei Be- 


Söldnerreiterei. Die Perser selbst stellten bis zur 
Schlacht bei Issos Alexander starke griechische 
Soldnertruppen entgegen; Reste begegnen auch 
noch später. Der Lamische Krieg wurde beider- 
seits mit Heeren durchgefochten, die etwa zur 
Hälfte aus Söldnern bestanden. 

Zur Diadochenzeit bilden die Söldner den 
Hauptteil der Heere, neben den Griechen auch 
Asiaten. Ein typischer Söldnerführer dieser Zeit 


ginn des Peloponnesischen Krieges rechneten die 40 ist Thibron, der Mörder des Harpalos, der die 


Feinde mit dieser Möglichkeit, s. Thuk. 1121, 3. 
Sie ließ sich, wie aus Xen. hell. zu ersehen ist, 
besonders ausnutzen, als das persische Geld auf 
die Seite der Peloponnesier trat. 

Wie Athen und Sparta verfuhren auch Theben 
und andere Staaten Griechenlands. Selbst kleine 
Staaten konnten sich plötzlich an große Unter- 
nehmungen wagen, wenn sie nur irgendwie das 
nötige Geld bekamen. So konnten die Lokrer 


Kyrenaika unsicher machte (} 322). Unter den 
Herrschern erfrente sich Demetrios Poliorketes 
besonderer Anhängliehkeit der Söldner. 

In den helienistischen Reichen tauchen infolge 
ihrer Wanderung als neue Soldtruppen die Kelten 
auf. Immer bestand ein großer Teil der Heere 
aus Söldnern, ja, die Phalanx wurde Spezialwafle 
und geriet als solehe in ihre Hand, außer etwa 
in Makedonien selbst. Auch jetzt begegnen Spar- 


339/38 auf einmal 10.000 Söldner gegen Philipp IL. 50 tanerkónige als Söldnerführer, auch heimische 


von Makedonien verwenden, da Athen hinter 
ihnen stand. Noch deutlicher ist das in dem 
sog. Heiligen Kriege, 355—346, wo der Rückgriff 
auf die Tempelschätze von Delphoi zur Werbung 
von Söldnern den Phokern eine vorübergehende 
Großmachtstellung gab. Natürlich standen die 
Söldner, wie Tyrannen, gegebenenfalls auch mäch- 
tigen Privatleuten zur Verfügung. Ein Beispiel 
dafür bietet Alkibiades, als er sich auf seine Be- 


Kämpfe fochten sie mit Soldnern aus, so Kleo- 
menes III. bei Sellasia (221), Machanidas und 
Nabis. Die Aitoler scheinen auf Söldner verzichtet 
zu haben, mit Ausnahme der kretisehen Bogen- 
schützen. Anders der achaiische Bund, der über 
ein stehendes Heer aus Söldnern verfügte, jedoch 
nur, solange er das nötige Geld hatte Das 
8. Jhdt. sieht wieder hie und da bei den Griechen 
Tyrannenherrschaften, die sich auf Söldner stützen. 


sitzungen auf der Chersones zurückgezogen hatte. 60 Auch die hellenistischen Reiche des Ostens, wie 


Im 4. Jhdt. stützten sich in Thessalien die Herren 
von Pherai auf wohl einexerzierte Soldtruppen. 
In Makedonien spielten Söldner in den vielen 
Thronkämpfen eine Rolle. Aber auch nach den 
Neuordnungen durch Archelaos (413—399) und 
Philipp IL blieben sie in der makedonischen 
Kriegsmacht, trotzdem hier ein starkes Aufgebot 
aus dem Lande verfügbar war. Die nötigen Geld- 


Syrien, Pergamon und auch Ägypten, wo immer- 
hin besondere Verhältnisse herrschten, vgl. P. 
W. Meyer Das Heerwesen der Ptolemäer und 
Römer in Ägypten, 1900, bes. 7f., 23. u. o. 
8. Register, konnten ohne bedeutende griechische 
Soldtruppen nicht bestehen. 

Die Söldner wurden durch eine im Laufe der Zeit 
mehr und mehr gegliederte An werbung (&&vold- 
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yos) gewonnen, meist unter der Leitung von bekann- 
ten Söldnerführern, die dann mit ihren Banden 
von den Staaten in Dienst genommen wurden. 
Ein besonderes Werbegebiet war die Peloponnes, 
zumal die Gebirgsgegenden Achaia und Arkadien. 
Ein Soldnerkatalog mit Angabe der Herkunft 
fand sich auf der Akropolis, s. IG II 2, 963. 
964, ferner ebd. II 5; Suppl 614b. Die Aus- 
rüstung hatte der Soldat mitzubringen, doch 


finden wir später anch, daß die Waffen geliefert 10 


werden, z. B. im Lamischen Kriege. Die Wer- 
bung hing im allgemeinen von der Zustimmung 
des Heimatstaates ab. So finden wir, wie nicht 
anders bei uns im 16. Jhdt., diese Zustimmung 
als Gegenstand von Verhandlungen und Vertrügen, 
finden Verbote, Hemmungen, Strafen für unbe- 
fugtes Dienstnehmen. So ward zu Alexanders 
Zeit der persische Dienst den Griechen verboten 
und Zuwiderhandeln bestraft. Der Zweck der 
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wesen der hellenistischen Zeit, 1913. O. Lippelt 
Die griech. Leichtbewaffneten bis auf Alexander 
d. Gr., 1910, s. Sachregister. A. Lorenz Weitere 
Bemerkungen über die Söldnerei bei den Griechen, 
1880, 62/f. P. M. Meyer Das Heerwesen der 
Ptolemäer und Römer in Ägypten, 1900, s. Re- 
ister. B. Müller Beiträge z. Gesch. des griech. 
ldnerwesens bis auf die Schlacht von Chäronea, 
1908. [F. Lammert.] 
MioBogogoüvres sind mit wirtschaftlicher 
Selbständigkeit arbeitende Sklaven und entspre- 
chen den Foxésç von Gortyn (Busolt Gr. 
Staatskde, 286). Außer den Gemeindesklaven, 
önudoro: (Busolt 274f) genossen in Athen die 
u. weitgehende Unabhängigkeit in ihrer Rechts- 
stellung. Sie waren geschäfts- und vermögens- 
fähig und besaßen wahrscheinlich eine gewisse, 
obschon nicht volle Prozeßfähigkeit, Wir finden 
Sklaven, die große Vermögen verwalteten und als 


Werbung war anzugeben, doch wird sich das 20 Mandatare ihrer Herren kaufmännische Unter- 


oft nieht haben machen lassen, wollte man nicht 
die betreffende Unternehmung von vornherein 
schädigen: jeder kennt das Verhalten des jün- 
geren Kyros. Manche Gebiete stellten Spezial- 
waffen, so Kreta die Bogenschützen, Rhodos die 
Schleuderer. Korinth, das Kap Malea und vor 
allem Tainaron, in Asien Ephesos und Aspendos 
waren bekannte Werbeplätze, wo man zu Zeiten 
in Kürze Tausende einstellen konnte. Zum Dienst- 


nehmungen leiteten, wobei der Herr als Mandant 
haftete. Ob sie auch in eigener Verantwortung 
Geschäfte für den Herrn abschließen durften, ist 
nieht mit Sicherheit auszumachen; Partsch 
Griech. Bürgschaftsrecht 137. Sie konnten aber 
such ein Geschäft selbständig führen gegen eine 
feste Abgabe (dropoed) an den Herrn und be- 
hielten den Mehrertrag als Eigentum. Busolt 
982, Mehr bei Busolt 283 mit der Berichti- 


antritt wie zur Soldzahlung und Beuteverteilung 30 gung S. 630; und bei Lipsius Att, Recht 797. 


fanden Musterungen statt. Wie in allen Zeiten 
des Soldnertums finden wir den Kampf darum, 
daß sich die Listen und der wirkliche Bestand 
decken sollen. Die Athener stellten dafür gele- 
gentlich besondere Prüfer, Z&sraoral (Aischin. I 
118. III 146). Gerechnet wird nach Soldjahren 
zu 9 oder 10 Monaten. Daneben gab es Verpfle- 
gungsgeld, oımg£orov, öyorıov.  Handgeld und 
Sold sind in den einzelnen Fällen verschieden 


Natürlich war die Zahl dieser bevorzugten x. 
gegenüber der übrigen Masse der Sklaven immer 
klein. 

Als Beispiel der Führung eines Geschäftes 
durch einen Sklaven auf Rechnung seines Herrn 
sei genannt der Salbenhandel des Midas auf 
Rechnung des Athenogenes bei Hypereid. g. 
Athenog. 19 (9), als Beispiel der Führung eines 
Gewerbes dureh einen Unfreien auf eigene Rech- 


hoch; oft ist der Sold rückständig, und man 40 nung gegen Entriehtung einer bestimmten Ab- 


sucht die Söldner durch Plünderung oder Land- 
anweisung zu befriedigen. Infolgedesseu war die 
Mannszucht dieser Soldtruppen meist recht 
gering. Meutereien bis zu Mord und Totschlag, 
Fahnenflucht und Übergang zum Feinde waren 
an der Tagesordnung. Das Recht des Führers, 
zu prügeln, brachte keine Abhilfe Dazu kam 
der Troß, den der Söldner mitschleppte, sei es 
Familie, sei es Bedienung, vgl. Polyain. IV 6, 18. 


gabe (ànogopá) die der Schuhfabrik des Timarchos 
dureh einen Sklaven (Aischin, g. Tim. 97) oder 
die Kohlenbrennerei des Syriskos in Menanders 
Epitrep. 168 2v ázoqopàr dmoóóvic. Die An- 
nahme von Laqueur Hellenismus (Gießen 
1925) 30f., daß ganz allgemein in den mit Skla- 
ven betriebenen &gyaorngıa das System der åxo- 
popá geherrscht habe, ist nach vorläufigen Zwei- 
feln von Oertel Gnomon III (1927) 96 für die 


Diod. XX 40. 41. Wir finden es besonders ge- 50 Ergasterien des Demosthenes eingehend widerlegt 


rühmt, wie bei Iphikrates, wenn ein Feldherr 
seine Söldner fest in der Hand hat. Nach Xeno- 
phons Anabasis muß in diesen Anfängen Sparta 
das Vorbild für die taktische Gliederung abge- 
geben haben. Hier auch sehen wir schon, wie 
das Soldnertum die Entwicklung der Taktik be- 
fruchtet und beschleunigt, im Gegensatze zu den 
so mannigfach gehemmten Bürgermilizen. Das 
zeigt die sachverstándige Schilderung Xenophons; 


go haben sich hier die wirksamen Zwischenformen 60 


zwischen Kampf- nnd Marschordnung (Aóxor Po- 
Sv, nÀaiolov, 8.0. Art. Marsch) herausgebildet 
und ebenso eine wohlausgedachte Taktik der ver- 
bundenen Waffen, wahrscheinlich auch die helle- 
nistische Poliorketik. Später richteten sich die 
Söldner statt nach spartanischem nach makedo- 
nischem Vorbilde. 

Literatur. K. Grote Das griech. Soldner- 


von Sehwahn Demosthenes gegen Aphobos. 
Ein Beitrag zur Wirtsehaftsgeschichte (1929) 26ff. 
und von Oertei Bh. Mus, LXXIX 231ft, Zu 
betonen ist, daß diese größere Selbständigkeit 
einem solchen dvögdnodov uiodopopeör lediglich 
als Bevorzugung durch seinen Herrn zugestanden 
war, also nur privatrechtlicher Natur war, daß er 
aber im übrigen keine andere Stellung hatte als 
jeder andere Sklave. 

Die zwols olxoörres bei Demosth. g. Phil. I 
86, aus denen man auch eine staatsrechtlich be- 
vorzugte Stellung für die u. erschließen wollte, 
sind nicht Sklaven, sondern Freigelassene (Lip- 
sius Att, Recht 798, 29). [Schultheß.] 

Mio®ös ist die Entschädigung oder Entlóh- 
nung für eine im Auftrag eines Dritten verrich- 
tete Leistung, also vor allem der Arbeitslohn, 
gleichviel ob Tagelohn oder Monatslohn oder 
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Jahresbesoldung, auf den verschiedensten Gebieten 
des Lebens. 

1. Arbeitslohn. Es soll und kann hier 
eine eingehende Behandlung dieses privaten Loh- 
nes nicht gegeben werden. Was sich aus Inschrif- 
ten und Literatur ergab, hat schon Boeckh 
Staatshaush. d. Ath. im I. Buch ‚Vom Preise, 
Lohne und Zins in Attika' zusammengestellt und 
Max Fraenkelin der 8. Auflage von 1886 er- 
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beschränktem Maße möglich, die Angaben über 
die Löhne der Unternehmer und der zahlreichen 
Arbeiter der verschiedenen Berufe am delischen 
Heiligtum mit gleichzeitigen Angaben 
über Löhne an andern Orten zu vergleichen und 
zu messen. Einen gewissen Anhalt geben zwar 
die durch die Tempelrechnungen von Delphi und 
Eleusis bezeugten Löhne. Auch kann im allge- 
meinen festgestellt werden, daß der Tagelohn für 


gänzt. Seither haben unsere Kenntnisse für athe- 10 einen Unfreien und den seine Arbeit beaufsich- 


nische Verhältnisse keine sehr wesentliche Er- 
weiterung erfahren, wohl aber für außerattische 
Verhältnisse. Weil die Alten keine wirtschafts- 
geschichtliche Statistik kannten, geben jedoch 
die zerstreuten Notizen über Arbeitslöhne etwa 
aus Bauurkunden kein geschlossenes, klares Bild 
vom Lohnsystem. Allerdings können gelegentlich 
die Löhne je nach der Wichtigkeit der Arbeit 
und der sozialen Stellung des Arbeitnehmers und 


tigenden Bürger im 5. Jhdt. im allgemeinen 
1 Drachme betrug umd im 4. Ihdt. infolge der 
Geldentwertung stieg, in Eleusis im J. 329/28 für 
Manrer und Zimmerleute, d. h. gelernte Arbeiter, 
auf 2/1 Drachmen, während er für ungelernte 
Di: Drachmen betrug. Nicht zu übersehen ist, 
daß es sich nieht immer nur um Barlohn handelt, 
sondern daß zu diesem of ’noch eine Natural- 
leistung hinzukam. Der oixóo:roc, der sich selber 


je nachdem, ob er geschult oder nicht geschult 20 verköstigt, erhält höhern Lohn, wofür Fraen- 


ist, für einzelne Berufe in ihrer Abstufung fest- 
gestellt werden; jedoch fehlt fast durchweg die 
Möglichkeit, ihre wirtschaftliche Bedeutung und 
soziale Answirkung zu beurteilen. Die Kaufkraft 
des Geldes läßt sich nämlich nur vereinzelt und 
selten für längere Zeiträume feststellen. Eine 
Ausdehnung der Untersuchung auf den ganzen 
hellenischen Kulturkreis mit Einsehluß Agyptens, 
über dessen Löhnung und Preisverhältnisse die 


kel Anm. 202 in Boeckh Staatsh. d. Ath. II? 
33* Beispiele beigebracht hat. Interessant ist es 
zu sehen, wie für einzelne Kategorien von Arbei- 
tern ein Jahreslohn, der zugleich eine gewisse 
Garantie für dauernde Beschäftigung und Ent- 
löhnung bot, eingeführt wurde. So bezog in 
Eleusis der Bauleiter, doyırdxıov, im J. 805/04 
einen Jahreslohn von 720 Drachmen, nicht 780, 
wie die Inschrift infolge Umrechnung des Ge- 


Papyrusurkunden reichen Aufschluß gebracht 30 haltes für die Prytanie in ein Monatsgehalt un- 


haben, wäre notwendig, ist aber noch nicht ein- 
mal naeh der Seite der Materialsammlung in um- 
fassender Weise in Angriff genommen, Immer- 
hin ist dank den die wirtschaftsgeschichtliche 
Forschung fördernden Arbeiten von Ed, Meyer, 
Beloch, Póhlmann, Francotte, Gui- 
raud u. a. das Interesse und das Verständnis 
für wirtschaftliche und soziologische Probleme 
gewachsen. 


Ein Beispiel-möge zeigen, wie auch zahlreiche 40 


bestimmte Angaben über Löhne zu ihrer wirt- 
schaftsgeschichtlichen Auswertung nicht ausrei- 
chen. nleugbar sind die umfangreichen Rech- 
nungsurkunden der legorocoi des 
Apollontempels von Delos, die alle 
aus der Zeit der Unabhängigkeit der Insel von 
315/14 bis 166 v. Chr. stammen, für die Wirt- 
schaftsgeschichte außerordentlich aufschlußreich. 
Das hat bereits G. Glotz Journ. d. Sav. 1913, 


riehtig angibt, vgl. W. Sehwahn Rh. Mus. 
LXXIX '74, der namentlich die Termine für Ge- 
halts- und Lohnzahlung in Athen festzustellen 
sucht. Dieser scheinbar hohe Lohn ergibt 
2 Drachmen täglich, immerhin, da er den Lohn 
für 360 Tage erhielt, weniger als der Lohn des 
gelernten Arbeiters, der, weil er nicht ständig 
beschäftigt war, 21/, Drachmen Tagelohn erhielt 
(Schwahn 175). 

Auf Delos müssen wir für das 8. Jhdt, eine 
erhebliche Senkung der Lóhne feststellen. Diese 
ist dureh das Sinken des Preises der nach Delos 
eingeführten Waren nicht genügend erklürt und 
offenbar nicht parallellaufend mit dem Sinken 
der Preise erfolgt, sondern die Preissenk ist 
wohl durch die hohen Transportkosten verlang- 
samt und gehemmt worden. Zu einer sichern Be- 
urteilung jedoch müßten wir fortlaufende An- 
gaben über die Getreidepreise haben; denn diese 


16f. 206f. 251f. und Rev. ét. gr. XXIX 281ff. 50 sind fast allein die sichern Wertmesser für die 


gezeigt und kann man jetzt an der Hand von IG 


XI 2 und Durrbach Inseriptions de Délos, 


1. fasc. (1926) und 2. fase. (1929) noch in wei- 
terem Umfange feststellen. Die umfassendste Dar- 
stellung der Schwankungen im Preise der Pro- 
dukte auf Delos gab Fr. Heichelheim Wirt- 
schaftliche Schwankungen in der Zeit von Ale- 
xander bis Augustus (Jena 1930) 48ff. Die Preise 
und Erträge der Immobilien 78ff., und lehrreiche 


Kaufkraft und den effektiven Wert der Löhne. 
Aber gerade da versagen sichere zur Vergleichung 
taugliche Angaben. Was sich aus unsern Quellen 
erschließen läßt, hat nach Boeckh fleißig zu- 
sammengestellt Corsetti Sul prezzo dei grani 
nell' antichità classica, Studi di storia antica 
pubbl da G. Bel II (1898) 63—92, später 
À. Jardé Les dane l'antiquité grecque 
(1925) auszuwerten gesucht, Nunmehr glaubte 


Tabellen (91ff) illustrieren vergleichend den 60 nach dem Versuch von G. Glotz (s. o) Hei- 


Lohn- und Preisstandard im Zeitalter des Helle- 
nismus. Wertvoll sind auch die ‚Beiträge zur 
Wirtschaftskunde von Delos‘ von K. Gerth 
Diss. (in Maschinenschrift) Hamburg 1922, und 
die Auszüge aus den Rec n der delischen 
Hieropoioi bei Paul Schoch Kultur- und Wirt- 
schaf hichtliches aus dem hellenistischen 
Delos (Stuttgart 1913) 16, Jedoch ist es nur in 


chelheim 51f. eine Entwicklung herauslesen 
zu können; jedoch bleibt bei der geringen Sta- 
bilität der Märkte manches unsicher. Beim Fehlen 
eines wirklichen Großhandels auch in helleni- 
stischer Zeit ist infolge der Zufälligkeiten der 
Versorgung oder von Stürmen, die die Zufuhr 
hemmten, vor allem aber infolge kriegerischer 
Ereignisse eine überaus große Empfindlichkeit 
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des Marktes überall da vorhanden, wo man auf 
Zufuhr von Getreide angewiesen war, Athen, von 
dem Demosth, XX 81 sagt: fore yào önnov vovÓ", 
Ze mto: vÀv návvov üvÜpdnov $us Ensıo- 
áxvp oito xo@usda, bezog nach Demosth, XX 
32 jährlich etwa 400 000 Medimnen Getreide aus 
den Häfen des Pontos Euxeinos, Für die Emp- 
findlichkeit des Marktes hinsichtlich der Getreide- 
preise und das naheliegende Bestreben, sie durch 
staatliche Tarifierung einigermaßen zu fixieren, 
spricht schon für viel frühere Zeit die vom wirt- 
schafisgeschichtlichen Gesichtspunkt aus kurz- 
sichtige Maßregel gegenüber den Zwischenhänd- 
lern (ovomilas), die als Misgrossisten ihre Vor- 
räte von den importierenden Großhändlern (Zuno- 
10001) bezogen, sie dürften nicht mehr als 50 poo- 
„ol (die Größe des poouds kennen wir nicht: 
vielleicht eine Traglast?) Getreide einkaufen; vgl. 
den »ouos, ös dnayopsdsı undeva tüv Ev Ti nolsı 


10 entscheidende Wend 
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zeiten. Wir kennen den Einfluß der politischen 
Verhältnisse nicht bloß auf den Preis der Roh- 
produkte, sondern auch auf das Sinken der Grund- 
rente, wie dae Heichelheim wiederholt (45ff, 
67, 75 und 83) betont hat. Gerade die Unsicher- 
heit der politischen Verhältnisse, die ständigen 
Raubzüge der griechischen Kleinstaaten, der 
zweite punische Krieg nnd dann das brutale Ein- 
greifen der Römer im Osten, durch das sich die 
in der hellenischen Wirt- 
schaftsgeschichte ergab, schufen die erheblichen 
Schwankungen in Preisen, Löhnen und Grund- 
rente, die es unmöglich machen, von dieser Basis 
aus die Lohnverhältnisse, auf die es hier ankäme, 
mit annähernder Sicherheit zu beurteilen. Bei 
dieser Unsicherheit der Basis zur Beurteilung der 
Freise und Löhne von den Getreidepreisen aus 
ist eg nicht zu beanstanden, daß in den Artikeln 
Gerste (o. Bd, VII S. 12758) und Getreide 


nleiw oitov nevenxorra Yoguör ovvaveiodaı bei 20 (S. 13361f.) die Preise gar nicht angeführt sind. 


Lys. XXII 6. Wenn nach der Behaup des 
Sprechers ($ 13ff.) schon das Ausstreuen falscher 
Nachrichten (‚Börsenmanöver‘) Preissteigerungen 
bis zu 1 Drachme täglich (auf den goouóc oder 
den Medimnos?) bewirkte, so ist damit die große 
Empfindlichkeit des Marktes selbst infolge kleiner 
Ursachen mindestens für die Zeit der Rede, die 
in den ersten Monaten des J. 386 gehalten sein 
dürfte (v. Wilamowitz Aristot. u. Athen Il 


Ein weiteres instruktives Beispiel für Lohn- 
zahlungen bieten die eleusinisehen Bau- 
reehnunge n, die ültere IG II? 1672 ans dem 
J. 329/28, die jüngere 1673 von 305/04, Nach- 
dem diese schon oben gelegentlich herangezogen 
sind und Foueart Bull, hell. VIII 214ff, schon 
alles, was sich für Löhne daraus ergibt, sorgfältig 
zusammengestellt hat und unlängst W. Schwahn 
Rh. Mus, IX 170 die Frage der Termine für 


374f.), bezeugt. Das muß uns stutzig machen, 30 Gehalts- und Lohnzahlungen an der Hand dieser 


für Griechenland die Getreidepreise, die innerhalb 
kürzester Zeit starken Schwankungen unterlagen, 
als Wertmesser anzunehmen. Wenn wir es je- 
doch in Ermanglung eines andern stabileren 
Wertmessers doch tun, so müssen wir uns der 
Unsicherheit dieser Grundlage immer bewußt 
bleiben. Auf Delos können wir für das J. 282 
innerhalb 5 Monaten eine Preissteigerung für 
Weizen von 41/3 auf 10 Drachmen für 1 Medimnos 


Rechnungen behandelt hat, mögen diese Hinweise 
genügen. 

Nach diesen mehr skeptisch gehaltenen Aus- 
führungen über Löhne und Preise darf immerhin 
versucht werden, eine ungefähre Vorstellung da- 
von für Athen, für das wir die meisten Angaben 
besitzen, zu geben. Wir dürfen uns dabei ruhig 
der Führung von Busolt überlassen, der in 
$ 35 seiner Griechischen Staatskunde I 195—210 


(521/2 1) feststellen, also eine Steigerung von 40 unter der Überschrift ‚Geschulte und ungeschulte 


125°. Ein ähnliches starkes Schwanken zeigen 
zu gleicher Zeit die Preise für Ferkel. In den 
kleinen Verhältnissen dieser Insel waren beim 
Fehlen eines wirklichen Großhandels mit geregel- 
tem Import so starke Schwankungen, denen natür- 
lich die Löhne nicht zu folgen vermochten, mög- 
lieh infolge Störung der Zufuhr durch Stürme 
oder kriegerische Ereignisse oder geringe Ernte. 
Sie beweisen aber auch, einen wie wenig zuverläs- 


Arbeiter. Preise und Löhne‘ diese Fragen aller- 
dings mehr soziologisch, unter dem Gesichtspunkt 
der Zusammensetzung der Bevölkerung als wirt- 
schaftsgeschichtlich behandelt, trotzdem der Ab- 
(ie). c als ‚Volkswirtschaft‘ überschrieben ist 
(169). 

Vorauszuschicken ist, daß die Löhne des freien 
Arbeiters durch die Sklavenarbeit konkurrenziert 
und gedrückt wurden, jedoch nicht in so hohem 


sigen Maßstab zur Beurteilung der Löhne in 50 Maße, wie man anzunehmen geneigt wäre, Auch 


Griechenland die Getreidepreise abgeben. 

Auch der Preis des Weines, der in Griechen- 
land lange Zeit gleich hoch war, wie der Ge- 
treidepreis, liefert diesen Maßstab nicht schon 
wegen der durch die Quantität des Ertrages und 
die Qualität der verschiedenen Sorten bedingten 
Preisunterschiede. Noch weniger das Öl, dessen 
Preis vom Ertrag, wie dieser von den Witterungs- 
verhältnissen abhängig ist und daher z. B, auf 


der Unterschied zwischen den Löhnen der ge 
schulten und der ungesehulten Arbeiter ist nieht 
so groß, wie man vermuten möchte, Immerhin 
ist mit der Tatsache zu rechnen, daß zu Beginn 
des peloponnesischen Krieges etwa 20 000 Theten 
vorhanden waren, also etwa die Hälfte der athe- 
nischen Bürgerschaft aus ungeschulten Lohn- 
arbeitern bestand (Busolt 195, 2). 

Wir beobachten seit der Zeit Solons ein fort- 


Delos zwischen 305 und 303 zwischen 55 und 60 währendes Sinken des Geläwertes bei gleichzei- 


18 Drachmen für den Metretes innerhalb weniger 
Monate schwankt, um dann von der Mitte des 
3. Jhdts. an ziemlich konstant auf 18 Drachmen 
zu stehen; vgl. G. Glotz Journ, d, Sav. 1918, 
161; Rev. ét, gr. XXIX 281f. und Heichel- 
heim 53. Von EinfluB auf die Preisgestaltung 
waren namentlich auch die politischen Verhält- 
nisse und die Unsicherheit der Zufuhr in Kriegs- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


tiger Steige der Preise für die notwendigen 
Lebensmittel, vor allem des Getreides, die sich 
besonders in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. gel- 
tend macht. Erst später trat ein Stillstand und 
teilweiser Rückschlag ein. Die Angaben sind aber 
zu vereinzelt, um die Kaufkraft des Geldes für 
Athen oder einen andern griechischen Staat fort- 
lanfend zu bestimmen, zumal da, vie bereits er- 
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wähnt, ein eigentlicher Großhandel nicht existierte 
und die Selbstproduktion verhältnismäßig gering 
war, so daß jeden Augenblick mit Tenerungen 
und Preissteigerungen zu rechnen war. Lehrreich 
sind die Angaben über Löhne in den Rechnungen 
über die Bauten am Erechtheion (LG I? 374), die 
uns Maximallöhne für die Zeit eines Notstandes 
im J. 408/07 geben. Damals erhielten die bürger- 
liehen Handwerker nnd Handlanger, die Metöken 
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krates Theopompos sieh rühmte, daß er nicht 
leich seinem Lehrer gezwungen sei, bezahlten 
Unterricht zu erteilen (Theopomp. bei Phot. cod. 
170; vgl auch Xen. mem, 1 2, 6: zoüs ö2 fau- 
Bävovras vis önihlas modov dvöganodıords av- 
TOv ümexdisi Óià vÓ dvayaalov adrois slvai Óua- 
Aysodaı nag’ Öv Adfowr tòv poĝóv. (Während 
die Sokratiker wenigstens in früherer Zeit kein 
Honorar verlangten, wurden von Prodikos als 


und die Sklaven ohne Unterschied einen Normal- 10 Honorar für einen einzelnen Vortrag nach der 


tagelohn von 1 Drachme, während im 4. und 
3. Jhdt. das gewöhnliche Kostgeld eines Sklaven 
nur 2 Obolen betrug. Damit konnte er übrigens 
in normalen Zeiten, da seine Hauptnahrung aus 
Gerstenmehl bestand, sich hinreichend verkösti- 
gen (Busolt 202f.). 

Zum Vergleiche sei erwähnt, daß zur Zeit des 
Aristoteles die Archonteu allerdings 4 Obolen 
täglich als Kostgeld erhielten; jedoch hatten sie 
noch einen Flötenspieler und einen Herold dar- 
aus zu verpflegen. Damals betrug das Sitzungs- 
geld der Buleuten 5 Obolen, wozu für die Pry- 
tanen 1 Obolos Kostgeld kam. Zu gleicher Zeit 
betrug der Heliastensold 3 Obolen für den 
Sitzungstag, das Ekklesiastikon, das am Anfang 
des 4. Jhdts, auf 3 Obolen gestiegen war, 6 Obo- 
len und an der Hauptversammlung jeder Prytanie 
sogar 9 Obolen (Aristot. AB. mod. 42. 62). Diese 
Diäten entsprachen ungefähr dem Ausfall für den 
Tagelohn, den damals ein Arbeiter und Hand- 
werker erhielt und woraus er bei bescheidenen 
Ansprüchen sich und seine Frau und drei nicht 
erwachsene Kinder durchzubringen vermochte 
(H. Francotte L'industrie dans la Grèce an- 
cienne I 342). Jedoch war, wenn man den Aus- 
fall an den zahlreichen Festtagen und infolge 
von Krankheit und Alter (Xen. mem. II 8, 2) oder 
durch Mangel an Arbeitsaufträgen und das stete 
Schwanken der Preise in Betracht zog, ein Tage- 
lohn von 1 Drachme ungenügend. 

9 Mio9éóc, Lehrgeld oder Hono- 
rar beifreienKünstenund Wissen- 
schaften, Das Honorar, das die Vertreter 
höherer Berufe, wie Ärzte, Sophisten, Philo- 
sophen, Rhetoren, Lehrer, auch Dichter und 
Schauspieler erhielten, hieß ebenfalls u. Man 
empfand also nicht das Bedürfnis, ihre Tätigkeit 
dureh einen besonderen Terminus, etwa entspre- 
chend unserm Salär oder Honorar, gegenüber der 


des gewöhnlichen Lohnarbeiters oder Tagelöhners 50 


abzugrenzen. Beispiele von zum Teil sehr hohen 
Honoraren von Sophisten und Lehrern der Bered- 
samkeit sind zahlreich, Protagoras soll 100 Mi- 
nen Lehrgeld für die Ausbildung seiner Schüler 
zu Rednern verlangt haben. Bezeichnenderweise 
steht unter seinen allerdings zweifelhaften Schrif- 
ten naeh Diog. Laert. IX 55 eine ôíxn mèo mio- 
oŭ, doch wohl für nicht bezahltes Honorar 
(Diels Vorsokr. II 220, 17). Allmählich sank 


Überlieferung unbedenklich von jedem Hörer 1, 
2, 4 bis 50 Drachmen als wodös rs dxgodoswe 
efordert; vgl. Plat. Krat. 834 B. Aristot. Rhet. 

I 14 p. 1415 b 15. Philostr, vit. sophist. I 1, 
12 (auch I 28, 1). Schol. Aristoph. ub. 361. 
Suid. s. gdöıxos. Neben 2 und 4 Drachmen gibt 
Ps.-Plat. Ax. 366E auch !/, Drachme an. Er 
heißt dxooarızös rode bei Lucian. Demosth. 
encom, 25. Mehr bei Boeckh Staatsh. I3 154f. 


20 und Blaß Att. Bereds. II 20f. Eine idealere 


Auffassung kommt gelegentlich zum Durchbruch, 
so in dem Ausspruch des Isokrates copisti xáł- 
Autos uiodds, jv tüv uadırar tives xalol xàya- 
Bol yeravıas „.., wo uiodds bereits in bildlichen 
Sinne steht, wie in dem Wort Platons von den 
vom Symposion Betrunkenen: Aymoduevor séi. 
lotov dostie mioĝòv mény airov (Plat, Pol. 
11 363 D). 

Wir kennen Honorare für öffentliche besoldete 


30 Ärzte, óguocusorrec (Aristoph. Ach. 1030 und da- 


zu Fraenkel zu Boeekh Staatsh. II 34* 
Anm. 208). Das älteste Beispiel für Arzthonorar 
bietet der in Athen tätige Asklepiade Hippokra- 
tes aus Kos, Plat. Prot. 311B. Für die von 
Herodot. III 131 erwähnten Honorare des berühm- 
ten Arztes Demokedes aus Kroton s, Boeekh 
a. O. Lehrgeld bei einem Bildhauer, dyakuaro- 
mode, wie Polykleitos aus Argos oder Pheidias 
aus Áthen, erwühnt Plat, Prot. 811 C. 

Über Lóhne von Musikern und Sehauspielern, 
für die mehrfach hohe Summen genannt sind, die 
Zweifel an der Glaubhaftigkeit der Überlieferung 
gestatten oder dann mehr als Ehrengeschenke, 
denn als Löhne zu betrachten sind, sei auf 
Boeckh I 158 f. verwiesen, Nur ein Wort sei 
beigefügt über den uıo#ös Ta» roınrar 
in Aristoph. Ran. 867: 7 zods uodoös tõv nom- 
töv öntwe dv (d. h. als Antragsteller in der 
Volksversammlung) el’ dnorgays xzwupöndeis 
iv rals nareloıs zeisrais zoie rof Arovöcov. Nach 
dem Scholion z, St. hätten Archinos und Agyr- 
rhios (doch wohl nur der letztere), weil sie in der 
Komödie öfter verspottet wurden, den Sold der 
Komödiendiehter und Schauspieler (Sehol, xwu- 
Aën) herabgesetzt. Über Agyrrhios vgl. Kock 
z. St., sowie Radermacher, 

8. Mio óc als Soldatenlóhnung. 
Kriegssold. Nach dem unzuverlüssigen Ul- 
pian zu Dem. x. ovvrd£. 50 A hätte Perikles auch 


wohl hauptsächlich infolge der Zunahme der Zahl 60 den Sold für die Bürgertruppen eingeführt. Die 


der Lehrer das Honorar auf 10 Minen. Für diesen 
Betrag lehrte Isokrates seine Schüler die ganze 
Redekunst (Ps.-Plut, vit. X orat. p. 837D und 
Demosth, XXXV 42). Er darf für das 4. Jhdt. 
als Normalbetrag gelten und erscheint als soleher 
in der Anekdote bei Ps.-Plut. 842e, Immerhin 
galt diese Art des Gelderwerbes einzelnen als 
eine Art Fron, wie denn der Schüler des Iso- 


Angabe beruht aber wohl auf Verwechslung mit 
dem von ihm eingeführten Richtersold; s. Art. 
Zırmo&cıo» u. Bd. IIITA S, 383, 45ff.; denn 
die Löhnung für den Felddienst wurde wahr- 
scheinlich bald nach den Perserkriegen eingeführt. 
Sehon vor Beginn des peloponnesischen Krieges 
bezog der Bürger, der bis dahin den Heeresdienst 
als Leiturgie unentgeltlich geleistet hatte, Feld- 
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sold; vgl. Aristot. Ad, xoh, 27, 2 ouvediodeis dv 
als orgazelaus neodegpogeiv. Zu Beginn des pelo- 
ponnesischen Krieges betrug der u. des Kriegers 
3 Obolen. So viel verdienten um 390 sogar die 
Pflastertrüger, rzmiogogoörrss (Busolt Gr. 
Staatek. I 20l, 2). Zur ale Barsold, wozu 

s meist gleich gro erpfle sgeld, on- 
eíciov hinzukam, s den Art. Ser of arov, 
wozu nenes Material hinzugekommen ist, das 
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Schwankungen 134ff. in Tab. XV und XVI samt 
den vorsichtigen Ausführungen S, ^78ff. gibt 
keine deutliche Vorstellung vom wirklichen Wert 
der Erträge, da wir ja nicht wissen, wie um- 
fangreich die verpachteten Grundstücke waren 
and wie verschieden ihre Ertragsfähigkeit. Das 
gleiche ist zu Tab. V S. 115, "Hiusermicten von 

los, und zu Tab. VI, in der die jährlichen 
Pachtbeträge aus der Gesamtheit der delischen 


À. Kórte Gnomon I (1925) 21, zu v. Wila-10 Tempelgrundstüeke verzeichnet sind, zu sagen, 


mowitz Menander Epitrep. 3ff. nachgetragen 
hat. Im allgemeinen betrugen im 4. Ihdt. orm- 
gécior und u. im Felddienst je 2 Obolen täglich 
als Minimal- und zngleich Normalsold. Nur der 
Barsold ist mit dem dw@ßoAor gemeint in dem 
Witz des Komikers Theopompos in seinen um 390 
aufgeführten Zroauaröcs (Poll, IX 64. 1748, 55 
Kock): xaíro: víg o?x äv olxos zd nodrıo. zerow- 
BoAllwv, ei wf ve dıßolov égen dée Tekpeı 


was auch Heichelheim selber zu erwähnen 
nicht unterläßt (S. 116, 1). Noch schwieriger 
ist es, die zahlreichen Angaben für Delos mit 
den vereinzelien und meistens aus sehr ver- 
schiedenen Zeiten stammenden Angaben anderer 
Orte zu vergleichen. Es mögen daher diese mehr 
negativen Feststellungen, wie sie sich bei jedem 
Versuch, die griechische Wirtschaftsgeschichte zu 
rekonstruieren, immer wieder ergeben, hier ge- 


yuvalxa; der Kriegsdienst der Frau würde eben 20 nügen. Es ist hier noch viel Einzelarbeit nötig, 


das Einkommen verdoppeln (Busolt 208, 5). 
, Im Söldnerheere des jüngern Kyros erhielten 
die 11 000 griechischen Hopliten und Peltasten 
1 Dareikos (ca. 25 Drachmen) Monatssold, also 
5 Obolen täglich, der Lochagos das Doppelte, der 
Strategos das Vierfache (Xen. an, VII 6, 1. 2, 36). 
Als das Normale galten 4, als höchster Sold 
6 Obolen. Spriehwörtlich für das Soldatenleben 
war rergwßdlov fioc, Eustath. zu Od. I 156. Der 


Sold entsprach also dem Tagelohn eines einfachen 30 


Handwerkers (Boeckh I5 840). Veranlassung, 
bei solch geringer Löhnung das strapaziöse und 
gefahrvolle Sóldnerleben auf sieh zu nehmen, bot 
wohl weniger Abenteuerlust, als die Not und der 
Mangel an lohnender Árbeit in der Heimat, wie 
Isokr. Paneg. 168 und Demosth. XIV 81 mit 
Recht hervorheben (Busolt 207, 6). Für 
außergewöhnliche Fälle, wo der Sold bis auf 
1 Drachme stieg, s. u, Bd. III A S. 884, 59ff. Für 


wobei auf die Heranziehung der Ergebnisse aus 
den Papyrusurkunden Ágyptens, die noch nicht 
zusammenfassend bearbeitet sind, nicht verzichtet 
werden darf. 

5. Lohn für Besuch der Volksver- 
sammlung, 2xxAnotaorıxdy. Hierfür 
ist &xxinoweorzös uuodds als t. t. nicht üblich, 
sondern findet sich erst später, neben dxg0aotıxos 
und Ösxaorıxös u. bei Lucian. Demosth. encom. 25. 

Der Athener wird wahlfähiger Aktivbürger 
mit der nach dem vollendeten 18, Altersjahr er- 
folgten Eintragung in das An&ıagzıröv yoauna- 
zeioy seines Demos, jedoch ist zur Teilnahme an 
den Volksversammlungen eine zweite Einschrei- 
bung in den ebenfalls im Demos geführten xiva 
Exxinoorızds nötig (Demosth. XLIV 35. Bu- 
solt Staatskunde 944, 5 und 966). Diese 
erfolgte seit der Ausbildung des Instituts der 
Ephebie wahrscheinlich erst zwei Jahre nach zu- 


die Löhnung der Flottenmannsehait, von der der 40 rückgelegtem 18. Altersjahr nach Ableistung des 


Ruderer bei seinem anstrengenden und gefähr- 
lichen Dienst nur 8 Obolen und nur ausnahms- 
weise I Drachme erhielt (Busolt 206), s, Art. 
Zıtng&cıo» 8.386, ferner A, J. Reinach 
Rev. arch. 1908, II 199ff, 263. Ad. Wilhelm 
S-Ber. Akad. Wien 165 (1911) 35ff. und Bu- 
solt Gr. Staatskde. 582f, Über das Verhältnis 
des Barlohnes und des Verpflegungsgeldes oder 
der Naturalleistung für Verpflegung zu den übri- 
gen Löhnen und der Kaufkraft des Geldes s. 
meine Bemerkungen unter Zırne&cıov S. 388. 

4. Miodds als Mietzins und Pacht- 
ertrag. Wie unter wiodwors zu zeigen ist, ist 
p. auch der Mietzins eines Hauses und der Pacht- 
zins eines verpachteten Grundstückes. Hierfür 
bieten wieder die Inschriften von Delos zahl- 
reiche und interessante Angaben über die Mieten 
der Häuser und den Pachtzins der Grundstücke 
im DBesitze des Apollontempels während fast 


Ephebendienstes, Mit Hilfe dieses ivag übte eine 
Kontrollkommission die Kontrolle des Besuches 
der Ekklesie, indem sie Unberechtigte ausschloß. 
Ursprünglich bestand diese Kommission nur aus 
6 An£iagxoı, die nur Poll. VIII 104 erwähnt. Dazu 
kamen mindestens seit dem 4. Jhdt, 30 ovAdoyeis, 
bei Poll. VIII 104 of zeıdxorra genannt, je drei 
Ratsmitglieder aus jeder Phyle, die für das ganze 
Jahr gewählt waren. Diese ovAloyeis händigten 


50 dem Teilnehmer an der Volksversammlung eine 


Marke, otußolov, ein, gegen die er nach Schluß 
der Versammlung von den Thesmotheten das éx- 
xÀgouctxóv erhielt, Über diese oóufola s. Ari- 
stoph. Eccl, 297. IG II 872 mit U. Köhler 
Athen. Mitt. VII 103 und G ollob Wien. Stud. 
1881, 209. In der Bestellung dieser Kommission 
scheint eine Veränderung eingeführt worden zu 
sein; denn statt der 6 Àg£íapzo: und der 30 ov4- 
Aoyeis finden wir in dem Dekret II 872 von 


150 Jahren. Sie sind schon von Molinier Les 60 341/40 v, Chr. mit der Verteilung der ouußola 


maisons saerées de Délos au temps de l'indépen- 
dance de l'ile, 815— 166/65 av. J.-C. (Biblioth. 
de la Fac. des Lettres fase. XXXI [1914]) und 
neuerdings von K, Gerth Beitrüge zur Wirt- 
schaftskunde von Delos, Diss, Hamburg 1922 (in 
Maschinensehrift) behandelt, Aber auch die Bei. 
Bige Zusammenstellung der Grundstückpreise von 
Delos durch Heichelheim Wirtschaftliche 


3 von den Prytanen betraut, die Köhler als 
den Vorstand der owAloysis betrachtet, Ausgeteilt 
wurde nur eine bestimmte Zahl von oóufloAa, so 
daß, wer nieht rechtzeitig kam, leer ausging 
(Aristoph. Eccl. 290. 381). Vgl auch Wuerz 
Merces ecclesiastica (Diss. Berl. 1878) 35f. und 
dazuFraenkelzu Boeekh Staatsh. Anm. 430, 
wodurch Boeck h I3 295 berichtigt ist. Solche 
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oëufolo sind wahrscheinlich erhalten in Blei- 
marken mit der Aufschrift Ajuos, Benndorf 
Ztschr. österr. Gymn, 1875, 601. Svoronos 
Joum. internat, d’areheol. numism. III (1900) 
1988. 

Der demokratische Grundsatz, auch dem Un- 
bemittelten den Besuch der Volksversammlu 
zu ermöglichen, um den demokratischen Grund- 
satz des allgemeinen und gleichen Stimmreehts 
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d. ét. ane, XXI 161, 172, 183. 187. 189. Diese 
Erhöhung erfolgte einige Zeit nach der Restau- 
ration, aber vor 392, Die Stelle des Aristoteles 
lautet: où ovAlsyousvar Zi eic tv éxxAnolay, àAAà 
aoÀÀà cogulouírow tüv nourdvewr, Önws noodi- 
orëeu tò nÄNdos moös vv Enınboworr TTS yego- 
tovias, ngGrov pi» Aybogıos ÓfloAóv énópiotv, 
petà òè roŭror Hoaxhelôns ó Klatouévios ó paor- 
Aebs èmizahoúusvos Archfolen, ndhi &' 'Ayúgo:os 


aller Bürger praktich zur Geltung zu bringen, 10 zg:ößoAov. Da auf Betreiben des Agyrrhios 395/94 


wird den Anstoß zur Einführung des &xxIyotaotıxdr 
gegeben haben. Die Wirkung war natürlicherweise 
eine Stärkung des demokratischen Elementes, 
vor allem der Stadtbevölkerung, die bei der im 
4. Ihdt. infolge der sozialen Ungleichheit um sich 
greifenden Proletarisierung der Massen zum be- 
herrschenden Element in der Volksversammlung 
wurde (Busolt 412f.). Das wird von den der 
Demokratie abholden Schriftstellern entsprechend 


hervorgehoben oder getadelt, so von Aristot. Pol. 20 


VII 2 eis abıdr ép Ander ée xolosıs ndoas 6 
öiuos ebnog@r modod und schon Plat, Pol. VIII 
565 A ôğuos ð äv siy tolrav yévos, oot aùŭtovo- 
yoi ep xai ånodyuovss, où návvu nohià xextyuévor 
ô 59 nAsioröy re xai xvorbtatov Ev ĝņuoxoatig, 
Zror sp dëeoroflë . . dÄ où Get Aler nowiv 
zodro, Aën un péhitós ti ueralaußdrn (der Honig, 
das sind eben die Diäten). 

Das 2xxinoworıxdv betrug in Athen nach der 
einen Überlieferung (Aristoph. Eccl. 184. 292. 300. 
880. 392; Plut. 1760. 829. Sehol. Eecl. 102) an- 
fünglieh 1 Obolos, dann 9, nach Aristot, 449. soi. 
41, 8 zuerst 1 Obolos, dann 2, dann 3. Als Grund 
für die Einführung des &xxAnoiaorıxcv gibt Ari- 
stoteles hier an, daß man zwar grundsätzlich zu- 
erst keinen Ekklesiastensold ausrichtet# (woVo- 
géópov ô £xxAgolav tÓ uiv npüvov üníyvooav 
zoriv) daf man aber wegen des schwankenden 
Besuches der Volksversammlungen diese Entlöh- 


auch die Theorika, die Schau- und Festgelder an 
den Dionysien, wieder eingeführt wurden (Har- 
pokrat. s. Pewgixd), so erfolgte zweifellos auch 
damals die Wiedereinführung des Richtersoldes 
(Schömann-Lipsius Griech, Altert. 1? 
364, 5. Lipsius Att. Recht/u, Rechtsverfah- 
ren I 165). Später fand zum Teil infolge des 
Sinkens der Kaufkraft des Geldes eine erhebliche 
Steigerung bis auf 6 Obolen und für die xvpía 
ixxÀgola jeder Prytanie auf 9 Obolen statt. Für 
seine Zeit präzisiert das Aristot, Ad. dA. 62, 2 
in einer Stelle, die nach einem neuen Bruchstück 
von Kenyon in der Berliner Ausgabe nunmehr 
sicher ergänzt ist, 30: uıodopogodc: 62 ng@ror 6 
Öjuos reis uèv Ällaıs Exximolaıs Ögayunv, vij 0i 
xvolg èwvéa (ößoloös) [das einzusetzen schon 
Kaibel und v. Wilamowitz für nötig er- 
achtet hatten], äreıra ra duxaomoıa Totic do: 
Aoóc x:À. Vgl. auch Aristot. Pol, VII 1317 b 95. 


30 Damit erledigt sieh der kühne Ergünzungsvor- 


schlag von Brandis o. Bd. V 8. 2170, 64 und 
die daran für Athen geknüpfte Vermutung, die 
önudra: hätten 3 Obolen erhalten, die moosdgoı 
der Prytanen dagegen gewöhnlich 6 und in der 
xvpía 9 Obolen. 

Außer für Athen ist das ixxAgouonxóv auch 
für Iasos in Karien bekannt, wo die Ekklesie 
regelmäßig am 6. Tage des Monats stattfand, In 
Betracht kommen die Inschriften Bull. hell, VIII 


nung für den Besuch einführte. Der oft schwache 40 219 — Journ. hell. stud. VIII 104. CIG 2676. 


Besuch der Volksversammlungen war dadurch 
hervorgerufen, daß die Bauern auf dem Lande 
und die in den entfernteren Demen wohnenden 
Handwerker, sowie andere, die die Tagesarbeit 
akhielt, nicht regelmäßig teilnahmen, und daß 
stets viele Bürger landesabwesend waren (Thuk. 
VIIL 72). So waren die Prytanen genötigt, um 
die für eine gültige Abstimmung nötige Anzahl 
von Bürgern, die ja in einigen bestimmten Fällen 


Journ. hell, stud. VIII 101. IX 340 nr. 2. 3, 4 
(danach Bull. hell, XII 25 Z. 22 zu ergänzen; 
vel. Brandis o. Bd, V S. 21606, 60ff.). Die In- 
schrift Bull. hel]. VIII 218— Journ. bell. stud. VITI 
108 2: Miehel Rec, nr. 466 aus dem 3. Jhdt. 
ist ein Volksbeschluß, gefaßt auf die Anfrage der 
Neopoiai, die wir hauptsächlich als Finanz- und 
Kassenbeamte antreffen, [rös dei xai nó: v]ó 
dxx[Imoworıxö]v PM nach den Ergänzun- 


mindestens 6000 betrug, zusammenzubringen, zu 50 gen von Haussoullier. Die Antwort lau. 


künstlichen Mitteln zu greifen. Das Hauptmittel 
war, daß auf Antrag des Agyrrhios, wahrschein- 
lich einige Zeit nach der Wiederherstellung der 
Demokratie und nach der nachweislich nach 403 
erfolgten Wiedereinführung des Richtereoldes, ein 
Taggeld von 1 Obolos festgesetzt wurde (s. auch 
Schol. Aristoph, Eccl. 102), das der Klazomenier 
Herakleides mit dem Beinamen flacusóc (d. h. 
‚der Großkönig‘), ein in Athen naturalisierter, 


tet vote inr [npvrdveis xJal toùòs [vJewnoias 
Exdorov unvös vj vovunvia [laßeiv Spaynäs £xa]- 
tóv óyÓorxovra èxxiņnoiaotixòy, toùs AIS Glloue 
zowßolor? éxá]otov uqvóc Exvy lovau£vov. Wenn 
die Ergünzungen richtig sind, so erhült der ge- 
wöhnliche Bürger als 2xxAnoıaorızdv an der xvgia 
&x»imoia jedes Monats ein Taggeld von 3 Obolen, 
die Prytanen dagegen als die Leiter der Ekklesie 
und die mit der Aufrechterhaltung der Ordnung 


wohl aus einer mit einer kleinasiatischen Fürsten- 60 und der Auszahlung der Taggelder beauftragten 


familie verwandten klazomenischen Familie stam- 
mender Mann, der wichtige Amter bekleidete, 
vielleicht auch die Strategie (Plat. Ion. 541 D. 
Kirchner Prosop. Att. 6489. Kahrstedt 
o. Bd. VIII S. 458), auf 2 Obolen (&:@ßodov) er- 
höhte und dann Agyrrhios auf 3 (rzowofloAov). 
Über Agyrrhios vgl. Kirchner Prosop, Att. 
179. Judeieh o. Bd. I S, 914. Cloehé Rev. 


vrcxztoia. einen Monatslohn von 180 Drachmen 
am Vollmondstag, also € Drachmen täglich. Da 
an den 180 Drachmen wohl kaum zu rütteln ist, 
ea sei denn man würde Exao/zov ôyðońxovra zu 
ergänzen wagen, so wird das vo«ófloiov für den 
gewöhnlichen Bürger kaum richtig ergänzt sein. 

Über die Ausübung der Kontrolle, durch die 
Nichtberechtigte vom Besuch der Ekklesie aus- 
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geschlossen wurden, die wir wieder für lasos be- 
sonders gut kennen, soll hier nieht weiter gehan- 
delt werden, sondern genüge der Hinweis auf 
Brandis 2171. 

Bezeugt ist der Ekklesiastensold auch für 
Rhodos, Dort soll nach Aristot. Pol. V 4 
p. 13045 27 die Ausrichtung dieser Diäten dem 
Staat es verunmöglicht haben, seinen finanziellen 
Verpfliehtungen gegenüber den Trierarehen nach- 


zukommen und so den Sturz der demokratischen 10 Auch der 


Verfassung herbeigeführt haben: wodopogar te 
yüo ol Önuaywyol EndoLor, xal ixdàvov änodı- 
ödvaı ra öpsildusra Tols Tempdgyos, ol Aë Aë 
tüs Enıpeoouivas Ölxus Nvayzdodnoar ovordvres 
raraldoaı én Önuov. Auch Cie, rep. III 48 kennt 
den Ekklesiasten- und den Bulentensold von Rho- 
dos und bezeichnet ihn als conventieium: omnes 
erant idem. ium de plebe tum senatores, vicissi- 
tudinesque habebant, quibus mensibus populari 


munere fungerentur, quibus senatorio: ulrobique 20 


autem conventicium accipiebant; vgl. auch Thes. 
1. 1. IV 844, 24. 

Etwas ganz anderes sind die 2249 ovaovcx d 
iu dem Ehrendekret der athenischen Besatzung 
von Eleusis für ihren Wohltüter Dion vom 
J. 283/2 IG IP 1272 (— Syll3 505 — Mi- 
chel Recueil 1522) Z. 11. moliy onovôňy me- 
zointai negl thw ToU cirov dom xal vàv èxxin- 
Grogtedän TÀv OlDouévoy ini tòv citov, Offenbar 
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uluovrai tives yelow yeréoðai rAmoovusrwv Exı- 
pelös dei ëlo rn vvwyóvvow i) rwv imcixdw 
drdodnwy. Mit der Kritik versteckt er sich dies- 
mal hinter andere (vw&); vgl. auch Plat. Gorg. 
515 E. 

Der Heliastensold betrug nrsprünglich 2 Obo- 
len; Aristoph. Equ. 51, 255. Schol. Aristoph. 
Vesp. 88, eine Stelle, die Radermacher S. 158 
seiner Ausgabe richtiger beurteilt als Kock. 
erz des Aristoph. Ran. 140 (auf- 
geführt 405), daß Theseus das Diobolon als volks- 
tümliche Einriehtung bereits im Schattenreich 
verbreitet habe, erhält seine wahre Pointe nur, 
wenn wir die Stelle auf den Richtersold beziehen 
mit Lipsius Att. Proz. I 166, 38, nicht auf 
die Jwßella mit v. Wilamowitz Aristot. 
u. Athen II 213. Der Heliastensold war also ur- 
sprünglieh gleich grof, wie der im Verlauf des 
peloponnesisehen Krieges eingeführte Sold für 
den Hopliten. Aber dieser mußte sich selber aus- 
rüsten und erhielt den Sold nur für den Feld- 
dienst, wozu dann noch 2 Obolen als Verpfle- 
gungsgeld (o«oíowv) kamen. Eine Unterbre- 
chung trat ein nnter dem Regiment der 400 im 
Frühjahr 411, worüber wir schon durch Thuk. 
VIII 65, 3. 67, 3 unterrichtet waren, worüber 
aber jetzt Aristot, "40. zol. 29, 5 genauer be- 
richtet: ée A doyàç duloðovşs Zorn ündoas, 
Fws äv ó ndlspos 7) sain réi évyía Gpzdvtov xai 


erhielten die diensttuenden Bürger Marken (oóu. 80 vv movtáveov oi üv dw: ro)rouc è Pepe 


fo&a), auf Grund derer sie ihre Getreiderationen 
bekamen. Wegen der Ähnlichkeit mit der Aus- 
richtung des Ekklesiastensoldes ist hier in kühner 
Übertragung der &xzinoaorıxös Aude auf die 
für den Getreidebezug berechtigende Marke, &x- 
»Anoaorıxöv obußokov, übertragen, Francotte 
Melanges de droit publie gree (1910) 305. Fehlt 
o. Bd, V S. 2200. 

6. A«xaotixóc uio óc. Perikles hatte 


toes ößolods Exaoror is "jufoac. Auf den An- 
trag auf Wiedereinführung war ein Fluch gesetzt 
(Thuk. VIII 97, 1). Aristoteles berichtet weiter, 
wie auch nach der Wiederherstellung der alten 
Demokratie im folgenden Jahre weder der dxaorı- 
xòs pops, noch der Bovizvrızds, noch das ew- 
gıxdv wiedereingeführt wurde, sondern daß Kiso- 
går 6 Avoozords den Antrag durchbrachte, jedem 
Bürger, sofern er nicht Kriegslöhnung bezog, 


vereint mit Ephialtes die Macht des Areopags 40 täglich eine dimßeila auszurichten. Vgl. Lex. 


gebrochen; Áristot, Pol. II 9 (12) 3, 12742 8 xai 
tjv uiv iv Aosig ndyo Bovkhv Eypıakıms ExndAovoe 
xai IHsowfjc. Die Befugnisse, die ihm genommen 
wurden, wurden teils auf den Rat der Fünfhun- 
dert, teils auf die Volksversammlung und die 
Volksgerichte übertragen. Im Zusammenhang mit 
der durch die Erweiterung des Geschäftskreises 
der Volksgerichte vermehrten Arbeitslast wurde 
durch sie die Entlöhnung der Tätigkeit des Bür- 
gers als Heliasten eingeführt nach dem unan- 
fechtbaren Zeugnis des Aristoteles, der im An- 
schluß an die zitierte Stelle sagt, r& d& dixasıngıa 
Kıodopdga xarforgos Ileoıxıdys, bestätigt durch 
Aristot. Ad, mol, 27, 3 éxolgoe Ób xai juobo- 
póga za Öimaornera lleoıxÄjs newros avuönne- 
yoyGv zoos rn Kiuwvos sùnoolav. Dieser 
hämische Zusatz, der seinen Ursprung aus dem 
Lager der politischen Gegner des Perikles dent- 
lich an der Stirn trägt, gibt nicht den wahren 


Grund für die Einführung des Richtersoldes an. 60 


Er beweist nur, daß aisbald von aristokratischer 
Seite die Kritik an dieser Einrichtung einsetzte. 
Davon enthält auch Aristot. $ 4 einen Nachhall, 
der behauptet, Perikles habe den Heliastensold 
auf Anraten des Damonides von Oia eingeführt; 
dieser habe ihm geraten änei zois idloıs Frräro, 
dıöövar rois nolltaıs 14 abıav, worauf er xate- 
Grebaor wiodopopäv rois Ötmaormolors, åp dv 


Seguer. V 237, 15 = Etym, M. 3. diwßeita: ößo- 
Aoi vo, ads 6 Önnos xad Aukoav Emiodopope:. 
Das Nähere wird der Art. O £ œ ọ +x óv bringen. 
Kallikrates aus Paiania wollte dieses Taggeld auf 
8 Obolen erhóhen; jedoch war die ĉ&wfehla, da 
sie gar keine Leistung des Bürgers voraussetzte, 
so wenig genehm, daß er vielmehr deren Ab- 
schaffung beantragen mußte (Aristot. Ad. moh. 
28, 3). Belegt ist die óifisMa dureh zahlreiche 


50 Zahlungen in den Rechnungen der Schatzmeister 


der Athena aus Ol, 92, 3 (410/09 y. Chr.) IG I? 
804 und noch für den Sommer 406 durch 
Xen. hell I 7, 2: Aoxeönuos 6 ro Önuov Tore 
nposoınxos Er Ada xai tie iwfehlaçs im- 
neidusvos. Wenige Monate später ist sie auf- 
gehoben und der Heliastensold zunächst in der 
Höhe von 2 Obolen wiedereingeführt worden (Ari- 
stoph. Ran. 1466 und 141 und dazu Lipsius 
Att, Recht u. Reehtsverfahren I 165, 105). 
Noch einmal wurde der Heliastensold auf- 
gehoben unter der Herrschaft der Dreißig, aber 
wohl sofort nach ihrem Sturze und der Wieder- 
herstellung der ordentlichen Volksgerichte wie- 
der eingeführt, und zwar gleich als Triobolon. Auf 
3 Obolen.wurde wohl auch bald nachher das èx- 
xiņomouxzdy erhöht (Aristot. 41, 3). Beim Tri- 
obolon blieb es nun für die Heliasten als Tagged 
bis in die Zeit des Aristoteles (42. zo4. 62, 2) 
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Denn der Versuch von WachsmuthRh. Mus. 
XXXIV 161 für Ol, 96—100 ein Tetrobolon als 
Heliastensold nachzuweisen, ist ebd. S. 488ff. von’ 
Kock zurückgewiesen und seither nicht mehr 
aufgenommen worden. Die richtige Erklärung 
des oixos rergmßoAllo» in den um 890 aufgeführ- 
ten Zrgancziöss des Komikers Theopompos gab 
Lipsius Att, Recht u, Rechtsverfahren I 166, 
107; vgl. auch Busolt Griech, Staatskunde 
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für die Hóhe des Richtersoldes; vgl. auch das 
Scholion z. St.: HAuorızör 68 dvyri Tod ðıxaotixóy 
und odx loraro ö&:T@v dıxaoıız®r 6 modds. Wegen 
des Schol. Aristoph. Plut. 329 o? ioraro toU ài. 
gouft d picÜOc ist im ersten Scholion die 
naheliegende Konjektur và» Óxaccróv abzuweisen 
(G. Hermann z. St. 894). Einen Versuch, mit 
den von Poli, IX 71—72, der da verschiedenes 
vermengt hat, zitierten Komikerfragmenten die 


203, 5 und o. S. 2085, 18. Da zur Zeit des Ari- 10 Vermutung Boeekhs, daß der Heliastensold 


stoteles für den Besuch der Volksversammlung 
1 Drachme, an der xvola ExxAnoia jeder Prytanie 
den Prytanen sogar 1!/; Drachmen bezahlt wur- 
den, so bat die Aussieht, !/; Drachme als Helia- 
stensold zu beziehen, einen weniger großen Anreiz, 
zumal wenn man berücksichtigt, daß damals der 
durehsehnittliche Tagelohn, aus dem sich nur 
ganz knapp leben ließ, etwa 1 Drachme hetrug. 
Als während des peloponnesischen Krieges Attika 


ursprünglich 1 Obolos betragen habe, zu stützen, 
hat Walter Müri Züußodos, Beil, z. Jahresber. 
d. Städt. Gymn. Bern 19831, Beil. I 35f. gemacht. 
In Aristipp. frg. 44 (Kock) zoür’ aurö nodrıo, ðt’ 
ófloÀó xal abußolor, womit auf die Erhöhung des 
Riehtersoldes von 2 auf 3 Obolen angespielt sei 
und in Archipp. frg. 8 (Kock), dessen dx in 
das J. Ais fällt, worin ein mittelloser Gast- 
freund verspottet wird: dzäg rag’ duol y’ är elger 


wiederholt verwüstet wurde und infolgedesseu die 20 odd& oöußolor, soll ouußolor eine volkstümliche 


Bevölkerung sich in der Stadt zusammendrängte, 
reichte der Richtersold gerade nur zur Beschaffung 
des bescheidenen Mittagsmahles für Mann, Frau 
und Kind (Busolt 203, 5). Freilich bot sich 
dem Bürger die Gelegenheit, den ösxaorıxds 
#ı00ög zu beziehen viel häufiger als die zum Bezug 
des &xxAnoraorıxöv, Jedoch ist die durch die Über- 
treibungen und Karikierung der Komödie hervor- 
gerufene Vorstellung, als hätten die Volksgeriehte 


Bezeichnung des Obolos oder überhaupt eines 
‚kleinen Geldstüekleins' (Pollux foay? vópwopuo) 
sein, indem die Bezeichnung der Soldmarke auf 
den Soldbetrag übergegriffen habe. Trotz der 
Gegenbeispiels, daß das ZxxAnoaorızdv IG II: 
1272 die Marke für den Bezug einer Getreide- 
ration dureh einen Soldaten bezeichnet (s. o. 
S. 2089), ist der Beweis, daB an den genannten 
Stellen o?ufloAor ein kleines Geldstüek, 1 Obolos, 


zum größten Teil aus den ärmeren Bürgern be- 30 bedeute, meines Erachtens nieht überzeugend er- 


standen (Isokr. Areop. 54 K. 20 und v. Fried. 
130 K. 41), schon von Bruck Philol. LII (1894) 
808f. an der Hand der Richtertäfelchen auf das 
richtige Maß zurückgeführt worden und ergibt 
sich aueh aus Demosth. XLV 86 und LV 1". 26. 
Für die Zeit des Demosthenes läßt sich statistisch 
nachweisen, daß die leitenden Beamten und Poli- 
tiker meist der oberen Schicht der Gesellschaft 
oder doch wenigstens dem wohlhabenden Mittel- 


bracht; denn die Beschränkung dieser Spezial- 
bedeutung von ovußoAov auf den Richtersold — 
sonst bedeutet es zur gleichen Zeit immer ‚Marke‘ 
— wäre doch auffällig und geradezu irreführend. 
Es wird also dabei bleiben müssen, daß die An- 
nahme, auch der Heliastensold habe ursprünglich 
1 Obolos betragen, zwar möglich, aber aus unsern 
Quellen nicht beweisbar ist. Bewiesen aber ist, 
daß er am Anfang des peloponr*sischen Krieges 


stande angehörten und im Rat die Besitzenden 40 2 Obolen betrug und 425 durch Kleon auf 3 Obo- 


das Übergewicht hatten; s. Joh. Sundwall 
Epigraph. Beiträge zur sozialpolit, Gesch. Athens 
im Zeitalter des Demosthenes. Klio, 4. Beiheft 
(1906) und dazu Ziebarth Philol. Wechen- 
schr. 1907, 779 urd Pusolt 421, 3, sowie 
Sehulthef D. att. Volksgericht 17. 

Da das Ekklesiastikon ursprünglich 1 Obolos 
betrug, so könnte die Analogie dafür sprechen, 
daß auch der Heliastensold ursprünglich nicht 


len erhöht wurde. 

Über den Modus der Anweisung und Auszah- 
lung des &sxaorıxös u. sind wir nun durch Ari 
stot. Ad, zol. 65, 2 eingehend unterrichtet. Nach 
dem Betreten des Dikasterion erhält der für den 
betreffenden Tag diesem Dikasterion als Heiiast 
zugeloste Bürger eine Marke, oópflolov genannt: 
insu» O rioíA)y, maoalaufávs, cóufolor Ónuo- 
oíq zapà od eiAngöros tavıny nv doyüv. Bevor 


höher gewesen sei (s. Poll VIII 118 und 50er stimmt, gibt er diese Marke zurück, Nur wer 


Meier-Schömann-Lipsius Att, Proz. 
168) Boeckh Staatshaush.? I 296 (= I? 828 
hat zuerst diese Vermutung ausgesprochen un 

fand sie bestätigt durch Aristoph. Nub. 863 5» 
apürov ößoAöv Eiaßov HAınouxov. TVugestimmt 
hat zögernd Thalheim o. Bd, V 3.574, Lip- 
siusa. O. und voreilig Schultheß Das att. 
Volksgericht (Bern 1921) 7, Hingegen haben 
Lipsius Att, Recht u. Rechtsverfahren I 88 


gestimmt hat, erhält wieder eine Marke (63, 2). 
segen diese erhält er, sofern nicht noch eine wei- 
tere Kontrolle nötig ist, den Sold, sobald die 
Sitzung beendigt ist. Jede dieser beiden Marken 
heißt oúußołov; Aristoteles beschreibt aber nur 
die zweite (68, 2). Für odußoAov als Bezeichnung 
der zum Bezug des Taggelds berechtigenden 
Marke vgl Demosth. XVIII 210 (xà ro? xa9' 
"uíoav Bíov avufólcua); Poll. VIII 16; Bekk. 


und 163 und Busolt Griech. Staatekde. 898, 60 Anecd, p. 801, 1 und die Anspielung in Aristoph. 


4 die Beweiskraft dieser Stelle mit Recht, 
wie sehon G. Hermann Nub, praef, p. LII, 
angefochten und betrachten die Analogie mit 
dem Ekklesiastikon lediglich als eine Hypothese. 
‚Aus dem ersten Obolos, den ich als Richtersold 
empfing, kau:te ich dir an den Diasien ein Wägel- 
chen‘, kann auch der sagen, der 8 oder 10 oder 
50 Obolen empfing. Die Stelle beweist also nichts 


Plut. 278, Die Kontrolle scheint später mit einer 
durch Mißtrauen diktierten Gewissenhaftigkeit 
durchgeführt worden zu sein, mit einer an Pe- 
danterie streifenden Umständlichkeit, wie sie 
überflüssigerweise auch bei der Zuteilung der 
Heliasten an die einzelnen Dikasterien stattfand 
(SchultheB Att. Volksgericht 13). Auf eine 
eingehende Erörterung dieser Schlußkapitel der 
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aristotelischen Schrift muß hier verzichtet wer- 
den, dagegen sei auf G. Colin Les sept derniers 
chapitres de l’Adyv. xoh., Rev. ét. gr. 1917, 1—68 
verwiesen, Bemerkt sei nur noch, daß im 5. Jhdt. 
der Heliastensold von den xæœłaxoéra: ausbezahlt 
wurde nach Aristoph. Vesp. 695 und 724 und 
Av. 1541. 

Es war schon früh ein Gemeinplatz der aristo- 
kratischen Opposition gegen die athenische Demo- 
kratie und die Ausrichtung von Diäten durch sie, 
wie sie etwa in Ps.-Xenoph. sei Any. ihren 
Niedersc gefunden hat, die Summe der jähr- 
lich von Athen ausbezahlten Diäten zu übertrei- 
ben. So berechnet Aristoph. Vesp. 663 die jähr- 
liche Gesamtausgabe für den Richtersold auf 
150 Talente, eine für das damalige Staatsbudget 
gewaltige, ja geradezu untragbare Summe. Dabei 
nimmt er mit der dem Komödiendichter erlaub- 
ten Übertreibung, die der Historiker nicht ver- 
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ausschoß. Auf das richtige Maß wurden seine 
kühnen Behauptungen zurückgeführt von Schult- 


heß Woch. f. KL Philol 1898, 1977f. und Fr. 
Cauer Berl. Phil. Woch. 1901, 496f. Wie ich 
die Ausrichtung von Diäten an die Bürger und 
insbesondere die Erhöhung des Heliastensoldes 
auf 8 Obolen beurteile, habe ich in meiner Rek- 
toratsrede ‚Das attische Volksgericht‘ (1921) 158. 
und 27f. dargelegt. 

7. Bovisvzix óg uio D óc. M. als Beam- 
tenlohn, den die Oligarchie sätzlich verwarf, 
kennt auch das demokratische Athen nicht. Ubri- 
gens sind unsere Kenntnisse der Beamtenbesol- 

ungen auch im A t. recht mangelhaft 
(Busolt Gr. Staatekde, 921, 2). Da auch die 
Demokratie den von der Oligarehie der 400 auf- 
gestellten Grundsatz rác doyàc áuiofove Apysır 
&xácac (Aristot, 42. zoA, 29, 5), aufrecht erhielt, 
blieben gerade die wichtigsten Amter, wie die 


werten darf, an, daB 6000 Heliasten 800 Tage im 20 Strategie, stets unbesoldet. Ausgenommen waren 


Jahr das Trioholon bezogen hätten. Beide Zahlen 
sind stark übersetzt, nicht bloß ‚etwas zu hoch‘, 
wie Thalheim o. Bd. V S, 574 gesagt hat, 
sondern gewaltig übertrieben, wie ich Att. Volks- 
gerieht 15 gezeigt habe, Je nachdem man sich 
zur athenischen Demokratie und zu einer demo- 
kratischen Verfassung überhaupt stellt, wird man 
die Ausrichtung dieser und der übrigen Diäten 
verschieden beurteilen. Zu berücksichtigen bleibt, 


nur die Archonten uud die jeweils in der Tholos 
gemeinsam speisenden Prytanen während ihrer 
Prytanie, die Buleuten wührend der Sitzungstage 
und ferner in auswärtiger Mission verwendete Be- 
amte, Die Naturalleistung für die Archonten und 
Prytanen war zur Zeit des Aristoteles, wahr- 
scheinlich aber schon früher, durch eine Bar- 
leistung zis oírgow abgelóst, die für die 9 Archon- 
ten täglich 4 Obolen pro Mann betrug, woraus sie 


ob eine solehe Auszahlung von Staatsgeldern in 30 aber einen Flötenbläser und einen Herold ver. 


ruhigen Zeiten und für wirkliche Leistungen oder 
in für die Bürgerschaft schwierigen Zeiten be- 
schlossen wurde, wie die dswßeAia auf Antrag des 
Kieopö» 6 Avporowös (Aristot. A0. xoh. 28, 3). 
In diesem Falle findet selbst v. Wilamowitz 
Arist. u. Ath. II 215, der Antragsteller verdiene 
in Anbetracht der Schwere der Zeit mehr als nur 
Entschuldigung, sondern sogar Anerkennung. 
Sonst aber erfuhr bei den modernen Autoren diese 


köstigen mußten. Die Buleuten erhielten 5 Obolen 
täglich; für die 50 Mitglieder der qv: guef, 
ovoa wurde für jeden 1 Obolos täglich für die 
Verpflegung zugesetzt nach Aristot. Ad. oA. 62, 
2 tois 06 zpvravevovot ele oityoiw óßfolòs roootl- 
Veras, mit der evidenten Verbesserung des Textes 
durch Blaß, die ich u. Bd. III A S. 389, 80 
unter Zirnoess besprochen habe. 

Die Oligarchie der 400 und die auf sie fol- 


Verteilung oder Verschleuderung von Staatsgel- 40 gende gemäßigte Demokratie schaffte die ihr 


dern an die Bürger scharfe Verurteilung, zuletzt 
noch von Beloch Propylàenweltgesch. V ,Hel- 
las und Rom', der behauptet, infolge Verteilung 
der deweıx& habe in der Staatskasse fast stün- 
dig Ebbe geherrseht und sei es vorgekommen, 
daß selbst die Rechtspflege stillstand, weil kein 
Geld da war, den Richtern Diäten zu geben. 
Solchen Übertreibungen gegenüber berührt die 
ruhige Beurteilung der Diätenfrage durch Lip- 


nicht genehmen Entlöhnungen ab (Aristot, 49. 
zoh, 29, 5. 30, 2. 33. Thuk. VILI 97 s. o. S. 2090, 23), 
doch erseheint das Taggeld des Buleuten schon 
im folgenden Jahr wieder (Aristot. 84 und IG I? 
304). Damit erhielten auch Minderbemittelte 
die Möglichkeit, in dem Rat zu sitzen. Während 
nämlich für den Eintritt in den Rat außer der 
Bováeutod) Glock von 30 Jahren anfänglich auch 
die Zugehörigkeit zu einer der ersten drei Schat- 


sius Ait, Recht u. Rechtsverfahren I 38 und 50 zungsklassen verlangt worden war, hatte wahr- 


162f. wohltuend. Er weist darauf hin, daß beim 
Fehlen einer Vergütung die zeitraubende Aus- 
übung der Gerichtsbarkeit nur den Wohlhaben- 
deren möglich gewesen wäre, daß aber bei der 
steigenden Bedeutung der Stadt und der Ausdeh- 
nung ihrer Gerichtsbarkeit auf den größten Teil 
des Bundesgebietes eine Heranziehung aller Klas- 
sen der Bürgerschaft zur riehterlichen Tätigkeit 
sich empfahl, Es sollte eben der Souverän sein, 


scheinlich Aristeides die letztere Beschränk 

aufgehoben, so daß von da an auch Theten gu - 
sätzlich in den Rat gelangen konnten (Sehö- 
mann-Lipsius Gr. Altert. I 356). Während 
im allgemeinen die Höhe des Bovlerrixös wodds 
nach Hesych. s. fovAgc; Aayeiv: ró Aaytiv Povker- 
zën al Övayuny wis Aukgas Außer mit 1 Drachme 
angegeben ist, so z. B, von Oehler o. Bd, III 
S. 1094, ist diese Angabe wenigstens für die 


der als Volksgericht funktionierte, wie ich ‚Att. 60 Zeit des Aristoteles dahin zu präzisieren, daß der 


Volksgericht‘ gezeigt habe. Eine extreme Recht- 
fertigung sämtlicher Diäten vom Standpunkt des 
Sozialisten aus gab E. Ciccotti La retribu- 
zione delle funzioni pubbliche civili nell’ antica 
Atene e le sue conseguenze, Rendic. Ist. Lombard. 
ser. II vol. XXX (1897), der freilich in der Über- 
schätzung dieser Einrichtung als eines kultur- 
fördernden Hauptfaktors weit über das Ziel hin- 


gewöhnliche Buleut nur 5 Obolen erhielt und nur 
die Prytanen einen Zusatz von 1 Obolos eis olm- 
civ, Über die Bestell des Rates der 500 und 
die Auslosung der 50 Mitglieder jeder Phyle aus 
den von den Demen vorgeschlagenen Bewerbern 
durch das Bohnenlos (oi dad toð xváuov ßov- 
Asvral, Thuk. VIII 69. Aristot. A0. zoh. 43. 2 
ist hier nieht zu handeln, doch sei bemerkt, 
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die flovà:j als die ueylorn doxn gilt und mit dem 
ójuoc zusammen den Souverün ausmacht, wie 
sich auch aus der Jährigkeit der Amtszeit er- 
gibt. 

Außer in Athen finden wir den flovievrixóc 
mods in Rhodos in makedonischer Zeit, An 
Stelle des früher wahrscheinlich aus 30 udorpo: 
gebildeten Rates, bekannt durch IG XII 1, 698. 
701 (Kameiros), 677 (Ialysos), 762 (Lindos), war 
in makedonischer Zeit eine durch da 
wählte fois getreten, I& XII 1, 34. 53 (£dun- 
vos). 58. 77. 51; vgl Oehler o. Bd. DI 
S. 1035, 14. [Otto Sehnlthefi.] 

MícOoot:sc. 

Literatur. Aus ülterer Zeit Heffter 
Die athenüisehe Geriehtsverfassung (Koln 1822) 
264ff. Platner Der Prozeü und die Klagen 
bei den Attikern (Darmstadt 1824) II 846ff. E. 
Caillemer Le eontrat de louage à Athénes. 
Etudes sur les antiquités juridiques d'Athénes 
VII. Paris 1869 (grundlegend). C. Euler De 
locatione conduetione atque emphyteusi Graeco- 
rum (Diss, Lpz, Gießen 1882). Lipsius Atti- 
sches Recht u, Rechtsverfahren "BI Her- 
mann-Thalheim Rechtsaltertümer 90 ff, 
Guiraud La propriété foncière en Grèce 
jusqu’à la conquête romaine (1898) 421ff. Haupt- 
sächlich darnach Beauchet Histoire du droit 

rivé de la république athénienne, und sein Art, 
catio (droit grec) in Daremb.-Sagi, III 1281— 
1285. Dareste, Haussoullier, Reinach 
Recueil des inscriptions juridiques grecques I 
262ff. Boeckh Staatshaushalt I? 175ff. Bu- 
solt Griech. Staatsk. 605. 626. 1141ff, 1228. 
1230. Mitteis Zur Geschichte der Erbpacht 
im Altertum, S.-Ber. Sächs, Ges, Philol.-hist, Kl. 
XX 4, 1901. Partsch Griech. Bürgsehaftsrecht 
I 8268. Weiss Griech, Privatrecht I, 
Die Pacht auf Grund der Papyrusurkunden 
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zur Darstellung kommen neben den Bedingungen 
von Pacht und Miete. 
I. Die Arten der uío2ooi:. 

M. ist Pacht und Miete, auch Verpachtung 
und Vermietung. Was Nutzen abwirft, wird ver- 
paehtet, Wir sprechen daher von Pa ch t haupt- 
sächlich bei Grundstücken, wobei für die Nntzung 
in der Regel eine längere Vertragsdauer charak- 
teristisch ist (Zeitpacht), aber auch bei im Be- 


s Los ge-10 trieb befindlichen Werkstätten samt Mobiliar 


und Sklaven (opaorngıa). 

Von Miete sprechen wir hauptsächlich bei 
Überlassung von Sachen zum Gebrauch, also be- 
sonders bei Häusern oder Wohnungen. 

Erhpacht kommt vor bei Ausbeutung von 
staatlichen Bergwerken und bei unbebautem Land 
als Emphyteusis oder nach Verkauf von Grund- 
besitz, den der Verkäufer gleichzeitig in Erb- 
pacht zurücknimmt. Da im griechischen Recht 


20 ihre Vertragsformulare juristisch in der Fest- 


setzung von Pachtzins, Konventionalstrafen nnd 
Schadenersatzhaftungen sich dem allgemeinen 
Formular der u. anpassen‘ (Partsch Bürg- 
schaftsrecht 326), so erfordert sie keine beson- 
dere Darstellung, 

Dagegen ist gesondert zu behandeln ein beson- 
derer nur in Athen nachweisbarer Fall von Zeit- 
pacht, die uio otc oixov [óppavixos], 
die unter staatlicher Kontrolle erfolgende Gene- 


80 ralverpachtung der ganzen Substanz eines Wai- 


senvermügens an den Meistbietenden, wenn der 
oder die Vormünder auf die eigene Bewirtschaf- 
tung der Hinterlassenschaft verzichten, ohne des- 
wegen die Führung der Vormundschatt aufzugeben. 

Vermietet werden vor allem auch Unfreie 
durch ihren Herrn an einen Unternehmer für 
vorübergehende Arbeit, für Leistung einer be- 
stimmten Arbeit gegen Lohn. In diesem Falle, 
der teilweise schon oben unter u «o 9 óc (5) be- 


ist im Zusammenhang noch nicht dargestellt und 40 handelt ist, sprechen wir von Dienstvertrag. 


muß hier unberücksiehtigt bleiben, Verwiesen sei 
auf Costa Le locazioni dei fondi nei papyri 
greeo-egizi, Bull. Ist. di dir. rom, XIV (1902), 
51. Waszynski Die Bodenpacht, 1905, G en- 
tilli Degli antichi contratti d' affitto, Stud. 
ital, filol. elass. XIII (1905) 269, Pachtung und 
Pachtangebote Mitteis-Wileken Grundz, 
II 2, 806ff, (Gundstückspacht). W. Otto Prie- 
ster u. Tempel in Ágypten II 106 (Pachtgeldquit- 
tungen), Eine knappe Übersicht der Hauptgrund- 
sätze für Pacht im allgemeinen und die in Agyp- 
ten nur bei Domanialland vorkommende Erb- 
pacht gibt Frese Aus dem gräko-ägyptischen 
Rechtsleben 1909, 35ff, typische Beispiele für 
Pacht, Sachmiete, Dienst- und Werkvertrag Paul 
M. Meyer Juristische Papyri 1920, 197, Eine 
eingebendere Darstellung hátte von dem Verhält- 
nis des in seiner Entstehung noch nicht vóllig 
anfgeklärten Privateigentums an Ackerland und 


M. hesteht ferner, wenn ein Unternehmer die 
Ausführung einer bestimmten Arbeit gegen Ent- 
gelt durch Vertrag übernimmt. In diesem Falle 
liegt Werkvertrag vor. 

So kennt also bereits das griechische Recht 
die in Rom vom Ende der Republik an unter- 
schiedenen drei Formen der locatio conductio: 
1, loc. cond. rei, Sachmiete, wobei die bewegliche 
Sache, res, auch auf Grundstücke ausgedehnt ist, 


50 2. loc. cond. operarum, Dienstvertrag, und 8, loc. 


cond. operis faciendi, Werkvertrag. Auch im grie- 
chischen Recht fallen Dienstvertrag und Werk- 
vertrag nicht zusammen, sondern sind deutlich 
geschieden, indem beim Werkvertrag die Garan- 
tiehaftung für die vertraglich festgesetzte Lei- 
stung vorhanden ist; s. o. Bd. XIII S. 988, 

Als ältestes Beispiel von Pächtern betrach- 
tete man die &xrmuopes oder Exmuöpıcı Attikas 
in der vorsolonischen Agrarordnung. Nach der 


seinem Verhältnis zum Domanialland auszugehen 60 Darstellung der Lexikographen waren sie freie 


und die rechtliche Natur der gräko-ägyptischen 
Urkunden zu berücksichtigen, Zur ersten Frage 
vgl Mitteis-Wileken Grumdz. U 1, 9L, 
zur zweiten Schubart Einführung in die Pa- 
yruskunde (1918) 2941, Die Rechtslage des 

dens, worüber Schubart 403ff. kurz han- 
delt, wird wohl im II. Bande von Sehnebel 
Die Landwirtschaft im heilenistischen Ägypten, 


Feldarbeiter, Gutstsglöhner oder Teilbauern, die 
einen Normallohn von einem Sechstel des Roh- 
ertrages, nach anderer Auffassung von fünf 
Sechsteln des Ertrages des von ihnen bebauten 
Landes erhielten. Durch Aristot. 49. zoh, 2, 2, 
der die £xryuópiw: els unfreie Pächter betrachtet 
zu haben scheint, ist die Frage nicht entschieden. 
Es spricht jedoch manches dafür, daß die &xrm- 


eg 
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uégiot, wie schon Boeckh vermutete und 
Swoboda Beiträge zur griech, Rechtsgesch. 
(1905) 102, 106ff. eingehend dargetan hat, erb- 
untertänige, an die Scholle gebundene, ihrem 
Herrn zu Frondiensten verpflichtete Hörige waren. 
Sie gleichen also den lakonischen Heloten und 
den thessalischen Penesten, unterscheiden sich 
aber doch von diesen, weil sie zum öjuos gehören. 
Da ieh dieser Auffassung, die Swoboda aueh 
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47,2 uododoı 88 (ol awinzal) Ta uuo puava návva 
und Harpokrat. s. dnd modwudrar" Alduuds ger 
6 yoaunarınds üvri voU &x TÓv Teuevör ng00dÖwr. 
Außerdem ist ulodoua der Akkordlohn im Gegen- 
satz zum '"Tagelohn, xa$5gusoicwv. Lipsius 
ARR 764, 336. 

Der Pachtvertrag heißt gewöhnlich, attisch 
und gemeingrieehiseh, ov»ó7xg oder häufiger 
cvvüijxa, so IG II 1058, 24. 1055, 29. 564, 5. 


o. Bd. VII S. 2808 festgehalten und zu Busolt 10 1061, 20. 


Criech, Siaatskunde II (1926) 779ff, eingehend 
begründet hat, beipflichte, so entfällt hier die Be- 
handlung der Rechtsstellung der &xrmnogeı, die 
durch Solons Agrarreform beseitigt wurden. 

U. Zur Terminologie. 

M. als Pacht und Miete, Verpaehtung und 
Vermietung von Grundstücken und Häusern, aber 
auch als Vermietung der Arbeitskraft von Freien 
und Unfreien beim Dienst- und Werkvertrag, ist 
ung hauptsächlich durch attische und außer- 
attische Inschriften bekannt, weniger durch die 
Literatur und die Überlieferung der Lexikogra- 

hen. Es ist für den Stand des hauptsächlich aus 
der Praxis hervorgegangenen, nieht systematisch 
aufgebauten griechischen Privatrechtes bezeich- 
nend, daß keine antike Quelle ausdrücklich er- 
wähnt, daß u. zu den oupfdlag, den Rechts- 

schäften im weitesten Sinne des Wortes, gehört. 
as ergibt sich aber auch aus der Bezeichnung 


Auch eine der ältesten Pachturkunden, die 
aus Olympia, hat den Pluralis ovrf£&xor Oépov 
Aixpavogı, IGA 121, wenn nicht mit Seh wy- 
zer Exempl 419 nach Meister das über- 
lieferte ovw#&yas zu halten ist, Für den Singu- 
laris kenne ich bloß owänxa Auvóco xóoov im 
Erbpachtvertrag von Heraclea, IG. XIV 645 I 94. 

Bei der Verpachtung von öffentlichen Gefällen 
und Bergwerken durch den Staat, die in öffent- 


30 lichem Zuschlage- oder Auktionsverfahren durch 


die schon für die Zeit Solons nachweisbaren aw- 
Antol erfolgte, sagt man vom Staat als Verpäch- 
ter ao Aetv, vom Pächter mıngdoxeıw oder @vziodeı; 
vgl. Aristot, 49. noA. 47, 2 xal (oi moAgtol) tà 
ueralla noAodcı xai r& rein; daher dann tà zga- 
Berra ufralda. Weniger streng technisch steht 
vom Staat statt zcoActv das synonyme dzoóíóoota:, 
z. B. Demosth. XXI 60. Wir werden der dieser 
Terminologie zugrunde liegenden Auffassung, 


cvvójxg oder häufiger ovvðňxa: für den Pacht- 30 daß dieses Rechtsgeschäft im Grunde eine roos 


vertrag und von cvyyoag!) für den Werkvertrag. 

Vom Verpächter oder Vermieter gebraucht 
man transitives wododv oder drouicdoör, letz- 
teres z. B. IG I? 94 — Syll.393 2.6 rò òè téuevos 
ó facisbc ámopuoÜocáro xarà tüc xgovvyoapás 
und IG I? 44 — Syll? 62 bei Werkverirag dro- 
too Óà vob; noÀgrág, ebenso Syll.3 63, 7, 
vom Pächter oder Mieter mediales wiodovode:, in 
Pacht oder Miete nehmen, pachten, mieten. So 


sei, beim Werkvertrag begegnen in der nicht- 
attischen Bezeichnung des Unternehmers als 
&oyövns; vgl. Partsch Gr. Bürgschaftarecht 
330 (doywria). 

Außerattische Urkunden haben für das Ver- 
pachten Zxdsösres, für das Pachten Zxlaufave, 
in Pacht nehmen, Charakteristisch ist, daß im 
Testament des Poseidonios aus Halikarnassos, 
Inser. Brit. Mus, IV 1 nr. 896 — Syll? 1044 


stehen schon woðoõy und poðodoða im ältesten 40 auf voie Znuumrious Bydıöovar Z. 29 unmittelbar 


athenischen Volksbeschluß für die Kleruchen auf 
Salamis IG I? 1 (— Syll? 13) nach den freilich 
im einzelnen unsichern Ergänzungen von L uri a, 
worüber zu vergleichen SEG III 1. Der Pächter 
oder Mieter ist 6 Modwodueros oder substanti- 
visch ó uoo vic, so IG II 1055, 31; ehd. Z. 15 
ol usmaodoutvo, die gewesenen Pächter, Statt 
uwodeiw die für hellenistische Zeit charakteri- 
stische Umschreibung sorhoaoða: toùs tapias 
viv uicÓcow, Herm. XV (1880) 884. 

M. ist aber auch der schriftlich ahgefaßte 
Pacht- oder Mietvertrag, z. B. IG II 1055 (— Syll.? 
966) 20 rjv A8 piooor ávaypdwavrac . . .orfjaat, 

Ferner ist u. der Pacht- oder Mietzins, ebd. 
Z. 5 rjv à& plofaciw áxoóilóva:, IG II 600, 301. 
ày b ui) daroÓqp rhy uloĝðwo iv tois xoóvow tois 
yeyoauuévow. Die wechselnde Bedeutung, die 
im Zusammenhang immer klar ist, illustriert der 
Pachtvertrag der Orgeonen des Heros Ergetes 


vom J. 806, Am, Journ. of Arch. III, 1899, 44 60 


(= Michel Recueil 1856) Z. 81ff. dà» A8 wg 
deër ru wlodwar (Pachtzins) Auöyrnros ... 
Ñ tåla uù noet tà èv tý puoĝoor (Pachtvertrag) 
yeyoanyva, äxupos Erw abıp ý powo (die 
Pacht). 

Synonym mit p. im Sinne von Pacht und von 
Pachtschilling, aber als term. techn. weniger ge- 
bräuchlich ist wiodwpa; vgl. Aristot. Ad. zoh. 


Z. 30 folgt tovs Enıumvlous Groot, Mehr Bei: 
spiele nach Partsch o. Bd. XIII S. 989, der 
auf die Benennung der Steuerpächter in Ägypten 
zur Ptolemäerzeit als &xAaßörres und dxAnuntoges 
verweist, Belege bei Preisigke Fachwörter 
und Wörterbuch. 
UL Die wichtigeren erhaltenen 
Pacht-und Mietverträge, 
Das reichhaltigste Verzeichnis steht im Re- 


50 ueil d. inser. jurid. I 251ff., bedarf aber, weil 


von 1891 stammend und damals schon lückenhaft, 
der Ergänzung. Die wichtigeren gut erhaltenen 
griechischen Pachturkunden sind übersichtlich 
zusammengestellt von Michel Recueil 905ff. 
nr, 1351—1861. Reichliche Nachweise mit Rück- 
sicht auf die Frage der Bürgenstellung bei Pacht- 
und Mietverträgen im Kommunal- und Tempel- 
haushalt bei Partseh Gr. Bürgschaftsrecht 
396ff., bei Werkvertrügen (Bauverordnungen) 330ff. 

Als Grundlage für die spätern, systema- 
tischen Ausführungen sollen hier einige Pacht- 
verträge analysiert werden, indem, soweit diese 
Angaben in der Urkunde enthalten oder erhalten 
sind, aufgezählt werden: 1. der ‚Verpächter, 2. der 
Pächter, 3. der Gegenstand der Pacht, 4. die 
Pachtsumme, 5. die Zinstermine, 6. allfällige 
Garantien dureh Pfandbestellung (Hypothek) 
oder Bürgen. 
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A. Attische Urkunden. 

a) Pachtverträge zwischen Privaten. 
Für einen solehen Miet- oder Pachtvertrag ge- 
nügte die mündliche Abmachung, Schriftliche 
Fixierung war nicht gesetzliches Erfordernis, war 
jedoch wegen der weitgehenden Sehriftlichkeit des 
griechischen, zumal des attischen Rechts bei Ver- 
einbarungen und Vertrügen aller Art, besonders 
bei der Verpachtung von Grundstücken das Ge- 
wöhnliche. Da private Verträge nicht auf Stein, 
sondern auf vergängliches Material eingetragen 
wurden, besitzen wir für Athen nur ein inschrift- 
liches Beispiel eines Pachtvertrages zwisehen Pri- 
vaten, da ja das Bedürfnis nach Publizität in die- 
sem Falle nicht vorlag, wie bei Verpachtung von 
Gemeinde- und Tempelgut. Dieser Ve: zwi- 
schen zwei Privatpersonen steht auf einer Vasen- 
scherbe und ist stark verstümmelt, Er ist von 
Szanto Athen. Mitt, XIV 137ff, (— Ausge- 
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sieh diese Bezeichnung aus ratra Óà Euyygayaı 
uiv KaÀhxpótg für das Bauprogramm, das der 
Baumeister des Parthenon für die in dieser Ur 
kunde genannten Arbeiten, nicht die Umfangs- 
mauern der Akropolis, wie man früher irrtümlich 
annahm, aufgestellt hat. Ebenso im Volksbeschluß 
für den Niketempel Syll3 67, 7 xai ré hupóv 
Pvoðoa, xaðóre Gr Kalkınodıss xovyypágost 
und Z. 11f, veöv dà ... olxoÓou&oo, xaD0c. àv 


10 Kallızodres zovyyodqos. 


Für die Grundstücke staatlicher Heiligtümer 
und die Vergebung von Arbeiten die Angaben im 
VolksbeschluB über das Neleion IG I? 94 (= Syll.5 
98 — IG I Suppl. p. 66 nr. 58a) Z. 6 tò Ai vége- 
voc ó flacidevz àzonioÜooáro xarà tàc ovrypaqds, 
oi ö& nolsral ver Eoxow, ünonıodoodrrov und 2. 23 
to» 68 uodooduevov TO TEuevos ... avreyypapodıo 
ó facis)c ds tòv volyov xal tods Eyyustäs xatà 
tóv vonov Ee xeitaı Tor reusvóv, Unter den 


wählte Abhandlungen 92ff.) veröffentlicht und 20 Pflichten des Basileus erwähnt Aristot. 48, mol. 


scharfsinnig ergänzt worden. 

Als einzigen außerattischen emphyteutischen 
Pachtvertrag zwischen Privaten findet man immer 
noch zitiert die aus Gambreion bei Pergamon 
stammende Inschrift, die bereits CIG 3561 publi. 
ziert, aber Bull. hell. I, 1877, 54 korrekter mit- 
geteilt ist, auch Recueil inser, jurid. I 257 vom 
J. 326/5 v. Chr. Rostowzew Studien z. Gesch. 
d, röm. Kolonats 267 hat gezeigt, daß es sich in 


AN, A ciopéosi è wo d Paoıkebs Tüs modwosıs 
or tsutvó) dvaypdiasc iv yoauuareloıs Aclzuxw- 
Hévow (die letzten Worte nach der Ergänzung 
von Jackson). 

Es war auch wohl die Vermietung von dem 
Staat gehörenden Häusern durch den Staat durch 
eine allgemeine Verordnung geregelt. Die Ver- 
mietung solcher Miethäuser, ovrorxlaı, bildete in 
Athen nicht nur einen eintrüglichen privaten Er- 


dieser Urkunde gar nicht um einen Pachtvertrag 80 werbszweig (Büchsenschütz Besitz u, Er- 


zwischen Privaten handelt, sondern um ein Stück 
der xóa aoıkıx7, das von einem makedonischen 
Beamten Krateuas einem gewissen Aristomenes 
als Ödland zur Bepflanzung — die Urkunde sagt, 
zur Bebauung: fómxev... yijv wuiv dyoóv ino 
xioaı — übergeben wird. Danach jetzt. richtig 
Syll3 302, wo v. Hiller zu énowíca: bemerkt, 
es stehe hier in ganz ungewöhnlicher, aber nicht 
zu bezweifelnder Bedeutung. Wir werden attisch 


werb 95ff.), sondern entsprach auch einem Be- 
dürfnis, da die zahlreichen Metöken die &yxrno«s, 
das Recht Grundbesitz zu erwerben, nicht be- 
saßen. Daher sagt Xenoph. zópo: 4, 19 von denen, 
die vom önudoso» pachten, modoürra. Aë teuérn 
[xal izoà] xai olxíac, xol 1íÀg dwobvroi nagd 
Tjc móàsoc. Aus dem Stillsehweigen des Aristo- 
teles darf man wohl schließen, daß es zu seiner 
Zeit keir 2 Staatsdomünen gab, Allerdings schlof 


ivoweiy im Sinne von ,bebauen, bewirtsehaften' 40 Bo eck h Staatsh. I? 378 aus Andok. v. d. Myst. 


finden wegen eines zum verpachteten ‚Grundstück 
gehörenden Hauses, 

Für Athen kommt aus der Liferatur hinzu 
der Vertrag des Bankiers Pasion über die Ver- 
pachtung seiner Bank an seinen Freigelassenen 
Phormion (vlodwaıs tganelns), der Demosth. XLV 
31 z. T, erhalten ist; vgl. dazu Drerup Ein- 
gelegte Urkunden (Jahrb. f. Philol, — 
Bd. XXIV) 334f. Phormion hat dem Pasion jähr- 


92 Knplows ... agıdusvos rip ix toù Önuo- 
oiov tàs ¿x Tadıns Enıxoprlag (Fruchtertrag = 
Pachterträge) rõr £v vj yj ysopyotvrow ... exA- 
&ag auf athenische Staatsdomänen; jedoch ist v 
vj yğ verderbt und durch ein von Athen unter- 
worfenes Gebiet, etwa è Alyivz, nach dem Vor- 
schlag von v. Wilamowitz Herm. XLIV 459 
zu ersetzen. Lipsius 753, 285 verweist noch 
auf Ailian, var. hist, VI 1 und Demosth. XX 115. 


lich 2 Talente 40 Minen Pachtzins zu entrichten 50 Ganz unsicher ist, wie schon Lipsius be- 


(utoDmow qtoznw). 

b) Pachtverträge zwischen dem 
Staat oder Demen oder Korpora- 
tionen und Privaten, 

a) Allgemeine Pachtordnungen. 
Für die Verpachtung von Kommunal- und Tem- 
pelgut gab es allgemeinverbindliche Regelungen, 
für die die Bezeichnung »öuos vorkommt, bei der 
Verpachtung von Grundstücken staatlicher Hei- 


merkte, die dexdrn in CIA I 82 — IG I? 91. 92 
= Syll? 91 Z. NV xà èx tëç òexdtes ineiðàv ngoaðtı, 
wozu v. Hillers Bemerkung zu vergleichen jst. 

Die Bed: n, unter denen juristische Per- 
sonen, wie Phylen, Demen, Korporationen und 
Tempel ihren Grundbesitz verpachten, sind teils 
in Beschlüssen allgemeiner -Natur, teils in den 
einzelnen Pachtverträgen enthalten. Als eine der 
aufschlußreichsten meinen Pachtordnungen 


ligtümer ovyygapal, so bei der 418/7 v. Chr. er- 60 wird unten die iso& ovyyeapn; von Delos zu 


folgten Verpachtung des r&uevos des Neleion in 
Athen, die durch Volksbeschluß erfolgte, IG I? 
94 (= Syll3 98) 2.6 uodöcns tò téuevos xarà 
tàs cvvypapác, auch Z. 7; vgl. Lipsius ARR 
761, 322, Zuyyoapn ist vor allem t, t. für das 
Bauprogramm bei den ebenfalls auf u beruhen- 
den Werkverträgen und Bauurkunden. Aus CIA 
IV 1 nr. 26a — IG I? 44 (— Syll? 62) ergibt 


nennen sein, Von attischen Urkunden gehört 
hieher die noch öfters heranzuziehende Pachtord- 
nung des Demos Peiraieus vom J. 321/20 v. Chr. 
IG II 1059 — Syll3 965 — Inser. jurid. I 235 
= Michel 1851. Nach xarà ráÓe uia8o0vow 
Ilsıgassis folgen die Bedingungen der Pacht für 
die einzelnen mit Namen aufgeführten Grund- 
stüeke. Da keine Namen von Pächtern in der 


| 
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Urkunde stehen, sondern solche bloß vorausgesetzt 
sind, ist sie kein Pachtvertrag, sondern eben eine 
allgemeine Pachtverordnung, eine ovyyoaph. So 
richtig Rec, inscr. jurid. I p. 252. 

f) Athenische Pachtverträge. 

1, Der älteste athenische Pacht- 
vertrag, IG I Suppl. p. 66 nr, 58a — IG P 
94 z Syll? 98, stammt aus dem J. 418/17 
v. Chr. und ist Werkvertrag und Zeitpacht zu- 
gleich. Als Werkvertrag vergibt er die Umzàu- 
nung (ele&ıs) des Heiligtums (feoóv) des Kodros, 
des Neleus und der ile, als Zeitpacht die 
Nutzung des zugehörigen Tempelbezirkes, des 
téusvoç, das allein Neleus und Basile gehört (2. 12. 
29. 30) und auch kurzweg Nnlziov heißt (2. 27). 
Die eingehenden Pachtbedingungen dieser Ur- 
kunde werden bei der Behandlung der Pflichten 
der Verpächter und der Pächter herangezogen 
werden. Von den übrigen athenischen Pachtver- 


trägen ist keiner älter als die Mitte des 4. Jhdts. 20 


2. Pachtvertrag zwischen dem De- 
mos AixoneundAristoklesund An- 
teas von 346/45 v, Chr. IG II 1055 — Inser. 
jurid. I 288 — Michel 1854 — Syll3 966. Die 

rkunde, die Z. 90 sich ovrðřxa: nennt, ist voll- 
ständig. Verpächter: Ai&cweic, d. h. der Demos 
Aitov). Püchter: zwei, Autokles und Anteas. 
Gegenstand der Pacht: ein Grundstück mit Namen 
ý Beidsis. Pachtdauer: 40 Jahre. Pachtzins: 
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doótov noch im vorhergehenden Jahre stattfin- 
den. Eine außerordentliche Kriegssteuer, eioqopá, 
die der Staat erhebt, hat der Demos zu entrich- 
ten; haben sie die Pächter entrichtet, so ist ihnen 
der Betrag auf den Pachtzins gutzuschreiben, 
baoAoy(LecÜa: eic viv uicDaow (Z. 26). Über die 
Steuerpflicht der Pächter unten mehr. 

3. BeschlußderPhratriederDya- 
leer über Verpachtung eines Grundstückes von 


10 300/299 v. Chr. IG II 600 — IT? 1168 = Inscr. 


jurid. I 264f. = Michel 1357, nur im Eingang 
verstümmelt, sonst vollständig. Die Urknnde 
heißt Z. 4 ovvóxe:.  Verpüchter: và xowóv Ava- 
120» und zwei qoazolapyo, wodurch das xowór 
als Phratrie charakterisiert ist. Pächter: Diodoros 
aus Myrrhinus (Z. 12). Pachtobjekt: rò xweior 
rò Mvgdwoŭvr, dessen Grenzen beschrieben sind, 
mit einem Haus, das erst Z. 18 genannt ist. 
Pachtdauer: 10 Jahre (Z. 42). Pachtzins: 600 dr. 
jährlich. Zinstermine: Für die erste Hä 

unvös Bonögouövos Ery, für die zweite Hälfte 
unvös Exaroußa:övos En (Z. 25). Pachtbeginn: 
im Muniehion, dem zehnten Monat (18. April bis 
18. Mai) des Archontates des Hegemachos (Ol. 
120, 1 = 300/299 v. Chr.). Der Vertrag ist also 
vor diesem Monat geschlossen. Von Einzel- 
bestimmungen, die zum Teil später zu berück- 
sichtigen sind, seien herausgehoben, daß die 
Fhratrie das Grundstück verpachtet frei von aller 


152 Drachmen jährlich, Zinstermin: Hekatom- 30 Abgaben dreiis xal Gvenıziunror zal reiöv (Ab- 


baion (also am Jahresanfang). Aus den sehr ein- 
gehenden Einzelbestimmungen seien folgende 
hervorgehoben: Bürgen oder Pfänder sind nicht 
aufgeführt, denn sie sind überflüssig, weil bei 
Niehtbezahlung des Pachtzinses den Aixoneern 
Pfándung zusteht an dem Fruehtertrag und dem 
ganzen Vermögen des zahlungssäumigen Päch- 
ters, Z. TH. 2a» 62 un dnod@ow, elvar Evexvon- 
olay AlEwrsdow xal dx vàv woalwr zën Ze Toü 


ben, die die Phratrie oder die Gemeinde er- 
ebt) xai sispogäs (die der Staat erhebt) xa? rõv 
čhlwv ånávræov (2. 16). Der Pächter muß das 
Haus ausbessern: dnıoxevaterr Aë thv oixlav Atd- 
ôwgov (Z. 17), darf es nicht niederreißen und 
auch keine Bäume fällen. Es folgen genaue Be- 
stimmungen über die Pflege der Weinreben, zwei- 
maliges Hacken im Frühjahr, über die Bestellung 
des Bodens: die eine Hälfte mit Getreide, wäh- 


zwolov xal èx àv Zil dndrteg tod un daoödv- 40 rend die andere brachliegende Hälfte mit Hülsen- 


voc. Der Singularis kenn generell sein, wie auch 
Z. 35 der Singularis roð miodwroö statt des er- 
warteten Pluralis steht, kann aber auch voraus- 
setzen, daß nur einer der Pächter bezahlt, der 
andere nicht, ohne solidarisch zu haften, Ale 
Pachtbeginn für das Pflanzen von Getreide (roð 
Anumoiov »agnod Z. 19) ist das Archontat des 
Eubulos (345/44), für den Holznutzen (rod £väl- 
vov) das folgende Jahr festgesetzt. Von den zahl- 
reichen Einzelbestimmungen des Amendements 
von Z. 32 an seien erwähnt die über das Fällen 
von Ölbäumen. Der verpachtende Demos ver- 
pflichtet sich, während der Pachtdauer das Grund- 
stück weder zu verkaufen noch einem andern zu 
verpachten (Z. 9ff.). Besondere Rücksicht wird 
für den Ablauf der Pacht nach 40 Jahren auf die 
Übergabe an den Nachfolger genommen: die 
Pächter sollen die Hälfte des Bodens brach über- 
geben, keine Bäume fällen und sich für die Wein- 


früchten, Bohnen und Gemüsen überhaupt (dongıa: 
dorgebosı) zu bestellen ist. Auch hier ist die Stel- 
lung von Bürgen überflüssig, weil bei Nicht- 
bezahlung des Pachtzinses oder nicht vorschrifts- 
mäßiger Bearbeitung des Grundstückes der Ver- 
trag hinfällig wird und die Dyaleer berechtigt 
sind, ohne erst einen Anspruch vor Gericht anzu- 
melden, eigenmächtig zur Zwangsvollstreekung 
zu schreiten und das Grundstück einem andern 


50 zu verpachten: dvexvoule npö Öluns zal modö- 


oar éréow tò xwpiov dq ü» foóAovvu. Wan opd 
öfxns heißt, hat uns Mitteis Reichsrecht u. 
Volksreeht 406 gelehrt, woran nicht gerüttelt 
werden sollte. Anders Partsch Gr. Bürg- 
sehaftsrecht I 221, 2; vgl. Weiss Griech. Pri- 
vatreeht 478, 84. Interessant ist das Kaufrecht, 
das dem Pächter Z. 42ff. eingeräumt wird. Wenn 
Diodoros oder seine Erben innerhalb der zehn 
Jahre der Pacht das Grundstück erwerben wollen, 


reben in den letzten 5 Jahren vor Ablauf der 60 so haben sie 5000 Drachmen und allfällig rück- 


Pacht eine Kontrolle dureh einen von der Ge- 
meinde ernannten Rebmann gefallen lassen. 
Z. 16ff.: 1. xagadoiva: voc uepicÜcuévovg cnr 
ýulosiav tis yis xéooov, 2. xal à ó£vüpa 50’ àv 
fy de ıo xwele, 3, dunsioveyöv 8’ andyeır Allw- 
veus toic Zrso Toig telsvraloıs növre. Bestim- 
mungen für den Beginn des Fällens der von der 
Gemeinde verkauften Ólbáume; es soll xoó ro? 


ständige Pachtzinsen zu bezahlen. Machen Dio- 
doros oder seine Erben von diesem Kaufrecht 
keinen Gebrauch, so kann die Phratrie über das 
Grundstück frei verfügen und es an den Meist- 
bietenden verpachten: xai pmobwoávrwcav Ava- 
Isis & ây foúdavrar toŭ nåslorov (Z. 53, wo die 
aus wobwodvroy und poðwodrwoay kontami- 
nierte Form uoðwodvrwsav unangetastet zu las- 
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sen ist), Das Eigentumsrecht der Phratrie bleibt 
für alle Fälle vorbehalten, so daß der Pächter das 
Grundstück weder verkaufen noch in Unterpacht 
geben oder verpfünden darf. Das be die Be- 
stimmung 2. 49 un elvar Auddg@ umde rõv Ato- 
dcgon underi guvßöhuor stpoós vÓ xcopíov voUto 
under. 

4. Bruchstück des Pachtvertra- 
geseiner Phyle, IG II 565, schlecht erhal- 
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Stein noch Spuren zeigen. Nach Ablauf der Pacht 
nach 10 Jahren darf der Pächter rà £óAa xai tóv 
xépauov xoi rà Üvpópara mitnehmen, das Holz 
von Bàumen, die Tonerde und die Türen, alles 
andere aber soll er unberührt lassen (r&v à' &AAcov 
äer oößer Z. 14). Strafbestimmungen. Bei 
Zahlungssäumnis oder bei Nichterfüllung der 
sonstigen Pachtbedingungen fällt der Pachtver- 
trag ohne weiteres dahin (&xvpoc Eorw adröı 7) 


ten und von Fourmont schlecht abgeschrie- 10 «lodwars) und haben die Orgeonen das Recht, 


ben, aber interessant wegen der drei Zinstermine: 
I. doxouévov Tod friavros (im Hekatombaion), 
II. im Gamelion (7. Monat), III. im Thargelion 
(11. Monat), also am Jahresanfang, also wenn, 
was die Beste festzustellen nicht erlauben, der 
Vertrag am Jahresanfang geschlossen wurde 
praenumerando, nach der Jahresmitte und vor 
Jahresende. Bei Unterlassung der Zahlung steht 
der Phyle die Pfändung zu, die sie durch ihren 


das Heiligtum und die Häuser an einen beliebigen 
andern zu verpachten. Für die verpachtenden 
Orgeonen gilt die Bestimmung, daß eine außer- 
ordentliche Kriegssteuer, die der Staat beschließt, 
von ihnen auf Grund der dabei erfolgeuden 
Schatzung, der Steuerveranlagung, zu entrichten 
ist: dày de ere eloqopà yivgrai, And Tod Tuumnaros 
tois doysöcıv elvaı (2. 9'iff.). 


6. Verpachtung durch die Orgeo. 


Kassaverwalter und ihre Epimeleten ausführen 20nen des Hypodektes, IG II 1061, schlecht 


läßt: Zveyvgaolar var ad[röv xal] zöfı rania]ı 
soi toi Enuzintais. Daß hier ein Bürge gestellt 
wurde, ergibt sich aus der Bestimmung 2, 13ff. 
tàs Ôfè éveyvo]aoíac ix av Tod modwoauvov 
[elvaı xJal Toü Eyyunroö zoopäv, wo das letzte 
unverständliche Wort kaum richtig ist, aber 
ein annehmbarer Vorschlag noch nicht gemacht 
i 


5. Pachtvertrag der Orgeonen des 


erhalten, aber an der Hand des Pachtvertrages 
der Orgeonen des Heros Egretes nun zum Teil 
unschwer zu ergänzen. Z. 2 hat nach ihr /z6 
iJeoóv Wilhelm Österr. Jahresh. III 1900, 42 
überzeugend ergänzt, so daß jetzt der Anfang 
lautet: oi Óoyejd vec iuloDooay [1ó i]sgóv toù 
Ynobixtov, Öffenbar enthielt auch dieser Pacht- 
vertrag die Bestimmung, daß der Pächter am 
Jahresfest des Heros das Heiligtum oder das 


Heiligtums des Heros Egretes. Am. 80 Haus offen [áv/scwpuéror 2. 8) zur Verfügung 


Journ. of. Arch. III 1899, 44 — Michel 1356. 
Dazu Ziebarth Rh. Mus. LV 501f, Dieser 
Pachtvertrag wurde gefunden am Abhang des 
Nymphenhügels nahe beim sog. Theseion. Er 
stammt aus dem J. 306/05. Verpächter: die 
Orgeonen des Hieron des Heros Egretes. Pächter: 
Diognetos von Melite. Gegenstand der Pacht: 
tó ieoöv tod "Eyofrov mit den darauf, d. h. auf 
dem Tempelgebiet stehenden Häusern. Pacht- 


stellen müsse und den Pachtzins an das raueiov 
(Z. 12 = rauısior) zu entrichten habe und die 
Bestimmung über die Ungültigkeit des Vertrages 
bei Zahlungsversäumnis, 2. 18 và vyeypopuéva 
dxvoa [a$]toig slvos [xa] [viv nio]Bcow xal 
éEéoroo roig Ópysio:, das Heiligtum weiter zu 
verpachten. Gut erhalten ist der Beschluß über 
die Aufzeichnung der Urkunde, Die Aufzeichnung 
auf Stein wird ebenfalls dem Pächter überbunden, 


dauer: 10 Jahre vom Jahre nach dem Archontat 40 während die Orgeonen sie lediglich in ihr Proto- 


des Koroibos an (Z. 43 zoóvos čoze: tňs mobo- 
ocws Ğozwv ô merà Kógoifov čozovta), Zins- 
termine: erste Hälfte am Neumond, d. h. ersten 
Tag des Boëdromion, die zweite am Neumond des 
Elaphebolion. Der Zins ist zu entrichten an den 
jeweiligen Kassier der Orgeonen: vj dei rauev- 
ovu tv ópyecvov, Besondere Pachtbedingungen: 
Der Pächter soll die Wände der Häuser, die es 
nötig haben, frisch anstreichen, sonst soll er frei 


kollbuch eintragen, Z. 20—23 árayoáwoa ö2 ráoðe 
tàs ovvönxas Tobs uiv ĉoyeðvaç sic zé xowóv 
yeaupatetor, drogen: dé etc orélag ubivyy xal 
orioa iy v ito) mapà ró dyolua toU ÓcoU (so 
heißt hier der Heros; s. Koehler z. St.). 

7. Erbpachtvertrag der Kvómgoíov 
ol ueoiraı, IG II 1058 == Syll? 1216. Eine 
Genossenschaft von acht Mann der Kwv$9geo, 
die einen gemeinsamen Besitz haben, verpachtet 


schalten und walten xai xaracxevà xai dAÀ do’ 50 eine Werkstatt im Peiraieus mit Zubehör an 


äv ei Boökmtar Ardyvnros (Z. 11f.). Für die Frucht- 
bäume im Tempelbezirk, einfach ode genannt, 
soll er sorgen, für eingehende neue pflanzen und 
nach Ablauf der Pacht sie in unveränderter Zahl 
übergeben. Am aBjährlichen Opferfest für den 
Heros im Bo&dromion hat der Pächter das Haus, 
in dem sich das Kultlokal befindet (rjv oixíay, 
od ro legov Eorıy Z. 18) den Orgeonen geöffnet zur 
Verfügung zu stellen, ferner das Wohnzimmer, 


Eukrates aus Aphidna sis tòr änarıa xoóvov. 
Trotz der abweichenden Schreibweise mit einem o 
statt des sonstigen Kvôýooto: sind diese peotra: 
als Angehörige dieses Demos zu betrachten. So 
Lipsius ARR 759, 811. Ziebarth Vereins- 
wesen 121. Poland Vereinswesen 816. Kirch- 
ner Prosop, Att. und v. Hiller Syl.. Die 
Einzelbestimmungen dieser Urkunde werden spä- 
ter herangezogen werden. Unrichtig sind die 


die Küche, die Speisesofas und die Tische für 60 uepira: im. Rec. inscr. jurid. I p. 240 als admini- 


zwei Speisezimmer (eis öbo zoixAıwa; dazu Wil- 
helm Österr, Jahresh. III 1900, 42). Die Auf- 
zeiehnung der Pachturkunde auf der im Heilig- 
tum befindlichen Stele, die bereits Pachtverträge 
trágt (sic v)» ovjAnv ër Bord roue èv tõ Lech, 
wird dem Pächter überbunden. Von einer frühern 
Urkunde, die er, wohl um Kosten zu sparen, aus- 
meißeln ließ, soll nach dem Herausgeber der 


strateurs‘ gefaßt, 

8. Erbpaebtvertrag des Demos 
Prasiai, IG I1 Suppl. p. 242 nr. 1059 b nach 
Foucari Bull. bell. XV 210£, gefunden an der 
Bucht Porto-Raphti. Der Demos Prasiai verpach- 
tet seinem Gemeindegenossen Poseidippos das 
Grundstück $e0ö@geior zu einem jährlichen Pacht- 
üns, der Z. 4 in Zahlen stand, dz/eits x Jal även«- 
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ziumtov siopop[äs xal] ré Allan ändvrwr eis 
tòjy &mav]va xoóvov abt xal ixyó[vow, £c js 
dy ánobi&o: vp. puloD [cow]. Zwei Zinstermine, 
der erste im Metageitnion, dem zweiten Monat, 
der zweite im Posideon, dem sechsten, oder im 
Gamelion, dem siebenten Monat, 

9, Verzeichnis der Verpachtung 
von Grundstücken der Athena, IG Il 
1056 aus der Zeit des Staatsmannes Lykurgos. 


Die zweite Aufzeichnung nennt für 449vàz véAua 10 


{einen Sumpf) den Pächter und seinen Bürgen. 
Die erste enthält die praktische für den Pächter 
willkommene Bestimmung, daß der Pachtzins zur 
Zeit des Einbringens der Feldfrüchte zu entrich- 
ten jet, 2. 18. [6 aJöfrJös adrois gedvos [Eori] 
vfjc xavaséoscs vijc u[toPd acce xai vàv dpalcv 
vie xopdfjc. 

10. Paehtvertrag des Staates mit 
Sokles, IG II 208, ea. 380 v. Chr. Der bisher 
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bedingungen für ihren Besitz, namentlich für 
Tempelgüter, aufgestellt, die für alle künftigen 
Pächter galten. 

1. Delos. Eines der umfang- und inhalt- 
reichsben Verpaehtungsreglemente ist die [ro 
ovyyaaypı von Delos aus der Zeit der 
Unabhängigkeit der Insel, die von 815/14—166 
v. Chr reicht, nach den einleuchtenden Darlegun- 
gen Dürrbachs etwa vom J. 300. Nachdem 

omolle schon vor 50 Jahren Les archives 
sacrés de l'intendance sacrée à Délos, Appendice II 
no. XIII und im Bull hell VI 68 und XIV 421 
und zu Guiraud Propriété foncière (1898) 
einige wichtige Partien aus der ziemlich gut er- 
haltenen zweiten Hälfte mitgeteilt hatte, ist die 
Urkunde erst 1919 vollständig von Dürrbach 
Rev. ét, gr. XXXII 167—178 publiziert und von 
Ziebarth Herm, LXI 87—109 ziemlich ein- 
gehend, aber nicht abschließend kommentiert 


zu wenig beachtete, allerdings arg verstümmelte 20 worden und steht jetzt bei Dürrbach Inseri 


Vertrag sichert Sokles nach Erfüllung einer be- 
stimmten Leistung, die in émeddàv ... [gav]egày 
xataotýon éi Ž. 8f. steckt, die Nutzung des 
Grundstückes für 25 Jahre zu, wobei aber der 
Ertrag jedes zweite Jahr dem Staate zufällt. 
Koehler verweist auf eine gleiche Bestim- 
mung bei der Austroeknung eines Sumpfes in 
Eretria, Über die Zeit der Ernte und den Ver- 
kauf des Ertrages standen Z. 15—25 eingehende 


Bestimmungen. Es folgt Z, 25—32 die Zusiche- 30 


rung des unabänderlichen Bestehens der Pacht 
für 25 Jahre, indem jeder Antrag auf Abänderung 
des Vertrages bei Buße untersagt ist. 

11. Die übrigen in IG II enthaltenen und die 
seither dazugekommenen attischen Pachturkun- 
den, die nicht bereits oben angeführt sind, sind 
nur in Bruchstücken erhalten und ergeben nichts 
von Bedeutung. Zu erwähnen ist aus 1060, daß 
die Pächter berechtigt sind, beliebig viele Kanäle 
von beliebiger Tiefe nach jeder beliebigen Rich- 
tung zu ziehen, Z, 10f. xui &sivar adrois Gren 
$movóuove Oii Tod gwplov ónoig Ze foóAcvta 
xai ómócovc üv Bobkwrra za Bddos ër Gg: 
vóuov ónócov üv Poblwrrau Dieses ungewöhn- 
lich weitgehende Verfügungsrecht wird. wohl da- 
durch zu erklären sein, daß die Verpächter aus 
der Anlage der Kanäle, doch wohl zur Entwässe- 
rung, Nutzen zogen. Ähnliche Bestimmungen 
über Anlage eines Kanals und eines Brunnens 
enthielt wohl das Bruchstück, IG II Suppl. p. 248 
nr. 1060 b, wie aus ró» óyeróv (Z. 7), &godvoii 
(Z. 9) und :ó go£ap (Z. 10) zu erschließen ist. 

B, Eine Anzahl außerattischer 
Paehturkunden. 

Das Verzeichnis im Ree. inser. jurid. I 251ff. 
504ff., das die bis 1891 publizierten Pachturkun- 
den in reichem Maße, wenn auch nicht vollstän- 
dig, aufführte, bedarf der Ergänzung durch seit- 
herige Funde. Die Rücksicht auf den Raum ver- 
bietet die Wiederholung und Vervollständigung 
dieser Zusammenstellung. Außer einigen besomders 
wichtigen älteren können hier nur einige in 
neuerer Zeit hinzugekommene aufgeführt und 
kurz analysiert werden. 

a) Allgemeine Pachtordnungen 
{svyyoapad), Wie oben unter II b, a er- 
wähnt, haben juristische Personen, Demen und 
Korporationen aller Art oft allgemeine Pacht- 


tions de Délos II (1929) p. 313 nr. 508. Vgl 
auch Laeroix Rev, ét. gr. XXIX (1916) 188 
— 9877 und, da ein großer Teil des Vermögens des 
Apollontempels in Häusern bestand, Molinier 
Les maisons sacrées de Délos (1916) und Rous- 
sel Délos colonie athénienne (Bibl. des écoles 
franç. CXI) 149ff. 160, wodurch Ziebarth Zum 
delischen Mieterecht, Ztschr. f, vergl. Rechtswiss. 
XIX 196, 272ff. überholt ist. 

Als ispà ovyyoapý ist diese Urkunde wieder- 
holt in den Rechnungsurkunden der Hieropoioi 
des Apollontempels angeführt, so IG XI 2, 287 
A. 143, an andern Stellen lediglich als ovyygaq"). 
Über ihre rechtliche Natur sollten keine Zweifel 
mehr bestehen, trotzdem die Urkunde in dem er- 
haltenen Teil darüber, wie sie zustande gekom- 
men ist, niehts aussagt, Da jedoch jede Extra- 
ausgabe des Tempels dureh ein Psephisma be- 
schlossen wird und in einer analogen Urkunde, 
40 der sog. Syngraphe II, vom Archontat des Anthe- 

sterios (157/56 v, Chr.) bei Roussel Délos, 

colonie athénienne (1916) 164 nach Festlegung 
der fünfjährigen Pachtzeit steht Aë un zı Eregov 

d önuos Povisdonta (B 4/5), so ist mit Zie- 

barth 109 anzunehmen, daf die izpà ovyygapn 

auf einem Beschluß von Rat und Volk von Delos 
beruht, Eine eingehende Analyse ist hier nicht 
möglich, doch werden einzelne Bestimmungen, 

z. B. die über die Rechtstellung der Pächter 
50 und ihrer Bürgen, unten herangezogen werden. 

Darüber, was in dem verlorenen Anfang der Ur- 
kunde, der 20—25 Zeilen umfaßt haben könnte, 
gestanden habe, sind nur Vermutungen möglich, 
doch wird dort durch die Präskripte die Natur 
der Urkunde als Psephisma von Rat und Volk 
von Delos bezeichnet gewesen sein. 

Die obenerwühnte von Roussel mitgeteilte 
Urkunde gibt die Normalien für die Verpachtung 
der Tempeldomänen, aber auch der Häuser un 

60 des weiteren Grundbesitzes des Apollontempels 
zur Zeit der athenisehen Herrschaft. Auch sie iet 
ebenfalls eine ízoà ovyygaqj, und zwar d Zeg 
ovyygapů Jj sont, die allgemein verbindliche : 

Verpaehtungsordnung. Es ist aleo eine Modell- 

ovyypag'j, wie schon Fabricius die Banord- 

nung von Delos CIG 2266 genannt hatte nach 
der Bauurkunde von Tegea IG V 2,6, 53 ündexer 
váy xoà» obyypaqor zarl xvolar. Vergleichbar 
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ist nur der attische vópoc Borg xeiras tõyv teus- 
»óv IG IP 94 (— Syll.3 93) Z. 25. 

Die erhaltenen Rechnungsurkunden der Am- 
phiktionen von Delos buchen lediglich die ein- 
gelaufenen Pachtsummen, ergeben aber für die 
Pachtbedingungen nichts, wohl aber über die 
Haftung der Bürgen bei Saumseligkeit oder In- 
solvenz der Pächter. 

Von der Ausdehnung des Tempelgutes mag eine 


ungefähre Vorstellung die Höhe der Pachtzinsen 10 


geben. Die im Tempelbezirk befindlichen Grund- 
stücke und Häuser warfen nach IG 1 283 (= IG I2 
377) im J. 434/33 für die isoa y7, die xjros und 
die oixíc für das erste Jahr 7151/9 Drachmen ab, 
für die folgenden etwas über 800, für die bo i 
auf Rhenaia 7110 Drachmen. Gegen Ende des 
4. Jhdts. stiegen die Pachtgelder der Ländereien 
(&’moöoıe) auf 11600 und 297 auf mehr als 16000 
Drachmen, sanken dann aber wieder auf 11—12.000 


Mioswors (außerattisch 2108 


2. Arkesine auf Amorgos, Pacht- 
vertrag über den Grundbesitz des Zeus Temenites, 
zuerst publiziert in Athen, Mitt. I 1876, 343, 
besser Bull. hell, XVI, 1892, 276ff. und Rev. de 
phil XXV, 1901, 166, in wesentlich beriehtigter 
Gestalt IG. XII 7 nr. 62 und Syll? 968, wohl aus 
dem 4, Jhdt., wird wegen der zahlreichen detail- 
lierien Angaben über die Pflichten des Püchters 
oft zu zitieren sein. 

3. Thasos. Erbpachtvertrag über einen 
Garten des Herakles beim Asklepieion oder beim 
Stadttor, je nachdem die Lücke Z. 2 ausgefüllt 
wird. Seit Herm. III 233 oft publiziert, u. a. 
SGDI III 35. 71, erklärt Inser. jurid. I 256, jetzt 
IG XI 8, 265 und Syll.® 1217. Für verpachten 
sieht hier 3xdıösva:, für den Pächter, der die 
Pacht übernommen hat, ó draugaupnuivos bzw. 
åvatozoņuévos. Der Pächter — um eine Pacht 
handelt es sich, nicht um einen Dienstvertrag, 


Drachmen. Mehr bei Busolt Gr. Staatsk. 604, 4. 20 wie im Rec. inscr. jurid. angenommen ist — 


2. Poieessa auf Keos. Inschrift aus 
dem Ende des 5. Jhdts., Mus. ital. di ant. class. 
I (1884/85) 191 = Inser, jurid, 1253 = Michel 
1852 — Syll$ 946, jetzt IG XII 5, 568. Da weder 
ein Pächter noch die Pachtzeit in der vollstän- 
digen Urkunde erwähnt ist, ist sie eine allgemeine 
Pachtverordnung. Das Eigentumsrecht des Ver- 
pächters ist durch lloracoíow dé yi bezeichnet, 
der allfällige Pächter als Zroıxö» wegen des 


übernimmt die Servitut, das anstoßende Askle- 
pieion, auf dessen Grund Unrat abgelegt wurde, 
rein zu halten, worüber der Agoranomos und der 
Asklepiospriester unter Androhung von Strafe 
für den Fall der Vernachlässigung zu wachen 
haben. 

4 Ephesos. Michel Recueil 1358, die 
hochinteressante Inschrift vom Paulusturm, hrsg. 
von Benndorf Festschr. f, H. Kiepert 1898, 


Z. 11 genannten Hauses, das er nach Ablauf der 80 250 = Österr. Jahresh. II 1899 Beiblatt 27 (mit 


Pacht in gutem Zustand und bedacht übergeben 
muß: oixígv dein ai créyovcav zagéysv. Da 
aber nicht nur ein Haus, sondern vor allem das 
Grundstück verpachtet wird, schließt evosxeir die 
Bewirtschaftung in sich, wie dxoıxica: Syll.3 302, 
10. Der Pachtzins beträgt 30 Drachmen jährlich 
und ist am 10. Bakehion zu entrichten. B2 heißt 
der Paehtzins zí(ugua, in A 9 qópoc, wenn nicht 
darin sonstige Abgaben an die Gemeinde, sonst 


Faksimile) und Nachtrag III, 1900, Beibl. 221f. 
nach den Beriehtigungen von v. Wilamowitz 
Herm. XXXIV 2091f, Die Insehrift stammt aus 
der ersten Hälfte des 3. Jhdis. v. Chr, Die Ge- 
meinde verpachtet das früher im Besitz der Söhne 
des Kleitophon gewesene und von ihnen zum Teil 
bewirtschaftete Land (xa® &ooa &v&uovro), das 
in Gemeindebesitz übergegangen ist und belegt 
es mit einer Reihe von Servituten für den vom 


1éÀ genannt, mit enthalten siud: pdoovs éger 40 Astyageshügel aus (6 Acıvayov zdyos) geplanten 


& Hoäocav, Entrichtet der Pächter den Pacht- 
zins nicht, so ist der Vertrag aufgehoben und muß 
er dziévos &x Toy xwelwr. Zu dieser Strafbestim- 
mung vgl. den Pachtvertrag der Aegirg: or 
Kvdnpior IG II 1058 (— Syll? 1216), beim 
Niehteinhalten des Vertrages soll der Püchter 
den Paehtzins doppelt zahlen und dzuévat Eöxgd- 
tjv £x toU ioyootnoíov Agirg Joen Akyorza 
(2. 19). Zum Schluß folgt in A 14 3évópa £ucpa 


Mauerbau, Vor allem wird Land für die Mauer 
und ihre Glacis, die Freistreifen (magaorácsu) 
auf der Innen- und der Außenseite, reserviert. Die 
Gemeinde wird aus dem Grundstück harten und 
weichen Stein ausbeuten, sichert sich das Weg- 
und Fahrrecht, einfach óóóc genannt, und die 
Benutzung vorhandenen Wassers zum Mauerbau. 
Nach der interessanten Schlußbestimmung haben 
die Bauunternehmer das Becht, bis zur Vollendung 


B3 xóniev, in B. die Beziehung auf die im Pythion 50 ihrer Arbeit im Grundstück zu kampieren: zoüs 


aufgestellte Stele mit der allgemeinen Pachtord- 
nung: dziévat ix réit yopíov xarà vv orüjgv 
thy Eu IlvO(ci Ioioaoge xeapívgv, Die schmale 
Stele, auf der die Inschrift steht, stand auf dem 
Grundstück und diente gleichzeitig als dos. 

b) Pachtverträge, 

1. Heraclea am Siris in Lukanien, Die 
sog. tabulae Heracleenses, die große Erhpacht- 
urkunde wohl aus dem 3. Jhdt,, nach der glän- 


ipyGwac du zët ët dvavillsoda od zwäuceı uexoL 
ns teleıwoews ron Eoywv, von Benndorf 
wegen Hereinbeziehens von ösaros in diesen Satz 
mißverstanden, dann aber nach der Richtigstel- 
lung dureh v. Wilamowitz, der auch das 
intransitive où solo ‚es wird niehts im Wege 
stehen‘ schützt, von Benndorf im Nachtrag 
angenommen. Die rechtliche Natur dieser Ur- 
kunde läßt sich nicht mit Sicherheit bestimmen. 


zenden Ausgabe von Mazzochi oft abgedruckt, so 60 Sie ist kein eigentlicher Pachtvertrag, aber atch 


SGDI 4629, Rec. inscr. jurid, I 198ff. nr, XIII, 
mit Kommentar, Sehw yzer 62, 63, abschließend 
von KaibelIG XIV 645, zuletzt von Arangio- 
RuizetOlivieri Inscriptiones Graecae Sici- 
liae et infimae Italiae ad ius pertinentes 3 seqq. 
nr. 1 mit 5 photographischen Tafeln, stehen in 
gewissem Sinne vereinzelt da und können hier 
nicht weiter berücksichtigt werden, 


nicht bloß Werkvertrag. Offensichtlich kommt 
es der Gemeinde vor allem auf die Zusicherung 
der den Mauerbau ermöglichenden Servitute an. 
Da die Präskripte fehlen, ist, wie Benndorf 
dargelegt hat, eine sichere Entscheidung nicht 
möglich. 

5. Delphi, Bull. hell. XLVI 450f. (3, oder 
2. Jhdt.) ist ein Pachtvertrag, der die Bedin- 
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gungen festsetzt, unter denen die Xalzeis von 
den Toizeīïs, die offenbar ihre Grenznachbarn 
waren, Grundstücke pachten konnten, Darunter 
interessante Angaben über die Art der Bewirt- 
schaftung, z. B. die Bestimmung, daß das Grund- 
stück nieht ununterbrochen bebaut werden darf, 
sondern jedes zweite Jahr eine Brache bleiben 
muß. Was hier in negativer Form heißt za» ö& 
yür [ul onelge]» drfavori] (2. 10f.), heißt Syll.? 


Mio3wotrs (Miete) 2110 


über die Aufnahme dionysischer Künstler ins 
Bürgerrecht, Crönert, die Verpachtung eines 
Grundstückes und der darauf befindlichen Werk- 
stätten mit Zusicherung der dröAsıa für 10 Jahre. 
Daß Teos dionysischen Künstlern weitgehende 
Privilegien zuerkannte, zeigt eine Urkunde aus 
dem Anfang des 2. Jhdts. Bull. hell. a. O. p. 312 
ar. 2 (= SEG III 580), wonach Teos für sie 
für 6000 Draehmen ein xzjua Éyystov év vijt sólet 


968, 7 in affirmativer Form röv yiv dedosı Zval- 10 Ñ ër Spo zu kaufen und ihnen mit voller Ab- 


AàE xai obx duqirrei, Die Inschrift ist wieder- 
abgedruekt SEG II 298 mit Ergünzungen und 
Erklärungen von Crönert. — Weniger ergibt 
sich aus dem aus dem 4, Jhdt. stammenden Ver- 
zeichnis der Verpachtung von Grundstücken und 
Häusern Bull, hell. XLVI 437ff., wiederholt mit 
Ergänzungen von Crönert SEG II 296. Darin 
sind Pacht. und Mietzinse nebeneinander aufge- 
führt, geben aber für deren sozialwirtschaftliche 


gabenfreiheit zu überlassen beschloß. 

8. Karien, Die aufschlußreichen Pacht- 
urkunden von Olymos und Myiasa, Bull. 
hell V (1881) 108ff. und XII (1888) 30 sind 
Inser. jurid, I 242ff. abgedruckt und b 254 ist 
auf die allgemeine Pachtordnung der Phyle der 
Otokondeis von Mylasa, Lebas-Wadding- 
ton nr. 404 verwiesen. Dazu kam das Bruch- 
stüek einer Übergabeurkunde etwa der Mitte des 


Auswertung keinen Anhalt, da wie bei den deli- 20 2. Jhdts. Bull. hell. XXII 280 nr. 1 — Bull, hell. 


schen Tempelrechnungen (s. o. S. 2107) Angaben 
über Größe und Ertragfähigkeit der Grund- 
stücke fehlen. Ähnlich ist Bull, hell. XXV (1901) 
1058. 

6. Boiotia. Hier hat das Urkundenmate- 
rial einen erheblichen Zuwachs erfahren. Die 
Inser. jurid. I 252 zitierte Inschrift aus Thes- 
piai Bull. hell. IX 412 steht jetzt IG VII 1739 
ınit den Berichtigungen von Haussoullier 


XLVI 398 ar. 3, wieder abgedruckt SEG II 538. 
Daß es sich um Erbpacht handle, wird daraus 
geschlossen, daß die zerstörten Z, 1/2 vermutlich 
das Ende einer in Gegenwart von öıxaorai und 
des »ouopölat beschlossenen Verpachtung ist, und 
aus der unsichern Ergänzung 2. 6/7 E J durch 
Crönert. 

C. Miodwoıc als Miete. . 

Die Mietvertráge unter Privaten wurden, wie 


Rev. de phil. XXII 36. Dazu gekommen ist aus 30 o. S. 2099 erwähnt, wohl meist nur mündlich ab- 


Thespiai ein Volksbesehluß über die Verpachtung 
städtischer Wiesen und eines Nymphaion Bull. 
hell, XXI 588, der sich auf früher aufgestellte 
Pachtbedingungen oder Pachtausschreibungen be- 
ruft i» t af[oorfnvi m[ojopocio(o)yei, — Dazu 
Meister S-Ber, Akad. Lpz. LIX 141f. — Zu 
der Inschrift von Thisbe, von der Inser. jurid. 
I 253 nur die drei im Am, Journ. Arch. 1890 
ublizierten Stücke erwähnt sind, hat Ditten- 
erger De inseriptione Thisbensi (Ind. schol. 4 
Halens. 1891/92) zwei weitere hinzugefügt. Jetzt 
IG VII 2226 mit Addenda p. 747 und Syll.3 884. 
Dazu Rostowzew Studien z. Gesch. des röm. 
Kolonats (Lpz. 1910) 386. — Aus Akraiphia 
publizierte Pappadakis Aer, Aer, VIII (1928) 
1961. nr. IV ein etwa aus der Mitte des 4. Jhdts. 
stammendes Verzeichnis von 14 Akraiphiern, die, 
wie es scheint, ein Weiderecht für 7 Jahre ge- 
paehtet haben, Jeder bezahlt für das ihm durch 


geschlossen oder erforderten, wenn schriftlich ab- 
gefaßt, keine Publizität durch Eintragung auf 
dauerhaftes Material. Bei Miete in Steinurkun- 
den handelt es sich fast immer um Häuser aus 
Tempelbesitz, Dann werden die im Temenos 
stehenden Häuser mitsamt dem Grund und 
Boden vermietet und sind spezielle Mietbedin- 
gungen im Pachtvertrag selber enthalten. Über- 
haupt sind Pacht und Miete formalrechtlich nicht 
0 seharf geschieden, wie auch die Terminologie die- 
selbe ist, für Vermieten, wie für Verpachten mg: 
2o)», für Mieten wie für Pachten utoDovoDa:, für 
den Mieter außerdem ó évoud (s. o.) und für 
den Mietzins Greisen (s. u.). Eine besondere 
Ausdrucksweise steht bei Theophr. char, 23, 9 
vom Alazon: xai èv utotà viv oixíav oixàv qijaai 
tabıny elvai viv zatoQav, wo die naheliegende 
Konjektur àv puoÜcjj oixig, die im Vaticanus 
steht, trotz 2x wodwrns oixias des Poseidonios 


das Loos zugefallene Stück Weide — das heißt 50 bei Athen, V 212 d abzulehnen ist, da, wie Im- 


doch wohl Aayd& — jährlich 70 Drachmen: £xavyc?- 
uévor tās layāç Féria Enta Eraoros [ev] Eßbonei- 
xovra Öpazuäs. Zu Aaya verweist Haussoul- 
lier im Wiederabdruck SEG III 857 auf /fov- 
AaynJoacar Milet I 3, 168, 6. 171, 5. I 7, 250 
und auf fovàazeús in einer noch nicht publizier- 
ten Inschrift Inv. nr. 877, vgl, auch v. Wila- 
mowitz GGA 1914, 106. 

7. Teos, Die zuerst von Judeieh Athen. 


misch z. St. bemerkt, die Attiker modwres 
nur vom gemieteten Menschen scheinen gebraucht 
zu haben. 

Für die Höhe der Mietzinse darf auf puodóz 
Nr. 4 (o. S. 2085) verwiesen werden und auf die 
Beispiele bei Busolt Griech. Staatsk. 199f. Zu 
ihrer Beurteilung sind die Häuserpreise heran- 
zuziehen, wofür außer Busolt auch Wilhelm 
S.-Ber, Akad. Wien CLXXX (1916) 21 Beispiele 


Mitt, XVI 291, zuletzt von Demangel und 60 beibringt. Es lassen sich hier ebensowenig, wie bei 


Laumonier Bull hell, XLVI (1922) 307 nr. 1 
herausgegebene und SEG II 579 abgedruckte Ur- 
kunde aus dem Ende des 4. Jhdts, iet trotz ihrer 
ihrer Länge ihrer rechtlichen Natur nach nicht 
sicher zu bestimmen. Judeich vermutete, es 
sei der Sehluß eines Sympolitievertrages von Teos 
mit einer andern nicht genannten Stadt, De- 
mangel und Laumonier, ein Beschluß 


den Grundstückpreisen Durehschnittspreise fest- 
stellen, da die Mietzinse von Größe, Zustand und 
Abträglichkeit des Mietobjektes abhängen. 
Für den Anspruch auf Zahlung des Mietzinses 
kommen, wie für die Bezahlung des Pachtschil- 
lings, Bürgenstellungen, éyyboi, vor. Ebenfalls 
wie bei Pacht sind auch bei Miete bei Nicht- 
bezahlung oder nicht rechtzeitiger Erfüllung der 
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Hauptverpflichtung Konventionalstrafen festge- 
setzt entweder in der Höhe des dunidoiov oder 
des ńpuditov. Auch hier haftet, wie bei Pacht, 
der Bürge oft für die bei Verstoß des Mieters 
gegen die Vertragsbedingungen festgesetzten Kon- 
ventionalstrafen, 

Reparaturen an Gebäuden werden dem Mieter 
überbunden, so im Erbpachtvertrag der Kvdr- 
glow oi uzpira. IG II 1058 (— Syll3 1216, 15) 
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Hatte der Erblasser keine testamentarisehe 
Verfügung getroffen, so stand es dem Vormund 
frei, das Vermögen entweder selber zu verwalten 
oder durch den Archon verpachten zu lassen. 
Lys. XXXII 21 à£5v ajwQ xarà robe vouovs, oi 
xtivrat zeol vv ópqavóv xai ro dövrdros tøv 
&nitQóztoov xai toic Óvvauévow, uoDóon: 1óv olxov 
dzAAayufvov noÀÀóv npaypátow jj yi» nguipusvoy 
ix TÓwv npocóÓcv toùs nalas toépew. Demosth. 


(Athen) und IG XII 7 nr. 62, 17—20 (Amorgos). 10 XXVII 58 code yào ifj» unób» Ärem tovræoy 


Am besten kennen wir durch die Loi ovy- 
yoaq* und die Rechnungsurkunden der Hiero- 
poioi die Mietverhültnisse auf Delos. Aus dem. 
was Partsch Griech, Bürgsehaftsrecht 326f. 
zusammengestellt hat, sei herausgehoben Bull. 
hell. XIV 401 Z. 58—79 (279 v. Chr.), der Rech- 
nungsnachweis für nicht bezahlte Mietzinsen, 
ciöe Eroixıa où rednxacım Eni vis ġueréoas àoxñs 
allk öpellova zou de: adroi xal ol dyyunzıal 


TÖV ngayudıwr mod@oarı Töv olxo» xarà TOV- 
Toval tous vóuovc, Was im freien Ermessen des 
Vormundes stand, macht der Verfasser der 
II. Rede gegen Aphobos, Demosth, XXIX 29, 
zum gesetzlichen Zwang: tòr olxov oùx Euladwoe 
tor vonwy xeievörrwr. Das ist nicht nur ,min- 
destens eine rednerische Übertreibung‘ (Lip- 
sius 346, 25), somdern einer der vielen Falle, 
dureh die sich die Unechtheit dieser Rede verrät; 


und die 2yroap7 eines säumigen Mieters und seines 20 vgl. Schultheß Die Vormundschaftserechn 


Bürgen (&yyvos) für das évoíxwow ric ispOc olxloc 
Tfje EntÜcvelov Bull. hell. VI 28, 8 (180 v. Chr.). 

Ist auf Delos infolge Säumnis des Pächters 
von Grundbesitz der Vertrag aufgelöst und das 
Grundstück neu verpachtet worden, so haftet, 
falls bei dieser Neuverpachtung eine Verminde- 
rung (&yösıa) der Pachteinnahme (ziodwua) ein- 
getreten ist, der säumige Pächter mit dem andert- 
halbfachen Betrag (AuıdAıov). Bei der Vermie- 


des Demosthenes, Programmbeilage Frauenfeld 
1899, 49fl, Es braucht keine Belege dafür, daß 
in p. oixov mit olxoc, im. Unterschiede von oixía, 
das ganze Vermögen bezeichnet ist (Boeckh 
Staatsh. I3 143. 179. 424 c), 

Von dieser Generalverpaehtung sagt Aristot. 
AÒ. zoh. 56, 7 bei der Aufzáhlung der Pflichten 
des Archon als der Oberbehörde in allen Familien- 
angelegenheiten: uodor 0$ xal robc oixovc vw 


tung von Tempelhäusern fehlt, worauf schon 30 dogavÓw xai vràw émxA[Wouv, foc v re terta- 


Molinier Maisons sacrées de Délos 68 hin- 
gewiesen hat, diese verschürfende Bestimmung. 
Molinier 51ff. hat auch gezeigt, daB bei Neu- 
vermietung von Tempelhäusern die Miete oft er- 
heblich erhóht wurde, nieht blofi um das bei Ab- 
lauf der Pachtdauer für die Erneuerung der 
Pacht auf Delos festgesetzte &rióéxarov IG. XI 2, 
287 A174 und dazu Ziebarth Herm, LXI 106 
und Partsch 897, 1, 829, 5. 

D. Miodwoius oixor., 

M. oixov kommt nur bei Waisenvermögen vor 
und ist zum Schutze der Waisen mit besondern 
Bestimmungen umgrenzt, die wir außer durch die 
nieht durchweg zuverlässigen Stellen der Lexiko- 
graphen vor allem durch Isaios und die Vor- 
mundschaftsreden des Demosthenes kennen. M. 
oixov ist die Verpachtung der gesamten Sub- 
stanz eines Waisenvermógens an den Meistbieten- 
den. Eingehendste Behandlung bei Schult- 


ojaxaðexéris yérņytat soi xà ánotuata Aap- 
Pärsı. Über das hierbei einzuschlagende Verfah- 
ren sind wir durch Isaios VI 86 und IX 34 und 
durch Harpokr. s. gáow gut unterrichtet, Der 
Vormund hat beim Archon ein Inventar des Nach- 
lasses (dxoyoapń; verbal ausgedrlickt, droyod- 
gYeodaı mods vóv äpxorra) einzureichen und die 
Verpachtung zu beantragen. Dieser setzt einen 
Termin und läßt in Gegenwart der ihm für den 


40 betreffenden Tag zugelosten Sektion von Helia- 


sten die Verpachtung durch Heroldsruf verkün- 
den. Wie bei jeder andern Verpachtung erfolgt 
der Zuschlag an den Meistbietenden. Daß auf 
diese Weise ein Waisenvermögen einen sichern, 
im voraus bestimmten Ertrag abwarf, ist klar, 
wenn es natürlich an sich nicht wertvoller war 
als ein anderes Vermögen. Wenn Demosth, XXVII 
58 sagt, das Waisenvermögen eines gewissen An- 
tidoros sei infolge vu. xo In sechs Pachtjahren 


heß Vormundschaft nach attischem Recht (Bonn 50 von 31/3 auf 6 Talente gewachsen, so braucht 


1886) 191ff, ausgeschrieben von Beauchet 
Hist, du droit privé II 276, kürzer Lipsius 
ARR 344ff, und Busolt Gr, Staatsk, 1084f. 
Bei testamentarischer Vormundschaft kann 
ein Athener — die Institution ist nur für Athen 
nachweisbar — im Testament für den Fall, daß 
er bei seinem Ableben minderjährige Kinder 
hinterläßt, die Vormünder — meist sind es 
mehrere — ernennen und zugleich verfügen, daß 


diese Angabe nicht angezweifelt zu werden, wie- 
wohl klar ist, daß Demosthenes ein für seine 
Berechnungen möglichst günstiges Beispiel ge- 
wählt haben wird (Sehultheß Vormund- 
schaft 149). Daß als Pächter auch mehrere auf- 
treten konnten, ergibt sich aus dem Wortlaut 
von Isaios VI 37. Teilpacht bezeugt Isaios II 9 
ntracyo» ToU oixov vc puoDooroc vv raiðwr 
Tob Nixíov (von mir Vormundseh, 148f, zu Un- 


sie, statt die Verwaltung der Hinterlassenschaft 60 recht bestritten), Als Pächter konnten auch die 


selber zu besorgen, den Nachlaß durch den Archon 
an den Meistbietenden öffentlich verpachten las- 
sen können. Daß der Vater des Demosthenes die 
Verpachtung in seinem Testament, das die Vor- 
münder dem Sohne nicht herausgaben, angeord- 
net habe, behauptet Demosth. XXVII 40, während 
der Vormund Aphobos behauptet, der Vater habe 
sie ausdrücklich verboten, Demosth, XXVIII *. 1. 


Vormünder selber auftreten (Sehultheß Vor- 
mundschaft 146, 2). 

Zur Sicherung der Ansprüche der Mündel 
mußten die Pächter genügende Unterpfänder 
stellen, die in der Regel aus Grundbesitz bestan- 
den, vielleicht gesetzlich. Nach Hitzig Griech. 
Pfandrecht (München 1895) 38 bestanden Pfänder 
überhaupt ausschließlich aus Immobilien, Das 
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Unterpfand, drorlunua oder vÓ ámoreungévoy 
genannt, ließ der Archon dureh Schätzer, azorı- 
pura, auf seinen Wert und seine Sicherheit prü- 
fen (droriuäcdes), Hiefür haben wir als Belege 
Rednerstellen und Harpokr. s. drorıumrai, vor 
allem aber aus Attika zahlreiche Hypotheken- 
steine, öoo:, deren Zahl noch in neuerer Zeit er- 
heblieh gewachsen ist, Beispiele im Recueil des 
inser. jurid. I 108, die auf Waisenvermügen be- 
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nannten Klagen xaxwoews genügten, um die 
Interessen der Waisen zu schützen. 

E. Miodwoıs als Werkvertrag. 

Literatur. Grundlegend Fabricius De 
arehiteetura Graeca commentationes epigraphicae, 
Berlin 1881. Derselbe Der Baukontrakt aus 
Delos CIG 2266, Herm. XVII 1ff. und Die 
Skeuothek des Philon, das Zeughaus der atti- 
schen Marine, Herm, XVII 551. Choisy Etudes 


züglichen bei Sehultheß Vormundschaft, mehr 10 spigraphiques sur l'architecture. grecque, Paris 


bei Weiß u, Suppl.-Bd. II S. 862ff. und Gr. 
Privatrecht I 280, 124. Hier genüge ein Beispiel. 
IG II 1106 &oos xwglov änorıunnaros Osarınrov 
aað? Kygioopõru Emxnpiolw: ist eine fast 
wörtliche Illustration zu Ps.-Demosth, XLIX 11 
6 uiv yàp dv nedlo äyoös Amoriunga vo oui réi 
Eöunildov xadsıorhxsı. Die Aufschriften anderer 
Horoi sind ausführlicher und enthalten gelegent- 
lich auch die Datierung durch den Archon. Das 


1894. Huch Organisation der öffentlichen Arbeit 
im griechischen Altertum I (Diss. Lpz. 1908). 
Lattermann Griech, Bauinschriften, Diss, 
Argent. XIII 8 (1908) Viedebantt Herm. 
LV 84 (zu IG XII 2, 11). Über die Vergebung 
öffentlicher Arbeiten in Athen Lipsius ARR 
q61f. Über die Bautütigkeit der »eomowí in 
Delphi zusammenfassend Bourguet Admini- 
stration financière du sanctuaire Pythique (Paris 


Nähere gehört in den Árt. Pfandrecht. Er-20 1905) 95f. Auf die sehr ins einzelne gehenden 


wähnt sei hier nur, daß die w. ofxov eine spe- 
zifisch attische Einrichtung ist, daß dagegen 
Hypothekensteine auch von den Attika benach- 
barten Inseln Amorgos, Syros und Naxos bekannt 
sind. In Attika erscheinen die durch Solon be- 
seitigten Geo zollazğ mermyores (Aristot. AP. 
oA. 12, 4) nicht vor dem 4. Jhdt. und verschwin- 
den um die Mitte des 2, Jhdts. wieder. Hierauf 
hat schon Kumanudis Eynu. vàv Bilouadir 


Bestimmungen der großen Werkverträge von 
Delos (CIG 2266), Lebadeia (IG VII 8078 — 
Michel 589 — Syll3 972), Tegea (Lebas-F ou- 
cart Inscr. II 340e = IG V 2 nr. 6), der Tholos 
von Epidauros (Keil Athen, Mitt. XX 20ff.), 
von Eretria (Inser, jurid. I 143ff, Vertrag über 
die Austrocknung eines Sumpfes) kann hier nicht 
eingetreten werden. Die bis 1900 bekannt gewor- 
denen Werkverträge hat Francotte L'industrie 


15. Okt. 1865 hingewiesen, und Pöhlmann380dans la Gröce ancienne II 54ff. zusammengestellt. 


Gesch. d, sozialen Frage u. d. Sozialismus i, d. 
antiken Welt I3 185 hat erklärt, warum die Hypo- 
thekensteine im 4, Jhdt. wieder zahlreicher er- 
scheinen. Vgl. auch Inscr. jurid. 121ff. und 
502. 

Der Pächter eines Waisenvermögens hatte das 
Recht und wohl auch die Pflicht, die Rechte der 
Waisen auf das von ihm gepachtete Vermögen zu 
vertreten, wie sich aus Isaios XI 34 ergibt. Es 


Zur Terminologie ist zu bemerken, daß in 
dieser Hinsicht kein Unterschied zwischen Werk- 
und Dienstvertrag besteht, Daß sie aber recht- 
lich doch voneinamder geschieden sind und des- 
halb einzeln zu be n sind, wurde o. S, 2096 
dargelegt, Abgesehen davon, daB der Werkver- 
trag ovyyeagal heißt, der Pachtvertrag ovvðýxn, 
sind die termini techniei die nümliehen wie in 
den Pachtvertrügen, also 44c8o)v, ázopiwoUv, 


ist für den kräftigen Schutz, den Athen den 40 wodorode: usw. Oft heißt der Unternehmer ge- 


Waisen angedeihen ließ, bezeichnend, daß gegen 
Vormünder, die ihren Pflichten gegenüber den 
Mündeln nicht nachkamen, eine besondere Klage 
xaxdotoc ópgpa»vóv in der scharfen Klageform 
der sioayyslia bestand und außerdem noch eine 
sloayyclía oixov ópqavixo0 xaxootoc. Hierüber 
am eingehendsten Sehultheß Vormundschaft, 
und danach Beauchet II 276ff. Vor Auffin- 
dung der Adyvalo» zoltela des Aristoteles ver- 
leiteten Harpokr. o. dog und seine Ausschreiber, 
besonders Suidas, zu der Vermutung, daB neben 
der eloayysiia xaxcosoc óppavóv noch eine be- 
sondere dor: oixov öggarıxod bestanden habe 
{so Schultheß Vormundschaft 209. und ihm 
folgend Beauchet II 294, ja sogar noch 1926 
Busolt Staatsk. 1085, 8). Diese Vermutung 
muß aufgegeben werden, denn bei Aristot. 28. 
oA. 56, 6, der ein offenbar vollständiges Ver- 
zeichnis der Klagen, bei denen der Archon den 
Vorsitz führt, gibt, erscheint nur die Klage ópga- 
vor xaxcboews (nach Aristoteles nur gegen die 
Vormünder, in der Praxis aber auch gegen andere, 
die die Interessen von Waisen oder diese selber 
verletzten) und die Klage oixov ópqarixoU xaxd- 
oews (diese ausschließlich gegen die Vormünder), 
dagegen eine pdoıs nicht. Das Schweigen ist in 
diesem Falle trotz der recht bestimmt lautenden 
Angaben der Lexikographen beweisend. Die ge- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


meingriechiseh, jedoch nieht attisch, deyarns, 
der Werkvertrag ioycwía, Entsprechend vom 
Unternehmer épyolofiv in einem Werkvertrag 
aus Kos SEG I 844. Ob es sich um Werk- oder 
Dienstvertrag handelt, so heißt der Arbeitgeber 
2oyoödens, der Arbeitnehmer äoyodaßos, Xen. Kyr. 
VIH 2, 5. Plat, rep. II 14. 878 B. Ganz singulär 
ist Zpydrgc für den Arbeiter und doyoragexıns 
für den Arbeitgeber im 1. Klemensbrief, einem 


50 Schreiben der römischen an die korinthische 


Kirche aus den letzten Jahren Domitians oder 
dem Anfange der Regierungszeit Nervas (um 96 
n. Chr): ‚Der tüchtige Arbeiter (£oydıns) emp- 
fängt das Brot für seine Arbeit mit gutem Zu- 
trauen, der faule und lässige wagt seinen Arbeit- 
geber (&eyorag&xıns) nicht anzuschauen‘ (Über- 
setzung von Harnack bei Keseling Wiener 
Blätter t. d. Freunde der Antike VIII 4 S. 98. 
Nachtrag zu S. 8f). Noch sei bemerkt, daB die 


60 drei groBen Werkvertrüge von Delos, Lebadeia 


und Tegea so viele Übereinstimmungen in den 
Vorsehriften und ihrer Formulierung aufweisen, 
daB Fabricius Diss, 28ff, daraus mit Recht 
auf eine weitverzweigte Organisation des Unter- 
nehmertums im 9. Jhdt. geschlossen hat. Da die 
ganze Urkundenreihe unter cvyygaqi wieder her- 
anzuziehen ist, beschränke ich mich hier auf An- 
führung einiger wenigen. " 
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1. Peiraieus. An die Spitze stelle ich 
Inser. Brit. Mus. 1 18 — IG II 578 — Inser. 
jurid. I p. 286 nr, XIII = Michel 1851, eine In- 
sehrift vom Archontat des Archippos, entweder 
391/20 oder 318/17 v. Chr. Die Gemeinde der 
ITeıgasets verpachtet das Aufschlagen von Holz- 

erüsten für die Zuschauer im Theater, nicht den 

u des Theaters (gegen schiefe Deutungen des 
Inhaltes Lipsius ARR 765, 340). Das ist 
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die Errichtung einer Portikus, IG 
II 5, 1054 d — Syll3 970 vom Frühjahr 288£ wo 
Z. 17f. der Unternehmer, kiodwıns, mit der Ak- 
kordsumme und sein Bürge, èyyvyrýs, genannt 
ist, Zwei weitere Bruchstücke dieser Urkunde 
hat Kourouniotis Aex. 4eAv. VIII (1923) 
270 publiziert; wiederabgedruckt SEG III nr. 147. 
Zu beachten xzgaudoa: xavà và yeypauuéva, das 
aueh anderwürts für xarà tàs ovyygapác Vor- 


nicht ein Pachtvertrag, sondern, wie Michel 10 kommt. 


die Inschrift ganz riehtig betitelt, jun réglement 
des locations eonsenties par le deme‘. Wenn die 
Unternehmer irgend etwas nicht vertragsgemäß 
ausführen (f&v d& un nomowew xarà tàs avy- 
féjxac ràc meg! rà Üfarpov, Z. 2f), so soll die 
Gemeinde es auf Kosten der Unternehmer aus- 
führen. Man verfertigt Abschriften der Verord- 
nung (åvriyoapa àv ovvUnxóv) auf danerhaftem 
Material einer Marmorstele, die auf dem Ge- 
meindemarktplatz (dyoed zën önuoröv) aufge- 
stellt werden soll. Außerdem soll angegeben wer- 
den, bei wem der Originalvertrag (auf Schreib- 
material) deponiert ist: Z. 9/10 zagapgdıpar d& 
xol zo Övona nag dr ër eege al owdnxar. 
Darauf folgen die Namen der @vnral, wie die 
Unteruehmer bei der Vergebung öffentlicher 
Arbeiten heißen, mit Angabe der Quoten der ver- 
einbarten Übernahmesumme, Auch diese Unter- 
nehmer, Z. 20 oi zoiduevoi tò foxoov genannt, 
werden auf Antrag des Kalliades bekränzt. 

2. Werkvertrag über den Bau der 
Skeuotheke des Philon, IG II 1054 — 
Syll? 969 (dort die Literatur) vom J. 347/46. Die 
Inschrift, die sich ovvyeagai nennt (Z. 2), ist 
nieht der Werkvertrag selber, sondern das 
Pfiehtenheft für die Unternehmer; vgl. Z. 94 
Tatra závva èčroydoovtar of 1ucÓcoáucvor xarà 
tàs ovyyoagpás. Es ist die umfangreichste attische 
Urkunde dieser Art. 

3. Werkvertrag über die Wieder- 
herstellung der Mauern der Eetio- 
neia und des Peiraieus von 337 v. Chr. 
(sehr aufschlußreich). Dragatsis Egnu. do, 
1911, 91 — Michel Suppl. I p. 38 nr. 1465 nach 
Foucart Journ. d. Sav, 1902, 17/f. 293ff.; 
doch s. Wilhelm Beiträge z. griech. Inschrift- 
kunde 282. und Frickenhaus Athens 
Mauern im 4. Jhdt. (Bonn 1905) 14ff. -- Dar- 
unter auf dem gleichen Steine, in derselben Sehriit 
das Pfliehtenheft für die Unternehmer der Wie- 
derherstellung der Mauern von Munichia (337 
v. Chr.), publiziert von Dragatsis und Fou- 
cart und wieder abgedruckt Michel Suppl I 
p. 80 nr, 1515: cvyypaqul ro? relyovc toŭð Movi- 
giao (Z. 1). — Vgl. auch Michel Suppl I 
p. 76 nr. 1518. 

4. Werkvertrag über die Herstel- 
lung der Mauern der Stadt, des Pei- 
raieusund der langen Mauern, IG II 


6. Delos, Die Werkvertrüge von Delos. 
über deren Löhne o, $. 2080 gehandelt ist, sind 
von Laeroix Les architeetes et les entrepre- 
neurs à Délos, Rev. de phil. 1914, 303ff, studiert. 
Der von Fabricius Herm, XVII 15 erklärte 
Bauvertrag CIG 2266 lehrte uns das ämsösxarov 
kennen, eine durch die Baukommission bis zur 
Fertigstellung der Arbeit zurückbehaltene zehn- 
prozentige Kautionssumme, vgl. aueh o. S, 2111. 

Die systematische Verwertung der zahlreichen 
Werk- und Bauurkunden muB der Spezialfor- 
schung überlassen werden. Für Attika ist das 
zum Teil durch Lipsius ARR 761—767 ge- 
schehen. 

F. Miodwoıs als Dienstvertrag, 

M. als Miete ist nieht bloß Sachmiete, son- 
dern auch Personenmiete, besonders das Aus- 
leihen (Zxji090)0v) von Sklaven durch ihre Her- 
ren zu bestimmten Arbeiten gegen Entlöhnung, 


30 so für Bergbau (Xen. rg. 4, 14), Landbau (De- 


mosth. LIII 21), Fabrikarbeit (Demosth, XXVII 
20) und sonst (Theophr. char. 30, 17). Solche 
ausgemieleten Sklaven meint Ps.-Xen, St, d. Ath. 
1, 17 und Isaios VII 35 mit ávôgázoðov pogo- 
qopo)», nicht Sklaven, die selbstándig oder im 
Auftrag und auf Rechnung ihres Herrn ein Ge- 
schäft führen (s. u, Art. nıodopogoürres 
und Lipsius ARR 797, 26). Die Miete, die 
für den ausgemieteten Sklaven dem Herrn bezahlt 


40 wird, heißt dropood (Ps.-Xen, St. d. Ath, 1, 11. 


Andok. Myst. 38. Theophrast. char, 30, 15), also 
gleich, wie die Abgabe. welche die niodopogoir- 
zes an ihren Herm zu entrichten haben, wenn sie 
ein Geschäft oder Gewerbe auf eigene Rechnung 
führen, Über die änopoed der Ergasterien des 
Demosthenes zuletzt Oertel Rh. Mus. LXXIX 
281f. 

Nachdem über die heim Dienstvertrag aus- 
gerichteten Löhne auf Grund der Urkunden oben 


50 unter u «a 9 óc 1, Arbeitslohn für Freie und Un- 


freie, für geschulte und ungeschulte Arbeiter, das 
Wesentliche beigebracht ist, sollen hier nur noch 
einige Urkunden erwähnt werden, ohne daß die 
rechtliche Natur des Dienstvertrages erörtert 
wird, Zahlreiche Belege ergeben sich an der Hand 
der Indices, besonders auch Syll3 IV 451. 

Einen guten Einblick in Dienstverträge ge- 
währen die Tempel- und Baurechnungen des 
Tempels des Apollon Didymaios 


167, arg verstümmelt, aber als ouyygagai Z, 3760 von Didyma bei Milet aus dem 2. Jhdt. 


nach der sichern Ergä durch Wilhelm 
Beiträge zur gr. Insehrifte e (1909) 232, 3 
bezeichnet, Die Überschrift des Werkvertrages 
der Skeuotheke des Philen IG II 1504 hätte schon 
auf das Richtige führen können. Vgl. das Pflich- 
tenheft für die Wiederherstellung der Mauern 
von Munichia unter 3. 

5. Werkvertrag von Eleusis über 


v. Chr., die Haussoullier Rev. de phil. L 
67ff, publiziert und eingehend erklärt hat, wie- 
der abgedruckt SEG IV 76ff. nr. 446455. Die 
Arbeiten am Tempelbau wurden, insofern nicht 
qualifizierte Arbeiter, wie Asuxovgyol und Aurdpo: 
nótig waren, von den Tempelsklaven, oi ro0 #soŭ 
naïðes, in Regie ausgeführt, :gl. 445, 8 ázoAoyic- 


poc] àv Épycw vv ovrteleofévtow Zoed và». [vob 
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Deoŭ zaíócv] mit durch andere Stellen gesicher- 
ten Ergänzungen, Ehenso dnoloyrouös] tõv yeyo- 
vórov Zoo rò ür icpöv maldo» bei Haus- 
soullier Ee, d, Hautes Etudes fasc. 230 (1931) 
87 — SEG II 569, 1. Für die zahlreichen Fuh- 
rungen vom Hafen Panormos, das Ausladen der 
Bausteine aus den groBen Transportschiffen und 
den Transport zu dem über 4 km vom Hafen 
entfernten Tempel sind detaillierte Rechnungen 
erhalten. Diese Fuhrleistungen wurden von be- 
sonderen Tagelöhnern, uicdıo (als Substantiv 
meines Wissens nur hier), ausgeführt. Für ihre 
Arbeitsleistung war ein bestimmter Lohn ver- 
traglich festgesetzt, doch fehlt im Stein die Lohn- 
summe, 447, 45: xal eis rovc miodlous mävras 
vobc juoÜ[coapívovs; cf ébalosow vOv AiDov 
tör jx vv dugqingíuvow xal sic ràc &vaywyàs 
aör/öv]. Das Steineführen heißt Admyla, der 
Rücktransport zulwAudnyia 458 $1. Für die 
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was eine umfangreiche Monographie erfordern 
würde. 

A. Das Verfahren bei der Ver: 
pachtung. 

Wir kennen das Verfahren bei der Verpach- 
tung am besten bei der athenischen u. oixov 
(s. o 8. 2111), außerdem bei der Verpachtung 
von Steuern und Zöllen. Gemeingriechisch wur- 
den die indirekten Steuern — direkte gab es bloß 


10 ausnahmsweise als Kriegssteuern, elopogal —, 


Gefälle und Zölle gegen eine jährliche Summe 
an den Meistbietenden verpachtet und die Er- 
hebung der Steuern den Pächtern überlassen. 
Genauer unterrichtet sind wir für Athen, wo die 
Verpachtung der Steuerr und Zölle durch beson- 
dere séier zeimvıxol geregelt war (Demosth. 
XXIV 96. 101). Die Verpachtung folgte all- 
jährlich und für die Erfüllung der Verpflichtung 
des oder der Pächter, oft von Pachtgenossen- 


Asvxovoyol ist 458, 46 eine Lohnsumme von 20 schaften (reAövaı), mußten die Pächter Bürgen 


98909 Drachmen 4 Obolen verrechnet, Dazu 
kamen 7075 Draehmen 2 Obolen 8 Ch(alkoi) für 
Verpflegung und Kleidung und für das Stählen 
und Schärfen der eisernen Werkzeuge: drjAwzas 
ÖR zic auroüg eis vr rà Owovia xol Töv olrov xoi 
zën elpaxtopóv xai eic tùy ovvluðnyiav xal ele zën 
orduwary tod öngov xal öfuvrga 458, 47, ebenso 
2. 57. Die einzelnen Ausgabeposten sind Z. 38 
angeführt, Aus Z, 68ff. erfahren wir, daß zwei 


stellen, die mit ihrem Vermögen und ihrer Per- 
son haftbar waren. Der Ertrag dieser Zölle, der 
Pentekoste, Hekatoste und Eikoste, die in Athen 
alle im Hafen erhoben wurden, muß recht erheb- 
lich gewesen sein. In Athen erfolgte naeh Ari- 
stot. Ad, ro. 47, 2 die Verpachtung vor dem 
Rate im Rathaus lureh die Poletai, die seit Solon 
nachweisbare Fiskalbehörde. Das Nähere gehört 
unter Steuerwesen und réw. Vgl Lipsius 


víxrovec naeh Voransehlag je 148 Drachmen 30 ARR 756. Busolt Griech, Staaisk. 1230 und 


4 Obolen bezogen, doch ist nicht angegeben, für 
welche Zeit. 

Zahlungen für Fuhrungen als wodös cois Çev- 
yeoıy erwähnt aueh die Baurechnung der Epista- 
tai von Eleusis vom J. 333/32 v, Chr., IG Il Add. 
p. 538 nr, 884e, 64ff, nach den Ergänzungen 
von Glotz abgedruckt SEG III nr. 140. 

‘ber Schauspielerhonorare ist o. 8.2083 eini- 
ges beigebracht. Hier sei noch verwiesen auf das 


für die Bürgenstellung Partsch Griech. Bürg- 
schaftsrecbt I 396. 

Bei Verpachtungen durch juristische Personen, 
Gemeinden und Korporationen, werden die Pacht- 
bedi gen in das Protokollbueh der betreffen- 
den Korporation (xo:óv yoauparetov) eingetta- 
gen. AuBerdem wird der Pachtvertrag auf dauer- 
haftes Material, gewöhnlich eine Marmorstele, 
eingemeißelt und zum Zwecke der Publizität an 


Éhrendekret von Semos für deu Schauspieler 40 leicht sichtbarer Stelle aufgestellt, und zwar auf 


Polos, Sohn des Sosigenes, aus Aigina von 
ca, 306 v. Chr., Athen. Mitt, XLIV (1920) 16 
nr. 7 — SEG I 362, Begründet wird die ihm 
erwiesene Ehrung dadurch, daß er für sine Lei- 
stungen ein geringeres Honorar als das übliche 
verlangte, piod» ve ZAagaóvov ovvezdpnacv Zoe: 
zoweioda: (2. 9). 

Ein Priester und eine Priesterin des Zeus 
Panamaros bei Stratonikeia in Karien werden 


Kosten des Pächter, So im Pachtvertrag der 
Orgeouen des Heros Egretes auf eine Stele im 
Heiligtum des Heros, auf der bereits andere Pacht- 
vertrüge eingemeiBelt waren (s. o, S. 2103). Ein- 
tragung auf Kosten des Pächters auch in einer 
andern Orgeoneninschrift IG IL 1061 und in der 
Inschrift der Orgeonen des Heros Hypodektes 
f S. 2104). Eintragung ohne Angabe über die 
Jberbindung der Kosten in der Pachturkunde 


Bull. hell. LI 92 nr. 57 (— SEG IV 302) Z. 11 50der usolraı 1öv Kuömgiov (0. 8.2104). Die Pacht- 


gelobt wegen der freundlichen Aufnahme der zum 
este der Panamareia engagierten herumziehen- 
den Vortragskünstler (åxgoduata): xai nag’ ökov 
zòv iviavró» üneöttarro Ta EmÖnunoarte &x00- 
duara xai &uiodwoayıo, Daß auch andere Prie- 
ster des Gottes dasselbe taten, zeigen SEG 308, 
9. 306, 16. 308, 9. 8319, 20, wo jeweilen mopo- 
covro nicht nachhinkt, sondern Jie Wendung 
lautet öneötkaro dà xal éjuoÓdoaro xal tà èri- 
égutjcavra züvra dxgoduara oder ähnlich. 
IV. Zum griechischen Pacht- 
und Mietrecht. 

Nachdem schon bei der Analyse einzelner 
Pachturkunden eine Reihe von Einzelbestimmun- 
gen angeführt sind, soll zum Schluß eine syste- 
matische Zusammenfassung einiger Fragen des 
griechischen Pacht- und Mietrechts versucht wer- 

en, ohne den Anspruch, das Thema zu erschöpfen, 


urkunde der sigawis IG II 573 verordnet die 
Publikation auf dauerhaftem Material, außerdem 
soll die Stele angeben, bei wem die Original- 
urkunde hinterlegt ist (s. o. 8. 2115). 

B. Dauer der Pacht und Zinstermine. 

Während die Verpachtung der Gefälle und 
Zölle alljährlich erfolgt, bei Erbpachtung einmal 
eis ròv Önavra goóvov, finden wir in den Zeit- 
pachtverträgen eine große Mannigfaltigkeit, in 


60 den oben analysierten Urkunden 10, 25, 40 Jahre. 


Dieselbe Mannigfaltigkeit bei den Zinsterminen, 
schon bei Steuer- Zollpacht, wo in Athen die 
Poletai die Verpflichtung der Pächter zur Bezah- 
lung der Pachtsumme entweder prytanienweise 
in 10 yoaunazeia oder tols roð èviavroð oder in 
der neunten Prytanie vormerken (Aristot. 29. 
xoh. 47, 3). Aus Literatur and Inschriften seien 
folgende Angaben verzeichnet: prytanienweis Ps-- 
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Demosth. LIX 27, in 3 Terminen jährlich IG II? 
1168, IT? 244, 22 (Michel 1465), in der neunten 
Prytanie außer Aristot. 47, 4 IG I Suppl. 53 a 
(= Syll® 93). Andok, I 78. Demosth. XXIV 
40. 87. 93. 98. Ps.-Demosth. LIX 7, dazu Lip- 
sius ARR 946. Busolt Gr. Staatsk. 1230, 7. 
Thalheim Berl. Phil. W. 1915, 1569, Auf 
Delos ist Zahlungstermin der achte Monat, Meta- 
geitnion, nach der ieod ovyyoagn Z. 28 und wahr- 
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schaft in außerattischen Pachtverträgen handelt 
eingehend Partsch 326ff. Zur Auswirkung 
kommt die Bürgschaft vor allem bei der infolge 
Niehtbezahlung des Pachtzinses eintretenden Auf- 
lösung der Pacht und der Zwangsvollstreckung, 
worüber unter E gehandelt ist, 

In den erhaltenen Pachturkunden ist offenbar 
besonderer Nachdruck gelegt auf die Verpflich- 
tung der Entriehtung von Steuern, seien es 


scheinlich auch in der arg verstümmelten Partie 10 Gemeindesteuern (rin) oder außerordentliche 


Z. 11—13. In Poieessa auf Keos ist Zinstermin 
der zehnte Tag des Bakchion. Dort heißt der 
Pachtzins ziunua oder doos (s. o. S. 2107). Daß 
der Pachtzins am Ersten des Monats, am Neu- 
mond, zu entrichten ist, sagt IG II 565. Eine 
für den Pächter angenehme Bestimmung enthält 
IG II 1056, wonach die Bezahlung der Pacht- 
summe mit der Zeit der Einbringung des Frucht- 
ertrages stattfindet (s. o, S, 2105). 


Kriegssteuern (siogopat). Die besondere Erwäh- 
nung der Steuerpflicht läßt den Schluß zu, daß 
die allgemeinen Pachtverordnungen hierüber keine 
allgemein verpfliehtenden Bestimmungen enthiel- 
ten, sondern es den vertragschließenden Parteien 
überlieBen, diese von Fall zu Fall festzusetzen. 
Immerhin darf als das Ühliche festgestellt wer. 
den, daß der Pächter von der Abgabe von Ge- 
meindesteuern befreit war, und daß in der Regel 


C. Reehteund Pfliehten des Ver-20 die verpachtende Korporation allfällig beschlos- 


páchters. 

Als Konsensualkontrakte binden die Bestim- 
mungen des Pachtvertrages beide Parteien; doch 
soll hier versucht werden, die hauptsächlich dem 
Verpächter zukommenden Rechte und Pflichten 
von denen des Püchters getrennt darzustellen. 
Wenn auch vollständig erhaltene Pachturkunden 
über Dinge, für die wir vertragliche Regelung 
erwarten, nichts aussagen, so erklärt sich das 
daraus, daß besonders bei Kommunal- und Tem- 
pelbesitz allgemeine Pachtordnungen (ovyyoagai) 
vorhanden waren, die über solche Verbindlich- 
keiten allgemein verpflichtende Bedingungen ent- 
hielten. Aueh konnte man sich bei Erneuerung 
einer Pacht auf früher aufgestellte Pachtbedin- 
gungen beziehen; s. den Vertrag von Thespiai, 
Bull. hell. XXI 588, o. S. 2109. 

Festgesetzt wird im Pachtvertrag vor allem 
die Höhe des Pachtzinses und die Zeit seiner Ent- 
richtung (s. o. A), Der V 
Forderung sichern entweder durch Pfandbestel- 
lung, Hypothek, Stellen von änotunuera, oder 
durch Bürgschaft (Lipsius 756). Als Regel 
gilt für die Sicherstellung des Pachtzinses und 
der Erfüllung sonstiger Pachtbedingungen die 
Bürgenstellung. Doch gibt es auch Pachtver- 
träge ohne Hypothek und ohne Bürgenstellung. 
Es schien eine solche dem Verpächter, wie z. B. 
dem xowóv 4valéov (IG II 600), überflüssig, 


sene außerordentliche Kriegssteuern (eiogopat) 
zu entrichten übernahm, Hierüber enthalten zahl- 
reiche attische Pachtverträge Bestimmungen in 
vielfach wörtlich übereinstimmender Formulie- 
rung. Pachtordnung der Peiraieis, IG II 1059 
(= Syll? 965) "7 àxi voicÓr miodovow ävenırlumra 
xal ávsAg- dà» ÓÉ wc slopopü ergo, dré yw- 
ëion rof rıumuaros obs Ónuórac eiopepew. Die 


Interpunktion nach yéyyyrai, nicht nach toð tih- ` 
80 karos zu setzen, ergibt sieh aus dem Orgeonen- 


pachtvertrag Michel 1356, wonach die zíogqopá 
entriehtei wird dnö vo? tıumuaros. Die gleiche 
Bestimmung im Pachtvertrag des Demos Aixone 
IG II 1055 (Syll3 966) 24, der weiter bestimmt, 
daß, wenn der Pächter die von der Gemeinde zu 
entriehtende Eisphore bezahlt hat, ihm die be- 
zahlte Summe auf dem Pachtzins gutgeschrieben 
wird (s.0.8.2102). Ferner bestimmt diese Urkunde, 
daß bei Verhinderung der Bestellung des Grund- 


ächter läßt sich seine 40 stückes oder Schädigung durch einen feindlichen 


Einfall — die Urkunde stammt aus dem J. 345/44 
— der Demos seinen Anspruch auf die Hälfte des 
wirklichen Ertrages herabsetzt: éà»v 63 nol&uo: 
&eloyooı 7 dapdeigwoi rı, elvar Alkovedcı sën 
ysvouévow tà uliosa, Eine gleiche Bestimmung 
stand auch im Pachtvertrag der Dyaleer IG 1I 
600 (Lipsius 754, 289). Vgl. auch IG II? 
1241, 4. 18 xarà ads in(c0coarv tò yopíor ... 
ürsls xal ävenıriuntov und IG II 1057, 9 opot- 


weil er sieh genügend gesichert glaubte durch die 50 ow dvenıriunra xal drei, Außer den Eisphorai 


Bestimmung, daß bei Niehtbezahlung des Pacht- 
zinses oder sonstigem vertragwidrigem Verhalten 
der Vertrag dahinfalle und das xowóv das Recht 
habe, eigenmächtig zu pfünden zoó óíxmc (s. o. 
S. 2102). Ohne diese letztere Klausel fehlt die 
Bürgenstellung auch im Pachtvertrag des Demos 
Aixone IG II 1055 (— Syll? 966), der lediglich 
bestimmt, daß bei Nichtbezahlung des Pacht- 
zinses der Demos den Fruchtertrag und das ganze 


befreit aueh von allen weitern Abgaben der 
Pachtvertrag der Prasieer IG II 5! 1059 1 den 
Pächter: xarà ráóe Zulodwaer 6 Önuos d Ilopa- 
owy tÒ gwolov tò Oeoðworiov ,.. dtelèç xal 
åventtiuņtov ziopopäs vol än Aller ånávtæv. 
Dagegen verpachten Kudmelov ol ueolru IG IL 
1058 (— Syll.? 1216) ihre Werkstatt mit Zubehör 
an Eukrates zwar ürelts ändvrow, bestimmen aber 
Z. 23, daB eine allfällige Eisphora oder eine 


Vermögen des Pächters pfänden kann. Da je- 60 andere außerordentliche Abgabe, hier mit dem, 


doch bei völliger Zahlungsunfähigkeit des Päch- 
ters der Verpächter Gefahr läuft zu Verlust zu 
kommen, so verlangt der Pachtvertrag einer Phyle 
1G II 565, der auch über die Vornahme der Pfän- 
dung dureh den tapias und die émucAgral der 
Phyle genauere Angaben enthielt, auBer den ge- 
wöhnlichen Sicherungen auch noch einen Bürgen, 
der subsidiár haftet (s, o. S. 2103). Über Bürg- 


wie es scheint, neuen Worte àzórzwpa bezeichnet, 
vom Pächter zu bezahlen ist: da» de e ziopoga 
yivvquus N hko Ti Anötsioua voónox  Ótouobv, 
eiopkgeıw  Eüxpárg»v xaxà tò tiuņpa xa? éntà 
uvös. Über die letzte Bestimmung s. Ziebarth 
zu Syll? 1216, Sehümann- Lipsius Griech. 
Altert. I4 498, 51. Francotte Les finances 
des cités grecques 38. Diese Ausnahmebestim- 


= diet aaidaki a cai Él eer 


u 


este gait. s 
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mung mag ihren Grund darin haben, daB der 
Ertrag eines épyaorjovv trotz Kriegszustand 
durch energischen Betrieb oder Rationalisierung 
gesteigert werden konnte, während der Ertrag 
eines Grundstückes bei kriegerischen Ereignissen 
eher abnimmt, vielleicht aber darin, daß bei Über- 
bindung der Steuerpflicht auf die 8 uegirar die 
Verteilung und der Bezug der auf den einzelnen 
fallenden Quoten zu umständlich gewesen wäre. 

Auch in außerattischen Pachtverträgen ist, 
wenn sie Bestimmungen über Abgaben- und 
Steuerpflicht enthalten, die Befreiung des Päch- 
ters von Gemeindelasten aller Art das Normale. 
Das gilt namentlich von den Erbpachtverträgen, 
hei denen die Steuern, die der Staat auf den von 
ibm verpachteten Grundstücken erhebt, nur aus- 
nahmsweise vom Pächter übernommen werden. 
Von Gemeindesteuern ist das Erbpachtgrundstück, 
wie das in Zeitpacht gegebene, befreit, was das 
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besonders der Vorschrift, jedes zweite Jahr das 
ganze Grundstück oder einen Teil davon brach 
iegen zu lassen, Was in der Pachtordnung von 
Delphi (s. o. S. 2109) als Verbot steht, «àv ó£ yà» 
pij onsipe» áxavari, ist als Verbot und affirma- 
tivon Gebot in Syll 963, 7 Begedrückt Da doofir 
ivaÁAAE xal obx Angısrel au ückt. Dagegen 
wird stärkere Ausnätzung des Bodens im Inter- 
esse des Staates liegen, wenn der Pachtvertrag 


10 bestimmt, daß der Fruchtertrag jedes zweite Jahr 


Soap onienden Staate zufällt, IG II 203 (s. o. 

Außer den Vorschriften über die Nutzung des 
Bodens enthalten die Pachtverträge vor allem 
aueh solehe über die Benützung der auf dem 
Grundstück stehenden mitve) teten Gebäu- 
lichkeiten, Der Pachtvertrag der Dyaleer IG II 
600, 15f, bestimmt, der Püchter soll &woxevázew 
Tj» oixia», das offenbar reparaturbedürftig war, 


xal zàv dAÀow áxávrtov in dem oben angeführten 30 und es nicht niederreißen, die Pachtordnung von 


Pachtvertrag der Prasieer wohl bezeichnet. Vgl. 
hierzu Lipsius 960, 37 und Guiraud Pro- 
priété foncière en Grèce (1893) 434. 

Im großen ganzen gewinnt man den Ein- 
druck, daß die verpachtenden Korporationen dem 
Pächter mit einer gewissen Überlegenheit, in der 
sich das Selbstgefühl des Besitzers spiegelt, 
gegenübertreten, aber auch mit jenem Mißtrauen, 
das im griechischen Handel und Verkehr sich so 


oft feststellen läßt. Das zeigen vor allem die 80 


Strafbestimmungen zugunsten der verpachtenden 
Korporation bei Zuwiderhandlung gegen die Ver- 
tragsbestimmungen, die besonders bei der Auf- 
lösung der Pacht zur Geltung kommen und daher 
unter E dargestellt sind. 

D, Rechte und Pflichten des Püchters. 

Daß die Pflicht zur Bezahlung allfälliger 
außerordentlicher Kriegssteuern im allgemeinen 
dem Verpächter obliegt, ist unter C gezeigt, wo 


auch begründet ist, warum in einem Falle der 40 


Pächter sie zu bezahlen hat. 

Hauptsächlich den Pächter gehen an die Be- 
stimmungen über Bepflanzung und Nutzung des 
Bodens. Solche Bestimmungen sind bei der dün- 
nen Humusschicht Attikas und der Notwendig- 
keit der Bewässerung nötig, um Raubbau zu ver- 
hindern. So bestimmt der Pachtvertrag der Dya- 
leer IG II 600, 29ff., daß der Pächter nur auf der 
einen Hälfte Getreide pflanzen darf, auf der 


Poieessa auf Keos, Syll? 946, der Pächter soll 
nach Ablauf der Pacht das Haus in gutem Zu- 
stande und mit Dach übergeben: oixinv dedn 
zal ovéyovoav sap£ysw (s. o. S. 2107), der Pacht- 
vertrag der Orgeonen des Heros Egretes, Mi- 
che} 1356, der Pächter habe die Wände frisch 
anzustreichen, dürfe aber sonst frei schalten und 
walten mit dem Pachtobjekt (s. o. S. 2103). Die 
Bedingungen über die raturen an den Ge- 
bäuden hat Roussel Délos colonie athénienne 
149f. zusammengestellt und Ziebarth Herm. 
LXI 107 ausgezogen. — Eine besondere Bestim- 
mung enthielt der Pachtvertrag der Orgeonen 
des Heros Egretes, Miehel 1356. Am Jahres- 
fest des Heros hat der Pächier das Haus, in dem 
sich das isodv des Heros befindet, offen zu lassen, 
die Küche zur Verfügung zu stellen und die 
nötigen Geräte zu liefern (s. o. S. 2103). Eine 
gleiche Bestimmung enthielt der stark verstüm- 
melte Pachtvertrag der Orgeonen des Heros Hypo- 
dektes IG II 1061 (s. o. S. 2104), — Über das 
Recht des Pächters, im gepachteten Grundstück 
beliebig viele Kanäle von beliebiger Tiefe zu 
ziehen nach IG II 1061 und in einem andern 
verstümmelten Vertrage s. o. S, 2105. 
Interessante. sehr detaillierte Bestimmungen 
über die Nutzung enthält die izpà cvyygagx) und 
die sog. ovyygapy II von Delos. Die erstere 
unterscheidet unter den Pächtern, die Viehhalter 


andern dagegen Hülsenfrüchte, daß er die auf 50 sind, diejenigen, die Schafe halten (&&v tà gé. 


dem Grundstück stehenden Weinreben alljährlich 
zweimal im Frühjahr umzuhacken und die Frucht- 
bäume zu pflegen hat und keinen von ihnen um- 
hauen darf (s. o. S. 2102). Die Sorge für die 
Fruchtbäume ist auch im Pachtvertrag der Or- 
geonen Michel 1356 dem Pächter zur Bedin- 
gung gemacht, ebenso im Pachtvertrag von Poie- 
essa, Syll.? 946, Die Sorge für die Fruchtbäume 
geht so weit, daß der Pächter nach dem Orgeonen- 


pachtvertrag Michel 1856, 11 eingehende 60 auzer, 


Fruchtbäume durch Setzen neuer zu ersetzen hat. 
Vor allem dürfen keine Ölbäume gefällt werden, 
wie im Pachtvertrag der Aixoneer IG II 1055 
(= Syll5 966) 32ff. ausdrücklich festgesetzt ist. 
Besondere Bestimmungen suchen die zu starke 
Ausnutzung des Bodens zu verhindern. Außer 
der einschränkenden Vorschrift über die Bestel- 
lung im Pachtvertrag der Dyaleer begegnet man 


fara reipmoıv Z. 20), und solche, die keine Schafe 
halten oo &u un tedpwoı noöfere 2. 28), die 
zu verschiedenen Terminen zu zinsen haben. Über 
Ratenzahlungen Z. 29ff. Die ältere ioà ovy- 
yoapý lI ist ausführlicher: der Pächter darf 
Schafe halten, sie aber unter Androhung hoher 
Buße nicht in den Weingärten weiden lassen: vg 
ifiowo òè nodfara els tàs Aunähovs Eußakeiv ei 
d: un, änorsiodew Ögaynüs (Öraxoolas) sot fer: 


Die ¿soù ovyygapý enthält auch die Bestim- 
mung TN daß die Hieropoivi alljährlich im 
Frühjahr im Galaxion den Rinderbestand aufzu- 
nehmen haben. Solche Aufnahmen des Rinder- 
bestandes der Pachtgüter sind auch in den Rech- 
nungsurkunden der Hieropoioi erwähnt. Außer- 
dem enthält darüber he II bei Rous- 
sel 163 Z. 41-45 genauere Vorschriften, abge- 
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druckt bei Ziebarth 94, Solch genaue Kon- 
trolle der Bewirtschaftung ist namentlich im 
Pachtvertrag von Amorgos IG XII 7, 62 ange- 
ordnet. Dort lassen sich die Tempelbeamten nach 
Z. 20ff. sogar vom Pächter die von ihm laut Ver- 
trag zuzuführenden Fuder Dung vorzählen, Aber 
auch attische Urkunden enthalten solche Kontroll- 
bestimmungen. So ist im Pachtvertrag der 
Aixoneer, 1G II 1055, 141f. bestimmt, daß in den 
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fähigkeit des Pächters ungeschwächt zu erhalteu. 
Das Verbot der Unterverpachtung und die Vor- 
schrift der Bestellung des Pachtgutes durch den 
Pächter selber soll die vertraglich festgesetzte 
gute Bestellung sichern, Sonst ist Unterverpach- 
tung, wie auch Teilpacht, mehrfach bezeugt, 
Bestimmungen über Abänderung der Pacht 
enthält der Pachtvertrag der Dyaleer IG II 600, 
45, indem den Pächtern ein Vorkaufsrecht zu- 


letzten 5 Jahren der vierzigjährigen Pachtzeit die 10 gesichert ist, falls sie das Grundstück vor Ablauf 
e 


Pflege der Weinreben zweimal jährlich durch 
einen vom Demos bestellten Winzer (durskovo 
yós) inspiziert wird, Im Beschluß der Phyle 
Erechtheis, IG II? 1165, 18 (zz Syll3 911) von 
ea, 300—250 v. Chr. werden die Epimeletai (über 
diese s. o. Bd. VI S. 168) verpflichtet, zweimal 
im Jahre nachzusehen, ob die verpachteten 
Grundstücke vertragsgemäß bebaut werden: Baði- 
Covres Zei tà xtýuara Air roð èviavtoŭ èmoxo- 
nor tå te ywpla si yewgysïrat xatà Tüg avy- 
Ü5xag. 

Hierher gehóren auch die Vertragsbestimmun- 
gen, die dafür sorgen, daß nach Ablauf der Pacht- 
dauer der neue Pächter das Grundstück in einem 
solchen Zustand übernehmen kann, daß er die Be- 
stellung rechtzeitig vollziehen kann. In der allge- 
meinen Pachtverordnung der Peiraieis IG II 1059 
(zz Syll3 965) mit zehnjähriger Pachtdauer und 
dem Zeitpachtvertrag des Demos Aixone IG II 


1055 (Syll.3 966) steht die Vorschrift, daß der 80 


Pächter im letzten Jahre der Pacht die eine 
Hälfte des Grundstückes unbebaut zu lassen hat, 
ragadoüraı Tols ueniodwusrors thv Aulosıav tie 
Yüs xéooov (Aixone). Die Aixoneerurkunde ent- 
hält auch die obenerwähnte Kontrollvorschrift in 
betreff der Pflege der Weinreben in den letzten 
5 Jahren der 40jähr'zen Paehtdauer, sowie die 
Bestimmung, daB die durch die Gemeinde ver- 
kauften Ölbäume zpó rov doórov zu füllen sind, 


r Pachtzeit erwerben wollen, s. o. S, 2109, In 
dem Falle der Neuverpachtung während der 
Pachtzeit erfolgt auf Delos diese Neuverpachtung 
mit einem festen Zuschlag von 1009, dem Aer 
ðéxatov (s, v. S. 2111). 

Zum Schutze des Pächters, aber auch des Ver- 
pächters, dient die Verpflichtung, die die Aixo- 
neer übernehmen, während der Dauer der Pacht, 
40 Jahre, das Grundstück weder zu verkaufen 


20 noch zu verpachten, IG II 1055 (= Syll, 966) 


9f. s. o. 5. 2101, Noch schärfer ist das Veräuße- 
rungsverhot formuliert in dem verstümmelten 
Paehtvertrag aus Athen II 208, wo Z, 25—32 
garantiert ist, daB der Vertrag während der 
Dauer der Pacht unabünderlieh bleibt, und daß 
jeder Antrag auf Abünderung mit BuBe belegt 
ist Je o, S. 2105). 
E. Die Auflösung der Pacht, 


Auflösung der Pacht erfolgt ordentlicherweise . 


beim Ablauf der Pachtzeit, außerordentlicherweise 
während der Pacht beim Tode des Pächters, ein 
Fall, der namentlich in Erbpachtverträgen vor- 
gesehen ist, oder bei Verkauf des Pachiobjektes 
während der Pachtzeit, wie er im Pachtvertrag 
der Dyaleer vorgesehen ist oder und hauptsäch- 
lieh bei Nichterfüllung der Vertragshestimmun- 
gen durch den Pächter, zumal bei Zahlungsun- 
fähigkeit. Die Auflösung der Pacht irfolge Ver- 
fehlungen des Pächters wird entweder durch &xv- 


damit der neue Pächter in der Bestellung des 40 005 foro aétóx ý wlodwaıs, wie im Paechtvertrag 


Ackers nicht gehindert sei, 

Es liegt in der Natur der Pacht, da ja mit 
ihr kein Übergang des Eigentums stattfindet, daß 
der Pächter am Pachtobjekt weder wesentliche 
Veränderungen vornehmen, noch es veräußern 
darf, Das Veräußerungsverbot gilt auch für die 
attischen Kleruchen, obgleich diese in den Besitz 
ihrer xijpor treten, nicht bloße Zeitpächter sind. 
Wenn die neuen Ergänzungsvorschläge von 


Luria richtig sind, gilt das schon für die mit 50 


Staatsland belehnten Kleruchen von Salamis IG 
I? 1, 1 (= Syl 13); sicher aber gilt es für 
die von Lemnos IG II? 30 (— SEG III 73). 
Diese dürfen ihr Landloos weder verkaufen noch 
vertausehen noch verpfänden noch weiterverpach- 
ten außer im Falle körperlicher Gebrechlichkeit 
(ure poboa nir f tis óÓvvaros el] Tüv 
zànporrow) Wenn in der I. Syngraphe von 
Velos den Pächtern verboten ist, außer dem, was 


der Orgeonen des Heros Egretes steht, Michel 
1356, und in dem verstümmelten Paehtvertrag 
der Orgeonen des Heros Hypodektes IG II 1061, 
18 rà yeryganuiva üxvoa ode: elvar xal rjv 
pioðwow xal iive: roig ópycQo. — (natürlich 
das Grundstück einem beliebigen andern zu ver- 
pachten) oder durch das plastische, der Pächter 
soll änızvaı 2x Tüv Zweolov, wie die Formulierung 
im Pachtvertrag von Poieessa (Syll.? 946) und in 
dern der uegira röv Kvdmeior (IG II 108 — 
Syll? 1216) lautet, 

Bei Auflósung der Pacht naeh Ablauf der 
Pachtzeit kommen die oben unter D erwähnten 
Bedingungen zur Geltung, also vor allem die, daß 
der Pächter das Pachtobjekt in gutem Zustand 
zu übergeben hat, ein Haus ofi» xai oréyovoa», 
ein Grundstück mit der gleichen Anzahl von 
Fruchtbäumen, mit denen er die Pacht angetreten 
hat. Was er mitnehmen darf, ist im Pachtver- 


sie von der Tempelverwaltung gepachtet haben, 60 trag der Orgeonen des Heros Egretes ausdrück- 


noeh ein weiteres Haus oder ein Grundstück oder 
Gärten zu pachten oder das gepachtete Grund- 
stück einem andern zu verpachten: u) ètéorw 
iregar (oddoaoda: oixíav u5ób yoplov non 
adnove umÓb fuo dye. dÀlà xal abroUs 
Dour (bewohnen' — ,bewirtsehaften') (B I 47 
bei Roussel p. 162), go zielt der erste Teil 
dieses Verbotes offenbar darauf ab, die Zahlungs- 


lieh angegeben und beigefügt r& 8° älluw xý- 
ot or. 

Für den Übergang der Pacht auf die Erben 
des Pächters bei dessen Tod, an die zuer sin. 
eovouoı, enthält die o. S, 2109 angeführte Pacht- 
urkunde von Thisbe in Boiotien und der große 
Erbpachtvertrag von Heraklea genaue Vorschrif- 
ten, für die auf Recueil d, inser, jurid, I 273, 3 
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verwiesen sei. Bei dem Mietvertrag eines Tem- 
pelhauses auf Delos, Bull. hell. XXIX 524 (nach 
180 v. Chr) traten die Erben des Euphranor 
ohne weiteres in den Mietvertrag ein, da sie 
aber die Erben der früheren Bürgen nicht ver- 
pflichten konnten (oó xadSutávrov vov E$qpá- 
vopoc xÀmpovóuovg tí» Eyybwr), SO vermieteten 
die Tempelbeamten das Tempelhaus neu (dva- 
kuodoöv). Eine weitere Bestimmung betrifft das 
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dazu Schultheß o, Suppl.-Bd. III S. 905, Mit der 
Verdoppelung der Schuld wird entsprechend der 
koerzitiven Strenge des griechischen Pfandrechtes 
auch ohne weiteres der Vertrag aufgehoben, so 
u. a, im Pachtve der uepira« và». Kvügolo» 
IG If 1058 (— Syll? 1216), II. Was für den 
Pachtzins gilt, gilt auch für den Mietzins, nament- 
lich auch hinsichtlich der Haftung der Bürgen 
für den Mietzins. DaB als Konventionalstrafe 


Verhalten beim Tode eines der Bürgen. Ob auch 10 außer der Verdoppelung auch das Anderthalb- 


bei Tempelpaehtvertrügen auf Delos dieselbe He- 
stimmung gegolten habe, läßt sich nicht entschei- 
den, s. Partsch Gr. Bürgsehaftsreeht 248 und 
Ziebarth 91f, Die ieoa ovyygapn von Delos 
scheint heim Tode des Pächters von Tempelgut 
während der Dauer des Pachtvertrages seinen 
Erben oder seinen Bürgen ein Vorrecht für die 
Übernahme oder die Weiterführung der Pacht 
eingeräumt zu haben (Partsch 248. Zie- 


fache in Verträgen aller Art vorkommt, zeigen die 
von Schultheß Suppl.-Bd, III S. 906 an- 
geführten Beispiele, die sich jetzt noch vermeh- 
ren ließen. Eine Differenzierung liegt vor in der 
o. S. 2109 angeführten Paehturkunde aus Thes- 
piai in Boiotien, Stellt der Pächter keine Bürgen 
(zeoozdraı), so zahlt et dag Znedioe, bei Verzug 
der Bezahlung des Pachtzinses, hier äußaoıs 
(‚Einstand‘) genannt, das Duplum: [örzider gei- 


barth 90) Wie man sieh zu verhalten hatte, 20 A&uev] và» Eußaoıw mit sicherer Ergänzung 


wenn die Erben, z. B, wegen Minderjährigkeit 
(ein óppavóc ist Z.15 erwähnt), oder die Bürgen 
die Pacht nicht weiterführen wollen, stand im 
Folgenden, doch ist eine überzeugende Ergänzung 
des Wortlautes nicht möglich. Hat der verstor- 
bene Pächter männliche Nachkommen hinterlas- 
sen, so haften sie, wie der Pächter, vor allem 
auch für die šyôzxa, den Minderertrag der neuen 
Pachtsumme gegenüber dem im ersten Vertrag 


(Partsch 119). 

Kann oder will der Pächter oder Mieter den 
Pacht- oder Mietzins nicht bezahlen, so tritt die 
Zwangsvollstreekung ein, wobei nach griechi- 
schem Recht der Gläubiger, in diesem Fall der 
Verpächter, bzw. die verpachtende Korporation. 
sie auf eigene Faust, ohne Mithilfe oder Inter- 
vention staatlicher Organe, vollzieht. Der oft 
zitierte Pachtvertrag der Aixoneer IG II 1055 be- 


festgesetzten Pachtschilling: vgl. Z. 16 /slva«] 80 stimmt Z. TE, elvar dvervgasiar Aifospeiom xa 


ju zg tùs £yÓslag xaDdn[ro] ix voU too: 
cauévov. 

Für die Auflósung der Pacht infolge Nicht- 
erfülung der Bestimmungen des Pachtvertrages 
und die infolgedessen eintretende Zwangsvoll. 
streckung enthalten die Pachturkunden Straf- 
bestimmungen, in denen die weitgehende Selbst- 
hilfe des Pfandgläubigers, die dem griechischen 
Recht eignet, scharf, fast hart zum Ausdruck 
kommt, € 
Schuldners wenigstens der Form nach noch in 
später Zeit zugesichert ist. Wenn der Pächter den 
Pachtzins nicht zum festgesetzten Termin bezahlt 
oder das Grundstück nicht vertragsgemäß be- 
arbeitet, so hat der Verpächter das Recht, nicht 
bloß den Fruchtertrag, sondern auch das son- 
stige Eigentum des Pächters zu pfänden, den Ver- 
trag als aufgehoben zu erklären und das Grund- 
stück einem andern zu verpachten, Besonders 


ix rÀv Genie rÀv ix Tod gcpgíov xai ix vOv 
dAÀov ánávtow roU uj àzobóvtog. Die Pfándung 
macht also nieht beim Fruchtertrag halt, sondern 
erstreckt sich auf den gesamten Besitz des Päch- 
ters und, wenn dieser zur Deckung der Sehuld 
nieht hinreieht, auf das Vermügen und die Per. 
son des Bürgen, Dank der großen bis zur Form- 
losigkeit reiehenden Freiheit im Schließen von 
Verträgen aller Art nach griechischem Recht 


auch der Zugriff auf die Person des 40 können Verpächter und Pächter gerade über Kon- 


ventionalstrafen ohne jede gesetzliche Bindung 
oder Hemmung ganz frei und willkürlich Ab- 
maehungen treffen. Weisen daher schon die atti- 
schen Pachtverträge neben vielfachen Überein- 
stimmungen in der sprachlichen Formulierung 
zahlreiche Verschiedenheiteu auf, so ist das bei 
den außerattischen Pachtverträgen noch in ver- 
mehrtem Maße der Fall, wovon die Zusammen- 
stellungen im Rec, d. inser. jurid. I 262ff. und 


ausführlich steht das im Pachtvertrag des xowóv 50 bei Guiraud Propriété foncière 421f., den 


tÀv Avoliev IG II 600, 33ff, ààv Aë un Geet 
rüm ulodwow &v Tois ygóvou toic yeyoapuévois Ñ 
un Eoyalyraı 10 xwolov zara tà yeyooupéva, Zei: 
vat toig poarpiäpgoıs zal Avalsvoıw êvezvodčew 
zoò dinns xai modõoai tò zwoiov tég% p üv 
poúłwvtae. Fast wörtlich dieselbe Bestimmung 
im Pachtvertrag der Orgeonen des Heros Egretes 
Michel 1856 (s. o. S. 2108). . 

Besonders häufig ist die Bestimmung, daß bei 


Beauechet IV 157f. ausgeschrieben hat, eine 
Vorstellung geben. Über die Erstreckung der 
Zwangsvollstreckung auf den Bürgen bei Pacht- 
und Werkvertrag bat Partseh Gr, Bürgsehafts- 
recht 326ff. erschöpfend gehandelt, über Betrei- 
bung.verfahren und Zwangsvollstreckung vor 
allem Weiss Griech. Privatrecht I 478f. ` 

Ist der Verpüehter ein Tempel, so sind die 
Bestimmungen eher noch schärfer. Nach atti- 


Saumseligkeit in der Bezahlung des Pachtzinses 60 schem Recht wird der säumige Pächter samt 


der Pächter diesen in der doppelten Höhe zu er- 
legen hat, als dırlaoıov oder duniy. Verwiesen sei 
hier auf den Erbpachtvertrag von Heraklea, wo 
die Bürgen zgöyyvo: heißen, die Konventional- 
strafen erılauıcpara (Z. 155) und bei Zahlungs- 
säumnis das wodoua ÓcrÀei zu entrichten ist 
{Z. 109), Die früher bekannten Fälle von Du- 
plum sind Rec. inser. jurid. I 269 registriert; 


seinen Erben in diesem Falle als Staatsschuldner 
behandelt und verfällt einer partiellen oder tota- 
len Atimie, Demosth. XLIII 58. Wieder geben 
uns die zwei ouyygagai von Delos hierüber nühern 
AufsehluB, Die íepà ovyyoag? bestimmt in dem 

uterhaltenen zweiten Teil Z. 30ff, daß der 

üchter, der den Pachtzins (wodwne) nicht 
rechtzeitig bezahlt oder mit der Ablieferung der 
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als Pachtzins zu liefernden Feldfrüchte im 
Rückstand ist, in die Buße des Anderthalb- 
chen (Gud) verfällt. Schärfer waren die 
Strafbesti en der ältern, aus den letzten 
15 Jahren des 4, Jhdts. stammenden S: phe II. 
Erwähnt sei nur, daß bei Zyösca, der Verminde- 
zung der Pachteinnahmen infolge Säumnis in der 
Bezahlung, der Schaden anderthalbfach ersetzt 
werden mußte. Hierfür ergeben die Tempelrech- 
nungen Beispiele (Ziebarth 100). — Die Haf- 
tung der Bürgen wird von der delischen Tempel- 
verwaltung schon vollzogen, bevor alle Möglich- 
keiten, vom Pächter oder seinen Erhen die Be- 
zahlung oder deren Deckung zu erzwingen, er- 
schöpft sind. Über die Zwangsvollstreckung fol- 
gen die nähern Bestimmungen Z, 30f., wozu zu 
vergleichen Ziebarth 96f. 

Wird der Pachtzins nieht bezahlt oder vom 
Pächter sonst gegen ve liehe Abmachungen 


verstoßen, so wird zur Pfändung geschritten. In 20 Mannes, den Webstuhl, die 


Delos ist das landwirtschaftliche Inventar von 
der Pfändung ausgeschlossen entsprechend einem 
allgemeingriechischen Recht satz, der u. a. 
auch für Gortyn belegt ist, s. Kohler-Zie- 
barth Das Stadtrecht von Gortyn (1912) 87. 
Wie auf Delos mit dem Pächter und seinen Bür- 
gen verfahren wird, wenn das Zwangsverfahren 
ergebnislos verläuft, steht Z. 36—88. Dafür sind 
in den Tempelreehnungen der Hieropoioi Fälle 
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sonalexekution ist dabei eine subsidiäre Maß- 
regel; s. Latte Heiliges Recht (1921) 48. Die 
Reihenfolge, in der die gepfändeten Vermögens- 
stücke verkauft werden müssen, ist in der ieo& 
good von Delos festgesetzt: zuerst die 
Früchte, dann das Rindvieh, hierauf das Klein- 
vieh, und zuletzt die Sklaven. Entsprechend stellt 
der Pachtvertrag der Aixoneer (s. o. S. 2101) für 
die Pfändung den Fruchtertrag, die doaia, an 


10 die Spitze, geht aber dann sofort auf den gesam- 


esitz des Pächters über. Im römischen 
Recht gab es solche Vorschriften über die Reihen- 
folge zur Veräußerung kommenden Pfänder, 
s. Ulp. Dig. XLII 1, 15, 2. 

Die Gegenstände, die unpfändbar sind, führen 
unsere turkunden nicht an, dagegen zählt die 
Große Inschrift von Gortyn col. IÍ die einzelnen 
nicht pfändbaren Gegenstände in folgender 
Reihenfolge auf: die Kriegswaffen des freien 
olle und die Werk- 
zeuge zu ihrer Bearbeitung, eisernes Werkzeug, 
den Pflug, ein Paar Rinder, den Mahlstein, einen 
Mühlesel, das Ehebett, von Weiss 482 zum Teil 
unrichtig übersetzt, s, Lipsius Abh. Akad. 
Lpz. XXVII 401, 

Im allgemeinen erhält man den Eindruck, daß 
Verpächter und Vermieter ihre Rechte energisch 
zu schützen suchten und zu wahren wußten. Bei 


der großen Freiheit, die dem Verpächter bei der - 


von dpellovres tõ: Peð soi o Eyyvoı aufgeführt 30 Verpfändung und Zwangsvollstreekung erlaubt 


(Ziebarth 99f). Über die Haftung der Bür- 
gen folgen Z. 40ff. eingehende Bestimmungen, 
die hier, weil die nähern Ausführungen ins 
Bürgsehaftsrecht gehören, übergangen werden 
dürfen, vgl. übrigens Ziebarth 1011, Die 
Schlußbestimmung der ispà ovyyoapí enthält 
2. 46ff. die Errichtung einer Hypothek zugun- 
sten des Gottes auf die Viehhabe, die Sklaven 
und das Mobiliar im Hause (r& &vorzera) des Päch- 
ters und die Bürgen, also, wie bereits Partsch 
267 dargelegt hat, eine Hypothek an den ein- 
gebrachten Sacheu des Pächters, Ähnliche Be- 
stimmungen enthält der Darlehensvertrag, die 
sog. ovyygagn II vom Archontat des Anthesterios, 
die Ziebarth 105 nach Roussel mitteilt. 

So zahlreich und eingehend manche dieser 
Bestimmungen sind, so wird doch, wer vom römi- 
sehen oder modernen Recht kommt, auf eine Reihe 
von Einzelfragen keine oder nur ungenügende 


war, okne behördliche Kontrolle, war der Pächter, 
der die Vertragsbestimmungen nicht erfüllen 
konnte, als der schwächere Teil in einer nicht 
beneidenswerten Lage. Daß in der Praxis oft 
gewaltsam verfahren wurde, darf man der Klage 
es Teles in Stob. Anthol, V 67 S. 127 M. glauben: 
xaÜánsp xal E oixíag ... Zoe duzéëe, ray tò 
petoixiov ô moðóoas ob xouizóusvos vy» OUocv 
ágé£Ag, tóv xfoauov àg£lp (das Dach abdeekt), có 


40 qoéap iyxiclog (den Hausbrunnen sperrt). 


AuBer den durch den Willen der Vertragspar- 
teien festgesetzten Konventionalstrafen, die regel- 
mäßig zur Pfändung und Zwangsvollstreckung 
und der Aufhebung der Pacht oder Miete führ- 
ten, gewährten dem Verpächter oder Vermieter 
auch eine Reihe gesetzlicher Rechtsmittel Schutz 
gegen den vertragsbrüchigen Pächter oder Mieter. 

enaunt sei die allgemeine Klage wegen Vertrags- 
bruchs Ain agaßdosws cvvünxóv (Lipsius 


Antwort erhalten. So erfahren wir nur durch den 50 49. 633) und die noch allgemeinere Klage BAd- 


Phylenvertrag IG II 565, daß die Zwangsvoll- 
streckung durch den rapíag und die Zmeinai 
der Phyle vollzogen wird. Sonst fehlen über den 
Exequenten besondere Angaben, da sich dieser 
aus der Rechtsstellung des Verpachtenden ergibt. 
Bei sakralen Bußen umd Forderungen der Götter 
ist demnach die Priestersehaft als Exequent an- 
zunehmen, es sei denn, daß die Gemeinde aus- 
drücklich als soleher bezeichnet ist, was in Delos 


Ans (Lipsius652. 657, 77, 659. 841, 46. 877, 
41. 879 und das Gesetz 421, 6). Daß eine Klage 
BAáfoc sich auch zugunsten des Pächters aus- 
wirken kann, zeigt die Bestimmung im Pacht- 
vertrag der Aixoneer, daß, falls einer einen An- 
trag stellt oder über einen Antrag abstimmen 
läßt, der im Widerspruch zu den Bestimmungen 
des Vertrages steht, der Betreffende den Päch- 
tern gegenüber für den Schaden haftet, IG II 1055 


gelegentlich der Fall ist (Weiss Gr. Privatrecht 60 (— Syll3 966), wo nach dem Veräußerungsver- 


I 479). Normalerweise vollziehen die delischen 
Hieropoioi die Pfändung und die Zwangsvoll- 
streckung am Vermügen der Pächter und der 
Bürgen und führen selber die Personalexekution 
durch (Weiss I 478f.). Einen gewissen Schutz 
gegen Willkür gewährte auf Delos dem Sehuld- 
ner der Eid der Agoranomen über den erfolg- 
losen Verlauf der Zwangsvollstreckung, Die Per- 


bot Z. 29f. steht: 2a» Aë us sien A Erıympion 
nagà táoðe tàs ovvðýxac, noi» rà črn ðwlðeiv tà 
vertapáxovra, civa bndôxov tois moðwtais rie 
BAdßns. Von solcher Erwägung aus ergänzte 
Szanto in dem einzigen attischen Mietvertrag, 
der auf einer Vasenscherbe erhalten ist, xa? uù 
Si Sioton perà taŭjrta oúvoixov fw[oov mooola- 
Briv-] dà» 0B Bedamzar, ó[qeiMéto civ] mii», 


2129 Mistia 
nahm also ein Verbot der Untermiete an; s, o. 
S. 2194, 5. 


Nur kurz verwiesen sei auf in ihren einzelnen 
Bestimmungen nicht näher bekannte Klagen, 
durch die sich der Vermieter oder Verpächter 
zu seinem Rechte verhelfen konnte. Es gab in Athen 
eine óíxy voixiov gegen den mit der Zahlung 
des Mietzinses im Rückstand befindlichen Mieter 
(Ps.-Demosth, XLVIII 28. Lipsius 757, 308), 
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American School, Athens II 163. Ramsay Ann. 
Brit. School, Athens IX 244. 266; Journ. hell, 
stud. XL 103. Danach hat in Fassiler eine uralte 
hettitische und eine griechisch-römische Siedlung 
gelegen; denn Sterret a. O. und Cronin Journ. 
hell stud. XXII 110 haben hier eine hettitische 
Stele, viele Grabmäler uud mehrere Inschriften 
gefunden. Dadurch erledigen sich die Ansätze 
von Ramsay Asia min. 332 und Cronin 95. 


eine öfxn xagnod gegen den Pächter, der zur Zeit 10 Daß M. in christlicher Zeit nach Lykaonien ge- 


der Naturalzahlung mit der Ablieferung des 
Fruchtertrages, wie wir das bei Delos gefunden 
haben (s. o. S. 2126), später mit der Bezahlung 
des Pachtzinses von Grundbesitz im Rückstand 
war. Unsicher ist die öixn dyswoylov und nur 
dem Namen nach bekannt die Ate dueAlov (Lip- 
sius 757f.). 

Daß es noch eine besondere Klage poĝoù 
oder wiodooews gegeben habe, läßt sich nieht be- 


rechnet wird, findet seine Bestätigung in dem 
Umstand, daß in Fassiler der 6-strahlige Stern 
auf Grabreliefs verwendet wird; Ramsay hat ja 
beobachtet, daß dieser in Lykaonien, der 8-strah- 
lige dagegen in Pisidien hä r ist, Cronin 
Journ. hell stud. XXII 108. 111. [Ruge.] 

Misua s. Missua, 

Misulani s. Musulani. 

Misylos(on ?). Auf einer Inschrift aus Apol- 


legen, wie Lipsius 757 und 767 gegen Meier 20 lonia (s. o. Bd. ÍT S. 116 Nr. 21) in Phrygien 


gezeigt hat, Hätte sie wegen Lohnforderung er- 
hoben werden können, so genügte hierfür eine 
gewöhnliche Forderungsklage. Die angebliche 
Ölen rto wiodoö unter den Schriften des Pro- 
tagoras beruht nur auf der Anekdote über den 
Rechtsstreit des Lehrers mit seinem Schüler 
Euathlos über das geforderte Honorar, wie ich 
oben Árt. Mio: óc S. 2088 bemerkt habe. Lip- 
sius 767, 344 macht darauf aufmerksam, daß 


kommt die Ortsbestimmung /[re]ös MiodA vor, 
Sterret Papers of the Americau School, Athena 
IH nr. 548. Hirschfeld GGA 1888, 591. 
Dieser, der die Bedeutung der stark beschädigten 
Inschrift überhaupt erst erkannt hat, scheint in 
M. einen Berg oder Fluß zu sehen; wegen des 
auf Inschriften aus Gundani und Saghir nörd- 
lich vom Hoiran Gölü wiederholt vorkommen- 
den Ethnikons Mievidıns, (Sterret ebd. III 


der angebliche Titel der Schrift des Protagoras 30 nr. 866, 98. Ramsay Aberdeen University Stu- 


bei Diog. Laert, IX 55 steht, die Anekdote bei 
Gellius V 10, daf sie aber besser auf Korax paßt, 
von dem sie Sext. Emp. adv. math. II 96 erzählt, 
als auf Protagoras nach dem Bericht des Plat. 
Prot, 16, 328 B, 

Die seinerzeit auch von mir (Vormundschaft 
nach aítisehem Recht [1886] 209ff.) aus den sehr 
bestimmt lautenden, aber irreführenden Angaben 
der Lexikographen, besonders des Suidas, er- 


dies XX 1906, 825. Journ. hell stud. XXXII 
164 2.3) wird man lieber an eine Siedlung denken. 
Da nun in der Inschrift neben M. die Stadt 
Tymbrias und eine Oysog xsgalı vorkommen, 
nimmt Hirschfeld an, daß M. zwischen dem Süd- 
ende des Egerdir Göl und dem Bey Sehehir Gol 
nicht weit von Imrohor (vermutlich = Tymbrias) 
gelegen hat; er findet eine Bestätigung seiner 
Annahme darin, daß das Becken westlich von 


schlossene qois modwoews oixov (dgparıxod) 40 Imrohor (aAóv auf der Inschrift) heute Jylan 


lift sich, wie o. S. 2113 erwähnt, seit dem Be- 
kanntwerden von Aristot. 48. xoi. nicht mehr 
halten; s. auch Lipsius 757 und 346, 28. 
[Otto Schultheß.] 
Mistia, Stadt in Pisidien, Ptolem, V 4, 9 
(Míashoy). Die ülteste Erwáhnung findet sich in 
einem Zu Miorlas geschriebenen Attalidenbrief 
(Jüthner, Knollusw. Vorläufiger Bericht 25; 
die Mitteilung aus dem noch nicht veröffentlichten 


Ova = Schlangenebene heißt. Sicher ist dieser 
Ansatz natürlich nicht, R. Kiepert FOA VIII 
Text 10a, 83; ebensowenig der vou Ramsay, 
der M. in der Senkung nordöstlich vom Hoiran Göl 
sucht, Journ. hell. stud. XXXVIII (1918) 139, 
auch sein Versuch (Journ. hell. stud. XL 100, 19), 
den Namen M. zu erklären, ist nicht sehr über- 
zeugend; vgl. auch Art. Tymbrias. [Ruge.] 
Misynos (Míovvoc), eine nur von Ptolem. IV 


Brief verdanke ich Herrn Prof. Keil, Greifs- 503, 12 (p. 662, C. Müller) unter 44° 40°; 30° 40’ 


wald). Später wird es fast ausschließlich als 
Bischofssitz, und zwar in Lykaonien, erwähnt. 
Bierokl. 675, 3 (Miodea). Not. epise. I 79 (6 
Mıiodiem). TI 107. VI 85 (6 Miodlas). VII 180. 
VIII 86. 454, IX 864 (ó Myoðiwr). Geogr. Rav. 
103, 2 (Mestia). Auf dem Konzil von Konstan- 
tinopel 381 n. Chr. war Darius Mystiensis, auf 
dem von Kalehedon 451 n. Chr. Armatius Mioóeíac 
anwesend, Mansi III 578. VII 166. Nach Basil. 


neben Pontia und Gaia (s. d.) genannte Insel an 
der afrikanischen Küste, innerhalb der Großen 
Syrte (var. Míonroc, Mysinus, Misinus). Ihre 
Lage ist nicht gesichert. C. Müller (p. 662) 
identifiziert sie mit dem im Anon. Stad. Mar. 
Magn. p. 73 (GGM 1453) vor der Syrte erwähnten 
Zxonelitns (= Felsen), der seinerseits vielleicht 
mit dem Euteletos Melas (II 105: In Africa 
contra maiorem Syrtim Euteletos ...) gleichbe- 


epist. 188 kann es nicht weit von Vasada = 60 deutend ist; es käme hierfür das heutige Insel- 


Dereköi gelegen haben, andrerseits gehört es mit 
Pappa zum Gebiet der Orondikoi; daher ist der 
Ansatz hei Fassiler östlich vom Südende des 
Beyachehir G6] sehr wahrscheinlich, wenn er auch 
noch der inschriftlichen Bestätigung ermangelt, 
Jüthner, Knoll usw. 25. R. Kiepert FOA 
VIII Text 10 b, 22. Ausführlichere Angaben über 
die Siedlung bei Fassiler machen Sterret Papers 


chen Hamud in Betracht. J. Borsari (Geo- 
grafia etnologica della Tripolitania 147) bestreitet 
die Ansetzung C. Müllers in Abschnitt XIX seines 
Buches: Secondo le coordinate geografiche date da 
Tolomeo, Misynos, Pontia e Gaia sacebbero state 
situate nel mezzo della Gran Sirte, sopra una 
linea obbliqua tracciata dal nord-est al sud-ovest. 
Vgl. auch Tissot Géogr. compar. I 230. Pauly 
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R.-E. s. Misynus vermutet in M. das heutige Me- 
surata. Den Namen M. leitet C. Müller (p. 662) 
von einer Pilzart ab, die Theophrast (hist. plant. 
6. 13: vo9 gvouévov zegi Kvosyvgv ô xahoðo: mow) 
und Plinius (n. h. IX 36: Stmile est quod in Cy- 
renaica provineia vocant puo), praecipuum suavi- 
late odoris ac saporis, sed carnosisus) beschreiben. 
[Treidler.] 
Mita (Mira) s. Mitos. 
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wart, IV 85ff. Selbständiges Urteil zeigt von den 
populären Werken: O. H. v. Wesendonk Der 
Mithrakult (— Der neue Orient, IV H. 5/6), Berl. 
1919 (— Wesendonk) Endlich ist im fol- 
genden noch üfter herangezogen von dem Bilder- 
atlas zur Religio: ichte, hrsg. von H. Haas, 
die 15. Lieferung: Joh. Leipoldt Di» Religion 
des M., Lpz. 1930 (— Haa s). 

Name und älteste Zeit in Iran, 


Mitata (rà Mirávo), Órtlichkeit in Phrygien ; 10 Die Ableitung des Namens M. von einer Wurzel 


nach Cedren. I S. 437, 18 (ed. Bonn.) hat Hadrian 
die Stadt Hadrianutherai i» roig Mitárow ge- 
gründet. Theod. Studit. (Migne G. 99, S. 206) 
kommt auf der Rückkehr von Smyrna nach Kon- 
stantinopel nach tò» rómov oU Aáxxov, Miüra 
xaÁsi» a0róv obvg8s. Tomaschek S.Ber. 
Akad. Wien, phil. hist. Kl. 1891, VIII 96 erklàrt 
M. — Metata (Standlager) vgl. auch Sophokles 
Greek Lexicon und Gothofredus zu cod. Theod. 


smi = lächeln, strahlen (Bollensen ZDMG 
XLI 508. Cum, T. I 228, 2) ist ebenso abzu- 
lehnen wie seine Zurückführung auf *mei == 
freundlich verkehren (Uhlenbeck Etym, Wb. 
s. mitra u. ä H. Petersson Studier tillegnade 
Es. Tegnér, Lund 1918, 226). Wahrscheinlich 
liegt die Wurzel *mez — binden, zugrunde (vgl. 
uiros Einschlagfaden, homer. uíroy — Gurt, 
Band); mitrám = ffreundschaftliches) Band 


IL S. 264. 343—358. Wo M. zu suchen ist, bleibt 20 (H. Petersson 9224, H. Güntert Der 


völlig unsicher. Über den Vorschlag Ramsays 
Asia min. 156, bei Cedrenus Mirdros in Mildrois 
zu ändern, s. 0. Art. Miletopolis. [Ruge.] 

Mitgift s. Dos uud Proir. 

Mithaikos s. o. Bd. XI 5. 934, 5. 

Mithka (hebr. mitka, LXX Marexxa, MabDsxxa), 
Station der Isracliten auf dem Wüstenzug, Num. 
38, 28f. Lage unbekannt. [Holscher.] 

Mithras. 1) Literatur, Die antike Litera- 


arische Weltkönig, Halle 1923, 5Off. A. Hille- 
brandt Ved. Mythologie, Bresl.2 1929, 1149, 2. 
Idg. Jahrb. 11, 272). Aber nicht nur der Name, 
sondern auch der Gott selbst ist altiranisch; der 
Versuch, die Gestalt des M. als eine Entlehnung 
aus einem semitischen Ideenkreis zu erweisen 
(Oldenberg Religion des Veda, Berl 1894, 
185ff.), ist miBlungen (Hillebrandt II 48,2. 


Cum. T. I 224, 8). Bei seinem Namen wird ` 


tur über M. ist gesammelt bei Fr. Cumont 30 schon um 1400 ein Vertrag zwischen dem Het- 


Textes usw. (s. u.) II 1—73. Naehtrag 457—468, 
und bei C. Clemen Fontes historiae religionis 
Persicae, Bonn 1920. Zu ergänzen ist hier min- 
destens Pallas ó ägıora tå neol tõr roð Miloa 
ouvayay&y pvornoiwr èp Apiavoŭ Tod adroxpd- 
togos Porphyr. de abstin. II 56 und Eubulos ó zv 
neol roŭ Mioa ioroglayv èv xohlois Bıfàlois ava- 
yoówac Porphyr. de abstin. IV 16. Hieron. adv. 
iovinian. II 14 (Migne L. 28, 303). Endlich ist 


titerkónig und dem Herrscher von Mitanni be- 
schworen (H. Winekler Mitteil d. deutsch. 
Orientges, XX. ' 1—59. E, Meyer Kuhns 
Ztschr. XLII 24ff.); als Hüter des Vertrags, als 
Verkörperung der Vertragstreue preisen ihn die 
alten Hymnen. Yt. 10, 17. 62. 65. 116f. 
Inwiefern der Zoroastrianismus die Geltung 
des M. geändert hat, ist noch völlig ungeklärt 
(Jackson Zoroastrian Studies, New York 1928, 


Eudoxos von Rhodos bei Clemen nur im Index40 35). In den ältesten Schriften, den Gaas, er- 


genannt, 

Die neuere Literatur über M. beherrschen die 
Arbeiten von Fr, Cumont. Seine ülteste Dar- 
stellnng der M.-Religion im Myth. Lex. blieb hier 
unberücksiehtigt, weil sie überholt ist dureh. das 
grundlegende Werk: Textes et monuments figurés 
relatifs aux mystères de Mithra, Brüssel I 1899. 
II 1896 (im folgenden: Cum. T. I. I). Auf 
dieser Arbeit beruht im wesentlichen auch die 


scheint jedenfalls der Name M. nicht. In der 
Rangordnung des awestischen Pantheons wird 
dem M. nur die Stelle eines Yazata (Yasna 4, 8, 
15; 6, 2, 7; 7, 5, 15) zugewiesen, d, i einer der 
niedrigen, von Ahura-Mazda geschaffenen Natur- 
gottheiten (Cum. M, 5f); veranlaBt war diese 
Unterordnung wohl durch das Streben, den 
monotheistischen Dualismus' zwischen Ahura- 
Mazda und Ahriman möglichst rein herauszu- 


nachfolgende Skizze. Von demselben Verfasser 50 arbeiten (Jackson 30f.). Im jungawestischen 


erschienen: Die Mysterien des M., Deutsche Aus- 
gabe von Gg.Gehrich, 3. vermehrte und durch. 
gesehene Auflage besorgt von K. Latte, 1923 
(= Cum M). Les Religions orientales dans le 
paganisme Romain, Paris *1929 (— Cum. R.) 
und: Die orientalischen Religionen im rómischen 
Heidentum, nach der 4. französ. Aufl. bearbeitet 
von A. Burckhardt-Brandenberg, Lpz? 
1981 (— Cum. B); dieses Werk ist nächst 


Schrifttum ist dagegen der Wirkungskreis des 
M. (wieder?) ungeheuer groß; ob man darin ein 
Bekenntnis des Zoroaster-Priestertums erblicken 
darf, daß der Versuch, den M. aus der neuen 
Lehre auszuschließen, an seiner Popularität ge- 
scheitert sei (R. Pettazoni La religione di 
Zarathustra nella storia religiosa dell’ Iran, Bo- 
logna 1920, 131), oder ob M. jetzt ‚an die Stelle 
trat, die durch Indras Höllensturz im zarathu- 


Cum. T. besonders wertvoll, weil es in den 60 strischen System freigeworden war‘, ist zweifel- 


reichen Anmerkungen die letzten Zusätze von 
Cumont bringt. Daneben sind zu berücksich- 
tigen die kürzeren Darstellungen von H. Stuart 
Jones in Hastings, Eneyclop. of religions and 
ethies, VIII 752—759; von E, Lehmann in 
dem Lehrbuch der Religionsgesch. von Chantepie 
de la Saussaye, Tübingen *1925, II 199tf. und 
von Stier in Die Religion in Gesch. u. Gegen- 


haft (beides bei Güntert 583. 57). Vor allem 
erscheint er hier als der Gott des Lichts, das 
vor der Sonne über den Berg Hara herüber- 
kommf (Yt. 10, 18; also ist M. nicht Sonnengott, 
was H illebrandt II 49. 51 behauptet, 
Güntext 55 widerlegt). Von Bedeutung ist 
aueh die Erklirung von J. Hertel (Die Sonue 
u. M im Awesta, Lpz. 1927), der in M. den 
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Sterphimmel sieht, Von den zahlreichen son- 
stigen Funktionen des M., die alle hier aufzuzüh- 
len unmöglich ist (s. bes. Yt. 10, Cu m. T. I 225, 
M. 5f.) seien als zur Begründung der späteren 
Kulüegende wesentlich genannt (Verszahlen aus 
Yt. 10): M., von Ahura-Mazda geschaffen und 
diesem an Preiswürdigkeit gleich (1), tausend- 
öhrig und zehntausendäugig (7 und sonst), immer 
sehlatlos (7), weite Fluren besitzend (steh. Bei. 
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mals bereits weit über dem Niveau einer reinen 
Naturgottheit gestanden sein muß, 
Vordringen des M. bis in das 
römische Reich. Das erste Land, in das 
der Kult des M. eindrang, war Babylonien. 
Wohl noch nnter den Achämeniden (Wesen- 
donk 4) brachten iranische Magier den M. dort 
hin; sie waren in großer Zahl besonders in 
Babylon ansässig. Curt. V 1, 22. lambl vit. 


wort), haust auf den Höhen des Elbursgebirges 10 Pythag. IV 1. Philostr. vit, Apoll. Tyan. I 18. 


(50) und fährt mit einem Viergespann von 
Schimmeln über den Himmel hin (125); er ver- 
leiht Fruchtbarkeit in Haus, Hot, Feld (3. 28. 
30 usw.), ist Hort des Friedens und von Ahura- 
Mazda zum Wächter der gesamten Mensehheit 
bestellt (4. 103), Gesetzgeber und Redner (61. 65), 
Helfer in allen Nöten (28), Kriegsgott (7. 11. 
36ff.); er führt den Kampf gegen die Daévas (26. 
68. 97. 183f). Zusammen mit Rashnu und 


Appian. Syr. 58. Unter dem Einfluß der Chal- 
däer erfuhr der M.Glaube wichtige Anderungen 
und Erweiterungen. Zunächst muß sich M, die 
Gleichsetzung mit dem semitischen Sonnengott 
SamaS gefallen lassen; diese gewiß naheliegende 
Identifikation ist aber nie völlig d 

und anerkannt worden: in der Kultlegende der 
römischen Kaiserzeit kämpft M. mit dem Sonnen- 
gott (s. u.). Wichtig war aber die Durchsetzung 


Sraosha wägt er die Handlungen der Menschen 20 des M.-Glaubens mit astrologischen und eng da- 


nach ihrem Hinscheiden und geleitet die Seelen 
der Guten über die Cinvat-Brücke nach dem in 
drei Stufen sich aufbauenden Paradies (Minök- 
hard II 118ff. = S. 18 West. Cu m. T. I 87, 5.6. 
227). Yi. 10 gibt auch (z, B. 91. 122) Anweisun- 
gen für seine Verehrung. Heilig sind ihm der 
16. Tag jedes Monats und der 7. Monai. Afrina- 
kän 3, 10. Sih rötak 1, 16. 

Nach den Inschriften könnte man schließen, 


mit zusammenhängenden eschatologischen Ideen. 
So wird die Vorstellung, daß die Seele durch die 
sieben Planetensphären auf die Erde niedersteige 
und nach dem Tod auf dem gleichen Weg nach 
den Sternen zurückkehre, ebenso wie die Lehre 
von ihrer Präexistenz und ihrer Unsterblichkeit 
auf die Chaldäer zurückzuführen sein. Cum. T. 
I8. 38L; R. 282, 69. Chaldäisch ist ferner der 
Glaube, daB die Sterne und die Zeichen des Tier- 


daB die Aehiineniden erst etwa seit 400 dem M. 30 kreises EinfluB auf das menschliche Leben haben, 


einen hohen Rang einräumten. Vorher werden 
die Götter außer Ahura-Mazda nur kollektiv ge- 
nannt; erst seit dieser Zeit (Artaxerxes II. und 
IH.) erscheint neben ihm M. und Anahita 
(Weissbach-Bang Die altpers. Keilinschrif- 
ten, 1893, 44. 46. Cum. T. II 87L). Indessen 
gehen die theophoren Namen, die mit M, zusam- 
mengesetzt sind, in eine wesentlich höhere Zeit 
hinauf: ein Mithradates zur Zeit des Kyros, ein 


und der daraus entspringende Fatalismus sowie 
die Erhebung der unendlichen Zeit, des Zrvan 
akarana, zum Beherrscher der ganzen Welt. 
Cum. T. 173. 109; M. 112. H. Junker Vor- 
träge d. Bibl. Warburg 1921/22, 147. 150f. Beach- 
tenswert erscheint auch der Gedanke, daß mit der 
Gleichsetzung M. = Šamaš auch der mit dem 
Sonnengott schon längst in Beziehung stehende 
Stier in den M.-Kult hereinkam. L. Malten 


Mithrobates Satrap unter Kambyses. Cum. T. II 40 Arch. Jahrb. XLIII 90—139, insbes. 116f. Über 


76. 464. A. Christensen Études sur le 
Zoroastrisme, Kopenhagen 1928, 14. Mit großem 
Fomp wurde vom persischen Hof das M.-Fest, die 
Mithrakana, begangen. Duris bei Athen. 434 D. 
Strab. XI 14, 9. Von Persien aus verbreitete sich 
diese Feier nach Medien (erwähnt im Talmud 
von Jerusalem, Aboda Zara 85f. [Übs.] Ewald. 
Cum. T. II 457) und Phrygien (Inschrift in 
Amorion Cum. T. II 91), Auch die zahlreichen 


die völlige Verschmelzung des M.-Kultes mit der 
alten babylonischen Religion Agathias II 24 Nieb, 
Cum. T. 114,5. 

Über die Zeit, zu der der M.-Kult in Ar- 
menien einwanderte, gehen die Ansichten aus- 
einander. Während Gelzer (S.-Ber. Akad. Lpr. 
XLVIII [1896] 118) geneigt ist, ‚aas Eindringen 
iranischer Göttergestalten nach Armenien der 
älteren parthischen Epoche zuzuschreiben‘, wei- 


Nachrichten griechischer Schriftsteller des 5. und 50 sen theophore Namen Midoadorns führt die Ar- 


4. Jhdts. über die persische Religion gedenken 
häufig des M. und lassen seinen Kult als altein- 
gewurzelt erscheinen, Herodot (I 131) begeht da- 

i den Irrtum, M. (Mízoa) als die persische 
Aphrodite hinzustellen (Cum. T. I 22, Clemen 
Die griech, u. lat. Nachr. ü. die pers. ReL, Gießen 
1920 [= RVV XVII 1], 108f..). 

DaB auf den rauhen, trockenen Hochebenen 
Irans M., der Gott des Lichtes und damit der 


menier im Heere des Darius. Arrian. anab. III 
8,5; Moeıöarns Fürst von Armenien im Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr. Polyb. XXV 2) auf eine 
viel frühere Zeit; so ist die Annahme, daß auch 
hier schon unter den ersten Achämeniden die 
Verehrung des M. blühte, nicht von der Hand zu 
weisen. Cum. T. I 16. 231; M. 11. Die übrigen 
hiefür in das Feld geführten griechischen Quellen 
— Cass. Dio LXIII 10, [Plutareh.] de fluviis 23, 4. 


lebenspendenden Wärme, zusammen mit Anahita, 60 Strab. XI 14, 16 — erlauben freilich keiner 


der Göttin des Wassers, die besondere Verehrung 
des Hirtenvolkes genoß, ist leicht verständlich 
(M. N. Dhalla Zoroastrian civilisation 1922, 
22); ebenso auch die Tatsache, daß die beiden 
Gottheiten rasch verblaßten, als sie in die frucht- 
baren Gefilde Indiens hinabstiegen. Günstiger 
waren die Bedingungen, als M. seinen Vormarsch 
gegen Westen begann, sehon insofern als er da- 


Schluß auf die Zeit. Es darf ferner angenommen 
werden (mit Cum, T. I 234), daß die Gestalt des 
M. bereits hier weniger scharfe Umrisse bekommt 
und bald mit dem Gott des Feuers, bald mit 
dem Sonnengett (Cum. T. II 5e) identifiziert 
wurde. Auch entstand wohl in Armenien die Le. 
gende, die später den Feinden des M. eine will- 
kommene Handhabe bot, daß M. einer blutschän- 
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derischen Verbindung des Ahura-Mazda mit sei. 
ner Mutter entstammte (die bei Cu m. T. I 234, 
5—' genannten Quellen gehen wohl auf Theodo- 
rus von Mopsuestia zurück). Diels Vorsokr. It 
337, 22, 

Von Mesopotamien und Armenien aus ver- 
breiteten die Magier den M.-Kult über ganz Klein- 
asien. Cumont (T. I 9, 5) glaubt aus der Be- 
zeichnung uayovoezoı, die ihnen Bardesanes (bei 
Euseb. praep. evang. VI 10, 16) bei der Erwäh- 1 
nung ihrer Missionstätigkeit zuerst gibt, den 
Schluß ziehen zu können, daß jene Verbreitung 
schon ziemlich früh stattfand; denn diese (ara- 
mäische) Pluralform habe es um 200, als Barde- 
saneg schrieb, schon längst nieht: mehr gegeben. 
Mit diesem terminus ante quem läßt sich jedoch 
sehr wenig anfangen, ja er wird vollständig über- 
flüssig durch die Tatsache (s. u.), daß M. schon 
Jahrhunderte v. Chr. an der Küste des Agüischen 
Meeres ankam. Auch die (bei Cum. T. II "op 
464ff. gesammelten) theophoren Namen aus den 
kleinasiatischen Reichen geben für die Bestim- 
mung der Einwanderungszeit nichts aus; denn 
ihre Träger sind entweder die von Persien ge- 
sandten Herrscher dieser Reiche oder sie wollen 
durch die Wahl solcher Namen die Zurückfüh- 

ihrer Macht auf Persien betonen. 

n Pontus soll schon Kyros (und zwar in 
Zela) einen Tempel der persischen Anahita und 
der ihr obvßouor Beol errichtet haben aus Anlaß 3 
eines Sieges über die Saken. Strab. XI 8, 41. Da 
darf man wohl vermuten, daf, wo Anahita war, 
M. nicht allzuweit davon entfernt war. In Trape- 
zunt trat der Mithraismus zum erstenmal in Be- 
rührung mit dem Griechentum. Hier vollzog sich 
auch die Verschmelzung des M. mit dém ein- 
heimischen Men. Münzen aus dem 3. Jhdt. n. Chr. 
zeigen den M.-Men zu Pferd mit Schlange, dem 
Raben und zwei Dadophoren. Cum. T. I 213. 
233, 1. 235, 4; II 190 Fig. 15. 4 

Aus Kappodokien haben wir eine wert- 
volle aramäische Inschrift (2. Jhdt. v. Chr.?), die 
die Vereinigung der mazdäischen Religion mit 
dem Bel-Kult unter der Form einer Geschwister- 
ehe darstellt. Chabot Rép. epigr. sém. III 
nr. 1785, S. 288, C u m, B. 283, 33. Eine andere 
Inschrift spricht von einem persischen Strategen, 
der Andree Miden. Compt. Rend. 1908, 434f. 
Cum. M. 14, 2. 
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ren auf M.-Bildern nicht selten die Gestalt des 
Attis an. Cum. T. I 212f, 232 u. A. 1. II 191f. 
Und die Vereinigung mit dem Kult der Magna 
mater dauerte durch Jahrhunderte (Ostia: C u m. 
T. II 418 nr. 295. Außerdem s. CIL VI 500. 511. 
1675). Zieht man ferner in Erwägung, daß das 
Kultbild des M. die im wesentlichen immer und 
überall festgehaltene Form in Pergamon bekam 
{s. u), und daß das darauf dargestellte Gewand 
n des M., insbesondere seine Mütze, phrygischen 
Ursprungs ist, so darf man wohl behaupten, daß 
in Phrygien der Kult des M. die Formen annahm, 
in denen er sich in den ersten Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung über den ganzen Westen 
des römischen Reiches verbreitete. In diesem 
Sinn darf man die summarische Darstellung der 
Verbreitung des M.-Kultes deuten, die sich in 
dem Scholion zu Stat. Theb. I 717 findet: quae 
sacra primum Persae habuerunt, a Persis Phry- 
0 ges, a Phrygibus Romani. Cum. T. II 47. 

Von dem Eindringen der persischen Gott- 
heiten in Lydien wissen wir wenigstens so 
viel, daß ein Heiligtum der Diana Persica, also 
doch der Anahita, bereits unter Kyros in Hiero- 
caesarea bestand (Tac, ann. III 62), und daß 
Artaxerxes einen Kult derselben Göttin in Sardes 
begründete (Clem. Alex. Protrept. 5 p. 90 Stähl.). 
Cum. T. I 8, 10, 6. DaB M. gleichzeitig mit 
Anahita in Lydien einwanderte, darf angenom- 

0 men werden; damit läßt sich schon für eine recht 
frühe Zeit die Ankunft des M. an der Küste des 
Agäischen Meeres behaupten, der natürlich die 
Aufnahme des M. in den zwischen Persien und 
dieser Küste gelegenen Ländern vorausging. Die 
Identifikation des M. mit dem in Lydien ein- 
heimischen Sabazios ist nur schwach bezeugt 
durch eine Inschrift aus Kula (8. Reinach 
Chron. d'Orient I [1891] 157. Cum. T. I 
235, 6): Zxoya ðérðga veðr Arös Zaflallov xoi 

0 Aorémôos "Ávaciuc. Um hier Sabazios == M 
seizen zu können, müßte das nur paarweise Wan- 
dern der Anahita und des M. vorausgesetzt wer- 
den dürfen. 

So stand also M, schon Jahrhunderte v. Chr. 
an den Grenzen des griechischen Kul- 
turgebiets und forderte EinlaB. Vergebens; 
was seinem lydischen Geistesverwandten Sabazios 
gerade noch, freilich unter Hohn und Spott der 
Komödiendiehter und ihrer Nachfolger, gewährt 


In Kommagene errichtete sich Antiochos I. 50 worden war, das versagte dem M. die tiefein- 


in Nemrud Dagh ein Mausoleum. Die sehr aus- 
führliche Inschrift (Cum. T. II 89ff) bezeugt 
einen schon längst dort eingewurzelten Synkre- 
tiemus. Sie setzt nieht nur Zeus mit Ormasdas 
gleich, sondern auch den M. mit Apollon Helios 
Hermes. Der ebenfalls in Kommagene beheima- 
tete Kult des Iuppiter Dolichenus trat in freund- 
liche Beziehungen zu M.: Heiligtümer beider 
Gottheiten stehen in römischen Limessiedlungen 


gewurzelte Feindseligkeit der Griechen gegen 
persischen Einfluß. Die äußerst spärlichen Spuren 
eines M.-Kultes auf griechischem Boden weisen in 
spätere Zeit. Freilich interpretiert man ebenso 
wie den Ahura-Mazda mit Zeus, Verethragna mit 
Herakles usw., so auch den M. mit Helios. Cum. 
T I 936. Auch trat die griechische Welteprache 
im M.-Kult an die Stelle der bisher üblichen 
persischen und aramäischen. (Cum. B. 134. 


oft nebeneinander, in Carnuntum vereinigte ein 60 E. Biekel Phil. Woch. 1931, 1183, aramäisch 


Tempel beide. . 

In Phrygien, der Heimat des Attis und 
der Kybele, versehmolz M. mit Attis, Anahita 
mit der Magna mater. Wesendonk 5. Terra- 
kotten, die in Pantikapaion gefunden wurden, 
aber wahrscheinlich asiatischer Fabrikation sind, 
stellen den M.-Attis bei der Darbringung des 
Stieropfers dar; anderwärts nehmen die Dadopho- 


z. B. die obenerwähnte Inschrift aus Arabissos 
in Kappadokien; das Griechisch forderte aber 
noch lang den Spott heraus: Lukian. deor. 
cone. 9f; Iup. trag. 8. 13.) Aber eine engere 
Berü zwischen der M.-Religion und griechi- 
schem Geist läßt sich höchstens für gewisse Ge- 
danken der stoisehen Philosophie behaupten. 
Dieterich Abraxas 55. 83 Mithraslit. (s. u.) 
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55. 80. Stark mit stoischen Elementen durchsetzt 
sind auch die merkwürdigen Nachrichten über 
Lehren der Magier bei Dio Chrys. XXXVI 39ff., 
vor allem 53f. Cum. T. II 60ff, Das Schicksal 
des M.-Kulies wurde durch diese Abweisung des 
Griechentums entscheidend beeinfluBt (s. u.). — 
Theophore Namen (Miderödrns) in Athen: IG II 
2791. III 1078. 1298; in Oropos CIG 1570 b; auf 
Syros und Thera (MiSosic) "A95voiov IV 13. CIG 


24769. IG XII 5, 712 (1. 2). Karystos (Midens) 10 


IG XII 9, 33. In Eleusis war Ayóptoc Oderros 
narhe ts Midgtaxfis teleris Eunap. Vit. Soph. 
ed. Boiss. 475, 47. Euripides diehtete: (Tgryéveia) 
zarjde fáoBapa pág uayebovoa Iph.. T. 
1337. Daß später Griechen an den M.-Mysterien 
in Alexandria teilnahmen, darf man aus den sonst 
etwas verdächtigen Erzählungen bei Sokr. hist. 
eeel. III 2 und Sozom. hist. eccl. V 7 als erwiesen 
annehmen. 

Die Einwanderung in das 
Reich erfolgte auf drei Wegen. Kaufleute aus 
dem Orient brachten den M.-Kult in die Küsten- 
städte. In den römischen Legionen dienende 
Orientalen setzten die in der Heimat vertraut ge- 
wordenen Mysterien an zahllosen Stellen der 
römischen Militärgrenze, besonders im Norden, 
fort, aber auch in vielen kleinen Städten hinter 
der Front, wo sie nach Beendigung der Dienst- 
zeit ihren Lebensabend verbrachten. Endlich 
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ken rekonstruieren (s. Cum. T. I 308ff.; im fol- 
genden sind aus dem reichen Material Cumonts 
vor allem Orte genannt, über die auch ander- 
wärts illustrierte Monographien erschienen sind). 
— Wie das Himmelslicht aus dem als Stein- 
gewölbe gedachten Himmel hervorbricht, ist der 
Lichtgott M. aus Fels geboren: #eös £x nétoas 
Firm. Matern. de errore profan. relig. c. 20. 
xergoyerýs Joh. Lyd. de mens. IV 80, vgl. Iustin. 
Mart. dialog. eum Tryph. e. 70. sazigenus Pru- 
dent, xadmuzoivóv V 1. rupe natus CIL IN Suppl. 
7729, Bei der Geburt aus dem Felsen trägt M. die 
phrygische Mütze, dazu oft Messer oder Bogen. 

um. T. I 159#.; II 346d 4 (Neuenheim). Bei 
seiner Geburt wird M. von Hirten angebetet, 
Cum, T. II 823 nr. 215; 818 nr, 194. 195 
(Karlsburg jetzt Budapest)  Sehon hier um- 
stehen ihn häufig die Dadophoren Kautes und 
Kautopates, der erste mit erhobener, der andere 


römische20 mit gesenkter Fackel Die Etymologie dieser 


Namen ist unklar. Cum. T. I 208. Ihre Deu- 
tung als Dubletten des M. (s. u. a. Cum. T. 
1303. A. Dieterich Bonn. Jahrb, CVIII/IX 
33) ist wohl richtig. M. ist also zeınlacıos 
Dionys. Areopag. Migne G. III 1081; wührend er 
dae Licht des vollen Mittags oder des Hochsommers 
verkörpert, stellen die Dadophoren Morgenluft und 
Abenddämmerung, den Beginn des Aufstiegs der 
Sonne im Zeichen des Stiers und den Anfang des 


kamen viele M.-Gläubige als Sklaven nach dem 30 Winters im Zeichen des Skorpions dar. — Eine 


Westen und stiegen dann als Freigelassene zu 
ansehnlichen Stellen z. B. in der Heeresverwal- 
tung, im Zoll- und Bergbauwesen empor. — Von 
kilikischen Seeräubern wird so erzählt: tełerás 
vwag ámopgitovc ivélov», dv fj roð Miboov xal 
péxot õeŭoo Ärger em zoradsırdeica noðtov bz 
Zxelvov Plut. Pomp. 24. In Rom begrüßt der 
König Tiridates von Armenien den Kaiser Nero: 
Aldo» ve mpóc ob row Euöv Deor AQOOXVVÁOWY OE 


andere, nur literarisch bezeugte Version weiß da- 
von zu berichten, daß M. einer Verbindung des 
Ahura-Mazda mit seiner eigenen Mutter ent- 
stamme. Diese Nachricht geht vielleicht schon 
auf Ktesias zurück (Tertull. Apolog. 9), wurde 
dann so verallgemeinert, als ob alle Magier einen 
solehen Incest billigten und wohl auch selbst 
übten, und diente später besonders den Kirchen- 
schriftstellern als Ausgangspunkt zu Angriffen 


de al row Midoav Cass. Die LAITH 10. Schon 40 gegen den M.Kult. Catull 90, 1f. Strab. XV 


aus der Flavierzeit haben wir dann ein inschrift- 
liches Zeugnis für den M.-Kult in Rom, CIL VI 
732, und bald mehren sich diese Urkunden. — 
An der römischen Militärgrenze erscheint M. 
zum erstenmal wahrscheinlich schon in den ersten 
Regierungsjahren Vespasians, als die XV. Legion 
nach Carnuntum versetzt wurde. Cum, T. I 
9591. Etwa gleichzeitig wurde die ebenfalls stark 
mit Orientalen durchsetzte VIII. Legion nach 


20, 734. Minue, Fel. Octav. 31, 3. Sext. Empir. 
Pyrrh. Hypot. (ed. Mutschman) I 152, III 205. 
Origen. e. Cels. V 27. Ps.-Clemens (Migne G. I) 
hom, IX 20. Theodoret. Graec. affect. cur. 
sermo 9, 33. Tatian. ad Graec. 1, 28. Chron. 
Pasch, (Migne G. 92, 148). — Nach der Geburt 
nährt sich M. von den Früchten eines (Feiven-) 
Baums und kleidet sich mit dessen Blätter" (?, 
Cum. T. I ı168£; II 3501 2. 346c 1; Neuen 


Germania superior verlegt. Cum. ebd. 256f. 50 heim, Osterburken). Dann beginnt er einen Kampf 


Auch hier verbreitet sich der Kult rasch. Im 
9. Ihdt. sind M.-Gemeinschaften in dichter Linie 
nachweisbar von Mösien und Daeien entlang der 
Donau und am germanischen Limes bis an die 
Nordsee, aber auch jenseits des Kanals bis zum 
Vallum Hadriani an der schottischen Grenze. 
Daten für die ersten Ansiedlungen des M.-Kultes 
in den einzelnen Provinzen sucht Cum. T. I 241 
L 951 festzustellen. Von den zahlreichen Skla- 


mit dem Sonnengott, besiegt ihn und drückt ihm 
zur Versöhnung den Lichtkranz auf das Haupt. 
Cum. T. I 172f; II 350f8.9; 337 c3ff. (Oster- 
burken und Klagenfurt). Der nächste Kampf gilt 
dem wilden Stier; den bezwingt M., nimmt ihn, 
mit dem Kopf nach unten, auf seinen Rücken 
und trägt ihn unter mancherlei Schwierigkeiten 
in seine Höhle. Aber es gelingt dem Stier, von 
dort zu entrinnen. Cum. T. I 169ff.; II 346 e 


ven und Freigelassenen und dann Em rgestiege- 60 (Neuenheim) und sonst sehr oft dargestellt: 


nen orientalischer Abstammung sind Namen und 
Stellungen gesammelt bei Cum. T. II 538f. 
(unter Divers‘). Dank der Unterstützung durch 
die Kaiser stand der M.-Kult etwa um 250 im 
ganzen römischen Reich in höchster Blüte. 
Kultlegende. Die um diese Zeit aus- 
ildete Kultlegende läßt sich zum Teil aus 
hriftstellern, zum größeren Teil aus Bildwer- 


Qum. T. I 170, 7. M. BovxAönos «óc Porphyr. 
de antro nymph. e. 18; vgl Firm. Maiern. de 
errore profan. relig. c. 4. Daraufhin schickt der 
Sonnengott dem M. einen Raben mit dem Befehl 
denStier wieder zu n und zutöten. M. jagt 
dem Stier mit seinem Hunde nach, holt ihn ein, 
springt ihm mit dem linken Knie auf den Rük- 
ken und packt ihn mit der linken Hand in den 
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Nüstern, während die Rechte den tödlichen Dolch- 
stich nach dem Hals des Tieres führt. Nun 
sprießen aus dem Körper die Pflanzen hervor, 
aus seinem Schwanzende Getreideähren, aus sei- 
nem Blut die Weinrebe (beliebtester Vorwurf für 
die Hauptkultbilder des M.). Umsonst entsendet 
der unreine Geist seine Kreaturen um diesen 
Sehöpf t zu hindern. Wie die Schlange das 
Blut des Stieres trinken will, so greift der Skor- 
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profan. relig. 4. Lyd. de mens. III 26) erscheint 
die Luft als Trägerin des Lichts (Hippolyt. refut. 
omn, haeres. IV 43, 3), das Wasser als verschwi- 
stert mit dem Licht (schon im Iran M.-Anahita; 
Strab. XV 3, 14. Vitruv. VIII praef. 1. Clem. 
Alex, Protrept, 15. Sid. Apoll. carm. TI 83. Ver- 
ehrung des Meeres: Herodot. VII 54. Diog. 
Laert. prooem. 9. Appian. Mithr. 70. Sid. 
Apoll. carm. XXII 159; der Quellen und Flüsse: 


pion das Glied des Stieres an ‚oder besser, er 10 Yasna 68, 6. 71, 9. Herodot. VII 113. Iustin. 


vergiftet direkt den göttlichen Samen, der später, 
dem Bundghisha (X 2. XIV 3) zufolge, in die 
Mondsphäre erhoben und gänzlich gereinigt die 
mannigfachen Tierarten der Erde hervorbringt‘. 
Eitrem Symbolae Osloens, 7, 77. So wird M. 
zum Schöpfer der Welt; roð xéguov v ó M. 
Zönuoboynos Porphyr. de antro nymph. c. 5. 6. 
Aber M. ist auch der Beschützer der Welt und 
des Mensehengeschlechtes; er ist der Mittler (ue- 


XLI 3. Deshalb auch wurden Mithräen in der 
Nähe von Quellen angelegt); und endlich die 
Erde (Herodot. I 131. Strab. XV 8, 13. Diog. 
Laert. prooem. 6), aus der der Demiurgos M. den 
Kosmos hervorbringt (s. o.). Diese vier Elemente 
erscheinen auch in dem Hymnus bei Dio Chrys. 
XXXVI 43f. als Viergespann. — Groß ist im 
M.-Kult auch die Bedeutung Zrvans, des mithri- 
schen Aions, also des Gottes der unendlichen 


olrns) zwischen dem höchsten Gott und den Men- 20 Zeit; dieser lówenkópfige, vierfiügelige Gott, die 


schen, wie er auch in der Mitte zwischen Ahura- 
Mazda und Ahriman steht: uéoov 6’ dupoiv or 
Midomp slvai- ër xal Miðony Iéooat vóv uzolenv 
bwondbovam, Eöldake 0à vd uir eixvaia Über xal 
xapıoııjgıa, tQ Ó dnorponua xal oxvÜpomná. 
Plut. de Is. et Osir. 46. In dieser Eigenschaft 
beschützt er das Leben auf der Welt vor der 
Dürre, die Ahriman sendet; er entlockt mit sei- 
nem Pfeil dem Stein den Wasserquell. Cu m. T. 


oberste Gottheit, stammt nicht nur der äußern 
Gestalt nach aus Babylon; in ihm erhoben so- 
dann die Mazdeer die Zeit zum obersten Prinzip. 
(C u m. T. I 18, 1. 2; 19; M. 96. R. Reitzen- 
stein Das iranische Erlösungsmysterium 1921, 
168f. 179. H. Junker Vortr, d. Bibl. Warburg 
1991/22, 1501). F. Bórtzler Janus und seine 
Deuter (= Abh. u. Vorträge, hrsg. von der Bre- 
mer wissensehaftl. Ges. Heft 3/4, Juni 1930). 


I 165. II 3838 nr. 935 c 6. 949 nr. 242 a 2.30 Wie die Gestalt des Zrvan die Himmelsschlange 


850 f 5 (Virunum, Besigheim, Osterburken). Das 
Gegenstück, daB M. bei einer von Ahriman ge- 
sandten Übersehwemmung durch eine Arche Ret- 
tung bringt, wird von Cumont (T. I 167.306) 
mit einigen Bedenken postuliert. Damit ist des 
M. Tätigkeit auf Erden beendigt. Bei einem Lie- 
besmahl verabschiedet er sich von seinen Ge- 
treuen. Cum, II 297e à. 515d 13 (Sarmizege- 
tusa, Saarburg); Haas Fig. 46 (Konjiea; jedoch 
ist zu dem 

Mahlszene von Konjica nicht ‚allein bleibt‘; außer 
den eben und den Cum. T. I 174f, angeführten 
Funden haben wir jetzt noch weitere Darstellun- 
gen aus Histria in der Dobrudscha. Dacia II 
222ff.. ferner aus Trier: Trierer Heimatbuch 322 
Fig. 12). Dann kehrt M. in dem Sonnenwagen 
über den Ozean zu den andern Göttern zurück. 
Cum. T. I 1761; II 340 c2; 346 c3 (Mauls, 
Neuenheim). So ist er ein zweiter Phaethon 


umwindet, die Tierkreiszeichen oder wenigstens 
die Zeichen der Solstitien und Aquinoktien zwi- 
schen len Ringen der Schlange auf dem Kürper 
Zrvans sichtbar werden, so kam mit seiner Ver- 
ehrung auch eine Menge astrologischer Zutaten 
in den Gottesdienst desM.; darauf weisen schon 
die häufigen Darstellungen von Sonne und Mond, 
von den 12 Zeichen des Tierkreises, von den 
7 Planeten in den M.-Reliefs hin (Cum. T. 


ext dort zu bermerken, daB die 40 I 301). 


M., der schon in seiner iranischen Jugend den 
Kampf gegen das Prinzip des Unreinen, Bösen, 
gegen Ahriman und die Da&vas führen muß (s. o.), 
ist in dieser Tätigkeit Nabarzes (= dviantos, 
invictus) und verleiht auch seinen Anhängern 
den Sieg. Cum. T. I 308. Schon das machte 
den M.-Kult geeignet zur Religion des Krieger- 
standes, Und wie er selbst ein iuvenis. incorrug- 
tus ist (CIL. XIV 66), so legt er auch seinen 


Midons Aoodoıs Pad» éi Ilsgoldı Nonn. 50 Gläubigen die Pflichten strengster Moral auf; 


Panopol Dionys. XXI 2471, Ale Phaethon wird 
er auch den Weltuntergang herbeiführen. Dio 

s XXXVI 48; in dieser Rolle stellt ihn die 
Rückseite des Kultbildes von Dieburg dar. 
H. Haas Fig. 24. Fr. Deh n Das M.-Heiligtum 
zu Dieburg 1928, 21f.; hier wird niert (wie bei 
Haas) der im Mittelpunkt sitzende Gott, son- 
dern der vor diesem stehende Phaethon als M. 
gedeutet. 


Schon diese Legende bot s lischer Aus- 60 


deutung großen Spielraum; außerdem wies aber 
der M.-Kult noch eine ganze Reihe von Elementen 
auf, die unorganisch mit ihm verbunden, doch 
Wesentliches mit beitrugen zu seiner Ausstattung 
mit abstrakten Vorstellungen. Da ist einmal die 
Verehrung der vieı Elemente. Neben dem Feuer 
(die M.-Priester múoarðo: Strab. XV 3, 15; a 
auch Dio Chrys. XXXVI 44f. Firm, Mat. de err. 


sein Kult ist frei von orgiastische n Ausschwei- 
fungen und verlangt Reinheit, Keuschheit, Ent- 
haltsamkeit. Dafür belohnt er seine Anhänger, 
indem er ihnen eine gute Verheißung in das Jen- 
seits mitgibt. Tivíxa ër Evdevde dnıulvar Öen, 
wera rüc dyadns Elnldos Greng edy 
eduevi; nadıoräs oeavt® Iulian, cony. 836 c. So 
‚gibt die unlösliche Verbindung von Kosmologie 
und Soteriologie der iranischen Lehre das Ge- 
präge des Ursprünglichen‘. ‚Der Todesschlaf der 

le in der Materie und ihre Erweckung durch 
den göttlichen Boten gehört zu den Grundan- 
schaunngen der iranischen Religion‘ R. Reıt- 
zenstein Das iranische Erlösungsmysterium 
1921, 192, 8. 185. Eine Eschatologie, die eben- 
so wie die mithrische Astrologie viel babyloni- 
sches Lehngut in iranischer Verarbeitung ent- 
hält, krönt das Ganze. M. führt die Seele des 





| 
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einzelnen nach dem Tode ins Jenseits, richtet sie 
e, ol, reicht ihr den Unsterblichkeit verleihen- 


‘den Trank, der aus Wein und dem Blut des end- 


gültig getöteten Urstiers gemischt ist, und ge- 
leitet sie dann auf einer (siebenteiligen, ent- 
sprechend der Zahl der Planeten) Leiter empor 
zum reinen Licht. Origen. e. Celsum VI 22. 
Cum, T. 1311. Daß eine vorangehende Aere: 
wörwors geglaubt wurde, geht schon aus den 
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(CIL VI 47. 556. 717. 2151), euratores (CIL VI 
10232), defensores (CIL VI 47), patroni (CIL Xi 
5737). Ein mafricarius (Germania VI, 1922, 81f. 
aus Bingen) führte das Verzeichnis aller Mitglie- 
der der Gemeinde, das album sacratorum (CIL 
XIV 286). Die Frage, wer Priester wurde und 
unter welchen Bedingungen, auch das Verhältnis 
der verschiedenen Grade der Mysten zum Prie- 
stertum ist noch ungeklärt. Genannt wird ein 


Angaben des Porphyrius (de abstin. IV 16) 10 einzelner sucerdos (CIL XIV 64. XI 5786. V 


hervor: xal yàp Óóypa návræv Eorl Tüv nedrwv 
viv nereupibxwow zivar, Ô xal èupaiveiw £olxacw 
iv toic roð Miðoov uvornploss (s. u.). Auch der 
Glaube an eine Wiederauferstehung der Toten ist 
hinreichend bezeugt: (Theopompos), ös xal åva- 
BibosoDa: xarà rob; udyovc quoi voie ardoo- 
move xai čoeoða: åĤavátovs, taŭra Aë soi Bon: 
uos ó Pólioc íovopet. Diog. Laert. de vita philos. 
prooem. 9. — Über die Eschatologie: Só der- 


5898 u. sonst) und mehrere sacerdotes (CIL XIV 
65. 408); dann ein antistes (CIL. VI 737. XIV 
66. IX 2632 u. sonst), aber auch ein antistes, 
der zugleich sacerdos ist (CIL VI 716). Einen 
summus pontifex nennt Tertull. de praeseript. 
haeret. 40; doch ist diese einzige Erwähnung 
nicht beweiskräftig genug, um die ausdrücklich 
als pontifex dei Solis bezeichneten Männer (CIL 
VI 2151. 1397. 1673) als zur Geistlichkeit des 


blom La vie fnture d'aprés le mazdeisme, Paris 20 M.-Kultes gehörig zu erweisen. Über pater et 


1901. Cursetji Parvi The zoroastrian doc- 
trine of a future life, New York 1926. 

Kult. Schon in der Perserzeit war eine 
{natürliche oder künstliche) Höhle der Ort für 
die Kultfeiern des M. (Of Il&oooı) ... &novoud- 
carte; omnjAciov(rÓv)vóxov: mpóa uév, Oc guoiv 
JEüflovios, Zeopoáatpov abroquàc anmAaov ër voic 
mÀgolov Ópso: tijg llspolóng dvÜnoór xai mnyàc 
Bros àwwepooavros sic ruft vob mávrow moujtoU 


sacerdos s. u. Zweimal (CIL VI 500. 504) wird 
ein hieroceryz (dei solis) invicti Mithrae erwähnt. 

Die Gläubigen (saerati CIL VI 730. 742. 
3722 a u. sonst) nannten sich untereinander Brü- 
der (fratres CIL VI 27. III 3415. 3959 u. sonst). 
Es gab — entsprechend den 7 Planetensphären 
der chaldüiseh-persischen Eschatologie — 7 Grade: 
coraz gryphus miles leo Perses heliodromus pater. 
Hieron. (Migne L. XXII 869) ep. 107. Coraz 


xol navoós MiBoov, elxóva. qépovroc tod onzAalov 30 auch noch: Porphyr. de abstin. IV 16. [A 


roð xdouov, ôv ó M. Eömmouoynoe, tàv 0B ivróc 
xarà ovpuérpovg ánooríoe oOufoka qspóvrov 
vÀwv xoopixOw oroiysrioov xai xAiávov. Porphyr. 
de antro nymph. 6 Nauck. Fügt man hiezu noch 
den einen Zug, daß die Magier aïo dofzovov 
qvAávtovoiw (Strab. XV 15, 733. Prisc. frg. 31 Dind. 
FHG IV 105), so ist damit alles Wesentliche ge- 
nannt, was auch nach dem Ergebnis der Ausgra- 
bungen zu einem Mithräum gehörte. (Über das 


Typische: Gg. Wolff Das Rómerkastell und das 40 


M.-Heiligtum von GroBkrotzenburg a. M., Kassel 
1882, 85ff, Haas S. IVf.) Das Mithräum bil- 
det ein (nicht immer ‚orientiertes‘) Rechteck; auf 
beiden Seiten eines Mittelganges sin Bänke; im 
allgemeinen 0,7 m hoch und 1,5 m breit; auf 
ihnen nahmen wohl die Gläubigen liegend ein 
Mahl ein. Vor der Rückwand, aber nicht immer 
in der Mittelachse des Schiffes steht das Kult- 
bild, vor ihm ein Altar; an irgend einer Stelle 
des Mittelganges ist die Taufgrube. Die (ge- 
wülbte) Decke ziert die Darstellung des gestirn- 
ten Himmels. So wird der Eindruck des alten 
ormauıor festgehalten. Vielfach enthält das Mi- 
thräum noch einige Vorräume zur Aufbewahrung 
von Geräten u. ä. Oft ist die Nähe einer Quelle 
oder eines Brunnens bestimmend für die Wahl 
des Ortes. Die Mithräen enthalten häufig In- 
schriften, aus denen hervorgeht, daß der ganze 
Bau oder Teile von einzelnen Gemeindemitglie- 


dern gestiftet sind: ein Beweis für die zu Opfern 60 


bereite Anhänglichkeit der Gläubigen (z. B, CH, 
VI 556. 716). Der Raum faBt in der Regel kaum 
mehr als 100 Personen. Daraus ergab sieh — oft 
in kleinen Orten — die Notwendigkeit, mehrere 
Gemeinden zu gründen. 

Die Verwaltung eines Mithräums führte ein 
Sodalicium (CIL VI 717. 3728) aus den decem 
primi (CIL VI 86) Genannt werden magistri 


ugustin.] 
quaest. veteris et novi testamenti. 308, 21 
Souter. Cum. T, II 8. Der Name gryphus 
(s. o. Hieron.) seheint mit yoóbw, vyovaóc zu- 
sammenzuhüngen. Cumont (T. I 315. 317) 
schreibt eryphius und übersetzt ‚oceulte‘; aber 
die beiden Inschriften, auf die er sich stützt 
(CIL VI 7512. 753), beweisen hiefür nichts, sie 
schreiben cryfios und ehryfios, Grypes Hyper- 
borei vor dem Wagen des Sonnengottes bei Clau- 
dian. carm. min. 31, 8. Aus dem klassischen 
grypes wurde nach Analogie von yoigos aspiriert: 
gryphus. Brandis de aspirat, Lat. 8. Miles bei 
Tertull. de corona 15. Leo: CIL VI 737. IIL 8415. 
4801 u. sonst. Perses: gradus Persicus CIL XII 
1324. Auch heliodromus ist inschriftlich bezeugt: 
Journ. hell. stud. 1883, 420. Pater begegnet zahl- 
lose Male auf Inschriften, z. B. CIL VI 846. 726. 
727. 837. Pater et antistes CIL XIV 66; pater 
et sacerdos CIL VI 738. 2271. 3727. Von einem 


50 pater patrum sprechen einige Inschriften: CIL 


VI 86. 749. 750. 751 ab. 752. 753; von einem pater 
patratus CIL V 5795. Doch läßt sich die Bedeu- 
tung dieser Amter nicht mehr feststellen. Auf 
keinen Fall war die Organisation der M.-Gemein- 
den auch nur annähernd so straff wie z. B. die 
der christlichen Kirche, das wird deutlich Ie- 
wiesen durch die vielen Verbindungen mit alt- 
eingesessenen Gottheiten, die der M.-Kult, wie 
seinerzeit bei seinem Vordringen in Kleinasien, 
so neuerdings in vielen, besonders Grenzprovin- 
zen, des römischen Reiches einging (s. u.). — 
Mit jedem dieser Grade war offenbar eine beson- 
dere Kleidung oder vielmehr Verkleidung ver- 
bunden, deren Übergabe nach mannigfachen Prü- 
fungen feierlich vollzogen wurde. Tradere hiero- 
coracia CIL VI 751 b. tr. gryphios CIL VI 758. 
tr. leontica CIL VI 749. 752. 758. ir. Persica 
CIL VI 750. Ir. Heliaca CIL VI 750. ir. patrica 
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CIL VI 751a. Am Anfang der Mystenlaufbahn 
stand wohl die Taufe: saeris quibusdam per lava- 
erum initiantur Isidis alicuius aut. Milhrae. Ter- 
tull. de baptismo 5. Ezpiationem delictorum de 
lavaero repromittit (wobei indes nicht ganz sicher 
ist, ob sieh das auf die mithrische Taufe bezieht), 
Tertull. de praescript. haer. 40. Eine besonders 
wichtige Rolle spielte die Weihe zum miles; das 
ist schon daraus zu erschließen, daß die leones 


* 
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Dieterich (Eine M.Liturgie, 1903, 31923) 
auf einem Pariser Zauberpapyrus gefunden zu 
haben. Das wird jedoch bestritten von Cu- 
mont (zuletzt Cum. b. 279); über die ganze 
Kontroverse unterrichtet jetzt Weinreich in 
einem Nachwort zu Dieterich? 234ff. 

Ein weiteres Problem in diesem Zusammen- 
hang bildet der Ausschluß der Frauen vom M.- 
Kult. Aus dem Iuvenis incorruptus (CIL XIV 66) 


zur Vorbereitung auf diese Prüfung unter einen 10 wurde ein M tò tõy yvvaixõy yévoşs poðy 


pater leonum (CIL XI 5737) gestellt wurden, Der 
miles mußte ein sacramentum ablegen. Mithra 
signal illic in frontibus milites suos bezeugt wei- 
iter Tertullian an der zuletzt genannten Stelle; 
unsicher ist, ob dieses signum ein Brandmal oder 
eine Tätowierung war (E. Bickel Philol. Woch. 
1931, 1187). Was sonst von Schauergeschichten 
über die Prüfungen und Peinigungen der Mysten 
berichtet wird (bei Gregor v. Nazianz, Migne G. 


[Plutareh.] de fluv. 23, 4. Auch für Cumont 
(z. B. T. 11 42, 2) steht es unumstößlich fest, daß 
Frauen immer und überall ausgeschlossen waren. 
Doch seien die Stellen wenigstens erwähnt, die 
dagegen sprechen. Die wiederholte Nachricht des 
Flavius Vopiseus (Aurelianus 4, 2. 5, 5), daB die 
Mutter Aurelians in ihrer Heimat Priesterin des 
Sonnengottes (also vielleicht nicht des M.) ge- 
wesen sei, wird schon von Groag (s. o. Bd. V 


35, 592. 620; 36, 340. 989. 1010. 1072, [Augu- 20 S. 1352) angefochten. Eine lea ist inschriftlich 


stin.], quaest, vet, test. 308, 21 Souter, und — in 
Form einer Karikatur — bei Lukian. Necyom. 6f.) 
verdient keine ernstliche Erörterung. Nur auf eine 
Stelle muß kurz eingegangen werden, Wenn bei 
Gregor v. Nazianz (Migne G. 36, 989) gesprochen 
wird von faÜuoi xoláoso c Éyorrsc bnófacw xai 
dváfaow, dart das wohl kaum mit Cumont 
(T. I 821, 7) so gedeutet werden, que ces épreu- 
ves étaient ordonnées suivant une gradation 


bezeugt Compt. Rend. XX 3, 1903. "Tertull. de 
praeser. haeret, 40 weiß sogar von Nonnen und 
Mönchen des M. zu berichten: habet et virgines, 
habet et continentes. Am schwersten wiegt aber 
die Nachricht bei Porphyr. de abstin. IV 16: zoös 
uiv uexéyovrag vv abvv Ópyicv ujorag AÉovrac 
xaliy, vàg Ób yvvaixag valvas. 

M.-Kult und Kaisertum. Die alte 
mazdeische Vorstellung, daB Ahura-Mazda den 


ascendante et descendante, sondern so, daß ‚diese 30 König mit einer Herrlichkeitsglorie, einem Herr- 


Stufen der Peinigungen auch ein Hinabsteigen 
der Seele in die Unterwelt und ihren Wiederauf- 
stieg zum Licht enthielten‘ (unter den do@usva). 
Diese Deutung wird schon durch Gregor v. Na- 
zianz (Migne G. 36, 1072) nahegelegt, zur Ge- 
wißheit aber erhoben durch Porphyr. de antro 
nymph. 6 Nauck: Ilegoax ër sis xárw xáðoðov 
tTÓÀv wvyOv xai máAw EEodov uvoraywyoürres TE- 
Aovo: vóv ujorgyv. Vgl Lukian, Necyom, 6. Daß 


sehaftscharisma (Hvarenah, z. B. Yt. 19, 31if. 
468 568. Reitzenstein-Sch&der Stud, 
z ant. Synkretismus, 1926, 206£.) umkleide, ihm 
den Sieg verleihe und auch sonst über sein Ge- 
schick walte, macht schon den raschen Fortschritt 
des M.-Kultes über die kleinasiatischen Reiche 
hin begreiflich. Cum, T. I 283. Diese Vor- 
stellung traf in Rom zusammen mit dem dort 
längst eingewurzelten Glauben an die Fortuna 


außerdem gelegentlich dieser Weihen auch die 40 populi Romani deren Träger der Imperator war. 


Aetempbywois gezeigt wurde, ist schon oben als 
höchst wahrscheinlich hingestellt worden. Von 
anderen Bräuchen wissen wir wenig. Die Segnung 
von Brot und Wasser, die schon im Avesta vor- 
kam (Darmesteter The Zend-Avesta, Oxford 
1880, Part I S. LXV. LXXVI LXXVIII), warde 
auch in den M.-Mysterien beibehalten. Iustin. 
martyr. Apolog. I 66. Tertullian an der zuletzt 
genannten Stelle (s. das M.-Relief von Saarburg; 


Es versteht sich deshalb — auch ohne urkund- 
liche Bestätigung —, daß M. von den Kaisern 
gern geduldet wurde. Über persönliche Stellung- 
nahme von Kaisern zum M.-Kult haben wir nur 
wenige Zeugnisse. Der erste Kaiser, der sieb in 
die M.-Mysterien einweihen ließ, war Commodus. 
Lamprid. Comm, 9. Das warb dem Kult in den 
vornehmen Kreisen Roms viele neue Freunde; 
wir können das an der relativ großen Zahl von 


Cum. T. I 175 Fig. 10). An der gleichen Stelle 50 Inschriften verfolgen, die aus jener Zeit stam- 


bei Tertullian wird auch von rituellen Waschun- 
gen gesprochen, ebenso bei Porphyr. de antro 
nyınph. 15. Die Darbringung blutiger Opfer, schon 
bei den Persern zur Zeit des Herodot (I 1811.) 
geübt, wurde in den M.-Mysterien beibehalten 
(Strab. XV 3, 18) und ist durch zahlreiche Funde 
von Tierknochen in Mithräen hinlänglich be- 
stätigt. Cum. T. 16. Daß die Lehre von der 
Seelenwanderung die Enthaltung vom Fleisch- 


men. CIL VI 728. 725. 726. 727. 746, XIV 65. 
Commodus nahm auch zuerst den Titel invictus 
an, Cass, Dio LXXIT 15, 5. Den Hóhepunkt kaiser- 
licher Gunst bedeutete es, daB 307 Diokletianus 
Galerius Licinius in Carnuntum dem M, ein Hei- 
ligtum erneuern ließen als fautori imperii sui. 
CIL III 4413. Constantin ließ in Trier noch 
Münzen schlagen mit dem Bild des M. und der 
Beischrift: Soli invieto comiti (S. Löschcke 


genuB zur Folge gehabt habe, sei deswegen er- 60 Trierer Heimatbuch 332, 3. Iulian. or. VII 228 D). 


wähnt, weil es der sonst sehr zuverlässige und 
deshalb wichtige Porphyrius (de abstin. Tv 16) 
berichtet, 

Der Gebrauch von heiligen Büchern wird für 
die Anahitatempel in Kappadokien bestätigt bei 
Paus. V 2", 5; für die M.-Magier in Kappa- 
dokien in Abrede gestellt von Basilius (Migne 
G. 32 epist. 258, 4). Eine M.-Liturgie glaubte 


Dem Niedergang des M.-Kultes, den gerade Con- 
stantins Bund mit der christlichen Kirche ein- 
leitete, gebot Iulianus Apostata nur für kurze Zeit 
Einhalt; s. o. Bd. X 8. 30. 48ff. Himerius or. 
VII 1, 9. Nach Iulians Tod richteten die Kaiser 
gegen den Mithraismus strenge Erlasse. Cod. 
Theod. IX tit. 16. Cod. Iust. IX 18. I 11. 12. 
Über die ganze Entwicklung des Verhältnisses 
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zwischen M.-Kult und Kaisertum s. Cum. T. 
I 279—292; M. 76—94. 

M.-Kultund Judentum. J. Schef- 
telowitz Die altpersische Religion und das 
Judentum. Unterschiede, Übereinstimmungen und 
gegenseitige Beeinflussungen, Gießen 1920. Der 
Verfasser sucht vom jüdischen Standpunkt aus 
den Einfluß der persischen Religion auf das 
Judentum als gering hinzustellen. Doch haben 
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irat M., freilieh erst spät, in ein auf Personal- 
union beruhendes Verhältnis CIL VI 504. 846. 
Endlich schließt sich der M.-Kult eng zusammen 
mit dem thrakischen Reitergott an der unteren 
Donau (Arch. Anz. 1922, 197); in Deutschland 
mit Wodan (?, in Dieburg; Behn 47); mit den 
gallischen matronge und Epona in Allmendingen 
(Cum. T. II 472 nr. 420a), Heddernheim und 
Friedberg (Drexel 62); mit Sucellus und Nan- 


sich seine Behauptungen wesentliche Einschrän- 10 tosvelta in Saarburg (Lehner 57, 4), Stock- 


kungen gefallen lassen müssen. Reitzenstein 
(Das iranische Erlösungsmysterium 115. 119), 
der auch methodische Mängel an dem Werk rügt, 
macht mindestens für den Begriff des Menschen- 
sohnes, des Barnasha, persischen Einfluß geltend. 
Bousset hatte schon früher (GGA 1905, 697) 
in Philon den charakteristischen Zeugen für die 
Abhängigkeit des Judentums von der persischen 
Religion dargestellt und führte später (Die Reli- 
gion des Judentums im neutestamentl. Zeitalter, 
31926, 514f.) den Begriff des dvridsos auf den 
mazdeischen Dualismus zurück. Noch weiter 
gehen Reitzenstein-Schäder (321.323), 
indem sie den Persern die gleiche Bedeutung für 
das Judentum zuerkennen, wie sie die Griechen 
später als Lehrer der Oikumene hatten. Cu- 
mont (R. 127) betont den persischen Einfluß 
besonders in der Achaemenidenzeit, Einige per- 
sische Lehren, wie die von den Engeln und Dä- 


siadt (Fr. Drexel Das Kastell St. 1914 — Der 
obergerm.-raet, Limes Abt. B, Bd. III Nr. 33, 81); 
mit Cissonius in Königshofen (Forrer 49), mit 
einem gallischen Reitergott in Trier (Löscheke 
Trierer Heimatbuch Si 1). Den Höhepunkt be. 
deuten hier wohl Gleiehungen wie Apollon -. M. 
- Horus - Dionysos beim Rhetor Menander 
(Waltz Rhet. Graeci IX 330) oder 841 — Phoe- 
bus — Lyaeus — Serapis — Osiris - X. — Dis — 


20 Typhon — Attis — Ammon — Adonis bei Mart. 


Capella de nupt. philol. II 188ff, 

M. und Christentum. Die M.-Beligion 
und das Christentum wiesen viele gemeinsame 
Lehren auf. Wie Moses mit seinem Stab Wasser 
aus dem Felsen schlägt, so zaubert M. durch sei- 
nen Pfeilschuß Wasser herbei. Wie Elias fährt 
M. im Feuerwagen zum Himmel empor. Bei der 
Geburt des M. sind wie bei der Christi anbetende 
Hirten zugegen. Die mithrischen Tiersymbole 


monen, vom Ende der Welt und der Auferstehung 30 Löwe, Stier, Adler kehren bei den Christen 


der Toten, seien dann durch jüdische Kolonien 
über das ganze Mittelmeer verbreitet worden. 
S. a. E. Böklen Die Verwandtschaft d. jüdisch- 
christlichen mit d. persischen Eschatologie, 1902, 
bes. 144ff. 

Weiterer Synkretismus. Die An- 
passungsfähigkeit und Duldsamkeit, die M. schon 
bei seinen ersten Begegnungen mit fremden Gott- 
heiten auf dem Weg von Iran nach der Küste 


wieder als Symbole der Evangelisten Markus, 
Lukas, Johannes. Wie Sol und Luna dem M, auf 
den Reliefs beigegeben werden, erscheinen sie 
auch in den frühen Darstellungen der Kreuzigung 
in Miniaturen oder Elfenbein. Der mithrische 
Aion trägt wie Petrus die Himmelsschlüssel. Ge- 
meingut sind ferner: Taufe mit Vollbad, Weih- 
wasser, ewiges Feuer, heilige Mahle und Gesang, 
Verdecken und Enthüllen des Altarbildes unter 


des Ágüischen Meeres gezeigt hatte, legte er auch 40 Schellengeklingel, die Feier der Sonntage und die 


später überall im römischen Reich an den Tag, 
in der Hauptstadt wie in den Grenzprovinzen. Er 
beherbergte in seinen Heiligtümern die verschie- 
densten Gottheiten oder gestattete seinen Gläu- 
bigen und Priestern die Teilnahme an anderen 
Kulten. Solche Verbindungen geht M. ein z. B. 
mit Göttern aus dem griechisch-römischen Pan- 
theon: mit Iuno in Dieburg (Fr. Behn Das M.- 
Heiligtum zu Dieburg, Berl. 1928, 35); mit Mi- 


Gottesgeburt am 25. Dezember, das Dogma von 
der Unsterblichkeit der Seele, eine: Auferstehung, 
einem jüngsten Gericht mit Himmel und Unter- 
welt. Wie Christus ist M. der Mittler zwischen 
dem Betenden und dem unsichtbaren Gott. Wie 
M. den Gläubigen der Lichtgott, so ist Christus 
das Licht der Welt (soweit R. Forrer Das 
M.-Heiligtum von Königshofen bei Straßburg, 
Stuttg. 1915, 125). Gleich war schließlich beiden 


nerva in Heddernheim (Fr. Drexel, 14. Ber. der 50 Lehren der demokratische Ursprung, die sozial 


röm.-german. Kommission 1922, 62) und Die- 
burg (Behn 34); mit Vesta CIL VI 1739. 1740, 
1778, 1779; mit Hekate CIL VI 504. 507. 510. 
511. 1675. III 1095. 1154; mit Dionysos CIL VI 
504. 507. 1675; mit Merkur in Stockstadt 
{H. Lehner Bonn. Jahrb. CXXIX 57, 4. Haas 
XIHf.), Heddernheim (Drexel 62) und Dieburg 
(Behn 32. 33. 47); Herakles in Saarburg und 
Osterburken (Cum. T. I 143. F. Kutsch in 


ausgleichende Wirkung und die Herkunft der 
ersten Anhängerschaft aus den untersten Schich- 
ten. Wesendonk 13. Natürlich wurden diese 
Übereinstimmungen schon sehr bald beobachtet. 
Schon Origenes wirft dem Celsus (VI 24) vor: 
iks A8 zi ano töv Miðoaixðr Anpderu Ayo 
änayyillereı 6 Keloos telerýv tiwa Xownarör 
eiert zooripnu£vg IIspoóv vóv fovióucvov ékevá- 
oa, radra allnloıs napaßaldvra soi yvurwoarra 


Germania XIV 1980, 147f.); ein Quadrivienaltar 60 xai và Xowuaröv, obrw SrdcacDa: 15v Oaqopàv 


in Friedberg CIL XIII 7396-7398. Mit der 
Magna Mater ist M. ‚eng vereinigt in Ostia' 
(Cum. T. II 418 nr. 295); s. auch CIL VI 500. 
511. 1675; mit dem Bel von Doliche, dem Iuppi- 
ter Dolichenus, in Großkrotzenburg (Gg. Wolff 
51f.); ein Attis steht in Königshofen (R.Forrer 
Das M.-Heiligtum von Königshofen bei Straß- 
burg, Stuttgart 1915, 48). Ja sogar mit der Isis 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


adrör. Aber doch lebten bis etwa zur Mitte des 
3. Jhdts. die beiden Kulte reibungslos nebenein- 
ander; dazu trug wohl vor allem die Tatsache 
bei, daß das Christentum hauptsächlich in den 
Städten und hier wieder unter den jüdischen 
Teilen der Bevölkerung seine Anhänger hatte, 
der M.-Kult, wenn man von Rom absieht, in den 
Grenzkastellen und -städten unter den Soldafen 
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kleinasiatischer Herkunft. Doch scheint um die 
Mitte des 3. Jhdts. der Kampf begonnen zu habeu. 
Cum, M. 180. Bald erhoben die Christen n 
die M.-Gläubigen den Vorwurf, sie hätten den 
Galerius zu einer Christenverfolgung aufgehetzt 
(Cumont veröffentlicht hiefür aus 3 Hss. einen 
Bericht über das Martyrium der hl. Bassa, T. II 
462f.). In dem literarischen Kampf wurde von 
den Christen vielfach der Vorwurf erhoben, die 
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kaum schon in das Volk, geschweige denn in die 
abendlündischen M.-Mysterien gedrungen. v. Bis- 
sing Bonn, Jahrb. CXXIX 13f. 

Die Frage, warum der M.-Kult dem Christen- 
tum unterlag, ist verschieden beantwortet wor- 
den. ,Die Niederlage des Mithraismus ist nicht 
ausschließlich der evangelischen Moral oder der 
apostolischen Predigt zuzusehreiben. Er ist nicht 
lediglich deshalb zugrunde gegangen, weil er von 


M.-Lehre äffe christliche Lehren nach, z. B. sei 10 der ererbten Last einer überlebten Vergangenheit 


der Sec ix nírgag eine Schänaung Christi, der 
nobis venerandi lapidis significatione monstratur. 
Firm. Matern. de errore profan. relig. 20. Dae 
omjAeiov sei dem Stall in Bethlehem nachgebildet. 
Iustin. martyr. dislog. cum. Tryph. 78. Ähnliches 
behaupteten von der åyázy Iustin. martyr. Apo- 
log. I 66. Tertull. de praeseript. haeret, 40; über 
die Taufe Tertull. de baptismo 5; über Taufe, 
Abendmahl, Auferstehungslehre Tertull. de prae- 


script. haeret. 40. Angriffe allgemeineren Inhalts 20 


gegen den Mithraismus unternahmen auch [Augu- 
stinus] Quaestiones veteris et novi testamenti 
308, 21 Souter. Tertull. de corona XV. Theo- 
derus von Mopsuestia zzoi ns Er Ilegoidı Go: 
x#s. Firm. Matern. in der oben genannten Ab- 
handlung. Den Eindruck einseitiger Darstellung 
machen die Berichte über das Martyrium Sy- 
meons bei Sozom. ecel. hist. II 9—12 und von 
dem Aufenthalt des Bischofs Maruthas von Meso- 


zu Boden gedrückt wurde, sondern auch weil seine 
Liturgie und seine Theologie zu asiatisch geblie- 
ben waren, als daß der römische Geist sie ohne 
Widerstreben hätte annehmen können. Umge- 
kehrt blieb ebenderselbe Kampf, der zu gleicher 
Zeit in Iran zwischen den beiden Rivalen ent- 
brannt war, für die Christen ohne Erfolg, wo 
nicht ohne Ehre, und in den Staaten der Sassa- 
niden lieB sieh der Zoroastrismus niemals ernst- 
lich antasten, Cum. M. S. V. Harnack (Aus- 
breitung des Christentums II? 271) sieht einen 
Hauptgrund der Niederlage des M. in der dialek- 
tischen Überlegenheit, die dem Christentum durch 
seine Zumischung griechischen Geistes erwuchs. 
‚Verschlossen sieh die Kulturländer xar ifoysv 
dem M.-Kult und konnte er daher keinen oder 
nur einen späten Kontakt mit dem Hellenismus 
gewinnen, so war er dazu verurteilt, eine kultur- 
lose Sekte zu bleiben, das heißt ein Konven- 


potamien am persischen Hof bei Socrates hist. 30 tikeLl‘ Ähnlich urteilt A. Dieterich Donn. 


eccl. VII 8, 3—17, nacherzählt bei Cassiodor 
(Migne L. 69), Hist. tripart. XI 8 und bei Nike 
phoros Kallistios (Migne G. 146), hist. eccl, XIV 
18. Hieher gehören auch die ständigen Betonun- 

n des allzufreien Verkehrs der Geschlechter bei 
den Persern (s. o.), denen Agathias II 31 Nieb. 
die Krone aufsetzt mit der Erzählung eines Wun- 
ders, bei dem ein von den Persern bestatteter 
Toter am nächsten Tag wieder bloß dalag. œuo- 


Jahrb, CVII/IX 41. Die Ausführungen Cu- 
montis T. I 308 legen es ferner nahe in dem 
kriegerischen Gehalt der mithrischen Lehre einen 
Grund für die Ablehnung zu suchen, die angeb- 
lich der M.-Kult von einer nach der vita contem- 
plativa strebenden Welt erfuhr, In starkem Gegen- 
satz dazu sieht aber A. Dieterich (Bonn. 
Jabrb. CVIII/IX 26ff. 41) den Sieg des Christen- 
tums nicht nur in der hohen sittlichen Persön- 


Aöyovv èvreŭðev, Ze ôù ol légua: nowhv Egovor 40 lichkeit seines Stifters und seiner Gehilfen und 


xal tiıuwplar tis ën raiç uņtodoiw åxołaocias, ré 
Ğrapoi ërem zi Zë tõv xvvõv ëvõixws ĝa- 
oragdrreoda:. Zu blutigen Kämpfen kam es 361 
in Alexandria, wo auf dem Platze eines ehe- 
maligen Mithräums eine Kirche erbaut werden 
sollte und beim Ausheben des Grundes mensch- 
liche Knochen in großer Menge gefunden wurden, 
worauf gegen die Anhänger des M. der Vorwurf 
der Menschenopferung erhoben wurde. Socrates 


Nachfolger begründet, sondern auch in seiner 
Kampfstellung gegenüber allen anderen Religio- 
nen. ‚Die heidnischen Religionen paktierten alle 
untereinander; iechische, römische, orienta- 
lische, barbarische Religionen vertragen sich 
friedlich und vermögen sogar sich zu verschmel- 
zen. Das Christentum hat aber niemals bewußt 
mit heidnischen Kulten einen Bund geschlossen, 
sondern sich ihnen von vornherein ablehnend 


hist, eecl III 2. 3. Sozom. hist. eccl. V 7; darauf 50 gegenübergestellt.‘ Umgekehrt ,gereichten dem 


spielt auch Gregor v. Nazianz (Migne G. 35, 620) 
an. Der Haß steigerte sich so, daß es für einen 
Christen als ein verdienstliches Werk galt ein 
Heiligtum de» M. zu zerstören. Nonne specum 
Mithrae et omnia portentosa simulacra ... sub- 
vertit, fregit, ezcussit et his quasi obsidibus ante 
praemissis impetravit baptismum Christi? Hieron. 
(Migne L. 22, 869) ep. 107. So ist die Deutung, 
die man Funden menschlicher Knochen in aus- 


M.-Kult sein Paktieren mit dem absterbenden 
Polytheismus der Antike und seine Einordnung 
in das System des römischen Staates schließlich 
zum Unheil‘ Wesendonk 14. Auch der völ- 
lige (?, s. 0.) Ausschluß der Frauen wird u. a. 
als Grund für die Niederlage des M.-Kultes an- 
geführt. Wesendonk ebd. Nun ist aber nach 
dem Ausgeführten sicher, daß trotz all dieser 
Schwächen der Mithraismus bis weit in die zweite 


gegrabenen Mithrüen gab, begreiflich: Christen 60 Hälfte des 3. Jhdte. hinein im Aufstieg war; vou 


hätten den M.-Priester getötet und im Heilig- 
tum verseherrt, um dieses dadurch für immer 
zu Kultzwecken unbrauchbar zu machen (z. B. 
in Saarburg, Cum. M, 194). Doch setzt diese 
Deutung bei den M.-Gläubigen die Übernahme 
persischer Vorstellungen von der Unreinheit 
dea Toten voraus; dieser ursprünglich nur den 
Magiern eigene Glaube war aber um die Zeit 


diesem Zeitpunkt urteili E. Rénan (Marc 
Aurèle 579): Si le christianisme eùt été arrêté 
dans sa croissance par quelque maladie mortelle, 
le monde eût été mithriaste. Gerade um diese 
Zeit trafen aber den M.-Kult schwere Schläge. 
Zwei seiner wichtigsten Domänen gingen ver- 
loren; Dakien wurde 275 von den s*türmenden 
Germanen genommen, der Limes der a:ri decu- 
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mates allenthalben überrannt. Sehlimmer noch 
wirkte, daB Konstantin, der in Trier noch wieder- 
holt Münzen auf M. hatte schlagen lassen (s. o.), 
als Imperator den Pakt mit dem Christentum 
schloß. Und daß er hier dem M, das Christen- 
tum vorzog, dafür wird sich kaum ein tieferer 
Grund angeben lassen, als daß er bei diesem 
eine weit straffere Organisation sah, während der 
Mithraismus ‚nie eine geschlossene Kirche bil- 
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Also ist alles Folgende nichtpersischn Ur- 
sprungs. Den Mittelpunkt des M.-Reliefs bildet 
der M. ravgoxtóvoc. Er stammt von der Nisy 
Povõvročoa von der Balustrade des Niketempel- 
cheas auf der Akropolis und wurde von einem 
Künstler der pergamenischen Schule zum ersten- 
mal um 200 v. Chr. so gestaltet. Cum. T. I 
1798. Die Kleidung des Gottes ist phrygisch 
(Mütze!); der — immer dem Beschauer zuge- 


dete, sondern in kleine Konventikel verteilt war. 10 wandte — Kopf ähnelt den Alezanderdarstellun- 


Mat hat den Mithraismus daher nicht z un- 
zutreffend mit der Freimaurerei verglichen. Die 
großen Massen haben sich trotz der Gunst, in 
der der M.-Kult bei den römischen Soldatenkaisern 
stand, nie zu ihm bekannt‘, Wesendonk 14. 

Ende desMithraismusin Europa. 
Kurz nach der Mitte des 4. Jhdts. blühte der 
M.-Kult noch einmal auf. In Rom bezeugen das 
die Inschriften aus den J. 357—376 (CIL VI 749 


gen des2, Jhdts. v. Chr. Cum. T. I 182. Selten 
fehlt auf einem Kultbild die Gestalt des mithri- 
schen Aion (Zrvan). Er ist eine aufrechtstehende, 
mit vier Flügeln (denn die Zeit fliegt) versehene 
Menschengestalt mit Lówenkopf und gelegentlich 
Vogelkrallen statt der Füße, Eine oder mehrere 
Schlangen winden sich um seinen Leib. Zuweilen 
steht der Gott auf einer Weltkugel oder auf ihrer 
einen Hälfte. In den Händen hält er Symbole 


— 754. J. Geffeken Der Ausgang des griech.- 20 seiner Herrschaft: Schlüssel (des Himmels) oder 


röm. Heidentums, 1920, 101); im Osten begün- 
stigte lulian unter den heidnischen Kulten be- 
sonders den des M. Liban, or, XII Iulian. or. 
IV Anf. VII 227 C. — Aber schon 371 wurde 
eine Verschwürung aufgedeckt, an der viele An- 
hünger des M, teilgenommen hatten; diese wur- 
den hingerichtet. Zosim. IV 13. Ammian. Mar- 
cell XXII 11, 3H. Eunap. vit. Soph. 63. Socr. 
hist. eccl. III 1, 2. Und nun ging es rasch dem 


Szepter, bisweilen auch ein Ruder (Tyche), einen 
Blitz, den Caduceus (— Hermes), einen Krater, 
dann wieder Hammer und Zange (= Vulkanus), 
einen Hahn oder einen Fichtenzapfen (= As- 
klepios). Die Gestalt wie ihre Idee ist chal- 
däischen Ursprungs. Cum. T. 1 80. H. Jun- 
ker Vortrüge der Bibliothek Warburg 1921/22, 
147. 150. Haas XV u. Fig. 35—42. Sol und 
Lana sind in verschiedenen Größen zu sehen, bald 


Ende zu. 377 wurde schon in Rom selbst ein 30 nur als Kopf oder Büste, bald in voller Figur auf 


Mithräum zerstört. Hieron. (s. o.) ep. 107. Münz- 
funde bestätigen sodann, daß unter Gratian, also 
bis zum Jahre 383, eine große Reihe weiterer 
Mithräen nachfolgte. Cum, T. I 347, 4. Und 
nach dem J. 400 gab es in Europa wohl nur mehr 
ganz selten, etwa in verkehrsarmen Gebieten, 
eine Kultstätte des M. Anders war es im Osten; 
in seiner Heimat Iran konnte M. dem eindringen- 
den Christentum erfolgreich Widerstand leisten. 


ihren Wagen fahrend. Caelus-Atlas trägt oft den 
Himmel auf seiner Schultern oder erscheint in- 
mitten der Jahreszeiten oder der Windgötter. 
Die Tellus trägt als Symbol oft eine Schlange. 
Vulkanus mit Hammer verkörpert das Feuer. Po- 
seidon-Okeanos stellen Feuer und Wasser dar. 
Manchmal tritt — mehr oder weniger vollstän- 
dig — der Zwülfgütterkreis auf, bisweilen nur 
die Gótter aus ihnen, die einem Planeten den 


Viele der mithrischen Lehren übernahm der Ma- 40 Namen gegeben haben. Öfter als einmal sieht 


nichäismus, der zwischen M. und dem Christen- 
tum einen Ausgleich zu schaffen suchte. Agathias 
II 24 Nieb. Le Coq Türkische Manichaika aus 
Chotscho IT 5. R. Reitzenstein Das iranische 
Erlösungsmysterium 1921, 7A. 

Die Frage, ob der Mithraismus Spuren, die 
heute noch sichtbar sind, in Europa hinterlassen 
hat, darf wohl bejaht werden. DaB die Feier des 
Weihnachtsfestes am 25. Dezember auf ihn zu- 


man auf manchem Bild die Dadophoren Kautes 
und Kautopates (ihre Deutung s. Kultlegende). 
Ihre künstlerische Gestalt stammt von den Grab- 
mal-Eroten, die in die Frühzeit des Hellenismus 
zurückgehen. Cum. T. I 208. Haas XV u. 
Fig. 32—34. Auch sie sind als Gótter anzusehen 
(Deo Cautopati CIL V 1809) und nehmen bis- 
weilen die Gestalt des phrygischen Attis an. Nur 
vereinzelt vorkommende, dem M.-Kult ursprüng- 


rückgeht, wird nach H. Usener (Das Weih- 50 lich fremde Gottheiten s. unter ‚Weiterer Syn- 


nachtsfest, Bonn ? 1911, 348ff.) nicht mehr be- 
stritten werden können. Anderes ist weniger 
sicher; genannt seien noch: die Einteilung der 
Woche und die Benennung der einzelnen Tage 
nach den Planeten. C u m. T. 1 118f.; auch einige 
der ım nächsten Abschnitt anzuführenden alle- 
gorischen Figuren gingen in den Formenschatz 
der christlichen Kunst über. Cum. T. I 220, 
M.unddiebildende Kunst. Es kann 


kretisamus'. Fr. Drexel Vom mithrischen Kos. 
mos, Festschr. z. 50-Jahr-Feier des Hist. Mus. 
Frankt. a. M. 1928. 

b) Von Tieren kommen am häufigsten vor: 
Der Skorpion, der die Genitalien des Stiers an- 
greift, Die Schlange, das Sinnbild der Erde, ein 
Geschüpf Ahrimans, trinkt das Blut des Stieres. 
Der Hund, bei dem Hirtenvolk der Perser hoch- 
geehrt, auch Begleiter Ahrimans Der Rabe 


sich hier nieht darum handeln, die verwirrende 60 bringt dem M. vom Sonnengott den Befehl zur 


Fülle von Variationen erschöpfend darzustellen, 
in der Künstler ganz verschiedenen Ranges die 
Kultlegende oder Teile von ihr den M.-Gläubigen 
vorführten (bei C u m, T. II 185—5281); es móge 
genügen, die wichtigsten Typen aufzuzählen: 

a) Götter. Die Perser stellten ihre Götter 
nicht plastiseh dar; das wird von Herodot 
(I 131) bis Origenes (c. Cels. VII 68) bestátigt. 


Tötung des Stiers. Der Löwe stellt das Feuer 
vor. Der Hahn (/Icpoixóc dorıs!) ist dem Kautes 
(dem aufgehenden Licht) heilig. S. Löscheke 
Trierer Heimatbuch 323. Auch die Quadriga des 
Sonuengottes gibt symbolischer Ausdeutung 
Raum: die vier Pferde gleichen den vier Elemen- 
ien, Mart. Cap. de nuptiis philol. II 189. Dio 
Chrys. or. XXXVI 45f. 
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e) Sonstiges. Der öfter zu sehende Krater 
ist das Symbol für das zur Reinigung dienende 
Wasser. Das Wasser, besonders in der Hand des 
M., soll an sein Opferamt erinnern. Die phry- 
gische Mütze vertritt den deus pileatus. 

Was die Polychromie des M.-Reliefs angeht, 
so hat R. Forrer (15. Ber. d. röm.-germ. Kom- 
miss. 1923/24, 107 u. A, 89) ‚zwei verschiedene 
Schulen festgestellt, eine archaistische orienta- 


lischen Ursprungs und eine realistische, etwa ale- 10 


xandrinischen Ursprungs. Die erstere, sicher die 
ältere, überzieht das Relief ganz mit Gold oder 
verbindet mit dem Gold für Gesicht, Hände usw. 
Purpurrot für die Gewänder. Die realistische, aus 
griechischer Kunstauffassung hervorgegangene, 
lehnt sich in den Farben an Jie Naturvorlage an, 
malt also die nackten Körper von Sol und Luna, 
vor allem Gesicht und Hände des M., fleischfar- 
ben, gibt den Gewündern verschiedene Fürbung 
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Europa. Die Klammern in den ersten 
Reihen weisen auf neue Funde in M.-Kultstätten 
hin, in denen schon bis zum Erscheinen von 
Cum. T. I. II Funde nachgewiesen waren. Neue 
Kultstätten, deren Entdeckung nach Cum. T. 
I. II liegt, werden in einer zweiten Reihe auf- 
gezählt. 

Italien. Rom (s. auch Arch, Anz. 1927, 
108) Cum. T, 1 359—354. II 92—116. 178 
—175. 198—237. 419. 479—485; M, 230. — 
Regio I: Albia, Antium, Atina, Cales, Capreae, 
Capua (Minto Not. d. scav. 1924, 353f. Arch. 
Anz. 1926, 126), Ferentinum, Ischia, Interamna 
(Lirenas), Labicum, Lanuvium, Lavinium, Neapel, 
Nemi, Ostia (Arch. Anz. 1926, 113), Praeneste, 
Puteoli, Tusculum, Velitrae, Viterbo. C u m, T. II 
116—119. 126f, 4141. 475. 486. 5281; M. 231; 
R. 272. — Regio II: Beneventum, Venusia. 
C um. T. II 119, 175. 418. — Regio III: Gru- 


und malt die Bäume naturalistisch‘. Auch Unter. 20 mentum. C u n., T. II 120. — Regio IV: Aeser- 


sehiede in der Komposition des M.-Reliefs haben 
sich allmählich herausentwickelt. Bei der Donau- 
gruppe ist unter der traditionellen Figur des 
stiertötenden M. eine Art Predella angebracht, 
die in Bogenstellung drei Nebenszenen (M. und 
knieender Sol, das Mahl und die gemeinsame 
Fahrt der Verbündeten) zeigt. Diese Form ist 
wahrscheinlich aus Kleinasien in die Donauländer 
eingewandert. Bei der Rheingruppe fehlt die 


nia, Allifae, Amiternum, Aveia, Festina, Inte- 
ramna, Nersae. Cum. T. II 120. 127. 2531. 419; 
M, 62. — Regio VI: Oeres Rhegium, Sentinum, 
Spoletum. Cu m. T. II 120—122, 128. 175. 255. 
257. 419t, 524; M, 231. — Regio VII: Arre- 
tium, Capena, Florentia, Pisa, Rusellae, Sutrium, 
Vicus Martini, Volsinii. Cum. T. II 122. 128. 
175, 251—260. 487. M. 281. — Regio VIII: 
Bononia, Pesignano. C u m, T. II 260—262. 487; 


Predella vollständig; dafür steht das Hauptbild 80M. 231. — Regio IX: Dertona, Industria. 


in einer Art Tor, dessen Pforten und Sturz mit 
rechteckigen Bildchen geschmückt sind, die sich 
nach Auswahl und Reihenfolge stark von den 
Nebenbildern der donauländischen Reliefs unter- 
scheiden. Das stammt wahrscheinlich aus der 
hellenistischen Kunst Kleinasiens. Fr. Drexel 
Das Kastell Stockstadt 77f.: ‚Für die donaulän- 
dischen Reliefs haben wir im großen und ganzen 
zwei Verbreitungsgebiete: Ein nördliches, daki- 


Cum, T. II 122. — Regio X: Anauni (Nons- 
tal) Aquileia, Arusnates (valle Policella), Brixia, 
Cammuni (val Cammoniea), Cittanova (Istrien), 
Eisacktal, Glemona, Lo Romedio, Patavium, Pola, 
Tridentum, Verona. C u m. T. II 122—125. 1281. 
175f. 265—969, 421; M. 59. — Regio XI: An- 
gera (Areh. Anz, 1921, 42), Aosta, Bergomum, 
Introbbio (Valsassina) Mediolanum, Monza, No- 
varia, Turin, Vercellae. Cum. T. II 125f. 129, 


sehes, mit Sarmizegetusa und Apulum als Zentren, 40 176. 262—265. 4201; M. 231. — Sicilia: Pan- 


und ein südliches, das sich ungefähr mit den 
Grenzen des neuen Dakien deckt, das Aurelian 
im J. 27] nach dem Verlust der alien Provinz 
gegründet hat und in dem er die Rasse der römi- 
schen Zivilbevölkerung Dakiens angesiedelt hat.‘ 
B. Saria in Starinar Il 33ff., 16. Ber. d. röm.- 
germ. Kommiss. 1925/26, 93f. 
Verbreitung des Kultes. Asien. 
Armenien: Pakajaridseh | (Bayaagit) nach 


ormus, Syraeusae, Termini, C u m. T. I1 129. 269f, 

Im übrigen Europa: Chersonesus 
Taurica: Pantikapaion. Cum, T. II 191f. — 
Dacia: An der Donau Orsova, Romula (C um. 
M. 232); in D. Apulensis: Alsó Kosaly, Alvinez, 
Apulum (Cum. M. 233), Brucla, Cedoniae, Dor- 
stadt, Maros-Porto, Micia, Napoca, Potaïssa, Sar- 
mizegetusa (Dacia I 224—263), Samos Ujvar 
(Cum. M, 41), Tibiseum, Veezel Com T. II 


Agathang. bei Cu m. T. II 4. — Pontus: Tra- 50 131ff. 187 nr. 296. 176. 278 —320. 421. 470. 490. 


pezunt. Cum. T, 11 189ff.; R. 274,23. Amisus. 
Cum. T. U 411. — Paphlagonien: Ama- 
stris. Cu m T. H 411. — Bithynien: Kius. 
Cum. T. II 411. — Phrygien: Daskylium. 
Cum. R, 275, 29. Amorium. Cum. T. II 91i. 
—Kappadokien: Strab. XV3, 15. Caesarea, 
Tyana. Cum, T. IJ 91. Rhodandros. C um. R. 
274,93. Arabissos. Cum. R. 275, 383. — Kom- 
magene: Nemrud-Dagh. Cum. T. II 89. 187; 


— Moesiainferior: An der Donau: Aquae, 
Ratiaria, Oeseus, Utum, Novae, Prista, Durosto- 
rum, Troesmis, Aegysus; am Meer: Tomi; im 
Innern: Montana, Nicopolis, Pleven, Suchin Dol, 
Tropaeum Traiani. Cum. T. II 130. 272ff, 277, 
469f, 489t. M. 39f. 232, — Histria, Dacia II 
(1995) 218ff. — Callatis: theophorer Name 
Mißgadarns in Dacia I (1924) 151. — Moesia 
superior. An der Donau: Viminaeium, Almus; 


R. 276, 37. — Kilikien: Tarsos. Cum, T. II 60 im Innern: Seupi, Guberevci, Selvi, Kral Marko. 


189. — Lykaonien: Derbe, Artanada, Cum. 
T. I1 172; M. 27, 1. 33, 2. — Pisidien: 
BarisIsparta, Cum. R. 274, 28, — Ly kien: 
Kawagh-Dagh. Cu m. R. 274, 28. — Ly dien: 
Hierocaesarea, Hypaipa. Paus. V 27, 5. Savijler bei 
Synaus an der mysischen Grenze. Cum. R. 275, 23. 
— Phoinikien: Sahin, Sidon. Cum. T. II 92. 
191. — Palaestina: Si' — Secia. Cum. M. 229. 


C u m. T. II 49. 131. 176. 2751f.; M. 40. 221. 232. 

Thracia: Bessapara, Debeli-Lak, Serdica, 
Cum. T. I1 129. 271f. 469, 488f. — Pantalia, 
Philippopolis, Jarlovitzi. Cu m. M. 40. 220, 7. 
231f. — Tauschan-Tepe nördl. Jambol, Arch. Anz. 
1991, 344, — Macedonia und Achaia: 
Dyrrhachium, Athen, Cum, T. II 130. 469. — 
Markovki kuli. Cum. M. 232. — Andros, Róm, 


VERSER TIRES. cai c tdi Uma 
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Mitteil. XXV 263ff. IG XII 739, 81(?). Gef fcken 
Ausgang d. griech.-rüm. Heidentums, 1920, 8. — 
Saloniki Ch. Pieard in Rev. de philol LIII 325f. 
Athen neuerdings: J. Croissantin Rev. belge 
de philol VII 13871f. — Eleusis. Arch. Anz. 
1927, 348£. — Dalmatia. Inseln: Arba, Brat- 
tia; Küstenstädte: Salonae, Senia, Jader, Narona, 
Epidaurum (mit Mocici); im Innern: k, 
Josephsthal, Plevlje, Nefertara, Crlvina bei Knin, 
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340—885. 423. 472f. 506ff. 524. — Dazu kommen 
am Limes: Dieburg bei Darmstadt (Fr. Behn 
Das^M.-Heiligtum zu D., Berl-Lpz. 1998. Ger- 
mania X 158. Gnomon II 685f. 17. rg. Ber. 
1929, 59. 204. Cu m. R. 272). — In der Schweiz: 
Vindonissa, Baden (Lehner a. O0). — Am 
Rhein: Bingen. Germania VI 81. 17. rg. Ber. 
1929, 74f. — Auf dem linken Rheinufer: Rocken- 
hausen (14. rg. Ber. 1922, 61, 305. Lehner 


Raetinium, Konjica (mit Lisitit), Sinae, Siseia 103. O. Sprater Die Pfalz unter den Römern 


(== Sissak; 16. Ber. d. röm.-germ, Kommiss. 
1925/26, 110), Aequum. Cum. T. II 139f. 177. 
3342. 421f. 470. 490f. 5011; M. 59. 233. 
Pannonien. (Berichte d. röm.-germ. Kom- 
mission — rg. Ber) Aquincum, Brigetio, Car- 
nuntum (mit Deutsch-Altenburg, Aequinoctium, 
Petronell Stix-Neusiedel [W. Kubitschek 
und S. Frankfurter Carnuntum, Wien 1892], 
Cusum, Intereisa, Latobiei (B. Saria in Mitteil. 


II 1930, 64ff.), Alzei (Germania IV 82. 17. rg. 
Ber. 1929, 57. Lehner a. O.), Gimmeldingen 
(Spratera O. Germania X 158. 17. rg. Ber. 
1929, 52), Kindenheim (Sprater a. O), Alten- 
stadt bei Weißenburg (Röm.-germ. Korrespon- 
denzblatt IX 60), Nierstein (Lehner a. O.). 
Germania inferior: Am Rhein: Ban- 
dorf, Bonna (Rheder) Colonia Agrippensis (& 
auch Haas XIII A. 4. 17. rg. Ber, 1929, 211. 


d. Vereins klass. Philol, Wien VI 87f.), Nevio- 20 Fr. Fremersdorf in Germania XIII 5öff. 


dunum, Poetovio (15. rg. Ber. 1928/24, 208f. 
M. Abramic Führer durch d. Denkmäler d. 
röm. Stadt P., Wien 1925. V.Skrabar in Ča- 
sopis Marburg XVII 15i; ders. in Strena 
Buliciana 1924, 151ff. 16. rg. Ber. 1925/26, 117), 
Scarbantia, Sopianae, Cum, T. H 141. 321— 
334. 421f. 471. 491—501. — Agram, Atrans, 
Emona, Rittium, Vindobona., Cum. M. 42, 2. 
65. 233f. — Zsämbek (bei Aquineum). Arch. Anz. 


1884), Dumomagus, Vetera (Cum. M. 236), 
Vechten bei Utrecht. Abseits: Juslenville bei 
Theux, Angleur bei Lüttich. Cum. T. II 158ff. 
885—389. 425—431. 416. 525. Leh n e r 88—86, 

Britannia. Isea (Caerleon), Londinium, 
Eburaeum, Old Carlisle, Hexham, Cilurnum (Che- 
sters), Deva, Vindolana; südlich des vallum Ha- 
driani: Lanchester, Alionis; am Wall selbst von 
Osten nach Westen: Vindobala, Borovicium 


1925, 295. — Noricum: Bedaium, Celeia 30 (C um. M. 286), Amboglanna, Petrianae (Cum. 


(Skrabar in Strena Bulieiana 131ff), Com- 
magense, Ischl, Teurnia (R. Egger, T., die 
róm. u. frühehristl  Altertümer Oberkürntens, 
Wien 1924), Virunum. C u m. T. II 150ft, 335— 
339. 422. 472; M. 65. — Rhaetia: Abudiacum 
(Epfach), Allmendingen (bei Thun), Guntia, Ju- 
vavum (0. Klose und M.Silber Führer durch 
die Altertumssammlungen des Museum Carolino- 
Augusteum in Salzburg, Wien 1929), Kloster Hol- 


M. 51), Luguvallium; nördlich davon: Bremenium, 
Cum. T. II 160ff. 177. 389396. 432. 473. 
510. — Dazu: Camulodunum (= Colchester; 
19. rg. Ber. 1929, 56ff.), Burham bei Kent (un- 
sicher; ebd. 58 A. 132). 

Belgiea. Augusta Treverorum (Bonn.Jahrb. 
CXXXU 307. S. Lóscheke Die Erforschung 
des Tempelbezirks im Altbachtal zu Trier, 1928. 
Haas Fig. 10), Epamontodurum (C u m, M. 61), 


zen (bei Augsburg), Mauls. Cum, T. Ii 153.40 Gesoriacum (mit Rinxent), Ottweiler bei Trier, 


3391. 492. 472. 508fl. — Zwiefalten a. d. Donau. 
Haug-Sixt Die róm. Inschriften u. Bildwerke 
Württembergs? 1914, 47, 

Germania superior. Am Limes von 
Süden naeh Norden: Murrhardt (Haug-Sixt 
577), Osterburken, Lengfeld (Fr. Drexel in 
Germania IX 175. 14. rg. Ber. 1922, 61, 306), 
Großkrotzenburg (Monographie von Gg. Wolff 
Das Römerkastell und das M.-Heiligtum von Gr., 


Pons Saravi (Cum. M. 236. 17. rg. Ber, 1929, 
140), Visontio. C u m T. II 162. 396f. 4341. 4791. 
510. — Dazu: Halberg bei Saarbrücken 
(Bonn. Jahrb. CXXX 353f.), Arlon (15. rg. Ber. 
1923/24, 64f.); endlich (nach Lehner 87£.): 
Herapel (Lothr.), Deneuvre, Igel, Virton, Champlieu. 

Gallia. Lugdunensis: Agedincum, Intera- 
num (Cum. M. 237), Mesves (Nievre), Venetoni- 
magus. Cum, T. II 163. 397#f. 436. 474; M. 61; 


Kassel 1882), Stockstadt (Fr. Drexel Das Ró- 50 neu: Alesia. Cum. M. 237. — Narbonensis: 


merkastell St. 14. rg. Ber. 1922, 61, 305), Fried- 
berg, Flerstadt, Heddernheim (mit Heidenfekd), 
Aquae Mattiacae, — Am Neckar: Sumelocenna, 
Solieinium, Zazenhausen bei Cannstatt, Fellbach, 
Beihingen, Besigheim, Walheim, Böckingen, 
Hölzern, Neuenheim, Lobenfeld, Lopodunum. — 
In der Schweiz: Rauriea (s. auch H, Lehner 
Oriental Mysterienkulte im röm. Rheinland, 
Bonn. Jahrb. CXXIX 83—86), Lusonna (Leh- 


Aquae Sextiae, Arelate, Bourg St. Andéol, Genava 
(Cum. M. 49), Glanum, Lucey, Mons Seleucus 
— Labatie), Sextantio, Vasio, Vienna, Vif, Cu m. 
T. II 1631. 899—404. 436; dazu: Narbonne. 
Cum. M. 60. — Aquitania: Burdigala, Elusa, 
Soulon. Cum. T. H 165f. 177. 404. 486. 474. 

Hispania: Asturica, Augusta Emerita 
(Cum. M. 237), Baetulo, Caesarobriga, Caldas 
de Vizella, Capera, Iria Flava, Malaca, Olisipo, 


nera. O.), Aquae Helveticae. — Am Rhein: Ar- 60 San Juan de Isla, Tarracona, Trillo, Ugultunia- 


gentoratum (mit Königshofen. Cum, M. 236. 
R. Forrer Das M.-Heiligtum von Königshofen 
bei Straßburg, Stuttg. 1915), Moguntiacum, Neu- 
wied (zu beiden: 17. rg. Ber. 1929, 44. 206). — 
Auf dem linken Rheinufer: Nähweiler (Elsaß), 
Gran (Vogesen), Hagenau (Forrer 105ff.), Rhein- 
zabern (17. rg. Ber. 1929, 50), Schwarzerden bei 
St. Wendel (Germania IX 27ff.). Cum. T. II 158ff. 


cum, Cum T. II 166f. 178. 474; M. 52f, 

Mauretania: Ain el Hadjar, Ain Tekria, 
Caesarea, El Gahara, Icosium, Mouzaiville, Sitifis, 
Timziouin bei Saida, Zuecabar. C um. T. II 1708. 
405f. 474; M. 59. 

Numidia und Africa: Carthago, Chi- 
dibbia, Cirta (Cum. M. 51), Diana, Galama, 
Mascula, Lambaesis, Rusicade, Sidi Okba, Tha- 
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gaste, Thamgadi (Cum. M. 237), Thuburnica, 
Ugubi, Zarai. Cu m. T. II 168f. 178, 406f. 474; 
dazu: Cyrene, Oea, Volubilis, C u m. M. 59. 237, 
— Carthago: Von A. Delattre 1911 zwei 
phoinikische Votivstelen ausgegraben, gestiftet 
von den Söhnen eines ‚antistes des Mitrah (An), 
Astronoe‘. Compt. Rend. 1911, 251. Rev. Hist. 
Rel. LXV Iff. Rep. épigr. sém. 1566, Corp. inscr. 
Semit. T 3 (1926) 3351f, Damit wäre (G. A. 
Cooke North-Semit. inseript. 149) M. als schon 
im vorrömischen Carthago ansässig erwiesen 
(Hinweis von Preisendanz). 

Aegyptus: Memphis Cum. T. II 407. 
520ff. 

Nachdem vorstehendes bereits gedruckt war, 
erschien; Fr. Saxl Mithras, Typengeschieht- 
liche Untersuchungen, Berlin 1931. Das Buch 
beschäftigt sich hauptsächlich mit zwei von den 
hier ausgeführten Abschnitten, mit ‚M. in der 
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floh angeblich kurz vor dessen Tode, nachdem 
Bessos den König gefangen genommen hatte, ge- 
meinsam mit Orsillus (Berve Alexanderreich 
II nr. 595) zu Alexander, dem er die Stellung des 
Bessos angegeben und einen abkürzenden Weg 
für die Verfolgung gewiesen haben, soll (Curt. V 
13, 9). (Berve Alexanderreich II nr. 522). 
[Berve.] 
Mithraustes (Name Justi Iran. Namb. 


10214), ein vornehmer Perser, führte in der 


Schlacht bei Gaugamela zusammen mit dem Sa- 
trapen Orontes die Armenier, anscheinend auf 
dem rechten Flügel (Arrian. III 8, 5; vgl. II 
11, 7), wahrscheinlich in der Weise, daß der Sa- 
trap Orontes die Reiter, M. dagegen die armeni- 
schen Fußtruppen kommandierte (Berve Alex- 
anderreich II nr. 523). [Berve.] 
Mithrenes (Name Justi Iran. Namb. 214), 
vornehmer Perser, unter Dareios III. Komman- 


bildenden Kunst‘ und dem, was oben als ‚Kult- 20 dant der Burg von Sardeis (Dio Chrys. LXXIII 


legende‘ dargestellt wurde. Zum ersten Kapitel 
bringt Saxl wertvolle neue Beobachtungen. Er 
verfolgt z. B. das Kultbild des stiertötenden Gottes 
über die aisen Bovövroöca zurück zur Parthenon- 
Metope 2 und zum Typ des heroischen Tier- 
bezwingers. Auch die letzten Kapitel (831—107): 
Mithräische Elemente in der christlichen Kunst; 
Der Erlösungsgedanke in der Entwieklung des 
Mithriazismus und das Christentum; Kosmo- 


$ 2), die er samt den dort lagernden Schätzen 334 
dem anrückenden Alexander übergab (Arrian. I 
17, 3. Diod. XVII 21, 2 nennt M. fälschlich Sa- 
irap von Sardeis. Curt. III 12, 7). Zum Dank 
dafür nabm der Kónig ihn mit Ehren in sein 
Gefolge auf (Arrian. 1 17, 4), zunächst wohl in 
der Absicht, ihn diplomatisch zu verwenden, wie 
er denn auch nach der Schlacht bei Issos wegen 
seiner Kenntnis der persischen Sprache zu den 


logische Darstellungen in der mithräischen und 80 gefangenen königlichen Frauen gesandt wurde 


in der christlichen Kunst; Die Restitution alter 
Motive in der spätantiken Kunst, verdienen 
Zustimmung. Aber doch wird man schon bei jenem 
ersten Kapitel stutzig, wenn nahezu alles und 
jedes auf griechische Bildtradition zurück- 
geführt ist. Noch etwas einseitiger, verfährt 
Saxlim zweiten Teil, wo er über ‚die religiöse 
Bedeutung der M.-Bilder' spricht. Denn nach 
ihm strómte bei der griechisch beeinflußten Dar- 


stellung der Motive zugleich der ganze Bedeu-40 (Berve Alexanderreich 


tungsgehalt, den der Hellenist mit dem Motiv 
verbinden mußte, in das Mithräische ein. Zur 
Erläuterung seien nur zwei Dinge erwähnt: ‚Die 
Darstellung des Skorpions hat mit dem Babylo- 
nischen sicherlich nichts zu tun, aber die Ahn- 
lichkeit ist frappierend‘ (S. 16; man vergleiche 
damit die ganz unnaturalistische Darstellung 
eines Riesenskorpions neben einem kleinen Reiter 
auf dem Kudurru-Stein bei S. Eitrem Symbolae 


(Curt. III 12, 6). Bis zum J. 331/30 blieb M, in 
Alexanders Umgebung, dann ernannte ihn der 
König zum Satrapen des freilich noch nicht un- 
terworfenen Armenien (Arrian. III 16, 5. Diod. 
XVII 64, 6. Curt. V 1, 44). Weiter hören wir 
niehts von ihm, doch scheint es M. nicht gelun- 
gen zu sein, das ihm zugesprochene Land sich zu 
unterwerfen, da im J. 317 Orontes, der bereits 
unter Dareios III. Satrap von Armenien war 
Tr nr. 593), noch im 
Besitz des Gebietes erscheint (Diod. XIX 28, 3. 
Polyain. IV 8, 3). (Berve Alexanderreich II 
nr. 524). [Berve.] 
Mithres, Epikureer. Mens (so die richtige 
Namensform ; vgl. Usener Epicurea 413a s. v.), 
Schatzmeister (dso«mzns) des Königs Lysimachos 
(Diog. Laert. II 102, vgl. X 4 — Usener Epi- 
curea 147, 25), syrischer Abstammung (Usener 
159, 17 und 159, 24), Anhänger und Gönner der 


Osloenses VII 61); und: in dem ganzen Buch 50 epikureischen Schule. Auf einer Fahrt nach Athen 


sind — und zwar in dem Teil über die religiöse 
Bedeutung der M.-Bilder — sieben Zeilen der 
Erscheinung des Zrvan gewidmet. Die Gestalt 
ist natürlich der panhellenistischen Ausdeutung 
Saxls unbequem. Sind ferner die Darstellungen 
des Zodiakus und die damit verbundenen Vor- 
stellungen anders als aus babylonischem Einfluß 
zu erklären? Demnach bedürfen die Ausführungen 
Saxls jeweils sorgfältiger Nachprüfung. 
[Ernst Wüst.] 

2) Mithras oder Mithres, Bischof von Hypaipa 
(s. o. Bd. IX S. 195), nahm am Konzil von Nicaea 
im J. 825 teil (Gelzer usw. Nom. Patr. Nie. 32f. 
14, 190). [Enßlin.] 

8) s. Mithres. 

Mithrazanes (Name Iusti Iran. Namb. 
214), ein Perser, der sich nach der Schlacht von 
Gaugamela in der Umgebung des Dareios befand, 


im Piraeus aus uns unbekanntem Grunde ver- 
haftet, aber durch die Bemühungen von Epikurs 
Jünger Metrodor befreit (Usener Epicurea frg. 
194). Letzterer daher von Epikur überschweng- 
lich gepriesen (frg. 194 Us.). Epikur und seine 
Schule sind offenbar durch Beiträge und auch 
sonst von ihm unterstützt worden (frg. 151 Us. 
und das Fragment eines Briefes Epikurs un ihn 
[im Pap. 1418 bei Crónert Rh. Mus. LVI 613]). 


60 Àuch beim Konig Lysimachos scheint M. dem 


Epikur förderlich gewesen zu sein. Er wird daher 
von Epikur in seinen Briefen an ibn (frg. 148ff. 
Us.) mit besonderer Devotion behandelt (Diog. 
Laert X 4 — frg. 148 Us.: Midonv re (Eni- 
xovpor Ófláldovaiw) alüxodc xolaxsónw én Auer. 
uáyov ĝiorxnrůy Ev vaig ímwroleig Ilava xal 
ăvaxta xałloðvta). Epikur hat seine Schrift Megè 
vótov Óóto: ihm gewidmet (Diog. Laert. X 93 
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= Usener 108, 19, vgl. 86, 27). M. hat offenbar 
zu Epikur in nüherem persönlichen Verhältnis 
gestanden. Er ist eines der Beispiele für die 
weitverzweigten auswärtigen Beziehungen des 
Epikur und seiner Gemeinde. 

Gomperz Ztschr. f. 6. G. 18660, 694 und 
Herm. V 894f. Usener Epicurea, im Index 
{5. 413a) s. v. Crónert a. O. [Capelle.] 

Mithridates. (Mi9oaóárgc. So die auf den 
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als Teilnehmer an einem erfundenen Gastmahl 
des Dareios, das nach der Sehlacht bei Issos an- 
gesetzt wird (Ps. Call. II 14). (Berve Alexan- 
derreich II nr. 525). [Berve.] 

8) M. Sohn des Rhodobates, ein Verehrer 
Platons: Diog. Leert. III 25. v. Gutschmid 
Kl. Schr. III 520. Ob er derselben Familie an- 
gehórte, bleibt fraglich. 

4) Eunuch, xoraxouuorüjc des Königs Xerzes, 


Inschriften und Münzen überlieferte Namensform. 10 beteiligte sich an der Verschwörung seines Ver- 


Die Schriftsteller haben bis auf wenige Ausnah- 
men [vgl. Pape-Benseler Griech. Eigen- 
namen II 922] Midosöarns.) Persischer Eigen- 
name. 

1) Persischer Großer, treuer Anhänger des 
Jüngeren Kyros: Xen. an. TI 5,35, unterhandelte 
nach der Schlacht bei Kunaxa (401) im Auftrage 
des Großkönigs mit den Griechen, um ihre Ab- 
sichten zu erforschen, und griff sie zweimal an: 


wandten Artabanos und ermöglichte durch seinen 
Verrat die Ermordung des Königs, 465 v. Chr.: 
Diod. XI 69, 1. Ed. Meyer G. d. A. UI 
Tat, des Ariobarze Sa; Phry 

) Sohn des Ari nes, Satrapen von - 
gien, der sich 266 v. Chr. mit anderen Satrapen 
gegen Artaxerxes II. empörte. M. versprach dem 
Großkönige, Datames zu beseitigen, und es ge- 
lang ihm auch, dessen Vertrauen zu gewinnen 


Xen. an. III 3, 1f. 4, 21. Darauf wurde er Sa- 20 und ihn aus dem Wege zu räumen: Polyain. VII 


trap von Lykaonien und Kappadokien: Xen, VII 
8 25. Ed. Meyer Gesch. d. Kgr. Pontos 261. 
Vielleicht ist dieser M. mit dem M. identisch, 
dessen ßaoılzla nach Died. XV 90,3 Ariobarzanes, 
der Satrap Phrygiens, vor 362 v. Chr. erhalten 
hatte. Dann gehörte er mit seinem Sohne Ario- 
barzanes zu der Dynastenfamilie von Kios in My- 
sien, die sich auf einen der sieben Perserfürsten 
zurückführte: Diod. XIX 40. XX 111. Polyb. V 


43, 2. Flor. I 40. [Vict.] de vir. iN, 76. v, Gut- 30 


Schmid KL Sehr III 498ff Ed. Meyer 
Gesch. v. Pontos 31ff. hat die Legende eines 
Königreichs Pontos in persischer Zeit beseitigt, 
aber gegen Reinach Mithradates Eupator, 
deutsche Ausg. 5, 4, der auf Grund der Münzen 
und eines Dekrets (Michel Ree. 539) Kios im 
4. Jhdt. für ein autonomes Gemeinwesen hält, 
ist nach dem bestimmten Zeugnis Diodors (XX 
111) an der Herrschaft dieses persischen Dy- 
nastengeschlechts über Kios nicht zu zweifeln, 
zumal nach Head HN? 512 die Münzen in die 
Zeit nach 330 gehören und das Dekret nicht 
sicher datiert werden kann. Auch die Tatsache, 
daB Aristoteles (frg. 514 R) die Verfassung von 
Kios behandelt hat, ist kein zwingendes Árgu- 
ment gegen ein persisches Fürstentum Kios im 
4. Jhdt. — Alem Anschein nach hat M. Hera- 
kleia am Pontos bekämpft und ist dabei von 
Klearchos gefangen genommen worden: Justin. 
XVI 4, "ff. Lenschau o. Bd. XI S. 577. 
[Geyer.] 
2) Vornehmer Perser, Schwiegersohn (vgl. Ju- 
deich Klio VIII 375) des Dareios, also Gatte einer 
Tochter des Künigs aus seiner ersten Ehe und 
vermutlich selbst mit jener dem Namen nach un- 
bekannten Gemahlin des Dareios verwandt, da, 
wie sein Name und der ihres Bruders Pharnakes, 
sowie ihres Sohnes Ariobarzanes zeigt, beide dem 
pontisch-kappadokischen Fürstengeschlecht an- 


29, 1. Corn. Nep. Datames 10. 11. Dann verriet 
er auch seinen Vater: Xen. Kyrup. VIII 8, 4. 
Vgl Harpokr. s Agsoßapldvns. VaL Max. VIIL 
11 ext. 2. Aristot. polit. VII 1312a. Judeich 
Kleinasiat. Forsch. 197ff.; o. Bd. II S. 882, — 
Dieser M. ist nicht mit M. IL von Kios (s. Nr. 6) 
identisch, wie Ed. Meyer Gesch. v. Pontos 86 
wollte. Denn sein Vater Ariobarzanes wurde 862 

kreuzigt (Harpokr. s. v.) wührend der Vater 

. I. 837 starb (s. ol Auch war es nicht 
orientalische Gewohnheit, einen Empörer zu be- 
gnadigen und sogar im Besitze seines Fürsten- 
tums zu belassen. Ganz verfehlt Reinach 4f. 
Vgl. auch Ernst Meyer Grenzen d. hellenist. 
Staaten 157. 

6) M. II. von Kios, folgte 887 v. Chr. ssinem 
Vater Ariobarzanes: Diod. 19, 2: z7v Baoılelar 
Sadekdueros. Er starb nach S5jähriger Regie- 
rung (Diod. a. O. u. XX 111, 4), also 802, Nach 


40 der letzten Stelle war er der Vater des Gründers 


des pontischen Königreiches, Nun ist dieser aber 
sicher mit dem M. ó Agıoßapldrov Plut. Demetr. 
4 identisch (und Diod, XIX 40, 2: s. u.). Daher 
hat C. Th. Fischer mit Recht die Worte ,ó 
víóc ajrov', die der Florentinus XX 111, 4 hinter 
M. hinzufügt, gestrichen und vermutet, daß M. 
6 xtiorns (Nr. 7) der Sohn eines Bruders unseres 
M. II. von Kios namens Ariobarzanes gewesen 
sei; so auch Beloch Gr. Gesch? IV 2, 214. 


50 Vgl. Droysen Hellenism? II 2, 212, 2. Ernst 


Meyer a. O. — In den Kämpfen nach dem 
Tode Alexanders d. Gr. schloß sich M. zunächst 
dem Eumenes an, um nach dessen Besiegung zu 
Antigonos überzutreten, Dieser ließ ihn vor « der 
Entscheidungsschlaeht bei Ipsos beseitigen, da er 
seinen Abfall zu Kassandros fürchtete: Diod. XTX 
40, 2. XX 111, 4: 802 v. Chr. — Aus Lucian. 
Macrob. 13, der M. I. und II. zusammenwirft, 
kann man lediglich die Bestätigung der Flucht 


gehörten, ferner wohl auch mit Artabazos und 60 M.’ III. herauslesen Vgl Ed. Me yer Pontos 36. 


seinem Hause irgendwie verbunden, nahm an der 
Granikosschlacht scheinbar als Führer eines Teiles 
der persischen Adelsreiterei teil und zeichnete 
sich hier durch hervorragende Tapferkeit aus. 
Alexander selbst sprengte auf ihn zu und ver- 
wundete ihn tödlich durch einen Lanzenstoß ins 
Gesicht (Arrian. I 15, 7. 10, 3. Plut. de fort. 
Al. I 2 p. 326 F). Im Alexanderroman begegnet er 


7) M. IIL, als König von Pontos M. L, ó xris- 
rns, Sohn des Ariobarzanes: Diod. XIX 40, 2. 
Plut. Demetr. 4, offenbar eines Bruders M. U 
(Nr. 6): C. Th. Fischer zu Diod. XX 111, 4. 
Beloch Gr. Gesch? IV 2,214. Vgl. unter Nr. 6. 
Da er ein Altersgenosse des: Demetrios Polior- 
ketes (draioos xo Yızlav) war, ist er um 898 
geboren worden: Plut. Demetr. 4. 52. Mit seinem 
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Oheim M, IL ist er wohl zu Antigonos über- 
getreten, mit dessen Sohn Demetrios er enge 
Freundschaft schloß, so daß dieser ihn vor Mord- 
anschlägen seines Vaters warnte. Er flüchtete 
nach Kappadokien und gründete hier am Süd- 
ufer des Pontos Euxeinos das pontische Reich: 
Plut. Demetr. 4; apophthegm. reg. Antig. 18. 
Appian. Mithr. 9. Lucian. Macrob, 13. Wenn Diod. 
XX 111, 4 sagt: M. nołłoùs moooexrhoato, tis ôt 
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Stadt Ankyra von ihr auf die eroberten ägypti- 
schen Schiffsanker zurückgeführt wird. Sie wird 
daher von Bouché-Leclerq Hist. des La- 
gides I 170, 3 als logographische Erfindung ab- 
gelehnt, während Bevan House of Seleucus I 
154 und Beloch IV 22, 500f. ihr sehr skeptisch 
gegenüberstehen. Ganz verkehrt ist es, das Ge- 
fecht nach Karien zu legen, weil Apollonios in 
seinen Kagıxd darüber berichtet hat (Niese II 


Kannadoxias xoi llagAnyoviag Sobsv Erm roıd-10 79, 8. 129. C. F. Lehmann-Haupt Klio 


xovza EE, so zeigt er, daß er über Lage und Aus- 
dehnung des pontischen Reiches keine klare An- 
schauung hatte; dasselbe gilt von Appian. Mithr. 
9, der das eigentliche Kappadokien und Kappa- 
dokien am Meere ein Reich bilden läßt, das erst 
später geteilt worden sei (vgl. Ed. Meyer 3*7). 
M. setzte sich zunächst in Kimiata am Olgassys- 
gebirge fest: Strab. XII 562. Appian. a. O., also 
wohl in der Nähe des Halys; Leonhard Pa- 


III 533), oder es ‚Schlacht bei Ankyra‘ zu nennen 
(v. Gutschmid Kl. Schr. III 579). Zweifel- 
haft bleibt auch, ob das Ereignis, wie Droy- 
sen I? 272f. und Staehelin 11 annehmen, in 
den ersten syrischen Krieg gehört, der 274/73 
begann: so Smith Babyl historieal texts 
(Lond. 1924) und Tarn Journ. stud, hell. XLVI 
1551; vgl. noch Lehmann-Haupt Klio 
II 496ff.;, Epitymbion f. Swoboda 142f. Be- 


phlagonia 348 setzt es nach Djendere bei Kotsh- 20 loch IV 22, 497. W. Otto Philol. LXXXVI 


hisar. Seine Macht wuchs rasch, doch ist der 
Umfang seines Gebietes nicht näher zu bestim- 
men Meyer 39£.). Eine Stütze Reinachs 
Trois royaumes 162; pl. X 2 (ein Goldstater mit 
der Aufschrift faoufec Mıidoadarov) für die 
Annahme, daß er sich den Königstitel beigelegt 
habe, wird zwar durch Head HN? 500, der 
diese Münze in die zweite Hälfte des 3. Jhdts. 
setzt, erschüttert, aber schon aus Synkellos 


408. Doch kann man der Notiz wohl entneh- 
men, daß M. mit Antiochos I. verbündet war 
(so auch Bevan) und daß die Galater in engen 
Beziehungen zu ihm standen (Ed. Meyer 44). 
Da M. und Ariobarzanes nebeneinander genannt 
werden, haben v. Gutsehmid III 549 und 
Ed. Meyer 46 (vgl. Beloch 215f.) gemut- 
maßt, daß M. seinen ältesten Sohn zum Mit- 
regenten angenommen habe; jedenfalls darf man 


p. 523, 5 und 593, 7. Bonn, der die Dauer des 80 nicht mit Droysen den Krieg an das Ende 


pontischen Königreiches auf 218 Jahre berech- 
nete, hat Reinach 161; Mithr. Eup. 7, 3 mit 
Recht als Ausgangsjahr 281 v. Chr. erschlossen, 
also entweder den Sieg über Seleukos I. bzw. 
dessen Tod oder den Tod des Lysimachos (so 
v. Gutschmid III 527. Niese Gxiech. u. 
makedon. Staaten I 352, 1). Damals also wird 
M. die Kónigswürde angenommen haben, nicht, 
wie Ed. Meyer 39 vermutete, 296 v, Chr., denn 


der Regierungszeit des M. rücken und ihn sich 
in die des Ariobarzanes hineinerstrecken lassen, 
da Muorödrn xai Agıoßapldvn ein Neben- 
einander, nicht ein Nacheinander bezeichnet 
(Ed. Meyer a. O.). Gegen die Angabe bei Lucian. 
Macrob. 18, M. sei 84 Jahre alt geworden, spricht 
der Umstand, daB er ein Altersgenosse des De- 
metrios (Plut. Demetr. 4) gewesen sei Nach 
Diod. XX 111, 4 regierte M. 36 Jahre, starb also 


nach Reinach Trois royaumes 132ff. und Ku-40 um 266 v. Chr. (Beloch IV 22, 215). Ihm 


bitschek o. Bd. I S. 635 ist die pontische mit 
der bithynischen Aera identisch. Da eine Ober- 
herrschaft des Lysimachos über Pontos sehr frag- 
lich ist (vgl Ed. Meyer 40f. Hünerwadel 
Untersuch. z. Gesch. d. Lysim., Zürich 1901, 52. 
Beloch IV 12, 234. Ernst Meyer 31. Strab. 
XI 534. Polyb. IV 38, 11) dagegen eine Be- 
drohung durch Seleukos I. und die siegreiche Ab- 
wehr durch Trog. prol 17 und Memn. XI 2 


folgte Ariobarzanes. 

8) M. IL, Kónig von Pontos, folgte um 250 
v. Chr. seinem Vater Ariobarzanes als Kind 
(naos): Memn. 24 (FHG II 588). Beloch 
216. Ed. Meyer 46. Reinach Trois royau- 
mes 164: Sein Vater war in einen Krieg mit den 
Galatern verwickelt worden, und diese fielen nun 
in Pontos ein und verwüsteten das Land. Als 
die Herakleoten nach Amisos Getreide schickten, 


(FHG IN 531) überliefert wird — Memnon 50 wandten sich die Kelten gegen Herakleia: Memn. 


spricht von einem Bündnis mit Herakleia, By- 
zanz und Chalkedon —, so ist wohl der Tod des 
Seleukos die Veranlassung zu der Annahme des 
Königstitels gewesen. M. gewann die Stadt 
Amastris, die von ihrem Dynasten Eumenes dem 
Sohne des M., Ariobarzanes, übergeben wurde: 
Memn. XVI (FHG III 535): 279 v. Chr.; zur Zeit 
Ed. Meyer 43,2. Staehelin Kleinasiat. Gala- 
ter? 11, 2. Aus seiner Regierung wird noch über- 


a.0. Ed, Meyer 46. Staehelin 16f. — Um 
245 v. Chr. vermählte Seleukos II. dem M. seine 
Schwester Laodike, die ihm Phrygien als Mit- 
gift (s. darüber nnten) brachte: Euseb. I 251 Sch. 
(Eusebius Werke V 118). Iustin. XXXVII 5, 3; 
Seleukos wurde dazu dureh seinen Krieg mit 
Ptolemaios III. nnd die Zwistigkeiten mit seinem 
Bruder Antiochos Hierax veranlaßt: Staehelin 
o. Bd. XII S. 705 Nr. 14; u. Bd II A S. 1235ff. 


liefert, daB die Galater im Dienste des M. und 60 Beloch IV 12, 677. In dem um 240 aus- 


Ariobarzanes eine ägyptische Truppenabteilung, 
die zu Schiff nach Pontos gekommen war, be- 
siegten, sie bis zum Meere verfolgten und zum 
Dank dafür von dem pontischen Herrscher das 
Phrygische Hochland erhielten, A dem sie dann 

gründeten: Apollonios frg. 13 G 1V 
812). Diese Nachricht ist in mehr als n Hin- 
sicht verdächtig, besonders, weil der Name der 


brechenden Bruderkriege zwischen Seleukos und 
Antiochos stellte sich M. auf die Seite des An- 
tiochos, weil ihm eine Schwächung der seleukidi- 
schen Macht erwünscht sein mußte. Er kam dem 
Antiochos mit einem Söldnerheer (vor allem Kel- 
ten) zu Hilfe, und Seleukos wurde bei Ankyra 
völlig geschlagen: Euseb. a. O. Trog. prol 27. 
Polyain. VIII 61. Vgl. Iustin. XXVII 2, 11. XLI 
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4,7. Phylarch. FGrHist 81 F 30, Plut. de frat. am. 
18 (p. 4892). Polyain. IV 9, 6: nach 240 v. Chr. 
(Beloeh IV 1?, 680: etwa 234). Über die 
Frage, ob die Galater sich freiwillig oder ge- 
zwungen westlieh des Halys (im ódesten Strich 
Kleinasiens: Humann u, Puchstein Reisen 
i. KL-Asien u. Nordsyrien 50) niedergelassen 
haben, ob schon vor 270 oder erst nach dem 
Siege Attalos’ I. (um 230), vgl. Staehelin 39H. 
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Umschrift Baodéoc M. xal Basılloons Aaodlung 
piodelpöy und nur mit seinem Kopf und der 
Umsehrift Bao. M. geAondrogos xal piladkipov: 
Babelon-Reinach Rec. d. monn. gr. d'Asie 
mineure I 12. Reinach L'hist. par L m. 127f. 
Head 501. Auch eine Münze seiner Gemahlin 
Laodike liegt vor: Reinach, Head. Der 
Name seines Vaters M. geht aus der Inschrift 
IG XIV Add. 986a — Syll or. 875, die von 


Bürehnero, Bd, VII 8.525fl. und Brandisi0 Dittenberger und Mommsen Zlischr. f. 


536ff. Ihr Auftreten in allen Kämpfen seit etwa 
280 sprieht für Staehelins Ansicht (vor 270). 
Es ist möglich, daß die Galater um Ankyra den 
pontischen Königen untertänig waren, aber aus 
der Erwerbung Phrygiens durch M. kann man 
dies nicht schließen, wie Ed. Meyer 49 wollte. 
Überhaupt geht aus der Nachricht bei Euseb. I 
251, daß Antiochos Hierax bereits um 238 Steuern 
in Phrygien eintrieb, hervor, daß die Überlas- 


Numism. XV 207. auf den Sohn M. VL be- 
zogen worden war. Reinach (129) hat mit 
Recht aus dem auf demselben Block eingehaue- 
nen Dekret des xotvóv der Lykier (IG XIV 986) 
geschlossen, daß als Datum für die Widmung nur 
das J. 168 v. Chr. in Betracht kommt, in dem 
den Lykiern von Rom die Freiheit wiedergegeben 
wurde. M. war damals eben zur Regierung ge- 
kommen, da Pharnakes 170/69 zum letztenmal 


sung Phrygiens an M. nur nominell gewesen war 20 von Polyb. XXVII 15 erw&hnt wird (Ed. Meyer 


(Staehelin 40), oder man muß mit Niebuhr 
Kl Schr. I 262 annehmen, daß M. seine Tochter 
Laodike (o. Bd. XII S. 706f. Nr. 17) schon als 
Kind dem Antiochos verlobte und ihr Großphry- 
gien als Mitgift bestimmte. Aber auch diese 
Vermutung hat zur Voraussetzung, daß Phrygien 
faktisch damals niemandem gehörte und daher 
von den Herrschern als billiges Austauschobjekt 
benutzt wurde. — Nach dem Tode des Antiochos 


81). Niese III 78 vermutete in dem M., der 
neben Pharnakes bei dem Friedensschluß Polyb. 
XXV 2 erwähnt wird, den Bruder des Königs; 
doch vgl. Ed. Meyer 55. Das einzige Ereignis 
aus seiner Regierung, das überliefert wird, ist 
die Unterstützung Attalos’ II, gegen Prusias II. 
156 v. Chr.: Polyb. XXXIII 12, 1. Reinach 
Mithr. Eup. 86. 

11) M. V. Euergetes, ca. 150—120, wohl Sohn 


Hierax vermählte M. von seinen zwei Töchtern, 30 M? IV. Da M. VI. in Sinope geboren wurde 


die beide Laodike hießen (vgl. Staehelin o. 
Bd. XH S. 705ff.), die eine mit Antiochos HI., 
die andere mit Achaios, dem Herrn Kleinasiens: 
Polyb. V 43, 1-4. 74,5. VIO 21, 7. 20, 11: 
222/21. Gegen Belochs Behauptung, daß 
Achaios mit einer Tochter des Antiochos Hierax 
vermáühlt gewesen sei (IV 22, 203), vgl. Bouché. 
Leelerg Hist. des Séleuc, 568. — Nach dem 
großen Erdbeben, das Rhodos zerstörte, leistete 


(Strab. XII 545), hat Reinach 36 wohl mit 
Recht geschlossen, daß sein Vater seine Residenz 
nach Sinope verlegt hatte, wo er der hellenischen 
Kultur näher war als in Amaseia. Seine griechen- 
freundliche Gesinnung bewies er durch die Stif- 
tung von Weihgeschenken naeh Delos: Syll or. 
866 — CIG 2276. 2277. Die Inschrift bei Durr- 
bach Choix d'inser. de Délos 100 bringt eine 
Ehrung für einen ræv cukcouévov qíÀov des 


auch M. Hilfe: Polyb. V 90, 1. — Im J. 220 40 Königs. Nach Strab. X 477 suchte er ein täch- 


griff er Sinope an. Doch gelang es der Stadt mit 
Unterstützung der Rhodier, den Angriff abzu- 
wehren: Polyb. IV 56. Weiter hören wir von 
M. nichts, 

9) Auf Grund von Plut. Demetr 4 und 
Appian. Mithr. 9 und 112, wo von acht Künigen 
seit M. I. Ktistes, bzw. sechs Herrschern des 
Namens M, die Rede ist (vgl. noch Synk. 528, 5 
und Justin. XXXVIII 5, 8. v. Gutsehmid 


tiges Söldnerheer zu schaffen und sandte häufig 
seinen Feldherrn Dorylaos, einen seiner pilos 
nach Hellas, Thrakien und Kreta. Seinen Pflich- 
ten gegen die Römer als Freund und Bundes- 
genosse kam er gewissenhaft nach; im dritten 
punischen Kriege schickte er Truppen und Schiffe: 
Appian. Mithr. 10, und bei der Niederwerfung 
des Aufstandes des Aristonikos (188—129) in 
Pergamon wirkten pontische Truppen mit: Strab. 


IIF 540f.), hatten schon v. Gutschmid OI 50 XIV 646. Iustin. XXXVIT 1, 2. Eutrop. IV 20. 


537. 5631, und Ed. Meyer 53ff. angenommen, 
daB man zwei Herrscher zwischen die sonst be- 
kannten einschieben müsse, und Ed. Meyer 
schob zwei des Namens M. zwischen M. II. und 
Pharnakes bzw. Pharnakes und M. V. ein. Beide 
sind jetzt dureh Münzen und Inschriften beglau- 
bigt. — M. HI: Münzen bei Head HN? 500. 
Reinach Trois royaumes 166; L'histoire par 
les monnaies 131f. Vgl Ed. Meyer 54. Seine 
Regierung fällt zwischen 220 und 185. 

10) M. IV. Philopator Philadelphos, Sohn 
M.' IH., regierte ca, 170—150, Bruder dee Pbar- 
nakes. Er heiratete seine Schwester Laodike: 


Inschrift Bull. hell. XXXIV 429ff. — Durrbach. 


Choir d'inser. de Délos 74: L. v» flacdéos 
Sapváxov xal Midgaddrov däin, und führte 
daher den Beinamen geladtipos: Münzen von 
ihm mit den Köpfen der Geschwister und der 


Oros. V 10, 2. Beim Verteilen der Beute erhoben 
M. und Nikomedes IL von Bithynien Anspruch 
auf Großphrygien. M. berief sich auf die Sehen- 
kung Seleukos’ H. Kallinikos. Der Consul M? 
Aquilius schlug das Land dem Meistbietenden, 
d. h. M., zu. Doch der Handel wurde in Rom 
angefochten und die Zuteilung an M. schließlich 
dureh C. Graechus verhindert: Appian. Mithr. 11. 
Iustin, XXXVIH 4ff, Gell. noct, att. XI 10. Auch 


60 sonst suchte M. seine Herrschaft auszubreiten. 


Phrygien hatte für ibn nur Wert, wenu er Paphla- 
gonien und Galatien gewann (Ed. Meyer 82). 
Er wußte den König Pylaimenes von Paphla- 
gonien dazu zu bewegen, daß er ihn zum Erben 
einsetzte: Iustin. XXXVII 4, 5. XXXVII 7, 10. 
Darauf besetzte er Kappadokien, wo Wirren aus- 
gebrochen waren: Appian. Mithr. 10, und sicherte 
sich hier durch die Heirat seiner Tochter Lao- 
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dike mit dem König Ariarathes Epiphanes maß- 
gebenden Einfluß: Iustin. XXXVII 1, 1. Wahr- 
scheinlich hat er auch Phrygien besetzt, ohne die 
endgültige Entscheidung des Senats abzuwarten. 
Die Inschrift Reinach Mithr. Eup. Anhang 
ar. 4 = Viereck Sermo Graeeus nr. 29 ist 
zu zerstört, um daraus Schlüsse ziehen zu können. 
Gegen 120 v. Chr. wurde M. in Sinope von seinen 
gilos wohl auf Anstiften seines Weibes, er- 
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an die gebräuchlichsten Gifte: Iustin. XXXVII 
2, 4ff. Inzwischen wurde Grofphrygien von Rom 
eingezogen: Iustin  XXXVIII 5, 3. Inschrift 
Reinach Anh. nr. 4. — Nach sieben Jahren 
tauchte M. plötzlich wieder in Sinope auf und 
gewann ohne Mühe die Herrschaft. Seine Mutter 
wurde beseitigt: sie verschwand in einem Ker- 
ker: Memn. 30, oder wurde vergiftet: Sall. hist. 
frg. II 75 Maur. Appian. Mithr, 112. Sen. contr. 


mordet; das Testament teilte die Herrschaft zwi. 10 VI[ 1. 15: wohl um 111 v. Chr. Auch sein 


schen der Königin und den beiden Söhnen: 
Strab. X 477. Iustin. XXXVII 1, 6. Memn. 30. 
Vgl. Reinach Mithr. Eup. 861f, 

12) M. VL Eupator Dionysos 1. Name, 
Abstammung, Geburt. Auf Münzen und 
Inschriften begegnet nur der Beiname Eupator, 
der auch im Schrifttum überwiegt; Dionysos bei 
Appian. Mithr. 10. Plut. quaest, conv. I 6, 2. 
[Dion Chrye] XX 6. Athen. V 212d. Cie, pro 


Bruder Chrestos wurde getötet: Memn. a. O. 
Appian. a. O. M. lenkte in die Bahnen seines 
Vaters zurück: er trug für die Nachkommen des 
Dorylaos Sorge; zeichnete dessen Neffen, den 
jüngeren Dorylaos, seinen oŭúvroopos, durch hohe 
Ehren aus: Strab. X 477. 478. Syll or. 872, und 
umgab sieh auch sonst mit griechischen Rat- 
gebern: Syll or. 371. 378. 874. Nach alter per- 
sischer Sitte vermählte er sich mit seiner Schwe- 


Flace. 25, 60. Syll or. 370 = Reinach Anh. 20 ster Laodike (Staehelin o. Bd. XII 8.711). 


ar. 7; der ‚Große‘: Suet. Iul. 35. Eutrop. VI 22. 
Sein Vater war M. V. (Nr. 11), seine Mutter war 
nach Reinach 41. 42, 1 (vgl. auch Trois royau- 
mes 179; L’hist. par les monn. 133ff.; Bull. hell. 
XXX 48L) Laodike, Tochter des Antiochos IV. 
Epi hanes; vgl jedoch dazu Staehelin o. 

. S. 709, der das ganze Material vorlegt 
und der Vermutung Reinachs sehr skeptisch 
gegenübersteht. Jedenfalls wird bei Memn. 30 


Seine besondere Sorgfalt galt dem Heere, das er 
nach griechischem Muster reorganisierte. 

In der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. 
war die Lage der griechischen Siedlungen an der 
Nordküste des Schwarzen Meeres immer schwie- 
riger geworden. Skythen, Sarmaten und Roxo- 
laner drängten immer stärker gegen die Küste 
vor, und die griechischen Gemeinden wie das 
bosporanische Reich im Osten der Krim waren 


und Appian. Mithr. 112 kein Name genannt (vgl. 30 nicht imstande, aus eigener Kraft zu widerstehen, 


Sall. hist. frg. IT 75 Maur.), was gegen die seleu- 
kidische Herkunft der Mutter spricht. — Er 
wurde zu Sinope: Strab. XII 545, etwa 132 
v. Chr. geboren, da er 63 v. Chr. im Alter von 
68 oder 69 Jahren starb: Appian. Mithr. 112; 
damit stimmt Strab. X 477 (11 Jahre alt beim 
Tode des Vaters) sowie Appian. a. O. und Plin. 
n. h. XXV 6 (57 bzw. 56 Regierungsjahre). Als 
oövıgopor des M. werden Gaios und Dorylaos 


zumal das nichtgriechische Element in ihren 
Mauern ständig zugenommen hatte: vgl. Minns 
Seythians and Greeks, Cambridge 1918, 4681. 
518ff. 5868. Ebert SüdruBland im Altertum, 
Bonn 1921, 339ff. Reinach 52ff. Der gefähr- 
lichste Gegner der Griechen war der König 
Skiluros (u. Bd. IITA S. 526f.). Am stärk- 
sten bedroht waren Chersonesos und das bospo- 
ranische Reich auf der Krim, der letzte Sparto- 


genannt: Plut. Pomp. 42. Strab. X 477. Syll. or. 40 kide, Pairisades, mußte den Skythen Tribut be- 


372. 373. Reinach Anh, or. 9. — Nach 
Memn. 30 (FHG III 541) empfing er die Herr- 
schaft gemeinsam mit seiner Mutter: uyréoa 
xowcwóv abr mapà voU zazoóg tíjc Baodsioe 
xoralsıpdeicar; nach Strab. a. O.: rjv OuBoyd» 
elc yvvaixa xai ma:Óía Ñxoveav scheint auch 
der Bruder zur Herrschaft berufen gew.sen zu 
sein, was allerdings durch die folgenden Worte: 
Auen ð? rrr viðr roð Eùeoyérov dusdlkearo rhy 


zahlen, die unterworfenen Stämme, wie die Maio- 
ten, machten sich frei, schließlich mußten Pairi- 
sades und Chersonesos gegen neue Angriffe des 
Nachfolgers des Skiluros, Palakos, die Hilfe des 
M. anrufen. Der König übergab ihm die Herr- 
schaft, und Chersonesoa unterwarf sich und 
wählte ihn zu ihrem mooortárņs: Strab. VII 808 
—310. M. nahm das Angebot an (in diesen Zu- 
sammenhang gehört vielleicht die Inschrift La - 


Paockelav Mide. in Frage gestellt wird, Nach50tyschew I? 949) und schickte seinen Feld- 


den beiden delischen Inschriften Syll. or. 368 
und 369: Basıldas Midgaddrov Eindropos xal 
tod döelpov adrod Mißoaddrov Xonozoö war nur 
M. Eupator König, die Erwähnung seines Bru- 
ders Chrestos „ohne Titel ist wöhnlich und 
eutet vielleicht auf ursprüngliche Mitregent- 
shaft hin. p 
2. Erste Regierungsjahre Grün- 
dung des pontischen Reiches Seiner 


herrschsüchtigen Mutter, die wohl schon bei der 60 


Abfassung des Testamentes, wenn es echt war, 
und bei der Beseitigung des Vaters die Hand im 
Spiel hatte, war er im Wege Um den Nach- 
stellungen zu entgehen, flüchtete er ins Gebirge, 
wo er sieben Jahre umherschweifend, Städte und 
Dörfer meidend, gue haben soll. Dadurch här- 
tete er seinen Gs ab und stählte ihn im 
Kampf mit wilden Tieren; auch gewöhnte er sich 


herrn Diophantos nach der Krim. Dieser 
Krimkrieg gehört in die erste Zeit der Regierung 
des M.: Iustin. XXXVII 2, 7. 3, 1f. XXXVIII 
7,4. Trog. prol. 37, also etwa 110 v. Chr. ( 
auch Niese Rh. Mus, XLII 567f. Brandis 
o. Bd. III S. 772. Ed, Meyer 89ff,). Über den 
Krieg sind wir neben Strab. VII 809—819 
namentlich dureh eine groBe Ehreninschrift der 
Chersonesiten für Diophantos unterrichtet: SylL3 
709 — Reinaeh Anh. nr. ll —Latysehew 
Inscr. gr. orae septentr. Pont. Eux. È 852 = 
Minns 647 nr. 18. Danach hat Diophantos die 
n und Taurier besiegt, Chersonesos durch 
Betesti gesichert, die Stadt Eupatorion 
angelegt (Strab. VII 312), darauf auch im bos- 
poranischen Reich die Ruhe hergestellt und nach 
der Rückkehr naeh Chersonesos die Skythen in 
ihrem Lande aufgesucht und ihre Festungen er- 
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obert: Z. 5—14. Ein Aufstand der Unterworfe- 
nen führte zu einem zweiten Feldzuge gegen die 
Skythen; Diephantos erschien mit einem neuen 
Heere (wohl 109 v. Chr.) und ging trotz der vor- 
gerückten Jahreszeit sofort gegen die Skythen 
und Palakos, der sich auch mit den Roxolanen 
verbündet hatte, vor. Nach der Eroberung zweier 
Kastelle wurde er von den Barbaren angegriffen, 
behielt aber nach heftigem Kampfe den Sieg und 
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von Wichtigkeit war, erobert und einem Sragxos 
xal Ssowwnens unterstellt: Strab. XI 499. XII 555. 
Appian. 15. Memn. 30, 2. Iustin. XXXVIII 7, 
10. Mit Iberien und Medien wurden Beziehungen 
angeknüpft, die Gebiete zwischen Krim und Kol- 
chis erkundet: Memn. a. O. Strab. 1 14. XI 496. 
Die Südktiste zwischen Kolchis und dem Stamm- 
land wurde unterworfen, Kleinarmenien nach 
Abdankung des Antipatros erobert: Strab. XIT 


beendete im nächsten Frühjahr die Unterwerfung 10 541. 555. Hier baute M. nach Strab. a. O. 


der Krim; Palakos fiüchtete nach Rom: Inschrift 
Z. 15ff. Strab. VII 806. Memn. 80. Bald darauf aber 
brach in Bosporos (Pantikapaion) ein Aufstand aus, 
ein Saumakos, vielleicht ekythischer Herkunft, da 
er sich auf die wohl vorallem ekythische Landbevól- 
kerung (nicht, wie Niese will, die eben besiegten 
freien Skythen) stützte, aber vom König aufge- 
zogen, ermordete Pairisades und wurde König 
und zwang Diophantos zur Flucht. Im nächsten 


75 Burgen, während die silberreichen Berge (vgl. 
Ritter Erdk. X 272. 757) ausgebeutet wurden. 

8. Die Kämpfe in Kleinasien bis 
zum Eingreifen der Römer. Nach dem 
Abschluß der Eroberungen im Norden und Osten 
wandte sich M. der Abrundung und Vergröße- 
rung seines Reiches in Kleinasien zu. Damals 
schon mag ihm der Gedanke vorgeschwebt haben, 
ganz Kleinasien unter seine Herrschaft zu brin- 


Frühjahr zog Diophantos mit Land- und See- 20 gen. Da die Römer den besten Teil Kleinasiens 


macht gegen Bosporos, eroberte Theodosia und 
Pantikapaion, nahm Saumakos gefangen und be- 
gründete endgültig die Herrschaft des M.: In- 
schrift Z. 30ff.; Münze des Saumakos: Head 
HN? 297. So wurde die Krim mit ihren griechi- 
schen Siedlungen ein Teil des mithradatischen 
Reiches und zwar, wie der hohe Tribut von 
180000 Med. Getreide und 200 Tal. Silber be- 
weist, eine dureh Fruchtbarkeit und Handel wert- 


besaßen und auf den Rest maßgebenden Einfluß 
ausübten, konnte dieser Plan nur durch einen 
Kampf verwirklicht werden, bei dem es um Bein 
oder Nichtsein ging. Ob sich M. dies ganz klar 
gemacht oder ob er geglaubt hat, daß Rom 
durch die Kämpfe im Westen (Kimbern und 
Jugurtha) hinreichend gebunden und infolge der 
Entartung der herrschenden Klassen und der 
inneren Zerklüftung überhaupt außerstande sei, 


volle Besitzung: Strab. VII 311. M, aber wußte dar- 30 seine Macht im vollen Umfang aufrechtzuerhalten, 


über hinaus diesen Vorposten zur Ánknüpfung von 
Beziehungen zu den skythischen und roxolani- 
schen Fürsten bis zur Donau, zur Anwerbung von 
Söldnern, zur Ausdehnung seiner Herrschaft über 
die Nachbargebiete wie die Maiotis auszuwerten. 
Vgl. über die Bedeutung der Krim Rostow- 
ze w Iranians and Greeks in South Russia 148ff. 
Seine südrussischen Unternehmungen und Kämpfe 
sind zeitlich nicht sicher anzusetzen und uns 


ist nieht zu entscheiden. Jedenfalls waren die 
Verhältnisse in Kleinasien seinen Plänen gün- 
stig. Auf einer Reise durch die Provinz Asien 
und Bithynien, die er unerkannt unternahm 
(Iustin. XXXVII 8, 4. 5) und die wohl um 107 
v. Chr. anzusetzen ist hat Reinach 82, 1; 
nach Ed. Meyer 108: um 104), trat ihm der 
ungeheure Haß entgegen, der sich infolge der 
alles Maß übersteigenden offiziellen und privaten 


nur durch gelegentliche Erwähnungen dürftig 40 Erpressung gegen die Römer angesammelt hatte. 


bekannt oder aus der Heimat seiner Söldner zu 
erschließen: Plut. de fort. Rom. 11. Iustin. 
XXXVIII 3, 6. 7, 4. Memn. 30. 39,1. Appian. 
Mithr. 13. 15. 19. 69. 71. 109. Trog. prol 37. 
Denn wenn wir im Heer des M. neben den süd- 
russischen Stämmen auch Bastarner, Kelten und 
sogar Thraker finden, so kann daraus auf seine 
Machtstellung in Südrußland geschlossen werden. 
Die Unterwerfung der Maioten, die zum Reich 


Die übrigen Länder Kleinasiens waren in einem 
Zustande, der einer aktiven Politik des ponti- 
schen Königs nur günstig war: Galatien 
wegen des geringen Zusammenhalts der Stämme 
ohnmächtig, Paphlagonien unter mehrere 
Dynasten geteilt, Kappadokien seit dem 
Tode Ariarathes’ V. um 130 v. Chr. (Niese 
o. Bd. TI S. 818f.) voll innerer Unruhen. Um 
111 v. Chr. (nach Ed. Meyer 103: um 105) 


der Spartokiden gehört hatten, muß sich an die 50 wurde Ariarathes VI. von Gordios ermordet, wie 


Besetzung von Pantikapaion angeschlossen haben. 
Dies ergab sich einmal aus den Verhältnissen, 
da die Behauptung der Städte ohne das Umland 
unmöglich war, ist aber auch aus Strab. VII 811: 
gf tois Aowvois Foolore tois neol ct Zw- 
õıxýy zu folgern; auch die Sinder begegnen uns 
in den Titeln der bosporanischen Fürsten (vgl 
z. B. die Artikel Leukon und Sparto kos). 
Wahrscheinlich beziehen sich auch die Siege des 


es hieß, auf Anstiften des M., zu dem Gordios 
floh: Iustin. XXXVIII 1, 1. Ariarathes VJI. 
Philometor (Niese 819) folgte ihm unter Vor- 
mundschaft seiner Mutter Laodike, der Schwester 
des M., die sich gegen ihren Bruder nur schwer 
behaupten konnte. Nur Bithynien war unter 
Nikomedes II. ein blühendes Land; aber auch 
hierhin kamen die römischen Wucherer (vgl. Diod. 
XXXVI 3, 1), und der König war für ein Bünd- 


Neoptolemos, Feldherrn des M., auf diese Kämpfe, 60 nis gegen Rom zu haben. — Nach seiner Bück- 


der die Barbaren im Winter auf dem Eise, im 
Sommer auf dem Wasser der Straße von Kertsch, 
des Kimmerischen Bosporos, besiegte: Strab. II 
73. VII 307 (vgl. Reinach 67). Die Fels- 
küste des Kaukasus zwischen der Krim und Kol- 
chis zu unterwerfen, gelang nicht: Appian. 67. 
Dagegen wurde Kolchis, das wegen seines Reich- 
tums an Holz, Harz und Hanf den Schiffbau 


kehr von der Reise (106 v. Chr.) mußte er za- 
nächst einem Vergiftungsversuch seiner Gemah- 
lin Laodike zuvorkommen: Iustin. XXXVII 8, 7f. 
Sall. hist. II 75 M. Bald dareuf fiel er, da seine 
Rüstungen vollendet waren, mit Nikomedes zu- 
sammen in Paphlagonien ein und teilte dasTand 
mit ihm, Auf die Beschwerde der Dynasten befahl 
der Senat, den früheren Zustand wiederherzustel- 
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len. M. aber glaubte sich Rom damals gewachsen 
und gab zur Antwort, daß ihm das Königreich 
als Erbe seines Vaters gehöre. Zugleich brachte 
er auch Galatien in engere Abhängigkeit und 
setzte sich mit den Kimbern in Verbindung 
(Iustin. XXXVII 3, 6. 7, 2. 10). Nikomedes 
dagegen wagte nicht offen zu widersprechen; er 
gab seinem Sohn den Namen Pylaimenes und 
machte ihn zum König, als gehöre er zum alten 
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wandte sich M. an Ägypten und Syrien um 
Schiffe und Steuerleute und an die Sarmaten und 
Bastarner um Söldner: Appian. Mithr. 13. 15. 
Iustin, XXXVIII 3, 6. 7. Tigranes überrannte 
Kappadokien und vertrieb Ariobarzanes; M.' Sohn 
wurde wieder eingesetzt: Iustin. XXXVIII 3, 1ff. 
Nun erhielt der Propraetor von Kilikien L. Cor- 
nelius Sulla den Auftrag, Ariobarzanes zurück- 
zuführen; er vertrieb die pontischen und arme- 


Königsgeschlecht: Iustin. XXXVII 4. M. schickte 10 nischen Streitkräfte und drang bis zum Euphrat 


aber zugleieh Gesandte nach Rom und ließ die 
Senatoren so ungeniert bestechen, daß der Tri- 
bun Apuleius Saturninus den Senat angriff und 
die Gesandten mit Hochmut (neydin» Ofjuw) be- 
handelte: Diod. XXXVI 15. Da Rom nichts wei- 
ter unternahm, ging M. weiter: mit Nikomedes 
vereint, griff er in Kappadokien ein (nach Rei- 
nach 89f. zwischen 102 und 100). Aber hier 
geriet er in Nachteil, da Nikomedes, bevor M. 


sich in Bewegung setzte, mit der Königin Bünd- 20 


nis und Ehe schloß. Jetzt vertrieb M. die bithy- 
nischen Truppen und setzte Ariarathes wieder 
ein, während Laodike ihrem Gemahl nach Bithy- 
nien folgte: Iustin. XXXVIII 1, 1—4. Als Aria- 
rathes VII. das Verlangen des M., den Mörder 
seines Vaters, Gordios, zurückzuberufen, abwies 
und rüstete, rückte M. gegen ihn vor und stieß 
ihn bei einer Unterredung nieder. Darauf gab 
er seinem achtjährigen Sohne den Namen Aria- 


vor, wo er einen Abgesandten des Partherkönigs 
empfng: Plut. Sulla 5. Liv. per. 70. Appian. 
Mithr. 10, 57: 92 v. Chr. — Wieder sah sich 
M. um den Lohn seiner Anstrengungen betrogen; 
er schien seine Pläne aufgeben zu müssen. Da 
brachte der Bundesgenossenkrieg Rom in schwerste 
Not, und M. beschloß sofort, die Gelegenheit 
auszunützen, allerdings wagte er nicht sofort 
offen aufzutreten. Wenn Reinach 105 meint, 
er war damals noch mit den Kämpfen gegen 
Bastarner und Sarmaten beschäftigt und mit 
seinen Rüstungen noch nicht fertig (Plut. de 
fort. Rom. 11), so kann ich ihm darin nicht 
folgen, Die Zeit von 10692 war mit Kämpfen 
in Kleinasien ausgefüllt mit Ausnahme der Jahre 
99—95, als in Kappadokien der Sohn des M. un- 
angefochten regierte. In diese Zeit können die 
südrussischen Kämpfe fallen, keinesfalls aber in 
die Zeit von 95—91, in der der Streit um Kap- 


rathes und machte ihn unter der Vormundschaft 30 padokien M. ganz in Anspruch nahm. Auch 


des Gordios zum König, indem er ihn für einen 
Sohn Ariarathes’ V. (wohl zu lesen: Enkel, vgl. 
Reinach 91, 2) ausgab: Iustin. XXXVIII 1, 
5—10. 2,5. Trog. prol. 38. Memn. 30: 100 oder 
99 v. Chr. Damals traf M. mit C. Marius zusam- 
men: Plut. Mar. 3]. Der Sohn des M. war etwa 
fünf Jahre (bis 95 oder 94 v. Chr.: Reinach 
91, 5. Head HN? 751) König, dann rief die 
Willkür der pontischen Beamten eine Empörung 


Iustin. XXXVIM 3, 6f. deutet auf frühere Zeit. 
Die Zurückhaltung des M. ist also nur ein tak- 
tisches Manöver, das jederzeit in den offenen 
Krieg hinübergeführt werden konnte. In Bithy- 
nien war um 94 v. Chr. (Reinach 105, 3) 
Nikomedes II. Epiphanes gestorben und ihm 
sein Sohn Nikomedes III. gefolgt. Dieser besei- 
tigte seine Gemahlin Nysa und rief seinen Stief- 
bruder Sokrates Chrestos an seinen Hof: Lieinian. 


hervor, und der Bruder Ariarathes’ VIL, Aria- 40 p. 86 Bonn. Doch Sokrates intrigierte in Rom 


rathes VIII, wurde König. M. vertrieb ihn und 
setzte seinen Sohn wieder ein. Nikomedes jedoch 
war nicht damit einverstanden, Kappadokien auf 
die Dauer ganz an M, fallen zu lassen, und sandte 
daher seine Gemahlin Laodike mit einem Knaben, 
den sie als den dritten Sohn aus ihrer Ehe mit 
Ariarathes VI. ausgeben sollte (Ariarathes VIH. 
war bald nach seiner Vertreibung gestorben), 
naeh Rom; demgegenüber gab M. von neuem 
den regierenden Kö 

Ariarathes’ V. aus. Der Senat befahl den Köni- 
gen, Kappadokien und Paphlagonien zu räumen, 
und diese wagten nicht, sich zu widersetzen. 6o 
verlor M. alle seine Eroberungen, wohl auch Gala- 
tien, und Kappadokien und Paphlagonien wurden 
für frei er Als die Kappadoker erklärten, 
ohne König nicht leben zu können, erhielten sie 
Ariobarzanes: Iustin. XXXVIII 2, 1—8. Strab. 
XII 540: 95 oder 94 v. Chr. (Reinach 98, 1). 


nig als einen Nachkommen 50 


gegen seinen Bruder und begab sich, hier abge- 
wiesen, zu M.: Licinian a. O. Memn. 30. Appian, 
Mithr. 10. Vgl. Cic. de orat. III 229: 91 v. Chr. 
M. versuchte zunächst Nikomedes III. zu besei- 
tigen (Appian. Mithr. 57) und verhalf dann Go- 
krates zum Thron. Nikomedes begab sich nach 
Rom, und dasselbe tat Ariobarzanes, der von M. 
in Verbindung mit Tigranes aus Kappadokien 
von neuem vertrieben wurde: 90 v. Chr.: Iustin, 
8, 4. 5. 5, 8. Appian. Mithr. 10. 57. 
Memn. 30. Trog. prol. 38. Liv. per. 74. 76 
(Chronologie Reinach 109, 2) Zugleich 
scheint M. damals mit den Italikern in Verbin- 
dung getreten zu sein: Diod. XXXVII 2, 11. 
Aber der Bundesgenossenkrieg war inzwischen in 
der Hauptsache beendigt, und deshalb beschloß 
der Senat, beide Könige wieder einzusetzen. 
4. Der erste Krieg mit Rom: 89-84 
v. Chr. Eine Gesandtschaft unter M.' Aquilius 


— M. hatte seine Macht überschätzt und die Er- 60 begab sich nach Kleinasien: Appian. 11. Justin. 


fahrung gewonnen, daB er gegen Rom nur auf 
Erfolge hoffen konnte, wenn er starke Bundes- 
genossen neben sich hatte. Ein wertvoller Kampf- 
genosse schien Tigranes von Armenien zu 
sein, der damals durch die Eroberung von So- 
phene Nachbar Kappadokiens geworden war. 

it ihm kam ein Bündnis zustande, und zugleich 
heiratete Tigranes M.' Tochter Kleopatra. Weiter 


8, 4. Darauf ließ M. den Sokrates er- 
morden: Justin. XXXVII 5, 8, und berief seinen 
Sohn aus Kappadokien zurück. Nikomedes III. 
und Ariobarzanes wurden wieder eingesetzt: 
Appian, 11. Liv. per. 74. Iustin. XXXVIII 5, 6: 
89 v. Chr. Doch damit war dem goldhungrigen 
Aquilius nicht gedient; er suchte einen Anlaß zu 
kriegerischem Vorgehen, um Geld erpressen zu 
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können. Er verlangte daher von M. Ersatz der 
entstandenen Kosten, und als dieser ablehnte, 
trieb er den bithynischen König an, den Bosporos 
zu sperren, in das Land des M. einzufallen und 
eich durch Plünderungen bezahlt zu machen: 
Cass. Dio frg. 99 Boiss, Appian, 11. 12. lustin. 
XXXVIII 5, 10. M. wich zurück und verlangte 
von den Römern Genugtuung oder die Erlaub- 
nis, sieh diese selbst zu verschaffen: Appian. 
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zu Cassius, wáhrend auch im Heere des Aquilius 
die Auflösung um sich griff. Der Rest wurde bei 
Proton Pachion auseinandergetrieben, Manius 
rettete sich nach Pergamon, Cassius und Niko- 
medes zogen sich nach Leonton Kephale (&s Asor- 
zwy xepainv) zurück (vgl. Hirschfeld Berl. 
phil. Woch. 1891, 1386f.), um ihr Heer auszubil- 
den und durch Phryger zu verstärken. Da sie 
aber auf Abneigung stießen, gaben sie das Unter- 


12—14. Die Antwort war zweideutig und schroff. 10 nehmen auf; Cassius ging mit den römischen 


M. vertrieb nun Ariobarzanes aus Kappadokien 
und teilte dies mit dem Hinzufügen mit, daß er 
eine Gesandtschaft an den Senat schicken werde 
mit dem Angebot seiner Hilfe in Italien, wenn 
man ihm bei der Bestrafung des Nikomedes be- 
hilflich sei: Appian. 15. 16. So wußte M. ge- 
schickt die Schuld an einem etwaigen Bruch den 
Römern zuzuschieben. Er fühlte sich wohl stark 
genug zum Kampfe und glaubte die schwere 


Truppen nach Apameia, Nikomedes nach Perga- 
men (und von dort nach Italien), Oppius warf 
sich nach Laodikeia am I kos. So waren schon 
Bithynien, Phrygien und Mysien gewonnen, un 

auch die Flotte ergab sich dem M.: Appian. 19. 
20. Memn. 31. Strab. a. O. Bald kamen Lykien, 
Pamphylien und Karien hinzu. Oppius wurde 
nach kurzer Belagerung von den Bürgern von 
Laodikeia ausgeliefert: Appian. 20. Strab. XII 


Krise in Italien noch nicht überwunden. Nach 20 578. Liv. per. 78. Magnesia, Ephesos, Mytilene 


Beendigung der russischen Kämpfe standen ihm 
Söldner aus dem ganzen Gebiet zwischen Tanais 
und Donau zur Verfügung; mit Tigranes, dem 
Partherkönig, den Königen von Syrien und Ägyp- 
ten und den Iberern stand er in Bündnis oder 
Verhandlungen: Appian. 15. Memn. 30,3. lustin. 
XXXVII 3, 6. 7. Die Seerüuber waren seine 
Bundesgenossen: Appian. 92f. In Kleinasien be- 
fand sich keine nennenswerte römische Truppen- 


empfingen M. mit Freuden; aus vielen Städten 
kamen Glückwünsche: Appian. 21. Diod. XXXVII 
26. Cic. pro Flaeco 25, 60f. Nur Stratonikeia 
muBte erobert werden: Appian. a. O. Syll or. 
441, und Magnesia am Sipylos hielt der Belage- 
rung stand: Liv. fe 81. Paus. I 20, 5. Piut. 
praec. reip. ger. 14. Appian. a. O. M.” Aquilius 
geriet in die Hände des M., wurde dureh die 
Städte Asiens geschleppt und schließlich grau- 


macht, der Sympathien der Bevölkerung bis nach 30 sam getötet: Appian. a. O. Diod. XXXVII 27. 


Hellas hinein war er sicher. Die Tage schien für 
ihn also selten günstig zu sein. — Der römische 
Kommissar befahl dem Könige, Bithynien und 
Kappadokien unangetastet zu lassen, und ließ 
seine Gesandten an die Grenzen bringen: Appian. 
16. Das war der Anfang des offenen Krieges: 
89/88 v. Chr. M. Aquilius unterschátzte die 
Machtmittel und die Willenskraft des M. und 
schob in seiner Habgier alle Bedenken leicht- 
fertig beiseite. Auch mochte er die von ihm auf- 
gebotenen Milizen unter römischer Führung den 
Streitkräften des M. für überlegen halten. Er 
teilte seine Truppen, bei denen sich nur wenig 
Römer befanden, in vier Abteilungen: Nikomedes 
stand mit 50 000 Mann zu Fuß und 6000 Reitern 
gegen Paphlagonien, C. Cassius, der Statthalter 
Asiens, zwischen Bithynien und Galatien, Aqui- 
lius an der Straße von Bithynien zum Pontos, 
Q. Oppius, der Statthalter Kilikiens, gegen Kap- 


Poseid. FGrHist 87 F 36. Cic. de imp. Pomp. 11; 
Tusc, V 14. Plin, n, h. XXXIII 48, Gegen die 
noch widerstrebenden Elemente in Paphlagonien 
und Lykien entsandte M. Feldherren, das er- 
oberte "Gebiet unterstellte er Satrapen: Appian. 
21. 27. — Was sollte nun aus den in ganz Äsien 
verstreut lebenden Römern und Italikern wer- 
den? Sie waren eine ständige Bedrohung für M., 
Feinde in seinem Lande, die mit allen Mitteln 


40 die Wiederherstellung der römischen Herrschaft 


erstreben mußten. Da M. zugleich wußte, wie 
verhaßt die Fremden waren, so entschloß er sich 
zu dem furehtbaren Blutbefehl von Ephe- 
sos. Er erließ an die Satrapen und städtischen 
Behörden den Befehl, am 30. Tage nach dem 
Datum des Briefes alle Römer und Italiker ohne 
Rücksicht auf Alter, Geschlecht urd soziale Stel- 
lung zu töten. Der Befehl wurde überall mit 
grausamer Konsequenz vollzogen, und insgesamt 


padokien; die letzten drei Heere sollen je 40 000 50 sollen 80 000 Italiker getötet worden sein: Memn. 


Mann zu Fuß und 4000 Reiter gezählt haben. 
Dazu kam eine Flotte bei Byzanz. Demgegenüber 
soll M, über 250 000 Mann zu Fuß und 40000 
Reiter und 10000 kleinarmenische Reiter ver- 
fügt haben: Appian. 17. Diese Zahlen sind jeden- 
falls stark übertrieben, und mit Ausnahme der 
römischen Truppen (Besatzung von Asien) und 
der Phalanx des M. waren die Truppen von gerin- 
gem Werte; jedoch waren die barbarischen Söld- 


31, 4. Appian. 22. 23. Plut. Sulla 24. Caes. 
Dio frg. 109, 8. Weitere Stellen bei Drumann- 
Groebe Gesch. Roms II 377, 7. Belohnung 
für Festnahme vor. Römerfreunden: Athen. Mitt. 
XVI 95ff. Die Beute war so groß, daß M. den 
Asiaten fünf Jahre die Tribute erlassen konnte: 
Iustin. XXXVIII 8, 9. In Kos wurden Gelder 
der Juden und die Schütze des Ptolemaios Alex- 
andros TI. beschlagnahmt: Strab. FGrHist 91 


ner des M. den Milizen auf römischer Seite an 60 F 6. Appian. 23. — So notwendig es auch für 


wildem Mut überlegen. Die Phalanx wurde von 
Dorylaos, die 130 Sichelwagen von Krateros, die 
übrigen Truppen von Archelaos und Neoptolemos 
geführt, 88 v. Chr.: Die Abteilung des Niko- 
medes wurde im Tal des Amnias beim Betreten 
des pontischen Bodens vollständig geschlagen: 
Appian. 18. Memn. 31, 1. Strab. XII 562. M. 
selbst stieß gegen Aquilius vor. Nikomedes floh 


M. gewesen war, den Feind im Innern unschäd- 
lich zu machen, das Blutbad, das unterschiedslos 
alle Italiker verschlungen hatte, hatte auch jede 
Möglichkeit eines Bündnisses mit den Samniten 
beseitigt; noch vor kurzem hatten sie seinen Bei- 
stand nachgesucht: Poseid. a. O. Diod. XXXVII 
2, 11, was durch italische Münzen bestätigt wird: 
vgl. die bei Reinach 127,1 angeführten Werke, 
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außerdem Hill Historical Roman Coins (1909) 
85#. — Trotz der einigermaßen erträglichen 
Lage Griechenlands fand M. auch hier, besonders 
in Athen, begeisterte Anhänger. Man fühlte doch 
in den Schichten der Gebildeten, soweit sie nicht 
an der regierenden Oligarchie Anteil hatten, daß 
man ganz von der herablassenden Gnade Roms 
abhängig und daß jedes selbständige Leben ver- 
siegt war. Alle Regungen eines freien Geistes 
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geteilt: Appian. 28. Paus. III 23, 3#. Hatte sich 
Aristion schon vor diesem Ereignis wie ein 
Tyrann benommen, gegen die Römerfreunde und 
die Reichen förmliche Hetzjagden veranstaltet, 
die Lebensmittel rationiert (Poseidon. a. O.), so 
wurde seine Gewaltherrschaft jetzt noch drücken- 
der, als er mit den delischen Schätzen und einer 
Leibwache von 2000 Mann aus Delos, wohin er 
sich wohl zur Begrüßung des Archelaos begeben 

- Sula 12. 14; Lueull. 19. 


wurden von der aristokratischen Regierung des 10 hatte, zurückkam: Plut. 


Areopags, die sich £n auf Rom stützte, mit 
peinlieher Ängstlichkeit verfolgt. So flüchtete 
man sich in die Vergangenheit und pflegte die 
Erinnerung an die einstige Größe: vgl. Fer- 
guson Hellenistie Athens 415ff. Keil Ber. 
Akad. Leipz. Phil.-hist. Kl. LXXI (1919) 8. Heft. 
Man suchte die Schuld an der ruhmlosen Gegen- 
wart nicht bei sich, sondern bei den Römern. So 
sah man in Athen und sonst in M. den Befreier, 
der Griechenland stets sein Wohlwollen bewiesen 
hatte (s. die delisehen Inschriften Syll or. 867 
—14 — Reinach Anh. nr. 5—10. Roussel 
Délos colonie athénienne nr. 46 — Durrbach 
Choix d’inseriptions de Delos nr, 133/84. Rous- 
sel Cultes égyptiens de Délos nr. 160. 161. 163. 
Im allgemeinen Roussel Délos col. ath. 319ff.). 
Man beschloß daher in Athen, zunächst Ari- 
stion (= Athenion), den M. schon vorher zu 
Verhandlungen mit hellenischen Städten ver- 


wandt hatte (Paus. I 20, 5), zur Einleitung von 3 


Verhandlungen zu M, zu schicken (über Aristion 
vgl. Reinach 138f. Wileken o. Bd. Ii 
S. 9001, und 2038ff. N iese Rh. Mus. XLII 574ff. 
Ferguson 447, 1 [mit weiterer Literatur]. 
Während besonders Niese und Wileken 
in Aristion und Athenion [bei Poseid. F 36] 
verschiedene Persönlichkeiten sahen, trat u. a. 
Reinach für die Identität beider ein, Mir er. 
scheint diese Annahme einleuchtend, da wir von 
Aristion nur den Ausgang, von Athenion den 
Anfang des Wirkens kennen; der eine verschwin- 
det plötzlich, der andere taucht plötzlich auf, 
während beider Wirksamkeit zusammengefaßt 
den Jückenlosen Lebenslauf eines athenischen 
Schöngeistes ergibt, der zt politischer Macht ge- 
langte. Dafür spricht auch die Tatsache, daß 
nur Poseidonios den ersten Tyrannen Athenion 
kennt und daB nur von Aristion Münzen über- 
liefert sind, Strab. IX 898 [vvodvrovc] ist nur 


20 Cass. 


Appian. a. O. Paus. I 20, 4f. Als das Heer des 
Archelaos (vgl. Eutrop. V 6, 1. Oros. VI 2, 4) 
in Griechenland erschien, flelen auch die Achaier, 
Lakonien und ganz Boiotien, mit Ausnahme von 
Thespiai, dem M. zu, Euboia, Demetrias und 
Magnesia wurden besetzt: Appian. 29. Memn. 
a O. Plut. Sulla 11, und gegen den Statthalter 
Makedoniens, Sentius Saturninus, die Thraker 
mobil ‚gemacht: Plut. a. O. Liv. per. 74. 76. 
io frg. 101, 2. Cie Verr II 8, 217. 
Oros, V 18, 80. Nur Rhodos hielt an Rom 
fest, trotzdem es dem M. Dank schuldete; aber 
es glaubte nicht an den endlichen Sieg des M. 
Dieser beschloß, die Insel, koste es, was es walle, 
zu unterwerfen. Nach der Besiegung der rhodi- 
schen Flotte wandte er alle Mittel der Belage- 
rungstechnik an und schloß die Stadt zu Wasser 
und zu Lande ein. Doch alles war vergeblich, der 
König mußte die Belagerung schließlich auf- 
O geben: Appian. 24—97. Diod. XXXVII 28. 
Memn. 81, 8. Val Mar. V 2 ext. 2. Vgl. 
van Gelder Gesch. d, alten Rhodier 162ff. — 
Inzwischen hatte Braetius Sura (s. über ihn 
Drumann-Groebe II 559f) den Pontikern 
zur See eine Schlappe beigebracht und Skiathos 
eingenommen, dann in Boiotien dem Archelaos 
und Aristion ein unentschiedenes Treffen gelie- 
fert: Plut. Sulla 11. Appian. 29, 
Anfang 87 stach der mit der Führung des 


40 Krieges vom Senat betraute Proconsul L. Corne- 


lius Sulla mit einem Heere von fünf Legionen 
in See. Zum Feldzug 87/86 vgl. vor allem K ro- 
mayer Antike tfelder TI 358f Mit 
seinem Erscheinen in Griechenland wurde das 
pontische Heer auf die Verteidigung angewiesen, 
und Sullas Bestreben mußte es sein, möglichst 
schnell eine Entscheidung herbeizuführen, da er 
von Rom nur unangenehme Überraschungen er- 
warten konnte und seine Verpflegung infolge des 


eine gelegentliche Äußerung, die man nicht 50 Mangels einer Flotte schwierig war: Appian. 33, 


pressen darf). Aristion wurde von M. ehrenvoll 
empfangen und vollständig gewonnen. Als er 
zurückkehrte, wurde er begeistert begrüßt und 
nach einer von Übertreibungen strotzenden Rede 
zum orearmyös Ent vor ÓxÀcov gewählt: Poseidon. 
a. O. Uber seine Münzen vgl. Reinach 135, 1. 
Weil Athen. Mitt. VI 815ff. Head HN? 385. 
Zugleich wurde Apellikon mit 1000 Hopliten 
nach Delos geschiekt, um die Insel zum Anschiuß 


40. 45. 50. 54; auch die Rhodier konnten keine 
Schiffe stellen: Appian. 83. Die griechischen 
Kleinstasten schlossen sich sofort den Römern 
wieder an, und Archelaos zog sich in den Pei- 
raieus zurück: Appian. 30. Plut. Sulla 12. Paus. 
IX 7, 4. Memn. 82. Die Nachricht von einer 
Niederlage des Archelaos ist unwahrscheinlich: 
Paus. I 20. 5. Memn. a. O. Er konnte hoffen, 
sich lange im Peiraieus zu halten und durch die 


zu zwingen; doch wurde seine Truppe dort bei- 60 Zeit den Gegner mürbe zu machen, da M. die 


nahe aufgerieben: Poseidon. a. O. Inzwischen 
war aber die pontische Flotte unter Archelaos 
mit dem Heer an Bord in der Ägäis erschienen, 
die alle Inseln zur Anerkennung des M. brachte: 
Liv. per. 78. Memn. 32. Flor. I 40, 8. Delos 
wurde erobert, die dort besonders zahlreichen 
Italiker (20000) niedergemetzelt, die Stadt zer- 
stört, die Tempelschätze zwisehen M. und Athen 


See beherrschte; inzwischen konnte die Haupt- 
armee durch Thrakien und Makedonien heran- 
kommen. Aristion behauptete Athen. Sulla ver- 
suchte, den Peiraieus im ersten Ansturm zu neh- 
men, doch Archelaos hielt stand: Appian. 30. 
Plut. Sulla 12; de 7. Liv. per. 81. Vell 
II 23, 8. Flor. I 40, 10. Eutrop. V 6. Oros. VI 
2,5. So mußte sich Sulla zur regelmäßigen Be- 


2173 Mithridates 


lagerung entschließen; mit allen Mitteln suchte 
er die Mauern zu erschüttern und Bresche zu 
legen, die Maschinen baute er aus dem Holz der 
heiligen Haine, Geld mußten die Tempel zu 
Delphi, Olympia und Epidauros liefern: Plut. 
Sulla 12. Appian. 54. Paus. IX 7, 5. Diod. 
XXXVII 7. Aber Archelaos wußte alle An- 
strengungen zu vereiteln: Appian. 30—40, trotz- 
dem ein Versuch des Neoptolemos, von Chalkis 
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gehört), daß Sulla die pontischen Feldherren 
durch Verhandlungen hinhielt. Mit seiner 

15000 Mann zu Fuß und 1500 Reiter, nahm 
nun Sulla bei Elateia Stellung: Plut. Sulla 16, 
und ließ seine Soldaten, die durch die Uber- 
macht der Feinde (nach Memn. 32, 3: 60000 
Mann, nach Appian. 41 und Eutrop. V 6, 3: 
120000; vgl. dazu Reinach 162, 4. Kro- 
mayer 390ff.) eingeschüchtert waren, solange 


aus zu Hilfe zu kommen, scheiterte: Appian. 34. 10 Schanzarbeiten machen und den Kephissos durch 


Den Winter verbrachte Sulla in Eleusis, während 
sein Quaestor L. Lieinius Lucullus es unternahm, 
eine Flotte zusammenzubringen: Appian. 88. 51. 
56. Plut. Luce. 3. Gegen die Reiter des Arche- 
laos scehützte sich Sulla dureh einen Graben: 
Appian. 88. Im Frühjahr 86 be der Sturm 
von neuem. In Athen stieg die Hungersnot aufs 
äußerste: Appian. 84. 35. 88. Plut. Sulla 12. 
Sulla fing das für die Stadt bestimmte Getreide 
ab, baute Kastelle, um ein Entweichen der Be- 
völkerung zu verhindern, und wandte sich wieder 
gegen den Peiraieus. Als er nicht vorwärts kam, 
ließ er Truppen zurück und nahm durch Über- 
raschung Athen, nachdem Aristion die Bitten der 
Athener auf Übergabe zurückgewiesen hatte; 
Aristion zog sieh auf die Akropolis zurück: 
Appian. 88. Plut. Sulla 14. Paus. 120,6. Memn. 
32. Strab. IX 396. Liv. per. 81. Die Akropolis 
kapitulierte im Sommer: Appian. 89. Plut. a. O. 
Paus. a. O. Bald darauf ergab sich aueh der 
Peiraieus, nur Munychia hielt sich: Appian. 40. 
Plut. Sulla 15. Über die Behandlung der Stadt 
und ihrer Bewohner, die Zerstörung des Peiraieus 
und das Sehicksal Aristions vgl. Appian. 88—49. 
Plut. Sulla 14. 28. Paus. I 20, 6. 7. Strab. IX 
896. 398. Gran. Licinian, p. 88 Bonn. Liv. per. 81. 

Inzwischen war die pontische Hauptarmee 
langsam herangekommen, unter Führung des 
Ariarathes, hatte Abdera genommen und in Ma 


kedonien gegen Sentius Saturninus und Braetius 40 


Sura kämpfen müssen: Appian. 85. Memn. 32. 
Lieinian. p. 82. 38. Auf dem Vormarsch im 
Frühjahr 86 wurde der Prinz beim Vorgebirge 
Tisaion auf Befehl seines Vaters vergiftet: 
Appian. 85. Plut. Pomp. 87; zum Vormarsch 
vgl. Kromayer II 356, 1. Sulla war nach dem 
Fall Athens und des Peiraieus, den der pontische 
Oberbefehlshaber Taxiles während der - 
rung von Elateia erfuhr (Paus. I 20, 6), sofort 


nach Boiotien aufgebrochen, ds die Verpflegung 50 


in Attika schwierig war und Hortensius, der mit 
6000 Mann vom Adriatischen Meere nach Thes- 
salien vorgedrungen war — er war wohl für 
Makedonien bestimmt (Reinach 155, 3) —, 
bedroht wurde: Memn. 82, 8. Plut. Sulla 15. 
Vgl Kromayer Il 857, 8. Anderseits hätte 
Archelaos die Entscheidung lieber hinausgezögert 
(Plut. Sulla 15), aber er mußte der Aufforderung 
des Taxiles folgen, sich mit ihm zu vereinigen. 
Er fuhr nach Chalkis, wo Neoptolemos stand: 
Appian. 34, und vereinigte sich mit Taxiles: 
Appian. 41. Memn. 32, 3. Trotzdem sie im 
Besitz der Thermopylen waren, gelang es Hor- 
tensius, den Oita zu umgehen nach Abwehr 
der Pontiker bei Tithora zu Sulla zu stoßen: 
Plut a. O. Vgl. Kromayer II 358f. Rei- 
naeh (162, 2) vermutet auf Grund von Frontin. 
I 5, 18 (wo ,Cappadocia' in keiner Weise hin- 


Grüben ableiten, bis sie der Arbeit müde waren 
und auch infolge der Streif- und Plünderungs- 
züge der übermütigen Gegner selbst die Schlacht 
verlangten. Diese entwickelte sich aus dem Vor- 
marsch Sullas und der Einnahme des Orihopagos 
bei Chaironeia und endete mit der völligen 
Niederlage der Pontiker: Plut. Sulla 16ff. Appian. 
42—45. Eutrop. V 6. Vgl, die Darstellung bei 
Kromayer II 370ff, der sich ganz auf 


20 Plutarch stützt, in der Annahme, daB zwar 


Appian ebenso wie Plutarch die Memoiren 
S benutzt habe, aber in einer rhetorischen 
Überarbeitung (s. a. Ed. Schwartz o. Båd, H 
S. 224ff.). Der Rest, etwa 10000 Mann, entkam 
mit Archelaos nach Chalkis, wohin Sulla nicht 
folgen konnte: Appian. 45. Plut. Sulla 19. Er 
errichtete zwei Trophäen, feierte den Sieg durch 
Kampfspiele und weihte den Göttern die Hälfte 
des thebanischen Gebiets: Plut. a. O.; de fort. 


30 Rom. 4. Paus, IX 40, 7. 7, 5. Da Sulla keine 


Flotte besaß, konnte Archelaos ungehindert die 
Küsten und Inseln plündern: Appian. 45. Auch 
Makedonien wurde wieder von den Thrakern 
heimgesucht: Liv. per. 81. 82. 

M. hatte seine Herrschaft in Asien zunächst 
durch zahlreiche volksfreundliche Maßnahmen wie 
Beseitigung aller Steuern und Verbesserung der 
Rechtsprechung zu befestigen gesucht: Reinach 
171. In die feit der noch nicht erschütterten 
Herrschaft des M. gehört auch seine Wahl zum 
Stephanephoros von Milet, also in das J. 86/85. 
für das sich auch Rehm entschied (Milet TIT 
nr. 125; vgl. 251ff.). Wie Milet ehrte auch Pergs- 
mon M.: Hut, Sulla 11, und auf der Burg von 
Pergamon lag eine pontische Besatzung: Insehr. 
v. Pergamon 455; vgl auch nr. 474. Trotzdem 
gab es in den meisten Städten eine Römerpartei, 
und durch die Erfolge Sullas erwachte in vielen 
der Wunsch, sich beizeiten den Rückweg zu 
siehern und vor der römischen Rache zu schützen. 
Dazu kamen die schweren Menschenopfer für den 
Krieg in Griechenland. So entstand bald eine 
allgemeine Gärung, und M. beschioß, energisch 
vorzugehen. Die galatischen Tetrarchen, die einer 
Verschwörung verdächtig waren, wurden getötet, 
ihre Güter eingezogen, in die Städte Besatzun- 
gen gelegt: Appian. 46. Plut. de virt. mul. 23. 
Dann kam Chios an die Reihe, wo man Bezichun- 
gen zu verbannten Bürgern unterhalten hatte; 


60 M. beschuldigte die Chier außerdem, ihm nach 


dem Leben getrachtet und den Rhodiern Hilfe 
geschickt zu Taben; auch wurde ihnen allgemein 
Römerfreundschaft vorgeworfen. M. ließ ihnen 
dureh Zenobios die Waffen abnehmen, die Stel- 
lung von Geiseln und die Zahlung einer Buße 
von 2000 Tal. auflegen. Da Zenobios behauptete, 
die Summe habe nicht volles Gewicht, so wurden 
die Chier auf Schiffe geladen, um nach Kolehis 
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gebracht zu werden. Aber die Bürger von Hera- 
kleia brachten die Schiffe in ihren Hafen, nah- 
men die Chier freundlich auf und schickten sie 
später in die Heimat zurück: Appian. 46f. Memn. 
88. Poseidon. FGrHist 87 F 38 — Nikolaos 90 
F 95. Syll? 785. Nach Koepps Vermutung 
(Rh. Mus. XXXIX 21C) geht aus Steph. Byz. s. 
Beperlun: ...Terápvg Ñ nodreoov Xíoc hervor, 
daB M. die Stadt, die er mit Pontikern besetzte 
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getroffen war, um Sulla den Oberbefehl zu ent- 
reißen: Appian. 51. Memn. 34. Auf dem Marsch 
gegen ihn erhielt Sulla die Nachricht, daß Dory- 
laos in Chalkis gelandet sei. Sofort kehrte er 
um, während Flaccus nach dem Hellespont mar- 
schierte. Dorylaos bezog mit Archelaos in der 
Ebene von Orchomenos ein Lager; seine 
Reiterei erschwerte die Verproviantierung der 
Römer. Sulla suchte durch Ausheben vou Lauf- 


(Memn. a. O.: ej» yóoav xaréverue roig lIovu- l0 grüben seine Soldaten gegen die Reiter zu 


xois), nach seiner Gemahlin umgetauft habe. Von 
Chios begab sich Zenobios nach Ephesos. 
Hier aber wurde, da man ein ähnliches Schick- 
sal befürchtete, der Feldherr ermordet und zur 
Verteidigung gerüstet. Allen Fremden, die in 
die Bürgerwehr eintreten würden, versprach man 
das Bürgerrecht, den Sklaven die Freiheit. Alle 
Prozesse wurden vertagt, die Schuldforderungen 
niedergeschlagen. Dabei erklärten die Ephesier: 
and ıjs dorüc ovvpvildoowr (6 Önuos) Tüv moóc 
Poualovs zövoray, und sie ergriffen jetzt die 
Waffen néo ze ve Pouala» nyeuorlas xal tis 
onbe Eievdzglas: Syll3 742. Appian. 48. Dem 
Beispiel von Ephesos folgten Tralles, Hypaipa, 
Mesopolis(?), Sardes, Smyrna, Kolophon: Appian. 
a. O. Oros. VI 2, 8. Plut. Luc. 8. Vgl. Strab. 
XIII 628. Sogar eine Geldsammlung für den 
Empfang des Consuls Flaceus wurde eingeleitet: 
Cie. pro Flacco XXIII 56. Mehrere Städte wurden 
erobert und grausam bestraft: Appian, a, O. Liv. 
per. 82. Dann erklärte M. alle hellenischen 
Städte für frei, kassierte alle Schulden, machte 
die Metoiken zu Bürgern und gab den Sklaven 
die Freiheit. Damit gewann er die unteren 
Schiehten der Bevölkerung, machte es aber allen 
Besitzenden unmöglich, auf seiner Seite zu 
stehen. Dieser Schritt war vielleicht auch ein 
Grund zu der Versehwörung, die vier Griechen, 
die Smyrnaier Mynnion und Philotimos und die 
Lesbier Kleisthenes und Asklepiodotos, facusi 
yvóooiuso« závrsc, gegen sein Leben planten. As- 
klepiodotos, aóvó» xai Łsvayýoas xoré, verriet das 
Vorhaben und gab dem König Gelegenheit, ver- 
steckt einer Beratung der Verschwörer beizuwoh- 
nen. Nach der grausamen Bestrafung der Ver- 
räter witterte M. nun überall Verrat. Der orien- 
talische Sultan erwachte in ihm und machte allen 
hellenenfreundlichen Stimmungen ein Ende. 
Konnte M. sich bis hierher als der Befreier der 
Griechen vom Joch der Römer, als hellenistischer 
Fürst fühlen, so lenkte er jetzt in die Bahnen 
des blutgierigen Despoten ein, für den selbstän- 
dige Meinung gleichbedeutend mit Verrat war. 
In Pergamon wurden 80 Personen verhaftet, in 
der ganzen Provinz sollen 1600 Hinrichtungen 
vollzogen worden sein, wobei in erster Linie die 
Reichen und Angesehenen die Opfer waren, deren 
Vermögen dann die Kasse des Königs füllte; viele 
fielen auch privater Hab- und Rachsucht zum 
Opfer: Appian. 48. Memn. 38. Oros. VI 2, 8. 
Während dieser Ereignisse hatte M. mit allen 
Mitteln ein Heer von 80000 Mann zusammen- 
gebracht, das von Dorylaos nach Europa geführt 
wurde: Appian. 46. 49. Plut. Sulla 20. Eutrop. 
V 6, 8. Oros. VI 9, 6. Lieinian. p. 33. Hier 
war inzwischen die Lage für Sulla bedenklich 
geworden, da aus Italien der demokratische Con- 
sul L. Valerius Flaceus mit zwei Legionen ein- 


schützen und zugleich den Feind immer enger 
einzuschließen. Bei einem Angriff auf die Schan- 
zenden wurden nuch heftigem Kampfe die Pon- 
tiker geschlagen, das Lager umzingelt und schließ- 
lich im Sturm genommen. Wer nicht unter den 
Hieben der Röiner flel, ertrank im Kopaissee oder 
kaın in den Sümpfen um; 25 000 Gefangene wur- 
den als Sklaven verkauft: Appian. 49. 50. Plut. 
Sulla 21. Polyain. VIII 9, 2. Frontin. II 8, 17. 


20 8, 12. Liv. per. 82. Eutrop. V 6. Oros. VI 2,6. 


Lieinian. p. 38. Paus. I 20, 5. 6. — Die Nach- 
richt von der Niederlage fachte den Mut der auf- 
ständischen Städte in Kleinasien an, und die Ab- 
fallbewegung griff um sich. In Galatien wurde 
der Satrap vertrieben: Appian. 46. Den Abfall 
des Hygiainon im Bosporos mit Reinach 184 
ebenfalls in diese Zeit zu setzen, scheint nicht 
angängig, da Minns 589ff. Hygiainon um 200 an- 
setzt, Head 504 ihn dem 1. Jhdt. zuweist, M.’ 


30 Lage wäre verzweifelt gewesen, wenu Sulla nicht 


durch das Heer des Flaccus, das sich nach Make- 
donien gewandt hatte und hier wie in Feindesland 
hauste: Diod. XXXVII 8. Cass. Dio frg. 104, 
und durch den Mangel einer Flotte behindert 
worden wäre. Nach Bestrafung der boiotischen 
Städte: Plut. Sulla 26, nahm Sulla Winterquar- 
tiere (86/85) in Thessalien: Appian. 51. Flaccus 
nahm Philippoi und gelangte zum Bosporos (Cass. 
Dio frg. 104, 8), wo es zu offener Revolte gegen 


40 den unbeliebten Feldherrn (über ihn s. Dru- 


mann-Groebe II 884f.) kam, die sein Legat 
Fimbria noch schürte. Flaceus wurde in Byzanz 
erschlagen, und Fimbria setzte nach Asien hin- 
über (Cass, Dio frg. 104). Dadurch erleichterte 
er wider Willen Sulla die Arbeit und steigerte 
bei M. die Friedenssehnsucht (vgl. Lieinian. 
p. 33). Fimbria besiegte M., den Sohn des Königs 
(s. Nr. 13), und drang bis Pergamon vor, so daß 
M. nach Pitane und dann nach Mytilene fliehen 


50 mußte: Appian. 52. Plut. Sertor. 23; Luc. 3. 


Liv. per. 83. Memn. 84. Strab, XIII 594. Oros. 
Vi 2, 10. Nikomedeia wurde geplündert, Nikaia 
ergab sich, andere Stádte wie llion wurden im 
Sturm genommen und grausam bestraft, Kyzikos 
mit einer schweren Kontribution belegt: Appian. 
52. 58. Liv. a. O. Strab. a. O. Cass. Dio frg. 
104, 7. Oros. VI 2, 11. Diod. XXXVIII 8, 8. 
Memn. a. O. Fimbrias erste Erfolge, die noch dureh 
das Erscheinen der Flotte des Lucullus gesteigert 


60 wurden: Appian. 56. Plut. Luc. 8. 4, führten 


zu einer Unterredung zwischen Sulla und Arche- 
laos in Áulis oder Delion: Appian. 54. Plut. 
Sulla 22, Licinian. p. 38, Nach Plutarch habe 
Archelaos den Verzieht Sullas auf Vorderasien 
gegen das Versprechen der Hilfe in Italien ge- 
fordert, während Sulla, um ihm das Schimpfliche 
an seinem Vorschlage fühlbar zu machen, dem 
Archelaos die Krone angeboten habe gegen Aus- 
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lieferung der Flotte. Reinach 188f. (und 
nach ihm Holm Griech. Gesch. IV 708f.) hält 
diese Darstellung für unwahrscheinlich und glaubt, 
aus dem völligen Nachgeben des Archelaos auf 
Bestechung desselben schließen zu dürfen. Dazu 
würde die ehrenvolle Behandlung des Feläherrn 
dureh Sulla, die Schenkung von Land auf Euboia 
und die Verleihung des Titels eines Freundes 
und Bundesgenossen des römischen Volkes an 


Mithridates 2178 


Nachzahlung des rückständigen Tributs? Rei- 
nach 208. Plin. n. h. XXHI 16), durch Ein- 
quartierung der Soldaten den Bewohnern schwere 
Lasten aufgebürdet. Die furchtbare Plage der 
Wucherer suchte von neuem die Provinz heim 
und bewog viele, zu den Piraten zu gehen, deren 
Übermut damals alle Grenzen überstieg: Appian. 
60-63. Plut. Sulla 25; Luc. 4; Pomp. 24. Vgl. 
näheres bei Brandis o. Bd. U S. 1544f. 


Archelaos passen: Plut. Sulla 29. Strab. XIT 558. 10 Conze Athen. Mitt. XXIV 192ff. Fröhlich 


Auch die Auslieferung der Flotte und die Über- 
gabe der Festungen sind nach Reinach Be- 
weise für den Verrat: Appian. 55. Läv. per. 82. 
Lieinian. p. 33. Doch spricht gegen diese Ver- 
mutung die Tatsache, daß M. den Verräter nicht 
bestraft hat, was ihm als dem Kenner aller Gifte 
trotz der schützenden Hand Sullas ein Leichtes 
gewesen wäre. Vgl. Wileken o. Bd. H 3. 448ff. 
Im übrigen stellte Sulla folgende Bedingungen: 


0. Bd. IV S. 1543f. Zur Behandlung Milets vgl. 
Das Delphinion (Milet III} 274. 3941. Am läng- 
sten leistete Mytilene Widerstand; es fiel erst 79 
v. Chr.: Liv. per. 89. Suet. Iul. 2. Dann ging 
Sulla naeh Übergabe der fimbrianisehen Legionen 
an seinen Legaten L. Licinius Murena nach Athen: 
Appian. 64; bell civ. 76. Plut. Sulla 26. Cie. 
pro Mur. 12. Ausgenommen von den Lasten wur- 
den Ilion, Chios, Lykien, Magnesia am Sipylos, 


1. M. gibt alle Eroberungen heraus. 2. M. wird 20 Rhodos, Stratonikeia; sie erhielten die Freiheit: 


wieder Freund und Bundesgenosse und bleibt im 
Besitz seiner Erbstaaten. 8. 2000 Tal. Kriegs- 
kostenentschädigung (vgl. Memn. 35). 4. Aus- 
lieferung von 70 Schiffen. 5. Auslieferung aller 
Gefangenen, aus griechischen Städten (wie Chios) 
Fortgeführten sowie aller Überläufer. 6. Rück- 
gabe aller Festungen: Plut. Sulla 22. Appian. 55. 
Lieinian. a. O.; vgl. Memn. 95. Liv. per. 88. 
Sulla züchtigte dann die illyrisehen und thra- 


Appian. 61. Strab. XIII 594. 621. Vgl Rei- 
nach 204, 2. 

5. DieZeitzwischenden Kriegen: 
84—74 v. Chr. M. fand sein Reich bei seiner 
Rückkehr in voller Auflösung. Der Bosporos 
befand sich in Aufruhr: Mithr. 64: ... Boorogia- 
vois åpıotaučvois, und Kolchis verlangte sei- 
nen Sohn M. zum Könige. M. mußte zunächst 
auf diesen Wunsch eingehen; aber sein Miß- 


kischen Stämme, die sich an der Plünderung 30 trauen gegen seinen Sohn war geweckt. Er be- 


Makedoniens beteiligt hatten: Plut. Sulla 23. Liv. 
per. 83, Eutrop. V 7, |. Licinian. p. 85. Appian. 
55. M. lieB Sulla mitteilen, daB er auf alle Be- 
dingungen eingehe, sich aber weigere, Paphla- 
gonien und die Flotte herauszugeben; im Not- 
fall kónne er sich ja auch an Fimbria wenden: 
Appian, 56. Plut. Sulla 23. Doch war es für ihn 
ungünstig, daB er in derselben Zeit von Fimbria 
so bedrüngt wurde, daf er aus Pergamon fiiehen 


rief ihn nach Sinope, warf ihn in Fesseln und 
tötete ihn bald darauf: Appian. 64.  Kolchis 
wurde seitdem von einem seiner glo verwaltet: 
Strab. XI 499. Als er die Vorbereitungen zum 
Zuge gegen die Bosporaner traf, entstand eine 
neue Verwicklung mit den Rümern (vgl. Cie. de 
imp. Pomp. 9). Dem Statthalter Asiens, Murena, 
schienen die Rüstungen des M. eher gegen die 
Römer als gegen den Bosporos gerichtet, und 


mußte (s. oben). Zugleich war Lucullus mit der 40 außerdem hatte M. dem Ariobarzanes nicht ganz 


zusammengebrachten Flotte in Pitane erschienen: 
Plut. Lue. 3. Appian. 52. Oros. VI 2, 10. Nur 
dem Umstand, daß Lucullus es ablehnte, mit 
Fimbria zusammenzuwirken, verdankte M. sein 
Entkommen: Plut. a. O. Sulla geriet über die 
Haltung des M. in Wut, gewährte aber eine neue 
Frist. Archelaos erbat darauf für M. eine Zusam- 
menkunft mit Sulla, und dieser rückte an den 
Hellespont, wo Lucullus ihn erwartete: Plut. 


Kappadokien zurückgegeben. Dazu kam nun der 
Rat des Archelaos, den man wegen seiner Ver- 
handlungen mit Sulla beim Könige verdächtigt 
hatte und der nun in berechtigter Besorgnis um 
sein Leben zu Murena fiüchtete (vgl Oros. VI 
2, 12), den Angriff des M. nicht abzuwarten, son- 
dern ihm zuvorzukommen. So fiel Murena 83 
v. Chr. von Kappadokien aus in das Gebiet des M. 
ein und plünderte das reiche Heiligtum Komana: 


Sulla 23; Luc. 4. Appian. 55. 56. In Dardanos 50 Appian. 64. Memn, 36. Liv. per. 86; er soll hier 


fand die Zusammenkunft statt, in der nach hef- 
tigen gegenseitigen Anklagen der Friede auf die 
vereinbarten Bedingungen geschlossen, aber nicht 
schriftlich ausgefertigt wurde: Plut. Sulla 24; 
Seri. 28. Appian. 56—58. 64. Strab. XIII 594. 
Liv. per. 83. Memn. 85, GR. Vell II 23, 6. 
Florus I 40, 12: Herbst 85 (vgl Appian. bell. 
civ. I 76. 77. Reinach 199,2. Kubitschek 
o. Bd. I 8. 638). — Nach dem Friedensschluß 


eine Stadt gegründet haben, Likineia (bei Memn. 
a D. Zxivea: Reinach Rev. ét. gr. I 333; 
vgl Ruge o. Bd. V S. 865). Den Gesandten 
des M., die Besehwerde führten, erwiderte Murena, 
er kenne keine Abmachungen mit Sulla; denn 
es war ja nichts schriftlich fixiert: Appian. a. O. 
Memn. a. O. Während Murena in Kappadokien 
überwinterte, schiekte M. Gesandte an den Senat 
und an Sulla, um sich zu beschweren: Appian. 65. 


brachte Sulla zunächst die Trappen Fimbrias zum 60 Zugleich suchte er ebenso wie Murena die Unter- 


Anschluß und den Feldherrn zum Selbstmord: 
Appian, 59f, Plut. Sulla 25. Liv. per. 88. Oros. 
VI 2, 11. Vell II 24, 1. Dann lieB er durch 
Curio Nikomedes III. und Ariobarzanes in ihre 
Reiche zurückführen und ordnete die Verhält- 
nisse der Provinz. Die Verordnungen des M. 
wurden aufgehoben, mehrere Städte erobert, der 
Provinz 20000 Tal. Buße auferlegt (dazu noch 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


stützung von Herakleia zu gewinnen; doch dieses 
blieb neutral: Memn. 86. 

Im nächsten Jahre (82 v. Chr.) brach Murena 
wieder in Pontos ein, überschritt den Halys und 
brachte die Beute aus 400 pontischen Dörfern 
nach Phrygien und Galatien in Sicherheit; der 
König verhielt sich bis zur Rückkehr der Ge- 
sandten abwartend. Der Anweisung, eines Ab- 
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gesandten des Senats, geiäcodiot rof flacuéws 
Groe Zuse, folgte Murena nicht, sondern 
beschloß, durch einen Vorstoß in den Kern des 
mithridatischen Reiches (19% zën yv rov ML 
nach Sinope (Memn. 86, 8), den Krieg zu eineia 
siegreicken Ende zu bringen. Nun schickte M. 
den Gordios dem Murena in den Rücken, und 
dieser lagerte eine Zeitlang dem Gordios gegen- 
über am Halys. Als M. selbst erschien, erzwang 
er den Übergang und besiegte die Römer in 
einem glänzenden Gefecht. Auf beschwerlichen 
Wegen mußte Murena nach Phrygien zurück, 
Kappadokien wurde überrannt und von den Gar- 
nisonen der Römer befreit. In stolzer Sieges- 
freude brachte M. dem Zeus zdzoos, also wohl 
dem Mithras, ein feierliches Opfer: Appian. 65, 
Memn. 36, 8; vgl. Reinach 299. Leicht hätte 
dieser Sieg das Signal zu einem neuen Aufstand 
im römischen Gebiet werden können, das durch 
die furchtbaren Auflagen Sullas zum Auflersten 
bereit war. Doch Sulla gebot durch A. Gabinius 
dem Murena, Ruhe zu halten und M. und Ario- 
barzanes miteinander auszusöhnen; so konnte M. 
das, was er von Kappadokien besaß, behalten, 
nachdem er eine vierjährige Tochter dem Arjo- 
barzanes verlobt hatte (nach Reinach Trois 
royaumes 631. wohl dem Sohn des Ariobarzanes). 
— So hatte M. die Hände frei, um endlich den 
Bosporos zurückerobern zu können; er setzte 
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Tigranes gelang, sein Reich zur ersten Macht 
im vorderen Orient zu erheben (s. d.) und die 
Pariher, die eben noch unter M. dem Großen 
(Nr. 22) den Höhepunkt ihrer Macht erreicht 
hatten, zurückzudrängen und für den Entschei- 
dungskampf auszuschalten. Nur ganz kurz sei 
hier auf die wichtigsten Eroberungen des Tigra- 
nes hingewiesen: Mygdonien und Osroéne von 
den Parthern, Atropatene, Gordyene, Groß- 


10 medien tributpfliehtig: Strab. XI 532. Iustin. 


XLI 1, 8; vgl Cass. Dio XXXVI 6; Syrien: 
Appian, Syr. 48. lustin. a. O. Plut. Lue. 14; 
ein Teil Kilikiens: Jass. Dio XXXVI 87. Plut. 
Pomp. 28. Dieser Machtzuwachs seines Schwie- 
gersohnes wäre für M. entscheidend ins Gewicht 
gefallen, wenn Tigranes eine wirklich bedeutende 
Persönlichkeit gewesen wäre, wenn er eingesehen 
hätte, daß auch ihm der Kampf um die Existenz 
mit Rom nicht erspart bleiben würde. Es ist je- 


20 doch zu verstehen, wenn M. an Tigranes einen 


zuverlässigen und mächtigen Bundesgenossen zu 
haben glaubte; um seine Stellung noch weiter zu 
verstärken, verlobte er seine Töchter Mithradatis 
und Nysa den Königen von Ägypten und Kypros: 
Appian, 111. Zu den Seeräubern, die damals das 
östliche Mittelmeer beinahe unbestritten be- 
herrschten, unterhielt M. gute Beziehungen: 
Appian. 99f. Ziebarth Beitr. z. Gesch. des 
Seeraubs u. Seehandels, Hamb. 1929, 39f. und 


hier seinen Sohn Machares als König ein. Doch 30 die dort angeführten Zeugnisse; auf Einzelheiten 


mißglückte der Versuch, die Achaier zwischen 
Krim und Kolehis zu unterwerfen: Appian. 67: 
80 v. Chr. 

Da sich bei dem Konflikt mit Murena gezeigt 
hatte, wie wichtig eine schriftliche Ausfertigung 
des Friedensvertrages für M. war, suchte er in 
Rom darum nach. Zu seinem Unglück hatte aber 
auch Ariobarzanes Gesandte geschickt, um über 
M., der ihm rò zov von Kappadokien geraubt 


kommen wir noch zurück. 

Vor allem aber sorgte M. für die Verstärkung 
seiner Machtmittel. Schiffe wurden gebaut, Waf- 
fen hergestellt, Getreidevorräte aufgekauft, über- 
all Bundesgenossen and Söldner gewonnen, unter 
denen neben Kleinasiaten Skythen, Taurier, 
Sauromaten, Thraker und Bastarner erscheinen; 
im ganzen soll sein Heer 140 000 Mann zu Fuß 
und 16000 Reiter gezählt haben ohne die Pio- 


habe, Beschwerde zu führen. Nun mußte M. auf 40 niere (óðoxo:oi), den Train (oxcvopópor) und den 


Befehl Sullas Kappadokien herausgeben, suchte 
aber noch einmal die Bestätigung des Friedens 
zu erlangen. Doch Sulla war inzwischen gestor- 
ben (78 v. Chr.), und seine Gesandten wurden 
nicht vorgelassen. Im berechtigten Arger und 
von der Furcht vor dem mächtigen Diktator be- 
freit, nahm M. mit Hilfe seines Schwiegersohnes 
Tigranes von Armenien Rache: dieser fiel in 
Kappadokien ein und schleppte 300 000 Men- 


Troß: Appian. 69; vgl. Cic. de imp. Pomp. 9. In 
der Provinz war die Stimmung durch die un- 
erhörten Erpressungen der römischen Beamten 
und Geldleute immer verzweifelter geworden, da 
die sullanische Kontribution sieh inzwischen 
durch die Wucherzinsen auf das Doppelte gestei- 
gert hatte und das rücksichtslose Vorgehen der 
Steuerpächter schließlich zur offenen Empörung 
führen mußte: vgl. Reinach 309f. Eine wert- 


schen zur Bevölkerung seiner neuen Hauptstadt 50 volle Hilfe gegen Rom mußte vorallem ein Bünd- 


Tigranokerta nach Armenien: Appian. a. O. 
Strab. XII 539. 

Seitdem herrschte zwischen Rom und M. 
Mißtrauen, da man in Rom natürlich wußte, daß 
hinter Tigranes M. stehe. Jede Partei glaubte 
&n Angriffsabsiehten der andern und rüstete: 
Appian. 67. 68. Cic. de imp. Pomp. 8f. Aber 
die Unrnhen in Rom nach Sullas Tode, der Krieg 
gegen Sertorius, die Kämpfe in Makedonien und 


nis mit Q. Sertorius werden. Und es gelang M. 
tatsächlich, zu einem Abschluß mit Sertorius zu 
kommen (nach Münzer o. Bd. VI S, 1992: 79 
v. Chr.; wahrscheinlicher ist 75 v. Chr.: Holmes 
375). Er hatte zunächst gegen Anerkennung des 
Sertorius und Unterstützung mit Schiffen und 
Geld Abtretung ganz Kleinasiens verlangt. Ser- 
torius lehnte aber Abtretung römischen Bodens 
ab und verzichtete nur auf einen Einspruch in 


die Seeräuberplage, die damals zur endgültigen 60 bezug auf Bithynien, Kappadokien, Galatien und 


Besetzung von Kilikien führte, ließen es nicht 
zum Kriege kommen. Auch der Zerfall des seleu- 
kidischen Reiches und die Sehwäche Ägyptens 
wirkten sich ungünstig für Rom aus; denn bei 
der Zersplitterung des hellenistischen Staaten- 
systems kamen beide Reiche eher als Bundes- 
genossen für Rom als als Gegner in Betracht. 
Dazu kam nun noch, daß es gerade damals 


Paphlagonien. M. darauf ein und sandte 
3000 Tal und 40 Schiffe, wohingegen er M. 
Marius (bei Appian. M. Varius) als militärischen 
Ratgeber erhielt (74 v. Chr), der zugleich Pro- 
consul von Asien werden sollte: Appiau. 68. 70. 
76. 77. Plut. Sert. 23f.; Lue. 8, 12. Sall. hist. 
I 79 Maur, Cie. Verr. IL 1, 87; de imp, Pomp. 
9. 21, Liv. per. 98. Oros. VI 2, 12. Vgl. über 
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M. Marius Münzer o. Bd. XIV S. 1818f., über 
Q. Sertorius jetzt gegen A. Schulten Sertorius 
(Leipz. 1926) Berve Herm. LXIV 199ff. Die 
römischen Ratgeber, zu denen neben M. Marius 
vor allem L, Fannius und L. Magius (s. Mün- 
zer o. Bd. VI S. 1999. Drumann-Groebe 
IV 140) gehórten, bewirkten auch eine Reorgani- 
sation des pontischen Heeres, bei der aller über- 
flüssige Luxus in der Ausrüstung beseitigt und 


das Fußvolk nach rümisehem Muster bewaffnet: 10 vollständig ge 


wurde: Plut. Luc. 7. Appian. 69. Natürlich war 
man in Rom über diese Vorbereitungen genau 
unterrichtet, und es fehlte nicht an warnenden 
Stimmen: vgl. Sall. hist. frg. I 84 M. II 47, 7. 
Plnt, Luc. 5. Schon 75 unterhielt man Truppen 
in Asien und Kilikien: Sall. a. O. 

6. Der zweite Krieg gegen Rom 
((4—65 v. Chr) a) Die Kriegführung 
des Lucullus (74—67) Den Anlaß zum 
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37. Herakleia wurde zum Bündnis und zur Stel- 
lung von 5 Schiffen gezwungen: Memn. 88. Sein 
Empfang in Bithynien war freundlich, viele von 
den verhaßten römischen Pächtern wurden ge- 
tötet: Plut. Luc. 7. Memn. a. O. Alle Römer 
fiüchteten sonst nach Chalkedon, wo Cotta mit 
Heer und Flotte stand. Ohne Lucullus, der in 
Eilmärschen durch Phrygien heranrückte, abzu- 
warten, nahm Cotta eine Schlacht an und wurde 

schlagen; auch die Flotte wurde im 
Hafen vernichtet, der Rest des römischen Heeres 
in Chalkedon eingeschlossen: Appian. 71. Plut. 
Luc. 8. Memn. 39. Oros. VI 2, 18. Lucullus, der 
am Sangarios stand, mußte den Gedanken, in 
Pontos selbst einzudringen, aufgeben, um die 
Belagerten nicht preiszugeben: Plut. a. O. Auf 
dem Marsch nach Chalkedon begegnete ihm Ma- 
rius mit einer pontischen Heeresabteilung; bei 
Otrya (wohl — Otroia Strab. XII 506. Ram- 


Ausbruch des längst erwarteten Krieges gab der 20 say Bull. hell VI 5081. Hist. Geogr. of Asia 


Tod Nikomedes’ III. von Bithynien 74 v. Chr. 
(zur Chronologie Reinach 815,5. Drumann- 
Groebe IV 189, 12). Er vermachte sein Reich 
den Römern, obwohl er einen Sohn besaß: 
Appian. 7. 71; bell.civ.I 111. Sall. hist. IV 69, 9. 
Liv. per. 983. Arrian Bith. I 4 R, Vell, II 42. 
Eutrop. VI 6. Reinach 314,4. Ed. Meyer 
o. Bd. III 8. 521. Rom nahm das Erbe an und 
erklärte den Sohn für untergeschoben: Sall. hist. 


Minor 189) lagerten die Heere einander gegen- 
über. Lucullus wollte wohl bei der Übermacht 
der Feinde einer Schlachi aus dem Wege gehen 
und wartete daher; bis Mangel an Lebensmitteln 
Marius zwang, nach der Küste zurückzukehren, 
wo er sich mit M, vereinigte, der Chalkedon nur 
beobachten lieB. Lucullus folgte dem Könige und 
kömpfte gelegentlich glücklich: equestribus proe- 
liis feliciter pugnavit et expeditiones aliquot pro- 


a. O.; der Senat folgte bei seinem Beschluß den 30 speras fecit: Liv. per. 94. 


Wünschen der Steuerpächter. Der Statthalter 
Asiens, M. [uncus, erhielt Befehl, das Land zu 
besetzen: Reinach 815. Drumann-Groebe 
IV 321f. Dieses Vorgehen bedeutete den Krieg 
mit M.; darüber war man sich in Rom klar. Die 
Consuln des J. 74, L. Licinius Lucullus und M. 
Aurelius Cotta, erstrebten beide das Kommando 
gegen M. Nach längerem Hin und Her (Dru- 
mann-Groebe IV 141) erhielt Lucullus die 


Schließlich wandte „ich M. nach Mysien und 
belagerte im Spätherbst Kyzikos, das sich bis 
zum Äußersten zu verteidigen beschloß: Appıan. 
72. Plut. Luc. 9. Über die Lage von Kyzikos 
vgl. Reinach 321. Ruge o. Bd, XII S. 228, 
Der erste Ansturm, der zu Wasser und zu Lande 
unternommen wurde, brachte wohl die Vorstadt 
und die Brücke, die vom Festland zur Insel hin- 
überführte, in lie Hand des M. (Strab. XII 575. 


Provinz Kilikien mit dem Oberbefehl zu Lande 40 576), aber alle Anstrengungen des Königs ver- 


und Cotta Bithynien mit der Verteidigung der 
Meerengen: Plut. Luc. 5. 6. 8; Pomp. 20. Cie. 
pro Mur. 33. Memn. 37. Eutrop. VI 6. Später 
verwaltete Lucullus auch Asien: Drumann- 
Groebe IV 141, 6, wahrscheinlich seit 71 
v. Chr. Beide Consuln gingen sofort nach dem 
Osten ab, Cotta brachte eine Flotte zusammen, 
vnd Lucullus nahm eine neu ausgehobene Legion 
mit, zu der in Asien die beiden fimbrianischen 


mochten nieht, die Stadt in seine Gewalt zu 
bringen: Appian. 72ff. Plut. Luce. 9ff. Strab. 
a D Sall hist. III 27ff. M. Dazu kam, daB 
Lucullus, angeblich unter Beihilfe des L. Magius, 
der sicb auf diese Weise Verzeihung sichern 
wollte, den Berg Adrasteus besetzte, der alle 
Straßen beherrschte: Appian. 72 (vgl. Gelzer 
o. Bd. XIII S. 386f.). Trotzdem beharrte M. auf 
seiner Absicht; Lucullus aber schloß ihn durch 


(legiones Valerianae) und die beiden kilikischen 50 einen Graben vollständig von der Außenwelt ab: 


Legionen treten sollten, im ganzen etwa 30 000 
Mann zu Fuß und 1600 Reiter: Appian. 72. 
Plut. Lue. 7. 8 (2500 Reiter, wohl mit Bundes- 
genossen). Vgl. Horat. ep. JT 2, 26. M. seiner- 
seits verfügte über 120—150 000 Mann zu Fuß, 
12—16 000 Reiter und 100 Sichelwagen: Appian. 
69. 72. Plut. Luc. 7. Memn. 37. Strab. XII 575. 

Im Frühjahr 73 (vgl. über die strittige 
Chronologie Reinach 817, 1. Drumann- 


Appian. a. O. Oros. VI 2, 14. Die Stellung des 
M. war aufs schwerste bedroht. Anderseits 
schöpiten die Kyzikener aus der Nachricht von 
der Ankunft des Lucullus neuen Mut: Plut. Lue. 
9. Sall hist. III 87. Reinach 324 2; ge 
stige Vorzeichen für Kyzikos: Appian. 75. Plat. 
Luc. 10. Iul. Obs. 60a. Alle Künste der Belage- 
rungstechnik waren vergeblich: Appian. 73. 74. 
Diod. XXXVII 22b. Frontin. strat. IV 5, 21. 


Groebe IV 142,15. Holmes 398ff.) eröffnete M. 60 Strab. a. O, Endlich sah sich M. genötigt, einen 


den Krieg; eine Abteilung unter Diophantos sollte 
Kappadokien besetzen der König selbst zog nach 
Bithynien, Dorthin fuhr auch die Flotte von 
400 Schiffen unter Aristonikos, für die an der 
Küste Vorratshäuser errichtet waren: Memn. 37. 
Strab. a. O. Es gelang M. mit leichter Mühe, 
Bithynien zu besetzen, indem er den Sohn des 
Nikomedes einsetzen zu wollen vorgab: Memn. 


Teil seines Heeres zu entfernen, da die Not in 
seinem Lager immer höher stieg; dieser fiel den 
Römern in die Hände: Appian. 75. Plut. Luc. 11. 
Memn. 40. Sall. hist. II 27f. M. mußte jetzt 
zu retten versuchen, was noch zu reiten war; er 
selbst floh auf der Flotte, die Verwundeten ge- 
rieten in Gefangenschaft, der Rest des Heeres. 
etwa 30000 Mann, sollte sich nach Lainpsakos 
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durchschlagen, wurde aber von Lucullus einge- 
holt und größtenteils niedergemacht: Appian. 76. 
Plut, Lue. 11. Memn. a. O. Sall. hist. III 88. 
389 Maur. Strab. a. O. Cie. de imp, Pomp. 20; 
pro Mur. 33; pro Archia 21. Vell II 33, 1. 
Eutrop. VI 6. 8. Oros. VI 2, 20: Frühjahr 72. 
Der Nauarch Aristonikos, der den Römern im 
Ägäischen Meer schaden sollte, flel durch Verrat 
in die Hände des Lucullus: Plat. Lue. 11. Wäh- 
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Mur, 83. In Nikomedeia hatte sich inzwischen 
der Rest der pontischen Truppen und Schiffe mit 
M. vereinigt. Die Römer rückten auf die Stadt 
zu. Apameia und Prusias (Kios) wurden erstürmt 
und grausam behandelt, auch Prusa und Nikaia 
gerieten in ihre Gewalt: Appian. 77. Memn. 41. 
Triarius und Cotta nüherten sieh Nikomedeia, 
und Lucullus gab seinem Legaten Vocomius den 
Befehl, mit der Flotte die Bucht von Nikomedeia 


rend der Belagerung hatte Eumachos Großphry- 10 zu sperren. Doch dieser kam zu spät, da er sich 


gien und Kilikien erobert und die Isaurier und 
Pisider zum Aufstand gebracht; aber der gala- 
tische Tetrarch Deiotarus hatte ihm schwere Ver- 
luste beigebracht, und der jange Caesar vertrieb 
die Pontiker aus dem Küstengebiet: Appian. 75. 
Liv. per. 94. Suet. Iul 4. Oros. VI 2, 18. Im 
Norden verteidigte C. Salluvius Naso Phrygien 
und Mysien erfolgreich: Syll or. 445 — CIL 
XIV 2218; von Reinach Rev. Philol. XIV 


erst in die samothrakischen Mysterien hatte ein- 
weihen lassen, und so konnte M., der auf die 
Nachricht von der Niederlage seiner Flotte unter 
Marius den Beschluß gefaßt hatte, heimzusegeln, 
ungehindert das Schwarze Meer erreichen: Plut. 
Luc, 13. Memn. 42. Aber heftige Stürme zer- 
störten einen großen Teil seiner Schiffe (60—80): 
Plut. Memn, a. O, Appian. 78. Liv. per. 95. 
Sall. hist. III 54ff. IV 69, 14 M. Flor. I 40, 18. 


146ff. wohl mit Recht in diese Zeit gesetzt. Außer- 20 M. entkam auf einem Seeräuberschiff und wurde 


dem wurden L. Fannius und Metrophanes von 
einem Mamereus (Gelzer a. O, Münzer 
Röm. Adelsparteien 313) geschlagen: Oros. VI 
2, 15ff. 

M. holte zunächst die Reste seines Heeres 
und die Einwohner von Lampsskos aus der 
Stadt heraus und führte trotz des vollständig 
mißglückten Feldzugs und der gewaltigen Ver- 
luste (vgl. u. a. Plut. Lue. 11. Oros. VI 2, 19. 


von dem Archonten von Herakleia Lamachos 
ohne Wissen der Bürger in die Stadt aufgenom- 
men: Plut. a. O. Memn. a. O. Appian. a. O. 
Oros. VI 2, 24. Hier ließ M. eine Besatzung 
zurück und fuhr über Sinope nach Amisos. Von 
hier sandte er an Machares und Tigranes um 
Hilfe und schickte Diokles zu Werbungen zu den 
Skythen; doch dieser ging mit dem Geld zu 
Lucullus: Appian. a. Ô, Memn. 42. 43. Liv. 


Eutrop. VI 6. Cic. de imp. Pomp. 20) den Krieg 30 Oros. a. O. 


zur See fort: er belagerte Perinthos: Memn. 40, 5, 
scheint Byzanz bedroht zu haben: Tac. ann. XII 
62 (vgl. Eutrop. a. O. Oros. VI 2, 24), und plün- 
derte den Artemistempel von Priapus: Plut. Lue. 
13 (ist wohl auch hierher zu ziehen). Außerdem 
sandte er eine starke Flotte von 50 Schiffen mit 
auserwühlter Bemannung unter M. Marius, Aler- 
andros und dem Eunuchen Dionysios in das 
Ágüische Meer, um die aus Spanien, wo Sertorius 


Trotzdem der Winter 72/71 (nieht 78/72, wie 
Gelzer 390f. und Drumann-Groebe a.0. 
wollen. Der Tod des Sertorius 72 war dem M. 
schon bald nach Kyzikos, nach Appian. 72 sogar 
noch während der Belagerung, bekannt gewor- 
den) bereits eingetreten war (Plut, Luc. 33), 
bestand Lucullus nach der Vereinigung mit Cotta 
und Triarius in Nikomedeia auf sofortigem Ein- 
marsch in Pontos. Cotta sollte Herakleia be- 


{Anfang 72) ermordet worden war, und Kreta 40 lagern, Triarius mit der Flotte die pontischen 


heimkehrenden Schiffe aufzunehmen. Der Tod 
des Sertorius war auch ein schwerer Schlag für 
M., da damit jede Hoffnung auf die Bedrohung 
Italiens vom Westen her schwand. Ob demgegen- 
über die Tatsache, daB: M. sieh nun nieht mehr 
auf römische Anerkennung seiner Herrschaft und 
des Besitzes von Paphlagonien und Bithynien be- 
rufen konnte, schwerer ins Gewicht fällt (so 
Reinach 328), möchte ich bezweifeln; diese 


Geschwader aus Spanien und Kreta im Helles- 
pont erwarten: Memn. 43, 1. 

Die Bemühungen des M. um Bundesgenossen 
in dem bevorstehenden Kampfe schlugen fehl: 
Tigranes, von dem Gesandten des M., Metro- 
doros, zum Schaden seines Herrn beraten, gab 
nur unbestimmte Versprechungen: Plut. 22. 
Strab. XIII 609. 610. Memn. 48, 2. Machares 
dachte ebensowenig an Unterstützung seines 


Anerkennung hätte praktischen Wert nur bei 50 Vaters, was aus seiner Sendung an Lueullus im 


einem vollen Siege des Sertorius über den Senat 
erhalten. Diese Flotte wurde von einem Sturm 
schwer heimgesucht: Appian. 76. Sall. hist, IV 
69, 14 M., und bald darauf wurde sie von der 
römischen Flotte, die Lucullus aufgebracht hatte 
(Plut. Lue. 12. SylL or. 447 = Reinach 
Anh. nr. 14), bei Tenedos zzoi vóv Zoé Jung 
geschlagen: Appian. 77. Plut.a. O. Memn. 42,2. 
Cie. pro Mur. 33; Archia 21, und schließlich bei 


J. 70 hervorgeht: Appian. 83. Plut. 24. Im 
Pontos selbst begann damals schon Untreue 
(Dorylaos: Plut. 17. Strab. XII 557) und viel. 
leicht Abfall sich zu zeigen, wenn man die ver- 
räterische Handlung des Großvaters Strabons 
mit Reinach 332f. in diese Zeit ziehen will; 
doch gehört sie wohl der Zeit nach Komana an: 
Strab. a. O. 

Der Vormarsch des Lucullus war zunächst 


Lemnos vernichtet; von den Feldherren fiel Dio- 60 schwierig, da Bithynien, Galatien und Paphls- 


nysios, M. Marius wurde auf Befehl des Lucullus 
getötet, Alexandros für den Triumph aufbewahrt: 
Appian. a. O. Plut. a. O. Memn. a. O. Cie. de 
imp. Pomp. 21. Eutrop. VI 6. 8. Oros. VI 2, 
21t: 72 v. Chr. Damit wurde Rom von einer 
großen Sorge befreit; hatte doch der Senat sofort 
für eine Flotte 3000 Tal bewilligt, die aber 
Lucullus abgelehnt hatte: Plut. Luc. 13. Cic. pro 


gonien völlig verwüstet waren. 30000 Galater 
mußten dem Heere Getreide nachtragen: vgl. 
Gelzer 389. Aber jenseits des Halys hatten 
die Römer an allem Überfluß, und auch die Ort- 
schaften öffneten ihre Tore: Appian. 78. Plut. 14. 
Lucullus marschierte gegen das Delta des Iris 
vor und begann Amisos mit Eupatoria und The- 
miskyra zu belagern, die sich tapfer verteidigten, 
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zumal ihnen M. Hilfe schicken konnte, und erst 
nach langer Belagerung erobert wurden {s. unten): 
Appian. a. O. Plut. 15; vgl. 88: J. 72/71. In- 
zwischen bildete M. in Kabeira ein neues Heer, 
ohne von Lucullus gestört zu werden, 40.000 Mann 
zu Fuß und 4000 Reiter: Plut. 14. 15. Appian. 
a. O. Memn. 43,3 (8000 Reiter). Im Frühjahr 71 
ließ Lucullus Murena vor Amisos zurück (Plut. 
15. Cie. pro Mur. 34) und rückte mit drei Le- 
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seiner Reiterei verloren war und der Legat trium- 
phierend an seinem Lager vorbeizog, sein Lager 
aufzugeben und sich nach Kleinarmenien zurück- 
zuziehen. Seinen Beschluß teilte er seiner Um- 
gebung mit; diese suchte nun schon in der Nacht 
ihr Gepäck in Sicherheit zu bringen und erregte 
dadurch Lärm und Getümmel. Nun strömten die 
Soldaten, die sich verraten glaubten, zu den 
Toren, machten die Diener nieder, plünderten 


gionen gegen Kabeira vor (Phlegon FGrHist 257 10 das Gepäck und suchten sich durch schleunige 


F 12, 3); die Engpässe waren besetzt, aber 
Phoinix, ein Verwandter des Königs, ging mit 
seiner Abteilung zu Lucullus über: Appian. 79. 
Dadurch wurde M. nicht entmutigt, sondern als 
die Feinde in der Ebene des Lykos anlangten, 
ging er ihnen über den Fluß entgegen. Es kam 
zu einem Reitergefecht, in dem die Römer unter- 
lagen und ihr Führer Pomponius in Gefangen- 
schaft geriet: Plut. Appian. a. O. Lucullus' Lage 


Flucht in Sicherheit zu bringen, ohne auf ihre 
Führer zu hören. Alle Ordnung löste sich auf, 
und nur mit Mühe konnte sich M. retten: Plut. 
17. Appian. 81. Sall. hist. IV 11. Cic. de imp. 
Pomp. 22. Liv. per. 97. Nach Memn. 43. 44 be- 
fand sich M. nicht im Lager, die Feldherren Taxi- 
les und Diophantos versehuldeten durch über- 
stürzten Abzug die Panik und Auflösung des 
Heeres und brachten die Nachricht nach Kabeira 


war gefährlich, da er sich zurückziehen mußte 20 zum König. Darauf entschloß sich dieser zur 


und M. alle Zugänge in die Ebene besetzte. Aber 
ein Jäger zeigte ihm einen Pfad zur Umgehung 
der Stellung des M., und so konnte er sein Lager 
auf einem Berge über dem Lykostal aufschlagen: 
Plut. a. O. Appian, 80 (zur Lage vgl. Holmes 
The Rom, Republ I 404ff und Gelzer 391). 
Trotzdem beherrschte M. weiter die Verbindun- 
gen nach Westen und Süden (Gelzer 391), und 
bei einem Vorpostengefecht kam es zu einem 


Flueht und entkam mit knapper Not den ver- 
folgenden galatischen Reitern. Es wird sich kaum 
entscheiden lassen, welche Darstellung den wah- 
ren Verlauf schildert. Aus beiden Berichten geht 
aber klar hervor, daß im pontischen Heer die Ober- 
leitung jede Übersicht und Geistesgegenwart ver- 
loren hatte und so sich aus einem an und für 
sich nicht entscheidenden Ereignis die völlige 
Auflösung des Heeres entwickeln konnte. M. ent- 


regelrechten Treffen, das zu einer Niederlage der 30 kam mit 2000 Reitern nach Komana und von 


Römer führte. Zwar lehnte Lucullus das Ver- 
langen der Legionen nach einer Schlacht ab, aber 
die überallhin verbreitete Siegesnachricht erhöhte 
den Mut der Pontiker und veranlaßte die Römer 
zu größerer Vorsicht und Anlage stärkerer Be- 
festigungen: Appian. Plut. a. O. Memn. 43, 3. 
Die Lage des Lucullus wurde recht schwierig, da 
die Umgebung von Kabeira wenig Hilfsmittel 
darbot und der Proviant von weither herangeholt 


dort nach Armenien: Appian. 82. Liv. per. 97. 
Tigranes nahm ihn wohl in sein Reich auf, wies 
ihm aber eine Burg zum Wohnsitze an und ver- 
weigerte ihm eine Zusammenkunft: Plot. 22. 
Memn. 46, 1. Lucullus besetzte bei Tagesanbruch 
das Lager mit leichter Mühe, aber seinem Befehl, 
nicht zu plündern, folgten die Soldaten nicht, so 
daß die Reste des Heeres entkamen. Die Bente- 
gier war auch daran schuld, daß die Reiterei 


werden mußte; darunter litt auch M.: Appian. 40 unter M. Pompeius den König nicht einzuholen 


80. Sall hist. IV 8. 69, 15. Memn. 48, 4. 

Inzwischen, noch Ende 72 oder Anfang 71, 
hatte M. seine letzte Flotte verloren. Es war 
Triarius gelungen, in einem heftigen Kampfe 
die aus Spanien und Kreta zurückkehrende 
königliche Flotte von 80 Segeln zu vernichten: 
Memn. 48, 

In diese Zeit verlegen die Quellen einen Ver- 
such des M., Lueullus dureh einen Überläufer 


vermochte: Plut. 17. Memn. 44. Liv. a. O. Sall. 
hist. IV 11. Lueullus verfolgte den König bis 
Talaura und nahm dann Kabeira ein: Plat. 18. 
19. Memn. 45, 1. — Bevor M. seine Flucht zu 
Tigranes fortgesetzt hatte, hatte er den Eunuchen 
Bakehides nach Pharnakeia mit dem Befehl an 
seine Frauen und Schwestern geschickt, sich das 
Leben zu nehmen; dabei kamen die Schwestern 
Roxane und Stateira, die Gemahlinnen Monime 


aus dem Wege zu räumen: Plut. 16. Appian. 79. 50 aus Milet und Berenike aus Chios mit ihrer 


Frontin. strat II 5, 80. Reinach 836, 1 
glaubt nicht an die Absicht der Ermordung, 
sondern führt die Rückkehr des Überläufers zu 
M. auf verletzte Eitelkeit zurück, wobei der Sieg 
des M. ihm die Aussöhnung mit diesem nahe- 
gelegt habe. Die Darstellung Appians ließe sich 
mit dieser Annahme vereinigen. Während die 
beiden Gegner einander gegenüberlagen, waren 
die Proviantkolonnen der Römer ständigen An- 


Mutter ums Leben: Appian. 82. Plut. 18. Ailian. 
frg. 12 Hercher. Die Kommandanten der meisten 
festen Schlösser übergaben diese und die darin 
aufgehäuften Schätze dem Lucullus: Plut. Appian. 
a. OD Ball We, IV 12. Strab. XII 557. 
Währen] M. in dem armenischen Bergnest 
auf Nachricht von seinem Schwiegersohn wartete, 
vollzog sich die Eroberung seines Reiches. Im 
Anschluß an die Besitznahme von Kabeira und 


griffen ausgesetzt. Dabei wurde zuerst Menan- 60 der festen Schlösser unterwarf Lucullus zunächst 


dros von Sornatius unter schweren Verlusten 
zurückgewiesen: Plut. 17, und bei dem Überfall 
auf den starken Proviantzug des M, Fabius Ha- 
drianus (o. Bd. VI S, 1771) wurden die ponti- 
schen Truppen unter Myron und Menemachos 
vollständig vernichtet: Plut. a. O. Appian. 81. 
Memn, 43, 4f. Phlegon a, O. Nach Plutarch 
und Appian beschloß der König, da die Hälfte 


Kleinarmenien sowie die Chaldäer und Tibarener: 
Plut. 19. Dann wandte er sich gegen die großen 
hellenischen Städte, deren tapfere Verteidigung 
wohl in gleichem Maße auf die Besatzung wie 
auf die römerfeindliche Stimmung der Bewohner 
zurückzuführen is. Amisos hatte bisher 
(Appian. 78. Plut. 15) der Belagerung durch 
Murena widerstanden. Jetzt gelang es Lucullus, 
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durch scheinbare Lässigkeit die Belagerten in 
Sicherheit zu wiegen und dann überraschend erst 
die Neustadt Eupatoria und schließlich Amisos 
selbst zu nehmen. Bei der allgemeinen Plünde- 
rung, die Lucullus vergebens zu unterbinden 
suchte, ging die Stadt in Flammen auf; nach 
Plutarch wurde sie von dem Strategen Kalli- 
machos selbst in Brand gesteckt, als er die Stadt 
zu Schiff verließ: 71 v. Chr.: Appian. 83. Plut. 
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Fall Sinopes ergab sich auch Amaseia: Memn 
54, 3. Noch während der Belagerung von Sinope 
stand M. mit den südrussischen Gemeinden in 
Verbindung, so mit Olbia: Lat yschew I? 85. 
Da Machares nur als König des bosporanischen 
Reiches anerkannt war, war damit die Unterwer- 
fung des kappadokischen Pontos vollendet; eine 
Zehnerkommission sollte die Verhältnisse zusam- 
men mit Lucullus ordnen: Plut. 35. 36. Cic. ad 


19. Memn. 45. Sall. hist. IV 18ff. Eutrop. VI 8. 10 Att. XIII 6a. Cass, Dio XXXVI 43, 2. 46, 1. 


— Herakleia hielt sich zwei Jahre. Cotta 
mußte sich nach dem Scheitern der Bestürmung 
auf die Einschließung der Stadt beschränken, die 
bald von empfindlichem Mangel heimgesucht 
wurde. Dies füurte trotz einiger Lebensmittel- 
sendungen aus der Krim (Chersonesos) zu Streitig- 
keiten zwischen der Besatzung und den Bürgern. 
Als dann Triarius nach seinem Siege über die 
letzte pontische Flotte bei Tenedos (s. o.) vor 


Sogleich nach der Flucht des M. (Sommer 
71) hatte Lucullus seinen Schwager Ap. Clau- 
dius Pulcher zu Tigranes geschickt, um die Aus- 
lieferung des M. zu verlangen: Plut. 19. Memn. 
46, 2. In Antiocheia mußte Claudius ziemlich 
lange auf Tigranes warten: Plut. 21. Joseph. ant. 
XIII 419; bell. Iud. I 116. In dieser Zeit trat er 
mit vielen der von Tigranes unterworfenen Dy- 
nasten und Städten in heimliche Verbindung; 


Herakleia erschien und die Flotte der Herakleoten 20 Plut, 21. 29. Sall hist. IV 56. Als Tigranes end- 


vernichtete, stieg die Not in der Stadt, die auch 
noch von der Pest heimgesucht wurde, so, daß 
der Befehlshaber Demopheles und der keltische 
Führer Konnakorix mit Triarius in Verbindung 
traten, da Cotta allgemein verhaßt war. Triarius 
gestand gegen Übergabe der Stadt der Besatzung 
freien Abzug zu. Konnakorix lehnte die Bitten 
der Bürger, die preisgegeben zu werden fürchte- 
ten, auf Einleitung von fórmlichen Verhandlun- 


lich nach der Eroberung von Ptolemais nach 
Antiocheia zurückkehrte, wurde er durch das her- 
ausfordernde Benehmen des Claudius und den 
Wortlaut des lueullischen Schreibens, das die An- 
rede ‚König der Könige‘ fortließ, die Ausliefe- 
rung mit dem Wunsche, M, im Triumph zu zei- 
gen, begründete, bei Verweigerung derselben aber 
Krieg ankündigte, tief verletzt, lehnte deshalb 
das Verlangen ab, da es sich mit seiner Ehre 


gen ab und suchte sie durch Vorspiegelung bal- 30 nieht vertrage, und verweigerte im Antwort- 


digen Entsatzes zu beruhigen. In der Nacht voll- 
zog sich der Abzug der Besatzung nach Tios und 
Amastris, die Tore wurden dem Triarius geöffnet. 
Als Cotta dies erfuhr, rückte er ebenfalls vor, 
und es kam zwischen beiden zu einer Überein- 
kunft. Cotta plünderte die Stadt grürfdlich aus 
und steckte sie dann in Brand, 70 v. Chr.: 
Memn. 47—52. Später wurden ihm dafür auf 
die Klage der Herakleoten die senatorischen In- 


schreiben dem Lucullus den Titel Imperator; er 
schloß: Poualovs nol£uov äpxorras Auvvelodan: 
Plut. 21. Memn. 46, 3. Trotzdem damit der 
Krieg angekündigt war, ließ Tigranes noch das 
ganze Jahr verstreichen, ohne sich zu rüsten, so 
daß Lucullus inzwischen die Eroberung von Pon- 
tos vollenden konnte. Erst im Frühjahr 69 (M. 
war ein Jahr acht Monate auf dem armenischen 
Kastell: Memn. 55, also etwa Juli 71 bis März 69: 


signien aberkannt: Memn. 59. Cass. Dio XXXVI40 Reinach 354. Gelzer 808) ließ er M. an 


40, 3. 

Triarius nahm darauf Tios und Amastris ein; 
Memn. 52. Appian. 82Schl In demselben Jahre 
flelen aueh erst Sinope und Amaseia, Erst 
als sich Lueullus im Frühjahr 70 selbst vor Si- 
nope legte, das sich bei seiner festen Lage mit 
Hilfe der Bodenfrüchte der Halbinsel, auf deren 
Isthmos es lag, und von Getreidesendungen aus 
dem Bosporos {Sieg der sinopischen Flotte über 
die Römer: Memn. 
hatte, machte die Belagerung Fortschritte, ob- 
wohl in der Stadt nach Beseitigung des Stra- 
tegen Leonippos der Eunuch Kleochares ein 
Sehreckensregiment führte. Vor allem bot Ma- 
chares dem Lucullus unter Übersendung eines 
goldenen Kranzes seine Unterwerfung an, die an- 
genommen wurde: er wurde Freund des römi- 
schen Volkes und unterstützte nun statt Sinope 
das römische Heer mit Getreide. Nun war wei- 
terer Widerstand zwecklos. Die Besatzung plün- 
derte die Stadt, lud die Beute auf die leichtesten 
Schiffe, steckte den Rest der Flotte und die Stadt 
in Brand und segelte ab. Lucullus sah den Flam- 
menschein, nahm die Stadt im Sturm und ge- 
währte ihr, nachdem er dem Morden Einhalt 
geboten hatte, ihre Vorrechte: Appian. 83. Plut. 
23. Memn. 53. 54, Strab. XIT 546. Oros. VI 
8, 2. Eutrop. VI 8. Liv. per. 98. Nach dem 


seinen Hof kommen und empfing ihn mit kónig- 
lichen Ehren. In dreitägigen Unterredungen be- 
seitigten sie alles gegenseitige Mißtrauen und 
verabredeten ein gemeinsames Vorgehen. Als 
Opfer der Versöhnung fielen eınige Vertraute, 
die an der Entfremdung Schuld zu sein schienen: 
so Metrodoros von Skepsis und Amphikrates aus 
Athen: Plut. 22. Strab, XIII 610. Darauf wurde 
M. mit 10000 Reiter ausgesandt, um sein Reich 


53, 3) bisher gehalten 50 zurückzuerobern, wührend Tigranes dureh Lykao- 


nien und Kilikien nach Asien vorstoßen wollte: 
Memn. 55. Plut. 23. Doch mit Recht wunderte sich 
Lueullus, daB der Armenier nieht den Krieg mit 
den Römern begonnen habe, als M. noch in voller 
Macht dastand (Plut. a. O.): der eitle und unbe- 
deutende Despot sollte bald erkennen, daB er zu 
ungünstigster Zeit zum Schwert gegriffen hatte. 

Über die Ausdehnung der Macht des Tigranes 
war schon oben einiges gesagt; für weiteres muß 


60 auf den Art. Tigranes und Drumann- 


Groebe IV 157ff. verwiesen werden. Er hatte 
sich eine neue Hauptstadt an der Südgrenze 
seines Stammlandes, Tigranokerta (s. d.) ge- 
gründet, da Artaxata für die neuen Gebiete zu 
abseits lag; Tigranokerta lag wohl beim h. Mijä- 
farikün (vgl. Drumann-Groebe a. O. Gelzer 
$96. Holmes 400ff.). Sein Heer war zwar dem 
römischen an Zahl weit überlegen, aber sein Kampf- 
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wert war weit niedriger als der des alten pontischen 
Heeres. Frühjahr 69 begann Lucullus seinen 
Vormarsch, für den auf Gelzer 396ff. verwie- 
sen sei. In Pontos ließ er gegen etwaige An- 
griffsversuche des M. 6000 Mann unter Sornatius 
und C. Fabius Hadrianus zurück: Plut. 24. 35. 
Cass. Dio XXXVI 9, 2. Appian. 88, eine zweite 
Abteilung unter Triarius in Asien: Cass. Dio 
XXXVI 10, 1. Appian. 88. Plut. 35. Er selbst 
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nach Appian. 35, Frontinus und Orosius M, schon 
vor der Schlacht zu Tigranes stieß. Die Darstel- 
lung Plutarehs gibt ein klares Bild der Ereig- 
nisse, auch würde M. schwerlich so vollständig 
zurückgetreten sein, wenn er bei der Schlacht an- 
wesend gewesen wäre) Zu spät erkannte der 
Armenier, daß sein Schwiegervater ihm geistig 
weit überlegen sei, und zu spät übergab er ihm 
nun die Leitung: Plut. 29. Memn. 58. Cass. Dio 


hatte etwa 18000 Mann bei sich, die ihm nur 10 XXXVI 1, 1. Appian, 87. Im Winter 69/68 sam- 


ungern in den neuen Krieg folgten: Plut. 94 
(12000 zu Fuß und 3000 Reiter: vgl zu den 
Zahlen Gelzer 396); sein Ziel war Tigrano- 
kerta. Wir verfolgen hier lediglich die Mitwir- 
kung des M. Tigranes, der an die Möglichkeit 
eines römischen Angriffs gar nicht gedacht hatte, 
verließ Syrien und gab auf die Kunde von dem 
blitzschnellen Vormarsch des Lucullus und einer 
Niederlage seines Feldherrn Mithrobarzanes auch 


melten die Könige ein neues Heer, das nach 
römischem Muster ausgebildet und eingeübt 
wurde: s. die obigen Stellen: Phlegon a. 0. Rei- 
nach 362f. Besonders wichtig war die Gewin- 
nung der benachbarten Fürsten, von denen der 
Partherkönig wieder an Bedeutung alle überragte. 
Phraates IIL, der damals eben zur Regierung ge- 
kommen war (vgl. v. Gu tsch mid Gesch. Irans 
88), wurde deshalb von M. und Lucullus in glei- 


den Gedanken auf, sich in Tigranokerta selbst zu 20 eher Weise umworben, wobei Tigranes und M. 


behaupten, und zog sich in das Innere Armeniens 
zurück. Tigranokerta wurde eingeschlossen: Plut. 
25. Appian. 84. Memn. 56, 1. Cass. Dio XXXVI 
1. 2. Sall hist. IV 61ff. Lucullus hoffte, Tigra- 
nes dadurch zu einer Entscheidungsschlacht zu 
zwingen, da er erfahren hatte, daß Harem und 
Schätze des Königs sich in der Hauptstadt be- 
fanden (Memn. a. O.): Plut. 26. Dieser rief M. 
zurück und sammelte die Aufgebote seines Rei- 


durch weitgehende Angebote, Lucullus dureh 
Drohungen zu wirken suchten. Doch blieb Phra- 
ates zunächst neutral: Gelze. 399. Rei- 
nach 363. Lucullus hatte Lust, auch den dritten 
der großen asiatischen Herrscher zu besiegen, 
aber die von ihm aus dem Pontos herbeizitierten 
Truppen versagten den Gehorsam, und seine eige- 
nen Legionen wurden von dieser Unbotmäßigkeit 
angesteckt: Plut. 30. Gelzer 400f. bringt diese 


ches: Memn, 56, 2. Plut.a.O. Vgl. Eekhardt30 Vorgänge mit dem Treiben der Feinde Luculls 


Klio X 92ff. M, sehickte ihm Taxiles zu mit der 
Warnung, alles auf eine Karte zu setzen: Appian. 
85. Plut a. O. Aber die aus allen Teilen seines 
weiten Reiches zusammenströmenden Scharen er- 
höhten den Mut des Tigranes so, daß er zur 
Schlacht drängte und Taxiles seine Warnung bei- 
nah das Leben gekostet hätte; die Haltung des 
M. wurde als Mißgunst ausgelegt, und Tigranes 
beschloß, seine Ankunft nicht abzuwarten, um 


in Rom zusammen. Trotzdem rückte Lucullus 
Sommer 68 in das armenische Hochland ein, ge- 
riet aber bald in Verpflegungsschwierigkeiten, da 
die Ernte noch nicht reif war und M. die Ver- 
proviantierung möglichst erschwerte. Dazu ließ 
sich M. nicht zur Schlacht zwingen: Appian. 87. 
Plut. 31. Cass. Dio XXXVI 4, 2. Erst als Lu- 
eullus gegen Artaxata vorstieß, stellte sich ihm 
Tigranes zur Schlacht, die mit einem Siege der 


mit ihm nicht den Ruhm teilen zu müssen: Plut. 40 Römer endete: nur bei Plut. 31. Sall. hist. IV 75. 


a. O. Seine Zuversicht wurde noch erhöht, als 
es einer Truppe von 6000 Mann gelang, die Linien 
der Römer vor Tigranokerta zu durchbrechen und 
mit den Frauen und Schätzen des Königs wieder 
zu ihm zu stoßen: Appian. 85. Memn. 55, 2. Als 
Tigranes in der Nähe der Hauptstadt erschien, 
teilte Lucullus sein Heer und zog mit 10000 Mann 
und der Reiterei dem Könige entgegen. Die 
Schlacht endete mit der völligen Niederlage der 
Armenier: Plut. 27. 28. Appian. 85. Memn. 57. 
Frontin, strat. II 2, 4, 1, 14. Sall, hist. IV 641f. 
Oros. VI 8, 6. Phlegon FGrH 257 F 12, 10. 
Bald danach fiel auch Tigranokerta: Plut. 99. 
Appian. 86. Memn. a. O. Cass. Dio XXXVI 2,8, 
wobei die in der Nähe der Stadt befindlichen Feld- 
herren des M. (oi 8&è xarà viv ndAw M. oroarnyol) 
dem Lucullus die Stadt in die Hände gespielt 
haben sollen: Memn. a. O., während nach Plut- 
arch die Griechen in der Stadt sich zugunsten des 


76. Vgl. Cass. Dio XXXVI 5. Appian. 87. Beim 
weiteren Vormarsch brach infolge der Kälte und 
Strapazen unter den Truppen des Lucullus die 
Meuterei offen aus; er mußte das Heer nach 
Mygdonien zurückführen: Plut. 32. Cass. Dio 
XXVI 6, 1. Hier überwinterte er in Nisibis, 
das er nach längerer Bestürmung einnahm: 68/67. 
Vgl. Geizer 402. 

M. nutzte den Zusammenbruch der rómischen 


50 Offensive sofort zur Wiedereroberung seines Rei- 


ches aus: mit 8000 Mann rückte er in Kleinasien 
ein und fand überall freundliche Aufnahme, da 
die Römer sich gründlich verhaßt gemacht hatten: 
Cass. Dio 9. Sall. hist. V1.8 (zu V9 
vgl. Gelzer 402). Der Legat M. Fabius Hadria- 
nus erlitt in Pontos eine Niederlage; denn M. 
hatte den Sklaven im römischen Lager die Frei. 
heit versprochen, und eine thrakische Reiter- 
abteilung, die früher in den Diensten des M. ge- 


Lueullus erhoben. Wenn die erste Nachricht auf 60 standen hatte, erstattete falsche Berichte und 


Wahrheit beruhen sollte, könnte es sich nur um 
Taxiles und seine Begleiter handeln, die vielleicht 
mit den Griechen zusammengingen. Das Reich des 
Tigranes brach völlig auseinander: Gelzer 899. 
Reinach 3601. Eckhardt Klio X Gap 
Auf der Flueht traf Tigranes mit M. zusam- 
men, der ihn aufzurichten versuchte. (Ich schließe 
mich hier Plutareh und Memnon an, während 


fiel dann über die Rómer her. Vergebens versuchte 
Hadrianus durch Freilassung der Sklaven die Lage 
zu retten: am nächsten Tage mußte er wieder 
weichen, und nur einer Verwundung des M. ver- 
dankten die Römer ihre Rettung nach Kabeira, 
Herbst 68: Appian. 88. Cass. Dio XXXVI 9. 
Lucullus konnte bei der Aufsässigen Stimmung 
seiner Soldaten nicht zu Hilfe kommen. Dafür 
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kam C. Valerius Triarius mit Verstärkungen nach 
dem: Pontos und befreite Hadrianus, der in Ka- 
beira eingeschlossen war. M. zog sich nach dem 
Iris zurück. Triarius folgte ihm mit allen ver- 
fügbaren Kräften, und es kam am Iris zu einem 
unentschiedenen Treffen: Cass. Dio XXXVI 10, 1, 
Appian. a. O. M. verschanzte sich hinter dem 
Flusse, und Triarius überwinterte ihm gegen- 
über in Gaziura (Ruge o. Bd. VII S, 891). 
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Kappadokiens kehrten die Truppen plötzlich um, 
und trotz allen persönlichen Zuredens, bei dem 
Lucullus jede äußere Würde außer acht ließ, 
konnte er sie nicht umstimmen. Er erreichte 
nur durch die Haltung der übrigen Soldaten, 
daß die Fimbrianer sich bereit erklärten, den 
Sommer über bei ihm zu bleiben: Cass. Dio 15. 
Plut. a. O. Ds Glabrio auf die Kunde von den 
Erfolgen des M. in Bithynien blieb, war M. voll. 


Dieser bat Lucullus um Hilfe und wollte bis zu 10 kommen freie Hand gelassen. Es gelang ihm, 


seiner Ankunft eine Sehlacht vermeiden, während 
M. alles daran setzte, um Triarius vor dem Ein- 
treffen des Lucullus zum Schlagen zu bringen. 

Diesem gelang es mit vieler Mühe, seine Le- 
gionen Frühjahr 67 in Marsch zu setzen: Plut. 
35. (Über die Stimmung der Truppen, die Machen- 
schaften des P. Clodius und die Vorgänge in 
Rom s. Gelzer 403.) Jetzt beschloß M., den 
Legaten durch einen Vorstoß gegen die Festung 
Dadasa, wo Gepäck und Beute der Römer lagen, 
zum Kampf herauszulocken. Triarius gab dem 
stürmischen Verlangen seiner Soldaten nach 
(schwerlich aus Ehrgeiz, wie Plut. 35 meint) und 
zog die Straße nach Zela. Auf dem Marsch wurde 
er in der Nähe von Zela von M. angegriffen — die 
Gegend ist stark zerrissen: bell. Alex. 72, 2: magni 
mullique intercisis vallibus colles — und nach 
heftigem Kampfe vollständig besiegt (die Dar- 
stellung Appians und Plutarehs ist unklar und 


den größten Teil seines Reiches zurückzuerobern, 
sogar in Bithynien und Kappadokien einzudrin- 
gen, das von Tigranes ebenfalls verheert wurde: 
Cass. Dio 17. Plut. 85. Cie. de imp. Pomp. 5. 
12, Appian. 91. Als die Senatskommission zur 
Ordnung der Verhültnisse eintraf, konnte sie ihre 
Tätigkeit nieht beginnen: Plut. 85. Cass. Dio 
46, 1. Nach Ablauf des Sommers löste sich das 
Heer des Lucullus auf: Plut. a. O. Cass. Dio 15. 

b)Der Endkampf gegen Pompeius 
(66—65). Anfang 66 brachte der Tribun C. Ma- 
nilius ein Gesetz direkt an das Volk, durch das 
Pompeius zum unumschränkten Oberfeldherrn 
gegen M. und Tigranes ernannt wurde mit den 
Rechten eines Statthalters in Asien, Kilikien und 
Bithynien. Da angesehene Männer, vor allem 
Cicero, für das Gesetz eintraten und das Volk in 
Pompeius seinen Helden sah, wurde das Gesetz 
angenommen: s. die Quellenstellen und alles Wei- 


widerspruchsvoll). Nur eine schwere Verwun- 30 tere bei Münzer o, Bd. XIV S. 1133ff. (Nr. 10). 


dung des M., die sein Heer in große Bestürzung 
versetzte, rettete den Rest des römischen Heeres. 
7000 Römer, darunter 24 Militärtribunen und 
150 Centurionen, bedeckten das Sehlachtfeld; 
auch das Lager fiel in die Hände des M.: Cass, 
Dio XXXVI 10—18. Plut. 35. Appian. 89. Ein 
Siegeszeichen, das M. auf dem Schlachtfeld er- 
richten ließ, stand noch zu Caesars Zeit: Cass. 
Dio XLII 48. Vgl. noch Cie. de imp. Pomp. 95. 
45. Als Lucullus eintraf, konnte er wohl Triarius 
an sich ziehen, aber sonst nichts ausrichten, da 
M. bei Talaura in den armenischen Bergen eine 
feste Stellung eingenommen hatte und eine 
Schlacht verweigerte. Er wartete auf die An- 
kunft des Tigranes, der Armenien zurückerobert 
hatte und dessen Sehwiegersohn, M. von Atro- 
patene (Nr. 17), in Kappadokien die umher- 
schwärmenden Römer unversehens zusammen- 
hieb: Cass. Dio XXXVI 14. Appian, 90. Plut. 
a O. Nun brach im Heere des Lucullus offene 
Meuterei aus, zumal der Consul M.’ Acilius Gla- 
brio, dem durch die lex Gabinia 67 die Provinzen 
Bithynien und Pontos übertragen waren, in Asien 
gelandet war (Cass. Dio 17, 1), das Kommando 
des Lucullus für erloschen erklärt und den fim- 
brianischen (valerianischen) Soldaten, deren 
Dienstzeit abgelaufen war, bei Strafe der Konfis- 
kation ihres Eigentums befohlen hatte, das Lager 
zu verlassen: Appian. 90. Plut. 35. Cie. de imp. 
Pomp. 26. Cass, Dio 14. Alles Nühere bei G el 
zer 404. Trotzdem Lueullus von seinen Soldaten 
nur noch als Privatmann behandelt wurde (Cass. 
Dio a. O.), beschloß er, durch einen Sieg über 
Tigranes vor dessen Vereinigung mit M. das Heer 
wieder in seine Hand zu bekommen, nachdem er 
den Proconsul von Kilikien Q. Marcius Rex ver- 
geblich um Hilfe gebeten hatte: Sall. hist. V 14. 
15. Cass Dio 15, 1. 17. Aber an der Grenze 


Pompeius, der noch vom Seeräuberkrieg her in 
Kilikien stand, ging sofort über den Tauros und 
erließ den Befehl an die Truppen und die ab- 
hängigen Fürsten, sich sofort bei ihm einzufin- 
den. Auch kassierte er die von Lueullus verhäng- 
ten Strafen und erklärte seine Einrichtungen für 
ungültig: Plut. Pomp. 831; Lue. 86. Lucullus war 
mit Recht erbittert, da er erst nach 30 Tagen die 
Provinz zu verlassen brauchte: Cic. ad fam. IH 


40 6, 3. Bei einer Zusammenkunft in Danala kamen 


beide Feldherrn hart aneinander urd schieden in 
Feindschaft: Cass. Dio XXXVI 46. XXXVII 49, 4. 
Plut. Luc. 36; Pomp. 31. 46. Strab. XII 567. 
Über die Bedeutung des Lucullus und seine Schuld 
an seinem Schicksal vgl. Gelzer 412ff. 
Pompeius verbot- jetzt, noch irgendeinem Be- 
fehl des Lucullus Folge zu leisten (Cass. Dio 
XXXVI 46, 2), und übernahm bis auf eine Ge- 
leitstruppe das ganze Heer, auch die Fimbrianer: 


50 Cass. Dio XXXVI 16, 8. 46. Plut. Lue. 36; 


Pomp. 31. Er lief seine Flotte zwischen Phoini- 
kien und dem Bosporos kreuzen und spáter in 
das Sehwarze Meer einlaufen: Plut. Pomp. 32. 84. 
Zonar. X 4, und eröffnete selbst den Feldzug 
gegen M. Dessen Lage war trotz der letzten 
Erfolge, die er nur der Auflósung des lucullischen 
Heeres verdankte, äußerst schwierig. Pompeius 
war ein besonnener und umsichtiger Feldherr, 
dem die Soldaten rückhaltlos vertrauten, und 


60 verfügte über die Machtmittel des ganzen römi- 


schen Ostens, seine Flotte beherrschte die See. 
M. hatte wohl ein Heer von 30000 Mann und 
2000 Reitern, aber er wußte, daß es den Römern 
in keiner Weise gewachsen war, und vor allem 
hatte er keine Bundesgenossen: die Seeräuber 
waren unschädlich gemacht, Tigranes unfähig 
und auch nicht willens, ihm zu helfen, und 
Phraates IIT. lie. sieh von Pompeius dureh die 


——- 
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Überlassung Armeniens gewinnen: Cass. Dio 
XXXVI 45, 8. XXXVII 5, 2. Liv. per. 100. 
Iustin, XLII 4, 6. Vgl. v. Gutschmid 88f. 
Vor dem Absehluf des Bündnisses mit dem Par- 
therkönig soll Pompeius dem M. durch Metro- 
phanes freundliche Ánerbietungen gemacht haben. 
M. hoffte damals noch auf die Parther und mochte 
auch dem Römer nieht trauen. Nach der Ent- 
scheidung des Phraates für Rom bat er um Frie- 
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Angriff, und von allen Seiten flogen die Wurf- 
geschosse der Römer auf die völlig überraschten 
Pontiker, die in der Dunkelheit vergebens eine 
Zuflucht suchten. Als die Römer dann den Nah- 
kampf eröffneten, war bald jede Ordnung auf- 
gelöst, und die Feinde wurden, in einen dichten 
Knäuel zusammengedrängt, zusammengehauen; 
es sollen 10000 gefallen und ebensoviele ge- 
fangen worden sein: Cass. Dio XXXVI 488. 


den. Pompeius verlangte jetzt Ergebung auf 10 Appian. 99. 100. Plut. Pomp. 32. Übertriebene 


Gnade und Ungnade und die Auslieferung der 
Überläufer. Auf die Nachricht hiervon entstand 
im Lager des M. ungeheure Aufregung, scharen- 
weise verließen die einheimischen Soldaten das 
Lager, und M. mußte mit den grausamsten Stra- 
fen vorgehen. Die Überläufer, die aufs äußerste 
beunruhigt waren, suchte er zu beruhigen und 
sehwor ihnen, nie auf ihre Kosten sich zu ver- 
gleichen: Cass. Dio XXXVI 45, 5. Appian, 98. 
Da M. wußte, daß er mit seinem an Zahl nur ge- 
ringem, an Kriegstüchtigkeit den Römern weit 
unterlegenem Heere (s. oben) einem so erfahre- 
nen Feldherrn wie Pompeius nicht entgegen- 
treten konnte, wich er ihm aus und suchte durch 
Verwüstung des Landes die Verpflegung zu er- 
schweren. Pompeius rückte in Kleinarmenien ein, 
von M. gefolgt, der eine feste Anhöhe besetzte 
und seine Reiter überall umherschweifen ließ, 
während er selbst über genügend Lebensmittel 
verfügte. Schließlich wurde M. durch Wasser- 
mangel zur Aufgabe seiner Stellung gezwungen, 
während die Römer die verborgenen Quellen fan- 
den: Cass. Dio XXXVI 47. Plut. Pomp. 82. 
M. übersehritt nun wieder den Euphrat unà 
lagerte bei Dasteira in der Landsehaft Akilisene: 
Strab. XII 555. Oros. VI 4, 8. Hier hielt er sich 
etwa 45 Tage; durch eine Niederlage seiner Rei- 
terei, die beinahe zur Eroberung seines Lagers 
geführt hätte, wurde er in seiner Aktionsfähig- 


Angaben bei Eutrop. VI 12, 2. Festus 16, 1. 
Suid. & llouzjoc. Oros. VI A 5. Nach Dot 
arch und Appian griff Pompeius den Konig 
nieht auf dem Marsche, sondern im Lager an; 
auch weichen sie noch in Einzelheiten stark von- 
einander ab. Die Darstellung bei Cassius Dio, 
mit der Liv, per. 101 und die wohl von ihm ab- 
hängigen Berichte bei Frontin. II 1, 12. 2, 2. 
Flor. I 40, 28. Eutrop. VI 12, 2. Oros. a. O. 


20 Zonar. X 4 im allgemeinen übereinstimmen, ent- 


spricht mehr der ganzen Lage. Ob Plutarch 
und Appian dem Theophanes gefolgt sind, ist 
fraglich; der Versuch von W.Fabrieius Theo- 
phanes von Mytilene (Straßb, 1888) 94ff,, beide 
Versionen zu einer einheitlichen Darstellung zu 
verknüpfen, ist nieht geglückt. Vgl. Reinach 
885,1. Drumann-Groebe IV 445,1. Ho]- 
m e s 428ff. 

7. Die letzten Pläne; der Tod (65 


80 —63 v. Chr.. M. hatte sich gleich im Anfang 


des Kampfes mit 800 Reitern durchgeschlagen, 
die sich dann bis auf wenige zerstreuten. Bei 
ihm hielt noch sein Kebsweib Hypsikrateia aus, 
die als Mann angezogen auf dem Pferde saß und 
alle Strapazen mit ihm teilte. Auf der Flucht 
fanden sich dann eine Anzahl Reiter und etwa 
3000 Manu zu Fuß wieder bei ihm ein, mit 
denen er in Sinoria (so bei Strab.; vgl. über Lage 
und Namensformen Honigmann u. Bd. IIT A 


keit beschränkt, da seine Reiterei nicht mehr 40 S. 2551) an der Grenze von Pontos und Arme- 


weit umhersehweifen konnte und Pompeius ihn 
allmählich durch eine gewaltige Reihe von Wer- 
ken einkreiste: Cass. Dio XXXVI 47. Appian. 98. 
99. Plut. a. O. Frontin. strat. II 5, 33. Liv. 
per. 100 (Pompeius ... equestri proelio M. vicit). 
Die Lage des M. wurde unhaltbar, als Pompeius, 
der sich völlig ungestört verproviantieren konnte, 
die Legionen des Marcius Rex an sich zog. Als 
M. bereits seine Zugtiere hatte schlachten müssen, 
ließ er seine Kranken und Verwundeten töten, 
im Lager Feuer anzünden und zog in einer Nacht 
unbemerkt ab. Pompeius folgte ihm, wagte aber 
weder bei Tage das Lager noch in der unbekann- 
ten Gegend den Feind nachts auf dem Marsche 
anzugreifen, da M. seinen Marsch nur in der 
Nacht fortsetzte. Da aber die Gefahr bestand, 
daß M. zu Tigranes entkam, mußte sich Pom- 
peius endlich zu einem nächtlichen Angriff ent- 
schließen. Er umging M. während der Mittags- 


nien eintraf: Plut. Pomp. 32. Appian. 101. Strab. 
XII 555. Val Max. IV ext. 2. Zonar. X 4. Vgl. 
Ammian. Mare, XVI 7, 10. Hier befanden sich 
reiche Vorrüte an Gold und kostbaren Gewün- 
dern. Er verteilte Gewänder und Kostbarkeiten 
unter seine Umgebung, die er auch mit Gift ver- 
sorgte, und zahlte den Soldaten den Sold für ein 
Jahr im voraus: Plut. Appian. a, O. Da Tigranes, 
statt ihn aufzunehmen, einen Preis von 100 Tal. 


50 auf seinen Kopf setzte, weil er M. für beteiligt 


an dem Verrat seines Sohnes hielt, und seine 
Gesandten in Ketten legen ließ, überschritt er 
den Euphrat in der Nähe der Quellen und eilte 
nach dreitägiger Rast weiter nach Norden: Plut. 
Appian. a. OÖ. Cass. Dio XXXVI 50, 1. Er hatte 
6000 Tal. mitgenommen, den Befehl in Sinoria 
und den Schutz seiner Tochter Drypetina (Ammian. 
Mare a. O.) dem Menophilos übertragen und 
wollte nun Kolchis erreiehen. Er trieb die Cho- 


rast und besetzte die beiden Seiten eines Passes 60 tener und Iberer, die sich ihm in den Weg stell- 


in Kleinarmenien, in der Nähe des späteren Niko- 
polis (s. Reinach 388, 2. Bell, Alex. 36, 3); 
es war die letzte Möglichkeit, M. vor dem Über- 
schreiten des Euphrat abzufangen. M. glaubte, 
daß Pompeius die Verfolgung aufgegeben habe, 
und setzte deshalb ohne Sorge seinen Rückzug 
fort. Als er sich aber am Engpaß befand, gaben 
plötzlich die römischen Tuben das Signal zum 


ten, auseinander und gelangte an den Apsaros. 
Dann überwinterte er 66/65 in Dioskurias in Kol- 
chis und versuchte von hier aus, als Pompeius 
nach der Unterwerfung des Tigranes die Verfol- 
gung aufnahm, zu Lande nach der Krim zu ge- 
langen, wo er zunächst vor den Römern geborgen 
war, wenn auch ihre Flotte das Meer beherrschte. 
Der Weg am Fuß des Kaukasus, der schroff zum 
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Meere abfällt, war fast unpassierbar, die Bewoh- 
ner dieser Gegend als besonders wild bekannt 
(vgl. K Neumann Die Hellenen im Skythen- 
land I 575ff. Kießling o. Bd. VIII S. 259ff.). 

M. mußte trotzdem den Versuch wagen, und 
da er über eine kleine Flotte verfügte (Strab. 
XI 496), so gelang er. Die Stämme wurden teils 
besiegt, teils gewonnen, die Heniocher gestatteten 
den Durehzug, das Land der Zyger wurde durch 
eiue Fahrt an der Küste entlang umgangen, die 
Achaier bezwungen; so gelangte man in die Sin- 
dike und Maiotis: Appian. 101. 102. Cass. Dio 
XXXVI50. Strab. XI 496. 497. Liv. per. 101. Vgl. 
Ammian. Mare. XXII 8, 25. Die letzte Aufgabe, 
die Niederwerfung des abtrünnigen Machares, 
wurde sofort in Angriff genommen. M. gewann 
durch die Macht seiner Persönlichkeit, durch 
seinen alten Ruhm, durch Geldgeschenke die 
skythischen Fürsten, versprach den Mächtigsten 
unter ihnen seine Töchter zur Ehe und hatte so 
in kurzem seinen Einfluß auf die Barbaren 
wiederhergestellt, Machares flüchtete aus Phane- 
goreia, da der Vater von Verzeihung nichts wis- 
sen wollte, nach der Krim und verbrannte die 
Schiffe, um seine Verfolgung zu erschweren. Aber 
M. überwand dieses Hindernis, und nun nahm 
sich Machares das Leben, zumal seine Anhänger 
ihren Frieden mit dem Könige machten: Appian. 
102. Cass. Dio XXXVI 50. M. ließ nur die Be- 
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wurde völlig unterbunden: Plut. Pomp. 38. Zu- 
gleich wurde die Krim damals von einem furcht- 
baren Erdbeben heimgesucht: Cass. Dio XXXVII 
11, 4. Oros. VI 5, 1. 

Doch M. war nicht dazu geschaffen, sich ohne 
Gegenwehr dem Schicksal zu beugen und gott- 
ergeben das Ende zu erwarten. Er wülzte in 
seinem Geiste die kühnsten Pläne. An der Spitze 
eines bosporanischen Heeres wollte er die Sky- 


10 then und die Nachbarvölker bis zur Donau mit 


sich reißen, durch Thrakien, Makedonien, Illyrien 
zu dep Alpen vordringen und in Italien die Bun- 
desgenossen gegen Rom unter die Waffen bringen. 
Er wußte, daß es noch in Italien gärte und daß 
auch andere Gefahren die Todfeindin bedrohten: 
der Sklavenkrieg hatte den Abgrund erkennen 
lassen, an dem die römischen Herren standen, 
und in der Bürgerschaft selbst waren Kräfte 
am Werke, die Staatsgewalt dem Senat zu ent- 


20 reißen: Cass. Dio XXXVII 11, 1. Appian, 102. 


109. Plut. Pomp. 41. Flor. I 40, 25. So phanta- 
stisch dieser Plan auf den ersten Blick auch er- 
scheint, unmöglich war unter den damaligen Ver- 
hältnissen ein Erfolg nicht. Allerdings war die 
unbedingte Voraussetzung, daß die Basis, das 
bosporanische Reich, in unerschütterlicher Treue 
zu M. hielt und die Untertanen bereit waren, 
alles für den Herrscher herzugeben. Diese Vor- 
aussetzung traf indessen nicht zu. Die gewal- 


rater des Prinzen, die er selbst ihm zur Seite 30 tigen Rüstungen drückten auf das doch nur kleine 


gestellt hatte, hinrichten: Appian. a. O.: 65 v. Chr. 

Pompeius hatte in Kolchis die Verfolgung 
des M., die doch erfolglos geblieben wäre, auf- 
gegeben und sich gegen die Albaner und Iberer 
gewandt, während die Flotte M. überwachen sollte: 
Plut. Pomp. 38. Daran schlossen sich Kämpfe in 
Armenien und die Auseinandersetzung mit den 
Parthern: Appian. 108ff. Plut. Pomp. 35. Cass. Dio 
XXXVI 51ff. Vgl. zu diesen Kämpfen Drumann- 


Land außerordentlich schwer, und M. verstand 
es nicht, die Bosporaner für sich zu begeistern. 
Vielmehr wurde dureh das rücksichtslose Vor- 
gehen der kóniglichen Beamten die Unzufrieden- 
heit noch vermehrt. Alle Freien und Sklaven, 
die irgendwie waffenfühig waren, wurden ein- 
gezogen, in allen Werkstätten Waffen hergestellt, 
die Hütten abgerissen, um Holz und Eisen, die 
Stiere vom Pfiug fortgetrieben, um Leder und 


Groebe IV 447ff. Anfang 64 begab sich Pom- 40 Sehnen zum Bau der Kriegsmaschinen zu ge- 


peius nach Kleinarmenien, um die Burgen (Gazo- 
phylakien) des M. einzunehmen: Talaura (Appian. 
115), Sinoria (s. oben), Kainon (rò Kawòr yw- 
olov: Strab. XII 556, 557. Plut. Pomp. 87). 
Symphorion (Cass. Dio XXXVII 7, 5. Plut. 
Pomp. 36. Appian. 107) Um die Benutzung 
dieser unzugänglichen Felsennester in Zukunft 
unmöglich zu machen, wurden die Brunnen mit 
Felsblöcken verstopft: Strab. XII 561. In Amisos 


winnen, durch drückende Steuern möglichst viel 
Geld erpreßt. Der Umstand, daß M. infolge einer 
Gesiehtskrankheit eine Zeitlang für niemanden 
sichtbar war, steigerte die Rücksichtslosigkeit 
der Beamten. Wohl war schließlich ein Heer von 
36 000 Mann, zahlreichen Hilfstruppen und eine 
Flotte zusammengebracht, aber zugleich die Gä- 
rung unter der Bevölkerung so gewachsen, daß 
die offene Empörung bei einem an sich gering- 


ordnete Pompeius sodann die Besitzverhältnisse 50 fügigen Ereignis ausbrach: Appian. 107. 108, 


des inneren Kleinasien: Reinach 399. 

MN. hatte sich inzwischen auf der Krim in der 
Macht befestigt, Es kam auch noch einmal zu 
Verhandlungen mit Pompeius. Dieser scheint, ob 
auf eine Anfrage des M. oder aus eigenem An- 
trieb, ist nicht festzustellen, das Erscheinen des 
M. vor seinem Richterstuhl, also seine Unter- 
werfung, verlangt zu haben. Darauf antwortete 
M. nach Syrien, selbst zu kommen entspreche 


wobei zu bedenken ist, daß die römischen Über- 
läufer in dem Heere des M. einem Zuge nach 
Italien nur mit großem Mißtrauen gegenüber- 
stehen konnten. M. wollte einen Teil des Heeres 
nach Phanagoreia legen, damit der Eingang zur 
Maiotis auf beiden Seiten bewacht sei. Doch als 
der Eunuch Tryphon mit der Besatzung ankam, 
wurde er von dem Statthalter Kastor, den er 
einst mißhandelt hatte, getötet und die Be- 


nicht seiner Würde. Aber er wolle rõv zalda» 60 völkerung zur Freiheit aufgerufen. Um die Burg, 


rode xal pllovs senden und sei bereit, Tribut zu 
zahlen, wenn man ihm sein väterliches Reich 
(vc natoQac dexëcl zurückgebe: Appian. 107. 
M. hatte also sein Selbstbewußtsein wieder gewon- 
nen und hielt sich für unangreifbar. Aber Pom- 
peins hatte eine schneidige Waffe, die Flotte. Sie 
mußte die Krim völlig blockieren, und die Aus- 
fuhr, auf die die Bevölkerung angewiesen war, 


die von mehreren Söhnen des M., Artaphrenes, 
Dareios, Xerxes und Oxzathres, und zwei Töchtern, 
Kleopatra und Eupatra, verteidigt wurde, wurden 
Holzstöße aufgehäuft und in Brand gesteckt, bis 
sich die Prinzen ergeben mußten, Nur Kleopatra 
hielt stand und wurde von Schiffen, die ihr M. zu- 
sandte, gerettet. Die Gefangenen übergab Kastor 
dem Befehlhaber der römischen Flotte. Auf die 
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Nachricht von diesen Vorgängen empörten sich 
auch Chersonesos, Theodosia und Nymphaion: Ap- 
ian. 108. Oros. VI 5,2. M. wollte nun die ein- 
heimischen Fürsten durch die ihnen zugesagten 
Töchter fest an sich ketten, aber die Truppen, die 
sie an Ort und Stelle bringen sollten, töteten die 
Eunuchen und lieferten die Prinzessinnen den 
Römern aus: Appian. a. O. Cass. Dio XXXVII 
11, 4. Dadureh wurde in M. das alte Mißtrauen 
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tung nieht genug Kraft besaß. Schließlich bat 
er einen keltischen Söldnerführer Bitoitos (Bitoe- 
tus, Äyeucr Kelröv, miles Gallus: Appian. 111. 
Liv. per. 102, Galen. XIV p. 284 Kühn. [Aurel. 
Viet.] de vir. ill. 76, 8), ihm zu helfen, und dieser 
erfüllte die Bitte: Appian. 110—112. Cass. Dio 
XXXVII 12. 18. Iustin. XXXVII 1, 9: 63 v. Chr. 
Cassius Dio weicht nur in dem Punkte ab, daß 
er M. von seinen früheren Soldaten niederhauen 


geweekt, und nach alter orientalischer Gewohn- 10 läßt, eine Behauptung, die allen sonstigen Zeug- 


heit wütete er jetzt gegen alle, die irgend ver- 
dächtig erschienen, und schonte auch seine Fa- 
milie nicht: Caes, Dio XXXVII 12, 1. Eutrop. 
VI 12. Oros. VI 5, 3; vgl. Appian, 112. Val. 
Max. IX 2 ext. 3. Ob nun Pharnakes, den er 
zum Nachfolger bestimmt hatte, ein ähnliches 
Schicksal fürchtete, oder ob er nicht schnell 
genug zur Herrschaft kommen konnte, er trat 
an die Spitze einer Verschwörung. Aber sie wurde 


nissen widerspricht. Vgl. noch Plut. Pomp. 41. 
Joseph. ant. XIV 53; bell. Iud. I 188. Zonar. 
X 5. Val Max. IX 2 ext. 8. Vell IT 40, 1. 
Eutrop. VI 12. Flor. I 40. 26. Gell XVII 
16, 5. Oros. VI 5, 6. 7". Suid. s. Ilouzikoc. 
Aurel. Vict. a. O. Hegesippos I 15, 8. Servilius 
Theriaca 100ff. (Poetae bueoliei ed. Didot III 
1290). Er hatte die 70 nieht ganz erreicht: 
Appian. 112 (68 oder 69 Jahre); Eutrop. Oros. 


verraten, die Mitschuldigen bestraft, nur Phar- 20 a. O. (72). Er hatte 57 Jahre regiert: Appian. 


nakes begnadigt. Ob diese Begnadigung wirk- 
lich, wie Reinaeh 405 meint, auf die Liebe 
des Kónigs zurückzuführen ist, erscheint bei 
einem Manne wie M., dem schon so viele Söhne 
zum Opfer gefallen waren, doch recht fraglich; 
wahrscheinlich ist, daß M. auf die Stimmung 
weiter Volkskreise Rücksicht nehmen mußte: 
Plut. Pomp. 41. Appian. 110, Cass. Dio XXXVII 
12,2. Pharnakes kannte seinen Vater zu gut, als 


3. O.; naeh Plin. n. h. XXV 6: 56 oder 53 Jahre, 
nach Eutrop. a. O.: 60 Jahre. Nach Strab. X 
477 war er bei Antritt der Regierung 11 Jahre, 
nach Memn, 30, 2 (FHG III 541) 13 Jahre alt. 
Er war bis zuletzt ein Meister in allen kórper- 
lichen Übungen und fáhig zu allen Strapazen g- 
wesen: Appian. 112. Iustin XXXVII 2, 4ff; 
vgl. SalL hist. II 77. — 

Pompeius erhielt die Nachricht von seinem 


daß er dieser Verzeihung wirklich getraut hätte. 30 Tode in Judaea: Joseph. ant. XIV 58. 54; bell. 


Er wußte, daß im Heer die Abneigung gegen den 
geplanten Feldzug weit verbreitet war; so suchte 
er namentlich den Überläufern die ihnen bekann- 
ten Gefahren eines Italienzuges als möglichst groß 
hinzustellen und forderte sie auf, bei ihm zu 
bleiben. Er gewann sie, auch mit Versprechun- 
gen, zu einer Erhebung, sandte noch in derselben 
Nacht Boten in die benachbarten Lager. Bei 
Tagesanbruch begann der Aufruhr bei den Über- 


Iud. I 138. Plut. Pomp. 41. Mit Recht berich- 
tete der Feldherr nach Rom, daß der Krieg nun 
beendet sei. In Rom wurde auf Ciceros Antrag 
ein zehntügiges Dankfest begangen: Appian, 18. 
Cie. de prov. consul, 27; pro Murena 94. Zonar. 
V 6. X 5. Oros. à, O. Pharnakes sandte den 
Leiehnam seines Vaters an Pompeius, der ihn in 
Sinope beisetzen ließ: Appian. 118, Cass. Dio 
XXXVII 14, 1. Plut. Pomp. 42, Pharnakes wurde 


liufern und setzte sich dann zu den anderen 40 Freund und Bundesgenosse des römischen Volkes 


Truppen und zur Flotte fort; überall war man 
zum Abfall geneigt, die noch Unentschlossenen 
wurden dureh Furcht zum Anschluß gezwungen. 
Als M. nach der Ursache der sich immer mehr 
steigernden Unruhe forschte, erhielt er die Ant- 
wort, man wolle anstatt des von Eunuchen ge- 
leiteten, von Mord zu Mord schreitenden Greises 
einen jungen, kräftigen König. M. machte sich 
zu persönlichen Verhandlungen auf, wurde dabei 


und König des Bosporos; nur Phanagoreia 
wurde für frei erklärt: Cass. Dio 14, 2. Appian. 
a. O. Einige Burgen mit großen Schätzen und 
Schriften des Königs über die Gifte und Gegen- 
gifte wurden jetzt erst dem Pompeius über- 
geben: Cass. Dio XXXVII 14, 3. Appian. 115 
Plin. n. h. XXIII 149. XXV 5ff. 

8. Persönlichkeit und Bedeutung. 
Die Darstellung des Lebens und der Regierung 


von Überläufern der Besatzung angegriffen und 50 des M. soll uns die Grundlage für eine kurze 


mußte von der Burg aus zusehen, wie man seinen 
Sohn in Ermangelung eines Diadems mit einem 
breiten Papyrusstreifen (?: füßlor nlareiar) 
krönte. Da sandte er Boten an den Sohn mit der 
Bitte um freien Abzug. Als sie nicht zurück- 
kamen, befürchtete er Auslieferung an die Römer; 
er entließ die noch treuen Leibwächter und 
Freunde, um sie nicht bloßzustellen, und ent- 
schloß sich zum Gifttod. Seine Töchter Mithra- 


Charakteristik sein. (Vgl. vor allem die Charak- 
teristik bei Ed. Meyer 84ff., Reinach 272f. 
und Mommsen RG II* 270i.) Eins geht aus 
den Quellen mit voller Sicherheit hervor: daß M. 
eine über das Durchschnittsmaß hinausragende 
Herrseherpersonliehkeit war. In der Zeit naeh 
Alexanders d. Gr. Tode, als noeh nieht die Wolke 
aus dem Westen den Orient überschattete, hätte 
er wohl der Begründer eines müchtigen Reiches 


datis und Nysa, die den Königen von Ägypten 60 sein können. Ed. Meyer streitet ihm aller- 


und Kypros verlobt waren, gingen ihm im Tode 
voran, nach Appian auf ihr eigenes Verlangen; 
nach Cass, Dio XXXVII 18, 1 ließ er auch seine 
Weiber und noch übrigen Söhne den Giftbecher 
trinken. Bei seinem an das Gift gewöhnten Kör- 
per blieb die Wirkung aus; der Versuch, sich das 
Schwert in die Brust zu stoßen, mißlang, da seine 
Hand infolge der Aufregung und der Entkräf- 


dings jede Fähigkeit ab, ein kompliziertes staat- 
liches Leben zu erfassen und zu organisieren. 
Seine Tragik war einmal, daß er in eine Zeit 
stellt war, in der Roms Macht bereits zu fest 
ündet war, um ein selbständiges Reich im 
Mittelmeergebiet neben sich entstehen zu lassen, 
und zweitens, daß er zu sehr Asiat blieb, nicht 
von der hellenistischen Kultur im Innersten er- 


2199 Mithridates 


griffen wurde. Was ihm vor allem abging, war 
eine große Idee, die man als Leitstern seines 
Lebens bezeichnen könnte. Seine Regierungs- 
methoden waren letzten Endes doch die eines 
asiatischen Despoten, für die Griechen, die er 
gewinnen mußte, wenn sein Reich Bestand haben 
sollte, unerträglich, weil wesensfremd. Was wir 
von seinen Beziehungen zur griechischen Welt 
hören, beweist doch nur seine äußerliche Aner- 


kennung der kulturellen Überlegenheit des Grie- 10 


chentums. Er kann wohl als der letzte Herrscher 
betrachtet werden, der die Kräfte des hellenisti- 
schen Orients gegen Rom zusammenzufassen 
suchte, aber fraglich ist es doch, ob er dies bewußt 
tat. Er ist unterlegen, weil er es nieht verstand, die 
Griechen innerlich für sich zu begeistern, ihnen 
das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit einzu- 
flößen, weil er eben doch letzten Endes ein helle- 
nisierter Barbar blieb. Sein Auftreten in Klein- 


asien mußte in ihnen nach der ersten Begeiste- 20 


rung über die Befreiung von dem unerträglichen 
römischen Joch bald die Überzeugung wecken, 
daß seine Herrschaft nicht ihre Freiheit bedeuten, 
sondern sie der Willkür eines orientalischen Sul- 
tans ausliefern würde. Neben der Furcht vor der 
Rache Roms trug zum Abfall der griechischen 
Städte wohl auch die Erkenntnis bei, daß sie 
mit den Römern viel mehr verband als mit 
einem M. und seinen Trabanten. Auch ist es ihm 
trotz seiner römischen Ratgeber nicht gelungen, 
aus dem vorzüglichen Mensehenmaterial, das ihm 
zu Gebote stand, ein wirkliches Heer zu schaffen, 
das den Römern mit Aussicht auf Erfolg ent- 
gegentreten konnte. Allerdings wird man ander- 
seits nicht vergessen dürfen, daß die Griechen 
seiner Zeit kaum noch fähig waren, im einen 
Kampf auf Leben und Tod für ihre Freiheit ein- 
zutreten, und daß so hochbedeutende Feldherren 
wie Sulla, Lueullus und Pompeius ihm entgegen- 


traten. Sonst wäre wohl bei der damaligen inne- 40 


ren Zerrissenheit Roms und seiner Bedrohung 
durch innere und äußere Feinde, Zustände, die 
M. doch nicht ohne Geschiek auszunutzen ver- 
stand, ein Erfolg nicht ausgeschlossen gewesen. 
Jedenfalls zeigen die AuBérungen der Freude und 
Erleichterung in Rom wie beim Heer des Pom- 
peius, daß man ihn für einen sehr gefährlichen 
Gegner hielt. Dieses Gefühl klingt auch immer 
wieder in den Reden Ciceros durch, des einzigen 


Mithridates 2200 


möglich festzustellen, ob es sich um legitime 
Gemahlinnen oder Kebsweiber handelt (Plut. 
Pomp. 36). Seine erste Frau war seine Schwester 
Laodike, die ihm die Treue brach und dafür 
büflen mußte, s. Staehelin o. Bd. XII S. 711 
Nr. 29. Weiter sind uns nur Namen griechischer 
Frauen bekannt: 

Monime, nach Plut. Luc, 18 und Ailian. 
frg. 12 H. aus Milet, Tochter des Philopoi- 
men aus Stratonikeia, vgl. Plut. Pomp. 37. 
Appian, 21. 27. 48. 

Berenike aus Chios: Plut, Lue. 18. 

Stratonike: vgl. Geyer u. Bd. IVA 
S. 322 Nr. 12. 

Hypsikrateia: Plut. Pomp. 32. Val. Max. 

V 6 ext. 2. 
An Söhnen werden genan: :: 

Mithradates (s. Nr. 13). 

Ariarathes, nach Iustin. XXXVIII 1, 10 
nicht der eigentliche Name, vgl. Niese 
o. Bd. I1 S. 820 Nr. 9. 

Artaphrenes: Appian. 108. 117. 

Machares: vgl. Obst o. Bd. XIV 8.153. 

Pharnakes (s. den Art.). 

Xiphares, Sohn der Stratonike: Cass. Dio 
XXXVII 7, 5. Appian, 107. Plut. Pomp. 86. 

Dareios, Xerxes, Oxathres, Kyros: 
Appian. 108. 117. 

Àn Tóchtern sind überliefert: 


30 Kleopatra, Gemahlin des Tigranes: vgl. 


Staehelin o, Bd. XI 8. 788 Nr. 27. 

Drypetina: vgl. Willrich o. Bd. V 
S. 1750. 

Athenais: vg. Wilcken a Bd. II 
S. 2037 Nr. 6. 

Mithradatis und Nysa: Appian. 111. 

Eupatra: Appian 108. 115. Vgl Rei- 
nach 404, 1. 

Orsabaris: Appian. 117; vielleicht später 
Fürstin von Prusias, von dem Münzen aus 
dem 1. Jhdt. v. Chr. mit dem Namen einer 
Königin Musa, Tochter der Orsobaris, über- 
liefert sind: Reinach Trois royaumes 135ff. 
Head HN? 513. 

Von unehelichen Söhnen wurde M. von Perga- 
mon (s. Nr. 14) berühmt. 

10. Reich und Regierung. Das Reich 
bestand aus drei Teilen: dem eigentlichen Kappa- 
dokien am Pontos mit Paphlagonien, soweit und 


Zeitgenossen, der noch unmittelbar zu uns spricht. 50 solange dieses dem M. gehörte, Kleinarmenien 


Und dieses Gefühl war berechtigt. Wenn auch 
aus den oben angedeuteten Gründen eine dauernde 
Bundesgenossenschaft zwischen ihm und den 
Griechen nicht möglich war, so hätte er doch 
im Bunde mit den kleinasiatischen Königen, 
Tigranes von Armenien und den Parthern dem 
Vordringen der Römer im Osten wenigstens eine 
Zeitlang ein Ziel setzen können. Doch nirgends 
fand er die Einsicht in die Größe der von den 


und den Nebenreichen Kolchis und Bosporos. 
Diese letzten Gebiete, die dureh lange, rauhe 
Küstenstriche voneinander getrennt waren, wur- 
den nur durch das Meer zusammengehalten; seine 
Beherrschung war also für M. ein Gebot der Not- 
wendigkeit. Unbedingt zuverlüssig waren nur die 
Gebiete an der Südküste des Schwarzen Meeres, 
deren B:völkerung zum großen Teil sich als zu- 
sammengehörig fühlte und dem angestammten 


Römern drohenden Gefahr, am wenigsten bei 60 Kónigshause ergeben war: Cass. Dio XXXVI 9, 2. 


dem ihm besonders nahe stehenden Tigranes, der 
durch seine geradezu klägliche Politik an dem 
Ausgang des M. in erster Linie Schuld ist. Auch 
auf seine orientalischen Nachbarn mag indessen 
die rücksichtslose Herrschaft des M. abschreckend 
gewirkt haben, 

9. Seine Familie, M. hatte zahlreiche 
Frauen und Nebenfrauen, und es ist meist un- 


Auch die griechischen Städte haben durch ihre 
tapfere Verteidigung gegen die Römer bewiesen, 
daß sie im allgemeinen mit ihrer Lage zufrieden 
waren. Vgl. im übrigen Ed. Meyer 1ff. 57ff. 
und den Art. Pontos, über Bosporos Bran- 
dis o. Bd. III S. 757ff, über alle Gebiete die 
ausgezeichnete Schilderung von Reinach 206ff. 
— Die Grenzen des Reiches waren fast überall 
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fließend, in Kleinasien gegen die benachbarten 
Reiche Paphlagonien und Kappadokien wie gegen 
die Galater, in Kleinarmenien, Kolchis und auf 
der Krim gegen die einheimischen Stämme. Die 
Ausdehnung des mithradatischen Machtgebietes 
läßt sich also kaum zu irgendeiner Zeit sicher 
bestimmen. 

Pontos war eine absolute Monarchie, besser 
eine orientalische Despotie, bei der die Rechte 
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spricht für den Titel £xaozoc, da Strab. XI 560 
imaoríar nennt, obwohl dies keine technische Be- 
zeichnung zu sein braucht. Unwahrscheinlich ist 
die Annahme Reinachs, daß die Strategen 
oder Eparchen auch mit dem Kommando über 
die Zwingburgen und Gazophylakien betraut 
waren, deren es eine große Zahl in Pontos gab 
(vgl. Ed. Meyer 66); denn schon die persischen 
Großkönige stellten die Kommandeure der Fe- 


des Königs auch in sittlicher Hinsicht vollständig 10 stungen direkt unter ihre Aufsicht. Der Groß- 


unumschränkt sind. Auch in bezug auf die grie- 
chischen Stadtgemeinden erfahren wir nichts von 
einer inneren Autonomie, wie sie in den helleni- 
stischen Reichen und unter römischer Herrschaft 
üblich war. Die griechischen und hellenistischen 
Städte haben wohl Kupfermünzen geprägt (Head 
HN? 496ff, 505ff.); aber diese Prägung von 
Scheidegeld besagt nichts für die rechtliche Stel- 
lung der Stadt. Anderseits beweisen königliche 
Beamte in den Städten, daß von Selbstverwal- 
tung kaum gesprochen werden kann: Phrurarchen 
in Sinope: Strab. XII 546, in Herakleia: Memn. 
49, 5 (allerdings wohl Kriegsmaßnahme), in 
Amaseia: Syll. or. 365 — Michel Rec. 1128 
= Reinach Anh. nr. 1, in Ephesos (éníoxo- 
zos): Appian. 48. Auch den hellenischen Städten 
der Provinz Asien hat M. erst die Freiheit ge- 
geben, als seine Lage bedrohlich zu werden an- 
fing: Appian. a. O. Für die großen pontischen 


vater Strabons, der fünfzehn solcher Burgen dem 
Lucullus überlieferte (Strab. XII 577£.), wird 
dementsprechend auch nicht als Statthalter be- 
zeichnet. 

Über das Justizwesen wissen wir wenig. 
Die meisten wichtigen Prozesse hat wohl der 
König nach orientalischer Sitte selbst entschie- 
den (vgl. Plut. de virt. mul. 23); doch finden wir 
einen hóchsten Richter, zsvayuévog émi zw áva- 


90 xolosov (Syl. or. 974 — Reinach Anh. nr. 9c) 


oder zaydels mì tç duxatoÓoolac (Strab. XIII 
609), vgl. Strab. XII 610: oix 7» 15 zoWermı 
avaßoin rs Ölans ër zöv Baoılka, der wohl zu- 
leich die Befugnisse eines Justizministers besaß. 
ber Strafen vgl. Appian. 97, über das Gefäng- 
nis in Kabeira Plut. Lue. 18. 
Wenn man bedenkt, daß M. stets über reiche 
Geldmittel verfügte und die Römer in seinen 
Burgen noch große Schätze fanden, so wird man 


Städte wie Sinope, Amisos, Kerasus (Pharnakeia), 30 annehmen können, daß sich seine Finanzen 


kam noch hinzu, daß sie Residenzen waren. Wie 
schon Ed. Meyer 6öff. hervorgehoben hatte, 
kann man auch M. nicht als einen Förderer hel- 
lenischen Städtewesens bezeichnen. Die beiden 
Eupatoria, die er am Zusammenfluß des Lykos 
und Iris und bei Amisos anlegte (s. Ruge 
o. Bd. Vl S. 1161), sind wie Pharnakeia nur 
gegründet worden, um den Namen des Herrschers 
zu verewigen (Ed. Meyer 67). Vielleicht geht 


in gutem Zustand befanden. Allerdings wird 
eine asiatische Despotie stets über reichere Mittel 
verfügen als ein geordneter europäischer Staat, 
da dem Herrscher jederzeit das Hab und Gut 
seiner Untertanen zur Verfügung steht und der 
Besitz der zahlreichen Opfer seines Mißtrauens 
seine Kassen füllt. Auch spielt bei M. die Beute 
seiner zahlreichen Kriegszüge eine große Rolle. 
Aber abgesehen davon sind anscheinend die Do- 


nach Droysens Vermutung (Gesch. d. Helle- 40 mänen und Bergwerke, um die beiden wichtig- 


nism. III 2, 263) auch die Gründung einer Stadt 
Laodikeia (== Ladik) auf M. zurück, doch kann 
sie auch einem seiner Vorgänger gehören (vgl. 
Ruge o. Bd. XII S. 724; Nr. 8 wohl = 9). Die 
pontisehen Könige haben also für eine plan- 
mäßige Ausbreitung der griechischen Kultur 
nichts getan, und das Land hat stets seinen 
bäuerlichen Charakter behalten, das Volk seine 
einheimische Art bewahrt. 


sten Quellen einer primitiven Staatswirtschaft zu 
nennen, rationell bewirtschaftet worden, so daß 
sie reiche Erträge abwarfen: vgl. Cie. de lege 
agr. I 6. II 51. Strab. XII 562. Uber Berg- 
werke in Kleinasien s. Orth Suppl.-Bd. 

S. 118ff. Bedeutend scheinen auch die Einnah- 
men aus den Zöllen gewesen zu sein, vor allem 
der griechischen Hafenstädte Amastris, Sinope, 
Amisos, und Ed. Meyer 68 weist mit Recht 


Deshalb zerfiel Pontos auch nicht in Stadt- 50 auf die empfindlichen Verluste hin, die eine 


bezirke, sondern in ländliche Kreise: Reinach 
258 hat vermutet, daß die bei Strab. XII 544ff. 
erhaltene Bezirksliste schon für die Zeit des M. 
gelte. Das ist natürlich möglich, aber die Liste 
bei Reinach ist nur eine Zusammenstellung 
der von Strabon bei seiner Beschreibung erwähn- 
ten Landschaften, die dieser mit keinem Worte 
als Verwaltungsbezirke bezeichnet. Vielmehr ist 
es mir klar, daß Strabon lediglich die historischen 
Landschaften seiner Beschreibung zugrunde I 

so etwa, wie wenn bei einer Schilderung der 
Mark Brandenburg die Landesteile Kurmark, 
Neumark, Prignitz, Ukermark usw. erwähnt wer. 
den. Daher brauehen die Namen hier nieht an- 
geführt zu werden. Ebensowenig wie die Namen 
der Verwaltungsbezirke kennen wir den Titel 
ihrer Leiter. Reinach denkt nach dem Vor- 
bild Ägyptens und Syriens an Strategen; mehr 


Sper- 
rung des Bosporos (180 v. Chr.: Polyb. XXVILT, 
und um 88 v. Chr.: Appian. 12. 14) für die pon- 
tischen Könige im Gefolge hatte. Irgendeine 
Sehätzung der Summen, die aus den Zöllen ein- 
kamen, ist mangels jedes Quellenmaterials un- 
möglich. Dazu treten dann die Abgaben; wir 
wissen hier wenigstens, daB das bosporanische 
Reich 180000 Medimnen Getreide und 200 Tal. 
Silber abführte: Strab. VII 311. Aus dieser Ab, 


60 gabe kann wohl geschlossen werden, daB die 


Abgaben der einzelnen Reiehsteile wie bei den 
Persern aus Geld und Naturalien bestanden. Wie 
schwer sie die Bevölkerung belasteten, ist nicht 
festzustellen; die Notiz bei Appian. 107, daß sie 
drückend gewesen seien, stammt aus der letzten 
Zeit des M., wo er zur Aus seiner phan- 
tastischen Pläne rüstete. Jede! müssen die 
Einnahmen sehr groß gewesen sein; denn Rei- 
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nach 256, 5 berechnet nach den riesigen Aus- 
gaben für Bauten, für die ewigen Kriege und die 
Spenden an die griechischen Städte und Tempel, 
nach der reichen Ernte, die schon Lucullus ge- 
halten hatte, Jie Beute des Pompeius auf 185 Mill. 
Draehmen, wozu noeh 36 Mill kamen, die M. 
mit auf die Flueht genommen hatte. Über die 
Sehatzháuser (yatogvAdx:a) vgl. Strab. XII 555. 
Appian. 107. 


Mithridates 2204 


lässiges Heer zu bilden (s. u.), und seine Reiterei 
war der römischen meist überlegen. Die Zahlen, 
die überliefert sind (Iustin. XXXVII 1, & 
80000 Mann zu Fuß, 10 000 Reiter; Appian. 17: 
260000 M. z. F., 50000 R.; Plut. Sulla 15: 
100000 M. z. F., 10000 R.; Appian, 49. Plut. 
Sulla 20: 80000 M.; Memn. 88. Plut. Luc. ": 
190 000 M. z. F., 16 000 R. oder 150 000 M. z. F., 
12000 R.), erscheinen auf den ersten Blick sehr 


In bezug auf die Münzprägung sei auf 10 übertrieben. Doch mögen die Heere des M. mit 


Reinach 257#. 476ff. Head HN? 501f. (mit 
Literatur) verwiesen. 

Es bleibt übrig, das Wenige zusammenzustel- 
len, was wir über die Zentralverwaltung 
wissen, Die einflußreichsten Berater des Königs 
waren die elo, von denen wie an den helleni- 
stischen Höfen die zo@zoı wiloı die oberste Rang- 
klasse bildeten. Die zodGro« qíAov werden er- 
wühnt: Syll or. 871. 373. 974 — Reinach Anh. 
nr. 9b—d. 9e. Síirab. XI 499 (Moaphernes); 
Aristion (Athenion) trug den Titel nur als Áus- 
zeiehnung: Poseid. FGrH 87 F 36 — Athen. V 
p. 212 A. Von den Spitzen der Beamtenschaft 
kennen wir aufer dem Oberriehter und Justiz- 
minister (s. o.) noch den zerayuévoc enl và Óvvá- 
u£ov: Syll or. 972 — Reinach Anh. nr. 9a, 
den ebenda erwähnten mi rob éiyyewiólov (Be- 
deutung zweifelhaft, vgl. Dittenberger z. St.), 
den rerayusvos inl vov dnogenrov, den Gchci- 


EinsehluB der zahlreichen Sóldner diesen Zahlen 
oft recht nahe gekommen sein, wenn auch kaum 
eine zuverlissige Überlieferung über ihre Stárke 
vorlag. Auch das Verhältnis zwischen Fußvolk 
und Reiterei (5:1 — 10:1) mag der Wirklich- 
keit entsprechen. Die Bewaffnung (vgl. dazu 
Reinach 264f.) war in den ersten Kriegen den 
Römern gegenüber völlig unzulänglich (vgl. Pint. 
Sulla 16). Deshalb wurden nach dem ersten 


20 mithradatischen Kriege die Kerntruppen nach 


rómischem Muster bewaffnet: Plut. Lue. 7. 
Appian. 69. 108, wobei die sertorianischen Offi- 
ziere und die römischen Überläufer, die im Heere 
stark vertreten waren (vgl. Appian. 68. 72. Plut. 
Luc. 8. 12; Sert. 24. Cass. Dio XXXVI 45, 4), als 
Berater und Lehrmeister tätig waren. Vielleicht 
hat M, damals auch auf die Phalanx verzichtet. 
Trotz alledem zeigte jedes offene Zusammentreffen 
die glänzende Überlegenheit der straff diszipli- 


men Kabinettsrat: Syll. or. 371 — Reinach 30 nierten römischen Veteranen, die von ersten Feld. 


nr. 9b. Eine wichtige Rolle spielten auch die 
oörreopo: des Königs: Syll or. 372. Strab. X 
477. Plut. Pomp, 42. 

Über die Zusammensetzung des Heeres 
war schon wiederholt die Rede (vgl. vor allem 
Ed. Meyer 68 und Reinach 261ff.). Den 
Hauptteil bildeten die Söldner, im ersten Regie- 
rungsabschnitt wohl ausschließlich griechische 
und galatische wie unter den Vorgängern des M., 


herren geführt wurden, während auf der Seite 
des M. Griechen das Kommando führten, deren 
strategische Fähigkeiten offenbar der Aufgabe, 
so bunt zusammengewürfelte Heere zu führen, 
nieht gewachsen waren. — Erwähnt seien noch 
die Sichelwagen, die mehrfach in den Kämpfen 
auftraten, aber gegen die römische Kriegskunst 
nicht aufkommen konnten; in dem letzten Feld- 
zug begegnen wir ihnen daher nieht mehr. Die 


später daneben Söldner aus den südrussischen 40 Ingenieurkunst stand auf hoher Stufe, wie be- 


Stämmen bis zu den Kelten an der Donau und 
den Thrakern: vgl. Appian. 15. 69. Daß die Grie- 
chen und Galater neben den ausgehobenen Landes- 
kindern stets den Kern des Heeres bildeten, geht 
aus Appian. 09: zooadra änl rois noorépois aùt® 
rooasyiyyero sowie auuuazyol Te adzed n000Eylyvovzo 
xwpls is nooreoas Övrduews deutlich hervor; 
über die griechischen Söldner vgl. Plut. Luc. 10. 
19. 32. Strab. X 477. Die Völkerstämme der 


sonders die Verteidigung des Peiraieur und der 
pontischen Griechenstädte beweist; auch gegen 
Rhodos verwandte M. alle Künste der hochent- 
wickelten Technik. Der berühmteste Ingenieur 
war Kallimachos (vgl. Lammert o. Bd. X 
S. 1645). 

Die Flotte des M. war seine Schöpfung; sie 
zählte 88 v. Chr. 300 gedeckte Schiffe (Kata- 
phrakten: vgl. Küster Das antike Seewesen 11€) 


Randgebiete des Schwarzen Meeres waren also 50 und 100 Dikroten: Appian. 17. Für 78 werden 


nur eine hochwillkommene Ergänzung des stehen- 
den Heeres. Die Aufzählung der Stämme, aus 
denen die Söldner stammten, bei Appian. 15 und 
69 macht nicht den Eindruck unbedingter Zu- 
verlissigkeit; beide Listen wollen offenbar vor 
allem durch die grofe Zahl der Namen Eindruck 
machen. Bei Appian. 69 begegnen z. B. die Cha- 
lyber, Armenier (d. h. Kleinarmenier), Taurier 
und die Anwohner des Thermodon. Diese Stämme 


400 Trieren und Penteren und zahlreiche leichte 
Schiffe angegeben: Memn. 37. Vgl. Plut. Lue. 7. 
Appian. 13. Ihre Bedeutung trat besonders in 
dem Kriege gegen Sulla hervor, dem sie durch 
die Beherrschung des Ägäischen Meeres außer- 
ordentliche Schwierigkeiten in den Weg legte. — 
Von den Feldherren des Königs, fast ausschließ- 
lich Griechen, seien Archelaos, Neoptolemos, 
Diophantos, Metrophanes, Menandros genannt (s. 


gehören aber zu den Untertanen des M. und 60 die betr. Art.). Neben ihnen werden nur wenige 


stehen deshalb mit Paphlagonen und Kappado- 
kern auf einer Stufe. Die Achaier und Heniocher, 
die Bewohner der wilden Felsküste des Kaukasos, 
gehörten nie zu den oóupayo: des M., wie die 
Ereignisse auf der Flucht nach der Krim bewie- 
sen. Sicher ist jedenfalls, daß M. sich bemühte, 
zuletzt unter Mitarbeit der römischen Überläufer, 
aus den Landesbewohnern ein möglichst zuver- 


einheimische Führer erwähnt, so Taxiles und die 
dem M. besonders zuverlässig erscheinenden 
Eunuchen. 

Literatur: Vor allm Th. Reinach 
Mithradates Eupator, deutsche Ausgabe von 
A. Goetz, Leipz. 1895. Daneben Ed. Meyer 
Gesch. des Königreichs Pontos, Leipz. 1879. 
Drumann-Groebe Röm. Gesch., 2. Aufl, 
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Berl. 1899ff. Mo m msen Rüóm. Gesch. II* 267ff. 
T. Rice Holmes The Roman Republie I, Ox- 
ford 1923, 

13) M. Chrestos, Sohn M. V. und Bruder 
M. VÍ., naeh Strab. X 477 mit dem Bruder zur 
Nachfolge bestimmt. Doch geht aus den Worten 
Strabons a. O.: Sveiv 0B öyrw» via» vo? Ebto- 
yévov duedgkaro vw facıkelav M. und den delt. 
schen Inschriften Syll. or. 368 und 369: Good ëonc 
Miðgaðárov Eònárogoçs xal od Adelpoü abroö 
Midoaddrov Xoņoroŭ hervor, daß nur M. Eupa- 
tor König wurde. Die Erwähnung des Bruders 
ohne Königstitel deutet wohl darauf hin, daß er, 
wie auch Strabons Angabe: vj» duadognw óà sic 
yıralza xal nabio ğxovoayv verstanden werden 
kann, vom Vater zur Nachfolge bestimmt war, 
aber vom Bruder bald beiseite gedrängt wurde. 
Später wurde er beseitigt: Memn. 30. Appian. 
Mithr. 112. 

14) M., Sohn M.’ VI. Eupator. Er wurde 85 
v. Chr. zum Oberbefehlshaber des gegen Fimbria 
bestimmten Heeres ernannt und ihm als Berater 
Taxiles, Diophantos und Menandros zur Seite ge- 
stellt. Er erhielt die Aufgabe, den Römern, die 
bereits Bithynien überrannt hatten, den Weg 
nach Pergamon zu verlegen. Zuerst kämpfte er 
glücklich, dann aber wurde seine Reiterei bei 
einem Angriff auf das römische Lager mit schwe- 
ren Verlusten zurückgeschlagen: Frontin. strat. 
1/1 17,5. Als er sich darauf hinter den Rhynda- 
kos zurückzog, überschritt Fimbria in einer reg- 
nerischen Nacht plötzlich den Fluß und griff das 
pontische Lager an, das noch in tiefem Schlafe 
lag; nur wenige entrannen dem Gemetzel. M. 
selbst entkam nach Pergamon: Memn. 34. Oros. 
VI 2, 10. CIG 6855d Z. 14ff.: Frühjahr 85. 
Nach dem Frieden von Dardanos machte M. 
Eupator M. auf das Verlangen der Kolcher zu 
ihrem Könige. Bald darauf aber rief er ihn nach 
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langte er nach Memphis, nachdem er ein ägyp- 
tisches Heer bei Castra ludaeorum ges n 
hatte: Joseph. ant. XIV 188ff.; bell. Iud. I 191f. 
Bell. Alex, 27. Vgl, über die Berichte und ihre 
Widersprüche Judeieh 94ff, Die im Delta 
wohnenden Juden hatten sich ihm angeschlossen: 
Joseph. ant. XIV 182; bell, Iud. I 190. Nach Cass. 
Dio 41, 8 tótete M. auch einen ihm entgegenkom- 
menden Dioskorides aus dem Hinterhalt. Ob es sich 


10 dabei um dieselbe Schlacht, um ein zweites Korps 


oder um eine Gesandtsehaft handelt, ist nicht 
klar: Judeieh 96. Auf die Nachricht von 
diesem Kampfe brachen sowohl Caesar wie der 
König Ptolemaios auf, während M. sich Alexan- 
dria näherte: Bell. Alex, 28. Cass. Dio XLII 43. 
Caesar umging die Mareotis, warf die Ägypter 
überraschend zurück und vereinigte sich mit M.; 
am nächsten Tage schlug er die Ägypter ent- 
scheidend, worauf Alexandrien sich unterwarf: 


20 Bell Alex. 28—82. Cass. Dio a. O Oros. VI 


16, 1f. Liv. per. CXII. Plut. Caes. 49; Pomp. 80. 
Appian, bell civ, II 90. V 9, nach Judeich 
90ff. Ende März 47. — Nach der Schlacht bei 
Zela gab Caesar dem M. die Tetrarchie der Trok- 
mer als dem nächsten Verwandten des letzten 
Tetrarchen: Bell. Alex. 78. Strab. a. O. Cass. 
Dio XLII 48, 4. Cie. de divin. II 79. — Zugleich 
erhielt M. das bosporanische Reich des Pharnakes 
(Bell Alex. Strab. Cass. Dio a. O. Appian. 


30 Mithr. 121) mit dem Königstitel: vgl. Niese 


Rh. Mus. XXXVIII 594. Judeich 155t. Die 
Annahme Nieses, daß Caesar dem M. das 
Land, das Pharnakes vor der Schlacht bei Zela 
besessen hatte, gegeben habe, ist irrtümlich, da 
Pontos und Kleinarmenien sicher nieht in die 
Hand des M. kam (vgl Judeich a. O.). Im 
Bosporos hatte sich aber nach dem Abzug des 
Pharnakes sein Statthalter Asandros selbständig 
gemacht und den flüchtigen König getötet: vgl. 


Sinope zurück, weil er ihn verdächtigte, den 40 Wileken o. Bd. II S. 1516f. Jetzt erhielt M. 


Wunsch der Koleher selbst veranlaßt zu haben. 
M. wurde in goldene Ketten gelegt und starb bald 
darauf eines unnatürlichen Todes: Appian. 64. 
15) M. aus Pergamon (ó llepyaumgvóc) war 
der Sohn des Pergameners Menodotos und der 
Adobogionis aus fürstlichem galatischem Ge- 
schlecht. Die Mutter soll ein Kebsweib des großen 
M. gewesen sein und der Name M sollte den 
Sohn als Sprößling des Königs bezeichnen; dieser 
soll ihn auch einige 
Strab. XIII 625. Bell. Alex. 78. 43 v. Chr. kam 
M. mit Caesar nach Ägypten und wurde beim 
Ausbruch des alexandrinischen Krieges, da er 
Caesars Vertrauen besaß und als kriegserfahren 
und tapfer galt, nach Syrien und Kleinasien ge- 
schickt, um von dort Unterstützung zu holen. 
Da die Städte ihm in weitgehendem Maße ent- 
gegenkamen, brachte er eine bedeutende Streit- 
macht zusammen. Sein Heer bestand vor allein 


Zeit bei sich gehabt haben: 50 als M. VIL (1I) 


den Auftrag, Asandros zu beseitigen und seine 
Herrschaft dort aufzuriehten. Dabei unterlag er 
dem Asandros: Strab. a. O. Wann M. versucht 
hat, Kolehts zu erobern, ist nicht zu bestimmen: 
Strab. XI 498. Doch ist es wohl kurz vor seinem 
Zuge nach der Krim gewesen: vgl. Minns Sey- 
thians and Greeks (Cambridge 1913) 589ff._R o - 
stowzow Iranians and Greeks in South Russia 
(Ozford 1922) 150f. — M. wird von Minns 
eführt. 

16) M, VIL (IL) naeh Rostowzew 158, 
VIII (IIE) nach Minns 595ff, König des bos- 
poranischen Reiches. Nach Cass. Dio LX 8, 2 
verlieh Kaiser Claudius 41 n. Chr. das bospora- 
nische Reich dem M., der nach Rostowzew 
Sohn des Aspurgos und der Dynamis, Enkelin 
des großen Mithradates, Tochter des Pharnakes, 
war, während v. Rohden o. Bd. II S. 1739. 
ihn für einen Enkel der Dynamis, Aspurgos für 


aus Juden: Bell. Alex. 26. Joseph. ant. XIV 127ff.: 6U einen Sohn des Asandros und der Dynamis hält. 


bell. Iud. I 187ff. Vgl. Judeich Caesar im 
Orient 92ff. Nach einem Marsch an der Küste 
entlang, traf er, von der Flotte begleitet, März 47 
vot Pelusion ein und nahm die Stadt im Sturm, 
nachdem er seine Schiffe über den Strand in den 
alten Kanal hatte ziehen lassen und die Fluß- 
sperre gebrochen hatte: Cass. Dio XLII 41. Bell. 
Aler. a. O. Joseph. ant. a. O. Von dort aus ge- 


Beide Vermutungen sind nicht beweisbar, doch 
scheiterte meines Erachtens Rostowzews An- 
nahme daran, daß Dynamis für Aspurgos, der 
um 20 n. Chr. geherrscht hat, viel zu alt ge- 
wesen wāre. Vgl. noch Dessau Gesch. d. röm. 
Kaiserzeit II 1, 149, 1. Sicher war M. ein Sohn 
des Asp und Bruder des Kotys: Tac. ann. 
XI 18 Latyschew Inscr. ant. orae sept. 
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Pont. Eux, II 82. 37, T? 38. Brit. Mus. Catal. Pon- 
tus—Bosporus 52f. Nach Cass. Dio LX 8,2 verlieh 
Claudius also diesem M. den Bosporos und ent- 
schädigte dessen König Polemon in Kilikien. Nun 
weist aber Minns 505ff. darauf hin, daß wir 
eine Münze von M. aus dem J. 39/40 (und eine 
zweite 41/42) besitzen, so daß er vor der Ver- 
setzung Polemons König gewesen sein muß. 
Dessau II 1, 149, 2 übersetzte dyapicaro bei 


Cass. Dio mit bestätigte‘, wobei aber dunkel 10 


bliebe, weshalb Polemon entschädigt wurde, 
Dessau vermutete, daß M, von Caligula nur 
für abgesetzt erklärt worden war. Auf einer In- 
schrift Latyschew II 400 — Minns nr. 43 
ist der Königsname beseitigt; Minns möchte 
gegen Latyschew (und jetzt Dessau) hier 
M. einsetzen. Da M. Kupfermünzen mit Kopf 
und Namen sowie solehe mit Kopf und Namen 
der Gepaipyris (nach Rostowzew Stiefmutter 
des M. und Mutter des Kotys) schlagen lief, ver- 
mutet Minns, daß er sich gegen Rom auf- 
gelehnt habe. Mit Latyschew I 8. SL 
möchte auch Minns die bei Petr. Patr. frg. 3 
(FHG IV 184) von dem Iberer M. erzählte Ge- 
schichte auf unsern M, beziehen (vgl. auch 
Kahrstedto. Bd. XI S. 1554 Nr. 10). Wenn 
diese Vermutung zutrifft, und sie hat sehr viel 
Wahrseheinlichkeit für sich, dann hat M. das 
Mißtrauen der Römer durch die Entsendung 
seines Bruders Kotys beschwiehtigen wollen; 
dieser aber erreichte es, daß er an Stelle seines 
Bruders das Königtum erhielt und von römischen 
Truppen eingesetzt wurde. M. entfloh zu den be- 
nachbarten Stämmen und suchte mit ihrer Hilfe 
sein Reich zurückzuerobern. Aber die römische 
Garnison, die von Didius Gallius zum, Schutze 
des Kotys unter Iulius Aquila am Bosporos zu- 
rückgelassen war, verstand einen Stamm für sich 
zu gewinnen und nach längeren Kämpfen, die sie 


bis an den Tanais führten, schließlich M. durch 40 


Verrat in ihre Hände zu bekommen. M, wurde 
nach Rom gebracht und hier dem Volke gezeigt, 
wobei er eine trotzige Miene zur Schau trız: 
Tac. ann. XII 1521. Er hat dann noch etwa 
20 Jahre in Rom gelebt;.68 n. Chr. wurde er auf 
Befehl Galbas hingerichtet, da er sich über die 
Glatze des Kaisers lustig gemacht und mit dem 
Praetorianerpraefecten Nymphidius konspiriert 
hatte: Plut. Galba 13. 15. — Über seine Münzen 
vgl Minns 595f. 601. 

17) Schwiegersohn des Tigranes von Arme- 
nien, wie es scheint König von Medien Atro- 
patene, nahm an dem Kriege seines Schwieger- 
vaters gegen die Römer teil und fiel 67 v. Chr. 
in Kappadokien ein: Cass. Dio XXXVI 14. 

18) Ein Sohn der Schwester Antiochos’ II. 
von Syrien (víóc ris åðeipgñe aùroð xarà púow), 
dem der König auf den Rat siner Umgebung 
(of morol ræv gila) die Herrsehaft über Arme- 


nien geben sollte, als er mit dem König Xerzes 60 


212 v. Chr. im Kampfe lag. Antiochos folgte 
diesem Rate nicht. Nach v. Gutsehmid Kl. 
Sehr, III 581 war M. Fürst von Kleinarmenien. 
Vgl. Niese II 397, 4 mit der dort angegebenen 
Literatur. Holleaux Herm. XLVII 481ff. 
19) Ein Sohn Antiochos' IIL von Syrien, wohl 
aus seiner Ehe mit Laodike, der Tochter M.' II. 
von Pontos (Nr. 7): Reinach Mithr. Eupator 
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33, 1. Erwähnt bei Liv. XXXIII 19, 9 als Be- 
fehlshaber einer nach Kleinasien gegen Sardes 
gesandten Heeresmacht, 197 v. Chr. Wohl auch 
bei Agatharchides FGrH 86 F 16 gemeint, vgl. 
Ed. Meyer Gesch. v. Pontos 58, 1. Bevan 
House of Seleucus II 295 bezieht diese Notiz auf 
M. VI Eupator. Nach Bevan II 16, 39 iden- 
tisch mit Nr. 18 (Adoptivschn des Antiochos). 
Vgl. Holleauxa. 0. 

20) Schwiegersohn des persischen Königs Da- 
reios’ IIL, geriet in der Schlacht am Granikos 
334 v. Chr. mit Alexander d. Gr. persönlich in 
Kampf und wurde von ihm getötet: Arrian, anab, 
I 15, 7. 16, 8. Plut. de fort. Alex, I 1. 

21) M. I. Arsakes VI., König der Parther, auf 
den Münzen Baoudéec Meydiou und dudligvoc 
(Head HN? 819. Worth 6ff), kam um 171 
v. Chr. zur Regierung: Worth XX. v. Gut- 
schmid 44; um 174 v.Chr. Rawlinson 67; 


20um 160 v. Chr. Breccia Klio V 54. Vgl 


Niese III 285, 1. Er war einer der bedeutend- 
sten Herrscher aus der Dynastie der Arsakiden 
und der eigentliche Begründer des parthischen 
Reiches. Ein Sohn des Königs Priapatius, über- 
gab ihm sein Bruder Phrastes I. unter Über- 
gehung der eigenen Sühne die Herrschaft: lustin. 

5, 8ff., wobei es offen gelassen werden muß, 
ob damals die Königswürde bei den Parthern erb- 
lich war oder der König gewählt wurde: vgl. 


30 darüber Breecia 39H. Seine großen Erfolge, 


durch die er die Grenzen des bis dahin unbedeu- 
tenden Reiches bis über den Euphrat und im 
Osten bis zum Indus ausdehnte, wurden durch 
die damalige Lage in Syrien und Baktrien be- 
günstigt: Rawlinson 70ff. v. Gutsehmid 
441i. Das sehr dürftige Material über seine Re- 
gierung läßt erkennen, daß er den griechischen 
Königen von Baktrien den Osten Irans entrissen, 
Indien angegliedert, Medien und Elymais unter- 
worfen und schließlich die Seleukiden vom 
Euphrat verdrängt hat. Die zeitliche Anordnung 
dieser Unternehmungen ist dagegen durchaus 
strittig; es steht nur fest, daß die Kämpfe in 
Babylonien an den Schluß seiner Regierung ge- 
hören, Deshalb weichen die Ansichten der For- 
scher im einzelnen stark voneinander ab: v. G u t - 
sehmid52f. Schneiderwirth2lf. Raw- 
linson 77. Niese III 289f, Kugler 338ff, 
Breccia 54; falsch Spiegel III 77ff. Der 


50 Bericht Iustins (XLI 6, 1—8. 6—9), der einzige, 


der zur Festlegung der Ereignisse benutzt wer- 
den kann. ist insofern unklar, als er wohl am 
Anfang einen Feldzug gegen die Baktrer er. 
wähnt, ihn aber so eng mit offenbar späteren 
Eroberungen in Ostiran verbindet, daß eine 
sichere Entscheidung über die Chronologie nicht 
möglich ist. Doch macht sein Bericht zusammen 
mit der Notiz bei Strab. XI 517: [Eine] el 
dw ví» vc 'Aonióvov xai vj» Tanvoíav (v. Gut- 
schmid liest mit Rawlinson Turiua) àg- 
tonvro Eöxgariöny ol IIag®vaioı wahrscheinlich, 
daß zwei Züge nach dem Osten unterschieden 
werden müssen. Der erste richtete sich noch 
gegen Eukratides und entriß ihm zwei Provinzen 
{über ihre Lage Rawlinson 75), der zweite 
wurde erst nach dem Tode dieses mächtigen Für- 
sten, als das baktrische Reich auseinanderbrach, 
unternommen und brachte die Eroberung ganz 
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Ostirans mit dem Kabultal und dem angrenzen- 
den indischen Gebiet (nach Diodor zfc $zó róv 
llógov ysvouévgc xooac), dessen Bevölkerung 
sich ohne Kampf dem Parther unterwart: Diod. 
XXXIII 18. Oros V 4, 16ff; vgl v. Gut- 
schmid 46ff. Niese a. ©. Mit Recht be- 
tonen diese Forscher, das die Wendung ‚a monte 
Caucaso‘ bei Iustin mit der von Diodor und Oro- 
sius berichteten Angliederung des Industales 
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nisiert war (vgl. Iustin, Joseph. a. O.), verhaßt 
machte, so bestürmte diese den syrischen König 
Demetrios II. Nikator durch Gesandtschaften, sie 
von dem fremden Joche zu befreien. Demetrios 
glaubte den Versuch der Rückeroberung machen 
zu sollen, da er hoffte, von den oberen Satrapien 
aus das ganze Reich zu gewinnen; die Perser, 
Eiymäer und Baktrer sollen ihm Unterstütz 

zugesagt haben (Iustin. XXXVI 1, 4). Zunächst 


nicht in Widerspruch steht. Wenn wir nun ver- 10 hatte er Erfolg (mullis proeliis Parthos fudit) 


suchen wollen, die Zeit der ersten Unternehmung 
festzulegen, so wird man sie nicht viel vor 160 
v. Chr. ansetzen dürfen, da Eukratides (175—150 
v. Chr: vgl. Willrieh o. Bd. VI S. 1059) 
offenbar zunächst unangefochten regiert hat und 
der Angriff der Parther erst erfolgte, als die von 
Iustin erwähnten Kämpfe mit den Sogdianern, 
Arachoten, Drangern u. a. bereits begennen hatten. 

An diese Eroberung der nordöstlichen Grenz- 


und drang sogar nach Medien vor: I. Makk. 
14, 1ff. in Übereinstimmung mit einem keil- 
inschriftlichen Zeugnis: Kugler 840f. Dann 
aber warde er, wohl in Medien, durch. scheinbare 
Friedensunterhandlungen getäuscht, von einem 
Feldherrn des M. geschlagen und gefangen- 
genommen. Der Sieger schenkte ihm das Leben, 
wies ihm Hyrkanien als Wohnsitz an und gab 
ihm eine Tochter zur Frau, wohl weil er sich 


gebiete schloß sich wohl der Kampf gegen Me - 20 gegebenenfalls seiner gegen Syrien bedienen 


dien: ,dum haec (d. h. die Kriege gegen die 
eben genannten Völker) apud Bactros geruntur, 
interim inter. Parthos et. Medos bellum oritur‘: 
Tustin. 6, 6. Vgl. Rawlinson 75f. In diesem 
Krieg trug M. nach wechselvollen Kämpfen den 
Sieg davon und setzte Vagasis (Bakasis) als Statt- 
halter in Medien ein: Iustin. 6, 6. 7. Über die da- 
maligen Verhältnisse in Medien v. Gutseh mid 
51f. Von Medien aus begab sich M. nach Hyr- 


wollte: Iustin. XXXVI 1, 2ff. XXXVIII 9, 2f. 
Joseph. ant, XIII 184ff. I. Makk. 14, 1ff. Appian. 
Syr. 67. Moses v, Chorene II 2. Über de ab- 
weichende Datierung bei Euseb, chron. I 257. 
263i. vgl Kugler 344. Die Folge des Sieges 
war die Befestigung der parthischen Herrschaft 
in Babylonien; ob aus Diod, XXXIII 28 mit 
Niese III 290f. geschlossen werden darf, daß 
sieh in Mesopotamien ein Dionysios der Meder 


kanien, das schon parthisch war (Iustin. XLI 80 hielt, erscheint fraglich. v. Gutsehmid 51 


4, 8. 5, 9); von einem Aufruhr dort, wie ihn 
Rawlinson 76 annimmt, wird nichts berich- 
tet. ,Unde reversus bellum. cum. Elymaeorum 
rege gessit, quo victo hane quoque gentem 
regno adiec'; Justin. 6, 8. Näheres über diesen 
Krieg erfahren wir nicht; doch ist die Anord- 
nung der Ereignisse bei v, Gutschmid 
53, der den Elymäischen Krieg hinter die Ge- 
fangennahme des Demetrios Nikator an den 


setzt die Notiz wohl richtiger vor die parthische 
Eroberung in das J. 142. Jedenfalls geht aus 
dem von Kugler behandelten Material (vgl 
auch sein Buch: Sternkunde und Sterndienst in 
Babel II 446) hervor, daß Babylonien bis 180 
v. Chr. ununterbroehen von den Parthern be- 
herrscht wurde, — M. starb bald nach der Ge- 
fangennahme des Demetrios, jedenfalls vor 
138/37, in hohem Alter: Iustin. XLI 6, 9. 


Schluß der Regierung des M, setzte, angesichts 40 XXXVIII 9, 4ff; nach Rawlinson 83 erst 


der keilinschriftliehen Zeugnisse kaum haltbar. 
Es scheint sich auch weniger um eine Eroberung 
als um einen Raubzug gegen Elam gehandelt zu 
haben, da einmal die Elymäer nach Iustin. XXXVI 
1, 4 Demetrios gegen die Parther. unterstützt 
haben sollen und dann schon bald wieder Könige 
der Elymäer erscheinen (Weissbach o. Bd. V 
S. 2465); ob M. hier eine arsakidische Neben- 
linie einsetzte, wie v. Gutschmid annahm, 


136 v. Chr. Über die Ausdehnung seines 
Reiches: Isidor v. Charax (GGM I 250f.). Plin. 
n. h. VI 112. Rawlinson 79ff., über die Or- 
ganisation und Regierungsweise Rawlinson 
BAR Literatur Geh Dir die folgenden par- 
thischen Könige): Spiegel Eranische Alter- 
tumsk. III 77ff. G. Rawlinson The Sixth 
Great Oriental Monarchy, Lond. 1878. F. H. 
Sehneiderwirth Die Parther, Heiligenstadt 


läßt sich nicht erweisen. Der Charakter eines 501874. A. v. Gutsehmid Gesch. Irans und 


Raubzugs wird zuch durch die Nachricht bei 
Strab. XVI 744, daß M., der hier allein gemeint 
sein kann, elymäische Tempel, der Athena und 
der Artemis (r@ Adaga) plünderte und 10 000 Ta- 
lente erbeutete, nahegelegt. Dabei wurde auch 
Seleukeia am Hedyphon, das frühere Soloke, er- 
obert (vgl. Honigmann u. Bd. IL A S. 2561). 

In die letzten Jahre der Regierung des M. 
gehört die Unternehmung gegen Mesopotamien. 


seiner Nachbarländer, Tüb, 1888. Niese 
Griech. u, maked, Staaten III, Gotha 1903. 
W. Wroth Catalogue of the Coins of Parthia 
(Brit. Mus.), Lond. 1903. . 
22) M. II. der Große Arsakes VIII, König 
der Parther etwa 193—88 v. Chr., auf den Mün- 
zen teils Baoıldas Meydiov, teils Baoılfus Ba- 
cılEov, mit dem Beinamen Erıyarnis, auf einigen 
Münzen Alxaıos Edegyerns duéAlgv: H ea d 819. 


Nach Kugler Von Moses bis Paulus, Münster 60 Wroth 24ff. Er überragte nach Iustin. XLII 


1922, 338ff. geht aus den keilinschriftlichen Ur- 
kunden hervor, daß M. im Juli 141 v. Chr. in 
Seleukeia am Tigris einzog und für die nächsten 
Jahre die Herrschaft in Babylonien behauptete. 
Nach Oros. V 4, 16 besiegte er den syrischen 
Strategen (praefectus) von Babylonien und er- 
oberte das Land. Da aber die parthische Herr- 
schaft sich bei der Bevölkerung, die stark helle- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


2, 3 ‚animi magnitudine‘ seine Vorfahren und er- 
hielt seiner Taten wegen den Beinamen ‚der 
Große‘. Seine Bedeutung besteht vor allem in 
der Wiederherstellung der unter seinem Vor- 
gänger Artabanos I. stark geschwächten parthi- 
schen Macht. Nach Iustin. a. O. $ 4ff. führte er 
Kriege mit den Nachbarn und fügte viele Völker 
in das Reich ein; aueh mit den S then kämpfte 
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er einige Male glücklich und rüchte die seinen 
Vorgängern zugefügten Unbilden. Dann bekriegte 
er Artavasdes von Armenien und setzte Tigra- 
nes (II.), deı längere Zeit als Geisel am parthi- 
schen Hofe gelebt hatte (Tustin. XXXVIII 3, 1), 
als König in Armenien ein: Justin. XLII 2, 6. 
Trog. prol. 42. Vgl. über den parthischen Ein- 
flu& in Armenien vor M. II. Moses v, Chorene 
H 3. Rawlinson 130f. Tigranes trat als 
Preis der Unterstützung 70 Täler (adlövas) ab, 
nach v. Gutsehmid 80 wohl 94 v, Chr.: Strab. 
XI 532. Schon dieses Eingreifen in Armenien, 
noeh mehr aber die Tatsache, daß M. zur Be- 
grübung des römischen Propraetors von Kilikien 

. Cornelius Sulla, der 92 v. Chr. am Euphrat 
erschien, einen Gesandten schickte, beweisen, daß 
unter den von ihm unterworfenen Ländern sich 
auch das nördliche Mesopotamien befunden haben 
muß: Plut. Sulla 5. So wurde M, gegen Ende 
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gegen Armenien Krieg führte, wobei er sich auf 
lustin stützt, der ganz offenbar M. IT, und III. 
zusammenwirft. Nach Justin. a. O. wurde er 
wegen seiner Grausamkeit ‚w senatu Parthico' 
vertrieben; der Grund könnte den Tatsachen ent- 
sprechen, wenn auch die andere Version (bei 
Cass. Dio a. O, und Appian. Syr. 51), nach der 
er von Orodes vertrieben wurde, wohl den Vor- 
zug verdient. M, flüehtete mit seinem Vertrauten 


10 Orsanes nach Syrieu zu dem rómischen Proconsul 


A. Gabinius. Dieser war zur Rückführung bereit 
und rückte an den Euphrat vor. Hier aber er- 
reichte ihn der vertriebene ägyptische König 
Ptolemaios XI. mit Befehlen des Pompeius und 
bewog ihn zur Umkehr, zumal die ägyptische 
Expedition mehr Beute versprach. Die parthi- 
schen Mlüchtlinge wurde. heimlich fortgeschickt 
und im Lager die Nachricht verbreitet, sie seien 
entfohen: Cass. Dio XXXIX 56, 3. Joseph. ant. 


seiner Regierung auch in die Kümpfe um das 29 XIV 103; bell. Iud. I 175. 178. Appian, Syr. 51. 


zerfallende seleukidisehe Reich hineingezogen. 
Zunächst kämpfte er mit einer Königin Laodike 
(rj rà» Zaumvóv faoaon) in der v. Gut- 
scehmid 80f. die erste Königin von Komma- 
ene sehen wollte (vgl. über diese Mommsen 

istor, Schr. I 8lff. Reinaeh L'histoire par 
les monnaies 2388), während Staehelin 
o. Bd. XII S. 712 sich gegen diese Identifizierung 
aussprach. M. besiegte den der Laodike zu Hilfe 


Darauf scheint M. bei den Parthern selbst so viel 
Zuzug erhalten zu haben, daB er seinen Bruder 
Orodes vertreiben konnte; aus dieser Periode wer- 
den die Münzen mit Bacudéec Baord£ov stammen, 
Aber Surenas, der Kronfeldherr (vgl über ihn 
Habel u. Bd, IVA S. 966£), führte Orodes 
zurück, eroberte Seleukeia am Tigris und zwang 
Babylon, wohin sich M. geflüchtet hatte, nach 
langer Belagerung zur Übergabe. M. ergab sich 


eilenden Antiochos X. den Kyzikener, der in der 30 dem Bruder und wurde auf seinen Befehl ge- 


Schlacht flel: Joseph. ant. XIII 371. Bald darauf 
belagerte Demetrios III, seinen Bruder Philippos 
in Beroia. Dessen Parteigänger Straton rief den 
Araberscheich 2izos und den parthischen Hyp- 
archen M, ó Swaxng zu Hilfe. Demetriog wurde 
in seiner Verschanzung vor der Stadt belagert 
und zur Übergabe gezwungen; M. hielt. den Ge- 
fangenen in ehrenvoller Haft: Joseph. ant, XIII 
9848.: 88 v. Chr. Unmittelbar darauf chent 
M. gestorbeu zu sein: v. Gutsehmid 8, 
nach Rawlinson 135f. 89 v. Chr. Nach 
Spiegel III 86ff, gehören ihm die von Strab. 
XI 515 erwähnten Eroberungen in Baktrien ge- 
legentlich der Skythenkriege; es waren aber höch- 
stens Wiedereroberungen. Literatur s, Nr. 20. 
28) M. III, König der Parther etwa 57—54 
v. Chr. (nach Rawlinson 148: 60—56), auf 
den Münzen Baouéwe Meydiov oder Baociléos 
Baoıl£o» mit dem Beinamen Alxaıos Erwyparns 


tötet: Plut, Crass. 21, Iustin, XLII 4, 2f., nach 
v. Gutschmid 87 im J. 54, nach Rawlin.- 
son 149 im J. 56/55 v. Chr, Vgl. nochSeh nei- 
derwirth50f. Spiegel Ill 98. Momm- 
sen RG III 327, 

24)) M. (IV.), König der Parther etwa 12-—9 
v. Chr. nach Joseph. ant, XVI 958, wohl Gegen- 
könig gegen Phraates IV: v. Gutschmid 116. 
Wroth XXXVIIL Münzen liegen von ihm 


40 nieht vor, 


25) M. IV., ca, 130—147 n. Chr. Kónig der 
Parther, nur dureh seine Münzen bekannt, die 
zum Teil in Pehlwi ‚Mitradata malka‘ tragen: 
Head 821. Wroth LIXf. 2178 Während 
v. Guischmid 141, 144 ihn als ,Meherdotes 
(Mithridates) VL' auf Grund des Ioh. Malal XI 
p. 270 Dind, in die Zeit Traians (116—117 
n. Chr.) setzte, möchte ihn Wroth a. O. auf 
Grund des Stils und der Beschriftung seiner 


Oeds Findtwo QUdp: Head 820. Wroth 50 Münzen der Zeit von 130—147 zuweisen, also 


DIR. Sohn Phraates’ IIT., ermordete mit seinem 
Bruder Orodes zusammen den Vater und erhielt 
Medien, während Orodes zunächst Großkönig 
wurde: Cass. Dio XXXIX 56, 9 Boiss, Diese An. 
gabe, der die Bezeichnung M.’ ITI. als Königs der 
Parther bei Iustin, XLII 4, 1 und Plut. Crass, 91 
gegenüberstehen, glaubte v. Gutseh mid 86f. 
durch die Münzen stützen zu können, auf denen 
nach ihm M, nur als Großkönig, Orodes aber als 


zum Nachfolger des Osroes und Zeitgenossen 
Vologases’ III. machen. Über den Partherkönig 
Meherdotes bei Malalas vgl. Schenk v, Stauf- 
fenberg Die rüm, Kaisergesch. bei Malalas 
1931, 266ff. Damit erledigt sich auch die An- 
setzung Rawlinsons 296f, auf 107—113. 
26) M. mit dem Beinamen ó Swdxns, unter 
dem parthischen Könige M. II. Hyparch, nach 
v. Gutseh mid 81 Satrap von Mesopotamien, 


König der Könige erscheine; wie wir sahen, trifft 60 zwang im J. 88 v. Chr. den syrischen König 


diese Annahme nicht zu, da auch von M. Münzen 
mit der Umschrift Baoiléog Baoılkaw vorliegen. 
Trotzdem wird man Cassius Dio den Vorzug 
geben und die zweite Sorte von Münzen der Bpá- 
teren Zeit, in der er sich gegen den Bruder er- 
hob, zuschreiben. Ganz abzulehnen ist Raw- 
linsons Vermutung (147) daB M. als der 
älteste Sohn zunächst dem Vater folgte und 


Demetrios III. vor Beroia zur Ergebung: Joseph. 
ant. XIII 384ff. Näheres o. unter Nr. 21. 
27) M., Vetter des Monaises gab dem M. An- 
tonius im Partherkrieg auf seinem Rückzug nach 
Armenien im Spütherbst 37 v. Chr. den Rat, 
nicht dureh die Ebene zu marschieren, sondern 
in den Bergen zu bleiben und so schnell wie mög- 
lich zum Araxes zu eilen: Plut, Anton. 46. 48. 


nen ii at ee EEE a aia a aa o a e nd a Ra ebe, 
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28) Parthischer Satrap unter Artabanos III. 
{10—40 n. Chr.), Schwiegersohn des Königs, 
wurde von dem Juden Anilaios, der nach dem 
Tode seines Bruders Asinsios die babylonische 
Satrapie verwaltete, angegriffen, besiegt und 
sehmachvoll behandelt, aus Angst vor der Rache 
des Königs aber am Leben gelassen. In seine 
Satrapie zurückgekehrt, rüstete er ein Heer und 
besiegte Anilaios verniehtend: Joseph. ant. XVIII 
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ynvos im J. 29 v. Chr. nach Rom geholt, vom 
Senat verurteilt und hingerichtet, weil er einen 
Gesandten seines mit ihm verfeindeten Bruders 
ermordet hatte. LIV 9, 2 heißt es: xal Medo:- 
dien zwi thy Kounayıvgv, inu Tor natéoa 
abro) ó faoudsóc abric ånsxróves, xaltoi za- 
Óiaxo Er’ Ger: Energswe. Der Wortlaut beider 
Stellen bietet für Mommsen s Hypothese keine 
Stütze. Im Gegenteil wäre die Wendung M. 


353ff. Vgl. Rawlinson The Fifth Great Orien- 10 v «» 4, wenn es sich um den Sohn des regierenden 


tal Monarch nd. 1873) 241ff. 

29) M. 1 E Sohn des Samos. des 
ersten gesicherten Königs von Kommagene (vgl. 
über ihn Lehmann-Haupt u. Bd. IA 
8. 2160f.): Syll. or. 396, 402. Er war vermählt 
mit Laodike Thea Philadelphos, der Tochter des 
syrischen Königs Antiochos VIII, Grypos (125 
—96 v. Chr): Syll or. 383—397. 400—402. 
404. 405. Über seine Gemahlin Staehelin 


Königs handeln würde, recht merkwürdig, und 
auch die Annahme, daß zwischen der Hinrichtung 
des Antiochos und der Einsetzung des Sohnes 
seines von ihm ermordeten Bruders 9 Jahre ver- 
flossen sein sollen (29—20 v. Chr.), ist sehr un- 
wahrscheinlich. Weiter hat schon Wilcken 
mit Recht darauf hingewiesen, daß Antiochos 
6 Kounayyvds nicht den König dieses Landes 
zu bezeichnen brauche, also die Absetzung 


o. Bd. XII S. 712. Er regierte nach dem Monu- 20 M.’ I. nicht überliefert, sei. Vielmenr spricht 


ment von Nemrud.Dagh um 100 v, Chr. (nach 
Babelon CCIXf. 96—70 v. Chr; vgl. dazu 
Puehstein$834. Wileken o. Bd. I S. 24871.) 
und ist wohl auch auf der Inschrift Syll. or. 408 
gemeint: vgl Dittenberger zur Inschr. 
n. 8 und 8. Honigmann Suppl-Bd. IV 
S. 978f., nich: ein Sohn von ihm, wie Reinach 
aus dem Fehlen des Beinamens Kallinikos und 
der Bezeichnung ó u£yas schloß. Diesen Sohn, 


alles dafür, daß Antiochos den Gesandten des 
regierenden Königs, also jedenfalls M? H, be- 
seitigt hat. Ob man in dem facılede bei Cass. 
Dio LIV 9, 3 mit Wilcken M, II. vermuten 
darf, ist natürlich nicht zu entscheiden, So steht 
lediglich fest, daß M. auch nach Actium König 
blieb; über die Dauer seiner Regierung und 
seinen Tod wissen wir nichts, . 

81) M. IIL von Kommagene, nach Wilekens 


M. IL, glaubte Reinach L'histoire par les mon- 30 ansprechender Vermutung (o. Bd. I S. 2489f.) 


naies 243f., auch in der Inschrift Syll or, 395 
unter M. /Déilnva] xai Pıhogpwfuaior] erkennen 
zu müssen, da diese Beinamen für M. I. sonst 
nirgends belegt sind. Auf diesen M. II. bezog 
Reinach weiter eine Münze mit der Beschrif- 
tung BaoılEws Mißgiö quio (vg. Head HN? 
774. Wroth 102). Doch hat Dittenberger 
zur [nschr. n. 7 diese Annahme einleuchtend 
widerlegt, ohne allerdings das plötzliche Auf- 


der Sohn eines sonst unbekannten Bruders des 
M. I. (ebenso Honigmann Suppl.-Bd. IV 
S. 985f.), wozu auch die Wendung M. zwi bei 
Cass, Dio LIV 9, 3 besser passen würde, als wenn 
man mit Mommsen in ihm den Sohn M. II. 
selbst zu sehen hätte (Näheres unter Nr. 30). 
Nach Cass. Dio a. O. wurde er 20 v. Chr. nach 
Ermordung seines Vaters durch den König von 
Kommagene von Augustus zum Herrscher dieses 


treten der beiden Cognomina für M. I. erklären 40 Landes gemacht, muß also zur kommagenischen 


zu können. Über die Münzen des M. I. vgl. Ba - 
belon Rois de Syrie CCIXff, 217, Head HN? 
774. Reinach 238f. Wroth Catal Brit. 
Mus. Galatia, Cappadocia, Syria 104. Von Be- 
deutung noch Mommsen Histor, Schr, 1 SI. 
Humann-Puchstein Reisen in Kl.-Asien 
und Nordsyrien 234ff. Ihm folgte sein Sohn An- 
tiochos L. (Wileken a, O.) . . 
30) M. II. von Kommagene, Sohn Antiochos’ I., 


Dynastie gehórt haben. Mommsen Hist. Sehr. 
I 87 schließt aus der Peutingerschen Tafel, die 
22 Milien nördlich von Antiocheia „Metridatis 
regnum‘ verzeichnet, daß an dieser Stelle die 
Grenze zwischen Syrien und Kommagene lag, 
und daß M. III. um die Zeit von Agrippas Tode 
12 v. Chr. noch regierte, da die Angabe wahr- 
scheinlich auf Agrippa zurückgeht. - . 

82) M. ó Tfno, König von Iberien zur Zeit 


wird von Plut. Ánt. 61 unter den tributpflich- 50 des Augustus, Vater des Königs Pharasmanes 


tigen Königen (faocdeis ünn7xoo) genannt, die 
sich bei Actium e y. Chr. im Heere des M. An- 
tonius befanden. Nach Mommsen Hist. Schr. 
I 87 wurde er deswegen von Octavianus abgesetzt 
und durch seinen Bruder Antiochos ersetzt; er 
sei dann von diesem Bruder ermordet, und nach 
dessen Hinrichtung sei sein Sohn M. TTI, 20 v. Chr. 
zum König gemacht worden. Demgegenüber 
hielt Wileken o, Bd, I S.2489f, für wahr- 


und des M. Nr. 88: Cass. Dio LVIII 26. 4. — 

88) M., Sohn des vorigen, Bruder des iberi- 
schen Kónigs Pharasmanes: Cass. Dio LVIII 26, 4, 
wurde von Kaiser Tiberius nach Aussóhnung mit 
Seinem Bruder ausersehen, Ármenien den Par- 
thern zu entreiBen: Cass. Dio 26, 8. 4. Tac. ann. 
VI 32. M. brach darauf mit Hilfe seines Bru- 
ders in Armenien ein und bemächtigte sich der 
Hauptstadt Artaxata. Gegen die parthischen Rü- 


scheinlicher, daß M. IL. nach Actium begnadigt 60 stungen Ártabanos' IIL, der seinen Sohn Orodes 


worden sei und bis 20 v. Chr. regiert habe; in 
diesem Jahre habe er den Vater M. II, wohl 
seinen jüngeren Bruder, ermordet und sei nun 
durch M. III. ersetzt worden (vgl Babelon 
CCXIV, Reinach L'histoire 245, 4). Die 
Quellenstellen, die von diesen Ereignissen be- 
richten, sind Cass. Dio LII 43, 1 und LIV 9, 3: 
nach der ersten Stelle wurde Antiochos ó Koppa- 


absandte, rief Pharasmanes die Albaner herbei 
und nahm Sarmaten in Sold, die er durch die 
kaspischen Pässe hereinließ, während die von den 
Parthern angeworbenen Sarmaten abgewehrt wur- 
den. Es kam zu einer Schlacht, in der die Par- 
ther nach heftigem Kampfe besiegt wurden. Als 
Artabanos selbst heranzog, zwangen ihn kriege 
rische Maßnahmen des syrischen Legaten L. Vi- 
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tellius zur Aufgabe Armeniens, das im Besitze 
des M. blieb: Tae. ann, VI 33—86. Nach dem 
Tode des Tiberius wurde M. vom Kaiser Gaius 
nach Rom gerufen und in Gewahrsam gehalten: 
Sen. dial. 9, 11, 12. Cass. Dio LX 8, 1. Tac. 
ann. XI 8. Kaiser Claudius sandte ihn 47 v. Chr. 
nach Armenien zurück, und es gelang dem M. 
unter Benutzung des parthischen Bruderkrieges 
zwischen Gotarzes und Vardanes, mit Hilfe seines 


Bruders Pharasmanes und einer römischen Hilfs- 10 ganz allgemein nördlich von 


truppe Armenien wieder in Besitz zu nehmen, zu- 
mal der König von Klein-Armenien, Kotys, durch 
einen kaiserlichen Brief zur Ruhe gewiesen wurde, 
Der Partherkönig Vardanes wurde wieder durch 
die Kriegsdrohung des syrischen Legaten Vibius 
Marsus von einer Wiedereroberung Armeniens 
zurückgehalten: Tac. ann. XI Sp Im J. 51 ver- 
anlaßte Pharasmanes seinen Sohn Rhadamistos, 
der ihm durch seine Herrsehbegier gefährlich er- 
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139 (beides mit Plan) Amer. Journ. Archaeol. 
1950, 55; eine allgemeine Übersicht steht im 
Arch. Anz. 1930, 464. Welche alte Siedlung dort 
gelegen hat, ist noch nicht mit völliger Sicher- 
heit zu sagen; Przeworski Archiv Orientalni I 
(1929), 312 denkt sehr ansprechend an Pteria (s.d.). 
Ganz unsicher bleibt die Gleichsetzung von M. mit 
Euagina, R. Kiepert FOA VIII Text 13b, 64., 
oder mit Euchaita, Ramsay Asia min. 452; 
efezköi, nach Ama- 
seia zu, sucht es Perrot Galatie et Bithynie 
290. Es ist zu beachten, daß nach Anderson 
I 26, 1 das in Frage kommende Gebiet von 
R. Kiepert auf seiner Karte von Kleinasien 
1: 400000 B IV falsch dargestellt ist; auch €, d. 
Osten Orient. Commun. 13 nennt die Kiepert- 
sche Karte für diese Gegend ‚absolutely insuffl- 
eient‘. [Ruge.] 
Midgrödrov xóopa (Ptolem. V 8, 13), eine 


schien, sieh zu seinem Bruder M. naeh Armenien 20 Gegend im asiatischen Sarmatien, diesseits des 


zu begeben und die armenischen Großen, die über 
die herrische Art ihres Königs aufgebracht waren 
. (Tae. ann. XI 9. XII 47), für sich zu gewinnen. 
Dann stellte er dem Sohne Truppen zur Ver- 
fügung. Rhadamistos schlug M. aus dem Felde 
und schloß ihn auf der Festung Gorneai ein, die 
durch eine römische Besatzung gesichert war. 
Rhadamistos mußte sich zur Einsehließung be- 
quemen, bestach dann aber den römischen Prae- 


fecten. Doch der Centurio Casperius war dem 20 8. 2099f. 


Verrat hinderlich, und erst als er entfernt war 
und der Praefeet M. zur Schließung eines Ver- 
trages drängte, schließlich mit dem Abzug der 
Besatzung drohte, ließ sich M. zu einer Zusammen. 
kunft mit seinem Neffen herbei. Bei der feier- 
lichen Beschwörung des Vertrages wurde er ge- 
fangen genommen, gefesselt und mit seiner Fa- 
milie umgebracht: Tae. ann. XII 447, — 
Die von Petr. Patr, frg. 3 erzählte Geschichte ist 
auf M. III. von Bosporos (Nr. 15) zu beziehen. 

84) M. Sohn des Pharasmanes, König von 
Iberien zur Zeit Vespasians, 75 n. Chr.: CIL 
III 6052. 

35) M., König von Iberien zur Zeit Traians, 
vielleicht Sohn von Nr.'83: IG XIV 1374. Vgl. 
Kaibel zur Inschrift, [Geyer.] 

36) Aus Dorylaion in Phrygien, Belastungs- 
zeuge im Prozeß des L, Valerius Flaceus 695 — 
50 (Cie. Flace. 41). [Münzer.] 


Ra, zwischen ihm und dem Hippischen Gebirge, 
deshalb so genannt, weil sie das Zufluchtsgebiet 
des letzten Mithridates im J. 49 n. Chr. war 
(Cass. Dio LX 8. Tae. ann. XII 15. Plin. n. h. 
VI 17). C. Müller Ptolem.-Ausg. 1 919, 6 glaubt 
wohl mit Recht, daB es sieh um das bei Ptole- 
maios nieht erwühnte Land der Dandarioi han- 
delt, die an der sumpfigen Ostküste der Maiotis 
wohnten; vgl. aueh Dandarioi o. Bd. IV 
[A. Herrmann.] 

Mithrines s. Mithrenes. 

Mithrobaios (Name Justi Iran. Namb. 208), 
ein sonst unbekannter Perser, befand sich im 
J. 324 im Hoflager Alexanders und wurde hier 
zusammen mit seinem Bruder in das Agema der 
Hetairenreiterei aufgenommen (Arrian. VII 6, 5). 
Wie alle, denen diese Ehre zuteil wurde, wird 
auch M. sich zuvor längere Zeit beim Heere be- 
funden und militärisch bewährt haben (Berve 


40 Alexanderreich II nr. 526). [Berve.) 


Mithropastes (Name Justi Iran. Namb. 
216), Sohn des Arsites, des persischen Satrapen 
von Klein-Phrygien, floh in nicht näher zu be- 
stimmender Zeit, jedenfalls vor 330, vielleicht in 
irgendeinem Zusammenhang mit der Granikos- 
niederlage und dem Selbstmorde seines Vaters, 
vor Dareios auf die Insel Ogyris im Persischen 
Meerbusen und weiter nach dem Eiland Oarakta 
zu Mazenes (Berve Alexanderreich II nr. 487). 


Mithridation (Strab. XII 567), eine von Pom- 50 Mit diesem fand er sich, als Nearchos auf seiner 


peins dem  Brogitaros (Mse.  Bogodiataros, 
Staehelin Gesch. d. kleinas. Galater2 112f.) ge- 
schenkte Bergfeste im Gebiete der Trokmer an 
der Grenze von Galatien und Pontos. Anderson 
glaubt, es in dem alten Kastell Kerkennis Kale 
östlich von Jozgad wiedergefunden zu haben, 
Stud. Pont. I 25£. III 226f., ohne allerdings einen 
zwingenden Beweis dafür führen zu können. 
Die Gleichsetzung ist im höchsten Grad unwahr- 


Fahrt 325/24 an der Insel landete, bei der Flotte 
ein und nahm an der weiteren Fahrt durch den 
Persischen Meerbusen teil, indem er über den 
Weg, vor allem über die von ihm besuchte Insel 
Ogyris dem Admiral Aufschluß gab (Nearch. frg. 
27 Jae) Berve Alexanderreich II nr. 528. 
[Berve.] 
Mitios (oder Mitya), Argeier, der in einem 
Aufruhr fiel; ihn rächte sein ehernes Standbild 


scheinlich, da neuere Untersuchungen gelehrt 60 auf dem Marktplatz, indem es auf den Mörder 


haben, daß es sich auf dem Kewkenes (Kerkjanos) 
Dagh um eine sehr alte und eine sehr große 
Siedlung von ca. 1,5 km X 2,5 km Ausdehnung 
handelt, auf die die Bezeichnung gYoodgıor bei 
Strabon kaum paßt, v. d. Osten Geogr. Review, 
New York XVIII (1928) 23; Explorations in Hittite 
Asia Minor 1927/8 (Oriental Institute Communi- 
cations nr. 6 University of Chicago), 1999, 16f. 


des M., als er es betrachtete, herabfiel und ihn 
tötete (Plut. de ser. num. vind. 8. Aristot. poet. 
1452a 8f. Wohl derselbe in Demosth. LIX 33. 


[Fiehn.] 
Mitoliton s. Miloliton. 
Mitos (Miros). Nach orphischer Vorstellung, 
die auf einem berühmten Vasenbilde aus dem 
thebanischen Kabirion aus dem 5. Jhdt. vorliegt, 
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die Personifikation des männlichen Samens wie 
Krateia die der weiblichen Kraft. S.0.Bd. X 
S. 1440f. und Bd. XI S. 1608f. Dazu der Per- 
sonennamen M. auf einer ebenda gefundenen 
Scherbe eines schwarzen Kantharos IG VII 3650 
(= Kabirenheiligtum bei Theben S. 60 nr. 209) 
und Mita auf einer Weihinschrift an Artamis 
Eileithyia aus dem boiotischen Orchomenos IG 
VII 3914. Weitere Personennamen M. bei F. 
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in der Mitte drei, oben und unten davon je zwei 
gibt Fig. 5; zwei um die Hüfte gehende parallele 
Streifen, die zu beiden Seiten des Nabels durch je 
einen vertikalen Streifen verbunden sind, bietet 
Fig. 6; einfache Gürtung mit Mittelschluß findet 
sich ebenfalls (Furtwängler Taf. X). Die 
Verwendung dieser Art u. läßt sich, wie Funde 
von Beschlägen in Italien aus vorhellenischen 
Schichten zeigen, seit alter Zeit bis etwa 500 


Beehtel Hist. Personennamen d. Griech. 608,10 y. Chr. nachweisen. Vgl. auch A. de Ridder 


der den Nameu M. von der Seilerei herleitet, 
aber tälschlich auch den M. des Vasenbildes als 
Personennamen auffaßt. [Kern.] 
Mitra, -ae f., (Lehnwort ans . dem griech. 
itoa, bei Homer uiton, etymologisch zu pitos 
me Marquardt Privatalt? 1886 8. 524, 
531]). 1) M., der Einschlagfaden. Der Stamm ist im 
Griechischen nieht wurzelhaft, der entsprechende 
orientalische Sprachstamm aber nicht naehweis- 


bei Daremberg-Saglio III 1955, 2, u. als Haar- 
band. In dieser Verwendung ist die p. nicht auf 
archaische Zeit besehránkt. Belegt ist das Haar- 
band zunächst bei Göttinnen. So werden bei 
C. Curtius Inschr. zur Gesch. v. Samos S. 10 
nr, 17—20 unter dem Schmuck der Hera auch 
alrgaı aufgezählt, vgl. Bull. heil. IX (1885) 90. 
Demeter und Kore tragen diesen Kopfputz gleich- 
falls, vgl. Bull. hell. VI (1882) Taf. VI. Ger- 


bar (Weise Die griech. Wörter im Lat. 66) 20hardt Auserw, Vasenbild. IV Taf. CCLXXIV 


Wie im Litauischen müluras, dem turbanartig 
gebundenen Kopftuch, und muturis, dem weiß- 
leinenen Tuche, das Neuvermählte nach der Hoch- 
zeit um den Kopf tragen (Prellwitz Etym. 
Wörterb.2 296), die dominierende Vorstellung 
des aus den Fäden zusammengewebten Streifens 
noch zu erkennen ist, so auch im Griechischen, 
nur daß hier die Vorstellung von einem band- 
artigen Streifen überwiegt, während der Stoff 
selber Leder oder sogar Metall sein kann. Da ein 
solches Band zu den mannigfalsigsten Zwecken 
dienen konnte, erklären sich die Bedeutungen von 
m. etymologisch ganz zwanglos. 1. Bei Homer ist 
die «. Il. IV 135—138 und 856—859 ein breiter, 
mit Erz beschlagener Gurt, der, wie Reichel 
Homer. Waflen 108ff, zeigt, als einziger Schutz 
der Weichteile des Leibes auf der bloßen Haut 
getragen wurde, oder auch unmittelbar auf dem 
Chiton unterhalb der Rüstung, so daß der Panzer 
den oberen Teil der «. bedeekte, während der 
untere frei lag. ‚Nach dieser Stelle, wo der Unter- 
leib von der viren umgürtet ist, lenkt Pallas den 
Speer des Diomedes gegen Ares‘ (Helbig Das 
homer. Epos 200f., dort auch Abb. vgl. 249. 338). 
Freilich ist die x., die die Abbildungen. bei He L 
big a.O. zeigen, nieht einwandfrei, da sie in einem 
Frauengrab gefunden worden ist, wie auch bei 
Hoernes Urgeseh. der bild. Kunst 180 Fig. 33 
eine nackte, sitzende Frau die „. so trägt, daß 


eine doppelte Taillenschnürung den Unterleib zu- 50 


sammenpreßt. D. en bieten die Abbildungen 
in den Mitt, Arch, Inst. 1906, Bd. XXXI (373#.) 
Taf. XXIII, Ann. of Brit. School Bd. VIII Taf. X 
und Hagemann Griech. Panzer I. Teil: Metall- 
harnisch (1919) 95f. 100. 115 eine andere Form 
des Schutzes für den Unterleib. Es ist dies ein 
halbkreisförmiger Metallschild, an dessen gerade 
verlaufender Kante noch die Ringe sitzen, mit 
denen er, wohl an einem Riemen hängend, am 


S. 48. Arch. Jahrb. 1919, 115ff. (Studniezka), 
dort auch weitere Literatur. Unter den Güttern 
erscheint Dionysos, der in Seiner jugendschönen 
Zartheit den Göttinnen am nächsten steht, gern 
mit der Kopf-M., so daß er geradezu uroóqopoc 
genannt wird (Diod. Sic. IV 4, 4. Strab. XV 
1038. Luk, Bacch. 2 uito tv xduzv ávaórüeuf- 
vov und deor. dial. II 2 tñ kirog rourovs verny- 
uévovs. Athen, 198d. Prop. IV 2, 31 [von Bac- 


80 chus]: cinge caput mitra, speciem furabor lacchi. 


Sen. Phaedr, 756: ac mitra cohibens cornigerum 
caput, und Oed. 413, im Chorlied auf Bacchus: 
caput Tyria cohibere mitra. Val. Flace. Argon. 
YI 271: in nivea tumeant ut cornua mitra et sacer 
ut. Bacchum referat scyphus. Stat. Ach. I 617 
serta comis mitramque levat thyrsumque viren- 
tem armat. Vgl. zu Bacchus mit der M. und die 
heiligen Binden zu seinem Kult Kern o. Bd. V 
S. 1042, Baechus mit Hórnern 1041. Abb. bei 


40 Pottier-Reinach Myrina Taf, VII 11 S. 309. 


Inghirami Vas. fitt. III Taf. CCLXVII. 
Furtwüngler-Reichold Griech. Vasen- 
mal. Taf. XXIX). Doch wurde die x. auch sonst 
allgemein von Männern und Frauen getragen, 
vgl. Plin. n. h. XXXV 58 (Polygnotus Thasius, 
qui primus mulieres tralucida veste pinzit, capita 
earum mitris versieoloribus operuit), ferner wer- 
den Mitglieder des Dionysosbundes und Trinker 
auf Bankettszenen oft mit der „. dargestellt, so- 
wie siegreiche Athleten (vgl. Polyklets Diadume- 
nos. Sen. Here. Oet. 374 nempe illa cerviz spolia 
deposuit ferae, crinemque mitra pressit, von Her- 
cules). Die als Haarband verwendete u. bestand 
aus Stoff oder Wolle und war ziemlich lang und 
breit; die Enden waren viereckig oder gerundet 
und liefen, wie die Abbildungen zeigen, in zwei, 
drei, vier, sogar sieben Schnüre aus (Inghi- 
rami Taf. CVII 4. CXLI. CLXXXI). Die Bunt- 
heit der w. folgt aus Plin. a. O.; die Verschieden- 


Unterleib befestigt wurde. Daneben aber ist auch 60 heit der Motive, Sparren, enge Litzen, nebenein- 


die x. als Gürtelform belegt, vgl. Furtwäng- 
ler Olympia Bd. IV Taf. XVI Fig. 244. Bull, 
hell. (1897) XXI 169ff. Fouilles de Delphes Bd. V 
Taf. II. Déonna Les Apollons Archaiques 
201 nr. 83. Die Art der «.-Gürtung war recht 
verschieden; drei übereinanderliegende Riemen- 
wülste zeigt Bull. hell. Fig. 3, deren sechs Fig. 4; 


andergesetzte Kreise, Punkte sieht man an den 
Denkmälern (Arch. Zeit. 1882 Taf. V. Inghi- 
rami 2 Taf. CVIII. 4 Taf. CCCXVI). Um das 
Haarband um den Kopf zu legen und den Knoten 
zu sehlingen, waren bestimmte Regeln zu befol- 
gen, damit der Knoten richtig saß. Jedenfalls 
brauchte man beide Hände dazu, wie die Abbil- 
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dungen beweisen (Real, Mus. Borb. V Taf.XXXV), 
sogar die Zähne wurden evtl, mit gebraucht (Arch. 
Zeit. 1881 Taf. XVI S. 281). Vgl. de Ridder 
1956. — Von dem Gebrauch des Kopfbandes aus 
erklärt sich mühelos der Übergang von u, zur 
Bedeutung dessen, was von solcher Binde fest- 
gehalten wird, mit Bändern versehen ist und auf 
dem Kopfe getragen wird, namentlich da im 
Orient die Kopfbedeckung vielfach eben nur aus 
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Cie. de har. resp. 44 (P. Clodius a crocota, a mitra 
a muliebribus soleis purpureisque fasciolis, a 
sirophio, a psalterio, a flagitio, a stupro est fac- 
ius repente popularis) und frg. A XÍIT22 (IV 8, 
274 Müll): nam rusticos ei nos videri minus est 
mirandum, qui manicatam tunicam el mitram et 
purpureas fascias habere non possumus. Auch 
später galt dieser Vorwurf noch, vgl. Tertull. de 
virg. vel. XVII (mitris enim et lanis quaedam 


einem langen Streifen Tuch, das zusammen- 10 non velant caput, sed conligant, a fronte quidem 


gewunden wird, besteht. So kommt es, daß x. 
weiterhin zum Diadem, dem Zeichen der Souverä- 
nität geworden ist (Kallim. Del. 166 & nó uizogv 
letar oùx åexoðoa Maxnðdrı xorgavstoðaı, Athen. 
536a vom König Demetrios: ulroa AN xovoó- 
maoros Ñ xavolav dAovoyfj oboay Boquyyev), ferner 
die orientalische Kopfbedeckung überhaupt be 
zeichnet (Herod. I 195 xouðvres ô? [die Babylo- 
nier] rås xepalàs uiroņot åvaðéovrai. Claudian. 


protectae, qua proprie autem caput est, nudae), 
wenn er auch mehr auf die Art des Tragens, als 
auf die m. selber geht. — Die Vorstellung der ur- 
sprünglichen Binde liegt noch vor, wenn m. als 
fascia prectoralis gebraucht wird. Abb. dazu s. 
Amelung Vatic. Catal. Bd, II Taf. XI 86 d, 
karrikiert s. Kék ulé Antike Terrak. III S. 436 
nr. G (Winter) im übrigen s. Mau o. Bd. VI 
S. 2007; ebenso ist der Gebrauch der m. als 


de cons. Stil. I 156 hie mitra velatus Arabs), oder 20 Bandage für den Arm in der Medizin, sowie für 


auch die Tiara des Großkönigs selber (Athen. 
138 d. 585). — Im Römischen dagegen ist mit 
dem Orientalischen der Begriff des Weichlichen 
und Üppigen so eng verbunden, daB sich die m. 
nicht eingebürgert hat. Sie wurde von Auslände- 
rinnen getragen (Tuven. III 66 barbara miira. 
Claudian, In Eutrop. II 185 inque orbem tereti 
mitra redeunte capillum. strinzerat), von Dirnen 
(Poll. IV 151. 154. éraiga &ljuzoos. Verg. Copa 1 


den Kopf vgl. Chartier, Soran XII eap. 4 Abb. in 
der bevorstehenden Ausgabe des cod. Laurent, plut. 
74,7 von Ilberg, sofort einleuchtend (Cels. VIII 
10,13. Galen. XVIIT 2,410.) und schließlich auch 
die Definition bei Isid. orig. XIX 4, 7: mitra funis, 
qua navis media vincitur; vgl. dazu Tertull. carm, 
de Iona et Ninive 49 (— Carm, de Iona propheta) 
nauticus interea genitus clamor omnia temptat 
pro rate proque anima, spiras mandare morantes 


Copa Syrisca, caput Graia redimita mitella. Serv. 30 oblagueare mithram, elavorum stringere nisus. — 


Aen. IV 216 mulla enim lectio mitras proprie 
merelrieum esse docet), gern wegen ihrer Weich- 
heit in Form eines um das Haar gesehlungenen 
farbigen Tuches von älteren Frauen (Ovid. fast. 
III 669 ila, levi mitra canos redimita capillos, 
fingebat. tremula rustica liba manu. IV 517 simu- 
larat anum, mitraque capillos presserat; met, XIV 
654ff. Ille etiam picta redimitus tempora mitra 
innitens baculo positis ad tempora canis adsimu- 


Im Mittelalter lebt das Wort m. als Kopfbedek- 
kung in den mannigfaltigsten Formen weiter, 
ebenso wie das Verbum milrare und das Diminu- 
tivum mitrella. So tragen die Gott geweihten 
Jungfrauen die m. (Isid. de off. eccl. II 17 quasi 
coronam virginalis gloriae praeferre in vertice), 
wie auch die Mönche. Ebenso wird die Kopf- 
bedeckung der höheren katholischen Priester ge- 
nannt, der Kardinäle, Bischöfe und Eirzbischöfe, 


lavit anum. Prop. IV 5, 70 bei der Bestattung der 40 dagegen führt die vom Papst im Konsistorium 


ärmlichen Alten: ezequiae fuerant rari furtiva 
capilli vincula et immundo pallida mitra situ) 
und vom Archigallus als Abzeichen, vgl. Mar - 
quardt Róm. Staatsverw.? III S. 368, 6, wie 
sie auch zum Kult der. Cybebe getragen wurde 
(Prop. IV 7, 62 mitratisque sonant Lydia plectra 
choris. Vielleicht auch Mart. II 86, 3 nec tibi 
mitarum nee sit fibi barba reorum, auf. die ent- 
mannten Cybebepriester zu beziehen, doch auch 


möglicherweise auf griechische Stutzer), Doch 50 


berührte den Römer das Tragen der m. nicht nur 
fremd, sondern er sah auch etwas Tadelnswertes 
und Verüchtliehes darin. So charakterisiert Verg. 
Aen. IV 215 (et mune ille. Paris cum. semiviro 
comitatu Maeonia mentum mitra erinemque ma- 
dentem subnizus rapto potitur) den Paris nicht 
nur als Phygier, sondern es liegt auch der Vor. 
wurf der Verweichlichung darin, vgl. Serv. zum 
a. O. quibus effeminatio crimini dabatur, etiam 


getragene m. das Beiwort consistorialis. Weiter 
schied man die m. Romana, deren Form wie die 
der Kardinäle war, die m. canonicorum, deren 
almucia bisweilen so hieß, die m. beneficia, m. bap- 
tizatorum und m. Graecorum, worunter der tür- 
kische Turban zu verstehen ist. Auch außerhalb 
der Kirche wurde die m. von Männern getragen. 
Auf dem Gebiet der Justiz erscheint zum Zeichen 
der Schande für Verurteilte die m. papyraea. Fer- 
ner heißt der Kopfschutz, der gegen den Druck 
unter die Kaiser- und Königskronen gebreitet 
wurde, m. Auch der Helm, der solche Schutzunter- 
lege hatte, konnte daher m. genannt werden, vgl. 
Ruodlieb frg. I 25 und V 45, wo eine m. ferrea 
von Ruodlieb getragen wird. Schließlich wurde 
auch die Kappe, die dem Jagdfalken aufgesetzt 
wurde und dessen Kopf und Augen verhüllte, m. 
genannt. [Schuppe.] 
2) Mitra heißt nach Herodot. I 131 bei den 


mira eis adscribebatur. Der Tadel liegt auch 60 Persern eine Göttin, die sie von Assyrern und 


Lner. IV 1121 (et bene parta patrum fiunt anade- 
mata, mitrae) vor, Verg. Aen. IX 616 et tunicas 
manicas et habent redimicula mitrae, vgl. Serv. 
dazu quod convertit in vituperationem maiorem 
... nam sunt mitrae feminarum, quas calanticas 
dieunt; ebenso bei Stat. Theb IX 795 (haud un- 
quam deformis vertice mitras induimus) und bei 


Arabern kennengelernt hatten und allein außer 
den vor ihr erwähnten Gottheiten verehrten: 
Aphrodite Urania von Askalon (Herodot. I 105), 
die nach Herodot bei den Assyrern Mylitta, bei 
den Arabern Alitta heißt, von den Persern selbst 
Miroa genannt. Mylitta, von Herodot auch I 199 
eingehend besprochen, ist die babylonische ‚Belit‘, 
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Alitta et nochmals (III 8) heben dem 
Dionyoos Dental als Uranis-Alilat, und danach 
wird die Überlieferung I 131 zu ändern sein; 
8. SuppL-Bd. I S. 57—60, zur Gleichsetzung 
Alilat-Aphrodite ebd. 59f. Der Name M. gehört 
nicht zu Mithras, vielleicht aber zu uno. 
[Preisendanz. 
Mitraios, Perser, Sohn der Schwester des 
Dareios Nothos. Von Kyros getötet (Xen. hell. 
II 1. 8). [Fiehn.] 
Mitraphernes, angesehener Eunuch des 6. me- 
dischen Königs Artaios, erwähnt in frg. 10 Nic. 
Dam. (FHG III p. 363); vgl. o. Bd. II S. 1303, 14. 


[Fiehn.} 

Mitricum s. Autricum. 

Mitrobates, Satrap von Kleinphrygien unter 
Kambyses und bis in Dareios' Zeit hinein, wird 
von Oroites umgebracht, den er angeblich durch 
ein Hohnwort gereizt hatte; ebenso sein Sohn 
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mat acharri, im Gegensatz zu dem vorderen 
Meer, dem Persischen Meer; hebr. jam-ha-ashärön, 
im Gegensatz zu dem Toten Meer). Daneben ist 
auch später das M. von den Assyrern das ‚grie- 
chische Meer‘ (fihamti jaunai) oder von den 
Hebräern schlechthin das Meer (kajjäm) genannt 
worden. 

Erst nach der Bekanntschaft mit dem Ozean, 
dem äußeren Meere, erhielt das M. einen das Ganze 


10 kennzeichnenden Namen: ‚inneres Meer‘, 5j foo 


$diacca Pol. III 39, oder 5j Zvrös OdAacca Diod. 
IV 18. Strab. II 121. Plut. Alex. 68, oder 
spezieller A ròs H iwy ormiöv Odlaooa 
Aristot. met. II 1. Dion. Hal. I3. XIV 1. Plut. 
Pomp. 95; Nik. 12. App. Mithr. 93, oder mare 
internum. Plin. n. h. IIT 81. V 18. Mela oder 
mare intestinum. Sallust. Hist. IT 13, 76. Doch 
häufiger gebrauchten die Römer die Bezeichuung 
nostrum mare (Mela I 1, 6 und an anderen 


Kranaspes. Herodot. III 120. 126f. [W. Kroll] 20 Stellen, Sall lug. 17f. Caes. bell. Gall. V 1. 


Mitrokomia s. Metrokomia. 

Mittelmeer. M 

Allgemeine Literatur. A. Philippson 
Das Mittelmeer, seine geographische und kultu- 
relle Eigenart4, Lpz. 1922. Th. Fischer Mit- 
telmeerbilder, 2 Bde., Lpz. 1906/08. 0. Maull 
Die Mittelmeerländer in: E. v. Seydlitzsche Geo- 
graphie, Breslau 1931. Mediterranean Pilot, 4 Bde., 
Lond. 1885 —92. Méditerranée, Paris 1886. Wil- 


Liv. XXVI 42. Plin. n. h. VI 142. Tac. Agr. 24. 
Mare mediterraneum taucht erst im 3. Jhdi. n. Chr. 
auf: Solin. 22, 18. Isid. orig. XIII 16. Guido 
von Pisa 118. Die beiden letzten Bezeichnungen 
sind in den deutschen Sprachgebrauch überge- 
gangen. Früher, in Parallele zu den romanischen 
Benennungen, mehr ‚Mittelländisches Meer‘ ge- 
nannt, hat sich in jüngerer Zeit die einfachere 
Form ‚Mittelmeer‘ durchgesetzt. Aber auch ‚unser‘ 


czek Das Mittelmeer, Wien 1895, Sterneck Mit-30 M. im Sinne des europäischen M.s ist eine in 


telmeerhandbuch, 6 Bde., Berl. 1915—17. Bae- 
de ker Das Mittelmeer (mit geographischer Skizze 
von Th. Fischer, durchgesehen und ergänzt 
von O. Maull) Für die Randländer bzw. Küsten 
Th. Fischer Die Südeuropàischen Halbinseln 
in: Kirchhoffs Lünderkunde von Europa II2, 
Wien-Prag-Lpz. 1893. O. Maull Lànderk. von 
Südearopa, Wien 1929. . 

Name (besonders nach Kiepert Lehrbuch 


der Rede gebräuchliche Form an Stelle der exak- 
teren Benennung ‚europäisch - asiatisch - afrikaui- 
sches M.‘ (in Analogie zu ‚ausirasiatisches' und 
„amerikanisches M.‘). ‚Romanisches M.‘ sieht das 
M. ebenfalls in europäischer Perspektive. 

Auch die westlichen Einzelbecken haben alte 
Namen, deren Verwendung allerdings bei der 
Adria und dem Ionischen Meer sehr geschwankt 
hat. Der ältere, von den Schriftstellern des 


der alten Geographie, Berl. 1878, 29, und Nissen 405. Jhäts. überlieferte Name für das Meer west- 


Italische Landesk. I). In der Benennung des M.s 
und seiner Teile spiegelt sich der geographische 
Horizont der Küstenvölker und damit zugleich 
die Erschließung und der verkehrsgeographische 
Zusammenhang des Ganzen wider. Ju der 
frühesten Zeit hatten darum nur die einzelnen 
Teile — jedoch auch nicht alle — spezifische 
Namen. Ein gemeinsamer Name fehlt dagegen, 
wenn man von der Bezeichnung als Meer schlecht- 


lich von Griechenland ist: ó Idvios. Daneben 
tritt wenig später — zuerst bei Lysias — ó 
Adgias {von Atria, dem Land der Veneter bzw. 
der Stadt) auf. In der Küstenbeschreibung des 
Skylax werden beide Bezeichnungen als gleich- 
bedeutend gewertet. In der Folgezeit schwankt 
die Anwendung auf die heutige Adria bzw. auf das 
heutige Ionische Meer bzw. auf den Gesaintraum 
beider Meere sehr (darüber Nissen 89) Im 


hin absieht. So nannten die Griechen das Meer, 50 Gegensatz zu mare superum nennen die Römer 


an dem sie wohnten: 5 Odlaooa. Daneben wurde 
für das östliche Durchgangsmeer der vorgriechi- 
sche Name ‚Agäisches Meer‘, Alyoiov nelayos, ge 
braucht, den die Venezianer im M. in Archipelago 
verballhornten. Das Schwarze Meer, das noch 
ganz im griechischen Kolonisationsbereich lag, 
wurde von den Griechen &swos növros, oder in 
euphemistischem Sinne edfewos advros genannt. 
Der Ausdruck ‚Pontus‘ ist noch im Gebrauch, 


das Tyrrhenische Meer mare inferum. Die grie- 
chiselie Bezeichnung ist Tvpogvexi) 9dAacoa oder 
Tvgogvixóv nélayoc. Mare Tyrrenum (auch mare 
Tuscum genannt) ist davon abgeleitet (Nissen 98). 
Die Griechen bezeichneten das westliche Becken 
nach der Insel Sardinien: Zapóóvto» nelayos. 
Später, mit besserer Kenntnis des Westens, tau- 
chen andere Benennungen auf: mare Gallicum, 
mare Ibericum, auch mare Libycum oder Africam, 


wenn auch mehr in der adjektivischen Form ,pon- 60 mare Balearicum (Nissen 100). Der letzte Name 


tisch‘ (für geologische und fioristische Begriffe 
und auch als Bezeichnung der Gestadeländer). 
Aus der Lage vor dem Pontos ergab sich für das 
heutige Marmarameer die Bezeichnung IToonoveic. 

Ágypter, Asayrer und Hebrüer sahen in dem 
M. das ‚große Moer‘ (ägypt. wat-ur, assyr. à 
hamti-rabiti, hebr. jäm hag-gadöl) oder das ,hin- 
tere‘, d. i. das westliche Meer (assyr. tihamtı sa 


ist der heute viel gebrauchte: Balearenmeer. Erst 
mit der Renaissance der Geographie sind aber 
die alten Namen wieder zu ihrem Recht gekom- 
men nach einer Zeit schlimmster Verwilderung 
der Anwendung vom Ende der römischen Kaiser- 
riode an. . ` 
pe Entstehung (Literatur: v. Seydlitz Dia 
kordanz and Orogenese der Gebirge am Mittel- 
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meer, Berl, 1981. Dort weitere Literaturangaben), 
M. und M.-Länder bedeuten für die Frage der 
Entstehung des ersteren eine Einheit, weil, wenn 
auch nicht ausschließlich, die Strukturen und die 
Formen der Gebirge um das M. vornehmlich die 
Deutung der recht wechselvollen, reliefschaffenden 
Vorgänge ermöglichen. Das noch sehr unvoll- 
kommene Lotungsmaterial kann dagegen noch 
kaum zur genaueren Erkenntnis der submarinen 


Geomorphologie verwendet werden. Um so größere 10 


Bedeutungen haben dagegen für die Aufhellung 
der Zusammenhänge des Ganzen Schweremessun- 
gen, in geringerem Maße magnetische Messungen, 
vor allem aber mega- und mikroseismische Erd- 
bebenbeobachtungen gewonnen. 

Die Aufzeigung des heutigen Erkenntnis- 
standes auf dem hier zugemessenen engen Raum 
stößt nicht nur wegen seiner Lückenhaftigkeit 
auf die erheblichsten Schwierigkeiten. Sie wird 
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Aber der Schluß von da selbst nur auf größere 
Teile der Küstenländer des M.s wäre verfehlt. 
Denn die einzelnen Teile des M.s zeigen eine 
grundversehiedene Geschichte. Eine auch für 
Einzelheiten auswertbare Zusammenfassung gibt 
es bisher noch nicht. Nur allgemeinere Dar- 
stellungen (s. o. Th. Fischer, Philippson, 
Maull, v. Seydlitz) zeichnen größere Linien 
und geben Beispiele. Soweit die heutige paläo- 
geographische Kenntnis reicht, bestand seit dem 
Silur zwischen Laurasien im Norden und Gond- 
wanaland im Süden ein sich westöstlich erstrek- 
kendes Meer, die ,Tethys', die mit der auch in 
das M.-Gebiet übergreifenden, variscischen Ge- 
birgsbildung des jüngeren Paläozoikums zwar eine 
Einengung erfahren hat, aber — beim Vergleich 
mit den gegenwärtigen Umrißlinien des Meeres — 
in nur sehr beschränktem Sinne als Vorgänger 
des heutigen M.s bezeichnet werden kann. In 


geradezu unmöglich durch die Mannigfaltigkeit 20 jenem Meere haben sich aber die Sehiehten ab- 


und regionale Verschiedenartigkeit der Vorgänge 
und muß sich darum auf die Andeutung des All- 
gemeinsten beschränken. Die Reliefbildung im 
und um das Mittelmeer ist der Ausdruck eines 
langandauernden, außerordentlich phasenreichen 
Werdegangs, der alles andere als eine einfache 
Formel der Erklärung zuläßt. Die jüngeren in 
Frage kommenden gebirgsbildenden Prozesse 
trafen nicht nur auf flachlagernde Schichten, son- 


dern auch auf alte, längst gefaltete und versteifte 30 


Schollen als Baumaterial, die zum Teil so große 
Widerständigkeit erwiesen, daß sie als überkom- 
mene Formelemente (wie z. B. die Iberische Me- 
seta) in den Gesamtbau, zum anderen Teil aber 
allerdings nur als Bauelemente, d. h. als Bau- 
steine, dem jüngeren Bau eingefügt wurden. Die 
Vorgünge zeigen aber auch eine sehr wesentliche 
Artverschiedenheit, zum Teil sind es eigentliche 
Faltungsorogenesen (d. h. Veränderungen der vor- 
ausgegangenen Strukturen im tangentialen Sinne), 
zum Teil ist der errichtete Bau von Bruchorogo- 
nesen (Verschiebungen im radialen Sinne) betroffen 
worden. Von immer größerer Bedeutung für die 
regionale Deutung ist aber die Erkenntnis epiro- 
genetischer, weiträumiger Auf- und Abbiegungen 
(Niveauveränderungen von räumlich großem Aus- 
maß ohne Gefügeveränderungen) und von lokalen 
Hebungen und Senkungen geworden. Der in der 
älteren Literatur sehr häufig anzutreffende Hin- 


gelagert, die den größten Teil des Baumaterials 
des M.-Gebiets ausmachen. Erst in der Kreide 
und im Alttertiär beginnt eine abermalige Ein- 
engung durch die Auffaltung eines Teils der me- 
diterranen Faltengebirge, und in der jüngeren 
Tertiärzeit und später bildet sich allmählich das 
heutige Relief in vielen Phasen heraus, deren 
jüngste für die Verbreitung der prähistorischen 
Menschen von Bedentung sind und selbst bis in 
die Gegenwart andauern. 

Ohne daß es heute schon möglich wäre, in 
allen Einzelheiten diese Entstehung des M.s zu 
verfolgen, lassen sich doch deren Grundzüge geben. 
Verfolgt von der jüngeren Tertiärzeit an, doch 
auch ohne Rücksicht auf die zum Teil sehr kom- 
plizierten, gleiehzeitigen, gebirgsbildenden Vor- 
gänge der Küstenländer, eröffnet ihre Darlegung 
immerhin ein besseres Verständnis der jüngsten 
Schwankungen, die der Mensch sehon miterlebte, 


40 sogar heute noch zu beobachten vermag. 


In weiten Gebieten des Mediterranraums be- 
stand im Miozän ein Meer, dessen Fläche sich 
in nieht unwesentlichen Teilen mit der des hen- 
tigen M.s deckte. Es flutete an der Küste der 
Iberischen Masse, an der der Südwestalpen und 
des Nordapennin. Die Adria gehörte ihm genau 
so an, wie das Ionische und Levantinische Becken. 
Die Westseite der Südosteuropäischeu Halbinsel 
(Dinariden und Helleniden), das Agäische Fest- 


weis des Zusammenfallens des M.s mit einer ,Bruch- 50 land (an Stelle des Ägäischen Meeres nördlich 


zone‘ schlechthin bedarf darum der richtigen Deu- 
tung. Die einfache Vorstellung, daß es sich bei 
den Becken des M.s und ihren Fortsetzungen auf 
der Landumrahmung lediglich um Niederbrüche 
einst höher gelegener Schollen handle, ist schlecht- 
hin falsch. Wenn auch an den Rändern des M.s 
Bruchküsten anzutreffen sind, so sind doch längst 
nicht alle Hoch- und Steilküsten als solche zu 
werten, zumal diese Küstengestaltung vielfach 


von Kreta) und Kleinasien bildeten die Nord- 
küste dieses östlicheren Teiles, der schmale Zonen 
der afrikanischen Tafel in der Breite des Nil- 
deltas und der Halbinsel Barka deckte, während 
die inneren Syrten zu dem südlichen Festland 
gehörten. Die südlichen Atlasländer waren Meeres- 
raum. An ihrer Nordküste hoben sich dagegen 
mehrere Inseln heraus, die gemeinsam mit den 
Balearen, mit den im Vergleich zu heute größeren 


auf reine Abtragungsvorgänge zurückgeht. Wer 60 Inseln Korsika und Sardinien und mit eben- 


sich eine Vorstellung von der Entstehung der 
Küsten und der benschbarten Meeresbecken machen 
will, wird darum regional nur in den Analysen 
genau untersuchter Küstengebiete Auskunft finden 
können. Das ist des öfteren durchaus notwendig, 
wenn es zu erkennen gilt, wie sich die Küsten 
in „Prählstorischer oder historischer Zeit bewegt 
en, 


solchen Unteritaliens und Siziliens das westliche 
Becken durchsetzten. Dieses stand damals nicht 
durch die Gibraltarstraße, sondern durch zwei 
Ausgänge, die Nordbetische und die Südrifische 
Pforte, mit dem Ozean in Verbindung. Eine breite 
Verbindung bestand quer durch Syrien mit dem 
südasiatischen Miozänmeer ebenso wie durch die 
Rhonesenke zum Miozänmeer im nördlichen Alpen- 
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vorland, im Pannonischen Becken, im Karpaten- 
vorland und im pontischen Bereich. Der letz- 
tere war durch das ägäische Festland von dem 
östlichen M. getrennt. Gegen Ende des Miozäns 
setzte ein allgemeiner Rückgang des Meeres bei 
gleichzeitiger Hebung einzelner Landmassen ein, 
die in der pontischen Stufe des Unterpliozäns 
ihren Höchstbetrag erreichte. Damals wanderte 
Landfauna nach den landfest gewordenen Inseln, 
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nellen als Meeresstraßen und letzte Ausgestaltung 
der Gibraltarstraße) und ferner vielfältige Küsten- 
gestaltungen auf kleinerem Raum schon in An- 
wesenheit des prähistorischen Menschen vollzogen. 
Diese Verschiebungen der Küstenlinien finden 
keineswegs ihren Abschluß im Diluvium, sondern 
sie setzen sich durch die ganze historische Zeit 
als Hebung und Senkung der Küsten bis in die 
Gegenwart fort. Schon Suess, Th. Fischer 


den Balearen (von Spanien), nach Korsika und 10 (Küstenveränderungen im Mittelmeer, Ztschr, d. 


Sardinien (von Norden), nach Malta und Sizilien 
(von Afrika) und nach Kreta (von Kleinasien und 
Griechenland) ein. Mit dieser Hebung hat sich 
die Verbindung mit dem Ozean geändert. Die 
Schließung der betischen Pforte fand am Ende 
des Miozän, die der Rifpforte im Pliozän statt, 
und es bildete sich seit dem Pliozän bei mehr- 
maligem Auf- und Niedersteigen der Küsten zwi- 
schen dem jüngeren Pliozän und dem jüngeren 


Ges. f. Erdk., Berl. 1878, wo sich die beste Auf- 
zählung der bis dahin bekannten Tatsachen findet; `. 
ebenso dann zusammenfassend: Mittelmeerbilder 
N.F., Lpz. und Berl. 1908). Cold (Küstenver- 
änderungen im Archipel, Diss. Marburg 1886), 
Philippson (Der Peloponnes, Berl. 1892; ebenso: 
Das Mittelmeergebiet), F. G. Hahn (Untersuch. 
über das Aufsteigen und Sinken der Küsten, 
Lpz. 1879), dann später R. Th. Günther (Earth 


Diluvium die Gibraltarstraße aus (O. Jessen 20 Movements in the bay of Naples, Geographical 


Die Straße von Gibraltar, Berl. 1927; ferner 
Centralbl. f Mineral. 1926). Bis zum Altquartär 
verknüpfte das Betische Kordillerenland das spa- 
nische Festland mit den Balearen. In gleicher 
Weise breiteten sich im Westen vor dem heu- 
tigen Italien bis zum Unterpliozän die Flächen 
der Tyrrhenis aus, denen auch Korsardinien an- 
gehörte. Im Mittelpliozän beginnt aber mit der 
gleichzeitigen Auffaltung des Südapennin ihre 


Journal 1903), M. Gignoux (Résultats généraux 
d'une étude des anciens rivages dans la Méditer- 
ranée oceidentale 1919; Les formations marines 
pliocénes et quarternaires de l'Italie du Sud et 
de la Sicilie. Ann. Univ. Lyon, N, S. Fase. 36, 
1918; gemeinsam mit P. Fallot Contributions 
à la conaissance des terrains néogénes et quar- 
ternaires marines des côtés méditerranéennes 
d'Espagne. C. R. 14. Congr. Géol. Int. Madrid 


Zerstückelung. Sizilien trennt sich von Kala-30 T. II), Négris (Vestiges antiques submergés, 


brien und Tunesien, während die Maltastraße erst 
wohl im Pleistozän entstanden ist. Die südliche 
Adria bricht ein und bleibt von da an Meer, 
während die nördliche Adria nach ihrer diluvialen 
Verlandung erst in postglazialer Zeit als flaches 
Transgressionsmeer entsteht (A. Grund Ent- 
stehung und Geschichte des Adriatischen Meeres. 
Geogr. Jahresber. aus Österreich VI). Die mittleren 
Teile des Ionischen und Levantinischen Beckens 


Athen. 1904; Délos et la transgressions actuelle 
des mers, Athen 1907; Submersion et régression 
quarternaires en Grèce. Bull. Soc, Géol. de France 
1908, 4. Sér. T. 8) und v. Seidlitz haben diesen 
Erscheinungen, deren Kenntnis für die Beurtei- 
lung der früheren Auswertung der mediterranen 
Küsten durch den Menschen wichtig ist, volle 
Beachtung geschenkt. Allein schon das Altertum 
wußte, daß das Meer seine Umrisse ändere, weil 


sind seit dem Miozän vermutlich, aber keineswegs 40 an dem einen Ort Boden gewonnen, an dem an- 


mit aller Bestimmtheit, Meer geblieben, während 
die nördlichen verlandeten Teile um Kreta und 
Zypern und ebenso der syrische Rand im Pliozän 
- weiter bis zum Quartär einbrechen und ihre 
heutigen Küsten gestalten. Die jüngsten der 
neugestalteten Meeresbecken sind das Agüische 
Meer und Marmarameer, die sich an Stelle des 
ägäischen Festlands in einer quartären Einbruchs- 
und Senkungsperiode bilden (vgl. auch O. Maull 


deren verloren werde (Aristot. met. I 14). 

Eine erschöpfende Aufzählung dieser jüngeren 
Küstenveränderungen ist unmöglieh. Doch sollen 
die wichtigsten, lehrreichsten und einwandfreiesten, 
besonders die in jüngerer Zeit untersuchten ge- 
nannt werden. Die Feststellung, um welche Art 
Änderungen es sich handelt, ist fast lediglich 
dem Fachmann vorbehalten. Vor allem dürfen 
ebensowenig Anlandungen einer Küste (s. letztes 


Beiträge zur Morphologie des Peloponnes und 50 Kapitel) mit Hebungen, wie Zerstörungen schlecht- 


des südl. Mittelgriechenl. Pencks Geogr. Abh. 
Bd. 10 Heft 3, Lpz. und Berl 1921). Damals 
sind auch die Furchen der Dardanellen und des 
Bosporus unter Meer geschleppt und ist zum 
ersten Male die Verbindung zu dem sich selbst 
wieder neu bildenden Schwarzen Meer gefunden 
worden. 

Küstenveränderungen durch tekto- 
nische Einflüsse und durch Abrasion 


hin mit Senkungen verwechselt werden. An un- 
zähligen Stellen nagt die Brandungswelle und 
schafft zerstörende Formen der Abrasion 
(zurückschreitenđe Kliffs, sich vergrößernde Abra- 
sionsplatten) Für die Beurteilung der im al- 

emeinen langsamen Wirkungen muß man Th. 
Fischers Schilderungen von solchen Prozessen 
an den Küsten der Atlasländer oder auch in Süd- 
italien lesen (Mittelmeerbilder N. F.), die zu einer 


in vorgeschichtlicher und geschicht-60 Zeit geschrieben sind, in denen man noch die 


licher Zeit. Bei dieser wechselvollen phasen- 
haften Bildung des M.s haben sich darum die 
letzten, aber immerbin ziemlich große Räume 
betreffenden Etappen (Vernichtung des Balearen- 
zusgmmenhangs, Verlandung der Poebene und 
letzte Transgression der Nordadria, Niederbruch 
des ägäischen Festlandes und des Schwarzen 
Meeres, Entstehung von Bosporus und Darda- 


Einzelheiten der Vorgänge und Formen liebevoll 
dargestellt hat. Th. Fischer nimmt an, daß 
z. B. bei Tipaza widerstandsfähiges Gestein in 
etwa 1200 Jahren um ungefähr 10 m zurück- 
gewichen ist. Man vergleiche (s. u.) damit die Werte 
der Veränderungen an Schwemmlandküsten. 
Mit solehem recht allgemein verbreiteten Zu- 
rückschreiten der Küsten haben die tektoni- 


2227 Mittelmeer 


schen Küstenabbrüche, die zum Teil durch 
Erdbeben ausgelöst werden, nichts zu tun. Aus 
gewisser Erfahrung heraus (s. nachfolgende Bei- 
spiele) waren die Alten geneigt, die Loslösung 
sämtlicher landnahen Inseln durch Erdbeben zu 
erklären (Strab. VI 258) Auch der Untergang 
von Atlantis (Plat. Tim. 25 C) kann wohl anf 
diese allgemeine Vorstellung bezogen werden. Im 
speziellen wandten sie diese Deutung auf die 


Entstehung der Gibraltarstraße (Strab. 149) und 10 


der Messinastraße (Strab. VI 258. Diod. IV 85. 
Plin. n. h. IIT 86) an. Im letzteren Falle nann- 
ten sie die süditalienische Übergangsstadt Prior, 
Bruch, Riß. Tatsächlich handelt es sich aber 
dort ebenso, wie Terrassen zeigen, wie an an- 
deren Stellen nicht um katastrophales, den dra- 
matischen Vorstellungen der Antike entsprechendes 
Einbrechen, sondern um lange, phasenhafte Hoch- 
biegung der randlichen Teile und Zurückbleiben 
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treten an den Küsten des M.s, beobachtet in Spa- 
nien, Frankreich, Italien, Algerien und an anderen 
Stellen zwei Terrassen in 35 und 15 m über dem 
Meeresspiegel auf, die jüngereu Datums sind. 
Im einzelnen ist auf Rhodos eine postquartäre 
Heraushebung von mehr als 300 m erwiesen, 
Noch seit rómischer Zeit hat sich der Boden (nach- 
weisbar an der rómischen Wasserleitung) um 
80 cm bewegt. Ebenso wird auf Zypern die post- 
quartäre Heraushebung durch Strandterrassen mit 
marinem Quartär bezeugt. Auf Kreta ist eine 
allerjüngste Küstenhebung östlich von Hieraklion 
von 40 cm im Gefolge des Levantebebens vom 
26. Juni 1926 beobachtet worden. Küstenhe- 
bungen an den pontinischen Sümpfen sind durch 
Brandungshöhlen bei Terracina und bei Kap Circeo, 
das zu Beginn der Quartärzeit landfest geworden 
ist, bezeugt. Th. Fischer (Mittelmeerbilder 
N. F. 225) weist ferner auf Küstenhebungen an 


der Mitte. Gut studiert sind etliche Beispiele aus 20 der unteritalienischen Steilküste am Golf von 


dem ägäischen Raum. Bei dem Erdbeben von Ágion 
(1861) löste sich eiu Schuttkegel an einer 18 km 
langen Spalte vom älteren Gebirge, sank um 1 bis 
2 m und tauchte seinen äußeren Rand unter Meer 
(nach J. Schmidt). Dieser Prozeß läßt den Un- 
tergang von Helike (373 v. Chr.) verstehen, das 
der Stelle benachbart lag. Beim lokrischen Beben 
(1894) löste sich ebenso ein breiter Festlands- 
streifen und tauchte, um 11/, m sinkend, den Außen- 


Sta. Eufemia hin. Die Insel Palmarola hat sich 
von 1822 bis 1875 (nach Hamilton-Emmons) 
um 64 m, bis zu lın im Jahr, gehoben. Daß 
auch Hebungen phasenhaft durch Senkungen ab- 
gelöst werden, lehrt das besonders von Günther 
studierte berühmte Beispiel des Serapeums von 
Puzzuoli, der dabei erwiesen hat, daß die Küsten 
des ganzen Golfes diese Bawegungen mitgemacht 
haben. Davon aber auf größere Teile der medi- 


rand unter den Atalantischen Kanal. Ein Teil30 terranen Küsten überhaupt schließen zu wollen, 


wurde als Insel abgegliedert. Zugleich trat eine 
Horizontalversehiebung ein, Von hier ergibt sich 
ein Schluß auf die Vernichtung von Skarpheia 
(496 v. Chr) am Malischen Busen. Die Wand 
oberhalb der Thermopylen ist ein deutliches Ab- 
bruehgebiet. Auf Karpathos sind Steiubrüche 
durch jüngste Bewegungen mehrere Meter unter 
Meer geschleppt worden. Unzählige Gebäudereste 
unter dem Meeresspiegel, darunter die von Tyrus 


wäre verfehlt. Denn immer mehr stellt sich die 
schollenhafte Beschränkung solcher Bewegungen 
heraus, wobei allerdings verschiedene Schollen 
Bewegungen von ähnlichem Rhythmus ausführen 
können. 

Th. Fischer hat seinerzeit (1378) als Küsten 
säkularer Hebung die korsische Ostküste, sar- 
dinische Südküste, mittelitalienische Westküste, 
fast die ganze sizilische und tunesische Küste, 


(H. Prutz Phoenicien 1875), weisen auf solche 40 die westkretische Küste, Küstenstreeken des west- 


Versenkungen hin, deren Ursachen jedoch nicht 
immer eindeutig zu erkennen sind. Schwemm- 
landsküsten vermögen lokal unter der Schwere 
von Kulturwerken zusammenzusacken. Auch ist 
in der Deutung der Gebäudereste selbst (Hafen- 
anlagen, Bäder) Vorsicht geboten. 

Die genannten Beispiele und eine reiche Auf- 
zählung anderer sind bei Neumann-Partsch 
(Physikal Geogr. v. Griechenl. 319) weiter aus- 


liehen und südlichen Kleinasien und die syrische 
Küste, als Küsten sákularer Senkung die dalma- 
tinische, lykische, ostkretische, Barkaküste und 
die des Niltala zusammengestellt. Eine Übersicht 
und Deutung auf Grund der vielen neueren Be- 
obachtungen steht noch aus. 

Einen besonderen Fall stellt die Bildung der 
Küsten durch V ulkanausbrüche dar, die nicht 
selten in Verknüpfung mit Hebungen und Sen- 


geführt. Partsch geht zum Teil auf J. F. Jul. 50 kungen auftreten, aber vielfach Eigenformen 


Schmidt (Studien über Erdbeben? Lpz. 1879) 
zuräck. Philippson (Der Peloponnes, Berl. 
1892) macht für die Halbinsel und speziell für 
die korinthische Schütterzone in einem beson- 
deren Kapitel jüngere Angaben. Ebenso stellen 
Philippson für Kleinasien (Handb. d. regio- 
nalen Geol. V 2, Heidelb. 1918) und Blancken- 
horn für Syrien (ebd. V 4, 1914) und Ägypten 
(ebd. VII 9) die Erdbeben in Katalogen zusam- 


schaffen. K. Sappers Vulkankande (Stuttgart 
1927) gibt erschöpfende Kataloge der Ausbrüche 
der einzelnen Gebiete (samt der älteren Litera- 
tur). Italiens Vulkane in ihrer Beziehung zur 
Antike behandelt im besonderen Nissen (248f). 
Für Griechenland kommt in entsprechender Weise 
Neumann-Partsch (272) in Frage. 
Gliederung und Bodeurelief. Dank 
solcher Entstehung greift das 2,967 Mill. qkm 


men. Einen Erdbebenkatalog für Italien im Al- 60 große M. als ‚interkontinentales Mittelmeer‘ von 


tertum gibt Nissen (283). Eine Beeinflussung 
der Küsten ist freilich nur in einzelnen Fällen 
nachzuweisen. 

Ganz anderer Art sind Küstenhebungen 
undSenkungen im Verbande größerer Schollen, 
oft auch als Ausdruck weiträumiger Verbiegungen. 
Solche jungen Küstenhebungen sind weit verbrei- 
tet, ohne immer genauer datierbar zu sein. So 


der Gibraltarstraße mit einer größten Länge von 
3860 km, einer größten Breite von 1800 km und 
einer mittleren Breite von 600 km in den West- 
teil der altweltlichen Landmasse ein uud trennt 
dabei ebenso Europa und Afrika wie Europa und 
Asien auf lange Erstreckung. Sein Meeresraum 
ist ein recht komplexes Gebilde sowohl hinsicht- 
lich der horizontalen Umreißung wie der des 
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vertikalen Maßes. Es gliedert sich deutlich in 
Haupt- und Zweigbecken, welch letztere als Mit- 
telmeere zweiter bzw. dritter Ordnung teils von 
interkontinentaler Lage (wie z. B. das Schwarze 
und Ägäische Meer, teils von intrakontinentaler 
Lage (wie die Adria) anzusehen sind. Der For- 
menreichtum der Küstenländer wiederholt sich 
im Bodenrelief. Tiefe Becken werden durch sub- 
marine Schwellen voneinander geschieden. Da- 
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len und Becken auf ziemlich engem Raum ein- 
ander ab: Kykladenschwelle (Schelf, aber tiefere 
Durchgänge im Osten und Westen) — Dardanel- 
len (Schelf) — Marmarameer (1355 m) — Bos 
porus (Schelf) — Sehwarzes Meer (2628 m) — 
Asowsches Meer (50 m, meist sehr viel flacher). 

Wasserhaushalt und Strömungen. 
(G. Schott: Die Gewässer des Mittelmeeres. 
Vorzugsweise nach den Arbeiten des dänischen 


neben sind auch Teile des Meeres flache Über- 10 Forschungsdampfers ‚Thor‘ 1908—1910. Annalen 


spülungen des niedergebogenen festen Landes, 
Schelfe. Diesem Bodenrelief kommt zwar für die 
unmittelbare Auswertung des Menschen keine 
Bedeutung zu. Seine Kenntnis ist aber Vorbe- 
dingung für die Art der Wassererfülung und 
den Wasserhaushalt. 

Von dem vor dem Golf von Cadiz 4928 m 
tiefen atlantischen Ozean wird das M. nicht nur 
durch die Vorsprünge der Iberischen Halbinsel 


d. Hydrographie und maritimen Meterologie 1915). 
Diese hochgradige Absehnürung vom Ozean, die 
Gliederung in Sonderbecken und die ausgespro- 
chene Einlagerung in breite Landmassen be- 
stimmen die Artung der Wassererfülung der 
mediterranen Becken und ihren Wasserhaushalt. 
Infolge solcher Sonderung hat der Ozean auf die 
Eigenschaften des M.-Wassers geringen 
Einfluß. Die thermischen Verhältnisse sind zwar 


und des marokkanischen Ecklandes fast abge- 20 abhängig von der subtropischen Breitenlage. Wich- 


schnürt. Auch die Gibraltarschwelle ist nur ein 
320 m tiefer und 14 km breiter Einlaß. Gegen 
Osten folgt das 1445 m tiefe Alboranbeeken und 
jenseits der Alboransehwelle das große Balearen- 
becken (3151 m, westl. von Sardinien). Korsika 
und Sardinien liegen auf einem gemeinsamen 
Schelf (über 200 m), und nur eine 400—500 m 
tiefe Rinne westlich von Capraja trennt sie von 
dem festländischen italienischen Schelf der tos- 


tiger ist aber die starke Landumschlossenheit. 
Die Oberflächentemperaturen im Februar sinken 
von mehr als 17° an Ägyptens und Syriens Küs- 
ten auf 15° im westlichen Ionischen Meer, auf 
14— 15? an der Altaslünderküste und auf 12—13° 
im Nordwestbeeken (ebenso im Agäischen Meer). 
Wesentlich kälter sind nur Meeresteile, in denen 
von Norden kommende Flüsse und zum Teil 
extreme Landumschlossenheit auskühlen: Löwen- 


kanischen Inseln. Eine immerhin bis zu 1900 m30 golf 8, 5°, Nordadria, speziell vor der Pomün- 


tiefe Schwelle streicht von Sardinien nach Tu- 
nesien. bis 1000 m tief ist das Meer zwischen 
Sardinien und Sizilien. Diese flachere Region 
trennt gemeinsam mit dem korsardinischen Schelf 
und der Caprajarinne das Balearenbeeken von 
dem tieferen Tyrrhenischen Becken (3731 m). 
Die südliche fachere Region hebt sich zur Straße 
von Tunis oder zur Sizilischen Straße (324 m, 
145 km breit), die eine ganz analoge Seichtheit 


dung 7°. Am kältesten ist das Schwarze Meer 
(im Golf von Odessa bis unter 1°), das auch auf 
die Meerengen, das Marmarameer und die nörd- 
liche Ägäis auskühlend wirkt. Im Mai findet 
eine starke Erwärmung im äußersten Südosten 
(20—22°) statt. Die übrigen Teile zeigen einen 
weitgehenden Ausgleich (Ionisches Meer 17—18°, 
Westbecken 14°—17°, Nordadria 15°—17°, Agäi- 
sches Meer 17°, Schwarzes Meer 14°—15°). Im 


zur Gibraltarschwelle aufweist. Im einzelnen ist 40 August ist das Levantische und Ionische Meer 


der lange und sich rasch ostwärts verbreiternde 
Durehgang gegliedert. In der eigentlichen Straße 
von Tunis stößt von Sizilien die breite Adven- 
tureschelfbank vor, so daß sich der Meeresspiegel 
nur um 100 m zu senken brauchte, um nur noch 
eine Enge von 25—30 km übrig zu lassen. Im 
Pantelleriabecken östlich der Insel senkt sich 
der Meeresboden wieder tief ab. Die Maltagruppe 
liegt auf dem sizilischen Schelf, und von der 


am stärksten erwärmt (25°—30°, letzteres im 
Golf von Iskenderun). Auch in allen anderen 
Zweigbecken mit Ausnahme des Schwarzen und 
Ägäischen Meeres haben sich Wärmeinseln von 
über 25° entwickelt. Im allgemeinen liegt die 
Temperatur über 20°. Im November ähnelt die 
Temperaturverteilung wieder der im Mai. Aber 
durchschnittlich ist sie höher. Im Ionischen und 
Levantischen Meer herrschen noch Temperaturen 


anderen Seite stülpt sich der Schelf der Kleinen 50 yon 20—229, Das M. ist so im ganzen ein wohl- 


Syrte entgegen. Die Messinastraße ist nur 100 m 
tief und 3 km breit. Das so von Westen abge- 
sperrte Ionische Becken ist das tiefste des M.s 
Die Ionische Tiefe (4404 m) liegt südlich von 
der Messenisehen Halbinsel Das lonische Becken 
steht in ziemlich freier Verbindung mit dem Le- 
vantinischen Becken, dessen größte Tiefe (3865 m) 
bei Rhodos liegt. Gegen Norden wird das Ioni- 
sche Meer durch die Otrantoschwelle (etwa 1000 m, 


temperiertes, jahreszeitlich sogar warmes Meer, 
das echt subtropische Temperaturen entwickelt 
und seinen Wärmevorrat bis in die kühlere Jah- 
reszeit aufspeichert. Als typische Warmwasser- 
heizung wirkt es damit auf Klima und Leben. 
Dabei sind weniger die hohen Temperaturen des 
Sommers als die milden des Winters von beson- 
derem Einfiuß auf die Lebensgestaltung der Küs- 
tenländer und ihrer Bewohner. Gelegentlich bilden 


Straße von Otranto 76 kın breit) gegen die Süd- 60 sich allerdings scharfe Kontraste zu dieser durch- 


adria (1260 m) begrenzt, von der die Pelagosa- 
schwelle in die Nordadria führt, die zum aller- 
größten Teil nur Tiefen oberhalb der 200 m- 
Isobathe hat, also ein Sehelfmeer ist. Ähnlich, 
wenn auch von stärkeren Reliefunterschieden be- 
gleitet, ist der Übergang in das Ägäische Meer. 
Das Kretameer nördlich der Insel ist noch ein 
tiefes Meer (3411 m). Von da an lösen Schwel- 


schnittlichen Erwärmung des Meeres aus. Asow- 
sches Meer und Golf von Odessa bedecken sich 
jeden Winter mit Eis. 1908 trug jedoch auch 
der Golf von Saloniki eine Eisdecke. . 

Mit der hohen Erwürmung des M.s steht die 
starke Verdunstung in engem Zusammenhang. 
Sie wird gesteigert dureh die gerade im Sommer 
stetig und heftig wehenden Winde und durch 
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die starke Brandung an den nahen Küsten. 
Der Verdunstungsbetrag beläuft sich auf etwa 
2 m (genauer 1,87 m). Diese Verdunstung hat 
infolge des im allgemeinen nur mittleren, örtlich 
sogar mäßigen Niedersehlagreichtums und der 
geringen AussüBung durch Flüsse eine Steigerung 
des Salzgehalts gegenüber dem Ozean zur 
Folge. Während der Salzgehalt des offenen 
Ozeans 3,5 % beträgt, steigert er sich in den 
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sehr viel stärkere ägäische Süd- bzw. Südwest- 
strom entgegen, der in den Engen und an den 
Kaps, auch noch bei Kap Malea, mit einer Stun- 
dengeschwindigkeit vou 11/,—2 Seemeilen flieBt. 
Er ist die Fortsetzung der Bosporus- und Dar- 
danellenstrómung, deren Geschwindigkeit in dem 
durchschnittlich 1100 m breiten Bosporus, 2,5 
Knoten = 4,6 km in der Stunde beträgt. An den 
engsten Stellen von nur 700 m Breite steigert 


wärmsten Teilen des Ms. auf 3,9%, Auch in 10 sich die Geschwindigkeit sogar bis auf 5—6 


dem zentralen Nordwestbeeken ist er größer als 
8,89/J. Vor den Flußmündungen sinkt er be- 
trächtlich. Auf den hohen Salzgehalt geht die 
Gewinnung von Meersalz zurück. Die Lage der 
Salzgärten erklärt sich aus der Salzgehaltsver- 
teilung. 

Die hohe Verdunstung wird nicht ganz wett- 
gemacht durch Niederschlag und Flüsse. Wäre 
das M. lediglich auf diesen Ersatz angewiesen, 


Knoten. Sie strömt im allgemeinen viel schnel- 
ler, in der Enge doppelt so rasch wie die ozea- 
nische Strömung bei Gibraltar. Sie war auch 
darum der Antike keineswegs verborgen (Aristot. 
met. I 1, 14) und ist im Sinne eines Überflusses 
des Sehwarzen Meeres infolge der Auffüllung des 
letzteren durch Flußablagerungen erklärt worden. 
Der gleiche Gedanke wurde auf die Entstehung 
der Gibraltarstraße angewandt. Von der Schiff- 


so müßte es allmählich verdunsten. Das Gebiet 20 fahrt verlangt sie die schärfste Beachtung. Die 


des M.s gehört daher sehr eindeutig dem Rand- 
gebiet der Trockenzone an. Daß die Physiognomie 
der Randländer eine andere ist, daß sie den 
Charakter eines nur halbtrockenen Gebietes tra- 
gen, und dieser Eigenart sich alle Lebenserschei- 
nungen angepaßt haben, geht darum auf den 
Meereseinfluß zurück. Was als mediterranes Klima, 
mediterraue Pflanzenwelt und mediterranes Leben 
des Menschen bezeichnet wird, erklärt sich darum 


Griechen haben sie mit Recht „große Strömung‘ 
genannt; die meerscheuen Türken haben in ihr 
sogar den ‚Teufelsstrom‘ gesehen. Im Kahn etwa 
gegen sie anzurudern, ist eine Aufgabe beson- 
derer Kraft. Bei ihrer Entstehung strömt nicht 
einfach das Schwarzmeerwasser gegen Westen, 
sondern es kreist im entgegengesetzten Sinne 
des Uhrzeigers im Becken des Schwarzen Meeres, 
Im Westen spaltet sich von dem Zirkel ein Strom 


zum nicht unwesentlichen Teil aus der Tatsache 30 gegen den Bosporus ab. (Im Spiegelbild zu den 


des Meeres. Dessen Bestehen wird aber nur ge- 
siehert durch den Zufluß vom Ozean, der durch 
das Sinken des Meeresspiegels infolge der großen 
Verdunstung ausgelöst wird. Denn theoretisch 
ergibt sich eine durch die Verdunstung bestimmte 
tiefere Lage des M.-Spiegels gegenüber dem Ozean. 
Er läge ohne Ausgleich südöstlich von Gibraltar 
12,3 cm tiefer als das Meer bei Tarifa und bei 
Rhodos 23,2 em tiefer als der Ozean bei Cadiz. 


Stromverhältnissen bei Gibraltar fließt auch hier 
ein Unterstrom in das salzärmere Schwarze Meer.) 
Stronikreise im entgegengesetzten Sinne des Uhr- 
zeigers entwickeln sich auch, von der West-Ost- 
Hauptströmung abzweigend, im adriatischen, 
tyrrhenischen und balearischen Becken. Es sind 
Ströme, die, genau wie der ägäische Strom, noch 
an ihren westlichen Enden eine nicht unwesent- 
liche Intensität aufweisen. Eine so umschriebene 


Den sich selbstverständlich bei der Öffnung gegen 40 Strömungskarte des M.s (s. z. B. bei Maulla. O., 


den Ozean einstellenden Niveauausgleich besorgen 
Strömungen. Mit einer Stundengeschwindig- 
keit von 3,7—5,5 km (Geschwindigkeit der Do- 
nau bei Wien 6 km) setzt der ozeanische Ober- 
strom vom Ozean durch. die GibraltarstraBe in 
das M. hinein. (Ein Unterstrom führt dagegen 
schweres salzhaltiges Wasser in den Ozean und 
stärzt sich dort gleichsam wasserfallartig in die 
Tiefe). Sehon die Phönizier hatten diesen Gibral- 


dort auch Temperatur- und Salzgehaltskarten) 
darf aber nicht zu der Annahme verleiten, daß 
das ganze System dauernd ausgebildet sei. Es 
ist in seiner zeitlichen Entwicklung vom fördern- 
den und hemmenden Einfluß der Winde, von 
Erdrotation und wechselnder Verdunstung in den 
einzelnen Meeresteilen, darum nur teilweise, zum 
mindesten mit recht verschiedener Stärke ent- 
wickelt. Auch der Verlauf der Ströme unterliegt 


tarstrom kennen gelernt. Denn von früh an wird 50 jahreszeitlichen Änderungen. 


er von den Griechen bezeugt (Hom. Il. XXI 195. 
XIV 201. Aristot. met. I 3). Beeinflußt durch 
die Erdrotation und auch durch die Winde hält 
sich dieser Strom als starke Strömung, mit der 
Segler, ja Dampfer zu rechnen haben, an der 
Küste der Atlasländer und läßt sich bis zur syri- 
schen Küste verfolgen. Besonders heftig strömt 
er noch einmal durch die sizilische Straße, so 
daB diese im Altertum als geführlich galt. Im 


In dem Hinweis auf die schon im Altertum be- 
kannten Strömungsverhältnisse derGibraltarstraße 
und der Meerengen ist einer der exaktesten Be- 
weise für ein damals wie heute völlig gleichge- 
artetes Klima zu sehen, da die Strömungen auf 
klimatisch bedingte Verdunstungsverhältnisse des 
Meeres schließen lassen, die von der Art der 
gegenwärtigen waren. 

Diese Oberflàchenstróme sind bis heute nicht 


Syrtenmeer bildet er, damit im Zusammenhang, 60 ohne Einfluß anf die Schiffahrt, die, so lange sie 


Nehrströme, die westwärts zurückfließen. Auch 
in den größeren Buchten der Atlasländer fehlen 
solche nicht. An der syrischen Küste verliert 
zwar der Strom, der weiter im Westen relativ 
kühl und salzarm ist, diese Eigenschaften: er 
biegt aber deutlich, wenn auch nur mit geringerer 
Geschwindigkeit, nach Norden um und erreicht 
noch das Agäische Meer. Dort kommt ihm der 


unentwickelter war, sich besonders an ihnen neben 
den herrschenden Winden orientieren mußte. Sie 
üben aber auch eine starke, damit mittelbar das 
Leben bestimmende geomorphologische Wirkung 
an den Gestadeu aus, indem sie besonders leb- 
haft an den Schwemmlandküsten neu bauen und 
umbauen und damit im Laufe der historischen 
Zeiten den Wert der Küsten verändert haben 
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(darüber anschließendes Kapitel}. Neben den 
Oberflächenströmen spielen die Gezeiten im M. 
eine geringere Rolle, wenn sie auch nicht fehlen 
und schon im Mittelalter bekannt waren (Arrian. 
anab. VI 19. Polyb. I 39. Caes. bell. Gall. IV 29. 
"Tac. ann. I 70, speziell für die venetianischen Haffe. 
Strab. V 212. Cassiod. var. XII 24. Procop. bell. 
Goth. I 1, für die Kleine Syrte Strab. V 26). 
Immerhin gründete das Altertum auf das Zurück- 
treten von Ebbe und Flut einen Hauptunter- 
schied des M.s gegenüber dem Ozean (Mela III 
Anf.). Im allgemeinen erreichen sie ein Ausmaß 
von Y,—1m. An manchen Stellen schwellen sie 
dagegen auf 2—3 m au. Groß sind sie an der 
Gibraltarstraße, wo aber die Enge der Straße 
ein nachhaltiges Eintreten der atlantischen Ge- 
zeitenwelle verhindert. Die nur mittelräumigen 
Becken haben dagegen keine starken eigenen Ge- 
zeiten entwickeln, sondern nur Schaukelbewegun- 
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Faktor gewesen ist, In Anpassung an sie (z, B. 
durch Anlage von Häfen, die durch die Akkumu- 
lationen weniger oder nicht gefährdet waren, wie 
etwa Alexandrien und Marseille) und im Kampfe 
mit der Versandung hat der Mensch auf ihr 
Wirken geantwortet. Allzuoft ist er unterlegen. 
Die Antike war darum mit diesen Vorgängen 
auch voll vertraut. Kleinere Küstenveränderungen 
in historischer Zeit ließen sich in einer Unzahl 


10 nachweisen, Hier sollen nur die größeren 


Schwemmlandsstreeken Erwähnung finden. Zum 
Beginn des Diluviums war das Nildelta noch 
ein seichtes Meer, das von dem Nil allmählich 
zugeschüttet wurde. So auch schon Aischyl. Dron. 
846f. Herodot. II 3. 4. 7. 8. 10. 11. 148, 
Aristot. met. 114). Die geologische Geschichte der 
Deltabildung auf Grund seiner Zusammensetzung 
gibt Blanckenhorn (Ägypten, Handb. d, regio- 
nalen Geol. VII 9, Heidelb. 1921, 151). Die 


gen um bestimmte Knotenlinien ausbilden können. 20 klare Erkenntnis des Vorschiebens des Deltas 


Im seichten Meer der Kleinen Syrte waren die 
Gezeiten von den Alten besonders gefürchtet. 
(Sie erreichen dort eine Höhe von 2,20 m.) Ebenso 
lösen in der Straße von Messina die Gezeiten 
(an der Westseite gegen Nordnordosten, an Ost- 
seite gegen Süden) die bekannten Wirbelbewe- 
gungen der Charybdis aus, die heute nicht mehr 
als Gefahrenquelle anzusehen sind. Den Fabeleien 
um den Fels der Skylla (Hom. Od. XII 73. 230, 


läßt noch sehr zu wünschen übrig, kann viel. 
leicht überhaupt nicht gewonnen werden. Be- 
kannt sind Laufveränderungen des Nils: es zog 
ein Nilarm durch Gosen, der pelusische Arm mün- 
deto in den Menzalehsee, der canobische Arm ist 
heute ein bescheidener Bewässerungskanal. Die 
Erhöhung des Bodens im Delta dürfte 10—15 cm 
im Jahrhundert betragen. Während der früh- 
historischen Zeit müssen sich große flächenhafte 


nachgeahmt bei Verg. Aen. III 420. Ovid. met. 30 Veränderungen vollzogen haben. Später, seitdem 


XIII 730. Tibull. ITI 4, 89) ist schon Seneca (epist. 
19, 1) entgegengeireten. Ferner wechselt unter 
dem gleiehen EinfluB im Euripos der Strom 
alle sechs Stunden. Auch am Golf von Korinth 
treten Gezeitenhübe von 90 em, an der Nord- 
küste des Xgüischen Meeres solche von 30 cm 
auf. Die offeneren Becken zeigen dagegen nur stár- 
kere Bewegungen bei Springtiden (Ostseite des 
Westbeckens 30—40 cm, syrische Küste 60 cm). 


das Delta in den Strich der Küstenströmung vor- 
geschoben war, ist es nur noch bescheiden ge- 
wachsen (Vorrücken in der jüngeren Zeit 1 m 
im Jahr). Bei einer nicht wahrscheinlichen Gleich- 
mäßigkeit ergäben sich 200.000 Jahre für die Delta- 
bildung, ein an sich wahrscheinlicher Wert (nach 
Kiepert). Alexandrien liegt in typischer Weise 
an der Luvseite der noch nicht mit Nildetritus 
beladenen Strömung. Die von dieser Hauptströ- 


Sturmfluten lösen gelegentlich bedeutende 40 mung mitgeführten Sinkstoffe des Nils sind an 


Erhebungen des Wasserspiegels aus (2,80 cm sind 
z. B. bei Scirocco im Triester Hafen beobachtet 
worden). (Über Brandung s. o. im Zusammen- 
hang mit den Abrasionswirkungen.) 
Schwemmlandküsten und ihre Ver- 
änderungen. Im Zusammenspiel der akku- 
mulierenden Tätigkeit der Meeresströmungen und 
FluBablagerungen entstehen im allgemeinen die 
Sehwemmlandküsten, wobei hier bald der eine, 


der syrischen Küste ahgelagert worden. Sie 
haben aueh in historischer Zeit Akkumulations- 
höfe erzeugt. Der bekannteste Fall ist die Ver- 
landung der kleinen Inseln von Tyros, wobei der 
Alexanderdamm eine besondere Rolle als Ansatz- 
stelle spielte (H. Kiepert Lehrbuch der alten 
Geogr., Berl. 1878, 170). An der Nordseite des 
Golfs von Iskenderun schieben Dschihun und 
Seihun ein mächtiges Delta vor. Auch der Küsten- 


dort bald der andere Faktor überwiegt oder sogar 50 hof von Adalia wächst. Kleinasien weist ferner- 


ganz allein der Küstenbildner ist. Hebungen und 
Senkungen üben auf solche Stellen modifizierende 
Wirkungen aus, Unstreitig haben während der 
historischen Zeit gerade diese langsam arbeiten- 
den Vorgänge die bedeutendsten Küstenverände- 
rungen hervorgerufen, die die durch Hebung, 
Senkung und Ábrasion in der gleichen Periode 
geschaffenen weit in den Schatten stellen. Die 
Umwertung einzelner Küstenpunkte oder selbst 


hin ausgedehnte Änderungen seiner Küstenhöfe 
besonders im Bereich der Schwemmland-Graben- 
enden von Mäander, Kayster und Hermos auf. 
(A.Philippson Reisen u. Forsch. im westl. 
Kieinas. Peterm. Mitt. Erg.-H. 167; ferner: Antike 
Stadtanlagen an der Westküste Kleinasiens. Bonn. 
Jahrb. 123, 2, 1916.) In der älteren klassischen 
Zeit (Strab. XII 579) reichte der Golf von 
Milet zum mindesten bis Priene und Myus. Der 


Küstenstrecken ist eine außerordentliche gewesen. 60 noch erhaltene latmische Binuensee ist das Ende 


Während die überall zu beobachtende an die 
Gegebenheiten eng angepaßte Auswertung der 
Steilküsten vornehmlich nur einem Wandel durch 
kulturliche Verhältnisse unterworfen war, ist an 
den Schwemmlandküsten der Wechsel im Gegen- 
spiel von Natur und Mensch vor sich gegangen, 
wobei nicht selten die Natur der ausschlaggebende, 
zam mindesten aber schlechthin bestimmende 


des noch weiter gegen Südosten vorstoßenden 
Zipfels. Der Mäander hat seine Akkumulationen 
längs des alten Mäanders von Nordosten gegen 
die Insel Lade vorgetrieben, so daß Milet an 
einem großen Binnensee lag. Wahrscheinlich erst 
im Mittelalter dürfte der innere Golf bis auf den 
Latmischen Restsee ausgefüllt worden sein. In 
der Ebene von Ephesus bat dagegen der Kayster 
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die Schlauehmündung des Golfes, der bis gegen 
Ajasoluk reichte, besonders auf der Mittellinie 
akkumulierend, allmählich von Osten nach Westen 
ausgefüllt und dabei die Vorverlegung der Stadt 
von Ajasoluk zur Siedlungsstelle der hellenisti- 
schen Zeit erzwungen. Infolge der Mittelzone 
der Hauptanlandung sind heute noch seitliche 
Teile sumpfig. Die Umwandlung des Golfes von 
Smyrna ist hente eine Parallele zu der des Golfes 
von Milet. Das Hermosdelta hat sich von Nord- 
osten vorgeschoben und mit der Abschnürung 
Smyrnas gedroht. Die Westriehtung des Bermes 
geht erst auf eine künstliche Verlegung in den 
80er Jahren des vorigen Jahrhunderts zurück. 
Durch die Verlandungen ist schon im Altertum 
die Inselstadt Leukae landfest geworden (Kie- 
pert 116). Die größten Änderungen im Um- 
kreis des Schwarzen Meeres haben sich an 
der Nordküste, um das Asowsche Meer, an dem 
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Streckenzunahme (nach Valentini) liefert ähn- 
liche Werte des mittleren jährlichen Vorschie- 
bens: von der etruskischen Periode bis 1208 4 m, 
von 1200 bis 1600 95 m, vou 1600 bis 1750 
86 m, von 1750 bis 1820 198 m, von 1890 bis 
1904 59,5 m. Die Wandlungen in ihrer historischen 
Auswirkung betrachtet Th. Fischer (Die nord- 
adriatische Haffküste. Mittelmeerbilder N. F. 176). 

Die Küsten des italienischen Yalb- 


1l0insel- und Insellandes (vgl dafür Nis- 


sen) weisen im Vergleich zu der festlanditalieni- 
schen Küste geringere Verschiebungen auf. Hin- 
sichtlich quartärer Verlandung ist die Gargano- 
scholle eine Parallele zur Landwerdung der Po- 
ebene. Deltabildner auf der Westseite Italiens sind 
vor allem Tiber, Amo und Serchio. Das Tiber- 
delta ist seit der Kaiserzeit um 3 bis 41, km 


vorgerückt. Ostia ist dabei in das Land gerückt . 


worden. Ähnlich haben Arno und Serchio ihre 


Golf von Odessa und an dem Donaudelta voll- 20 Ablagerungen allmählich immer weiter vorgetra- 


zogen (Aristot. met. I 14 über Zuschättung der 
Mäotis). Über die Entwicklung am Maritza- 
und am Mestadelta ist kaum etwas bekannt. 
Für die Niedermakedoniens und des Golfs 
von Saloniki vergleiche man Struck (Die ma- 
kedon. Niederlande, Zur Kunde der Balkanhalb- 
insel, Serajewo 1908). Auch an den griechi- 
schen Küsten spielen Schwemmlandsanbauten 
eine Rolle. Aber nur wenige größere Beispiele 


gen, ein zusammengewachsenes gemeinsames 
Delta gebildet und Pisa vom Meer abgedrängt, 
das aber auch damals nieht am Meer lag, son- 
dern nur Seeschiffen zugänglich war (Kiepert 
405). Pisa lag naeh Strabon (V 222. Plin. n. h. 
III 50) 31/, km, heute liegt es 10 km vom Meer. 
Seit 1080 ist dae Delta um 3 km gewachsen, 
Das jährliche Vorschreiten des Armodeltas be- 
trägt 4,7 m (nach de Stefani). Auch an der 


sind vorhanden: am Spercheios (in historischer 30 übrigen toskanischen Küste gibt es Verlandungen 


Zeit 136 qkm Schwemmlandbildung; auch die 
Sinterbildung der Thermopylenquellen tragen zur 
Anlandung bei. Besonders vgl. Neumann- 
Partsch Physikalische Geogr. v. Griechenland 
349), an den Küstenebenen des Peloponnes (vgl. 
Hinweise bei Philippson Der Peloponnes, such 
Nenmann-Partsch 352), am Acheloos oder 
Aspropotamos, wo schon Thukydides die Verlan- 
dung der Inseln beachtet (Neumann-Partsch 


vornehmlich infolge des Sinkstoffreichtums der 
Flüsse (Ombrone bei Hochwasser 5—8%), Sink- 
stoffe vorkommen; Rutil. I 371. 378. 453. Plin. 
n. h. IA 51. Strab. V 225. Cie. pro Mil. 74. 
Itin. Ant. 292. Itin. mar. 500; vgl. auch Th, Fi- 
scher Mittelmeerbilder N. F. 80). Am Golf von 
Neapel sind dagegen die Küstenveränderungen 
vorwiegend anderer Art (s. o.). 

Ein ausgedehntes Schwemmlandgebiet mit sehr 


350), und am Ambrakischen Golf. Das einzige 40 einschneidenden Veränderungen im Laufe der 


wichtigere Verlandungsgebiet an der östlichen 
Adriaküste liegt an der Narentamändung (die 
rein geologisch-geomorphologische Erklärung, die 
die Vorgänge aber bis in die postglaziale Zeit 
reichen läßt, gibt A. Grund Beiträge zur Mor- 
phol. d. Dinarischen Gebirges, Peneks Geogr. 
Abh. IX 3, Lpz. 1910). Mit die bedeutendsten 
Küstenverschiebungen bat seit postglazialer Zeit 
die Poebene erlitten. Bis in die Gegenwart sind 


historischen Zeit ist die Küste der Languedoc 
einschließlich des Rhonedeltas. Der maritime 
Wert der Küste hat sich sehr zu ihren Ungunsten 
verändert. Die Beeinflussung der Siedlungsanlagen 
seit dem Altertum gleicht der an der adriatischen 
Haffküste (Th. Fischer Mittelmeerbilder N. F.83). 

An der iberischer Küste kommen vor- 
nehmlich das Ebrodelta und die Küstenebenen 
von Valencia, Alicante und Aguilas in Frage. 


diese Wandlungen an der adriatischen Haff-50 An der Küste der Atlasländer sind die 


küste weitergegangen. Antike Schilderungen des 
Podeltas finden sich bei Liv. X 2. Plin. n. h. III 
119. Strab. V 214. Im J. 1559 hatte der Po sein 
Delta erst wenig über den Dünensaum vorge- 
schoben, der den Lido von Venedig südwärts 
fortsetzt. In den nächsten 250 Jahren hat sich 
das Delta schwach vergrößert. In den folgenden 
70 Jahren ist die adriatische Haffküste vom Taglia- 
mento bis zum Reno um 86 qkm, das Podelta 


Schwemmlandstrecken der Rundbuchten Schau- 
plätze von Veränderungen. Ein Beispiel größeren 
Stils bietet aber nur das Delta des Medscherda 
und seine Umgebung. Dort wird der Landzuwachs 
in 2100 Jahren auf 250 qkm berechnet (Ch. Tis- 
sot Géogr. d'Afrique, Paris 1884; Partsch 
Peterm. Mitt. 1883, 202. Th. Fischer Küsten- 
studien aus den Mittelmeerlàndern — die sich 
besonders auf Teile der Atlasländer beziehen; 


um 53 qkm gewachsen (Marinelli L’acresci- 60 daranter namentlich: die Stätte von Karthago, 


mento del delta del Po nel secolo 19 R. G. I. 
vol. 5, 1898 e puppl. 6a dell’ Inst. de Géogr. le 
Bruxelles 1901). Das jährliche Wachstum in den 
verschiedenen Perioden weist darum recht ver- 
schiedene Werte auf: 1300 bis 1600 58 ha, 1600 
bis 1830 135 ha, 1830 bis 1853 113 ha (nach 
Lombardini) oder von 1823 bis 1898 72-76 ha 
(nach Marinelli. Auch die Berechnung der 


Mittelmeerbilder N. F.). 

Diese Überschau hat versucht, die wichtigsten 
Strecken aufzuzeigen, an denen sich die Küsten 
des M.s seit dem Altertum durch Schwemmland- 
bildungen geändert haben. Die beispielhaften 
Angaben für Art und Maß der Änderungen mögen 
aber auch zu richtigen Rückschlüssen auf das 
antike Bild anleiten. 
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Pflanzen, Tiere und Mensch. Das or- 

ische Leben des Ms. trägt die bezeichnenden 
üge eines vom Ozean nahezu abgeschlossenen 
Beckens. Seine Fauna und Flora ist wohl in 
seinen wesentlichsten Komponenten die des At- 
lantischen Ozeans; nur erscheint sie gegenüber 
dieser verarmt. Genau so ist die Fauna und 
Flora des Schwarzen Meeres wieder eine verarmte 
M.-Fauns. Manche Meerestiere im M. sind über- 
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erscheint ein serinium mittendariorum. De ein 
solehes sich in der Notitia Dignitatum nicht fin- 
det, nahm Gothofredus und Lécrivain 
in Daremb.-Sagl. III 2, 1956 an, daB die M. bis 
dahin zum serintum canonum gehört hätten und 
erst später ein eigenes scrinium geworden seien, 
das sieh dann naeh Cod. Iust. ans 1 dueenarius, 
5 centenarii, 9 epistulares, ^ Mitgliedern formae 
primae und 33 formae secundae zusammensetzte, 


haupt nur zufällige ozeanische Gäste. Auf die 10 Auffällig ist jedoch, daß, während alle anderen 


relative Armut an kleinsten schwebenden Be- 
standteilen (Plankton) geht auch die oft herrlich 
blaue Farbe des Meeres zurück. Blau ist die 
Wüstenfarbe eines Meeres. Die wirtschaftliche 
Bedeutung der Fischerei im Altertum hat be- 
sonders schön Nissen (It. Ldk. 109f.) heraus- 
gearbeitet. Dort finden sich auch diesbezügliche 
Kapitel über Schiffahrt und Seevölker. Für die 
Wechselwirkungen zwischen Meer und Mensch 


scrinia unter dem comes s. largitionum einen 
perfeetissimus als primiserinius hatten, allein das 
serinium mittendariorum keinen solchen gehabt 
haben sollte. Man möchte also eher an ein Ver- 
sehen bei der Abfassung des Codex lustinianus 
denken, durch das die mittendarii des Cod. Theo- 
dosianus in ein scrinium m. verwandelt wurden. 
Auf jeden Fall aber wurden unter Theodosianus I. 
die Rangverhältnisse und damit die Bezüge der 


vgl. man ferner Th. Fischer (besonders Das20M. geregelt. Auch wurde auf Antrag des comes 


Mittelmeergebiet, seine kulturgeschichtliche Be- 
deutung, und die Völker des Mittelmeergebietes 
[Mittelmeerbilder N. F.]) und Philippson (Das 
Mittelmeergebiet). [Otto Maull. 
Mittendarii, Subalternbeamte der beiden 
kaiserlichen flnanzwirtschaftlichen Zentralstellen, 
also zu den Palatini (s. dort) gehörig, Sendboten, 
die unter dem Comes sacrarum largitionum (Cod. 
Theod, VI 30, 7. 8. 9. 22. 283; vgl. E. Stein 


&. largitionum Trifolius, an den Cod. Theod. VI 
30, 7 gerichtet ist, nach Cod. Theod. VI 30, 8f. 
vom 12. März 385 (vgl. Cod. lust, XII 23, 8) 
die Aufstiegsmöglichkeit dadurch gebessert, daß 
jährlich ein ducenarius und irei centenarii aus- 
zuscheiden hatten (uf annui singuli er ducena- 
riis, terni ez centenariis — cingulo liberentur) (ein 
Wortlaut, der Zweifel an der Richtigkeit der im 
Cod. Iust. stehenden Zahl [ducenarius numero 


Ztschr. Sav.-Stift. Rom. Abt. XLI [1920] 249) oder 80 unus] für die theodosianisehe Zeit erweckt) Für 


dem Comes rerum privatarum (Cod, Theod. VI 
80, 2) stehend Auftráge in den Provinzen durch- 
zuführen hatten. Du Cange umschreibt die 
Aufgabe des M. mit den Worten publicus mini- 
ster palatinus, qui ad urgendam tributorum ezac- 
tionem in provincias saepius mittebatur und ver- 
weist unter anderem auf die Glossae Basil. s. 
nalarivor, oi Aë ee ras Enapyias neunöuevon, w- 
tevödpio; vgl. Gotho fredus zu Cod. Theod. 


die übrigen M. galt bis zum 4. Mai 419 ein zwei- 
jähriger Vorrüekturnus, der durch Cod. Theod. VI 
30, 22 in einen einjährigen umgewandelt wurde; 
doch sollte für die damals im Amt befindlichen 
noch das biennium gelten. Bei der Verabschie- 
dung der oben genannten vier M. war der comes 
s. largitionum befugt und gehalten, ihnen nicht 
näher bezeichnete beneficia zu gewähren (Cod. 
Theod. VI 30, 23 vom 29. April 422). Vgl. im 


VI 30, 2. In unseren Rechtsquellen finden sich 40 fibrigen s. Palatinı. Daß diese M, die Aufgabe 


die M. des comes rerum privatarum zuerst unter 
dem 6. Juli 379 (Cod. Theod. VI 80, 2), wo aber 
mit einem prisco iam nunc ordine revoca(to) auf 
das frühere Bestehen hingewiesen ist. Danach 
sollte der genannte Comes alljährlich einen taug- 
lichen M, auswählen und als princeps officii des 
comes domorum per Cappadociam (o. Bd, IV 
S. 651ff.) entsenden. Dieser Erlaß des Kaisers 
Theodosius I. wurde auch in die Gesetzgeb 


der Beaufsichtigung der Provinziajbeamten ge- 
habt hätten, wie Gutherius De officio domus 
Aug. 2, 14 wollte und Karlowa Röm. Rechts- 
gesch.1888 anzunehmen bereit war, ist mit Krü- 
ger Kritik d. Iust. Kodex 171, 2 abzulehnen. 
Ebensowenig findet sich in Cod. Theod. VI 30, 22 
ein Anhaltspunkt für die Erklärung der Tätig- 
keit des serinium m., die Seeck u. Bd. TA 
S. 903, 22 gab. Bei Cassiod. Variae IV 47, 5 


Iustinians aufgenommen (Cod. Iust. XI 283, 3), 50 wird mittendarius als Umschreibung für den goti- 


obwohl seit Anfang des 5. Jhdts. die domus per 
Cappadociam dem praepositus sacri eubiculi un- 
terstand (s. o. Bd. IV S. 653, 16ff. und E. Stein 
Unters, z. Gesch. d, byzant. Reiches 1711). Man 
wird in der Beibehaltung der früher getroffenen 
Maßnahme eine Art Mitkontrolle des comes rer. 
priv. erblicken dürfen. Mit der Einrichtung des 
Amtes eines Proconsul Cappadociae (Iust. Nov. 
XXX. Stein Unters. 174) im J. 536 wurde je- 


schen Saio (vgl Mommsen Ges. Schr. VI 
410ff) gebraucht, In dem an den Saio Gudisal 
zwischen 507 und 511 gerichteten Erlaß des Theo- 
derich die Staatspost betreffend, heißt es im $ 4 
nullum praeterea saionum discursus facere patia- 
ris, sed ad causam, quam directus fuerit, uno tan- 
tum itinere permittatur accedere vel redire, — 
§ 5 Parhipporum quin etiam onera centum libra- 
rum nullus ezcedat. ezpedilos emim properare 


doch der Brauch abgeschaíft; denn wohl finden 60 mitiendarios volumus, non migrare. — Eine 


wir hier noch gewisse Gerechtsame des praeposi- 
tus s.. cubiculi erwähnt (vgl. Nov. X 6, 2), 
doch nirgends mehr den comes rer. priv. Die M. 
des comes s. largitionum erscheinen zuerst in 
einem Erla& des Kaisers Theodosius I. vom 
10. Juni 384 (Cod. Theod. VI 30, 7, wo der Text 
nur in sehr verstümmelten Trümmern erhalten 
ist; ausführlich in Cod, Iust. XII 29, 7. Hier 


schola mittendariorum deg Praefectus Praetorio 
Afrieae erscheint in dem Gesetz Iustianians I. über 
die Verwaltung des wiedergewonnenen Afrika im 
J. 584 (Cod. lust. 1 27, 80. E. Stein Unters. 
über das Officium der Praetorianerpraefectur 
p222] 74f.). Sie zählte 50 Beamte, für die eine 

esamtgehaltssumme von 462,5 Solidi angewie- 
sen wurde, wovon der primus 14 Solidi, der 
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secundus, tertius und quartus je 11,5, die übrigen 
46 je 9 erhielten. Entsprechend könnte man ge- 
neigt sein, auch für die Officia der übrigen Prae- 
torianerpraefecturen, mindestens in Justinians 
Zeit, solche scholae m. ansetzen. Freilich bei 
Lyd. de mag. III 6ff., wo er von den oyodal der 
Praefeetur redet, finden sich die m. nieht; mög- 
licherweise wegen der Gleichartigkeit ihrer Tätig- 
keit mit der der singulari; vgl. III 7 S. 92, 2ff. 


Wuensch of Asydusroı oryyovidgıoı, Ävöges Evros- 10 


zeis, nì tàs énagyíac Ónuooiov Évsxa yosiy 
@rooreAlöuevor, Da Lyd. 92, 9ff. sagt oıyyovka- 
piove A8 vo)c slonuévove xalsü[oDoi] ovuf£fxsv 
ix ro) Zut fegaidp zempkrous iw[ovv &]vl nho- 
vor napinzqQ ni vàüc £xapzíac ópuáv, könnte viel- 
leicht mit Rücksicht anf Cassiod. IV 47, 5 der Un- 
terschied zwischen singularius und m. darin zu 
suchen sein, daß jener der Bote war, der sieh nur 
eines Kurierpferdes bediente, der M. aber noch 
ein Beipferd mitführte, [EnBlin.] 
Mitterius Spaniensis, eine der fiktiven Ge- 
lehrtengestalten bei dem Grammatiker Virgilius 
Maro vgl Teuffel-Kroll Gesch. Let. Lit. 
III9 8 497, 8. [Enftin.] 
Mitys, ein kleiner Fluß zum Thermaischen 
Golf in der makedonischen Landschaft Pieria, zwi- 
schen Dion und Pydna, beim heutigen Katerini, 
Liv. XLIV 7, 4. Heuzey Le Mont Olympe 185f. 
Kiepert FOA XVI. [Oberhummer.] 
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Mixidemos. Die Rede des Libanios "Avrióyo 
zagauvöntıxds (8. o. Bd. XII S. 2505, 64ff.) ist 
eine Trostschrift für den Lehrer der Rhetorik An- 
tiochos wegen der Schädigungen, die ihm ein M. 
zugefügt hatte (Liban, or, XXXIX 2. 4f. 10. 15ff. 
23 — 1II 267, 3, 18. 21. 268, 3. 270, 17. 22. 173, 
9. 9. 974, 4. 10. 276, 7; vgl XI 685, 16 F.). 
Foerster Lib. III 264, 3 hält den Namen für 
einen Decknamen. [Enßlin.] 

Mixoparthenos (Mi£ondoóevoz). 1) Die sky- 
thische Eehidna, dıpurs genannt, weil sie halb 
Jungfrau, halb Schlange war. Sie beherrschte das 
skythische Waldland (Hylaie) und wohnte in einer 
Höhle. Zu ihr kam Herakles, als er seine entlaufe- 
nen Rosse suchte. Nach dem Verbleib der Tiere 
gefragt, will sie diese Herakles zurückgeben, 
wenn er sich mit ihr vereinige. Er tut das; die 
M. hält ihn aber länger bei sich fest als verab- 
redet. Sie gebiert nach dem Weggang des Hera- 


20 kles drei Söhne, Agathyrsos, Gelonos, Skythes. 


Der letzte kann den vom Vater zurückgelassenen 
Bogen spannen und dessen Gürtel anlegen; darum 
bleibt er im Lande, während seine Brüder außer 
Landes gehen. Sie werden die Ahnherren der drei 
Skythenstämme; Herodot. IV 8ff. Dies ist nach 
Herodot die Erzählung der pontischen Griechen. 
Die Anlehnung an die skythische Version, die der 
Schriftsteller IV 5 bringt, ist unverkennbar. Dort 
ist es nicht der Zeussohn, sondern der oberste 


Mixa, unbekannte britannische Ortschaft 30 Gott selbst, der sich mit einer einheimischen 


(Geogr. Rav. V 31 p. 496, 21). [Macdonald.] 
Mixarchagetas (Mi£aorayéroc), ,Halbheros', 
Bezeichnung des Kastor in Argos, weil er halb 
in der Unterwelt, halb im Himmel lebte. Man 
zeigte dort das Grab Kastors und erwies ihm 
Heroenehren, während sein Bruder Polydeukes die 
göttliche Verehrung eines Olympiers genoß. Plut. 
quaest. Graec. 23. Tümpel Myth. Lex. II 3072 will 
zwischen dieser Quaestio Plutarehs (Tíc ó M. & 


Göttin, der Tochter des Borysthenes, vermählt. 
Auch sie gebiert drei Söhne, deren jüngster die 
Herrschaft übernimmt. Diod. II 43, 3 nennt die 
Echidna eine rzuo#&vos ynyerns; sie gebiert nur 
den Gkythes. IG XIV 1298 A 951f erscheint 
Echidna, hier also ein Eigenname, als Tochter 
des Araxes. Sie gebiert zwei Söhne, den Agathyr- 
sos und Skythes. Serv. und Sehol Bern. Verg. 
Georg. II 115 (— Thilo-Hagen III 2, 293) nennen 


oyei) und der sich anschließenden (xai rives of 40 Chaoniam nympham als Mutter des Gelonos, wäh- 


EAdoıoı) einen inneren Zusammenhang herstellen 
und meint, die Elasioi seien eben die Dioskuren. 
Auf diese bezieht er daher das am Anfange der 
Antwort auf die zweite. Frage stehende: rovc ó6 
tàs émmwyíag ànmorpénsw  Óoxobvrac (doxoüvzes 
Tümpel) "EAaolove uiv óvouáZovot, 6oxobo: ÔÈ rar 
Arskidas efje Aupiapdov Ovyaroóc ánoyóvcv slvat. 
Es sei ein asklepiadeischer Heros in Kastor ver- 
wandelt worden. Doch haben meines Erachtens 


rend Probus (a. a. U. 369) die Herodotstelle 
zitiert. Vgl. Preller-Robert Gr. Myth. I 
4751. 476, 1. Escher o. Bd. V S. 1919, 22. 
Es ist klar, daß hier die Einwanderung der Grie- 
chen in das Skythenland mythologisch dargestellt 
wird: Der griechische Zeussohn vermählt sich mit 
der einheimischen Gottheit, während es in der 
skythischen Sage der oberste Gott selbst tut. Daß 
Herakles an die Stelle eines skythischen Heros 


die beiden Fragen inhaltlich nichts miteinander 50 getreten sei, wie Preller-Robert 476 und 


zu tun. Es handelt sich um zwei sonst nicht be- 
kannte Eigentümlichkeiten der Argeier; nur des- 
halb sind die Fragen miteinander verbunden. 
öoxeiv heißt beide Male: man glaubt von ihnen; 
von einem Zweifel, wie T ü m pel meint, ist also 
keine Rede und damit die Textänderung hin- 
fällig. Auch auf eine Kultverbindung zweier Brü- 
derpaare deutet nichts hin; denn daß es sich um 
zwei Elasioi handelt, schließt Tümpelerst aus 
ihrer, wie oben gesagt, nur äußerlichen Verbin- 
dung mit den Dioskuren. Auf Kastor bezieht sich 
demnach nur der erste Teil der Antwort. Zu ver- 
gleichen ist Kastor, des Hippotes Sohn, der des 
Herakles militärischer Lehrer war und, aus Argos 
vertrieben, nach Theben ging; vgl. Furtwängler 
Myth. Lex. I 1165, 54. Albort bei Daremb. Sagl 
Il 258b. Bethe o. Bd. V S. 1100, 35. Preller- 
Robert Gr. Myth. II 14, 310. [Seherling.] 


Gruppe o. Suppl.-Bd. III S. 957, 40ff. meinen, 
ist daher nicht anzunehmen. Friedlaender 
Herakles 30 sieht die Sage als rhodisch an; nach 
Gruppe Gr. Myth. 194 steht sie wahrschein- 
lich unter dem Einfluß von Herakleia. Maass 
Österr. Jahresh. 1906, 159 weist auf die Ähnlich- 
keit mit der Sage von der Entstehung der Kelten 
hin. Keltine, die Tochter des Bretannos, gebiert 
dem Herakles unter ähmlichen Umständen den 


60 Keltos, den Stammvater der Kelten. Maass’ An- 


nahme, daß die pontische Fabel dieser Sage mit 
Berücksichtigung der einheimischen Tradition 
nachgebildet wurde, ist durchaus wahrscheinlich. 
Er sieht p. 164 in der Sage das Werk eines Aoyo- 
mode, vielleicht des Hekataios. — Die skythische 
Echidna ist, wie Rostowzew Rev. ét. Gr. 82, 
4188. naehweist, niehst anderes als die asiatische 
Muttergottheit, die magna mater. Ihre Gestalt 
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ist ganz ähnlich wie die der sumerischen Göttin 
Nina, die in einem kürzlich gefundenen Hymnus 
besungen wird; mit dieser hängt nach Eisler 
Arch. Anz. 1925, 20 die skythische Göttin zusam- 
men. Auffallend ist, daß ein in Südrußland gefun- 
dener Pferdeschmuck eine Göttin darstellt, deren 
Unterkörper in vier gehörnte Schlangenleiber aus- 
geht. In dieser Gestalt ist wohl eine der M. ver- 
wandte Gottheit zu erblicken, s. Eisler 19. Ob 


der geschnittene Stein bei Babelon Cab. des 10 


antiques 47, 9, der den Herakles einem weib- 
lichen Wesen mit Sehlangenunterkórper gegen- 
überstellt, auf unsere Echidna zu beziehen ist, 
wie Babelon will, erscheint fraglich, vgl. Escher 
2.2.0. 

2) Bezeichnung für die Sphinx bei Eur. 
Phoin. 1023. 

3) Die Skylia wird bei Lykophr. 669 ziSondg- 
Üevoc xwv genannt. [Seherling.] 


Mizpa, Mizpe 2242 


419 (Mansi IV 482 À, wo die Hss. zam Teil 
Musonius haben) genannt ist. Dann aber ist er 
der Primas der Byzacene, der schon im J, 397 
im Amt war und an der Synode von Ka 

teilnahm (Mansi IM 926 A, Hefele Conci- 
liengesch. TI? 66; vgl. IIT 896 E, wo er Muzo- 
nius heißt, während III 893 D und 894 B Muso- 
nius steht, aber in den Anm, 4 und 8 Mizonius. 
Die Namensform Myzonius findet sich für einen 


africanischen Bischof, der als Anhänger des Atha- 


nasius an dem Konzil von Serdica im J. 348 teil- 
nahm (Athanas, Apol. e. Árian. 50 — Migne G. 
XXV 387B. Mansi III 87 B) und ebenso in 
Ariminum im J. 359 (Hieronym, adv. Lueiferia- 
nos 18 Migne L. XXII 828, wo er Muzonius heißt). 
[Enßlin.] 

Mizpa, Mizpe (hebr. stets mit Artikel ham- 
mispä, hammispä = ‚die Warte‘, LXX Mas- 
onpa, Mapa, auch übersetzt oxonıd) Name ver- 


Mizaei. Plin. n. h. VI 183 heift es Susianis 20 sehiedener palüstinischer Ortschaften: 


ad orientem versus iunguntur Oxii latrones et 
Mixaeorum XL populi liberae feritatis. Diese 
40 Volker der Mizacer sind anderwärts unbe- 
kannt. Vielleicht hat man (mit Codex F) Myeae- 
orum zu lesen und an die Móxo: (s. d.) zu denken. 
[F. H. Weissbach.] 

Mizago s. Mnizos. 

Mizi. Plin. n. h. VI 152 erwähnt in seiner 
Beschreibung der Südküste Arabiens Mizi 


1) hammispä, Ort im westlichen Juda, in der 
sog. sefelä (Niederung), Jos. 15,38. Euseb. 130, 
1ff. kennt ein Maoonud (? Hieron. Masfa) nórd- 
lich von Eleutheropolis. Seit van de Velde und 
Guérin sucht man dieses meist in tell-eg-säfije, 
einem von den Englündern ausgegrabenen Hügel, 
auf welehem 1188—1191 die Kreuzfahrerfeste 
Blanes guarda oder Specula alba stand, und man 
könnte dazu Sapıda auf Cart. Mad. 70 ver- 


maiores ei minores, das man als Namen eines 30 gleichen. Doch ist diese Identifikation unsicher 


Volksstamms aufgefaßt hat, A. Sprenger Die 
alte Geographie Arabiens (Bern 1875) 120 sucht 
in M. die beiden bedeutendsten Inseln der als 
Zenobiseche Inseln bezeichneten Gruppe, die 
heute unter dem Namen Hüryän-Müryän-Inseln 
zusammengefaßt wird. Wenn Sprenger dann 
statt Mixi Miri lesen will und letzteres zu 
Müryän stellt, so ist das wohl ebenso willkürliehe 
etymologische Spielerei, wie sein Versuch, in der 


(andere z. B. Porten, Hölscher setzen tell 
es-säfije der Philisterstadt Gath gleich). _ 

2) (hammispä; nur Jos. 18, 26 hammispä, 
bei Joseph. ant. Iud.: Maopa [Maopada] VI 60, 
Maoegaóá [Maogábn] X 168. 172E, Maegdtn 
VI 22, Moogoód X 158, Macagod X 159, Maora- 
gág VIII 806), ein Ort nordlieh von Jerusalem, den 
Konig Asa von Juda um 900 zusammen mit Geba' 
(dscheba' oder tulel el-fül?) gegen Ba’scha von 


anschließenden Pliniusstelle Naumachorum in 40 Israel befestigte, nachdem der letztere von dem 


Nau und Machorum zu zerlegen und aus ersterem 
das Räs Nüs genannte Vorgebirge zu machen, 
letzteres mit den Maken zu identifizieren. 
[Adolf Grohmann.] 
Mizigi(tanum oppidum), eine nur in:rhrift- 
lich genannte Siedelung Nordafrikas (CIL VIII 
991), vielleicht dem heutigen Duela entsprechend, 
an der alten Strafe Carthago-Misua-Clupea ge- 
legen oder gleichbedeutend mit Henchir-Ain- 


Bau Ramas (er-räm) abgestanden war (Reg. I 15, 
32); vgl. die Zisterne Ásas in M. (Jer. 41, 9). 
Nach der Zerstörung Jerusalems 586 Sitz des 
von den Babyloniern eingesetzten Statthalters 
Gedalja (Reg. II 25, 23. 25. Jer. 40f.). Später 
Vorort eines jüdischen Bezirks (Neh. 3, 15. 19). 
Nach Jer. 41, 5 lag es an der Straße von Sichem, 
Silo und Samaria nach Jerusalem. Der Theorie 
nach gehörte es (ebenso wio auch Jerusalem) zu 


Babouch, an der Straße von Karthago nach The- 50 Benjamin (Jos. 18, 26). In der Geschichtslegende 


veste, etwas östlich von Thuggi und Thubunsicum 
Bure; die zweite Meinung vertritt u. a. Cag na t- 
Merlin Inscriptions Latines d'Afrique nr. 800 
p. 145; vgl CIL VIII Sppl 4 nr. 27760f. 
(Poinssot Compt. rend. de l'Acad. des ins- 
eript. 1920, 286). M. ist möglicherweise iden- 
tisch mit der Mixeitana civitas des Viet. vit. III 1, 
52. Kin episcopus Mixigitanus für das J. 525 
n. Chr. ist nachgewiesen bei Tissot Géogr. 


des Elohisten (Jud. 20, 1. 3. 21, 1. 5. 8. Sam. 
I 7,5—7. 11f. 16. 10, 17) erscheint es als Ver- 
sammlungsort der israelitischen Gemeinde in der 
vorköniglichen Zeit. daher speziell mit dem Na nen 
Samuels verknüpft. In Anknüpfung hieran galt 
es such den aufständischen Juden in der Makka- 
bäerzeit 166/65, als das Heiligtum von Jerusa- 
lem in seleukidischer Hand war, als altheiliger 
Betplatz, wo sie sich versammelten (Makk. I 3, 


compar. II 141. Die Form Mixigi s. Reinach 6046). Diese letztere Stelle sucht M. ,xarévavt: 


bei "Tissot II 809. [Treidler.] 
Mizonius, katholischer Bischof ohne Spren- 
gelangabe, nahm teil an dem Religionsgespräch 
von Karthago im J. 411 (Gesta Coll. Carth. I 
168 Mansi IV 131 A mit Anm. 2 Migne L. 
XI 1325 A), wahrscheinlich derselbe, der zum 
J. 405 ansi IV 500C) und als Verfasser 
eines Schreibens an das Konzil von Karthago von 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


Tepovoalju', was trotz E. Baumann (ZDPV 
XXXIV 128f.) schwerlich etwas anderes als die 
Lage ‚gegenüber von Jerusalem‘ bezeichnen kann. 
Dieser Punkt scheint mir am besten mit dem 
nördlich von Jerusalem gelegenen räs el-müscha- 
rif identifiziert zu werden, welcher im Altertum 
dxonóg (Joseph. bell. lud. I1 528. V 67f. — talm 
Sofim (b. Berákot 612a; b. Makkot in; m. Pesä- 
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him III 8, vgl. Neubauer Géogr. du Talmud 
151) = cage» (Joseph. ant, Iud. XI 329), d, h. 
‚Warte‘ hieß; von hier aus erblickt der von Nor- 
den Kommende zuerst Jerusalem und den Tempel. 
Hier suchte man also in hellenistischer Zeit das 
alte M. Ob dies richtig ist, läßt sich mit Sicher- 
heit weder bejahen noch verneinen. Jedenfalls 
beruhen alle neneren Vermutungen, die Lage von 
M. zu bestimmen, auf ganz unsicheren Vermu- 
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“ajün westlich vom Hermon zu suchen. Buhl 
vermutet für den Ort M. Kalat es-sub&be öst- 
lich von banjäs (heute Ruinen einer herrlichen 
arabischen Burg des Mittelalters), Hildesheimer 
sahita nordöstlich von banjäs. [Holscher.] 
mlacuy. Bezeichnung einer Göttin oder He- 
roine auf einem der etruskischen Spiegel des Bri- 
tischen Museums von unbekanntem Fundort. 
Gerhard Etr. Sp. Taf. 344; dazu S. 88; CII 2528, 


tungen. Gegen die beliebte, zuerst von Robin- 10 vgl. auch Körte Etr. Sp. S. 27, 1. heraele (Hera- 


son (I 361) empfohlene Identifikation mit en- 
nebi samwil mit einer Moschee, die ursprüng- 
lich eine Kreuzfahrerkirche St. Samuel war und 
noch das Grab Samuels enthalten soll, ist neuer- 
dings mit Recht eingewandt worden, dab es nicht 
an der Straße (Jer. 41, 5ff.) liegt; man hat el- 
bire (Heidet Revue biblique 1894, 321ff.) oder 
tell en-nasbe (Alt Palästinajahrbuch 1911, 46ff. 
Baumann ZDPV XXXIV 119f.) vorgeschlagen; 


kles) anscheinend im Kampf mit m., in geduckter 
Stellung, ihren Leib mit dem linken Arm um- 
schlingend. Zwei Repliken dieses Bildes (ohne 
Beischriften) zeigen Taf. 159. 160. 

Die Szene ist nicht sicher gedeutet. Panof- 
kas Annahme, es handle sich um die Rückfüh- 
rung der Alkestis aus dem Hades, wird schon 
durch die feindliche Haltung und Gebärde der 
als m. bezeichneten Frau widerlegt. Vgl. Abh. 


aber beide Annahmen beruhen auf einer unkri- 20 Akad. Berl. 1826, 226f. In Betracht ist vielmehr 


tischen Verwertung von Jud. 20f. Guérin da- 
gegen hat an das nahe beim Skopos gelegene Dorf 
fa'fat gedacht. Aus den elohistischen Legenden- 
erzählungen in Jud. 20f. Sam. I 7. 10 ist über- 
haupt nichts für die Lage von M. zu gewinnen 
(die topographischen Angaben in Jud. 90 sind 
durch die Vermischung von drei Quellen ganz 
verwirrt), höchstens dies, daB M. hier vielleicht 
außerhalb des benjamitischen Gebietes oder wenig- 


zu ziehen, ob es sich nicht um den Kampf der 
Iuno (Sispita) mit Hercules handelt. Über Dar- 
stellungen dieses Motivs vgl. Furtwängler An- 
tike Gemmen III 88; auch Wissowa Myth. Lex. 
I 2221. 2226. 

Der Name m. ist zu einer Gruppe von Bil- 
dungen auf -(%)x zu stellen; von weiblichen 
Götternamen ist in erster Linie mund-w-y mor- 
phologisch vergleichbar. Fiesel Forsch. z. griech. 


stens an dessen Grenze gedacht ist; diese kann 30 u. lat. Gram. VII 28. Es ergibt sich für m. ein 


aber ebensogut die südliche wie die nördliche 
Grenze Benjamins sein; hier könnte also mög- 
licherweise M. am Skopos gedacht sein und wäre 
dann als eine Art Ersatz für das damals noch 
nicht israelitische Heiligtum von Jerusaleın ge- 
wählt. Ob auch das von Asa befestigte M. hier 
gelegen hat, ist die Frage; unmöglich ist es nicht. 
Auch aus Jer. 40f. ergibt sich nichts Sicheres 
für das M. Gedaljas; doch scbeint es südlicher 


Stamm *mlac- oder *mlay-, den wir aller Wahr- 
seheinlichkeit nach mit dem Wort mlay des Ma- 
glianobleis CIE 5237 und des liber linteus iden- 
tifizieren dürfen. Eine Weiterbildung liegt vor in 
mlayuta (CIE 8413, vgl. Herbig Lwdr. 28; vgl. 
ferner mlayduura CIE 5237 und Danielsson 
ad tit, 8.137; miacas in den Inschriften CIE 
304 und CII 2164. Torp Etr. Beiträge II 35 hat 
für mlaz die Bedeutung ‚placatio, placamen‘ ver- 


als Gibeon (ed-dsehib) zu liegen, da Jochanan 40 mutet. 


von Gibeon über M. südwürts in die Gegend von 
Bethlehem zieht. 

8) (mispé mó'àb) Ort in Moab, Sam. I 22, 
3, Lage unbekannt. Musil (Arabia Petraea I 
270. 274) vermutet, ohne Grund, rudschm el- 
mesehrefe. ` 

4) (hammispä) Gen. 81, 49. Jud. 10, 17. 11. 
11. 94 (mispa Hos. 5, 1 verderbt), mispe gil'-d, 
Jud. 11, 29, ràmat hammispá, Jos. 18, 26, Maaga 


[Mapa] Makk. I 5,35, Maopadn Joseph. ant. 50 


lud. V 261. Z'sfé Joseph. ant. Ind. V 270. Meila 
Maago u.a.] Joseph. ant. Iud. XII 340, Maoga 

useb. 130, 1. 15), Ort in Gilead, Wohnsitz Jephtas 
mit altem Jahweheiligtum (Jud. 11, 11. 34), von 
dem Makkabäer Judas um 164 erobert (Makk. I 
5, 35). Lage unbekannt. Merrill (East of the 
Jordan 365ff. 375): Kafat er rabad an der Nord- 
seite des wädi “adschlün; Conder (Het and 
Moab 181f.): süf etwas östlicher; Schumacher 


Über ältere (indogermanisierende) Erklärungen 
des Namens m. s. Deecke Myth. Lex. II 3074f. 
Wort und Bild bedürften einer Untersuchung auf 
breiter Grundlage, die ich später geben zu können 
hoffe. Vgl. aueh o. Bd. XIV S. 848f. 

[Eva Fiesel.] 

Mlaundos s. Art. Blaundos o. Bd. III S. 560, 
worüber jetzt noch zu vergleichen ist Denkschr, 
Akad. Wien, phil-hist. Kl. LIV 11 (1911) 144. 

[Ruge.] 


Mvä (ion. uyéa, bab.-assyr. mana — Teil, lat. 


mina) die Mine. Abkürzung M, M, ,", z, in 
Verbindung mit Zahlzeichen, z. B. A oder A 
s. Siglae u. Bd. IIA S. 2289— 2291. 2314. 
1.Gewicht. Die M. wurde aus dem Morgenlande 
nach langer und vielgestalüger Entwicklung um 
700 v. Chr. als ágin&ische (pheidoniache?) M. über- 
nommen. als ein Teil des Talentes (z4la»ro») und 


(MNDPV 1897, 86): masfa nördlich von Dsche- 60 ein Mehrfaches der Drachme (dgeyun). Das Grund- 


rasch (dagegen Dalman Palästinajahrbuch 1912, 
57£.). Hölscher (ZDPV XXIX 137f.): bet räs, 

5) ('drüs hammispa Jos. 11, 3; bikat mispä 
Jos. 11,8; Maconpa Euseb. 1?8, 1); das ,Land 
(die Ebene) von M.' lag nach Jos. 11, 3 am Fuße 
des Hermon und nach Jos. 11, 8 etwa östlich 
von Nordgaliläa, ist also entweder in der Jordan- 
ebene nördlich vom Hüle-See oder im merdsch 


verhältnis T:M:D, auf die M. als 1 berechnet 
ist 60:1:0,01. Es zeigt also Vermischung von 
Seragesimal- und Centesimalsystem. Nebeneinander 
bestanden ein leichtes, ein schweres und ein doppel- 
schwerea Gewichtssystem, eine gemeine und eine 
erhöhte Norm. Örtliche und zeitliche Verhältnisse 
führten zur Verknappung und Verreichlichung des 
Gewichts. Dem Zusammenhange mit Längen- und 
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Hohlmaß wird Einfluß zugerechnet. Auch die 
Mannigfaltigkeit der wägbaren Stoffe veranlaßte 
Mannigfaltigkeit des Gewichtswertes. So arbeitet 
die Metrologie mit einer Menge von Fachaus- 
drücken wie königlich-babylonische, euböische, er- 
hohte oder niedrige M., Gewichts-M., Silber-M., 
Verkehrs-M. Diese Buntheit tritt gerade bei der 
M. stark in die Erscheinung da sie, zwischen 
Talent und Drachme stehend, die geläufige Be- 
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nach Ársinoes Tode nr. 408—523, 680-699, 
747—898 passim, alle diese mit Arsinoes Kopf, 
Rückseite Doppelfüllhorn; dann folgen unter 
Ptolemaios III. die vielumstrittenen Stücke mit 
dem Kopfe einer Berenike, Rückseite Füllhorn, 
Svoronos nr. 890—900, und wieder Münzen mit 
den Köpfen der beiden ersten Ptolemüerpaare, 
Svoronos nr. 934, ferner wieder Arsinoe- 
typus, Svoronos nr. 1011—1062 passim und 


rechnungseinheit ist. Für Zusammenhänge in die- 10 1120, mit Berenikekopf, Rückseite Füllhorn, 


sem Neben- und Nacheinander bestehen sehr viele 
Möglichkeiten. Der Glaube an die vergleichende 
Metrologie ist erschüttert. Die erreichbaren Quellen 
und die möglichen Fehlerquellen für die Gewichts- 
errechnungen sind anschaulich dargestellt von Reg- 
ling in dem Abschnitte Metrologie des Wür- 
terbuehs der Münzkunde von F. Frh. v. Schröt- 
ter, Berl. 1930. Die bekannteste Gewichtsbestim- 
mung einer M. — 486,07 g bezieht sich auf die 


Svoronos nr. 1113, 1116, endlieh mit dem ei 

nen Kopfe, S voronos nr. 1117, 1131/24; es folgt 
das M. Ptolemaios’ IV. mit seinem Kopfe, Rück- 
seite Adler, Svoronos nr. 1139 usw., das des 
Ptolemaios V., VI. bis Ptolemaios VIII, Svoro- 
nos nr. 1498/99, 1576 im Arsinoetypus; von da 
ab versiegt die Prügung des M., indem nur noch 
die Stücke Svoronos nr. 1841 (vgl. IV S. 508) 
und als spätestes nr. 1726 von Ptolemaios X. 


eubóisch-solonisehe (oder die attische) Verkehrs- 20 oder XIIL, vgl. Svoronos IV S. 505, im Arsi- 


mine gemeiner Norm. In dem den gesamten Be- 
reich des Gewichiswesens behandelnden Art. Ge- 
wichte Suppl.-Bd. III S. 588ff. mit der Ergän- 
zung in dem Art. Satrap u. Bd. ITA 8. 91ff. gibt 
Lehmann-Haupt seine Lehre in ausführlicher 
Darlegung mit den Literaturnachweisen. Hierzu 
tritt sein jüngster Aufsatz ,Die halbe Goldmine der 
Dareikennorm als Gebrauchsgewicht im alten 
Iberien' (Forschungen und Fortschritte 1981 nr. 


noetypus vorliegen. Das Durchschnittsgewicht 
der ältesten Sorte, Svoronos nr. 603, 613, ist 
27,737 gr, also 3,467 gr für die ptolemäische 
Drachme (Schubart und Regling 72). — Aus der 
Gleiehung 100 Drachmen Silbers = 8 Drachmen 
Goldes ergibt sich, wie auch schon Letronne 
sah, ein für damalige Zeit durchaus passendes 
Wertverhältnis der Metalle 121/,:1, das aber 
noch unter Ptolemaios IL. auf 13 : 1 steigt, indem 


80). Die metrologisehen Artikel der RE, sieh auf vier 30 in einem Zenonpapyrus von 258/57 v. Chr. nr. 59 


Jahrzehnte verteilend und von Hultsch, Lehmann- 
Hanpt, Viedebantt n. a. verfaßt, zeigen, wie groß 
auf diesem Gebiete noch die Unsicherheit unserer 
Erkenntnis ist. Bei der Abfassung dieses Artikels 
liegen als jüngste Stücke der RE die Halbbände 
XV 1 und IV A1 und Suppl.-Bd. V vor. Die Dar- 
legung ist zurzeit auf diesen Standberieht zu 
beschränken. [Becher.] 
Mnaiaion (die Papyri haben, Preisigke Wör- 


Z. 9 und 18 4$/, Aufgeld (?xo42ayj) auf die M. 
gerechnet werden (Schubart und Regling 
Ztschr. f. Num. XXXII 68—72). — Im selben 
Zenonpapyrus werden Z. 3 und 14 auch spe. 
xovrdögaypa erwähnt, also Zuele, die auch 
wirklich neben den oben erwähnten ältesten M. 
herlaufen, Svoronos nr. 604. — Vgl. im allge- 
meinen noch Hultsch bei Svoronos IV Anhang 
S.16. Gieseeke Ptolemäergeld 1930, 24 (mit 


terbuch III 349. 368, meist uvaraiov, sonst auch 40 irrigen Folgerungen). Heichelheim Wirtschaft!. 


uvarioy, uvo(oiov), Mvayıcior, uvaclov, uvajov) 
— eine Mine wert oder schwer. In der Literatur 
erscheint das Wort pvaraïovy nur bei Suid. s. 
Aexauvaralov, und zwar, wie dex. selbst, als Geld- 
summe: der ehemalige ätolische Stratege Skopas 
habe vom Könige (es muß Ptolemaios V. gemeint 
sein) ein dexagvasatov, also 1000 Drachmen, als 
Tagegeld erhalten, die mit einer Führerstelle 
betrauten Männer ein M. Daß das eine Münze 


war, und zwar eine goldene, erfahren wir nur50 Hultsch 16, 6. 


aus den Papyri (s. Preisigke III 349. 368), aus 
denen xevood uwarala geläufig sind, so daB sie 
sogar als Goldgewieht erscheinen: vgl. CPR 12, 5 
Iris mwaradlav intà Auloovs ygvood ðoxıulov 
orau Zrronig, ähnlich, aber das Wort M. nicht 
erhalten, B 717, 9. Dies Wort für eine goldene 
Münze im Werte einer Mine, d. h. 100 Drachmen, 
natürlich Silbers, hat zuerst Letronne Journ. 
des savants 1838, 830. 336ff. auf einem Papyrus 


Schwankungen von Alex. bis Aug. 1930, 10— 12. 
Babelon Traité des monn. gr. et rom. I 445f., 
mit irriger Gewichtsangabe des M. Wegen der 
Notiz des Poll. IX 57 6 xevooüs orarze Auf 
öövazo, 8. Art. Stater u. Bd. IIIA S. 2174, — In 
der Kaiserzeit wird der Ausdruck M. folgeriehtig 
auf den römischen Aureus übertragen, der iu 
Rom 25 Denare, in Ägypten also 25 Tetradrach- 
men alexandrinischer Prägung = 1 Mine gilt, 
[K. Regling.] 
Mnasagoras (Mvacayópec) aus Alexandria 
in der Troas (?). Er erscheint in dem Inhalts- 
verzeichnis des Werkes des Diog. Laert. (ed. Val. 
Rose Herm. I 370f.), in dem aueh die nicht 
vorhandenen fio: des 7. Buches angeführt sind, 
in der Gruppe der Schüler des Diogenes von Se- 
leukeia am Tigris, zu denen er also wohl gehört 
hat. Eine Angabe über seine Herkunft findet 
sieh dort nicht. Doch ist die Kombination von 


des Louvre (ein entlaufener Sklave d&ow &xo» 60 W. Crönert (S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 473) 


xevolov &niofjpov uvadia y^) gelesen und sie in dem 
goldenen Oktadrachmon ptolemäischer Währung 
erkannt; dies wird, vgl. u. Bd. TII A S. 2174, 
zuerst und hauptsächlich unter Ptolemaios IL 
geprägt, vgl. Svoronos T& voplanara zod xod- 
tovs röv Ilroi. 1904— 1908, II nr. 603, 613 (diese 
die ältesten, mit dem verstorbenen ersten Ptole- 
mäerpaare und dem lebenden zweiten Paare), dann 


sehr wahrscheinlich, der ihn mit dem M. Ale£av- 
&oréc gleichsetzt, der neben zahlreichen anderen 
stoischen Philosophen auf einer Liste attischer 
leoonorol (IG II 953) erscheint. Cröne Tt er- 
gänzt ferner seinen Namen zu Beginn der col. 
LI des Ind, Stoic. Here. (ed. Comparetti Riv. 
di Filol. III 449), wo ebenfalls unter Schülern 
Diogenes’ des Babyloniers ein Philosoph aus dem 
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troischen Alexandria erscheint, dessen Namen 
nieht erhalten ist. [K. v. Fritz.] 


Mnasaios 


Vgl. Crönert Kolotes u. Menedemos 192. 


Usener Epicurea XI 2. Zeller III 14, 590 A. 
[W. Capelle.] 
Mnasaios, Arzt, von dem namentlich bei 
Galenos mehrmals (XIII 392. 445. 962) Medika- 
mente erwähnt werden. [Raeder.] 
Mnasalkas s. Mnasalkes. 


Mnaseas 2248 


(Anth. Pal. VII 406), doch auch noch besser 
übersah als wir. Freilich: M. hat nicht nur zier- 
lieh wertlose und im Grunde — ganz anders als 
Anyte — jeder wirklichen Stimmung bare, epi- 
grammatische Sächelehen nach bekauntem Muster 
fabriziert, sondern auch echte ‚Aufschriften‘ ge- 
schaffen, die dann, weil sie mit dem Leben zu- 
sammenhbingen und von diesem diktiert waren, ei- 
nen erheblich ursprünglicheren Tonfall zeigen. So 


Mnasalkes, 1) Boiotischer Töpfer, von dem 10 hat VII 242, da die Angabe des Ortes fehlt, 


zwei Gefäße der ‚Kothon‘ genannten Form erhalten 
sind, Hoppin Blackf. Vases 23f. TNachod.] 
2) Mnasalkes (nicht Mnasalkas, wie noch heute 
zumeist geschrieben wird, vgl. dagegen Strab. 
IX 412. Athen. p. 168a und den bei Theodori- 
das Anth. Pal. XIII 21, 1 stehenden Genetiv 
Moeodixeos; s. auch Wilhelm S.Ber. Akad. 
Wien CLXXIX. 6. 1917, 5 zu IG VII 395) von 
Sikyon aus dem Demos Plataiai (vgl. Strab., Theo- 


sicher auf dem Grabe von Kriegern gestanden, 
bezieht sieh sogar vielleieht auf die von Aratos 
gebrochene sikyonisehe Tyraunenherrschaft (Be- 
loch Griech. Gesch. III 1, 634f.); daß es ganz 
im Stile soleher Grabschriften gehalten ist (v. 2 
Gupeßälorto xówv co IG. V 2, 173, 4), würde 
freilich für seine geschichtliche Wirklichkeit nichts 
beweisen. Desgleichen können VI 128. 264 echte 
Weihungen enthalten (v. Wilamowitz 138). 


doridas a. a. O.), Epigrammendichter. Literatur: 20 Aber in der Hauptsache haben wir es hier mit 


Susemihl Gesch. der griech. Literatur in der 
Alexandrinerzeit II 540f. Reitzenstein Epi- 
gramm und Skolion 123ff.; ders. o. Bd. VI S. 85. 
v. Wilamowitz Hellenist. Diehtung in der Zeit 
des Kallimachos I 138f. (hier in kurzer Form die 
beste Charakteristik des Epigrammatikers). II 116. 
(Christ-Schmidt Gesch. der griech. Lit. II 18 
158 bietet nichts). — M.s Eigentum findet sich 
fast ausschließlich in der Anthologia Palatina. 


einer papierenen Dichterei zu tun, mit mehr oder 
minder geschickter, mehr oder minder durchsich- 
tiger Umsetzung älterer Motive. Es ist nichts 
mit dem ‚kräftigen, mannhaften Ton‘ (Susemihl 
540) der meisten seiner Epigramme, und wenn 
auch Reitzenstein (Gött. Gel. Nachr. 1921, 
56), der die Motive des Poetasters uns znerst 
hat kennen lehren, außerordentlich glücklich für 
das Gedicht bei Athen. 1638 auf Kleanthes' philo- 


Ihm gehört demnach VI 9. 195. 128. 264. 268 30 sophisches Bild (Cic. de fln. II 69) hinweist, so 


(diese vier aus dem Kranze des Meleagros, der 
Anth. Pal IV 1, 16 seiner Erwähnung tut: 
MvaoáÀxov tt xóuac Ófvtópov nízvoc). VII 54? 
(vgl. dagegen Certamen Homeri et Hesiodi 14 
p- 42, 22ff. Wilamow. und den angeblichen Cher- 
sias bei Paus. IX 38,4, sowie für v. 9 des M. 
den ,Peplos' 19, 2). — 171. 192. 194. 212. 242. 
488. 49] (diese meleagrisch). IX 70. — 824. 333. 
XII 138 (meleagrisch). VI 110 ist zwischen M. 


bleibt es doch schlimm genug, daß der Epigram- 
matiker, um die Epikureer hier anzugreifen, den 
Umweg über ein Epigramm des Asklepiades (Anth. 
Pal VII 145; vgl. v. Wilamowitz 116) neh- 
men muB, desselben Dichters, eines wirklichen 
Poeten, dem er auch noch ein erotisches Motiv 
entlehnt hat (XII 138; vgl. Asklep. V 145 und 
dazu v. Wilamowitz 189, 1) Und auch jenes 
philosophische Interesse, wenn es denn wirklich 


und Leonidas von Tarent strittig; da er u. a.40 ein solches war, würde ihn in keiner Weise aus 


auch ihn nachzuahmen scheint (s. u.), so kann 
das Epigramm ihm allenfalls gehören. Außerhalb 
der Anth. Pal. steht Athen. p. 168a. Eine Ausgabe 
dieser Epigramme bietet Meineke Delectus 
poetar. Anthol. graec. 3-6; drei der Stücke zeigen 
einen ziemlich verdorbenen Text: VI 128, 4. 
268, 2. VII 491,3.— M.s Zeit zunächst wird 
wesentlich durch seine Nachahmungen bestimmt 
und damit etwa der Mitte des 8. Jhdts. v. Chr. 


der Menge von Zeitgenossen herausheben, die 
etwa gleich einem Leonidas von Tarent mit sol- 
chen Motiven kokettierten (Pohlenz Xagerss 
für Leo 76ff.). Nein, M. ist jedes Motiv recht. 
Eine Art Stufenleiter führt von der toten Grille 
über Heldengrüber bis zur trauernden ‘Agerd, von 
einem Besuch im Haine der Kypris (IX 333, vgl. 
Nossis IX 382. Reitzenstein 141) zu irgend- 
einem sonderbaren Vorfall aus dem Menschen- 


zugewiesen. Denn wer Anyte so nachdrücklich 50 leben (IX 324; vgl. dazu v. Wilamowitz 138, 


kopierte und erweiterte (vgl. Reitzenstein Ep. 
und Skol 126f; o. Bd. VI S. 85) wie VI 125 
(vgl. v. 1l tc uévo mit An. 123, 1 Eoradı tic), 
V1I 192 (vgl. An. 202). 212 (eo An. 208). 488 (c An. 
490). IX 333 (~ An. 144), wer die ps.-simonideische 
Sammlung verwendete (VI 123 œ~ Sim. 52, vgl. 
Reitzenstein 125. o. Bd. VI S. 85), worüber 
Theodoridas in seiner epideiktischen Grabschrift 
auf M. (s. o.) nicht im unklaren war, ein solcher 


Dichterling wird auch nicht gerade Kallimachos 60 


(Anth. Pal. XII 7) ein Motiv geliehen haben 
(VI 9), sondern selbstverstándlich von diesem 
Meister des Epigramms abhängig sein. Und so 
können wir auch in VII 171 den leonideischen 
Ton sehwerlich verkennen (s. o. zu VI 110 und u.). 
— Diese Beobachtungen geben uns auch einen 
Fingerzeig zur Wertung seiner Gesamtleistung, 
die Theodoridas, der Gegner auch des Euphorion 


4 im Gegensatze zu Reitzenstein 130f.), der- 
gleichen wieder Leonidas so oft und so unerfreu- 
lich pointenhaschend behandelte. — Immerhin 
scheint Theodoridas’ verniehtendes Urteil über 
M., wie so etwas ja so oft geschieht, ohne Folge 
geblieben zu sein; Phaennos (VII 197) variierte 
ihn (VII 192), Pamphilos (IX 57) stammt avs M. 
IX 70, und ein &8nio» (VIL 546) verbreitert ein Mo- 
tiv des Epigrammatikers (VII 171). [Geffeken.] 
Mnasea s. Septimius u. Bd. IL A S. 1576, 
68 und dazu Seeck Regesten zum 9. September 
852. [Enßlin.] 
Mnaseas. 1) Aus Phokis, Vater des Mnason, 
der nach Timaeus (frg. 67) &raiooc des Aristoteles 
war. Durch Mnason wird also Aristoteles die Kunde 
davon erhalten haben, daß der heilige Krieg bei 
den Phokern ausgebrochen sei ¿£ nıxiýgov ord- 
oews yevouérys nepè Mvaoéa» vóv Mwáccvoc na- 





1 
j 
i 
! 


ge: 


BE erh 


a pi sagi REOR ea i 


m 


2249 


ioo ei Eödvngden röv Ovoudeyov (Pol V 8, 
4 p. 1304a). Inwieweit diese Fehde den Aus- 
bruch des heiligen Krieges veranlaßt hat, kön- 
nen wir bei dem Mangel sonstiger Nachrichten 
nicht mit Bestimmtheit sagen; eine Vermutung 
ist unten ausgesprochen; doch birgt die Angabe 
in sich Schwierigkeiten, die behoben werden 
müssen, wenn die Stelle Verwertung finden soll. 
Ergänzt man nämlich hinter Ovoudexov das 


Mnaseas 


Wort zar&ga, dann erschüttert man dadurch mit 10 


Schaefer Demosthenes und seine Zeit I? 492, 
1 die Angabe Diodors XVI 56, 5 und 61, 2, 
wonach Philomelos, der der Sohn des Theotimos 
ist (Paus. X 2, 2), Bruder des Onomarchos sei. 
Ferner würde die Ergünzung von xaríoa zu dem 
Schluß führen, daß beim Ausbruch des heiligen 
Krieges (855) Onomarchos so jung war, daß sein 
Vater für ihn die Sache führte. Dem widerspricht 
aber, daß er 354 bereits Mitregent des Philo- 
melos ist (Diod. XVI 81, 5), und daß er bei2 
seinem Tode einen Sohn hinterließ, der, wenn 
auch jung, doch zum Führer bestellt werden 
konnte (Diod. XVI 38, 6). Diese Gründe haben 
K. Uhlemann (Untersuchungen über die Quel- 
len der Geschichte Philipps 1918, 90!) veranlaßt, 
die fraglichen Worte aufzufassen als ‚Euthykrates, 
den Sohn des Onomarehos‘. Dann war es ein 
Streit, den auf der einen Seite M. für seinen 
unmündigen Sohn Mnason, auf der andern Euthy- 
krates, der Sohn des Onomarchos, für sich selbst 3 
führte. Jedenfalls folgt daraus, daß M. und 
Onomarehos verwandt waren, und wenn man die 
aristotelische Tradition mit der sonstigen Über- 
lieferung kombinieren wil, mag man vermuten, 
daB Philomelos, der Bruder des Onomarchos, 
den delphischen Tempel geplündert haben soll, 
weil ihm und seinem Bruder Onomarchos die 
Hoffnung genommen war, auf dem Wege der 
Heirat des Euthykrates mit der Eirbtochter in 
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goras von Rhegion verherrlichen ließ (Hitzig- 
Blümner II 2, 623). [Reineke.] 
8) (Aoxoóc 8 Koloparıos), Dichter einer 
Sammlung [/oiy»wa, wegen deren Buntheit man 
ihn SdArn zubenannte, Athen. 321f. (s. Salpe 2). 
Vermutungen über ihn von Oldfather o. Bd. 
S. 1284, 32; vgl. v. Wilamowitz Ilias und 
Homer (1914) 4073; Hellenistische Dichtung I 
(1924) 83%, [Maas.] 
4) Vater des Zenon von Kition und übe 
nur in dieser Eigenschaft genannt (z. B. Diog. 
Laert. VII 1 [hier mit der Variante Angdov] 10. 
Aet. Doxogr. 289, 1; andere Stellen bei Pape- 
Benseler). Mehr von ihm zu erzählen weiß 
nur Demetrios Magnes bei Diog. Laert. 381 = 
Stoic. frg. I 7, 10: er sei Kaufmann gewesen, 
öfter nach Athen gekommen, habe seinem Sohne 
‚sokratische Schriften‘ mitgebracht uud dadurch 
auf seine Entwicklung eingewirkt. Das braucht 
O auf keiner wirklichen Überlieferung zu beruhen 
(s. o. Bd. IV S. 2814). [W. Kroll.] 
5) Aus Tyros, Akademiker, Schüler des An- 
tiochos von Askalon. Ind. Herc. ac. XXXIV 11 
(p. 109 M.). Zeller III 14, 631 A. Susemihl II 
991f. Doch ist nur M»...ac erhalten; so daß 
die Ergänzung nicht unbedingt sicher ist. — Ob 
identisch mit dem Skeptiker und methodischen 
Arzt M. (über diesen Deichgräber Die griech. 
Empirikerschule, Berl. 1930, 267 A.), bleibt zwei- 
0 felhaft, solange die Zeit dieses letzteren nicht 
genauer feststeht. S. Nr. 7. [W. Capelle.] 
6) Wird bald llergeóc (frg. 6. 15. 33. 43) 
bald Iaragevs (frg. 5. 9. 35. 46) genannt; in 
frg. 36 und 38 gehen die Handschriften aus- 
einander. Während man daher früher schwanken 
mufte, ob M. aus Patrai in Achaia oder aus 
Patara in Lykien stammt, ist neuerdings durch 
das Zitat Oxy. Pap. XIII 1611 Col I 127f, 
wo Mva[o£ac à]. Hatap[cóc gelesen ist, die zweite 


den Besitz der zur Kriegführung nötigen Geld- 40 Alternative so gut wie gesichert. Suidas s. Foa- 


mittel zu kommen. Die Spannung, die zu Beginn 
des heiligen Krieges zwischen M. uud den pho- 
kischen Führern bestand, ist anscheinend in der 
Zeit der Kriegsnot behoben worden; denn als 
Phaylios bei seinem Tode den Phalaikos, den 
Sohn des Onomarchos zum Führer bestimmte, 
berief er zugleich ‚seinen Freund‘ M. zum Vor- 
mund und Strategen (351) Doch erlag dieser 
bald danach einem nächtlichen Angriff der Boioter 
(Diod. XVI 38, 6). [Laqueur] 5 
2) Ein Wettläufer aus Kyrene. Eine Statue 
von ihm, von der Hand des Bildhauers Pytha- 
goras von Rhegion, stand, wie Pausanias (VI 18, 7) 
berichtet, in Olympia. Er führte den Beinamen 
Libys (Paus. a. O. und VI 18, 1), unter dem ihn 
auch Plin. n. h. XXXIV 59 erwähnt (hierzu vgl. 
Urlichs Verh. 40, Philol.-Vers. 1889,330. Lechat 
Pythagoras de Rhegion 1905, 17f.). Durch Oxy. 
Pap. 11 89, 94 wird der Sieg des M. im Hopliteu- 


rocÜérns berichtet, Eratosthenes sei gestorben 
xorolutQv Apioropáyny tóv But degen, c6 nó 
"Aolatapyoz panrüs uadnral d& alrod Myaodas 
xol Mivarögos xul "Agite. Man wird adrod 
wohl eher auf Eratosthenes beziehen müssen, 
und demnach in M. einen Schüler dieses groDen 
Gelehrten erblicken dürfen. Die hiergegen von 
H. Berger Erdkunde d. Griechen? 490 hervorge- 
hobenen Bedenken gehen von einer Unterschätzung 
Odes M. aus; auch. dürfte kaum ein anderer als 
der anserige ohne weiteres als M. bezeichnet 
sein konnen. Die Fragmente sind gesammelt in 
FHG III 149—158, sowie IV 659ff, wo jedoch 
das wichtige Bruchstüek Joseph. contra Apion. 
II 112. fehlt, Neu hinzugekommen ist die 
leider sehr stark zerstórte Anführung des M. in 
dem gelehrten Traktat, den der Oxy. Pap. uns 
geschenkt hat (s. o.) und bei dem ich gerne an 
Didymos denken möchte. Sonstige Literatur: 


lauf auf Ol 81 — 456 festgelegt. Vgl. Hitzig-00L. Preller Ztsehr. d. Altertumswiss. 1846, 


Blümner I1 2, 595. Robert Herm. XXXV 170, 
184. Zum Hoplitenlauf: De Ridder Bull. hell. 
XXI 211f. Gardiner Athletics of the ane. world 
1980, 140ff. Wenige Olympiaden später errang 
ein Sohn des M., Kratisthenes (s. Honigmann 
o. Bd. XI S. 1659) bei den olympischen Spielen 
einen Sieg im Wagenrennen (Paus. VI 18, 1), 
den er ebenfalls durch ein Bildwerk des Pytha- 


673—686 = Ausgew. Aufsätze 312f.; Mehler 
Mnaseae Patarensis frg. Bonn 1846. Susemihl 
Gesch. d. griech. Literatur in der Alexandriner- 
zeit I 679-680. 

Von den beiden literarischen Leistungen des 
M. wird vorwiegend diejenige Buchgruppe zitiert, 
in welcher in geographischer Abfolge fiber My- 
then und Vavudora gehandelt ist. Titel der ein- 


daol Mnaseas 


zelnen Teile sind: 1. Zöoorn (frg. 1. 2. 11. 14. 
16) bezw. megi Edowans (7. l7. 95b) bzw. 
Eùcwmaxá (12. 15), von denen Buch 1, 3 und 
8 (frg. 19?) angeführt werden. 2. negi 'Aoíac 
(frg. 26. 32) — namentlich angeführt Buch 1 
und 2. 3. zegi Außöns — gleichfalls aus meh- 
reren Büchern bestehend (frg. 40). Daneben er- 
Scheint der Titel zzoízAovc im Singular (frg. 6. 
43), der das Ganze bezeichnen dürfte, sowie im 
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Zur Kyrenesage (frg. 39) vgl XII 158. Das 
durch Joseph. c. Apion. II 112#. überlieferte 
Fragment gibt — gleichviel wie es sich mit 
dem Eselskult der Juden verhält —- beglaubigte 
Tradition (vgl Bickermann Monatsehr. f. 
Gesch. d. Judentums LXXI 1927, 261). Die 
Einwände Jacobys (Arch. f. Rel. XXV 1927, 
281) sind nur z. T. berechtigt; es mag sein, 
daß die Annahme des Eselskultes bei den Juden 


Plural megımyYjosis, von denen das 3. Buch zitiert 10 zusammenhängt mit der Konstruktion der Ver- 


wird (frg. 13), so daß vielleicht jedes Buch die 
zeniypnoess einer Landschaft umfaßt und alle 
zusammen — nach Erdteilen gegliedert — den 
zeoimAove darstellen. Bei der Beurteilung dieses 
Werkes muß gegenüber der bisheiigen Kritik, 
die den M. wegen seiner rationalistisch euheme- 
ristischen Ausdeutungen sehr niedrig einzusehätzen 
pflegt, ein grundsätzlicher Unterschied betont 
werden: das von M. gebotene Material ist zwar 


misehung von Juden und Ägyptern (vgl. o. XIV 
1065ff.); dann ist aber diese Annahme weit ver- 
breitet worden und die Idumäer haben sie ebenso 
aufgenommen, wie die Seleukiden. 
Entsprechend der durch das Parallelmaterisl 
gegebenen Beglaubigung der Angaben des M. 
ist uns bezeugt, daß M. auf gute Quellen wie 
Pherekydes (frg. 19), den Leder Xanthos (39), 
Marsyas (? 25) zurückgeht bzw. eine dem Phere- 


mit der Freude alexandriniseher Gelehrter ent- 90 kydes (21) und Dionysodoros (25) verwandte 


legenen Quellen entnommen, aber soweit eine 
Kontrolle möglich ist, läßt sich für die von ihm 
vorgelegten Erzählungen, diı den Spott eines 
Weleker und Preller u. a. m. hervorgerufen 
haben, ein günstiges Urteil insofern fällen, als 
wir sie durch Parallelüberlieferungen stützen 
können, so daß von Erfindungen des M. nicht 
gesprochen werden kann. Mit frg. 2, wo Athena 
ixnía als Tochter des Poseidon und der Okeanos- 


Tradition vertritt. Die Zitierung des Asarubas 
bei Plinius XXXVII 37 hat Bücheler Rhein. 
Mus. XL 306ff. auf M. zurückgeführt. Ferner 
hat die moderne Forschung festgestellt, daß M. 
in 28 (Dardanus) auf Hellanikus (s. o. IV S. 2173; 
Jacoby F. Gr. Hist. I 440), in 32 (Ganymed) 
auf Phanokles (s. o. VII 741) letzten Endes 
fußt. Umgekehrt wird denn auch M. von ernst 
zu nehmenden Gelehrten wie Didymos bezüglich 


tochter Kogöpn bezeichnet wird, vgl. Cie. nat. 30 der Scheidung von echten und unechten Nereiden 


deor. III 59: guarta (Athena) Iove nata et Co- 
ryphe, Oceani filia, quam Arcades Koolav no- 
minani et quadrigarum inventricem ferunt (vgl. 
auch Clemens, protrept. 21, 1 St.). frg. 6 handelt 
von den Fischen im Kleitorbach, welche Laute 
von sich geben; Pausan. VIII 21, 2 kennt die- 
selbe Geschichte von den Fischen im Ajoanios, 
in welchen der Kleitor mündet. Die Behauptung, 
daß die Stymphaliden von einem Heros Stym- 


(25b; vgl. auch den oben zitierten Papyrus), 
oder Lysimachos (15) vgl. o. XJV 33, von Athe- 
naios (mehrfach) und dem Judengegner Apion 
zitiert. Josephus betrachtet ihn als beachtliche 
Persönlichkeit (Arch. I 94; e. Ap. I 216), Es 
ist allerdings richtig, daB auf M. das Wort des Pau- 
sanias X 6, 3 von den Männern paßt, welche 
alles in genealogische Stammbäume einfügen 
wollen (yeveaioysiv rà závta 2Bllorres; vgl. frg. 


phalos und einer Frau ‚Vogel‘ stammen (frg. 8)407. 8. 12, 17. 18. 19. 21. 992, 96. 98. 88. 36), 


wird von Gruppe Suppl.Bd. III 1041 mit 
Hilfe von Paus. VIII 22, 7 erläutert, frg. 9, 
wonach Herakles im Kriege gegen Augias von 
den Molioniden gefangen wurde, ihnen aber 
eutfioh und bei Kleonai einen Hinterhalt stellte, 
wird durch das von B. Schweitzer Herakles 
109 gesammelte Material, wo allerdings M. nicht 
angeführt ist, gestützt. In frg. 10 vertritt M. 
die communis opinio. Die kultliche Verbindung 
von Herakles und Hebe ist bezeugt (s. Suppl 
Bd. IIL S. 1098) und beglaubigt daher frg. 11. Zu 
Glaukos als Bestedler von Syme (frg. 12) vgl. o. 
Bd. VIIS. 1411. Zu frg, 17 (Praxidiken) vgl. Paus. 
HI 22, 2 und IX 33, 8. Die Bezeichnung des 
Dionysos als zregexóvtoc (frg. 18) erläutert Prel- 
ler- Robert, Griech. Myth. 661 und 715 Anm. 
3. Ebendort 491 Anm 1 zu frg. 95a. Zur 
Gleichsetzung des Kronos mit Zamolxis, wie sie 
frg. 23 für die Geten behauptet wird, vgl. s. o. 


XI 2001. Dionysos als Vater des Sabazios (frg. 60 


36) erklàrt sich aus den I A 1542 angeführten 
Paralleitheorien. Die in 94 behauptete Identität 
von Delphern und Hyperboreern ist in dem del- 
phischen Glauben (s. o. IX 261) wohl begründet. 
Das bei den Semiten bestehende Verbot, Fische 
zu essen (frg. 22) ist nicht allein durch litera- 
rische Zeugnisse (s. o. IV 2941 und IX 845), 
sondern auch inschriftlich (Syll.3 997) bezeugt. 


aber in dieser Beziehung spiegelt M. nur die 
Tendenzen seiner Zeit wider, und es ist uns un- 
benommen, das Material des M. zu verwerten, 
ohne seine rationalistischen Ausdeutungen mit- 
zumachen, die aber auch ihrerseits als Ausdruck 
der wissenschaftlichen Bestrebungen der Zeit 
bedeutungsvoll sind. 

Ein ähnliches Urteil ist über das zweite Werk 
zu fällen, welches wohl den Titel zzoi ro5ouóv 


30 (frg. 47) führt; auf diesen führt auch die stark 


verdorbene Stelle im Pap. Ory. wogegen die 
Zitierung & ej vOv Aedguxv zonouóv cvvayoyij 
nur einen speziellen Abschnitt im Auge haben 
und keinen Titel darstellen dürfte. Gerade auch 
hier lassen die Fragmente den hohen Wert des 
Materials erkennen, bei dessen Vorlage sich M. 
anscheinend auf Ion (frg. 50) und Dionysios von 
Chalkis (frg. 49) berufen hat, während auch 
dieses Werk seinerseits in einer so gelehrten 
Abhandlung wie dem Oxy. Pap. XIII 1611 
zitiert wird. [Lagneur.] 
7) (Skeptischer?) Arzt der methodischen 
Schule, lebte unter Nero; wo, ist unbekannt. Seine 
Zugehörigkeit zur methodischen Richtung geht 
aus [Gal.] XIV 684 und den bei Soranos (Gynai- 
keia) und Caelius Aurelianus erhaltenen Bruch- 
stücken hervor. Die letzten behandeln ätiologische 
Fragen und suchen ihrer mit den beiden Grund- 
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begriffen der methodischen Lehre, der oréyrwas 


(strictura) und Jëare (solutio), Herr zu werden. 


Speziell beschäftigen sie sich mit der Erklärung 
der Lethargie (Cael. Aurel. Ac. morb. II 5, 24), 
des Wahnsinns (morb. chr. I 5, 153), der Paralyse 
(II 1, 16) und des Katarrhs (II 7, 97). Mit den 
gleichen Begriffen versucht M., daneben an An- 
schauungen des Herophilos anknüpfend, die Lö- 
sung gynäkologischer Probleme, so die nach dem 


Wesen der Menstruation und ihrer medizinischen 10 


Bedeutung (Soran. CMG IV S. 17, 28 und be- 
sonders wichtig 19, 10ff.). Überall ist trotz der 
Abhängigkeit von der methodischen Lehre eine 
verhältnismäßig selbständige, unschematische 
Denkweise erkennbar. Weitgehende Verwendung 
fand ein von M. erfundenes Pflaster, das von fast 
allen Ärzten nach ihm für die verschiedeusten 
Krankheiten empfohlen wird: Soran. a. O. S. 117, 
27; CaeL Aur. Ac. morb. IE 29, 153; Gal. XIII 962 
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Mnasidamos, Hieromnemon von Opus um 
387—835 v. Chr. Pomtow in Syll3 nr, 250 G 
Z. l, sowie 251 H 27.23, und vielleicht auch 
251 IK Z. 9; vgl. Tafel 444f. [Oldfather.] 

Mnasidikos, Sohn des Athanodoros aus Or- 
chomenos, nahm am Perserzug Alexanders im 
Bundesgenossenkontingent seiner Heimat teil (IG 
VII 3206). (Berve Alexanderreich II nr. 532). 

[Berve.] 

Mnasigeiton s. Mnesigeiton. 

Mnasikles aus Kreta, war im J. 893 ein 
kriegseriahrener Offizier im Söldnerheer des Thi- 
bron (Diod. XVIII 20, 1; vgl. 21, 5), gehórte 
also wahrscheinlich schon dem Heer des Harpalos 
an, als dieser (324/23) von Asien nach Tainaron 
und weiter von dort nach Kreta zog (Berve 
Alexanderreich II nr. 533). [Berve.] 

Mnasilaos, Sohn des Exdamidas aus Aınphissa, 
Proxenos von Lusoi in Arkadien. IG V 2, 394. 


(dazu vgl. a. O. 392, 445 sowie Orib. Synops. III 20 Wohl derselbe erscheint als Zeuge auf Inschrif- 


56 CMG VI 3 S. 83, 12 und die von Raeder an- 

ebenen Parallelstellen aus Paulus Aegin. u. a.); 
Orb. a. O. IX 4. 8. Ad Eunap. IV 44 (alles mit 
Parallelstellen, Alexander von Tralles ed. Pusch- 
mann II 106 (Anm.!), 196. Wahrscheinlich ist M. 
mit dem bei Euseb. Praep. ev. XIV 6,5 genannten 
Skeptiker gleichzusetzen, der die Akademiker, ins- 
besondere Árkesilaos, gegen die Angriffe des Ainesi- 
demos verteidigt hat. Dazu vgl. Goedeckemeyer 


ten zu Delphoi im J. 200—199. GDI 2118. 
Syll.2 845. [Oldfather.] 
Mnasilas, sonst unbekannter Philosoph, in 
Pap. Herculan. 1013 erwähnt. Crönert Kolotes 
und Menedemos (Lpz. 1906) 183. — [W. Kroll.] 
Mnasilochos, 1) Einer der Vierhundert, war 
Archon in Athen in den beiden ersten Monaten 
des J. 411/10, IG I2 298. Aristot. 48. 204. XXXI I 
1. Im J. 404 einer der Dreißigmänner, Xen. 


Gesch. des Griech. Skeptizismus 237, 7 und Deich- 30 hell. II 9, 2; vgl. Kirchner Prosopogr. Att. 


rüber Griech. Empirikerschule 266, 2. M. würde 
Simit zu denjenigen Ärzten gehören, deren Stel- 
lung zur Skepsis Sertus Empiricus Hypotyp I 
2861. diskutiert. [Peichgräber.] 
8) Wird von Varro r. r. 1, 9 als einer 
der griechischen Autoren über Landwirtschaft 
genannt, deren Heimat im engeren Sinne von 
ihm nicht festgestellt werden konnte. Dagegen 
nennt ihn Columella I 1, 9 einen Milesier. Seine 


10324 und Add. [Kirchner.] 
2) Akarnanischer Politiker, läßt sich von An- 
tiochos III. bestechen und sucht zu bewirken, daß 
sich die Akarnanen auf des Königs Seite schlagen. 
Im Frieden mit Antiochos wird seine Auslieferung 
gefordert. Liv. XXXVI 11, 8. 12, 4. XXXVIII 
38, 18. Polyb. XXI 17, 7. 43, 11. Der Name ist 
bei Livius durchweg verderbt. [W. Kroll.] 
Mnasinos, Sohn des Polydeukes und der 


Zeit bestimmt sich durch Columella XII 4: nam 40 Phoibe, einer der Leukippiden. Zusammen mit 


et Mago Carthaginiensis et Hamilcar, quos 
secuti videntur Graecae geniis non obscuri serip- 
tores Mnaseas atque Paxanus. Da die griechische 
Übersetzung des Mago, welche von den beiden 
Griechen verwandt ist, i. J. 88 v. Chr. herge- 
stellt wurde (s. o. Bd. XIV S. 506f), fallt M. 
später und darf also nicht mit Nr. 1 gleich- 
gesetzt werden. [Laqueur.] 
Aus Colum. XII 4 ergibt sich, daß er auch 


dem Anaxis, Sohn des Kastor und der Leukippide 
Hilaeira, bildet ec ein zweites Dioskurenpaar, eine 
Wiederholung der Dioskuren ; vgl. o. Bd. V S. 1113. 
Die beiden waren als Reiter dargestellt am amy- 
kläischen Thron (Paus. III 18, 13). Vielleicht 
bildeten sie mit Nikostratos und Megapenthes, 
welche von Pausanias neben ihnen erwähnt wer- 
den, eine Gruppe. Ob man eine Verfolgungsszene 
(Brunn Rh. Mus. V 330) oder einen Wettlauf 


die Kochkunst berücksichtigt hat; s. o. Bd. XI50 (Robert o. Ba. III S.131) darin zu erkennen hat, 


S. 932. Susemihl I 344. [W. Kroll.) 
Mnasiades, Bildhauer. Signatur von Paphos, 
aus dem Heiligtum der Aphrodite, Statue eines 
(Strategen uud) Archiereus, von der Stadt Pa- 
phos aufgestellt. Von der Signatur nur der Name 
erhalten, Ethnikon und Vatername waren offenbar 
nicht angegeben. Wohl noct hellenistisch. Gard- 
ner, Hogarth, James Journ. hell. stud. IX 
9, 240 nr. 9. [G. Lippold.] 


ist nicht auszumachen; vgl. Hitzig-Blümner 
z. St. Holzstatuen dieser Dioskurensöhne im Tem- 
pel ihrer Väter in Argos werden von Paus. II 
92, 5 erwühnt. Auch im Anakeion zu Athen 
(Paus. I 18, 1) werden ihre Kultbilder aufgestellt 
gewesen sein; vgl. Robert Die griech. Heldens. 
$15. [van der Kolf.} 
Mnasippos, Spartiate, Nauarch des J. 373/2 
(Beloch GG 112, 281), wurde nach einem im vor- 


Mnasias, Bildhauer. Signatur von der Akro- 60 ausgehenden Jahr erfolgten unzureichenden Vor- 


polis von Athen. Basis aus eleusinischem Stein 
mit Weihung des Pyrrhos, Sohnes des Neokleides, 
an Athena Polias. Wohl erst Kaiserzeit, Der 
Künstler signiert nur mit dem Namen, dessen 
Form nicht gegen athenische Herkunft spricht 
(vgl. Kirchner Pros. Att. 10234). IG II 1439. 
Overbeck Schriftquellen 2255. Lów y IGB 260. 
[G. Lippold.] 


stoß unter Alkidas (Diod. XV 46, 2) im Sommer 
373 mit einer starken Flotte gegen Kerkyra ge- 
schickt (Xen. heil. VI 2, 8. Diod. XV 47, 1). 
Sparta, das durch den Frieden von 374 schwer 
geschädigt war, leitete damit den durch Timo- 
theos’ Vorgehen auf Zakynthos wieder ausgebro- 
chenen Krieg stark offensiv ein (Ehrenberg 
u. Bd. IIT A S. 1409, 24€). M., der sechzig von 


2255 Mnasistratos 


Mitgliedern des peloponnesischen Bundes und 
korinthischen Kolonien gestellte Schiffe (vgl. K ah r- 
stedt Gr. Staatsr. I 31) befehligte sowie außer 
einer, wie es scheint (Xen. hell. VI 2, 18), geringen 
Zahl von Lakedaimoniern eine Söldnertruppe von 
1500 Mann führte, blockierte Kerkyra zu Wasser 
und zu Lande, verwüstete das reiche Gebiet und 
erreichte, daß in der Stadt Hungersnot ausbrach. 
Daß ein attisches Hilfskorps nnter Stesikles sich 
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Eöwxe M. nagadıödvrrw cl lego? Tols Emxaraora- 
Devros, 29 èv Aë zët noundı äyslorm M.; vgl. 
53/54. 85 vo? yeyevuévov not tõi gdvar äydi- 
parog [der Hagna] và» &miuéAsov Zrëren M. fog 
ä» Lei, 86—88 usw. M. war offenbar ein sehr 
reicher und angesehener Mann, der das erbliche 
Priestertum des Hierophanten der Mysteriengott- 
heiten lange Zeit bekleidet hatte und nun bei 
der Neuordnung der Weihen und ihrer Umwand- 


nachts in die Stadt durchschlug, hat M. nicht 10lung in einen staatlichen Gottesdienst manche 


verhindert, vielleicht absichtlich, denn die mili- 
tärische Stärkung des Feindes bedeutete zugleich 
eine Vermehrung der Esser. Zahlreiche Über- 
läufer wies er deshalb zurück, und sie gingen 
vor den Mauern zugrunde. M. konnte hoffen, 
Kerkyra bald zu erobern. Die Nachricht von 
dieser Situation führte in Athen zum Sturze des 
Timotheos, und im Frühjahr 372 ging Iphikrates 
zur Entsetzung von Kerkyra in See. Aber schon 


vorher hatte sich hier die Lage entscheidend ge- 20 


wandelt. Seines Sieges sicher, zahlte M. einem 
Teil der Söldner den Lohn nicht aus und entließ 
viele, obwohl er Geld genug gehabt haben soll. 
Die Folge war, daB in der Truppe groBe Unzu- 
friedenheit um sich griff und die Disziplin sich 
völlig lockerte. Die Kerkyräer erkannten das, 
und es kam zu einer Schlacht, in der die Lake- 
daimonier besiegt wurden und M. selbst fiel. 
Sein Epistoleus Hypermenes (hier é&miov0Atagópoc 


Vor- und Ehrenrechte erhielt. Mit Recht betont 
L. Ziehen Arch. f. Rel. XXIV 1926, 44, daß 
M. nach den Bestimmungen der Inschrift beson- 
dere Beziehung zur Hagna hatte, die offenbar im 
Mittelpunkt der Mysterien von Andania stand. 
S. auch Hiller v. Gaertringen (u. Latter- 
mann) Hira und Andania (71. Berl. Winkelmanns- 
progr. 1911) 7f. und die in der Sylloge ange- 
führte Literatur. [Ken] 
2) Angesehener und wohlhabender Gutsbe- 
sitzer in Leontinoi, Zeuge im Verresprozeß 684 
= 60 (Cie. Verr. III 109). [Münzer.] 
Mnasitheos. 1) Ein auch in Athen bekannter 
Sänger aus Opus, der von Aristoteles (Poet. 26) 
leise getadelt wird wegen der überaus lebhaften 
Art seiner Vorführung. Da Aristoteles von ihm 
als von einem Toten spricht (drxaieı), ist seine 
&xun wohl um die Mitte des 4. Jhdts. zu setzen, 
weil die Poetik bekanntlich nach den Politiken 


genannt), der von der bevorstehenden Ankunft 30 abgefaßt wurde, und diese sind wohl zwischen 


des Iphikrates hörte, brachte noch einen einiger- 
maßen geordneten Rückzug auf die Flotte zu- 
stande, mußte aber Verwundete und Vorräte zu- 
rücklassen (Xen. hell. VI 2, 3-26. Diod. XV 47). 
Die von Sparta angestrebte Hilfe des Dionysios 
von Syrakus kam zu spät (Xen. hell. VI. 2, 33. 
Diod. XV 47, 7). 

Der Mißerfolg der Lakedaimonier ging in 
erster Linie offensichtlich auf Rechnung des M., 
aber er bestütigte auch die allgemeine Tatsache, 
daB Sparta nie über See Krieg führen konnte. 
Darüber hinaus lehrt die Schilderung der Einzel- 
vorgänge bei Xen. hell. VI 2, 18f. beispielhaft, daß 
sich Spartas staatlich- militärische Entwicklung in 
einer wachsenden Krisis befand. Es wird u. a. 
berichtet, daß M. die Offiziere der Söldnertrup- 
pen, die keinen Sold bekommen hatten und des- 
halb nicht in den Kampf wollten, mit Stock oder 
Lanze geschlagen hat. In den lakedaimonischen 
Heeren nahmen die Soldtruppen damals überhand, 
und die wenigen Spartiaten, die im allgemeinen 
noch mit ins Feld zogen, trugen durch ihr schroffes 
und egoistisches Verhalten dazu bei, Disziplin 
und Kampfgeist der Truppen zu zersetzen. 

E. v. Stern Gesch. d. spartan. u. theban. 
Hegemonie 103f. 114f. Ed. Meyer G. d. A. V 
401f. Beloch GG III 1, 158f. 

[Vietor Ehrenberg.] 

Mnasistratos, I) Ein Hierophant, der auf einer 


336 und 332 entstanden. [Oldfather.] 
2) Aus Sikyon, Maler. Erwühnt von Plin. 
n. h. XXXV 146 im alphabetischen Verzeichnis 
der Maler ,dritten Rangs' Der Name kommt 
in Sikyon als einer der Genossen des Arat vor 
(Plut. Arat 7); die von Brunn vermutete Iden- 
tität ist nieht zu beweisen, doeh mag M. in die 
Zeit des Arat, aus der eine Reihe von Malern ge- 
nannt wird (vgl. u. Bd. II A S. 2548£.), gehören. 


40Brunn Gesch. d. gr. Künstler II 292. Over- 


beck Schriftquellen 2108. A. Reinach Rec. 
Milliet I 396 nr. 527. Skalet Ancient Sicyon 
201 nr. 214. Pfuhl Malerei und Zeichnung 
819/14. Thieme-Becker A. L. Bild. K. XXIV 
599. [G. Lippold.] 

8) s. Mnesitheos. 

Mnasitimos. 1) Sobn und Schüler des Aristo- 
nidas, wird von Plin. n. h. XXXV 146 in der 
Liste der Maler dritten Rangs genannt. Mit diesem 


50M. hat L. Ross Rh. Mus. IV 180 den Bildhauer 


M., Sohn des Aristo(nidas) identifiziert, der auf 
der Akropolis von Lindos zusammen mit Poly- 
kles, Sohn des Poflykles) eine Statue des Asty- 
krates, Sohnes des Astykrates signiert hat (IG 
XII 1, 855. Löwy IGB 197). Dieser Astykrates 
erscheint auf einer Inschrift von Tenos, die zwi- 
schen 200 und 166 (näher an letzterem Zeitpunkt) 
gehört, als rhodischer Grammateus, Graindor 
Musée Belge 14, 23. Der Mitarbeiter Polykles 


argivischen Inschrift wohl aus dem J. 94 v. Chr. 60 (s. d.) ist nicht sicher zu identifizieren. Der bei 


(Syll. II3 735) erwähnt wird: xogouóc ó yerd- 
pevos tõi nóÀe t)» Mracaviov áveygáqo xorà ré 
yapıona vOv ágyórrov xai ovréógam, navtevou£- 
vov Mvaoictoótov voU iegcqárra negi tās Ovolac 
xal tà» uvotgoicoy. Er ist sicher derselbe, dessen 
Name in der großen Mysterieninschrift von An- 
dania aus dem J. 92/91 mehrfach erscheint, Syll. 
780, 19 séi A xduatgav xol và Brëiin â 


Plin. n. h. XXXIV 140 genannte Bildhauer Aristo- 
nidas kann mit dem Vater, ebensogut mit dem 
Sohn des M. identisch sein (vgl. o. Bd. II S. 960 
und Suppl.-Bd. III 8. 159). Ob, wie Brunn und 
Klein vermuten, M., Sohn des Teleson (Nr. 2) 
verwandt ist, bleibt zweifelhaft. Als Heimat ist 
Rhodos wahrscheinlich. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 464. Overbeck Scbriítquellen 
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2026/7. Klein Gesch. d. griech. Kunst III 22088. 
Hiller v. Gaertringen Suppl.-Bd. V S. 828, 47. 
Pfuhl Malerei u. Zeichnung 818. Thieme- 
Becker A. L. Bild. K. XXIV 599. 

2) und 8) Sohn des Teleson, rhodische Bild- 
hauer. Wahrscheinlich sind zwei Meister zu schei- 
den: Der ältere hat schon Ende des 8. Jhdts. ge- 
arbeitet: Signaturen von der Akropolis von Lindos, 
Statuen von Athenapriestern: 1. des Onomastos, 


Sohnes des Polyaratos (IG XII 1, 808; Lówy10 


IGB 182). 2. (jünger) des Kallikrates, Sohnes 
des Euphrantidas, gemeinsame Arbeit von M. und 
seinem Sohn Teleson (s. d.), zusammen aufgestellt 
mit einer von Phyles (s. d.) signierten Statue (IG 
XIl 1, 825a. IGB 181). 3. Eine weitere ge- 
meinsame Signatur von M. und Teleson erwähnt 
Hiller v. Gaertringen o. Suppl-Bd. V 
S. 898, 51. 4. Unsicher scheint die Zuteilung 
bei einer Signatur von der Akropolis von Lindos, 


wieder von einer Priesterstatue (IG. XII 1, 824. 90 


IGB 183). — Sicher von einem jüngeren M., gewif 
Enkel des älteren, stammt eine Signatur von 
Rhodos, von der Statue des Pentathlon-Siegers 
Aristolas, die gemeinsam aufgestellt war mit 
einer der Schrift nach ungefähr gleichzeitigen, von 
Theon von Antiochia (s. d.) signierten: zweite 
Hálfte des 2. Jhdts. v. Chr. (IG XII 1, 73b. 
IGB 184). Vgl. auch zu M. Nr. 1. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler I 463. Overbeck Schrift- 
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Dagegen ist sie reines Abstraktum auf dem 
Homerrelief des Archelaos von Priene (Brit. Mus., 
abgebildet z. B. Springer- Wolters Kunst des 
Altertums1? 433 und im 63. Berl. Winckelmanns- 
progr), wo die M. neben Physis, Arete, Pistis 
und Sophia die Eigenschaften personifiziert, die 
einen großen Dichter, einen Homeros, machen 
(M., ‚die mit dem naiven Mädchenkopf‘, Robert 
Hermeneutik 67). 

1. Ein von Bergk dem Terpander zuge- 
schriebenes Gedicht nennt statt der Mnemosyne 
die M. als Mutter der Musen, PLG III# 3, 1. 
Desgleichen nennt ein Dichter, Athenaios, die 
M. als Musenmutter, Anth. Pal. IX 496 = Diog. 
Laert. VI 1, 8 {in Platons Euthyd. 275d bietet 
cod. Bodl. ebenfalls die M. statt der Mnemosyne). 

2. Neben der Lethe, ‚dem Vergessen‘, erwähnt 
in Anth. Pal X 67 (5 uiv In’ Zoyoıs Mynun tois 
dyadois, ý 0 £ni Asvyaléosc). 

3. Mutter des ,Hermes' in dem Zauberhymnus, 
Pap. Lond; 46, 415 (— Preisendanz Pap. mag. I 
194), wo die Vorstellung von Thoth, zugleich 
Mondgott und drournuaroyedgos der Götter, deut- 
lich. hervortritt (Z. 402 xúxłe osiýyņns, 406 wie- 
derum sov óqgOolué, dann 414 deügo, udxag, 
Mvýuns 1sÀsoiqpovoc vià uéyıore). Damit ist zu- 
sammenzustellen Stob. ecl. I 49, 44 (,Kore Kos- 
mou‘), wo der Gott — vor der Erschaffung der 
Menschen — die anderen Gottheiten auffordert, 


quellen 2029/30. Hiller v. Gaertringeng0sich an der Schöpfung zu beteiligen, und die 


Arch. Jahrb. IX 33. 38. o. Suppl.-Bd. V S. 828. 
Klein Gesch. d. griechischen Kunst III 221. 
H. Thiersch Nach. Gott. Ges. 1931, 353. 
[G. Lippold.] 

Mnason, unbekannter Abkunft, Tyrann von 
Elateia in Phokis, lebte zur Zeit Alexanders, da er 
nach Timaios (frg. 67 — FHGI I 207) Schüler 
des Aristoteles war. Dem Maler Aristeides von 
Theben (Berve Alexanderreich II nr. 119) 


Mondgöttin erklärt, schon Phobos, Sige, Hypnos 
und M. als ihre Kinder in die Welt gesetzt zu 
haben (xai t?» uéAAovoav abvoiz (x )avoqeli Éosa- 
Soc Mvuyv, wie Meineke die Stelle besserte). 
Auch hier wird man die M. als Tochter der Se- 
lene ohne Hinzunahme des ägyptischen Thoth 
nicht erklären können. 

4. In der alten boiotischen Stadt Askra, 
welche der Sage nach die Aloaden gegründet 


kaufte er sein Gemälde einer Perserschlacht, das 40 hatten, wurde M. neben Melete und Aoide ver- 


einen der drei großen Entscheidungskämpfe zwi- 
schen Alexander und Dareios darstellte, ab, indem 
er ihm angeblich für jede der dargestellten Figu- 
ren zehn Minen zahlte (Plin. n. h. XXXVI 89. 
99). Anekdoten von ihm bei Athen. VI 264 d. 
272 b und Aelian. var. hist. III 19 (Berve Alex- 
anderreich II nr. 534). [Berve.] 
Mnaster (Mraovjo) Monatsname in Messe- 
nien IG V 1, 1447. Meister SGDI 4650. Athen. 


ehrt, ein alter, ‚von den Aloaden gegründeter‘ 
dreigliedriger Musenverein, Paus. IX 29, 2 (der 
diese Musen den ,pierischen' zeitlich vorangehen 
läßt). [S. Eitrem.] 
Mynusiovy äxgov. Ein von Piolem. IV 7, 2 
(p. 755 ed, Müller) für Aethiopia infra Aegyptum 
enanntes Vorgebirge am Westufer des Roten 
Meeres unter 65° 30’. 21° 30’, Seine Lage ist 
nieht gesichert. Es war offenbar ein Ausläufer 


Mitt. XVI 1891, 352f. Hesych. s. Moaarig zën 50 des Toon ögos (65° 30’. 21° 20°). Man deutete es 
en 


unvor oörw xalsital vig. Auf der vorliegenden In- 
schrift benützen die Messenier roch ihre eigenen 
Monatsnamen, während sie später die Monate der 
Achäer angenommen haben. Die Inschrift ist da- 
her wohl vor 191 v. Chr. zu setzen, wo nach Liv. 
XXXVI 31, 9 die Messenier mit den Achäern ein 
Bündnis schließen mußten. [Sontheimer.] 

Mnasyrion, nicht identifizierter Ort (zoolov) 
auf Rhodos, in der Nähe von Lindos (Strab. XIV 
655). [Zschietzsehmann.] 

Mneia s. Mnemosyne. 

Mneme (M:xun), ‚die Erinnerung‘ = Monuo- 
cb»n. Als Personifikation des abstrakten Begriffes 
tritt sie in die Reihe der übrigen Vergöttlichungen 
menschlicher Kräfte bei den Griechen und hat 
gewissermaßen der Mnemosyne Konkurrenz ge- 
macht, in Boiotien es zu eigentlichem Kultus 
gebracht (u. 4). 


ursprünglich als Vorgebirge der ‚Gräber‘ (Pauly 
RE V) und setzte es dem Cap Calmez gleich, 
wo sich eine Menge kleiner Steinhügel gefunden 
hatte, die von den Eingeborenen für Grabmäler 
von Schiffbrüchigen erklärt wurden. Vivien de 
8t. Martin (Le nord de l'Afrique 268. 317) 
denkt an das Cap d'Elbea, nórdlich vom Cap Cal- 
mez gelegen, während er dieses mit der Aozis 
čxoa (s. d.) identifiziert. Der Ptolemaioseditor 


60C. Müller (p. 755) ist seiner Auffassung bei- 


getreten: Magnum promunturium nunc Elba (22° 
lat) vocatur. Subiacet Moamaa portus. In der 
Darstellung des Ptolemaios erscheint das M. à. 
als dritte Örtlichkeit in dem Abschnitt Aethiopia 
infra Aegyptum: Merà tò Bá£toy dxpov, Ó eigrvas, 
Ilpwwvc1óv öcos, Xegodvnoos, M. &. Das Balıor 
äxgov wiederum wird als letzter, also südlichster 
geographischer Punkt innerhalb der ptolemä- 
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ischen Darstellung der Aegypti via maritima ge- 
nannt, unmittelbar benachbart dem I/evreögxrv- 
dor ögos und Begsvixn (089 Müll). Von den süd- 
lich des M. &. genannten Örtlichkeiten erscheint 
bei Ptolemaios als nächste bedeutende ITrolsuais 
O5oÀv (p. 756), von Strabon (XVI 4, 7 p. 770) 
als 5 Iivoleuaiz zpóg vj O:50q tO» dHepdvtow, 
von Plinius (n. h. VI 171) als Ptolemais a Phi- 
ladelpho condita ad venatus elephantorum, ob id 
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womit in Verbindung zu bringen ist Plin. n. h. 
VI 168: Ad Myoshormon, uby fona est Ainos. 

Jedenfalls führen uns für die Ansetzung von 
M. &. auch die Konjekturen in die Nachbarschaft 
Berenikes. Es ist beachtenswert, daß nach dem 
Roteiro des Ioan de Castro einige Bogenminuten 
südlieh des Caps d'Elbea ein Cap Moamaa (s. 
den Ari. Moamaa portus) lag, in dem der Her- 
ausgeber Cavoalbo (1838, 189. 304) die Ablei- 


Epitheras cognominata bezeichnet (s. den Art. l0 tung aus dem antiken Namen erkennen will (se- 


Ptolemais) Ein Vergleich des Ptolemaios mit 
der bedeutend ausführlicheren plinianischen Dar- 
stellung und der auf Artemidor zurückgehenden 
Beschreibung Strabons läßt erkennen, daB M d. 
nüher an Berenike als an Ptolemais Epitheras 
herau gelegen hat. Es handelt sich hier um das 
Berenike, das seinen Namen nach der Mutter des 
Königs Ptolemaios Philadelphos erhielt (s. den 
Art. Berenike), das Plinius (n. h. VI 168) als 


lon toute apparenee la dénomination ancienne). 
So dürfte wohl für die Ansetzung von M. d. die 
Wahl bleiben zwischen diesem Cap Moamaa oder 
dem etwas nördlich davon gelegenen Cap d'Elbea, 
das mit dem von Mela als promunturium Mae- 
norenon bezeichneten Vorgebirge iđentisch sein 
könnte. reidler.] 
Mnemon (M»/uco»). 1) M. eigentlich Nom. ap- 
pellat., dann öroua xvgiov (s. u.) eines Griechen der 


oppidum mairts Philadelphi nomine bezeichnet, 20 troischen Sage. Er gehört zu den vier Personen, 


und in dessen Nähe er auch den mons Pente- 
dactylos anführt (VI 169). Bei Ptolemaios selbst 
sind zwischen M. &. und l/solepaig Gagn viel 
mehr Stationen aufgezählt als zwischen M. &. und 
Begeviun (p. 689. 755—756). 

Die Eigenart des Namens M. &. und die Tat- 
sache, daß dieser Name in anderen, nicht von 
Ptolemaios herrührenden Schilderungen der West- 
küste des Roten Meeres nicht wieder zu finden 


die nach Lykophr. 232f. mit Schol. und Tzetz., 
so verschieden ihr Schicksal auch sonst ist, doch 
sämtlich fast gleichzeitig auf der Insel Tenedos 
durch Achill den Tod erleiden; über die drei 
ersten s. auch Paus. X 14, 1f. Diodor. V 83. 
Apollod. epit. III 26, Plut. quaest. Gr. 28; 
Konon. 28. König Kyknos von Kolonai in der 
Troas hat, betört durch die Verdächtigungen 
seiner zweiten Gattin Philonome, die eigenen 


ist, làBt es denkbar erscheinen, daB man in ihm 30 Kinder erster Ehe, Tenes und Hemithea, in eine 


eine Korruptel zu erkennen hat, oder irgendein 
bei anderen Autoren vorkommender Name eines 
Vorgebirges eine Entstellung aus M. & ist. Mela 
(II1 80) erwáühnt ein promunturium Maenorenon 
et Collaca Philopteris et Piomalis. C. Müller 
will im promunturium Maenorenon eine Korrup- 
tel aus M. &. erkennen, während der Mela-editor 
Tzschukke an eine Entstellung aus Mods öguos 
denkt. C. Müller (p. 688. 755) führt aus: Myos- 


Truhe eingeschlossen und diese ins Meer ge- 
worfen. Sie wird aber durch einen rettenden Gott 
an die nahe Insel Leukophrys getrieben und so 
das Gesehwisterpaar am Leben erhalten. Die 
Bewohner machen den Fremdling sogar zu ihrem 
König, ja nach ihm wird das Eiland Tenedos 
benannt, Als Kyknos später seinen Irrtum er- 
kennt, tötet er sein Weib und ihren Eides- 
helfer, begibt sich nach Tenedos und söhnt sich 


hormi nomen de conjeetura Tzschukkius aliique 40 mit seinen Kindern wieder aus. Doch fallen bei 


haud recte intulerunt in Melam III 80, ubi de 
sinu Arabico (Rotes Meer): Ab intimo angulo 
prima Berenice inter Heroopoliticum [et] Stro- 
bilum: deinde inter promunturia Maenorenon 
(Myoshormum scr. Tzsch.; indicatur M. &. 21° 
30° ap. Ptol) et Coloba (Koloßö» äxgo» 13° 40 
Ptol.} /Philoteris et] Piolemais (16° 25’ Ptol.). 
Müllers Vermutung dürfte wohl vorzuziehen 
sein; denn Muös 6puog war kein &xgor, sondern, 


der Landung der gegen Troia ziehenden Griechen 
auf Tenedos (Kypria nach Proklos. Apollod.) alle 
drei dem Achilleus zum Opfer: Vater und Sohn 
werden bei der Verteidigung des Landes vom 
Peliden getótet, die Tochter, vor dessen Nach- 
stellungen fliehend, von der Erde verschlungen. 
Mit ihnen findet von Achills Hand noch eine 
vierte Person ein gewaltsames Ende. Thetis hat 
ihrem Sohne einen Sklaven beigegeben, der jenen 


wie schon der Name öguos anzeigt, ein Hafen- 50 warnen oder davon zurückhalten soll, einen 


platz, mehrfach in der antiken Literatur genannt, 
aenorenon hingegen ein Vorgebirge wie M. d. 
Wenn man überhaupt M. à. und Maenorenon 
zusammenbringt, so ist wohl letzteres und kaum 
ersteres für die Korruptel anzusehen, eine Auf- 
fassung, die auch Müller vertritt: Promuntu- 
rium (M. &) corrupte dici Maenarenon apud Me- 
lam conieci (p. 755). Wir wissen nümlich heute, 
daß, abgesehen von Maenorenon, die meisten von 


Mela an der Westküste des Roten Meeres auf- 60 


geführten Ortsnamen entstellt sind, worauf u. a. 
H. Philipp (Pomponius Mela, Geographie des 
Erdkreises, Voigtländers Quellenbücher XXXI 
39) hingewiesen hat. Philipp selbst scheint 
nicht an einen Zusammenhang zwischen M. &. 
und Maenorenon zu glauben. Er weist seinerseits 
auf eine interessante Konjektur hin, die für 
Maenorenon Ainoorene (Ainoerenon) lesen will, 


Sprüfilling des Apollon (Schol. Lykophr. 24] : £x cé: 
Anoilwvos yeveäs via) oder den bei Apollon 
beliebten Tenes (Plut.: Tévy» óc vupzvov Zoé 
'Anóllovo;) zu töten, Als nun Achill Tenedos 
verwüstet und dabei die schöne Hemithea ver- 
folgt, sucht Tenes die Schwester zu schützen, 
wird aber selbst von jenem niedergehauen, der, 
sobald er den Sachverhalt durchschaut, auch den 
säumigen Diener umbringt, weil er ihn von 
Tenes’ Hinmordung nicht abgehalten hat. — Das 
Ende der Erzählung, das von dem pflichtverges- 
senen Begleiter handelt, findet sich nur bei 
Lykophr. 240f. mit Schol. und Tzetz., sowie bei 
Plutareh, der jedoch nieht einmal seinen Na- 
men nennt. Dieser erscheint lediglich bei dem 
alexandrinischen Dichter und seinen Erklärern, 
und zwar gilt M. als övoua »xópwv (Schol) und 
dient neben vAZucv (Schol.: ó ralalzopoc) einem 
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Wortspiel, aber auch einem Gedankenspiel nach 
dem Schema lucus a non lucendo (vgl. Thoas, 
Aristoph. Lemn. frg. 857, CAF I 486. Myth. Lex. 
V 802), das Lykophr. mit Andägyo ogaleis, der 
Schol. mit 77 Aydn äroopalsis wiedergibt; vgl. 
auch Holzinger Lykophr. 206. Dieser Auf- 
fassung von M. liegt die Bedeutung: ‚eingedenk, 
pflichtbewußt‘ zugrunde, nur daß hier der Soll- 
begriff den Gegensatz bildet zur tatsächlichen 
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fers Studien z. antiken Ämterwesen I 1991, bes. 
2311), bei welcher, wie er sagt, die Privatv 

und die gerichtlichen Prozesse aufzuschreiben 
sind; den gleichen Tätigkeitskreis haben nach sei- 
ner Angabe in den griechischen Städten die isgo- 
uriuoves (Hepding o. Bd. VIII S. 1495) und 
die émwrátu. (Szanto o. Bd. VI S. 202 unter 
Nr. 3). Diese Angabe ist, wie eine allerdings erst 
dem zweiten Jhdt. n. Chr. enstammende, aber 


Versäumnis. Bei dieser Erklärung muß es be-10 ersichtlich weit ältere Rechtszustände widerspie- 


wenden; denn der causative Sinn ‚Mahner, War- 
ner‘, der gewiß in Mévroo (monitor) liegt (C u r- 
iius Etym.5 311£), là8t sich für M., nicht er- 
weisen (gegen Roscher Myth. Lex. V 788f., 
vgl. II 3076, 18; s auch Holzinger 206); 
auch Bezeichnungen wie uvýuoves oder isoouvf- 
uores für griechische Behörden (Aristot. polit. 
1321b 39) oder urdums — Enioraduos ovuno- 
giov oder endlich der Beinamen M. des Perser- 


gelnde Inschrift von der Insel Thasos (Daur 
Bull. hell. L 1926, 226. E. Weiss Ztschr. f. 
Rechtsgesch. LXI 1928, 568) gezeigt hat, ganz 
wörtlich zu nehmen, denn dort heißt es, daß die 
M., denjenigen, die eine öffentliche Urkunde zu 
errichten beabsichtigen, die hierzu bestimmten 
Bücher gegen Erlag der allfälligen Gebühr zur 
Verfügung stellen sollen. Dies ist die vornehm- 
lich in kleinasiatischen Städten nachweisbare 


königs Artaxerres II. (Plut. Artax. 1) fallen 20 Vornahme des Rechtsgeschäftes Ar doyelov (E. 


sämtlich unter den (reflexiven) Begriff ‚sich er- 
innernd‘; so wenig der causative Gebrauch man- 
cher Adjektiva geleugnet werden dari, für u»j- 
uov ist seine Annahme kaum zulässig. Dies wird 
auch nicht widerlegt durch die Aufzählung der 
urüuove; .ei Eustath. Od. 1697, 55f.; denn 
gerade dadurch, daß sie, zu Mahnern berufen, 
diese Pflicht außer acht lassen, erweisen sie sich 
als uneingedenk und vergeBlieh (cj Ajóg dmo- 
ogaA£vrsc, s. ol [J. Sehmidt.] 
2) In der Nühe von Placentia war ein viel- 
besuchtes Heiligtum der Minerva; Inschriften 
geben Widmungen an Minerva Memor (CIL XI 
1297. 1805. 1309 — Orelli 1427 —1429; dieselbe 
ist wohl gemeint nr. 1293. 1296. 1299. 1800. 
1302. 1303. 1304. 1307. 1308). Panofka (Athene 
Mnemon, 6) vermutet, daß diese Minerva Memor in 
em t einer Aðývy Mvýuæœv ihren Ursprun 
habe. CIL XI p. 253f. Wissowa Religion? 255. 
Preller Róm. Myth.3 295, 1. 
3) Arzt aus Side, Anhänger der Schule des 
Kleophantos (s. o. Bd. XI S. 790), soll unter 
dem König Ptolemaios Euergetes (Susemihl 
Gesch, d. gr. Lit. in deı Alexandrinerzeit II 681) 
in dem Exemplar der alexandrinischen Bibliothek 
von Hippokrates' Epidemien III zu den Krankheits- 
beschreibungen Buchstaben mit besonderen Be- 
deutungen, die sog. Charaktere, hinzugefügt haben 
(Gal. XVII 1, 603f. 605f. Vgl. Wellmann bei 


Weiss Gr. Priv. R. I 1923, 569; Zeitschr. f. 
Rechtsgesch. LXI 1928, 569) vgl. auch Dion v. 
Prusa I p. 234 Arnim, Welche Rechtsgeschäfte 
demzufolge in den Gescháftskreis der M. flelen, 
ist nicht einmal für Thasos, wo nur diejenigen 
genannt werden, die gebührenpflichtig sind, deut- 
lich. Wie aus dem Gesagten hervorgeht, haben 
wir in M. sowohl die älteste Form des Staats- 
notariatsbeamten (Partsch Festschr. f. Lenel 


30 1921, 112) als auch, inhaltlich genommen, einen 


Vorläufer des eigentlichen Archivwesens, wo das 
staatliche Organ selbst die beurkundende oder ur- 
kundenverwahrende Tätigkeit vornimmt, zu er- 
blicken (E. Weiss Gr. Priv. R. I 1923, 259, 
360ff). In anderer Richtung Schónbauer Beitr. 
z. Gesch. des Liegenschaftsrechtes 1924, 1181f, der 
in ihm eine ‚Art lebenden Grundbuches für die 
Gemeinde‘ erblickt. San Nicolò Beitr. z. 
Rechtsgesch, im Bereiche der keilschriftlichen 


[gr. Kruse] 40 Rechtsquellen 1931 erwähnt die Gebührentarife 


der griechischen M. in Zusammenhang mit den in 
altbabylonischen Urkunden für den Urkunden- 
schreiber ausgesetzien Beträgen (145, 1). 

If. Insoweit wir den M. oder Gedächtnis- 
männern in privatrechtlicher Tätigkeit begegnen, 
kommt zunächst die sogenannte Lygdamisinschrift 
(vor 454/53 v. Chr. Syll3 45. Nachmanson 
Hist. Griech. Inschr. 18; SGDI 5726. Dareste 
Recueil des inscriptions juridiq. grecq. I 2. 


Susemihl] I 814f. und Wenkebach Untersuch. 50 Michel451. Hicks 97. IGA 500) in Betracht. 


über Galens Kommentare zn den Epidemien des 
Hippokrates, Abh. Akad. Berl. 1925, 34 ; hier Text- 
verbesserungen. Zur Erklärung der Zeichen vgl. 
Gardthausen Die Unterschrift hippokratischer 
Krankheitsgesch.; Ztschr. d. Vereins f. Buchwesen 
VI 60ff. Zu den antiken Interpretationsversuchen 
s. die bei Deichgräber Griech. Empiriker- 
schule 234ff. zusammengestellten Nachrichten). 
[Raeder-Deichgräber.] 
Die Mitteilung Galens ist offenbar aus Hera- 
kleidas' (o. Bd. VIII S. 496) Kommentar zu 
Hippokrates entnommen; aus ihin dann auch die 
etwas anekdotisch zugespitzten Nachrichten über 
die Büchersucht des Ptolemaios (s. o. Bd. III 
S. 410). Vgl. Hippokr. I 215 Kühl. und Ilberg 
Eh. Mus. XLV 119. IW Kroll.] 
Mnemones. 1) I. Aristot. Pol. VI p. 1321 B34 
beschreibt die M. als eine Behorde (4075, dazu Lei- 


Das Gesetz hat die Abschaffung der M. und die 
Einführung des Beweises durch Partei-Eid für 
Halikarnass bereits von dem nächsten Jahre oder 
einem anderen zukünftigen Zeitpunkt an zum 
Gegenstande und ordnet die Verhältnisse der 
Übergangszeit (z7_ zugfa]ötdo[ode] une ya 
uýte oix[iav] Z. 10 Tois urnuoow dni JAnolowi- 
dee zer, urmuoresovros). Aus der Urkunde geht 
weiter hervor, daß es bei Streitigkeiten um Grund 


60 und Boden bis dahin in Halikarnass vielleicht 


sogar ausschließlich auf die unter Eid abzuge- 
benden Angaben der M. angekommen ist; Ge- 
genstand ihrer Angaben dürfte wohl nicht bloß 
ihre Mitwirkung bei der Veräußerung (s. o. die 
Stelle aus der Lygdamisinschrift), sondern darüber 
hinaus überhaupt der Stand des Grundbesitzes 
gewesen sein; sonst wären diese Angaben, wenn 
jene M., die an der Veräußerung und dem Er- 
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werb der gerade streitverfangenen Grundstücke 
mitgewirkt hatten, einmal gestorben waren, wohl 
nur von sehr geringem Wert gewesen. In Iasos 
wird um die Mitte des vierten Jhdts. (Syll.3 169; 
SGDI 5515; Michel 460) die erwähnte Mitwir- 
kung der M. bei der Veräußerung von (einge- 
zogenen) Liegenschaften (Z. 32. 35. 42. 45) als 
Mitveräußerung (ovreröinoar, magéovgoa») be- 
zeichnet; dies findet seine Entsprechung in 
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zu dürfen, kann man trotz des unter I. eingangs 
Gesagten nicht annehmen, daß das Amt beständig 
seinen Inhaber wechselte, 

III. Nicht näher berichtet sind wir über den 
in Stratos eponymen M. (IG IX 1, 443); der M. 
als Sakralbeamter IG IT 603, wohl auch IG XIV 
204. Über die M. in Ägypten vgl. den Artikel 
von Kießling. 

IV. Literatur. L. Mitteis Reichsrecht und 


Deutschen Rechtsquellen des Mittelalters, wo es 10 Volksrecht 171, 505. H. Swoboda Arch.-epigr. 


heißt, daß unbewegliches Gut aus der Hand des 
Richters übernommen wird (Heusler Institut. 
des Deutschen Priv.-R. II 1886, 83f.). Ähnliche 
Verhältnisse bestehen betreffs des M. in Gortyn 
bei der Erledigung von Liegenschaftsstreitigkei- 
ten. Sein Eid entscheidet zugleich mit dem des 
Richters über den Verlauf der Grenzen eines 
Grundstückes (Kohler-Ziebarth Stadir. v. 
Gortyn 1912, 32 nr. 2 2.3; SGDI 4999. Dareste 


Mitt. XX 1897, 123. Kohler-Ziebarth Recht 
v. Gortyn 1912, 82. E. Weiss Griech. Priv.-R. 
I 1923, 252, 8608. Zeitschr. f. Rechtsgesch. LXI 
1928, 568. Schönbauer Beiträge zur Gesch. 
d. Liegenschaftsrechtes im Altertum 1924, 118ff. 
Partsch Publizität der Grundstücksverträge. 
Festschr. f. Lenel 1921, 112. PM Meyer 
Ztschr. f. Rechtsgesch. LIX 1926, 333. LXII 
1930, 523. — Öffentlich-rechtlich der Hinweis bei 


Recueil I 399); weigert er den Eid, so trifft ihn 20 Hermann-Swoboda Griech. Staatsaltertümer 


die Strafe der Vermögensbeschlagnahme und des 
Güterverkaufes. Außerdem erstattet der M. zu- 
gleich mit dem Richter das Gerichtszeugnis, wenn 
er Verurteilte gestorben ist (Recht v. Gortyn IX 
31); erinnert sei in diesem Zusammenhang an 
die eingangs erwähnte Mitteilung des Aristoteles 
(Pol VI p. 1321 B 34), wonach bei den M. 
nicht bloß Verträge, sondern auch Prozesse anf- 
zuschreiben sind, so daß man sich dies wohl 


IIT6 1918, 307,7. Lécrivain in Daremb.-Sag. 
unter Mnamones III 2, 1957. [E. Weiss.] 
9) Die M. waren zur Zeit des Aristoteles be- 
reits Archivbeamte geworden und hatten als 
solehe auch Urkunden zu verfassen. So erwähnt 
Aristoteles an derselben Stelle, daß im Archiv 
die Anklageschriften für Prozesse verfaßt wurden. 
Sie übten also eine Tätigkeit aus, welche mit der 
des Notars wesensverwandt war. Es wundert 


als ein zur Kenntnisbringen des Beteiligten an 30 uns daher nicht, daß das Amt der x. in Ägypten 


die M. denken kann, um den Urteilsanspruch vor 
dem Vergessenwerden zu schützen. Ferner 
schreibt das Recht v. Gortyn vor, den M. zu- 
gleich mit dem Richter im Seheidungsprozesse 
von einer uns unbekannten Handlung zu ver- 
ständigen (XI 51), und außerdem wirkt der M. 
bei der Feststellung des Personenstandes der 
Neugeborenen mit; bei Entgegennahme einer 
diesbezüglichen falschen Mitteilung xardgaror] 
Jus» (Kohler-Ziebarth 33nr. 2 Z. 9; Monum. 
antichi XVIII 1907, 398). In einen ähnlichen 
Zusammenhang gehört es wohl, wenn wiederum 
in Gortyn (Recht von Gortyn XI 11) bei Auf- 
hebung einer Annahme an Kindes Statt und durch- 
geführter öffentlicher Kundmachung des Herganges 
zu Gerichtshanden eine Wandelbufe von zehn 
Stateren zu Geriehtshanden zu erlegen und durch 
den Fremdenkosmos-M.auszufolgen war(L.M i tt eis 
214. Hitzig Zeitschr. f. Rechtsgesch. XXXI 


mit dem des Notars verschmolzen wurde. So 
heißt hier das Notariat Ofters dyopavouriov ró 
xol uymuoreio» (Lond. 1897, 6 [2. Jhdt. n. Chr.]), 
und die Notare áyopavógo« Óvtez 0à xol urnuores 
(Pap. Ryl. 118, 18 [1. Jhdt. v. Chr.]; BGU 177, 6 
B Jhdt. n. Chr.]; Pap. Oxy. 483, 20. [2. Jhàt. n. 

hr]) Auch möchte ich vermuten, daß das 
Archiv der 4. (áoysov zöv uynudvov), das im 
2. vorchristl. Jhdt. noeh als ein vom Notariat 


40 getrenntes Amt (Pap. Tebt. 166) bezeugt wird, 


als besondere Abteilung des großen Gauarchivs, 
welches dem feßAtopölat unterstand, in erster 
Linie Notariatsurkunden zu verwahren hatte. 
Dann wäre die Zusammenlegung des Archivs der 
u. und des Notariatsarchives besonders leicht er- 
klärlich, und die Verschmelzung von «. und 
dyopavduos entwicklungsgeschichtlich gegeben. 

Literatur: Mitteis Arch. f. Pap. I 190. 
Preisigke Girowesen im griech. Ägypten 273; 


1907, 938. E. Weiss Griech. Priv.-R. I 822). 50 derselbe Klio XIL 410. Semeka Ptol. ProzeD- 


Aristoteles stellt, wie eingangs erwühnt, den M. 
die fsgourjucves und die ém«orázac gleich, des- 
wegen kann auf die [zpouvijpovec als Mitwirkende 
bei Freilassungen in Argos, Orchomenos und 
Thera verwiesen werden, vgl. Hepding o. Bd. 
VIII S. 1495, 88. Sicher geht indes aus dem 
mehrfach mitgeteilten Zusammenwirken von M. 
mit Richtern hervor, daß die M. selbst keine 
richterliche Gewalt besessen haben in dem Sinne, 


daß sie Rechtsstreitigkeiten zu entscheiden ge- 60 


habt hätten. Wesentlich ist die Einordnung des 
Instituts in den allgemeinen rechtsgeschichtlichen 
Zusammenhang. Nach der noch in alleu Nach- 
richten erkennbaren gedanklichen Grundlage ist 
das Institut älter als das Aufkommen der Schrift- 
lichkeit zur Erleichterung des Beweises. Über 
die Bestellung der M. sind wir nicht unterrichtet. 
Ohne sich den M. als Berufsbeamten vorstellen 


recht 165. Eger Grnndbuchwesen 114. 
[Emil Kießling.] 

Mnemonik (rò urnuovixóy, và -á; ars me- 
moriae, memoria artificiosa; s, die Stellen unten) 
oder Mnemotechnik, d. h. die Erleichterung der 
Apperzeption durch künstliche Gedächtnishilfen, 
war den Griechen des 5. Jhdts. (nach Cic. Acad. II 
1, 2 seit der Zeit des Themistokles) bekannt. 
Über die Einzelheiten der griechischen und rö- 
mischen M. sind wir nicht unterrichtet; doch 
lassen die spärlichen Nachrichten den Schluß zu, 
daß sie sich auf die Ausnützung des visuellen 
Gedächtnisses beschränkte, d.h. auf die Verbin- 
dung des zu Lernenden mit Raumvorstellungen. 
Darauf deutet schon die Legende vou der Erfin- 
dung der M. hin (Quintil. XI 2, 11ff) Constat 
artificiosa memoria ex locis et imaginibus. Auct. 
ad Her. III 16, 29. Tanta vis admonitionis inest 





d 
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in locis, ut non sine causa ex iis memoriae 
dueta sit disciplina. Cie. de fin. V 1, 2 und à. de 
or, II 87, 357. 88, 860. Quintil. XI 2, 17. Und noch 
Quintilian rát dem Redner sich die auswendig 
zu lernende Rede unter dem Bild eines Hauses 
vorzustellen, in dessen aufeinanderfolgenden Räu- 
men vom Vestibulum bis zum letzten Gemach sich 
Gegenstände befänden, die den Teilen der Rede 
zu Symbolen dienten (XI 2, 18#.). Als Erfinder 
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tiope, Cie. nat. deor. IXI 21, 54; Plusia, Aratos 

Cramer Anecd. Oxon. 424f.), aber der V bai 
zufolge waren Zeus und M. ihre Eltern (Bolon 
frg. 18. Mvguooóvge xai Zgvóc Olvuniov  dylok 
zíxva, nachher ganz formelhaft: IG XII 7, 95 
aus Amorgos. Iulian. or. VI 18. VII 8) So 
gebar die M. dem Götterkönig 9 Töchter, nach- 
dem er ihr in 9 Nächten beigewohnt hatte, Hesiod. 
ebd. 53ff. (vgl. Herakles und die T'hespiaden, 


der M. wird Simonides aus Keos (s. u. Bd, III A 10 Apollod. II 4, 10, 2. Herodor bei Athen. XIII 


8. 191f.) genannt Marm. Par. 54. Pap. Oxy. 1800 
Ir. I col. II Z. 40ff. (— Bd. XV 138). Plin. n. h. 
VII 24, 89. Quintil. XI 2, 11; mit weniger Be- 
stimmtheit Cie. de or. II 87, 357; in Verbin- 
dung mit anderen Ailian. de nat. an. VI 10; 
nur die Stärke seines Gedüchtnisses rühmt sein 
eigenes Epigramm [78] Diehl (als unecht be- 
zeichnet v. Wilamo witz S. u. S. 205; dage- 
gen Boas De epigrammatis Simonideis Diss. 


556f.; auch die 50 Töchter Selenes mit Endymion 
bieten eine Parallele). Auf diese Weise erhalten 
die Musen — den Sängern auf Erden entspre- 
chend — eine bevorzugte Stellung unter den 
Olympiern, und ihre Hauptaufgabe wird hier, die 
Geschlechter der Götter, vor allem das zweite 
Geschlecht — die Götter um Zeus und den Göt- 
terkönig selbst — zu besingen, Hesiod. Theog. 11 
und 51. Im Hom. hymn. in Merc. 429 besingt 


Groningen 1905, 93 und vor allem der genannte 20 Hermes, als er die Kithara erfunden hat, zuerst 


Pap, Oxy.); Cie. Tusc. I 24, 59. Ammian. XVI 
5, 8. Neben ihm erscheinen Hippias aus Elis 
(als Lehrer der M. Xen. Symp. IV 62. Ailian. 
a. O.; wegen seiner Gedüchtnisstàárke Ammian. 
a. O.), Metrodoros aus Skepsis (als Vollender 
der M. Plin. a. O.; sonst: Cie. de or. II 88, 860. 
Tuse I 24, 59. Quintil. XI 2, 22), Theodektes 
(als Lebrer Ailian, a. O.; sonst: Cic. Tuse. I 24, 
59). Besonders erfolgreiche Jünger der M. waren 
Charmadas (Cie. de or. II 88, 860; Tusc. I 24, 59), 
Kineas und von den Zeitgenossen Ciceros Hor- 
tensius (die beiden letzten Tusc. I 24, 59) und 
Lucullus (Cie. Acad. II 1, 2). [E. Wüst.] 
Mnemosyne (M»yguooóvy), ‚Erinnerung‘. 
Durehsichtige PersoniflKation des Gedächtnisses. 
Wie die run (vgl. den Art. Mneme) ganz beson- 
ders die lieben Toten in der Erinnerung der Le- 
benden bewahrte, so sicherte die uynuosórņ im 
Heldengedicht die dahingegangenen Großen und 


die M. als Mutter der Musen; darauf geht er die 
ganze Götterreihe durch. Die Orphiker (Kern 
frg. 114) und die spätere Überlieferung rechneten, 
wie Hesiod, die M. zur älteren Göttergeneration, 
zu den Titaniden (Apollod. I 1, 8 u.a.), um so 
die relative Chronologie zu wahren (nach Procl. 
in Plat. Tim. 40e gebiert Gaia die Titanen und 
Titaniden Aadoöca *óv O)pgavóv, dc quow 6 
BeoAöyos). 

Seit Homer und Hesiod sind die Musen ‚die 
olympischen‘, OAvunıiöes, mit dem Berge in 
Pierien dauernd verbunden (nach Epicharm. 41 
ist die dortige Quelle, Pimpleis, die Musenmutter). 
Aber Hesiod kennt die Musen auch am Helikon, 
und außerdem läßt er sie von M., ‚der auf den 
Anhöhen (oder Geflldem) Eleuthers Waltenden', 
geboren werden, Theog. 54 (vgl die Schol). 
Dies zeigt jedenfalls nach Eleutherai bei Kithai- 
ron, 8. den Árt. Eleuther Nr.1 und Eleutherai 


ihre Taten vor Vergessenheit. Deshalb war es40o. Bd. V S. 2348ff. Der Dichter sucht die ver- 


einem griechischen Dichter ganz natürlich, die 
M. zur Mutter der Musen, ,die in Liedern Ruhm 
verkünden' (xAfa dvdgöv) und dem Gedächtnis 
der Sänger nachhelfen (li. XI 218), zu machen, 
wenn es ihm auch für gewöhnlich viel wichtiger 
war, den Vater — Zeus — als die Mutter der 
Musen zu besingen (Hesiod. op. et d., prooem.). 
Wenn man die M. statt zu einer Muse (vgl. den 
Art. Mneme 4) zur Mutter der Musen machte, 


wollte man damit gerade ihre fundamentale Be- 50 


deutung für alles zurückschauende Dichten her- 
vorheben. Schon längst hat man M. und Moŭoa 
etymologisch miteinander verbunden (Curtius 
Grdz. der gr. Etym.? 280; auch. v. Wilamowitz 
Glaube der Hellenen I 251); für die Genese der 
M. hat diese Hypothese doch keine Bedeutung. 

Weil schon das Thema, den Sieg der Götter 
über die fräheren Weltenherrscher und ihre Macht 
zu besingen, den Dichtern die erhabenste Auf- 


schiedenen Versionen und Lokalitäten auf die 
Weise zu vereinigen, daß er die bei Eleutherai 
Empfangenen in Pierien geboren sein läßt, ganz 
nahe der Götterwohnung des Olympos, wo die 
Musen auch fürderhin wohnen. Das Motiv wird 
weiter bukolisch ausgenutzt bei Ovid. met. VI 
114 (d. h. seiner ‚alexandrinischen‘ Quelle), wo 
Zeus die M. als Hirte beschleicht; ebenso Klem. 
Rom. serm. V 14. 

Die äußere Erscheinung der M. ist bei den 
Dichtern, wie zu erwarten ist, ganz konventionell ; 
Hesiod. Theog. 915 xaAMxopoc. Pind. Nem. 7, 15 
Aapáuzvt; Isthm. 6, 75 rovoónemiog (auch Si- 
monid. frg. 45). Paean VII (frg. 16, 10) eüwerlos. 
Orphic. frg. 114 Kern fadvunidxanuos. Man denkt 
dabei an die schöne Geliebte des Götterkönigs 
oder die Mutter der schönen und fröhlichen Töchter. 
Die Epitheta der orphischen Hymnen geben mehr 
für das eigentliche Wesen der M. aus und zeigen 

m 


gabe stellte und weil die Musen damit zuerst die 60 unmittelbare und tiefsinnige Fühlung mit 


Olympier erfreuten, wurde M., die Musenmutter, 
den ältesten Göttergenerationen zugerechnet. Dem 
Uranos gebar die Gaia die M. als große weib- 
liche Gottheit, Hesiod. Theog. 185 (Osa» te 
Pelav ve Odum re Mynuooivn» te). Hesiod zählt 
sie nachher unter den sieben Göttinnen auf, mit 
denen Zeus Kinder zeugt (v. 915). Den Musen 
werden auch andere Mütter gegeben (Neda, An- 


Abstraktum, Hymn. 77, 6 Nöurdem, geldyavaros 
bnourioxovoa te náyta (v. 4 návza vdor ovvérouca 
Boorär yuzijoı obvoıxov usw., man vergleiche die 
Lehren der Philosophen über das Gedächtnis, x. B. 
Zenon bei v. Arnim Fragm. Stoic. vet. I 19, 16 — 
Sext. adv. math. VII 373 prýun Syoaveiouòs oboa 
yarsacsör). Daß die Orphiker der M. (und den 
Musen) aueh sonst einen bedeutsamen Platz in 
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ihren Mysterien einräumten, wissen wir, seitdem 
die orphischen Goldplättchen gefunden wurden, 
s.u. Die fundamentale Bedeutung der M. hebt 
das Fragment Orphic. frg. 297c 2 K. (aus dem 
‚Kleinen Krater‘) hervor, wo M. der Lethe (dem 
kultischen Gebrauche entsprechend, s. u.) entge- 
gengestallt wird (vür è réyvas ze Adycı re vópor 
d Zon € Épya tévuxsat, návra Óià uvijug» Aroec- 
Cetos áyÜoonoww). Den ‚Krater der M. erwähnt 
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U 175ff. (Olivieri Kl. Texte 133. Kern Or- 
phie. frg. nr. 32 mit Literaturangaben). In diesen 
»Totenpáüssen' (Diels) wird es den Mysten geraten, 
aus der Quelle (oder der Alu») der M., die sich 
rechts von der Zypresse' befindet (der Quelle der 
Lethe entgegengesetzt), zu trinken, und der Myste 
verlangt, ,sofort^ sich am ,kühlen Wasser' der M. 
zu laben. Er besitzt übrigens schon ‚die viel- 
besungene Gabe der M.‘ (&ofóitov, von. den Toch- 


Themist. or. XXXII p. 357a (dazu der Vergleich 10 tern auf die Mutter der Musen übertragen), näm- 


ebd. p. 301 o). 

Die M. fünden wir, wie natürlich, in Dichtung 
und Kult vornehmlich mit den Musen zusammen. 
Aber sie hatte auch ihren eigenen bedeutenden 
Kultus, ganz unabhängig von der Musenschar. 
Aus Peiraieus stammt eine Inschrift, welche die 
Opfer für den dortigen Asklepioskult regliert 
(IG II 1651. Ziehen Leg. sacr. JI 18. Syll 
1040); auf die Heilgottheiten folgt zuletzt in 


2.20: dem Helios ein ‚Sühnekuchen‘ (&eeor7e) 20 Paus. I 2, 5. Hier befanden sic 


und ein Honigkuchen, der M. dasselbe, dazu ‚drei 
weinlose Altäre‘ (‚npdäcı zoeis flopol). Daf die 
Musen weinlose Spenden verlangen, sagt Plut. sept. 
sap. conv. XIII 156d, außerdem Polemon (Schol. 
Soph. Oed. K. 100), der ausdrücklich auch M. 
erwähnt (Stengel Opferbräuche 181. Eitrem 
Beitr. z. gr. Rel.-Gesch. III 138; Opferritus 471). 
Wenn auch in der soeben erwähnten Inschrift 
die ‚Sonne‘ und die ‚Erinnerung‘ nachträglich 


lich den Totenpaß auf dem Täfelchen selbst 
(Diels 177, bei Kern nr. 32g 
Ein interessanter Kultkomplex begegnet uns 
wiederum in Athen, im Kerameikos, wo ein ge- 
wisser Eubulides eine von ihm selbst verfertigte 
Gruppe von Gottheiten im sog. ,Haus des Puly- 
tion' weihte (hier beging man früher den Kultus 
nach eleusinischem Ritus, zu Pausanias! Zeiten 
war das Haus dem Dionysos Melpomenos geweiht), 
Athena Paionia, 
Zeus, M., die Musen und Apollon (dazu die auf- 
gehängte Dionysosmaske, der ‚Akratos‘). Den 
Dionysos Musagetes kennen wir aus Naxos her 
(IG 5, 46), und in Chaironeia flüchtete sich 
Dionysos ,zu den Musen' (Plut. quaest. symp. 
7172), aber die in der KerameikosstrafBe verehrte 
Athena Paionia führt uns nach Tegea, wo im 
Tempel der Alea (Athena) neben dem Kultbilde 
Statuen des Asklepios und der Hygieia sich be- 


binzugefügt wurden, wird jedenfalls M. in solchen 30 fanden, und (wahrscheinlich neben dem freistehen- 


Inkubationsriten ihren festen herkömmlichen Platz 
haben. Es kam ja hier eben alles darauf an, 
daß man sich der Träume und Offenbarungen er- 
innerte, wodurch der göttliche Wille und Rat 
den Inkubanten zuteil wurden. Deshalb spielt 
auch die M. eine wichtige Rolle beim Orakel des 
Tropbonios in Lebadeia, Paus. IX 39, 8 und 13 
(Plin. n. h. XXXI 15) In der Nacht wurde der- 
jenige, der den Trophonios befragen wollte, zu 


den Altar) auch Bilder (dydizara) der Musen und 
der M. standen. Musenchöre geziemen dem Wein- 
gott und dem Gott des dionysischen Festspieles, 
aber heilbringende, Krankheiten vertreibende 
Lieder gehóren auch den heilkundigen Gottheiten, 
was wohl in diesen beiden Füllen das Neben- 
einander der Athena und der Musen (mit Zu- 
behör) erklären mag (über das Eubulidesdenkmal 
und die archäologischen Fragen, die sich daran 


den Quellen des Herkynaflusses geführt, wo er40 knüpfen, s. Judeich Topographie von Athen? 


aus der sog. Lethe trank, ‚um alles, woran er 
bisher dachte, zu vergessen‘, darauf vom Wasser 
der M., ‚worauf ihm alles, was er beim Hinabstieg 
in die Grotte sah, in der Erinnerung festblieb‘, 
Als er wieder aus der Orakelhohle herauskam, 
setzten ihn die Priester ‚auf den Thronos der M.‘ 
und fragten ihn aus, ‚betreffs alles, was er ge- 
sehen und erfahren hätte‘ — eine sehr interessante 
Verwendung des ‚Götterthrones‘, wodurch die 


362 mit Literaturhinweisen). 

Im Privatleben gab es auch Gelegenheiten, 
bei welehen man der M. und den Musen spen- 
dete, wie Athen. XI 503 f, wo der gelehrte Gram- 
matiker Plutareh seine Ausführungen über Wein- 
becher mit solcher Spende und schönem Dichter- 
zitate beschließt. Aber im hochoffiziellen Kultus 
befindet sich M., wenn man in Rom ihr Bild in 
die große Götterprozession der ludi Romani auf- 


Göttin dem auf ihrem Thronos Sitzenden das Ge- 50 nimmt und unter den Gottheiten der Kronos- 


düchtnis auf magische Weise wachruft (vgl. z. B. 
die Wirkung des Mutunus Tutunus in Rom), der 
Wirkung des Trunkes ans der M.-Quelle ganz 
entsprechend. Der Thron der Lethe, der in Ana- 
logie mit diesem Throne des Kultus gedacht 
wurde, findet sich in der Diehtung von der Hades- 
fahrt des Theseus und Peirithoos, Apollod. epit. 
Vat. ] 24, dazu die Hypothesis zum Drama des 
Kritias FTG? 8. 546. Horat. carm. IV 7,27 — 


generation mit aufführt (von der Zensgeneration 
und von ihren Musentöchtern freilich getrennt), 
Dion. Hal. VII 72, 18. 

Künstlerische Darstellungen der M. 
sind nicht häufig und öfters recht unsicher. Aus 
der Literatur allein kennen wir die Gruppe in 
Tegea (Paus. VIII 47, 9, s. o.) Wir hören auch, 
daB der Maler Simonides die M. malte, Plin. n. h. 
XXXV 1483. Über das Eubulidesdenkmal in 


eine eigentümliche Verwendung eines den Orphi- 60 Athen s. o. 


kerkreisen wohlbekannten Motives; vgl. Die- 
terich Nekyia 93. Gruppe Gr. Myth. 608, 5. 
Überhaupt mögen die Orphiker die Anregungen 
zu solchen Gedanken von schon vorhandenem 
Kultus erhalten haben. Bei ihnen bedeutete M. 
das Leben, Lethe den Tod der Seelen, wie aus 
den an verschiedenen Stellen gefundenen orphi- 
schen Goldplättehen hervorgeht, Diels Vorsokr.3 


Ferner ist an den Tag gekommen eine Basis 
vom Musenheiligtum in Thespiai (?), Bull. hell. 
XV 660 (Inschrift: Zeus, Mnemosyne, Apollon); 
außerdem eine kopflose Herme mit der Inschrift 
Movauooüvas, 16 1782 (aus dem helikonischen 
Musenheiligtum nach Dittenberger); endlich 
eine Inschrift aus dem Heiligtum des Zeus Pana- 
maros bei Stratonikeia (Widmung an Zeus Kape- 
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tolios, Moiren, Tyche, Chariten, Musen und Mne- 
mosyne), Bull. hell. XII 272. Bekannt ist die 
schöne Status der ,M.' in Dresden (aus Hercula- 
neum, mit einem halben Dutzend Repliken). 
S. Reinach Répertoire de la statuaire I 256. 
449. II 666. (Amelung Basis des Praxiteles 
aus Mantinea 27 hält das Original für ein praxi- 
telisches, Reinach [Rev. Areh. 1900, 393f. 
1901 Taf. i und 2] für ein lysippisches Werk.) 
Zur sog. M. in Neapel (Clarac 498c. 978 A, 
aus Hereulaneum) Brunn-Arndt Porträtwerk 
Taf. 213f., Einzelaufn. 496, mit Text. Eine Sta- 
tatue im Vatikan nennt man gerne ,M', nach 
Visconti Museo Pio-Clementino I Taf. 28, auch 
abgebildet im Myth. Lex. II 3079, vgl. O. Bie 
Die Musen in der ant. Kunst 69f. 102. Aber 
‚der ganze Kopf, nicht allein Hals und Nase, 
wie die Kataloge angeben, macht einen modernen 
Eindruck, wenigstens stark überarbeitet — die In- 


schrift wurde auf den Sockel angebracht, nach- 20 


dem dieser schon etwas beschädigt war‘, A. Bo8- 
thius nach brieflieher Mitteilung. Sie zeigt 
eine ins Himation verhüllte, in ihre eigenen Ge- 
danken gekehrte Gestalt — ein statuarisch häufig 
anzutreffender Typus, der auch für Polymnia ver- 
wandt wurde, vgl. Art. Musen. 

Auf Sarkophagen kommt auch M. im Kreise 
der Musen vor, Reinach Rép. de reliefs II 249 
(Campanasarkophag im Louvre mit Darstellung 
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Philol. XV 238, 2 und bes. Victor. rhet. lat. min. 
156, 21) und blieb infolgedessen von Philostratos 
in den Bio: cog. unberücksichtigt (Münscher 
Philol. Suppl. X 474, 12), nieht etwa wegen der 
Freundschaft des Flavius Philostratos mit seinem 
Sohne Nikagoras I. (V. S. II 38, 4). In der Klio 
XXI 868 habe ich vertreten, daB Apuleius (met. 
I 2. I1 2—3) die Geschichte des Lukios von Pa- 
trai auf M., den ihm etwa gleichaltrigen atheni- 


10 schen Studiengefährten, in den Metamorphosen 


übertrag. Schissel Klio XX1 366f. Grain- 
dor Byzantion III 212, 3. Wilhelm Österr. 
Jahresh. XXV 57f. [Sehissel.] 

Mnesarchides (M»noagylöns). 1) Beicher Athe- 
ner, Trierareh, Demosth. XXI 208. 215. IG II2 
1612, 864; wohl identisch mit dem zdosdoos 
des Archon im Prozeß des Theokrines, [Demosth.] 
LVIII 32. Sehaefer Demosth. 112 98f. II 21 
268. 278. 

2) Vater des Euripides, vit. Eurip. 1. 3. Suid. 
s. Eögenlöns. Richtiger wohl trotz der Inschrift 
IG XIV 1207b (Etornióge Mvyoaggiðov Zala- 
ueivioc) die Form ,Mnesarehos' (s. d.) 

8) Sohn des Euripides, wurde Kaufmann 
(Éunogog): vit. Eurip. 2 p. 2, 12 Schw. Suid. s. 
Eöginlöns. 

4) Vater des Pythagoras, s. Mnesarchos, 

[Fritz Geyer.] 

Mnesarchos. 1) MWE4& A O4 steht als 


des Wettkampfes zwischen Apollon und Marsyas, 80 Name eines Griechen auf einer Vase (Dumont 


an der einen Querseite der sitzende Apollon und 
eine stehende, stark verhüllte weibliche Figur, 
die man wohl besser auf die M. als auf die Leto 
deutet); III 419 (Musensarkophag in Siena, viel- 
leicht praxitelische Motive); vgl. Dütschke 
Arch. Jabrb. XXVII 129ff, dazu Amelung a. O. 
Matz-Duhn Ant. Bildw. II 357f. NM: auf einer 
Vase von Gela, Mon. ant. XVII Taf. 26 (zu S, 407). 

Als Personennamen kommt M. (M»ayuo- 


et Chaplain Les céramiques de la Gréce pro- 
pre I 335; dazu Corey De Amazonum anti- 
quissimis figuris 9 und Drexler Myth. Lex. 
s. Mnesarchos) zu lesen, die den Kampf des 
Herakles gegen die Amazonen darstellt. [Pley.] 
2) M. oder Mnesarchides von Phlya, der Vater 
des Tragikers Euripides. Die Form des Namens 
ist nicht sicher zu bestimmen, da auch die 
Inschriften schwanken (CIG 6051: Eögsnlöns 


oúvya) einmal in Thessalien (Larisa) vor, IG IX 2, 40 Mvnodogzov; 60052: Eügeenlöns Mynoacxidov. Vgl. 


595 (vgl. die Musennamen, als Personennamen 
verwendet, Beohtel Hist. Personenn. 565). 
[S. Eitrem.] 
Mnesaios (Mvnoa:os). 1) Nach Quint. Smyrn. 
X 88 ein Troianer, der von Neoptolemos getötet 
wird. Ob der Name einer Vorlage verdankt wird, 
oder, was das Wahrscheinliche ist, pure Erfin- 
dung ist, läßt sich nicht feststellen. — [Pley.] 
2) Schon Letronne Journ. sav. 1844, 49 


Nauck Eurip. Ausg. I S. XI). Das wenige, 
was die antiken Euripidesviten und die Notizen 
bei Suid. s. Eöginiöns und Gell. XV 20 über M. 
berichten, ist meist reine Konstruktion. Als ver- 
bürgt ist nur anzusehen, daf er als geachteter 
Mann in Phlya lebte und nach der Geburt des 
Sohnes ein Landgut auf Salamis erhalten oder 
erworben hat, auf dem er sich dann wohl dauernd 
niederließ. Nicht verbürgt dagegen sind die Nach- 


hält den nur von Suid. s. N:xayógaç als Vater öß richten von Suidas über die Einwanderung der 


des athenischen Sophisten Nikagoras I. (geb. ca. 
170, gest. um 250) genannten ófroo M. für einen 
Sohn des Minukianos I. (blühte 140—160). 
Zur GewiBheit wird diese Vermutung durch Hi- 
merios or. XXIII 21. Ecl. VII 4. Denn wenn an 
beiden Stellen Minukianos I. und or. XXIII 21 
auch Nikagoras L, der Sohn des M., als Mit- 
glieder derselben Sippe genannt werden, muß 
zwischen ihnen ein verwandtschaftliches Band 


bestanden haben, das nach der verfügbaren Zeit 60 Literatur überall da 


nur durch M., als Sohn des Minukianos I. und 
Vater des Nikagorse I. geknüpft gewesen sein 
kann. M. blühte etwa 160—180 (Letronne 50). 
Er war nach Suidas óńýrwo, d. h. gleich sei- 
nem berühmten Vater praktischer Redner und 
philosophisch gerichteter Theoretiker des molre- 
ée Adyos, in Gegensatz zum Sophisten Hermo- 
genes (vgl. Bran dstaetter Leipz. Stud. class. 


Familie aus Boiotien und die in der Vita und 
bei Gellius sick findenden Angaben über die Er- 
ziehung des Sohnes zum Wettkämpfer (vgl. v. Wi- 
lamowitz Einl. i d. griech. Trag. 4ff. Leo 
Griech.-röm. Biographie 24ff.). eincke.] 
3) Vater des Pythagoras, als solcher schon 
von Herodot. IV 95 und von Heraklit in dem 
von Diels zu Unrecht angezweifelten frg. 
B 129 (Diels) bezeugt und auch in der späteren 
t, wo von dem Vater 
des Pythagoras ohne weiteren Zusatz die Rede ist 
(vgl Lukian. Lexiph. 19, 344. Alexzg. 4, 708 
cum. schol. p. 88, 9 Rabe und schol. ad. Fugit. 
p. 222, 15 Rabe. Plut. plac. philos. 1, 8 p. 876 E. 
'Themist. or. 28 p. 285 A, Theodoret. zeol dexiis 
22 und die unten angeführten Stellen). Dem- 
egenüber sind die n über andere Väter 
es Pythagoras (Marmakos; vgl. Diog. Laert. VIII 
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1 und Demaratos bei Iustin, XX 4, 3) apokryph, 
Der Marmakos gehört wahrscheinlich in eine 
Reihe mit den Namen Pyrrhon, Aithalides, Telau- 
ges usw., die auf verschiedene Weise den Pythago- 
rag mit einer Liehtreligion in Verbindung bringen 
sollen. Dagegen ist an der historischen Existenz 
des M. nicht zu zweifeln. Auch die in Erzäh- 
lungen sehr verschiedenen Ursprungs und Inhalts 
wiederkehrende Angabe, er sei Steinschneider 
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wo er das Bürgerrecht bekommt, weil er die 
Insel aus einer Hungersnot errettet. Für diese 
Version zitiert Porph. vit. Pyth. 1 den ‚Kisdvöys‘ 
(= Neanthes von Kyzikos) iv wQ nung tür 
Anden  (— nsol ràv llvDayopuxóv??; vgl. 
Jacoby FGrH II C 148, 26). Sie wird dann 
später von Antonius Diogenes in seinem Reise- 
roman za ündo OoóÀg» ümiwra mit der Version 
von der tyrrhenischen Abstammung des M. ver- 


(6axtvAsoykögpos) gewesen (Diog. Laert. VIII 1.10 schmolzen (vgl. Porph. 10) und weiter fabelhaft 


Apul. fior, II 15. Suid. s. I/vdaydpas) mag auf 
Wahrheit beruhen. Alle übrigen Angaben über 
diesen M. dagegen sind wohl legendär und heben 
sich gegenseitig auf. Daß M. ein Tyrrhener ge- 
wesen sei, behaupteten nach Clem. Alex, Strom. I 
62, 2 schon Aristoxenos, Aristoteles(?) und Theo- 
pomp (vgl. Jacoby FGrH IL A 198 25). Aber 
die Genealogien und sonstigen Nachrichten, die 
sich daran sehlieDen, widersprechen sich alle. 


ausgeschmückt. Überall aber zeigt sie deutlich 
ihre Herkuntt aus dem Bestreben, den Pytha- 
goras mit dem Orient zusammenzubringen, was 
Apul. flor. II 15, ohne eine orientalische Ab- 
stammung des M. annehmen zu müssen, auf an- 
dere Weise erreicht. Weitere romanhafte Erzäh- 
lungen von den Erlebnissen und Schicksalen des 
M. und seiner Gemahliu Parthenis oder Pythais 
vor allem noch bei Iambl. vit. Pyth. II 3-9 (Ge- 


Paus, II 13, 2 gibt eine Genealogie, durch die er 20 burt des Pythagoras) und Antonios Diogenes bei 


M, über einen Euphron von einem Hippasos ab- 
stammen läßt, der bei der Besetzung von Phleius 
durch Rhegnidas naeh Samos geflohen sei. Diog. 
Laert. VIII 1 gibt für seinen Marmakos, der hier 
einfach die Stelle des M. einnimmt, eine Genea- 
logie über Hippasos, Euphron zu einem Kleony- 
mos, der nun ein Flüchtling aus Phleius gewesen 
sein soll. Iambl. vit. Pyth. II 3ff, weiß von 
einer Tradition, nach der M. von einem Ankaios 
abstammte, der eine Kolonie von Kephalleniern, 
Athenern, Epidauriern, Chalkidern und Thessa- 
liern auf Samos gründete, während Apollonius 
bei Porph. vit. Pyth. 2 vielmehr die Mutter des 
Pythagoras, die Frau des M., von diesem Ankaios 
abstammen läßt. Der jüngere (? vgl. Jacoby 
FGrH II C 144) Neanthes von Kyzikos wiederum 
(II A frg. 29, 2 Jacoby) kannte eine Überliefe- 
rung, nach der M. von den Tyrrhenern abstammte, 
die Lemnos besetzt hatten, und selbst erst als 


Porphyr. 10ff. (Astraiosgeschichte); vgl. Zeller 
Phil. d. Gr. I$ 810. 

4) Sohn des Pythagoras und der Theano (vgl. 
Suid. s. J/vOayópac und Osavó). Nach Euseb. 
praep. ev. X 14, 9 und Theodoret. zeoi doyfjc 23 
übernahm er nach dem Tode seines Vaters zu- 
sammen mit seiner Mutter Theano und seinem 
Bruder Telauges die Voretehersehaft der pytha- 


gereischen Schule, während er nach Phot. bibl. 
80 24 


9 p. 488 b, 29 vielmehr früher gestorben sein 
soll. Ob er mehr historische Realität hat als 
sein sicher legendärer Bruder Telauges (vgl. 
den Artikel) und seine wahrscheinlich eben- 
falls legendäre Mutter Theano (vgl. den Ar- 
tikel) oder die sonst gelegentlich genannten 
Kinder des Pythagoras: Damon oder Damo, Myia 
und Arignote, ist zum mindesten zweifelhaft. 
Jedenfalls ist seine Übernahme der Schulvorste- 
herschaft eine Konstruktion nach späteren Ana- 


Kaufmann nach Samos gekommen war und sich 40 logien. 


dort niedergelassen hatte, eine Angabe, die viel- 
leicht schon auf Aristoxenes zurückgeht (vgl. 
Diog. Laert. VIII 1: 5, de "Ag:ozóbevos, Tvoon- 
vos and mäs tör vücov üc xaríoyov Aümnvoio 
Tugonvobs &xßaldvres). Gegenüber diesen zahl. 
reichen, einander widersprechenden Angaben, hat 
die Annahme von Zeller Phil. d. Gr. I® 296, 
2 nach G. Müller und Krische, M. habe aus 
einem von Phleius nach Samos eingewanderten 


5) Sohn des Onesimos aus Athen, stoiseher 
Philosoph; erscheint im Ind, Stoie. Here. col. 51 
(ed. Comparetti Rivista di Fil. III [1875] S. 47411.) 
mit Dardanos zusammen als Schüler des Dioge- 
nes von Seleukeia am Tigris und von dessen Schü- 
ler Antipatros von Tarsos. Ebenso erscheint er 
in dem Inhaltsverzeichnis des Werkes des Diog. 
Laert. (ed. Val. Rose Herm. I 370f., wo verschrie- 
ben in Mrnoapyiöns) in der Gruppe der Schüler 


tyrrhenisch-pelasgischen Geschlecht gestammt, 50 dieses Philosophen. In allen diesen Fällen wird 


nicht mehr Wahrscheinlichkeit als irgendeine 
andere Hypothese, welche die Herkunft der in 
der Überlieferung so stark verbreiteten Verbin- 
dung des Pythagoras mit Phleius (diese zuerst 
greifbar bei Herakl. Pontikos [vgl. Cie. Tusc, V 
3, 8], bei dem bekanntlich die fabelhaften Ele- 
mente schon überwuchern) und mit Tyrrhenern 
zu erklären versucht. In letzten Ausläufern dieser 
Version (Erzähl. des Pythagoreers Lucius bei Plut. 

uaest. conv. VIII 7, 1) wird die Familie des Py- 
thagoras dann geradezu aus dem italischen Etru- 
rien hergeleitet und die p; oreischen Gebräuche 
daraus erklärt (vgl. auch Suid. s. I/vdaydeas, 
der M. mit dem jungen goras aus Etrurien 
nach Samos oder labg. Eio andere Fassung, 
deren legendärer Charakter noch deutlicher ist, 
läßt den M. aus dem Orient, meist aus Tyros, 
stammen und als Kaufmann nach Samos kommen, 


er vor Panaitios genannt (vgl, auch Cic. fin. I 2, 
6); doch nennt ihn Cic. de orat. I 11, 45 auch 
auditor Panaetii. Jedenfalls folgte er aber dem 
Panaitios im Seholarehat. Schwieriger ist jedoch 
die Frage zu lósen, wie das Doppelscholarchat des 
M, und des Dardanos, das in der Überlieferung 
mehrfach erscheint (Cie, Lue, II 22, 69, wohl 
aber auch Ind. Stoic. Herc. col. LIII p. 527 und 
col LXXVII p. 547 Comp.; vgl auch Compa- 

er 


60 paretti a. O. 528), zu erklären ist. Wo in 


Akademie scheinbar Doppelscholarchate vorkom- 
men (Telekles und Euandros nach Lakydes und 
Karneades II und Krates nach Karneades I), da 
liegt, wie Jacoby (Apollodors Chronik 348. 
und 386f.) gezeigt hat, der Fall in Wirklichkeit 
überall so, daß der frühere Scholarch schon bei 
Lebzeiten wegen Krankheit oder Altersschwäche 
einen Nachfolger oder Vertreter ernannte, der 
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aber schon vor ihm starb, so daB ein weiterer 
Vertreter ernannt werden mute. Diese beiden 
Vertreter erscheinen dann oft in der Überliefe- 
rung als „gemeinsame Scholarchen, während sie 
in Wirklichkeit noch zu Lebzeiten ihres Vorgän- 
gers, aber sukzessive das (stellvertretende) Scho- 
larchat innehatten, Etwas Ähnliches könnte bei 
der Nachfolge des Panaitios auch der Fall ge- 
wesen sein, obwohl nichts davon überliefert ist, 
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463, 5) ist länger und enthält eine ei 

Erörterung über den Unterschied des deinde 
iölos nor» und des zur obolav od, von denen 
das erste, das einzelne individuell existierende 
Ding oder Wesen (als Beispiel: Sokrates) vergäng- 
lich, das zweite, die oöoie, aus der es besteht 
und hervorgegangen ist, aber unvergänglich ist, 
Unter dieser oócía ist nach dem Zusammenhang 
offenbar auch das Urpneuma zu verstehen, aus 


da Lucilius noch das im J. 110 v. Chr. verfa&te 10 dem alles entsteht und in das alles zurückkehrt. 


11. Buch seiner Satiren dem Panaitios gewidmet 
hat, während nach Cie. de orat. I 11, 45 in dem- 
selben Jahre Crassus schon den M. als Scholar- 
chen angetroffen hat, Auch von den Stellen, an 
denen Dardanos und M. gemeinsam genannt wer- 
den, schließt keine eine solche Möglichkeit voll- 
kommen aus. Aber es macht dann Schwierigkei- 
ten, zu bestimmen, welcher von beiden dem an- 
dern in der Vorsteherschaft gefolgt sein soll. 


Denn M. erscheint schon 110 (vgl, o.), aber auch 20 


noch 108 (Cie. de orat. I 18, 83), wo Panaitios 
kaum mehr gelebt haben kann, als Scholarch, so 
daß man dann Dardanos, der später auch nicht 
mehr genannt ist, nicht unterbringen kann. 
So hat man vielleicht doch mit einem wirklichen 
Doppelseholarehat zu rechnen, zumal da beide 
immer zusammen genannt werden. Daß Antiochos 
von Askalon ein direkter Schüler des M. gewesen 
sei, wie Numenios bei Euseb. praep. ev. XIV 9, 3 
(vgl. auch Augustin. c. Acad. in 18, 41) behauptet, 
ist wohl eine Konstruktion aus seiner eklektischen 
Lehre, vielleicht auch aus Cie. Lucull. II 22, 69, 
welche Stelle dem, richtig verstanden, aber eher 
widerspricht, 

Die philosophische Lehre des M, ist nur frag- 
mentarisch bekannt. In dem Streit der Rhetoren 
und Philosophen nahm er Stellung, indem er die 
gewöhnlichen, d. h. nicht philosophisch gebilde- 
ten Redner für bloße Zungenkünstler erklärte 


(Cie. de orat. I 18, 83). Gegenüber der akademi- 4 


schen Skepsis vertrat er die stoische Lehre, daß 
der Weise imstande sei, das Wahre vom Falschen 
und ‚ea quae non possint pereipi ab eis quae pos- 
sint‘ unterscheiden könne. In der Lehre von den 
Seelenteilen verwarf er die Lehre vom quvgrixóv 
und ozsouazixó» als besonderen Seelenteilen (Gal. 
hist, phil, 24 — Doxogr. Gr. 615, 6) und lie 
nur das Aoyuxóv und alofqwuxó»v als solche 
gelten, äußerlich ähnlich wie sein Vorgänger Pa- 


Literatur: Zeller Phil. d, Gr. III 15, 
591. Sehmekel Phil. d. mittl. Stoa 296f. 
SusemihlII 238. [K. v. Fritz.] 

6) Steinschneider auf Samos, Vater des Philo- 
sophen Pythagoras. Seine künstlerische Tätigkeit 
wird überliefert von Diogenes Laertios und Apu- 
leius. Overbeck Schriftquellen 807 und 308. 
Brunn Künstlergesch. II 467. Furtwängler 
Antike Gemmen III 81. [Sieveking.] 

Mnesarete s. Phryne. 

Mnesiades, attischer Töpfer am Ende des 
6. Jhdts., o. Bd. I S. 2129, 61. W. Kroll.] 

Mnesibulos (Mvnoißovios). 1) Athener, Schwa- 
ger des Theophemos, in dessen Prozeß gegan 
einen ungenannten Athener er ein falsches Ze g- 
nis abgelegt haben soll. Dieser erhob deshalb 
gegen ihn und den Bruder des Theophemos, 
Euergos, Klage, die wohl 353/2 v. Chr. verhan- 
delt wurde. Die Anklagerede ist unter den Reden 


80 des Demosthenes als nr. XLVII erhalten, wurde 


ihm aber schon im Altertum abgesprochen (Har- 
pokr. s. Zen logo und jvguévgv); sie ist viel- 
leicht dem Apollodoros zuzuschreiben. Näheres 
bei Schaefer Demosth. III 21 193, Blass 
Att. Bereds. III 1? 543ff. 

2) Athener aus Acharnai, Zeitgenosse des 
Demosthenes, der wohl wegen öffentlicher Unter- 
schleife verurteilt und ins Gefängnis geworfen, 
bald aber wieder freigelassen wurde. Diese Frei- 


Olassung wird von Demosthenes gelobt, da M. ein 


rechtschaffener Mann sei (z5j 100 flov ooqpootvg), 
Demosth. epist. 3, 941f. 

8) Aus Elateia (Myactfovios). Als im J. 170 
n. Chr. der dakische Stamm der Kostoboken einen 
Einfall nach Phokis machte, sammelte M. eine 
Schar tapferer Männer um sich und fiel nach 
tapferem Kampfe mit den Barbaren. Seine Vater- 
stadt errichtete ihm eine Statue, die xarà rij» 
óðòr of ögousws stand, Paus. X 34, 5. Über die 


naitios, Doch ist der Zusammenhang bei ihm ein 50 Kostoboken und die Zeit des Einfalls vgl. v. Pre- 


anderer. Denn während Panaitios zum alodyn- 
xó» nur die 5 Sinne rechnet, das pywrnzıxdv aber 
zur xa® guër alımoıs, das oreguarızdv nicht zur 
Seele, sondern zur pöoıs rechnete (Nemes. de nat. 
hom. 15), ordnete M. beide dem «iodntıx6» unter. 
Das setzt offenbar einen ganz anderen Begriff 
des alodnzıxdv voraus als den des Panaitios oder 
auch der alten Stoa, indem, wenn das Zeugnis des 
Galen richtig ist, von M. zum aisðntixórv alle see- 
lische Tätigkeit gerechnet wird, welche im Gegen- 
satz zum Jore an bestimmte körperliche Organe 
gebunden ist. 

Sonst sind nur noch zwei Fragmente seiner 
Lehren bei Stobaios erhalten. Nach dem einen 
(Stob. Ecl. I 1, ZE 35, 10 W — Doxogr. 303, 
13) lehrte er, daß der xdouos Gott und sein Ur- 
wesen (rg@ın obola) das nvsüua sei. Das andere 
(Stob. Ecl. I 20, 7 p. 179 W = Diels Doxogr. 

Pauly-Wigsgsowa-Kroll XV 


merstein o Bd. XI 8.1504ff. M. hatte 161 
nach Chr, in Olympia im Stadion und im Dop- 
pellanf (&avio;) mit dem Schilde gesiegt und 
auch sonst Siege im Laufen davongetragen: 
Paus. a. O. Eine Inschrift seines Sohnes M. ist 
in Elateia gefunden worden. Paris Bull. hell. 
XI 342, 13; Élatée 241, 52 = IG IX 1, 146 = 
Syll3 871; er bezeichnet sich auf ihr als der 
Sohn des dis negiodorixns. [Fritz Geyer.] 
Mnesichares hieß wahrscheinlich im Ale 
xanderroman Ii 2, 14 ein legendarischer attischer 
Heerführer zur Zeit der Perserkriege; vgl. Krolls 
Apparat zu 67, 3 (Mnesicharmus Iul. Val). Der 
Name M. kommt in Attika vor. [W. Kroll] 
Mnesidemos, 1) Athenischer Archon im 
J. 298/7, IG II2 1970. Dion. Hal. Din. 9 p. 651, 1; 
vgl Ferguson The athen. arch. 1. Kirehner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 433. [Kirchner.] 
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2) Bei Diosc. m; .. med. IV 64, 6 genannter, 
sonst unbekannter Arzt, der die medizinische Ver- 
wendung des Mohnsamens auf die Benützung als 
Schlafmittel beschränkt hat. [Deichgräber.] 

Mnesides, bei Plinius im Autorenverzeichnis 
der Bücher 12. 13. 20. 21. 92. 23. 24. 25. 26. 
97. 93. 94. 85 genannter Pharmakologe. Über 
Aufbewahrung von Mohnsamen zu medizinischen 
Zwecken a. O. XX. 203. [Deichgrüber.] 

Mnesigeiton, gelehrter Grammatiker unbe- 
kannter Zeit, aus dem Plut. quaest, graec. 19 eine 
Variante über die Entstehung des Verses: si» 
olvo» tovyiav imei oix Avdndova volsıs anführt. 
Seine Erklärung hängt mit der ebenfalls ange- 
führten des Aristoteles, die noch einen Vers kennt, 
und die daraus ein delphisches Orakel macht, nicht 
zusammen. Vielleicht wird der gleiche M. (der 
Name ist verstümmelt überliefert) von Plin. n. h. 
VII 57 zweimal als Gewährsmann genannt, wo 
Plinius die Entwicklung des griechischen Schiffs- 
baus schildert (für 5- und 10-Ruderer). Diese 
längere Aufzählung hat Plinius vollständig aus 
seiner Quelle übernommen. Da die Entwicklung 
nur bis in hellenistische Zeit verfolgt ist, mag 
diese einer alexandrinischen Quelle entstammen. 
Dann gehört M. in die gleiche Zeit, da er Ale- 
xander d. Gr. nennt. [E. Bux.] 

Mnesikleides. Von diesem attischen Vasen- 
maler hat sich ein in Attika gefundener Kugel- 
aryballos mit Fufscheibe erhalten (Athen, Col- 
lignon-Couve 669) Der fragmentierte Fi- 

reufries und das Gorgoneion auf der Henkel- 
platte steht den in der Werkstätte des Amasis 
entstandenen Malereien nahe, Hoppin Blackf. 
Vases 168; Pfuhl Malerei n. Zeichn. d. Griech. 
262, 306. [Nechod.] 

Mnesikles, I) Koivrreic, ein vermögender 
Athener aus der Zeit des Demosthenes. Er spielt 
eine wichtige und rechtlich interessante Rolle in 
der Rede des Demosthenes gegen Pantainetos 
(XXXVII 4f. 11f. 15f. u. A). Über die rechtliche 
Stellung des M. in diesem verwickelten Bergwerks- 
prozeß vgl. Partsch Griech. Bürgschaftsrecht 1 
1909, 355. Sandys-Paley Demosth., Select. priv. 
orations I 1898. Mit ‘dem demosthenischen M. 
identisch ist wohl der bei Boeckh Urk. z. att. 
Seew. X 166 erwähnte Athener. Vgl. Kirchner 
Prosop. Att. II 99 nr. 10314. 

2) Ein als Sykophant in üblem Rufe stehen- 
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des Kalliasdekretes IG I? 91/92 (Syll? 91) bé 
rogdbsıyua MvsowM]a tòr &áoyutín[vova noijtv 
onse vü[v] Iloo[nviaiov] hat M. im J. 434 auch 
einen Gesamtplan für die weitere Ausschmückung 
der Akropolis gemacht und die Sorge für seine 
Durchführung mit übertragen bekommen (ebd. 
v. 40ff. [hoüros à &xis]eMo[00] uzvà. vo[v &no-] 
vaxóv hónog üot[va xal Aaumoórara xoope®]éos- 
var he. dxo[ézoAi]e xai imoxsvacðé[ostat tà õed- 


10 ueva]). Anscheinend war damals auch die rest- 


lose Durchführung der Propyläenprojektes be 
schlossen worden (ebd. v. 94f. xai và IIoo[nóAoua 
dneıdär 8 Eunorledtı ravrelös). Die Ausführung 
der Beschlüsse wurde aber dann durch den Aus- 
bruch des peloponnesischen Krieges vereitelt (vgl. 
Preuner bei Noack Eleusis 309 und über 
das Kalliasdekret im allgemeinen und die hier in 
Betracht kommenden Stellen Kolbe S.-Ber. 
Akad. Berl 1927, 819f[, wo der enge Zusammen- 


20 hang der beiden Teile der Urkunde und ihre Ent- 


stehung im J. 434 überzeugend dargelegt werden. 
In den neuen Lesungen von v. 59-40 findet 


Dörpfeld die Bestätigung seiner wiederholt 
ausgesprochenen Ansicht, daß Propyläen und 
Erechtheion zu derselben Zeit und wahrscheinlich 
von demselben Architekten geplant und erbaut 
worden seien (Athen. Mitt. XXXVI 1911, 531; 
N. Jahrb. 1921, 498), und er betrachtet nunmehr 
M. auch als den Architekten, der das Erechtheion 


30 geplant und begonnen hat (Phil. Woch. 1928, 


1073t.). [Fabrieius.] 
Mnesilaos von Paros, Maler. Der Name ist 
bei Plin. n. h. XXXV 122 von Detlefsen (Mna- 
süaus) und Mayhoff aus der korrupten Uber- 
lieferung (mensim Bamb., manesilat RV) mit 
ziemlicher Sicherheit hergestellt (früher meist 
Arcesiloé gelesen, vgl.o. Bd. II S. 1168 Nr. 20). 
M. wird mit seinem Landsmann Nikanor (s. d.) 
und mit Polygnot (s. d.) als älterer Vertreter der 


40 Enkaustik angeführt, nach einer Quelle, die en 


die angebliche Erfindung dieser erst durch Ari- 
steides (s. o. Bd. II S. 897 Nr. 30) polemisierte. 

Am wahrscheinlichsten ist M. in die Zeit des 
Polygnot zu setzen, die Kunst von Thasos stand 
wohl in Verbindung mit der seiner Mutterstadt 
Paros. 

Brunn Gesch. der griech. Künstler II 38. 
Overbeck Schriftquellen 1072. A. J. Reinach 
Recueil Milliet 19. Winter Arch. Anz. 1897, 


der Athener der Zeit des Demosthenes. Er wird50135. Hiller v. Gaertringen IG XII 5, 2 p. 


erwähnt in den Boiotosreden des Demosthenes 
(XXXIX 2. XL 9), zusammen mit dem ebenfalls 
berüchtigten Menekles (s. o. Bd. XV S. 797). 
[Reincke.] 
8) Berühmter Architekt der perikleischen 
Zeit in Athen, bezeugt als Erbauer der Propy- 
làen dureh Philochoros (Harpocr. s. zgomölara 
tañra) und Plutarch (Perikl. 13). Über seinen in 
den fünf Jahren von 437/86 bis 483/823 errich- 


XXVII 1445 (vgl. Index p. 349). Pfuhl Malerei 
u. Zeichnung 508. Thieme Becker Allg. Lex. 
4. bild. Künstler XXIV 599. I Lippold.] 
Mnesileos, als Sohn des Polydeukes und der 
Phoibe bei Apollod. HI 184 genannt (o. Bd. V 
S. 1113). Tzetz. Lykophr. 511 gibt an, er heiBe 
auch Mnesinoos oder Ásineos. S. den Art. Mna- 
sinos. IW. Kroll] 
Mnesilla. Auf mehreren attischen Vasen vom 


teten Bau siehe vor allem Bohn Die Propyl. der 60 letzten Viertel des 6. Jhdis. wird eine schöne 


Akropolis zu Athen 1882, über das ursprüngliche, 
nur teilweise ausgeführte Projekt des M.Dörp- 
feld Athen. Mitt. X 1885, 38ff. Die angekün- 
digte Veröffentlichung neuer Untersuchungen der 
Ruine durch amerikanische Forscher steht noch 
aus (vgl. Am. Journ. Arch. 1904, 69. 1910, 143). 
Nach der von Preuner und Kirchner ge 
fundenen, sehr wahrscheinlichen Ergänzung v. 391, 


M. gefeiert, Klein Lieblingsn.? 46. [Nachod.] 
M»yoüloyos. 1) Schwiegervater des Euripides, 
Eurip. vit. I 5 (E. Seh wartz Schol. Eurip.), Suid. 
s. Eöouniöng Pros. Att. 10329. Die antike Tradition 
(vgl. dazu F. Leo Die griech.-róm. Biographie 24ff.) 
gibt als Name der Tochter des M. Choirile (Choirine) 
an und nennt sie als die zweite Gattin des Dich- 
iers. DaB diese Tradition von den zwei Ehen des 


i 
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Euripides mit zu den z. T. bösartigen Legenden 
gehörk mit denen das Altertum, nicht zuletzt unter 

em Einfluß der Komödie, die Lebensgeschichte 
des Euripides ausgestattet hat, hat v. Wilamo- 
witz Herakles I17 Anm. 12, überzeugend nach- 
gewiesen. Die Tochter des M. hieß also wahr- 
scheinlich Meli. M. stammt jedenfalls, wie 
Euripides selbst, aus dem Demos Phlya der 
kekropischen Phyle (s. o. Bd. VI S. 1242ff.), was 
v. Wilamowitz aus der Ähnlichkeit seines 
Namens mit dem von Euripides Vater Mynodoxos, 
sowie aus der Sitte, die Frau aus der Verwandt- 
schaft von seiten des Vaters zu wählen, schließt. 
Daß M. der xnöeorns in den Thesmophoriazusen 
des Aristophanes gewesen sein soll, wie die antike 
Tradition annimmt (Schol. Thesm. Anf.: ‚noodoyißeı 
M. »nösor)g Eöginidov, Schol. Acharn. 332 u. d), 
haben Hiller Herm. VIII 449, sowie v. Wilamo- 
witz Anal. Eurip. 149 und Herakles Il 7 über- 
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Vgl. A. Schüfer Demosth.! III 180ff. Beil. 
Pros. Att. 10898. [Anneliese Modrze, Y 
Sy? 280, 18.40. Vielleicht mit elnem 
yll. . 40. Vielleicht mit ein - 
genden M. identisch. em der fol 
6) M. Mrnoiuázov sas Athen, 351/0 
tijs D 16 IT 693. Prosop. Att. 10327. 
. Myyoipiłov aus Athen, 7 dois 
nyõv fie, IG IV 12 290. 4. Jä v. Cir: 


e 
10 Prosop. Att. 10820. 


8) M. Mvaoínzov &us Athen, Alusöc, An- 
fang des 8. Jhdis. zocvosic. IG II 329, 22. Prosop. 
Att. 10325 (paullo post 278/77). |Fritz Geyer.] 

Mnesimache, Tochter des Dexamenos, Königs 
von Olenos in Achaia. Vom Kentaur Eurytion 
gezwungen, die M. an ihn zu verheiraten, bat 
Dexamenos den Herakles, der eben um diese Zeit 
nach Olenos kam, um Hilfe gegen Eurytion. He- 
rakles tötete den Eurytion und befreite die M. 


zeugend widerlegt: abgesehen davon, daB M. 411 20 (Apollod. II 91; vgl. Pedias. 15). Diese Sage 


bei der Aufführung der Thesmophoriazusen kaum 
noch am Leben gewesen sein konnte, kommt der 
Name M. im Stück selbst gar nicht vor und kann 
aus der bloBen Bezeichnung xzósorüác nicht ohne 
weiteres erschlossen werden, da dieses Wort jedes 
durch Heirat entstandene Verwandtschaftsverhált- 
nis bezeichnet. 

2) Zweiter Sohn des Euripides, Schauspieler, 
vit. Eurip. I 2 (E. Schwartz), hieß nach dem 


Großvater mätterlicherseits. Die Viten bringen 30 


eine angebliche Nachricht des Komikers Tele- 
kleides (frg. 39/40 Kock), wonach M. und Sokrates 
an einem Phryger-Drama des Enripides mitge- 
holfen baben sollen, vgl. Diog. Laert. II 18; der 
Name des M. ist aber bei Schwartz Schol. 
Eurip. I 1 und bei Kock emendiert worden. 
Stemma s. Pros. Att. 5958. Suid. s. Edewmlöns. 

8) Athener, gehörte zu den oligarchischen 
Vierhundert, deren Regiment im J. 411 (OL 92, 2) 
unter dem unmittelbaren Eindruck der Nieder- 
lage bei Eretria zusammenbrach, Thuk. VIII 96, 
und war bis zu ihrem Sturz im Metageitnion 
(etwa 20. Sept.) 411, Busolt GG III 2, 1508, 8 
Archon, Aristot. Athen. Polit. XXXIII 1, wo 
v. Wilamowitz und Kaibel M. aus Mva- 
eipayoc emendiert haben. Wührend seiner zwei- 
monatigen Amtszeit wurden die Schatzmeister 
noch zur Zahlung einer größer Summe ange- 
wiesen, IG I Suppl. C 179d p. 162, mit Anm. von 


40 lion zu Statius Nasica. 


weicht einigermaßen von der bakchylideischen 
Version ab, nach welcher Eurytion der Tochter 
des Dexamenos (ein Name ist im bakchylidei- 
schen Fragment nicht überliefert) Gewalt antun 
wollte und daran von Herakles gehindert wurde 
(Bakchylides frg. 44 BL). Was die anderen Ver- 
sionen der Sage betrifft, vgl. o. Bd. V S. 283f. 
VIII S. 1864/65. Robert Die griech. Heldens. 
5028. Der Name des Mädchens wechselt. 
van der Kolf.] 

Mnesimaehos. 1) Ist nach Hyg. fab. 70 und 
Schol. Stat. Theb. T44 der Vater des Hippomedon, 
eines der Sieben gegen Theben. Stoll Myth. 
Lex. I 2687 vermutet statt der Namensform M, 
Nesimachos, wie auch Gruppe Griech. Myth. 
599, 1 sehreibt. Sonst gilt als Vater des Hippo- 
medon Talaos oder Aristomachos (Apollod. hu 
6, 3). Nach Hygin ist Mythidike, die Tochter 
des Talaos, die Gattin des M., nach dem Scho- 
[Pley.] 

2) Dichter der mittleren Komödie (Suid. s. v.). 
Er steht in der Liste der Lenaeensieger (Wil- 
helm Urk. dram. Auff. 123) unmittelbar hinter 
Antiphanes mit einem Siege verzeichnet, der 
etwa 965—360 errungen sein wird; seine Wirk- 
samkeit reicht aber bis mindestens 348. Wir 
kennen von ihm folgende sieben Titel: Mx- 
utwv, Bobargıs, Adoxolog, Tanoredpos, Todo- 
vinne, Dapuaxonwing, Pilınnos. Von diesen ge- 


Kirchhoff. Daß er aus der Phyle Pandionis 50 hören die beiden ersten zur Mythentravestie, denn 


stammt, erweist Loeper Journal Ministerstva 
Narodnago Prosveséenija, Juni 1896, 97 (russ.). 
Nach der Rückkehr der Oligarchen im J. 404 ge- 
hörte er dem Collegium der Dreißig an, die die 
neue Verfassung für Athen ausarbeiten sollten, 
Xen. hell. II 8, 2. vgl. Wattenbach De Quad- 
ringent. Athenis factione, 1842. Beloch Die 
Attische Politik seit Perikles 95f. Pöhlig Jahrb. 
f. Philol. Suppl. IX 224f. 1877. Pros. Att, 10324. 


daß mit Alkmeon der Pythagoreer gemeint sei, 
wie Meineke (hist. crit. 423) zeitweise annahm 
(s. aber FCG II 567), ist sehr unwahrscheinlich 
(s. Breitenbach De genere quodam titulorum 
com. Att., Basel 1908, 96f.). Die übrigen behan- 
deln Stoffe aus dem täglichen Leben, mit Aus- 
nahme des Philippos, der sicher nach dem make- 
donischen König benannt ist (s. Breitenbach 
368.) Die Wahl eines so hochpolitischen Stoffes 


4) M. IlegıBolöns, war im J. 361 (BlaB Att. 60 ist etwas sehr Ungewühnliches für einen Dichter 


Bereds.? III 1, 528f£) Trierarch, übernabm seine 
Triere von seinem Vorgänger Hagnias in Thasos, 
obgleich sein Synirierarch Phrasierides noch nicht 
eingetroffen war. Er erstattete aber seinem Vor- 
gänger trotzdem die fälligen Auslagen und über- 
nahm die Schiffsausrüstung von ihm. Demosth. 
L 41. 42 führt sein Verhalten als Beispiel gegen 
das des Polykles im Prozeß des Apolludoros an. 


der xéo (s. o. Bd. XI S. 1261f.), und das frg. 7, 
das ich mit Breitenbach a. O. für die Ansprache 
eines bramarbasierenden athenischen Gesandten 
(Demosthenes?) an den König selbst halten 
möchte, gemahnt im Ton an die alte Komödie; 
benutzt scheint er von Timokles in den "Agwes 
frg 12, wo ausdrücklich Demosthenes ó Toüs xa- 
zumílrag ác vs Aóygas joÓ(ov genannt wird. Aus 
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frg. 8, in dem von den Pharsaliern gesagt wird 
dgd mov | önthv narsohlovom nölım Ayoixnv, geht 
hervor, daß das Stück später ist ala die Erobe- 
rung der Stadt Halos durch Philippos und die 
Zuteilung ihres Gebiets an die Pharsalier (De- 
mosth. XIX 39. Strab. IX 433), also wohl in die 
J. 945—840 füllt. Anderseits erinnert frg. 3 aus 
dem Z$oxolog, in dem ein knickriger Alter sei- 
nen Neffen bittet, er möge seine Forderungen 
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men genannt, Droysen Ztsehr. f. d. Altertumsw. 
1839 nr. 68ff. Da die Urkunden sich auf den 
Frieden des Philokrates beziehen sollen, müßte 
M.s Archontat in das J. 348/7 oder 347/6 fallen. 
Er gehört aber zu der Zahl der in den Urkunden 
zur Kranzrede erwähnten pseudeponymen Archon- 
ten, deren Namen weder auf Inschriften, noch 
sonst in der Literatur vorkommen, und in denen 
man entweder nach der Vermutung von Boeckh 


Mnesiptolemos 


doch wenigstens durch den Gebrauch von Dimi- 10 Abh. Akad. Berl. 1830 die jeweiligen Prytanien- 


nutiven äußerlich etwas annehmbarer gestalten, 
schon sehr an die Charakterkomódie Menanders. 
Das weitaus làngste Bruchstück, das wir von M. 
besitzen, frg. 4 aus dem Tanc pogos ist eine lang 
ausgesponnene (65 Verse) Aufzählung von Tafel- 
freuden, wie sie die mittlere Komödie liebt (s. o- 
Bd. XI 8. 1265); v. 35f. dieses Fragments xw- 
fiós, fAaxazüvec, xuvös obgaioy wird von Athe- 
nales VII 301d aus Menanders Kdiaf zitiert 


schreiber zu erblicken hat, oder die später, wie 
überhaupt die ganzen Beschlüsse, erdichtet wurden, 
um die an verschiedenen Stellen fehlenden Ur- 
kunden zu ersetzen, vgl. Droysen 915. Eine 
Übersicht über die ältere Literatur zu der Frage 
der pseudeponymen Archonten in den Urkunden 
zur Kranzrede gibt Droysen 540ff; über die 
neuere Literatur s. o. Bd. V S. 178ff. Über die 
Kranzrede im allgemeinen vgl. W. F o x Die Kranz- 


(frg. 299 Kock — 7 Jensen) und da unmittelbar 20rede des Demosthenes, 1880. 


vorangeht M. "azoroóg«p ` od fo, Greg, x«- 
Bue, nlaxarijves, scheint ein Versehen des Athe- 
naios nicht glaublich. Nach den 11 Fragmenten 
erscheint M. frischer und vielseitiger als die Mehr- 
zahl der Diehter der mittleren Komödie, hübsch 
ist auch die eine Sentenz, die wir von ihm haben 
(frg. 11): avos tà xoà voU Oavátov uvorigre. 
Meineke Hist. erit. 423. Breitenbach 36ff. 
und Det, de Fragmente Meineke FCG III 567£. 
Kock CAF II 4301. [Körte.) 
8) Aus Phaselis (Schol. Apoll Rhod. IV 
1412), gelehrter Grammatiker, nur in den Scho- 
lien zu Apoll Rhod. genannt (II 477. 1015. 
IV 1412). Von ihm werden zwei Werke genannt: 
1. Buch eoi Zenn (II 1015) und Diakosmoi 
(IV 1412; Einordnungen, Gruppierungen). In 
diesen sprach er ausführlich über Nymphen und 
teilte sie in Gruppen ein: Erd-, Meer-, Bergnym- 
phen usw. (daher wohl auch der Titel des Buches). 


[Anneliese Modrze.] 

2) Athener, soll nach Herodot. VIII 57f. vor der 
Schlacht bei Salamis 480 v. Chr. dem Themistokles 
den entscheidenden Rat gegeben haben, bei Eury- 
biades die Zurücknahme des verhängnisvollen Be- 
schlusses, nach dem Isthmos zu segeln, zu betrei- 
ben. Themistokles habe diesen Rat befolgt, aber 
so getan, als ob es sein Gedanke sei. Mit Recht 
ist diese Darstellung als ein Erzeugnis der dem 


30 großen Staatsmann feindlichen öffentlichen Mei- 


nung abgelehnt worden, obwohl natürlich man- 
cher den Gedanken bei sich gehegt haben wird. 
Ed. Meyer G.d. A. III 388. Busolt GG II? 
641, 1. Schon Plutareh hat die Anekdote als 
einen Akt der Gehüssigkeit gegen Themistokles 
aufgefaßt, bürdet ihn allerdings dem gewiß daran 
unschuldigen Herodot auf: de malign. Herod. 37. 
Übrigens weist Bauer Themistokles 26 auf das 
späte Aufkommen der Anekdote hin. Später ist 


Von der Art seiner Arbeit gibt Schol, II 477 über 40 dann aus M. der väterliche Berater und Lehrer 


die Hamadryaden einen guten Eindruck, das wohl 
ganz aus ihm stammt: Zuerst Erklärung des Na- 
mens, dann Belege dafür aus Literatur und My- 
thos: 1. niedliche Geschichte aus Charon von 
Lampsakos (frg. 12), 2. Zitat aus Pindar, 3. Ge- 
schichte vom Vater des Paraibios, des Freundes 
des Phineus. Aus diesem Scholion ergibt sich als 
terminus post quem Charon von Lampsakos (s. o. 
Bd. HI S. 2179f), terminus ante quem ist Eire- 


des Themistokles geworden, den man zu einem 
praktischen Staatsmann aus der Schule Solons und 
einem Vorläufer der Sophisten machte: Plut, Them. 
2; an seni resp. ger. 23; bei Plut. sept. sap. 
conv. li. 19 erscheint er sogar als ein éroipoc 
Solons und Zeitgenosse der Sieben Weisen. 
[Fritz Geyer.] 
Mnesiptolema. Die Tochter des Themistokles. 
Nach Plut. Them. 32 heiratete sie ihren Stief- 


naios (s. o. Bd. V S. 2120), der M. abweichende 50 bruder Archeptolis (s. Kirchner o. Bd. II S. 455). 


Lokalisierung der Skythen (in Europa, Apollonios 
in Ásien, Schol. II 1015) anführte. Damit kom- 
men wir für M. in frühhellenistische Zeit, wo tat- 
sächlich eine ‚romantische Vorliebe‘ für die ältere 
griechische Chronikenliteratur im Stile des Cha- 
ron von Lampsakos bestand (s. o. Bd. III S. 2180). 
— FHG IV 453. . Bux. 
Mnesioche (Mvnosöyn) ist nach Schol. BT 
D. 11, 692 die Tochter des Amphidamas und die 


Vgl. Prosop. Átt. II 101 nr. 10351. Busolt GG 
III 1, 93 Anm. [Reincke.] 
Mnesiptolemos. Historiograph, der nach 
Athen. XV 697D in besonderer Gunst bei An- 
tiochos dem Großen stand. Die in kleinlich ho- 
fischem Geiste geschriebene Geschichte, in der 
der König Seleukos vorkam, gab dem Komödien- 
dichter Epinikos Anlaß, ihn in einer nach ihm 
benannten Komödie zu verspotten (Athen. X 482 B). 


Gattin Nestors, dem sie sieben Söhne schenkte; 60 Die chronologische Fixierung des M. (s. o. VI 


Stoll Myth. Lex. s. M. [Pley.] 
Mnesiphae (Mvzorpáx) nennt Tzetzes Chil. 
I 453 die Tochter des Thyestes, die sonst Pelo- 
pia heißt, mit der der eigene Vater den Aigisthos 
erzeugt, s. Preller-Robert Griech. Heldensage 
1298, 1 und Hoefer Myth. Lex. s.M. [Per] 
Mvgoigiloc. 1) Bei Demosth. XVIIÍ 29 und 
37 als eponymer Archon in den verlesenen Psephis- 


185) ist neuerdings bestätigt worden durch In- 
schriften von Magnesia (89, 79). Dort wird sein 
Sohn, der Hilarodendichter Seleukos (s. u. Bd. 
II A S. 1249, wo jedoch die Inschrift nicht an- 
geführt ist), als Gesandter der dionysischen Tech- 
niten unter Anführung des Vaternamens M. er- 
wähnt. Die Inschrift stammt aus der Zeit gegen 
200 (vgl. Kern zu der Inschrift). [Laqueur.] 


1 
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Mnesis, Flötenspielerin und Hatäre, die es in 
Alexandreia unter Ptolemaios Philadelphos zu 
Wohlstand brachte. Athen. XIII 576 F (aus Polyb. 
XIV 11, 13). [W. Kroll.] 

Mnesistratos von Thasos, bei Diog. Laert. III 
47 (nach Sabinus) unter den Schülern Platons ge- 
nannt. Sonst nicht bekannt, hat aber mit dem 
Diog. VII 177 erwühnten M. (aus der Zeit des 
Ptolemaios Philopator) nichts zu tun. Ob die bei 


Mnesis 


Mnesitheos 2282 


diätetische und eine therapeutische; die letzte 
besteht darin, die Krankheitsursachen anf allo- 
pathischem Wege zu beseitigen. Im einzelne 
betrachtet M. als alzia das Pneuma und die Säfte, 
die sowohl durch ihre Quantität wie durch ihre 
Qualität z. B. durch salzigen, beißenden, sauren 
und bitteren Geschmack sowie durch ihre Tem- 
peratur gekennzeichnet sind. Außer der krank- 
haften Körperkonstitution — Orib. 21, 6 (IH 


Athen. VII 279d erwähnten ‚Mnesistrateer‘, die 1028 Dbg) ist die Disposition zur Erkrankung 


neben Epikursern und Kyrenaikern als Hedoniker 
genannt werden, ihre Lehre von ihm herleiteten, 
bleibt zurzeit unsicher. [W. Capelle.] 
Mnesitheides. 1) Athenischer Archon im 
J. 457/56, Diod. XI 81. Schol. Aristoph. Ach. 10, 
wo fälschlich Mnesitheos steht. Ilo@zros Hofer 
AE Levyırav Aristot. A8. mol. 20. ‚irehner.] 
2) Nach Xen. hell. II 3, 2 einer der 30 Tyran- 
nen des J. 404. Auch Lysias erwähnt ihn in der 


von Lunge, Leber und Milz hervorgehoben — 
werden als äußere Ursachen unterschieden Wit- 
terung, Klima, sérot, und zwar die physischen 
sowohl wie die psychischen, zu denen auch die 
áqoobiolov xaráxoooz xoijoi: gerechnet wird, die 
die Substanz der Seele, das Pneuma, zur Auf- 
lósung bringt. Die letztere Lehre weist auf die 
zentrale Stellung des Pneuma in der Physiologie 
des M. und stimmt, was als ein Argument für 


Rede gegen Eratosthenes (XII 12). Vgl. Kirch- 20 die Echtheit des Bruchstücks angesehen werden 


ner Prosop. Átt. II 96 nr. 10277.  [Reincke.] 
Mnesitheos. 1) Athenischer Archon IG II 975 

col. V, nach Ferguson The athen. archons 67. 94 

und Kolbe Athen. Archonten 103 im J. 155/54, 

nach Kirchner IG? Indices 18 im J. 156/55, vgl. 

Roussel Delos col. Athen. 358. [Kirchner.] 

2) &. o. Bd. V 8. 1907, 531. 

$) Aus Athen, Arzt, vornehmlich Diätetiker. 

Seine Zeit ist nicht genau bestimmbar, doch 


darf, ausgezeichnet zu dem Frg. Athen. VIII 
357a tiber Fische, deren Genuß zur Steigerung 
der Pneuma- und damit der Fortpflanzungskräfte 
empfohlen wird. Die an zweiter Stelle erschei- 
nenden Aufbaustoffe des Körpers, die yvuoi, siud 
vielleicht die bekannten vier: schwarze und gelbe 
Galle, Phlegma und Blut. Wie sich die allge- 
meine Angabe bei Gal. X 462, daß M. die Ele- 
mente des Warmen, Kalten, Feuchten und Trocke- 


kommt man mit Hilfe einiger Daten und Kom-30 nen gekannt habe, in dieses soweit durchaus 


binationen auf nach 350 v. Chr. (Prosopogr. 
Att. 10282). Zusammen mit den Söhnen des in 
der ersten Hälfte des 4. Jhdts. lebenden Arztes 
Dieuches erscheinen auch seine Söhne auf einer 
Weihinschrift für Asklepios aus eben dieser Zeit 
(Girard Bull hell. II 88). Ein weiteres chro- 
nologisches Indiz ist seine Erwähnung bei dem 
Komiker Alexis frg. 216 (vgl. Knaack Herm. 
XVIII 148). Ein drittes s. u. Über seine Person 


übersichtliche und einheitliche System einfügt 
oder ob diese Nachricht falsch ist, läßt sich nieht 
entscheiden. Insbesondere in der Unterscheidung 
der Pneuma- und Sáfteursache erinnert das ganze 
System an das des Diokles von Karystos und 
Hippokr. de nat. hom. 

Dem Titel nach und durch Bruchstücke von 
zum Teil recht beträchtlichem Umfang, die auch 
auf Sprache und Stil des M, Schlüsse zulassen, 


wissen wir nichts von Belang; nur daß M. Stand- 40 ist sein diätetisches Werk bekannt, das zugleich 


bilder u. a. des Jakchos errichtet hat und daß 
sein Grab an der heiligeu Straße nach Eleusis 
lag, ist aus Paus. 137,4 bekannt (Vgl. Köhler 
Athen. Mitt. IX 80). Ein umfassendes Bild da- 
gegen ergeben die nicht wenigen aufschlußreichen 
Bruchstücke seiner medizinischen Werke, die zum 
großen Teil bei Athenaios, Galen und Oribasios 
erhalten sind, von denen die beiden letzten ihn 
noch gelesen haben. 


sein Hauptwerk gewesen sein mag: II. zür 
iósoudrov lautet der Titel bei Gal. CMG V 4,2 
8.321, 22, II. 2öeorör bei Athenaios, z. B. 80. d. 
Auch die ohne ausdrückliche Titelangabe erhal- 
tenen diätetischen Fragmente dürften aus dieser 
Quelle stammen. Allgemeines über den verschie- 
denen diätetischen Wert der einzelnen Pflanzen- 
ieile gibt das Bruchstück bei Gal. a. O.; es weist 
darauf hin, daß die Wurzel der Pflanze spezifisch 


In der antiken Medizingeschichte gilt M. als 50 andere Eigenschaften hat als der Stengel usw. 


Dogmatiker (Gal. XIV 623), mit Recht, wenn 
man darunter den auf deduktivem Wege vorgehen- 
den Forscher versteht. Wichtig ist in diesem Zu- 
sammenhang sein nosologisches System, in dem 
er stark platonisierend in einer Diairesis von der 
allgemeinen höchsten Gattung zum Einzelnen- 
Unteilbaren fortschreitet. Außer Orib. III 23 Dbg 
(vgl. noch Orib. CMG VI 1 3.23. Gal XVIII À 
97) und Gal. CMG V 4, 2 8. 216, 12, wo ihm be- 


Über die vuoi, die M. im Gegensatz zu den 
durch Kochen gewonnenen zvioí als yevorh ðb- 
»auig bezeichnet (Gal. XI 449, vgl. Rufus von 
Ephesos S. 166 Dbg), finden sich Bemerkungen 
bei Athen. IIT 121f, Einzelne Nahrungsmittel 
sind in den übrigen Fragmenten bei Athenaios 
besprochen: Getreidearten III 115f. (vgl Gal. 
CMG V 4, 2 S. 2348. 440, 7), Fleisch 1II 96d, 
Fisehe VIII 357a (vgl Fredrich Hippokr. 


zeichnenderweise die dimorousyn zeioa abgespro- 60 Unters. 181, 8), Krebse III 106d, Muscheln DI 


chen wird, ist die wichtigste Quelle für die Kennt- 
nis seiner Methode, Gal. XI 3; ihre praktische 
Durchführung kennen wir aus einem versprengten, 
in seiner Eigenart durchaus den Eindruck des 
Echten hinterlassenden Bruchstück im Kommentar 
des Stephanus zu dieser Stelle (Schol. in Hippocr. 
et Gal ed. Dietz, Künigsberg 1884, I 238ff.). 
Danach zerfällt die Aufgabe des Arztes in eine 


92b. e, Obst II] 80c-e, Kastanien und Nüsse 
II 54 b, Fichtenkerne 57 b. e, Kürbis 59 b. Dazu 
kommen als weitere Bruchstücke, die aus I. sör 
ióeouáraw stammen dürften, Abschnitte aus Ori- 
basios, von denen der zweite größere von P. 
Reuther De Catonis de agric. libri vestigiis 
apud Graecos, Diss. Lipsiae 1903 als dem, M. 
gehörig erkannt ist: II 67 Zx töv M. roð Ad. 
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a. Toopör Övvausws und der folgende, bei dem 
entsprechend der Zitierweise des Oribasios die 
Quellenangabe fehlt, weil das Exzerpt von dem- 
selben Verfasser stammt wie der vorhergehende 
Abschn., II 68 I7. uovovózow, so überschrieben 
naeh den Anfangsworten des Abschnittes, obwohl 
das Fleisch auch anderer Tierarten beschrieben 
wird, z. B. auch die Zweihufer behandelt sind. 
In diesem Fragment stellt sich der Autor den 


fjv Aoclav nenkarnaävoı gegenüber, also wohl 10 Orib. IV 4. 


Ärzten, die in Asien herumgekommen sind (Kte- 
sias von Knidos kommt in Frage). Der Abschnitt 
über die Diät der Kinder Orib. III 153 und die 
bei Soran. CMG IV S. 74, 27. 87, 10 erhaltenen 
Bemerkungen über die Ernährung des Säuglings 
stammen aus einer selbständigen Schrift, deren 
Haupttitel in dem Schol. Orib. III 682 als I7. 
moudiov tgoqijc bzw. Numetpogpixóc angegeben 
wird; der Untertitel lautete Bacogolë ngös Av- 
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Diokles den Hiat vermeidet. Die zahlreichen 
wörtlichen Fragmente bei Galen, Athenaic; und 
Oribasios sind vóllig hiatfrei. Aus diesem Grunde 
ist die von Reuther 37ff. vorgeschlagene Iden- 
tifikation des Atheners mit dem Arzt M. aus 
Kyzikos, der den Hiat zuläßt, abzulehnen. Der 
Zeitansatz des Atheners auf nach 350 erhält durch 
diese Beobachtung eine neue Stütze. 

4) Aus Kyzikos, Arzt. Von ihm sind bei 
G VI 1, 1 S. 100, 16 und III 
129 zwei Fragmente erhalten: Das erste behan- 
delt die Eigenschaften des Kohls, das zweite die 
Wahl der Amme und die Prüfung der Milch, 
also ähnliche Fragen wie Soran CMG IV 11 19ff. 
oder Rufus von Ephesos bei Orib. III S. 120ff. 
Die Lehren stimmen zum Teil mit denen des 
Soran und Rufns überein, sind jedoch von beiden 
unabhängig. Die Zeit desM. läßt sich nur ganz 
allgemein durch die Benutznng bei Oribasios 


xíoxoy (dieser Lykiskos kónnte sehr wohl mit dem 20 und die hellenistische Sprache der Fragmente 


Archon von 344/3 identisch sein). Für Laien be- 
stimmt war vielleicht auch der Brief JJ. xo$«- 
yıcuot, aus dem Athen. XI 483f.— 484b ein in- 
teressantes Stück zitiert. Die Angaben über ver- 
schiedene Weinarten Athen. I 32 d, die bei (Varro-) 
Gell. XIII 31, 14 wiederkehren und in Diokles' 
Lehre eine Parallele haben (vgl. Wellmann 
Fragm. der sizilischen Ärzte 58, 3), könnten in 
dieser Schrift gestanden haben. Wieder eine 


allgemein als hellenistisch bestimmen. S. auch 
M. Nr. 3. [Deichgräber.] 
Mnesos, ein Paionier, mit andern Stammes- 
genossen von Achilleus getötet. Hom. Il. XXI 210. 
IR. Wüst) 
Mnester. 1) Ein berühmter Pantomime. 
Kaiser Gaius war in ihn maßlos verliebt, Suet. 
Cal. 36, 1. 55,1. Dio LX 22, 4. Sein Auftreten 
in der Tragödie Kinyras, derselben, die auch in 


Sonderschrift scheint M. über das später in der 30 Aigai gerade an dem Tage gespielt worden war, 


Symposienliteratur vielbehandelte Thema De co- 
ronis (Plin. n. h. XXI 12) geschrieben zu haben. 

Anderen Büchern müssen die wenigen er- 
haltenen Fragmente aus den übrigen Gebieten 
der Medizin angehört haben. In das Gebiet der 
Anatomie gehört seine Anschauung, daß,die Ele- 
phanten keine Gallenblase hätten (Gal. 11569, 18), 
und die Nachricht, daB er die Achtaderntheorie 
aus I]. «ésto; dvdownov nicht gekannt habe 


an dem König Philipp von Makedonien im Theater 
ermordet wurde, galt als Vorzeichen des nahen 
gewaltsamen Todes des Kaisers, Suet. Cal. 57, 4. 
oseph. ant. Iud. XIX 94. 95. Später verliebte 
sich in ihn Messalina, ohne aber seine Gegen- 
liebe zu gewinnen, obwohl sie aus den ein- 
geschmolzenen Bronzemünzen des Gaius Bild- 
säuleu des M. herstellen ließ. Erst auf Befehl 
des ahnungslosen Claudius mußte M. der Kai- 


(Gal. CMG V 9, 1 8. 70). Ins Gebiet der Therapie 40 serin zu Willen sein, Dio LX 22, 3—5. 28, 3. 


führen drei Nachrichten: daß er den AderlaB an- 
wandte (Gal. XI 163, 4), das Fragment Orib. 
VIII 9 über den Helleboros, vor dessen Anwen- 
dung er warnte (vgl. Ktesias bei Orib. VIII 3) 
und das besonders klar disponierte, umfangreiche 
Kapitel Orib. VIII 38 Kara ndoovus roónovs åno- 
voyyávovtos xÀvouoi, das die Mifierfolge der Árzte 
aus der Körperbeschaffenheit des Patienten und 
den Fehlern der Therapie erklärt. Die Nachricht, 


Mehr scheint seiner Neigung der Umgang mit 
Poppaea Sabina (der älteren) entsprochen zu 
haben. Er hatte mit ihr Zusammenkünfte in dem 
Haus zweier römischer Ritter, Brüder, mit dem 
Cognomen Petra; diese wurden dann, ohne Zweifel 
auf Veranlassung deı eifersüchtigen Messalina, 
im J. 47 zum Tode verurteilt, Tac. ann. XI 4. 
Schon im darauffolgenden Jahre, nach der Kata- 
strophe Messalinas, traf auch M., obwohl er sich 


M. habe berichtet, daß die Pythia den Athenern 50 nur wider Willen hingegeben hatte, die Strafe, 


die Ehrung des Dionysos empfohlen habe, steht 
für sich (Athen. I 22€). Wellmann Sizil. 
Ärzte 17, 3 macht darauf aufmerksam, daB die 
Bezeichnung der Pflanze foúpðaiuor als Maa. 
atdeos (Diosc. III 146, 485) eine Benennung nach 
M. darstellen kann. 

Die Arbeitsweise und das Werk des M., so- 
weit es aus den Nachrichten erkennbar ist, atmet 
einen rein wissenschaftlichen Geist, nüchtern 


er wurde auf Befehl des Kaisers hingerichtet, 
Tac. ann. XI 86. Dio exc. LX 81, 5. Sen. Ápocol. 
18, 4. Seine Meisterschaft in der Tanzkunst und 
seine Beliebtheit beim Volke hebt Dio LX 28, 4. 5 
hervor. — Die Inschrift einer stadtrömischen Ara, 
Te. Iulio Aug(usti) lfiberto) Mnesteri, CIL VI 
20139 = Dess. 5181, ist schwerlich mit Recht 
auf ihn bezogen worden. 

2) Ein Freigelassener der Kaiserin Agrippina, 


strenge Sachlichkeit. Gal. X 13 kennzeichnet ihn 60 stieß sich an ihrem Scheiterhaufen das Schwert 


als vho rá ve dAla ixavòs ndvra tà tie íyvgc 
xoi siç oov zoù) ebde viv latgixim dra 
åaxcīy, oùbôevòc énıyyõvar Öeúregos, Dem ent- 
spricht seine Fähigkeit zu klarer Disposition sowie 
vor allem auch die Klarheit seiner Sprache und 
seines Stils. Beides erinnert an Diokles von 
Karystos. Der Stil ist insbesondere auch insofern 
mit dem des Diokles vergleichbar als M. wie 


in den Leib, im J. 59 n. Chr., Tac. ann. XIV 9. 
[Stein.] 

Mnestheus. 1) Gefáhrte des Aeneas, Sieger im 

Wettrudern bei den Leichenspielen des Anchises, 

Ahnherr der Memmii (Verg. Aen. V 117). Über 

den Ursprung der troischen Genealogie dieses 

Hauses Münzer o. Bd. XV &. 603. 

[W. Schur.] 
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2) Statt Menestheus (o. 8. 850, 20) ist bei 
Dares 14 p. 19, 6M. (z. T. auch 19 p. 24, 22) 
M. überliefert (bei Diktys steht immer Menestheus). 

[W. Kroll. 

3) Mnesi(h)eus, nolarius secretorum des Kai- 
sers Aurelian, Anstifter von dessen Ermordung, 
Hist. aug. Aur. 86, warde später wilden Tieren 
vorgeworfen, ebd. 37, 2. Er ist wohl identisch mit 
Eros, s. o. Bd. IV S. 543 Nr. 10. [Stein. 
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Strabon (803. B05) berichtet, die anderen Tiere 
hätten nur als heilige Tiere gegolten, diese beiden 
aber als richtige Götter; auch Diodor (£ 21.38) 
und Suidas setzen ihre Verehrung in Parallele. 
zur Götterverehrung. Denselben Eindruck gewinnt 
man aus den offiziellen Inschriften der Ptolemäer- 
zeit; sowohl im Dekret von Kanopus (Syll. or. 56) 
und in der Inschrift von Rosette (ebd. 90) wie 
im Dekret von Damanhur (Kairo, Catal. gónér. 


] 
Mnestra (Mrjoroz), Tochter des Danaos von 10 22 188), werden diese Tiere durch Namenn 


der Aithiopis, Gattin des Aigyptiden Aigios 
(Apollod. II 1, 5, 5; s. o. Bd. IV 8. 2087. 
I s. 969, 65ff.). Vielleicht ist bei Hyg. fab. 170 
(Aufzählung der Danaiden und ihrer Gatten) das 
überlieferte Monuste (Eurysthenem) in M. zu än- 
dern. M. = die Eingedenke (W. Schwarz Jahrb. 
£. Philol. 1893, 99), die Umfreite (s. o. Bd. XV 
S. 1991, 1-5). [A. Burckhardt.] 
Mnevis ist der Name des schwarzen Stieres, 


vor den übrigen heiligen Tieren betont. Au 

Ammianus Marcellinus (XXII 14, 7) nennt sie 
notiora, fügt aber hinzu, über M. werde nichts 
Nennenswerteres berichtet. Und in der Tat tritt 
M. stark hinter Apis zurück (Pat de Isido 88: 
órvtípag tuuc Eger uetà tòr Anv). Dementapre- 
Ze cau ich die klassische Überlieferung 
meist auf die Feststellung, er sei dem Sonnen- 
gotte heilig und werde in Heliopolis verehrt 


der in der ägyptischen Stadt Heliopolis gehalten 20 (Ailian. hist. an. XI 11. Macrob. Sat. I 21, 20. 


wurde und dem Sonnengotte Ré heilig war. 

1. Literatur. 1) Erman Ägyptische Reli- 
gion? 29. 93. 229. 2) Wilcken Urk. d, Ptole- 
mäerzeit I 19. 41. 3) Mitteis-Wilcken Grundz. 
1.1191. 1183. 4) Wiedemann Herodots II. Buch 
552. 5) Sourdille Herod. et la rel. de IZ 
(Paris 1910) 239 —242. 6) Zimmermann Die 
äg. Rel. nach den Kirchenschriftst. 98ff. 

2. Name. Er lautet äg. otwa mer-wer (Er - 


man-Grapow WB II 106), später wer-mer; doch 30 


erscheint er in allen griechischen und lateinischen 
Überlieferungen derart, daß man annehmen muß, 
der zweite Konsonant sei nicht r, sondern n ge- 
wesen. In den drei Konsonanten mnw stimmen 
alle klassischen Überlieferungen überein; doch ist 
die griechische Darstellung des w-Lautes nicht 
einheitlich: meist wird er mit dem halbkonso- 
nantischen v wiedergegeben, einmal ov (Wessely 
Karanis 58), beides dem lateinischen v entspre- 


Suid. s. Amis. Euseb. praep. ev. 177 c; Theodoret, 
curatio 45 [Migne G. 83 Sp. 876]). Nur gelegent- 
lich erfahren wir Genaueres: er werde in einem 
Stalle gehalten (Strab. 805), von Plinius (n. h. 
XXXVI 8) als regic des M. bezeichnet; Diodor be- 
richtet (I 84) über Wohnung, Nahrung, Pflege 
usw, des Apis und M. Wir erfahren, da) er groB 
und völlig schwarz war (Hieron. comm. in Osee 
164. Euseb. praep. ev. III 13); sein Schwanz sei 
länger als der der übrigen Stiere, seine Hoden 
sehr groß; auffällig ist die Notiz, der ganze Kör- 
per sei drazgıxov. Somit muß der von Ailian (hist. 
an. XII 11) beschriebene schwarze Stier mit Na- 
men 'Üvovg:c trotz des Namens doch mit unserem 
M. identisch sein (uéyiorog ; ávzlac tolyec ; zudem 
war vorher von Heliopolis die Rede). Über diesen 
Namen kann ich nur vermuten, daß er mit dem 
Osirisnamen 'Ovvógoic (Erman-Grapow WBI 
311) identisch ist; das wird bestätigt durch eine 


chend, einmal erscheint er als y (Pap. Paris. 55b) ; 40 Inschrift aus der Zeit Ramses’ III. aus dem Grabe 


das o in einem Papyrus (Lit. 9, 91) ist von den 
Herausgebern selbst als zweifelhafte Lesung be- 
zeichnet. In der Quantität des e schwankt die 
Überlieferung, der Vokal der zweiten Silbe ist 
regelmäßig ein «; die griechische oder lateinische 
Endung, die die Schriftsteller dem Namen gaben. 
kann natürlich nicht zur Rekonstruktion des Na- 
mens herangezogen werden. Über die Namens- 
form hat Mayser gehandelt (Grammatik der gr. 
Papyri, Laut- u. Sprachlehre 115). 

3. Wesen und Kult. Die ägyptische Über- 
lieferung über M. setzt erst mit dem Neuen Reich 
ein (XVIII. Dyn.); doch muß sein Kult wie der 
des bekannteren Apis (s. d.), mit dem er meist 
zusammengenannt wird, schon im Alten Reiche 
eingeführt sein; so berichtet auch Manetho, dem 
ala ägyptischem Priester doch gute Quellen zur 
Verfügung standen (bei Euseb. Ann. Chron. 185 Sch. 
— Afric. Syneell. 103), der Konig Xóoc (II. Dyn.) 


habe den Kult des (Apis u.) M. eingeführt. So 60 


führt auch Erman (Lit. 1, 29) den Kult des M. 
auf eine primitive Stufe der Religion zurück; der 
Stier, der ursprünglich in Heliopolis verehrt 
wurde, sei erst später mit dem Gotte, dem er 
heilig war, verbunden worden. Das gleiche war 
beim Apis der Fall. Die klassische Überlieferung 
stellt meist beide Stiere zusammen, hebt sie aber 
aus der Reihe der übrigen heiligen Tiere heraus. 


eines M.-Stieres, wo M. mit dem Zusatz dieses 
Osirisnamens genannt wird (Ahmed Bey-Kamal 
Receuil de trav. rél. à la Phil. ég. et ass. XXV 29). 
Übrigens ist auch bei Macrobius (Sat. I 21, 20) 
nicht M. überliefert, sondern erst von Selden ein- 
gesetzt statt des überlieferten meuton, nerton 0. à; 
doch ist mit diesem Worte nichts anzufangen. 

M. galt als die Inkarnation des Sonnengottes, 
wie Apis als die des Ptah. Seine Verehrung war 


50 in Heliopolis mit der des Sonnengottes Rö ver- 


bunden: ihre Tempel sind vereinigt (Otto Tempel 
u. Priester II 291, 2). Dieselben Personen fungie- 
ren als Priester beider Götter (Pap. Tebt. II 813). 
Sein gewöhnliches Beiwort ist whemu des Ré 
(Ahmed Bey- Kamal a. O. Mus. Berl. Ausf.-Verz. 
14200 — Denkstein eines M., abgeb. bei Erman 
Lit. 1, 99. Pap. Sallier IV 16, 9. Mar. Dend. IV 
7.17. Wessely Denkschr. Akad. Wien [1893] 453). 
Dies Beiwort ist früher gewöhnlich falsch gefaßt 
als ‚Abbild deg Dër, es bedeutet aber nur ‚Diener 
des R&' (Erman S.Ber. Akad. Berl. XLV 1147; 
doch muß Ermans Darlegung in einem 

revidiert werden : der Zusatz anch = ‚lebend‘, den 
Erman von dem Titel trennen will, gehört doch 
bisweilen zu ihm: z. B. Lepsius Denkm. Text III 
122). Als Diener des Gottes bringt or ihm die 
Wahrheit, wohl eine Statue der Wahrheitsgöttin 
(Berl. 14200. Pap. Sallier IV 16, 9), oder er ver- 
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sorgt den Tisch des Gottes mit Speisen (Lepsius 
Denkm. IV 55d). 

Als lebender Vertreter seines Gottes genießt 
er, wie Apis, selbst Verebrung, die sich in der 
Spätzeit bis zur Vergötterung steigert. So erhalten 
sie schon zu ihren Lebzeiten den Titel: Zeite 
Gei ueyıoroı (Lit. 2, 460; 3, 113). Zur Zeit 
Ramses’ V. wurde ein Mann bestraft, weil er — 
nicht etwa einen M., aber ein dem M. an Gestalt 
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Schon hier beginnt eine Entwicklung, die für 
den Kult des M. in der Spätzeit bedeutungsvoll 
wird: der tote M. bekommt in diesem Grab den 
Beinamen des Osiris, den die Griechen mit 'Ovyó- 
gois umschreiben (e, ol: er ist also, wie die 
toten Menschen, zum Osiris geworden, (So werden 
daher auch auf einer Wand des Grabes Isis und 
Nephthys dargestellt, wie sie um den toten M. 
beschäftigt sind, genau wie sie es für Osiris tun.) 


gleiches Tier zur Ackerbestellung benutzt; selbst 10 Auf einem Skarabäus, der bei den Grabungen ge- 


das ist Profanierung. Sehon im Neuen Reiche aber 
muß M. irgendwie in Verbindung zum Königtum 
gekommen sein, wenn auch nur wenig Belege vor- 
handen sind. Im Papyrus Anastasi (II 2, 7. 4, 5. 
Lit. 4) wird der König als sein Abbild bezeichnet; 
in der Ptolemäerzeit werden die Könige seine 
cóv»ao: (Otto Priester u. Tempel II 262, 4), auch 
erhält er bisweilen das Beiwort anch her serech 
= ‚der auf dem serech (meist als Palastfront oder 


funden wurde, wird sogar der Name Osiris vor M. 
gesetzt; doch kann dieses Stück einer späteren Zeit 
angehören. In der Spätzeit wird das ganz gewöhn- 
lich, So wird er denn auch von den Griechen mit 
dem zusammengesetzten Namen Ooogouveüs be- 
zeichnet (so zu lesen nach Lit. 2, 460; nicht, wie in 
der Veröffentlichung Pap. Leiden G. H. J. und bei 
Mayser [s. o.], vgl. auch Wessely Karanis 58). 
Somit ist auch M. in den allesumfassenden An- 


Tron gefaßt) lebt‘ (Mariette Denderah IV 7. 20 schauungsbereich des Osiris hineingenommen; das 


Lepsius Denkm. IV 55d. Rochemonteix Edfou I 
520). In dieserZeit erhält M. (wie Apis) ganz beson- 
dere Fürsorge, wie aus den verschiedensten Dekre- 
ten der Könige ersichtlich wird (Rosette, Kanopus, 
Damanhur, s.o. Dekret des Ptolemaeus Epiphanes: 
Lepsius Denkm. IV 20. V 34). Unter den Erzäh- 
lungen, die die Schandtaten schlechter Könige 
oder fremder Eroberer geißeln, spielen auch Ver- 
gehungen gegen M. (wie gegen Apis) eine Rolle: 


wirkt so stark, daß sowohl Diodor (I 21) wie 
Plutarch (de Iside c. 38) ihn geradezu als das hei- 
lige Tier des Osiris ansehen. Wie der zum Sarapis 
gewordene Apis erhält nun auch der tote M. als 
Ösiris-M. einen neuen Kult und eine neue Kult- 
stätte, die wahrscheinlich mit der Grabanlage der 
toten M.-Stiere verbunden ist (Erman $.-Ber. 
Akad. Berl. 1147). In diesem Tempel ist die 
berühmte Metternichstele gefunden (vgl. Roeder 


so erzählt Ailian (hist. an. XI 11), wie Bokchoris 30 Urk. z. Rel. d. alt. Äg. 91); und dieser Gott ist 


den M. zwang, mit einem anderen Stier zu kämp- 
fen, wobei natürlich das fremde Tier getötet 
wurde, oder, wie der Perser Ochos (frg. 256, Lit. 4; 
nicht bei Hopfner Fontes relig. Aeg.) den M. 
habe tóten lassen. 

War der M. gestorben, so herrschte allgemeine 
Trauer, und man gab gewaltige Summen für sein 
Begräbnis aus. Diodor erzählt (I 84), die Ägypter 
hätten ihn (und Apis) wie ihre eigenen Kinder 


betrauert. Ja selbst die offizielle Darstellung von 40 


den Trauerfeierlichkeiten beim Tode des Arsinoë 
kónnen nicht besser ausgemalt werden, als wenn 
man sie mit dem Aufwand beim Begräbnis dieser 
heiligen Stiere vergleicht (Canopusdekret, Syll. 
or. 56 Z. 24: xaÜánso xal imi tQ 'A. xal M. 
eidıoudvov Early yer&odaı): Tempel anderer Orte 
(Pap. Tebt. II 313. Lit. 3, 113) müssen dazu 
Gaben (z. B. Byssosleinewand) beisteuern. Zumeist 
werden die Kosten der Bestattung aus dem Fiskus 


es, zu dem der Verfasser dieser Stele betet: ,er 
möge seine Lebenszeit in Freuden verlängern’; 
zwar wird der Gott hier nur M. genannt, nicht 
Osiris-M., doch ist aus der Verbindung mit dem 
Fundort der Stele deutlich, daß nicht der lebende 
Stier gemeint ist, sondern der neue Gott. Dieser 
neue Gott erhält aber auch eine neue Gestalt: 
an mehreren Stellen ist in dem genannten Grabe 
M. noch in seiner Tiergestalt dargestellt, beson- 
ders in der Szene, die ihn auf dem Leichenbett 
zeigt; dann aber wird er auch als menschlicher 
Gott mit einem Stierkopf (vgl. Ahmed Bey Kamal 
Receuil XXV 32) gebildet. Und in dieser Form 
wahrscheinlich geht sein Kult auch auf andere 
Orte in Ägypten über, während der Kult des 
lebenden Stieres natürlich an die Stelle seines 
wirklichen Aufenthaltes gebunden war. In Der 
el medine bei Theben (Lepsius Denkm. Text III 
122), Denderah (Mar. Dend. IV 7. 17. Lepsius 


genommen sein (Pap. Tebt. 5, 77. Lit. 8, 291). 50 Denkm. IV 55d) und Edfu (Rochemonteix Edfou 


Nördlich von Heliopolis ist der Friedhof gefunden, 
auf dem zur Zeit des Neuen Reiches die M.-Stiere 
bestattet wurden (Bey Kamal Receul XXV 
29f.); auch die Diener und Verehrer des M. wur- 
den hier bestattet, wie zahlreiche Stelen zeigen, 
die dort gefunden sind; sie sind regelmäßig mit 
dem Bilde des M. geschmückt; eine derartige Stele 
ist bei Erman (Lit. 1, 98 — Berlin 14 200) ab- 
gebildet. 1902 wurde hier das Grab eines M. aus- 


1520. 472. 487) wird er — des öfteren zusammen 
mit Apis — in dieser Gestalt dargestellt. Auch 
hier ist die Tatsache, daß er nur mit seinem 
Namen M. genannt wird, kein Beweis dafür, 
daß wir es mit dem lebenden Tier zu tun 
haben; er hat hier einmal den Titel: ‚König aller 
heiligen Tiere‘ erhalten und hat insbesondere die 
Aufgabe, für den Speisetisch der Gottheit zu 
sorgen; wir finden hier seinen Dienst als uhemu 


gegraben, in dem noch Reste seiner Gebeine ge- 60 wieder. 


fanden wurden, die in einem Holzsarge mit 
Bronzebeschlägen beigesetzt waren. Die Sarg- 
kammer selbst ist mit Darstellungen geschmückt, 
die den König in Verehrung des toten M. oder 
der Totengötter zeigen; unter anderem sehen wir, 
genau wie auf der Berliner Stele (nr. 14 200), den 
Hohepriester des Sonnengottes von Heliopolis vor 
M. ein Rauchopfer darbringen. 


Nach Memphis muß der Kult des vergötterten 
toten M. schon im Neuen Reich gekommen sein: 
er ist schon auf einem im Serapeum gefundenen 
Grabstein Ramses’ II. abgebildet (Mariette Se- 
rapeum III Taf. 15); die Papyri zeigen uns seine 
enge Verbindung mit dem Kulte des toten Apis: 
beide hatten in dem ápyerragiaorc einen gemein- 
samen Priester (Pap. Leiden G. H. J.); daß das 
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aber nicht nur ein Bestattungspriester war, wie 
Revillout (Revue égypt. VI 143) annimmt, son- 
dern daß er auch im Kulte des Osorapis und 
Osoromnevis beschäftigt war, zeigt Wilcken 
(Lit. 2, 41£). Auch in Memphis wurden für den 
toten M. Trauerfeiern veranstaltet (Pap. Par.55 bis). 
Diese Trauerfeier fällt gerade auf den 17. Athyr, 
d. h. den Tag, der der erste Tag der Trauerfeiern 
für Osiris war (Plut. de Iside c. 18. 39). Die Er- 
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Mnizos, Ort in Galatien. Der Name ist in 
den verschiedensten Formen überliefert, so daß es 
nicht möglich ist, die richtige Form völlig sicher 
zu bestimmen. Es findet sich JMnixos (Itin. 
Hieros. 575, 1), Minizo (Itin. Ant. 142, 4), Mizago 
(Tab. Peut. IX 4 Miller. Geogr. Rav. III 18), Mloror 
(Ptolem. V 4, 4), Peyíurgtoz (Hierokl. 697, 1), 
ó Mittov (Not. episc. I 144), ó Mel£ov (ebd. IH 
75. X 204. XIII 64), ó Mvátov (ebd. VII 181. 


klárung Wilekens (Lit 2, 421), es sei damals 10 TX 62), ó M»i£ov (ebd. VIII 155) Der Ort lag 


gerade ein M. gestorben, dessen Trauerfeier zur 
höheren Ehre des Tieres mit dem Osirisfest ver- 
bunden wurde, kann nicht befriedigen. Sie beruht 
der Hauptsache nach darauf, daß der Gott nur 
M., nicht Osiris-M. genannt ist; daß das aber 
kein Hindernis ist, unter dem Gott, dem die 
Trauer gilt, den zum neuen Gott gewordenen 
Osiris-M. zu verstehen, sahen wir schon oben. 
Wir müssen das Zusammenfallen der Trauerfeier 


an der großen Straße von Nikaia nach Ankyra, 
Itin. Hieros. und Ant. Tab. Peut. (s. o.). Da aber 
keine der näher liegenden Stationen sicher fest- 
gelegt werden kann (nur bei Cenaris palus ist 
das einigermaßen möglich), muß es auch für M, 
bei einer annähernden Fixierung bleiben. H. Kie- 
pert hatte es früher bei Ajasch westlich von 
Ankyra gesucht, wo viele alte Werkstücke ver- 
baut sind, Perrot Galatie et Bithynie 222; 


mit dem Osirisfeste eben als die jährlich wieder- 20 mehr Anspruch auf Wahrscheinlichkeit hat der 


kehrende Feier für den mit Osiris gleichgesetzten 
M. ansehen; beim Osarapis ist es ja genau so: der 
hat sogar für weite Kreise den eigentlichen Gott 
Osiris völlig verdrängt. 

Auch in Soknopaiu Nesos im Fayum ist der 
Kult des Osiris-M. belegt; hier ist er geradezu 
mit Osiris-Apis identisch geworden (Wessely 
Karanis 58): Zegö» Zaganıdos Ooogourmovios. So- 
mit werden wir auch unter dem M., von dem 


Ansatz von Anderson bei Tshaga Koi, das noch 
ungefähr 12 km weiter nach Nordwesten liegt, 
Ann. Brit. School IV (1897/8) 66; Journ. hell. 
stud. XIX (1899) 61f. Kiepert FOA VIII 
Text 19b Z. 8. 14b Z.5. Die Lage an der 
großen Straße brachte es wohl mit sich, daß 
der Kaiser Arkadios, wahrscheinlich gelegent- 
lich des Krieges gegen die Hunnen, im J. 398 
nach M. kam; von dort sind mehrere Gesetze 


Diodor (I 21) berichtet: xowi xazadegó5va: 30 datiert (Mnyxo, Mnixo, Minixo), Cod. Theod. IX 


räcıy Alyuazlois nicht das lebende Tier, sondern 
den neuen Gott zu verstehen haben, zumal Diodor 
hinzufügt Ocígió: zadısgwdfjvar, was ja erst nach 
dem Tode des heiligen Tieres geschah. 

Allerdings sind, wie wir sehen, die Spuren der 
Verehrung dieses Gottes außerhalb von Heliopolis 
selten: sicher hat der große Ruhm seines zum 
Sarapis gewordenen Bruderstieres Apis den Kult 
unseres Gottes stark in den Schatten gestellt. 

[Adolf Rusch.] 

dé Mani s. Mnizos. 

Mniara, Stadt in Mauretania Caesariensis, 
nur von Ptolem. IV 2, 6 p. 605 genannt, unter 
12° 50°; 33°. Müller hält den Namen für eine 
Korruptel aus Mina: Mvíoga corrupte scribitur 
pro Míva. Vulgata seriptura ex corflatis scripturis 
Miva et Möga orta esse videtur. Mina wird im 
Itin. Anton. 37 (p. 15) erwähnt und entspricht 
dem heutigen Relizane (s. den Art. Mina). Sollte 


40, 16. 45, 3. XI 30, 57. XVI 2, 38. Am Concil 
von Chalkedon nahm teil der Bischof Leukadios 
Mnizi (Mrilov, Meldov), in der lateinischen Fas- 
sung ist er wiederholt als Thinniensis bezeich- 
net, Mansi VI 571/2. 945/6. 1092. VII 122. 147/8. 
404. 682, 718. In der Vita des heiligen Theodor 
(uvnusia áycoAoyixd, ed. Th. Joannu 1884, 86) wird 
in der Nähe des am oberen Siberis (rechter Ne- 
benfiuB des Sangarios) gelegenen Ortes Mazamia 


40 tò xåiua ris AMrniëe erwühnt; damit ist sicher 


die Umgebung von M. gemeint. Über M. ist noch 
zu vgl Müller zu Ptolem. und Wesseling 
zu Hierokl. [Ruge.] 
Mroa, eine bestimmte Form der Sklaverei 
auf Kreta, und zwar Staatssklaven, die auf den 
Besitzungen des Staates tätig sind (Herrmann- 
Thumser Staatsaltertümer 148; o. Bd. XI 
S. 1817). Solche Staatssklaven sind als eine do- 
risch-kretische Besonderheit zu bewerten; die 


Mvíaoa gleichwohl eine selbständige von Mina 50 Stärke und Härte des kretischen Staatswesens hat 


unabhängige Siedelung gewesen sein, was immer- 
hin denkbar wäre, so könnte über ihre Lage nichts 
ausgesagt werden. [Treidler.] 
Mniesytai, eine Gemeinde in Karien, die zu 
dem xowó» Tao,uavowv gehörte, Bull. hell. X 488 
nr, 2 = SGDI nr. 4276 (ungefähr 70 v. Chr.), Die 
M. sind sicher = den Nisueioe bei Liv. XXXIII 
18, 3, der sie unter den Truppen des Pausistratos 
nennt. Danach gehörten sie damals im J. 197 


hier eine Form in der Sphäre der Öffentlichkeit 
ausgebildet, die in der ionisch-attischen Staats- 
gestaltung, der besonderen Stellung dieses Staats- 
gedankens entsprechend, nur eine private Insti- 
tution war. Über die zeitliche Entstehung etwas 
Sicheres auszusagen, ist kaum möglich; man ist 
jedoch nicht berechtigt, in ihr eine junge Ein- 
riehtung zu sehen ; alle Anzeichen deuten auf eine 
mit dem Werden des kretischen Staates wesens- 


v. Chr. zur rhodischen Peraia; dieselbe politische 60 mäßig verknüpfte Institution biu. 


Stellung ergibt sich aus der oben genannten In- 
schrift für das 1. Jhdt. v. Chr; Ernst Meyer 
Grenzen d. hellenist. Staaten in Kleinasien 54f. 
59. 147 macht es sehr wahrscheinlich, daß die M. 
seit dem Tod Alexander d, Gr. bis 39 v. Chr. 
rhodisch gewesen sind. Sie wohnten im Gebiet 
von Mughla (Mobolla), vgl. Kiepert FOA VIII 
Text 8b Z. 99. [Ruge.] 


Von der Überlieferung, die voneinander un- 
abhängig zu sein scheint, gibt Hesych. s. u»qa 

emein die Bezeichnung óovisla (ähnlich Strab. 
XII 542. Poll. IM 83), während Athen. 263 f und 
696a speziellere, auf kretische Schriftsteller zu- 
rückgehende Angaben bietet. [Hans Schaefer.] 

Moa. 1) Eine nur beim Geogr. Rav. V 24 
p. 409, 6 genannte Insel an der dalmatinischen 
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Küste (im colfo occidentali in ipso mari magno 
litore Dalmatiae seu Láburniae atque Istriae suni 
insulae, inter ceteras quae dicuntur Curricus, 
Distrete, Absarus, Primodia, Moa, Erafronia, 
Pullaria, Ursaria, Cervaria), jetzt Maou (Cons 
La prov. Rom. de Dalmatie 207). [Fluss.] 

2) Cart. Mad. 83 (Schulten liest Mwa, wäh- 
rend auf der Wiedergabe von Pater Kleophas 
eher Mwð zu lesen würe). Àn eine Gleichsetzung 
mit Mo9ó (ch. mote) ist nach der Lage des 
Orts auf der Karte nicht zu denken (gegen Thom- 
sen Loca Sancta 90). Lage unbekannt. 

[BHolscher.] 

Moab (moab. mb; hebr. mo āb; ägypt. mwb, 
asgsyr. mu'aba, ma'aba, ma ab). 

M. ist ein Stamm, der im Altertum das Hoch- 
land östlich des Toten Meeres bewohnte und hier 
neben den Ammonitern im Norden und den Edo- 
mitern im Süden einen kleinen von Königen re- 


gierten Staat bildete. Nach dem Untergang dieses 20 


Staates etwa im 6. Jhdt. v. Chr. ist anch unter 
nabatäischer und römischer Herrschaft, ja bis in 
die früharabische Zeit der alte Name an der Be- 
völkerung und Landschaft (Mwaßizis) hängen ge- 
blieben. 
a) Das Gebiet M.s S. 2291 
b) Kultur und Religion der Moabiter S. 2293 
c) Mythisches S. 2295 
d) Sagenüberlieferung S. 2296 
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ins Tote Meer mündenden Bachtäler sind von 
Norden nach Süden wüádi 'ajün musa mit den 
Mosesquellen (s. den Art. Libias), im Süden 
dieses Tales erheben sich die Höhen des im Alter- 
tum sog. Gebirges "Abarim (Num. 27, 12. 38, 47f. 
Dt. 32, 49. Jer. 22, 20) mit den Hohen des Nebö 
(en-nebä 806 m) und des Pisgä (wohin die Sage 
den Tod Moses’ verlegt), sowie des Per; nach 
Westen schauen die steilen Abhänge dieses Ge- 


10 birges (‚die Schulter Moabs‘ Hes. 25, 9) im süd- 


lichsten Teil des Jordangaus (gör es-sesabän) hin- 
unter, der im Altertum *arböt mö’äh ‚die Steppen 
Moahs‘ (Num. 22, 1. 26, 3. 63. nsw.) hieß; dort 
in der wohlbewässerten Ebene von, Schittim läßt 
die Sage die Israeliten vor ihrem Übergang über 
den Jordan lagern. 

Weiter sädwärts mündet ins Tote Meer das 
tiefe schone Tal des wadi zerka mz'In, in seinem 
Unterlauf mit schon halbtropischer Vegetation; 
unweit der Mündung, an der Nordseite hrechen 
heiße Qnellen (hammam ez-zerka 42—45? R.) 
aus dem vulkanischen Gestein hervor und erfüllen 
die Luft mit dichten Dämpfen und Schwefelge- 
ruch. Es sind dies die im Altertum öfters genann- 
ten Thermen von Baagäs, die bei Josephus (bell. 
Iud. VII180—189) und Petrus dem Iberer(ed.Raabe 
S. 85. 90—94: bafar) ausführlich beschrieben 
sind; nach Josephus lagen sie in dem den Berg von 
Machairus (mkaur) im Norden begrenzenden Tai 


e) Geschichte des moabitischen Staates S. 2297 30 und nach Euseb. onom. 44, 22 unweit von Beel- 


D Verhältnisz.d. Juden nach dem Exil S. 2301 
g) Die Zeit der Nabatäerherrschaft — S. 2303 
h) Grenzverschiebungen 

in römisch-byzantinischer Zeit S. 2308 

i) StraBen und Garnisonen 
in römisch-byzantinischer Zeit S. 2310 
a) Die Grenzen des moabitischen' Gebietes 
waren im Westen das Tote Meer, im Süden das 
Tal des ‚Weidenbachs‘, Jes. 15, 7 (wohl der sel 


kaoös (main); uach Euseb. 112, 17 lag Kagaıcda 
10 Meilen westlich von Mýðafa (madabā) Zei vóv 
Bágqv, was vielleicht der alte Name des wädi 
zerka main ist. Auf Cart. Mad. 21 liest man 
(Ba)agov und vielleicht ist auch das talmudische 

=, damit identisch (vgl. Neubauer Géogr. 
Ja Talmud 36). Josephus erw&hnt Schwefel- und 
Vitriolgruben in der N&he (bell Iud. VII 189), 
außerdem nebeneinander zwei Quellen, eine ganz 


el-uräht), der in seinem Oberlaufe, heute wädi40 kalte und eine sehr heiße, deren Wasser man 


el-hesä, vielleicht den Namen Zäred (Num. 21, 
12. Dt. 2, 12f.) führte, nach Osten die jeweils 
wechselnde Grenze des besiedelten Landes gegen 
die Wüste. Die Nordgrenze dagegen hat öfters 
gegen das israelitische und “ammonitische Gebiet 
hin geschwankt; im allgemeinen lag die Nord- 
grenze des alten moabitischen Gebietes etwa bei 
wädi hesban. 

Hier südlich von wädi hesbän und den Ab- 


zum Baden gemischt habe (bell. Iud. VII 188£.); 
eine vortreffliche Beschreibung dieser merkwür- 
digen Quellen gibt die Biographie von Petrus dem 
Iberer (S. 93f. R.). Nicht weit von Baagäs muß 
die heiße Quelle von Kallıoody gesucht werden, 
die der kranke Herodes in seinem Alter zur Heilung 
seines Leidens aufsuchte (Joseph. hell. Iud. 1657; 
ant. Iud. XVII 171); erwähnt wird sie auch bei 
Plin. n, h. V 16. Ptolem. V 15, 6. Solin. 85, 4. 


hängen des Hochlandes von 'ammàán beginnt die 50 Hierou. quaest. hebr. in Genes. 10, 19. Cart. 


moabitische Hochebene (hebr. kham-misör ‚die 
Ebene‘ Dt. 8, 10. 4,43. Jos. 13,9. 16f. 21. 20,8. 
Jer. 48, 8. 21; vgl. Misur Jubil. 29, 10 oder 
sedé m üb Aas Gefilde Moabs' Num. 21, 20. 
Gen. 36, 35. Ruth. 1, 1f). Der nördlichere Teil 
dieser Hochebene ist ein flaches, durchschnittlich 
800 m hohes, von niedrigen Hügeln (am höchsten 
äsch. dschelül 840 m) durchzogenes Terrain, 
im Osten sich leise hebend und durch einen 


niedrigen Gürtel von Kalksteinhügeln von der 60 


Wüste getrennt, im Westen in mehrere Stufen 
zum Toten Msere abfallend und von tiefen Schluch- 
ten zerrissen. Der Boden der Hochebene ist, wie 
im Westjordanlande, meist Cenoman und Senon. 
an einzelnen Stellen, besonders am unteren wädi 
zerkä ma’in, am unteren wädi heidän und bei 
dibän von vulkanischem Gestein (Mimosit und 
Basalt) durchbrochen. Die wichtigsten dieser tiefen 


Mad. 22 (®sona Kallıgons). talm. “mop (bei 
Neubauer Géogr. du Talmud 254). Auf der 
Madabakarte und wohl auch im Talmud wird 
Kallirrboe ausdrücklich von Baagäs unterschieden, 
ist also nicht in hammam ez-zerkä zu suchen, 
sondern wohl näher dem Toten Meere zu. Neuere 
suchen es in der heißen Quelle “ain ez-zara am 
Ufer des Toten Meeres, 1 Stunde südlich von der 
Mündung des wädi zerkä main. 

Südlich vom wädi zerkä ma’in liegt die ab- 
geschnittene Kuppe des dschehel *attarüs (749 m) 
und nahebei der Berg von Machairus (mkaur 
739 m). In dieser Gegend mag der ‚Eisenberg‘ 
(rò Zıöngoüv zulolusvov 8005 umxuvönerov uéyoi 
tüs Mwaßitöos) Joseph. bell. jud. IV 454 zu 
suchen sein. 

Weiter südlich durchfurchen schluchtenartig 
das gewaltige wädi el-mödschib (der Arnön Num. 
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21, 18 n. 6. Dt. 2, 24 u. 6. Jos. 12, 1f. 13, 9. 16f. 
Jes. 16, 2 u. 6. Euseb. onom. 10, 17ff. Not. dig. 
or. XXXVII 34. 85) und das von Nordosten in 
dieses einmündende wädi heidän (wadi wa'le) die 
Hochebeue bis weit nach Osten hin, wo sich das 
erstere gabelt in das ostwärts gehende wädi sa- 
“ide und das südsfdöstlich gebende wadi el- 
muchöres (wädi leddschün). Südlich vom wädi el- 
mödschib, dessen Talsohle bei dem Strafentüber- 
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Kirjataim, [jedenfalls von Kerijjot zu untérsehel- 
den; vgl. Ms nece und Der 48, 28, 2€: 
nach Num. 32, 37. Jos. 13, 19. Jes. 48, 1. Hes. 98, 9 
offenbar nördlicher als das heutige el-kur 

und nicht südlich von wädi zerkä mein nach 
Euseb. onom. 112, 16 = Kegaıdda, Corsiatha, 
christliches Dorf bei Medaba, und zwar 10 Meilen 
westlich von Medaba ¿m tò Báonv, d. h. am 
wädi zerkä ma’in = comi Choreathan (acc. ; De- 


gaug muhattat el-häddsch 107 m über dem Meeres- 10 seriptio parrochiae Jerusalem hei Tobler et 


spiegel liegt, ist das Niveau der Hochebene be- 
trächtlich höher als in Nordmoab; die sie von 
Norden nach Süden durchquerende Straße steigt 
bei er-rabbe auf 980 m, bei el-kerak auf 949 m, 
bei middin auf 1105 m, bei dscha’far auf 1200 m, 
hàlt sieh noch bei dāt rüs auf 1150 m, bei eà- 
&ukera auf 1085 m, um dann bei el^"aine steil 
nach wädi el-hesä hinunterzusteigen; die höchsten 
Punkte dieses südmoabitischen Gebietes liegen 


Molinier J 326) = como Coreatas (Not. 
Antiochiae ebd. I 842) — xc KopsáDac (Geogr. 
Cypr. 1088) — xóuy Kooed?5c (Leonis et Photii 
ordo bei Parthey Hierocles 93)]; 'Atarot 
(attärüs), Kerijjot (el-kursjät); außerdem 
hier m Nord-M. Bäser und an der Grenze der 
Wüste Mepha’at (Mefa Not. dign. or. XXXVII 
8. 19); südlich vom Arnon (wädi el-mödschib) 
auf der Hochehene Rab bat mo*' à b (unter diesem 


abgesehen von karat &han 1058 m am Süd- 20 Namen im Alten Testamente nieht genannt, wohl 


rande des wädi el-mödschib, südlich von el-kerak, 
am höchsten el-möse (1240 m) bei kutrabbe. Die 
wichtigsten Täler nach dem Toten Meere südlich 
vom wädi el-mödschib sind: wadi el-hadite (wädi 
beni hammad), dnreh welches der Hauptweg von 
der Hochebene nach dem Toten Meere hinunter- 
führt, ferner wädi derä’a (wädi el kerak), wädi 
numöra und wädi el-kurähi (wädi el-hesä). 

Das Land ist außer an den Abläufen zum 


aber Euseb. 194, 17. Paffia? M«oaf vgl Ptolem. 
V 16, 4. Steph. Byz. 861, 3f. ; Tab. Peut.; auch 
Paßeda Joseph. ant. XIV 18. Rabba Moabitis 
Not, Antiochiae bei Tobler et Molinier Itin. 
Hieros. I 340 = ’Agssnolss (er-rabbe), Kir mö’ab 
= Kir haräset — Kir häres (el-kerak), Eglaim 
(ch. dsehuldschul nach Musil), an den Abhangen 
und Tälern zum Toten Meere hin als bedeuten- 
derer Ort nur Hörönaim, sonst noch Luhit 


Jordan und dem quellenreichen Gebiete südlich 80 (Aovada) und Nimrim (am wàdi numéra); unten 


von el-kerak, nicht wasserreich. Aber es ist in- 
folge des guten Bodens und reichlicher Nieder- 
schlüge fruchthar. Die Hochebene ist fast baum- 
los, aber besonders nach Osten zu ein vorzüg- 
liches Weideland (Num. 32, 1), und die Schaf- 
zucht ihrer Bewohner wird im Altertum erwähnt 
(Reg. 113,4). Daneben wurden Ackerbau (Num. 21, 
22. 22, 4. Reg. II 3, 19. 25), Obstbau (Reg. II 
3, 19. 25) und Weinbau (Num. 21, 22. 22, 24) 


am Südufer des Toten Meeres Soar. 

Mit der Seßhaftigkeit haben die Moabiter 
mit der Zeit gewisse Formen der kanaanäischen 
Kultur übernommen: kanaanäische Sprache und 
Schrift, wovon als einziges monumentales Zeug- 
nis die Stele des Königs Mescha‘ von Dibon (um 
850 v. Chr.), 1868 in den Ruinen von dibàn ge- 
funden, heute im Louvre zu Paris, Kunde gibt. 
Danach sprachen die Moabiter eine dem Hebrä- 


betrieben, letzterer besonders im nördlichen Ge- 40 ischen fast völlig gleiche, nur in kleinen Dialekt- 


biste (Jes. 16, 8--10. Jer. 48, 32—88). 

b) Wie alle in Palästina ansässigen Semiten 
werden auch die Moabiter einmal als Nomaden 
in der syrisch-arabischen Wüste gesessen haben. 
Auch nachdem sie seßhaft geworden sind, scheint 
die Viehzucht bei ihnen den Acker- und Obst- 
bau überwogen zu baben und ihre Kultur hier 
an der Grenze der Wüste wird, wie in Juda, 
mehr die von Halbnomaden als von eigentlichen 


unterschieden abweichende Sprache. Die Stele 
zeigt uns weiter die eifrige Bautätigkeit des 
moabitischen Königs, der nicht nur Festungen, 
Palast nnd Heiligtümer, sondern auch Straßen 
und Zisternen anlegte. Mit der Übernahme des 
Königtums ist auch hier Heerwesen und Beamten- 
tom entstanden. 

Auch die Religion der Moabiter war der der 
übrigen Völker Altpalästinas nahe verwandt. Ihr 


Bauern gewesen sein. Als seBhafte Leute wohnten 50 Nationalgott war Kamösch, der bei ihnen eine 


sie nicht in Zelten, sondern in festen Häusern 
(vgl. Jud. 3, 20f.). Die Zahl der uns bekannten 
Ortschaften im alten M. ist ungewöhnlich groß. 
Die bedeutendsten liegen alle auf der Hochebene, 
an der sie von Norden nach Süden durchqueren- 
den Straße oder in deren Nähe: im äußersten 
Norden He5bön (hesbän) und in deren Umkreis 
Minnit = Mawid (heirum?), "El’'äle (eat, 
Sibmàa(sümije?) Bet-(ba'al) pe'or und Neho 


ähnliche Stellung hatte wie Jahwe in Altisrael: 
M. ist das Volk des Kamosch (Num. 21, 29. 
Jes. 48, 46; vgl. Reg. I 11, 7); es gu Personen- 
namen wie Kamosch-melek (Mea). Wenn Kamösch 
dem Lande Moabs zürnt, so kommt Unglück; 
aber im allgemeinen hilft er seinem Könige; er 
fordert ihn zu Feldzügen auf, verjagt die Feinde, 
die zu seiner Augenweide getötet werden, empfängt 
von der Kriegsbeute (Mesa’stele). Sein ‚Zorn‘ 


(auf dem Berge en-nebä); westlich davon im 60 kommt über den Feind (Beg. IL 3, 27). Kamösch 


Jordangan Bet hajesimöt (ch. suwäme), 
Böthäran (tell er-räme), Ábel ha&&ittim 
(Aßda); südlich von Hesbon anf dər Hoch- 
ebene Mödehä (madabà), Jahas, und vielleicht 
Bàt diblatain (NafaAo9 Joseph. ant. Ind. XIV 
18) Dibon (diban) "Arer Ich, "arü'ir) und 
vielleicht Betgämül (ch. ed-dachumeil); west- 
lich von dieser Linie Böt (ba’al) m«ön (ma’in), 


hat ein Heiligtum in Dibön, auch in Kerijjöt 
(Meäa’ stele). Wie die kansanäischen Götter hat 
er eine Gemahlin, die “Aötar des Kamosch‘, der 
auch geweiht wird (Meäa’stele). 

An der Nordwestgrenze M.s begegnet auch 
die Gotteshezeichnung ba'al: Ba'al peor (Nnm. 25, 
18), B&mot ba'al (Num. 22, 41), Bet (bs'al) 
meön verbunden mit dem kanaanäischen ‚Höhen‘- 
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kult; vgl. Jes. 15, 2. 16, 12. Jer. 48, 35 und 
seiner Prostitution (Num. 25, 1—25). Die zwischen 
Moab in “Atäröt (attärus) sitzenden ‚Leute von 
Gad' verehren ein Numen, welches als ihr ‚död‘ 
bezeichnet wird (Mesa’stele). Das Wahrsage- und 
Opferwesen wird ähnliche Formen wie sonst in Ka- 
naan gehabt haben (vgl. dazu Num. 22ff., Jud. 8, 20; 
das ‚Späherfeld‘ auf dem Gipfel des Pisga Num. 23, 
14). Reg. II 3, 27 erzählt von dem Opfer des 
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einzig selbständige Lotsage; die Verbindung Lots 
mit dem Untergange von Sodom (und Gomorra) 
ist offenbar sekundär. Was Lot ursprünglich be- 
dentet haben ınag, bleibt unsicher; denn in 
Gen. 19, 30—38 ist seine Figur ganz farblos. 
Wahrscheinlich ist der choritische Stammesname 
Lotan von ihm abgeleitet; Lotan ist Gen. 36, 20 
der älteste Sohn des Choriters (also Ureinwohners) 
Seir (Edom). Aber daraus folgt nicht, daß Lot 


erstgeborenen Sohnes, welches Mesa’ im Kriege 10 jemals ein Stamm gewesen ist; die spätere Be- 


darbringt. 

€) Über den Stamm M. weiß die hebräische 
Sagentradition folgendes. Den Namen ‚Moab‘ er- 
klärt die Sage volksetymologisch durch die Er- 
zählung von den Töchtern Lots, die sich ‚von dem 
[eigenen] Vater‘ (m’b) Samen verschaffen, um sich 
Nachkommensehaft zu sichern. Die jahwistische 
Sagengenealogie reiht M. in das System der mit 
Israel verwandten Stämme ein: 


zeichnung der Moabiter und Ammoniter als ‚Söhne 
Lots‘ Deut. 2, 9. 19. Ps. 83. 9 beruht auf der 
Genesiserzählung. 

Ist das vorgetragene Verständnis von Gen. 19, 
30-838 richtig, so hätten sich die Moabiter und 
Ammoniter später ale Urbewohner ihres Landes 
betrachtet. Jedenfalls wissen die ältesten Erzäh- 
lungen nichts von einer älteren Bevölkerung da- 
selbst. Nur die antiquarische Glosse Deut. 2, 
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Nach diesem System, in dem sich die geo- 
graphische Lage der Stämme in historischer Zeit 
spiegelt, fühlten sich die Israeliten der Königs- 
zeit am nächsten mit dem edomitischen Nachbar- 
volke verwandt, sodann mit den Arabern im 
Süden und Südosten, weiter mit den Aramäern 
der Steppe im Nordosten Palästinas, und am ent- 
ferntesten mit den Moabitern und Ammonitern, 
die unter sich als ,Brüder' betrachtet werden. 
Es drückt sich in dieser Genealogie also die histo- 
rische Feindschaft aus, die zwischen den Israeliten 
und diesen beiden östlichen Stammesverwandten 
meistens bestanden hat.. 

Als Stammvater der beiden Stämme erscheint 
in der Sage Gen. 19, 30—38 Lot. Man hat diese 
Erzählung vom Ursprung M.s und Ben-ammis 
aus der Blutschande als eine höhnische Erfin- 


Nahor 


Haran 
t 
i 


ama ert i, [Á À———— 
12 aram. Stämme Lot Milka Jiska 


Aramäer 


Moab Benfammi 
Moabiter Ammoniter 


10--L1 phantasiert von einer älteren Bevölkerung 
von Riesen (‘anäkim) und Heroen {refä’im) in 
diesen Gegenden, welche bei den Moabitern'emim 
genannt würden, und die spätere Abrahamdich- 
tung Gen. 14, 5 macht diese ’&mim za Gegnern 
des Königs Kedorlaomer in der Ebene von Kirja- 
taim. Ähnlich fabelt Jubil. 29, 10 von den refä- 


40'im in Misur (d. i. die moabitische Hochebene 


‚hammisör‘) nnd Beon (d. i. main). 

Als eine andere Bezeichnung M.s erscheint 
Num. 24, 17: ‚die Söhne s&t’s‘ (dafür Jer. 48, 45: 
‚die Söhne šans‘). E. Meyer (Ier. 219) ver- 
mutet in šēt einen moabitischen Stamm, während 
Buhl (Lex.) darin eine Bezeichnnng von Beduinen 
(Amornabr. äuti) findet. In Gen. 4, 25f. ist Set 
ein Sohn des ersten Menschen. 

d) Die Moabiter bildeten als Bewohner eines 


dung israelitischen Volkswitzes angesehen. Gun-50 verhältnismäßig kleinen und geschlossenen Ge- 


kel hat demgegenüber — vielleicht mit Recht — 
betont, daß die bestimmte Lokalisierung der Sage 
‚in der Höhle‘ auf moabitischeu Ursprung hinweise, 
daß sie darum ursprünglich nicht zum Spott, son- 
dern sehr ernsthaft ‚zum Ruhm der Ahnirauen er- 
zählt worden‘ sei, etwa wie die altgermanische 
Wolsungensage. Der älteste Sinn der Sage sei der, 
daß einst nach einer großen Katastrophe, als 
alle Menschen vernichtet and nur Lot und seine 


bietes einen einzigen Stamm; von einer weiteren 
Stammesgliederung erfahren wir nichts. Während 
die Ammoniter nie ‘Ammon, sondern immer 
‚Söhne ‘Ammön‘ heißen, werden die Moabiter 
stets mit dem singularischen Stammnamen ‚Moab‘ 
bezeichnet (daber nennt auch die Stammsage 
Gen.19,30-38 die Ahnherren M. und Ben 'Ammi); 
Ed. Meyer (Isr. 311) vermutet, daß sich darin 
die Tatsache ausspreche, ‚daß die Ammoniter be- 


Tochter übrig waren, die letzteren in verzweifel. 60 reits kultivierter und das Stammesgefüge daber 


tem Entschluß sich auf die einzig noeh mögliche 
Weise Nachkommenschaft verschafften ; ,die Sóhne 
aber, die aus solchem Bett geboren sind, schämen 
sich dieser Abkunft durchaus nicht, sondern ver- 
künden stolz den Heroismus ihrer Mütter und 
die Reinheit ihres Blutes: sie sind nicht aus 
fremdem Samen erzeugt, sondern von Vater und 
Tochter, reinstes VollbInt‘. Diese Sage ist die 


hier nieht mehr so fest war wie bei Moab‘. 
Die hebräischen Sagenerzähler nehmen an, 
daß M. bereits zur Zeit der israelitischen Ein- 
wanderung das Land östlich vom Toten Meere 
bewohnte. Nun hat sehon unsere älteste hebräische 
Quelle keine Erinnerung mehr an die wirklichen 
Vorgänge bei der Einwandernng gehabt; ihre 
Darstellung ist eine reine Konstruktion, die von 


eek a pee ap Te Te es en 
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der irrigen Voraussetzung der Einheit des Zwölf- 
stämmevolkes unter Mose ausgeht und die ver- 
schiedenen Traditionen des teils von Süden, teils 
von Osten erfolgten Vordringens ins Westjordan- 
land durch die Vorstellung auszugleichen sucht, 
daß die Söhne Israels von Kadesch aus um das 
Tote Meer wandern und nach Moses’ Tode unter 
Josua bei Jericho den Jordan überschreiten. Die 
Einwanderung Israels ins Gebirge Ephraim er- 
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hat, aber hier mit den vom Osten her vordringen- 
den Moabitern zusammenstößt. “Eglon wird im 
Besitze Jerichos gedacht, welches durch Ehuds 
Tat benjaminitisch wird. (Die Sage widerlegt 
die Geschichtlichkeit der elohistischen Erzählung 
von der Zerstörung Jerichos durch Josua Jos. 6, 
2lff. Reg. I 16, 34; vgl. Hölscher ZDPY 
XXXVDI 54f.; daß Jericho als bewohnte Stadt 
weiterbestanden hat, bezeugen Jnd. 1, 16. Sam. TI 


folgte allerdings von Osten her, aber schwerlich 10 10, 5 und bestätigen die Ausgrabungen ZDPY 


über Jericho, sonderu weiter nördlich. 

Alles, was die Sage deshalb über den Aufent- 
halt Israels im Lande Moab und seine Beziehung 
zu den dortigen Moabitern in der Zeit Moses’ er- 
zählt, ist reine Erfindnng oder Konstruktion. 
Der Jahwist läßt die Israeliten durch das Land 
der Edomiter und Moabiter hindurch ins Jordan- 
tal ziehen und dort bei Jericho den Jordan über- 
schreiten; diese Vorstellung hat später Pg wieder 
aufgenommen, während der Elohist von einer Um- 
gehung des edomitischen und moabitischen Ge- 
bietes und einer Besiegung des Amoriterkönigs 
Sichon von Hesbon und der Eroberung seines 
Reiches vom Arnon bis zum Jabbok berichtet. 
Der Jahwist betrachtet also das Land sowohl 
südlich wie nördlich vom Arnon als moabitisch, 
während der Elohist nur das südliche Gebiet als 
moabitisch ansieht. Das Amoriterreich Sichons 
zur Zeit Moses’ ist bekanntlich reine Phantasie 


XXXVI 48). 

Nach der Ehudsage scheinen also die Moabi- 
ter im 13. Jhdt. einen siegreichen Vorstoß 
das Westjordanland gemacht zu haben, dem von 
den Israeliten des Gebirges Ephraim Widerstand 
geleistet worden ist. Dies Vordringen der Moabi- 
ter ist vermutlich überhaupt ihr erster Vorstoß 
in das Kulturland gewesen, der zu ihrer Ansied- 
lung im Ostjordanland geführt hat, während ein 


20 weiteres Vordringen nach Westen ihnen verwehrt 


wurde. Denn man kann wohl fragen, ob die Ge- 
stalt des ‚Königs‘ “Eglon historisch ist — manche 
sehen in ihm nur eine Personifikation der Land- 
Schaft *adschlün — und ob überhaupt damals 
schon ein Königtum im Sinne der kanaanäischen 
Kultnrstaaten bestanden hat. 

Von einem geschlossenen moabitiseben Reiche 
kann damals schwerlich schon geredet werden. 
Auf diesem Grenzgebiete zwischen Israel, M. und 


des Sagenerzählers und in dem angeblichen Kampfe 30 den Ammonitern schoben sich, wie es scheint, die 


mit diesem Herrscher spiegeln sich weit spätere 
historische Kämpfe zwischen Israeliten und Moa- 
bitern. Die sonderbare Vorstellung dieses Amoriter- 
reiches in Nordmoab versucht der Elobist durch 
die Behauptung zu erklären, daß Sichon ‚dem 
früheren Moabiterkönige‘ das ganze Land bis zum 
Arnon weggenommen habe (Num. 21, 26). In dem 
Liede Num. 21, 27 heißt das moabitische Hesbon 
‚die Stadt Sichons‘. Es ist fraglich, ob Sichon 


einzelnen Stammesgebiete vielfach durcheinander; 
so wohnten nach der Inschrift der Mescha’stele 
‚die Leute von Gad‘ seit alters ‚im Lande “Atärot‘ 
(attärüs nördlich vom Arnon); das Deboralied im 
12. Jhdt. rechnet Gad noch nicht zu Israel, wäh- 
rend es Ruben, der auch in diesen Gegenden zu 
sitzen scheint — die relativ älteste Angabe über 
Rubens Gebiet Num. 32, 37f. E nennt als rubeni- 
tisch die Orte Hesbön (hesbän), El’äle (el'al) 


ein historischer Moabiterkönig von Hesbon ge- 40 Kirjataim, Nebo, Ba'alme'ón (main) und Sibmà 


wesen ist; vielleicht ist er, wie sein Genosse 
*Og von Basan, eine rein mytbische Figur und 
mit dem Berge sihän in M. zusammenzubringen. 

Beide, Tahwist und Elohist, erzählen von 
dem Moabiterkönig Balak, welcher den Seher 
Bilam rufen läft, um Israel zu verfluchen. 
Balak und Bil'am sind Gestalten der reinen 
Dichtung. Balak scheint mit dem Namen belkä, 
den noch heute die Landschaft nördlich des Ar- 


(sümija) — als israelitischen Stamm betrachtet. 

Von einem Feldzuge des Gileaditen Jiftah 
gegen die Moabiter erzählt die jüngere Version 
(E) in Jud. 11; Jiftah schlägt hiernach die Moa- 
biter vom Arnon bis Minnith, 20 Städte (11, 33). 
Indes berichtet die ältere Version (J) in Jud. 11 
statt dessen von Jiftahs Krieg gegen die Ammo- 
niter, was geographisch verständlich ist. Aller- 
dings hat diese Erzählung nicht den mindesten 


non trágt, zusammenznhángen; Bil'am ben Be'or 50 historischen Gehalt; ihr Kern ist die mythische 


ist ein fremder Seher, nach ültester Vorstellung 
wohl aus Edom stammend (Num. 98, 7 lies Edom 
statt Aram) und mit dem ersten mythischen Könige 
der edonuitischen Königsliste Gen. 36, 32 Bela 
ben Beor identisch. Auch in dieser Sage, die an 
den Abhängen des moabitischen Gebirges nach 
dem Jordangau zu spielt, ist das eigentliche Ge- 
biet M. hier im Norden des Arnon. 

e) Über die Einwanderung und Niederlassung 


M. im östlichen Palästina wissen wir fast nichts. 60 die Gideonerzählung handelt (a. d. 


Nur die Sage von dem feisten Moabiterkönig 
Eglon, der bis Jericho seine Herrschaft ausgedehnt 
hat und der von dem Benjaminiten Ehud ermor- 
det wird (Jud. 3, 15— 30), ist ein schwacher Re- 
flex jener ültesten Begebenheiten. Die Sage wird 
etwa in die Zeiten des 18. Jhdts. führen, da Ben- 
jamin sich von den Josephstämmen losgeläst und 
sich bis Jericho und bis zum Gilgal ausgedehnt 


Erzählung vom Gelübde Jiftahs und der Opferung 
seiner Tochter, ‚die die Töchter Israels jedes Jahr 
vier Tage lang besingen‘, also ein Kultmythos. 

Die älteste historische Nachricht, die zwar 
nicht den Stamm M., aher sein Gebiet nennt, ist 
die Notiz Gen. 36, 35, wonach der Edomiterkönig 
Hadad um 1100 die Midianiter auf der Ebene 
M.s schlug. Dieser Einfall der Midianiter wird 
mit den Raubzügen zusammenhängen, von denen 
. Manasse). 

Sam. I 14, 47 nennt unter den Kriegen, die 
Saul geführt habe, auch einen Krieg gegen M. 
Budde hat gezeigt, daß hier ein Resume des 
deuteronomistischen Redaktors vorliegt, ähnlich 
dem über David Sam. II 8. Budde bezweifelt die 
Nachricht, weil Saul lebenslang mit den Phili- 
stern zu tnn gehabt habe, während Guthe sie 
für zuverlässig hält. 
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Sam. I 22, 3f. erzählt, wie der von Saul ver- 
folgte David von 'Adullam aus seine Eltern bei 
dem Könige von M. in misp& mö’äb (unbekannt) 
in Sicherheit gebracht habe. Hier wird also jeden- 
falls ein Königtum in M. bezeugt. Dies freund- 
schaftliche Verhältnis Davids zu den Moabitern 
muß später, ala David König über ganz Israel 
geworden ist, aufgehört haben. Zwar bezweifelt 
Budde auch die Richtigkeit der Angabe Sam. 
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Gebiet zurückerobert. Da dies 40 Jahre nach *Omri 
geschehen sein soll, so muß der israelitische Kö- 
nig, den er bekämpfte, Joram (um die Mitte des 
9. Jhdts.) gewesen sein. “Omri baut Ba'al-me'on 
One Im) und Kirjataim (westl. von madaba); dann 
erobert er das gäditische “Atäröt, tötet die Be- 
wohner, schleppt den Öpferherd ihres dod weg 
nach Kerijjot (el-Kur&jàt) und siedelt andere Leute 
in der Stadt an. Darauf erobert er das israeli- 


II 8, 2 von einem Kriege Davids gegen M. (er 10 tische Nebo, tötet gleichfalls dessen Bewohner, in- 


vermutet vielleicht mit Recht, daß dort ursprüng- 
lich von dem Ammoniterkriege die Rede war). 
Indes lehrt doch die Erzählung von Davids Volks- 
zählung durch Joab Sam. II 24, 5, daß Davids 
Reich bis zum Arnon gereicht hat; sie setzt also 
eine Eroberung des nordmoabitischen Gebietes 
voraus. Nord-M. stand also damals in einem Va- 
sallenverhältnis zu Israel; die Volkszählung von 
Sam. II 24 scheint, wie Ed. Meyer (Isr. 332, 1) 


dem er sie der“AStar-Kamösch weiht, und schleppt 
die Gefäße Jahwes in sein Kamoschheiligtum. 
Schließlich nimmt er auch Jahas ein. Damit war 
das ganze Bergland bis zu den Abhängen zum 
Jordangau und etwa bis zum wadi 'aàjün musa 
unter seiner Herrschaft. Seine Residenz Dibon 
(diban) macht Mescha zu einer starken Feste, 
baut den Königspalast und läßt in allen Häusern 
Zisternen anlegen. Weiter haut er 'Aro'ér (ch. 


bemerkt hat, ursprünglich gar nicht eine Zählung 20 °ar&ir) und die Straße am Arnon, Bét-bamot und 


Israels und Judas, sondern nur der zu Tribut un 

Frondienst verpflichteten Untertanen zu sein. 
Von Salomo wird berichtet, daß er ein Heiligtum 
für den moabitischen Gott Kamösch auf dem Berge 
östlich von Jerusalem (dem Olberge) gebaut habe 
(Reg. I 11, 7 a). Wie weit sich Salomos Herrschaft 
noch über M. erstreckt hat, ist nicht deutlich. 
Unter den 12 Provinzen Salomos findet sich Reg. 
I 4, 19 ‚das Land Gad' (LXX) [Glosse: das Land 


Beser, J...r, Bet-Diblätaim und Bst ba’al meon 
(main). Endlich erweitert er sein Reich nach 
Süden hin durch die Eroberung von Chörönaim 
(nordwestlich von el-Kerak). 

Die israelitische Überlieferung bewahrt die Er 
innerung an diese Ereignisse nur in einer legenden- 
haften Erzählung, in der der Prophet Elisa eine 
Hauptrolle spielt (Reg, II 3, 4-27). Sie berichtet, 
daß Mescha 100000 Lämmer und Wolle von 


Sichons, des Königs der Amoriter, und 'Ogs, des 30 106 000 Widdern als Tribut an Israel zahlte. Nach 


Königs von Basan]; das Gebiet von Gad erstreckte 
sich nach der Mescha’stele bis 'Atárot ('attarüs) 
und noch Num. 32, 34—36 (E) zähit als gadi- 
tische Städte Dibon (dibän), “Atāröt (attārüs), 
"Ärger (ch. “ara'ir), “Atröt-Schöfan (?), Ja’zer (ch. 
sár), Jogbehà (adschbehat), Bet-Nimra (tell nimrin) 
und Bét-Háran (tell er-ràme), also lauter Orte, 
die später bei P zu Ruben gerechnet werden. 
Mit dem Zerfall des davidischen Reiches wer- 


Ach’abs Tode aber sei er von Israel abgefallen. 
Die großen Erfolge Mescha’s werden völlig ver- 
schwiegen. Joram von Israel zieht zusammen mit 
Josaphat von Juda und dem Könige von Edom 
durch die edomitische Steppe im Süden des Toten 
Meeres, wo sie durch Wassermangel in Not ge- 
raten, aber durch ein Wunder Elisas Wasser er- 
halten und zugleich die Verheißung des Sieges 
über M. Am Morgen greifen die Moabiter an, 


den die Moabiter die israelitische Oberherrsehaft 40 werden aber geschlagen ; ihre Städte werden zer- 


abgeschüttelt baben. Kämpfe zwischen Juda und 
dem Nordreiche und mehrfacher Wechsel der Dy- 
nastien im Nordreiche verhinderten kräftigere 
Aktionen. Erst'Omri dehnte seine Macht wieder 
bis in das nördliche M. aus. Nach der Inschrift 
der Mescha’stele herrschte damals der Vater 
Mescha‘s, Kamoschmelek, der in Dibon residierte, 
als König über M. “Omri eroberte „das Land 
Medebä‘ (mädabä); es blieb unter ihm und seinem 


stört, das Ackerland verwüstet, die Quellen ver- 
stopft, die Fruchtbäume gefällt. Nur Kir hareset 
— soll wohl die Hauptstadt el-Kerak sein — ist 
noch übrig. Als Mescha dort belagert wird und 
vergebens mit 700 Mann auszubrechen versucht, 
opfert er seinen Erstgebornen auf der Stadtmauer; 
‚da kam ein großer Zorn [des Kamösch] über Israel, 
und sie zogen von ihm ab und kehrten ins Land 
zurück‘. Nur mühselig sucht die Legende den 


Sohne ”Ach’ab 40 Jahre lang in israelitischem Be- 50 völligen Mißerfolg der Expedition zu verschleiern. 


sitz. Ferner baute ‚der König von Israel‘ “Atardt 
('attarüs), wo die Leute von Gad .seit alters‘ wohn- 
ten und einen Opferherd ihres Numens (dod vgl. 
Am. 8, 14) besaBen, und Jahas (südlich von hesbán 
Num. 21, 23); außerdem besaß er — ob schon 
von früher, oder erst damals erobert? — Nebo, 
wo ein Jahweheiligtum mit Gefäßen Jahwes war. 

Auf diese siegreichen Kämpfe Israels gegen 
M. im 9. Jhdt. beziehen sich ursprünglich die, in 


Seitdem vermag Israel die Macht M.s nicht 
wieder zu brechen. Auch Edom machte sich bald 
von der Oberherrschaft Judas frei (Reg. II 8, 22). 
Eine andere Stelle der Elisalegenden, Reg. II 13, 
20, erzählt, daß Scharen M.s Jahr für Jahr ins 
Land einbrachen. (Die Stelle Reg. II 10, 33, die 
Israels Grenze am Jordan sucht, ist ganz junge 
Phantasie.) 

In der ersten Hälfte des 9. Jhdis. begannen 


Num. 21 jetzt auf die Kämpfe der unter Mose 60 die Assyrer unter Assurnasirpal (885—860) nach 


einwandernden Israeliten bezogenen Lieder, vor 
allem das Triumpblied auf die Eroberung von 
Hesbön, der ‚Stadt Sichons‘ (Num. 21, 27--30). 
Hiernach könnte man meinen, daß Sichon ein 
historischer König von M. aus dieser Zeit gewesen 
sei; doch sind auch andere Deutungen möglich 
und der Text nicht einmal zuverlässig. 
Mescha‘, der Sohn des Kamoschmelek, hat dies 


Syrien vorzudringen (Tribut der phönikischen 
Städte, Tyrus, Sidon, Byblos usw. 876). Salma- 
nassar II. (860— 825) setzte diese Eroberungs- 
politik in fünf Feldzügen gegen Damaskus (854. 
849. 846. 842. 839) fort; damals sind die israeli- 
tischen Könige Ahab (854) und Jehü (842) im 
Bunde mit Damaskus; unter den Tributzahlenden 
befindet sich Jehu (842) Adadnirari III. (812 
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— 188) unterwirft Tyrus, Sidon, das ‚Land "Omris‘ 
(= Israel), Edom, Philistäa bis zum Mittelmeere, 
und dazu Damaskus. Das Ostjordanland, mithin 
auch M., ist hier noch nicht betroffen. Auch Jero- 
beams II. kriegerische Erfolge (Reg. II 14, 25a) 
haben M. nicht berührt. M. hat damals, wie Am. 2,1 
bezeugt, einen siegreichen Feldzug gegen Edom 
unternommen, bei dem es ‚die Gebeine des Königs 
von Edom zu Kalk verbrannt hat‘. Damals ist 
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ae und Davids, ist durch Sam. I 23, 8f. 
angeregt und hesa nichts für eine Vorlie 
des Erzählers für ër be 
Wie die Stimmung der Juden nach dem Exil 
gegen M. war, bezeugt deutlich eine Novelle zum 
enteronomischen Gesetze Dt. 23, 4 (vgl. Neh. 
13, 1-2), wo an eine Bestimmung über den Aus- 
schluß von Eunuchen und Bastarden aus der Ge- 
meinde (jünger als Jes. 56, 3ff.) angefügt wurde, 


Kerijjöt (wohl das heutige Kurajät nordwestlich 10 daß kein Moabiter oder Ammoniter, nicht einmal 


von dibän) die Hauptstadt von M. (Am. 2, 2). 
Erst die großen Eroberungszüge Tiglatpile- 
sars IV. (745—728) haben zur Unterwerfung M.s 
geführt, wahrscheinlich schon der große Feldzug 
von 733/82, auf welchem nach der Eroberung von 
Damaskus die Araberstämme bis weit nach Ara- 
bien hinein (z. B. Tema, Chajapa — 'Epha) und 
bis an die Grenze des ügyptischen Machtbereiches 
(Idibiil) sich unterwerfen. Jedenfalls erscheint 


728 unter den Tributzahlenden der König Sala- 20 


manu von M. neben den Königen von Böt-"Ammon, 
Askalon, Juda, Edom, Gaza und einer Reihe von 
syrischen und phönikischen Königen. Im J. 711 
berichtet Sargon (722-705), daß die tributpflich- 
tigen Staaten von Philistäa, Juda, Edom und M. 
durch Gaben den ‚Pirtu, König von Musri‘ zu 
einem Bündnis zu gewinnen suchten; eine Straf- 
erpedition Sargons, im besonderen gegen Asdod, 
brachte sie 711 wieder zum Gehorsam. Zehn Jahre 


ein Abkömmling von ihnen im 10. Gliede, je der 
Gemeinde angehören darf (offenbar mit Bezug auf 
Gen. 19, 380 — 88), w&hrend Nachkommen von Edo- 
mitern oder Ägyptern im 3. Gliede aufgenommen 
werden dürfen. Von Ehen der Juden mit Moabi- 
terinnen reden Neh. 13, 23 und Esr. 9, 1, aber 
heidemal nur Glossen im Text (Neh. 13, 23 nur 
die Asdoditerinnen ursprünglich, Esr. 9, 1 ist die 
ganze Liste von Völkern Glosse). 

Mehrfach reden die jüngeren Prophetentexte 
vom Hochmut und Spott der Moabiter und Am- 
moniter über das Unglück der Juden (Zeph. 2, 
8—10. Hes. 25, 8—11. Jes. 16, 6. 25, 10—12. 
Jer. 48, 27. 29f., vgl. Ps. 83, 7); dafür wird ihnen 
das Verderben angedroht, Eroberung und Ver- 
wüstung des Landes durch die Nomaden oder 
durch die Juden selbst (Zeph. 2, 9. Jes. 11, 14, 
vgl. Ps. 60, 10 = 108, 10). Eine spöttische Elegie 
auf M.s Unglück, dessen Hauptstädte (oder Haupt- 


später (im J. 701) spricht Sanherib (705—681) 30 stadt Kīr mö’ab-"Ar-mo’äb) von den Beduinen 


von den ihm dargebrachten Tributen der Könige 
von Samsimürüna, Sidon, Arados, Byblos, Asdod, 
Bét'Ammon, M., Edom; der damalige moabi- 
tische König heißt Kammüsu-nadbi. An dem da- 
maligen philistäisch-judäischen Aufstande scheint 
er nicht beteiligt gewesen zu sein. Im J. 673 
nennt Assarhaddon (680—668) als seine zwölf 
Vasallen in Phönike und Palästina die Könige 
von Samsimürüna, Arados, Byblos, Tyrus, Juda, 
Ekron, Asdod, Askalon, Gaza, Bét-Ámmon, M, 
Edom (Damaskus und Samaria fehlen, weil sie 
keine Könige mehr haben); König von M. ist da- 
mals Musuri. Dieselben zwölf Staaten, dabei den- 
selben König Musuri von M., nennt Assurbanipal 
(668—626). Unter Jojakim von Juda (608—597) 
erwähnt ein apokrypher Zusatz in Reg. II 24, 2 
M. neben Chaldäern, Edomitern (l. edom statt 
’sräm) und 'Ammoniteru als Feinde Judas, die 
Einfälle in das Land gemacht haben sollen; das 


ist unglaubwürdig. Die letzte Erwühnung eines 50 


moabitischen Kónigtums flndet sich Jerem. 27, 8: 
die Könige von Edom, M., Anımon, Tyrus und 
Sidon wollten 593 bei der Thronbesteigung Psam- 
metichs II. den Zedekia von Juda zum Abfall von 
Nebukadnezar bewegen; die Quelle, der die Nach- 
richt entstammt, ist nicht ganz einwandfrei. Wann 
das moabitische Königtum untergegangen ist, wis- 
sen wir nicht. Unter den Persern hat es jeden- 
falls nicht mehr bestanden. Eine Deportation von 


überfallen wurde, ist Jes. 15—16. Ein ganz se- 
kundäres, aus allerlei fremdem Material zusam- 
mengeflicktes Mach werk ist das späte Orakel gegen 
M. Jer. 48. 

Die jüdische Theorie hält daran fest, daß 
Nord-M. bis zum Arnon von Rechts wegen jüdi- 
sches Land sei. Der Jahwist zieht noch keine 
Grenzlinien, sondern nennt nur eine Reibe von 
Städten, die Mose an Ruben und Gad weist: "Atä- 


40 rot ('attarüs), Dibon (diban), Js zér (es-sär), Nimra 


(tell nimrin), Hesbön (hesbän), ’Erals (el-àl), 
Sibma (sümije?), Nebo (auf dem Berge en-nebä), 
Bon (= Bet m*'on, mz in). Schon dies ist histo- 
risch sicher falsch, aber es knüpft doch zum Teil 
an historische Tatbestände an: ‚im Lande “Atäröt‘ 
wohnten in der Tat, nach der Inschrift Mesa’s 
‚die Leute von Gad seit der Urzeit', und Neho 
hatte zu Mesa’s Zeit ein Jahweheiligtum. Gaditen 
haben also bier im Westen Nord-M.s wirklich ge- 
sessen, aber Meša“ hat sie, wie er sagt, hier in 
“Atärot ausgerottet. Num. 32, 34--36 (E) hat 
noch eine Erinnerung daran, daß Gad einst hier 
in Nord-M. saß, wenn er ihm nicht nur Jogbehä 
(adschbshat), Ja'zer, Bat-nimrä, Bet-haran (tell 
er-räme), sondern auch "Atäröt, Dibön und “Arö’er 
(ch. ^ará'ir), also den ganzen Westen Nord-M.s 
bis zum Arnon zuweist. Die Späteren haben dies 
dann völlig aufgegeben und versetzen Gad viel 
weiter nach Norden in das Gebiet, das im Debora- 


Moabitern dureh Assyrer oder Babylonier scheint 60 lied der Stamm ‚Gilead‘ (Jad. 5, 17) einnahm. 


nicht stattgefunden zu haben (vgl. Jer. 48, 11). 

f) Das Verhältnis der Juden zu den Moabitern 
ist eigentlich nie freundlich gewesen. Daß Juden 
nach der Zerstörung Jerusalems 586 im moabiti- 
schen, ammonitischen und edomitischen Gebiete 
Zuflucht suchten (Jer. 40, 11), könnte man als 
einziges Zeugnis dagegen halten. Die liebliche 
Dichtung von der Moabiterin Rut, der angeblichen 


Dafür wird dann dem Stamme Ruben das ganze 
Nord-M. bis zum Arnon zugewiesen. Das ist 
Theorie im schlimmsten Sinne. Auch Ruben wird 
einmal, wie Gad, hier im nördlichen M. gesessen 
haben, ist aber, wie Gen. 49 und Dt. 38 bezeugen, 
als Stamm schon früh untergegangen, offenbar 
ebenso, wie Gad, durch das Vordringen der Moa- 
biterberrschaft, Num. 22, 37—88 weist ihm eine 
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Reihe von Orten im Nordosten M.s an: Bafal- 
Me‘ön, Kirjataim, Nebo, Sibmä, Hesbön, "EYale; 
zuverlässig ist das nicht mehr. Pg hat dann 
Gad ganz aus Nord-M. ins mittlere Ostjordanland 
(Gilead) verschoben und Ruben das gauze moa- 
bitische Gebiet gegeben; die Grenze zwischen bei- 
den Stämmen beginnt nun am Jordan nördlich 
von Bet-hajesimdt (ch. es-suweme), Pisga, Bēt- 
p*ör, Sibmä, (sümije?), Hesbon (hesbän), welche 
Orte Ruben zugesprochen werden, ostwärts bis 
zur Wüste, während das Gebiet nördlich von die- 
ser Linie mit Bst-härän, Bät-nimrä und Ja’zer an 
Gad gewiesen wird. Etwas südlicher zieht Jos. 
21, 36—39 die Grenzlinie, indem sie Hesbön zu 
Gad und erst Jahsa (südlich von He$bon, vgl. 
Num. 21, 23) zu Ruben stellt. Übersieht man 
diese Verhältnisse, so wird man der Genealogie 
der rubenitischen Geschlechter bei P (Num. 26, 
$5—'72) und in der Chronik (I 5, 1—10) kaum 
noch irgendwelche Beachtung zu schenken brau- 
chen. 

Anstatt mit den fingierten Größen Ruben und 
Gad hat man in nachexilischer Zeit mit den rea- 
len Größen der Moabiter und Ammoniter zu rech- 
nen. Die Ausdehnung des moabitischen Gebietes 
bezeugt Jes. 15— 16 (vgl. Jer. 48) mit seinen vie- 
len Ortsnamen; danach ist der ‚Weidenbach‘ (sel 
el-kurähi und das wädi el-hasä) die Grenze im 
Süden gegen Edom, und die Städte im äußersten 


Moab (Nabatäer) 2304 


(Makk. I 9, 35: 160 v. Chr.). Während sich also 
damals die Nabatäer von Süden her zu Herren 
des Ostjordanlandes zu machen suchten, begannen 
die Makkabäer ihre Eroberungen vom Westjordan- 
lande aus. Judas Makkabäus unternimmt 164 v. 
Chr. einen Streifzug gegen die Edomiter in '4xua- 
Berejvn (die ‚Steige “Akrabbim‘, nakb es-safa) im 
südlichsten Palästina und von da — wohl um das 
Südende des Toten Meeres herum gegen die viol 


10 Bav (Makk. I 5, 4—5) — Be'ón = Bet (heel 


m*'on (m&'in), welche den Juden in jener Gegend 
nachgestellt haben; er tut sie in den ‚Bann‘ und 
verbrennt die Türme der Stadt samt allen Be- 
wobnern. Dann zieht er weiter gegen die Ammo- 
niter, erobert das in deren Besitz befindliche Ta- 
ho — Ja'zer (ch. es-sàr) und kehrt darauf nach 
Judáa zurück. Im J. 160 finden wir die víoi 
Mianter! aus Mndaßd als Feinde des Makkabäers 
onathan, der seinerseits mit den Nabatäern he- 


20 freundet ist (Makk. I 9, 35£, vgl. Joseph. ant. 


XIII 18). Immer wieder kommt die alte Erb- 
feindschaft zwischen dieser moabitischen Bevöl- 
kerung und den Juden zum Ausdruck. 

Im J. 145 v. Chr. wurde Alexander Balas 
durch Ptolemaios Philometor bei Antiocheia be- 
siegt, floh nach Arabien und wurde hier von dem 
Araber Zaßdml Makk. 111,17 = 6 zür Apdßov 
Óvvdotge Záfedog Joseph. ant. lud. XIII 118 er- 
mordet. Müller (FHG IV 525) kombiniert hier- 


Nordwesten: Nebo, Sibma, He&bon, 'Elale und,30 mit die konfuse Nachricht aus dem byzantini- 


wie es scheint, sogar Ja'zer (wohl — ch. es-sár), 
vgl auch Kirjataim Gen. 14, 5. Im Norden wird 
allerdings Ja'zer, Jer. 49, 8, als ammonitisch an- 
gesehen. Auch der südliche Jordangau (ghór es- 
sösabän) gilt als moabitisch; es heiBt bei P 
(Num. 22. 26, 3. 63. 31, 12 usw.) ‚die Steppen 
Moabs' ('arbot mv'ab); und dies wird durch Hes. 
25, 9 bestätigt, wo nieht nur Ba’al-meön und 
Kirjataim, sondern auch Bät-hajesimöt (ch. es- 


schen (nachkonstantirischen) Schriftsteller Ura- 
nios (bei Steph. Byz. s. Me96): Mo$6 xu 
Aoafíac iv $ Edawer Avziyovos 6 Maxeddv Bord 
Paßllov zoö Baoılkos zöv Apafiov. Zu dem Dorfe 
Motho s. den Art. Moda. 

Aber erst der Zusammenbruch des Seleukiden- 
reichs am Ende des 2. Jhdts. hat größere poli- 
tische Verschiebungen möglich gemacht. Die þei- 
den Mächte, die jetzt das seleukidische Erbe im 


suweme) im südlichsten Ende des Jordangaus zu 40 West- und Ostjordanlande antraten, waren Juden 


M. gerechnet wird. Der Jordan war also damals 
die Grenze zwischen Juden und Moabitern, 

g) Der Untergang der selbständigen Klein- 
staaten von Bét'Ammon, M. und Edom ermög- 
lichte den Beduinen der Wüste erneut gegen diese 
Gebiete vorzustofen. Zeugnisse dafür sind Jes. 
15f und Mal 1, 9— 5, vielleicht auch Hes. 25, 
4. 10, wo den Ammonitern und Moabilern gedroht 
wird, daß ihr Gebiet den ‚Söhnen des Ostlandes‘ 


zufallen soll. Bedeutsam unter diesen ethnogra- 50 


pbischen Verschiebungen wurde das Vordringen 
der Edomiter nach Südjudäa (Idumäa) und das 
in der späteren Perserzeit erfolgte Eindringen 
der Nabatäer in die altedomitische Gegend um 
Petra. Um 312 schildert Hieronymus von Kardia 
(bei Diod. XIX 94—100) die Nabatäer dort als 
zeltbewohnende Kamel- und Schafzüchter, die da- 
mals offenbar erst auf dem Übergang zur seß- 
haften Kultur waren. Sie treiben Handel mit dem 


am Toten Meere gewonnenen Asphalt, den sie 60 


nach Ägypten verkaufen. 

Zu Anfang des 2. Jhäts. sehen wir die Na- 
batäer im Ostjordanlande vordringen. Als Jason 
169 aus Jerusalem in die Auuavizs flieht, wird 
er von Agsras, dem túgavvoç der Araber, ver- 
drängt (Makk. II 5, 8). Bald darauf Anden wir 
Naßareioı im Ostjordanland (Makk. I 5, 25: 164 
v. Chr), in der Nähe von Méafá = Mädebä 


und Nabatüer, die nun um das moabitisehe Land 
kämpften. Der erste Kriegszug Hyrkans I. 198 
ging sofort gegen Nord-M.; er eroberte Meódflny 
xal Zanaydv (= es-sämik östlich von hesbän) samt 
Umgegend (Joseph. bell. Iud. I 63; ant. Iud. XIII 
255). Wie lange die Juden diese Gebiete haben 
halten können, ist nicht klar; jedenfalls finden wir 
bald die Nabatäer in siegreichem Vordringen weit 
hinauf ins Ostjordanland. 

Diese Ausbreitung des Nabatäerreiches wird 
in Iustins Auszug aus Trogus Pompeius in die 
Zeit um 110—100 v. Chr. gesetzt (Iustin. XXXIX 
5, 5—6); es heißt dort, daß die Reiche von Sy- 
rien und Ägypten damals so geschwächt waren, 
ut adsiduis proeliis consumpti in contemptum 
finitimorum venerint praedaeque Arabum genti, 
inbelli antea, fuerint: quorum rex Erotimus fi- 
ducia septingentorum filiorum, quos ex paeliei- 
bus susceperal, divisis exercitibus nunc Aegy- 
ptum nune Syriam infestabat magnumque nomen 
Arabum viribus finitimorum exsanguibus fece- 
rat. Dieser Erotimus — der Name ist jedenfalls 
verderbt — ist der erste Nabatäerherrscher, der 
als König bezeichnet wird (doch vgl. o. den König 
Paßıkos); er dürfte jener "Apézac ó Apdflov bao- 
Ass sein, der 96 v. Chr. den Gazäern Hilfe gegen 
den Juden Alexandros Jannaios versprochen hatte, 
es aber nicht verhindern konnte, daß Gaza in die 
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Hand des Alexandros flel (Joseph. ant. Iud. XIII 
360). Alexandros, der vorher einen mißglückten 
Feldzug im Östjordanland nach Gadara (mkés) 
und Amathus (ammata) unternommen hatte (bell. 
Iud. I 86; ant. Iud. XIII 356), zog bald von 
neuem ins Ostjordanland und machte die Gilea- 
diter und Moabiter tributür (bell. Iud. I 89; ant. 
Iud. XIII 374). Zu bemerken ist, daB Josephus 
hier, wie sonst, den alten Namen Moab verwendet; 
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Iova» (- Eglaim, Euseb. Ayalleıu, 8 Meilen 
südlich von Aosdrodss er-rabbe, nach Musil ch. 
dschaldschül), Owry (Ptolem. V 16, 4 Odara, 
heute tawäne), Zwœgpa (Soar, heute ea-safije), 
Qgovar (Hörönaim, s. o), l'efoAc (vgl. ad 
schaft Teßalpy aus Petra, Euseb. 109, 24f.), 
Agvöda (Arad, heute tell "arad) .Alovoa (sonst 
Eiovoa, heute elchalasa), Qovfóa (verderbt = 
Oßoda Steph. Byz. 321, 14, Efoôa Ptolem. V 16, 


er nennt das Land Mwaßirss (bell. Iud. III 47.104 = el“abde). Von diesen Orten nennt ant. XII 


IV 454; ant. Ind. XIII 382) und die Bewohner 
Moofiira: (bell. Iud. I 89; ant. Iud. I 206. XIII 
374, vgl. XIII 397, auch Judith 5, 2. 6, 1. 7, 18). 
Aber vorläufig konnte er diese Gebiete nicht hal- 
ten. Bei einem Zusammenstoß mit dem Nabatäer- 
kónig Offaióec — etwa um 90 v. Chr. — hei Pav- 
Adv (bell. Iud. I 90; ant. Iud. XIII 375: xarà 
I'áóaga xv tis T'avlavitiðos), also jedenfalls im 
dseholàn, vielleicht hei dem Dorfe P'avió» in Ba- 


397: Mnödaßa, Asufa (= Arßfo), Dowvarı, Aya- 
dom {= Falay), Owva, Zoaga, und außerdem 
Hoef (hesbän). Das ganze moabitische Gebiet 
(mit Hesbon, Medaba, Libba, Nabaloth [?], Rabba, 
Eglaim, Horonaim, So'ar) und das gesamte Süd- 
palästina an der Küste bis Rhinokorura (el-arisch) 
[außer Askalon, das seit 104 unabhängige Stadt 
war], und im Binnenlande his halbwegs nach 
Petra war also jetzt in jüdisehem Besitz. Ala 


tanaia, Euseb. 64, 7f. (Stadt l'aviáva, ant. lud. 20 feste Burg in M. baute Alexandros als erster 


XIII 398, vgl. Golàn Dt. 4, 43. Jos. 10, 8. 21, 27, 
heute saham ed-decholan) wurde er geschlagen. 
Wie bedenklich ihre Macht wurde, beweist der 
Zug des Antiochos XII. gegen sie von Damaskus 
aus; derselbe fällt in einem Kampfe gegen die 
Araber bei dem Dorfe Kavá (bell. Iud. I 102; 
ant. Iud. XIII 391), vielleicht dem heutigen el- 
ķanawāt im Hauran. Die Damaszener beriefen 
nun um 85 v. Chr. den Nabatäerkönig, der jetzt 


Magzapoŭs (Joseph. bell. Iud. VII 171), heute 
ch. el-mukäwer. 

Diesen Besitzstand vererbte Alexandros auf 
seine Gemahlin und Nachfolgerin Alexandra. Daß 
die Nabatäer damals auch Damaskus nicht haben 
halten können, bezeugt eine Münze vom J. 248 
aer. Sel. = 70/69 v. Chr. (Mionnet Suppl. VIII 
193), welche die damalige Autonomie der Stadt 
beweist, und damit stimmt überein, daß eben 


"Apérac (TII.) beißt, zum Konig von Kou; Xvoía30 um jene Zeit Alexandra Damaskus besetzt hat 


(bell. Iud. I 108; ant. Iud. XIII 3992). Dieser 
besiegt den Alexandros Jannaios bei "Aó:óa (ant. 
Iud. XIII 392, vgl. bell. Iud. I 108) in Zovóaíq 
(wohl der Ort Hadid, Esr. 2, 88. Neh. 7, 37. 
11, 34, heute hadite unweit von Jàfa). 

In den folgenden Jahren aber hat Alexandros 
seine Eroberungspolitik im Ostjordanlande wieder 
aufgenommen, und nun mit hesserem und immer 
wachsendem Erfolge. Zuerst eroberte er innerhalb 


(Joseph. bell. Iud. I 115. XIII 418). 

Nach Alexandras Tode brachen Zwistigkeiten 
zwischen ihren Söhnen Hyrkan II. und Aristo- 
bul II. aus. Nachdem Aristobul II. die Herr- 
schaft gewonnen hatte, foh Hyrkan II. auf Rat 
des Idumäers Antipatros zu Aretas nach Petra 
und veranlaßte ihn, mit einem Heere gegen Je- 
rusalem zu ziehen. Hyrkan II. versprach ihm 
dafür die Rückgabe der zwölf von Alexandros er- 


von drei Jahren, etwa 83—80 v. Chr., ein großes 40 oberten arabischen Städte (ant. Iud. XIV 18). 


Gebiet des mittleren und nördlichen Ostjordan- 
landes: 
Ihia (bell. I 104; ant. XIII 397; ant. XIII 
393: 4Aío(v)) — tabakat fahil, 
lépaca (bell Y 104; ant. XIII 393: Eooa(v)) 


— dseherasch, 

l'avÀávg (bell. I 105; ant. XIII 898: l'avióvo) 
= 8.0, 

Aeheóxeta (bell. I 105; ant. XIII 398. 390) 
— selükije, 


Ty» Àvuóyov qápayya xalovpérgy. (bell. I 105; 
ant. XIII 394) und 
l'áuaAa (bell I 105; ant. XIII 394. 396) = 
dacbamle. 
Siegreich nach Hause zurückgekehrt, unternahm 
er doch bald weitere Feldzüge, bis er schließlich 
hei der Belagerung der ostjordanischen Festung 
Páyafa (ant. XIII 398) — rüdschib starb. In 
diese seine letzten Lebensjahre zwischen 80 und 


Aretas belagerte nun mit Hyrkan II. den Aristo- 
bul II. in Jerusalem, erhielt aber von Pompeius, 
der gerade damals 63 v. Chr. in Syrien einge- 
zogen war, den kategorischen Befehl, abzuziehen, 
worauf Aristobul IT. die Gegner verfolgte und bei 
Ilanvodw (Papyrosgebüsch, also offenbar am Jor- 
dan) schlug (bell. Iud. I 120—130; ant. Iud. 
XIX 4—33). 

Mit dem Sturze der Hasmonäerherrschaft durch 


50 Pompeius 63 v. Chr. verloren die Juden alle 


durch Alexandros eroberten Gebiete, Dazu ge- 
hörte natürlich auch das den Nabatäern abge- 
nommene Land im Süden und Osten Palästinas. 
Im Ostjordanlande behielten die Juden nur das 
sog. Peraia, d. h. den östlichen Jordangau (süd- 
lich von Pella) mit den Abhängen des Gebirges; 
dazu gehörte auch der westliche Streifen von 
Nord-M. am Toten Meere bis zur Mündung des 
wädi el mödschib; denn noch Alexandros, der 


76 v. Chr. muß die Eroberung des großen naba- 60 Sohn Aristobuls II, hat Mayaroo)c wieder be- 


täischen Gebietes im Süden Palästinas und im 
Süden und Osten des Toten Meeres fallen, die 
durch ant. XIII 397, XIV 18 bezeugt ist; ant. 
XIV 18 nennt in einem z. T. recht verdorbenen 
Texte zwölf Stidte: Mw$afo, Affe (ch. libb), 
Naflaio fa (viell. — Bet-diblataim Me&a'inschrift 
und Jer. 48, 22, von Musil in dlalet el-gharbije 
südlich von mädahä vermntet), Paßada (er-rabbe), 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


festigt (hell Iud. I 161). Das übrige Ostjordan- 
land war bis zur Breite des Sees von Genezareth 
ein zusammenhängendes Gebiet hellenistischer 
Kommunen, die, nun selbständig gemacht, mit dem 
westjordanischen Skythopolis (besän) zu einem 
Zehnstädtebunde (Aexdrolıs) zusammengeschlos- 
sen wurden. Zu dieser gehörten nach Plinius die 
Städte Damaskus, Philadelpheia, Raphana, Skytho- 
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polis, Gadara, Hippos, Dion, Pella, Gerasa (so 
statt Galasa) und Canatha, für die auch außer 
bei Raphana und Gerasa die Ära von 68 v. Chr. 
bezeugt ist. Ursprünglich gehört dagegen Da- 
maskus, welches seleukidische Ära hatte, über- 
haupt wohl noch nicht zur Dekapolis, dagegen 
statt seiner vermutlich Abila, das gleichfalls die 
Ára 63 v. Chr. hat. 

An der Süd. und Ostgrenze dieses dekapoli- 
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Nach dem Tode des Herodes, 4 v. Chr., fiel 
Nord-M. an dessen Sohn Herodes Antipas, den 
Tetrarchen von Galilia und Peraia. Die Grenze 
im Süden blieb dieselbe; Machairus war die Grenz- 
feste des Antipas (ant. XVIII 111), wo er auch 
Johannes den Táufer hinrichten lieB (ant. XVIII 
119). Die Annahme, daß Machairus damals dem 
Nabatäarkönig gehört haben soll, beruht auf einem 
Mißverständnis von ant. XVIII 112 (vgl. Schürer 


tischen Gebietes begann demnach das Nahatäer- 101 $ 17 Anm. 20): die Frau des Antipas, die eine 


reich. Die Römer versuchten, nachdem sie der 
Juden Herr geworden waren, nunmehr auch die 
Nabatàer zu bezwingen. 

M. Aemilius Scaurus unternimmt 62 v. Chr. 
einen Feldzug bis Petra und erzwingt einen Tri- 
but (Joseph. bell. Iud. I 159; ant. Iud. XIV 80f.; 
dies ist die ‚Unterwerfung des Aretas‘ durch Pom- 
peius bei Diod. XL 4); auch sein Nachfolger 
Lentulus Marcellinus (59—58 v. Chr.) hatte mit 


Tochter des Aretas war, floh, als sie sich mit 
ihrem Mann entzweit hatte, nach Machairus und 
wurde von dort durch den orgarnyos ihres Vaters, 
der also in Süd-M. saß, durch das arabische Ge- 
biet nach Petra geleitet. Infolgedessen entstand 
ein Krieg zwischen Antipas und Aretas, der für 
Antipas unglücklich auslief und der in die letzte 
Zeit des Tiberius datiert: werden muß, da Vitel- 
lius, als er den Aretas dafür züchtigen wollte, 


den Arabern zu kämpfen (Appian. Syr. 51). Wegen 20 auf dem Marsch gegen Petra in Jerusalem die 


der dauernden Beunruhigung Syriens durch die 
Araber wurde im J. 58 beschlossen, fortan Pro- 
consuln dorthin zu schicken (Appian. Syr. 51). 
Als solcher kam A. Gabinius (57—55), welcher 
im J. 55 wieder einen Feldzug gegen die Naba- 
täer unternahm (bell. I 178; ant. XIV 103). Er 
schleifte die Festung Machairus (ch. mukäwer) 
in Moab (bell. I 167f. XIV 89). Eine dauernde 
Eroberung des Nabatäerlandes aber erfolgte nicht. 


Nachricht vom Tode des Tiberius (f 37) erhielt 
(ant. Iud. XVIII 124). 

Nach der Absetzung des Antipas, 39 n. Chr., 
flel dessen Tetrarchie (also auch das westliche 
Nord-M.) an Agrippa I. (bell. II 183; ant. XVIII 
252), welcher bald darauf das ganze Reich seines 
Großvaters Herodes des Großen unter seiner Herr. 
schaft vereinigte (Dio 60, 8 u. a.). Nach seinem 
Tode, 44 n. Chr., fiel das westliche Nord-M. an 


Im J. 32 v. Chr. erlitt Herodes eine Schlappe 30 die Provinz Tovöafa (bell. II 220; ant. XIX 363). 


durch die Nabatäer bei Kavadıa — el-Kanawat 
(bell. I 366, vgl. ant. XV 112), besiegte sie aber 
bald darauf bei Philadelpheia (bell. I 380), so 
daß sie ihn, wie es heißt, zu ihrem ngoorarns 
wählten. Nachdem Augustus dem Herodes die 
Landschaften Toáycow, Baravía und Aögayius im 
J. 93 v. Chr. geschenkt hatte (bell. I 398; ant. 
XV 343), unternahm Herodes etwa im J. 9 v. Chr. 
einen Feldzug gegen die aus Traebonitis nach 


Im J. 54/55 n. Chr. schenkte Nero dem Agrippa II. 
zu der ihm schon vorher verliehenen ehemaligen 
Tetrarchie des Philippus noch Tagıyda und Ti- 
Beoiác in Galilàa und 4ßela (= äbil has-sittim, 
vielleicht tell el-kefrén?) und Tovude (— Z:ffide, 
tell er-ràme) in Peraia (bell II 252; nach ant. 
XX 159: Tovliáða' nólw zig Ilepalas xol xe- 
Bas Tüs nepl abııy Öcxarsocapas), also die alten 
Steppen M.s im südlichen Jordangau. Dagegen 


Arabien geflüchteten Räuber (ant. XVI 271-299) 40 blieb Maraıooös mit einer römischen Besatzung 


und eroberte und schleifte deren Festung Paerta 
(Pairta) in Arabien (Lage unbekannt) (ant. XVI 
283. 288). In Moabitis befestigte Herodes gegen 
die Nabatäer die Festung Machairus (bell. VII 
172) die fortan nach: Plin. V 72 secunda arz 
Judaeae ab Hierosolymis war. Südlich von Ma- 
chairus war also die Grenze des nabatäischen 
Reiches am wädi el-mödschib (Arnon) oder rich- 
tiger (vgl. Guthe Bibelatlas Karte nr. 14) an 


bei der Provinz Zovóaía (vgl. bell. II 485). 

Nach Agrippas II. Tode, 100 m. Chr, fiel 
sein Reich an die Provinz Zwoíoa, doch werden 
seine galiläischen und peräischen Gebiete ver- 
mutlich wieder zu Tovóo/a gekommen sein. 

h) Unter Traian im J. 105 n. Chr. wurde das 
nabatäische Arabien durch den syrischen Legaten 
A. Cornelius Palma unterworfen und zur römi- 
schen Provinz gemacht (Dio LXVIII 14, 5. Fest. 


dessen nördlichem Zuflusse wädi heidan; denn 50 XIV 3. Ammian. XIV 8, 18. Eutrop. VIII 3. 


durch eine Inschrift von mädabä (C. J. Sem. II 
Aram. p. 196) aus der Zeit des Königs Aretas IV. 
(etwa 9 vor—40 n. Chr) ist Medaba und durch 
eine Inschrift von umm er-rasäg (östlich von di. 
bán) aus dem 1. (oder 2.?) J. des Maliku (wohl 
Maliku II. um 48—71 n. Chr), d. h. etwa von 
48 oder 49 n. Chr. dieser Ort nördlich des Ar- 
nons als nabatäisch bezeugt. Zu Judäa gehörte 
also nur der westliche Streifen von Nord-M. bis 


Hieron. ad Euseb. Chron. 9118). Dio bezeichnet 
das Gebiet der neuen Proving als Aoafiay thy 
apée ti Ilérog und Ptolem. V 14, 16 als ĝ Me- 
toala Acafia zur Unterscheidung von dem glück- 
lichen und dem wüsten Arabien. Der offizielle 
Name der Provinz war hloßes Agaßla. Die Aus- 
dehnung der Provinz deckte sich etwa mit der 
des nabatäischen Königreiches, doch wurden einige 
Gebietsteile der alten Dekapolis (Philadelpheia 


Machairus; hier war die Südgrenze von I/eoaia, 60 und Gerasa, vielleicht auch Dion) ihr einverleibt. 


an welches nach bell. III 47 (vgl. II 458) im 
Süden Mwoafiris und im Osten Aoußia, [E]oe- 
Bwriris, Duadcgpn und Tionca — die Be 
schreibung ist ganz genau — grenzten. oeßwri- 
vu; (das Gebiet von hesbän) hatte Herodes be- 
festigt und eine Militärkolonie dorthin gelegt; 
es wird deshalb ant. XV 294, obwohl nicht von 
Juden bewohnt, ungenau zu Megala gerechnet. 


Nach Ptolem. V 16 gehörte innerhalb des moabi- 
tischen Gebietes fortan zur Provinz Arabien: 
Zóaga, Xagáxuwßa (el-kerak), Paßféðuwfa (er- 
rabbe), Mdyovĝa (main), Mndaßa (mädahä), Æo- 
Boöre (hesbän), ferner am Rande der Wüste Avõle 
(umm el-walid?). Zia (ch. zize) und Mesodda 
(kasr el-me&etta) Der "westliche Streifen von 
Nord-M. dagegen mit Zaíxoioc (— Mayoiobc, 
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ch, el-mukäwer), Kallıpoon (8. o.), ferner unten 
im Jordangau Asßıde (s. 0.) und Koowos (12 röm. 
Meilen von Aufids, also etwa bei es-salt) und 
endlich Z'éteoc (= jazer, ch. sar) gehörte zu 
Halatorivy Zvola, wie Zovöala nach dem hadria- 
nischen Kriege gegen die Juden (132-135 n. Chr.) 
genannt wurde. Die Grenze der Provinz Arabia 
lief also von der Mündung des wädi el-mödschib 
durch wädi heidān und dann am Westabhang 


Moab (Straßen) 2810 


Dies ist dann jedenfalls der Fall bei erocles, 
synecdemus (um 535) und allen 8 Das 
Auch im Norden M.s zeigt die Descriptio 
rochiae Jerusalem eine Grenzverschiebung, indem 
der bis dahin zu Palästina (I) gerechneta weit. 
liche Streifen von Nord-M. am Toten Meere, 
zwischen wädi el-mödschib und wädi el’ajüun 
bzw. wädi hesbän, hier zum Sprengel von Bos- 
tra, also zu Arabien gezogen erscheint. Es handelt 


der moabitischen Hochebene hin (BeeAuaoös ma'in 10 sich dabei — die Namen stehen in Akkusativ. 


ist nach Euseb. onom. 46, 1 arabisch, ebenso 
Mnsaßa (128, 19£.) und EoffoUc (84, 4) und weiter 
nordwärts an der Westgrenze der Gebiete von 
Philadelpheia (Zaö5e, 10 Meilen westlich von 
Philadelpheia — ch. sär, gehörte nach Euseb. onom, 
104, 14 zur Hegala rëe lloÀewtivge; ein im J. 
44 n. Chr. zwischen den peräischen Juden und 
den Philadelphenern umstrittenes Grenzdorf war 
nach Joseph. ant. XX 2 bei dem Dorfe Mia [s. 


form — nicht nur um die lüngst zu Arahia ge- 
hörigen Orte Medevam (mädaba) und Esuum 
(hesbän), sondern auch um die Dörfer Blibanum 
(BstApaotc, Euseb. onom, 46, 1f. -- ma'In), Chor- 
eathan (Kapasdda, Euseb. onom. 112, 16 = el- 
kurdjät) und Machaveron (Maxasoös = ch. mu- 
kawer) Diese Grenzveründerung scheint durch die 
um 500 verfaßte Biographie Petrus des Iberers 
(ed. Raahe 1895) bestätigt zu werden, der offen- 


d.] = Zıá Euseb. onom. 94, 3f., 15 Meilen west- 20 bar die heißen Quellen von Baar = hammam ez- 


lich von Philadelpheia), Gerasa, Dion (?), Adra 
entlang nach dem Hauran. 

Als unter Diocletian die südliche Hälfte des 
trajanischen Arabiens vom nördlichen Teile ab- 
getrennt und zu Palästina geschlagen wurde, 
wurde als Grenze zwischen beiden Provinzen das 
wadi el-kurahi (wädi el-hasä) angesetzt; denn die 
Notitia dignitatum (um 400) unterstellen Areo- 
polis (XXXVII 17) = er-rabbe und Betthoro 


zerka (S. 85) zu dem Livias benachbarten Lande 
Arabien (S. 83) rechnet, zu dem auch Medabs 
(S. 84) gehort. 

Bis in diese Zeit hat sich der alte Name der 
Landschaft noch erhalten. Stephanus von Byzanz 
gibt aus dem 2. Buch des Uranios an: Mófa 
uoiga is "Aoafllac .. . ol olxoUvzec Moffgvol xal 
ÖOnluxös Moßnvn. Uranios gehórt jedenfalls in 
die Zeit naeh Konstantin (vgl. frg. 28 FHG IV 


(XXXVII 22) = el-leddschün dem dux Arabiae 30 593([); wenn er Mo$ó — ch. mote (s. d.) zu 


(vgl. auch das arabische Dorf Moda bei Steph. 
Byz. aus Uranios, s. den Art. Mo), während 
erst Zoara (XXXIV 26) = es-säfije und Arieldela 
(XXXIV 44, d. i. Árindela) — gharandel unter 
dem dux Palaestinae stehen. (In dem dem dux 
Palaestinae unterstehenden Moahile [XXXIV 29, 
vgl. Mohaila XXXIV 14] steckt sicher nieht Cha- 
racmoba — el-kerak). 

Im J. 358 wurde Palästina in zwei Teile ge- 


Aoaßla rechnete, so lebte er, bevor Süd-M. von 
Arabia zu Palaestina tertia geschlagen wurde, also 
spätestens in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. Als 
Adjektivum findet sich Mobenus in der Inschrift 
des Kastells kasr bser (Brünnow und v. Do- 
maszewski Die Provinz Arabia II 58) und 
Moabitis in dem heimischen Namen der Stadt 
Agsonolıs: Rabba Moabitis (Notitia Antiochiae 
et Ierosolymae patriarchatuum bei Tobler et Mo- 


teilt, von denen der nórdlichere (im Westjordan- 40 linier, Itin. Hierosolymitana I 840, 6. Jhdt.) — 


land) den Namen ,Palaestiua' bebielt, der süd- 
lichere (das einstige arabische Gebiet) den Namen 
‚Palaestina salutaris‘ bekam. Die Grenze der letz- 
teren Provinz gegen Arabia blieb am wadi el- 
kurähi (wädi el-hasä). 

Seit Beginn des 5. Jhdts. ist Palästina, ob- 
wohl nach wie vor einem einzigen militärischen 
Befehlshaber unterstellt, in administrativer Be- 
ziehung in drei einzelne Provinzen geteilt worden: 
die eigentliche Palaestina oder Palaestina prima, 
die Palaestina secunda und die südliche Provinz 
Palaestina salutaris, die nun (zuerst 409) als Pa- 
laestina tertia erscheint. 

Eine Verschiebung der Grenzen im moabiti- 
schen Gebiete ist in der zweiten Hälfte des 5. 
Jhdts. eingetreten. Während in den Akten des 
Konzils von Chalcedon 451 Ageorolis noch als 
arabisch erscheint, werden Arapolis und Cahmida 
(d. h. Characmoba) in der Deseriptio parrochiae 


Pußaduwpa (Steph. Byz.), heute er-rabbe; vgl. 
ferner die Stadt Xaoáxuwfa = el-kerak, die bei 
Steph. Byz. nach Uranios Méflov yáoat (Volks- 
etymologie des semitischen yagax) heißt und die 
noch Abulfeda (Tabula Syriae ed. Koehler 1766 
p. 90) als ma’ab kennt. 

i) Bei der Einriehtung der Provinz Arabia 
ließ Traian durch den Statthalter C. Claudius 
Severus eine große Militärstraße von Bostra über 


50 Philadelpheia und Petra nach dem Roten Meere 


bauen, die im J. 111 vollendet wurde. Von hier, 
heißt es auf einem Meilensteine Trajans (Brün- 
now und v.Domaszewski Die Provinz Arabia 
III 287): ,vtam novam a finibus Syriae usque 
ad mare rubrum aperuit et stravit‘, Die Straße 
führte quer durch das moabitische Gebiet. Die 
Peutingersche Karte zeigt ihren Verlauf. Näheres 
erfahren wir über sie und die von ihr abzweigen- 
den Wege des moabitischen Gebietes in der Zeit 


Jerusalem (Tobleret Molinier Itinera Hiero- 60 des 4. Jhdts. besonders durch das Onomasticum 


solymitana usw. I 323íff) um 460 zum Metro- 
politansprengel von Petra gerechnet. Die Grenzen 
der vier Metropolitansprengel von Caesarea, Scy- 
thopolis, Petra und Bostra entsprechen aber im all- 
gemeinen denen der Provinzen Palaestina prima, 
secunda, tertia und Arabia. Die Grenze zwischen 
Arabia und Palaestina tertia scheint hier also bei 
wädi el-kurähi (wädi el-hasä) angesetzt zu sein. 


des Eusebius und die Notitia dignitatum, welche 
außerdem genaue Angaben über die enorme mili- 
tärische Besetzung dieses Grenzlandes liefern. Zu 
den Straßen hier vgl. P. Thomsen ZDPV XXVI 
(1908) 187f. Nachdem südwestlich von Pıaðél- 
paa von Norden her eine andere Straße von 
Jatáo onom. 104, 18 (ch. sar oder vr) einge- 
mündet war, lief die Straße über Maarid 192, 2 
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(etwa bei umm el-kenäfid) und EisdAn 84, 13 nach 
EZoßoös. Hier mündete von Westen her eine Straße, 
die vom Jordan her über Bndavaußois 44, 17 
(tell nimrin), Asßıos 44, 17 (tell er-räme), BeP- 
qoyóp 48, 4 (ninolov roð oyóo ögovs, vgl. 12, 288. 
18,1 — P*'or) und Aavaßä 76, 11f. nach offovc 
führte (84, 5). Von Eoßoös zweigte sich in süd- 
westlicher Richtung eine Straße ab, die über die 
Ruinenstàtte Nofav 186, 8. 13f. (am Berge en- 
nebà) nach BseAuaosc 46, 1f. (ma'1n) und von dort, 
wo eine Verbindungsstraße von Mröaßa (mä- 
daba) einmündete, in den wädi zerkä ma’in (dm! 
vóv Bápn» 112, 16£) und nach Kagoiíóa 112, 16 
führte. Die große Straße lief von Zoßoös süd- 
wärts über Myöaße (mádaba), Tecoá 104, 11f. 
(das alte jahsa), AnfoUc 104, llf. (dibàn) zur 
Arnonsehlucht, wo ó "4growüg, ein befestigter 
zöros, lag, 10,17#, Südlich vom Arnon ging 
die Straße weiter über Aamwed 76, 10 nach 


“Ageönolss (er-rabbe), (in der Nähe lagen die 20 


Ruinen einer Stadt Maôĉıdu 124, 12f. Thomsen : 
middin, aber das liegt wohl zu weit), von wo 
eine Straße nach Westen über Aovesda 122, 29 
zum Toten Meere hinunter und an dessen Ufer 
weiter nach Zooga 122, 29 (es-säfije) führte, wäh- 
rend die Hauptstraße in südlicher Richtung ent- 
weder über el-kerak oder östlich davon über 
Alyalisiu 36, 20f. (nach Musil: chirbet dschal- 
dschül) Aöaga (Steph. Byz. s. v. "48ágov adi: 


Mobolla 2812 


für Kiepert 68, 3) sucht auch Ala secunda Milia- 
rensis Naarsafari (XXXVII 28) hier (weil nakar 
[s]afari = uade afaris fluvii). Ob Maoyavá 
(Euseb. onom, 126, 14f.) am Arnon auch hier zu 
suchen ist, bleibt fraglich. 

Außer dieser Reihe von Garnisonen zog sich 
noch ein zweiter Gürtel am Rande der Wüste hin, 
der gleichfalls durch eine alte Römerstraße ver- 
bunden ist (Thomsen ZDPV XXVI5, 188). Als 


10 römische Lager sind die Punkte el-kastal (östlich 


von müdabà), kasr b&er (östlich von er-rabbe) und 
el-leddschün (südöstlich von er-rabbe) bekannt. 
Von diesen ist el-kastal nach v. Domaszewski 
Zita (Ptolem. V 16) = Ziza (Not. dign. XXXVII 
16): equites Dalmatae Illyrieiani, dessen antiker 
Name sich in dem etwas südlicher gelegenen ch. 
zize erhalten hat, während el-kastal den Namen 
des ‚Kastells‘ bewahrt hat (vgl. birket Zizä bei 
Abulfeda, Tabula Syriae ed. Koehler [17606] 91). 
Ob Gomoha (Not. dign. XXXVII 26: ala sexía 
Hispanorum) in dem nördlich von el-kastal ge- 
legenen umm el-“amad zu suchen ist (Thomasen 
Loca Sancta 53), ist unsicher. In dieser Gegend 
zapà rjv Eomuov muß Mypadd (das alte Mefa'at) 
gesucht werden, wo ejne Garnison lag (Euseb. 
onom. 128, 221.): equites promoti indigenae (Not. 
dign. XXXVII 19). Unsicher ist die Identiflkation 
der Garnison Valtha (Not. dign. XXXVII 38: eohors 
octava, voluntaria) mit umm el-walid (südöstlich 


xd» ueyály ... uetačù Xapaxuófov xa Agso- 30 von mädabä), ebenso die von Asabaia (Not. dign. 


adhews, heute ch. ader) und Moba (Steph, Byz. 
sS. v. = ch. mõte, 8. 0.) ging. 

Die militärische Besatzung in diesem moabi- 
tischen Gebiete war in der Kaiserzeit außer- 
ordentlich stark. Sie erklärt sich aus dem starken 
Vordringen der Araber, besonders seit dem 3. 
Jhdt. Der lange Limes Arabiens war durch die 
eine Legion in Bostra, die Legio III Cyrenaica, 
nicht mehr zu halten; das war wohl der Grund 


dafür, daß unter Diocletian das südliche Arabien 40 


zu Palästina geschlagen wurde und die Legio X 
Fretensis aus Aelia (Jerusalem) nach Aila am 
Roten Meere verlegt wurde. Bald genügte auch 
das nicht mehr, und wir finden (um 400, vgl. Not. 
dign. XXXVII 22) eine dritte Legion, die Legio IV 
Martia, als Schützerin des Limes in Betthoro in 
Süd-M. (s. u.). Vgl. Art. Legio. 

Die Zahl der Garnisonen in diesem moabiti- 
schen Gebiete war ungewöhnlich groß. Im Süd- 
westen, am Südende des Toten Meeres, war Zoopa 
ein befestigtes Lager mit Garnison (Euseb. onom. 
42, 3): eguites sagittarii indigenae (Not. dign. or. 
XXXIV 26) Eine Reihe von Garnisonen lagen 
an der großen Hauptstraße, in Areopolis: eguites 
Mauri llyrieiani (Not. dign. or. XXXVII 17) 
und in ,Libona' (entweder /ibb oder wohl besser 
Dibona zu lesen — dibün): ala secunda Con- 
stantiana. (Not. dign. or. XXXVII 27), vor allem 
aber am Arnonübergang; bei Euseb. (onom. 10, 
18) wird der Punkt beschrieben als sénge pa- 
eayyóðns oqóópa roÀzmóg d "Apvawüc óvonaló- 
HEVOS ... Ev à) xal qoobpia navtayóüev puldtısı 
gtpatioT.xà Óià vÓ qofiegóv vo? vónov. Von mehre- 
ren Garnisonen hier spricht auch Notitia digni- 
tatum: cohors tertia felix Arabum (n ripa Vade 
Afaris flumi in casiris Arnonensibus (XXXVII 
94) und cohors tertia. Alpinorum apud Arnona 
(XXXVII 35); v. Domaszewski (Festschrift 


XXXVII 32: eohors prima Thracum) mit kaf'at 
ed-daba'a. Dagegen ist der antike Name von 
ķaşr bšēr durch die antike Inschrift des Kastells 
(Brünnow und v. Domaszewski Die Pro- 
vinz Arabia II 58) gesichert; es hieB castra prae- 
torii Mobeni. Endlich ist el-leddschün (d. i. legio) 
identisch mit Betthoro (Not. dign. XXXVII 22: 
praefectus legionis quartae Maritae). Die einzige 
Legion Arabiens in der älteren Zeit, die III. Cy- 
renaica, lag in Bostra; el-leddschün war also ein 
Legionslager des 4. Jhdts. Daß Betthoro in dieser 
Gegend lag, ergibt sich aus der Peutingeriana, 
die an Rabba das Wort ‚batora‘ anschließt. 
Die Literatur über M. ist verzeichnet bei 
Brünnow und v. Domaszewski Die Pro- 
vincia Arabia I 1904. IT 1905. III 1909. Thom- 
sen Systematische Bibliographie der Palästina- 
literatur I. Band 1908, die Palästinaliteratur 
IL Band 1911, sowie in der Zeitschrift des Deut- 


50 schen Vereins zur Erforschung Palästinas. 


[Hölseher.] 

Moagetes, Tyrann von Kibyra. Vgl. o. Bd, XI 
S. 975. XIV 8. 1218. IW Kroll.] 

Moahile s. Mohaila. 

Koun Moarg&wr, Ortschaft im südwestlichen 
Pisidien, bekannt nur durch eine Inschrift aus 
Bereket südöstlich vom Askanischen See (Buldur 
Gól) mit den Worten "Hpaxijc xógmge Moazpéww, 
Journ. hell stud, VIII (1887), 991. Ramsay 


60 Cities and bishopries of Phrygia I 838 nr. 185. 


Ruge. 

Moba s. Charakmoba. [Ruge] 
Mobolla, Ort im südöstlichen Karien, nur 
bekannt aus dem Ethnikon Mofwilsóc auf einer 
Inschrift, die in Mughla, nördlich vom Ostende 
des Keramischen Meerbusens, gefunden worden 
ist, Bull. hell, X (1886) 488 nr. 2. Aus ihr geht 
hervor, daß M. zum xowòv Tapuiavõy und damit 





A eani dig, 
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zur rhodischen Peraia gehörte, s.Art.Tarmianoi. z. d. St. setzt ihn = Mogaro fs. d), richtiger 
Da über Muglah eine hellenistische Festung liegt H. Kiepert FOA VII Text 15h Z.42 — dem 
(Paton und Myres Journ. hell. stud. XVI/1896), heute ebenso benannten Ort ubgeführ 55 km 
190; Geogr. Journ. Lond. 1897, Januar 39) und südlich von Trapezunt. [Ruge. 
der moderne Name den alten erkennen läßt, ist Moxöono:s, Stadt und Landschaft an der 
die Gleichsetzung von M. mit Muglah sehr wahr- Grenze zwischen Lazica und Iberien. Ein nörd- 
scheinlich. Das bei Const. Porphyr. de them. 114 licher Arm des Phasis bewässert das Gebiet, das 
(S. 38 Bekker) genannte rà Moywiā im éua dadurch fruchtbar und stark bevölkert ist. Procop. 
Kıßvgoamwr@r ıst sicherlich =M., Ramsay Asia b. Goth. 4, 1. 14; vgl. auch Movreíonois Procop. 
min. 424 Anm.; Inschriften aus M. und Um-10b. Pers. 2, 29. . [A. errmann. 
gebung: Fellows Ausflug nach Kleinasien, Mochos, aus Sidon gebürtig (Strah. 
übers. von Zenker 223 = CIG II nr. 2736b. p. 757), wird von Athen. III p. 126 A und Joseph, 
Reisen im südwestl. Kleinasien I 153 nr. 126. ant. I 107 zu den Darstellern der phoinikischen 
127. Athen. Mitt. XI (1886) 202. 3826/7 nr. 1.29. Geschichte (of rà poix ovyysypagérec) ge- 
XV (1890) 835. 440. Bull. hell. X 486 f. nr. 1—4. rechnet; nach Strabon hat er vor den Toouxá 
SGDI nr. 4272. 49275f. Zusammenstellung in gelebt. Bei Diog. Laert. Prooem. I und Suid, 
Mnemosyne XXIV (1896) 194f. Vielleicht ist bei s. v. wird er Ochos genannt. Durch des Neu- 
Ramsay Cities and bishopries of Phrygia I 308 platonikers Damaskius Schrift droglaı xal Adasız 
nr. 117 in der Inschrift aus Hassan Pascha nórd- — zegl và» apórov áoyOv (s. Kroll o. Bd. IV 
lich vom S6 güd Gol (Karalitis) das Ethnikon 20 S. 2041) e. 195 sind einige Grandgedanken aus 
Mowß[wA]Jevs zu ergänzen. Beschreibung der der phoinikischen Kosmogonie des M. erhalten. 
Lage von Mughla in einer Dolinenebene, die in An der Tatsache, daß hier letztlich sehr gute 
die Kalkhochfläche eingesenkt ist, und derantiken alte Tradition vorliegt, kann nicht mehr ge- 
Reste bei v. Diest Petermanns Mitt. 1909, 221f. zweifelt werden, nachdem die prinzipiell glück- 
und Taf. 24, 5 und bei Philippson ebd. Erg.- lich durchgeführte Entzifferung der Schrift von 
Hefte 183, 53. 62. 65, und Taf. 3 Abb. 5; vgl. Ras Samra (M. Bauer Entzifferung der Keil- 
auch Fellows 221. [Ruge.] schrifttafeln von Ras Samra, Halle 1980. Virol- 
C. Moceonius Verus. Seine ev testamento leaud Syria XII [1981] 158. Dhorme Revue 
gesetzte Grabschrift auf einer Marmorbasis biblique 1931, 32/1) zur Entdeckung eines dem 
ad viam Praenestinam (CIL VI 1463) gibt Auf. 30 ausgehenden 2. Jahrt. angehörenden phoinikischen 
schluß über seinen Cursus honorum. Das Prae-  Schópfungsepos geführt hat. Doch gestatten die 
nomen seines Vaters lautete nach dem Aus- bisher veröffentlichten Stücke noch keinen ins 
weis der Inschrift ebenfalls Cfaius), als seine einzelne gehenden Vergleich mit den Exzerpten 
Tribus ist die Fab(va) angegeben. Er gehórte aus M. Die vor den Entdeckungen von Ras Samra 
einer senatorischen Familie an. Seine Laufbahn aufgestellten älteren Ansichten über den pheini- 
begann er nämlich als tribunus laticlavius kischen Schöpfungsmythos sind von Grimme u. 
I[e]g(ionis) VII gemin(ae) (vgl. Ritterling Bd. IA S. 2232 Art. Sanchuniathon zusam- 
o. Bd. XII S. 1640). In dieser Stellung scheint mengestellt. Daß dieser Mythos derjenigen Epoche 
er durch den Kaiser af census aecipifen]dos ei- angehört, in welche M. von Strabon gesetzt wird, 
vitatum XXIIITI] Vasconum et Vardulorum 40 kann nicht mehr bestritten werden. M. selbst 
ermächtigt worden zu sein (s. o. Bd. III S. 1919. wird in die vorhellenistische Zeit fallen, da erst 
Liebenam Verwaltuug 8. Dessau PIR IT 3783 — Laitos (s. o. Bd. XIII S. 517) das Bedürfnis 
nr. 465). Hierauf hatte er das zum Vigintivirat empfunden hat, das Werk ins Griecbische zu über- 
zählende Amt eines iriwmeir capit[alts] inne. tragen. Zum Mythos selbst vgl. Contenau La 
Er versah dann hintereinander die Stellung eines civilisation phénicienne 1926, 105. Ed. Meyer 
q(uaestor) urbanus und eines t/[r ibunus) pl(ebis)]. G.d. A. II 22, 178f. [Richard Laqueur.] 
Das nächste Amt, das er bekleidete, war das eines Mochura (Máóyovoa, Ptolem. VI 7, 32), Stadt 
legatus pro praetore provinciae Achaiae, das bei im Innern von Arabia Felix, yon Ptolemaios 
ihm der Praetur voranging (Liebenam 457). zwischen Alata und Thumna angeführt. Es kónnte 
Hierauf wurde er praetor. lm Alter von 36 Jah- 50 also in der Nähe der letzteren als Metropole der 
ren starb er. Kattabanen bekannten Stadt liegen , die mit 
Die Zeit seiner Wirksamkeit läßt sich auch Kohhän in Baihän el-Oasäb identisch ist. Aller- 
nicht annähernd genau ermitteln. Die Tatsache, dings sind Ptolemaios an der genannten Stelle 
daß sich in deù Inschriften nach Kaiser Alexan- nord- und südarabische Städte stark durcheinan- 
der Severus weder Volkstribunen noch Aedilen dergeraten, so daß A. Sprenger Die alte Geo- 
nachweisen lassen (Mommsen St.-R. I3 559; graphie Arabiens (Bern 1875) 25, 154 M. mit 
s. o. Bd. II S. 2531), ergibt den terminus ante Dū Marwa in 25° n. Br. und 38° 15° 5. L. v. 
quem für seine Tätigkeit. Holder Altcelt. Gr., acht Tagereisen von Medīna entfernt identi- 
Sprachsch. II 603 setzt sie frühestens ins 1. Jhdt. fiziert hat. . [Adolf Grohmann.] 
n. chr. [Fluss] 60 Mocimus s. Mokimos, 
Moecus s. Mereurius (keltisch. Dazu Mocius s. Mokios. 
Dottin La langue Gauloise 64, 95. Moó s. Moo. 1. . 
Moehmur (Mozuoío, Movyuovo, Moxguovo) Modaharius, Gote und eifriger Arianer, 
Judith 7,18, Bach in Palästina, unbekannt. wurde von Bischof Basilius von Aquae Sextiae 
Hölseher.] mattgesetzt (Apollin. Sidon. ep. VII 6, 2). Ob 
Mochona s. Machameim und Machane. M., wie Ludw. Schmidt Gesch. d. deutschen 
Mochora, Ort, der Not. dign. or. XXXVIII 38 Stämme I 300, 5 und 303 annimmt, Presbyter 
unter dem dux Armeniae erwähnt wird. Seeck war, ist zweifelhaft. [EnBlin.] 


2315 Modares 


Modares. Zosim. IV 25, 2 bezeichnet ihn 
als Skythen königlichen Blutes, Wahrscheinlich 
war er Gote (so Sehmidt Gesch, d. deutschen 
Stämme I 181), der in römische Dienste getreten 
war. Unter Kaiser Theodosius I. kämpfte M. als 
magister militum erfolgreich in Thrakien im 
J. 379 (Zosim. IV 25, 2—4; vgl. Eunap. frg. 51 
= FHG IY 86). Vielleicht war er Mag. praesen- 
talis (E n 8 lin Klio XXIV 137). An ihn schrieb 
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9, 5 moderamine principatus. Symm. ep. IV 4, 3 
S. 99, 11 Seeck summis imperii moderatoribus; 
rel. XL 3 S. 312, 4 (im J. 384/85) divo Iuliano 
moderante rem publicam; hier haben wir es mit 
einem amtlichen Sehreiben zu tun, das sich an 
Vorbilder der kaiserlichen Amtssprache anschloß; 
denn Iulian sagt selber in einem Erlaß nobis 
moderantibus rem publieam (Cod. Theod. XI 30, 
30 von 362), während sich bei seinem Vorgänger 


Gregor von Nazianz im J. 382 die epp. 136f., in 10 Constantius nobis moderantibus findet (Cod. 


denen er den M, aufforderte, bei der Wiederher- 
stellung der Eintracht in der Kirche mitzuwir- 
ken, und ihm den Soldaten Theodorus empfahl 
(Migne G. XXXVII 232 D. 283 A). Vgl. Ka u- 
schen Jahrb, d. christl, Kirche 39f. 44. Sie- 
vers Leben des Libanius 160, 52 scheint geneigt, 
ihn mit dem aus den Libaniusbriefen bekannten 
Moderatus (s. d.) zusammenzubringen. 
[EnBlin.] 

Moderator, wird in der spätrömischen Zeit, 
ähnlich wie reetor (s. u. Bd. 1A S. 447), häufig 
als zusammenfassende Bezeichnung für die Pro- 
vinzialstatthalter verwendet, doch obne daB das 
Wort in der Sprache der Rechtsquellen und der 
sonstigen Literatur ausschließlich diese Bedeu- 
tung haben müßte. Schon früher war M., abge- 
sehen von der Verwendung bei Dichtern, auch 
in gehobener Prosa für ‚Lenker und Leiter‘ ein- 
geführt worden, so bei Cie. rep. V 6, 8 m. 


Theod, VI 4, 18, 1 von 361), und so noch Maio- 
rian Nov. IV pr. vom J. 458. Schon Constantin 
d. Gr. formulierte den Gedanken in seinem Brief 
an Aelafius (Optat, Milev. CSEL 20, 181) for- 
sitan commoveri possit summa divinitas — in 
me ipsum, cuius curae nutu suo caelesti terrena 
omma moderanda commisit. Vgl. dazu Aus- 
drücke für Einzelfälle wie quod hac ratione arbi- 
tramur esse moderandum (Cod. Tust. IIT 11, 1, 


201 von 294), deliberationis nostrae moderamen 


(Cod. Theod. XIV 6, 3 von 865), praescripta mo- 
deraminis imperatori (Cod. Theod. VIII 5, 47, 1 
== Cod, Iust. XII 50, 12 von 885, vgl. Cod. 
Theod. XI 30, 64 von 412 und VIII 5, 35, 2 
== Cod. Iust. XII 50, 8 von 378). Iustinian sagt 
nach der Rückeroberung von Afrika ut nostro 
moderamine recte gubernelur. Von nicht- 
statthalterlichen Beamten wird der prae- 
fectus urbi als urbis m von Ammian. Marc. 


rei publicae und bei demselben in die Sphüre 80 XXVII 8, 5 eingeführt, ebenso von Symm. rel. 


des Religiósen gehoben in de nat. deor. 1I 35, 
90 inesse aliquem non solum habitatorem in hac 
caelesti ac. divina domo, sed eliam rectorem et 
moderatorem. Anch Plinius Paneg. 13, 2 (S. 12, 
2" Baehrens) ist vielleicht zu vergleichen. Ab- 
gesehen vom verwaltungstechnischen Sinn finden 
wir in der späteren Zeit bei Nazarius Paneg. für 
Constantin 15, 8 S. 168, 6 Bhr. mit laudati citae 
moderatores auf die Philosophen angespielt. Und 


IV 2 S. 284, 11 und entsprechend praefecturae 
urbanae moderamine im (Cod, Theod. I 10, 4 
= Cod. Iust. I 28, 4 von 391 und von ihm ge- 
Sag moderante dispositione tua (Cod, Theod. 
XIV 17, 15 von 408). Allgemein von hohen Be- 
amten, quì officia cum potestate moderantur 
(Cod. Iust. I 40, 5 von 364). annonae praefectura 
moderatur (Cod. Theod. I 6, 7 = Cod. Iust. 1 
28, 3 von 376). In der formula tribuni volup- 


Eumenius pro instaur. schol. 5, 3 8. 251, 17 Bhr. 40 tatum bei Cassiod. var. VII 10, 2 S. 209, 10 ist 


verwendet M. neben praeceptor. Noch Cassiodor 
(var. VIII 10, 3 S. 239, 25 M.) nennt den Tu- 
luin, den Berater des Theoderich, M. nnd ähn- 
lich spricht Ennodius (vita Epiphanii LXXX op. 
3, 85 S. 94, 38 Vog.) vom consiliorum principis 
et m. et arbiter. Dabei' mag an Vell. TI 102, 1 
erinnert sein, der von M. Lollius sagt quem 
veluti moderatorem. iuventae filii sui Augustus 
esse voluerat. In religiöser Sprache haben wir 


er aueh M, (sc, seaenicorum) genannt. In einem 
Erlaß des Arcadius an die Juden (Cod. Theod. 
XVI 8, 10 — Cod. Iust. I 9, 9 von 396 heißt es 
ilaque rectores provinciae vobis nullum discus- 
sorem aut moderatorem esse concedent. quod si 
quis sumere sibi curam praeter vos proceresque 
vestros audeat, eum — supplicio coercere festi- 
nent. Auch für Bisehöfe läßt sich diese Be- 
zeichnung nachweisen, so bei Ennodius (vita 


M. z. B. bei Ennodius CDXXXVIII op. 5, 450 Epiph. 165 S. 105, 7, wo der Bischof mit egregic 


S. 301, 6 caeli m, et conditor, während Salvian 
de gubern. dei I 5 S. 3, 13 Halm maiestas ac 
moderamen summi dei einführt, Vgl. auch In- 
schriften, wie Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 1516, 
7: Xoo moderante und 1098, 1 te moderante rr- 
gor, deus. Daneben aber finden wir ein nüch- 
ternes domus suae moderamen bei Augustin, ep. 
946, 2 CSEL LVII 584, 17, in ähnlichem Sinn 
wie suae quisque rei m. et arbiter in einem Er- 


moderator angeredet wird; vgl. Cod. Iust. I 4, 
6, 2 von 398 (episcopi) populos Christianae reli- 
gionis docfrinae insinualione moderantur und 
Augustin. ep. 88, 8 CSEL XXXIV 409, 3 paci- 
ficum moderamen episcopalis iudicii. Für S t a t t- 
halter verwendet Ammian. Marc. XXX 1, 6 
provinciae m., vgl, auch Claudian. de consul. Stil. 
III 101. Symmachus verbindet den Provinz- 
namen damit in rel. XXXVIH 2 S. 310, 15 mo- 


laß des Constantin d. Gr. (Cod, Iust. IV 85, 21 60 deratoris Apuli und rel. XL 1 8. 811, 29 Cam- 


um 321 nach Seeck Regesten 124, 10). Dën. 
figer ist M. und moderari im politischen Sinn. 
Abgesehen von Flor. 4, 2, der pacis bellique m. 
von Pompeius sagt, ist so von den Kaisern 
geredet bei Eutrop. IX 27, 1 parum se idoneum 
moderando imperio (Diocletian). X 16, 2 Iuliano 
rem publicam — moderaturus. Ammian. Mare. 
XXXI 5, 13 Marco moderante imperium; vgl. XXX 


pani m. Das kommt in den Kaisererlassen nicht 
vor. Hier findet sich sowohl die Wortstellung m. 
provinciae, wie provinciae m. und zwar häufig 
unter einem und demselben Kaiser wechseind. 
Zuerst erwühnt unter Diocletian in Cod. Iust, V 
17, 3, 2 von 290, ferner unter Iulian: Cod. Theod. 
I 16, 8 (362), unter Theodosius L: Cod. Inst. 
I 34, 8 (386), unter Valentinian II.: Cod. Iust. I 
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40, 9 (390), unter Arcadius: Cod, Theod. XVI 10, 
13 (395) — Cod.Iust.1 9, 9. Cod. Theod. XII 1, 
164 (899) unter Honorius: Cod. Theod. XII 1, 
161 (399) — Cod. Iust. X 82, 51, 1. Cod. Theod. 
XVI 6, 4 (405). I 16, 14 (408) —— Cod. Iust. I 
40, 11. Cod. Theod. XVI 2, 31. Sirmond. 14, 
40 (Mms.). (409 Seeck Regesten zum 15. Ja- 
nuar — Cod. Iust. I 3, 10, 1.) XII 1, 181 (416), 
unter Theodosius JI.: Cod. Iust. XI 64, 3 (409 
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und wurde vir spectabilis (c. 4, 1. 5. 6. 8; vgl. 
Nov. XX pr. und Nov. CII2 von 536). 2. den m. 
Phoeniciae ad. Libanum Ediet IV. Auch er wird 
speetabilis (c. 1 und 2, 2) und bekommt eine Ge. 
haltserhöhung auf 10 Pfund Gold. Dabei ist vom 
ayua tod uodspdrwoos, der forma moderatoris 
die Rede (c. 1) und bei Bestimmung seiner Pflich- 
ten (s. Provinzialverwaltung) in c. 2, 1 auf den 
Erlaß einer allgemeinen Bestimmung hingewie- 


Seeck Regesten zum 928. Febr. Cod. "Theod, 10 sen (mávrow vw yeyoapuévow nag! fjuów iv vj 


X 22, 6 (— Cod. Iust. XI 10, 4) und XII 1, 175 
(412), Cod, Theod. X 10, 32, 1 (425). Nov. Theod. 
III 10 (488). VII 1 (z- Cod. Iust. III 25, 1) und 
XVII 1, 2. Cod. Iust. I 51, 10 (489). Nov. VII 2, 
3 und Cod, Iust. IIT 28, 2, 2 (440). Cod. Iust. 
XI 48, 5 (um 440). Nov. VII 4, 4 und Cod. Iust. 
I 55, 10 (441). Nov. XV 2, 1 (444), unter Valen- 
tinian III: Cod, Theod, I 10, 8 (428). XII 6, 32 
(2: Cod. Iust. X 72, 15). XII 60, 5 (429). Nov. 


Peig nur Öwrdkeı ngopaoeı Ts varastdosus Gär 
uobsparopoov xal tüv Aoınö» Gpxdrıav xal En’ 
abtQ yópav AauBavóvrov. Auch er hat Soldaten 
unter sich, aber neben ihm bleibt der Dux (o. Bd. 
V S. 1869) weiter bestehen (c. 2, 9); 8. den m. 
Arabiae nach Nov. CII (536). Hier wird als Be- 
gründung der Neuordnung angegeben, daf der 
zivile Praeses durch den ranghöheren militäri- 
schen Dux völlig in “en Hintergrund geschoben 


VI 1. 2 und VII 1, 3 (440). XV 4, 5 (um 444), 20 worden sei (c. 1), dał r wird auch ihm die Spec- 


XVI 3 (445) XXIII 6 (447) XXXII 8 (451). 
XLVI 4 (452), unter Marcianus: Cod. Iust. I 5, 
8, 13 (455), unter Leo I.: Cod. Iust, VIII 53, 30, 
1 (459). X 23, 3, 2f. (468). I 57, 1 (469). I3, 31 
(472). XI 10, 7, 1 (467/72), unter Zenon.: Cod. 
Tust, I 49, 1, 2 (479). VIII 12, 1, 2 (485/86). IX 
5, 1, 1 (486). XII 29, 8, 8 nnter Iustinian I.: Cod, 
Iust. III 22, 6 (528/29. und HI 1, 18 (531). XI 
48, 23, 2 (531/84). Einmal haben wir modera- 


tabilität mit einem Gehalt von 15 Pfund Gold 
verliehen und werden ihm Soldaten unterstellt, 
der Dux aber beibehalten (c. 2). Für die Einrich- 
tung der neuen Stelle wird auf den Vorgang in 
Pontus hingewiesen (c. 1). Diese m. auch in Nov. 
XXIII 3, 1 erwähnt; vgl. Bury History of the 
later roman empire II? 341. [EnBlin.] 
Moderatus. 1) Einer der Liebhaber der 
jüngeren Faustina, wurde trotzdem vom Kaiser 


lorum provineiarumque rectorum verbunden (Cod. 30 Marcus befördert und ausgezeichnet, Hist. aug. 


Theod, IX 41, 1, 1) (425, Osten). Nicht selten ist 
im selben Erlaß vorher schon von rectores pro- 
vinciarum die Rede, so z. B. Cod. Iust. VIII 12, 
1. 53, 30. IX 5, 1, XI 48, 5. moderator allein 
in Cod. Theod. VIII 4, 25 (412, Westen) und in 
einem Edikt des Athalarich bei Cassiod. var. 
IX 2, 3 S. 269, 1. M. allein, nachdem vorher von 
der Provinzialverwaltung gesprochen ist: Cod. 
Theod. X 18, 1. Cod. Iust. I 54, 6, 3 (399); 


X 23, 3, 3, Nov. Maiorian, II 2f. Cod, Iust. II 40 


55, 5 (531). Einmal wird M. mit einem der wirk- 
lichen Statthaltertitel verbunden: Cod. Iust. II 
1, 18, wo der ausscheidende patronus fisci (s. d.) 
ezconsulari moderatoris provinciae dignitate deco- 
ratur Umschrieben mit qui provincias moderan- 
tur: Cod. Theod. XII 12, 7 (380). Cod. Iust. I 
54, 6 (399) oder provincias moderantes Cod. Yust. 
I 36, 1 (465). XII 29, 2, 1 (474). I 8, 36, 2 
(484). II 7, 24, 6 (517). 153, 1, 2 (528). Mit der 


Marc. 29, 1. [Stein.] 

2) Ein sonst unbekannter Feldherr unter 
Theodosius L, an den Libanios in. J. 890, die 
epp. 977 und 979 — XI 180, ff. 182, 2ff. F: 
richtete. Seeck Briefe des Libanius 213 hielt 
ihn ohne zwingenden Grund für einen Magister 
militum per orientem, während Sievers Leben 
des Libanius 160, 52 ihn mit Modares (s. dort) zu- 
sammenzubringen scheint. 

3) Conductor domus regiae, unter den Geg- 
nern des Presbyters Marcus, dessen Sehutz gegen 
Moderatus der Papst Gelasius (o. Bd. VII S. 966, 
3) zwei Bischöfen auftrug (Coll. Brit. Gelasii 
ep. 3. Jaffé Regesta Pontif? 631 zum J. 493). 

[EnBlin.] 

4) Deklamator, von Sen. contr. X pr. 13 
neben Fabius und Paternus unter den Rhetoren 
zweiten Ranges genannt. [W. Kroll.] 

5) M. aus Gades (Steph. Byz. s. I'áósioo. 


zusammenfassenden Bezeiehnung M. sind übri- 50 Porph. vit. Plot. $ 48), Neupythagoreer aus der 


ens nur die mit dem Clarissimat versehenen 
Statthalter (consulares, praesides und correctores) 
gemeint; denn sie werden gelegentlich ausdrück- 
lich von den mit der Spectabilität ausgezeich- 
neten, den Proconsuln und dem praefectus Augu- 
stalis, abgesetzt, so Cod. Iust. [ 54, 6, 8 (899) und 
X 23, 3, 8 (468). 

Gegensatz zu dem früheren Brauch schuf 
Tustinian 535 den moderator lustinianus als wirk- 
lichen Amtstitel für einige Provinzialstatthalter, 
die mit den neugeschaffenen proconsules und 
praetores Iustiniani ranggleich und damit zu- 
gleich viri spectabiles wurden (s. u Bd. IJI A 
B. 1566, 38ff.), so durch Zusammenlegen der bei. 
den Provinzen Hellenopontus und Pontus Pole- 
miaeus 1. den m. Helenoponti (Nov. XXVII 1 Ti- 
tel und c. 2). Er hatte Zivil- und Militärgewalt, 
erhielt ein erhöhtes Gehalt von 725 aurei (c. 3) 


zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. (dies ergibt 
sich schon aus der Erwähnung seines Schülers 
Lucius aus Etrurien bei Plut. quaest. conv. VIII 
7, 1 p. 727 B; vgl. Zeller III 24, 124, 2), Ver- 
fasser von 11 (nach Steph. Byz. &. l'áóeioa von 5) 
Büchern Ilvdayogızai oyolal (Porph. 48: M. aus 
Gades ndvv ovverös èv i»Ósxa fhüfidow (èv Sr: 
exa B, Erösxa V, üéxa der Monacensis, welch 
letztere Lesart Bücheler Rh. Mus. XXXVII 


60335 — Kl. Schr. II 457 billigt) owayayür zo 


doéoxov vot; ávüodow). Wichtiger Vertreter der 
neupythagoreischer Zahlensymbolik. Reste seiner 
Lehre bei Simplik. zu Aristot. Physik 230, 36ff. 
Dis, ferner bei Stob. I 21. 364 Wachsm., sowie 
bei Porphyrios $ 48ff. — Von der ihm persönlich 
gehörenden Lehre sind nicht viel mehr als die 
Grundlinien bekannt. Nach Simplikios hat M. 
behauptet, daß Platon seine Lehre von der Ma- 
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terie von den Pythagoreern übernommen hätte. 
(Offenbar hat er überhaupt die Grundzüge der 
latonischen Metaphysik auf die pythagoreische 

hilosophie zurückführen wollen. Doch sind die 
auf jene Behauptung des M. hei Simplikios fol- 
genden erläuternden Ausführungen die des Por- 
phyrios, in seinem Werk zegl Sing, vel. Zeller 
149, 1) Ob und was sonst an der Simplikios- 
stelle auf M. (und nicht nur auf Porphyrios) zu- 
rückgeht, bleibt unsicher (vgl, Zeller 148, 1), 
jedoch abgesehen von den dort von Porphyrios 
aus M. angeführten Worten: Bovimdels ó èviaioc 
Aöyos, ws xal IlAázow Zerouäänor? egen, T)v yé- 
véot» dq" écvroD rw Dvrow ovorjcacÓmi, xarà 
otépgorw abroU iydois (so mit Zeller statt 
&rdenose zu lesen) tů» aocótgra mávrow abri» 
orsonoas tüv abzod Adym» xal eidäv. Die ein. 
heitliche Vernunft‘, die zur Entstehung der Dinge 
schreiten will, scheidet also aus sich die Quan- 
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wir sie z.B. aus dem Saldo» kennen) die Seele 
als eine Art mathemätischer Harmonie aufgefaßt 
zu haben. 

Infolge der überaus dürftigen Überlieferung 
von M.s Zahlensymbolik bleibt uns eine genauere 
Kenntnis derselben versagt. Doch zeigen schon 
die Erw&hnungen seiner Person und Lehre in der 
erhaltenen Literatur (wie such seine wiederholte 
Nennung in Porphyrios' Leben Plotins 20f.), daß 


10er eine bedeutende Wirkung gehabt haben muß. 


Bemerkt sei noch, daB M, in seinem Werk sehr 
wahrscheinlich, vermutlich in der Einleitung, eine 
Geschichte der pythagoreischen Philosophie, wenn 
auch vielleicht nur im Umriß, gegeben hat. 


Zeller III 24, 124, 1. 130, 1. 143, 1. berweg- 
Praechterl2 513. 514f. 519. [W. Capelle] 
6) C. Vedennius Moderatus, Veteran der leg. 


XVI Gal(lica) und der coh. IX pr. wurde von 
Vespasian wieder einberufen als arcitect(us) arma- 


tität aus, indem sie diese aller Formen beraubt, 30 meter) imp(eratoris) der Castra praetoria, des 
a e Wi 


d. h. sie stellt sich die Ausdehnung, die ya, 
als formlosen Stoff gegenüber (Zeller 129f). — 
Die Zahlen als Prinzipien führt M. auf die porde 
und die óvdc zurück (üher das Wesen der uovág 
und ihr Verhülinis zur zooóryc das Fragment 
bei Stob. I 21, 8f. W., wo auch zwei verschie- 
dene metaphysische Deutungen des Wortes uovác 
gegeben werden). Nach den Ausfährungen bei 

orphyrios ist dem M. die pythagoreische Zahlen- 


lebre nur ein quasi didaktisches Hilfsmittel, um 30 


die metaphysischen Urprinzipien eiflich zu 
machen (ähnlich wie für den een die 
Zeichnung von sichtbaren Figuren nur ein Hilfs- 
mittel zum Verständnis der mathematischen 
Sätze), gewissermaßen eine ‚Metaphysik in Sym- 
bolen‘, wie Praechter 519 treffend sagt: xal 
ini rör nodrwr ob» Aóycw xal siððv cd or 
änolnoar ol Ilvdaydgsıcı, un loxbovres Adyp maga- 
Sodra r& domuara sión xal sde modtag &ordc, 


großen ins und der Werkstätten für 
Geschützbau und Waffenerzeugung in Rom (CIL 
VI 2725 — Dess. 2084. v. Domaszewski 
Rangordn., Bonn. Jahrb. CXVII 25. 224). 
[Fabrieius. 
Modesta s. Bellicia Nr. 9 SuppL-Bd. I 
S. 246, Iunia Nr. 196, Oscia, Volumnia. 
Modestinna wird in einer Weiheinsehrift auf 
dem unteren "Teile eines Altars (CIL XIII 8806 
Mainz) als Gemahlin des [leg(atus) Aug(usti)] 
Ro pr(aetore) [Caerellius] fo. Bd. II 8. 1283 
r. 1) und als Mutter des Caerellius Marcianus 
(o. Bd. III 8. 1283 Nr. 6) und der Caerellia Ger- 
manilla (o. Bd. III S. 1984 Nr. 12) bezeichnet. 
Ihre Lebenszeit fällt ins 2. Jhdt. n. Chr.; im 
J. 166 war sie eicher noch nicht gestorben, da 
im Cursus honorum ihres Mannes nach der Le- 
tion der Provinz Raetien, die er nicht vor 
em J.166 innegehabt haben kann, noch die 


nageyévovto inl tùv did tõv žorðuðõv ðýkwow. 40 in Germania superior und Britannia genannt ist 


xal obtoc tòv uiv tie Evómtos àdyov xal tòv tic 
vavtórgrog xol loótyroc xal tà aito» tic Ovg- 
mwolag xol ës ovpaadelas tõv Ziler Aal ës 
ocrnolac toð xarà tarà xal ðsaŭtwç Ezovtos fv 
stpocnyógevoav' xol yüp vó iv roig xarà uípoc E» 
voioUzov bmáoyet Ywopuívo» xol obunvow xarà 
netovclav roU aodrov alrov. ép A Ag Eread- 
türoc xal ávtcórgtoc xal muwróg ro uepiotoU xal 
iv Aerofolë xoi Alors üAAog tyovtog 6vonió 
Adyov xal Óvdóa npoonyópevoaw * toavrn yüp xáv 
tols xarà uépoc $ rÓv Oso pós. Die ‚Eins‘ 
ist ihm also das Prinzip des ewig unveränderlich 
sich Gleichbleibenden, die Ursache des Einklangs 
und ‚Dusammenhalte aller Dinge, während die 
‚Zweiheit‘ en ngesetzte Prinzip ist. Vgl. 
Zeller 129. tgogenge P E 

Auch M.s Lehre von der Seele (über die wir 
freilich nur zwei ganz dürftige und daher nur 
teilweise verständliche Notizen bei Stoh. I 364, 8f. 


19ff. W. haben) verrät: mathematische Denkweise 60 


(die Stelle 364, 8f., die M.s Auffassung von der 
Seele durch die Worte dc (&) Adyowe mipi£zgov- 
or» wiedergeben will, bleibt unklar). Etwas deut- 
licher ist die Stelle 364, 19ff. W.: die dooria 
uaðnuauzý, d. h. thv ta Öuapkoorra dnwoodv abu- 
u£tpa xai aoonjyopa ámrpyalouévmv dvapépsi elc 
zav wuriw Moßsgaros. Hiernach scheint M., nach 
dem Vorgang gewisser älterer Pythagoreer (wie 


(vgl. Zangemeister Westdeutsche Ztschr. XI 
814). [Max Fluss.] 
Mode[sti&nae]. In einer gallorómischen Stra- 
Bensiedlung auf der Engehalbinsel bei Bern 
wurde 1928 ein Krug mit der Weihinschrift 
Cantexta Suleis Mode/stianis] ausgegraben. Bei 
dieser neuen Salevieninschrift, die zugleich ein 
Heiligtum bezeugt und das Verzeichnis der bis- 
her bekannten Inschriften dieser Göttermehrheit 


50(Heichelheim u. Bd. IV A S. 725) durch ein 


interessantes Stück ergänzt, ist hesonders der 
Beiname bemerkenswert, den hier anscheinend 
die Suleviae erhalten. Nach Tsehumis plau- 
sibler Ergänzung der Inschrift bezöge er sich 
auf einen Modestus, der als einer der häufigsten 
frührömischen Töpfer der Gegend erscheint. Die 
von uns u. Bd. IV A 8. 726 ausgesprochene An- 
schanung, daB die Suleviae Schutzgeister indi- 
vidueller Einzelpersonen sein müßten, würde so 
durch ein neues Zeugnis bekräftigt. Vgl. Tschumi 
20. Jahresb. der Schweizer Ges. f. Urgesch. 
(1928) 63, 8. Jahresh, d. Bern. Histor. Mus. in Bern 
1928 (1929) 90ff, F. Staebelin Die Schweiz in 
róm. Zeit? (1931) 4891. [Fritz Heichelheim.] 
Modestianus, Kleriker, vielleicht Archiman- 
drit, aus Konstantinopel, schrieb mit anderen an 
das Konzil von Epb.sus im J. 481 (Mansi IV 
1431 A. V 578 B). [En&lin.] 
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Modestinus. 1) s. Catelius, Herennius 
Nr. 31. Licinius Nr. 116. [Fluss] 
2) Sonst unbekannter Verfasser eines Epi- 
mms von elf Hexametern in der lateinischen 
nthologie nr. 273 R.: an dem schlafenden Amor 
wollen die von ihm gequälten Heroinen Rache 
nehmen; aber er fliegt ihnen davon. M. prunkt mit 
der Kenntnis von zehn solchen Sagenfiguren. Der 
Ausdruck ist einfach; zwei gewagte Hiate und 
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sein Herr, der ihn später freiließ, M. Mettius 


. Modestus geheißen. Diese Annahme gewinnt an 


Wahrscheinlichkeit dadurch, daß wir einen Met- 
tius Modestus (o. S. 1499, 28) als Statthalter 
von Lykien unter Domitian kennen; er war der 
Sohn eines Mettius Rufus (wahrscheinlich des 
Praefecten von Ägypten im J. 89—91 M. Mettius 
Rufus 0.8.1502, 3) und hat seinen Namen viel- 
leicht nach seinem Großvater oder seinem Oheim, 


die Messung Byblis lassen auf späte Zeit schließen. 10 eben unserem Praefeeten von Ägypten NM. erhal. 


[W. Kroll] 

Modestus. 1) s. Aiacius Nr.2. Asconius 
Nr.1. Aufidius Nr. 80. Calpurnius Nr. 56. 
Cannutius Nr.4. Claudius Nr. 948. Ge- 
minius Nr. 15. Iulius Nr. 8683. Mettius 
Nr. 9. Petronius. 

2) In einem Fragment der Fasten von Ostia, 
das die Consulate des J. 84 n. Chr. enthält (CIL 
XIV 245 = Dess. II 6126), ist als letztes Con- 


ten. Dieser ist vielleicht auch derselbe M., der 
bei Plut. quaest. conv. I 2, 6, 618 F, wie es 
scheint, als Teilnehmer an dem Gelage genannt 
ist. Weniger wahrscheinlich ist, daß er gemeint 
sei in einem ans dem 2. oder 3. Jhdt. n. Chr. 
stammenden Papyrus (Pap. Ryl. II 446), wo Z. 5 
und 11 der čzagoyos erwāhnt und 2. 7 der Name 
Moóéorov genannt ist. 

8) Sklave einer Sabina, die ihm ein Legat 


sulpaar..... »-. [Mo]destus angeführt. Ihr20 hinterlieB und ihm testamentarisch die Freiheit 


Suffectconsulat gehört nach dem 3. September, 
für den die Consuln /C. Tullius Capito, C. Cor- 
nelius Gallica ]n(us) (vgl. o. Bd. IY S. 1342 Nr. 162) 
bezeugt sind (vgl. Groa g Bd. II A 8.1755 Nr. 5). 

8).... Modestus (Móóeoroc), in ęjner In- 
schrift aus Ephesus, die einen Brief des Kaisers 
Hadrian vom 27. September 190 an die Gerusia 
der Stadt enthält (Curtius Herm. IV 178 — 
Greek Inscr. in the Brit. Mus. III 486) genannt, 


Schenkte; Plinius, der mit Statius Sabinus zum 
Erben der Sabina eingesetzt worden war, befolgte 
trotz Formfehler die Willenserklärung der Erb- 
lasserin, epist. 4, 10. 

9) Idiolog von Ágypten (zoóc r ióko Aóyo) 
im J. 188 n. Chr. (am 5. Oktober, 8. Phaophi des 
24. Jahres des Kaisers Commodus), Pap. Soc. It. 
VIII 928. [Stein] 

10) .... eus Modestus Paulinus. Eine Ehren- 


ist mit [Trjebon[ius Pro]eulus Mettius Modestus, 30 insehrift, die ihm als ihrem patrono afbst]inen- 


dem Senator der flavisch-traianischen Zeit (s. o. 
S. 1499 Nr. 9), identisch. 

4) .... xóc Móósovoc wurde in der Inschrift 
eines in Kallatis (bei Mangalia) gefundenen, dem 
2, Jhdt. n. Chr. angehörigen Tafelfragmentes 
(Tocileseu Arch.-epigr. Mitt. XIX 208 nr. 63, 
IGR I 653) irrig gelesen; es handelt sich, wie 
Ritterling Österr. Jahresh. X 307ff. nachgewie- 
sen hat, um ein Bruchstück einer Ebreninschrift 


tissimo die Marsi Marruvini gesetzt haben (CIL 
IX 8667) gibt AufschluB über den Cursus ho- 
norum dieses Mannes. Er gehörte wohl einer 
senatorischen Familie an; die Inschrift bezeich- 
net ihn als clarissimus) v(ir). Seine Lauf- 
bahn begann er als praeffectus) urbis feriarum 
Latinarum. Hierauf hatte er die Stellung eines 
quaestor wrbaonus und aed(ilis) Cer(talis) inne. 
Das nächste Amt, das er bekleidete, war das 


des Consuls des J. 129 n. Chr. L. Minieius Natalis 40 eines praetor und gleichzeitig war er als praetor 


Quadronius Verus (o. S. 1836 Nr. 19); zu Be- 
ginn des erhaltenen Textes ist zu lesen /rorar- 
òpı]xòv  nov[ntülw]. Damit erübrigt sich die 
Vermutung irgendwelcher verwandtschaftlicher 
Beziehungen des M. zu dem in einer dem 8. Jhdt. 
n. Chr. angebürigen Inschrift von Marsi Marru- 
vium (CIL IX 3667) genannten . . . . es Mo- 
destus | Paulinus (s. u.). [Fluss.] 
5) Consul (suffectus) in unbekanntem Jahr; 


Aetrur(iae) XV popul(orum) (vgl.o.Bd.IV 8.1783) 
tätig. Dann wurde er als curfator) r [ei] prublicae) 
splend[i]dissimae civita[tis] Mars(orum) Mar- 
r(uvii) bestellt und zu gleicher Zeit erhielt er 
als eur(ator) via(rum) Tib(urtinae) Vol (feriae) 
(Cantarelli Bull. comm. XIX 125) die Aufsicht 
über die Alimentationen des entsprechenden Stra- 
Benbezirkes (Mom msenSt.-R. II31079£.). Mom m- 
sen Ephem. epigr. VIII 40 nr. 158 will allerdings 


ein unter seinem Consulat ergangenes seratus 50 in Zusammenhalt mit der Inschrift des Q. Vo- 


consultum erwähnt Ulpian (libro primo ad edictum) 
Dig. XI 4, 1. 

6) Consul II im J. 228 n. Chr. mit M. Maeciva 
Probus, hieß mit vollständigem Namen Q. Aiacius 
Modestus Crescentianus (s. o. Bd. I S. 920 und 
dazu CIL XIV 4562, 6). In der Inschrift von 
Bostra Arch.-epigr. Mitt. VIII 188 or. 21 = IGR 
III 1321 ist derselbe Mann als Legat von Arabia 
genannt. [Edmund Groag.] 


conius Saxa (Bull. hell. XIV 643), in der dieser 
émises ó0oD Ovalspía; T[zi]flovosiyge xal èv 
Toig dAÀow; tÓno:; genannt ist, auch in der In- 
schrift unseres M. statt alim fentorum) aliar(um) 
lesen (vgl. Borghesi IV 133. 136. Dessau 
PIR Il 384 nr. 478). 

Über seine Lebenszeit läßt sich nichts an- 
nähernd Genaues ermitteln. Nur die Tatsache, 
daß sich in den Inschriften nach Alexander Se- 


7) Praefect von. Xgypten, kaufte als Sklaven 60 verus weder Volkstribunen noch Aedilen mit Si- 


den Grammatiker Epaphroditos von Chaironeia, 
der in Rom in der Zeit von Nero bis Nerva 
lebte, Suid. s. Erapgdörzos (E 2004 ed. Adler). 
Da dieser Grammatiker allem Anscheine nach 
identisch ist mit dem M. Mettius Epaphroditus, 
grammalicus graecus, dem sein Freigelassener 
die noch erhaltene Sitzstatue errichtete (CIL VI 
9454 — Dess. 7769, o. Bd. V S. 2711), so hat 


eherbeit nachweisen lassen (Mommsen St.-R. I$ 
559; o. Bd. II S. 2531), ergibt den Terminus ante 
quem, der Titel clarissimus vir und das Amt 
eines eurafor rei publicae den Terminus post 
quem für seine Wirksamkeit, die nach der Mitte 
des 2. Jhdts. anzusetzen ist. Tocilescu Arch.- 
epigr. Mitt. XIX 209 weist die Inschrift dem 
3. That. n. Chr. zu. [Fluss.] 
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11) M. Taurinus. Ein Reskript des Antoninus 
Pius an ihn erwáhnt Mareianus Dig. XXXXVIII 
91, 8; er mag ein Provinzialstatthalter gewesen 
sein. [W. Kroll] 

12) Flavius Domitius Modestus: Domitius M. 
nach de Rossi Inscr. Chr. u. Romae I 281. 
Consul. Const, bei Mommsen Chron. Min, I 
241, 869, 1. Pap. Lond. V 1648, 1. 1649, 1. 
1650, 5. 1828. Pap. Lips. S. 164ff. 229. Liban. 
frg. 32 = XI 628, 

Rossi I 280. Domitius: Liban, ep. 379, 5 = 
X 866, 1 F. Sonst bei Libanius immer Modestos 
genannt (vgl. Liebena m Fasti 88). M. stammte 
aus derselben Stadt, wie Theodorus, der Araber 
war (Liban, ep. 751 — X 749, 12 E.). Doch muß 
er früh zu Antiochia Beziehungen gehabt haben, 
Schon 358/59 bezeichnet ihn Libanius als alten 
Freund (ep. 367, 1 = X 347, 12#.). Er scheint 
der Domitius, der Bruder des Eumolpius (o. Bd. 
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VIII S. 864, 16) für den M. eine Erhöhung seiner 
Bezüge (ep. 47, 5. 53, 2; 56, 1 = X 48, 10ff. 
53, 18. 55, 8ff.). Der folgende Winter führt den 
M. nach Alexandria (ep. 99, 12 — X 101, 8H), 
wohin er über Elusa (ep. 100, 4 — X 109, Off.) 
und Pelusium (ep. 107, 9 — X 207, 11ff.) reiste, 
Während dieser Reise empfing er außer den epp. 
99, 100 und 107 die epp. 104 und 110 — X 96, 
12, 105, 6ff. 109, 2ff. Zum dritten Male kam M. 


8F. Flavius Domitius: de 10 im Sommer 360 nach Mesopotamien (ep. 191, 1 


= X 175, 8f.), besuchte aber wohl auch andere 
Provinzen seines Sprengels; denn nach der Zahl 
der Briefe, die er in jener Zeit empfing, muß er 
lange von Antiochia fern gewesen sein (ep. 154. 
168. 168. 191. 194. 196. 197. 200, 205. 206. 221. 
293. 245 — X 148, 9. 154, 12, 158, 10. 175, 7. 
179, 2. 181, 5. 182, 11. 184, 17. 188, 11. 189, 5. 
208, 2. 216, 2. 227, 16). Sommer 361 empfing 
M. die Briefe 279f, 296. 811. 582. 539 — X 9262, 


VI S. 1116), der mit Libanius verwandt war, ge- 20 1ff. 276, 2. 287, 2. 568, 9. 574, 9. Als comes orien- 


wesen zu seim (vgl. Sievers Leben des Liba- 
nius 228, 2. Seeck Briefe des Libanius 218). 
M. war mit dem Quaestor les Caesar Gallus 
Montius (s. d.) bekannt (ep. 221, 4 = X 208, 16) 
und nahm lebhaften Anteil an dem Ergehen des 
antiochenischen Dekurionen Phasganius (ep. 95, 
2 = 96, 19ff.). M. hatte einen Sohn Infantius 
(o. Bd. IX S. 1540). Sein Vermögen war nicht 
bedeutend (ep. 53, 2 — X 53, 19). Seine Lauf. 
bahn scheint er als Advokat begonnen zu haben; 
denn Liban. ep. 392, 3 = X 381, ER rühmt von 
ihm, er habe als Redner viele gerettet. Auch wird 
dem Domitius, der wohl unser M ist und 357 
als Assessor des Praefeetus Praetorio Anatolius 
(o. Bd. I S, 2071) nach Sirmium berufen wurde 
(ep. 4971. — X 548, 7. 549, 6), Gesetzeskunde und 
Redemacht nachgerühmt (ep. 408, 8 — X 549, 
10ff.; vgl. Himer. or. VII 16). Anfang 358 wurde 
M. comes orientis (Ammian. Marcell. XIX 12, 6. 


tis wird M. ferner erwähnt in ep. 37,2 =X 37,17 
8, 1==87,4. 164,1== 156,8. 169,1 = 159,8. 
202, 2 — 186,8, 217,4 — 199, 8, 551, 7f. — 585, 
12 und 586, 4, zuletzt im Winter 361/62 in ep. 
$99, 1 — 622, 13 (vgl. auch ep. 738, 1 — X 743, 
8f). Im Verlauf seiner Amtszeit ließ M. in An- 
tiochia eine Sáulenhalle erbauen, was nicht ohne 
Bedrückung der Bevölkerung abging (ep. 36. 196. 
245. 532). Unter dem 8. Februar 362 wird M, im 


Su Zusammenhang. mit der Rückberufung der Bi- 


schófe unter Kaiser Iulian genannt (L.rsow 
Festbriefe d. Athan. 38; vgl. E. Schwartz 
Gött. Nachr. 1904, 343. Hist. aceph. 10 8. 75, 10 
Fromen, der in dem Text datum est praeceptum 
Gerontio praefecto eiusdem luliani imperatoris 
nec non eliam vicarii Modesti in vicario Mo- 
desti änderte und so die Schwierigkeit, die der 
vicarius M. machte — vgl. die Erklärungsversuche 
von Seeck Briefe d, Lib. 215 — behob). Bald 


Liban. ep. 36 — X 36, 12ff.; vgl. ep. 367, 1 — 40 darauf aber entheb ihn Iulian auf Grund vor- 


X 347, 12). Er brachte damals als Neuigkeit den 
ngeoßevrixos des Themistius nach Antiochia mit, 
fand diese Rede aber schon allgemein verbreitet 
(ep. 379, 5 = X 866, 1ff). Mit Libanius ent- 
spann sich ein lebhafter Verkehr (ep. 44. 370. 
386 — 44, 7ff, 351, 12ff: 373, 10ff.) und wenn er 
dienstlich von Antiochia abwesend war, ein reger 
Briefwechsel, aus dem wir von diesen Reisen, die 
zahlreich und schnell waren, Nachricht haben 
(ep. 168. 191 — X 158, 11. 175, 8ff.). Im Som- 
mer 358 war M. in Mesopotamien, wohl info 

der drohenden Persergefahr (ep. 370. 386f, 399. 
= X 351, 12, 378, 10ff. 380, 14ff. damals an 
ihn geriehtet). Im folgenden Winter, wenn nicht 
erst ein Jahr später, hielt ihm Albanius einen 
Panegyrieus (ep. 61, 1 — 62, 9; vgl. Seeck 
Briefe d. Lib. 51£). Im Winter 358/59 war M. 
in Cilieien (ep. 82, 3 — X 931, 2). Im J. 859 
wurde M. mii der Durchführung eines weitver- 


gebrachter Klagen seines Amtes, ließ sich aber 
nach seiner Ankunft in Antiochia eines Besseren 
belehren (ep. 701, 1f, = X 711, 8ff. 702, 1. 3 — 
712 14. 713, 5). Der Einfluß des Libanius dürfte 
dabei mitgewirkt haben, mehr aber noch die 
Tatsache, daß M., der vorher ein lauer Anhänger 
des Christentums gewesen war (ep. 221, 3 — X 
203, 9ff. 337, 1 — 874, 18. 532, 3 — 568, 14£.), 
sich dem Heidentum zuwandte (ep. 714,5 = 


50 726, 171; vgl. or. XVIII 125f. — II 289, 171i. 


Rufln. hist. ecei. II 5). Möglicherweise beein- 
Rlußten auch Orakel die Stimmung des Kaisers 
(ep. 701). Im Winter 362/63 zum praefectus urbi 
in Constantinopel ernannt (ep. 701. 14293 — 
XI 414, 8ff. Himer. or. VII 16), b M. sich 
von Antiochia dorthin (ep. 7011.) und begann den 
Bau einer grofien Zisterne (Mommsen Chron. 
Min. I 241, 369, 1. Lib. ep. 739, 2 — 747, 3ff.). 
Eine Revolte, bei der Mónche eine Rolle spielten, 


zweigten Hochverratsprozesses beauftragt (Am- 60 vertrieb ihn aus der Stadt, doch führte ihn Nico- 


mian. Marcell. XIX 12, 6. Liban. ep. 85 — X 34, 
16ff), der ihn zeitweise nach Skythopolis führte 
(Ammian, Marcell. XIX 12, 8). Dorthin ep. 35 
gerichtet. Kurz darauf war M. schon wieder in 
Mesopotamien, wohin noch 359 die Briefe 36. 44. 
41. 51—53. 56 = X 44, 7. 47, 5. 52, 14ff, 55,9 
an ihn gehen, In dieser Zeit erreiehte Libanius 
bei dem Praefectus praetorio Hermogenes (o. Bd. 


cles (s. d.) wieder zurück ep 1429a. b. 1489 = 
XI 414, 9. 415, 19. 489, 31). Als Stadtpraefect 
empfing M. von Libanius die Briefe 714 — X 
726, 2. 717 = 728, 9.728 = 788, 2. 733 — 743, 
2. 799 — 746, 21 751 = 749, 11. 1429a = 
XI 414 8. 1489 — 489, 2 und wird erwähnt in 
ep. 721, 7 —X 732, 16, Kaiser Iovian wird ibn 
seiner Stellung enthoben haben. In der Anfangs- 
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zeit der Regierung des Valentinian und Valens 
wurden neue Anklagen gegen M. vorgebracht; 
doch eine große Landsehenkung, die er erhielt 
(ep. 1326 — XI 296, 61[), beweist, daB er bei 
den Kaisern in Gunst stand, Schon vor 865 
scheint er wieder die Rückkehr zum Christentum 
vollzogen zu haben; denn Libanius meint, er 
kónnte es übelnehmen, wenn er ihm die Wunder- 
kraft des Asklepios von Tarsos gegen sein Gicht- 
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über Städteverwaltung gefallen (Lib. or. II 79f. 
== 1 261, Mf.) und ließ sich umgekehrt von dem 
berühmten Redner einen Panegyrieus halten (Lib. 
frg. 32 — XI 629, SP. vgl. or. XL 11. 22 = 
III 287, 23. 289, 10). Die alten Beziehungen zu 
Antiochia fanden darin ihren Ausdruck, daß der 
höchste Reichsbeamte trotz seiner Gicht an den 
Sitzungen des dortigen Rates teilnahm (Lib. or. 
XLVI 40 == ITI 398, 12). In den kirchlichen Strei- 


leiden empfehle (ep. 1074, 4f. — XI 513, 6ff). lO tigkeiten unterstützte er die Arianerpolitik des 


Daß M. nach 370 Heide gewesen sei, ist wohl 
nur ein Versehen bei Rufinus, Später ließ er sich 
taufen, und zwar bezeichnenderweise von einem 
Arianer (Gregor, Naz. or, XLIII 48 = Migne 
G. XXXVI 557). Als Privatmann vermehrte er 
seinen Grundbesitz durch Kauf (ep. 1392) und 
ließ Neubauten aufführen (ep. 1074). In den 
J. 364/65 schrieb ihm Libanius die epp. 1326. 
1213. 1392. 1074 = XI 296, 6. 369, 6. 376, 12. 


Valens. Zwar gingM. auch gegen den stre Ano- 
möer Eunomios von Kyzikos (o. Bd. IV S. 1181) 
mit Strafen vor (Philostorg. IX 11 S. 120, 4 Bid.), 
aber die ganze Strenge der Gesetze wandte er 
doch erst gegen die orthodoxen Anhänger des 
Nieaenums an. Daher sind mit seinem Namen 
eine Anzahl Mártyrergesehichten verknüpft (Sokr. 
hist. ecel. IV 16, 1ff. Sozom. hist, ecel. VI 18, 
AR. Theodoret. hist. ecel. IV 17f. Rufinus hist. 


512, 10 und erwähnt ihn ep. 1352, 3 — XI 845, 20 eccl, IT 5. Chronicon Edessenum von 684 im Corp. 


19. Im J. 369 wurde M. zum zweitenmal prae- 
fectus urbi (IJ) und vollendete jetzt den Bau der 
Cisterne (Chron. Min. a. O.; vgl. Cantarelli 
La serie dei Prefetti di Constantinopoli Rend. d. 
R. Acead. dei Lincei Ser. Va. Vol. XXX [1921] 
208%. 211). Nach Beendigung des Gotenkrieges 
ernannte ihn Valens zum praefectus praetorio per 
orientem (Zosim. IV 11, 4. 14, 1, Philostorgios 
hist. ecel, IX 11 S. 120, 4 Bid. Ammian. Marcell. 


Seript. Or. (Chabot) Seript. Syri. Versio. Ser. HI 
t. IV 5. Theoph. a. 5864. I 59, 8 de Boor). Durch 
Drohungen und Versprechungen suchte er auch 
Basileios d. Gr. (o. Bd. III S. 52, 15) zur Kom- 
munion mit den Arianern zu gewinnen, freilich 
vergebens (Gregor. Nyss. contra Eunomium I 120f. 
1261, 8.59. 6lff. Jaeger; in laud. fratr. Basil. 
bei Migne G. XLVI 796f. 804. Gregor. Naz. or. 
XLIII 48ff. — Migne G. XXXVI 557ff. Basil. ep. 


XXIX 1, 10. XXX 4, 2; vgl. Pap. Lond. V 80 79 — Migne G. XXXII 453. Rufin, II 9. Theo- 


1648, 1. 1649, 1. 1650, 5. Pap. Lips. 47, 17f. 48, 
20ff. 49, 22f. 50, 20f. 51, 19f. 86, 2f). Durch 
Schmeicheln nach oben und durch seine Skrupel- 
losigkeit hielt sich M. länger als sonst üblich in 
diesem Amt, wobei er in Zaubereiprozessen, vor 
allem in dem Hochverratsprozeß des Theodorus 
(s. d.) eine verhängnisvolle Rolle spielte (Zosim. 
IV 14, 1. Ammian.), Von 369 bis 377 ist M, in 
der Praetorianerpraefectur nachweisbar. An ihn 


doret, IV 19, 1ff. Sozom. VI 16, 4ff. Ja Gregor 
von Nazianz erzählt in or. XLIII 55, M. habe 
sich später von einer Krankheit dureh das Gebet 
dieses Bischofs heilen lassen (Duchesne Hist. 
ancienne de l'église II 4 375. Seeck Untergang 
V 81 mit 459 und dazu E. Stein Gesch. d. 
Spätröm. Reiches I 272, 6). Basileios richtete die 
Briefe 104. 110f. 279—281 an M. (Migne G. 
XXXII 509. 520. 1016). Versuche seiner Gegner, 


erichtet im J. 369: Cod, Theod. XI 30, 35 vom 40 das Vertrauen des Kaisers Valens zu M. zu er- 


. August (vgl Seeck Regesten 71, 33), im 
J. 370: Cod. Theod. XII 1, 63 vom 1. Januar 
(Regesten 34, 19, kann aber auch dem J. 373 zu- 
geschrieben werden). Cod. Theod, VII 13, 6 vom 
18. September. XVI 2, 19 vom 17. Oktober (viel- 
leicht 373, Regesten 34, 19). XI 31, 6 vom 8. De- 
zember (Regesten 36, 98). IX 16, 8 vom 12, De- 
zember (Regesten 34, 21), im J. 371: Cod. Theod. 
XIII 10, 7 vom 16. Januar. XIII 5, 14 vom 11.Fe- 


bruar XII 1, 74 vom 1. Màrz XI 21, 1 vom 7. April. 50 


XI 1, 14 vom 1. Mai (Regesten 27, 41). XI 86, 17 
= Cod. Iust. X 32, 30 vom 10. Juni (Regesten 
72, 5. 129, 1). Cod. Theod. XII 1, 76 vom 18. Juli. 
im J. 372: Cod. Theod. XI 4, 1 vom 4. April. XIII 
9, 1 vom 5. Juni (Regesten 11, 40. 106, 11). X 
20, 6 vom 27. Juni, im J. 373 (vgl. zum J. 370), 
im J. 375: Cod. Theod. VII 13, 7 vom 2. Juni. 
XII 1, 79 vom 3. Dezember, im J.877: Cod. 
Theod. VII 4, 17 vom 4. April. VII 6, 8 vom 


schüttern, blieben ohne Erfolg (Themist. or. XI 
p. 153 B). Vor 390 muB M. gestorben sein (Lib. 
ep. 906, 1 — XI 117, 11 von 890). Vgl. Seeck 
Briefe des Lib. 213ff. und Index. Sievers 
Leben des Lib. 227ff, und Index. Silomons 
De Libanii epist. libris I—VI (1909) 16f. 20ff. 
24f. 30f. 34H. 39f. 44, 46ff. Richtsteig Li- 
banius qua ratione Platonis operibus usus sit 
(1918) 146. 156. 

13) Q. Iulius Modestus, flamen perpetuus et 
curator rei publicae unter Valentinian I. nach 
CIL VIII 11806f. aus Mactaris in der Byzacene. 

14) Magistrianus, d. i. agens in rebus, sollte 
im Auftrag dæ Kaisers Leo I, ein Schreiben an 
Kaiser Anthemius überbringen, das aber in die 
Hände des Ricimer flel (Joh, Malal. XIV S. 374, 
17, Bonn.). 

15) Bischof der civitas Melduorum (Meaux), 
nahm an dem Konzil von Nemausus im J. 394 


9. August. Cod. Iust. VIII 10, 8 vom 20. Oktober 60 teil (Hefele Conciliengesch. II? 64. Rau- 


und XI 62, 5 vom 2. Dezember. 

Im J. 372 war M. Consul (Liebenam Fasti 
38; vgl. Seeck Untergang V 16, 19). Um diese 
Zeit begleitete er seinen Kaiser nach Mesopota- 
mien (Themist. or. XI p. 149 C. Theodoret. hist. 
ecel. IV 17). Das freundschaftliche Verhältnis zu 
Libanius hielt M, auch als Praefect aufrecht, ja er 
ließ sich sogar gelegentlich von ihm Ratschläge 


schen Jahrb, d. christl. Kirche unter Theodo- 
sius d. Gr. 421). 

16) Kleriker in Apulien, gegen den sich Papst 
Innocentius I. an die apulischen Bischöfe wandte 
(Innoc. ep. 399 — Migne L. XX 606 B. Mansi 
1047D. Jaffé Regesta Pontif? 316). 

17) episcopus Aneorum, wohl Anaia (0. Bd. I 
S. 2028) nahm als Anhänger des Kyrill am Kon- 
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zil von Ephesus im J. 431 teil (Mansi IV 
1154 C. 1215 D, 1866 D. V 530 C. 587 D. 615 B. 
649. 687 C. 718 C. 878 C. VII 704B; vgl.IL A 878 C). 

18) Bischof von Sebaste (s. u. Bd. ITA S. 951), 
nahm am Konzil von Chalkedon im J. 451 teil 
(Mansi VI 575 C. 947 E, 1171C. VII 125 B. 
185 C, 408 A. 485 C, 683 A. 740 E. VIII 302 A). 

19) Presbyter, Stellvertreter des Bischofs Olym- 
pios von Prusias (s. dort) auf dem Konzil von 
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Modius (abgeleitet von modus, seltenere Form 
modium, Cato r. r. 58). 

1) Römisches Hohlmaß (Abkürzung er, 
s. Art. Siglae u. Bd. IL A S. 2291), zunächst 
Trockenmaß, besonders für Getreide, dann auch 
für Flüssigkeiten verwendet — l/j; Àmphora — 
16 Sextarii. Zu Hultsehs Amphora des 1. Jhdts. 
v. Chr. von 26,2 1 (s. Art. Amphora o. Bi. I 
S. 1976) errechnet sich also der M. als 8,731. 


Chalkedon 451 (Mansi VI 1093 D. VII 4(5 B. 10 Viedehantt gewinnt aus Corn. Nep. Attie. 9,6 


714 C). 

90) Presbyter und Abt des Klosters tõv Av- 
xaóvov, untersehrieb eine Eingabe gegen Mono- 
physiten an Kaiser Iustinian I. und erschien vor 
dem Konzil in Konstantinopel im J. 586 (Mansi 
VIII 990 C. 1011 C). [Enßlin.} 

Modiacus s. Art. Magaba, wo fälschlich 
Mordiacus steht. [Ruge.] 

M. Modialius wird von Nic. Damasc, v. Caes, 


für dasselbe Jahrhundert aus dem Verhältnis 
Modius: Medimnus — 1:41, einen M. von nur 
8,581. Neben der in diesen Grenzen liegenden 
für das Imperium gültigen Norm steht in zeit- 
licher Mannigfaltigkeit eine Menge örtlicher Maße, 
die sich durch das römische Reich — im Gebiete 
griechischer Zunge als uóðtoç — und bis ins Mittel- 
alter hinein verfolgen lassen. S. Du Cange Gloss. 
med. et inf. lat. unter modius Die Sondermaße 


31, 133 unter den Freunden des jungen Caesar 20 können durch Zusätze unterschieden werden als 


genannt, die ihm im Herbst 710 — 44 hei den 
Soldatenwerbungen in Campanien halfen. Doch 
der Name Máoxoc MoótiAtoc ist, wie auch andere 
(o. Bd. X S. 1362, 51ff.) schwerlich richtig über- 
liefert (etwa Modiarius? s. CIL VI 29579f. oder 
Modius? s. d.). [Münzer.; 

Moóíava s. Midian. 

Modianus. 1) s. Curius Nr. 11. Iulius 
Nr. 533. [Fluss.] 

2) s. Ovinius. 

Modieia ist der bei Paul. Diac. IV, 99. 49 
erwühnte Name der heutigen Stadt Monza am 
Larobrusfluß, die den Insubrern gehörte, wo König 
Theoderich einen Palast hatte und die lango- 
bardische Königin Theodelinda dem hl. Johannes 
d. Täufer eine prächtige Kirche baute, die zur 
Kónigskirehe wurde und wo die berühmte hl. 
Krone der Langobarden aufbewahrt wurde. Die 
Einwohner Modiciates nennt die Inschrift CIL V 


ueıgoy Alyionuov — tisches Landmaß, Tra- 
Aıxöy = italisches Landmaß, Poueixcv = für 
den Osten gültiges Reichsmaß; s. Viedebantt 
Forsch. z. Metrol. d. Alt. 1917, 137. Aus Über- 
tragung vom M. als HohlmaB für Wasser ergibt 
sich das Gewicht M. naeh dem Satze 11 -- 1 kg 
und aus der Saatgutinenge das Flächenmaß M. 
(m. eastrensis — uóówc onópiuoc), verschieden 
nach dem Hohlmaße des M. und der Getreideart. 


30Hultsch Metrol. seript. rel. II Index. Über 


bildliche Darstellungen von m. vgl. A. H. Smith 
Journ. rom. stud. VIII 180 (dort weitere Li- 
teratur). 

2%) Maßgefäß, einen M. fassend, gebräuchlich 
in der Form des Zylinders = Maß. Die daneben 
gebräuchliche Übersetzung ,Scheffel' ist übertragen 
von ueöıuvos, dem in Griechenland ähnlich dem 
Scheffel der deutschen Gebiete üblichen Hohlmaß. 
Die Volkstümlichkeit des M. spiegelte sich in 


5742. Die Bildung auf -ates ist hier im Gebiet 40 der Menge der Ableitungen (modialis, modiatio, 


der Langobarden häufig, doch ist der Stamm wie 
der der Montunates, Corogennates usw., die die 
Inschriften nennen, sicher vorgermanisch, also 
keltisch. Das Gebiet von Monza, 12 mp. nördlich 
von Mailand gehörte zum Stadtgebiet Medio- 
lanum (CIL V e. LXVI). Vgl. Nissen It. Ldk. 
II 183. [Philipp.] 
Modin (LXX Mwöeeiv, -u, Mwdazlu, auch 
Mwöziv, Mwölv Makk. I 2, 1. 28. 70. 13, 25. 


modkolus, semodius u. &.) und der sprichwört- 
lichen Verwendung; s. Cie. Lael. 67: multi modii 
salis sunt. edendi, ut amicitiae munus expleatur. 
Petr. 3,7: modio nummos metiri. Ev. Matth. 5, 15: 
ob0à xalovo: Avyvóv xol tiðéaoiw tnò vóv uóOtv. 
Das reichliche, vollgerüttelte Maß — m. coacerva- 
tus seve eumulatus — udówoz onépyonoc, s. Hultsch 
Metrol script, index, Epipbanios reg! oraduör, 
kommt dem hebräischen odrov nahe oder gleich; 


30. 16, 4; Mwðaîs Joseph. ant. Iud, XII 265.505. Sdro» u. Bd. IIA S. 80. Größere Gefäße der 


268. 285. Moóceiv ant. XII 489. XIII 210; bell. 
I 36. Moóéssp Euseb. chron. Schoene II 126; 
onom. 132, 16f. Mwœôesiu oder Myôeciu). Cart. 
Mad. 52: Mwðssu ý võv Mwôıða; talm. : mödeim 
und módéit (Neubauer Géogr. du Talmud 99). 
Heimat des Hasmonäer- (Makkabäer-) Geschlechtes 
(Makk.I2, 1. 70). Simon baute hier für seine Eltern 
und seine vier Brüder ein prüchtiges Grabdenk- 
mal mit sieben Pyramiden und mit Säulen, welches 


Landwirtschaft heißen nach ihrem Raumgehalte fri- 
modia und decemmodia f. bei Varro und Columella. 
3) Kopfschmuck weiblicher Gottheiten und 
des Sarapis in der Form vou Nr. 9 — «d4a$oc; 
s. KdAaD oc o. Bd. X S. 1549. 
D Die Hohlung, in der der Mastbaum steht, 
in der Form von Nr. 2; s. Isid. orig. 19, 2. 
[Becher.] 
5) Modius Fabidius. Wir lesen bei Dion. Hal. 


noch Euseb. 132, 16f. bekannt war. M. ist das60 ant. II 48 nach Varro (wohl aus einem seiner 


heutige Dórfchen midje zwischen Jerusalem und 
Jafa, östlich von ludd (Lydda-Diospolis) wo Con- 
der und Guérin die Makkabaergrüber auf der 
Höhe scheh el-gharbäwi (hirbet midje) gefunden 
haben wollen. Die Meinung von Le Camus (Rev. 
bibl I 109£), welcher M. südlicher am Wege 
von Jerusalem nach *amwás (Nikopolis) sucht, 
scheint mir unbegründet zu sein. [Hölscher.] 


beiden Werke über die Antiquitates; nach Dion. 
Hal. I 14 könnte man auf die a. humanae 
schließen): Eine Jungfrau aus der sabinischen 
Stadt Reate wird im Tempel des Quirinus nach 
einem heiligen Tanz auf geheimnisvolle Weise 
vom Gotte schwanger und bringt einen Knaben 
zur Welt. Dieser, von gottähnlichem Aussehen 
und mit kriegerischer Tüchtigkeit begabt, gründet, 
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zum Manne herangewachsen, zusammen mit einer 
Schar von Bewohnern jener Gegend die Stadt 
Cures, die er nach seinem göttlichen Vater oder 
nach dem sabinischen Wort für Lanze quiris 
(vgl. über diese sprachlichen Zusammenhänge, 
bei denen der Städtename in Wirklichkeit aus- 
scheiden muß, noch Stellen wie Ovid. fast. II 
478ff. Varr. L1. V 51. Plut. Rom. 29. Serv. Aen. 
I 292. Paul Diac. p. 49, 63. Macrob. I 9, 16) 
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meretrix, doch ist zu beachten, daß es sich 
in beiden Erzählungen, der von Acca Larentia 
wie der von M. F., um ein mit dem Gott im 
Tempel eingeschlossenes Mädchen handelt), die 
Otto mit Recht als Stammutter der gens Fabia 
erschlossen hat (o. Bd. VI S. 2064; Rh. Mus. 
LXIV 449f. Wien. Stud. XXXV 72; zur Namens- 
bildung W. Schulze 180, 4), und die wir sonst 
als Geliebte des Hereules kennen (mit dem Na- 


benennt. Die Sage, von der wir nirgends sonsti10 men Fabula! benannt Lactant. inst. I 20 


Spuren finden, stellt sich unzweifelhaft ähnlichen 
Geschiehten von der wunderbaren Geburt späterer 
Helden und Stadtgründer an die Seite, wie denen 
von Romulus, den Enkeln des Tarchetius, Oae- 
cuius, Servius Tullius (vgl. Schwegler RG I 
480. Preller Róm. Myth. II 149. Altheim 
Griech. Götter im alten Rom 60 u. Art. Tar- 
chetios). Der Vergleich mit diesen Sagen gibt 
uns auch den Anhalt zum richtigen Verständnis 


der Überlieferung sowie zur Namenserklärung 20 


unseres Helden. Der Doppelname ist in der 
gleichen Art wie Aius Locutius, Anna Perenna, 
Mamurius Veturius, Titinus Mutunus nach Ana- 
logie menschlicher Namen gebildet (W. F. Otto 
Rh. Mus. LXIV 459; Wien. Stud. XXXIV 326. 
Altheim 63); der erste Name ist ein charak- 
terisierender, redender, der zweite eine Gentil- 
bezeichnung. M. ist vom lat. muto (muito) 
etruskisch mutu, mutie, den Phallus bezeichnen 


nach Verrius Flaccus und Piut. quaest. Rom. 35 
— die Worte vj óà Aaopeveg Soffóla» imixlgow 
tivo Aéyovow scheinen auf spätere Gleichsetzung 
der beiden Gestalten hinzudeuten —; anonym er- 
wähnt, doch als Ahnfrau der gens Fahia hezeich- 
net Sil. Ital. VI 653. Plut. Fab. Max. I 1. Paul. 
Diac. p. 87); daß aber Hercules, der sonst viel- 
fach als Ahnherr der Fabier erscheint (Myth. 
Lex. I 2291f.), in der Überlieferung seiner Lie- 
besabenteuer zuweilen als eine Art Doppelgänger 
für andere männliche Wesen auftritt, ist bekannt 
(vgl. Tabeling Mater Larum 45). Die Hei- 
matstadt der Fabier wird uns nirgends angege- 
ben, möglicherweise ist es Cures selbst gewesen, 
das ja aueh als Vaterstadt des Titus Tatius (der 
nach Varro 1. 1. V 74 unter den sabinischen G6t- 
tem auch gerade Quirinus in Rom eingeführt 
hat — skeptisch Wissowa Religion? 154, vgl. 
auch Myth. Lex. IV 15 — und mit dem vielleicht 


abgeleitet und weist auf die wunderbare Geburt 30 die Fabier gleichzeitig in Rom erschienen sind) und 


des Gottes hin, vgl. den Namen des Sexualgottes 
Titinus Mutunus (hierzu Herter Rh. Mus. LXXVI 
418ff.) und das über die Geburt des Servius Tul- 
lius sowie die Nachkommenschaft des Tarchetius 
Überlieferte (Altheim 51. 64£. 175f.). Der Gentil- 
name M. dürfte zum Teil, besonders da, wo 
er dem etruskischen Sprachgebiet nahe auftritt, 
hiervon abgeleitet sein (W. Schulze Eigen- 
namen 194); innerhalb des Sabinischen begegnet 


des Numa Pompilius genannt wird, und so könnte 
man verstehen, wie die Geschlechtstradition der 
Fabier diese Stadt von dem Sohn ihres göttlichen 
Stammvaters gegründet sein läßt, wobei man sich 
außerdem einen schon im Altertum fülsehlich be- 
haupteten sprachlichen Zusammenhang zwischen 
Cures und Quirinus (s. einen Teil der Zeugnisse im 
Anfang d. Art.) zunutze machte (über die Gründung 
von Cures dureh Reatiner berichtet auch Cato 


er in der vallis Digentia CIL XIV 349 sowie40 bei Dion. Hal. ant. II 49). Doch sei dazu ge- 


im ager Amiternus IX 4408 (auch im etruski- 
schen Volsinii XI 2729). 

Der zweite Name bezeichnet den Heros als 
Gentilgott der gens Fabia (so schon ohne Be- 
gründung Preller II 276, der aber den ersten 
Namen falsch erklärte, vgl. ältere Namenserkl&- 
rungen Myth. Lex. II 3083. Den mit M. F. sach- 
lich verwandten Caeculus erklärt Otto Rh. Mus. 
LXIV 458 treffend als Geschlechtsgott der gens 


sagt, daß im gleichen Sinne diese Fassung der 
Fabula — d. h. der fabischen Geschlechtssage 
(Varro hat für sie als Reatiner Interesse, wird 
er doch auch sonst zumeist als Gewährsmann für 
die älteste Geschichte dieser Stadt angeführt) 
auch jüngeren Alters, d. h. nach der Übersiedlung 
der Fabier nach Rom entstanden sein kann, um 
die Verbindung mit dem durch Titus Tatius 
und Numa Pompilius auch in Rom berühmt ge- 


Caecilia, deren Geschlechtstradition ja auf sa-50 wordenen Cures (vgl. über dessen besondere Be- 


binischen Ursprung wies (o. Bd. VI S. 1740) und 
die auf dem quirinalischen Hügel, dem alten 
Ansiedlungsplatz der Sabiner (dieser Überlieferung 
wird man jetzt gegenüber der Skepsis Momm- 
sens RG4 53 Glauben schenken, vgl. Altheim 
Röm. Religionsgesch. I 16) ihr besonderes Opfer 
darbrachten (Liv. V 46, 2). Hierzu würde es gut 
passen, wenn sie den Namenspatron ihres spä- 
teren Wohnsitzes, den Gott Quirinus, den Vater 


deutung Hülsen o. Bd. IV S. 1814. Momm- 
sen CIL IX 471f.) herzustellen (die anderen be- 
kannteren Sagendarstellungen, in denen Hereules 
als Stammvater der Fabier erscheint, möchte man 
gern als die früheren ansehen). Jedenfalls dürfte 
sich auf diese Weise auch die merkwürdige Tat- 
sache erklären, daß der flamen Quirinalis das 
Opfer am Fest der Larentalia (23. Dez.) aus- 
richtete (Valerius Antias bei Gell, VII 7, 7), das 


des M. F., als ihren Stammvater ansähen, dessen 60 zu Ehren der Acca Larentia begangen wurde; 


mythischen Sohn als Eponym (die Verlegung 
der Wundergeschichte in die Aboriginerzeit soll 
nur für ihr hohes Alter zeugen). Nichts hindert 
sodann, auch in jener Jungfrau, von der die 
Überlieferung des Varro in der Geschichte des 
M.F. berichtet, die sagenhafte, später auch mit 
Acca Larentia identische Fabula wiederzuerken- 
nen (sie wäre hier allerdings nicht wie dort 


diese nämlich, deren spätere Identifikation mit 
Fabula wir behaupten möchten (s. o. — dadurch 
werden natürlich die Aufstellungen Ottos Wien. 
Stud. XXXV 68(f. und Tabelings 39f. in 
keiner Weise erschüttert), wäre damit zugleich 
in der Überlieferung der Fahier die Gattin des 
Gottes Quirinus geworden, dessen Priester ihr 
naturgemäß im besonderen zu dienen hatte (daß 
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die Fabier in den alten römischen Kultsitten eine 
große Rolle gespielt hatten, ist bekannt). Anders, 
und da nur auf die Kalenderzusammenhänge ge- 
stützt, weniger überzeugend leitet O tto (o. Bd. VI 
S. 2055; Wien. Stud. XXXV 73) die Mitwirkung 
des flamen Quirinalis bei den Larentalia aus dem 
Datum des Quirinalienfestes, dem 17. Februar, 
her (vgl. Wissowa Abhandl. 144f), das nur 
um zwei Tage von den mit den Larentalia ver- 


Modöxaı 2332 


XII S. 1611 ins J. 219. Auch er war wie alle legati 

Augusti pro praetore Britanniae énferior(is) Kom- 

mandant der legio VI victrix (Ritterli Di 1610) 
ldss. 

9) Q. Modius, (Adoptiv-) Bruder des C. Sai, 
Postumus (wohl des Consul suffectus im J. 5 n. Chr., 
daher auch des A. Vibius Habitus, Consul suffectus 
im J. 8 n. Chr.), Inschr. aus Magnesia 152. 

10) Modius Aequns (in einigen Hss. ist der 


wandten Lupercalien getrennt ist und mitten in10 Name in der Form Movööis überliefert), den 


die dem Totenfest der Larentalia nahestehende 
Trauerseit des Februar fällt (Valerius Antias 
denkt an die ebenfalls Acca Larentia genannte 
Nährmutter des Romulus und au den Priester 
des vergöttlichten Königs, der seinerseits als 
Erbe und Pflegesohn der Acca Larentia dieser 
habe dankbar sein müssen). [E. Marbach.] 
6) M. Modius, römischer Ritter, hatte den 
C. Verres während seiner sieilischen Statthalter- 


König Agrippa II. als Nachfolger des Varus (oder 
Noarus) zur Verwaltung seines Landes bestellte 
(Joseph. vita 61. 180. 181, vgl. bell. Tud. II 483), 
wurde mit der Belagerung von Gamala betraut, im 
J.67 n. Chr., vita 114, vgl. bell. Iud. IV 10. [Stein.] 
11) C. Modius lustus. Name: C. Mod(ius) 
Tustus (so CIL VIII 2873 Thimgad. C. Modfius 
Iustus] Inschrift eines Triumphbogens oder 
Monumentaltores bei Thimgad Cagnat Bull. 


schaft 681 — 73 bis 683 — 71 bestochen, um ein 20 arch. dn com. d. trav. hist. 1915, 238 — Année 


günstiges Urteil zu erlangen, und gestand das 
vor Gericht selbst ein (Cic. Verr. II 119). 

7) Q. Modius wird in dem ins J. 687 — 67 
verlegten Dialog bei Varro r. r. II 7, 1 mit dem 
scheinbaren Beinamen Equiculus, als vir fortissi- 
mus, patre etiam militari, und als guter Pferde- 
züchter erwähnt. Gewiß ebenfalls nach Varro 
nennt Auct. de praen, i einen Septimus Modius als 
ersten König der Aequiculer, der Naehbarn der 


epigr. 1916, 86), ohne Praenomen CIL VII 2746 
Lambaesis, nur das Praenomen in einer an- 
deren sehr fragmentarisch erhaltenen Inschrift 
von Thimgad (Cagnat Bull. arch. a. O.) Die 
Inschrift von Lambaesis bezeichnet ihn als consul 
(suffectus in einem unbekannten Jahre, vgl. Vag- 
lieri Diz. epigr. II 1047, s. u.), alle Inschriften als 
le(gatus) Aug(usti) pr(o) pr(aetore) von Numi- 
dien, im J. 171 n. Chr. (Inschrift des Monumen- 


Sabiner im Hochappennin. Wahrscheinlich war 30 talbogens), die Inschriften von Thimgad als pa- 


Q. Modius ein persönlicher Bekannter des von 
hier stammenden Reatiners Varro, der in seiner 
gewohnten Art sowohl mit dem Stammesnamen 
Aequiculus spielte, indem er ihn als Cognomen 
faßte und auf die Rossezucht bezog (vgl. r. r. 
U 1, 10 u. a.), als auch mit der Ableitung von 
einem sagenhaften Ahnherrn (vgl. etwa Ciceros 
angebliche Herkunft von dem Volskerkönig Tul- 
lus Attius). In der Nachbarschaft, bei Amiter- 


ironus dieser Colonie. Da im J. 172 bereits M. 
Aemilius Macer Saturninus sein Nachfolger in 
Numidien war, wird sein Suffectconsulat noch in 
das J. 171, spätestens 172 fallen. Die Inschrift 
von Lambaesis nennt als seine Gattin Statia 
Agrippina (u. Bå. IM A S. 2224 Nr. 32). Hübner 
hat seine ursprüngliche Ansicht (Rh. Mus. XIV 
361), ihn mit dem in zwei Inschriften aus Bri- 
tannien (CIL VII 838 Amboglanna. 964 Netherby) 


num, ist dem Hercules eine alte Weihinschrift 40 genannten leg(atus) Aug(usti) pr(o) pr(aetore) 


von L. P. Modies C. f, dargebracht (CIL I? 1850 
— IX 4498), und in Trebula Mutuesca der Fero- 
nia eine zwar nieht von einem M., aber einem 
C. Modicius C. f. C. n. Mane(ia? oder -inus?) 
(ebd. I? 1838 — IX 4874). [Münzer.] 
8) Modius Iulius. Die Tätigkeit dieses sonst 
unbekannten leg(atus) Aug(usti) pr(o) pr(aetore), 
von dem nur zwei verstümmelte Inschriften aus 
Nordengland (CIL VII 838 Amboglanna. VII 964 


Modius Iulius (s. d) zu identifizieren, zurück- 
genommen. Cagnat zu CIL VIII 2746 zweifelt, 
ob M. mit dem auf einer verstümmelten Inschrift 
von Histonium (CIL IX 2894) genannten Modius 
Justus vir [clarissimus] identisch sei, Pallu de 
Lessert Fast. des prov. Afric. I 461 lehnt es 
rundweg ab. [Max Fluss.] 
12) Modius Terventinus, praeffectus) vehieu- 
lorum im J. 214 n. Chr. (3. Juli), CIL VI 31338 a, 


Netherby) berichten, gehört nach der ganz unge- 50 dazu 36899 (— Dess. 452). 


wöhnlichen Form der Datierung der Inschrift CIL 
VIL 964 im(peratore) [Caes(are) M. Aur(elio)] 
Anton[ino] (pi)o f(elice) Aug(usto) bis corn)s(ule) 
in die Regierungszeit Caracallas oder Elagabals, 
somit entweder ums J. 205 n. Chr. (s. o. Bd. II 
S. 2438) oder 219. Hübner hat nach Feststel- 
lung des Namens des genannten Legaten, für den 
er Rh. Mus. XII 69 M.... D. Iunius las, seine 
ursprüngliche Ansicht, ebd. 70, ihn mit dem Le- 


gaten Numidiens unter Kaiser Marc Aurel im 60 


J. 171 Modius Iustus zu identifizieren, aufgegeben 
(Rh. Mus. XIV 360f.), Hübner Rh. Mus. XH 69f. 
setzt seine Wirksamkeit ins J. 219, Liebenam 
Verwaltung 110 in den ‚Anfang des 8. Jhdts.', 
Atkinson The Joum. of Rom. stud. XII 61. 70 
in die J. 217—219 und macht ihn damit zum 
Vorgünger des . . . dianus und zum Nachfolger 
des Ti. Claudius Paulinus, Ritterling o. Bd. 


13) Modia, eine reiche, kinderlose alte Frau 
Iuven. sat. 3, 310. [Stein.] 

14) s. Valentio. 

Modogalingae, nach Megasthenes bei Plin. 
n.h. VI 67 ein Volksstamm auf einer großen 
Insel des Ganges; offenbar ein Stamm der am 
Gangesdelta und südwestlich davon wohnenden 
Kalingai, s. o. Bd. X 8. 1605. 

Albert Herrmann.] 

MoSdoyoöila (Ptolem. 1, 82), Ortschaft 
in Ariake in India intra Gangem, heute Mudgal 
im Distrikt Haidaräbad. [Albert Herrmann.] 

Moðóxaı (Ptolem. V 8, 10), Volk im Norden 
von Sarmatia Asiatica zwischen den beiden Quell- 
flüssen des Rha; offenbar identisch mit den Aua- 
doxos (s. 0. Bd. I S. 1712) und den Imadochi 
Plin. n. h. VI 21, danach eins der finnischen Volker 
im russischen Waldgebiet. [Albert Herrmann.] 


2338 Moðopactixý 


Moödouaorin; (Ptolem. VI 6, 2), eine sonst 
unbekannte Landschaft im Nordosten des wüsten 
Karmaniens. [Albert Herrmann.] 

Mödovvos, Fluß Hiberniens, unweit der süd- 
östlichen Spitze der Insel (Ptolem. II 2, 7); von 
C. Müller u. a. mit dem heutigen Slaney iden- 
tifiziert. [Macdonald.] 

Modra (Modroi?). Strab. XU 543 erwähnt 
einen Nebenfluß des Sangarios ['dAlos, &x Mödgwv 
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Modubae, nach Megasthenes bei Plin. n. h. 
VI 67 ein Volk Indiens jenséits des Gangeadeltas, 
wahrscheinlich die nichtarischen (mongoliden ?) 
Moutiba der Sanskritliteratur. Me Crindle Anc. 
India as described by Megasthenes 137. 

[Albert Herrmann.] 

Modoöva s, Midian. 

Modunga, Stadt in Mauretania Caesariensis, 
nur von Ptolem. IV 2, 2 p. 597 erwähnt, unter 


tüc doxäs Zrom tie èp Ehlnorxórtw Dovyias. 10 19° 10; 32° 55°, M.s Tage läßt sich nicht fest- 


Damit kann, trotz Sólch Klio XI 393f, nur 
der Góktsche Su gemeint sein, der unterhalb von 
Lefkeh in den Sangarios mündet, s. o. Bd. VII 
S. 674 Nr. 3. Daraus ergibt sich weiter, daB M. 
im Quellgebiet dieses Flusses gelegen haben muß. 
Genauer läßt sich die Lage des Ortes nicht be- 
stimmen, H. Kiepert setzt ihn vermutungsweise 
westlich von Inegöl, ostnordöstlich vom Mysi- 
schen Olymp, an, FOA IX und Text 2a. Const. 


stellen, da auch inschriftliehe Belege fehlen. Mül- 
ler setzt es an die Mündung des Serbes fluvins, 
des heutigen Isseur: Serbes fluvins, qui aperte est 
hod. Isseur, ostio 820 a Rusgunio (jetzt Temend- 
fust oder Laperouse) c. 30 m. (50 see. Ptol), a 
Rusueurru (jetzt Dellys, n. a. Tigzirt) 25 m. (88 
sec. Ptol) distans. Rusibicar (jetzt Mers el Had- 
jedje), 24 m. p. a Rusgunis sec. Itin. ponendum, 
ab Serbete 6G m. p. occasum versus distaret; Mo- 


Porph. de them. p.28, 8 gibt an, daß ganz im 20 dungam, cuius unus Ptolemaeus meminit, ad 


Westen des Séua BovxsiAagíoyr die xcouónoAs 
Moöonvy läge. Es ist ganz ausgeschlossen, daß 
dieser "ort identisch wäre mit M., wie Per- 
rot Galatie et Bithynie I 58. v. Diest Peter- 
manns Mitt. Fre H 94, 58 (dieser hat sowohl 
Strabon als auch Ammian. Mare. XXVI 8, 2 
falsch verstanden) und Sölch annehmen. Viel- 
leicht kann man das heutige Mudurnu wegen des 
Namensanklangs mit Modrene gleichsetzen, Per- 


rot. v. Diest. Ramsay Asia min. 460. Kie-80 


pert. In den Not. episc. I 204. IIT 138. VIII 
213. IX 122. X 262. XIII 121 wird als Nikaia 
untergeordnet genannt ó Moäonë: (MoOosvis, 
Moögwör) hroı Meins. Dieses Modrene muß mit 
dem westlich gelegenen M. zusammengehören, 
nicht mit dem östlichen Modrene,; denn die 
Znagxla von Nikaia kann niemals östlich bis in 
das Gebiet des éua Bovxeilaglo» gereicht 
haben. Vielleicht gehört hierher das zwelov 


ostium fluvii quaerere licet. M. wird von einigen 
mit den Ruinen auf Kap Djinet gleichgesetzt. Cat 
(Maurétanie Césarienne, Paris 1891, 10) verzich- 
tet auf eine Ansetzung. Er gibt an, daß es einst 
an der mauretanischen Küste mehr als 35 Siede- 
lungszentren gegeben habe, von denen Modunga 
eins gewesen sei, während sich heute das ganze 
wirtschaftliche Leben in drei bis vier Häfen ab- 
spiele. [Treidler.} 

Modura (Moöoöga) 1) Ptolem. VIL1, 50, mit 
dem Beinamen ‚Götterstadt‘, Methora Plin. n. h. 
VI 69, bezeichnet: die nordindische Stadt Mathurä 
(Muttrà) am Jamnà, den Geburtsort des Gottes 
Krishna. 

2) Ptolem. VII 1, 89. VIII 26, 17, die Ko- 
nigsstadt der Pandionoi in India intra Gangem, 
das heutige Madura am Flusse Vaigai im süd- 
lichsten Indien. [Albert Herrmann.] 

Modus. 1) I. M. ist die lateinische Bezeich- 


Moögeri;, Nikeph. Patriarch. 61, 2 de Boor und 40 nung für die Auflage, d. h, für die an eine ein- 


Theoph. Chronogr. 418,2. 420, 5 de Boor. Schwie- 
rigkeit macht bei den im vorstehenden gegebenen 
Identifikationen nur die Angabe Strabons, daß 
der Sangarios größten Teils durch Phrygia 
Epiktetos fließt, zum Teil aber auch durch Bi- 
thynien, sodaß er beim Einfluß des Gallos, in 
dessen Quellgebiet M, liegt, ungefähr 300 Stadien 
von Nikomedeia entfernt ist. Die Entfernung 
stimmt sowohl für den Goktsche Su als auch 
(und noch besser) für den FluB von Mudurnu, 
aber zwischen den beiden Einmündungen kommt 
der Sangarios viel näher als 300 Stadien an 
Nikomedeia heran. Und warum ist die Entfernung 
nicht von Nikaia aus gegeben, an das der Sanga- 
rios bis auf 110 Stadien herankommt? Vgl. Sölch 
406. Vollig befriedigend ist diese Schwierigkeit 
noch nicht erklärt (Ramsay Asia min. 205f,), aber 
deswegen darf die Angabe Strabons über M. nnd den 
Gallos nicht einfach verworfen werden. [Ruge.] 
Modressae, indischer Volksstamm, von Plin. 
n. h. VI 67 zwischen Uberae und Praeti genannt. 
[W. Kroll. 
Moduarius gotischer Diakon, meldete den 
Tod des von Johannes Chrysostomos geweihten 
Gotenbischofs Unila (s. dort), und Johannes 
wünschte, daß er zu ihm in seinen Verbannungs- 
ort komme (Joh. Chrys. ep. 14. 5 — Migne G. 
LII 618). [Enßlin.} 


seitige Zuwendung durch den Geber geknüpfte 
Vorschrift für ein bestimmtes Verhalten. In den 
Rechtsquellen ist der Ausdruck M. vor Gai. Dig. 
XXXV 1, 17, 4. Ulp. XXXVII 5, 3, 6 und ins- 
besondere in der die Reichskanzlei betreffenden 
Überlieferung nicht vor Antoninus (Caracalla) 
Cod. Iust, VÍ 45, 1 (211 n: Chr.) und Gordianus 
daselbst 2, 1 (240 n. Chr., itp.) nachzuweisen. Erst 
bei Iustinian begegnet das Wort, wie die Über- 


50 schriften Cod. lust. VI 45. VIII 54 und Dig. 


XXXV 1 zeigen, als Fachausdruck. Doch wird 
man gut tun, sich von diesem Eindruck nicht 
naeh der Richtung beeinflussen zu lassen, daß 
man annähme, vorher sei der Ausdruck in diesem 
Sinne überhaupt nicht vorgekommen. Es kann 
beiseite bleiben, daß der juristische Sprach- 
gebrauch seit jeher das Wort M. gekannt hat; 
man muß mur an die ‚uralte‘ (Lenel R Pä 
194) zivile actio de modo agri denken. Wesent- 


60licher ist, daß sich der Ausdruck M., wie die 


Wörterbücher zeigen, im Sinne von Vorschrift 
bereits bei Cicero findet (fin. I 3), und daß M. 
bei dem gleichen Schriftsteller einen Fachaus- 
druck der Rhetorik bildet; sein Sinn ist in quo, 
quemadmodum et quo animo factum sit, quaert- 
tur (de inv. I 43). Modus servitutis bedeutet die 
Art der gestatteten Ansübung; daf dies, also die. 
Beifügung eines M. zulässig ist, bemerkt Pa- 
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pinian als feststehend (Dig. VIII 1, 4, 1. 2). Nicht 
hieher gehört M. im Sinne von Beschränkung 
z. B. in der anscheinend formelhaften Wendung 
supra oder ertra usw. modum legis Falcidiae, 
Gai. Dig. IV 3, 23, Paul Dig. XXXV 2, 1, 12. 
81, 2). Hingegen bedeutet lez (E. Weiss 
o. Bd. XII S. 2317) ursprünglich und in der vor- 
klassischen Zeit durchaus keinen Kunstausdruck 
für das, was wir M. nennen. Erst bei Gai. Dig. 
XXXV 1, 17, bei Papinian, Dig. XXXIX 6, 42, 1. 
XL 8, 8, dann aber auch bei Ulp. Dig. XL 
2, 16, 1 und bei den Nachklassikern (Modest. 
Dig. I 5, 22. Hermog. XXXIX 5, 88), und in 
den zeitgenössischen Inschriften z. B. CIL VI 
10246 (quot si quis eruperit legem praeteriti mei 
usw.) nimmt es die Bedeutung von M. an. Im 
gleichen Sinn begegnet eausa, condicio, iubere, 
mandare, rogare. Pernice 12fí, Mitteis 
195. Doch ist zum Gebrauch von mandare der 
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weitere Ausführungen zu erwarten sind. — Da- 
mit indes die Auflage als Fideikommiß aufgefaßt 
werden kann, ist zunächst ein bestimmter Be- 
dachter unerläßlich. Daher bezweifelt noch Pa- 
pinian die Durchsetzbarkeit der Auflage liberos 
suos emancipare, die indes durch eine Verord- 
nung des Kaisers Severus anerkannt wurde, Dig. 
XXXV 1, 92 nnd darauf beruhend Paulus SR. 
IV 13, 1; der Grund des Bedenkens ist, dal das 


10zu emanzipierende Kind noch in der patria pote- 


stas des Bedachten steht, daher ihm gegenüber 
nicht als selbständig Berechtigter aufgefaßt wer- 
den kann. Fehlt es aber an einem Berechtigten 
und ist die Auflage einem Legat oder Fidei- 
kommiß beigefügt, so hat Trebatius schon zur 
Zeit der Republik unter Zustimmung der späte- 
ren Rechtswissenschaft das Legat mit der Auf- 
lage, einen bestimmten Betrag zur Errichtung 
eines Denkmals aufzuwenden, als bedingt durch 


Hinweis von Manigk o. Bd. VI S. 2288. Per-20 die salisdatio (s. Steinwentern Bd DA 


nice 128 zu beachten, daB die Erwühnung der 
actio mandati häufig für die der fiducia inter- 
poliert ist. In unseren Quellen begegnet der M. 
im angegebenen Sinn nur bei sog. liberalen 
Rechtsgeschäften und stellt immer eine Minde- 
rung, genauer eine Last des durch das Rechts- 
geschäft Geförderten dar. Durch diese begriff- 
liche Besonderheit unterscheidet sich der M. in 
dem angegebenen technischen Sinn vom M. im 


S. 78ff) für die Vollziehung des Auftrages auf- 
geiaßt und so seine Durchsetzbarkeit gesichert 
(Jav. Dig. XXXV 1, 40, 5 und für die Fidei- 
kommisse, allerdings interpoliert, Seaev. Dig. 
XXXV 1, 80, wozu Hay mann 81, 1; weiter 
Savigny III 282 Anm. 1. Pernice 18, 3. 
Appleton Nouv. Rev. hist. XL 1916, 32. 
B eseler Beitr. II 60). Außerdem findet sich 
bei Verweigerung der cautio, durch die der Ver- 


Sinne eines rechtsgeschäftlichen Inhaltes im all- 30 mächtnisnehmer dem Erben die Erfüllung der 


gemeinen. Doch ist diese Ausdehnung des M.- 
Begriffes nur in interpolierten Stellen anzu- 
treffen, so daß man sie wohl auf die iustinia- 
nische Begriffsjurisprudenz zurückführen kann, 
z. B. sub hoc modo accipere fideiussorem, ut 
usque ad tempus vitae dumtazat obligaretur 
Gai. Dig. XLVI 1, 72; oder Nerat, Dig. XIX 
5, 6, wie gerade der Vergleich mit der Anfüh- 
rung dieser Stelle des Nerat. bei Pomp. Dig. 


Auflage, an der letzterer nicht interessiert ist, 
zusagt, Verweigerung der Klage, Val. Dig. XXXII 
19 unter Berufung auf ältere Juristen. Bei Erben, 
insbesondere Alleinerben, griff schon seit der Kaiser- 
zeit magistratischer Zwang dureh. Dies spricht 
Papinian Dig. 3, 5 a. E., als allgemeinen Grundsatz 
aus. Das Zwangsmittel soll principali vel ponti- 
ficali auctoritate angewendet werden; hiezu ist 
zu bemerken, daß ein Einschreiten der Ponti- 


XIX 1, 6, 1 zeigt (Pernice 17. Krüger40 fices nur denkbar ist, wo deren sakrale Judica- 


Appendix zur Digestenausgabe 977). Erwägt man 
diese Vorliebe der Kompilatoren für den Aus- 
druck M., so ist zwar der Begriff der Auflage 
klassisch, aber die einzelnen Fälle in ihrer Bezeich- 
nung als M. in unseren Rechtsquellen tatsächlich 
im Verdachte iustinianischer Herkunft, Gai. Dig. 
XXXV 1, 17, 4. Ulp. Dig. XXXVII 5, 8, 6. 
IL Bei den Reehtsgeschüften von 
Todes wegen findet sich die Auflage sowohl 


lion eingreift (Mommsen St.-R. IT? 471f.), wie 
auch Papinian nur von der Errichtung eines 
monumentum spricht. Die Parallelstelle (signum 
dei, Scaev. Dig. XXXIV 2, 37, 2) erörtert nicht 
die Zuständigkeit. Außerdem kann der Erblasser 
die Auflage dadurch erzwingen, daß er für den 
Fall, daß ihre Ausführung unterbleibt, eine 
Strafe (multa) festsetzt (Alf. Dig. XXXV 1, 27. 
Pomp. Dig. XXXV 1, 6). In der Inschrift CIL 


bei Erbeinsetzungen als auch bei Vermächtnissen. 50 VI 10246 fällt diese multa an die Freigelassenen 


Allgemein findet der Erfüllungszwang statt, wenn 
es möglich ist, die Auflage als fideikommissa- 
rische Zuwendung an einen bestimmten Begün- 
atigten aufzufassen, doch scheint man ursprüng- 
lich, d. h. bis auf Scaevola Dig. XXXI 87, 12 
(Schirmer Areh. f. d. zivilist. Praxis LXXXI 
[1891] 141) verlangt zu haben, daß die für die 
Errichtung eines Fideikommisses vorgesehenen 
sprachlichen Wendungen (rogo, peto, Leon- 


des Erblassers, wenn die Verfügung des Erb- 
lassers, ne de nomine meo (sepulchrum) ezc[e]dat, 
übertreten wird. Ähnlich wie beim Vermächt- 
nisnehmer (s. o. zu Val Dig. XXXII 19) wird 
auch dem Erben die Erbschaftsklage verweigert, 
wenn er die Auflage (Eid, daturum se aliquid 
vel facturum) nicht erfüllt, obwohl es an einem 
Interessierten fehlt (Ulp. Dig. XXVIII 7, 8, 6). 
Vgl auch CIL VI 10244 (Sicherung durch 


hard o. Bd. VI S. 2272) gebraucht worden sind. 60 stipulatio). 


Allgemein und ausdrücklieh wird der Grundsatz 
in dem Reskript des Gordianus Cod, lust, VI 
45, 2, 1 ausgesprochen. Diese allgemeinen Aus- 
führungen sind ebenso wie alle andere Erörterun- 
gen gleieher Art in einer Entscheidung eines 
Einzelfalles durch die Reichskanzlei, wie eie ein 
Reskript oder Dekret immer darstellt, inter- 
poliert, also iustinianischer Herkunft, worüber 


II Unter Lebenden findet sich die 
Auflage nur bei Freilassung dnrch den Eigen- 
tümer selbst, dann bei der Schenkung und 
schließlich bei der Freilassungsfldueia, d. h, bei 
der mancipatio eines Sklaven mit der Auflage, 
ihn sogleich oder nach gewisser Zeit freizu- 
lassen. (Zu den erwähnten Rechtsgeschäften im 
einzelnen Leonhard o. Bd. V S. 1583. Ma- 
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nigk o. Bd. VI S. 2302 [fiducia post. mortem]. 
E. Weiss o. Bd. XIV S. 1866. Kunkel 
o. Bd, XIV S. 998) In allen Fällen ist die Er- 
füllung der Auflage streng von der Entriehtung 
eines Entgeltes getrennt zu halten, die diesen 
Reehtsgeschüften schon ihrer Natur nach fremd 
ist, bei der Freilassung selbst dann, wenn der 
Herr ein Entgelt für die Freilassung bekommt 
(Maee, Dig. XXXVIII 15, 3 pr). Erzwungen 
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schen Recht wird hier dem Erben für den Fall, 
daß er die Ausführung unterläßt, eine multa vor- 
eschrieben, die der Venus Erieyna zufallen soll, 
n dem sich daran anschließenden, zweifellos als 
rechtswidrig gedachten Verfahren wird der An- 
spruch auf die multa, anstatt wie üblich dureh 
den Quaestor, vielmehr durch einen privaten 
Ankläger vor dem Statthalter geltend gemacht. 
Als griechisches Recht ist wohl auch das bei 


wird die Erfüllung der Auflage durch Ableistung 10 Quintil. VII 9, 8 aus der rethorischen Überliefe- 


einer cautio iuratoria vor und nach der Frei- 
lassung; damit wird die Leistung der ausbedunge- 
nen Dienste zugesagt (Venul. Dig. XL 12, 44. 
Leonhard o. Bd. III S. 1815 unter d; zum 


Gegensatz zwischen Reichsrecht und Volksrecht . 


in dieser Frage L. Mitteis Reichsr. 1891, 891ff. 
und über die hier anscheinend zugrundeliegende 
Freilassungsparamone Koschaker Abh. Akad. 
Lpz. XLII 1, 24ff) Das gewóhnliehste Siche- 


rung entnommene Beispiel zu werten: testa- 
mento quidam iussit poni siatam auream hastam 
tenenlem (angeführt als Beispiel für die Doppel- 
sinnigkeit einer Verfügung; es kann sowohl ge- 
meint sein, daB die ganze Statue aus Gold zu 
erriehten ist, als auch, daß nur die Lanze aus 
Gold zu sein hat). 

Sehrifttum. Hauptwerk: Fr. Hay- 
mann Die Schenkung unter einer Auflage nach 


rungsmittel ist indes die Stipulation der ge-20 römischem u. deutschem bürgerlichen Recht 


schuldeten Leistungen durch den Freigelassenen 
nach der Freilassung, z. B, eines Geldbetrages 
(Paul. Dig. XLIV 5, 2. Mare. Dig. XL 7, 24). 
Auch bei der Schenkung erfolgt Erfüllungszwang 
entweder durch Stipulation wie in der Schen- 
kung des Flavius Artemidorus CIL VI 10241 
oder durch tum fiduciae bei der mancipatio. 
Bei der Freilassungsfidueia, wo also mancipatio 
des Sklaven mit der Auflage der Freilassung er- 


(1905), dazu weiteres insbesondere über den 
Unterschied zwischen Auflage und Entgelt in 
Iherings Jahrb. LVI 118ff. — Ans der älteren 
Literatur: Hugo Rechtsgesch. XI 539, 1. 
v. Meyerfeldt Lehre von den Schenkungen 
nach röm. Recht I 1835, 389. Pfeiffer Prak- 
tische Ausführungen I 24f. IV. Mühlen- 
brueh Pandekten I $ 111 und in Glücks Kom- 
mentar XLI 1871, 268. Savigny System III 


folgt, kann der Maneipant jederzeit auf Rück- 301840, 230. Windscheid Pandekten $8 97, 


be und wohl auch bei Frisibestimmung auf 

reilassung mit der actio fiduciae klagen, vgl. 
Manigk a. O. Pernice 1381. Nach einem 
Erlaß der Kaiser Mareus und Commodus soll der 
Sklave frei werden, wenn dem Käufer Freilassung 
innerhalb einer bestimmten Frist auferlegt wurde 
(Cod. Iust. IV 57, 2. Ulp. Dig. XXVI 4, 33, 2. 
Seaev. Dig. XVIII 7, 10). Mod, Dig, XXXIV 1, 
4 pr., dazu Kübler Ztsehr. Sav.-Stift, XXXVIII, 
1907, 177. 

IV. Bisher nicht beachtet ist, daß wir auch 
im griechischen Recht letztwillige Ver- 
fügungen finden, die wir nach dem oben Gesag- 
ten als M. bezeichnen müssen, so in den Testa- 
menten der griechischen Philosophen, zusammen- 
gestellt bei Bruns Ztschr. Sav.-Stift, I 1880, 
1f. Im Testament des Aristoteles (Diog. V 11) 
stehen Anordnungen über die Errichtung von 
tixóvez, dann auch Bestimmungen über die Be- 


stattung (vgl. auch Gereke o. Bd. II S. 1022), 50 


letztere auch im Testament des Theophrastos und 
des Lyko (V GO L dann besonders umfangreich 
im Testament des Epikuros (X 16). Hier finden 
wir Bestimmungen über jährliche Gedächtnis- 
feiern für den Erblasser, seinen Vater, seine 
Mutter und seine Brüder an einem bestimmten 
Tag des Jahres; weiterhin wird die Feier von 
Gedächtnistagen an einem bestimmten Monats- 
tag für den Erblasser und seinen Schüler Me- 


636 unter den Begriff der Voraussetzung, worüber 
noch in neuester Zeit Locher Arch. f. d. zivil. 
Praxis CXXI If. Lenel ebd. CXXII 169f. 
Krückmann ebd. CXXXI 257ff. — Neue 
Literatur: Mitteis Róm. Priv.-Recht 194ff. Per- 
nice Labeo III (1892) 1—310 (ausführliche Dar- 
stellung). Rabel in Holtzendorffs Enzyklopae- 
die 504. Kipp Das Röm, Recht im Sammelwerk 
Das Deutsche Recht 199. Siber Röm, Recht II 


40419. 498. Sohm-Mitteis-Wenger In- 


stit." 1928, 235tt. Czyhlarz-Sa&n Nicolà 
Instit 53. [Egon Weiss.] 
2) Stadt in Aithiopia, von Plin. n. h. VI 198 
zwischen Nautis und Demadatis genannt, Die 
Hss. haben z. T. mad-; Gelenius verbesserte in 
Modunda. IW. Kroll) 
Modovrrov (Piolem. VII 4, 7), ein Emporion 
an der Nordostküste der Insel Taprobane (s. d. 
mit Karte); jetzt Mantotte. [A. Herrmann.] 
Moechindira, eine auf falscher Lesart einer 
Pliniusstelle (VI 178) beruhende, in Pauly RE. 
namhaft gemachte Stadt Athiopiens. In Wahrheit 
handelt es sich um zwei Siedlungen, Meae nnd 
Chindita (s. d.), beide im Nilgebiet gelegen, nnd 
zwar auf dem rechten Ufer des Flusses, südlich 
von Syene (Assuan). Eine nähere Bestimmung ist 
nicht möglich. An der Lesart Moechindira hielt 
auch noch Vivien de St. Martin (Le nord 
de l'Afrique 185) fest. Plinius, der außer Meae 


trodoros, schließlich die Feier des Festtages60und Chindita hier noch zahlreiche andere Ort- 


der Brüder des Erblassers, wie dieser letztere es 
zu halten pflegte, angeordnet (vgl auch v. Ar- 
nim Bd. VI S. 136). Wir wissen aus Plin, n. h. 
XXXV 5, daß von den Epikuräern diese Festtage 
noch in der Kaiserzeit gehalten wurden. Auch 
bei den Griechen anf Sizilien (Cic. Verr, II 2, 21) 
finden wir, heredem (Dionem Siculum) statuam 
iussum esse in foro ponere, Ebenso wie im rómi- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 


schaften namhaft macht, führt als Quelle seiner 
Kenntnis Bion an, fügt aber gleichzeitig hinzu, 
daß nach Iubas Überlieferung für dasselbe Gebiet 
ganz andere Siedlungen in Frage kommen. Es ist 
nun W. Sehwarz (Rhein. Mus. XLIX 355) der 
Nachweis gelungen, daB die von Plinius auf Iuba 
zurückgeführten Orte fast durchweg dieselben 
sind wie die von Bion genannten, und daß es 
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sich bei der Aufzählung Iubas lediglich nm ver- 
änderte, dem Sprachgefühl der Römer vielleicht 
angepaBtere Formen handelt, So entspricht dem 
Meae Jes Bion das Emeum Iubas. [Treidler.] 

Moecopius, donatistischer Bischof von Hir- 
piniana (s, o, Bd. VIII S. 1986) war kurz vor 
Beginn des Religionsgespräches in Karthago im 
J. 411 gestorben (Gesta Coll Carth. I 138. 
Mansi IV 114 A. Migne L. XI 1306 A.). 

[EnBlin.] 

Moedo s. Midum. 

Möhre. Das Verständnis der Stellen, an 
denen antike Schriftsteller von der M., Daucus 
carota L., sprechen, wird dadurch erschwert, daß 
die M. und die gleichfalls zu den Umbelliferen 
gehörige Pastinakwurzel, Pastinaca sativa L., 
vielfach verwechselt und ihre Namen vertauscht 
wurden, Als griechische Bezeichnungen für die 
M. sind überliefert orapväivos, ó (Hippocr. II 
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vier genera, von denen das probatissimum auf 
Krets wuchs; dieses Daueum Creticum erwähnt 
in Rezepten auch Cels, V 23. Seribon. 177 (vgl. 
167. 170 u. ö.). Pelag. 81 u. à. Marcell med. 
XX 34. XXVI 31. XXVII 6, vgl, Diosc. III 72. 
Cass. Fel. 44 p. 111. Nach Fischer-Benzon 
Altdeutsche Gartenflora 117 war Daueus ereticus 
in der alten Medizin gleichbedeutend mit der 
Kretischen Augenwurz, Athamanta eretensis L. 


10 (Libanotis eretensis Scop.), einer stark gewürz- 


haft riechenden Umbellifere, worauf die Beschrei- 
bung Flin. n. h. XXV 110 paßt; jedenfalls zeigt 
seine Bemerkung feniculi similitudine, daB es 
sich bei den genera von daucon, pastinaca und 
staphylinus um einander ähnliche, wegen des 
Zuckergehaltes der Wurzel geschätzte Umbelli- 
feren handelt, deren Namen aber in einer nicht 
mehr entwirrbaren Weise verwechselt wurden 
(vgl. Isid. XVII 10, 6 pastinaca ... est enim 


p. 38 K. Strab, XVII 826 C. Diosc. III 52. Athen. 20 odoratu iucunda, cibo delectabilis). Die Glossa- 


IX p. 371 B) und doragväivos, ó (Diocles bei 
Athen, IX p. 371 D) sowie xaocróv, vó (Diphilos 
bei Athen, IX p. 371 E, wo jedoch Kaibel xaptóv 
für die richtige Lesart hält). Der neugriechische 
Name zò ĉapxi (Plur. tà ôapxıd) schließt an 
8aüxov an, einen [Theophr.] h. pl. IX 15, 5 und 8, 
sowie 20, 2 genannten Pflanzennamen, dessen 
Deutung aber ganz unsicher ist, Die weitere neu- 
griechische Bezeichnung xagdrra für die kulti- 


rien, in denen die ursprüngliche Neutrumform 
daucon (daueum) durchweg als Maskulinum dau- 
eus erscheint, setzeu nicht nur staphylinus, pasti- 
naca, daucus und carota gleich, sondern identifl- 
zieren diese Namen auch mit Fenchel und Anis, 
vgl. CGL III 545, 23 dauco feniculi semen; 589 
41 dauco cretico pastenace semen (ebenso 610, 
49); 545, 30 daucu ... anisi semen. 

Sicheren Boden für die Deutung von orapv- 


vierten Formen der M. dürfte eine Übernahme 30 Aivos bietet die gute Beschreibung Diose. III 52, 


des RV zu Diosc. III 52 (Pouaicı zagarau) als 
lateinische Benennung bezeichneten carota (ca- 
roeta) sein, das aber nur Apic. III 21 G. et Vollm. 
caroetae seu pastinacae gebraucht, der hier 
mehrere Kochrezepte angibt und es ebenso wie 
die Glossarien mit pastinaea gleichsetzt (vgl. 
CGL III 317, 41 xagwra pastinaeca; 496, 71 
karotha pastinaca; II 518, 7 careta orapvlivos; 
auch die Form cariofa findet sich III 537, 74 
eariota idest pastinucae agreste. Oribas. syn. 4,1 
eariolae semen. 4, 13 pastinacae daueu cariota. 
4, 15. Das Thes. l. l. angeführte caryotum, ı aus 
Apic. I 19 (84). VII 14, 3 (310). VIII 7, 15 (385) 
hat mit der M. nichts zu tun und bedeutet einen 
Dattelhonig oder Dattelwein (übrigens haben 
Giarratano und Vollmer an diesen Stellen cargo- 
tam, das auch sonst oft bei Apicius vorkommt, 
in den Text gesetzt). Mit pastinaca setzt Plin. 
n. h. XX 30 ausdrücklich oragvAivos gleich (alte- 


aus der wir in orapviivos äyoıos die Wilde M,, 
Daucus carota L., und in xyrevrös orapvlivos die 
kultivierte Form (var. sativa L.), unsere ‚Gelbe 
Rübe‘ oder Karotte erkennen können, da Dioscu- 
rides als wesentliches Kennzeichen das in der 
Mitte der weißen Schirmblüte sitzende schwarz- 
purpurne, verkümmerte Terminaldöldehen, das 
eben für die Blüte der Wilden M. eharakteri- 
stisch ist, klar kennzeichnet (ig? o0 dvOx Aevxd, iv 


40 uow ôè uixodv te nogpugosiðès oiovel xooxúðiov). 


Im übrigen beschreibt er oragvAiros, wolür er 
auch den Namen x£oas angibt (vgl. Hesych. s. 
orapvitvos Ääygıos, v viot xeoas zuloücır. 
[Theophr.] h. pl. IX 15, 5 xeodiv. Ps.-Apul. herb. 
81 alia agrestis, quae appellatur etiam a quibus- 
dam ceras, eo quod cornu fingat), als Pflanze mit 
geradem, behaartem Stengel, an dem eine Schirm- 
blüte (oxıdd:ov) sitzt, ähnlich wie bei &vņðov (Dill, 
Anethum graveolens L.). Die Wurzel ist finger- 


rum genus est staphylinus, quod pastinacam erra- 50 diek, eine Spanne lang, wohlriechend und ge- 


licam vocant, vgl. XXV 112 und Colum. IX 4, 5 
agrestis paslinaca et eiusdem nominis edomita, 
quam Graeci orapviivov vocant). Die Etymo- 
logie von orapvlivos ist eben so ungeklärt wie 
die von pustinaca (vgl. Walde Et. W.2 564); 
die Ableitung Isid, XVII 10, 6 pastinaca vocala, 
quod eius radiz praecipuus pastus sit hominis 
trifft natürlich nicht zu. Als quartum genus von 
paslinaca, quam nostri Gallicam vocant, erwähnt 


kocht eBbar. Wie Dioscurides unterscheiden auch 
Plin. n. h. XIX 88 und Colum. IX 4, 5 eine wild- 
waehsende und eine kultivierte Form von pasti- 
naca und da beide pastinaca mit oraqváivos iden- 
tifizieren, so wird man auch pastinaca der Römer 
für die M. halten müssen, Deutlich erkennbar 
beschreibt die M. Albert. Magn. VI 328 als daucus. 
Auch er hat wie Dioseurides das purpurrote Ter- 
minaldöldchen beobachtet und seine Bemerkung 


Plin. n. h. XIX 89 daucon (auch daucium XXV 60 ‚et habet florem coronalem, in cuius medio est 


119. 184. XXVI 28 und daucos eruda XXVI 137; 
vgl. Oribas. eup. 2D 1 daucus, qui et stafilinus, 
quod Lalini paslinaca vocant. Isid. XVII 9 65 
daucos, folüs feniculi similis thyrso bipalmis. 
Citocacia vocata, quod ventrem cito purgat; quam 
vulgus corrupta citocociam vocant. Thes. L 1. s. 
daueos). Von dieser Pflanze unterschied Petro- 
nius Diodotus nach Plin. n. h. XXV 110 wieder 


flos alius puniceus valde parvus‘ entstammt bei 
dem genauen Kenner der einheimischen Flora ge- 
wiB eigener Beobachtung. Die M, ist auch im Ca- 
pitulare de villis LXX 52 als carvitas aufgeführt, 
worin Fischer-Benzon Altdeutsche Garten- 
flora 116 wohl mit Recht eine Verstümmelung aus 
carota, cariota: caroita, carvita erblickt (vgl 
Sehrader Reallex, 546). 
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Diose. 1II 69 beschreibt aber auch eine Pflanze 
zAapoßdoxor, die als Pastinak gedeutet wird (vgl. 
Fraas 145. Fischer-Benzon 117. He: 
sych. 5. &apoßooxds). Der Name elafobusco fin- 
det sich für Pastinak neben pastinaca noch heute 
in Italien. Auch Plin. n, h. XXII "79 (vgl. XXV 
92) bringt eine Beschreibung von elaphoboscon 
aus Sextius Niger. Der Widerspruch, daß die 
Römer einerseits den Pastinak als elaphoboscon 
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M. mehr entsprochen zu haben; denn Cels. II 4 
und 26 bezeichnet pastinaca (womit aber auch 
Pastinak gemeint sein kann) als gut bekömmlich 
und nieht blähend, Apic. III 21 (118) gibt 
mehrere Arten der Zubereitung an, aber Plin. n. h. 
XIX 89 spricht von einem virus intractabile der 
Gelben Rübe (vgl. XXI 86 pastinacam pralensem 

. verius oblectamenta quam cibos). Die M. 
wird, wie Heldreich Nutzpflanzen Griechen- 


bezeichneten, anderseits pastinaca mit orapväivos 10 lands 40 bemerkt, auch im heutigen Griechen- 


gleichsetzten, scheint sich so zu erklären, daß 
der Name elaphoboscon lediglich ein literarischer 
war, während in der Praxis Pastinak und M, bald 
pastinaca, bald staphylinus und in späterer Zeit 
daucus genannt wurden. 

Ob die M., die wildwachsend in ganz Europa 
vorkommt, bereits in prühistoriseher Zeit in Kul- 
tur genommen wurde, ist nicht mit Sicherheit 
festgestellt. Zwar wurden M-.Samen in steinzeit- 


land nur wenig angebant. 

Viel wichtiger war für die Alten die Wurzel 
der M. ‘zu medizinischen Zwecken, noch hän. 
figer aber wurde der Same medizinisch ver- 
wendet. Bei Plin. n. h, XX 30ff. (vgl. XXVI 
28. XXVIII 232. XXXII 101) und Diosc. ITI 
52 sind viele Leiden aufgezühlt, gegen welche 
Samen (dauci semen Serib. 117. 144. 145 v, 6. 
Marcell med. XXVI 2. Chiron. 321, 489. 819. 


lichen Pfahlbauten der Sehweiz (Robenhausen) 20 Veget. mulom. 11 88, 12) und Wurzel (dauci radiz 


gefunden, doch kann dieser Fund nach den Lage- 
rungsverhültnissen nicht mit Bestimmtheit als 
altertümlich in Ansprueh genommen werden (vgl. 
Sehrader Reallex. 546, Heer Die Pflanzen 
der Pfahlbauten 22. H o o p s Reallex, d. German. 
Aliertumsk. III 234). Aber auch wenn dieser 
Samenfund der Steinzeit angehóren sollte, würde 
er nieht die Kultur der M. beweisen, sondern nur 
darauf schließen lassen, daß die Samen als Ge- 


Pelagon. 187. Chiron. 831. Veget. mulom II 
104, 1 u. à. Marcell ied. XXX 42, Cael, Aur. 
ehron, III 8, 143. Oribas, syn. VIII 4) der M. in 
Heiltränken gegeben wurden. Besonders hervor- 
gehoben wird die abführende und harntreibende 
Wirkung (vgl. Diphilos bei Athen. IX 371B, 
Cels. I1 81. Marcell, med. XXVI 16) sowie die 
Anwendung bei Frauenleiden (Hippokr. III p. 37. 
38 K. Ps.-Apul, herb. 81), gegen Krankheiten der 


würz verwendet wurden (vgl Ebert Reallex. d, 30 Leber, Nieren, Milz u. a. (vgl. Colum. VI 17. 


Vorgesch, VIII 274). Deshalb kann die von 
Hoopsa. O. ausgesprochene Meinung, daß man 
wohl schon in der Urzeit gewußt habe daß die 
ursprünglich dürre und holzige Wurzel der M. 
auf kultiviertem Boden fleischig, süß und gelb 
oder rot wird, nur als Vermutung bezeichnet wer- 
den (vgl. Hoops Waldbäume u. Kulturpflanzen 
466. 600). Das gleiche gilt vom Pastinak, dessen 
Kultur, wie Hoops Reallex. d. German, Alter- 


Garg. p. 171. Med. Plin. p. 57 Rose. Ps.-Apul. 
herb., 81. Nicand. Ther. 843. Marcell, med. 
XXXIII 16. XXIX 11). Stets wird betont, daß 
die Wirkung der wildwachsenden M. stärker sei 
als die der kultivierten (Plin. n. h, XX 82. Diosc. 
III 52, 2. Cels. III 31). Der Arzt Orpheus bei 
Plin, n. h. XX 32 schreibt der M. eine vis ama- 
toria zu, die Plinius selbst bestätigt mit der Be- 
merkung quoniam venerem stimulari hoe cibo 


tumsk, III 396 aus dem angelsächsischen Namen 40 certum. est; schon Diphilos bei Athen. IX 371 B 


walhmore, wealmore, ‚Welsche Möhre‘ schließt, 
die Germanen erst durch die Römer kennen- 
lernten (vgl. auch Hoops Waldbäume und Kul- 
surpfanzen 329. 601. 651. Fischer-Benzon 

). 

Daß den Römern die Kultur der M. und des 
Pastinaks bekannt war, geht aus den erwähnten 
Stellen bei Dioseurides und Plinius sowie aus Co- 
lum. XI 3. Pallad. III 24, 9 hervor. Für Grie- 


hatte diese Wirkung angemerkt, wenn er t: 
Inavös Öueyegrinds noóc dqpoóíoia: rd xal om 
évicv. plitgov xaleitar. Auch die Blätter wurden 
verwendet, um mit Honig aufgelegt Geschwüre 
zu reinigen (Diose, III 52, 2) oder sie wurden zur 
Beförderung der Verdauung zerkaut (Plin. n. h. 
XX 31). Celsus, der IX 4, 5 die wilde und die 
kultivierte M, als gute Bienenfutterpflanze be- 
zeichnet, empfiehlt XIl 7, 1 möglichst junge Blü- 


chenland ist die Kultur des Pastinak nicht zu 50 ten mit den Stengeln zu sammeln und als Ge- 


erweisen und auch nicht wahrscheinlich, da diese 
Pflanze auch heute der griechischen Flora nicht 
angehört (vgl. F raa s 145). Die M. wurde wegen 
der fleischigen Wurzel und wegen der Samen 
kultiviert, doch spielte die ‚Gelbe Rübe‘ als Ge- 
müse bei weitem nicht die Rolle wie bei uns. Die 
Bemerkung des Diphilos bei Athen. IX 371 B, 
daß oragviivos zwar ziemlich nahrhaft, aber nur 
mäßig bekömmlich, ja schwerverdaulich (&dozer- 


os) und blähend sei, weist darauf hin, daß die M. 60 


kein sonderlich beliebtes Gemüse war, und auch 
von der kultivierten M. (xagwzor), die er als ueyas 
xal sbav£ns oragpvlivos bezeichnet, sagt er nur, 
sie schmecke besser und sei verdaulicher als die 
wildwachsende (vgl. Nieandros bei Athen. IX 
371 B dnavgunsıs oraqvAivoc. Oribas. syn. IV. 15 
medio aulem inler eucymus et cacocymus. sunt 
cariotas). Dem römischen Geschmack scheint die 


schmackszusatz für Salzlake beim Einmachen von 
Früchten zu verwenden. Chiron 309 und Veget. 
mulom. II 92, 4 sprechen auch von oleum dau- 
einum, Plin. XIV 111 und Diosc. V 81 von einem 
Medizinalwein, der aus der M. (daucus) bereitet 
wurde. Als Saatzeit geben die römischen Schrift- 
steller zumeist das zeitige Frühjahr an, doch 
wurde die M. auch im Herbst gesát (Plin. n. h. 
XIX 88. Colum. XI 3. Pallad. III 24, 9). 
Plin. n. h. XIX 90 (vgl. XX 34f. Colum. XI 
3. 14. 18. 35) spricht von einer Pflanze siser, 
die am besten bei Gelduba am Rhein gedieh, wo- 
her sie Kaiser Tiberius alljährlich bezog. Die 
Beschreibungen zeigen, daß es sich um eine der 
M. verwandte Pflanze handelt, die als Wurzel- 
gemüse beliebt war, reichen jedoch zu einer siche- 
ren Deutung nicht aus. Gegen die Deutung Zuk- 
kerwurzel, Sinm sisaron L., hat Fischer- 
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Benzon 118 berechtigte Bedenken erhoben 
(vgl Schrader Reallex. 546). [Steier.] 
Moenatides (der Name ist schlecht überlie- 
fert und vielleicht anders zu lesen). Seine Epi- 
stula an den Strategen von Hermopolis vom 
1. August 146 n. Chr. (Pap. Bel, II 84) läßt ver- 
muten, daf er das Amt eines Dioiketes von Xgyp- 
ten bekleidete. Jedenfalls gehörte er zu den 
höheren Reichsbeamten in Ägypten, da er in 


Vertretung des damaligen Praefecten (L. Valerius) 10 


Proc(u)us eine Amtsreise durch das Land unter- 
nahm (Z. 7f. ĉiaðezyóuevoşs iv  llpóxiov xov 
xoariorov eis Alyunıov üroönnlav). Vgl. Wilcken 
Arch. f. Pap. V1 376f. Stein.] 
Moeniacoeptis, Häuptling von Kelten in 
Spanien im Dienst der Karthager, gefallen 540 
— 214 (Liv, XXIV 42, 8; s. Holder Altcelt. 
Sprachsehatz II 606). [Münzer.] 
Moenoenum castrum s. Mnvosıs. 
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wechselnd der Sudeten- und Jurarichtung der 
deutschen Mittelgebirge sich anschließt, die wich- 
tigste Einfall- und Ausfallstraße aus dem inneren 
Germanien, also von großer strategischer Bedeu- 
tung gewesen und wurde schon in prähistorischer 
Zeit viel benutzt Schumacher Ber. d. Röm.- 
Germ. Kommission 1906/7, 29. G. Wolff Die 
südl. Wetterau an verschiedenen Stellen und Alt- 
Frankfurt ITI Heft 2, 33. 

Über die Geschichte des M. die ältere 
Literatur bei Steiner Gesch. u. Topographie des 
Maingebietes unter den Römern, Darmstadt 1834. 

Die ältesten Anwohner des M., die wir be- 
stimmen können, waren die Kelten, die zu 
beiden Seiten des M. saßen. Eine Stammesgrenze 
wie die Mainlinie in der modernen deutschen 
Geschichte war der M. im Altertum nicht. Be- 
weise dafür sind die Bodenfunde, die keltischen 
Namen, vor allem die gewaltigen Wallanlagen 


Moentini (Moevzivor) heißen bei Appian HL 16 20 auf den Hohen am unteren M., die auf keltische 


die Bewohner des in Dalmatien gelegenen Ortes 
Monetium, den Octavian im J. 85 v. Chr. unter- 
worfen hat. [Fluss.] 

Moenus der Main, der größte rechte Neben- 
fluB des Rheins. 

Der Name wird nur von fünf antiken Schrift- 
stellern genannt: Plin. n. h. IX 45. Tac Germ. 28. 
Paneg. Constant. 13 (Baehrens VII 13, bei Riese 
D. Rhein. Germ. in der ant. Litteratur IX 86), 


Zeit zurückgehen. Als Kelten, die die Mainufer 
bewohnten, werden die Helvetier genannt, die 
sicher von Caesars Zeit, wahrscheinlich schon vor 
der Cimbernwauderung die Rhein- und Mainebene 
verlassen und sich südlich des Rheins in der 
heutigen Schweiz festgesetzt hatten, Hang o. 
Bd. VIII S. 209. 

Cimbern und Teutonen haben auf ihrer 
Wanderung einige Zeit in der unteren Mainge- 


Ammian. Marc. XVIL 1,1 (— Riese X 80), woS30 gend gesesseu, wobei ein Rest dort verblieb oder 


die Variante Menus steht, Sext. Aurel, Victor 21, 2 
(= Riese VIII 7) und in einer metrischen In- 
schrift CIL, XIII 7070 (— Riese D. Rhein. Germ. 
in d. ant. Inschriften 2155). Die Form Moenis 
gibt nur Mela IIT 30 (—Riese Litteratur XIII 37). 
Demnach scheint M. die gebräuchlichere Form zu 
sein. Über die Abstammung dieses Namens aus 
dem Keltischen ist man einig, schon von Grimm 
Dtsche Grammat. I 113 und Förstemann 


nach ihrer Besiegung dort sich festsetzte; jeden- 
falls sind im 2. und 3. Jhät. n. Chr. Reste in 
diesen Gegenden nachweisbar, so durch den Mer- 
carius Cimbrianus oder Cimbrius, s. Ihm o. 
Bd. III S. 2553 und durch den Miltenberger 
Toutonenstein CIL XIIT 6610 (= Riese In- 
schriften 2213). L. Schmidt Gesch. d. dtsch. 
Stämme IT 9. Fabricius Besitzaahme Badens 
durch die Rómer 20. Capelle Die Germanen im 


Altütsch. Namensbuch II 307 an, schon wegen 40 Frühlicht der Gesch. 43. Schumacher Siede- 


des undeutschen Diphthonges ae Müllenhzf: 
D. A. II 220; aber die Bedeutung des Namens ist 
strittig. Holder Altcelt. Sprachsch. IT 606 
leitet ihn mit Glück Renos, Moinos und Mogun- 
tiacon (1853) von mei, lat. meare „gehen“ ab. 
Verschiedene andere Deutungen bei Much Hoops’ 
Reallex. LI 233. Zuletzt bringt Hopfner 
Philol. Woch. 1929, 829 ihn mit dem Stamm 
mogos „groß“ zusammen. Sehr phantastisch 


lungsgesch. II 132 (s. auch d. Art. Teutoni). 
Zu Caesars Zeiten finden wir die Ubier als 
Anwohner des M. zwischen diesem und der Lahn, 
die dann an das linke Rheinufer versetzt wurden. 
Weiter oberhalb am M. wohnten damals die 
Markomannen (o. Bd. XIV S. 1610) und 
Quaden, die meist unter dem Namen der Suebi 
zusammengefaßt wurden. Über die Bewohner 
dieser Gebiete in der Römerzeit s. G. Wolff in 


Herm. Müller Moenus, Moguntia, Spechtes- 50 Sehumachers Siedelungs- und Kulturgesch. d. 


hart und Wirzisburg 1858. Über die Abhängig- 
keit von M. und Moguntiacum, die Zeuß Die 
Deutschen 14 abweist, s. besonderen Artikel. 
Der Lauf des Flusses war im Altertum nur 
in seinem unteren Teile bekannt. Bei der Un- 
kenntnis des inneren Germaniens und wegen der 
Unwegsamkeit seiner Gebirge kannte man weder 
seine Quelle noch das Zusammenfließen aus weißem 
und rotem Main. Das Gebirge, aus dem er ent- 


Rheinlande II 342. Behn Schumacher-Festschr. 
183 schlägt dafür den Namen Suebi Moenani 
vor nach Schumacher Germania III 0. 
Der erste römische Feldherr, der das Main- 
tal mit einem römischen Heere betreten hat, ist 
der ältere Drusus, der 13 v. Chr. und in den fol- 
genden Jahren dort die Markomannen und andere 
Sueben besiegte und das erste römische Kastell 
in monte Tauno anlegte, Tac. ann. I 56, s. u. 


springt, wird verschieden bezeichnet: Hercynia 60 Art. Taunus. 


silva s. o. Bd. VIII S. 614, Zoíómra Zon 
o. Bd. IV A S. 562. u. a. Sein Unterlauf an 
seiner Mündung hat sich nach der Römer- 
zeit etwas verändert Ukert Geogr. d. Griech. 
u. Römer III 1, 138. Steiner Gesch. u. Topo- 
graphie des Maingebietes (1834) 128. E. Schmidt 
ORL Abt. B nr. 30 (Kastel bei Mainz) 15. 

Das Maintal ist von jeher dadurch, daß es ab- 


Im J. 7 v. Chr. siedelte Domitius Ahenobarbus 
einen Teil der Hermunduren im ehemaligen 
Gebiete der Markomannen am Main an. Haug 
o. Bd. VIII S. 906. Auch die Mattiaci, ein 
Teilstamm der Chatti, saßen zur Zeit der Römer- 
herrschaft in der unteren Mainebene bis über 
den Taunus hinaus Zeuß Die Deutschen 98. Ihm 
o. Bd. III S. 2199. Schönfeld o. Bd. XIV S. 2320. 
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Die Romer haben in den ersten Jahrzehnten 
n. Chr. nur allmählich von der fruchtbaren und 
reichen Mainebene und der Wetterau Besitz er- 
griffen, erst unter Domitian, wahrscheinlich erst 
nach dem Aufstande des Antonius Saturninus 
88n. Chr, Weynand o. Bd. VI S. 2567, haben 
sie das Gebiet in ihr Reich eingegliedert, Wey- 
nand 2555. Schumacher II 48 and Hoops 
Reallex. III 520. Dieses Gebiet gehörte zu den 
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hierfür sind die zahlreichen Anlegestellen, die 
man nachgewiesen oder wahrscheinlich gemacht 
hat. Militärische Bedeutung für Truppentrans- 
porte wird der Main weniger besessen baben; 
dafür benutzte man die guten Heerstraßen, be- 
sonders am rechten Mainufer, 

Über die Furten und Brücken über den Main 
hat Gündel eine eingehende Untersuchung an- 
gestellt in seiner Abhandlung: Die Mainübergänge 


Agri decumates, einem Gebiete, iber dessen Na- 10 im römisch-germ. Grenzland ORL Abt. A Bd. III 


men, Wirtschaftslage und Stellung zum Imperium 
Romanum augenblicklich der Streit noch tobt; 
zuletzt zusaınmenfassend darüber Hesselmeyer 
Klio XXIV 1. Geschützt wurden diese Länder 
dureh die Anlage des gewaltigen obergermanischen 
Limes gegen die Einfälle der freien Germanen. 
Der Main wurde in dies großartige Befestigungs- 
system mit einbezogen. Schon in der ersten, 
weiter westlich gezogenen Verteidigungslinie, der 


Strecke 6, S. 108 (im Druck). Für die Benutzung 
des Manuskripts, die er mir in freundlichster 
Weise gestattete, bin ich ihm zum aufrichtigsten 
Danke verpflichtet. Gündel stellt darin nicht 
weniger wie 32 Furten oder Fähren über den 
Main im römischen Gebiete von Kostheim bis 
Miltenberg fest, die zum Teil schon in vorge- 
schichtlicher Zeit benutzt worden sind. Dazu 
weist er 7 Brücken nach, die von den Römern 


sogenannten Mümling Neckarlinie, bildete der20von Domitian bis zu Marcus Aurelius erbaut 


Main von Großkrotzenburg bis Wörth ein Stück 
des sogenannten nassen Limes, war also Reichs- 
grenze. Als dann die Verteidigungslinie unter 
Traian und Hadrian weiter nach Osten vorge- 
schoben wurde, benutzte man den Main noch 
weiter bis Miltenberg als nasse Grenze und setzte 
den eigentlichen Limes erst von Miltenberg wieder 
südlich weiter fort. Über das allmähliche Vor- 
dringen der Römer am Main und das Vorschieben 


worden sind und deren Reste zumeist auch heute 
noch nachweisbar sind, bei Kostheim, Höchst, 
Schwanheim, Frankfurt, Bürgel, Hanau und Groß- 
krotzenburg, also in dem Teile, in dem beide 
Ufer zum römischen Gebiete gehörten, während 
natürlich bei den Grenzkastellen von Seligenstadt 
bis Miltenberg aus militärischen Gründen Brücken 
fehlen. Die bei Seligenstadt gefundene alte 
Brücke, die man für römisch hielt, wird von 


des Limes jetzt grundlegend Fabricius o.80 Gündel als karolingisch nachgewiesen. 


Bd. XIII S. 588. Die rómischen Limeskastelle 
am Main in diesem Abschnitte sind: Großkrotzen- 
burg (ORL nr. 23), Seligenstadt (nr. 32), Stock- 
stadt (nr. 33), Niedernberg (nr. 34), Obernburg 
(nr. 35), Worth (nr. 36), Trennfurth (nr. 37) und 
Miltenberg (nr. 38). 

Im Schutze des obergermanischen Limes ent- 
wickelte sich eine blähende Provinzialkultur, wenn 
sie auch der linksrheinischen natürlich nicht 


Unter mannigfschen Kämpfen behaupteten die 
Römer dieses Gebiet, bis um 260 der Limes von 
den Alamannen durchbrochen und alle Limes- 
kastelle zerstórt wurden. Fabricius o. Bd. XIII 
S. 596, doch haben die Römer noch längere Zeit 
einige Orte im unteren Maintale zu behanpten 
versucht, bis sie in der zweiteu Hälfte des 4. Jhdts. 
unter Valentinian endgültig auf das Maintal ver- 
zichteten. Schn macher Siedelungsgeseh. IIT 1. 


gleichkam. Schumacher Siedelungsgesch. IT 50.40 L. Schmidt Gesch. d. dtsch. Stämme II 238. 


Eine Reihe römischer Ansiedelungen entstanden 
zu beiden Seiten des Maines und seiner Neben- 
flüsse, die vielfach das Fundament für moderne 
Ortschaften bilden. Ein reichgegliedertes Netz 
von Straßen wurde über dieses Gehiet gebreitet, 
deren Nachweis jetzt im Brennpunkt der römisch- 
germanischen Forschungen dieser Gegenden steht. 
Grundlegend hierfür ist das Werk G. Wolffs 
Die südliche Wetterau in vor- und frühgeschicht- 
licher Zeit nebst der ausgezeichneten archäolo- 
gischen Fundkarte (1913) ; sodann Schumacher 
Die römischen Heerstraßen zwischen Main und 
Neckar ORL Abt. A Bd. III, Strecke 6, 71 (noch im 
Druck); vgl. auch Schumacher Materialien zur 
Besiedelungsgesch. 187 und die Karte bei Schu- 
macher Siedelungsgesch II Taf. 16. Die einzel- 
nen Ergebnisse der Straßenforschung sind in eine 
Menge von Spezialschriften verstrent, auf die im 
einzelnen einzngehen hier der Raum fehlt. 


Zu ihnen gehörten auch die Bucinobantes. I hm 
o. Bd. III S. 987. 

Den Alamannen folgten die Burgunder, 
die gegen das Ende des 3. Jhdts am oberen und 
wohl auch mittleren Main ihre Wohnsitze hatten 
und sie etwa ein Jahrhundert lang behaupteten Ih m 
o. Bd. III S. 1063; im Anfang des 5. Jhdts. saßen 
sie um Mainz herum. Schumacher III 16 und 
II 138. Nach ihrem Abzug nahmen die Franken 


50 diese Gebiete ein. Zeuf Die Deutschen 346. 


Von Orten, die von antiken Schriftstellern 
am M. oder in dessen Nähe genannt werden, 
sind zu erwähnen: Segodunum, Keune 0.Bd. IIA 
S. 1081. Locoriton, Franke o. Bd. XIII S. 1184. 
Menosgada, Franke o. Bd. XV S. 930. Muni- 
mentum Traiani s. u, Artaunum, I hm o. Bd. II 
3.1311. Ascapha, das von Ih m o Bd. IL S. 1520 
vielleicht auf Aschaffenburg zu beziehen ist. 

Ascis (= Eschersheim?), Uburzis (— Würs- 


Der Main bildete in dieser reichbevölkerten 60 harg?), Solist... . (= Salzburg bei Neustadt ?), die 


Gegend in seinem Unterlaufe die Hauptrerkehrs- 
ader, auf ihm haben die Römer die Erzeugnisse 
des Landes für ihre Bedürfnisse verfrachtet, be- 
sonders Sand- und Basaltsteine, Kalk und Holz 
Schumacher II 76, namentlich auch die Er- 
zeugnisse der großen Militärziegeleien bei Nied, 
Großkrotzenburg und Friedberg, die weithin ver- 
breitet wurden Schumacher II 260. Beweis 


vom Geogr. Rav. 1V 24 (Riese Litteratur XIII 
150) als alamannische aufgezählt werden, 
sind fälschlicher Weise in die Maingegend verlegt 
worden, wie L Schmidt Westdtsche Zeitschr. 
1914, 375 und Gesch. d. dtsch. Stämme II 291 
nach weist. ` 

Von den Nebenflüssen des M. trägt sicher“ 
lieh die Nidda noch ihren antiken Namen, der 
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auf den römischen Ort Nida = Heddernheim über- 
tragen wurde. Die vom Geogr. Rav. IV 24 nnd 
26 (Riese Litteratar XIII 150) genannte Nida 
ist nicht der Nebenfluß des Mains, gegen Hol- 
der Altcelt. Spraehsch. u. Nida. Die an gleicher 
Stelle IV 26 genannte Dubra wird von Ihm o. 
Bd. V S. 1751 vielleicht auf die Tauber bezogen. 
Mit der von Strab. VIT 1, 3 (Riese Litteratur III 
69) genannten Saale ist wahrscheinlich nicht die 


Moericus 
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appellatur ... 4n ea Dardam, Celegeri, Triballi, 
Timachi, Moesi, Thraces . . .) und Ptolem. I19, 2. 8 
verstehen nnter den M. den einzelnen Stamm, also 
die Moeser in engerem Sinne. Ptolem. III 9,2 
bestimmt ihre Sitze im 1. Jhdt. n. Chr. am ge- 
nauesten. Nach ihm nnd Plin. n. h. IV 3 (Dar- 
danis laevo) [d. h. im Norden mit Rücksicht auf 
die Versehiebung der Orientierung um 90° auf 
der Karte des Agrippa, einer der Quellen der 


fränkische, sondern die thüringische-sächsische 10 Darstellung des Plinins, vgl. v. Premerstein 


gemeint. Keune o. Bd. I A 8. 1297 und 1848. 
Die Namen einiger Nebenflüsse des M. scheinen 
auch in den Beinamen einiger numeri der Brit- 
tonen zu stecken, so der Name der Mümling in 
Nemaningensis Drexel Róm.germ. Korrespon- 
denzbl. III 8. Doch ist diese Frage noch nicht 
gelöst. Fabricius Ein Limesproblem (1902) 
12 und o. Bd. XIII S. 593. 

Die Kinzig soll nach Steiner 224 u. a. mit 


Österr. Jahresh. I 148] Triballi praetenduntur 
latere et Moesieae gentes, a fronte [d. h. 
im Osten im Hinblick auf den eben gemachten 
Hinweis] junguntur Medi ac. Denselethae) im Zu- 
sammenhalt mit Strab. VII 317. 318 (Vll 817 
ol dt uıxgol Zxooöloxor ... ovsäntoress Topal- 
Aoig xal Mvooic. VII 318 uevà A8 viv vÀv Zxop- 
Óloxcv opor napà udy 1óv Torpov 1j vv Toi fallo 
xal Mvo@v Eorır) befanden sie sich im östlichen 


dem Grenzfluß gemeint sein, um den die Hermun- 20 Teile der späteren Provinz Moesia superior nörd- 


duren und Chatten 58 n. Chr. stritten, Tac. ann. 
XIII 57, während Haug o. Bd. VIII S. 907 nach 
Zeuß Die Deutschen 97 die Werra, Andresen 
z. d. Tacitusstelle die fränkische Saale darunter 
versteht. [Alfred Franke.] 
Moericus war ein spanischer Söldnerführer 
im Dienste der verbündeten Karthager und Syra- 
kusaner, ließ sich während der Belagerung von 
Syrakus 542 — 212 von Marcellus gewinnen, ver- 


lich von der Dardania, westlich vom Ciabrus 
(Ptolem. III 9, 2 zà àà zoóc và Kidfoq zotaud 
Mvool) an der Donau; ihr Siedlungsgebiet, die 
Mvolc (nach v. Premerstein 149 das ,serbisch- 
bulgarische Grenzgebiet‘, nach Zippel D. röm. 
Herrschaft in Illyrien 289 und Sehmadorf D. 
Germanen in den Balkanländern 28 unrichtig das 
‚heutige [im Gebietsumfange vor 1900] Serbien‘), 
das Cass. Dio LI 23, 5 (zum J. 29 v. Chr.) der Pro- 


riet die Stadt an die Römer und wurde von ihnen 30 vinz Mvola gegenüberstellt, deckt sich mit den 


reich belohnt (Liv. XXV 80, 2—12. 31,6. XXVI 
21, 10—183. 30, 6. 31, 4; s.0.Bd.III 8.2748, 26ff.). 
[Münzer.] 

Moeris (Name nur bei Curt, IX 8, 28 erhal- 
ten, von La sse n Ind. Altertumskunde II? 189, 2 
ohne genügende Gründe in Soeris verändert; vgl. 
Droysen G. d. Hell. I? 2, 196, 3), Fürst der am 
Anfang des Indosdeltas gelegenen Stadt Pattala 
(vgl. Lassen II? 190ff.), zog Alexander bei sei- 


Territorien der inschriftlich (CIL V 1888 — 
Dess. 1849 Iulium Carnicum. 1839) bez-ugten 
civitates Moesiae et Treballiae, dem Bereiche der 
späteren Provinz Dacia ripensis (o. Bd. IV S. 1975). 
Mit der Erweiterung des Gebietsumfanges der 
Provinz Moesien seit Tiberius (s. u. Bd. XV 
S. 2387) geht die Verwendung des Namens M. 
auch für die thrakischen bzw. thrakisch-illyrischen 
Stämme ost- und westwärts der M. im engeren 


nem Anmarsch nordwärts entgegen und übergab 40 Sinne Hand in Hand (v. Premerstein 174). 


sich und sein Land dem Kónig (Arrian. VI 17, 
2). Nach Diod. XVII 104, 1—2 hätte Pattala eine 
ähnliche Verfassung wie Sparta, vor allem auch 
das Doppelkónigtum, gehabt, doch stehen dieser 
Nachricht insofern Bedenken entgegen, als nach 
Arrian und Curtius M. offenbar Alleinherrscher 
war. Alexander sandte ihn nnter Bestätigung 
seines Regiments in sein Land zurück und gab 
ihm Weisung, alles zur Aufnahme des Heeres vor- 


Strabon, der um das J. 18 n. Chr. schreibt (Christ- 
Schmid-Stählin 711), nennt infolgedessen die 
um das Jahr 738 — 16 v. Chr. im engeren Moeser- 
lande sitzenden Geten Motool, die er von den 
Mvoo{ unterscheidet, wobei er die Frage offen 
läßt, ob die Namensform Mo«sol oder Mvool für 
den europäischen Teil dieser Völkergruppe ur- 
sprünglicher sei (Strab. VII 295 ol Eiinwes tous 
Tiras Ooãxas incidi favor d xow & èp’ i£xárepa 


zubereiten (Arrian. VI 17, 3). Doch M. entzog 50 roð Torgov soi era xai ol Muaol Ogäxes Övres 


sich der Ausführung dieses Auftrages, indem er 
noch vor Alexanders Ankunft mit den meisten 
Bewohnern der Stadt in die Wüste entfloh (Ar- 
rian. VI 17, 5. Curt. IX 8, 28). Des Königs Auf- 
forderung zur Rückkehr, der eine Anzahl der ge- 
flüchteten Einwohner folgten, scheint auf M. 
selbst ohne Wirkung geblieben zu sein, jedenfalls 
wurde Pattala von Alexander zu einer befestig- 
ten, mit Besatzung belegten Flottenstation ans- 


xal abroí, oU; vo» Moio?c xoloUow, dq Ör g- 
uX)nca» xai oi wën ustatùò AvóÓOv xol Ópvyór 
xal Tod «ov olxobvzec Muool . . . xai 'Ougoov 9. óg- 
Qc sixázew poi Aust IloosiBoviog toùs dv vj 
Eboóng Mvcobs xarovoudleir ... 296 t0 uiv obv 
Tiv ypuqiy xweiwv èx tocobtOw i1 eDOoxiuijoa- 
ga» negirtòv ioc" noÀD yàp outen Grond. 
$« uiv Bb àorzüc Mvooóc, nerwvondo- 
Pai Aë de sën 303 oe uiv obv iv tjj Moto 


gebaut (Arrian. VI 18, 2. 20, 1-5. Deree O0 äerdege naoepunvevos tòr nomtýv, Óç ngozi- 


Alexanderreich II nr. 586). [Berve.] 

Mörtel s. o. Bd. X S. 1605. 

Moesi, ursprünglich Name eines thrakischen 
Volksstammea im Norden der heutigen südost- 
europäischen Halbinsel, später zusammenfassende 
Bezeichnung für verschiedene Bevölkerungs- 
elemente innerhalb der römischen Provinz Moesien. 

Plin. n. h. III 149 (provincia, quae Moesia 


oma, nidone kiyov s un Övrwr iv vj Goa 
Mvoör, apa rd Óvsa(£oct) ... xal v Uv cixobot 
adrsdı [in Thrakien] Morooi xaloturvon, Zror 
xal rà» moótepov obto xalovuévow, dv A8 vj 
'"Aolg Mvoóv ustovouaaDévvow Ñ Ono olxziótepóv 
Zo Tf lorcoiq xai vjj ámoqáogc £00 novo, viv 
à» Tj Opáxp Mvoóy xolovuísov. XII 542 oi 
Mvooi [die kleinasiatischen] 9ggxör äroıxol eloı 
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vÀv vüv Aeyouévov Mowówv. Cass. Dio LI 27, 2 
zum J. 725 = 29 v. Chr. zò uèv yàp nálo« Mvoot 
xs xal írac zücav viv erof vob re Alipov xai 
oft Torgov cdonv iváuovto" mocióvros Aë eo yod- 
vou zul & dAÀa wwic abvüv óvópara Aeréfaio 
xal uerà taðra slc ré vic Mwolac Óvoua add 
don 6 Zdovos ... ünko re rag Asknarlas xal Drto 
tis Maxedovlag vic ve Opdxnc, ánà tis Havvo- 
vias àpoolen ovyxezóonxe xal fon» iw abtoi; 
dAla ve Edyn noll& nal ol Toißalkol more mgooa- 
yopsvüdytec, ol re Adgdaroı zal vür fren xaAoó- 
pevor). Schon Plinius stellt (n. h. IL 149 s. o) 
den M., im engeren Sinne n. h. IV 3 die Moesteae 
gentes gegenüber (vgl. dazu Plin. n. h. IV 41 aversa 
eius [sc. Haemi] et im Histrum devera Moesi, 
Getae, Aodi, Seaugdae Clariaeque), ob diese 
mit den Stämmen identisch sind, die Ptole. 
III 10, 4 mit ihren Gaunamen anführt (v. Do- 
maszewski Neue Heidelberg. Jahrb. I 197), 
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mentlieh nnr mehr die M. an und kennzeichnet 
sie damit als Hauptvolk dieses Gebietes (v. 
Premerstein 174. Appian. Ill. 6 Popgaio: xoi 
zobode [se. Illyrier] xa! Ilalovas En’ abrois xa 
Mvoo0s robe iv E$pomny xal Boa Alla duopa rob- 
tois v Gef Tod Togo xuranliovrı Drntas, 
Siwugodcı ...), da nach ihm (Ill. 22) die Mündung 
der Save in die Donau die Grenze für die Bezeich- 
nungen Aavobfios und Tovoo; für den Ober- bzw. 


10 Unterlauf des Stromes darstellt (vgl. o. Bd. IV 


S. 2107); ähnlich Appian. Ill. 29 (uerà Ilalovac 
6à Mvcol foc ini tó» Éübnvoy nóvrOy) Der Be- 
hauptung Müllenhoffs Deutsche Altertums- 
kunde III 148f. im Anschluß an Appian Ill. 30 
(rob; Mwooóc r& ol Pœwuaiot täs Tahvgiðos ýyoŭv- 
vat), daß die M. eine Hegemoniestellung an der 
nutereu Donau eingenommen hätten, wider- 
sprechen die tatsächlichen ethnographischen Ver- 
hältnisse (Tomaschek D. alten Thraker II 2, 


muB dahin gestellt bleiben. Inschriften auf 2049. v. Premerstein 151) Im übrigen vgl. 


5 Terminationscippen vom J. 135/86 (CIL III 
749 = Dess. 5956 Szwischtov, CIL III p. 992 
add. zu 749 Hotnitza-Tirnowo, CIL III 12407 
Nedan südlich von Butowo, CIL III 144221 Iajdzi 
südlich von Szwischtov, Bull de la soc. arch. 
Bulg. II 271 = Filow Klio XII 286, 1 in der 
Gegend von Rawnischteto im Iskertale), die 
von einer Grenzregulierung zwischen den Pro- 
vinzen Moesien und Thrakien in der Zeit zwischen 
dem 10. Dezember 185 und dem 9. Dezember 136 
n. Chr. berichten (vgl. zuletzt darüber Stein 
Róm. Heichsbeamte der Provinz Thracia 15), 
besagen kurz inter Moesos et Thraces. Ähnlich 
stellt Ovid. Pont. IV 9, 77 (zum J. 16 n. Chr.) 
hie [se. Flaecus] tenuit Mysas gentes ın 
pace fideli, hie arcu fisos terruit ense 
Getas) die vollständig unterworfenen Stämme in 
der späteren römischen Provinz, die Mysas gentes, 
den noch immer unruhigen Geten in der Um- 
gebung von Tomi gegenüber (v. Premer- 
stein 174), durch deren Masseneinwanderung 
im 1. Jhdt. n. Chr. (Strab. VII 303. 805. CIL 
XIV 3608 — Dess. 986 in der Nühe von Tibur, 
vgl. u. Bd. XV S. 2802, 7f.) allenfalls vorhandene 
Teile des mösischen Stammes im Osten der rö- 
mischen Provinz Moesien verdrängt worden sind 
(v. Premerstein 151; vgl. Strab. VII 300 Tzaz- 
polyol fjoav Enéxewwa vv Mvoóv xal Opqxóv xai 
Texöv). Nach der Vereinigung des ehemals thraki- 
schen Getenlandes mitder römischen Provinz Moesia 
inferior im 2. Jhdt. n. Chr. (vgl. u. Bd. XV 
S. 2355) kam bei den Römern die Bezeichnung 
M. auch für die dortigen Geten in Gebrauch, den 
allerdings die einheimische Bevölkerung nicht 
teilte (Cass. Dio LI 22, 6.7 of 8&' [se. Anxol] èr 
åupdórsou roð Torgov véuovrar, àAÀ ol uiv éni 
ráðe avsod zal moos Tj ToifaAlewg olxoŭvres čo 
ze tör tjs Mvolas vonöv reloücı zul Muool aA 
zagà tolg navı Erıywglos dvouakovraı). So sind 
denn schon Dio Chrys. XII 16 Geten und M. 
gleichbedeutende Begriffe (rvyyáve naxoáv tiva 
döör và vüy nenogevuévos sët ro "lorgov xai 
ws Dew xógac 5 Mvoóv dc qgow "Ounooc 
xarà Ti» vüUr E£x(xigow oU fÓvovc; vgl dazu 
Serv. Aen. VII 604 Getarum fera gens etiam 
apud maiores fuit; nam tpsi sunt Moesti . . .). 
Auch Appian. Ill. 6 führt unter der Bevölkerung 
der heutigen südosteuropäischen Halbinsel na- 


den Art. Moesia. [Max Fluss.] 

Moesia, Name einer römischen Provinz anf 
dem Boden der heutigen südosteuropäischen Halb- 
insel. 

LQuellenund Literatur") Haupt. 
quelle sind in erster Linie die Berichte der 
antiken Schriftsteller; von griechisch schreibeu- 
den Autoren kommen vor allem Strabon, Appian, 
Cassius Dio und Ptolemaios in Betracht, von 


30 lateinischen Ovid und der ältere Plinius. Auch 


die Inschriften (größtenteils im CIL III gesam- 
melt) liefern manchen wertvollen Beitrag, Neueste 
Sammlung der auf serbischem Boden gefundenen 
Inschriften Moesiens dureh V ulic in den Spo- 
meniek der Serbischen Akademie LXXI Bd. 1981. 
Die Ergebnisse der allerdings noch ungemein lük- 
kenhaften archäologischen Erforschung des Gebie- 
tes sind für die ältere Zeit bei Ka n itz Donau- 
bulgarien und Evan s Archaeologia 49. Bd. ver- 


40 zeichnet und verwertet, für die neuere bei Par- 


va n neben seinen Berichten in den Schriften der 
rumänischen Akademie (Analele Academiei Ro- 
mane) Bull. de la sect. histor. de PAcad. Rou- 
maine X (1923) (für die vorrömischen Verhält- 
nisse; Sulle origini della civiltà romana, Rom 
1922); I primordi della civiltà romana alle focei 
el Danubio (Ausonia X 187f.); Inceputurile 
victui romane la gurile Dunarii 1923 (in Tara 
noastra); Anzeiger d. phil.-hist. KL d. Akad. 


50 Wien LIX, 1922, 30ff., in der Zeitschrift Stari- 


nar; vgl. die Berichte über die fortlaufenden 
Ausgrabungen (seit 1920) im Bulletin de la Soe. 
arch. bulgare und im Bulletin de L'Institut 
Areheol. Bulgare (beide in bulgarischer Sprache 
mit deutschen oder französischen Zusammenfas- 
sungen), den Sammelbericht im Archaeolog. An- 
zeiger des Deutschen archaeolog. Institutes Jahrb. 
XLII 1927, Arch. Anzeiger 317ff.; vgl. auch die 
wertvolle Literaturzusammenstellung von F ilow 


60 Annuaire du Mus. nat. de Sofia 1922/25, 618f. — 


Literatur. Zippel D. röm, Herrschaft in 
Illyrien bis Augustus **). Müllenhoff Dtsch. 


*) Folgende Übersicht berücksichtigt nur das 
Allerwichtigste. 

** Im folgenden nur mit dem Namen des 
Verfassers im Unterschiede zu seinen anderen 
Arbeiten zitiert. 
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Altertumskunde") ITI. Bd. Mommsen RG V 
(passim. Kalopothakes De Thracia pro- 
vincia Romana. v. PremersteinD. Anfänge 
d. Provinz Moesien (Österr. Jahresh. I Beibl. 
145f.) *). v. Domaszewski D. Entwicklung 
d, Provinz Moesien (Neue Heidelb. Jahrb. I 
19081)*); Die Grenzen von Moesia superior 
und der illyrisehe Grenzzoll (Arch. epigr, Mitt. 
XIH 129). Filow Die Legionen der Pro- 
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Mésie inférieure et de la Thrace (Rev. num, XXV, 
1922, 58. 149f.), Casson Thracian tribes in 
Scythia minor (Journ, of rom, stud. XVIT 97ff.). 
Gute Übersicht über die neueste Literatur bei 
Weiß Bericht über d, Länder- u. Völkerkunde 
Südosteuropas i, Rahmen d, ant. Geographie. Für 
die kartographische Darstellung K iepert FOA 
XVI s. Text; CIL III Tab, IV. VI. 

TI. 1. Nam». Neben der gewöhnlichen Namens- 


vinz Moesien (Klio 6. Beih. 1906) *); Bull de 10 form Moesia (z, B. Plin. n, h. III 149, CIL Y 


la Soc. arch, bulgare V, 1915, 191i. Weiß 
Die Dobrudscha im Altertum (Zur Kunde der Bal- 
kanhalbinsel, H. 12, Sarajewo 1911). Kaza- 
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1888 — Dess. 1349. Mvoía Joseph. b. I. VII 5,3) 
finden sich noch andere: Mensia (CIL V 949 — 
Dess. 2670). Misia (CIL II 484 — Dess. 1872), 
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row Beiträge zur Kulturgesch. d. Thraker (ebd. 50 Mysia (z. B. Ammian. Mare, XXVII 4, 19. CIL V 


.H. 15, Sarajewo 1916) *); Bulgarien im Alter- 
tum 59ff. A. Stein Röm, Reichsbeamte d. Pro- 
vinz Thracia (Sarajewo 1920). Patsch Beiträge 
zur Völkerkunde von Südosteuropa (Anzeiger d. 
phil-hist, Kl, d. Wien. Akad., 62. Bd., 1925; S.- 
Ber, d. phil.-hist. Kl. d. Wien, Akad. Bd. 208, 
2. Abh. 1928, ebd. 209, 5. Abh. 1929) *). Stout 
The Governors of Moesia (Diss. Princeton 1910). 
Rappaport D. Einfälle d. Goten in d. röm. Reich 


7160 = Dess. 1372); über die Namensform 
Mvois (Cass. Dio LI 23, 5) vgl. S. 2348. Ethni- 
kon: Moesi (z. B. Sell. hist. 4 frg. 38) Mvooi 
(Strab VII 318. Ptolem. III 9, 2. 8). 

2. Ausdehnung und Grenzen. Der 
politisch administrative Begriff M. hat im Laufe 
der Zeit sehr oft Veränderungen erfahren (Pick 
D. antiken Münzen I 67ff. Kiepert FOA XVII 
Text 8. v. Premerstein 148ff. Filow 4, 4 


bis auf Constantin (Lpz. 1899)*). Ritter- 60 u. a.), so daß die Begrenzung der römischen Pro- 


ling Art. Legio o. Bd. XII S. 1211ff. *). Im- 
hoof-Biumer D. Münzen Nordgriechenlands, 
l. Bd, Dacien u. Moesien, bearbeitet von P ick, 
Mouehnoff Une trouvaille de monnaies de la 





*) Im folgenden nur mit dem Namen des Ver- 
fassers im Unterschiede zu aein:n anderen Arbei- 
ten zitiert, 


vinz bei ihrer Einrichtung und auch in späterer 
Zeit nicht ohne weiteres möglich ist. 

a) Vor dem J, 118 n. Chr. Aus der Dar- 
stellung Plinius d, X., des ersten Schriftstellers, 
der n. h. III 149 von der provincia, quae appel- 
latur Moesia, spricht, kann ihre Ausdehnung, da 
er nur die Volksstämme nennt, die ihr Gebiet 
bewohnen, und die wichtigsten Flüsse, die es 
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durchziehen, anführt, nur schwer festgestellt wer- 
den, und Angaben für ihre Begrenzung finden sich 
bei ihm überhaupt nicht; die um 90° verschobene 
Urientierung verrät die Karte des Agrippa als 
seine Quelle (v. Premerstein 148). Der erste 
brauchbare Versuch, ihre Ausdehnung und ihre 
Grenzen anzugeben, geht auf Ptolemaios zurück, 
der für diesen Teil seines Werkes die Verhält- 
nisse um das J. 110 n. Chr., wie wir noch sehen 
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(anders v. Domaszewski Rh. Mus, XLVI 
603fí. Kubitschek Jahrb, f. Altertumskunde 
VI 205b nach Mommsen CIL III p. 416. 482, 
vgl. auch Filo w 41f,). Dieser Grenzverschiebung 
M.s gegen Westen vor dem J. 109/04 gedenk die 
meines Wissens noch nicht entsprechend gewür- 
digte Stelle in der Cosmographia, die cap. 22 die 
Grenzen M.s folgendermaßen angibt: Moesia ıb 
oriente habet ostia fluminis Danubii, ab euro Thra- 


werden (nach Piek D. ant. Münzen 67, 1. Rit-10 ciam, a meridie Macedoniam, ab africo Dalmatiam, 


terling De legione Romanor, X gemina 50. 
Beuchel De leg, Rom, I Italica 71. v. Do- 
maszewski Rh. Mus. XLVI 605. CIL III 
p. 2191. Filow 41,2 u. a. ungenauer die traia- 
nische Zeit) vor Augen hat, Nach ihm (III 9, 1) 
wird Moesia superior (über die Teilung 
vgl. S. 2378) im Westen von Dalmatien bis zum 
Skardosgebirge, im Süden von Makedonien bis 
zum Orbelos, im Osten von Thrakien bis zur 


ab oecasu Histriam, a cireio Pannoniam, 
a septentrione Danubium, Durch die Angabe der 
Donau als Nordgrenze erweist sich gleichfalls, 
daß sie die Verhältnisse vor Beendigung des zwei- 
ten Dakerkrieges Traians vor Augen hat. Da- 
gegen spiegelt Oros. I 2, 59 Dalmatia habet ab 
oriente Macedoniam, ab aquilone Dardaniam, a 
septentrione Moesiam, ab occidente Histriam . .. 
die unrichtige Vorstellung der Alten über die Lage 


Mündung des Ciabrus in die Donau, im Norden 20 des Adriatischen Meeres, das sie in der Richtung 


von der Donau bis zur Mündung des Saos in sie 
begrenzt, Eine genaue Analyse der Grenzen von 
Moesia superior versucht v. Domaszewski 
Arch.-epigr. Mitt. XIII 152f., allein die äußerst 
lückenhafte archäologische Erforschung des Ge- 
bietes (vgl. 8. 2867) läßt seine Ergebnisse vielfach 
bloße Annahmen sein. Die Angabe über die West- 
grenze bestätigt und ergänzt Ptolem. II 16, 4 
durch Bemerkungen über den Lauf der beiden 


von Ost nach West in den Erdteil eindringen 
ließen (Partsch D. Darstellung Europas in d. 
geogr. Werken des Agrippa 62. v. Doma- 
szewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 130f.), mit der 
Verschiebung der Grenzbestimmung um 90° 
wider; M. ist so von Osten nach Norden gerückt. 

Moesia inferior, das sich ostwärts an 
Moesia superior anschließt, hat nach Ptolem. III 10, 
1 als Westgrenze die vorhin genannte Ostgrenze 


Flüsse Dalmatiens Drilon u. Drinos, unter Jeitz, 30 von Moesia superior; die Grenze in Süden wird 


terem die albanische Drin zu verstehen (v. Do- 
maszewski Arch. epigr, Mitt. XIII 130), nicht 
die bosnisehe Drina (Mannert VII 78, For- 
biger IH 1090. Kiepert CIL III tab. I. 
IV), und die Inschrift des iliyrischen Grenzzolles 
aus Gmuberevco ( Starinar IV 89). Vor dem 
J. 103/104 gehörte auch der Landstrich an der 
unteren Save bis zur Draumündung (hier später 
auch die Grenze der diocletianischen Provinzen 


nicht durch das Haemusgebirge gebildet, sondern 
Oodxnc uíge v nó rob Kıaßgov ünto ër 
Aluoy tò üpoc uéyoi toU imi và» Ildvrov népavos 
(d. i. Mesembria, vgl. Ptolem, III 10, 4. 11, 3. 
Mueller zu Ptolem, I 1, 364. Kalopo- 
thakes 7j, v. Premerstein 164. 188); 
im Osten stellt das Agáüische Meer und das 
Schwarze Meer die Grenze dar, im Norden die 
Donau von der Vereinigung des Ciabrus mit ihr 


Valeria und Pannonia secunda) zu Moesia superior 40 bis zu ihrer Mündung in das Schwarze Meer. Die 


(Gündel De leg. Il adiutrice 52, 27). Der Wort- 
laut der Stelle Hist. aug. Hadr, 2, 2, der nach- 
malige Kaiser Hadrian sel ezíremis iam Domitiani 
temporibus, also wohl im J. 96 n. Chr., zur Lei- 
stung seines zweiten Militärtribunates in der 
legio V Macedonica in inferiorem Moesiam trans- 
latus, ist nur dann berechtigt, wenn er vorher in 
Moesia superior gedient hat (Pfitzner Gesch. 
d, Legionen 77. 225), nnd macht damit die legio 


Angabe der Südgrenze bestätigt eine Inschrift 
von Mezdra (Arch.epigr. Mitt. XIV 159 nr. 50 
== XV 905 nr. 70 — Dumont-Homolle 
564 Q9), wonach das Territorium der Z£/oó[«]v 
adiis bis an den Haemus sich erstreckt haben 
dürfte (Kalopothakes 6. Kiepert FOA 
XVIL v. Premerstein 164); auch bezeich- 
net Ptolem. III 11, 6 die nördlichen Strategien 
Thrakiens nicht als südlich des Haemus, sondern 


II adiutrix, in der er jedenfalls noch im J. 95 50 als nods ut» zais Mvaius xal negi ròv Aluov tà 


Militärtribun war (CIL III 550), zu einem Be- 
standteil des obermoesischen Heeres (so auch 
Gündel 49f, Ritterling 1279, anders 
Filow 41), deren Standlager in näherer oder 
weiterer Umgebung von Sirmium gesucht werden 
muß (CIL IM 10224, Ritterling 1444). Erst 
unter Kaiser Traian, möglicherweise bei der Tei- 
lung Pannoniens, wurde diese Landschaft der 
unteren Provinz um das J. 103/04 zugewiesen 


õoos gelegen. Gegen die auf Ptolemaios beruhende 
allgemeine Annahme (Marquardt Staatsverw. 
T? 208. Jung Grundriß der Geogr. v. Italien u. 
d. orbis Rom. 182. G sell Essai sur le régne de 
lempereur Domitien 135), der Ciabrus habe in 
seinem ganzen Verlaufe die Grenze von Moesia 
superior umd inferior gebildet, macht Filow 3 
auf Grund der Inschrift CIL II] 6125 — 1420 
im Anschluß an Mommsen CIL III p. 992 


(Ritterling 1444); denn noch unter Traian 60 geliend, daß die Siedlung Almus westlich des 


lagen Bestandteile des unterpannonischen Heeres 
in dieser Gegend in Garnison (CIL VI 3520 zu- 
sammen mit CIL II[ 10248 u. p. 2277). Von 
dieser Grenzveränderung ist bei Ptolemaios keine 
Spur zu finden, ein Beweis, daß seine Darstel- 
lung die Zeit nach ihr im Auge bat (e, ol, wozu 
auch die Erwähnung Acumincums als Stan 

der legio II adiutrix (Ptolem. II 15, 3) paßt 


genannten Flusses zu Moesia inferior gehört habe 
(vgl. o. Bd. I S, 1590); die Grenze zwischen den 
beiden Provinzen sei infolgedessen ungeführ in 
der Mitte zwischen Ratiaria und Almus zu suchen. 
Doch seine Ausführungen 3, 8, eine Weiheinschrift 
aus Almus pro salute T. Vitrasi Pollion(is) le- 
glati) Aug(usti) pr(o) pr(aetore) (CIL. III 7420) 
und ein Verzeichnis von 16 principales der legio I 
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Italica aus Almus (CIL III 14409!) sind nicht 
ohne weiteres als Beweis für die Unrichtigkeit 
der Angabe des Ptolemaios zu verwenden: denn 
die Tätigkeit des genannten Legaten in Moesia 
inferior gehört erst in die Tage des Kaisers An- 
toninus Pius, die centuriones frumentarii (Z. 7 
der Inschrift CIL III 7420 ist offenbar cen] 
leg(ionis) I Ital(icae) [T r(umentarius) zu lesen 
wurden häufig aueh außerhalb der Provinz, in 
der die Legion stand, der sie entnommen waren, 
verwendet (Marquardt St.-V. IB 491m) und 
die gleichfalls in Almus gefundene Inschrift CIL 
III 7421 kann infolge ihres Inhaltes (Aufnahme 
des Sohnes eines einer obermoesischen Legion 
angehörigen Veteranen provinzieller Abstammung 
unter die Praetorianer) nieht vor Kaiser Septimius 
Severus gesetzt werden (v. Domaszewski 
Arch.-epigr. Mitt. XIII 153, 117). Ptolemaios hat 
aber in der M. behandelnden Partie seines Wer- 
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nung Thrakiens, nicht des Schwarzen Meeres als 
Ostgrenze Illyricums noch um das J. 120 (Suet.Tib. 
16 lilyrico, quod inter Italiam regnumque Nori- 
cum et Thraciam et. Macedoniam interque Danu- 
bium flumen et. sinum maris Adrialici patet, . ..) 
und der Errichtung des publicum portorium Illy- 
rici et ripae Thraciae spricht er mit Recht jede 
Beweiskraft für die vortraianische Zeit ab, Jmmer- 
hin läßt meines Erachtens die Bezeichnung ripa 


10 Thraciae im amtlichen Namen des vectigal Ily- 


rici, die noch in Inschriften der zweiten Hälfte 
des 2. Jhdts, (CIL III 753 aus dem J. 161) vor- 
kommt, auf eine von Moesia inferior unabhängige 
Verwaltnngsorganisation dieser Grenzzone an der 
unteren Donau schließen. 

Aber auch der Vergrößerung, die M. gegen 
Norden über die Donau hinaus (v. Domaszewski 
Rh. Mns. XLVIII 240) nach dem zweiten Daker- 
kriege Traians (107) erfahren hat, trägt Ptole- 


kes die Dinge unmittelbar nach Abschluß des 20 maios keine Rechnung, ein weiterer Beweis für 


zweiten Dakerkrieges Traians (107) vor Augen 
(vgl. o. S, 2853): so bezeichnet er III 10, 5 Troes- 
mis als Lager der legio V Macedonica, das sie 
wahrscheinlich während oder nach dem zweiten 
Dakerkriege mit ihrem bisherigen in Oeseus, das 
er als ihr Standlager nicht kennt, vertauscht hat 
(Ritterling 1575); so nennt er III 9, 1 den 
Haemus noch als Grenzgebirge zwischen M. und 
Thrakien (s. u. 5. 2358), dagegen erwähnt er die 


de o, 8. 2353 geäußerte Ansicht bezüglich der 
zeitlichen Grun für die Darstellung dieses 
Teiles seines Werkes, Denn die von ihm ange- 
gebene Ostgrenze Daciens, der Fluß Hierasus 
und eine Linie, die von diesem an den Tyras 
zieht und ihn dort erreicht, wo er gegen Süden ab- 
biegt, trägt keineswegs der römischen Provinz 
Daeien Rechnung, sondern hat das vorrümische 
im Auge. Unmittelbar nach dem zweiten Daker- 


von Traian zur Erinnerung an die Siege über die 30 kriege Traians wurde die Ebene zwischen der 


Daker gegründete Stadt Nieopolis ad Istrum 
(Niküp in der Nähe von Tirnowo Ammian, Mare. 
XXXI 5,16. Iord, Get. 18. Petersen Trajans 
dakische Kriege 51) auffallenderweise nicht; ob 
diese Siedlung mit ihrem (wie der Zusatz ad 
Istrum bezeugt) bis an die Donau reichenden Ge- 
biete schon seit den ersten Tagen ihres Bestandes 
genau 80 wie Marcianopolis und natürlich auch 
das dazwischenliegende Gebiet zu Thrakien ge- 


unteren Tisia (Theiß) und dem westlichen Teile 
des siebenbürgischen Randgebirges Moesia supe- 
rior unterstellt, Die Nordgrenze dieses Gebiets- 
zuwachses dürfte die Marisia (Marosch) oder eine 
südlich von ihr verlaufende Linie gebildet haben; 
die Ausführungen v, Domaszewskis Arch.- 
epigr. Mitt. XIII 143 sind im allgemeinen richtig 
und vielfach guigeheiBen (Hirschfeld CIL III 
p. 1474, v. Premerstein 153. Rostow- 


hört hat, wie Pick I 1, 67. 328ff, und nach ihm 40 ze w Gesch. d. Staatspacht 3894. Kiepert FOA 


Stein Reichsbeamte 11, 1 annimmt, oder ob 
diese Veränderung erst anläßlich einer Grenz- 
regulierung zwischen Thrakien und Mcesia in- 
ferior im J. 186 erfolgt ist (s. u.), läßt sich nach 
dem derzeitigen Stande wnserer Quellen nicht mit 
Bestimmtheit sagen (vgl. Mommsen CIL III 
p. 992 add. ad 749; RG V 282, 1, Kalopo- 
thakes 37; v. Premerstein 164, 188. 
185f. allerdings meint, das ganze Gebiet nörd- 


XVII Text 3f.); doch Mehadia hat schwerlich je 
zu Moesia superior gehört (Brandis o. Bd. IV 
S. 1970; v. Domaszewskis Ansicht von 
Patseh Róm. Mitt, XX 227 zur Gänze abge- 
lehnt, Spuren allfälliger Grenzanlagen oder 
Überreste von Verteidigungswerken an den Flüs- 
sen sind nicht bekannt. Dagegen ziehen auf der 
Ostseite am Fuße des Gebirges drei Wälle, die als 
‚Römerschanze‘ bezeichnet werden, von der Donau 


lich des Haemus sei der Provinz Thrakien bereits 50 in nördlicher und nordwestlicher Richtung bis an 


bei ihrer Errichtung eingegliedert worden, aber 
dem einen der von ihm angeführten Zeugnisse, 
der Übersicht über die Reichstruppen im J. 66 
bei Joseph. bell, Iud, II 16, 4 8 368f, ed. Niese, 
(dazu v. Domaszewski Rh, Mns. XLVII 213), 
nach welchem der moesische Teil Illyrieums im 
Westen noch immer von Thrakien begrenzt werde 
(8 369 ol 6’ and roéras (Thraker) TAÀvo:ol zën 
Héxos Aaluarlas änorsuvoussyv "loto — xatoi- 
xoŭvtes), sichert Stein 11 keine solche Genauig- 
keit zu, daß es zu einem weitreichenden Schlusse 
in geographischer Beziehung verwendet werden 
könnte, ja Ritterling 1262f. meint, Josephus 
Flavius habe an dieser Stelle gar nicht M., son- 
dern Pannonien im Auge gehabt und überdies in 
dieser dem Judenkónig Agrippa in den Mund 
gelegten Rede eine Quelle aus der Zeit Vespasians 
benützt; den beiden anderen Zeugnissen der Erwäh- 


die Marisia (Maros) und über diese hinaus (die 
Angaben bei Kematmüller Deutsche Rund- 
schau f. Geographie XIV 217f, mit Kartenskizze 
weit genauer als bei Toeilescu Rech. arehéol. 
en Roumanie 117ff.; Näheres bei Fabricius 
o. Bd. XIII S. 641). 

Auch Moesia inferior erfuhr zu derselben Zeit 
eine Erweiterung durch Angliederung der Großen 
Walachei, des Landes östlich von der Aluta (vgl. 


60v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 137. 


Tocilescu ebd. XIV 15. Brandis o. Bd. IV 
S. 1969); doch wie weit die römische Herrschaft 
über die Donau hinausgegriffen hat, ist unbe- 
stimmt (Kiepert FOA XVII Text 8. Fabri- 
eius o. Bd. XIII S. 641); wahrscheinlich bil- 
deien die transsilvanischen Alpen (wenigstens 
östlich des Rotenturmpasses in älterer und östlich 
der Linie Campulung—Törzburger Paß in spä- 
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terer Zeit) die Grenze zwischen den Provinzen M. 
und Dacien, wie aus den Ruinen eines rómisehen 
Lagers in Draschna bei Valeni 30 km nördlich 
von Ploesei mit Funden von Ziegeln der legio 1 
ltal(iea), V Mae(edoniea) und XI Cl(audia) (CIL 
III 12530; vgl. Kiepert FOA XVII Text 3. 
v. Domaszewski Arch.-epigr, Mitt. XIII 137; 
Rh, Mus, XXXXVIII 242. Brandis o. Bd. IV 
S. 1969), die seit der Errichtung der Provinz 
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dagegen Barthel III. Bericht d. Röm.-germ. 
Kommiss. 1906/07, 1798). 

b) Zwischen 117 und 270, Auch in die- 
sem Zeitabsehnitte hat M, einige Gebietsver&nde- 
rungen erfahren. Die transdanuvischen Gebiete 
blieben sicher bis zum J. 295 bei M. (Mar- 
quardt306. Mommsen RG V 217f. Rap- 
paport 27), gingen aber in diesem Jahre an 
die Goten verloren, v. Domaszewski Arch.- 


in Moesia inferior gestanden sind (s. u.), hervor- 10 epigr. Mitt. XIII 129ff, Filow 11. Fabri- 


geht. Wenn Buday Dolgozatok 1916, 9. 22ff. 
auf Grund von Ziegelfunden zweier Auxiliar- 
eohorten den Bereich des niedermoesischen Hee- 
res über die transsilvanischen Alpen hinaus er- 
strecken will, so hat er, wie Fabricius o. Bd. XIII 
S. 646 mit Recht hervorhebt, nicht beachtet, dat 
die betreffenden Cohorten auch einen Bestandteil 
des dacischen Heeres haben bilden können, 

Vor- oder frühtraianischer Zeit gehört die Ent- 


eius o, Bd. XIII S. 641 nehmen an, daB sie 
‚ebenso lange wie die von ihnen eingeschlossene 
Provinz Dacien gehalten' wurden, 

An der Süd- und Südostgrenze sind indes 
mehrfache Verschiebungen zu verzeichnen. Aus 
den Inschriften auf fünf 'Terminationseippen er- 
fahren wir von einer Grenzregulierung zwischen 
den Provinzen M. und Thracien in der Zeit zwi- 
schen dem 10. Dezember 135 und dem 9. Dezem- 


stehung des sog. Traianswalles in der Dobrudscha 20 ber 136, die im Anftrage des Kaisers Hadrian 


an, der aus drei in der Hauptsache zusammen ver- 
laufenden Befestigungslinien besteht, Er beginnt 
an dem Punkte, wo die Donau oberhalb von 
Cernavoda ihren Lauf nach Norden nimmt, und 
erreicht in westöstlicher Riehtung über der Land- 
enge, die die breite Stromniederung von der Mee- 
resküste scheidet, Tomi. Der Wall olgt dem Zuge 
des nach der Donau sich öffnenden Karasutales, 
das das Hügelland zwischen den beiden erwähn- 


durch Antius Rufinus, kaum legatus Augusti pro 
praetore von Moesia inferior (v. Premerstein 
189. Stout49, 71) oder Thracien (vgl. Stein 
Reichsbeamte 15, 4), vorgenommen worden ist. 
Ihr Ergebnis läßt sich nur dnrch die Fundorte 
der Grenzsteine einigermaßen bestimmen (CIL 
III 749 — D e s s. 5956 Szwischtow, CIL III p. 972 
add, zu 749 Hotnitza-Tirnovo, CIL III 12407 Ne- 
dan südlich von Butowo, TII 14422! Tajdzi, 


ten Punkten durchbricht. In einer Entfernung 80 südlich von Szwisehtow, Bull. de la soc. arch. 


von etwa 20 km südlich vom Beginn des Walles 
liegen die Ruinen von Tropaeum Traiani. 35 Ka- 
stelle von der Größe der Cohortenlager an diesem 
Walie setzen die Anwesenheit starker militäri- 
scher Kräfte voraus, Der Dobrudschawall dürfte 
eben unmittelbar nach der Niederlage des Corne- 
lius Fuscus, auf die Cichorius D, röm. Denk- 
mäler in d. Dobrudscha 19ff. das Massengrab von 
Adamklissi mit der Inschrift CIL III 14214 be- 


zieht (anders v. Domaszewski Rh. Mus. LX 40 


158f.) angelegt und nach der Erweiterung der 
römischen Herrschaft bis an die Donaumündung 
unter Traian wieder geräumt worden sein. 
Auch die Walachische Tiefebene ist von einem 
Limes durehzogen, Er beginnt nach Toeileseu 
am linken Donauufer bei Cetatea 17 km oberhalb 
von Calafat-Vidin, zieht in der Gegend von Sla- 
veni über die Aluta und südlich an Rosiori de 
Veda vorüber und endigt am Steilufer der Donau- 


Bulg, II 271 = Filow Klio XII 236, 1 in der 
Gegend von Ravnischteto im Iskertale), Den Ver- 
such v. Premersteins 186f., auf Grund der 
Kenntnis dreier dieser Terminationscippen die 
nunmehrige Grenze zwischen M, und Thracien 
festzustellen, verwirft S eure Rev. arch. X 260ff., 
dem noch ein vierter Stein bekannt ist, ebenso 
Weif Mitteil, d. Wien, geogr. Ges. L 51f. und 
zuletzt Stein Reichsbeamte 15. 
Ob erst im 2, Jhdt, die südlich des Haemus 
elegene griechische Kolonie Mesembria mit dem 
Gebiete von Moesia inferior vereinigt worden ist 
(so Pick 67. 71f.v. Premerstein 189), läßt 
sich nicht sagen; auch die Ursache kennen wir 
nieht. Bei Ptolem, III 10, 3 ist Mesembria be- 
reits unter den Städten von Moesia inferior ge- 
nannt, Diese Vereinigung scheint bis in die Tage 
des Kaisers Septimius Severus gedauert zu haben. 
Weiß Österr. Jahresh. XIV 154, 14 glaubt, 


niederung 16 km nordöstlich von Giurgewo. 50 daß bei der einsehneidenden Grenzregulierung 


Tocileseus Behauptung, daß die Front nach 
Norden gerichtet gewesen sei, steht die Beobach- 
tung Schuchhardts, der den Wall südlich 
von Rosiori de Veda gesehen hat, entgegen, nach 
der sich der zugehörige Graben auf der Südseite 
befindet. Auf den 5. Teil der Arbeit von Patsch 
(S.-Ber. Akad. Wien 214. Bd. 1932, 1. Abh.), der 
auch für Moesien z. T. ganz nene Erkenntnisse 
vermittelt, konnte infolge seiner Veröffentlichung 
erst nach Drucklegung dieses Artikels nur an ein- 
zelnen Stellen seiner letzten Abschnitte kurz ver- 
wiesen werden. 

Da das zeitliche Verhältnis des Alnta-Limes 
zu dem etwa 25 km weiter östlich ziehenden Li- 
mes unbekannt ist, kann diese Anlage nicht als 
Beispiel eines Doppellimes angesehen werden (zu 
der ganzen Frage ZangemeisterN. Heidelb. 
Jahrb. V 81f. Kornemann Klio VII 108ff.; 


zwischen Thracien und Moesia inferior, die in der 
Zeit zwischen dem J. 187 (Münzen des Caecilius 
Maternus, Statthalters yon Thracien. in Mrd 

lis geprägt, vgl. Tacchella Rev. num. D 
be. fes Dressel Ztschr. f, Numism. 
XXIV 26£.) und Septimius Severus vorgenommen 
wurde, die Stüdte Nicopolis und Marcianopolis 
aus der thrakischen Provinz aussehieden und zu 
M. kamen, wodurch die Grenze auf den Haemus 


60 verlegt wurde (Kiepert FOA XVII Text 1). 


Alle Münzen von Nicopolis aus der Zeit des Kai- 
sers Septimins Severus und seiner Nachfolger 
und die Inschriften der Stadt aus dem 3, Jhdt. 
(Areh.-epigr. Mitt, X 248f, nr. 11 aus dem J. 201, 
XV 211 nr. 86. XVII 181 nr. 28 aus der Zeit 
Gordians III.) weisen durch den Zusatz Önared- 
ovroc zum Namen des Statthalters auf den con- 
sularischen Legaten von Moesia inferior hin 
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(Pick 34 Kalopothakes 37. v. Pre- 
merstein 189) und anch ans Quellen späterer 
Zeit (Verzeichnis bei Mommsen CIL III p. 141, 
Müller zu Ptolem, I 481) geht dieser Tat- 
bestand hervor. Auch Cass. Dio frg. 47 Boisse- 
vain I p. 183 bezeichnet für seine Zeit den Bal- 
kan als Grenze zwischen Thracien und M. Weiß 
Österr. Jahresh. XIV Beibl. 154 meint, daß bei 
dieser Gelegenheit auch Mesembria zu Thracien 
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8. Küstenentwicklung. Die Entwick- 
lung der Küste am Schwarzen Mecre läßt, soweit 
sie zu M. gehört, manches zn wünschen übrig. 
Ein Küstenstrom, der die Sinkstoffe der Donau 
(Folyb. IV 41. Philostr, Imag, I 12) nach Süden 
trägt, hat die Lagunen im Süden ihrer Mündung 
geschaffen, Die Ausdehnung der Barren, welche 
die Lagunen voneinander trennen und auch den 
Küstensee Halmyris (Reselm, vgl. o. Bd. VII 


geschlagen wurde und so die Hexapolis wieder 10 8. 2276f.) vom Meere abschnüren (Plin. n, h. IV 


zur Pentapolis wurde (kritische Auseinanderset- 
zung mit den verschiedenen Meinungen durch 
Weiß Österr. Jahresh. XIV Beibl. 152ff.), so- 
fern nicht der Städtebund durch Angliederung 
einer anderen Stadt, etwa Tyra, Olbia oder Mar- 
cianopolis erhalten oder gar erweitert wurde 
(Pick 72, 1). beweist die Tatsache, daß 
zur Zeit des Kaisers Severus Alexander ein prae- 
torischer Statthalter von Moesia inferior in der 


79), war im Altertum bei weitem nicht so groß 
wie heutzutage, An die Lagunenküste, die keinen 
Anlageplatz zu größerer Bedeutung hat kommen 
lassen, schließt sich eine Steilküste, an der früh- 
zeitig eine Reihe griechischer Kolonien entstand; 
Tomi überragte bald dureh seinen Handel die 
anderen (Weiß 11). Südlich von Bizone ist das 
in scharfem Winkel nach Osten vorspringende 
Tiristis promunturium der landschaftlich schönste 


Person des Um. Tereventinus auf Münzen von 20 Teil in diesem Gebiete, 


Marcianopolis (Piek Wien, Num, Ztschr. XXIII 
33; Antike Münzen 185, 8 nr, 1068 —1066. 1076) 
mit dem Amtstitel Zy(euovsbovro;) genannt ist, 
nicht, daß Marcianopolis vorübergehend zur prae- 
torischen Provinz Thraeia gehört hat (Pick 
185, 3), wenn auch etwas nördlich von der Stadt 
im Dorfe Hadardza ein Stein mit der Inschrift 
end Terr(ae) Thraciae gefunden worden ist 
Skorpil Arch.-epigr. Mitt. XVII 202 nr, 77; 
vgl. dazu Fluß o. Bd. XIV S, 1508). 

c) DieZeit nach dem J, 270. Auch in 
den beiden letzten Jahrhunderten des Bestandes 
des weströmischen Reiches hat die Provinz M. 
„eränderungen ihres Gebietes erfahren. Nach 
Räumung der Provinz Dacien bildete Kaiser 
Aurelian aus Teilen der Provinzen Moesia supe- 
rior und Moesia inferior die neue Provinz Dacia 
ripensis südlich der Donau zwischen Tsierna und 
Oeseus (Eutrop. IX 15 provinciam Daciam ... 
iniermisit ... desperans eam posse retineri ab- 
ductosque Romanos ez urbibus et agris Daciae in 
media Moesia collocavit. appellavitque eam Da- 
ciam, quae nunc duas Moesias dividit, et est in 
dezira Danubio in mare fluenti (Hist. aug, Aurel, 
89, 7. Filow 821; Klio XII 237) Die Ost- 
grenze bildete der Utus (Brandis o, Bd. IV 

. 1975), dessen linkes Ufer zu Dacia ripensis 
gehörte, während der Fluß Asemus mit dem Ka- 
steil gleichen Namens bei M, verblieb (Toma- 


an den Aluos (Balkan, o. Bd, VII 


4. Vertikale Gliederung. Oberflächen- 
gestalt und geologischer Aufbau des M. bildenden 
ebietes sind erst in neuerer Zeit Gegenstand 
wissenschaftlicher Untersuchung geworden, Aus 
dem Altertum sind uns nur ganz wenige Nach- 
richten darüber erhalten, hauptsächlich Namen 
von Gebirgen. So lernen wir z. B. bei Ptolem. 
III 9, 1 den Zxáoðos čoos (Schar Dagh, u. Bd. IH A 
S. 459) und den Orbelos (Belasiča), aue III 10, 1 
. 2221 Nr. 5) 
kennen; des Zxdwos (Witoscha, u, Bd. IIIA 
S. 567) wind zuerst bei Thuk. II 96, 3f, Erwäh- 
nung getan. Die Abdachung dieser Gebirge er- 
füllt in Hügelzügen, die vielfach mit dichten 
Wäldern bedeckt sind (z. B. an der Mündung des 
Ciabrus in die Donau [Cass, Dio LI 24, 3], vgl. 
den Namen der Donauinsel Peuke [s. u. S. 2407]), 
das ganze Land.  Erderschütterungen dürften 
schon im Altertum gelegentlich in diesem Gebiete 


40 beobachtet worden sein. Über ein Erdbeben, das die 


Stadt Bizone (Kavarna) zerstörte, berichten Strab, 
13, 30. VII 6, 1. Mela II 22. Plin, n. h. IV 44, 

Die Entwässerung M.s besorgt, abgesehen 
von ein paar kleinen Wasseradern, die unmittel- 
bar in den Pontus Euxinus sich ergießen (ihre 
antiken Namen sind nicht überliefert), dem Drilo 
und dem Axius, die Donau mit einigen ihrer 
Nebenflüsse, 

In ihrem Unterlaufe von Axiopolis an wird 


sehek Ztsehr. f, óst, Gymn. 1867, 720, Kanitz 50 die Donau Istros genannt (z. B. Ptolem. III 


Donaubulgarien 11 159). Die Westgrenze lief so, 
daB Taliata an Moesia prima, Transdierna und 
Egeta aber an Dacia ripensis fiel. Dagegen wurde 
die Provinz Dardania nicht, wie Jullian Rev. 
hist. 1882, 338 annimmt, sehon unter Aurelian 
geschaffen (Filow Klio XI 237f.), wenn auch 
lord. Rom. 217 Daciam mediterraneam Daciam- 
que ripensem constituit et. Dardaniam iunzit die- 
sen Schluß erlaubt, aber der Wortlaut des mit 


ihm nahezu übereinstimmenden Festus brev. 8 60 


duae Daciae in regionibus Moesiae ae Dardaniae 
factae sunt läßt die Unrichtigkeit dieser Ansicht 
erkennen und die Tatsache, daß Dardanien zum 
ersten Male als selbständige Provinz im Verone- 
ser Provinzverzeichnis um daa J. 297 genannt ist, 
macht ihre Einrichtung unter Kaiser Dioeletian 
wahrscheinlich Mommsen CIL III p. 161. 
Marquardt Staatsverw, I? 312). 


10, 1; vgl. o. Bd, IV S. 2106); von ihren Mün- 
dungen führt Ptolem. III 10, 4 als zu M. gehörig 
an: ihre südlichste und im Altertum bedeutendste 
Tegöv ordua (St.-Georgs-Arm, da sie von den zum 
Christentum bekehrten Moesiern unter den Schutz 
des hl. Georg gestellt wurde, vgl. o. Bd. VIII 
S. 1530) und Denke, Von den Nebenflüssen der 
Donau auf dem Boden M.s lernen wir bei den 
Schriftstellern des Altertums kennen (in der Rich- 
tung von Westen nach Osten): a) auf dem rech- 
ten Ufer: Margus (z. R. Plin, n. h, III 149, jetzt 
Morava, o. Bd. XIV S, 1709; einer seiner Neben- 
flüsse Ayyoos Herodot. IV 49; j. Ibar, o, Bd. I 
S. 2193), Pingus (z. B. Plin, n. h. III 149, j. Pek), 
Timaeus (Plin. n. h. III 149, j. Timok), Ciabrus 
(z. B. Ptolem. III 9, 8, j. Cibriea, o, Bd. IIT 
S. 1820), den Herodot. IV 49 ganz richtig in 
einem Durehbruehstal (uéoov ozílow rv Aluov) 
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zur Donau fiießen läßt, Oescns (Herodot, IV 49, 
j. Ysker), Utus (Plin. n, h. III 149, j. Vid), Ase- 
mns (Plin. n. h. III 149, j. Osma, o. Bd. Il 
S. 1515), Ieterus (Plin, n. h. III 149, j. Jantra, 
o. Bd. IX S. 960), dessen Oberlauf möglicher- 
weise der nach Arrian. anab. I 2, 1 drei Tage- 
reisen von der Donau entfernte Lyginos (o. 
Bd. XIII S. 2226) iet, Noes (Herodot. IV 49) und 
Artanes (Herodot. IV 49, j. Lom.? o. Bd, II 
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n. Chr, (s. u.) vom jenseitigen Donauufer nach 
M. (fw vào ig! juóv [d, h. nach dem J. 690 — 
64 v. Chr.; vgl. Niese Herm. XIII 33ff.] Atios 
Kärog usrobxıoev Ex vis negalas roü "Tovpov névre 
nvouddas acuároy nagà zv Teröv [wohl Daker 
nach Kazarow 10] ... sic vn Gët ` xal 
viv olxoüciv avó0t Moiol xaAovusvot). Die Grab- 
schrift des Statthalters von M. Ti, Plautius Sil- 
vanus erzählt von einer solchen von über 100000 


S. 1905); f) auf dem linken Ufer die nach Hero- 10 um das J. 62/63 n. Chr. (CIL XIV 3608 — D es s. 


dot. IV 49 irrtümlich im Haemusgebirge ent- 
springenden drei Flüsse Atlas (j. Aluta, o. Bd. TL 
8. 2119 Nr, 2), Auras (j. Sara, o. Bd. TI S. 2425) 
und Tibisis (j. Ziul), ferner Mariscus (j. Ard- 
schesch, vgl. Patsch S.Ber. Akad, Wien 208 
Bd. 5), Ierasus (z. B. Ptolem, III 8, 2, j. Sereth, 
o, Bd, VIII S. 1400), Pyretus (Ptolem. III 8, 2). 

5. Klimatische Verhältnisse, Bei 
Schriftstellern des Altertums finden wir gelegent- 


986 plura quam centum mill(ia) ez numero Trans- 
danuvior(um) ad praestanda tributa cum coniu- 
gibus) ac liberis et principib(us) aut regibus suis 
iransduzit), die offenbar den Zweck verfolgte, am 
linken Donauufer eine Art wüster Verteidigungs- 
linie zu schaffen. Ein wahrscheinlich ähnliches 
Ziel verfolgte Kaiser Constantius II. mit der Auf- 
nahme von angeblich mehr als 300 000 Ange- 
hörigen der von den Sarmatae Limigantes vertrie- 


lich Nachrichten über die Gestaltung der klima- 20 benen Sarmatae Argaragantes, wahrscheinlich im 


tischen Verhältnisse in M. Allerdings haben sie 
hauptsächlich das Gebiet der heutigen Dobrudscha 
im Auge. Von starken Frösten in M, berichtet 
das kleine geographische Kompendium Expositio 
totius mundi et gentium ed. Riese 121. Hist. 
aug. Hadr. 16, 3. Zufrieren der Donau im Winter 
gehört zu den jährlich eintretenden Ereignissen 
(Liv. XII 19, 7ff. Cass. Dio LIV 86, 2. Oros. IV 
20, 34f, v. Premerstein 166. Niese Griech. 


J. 334 n. Chr. (Seeck ien d, Kaiser u. 
Püpste f. d. J. 311—476 n, Chr. 182. Patsch 
Anz, Akad. Wien 1925, 1821.; S.-Ber. Akad. Wien 
1928, 31. 87; vgl. dazu die Ansiedlung der spä- 
ter unter dem Namen Goti minores bekannten 
christlichen Volksgenossen der Goten mit Wulfila 
an der Spitze (vgl. dazu seinen Beinamen donte- 
xóg nach der neuen Heimat seiner Diözesanen, 
Fiebiger-Sehmidt Wien. Denkschr. LX 


u. mak, Staaten III 101. Schmidt Gesch. d.30 89 nr, 169) bei der ersten Christenverfolgung 


deutsch, Stämme I 460f.), ja Ovid hat in Tomi 
selbst Eisbedeckung in den nördlichen und west- 
lichen Randteilen des Pontus erlebt (trist. II 19, 
6. III 10, 87. V 10, 2; Pont, III 1, 15, IV 10, 
32); Marcell. Comes berichtet zum J. 401 n. Chr., 
daß diese Erscheinung per triginta dies gedauert 
habe. Daß der geringe Salzgehalt des Schwarzen 
Meeres die Eisbildung begünstigt habe, hat schon 
Maerob, sat. VII 12, 32, gestützt auf Sallust, er- 


unter ihnen durch Kaiser Constantius IT. um das 
J. 348 n. Chr. in Moesia inferior, im Bezirke der 
Stadt Nicopolis auf wald- und weidereichem Ge- 
lànde (Ford. Get. LI 267. Auxentius 75, 29); 
ihre Zahl war keineswegs gering (Auxentius 
a, O. Philostorg. II 5. lord, a. 6), indes bei 
weitem nieht so groß. wie Löwe D, Reste der 
Germanen am Schwarzen Meere 249ff, vermutet 
(vgl. Athen. Mitt. XLVIII 93. Patsch S.-Ber. 


kannt (vgl auch Ammian. Mare. XXII 8, 46). 40 Akad, Wien phil.-hist. Kl. 1928, 34). Ähnliche 


Den Sommer kennzeiehnen entsprechende hohe 
Temperaturen. Das Steppenklima der Süddobru- 
dseha findet auch im Vegetationskleide entspre- 
chenden Ausdruck (Ovid. trist, III 12, 16 procul 
a Gelicis finibus arbor abest). Ovid. trist. III 10. 
Plin. n. h. HI 127. Ammian. Mare. XXII 8, 48 
erwühnen die ungeschützte Lage der Dobrudscha 
gegen Nordwinde. An der Küste machten sich auch 
Südoststürme unangenehm bemerkbar. Weiß 18, 


Beweggründe veranlaßten jedenfalls die Ansied- 
lung der Bessi des Haemus und der Laii Paeo- 
niens in den Steppen der Dobrudscha (nach einer 
Inschrift von Histros bzw. Tomi, vgl, Parvan 
Dacia II 241 nr, 41, 43. Wickert Jahrbücher 
XLIV, 1929; Arch, Anz, 193. Rostowzew 
Gesellschaft u. Wirtschaft i. röm. Kaiserreich I 
342, 84). Eine Berechnung der Bevölkerungszahl 
für das Altertum ist aber unmöglich (Belo ch 


2 indes bezweifelt die Richtigkeit der Angabe des 50 462), immerhin nimmt Beloch 463 eine Bevöl- 


Malal. 485 (nach ihm Theophan. I 244), derzufolge 
Odessus (Warna) und Dionysopolis (Baltsehick} 
durch Flutwellen empfindlichen Schaden genommen 
hätten, und führt die Zerstörung eher auf ein 
Erdbeben, eine in der Süddobrudscha häufige Er- 
scheinung, zurück (s. o. S. 2360), 

6. Bevölkerung. Die Schriftsteller des 
Altertums geben über die Bevölkerungsverhält- 
nisse auf dem Boden der späteren römischen 


kerungsdichte unter 5 an. 

Diese Bevölkerungsverschiebungen zum Teil 
friedlicher Art, daneben solche durch das Nach- 
drängen von Stämmen nördlich der Donau und der 
von Cass, Dio LI 27, 2 erwühnte Umstand tò uè» 
yàp nála: (d. h. um das J. 725 — 29 v. Chr.) 
Mvooi te xal Térai nãcav tùy uerafü Tod Aiuov 
xal rof Torgov oðoay ivéuovro, agedroe Aë 
toù yoóvou xai ég üdÀÀa vivéc abvóv óvó- 


Provinz M. in den letzten Jahrhunderten vor 60 ava uevéfalov xai perà taŭra tic tò tis 


und in den ersten nach Christi Geburt einiger. 
maßen Aufschluß. Sie zeigen unter anderem auch, 
daB M. am Beginn der römischen Kaiserzeit ein 
menschenleeres Land gewesen ist (Beloch D. 
Bevölkerung d. griech.-röm, Welt 464. Kaza- 
row 10, 9). Denn Strab. VII 303 berichtet von 
einer Verpflanzung von 50000 Geten um das 
J. 5 (nach Ritterling 1288 um das J. 9) 


Muvoíac Óvoua návÓ' oa ó Záovoc ic tòv Togo 
Zußallov, nég te rüs Aaluarias xal Undo Ts 
Maxsdovias rs te Oogxns, ånò ris llavvovíac 
Apogileı, avyreywonxe. Kai Eorıv &v adrois Alla 
ve EÓv noAla xal ol Toußallol norz noooayo- 
gevßtvres, ol te AdgÓavor xal viv ofro solo: 
usvo:, machen in vielen Füllen die genaue Festlegung 
der Wohnsitze der einzelnen Stämme nnmöglich. 
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Wir können folgende Bevölkerungsgruppen 
unterscheiden: die Hauptmasse der Bevölkerung 
war thrakischer Abstammung (im Westen mit 
ülyrischem Einschlage); dazu gesellten sich im 
Bereiche der heutigen Dobrudscha seit dem 
5, Jhdt. v. Chr. Skythen und Griechen, im äußer- 
sten Südwesten der spáteren Provinz das keltisch- 
illyrisehe Mischvolk der Skordisker, das aber am 
Beginn der römischen Kaiserzeit zurückgedrängt 
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und Geten in der Umgebung von Tomi nebenein- 
ander; hier erfolgte ihre Einwanderung wahr- 
scheinlich in der ersten Hälfte des 4. Jhäts. da 
die Verwicklungen, in die der Skythenkönig Ateas 
König Philipp II. von Makedonien geriet, den 
Bereich der Skythen bereits südlich der Donau 
voraussetzen (Niese Griech, u, mak. Staaten I 
88. Kaerst o. Bd. II S. 2197). Auch Plin. n. h. III 
149 erwähnt die Dobrudschaskythen in der Be- 


worden ist, seit der Einrichtung der römischen 10 schreibung der provincia, quae Moesia appellatur 


Provinz auch Römer, deren Zahl, zwar ständig 
in Zunahme, im allgemeinen klein blieb, seit dem 
3. Jhdt. n. Chr, auch Germanen, Bastarner (Zo- 
sim, I 71, Procop. de aedif, IV 4 p. 307 ed. 
Haury. Weiß Mitt. d. Wien. geogr. Ges, LI 
336), vor allem Goten, im 4, Jhdt. dakisehe Car- 
pen (Viet, Caes, 39, 43. Patsch o. Bd. II 
S. 1609, Weiß Mitt. d. Wien. geogr. Gesellsch. 
LI 336), seit dem 5. Jhdt. nach der Räumung 


(- .. Pontoque contermini Scythae, üáhnlich IV 41); 
seine Angabe IV 44, daß der Zyras (Bátowska 
Reka) ihre Südgrenze bilde und Dionysopolis die 
letzte Stadt sei, in deren Hinterlande sie säßen, 
zeigt, daß sich ihr Siedlungsbereich gegenüber der 
Zeit, die Skymnus vor Augen schwebt, nicht ge- 
ändert hatte. Weiß 25 macht sehr richtig dar- 
auf aufmerksam, daß sie als Steppenbewohner 
‚am Rande des baumarmen Dobrudschaplateaus 


durch die Germanen Hnnnen (Priscus Panita 20 Halt gemacht‘ und ‚das teilweise mit Wald be- 


FHG IV 76 irg, 7. Iord. Get. 265. 266. Weiß 
Mitt. d. Wien. geogr. Gesellsch, LI 337, Patsch 


Cass. Dio Plin. n. h. 

zum J. 725 = III 149 IV 3 
29 v. Chr. 
Baoragvoi 


ZExrbdaı Seythae 


Plin. n. h. 


standene Balkanvorland um Warna gemieden‘ 
hätten (vgl. dazu die Bezeiehnung der Dobru- 


Plin. n. h. Ptolem. 
IV 4 ID 9, 2. 10, 4 


Scythae 
Arraei Sarmatae Asumvoroı 
Chariae Oiciyoroı 


Thraces Scaugdae Opoviývoror 

Moesicae gentes godi Koößusa 

ITevxwol 
Towykoödras 

Mvooi Moesi Moesi 
Timachi 

Toıßakloil Triballi Triballi ToiflalAot 

Torxogrývoioi 
Mvool 
Celegeri IHuwcejvow: 
Adgdavoı Dardani Dardani Adodayoı 


S.-Ber. Akad. Wien 208, 64). Wir wollen im 


dscha bis an den Zyras als Kleinskythien bei 


folgenden die einzelnen Bevölkerungselemene Strabon und später bei der Reichsreform Diocle- 


genauer kennenlernen: 

a) Die Skythen siedelten, was ihre Wohn- 
sitze in M. anlangt, im Bereiche der heutigen 
Dobrudscha und drangen bis zur Bätovabai vor, 
wo sie im Hinterlande von Dionysopolis an die 
getischen Krobyzen (Skymn, 755) stießen. Ihr 
Einbruch setzte mit dem 5. Jhdt. v. Chr. ein; der 
Bericht Strabons VII 4, 5. 5, 12, daß die thra- 
kische (getische 8. u.) Bevölke: infolge der 
massenhaften Einwanderung der Skythen teils 


50 tians als Provinz Scythia) 


b) Die Griechen, vornehmlich Ionier (Pick 
61) wohnten in den Küstenplützen des Schwarzen 
Meeres; sie wurden im Laufe der Zeit mit geti- 
schen und sarmatischen Bevölkerungselementen 
stark durchsetzt (Müllenhoff IH 160). 

c) Die älteste Bevölkerungsschicht des Ostens 
der Balkanhalbinsel bis Siebenbürgen ist thra- 
kischer Herkunft. Sie gliedert sich in zwei 
Hauptgruppen: Thraker und Geten. Die Abstam- 


n, teils aus freien Stücken infolge des 60 mung der Geten von den Thrakern erwühnt Strab. 


gezwunge 

schlechten Bodens das Land geräumt habe, ist 
sicherlich übertrieben; denn der größere Teil der 
Geten blieb im Lande, anfangs allerdings von 
den im ganzen Gebiete sich niederlassenden Sky- 
then bekämpft, vielleicht auch teilweise unter- 
worfen, Weiß 94, 1 vermutet in den unter 
einem Könige stehenden Istrianern (Iust. 9, 2; 
vgl o. Dd, IX S. 2267) Donaugeten; so nennt 
Ovia, trist. I 8, 61, TV 6, 47. V 8, 19 Skythen 


VII 3, 2. Appian. bell. eiv, proem. 4, Paus, V 
12, 6. Der Haemus bildet wenigstens in späterer 
Zeit, vielleicht seit der durch den Einbruch der 
Skythen in die Dobrudscha (5. Jhdt., a. o. S. 2363) 
erfolgten Völkerbewegung die Grenze des Sied- 
lungsbereiches der Geten und Thraker im Osten 
der Balkanhalbinsel (o. Bd. VII S, 2223). Für die 
nordwestliche Gruppe der Geten kam später der 
Name Daker, für die südwestliche die Bezeich- 
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nung Moeser in Übung (vgl. Sall. hist. frg. IV 
18. Serv. Aen. VII 604 Gelarum fera gens eliam 
apud, maiores fuit; nam ipsi sunt. Moest .. .), für 
die Bewohner des Balkanvorlandes zwischen dem 
DonauzufluB Asemus und dem Pontus wurde in- 
des die Bezeichnung Geten verwendet: Strab. 
VII 3, 12, ähnlich Plinius, in dessen Bericht sieh 
die Benützung zweier Quellen, einer älteren und 
einer jüngeren, auch an dieser Stelle nachweisen 
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Corta: u. ä. verwendet Appian den Namen M. 
Ill. 6 Mvooùs toùs žy Edodan xa. oa Ähda poga 
toútois Èy beit 100 "lorgev zarankdorıı snra, 
Il, 29 perà Aë Ilaiovas Muool Zoe àmb x 
FEübevo» nóvrov). Wir wollen im folgenden die 
wichtigsten Stämme der M. und Geten kennen- 
lernen. 

a) Dardaner, ein illyrisches Volk mit thra- 
kischem Einschlage im Osten, Ihre Wohnsitze 


läßt; nach der älteren schreibt er n. h. III 149 10 hat Patsch o. Bd. IV 8, 2156f. ermittelt: auf 


in ea (— Moesia) Dardani, Celegeri, Triballi, Ti 
machi, Moesi, Thraces, nach der jüngeren IV 41 
aversa eius (== Haemi) et in Histrum devera 
Moesi, Getae, Aodi, Scaugdae Chariaeque; und Cass. 
Dio LI 27, 9 (vgl. S. 2862) Mvoaol und I'éra: (vgl. 
o. Bd. VII S. 1331). Geten und Moeser sind ur- 
sprünglich in viele kleinere Stämme gegliedert 
gewesen (Cass. Dio LI 27, 2, vgl. S. 2862): Namen, 
die bei dem einen Schriftsteller genannt sind, 


fehlen bei dem anderen, Es dürfte eben vielfach 20 


der althergebrachten politischen Gliederung der 
Thraker entsprechend (vgl. S. 2384f.) bald der 
Name der Stämme, bald wieder der der Gauver- 
bände verwendet worden sein; so hat Ptolemaios, 
dessen Namenreihe III 9, 2. 10, 4 nur wenig 
Übereinstimmung mit der des Plinius aufweist, 
die Stämme östlich von den Triballern (bei Plin. 
n. h. IV 3 die Moesicae gentes) mit ihren Gau- 
namen angeführt (v. Domaszewski Neue 


dem Boden der späteren römischen Provinz M. 
saßen sie zu beiden Seiten des Margus über 
Naissus hinaus (Ptolem, III 9, 6), am Öberlaufe 
des Timacus (Plin. n. h. ITI 149) und am weißen 
Drin. Die Feststellung der Sitze der darda- 
nischen Stämme der Thunatae und Galabrii (o. 
B4. VI S. 512) ermöglicht Strabons Angabe ihrer 
Grenznachbarschaft zu den thrakischen Mädern 
nur ganz unbestimmt (Ki ep ert FOA Text 8.4). 

p) Über die Wohnsitze der Celegeri (o. Pd. TII 
S. 1867) ist uns niehts Näheres bekannt; sie 
müssen, wenn Plin, n. h. III 149 die Stämme in 
der Richtung von Westen nach Osten nennt, in 
dem Raume zwischen Margus und Timaeus zu 
suchen sein, 

y) Die Timaehi führen ihren Namen von dem 
Flusse Timacus, an dessen Mittel. und Unter- 
laufe sie jedenfalls gewohnt haben. 

ö) Die Triballer (nach Hahn A’ban. For- 


Heidelb. Jahrb. I 197); denn als Angehörige der 30 schungen I 242 albanisch ,Dreispitz' und damit 


Moeser werden sie in den unter rian gesetz- 
ten Grenzsteinen der Provinz Moesia inferior CIL 
III 759 add, inter Moesos et Thraces fines posuit 
bezeichnet (v. Domaszewski N. Heidelb. 
Jahrb. I 197). Aber im Laufe der Zeit sind viele 
Namen verschwunden, für andere ist der Gel- 
tungsbereich ausgedehnt, für andere wieder ver- 
kleinert worden. Zur Zeit Strabons werden die 
in M. angesiedelten Geten Mo«aol genannt (Strab. 


bedeutungsgleich den To«xogvivo:, die nach 
Ptolem. III 9, 2 in Moesia superior gar Dal- 
matien ihre Sitze haben). Vulic Wien. Stud. 
XXIV 336 kommt nach kritischer Würdigung aller 
die Wohnsitze der Triballer behandelnden Qnel- 
len, deren Angaben nieht ganz klar sind (v. Do- 
maszewski N. Heidelb, Jahrb. I 196), zu dem 
Ergebnis, daß sich ihr Siediungsbereich seit dem 
5. Jhdt. v. Chr. bis ins 2. Jhdt. n. Chr. kaum 


VII 303). Es scheint, daß dort ursprünglich Moeser 40 nennenswert geändert habe; es erstreckte sich 


gewohnt haben, die durch die Geten nach dem 
Westen gedrängt worden sind; daher sagt Strab. 
VIE 305 zopà uiv ... Eiinow of Terar yvmgl- 
Covra, uüAAov ĝıù tò ousereie ët ueravaotáoeis 
ig! Exarspa od Toreov moıslodaı xal tais Mor 
ools dvausuiydar xal ro Toßallırar 6’ Eövos, 
Opoaxixóy Zi, tò aùrà nénovðev toŭro; denn ein 
AssimilationsprozeB der Geten an die M. hätte 
sich selbst bei naher Stammesverwandtschaft un- 


vom Margus, wohin sie bereits Herodot. IV 49 
setzt, bis Oeseus, in dessen Umgebung sie schon 
Thuk. II 96 erwähnt (ebenso zuletzt Groag 
o. Bd, XIII S. 278, 3). Meines Rırachtens erklärt 
ein Vorstoß nach Westen in voraugusteischer oder 
augusteischer Zeit unter dem Drucke der die 
Donaulinie fortwährend bedrohenden Daker und 
eine rückflutende Bewegung nach der Niederwer- 
fung dieser durch Kaiser Traian vielleicht die Tat- 


möglich in einem so kurzen Zeitraum vollziehen 50 sache, daB Plin. n. h. III 149. IV 3 Triballer an 


kónnen (Kazarow 10, 9). Ovid, Pont. IV 9, 
77 (zum J. 16 n. Chr.) stellt die der späteren 
römischen Provinz augehörigen Völkerschaften, 
zu denen nach Plin, n. h. III 149 insbesondere 
die Oelegert, Triballi, Timachi nnd Moesi zählen, 
als Mysas gentes den dem Thrakerkönige unter- 
tänigen Getae (s. u.) gegenüber (ähnlich Strab. 
VII 300 żréxewa ràv Mvoóv» xal Opaxóv xai 
Teröv. Plin. n. h. IV 41 und Cass, Dio LI 27, 1 


für die ültere Zeit (vgl. o. 8. 2362), Nach der Ein- 60 va: ... 


verleibung des ehemals unter thrakischer Herr- 
schaft stehenden Getenlandes in die Provinz 
Moesia (inferior) dehnten die Römer den Namen 
M. auch auf ihre Bevölkerung, selbst über die 
Dardaner aus (Cass. Dio LI 22, von seiner Zeit 
(Texraı] noòs cp Teoıfaliınd olxoür- 
tes Éc ve vÓv rijc Mvolac vouöv zelodcı xal Mv- 
cool, nÁv napà toig mávv uyoploc, óvouá- 


der Nordgrenze Dardaniens urd Strab, VII 5, 12 
(ol 52 puxgoi (Zxogüloxo) roteon (z- Máoyov) 
zépgav ovvánvovteg ToiflaAloig xai Mvoon) Tri- 
baller nur im Bereiche der späteren Moesia supe- 
rior kennt, Ptolem. IJI 10, 4 aber sie nur in 
Moesia inferior anführt, und auch Dio scheint 
bei der Besprechung des mösischen Feldzuges 
des Crassus die Triballer an den Stellen, wo er 
von ihnen spricht (LI 22, 7. 27, 1. 23 3 Baordo- 
16» Torgor Ouflávizc ën ve. Mvolay xav 
ávtunépac oqóv xal urvà voro xal Teıßalloüs 
óuópovc off Örtas tovs re Augddvous reg: 
cavto), in der späteren Moesia superior zu suchen, 
€) Die Moeser führt Plin. n. h. III 149 öst- 
lich von den Triballern und Timachi an, Sie 
gehören also in die spätere Provinz Moesia su 
rior {ähnlich Strab, VII 817; unter den 
genannten Mori offenbar die M. im weiteren 
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Sinn des Wortes zu verstehen, im Gegensatze 
dazu die Mvooi). Nach Ptolem. III 9, 2 siedelten 
sie am Ciabrus umd sind damit im östlichen Teile 
von Moesia superior zu suchen (ähnlich Strab. VII 
9, 12, o. S. 2348). Diese Beobachtung verbietet, 
die Moesi des Plin, n. h. IV 41 den Mvoot des 
Ptolemaios gleichzusetzen, vielmehr dürfte Pli- 
nius unter den Moesern eine Gruppe von Stüm- 
men verstehen, die er IV 3 als Moesieae gentes 
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aber Sicherheit, Nach seinem Niedergange (Hóck 
Herm, XXVI 76) erlangten die Griechenstädte 
am Pontus politische Selbständigkeit, zuerst offen- 
bar Istros, wie seine Münzprägung bereits um 
400 v. Chr. zeigt (Pick 62), Ungefähr gleich- 
zeitig erweiterten die Skythen ihren Herrschafte- 
bereich über das Land südlich der Donau, Der 
Bericht Iustin. IX 2 von einem Kriege der Istria- 
ner gegen den Skythenkónig Ateas um die Mitte 


bezeichnet. Die Mvooí des Ptolemaios sind da-10 des 4, Jhdts. bezieht sich kaum auf die Stadt 


gegen die Moeser im engeren Sinne des Wortes. 

£) Über die Wohnsitze der Aodi, Scaugdae 
und Clarise (o. Bd. III S. 2627) ist gar nichts 
bekannt; sie werden nördlich des mus zu 
suchen sein, 

$) Die Artakii (o. Bd. II S. 1304) bewohnen 
nach Dio den zentralen Teil des Haemus, 

7) Die jedenfalls thrakischen Pikensioi (Pto- 
lem, III 9, 9 ITixvow. Tomaschek D. alten 
Thraker I 49. IL 2, 95. Kiepert FOA XVII), 
deren Namen allerdings die illyrische Bildungs- 
silbe 5vow: aufweist (Krahe Indogerm. Bibl. 
III. Abt, 7. Heft 112), siedelten, da ihre östlichen 
Nachbarn, die Trikornensioi, ihren Namen der an 
der Mündung des Moschios in die Donau gelegenen 
Siedlung Trikornion (Ptolem, III 9, 3) gegeben 
haben, offenbar östlich des Margus im Einzugs- 
gebiet des Pincus und in seiner Nachbarschaft im 
Serbischen Erzgebirge (Patsch Anzeiger 1925, 


Istros (Pick 62, 5), Weiß o. Bd. VII S, 1832 
sieht vielmehr in ihnen Geten, Schäfer De- 
mosthenes II 521 Triballer, Der Sieg Phi- 
lipps II. von Makedonien über die Skythen machte 
darauf ihrem Vordringen ein Ende. König Phi- 
lipp zählte Apollonia und viele andere Städte an 
der Küste des Schwarzen Meeres zu seinen Bun- 
desgenossen; mit Odessos, das er angriff, schloß 
er rasch Frieden (341. Iord. Get. 10. Höck 


20 De rebus ab Atheniensibus in Thracia et in Ponto 


ab anno a. Chr. n. 878 usque ad annum 388 
gestis 731! Seinen Nachfolger Alexander unter- 
stützten sie bei seinem Zuge an die Donau als 
selbständige Freunde (Hünerwadel Forsch. 
z. Gesch, d. Königs Lysimachos v. Thrakien 15f.), 
Kallatis voran. Ob damals tatsächlich die Tri- 
baller die Herren des östlichen Balkanvorlandes 
gewesen sind (Strab. VII 301), ist zweifelhaft 
(Vulie Klio IX 490, Niese Griech. u, mak. 


189, 1). Sie gehören der Bevölkerung von Moesia 30 Staaten I 54. Weiß o. Bd. VII S, 382), Bei 


superior an. 

d Die Wohnsitze der Troglodytai (Towylo- 
órai) sind an der Donaumündung lleóxy zu 
suchen, die der Deiensier (Anıjvoro) und Appa- 
rienses (Ilsapyjroso:) lassen sich nicht feststellen. 
Die Peucini (I7evx?vor) führen ihren Nainen nach 
ihrem Siedlungsbereiche, dem Mündungsarm der 
Donau Ievxn, die Krobyzi (Kodßvtor, o. Bd. XI 
S. 1941) bewohnten die Westküste des Schwar- 
zen Meeres im Bereiche der Dobrudscha, 

d) Die Scordisei (u. Bd. IL A S. 832). Ihr 
Gebiet griff im Westen über die von v, Do- 
maszewski Áreh.-epigr. Mitt. XIII 130ff, fest- 
gelegte moesisch-pannonische Grenze, im Osten 
über den Margus, an dem Moeser und Triballer 
ihre Nachbarn waren (Strab. VII 318, o. S. 2348), 
hinaus, Südwestwärts erstreckte es sich bis in das 
Quellgebiet des Margus (Kiepert FOA XVII 
Text 6, 69). 


der Aufteilung des makedonischen Weltreiches 
fielen dem Lysimachos Thracia et regiones Pon- 
tici maris (Iustin. XIII 4) zu; er dehnte seine 
Herrschaft bis an die Donau aus und machte die 
Feste Tiziris im Getenland zu einem seiner Stütz- 
punkte (Strab. VII 819). Die Griechenstädte am 
Schwarzen Meere wollten seine Herrschaft nicht 
anerkennen (Weiß o. Bd. VII S. 338); ihre spä- 
tere Unterwerfung oder zumindest einzelner von 


40 ihnen durch ihn (Died, XIX 73. XX 25 zum 


J. 313, Beloch GG III 1, 144, 1. Hüner- 
wadel 30 gegen Droysen Zur Geseh, d. Nach- 
folger Alexanders d. Gr. II 2, 78) war nieht von 
Dauer (Ge yer o, Bd. XIV S. 3£.); denn um die 
Mitte des 3, Jhdts, trieben sie wieder selbstün- 
dige Politik, sicherlich Istros und Kallatis, als 
Byzanz Tomi, das damals eine noch unbedeutende 
Siedlung war, unter seine Herrschaft zu bringen 
suchte. Kallatis zog in dem darüber ausgebro- 


7. Gesehichte. a) Biszur Einrich-50chenen Kriege den kürzeren (Memnon frg. 21 


tung der rüómisehen Provinz M. Über 
die Geschicke jenes Stückes der südosteuropä- 
ischen Halbinsel, die das spätere M, umfaßt, 
haben wir bis ins 9, Jhdt, v. Chr, nur geringe 
Kenntnis. Immerhin zeigt die allerdings sehr 
lückenhafte archäologische Erforschung seines 
Gebietes (Obermaier-Wilke in Eberts 
Lex. d. Vorgesch. II 205f. VI aa Buschan 
Die Balkanvölker 12) an vereinzelten Punkten 


namentlich der Donaustrecke eine Besiedlung be- 60 


reits in prähistorischer Zeit, sogar schon im Neo- 
lithikum, z. B. in der Nähe von Dortieum 
(Franz Wien. prühist. Ztsehr, IX 89ff.). 
Frühzeitig entstanden an der Westküste des 
Schwarzen Meeres griechische Handelsstädte. Die 
Ausdehnung des senreiches durch Sitalkes 
auch über ihr Gebiet hatte zwar die Zahlung 
eines Tributes an dieses zur Folge, gewährte ihnen 


FHG III 537. Pick 63. 85); von diesem Schlage 
konnte es sich nicht mehr erholen. Das Erbe 
seiner politischen Rolle scheint Odessos angetre- 
zu haben (hier schon im 3. Ihdt, Alexander-Tetra- 
drachmen und Goldmünzen mit der Type des 
Lysimachos nachweisbar), das seiner wirtschaft- 
lichen Tomi, das vielleicht erst jetzt selbständig 
wurde, wofür der Beginn seiner Münzprägung 
um 200 spricht (Pick 68). 

Bald darauf hatte der Keltensturm grund- 
legende Veränderungen auf der Balkanhalbinsel 
zur Folge. Triballer und Geten zogen im Kanıpfe 
gegen sie den kürzeren (Iustin. XXV 1). 

Nach der Einrichtung der Provinz Makedonien 
(168 v. Chr) traten die Römer mit den freien 
thrakischen Stämmen in Fühlung, welche ebenso 
wie die Skordisker im heutigen Serbien mit den 
ihnen verbündeten Dakern die Ruhe dieser Pro- 
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vinz fortwährend gefährdeten. Unter diesen Um- 
ständen betrachteten die Römer die Erreichung 
der Donaugrenze als Vorbedingung für die Ab- 
wehr der Gefahr. Nach anfänglich verlustreichen 
Kämpfen leitete ihr Statthalter M. Minucius Ru- 
fus (o. Bd. XV S. 1962) mit schönen Waffentaten 
gegen die Skordisker und zoög Aoımoüs Ogdexas, 
wie eine in Delphi gefundene Inschrift sagt 
(Perdrizet Bull hell XX 484)  z. B. die 
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Land (Cass. Dio XXXVIII 10, 8). Ungefähr 
gleichzeitig erfolgte der Vorstoß der Daker unter 
König Burebista bis ans Meer (Strab. VII .308. 
Weiss o. Bd. VII S, 884). Ihnen unterwarfen 


. sich die griechischen Kolonien von der Mündung 


des Bug bis zum Golfe von Burgas, teils hierzu 
gezwungen, teils auf dem Wege friedlicher Ver- 
ständigung (Dio v. Prusa or. XXXVI 4 erzählt 
die letzte und schlimmste Eroberung von Olbia 


Besser (Flor. I 89, 5) und Triballer (Eutrop. -IV 10 150 Jahre vor seiner Zeit, also um 50 v. Chr.; 


27), die Zeit erfolgreicher Abwehr ein (Gaebler 
Ztschr. f. Numism, 1902, 167). Die Griechen- 
städte am Pontus bewahrten vorläufig noch ihre 
Unabhängigkeit, Ob ihr Anschluß an den König 
Mithridates VI, von Pontus (Appian. Mithr. 15) 
aus freien Stücken oder in Zwangslage erfolgt 
ist, bleibt fraglich; aus Münzen von Kallatis, 
Tomi und Istros geht er zweifellos hervor (Fried- 
länder Ztschr. f, Numism, IV 15. Reinach 


vgl. Latyschew Athen, Mitt, XI 202). Zur 
Grnppe der ersteren zühlte lstros, das dabei arg 
hergenommen wurde (Sylla 325), zu den letz- 
teren infolge der Geschicklichkeit eines gewissen 
Akornion Dionysopolis (Syll 342 2, 928ff); 
Odessos und Apollonia scheinen sogar zeitweilig 
von ihren Einwohnern verlassen worden zu sein 
(Genaueres bei Kleinsorge De civitatium 
Graecorum in Ponti Euxini ora occidentali sita- 


Rev. num, 1888, 447. Pick 631, der auch die 20 rum rebus 15. Pick 65). Mit dem Tode Bure- 


ültere Literatur zu dieser Frage anführt) Auf 
jeden Fall zogen sie hierdurch die Aufmerksam- 
keit der Römer auf sich. 

Im J. 75 v. Chr. drang der Proconsul von Ma- 
kedonien C. Seribonius Curio durch die östliche 
Balkanhalbinsel als erster Römer bis zur Donau 
in Dardanien vor und unterwarf das Gebiet des 
späteren M. (Sall. hist, II 80; vgl. aus dessen aus- 
führlichem Berichte noch III 49, 50. Liv. epii. 
92. 95. Flor, I 39, 6. Eutrop. VI 2, 2. Oros. V 23, 
17ff. Fest, 7, 5. lord. Rom. 216. Marquardt 
P 301. Mommsen RG III 4I. Gaebler 
Ztschr. f. Numism. 1902, 181. Filow 1, 1. 
Münzer o. Bd, IL A S, 864), berührte aber das 
Küstengebiet nieht (Pick 64). Dauernde Erfolge 
und Veränderungen in den politischen Verhält- 
nissen der unteren Donauländer brachte dieser 
Krieg, der im Bereiche der späteren Moesia supe- 
rior geführt wurde, ebensowenig wie der Vorstoß 


des M. Lieinius Lucullus, der drei Jahre später 40 


die Herrschaft der Römer über die Dobrudscha 
und das übrige östliche Balkanvorland samt den 
griechischen Küstenpunkten bis Istros (Appian. 
IH. 30. Eutrop. 10) ausdehnte (Zippel 
166. Pick 64). Lucullus muß beim Zuge gegen 
die Besser ein Stück donauaufwürts marschiert 
sein. Denn nur so wird sein bei Sall hist. IV 
frg. 38 erwähnter Sieg über die Moeser verständ- 
lich, da der Name M. dem unteren Teile des heu- 


bietas zerfiel das dakische Reich (Brandis o. 
Bd. IV S, 1960). Die Stämme des Balkanvorlan- 
des wurden nun wieder selbständig und die Riva- 
lität ihrer Fürsten ermöglichte den Römern 
dauernde Eroberungen an der unteren Donan 
(Cass, Dio LI 24ff. Weiss o. Bd. VII S, 1334). 
Mit ihnen machte M. Licinius Crassus, der Enkel 
des Triumvirn, ob als legatus Caesaris pro prae- 
tore (Ganter D. Provinzialverwaltung d. Trium- 


80 vir 46ff, v, Premerstein 154) oder als 


Proconsul der Provinz Makedonien (Ditten- 
berger IG III 11572 — Dess. 8810. Zip- 
pel 242. Groag o. Bd, XIII S. 272, 284), ist 
strittig, im J. 725 e 29 v. Chr. (vgl. die kriti- 
schen Bemerkungen Groags 272f) den An- 
fang (Liv. per. 184 bellum adversus Basternas et 
Moesos et alias gentes a M. Crasso [gestum]. 
per. 135 bellum a M. Crasso adversus Thracas ... 
estum. Flor. II 26 bellum Moesicum. Cass. Dio 
23, 2 tois ts Aaxoïis xal [toic] Baoráovow 
émoAéugoe, Zippel ?235fft Mommsen RG V 
19ff; v. Premerstein 154. Marquardt 
D ant Schiller Gesch, röm, Kaiserz, 1? 234, 
Gardthansen Augustus I 1052, Cicho- 
rius D. rüm, Denkmáler in d. Dobrudscha 13). 
Die Bastarner, die auf der Suche naeh neuen 
Wohnsitzen ihre bisherigen nórdlich der Donau 
verlassen hatten und bis nach Thrakien gekom- 
men waren (Cass. Dio LI 98, 3, 4), hatten diesen 


tigen Bulgarien nicht zukam. Die Griechenstädte 50 Vorstoß der Römer veranlaßt (vgl. Groag 


am Pontus, zunächst vielleicht unter den Schutz 
des Statthalters von Bithynien gestellt (Pick 
65), waren nach Mommsen RG V 11, 1 offen- 
bar seine Bundesgenossen an der unteren Donau 
(Cass. Dio XXXVIII 10, 3 ouuudgovs tous év vf 
Mvaig). Wenige Jahre später entfachte das harte 
Regiment des makedonischen Statthalters C. An- 
tonius Hybrida eine Bewegung der kurz vorher 
unterworfenen Dardaner, Ihrem Beispiele folg- 


&. O, 275, 26ff.), Zwar zogen sie sich auf die Auf- 
forderung des Crassus widerstandslos zurück, 
doch dieser rückte über den Haemus ihnen nach 
(Cass. Dio LI 23, 4. Groag 276, 15ff) und 
drang nach Besetzung der Landschaft Segetike 
(Cass. Dio LI 23, 5; Genaueres bei Groag 
276, 2911.) in M. ein (Cass. Dio LI 28, 5. Groag 
276, 38ff. weist mit Recht darauf hin, daß Zip- 
pels 239 Annahme, unter Mvoíc bei Cass. 


ten darauf die übrigen Stämme im Gebiete der 60 Dio LI 28, 5 sei ‚das heutige Serbien‘ zu verstehen, 


unteren Donau, was den griechischen Städten 
wohl nicht unangenehm war. Der Wortlaut einer 
Inschrift von Dionysopolis (IGR I 662 — Syll.2 
342, Z. 16ff.) verrät ihre schwere Belastung, als 
Hybrida dort sein Winterguartier aufschlug. Mit 
Unterstützung der Bastarner schlugen die Be- 
wohner ‚der beutigen Dobrudscha Hybrida im 
J. 59 v. Chr. bei tros nnd trieben ihn außer 
Pauly-Wissowa-Eroll XV 


unrichtig ist, da er sich doch kaum von den Ba- 
starnern so weit entfernt haben dürfte, und 
stimmt v. Premersteins 149 Ansicht, die 
Mvols mit dem östlichen Teile der späteren 
Moesia superior, d, h, dem serbisch-bulgarischen 
Grenzgebiete, zu identifizieren, zu [irrig Sehms- 
dorff D. Germanen in d. Balkanlándern 28]). 
Über den Zweck dieser Diversion und den wei- 
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teren Verlauf des Feldzuges des M. Lieinius Cras- 
sus vgl. Groag 276, 46ff. In der Schlacht an 
der Mündung des Ciabrus in die Donau (o. 
Bd, III S, 1820, XII S. 277, 18ff) wurde das 
Heer der Bastarner beinahe vernichtet und ihr 
König Deldon fiel dureh die Hand des Crassus 
(Cass. Dio LI 24, o, Bd. IV S. 2428). Hierauf 
wandte sich Crassus wieder die Moeser 
und brachte fast das ganze Volk teils auf fried- 
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bus comment. epigr, II 254) und siedelte 50 000 
Geten auf dem diesseitigen Donauufer an (vgl. 
S. 2361) Ritterling 1229f, halt de An- 
nahme v. Premersteins auf Grund einer 
verderbten Stelle bei den Bearbeitern der Chronik 
des Eusebius von einem Feldzuge des Tiberius. 
im J. 739 — 15 v. Chr. an der unteren Donau 
für ‚höchst unwahrscheinlich‘, da die Bekämp- 
fung der Skordisker und auch der Daker von 


lichem Wege, teils durch Schrecken oder mit 10 Pannonien aus erfolgt ist, Wenig später (nach 


Gewalt, nicht ohne Mühe und Gefahr (Cass, Dio 
LI 25, 1) zur Unterwerfung. Groag 278, 3 
betont meines Erachtens mit Recht, daß auch die 
Triballer das Los ihrer Nachbarn geteilt hätten, 
wenn auch Dio hiervon nichts erzählt (vgl. 
Dessau Gesch, d. röm. Kaiserzeit I 394), Als 
die Bastarner im folgenden Jahre neuerdings die 
(jedenfalls gefrorene) Donau (Furtwängler 
Ber. Akad. Münch. 1904, 400 gegen Ciehorius 


Cass. Dio LIV 84, 6 zum J. 743 — 11 v. Chr., 
nach Ritterling 1230 wahrscheinlich in einem 
der Jahre 11—9 v. Chr.) warf L. Calpurnius Piso 
(o. Bd. III S. 1896f.), der als Legat aus Pamphylien 
(Dios Angabe LIV 34, 6 durch die Anth. graec. 
X 925, 3 bestätigt, anders noch Zippel 245f. 
ud Mommsen RG V 14 Anm., die ihn aus 
M. kommen lassen wollen) nach Makedonien be- 
rufen worden war (Vell. I1 98, 2, Cass, Dio LIV 


D rëm. Denkmäler in d, Dobrudscha 14) über- 2034, 6), in dreijährigen Kämpfen (Vell. II 98, 2) 


schritter und im Kampfe mit den römischen Le- 
gionen wieder den kürzeren zogen, wurden sie 
endgültig vom rechten Donauufer verdrängt 
(Zip pel 239f.); dies dürfte der Inhalt des Ver- 
trages gewesen sein, von dem Cass, Dio LI 25, 3 
spricht (Groag 279, 5ft). Während der 

ämpfe des Crassus gegen die Geten wenig spä- 
ter erhoben sich aber moesische Stämme (Cass. 
Dio LI 26, 6); mit der Unterwerfung der einen 


einen Aufstand der Thraker nieder, an dem sich 
vielleicht auch die nördlich des Haemus sitzen- 
den Stämme beteiligt hatten (v. Premer- 
stein 159, Gardthausen Kaiser Augustus 
I 1055f, II 665f. Ritterling 1230). Mit die- 
sen Kämpfen hatten die Römer die Ruhe bei 
den Volkerschaften Thrakiens an der unteren 
Donau hergestellt und das bis an die Donau 
erweiterte Thrakien zu einem schutzbefohlenen 


von ihnen betraute er seine Legaten, die der 30 Staate unter der Herrschaft des Odrysenfürsten 


anderen, z. B. der Artakier, besorgte er selbst 
(Cass. Dio LI 26, 6. 27, 1. Groag 280, 38ff.). 
Immerhin war die römische Herrschaft hier be- 
gründet. Die Provinz M. wurde aber noch nieht 
eingerichtet (v. Premerstein 191), es wurde 
vielmehr der östliche Teil der späteren Provinz 
zunächst mit Thrakien vereinigt, der westliche 
heimischen Fürsten überwiesen Mommsen 
RG V 13. Gardthausen I 663, 14); Gegen 


gemacht. 

Um die rechtswidrige Tatsache, daß die Statt- 
halter der senatorischen Provinz Makedonien 
Seit Crassus mit dem Oberbefehle über kaiserliche 
Truppen zur Aufrechterhaltung der Ordnung an 
der unteren Donau betraut waren, abzustellen, 
sehuf Kaiser Augustus ein ständiges Militärkom- 
mando an der unteren Donau (zuletzt Rau Klio 
XIX 319). Seine Errichtung gehört zwischen 


die Selbständigkeit M.s spricht die Tatsache, daß 40 J. 754 — 1 v. Chr., in dem der Proconsul von 


auch in späterer Zeit noch die Kriege der Römer 
in den nördlichen Balkanländern von Makedo- 
nien aus geführt wurden (v. Premerstein 
156). Bald darauf wurde das östliche Balkan- 
vorland dem thrakischen Klientelstaate der 
Odrysenfürsten einverleibt. Die Kämpfe an der 
unteren Donau hatten noch immer den Schutz der 
makedonischen Grenze im Auge (v. Premer- 
stein 156). Im J. 731 — 23 v. Chr. kämpfte 


Makedonien noch als Heerführer bezeugí ist, und 
J. 6 n. Chr. in welchem nach Cass. Dio XXXV 
29, 3 der Consular A. Caecina Severus (o. Bd. IIf 
S, 1241 Nr. 24) als vc zÀgewyopov Mvolac 
áoycv tütig ist. Dieser Militärdistrikt ist der 
Vorläufer der späteren Provinz M., deren Ent- 
stehung nicht schon der Zeit des Augustus ange- 
hört (wie zuletzt noch Filow 2 glaubt, der 
ihre Einrichtung gleichzeitig mit Pannonien un- 


der Praetorier M. Primus als Proconsul Make- 50 mittelbar der Niederwerfung des pannoniseh-dal- 


doniens ohne Bewilligung des Kaisers gegen die 
Odrysen im östlichen Thrakien. Ungefähr zu der- 
selben Zeit wurde Makedonien von den Denthe- 
keten und von den Skordiskern geplündert. In 
Thrakien unterwarf M. Lollius vor dem J. 16 
v. Chr. — Cass. Dio LIV 20, 3, der an dieser 
fitelle zum J. 16 die Ereignisse mehrerer Jahre 
wie öfter zusammenfaßt, sagt mit Recht redre- 
eo» — die Besser; L. Tarius Rufus (so ist nach 


matischen Aufstandes im J. 9n. Chr. folgen läßt). 
Der neue Militärdistrikt (über seine verwaltungs- 
rechtliche Stellung vgl. Absehn. 8 S. 2385) um- 
faßte unter Augustus das Land von der späteren 
pannonisch-moesischen Grenze bis zur Westgrenze 
des zum Thrakerreiche gehörigen Getenlandes, 
also die Dardania, das Gebiet der Skordisker und 
die Sitze der M, und Triballer, das spätere Moesia 
superior und den westlichen Teil von Moesia in- 


Ritterling 1229 der verderbte Name Aod- 60 ferior; im Südosten reichte die Treballia und da- 


xıos Tdios bei Cass. Dio LIV 20, 8 mit paläo- 
graphisch leichter Änderung herzustellen, nicht 
L, Caninius Gallus [Boissevain a. O.] oder 
L. Aelius Catus [v. Premerstein 157] zu 
lesen) bekämpfte als praetorischer Proconsnl 
von Makedonien die Sauromaten, drängte sie über 
den Ister zurück (Boissevain Anm, Zumpt 
De Macedoniae Romanorum provinciae praesidi- 


mit das römische Gebiet nicht bis an den Nord- 
abhang des westlichen Haemus (Kalopotha- 
kes 6, Kiepert FOA XVII). 

Als am Beginn des pannonisch-dalmatischeu 
Aufstandes im J. 6 n, Chr, an dem die Be- 
wohner des späteren M. nicht beteiligt waren 
(Filow 1, auch Anm. 1, der zur Unterstützung 
seiner Ansicht die Worte Dios LV 30, 4 zum 
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J. 6 n, Chr. ... xoi uerà vabta voU ts Zeouëgou 
ic vv Muolay ıd te tovc Aaxoùs zei dia vobc 
Zavpoudtas noodouvras auıny Andgarros heran- 
zieht, ähnlich Des’sau Gesch. d. rëm. Kaiser. 
zeit II 530, anders v. Domaszewski N. Hei- 
delb. Jahrb. I 200, 1, der annimmt, daß sich 
moesische Auxilien den Aufständischen ange- 
schlossen hätten), die Truppen des Militärdistrik- 
tes nach Pannonien abgezogen wurden, erfolgten 
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brev. 8 auch in dieser Gegend (bald nach dem 
batavischen Aufstand limes inter Romanos ac 
barbaros ab Augusta Vindelicum per Noricum, 
Pannonias et Moesiam est constitutus), sollte diese 
Gebiete vor feindlichen Überfällen schützen. 
Über den mittleren und östlichen Teil des spä- 
teren Moesia inferior geboten zur Zeit der Unter- 
werfung der Moeser und Triballer durch M. Li- 
einius Crassus im J. 725 — 29 v, Chr. getische 


neue Einfälle der Daker und Sarmaten (o. Bd. IV 10 Stammesfürsten. Einer von ihnen, Roles (Cass. 


S. 1963). Daraufhin kehrte der Legat des Mili- 
türdistriktes A. Caecina Severus und der Thraker- 
könig Rhoemetalkes aus Pannonien an die untere 
Donau zurück (Gardthausen I 1181. v. Pre- 
merstein 1651, Ritterling 12394). Cae- 
cina schlug sie mit Hilfe der 20. Legion und 
thrakiseher Truppen noch im J. 6 n. Chr. auf 
moesisehem Boden (Cass. Dio LV 30) und rieb 
sie im Winter von 6 auf 7 vollständig auf, so 


Dio LI 24, 6; vgl. Stein u, Bd. 1A S. 1008), 
dessen Reich Groag o. Bd, XIII S. 277, 28 
im östlichen Teile des späteren M. sucht, unter- 
stützte Crassus nach der Schlacht am Ciabrus (s. 
o. 8. 2371) bei der Vernichtung der letzten Reste 
der besiegten Bastarner (Cass. Dio LI 94, 6. 
Gardthausen I 1052£). Da er von Octavian 
als píAog xal oóppayos betrachtet wurde (Cass. 
Dio Li 24, 7), bestand im später thrakischen Ge- 


daß er im Frühjahre 7 wieder zur illyrischen 20 biete nördlich. des Haemus (Zip p el 239ff.) seit 


Hauptarmee einrücken konnte (Cass. Dio LV 82, 
8 vóv Zeovjgor ix víjc Mvolac mooouvta). 
Auch in den nächsten Jahren gaben Daker 
und Sarmaten dem Legaten des Distriktes an der 
unteren Donau C, Poppaeus Sabinus (v, Doma- 
szewski Rh. Mus. XLV 2) manches zu schaf- 
fen und versuchten, vor den im Westen ihres 
Reiches eingedrungenen Römern zurückweichend, 
Einfälle gegen Süden ins römische Gebiet. Ovid, 


dem Zuge des Crassus ein römischer Klientel- 
staat unter einem einheimischen Fürsten; seine 
Erweiterung über ganz Thrakien und nach Nor- 
den bis an die Donaumündung gehört nicht schon 
dieser Zeit an, wie Zippel?43f Mommsen 
RG V 18 und andere annehmen, sondern erst 
einer spüteren (v. Premerstein 179. Groag 
o. Bd, XIII S. 279, 30ff. Dessau Gesch, d. 
röm. Kaiserzeit I 395). Ein Hilferuf des Holes 


der dieser Kümpfe an mehreren Stellen seiner 30 im Kampfe gegen den Getenfürsten Dapyx führte 


Briefe ex Ponto Erwähnung tut, berichtet unter 
anderem Pont. IV 7, 27ff. von einer Donauflottille, 
welche den Legaten Vitellius samt seiner Legion 
im Frühjahr 12 n. Chr, zum Entsatze des im 
Donaudelta gelegenen Agisus dza) brachte 
(v. Domaszewski N. Heidelb. Jahrb, 1 190f.), 
das Barbaren bei einem Raubüberfalle genommen 
hatten; der Zeitpunkt ergibt sich aus Ovid. Pont. 
I 8, 928 quattuor autumnos Pleias 


Crassus neuerdings an die Donau, wahrscheinlich 
ip das heutige Nordostbulgarien, wo er ug 
pèr oùõeulay £v ànoujooto, qóvov Aë dü psvyóvvov 
éxatégcw (Reiter und Fußvolk) zoAóv eipydoaro 
(Cass. Dio LI 26, 1); auf dieses kampflose Tref- 
en bezieht Groag 279, 46ff. die Erzählung 
des Flor. II 26 (danach lord, Rom. 245), Cras- 
sus wandte sich hierauf gegen den Getenkönig 
Zyraxes im Gebiete der Donaumündung und er- 


orta facit. Unmittelbar darauf (der Zeit-40 oberte sein Reieh (Cass. Dio Li 26, 8. 4. 


punkt Ovid. Pont, 12, 28 eumque meo fato quarta 
fatigat hiems) bedrohten die Geten Tomi selbst 
(Ovid. Pont. I 8, 61 unde sed hoc nobis, mini- 
mum quod interest. hostem discrimen murus clau- 
saque porta tacit); an diese Kämpfe erinnert auch 
die in Oeseus gefundene Inschrift CIL YII 7452 
— Dess. 2210 eines L. Plinius Sez. f. Fab(ia) 
domo Trumplia mil(es) leg(ionis) XX (vgl. 
Hirschfeld Röm. Mitt. II 152, anders Dessau 


Groag 280). Auch die Griechenstädte am Pontus 
mußten nun die römische Herrschaft anerkennen 
(v. Premerstein 192. Groag 280, 34ff.). 
Die dimensuratio provinciarum c, 11 ed. Riese 
Geogr. Lat, min. 11, welche die Chorographie 
des im J, 742 = 12 v. Chr. verstorbenen Agrippa 
als Quelle benutzt, kennt noch kein M, und führt 
den an den Hellespont anschließenden pars Ponti, 
d. bh den Küstenstreifen im Osten des noch von 


PIR III 5I nr, 373); der Fundort weist auf eine 50 Stammesfürsten regierten Thrakien und des spà- 


römische Vorpostenstellung an der thrakischen 
Grenze. Die Einrichtung von praesidis im süd- 
östlichen Pannonien (Flor. II 28) und im Westen 
des späteren M. von Taurunum bis zur Grenze 
des verbündeten Thrakerreiches in den letzten 
Jahren des Augustus, vielleicht schon während 
des Krieges, bis an die untere Donau namentlich 
dort, wo die Eisbildung im Winter wiederholt 
die Barbaren zu Einfällen ins römische Gebiet 


teren moesischen Getengebietes als Anhang der 
Provinz Makedonien an (Macedonia et Hellespon- 
fus et pars Ponti finiuntur ab oriente mari Pon- 
lico, ab. occidente desertis Dardaniae, a septen- 
trione flumine Istro, a meridie (mari) Aegaeo (vgl. 
Müllenhoff III 289); vgl. die Ehrung des 
Proeonsuls von Makedonien P. Vinicius durch 
den Demos von Kallatis im J. 754 — 1 v. Chr. 
(Arch.-epigr. Mitt. XIX 108 nr. 62), Ovids Ver- 


veranlaüte (Cass. Dio LIV 36, 2 zum J. 744 — 60 bannung nach Tomi (vgl. M. Hartmann De 


129 n. Chr. v. Premerstein 166. Ovid bei 
Müllenhoft III 159), in Singidunum. Vimi- 
naeium, Ratiaria und Oeseus und ihre Verbin- 
d mit den hiberna der Legionen in Dardania 
durch eine binnenländische Postenkette Praesi- 
dium Pompeii, Praesidium Dasmini, Horrea 
Margi u. a. und die fast gleichzeitige Anlage des 
Donaulimes nach einer Notiz des Ruflus Festus 


exilio apud Romanos 29. 31. K. J. Neumann 
Herm. XXXII 475), dessen Schilderung von der 
Lage der Stadt trist, II 197ff., die somit damals 
keinen Teil des thrakischen Klientelstaates ge- 
bildet haben kann (anders v. Domaszewski 
N. Heidelb. Jahrb, I 198), seine Unterstützung 
durch Sext. Pompeius, vielleieht den Proconsul 
Makedoniens (Pont. IV 1, 1. 5, 33ff.). Später 
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wurde die Herrsehaft über diese Küste wie über 
die Stämme südlich des Haemus dem Fürsten 
der Odrysen Rhoemetalees I, übertragen (Tac. 
ann. I 64 omnem eam mationem [sc. Thrae- 
eum] Rhoemetalces tenuerat; vgl. Z ip pel 2481. 
Mommsen RG V 18, 1. v, Domaszewski 
N. Heidelb. Jahrb, I 198, v. Premerstein 
179), der gegen die Verpflichtung, den Römern 
Gefolgschaft zu leisten, fallweise auf ihre Hilfe 
rechnen konnte (v. Premerstein 179, Kahr- 
stedt u. Bd. IA S, 1003 Nr. 1). Im Norden 
reichte nunmehr das thrakische Königreich bis an 
die Donau (Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 
995. 430. II 582). Die Westgrenze dieses Ge- 
bietes, das auch später noch ripa Thraciae hieß, 
erfuhr bis ins 2. Jhdt, n. Chr. keine Veränderung. 

Dem thrakischen Fürsten oblag der militä- 
rische Schutz der ripa Thraciae und der Seythia 
minor gegen die Einfälle der Barbaren (v. Do- 
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rius das ganze Land nördlich des Haemus von 
dem thrakischen Klientelstaate abgetrennt nnd 
einem römischen Praefectus civitatium uuterstellt 
wurde. Rhoemetalces, der Sohn des im J. 19 
n. Chr, abgesetzten Rhescuporis (Mommsen 
Ephem. epigr. II 256), behielt vielmehr in der 
bei Tee, ann. II 67 erwähnten Teilung unter 
Tiberius den väterlichen Anteil am thrakischen 
Reiche. Nach der Schilderung des Aufstandes der 


10 Coelaleten, Odrysen und Dier im J. 21 n. Chr. 


ac, ann, II 38 pars turbant praesentia, alii 
monlem Haemum transgrediuntur, ut remotos 
populos coneirent) gehörte das Land nördlich des 

aemus noch immer zu Thrakien, aber selbst die 
Richtigkeit der Annahme Mommsens voraus- 
gesetzt, daB Rhoemetalces noch unter Tiberius 
starb (nach Tac. ann, IV 47 regierte er noch im 
3. 26) oder abdanken mußte und daß sein Thron 
unbesetzt blieb (anders Dessau PIR III 131), 


maszewski N, Heidelb, Jahrb. I 198, v. Pre- 20 sein Anteil oder auch nur das zugehürige Stück 


merstein 180) Er konnte dabei im Notfalle 
auch die Unterstützung des römischen Befehls- 
habers in Makedonien (Veil. II 101, 2), später im 
moesischen Militärdistrikte beanspruchen, Nach 
Ovid. Pont. I 8, 15ff, IV 7, 25ff. stand in Aegisus 
in der Nähe der Donaumündung, welches im 
Dakerkriege des J. 12 n. Chr. von den Geten ein- 
genommen und von dem senkönige wieder 
entsetzt wurde (s. o. S. 2878), eine thrakische Be- 


der ripa "Thraciae kam nicht unter römische Ver- 
waltung. Tiberius gab infolge seiner Gleichgül- 
tigkeit in seinen späteren Lebensjahren wahr- 
scheinlich nach dem Tode des Statthalters C. 
Poppaeus Sabinus im J. 35 das Gebiet der spä- 
teren Provinz den Beutezügen der Barbaren jen- 
seits der Donau preis (Suet, Tib. 41 Moesiam a 
Dacia Sarmatisque ... vastari neglezerit). 

In der Osthälfte des Thrakerreiches führte 


satzung (v. Premerstein 168. 181). Die 80 seit dem J. 19 der Praetorier Trebellenus Rufus 


Tatsache, daß das eine der eben erwähnten Ge- 
dichte IV 7 nur die Römer, das andere I 8 nur 
den Odrysenfürsten erwähnt, zwingt infolge der 
Verpflichtung der thrakischen Klientelfürsten zur 
Heeresfolge nach v. Domaszewski N, Hei- 
delb. Jahrb. I 191, 2 keineswegs, an zwei ver- 
schiedene Eroberungen von Aegisos zu denken; 
diese Heeresfolge braucht aber in dem an den 
Thrakerfürsten sich wendenden Gedicht nicht an- 


für den minderjährigen Sohn des Cotys Rhoeme- 
talees GA die vormundschaftliche Regierung 
(Strab, 556. Tac, ann. II 67. III 38), welche 
sich von einer Besetz kaum unterschied 
(Mommsen Ephem, epigr. II 257). An der 
Erhebung gegen die versuchte Einführung des 
römischen Konskriptionssystems im J. 26 haben 
sich, wie Müllenhoff III 161 vermutet, aueh 
die Volksstämme im Norden des Haemus betei- 


geführt zu werden, weil er in zeinem Gebiete der 40 ligt (vgl, Tae, ann. IV 47). 


berufene Führer war. In einem anderen Gedichte 
(an Cotys) Pont, II 9, 4. 79 vom J. 19/13 n. Chr. 
erbittet Ovid den Schutz des Thrakerkönigs unter 
Hinweis auf die Nachbarschaft Tomis und des 
thrakischen Gebietes, In diesem Jahre hatte 
nämlich Augustus nach Tac. ann. II 64 eine Tei- 
lung des Reiches des Rhoemetalkes zwischen dem 
obenerwähnten Cotys und seinem Bruder Rhes- 
euporis vorgenommen (area et urbes et vieina 
Graecis [so auch die Nachbarschaft Tomis] Cotyi, 
quod incultum, feroz, adnezum hostibus [also das 
Donauufer] Rhescuporidi cessit). Doch die Land- 
schaften an der unteren Donau erfreuten sich nur 
kurz der Ruhe vor den Überfällen ihrer räube- 
rischen Nachbarn (v, Domaszewski N. Bei. 
delb. Jahrb. I 193). Schon wenige Jahre später 
wurde Troesmis von den Geten zerstört (Ovid. 
Pont. IV 9, 79f. hie [Pomponius Flacceus] raptam 
Troesmin celeri virtute recepit infecitque fero 
sanguine. Danuvium), wahrsche 

(v. Domaszewski Rh. Mus. XLII 5). Noch 
im J. 18 n. Chr. erstreckte sich die thrakische 
Herrschaft bis an die Sitze der Skythen und Ba- 
starner nördlich von den Donaumündungen (Tac. 
ann II 65, Zippel 248. Mommsen RG 
V 194, 1); unrichtig daher die Annahme v. Do- 
maszewskis (N. Heidelb, Jahrb. I 194 mit 
Anm, 3), daß beim Regierungsentritte des Tibe- 


In den J. 38-46 vereinigte der von Kaiser 
Caligula in die Regierung wieder eingesetzte 
Rhoemetalees noch einmal ganz Thrakien unter 
seiner Herrschaft. Doch ernste und langwierige 
Verwicklungen in den Ländern an der unteren 
Donau bestimmten im J. 45 Kaiser Claudius, 
Thrakien in eine römische Provinz zu verwandeln, 
Es erlitt damals keine Einbuße in seinem bis- 
herigen Umfange: die Landschaft nördlich des 


50 Haemus kam nicht schon jetzt an M., wohl aber 


erfolgte zu dieser Zeit die Eingliederung des 
letzten Abschnittes des rechten Donaunfers mit 
dem dazu gehörigen Landstreifen der ripa Thra- 
eiae in die Provinz M. und seine Einbeziehung in 
den noch immer Illyricum genannten Steuerbezirk 
und wahrscheinlich auch (Piek 92) die Auf- 
nahme der davorliegenden Küste des Schwarzen 
Meeres mit den 5 alten griechischen Städten in 
den Provinzialverband oder ihre Unterstellung 


inlieh im J. 1560 unter den Statthalter M.s (Dessau Gesch, d. 


röm. Kaiserzeit II 593) Die Zivilverwaltung 
Thrakiens unterstand einem kaiserlichen Procura- 
tor (Marqnardt Staatsverw. I1 314, Kalo- 
Po thakes 47); gegen die Ansicht, daB er dem 

tatthalter M.s unterstellt war (Jung Ztschr, f. 
österr. Gymn. XXV 6%0f. Marqnardt Staats- 
verw, I? 314, v. Premerstein 188ff, Fi- 
low 4. Seure Rev, areh. X 263), wendet sich 


bici or 
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Stein Reichsbeamte 4ff. mit guten Gründen 
(vgl. auch den Art. Thrakia), 

Ungefähr derselben Zeit gehören die Kämpfe 
des Statthalters von M, A. Didius Gallus (o. 
Bd. V S. 410) gegen den König Mithridates von 
Bosporus (Vivell Chronol.-kritische Untersuch. 
z. Gesch. d. Kaisers Claudius 28. 871.) an, die zu 
seiner Vertreibung führten (vielleicht erinnert an 
sie die Inschrift des Legionstribunen L. Coiedins 
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or, 36. Stern Herm. L 165f.); Filow 14, 4 
laubt allerdings, daß Legionsabteilungen im 
Chersonesus schon unter Nero gestanden seien. 
Um sinen Aufgaben, die Landstriche an der 
unteren Donau gegen feindliche Angriffe von 
Norden zu schützen, die stets unrahizen Thraker 
niederzuhalten und den römischen Einfluß an der 
Küste des Pontus und im bosporanischen Reiche 
ungeschmälert zu erhalten, gerecht zu werden, 


Candidus aus Suasa CIL XI 6143); die von ihm 10 wurde der seit dem Abzuge der legio V Macedonica 


in den folgenden Jahren angezettelten Umtriebe 
(Dess. 9197 bellum Mithridatieum) fanden erst 
nach hartnäckigen Kämpfen mit seiner Gefangen- 
nahme im J., 48 ein Ende (Tac. ann, XII 48ff. 
Ritterling 1251). 

b) Vonder Einrichtung der römi- 
schen Provinz M, bis zum Beginn 
des 8. Jhdts. n. Chr. Die fortwährende 
Beunruhigung M.s bot wahrscheinlich schon Ende 


nach Armenien im J. 62 nur aus 2 Legionen be. 
stehende exereitus Moesiacus im Winter 67/68 
oder Frühling 68 dureh die legio III Gallica, die 
bis dahin in Syrien stand, verstärkt (Tac, hist. 
II 74. Suet, Vesp, 6. Ritterling 1258f.). 
Während der Bürgerkriege der J. 68/69 wurde M. 
durch feindliche Überfälle heimgesucht, im Win- 
ter 68/69 von den Rhoxolanen (Tac. hist. I 79), 
die aber dureh die legio II Gallica eine ver- 


des J. 44 den Anlaß, es von Makedonien zu tren- 20 nichtende Niederlage erlitten, wenig später im 


nen und einem selbständigen Statthalter consu- 
larischen Ra zu unterstellen (Marquardt 
Staatsverw. Ti 302, Gardhausen II 787f. 
v. Domaszewski Rh, Mus. XLV 1ff, XLVIÍ 
207, 3, Filow 7, 7. Ritterling 1647). 
Einem seiner ersten Statthalter machte eine Ab- 
ordnung der Bewohner der Stadt Istros im J. 47 
oder wenig später die Aufwartung, um sich gegen 
Ansprüche römischer Abgabenpächter zu schützen 


Herbst 69, als bei der Erhebung Vespasians zum 
Kaiser die Legionen bis auf die Besatzung der 
Lagerplitze (Filow 25, 7 auf Grund von Tac. 
hist, III 46) M, verlassen hatten, durch die Daker, 
deren Versuch, die Legionslager zu erstürmen, 
der Statthalter von Syria, Licinius Mucianus, 
eben auf dem Zuge nach Italien iffen, zu- 
uichte machte (Tac. hist, III 46; vgl. o. Bd. IV 
S. 1964). Ein neuerlicher Einfall der Sarmaten 


(Dessau Österr. Jahresh. XXIII Bbl, 348ff.; 30 im Winter 69/70 veranlaßte den Statthalter Ru- 


Gesch, d. róm, Kaiserzeit DU 583, 3). M. hatte in 
den nächsten Jahrzehnten namentlich unter den 
Einfällen der Rhoxolanen zu leiden (Ritter- 
ling 1521). Gegen sie, die Bastarner und sky- 
thi Stämme nördlich der Donaumündungen 
kämpfte Plautius Silvanus Aelianus vom J. 57 
an, vermutlich dem Jahre der Übernahme der 
Statthalterschaft in M. (Filow 21, 8, der hier 
die verschiedenen den Amtsantritt des Plautius 


brius Gallus, die Truppen näher an die Donau 
heranzurücken und an den wichtigsten Über- 

ngsstellen über sie Kastelle zu errichten 
Joseph. bell Iud. VII 4, 8. Filow 32. 35. 
Weynand o. Bd. VI S, 2646. Nagl u. Bd IA 
S. 1172), und die Zahl der Legionen auf 4 (legio T 
Italica und V Alauda seit Dezember 69, bald dar- 
auf die legio VII Claudia und seit Herbst 71 die 
legio V Macedonica, vgl. Ritterli ng 1270) zu 


betreffenden Ansätze der Forscher kritischer Prü- 40 erhöhen, und diese Schutzmaßnahmen scheinen 


fung unterzieht, anders Dessau Österr, Jahresh. 
xxi Beibl. 357), erfolgreich namentlich durch 
die Tapferkeit der legio VIII, die vielleicht in- 
folge ihrer Waffentaten den Beinamen bis Augusta 
erhielt (v. Domaszewski Rh. Mus. XLVII 
212. Ritterling 1649). Bei dieser Gelegen- 
heit wurde M. durch Anschluß der milesischen 
Kolonie Tyras nördlich vou der Donaumündung 
erweitert (Ptolem. III 10, 8. Dessau 423. 


über ein Jahrzehnt von Erfolg begleitet gewesen 
zu sein (Filow 806). 

Erst unter Kaiser Domitian führte die Daker- 
gefahr zur Verschiebung des militürisch-politi- 
schen Sehwergewichtes vom Rhein an die Donan 
und zu bedeutsamen Neuerungen an ihrem Unter- 
laufe (Ritterling 1275f.). Nach der Nieder- 
lage des Statthalters C. Oppius Sabinus (wahr- 
scheinlich zu Anfang des J. 86, Gsell Essai 


Borghesi Oeuvr, VIII 427. Mommsen zu 50sur le régne de l'empereur Domitien 209) erschien 


CIL III 781 p. 148. 1009. Marquardt Staats- 
verw, I? 806. Filow 19. Dessau Gesch. d. 
rëm. Kaiserzeit IE 532, 1; nach Dessau Österr. 
Jahresh. XXIII Beibl 8 Erfolg der taurisch-n 
Expedition des A. Didius us, da Aelianus 
den Proconsulat von Asia frühestens im J. 55/56 
inne hatte [so schon Henzen Ann, inst, arch. 
1859, 16, anders Dessau CIL XIV p. 894] und 
daher schwerlieh sehon im J, 56/57 Statthalter 


der Kaiser persónlich an der Donau (Suet, Dotn. 
6. Cass. Dio LXVII 6, 3). Vor seinen Augen 
gebot der legatus pro praetore L. Funisulanus 
Vettonianus, dessen Tätigkeit Gsell 212 in die 
erste Hälfte des J. 86 setzt, den Feinden Halt, 
und ihr König Decebalus trat sogar mit Friedens- 
anträgen an den Kaiser heran (Petr. Patr. exc. 
de leg. 8). Der Aufenthalt des Kaisers & nche: 
vwi Mvoíac (Cass. Dio LXVII 6, 8), wohl Nais- 


M.s gewesen sein kann; fraglich bleibt daher, ob 60sus (Ritterling Österr. Jahresh. VII Beibl, 32, 


mit Recht die Grabschrift des Aelianus [Cin 
XIV 3608 — Dess. 986 Tibur] sagt: pacem 
provinciae et confirmavit et protulit). Aber dar- 
über hinaus blieben sich die Griechenstädte bis 
um die Mitte des 2. Jhdts. selbst überlassen. 
Nur ah und zu erhielten sie auf ihre Bitte Roms 
Unterstützung (Dessau Gesch. d. róm, Kaiser- 
zeit II 5331.; vgl. die Sehicksale Olbias Dio Chrys, 


25), im J. 86 diente auch der Verstärkung und 
Neuorganisation des Grenzschutzes. Damit hängt 
auch die Teilung M.s in zwei consularische Pro- 
vinzen zusammen (CIL III 4013 — Dess. 1005 
wird L. Funisulanus Vettonianus genannt leglo- 
(us) pro pr(aetore) provine(iae) maliae item 
Zu ie [in den J. 84 und 85 vgl. 
CIL IIl p. 855. 1963] item Moesiae superioris, 
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also nach dem J. 85 [vgl. Marquardt Staats- 
verw, I? 304. Gsell 136, 6. Filow 6, 8, 46]), 
deren Durchführung der Kaiser persönlich leitete 
(Ritterling Österr. Jahresh. VII Beibl, 32). 
Nach Niederwerfung von Unruhen in M. (Cass. 
Dio LXVII 6, 5. Euseb. ab a. Ábr. 2101, vgl. 
Gsell 213), was Gsell 155. 218 auf Grund 
einer Münze mit der Darstellung einer trauernden 
weiblichen Gestalt und der Legende Mvoía (vgl. 


Pick 22) noch für ein Werk des Funisulanus 10 


hält, betraute Domitian den praefectus praetorio 
Cornelius Fuscus mit der Fortführung des Krie- 
ges (Suet. Dom. 6. Groag o. Bd, VI S, 804). 
Infolge seiner unglückliehen Wendung (auch die- 
ser Feldherr bl:b bei Adamklissi vor dem Feinde 
[ Suet. Dom. 6, Eutrop. VII 23, 4. Iord. Get. 
XIII 78; Genaueres bei Filow 88. Stein o. 
Bd. IV S. 1341 mit genauer Angabe der Quellen 
und Literatur]) wurde der nördlich vom Karassu- 
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vande Weerd Trois lèg, ... du Bas Danube 
36ff.) und nicht erst unter Hadrian und nach den 
unter diesem Herrscher im J. 118 beigelegten 
Unruhen der hier der römischen Provinz vor- 
gelagerten Rhoxolanen (Weber Kaiser Hadrian 
72f. Dürr Die Reisen des Kaisers Hadrian 16ff. 
Kornemann Kaiser Hadrian 28. Ritter- 
ling 1288), dürfte auch die Verschiebung der 
legio V Macedonica nach Troesmis erfolgt sein 
(Ritterling 1576), 

Wann der Anschluß der Hexapolis an Moesia 
inferior erfolgte und welche Umstände hierzu 
führten, wissen wir nicht, Ihre Loslösung von 
dieser Provinz und ihr neuerlicher Anschluß an 
Thrakien, zu dem sie seit der Einrichtung dieser 
Provinz, unbestimmt wie lange, gehört hatte, 
hängt vielleicht mit der Abtrennung des Gebietes 
zwischen Haemus und Donau von Thrakien 
und seiner Verbindung mit Moesia inferior zu- 


tal gelegene Teil der Dobrudscha den Dakern 20 sammen. 


preisgegeben. Ein durch Kastelle verstärkter 
rdwall, der etwa von Axiopolis an der Donau 
bis Tomi zum Meere gezogen wurde (Cicho- 
rius D, röm, Denkmäler in der Dobrudscha 41. 
Kornemann Klio II 92#. 100), verkürzte die 
zu verteidigende Grenze, 

Auch in den Dakerkriegen des Kaisers Traian 
bildete M. Aufmarschgebiet für die römischen 
Truppen (Filow 47, Ritterling 1280ff.). 


Ihre unmittelbare Veranlassung war der Einfall 30 


der mit den Dakern verbundenen Rhoxolanen im 
Winter 100/101 nach Moesia inferior (Cicho- 
rius Traianssäule I 150f. Filow 66). Jeden- 
falls schon während des Zeitraumes zwischen den 
beiden Kriegen gegen die Daker wurde der er- 
oberte Teil ihres Gebietes einschließlich der 
Hauptstadt Sarmizegethusa der Verwaltung von 
Moesia superior unterstellt (Cass, Dio LXVIII 
9, 7 oroarönedor èv Zeouiteyeðovon zaralındv 


Unter Kaiser Antoninus Pius bedrohten die 
Skythen die griechische Stadt Olbia (Hist. aug. 
Pi 9. Schiller Gesch. röm. Kaiserz. I 682. 
Ritterling 1296). Nunmehr faßten die Rö- 
mer auf der Ühersonesos Taurica inmitten des 
unter römischer Oberhoheit stehenden bospora- 
nischen Reiches Fuß (Marquardt Staatsverw. 
T 306), so daß der Statthalter von Moesia inferior 
für den Schutz auch dieser Landschaften gegen 
Einfälle der Barbaren durch Aufstellung einer 
römischen Besatzung zu sorgen hatte, wie In- 
schriften aus der Zeit des Kaisers Commodus 
lehren (CIL III 782, 13751 a b, 1421431, 142153.4, 
Latyschew Inser. or, Ponti Euxini I? p. 584 
nr. 705. Über die Besatzung im Chersonesus R o- 
stowzew Klio II 80f, Filow 14. Dessau 
Geschichte der römischen Kaiserzeit II 534), Das 
Interesse der Römer für die Gegenden am 
Schwarzen Meere diesseits und jenseits der Reichs- 


vv ve GAyv xiga» qoovoais ĝialaßàv (se. Traian) 40 grenze wurde vor der Einbeziehung Daciens in 


ic TraMav ávexouícÓn; diese Ansicht v. D om a- 
szewskis Arch.epigr. Mitt, XIII 142; Rh. 
Mus. XXXXVIII 242; CIL III p. 1445, der 
unter anderen auch Kiepert FOÀ XVII Text 
8f. und CIL III tab, IV—VI. IX. Rostowzew 
Gesch, d. Staatspacht 394. Brandis o, Bd.IV 
S. 1970 gefolgt ist, weist Patsch Röm, Mitt. 
XX 223: Anzeiger d, Akad. Wien 1925, 195 
[vgl. Kiepert FOA XVII Text 33] zurück); 


den Reichsverband durch den Wunsch, die Ver- 
sorgung der Truppen und der Städte in Moesia 
inferior sicherzustellen, ausgelöst, da selbst die 
intensive Bodennutzung der Dobrudscha die 
Deckung des Lebensmittelbedarfes nicht gewühr- 
leistete (Rostowzew Gesellschaft u. Wirt- 
schaft im röm. Kaiserreich I 200f. 340, auch 
Anm. 76, 79). 

Die Beteiligung starker Vexillationen der Le- 


nach Ritterling 1283. wurde etwa zu glei- 50 gionen M.s an den orientalischen Kriegen des 


cher Zeit das an der Savemündung gelegene Ge- 
biet von Moesia superior einschließlich Sirmium 
der neugebiMeten Provinz Pannonia superior zu- 
gewiesen (vgl. Abschn. II 2 S. 2353), Unter Traian 
fand auch eine Vergrößerung Thrakiens, dessen 
Nordgrenze bis dahin wahrscheinlich der Nord- 
fuß des Haemus gebildet hatte, auf Kosten Nie- 
dermoesiens statt (vgl. Abschn. II 2 S. 2855). Daß 
die wichtigste Neuerung, die Verwaltung der Pro- 


Kaisers Mareus Aurelius (Filo w 74) und in den 
Bürgerkriegen der J. 193—197 (Ritterling 
1311) ist kein Beweis für Ruhe an der unteren 
Donau, im Gegenteil, in den J. 166—170 wurde 
M. durch Einfälle transdanuvischer Völkerschaf- 
ten stark in Mitleidenschaft gezogen (Vereini- 
gung von Dacien und Moesia superior im J. 170 
in der Hand des Statthalters M. Claudius Fronto, 
vgl. auch die große Zahl der im Friedensschlusse 


vinz Thracia durch senatorische Legaten, seit 60 zurückgegebenen Kriegsgefangenen, Cass, Dio 


Traian nachweisbar ist, macht ihre Vergrößerung 
gleichfalls durch diesen Kaiser wahrscheinlich. 
Dafür wurde die sehr dünn besiedelte Landschaft 
östlich vom Flusse Alutus zu Moesia inferior ge- 
schlagen (vgl. Abschn. II 2 S. 2356). 

Unter Traian während oder nach dem zweiten 
Dakerkriege (Filo w 64; Klio VII 455ff.), nicht 
schon unter Domitian (so unrichtig Gsell 215, 7. 


LXXI 16. Patseh Anz, d. Wien. Akad. 1925, 
205f.), obgleich zeitweise seine Grenzen ungefähr- 
det waren (vgl. für die spätere Zeit z. B. den 
Weg des Kaiser Gordian auf seinem Perserfeld- 
zuge im Frühjahr 242 in Moesiam Hist. aug. 
Gord. 26, 3 und Heranziehung von Vezillationen 
der yegionen dieser Provinz vgl. Ritterling 
37). 
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c) Seit dem Beginn des 8. Jhdts. 
bis zum Untergange der römischen 
Herrschaft. Seit dem Beginn des 3, Jhdts. 
bedrohten namentlich die Goten wiederholt M. 
Sehon unter Kaiser Maximin scheinen die trans- 
danuvischen Besitzungen von Moesia inferior ver- 
lorengegangen zu sein (Marquardt Staats- 
verw, 12 300. Mommsen RG V 217. Rap- 
paport 27). Das römische Heer war durch fort- 
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ten Anhanges von einem Siedlungsgebiete in ein 
anderes‘ gehandelt habe. Ob die beiden genann- 
ten Legionen tatsächlich schon in Aurelians Tagen 
ihre neuen Standorte bezogen haben, hängt mit der 
Auffassung zusammen, ob man die Eintragung 
über die legio I Iovia und II Herculia, die in den 
ersten Regierungsjahren des Kaisers Diocletian auf- 
gestellt worden sind, in der auf uns gekommenen 
Redaktion des sog. Itinerarium Antoninianum ak 


währende Bürgerkriege im 8. Jhdt. in seiner 10 ursprünglichen Bestand oder als Nachtrag werten 


Widerstandskraft so gelähmt, daß es den Goten, 
die auf ihren Zügen auch M. immer wieder heim- 
suchten, nicht Halt zu gebieten vermochte 
(Patsch Anz d Wien. Akad. 1925, 208). So- 
gar einzelne Erfolge, wie der Sieg des Kaisers 
Philipp im J. 245 (Sehiller I801. Rappa- 
port 32, vgl. E. Stein o. Bd. X S, 761; vgl. 
die neue Type, Frau mit Zweig und Zepter auf 
Münzen von Viminacium aus den Tagen des Kai- 


wil (Ritterling 1846, letztere Ansicht von 
Kubitschek Österr. Jahresh. V 89ff. vertre. 
ten). Zu ernsteren Zusammenstößen an der unte- 
ren Donau, wahrscheinlich in dem Raum zwischen 
Transmarisca und Tropaeum Traiani, kam es im 
J. 295 mit den dakischen Karpen, den germani 
schen Bastarnern und auch schon mit den Goten (an- 
dersRappaport 107f. Schmidt Gesch.d.dentsch 
Stämme 79, Stein o. Bd. VII S. 1684. Schön- 


sers Deeius anläßlich der Wiederherstellung der 20 feld o. Suppl.-Bd. III S. 805), und auch in der 


x provinciae, vgl. Piek 28. Wittig o. 
d. XV S. 1268) oder des Statthalters von M., des 
späteren Kaisers M. Aemilius Aemilianus (Schil- 
ler 1 809, Rappaport 46) hatten keine Besse- 
rung der Verhältnisse zur Folge, Erst Kaiser 
Claudius IL, der einen glänzenden Sieg über die 
Barbaren bei Naissus im J. 269 errungen hatte 
Ammian. Marc. XXX 5, I7. Schiller I 848. 
ommsen RG V 226. Rappaport 88. 


folgenden Jahren wiederholte sich die Gefahı 
namentlich von Seite der zuletzt Genannter 
(Patsch S.-Ber. Akad, Wien 208. Bd. 7£.) 
Erfolg war dem Caesar Galerius nicht ohne An 
strengung beschieden (vgl. seine sechsmalige Be 

üßung durch die Armee als Carpicus maximu: 
[Euseb. VII 17, 3 Kdoxow u£ywtoc ars vol 
Šteino, Bd. VII S. 1610, anders Seeck Rh 
Mus, XXXXVIII 200], Inschrift an einem net 


Patsch Anz. d. Wien. Akad, 1925, 211), machte 30 erbauten Kastell in Transmari: a aus den J. 29€ 


vorläufig den Raubzügen der Goten ein Ende. 
Freilich war die Provinz Dacien für immer ver- 
loren (271, zuletzt Patsch Anz, d. Wien. Akad. 
1925, 212; S.Ber, Akad, Wien 1928, 6. Rit- 
terling 1581. 1720, 1722), Ihre römische 
Zivilbevölkerung, die sich mit den neuen Verhält- 
nissen nicht abfinden konnte, nahm Kaiser Aure- 
lian im J. 271 in die neue Provinz Dacia ripensis, 
die er südlich der Donau aus dem östlichen Teile 


—800 [CIL VI 6151 = Fiebiger-Schmid' 
Denksehr. d. Wien. Akad. phil-hist, Kl. 60. Bd 
8. Abh. 83 nr. 159], Reise Dioeletians von Sir 
mium nach Nicomedia im J. 294 mit einem Um 
wege längs der unteren Donau nach der Datierung 
seiner Erlasse [Mommsen Ges, Sehr, II 2831 
286. Patsch, S.-Ber. Akad. Wien 208. Bd. Sp) 
Immerhin herrschte im J. 303 und noch mehr al 
ein Jahrzehnt Ruhe an der unteren Donau (vgl 


von Moesia superior und dem westlichen von 40 die Reise Dioeletians von Nieomedia nach Ron 


Moesia inferior gebildet hatte (Teilung dieses 
neuen Dacien in Dacia ripensis und Dacia medi- 
terranea seit Aurelian, nach anderen erst seit 
343/44; vgl. Vulic Mus. Belg. XXVII, 1923, 
253ff.), auf, hierzu nicht nur aus Menschlichkeits- 
gründen veranlaßt, sondern zur Vergrößerung der 
Zahl der Bewohner (Patseh Anz, d. Wien. Akad. 
1925, 212f.), die die Gotennot und die Pest mit 
den Höhepunkten in den J. 251, 261 und 270 


und zurück per circuitum ripae Istricae [Momm 
sen Ges, Schr. II 290. Lactant, de mortibu 
perseeutorum 17, 4. Patsch S.-Ber. Akad 
Wien 208. Bd. 11f.]). Erst der Eindruck de 
Reichszerrüttung, den der Krieg des Licinius mi 
Maximinus Daia im Frühjahre 318 und sein erste 
Zusammenstoß mit Kaiser Constantin I, gege) 
Ende des J. 314 machte, löste sogleich auf Jahr 
neue Bewegungen der Störenfriede vom linke: 


(Rappaport 42. 61. 92. Weiss Elementar- 50 Donauufer, vor allem der Goten, gegen die Donau 


ereignisse im Gebiete Deutsehlands 14) hier eben- 
so wie in den übrigen Balkanprovinzen hart mit- 
genommen hatte (Eutrop. IX 15. Hist. aug. 
Aurel. 89, 7. Filow Klio XII 234ff.); gegen- 
über dieser Deutung der Worte Eutrops (vgl. o. 
S, 2359, 34ff) durch Patsch verdient meines 
Erachtens die Ansicht Ritterlings 1346 den Vor- 
zug, daß es sich bei der Einräumung von Oescus 
bzw. Ratiaria als Standquartier der beiden bisher 
daeischen Legionen V Macedonica und XIII ge- 
mina nieht um die ‚Verlegung einer Garnison 
von einer Provinz in eine andere', sondern 
infolge des seit Hadrian zu  beobachtenden 
engen politischen und wirtschaftlichen Zusam- 
menhanges der Legionen mit der Zivilbevölke- 
rung einer Provinz um die ,Verpflinzung einer 
militärisch organisierten Grenzbevölkerung mit 
Einschluß ihres über das ganze Land ausgedehn- 


linie aus (vgl. die Führung des Titels Gotieu 
maximus durch Kaiser Constantin im J. 315 au 
einer mauretanischen bzw. afrikanischen Inschrif 
CIL VIIE 8371 = Dess. 695 — Fiebiger- 
Schmidt 84 nr. 161, bzw. CIL VIIE 2116 = 
Dess. 89429 und des Titels Gotieus maximus 
und Carpieus auf einem mauretanischen Denk- 
male aus dem J. 319 CIL VIII 8412 — Dess. 
696. Ferrero Diz. epigr. II 649, Stein o. 


60 Bd. III S. 1610; Näheres bei Patsch $.-Ber. 


Akad. Wien 208. Bd, 18f.). Anfänglich waren 
die Römer in der Verteidigung (Wiederaufbau der 
im J. 295 zerstörten Stadt Tropaeum Traiani ad 
confirmandam limitis tutelam. CIL III 13734 in 
den J, 815—917 wahrscheinlich vor dem 1. März 
817 [vel. Patsch 8.-Ber. Akad. Wien 208. Bd. 
11. 14, Schuchhardt D. sog. Traianswälle 
in der Dobrudseha 61] und gleichzeitiger Bau des 
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Dobrudscha-Limes [Schuchhardt 28f. 44f. 
DrexelN, Jahrb. IL 835. 349. Patsch S. 
Ber. Akad. Wien 208. Bd. 14f.]). 

Trotz dieser Verstärkung des Grenzschutzes, 
welche Diocletians Maßnahme, die Gründung der 
Provinz Scythia vielleicht noch im J, 285, in dem 
er sich an der unteren Donau aufhielt (Ritter- 
ling 1352), ergänzte, bedrohten die Goten auch 
weiterhin M, Im Winter 323 (Belege bei Patsch 
S.-Ber. Akad, Wien 1928, 18) drangen sie unter 
Führung Rausimods per neglectos limites (Exc. 
Vales. 5, 21), da die Grenztruppen durch die 
militärischen Vorbereitungen zu der endgültigen 
Auseinandersetzung zwischen Constantin und 
Licinius abgezogen waren (von dem Walle Axio- 
polis—Tomi, wenn er überhaupt noch besetzt 
war), in Moesia inferior und Thrakien ein (Zosim. 
II 21. Exc. Vales, 5, 21. Zonar, XIII 2, Rap- 
papozt 110, 1. Sehmidt 81. Patseh S. 

r. Akad, Wien 1928, 18), doch Constantin 
warf sie über die Donau zurück und brachte ihnen 
eine vernichtende Niederlage bei (Zosim. II 21). 
Sie traten nun zu Rom in das übliche Grenz- 
völkerverhältnis (Exe, Val. 5, 21, Zosim, II 21, 
Patsch S.Ber. 1928, 18). Um ihnen nicht mehr 
die Initiative zu lassen, errichtete Constantin 
zwei neue Donauübergänge im J. 328, den einen 
von Oeseus nach dem gegenüberliegenden Suci- 
dava (Aurel, Vict, Caes. 41, 18. epit, 41, 14. 
Chron. Pasch. MGH IX 223 zum J. 328. Theo- 
phanes 28, 19f, —  Cedren, S. 517. Bronze- 
medaillon Cohen VII? 285 nr. 488. Maurice 
Num. Constantin I CXLVIf. 103 Tat.9 nr. 9 II 516. 
Netzhammer Aus Rumänien, Streifzüge durch 
d. Land u. seine Gesch. II2 218. Patsch S.-Ber. 
1928, 20), den anderen, wesentlich einfacheren. 
wahrscheinlich zu gleicher Zeit von Transmarisca 
nach dem neuerrichteten Constantiniana Daphne 
(Cohen VII 237 nr. 89—92. Maurice I 


CXLIIf CXLVIIL II 513f, Vetter Katalog 40 


d. Sammlung P. Gerin 98, Netzhammer 218. 
Patsch S.Ber. 1928, 21). Diese mit entspre- 
chenden Befestigungen auf dem nördlichen Donau- 
ufer versehenen Werke gestatteten ständige Be- 
obachtung der Vorgänge jenseits des Stromes und 
rasches Eingreifen daselbst (Patsch S.-Ber. 
1928, 20). 

Während die Germanen in den nächsten Jahren 
keine Einfälle unternahmen (Liban. or. LIX 89ff.), 
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Maßnahme in die J. 820—828 verlegen will). 
Auch sein Nachfolger Valentinian I, war um den 
Grenzschutz an der unteren Donau bemüht (vgl. 
den Erlaß an den Kommandanten des Limes- 
abschnittes in Dacia ripensis, den dux Tautomedes 
Cod. Theodos. XV 1, 18. Seeck Regesten 224. 
Patsch S.-Ber. 208, 41. 209, 7), aber erst 
Kaiser Valens traf seit dem J.366 Vorbereitungen 
zu einem entscheidenden Schlage n Trans- 


10 danuvien, vor allem gegen die Goten, die durch 


gelegentliche Einfälle in den letzten Jahren die 
östlichen Balkanländer beunruhigt hatten (Am- 
mian. Mare. XXVI 4, 5; vgl, Themistius or, VIII 
119c X 1862.f. Patseh S.-Ber, 208, 40), 
aber da ihm ein entscheidender Erfolg auch in 
den folgenden Jahren versagt blieb, erleichterte 
diese Tatsache bei der beiderseitigen Friedens- 
sehnsucht den Vertragsabschluß, demzufolge 
das Föderativverhältnis der Goten zum römischen 


20 Reiche gelöst und der bisherige freie Marktver- 


kehr der Goten unter gleichzeitigem Verbote des 
Uferwechsels auf zwei Donauorte beschränkt 
wurde (Themist. or. X 135b.e.f, Patsch S. 
Ber, 208, 52). Im J. 375 durchbrechen die Sar- 
matae Argaragantes den infolge der weiten Ent- 
fernung der größeren Festungen voneinander 
nieht allzu widerstandsfähigen (Procop. de aedif. 
IV 5, 1ff. Patseh S.Ber. 209, 5) Donaukordon 
in Moesia prima, muften aber nach mehreren 


30 verlustreichen Kämpfen gegen den Militärkom- 


mandanten der Provinz, den jugendlichen dux 
Theodosius (Ammian. Mare. XXIX 6, 15f, Zosim. 
IV 16, 6), im Frieden, den sie erbaten, in ein 
Föderativverhältnis zum römischen Reiche treten 
(Patseh S.-Ber. 209, 22f.). Aber die Beunruhi- 
gung dieses Limesabschnittes auch durch die 
Goten hörte nieht auf. Doch erst die Lücke im 
Donaukordon, die sich aus der Begleitung der 
Westgoten Fritigerns durch die bei Durostorum 
stehenden römischen Truppen ergab (Ammian. 
Mare. XXXI 4, 9 nosiri limitis reseratis obici- 
bus), und die gleichzeitige Preisgabe des angren- 
zenden westlichen Limesabschnittes vor dem An- 
sturm der Taifalen (Ammian. Mare, XXXI 9, 3. 
Patsch S.-Ber, 208, 63ff. 209, 16), machte die 
Balkanhalbinsel zum Tummelplatze der Streif- 
züge der Östgoten, später der en und Hunnen, 

8. Politische Verwaltung. a) In 
vorrömischer Zeit. Die spätere Provinz 


wurde Moesia superior in den 50er Jahren des 50 M, bestand zu der Zeit der Besetzung ihres Ge- 


4. Jhdis, mehrmals von den Sarmatae Limigantes 
vom Banate aus heimgesucht, in den J. 355 
(Zosim. III 1, 1. 2, 2), 357 (Amm. Mare. XVI 10, 
20), 358 (Amm. XVII 12, 1. 13, 1. Genaueres bei 
Patsch Anz. Wien. Akad. 1925, 184; S.-Ber. 
208 Bd. 31. 37. 209 Bd. 5), und erst im J. 358 ge- 
bot ihnen Constantius in einem persönlich geleite- 
ten Feldzuge Halt (Patsch Anz. Wien. Akad. 1925, 
187ff.; S.-Ber. 208 Bd. 37f.). Sein Nachfolger Iu- 
lianus wandte sein Hauptaugenmerk der Instand- 
haltung des Limes zu (vgl. allerdings Themistius 
or. X 135 d; dazu Patsch S.-Ber. 208 Bd. 39f.); 
ferner ließ er, um die Gefahr eines Durchbruches 
der Donaustellungen für das Hinterland abzu- 
schwächen, auch die Städte im Osten der Balkan- 
halbinsel in Verteidigungszustand setzen (Patsch 
S.-Ber. 208, 89 gegen v. Premerstein Ztschr. 
i. d. deutsche Altertum 1993, 79ff, der diese 


bietes durch die Römer der althergebrachten Gau- 
und Stammesverfassung entsprechend (v. Pre- 
merstein 145. Schulten Rh, Mos. N, F. 
L533. Rostowzew Gesellschaft u. Wirtschaft 
im röm. Kaiserreich I 1981) aus zwei großen 
Stammesbereichen, dem dardanisch-moesischen 
und dem getisch-thrakischen, und dem Gebiete 
der griechischen Küstenstädte am Pontus Euxi- 
nus, die nicht nur wegen ihrer stammverschie- 


60 denen Bevölkerung, sondern vor allem wegen 


ihrer dem übrigen Bereiche M.s ursprünglich 
fremden städtischen Wohnweise verwaliungstech- 
nisch eine Sonderstellung heischten. An diese ur- 
sprüngliche Verfassungsgestaltung erinnert noch 
in späterer Zeit die Bezeichnung der Herkunft 
der Peregrinen (vgl. S, 2391). 

b) In rómischer Zeit, «) Unter Augustns 
bildete die spätere Provinz M, wahrscheinlich 
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ebenso wie Dalmatia und Pannonia nur einen Teil 
Illyrieums, Das Monumentum Áncyranum erwühnt 
ebensowenig wie Strabon M., ja selbst der im 
J. 90 n, Chr. scehreibende Velleius Paterculus 
(Schanz II3 2, 256) nennt unter den von Tibe- 
rius unterworfenen illyrischen Provinzen II 39, 3, 
wo der Ausdruck provincias die Anführung M.s 
erwarten lief, nur die Skordisker (Raetiam autem 
el Vindelicos ac Noricos Pannoniamque et Scor- 


Moesia (Verwaltung) 2386 


ripa Thraciae (vgl. S. 2975; über sie als Zollbesirk 
Vulic o. Bd IA e 919, Dessau Österr. 
Jahrsh. XXIII Beibl, 356, 35), der Kern der spä- 
eren Provinz Moesia inferior (Mommsen 

III 751. Kiepert Lehrbuch 8311. v. Doma- 
szewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 184, v. Pre- 
merstein 146. Patsch S.Ber. Akad. Wien 
214. Bd. 146). Sie war dem thrakischen Vasallen- 
fürsten unterstellt, dem auch der Grenzschutz 


discos novas imperio nosíro iunzil. provincias sc. 10 oblag. 


Tiberius). Cass. Dio LIII 7, 1 làBt zwar im J. 727 
z 27 v. Chr. den Augustus in einer Rede cj» 
Mvolaec xeiowow erwähnen und macht LV 29, 8 
bereits zum J, 6 n. Chr. den A, Caecina Severus, 
welchen Vell. IT 110, 4 kurz als consularis be- 
zeichnet, zum ó cfc zAgowxyooov Mvaolac Zoo, 
doch v. Premerstein 172 sieht darin nur 
Beispiele für die bei Dio so häufige Übert 

äterer Namen und Verhältnisse auf frühere 


eit (ähnlich Cass. Dio LVIII 25, 4 C. Poppaeus 20 inferior; nur die S 


Sabinus im J. 35 als zjs Mvolas &xazigas ... 
Nyeuovetoas [s. u.] bezeichnet). Dann aber nah- 
men die Römer die alte Gauverfassung als Grund- 
lage für die Neuordnung ihrer Verwaltung. 

Mit dem dardanisch-moesischen Stammes- 
gebiete deckte sich der Bereich der civitates 
Moesiae et Treballiae mit einem Praefecten an der 
Spitze, wie uns ein solcher aus der elaudischen 
Zeit in einer Inschrift aus Zuglio CIL V 1838 — 


Die griechisehen Küstenstüdte am Sehwarzen 
Meere waren von Anfang an dem Statthalter von 
Makedonien untergeben (vgl. o. 8. 2374). Wirk- 
samen militärischen Schutz boten aber die thra- 
kischen Vasallenfürsten (Ovid, Pont. II 9), an 
deren Gebiet sie grenzten. Seit der Einrichtung 
der Provinz M. gehörten die griechisehen Küsten- 
städte am Pontus zu dieser (v. Premerstein 
173), seit der Teilung dieser Provinz zu Moesia 

tidie südlich des Vorgebirges 
Eminé Burnu (Mesembria, Anchialos und Apol- 
lonia) fielen bei der Einrichtung der Provinz 
Thracia an diese, Ihr seit hellenistischer Zeit be- 
stehender Bund (Kazarow Klio IX 492), der 
ursprünglich 5, vor und nach der Mitte des 
2. Jhdts. n. Chr., nicht schon früher (Weiss 
Österr. Jahresh. XIV Beibl. 152, erster Nachweis 
hiefür eine Insehrift aus der Zeit Hadrians oder 
des Antoninus Pius, vgl. Marquardt Staats- 


Dess, 1849 entgegentritt, Meines Erachtens ist 30 verw, I 805, 7) 6 Mitglieder umfaßte (so zuletzt 


die Stellung v. Premersteins zu der Be- 
zeichnung Caecinas als ó tie zÀgowrooov Mv- 
olas Zero bei Dio nicht richtig. Der Ausdruck 
äoxov findet sich nämlich nie bei Dio in der Be- 
deutung legatus pro praetore (vgl. z. B. LVIII 
25, 4 s, o. S. 2372, 45) und stellt meiner Meinung 
nach der Übersetzung der in der lateinischen Vor- 
lage des Dio stehenden Wendung qui ... praefuit 
dar, und besonders die Verwendung des Adjektivs 


Weiss a. O. 188), bildete durch seine Organi- 
sation mit einem eigenen Kaiserkultus offenbar 
einen mehr oder weniger selbstündigen Verwal- 
tungsbezirk innerhalb ihres Bereiches (dagegen 
Kalopothakes 68f, Exk. B). Die Namen der 
Mitglieder des xowóv rác éfanóAtoc Tod zéng. 
nov Ilóvrov lassen sich nicht mit Sicherheit fest- 
stellen (V ulic o. Bd. VIII S. 1386 Nr. 2, neueste 
Literatur über die einzelnen Städte bei Ro- 


WÀnowiyogoc erweckt den Anschein, als ob Dio40stowzew Gesellschaft u. Wirtschaft im röm. 


nieht das ganze M. habe bezeichnen wollen, son- 
dern nur den an Pannonien angrenzenden Teil. 
Die Einrichtung dieses Verwaltungsbezirkes gehört 
in die J. 1 v. Chr, bis 6 n. Chr. (s. o. S. 2372). 
DaB er ursprünglieh nur den Westen der spüteren 
Provinz umfaßt hat (v. Premerstein 149. 
171. Pick 66, 3 gegen v, Domaszewski 
N. Heidelb. Jahrb. | 197), ergibt sieh aus der 
eben besprochenen Dio-Stelle wie aus der Hinzu- 


Kaiserreich I 340, 81); höchstwahrscheinlich ge- 
hörten ihm Tomi, Kallatis, Odessos, Istros, Dio- 
nysopolis und Mesembria an (Weiss 152; Genaue- 
res über Mitglieder und Organisation des Städte- 
bundes bei Vulie und Weiss, bei denen auch 
die entsprechenden Literaturnachweise zu finden 
sind). Weiss glaubt meines Erachtens mit Recht, 
daß bei der Grenzregulierung zwischen Thracia 
und Moesia inferior in den Tagen des Kaisers 


fügung der Treballia im Amtstitel des praefectus 50 Septimius Severus Mesembria an Thracia gefallen 


civitatium Moesiae et Treballiae (CIL V 1838); 
er haftet eben an der von den Moesern im enge- 
ren Sinne bewohnten Landschaft, der Mvoíc bei 
Cass, Dio Li 28, 5. Daher lehnt v. Premer- 
stein 170, 3 mit Recht die analoge Ergänzung 
Mommsens CIL VI 81747 — 8836 Z, 6 
[iudici electo ab. imp(eratore) n(ostro) per pro- 
v(inciam) Mojes(iam) Treb[alliam] infolge des 
späten Zeitpunktes der Inschrift um das J. 258 ab. 

Gleich den Praefecten in den anderen illyri- 
schen Provinzen (CIL IX 5363 für Pannonien, IX 
2564 für Dalmatien), war er dem Provinzialstatt- 
halter untergeordnet, führte aber den für den 
Grenzschutz aufgestellten Truppenkörper (Momm- 
sen Herm, XXII 554, 2, der aber die beiden an- 
geführten Inschriften nicht berücksichtigt, vgl. 
v. Domaszewski N, Heidelb. Jahrb. I 196). 

Im getischen Stammesbereiche wurzelt die 


und damit aus dem Bunde ausgeschieden sei (ihre 
Anführung unter den Städten von Moesia inferior 
bei Ptolem, III 10, 4 spricht dafür, daß sie spä- 
testens in traianischer Zeit an Moesia inferior ge- 
gekommen sei, da ja Ptolemaios nach allgemeiner 
Ansicht in diesem Teile seines Werkes die Ver- 
hältnisse unter diesem Herrscher vor Augen ge- 
habt hat, vgl. o. S. 2353. Vulie o. Bd. XI 
S. 154. Lenk o. Bd. XV S. 1078f.). Die Be- 


60 zeichnung Tomis als umroóxoAc auf Münzen des 


Kaisers Antoninus Pius zeigt ihre Stellung als 
Verbandssitz (Vulie o. Bd, XI S, 154). Mit 
ihrem Schutze in militärischer und rechtlicher 
Beziehung wurden Verwaltungsbeamte betraut 
(v. Premerstein 171. 194); v. Premer- 
stein 194 hält vv Domaszewskis Ansicht 
(N. Heidelb, Jahrb. I 194), dieser habe den Titel 
praefectus civitatium geführt, für unrichtig, da 
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es.sich um Gemeinden griechischen Rechtes ge- 
handelt habe, Die Wiederkehr geordneter Zu- 
stände mit dieser Verwaltungsneuerung ergibt 
sich aus verschiedenen Tatsachen (nahezu keine 
Klage Ovids über Beunruhigung durch feindliche 
Überfälle in dem zwischen den J. 14—16 n. Chr. 
verfaßten 4, Buche der Tristien, verschiedene 
Äußerungen eines behaglicheren munizipalen 
Lebens Ovid. Pont. IV 9, 115ff. aus dem J. 15/16 
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zialkomplex, an dessen Spitze C. Poppaeus Sabi- 
nus stand, angegliedert worden sei. Gardt- 
hausen II 787£., 79 dagegen nimmt an, daß 
M. schon beim Tode des Augustus eine selbstän- 
dige römische Provinz gewesen sei (so auch Pick 
65); die Betrauung des Sabinus mit der Verwal- 
tung nahezu der ganzen Balkanhalbinsel im J. 15 
n. Chr. spreche dagegen, daß er unmittelbar vor- 
her bloß ein Militärkommando innegehabt habe. 


IV 14, 5if., Wiederaufnahme der seit Jahren 10 Neuestens vermutet Ra u Klio XIX 319, der dal- 


aufgegebenen Münzprägung in Tomi unter Kai- 
ser Tiberius [Mio nn e t Suppl. II 183 nr. 731], 
Münzen mit dem Bilde des Gaius [P. Becker 
Beiträge zur genaueren Kenntnis Tomis und der 
Nachbargebiete Jahns Jahrb. f. Philolog. u. 
Pädagogik XIX 360]. Piek 57; Näheres bei 
v. Premerstein 195f.). 

B) Unter Tiberius, Aus den Worten 
Ovids Pont. IV 7 missus es Euzinas quoniam, 


matinische Aufstand der J, 6—9 n. Chr. habe die 
Notwendigkeit einer Neuordnung der Verhält- 
nisse auf dem Balkan ergeben, und setzt die Er- 
richtung der Provinz M, in die J. 9—19. Ovid 
allerdings kennt den Namen M, noch nicht; von 
der Zugehörigkeit Tomis zum römischen Reiche 
spricht er trist. II 197ff, hactenus Euzini pars 
est Romana sinisira, prozima Basternae Sauro- 
mataeque tenent, Haec est Ausonio sub iure no- 


Vestalis, ad undas, ut positis reddas iura sub aze 20 vissima vizque haeret in imperii margine 


locis geht kaum eine dauernde Amtsstellung, son- 
dern eine außerordentliche Verwendung des Ve- 
stalis in diesen Landstrichen hervor (Pick 66), 
aus einem anderen Gedichte Pont. IV 9, 75f. 
praefuit. his, Graecine, locis modo Flaccus et illo 
ripa feroz lstri sub duce tuta fuit. Hic tenuit 
Mysas gentes in pace fideli, hie areu fisos lerruit 
ense Getas und ebd. 119f, is quoque, quo laevus 
fuerat sub praeside Pontus, audierit frater for- 


terra sui und die Chorographie des Agrippa, 
die Plin, IV 11, 44 ungenau wiedergibt, sieht in 
den Städten am Pontus einen Annex des geogra- 
phischen Bezirkes Thrakien (Thracia altero latere 
a Pontico litore incipiens, ubi Hister amnis im- 
mergitur, vcl pulcherrimas in ea parte urbes habet, 
Histropolim ..., ähnlich Mela 2, 2, vielleicht auch 
Ovid, Pont. IV 9, 77). Die Darstellung der Neu- 
ordnung hat auch die von Marquardt Staats- 


sitan ista tuus (nach v. Domaszewski Rh. 30 verw, I? 302, 6 verdüchtigte, von Zippel 245 


Mus. XLV 5 gehürt die Wirksamkeit des Pomponius 
Flaccus, d. i. der frater, in das J. 15 nach Chr.), 
daß sie dem Statthalter von M. untergeordnet war. 
v. Domaszewski N, Heidelb. Jahrb. I 197 nimmt 
an, das Gebiet der civitates Moesiae et Treballiae 
sei infolge der Zugehürigkeit auch Tomis zu ihm 
(Ovid. Pont. IV 7) gleichen Umfanges mit der 
späteren Provinz Moesia inferior gewesen (s. o. 
S. 2372), und meint, die Worte Ptolem. III 9,2 
über Moesia superior xaréyovo: 02 tijg émapyíoc 
tà 0R moóc v Kıdfew norauß Mvoolt und II 
9, 3 Pastiapia Mvowv »olwvria müßten keines- 
wegs in dem Sinne einer Unterstellung des gan- 
zen Gebietes nördlich des Haemus unter den Prae- 
Tectus civitatium Moesiae et Treballiae ausgelegt 
werden, da doch die Römer auch die östlich von 
Ratiaria wohnenden Stämme für Moeser hielten; 
dagegen sprechen sich v. Premerstein 173 
und Piek 66, 3 aus. v. Premerstein 173 


mit Recht verteidigte, offenbar persónlicher Kennt- 
nis der Verwaltungsakte entnommene Bemerkung 
Appians Ill 30 xai iser (nach dem J. 682 = 
72 v. Chr.) oüöe» rbpov imi tjs Pwuaiwv nyo- 
xgatíag ig Mvoobc yevóusvov o$0 Es pópov 
ózxaxOévriac oj ixi von Zeflaotov. 
Yanxdnoav dt üno Tıßeolov Tod perà 
vOv Ae[flaotóv toig Porualoıs abroxgdropos YEro- 
Hëtrou im Auge; Unngdnoar bedeutet nicht die 
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am Schlusse dieses Kapitels xai Tiffépws eie 
(se. tobs Mvcods) xatà zën uovaoyíav ébovoiav 
ist unrichtig —, sondern die Heranziehung zu 
regelmäßiger Verwaltung infolge Aufnahme in 
die Steuerrechnungen. Der Name M. begegnet 
seit Tiberius häufig, so auf der noch der Zeit des 
Tiberius angehörigen Inschrift CIL IX 5363 L. 
Voleacius Primus, der unmittelbar nach seiner 
Praefeetur im nördlichen Pannonien, die um das 


weist darauf hin, daß die römischen Landschaf- 50 J. 17 n. Chr. gesetzt wird, frib(unus) milii(um) 


ten an der unteren Donau seit dem J. 15 einen 
Teil des großen durch Vereinigung der Balkan- 
länder entstandenen Provinzialgebietes unter dem 
Namen M, gebildet hätten. In diesem Jahre über- 
trug Kaiser Tiberius dem Consularen C. Pop- 
paeus Sabinus, der seit dem J. 11 M, verwaltete 
(Tae. ann. VI 89, Groag o. Bd. XV &. 630, 
47ff.), auch die bis dahin dem Senate zugewiese- 
nen Provinzen Macedonien und Achaia (Tac. ann. 


leg(ionis) V Macedonicae in Moesia gewesen ist 
(Beispiele aus etwas spáterer Zeit bei v. Pre- 
merstein 173f). 

Unter dem Oberstatthalter der vereinigten 
Provinzen mit dem Titel eines legatus Augusti 
pro praetore Moesiae (CIA IH 616. Ephem. epigr. 
I p. 109f.), der auch Oberbefehlshaber des moesi- 
schen Heeres war (v. Domaszewski Rh. 
Mus. XLV 4), stand nach v. Do maszewskis 


1 80 prorogatur Sabino provincia Moesia additis 60 überzeugender Beweisführung (N. Heidelb. Jahrb.I 


Achaia ae. Macedonia, vgl. dazu Tae. ann. I 76. 
v. Domaszewski N, Heidelb, Jahrb. I 194. 
Gardthausen II 787). Ritterling 1219 
dagegen meint, daß anscheinend erst zu Anfang 
der Regierung des Tiberius M. als Provinz orga- 
nisiert und unter der Statthalterschaft eines kai- 
serlichen Legaten praetorischen Ranges dem 
großen die Balkanhalbinsel umfassenden Provin- 


195) ein Legat praetorischen Ranges, der als Kom- 
mandant der zwei moesischen Legionen den moe- 
sischen Militärdistrikt verwaltete (Tac. ann. II 
66 zum J. 18 n. Chr. Latinius Pandusa [o. Bd. XII 
S. 926 Nr. 4] pro praetore Moesiae, andere Btel- 
len bei v. Domaszewski Rh. Mus, XLV 3f). 
Dem C. Poppaeus Sabinus unterstand im J. 15 
n. Chr, L. Pomponius Flaccus (s. o, S. 2387). 


5— ——————— Hà] 
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Gleichzeitig wurden auch die griechischen Ko- 
lonien an der Küste des Schwarzen Meeres dem 
Schutze des Legaten von M, anvertraut (v. Pre- 
merstein 175). 

y)Inder Zeit von 87—85 n. Chr. Das 
große Balkankommando blieb auch in den nächsten 
Jahren bie ungefähr zum J. 43 n. Chr. bestehen. 
Die zwisehen den J. 38—43 aus der legio V Ma- 
<edonica entlassenen Veteranen bezeiehnen sich 
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Amtssitz des Statthalters von Moesia superior 
war Naissus, der von Moesia inferior Tomi. Das 
militärische Oberkommando des Legaten von 
Moesia inferior erstreckte sich während des 1. 
und 2. Jhdts. über ganz Thracien; so erklärt sich 
seine alljährliche Begrüßung durch einen Ge- 
sandten der Gemeinde Byzanz (Plin, epist. ad 
Traianum 48; vgl. auch 4. Marquardt 
Staatsverw, I? 314, 3. Kalopothakes 48. 


daher in einer nur durch eine ungenügende Ab-10v. Premerstein 184 gegen Mommsen 


schrift bekannten Inschrift von Salonae CIL III 
8758 — 2028 als qui militaver(unt) sub P. Men- 
iino (nach Borghesi Memmio) Regulo legato 
Augustali [pro pr(aetore)]; auch ihm unterstan- 
den Unterstatthalter. Wahrscheinlich der letzte 
von ihnen ist (L.?) Martius Macer (Miltner 
o. Bd, XIV S. 2024 Nr. 2, Ritterling 1557), 
CIL XI 1835 — Dess, 969 als leg(atus) Ti(berii) 
Claudi Caes[aris Aug(usti) pr(o)]pr(aetore) pro- 


RG V 230, 2, der hierin einen Beweis für ihre 
Handelsbeziehungen zu den moesischen Hafen- 
plützen sehen will). 

£) Seit Diocletian. Nicht die verschie- 
denen Gebietsverluste, die Moesia superior und 
Moesia inferior namentlich im 8, Jhdt. erlitten 
hatten (vgl. S. 2357ff.), beinhalten eine bedeutsame 
Veränderung in der Verwaltung der beiden Pro- 
vinzen, sondern die Reichsreform Dioeletians und 


vine(iae) Moesiae leg(ionis) III Scyt[hie(ae) ei 20 Constantins (Stein Reichsbeamte 86). So fällt 
bee | 


leg(ionis)] V Maced(onicae) iehnet (vgl. v. Do- 
maszewski Hh. Mus. XLV 1f. Ritter- 
ling 1562. 1579). 

Im J. 44 n. Chr, erhielt M, seine eigene Ver- 
waltung (Marquardt Staatsverw, Y? 302. 
Gardthausen II 78%. Filow 7, 7): es 
wurde fortan einem selbständigen Statthalter con- 
sularischen Ranges unterstellt und die Verbin- 
dung mit Makedonien gelöst (v. Domaszewski 


gleich in die ersten Regierungsjahre Diocletians 
die Schaffung der selbständigen Provinz Seythia 
im Mündungsgebiete der Donau (s. o. S. 2304; 
vgl. Weiss Mitt. d. Wien. geogr, Ges, L 652); 
nach den im ganzen übereinstimmenden Angaben 
im Veroneser Provinzialverzeichnis e, 42, Ruf. 
Fest. 9. Pol. Silv. e, VI. Not. dign. or. II 52ff. 
XXVI3ff, Hieroel. avvexö. 631ff. (vgl. Zusammen- 
stellung bei Mommsen Ges, Schr. V 578) 


Rh. Mus. XLV 1. Ritterling 1647). Für die 30 kam sie zur thrakischen Diözese (daher bei Philo- 


Reihe der Statthalter vgl. Sto ut The Governors 
of Moesia (oben Abschnitt I), 

6) Inder Zeit von 86-28. Die wich- 
tigste Neuerung in der Verwaltung M.s in diesem 
Zeitabschnitte ist die Teilung der Provinz in 
Moesia superior und Moesia inferior (Marquardt 
Staatsverw, I? 308. Weynand o, Bd. VI 
S. 2587), Die Worte des Militärdiploms XIV vom 
19. September 82 CIL III p. 1960 quae sunt in 


storg. Migne G. 65 u. p. 585 Halmyris in M. 
angesetzt, vgl Weiss Mitt. d. Wien. geogr. Gea. 
L 652). Von den 10 Provinzen, welche die Diö- 
zese Moesiarum bildeten, waren 4 aus dem Be- 
reiche des alten M. gebildet, nämlich Dacia (d. i. 
Dacia ripensis und mediterranea), Moesia superior 
Margensis (das Flußgebiet des Margus), Dardania 
(vgl. o. S, 2359), Macedonia. In dieser eigenarti- 
gen Entwicklung sieht v. Premerstein 186f. 


Moesia sub ... sprechen noch gegen diese ver- 40 mit Recht eine Nachwirkung des älteren Zustan- 


waltungsorganisatorische Mafinahme in dem ge- 
nannten Zeitpunkte (B o r ma n n Osterr. Jahresh. 
I 174, 6). Das früheste Zeugnis für sie bildet 
der Cursus honorum des L. Funisulanus Vetto- 
nianus, der CIL III 4018 — Dess, 1005 als 
leg(atus) pro pr(aetore) provine(iae) Delmatiae 
ilem provine(iae) Pannoniae item Moesiae supe- 
rioris bezeichnet wird; Statthalter von Pannonien 
war er zwischen dem 3. September 84 (Diplom 


des (s. o. S. 2359), 

9. Romanisierung. Unmittelbar nach 
der Eroberung der moesischen Landstriche setzte 
ihre Romanisierung ein (vgl. Patsch S.-Ber. Akad. 
Wien 214, Bd, 1531). Sie ging, anknüpfend 
an die römische Niederlassung gleich dieser im 
Donautal rascher vor sich als im Inneren, im 
Westen früher als im Osten, aber auch in diesem 
schon im 1. Jhdt, n. Chr. (Jung D. romanischen 


XVI CIL III p. 1963) und dem 5. September 85 50 Landsehaften des rüm, Reiches 371, 1), langsamer: 


(Diplom XVI! CIL III p. 855. 1964), also erst 
nach dem 5. September 85 (nach G sell 212 in 
der ersten Hälfte des J, 86) hatte er die Statt- 
halterschaft von Moesia superior übernommen 
(dagegen Bormann Österr. Jahresh. I 174, 
6, der die Tätigkeit des Funisulanus in M, vor 
der in Pannonien, also ins J. 88 oder Anfang 
84 setzt, vgl. Gsell 136, 6. Pallu de Les- 
sert Fast. des prov. Afr. 162. Ritterling 
Österr. Jahresh. VII 32f. Filow3, ]). 

Über die Abgrenzung der beiden Provinzen 
gegeneinander vgl. o. Abschn, II2 S. 23531, Doch 
innerhalb der Provinz Moesia superior bewahrte 
merkwürdigerweise die Dardania auch weiterhin 
müglicherweise infolge ihrer nationalen Sonder- 
stellung (vgl. S. 2362) ihren Namen (vgl. z. B. 
Ptolem. III 9, 4. Oros. I 2, 57. 59), bis sie im 
4. Jhdi. wieder eine Provinz für sich bildete. 


und unvollständiger im thrakischen Gebiete im 
Norden des Haemus (v. Premerstein 190), 
vor allem, weil bis in die Tage des Kaisers Do- 
mitian hier nur Auxilien lagen und im Gegensatze- 
zur reicheren städtischen Entfaltung des Westens 
das munieipium Tropaeum Traiani die erste und 
lange Zeit wahrscheinlich bis Mare Aurel einzige 
römische Gemeinde (in einer Inschrift vom 
J. 115/16 Arch.-epigr. Mitt, XVII 106 nr. 51 zum 


60 ersten Male genannt) dieser Gegend war (v. P r e- 


merstein 191). Im östlichen Teile machte sich 
anfangs auch griechischer Einfluß bemerkbar 
(Jung 371), sehr deutlich an den auf der Straße 
Serdiea—Naissus gefundenen Denkmälern (z. B. 
Jirecek Arch.-epigr. Mitt. X 238 nr. 1) er- 
sichtlich (, Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. 
XIII 153), Die zahlreichen Flavii, Cocceii, Ulpii, 
Aelii in den grieehischen Städten am Schwarzen 
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Meere führen ihre Namen nach den Gentilicia 
der römischen Kaiser, ihre Romanisierung war 
jedoch mehr äußerlich, ihrem inneren Wesen 
nach waren und blieben sie Griechen (Parvan 
Histria VII [Mem. d, Ac. Rom. Sect, ist. III 2, 1 
S. 42. 114. Rostowzew Gesellschaft u. Wirt- 
schaft im römischen Kaiserreich I 342, 84), Auch 
in den übrigen Teilen M.s bewahrten die Lebens- 
formen, wie ein Blick auf die Grabmäler zeigt, 
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dius IL ist wahrscheinlich ein Dardaner (Hist. 
aug. Claud, 11, 9), auch Aurelians Heimat war 
vielleicht M. (o. Bd. V S. 1851), aus Naissus 
stammte Constantin I. 

10. Städtewesen. Noch geringer als in 
Pannonien war die Entwicklung des Stüdtewesens 
iu M. (Friedlüánder-Wissowa III? 20); 
es blieb bis Hadrian beinahe ganz auf die Dar- 
dania beschränkt (Jung D. rom, Landschaften 


noch lange ihren ländlichen Charakter (Rostow- 10 177. Kubitschek Imp, Roman, tributim de- 


zew I 198, 77). Die Angehörigen gar mancher 
raub- und fehdelustiger Stämme lehrte der Römer 
das Waffenhandwerk mit dem Leben friedlicher 
Bauern vertauschen, wie dies an den Bessern des 
Haemus und den Laiern Paeoniens, die in die 
Steppen der Dobrudscha verpflanzt wurden, zu 
beobachten ist (Wiekert Jahrb. XLIV, Archaeol. 
Anz. 1983, Rostowzew I 842, 84), 

Im Laufe der Zeit ging der griechische Ein- 
fluB stark zurück, wie die Zahl der Inschriften in 
dieser Sprache im Vergleiche zu den in latei- 
nischer zeigt (J u n g 178). Die lateinische Schrift 
und Sprache, auch auf Votiv-, Ehren- und Grab- 
steinen samt den üblichen Formeln und Kürzun- 
gen fand nun in selbst nicht offiziellen Kreisen 
Eingang, sogar bei Leuten der niederen Volks- 
schichten, Bald organisierten sich nach römi- 
schem Vorbilde die Siedlungen. Auch in M, be- 
trachtete die römische Regierung als erste Auf- 


scriptum 297f.); hier erstand in der Flavierzeit in 
der colonia Flavia Seupi die erste rümische Stadt 
M.s (CIL VI 8205. CIL III p. 1460, Toma- 
schek S.-Ber. Akad. Wien phil-hist, Kl, IC 
4971; zuletzt Rostowzew Gesellschaft u. 
Wirtschaft im röm, Kaiserreich I 197, 342, 85). 
Rascheren Aufschwung als im Inneren nahm es 
an der Donau, zumeist anküpfend an bestehende 
Siedlungen der einheimischen Bevölkerung, z. B. 


20 Sucidava, Capidava, Carsium usw. (Weiss 11. 


13. 41. Rostowzew a, O. 197) und an Trup- 
penlager, und rückte langsam ostwürts vor, in 
der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr, ungefähr 
bis an die Mündung des Asemus und erst nach 
Einrichtung der Provinz Thracia über diesen hin- 
aus, Auch noch weiter ostwärts lagen schon um 
die Mitte des 1. Jhdts, n. Chr. Truppen, wie es 
bei der Erweiterung des moesischen Gebietes 
über die Donaumündung hinaus bis Tyras (CIL 


gabe der sozialen und wirtschaftlichen Organi- 80 III 781. XIV 3608. Weiss 33) selbstverstánd- 


sation die Überprüfung der Besitzrechte von 
Grund und Boden. Das Land wurde in Bezirke 
zerlegt, die von den als Munizipien oder Colonien 
konstituierten städtischen Mittelpunkten aus ver- 
waltet wurden. Die Bewohner der Dörfer hatten 
als Peregrine an deren Verwaltung keinen Anteil. 
Die Städter wurden mit der Erwerbung von 
Grund und Boden in den Territorien Mitglieder 
der Dorfgemeinden und bildeten mit den einhei- 


mischen Ältesten den Dorfsenat, der die Magistrate 40 


wählte oder ernannte, Die Peregrinen bezeich- 
neten auch weiterhin vielfach ihre Herkunft mit 
Gau- bzw, Provinznamen (s, o. S, 2384) und nur 
manchmal durch Anführung des Geburtsortes 
(z. B. CIL V 942 natus in Mensia [irrtümlich für 
Moesia] inf(eriore) castello Abritanor(um), vgl. 
Schulten Rh. Mus. L 535). Straßen erschlos- 
sen das als Durchzugsland von der Adria zur 
Donau und von Viminacium nach Thessalien 
wichtige Land (vgl. Evans Antiquariens re- 
searches in Illyricum III 651f. IV 153ff., s. S. 2873. 
2409). Auf ihnen fand der römische Kaufmann 
den Weg ins Innere, neben den Legionären, den 
Veteranen und Einwanderern aus den anderen 
Donauprovinzen allerorts ein eifriger Pionier der 
Romanisierung, Aber auch der Militärdienst, zu 
dem die Dardaner schon seit augusteischer Zeit 
vielfaeh herangezogen wurden, trug wesentlieh 
zur Romanisie bei (v. Domaszewski 


lich ist. Namentlich die Rhoxolanengefahr machte 
die Vermehrung der Grenzkastelle in diesem 
Donauabschnitte notwendig (Joseph. bell Iud, 
VII 4, 3). Neben der Grenzverteidigung wirkte 
der lebhafte Handelsverkehr auf dem Donau- 
strome im Unterlaufe siedlungsverdichtend (Weiss 
11). Die Grundlage für die Urbanisierung M.s 
schuf Traian durch Gründung neuer Städte (Tro- 

eum Traiani, Nicopolis ad Istrum, Marciano- 

lis), durch Erhebung von Ulpia Ratiaria in 

oesia superior und Ulpia Oescus in Moesia in- 
ferior zu Militáreolonies (Ritterling 1287. 
Rostowzew I 201). Namentlich seit der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdts. erhielten wichtige 
Dörfer Munizipalrecht, andere wieder mußten eine 
Colonie römischer Veteranen aufnehmen (La - 
dek-Premerstein-Vulie Österr. Jahresh. 
IV Beibl. 95ff.). Aber im ganzen blieb nament- 
lich Moesia inferior ‚ein Land der Dörfer und der 


50 weiten Felder‘ (Rostowzew I 201). 


Frühzeitig bildeten die Griechenstädte am 
Schwarzen Meere einen eigenen Verband, der den 
Namen IJovros und öfter im Unterschiede zu dem 
gleichnamigen in Kleinasien den ó zö@vvuos IIdr- 
tos (nach Strab, XII 3, 2 für die aus der rro- 
pontis kommenden Schiffe) führte (über die ver- 
schiedenen namentlich auf Münzen und Inschrif- 
ten vorkommenden Bezeichnungen vgl. Pick 
68ff.). Nach der Einrichtung der Provinz Thracia 


N. Heidelb. Jahrb. 1199. Ciehorius o. Bd. IV 60 wurde der Name IZorros auf die griechischen 


S. 280. Patsch o, Bd, IV S. 2156). Schon 
seit dem 1. Jhdt. hatten Bewohner M.s hóhere 
Verwal ten im römischen Reiche inne 
(vgl. CIL II 5283. XI 705); unrichtig daher 
Dessau Herm. XXXXV 24, daß römische Be- 
amte und Offiziere aus M. nicht nachweisbar 
seien, Seit dem 8. Jhdt. haben einzelne von ihnen 
die Geschicke des Reiches bestimmt: Kaiser Clau- 


Städte in M. beschränkt, für die südlich des 
Vorgebirges Eminá Burnu kam die Bezeichnung 
zowov Boaxöv auf (Pick 69f.). Für die nörd- 
liche Gruppe findet sich auch die Bezeichnung 
xomóv tÀv 'EAAjwov (Inschrift des Aur. Priscus 
Annianus aus der Zeit des Kaisers Severus Alex- 
ander [Kirchhoff M.-Ber, Akad. Berl. 1861, 
1040, 2, 2]. Wie lange der Bund, über dessen 


regel EE. REENEN een eisen em Ra un 
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Mitglieder wir nicht genau unterrichtet sind (s. 
o. S, 2386), erhalten blieb, entzieht sich unserer 
Kenntnis; wahrscheinlich hat ihm erst die Reichs- 
ordnung Diocletians ein Ende bereitet (Pick 
72f.); die letzte Erwähnung findet er auf einer 
Münze von Tomi aus der Regierungszeit des Kai- 
sers Philippus, auf der die Stadt als uyroónoAc 
llóviov bezeichnet wird. Über die Aufgaben des 
xowor vÀv EAMjvov vgl Pick 78. Vuliec o. 
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Jahrhunderten Di 798. Netzhammer D. 
ehristl, Altertümer d. Dobrudscha 19ff, 11511.) 
Auch auf dem flachen Lande war die christliche 
Lehre nieht unbekannt. So berichtet Lactant, de 
mort. perseeut. 11, 1 von einer christlichen Ge- 
meinde im Dorfe Romulianum an der Donau. 
Wie stark der Arianismus hier Wurzel 
schlagen hatte, beweist die Stelle eines Briefes 
des Erzbischofs Ambrosius von Mailand (Ambros. 


Bd. XI S. 1054, Über die Tatsache, ob sich der 10 ep. II); daB man sich an die Entscheidungen der 


Vorort des Bundes im Laufe der Zeit geändert 
hat, sind wir nur auf Vermutungen angewiesen. 
Seit Antoninus Pius war es sicher Tomi, wie 
Münzen und Inschriften zeigen, vor dieser Zeit 
vielleicht Odessus; während nämlich alle Vor- 
steher des Bundes (ihr Amistitel in älterer Zeit 
öoywr, im 2, und 9. Jhdt, xovráozgc, nach Ab- 
lauf ihrer Amtszeit dofac vc £fanóAsow, später 
otas toð xowoŭ tõv "EAjvov, ein unvollstän- 


Synoden in den Grenzlandschaften an der unteren 
Donau, in M. ünd Daeia ripensis nicht kümmere, 
auch wem sie im ganzen Reiche beachtet würden. 
Der Bischofsitz bei Nicopolis blieb auch nach 
Wulfilas Tod Mittelpunkt des Arianismus auf der 
Balkanhalbinsel (Sozom. VII 17. Patseh S. 
Ber. Akad. Wien 208. Bd, 36). 

Mit der Umwandlung seines Geburtsortes Tau- 
resium in die Stadt Iustiniana prima verknüpfte 


diges Verzeichnis bei Kalopothakes 69, er-20 Kaiser Iustinian I. die Verlegung des Bistums 


gänzt und berichtigt durch Pick 73, 2) zugleich 
Beamte von Tomi waren, ist der erste uns be- 
kannte Herosodos Beamter von Odessos (Pick 
70. 73). Aus Münzen und Inschriften geht die 
besondere Rechtsstellung der griechischen Städte 
M.s, die ihr Stadtrecht erst durch die Kaiser er- 
halten haben, hervor, sie hat manche Ähnlichkeit 
mit der der römischen Colonien (Piek 79). 
Über die Münzen der linkspontischen Griechen- 
städte vgl. Pick 74ff, 

11. Religiöse Verhältnisse So 
wenig wir atch über die Religion der M. wissen, 
die Tatsache steht fest, daB sie im Laufe der Zeit 
namentlich unter dem Einflusse der römischen 
Eroberung Veränderungen erfahren hat (vgl. To- 
dorow The Pagan Cults in Moesia inferior 
(bulgarisch). Die Bemerkung des Posidonius bei 
Strab. VI 296 rege Muvoo0s xal uy? yov ànéyeoða 
xav! sboffieuxv, ià 08 voUto xal Socuuázov: uéAct 


von Lychnidus dahin und seine Erhebung zur 
Metropole, der er tam ipsa mediterranea Dacia 
quam Dacia ripensis nec non Mysia secunda, Dar- 
dania et. Praevaljtana provincia et secunda Mace- 
donia et pars secundae eliam Pannoniae unter- 
stellte (Nov. XI aus dem J. 535. Hahn S.-Ber. 
Akad. Wien phil.-hist. Kl. 1867, 185). 

12. Militärische Verhältnisse, a) Über 
Kampfesweise und Bewaffnung der die spätere 


30 römische Provinz M. bewohnenden Stämme in 


älterer Zeit geben die Schriftsteller nur mangel- 
haften Aufschluß. Von den Triballern berichtet 
Nicol Dam, frg. 118 (Müller FHG III 459), 
daß sie 4 Schlachtreihen aufzustellen pflegten: 
im ersten Treffen seien die Schwächeren, im 
zweiten die Stärksten, hinter diesen die Beiter 
und zuletzt die Frauen gestanden, die, falls die 
Männer flohen, sie mit hungen und Zurufen 
zurückgehalten hätten. Über die Kampfesweise 


Ai xgijoüc. xai yálax xal ruo@ Lüvras xad’ 40 erzählt Posidonius nach Strab, VI 9296 doze- 


Hovxlar, deu 88 Toüro zalsiodaı Deoosßeis te xal 
xarvoßazas (Tomaschek D.alten Thraker II 
1, 15. Rhode Psyche II 138. Kazarow 18) 
wird sich, wie Kazarow 49 richtig vermutet, 
nur auf gewisse Asketen bei den Moesern beziehen; 
wichtig allerdings die Feststellung, daß die Moe- 
ser schon vor Posidonius als #eooeßeis xal xanvo- 
fåra: gegolten haben (Trüdinger Studien z. 
Gesch. d. griech.-röm. Ethnographie 125, 2). Das 


ndxovs „.. tobs Movooos örı ändodmzor, add oi 
dyadol molta: Act OB iv tË rorxaðexáto 
(sc. Ilias v. 5) vodgsv du vofi Muaë v 
dyysuáyov Moióv d drreudro, Nach Thuk. I 
96, 1 kämpften die Geten im Heere des Sitalkes 
als berittene nechützen und waren óuóoxevor 
den Skythen. Die Verwendung des Bogens bei 
ihnen erwähnt Ovid ófter (Pont. I 8, 6. IV 3,52. 
IV 9, 78), an anderen Stellen trist, y 7, 13. Pont. 


Pferd war den Moesern ein heiliges Tier (Ka-50IV 9, 83 berichtet er von ihrem Brauche, die 


zarow 47, 2); daher opferten sie eines vor der 
Schlacht gegen M. Lieinius Crassus und gelobten 
dabei, die Eingeweide der getöteten römischen 
od Fer zu opfern und zu verzehren (Flor. 

26). 

Nach der Eroberung durch die Römer fanden 
die allenthalben im römischen Reiche gefeierten 
Gottheiten Verehrung. 

Verhältnismäßig früh wurde das Christentum 


Pfeile mit Gift zu bestreichen (Kazarow 72). 
Bei Gefahr feindlicher Überfälle wurden die Tore 
der Siedlungen geschlossen und die heimische 
Miliz trat auf ein Si hin unter Waffen, wie 
Ovid. trist, IV 1, 69í[; Pont, I 8, 7f. von Tomi 
berichtet. 

B) Seit der Berührung mit den Römern änder- 
ten sich die militärischen Verhältnisse. Zuerst 
wurden die Peregrinen zum Auxiliardienste her- 


in den moesischen Landschaften verbreitet, Schon 60 angezogen; die Tapferkeit und Fähigkeit der Moe- 


vor dem Konzil von Nicaea (825) hatten Singi. 
dunum (Delehaye Analeeta Bollandiana xxii 
255), Ratiaria (Delehaye 257), Durostorum 
(Delehaye 260f.), Axiopolis (Delehaye 
258f.), Noviodunum (Delehaye 273), Tomi 
(Deichaye 265) und andere Orte christliche 

emeinden (vgl. Harnack D, Mission o Aug, 
breitung des Christentums in den ersten drei 


ser zum Heeresdienste war allgemein anerkannt 
(Kazarow 75, 9) Die Aushebung nach civi- 
tates in der ia, die für die augusteischen 
Militärdistrikte übliche Rekruti orm bis auf 
die Zeit des pannonischen Aufstandes, beweist, 
daß die Römer von diesem Teile M.s zuerst Be- 
sitz ergriffen haben (v. Domaszewski N. 
Heidelb, Jahrb, I 199f, v. Premerstein 165). 
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Alen und Cohorten der Dardaner finden sich 
mehrfach inschriftlich genannt (z. B. Ephem. 
epigr. V 185 ala I Vespasiana Dardanorum, CIL 

I 8251 eohors I Aur(elia) Dardanorum, Ephem. 
epigr. die cohors II Flavia Bessorum, da in der 
Dardania Besser wohnten (s. o. S. 2362); Nüheres 
bei Ciehorius o, Bd. IV S. 12401). Aber 
auch in fremden Auxiliartruppen dienten Moeser, 
so z. B. Dardaner in der cohors Claudia milia- 
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der praesidia bildeten auch hier Auxiliartruppen, 
die gelegentlich Vexillationen der Legionen und 
Provinzialmilizen verstärkten (Mommsen Herm. 
XXII 554, 2, vgl. 548), vielleicht unter dem Kom- 
mando des praefectus civitatium Moesiae et Tre- 
balliae (v. Premerstein 170). 

Uber die Legionen, die im Laufe der Zeit in 
M. gestanden sind, über die Dauer ihres Aufent- 
haltes in der Provinz und ihren Standort geben 


rensis CIL V 898, Mommsen Ephem, epigr. 10 folgende zwei Tabellen (S. 2899— 2402) Auf- 


V p. 184. 217. Dardaner lassen sich auch unter 
den equites singulares (Ephem, epigr. IV 931. 
V 185. 234) und den Prütorianern (CIL VI 2845; 
vgl. Mommsen Ephem. epigr. V p. 185) nach- 
weisen, Unter Marc Aurel wurden latrones Dar- 
daniae unter die Soldaten eingereiht (Hist. aug. 
Mare, 21, 7. Mommsen RG V? 212, vgl. 228. 
Patsch Wiss. Mitt. aus Bosnien VHI 120). 
Auch der praefectus civitatium Moesiae et Tre- 


schluß; über die Denkmäler, die an die Legionen 
erinnern, vgl. Ritterling o. Bd. XII S. 1329 
bei den einzelnen Legionen. 

Um das J. 15 n, Chr. wurde das erste Legions- 
lager aus der Dardania an die Donau verlegt, an 
der im Laufe des 1, Jhdts. u. Chr, noch weitere 
vier entstanden (in der folgenden Aufzählung die 
Zeit ihrer Entstehung in Klammer, vgl. auch die 
Tabelle u. S. 2401): Ratiaria (15 n. Chr. vgl 


balliae dürfte Provinzialmilizen unter sich gehabt 20 v. Domaszewski N. Heidelb, Jahrb, I 198. 


haben (Mommsen Herm. XXII 554, 2). 

Seit der römischen Kaiserzeit sorgten für die 
Verteidigung des Landes gegen feindliche Über- 
fälle römische Legionen, unter Augustus zwei, 
nach v. Domaszewski N. Heidelb. Jahrb. I 
199f. im Westen des späteren M., und zwar zum 
Schutze des Kulturlandes im Süden der Baikan- 
halbinsel noch nicht an den Ufern des Stromes, 
sondern weiter südlich im Inneren des Landes 


Mommsen RG V 194, 1, u. Bd. IA S. 261), 
Viminacium (33/34 n. Chr, vgl. v. Doma- 
szewski a. O, I 198), Oescus (spätestens seit 
Claudius [Ritterling 1573, anders v, Do- 
maszewski a. O, I 198], vielleicht unter 
Traian aufgelassen infolge Eroberung Daciens 
und Provinzialisierung der Kleinen Walachei 
[v Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XIIT 
137]), Novae (neronische Zeit), Durostorum (seit 


vielfach in unmittelbarer Nähe größerer Dörfer 30 Einrichtung der Provinzen Moesia superior und 


der einheimischen Bevölkerung (Rostowzew 
Gesellschaft u, Wirtschaft im röm. Kaiserreich F 
197) wahrscheinlich bei Naissus, Erst infolge der 
Einfälle der Daker und Sarmaten in den Militär- 
distrikt am Beginne des pannonisch-dalmatischen 
Aufstandes wurden von Augustus zu weiterer 
Sicherung der Donaulinie citra praesidia consti- 
tuta (Flor. II 28); sie tum Dacia non victa, sed 
summota atque dilata est, Sarmatae patentibus 


inferior, o. Bd. V S. 1863), Singidunum (seit 
Traian, v. Domaszewskil 198, 4), Troesmis 
(seit Traian, v. Premerstein 175). 

Für die weite Entfernung der Legionslager 
noch zu Ende der Regierungszeit Neros spricht 
die Tatsache, daß die legio VII Claudia nicht un- 
erheblich früher im J. 69 bei dem Heere der Fla- 
vianer eintraf als die beiden anderen moesischen 
Legionen III Galliea und VIII Augusta. (Tac. hist. 


campis inequilant et hos per eundem. Lentulum 40 III 9. 10. Ritterling 1649). 


prohibere Danuvio satis Fuit (Flor. I1 29). Der 
Zeitpunkt für die Anlage der praesidia ist infolge 
der strittigen Chronologie des dakischen Feld- 
zuges des Cn. Cornelius Lentulus nicht feststell- 
bar (gegen Müllenhoffs III 155 Ansatz bald 
nach dem J. 725 = 29 v, Chr. spricht die von 
Tac. ann. IV 44 für Lentulus bezeugte Zu- 
erkennung der íriumphalia de Getis |Peine 
Berl. Stud. II 335f], da die ersten Triumphal- 


ornamente im J. 742 — 12 v. Chr. für Tiberius 50 


beschlossen wurden; gegen Borghesis Oeuvr. 
Y 301 und Nipperdey s zu Tac, a, O. Ansatz 
für das J. 744 — 10 v. Premerstein 167, 
der ihn in die letzten Jahre des Augustus, wahr- 
scheiulich um das J. 11 n. Chr. nach Oros. VI 22,2 
setzen will, da Strab, VIL 304 im J. 18 n. Chr. von 
diesem Feldzuge als einem Ereignis der jüngsten 
Vergangenheit schreibt (VII 804 xai Bé xal vov 
jvixa Éxsyuwey. ix! above [d. s. Daker] otroatelay 
6 Zeßaorös Katoap), 
gestae divi Augusti? 131f. auf Grund von Cass. 
Dio LV 30 für das J. 759 — 6 n. Chr. Ritter. 
ling 1229. 1238, der einen viel früheren Zeit- 
punkt für diesen als richtig anerkennen will), 
sicherlich vor dem J. 23 n. Chr., in dem Tibe- 
rius dem Senate berichtet (Tae, ann. IV 5) 
... ripamque Danuvüi legionum duae in Panno- 
nia, duae in Moesia attinebant. Die Besatzung 


Auch in M, hielten die Rómer an dem Brauche 
fest, ausgedehnte Landstriche jeglicher Kulturart 
den Einheimischen zu nehmen und den lagern 
zur Versorgung der Truppen zuzuweisen. Diese 
Ländereien wurden zumeist durch Soldaten nicht 
unmittelbar bewirtschaftet, nur Stücke von ihnen 
an Militirpersoner verpachtet, häufiger wurden 
die Bewohner zur Lieferung von Teilen ihrer Er- 
zeugnisse an das benachbarte Lager verhalten. 

Die Legionen M.s waren, wie wir aus den ver- 
schiedenen Quellen erfahren, in den heiden ersten 
Jahrhunderten n. Chr. nahezu an allen größeren 
Kriegen Roms namentlich im Orient beteiligt 
(Zusammenstellung der Zeugnisse bei Filow 
72ff. und Ritterling bei den einzelnen Le 
gionen) und gar manche ihrer Angehörigen er- 
warben hierbei militärische Auszeichnungen, Viel 
weniger hören wir von den Legionen M.s in der 
zweiten Hälfte des 2. und im 3. Jhdt. Die Be- 


Mommsen Res60 drohung der Pontusgebiete dureh die Skythen 


wührend der Regierung des Kaisers Antoninus 
Pius (s. o. S. 2380) zog die Aufstellung ständiger 
Vexillationen der Legionen von Moesia inferior 
auf der taurischen Halbinsel nach sich (vgl. Ro - 
stowzew Klio II 891. Mins Scythians and 
Greeks 525, 1. Archaeol. Anz. 1917, 236. Rit- 
terling 1296). Für den regen Anteil der moe- 
sischen Legionen an den Ereignissen nach dem 
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Sturze des Commodus sprechen die zu ihren 
Ehren geprügten Münzen des Septimius Severus 
(Cohen IV? p. 81 nr. 255, 257 leg(io) I Ital(ica), 
nr. 264 leg(io) IV Flav(ie), nr. 266 leg(io) VII 
Claudia), P 82 nr. 268 leg(io) XI Cl(audia), vgl. 
auch Fuchs Gesch. d, Kaisers Septimius Seve- 
rus 12. v. Domaszewski D, Fahnen im róm. 
Heere 48, Hasebroek Untersuch. z, Gesch. 
d, Kaisers Septimius Severus u. Bd. II A S. 1949, 
Ritterling 1310]. 

Die Nachrichten, daß um die Mitte des 
3. Jhdts. der eine oder andere von den Soldaten 
der moesischen Heere zum Kaiser ausgerufen 
wurde (Marinus, Zonar. XII 19, o. Bd. XIV 
S. 1796, Decius, Zosim. I 21. Zonar. XII 19, o. 
Bd. XV S. 1265, Gallus, o. Bd, VIT S. 683, Aemi- 
lianus, Zonar. XII 21, o. Bd. I Nr. 24, Ingenuus, 
Hist, aug. trig. tyr. 9. Zonar. XIII 24, o. Bd. VIII 
S. 1552, und Regalianus, Hist. aug. trig, tyr. 10, 
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ed. Riese S. 117. lustin. nov, XXVI zum J, 535, 
vgl Ritterling 1853). Aus Mannschaften 
der legio III Flavia und VII Claudia schuf Con- 
stantin I. die vornehme legio palatina der Mos- 
siaci (Not. dign. oce. V 15. Ritterling 1546). 
Aber schon während des ganzen 3. Jhdts, bildeten 
Angehörige der moesischen Legionen den Kern 
der Praetorianer (Mommsen Ephem. epigr. V 
186. Bohn Die Heimat der Praetorianer 16. 


10Ritterling 1353), 


Die vielen schweren, fast gleichzeitigen Kämpfe 
an den Grenzen ihres ausgedehnten Reiches im 
Laufe des 3. und 4, Jhdts. legten den Römern die 
Aufstellung besonderer Operationsarmeen nahe 
(vgl. Seeck o. Bd. IV S. 619). Im 8. Jhdt. 
wurden sie durch Vexillationen der einzelnen Le- 
gionen gebildet und zu ihnen stellten jedenfalls 
auch die Legionen von der unteren Donau ihre 
Mannschaften; so zeigt eine Inschrift aus Tima- 


u, Bd. IA S. 462), geben keine Gewähr für ein 20 cum minus (Österr. Jahresh. VIII Beibl, 19 nr. 58. 


einträchtiges Vorgehen der Legionen hierbei; es 
dürfte sich vielmehr manche Unstimmigkeit 
zwischen ihnen ergeben haben (Näheres bei 
Filow 72). 

Die Einrichtung der Provinzen Dacia nova 
und Seythia änderte den Legionsbestand des 
unterdanuvischen Provinzialheeres (Filow 72). 
In Dacia nova standen die legio V Macedonica 
und XIII gemina, in Seythia die legio I Iovia 


Rev. arch, II 492 nr, 163) die Beteiligung der 
legio VII Claudia dureh eine Vexillation am Der. 
serkriege des Alexander Severus im J. 239. 
Áuch an der unteren Donau besorgten den 
Grenzschutz teils Bauern, Limitanei oder Ripen- 
ses (vgl. Seeck u, Bd, IA S, 9161. Grosse 
Róm, Militárgesch, v. Gallienus bis zum Beginn 
d. byz. Themenverfassung 66), die, meist in klei- 
nere Verbände zusammengeschlossen (Not, dien. 


und II Hereulia (über die Zeit ihrer Bildung o.30 92. Mommsen Ges, Sehr, VI 211ff. Grosse 


S. 2382). 

Auch in M, beschleunigte die ständige Gefähr- 
dung seiner Grenzen eben seit dem 3. Jhdt. die 
Umwandlung der daselbst stationierten, von der 
Stammestruppe losgelósten Vexillationen in selb- 
ständige Lokalmilizen, für die häufig auch die 
Bezeichnung legio verwendet wurde (so zu ver 
stehen die Stellung des Pompilius Piso als praz- 
positus legionibus I Italicae et III Flaviae (Rit. 
terling 1305) oder des Iulianus (o. Bd. IX 
S. 92 Nr. 28) und Mucianus als praepositi der 
Legionen von Moesia superior bzw. inferior im 
J. 295 (Oxy. Pap. I 89 nr, 43, Wilcken 
Grundz. I 862. Ritterling 1359f.) und mög- 
licherweise hängt damit auch die in anderen Pro- 
vinzen früher oder später vorgenommene Be- 
schränkung der ständigen Besatzung auf zwei 
Legionen zusammen (Ritterling 1309), die 
Filow 77 für M. in die J. 167/168 setzt. Sie 


29. 38ff. 53ff.), Militärgemeinden mit Abteilungs- 
kommandanten an der Spitze bildeten (Grosse 
65), teils Staatssklaven, Kolonen und Inquilinen 
(Grosse 67), allerdings beide Gruppen ihrer 
schweren Aufgabe weder physisch (Grosse 68) 
noch moralisch gewachsen (Grosse 68f. Sat. 
E. Stein Gesch, d. spätröm, Reiches I 91. 
Patsch S.-Ber. Akad. Wien Bd. 209, S. 16ff.). 

Den Schutz der Gegenden an der unteren 


40 Donau hatte schon frühzeitig auch eine Flotte zu 


besorgen (nach Patsch S.-Ber. 214, 169 eine 
Schöpfung Vespasians infolge ihres Beinamens 
Flavia). Vor Diocletian war Noviodunum das Haupt- 
quartier der classis Flavia Moesica (CIL III 14448 
aus dem J. 178 n. Chr, Riv. di filol. II [LII] 
3071). Menander Protector (Hist, Gr. min. II 
121f.) spricht von Schiffen in Singidunum in 
Moesia prima im J, 580 n, Chr. Zu der classis 
Moesiaca gehörte die classis Stradensis et Ger- 


bildeten auch in späterer Zeit neben den Barba- 50 mensis (Not, dign. or. XLI 39) mit dem Standorte 


ren, die aus freien Stücken oder gezwungen 
Heeresfolge leisteten, den Kern der Fußtruppen 
(Ritterling 1357). Mit der vollständigen 
Lösung aus dem Verbande ihrer Stammeslegionen 
geht seit Diocletian ihre Verschmelzung mit den 
die unmittelbare Gefolgschaft der Kaiser bilden- 
denden Legionstruppen Hand in Hand, Das 
älteste Glied der kaiserlichen Gefolgstruppen bil- 
deten die Besatzungslegionen der Provinz Seythia, 
die legio I Iovia und II Herculia, die infolge ihrer 
Unabhängigkeit von ihren Stammeslegionen die 
Führung des Feldheeres und später der Garde be- 
anspruchten (Ritterling 1353. 1358); neben 
ihnen gehörten die beiden gleichfalls aus Thra- 
kien rekrutierten untermoesischen Legionen I Ita- 
lica und XI Claudia (primani et undecimani der 
Not. dign. or. VI 45. 46) zum ursprünglichen 
Bestand der Gardetruppen (Expos. tot. mundi 50 


Margum, die elassis Histrica in Viminaeium (Not. 
dien occ, XLI 88) und Egeta (Not. dign, or. 

II 42), die classis Ratiarensis (Not. dign. or. 
XLII 43), die naves amnicae (Not. dign. or. XL 
36) wahrscheinlich in Transmarisea, die Musculi 
Seythiei et classis in Plateypegiae in Seythia minor 
(Grosse 74), ihr Standort wahrscheinlich in 
den Donaumündungen, Aus der moesischen Flotte 
gingen die milites nauclarii (Not, dign. or. 


60 XXXIX 20. XL 22. 28) hervor (Grosse 3, 1). 


Die Donauflotte unterstand in späterer Zeit dem 
duz Moesiae secundae et primae Daciae ripensis 
(Not; dign. or. XXXIX p. 88. XL p. 94. XLII 
p. 97). 

13. Das Leben der Moeser. a) Aus- 
sehen und geistige Eigenschaften. 
Über den leiblichen Typus der Bewohner M.s 
sind wir schlecht unterrichtet, Ovid, trist. V 7, 
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Jahr 
6—9*) XX legio 


Moesia (Garnison) 


Legionsnummer 


23*) IV Scythica, V Macedonica 


um 46 IV Seythica*), V Macedonica*), VIII Augusta 


um 63 VII Claudia*), VIII Augusta 


Dezember 68 III Gallica*), VII Claudia, VIII Augusta 


um 75 I Italica*), V Claudia*), V Macedonica**), 
udia 


VII Cla: 


Winter 88 Moesia superior: III Flavia*), VII Claudia, 
II adiutrix 
Moesia inferior: I Italica, V Macedonica 
103 Moesia superior +- besetzter Teil von Dacia: 
I adiutrix, III Flavia, VII Clau- 
dia, XIII gemina, XX 
Moesia inferior: I Italica, V Macedonica 
um 112 Moesia superior: IIII Flavia, VII Claudia 
Moesia inferior: I Italica, V Macedonica, 
XI Claudia 
um 140 Moesia superior: IIII Flavia, VII Claudia 
Moesia inferior: I Italica, V Macedonica*), 
Claudia 


um 215 Moesia superior: IIII Flavia, VII Claudia 
Moesia inferior: I Italica, XI Claudia 
nach der in der Diüzese Thracia: 


Organisation Moesia inferior: Y Italica, XI Claudia 


in der Diozese Moesiarum: 
Dacia ripensis: V Macedonica, XIII gemina 
Moesia superior: IIII Flavia, VII Claudia 
z Beythia: legio I Jovia, II Herculis 
zur Zeit der ia: i i ili i 
Abfissungder TN 7 cunei atann S aurilia, 7 legiones 
Not. dign. Moesia secunda: 7 cunci equitum, 10 aurilia, 
6 legiones riparienses 
8 cunei equitum, 8 aurilia, 
5 numeri militum 


9 cunei equitum, 6 auxilia, 
9 legiones, 2 cohortes, 1 nu- 
ilitum, 


Moesia prima: 
Dacia ripensis: 


merus mili 
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Anmerkung 


*) wahrscheinlich erst seit der Errich- 
tung der Provinzverwaltung in M., 
kaum früher, anders Mommsen RG 
V 87,1. v. Premerstein 165. 

*) wahrscheinlieh schon damals wie 
für das J. 33/84 nachweisbar CIL 
III 13813 hb — Dess. 2281 vgl. 
8. 2395. 


*) beide Legionen während der Be, 


gierung Neros nach Syrien abgezo- 
gen (Tac. ann. XV 6), die Legion IV 
wabrscheinlich im J. 56/57, die V 
im J. 62. Die dritte Legion durch 
die Veränderungen an der unteren 
Donau bedingt (Ritterling 1251; 
vgl. S. 2348). 

*) wahrscheinlich seit dem J. 56/57 
in M. (Ritterling 1619 gegen 
Filow 19. 21). 

*) wahrscheinlich seit dem Winter des 
J. 61/68 oder Frühling 68 in M. 
*) wahrscheinlich seit November 69 
in M. (Filow 27), **) seit Herbst 71 

in M. (Filow 85). 

*) wahrscheinlich seit dem J. 86 

(Filow 62, 7). 


*) um das J. 167/68 aus dem Ver- 
bande des moesischen Heeres aus- 
geschieden. 


vgl. Nischer Wien. Stud. XLII 188ff. 
Beserven im östl. Donauabschnitte 
I Flavia gemina (?) II Flavia 
gemina (?) Moesiaci seniores in 
Moesia I und iuniores in Moe- 
sia I. 





der Not. dign. 
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Name Zeitpunkt ihres Standort Nachweise Anmerkung 
der Legion Aufenthaltes in M. b.Ritterling 
von bis o. Bd. XII S. 
z. Zeit der Abfass. 
I Italica Vespasian der Not. dign. Troesmis? 1410. 1578 
ovae 
II adiutrix ? 95 inder näheren oder 1443 vgl. S. 2358 
weiter. Umgebung 
von Sirmium 
III Italica Winter 67/68 ? 1821 
III Gallica Oeseus 
IMI Flavia um 86 107 mit (Unter- Viminacium*) 15428, —")nach Filow 68 
| brechungen) vor der Eroberung 
107 z. Zeit der Abfass. Singidunum Daciens vielleicht 
der Not. dign. in Ratiaria 
III Scythica spätestens 23 56/7 1557. 1619 
V Alauda 69 86 
V Macedonica j spätestens 23 62 Oeseus*) 1578. *) vielleicht seit 
Claudius (Patsch 
S.-Ber. Akad. Wien 
214. Bd. 149) 
71 167 Troesmis,Oescus*) *) spütestens seit 
271 2. Zeit der Abfass. Oescus 86 
der Not. dign. 
VII Claudia 57 z. Zeit der Abfas. Viminacium 1542. 1619ff. 
der Not. dign. 
VIII Augusta 42 68/69 Novae*) 1640 *) vielleicht seit 
Clandius (Patsch 
S.-Ber. Akad.Wien 
214. Bd. 149) 
XI Claudia 105/106 Durostorum 1697 
XIII gemina Ratiaria 1700. 1720 
XX 6—9 1770f. 
I Jovia Diocletian z. Zeit der Abfass. Troesmis Die Vertauschung 
der Not. dign. der Lager der bei- 
II Herculia Diocletian z. Zeit der Abfass. Noviodunum den Legionen in 


der Not. dign. or. 
XXXIX 29. 82 
ohne Beispiel (Fi- 
low 82) und die 
Angabe iin Itin. 
Anton. 225. 226 
eine Verwechslung 
(Filow 84). 





18. 50. 10, 82; Pont, I 5, 74. III 5, 6. IV 2,2 


gabe des Artemidoros einen Beweis dafür, daß 


schildert die Geten als Leute mit langem strup- 50 auch edle Geten in die Sklaverei geführt worden 


pigem Haare und Barte, andere, daß sie blond 
gewesen seien (Claudian. rapt. Proserp. II 65 
flavos Gelas, Hieron. Getarum rutilus ei flavus 
ezercitus); Ovid. Pont. IV 2, 37 sagt dies von 
dem Getenstamme der Coralli (Fiseher Arch. 
Í. Anthropologie N. F. VII 4. Buschan D. 
Balkanvölker 5). Soweit sie barhaupt gingen, 
bildeten, wie die Reliefs am Tropaeum von Adam- 
klissi zeigen, große Haarwickel eine Zierde des 


Kopfes (Buschan 6). 60 


Eine Notiz des Hesych. s. Zorgıavd verrät, bei 
einzelnen Stämmen in der Nähe der Donaumün- 
dungen habe der Brauch bestanden, daß sich die 
Männer tätowierten, eine andere bei Artemidoros 
Oneirocr, I 8 wieder sagt, daß diese Sitte bei den 
Sklaven der Geten bestanden habe, Da die Täto- 
wi ale Vorrecht des Adels gilt, sieht To- 
maschek D. alten Thraker I 117 in der An- 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


seien. Hirt Indogermanen I 129 II 460 und 
im Anschluß an ihn Perdrizet Bull. hell. 
1911, 110 verstehen die Worte des Artemidoros 
im Sinne einer Unterwerfung thrakischer Volks- 
stämme durch die Geten, bei denen Tätowierung 
nicht gebräuchlich gewesen sei (Kazarow 67). 
Kazarow 68, 4 weist aber darauf hin, daß sich 
die Geten ihren toten Zamolxis tätowiert vor- 

estellt hätten (Müllenhoff III 5i, 130. 

azarow Klio XII 363). Wenn auch Strab. VIT 
915 sgt ol Tánoðes ... xardorixtoe Špoiws tols 
dAlow lAlvpioic xal OpqLl, so scheint doch diese 
Sitte nicht bei allen Stämmen M.s bestanden zu 
haben (Perdrizet a. O. Sehurtz Urgeseh. 
d. Kultur 397. Kazarow 69). Die Tätowierung 
wurde in jungem Alter (Artemidor. I 8) mit eine 
Nadel vorgenommen (Klearchos FHG II 3% 
frg. 8. Hirt II 460, Kazarow e prähisto- 
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rische Funde bestätigen die literarischen Zeug- 
nisse über diese Gewohnheit (Hoernes Ur- 
sch. d. bildenden Kunst 211 Dechelette 
ev. arch, 1907 I 43. Manuel de arch, prehist. 
I 568. Schmidt Ztschr, f. Ethnologie 1903, 
466, 469. 1911, 592. Fischer Archiv f. Anthro- 
pol N. F. VII 7f. Arch. f, Rel, XIV 73ff.). 
Ovid, trist. V 7, 49; Pont. IV 10, 2 und Clau- 
dian. bell, Get. V 48 berichten, daß die Geten 
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M.s nicht teilnahmslos gegenüber. Allerdings 
geben die Quellen darüber nur dürftigen Auf- 
schluß (Kazarow 91). Denkmäler in einheimi- 
scher Sprache sind bisher nicht zum Vorschein 
gekommen, alle Inschriften sind in griechischer 
oder lateinischer Sprache abgefaßt (Kazarow 
91). Die moesische Volkssprache scheint indes 
noch im 6. Jhdt. n. Chr. gesprochen worden zu 
sein; denn der zu Beginn dieses Jahrhunderts 


lange weite Hosen und Schuhe getragen (Fischer 10 schreibende Verfasser der vita Auxentii schildert 


Archiv f, Anthropol. N, F. VII 4), aber sich auch 
in Felle gekleidet hätten. Die Thraker verfertig- 
ten die Kleider mit Vorliebe aus Hanf, an bunten 
und gestickten hatten sie besondere Freude (He- 
sych.; vgl. o. Bd. VII S, 191, Bienkowski 
De simulaeris barbararum gentium apud Roma. 
nos 84, 70. Ciehorius D. Reliefs d. Traians- 
süule, Textband 217, Kazarow 61, 67), Nach 
den Reliefs des Tropaeums von Adamklissi zogen 


seinen. Gewührsmann: ojrog .... 9 yAarıy 
uiv Bápfapos ónüpym ix tic Mvclac 
óoguópntvoc, rfj yvoug 5 *avoeuoc (Migne 
G. 14, 1428 B); für die Gleichung Mvoía 
= Moesien tritt der neueste Bearbeiter der Vita 
Pargoire Vie de S. Auxense 34 ein (anders 
Hohl Herm, XLII 241, dagegen Dessau 
Gesch. d. róm, Kaiserzeit II 576, 9). Die Angabe 
des Attidographen Androtion FHG I 375 frg. 87, 


die Thrəker entweder mit nacktem Oberkörper 20 daß den alten Thrakern die Schrift unbekannt 


oder mit einem kapuzenartigen Umwurf über 
Brust und Schulter in den Krieg; ihre unteren 
Gliedmaßen steckten in Beinkleidern weiteren 
oder engeren Zuschnittes (Buschan 5), als 
Kopfbedeckung dienten Filzkappen (Buschan 7). 

Auf Sauberkeit legten die Bewohner M.s nicht 
allzu großen Wert, ganz besonders nicht die Dar- 
daner, deren Körper nur dreimal mit Wasser in 
Berührung kam, Órav yevrvówra: xai imi yápoig 


xai relevtüwteg (Nicol v. Damase, bei Stobaios 30 


FHG III 458 nr. 110; vgl. dazu das antike Sprieh- 
wort für einen schmutzigen Menschen voie roö 
Bio Kölovras Goreg dapdaveds). Zu dem geringen 
Reinlichkeitssinne der Dardaner paßt gut, was 
Strab. VI 316 über ihre Wohnungen sagt: önd 
Tals xongiaıs ogdbkarıss onnlara Erravda Öralras 
nosioda:, 

Nach Isogonus bei Phin. n. h, VII 1 gab es 
bei den Triballern Menschen, die durch ihren 


gewesen sei (Kazarow 92), ist nur für die 
ältere Zeit richtig, die Aufzeichnungen aus jün- 
gerer Zeit sind eben verlorengegangen. Ovid hat 
die thrakische Sprache während seines Aufent- 
haltes in Tomi erlernt und sogar ein Gedicht in 
ihr zu Ehren des Augustus geschrieben (Pont. IV 
13, 19. III 2, 43; trist. III 14, 48. Sehanz II? 
1, 226. 230. Kazarow 93). Personen- und 
Ortsnamen stellen daher die einzige Quelle für 
die Erkenntnis der Sprache der alten Thraker dar 
(Kazarow 92). 

Von den Dardanern berichtet Strab. VII 316, 
daß sie die Musik geliebt und Flöte und Saiten. 
instrumente trefflich zu handhaben verstanden 
hätten, Theopomp. frg. 209 erwähnt die getische 
Sitte, Friedensbotschaften mit Zitherspiel zu be- 
gleiten (Kazarow 97) Iord, Get, X 65 be- 
richtet, dafi dem Makedonerkünig Philipp IT. 
beim Angriff auf Odessos im J. 339 v. Chr. die 


Blick bezauberten und jedem, den sie längere 40 getischen Priester in weißen Kleidern und unter 


Zeit hindurch mit zornigen Augen anblickien, 
sogar den Tod bringen könnten (Rieß o. Bd, I 
S. 88. Seligmann D. böse Blick I 30); sie 
hätten Augen mit zwei Pupillen (Kazarow 99). 

Die besondere Härte der Dardaner hebt Strab. 
VII 316, ihre Widerstandsfähigkeit Ammian, 
Marc. XXIX 5, 22 hervor (Dardanorum ferociam 
in modum Lernaeae serpentis aliquotiens rena- 
scentem); auch die Geten schildert Ovid, trist. V 


Zitherspiel entgegengezogen seien, die heimischen 
Götter bittend, die Gefahr abzuwehren (Mül- 
lenhoff III 132. Kazarow 98), 
Posidonius bei Strab, VII 295, 296 meint, 
daß die Eigenschaft höchster Gerechtigkeit, 
welche Hom. Il. XIII 4ff. seiner Auffassung naeh 
den Moesern zuspricht, auch noch zu seiner Zeit 
bei ihnen zu finden sei, und begründet sie durch 
den Hinweis auf ihre Lebensweise und nimmt 


1, 29. 3, 22. 3, 8; Pont. II 7, 31. IV 4, 41, viel- 50 dabei auf ihre Haltung als Veoveßeis xal xanvo- 


leicht mit einiger Übertreibung, als ein wildes 
und rohes Volk, das selbst Menschenopfer dar- 
bringe (Pont, IV 9, 84. Flor. IV 12). Flor, II 26 
sagt von den M., quam feri, quam truces fuerint, 
quam ipsorum etiam barbari barbarorum horri- 
bile dictu est. Die Komiker spotten wiederholt 
über die Überhebung und Großsprecherei der 
Geten (Sall. hist, frg. IV 18. Serv, Aen. VII 604. 
Kazarow 101). 


Posidonius bei Strab. VI 296 berichtet, daß 60 


sieh Asketen bei den Moesern der Fleischnahrung 
enthielten und nur von Milch, Käse und Honig 
lebten (To masehek D, alten Thraker II 1, 15. 
Ehode Psyche? II 183, Kazarow 18). Die 
Geten wieder tranken mit Blut vermischte Milch 
EN, Apoll VIT 83. Hehn Kulturpflanzen u. 

ustiere® 99. Kazarow 47), 

Geistigen Regungen standen die Bewohner 


Päroı Bezug (Trüdinger Stud, z. Gesch d. 
griech.-röm. Ethnographie 125), Die Rechtspflege 
allerdings ließ nach Ovid. trist V 7, 47ff. 10, 43ff. 
namentlich bei den Geten an der unteren Donau 
viel zu wünschen übrig. 

Unsere geringen Kenntnisse der thrakischen 
Kunst verdanken wir Funden in Grabhügeln, die 
zum größten Teile noch wissenschaftlicher Erfor- 
schung harren. Schon die steinzeitlichen Gefäße 
zeigen in dem anch nördlich der Alpen vorkom- 
menden Spiralmäanderornament eine eigenartige 
Verzierung (Buschan D. Balkanvölker 15). In 
Grabhügeln des 4. Jhdts, v, Chr. treffen wir 
Gegenstünde, die naeh Filo w Arch. Jahrb. 1916 
in Form, Stil und Technik groBe Verschieden- 
heit gegenüber den griechischen Kunsterzeugnis- 
sen aufweisen (z. B. die Schnallen aus Bresowo, 
Bedniäkowo, Panagürischke, Radüvene und die 


iati 
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Anhängsel in Funden aus den beiden erstgenann- 
ten Orten), andere, wie die länglichen Silberplätt- 
chen aus Panagürischke oder den goldenen Ring 
und die silbernen Greifenköpfe aus Bresowo hält 
er für Nachbildungen griechischer Kunstwerke 
durch einheimische Meister (Kazarow 93ff.). 
Filow sieht in der keineswegs primitiven thra- 
kischen Kunst den Einfluß der griechischen Ko- 
lonisation am Pontus, der im Laufe der Zeit das 
heimische Element ganz zurückdrüngte. 

b Wohnweise. Für die Feststellung der 
Wohnweise der gentes Moesiacae vor der Berüh- 
rung mit den Römern sind wir auf dürftige Be- 
merkungen bei den Schriftstellern angewiesen, 
solange die archäologische Erforschung ihres Ver- 
breitungsgebietes noch so lüekenhaft bleibt, wie 
es gegenwärtig der Fall ist. Aus Funden geht 
hervor, daß die Menschen der jüngsten Steinzeit 
auch hier in Höhlen gelebt, diese während der 
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auf (Patseh S.-Ber. Wien 214, Bd, 1661f.). Von 
hier holten schon griechische Getreidehändler 
ihre Ware (Weiss21.Kazarow 39). Münzen 
getischer Könige aus dem Bereiche der heutigen 
Süddobrudscha (wohl Nachahmungen griechischer 
Münzen) zeigen den Demeterkopf mit Ahren, 
was wohl den Getreidereichtum des Gebietes an- 
deutet (so Tacchella Rev, num. 1908, 31): 
auf Münzen, aus Pautalia (Head Hist. num.? 


10 287. Perdrizet Rev, areh. 1904 I 25) sehen 


wir Ge unter einem Weinstock liegen, von vier 
Kindern, Birger, äoyvoos, otrazós und zou. 
oóc umgeben (Kazarow 41. 58, 6) Arrian. 
anab, I 4 erzählt, daß Alexander der Große im 
J. 835 v. Chr. nach dem Übergange über die 
Donau in so gut bestellte Getreidefelder gekom- 
men sei, daß die Soldaten, um am Vorrücken 
nicht gehindert zu sein, die hoch emporragenden 
Ähren mit seitwärts gehaltenen Lanzen hätten 


Bronzezeit verlassen und erst in römischer Zeit 20 niederbeugen müssen (Kazarow 38f.). Wenige 


aufs neue aufgesucht hätten (Poppow Prä- 
histor. Ztschr, V 460). Auch Cass. Dio LI 26 
erzählt, daß sich die M. vor M. Licinius Crassus 
im J. 725 — 29 v. Chr. mit ihren Herden in der 
Höhle Keiris versteckt hätten (Cichorius 
Röm. Denkmäler in d. Dobrudscha 14. Kaza- 
row 31) Ptolem. III 10, 4 nennt unter den 
Bewohnern von Moesia inferior unter anderen 
aueh die TocyAoóóta. (vgl. S, 2367); sie führen 
vielleicht ihren Namen wegen der Gewohnheit, 
in Hóhlen zu hausen. Auch von den Dardanern 
berichtet Strab, VII 316, daß sie in Höhlen wohn- 
ten. In den Inschriften der Grenzsteine des Terri- 
toriums des vicus Casianus werden die Einwohner 
als ommAoögos bezeichnet (Parvan Anal. de 
Rom. II 2, 397, der an eine religiöse Erklärung 
denkt, dagegen Rostowzew Gesellschaft u. 
Wirtschaft im röm. Kaiserreich I 342, 84), In 
den Kämpfen des Crassus gegen Bastarner und 


Jahre nach der Einrichtung der römischen Pro- 
vinz Moesia schickte der Statthalter Ti. Plau- 
tius Silvanus Aelianus primus ez ea provincia 
große Getreidemengen nach Rom und magno íri- 
tic modo annonam p(opuli) R(omani) adlevavit 
(CIL XIV 3608 — Dess. 986; vgl. Momm- 
sen RG V 198, Weiss 21. Kazarow 39. 
o. Bd, VII S. 138) und solche Sendungen dürften 
öfter vorgekommen sein (Kazarow 39), aller- 


80 dings später eher für Konstantinopel als für Rom 


bestimmt (Rostowzew o. Bd. VII S, 138). 
Solin, 21, 3 berichtet geradezu von M., daB es 
maiores nosiri iure Cereris horreum nominabant, 
und aueh die Expositio totius mundi et gentium 57 
(S. 121 ed. Riese) nennt Mysiam et Daciam provin- 
cias sibi quidem sufficientes, Ein Vieus Ce(r)eris 
im Gebiete der Stadt Istros ist insehriftlich (CIL 
III 7526 Istros) bezeugt. Doch alle Teile M.s 
dürften nicht so fruchtbar gewesen sein, wenn 


Moeser werden auch feste Plütze genannt (Cass. 40 auch das Bild, das Iord, Get, 51 von dem Wohn- 


Dio LI 26; o. Bd. VII S. 1210), wie Genukla, die 
Hauptburg des Getenkónigs Zyraxares an der 
untersten Donau (Cass. Dio LI 26. Ciehorius 
14f.). Wenn uns auch die vorliegenden Zeugnisse 
im unklaren lassen, ob es sich um befestigte Städte 
oder um Festungen handelt, ist das letztere wahr- 
scheinlich Kazarow 34). Die durch die kli- 
matischen Eigentümlichkeiten bedingte Baum- 
armut der Süddobrudscha macht die Verwendung 


sitze der Goten in M. im Bereiche von Nicopolis 
entwirft, nicht ganz wahrheitsgemäß gezeichnet 
sein mag. 

Kazarow 45 bestreitet, daß der Ausdruck 
bei Horat. carm, III 24, 11 Getae, immetata qui- 
bus iugera den Schluß auf Feldgemeinschaft bei 
den Geten noch in historischer Zeit erlaube 
(anders Rostowzew Gesellschaft u. Wirt- 
schaft im röm. Kaiserreich I 340, der glaubt, daß 


von Holz als Heizmaterial unmöglich; Ovid. trist. 50 Horaz seine Angabe einer Quelle entlehnt hat, 


III 12, 16 berichtet, man treffe in den Gehöften 
gepreßte Büffelmistziegel hoch aufgeschichtet, 
die zu Brennzwecken dienten. Über die Entwick- 
lung des Städtewesens vgl. II 10 S. 2392, 

€) Beschäftigung. a) Landwirt- 
schaft. Hauptbeschäftigung der Bewohner M.s 
war die Landwirtschaft. it der Romanisierung 
des Gebietes entwickelte sich allmählich inner- 
halb der Territorien der Munieipien und Kolonien 
ein Großgrundbesitz in den Händen Einheimi- 
scher oder Zugewanderter, aber auch von Vetera- 
nen (Rostowzew Gesellschaft u. Wirtschaft 
im röm. Kaiserreich I 198; Beispiele I 338, o. 
Bd. VII S. 357#. 370), der seinen Bedarf an Ar- 
beitskräften durch Ortsansässige oder durch den 
Sklavenhandel deckte (Rostowzew I 198, 342f., 
76). Der Ackerbau, namentlich in einzelnen Ge- 
bieten von Moesia inferior, wies reiche Erträge 


welche die Verhältnisse zu einer Zeit schildert, 
bevor der griechische und römische Einfluß stär- 
ker entwickelt war). Dagegen war bei ihnen, wie 
gleichfalls aus Horat. earm, III 24, 14f, nec eul- 
tura. placet. longior annua. defuncetumque labori- 
bus aequali recreat sorte vicarius hervorgeht, der 
Brauch entwickelt, Jahr für Jahr den Boden zu 
wechseln, 

Einige Stämme M.s verfügten über viele Skla- 


60 ven. Athen. VI 272 d e aus dem 38. Buche der 


Evowruaxd des Agatharchides von Knidos be- 
richtet, daß bei den Dardanern die Sklaven, deren 
mancher 1000 und noch mehr besessen hat, im 
Frieden zur Bestellung der Felder, in Kriegs- 
zeiten aber als Soldaten verwendet worden seien; 
im Felde habe jeder vornehme Dardaner sein 
Sklavenaufgebot befehligt. . 
Auch die Rebe fehlte schon im Altertum nicht; 
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doch die klimatischen Verhältnisse werden ihr 
Vorkommen damals ebenso wie heute nicht im 
ganzen Bereiche der Provinz ermöglicht haben, 
Daher können die Worte Ovid. trist. IIT 19, 14 
procul a Geticis litore vitis abest, da ja der Dich- 
ter Tomi kaum verlassen hat (Schanz IB ], 
266), den Tatsachen entsprechen und auch der 
Bericht Iord. Get. 51 vom Wohnsitze der Goten 
in M. vineas ... nec si sunt alibi, certi eorum 
cognoscent, ez vicinis locis sibi vinum negocian- 
tes braucht nicht als unwahr angesehen zu werden. 
Striehweise ist sicher, wie auch aus Iord. a, O. 
zu ersehen ist, Wein gepflanzt worden. So weist 
die obenerwähnte Münze von Pautalia auf ihn 
hin, im späteren Namen von Krunoi Dionysopolis 
(o. Bd. V S, 1009) sieht Weiss 21 mit Recht 
eine Anspielung auf den Weinbau, Im 83, Jhdt. 
n, Chr. erwarb sich Kaiser Probus um seine Ver. 
breitung in M.s Dergland Verdienste (Aurel. Viet. 


de Caes, 37, 2 hic [sc. Probus] Moesorum colles 20 


vinetis replevit), ja auf Grund des Wortes replevit 
wäre meines Erachtens auch die Annahme einer 
Nachpflanzung von Reben denkbar, die aus einem 
uns nicht näher bekannten Grunde zugrunde ge- 
gangen sind. 

Die den Mittelmeerländern eigentümlichen 
Gewächse fehlen freilich M. Plin, n. h. XV 72 
berichtet von hibernae fici, die sed arte, non 
natura auch in M, vorkommen, und XIX 65 von 
Gurken, die in M. grandissimi werden. 

Die Schriftsteller (z. B. Cass, Dio LI 24, 4) 
erwühnen an verschiedenen Stellen M.s Waldun- 
gen; von ihrem Holzreichtum berichtet unter 
anderem Get. 51 (silva lignorum ... fecunda). 
Die Hauptinsel des Donaudeltas Peuke hat ihren 
Namen von den Fichtenwaldungen, deren Aus- 
beute jedenfalls so ergiebig war, daß sich die Be- 
wohner von Istros (nach dem Wortlaute mehrerer 
daselbst jüngst gefundener Cippusinschriften aus 
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zierten manchmal die Ränder mit Gold und Sil. 
ber (Diod. XXI 12, 3, Theopomp. frg. 40, Suid. 
s. Käsıo» Zoac), Die Thraker verstanden, Wisente 
auch lebend zu fangen (Pausan, IX 21, 2. X 18, 1. 
Cass. Dio LXXVI 1; vgl. o. Bd. IX 8. 594); ob 
auch die in M., ist unbekannt, Varr. r. r. IT 1, 5 
berichtet, daB zu seimer Zeit wilde Stiere in Dar- 
danien lebten; vgl. die Grabschrift des Stier- 
kämpfers Attalos aus Tomi, der nach vielen Er- 


10 folgen einem ßoös äygıos erlegen ist (Arch.-epigr. 


Mitt. VIII 9. Friedlünder-Wissowa? 
I 281). Arrian. Cyn. XXIV erzáhlt von der Verfol- 
gung der Hirsche und Wildesel in M, und bei 
den Geten mit Pferden (o. Bd, IX S, 589). 

y) Bergbau. M, verfügte über bedeutende 
Bergschätze, auch über Gold und Silber (vgl. die 
S. 2406 erwähnte Münze von Pautalia), nach denen 
schon von alters her geschürft wurde (Patsch 
Wissensch. Mitt, aus Bosnien IX 241; Arch.-epigr. 
Mitt. VII 41; neuestens Patsch S.-Ber. Akad. 
Wien 214. Bd. 85). Die zahlreichen Münzprägungen 
der thrakischen Städte namentlich in der römi- 
schen Kaiserzeit weisen auf Ergiebigkeit der 
Bergwerke hin (Kazarow 58); vgl. auch die 
Verzierung der Ränder der Hörner erlegter Auer- 
ochsen mit Gold und Silber, die im Serbischen 
Erzgebirge liegenden Bergwerke Aecliana Pineen- 
sia (Cohen Decr. hist, des monn. frappées sous 
Temp. Rom, III 115 or. 120, Mo wat Rev, num. 

‚8388. Hirschfeld Verwaltungsbeamte 
156, 2. Patsch Anz. 1925, 189, 1), die Berg- 
werksmünzen Traians und Hadrians mit dem Re- 
vers Dardaniei [Cohen Traian 838, Hadriau 
1166] und die ausgebildete Berg- und Hüttenver- 
waltung (vgl. die procuratores metallorum inter 
Macedoniam, Daciam mediterraneam, Moesiam 
seu Dardaniam; Hirschfeld Verwaltungs- 
beamte 156). Eine Verordnung des Kaisers Valen- 
tinian aus dem J. 370 (Cod. Theod. X 19, T) be- 


dem 1. Jhdt. n. Chr. Pa rvan Histria IV nr, 15. 40 stimmt, daß die thrakischen aurileguli und me- 


16 p. 557. 560) ihr Nutzungsrecht durch die Statt- 
halter Moesiens mehrere Male verbriefen ließen 
(Dessau Österr, Jahresh. XXIII Beibl, 345. 
956). Ausgedehnte Triften ermöglichten lohnende 
Viehzucht (Keller D, ant. Tierwelt I 839), 
welehe die Thraker seit jeher betrieben (Ka za- 
row 46); namentlich die Geten beschäftigten 
sich mit Viehzucht (Kazarow 47: o. Bd, VII 
S. 1331). Auch Iordanes, der sonst von den Wohn- 


sitzen der Goten in M. sicher kein wahrheits- 50 


getreues Bild entwirft, erzählt Get. 51, gens ... 
nihil aùundans nisi armentis diversi generis pe- 
corum et pascuis, Milch und Käse spielte daher 
in der Ernährung der Bevölkerung eine große 
Rolle (s. u.). Nach Ailiau. hist. an. II 58 waren die 
moesischen Rinder ohne Horner (KellerI 840). 
Die Schnelligkeit der Pferde der M. war bekannt 
(Ailian. hist. an. XV 24. Arr. Lact. 44. K ellerI227). 

B) Auch dic Jagd war in M. bedeutend. 


Waren doch die Thraker leidenschaftliche Jüger 60 


(Kazarow 49). Der Bär erscheint unter Kaiser 
Antoninus Pius als selbständiger Typus auf Mün- 
zen von Anchialos und bei dem personifizierten 
Haimos in Nikopolis (Pick D. ant. Münzen I 
22. 28. 387, 389. 452, 488; Arch. Jahrb. XIH 
196, 4; vgl. o. Bd. VII S. 2293), Die getischen 
und odrysischen Könige benützten die Hörner der 
erlegten Auerochsen als Trinkgefäße und ver- 


fallarii aus Illyricum und der Diözese Macedonia 
in ihre Heimat abgeschoben werden sollten (K a- 
zarow 59; über Reste alten Bergbaus im Dar- 
danerlande vgl. Jirecek Handelsstraßen 48f. 
53f£.; Arch.epigr. Mitt. X 79; Gesch. d. Serben 
140). Dagegen scheint bergmännische Salzgewin- 
nung keine Rolle gespielt zu haben; denn die 
Bewohner der griechischen Kolonien am Pontus, 
z, B. vor Anchialos und Mesembria beschäftigten 
sich mit Gewinnung von Seesalz, das sie ins 
Landinnere verkauften (Kazarow 33), 

6) Gewerbe. Über Gewerbebetrieb der Be- 
wohner M.s ist uns fast nichts überliefert, Von 
landwirtschaftlichen Gewerben (Käseerzeugung) 
und von der Verarbeitung der Metalle war in 
früheren Abschnitten (S, 2404. 2407) die Rede, 

ed Verkehr und Handel, Die thra- 
kischen Donauanwohner verwendeten Einbäume 
(Arrian, anab, I 8, 6. Ammian. Mare, XVII 18, 
17. 27. XXXI 4, 5. Priscus IV frg. 8 S. 79. 88, 
Patsch Anz. 1925, 187f.; S.-Ber. Akad. Wien 208. 
Bd. 40, 2). Im Unterlaufe des Stromes waren auch 
Bere Boote und Schiffe bekannt, deren Gebrauch 
e Griechen, die zu Handelszwecken die Donau be- 
Ínhren, vermittelt hatten (o. Bd. IV S, 2122). 
Aber auch der Hebros war bie ins bessische Lend 
für Schi geeignet (Strab. VIII 891 frg. 47; 
o. Bd. VII S. 2589). 
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v. Domaszewski Westdeutsch, Ztschr. 
XXI 174ff. hat das Straßennetz M.s behandelt. 
Frühzeitig trat es mit dem Dalmatiens in Verbin- 
dung. Sein Mittelpunkt war Naissus, Aus der 
Tatsache, daß die Straße, die den Verkehr von 
Lissus über Ulpiana, Naissus, Viminacium und 
Ratiaria nach ien bewerkstelligte, die Sied- 
lungen der Dardania nicht berührte, ergibt sich 
ihre frühzeitige Anlage, die vielleicht mit der 
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punkt der Ripa Thraciae, deren Gebiet Vulie 
u. Bd. IA S. 919 unrichtig mit Moesia inferior 
gleichsetzt, bei Dimum an der Donau zu suchen, 
wie Parvan aus den in der letzten Zeile der 
Inschrift zusammenhanglos erhaltenen Wörtern 
...arum Dimensium usque schließt, läßt er 
dahingestellt, stimmt aber Parvans Ansicht 
588. 716 zu, daß der illyrische Zollbezirk schon 
vor Kaiser Hadrian geschaffen worden sei (anders 


Einrichtung des moesischen Militärkommandos 10 Rostowzew Gesch. d. Staatspacht 395). Die 


zusammenfällt (v. Domaszewski Arch.epigr. 
Mitt. XIII 151). Die Notwendigkeit, auch die in 
flavisch-traianischer Zeit entstandenen Städte der 
Dardania in das Straßennetz einzubeziehen, er- 
klärt den Bau der Abzweigung Scupi—Ulpiana. 

Für das Straßennetz von Moesia inferior war 
das Donautal Rückgrat und Oescus sein wichtig- 
ster Punkt. . 

Im Laufe der Zeit sind in beiden Provinzen 


Angabe der epliesischen Inschrift CIL III 6675, 
daß Ti. Claudius Xenophon in seiner langen Lauf- 
bahn auch das Amt eines proc(urator) Illyrici 

er Mossiam inf(eriorem) et Dacias tres bekleidet 

be, bezieht Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt, 
III 41 nr, 2 unrichtigerweise auf eine Zusammen- 
fassung der Donauprovinzen in dem Kriege, wel- 
cher am Beginne der Regierung des Commodus 
an Daciens Grenze entbrannt war; demgegenüber 


weitere Straßen mit einer Reihe von Abzweigun- 20 betont v. Domazewski Arch.-epigr. Mitt. 


gen (vgl. die Intinerarien) gebaut worden, welche 
die Verbindung mit den Nachbarprovinzen her- 
stellten, neben kaufmännischen, aber auch mili- 
türisehen Zwecken zu dienen hatten (z. B, schon 
im J. 88 oder 34 n. Chr. die DonaustraBe im Be- 
reiche des Eisernen Tores D e s s. 2281; Gesch. d. 
röm, Kaiserzeit II 531; Näheres v. Doma- 
szawski Wastdeutsehe Ztschr. XXI 174. 189f.). 

In der Frühzeit spielte der Handel keine grö- 


XIH 189, die Bezeiehnung des Amtsgebietes mit 
per finde sich niemals für die Zusammenfassung 
von Provinzen in der Hand von Provinzialprocu- 
ratoren, wohl aber bei Steuerbeamten, deren 
Amtsbezirk sich über mehrere Provinzen erstreckt 
habe, und in der Tat gehörten Moesia inferior 
und die tres Daciae zwar zum Bereiche des vecti- 
gal Illyrici, seien aber niemals als Teil von Illy- 
ricum betrachtet worden; ebenso habe Moesia 


Bere Rolle. Vom Salzhandel der Bewohner der 30 superior mit den beiden Pannonien einen Distrikt 


griechischen Kolonien war oben (S. 2408) die 
Rede. Nach Ailian, hist. an, II 53 (dazu Xeno- 
pol Hist. des Roumains I 11) führten die Sky- 
then Honig in M. ein und verkauften ihn (Ka - 
zarow 49) Namentlieh an den Stellen, die eine 
leichtere Übersetzung der Donau und damit einen 
lebhaften Verkehr ermöglichten (Patsch S.-Ber. 
Akad. Wien 208, 4), entwickelten sie im Laufe der 
Zeit Marktplätze für die Nachbarvölker, in M. vor 


innerhalb des illyrischen Zollgebietes gebildet. 
Gegen die Gliederung des illyrischen Zollgebietes 
in Distrikte nimmt Patseh Róm, Mitt. VIII 
196 mit guten Gründen Stellung. Als Zollstátten 
der Provinz Moesia inferior und superior (vgl. 
darüber Cagnat Etude historique sur les im- 
pôts indirects chez les Romains jusqu'aux in- 
vasions des barbares) werden inschriftlich erwähnt 
am Schwarzen Meere Tomi (CIL III 753. v. Do- 


allem Acumineum und Pincum (Patsch Anz. 40 maszewski Arch.epigr. Mitt, XIII 185, 83) 


1925, 188f.), Transmarisca—Constantiana Daphne, 
Transdrobeta — Drobeta, Transdierna — Dierna 
(Patsch S.Ber. 208, 4 38), in Transmarieca 
jedenfalls schon frühzeitig (vgl. den Fund rhodi- 
scher Amphorenstempel, makedonischer und tha- 
sischer Tetradrachmen, Näheres darüber Parvan 
Acad. Roum. Bull. de la Sect, hist. X, 1923, 38ff.). 
Auch der Binnenhandel war anfangs ohne Bedeu- 
tung und wurde später durch Binnenzölle er- 


und Tyra (CIL III 781), an der Donau Durosto- 
rum TH i i schfeld Arch.-epigr. Mitt, XI 24 
nr, 12), Nicopolis (CIL III 751. 752), Oescus CIL 
III 753) und das ihm gegenüberliegende Celei 
(Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. III 41 nr. 2), 
der Ausgangspunkt einer Zollinie im Gebiete der 
heutigen Großen Walachei am Ufer der Aluta 
(v. Domaszewski Arch-epigr. Mitt, XIII 
136), Almus (CIL III 6196), Margum (CIL III 


schwert (Patsch Jahrb. d, deutsch. areh. Inst. 50 6124), Ratiaria (CIL III 753), Tsierna (CIL IH 


röm. Abt. XX 227. S.-Ber. Akad. Wien 214. 
Bd. 151). M. gehörte dem illyrischen Zollgebiete 
an, Dessau Ostert. Jahresh. XXIII Bei- 
blatt 355 meint, daß nach Einziehung des König- 
reiches Thrakien (46 n. Chr.) die zum Portorium 
Ilyriei gehörigen Donaugefälle nunmehr auch im 
Mündungsgebiete des Stromes erhoben worden 
seien, wobei er im Anschluß an Parvan Histria 
IV 591. 717 die anfänglich nnte Verpachtung 
des Portorium Illyriei un 
nieht für ausgeschlossen hält, da eines der beiden 
vor kurzem auf einem Cippus in Istros gefun- 
denen Aktenstücke einen e/onduector por]tori ripae 
Thraciae erwähnt (Dessau Österr. Jahresh. 
XXIII Beibl. 356, 35); seit der Mitte des 2. Jdhts. 
n, Chr. sei die V tung des Zolles gemein- 
sam erfolgt (sein offizieller Name publicum por- 
lorii Illyrici et ripae Thraciae). Den Ausgangs- 


der Ripa Thraciae 60 r 


1568), Orte, die fast ausschließlich an der Mün- 
dung verkehrsreicher Nebenflüsse in den Haupt- 
strom lagen (v. Domaszewski Arch.epigr. 
Mitt. XIII 136f.). . . . 
In vorrómischer Zeit war in Moesia superior 
neben einheimischen barbarischen Münzen grie- 
chisches Geld verschiedenen Ursprungsgebietes, 
z B. eus Knidos (Friedländer Numism. 
Ztschr. 1870, 323, 2), in Umlauf. Mit der Erobe- 
durch die Römer kam der römische Denar 
in Verwendung. Die Münzen mit der Aufschrift 
Dardenici aus den Tagen Traians und die mit 
Aelia Pincensia aus der Zeit Hadrians scheinen 
von den Bergwerksverwaltungen für den Gebrauch 
ihrer Arbeiter geprägt worden zu sein (Zusammen- 
stellung bei Eckhel VI 445f.) und sind für 
den Geldverkehr der Provinz ohne Bedeutung. 
Unter Kaiser Gordian III. erhielt als erste und 
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einzige Stadt in Moesia superior Viminacium das 
Münzrecht (Piek 5. 22. 61; über die auf ihren 
Münzen von vermutlich Oktober 239 bis Valeria- 
nus und Gallienus nachweisbare neue Jahreszäh- 
lung vgl. Pick 23ff.), möglicherweise zugleich mit 
der Erhebung zur Colonie (Pick 22), vielleicht 
infolge des Mangels an Kupfermünzen im Lande, 
Voetter Monatsblatt d. Wien, num, Ges, III 
17; Num. Ztschr. XXV 406 vermutet, daß auch 
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duntur latere et Moesicae gentes, a fronte [d. h. 
im Osten auf Grund des eben gemachten Hin- 
weises] iunguntur Medi ac Denseletae) kaum 
die Stämme zusammen, die er n. h. III 149 na- 
mentlich anführt (n. h. III 149 provincia, quae 
Moesia appellatur ... in ea Dardani, Celegeri, 
Triballi, Timachi, Moesi, Thraces .. .); der Be- 
griff deckt sich auch nicht mit den Moesern im 
engeren Sinne, ist aber mögiicherweise mit den 


ein Teil der Antoniniani dieses Kaisers hier ge- 10 Mysas gentes identisch, von denen Ovid. Pont. 


schlagen worden ist, Pick 23). Ihre Erzeug- 
nisse waren mindestens zum Teil, sicher die mit 
der weiblichen Figur in langem Gewande, zu 
deren Füßen die Wappenbilder der legio VII 
Claudia bzw. III Flavia, Stier und Löwe er- 
scheinen, für die ganze Provinz bestimmt (Pick 
27). Die Städte des späteren Moesia inferior, vor 
allem die griechischen Colonien an der West- 
küste des Schwarzen Meeres prägten frühzeitig 


IV 9, 77 (zum J. 16 n. Chr.) spricht. Ihre Gleich- 
setzung mit den Moess, die Plin, n. h. IV 41 neben 
anderen Stämmen als Bewohner des Raumes 
zwischen Haemus und Ister erwähnt, wäre denk- 
bar (vgl. auch v. Domaszewski Neue Heidel- 
Jahrb. I 197, vgl Art. Moesi o. S. 234'ff.). 
[Max Fluss.] 

Moesius Gallicanus, Praefectus praetorio 

zur Zeit der Thronbesteigung des Kaisers Tacitus 


schon Münzen (Pick 1, 61). In Istros ist die 20im J. 275 n. Chr., Hist. ang. Tac. 8,9. Der Name 


Münzprägung vor der der anderen linksponti- 
schen Städte sehon um 400 v. Chr. nachweisbar: 
dureh Lueullus (o, S. 2369) erfuhr sie hier wie 
anderwürts eine Unterbrechung und wurde erst 
wieder in der Kaiserzeit aufgenommen, aber die 
nieht in allen gleichzeitige (in Tomi schon im 
1. Jhdt., in Mareianopolis unter Commodus, in 
Olbia erst unter Septimius Severus; Näheres bei 
Pick 78) und gleichmäßige (unter Maerinus nur 


erregt Mißtranen schon im Hinblick auf den an- 
geblichen Praefeetus praetorio Mulvius Gallicanus 
unter Valerian, ebd. Prob. 4, 8. [Stein.] 
Moesogoti s. Goti. Dazu Diculeseu Die 
Vandalen und die Goten in Ungarn und Ru- 
münien 1928. L. Schmidt PaulBraunes Beitr, 
XLVIII 109. [Schönfeld.] 
Möwe, 
a) Namen, Die Bezeichnungen für M, sind 


in Marcianopolis und Nicopolis, unter Maximinus 30 die Namenpaare Adoos, d — gavia, ae und at- 


nur in Tomi), anscheinend fallweise Verleihung 
{in Marejanopolis und Nieopolis dureh den Statt- 
halter, in den anderen Städten M.s durch den 
Kaiser, vgl. Pick 78f.) blieb auf Kupfermünzen 
beschränkt (Pick 74. 78), die sie zum Teil wenig- 
stens (außer Odessos) (zuerst "Tomi seit Mare 
Aurel: seit Commodus auch Dionysopolis, Istros 
und ı'yra, seit Septimius Severus Callatis, Mar- 
eianopolis und Olbia) mit Werten (Gardner 


via, 2 — mergus, i. Prellwitz Etym, Wör- 
terb.? 260 bringt łáoos (nach Anth. Pal. VII 652, 
9 iyOvfóoos Aapiósco: auch Aaoíc; neugrie- 
chisch yAdgos, was auch mehrere Hss. der Aristo- 
telischen Tierkunde bieten) mit Agevy& in Zusam- 
menhang, so daß der Vogel nach seiner sprich- 
würtliehen Gier und GefrüBigkeit (vgl. Guid. s. 
Adpos xeypvds - imi tv ápnaxuxóv xai xder- 
zën, Zei sei d Aápoc Üpreóv dotıv ápzaxtixóv xoi 


Chron, num. N, S. XVI 307ff. Pick 74ff.) ver- 40 dönpayov. Apostol, X 46. Etym.M. 557, 4. Ari- 


sehen, Von einer Münzliga kann jedoch keine 
Rede sein (Piek 76). Auch konnte die Aufsicht 
der rümischen Regierung über die kommunale 
Prägung die Städte vor Schäden, die allzureicher 
Prägung entsprangen, nicht immer bewahren. 
Bis ins 3. Jhdt. währte sie: in Olbia und Tyra 
erlosch sie unter Severus Alexander, in Dionyso- 
polis, Istros, Odessos und Nikopolis unter Gor- 
dian, in Callatis, Tomi und Marcianopolis unter 


ten der in Moesia inferior bestehenden Münz- 
státten geschlossen, Vielleicht wurden sie von den 
Barbaren zerstórt (o. Bd. X S. 761). Möglicher- 
weise steht diese Erscheinung mit der gleich- 
zeitigen Aufnahme der Münzprägung in der 
Naehbarprovinz Dacia in Zusammenhang (Piek 
82). Von neuerer Literafur zu diesem Gegen- 
stande vgl. neben Mouehnotf (o. Abschn, I 
Ruzicka Wien. num, Ztschr. X VOR. Num. 


Ztschr. N, F, XXX 298ff. Muschmow Wien. 60 


Num. Ztschr. XI 43ff. Kubitschek ebd. XX 
36f. [Max Fluss.] 
Moesicae gentes. Mit dieser Bezeichnung 
faBt Plin. n. h. IV 3 (Dardanis laevo [d. h. im 
Norden mit Rücksicht auf die Verschiebung der 
Orientierung nm 90° auf der Karte des Agrippa, 
einer der Quellen des Plinius, vgl. v. Premer- 
stein Österr. Jahresb. I 148] Triballi praeten- 


Philipp (Piek 82). Im J. 246 wurden die letz- 50 


stoph. Equ. 956 Adgos xeynveös; Nub. 591 5j» 
Kitwva zöv Adoov Öchowr Elövres xai KÄORNS USW. 
Ahen. IV p. 134 E zewürrt Aápg Aozsct Zorece 
VIII p. 342A Gore rote Aágovs sier Žúgovs. 
Luk. de mere. conduct. 3 zaddnee 6 Adoos &kov 
zegıyavay ro Öfleag) als ‚Schlinger‘ bezeichnet 
worden wäre. Boisacg Diet. &ym, 558 hält 
eine onomatopoetische Ableitung vom Schrei der 
M. für wahrscheinlieher Auch für die Erklärung 
von gavia (vgl. Cael. Aur. de morb. chron. I 4, 
119) nimmt Walde Etym. Wérterb.? 335 eine 
Schallwurzel an, doch ist die Ableitung unsicher. 
Das gleiche gilt für afóvia, nach Prellwitz 
a. O. vielleicht von aido, so daB es den brand. 
farbenen, braunen Wasservogel bedeutete, eine 
Ableitung, die Boisaeq a. O. 98 nicht für 
überzeugend hält. Nur von mergus ist die Ety- 
mologie klar; schon Varr. l. 1, V 78 leitet es 
quod mergendo in aquam captat escam! von mer- 
ere ab, also Taucher; vgl. Ovid, met. XI 795. 

ach Etym. M. s. zóUyyec, ai aiPviat, ai. xàg- 
Üeicc. foVyyec war nööpE eine andere Bezeich- 
nung für aldveo. Dieser Vogelname findet sich 
noeh Anton. Liber, 5, 5, wo das blutschände- 
rische Weib Bulis von Zeus in eine aö@öy£ ver. 
wandelt und dazu verdammt wird, sich nur von 
Fisch-, Vogel- and Schlangenaugen zu ernähren 
(vgl. 14 Verwandlung der Hyperippe in eine 
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alðvıa). Diese Stelle steht wohl in Zusammen- 
hang mit [Arist.] hist. an. IX 18 p. 617a 9, 
wo 5 xaAovuévn zóvy5 (die Hss. bieten põö$, 
Y&bE und 96)f) im Anschluß an den Reiher 
(Zewöids) erwähnt und als uáłota öpdaknoßogos 
bezeichnet ist (vgl. Hesych. s, zõöüğ orðs ovs ` 
6 Aowrtorélns neol Zoar), Zur Bestimmung des 
Vogels tragen diese Notizen nichts bei, doch 
widersprechen sie auch nicht der Ansicht, daß 
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qoc, führt Aristot. hist, an. VIII 8 p. 593b 17 
neben Adoos ó Asvads, aldvin und zapdöpıos an 
und bezeichnet alle diese Vögel als zaupdyor; 
doeh kennt er nieht die spätere Fabelei, welche 
Schol. Aristoph. Plut. 912 auftischt und zu der 
die Anfänge Ps.-Aristot. IX 35 p. 620 13ff, 
bietet, daB nàmlich die xérqo: gerne den Schaum 
des Meeres fressen und mit diesem sich leicht an- 
locken und fangen lassen, selbst von den Kindern 


mOVyE eine M.-Art sein kann, Mayer Herm. 10 der Fischer, Darum galten die xézqor (vgl. Ari- 


XXVII 481—487 deutet die Beischrift Fovs 
(F&vs), die zu einem neben Athena gemalten 
Vogel mit weiblichem Menschenantlitz auf einem 
altkorinthischen Aryballos gehürt, als five, x05, 
glanbt aber in der Vogeldarstellung eine Eule 
als ,Todesvogel' zu erkennen, Ein anderes Syno- 
nymum für avia gibt Hesych. s. aviar ` vá- 
liai xopõvai (vgl. s. alvia * eldos merewod) an. 
Hier liegt offenbar eine Verwechslung vor; denn 


stoph. Pax 1067. Nikand. Alex. 165f. Schol. Ly- 
kophr. 76 xenpos Zoildooron Zosen Aagosıöns) 
als dumm und infolge der Gleichsetzung von 
xéngos mit Adgos (vgl. Schol. Aristoph. Plut. 912) 
auch Adeos, das Lukian. Tim. 12 geradezu für 
Dummkopf steht; vgl. Enstath. p. 1522, 56 50er 
xai Aápove toUc süQn)üru pauív. . 

b) Besehreibung undArten: Die Be- 
schreibungen der M, bei den antiken Autoren sind 


mit diesen ‚See-Krähen‘ kann nur der Kormoran 20 nicht genau genug und die Unterscheidung zwi- 


oder die Zwergscharbe (s. Art. Kormoran o. 
Bd. XI $. 141) gemeint sein (vgl. Arrian. peripl. 
83 doot xal aiðvia xal xoo@va al Yaldocını 
Ailian. nat, an. XV 23, wo ebenfalls xogówva: 
eivdkcaı und Adeoı unterschieden sind), aber nicht 
eine Krühe, wie G ru p p e Griech. Myth, II 196. 
844. 1230 meint, der aidvıa bald als Taucher auf- 
faßt (IT 1230), bald als M. (997) und sogar 
xopowvg auf die M. bezieht (1230), für die spüter 


schen Adoos und aidvıa nicht scharf genug, um 
stets mit Sicherheit erkennen zu lassen, welche 
von den zahlreichen M.-Arten, über deren Abgren- 
zung auch in der modernen Systematik keine 
vollkommene Übereinstimmung besteht, den Al- 
ten bekannt waren. Zudem bezeichnen die Schrift- 
steller gelegentlich außer den eigentlichen M. 
auch die diesen ähnlichen Seeschwalben (Arten 
von Sterna), ja selbst Taucher (Arten von Colym- 


(so in der Phoinix-Sage) infolge eines Namens- 30 bus) als Aagos bzw. aldvıa und ebensolche M.- 


überganges die Krähe eingetreten sein soll. 
Auch in den Glossarien, die neben mergus noch 
die Bezeichnung mergulus und merguneulus (CGL 
III 436,5) bringen, zeigen Verwechslungen; so 
CGL IV 538, 1 mergi corvi marini; vgl. V 604, 
23; 629, 60. 465, 31. Sonst wird mergus und mer- 
gulus meist mit afóvia erklärt, so CGL II 129, 
15; 220, 27. III 17, 58; 361, 22, doch kommen 
auch Verwechslungen mit dem Reiher vor; vgl. 


III 360, 47 mergus &owöıds (494, 46), und mit 4 


dem Wasserhuhn Ii 220, 27 aidvıa hic mergus 
fulica. Ähnliche Vermengung zeigen die Glossen 
für Adeos bzw. gavia, so II 38, 50 Aagos larus 
fulica gavia; III 436, 6 yalsdyga gavia, Der von 
Gruppe Griech. Myth. I 341 als kretische Be- 
zeichnung für M. angeführte Name »dußn (vgl. 
Hesych. «óufa' xopóvo: logo) bezieht 
sich nur auf xogovn, was Gruppe wohl nicht 
mit Recht gleich aidvra setzt. Die Unsicherheit 


der Unterscheidung zeigt ferner Hesych. s. 5: 6 50 wollen (vgl. 


Ááopoc xarà 'Anicwa. A£yevas xal xav. Kägcd xai 
aióviay ánobibóacw. ol Ób xémqov * oi ÓR Óuagé- 
gorta Allen, Dier werden also als weitere Be- 
nennungen für M. «4& bzw. x«ón& und xémqoc 
genannt, Die erstere Bezeichnung kennt auch 
Etym. M. 493, 49 sot, ó ylagos, EA áð- 
qayov* xab5 yàp Jj toop Ñ ànò oU hëyew xaŭ 
xaŭ, leitet es also wie Walde 385 gavia ono- 
matopoetisch vom Schrei des Vogels ab (vgl. K e l- 
ler Ant. Tierw. II 242); übrigens wird »aung, 
das in der Form x7& schon Hom, Od. XV 479 
vorkommt (über die Deutungsversuche vgl. Buch- 
holz Homer. Realien I 2, 110f.), auch neben 
aiðvia und Adeos genannt, Babr. 115 Crus. ai- 
dviaıs, Adgoıs ve xai xývěw, Anth. Pal. VII 652, 
5 xó ufv zou ent xal iybvfóoo Aaglöcooıw. 
Euphorion in Etym. M. 498, 49 zije o09" aidviat 
oböL xgvegol xaúnņxes. Den anderen Namen, së: 


artige Vögel sind unter den in Abschnitt a be- 
Sprochenen Namen aóUyé, xavnë (xý) und 
xénpos zu verstehen. Keller Ant. Tierw. I 
246 trifft wohl das Richtige, wenn er gegenüber 
Lenz Zoologie der Griechen u. Römer 383, der 
unter aióvia bzw. mergus nur Colymbus-Arten 
verstanden wissen will, die Ansicht ausspricht, 
daß die zwei obigen Namenpaare zumal bei Dich- 
tern meistens nur Synonyma sind für M. und M.- 
0 ähnliche Vögel überhaupt. Es wäre demnach eine 
müßige und unfruchtbare Arbeit, unter den etwa 
20 verschiedenen Arten von M. und Seeschwalben, 
die es nach Tristram Cambridge Greek Cam- 
panion 32 in Griechenland gibt und deren Unter- 
scheidung selbst neueren Ornithologen wie v. d. 
Mühle Beitr. zur Ornithol. Griechenl, 137if. 
(vgl Erhard Fauna der Kykladen 45. Lin- 
dermayer Vügel Griechenlands 172ff) nicht 
gelang, die jeweils gemeinte Art herausfinden zu 
Albert, Magn. de anim, XXII Pa, 
non lam species avis est quam genus 
fas habens species). Mit einiger Sicherheit zu be- 
stimmen ist nur die Silber-M., Larus argen- 
tatus L., nach Aristot. hist. an. VIII 3 p. 593 b 16 
Aápoc ó Asuxóc. Schon die Lach - M., Larus ridi- 
bundus L., nach v, d. Mühle die häufigste M. 
in Griechenland und den Alten also sicherlich be- 
kannt, ist nieht mehr unterschieden, d. h. es lie- 
gen keine Nachrichten vor, daß diese Art, die im 


60 Winter weiß ist wie die Silber-M., im Sommer 


aber ein schwarzbraunes Kopfgefieder hat, be- 
worden wäre. 
die in zahlreichen Scharen auftretenden 
M. durch ihren schnellen, gewandten und siche- 
ren Flug wie durch die Fähigkeit, sich pfeil- 
schnell auf den Fisch im Wasser herabzustürzen, 
ja selbst nach ihm zu tauchen und dann wieder- 
um auf den Wogen des Meeres schwimmend zu 
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zuhen, schon von altersher die Aufmerksamkeit 
der Küstenbewohner des Mittelmeeres erregten, 
beweisen mehrere Stellen bei Homer, der Aáooc 
und aidvíg in Vergleichen verwendet. Od. V 337 
taucht Leukothea aus dem Meere auf aidvin 
8 &xvia zor (vgl. 353) und Od, V 5i eilt Hermes 
über das Meer Adow öorıdı Zoıxis, Ze te xard 
deıwoös xóAnovc die Argvykrao Iydüs áypdicoov 
avxivà nreoà estai Ain, Daß an der letzteren 
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Schilderung, wie die M. (4doo:) zutraulich um 
die Fischer herumfliegen und sich mit Ge- 
schrei auf die Fische stürzen, die ihnen zuge- 
worfen werden, dann eine Unterscheidung von 
3 M.-Arten, eıner weißen so groß wie kleine 
Tauben, einer zweiten größeren und stärkeren 
mit dichterem Federkleid, und einer dritten, noch 
größeren, die ebenfalls weiß und nur an den 
äußersten Flügelspitzen und am Halse schwarz 


Stelle, wo der schnelle Flug des Adeos (vgl. Op- 10 ist. Diesen letzteren weichen, sagt Dionysios, alle 


pian. hal. I 423f. «oögpoe Adooı) den Vergleichs- 

unkt bildet und zudem die charakteristische Art 
de Fischens anschaulich geschildert ist, eine M. 
gemeint ist, darüber sind sich alle Ausleger einig 
und damit sollte es sein Bewenden haben. Wenn 
Groshans Prodr. Faun, Hom. 30 bestimmte 
Arten wie Larus leucophthalmus Licht. oder La- 
rus melanocephalus Natt. erkennen wollte, so ist 
das nur eine Spielerei m't Namen. Nicht viel 


übrigen M. aus und machen ihnen Platz, als ob 
sie Könige wären. Bussemaker gibt für 
diese 3 Arten Larus mìnutus Pall., Larus mela- 
nocephalus Natt. und Larue glaucus L. an, allein 
die Beschreibung reicht meines Erachtens zu 
einer nur annähernd sicheren Deutung nicht aus. 
Gut brauchbar sind auch die bei Dionysios fol- 
genden Bemerkungen über das Nisten, die Nah- 
rung und das Schwimmen der M. Auch was Dio- 


anders steht es mit den Versuchen aldva bei20.nys. de av. H 5 über die Gefräßigkeit der M. 


Homer zu deuten, die man bei Buchholz Ho- 
mer. Realien I 2, 112f. zusammengestellt findet 
und deren Niederschlag noch in Autenrieths 
Homer-Wörterbuch !2 [1915] in der Angabe ‚Was- 
serhuhn, Sägetaucher‘ erscheint. Das von Voß 
stammende ‚Wasserhuhn‘, das kein Vogel des 
Meeres ist (und nur um einen solchen kann es 
sich doch in dem Vergleich handeln), sollte end- 
lich aus den Wörterbüchern verschwinden und 


(ačĝv:a) sagt, ist richtig (vgl. Plin. n. h. XI 202 
insatiabilia animalium, quibus a venire protinus 
recto intestino transeunt cibi, ut ... inter aves 
mergis; X 1890 inter aquaticas mergi, soliti avide 
vorare ek quae ceterae reddunt. Horat. epod. 10, 
22. Ailian, nat. an. XV 10. Athen, VII p. 288 C), 
nur darf man nicht wie Lenz Zool. d. Griechen 
u. Rómer 383 an Taucher denken. Seltsam und 
unerklärlich bleibt die Schlußbemerkung des Dio- 


auch der ‚Sägetaucher‘ ist nur eine Vermutung 30 nysios, daß die oi8via: keine Stimme und auch 


von Netolicka Naturhistor, aus Homer 14, 
für die er nichts weiter beibringen kann, als daB 
der Sägetaucher gut tauchen und rasch fliegen 
kann. Das können auch die M. und man brauchte 
deshalb nach keiner anderen Deutung zu suchen. 
Deutlich auseinandergehalten sind 7 aldv:a und 
of Adeoı bei Aristot. hist. an. V 9 p. 542 b 20ff., 
der sagt, daß beide auf den Felsen am Meere 
nisten und 2 bis 3 Eier legen, der 4ágoc im Som- 


kein Gehör haben sollen, also taubstumm seien; 
vgl, Aristoph. Byz. I 141 Lambr. 

Daß die mit Vorliebe in der Nähe von See- 
häfen sich aufhaltenden M. für die Schiffer als 
Wetterpropheten galten, ist verständlich. 
Nach Theophr. de sign. 28 bedeutet es Regen, 
wenn die M. (aí2viwu) tauchen, und Sturm, wenn 
sie mit den Flügeln schlagen; vgl. frg. 6, 2, 3. 
Plin. n. h. XVIII 362. Ailian. nat. an. V 48. VII 


mer, die aióvia im Anfang des Frühlings. Keiner 40 7. Auf Sturm deutet es auch, wenn die M, vom 


von beiden Vögeln hält einen Winterschlaf (po- 
Zei). Aristot. hist. an. VIII 3 p. 593 b 16 unter- 
scheidet einen Adeos 6 Aevxóc (Silber-M.) und (5) 
einen Adpos tò xo@ua onodosıöns (grau), worunter 
wahrscheinlich keine M., sondern eine See- 
schwalbe, Sterna nigra (fissipes) naeh Linder- 
mayer 181; vgl. Aubert-Wimmer Ari- 
stot. Tierkunde I 101 zu verstehen ist. Nach Ari- 
stot. hist, an. II 17 p. 509a 4 hat Adooc (v. l 


Meere landeinwärts fliegen, Verg. georg. I 361. 
Plin. n. bh XVIII 362. Lucan. Phars, V 558. 
Arat, 1988. zivalidırar aldviaı. In diesen Zu- 
sammenhang gehört auch das Suid. s. aidvıa an- 
geführte Zitat ‚aidvins nregsyeoow ÉAvoav neis- 
pata vgós' mit dem Sinne ‚Unter günstigen Vor- 
zeichen eine -Seefahrt antreten‘; diese günstigen 
Vorzeichen, d. h. die ruhige See, stehen nach der 
naiven Begründung des Suidas insofern mit den 


yAdgos) eine weite, geräumige Speiseröhre und ist 50 M. in Zusammenhang, als sieh die M. bei Meeres- 


wic aïðvia ein Allestresaer (VIII 3 p. 593 b 16); 
Aápoc gewinnt nach [IX] 1 p. 609 a 24 seine Nah- 
rung aus dem Meere und lebt deshalb in Feind- 
schaft mit dem foévÓoc und der dern (die beide 
nicht zu bestimmen sind; vgl. Plin. n. h. X 204 
brenthos et gavia et harpe. Ailian. nat. an. IV 5). 
Plin. n. h. X 91 wiederholt nur Aristot. hist. an. 
V 9 p. 542 b 20ff., doch ist die Stelle bemerkens- 
wert, weil sie die Gleichsetzung Adgos = gavü 


via 
und atóvia — mergus beweist, für die nur diese 60 


Stelle vorliegt. Sein Zusatz mergi et in arbo- 
ribus (nidificant) kann, wie auch Keller Ant. 
Tierw. II 244 bemerkt, kein Beweis dafür sein, 
daB oijwa (mergus) keine M. sein könne; denn 
das Brüten von M. auf Bäumen wird durch 
neuere Beobachtungen bestätigt. 

Nächst Aristoteles bietet das beste über M. 
Dionys. de av. II 4f. Zunächst eine hübsche 


stille aus Furcht vor den Meerestieren nicht her- 
vorwagen, wenn aber Sturm in Sicht ist, hervor- 
kommen, weil dann die Feinde untergetaucht 
sind. Der Sinn des Zitates wird übrigens erst 
durch die von Schneider zu Callim. frg, an. 
18 vorgeschlagene Fassung ‚aidvins [ðúvovros] 
Uno ntepúyeoo:i fÀvoav neiouata vgóg' klar. Im 
Traum bedeuten nach Artemid. II 17 (p. 110 H.) 
Aapos und oidvıo wenigstens für den Seefahrer 
schwere Gefahren. Über die M. als Wettervogel 
P Grnppe Griech, Myih. II 844, die 

. im Regenzauber Gruppe 820. Die Be- 
merkung Dionys. de av. Il 4, daB die M. 
ursprünglich Menschen gewesen seien, die den 
Fischfang erfanden und dann durch den Wil- 
len der Götter in Vögel verwandelt worden 
seien, berechtigt wohl nicht mit Keller Ant. 
Tierw. II 245 von Totemismus zu sprechen, da 
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ja gerade das wesentliche Merkmal des Tote- 
mismus, der Glaube an die Abstammung vom 
Tiere und jeder Hinweis auf einen Kult fehlt. 
Pausan. 1 5, 3 (vgl. I 41, 6) erwähnt eine Kult- 
stätte der Athena Aldvia an der megarischen 
Küste; vgl. Lykophr. 359 Aldvav Koonv. Hesych. 
s. fe E Auen, Eustath. Od. p. 1385, 64. 
Gruppell 844. Preller-Robert Griech. 
Myth. 1 217, 8. In Beziehung zu Herakles ist 
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Mittel gegen Quartanfleber verwendet (Plin, n. h, 
XXX 102) und xodía aidvlas von manchen Ärz- 
ten als verdauungsfördernd bezeichnet, was je- 
doch nach Galen. XII 336 K.; vgl. VI 705 nicht 
der Fall ist. Zu xo«Ala aidvias vgl. CGL II 555, 11 
cinideossedes venter merguli; III 619, 39 eini- 
diosedes id est ventrem de mergulo, ein jedenfalls 
verstümmeltes Wort, wozu der Index zu OGL be- 
merkt ndbs aidvlas? ynvıözws vnöuc. Fabeleien 


Adpoc Aristoph. Av. 507 gebracht, doch ist die 10 sind die Notizen Anian. nat. an. VI 46, daß Ad- 


Art der Beziehung nicht klar. Als Botin der Venus 
erscheint gavia im Märchen von Amor und Psyche 
Apul. met. V 28, wo der Vogel als avis peralba . ., 
quae super fluctus marinos pinnis natat beschrie- 
ben ist; daß gavia, um der Verus Nachricht zu 
bringen ad Oceani profundum gremium hinab- 
taucht, ist natürlich nur ein märchenhafter Zug, 
der keinesfalls als Beweis dafür gelten kann, daß 
es sich hier um einen Taucher und nicht um eine 


Doc, wenn er ein: Cranate (olön») fresse, sterben 
müsse (vgl. Philes de anim, propr. 657), sowie 
III 20, daB dic Adooi cs Ev0nuócs quoi Mu- 
scheln, um sie zu óffnen, in die Hóhe werfen und 
an Felsen zerschmettern. Daß nach Ailian. nat. 
an, XV 10 M.-Flügel (zvepóv Àápov) beim Angeln 
auf junge Tunfische (mnAauödss) als ‚Schwimmer‘ 
der Angelschnur benützt wurden, ist für die Ge- 
schiehte der Fischerei von Interesse. — Durch 


M. handle. Dagegen ist Ovid. met. XI 753ff., wo 20 den Hinweis auf Cice. nat. deor. II 124 hat K el- 


die Verwandlung des Aesacus in einen mergus ge- 
schildert ist (zur Sage vgl. Gruppe H 1280), 
ohne Zweifel an einen Taucher (Podiceps-Art) zu 
denken; denn nur auf einen solchen, nicht aber 
auf eine M. paßt die Beschreibung (spatiosum in 
guttura mergum 153; longa internodia crurum, 
longa manet cerviz, caput cst a corpore longe 
798ff.). An anderen Stellen ist mergus nur als 
Wasservogel erwähnt, so daß es zweifelhaft 


ler Ant. Tierw. II 246 wahrscheinlich gemacht, 
daß unter dem dort genannten Wasservogel pla- 
falea eine Raub-M. (Lestris sp.) zu verstehen ist, 
da deren charakteristische Art, anderen Seevögeln 
ihre Beute abzujagen, genau mit der von Cicero 
gegebenen Schilderung übereinstimmt. Keller 
bemerkt auch, daß bildliche Darstellungen der 
M., die eine sichere Deutung zulassen, aus dem 
klassischen Altertum nicht bekannt sind, wäh- 


bleibt, ob hier M. oder Taucher gemeint sind, so 30 rend die ägyptische Kunst die M. trefflich dar- 


Ovid, met, VIII 625 nunc celebres mergis fuli- 
cisque palustribus undae; vgl. Verg. Aen. V 128 
apricis statio gratissima mergis; Ovid. ex Ponto 
I 6, 52 mergus aquas usw. 

Auf die sprichwörtliche Freßgier der M, (vgl. 
Abschnitt a) spielt auch eine Grabschrift für 
einen habgierigen Fisehhàndler an, Anth. Pal. VII 
295 (vgl VI 28 ai9víac iy9vfiólow:); mit ähn- 
licher Anspielung nennt Lucil, sat, frg. ine. 156 


gestellt hat. (Steier.] 
Mogarissos, eine xc in Kappadokien, Ge- 
burtsort des hl. Theodosios. ''heodor. vit. Theodos., 
ed. Usener 6, 8. Symeon Metaphr. (Migne G. 114, 
4691). Acta Sanet. Januar I S. 685f. Kyrillos 
Skythop. vit. S. Theod. ed. Usener 105, 7 nennt 
die xóa lapiooós, Nach ihm stand sie unter 
Kaisareia Mazaka ird lag nicht weit vjc Kopa- 
võv zxóltoc tác Àsyouévgc xovorc. Das ist Ko- 


(p. 154 M.) in Hist. aug. Pertinax 9, 5 einen 40 mana in Kataonien, s. o. Bd. XI S. 1127 Nr. 2. 


Menschen, der nicht genug Grundbesitz haben 
kann, mergus agrarius. Um die Gier bildlich zu 
bezeichnen, gebraucht Philo Alex. I p. 281, 101 
Cohn-Wendland die Redensart zodnov aldvins 
&upogeicdui (ebenso Ip. 146, 155. V p. 234, 113, 
VI p. 60, 55). Sprichwörtlich war auch die Re- 
densart 4dgov fiiov Cv für einen Menschen, der 
ein ruheloses, unstetes Leben führt, Ailian. epist. 
18; vgl. Homer. epigr. 8 vote novrondpor ... 
atcoxáow  aiDvigo: fiov OvocnAov Éyovtec. Cal- 
lim. epigr. 59, 4 Schn. eidvin fica dalaoconogel. 
Ein anderes Sprichwort war nach Suid. s. Aagos 
dv Elsoı - naporula £nl iv rayo dnobıödrrwr (vgl. 
Apostol. X 48). Ein Schiff im Seesturm ver- 
gleicht Arat. 295 mit »oAvußicıw aidvinaı. Bei 
Babr. 115 Crus. wünscht sich die Schildkröte, 
fliegen zu können wie die M. (aldwlaıs Aagoıs Te 
xal xývěw). Andere Beziehungen zeigen Anth. 
Pal VII 285. 652. X 8. Callim. kenn Del 


11; frg. 111. Einen Fischer, der aus dem Meere 60 


seinen Unterhalt gewinnt wie die M., nennt Ly- 
kophr. 237 aifwóÜpeztos. 

Daß die M. nicht gegessen wurden, beweist 
Horat. sat. II 2, 51 si quis nunc mergos suaves 
edizerit assos, parebit ... Romana iuventus; vgl. 
Vulg. Levit, 11, 17 comedere non debetis bubo- 
nem et mergulum et ibin; Deut. 14, 17. Dagegen 
wurde in der Volksmedizin cor mergi marini als 


Danach ist die Identifizierung mit Mogarum (s. d.), 
die Cramer Asia 1nin. I 320 nach. Wesseling's 
Vorgang für sehr wahrscheinlich hält, gänzlich 
ausgeschlossen. Denn es muß östlich von Kaisareia 
gelegen haben. Nach Usener 6. 116 ist nicht 
M., sondern Garissos die richtige Namensform. 
[Ruge.] 

Mogarum, Ort 30 Milien von Tavium, an 

der Straße nach Sebastopolis, Itin. Ant. 205, 1. Die 


50 Lage ist nicht festzustellen. Die Gleichsetzung 


mit Mochora oder mit Mogarissos ist ausgeschlos- 
sen, da jenes viel weiter östlich, dieses östlich 
von Kaisareia zu suchen ist, s. Art. Mochora, 
Mogarissos. Ramsay Asia min. 261 hält den 
Namen für verderht und die ganze Straße für 
falsch überliefert. H. Kiepert FOA VII setzt 
M. nach der Entfernungsangabe östlich von 
Iozgad an, ohne einen bestimmten Ort bezeichnen 
zu kónnen. [Ruge.] 

Mogetiana (so Itin. Ant. 283. Mogentianis 
Itin. Ant. 263. gekürzt Moge (tiana) CIL II 
4137 = 10900 Kek-Kut, 10993 Acs. 11043 Bri- 
getio; [der Name von dem keltischen Gentil- 
namen Mogetius abgeleitet; vgl. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 608]), eine Station in Pannonia 
superior an der von Sabaria nach Aquincum 
den Lacus Pelso (Plattensee) entlang verlaufen- 
den Transversalstıaße an der südwestlichen Ecke 
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des Sees (irrtümlich v. Domaszewski West- 
deutsche Ztschr. XXI 182 im „Norden des Platten- 
sees“) bis auf einen Zugang von Norden her von 
Natur aus in geschützter, dabei verkehrswichtiger 
Lage, Itin. Ant.; vgl. Alföldi D. Untergang 
d. Römerherrschaft in Pannonien II 31. Das Itin. 
Ant. gibt die Entfernung M.s von Caesarianis mit 
28, von Mestrianis mit 30 Meilen an; für die späte 
Entstehung der Siedlung spricht vielleicht auch die 
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Keszthely, Holder sucht es bei Keszthely, 
Miller Itin. Rom. 429. 433 in Somlio Vasar- 
Hely, Smith Dict. greek and Rom. geogr. II 458 
vermag die Lage nicht genau anzugeben. Vgl. 
Kiepert FOA XVII. CIL III tab. IV. Momm- 
sen CIL III p. 523. 525. [Max Fluss.] 

Mogetins s. Mars (keltisch). 

Moglena (và Móylsva), slavische, daher erst 
bei Byzantinern auftretende Bezeichnung für den 


Tatsache, daß sie in keiner literarischen Quelle 10 im Altertum Almopia genannten makedonischen 


außer im Itinerarium Antoninianum genannt ist; 
der Zeitpunkt ihrer Erhebung zum Municipium 
(als solches inschriftlich CIL IIT 10900. 10993. 
11043 nachweisbar) entzieht sich unserer Kennt- 
nis; von stüdtischen Beamten lernen wir inschrift- 
lich einen dec(wrio) (CIL III 10998. 11043), 
einen gfuaestor] (nach Froehlich Arch. epigr. 
Mitt. XIV 88 CIL III 10993) einen /lIffeir 
q(win)g(uennalis) (CIL III 11043) und einen 


Gau nördlich von Edessa, worüber o. Bd. I 
S. 1589 und Art. Makedonia o. Bd. XIV 
S. 650f. 658. In den Listen veränderter Orts- 
namen (sar tõv nóhswv perawoudoðyoar) bei 
Parthey Not. epise. I 7 und Hierokl. rec. 
Burckhardt app. I 7. Ia 12 heißt es ungenau 
Eöeoca xà vóv MoyAmwa (var. Mólmwa.) Diese 
Listen sind kaum älter als die historischen Zeugnisse 
aus dem 11. Jhdt., so bei Georg. Kedreu. 709 Par. 


s(críba) (CIL III 10900) kennen. Die Ergeb- 20 (II 461 Bonn.) über die Kämpfe des Bulgaren- 


nisse der Ausgrabungen (der älteren bei Lipp 
Arch. Közl. XIV, 1834, 137. Hampel Alter- 
tümer des frühen Mittelalters in Ungarn III 
Tafel 175—181, der neueren bei Kuszinsky 
A Balaton Környekenek archeolog. 5lff. Cs ak 
A Balatoni Müzeum- Egyesület elsó evkünyve 731f.) 
zeigen in der quadratischen Umfassunzsmauer 
mit ihren stark vorspringenden rundlichen Tür- 
men (Römer bei Kuszinsky Abb. 64f.) spät- 


zars Gabriel gegen Basileios II è» tf yœoog tvr 
Moyhłévœav, des Normannen Boëmund 1083 gegen 
Alexios I. bei Anna Komn, V 5 (I 168 Reiff.) 
Aë ën  Boówóv (Edessa) xaralaußavsı Ta 
Méyàeva, und einige Jahre später 1087 der 
Einfall der Petschenegen, von denen eine Anzahl 
in M. angesiedelt wurden und deshalb lla: 
váxo: MoyAsviva: hießen, Zonar. XVIIL 238 (II 
299 Par.), wo M. als due bezeichnet wird, und 


römische Bauweise (Alföldi II 32). Die Gebäude 30 hienach in der Verschronik des Ephraim 3552. 


sind außer einer umfangreichen Anlage mit basi- 
licaartigem Grundrisse kleinere oder größere 
Wohnhäuser teilweise wenigstens aus dem 4. Jhdt. 
(in einem ein Inschriftstein mit der Erwähnung 
eines Consulates Constantins I. eingemanert; vgl. 
Römer 68 Abbild.89) und auch die Kleinfunde 
gehören dieser Zeit an (Alföldi II 38). Neben 
der Siedlung (nieht in ihr, wie noch Lipp 
glaubte, vgl. Kuszinsky 69) ein byzantinisch- 


Die Bulgarisierung der Gegend dürfte im 10. Jhdt. 
erfolgt sein. Später wanderten Walachen von 
Norden über das Gebirge her in das fruchtbare, 
durch die Moglenitza zur makedonischen Nie- 
derung entwässerte Tal und ließen sich im 
oberen Teil nieder, Unter türkischer Herrschaft 
hieß das Tal Karadschova; die slavischen Be- 
wohner traten zum Islam über und wurden 
Pomaken, die jetzt nach dem Vertrag über den 


spätrömisches Gräberfeld, das, da die für Pan- 40 Bevölkerungstausch mit der Türkei größtenteils 


nonien im 4. Jhdt. üblichen Steingräber fehlen, 
erst seit Ende dieses Jhdis. benützt worden sein 
kann (Alfoldi 33f); es zeigt neben einfachen 
in Erde gebetteten Grábern, z. T. mit Ziegelpflaster 
am Boden, auch solche aus großen Ziegeln und 
Tonschindeln gebaute, deren obere "Teile init 
Ziegeln, Eichenholzbrettern oder Marmorplatten 
flach zugedeckt sind oder Satteldächer von Ziegeln 
oder steinerne Sarkophagdeckel tragen. Die Zahl 


abgewandert und durch angesiedelte Flüchtlinge 
ersetzt sind. Als politischer Bezirk des Nomos Pella 
wird M. jetzt wieder als Aluwria oder Erwria 
bezeichnet. Vgl. außer der o. Bd. XIV 8. 651 an- 
geführten Literatur noch die geographische Be- 
Schreibung von J. Cvijié Grundlin. d. Geogr. 
v. Mazedonien (Gotha 1908) 233—237, Meglen, 
und die sprachlich-ethnographischen Arbeiten von 
G. Weigand Vlacho-Meglen Lpz. 1892; Ethno- 


der ausgegrabenen Münzen ist klein; sie reichen 50 graphie von Makedonien (Lpz. 1924) 41. 54. 83f. 


vou Diocletian bis Valentinian III. (Alföldi I 54. 
II 34). Die übrigen Kleinfunde weisen die 
spätprovinzialen Gräbern eigentümlichen Züge 
auf. Die Beobachtung organischer Entwicklung 
an ihnen und die Verwendung gleicher Typen 
durch die angrenzenden Awaren läßt den Schluß 
auf dauernde Besiedlung des Ortes auch in den 
Stürmen der Völkerwanderung zu, die Weiterent- 
wicklung einzelner Techniken, z. B. der Körbchen- 


[Oberhummer.] 

Mogon (Mogounus, Mogtes?. Mountes, Mounus, 
Munis). Keltischer Gott, der auf Weihedenkmälern 
in häufig selbst am gleichen Fundort variierter 
Schreibweise fast im ganzen keltischen Kultur- 
bereich belegt ist. 
l. Old Penreth CIL VII 320: Deo Mog(on?)H. 
2. Plumptonvall CIL VII 321: Deo Mounti pro 

salute . . stius. 


ohrgehänge in den Awarensiedlungen Dabogó und 603. Netherby CIL VII 958 — Dess. 4783: Deo 


Pahok (Alföldi 408.) und die spärliche Verwen- 
dung der römischen Rundfibel in diesen kann als 
Beweis eines Handelsverkehrs der Awaren mit der 
römischen Siedlung bis gegen das Ende des 
6. Jhdts. und vielleicht der Verwendung der rö- 
mischen Handwerker bei ihnen dienen (Alföldi 
DO), Pichler Austria Rom. 165 und Alföldi 
154. IL 31 identifizieren M. in Fenékpuszta bei 


Mogonti Vitire s[anc.] Ae. Secund. v. s. 
lm. 

4. Risingham CIL VII 996 — Dess. 4728: Deo 
Mogonti Cad. et numini) d(omini) n(ostri) 
Aug. M. G. Seeundinus usw. 


5. ebd. CIL VII 997: Deo Mouno Cad. Inventus 


Do. v. s. 


6. Horburg bei Kolmar CIL XIII 5315 — Riese 
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2650 — Dess. 4649: Apolline Granno Mogo- 
uno aram Q. Licini. Trio d. s. d. 

7. Lezoux CIL XIII 10012, 19 — Thurneysen, 
Gallisches; Ztschr. f. keltische Philologie XIV 
8f.: Calia ven. Biusauniti toberte Mouno. 
Keltische (?) Insehrift auf zwei anscheinend 
nebeneinander als Weihegabe aufgestellten Ge- 
fäßen. Thurneysen übersetzt: Calia uxor 
Biusauniti dedit (oder dat) Mouno. (Vgl. auch 
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Interpretatio Romana Areh. f. Rel. XIX 45. G. 
Dottin La langue Gauloise (1920) 65, 111. 
IR. Heichelheim.] 
Mogontia. Epichorische Göttin, in Sablon bei 
Metz durch die Weihinschrift eines Tabellarius 
belegt, also eines vermutlich dem Sklaven- oder 
Freigelassenenstande angehörigen kaiserlichen 
Postboten. CIL XII 4313 = Riese 2566 = 
Dess. 4706: Deae Mogontiae ha. Paternus tabel- 


Weisgerber Die Sprache der Festlandkelten, 10 lar. ex voto. Wir haben in der Göttin M. wohl 


Arch. Inst. Röm.-Germ. Komm. XX. Bericht 
1930 [1981] 155.) 
8. Saalburg Riese 3438: Mogont. Narei. Rit- 
zung eines Tellers, vermutlich einer Weihegabe. 
Wohl auch hierher gehörig ist, falls nicht 
eine iberische Gottheit mit zufällig verwand- 
tem Namen gemeint ist: 
9. Talavan (Spanien) Année épigr. 1915 Nr. 8: 
Munidi (der Herausgeber interpretiert ohne 


unbedingte Notwendigkeit den Ausdruck als 20 


Monti) Eberobrigae Toudopalandaicae Ammaa 

Boutea. 

Zu dem Gotte M. gehörte eine Göttin Mogon- 
tia (s. d.) Mars Mogetius (s. Art. Mars XL'VI) ist 
angesichts des Vorhandenseins eines Stammes der 
Mocetes wohl trotz des Namensanklanges nieht 
hierherzuziehen (vgl. Windisch a. a. 0.) Der 
Hauptteil der M. gewidmeten Steindenkmäler 
stammt aus Britannien. Doch ist die Streuung 


der Zeugnisse des Kultes sehr beträchtlich. Über 30 


seine Natur läßt sich schwer etwas Sicheres fest- 
stellen. Nicht einmal läßt sich für Nr. 3, 6 und 
9 ausmachen, ob hier mehrere Numina auf dem- 
selben Altar angerufen werden oder, wie mit 
Sicherheit in Nr. 4, 5, ein einziges Numen ge- 
meint ist, dessen verschiedene Beinamen dazu 
bestimmt sind, einen allgemeinen Kult durch 
lokale Bezeichnungen weiter zu spezialisieren. 
Die Lesung der wohl keltischen Inschrift nr. 7 


das weibliche Aequivalent zu dem viel häufiger 
belegten Gotte Mogon vor uns. Vgl. über sie die 
unter Mogon angegebene Literatur. Dazu Tou- 
tain Cultes paiens dans l'Empire Romain IIT 
(1920) 326. H. Maver Einfluß der vorehristlichen 
Kulte auf die Toponomastik Frankreichs, S.-Ber. 
Akad. Wien CLXXV (1914) 16. 36. 137. G. Dottin 
La langue Gauloise (1920) 88, 111. 
[F. Heichelheim.] 

Mogontiacum, eine Stadt des belgischen 
Galliens im Gebiet der Vangiones, Residenz des 
Legaten der römischen Provinz Germania su- 
perior (Piolem. II 9, 8 verlegt sie irrtümlicher- 
weise nach Germania inferior) auf dem rechten 
Ufer des Rheins, gegenüber seinem Zusammenfiuß 
mit dem Main (literarische Texte, Inschriften und 
Münzen, die das Wort Mogontiacum oder das 
Adjektiv Mogontiacensis enthalten, sind genau 
untersucht worden im CIL XIL 2 p. 296—297). 

1. Die Anfänge von Mainz. Die Um- 
gebung und die Stelle des heutigen Mainz waren 
schon in früher Zeit bewohnt. Die ersten Spuren 
von Menschen hat man auf den Rheininseln ge- 
funden, oberhalb und unterhalb des Zusammen- 
flusses zwischen Rhein und Main. Die Inseln 
waren von Natur aus dazu bestimmt, als Wohn- 
sitz und Schutz für die Fischer der Steinzeit zu 
dienen (K. Schumacher Mainz. Ztschr. 1911, 
10. Man hat auch neuerlich auf steinzeit- 


ist noch umstritten. Die bei M. so auffälligen 40 liche Niederlassungen auf dem linken Ufer auf- 


Variationen der Namensform finden wir auch 
sonst bei alten, großen Keltengottheiten, die in 
römischer Zeit in stärkerem Maße sich zu ein- 
zelnen landschaftlichen Kulten zu zersetzen be- 
gannen (vgl. die Art. Belenus, Bormanicus, 
Rormo, Borvo, Esus, Hesus, Matres, Ta- 
ranis, Teutates). Das Hanptproblem, das uns 
M. aufgibt, liegt in der bekannten Hypothese 
(vgl. dazu Behn Mainz. Ztschr. XXIV 697), nach 


merksam gemacht, oberhalb der heutigen Stadt, 
im Linsenberg, Wallertheim, Mosbach (E. Neeb 
und O. Schmidtgen ebd. 1921— 1926, 108 — 
112. O. Schmidtgen Schumacher-Festschrift, 
Mainz 1930, 88-90). M. muß seit der La-Töne- 
Zeit, zur Zeit der keltischen Unabhängigkeit, 
existiert haben. Sein Name wird von dem des 
gallischen Gottes Mogons (CIL VII 320. 958. 
996, Inschriften aus der Bretagne) abgeleitet oder 


der der Name Mogontiaenm (s. d.) mit Mogen 50 von dem der Göttin Mogontia (CIL XIII 4313, 


ethymologisch zu verbinden wäre. Wirklich hat 
der Name des Gottes in seinen verschiedenen 
überlieferten Brechungen, wie auch der der Dea 
Mogontia zu Mogontiacum und zum Flusse Moenus 
mindestens eine äußerliche Affinität. Freilich sind 
bisher weder Inschriftsteine noch gar Tempel- 
anlagen der beiden Gottheiten in Mainz selber 
oder in seiuer nächsten Umgebung zu belegen, 
auch Beziehungen zwischen den Zeugnissen für 


Inschrift von Metz) entweder direkt oder indirekt 
durch Vermittlung des Personennamens Mo- 
gontios. M. war das Bereich des Mogons, der 
Mogontia oder des Mogontios. Die Römer stellten 
Mogons ihrem Apollo gleich Es gab in der 
römischen Stadt Mainz einen vieus Apollinensis 
(CIL XIII 6688), der auf der Seite von Zahl- 
bach lag; vielleicht lag hier das ursprüngliche 
M. Andere Namen von Ortschaften oder von 


M. und einem Hadsymbol, das etwa das Urbild 60 Gottheiten von Mainz, wie vicus Aresacensis 


für das Mainzer Radwappen hätte abgeben können 
(Vermutung Behns) bestehen bisher nicht. Vgl. 
Ihm Myth. Lex. II 3083. 3084. 3223. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 611. 616. 647. Toutain 
Cultes paiens III 156. G. Dottir Manuel pour 
servir à l'étude de lantiquité celtiqne? (1915) 
307. 314. 316. 327. Windisch Das kelt. Bri- 
tannien, Abh. Sächs. Ges. XXIX 934. Wissowa 


(ebd. 7252 und 11825) und vicus der Juventus 
Vobergensis (ebd. 6689), erklären sich auch aus 
dem Keltischen (Schumacher Mainz. Ztsehr. 
1911, 10; Siedelungs- u. Kulturgeseh. II, 1923, 
15). Andererseits hat man stromaufwärts in 
Weisenau, nahe einer Furt des Rheins, Grund- 
gräben von Hütten und verschiedene Gegenstände 
gefunden, die das Vorhandensein eines Dorfes 
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vor der römischen Eroberung bezeugen. Viel- 
leicht ist es von den Sueben Ariovists (Schu- 
macher Mainz. Ztsehr. 1908, 37—38) gegründet 
worden. 

2. Das Legionslager. M. wird zum ersten- 
mal im J. 9 v. Chr. beim Tode des Drusus (Eutr. 
VII 13) erwähnt. Die Gründung eines römischen 
Lagers als Waffenplatz und Operationsbasis am 
Ausgang des Maintales muB, wie die der Vetera 
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Im J.88—89 erhob sich C. Antonius Satur- 
ninus, der Befehlshaber von Germania superior, 
an der Spitze der beiden Legionen XIV Gemina 
und XXI Rapax und von einigen barbarischen 
Völkern der Umgegend unterstützt, gegen Do- 
mitian. L. Appius Maximus Norbanus unter- 
drückte den Aufstand, und es ist wahrscheinlich, 
daß hei dieser Gelegenheit Domitian selbst bis 
nach Mainz kam (Stat. silv. I 6—7. Suet. Dom. 


Castra, Xanten, am Ausgang des Lippetals, wenn 10 6—7. Cass. Dio LXXVII 11. Ps -Aur. Vict. Epit. 


nicht bis auf die erste Statthalterschaft Agrippas 
in Gallien (39—38 e. Chr.), so doch wenigstens 
bis auf die Zeit zwischen den J. 16 und 13 zu- 
rückgeben, als Augustus sich in diesem Land 
aufhielt, um die Rheinverteidigung zu organi- 
sieren (C. Jullian Hist. de la Gaule IV, 1914, 
104). Das Lager M, lag in einiger Entfernung 
vom Fluß auf der Hochebene, die nach 3 Seiten 
hin die Umgebung beherrscht (s. Fig. 1), Zuerst 


11, 9—10; vgl. C. Jullian IV 464 n. 3). Die 
beiden aufständischen Legionen wurden über die 
Donan hinweg strafverschickt und durch die aus 
Germania inferior gezogene XXII Primigenia 
ersetzt. Seit der Eroberung der agri Decumates 
auf dem rechten Rheinufer und dem Bau des 
germanischen Limes (Fabricius Mainz und der 
Limes, Mainz. Ztschr. 1907, 4—10. 0. Wahle 
Mainz und die Römerherrschaft auf dem rechten 


aus Erde gebaut, mit Baracken aus Holz, hatte 20 Rheinufer, Militär. Wochenblatt 1918, 10—11. 


es die Form eines Rechtecks von 1 km Länge und 
750 m Breite (Schumacher Mainz. Ztschr. 
1906, 19—20). Bis zum Ende des 1. Jhdts. n. 
Chr. beschützte es zwei Legionen, deren Namen 
wir durch Inschriften und vor allem durch Stem- 
pel auf Ziegeln kennen: zuerst die XIV Gemina 
und die XVI Gallica, dann von 43—70 die IV 
Macedonica und die XXII Primigenia, zwischen 
70 und 85 die I Adiutrix und die XIV Gemina, 


Beiheft 309—369) lag M. nicht mehr auf der 
Grenze selbst, und so genügte eine einzige Legion 
als Besatzung (auf den Denkmálern vom Aufent. 
halt der XXII Primigenia in Mainz von 89 bis 
242 s. Legio o. Bd. XII S. 1803—1806). Diese 
Legion war nicht ganz dort kaserniert, denn sie 
mußte, ebenso wie die Auxilien, Truppenabtei- 
lungen zur Besetzung der kleinen Forts des Limes 
abgeben, und auch Offiziere und Unteroffiziere, 


von 85—89 die XIV Gemina und die XXI Rapax 30 die mit verschiedenen Ämtern von Polizei, Zoll 


(s. Art. Legio o. Bd. XII S. 1380—1820) und 
ein fast gleicher Bestand an Auxilien, Cohorten 
und Alae. Drusus mußte in J.9 v. Chr. von M. 
aus aufbrechen, um die kriegerischen Völker- 
schaften im Süden des unabhängigen Germanien zu 
bekämpfen (Liv. Epit. 140. Flor. II 30. ‚Cass. Dio 
LV1;vgl.C.Jullian IV 112). Nach seinem Tode, 
am Ende desselben Jahres, ließ Tiberius ihm zu 
Ehren ein Ehrengrabmal in Gestalt einer Tro- 


phàáe (Suet. Claud. 1. Cass. Dio LV 92, 3) errich- 40 


ten. Nach Eutrop. VII 13 war dies ‚Monument 
des Drusus‘ in M.; dessen Reste erkennt man in 
dem massiven Gestein des 20 m hohen Mauer- 
werks, das im Mittelalter Trusileh und heute 
Eigelstein oder Richelstein genannt wird. Es er- 
hebt sich in der heutigen Zitadelle vor der süd- 
östlichen Seite des alten Legionslagers (Velke 
und Usinger Mainz, Ztschr. 1883, 363—382. 
CIL XIII 2 p. 298. Schumacher Mainz. 
Ztschr. 1906, 20—21). 

Zur Zeit der Wirren, die dem Tode Neros im 
J. 69 folgten, wurde das Lager M., wo Vitellius 
die Batavercohorten des Civilis zurückgeschlagen 
hatte, die mit ihm bis nach Rom gekommen 
waren und die er sich vom Halse schaffen wollte 
(Tac. hist. IV 15), von den Chatti und Mattiaei 
angegriffen und von Vocula (ebd. 37 und 56—57) 
befreit. Etwas später bemächtigte sich Tutor 
des Lagers und ließ dort die IV Macedonica uud 


und Verwaltung betraut waren. Das Lager war 
keine Festung mehr, sondern ein Verwaltungs- 
mittelpunkt, Hauptquartier der Armee von Ger- 
mania superior. Die Soldaten, denen Septimius 
Severus das Recht zubilligte, sich zu verheiraten 
(Herodian. MI 8, 5) und die mit ihrer Familie 
in der benachbarten Stadt wohnten, kamen nur 
zum Dienst dorthin. Am Ende des 3. Jhdts. 
hörte es auf zu existieren. 

In unserer Zeit hat man wichtige Überreste 
des Legionslagers M. gefunden: Teile von Skulp- 
turen, die das Praetorium schmückten und die 
Szenen aus dem Krieg gegen die Chatti zur Zeit 
Domitians darstellten (Esperandieu Rec. des 
bas-reliefs VII 5818. 5818. 5822. 5829), die 
verschiedenen Zimmer und die Thermen der 
Wohnung des Legaten und eine ganze Anzahl 
von Gegenständen aller Art, Waffen, Werkzeug, 
Vasen, Kleinode, Münzen nsw., die die Sol- 


50 daten benutzt haben (Behrens und Breuner 


Mainz. Ztschr. 1911, 53—120. Behrens ebd. 
1912, 82 — 109; 1918—1916, 65—93; 1917—1918, 
21—66. Kutsch Germania 1920, 25—38 und 78 
—82. Behrens Mainz. Ztschr. 1920/21, 25—31; 
1921—1924, 66—68. Bittel ebd. 1928, 53—67. 
Kessler ebd. 67—69. Bittel Germania 1929, 
31—35 und Mainz. Ztschr. 1929—1980, 68—71). 

Zahlreiche Inschriften, die von der Zerstörung 
der Mauern der Stadt Mainz herkommen, wo 


die XXII Primigenia (ebd. 59 und 70) der Herr- 60 sie als Baumaterial benutzt worden waren, und 


schaft der Gallier den Treuschwur leisten. Bald 
aber mußte er es dem heranrückenden Cerealis 
räumen, dem sich die beiden Legionen unter- 
warfen (ebd. 70. 71; vgl. C. Jullian IV 202— 
213). Im Laufe der folgenden Jahre machten 
die Erdwälle und hölzernen Baracken Konstrak- 
tionen aus Stein Platz (Schumacher Mainz. 
Ztschr. 1906, 21—22). 


eine Anzahl von Soldatengräbern, haben eine 
außerordentlich reiche Beute an wertvollen Auf- 
schlüssen über die römischen Truppen, der Gar- 
nison geliefert (Verzeichuis der interessantesten 
Texte im CIL XIII 2 p. 302—308; s. auch K. Kör- 
ber Mainz. Ztschr. 1916, 54—56). 

3. Dio Stadt der ersteu römischen 
Kaiserzeit. Die Stadt M., die sich am Rande des 


nannten  M—M | 


—MÓ———— M D———————" 
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Lagers in dem niedrig gelegenen, sumpfigen Gebiet 
zwischen dem Fiuß und der Hochebene, ent- 
wickelt hatte, überlebte das Lager. Sie entstaud 
aus den canabae castrenses, den Kramläden der 
Kauflente, die den Legionen folgten und aus den 
canabae vicanorum, den bescheidenen Wohnungen 
der Nachkommen der alten einheimischeu Bevöl- 
kerung (0. Bohn Germania 1926, 25—36). Wäh- 
rend der ersten drei Jahrhunderte der Kaiser- 
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Iuppiter geweihten Säule gefanden, die scheinbar 
absichtlich seit dem Altertum in kleine Stücke 
zerbrochen ist (Espérandieu Rec. doa bas-reliefa 
VII 5887 und X 93—105 mit einer vorhergehen- 
den Bibliographie; s. außerdem F. Quilling 
Die luppitersáule des Samus und Severus, Lpz. 
1918. E. Neeb Die Mainzer Iuppitersäule, Mainz 
1923). Auf der ursprünglich 9 m hohen Säule 
stand eine Bronzestatue des Gottes. Die Säule 


zeit wuchs sie unaufhörlich, trotz des Schadens, 10 war geschmückt mit 28 Figuren, die einen ró- 


den ihr sowohl wie dem Lager die Wirren der 
J. 69—70 und 88 —89 verursachten. Im 3. Jhdt. 
wird ihr Name mehrere Male bei wichtigen Er- 
eignissen zitiert. Nach der Chronik des Euse- 
bius, der Orosius VIT 18 folgt, nach der des 
Cassiodor und nach Jordan. Get. XV 88, soll 
Alexander Severus im J. 235 in M. ermordet 
worden sein. Die Hist. aug. Sev. Alex. 59, 6 
verlegt den Ort seines Todes entweder in die Bre- 


mischen Kaiser und mehrere Gottheiten darstellten, 
deren Identifizierung Stoff zu manchem Streit ge- 
geben hat. Der stil des Denkmals ist ganz 
klassisch; jedoch sind seine Schöpfer, die ihr 
Werk unterzeichnet haben, Samus oder vielleicht 
[Beli]samus und Severus, die Söhne des Veni- 
earus, dem Namen ihres Vaters nach augenschein- 
lich Gallier. Die Weihinschrift (CIL XIII 11806) 
trägt eingehauen dio Namen Neros und des Le- 


tagne oder nach Gallien in einen vicus, der 20 gaten L. Sulpieius Seribonius Proculus, der wäh- 


Sieilia genannt wird. Es handelt sich ohne 
Zweifel um ein Dorf in der Bannmeile von 
Mainz, Bretzenheim, Britannorum villa im Mit- 
telalter (CIL XIII 2 p. 178). Unter Gordians III. 
oder Valerians Herrschaft schlug der spütere 
Kaiser Aurelian, damals noch einfacher Legions- 
tribun, die Franken in der Umgebung von M. 
(Hist. aug. Aur. 7, 1—2; vgl. C. Jullian IV 
551 n. 1 und 566 n. 1) In M. wurde im J. 268 


rend der J. 65 und 66 im Amt war. Sie lehrt uns, 
daß die Säule auf Kosten der Bewohner der ca- 
nabae (canabarii) von zwei römischen Bürgern, 
Q. Iulius Priscus und Q. Iulius Auctus, errichtet 
worden ist. 

Man kennt andrerseits einen vicus novus (ebd. 
6722. 0776) und einen eicus Salutis (ebd. 6723), 
beide in der Umgebung des Doms; einen vicus 
Apollinensis (ebd. 6688) gegen Zahlbach und 


Postumus von seinen Soldaten ermordet (Aur.80 einen vicus Aresacensis, oder vielleicht /MJare- 


Vict. Caes. 33, 8). 

Die Topographie von Mainz zur römischen 
Zeit ist noch ziemlich schlecht bekannt (K. Kör- 
ber Inschr. des Mainzer Museums. 3. Nachtrag 
[1900] 166. Schumacher Mainz. Ztschr. 1906, 
25—26 und Siedlungs- und Kulturgesch. II [1923] 
103—104. A. Grenier Quatre villes romaines de 
Rhénanie 1925, 77 —87; s. die bunte Karte nach 
der Mainz. Ztschr. von 1911 bei F. Koepp Die 


sacensis (ebd. 7252. 11825) stromaufwüris gegen 
Weisenau. Platiodanni (ebd. 6778) und procu- 
raiores, quaestores und actores (ebd. 6676) ver- 
walteten alle diese vici. 

Der Ort, wo sich heute der Dom erhebt, war 
schon im Altertum das Hauptzentrum des reli- 
giósen Lebens von M. (Schumacher Germania 
1917, 168 —169). Hier hat man zahlreiche Weih- 
inschriften gefunden, die einen an die capito- 


Römer in Deutschland? 22 und die beiden Tafeln 40 lischen Gottheiten Iuppiter Optimus Maximus 


3 und 4 bei Schumacher Siedelungs- u. Kul- 
turgesch. II, 1923; die letzte ist wiedergegeben 
hier S. 2429). Man hat niemals rechte Gelegen- 
heit gehabt, ausgedehnte Ausgrabungen in Mainz 
zu unteruehmen, und durch die Errichtung mo- 
derner Häuser und Gebäude ist das Terrain so 
umgewählt worden, daß, ebenso wie in Köln, 
die Untersuchungen riesig erschwert wurden. 
Die Erforschung der alten Denkmäler ist um so 


und Iuno Regina (CIL XIII 6722 ausgehend von 
den vicani des vicus novus, 6723. ausgehend von 
den eieani des vicus Salutis, 6798), andere an 
Apollon (ebd. 6663. 6765), mit dem man Mogons, 
den Namengeber für M., identifiziert hatte, und 
an die Heilgöttin Sirona (ebd. 6753), andere noch 
an Mars (ebd. 6735. 6738) und an Bellona (ehd. 
6666), die naturgemäß hauptsächlich von den Be- 
wohnern dieser militärischen Stadt verehrt werden. 


schwieriger, als ihre Fundamente auf diesem 50 Es gab also da mehrere Tempel, unter anderen 


sumpfigen Boden nicht als zusammenhängendes 
Mauerwerk mit den gleichen Verhältnissen wie 
bei den oberen Teilen existieren, ‚sondern nur 
einzelne quadratmetergroße Schächte, die, bis auf 
den gewachsenen Kies abgeteuft, dann mit Ze- 
mentmasse ansgefüllt und überwölbt werden‘ 
(F. Koepp 129). 

Die Stadt mit ihrer Bannmeile umfaßte eine 
gewisse Anzahl von Stadtvierteln oder vie, deren 


ein Iappitertempel. Ganz in der Nähe, in der 
Schusterstraße, erhob sich ein Tempel der For- 
tuna Salutaris (ebd. 6678). 

Nach dem Gautor hin erhob sich gegenüber 
dem Legionslager ein kleiner, 6 m hoher und 
4,60 m breiter Triumpfbogen vom Ende des 
8. Jhdts. Seit dem Ausgang desselben Jahrhun- 
derts ist er zerstórt, und seine Trümmer dienten zur 
Errichtung der Festungswälle des spätrömischen 


Namen uns auf Inschriften erhalten sind. Im 60 Reiches. Er war den Bewohnern von M. von einem 


ticus navaliorum (CIL XIII 11827), heute Di- 
messer Ort, der am weitesten stromabwürts vom 
Lager entfernt lag, hatten sich die Schiffer und 
Kaufleute, die vom Fluflhandel lebten, um den 
Hafen berum angesiedelt. Die optiones navalio- 
rum (ebd. 6712. 6714) hatten die Überwachung 
der Schiffsbauplätze der kleinen Kriegsflotte. Im 
J. 1905 hat man in diesem Gebiet Überreste einer 


Decurio der eivitas der Taunenses, Dativius Victor, 
versprochen und von seinen Söhnen erbaut worden 
(ebd. 6709. 11810). Stark beschädigte Skulp- 
turen, Götterbilder und Opferszenen schmückten 
ihn, und die Steine zeigen noch Spuren von far- 
bigem Stuck, der sie bedeckte (H. Wallau 
Mainz. Ztsehr. 1900, 51—53. Esperandieu 
Rec. des bas-reliefs VIL 5726 und X S. 28—29). 
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Das Theater lag außerhalb der Stadt, strom- 
aufwärts auf einer Anhöhe, die sich lings des 
Flusses erstreckt. Vor einiger Zeit gemachte 
Ausgrabungen haben uns über seine Ausdehnung 
und Anordnung belehrt. Von seinen stufenweise 
erhöhten Sitzen hatte man einen weiten Ausblick 
auf die Hügel des reehten Ufers und im Hinter- 
grund auf die Taunuskette (E. Neeb Mainz. 
Ztschr. 1917, 68—78; Germania 1917, 54—58). 
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rius (ebd. 6677) usw. Im Laufe des $. Jhdts. 
erscheinen ein ordo civium Romanorum Mogon- 
tiaci (ebd. 6769) und ein decurio civium Roma- 
norum Mogontiaci (ebd. 6733). Erst unter der 
Herrschaft Diocletians, zur Zeit der Aufhebung 
des Legionslagers, wurde die Stadt M. ein munt- 
cipium (ebd. 6727, erste Erwähnung der civitas 
Mogontiaeensis). Damals verlor sie das besondere 
Gepräge, das sie bis dahin bewahrt hatte, nnd 


Ein 5 km langer, steinerner Aquädukt, der10 von nun an sieht sie ganz ähnlich wie die an- 


von Königsborn, nahe bei Finthen, ausging, sicherte 
die Verproviantierung des Legionslagers, später 
auch der Stadt, mit Trinkwasser. Nördlich von 
Zahlbach existieren von diesem Aquüdukt noch 
60 Pfeiler aus Bruchsteinen, 4—6 m von einander 
entfernt, deren Höhe zwischen 4 und 10 m 
schwankt (Schumacher Mainz. Ztsehr. 1906, 
22—24). Seit dem 1. Jhdt. erbaut, wurde er 
unter der Herrschaft des Alexander Severus wieder 
hergestellt (CIL XIII 7212). 

Zu Anfang der römischen Kaiserzeit gab es 
oberhalb des Zusammenflusses von Main und Rhein 
(Schumacher Mainz. Ztschr. 1908, 37) eine 
Schiffsbrücke. Eine andere, viel wichtigere Brücke, 
stromabwärts, vereinigte M. mit dem Castellum 
Mattiacorum, das ihm als Vorposten auf dem 
gegenüberliegenden Ufer diente. Die moderne 
Brücke liegt an derselben Stelle (W. Heim und 
W. Velke Mainz. Ztsehr. 1887, 553—616. CIL 


XIII 2 p. 301—302. Schumacher Mainz. Ztschr. 30 


1906, 24). Bei den Wiederherstellungsarbeiten 
an der Brücke im J. 1847—1854 und 1880— 1882 
haben die im Flußbett unternommenen Ausgra- 
bungen Gegenstände ans Licht gefördert, die 
die Stempel der Legio XIV Gemina (CIL XIII 
10033, 1) und der XVI Gallica (ebd. 10029, 
309) tragen, die vor dem J. 43 unserer Zeit- 
rechnung in Mainz als Besatzung dienten. Die 
alte Brücke war zuerst eine Schiffsbrücke; viel- 


deren Städte der römischen Welt aus. 

4. Die Stadt des spätrömischen 
Reiches. Das M. des spätrömischen Kaiser- 
reiches unterscheidet sich erheblich vom M. der 
ersten drei Jahrhunderte. Als es endlich muni- 
eipium (Ammian. Marc. XV 11, 8 gibt ihm im 
J. 885 diesen Titel) und Metropole der Germa- 
nia I wird, von der Worms, Speier und Trier 
(Not. Gall. 7) abhängen, ferner Mittelpunkt 


20 eines großen militärischen Kommandos, Residenz 


eines dux Mogontiacensis, vir spectabilis, der 
über 10 Festungen im rheinischen Gebiet nörd- 
lich von Straßburg (Not. dign. oce. 41) verfügt, 
vermindert sich die Ausdehnung der Stadt. Wie 
überall in Gallien mußte sie sich entschließen, 
die an der Peripherie liegenden Stadtviertel vor 
den dauernd drohenden Einfällen der Barbaren 
zu räumen und die ganze Bevölkerung hinter dem 
Schutz einer befestigten Stadtmauer anzusiedeln. 

Ein Bleimedaillon, das im J. 1862 im Saöne- 
bett bei Lyon gefunden wurde und jetzt im Münz- 
kabinett der Nationalbibliothek von Paris ist, gibt 
uns ein echematisches Bild von dem Festungs- 
werk von Mainz (L. de la Saussaye lev. 
numism. 1862, 426—431. E. Babelon und A. 
Blanchet Catal. des bronzes ant. de la Bibl. 
nat. [1895] 370—371 nr. 869. CIL XIII 2 p. 278. 
Unverzagt Germania 1919, 74—77. J. Babelon 
Aréthuse janv. 1927, 4—10). Auf dem oberen 


leicht wurde sie unter der Herrschaft Caligulas 40 Teil sieht man zwei Kaiser mit einem Nimbns um- 


(C. Jullian IV 132 n. 9 und 162 n. 2) durch 
eine feste Holzbrücke ersetzt. Bei den Aus- 
grabungen fand man Holzpfähle mit eingeschrie- 
benen Ziffern (CIL XIII 7198 a-y). Die Schiffs- 
brücke, die Alexander Severus im J. 285 (Herodian. 
VI 7, 6. Hist. aug. Maximin. 10, 2) errichten 
ließ, sollte entweder die damals zerstörte feste 
Brücke ersetzen oder als zweite dienen (C. Jul- 
lian IV 547 n. 3). 


geben sitzen, mit der Inschrift Saeculi feliestas, 
auf dem unteren Teil drei erwachsene Personen 
und ein Kind, die eine Brücke, welche zwei Städte 
miteinander verbindet, überschreiten. Die Städte 
sind umgeben von Stadtinanern, die von runden 
Türmen flankiert werden. Inschriften nennen 
diesen Fluß fi(uvtus) Renus und die beiden Städte 
Mogontiacum und Castellum, Man nimmt fast 
allgemein an, daß die beiden Kaiser Dioeletian und 


Während der ersten drei Jahrhunderte der 50 Maximian sind. Unverzagt glaubte in ihnen 


römischen Kaiserzeit bildeten die Bewohner von 
M., die sich auf dem territorium legionis an- 
gesiedelt hatten, keine Stadt im römischen Sinne, 
Aber es gab bei ihnen neben den Ureinwohnern 
und den eingewanderten Nichtbürgern einen con- 
ventus civium Romanorum, der von einem curator 
(CIL V 5747, Inschr. von Monza) verwaltet wurde. 
Dieser conventus enthielt zwei Elemente, die Ve- 
teranen und die in Zünften organisierten Kauf- 


Valentinian I. und Gratian zu erkennen, die im 
J. 368 in Mainz waren (Ammian. Mare. XXVII 
10, 1—2). J. Babelou hat diese Hypothese ab- 
gelehnt. Die beiden Kaiser baben einen Bart; 
Gratian war aber im J. 368 erst 7 Jahre alt. 
Die Legende Saeculé felicitas erscheint nach Con- 
stantin nicht mehr. Man muß sich also an die 
übliche Interpretation halten. Da Diocletian nicht 
persönlich nach Mainz gekommen ist, so muß die 


leute und Handwerker. Der eurator civium Ro- 60 Szene des oberen Teiles eine largitzo sein, die in 


manorum Mogontiaci von der Inschrift von Monza 
war ein Veteran der Legion XVI Gallica. Dic 
Inschriften von Mainz selbst erwähnen Zünfte 
von manticwlarü, Kleinkaufleuten, die im J. 43 
dem Kaiser Claudius (CIL XIII 6797) eine Weih- 
inschrift widmeten, von pannarii, Tuchhändlern 
(ebd. 6744), von /abri (ebd. 7065), und auch 
nautae (1067 und 7069), einen negotiator gladia- 


einer andern Stadt stattfand, vielleicht in Mai- 
land. Die Stadtmauern von M. existierten schon 
zu dieser Zeit, aber die Brücke war noch eine Holz- 
brücke. Die Steinbrücke, die sie ersetzte, wurde 
vielleicht von Constantin zur selben Zeit wie die 
Kölner erbaut (J. Babelon 2.0). 

Die großen Umrißlinien der alten Umwallung 
können noch ziemlich genau bestimmt werden 
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Die römische Stadt 
Mainz 


Stadtmauer: 
gesichert: 
vermillesnananuusnne 

.. Strassen: 
gesichert: 
vermute! 


(CIL XII 2 p. 202. Schumacher Mainz. 
Ztschr. 1906, 26—29. A. Blanchet Les encein- 
tes romaines de la Gaule [1907] 125. A. Gre- 
nier Archéol. gallo-romaine 1 [Paris 1931] 404; 
hier nach Sehumaeher Siedelungs- und Kaul- 
turgesch. II Taf. 4, auf der die bestimmt fest- 
liegenden Partien mit einem dicken Strich bezeich- 
net, die einfach angenommenen und wahrschein- 
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Alexsnderlurm 








Alexanderturm bis zum Gautor von Westen nach 
Osten, berührte eine kurze Strecke das alte Lager 
in dem heutigen Stadtviertel Kästrich, dessen 
Name von Castra kommt, um sich endlich zum 
Fluß hin wieder zu senken. Die Mauern, mit einer 
mittleren Dicke von 2,50 m, waren mit Hilfe der 
Bausteine von Geb&uden aus der ersten Kaiserzeit 
und aus Grabsteinen gebaut. Auf der Rheinseite, 


lichen Partien punktiert sind). Im Mittelalter 50 gegenüber dem Feind, lagen zwei parallele Mauern. 


wuchs die Stadt beständig fort innerhalb der 
Grenzen, die die Männer des spätrömischen Reiches 
ihr bestimmt hatten (M. Stimming Die Stadt 
Mainz in karolingischer Zeit, Westd. Ztschr. 1912, 
133). An mehreren Stellen hat man unter den 
im 13. Jhdt. wiederhergestellten Mauern die mas- 
siven Substruktionen des 3. Jhdts. entdeckt. Die 
Umwallung ließ nicht nur fast das ganze Legions- 
lager, das jetzt verlassen dalag, beiseite, sondern 


Der Zwischenraum war mit Erde angefüllt. In 
regelmäßigen Abständen verstärkten runde Türme, 
die zur Bewachung der Umgegend dienten, die 
Verteidigang. Die Anzahl und die Stellung der 
Tore bleiben ungewiß. Die hanptsächlichsten 
mußten sich gegenüber der Rheinbrücke befunden 
haben, in der Richtung der naralia zwischen Alt 
S. Peter nnd S. Alban, in der Richtung von Mom- 
bach zum Altmünstertor und auf dem Platz des 


auch das ganze Gebiet, das sich stromaufwärts 60 Gautors. 


zum Theater, stromabwärts bis zum vzeus nava- 
liorum erstreckte. Sie hatte die Form eines un- 
regelmäßigen Trapezes. Ihre Totalausdehnung 
betrug ungefähr 4,5 km bei einem Flächeninhalt 
von 120 ha. Ihre Hauptfront im Osten, parallel 
zum Rhein, war 1,5 km lang. Dann ging sie 
von Norden nach Süden aufwärts bis zum Ale- 
xanderturm, wandte sich dann für 400 m vom 


Man hat festgestellt, daß im nordwestlichen 
Teil der alten Stadt ein regelrechtes Straßen- 
netz existierte (Schumacher Germania 1917, 
169—170) Von zwei großen Straßen führte 
die eiue bis zum äußersten nordöstlichen, die 
andere zum äußersten südwestlichen Ende des 
Doms. Die erste ging vom visus navaliorum 
(Dimesser Ort) aus und führte nahe an S. Alban 
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und am Rande des Schloßplatzes vorbei; die 
zweite kam von Mombach und querte den Schiller- 
platz, wo das Forum von M. lag, Sie schnitten 
die Straße, die ehemals von der Porta praetoria 
des Legionslagers zur Rheinbrücke führte (heute 
EmmeranstraBe zwischeu Sehillerplztz und Justiz- 
gebäude), die eine in der Nähe des Reichen Clara- 
klosters, wo man eine Weihinschrift zu Ehren 
der Quadrubiae, der Góttinnen der Strafenkreu- 
zungen (CIL XIII 11823), gefurden hat, die an- 
dere am Schillerplatz. Mehrere der Emmeran- 
straße parallele Straßen verbanden die beiden 
Wege vom vicus navaliorum und von Mombach. 
Sie waren auch zur nordwestlichen Front der Um- 
wallung parallel. 

M. wird oft in der Kriegsgeschichte der zweiten 
Hälfte des 4. Jhdts. erwähnt (Ammian. Mare, XV 
11, 8 im J. 355; XVI 2, 12 im J. 356; XVII 
1, 2 im J. 857; XVIII 2, 7 im J. 359; XXVII 
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Mainz eine andere, mehr über die westlichen 
Höhen gehende, entlang lief, die an Landau vor- 
beitührte), dann die, die von Mainz nach Trier 
über Neumagen (Nortomagus) und Bo pard (Bau- 
dobriga) ging, endlich die, die mit dem rechten 
Rheinufer in Verbindung stand und die, die das 
Maintal heraufführte. 
Die Soldaten wurden vor den verschiedenen 
Toren des Legionslagers heerdigt. Die militä- 
10 rische Hauptbegräbnisstätte war die von Zahlbach, 
außerhalb der Porta decumana, Die großen Fried- 
höfe der Zivilbevölkerung lagen in Reihe und Glied 
längs der Straßen an den Grenzen des Stadtgebiets, 
rechts und links der Straße von Straßburg nach 
Köln, auf der einen Seite stromaufwürts gegen 
Weisenau und das Theater, auf der andern strom- 
abwärts in der Richtung nach Mombach und, näher 
am Rhein, in der Richtung des vicus navaliorum. 
Außerhalb dieser Friedhöfe hat man fast überall 


10, 1 im J. 368; XXIX 4, 7 im J. 37%; XXX 20 hie und da im Lande kleine Gruppen von Begräh- 


2, 10. 3,4 im J. 374). Die Kaiser hielten sich 
hier ziemlich oft auf und datierten von da drei 
ihrer Erlasse (Cod. Theod. XV 7, 2 im J. 371; 
IV 18,7 im J. 375: I 16, 13 im J. 377). Die 
Stadt hatte viel unter den Angriffen der Barbaren 
zu leiden, besonders nach der großen Invasion 
vom J. 406. Sie wurde melırere Male eingenom- 
meu und geplündert (Hieron. epist. 123, 16 vom 
J. 409. Balvian. Gubern. Dei VI 39). Dennoch 


nisstätten oder einzeln gelegene Gräher (Schu- 
macher Mainz. Ztschr. 1906, 30—33) gefunden. 

Von diesen Gräbern stammt der größte Teil 
der Inschriften und Skulpturen von M., die heute 
die beiden Museen von Mainz schmücken, das Mu- 
seum des Vereins zur Erforschung der rheinischen 
Geschichte im Altertum, und das Romisch-ger- 
manische Centralmuseum. Die Inschriften, die 
bequem gesammelt sind im CIL, machen uns 


bestand sie weiter; im J. 411 lief sich Jovianus 30 bekannt mit den vérschiedenen Elementen der 


hier zum Kaiser ausrufen (Greg. Tur. Hist, Franc. 
II 9. Olympiodor ap. Phot. p. 58 b). 

Durch. Ammiancs Marcellipus erfahren wir im 
J. 368 (XXVII 10, 2) von der Anwesenheit von 
Christen in Mainz. Im 6. Jhdt. spricht Venan- 
tius Fortunatus an mehreren Stellen UI 11, 7. 8. 
12,10. VII 9,25) von seinen Kirchen und dem 
ersten seiner Bischöfe, Sidonius, dessen Name 
uns erhalten ist, der um 550 lebte. Christliche 


Bevölkerung, mit den Truppenkörpern, denen die 
Soldaten angehörten, mit der Offizierslaufbahn, 
mit den Handwerken, die die Bewohner der Stadt 
ausübten, mit den Göttern, die sie verehrten. Die 
Skulpturen, die im Recueil von E pérandieu 
gesammelt worden sind, stellen uns dieselben Men- 
Schen in ihrer Tracht und mit all den nótigen Zu- 
gehörigkeiten ihres Berufes vor Augen. Sie haben 
im aligemeinen mehr dokumentarisches Interesse 


Grabschriften der Frühzeit sind auf seinem Ge-40 als künstlerischen Wert. Sie zeigen uns die Inten- 


biet (CIL XIII 7200— 7209 und 11917 —11936) 
‚entdeckt worden. 

5. Straßen und Begräbnisstätten. We- 
en seiner geographischen Lage und militärischen 
edeutung war M. in der römischen Zeit ein wich- 

tiger Straßenmittelpunkt (Schumacher Karte 
des römischen Straßennetzes in Westdeutschland, 
III. Bericht der róm.germ. Forsch. 1908 —1907 
Taf. 1, wiederholt mit einigen Modiflkationen in 


sität der Romanisierung in dieser Grenzstadt, wo 
das militärische Element herrschte. Seit der 
Zeit des Kaisers Clandius gab es in Mainz ein 
Zentrum für Fabrikation von Grabreliefs, das 
unter südlichem Einfluß stand und sich bemühte, 
die Arbeiten der Werkstätten des Südens nach- 
zuahmen (Kutsch Schumacher-Festschrift 270 
—279). Die kleinen Gegenstände des häuslichen 
Mobiliars aus Metall, aus Terrakotten (über die 


F. Koepp Die Rómer in Dentsehland?, Karte 50 Werkstätten von Tópfern von M. vgl. Behren 


XXIV 8.130) Das Land in der Umgegend war 
stark bevölkert und wohl bebaut. Spuren der ré. 
mischen Okkupation sind zahlreich dort vorhanden 
(CIL XIII % p. 399—406. 4 p.123. Schu- 
macher Archueol. Karte der Umgebung von 
Mainz, Mainz. Ztschr. 1908, 19—40). Zahlreiche 
Wege durchquerten das Land. Die Hauptstraßen, 
die auf der Peuiingerschen Tafel und der Anto. 
ninischen Heisebeschreibung (zitiert und eroitert 


im CIL XIII 2 p. 140 und 300—301) dargestellt 60 


sind, und die durch die Meilensteine und die 
Säule von Tongern (abgebildet ebd. 2 p. 700—711 
und 4 p. 147), durch die Spuren, die sie in der 
Toponymie und auf dem Boden selbst zurück- 
gelassen haben (Schumacher Mainz. Ztschr. 
1906, 24), bezeugt sind, sind zunächst die, die 
am linken Rheinufer von Straßburg bis Köln ent- 
lang ging (neben der zwischen Straßburg und 


Mainz. Ztschr. 1921—19924, 66 —68. F.Fremers- 
dorf Römische Bildlampen, Bonn 1922) oder aus 
Glas (Behrens Mainz. Ztschr. 1925— 1926, 
62—'77), die man in deg Grübern oder im Laufe 
der Erforschung des Legionslagers, der Stadt und 
ihrer Bannmeile fand, zeugen, wenigstens in der 
Blütezeit, von einem wirklichen Wohlleben und 
von Handelsbeziehungen mit dem inneren Gal- 
lien und Italien. 

6. Quellen und Literatur. 

Texte: Holder II 611—616. 

Inschriften: G. Becker Die römischen Inschrif- 
ten des Museums der Stadt Mainz, Mainz 1875. 
G. Keller Nachtrag... ... 1883 und Zweiter 
Nachtrag 1887. K. Körber Dritter Nach 
1900; Vierter Nachtrag 1905. CIL XIII 2 (1905) 
p. 296—398 (Zangemeister) und 4 (1916) 
p. 107—123. H. Finke Neue Inschriften in den 
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rhein. Lāndem 1916—1926 im XVII. Bericht 
der röm. germ. Kommission (1927) 66—72 und 

6— 207. . 
» Bilddstellungen: Lindensehmidt Die 
Altertümer unserer heidnischen Vorzeit, Mainz 
I—V 1864—1911. Espérandieu Rec. des bas- 
reliefs de la Gaule romaine VII (Paris 1918), 
261—830. X (1928) 27— 106. 

Gesamtliteratur: G. Fuchs Alte Gesch. von 
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III 234. Zupitza Die germau. Gutturale 135, 
Unrichtig ist patürlieh die Ableitung Etym. M. 
p. 583, 58 uáxow ý forávo nopà 10. uij«óc don, 
ebenso Schol. Nicand. Alex. 433 uýxœwv gionta 
zapü rÓ ui xovev, Ó &oz un Eveoyeiv und 444 
Sruuoloyodoı Ö& 7» umxava, Dro tiv ui dxoveiv, 
Ós siontan, umö’ Eveoyeiv norwüoay. Adjekt. unso- 
verös, 7, 6» Theophr. h. pl. I 11, 2. Athen. II 
66 E. ugxdvewc, a ov Philostr. de gymnas. p. 


Mainz, Mainz 1—II, 1771—1772. K. A. Schaab 106, 19. Über spätgriechische Bezeichnungen vgl. 


Gesch. der Stadt Mainz, Mainz I 1841. K. Klein 
Das röm. Mainz, Progr. des Mainzer Gymu. 1869. 
K. Schumacher Das röm. Mainz, Mainz. Ztschr. 
1906, 19—35; Das Werden von M. ebd. 1911, 
9—13; Zur Topographie der róm. Stadt Mainz. 
Germania 1917, 168—170 ; Siedlungs- und Kultur- 
gesch. der Rheinlande II (Mainz 1923; 15—19. 
101—104. A. Bórkel Gesch. von Mainz ais 
Festung und Garnison (Mainz 1913) 1—20. 


Langkavel Botanik der späteren Griechen 29. 
Mit lateinisch päpäver, &ris Neutr. (aber Plant. 
Trin. 410; Poen. 326 papaverem; ebenso Serv. 
Verg. georg. 1 212. vgl. Varro frg. bei Non. 220, 11) 
besteht kein Zusammenhang; papaver wird als 
alte Partizipialbildung *papä-ues ‚aufgeblasen, 
aufgedunsen‘ zur dë a P, aafblasen’ (vgl. 

ampinus, aufgefaßt, doch is! - 
flaring at pechet vgl. Walde Et. W.? 


À. Grenier Quatre villes romaines de Rhénanie 20560. Muller-Izn Altital. Wörterb. 320. Der 


aris 1925) 73—98. 
i Die een Ausgrabungen und Entdeckungen 
von Inschriften und Bi'dwerken nach der Publi- 
kation der Neuen Inschriften von H. Finke 
(1927 und des Recueil von Es pérandieu(1928) 
bilden den Gegenstand von Berichten und Auf- 
s&tzen von Behrens, E. Neeb und K. bittel 
in der Mainz. Ztschr. und in der Germania. 
[M. Besnier.] 


lateinische Name steht isoliert innerhalb des 
Indogermanischen, vgl. Hoops Waldbäume und 
Kulturpflanzen im germ. Altertum 474. Fischer- 
Benzon Altdeutsche Gartenflora 55. 64f. 
Die Angabe Georges Lat. Wörterbuch® s. 
papavereulum, daß Ps. Apul. herb. 7 papaver- 
culum synonym für leontopodion gebraucht sei, 
stimmt nicht (vgl. die neue Ausgabe des Herba- 
rius Pseudapulei von Howald-Sigerist [1927] 


Mogore, ein nur bei Plinius (VI 180) erwähn- 30 87 f. Corp. med, lat. Vol. IV). Adjekt. paparereus, 


ter Ort Athiopiens im Nilgebiet, zwischen Syene 
und Meroe: Ez Africae latere tradita sunt. eodem 
nomine Tacompsos allera. sive pars prioris, Mogore, 
Sea, Aedos ... Haec sunt prodita usque Meroen. 
Die Bezeichnung ez Africae latere weist deutlich 
auf das linke Ufer des Nil hin, der als Grenze 
zwischen Arabien und Libyen (Afrika) galt. Die 
Lage der Siedlung M. läßt sich nicht genau be- 
Stimmen; sie wird zusammen mit vielen anderen 


a. um. Ovid fast. IV 488. popaveratus, a, um, 
Plin. n. h. VIII 195 (Lucil frg. 1144 Marx). 
Was für eine Toga die hier genannte ioga pa- 
paverata war, ist nicht bekannt (vgl. Marx 
Lucil. carm. reliqu. II 862); jedenfalls kann 
papaveratus nicht ‚mohnfarben‘ heißen, wie 
Wittstein zu Plin. n. h. VIIL 195 übersetzt. 
Zwischen dieser Stelle, wo Plinius von wollenen 
Togen apricht, und n. h. XIX 21. XX 207, wo 


Orten in einer auf Bion zurückgehenden Auf- 40 von Leinwand die Rede ist (vgl. Abschn. 6), 


zühiung genanr*. [Treidle.] 
Mogonnus s. Mogon. 
Mogros s. Nogros. 
Mogtes £. Mogon. . 
Mohaila (Not. dign. or. XXXIV 14; Moahile 
Not. dign. or. XXXIV 29. eqwites sagittarii indi- 
genae). M. kann nicht gut mit Xaoáxpcofla. — el- 
kerak gleichgeseizt werden (vgl. die Emendation 
von Seeck Charac Moab Atlae, wobei Adlae aus 


besteht, wie auch Marr bemerkt, kein Zusammen- 
hang; darum kann auch die von Georges Lat. 
Wöorterb.8 gegebene Erklärung ‚ınit M. glänzeud 
weiß gemacht‘ nicht richtig sein. . 

b) Arten und Verwendung: Eine Unter- 
scheidung verschiedener Arten läßt sich zuerst 
bei Hippokr. de vietu IT 45 (Ip. 678 K) fost- 
stellen, der von jov ý uéluwa xai ý kevxý 
spricht, also die schwarzsamige und weißsamige 


der nächsten Zeile in den Text geraten wäre), da 5" Yarietät des Schlaf-M. (vgl. Abschn. 1) kennt; 


dieses um 400 noch zu Arabia gehörte, während 
M. dem dux Palaestinae unterstand (s. den Art. 
Moab) Thomsen ZDPV XXIX 123 bezweifelt 
die Identifikation mit Xagdxumfße mit Recht, 
während er sie in Loca Sancta 115 für möglich 
hëlt. [Hölscher.] 

Mohn. . 

a) Namen: Glriech. ënn, onge, 2 (auch 
Maskulinum: so Polemon bei Athen. 478D 


von uge Asvxn ist auch noch an anderen 
Stellen der Hippokratischen Schriften die Rede, 
so II p. 99 K. UL p. 583. 691. In den echten 
Schriften des Theophrast findet sich keine Unter- 
scheidung von M.-Arten, doch läßt sich aus h. 
pl. I 11,2 ğ te uxa xal oa unxæwvixá achließen, 
daß ihm mehrere Arten bekannt waren. Erst 
[Theophr.] h. pl. IX 12, 8f. nennt drei M. Arten: 
pýxov xegatitis, uxov dords, unzov fjpaxiela 


pýxwves ìsvxol. Polyain. VIII 6 robs üymordzovs 60 sowie den schwarzsamigen Schlaf-M. 11, 9 pýæow 


jxovas. Ps. Plut. de fluviis 21, 2), dorisch 
idco» (Theoer. 7, 157. 11, 57. Callim. hymn. in 
Cer. 44) hat zahlreiche Parallelen in indoger- 
manischen Spracheu (vgl. ahd. mägo, mhd. mäge, 
mühen, mün, nhd. Mohn. CGIL III mahunus, 
mahonus, manus), doch ist die Etymologie nicht 
bekannt, vgl Boisaeq Dict. étym. 032. Schrader 
Reallex. 545. Hoops Reallex. Germ. Áltertumsk. 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


faiva. Zu diesen treten bei Dioscurides und 
Gaz weitere Arten, die dann auch von allen 
späteren Fachschriftstellern aufgeführt werden. 
Doch sei schon hier bemerkt, daß einige von 
diesen als M. bezeichneten Pflanzen bestimmt nieht 
zu den M.-Gewächsen (Papaveraceae) gehören, 
sondern nur wegen einer gewissen Ähnlichkeit 
M. genannt wurden. 
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1) Schlaf- oder Garten-M. Papaver som- 
niferam L., die wegen ihrer medizinischen Be- 
deutung weitaus wichtigste Art. Es ist die Pflanze, 
deren Milchsaft das Opium enthält. Wenn auch 
die Gewinnung des Opiums vor [Theophr.] h. pl. 
IX 8, 2 nicht erwähnt wird, so ist es doch nicht 
zweifelhaft, daß Kennt. isund Kultur des Garten-M. 
viel älter sind und daß bereits Hom. Il. VIII 
306f. den Garten-M. kennt, wo in einem von 
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wie die prähistorischen Funde ganzer Kuchen 
von verkohlten M.-Samen beweisen (z. B. in Ro- 
benhausen, vgl. Heer Die Pflanzen der Pfahl- 
bauten 32. Neuweiler Prähist. Pflanzenreste 
Mitteleuropas 50ff.), der M. ursprünglich wegen 
der Samen angebaut wurde, aus denen man Öl 
preßte. Nun nennt Homer zwar das Opium nicht, 
wohl aber Od. IV 219f. ein papnaxor vyrevds, 
ein schmerzstillendes Mittel, das Helena dern Te- 


feiner Naturbeobachtung zeugenden Gleichnis der 10 lemachos und seinen Gefährten in den Wein 


vom Pfeile des Tenkros zu Tode getroffene 
Gorgythion sein vom Helm beschwertes Haupt 
sinken läßt anzu» ö’ös Erlowoe xáon Baker, fj v 
Evi aha Kagnd Pordousrn vorinol ze clapijow 
(nachgebildet Verg. Aen. IX 486). Entscheidend 
ist, i xao, was mit Bestimmtheit auf die 
Kultur des M. deutet und andere Arten, auch 
Papaver Rhoeas L., an den Günther Der Acker- 
bau bei Homer 28 dachte, ausschließt (vgl. 


wirft (fdAc), um ihre Trauer zu verscheuchen. 
Über die Deutung dieses pdpnaxov ist seit der 
Spezialabhandlung von Petiti Homeri Nepen- 
thes sive de Helenae medicamento ete. [1689] 
eine ansehnliche Literatur entstanden, die Buch- 
holz Homer. Real. I 2, 250. (vgl. Berendes 
Die Pharmazie bei den alten Kulturvölkern I 
131f.) nebst den Stellen antiker Autoren die 
sich mit dem »zzzrófc Homers befaßten, ver- 


Buchholz Homer. Realien 12, 249. Fellner 20 zeichnet; das Ergebnis ist, daß dieses Yapuaxor 


Homer. Flora 83). Auch den M.-Kopf (Frucht- 
kapsel des MÄ sëng (vgl Etym. M.p. 549 
erg, 1) Tij ur)xe voc xeqaAr. Hesych. s. xwðla) 
erwähnt Hom. D. XIV 499, wo er den abge- 
schlagenen Kopf des Ilioneus, den Peneleos trinm- 
phierend den Troern zeigt, metonymiseh xoa 
nennt. [xwðsa, ursprünglich die Bezeichnung 
für den M.-Kopf, so noch bei Dioscurides (x«ia), 
findet sich in vulgär-lateinischer Umbildung als 


mit größter Wahrscheiulichkeit nichts anderes 
war als Opium (vgl. Fellner Homer. Flora 83f.). 
Auf alte Kultur des M. in Griechenland deutet 
auch der Hesiod. Theog. 536 (vgl. Strab. VIII 
p. 382 C) beglaubigte alte Name Mnxcvn (Mohn- 
stadt) für die erst später so genannte Stadt 
Sikyon (vgl. Hehn Kulturpflanzen u, Haustiere? 
316. Murr Die geogr. und mythol. Namen der 
altgriech. Welt Gymn. Progr. 1889 Hall-Tirol 36). 


Name für die ganze Pflanze CGIL III 581, 33 30 Schon in den hippokratischen Schriften erscheint 


codius agrius. 3. papaper agreste. III 544, 43 
codion agrion. papaver agreste. IJI 538, 16 codia 
idest papaveris flos. TII 538, 19 codion idest pa- 
paber]. Der Anbau des M. in homerischer Zeit 
hat gar nichts Auffälliges, wenn man bedenkt, 
daß der M. in Europa eine uralte Kulturpfianze 
ist und bereits in steinzeitlichen Pfahlbauten 
nachgewiesen wurde. Die in neolithischen Kul- 
turschichten von Pfahlbauten Oberitaliens und 


unse» als ein sehr häuflger Bestandteil in Arz- 
neien (vgl. Berendes Die Pharmazie bei den 
alten Kulturvölkern I 293f) und daB darunter 
das Opium zu verstehen ist, beweisen Stellen 
wie Hippokr. II p. 865 Kühn dnds unxm»os und 
invorxóv unxdwiov. Yl p. 5729 rà» pugxovov 
zivew (vgl. II p. 774); vgl. Athen. V p. 291 A 
xáÜunvoc Oc uüáxovo qápuaxov nivoy. Für 
Theophr. ist die Kenntnis des Milehsaftes des 


der Schweiz z. T. in ungezàhlten Mengen ge-40 M. aus h. pl. I 12, 2. 03005 dozzp 5 tjs ovxijc 


fundenen M.-Samen (vgl. Schrader Reallex. 
545. Ebert Reallex. d. Vorgesch. VIII 274. 
Hoops Reallex. d. German. Altertumsk. III 223) 
stammen allerdings nicht von unserem heutigen 
Schlaf-M., sondern von einer etwas abweichenden 
Varietät, die der Stammart noch näher steht 
als Papaver somniferum L. Als diese Stammart 
hat De Candolle Ursprung d. Kulturpfl. 503ff. 
mit großer Wahrscheinlichkeit die im ganzen 
Mittelmergebiet, besonders in Spanien, Algier, 
Korsika, Sicilien, Griechenland und Zypern wild- 
wachsende Art Papaver setigerum DC. festgestellt; 
aus dieser Art ist die Kulturvarietät Papaver som- 
niferam durch Züchtung entstanden, die also 
jedenfalls im Mittelmergebiet ihren Anfang ge- 
nommen hat. Für den Anbau des Schlaf-M. in 
Ägypten u. Palästina in älterer Zeit fehlen Be- 
lege; die Kultur der Pflanze in diesen Ländern ist 
erst aus der Zeit der Römerherrschaft bezeugt 


xoi vs uüxcvoc zu erschlieben, wenn auch vom 
Opium selbst in den echten Schriften nicht die 
Rede ist. Dagegen wird [Theophr] h. pl IX 
8, 2 die Gewinnung des Saftes aus der Frucht- 
kapsel des M. und das Auffangen in Gefäßen 
erwähnt, wobei bemerkt ist, daß neben uýxow 
auch die Bezeichnung umxoó»t» gebräuchlich 
sei. Unrichtig ist die Angabe bei Hovorka- 
Kronfeld Vergleichende Volksmedizin 310, 


50 daß Diagoras [380 v. Chr. die erste Gewin- 


nung des Opiums lehrte; denn der Arzt Dia- 
goras aus Kypros, der hier wie auch Neubur- 
ger Gesch. d. Medizin I 173 und Berendes 
Die Pharmazie bei den alten Kulturvölkern I 143. 
mit Diagoras aus Melos, dem ‚Atheisten‘, ver- 
wechselt ist, lebte frühestens gegen Ende des 
3. Jhdis. [s. o. Bd. V S. 311]. Er wird als Geg- 
ner der medizinischen Anwendung des Opiums 
genannt Diosc. IV 165. Plin. n. h. XX 200 und 


(Hoops). Dagegen weist Hahn bei Ebert darauf 60 hat nach Plin. XX 198 angegeben, daß man 


hin, daß M.-Köpfe bereits auf den allerältesten 
babylonischen Zylindern und auf Darstellungen 
der kretisch-mykenischen Kultur als Symbol der 
Frachtbarkeitsgöttin auftreten. 

Eine andere Frage ist es, ob Homer auch 
das Opium und seine narkotische Wirkung be- 
kannt war. Denn die Kultur des M. würde an 
sich diese Kenntnis noch nicht bedingen, da ja, 


das Opium gewinnen soll, wenn der M. noch 
im Saft steht [cum turgescit]). [Theophr.] hist. 
plant. IX 16, 8 ist wjxov als Bestandteil eines 
schmerzlos wirkenden Gifttrankes aufgeführt. 
Sehr gut stellt Nikand. Alex. 433f., der auch 
den Fruchistand des M. treffend charakterisiert 
(ujxwvos xepàņyóvov daxgv: vgl frg. II 
43—52), die Wirkung des Opiums dar und 
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gibt auch Anweisungen über das Eingreifen 
bei Opiumvergiftung (vgl. Ther. 851 und 946, 
sowie Euteen. Metaphr. zu Nikand. Alex. 483f. 
Seribon. 180). 

Bei den Römern wird zwar der Anbau des 
Schlaf-M. erst Cat. r. r. 38, 4 ibi papaver serito 
(vgl. Plin. n. h. XVIII 229) erwähnt, aber be- 
reits Plaut. Trin. 408ff. kennt den M. (confit 
cito; non herele minus divorse distrahilur cito, 
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roten Blumenblättern (— Papaver nigrum des 
Plinius und uno» dyola, Érxacnuévgv. fyovoa 
vi» xcv, onígua ula», 1) 86 xal ziÜing óvouá- 
erai, on" ivioy A8 Óoic xol abry did To Ge» HE 
a)tíc róv ómóv Diosc. IV 64,1: vgl Gal XII 
72. Paul Aegin a. O.). Diese beiden Variet&ten 
meint auch Sehol Nikand. Ther. 851 65óo Gi 
yévm unxdwov siolv, Ov 3j uiv zéleia plosı Bv- 
Aáxia, ër ois zo onéoua. Ovlaxig uiv oby $ rà 


quam si formicis iu obicias papaverem ; vgl. 10 uixod, ¿mirniic © ý tà ueydáa. 


Poen. 396 sesumam, papaveremque) und in der 
liv. I 54, 6 (vgl. Plin. n. h. XIX 169. Val. Max. 
VII 4, 2. Polyain. VIII 6) überlieferten bekannten 
Erzühlung von Tarquinius Superbus, der den 
größten M.-Pflanzen die Köpfe abschlug, ist die 
Kultur des M. im Garten vorausgesetzt. Als Kul- 
turpflanze erscheint der M. öfters bei Vergilius, 
so georg. I1 212 (Cereale papaver vgl. Colum. X 
314), der auch die Wirkung des Opiums kennt, 


DieSamen des M., und zwar insbesondere die 
weißen, waren seit den ältesten Zeiten eine beliebte 
Speise bei Griechen und Römern. Sie wurden ent- 
weder mit Honig vermischt gegessen (vgl. Thuk. 
IV 26, 8 unzava weuehrtouernv, wozu Schol.: 76 
Aë oöua yAurdraror -Öbvaraı ÖE neivns dnalldrreiv 
umyvouern gäil, Plin, n. h, XIX 168 candidum 
[papaver], cuius semen tostum in secunda mensa 
eum melle apud. antiquos dabatur. Diosce. IV 64, 


Aen, IV 486 soporiferum papaver (vgl. VI 417ff. 20 1 xai oóv uéAvi à ávil ogoáugc aT yoóvra:, 


und die Abhandlung von Herzog über n&avos 
Herm. XXIX 625); georg. IV 545 Lethaea papa- 
vera, und weiß, daß der M. den Boden stark 
auszehrt, vgl. georg. I 78 wrunt Lethaeo perfu- 
sa papavera sommo; IV 131 vescum papaver 
(Serv. georg. I 78 et re vera papaver gignit. so- 
porem). Auf Gartenkultur weist auch Propert. 
I 20, 37f. lilia prato candida purpureis mixta 
gopaveribus. Ovid. fast. IV 438 «lla. papavereas 


Serv. Verg. georg. I 212 est esui sicut frumentum, 
oder man streute die Samen als Würze auf das 
Brot, wie noch heute manchenorts. Solche M.- 
Brote erwähnt schon Alkman bei Athen, III p. 
110 F (kaxwridwo» äotrwv), ferner Plin. n, h. XIX 
168 koc et panis rustici crustae inspergitur, adfuso 
ovo inhaerens, sowie Soran. II 46 Ilberg (tür &o- 
ron Aë xai tóv unxcovíav), der zugleich bemerkt, 
daB dieses M.-Brot schwer verdauliceh ist, und Gal. 


subsecat ungue comas, vgl. Petron. sat. 182, 11 80 VI p. 548 Kühn oc Zóvoua (als Würze), wo 


lassove papavera collo. Auf die Benützung des 
Opiums als Schlafmittel deutet Ovid. fast. IV 
547 sommique papavera causas; am. II 6,31 
eausaeque papavera somni (vgl. Colum. X 104 pro- 
fugos einctura papavera somnos. Seren. Samm. 24 
amica papavera somno); fast. IV 661 interea 
placidam redimita — papavere frontem ete. 
Celsus II 32 somno vero aptum est pa- 
parer. Bildlich gebraucht den M. Petron. sat. 1, 3 


gleichfalls der weiße Same als der bessere be- 
zeichnet ist; vgl. XII p. 72. Philostr. de gymnas. 
p. 6, 19 (&orow 3à ugxwveiow). Serv. georg. I 
212 quia pani aspergatur. Paul. Aegin. VII 3 
p. 241, 221f, Heib. Nach der Meinung Hippokr. 
de victu II 45 (I p. 678 Kühn) wirkt M.-Samen 
stopfend (ordstuor), und zwar vornehmlich der 
schwarze, ist aber sehr nahrhaft. Gal. VI p. 548K. 
spricht den Samen keinen besonderen Nährwert 


omnia dicta factaque quasi papavere et sesamo 40 zu. Mit Honig und M. bestreute gebratene Hasel- 


sparsa, vgl. Tert. adv. haeret. 36. Den Anbau 
des M. als Bienenfutterpflanze empfiehlt wie 
schon [Aristot.] h. an. IX 40 p. 627b 18 auch 
Plin. n. h. XXI 70. Varr. III 16, 13. Colum. 
IX 4 (silvestris ac nigri papaveris fiores). Genauere 
Angaben über den Schlaf-M., über Opium und 
Opiumgewinnung finden sich bei Plinius und 
Diosceurides. Plin. n. h. XIX 168f. unterscheidet 
von papaver sativum drei, genera’, von denen 


aber nur die beiden ersten, papaver candidum 50 


und nigrum, deren Unterscheidung schon Hippokr. 
de victu II 45 (I p. 678K.) als 5j uáxov uéAotva 
und Asvxn festzustellen ist, zum Schlaf-M. ve 
hören. Es handelt sich um zwei Varietäten des 
in der Form und Farbe der Blumenblütter und 
Samen sehr veränderlichen und deshalb sehr 
formenreiehen Papaver somniferum (vgl. Hegi 
Flora von Mitteleuropa IV 1, 34), nämlich um die 
Varietät album DC (= Papaver offieinale Gmel.) mit 


mäuse (glires) gab es beim Mahle des Trimalchio 
Petron. sat. 31. Als beliebtes Vogelfutter wird 
M. genannt, Aristoph. av. 160. Daf die Bemer- 
kung Schol. Aristoph. pax 869 qólia olg orepa- 
vobvra. oi vópquor auch auf den M. zu beziehen 
ist, der damit als Kranzpflanze bezeiehnet wäre, 
ist wenig wahrscheinlich, sondern sie wird, wie 
Schol. Aristoph. av, 160, nur für die Minze (o:- 
oúußoiov; s. Ari. Minze) gelten. — 

Von papaver nigrum wurde der Milchsaft ge- 
nommen, der Plin. n. h. XX 199, wo das Wort 
zum erstenmale auftritt, opium heißt. Obwohl es 
klar ist, daß Opium nach griech. ónóc (Saft) ge- 
bildet ist, wie auch Diose, IV 64 den Milchsaft 
des M. nennt, läßt sich doch das entsprechende 
émov vor Plinius in der griechischen Literatur 
nicht nachweisen, sondern findet sich erst Gal. 
XHI p. 272 K.,, aus. dessen Bemerkung, daß ó 
uüxcovoc ónóg; von den Ärzten ióícoc als Ózuov 


weißen Samen und weißen, seltener hellroten 60 bezeichnet werde, hervorzugehen scheint, daß 


Blumenblättern (= Papaver candidum des Plinius 
und unzwv Nuspos xal zmrevin... golf ài 
SvAaxinuc, Eniumass Éyovoa tò xepáliov xai 10 
onípua Atvxóv Diosc. lV 64, 1 vgl. Gal. XII 72 
unsav Ausoos— Bvlazxirıs. Paul. Aegin. VIL3 p. 
941, 221. Heiberg các àv xgnm:vtije, nv Aë xal 
SvÀaxin» xalovow) und die Varietàt nigrum DC 
mit schwarzen Samen und lilafarbenen oder 


Zon ein ärztlicher Fachausdruck für den zur 
medizinischen Verwendung aufbereiteten M.-Saft 
war. Höchst sonderbar ist die von Gal. a. O. in 
seiner Erläuterung der Artidoros Pilwvos ver- 
merkte Ableitung des Wortes oso» von o und nov 
(imei voivuy 1ó Óvoua èx tis o gou xai THS 
ziov obyxeızaı), die jedoch nicht Galenos, son- 
dern Philon auf dem Gewissen hat, dessen Wort- 
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ielerei in den Versen ‚I/iov ö& yodyas äedoor 
Bike ro@rov En’ abrod Anger Eyl Öpayuais mevre 
Gic &xópusrov' Galenos mit der kurzen Bemerkung 
erläutert, daß Philon sagen wolle, man solle 
10 Drachmen Opium geben. Die frühere Bezeich- 
nung für Opium war önös unxwvos Hippokr. II 
p. 865 K, unzavıov (Ömvarızdy) Hippokr. ebd. 
oder auch bloß unxw» Hippokr. II p. 572 (rör 
unxóvoy veel, wie anch [Theophrast.] h. pl. IX 
18, 2 zwischen unzo» und unx@rıov keinen Un- 
terschied macht. Zuweilen nannte man zum Unter- 
schied vom echten Opium den durch Abkochung 
der Fruchtkapsel und der Blätter gewonnenen 
Saft, der jedoch eine viel schwächere Wirkung 
als das Opium hat, unxorov (meconium) vgl. 
[Theophr.] h. pl. IX 8, 2. Plin. n. h, XX 202. 
Diosc. IV 64, 7. Cels. V 25, 4. Soran, II 13 Il- 
berg. Seribon. 22. 73. Gargil. Mart. p. 152 R. 
Doch wurde diese Unterscheidung zwischen óx:ov 
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Über die Gefährlichkeit des Opiums (vgl. 
Schol. Thuk. IV 26 zióoc forávgc 9) wijxov, $c 6 
Gë Onös Dardoros, cos Akyeraı. Hesych. s. uý- 
xwves: nóa "uc Andnv Eunoodoa) waren eich die 
antiken Ärzte im klaren. Manche Ärzte wie Dia- 
goras und Erasistratos warnten vor der Verwen- 
dung des Opiums wegen seiner Giftigkeit und 
allgemein verwendete man es, wie aus Plin. n. h. 
XX 200ff. hervorgeht, nur mit größter Vorsicht 


10 als Beruhigungs-, Schlaf- und Betäubungsmittel, 


sowie außerordentlich häufig gegen zahlreiche 
Krankheiten, die aufzuführen hier nieht möglich 
ist; vgl. Hippokr. II p. 583, 774, 768 (bei Frauen- 
leiden; vgl. Cels. IV 27, 1. Seren. Samm. 358) 
99. 865 u. ó. Nikand. Alex. 433f.; Ther. 851. 
Plin. n. h. XX 200ff. XXII 128. XXVI 44 und 
74. Diosk, IV 64. Cels. IV 81. VI 7, 1. VI 6,5 
(papaveris lacrimae frictae). Gal. VI p. 447 K. 

p. 72. XIL p. 278. XIV p. 248 u. ó. Seribon. 


und guxowviov nicht scharf festgehalten, wie 20 21. 22. 148. 148, 920 u. 6. Paul. Aegin. VII 8 


Gal. XIII p. 387. uxxóvetoy. óvouázevas 08. otvox 
ó ríjc uNxwœvoçs ónóc zeigt; vgl. Seribon. 180 
opium potum, quod quidam meconium vocant. 
Isid. XVII 19, 31 papaver herba sommilera ... 
Soporem enim languentibus facit. Eius alia est 
usudlis, alia agrestis, ez qua fluit sucus, quem 
opion appellant (vgl. Ps.-Apul herb. 53, 15). 
Mare. med. XVI 53 und XXIX 49 erwühnt in 
einem Rezept opium Hispanum (vgl. Plin, Valer. 


p. 241, 22ff. Heib, Gargil. Mart. p. 152 R. Als 
Arznei gegen Hnsten und Heiserkeit gibt Seribon. 
73 Honig mit M., ebenso Seren. Samm. 269f, Mar- 
cell. med, XX 121; vgl. Ps..Apul, herb. 53. Über 
Fälle von Opiumvergiftung berichtet Plin, n. h. 
XX 199, so von dem Vater des P. Licinius Cae- 
eina, der sich, da er an einer unheilbaren Krank- 
heit litt, in Spanien mit Opium vergiftete (vgl. 
Lewin Die Gifte in der Weltgeschichte 45. 


158. Veget. IV 23), ferner XX 68 papaver sil- 30 Sehmidt Drogen und Drogenhandel im Alter- 


vestre, guod Gallice calocatanos dicitur; 
XX 121 spricht er von papaver nostrate und I 18 
von opi? ... vel papaveris lacrima, quae sopora a 
quibusdam appellatur. Wie Schrader Reallex, 
946 bemerkt, ist die persisch-arabische Bezeich- 
nung für Opium afjün sowie das türkische af- 
jun aus griechisch ords bzw. opium entlehnt und 
in diesem Kreislauf als dpuovi ins Neugriechische 
zurückgekehrt. Auffallend ist die Angabe des Pli- 


tum 55). Obwohl das Opium in Italien nicht 
teuer war (Plinius, der für fast alle hochwertigen 
Drogen Preise angibt, erwähnt den Preis des 
Opiums nicht; im Maximaltarif Diocletians ist 
für 1 Kastrensis Modius (— 17,5 Liter) papaver 
ein Preis von 150 Denaren genannt), wurde es 
mit Glaukium, Gummi, dem Saft des wilden 
Lattichs, ja sogar mit Fett verfälscht (Diose. IV 
64, 51), so daß Händler und Käufer die Kenn- 


nius, daß die Einschnitte zur Gewinnung des 40 zeichen des echten und verfülschten Opiums ge- 


Opiums in den Stengel gemacht werden (XIX 169 
scapa inciso lacteus sueus ezcipitur; XX 198 
sopor gignitur scapo inciso), der allerdings auch 
Milchsaft enthält, aber nicht so ergiebig ist wie 
die Fruchtkapsel. Doch scheint die Bemerkung 
XX 198 incidi iubent sub capite et calice, nec in 
alio genere ipsum inciditur caput, die freilich 
nicht ganz klar ist, darauf zu deuten, daß Plinius 
auch die Gewinnung des Opiums aus der Frucht- 
kapsel, wie sie heute allgemein üblich ist, kannte; 
Diosc. IV 64, 7 schildert genau, wie man an der 
Kapsel rings um die Narbe einen Einschnitt 
macht (neoryodpew uayawio röv Aoregioxov) und 
danr weitere senkrechte Schnitte an der Kapsel. 
Den aus den Einschnitten hervorquellenden Saft 
sammelte man, nachdem er etwas eingetrocknet 
war, am folgenden Tage und formte ihn zu klei- 
nen Kugeln (Plin. n. h. XX 129. Diose. IV 64, 
7). Als Saatzeit gibt Plin. n. h. XVIII 205 


nau kennen mußten, die Plin. n. h. XX 203. 
Diosc. IV 64, 5 angegeben sind. Auch Scribon. 
22 (vgl. Marcell. med. VIII 3) deutet auf Verfàl- 
schungen hin, wenn er sagt, daf echtes Opium 
aus dem Milehsafte (ez lacte ipso) des M. stam- 
men muß, nicht aus dem Safte der Blätter, ut 
pigmentarii institores eius rei conpendiü causa fa- 
ciunt. An der in der Ausgabe von Howald- 
Sigerist zu Ps.-Apul. herb. 53 gegebenen Ab- 


50 bildung (Papaver silvaticum) zeigen nur die 


Fruchtkapseln eine schwache Ahnlichkeit mit 
denen des Schlaf-M., die Blüte ist kaum als M.- 
Blüte kenntlich, die Blätter weisen keine Ähn- 
lichkeit mit irgendeiner M.-Art auf. Über die 
Geschichte des Opiums im Orient vgl. De Ca n- 
dolle Ursprung d. Kulturpflanzen 503ff. La s- 
sen Indische Altertumsk. IV 188. Meyer 
Gesch. der Botanik III "Off. 

2. Klatsch- oder Feuer-M., Papaver 


(vgl. 229) wie Verg. georg. I 212 das Frühjahr 60 Rhoeas L. Die Unterscheidung dieser bekannten, 


an und bemerkt, daß der M. zusammen mit Kohl 
und Portulak gesät wird; nach Colum, XI 3 und 
Pallad. X 13 wurde der M, auch im Herbst ge- 
sät (vgl. Colum. X 314); Cat. r. r. 38, 4 (vgl. 
Plin. n, h. XVIII 229) gibt die Vorschrift, man 
solle überflüissiges Reisigholz und Holzabfall auf 
dem Felde verbrennen und dann auf dieses Feld 
M. süen (vgl. Pallad. X 13). 


auf Äckern und in Getreidefeldern häufigen M.-Art 
mit scharlach- oder purpurroten Blumenblättern 
findet sich zuerst TTheoshr.] h. p. IX 12, 4 &£- 
ga d& unsan ġoiùs zalovusen, wo bereits erwähnt 
ist, daß sie auf Saatfeldern, namentlich in Gersten- 
äckern, wächst, eine rote Blüte und eine kleine 
Fruchtkapsel hat Leeder A Zon Zu zg of ĝax- 
tÜlov), ebar ist und abführend wirkt. Plin. n. h. 
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XIX 169 führt diese Art ,rhoean vocant Graeci, 
id nostri erralicum‘ unter papaver sativum auf, 
womit er aber nicht sagen will, daß der Klatsch- 
M. angebaut wird; er nennt die Pflanze offenbar 
nur deshalb sativum, weil sie vornehmlich in Ge- 
treidefeldern vorkommt (in arvis cum hordeo ma- 
zime nascitur), und XX 204 bezeichnet er de 
ausdrücklich als ‚inter sativa et silvestria me- 
dium genus, quoniam in arvis, sed sponte nas- 
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habe, und zwar sowohl Samen wie Kapseln, Blät- 
ter und Saft (xarà róv óxóv), ist an eine der 
zahlreichen Abarten des Schlaf-M. zu den- 
ken. Diese Auffassung erhält eine weitere Stütze 
durch Galens Bemerkung, daß diese M.-Art mit 
der länglichen Kapsel eine tödliche Betäubung 
hervorrufen könne (vgl. Paul. Aegin. VII 3 p. 
241, 992ff, d à£ vr xoóba» imumxcotíoav Éyovoa. 
xal ávavésorípav paguaxwðsotréoa naoðy orr, 


eeretur‘. Die Beschreibung von xcov ġoác 10 Ğotre al vogxoür äygı vergooens). Eine solche 


Diose. IV 63 und damit auch die aus Sextius Ni- 
ger stammende und deshalb fast gleichlautende 
des Plinius wollte F ra as Syn. plant. flor. class. 
127 auf eine andere M.-Art, den Steifen oder 
Sand-M., Papaver Argemone L., beziehen, doch 
sind seine Argumente nicht überzeugend. Weiße 
Blüten, wie Diose. IV 63 (&vdos powixoüv, Eviore 
ö& Asvxdv) bemerkt, kommen auch beim Klatsch- 
M. hin und wieder vor, auf den auch sonst die 


Wirkung kann nur der Milchsaft des Schlaf-M.s, 
eben das HE haben, aber nicht eine andere 
M.-Art. ießlich kommt auch in Betracht, daß 
Dioseurides von dieser ‚dritten Art‘ im unmittel- 
baren Anschluß an den weif- und sehwarzsamigen 
Schlaf-M. spricht und in dem ganzen Kapitel nur 
vom Schlaf-M. handelt. Auch in der ganzen übri- 
gen antiken Literatur läßt sich keine Stelle fin- 
den, die auf eine Unterscheidung des Bastard- 


ganze Beschreibung des Dioseurides durchaus 20 M. deuten könnte. 


paßt; nur die Bemerkung xspaln d& mon fiene 
paßt eher auf die länglich-keulenförmige Frucht- 
kapsel des Sand-M. Den Namen goms erklärt 
Diose, IV 63 (övduaoras dıä tò vayécc v0 üvOoc 
ånoßállew) damit, daß die Blüten sehr leicht ab- 
fallen (deiv; vgl. Plin. n, h. XIX 169 flore rufo 
et protinus deciduo, unde et nomen a Graecis ac- 
cepit, so auch Gal. XII 72, dagegen Paul, Aegin. 
VII 9, p. 241, 29ff. ý 82 óvàc noocayoorvouév 


4. Sand-M., Papaver Argemone L. Für 
diese Pflanze gibt Diose. II 177 Wellm. (vgl. 
Plin. n, h. XXV 102) eine Beschreibung, die Zug 
um Zug auf den Sand-M. paßt: deysuorn ist im 
ganzen dygig u7xwvı ähnlich, hat zerschlitzte 
Blätter wie avsusvn, eine rote Blüte (Powıxoör), 
eine Fruchtkapsel wie uNx*w» dos, aber länger 
und nach oben zu verbreitert (damit ist die für 
Papaver Argemone typische lang-keulenförmige 


Sù và vayíoc ümoposiv abtüc tò onégua; vgl. 80 Fruchtkapsel treffend gekennzeichnet) und einen 


Ps.-Apul. 53, 16f.), fügt aber IV 64, 1 bei, daß 
manche den Namen dods davon ableiten, daß 
aus der Pflanze önds fließt. Auch der Klatsch-M. 
wurde medizinisch verwendet: man aß die ganze 
Blüte mit dem Kelch als Abführmittel oder kochte 
die Fruchtkapseln in Wein, der dadurch eine ein- 
schläfernde Wirkung bekam, Plin. n. h. XX 204. 
Diesc. IV 63, 2. Nach Diose. IV 63, 2 (vgl. Gal. XII 
p. 72 Paul. Aegin. a. O.) wurden auch die Samen 


von uýxwœv óoiíc mit Honig vermiseht gegessen 40 


und auf Brote und Kuchen gestreut, Wie in alten 
Zeiten werden noch heute die jungen Pflanzen 
oder die zarten Blätter des Klatsch-M,, der neu- 
griechisch naragoüva, italienisch reas, rosolaccio, 
papavero selvatico (nach Lenz Botanik der Grie- 
chen u. Römer 672 auch papavero erratico) heißt, 
in Griechenland als Adxava gegessen (Held- 
reich Nutzpfianzen Griechenlands 79). Dafür, 
daß der in Griechenland und Italien ebenfalls 


gelben Milehsaft (ómóv xooxiLovra). Wie Fraas 
132 dazu kam, nach dieser Beschreibung deye- 
uoen für Adonis autnmnalis L. zu halten, ist 
unerfindlich; man kann sieh als Grund nur den- 
ken, daß er sich mit seiner Deutung von unxov 
dodde als Papaver Argemone bereits festgelegt 
hatte und darum glaubte, für deyeuum nach 
einer anderen Pflanze suchen zu müssen (vgl. Ab- 
schn, 2). Ihren Namen hat die Pflanze, weil sie 
gegen Augenflecken (deysma xai vepéhia) ange- 
wendet wurde; auch legte man die Blätter bei 
Entzündungen auf (Diose, IH 177; vgl. Gal. XI 
p. 835. Paul. Aegin. VII 3 p. 195 Heib.). Auch 
die Diose, II 176, 3 gegebenen Ausführungen, wo 
er bemerkt, daß jj äyocd dveumen einerseits und 
dpyeudem und dords goen anderseits infolge 
der gleichfarbigen roten Blüten dieser drei Arten 
häufig verwechselt werden, und dann nochmal ge- 
nau die Unterschiede angibt (das Rot von deye- 


DH 


häufige Saat-M., Papaver dubium L., bei den AO Aen und des rw ist weniger tief, doye- 


Autoren vom Klatsch-M. unterschieden worden 
wäre, liegen keine Anzeichen vor. 

3. Bastard-M., Papaver hybridum L. Als 
diese Art deutet Fraas Syn. plant. flor. class. 
197 die von Diose. IV 64, 1 erwähnte zeitn de 
dyeımripa xal paxgorípa xal qapuaxasoréoa 
zobrov, iyovoa tjv soën nıuýxn, doch dürfte 
diese Deutung, die auch Hovorka-Kron- 
feld Vergl. Volksmedizin I 309 übernommen 
haben, nicht das Richtige treffen; denn das ein- 
zige charakteristische Kennzeichen dieser Be- 
sehreibung, die lange Fruchtkapsel, paßt viel 
eher für Papaver Argemone als für Papaver hy- 
bridum. Indessen ist wohl keine dieser beiden Ar- 
ten gemeint, sondern wie Yaguexwöcoriga an- 
deutet und die Bemerkung Gal. XII p. 72 be- 
kräftigt, daß von dieser Art das Opium gewonnen 
wird und daß diese Pfianze die stärkste Wirkung 


; 


urn hat einen gelben Saft und eine nach oben 
verbreiterte Fruchtkapsel usw.), lassen keinen 
Zweifel, daß deysuorn der Sand-M. ist. Eine 
Nachwirkung dieser Verwechslung zeigt die Be- 
merkung CGL III 549, 34 anemone. i. papaver 
und Ps.-Apul. herb. 53, 11 alii mecon agrios alii 
anemone. 

5. Gelber Horn-M., Glaucium flavum 
Crantz. Auch diese zu den Papaveraceae und 


60 zwar zur Unterfamilie der Papaveroidese gehörige 


Pflanze des Mittelmeergebietes mit zitronengel- 
ben Blüten (vgl. Hegi Flora yon Mitteleuropa 
IV 1, 23) wird zuerst [Theophr] h. pl. IX 12,3 
unter den unxzuves äygımı als jj xepas?ng xalou. 
ën uélowo. aufgeführt: Das Blatt ist ühnlich 
dem der Schwarzen Königskerze (Verbascum bi- 
nuatum L. naeh F raa s 191), doch nicht so dun- 
kel, die Stengel etwa eine Elle lang, die Frucht 
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xaunóios d0neg xepdriov,. Diese Bemerkung 
sichert die Deutung, da der Horn-M, eine sehr 
lange (15 bis 22 em), charakteristische, schwach 
hornartig gebogene Frucht hat, die der Pflanze 
den griechischen und deutschen Namen gab (vgl. 
französisch pavot cornu, englisch horned poppy). 
Auch der von Ps.-Theophrast angegebene Stand- 
ort dear aagpà ÜOdAatrav, oó üv f zegin 
zwela‘ paßt genau, da die Pflanze in Griechen- 
land hauptsächlich an felsigen Küsten (Euboia, 
Athos, Sunion) wächst. Die Pflanze wirkt abfüh- 
rend, die Blätter vertreiben Geschwüre und Flek- 
ken (äeyeua) in den Augen der Schafe, Plin. n. 
h. XX 205f. (ceratitis) und Diosc, IV 65 1, dean 
zegarius) vgl II 182 wissen dieser guten Be- 
schreibung nicht viel hinzuzufügen, doch erschei- 
nen bei ihnen weitere bezeichnende Namen für 
die Pflanze: xaoáñiov (nascitur enim in adflatu 
maris aut nitroso loco) und glaucion (vgl. Hesych. 
s. yAavxía Ñ yAavxlov), was sich auf die graugrü- 
nen Blätter bezieht und gut mit Diosc. pille 
dooga zusammenpaßt. Wurzel, Same und Blatt der 
Pflanze wurden medizinisch vielfach verwendet, 
80 gegen Hüftschmerzen, Leberleiden u. a, (Diosc. 
IV 65, 2. Plin. n. h. XX 906. Galen. XI 857. 
XII 74. Paul Aegin, VII 3. Ps.-Apul. herb. 58, 
22ff.). Auch Colum. X 1081. sucoque salubri 
glaucea scheint sich auf diese Pflanze zu beziehen. 
Daß auch das Diese. III 86 genannte yladxıov 
xarà Teodaolw tõe Svolaç mit gelbrotem Milch- 
saft (vgl. Plin. n. h. XXVII 83 glaucion in Syria 
et Parthia nascitur usw.) hierher zu ziehen ist, 
ist wahrscheinlich, doch bezeichnet Dioscurides 
dieses yAadxıoy ausdrücklich nur als eine der 
xegarözıs unxov hinsichtlich der Blätter ähnliche 
Pflanze. 

5a) In der Diose, III 96 als ZsorroaétaAor be- 
schriebenen Pflanze wollte Fraas a, O. 128 die 
zu den Papaveraceae und zwar zur Unterfamilic 
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ura» Hoaxida xAgüsica. Plin. n. h. XX 207 
heraclium. vocatur, ab aliis aphrodes. Gal. XII 
p. 74 uxor 5oaxisia xaAsitai Ób xai dpewäns. 
Paul. Aegin, VIL 3 p. 241, 22#. Heib, ý òè Hoa- 
xiela xai àpoúðns xalovuévy zeen, Ps.-Apul. 
53, 18. Die Deutung dieser Pflanze ist ganz un- 
sicher. Ps.-Theophrast sagt, das Blatt sei einem Sper- 
ling (?) ähnlich (rò uè» púñiov žyovoa olov otov- 
Vds), eine mysteriöse Angabe, die dadurch nicht 


10 klarer wird, daß sie alle späteren Autoren wieder- 


holen; die weitere Bemerkung, daß man mit die- 
sem Blatt die Leinwand weiB mache (d và óféria 
Asvxaivovca; vgl. Plin. a. O. ez hoc lina splen- 
dorem trahunt, n. h. XIX 21 est inter papavera 
genus quoddam, quo candorem lintea praecipuum 
trahunt), scheint darauf zu deuten, daB die Blüt- 
ter einen seifenartigen Stoff enthalten. Sonst ist 
nur noch gesagt, daß die Wurzel dünn und ober- 
Nlächlich, die Frucht weiß ist. Die Wurzel wirkt 


20 vomierend und wurde als Mittel gegen Epilepsie 


verwendet. Nach diesen Angaben ist die Pflanze 
nicht bestimmbar. Die Bezeichnun åpowðns 
(schaumig, voll Schaum) und die Gleichsetzung 
von ua» dpadöns mit unxov Hocxisia findet 
sich erst bei Dioseurides und Plinius; während 
letzterer beifügt semine spumeo, bemerkt ersterer, 
daß die ganze Pflanze, die als nur spannenlang 
und sehr kleinblättrig beschrieben wird, schau- 
mig sei. Diese Widersprüche deuten darauf hin, 


30 daß ungenaue Kenntnis und Verwechslung vor- 


liegt. Darum sind die Deutungen von $ pren- 

el: Gratiola offieinalis und Fraas 105f, 

latsehnelke, Silene inflata und Silene fabaria 
Sm. var. graeca nur Vermutungen. Beide schei- 
nen nicht beachtet zu haben, daB Diosc. IV 167 
wüjxov ágodóns gleichsetzt mit némiog (vgl. Plin. 
n. b. XXVII 119, peplis, quam alii sycen, alii 
meconion, alii mecona aphrode vocant, Gal. XII 
p. 96 nénAoc, čvor ÔÈ uýxwva &powðn), worunter, 


der Papaveroideae gehörige, in Griechenland un- 40 wie aus der Beschreibung hervorgeht, eine Wolfs- 


ter der Saat häufige Roemeria hybrida 
DC (= Chelidonium hybridum L.), eine im Ba- 
bitus an Papaver crinnernde Art mit gelben 
Saft und fiederteiligen Blättern (vgl. Heg i Flora 
von Mitteleuropa IV 1, 19) erkennen, Er setzt sie 
gleich mit der [Theophr.] h. pl. IX 11, 9 genann- 
ter uüxov uilawa, wofür aber nicht die geringste 
Berechtigung besteht. Wenn Fraas zur Be- 
gündung seiner Ansicht darauf verweist, daß 


milchart, und zwar, worauf der Zusatz yerväraı 
êv xaos xal àunelðo deutet, die Garten-Wolfs- 
milch, Euphorbia Peplus L., zu verstehen ist, Die 
Bezeichnung dieser Pflanze als uc (und damit 
die Unklarheit in den Beschreibungen) kommt 
wohl daher, daß die Wolfsmilch wie der Schlaf- 
M. einen weifen Milehsaft hat und auch die Sa- 
men beider Pfianzen eine gewisse Ähnlichkeit 
aufweisen (vgl. Diose. IV. 167 xapzóc pixoóe ... 


4sovrozévaAov bei Dioscurides auch Wüxev xepa-50 Tjvtov r9e Asvxyc uüacvoc. Plin. n. h. XXVII 


tinc, dveuówn und xagafégxiovu heiBt, so ist 
zu bemerken, daß diese Synonyma nicht im Dios- 
curides-Text, sondern nur in RV stehen, also erst 
in viel spáterer Zeit beigesetzt sind. Die Haupt- 
stütze aber wird der Beweisführung von Fraas 
dadurch entzogen, daß gerade die Bemerkung 
über die Blüte des Aeovron&talor, nämlich Grën 
qowixà Poxóra. áveuóvg, von Wellmann als 
zu schlecht beglaubigt nieht in den Text aufge- 


nommen ist. Es liegt also kein Grund vor, in 60 


dem Asovronttaioy des Dioscurides, das auch Plin. 
n. h. XXVII 96 anführt, eine M.-artige Pflanze 
zu sehen. Ob dic von anderen Autoren schon vor 
Fraas gegebene Deutung Leontice leontopeta- 
lum L. (Familie: Berberidaceae) zutrifft, ist hier 
nicht von Belang. 

6. Mýxøov neuaxkela [Theophr.] h. pl. 
IX 13, 5. Diose. IV 66 unzwr &qpoÓnc, $zxó 5€ 


119 semen ... mimus candido papavere). Was 
Gal. XII p. 74 und Paul. Aegin, a. O. über unzov 
Jloaxisía bzw. ágodónc bringen, ist aus. Diosc. 
IY 66 entnommen. 

Für die Bezeichnung einer Wolfsmilchart als 
unxwr bieten Diose. IV 164, 6 und Plin. n. h. XX 
209 noch einen weiteren Beleg: ö ö& nagdAos Asyd- 
pevos viÜópoAlos, Uy boi viüvpalóa 1) wijxevo 
éxáAcoav bzw. tithymalonmecona vocant, alii para- 
lion. Während Dioscurides diese Pflanze richtig 
unter den Wolfsmileharten aufführt, bringt sie 
Plinius hier als tertium genus der M.-Arten, was 
ihn jedoch nicht hindert XXVI 68 die gleiche 
Pflanze als tertium genus tithymalli paralium 
unter den Wolfsmileharten wieder anzuführen 
(vgl. Ps.-Apul. herb, 109). Daf es sich um keinen 
M., sondern nm eine Wolfsmilchart handelt, ist 
außer Zweifel, ob um die Strand-Wolfsmilch, 
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Enphorbia Paralias (vgl. Fraas 88) oder um 
eine andere Art von Euphorbia, ist hier ohne 
Belang. 

ec) DerM.inSageundKunst. Als ur- 
alte Kulturpflanze steht der M. in engster Be- 
ziehung zu Demeter, deren ständiges Attribut er 
bildet (vgl. Gruppe Griech. Myth. II 1179. 
Callim, hymn. in Cer, 44 yévzo 3 yetol oréupato. 
xal udzova. Theoer. 7, 157 dodyuera xai udxo- 
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liehen Gebilde streuen die Mysier in die frischen 
Ackerfurchen und prophezeien, je nachdem diese 
schwarzen Körner (ra Arddgwa) liegen bleiben oder 
springen, ein schlechtes oder gutes Erntejahr. 
Die von Stephanus Thes. 1. Gr. s. lee erwähnte 
Abhandlung von Mich. Friedrich L o ¢h n er My- 
xwvozaiyviv sive de Papavere. Norimbergae 1719 
war mir nieht erreichbar. Über den M, als Sym- 
bol des Schlafes und Sehlafgottes s. Art. Hy p- 


vag àv áuqorípniwstv Éyovoa. Verg. Georg, I 212 10 nos. Steier.] 


Cereale papaver). Auch auf Münzen erscheinen 
häufig Nachbildungen von Kultbildern der De- 
meter zwischen M. und Ähren, vgl. Imhoof- 
Keller Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen 
und Gemmen 59. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen I 241. Die Stadt Sikyon, die früher My- 
xovn hieß, rühmte sich, den M. aus den Hän- 
den der Demeter, die ihn dort gefunden haben 
soll (Etym. M. p. 583, 56), empfangen zu haben 


Moiyeia ist der heimliehe geschleehtliche : 
Verkehr mit der freien Frau ohne Zustimmung 
ihres xóproc. Diese Begrenzung ergibt sich daraus, 
daB sowohl das Recht von Gortyn (2,20) wie 
das solonische (Dem. 23, 53) nicht nur den 
Ehemann, sondern auch Vater, Bruder und Sohn 
als racheberechtigt nennen. Andererseits hebt die 
Einwilligung des »Ööoros den Anspruch auf Rache 
naturgemäß auf; in Sparta ist eine solche Über- 


(Robert-Preller Griech. Myth.* I 766) 20lassung der eigenen Frau an einen anderen un- 


und hatte ihren alten Namen nach dem Sohne 
der Demeter, Mekon (Gruppe II 748). Da in 
der bildenden Kunst Isis oft mit Demeter ver- 
schmolzen ist, wird auch diese Göttin durch M. 
und Fackel als Göttin von Eleusis gekennzeich- 
net, vgl. Drexler Myth. Lex. II 451f,, wo 
auch römische Kaisermünzen besprochen sind, 
die Isis-Demeter mit M. zeigen. Der Grund der 
Beziehung des M. zu Demeter ist wohl kein an- 


mittelbar bezeugt (Xen. rep. Lac. 1, 7. Plut. Lyk. 
15, 2. Nikol. et FGrH. 90, 103 z 6 Jac.). Das 
Wort und seine Sippe wird in der hohen Poesie 
gemieden (Wackernagel Hellenistika 7, 2. 
Sprachl. Untersuch. z. Hom. 225, 1), war aber 
in allen Dialekten vorhanden, Eine Klage wegen 
. gab es ursprünglich ebensowenig, wie eine 
hormierte Rechtsfolge. So erklärt sich die Über- 
lieferung, daß es in Sparta kein Gesetz gegen 


derer als der große Samenreichtum des M. Über 30 Ehebruch gab (Plut. Lyk. 15, 17) und auch Athen 


andere Erklärungen, so Serv. georg. I 78. 212 
vgl. Gruppe II 1179. Eben diese Fruchtbar- 
keit an Samen wird den M. auch in Beziehung 
zu Aphrodite gebracht haben. Nach Paus. II 10, 
5 wurde in der alten M.-Stadt Sikyon eine Aphro- 
dite verehrt, welche Kanachos mit M, und Apfel 
in den Händen dargestellt hatte, vgl. Bötti- 
cher Baumkultus der Hellenen 461, Over- 
beck Gesch. d. griech. Plastik * 143f. Nicht 


kennt nur eine ygaph woixelas, die frühestens 
aus solonischer Zeit datieren kann. Diese Tat- 
sachen bedeuten nicht Straflosigkeit schlechthin, 
sondern Gewährlassen der Privatrache. Mißhand- 
handlung und Tötung des ertappten Ehebrechers 
und Erpressung eines Lösegeldes in beliebiger 
Höhe bezeichnen die Grenzen, in denen sich die 
Ausübung dieses Racherechtes praktisch in alter 
Zeit bewegt hat. Die Episode der Odyssee von 


bloß für die Göttinnen selbst war der M. das 40 Ares und Aphrodite (VIII 267ff) verwendet für 


Attribut, sondern er war auch das Abzeichen der 
Priesterinnen der Demeter (vgl. Callim. hymn. in 
Cer. 44) sowie das Symbol des heiteren Spieles 
der Chariten, der Begleiterinnen der Aphrodite 
(Preller-Hobert 483). Auch Artemis ist der 
M. beigegeben auf einer von Furtwüngler 
S.-Ber. Akad, Münch. 1899, 575 besprochenen ar- 
chaischen Statuette; hier trägt die Göttin den 
M.-Kopf in ihrer Eigenschaft als Heilerin psy- 


die Lösesumme das Wort uoiyáyora, wohl eher 
spontane Neubildung nach dvöoaygın, Cæáyora 
als altüberliefertes Sprachgut. Dort verbürgt sielı 
Poseidon für die Zahlung (344ff. Dazu Partsch 
Gr. Bürgschaftsr. 9), deren Forderung durch 
Hephaistos als selbstverstándlich vorausgesetzt 
wird. Das Eingreifen des Staates stellt sich hier, 
wie auf verwandten Gebieten, als ein Versuch 
dar, die schrankenlose Selbstherrlichkeit des Be- 


chischer und nervöser Erkrankungen (Gruppe 50leidigten einzugrenzen, indem die Bedingungen 


II 1274). Ein Silberstater von Korinth zeigt den 
Kopf der Athena und einen M.-Kopf; vgl. Im- 
hoof-Keller Taf. IX 40, wo Taf. IX 41 und 
XXY 16 weitere Darstellungen von M. auf Münzen 
und Gemmen gegeben sind, unter denen ein 
Nomos aus Metapontion (Taf. IX 39) besonders 
bemerkenswert ist, da er eine M.-Pflanze zeigt, 
die an den Blättern deutlich als Papaver somni- 
ferum zu erkennen ist. Ebenso ist es der Schlaf- 


genauer festgelegt werden, unter denen die Selbst- 
hilfe erlaubt ist. Ein Gesetz von  Tenedos 
(Aristot. frg. 593 R.) verlangt, daß der Ehemann 
den Verführer mit einer Axt erschlägt, vermut- 
lich als Zeichen der sofortigen nicht vorher über- 
legten Tat (Herm. LXVI 132), in Athen ge- 
stattet ein anscheinend vorsolonisches Gesetz 
(drakontisch heißt es bei Xenarch. frg. 4 K, II 
468. Paus. IX 36, 8) die Tötung nur, wenn der 


M. mit hellvioletten Blumenblättern, der unter 60 Schuldige ägdoa iv äodeoıs fyov ertappt wird 


anderen Pflanzen auf den Gartenbildern (Wand- 
malereien) in der Villa der Kaiserin Livia er- 
scheint (s. Art. Gartenbau o. Bd. VII S. 839f.). 
Von einem seltsamen Volksglauben berichtet Ps.- 
Plutarch. de fluviis 21, 2. Er erzählt von einem 
M. der am Flusse Édexoc in Mysien wächst: 
unxwv, Eyav ävri nagnod Mov. £x voóvow uélavá 
"uva Tuyyäveı nagduoıa zugois. Diese weizenähn- 


(Luk. Eun. 10. Dem. a. O. Lys. 1, 30. 13, 66. Aristot. 
rep. Ath. 57,3), also auf handhafter Tat. Vermutlich 
enthielten auch die entsprechenden Bestimmungen, 
die Xenophon (Hier. 3, 3) aus ‚vielen‘ griechischen 
Staaten kennt, ähnliche Einschränkungen. In 
allen Fällen ist damit nur die äußerste Grenze 
bezeichnet, bis zu der die Rache allenfalls gehen 
darf, während eine mildere Behandlung natür- 
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lich freistand. Für die mitschuldige Frau sind 
Rechtsfolgen nirgends besonders festgelegt, weil 
ihre Bestrafung immer Sache der Familie blieb. 
Daß Hephaistos ausdrücklich seinen Auspruch auf 
Erstatinng der fôra hervorhebt (Od. VIII 318), 
geht wohl mehr die Bedingungen der Scheidung 
an. Sie wird auch in Athen in den Zeiten der 
ausgebildeten Demokratie dureh das Gesetz er- 
zwungen (Dem. 69, 87) nnd galt wohl stets als 


Mo«y&ío 2448 


Belistens freischwören, in Athen steht dem Ehe- 
brecher die Klage ddixws io zdëtrer de u. zur 
Verfügung (Dem. 59, 66). In beiden Fällen ist 
der Inhalt der ‚List‘ oder des ,Umrechts' nicht 
genauer bestimmt und begreift wohl sehr ver- 
schiedenartige Tatbestände in sich. Auf der einen 
Seite ist das Anlocken des ode darunter zu 
verstehen, um ihn der Rache um so sicherer zu 
überliefern, also die Situation von Lysias’ erster 


das Übliche. Nur in Tenedos finden wir die 10 Rede, auf der anderen die Fälle, in denen der 


Bestimmung, daß der Ehemann beide zusammen 
töten muß (Aristot. a. O.); ihr hohes Alter wird 
dadurch verbürgt, daf wir in Rom (Mommsen 
Strafr. 624) und in nordgermanischen Rechten 
(Wilda Strafr. d. Germ. 823f.) das gleiche an- 
treffen. Möglicherweise reicht der Brauch in 
uralte Zeit zurück und dient dann dazu, durch 
Vorweisen der beiden Leichname vor den Stam- 
mesgenossen die Überführung auf handhafter Tat 


xögsos von anfänglicher stillschweigender oder 
offener Duldung plötzlich zu feindseliger Haltung 
übergeht, d. h. die Verbindung von Kuppelei mit 
nachträglicher Erpressung. Das attische Gesetz 
nimmt die offenkundige Dirne ausdrücklich von 
dem Racherecht aus (Lys. 10,19. Dem. 59, 67) und 
für Ephesos bezeugt Hipponax (frg. 74 Bgk. 67 D.) 
dasselbe als geltendes Recht. Wurde die Klage 
abgewiesen, so trat das Racherecht auch in Athen 


zu erweisen (vgl. Wilda a. O.); innerhalb der 20 wieder ein; vor den Richtern durfte der Belei- 


griechischen Rechtsentwicklung kann es sich nur 
darum handeln, daß die Tötung auch der schul- 
digen Frau ein Anzeichen für den Vollzug der 
Rache ohne vorherige Überlegung ist. Denn in 
Gortyn muß der Rächer sich mit vier Eideshel- 
fern von der Anschuldigung, den uorxds mit Hin- 
terlist ins Haus gelockt zu haben (doldoaoda:), 
reinigen (II 36ff.). Offenbar bestand die Bestim- 
mung auch in Athen; das erklärt den Nachdruck, 


digte mit dem Kläger, den ihm die Bürgen zu 
diesem Zweck zu stellen hatten, verfabren, wie 
er wollte, freilich mit der Abschwächung, daB 
die Anwendung von Waffen untersagt war, also 
wohl unter Ausschluß des Tötungsrechtes (Dem. 
59, 67). Um so befremälicher ist es, daß diese Klage 
im 4. Jhdt. nach dem Zeugnis der Neairarede 
Schriftklage war, also jedem offen stand; man 
fragt sich vergebens, wie die sofortige Überliefe- 


mit dem der Sprecher von Lysias erster Rede 30 rung des Schuldigen an den Sieger sich in den 


sich gegen die gleiche Behauptung der Gegner 
verteidigt (Lys. 1, 97ff.). Viel häufiger als die 
Tötung war in historischer Zeit Mißhandlurg des 
Sehuldigen, in Athen die óagavídcotg (Aristoph. 
Nub. 10883 u, Sch. Isai. 8, 44), oder seine Ge- 
fangenhaltung, beides mit dem Zweck, die Zah- 
lung einer Geldbuße zu erzwingen (für Boiotien 
vgl. Laon frg. 2 II 382 K.). Daß auch die Ver- 
unglimpfung, seit sie aus einem spotanen Akt 
zu einer an feste Formen gebundenen Sitte ge- 
worden war, demselben Ziel diente, bezeugt Ari- 
stophanes ausdrücklich (Aristoph. Plut. 168 u. 
Sch.). Athen ist auf dieser Stufe immer stehen 
geblieben, da das alte Gesetz, das die Tötung 
gestattete, niemals abgeschafft wurde und als 
Drohung dauernd dazu diente, den Ehebrecher 
gegenüber jeder Forderung gefügig zu machen. 
Das Recht von Gortyn hat die Höhe der Buße 
geregelt, abgestuft nach dem Stande des Belei- 


Rahmen des Prozesses eingliederte, wenn er nicht 
der Kläger war. Will man nicht eine ungenaue 
Ausdrucksweise der Neaerarede annehmen, so 
wird man zu der Vermutung gedrängt, daß die 
Schriftklage erst sekundär in das Verfahren hin- 
eingetragın ist, seit die beiden Formen tatsäch- 
lich gleichbedeutend geworden waren. Zur Stütze 
könnte man darauf verweisen, daß die antiken 
Erklärer zu Dem. 21, 147 (Schol. z. d. St. Lex. 


40 Cant. 670, 9 s. v.) eine eloyacö Aen kennen, die 


in dem Handel zwischen Alkibiades und dem 
Maler Agatharchos zur Anwendung gekommen 
sein soll (vgl. noch Poll. VI 158), also für das 
5. Jhdt. bezeugt wäre. Anscheinend stand da- 
neben die Möglichkeit einer ygapy Üßoswc, denn 
die bisher unerklürte Stelle Isai. 8, 41 wird am 
ehesten verstiudlich, wenn man sie auf einen 
ähnlichen Vorgang bezieht (die Aufnahme von 
Schömanns Änderung „rluaoe für zri&coos wird 


digten, und die Verpflichtung der Verwandten, 50 ohnehin durch den Zusammenhang ebenso ge- 


sieh mit dieser Zahlung zufrieden zu geben und 
alle Schritte zu tun, um sie zu bewirken, aus- 
drücklich festgestellt (II 20/f). Erst wenn eine 
Frist von fünf Tagen verstreicht, ohne daB die 
Auslösung erfolgt, verfällt der Ehebrecher dem 
Beleidigten und seinen Sippen, die mit ihm ver- 
fahren können, wie ihnen gut dünkt. Diese Re- 
gelung ist klärlich eine Abschwächung des ur- 
Sprünglich schrankenlosen Racherechtes, das so- 


fordert wie die Streichung der Glosse dnexzewer 
bei Harpocr. 5. xarwxoädunoer). 

Eine wirkliche Klage wegen Ehebruches gab 
es anscheinend nur in Athen, wo wir die yoag7 
a. durch Grammatikerzeugnisse kennen (Poll. VIII 
41, Phot. Suid. s. z£untg qivovroc): auch der 
volle Titel der Rede des Lysias xar' Atroxoátove 
voueies jet nur Bekker Anecd. I 110, 29 ge- 
geben. Die Rechtsfolgen sind uns völlig unbe- 


fort wieder in Kraft tritt, wenn die durch das 60 kannt. Die Klage scheint praktisch kaum vor- 


Gesetz gebotene Sühnemöglichkeit nicht benutzt 
wird. Der ganze Vorgang verläuft außerhalb des 
staatlichen Gerichtes; zu seinem Eingreifen war 
erst ein Anlaß gegeben, wenn die Begrenzungen 
des Gesetzes mißachtet wurden. Dann wird der 
Ehebrecher in die Rolle des Klägers gedrängt. 
In Gortyn muß der Beleidigte sich durch einen 
Eid mit Eidhelfern von der Anschuldigung des 


gekommen zu sein. Die Rhetoren berichten von 
einem Gesetz, das Blendung als Strafe festsetzt. 
(Anon. probl in stat. 58, VIII 411, 25 W. 
Fortunat. I 25, 100, 15 H.); schließlich wurde 
es auf den Namen des Zaleukos gestellt (Val. 
Max. VI 5 ext. 3. Ailian. var. hist, XIII 24). 
Anspruch auf Glaubwürdigkeit kann es nicht er- 
heben (vgl. Herm. LXVI 146, 1). Dagegen scheint 
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eine Anzahl griechischer Städte Ehrenstrafen ge- 
kannt zu haben, die bezeichnender Weise in 
erster Linie die schuldige Frau treffen: in Kyme 
wird sie auf einem Esel rund um die Stadt ge- 
führt (vgl, dazu Grimm Deutsche RA. II4 318f.) 
und wird vorher und nachher am Pranger aus- 
gestellt (Plut. quaest. Gr. II 291f. Hesych. s. 
6vößarıs, wohl aus Aristoteles); in Lepreon stellt 
man sie 11 Tage an den Pranger, der Buhle 
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dem die verwandten Ausdrücke für Zufall, Glück, 
Daimon, Notwendigkeit, Todeslos u. &.: rózy (s. 
Art. Tyche), óa(pow, drayan is. Art. Ananke), 
Xijo. »hoes (8. Art. Ker). 

II. Allgemeines. Die Vorstellung der Grie- 
chen vom Schicksal als selbständiger Macht oder 
göttlicher Fügung oder Sendung läßt sich von 
homerischer Zeit bis in die spăteste Epoche des 
Hellenentums verfolgen, nnd auch heuizntage ist 


wird gebunden durch die Stadt geführt (Herakl 10 die ,Mira' nicht ausgestorben. Das Unberechen- 


Pont. ex Arist. 42 p. 379, 17 R.). Vgl. noch Hesych. 
v. äxolorios. Ein entsprechender Bericht über 
Gortyn erweckt schwere Bedenken (Ailian. var. 
hist. XII 12, dazu Herm. LXVI 156, 3). Der 
Absicht, den Ehebrecher zu diffamieren, mag es 
auch dienen, wenn wirklich in Thurii das óvopao:i 
xopqoós» nur gegen den vourde und den me- 
ol«oyce (?) gestattet war (Plut. cur. 519b). Li- 
teratur: Thonissen Le droit pénal d. l. rép. 


bare jedes Menschenschicksals, das sich nicht 
durch menschliche Logik und Ethik, ja nicht 
einmal durch die Willensfreiheit der ewigen Göt- 
ter erklären lift, wid durch die Personifikation 
der M. sozusagen auf sich selbst gestellt und in 
eine übermenschliche Sphäre gehoben. Der Ver- 
gleich mit der altnordischen Schicksalsmacht 
Urdr (‚Geschick‘) bietet sich von selbst (vgl. 
Mogk in Pauls Grundriß der germ. Philol.® III 


Ath. 1875, 3128. Lipsius AR 429ff. Latte 20281f., vgl. u. Abschn. VIII), während die Fata 


Herm. LXVI 1301. [Kurt Latte] 

Moira (Meice), Göttin des Schicksale. 

I Name. Das Wort bedeutet ‚Teil‘, ‚Anteil‘ 
am Leben, Lebenslos, wie auch Aisa (alca, vgl. 
ohoc, Hesych. s. !coaodaı, Boisacq Dict. étym. 
8. olros), und ist sprachlich ebenso durchsichti 
wie die anderen Bestimmungen des Schicksals un 
Lebensglücks, wie Tyche, Ananke, Heimarmene, 
Pepromene, Potmos (s. die Art.). Auch Moros, 


der Rémer direkt auf griechische Vorstellungen 
zurückgehen (s, u.). Des Veirháltnis der M. zu den 
übrigen göttlichen Mächten stellte griechischem 
Denken und griechischer Religiosität ein Problem, 
womit besonders Dichter und Philosophen sich 
immer aufs neue beschäftigten, und das sie auf 
verschiedene Weise zu lösen bemüht waren, in- 
dem sie die Schicksalsmacht den übrigen Göttern 
bald über- oder unterordneten, bald selbständig 


gleichen Stammes wie M., gehört bierber (s. Art. 30 an die Seite treten ließen. Den Mystikern, Astro- 


Moros); andererseits diente das Wort Daimon 
mehr als Bezeichnung des individuellen Schick- 
sals (s. Art. Daimon und vgl. u.). Die stets vor- 
handene appellativische Verwendung des Wortes 
piga machte den Griechen die Personifikation 
immer fühlbar (Ps.-Aristot. de mundo e. 7 Moigcı 
dad Tod ueueolodar). Wie die Griechen von einem 
‚Teile‘ sprachen, der den Menschen bei der Ge- 
burt beschert wurde, mögen auch wir von einer 


Jogen und Magiern war die M. die unbeimliche 
Vorbestimmung des Menschenlebens, die sich mit 
der Gewalt eines Naturgesetzes auswirkte. Der 
volkstümlichen Auffassung dagegen, die vornehm- 
lich in den Grabinschriiten Ausdruck findet, war 
sie oft (oder besser, wurde sie immer mehr) nur 
ein gewählter Ausdıuck für das allen Menschen 
gemeinsame Schicksal, den ‚Tod‘, wie auch die 
Christen in dem unvermuteten Sterben eines 


angeborenen ‚Gabe‘ eines Menschen sprechen („. 40 Menschen das ‚Geschick Gottes‘ wiederfinden, der 


als ein ganz bedeutsamer ‚Teil‘ oder ‚Zuteilung‘, 
d. h. ‚Respekt‘, kommt auch vor, vgl. etwa Soph. 
Tr. 1238 und Plat. Krat. 398 c an der bemerkens- 
werten Stelle Zxerädn tis dyaðòs Öv zedevrnon, 
usydlny cigar xal ug Eysı xal yiyvaraı dalumr). 
Für den späteren Sprachgebrauch ist die De- 
finition der M. zum Unterschiede von Nemesis 
und Elpis bei Dio Chrys. LXIV 8 charakteri- 
stisch: M. bedeute die ‚Notwendigkeit‘ des Schick- 
sals — das Dio bezeichnend genug Tyche nennt — 
duor 02 1j vóyg xol nollois tow èv àyfgo- 
nos Öwduaoı, tÓ uiy ioov ajtüjc víutow, tÓ ÔÈ 
üöndov Einis, rö dé ávayxaicv uoica, moÀvdwvvpóc 
Ti c dlmbüs des xl nokitgonos. 
Zusammenfassend mögen hier die wichtigsten 
griechischen Ausdrücke für Schicksal und Zu- 
schickuag folgen : aloa, aloıov,aloıuov Fuag; ncige, 
uépoc, uópiyoc, nópouuov, nópouaov Zjuap (pouidicy 
Aren, oi nögormos (tČuoigos, ednorpiens, ÖVo- 
pogos oder ðúouogos, &uoioc) ; zinapraı, elyapro, 
eluapuévos, 1j eluapuévi ; némpotat nénooto, n£- 
zpOHéror, nengopnévg uotca, Ù a:gopnévg; aót- 
Kos (eümorucs, Ölororuos); clvoc; goróv. Dazu 
kommen die Ausdrücke für das ‚Zuspinnen‘ des 
Schicksals und den Lebensfaden Gelee, ini- 
aide u. dgl.; uívce, AMyov u. &., s. u.), für das 
Zuteilen des Lebensloses (xAfpoc; dazu Jayxávetr, 
‚durch Los, Geschick oder Zufall erhalten‘). Außer- 


alten, homerischen ,M. des Zeus" entsprechend. 
Im Volksbewußtsein blieben die sinnverwandten 
Absiraktienen, die Tyche und der Dämon (vgl. 
Art. Tyche nnd Daimon), der M. entschieden 
überlegen, und im Kultus erreichte die M. nie 
die Popularität einer Tyche, die später im Mo- 
narchenkultus, zumal im Kaiserkultus, zu einer 
ganz besonderen Aktualität gelangte. 

Den griechischen Vorstellungen von den Schick- 


50 salsmächten entsprechen bei den Römern die Par- 


zen, die Fata, tria Fata, tres Fortunae (oder tres 
Parcae, Fatae), auch Fata sceribunda (Tertull. de 
an. 39); näheres bei Wissowa Religion? 265 und 
Otto Art. Fatum a. Bd. VI S. 2047ff. (parca, 
wohl eig. ‚Geburt‘, aus *parica, vgl. vomica und 
Stolz-Schmalz Lat. Gramm.5 229f.). An eine 
ursprüngliche italische Dreiheit weiblicher Schick- 
salsmächte dachte Usener (Rh. Mus. LVIII 12f.); 
die dafür angeführten späten Zeugnisse können 


60 dies nicht erweisen, wenn es auch an sich wahr- 


scheinlich ist, daß italischer wie sonstiger Volks- 
glaube das Geschick‘ als göttliche Macht kannte 
und dafür mit seinem fatum, dem ‚Spruch‘ der 
Wahrsager(innen), Ausdruck fand. So weit wir 
sehen können, ist der uns bekannte römische Fa- 
tumglaube vor griechischen M.-Glauben ganz 
abhängig. Die Dreizabl kehrt immer wieder (über 
die Parzengruppe der Tria Fata am Forum Ro- 
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manum s. o. Bd. VI S. 2050) und taucht auf den 
von Diocletian und Maximian geschlagenen Aarei 
nochmals wieder auf (Cohen VI 422 nr. 56f. — 
dazu Riv. ital. 1896, 196 — und S. 503 nr. 90 
mit der Legende Fatis victrieibus). 

Für die Etrusker und ihre Disziplin spielte 
der Schicksalsglaube eine große Rolle. Ihr Iup- 
piter (Tina) durfte seinen verhángnisvollsten Blitz 
nieht schleudern ohne die Schicksalsmächte im 
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opfern ‚dem Zeus Patroos, dem Apollon von Tel- 
messos, den Moiren und der Göttermutter‘. 

Korinth. Beim Aufgange zum Akrokorinth 
liegen mehrere Heiligtümer; nach dem Tempel 
für die Göttermutter folgt der Tempel der M., 
dann derjenige der Demeter und Kore — ‚Tem- 
pelbilder aber sind nicht ersichtlich‘ in diesen 
beiden letzteren, Paus, II 4, 4. 

Kos. Maiuri Nuova silloge 452, a) 4 Motoa 


voraus zu befragen (Sen. nat. qu. II 41, 2 ad- 10 xatrdyei Agrduros To&izidos; b) 44 Moiga Auc 


hibttis in consilium diis quos superiores et in- 
volutos vocant). Durch ihre Praktiken und Süh- 
nungen versuchen die Etrusker dem Schicksal zu 
entgehen (nach den libri Acheruntici konnte der 
einzelne Mensch das Fatum um zehn, der Staat 
bis auf dreißig Jahre hinausschieben, Serv. Aen. 
VIII 398, IT 324. Sen. a. O. II 48, 1. Plin. n. h. 
II 139), vgl. Thulin Art. Haruspices o. 
Bd. VII S. 2443; Die etruskische Disciplin III 57. 


Okvunlov xardyeı; ec) A Moiea Eouä Kullariov 
»araysı (ler Herausgeber dachte an ein Heilig- 
tum, xatayœoyiov, jn cui le Motoa: erano vene- 
Tate con speciali misteri‘, vgl. u. Abschn. VI, am 
Ende). Außerdem ist ein Moirenkultus bekannt 
aus dem Testament Diomedons, Paton-Hicks 
Inser. of Cos nr, 86 d 39ff. — SylL3 1106, 150 
(mit Zeus Ildows = Kryoıos zusammen). 
Olympia, Beim Zugange zur Startstelle der 


III. Die örtliche Verbreitung des Kul-20 Pferde lag ein Altar für den Moiragetas (‚offen- 


tes bei den Griechen. 

Amorgos, Aigiale. IG XII 7, 482, Weihung 
an ‚die Tyche, die M., die Göttermutter‘, 

Athen. IG I? 80, 12 = Prott-Ziehen Leg. 
sacr. II 14. Es handelt sich hier um ein Vor- 
opfer MoiJoaıs At Morgayétei, Tefı..., das die 
Praxiergiden darbringen, ehe sie dem alten Holz- 
bilde Athenas neue Kleider und neuen Schmuck 
anziehen (‚nach väterlicher Sitte‘, wie der ein- 
geholte Orakelspruch mehrfach einschärft), — 
In den ‚Gärten‘ befand sich ein Aphroditetempei 
und in seiner Nähe ein altes Aphroditebild in 
Hermenform, Paus, I 19, 2; laut der zugehörigen 
Inschrift hieß sie Odgaria "Agooóírg, sie wäre 
die älteste der Moiren. — Priester oder Priesterin 
der M, hatte festen Sitzp.atz im Dionysostheater 
nach der Steininsehrift IG. III 1, 357- — Im 
marathonischen Opferkalender (aus der ersten 
Hälfte des 4. Jhdts.) wird ein Schweineopfer für 


bar ein Zuname des Zeus, der alles, was die 
Menschen angeht, weiß, sowohl was die M, geben, 
und was ihnen vom Schicksal nicht bestimmt ist‘), 
und nahe dabei ein Altar der M. (&rıunzns); dar- 
auf folgen ein Altar des Hermes, und (jeder- 
Seits) einer für den Zeus Hypsistos, Paus, V 
15, 5 (beim ‚Embolos‘ selbst stand ein Altar der 
Tyche Agathe, des Pan und der Aphrodite, $ 6). 

Sikyon. Außerhalb der Stadt lag in einem 


30 Haine von Steineichen ein Tempel der Eumeniden 


und ein alleinstehender Altar (&» önaldew) der 
M. An beiden Stellen folgte man (alljáhrlich am 
selben Opfertage) demselben Opferritus: Opfer 
von irüchtigen Sebafen, eine Spende von Honig- 
gemiseh und Blumen statt Krünze, Paus. II 11,4. 

Sparta, Heiligtum der M, auf dem Markt- 
platze (in der Nähe des Orestesgrabes), Paus. III 
11, 10. In den alten ‚Ephoreia‘ standen ebenfalls 
Bilder der M., wie es scheint (außerdem Bilder 


die M. verzeichnet, dies soll alljährlich im Monat 40 des Zeus Xenios und Athena Xenia), Paus. ebd. 


Thargelion dargebracht werden, IG II? 1358 col. 
If 28 — Prott-Ziehen a. O. I 26 B (vor- 
her geht ein Widderopfer für die [Demeter] 
Achaia). 

In der Flur Echelidai bei Phaleron, wo der 
Kephisos ins Meer floß (wo auch das Relief des 
Echelos gefunden wurde), Weihung an: Eoria, 
Knpıöı, Anöllorı IIvdioı, Amot, Apri 
Aozlaı, TAsıdviaı, "Aychoion, Kallıgönı, Tegaı- 


$ 11. Inschrift aus dem 3. Jhdt. n. Chr. zählt 
auf, IG V 1, 602: Artemis Ortheia, die Moirai, 
Aphrodite Enoplios, Asklepios. Die Moiren heißen 
hier Moiga: Auyéosc (wie sie in Pergamon Moi- 
Qo. Adonorsın |= Argonoı] heißen, Inschr. aus 
Pergamon nr, 324, 20), 

Theben. Beim Wege, der von Pylai Neistai 
ausgeht, befand sich ein Heiligtum der Themis, 
darauf folgte ein Heiligtum der Moiren, dann 


orais vóupas yersðlius, Payor, Egrnu. áoy.50 eines des Zeus Agoraios, Paus, IX 25, 4 (‚die 


1909, 244; v. Wilamowitz Herm. LXI 281 
(zu Payo vgl. drte -udgor). 

In Peiraieus werden unblutige Opfer vor- 
geschrieben, CI II 3, 1662 Moiga:s dgeorjgas, 
xnoía. 

Delos. Weihgeschenke an die M, verzeichnet 
eine Inschrift, Bull. hell. XVI 160 nr, 18. 

Delphoi. Im Tempel des Apollon standen zwei 
Bilder (dyaluara) der Moirai — ‚statt der dritten 


Kultbilder der Moiren sind nicht da). 

Panamara in Karien, Inschrift rómischer Zeit, 
Bull. hell. XII 272: 4i KonsroAio xai Moieaıs 
xai Tóry xai Xápiw xai Mo$cas xai Mrmnuo- 
op isgebc iv Kopvolow E ixayysMag Ti. DÀ. 
Táocv idgua. 

Campanien,  Griechiseh-lateinische Inschrift 
aus der Kaiserzeit, IG XIV 873: ein Altar wird 
zum Dank für erfüllte Wünsche dem Zevs u£yr- 


der Moiren stand Zeus Moiragetes, außerdem war 60 oros uad der Kal} Moiga gestiftet. Aus der 


ihnen Apollon Moiragetes beigesell', Paus. X 
24. 4. Zwei Moirenbilder erwühnt auch Plut, de 
E apud Lelph. 2 p. 385 i. 

Epidauros, IG IV 1085, Weihinsehrift eines 
Priesters an die M. 

Halikarnassos. Syll? 1044, 5 (Testament des 
Poseidonios, 4.—8. Jhdt.); nach dem Orakel- 
spruche des Apollon von Telmessos soll man 


capuanischen Inschrift, CIL X 3812 (= CLE 
nr. 867), die in metrischer Fassung lautet Iusti- 
tiae Nemesi Fatis ... und auf griechisch mit 
Asonolvp Neufosı xal omvdoıcı Beolcı wieder- 
gegeben wird, schließen wir auf einen Kultus 
der Aixn (oder ®&£wuıs), Moigaı, Neusow. Man 
vgl. Horat. carm. lI 17, 16 sic potenti Iustitiae 
placitumque Pareis. 
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IV, M. bei Homer. Das schwierige und 
vielumstrittene Problem, die Rolle des Schicksals 
in den homerischen Gedichten, können wir hier 
nicht durchsprechen, nur einige Hauptpunkte 
mögen hervorgehoben werden. Bei Homer begeg- 
nen wir bald der uralten, volkstümlichen Vor- 
stellung von der M. als einer alle und alles be- 
herrschenden, unbestimmbaren Macht, der letzten 
Ursache aller irdischen und himmlischen Vor- 
gänge, bald der fortgeschritteneren, welche die 
M. persönlich auffaßt und mit dem göttlichen 
Willen, vor allem dem Ratschluß des Götter- 
königs, identifiziert oder diesem unterordnet. 
Beide Auffassungen behaupten sich ruhig neben- 
einander, eine harmonisierende homerische Dog- 
matik durchzuführen ist aussichtslos, Entweder 
geschieht, was geschehen muß, oder es heißt: 
‚so wollten es die Götter‘, die uoga Yeör (Od. 
III 269. XXII 413), die uoioa 2cov (Od, XI 292), 
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— vor seiner von vornherein feststehenden Schiek- 
salsstunde (Il. XX 126) —, andererseits fürchtet 
Poseidon, daß Zeus in Zorn geraten werde, wenn 
Achilleus den Aineias tötet: ‚denn dem Aineias 
ist es beschieden (uóoruov), gerettet zu werden, 
damit Dardanos’ Geschlecht nicht zugrunde gehe‘ 
(ebd. v. 300). Das Geschlecht des Aineias, das 
später in der Troas herrschte, war ja eine ge- 
gebene Größe. Poseidon rät wiederum dem (von 


10 Apollon in der Gestalt des Periphas angetrie- 


benen) Aineias, vom Zweikampfe abzustehen, 
damit er nicht ‚gegen das Geschick‘ (n?o ofge) 
zu Hades gelange (ebd. v. 336). Es entsteht auf 
diese Weise eine Spannung der Zuhörer, die 
immer wieder sehen, wie Götter und noch mehr 
die kurzsichtigen Menschen das Geschick gerade- 
zu herausfordern, obgleich sie sich dem Geschick 
doch ständig fügen müssen. Selbst Zeus hat 
seinen geliebten Sohn, Herakles, nicht vor der 


‚die M. des Zeus, ‚der Plan, »dos, des Zeus‘ (Il. 20 M. retten künnen (Il. XVIII 117f.), womit auch 


XVII 176), die Ratschlüsse der Götter (önvea, 
Od. XXIII 81), ,Der Ratschluf des Zeus‘, die 
povi diós, kommt überhaupt allein für den 
reellen Fortgang der Handlung und das Zusam- 
menbinden der immer aufs neue sich ablösenden, 
dramatischen Episoden der ilischen Dichtung in 
Betracht (vgl. Mülder o. Bd. IX S. 1023f.). Die 
Menschen und Gótter handeln ja aus freier Will- 
kür, kein ethisches Ideal beherrseht ihr Denken 


Achilleus sich in sein eigenes Geschick ergibt; 
über seinen Sohn Sarpedon weint Zeus Trünen 
von Blut, aber überläßt ihn doch seinem Geschick 
(Il. XVI 431%.). 

Ein Kompromiß läßt sich denken. Nach ll. 
XX 127 kommt es den Göttern zu, die Schicksal- 
stunde der Menschen zu bestimmen — das 
Schicksal selbst aber, der Tod, steht fest. Wenn 
Zeus sich über das Los des Achilleus und Hektor 


und Tun, keine Dike wollen sie durchzwingen, 30 nieht entscheiden kann, greift er wie ein gewöhn- 


Mißerfolg und nnerwarteter Widerstand mögen 
sowohl Menschen wie Götter enttäuschen. Wenn 
die Menschen, was kommen wird, klar vorher- 
sehen, mag ihnen dies als ein unerbittliches 
Schicksal erscheinen, das auch die Götter nicht 
ändern können. Dem Achilleus, dem òxúuogos, 
ist nach Hektors Tod ‚das Schicksal bereit‘ (no- 
Lee Eroitos), wie die weinende Mutter sagt, Il. 
XVIII 96 — dies biegt Achilleus in seiner Ant- 


licher Sterblicher zum Örakelgebrauch: er läßt 
die goldene Waage, woauf er die beiden ‚Keren‘ 
der betreffenden Helden legt, über dës oo 
540p der beiden entscheiden (Il. XXII 200ff., vgl. 
die andere Kerostasie Il, VIII 69ff, dazu XVI 
658. XIX 223f., wo Zeus selbst xAlveı ra rdlarze). 
Diese Wägeszenen (von Vergil Aen. XII 725ff, 
nachgeahmt) dienen übrigens einem ganz beson- 
deren diehterischen Zweck. Die Diehter führen 


wort so um: ‚Ich werde sterben, wenn Zeus und 40 sie ein, wenn eine Katastrophe bevorsteht und 


die anderen unsterblichen Götter es so vollenden 
wollen.‘ Die Zerstörung Ilions wird bald der M. 
(IL. XX 30. Od. VIII 511), bald den Góttern zu- 
geschrieben (Il. I 18 und sonst). Wenn Hektor 
in dem entscheidenden Zweikampf mit Achilleus 
seinen Lanzenwurf verfehlt, klagt er: ‚Fürwahr 
haben die Götter mich zum Tode gerufen‘, wor- 
auf er mit gesteigertem Pathos ausruft: Zeus 
und Apollon, die mich früher schirmten, ziehen 


eine große und eben für Zeus schwierige Ent- 
scheidung getroffen werden muß. Diese M, lied 
sich ja nicht direkt ausfragen, weder unter Göt- 
tern noch Menschen hatte sie einen Propheten. 
Apollon weiß auch nicht mehr von der M. als 
die übrigen Götter, Erst als die Waagschale Hek- 
tors sank, verließ ihn Apollon. Und wenn der 
Seher Helenos seinen Bruder Hektor zum Zwei- 
kampf mit einem Achaier auffordert und auf die 


es jetzt vor, mich im Stich zu lassen — „jetzt 50 M, Hektors hinweist, die ihm noch nicht den 


erreicht mich die M‘ (I. XXII 308). In den 
beiden vorhergehenden retardierenden Episoden, 
der Aiueiasepisode und der Götterschlacht, kommt 
dies Schwanken zwischen M. und Gótterwillen 
besonders deutlich zum Ausdruck. Wir wissen 
von vornherein, daß Achilleus den Aineias nicht 
töten darf. Die vorliegende Sage stand an diesem 
Punkte fest, und das Endergebnis der durch die 
Sage überlieferten Geschehnisse war ja insofern 
mit der M. völlig identisch. Diehterische Phan- 
tasie durfte hier nicht ändern, Götterwille und 
Menschenstreben konnten sich nur innerhalb die- 
sem Rahmen entfalten. Eine Götterschlacht durfte 
auch nicht das Schicksal Hektors und Troias ent- 
scheiden und damit das Epos beschließen, Es 
gab hier, um homerisch zu reden, kein ózéo- 
uooov, Der Hera bangt es zwar, daß dem Achil- 
leus ‚heute unter den Troern ein Leid geschehe‘ 


Tod beschere, begründet er sein Wissen damit, 
daß er so ‚die Stimme der ewigen Götter ver- 
nommen habe‘ (Il. VII 58). Nach Od. XX 73 ist 
es der Donnerer Zeus, der alles, ‚M. und Nicht- 
M. (uoipáv € duuoginv ze) der sterblichen Men- 
schen weiß‘, und damit auch in casu über die 
Ehe der Mädchen entscheidet. 

Hinwiederum geht die Überlegenheit der 
Götter über die M. an anderen Stellen daraus 


60 hervor, daß die M. den Göttern gehört. In D. 


VI 487, tröstet Hektor seine Frau: ‚Niemand 
wird mich in den Hades stürzen bx2o aloav, gegen 
das Geschick; wenn einmal ein Sterblicher ge- 
boren ist, wird er, sei er feig oder tapfer, seiner 
M. nieht entgehen.‘ Auch damals mag dies schon 
ein Gemeinplatz gewesen sein, wovon man in 
schwerer Stunde Gebrauch machte. Dies mèo 
aloav ‚über das Geschick hinaus‘ (vgl. z. B. ünio 
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A6iga» von einem evtl. vorzeitigen Tode des 
Aineias, I. XX 336) wird Il. XVII 321 durch 
$aio Auc olcav, gegen das Geschick des Zeus‘, 
verdeutlicht (damit vergleiche man ebd, XVI 
780), und ein Paar Verse später (v. 327) durch 
ünto Bedy, gegen Gottes Willen‘ wiederholt. So 
spricht man auch von ‚der M. der Götter‘ (Od. 
DI 269. XXII 418), ‚der M. des Gottes‘ (ebd. 
XI 292) und von ‚der M. des Zeus‘, Man denkt 
sich auch das Geschick durch ein Zussmmenvwir- 
ken der M. und der Götter herbeigeführt: IL. XVIII 
119 ,M. und der schwere Zorn Heras‘, XIX 410 
‚ein großer Gott und die mächtige M.‘ Auf ähn- 
liche Weise verdeutlicht man die M, als Todeslos 
durch ‚der Tod und die M.' (formelhaft, Tl. V 83 
e XVI 384. XXI 477. IH 101. XVII 478) oder 
auch, durch den Genetiv ausgedrückt, ‚die M. des 
schwarzen Todes‘ (Od. XVII 326). Il. XVI 845f. 
redet der sterbende Patroklos den Sieger, Hektor, 
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das Hineinarbeiten der scharf umrissenen und 
machtvollen Göttergestalten hat jedenfalls der 
Vorstellung von der Gewalt der M. eine Elasti- 
zität gegeben, die mit der Gesamtkomposition 
und dem Plane der Dichtung harmonierte. Mit 
wunderbarem Sinn für die poetische Wirkung 
und souveränem künstlerischen Willen haben die 
Dichter durch das Hineinziehen der finsteren M. 
den Zusammenhang markiert und eine feste Linie 


10 gezogen. Sie haben, je nach der Situation und 


timmung, der bunten Reihe der wechselnden 
Episoden nnd den Reden der auftretenden Per- 
sonen tiefe Tragik und ergreifendes Pathos ver- 
liehen. Selbst die unbeugsame M., die sonst den 
Göttern und den eigenwilligen Menschen den 
Weg verlegte, bot den Dichtern der homerischen 
Epen kein unüberwindliches Hindernis für freies 
Schaffen und tiefgehende Menschenschilderung. 
Wie oft führt nicht die auf sich selbst beruhende 


so an: ‚Zeus und Apollon haben dir den Sieg ver- 20 Persönlichkeit, der Charakter des Helden, der sich 


liehen‘, was gleich nachher (wenn man hier nicht 
eine einfache Dublette annehmen will) deutlicher 
gesagt wird: ,Die verderbliche M. und Letos Sohn, 
von Männern aber Euphorbos haben mich ge- 
tötet — du als der dritte nimmst mir meine 
Rüstung.‘ Auf die dunkle M, folgt der persönlich 
eingreifende Gott, dann der Mensch, der nach 
Gottes Willen gegen den Helden den Todesstoß 
führt; um Hektor als ‚den dritten‘ zu erklären, 
bemerken die Scholien, daß ‚einige M. und Apol- 
lon‘ als eins auffassen — ‚beide sind nämlich Gott- 
heiten‘. Aufdiese Weise wird der Kreis immer enger 
und deutlicher gezogen (man vergleiche das Drei- 
glied Od. XI 292f. uoto«, ócouot, BovxóAor). Wie 
die verschiedenen übermenschliehen Mächte zusam- 
menwirken und das Endergebnis herbeiführen, 
und doch dem betreffender, ausdrücklich genann- 
ten Olympier die Entscheidung zukommt, geht 
z. B. aus Il, XIX 87 hervor, wo Agamemnon die 
Schuld für seinen Streit mit Achilleus dem Zeus, 
der M. und ‚der im Nebel herumwandelnden 
Erinys‘ zuschreibt. Diese hätten alle seinen Sinn 
betört. In Il IX 119 gab er zwar seiner eigenen 
Betörung die Schuld Lë nel? daodun» pocoi 
Aevyalégo. rıdnoas); jetzt, im 19. Gesang, wo 
dasselbe Thema, in direkter Anlehnung an den 
9. Gesang — mit eindringlicher Steigerung in 
drei Gliedern —, wieder aufgenommen wird, wird 
die ,Ate' durch das persönliche Eingreifen des 


in seinem Leben manifestiert, das Schicksal her- 
bei! Ja, selbst ein ózépuopo» ist diesen Dichtern 
denkbar, wenn auch nicht realisierbar, Der blei- 
bende Eindruck war doch, daß zu guter Letzt 
Zeus selbst das Weltregiment inne hatte und als 
der große Schlachtengott Sieg und Tod nach 
eigenem Bemessen verteilte. Dadurch war grie- 
chischem Denken und Forschen, Dichten und 
künstlerischem Schaffen für alle Zukunft freie 


30 Bahn geöffnet. 


Von einem ‚Fatalismus‘ dieser Dichter im 
Stile eines orientalischen Schieksalsglaubens darf 
man folglich nicht reden (so sehon richtig Euseb. 
praep. ev. VI 8, 1#., gegen Chrysipps Auslegung 
der Homerstellen polemisierend — dem Christen 
lag es nahe, hier zu opponieren). Es gab gewiß 
Ansätze dazu im Volksglauben der Griechen wie 
bei den übrigen, über das primitivste Kultur- 
stadium hinausgewachsenen Völkern. Auch in der 


40 homerischen Dichtung sind die Spuren davon 


deutlich erkennbar, aber fatalistisch ist sie eben 
nieht geworden, Selbst für die Weltordnung 
kommt die M, nicht in Betracht: Il. XVIII 289 
sendet Hera die Sonne wider deren Willen zum 
Okeanos hinab. Und Od. XXIII 241f. verlängert 
Athene die Nacht und verhindert die Morgenröte, 
ihre Rosse anzuschirren — allein um des mit der 
Gattin wiedervereinigten Odysseus willen (dies 
freilich mit Od. XIX 592 wenig übereinstimmend: 
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hätte, über den Raub ihrer Tochter zürnend, das 
Wachsen des Getreides zurückgehalten, aber Zens 
sendet die Moiren zu ihr, damit sie bewogen werde, 
wieder Fruchtbarkeit der Erde zu schaffen — und 
den Moiren gehorcht die Göttin. Dike und M. 
wahren den regelmäßigen Gang der Natur und 
ahnden jeden Versuch einer Empörung gegen die 
ewigen Gesetze. 

Näheres ergibt sich, wenn man sich den 
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fizierung der M. wechselt dementsprechend. Die 
Epitheta heben vor allem ihre Macht hervor: 
»gazaım Il. V 83. 629. XVI 834 u. ö. — und zwar 
besonders ihre alles zerstörende Wirksamkeit: 
dog Il. XVI 849. XX 83 u, a, xax) XIII 202, 
zalenn Od. XI 292, övooruuos I. XII 116, von 
den Feinden der Troer gebraucht ebd. VI 255. 
Dann ihre verhängnisvolle Wirksamkeit, durch 
Verben ausgedrückt. Was von dem unentrinn- 


Sprachgebrauch in den homerischen Gedichten 10 baren Feinde der Menschen, dem Tod, der Ker 


überlegt. Was die Verwendung des Wortes uoga, 
‚Teil‘ betrifft, wird dies nach Hed&n (Home- 
Tische Götterstudien 1912, 149) an 24 Stellen in 
der Iliade, 52 in der Odyssee rein appellativisch 

ebranchi; 4mal in der lliade, 3mal in der 

dyasee ist die appellative Bedeutung ‚Schicksal‘ 
oder ‚Tod‘ zu belegen; uoipd ot, ‚was Einem 
beschieden ist‘, bezieht sich in der Iliade allein 
auf den Tod (z. B. VII 52 oi yág nó ro uoipa 


oder den Keren, gesagt werden kann, gilt auch 
für die den Tod herbeiführende M. Die M. ,er- 
reicht‘ den Menschen (Il. XVII 478 $ávazoc xal 
nolga xeıxaveı), ‚ergreift‘ (Od. XVII 826 xarà 
uoip! Elaßer ullavos Oavávow), ,bexwingt' (Il. 
XVIII 119 äöäuaooe), ‚hält fest‘ (Il. IV 517 M. 
éníónos lvyoá n. à.) ,gibt Einen in die Hände 
des Feindes' (Il. XXI 82£), ,tótet' (II. XVI 849) 
den Menschen, ja sie ,umhüllt ihn ringsum' (Il. 


daveiv ai zótuov monety), dagegen in der920 XII 116 dugpexdivye), mit direkter Weiterfüh- 


Odyssee gerne auf die Heimkehr des Helden (z. B. 
V 41, vgl. die Aisa statt der M. des Odysseus im 
Munde Poseidons, ebd. v. 288) oder seine Ret- 
tung aus dem Tode (XI 292 bringt M. auch einen 
Mann ins Gefängnis, vgl. o.). Andere Ausdrücke 
für das, was in Übereinstimmung mit, gegen oder 
‚über das Geschiek hinaus‘ geschieht, sind xard, 
nagà oder ónàp uopov, uotpav (alcav), ónépuopa, 
èv uolon, auch eipagra:, mímporo: (Näheres bei 
Hedén 156f.). 

Der Ausdruck uoïod (alod) &ozı, ‚was Einem 
{vom Geschick) zugeteilt ist‘ (‚was einem mit 
Rechten gehört‘, vgl. Hymn, in Ap. Pyth. 60), 
ist folglich von vornherein ganz neutral, und die 
Gedankenverbindung verleiht ihm jedesmal die 
spezielle Bedeutung. Das Unbekannte, Unsichere 
wird leicht als etwas feindlich Drohendes oder 
Unheimliches aufgefaßt und die unbestimmte 
Zukunft wird zur schweren Schicksalstunde. Die 


rung des Bildes von der den sterbenden Krieger 
(oder seine Augen) umhüllenden Wolke des Todes 
(ebd. XVI 350, vgl. XI 356. XX 417. V 68) 
Solche und ähnliche Ausdrücke zeigen, wie die 
zwischen Personifikation, Konkretum nnd Ab- 
straktum schillernde M. diesen Dichtern immer 
wieder nene Gelegenheit zur plastischen Gestal- 
tung und zur Nüanzierung des Eingreifens des 
Geschicks gab. Aber wenn der erbitterte Ares 


30 den Sohn rächen will, selbst wenn seine M. 


ist, vom Blitze des Zeus — wie ein anderer Titan 
oder Gigant — erschlagen zu werden (Il. XV 117), 
will er damit nnr sagen: ‚selbst wenn ich da- 
durch riskieren möchte‘ (vgl. v. Wilamowitz 
Der Glaube der Griechen I 360). Und Od. XX 75 
heißt es von Zeus, daß er allein wisse, ‚was 
Einem beschieden und nicht beschieden sei‘, 
poigav 7’ ünuoplnv te zaradınrarv àvÜoonuow. 
Andererseits kann M. — der gewöhnlichen M. 


Kampfepen haben ganz natürlich diese gewiß 40 dAor ganz entgegengesetzt — ein seltenes Mal 


uralte, volkstümliche Auffassung der M. vor- 
nehmlich als ‚Todeslos‘ begünstigt. Es wird eben 
der feierlich epische Ausdruck für das Lebens- 
ende. lIrgendwelehe humane Entwicklung des 
Schicksalbegriffes, die sich zwischen der Ilias 
und der Odyssee vollzogen hätte, darf man, auf 
die Statistik gestützt, gewiß darin nicht suchen. 
Für ‚Tod‘ gebrancht Homer — außer Ker (Keren) 


direkt das Glückslos des Menschen bezeichnep: 
Tl. III 182 à udzag Ärgelön, poronyevès ölßıo- 
Zeien, det mit guter M. Geborene, der im Be- 
sitze eines glückliehen Daimons ist‘. Hesych s. v. 
erklärt richtig dyaf5 yeyovos polog, und 30 
haben es auch die Eltern verstanden, die ihre 
Söhne Mowony&rns (Morgayérns) nannten (B e c h- 
tel Histor. Personenn. 822f., aus Kydathen, 


— auch uógoc und aloa (s. 0.), adgoıuor uao Delos, Thasos zu belegen, vgl. auch die anderen 
oder aloınov uoo, und Achilleus ist cx$uopoc. 50 mit M, zusammengesetzten Personennamen, wie 


Götterkönigs, der die unheimlich grollende Schick- 50 ‚jedem Dinge ihre M.' [sittlich geregelte Ord- 


salmacht in Bewegung gesetzt hat, verdeutlicht 
und entschuldigt (was wiederum den in der Aus- 
gabe des Dioskurides zn IX 119 hinzugefügten 
Vers erklären mag). Was geschieht, mußte ge- 
schehen, und schließlich hat es Zeus so ge- 
wollt — diesem Dichter war dies kein Wider- 
spruch und kein Problem. Aber Agamemnon 
findet damit für seine Verblendung einen besse- 
ren und wirkungsvolleren Entschukligungsgrund. 


Wenn die Götter für Thetis einen sterblichen 60 


Gatten bestimmt haben (Il. XVIII 85), wird man 
hier, wenigstens späterer Anschauung gemäß (s. 
unten über die Rolle der M. bei Hochzeiten), statt 
des Gesamtwillens der Olympier ebensogut die 
M. setzen können. An der erwähnten Iliasstelle 
hat freilich das Auftreten der Götter eine ganz 
besondere Pointe. 

Das Herausarbeiten der epischen Episoden, 


nung] ‚haben die Unsterblichen für die Sterb- 
lichen aufgelegt‘ — d. h.: die ganze Nacht schlaf- 
los dazusitzen wegen fesselnder Unterhaltung 
wäre ‚wider die Natur‘, wie wir sagen möchten), 
Ebensowenig reicht bei Homer die M. an die 
Magie an (Kirke macht ihre magischen Künste 
trotz aller Naturgesetze, und Athene läßt in der 
Odyssee seinen Schützling bald als Jüngling, bald 
als Greis erscheinen). 

Gegen diese freie, gewiß auch unkonventio- 
nelle Auffassung der M. bei Homer halte man die 
Äußerung Heraklits, frg. 94 Diels, wo der Ananke- 
oder Heimsrmenegläubige Philosoph versichert: 
‚DieSonne wird die ihm gesetzten Maße nicht über- 
schreiten, sonst werden sie die Erinyen, die Hel- 
ferinnen der Dike, herausfinden‘, Oder man ver- 
gleiche etwa den Sagenzug, den uns Paus. VIH 42 
anläßlich des Raubes der Kore berichtet: Demeter 


Aber uópos personifizieren die Gedichte nie. Aloa 
wird zuweilen direkt als Lebenslos oder Sehiekung 
aufgefaßt, in Konkurrenz mit M, (ursprünglich 
vielleicht dialektisch verschiedentlich verbreitet). 
Daimon dagegen — ,der Zuteiler' (&atuyov) — 
der auch das Geschick herbeiführt oder waltet 
(und Il. VIII 166 sogar direkt Todesgeschick 
oder Tod bedentet}, ist die persönlich handelnde, 
aber unbestimmbare oder auch ungenannt gelas- 


Moióócpoc, Aayéuorpoc u. a.). 

Es ist nur ein kurzer Schritt von der Vor- 
stellung, daß die M. den Göttern gehört, oder daß 
die Götter die M. vorher kennen (vgl. die so- 
eben von Zeus angeführte Stelle, Od. XX 75), zu 
der Vorstellung von Göttern, die den Lebens- 
faden der Menschen selbst spinnen. Freilich 
müssen sie dabei Weiberarbeit tun, aber die 
Metapher macht diesen Dichtern keine Schwie- 


sene Gottheit (vgl. v. Wilamowitz Glaube 60 rigkeit. Und die M, bleibt in den Händen der 


der Gr. I 362ff.). Die homerischen Ausdrücke 
zapà ien, ünto Osóv (IL XVII 327), moo: 
$aíuova (ebd. 98), sind alle dementsprechend 
verschiedentlich nüsneiert, wenn auch das Re- 
sultat das gleiche bleibt. 

Die M. wird von den homerischen Dichtern 
je dem Zusammenhang nnd der Stimmnng nach 
verschiedentlich charakterisiert, und die Personi- 


Götter als der allein Herrschenden. 

Dies beruht auf der bei Homer, freilich nur 
an zwei Stellen, uns begegnenden Vorstellung 
von der Schicksalsgöttin als ‚der Spinnerin‘ des 
Menschenschicksale, nämlieh Il. 127 (‚Achil- 
leus solle das erleiden, was ihm bei seiner Geburt 
die Aisa mit ihrem leinenen Faden zuspann') und 
Il. XXIV 209 (von Hektor — hier wird die M. 
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als die Spinnerin erwähnt). Noch deutlicher 
klingen die Worte des Alkinoos, des Königs der 
Phaiaken, als er dem Odysseus nach Hause helfen 
will: wenn der Fremdling erst zu Hause ist, 
werde er das erdulden, was ihm ‚die Aisa und 
die hehren Klothen bei der Geburt zuspannen‘ 
(Od. VII 197£.; zazu—rNoarıo gehört zusammen, 
aber schon im Altertum erfand man, wegen des 
ausgefallenen v. 197, die Form Koraxiüdes). 
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studien (1912) 145ff., der unrichtig von M. als 
ursprünglichem Todesdämon ausgeht (s. o.), legt 
darauf Gewicht, daß schon die epische Technik 
auf ein immer häufigeres direktes Eingreifen der 
Götter in die Handlung hindrängte, und daß da- 
mit die Götter immer mehr zu Vollstreckern des 
Sehieksalswollens herabgedrückt wurden (oder 
wenigstens so den Zuhörern schienen). Eben die 
Ansicht, daß die Technik der Dichtung bei der 


Weitere Stellen: Il. XXIV 525f. spinnen die 10 Lösung der Frage von entscheidender Wichtig- 


Götter den Menschen das Lebensgeschick zu 
(ähnlich Od. I 17, III 208. VIII 579. XI 139. 
XX 196), und in Od. IV 207f, ‚spinnt‘ Zeus selbst 
bei Geburt und Hochzeit dem Glücklichen ö4ßos 
zu, wofür Od. XVI 64 der Daimon eintritt: ‚er 
spinnt den Menschen lange Leiden zu‘. Die Meta- 
pher hat folglich, besonders in der Odyssee, 
großen Erfolg gehabt, 

Endlich werden an einer einzigen Homer- 


keit ist, hat sich als fruchtbar erwiesen (vgl. 
Belzner Hom. Probleme I, 1911, 102). P. E. 
Eberhard Das Schicksal als poetische Idee 
bei Homer (Stud. zur Gesch. u. Kultur des Alter- 
tums XIII, 1923), sieht in der Verwendung des 
Schicksals — wie der Götter — im Epos vor 
allem ein technisches Kunstmittel; wenn die 
Götter sich der M. beugen, gäbe dies Schicksal 
nur ‚die im dichterischen Plane begründete Not- 


stelle mehrere Moiren erwähnt, Il. XXIV 49: 20 wendigkeit oder die poetische Idee‘ wieder (a. O. 


‚einen duldsamen Sinn haben die Moiren den 
Menschen verliehen‘. Apollon klagt hier über 
die übertriebenen Schmerzensäußerungen Achills, 
der seinen besten Freund verloren hat, aber ‚die 
Moiren‘ wollen, daß man das rechte Maß inne- 
halte (was schon ihr Name besagt). ‚Das würde 
doch wohl nach späterer Art sein: denn die Natur 
hat den Menschen ein duldsames Herz gegeben‘, 
Lehrs 217, der darauf hinweist, daß Aisch. 


S. 64). Über den Gótterapparat bei Homer vgl. 
noch Nilsson Arch, f. Rel. XXII 3638. 

Man wird hier, eben wo e sich um die Be- 
deutung der M. für die Komposition der epi- 
schen Dichtung handelt, auf die Rolle des Ge- 
sehicks in den isländischen Familiensagen hin- 
weisen können. Die Schicksalsmacht (forlog, 
Fritzners Wib. der altnorwegischen Sprache? 
I 456), die sich unwiderstehlich als Glück und 


Eum. 468 und Thuk. III 82 (,die M. des Mannes) 30 (besonders) Unglück in der Reihe der Genera- 


ebenfalls mit M, ,Natur' meinen, Die Mehrzahl 
der M. wird an der erwühnten Homerstelle (sie 
sei verhältnismäßig noch so spät abgefaßt) sicher- 
lich auf den Volksglauben und wohl auch schon 
vorhandenen Kultus zurückgehen, 

Über die Bedeutung des Schicksals in den 
homerischen Gedichten und ihr Verhältnis zur 
Götterwelt haben seit alters her die verschie- 
denen Forscher die verschiedensten Anschau- 
ungen geäußert, Um uns an spätere Forschung 
zu halten, suchte K. Fr. Nägelsbach Hom. 
Theol. 113ff, den Widerspruch der den Göttern 
bald über- bald untergeordneten M. dadurch zu 
erklären, daß der Dichter durch ‚das Bedürfnis 
des Menschengeistes nach 'monotheistischer Welt- 
anschauung‘ dazu gedrängt wurde, die M. ‚mit 
dem höchsten lebendigen Gott oder mit dem 
Gesamtwillen der Götterwelt identisch zu setzen‘. 
K. Lehrs Populäre Aufsätze 201 betonte die 


tionen realisiert und der Darstellung tiefe Per- 
spektive und düstere Hoheit verleiht, wird zu- 
leich ein bedeutsames Kompositionselement, das 
eschehnisse und Generationen zusammenhält 
und sich auch in den Charakteren der Haupt- 
personen und ihrem Handeln mit souveräner 

walt auswirkt (vgl. Vatnsdoela Saga, Laxdoela 
Saga u. a., und dazu z. B. die Analysen einzelner 
Sagen bei A. U. Bääth Studier usw., Lund 1885, 


40 208.). Zuweilen mögen Wahrsagerinnen vorher 


das Geschick offenbaren (vgl. die Verbindung der 
M. mit Apollon), oder dies mag sich in einem 
bestimmten Erbstück (z. B. einer Waffe) ver- 
körpern (vgl. das Halsband Harmonias oder das 
Sehlaehtbeil der Atreiden) Die Kompositions- 
technik moderner Romanliteratur bietet auch 
Vergleichungspunkte. 

V. M. in nachhomerischer Literatur. 
Die Auffassung der folgenden Zeiten betreffs der 


souveräne Allmacht derM. Gruppe Gr. Myth. 50 M, stimmt in den Hauptzügen mit derjenigen der 


und Rel.Geseh, 990 sah ebenfalls in den Göt- 
tern, vornehmlich dem Zeus, nur die Vermittler 
des Schicksals; ihre Gedanken und ihr Wille 
wären fast immer mit M. identisch, Auf diese 
Weise wird die Überlegenheit der M. gewahrt. 
Dagegen wendete sich mit Nachdruck schon F. 
G. Weleker Griech. Götterlehre I 183ff. Nach 
ihm fiele ,M. und Gottes Wille oder Wirken‘ zu- 
sammen, von einer Überordnung der M, würe 


homerischen Diehter überein, und direkte wört- 
liche Anklänge an homerische Ausdrucksweise 
begegnen uns häufig. 

Hesiod macht die Moiren zu Töchtern des 
Zeus und der Themis, Theog. 904ff. Damit ist 
die Schieksalsbestimmung der Gewalt des höch- 
sten Gottes und seiner gerechten Weltregierung 
unterstellt — wie auch ihre Schwestern, die 
Horen (ebd. v. 901): ‚die Moiren, denen der weise 


keine Rede. So ungefähr auch P. Bohse Die 60 Zeus die höchste Ehrenstellung verliehen hat — 


M. bei Homer (1898) 22. Jebb Introd. to 
Homer 51 u. a. Die Anti-Unitarier, denen es vor 
allem am Herzen liegt, den Entwicklungsgang 
der homerischen Poesie nachzuweisen (z. B. 
Finsler Homer I? 2788), haben mit Recht 
hervorgehoben, daß diesen Dichtern selbst das 
Verhältnis der M. zu den Göttern unklar und 
widerspruehsvoll war, Hedén Homer. Gótter- 


Klotho, Lachesis und Atropos — die allein den 
Sterblichen bald Glück, bald Unglück geben‘. 
Eine Dreiheit bilden sie, wie z. B, auch die Horen 
und Chariten, aber schon vor Hesiod waren sie 
zu einer Dreiheit zusammengefaßt worden (die 
v. 904—906 werden von Jacoby in seiner 
Ausgabe ohne Grund verdächtigt). Dann finden 
wir die Moiren an einer anderen Stelle der Theo- 
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onie, nämlich v. 219f, als die Töchter ‚der 

acht‘ (Nút), als Schwestern des Moros (Mópoc), 
der ‚schwarzen Ker‘ und des Thanatos: xat Moi- 
gas xaè Kõoas èyeivato vnieonoivove, at t ërägën 
te Dev te napaıßaclas Epenovow USW., ‚die un- 
versöhnlichen Rächerinnen, die jedes Vergehen 
gegen Götter und Menschen ahnden‘ (die v. 218 
—219 sind, wie gewöhnlich angenommen wird, 
den v, 905—906 entlehnt) Dadurch rückt sie 
Hesiod ganz nah an die Entstehung der Welt; 
er hält sie für uralte unheimliche Todesmächte, 
die der finsteren Urmacht entstammen, und die 
schon vom Anfang an der festen Rechtsordnung 
dienen und grollend die Sünden strafen, insofern 
in guter Übereinstimmung mit der später folgen- 
den, eben angeführten Stelle aus der Theogonie. 
Der Dichter der Göttergenealogien war hier 
sicherlich in Übereinstimmung mit volkstüm- 
licher Auffassung, die öfters keine scharfe Grenze 
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Finsternis‘, die Erinyen gebiert). Den von He- 
siod. a. O. erwähnten ,Groll der Moiren' finden 
wir nochmals wieder im orphischen Hymnus 
LXIX 12, wo die Erinyen direkt als ‚die gött- 
lichen Moiren, die Schlangen im Haare tragen 
und viele Gestalten haben‘, angeredet werden. 

Pindar hebt, wie Hesiod, das, rechte und ge- 
setzmäßige Walten der Schicksalsgóttinnen her- 
vor, ‚der tiefsinnigen‘, mit starker Betonung ihres 


10 ethischen Charakters. Wie schon Hesiod und der 


Kultus bringt er die Moiren in nächste Verbin- 
dung mit dem Götterkönig und Weltherrscher, 
‚Zeus dem Allvollender‘, Die Moiren haben von 
den Quellen des Okeanos dem Zeus die Themis 
als Gattin zugeführt (frg. 30, Clem. Alex. strom. 
VI 731) Ihre hervorragende Rolle bei allen 
wichtigen Unternehmungen geht daraus hervor, 
daß sie zusammen mit ‚der die Wahrheit ans 
Licht bringenden Zeit‘ auch dem Herakles bei der 


zwischen Moirai und den Erinyen zog (vgl. z. B. 20 Stiftung der olympischen Wettkämpfe beistan- 


den Kultus in Sekyon und s. u.). Hier sei im 
Anschluß an die Hesiodstelle auf die merkwür- 
dige Geschichte bei Ant, Lib. 19 (aus Boios) 
aufmerksam gemacht, wo Zeus diejenigen, die in 
die diktaiische Höhle gewalttätig eindringen, 
mit seinem Blitzstrahl zerschmettern will, was 
eben ‚die Moirai und die Themis‘ verhindern, 
die heilige Satzung über die Unverletztheit hei- 
liger Stätten wahrend. 


den, Ol. X 52 (hier genossen die Moiren mit 
Zeus Moiragetes zusammen Kultus am Stadion, 
s. 0.). Dagegen halten sie sich fern, wo Feind- 
schaft unter Verwandten herrscht, Pyth. IV 145 
(‚um ihre Scham zu verbergen‘), 

Als Verfasser der Siegeslieder kommt Pindar 
oft auf das Walten der M, oder des Daimon im 
Leben der Ausnahmemenschen zu sprechen. Er 
gebraucht bald das Wort M., in der Einzahl 


Den autoritativen Einfluß Hesiods merkt man 30 (Nem. VII 44, vgl. Ol. IT 23), bald Moirai (Ol. 


noch später (die Namen und die Reihenfolge der 
Moiren werden ganz konventionell gebraucht bis 
in die spátesten Zeiten hinab, vgl. Mart. Cap. 1 65. 
Anth. Lat. I 2, 792), In der pseudhesiodeischen 
Schildbeschreibung, Seut. 2588. (von Köchly 
u, a. freilich als Reminiszenz an die Theog. 
904—906 ausgeschieden) wohnen die Moiren der 
Schlachtszene bei, in welcher die finsteren Keren 
sich auf die Toten losstürzen, sie zerfleischen 


XI 65. Pyth. IV 259. Isthm. V [VI] 25). Mit 
Namen nennt er die Klotho zweimal (Isthm. a. O. 
„die hochthronende Klotho und ihre Moiren- 
schwestern‘), Lachesis einmal; Atropos erwähnt 
er nicht, Der homerische Ausdruck, 2eoŭ Motoa, 
findet sieh Ol. IT 23 (‚die M. Gottes sendet empor 
hohen Segen‘, öAßov, was gleichbedeutend ist mit 
v. 89 dederw adv öAßo, vgl. Aıös alou, Ol. IX 
42). Götterwille und M. fallen zusammen, Pyth. 


und ihr Blut trinken (womit der Dichter die40 V 76, wie Götterwille und Naturgesetz im wun- 


aus der homerischen Schildbeschreibung bekannte 
Vorstellung von den Keren übertrumpft). Die 
Moiren heißen Klotho und Lachesis, dazu Atro- 
pos, die in kleinerer Gestalt dargestellt ist, ‚aber 
sie steht doch den anderen an Rang und Alter 
voran‘. Dadurch wird Atropos, deren bedeutungs- 
vollen Namen Hesiod in die Literatur einführte, 
als die hervorragendste und älteste der Moiren 
hervorgehoben; wo die Todesmächte walten, 


dervollen Gleichnis Isthm. IV [V] 18 (äerem 
Boväatc). Öfters bedeutet bei ihm M, Glück, Pyth. 
199. IV 196. X 17. Nem. IX 29. X 53, vgl. Ol. 2, 39 
(s. Rumpels Pindarlexikon s.v. und ebd. unter 
aloe). Die Moiren werden um Beistand bei wich- 
tigen Vorhaben gebeten, Isthm. V [VI] 18, vgl. 
Ol X 52 (s. o.). Direkt Unglück mag M. bedeu- 
ten Pyth. XII 12 (uoipav dyc). Der appellative 
Gebrauch des Wortes ist dem Dichter ganz ge- 


haben auch die Moiren (wie bei der Geburt) nach 50 Jäufig, aber motea klingt auch so [eierlicher als 


alter epischer Auffassung ihren rechten Platz. 
Im orphischen Hymnus, LIX 1 Abel sind, 
wie bei Hesiod, die Moiren die Töchter der Nacht 
(s. u.), während das frg. 57 Kern (= Athenag. 
pro chr. 18) sie — mit den Hekatoncheiren und 
Kyklopen zusammen — zu Kindern des Uranos 
und der Ge macht. An einer Lyrikerstelle, die 
v, Wilamowitz Isyllos 16 in Ordnung ge- 
braeht hat (— Stob. I 5, IO, vgl. Nauck FTG 


u£poc (Isthm, V [VI] 15 uoiga xaAov. Nem. X 20 
uoigar dclàv. Pyth. III 84 uoio' cóóatovías u. a.). 
Sonstige Wortformen: uogıwos (von Oidipus, 
‚dem Vater xarà uoipav geboren', Schol. Ol. II 
42), udooıuos (aiov, Ol. II 20. Isthm, VI [VIT] 
4l, posiöros (Ol. IX 36 ‚mit einer von den 
Moiren verliehenen — uogı6io — Kunstiertig- 
keit‘), e'uoos. 

Bemerkenswert ist, daß Pindar in guter Über- 


p. XX), heißt es: ‚Höret, Ihr Moiren, die ihr beim 60 einstinnmung mit altem Volksglauben die Moiren 


Throne des Zeus näher als die anderen Götter 
sitzet — — Ihr schönarmige Töchter der Nacht‘ 
(ihre Namen sind Aisa, Klotho, Lachesis, sie 
‚weben ihre mannigfaltigen Ratschlüsse mit ihrem 
Webeschiffchen aus Stahl‘). Bei Epimenides (Tzetz. 
zu Lyk. 406) sind sie hinwiederum, wie auch die 
Aphrodite und die Erinyen, Kinder des Kronos 
und der Euonyme (die sonst dem Skotos, ‚der 


mit der Geburtsgöttin zusammenbringt. Die 
Eileithyia so gut wie die Moiren helfen bei de” 
Geburt der vom Schicksal ausgezeichneten K`. 
der, Ol. VI 42; als ‚Beisitzerin der Moirai nu« 
den tiefen Gedanken‘ (faðúgpooves) wird Eilei- 
thyia angerufen Nem, VII 1). Dies stimmt mit 
thebanischem Lokalglauben (Ant. Lib. 29, s. u. 
Abschn. IX). Wenn aber Ol, I 26 Klotho ‚den 
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Pelops aus der reinen Wanne, mit strahlender 
Elfenbeinschulter geschmückt, herausnimmt‘, er- 
innert dies direkt an die bekannte Ammenrolle 
Demeters. 

Auch die Tyche erwähnt Pindar als mächtige 
Göttin, und zwar als Göttin des Glücks, die über 
allen Erfolg der Menschen auf dem Lande wie 
auf dem Meere waltet — ‚Tochter des Zeus des 
Befreiers' (Himera, dic Heimat des vom Diehter 
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Hesiod und Pindar zusammen. Die M, ‚schärft 
die Dike' (wie ein Sehwert der Strafe), Agam. 
1535 (vgl. ebd, v. 683f. und Choeph. 648 Alcoa 
qacyavoUgyoc; über die Verkettung menschlicher 
Geschicke durch Ahnenfrevel und Geschlechter, 
fluch vgl. Rohde Psyche II 2978. Nägels- 
bach Nachhom. Theologie 341). Mit den 
Erinyen zusammen, die mächtig sind unter 
Göttern und Menschen, spenden die Moiren den 


besungenen Siegers, war von graussmer Herr- 10 Menschen alles Glück (insbesondere das Glück 


schergewalt befreit worden), ‚die Erhalterin‘ 
(oözsıpa), Ol. XII 1. Damit will der Dichter 
sagen, ‚daß uns das Glück lächelt, der Erfolg 
kommt durch etwas Unbereehenbares, und wenn 
der I/drwos bestimmt, was uns zufüllt, die M., 
was uns zukommt, so gibt Töyn das änızuygaveır 
wieder, das unberechenbar ist, aber auf Jas alles 
zukoramt‘ (v. Wilamowitz Pindaros 306). 
Anderswo hat allerdings Pindar die schon jetzt 


mächtig emporsteigende Tyche direkt zum Range 20 Bez 


der Moirai erhoben, frg. 39—41; nach Paus. VII 
26, 8 hat er in einer Ode die Tyche als eine der 
Moiren, und zwar die mächtigste, besungen. Den 
Zusammenhang kennen wir nicht, aber diese Tyche 
ist jedenfalls keine M. des allbekannten Dreiver- 
eins; man möchte fast sagen, daß sie die Ge- 
schlossenheit des festen Moirenvereins zersprengt. 
Wie viel wuchtiger klingt, dagegen gehalten, 
Pyth. XII 53 «ó ye uóoauiov o9 napqvatór! 


der Ehe, vgl. Eum. 835), sie walten das uralte 
Recht, zu jeder Stunde fühlt jedes Heim ihre 
machtvolle Anwesenheit, aartä rıuraraı Beör, 
Eum. 956ff. (man vergleiche noch Agam,. 14321. 
mit den oben erwähnten Homerstellen, Il. IX 119 
und XIX 87). So sind sie die Schwestern der 
Erinyen, von derselben Mutter geboren (unreo 
xaotyvijza ebd. v. 962), womit Aischylos auf die 
hesiodeische Abstammung der M. von der Nacht 
nimmt. Auch bei Aischylos ‚spinnt‘ die 
‚unerbittliche (&evraia) M.' das Los, d. h. hier 
den Lebensberuf, den Erinyen zu (dzos, Eum. 
334). Einzelnamen der Moiren nenni er ebenso- 
wenig wie die zwei anderen großen Tragiker. 
Hinzugefügt sei, daß Aischylos poiga mehr- 
mals rein appellativ verwendet, und mit Yavarov 
wolea direkt die homerische Wendung aufnimmt 
(Pers, 917; Agam. 1462), Endlich haben die 
homerischen Kerostasien dem Dichter den Vor- 


Die großen Tragiker kamen in ihrer Be- 30 wurf zu seiner Tragödie, der Psychostasie, ge- 


handlung der mythischen Stoffe und in ihrer Dar- 
stellungen heroischer Taten und menschlichen 
Leidens immer wieder auf das Verhältnis der 
Menschen zu den göttlichen Schicksalsmächten 
zu sprechen, Die Verschiedenheiten ihrer ver- 
bildliehenden Kraft und religiösen Ergriffenheit 
machen sich deutlich bemerkbar, Für ihre Ver- 
wendung der M, gilt übrigens dasselbe wie für 
ihre anderen Personifikationen und Vergöttlichun- 


boten (Aischylos führte auch die Adrasteia ein, 
Prom, 936; dazu Eur. Rhes. 342. 468; s. Art. 
Adrasteia und Nemesis). 

Sopnokles mit seiner tiefen Frömmigkeit ist 
von der Weisheit und Rechtlichkeit der Götter, 
ihrer Dike, überzeugt. Er sieht die rechte Lebens- 
weisheit in der Ergebung in das Schicksal: die 
Gottheit habe es so gewollt, und der Charakter 
des Helden und seine Taten haben es so ver- 


gen abstrakter Begriffe (vgl. Deubner Art. 40 schuldet (vgl. Rohde Psyched II 234f.). Das 


‚Personifikationen‘ im Myth. Lex.): es ist recht 
oft zweifelhaft, ob der Dichter personifiziert oder 
nur eine geläufige stilistische Formel, ein Kli- 
schee, verwendet, und die feinen Gefühlsnüancen 
lassen sich öfter ahnen als in andere Sprachen 
übertragen. 

Die tiefe Ehrfurcht eines Aischylos vor 
der Allmacht der Götter und dem Walten des Zeus 
ließ auch für den verhängnisvollen Einfluß der 


Wort #oiga gebraucht Sophokles von dem jedem 
Menschen zukommenden, rechten Teil (wie das 
Wort ja sonst so oft zu belegen ist, er versteht 
darunter zuweilen auch die schuldige Ehrfurcht, 
und er bildet kühn ein adrduorgos), dann vom 
Los, Lebenslos (z, B. Ant. 170; Oed. T. 376. 
718. 864; Oed. K. 144 od advv uolgas necens, 
vgl, Pind. Pyth. 3, 60; frg. 532, 4 usw.) und vom 
Todeslos (gleich 4ópoc). Antigone klagt, daD sie 


M. Raum (Chotph. 306 & ueydia: Moiga«). Nach 50 vorzeitig in jungem Alter sterben müsse: aoi» 


Prom. 5118. ist Zeus selbst, dessen Wille und 
Wort sonst alles vollbringt, von der M. abhängig. 
„Die Moren mit den drei Gestalter und die 
Erinyen, die alles erinnern‘, heißt es, ‚lenken das 
Steuerrwier der Notwendigkeit! (ebd, v. 516). 
Prometheus selbst kennt ein Geheimnis der M., 
das ilm gegebenenfalls von der Strafe des Höch- 
sten befreien wird (v. 524). Anderweitig wird 
der Ratschluß der Götter, ‚das altersgraue Gesetz‘ 


nor uoigav EEhxeıv Biov (Ant. 896), was in Phaidra 
frg. 624 einfach heiBt zoó uoloac. Alten epischen 
Klang haben die deutlich personifizierenden Aus- 
drücke von der Macht M.s: x«ciÀew, xiyxáves, 
foxye, fAowo (s. Ellendts Sophokleslexikon 
s. v.), zgóc ojj óvoóa(nov. uoloq (Oed. T. 1302). 
Dann spricht er auch von „der großen M.‘ (Phil. 
1466: sie, ‚der Rat der Freunde und der alles 
bezwingende Daimon‘ bringen den Helden zum 


des Zeus, mit der M, (Aisa) gleichgestellt (Suppl. 60 Griechenheer zurück; Ant. 951 & uorgıdia E 


673). Dies stimmt ja auch besser mit der mono- 
theistisch orientierten religiösen Grundanschau- 
ung des Aischylos überein, auch mit seiner tiefen 
Ehrfurcht vor der ewigen Rechtsordnung, die 
jedes Vergehen unerbittlich ahndet (Pers. 102 
Decôer yàp xarà Moto" èxoátyoser tò glad, 
Agam. 1026). Hier geht Aischylos über die home- 
rische Anschauung weit hinaus, trifft aber mit 


Sed, vgl. 1837). ,Die herannahende M. wird die 
listige und mächtige Ate offenbaren‘, Trach. 850 
(nämlich die verhängnisvollen Folgen der List 
des Kentauren). Endlich nennt er in der Mehr- 
zahl die ‚ewigen Moiren‘ (Ant, 987 Motoa: 
uaxgaioves, womit Aisch. Eum. 172 zu ver- 
gleichen ist). 

Aber sehon bei Sophokles merkt man, wie 
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die immer mehr heranwachsende, große Göttia 
des Zufalls, die Tyche, der M. und den fernen 
und dunklen Schicksaismächten überhaupt die 
Konkurrenz macht (vgl H, Meuss Tyche bei 
den att, Tragikern, 1899), Schon Aiscehylos hatte 
die mehr aktive Seite der Tyche hervorgehoben, 
Suppl. 553 Töyn noaxtýoios (vgl. noch Agam. 
664ff, und Sept. 426); Sophokles frg. 374 macht 
sie zur ‚Mitstreiterin‘ der handlungsfähigen Men- 
schen (oúuuagzoc), vgl. frg. 841, und Oidipus hielt 1 
sich für einen Sohn des ‚guten Glücks‘ (Oed. T. 
10808. zjs Töxns ws ed dudodons; v. 977 scheint 
Iokaste mit dem vagen Ausdruck rà tõe me 
die Alltagsrede wiederzugeben). Im frg. 624 
(s. o.) werden Tyche (die hier doch deshalb nicht 
als Todesgöttin erscheint) und M. sinnfällig zu- 
sammengestellt (où yào moó uolpas ù Tign Piá- 
Cera). Schon Archilochos hatte (frg. 16 in PLG) 
Tyche und M. kombiniert als die göttlichen 
ächte, die ‚alles dem Manne geben, um so 2 
einen volltönenden Ausdruck von der Unsicher- 
heit des Menschenglücks zu finden. Sophokles 
hatte sogar der Tyche einen eigenen Hymnus ge- 
weiht (frg. 740). Aber wie viel erhabener ist nieht 
die Vorstellung von der unerschütterlich den 
Schicksalsfaden spinnenden M, als ‚das Glücks- 
rad‘ der Jaunenhaften urd meist improvisierenden 
Tyche, das den zdıwos des Einzelnen herumdreht 
(frg. 841) — das Rad sei noch so zvxvócl 

Daß dieM. sich nicht mit der Tyche (und dem 3 
Daimon) an Popularität messen konnte, sieht man 
ganz besonders an den Dramen des Euripides 
(vgl. Ruhl Art. Tyche im Myth. Lex. 1314). 
,O M.I', klagt über sein Lebenslos der alte Peleus, 
dem der Enkel gestorben ist, Androm, 1081 (vgl. 
Hippol 818 & Téza); ebenso die Megara (Herc. 
f. 456) und Oidipus, Phoin, 1595: ,O M., wie du 
mich vom Anfang meines Lebens an zum Un- 
glück schufst!! Iph. Aul. 1186 wird die Apo- 
strophe an die unentfliehbaren Schicksalsmächte 4 
so erweitert: & zormıa M. xal Togn daluwr t 
Aude, Es liegt nahe, entweder M. und Tyche (die 
schon Archiiochos zusammenfaßte, s. 0.) oder 
Tyche und Daimon als zusammengehörig zu ver- 
stehen; wahrscheinlich tritt der persönlich wir- 
kende Daimon als drittes wichtigstes Glied zu 
den zwei anderen hinzu, Betreffs dieser Stelle 
möge Lehrs Populäre Aufsätze? 190 angeführt 
sein: ‚Die M. hat Bestimmtheit und Gesetz, die 
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klingen uns vertraut, wenn wir uns der Trost- 
beschlüsse und Tirostveden, zumal der Grab- 
inschriften erinnern). Aber im übrigen wird die 
Allgewalt der Tyehe, die in alle Einzelfälle des 
Menschenlebens eingreift — mit oder ohre Hin- 
zunahme der Götter — hervorgehoben und zu- 
weilen auch mit den großen Göttern identifiziert 
(Phoin. 1202 xaAóc rà vÀv Üs&v xal tà rs wuyns 
Éyer; Iph. Aul, 1404; frg. 901 u. a), neben oder 

0 sogar über die Gütter gestellt (Kykl. 606f.). Eben- 
falls wird in Iph. T. 1486 (Athene redet) rò 
405v, das durch Orakelspruch verkündete Ge- 
schick, als mächtiger als sowohl Menschen wie 
Götter erachtet (vgl. Here. f. 811. 615, dazu Pind. 
Pyth. XII 52. Rhes, 634). Und an der bemer- 
kenswerten Stelle, Ion. 1374 (r& 00 deod — d.h. 
Apollons — piv ggnorá, 100 0b Oaiuovoc fapía) 
wird alles Geschehnis des schweren Menschen- 
lebens dem fast unpersönlich wirkenden Daimon 

0 anheimgestellt. Die M. personifizierend kann 
Euripides in Or. 977 sagen, daß die M. ‚schreitet 
heran (ßalvsı) gegen alles Erwarten‘. Aber Iph. 
A. 1508 heißt es ganz neutral: Zeep: : alöva xal 
uoioay olxnooner, vom Opfertode de. Heldin (vgl. 
auch v. Wilamowitz zu Here. f. 1024). ‚Eine 
große M.‘ sagt er El. 69 für ‚ein großes Glück‘ 
(vgi, Rhes, 565. 584 »Angov xur& noigar), und 
Suppl. 244 bedeuten die roeis uoigaı einfach die 
drei Schichten der Gesellschaft, deren verschie- 

0 dene Lebenslagen für das Wohlergehen des Staats 
entscheidend sind (Ĥ '» ufo, nämlich potoa, 
oóter nóleg, ‚der Mittelstand erhält die Städte‘ 
— damit ist etwa frg. adesp. bei Nauck FTG 
947, frg. 547 zu vergleichen). 

Binen interessanten, von den Dichtern ausge- 
nutzten Zug echter Volkssage treffen wir bei 
Aischyl. Eum, 723f, 727 und bei Eur. Alk. 12.32 
(vgl. Apollod. I 9, 15, 9), Es zeigt sich, daB der 
burleske Volkshumor sich auch an die finsteren 

0 Todesmächte und Schieksalsgöttinnen heranwagte. 
Schon Phrynichos ist wahrscheinlich mit seinem 
Alkestisdrama hier vorangegangen (vgl. z. B. 
v. Wilamowitz Isyllos 66). Nach Aischylos 
bat Apollon im Hause des Pheres die Mo'ren (die 
dexalas Beds, v. 728) betrunken gemacht (‚natür- 
lieh beim Hochzeitsfest, zu dem die Götter ein- 
geladen waren‘; ders. in der Einleitung seiner 
Übersetzung, 16), um seinem Schützling Admetos 
zu helfen (auch heutzutage gibt der Volksspruch 


Tyche Wandelbarkeit und Freiheit, der Daimon 50 einer ,betrunkenen Mire' die Sehuld für Unglück 


Entsehiedenheit und Charakter‘, Das Schicksal 
bestimmen ‚M. und Zeus‘, Ei. 1248 — gleich 
darauf, am Schluß des Dramas, erklären die Dio- 
skuren dem Chor, was Greuliches geschehen wäre, 
wäre des Schicksals Werk, in folgenden feier- 
lichen und umständlichen Worten: ‚Das Geschick 
ist durch dieM. der Ananke herbeigeführt, außer- 
dem durch die Unweisheit des Orakelgottes‘ (ut 
ga» àvdyx5c jyev vÓ yoeóv). An die uotoa 9avá- 


im Leben, vgl Thumb Ztsehr. f. Volksk, lI 
131) Euripides erzihlt nur, Apollon habe die 
Moiren überlistet (Apollodoros noch farbloser ,er 
habe sie gebeten'): Ádmetos solle am Leben blei- 
ben, wenn er an seinem Todestage dem Hades 
einen Ersatzmann stellen könne. Bei Aischylos 
heißt es nun sehr feierlich, Apollon habe die 
Satzungen der älteren Gottheiten zerstört, die 
rechte Verteilung ihrer Machtbereiche zunichi 


vov (Med. 987, s o.) erinnert die zengwazrn 60 gemacht und den Menschen Unsterblichkeit ver- 


uoipa qóvov, das vom Geschick dem Mörder ge- 
sandte Unheil‘ (El. 1290). Und was die Ananke. 
‚die unbezwingliche Notwendigkeit des Todes‘, 
betrifft, wäre ganz besonders auf das ergreifende 
Chorlied zu verweisen, wodurch der über die 
iote Gattin trauernde Admetos getróstet wird, 
Alk. 9691f, (,für sie, für sie allein, gibt es keinen 
Altar, keinen Tempel, kein Opfer‘; die Töne 
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leihen wollen. Die Worte sind dem empörten 
Eumenidenchor in den Mund gelegt. Echt und 
alt ist die Verbindung der Moiren mit Hochzeit 
und Tod; Apollon ist ihr Gegner, und dem Seher- 

tt fällt ganz natürlich die Rolle zu, auf das 
chieksal — das er ja kennt — bestimmenden 
Einfluß zu üben und einen Aufschub des Todes 
zu bewirken (wie es umgekehrt bei Homer heißt, 

8 


2467 Moira (nach Homer) 


daß Apollon in den Kampf eingreife, um ‚das 
Schicksal des Zeus‘ aufrecht zu erhalten und das 
'ónio edv zu verhindern). Es scheint demnach 
selbstverständlich, daß die Herrschaft der Moiren 
zu Ende wäre, wenn man ihnen die Gewalt über 
den Tod der Menschen nähme, Die Sage, die wir 
für diese Dichtungen voraussetzen müssen, geht 
gut mit den Thanatossagen zusammen, die vom 
Kampfe des Herakles mit dem Tode und seinem 
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angeführte Version der Alkestissage in Apollo- 
dors Bibl. und auf die Liste bei Hyg. fab. 251 
mit der Überschrift: licentia Parcarum ab inferis 
redierunt, wo auch übrigens Alkestis verzeichnet 
wird, Der Schol. ad loc. erklärt die Moiren 
identisch mit of 9souol, was vielleicht auch auf 
die Moiren als unerbittliehe Leiterinnen des 
Schicksals hinweist, Bei Plat. com, frg, 168 
findet sich die so seltene, vertraute Anrede: © 


Siege (vgl. seinen Sieg über das Alter, ydoas) 10 Molga: piñas. Vom Inhalt der Komödie des Her- 


oder von der Überlistung des Todes durch Sisy- 
phos erzählten (über das alte Märchenmotiv vel. 
Bolte-Polivka Anmerkungen zu den Kin- 
der- u. Hausmärchen der Brüder Grimm I 877%., 
vgl. II 163ff.). In der Galinthiaslegende (Ant. 
Lib. 29) werden die Moiren, wie die Eileithyia, 
als Geburtsgöttinnen von der schlauen Freundin 
Alkmenes, Galinthias (dem Wiesel), überlistet. 
Umgekehrt heißt es in der Gigantensage, daß sie 


mippos, Moioaı, wissen wir nur, daß sie die 
lässige Kriegsführung des Perikles tadelte (FCA 
I S. 2358. frg. 48). Ebensowenig kennen wir 
übrigens von der Tragödie des Achaios mit dem- 
selben Titel (FTG S. 753). Jede Auflehnung 
wider das Schieksal findet Menander unnütz, 
monost. 740 p£osır üvayın Ürvntóv Óvra tùy vóymv 
(dazu nr. 707) — ein den Trostreden und Epi- 
kedien (vgl. z. B. Propert. IV 11, 1ff.) geläufiges 


den von Zeus verfolgten Typhon im (thrakischen) 20 Thema, 


Nysagebirge selbst überlisteten. Sie lockten ihn, 
der sich wohl in einer Felsenhöhle versteckt 
hatte, heraus und verleiteten ihn zum Genuß rör 
ipnulgwr xaozóv, Apollod, I 6, 8, 10. So helfen 
sie den Göttern in ihrem Kampfe gegen die 
Giganten, ganz wie Pan, der den sich vor dem 
Verfolger verbergenden Typhon aus seinem Ver- 
steck im Meere durch ein Fisehgericht heraus- 
lockte. Oppian. hal. III 16ff, (dazu Holland 


Einen guten Eindruck von der ganz über- 
wiegenden Bevorzugung der Tyche vor M, erhält 
man, wenn man die betreffenden Artikel in 
H. Jacobis Comicae dietionis index (Anhang 
zu Meinekes Komikerfragmenten) rergleicht und 
dazu den Art. Aaípu cv hinzunimmt. 

Kallimachos ist es, der nach Platon wieder- 
um die Rolle der schon bei der Geburt das Men- 
schenschicksal fertig spinnenden Moiren erwähnt, 


Philol. LIX 352). Der hungrige Typhon war 80 hymn. V 104f. (die Blendung les Teiresias könne 


wohl schon in der Volkssage eine tragi-komische 
Figur geworden, wie auch die Moiren: durch Tra- 
vestie hat der Volkshumor den allzu erschrecken- 
den Eindruck der Grauenhaften zu überwinden 
gewußt. 

Gegen diese Burleske der Volksüberlieferung 
halte man nun die offizielle Anschauung der del- 
phischen Priester, die uns Herodot, 191 anläßlich 
der Beschwerde des Kroisos so wiedergibt: dem 


Athene selbst, die es getan hätte, nicht rück- 
gängig machen). Weiter erfahren wir im hymn. 
in Dian. 20ff., daß die Moiren der Artemis schon 
bei ihrer Geburt das Los zuerteilt hätten, den 
kreißenden Frauen zu helfen — sie selbst wäre 
sebmerzenlos von ihrer Mutter geboren worden 
(auf diese Weise wird die auch anderswoher be- 
kannte Verbindung der Moiren und Artemis sinn- 
voll auf die eigene Geburt der Góttin bezogen). 


feststehenden Schicksal (der engwusrn oipa) 40 Bei Bion in der Adonisklage I 94 heißt es, daß 


wäre es selbst einem Gotte unmöglich zu ent- 
fliehen; selbst der Orakelgott (‚Loxias‘) könne 
nicht die Moiren vom rechten Wege abbringen 
— allerdings hätten sie dem Apollon seines 
Sehützlings wegen eine Gunst, nämlich einen 
Aufschub der Einnahme seiner Hauptstadt auf 
‚rei Jahre, eingewilligt. Auf ähnliche Weise hat 
auch Arkesilaos von Kyrene sich an der Aus- 
legung des Orakelspruehs geirrt und .seine M. 
erfüllt, Herodot. IV 164. 

Die Komiker stehen in der Auffassung von 
der M. von den Tragikern nieht weit ab, geben 
aber mehr die Denk- und Redeweise der Alltags- 
menschen wieder. Und ihnen lagen andere Schick 
salsmächte, vor allem die immer wandelbare 
Tyehe, näher. 

Es kommen nur wenige Stellen hier in Be- 
tracht. ‚Ihr hehre Moiren‘ (© dra Maine 
ruft der erschrockene Chor, Aristoph. Thesm. 700, 
Eigentümlich ist der Ausdruck bei demselben, 
Ran. 453, von den ‚Glücksgüter verleihenden‘ 
Moiren, öAßıaı Moigaı, die dem Tanz der Mysten 
vorstehen, Dies wird dem Mysterienritus ent- 
stammen und weist auf die Rolle dieser Göttin- 
nen im Mysterienkultus hin. Maass Orpheus 
286 verweist auf die orphische Unterwelt, wo 
neben Persephone auch die Moiren — oder die 
Ananke — mitzusprechen haben, auf die oben 


selbst die Moiren, die den in der Unterwelt wei- 
lenden Adonis beweinen und ihn durch ihren 
Gesang zur Rückkehr zu zwingen suchen (um 
rasidovorr), ihn nicht aus der Macht Peresphones 
lósen kónnen. 

Die Redner, besonders die Staatsredner, 
kommen öfters auf das Geschick zu sprechen, 
aber äußerst selten wird die M. erwähnt (Meuss 
Jahrb. f. Philol. CXXXIX [1889] 468). In Lysias’ 


50 {oder Ps.-Lysias’) Epitaphios 78 werden Daimon 


und M. (‚der Daimon, dem unsere M. zuerteilt 
wurde‘, vgl. Eur. Ion. 1374, s, d kombiniert, 
um das jeden Binzelmenschen heherrschende 
Schicksal zu bezeichnen, und Isokr. XIX 29 ver- 
wendet 206 uoigar ganz formelhaft (wie Anti- 
phon I 21 zeö rs eiuoguevns, vgl. o.). Als festen 
tonos finden wir die Kombination der M, mit 
Daimon in die rhetorische Technik aufgenommen, 
in die ,Monodie',, Menandros in Rhet. gr. III 


60 p. 485 Sp. (o7) toivvv £v zo)row tois Adyoıs bb; 


Mën oietin eu èv doz noòs Óa(uovag xal ngó; 
ucloav üdızov, nods nengwuernv vouov Óploncav 
68:20» — nämlich im Falle eines jung Gestorbenen). 

Schon Gorgias hat übrigens an einer bemer- 
kenswerten Stelle (Palam. 1) statt des ,Geschieks* 
die ‚Natur‘ gesetzt: Oávarov uiv yàp 9 cic 
parso vj wig nárvro» xareyggpicaro zàv ðr- 
Tüv, hnto fu£foq (tw) Èyévero (ganz entgegen- 
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gesetzt der Auffassung des Lysias vüv àà fj te 
qo xal vóocw iuov xai yüugcoc)  Umgekehrt 
erwähnt Xen, veet. 1 statt der gedoe die p., wo 
er vom Silberreichtum Attikas spricht: Attika sei 
ündeyvoos ... Belg uoloq (wie die M. sonst den 
Menschen ihre Lebensaufgabe, den Göttern ihre 
Ehrenstellung zuerteilt), 

Es zeigt sich doch deutlich, wie sehr die Tyche 
in der Vorstellung der breiteren Schichten der 
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und dem Cassius Parmensis erschien ebenfalls 
nach der Actiumschlacht sein ‚böser Daimon‘ in 
Athen — groß, schwarz und häßlich wie ein 
rechter Unterweltsdämon, 

Platon leg. 960 C fand, daß Hesiod, wie so 
viel anderes, auch die Namen der Moiren treffend 
erfunden hätte. Besonders wird die dritte, Atro- 
pos oorzeıga, die allem (hier der Staatsordnung) 
unveränderliche Haltbarkeit verleiht, hervor- 


Bevölkerung die Oberhand gewonnen hat: man 10 gehoben (eine schwere Stelle, vgl. v. Wila- 


spricht zwar immer noch — oder, besser, jetzt 
mehr wie je — vom Geschiek oder Zufall des 
menschlichen Lebens, als einer über die ganze 
Menschheit waltenden Macht, indem man immer 
mehr dazu neigte, diesem Geschick eine eigen- 
persönliche, ja launenhafte Wirksamkeit zuzu- 
schreiben. Der laxeren volkstümlichen Denk- 
und Redeweise war aber die altertümlich klin- 
gende ,M.' zu feierlich, Neben róys, daiuo» u.a, 


mowitz Platon! II 405). Die ganz besondere 
Stellung der Moiren im Götterkreise hebt er 
ebenfalls hervor ebd. 799B (Moígau xol roi 
üloıs müci Üroic Üboavyras). Im Mythos des 
Er von der Seelenwanderung, rep. 617, wo er 
von der ‚Spindel der Notwendigkeit‘ (Ananke), 
d. h. der Weltachse, spricht, hören wir von den 
drei Moiren — ‚die weiß bekleideten, am Haupte 
bekränzten Töchter der Ananke‘, die zur Har- 


tritt jetzt auch zö aurduarovr bedeutungsvoller 30 monie der Sirenen singen: Lachesis vom Ge- 


hervor, ‚was von selbst kommt‘, direkt der All- 
tagssprache entstammend, Lys. VI 25 adrsga 
tous Veods xoh A 16 abrduarer airäodaı; Isaios 
III 22 ánó tod adroudrov (wie schon Herodot, II 
66); Dem, XIX 87. XXI 121 u. a.; zò Tas rogne 
aùtóuurov im 2, Dem. prooim.; dazu Menand. 
Epitr. 568; monost, 291 Mein.; personifiziert auf 
Inschr. aus Pergamon, Athen. Mitt. XXXV 458. 
Auch Aristoteles erweiterte die Tyche zu einem 
aùtóuatov (Zeller Phil, d. Gr.? II 2, 334f., vgl. 
aùtouatouds, s. die Lexika}. Dies ‚von selbst Ge- 
schehen‘ und die Tyche hätten den Römern die 
Herrschaft über die Griechen gegeben — so 
meinten in bitterer Stimmung die Griechen selbst, 
nach Dion, Hal. ant. I 4. Dagegen faßt später 
ein Cassius Dio seine Weltanschauung in dem 
beiderseitigen Wirken der Tyche und der Vor- 
schung zusammen (LXXII 28, die IJodvora, die 
sich in Vorzeichen äußert). Man vergleiche noch 


schehenen, Klotho vom Gegenwärtigen und Atro- 
pos vom Bevorstehenden; von Zeit zu Zeit be- 
rühren sie die Spindel, Klotho mit ihrer Rechten 
den äußeren Umkreis, Atropos den inneren mit 
der Linken, Lachesis beides abwechselnd mit 
beiden. Aus dem Schoße der Lachesis werden 
die Lose der Seelen für das kommende Leben ge- 
nommen (‚nicht euch wird der Daimon erlosen, 
sondern ihr den Daimon wählen — Gott ist 


30 schuldlos'). Hier kommt folglich der Lachesis eine 


Hauptstellung zu, sie ist die Álteste (weil sie von 
der Vergangenheit singt), während Atropos auf 
die Zukunft bezogen wird (umgekehrt wird im 
ps.-aristotelischen Traktat De mundo c, 7 [401 b 
14] Atropos auf die Vergangenheit — Zeei tà 
zagelddvra advta Ärgentd dorıv —, Lachesis auf 
die Zukunft bezogen, ebenso Apul. mund, 38). 
Auf festem Volksglauben fußt die Verbindung 
der M, mit Eileithyia, der Geburtsgöttin, in der 


die mit Tézy gebildeten Personennamen mit den 40 poetisierenden Rede Diotimas symp. 206 D, Er- 


mit M. gebildeten (Bechtel Hist. Pers. 433 
und 322f.). 

Über die Rolle der M. und des Schicksals- 
begriffs überhaupt — der seit Herakleitos ge- 
läufigen ciuaguéry — bei den griechischen Philo- 
sophen ist schon das Wesentliche gesagt von 
Gundel Art. Heimarmene (s o. Bd, VII 
S. 2622ff., dazu Beitr. zur Entwicklungsgeseh, 4. 
Begriffe Ananke und Heimarmene, Gießen 1914). 
Hier nur einige Einzelheiten. Nach Parmenides 
ist das Sein ungeworden, unvergänglich und un- 
veränderlich, ‚Die starke Ananke‘ hält es fest, 
und die M. ‚hat es an das unzerstückelte und un- 
bewegliche Wesen gebunden‘ (Diels Vorsokr. 
frg. 8, 31). In der Einleitung seiner Schrift redet 
ihn die Göttin so an: ‚Keine böse M. hat dich 
auf diesen Weg geleitet, sondern Themis und 
Dike‘ (ebd. frg. 1, 5ff.). Empedokles sprach in 
den Katharmol von ‚doppelten Moiren und Dai- 


wähnt sei endlich die Nachricht Plutarchs, Mar. 
46, daß Platon in seiner Sterbestunde ‚seinen 
Daimon und die Tyche' wegen der ihm verliehenen 
Güter pries, Der Platonsehüler Xenokrates (der 
‚eine Vorliebe für Trichotomien hatte‘, Diels), 
verwendete das Bild von den Moiren für seine Er- 
kenntnistheorie (Sext, math. VII 147): Atropos 
wäre die denkende Erkenntnis (weil sie unver- 
änderlich, dueraderos, wäre), Klotho die sinn- 


50liche Wahrnehmung, Lachesis die Vorstellung 


(Zeller Phil d. Gr5 II 1, 1012, vgl. 1021f. 
über seine Verwendung der Götternamen für die 
Kosmologie). Wiederum sieht man (vgl. die 
oben angeführte Stelle aus Platons Staat), daß 
der Lachesis eine vermittelnde Stellung zwischen 
den beiden anderen zufällt, während Atropos 
Schon kraft ihres Namens die Vornehmste ist 
(nur ein späteres Zeugnis sei hier erwähnt, Mart. 
X 44, 6 gaudia tu differs, at non et stamina dit- 


monen‘, die jeden Menschen schon bei der Geburt 60 fert Atropos). 


‚übernahmen‘ (ebd. frg. 122). Dies muß alter 
Volksglaube gewesen sein. Ahnliches sagte der 
Schüler des Sokrates, Eukleides, vom ‚doppelten 
Daimon‘, der alle Menschen von Geburt an be- 
gleitet, Censor, 3 (duplicem nobis genium ad- 
ositum). Der ,bóse Daimon‘ (ĝaiuwr xaxós) des 
rutus erschien diesem Cäsarmörder vor dem 
Üb:rgang naeh Griechenland (Plut. Brut. 36), 


Von späteren Schriftstellern sei hier noch auf 
Plutarchs Abhandlung mtoi eipaguérns hinge- 
wiesen, wo er eine doppelte Auffassung der 
Heimarmene geltend macht: als &r2gysıa und als 
obcia, Die letztere, das Wesen, zugleich die Seele 
der Welt, teilt er wiederum in drei: die deiere 
M., die sich bewegende M. und diejenige, die sich 
mit der Erde befaßt — die erste Hypostase nennt 


2471 Moira (nach Homer) 


er Klotho, die mittlere Atropos, die letzte La- 
chesis, welche die himmlischen Energien der 
Schwestern allem Irdischen vermittelt. Dadurch 
wird alles Gesehehnis, das noch mit den alten 
Namen der Sehicksalsgöttinnen belegt wird, der 
Heimarmene als oberster Macht unterstellt. 
Plutarch hat sich überhaupt oft mit dem Schick- 
salsproblem befaßt, vgl, die Abhandlung a. zuyns 
(hier wird der vn die qgoóvgow entgegen- 
gestellt, die allein die sòôaruovia herbeiführt), 
z. tc Poualov rbyns (dazu nehme man Flor. I 
1, 2 Virtus et Fortuna — d. h. Aost xai Tóxy — 
contendisse videntur ad imperium constituen- 
dum), z. tijs Alstávàpov vóygc ij ágsrfc. Die 
endlosen Diskussionen über Schicksal und Wil- 
lensfreiheit erneuern sich immer wieder (s. Gun- 
del Art. Heimarmen e o. Bd. VII S. 263411). 
Anderes war ja auch nicht zu erwarten; auch 
heutzutage mag ein Historiker den Gang der ge- 


Moira (Orphik) 2472 


schauen, vgl. Hedén 187£.). Insofern mag er 
dem Zuge der Zeit folgen. Eine Einzelstelle ver- 
dient Erwähnung, XIII 4861, wo von der Ver- 
niehtung der Troianer in ihrer Vaterstadt gespro- 
chen wird: ,keiner von den Himmlischen schützte 
sie, denn die Moiren hatten ihre weiten Füden 
Dino uaxod) überall aufgestellt, so daß kein 
Mensch entkam', Dies erinnert direkt an die M. 
zavaygeös, Anth. Pal, VII 609. 

VL M. bei den Orphikern und in 
den Zauberpapyri. Bei den Orphikern 
mit ihrer tiefsinnigen eschatologischen Lehre 
spielen die alten Schieksalsmächte eine wichtige 
Rolle. Auf den aus Süditalien und Kreta beson- 
ders bekannten Goldtäfelchen mit ihren hexa- 
metrisch abgefaßten Versen, welche der tote 
Myste den unterirdischen Totenmächten gegen- 
über herzusagen hatte (‚Totenpässe‘), ist M, die 
Gottheit, die das Leben des Mysten zum Abschluß 


schiehtlichen Ereignisse und alles menschliche 20 gebracht, ihn ,bezwungen' hat (Kern Orphi- 


Dasein als einen ununterbrochenen Widerstreit 
zwischen freiem Willen und Zufall erklären (Ed. 
Meyer Kleine Schriften I 16. 23). 

Lukian mit seiner scharfen Satire Zeug &leyyo- 
pevoc, macht sich über diesen unlösbaren Gegen- 
satz, allmächtige Götter eontra allmächtiges 
Schicksal, mit seiner ganzen Ausgelassenheit 
lustig. Auf die heikle Frage, wie es um die 
Heimarmene, Tyche und Pronoia steht, will sein 


corum fragmenta nr, 32eff. — mit epischer 
Reminiszenz — d4}d us Motoa &öduaoos xal à9á- 
vato: Deol Akor oder auch sit’ åotegonijta xegav- 
vàv, die Lesart des letzteren Halbverses ist nicht 
Sicher). In der orphischen Hymnensammlung ist 
der merkwürdige hymn. LIX an die drei Moirai 
gerichtet, ‚die lieben Töchter der schwarzen Nacht‘; 
sie wohnen in einer Höhle beim himmlischen 
Liehtquell und ‚fliegen von dannen über die un- 


Zeus sich überhaupt nicht einlassen. Zeus erklärt 30 endliche Erde der Menschen‘ (s. Dieterich 


(8 2), daß nichts ‚gegen das Gesetz der Moiren, 
ürte tò Aivov' geschieht, und gesteht, daß die 
M. alles durch die Götter realisiert ($ 11), daß 
diese bloß vorhersagen, was schon die M. be- 
schlossen (8 12) (über die alten Motive, beson- 
ders den menippischen Einschlag, s. Helm 
Lukian und Menipp 115ff). Die Behandlung des 
dankbaren Stoffs dureh den Satiriker zeigt jeden- 
falls, daß der Sehieksalsglaube mindestens ebenso 


Abraxas 97#., Moiren mit Flügeln auf Sarko- 
phagreliefs, s, u. Abschn. X). Ihre Verbindung 
mit Dike (v.9), ihr Zusammenwirken mit Zeus 
(A«ös voos, vgl. Hom, Aıös Bovin) werden her- 
vorgehoben, ,Die M, (in der Einzahl) und das 
Auge des Zeus allein sehen, was im Leben der 
Menschen geschieht‘ (ebd., vgl. hymn. VIIN 18 
von der Sonne als ‚dem Auge der Gerechtigkeit‘). 
Vieles erinnert an ältere Vorstellungen, die der 


stark war wie früher, jetzt als der Götterglaube 40 M. ihre machtvolle Hoheit und ihr gerechtes Wal- 


bedenklich schwankte (über Invektiven überhaupt 
s. GundelS. 2643f.). 

Eigentümlich mutet es an, wenn man bei 
Philostrat, der eine Renaissance der alten Kulte 
(besonders der Heroenkulte) bezweckte (Eitrem 
Symbolae Osloénses VIII [1929] 1ff.), die Ver- 
bindung der Moiren mit dem Sehergott, über- 
haupt die Rolle der M., hervorgehoben sieht (vit. 
Apoll. IV 1 u. 16. VI 21 p. 237 K. ‚Zeus und die 


ten wahrte (auch im hymn. LIX wird die enge 
Zusammengehórigkeit der Moiren mit ihrem Vater 
Zeus — v. 16 sémarépstat — betont). Aber ihr 
Machtbereich wird im weihevollen Augenblick des 
Gebets sehr erweitert (v. 11ff., v. 18 zarroödreı- 
eoi) und besonders wird ihr Wohlwollen den 
anbetenden Mysten gegenüber und ihre Macht, 
die Ananke zu ändern, hervorgehoben (sie ‚befreien 
die Mysten vom Zwang der Ananke‘); mit ‚Opfer- 


Moiren'. VII 11 p. 263, 12 Moirai und Ananke 50 spenden und Gebeten‘ gewinnen diese Mysten 


in Smyrna. VII 7 p. 324, vgl, 325, 22). ‚Die 
Charlatane versuchen durch barbarisehe Opfer 
und magische Praktiken ra ciuaguéra zu ver- 
ändern‘ — Apollonios velbst aber folgte nur dem 
‚Beschluß der Moiren‘ und sagte vorher, was not- 
wendig (àváyx1) geschehen mute, vit. Apoll. V 12. 

Abschließend möge ein Hinweis auf die Rolle 
des Schicksals bei Quint. Smyrn. folgen, obgleich 
man diesem Nachzügler der alten Epiker keinen 


ihre Gnaden (v. 20). Ganz anders lautet z. B. 
die Charakteristik des Tragikers Moschion, der 
wiederum M. mit Ananke gleichsetzt (FTG? 
S, 812): AM. die du alein über Götter und 
Menschen herrsehst, die durch keine Gebete der 
unglücklichen Sterblichen dich erweichen läßt, 
die zu allem kühne Ananke, die dies verhaßte 
Joch der Knechtschaft auf unsere Nacken legst‘ 
Im hymn, LX wird Aphrodite ,die alles hervor- 


persönlichen Ausdruck zeitgenössischer Religiosi- 60 gebracht hat‘, als ‚die Mutter der Ananke' (v.8) 


tät zutrauen darf. Die Moiren treten jetzt öfter 
als zuvor in der Mehrzahl auf, und der Aisa räumt 
er einen hedeutenden Platz ein (III 650f, XI 
2721[.; siebenmal kommt die ,Aisa des Daimon‘, 
zweimal die ‚Aisa des Zeus‘ vor), Er neigt dazu, 
die Moiren den Göttern (dem Zeus) überzuord- 
nen (III 7558, VII 70ff. schicken die Moiren den 
Menschen zu, was nicht einmal die Götter 


und ‚Herrin der drei Moiren‘ gefeiert (‚einer 
luno Caelestis gleich, Dieterich Abraxas 
101f.; er verweist auf die ‚Lichtjungfrauen‘ Pla- 
ions, rep. 617), Diese Verbindung der Moiren 
mit Aphrodite ist wohl vor allem in ihrer Be- 
deutung als Hochzeitsgüttinnen (s. u.) begründet. 
An Pindar frg. 30 (s. a erinnert wiederum 
hymn, XLIII 7, wo die Horen mit Persephone 


atio AUCH 


zusammen spielen, als die Moiren und Chatten 
die Persephone wieder auf die Oberwelt führen. 
Endlieh werden im hymn. LXIX 12 die Erinyen 
mit den Moiren identifiziert (s. o.). 

Es wundert nieht, wenn man sich den eigen- 
tümlichen Charakter dieses orphischen Hymnen- 
buches überlegt, daß wir so viele Berührungen 
zwischen diesen Anrufungen und den Beschwö- 
rungsformeln der magischen Papyri finden (vgl. 
Gruppe Myth. Lex, III 1, 1153). 

Wir befinden uns ja jetzt in der Epoche, wo 
die alte chaldäisch-persische Astrologie einsetzt, 
Mit ihrem Fatalismus und Determinismus, ihrem 
festen Glauben an das von den Sternen bestimmte 
Schicksal stellte sie den alten griechischen Schick- 
salsglauben auf eine feste Basis wissenschaftlicher 
Lehre, indem sie die Verwandtschaft der mensch- 
lichen Seele mit den ewigen Himmelskörpern als 
Dogma verkündigte und dasselbe unverrückbare 


avi VEOUuIVAJ GEI SX 


Für dies Zusammenwirken des Nüs (Hermes) und 
der Heimarmene oder Ananke (Moira) sei auf die 
Ausführungen Dieterichs 75 verwiesen (er 
zitiert u. a. Leukippos frg. 2 = Aët. I 25, 4, 
Plat. Tim, 48 A, 158E und Poimandres ¢. XII, 
wo Hermes seinem Sohne Tat das Verhältnis zwi- 
schen Nüs und Heimarmene, Schuld und Strafe, 
auscinandersetzt) Den Zusammenhang dieser 
Theogonie des Zauberpapyrus mit der Mithras- 


10 religion hat Reitzenstein betont (‚Die 


Göttin Psyche“ S.-Ber. Akad, Heidelb, 1917, 
Abh. 10 S. 28ff., vgl. Die helenist, Mysterien- 
religionen® 217f.). Im Mithräischen folgt eben- 
falls die M. auf die Gaia (die hier ,Genna' genannt 
wird, nach Dieterich 72 == Aphrodite Gene- 
trix; er verweist auf die M, als die ávdyam vc 
ysvéosws bei den Peraten des Hippolytos V 16 
und vergleicht Pistis Sophia p. 345. 347.350 u. a., 
wo die M. als der hinter jedem Menschen gehende 


Gesetz ‚der Notwendigkeit‘, der Ananke, in der 20 Todesgeist gefaßt ist). Von einem Kampfe zwi- 


Natur wie im Menschenleben nachwies: Fata 
regunt orbem, certa stant omnia lege, Manil. IV 
14 (vgl. Cumont Les origines orientales dans 
le paganisme romain! 164ff. mit Literaturnach- 
weisen). Die ewige Zeit und das unveränderliche 
Schicksal — der ganzen Welt wie des einzelnen 
Menschenlebens — sind nach dieser Auffassung 
die gleichen, und diese Tyche oder Fortuna ist es, 
die jetzt das Steuer der Welt ergreift. Der Astro- 


logie fällt es zu, das Schicksal zu erforschen, der 30 


Magie ganz besonders, seine Macht: zu brechen. 
Die Magier behaupteten, als Gottessöhne dem 
Fatum nicht unterworfen zu sein (Arnob. II 62). 
Ebenso wollten die Mysterien ihre Eingeweihten 
von der Macht des Schicksals befreien: Isis konnte 
ihr Leben ulíra statuta fato spatia verlängern 
(Apul met. XI 6), und in einer Aretalogie, ver- 
üffentlicht in Arch. f, Rel. XVIII 25'ff., erklürt 
Serapis, dai die M, ihm gehorcht, oóz cc Ar 
Moioa, naoà óà Moipar ... 
ustaugıadlo (Cumont Fatelisme astral 536ff.). 
In einem feierlichen Augenblicke konnte der 
Mithrasgläubige König Tiridates den Nero zu- 
gleich Mithras und ‚seine M, und Tyche' nennen 
(Cass. Dio LXIII 5). Die höfischen Astrologen 
bemühten sich bald, den göttlichen Kaiser außer- 
halb des Fatums zu stellen (Firm. Mat. II 30, 5. 
Boueché-Leeclereq Astrol gr. 568). Über 
die Ansichten der die Stoiker befehdenden Philo- 


schen Vernunft und Notwendigkeit und einem 
Ausgleich zwischen den beiden (stoischer Einfluß!) 
hören wir bei den Mithriasten nichts; immerhin 
hält auch bei ihnen eine der Moiren, und zwar 
die mittlere, eine Wage — eine Vorstellung, die 
zwar aus der Literatur öfters zu belegen ist, aber 
uns sonst allein auf dem kapitolinischen Sarko- 
phage, s u., begegnet (vgl. F, Saxl Mithras, 
1931, 72). 

Die enge Beziehung des Hermes zu den Moiren 
können wir auch sonst in diesen die verschieden- 
sten Gottheiten zusammenmengenden Gebeten 
der magischen Papyri feststellen. In PGM V 
(= Pap. London 46) v. 40ff, wird der Welten- 
herrscher Hermes u. a. als ,Vorherwisser! (moo- 
yvootgs) der Moiren, in der Parallelüberlieferung 
ebd, VII 668ff. (— XII b) als ,Faden' (xÀvotjo) 
der Moiren gepriesen; man vergleiche die eben 
anzuführenden vnuara und den orphischen Míroc, 


tàg Molgas yàp iyó 40 Kern Orph. frg. nr. 83. In PGM IV (dem 


großen Pariser Zauberpapyrus) 22411f, wird, im 
Gebet an die Mondgöttin, diese damit bedroht, 
daß die Moiren ihren Unsterblichkeitsfaden 
(uiros) wegwerfen, wenn sie nicht gehorcht. Die 
Moiren spinnen demzufolge sogar den Faden der 
Götter, und an ‚die M. der Zauberworte‘ — diese 
wirken also mit der Macht einer Ananke — ist 
die Zukunft gebunden (v. 2321; die Selene selbst 
heißt Kiwdain, v. 2280). Aber dem Zauberer 


sophenschulen, die Lehre des Hermes, die Mithras- 50 dienen sie alle, In einem anderen Gebet an die 


religion usw. und ihre Stellung zum Schicksals- 
problem s. Gundel S, 2637ff, Den Zauberern 
dienten vollends Opfer, Gebet und Zwang zur Er- 
reichung ihrer egoistischen Zwecke und sie nütz- 
ten auch die M. für ihre magischen agéiere aus. 

Im ‚heiligen Buch des Moses‘, Pap. Leid. 
J. 895 — Papyri Graecae Magieae XIII hrsg. 
von Preisendanz (im folgenden als PGM 
zitiert) ist die ‚Schöpfung der Welt‘ erhalten 


(v. 495ff). Hier, als der Gott zum fünftenmal 60 


lacht — und dabei traurig wird —, erscheint die 
M., die Wage der Gerechtigkeit haltend. Hermes 
(der schon vorher, als der Gott zum drittenmal 
lachte, erschienen ist) fängt mit der M. einen 
Streit über z6 ölxaı» an, Der Gott erkennt bei- 
den die Gerechtigkeit zu, aber die M. erhält ‚das 
Szepter der Welt‘ (ihr heiliger und furchtbarer 
Name folgt anagrammatisch mit 49 Buchstaben). 


Mondgöttin (ebd. v. 2785ff.) wird diese zugleich 
als „Dike und die Schicksalsfäden (»7wara) der 
Moiren, Klotho, Lachesis und Atropos, du drei- 
äugige‘ angerufen. Anderweitig heißen ‚die Dai- 
monen, Tychai und Moirai' die dxóogowu, Ema- 
nationen oder Ausflüsse, der Sterne, und die ge- 
hören alle dem Monde. PGM IT 100 werden die 
drei Moiren (Adyıs statt Adyeoıs dürfte durch 
das Metrum gesichert sein) mit dem Orakelgott 
Apollon zusammen angerufen; im Zauberhymnus 
an Apollon (ebd. I 825 — IV 455. 1985, „Bitte 
an die Sonne') wird der Zahlenwert ihrer Namen 
mit demjenigen des Horus gleiehgesetzt (aus- 
gerechnet von D ól1ge r Sol Salutis? 265). Immer 
wieder wird die M. (oder die Moiren) mit den 
finsteren Unterweltsmächten zusammengebracht, 
so in IV 2860: Ananke, M., Erinys, Dike, aul- 
einander folgend; ebd. v. 1399 Moirai, Anankai, 


etio „ı01ra (tinscnriten) 


Baskosynai usw.; vgl. v. 1455, besonders v. 1460ff. 
Hekate, Plouteus, Kore, Hermes chthonios, Moirai 
und Poinai, 

Und schon früh wird die M, als Herrin auch 
des Todes zu den Unterweltsmächten gerechnet 
worden sein (vgl. Abschn. VII über die Inschriften). 
Ihr Kultus war ja auch ein Sühnekultus chtho- 
nischen Charakters (IG II 3, 1662), Wie die 
Papyri uns zeigen, dab M, für Zauberzwecke aus- 


alorra (Inschriften) 2416 


&oiga» z. B. IG XIV 1863), auBerdem in der Be- 
deutung Lebensdauer (aus Smyrna, Geffeken 
Gr, E; pigromme 211,6, uoipa vois) oder Leben 
(ebenfalls aus Smyrna, Kaibel 314, 13). Dann 
bedeutet M. oft einfach Tod (IG III 1, 751 dugi 
ô £uije uolonc näs ¿ôdxovoe Leos, IG XIV, 1839, 1 
erù uoigay Ğrosntov, vgl. Anth. Pal, VII 685). 
Der Tod wird überhaupt als die ‚allen Menschen 
gemeinsame M.' bezeichnet (IG II 3, 2081), und 


genutzt wurde, lehren uns dasselbe die Fluch- 10 der Tote hat eben seinen ‚Teil‘ davon erhalten 


tafeln. Auf zwei Tafeln aus Attika (Audol- 
lent Def. tab. nr. 74. 75) wird der Verwünschte 
den Unterweltsgöttern (Hermes usw.), darunter 
den Moigaı xaraydorıoı, übergeben. So können 
wir Theokr. II 160, wo das verschmähte Mädchen 
bei den Moiren schwört (‚an des Hades Pforte‘ 
wird der Geliebte klopfen, »ai Moious, wenn er 
mich fortwährend versehmáht), verstehen. 

Man wird wohl auch die von Maiuri Nuova 


(uéooc, IG 3, 1868), oder dem Toten ‚hat sich 
die M. ganz erfüllt‘ (£xeidody, Kaibel 720, 
vgl. ebd. 342 noiga» EnAnoev). Eine feierliche 
epische Reminiszenz wie davarov uoīga gleitet 
von selbst in den hexametrisch gebauten Vers 
hinein (IG VII 53, Kaibel 243b). Vom vor- 
zeitig (zoó uolpac) Gestorbenen gebraucht man 
den Ausdruck neduogos (Kaibel ebd, 418. 
631, 707); ednomiıns = naxagtıns IG XIV 555. 


silloge 452 veröffentlichten koisehen Inschriften 20 2300. 


(s. o. Abschn. III) in diesen Zusammenhang hin- 
einziehen müssen, Dem Zeus Olympios (als Mor- 
gayeıns), der Artemis To£iris (vgl. Artemis Totla 
auf Kreta, Wernicke Art. Artemis o. 
Bd. IL S, 1401 und 1348 Nr 12 mit weiteren Be- 
legen für Artemis als Todesgöttin), dem Hermes 
Kyllenios (der alte arkadische Kultname, schon 
in der Odyssee vom Seelenführer gebraucht, findet 
sich eben in den orphischen Hieroi Logoi, Procl. 


Persönlicher aufgefaßt wird M. in Wendun- 
gen, die uns schon aus dem älteren Epos (vgl. 
oben über Homer) geläufig sind: die M. ‚ereilte‘ 
ver, gewöhnlicher poetischer Topos, vgl. Simo- 
nid. PLG III frg. 119 uoto! Exiyev. Savávov, gerne 
vom Tode im Jugendalter, IG XII 8, 600, in der 
Fremde IG III 2, 1874 u, ä.), ‚bezwang‘ död- 
uacce (Getfcken 222 II 15 u, a.), ,hielt fest' 
(Enéógoe, IG. V. 2, 178), ‚tötete‘ (Exravs, sort. 


in Plat. rep. I 8389 — Kern Orph, frg. 30 xtave, Kaibel 340), ‚umhällte‘ (zaAdrzeı Anth. 


nr. 223: wvràs ddardıras xaráysı Kvlinvios 
"ouis, mit Od. XXIV 1 und Diod, I 96, 2 = 
Kern nr, 293 zusammenzuhalten) gehóren diese 
Moirai, die ‚hinunterführen‘ (xzazdyeı). Auch die 
M. ‚führt hinunter‘, IG XII 7, 117; Kaibel 
Ep. gr. 521 (in Inschriften auch bloßes äye«), so 
gut wie der Psychopompos, und schon Homer hat 
ja die M. als den Göttern gehörig bezeichnet. 
VI. Die Inschriften (das Material zu- 


Pal. VII 604, xoöyaoa IG VII 1883). Maa spricht 
gerne davon, da) M. den Toten ,geraubt' (Z/onaoe, 
z. B. IG III 2, 1950. 1883. Kaibel231,zu den 
Thalamoi der Persephone‘) oder ‚ergriffen‘ habe 
(£xagye, IG VII 115. 2539 u. al Es finden sich 
zwar zuweilen auch mehr abgedämpfte Ausdrücke: 
die M. ‚gibt‘ den Tod (ðiðoŭo: auch Hesiod. 
Theog. 905, vgl, Kaibel 212, 5 torarıor rsMé- 
casa tò» ër Motor Eriavro»), ‚sendet‘ oder 


sammengestellt von Aug. Mayer, M. in gr. 40 ‚führt‘ wie eine Seelengeleiterin die Toten in den 


Inschriften, Diss. Gießen 1927). Die auf M. be- 
züglichen Inschriften (auf Stein oder in der Lite- 
ratur) sind meistens, wie zu erwarten ist, Grab- 
schriften, und diese legen beredtes Zeugnis da- 
von ab, daß in den breiten Volksschichten die 
alte Schicksalsgöttin, mehr oder weniger personi- 
fiziert, vor allem als Todesgöttin gedacht wurde 
(man vergleiche die oft ähnlichen Wendungen 
von der Macht des Daimon, Thanatos, der Ker u.a.). 


Hades hinab (Kaibel 238 ‚die M., Eileithyia 
und die Geburtswehen' in verdeutlichender, drei- 
gliedriger Klimax — auf einer Insehrift aus Thes- 
salonike treten hierfür ‚die Moirai und Lethe‘ 
ein, ebd. 521), die M. ‚nimmt den Toten ent. 
gegen‘ (de&aro, IG XII 7, 289), ‚begräbt‘ ihn. 
Aber gewöhnlich ist M, die Gegnerin der Sterb- 
lichen. Sie ‚hat Eile‘, ‚treibt an‘, ‚verfolgt‘, ‚holt 
ein‘ den Menschen, wie in einem Wettlauf. Sie 


Wenn man von tiefem Schmerze über plötzlichen 50 ‚wirft ihn nieder‘ und ‚besiegt‘ ihn in seinem 


Tod, unersetzbaren Verlust der nächsten Ver- 
wandten ergiffen ist, fühlt man die Gewalt der 
unerbittlichen M, Aber man muß sich ja ins Un- 
abänderliche fügen — so resignierte schon die 
Mutter Hektors beim Tod des Heldensohnes (Il. 
XXIV 209), und dieselbe Weisheit verkünden die 
Trostredner. Literarische Reminiszenzen finden 
sich häufig vor (besonders in den metrisch ab- 
gefaßten Inschriften), und die Bilder mischen 


Kampfe gegen die Stärkere (Belege bei Mayer). 
Nur einer ist ‚schneller‘ wie die M. — der Selbst- 
mörder, der ihr zuvorkommt (Anth, Pal. VII 
68I1f. — anders hieß es vom Selbstmörder Aias 
in der Od. XI 560, daß ihm ‚Zeus die M. auf- 
legte‘, während Verg. Aen, IV 696 den Selbst- 
mord Didos in diese Worte faBt: nam quia mec 
fato merita nec. morie peribat). Die M. löscht 
den Menschen aus‘, wie ein Licht (offéos, Ka i- 


sich oft: geschmackios durcheinander, aber die 60 bel 540, Anth. Pal. VII 602, vgl. das ins Feuer 


Inschriften geben uns doch ein urkundliches Ma- 
terial, das die literarischen Erzeugnisse ganz 
eigenartig ergänzt und belebt. Wir begegnen 
wiederum den gewohnten Vorstellungen von der 
M. als Los, Lebenslos (rs xowijs poigas zën 
Exeı ré u£oos, Kaibel Epigr. gr. 300, 4; uoioa 
Cwäs, Anth. Pal. VII 170. 472; nolgar Eioyxe, 
IG XI 7, 119. u. a: die alte Wendung xarà 


geworfene Schicksalsholz in der Meleagersage). 
Sie ‚vernichtet‘ den Menschen einfach dd XII } 
315 u. ö.), u. dgl. m, 

Andererseits spricht man von ihrem (tod- 
bringenden) Blick (Kaibel 408 — umgekehrt 
hat der Tote ‚die M, geschaut‘, IG XII 2, 489, 
13), ihrer Rede (Athen. Mitt. XIX 871, 12), 
ihrem Willen (fovAoufvov Mowär, Kaibel 
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384), ihren ‚bitteren Gedanken‘ (ebd. 334, 16), 
ihrem festen Entschluß (ebd. 314, 8, IG XH 7. 
302. 308 u. a.). Sie folgt ihrem eigenen ‚Gesetz‘ 
(IG XII 8, 600) und fällt so ihr Urteil (schon bei 
der Geburt des Menschen, Kaibel 314, 8). Vor 
den gewöhnlichen Gesetzen der menschlichen Ge- 
sellschaft fürchtet sie sich nicht (Anth. Pal. VII 
574). Zuletzt setzen die Moiren auf den dem Tode 
Verfallenen ihre Siegel (opeaysidßss, Kaibel 
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bringen; ja, einmal ‚ergreift der schwarze Tha- 
natos‘ den Menschen auf den Beschluß der Meiren 
hin (IG XII 7, 802). Einmal finden wir auch, 
daß die M. einem Menschen eine (nieht tod- 
bringende) Krankheit zuführt (in einem schwul- 
stigen Gedicht, wo M. mehrmals figuriert, Kai- 
bel 814, 22). 

Es kommen, wenn auch viel seltener, Fülle 
vor, wo die M, helfend eingreift, Glück und Segen 


314, 11), um ihn so als ihr unabwendbares Eigen- 10 bringt, die Lebenslage des Menschen günstig be- 


tum zu bezeichnen (was Dölger Sphragis 15f. 
freilich als einen Vertrag aufgefaßt haben will). 

Dann hören wir auch vom Schicksalsfaden 
der Moiren: die M. ‚spinnt‘ — oder die Moiren 
‚spinnen‘ — den Lebensfaden (xAworno, 
ultos, Alvov, vaua), das Geschick, den Tod (Kai- 
bel 336. 478, 542 u. a. m.) oder auch die jedem 
einzelnen bestimmte Zeit (ebd. 287. 501) den 
Menschen zu, Die M., die ‚allen alles zuspinut‘ 


stimmt, Die Grabschriften bieten natürlich wenig 
Gelegenheit, diese Seite der finsteren M. zu er- 
wähnen. Wen die Moiren freundlich anschauen, 
dem geht es im Leben gut (Kaibel 403, 1 — 
an den glückbringenden Blick der Musen in der 
Stunde der Geburt der Ausnahmemenschen er- 
innernd, Hesiod, theog. 82. Horat. carm, IV 3, 2). 
Dies im ausgesprochenen Gegensatz zu dem 
anderswo (s. o.) erwähnten, todbringenden Blick 


(advt ènì nãot véovoa), erwähnt eine Grab- 20 der Moiren. ‚Einem gibt die M. ein langes Leben, 


inschrift aus Arkesine, IG XII 7, 117 v. 5 (richtig 
von Peek gelesen, Herm. LXVI 125, anders 
Eitrem Symb. Osl, X 155). Der Baden, Mio: 
wird sogar öfters wiederum verpersönlicht, als 
neue Sehieksalsmacht gefeiert, Er ist ‚neidisch‘, 
er ruft, raubt, vernichtet den Menschen, er ist 
unentrinnbar (Mayer 27). Niemand kann ihn 
‚auflösen‘ (auf das ‚Gewebe‘ der Moiren hin- 
spielend, d. h. die oft erwähnten výuata, IG XIV 


dem anderen den Tod im jungen Alter‘, IG XII 
7, 126, Zuweilen kann sie ihr ‚Gewebe‘ ändern 
(iG XIV 607, wie die Musen es tun, IG XIY 
1188). Einmal hat sie (/oeu]»vi) M.) einer Athena- 
priesterin ihre hohe Würde zuteil werden lassen 
(IG II 3, 1878). Ihre sich im entscheidenden 
Augenblick offenbarende Macht hebt das Epithe- 
ton Moigar &ripaveis hervor (Würfelorakel aus 
Pamphylien, Kaibel 1088 I). Auf einer kam- 


1556 u. a; schon Aischyl. frg. 365 spricht von 80 panischen Inschrift (aus der Kaiserzeit) lesen 


onadmrois reuumlvois bpdonaoır). Die ‚zwingen- 
den Spindeln der unermüdlichen M.‘ werden eben- 
falls angeredet, Kaibel 222, 7. 

Interessant ist es, daß die M, auch das Ge- 
schick, das sie ja allein kennt, den Menschen 
wahrsagt (omoes, Kaibel 341); darüber s. u. 

Die Epitheta, die der M. in den Inschriften 
gegeben werden — man vergleiche die bei den 
Dichtern überlieferten Beinamen, gesammelt von 


wir, daß ein Altar ‚dem größten Gott und der 
schönen M.‘ aus Dankbarkeit geweiht wird (IG 
XIV 873), was freilich als eine Singularität be- 
zeichnet werden darf. . 

Gewöhnlich erwähnen die Inschriften die 
Moiren als eine Mehrheit, zuweilen als eine Drei- 
heit, und dementsprechend wird ihr Schicksals 
faden als ‚dreifach‘ bezeichnet. Aber es kommt 
auch der Gedanke vor, daß eine der Moiren als 


Bruchmann Epitheta deorum 173fl. —, wie- 40 die tätige beim Feststellen des Einzelgeschicks 


derholen, insofern diese aus Gräbern stammen, 
denselben Ausdruck von ihrer Macht (»eareın), 
Verderblichkeit (640%, obAoutrn), Unerbittlich- 
keit (dreonos; dnageimros auf zwei Trost- 
beschlüssen aus Amorgos, IG XII 7, 396, 32 und 
401, 18, vgl. Buresch Rh. Mus, XLIX 440), 
Schnelligkeit (809; Moipa« dögnerea, Inschr. 
aus Pergamon 924, 20). Sie ist — wie der Tod 
selbst — schlimm und unbarmherzig (xaxń, áuet- 


hervorgehoben wird (K aib el 37e, 478. 547, 15, 
wo eine der Moiren ‚das Gewebe ändert‘). 

Die lateinischen Grabinschriften 
wiederholen gewöhnlich, wenn sie auf das Schick- 
sal der Menschen zu sprechen kommen, Gedanken 
und Redewendungen, die uns von den griechi- 
schen her vertraut sind, Die Parzen herrschen 
mit ihren Schieksalsfäden über alles (CLE 492, 7), 
bestimmen überhaupt die Lebensdauer (1612, 1). 


Aoc, vmiedjc), grollend und neidiseh (faoóug- 50 Schon bei der Geburt fangen sie an, die vitalia 


wu, qÜovtof; ónópÜovoc, Trostbeschluf aus Bi- 
thynien, Athen, Mitt. XXIV 422), ungerecht 
(&Óxoc), jammervoll (Avyod). Und schließlich 
fängt sie alle ein, wie in einem großen Netz 
(zavaygets, Paul. Sil, in Anth. Pal. VII 609). 
Zuweilen tritt M. als solehe verderbliche 
Göttin mit anderen Gottheiten auf, um den Men- 
schen das Leben zu nehmen — so mit Hades 
(Inschr, aus Eretria, IG XII 9, 293, 4 — 3. Jhdt. 


fila zu spinnen (436, 7ff.), und das Leben hört 
auf, wenn sie die Fäden zerreißen (158, 2. 221. 
501, 6, vgl. 1156, 4; Engströms Suppl. 153; 
ein langer Faden bedeutet langes Leben, CLE 
1011, 5). Wenn sie ‚eilig‘ spinnen, muß man 
jung sterben (ebd. 378, 5. 492, 5. 1156). Die 
Inschriften sprechen von ihrem ‚Gesetz‘ (428 
dura lez. 1160, 8 legem cruentam, vgl. Ovid. 
trist. V 8, 85). Vor allem sind sie aber auch 


v. Chr) oder Lethe (Kaibel 521), mit Tyche 60 bei den Römern ‚neidisch‘, wie überhaupt das 


(aus Milet, Abh. Akad. Berl. 1908, Anh. 46, 5) 
— oder sie wirkt durch ‚die Macht der Tyche‘ 
(IG II 5, 2459e Toyns Öurdus) —, mit Bileithyia 
(Kaibel 238). Sie ist selbst ein duluar Exdoos 
(Kaibel59), sie hetzt die Keren als eine Meute 
gegen die Menschen (Anth. Pal. VII 489) und 
benutzt ‚die Nacht‘ als Sendbotin, um ‚die Gaben 
der Lethe‘, den Tod, den Sterblichen zu über- 


Geschick, die Unterweltsmächte und der Tod 
(1206, 1 invida Parcarum series livorque mali- 
gnus, vgl. 1922 invida nascenti Lachesis fuil, 
invida Clotho und 1169. 472, 8. 547. 1164, 4; 
CIL XIII 1602, 2) und grausam (CLE 1204. 
1548 saevissima). Man haßt die Parzen (1590, 5 
invisae, vgl. 1109, 2 Parcarum puiria 

Stat. Theb. III 648), und man freut sich schon, 
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daß sie ‚sich täuschen‘, wenn dem Verstorbenen 
ewiger Ruhm nachgerühmt wird (978, 3). Von 
ihrem schicksalschwangeren Gesang bei der Ge- 
burt hören wir auch (CLE 55, 18. 1146, 16, vgl. 
Lygd. 3, 86. 1558, 8, dazu Catull. LXIV 383 
und Ovid. trist, V 8, 35). Eine Verteilung ihrer 
Tätigkeit deutet CLE 443 an (Clotho fängt das 
Spinnen an und die beiden anderen Parzen sehnei- 
den schnell den Faden ab; 422, 10 [2. Jhdt. 
n. Chr] ist Lachesis neidisch, Clotho grausam, 
dazu koramt die Unbeugsamkeit ‚der dritten‘, vgl. 
die Aufrechnung der Parzen 1141, 18). In wir- 
kungsvollen Gegensatz werden Musen und Moiren 
gebracht ebd. 55, 9—18, vgl. 422, 9—11. 501, 
4—6, wohl nach griechischem Vorbild. 

VIIL DieMoirenalsSpinnerinnen. 
Konkurrierende Motive. Die Griechen 
sprachen bald von der M.' ganz im allgemeinen, 
bald von den Moiren, in der Mehrzahl, als einem 
Dreiverein von Schwestern, denen dasselbe Wir- 
ken oblag. Ursprünglich wird es nur eine M,, 
wie ein Fatum, gegeben haben. Dann faßte man 
sie, als so viele andere weibliche Personifikationen, 
in die traditionelle Dreizahl, vgl. die Horen, 
Chariten, Erinyen, Gorgonen, die alle schon 
Hesiod als Dreivereine zusammenfaßte (vgl. 
Usener Dreiheit, Rh. Mus. LVIII 4ff., über 
weitere Dreivereine weiblicher Gottheiten ebd. 8), 
Auch die alten Losgöttinnen von Delphoi, die 


Ooal, waren drei (Hom, hymn, in Mere. 554). 80 


Gegen die Einzahl — noch ïn einer ‚Rhapso‘ zu 
Athen festgehalten (Abschn. III) — und die Drei- 
zahl kamen die zwei Moiren nicht auf (belegt 
für Delphoi, Absehn. III, dazu Anth. app. ep. 

265, 1 nach Eunap, vit. phil. XXVII, 49. — im 
Orakelspruch ‚auf der linken Hand geschrieben‘ ; 
vgl. das Grabgemälde der Vibia mit einem’ Mann 
zwischen den beiden Fata divina CIL VI 142 und 
etruskische Spiegel, u. Abschn. X). Die Zweizahl 


wird sich vielleicht auf ihr beiderseitiges Wirken 40 


beziehen, Gutes und Schlechtes dem Neugebore- 
nen zu verleihen (darüber s. u.). Die vier Moi- 
ren auf der Frangoisvase (Abschn. X) bleibt eine 
Singularität, Die Vervielfältigung der Göttinnen 
trug auch dazu bei, das Herausarbeiten einer 
machtvollen Individualität der Sehieksalsgóttin 
zu verhindern (auch so unterlagen die Moiren 
der steigenden Popularität der Tyche). 

Weil die Moiren das künftige Schicksal der 


Menschen — jetzt, wie von Alters her — bestim- 50 


men, denkt man sie gerne, wie die meisten wahr- 
sagenden Schicksalsmächte, als alt (Aischyl. 
Eum. 172. Soph. Ant, 987. Catull LXIV 309 
spricht vom niveus verter der Parzen; bei Cie. 
nat. deor. I 8, 18 nennt der Epikureer die stoische 
lloóvow sogar eine anus fatidica). Man verlegte 
auch ihr Entstehen in die graue Vorzeit der 
Welt, sie gehören eben zu den ältesten der 
Götterwelt. 


Von einer Mehrzahl spinnender Moiren 60 


berichtet uns zuerst Homer (Od, VII 196 ), wo 
Aisa im Verein mit diesen ‚Spinnerinnen‘ (Kiö- 
Dec) das Schicksal des Menschen schon bei seiner 
Geburt fertig gesponnen hat, Sonst spinnt ent- 
weder die Aisa (Il XX 197) oder die M. (Il. 
XXIV 210) allein den Lebensfaden. Das Spinn- 
motiv ist später in der Antike außerordentlich 
populär geworden. Auch die nordischen Spinne- 
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rinnen, die Nornir, mögen wohl hier von der 
Mittelmeerkultur abhängig sein. Weiter läßt 
sich u. a. folgendes vergleichen: sie werden bei 
den Germanen in drei zerlegt, in Beowulf wer- 
den sie auch als webend gedacht; oft weissagen 
sie bei der Geburt des Menschen seine Zukunft, 
wie sie bei dieser Gelegenheit Opfer erhalten, 
und künden — wie die Volven — dem Kämpfer 
seinen Tod an; in Snorres Edda I 74 werden die 


10 ‚Lösen‘ Nornen — den ‚guten‘ entgegengesetzt — 


erwähnt. Zuweilen tritt eine der Schwestern den 
anderen entgegen und verleiht dem neugeborenen 
Rinde entgegengesetzte Gaben (vgl Pauls 
Grundriß der germ. Phil.2 III 281f.). Dem Schick- 
salsfaden, an dem das Geschick und (oder) die 
Lebensdauer hangen, mag vielleicht einst eine 
magische Bedeutung, wie dem Scheite in der 
Meleagergeschichte, zugekommen sein (als der 
Scheit vernichtet wurde, starb Meleager). Faden- 


20 amulette, Knotenknüpfen, Sehnurzauber (wie die 


assyrisch-babylonische gegen Krankheiten, Zim- 
mern Beitr. zur Kenntnis der babyl. Rel. 83 — 
Surpütafel 5/6 Z. 147.) u. ä. gehören freilich in 
ein anderes Gebiet. Bei den Griechen hat eben 
das Herstellen des Fadens meistens das Haupt- 
gewicht (s. v.; man vergleiche Hiob 4, 21: ‚Meine 
Tage ... geben zu Ende ,.., da der Faden auf- 
hört‘, 7, 6. Jes, 88, 12, Scheftelowitz 
RGYY XII 2, 57; auf Celebes hängt dagegen die 
Seele an einem fertigen Faden, s, Arch. f. Rel. 
VII 510). Eben im Geburtsaugenbliek wird viel- 
leicht das Drehen der Spindel die Geburt selbst 
erleichtert haben (obgleich das Verbot des Rocken- 
drehens bei der Geburt später gewiß mehr ver- 
breitet ist). Ursprünglich wird es wohl nur eine 
Spinnerin des Schicksalsfadens gegehen haben, 
die M. oder Aisa selbst. Dann aber hat die, bei 
Homer noch nicht erwähnte, Dreizahl sich durch- 
gesetzt, wenn es auch recht künstlich war, drei 
Spinnerinnen an der Herstellung des einen Lebens- 
fadens sich beteiligen zu lassen (s. u.; bei den 
Seilerfabrikaten dagegen ist die Dreizahl der 
Arbeiter das gewöhnlichste, der Strang, zövos, 
besteht eben aus drei Fäden, Alva, s. Blümner 
Gewerbe u, Künste I! 302). Noch künstlicher 
war es freilich, sich die Götter, gleichgültig ob 
männlich oder weiblich, als spinnend vorzustellen 
(wie bei Homer). Daß ein Platon dies gleich- 
zeitige Wirken der Moiren rings um die Spindel, 
die im Schoße der Ananke gedreht wird, als ein 
Singen (zu der Harmonie der Sirenen) denkt und 
den Gegenstand dieser Moirenlieder auf Vergan- 
genheit, Gegenwart und Zukunft bezieht (rep. 
X 617), wurde schon oben erwähnt, ebenso daß 
eı die seit Hesiod bekannten Individualnamen der 
Moiren in ihrer besonderen Tätigkeit sich ver- 
wirklichen ließ (s. o. Abschn. V). An der Vor- 
stellung von dem einen Schicksalsfaden hält 
Apuleius fest, wenn er mund. 38 von drei Fata 
spricht, von welchen eine, die Atropos, das was 
auf der Spindel schon aufgerollt und — zeit- 
lich — vollendet ist, d. h. die Vergangenheit, 
repräsentiert, während Klotho die Gegenwart 
ist (d. h. was noch in den Fingern gedreht wird), 
und Lachesis dementsprechend die Zukunft (nàm- 
lich die Wolle am ken) Auf diese Weise 
nehmen alle drei Schwestern an der Herstellung 
desselben Fadens teil. Anders dagegen Isid. 
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orig. VIII 11, 92f. und Laetant. inst. II 10, 19f. 
Auch diese sprechen, sich an Platon anschließend, 
von den ‚drei Zeiten‘, die mit den drei Parzen 
in Verbindung gebracht werden; aber während 
eine von diesen das Menschenleben anfangen läßt, 
die zweite das Leben zusammenwebt, reißt die 
dritte das Gewebe entzwei (die Namen werden 
nicht genannt). Oder, wie es im früh-mittelalter- 
lichen Epigramm heißt, Anth. Lat. I 2, 792: 
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oder wenn die Spinnerinen den Faden abwickeln 
(Ovid. her, 12, 4; met. II 654), abreißen oder 
abschneiden (Stat. Theb. V 274. VIII 13. Laean. 
III 18. Val. Flace, VI 645. Martial. IV 54, 10 
u. a; Vermischung der Bilder bei Horat, epod. 
18, 16. Bei Sen. Apocol. 3, 4f. bewahrt Klotho 
die fertiggesponnene Spindel mit dem Menschen- 
schieksal in einer Kapsel(!) auf: wenn der 
Mensch sterben soll, ‚reißt der Faden ab‘ (vgl. u.; 


Clotho colum baiulat, Lachesis trahit, Atropos 10 die ‚Kapsel‘ erinnert an den himmlischen Bücher- 


occat — die Klotho hält den Rocken (colus, mit 
der Wolle), die Lachesis spinnt, die Atropos 
reißt den Faden ab. Wie man sieht, ließen sich 
auch so die drei Stadien des Spinnens nur schwer 
auf drei ‚Spinnerinnen‘ verteilen, vgl. Blümner 
a. 0. 112 (T? 126): das Ausziehen des Fadens, 
flum deducere — das Drehen der Spindel, fusum. 
versare — das Drellen des Fadens, fla oder sta- 
mina versare. Bei Verg. Aen. X 815 bedeutet das 


ten mit den Vasenscherben, wo Hermes die 
Sünden der Menschen aufgeschrieben hat, Asops 
Fabel 152, Babrios 127). Ein langsames Spinnen 
bedingt ein verlängertes Leben (Sil. Ital. III 96; 
Götter können die Fäden anhalten, wie Aesculap 
Ovid. fast, VI 757), ein schnelles Spinnen einen 
vorzeitigen Tod (Cons. ad Liv. 164 celeri turbine, 
s. 0. Absehn. VII -— anders dagegen Sen. Apocol. 
4, 1 v. 12, wo die Arbeit den wohlwollenden Spin- 


Aufsammeln der Lebensfäden an der Spindel, 20 nerinnen munter von der Hand geht). Man spricht 


fla legere, den Schtuß des Menschenlebens. Wüh- 
rend der Klotho, schon infolge ihres Namens 
(xAoBeıy), das eigentliche ‚Spinnen‘ gebührt, ist 
die Stellung der beiden Schwestern weniger be- 
stimmt. Eine bleibt öfters unbeschäftigt, und 
ihr mag dann die Rolle der Vernichterin zufallen. 

Die Individualisierung der drei Moiren oder 
Parzen tritt auch darin zutage, daß sie dem 
Neugeborenen Verschiedenes, Beglückendes und 


auch vom Anhalten oder Spannen der Fäden, wenn 
die Wolle zu Ende ist und der Faden zu zerreißen 
droht (Ovid. fast. VI 758, vgl, Stat, silv. I 4, 
64 u. a.), von einem Zurückwickeln der Fäden 
(åvaxhóðew, revolvere, vgl. Verg. Aen, I 22 sic 
volvere Parcas), um das Schieksal rückgängig zu 
maehen (Sen, Here. fur. 182, Lucian, quom. hist. 
38), vom Abwickeln der Fäden, wenn der Tod 
eintritt (Ovid, her. XII 3. GEL 492), oder von 


Verhängnisvolles, wahrsagen, Nach Hyg. fab. 171 30 neuen Fäden, um ein Hinsusschieben des Todes 


weissagt Klotho, daß Meleager edel, Lachesis, 
daB er tapfer werde, wührend Atropos — als die 
über die Lebensdauer bestimmende — das Ende 
seines Lebens an den Bestand des verhüngnis- 
vollen Holzscheites anknüpft (vgl. dazu CRL 
422; noch heute ist die Vorstellung bei den Grie- 
chen lebendig, daB die Moiren dem Neugebore- 
nen je einen Spruch mitgeben, B. Sehmidt 
Volksleben der Neugriechen 212f. u. vgl. oi 


zu bewirken u, dgl, m., ja Sen. Here. Oet. 768 
denkt sich sogar, daß Klotho aus Furcht vor dem 
Ende des im Todeskampfe liegenden Hercules 
ihren Rocken weggeworfen habe, Magie, Mord 
und Selbstmord, Gifttod, überhaupt vorzeitiger 
Tod und Unglücksfälle mögen unberechenbar sein 
und die Macht der Spinnerinnen brechen (Stat. 
Theb, VIII 13. Tuven. sat, XIV 248. Lucan, IX 
838), auch ein seltenes Mal göttliches Eingreifen 


Die eine von ihnen wird so in einen Gegensatz 40 (Apollo und Aesculap Stat. silv. I 4, 63. Her- 


zu den anderen gebracht, Bei Martial. IX 76, 6ff. 
beneidet eine der Parzen den Jüngling und nach 
raschem Spinnen sehneidet sie den Faden durch; 
bei Kaibel 547, 15 ,ündert' eine der Moiren 
die Füden, dagegen in CEL 443 schneiden die 
beiden Sehwestern den von Klotho gesponnenen 
Faden ab; eine Klotho mag sich schon vermil- 
dern lassen, Stat. silv. I 4, 1 und dazu etwa 
Senec. eet, 3,3 und Lucian. quom. hist. 38. 
Das 


cules ebd. III 1, 171; der Tod selbst schneidet 
mit seinem Schwert den Faden ab, Stat. Theb. I 
632, bei Martial. VII 47, 7 raubt sogar Pluto 
ihren Rocken, freilich um ihn dann wieder zu- 
rückzugeben). Aber sonst steht der ‚Beschluß der 
Parzen’ fest. 

Wie die Parzen wegen ihres verhängnisvollen 
Wirkens streng (Tibull. III 3, 35 und Stat. Theb. 
V 274 tristes) und finster (Ovid. trist. V 3, 14 


pinnmotiv, das besonders bei den Rö- 50 nubila) sind, spricht man von ihren ‚schwarzen 


mern beliebt wurde, führt nun rüeksichtlich des 
Zuteilens des Schicksals zu zwei verschiedenen 
Vorstellungen: 1. schon bei der Geburt wird 
dem Menschen der Lebensfaden fertig gesponnen; 
2. während des ganzen Lebens spinnen die Moi- 
ren den Lebensfaden immer weiter, bis der Faden 
zu Ende ist, und der Tod eintritt (Heinze 
Herm. LXI 55. E. Steinbach Der Faden der 
Schieksalsgottheiten, Diss. Lpz. 1931). Die erstere 


Fäden‘ (z. B. Ovid. Ib. 244; trist, IV 1, 64; bei 
Horat. earm. II 3, 16 ganz konventionell ge 
braucht). Aber wenn es sich um Glücksmenschen 
handelt, ist ihr Faden weiß (Iuven. sat. XII 65. 
Stat, silv. I 4, 123), bei Auson. ep. XII 45 pur- 
purn (vnuara noppügee), bei Petron. 29 golden 
(man denke an die purpurnen und golkddurch- 
wirkten Prachtkleider). Von demselben Metall sind 
auch die Fäden, welche die Parzen dem Nero am 


Auffassung läßt sich von Homer ab verfolgen 60 ersten Tage seiner Regierung spinnen, die ‚gol- 


(noch bei Ovid. trist. V 10, 46), während die 
andere wohl zuerst bei Theokr. I 139f, zu belegen 
ist (dann bei den Römern Verg. Aen. X 812. 
Ovid. amor. II 6, 46. Martial. I 88, 9, CEL 587 
uw a,s. Steinbach 34ff.). Der Tod tritt ein, 
wenn es keine Wolle mehr am Rocken gibt GR 
Verg. a. O. mit der Erklärung Heynes, id. 
a. ó Martial. IV 73, 3. Iuv. sat. 27 u.a), 


dene Zeit‘ ins Leben rufend, Sen. Apocol. 4, 1 
(in dem eingelegten epischen Abschnitt: die 
glückverheißende Lachesis fängt, dem singu- 
lären Anlaß gemäß festlich gekleidet, das Spin- 
nen der unter ihren Händen sich verwandelnden 
Wolle an, während ihre Schwestern wei in- 
nen, und [der Moiragetes] Apollon dazu frei- 
gebig die Wolle darreicht und mit seinem man- 


2483 Moira (singend) 


tischen Lied die Parzen unterhält; über die 
disparaten Motive Heinze 56, dazu Wein- 
reich Sen, Apocol, 37ff.). Bei Martial. VI 8, 5 
übernimmt sogar die verstorbene erste Gemahliu 
Domitians selbst die Rolle der Parze, wenn sie 
dem neuen Kaiserkind bei der Geburt die gol. 
denen Füden ,des ganzen Phrixoswidders' zu- 
spinnt (s. Friedlàndere Kommentar z, St.). 

in Statius (silv. V 3, 64) spricht mit weniger 
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denken). Vergil führt ebenfalls in seinem visio- 
náren Gedicht über die neue goldene Zeit, ecl. IV 
46, die Parzen als ihre Spindeln anredend ein 
(Anlehnung an Catull ist deutlich, auch rück- 
sichtlich der Zahl der Spindeln; auch bei Vergil 
wird wohl die neue Zeit schon bei ihrem Anfang 
fertig gesponnen). Desgleichen singen die Parzen 
bei Ovid, trist, V 8, 17; CLE 55, 13. 1141, 16. 
1533, 3 Parcae cecinere (schon bei der Geburt 


Glück von den ,ehernen Füden' der Parzen, die 10 singen sie vom Endtermin des Lebens). 


der Mutter ein junges Kind rauben (ehern war 
ja gerne alles, was mit dem Tode oder der Unter- 
welt zu tun hatte; bei Soph. frg. 611 N. war das 
Weberschiff, xeoxis, der M. aus Stahl, bei 
Lykophr, Alex. 584 sind die Spindeln aus Erz, 
ebenfalls bei Claudian. de raptu Pros. I 35 die 
Spindel). Ovid. Pont. I 8, 64 hatte sich mit den 
‚starken Fäden‘ des Schicksals begnügt. 

Man spricht gewöhnlich von dem einen Lebens- 
faden (bei den Griechen besteht er aus Leinen, 
bei den Römern aus Wolle). Aber die Dreiheit 
der Spinnerinnen führte leicht zur Vorstellung 
dreier ineinander gesponnener Lebensfäden, Anth. 
Pal. zoi£Aaxrov viua, IG. XIV. 2002 vouAovc Moi- 
0v ulroc, CLE 436, 11 trino de nemine Fati. 
Lykophr. Alex. 144, der an ein Gewebe des 
Schicksals denkt, spricht von den ‚dreifachen 
Spulen‘ Aus der bei den römischen Dichtern so 
oft verwendeten Mehrzahl, fila, läßt sich nichts 


Dem Spinnmotiv hat später das Schreiben 
der Parzen Konkurrenz gemacht. Es lag ja nahe, 
wenn man erst vom Urteil oder Beschluß der 
Meiren sprach, diese Willensäußerung der Göt- 
tinnen sozusagen auch dokumentarisch festzu- 
legen — den Beschluß mögen die Moiren selbst 
oder die Moiren als Dienerinnen oder Bevoll- 
mächtigte der Götter gefaßt haben. So schrei- 
ben die Parzen schon bei der Geburt das Ge- 


20 schick des Menschen auf und kontrollieren zu- 


gleich, daß das im voraus Bestimmte innegehal- 
ten, daß die Summe der Lebenstage nicht über- 
sehritten wird, Martial. X 46, 6 gaudia tu dilfers, 
at non et stamina differt | Atropos, atque omnis 
scribitur hora tibi (‚jede Stunde deines Lebens 
wird aufgeschrieben‘ oder ‚angeführt‘ und so von 
der Gesamtheit in Abzug gebracht), Bei Hyg. 
fab. 277 schreiben alle drei Parzen, sie haben 
sogar dazu selbst beigetragen, das Alphabet aus- 


Sicheres schließen. Aber jedenfalls spinnen bei 30 zubauen. Sie haben nämlich die sieben (grie- 


Catull, LXIV 3051f, die Parzen, jede für sich, 
einen Faden, und jede hat ihre eigene Spindel, 
die sie am Ende jeder Strophe auffordert, sich 
weiter zu drehen. Folglich hängt die Ehe des 
Peleus und der Thetis, wie die künftige Geburt 
des Heldensohnes, Achilieus, an drei (ineinander- 
gesponnenen?) Fäden, was wohl auf ein grie- 
chisches Vorbild zurückzuführen ist. Sid. Apoll 
XV 198ff. nimmt dieselbe Vorstellung wieder auf, 


chischen) Vokalzeichen erfunden (und so durch 
diese schicksalschweren Vokale der griechischen 
Magie ein neues, über das orientalische Inventar 
der Buchstabenmagie hinausgehendes Instrument 
geschaffen). Dermaßen waren folglich ihre un- 
verbrüchlichen Beschlüsse an das Niedersehrei- 
hen gebunden und dadurch gesichert, Mart. Cap. 
I 64 u. 89 macht die Parzen einfach zu Sekretä- 
rinnen luppiters, sie schreiben auf Wachstafeln 


indem er feinsinnig die Parzen den Lebens- 40 seine Entscheidungen auf, hüten sein Archiv und 


faden von Mann und Frau von jetzt an inein- 
ander gesponnen werden läßt, um so die Ge- 
meinsamkeit ihres Schicksals zum Ausdruek zu 
bringen. 

Das Schicksal der Menschen wird zuweilen 
von den Moiren nicht allein gesponnen, sondern 
auch bei der Geburt verkündigt oder ge- 
sungen. Dies ist nur natürlich, wenn das Be- 
stimmen des Schicksals als ein Wahrspruch auf- 


redigieren die aeta der Gótterversammlung. Bei 
Ovid. met. XV 808 fanden wir schon die Vor. 
stellung vom Sehieksalsarchiv in Details aus- 
geführt: Venus versucht den Tod Cásars abzu- 
wenden und bittet den Gütterkünig selbst unter 
das Dach der Moiren zu treten. In einem weiten 
Bau aus Erz und Eisen ruhen die ‚Archive der 
Welt‘ (tabularia rerum) und in unvergünglichem 
Stahl sind die Geschicke der Geschlechter (doch 


gefaßt wird, Die M. ‚spricht‘ auf einer Grab- 50 nicht allein das Sondergeschick des iulischen 


inschrift aus Bithynien, Athen. Mitt. XIX 371, 
sie ‚wahrsagt‘ bei Kaibel 341 (Beonide), und 
direkt vom ,Orakelspruch' (xozouóc) der Moiren 
hóren wir IG IX 2, 282. Sowohl das Singen wie 
das Weissagen stellt sie den mantischen Gottes- 
mächten gleich, und dies hat sie wiederum dem 
Orakelgott Apollon angenähert, Ihr schönes Sin- 
gen erwähnt Aristoph. av, 1734f. (sie sind hier, 
wie bei Pind. frg. 30 Schr., Brautführerinnen 


Hauses) eingegraben — ‚ich selbst habe sie ge- 
lesen‘, wie Venus sagt, Folglich war das Archiv. 
wo die ferrea deereta der ‚alten Schwestern‘ 
(v. 781) aufbewahrt wurden, großartiger gedacht 
als ein gewühnliches fifAwqvAáxiv — (danach 
Claudian, bell. Gild. 202). Bei Nonn. Dion. XLI 
340 besitzt Harmonia ‚die Orakelsprüche der Welt‘ 
auf sieben Tafeln; diese Schicksalstafeln sind nach 
den sieben Planeten benannt, und mit blutroter 


der Hera und singen zur Hochzeit ihren Hyme- 60 Schrift hat der alte Ophion die Wahrsagungen 


naios)}, dann vor allem Catull. LXIV 305f., wo 
die Parzen einen Wahrheit verkündenden Gesang 
als Hochzeitslied anstimmen und dabei ihre 
Wahrsagungen über die Ehe des Peleus und der 
Thetis und den zu gebärenden Heldensohn durch 
ihre Fäden festspinnen oder festmachen (hier 
möchte man freilich an das mit Zaubersprüchen 
verbundene Knotenknüpfen als ein Analogon 


eingegraben (vgl ebd. XII 43f.). Dies ist eine 
ziemlich abgeschmackte Kombination des Sternen- 
glaubens mit dem Schicksalsarchiv. Aber die Vor- 
stufe auch dieses phantastischen Bildes findet 
sich bei Ovid. trist. V 10, 45f.: ,die harte La- 
chesis' gibt die Lebenslänge (die Schicksalsfäden), 
das Gestirn bestimmt das Lebensglück. — Par- 
allel der Vorstellung von der schreibenden Parze 
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geht die von der schreibenden Nemesis, die jede 
frevelhafte Außerung der Menschen aufzeichnet 
(Birt Die Buchrolle in der Kunst 69ff., N. Jahrb. 
XIX, 1907, 714ff£.); schreiben tun sie beide, wie 
auch die Musen. 

Die Vorstellung von schreibenden Schicksals- 
gottheiten muß bei den Römern alt sein, was die 
Fata Seribunda besagen (Tertull, de an, 89, vgl. 
die Namen der Indigitamenta; mit der Tertul- 
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hebt: sie hätte ja eben ‚die rızai der Göttinnen‘ 
zerstört. Die Eileithyia und die Moiren hießen 
deshalb in Theben Saguaxiöes ‚Zauberinnen‘, 
und Bildwerke, die sowohl die Göttinnen wie 
die Galinthias darstellten, zeigte man beim Ge- 
burtshaus des Herakles, Paus, IX 11, 8 (diese 
Yapuoxlöss hat man in der Darstellung der 
Kypseloslade wiederfinden wollen, wo zwei Frauen 
mit Keulen in Mörsern stoßen, Paus, V 18, 2— 


lianstelle sind Mart. Cap. I 89, Auson. parent. 10 ‚man glaubt, daß sie Zaubermittel, eáouaxa, 


5, 229 zusammenzustellen, s. Birt) Aber die 
Annahme, daß die schreibende Parze (oder die 
Parze mit der Buchrolle) etruskisch-römischen 
Ursprungs sei, ist mindestens einseitig, wenn 
nicht geradezu falsch, obgleich diese Darstellung 
der Parzen bei den Italikern besonders beliebt 
und ausgebildet wurde (über die Kunstdenk- 
máüler s, Absch. X). Das Schreiben findet sich 
mit dem Spinnmotiv (freilich ganz schematisch) 


kennen‘; nach Apollod. I 6, 2 kümpfen beide 
Moiren in der Gigantenschlacht mit Mörser- 
keulen, dazu Roscher Philol 1888, 108. 
vgl u. Abschn. X). Sowohl Eileithyia wie die 
Moiren stellt Apollon seiner Geliebten, Euadne, 
zur Seite, wenn sie den Weissager Iamos gebiert, 
Pind. Ol. VI 42, vgl. Plat. symp. 206 d, wo Dio- 
tima dem Sokrates erklärt: AM. on oi Eilsidva 
yj xalÀovó icr tfj yerkosı. Bei Eur, Iph. T. 206 


verbunden auf einer attischen Grabinschrift, IG 20 hören wir von ‚den Moiren des Wochenbettes‘, 


II 2, 1387 — Kaibel 158), ärgona yoawá- 
wevaı, Schon Pindar kennt das Bild, Nem. 6, 6 
IIózuog . . . Éygaws (‚das unsichere Schicksal trennt 
uns von den Güttern', dazu Sehol.). 

Dann treffen wir in später Zeit auf die 
Schicksalswage der M., welche sie der 
Tyche (Bacchyl. IX 47, vgl. Aischyl. Pers. 345 
u. a.) oder Dike entlehnt hat; man vergleiche 
Menand, monost, 465 (óom$ 'ouv f$uóv d ioc 


Aöyıas Moiga:, In der oben (Abschn,. IIT) an- 
geführten Inschrift aus Phaleron wird eine M., 
‚die Spinnerin‘ (Payo), einer ganzen Reihe von 
Gottheiten, die eben an der Mündung des Ke- 
phisos in einem Heiligtum verehrt wurden, nach- 
gehängt. Den hier verehrten heiligen Gewässern 
gehört der pythische Dreiverein, außerdem Göt- 
tinnen der Geburt: auf die Artemis Aozí« folgt 
die TAetdvia, auf die Geraistischen Nymphen als 


Gonso ó Cvyóc). Die Wage der M. erwähnt Pau- 80 Geburtsgüttinnen — vevéOA — folgt zuletzt 


Yin. Nol. ep, 16, 4 (Migne L. Bd, LXI 230 B) 
irulinare de lancibus, vgl, Mart. Cap. I 82. Schon 
Pers, V 47 mag darauf anspielen (hier mischen 
sich auch astrologische Rücksichten ein). S. 
übrigens Abschn. X (über den kapitolinischen 
Sarkophag). (Der Blick der M. wird bei den Grie- 
chen nur Kaibel 408 erwähnt, s. o. dagegen 
hören wir vom glückverheißenden Blick der 
Musen bei der Geburt, Hesiod. Theog. 81 und 
Theokr. IX 35 — das Bild hat der ‚böse Blick‘ 
veranlaßt.) 

IX. Das Machtgebiet der M. im 
allgemeinen. Das ganze Menschenleben ge- 
hörte der M., besonders aber zeigte sich ihre 
Macht in allen entscheidenden Momenten des 
Menschenschicksals, vor allem bei Geburt, Hoch- 
zeit und Tod. Wenn bei Hom, Od. IV 207f. Zeus 
selbst dem glücklichen Menschen ‚bei der Hoch- 
zeit wie bei der Geburt‘ den ‚Segen zuspinnt‘, 


die Rhapso. Am Kultus werden wohl eben Frauen, 
die um den Nachwuchs des Geschlechts besorgt 
waren und leichte Geburt wünschten, sich be- 
teiligt haben (etwas anders v. Wilamowitz 
a. Ö.). Wahrscheinlich wirft dies Zusammen- 
treffen mit Artemis (vgl. Poll. III 38, s. u.) auch 
Licht auf die Inschrift aus Lakonien (IG V 1, 
602), wo die Moiren mit Artemis Ortheia und 
Aphrodite Enhoplia (außerdem Asklepios) er- 


40 scheint (o. Abschn. III) vgl Wide Lakon. 


Kulte 112f. Aber es mag ja sein, daß man hier, 
wie im Falle der ‚uranischen Aphrodite‘, der 
ältesten M.t, die Artemis als eine allgemeine 
Fruchtbarkeitsgöttin aufzufassen hat, 

Die Moiren sind gewöhnlich schon bei der 
Geburt anwesend (Galinthiaslegende). Bei Apol- 
lod. I 8, 2 finden sie sich erst am 7. Tage nach 
der Geburt Meleagers ein, um das Geschick des 
Helden zu weissagen (auf die Rolle der Fata 


verdankt er diese Spezialisierung eben der M. 50 Seribunda, die ebenfalls am " Tage auftreten, 


Die wichtige Rolle der M. bei der Geburt 
bringt sie mit Artemis, Aphrodite (Lakonien, 
Athen), den ,Geraistisehen Nymphen' (Athen), 
vor allem mit der Eileithyia zusammen. In einem 
delischen Hymnos des Olen hat Eileithyia den 
Zunamen evAvos, „mit dem guten Schicksals- 
faden‘ (Paus, VII 21, 2, ‚offenbar, weil sie mit 
der Pepromene identisch ist‘, wie er hinzufügt). 
Diesen Faden hat ihr eben die M. verliehen. Die 


machte Birt N. Jahrb, XIX 719 aufmerksam). 
Der ‚7. Tag‘ hängt wohl mit dem Amphidromien- 
ritus und dem Ablösen der Nabelschnur zusam- 
men (Eitrem Opferritus und Voropfer 174ff.). 
Sonst sehen wir aus den künstlerischen Darstel- 
lungen, daß die Moiren der Geburt Athenas und 
der Schöpfung des Menschen durch Prometheus 
beiwohnten, Über Agamemnon als vorenyerns 
(Hom. Il, I1 182) und den Personennamen Mo:- 


Eileithyia und die Moiren erschweren auf den 60 eny&vns, der auch die Anwesenheit der Moiren 


Befehl Heras hin die Geburt des Herakles nach 
thebanischer Lokalsage, Ant. Lib. 29: sie saßen 
da mit festgesehlossenen Hànden (xoarotoo: ràc 
gavrör xeioas) und hielten die Geburtswehen 
Alkmenes zurück. Als sie alle von der schlauen 
Galinthias betrogen wurden, verwandelten sie 
diese in ein Wiesel, dessen widernatürliche Emp- 
fängnis und Geburt die Fabel demgemäß hervor- 


gerade bei der Geburt zur Voraussetzung hat, 
5, 0. Über gute und böse Moiren vgl. die Be- 
merkung über Empedokles, o. Abschn, IV. 

Bei der Hochzeit spielen die Moiren eben- 
falls eine wichtige Rolle. Die Bräute opferten der 
Hera reAsi«, der Artemis und den Moiren, Poll. 
III 38 — sie wurden diesen Göttinnen ‚im vor- 
aus geweiht‘ (mgovreleiro). Für Sparta ist die 


4460( Mora (Machtgenlet) 


Verbindung der Moiga: Aayeosıss mit Artemis 
und Aphrodite inschriftlich belegt (s, o. Ab- 
schnitt III), und ihre Verbindung mit der Liebes- 
göttin hebt der 55. orphische Hymnus an Aphro- 
dite ganz besonders stark hervor (o. Abschn. VI). 
Im Mythus führen sie von den Quellen des Okea- 
nos ‚auf goldenem Gespann die erste Gemahlin 
des Zeus‘, die Themis, ihrem Bräutigam zu (Pind. 
frg. 30, s. o.) und ähnliche Vorstellung liegt 
dem Brautliede des Aristophanes zugrunde, Av. 
17808., wo die Moiren den Götterkönig ‚zur 
olympischen Hera hin mit solehem Brautgesang 
lagerten‘, Ebenfalls erscheinen sie im Zuge der 
Götter und Göttinnen zur Hochzeit des Peleus und 
der Thetis auf der Frangoisvase (s. u. Abschn. X); 
hier treten sie als Begleiterinnen des Hermes 
und seiner Mutter, der Maia, auf; dazu Catull. 
LXIV 306ff, wo die alten Parzen ihre wollenen 
Sehieksalsfáden spinnen und dazu mit lauter 
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sie auch am Anfang der Zeit das Weltgeschick 
und die Wiederkehr des goldenen Zeitalters ge- 
sungen, nach Verg, ecl. IV 46, aber hier spinnen 
die Parzen mit dem Faden des neuen Zeitalters 
auch den Lebensfaden des Knaben, denn beide 
Geburten finden fast gleichzeitig statt (Norden 
Geburt des Kindes 23), Die Spindeln empfangen 
beim Anfang ihres Herumdrehens ihr Losungs- 
wort: talia saecla suis direrunt ‚eurrite‘ fusis usw. 

X. M. in der Kunst. Die älteste uns be- 
wahrte Darstellung findet sich auf dem Haupt- 
streifen der Frangoisvase (erste Hälfte des 6. Jhdts.), 
Furtwängler-Reichhold Taf, 1—2: neben 
den Rossen, die den Wagen mit Hermes und Maia 
ziehen, sehen wir die Schieksalsgöttinnen (der 
Name durch Inschrift gesichert), vier an der Zahl, 
die sich alle die Hand geben, um so ihre innige 
Vereinigung auszudrücken; sie sind alle im Pe- 
plos ohne Mantel gekleidet (entgegengesetzt den 


Stimme ihre untrüglichen felicia carmina über 20 vorhergehenden Horen, die auf Dionysos folgen, 


das Geschick dieser Ehe und des Achilles singen. 

Wie bei der Geburt und Hochzeit sind die 
Moiren überhaupt beim Anfang bedeutender 
Unternehmungen und schicksalssehwerer Ent- 
scheidungen zugegen: mit dem Chronos standen 
sie Herakles bei, als er die olympischen Spiele 
stiftete, Pind, Ol. X 52. Darauf beruht auch ihre 
Rolle bei der Erneuerung der Säkularspiele, wo- 
mit Augustus J. 17 v. Chr., einem ad hoc erfun- 


den Musen, die mit Zeus, Poseidon und Ares 
mitgehen, und den Chariten, die sich Apollon- 
Artemis anschließen). Die Vierzahl der Moiren 
ist eine Überraschung (der vierten links, deren 
Kopf sich etwas von den anderen entfernt, wird 
man schwerlich deshalb eine Sonderstellung zu- 
weisen), ebenso ihre Verbindung mit Hermes als 
Meiragetes (vgl. u.) statt mit dem Götterkönig. 

Auf griechischen Vasen finden wir sonst die 


denen Sibylienspruch zufolge (Phlegon FHG III 80 M. selten abgebildet, Eine Vase aus Kertsch gibt 


620. FGrH frg. 37, V A Zosim, II 5, vgl. Diels 
Sibyll. Bláütter 133f), den Anfang eines neuen 
lücklichen Zeitabsehnitts markieren wollte 
Wisso wa Religion? 75. 431). Den dabei be- 
obachteten Ritus überliefert uns die auf dem 
Marsfelde gefundene Inschrift, Dess. 5050. Man 
opferte nach griechischer Art (Achivo ritu): in 
der ersten Nacht den Moiren (Moerae) weibliche 
Tiere, 9 Schafe und 9 Ziegen, die ganz verbrannt 
wurden (am folgenden Tage Opfer für Iuppiter), 
in der zweiten Nacht den Eileithyien drei Sorten 
Opferkuchen, je 9 au der Zahl (aber nur eine 
Eileithyia wird im anschließenden Gebet erwähnt; 
am Tage Opfer für Iuno), in der dritten Nacht 
der Tellus mater (am Tage Opfer für Apollon 
und Diana). Das Festlied Horazens (carm. saec.) 
schließt sich diesem Ritus genau an, nur kehrt 
er die Reihenfolge um, indem er zuerst die Ei- 
leithyia für den Nachwuchs des Volks anredet 


eine Darstellung der drei Moiren, R. Rochette 
Peint. ant. inéd. p. 431. 452. Man hat auch auf 
einer Nolaner Vase (Boll. Nap. III p. 20 — 
Reinach Rép. des vases I 468 nr. 1) die 
Moiren (die mittlere sitzend und spinnend, evtl. 
‚Klotho‘) erkennen wollen, es kann aber auch 
ein Genrebild sein. Auf einem Ruveser Vasen- 
fragment steht neben einem weiblichen Kopf 
Moigaı geschrieben (Preller-Robert Gr. 


40 Myth. 1533). Über eine sf. Campana-Amphora s. u. 


Die sog. ‚Tauschwestern‘ vom rechten Flügel 
des Ostgiebels des Parthenons hat man (seit Vis- 
eonti) sehr oft auf die Moiren deuten wollen 
{Michaelis Parthenon 165), doch scheint die 
ganze Haltung dieser lässig sitzenden, überrasch- 
ten Göttinnen auf die niemals ruhenden und 
alles kundigen Spinnerinen schlecht zu passen, 
wenn auch die Gegenwart der Moiren bei diesem 
olympischen Ereignis an sich nicht auffällig 


(v. 13—24), dann die Moiren (veraces Parcae) 50 wäre, Später wenigstens hat man es als ganz 


für die bona fata (v. 25—28: ‚die Tellus schenke 

ute Ernte‘), entsprechend den Beinamen der 

öttinnen im Orakel: die Moiren sind ‚allerzeu- 
gend' (zavsoyóvoy Zosim. v. 8), die Eileithyien 
‚kindergebärend‘ (zadordxor, v, 10). Der chtho- 
nische Charakter dieser Moiren ist deutlich (sie 
keiten sehr passend das am folgenden Tage für 
den Götterkönig, den Morgayeıns, zu vollziehende 
Opfer ein), ebenso ihre Verbindung mit der Ge- 


natürlich empfunden, daß die Moiren der Athena- 
geburt beiwohnten, damit die groBe Zukunft des 
Zeuskindes auf diese eindrucksvolle Weise ver- 
deutlicht wäre. Das Madrider ‚Puteal‘ mit Dar- 
stellung der Athenageburt (veröffentlicht von R. 
v. Schneider Abh. arch.epigr. Seminars der 
Universität Wien 1880 Taf, I, vgl. Hauser 
Österr. Jahresh. VI 9ff. Svoronos Athener 
Nationalmuseum I 205ff. Arndt-Amelun 


burtsgöttin (der sich wiederum die Hera an- 60 Einzelaufn. Serie VI nr. 1724—1729, Text 42f. 


schließt). Wie sie beide, sowohl die Moiren wie 
die Eileithyia, bei der Geburt eines Menschen ia 
Funktion treten, so war es einmal auch bei der 
Grü der Stadt Rom. Und wie die Moiren 
einmal ihren wahren Spruch für Rom sangen 
(v. 25 cecinisse), so mögen sie auch jetzt, wie 
Horaz sagt, einen neuen, glücklichen Zeitab- 
schnitt dem vergangenen hinzufügen, So haben 


bietet die Geburtsszene mit der Moirengruppe 
vereinigt; ob die Gruppen aber ursprünglich zu- 
sammengehörten, ist sehr fraglich, Hauser 
führte die Reliefs auf den Altar des jüngeren 
Kephisodotos in Peiraieus zurück; gegen den Zu- 
sammenhang der Geburtsszene mit dem Parthe- 
nongiebel sprach sich Sauer aus, Arch. Jahrb, 
XXIIT 101, gegen denjenigen der Moirengruppe 
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besonders Arndta. O., ‚die Zusammenstellung 
ist das Werk des neuattischen Kopisten‘, Das 
nach der Moirengruppe des Madrider Puteals 
gearbeitete 'egeler Relief (‚sorgfältige Arbeit 
der ersten Kaiserzeit‘) abg. in E.A. 2990; die 
sitzende M. schön kopiert auf einem Fragment 
eines dritten Exemplars, das sich im Thermen- 
museum befindet, Paribeni Le terme di Dio- 
eleziano usw.? nr, 588. Für die künstlerische Tra- 
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von gapuaxe. beziehen dürfen (vielleicht führen 
sie dieKeulen, um apotropäischen Lärm zu machen; 
gerade bei der Geburt fürchtete man sich vor Be- 
schreiung, deshalb hat man die Häuser auch mit 
Pech bestrichen, Phot. p. 482, 10), In der Giganto- 
machie führen die M. die Keule wahrscheinlich 
einfaeh als eine altmodische Waffe — die gab 
man ja auch einem alles zermalmenden Chronos 
oder einer Dike in die Hand (vgl. v. Wilamo- 


dition ist die im Louvre befindliche sf. Campana- 10 witz Herakles? II 174). 


Amphora wichtig, abg. Mon, d. Inst. VI/VII 
Taf. 56, 2; hier wohnen der Athenageburt bei: 
auf der einen Seite Eileithyia, Dionysos, Hera — 
auf der anderen eine zweite Eileithyia, Poseidon 
und die drei Moiren, 

Das archaisierende Relief der Ara Borghese, 
des sog. Zwölfgötteraltares im Louvre (Ba u- 
meister Denkm. Fig. 2396, auch abg. im Myth. 
Lex. II 3094), zeigt zwischen den drei Chariten 


Über Reliefdarstellungen der Moiren mit Eilei- 
thyia zusammen am Amphitryonhaus zu Theben 
berichtet Paus, IX 11, 3 (s. o.). Wir hören noch 
von Moiren auf einem Relief in Lykosura in Ar- 
kadien, Paus, VIII 37, 1; dies war in einer der 
zwei Säulenhallen vor dem Tempel der Haupt- 
gui der Despoina, angebracht und stellie als 

ruppe den Zeus Moiragetes mit den Moiren dar. 
Weiter fanden sich die Moiren mit den Horen zu- 


und den drei Horen einen Dreiverein von wür- 20 sammen auf dem Hyakinthosaltar zu Amyklai; 


digen, in schwere Mäntel gehüllten, miteinander 
sprechenden Frauengestalten, die mit Diademen 
und Szeptern ausgezeichnet sind; sie werden ge- 
wöhnlich für Moiren gehalten. 

Auf dem großen Friese des pergamenischen 
Altars hat man einmal die Moiren an der Giganto- 
machie teilnehmend gesehen; auf den an die Dar- 
stellung Apollons sich anschließenden Reliefplat- 
ten, die verloren gegangen sind, war wahrschein- 


sie, außerdem drei Göttinnen — Aphrodite, Arte- 
mis, Athene — führen den Hyakinthos und seine 
Schwester, Polyboia, in den Himmel hinein, Paus. 
IIT 19, 4 (die Moiren und Horen zusammen auch 
‚über dem Kopfe des Zeus‘, d. h, des Zeus Olym- 
plos, zu Megara, Paus, I 40, 4). In einer fei^r- 
lichen Götterprozession sind die Moiren (wie die 
Horen) am Platz, vgl. die Frangoisvase. 
Rómische Sarkophage bieten interessante 


lich der Kampf Demeters gegen den Giganien 30 Darstellungen der Moiren — vor allem die Prome- 


Erysichthon dargestellt, und hier haben sich aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch die gegen die Gi- 
ganten Agrios und Thoon (laut Apollod. I 6, 2) 
mit Keulen kämpfenden Moiren sich befunden. 
Der Name der Kloth[o] hat sich auf einem Ge- 
simsbruchstück erhalten (Besehreib. der Skulpt. 
aus Pergamon 1 25); weder mit Demeter noch 
mit dem (nach rechts kämpfenden?) Hephaistos 
sind die Moiren kultisch oder mythologisch ver- 


theussarkophage, die den Titanen, mit der Schaf- 
fung des Menschen beschäftigt, und das Geschick 
des Menschen, die Trennung der Seele vom Leibe, 
zum Vorwurf haben (C. Robert Die antiken 
Sarkophagreliefs Bd. III Abt, 8 Taf. 851—357; 
Auswahl in Wiener Vorlegebl., Serie D Taf, XI 4, 
vgl. noch O. Jahn Arch, Beitr. 1391f.), Ofters 
wird die Moirengruppe gerade in die Mitte des 
Reliefs versetzt, so den Anfang und das Ende 


knüpft (für Demeter könnte vielleicht die Lage 40 des Menschenlebens sinnvoll trennend und zu- 


ihrer Tempel in Korinth sprechen, Paus, II 4, 7). 
Man hätte sie lieber in der Nähe Apollons oder 
des Zeus (die auf derselben Ostseite des Altars 
kämpften) erwarten dürfen. 

Wie man sieht, sind Darstellungen der M. in 
der griechischen Kunst nicht eben häufig anzu- 
treffen. Bei bestimmten hochwichtigen Begeben- 
heiten der Götterwelt und der Heroenzeit treten 
sie in Funktion (Geburt Athenes, Hochzeit des 
Peleus und der Thetis, Geburt und Tod Meleagers, 
Geburt des Herakles). Auch an der Giganto- 
machie als dem für das Schicksal der Olympier 
entscheidenden Kampf nahmen sie teil. Statuen- 
typen aber kennen wir nicht, obgleich Statuen 
sich im delphischen Apollontempel befanden, Paus. 
X 24, 4. Reliefs mit Bildern der Moiren werden 
in der Literatur mehrere erwähnt: schon auf 
dem Kypselosladen (7.6. Jhdt.), wo man auf 
dem zweiten Hauptstreifen zuerst Nyx mit den 
Kindern Thanatos und Hypnos sah, darauf Dike, 
die Adikia züchtigend, dann noch zwei Weiber, 
die mit Keulen in Mörsern stießen, Paus. V 18, 2. 
Die Erklärung bei Pausanias hat dazu geführt, 
daß man sie mit den gapuaxiöss der Galinthias- 
legende zusammenstellte (Roscher a. O., o. 
Abschn, IX, dazu Milehhoefer Arch. Jahrb. VII 
207), aber das Stoßen mit den Mörserkeulen wird 
man trotz Pausanias schwerlich auf Zubereitung 


gleich das Ganze beherrschend (Klotho mit dem 
Spinnfaden und Atropos mit der Schicksalsrolle 
sind ziemlich konstent). Dies Schema wird jedoch 
selten strenge innegehalten. Belebung (Schaffung) 
und Tod werden öfters ineinandergeschoben und 
und auf der linken oder rechten Seite der Moiren- 
gruppe zusammen dargestellt. Auf dem kapito- 
linischen Sarkophage (Zimmer der Tauben; Ro- 
bert Taf. 117 nr. 355, Text 441ff, mit Photogr.; 


50 Baumeister Denkm. Abb. 1568. Reinach 


Rép. de reliefs 111199, H elbig Führer? nr. 792. 
Stuart Jones The seulpt. of the Mus. Cap. 
894 C32) nehmen Prometheus und Athene die 
Vorderseite ein (über Prometheus als Schöpfer 
der Menschen s. Robert Herm. XLIX 341): 
Prometheus ist eben mit zwei Menschengebilden 
fertig; das eine hält er auf dem Schoße, mit dem 
Modellierstabe Einzelheiten nachgehend; Athene 
setzt auf den Kopf der Tonfigur die Schmetter- 


60 lingspuppe. Im Hintergrunde erscheinen die Par- 


zen, d. h. nur zwei: die Klotho spinnt, die Lachesis, 
in der Linken ein Tintenfaß haltend, markiert 
mit ihrem Schreibrohr auf dem (auf hohem Pfeiler 
ruhenden) Globus das Horoskop des Neugeschaf- 
fenen. Zwischen beiden Köpfen der Parzen sind 
zwei Sterne angebracht, die eigentlich besser beim 
Himmelsglobus stünden. Weiter nach rechts, im 
Rücken der Minerva, wird eine Sonnenuhr auf 
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hoher Säule sichtbar, Hier hätte eigentlich die 
dritte Parze stehen sollen (vgl. die auf eine Son- 
nenuhr hineilende, oder zeigende, Parze auf der 
Schmalseite des Neapeler Sarkophags, Robert 
Fig. 357 b, dazu Mart, X 44, Ge ol Sie mag 
weggelassen worden sein, weil die dritte Parze 
als eine im Schicksalsbuche lesende, sitzende 
Atropos auf der rechten Hälfte des Reliefs er- 
scheint, wo das tote Kind auf dem Boden liegt 
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nr. 3299, Reinaeh Rép. de reliefs III S, 81. 
Gerhard Ant, Bildw. Taf. 61. Müller- 
Wieseler D. a. K. II 841, Ruesch Guida 
ill. del Museo naz. di Napoli nr. 6705) ist die 
Moirengruppe auf Klotho zusammengeschrumpft: 
Prometheus mit seinem Geschöpf nimmt die Mitte 
ein, und die M. fängt eben direkt über dem 
liegenden Jüngling das Spinnen an (die reiche 
Ausstattung mit symbolischen Figuren deutet 


und Hermes die gefligelte Anima fortträgt. Die 10 Himmel, Erde, Unterwelt, dazu wahrscheinlich 


Stellung der Gestirne in der Geburtsstunde war 
ja für das Schicksal des Neugeborenen entschei- 
dend (Augustin, civ. dei V 1. Censorin. 8), die 
spinnende Lachesis und seinen eigenen Unglücks- 
stern erwähnt in einem Atem Ovid. trist, V 10, 
45. Die Sonne und der Mond, die oben nach kon- 
ventionellem Schema angebracht sind, werden 
wohl eben in diesem Zusammenhange symbolische 
Bedeutung haben (trotz Roberts Einspruch). 


die vier Elemente an). Auffällig ist in mehr als 
einer Beziehung das Sarkophagfragment im Vati- 
kan (Robert nr. 854. Amelungs Katalog 
II 66, 353, Abb. in Museo Pio-Clem, IV 34. Rei- 
nach III S. 391. Myth. Lex. II 3097, Müller- 
Wieseler D. a. K. II 840); hier ist die Be- 
nennung der Parzen durch Beischriften gesichert: 
in der Mitte Lachesis mit Globus und Griffel, 
reehts Atropos mit ihrer Rechten auf die Sonnen- 


Die Neusehaffung des Menschen fand folglich (wie 20 uhr hinweisend (die Geburtsstunde wird folglich 


die Athenageburt, s. o.) beim Sonnenaufgang 
statt, und der Tod wird wohl dementsprechend 
dadurch illustriert, daß die Mondgöttin ihr Zwei- 
gespann nach vollendetem Lauf nach links ein- 
lenkt (die Zusammenstellung des Okeanos, der 
Gaia, des Windgottes, dazu der Sonne, mag viel- 
leicht auf die Bedeutung der vier Elemente bei 
der Neuschaffung des Menschen hindeuten). Der 
Deckel des Sarkophags zeigt den auf einer Kline 


ganz genau dureh die ,Uhr' bestimmt und das 
Horoskop dementsprechend eingezeichnet). Die 
Haltung der ATI —, mii einer geschlos- 
senen Buchrolle in jeder Hand‘ (?) — ist jeden- 
falls schwer zu erklären (von ‚zwei Buchrollen‘ 
des Lebens hören wir sonst niehts — eine ‚Clotho‘ 
wird doch zunächst ‚spinnen‘). 

Wir gehen zu den Sarkophagreliefs über, wo 
die aus den Mythen schöpfende Darstellung sich 


liegenden Toten — einen Knaben, Jen man un- 30 auf Wagnisse bezieht, die, önto uolga» unter- 


riehtig mit Diadumenianus identifiziert hat. Als 
Schmuck der Sarkophage eben jung Verstorbener 
paßt die Moirengruppe (s. o.), auch der sinnvolle 
Prometheusmythus vorzüglieh. Ähnlichen Inhalt 
bietet die bildnerische Aussehmückung des Sarko- 
phaga im Louvre (Robert nr. 356. Wiener Vor- 
legebl. Ser, D Taf. 11, 1); als Mittelgruppe sehen 
wir Lachesis mit dem Globus und Klotho mit der 
Spindel (durch ihre verschiedene Kopfhaltung 


nommen, das iile Ende des (meistens jungen) 
Helden herbeiführten, und wo die Anwesenheit 
einer M. oder der Moiren das ‚feste Gesetz‘ des 
Schieksals sinnvoll verdeutlicht. So finden wir 
die M. auf dem schönen Phaethonsarkophag in 
der Ny-Carlsberg-Glyptothek (Robert a, O. 
Taf. 336.P. Arnd tla Glyptothéque Ny-Carlsb. 
1896, 215f, Taf. 153 = Reinach Rép. II 182, 
auch abgeb, im Myth. Lex. 2198), Links von der 


beide Seitenszenen verbindend) — dahinter die 40 Mitte, wo Phaethon vom Wagen herunterstürzt, 


beiden Dioskuren, Wiederum ist die Atropos 
(sitzend, mit ihrer Linken eben die Schicksals- 
rolle zusammenrollend— ihreRechte ausstreckend, 
nach was?) nach rechts verschoben (an ihrenFüßen 
scheint eine Schlange die Schmetterlingspuppe zu 
verschlucken, wohl um den Tod zu versinnbild- 
lichen). Hinter der Atropos erblicken wir noch 
eine M., die eine verschleierte weibliche Gestalt 
(jedenfalls den Tod symbolisierend) anredet. Die 


auf den greisen Kyknos folgend, sitzt die M. — 
sagen wir Atropos — in der offenen Buchrolle 
lesend (schon in der zugrunde liegenden Fabel- 
form mag die M. einen Platz gehabt haben, vgl. 
Nonn. Dion. XXXVIII 166 und v. 218 vom He- 
lios Zuxsóa ywooxov áptratoóno výuata Molons; 
nach Robert Text S. 417 gehürt aber diese Parze 
zum Typenvorrat des Sarkophagateliers'). Vom 
herunterfallenden Phaethon mag das Parzen- 


Erklärung der Anhäufung der Symbole und der 50 motiv auf den herunterstürzenden Ikaros über- 


Einzelheiten bleibt auch an diesem Sarkophag 
immer noch schwierig. Die drei stehenden Par- 
zen iragen je zwei Federn über der Stirn, wie 
auf dem anderen Louvre-Sarkophag, der den- 
selben Mythus darstellt (Robert nr. 351. 
Clarae II Taf. 215, 80 nr. 433). Die Benen- 
nung der einzelnen Parzen ist hier schwierig — 
Atropos wird doch wohl die weit geöffnete Schick- 
salsrolle halten (Robert nennt sie allerdings 


führt sein, Robert Sarkophagwerk III 1 Fig. 37 
(Text S. 10f.), auch abg. bei Reinach Rép. de 
reliefs III 58 (Sarkophag in Messina). Die Dar- 
stellung fällt in drei Szenen: in der Mittelszene 
Daidalos und Ikaros im Auffiiegen begriffen — 
hier sitzt eine M. auf dem Felsen und zeigt dem 
auffliegenden Ikaros die Schicksalsrolle (so Ro- 
berts recht unsichere Deutung) — links Daidalos 
einen Flügel herstellend — rechts neben dem ins 


eine Klotho), nach rechts M. mit Globus, im 60 Meer fallenden Ikaros die M., in der Buchrolle 


Hintergrunde Sonnenuhr (die zugehörige M. 
links von der Mittelfigur). Ob die Parzengruppe 
hier den Anfang oder das Ende des Lebens be- 
zeichnet, bleibt unsicher (wenn man sich auf die 
Buchrolle, welehe die linke Hand der M. eben 
zusamm nzurollen anfángt, verlassen darf, fängt 
das Leben erst an). 

Auf dem Neapeler Sarkophag {Robert 


lesend, Beide Moiren haben Kopffiügel und ent- 
blößten Oberkörper (die Beziehung der beiden 
auf ein römisches Parzenpaar Parea — Morta 
kommt mir recht künstlich vor), Zwischen den 
beiden Heroen befindet sich Apollon, einen Lor- 
beerzweig in der gesenkten Rechten, an einen 
Pfeiler gelehnt — es wird wohl eben der Apollon 
Moiragetes sein, Ähnliche Darstellung der Kata- 


— nn nn ee NM REESE t M 
———— ——————— Má ege 


2493 Moira (Kunst) 


strophe mit der Parze anwesend wahrscheinlich 
auch auf Fragment eines Sarkophags in Graz 
(Robert nr.38). Auf einer Reihe von Meleager- 
sarkophagen hat die M. (wie die Erinys) einen 
festen Platz in der Szene, wo die Mutter Melea- 
gers das verhängnisvolle Scheit ins Feuer wirft, 
s. Robert Sarkophagwerk III 2 Fig. 226 b (aus 
der Villa Borghese) Fig, 227 (Louvre, auch bei 
Banmeister Denkm. Abb. 991) Fig. 278 
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der geóffneten Buchrolle; sie werden beiderseits 
von je einer knienden Figur angefleht. Zwischen 
Mittelszene und beiden Eckszenen ist einerseits 
die verhüllte Tote, andererseits Hermes Psycho- 
pompos als Hauptfiguren eingefügt. Über die 
Waage in der Hand der Götter und Göttinneu 
vgl. Studniezka Arch. Jahrb. XXVI [1911] 131ff. 

Das Vincentiusgrab (unweit der Praetextatus- 
katakomben) stellt die Gattin des Sabaziosprie- 


(Villa Albani, Zoega I 46. Reinach IIE 141). 10 sters, die Vibia, dar, wie sie von Hermes dem 


Auf diesen Sarkophagen tritt die M, (oder die 
‚Parze‘) mit dem linken Fuß auf ein Rad fest auf, 
indem sie die Schicksalsrolle mit beiden Händen 
faßt oder auch ihren Schluß abliest, während sie 
mit der Linken fast die ganze Rolle zusammen- 
gerollt hat; abweichend auf nr, 274 bei Robert 
Tex. S, 384: ,die Parze steht mit gekreuzten 
Beinen an einen Cippus gelehnt‘ (diese Darstel- 
lung mag aus einem Musentypus stammen). Alle 
drei Moiren hier einzumischen würde die Szene, 
die sich nur zwischen der Furie und Althaia ab- 
spielt, erdrückt haben — deshalb nur die eine M., 
und zwar die bedeutungsvollste, die Atropos mit 
der Schicksalsrolle, um das Ende des Lebens zu 
bezeichnen. Die Sarkophagkünstler haben auch 
die M. in die Sterbeszene Meleagers versetzt — 
hier ist sie ja auch ganz natürlich am Platze —, 
wo der Held auf der Kline dahingestreckt liegt 
(Robert Fig. 281, im kapitolinischen Museum, 
Reinach III 192, Helbig Führer? nr. 849, 
vgl. Stuart Jones Katal. Robert ebd. 
Fig. 282a). Auf dem Sarkophag im Vatikan, 
Robert Fig. 276 (Reinach III 383) haben 
wahrscheinlich sowohl die beiden Furien wie die 
Parze Kopfflügel, 
Strittig ist die Anwesenheit der Moiren auf 
einem römischen Sarkophag in der Villa Bor- 
ghese, wo die Bestrafung des ‚männermordenden‘, 
em Dionysoskultus widerstehenden Lykurgos ab- 
gebildet ist (Zoega Abh, Taf. 1,1. Baumei- 
ster Denkm, II S. 887, Reinach Rép. de rel. 
III 169, auch im Myth. Lex, II 2201). Es besteht 
ein Zweifel, inwiefern die links stehende Gruppe 
der drei würdevoll bekleideten Frauengestalten 
als Musen (so schon Zoega, der besonders auf 
Soph. Ant. 965 hinwies) oder Moiren (W eleker 
u.a.) zu deuten ist. Für die Moiren spricht der 
Dreiverein, außerdem ist die auf einer Säule an- 
gebrachte Weltkugel, auf welche die ganz links 
stehende Figur ihre Hand legt, auch die Schrift- 
rolle in der Hand der mittleren als Moirenattri- 
bute aus römischen Sarkophagen wohlbekannt 
(die rechts stehende ist attributlos), Daß die 
Moiren als reehte Hüterinnen der göttlichen Ord- 
nung und der rıral der Himmlischen hier am 
Platze sind, wird man anstandslos annehmen 
dürfen. 
Auf einem im kapitolinischen Museum be- 
findlichen Sarkophagdeckel (Reinach III 187. 


Gusman Art decoratif, Taf. 107. Myth. Lex. II 60 


3099. Müller-Wieseler II 858), dessen 
Mittelszene Pluto und Proserpina sitzend dar- 
stellt, sehen wir rechts ein sitzendes Ehepaar, 
links die drei Moiren, alle aufrecht stehend und 
matronenhaft bekleidet: links Klotho mit der 
Spindel, in der Mitte Lachesis, ein Füllhorn in 
der Rechten (der Tyche entlehnt), in der gesenk- 
ten Linken eine Waage haltend, dann Atropos mit 


Dis pater und der Aeracura vorgeführt wird; au 
der linken Seite des Thrones befinden sich die 
Fata Divina, von denen die mittlere, mit Bart 
versehene — ein Fatus? — durch ihre Größe 
hervorgehoben ist, vgl. Maass Orpheus 220f. 
(Abb. S. 218f., auch bei Daremb.-Sagl. II 
1020). Über weitere Abbildungen auf römischen 
Inschriften s. o. Bd. VI S. 2050. 

Strittig ist die Darstellung auf dem bekann- 


20 ten ‚Mysteriensarkophag‘ aus Torre Nova (Abb. 


Róm. Mitt, XXV Taf, 3/4; vgl. Rizzo ebd. 
S, 155; Reinach Rép. de rel. III 172: die 
Attribute, die sich in den Händen der zwei, auf 
der Querseite sitzenden Gestalten befinden, haben 
bis jetzt keine sichere Erklärung gefunden, 

Auf einem Chalkedon römischer Zeit (Ste- 
phani Compt. Rend, St. Petersburg 1881, 118f.; 
Atlas Taf. 5, 18, auch abg. bei Cook Zeus M 
232) wird man eher die drei Horen, die der 


30 sitzende Zeus auf seiner vorgestreckten Rechten 


trägt, als den Zeus Moiragetes mit den drei Moi- 
ren erkennen dürfen, Einige italische Gemmen aus 
dem 1. Jhdt. (drei ‚ernste, vollbekleidete Frauen‘, 
deren eine einmal eine Rolle trägt), möchte 
Furtwängler (Gemmenwerk II Abb, 155f., 
auch bei Gerhard Ant. Denkm. Taf. 311, 8 
== Ges, Abh. Taf. 80, 4) auf die Parzen beziehen. 

Auf etruskischen Spiegeln treffen wir mög- 
licherweise auf eine Zweizahl der Moiren, Ger- 


4ühard Etr. Spiegel I Taf. 82 (Text IIT 86); 


Taf, 176 (‚Atropos‘). Zweifelhaft bleibt auch die 
Deutung der mit Rückenflügeln versehenen Göt- 
tin, die auf eiuem etruskischen Karneol ihre 
Linke auf den Arm des zum Kampf eilenden 
Achilleus legt (Furtwängler Gemmenwerk 
Taf, 63, 17). 

XL Beziehungenzuanderen Goti- 
heitenim Kultus (Quellenangaben meistens 
im Absehn, IH, für alle anderen Einzelheiten sei 


50 auf die anderen Abschnitte dieses Artikels ver- 


wiesen). 

1. Acheloos, Athen. 

3. Aphrodite Osoavía, Athen; 'EvózAiws in Sparta. 
Dazu vgl orph. Hymn. LV und Abschn. IX. 

3. Apollon I792:0oc, Athen; Moiayérzgc, Delphoi; 
Apollon von Telmessos‘, Halikarnaß; weiteres 
im Abschn, IX. 

4. Artemis Aozela, Athen; ’Ogdeia, Sparta; To&i- 
ere, Kos; vgl. Abechn. IX. 

5. Asklepios, Sparta. 

6. Athene, Eevia, Sparta (?). 

7. Chariten, Panamara. ` 
8. Demeter und Kore, Athen (?), Korinth (?); 
vgl. Abschn, VI, 

9. Dike oder Themis, Capua. Orph. Hymn. LIX 9 
u, vgl. Horat, carm, II 17, 16 (s. ol 

10. Eileithyia, Athen, Theben; vgl. Abschn. VII, 
VIT, IX. 
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11. Eumeniden, Sikyon; vgl. orph. Hymn, CXIX 
12 (= Erinyen). 

12. Hermes KvAÀévioc, Kos (vgl Olympia, dazu 
die Frangoisvase, Abschn, X). 

13. Hestia, Athen, 

14. Horen, Megara (als Schmuck der Kultstatue 
des Zeus Olympios, Paus. I 40, 4), 

15. Kallirrhoe, Athen. 

16. Kybele, Korinth (?), Halikarnaß. 

17. Leto, Athen. 

18. Musen und Mnemosyne, Panamara. 

19. Nemesis, Capua (vgl. B. Schweitzer Arch. 
Jahrb, XLVI 1811ff. 204f.). 

20. Nymphen, Nóuga« l'egaworai l'evéDAeou, Athen. 

21. Tyche, Panamara (dazu besonders Abschn. V). 

22. Zeus Mowwayerns, Athen, Delphoi, Olympia; 
Oköunios, Kos: Ayogaios, Theben (vgl. Zér:os, 
Sparta); Maroğos, Halikarnaß; Kanerolıos, 
Panamara. Dazu orph. Hymn. LIX 9. 16 und 
Absehn. VII. IX. 
XII, M. im späteren Volksglauben, 
Nach B. Sehmidt Volksleben der Neu- 

griechen (I 1871) 220 wird u. noch als Appella- 

tiv gebraucht in der Bedeutung ‚Schieksal‘, prä- 

gnant ‚Glück‘ — für junge Mädchen einfach 

Heirat (Hrirns Asbınor &dnvoyalkındv 1I 595: 

‚nailv uoigav väıns‘. Vgl. dazu die Verben uor- 

oátco, poualvo, (oils uolonig zën Zoos, 

d. h. ,welehe Moiren haben bei seiner Geburt sein 
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mischen sich die Vorstellungen von Miren und 
Erinyen, so in der Vorstellung vom furchtbaren 
Dreiverein von Weibern, welche die Pest personi- 
fizieren (eine führt die Buchrolle mit den Namen 
derer, die sterben sollen, Schere und Besen kom- 
men auch vor, Fauriel Chants populaires 83). 
Übersicht bei St, Kyriakidis EAAgvoc) Aao- 
yoapla, Athen 1923, 198f. Einzelheiten u. a. 
Lawson Modern Greek Folklore and Ancient 


10 Greek Religion 124. 


Was die Miren beschließen, bezeichnet man 
als ihre „Sprüche: (uorwyata, porgúuatra, vgl. 
fatum). Sehr oft hört man davon, daß die Miren, 
was sie bestimmen, aufschreiben, und ré yoapro 
(roupuuévo, yocyiuo) wird ganz wie das alte 
nenpoueyov vom Schicksal gebraucht (Schmidt 
215). 

Geburt und Hochzeit bezeichnen immer noch 
den rechten Wirkungskreis der Miren, Am 3., 5. 


20 oder 7. Tage nach der Geburt (vgl. o. Abschn. IX) 


treten sie auf (am 5. Tag z. B. bei Pouque- 
ville Voyage de la Gréce VI 160). Um Mitter- 
nacht kommen sie ins Haus (bei Tageszeit er 
scheinen sie nur, wenn die Wöchnerin allein ist) 
und werden gastlich empfangen: Honig (vgl. das 
alte chthonisehe Opfer für die M.) und Lecke- 
reien stehen gerne bereit auf einem hübsch an- 
gerichteten Tisch, und die Wiege ist auch ge- 
schmückt, damit die Miren bei guter Laune seien 


Geschiek bestimmt‘), xalouoiens, xaxonolgns u.a. 80 (auf Agina setzt man Honig, drei Mandelkerne 


bei Hrxirns, Man spricht bald von einer M., 
bald von dreien, auf Zakynthos von zwölf, von 
denen eine die Oberste — die ‚große‘ M. — oder 
die Königin der anderen ist (zuweilen wohnen 
sie ja auch in einem Palast in der Ferne), vgl. 
B. Schmidt Neugr. Märchen nr. 21 (dazu Ps.- 
Hesiod Seut. Here, 260 mit Hahn Gr. u. alban. 
Märchen II 315, wo die älteste mehr gilt als die 
beiden anderen; G. F, Abbott Macedonian 


und drei Gläser Wasser auf den Tisch, Thumb 
128 — wohl mit attischem Volksglauben überein- 
stimmend, Kauroveöyikou Toropla rar AB. 
DI 67f.). Bei Abbott Macedonian Folklore 
128 betritt die M. mit Tyche und Charos zu- 
sammen das Geburtshaus (hier gibt die M., wie 
es scheint, das Lebensglück, nämlich Heirat mit 
einem reichen Mann). 

Eigentümlich ist die weit verbreitete Vor- 


Folklore 129). Auf Agina fabelt man sogar von 40 stellung, daß jeder Mensch seine eigene ,Mire' 


40 ‚Miren‘ (Thumb Ztsehr. f. Volksk. II 125). 
Dann endlich kennt man eine unbegrenzte An- 
zahl von Miren (und Tychen, N. G. Politis 
MzAéra: usw. I nr. 919. 921); eine Formel wie 
die folgende setzt Ahnliches voraus, Kaurov- 
oQóyAov Tor ràv AO. I 222: „Molgas "ën 
Moi àv xoi vc ráôe ý Motoa. 

Gewöhnlich denkt sie das Volk als häßliche 
alte Weiber mit großen Zähnen, die dicht verhüllt 
herumgehen (N. G. Politis Medéra: I nr. 916). 
Die besonderen Attribute und Aufgaben der 
antiken Moiren haben sich immer noch im Volks- 
glauben erhalten. Zuweilen sind sie weiß ge- 
kleidet, eine spinnt mit ihrem Rocken, eineandere 
wickelt den Faden auf, die dritte schneidet den 
Faden mit ihrer Schere ab (jede Wickelung des 
gesponnenen Fadens bedeutet ein Jahr); wenn 
der Faden zerreißt, halten die Miren inne und 
fliehen, und der aufgewickelte Faden reicht dann 


für die Lebensjahre hin (Politis nr, 917). In 60 


Epirus spinnt eine M. den Faden, der die Lebens- 
länge bestimmt, die zweite teilt dem Neugebore- 
nen Glück, die dritte Unglück zu Schmidt 
212; über gute und böse Moiren in der Antike 
s. o. Abschn. IV [über Empedokles] und VII). 
Öfters hat jemand die ‚Miren‘ sich unter sich 
über das Geschick des Kindes beraten hören, ehe 
sie sich über sein Schicksal einigen. Zuweilen 


hat (wie bei den alten Norwegern jeder seine 
‚Norne‘ hatte), die man mit Bitten um Gnaden 
und Glück angeht: à ió(a nov Moipa, heift es 
in einem öfters anzutreffenden Zauberspruch, vgl. 
Sehmidt 219, dazu N. G. Politis Melt 
I or. 919 und ar. 921. Kretschmer Neugr. 
Märchen 146ff. — im Unglück erscheint einem 
seine Mira wie eine helfende Fee, ebd, 2061f. So 
fießt die M. mit der Personaltyche und dem 


50 alten Personaldaimor zusammen, Meist sind die 


Miren für ihre Ehre sehr empfindlich, öfters 
rächen sie sich für eine Beleidigung oder einen, 
selbst unbeabsichtigten, Anstoß. Zuweilen freuen 
sie sich an Gesang und Musik. Selbst die Vor- 
stellung von dem Olympos als ihrer Wohnung 
ist noch nieht ganz entschwunden (Thumb 
126), sonst hausen sie gerne in Höhlen (wie schon 
im orphischen Hymnus LIX), in der Einöde oder 
auf Bergen. 

Weitere Literatur zu den  neugriechischen 
‚Miren‘ geben u. a. Rennell Rodd The Cu- 
stoms and Lore of Modern Greece, Kap. IV. Bent 
The Cyelades or Life among the Insular Greeks 
(London 1885), 1868. H. Georgiakis und 
Léon Pineau Le Folk-Lore de Lesbos 830. 
II. Hosıorns O xaxouoigáuevos xal al nzo 
Moud Öddkaı zega 1 AlyomuxQ Jap, Athen 
1888 (benutzt von Thumb a. 0.). Weigand 
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Die Aromunen I[ 121f. Xhnliche Vorstellungen 
bei den Sädslaven, Krauß Volksglaube und 
religiöser Brauch der Südelaven 1890, 22H., für 
die Nordgermanen, besonders die Norweger, vgl. 
Moltke Moe Samlede skrifter, Oslo 1925, I 
43. (mit englischem Resume ebd. 274#f.). 
Literatur, Preller-Robert Gr. Mytho- 
logie I 527. Lehrs Populäre Aufsätze? (OO. 
Weizsäcker Art, Moira im Myth. Lex, II 


90848. J. A. Hild Art. Fatum bei Daremb.- 10 


Le 
Segl. II 2, 10168, Zur Einfüh Hastings 
Encyclopaedia of Religion and Ethics, Art. Fate 
(von verschiedenen Verfassern). Weitere Spezial- 
literatur ist im vorstehenden Artikel egehen. 
8, Eitrem. 
Moiragenes. 1) Schrieb über Gi Leben e 
Apollonius von Tyana (vgl. o. Bd. II S. 146), ein 
Werk *n 4 Büchern, das Philostratus (vit. Ap. I4) 
anführt. Er tadelt, daB M. vieles über den Mann 
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Vgl. Gruppe II 1284,2. D. Bassi Apollo 
,Moiragetes' Torino-Roma; 8. der kretischen idai- 
ischen Daktylen Tities und Kyllenos bei Apoll. 
Rhod. I Leti.: Tirin» 9' ua Kölknvdv ze, of 
uoivor noldwv poionyétrat ġô? ndosĉooi M; 
Tõalys xexlýarar, Goor Zoos EE Ze Ke T. 
Tages. Entgegen dem Scholion z. d. St. und der 
Deutung „die Vornehmsten, die Schutzherro der 
idaiischen Daktylen‘ erklärt Tümpel (Myth. Lex. 
TI 3103f.) den Ausdruck als ‚Stadtschutzgötter‘. 
Die von Tities beschützte phrygische Stadt sall 
Tition sein, die von Kyllenos beschützte eine von 
Strab. XIII p. 629 angedeutete, zum Kulldvior 
neölo» gehörige halbphrygische Stadt Kill; 
4. der Götter im allgemeinen (Alkiphr. I 20. 
lambl. de fato p. 179, 1. Hermeias in Plat. 
Phaidr. p. 96, 14. 28 Couvreur. Prokl. in Plat. 
Alkib. 24 p. 77 Creuzer). [gr. Kruse] 
Moiris, 1) (5 Molgiog xaleouévn Muvn Herod. II 


niehi gewußt nabe — hauptsächlich das, was90 149; vgl. IIl 91 u. a. m.). Der ‚große See‘ in der 


die fingierte Damisquelle enthielt? Er erwähnte 
das Werk des Apollonius weg! kaverlag áctépow. 
Phil. vit. Ap. IIT 41. Er scheint Apollonius als 
Magier charakterisiert zu haben, Orig. c, Cela. 
VI 41 p. 110, daher vielleicht versteckte Polemik 
gegen ihn bei Philostratus. 

Für diesen Charakter der Biographie kann 
wohl auch Tzetz. chil. IT 60 angeführt werden, 
der M. als Quelle für die Kunde von Apollonius 
nennt und Verschiedenes bringt, was bei Philo- 
stratus nieht steht. — Ob M. identisch init der 
Gespr&chsperson bei Plut. quaest. conv. IV 6, die 
den Judengott dem Dionysos gleichsetzte? Dann 
wäre er ein Athener. Philol. Lët (1907) 511ff. 
E. Mcyer Kl. Schr. II 183ff., insbes. 150. 155. 

[J. Miller.] 

2) Bandenführer im kilikischen Taurus, An- 
fang 704 = 50 von den Römern geschlagen und 
getötet (Cie. Att. V 15,3. VI 1,13). [Münzer] 

. 8) Aus Opns, wohl Tibicen (Köhler), auf 
einer Inschrift aus unbestimmter Zeit zwischen 
Eukleides ind Augustus. IG II 1966. 
. Oldfather.) 

Moiragetes (Moipayérgc), Epiklesis des 1. 
Zeus in Athen (CIA 193,12. Prott-Ziehen Leges 
Gr. saerae TI nr. 14, 10ff. Cook Zeus II 1187,0), 
in Delphoi, wo im Tempel zugleich mit dem Bilde 
des Zeus M. Bilder des Apollon M. und der zwei 
Moirai sich befanden (Paus. X 24, 4), in Olympie, 


wo am Hippodrom ein Altar des Zeus M. — und 50 


in der Nähe ein Altar der Moirai — war (Paus. 
V 15, 4) und in Lykosura in Arkadien, wo im 
Despoinaheiligtum Reliefbilder des Zeus M. und 
der Moirai zu sehen waren (Paus. VIII 87, 1. 
Immerwahr Kulte Árkadiens 25. 80f. Ame- 
lung Gr. Wandschm. 56) Erinnert mag daran 
werden, daB in Theben Tempel der Themis, des 
Zeus und der Moirai benachbart waren. Stephani 
Compt. rend. 1881 S. 118f. vermutet, daB auf 


einem Chalcedon Zeng M. dargestellt sei; auf der 60 


vorgestreckten Rechien soll er die drei Moirai 
tragen; s. jedoch Cook Zeus Il 232,0. Die Epi- 
klesis bezeichnet Zeus als den Herrn aller Welt- 
ordnung. Vgl Preller-Robert I 559 und 
Gruppe I 425f. II 992 über die Verbindung 
des Gottes mit den Moirai; 2. des Apollon in 
Delphoi (s. 1), ‚weil er der Prophet des Zeus uud 
seiner Ordnungen ist‘ (Preller-Robert a.0.). 
Panlv-Wissowa-Kroll XV 


ägyptischen Landschaft Fajüm (aus dem Kopti- 
schen ‚das Meer‘), die eigentlich die dem Niltal 
nächstgelegene Oase der libyschen Wüste ist, von 
den alten Ágyptern selbst ale ‚Seeland‘ bezeich- 
net, entsprechend in ptolemäischer Zeit als d 
Avg oder 6 Arunlens (s. Art. Krokodeilo- 
polites o. Bd. XY 8. 1945). Den Namen M. 
hatte bereits Brugsch richtig aus ägypt. Mr-wr 
‚großer Kanal (See)‘ erklärt (Diet. geogr. 282. 


80 1063). Tatsächlich führt zur griechisch-römischen 


Zeit der an der Hauptstadt Krokodilopolis- 
Arsinoë (bzw. Ptolemais Euergetis s. d.) vorbei- 
führende Hauptzufinßkanal den gleichen Namen : 
vgl. aoóc Molo. vj moóc llvoluaib. Edegykrıdı 
toU Agomwotrov vóuov Ówópvy. Wilcken Arch. 
L Pap. II 146 (Wiener Pap.); danach heißt ein 
Stadtviertel der Metropole } Mög«s (BGU 9) bzw. 
äupodov Monjgews (Mvijow) Pap. Tebt. II S. 389. 

Über den See M. haben die übertriebenen 


40 Größenaugaben (3600 Stadien Umfang Herod. II 


149. Diod. 1 51; 250 mp. Plin. n. h. V 50 (Mucia- 
nus wohl nach Herodot sogar 450 mp.; 20 mp. 
Mela I9, 5) und die seit Herodot verbreitete 
Bezeichnung als künstliche Anlage (xeıporolnzos 
xal ógvxvi vgl. Mela aliquando campus, nunc 
lacus: Plin. n. h. V 50 manu factus; XXXVI 76 
Moeridis lacus hoc est. fossa. grandis. Tac. ann. 
II 61 laeusque effossa humo) lange Zeit zu grund- 
sätzlichen Mißverständnissen geführt. Demgegen- 
über blieb das Zeugnis des nüchtern beobach- 
tenden Strabon (XVII 809), der den See selbst 
ausdrücklich für natürlichen Ursprunges (als Rest 
eines alten Meeres, das ganz Unterägypten be- 
deckt und mit dem Roten Meer in Zusammen- 
bang gestanden hätte) erklärte, unbeachtet. 

, Der ZufluB vom Nil, der heutigen Bahr Jüsuf, 
wird von Diod. I 52 als Kanal von 80 Stadien 
Länge bezeichnet; er umfaßt mit dem Nil zu- 
sammen den herakleopolitischen Gau inselartig. 
Die Ausnutzung des M. zur Wasserregeluug der 
nördlichen Gegenden geht zwar aus Herodots 
Angabe, daß das Wasser 6 Monate hinein, 6 Mo- 
nate hinanszu strómte. hervor, ist aber in dieser 
einfachen Form natürlich nicht möglich. Genaner 
wird das Aufstauen des Wasserüberschusses im 
Beo (Tacitus: superfluentis Nili receptacula) und 
die Regelung durch eine doppelte Kanalschlense 
(bei IUllahun ägypt. ‚Mündung des Kanals‘) bei 

"t0 
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Diod. 1 52 (das jedesmalige Óffneu der Schleu:en 
hätte 50 Talente geköstet) und besonders bei 
Strab. XVII 809—811 angegeben. Strabon nennt 
ausdrücklich zwei mit Schleusen versehene Kanal- 
mündungen, die abwechselnd den Zu- bzw, Abfluß 
regeln, aber beide in denselben Hauptkanal die 
Wasser leiteten, was nicht recht verständlich ist, 
da zur Ableitung auch im Altertum nicht der 
Bahr Jüsuf, sondern die von Illahun westlich 
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östlich von Biahmu gefunden hatten (Lepsius 
Denkm. I 51. 58; Text II 34. Petrie Hawara, 
Biahmu and Arsinoë, Taf. 26/27). Im See, wie 
Herodot behauptet, standen sie höchstens bei 
Hoch wasser (Tempelanlage!). Die einer Ansetzung 
des M. in das östliche Fajüm entgegenstehenden 
Angaben des Ptol. Geogr. IV 5,15 M., daß so- 
wohl Bakchias = Umm el atl im Norden (29? 40^) 
als Dionysias (= Kasr el Karün [?]) im Süden 


um den Gebel Abusir zum Nil nordwürts lau-10 (299) x&oi vj» Molgibos Murqv gelegen hätten, 


fenden Kanäle benutzt wurden (vgl. die Angabe, 
daB die beiden Kanalmündungen einen Teil der 
herakleopolitischen Insel umschlößen!). Aristid. 
Rhetor Aigypt. 74 (IL 287 Keil) begnügt sich 
mit der allgemeinen Feststellung, daß der M. 
wie die Sümpfe des Unterlandes, und die dort 
gelegenen Seen Marea und Sirbonis (bei Pelu- 
sion) an der Nilüberschwemmung teilnähme. 
Herodot. II 150 nimmt einen unterirdischen Ab- 


wollte man mit völliger Troekenlegung des alten 
M. erklären. 

Genauere Messungen und Aufnahmen der alten 
Deiche und Kanäle, sowie die archäologischen 
Tatsachen haben dann erwiesen, daß umgekehrt 
der heute den tiefsten nordwestlichen Teil des 
Fajüms bedeckende Birket Karün den Rest eines 
ehemals ungleich gróBeren Sees darstellt. Dieser 
hat in geschichtlicher Zeit noch den ganzen Norden 


lauf des Sees nach Nordwesten in die Syrten- 20 der Fajümoase bis dicht an Biahmu heran und 


gegend an. Die künstliche Anlage des Sees wird 
in der Überlieferung kombiniert mit einem an- 
geblichen ‚König Moiris‘ (Herod. vgl. Diod. I 
51/52, Plin. n. h. V 50 a rege qui fecerat Moe- 
ridis appellatus), der bei Herodot (1I 101, vgl. 
IT 13) als Bauherr am memphitischen Ptahtempel 
auftritt (s. Memphis S. 678). Da er zugleich 
als Erbauer des sog. Labyrinths erscheint (z. B. 
Plin. n. h. XXXVI 84 aus Lykeas Naukrat. sepul- 


den größten Teil des Westens umfaßt, mit einer 
ungefähren Fläche von 2000 qkm, bei 220 km 
Umfang; seinen Wasserspiegel mochte er bis 
22, 5 m über Mittelmeerhöhe heben, Brown The 
Pajüm and Lake Moeris, Lond. 1892. Hug Le 
Moeris. Bull. soc. royale de Géogr. d'Egypte 1927. 
Grenfell-Hunt Fajüm towns and their pa- 
pyri. Introduction. Die alten Ägypter schieden 
dabei topographisch einen ‚südlichen See‘ im 


erum. Moeridis, vgl. Art. Labyrinth o. Bd. XII 30 Fajûm vom nördlichen ‚See des Suchos‘ (mit bes. 


S. 324), d. h. des ''otentempels Amenemhet’s IH. 
bei Hawara am inneren Fajümeingang, ist die 
Entstehung aus Kontamination mit Máogc, rich- 
Uëer Aaudogc, der korrekten Wiedergabe des 
Thronnamens Ámenemhet's lIL, deutlich. Die 
bei Ailian. n. a. VI 7 überlieferte Anekdote, daß 
dieser Kónig Mares am See M. (Hs. Moióoc) 
einer zahmen Krühe ein Grabmal errichtet habe, 
klingt wie eine heilenistische Verhöhnung ägyp- 


Suchostempelu vgl. Ägypt. Ztschr. XLIV 5. LXIII 
114, Art. Suchos S. 547). Der übrige Teil des 
‚Seelandes‘ war ein während der Jahreszeit des 
Hochwassers versumpftes Marschgebiet mit vielen 
Inseln und Teichen (vgl. bezeichnende Namen 
wie ,Suchos, Herr der Insel u. à, Art. Suchos 
S. 548), dessen Kern sieh rings um die bereits 
seit der Frühzeit (Pyr. 1564) genannte Haupt- 
stadt Schedet-Krokodilopolis ausdehnte, also im 


tischer Tierkulte bzw. des Pyramidengrabes bei 40 wesentlichen gerade dort, wo Linant das Stau- 


Hawara. Auf Grund der antiken Überlieferung 
hat man lange Zeit den See M. vom heutigen im 
Nordwesten des Fajüms gelegenen Birket Karün, 
der weder nach seiner (iröße (233 qkm Fläche 
bei 40 km Länge, kaum 10 km größter Breite) 
vergleichbar, noch zu den Funktionen des alten 
M. als Vorratsbecken der Nilwasser geeignet 
schien (sein Spiegel liegt heute durchschnittlich 
44 m unter Mittelmeerhöhe!), völlig getrennt. 


becken des M. gesucht hatte. Was dann die plan- 
mäßigen Kanal- und Deichanlagen der Könige der 
XII. Dynastie, besonders unter Amenemhet IIT. 
(Mares) Moiris der Überlieferung) begonnen 
hatten, haben die großartigen Meliorationen unter 
Ptolemaios II. Philadelphos vollendet, so daß 
weite Strecken einstigen Seebodens uud Sumpf- 
landes im Norden und Nordwesten des Fajüms 
in reiches Kulturland umgewandelt wurden (s. 


So fand die Theorie von Linant (M6m. sur le50 Art. Krokodilopoleites). Das Dogma des 


lac Moeris, Alexandrie 1843), der einen künst- 
lichen eingedeichten, im Ostteil des Fajüms ge. 
legenen Stausee annahm, Glauben (Lepsius 
Briefe aus Ägypten 78f.). Seine Nordgrenze sollte 
in der Linie Biahmu-Sele, die Westgrenze in 
Linie Biahmu-Medinet el Fajüm-Gharak ver- 
lanfen sein, hätte sich von Norden nach Süden 
langgestreckt, aber von geringer Breite im wesent- 
lichen nordöstlich und südöstlich der Metropole 


Krokodilgottes Suchos betrachtete den Fajümsee 
als mythischen Urozean (Nun) und Ursprungsort 
alles Daseins, zugleich Quelle aller Fruchtbarkeit, 
demgemäß die Hauptstadt Schedet als göttlichen 
Urhügel usw. (Fajümpapyrus aus ptol. Zeit vgl. 
Krokodilopolis Nr. 2 und Suchos u. Bd. 
IVA S. 555). Nilfeste zur Zeit der eintretenden 
Schwelle im Hochsommer sind anch Hauptfest- 

der Provinz (nach dem Fajümpapyrus aus 


tage 
Krokodilopolis (Arsino&) ausgedehnt (Brugsch 60 ptol. Zeit besonders der 28. Tag des 1. Monats 


Der Mörissee, Ägypt. Ztschr. XXX 65f, XXXI 
l'f) Seine Anlage sollte das Werk der Könige 
der XII. Dynastie sein, deren Denkmäler sich an 
verschiedenen Stellen des Fajüma fanden, darunter 
die beiden Königskolosse anf pyramidenähnlichen 
Unterbauten (Herod. II 149; danach Diod. I 52. 
Plin. n. h. XXXVI 76) von Amenembet III., 
dessen Sockelreste Lepsius und Petrie nord- 


der Überschwemmungsjahreszeit [Thot]; vgl. die 
Nalaia der Papyri BGU II 362). Die Fischerei 
im See war noch zu Herodots Zeit Regal (vgl. 
III 61), dessen Verpachtung in den 6 Monaten 
des Wasserabflusses täglich 1 Silbertalent, in den 
6 Monaten des Zuflusses 20 Minen eingetragen 
haben soll. Diod. I 52, der daran die Fremden- 
führergeschichte knüpft, König M. habe das Geld 
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seiner Gemahlin zur Anschaffung von Salból und 
Toiletteartikeln überlassen, zählt 22 Fischarteu. 
Wie der Eid des Schreibers und der 13 Xltesten 
der Fischer eines Fajümdorfes PSJ VIII 901 
(46 n. Chr.) zeigt, ‚daß sie auf keine Weise fangen 
würden £óc4a fs» ófvobvyowv xal Asmbourówv, 
mußten die Fischer dabei auf die seit der ägyp- 
tischen Spätzeit streng geheiligten Fischarten 
Rücksicht nehmen (vgl. Strab. XVII 812). 
[Herm. Kees.] 
2) Der Verfasser eines attizistischen Lexikons. 
1. Name und Titel. Daß der Name ao 
und nicht anders lautet, ist durch die Erwähnung 
in der Bibliothek des Photios (Cod. 157) und 
durch die Überschrift der besten Hss. gegen jeden 
Zweifel sichergestellt. Einen Beinamen führt er 
nicht, denn der des Attizisten, der ihm in den 
Ausgaben beigelegt zu werden pflegt, ist durch 
entstellende Überlieferung aus dem Titel seines 
Werkes abgeleitet. Dieser heißt in der von Pho- 
tios benutzten Hs. Artıxeorns. Aber aus dem Mol- 
eıdos Artıxıorys ist bereits in den Überschriften 
des Coislinianus 345 und der Vorlage des Vati- 
canus graecus 12 ein Moloıdos Aruxiorod ge- 
worden. Der isolierte Genetiv ließ nunmehr den 
Ausfall eines Sachtitels vermuten, und deshalb 
ergänzte der Schreiber des Parisinus 1630 A&feıs 
Aruxöv xal Ellnvov xara ororystovr. Bei der De- 
pendenz des Parisinus trat zugleich aus nicht 
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hinzu. Die Zusatzglossen dieser Gruppe sind zum 
größten Teil bisher unbekannt, stammen aber aus 
guter attizistischer Tradition; eine ihrer Haupt- 
quellen scheint das Lexikon des Philemon zu 
sein, den 5 s. v. deiäys zitiert. Die Vorlage von 6 
ist zusammen mit 5 aus einer verlorenen Hs. ab- 
zuleiten, die den Coislinianus mit großer Freiheit 
überarbeitet und ergänzt hat. Das Verhältnis der 
Hss. zueinander hat Wendel erstmalig fest- 


10 gestellt. 


8, Charakteristik. Das Lexikon des M. 
enthält eine willkürliche Auswahl zusammenhang- 
loser Einzelbeobachtungen über wirkliche oder 
vermeintliche Eigentümlichkeiten der attischen 
Sprache und sollte offenbar denen als Hilfsmittel 
dienen, die gut attisch zu schreiben bemüht 
waren. Die alphabetische Ordnung nach dem 
ersten Buchstaben scheint ursprünglich zu sein 
(Photios: xarà orotyetov Óà xai voto ré nornud- 


20 vov), aber innerhalb der einzelnen Buchstaben 


ist keinerlei Ordnung erkennbar. Bemerkungen 
über Besonderheiten der Syntax, des Genus, des 
Numerus, der Prosodie, der Konjugation, der 
Deklination mischen sich in buntem Wechsel mit 
solchen über spezifisch attische Worte, Wortfor- 
men und Wortbedeutungen. Dabei geht der Autor 
grundsätzlich darauf aus, jeden Beleg für eine 
sprachliche Erscheinung als selbständige Glosse zu 
behandeln. Diese Tendenz wird besonders deutlich, 


mehr erkennbarer Ursache eine Verderbnis des 30 wenn getrennt nebeneinander stehen: 189,9 Bekker 


Namens ein, indem der Venetus Mareianus 486 
Eöyuolgıöos, der Vindobonensis Phil. gr. 199 gar 
Eöuorglöov schrieb; der letzte verdarb außerdem 
das Zilrvw» des Titels in Ellnvıxav. 

2. Handschriften. Folgende Hss. über- 
liefern das Lexikon des M.: 1. Paris, Bibl. Nat., 
Coisl. 345 aus dem 10. Jhdt, die berühmte 
Sammel-Hs. griechischer Lexikographen. 2. ebd., 
Anc. Fonds grec 1630 aus dem 14. Jhdt. 8. Wien, 
Nationalbibl., Phil. gr. 199 aus dem Ende des 
14. oder Anfang des 15. Jhdts. 4. Venedig, Bibl. 
Naz. Mare, Cod. gr. 486 aus dem 15. Jhdt. 
9. Florenz, Bibl Laurenziana, Plut. 91 sup. 10 
aus dem 14. Jhdi. 6. Rom, Bibl. Apost. Vat., 
Vat. gr. 12 aus dem 15. Jhdt. Von der Wiener 
Hs. fertigte John Price 1637 eine Abschrift an, 
als deren Abkömmlinge zu gelten haben: (1) Lei- 
den, Univ.-Bibl., Cod. Voss. gr. 4°. 56; (2) Cam- 
bridge, Univ.-Bibl., Cod. Oo VI 91 nr 8; (8) die 
Editio princeps. 

Die Hss. 2. 3. 4. 5. 6 sind sämtlich aus 1 ab- 
geleitet, und zwar so, daß 2. 8. 4 und 5. 6 je eine 
in sich geschlossene und von der anderen völlig 
unabhängige Gruppe bilden. Die erste Gruppe ist 
vor allem durch 36 Zusatzglossen gekennzeichnet, 
die fast restlos aus der Zuvayayıı Adkeow xon- 
oluoy, Timaios und der Zog«ott) zponapaoxsvy) 
des Phrynichos bekannt sind. Innerhalb dieser 
Gruppe hat der Parisinus (2) die Führung, doch 


dorapic — 10 áoxagitew, 189, 26 àpupopfa — 
27 dupopevs, 198, 26 Bade — 27 Galov, 204, 1 
vó — 2 vør, 205, 35 nod£oua: — 206, 1 nodke- 
vat, 200, 1 opeis — 2 opr — 3 opäs, 21l, 27 
peraxilew — 283 qíva£, 212, 29 xaAxoug — 30 
xovoods. Es geht also nur auf eine Unachtsam- 
keit beim Ausschreiben der Quelle zurück, wenn 
gelegentlich eine Gruppe von Belegen erhalten 
und nicht in Einzelglossen zerlegt worden ist wie 


40 204, 35 dAldasım durdaow oder 218, 20 rale» 


xevo7v. Innerhalb der einzelnen Glosse ist durch- 
weg das attische Wort vorangestellt und für die 
alphabetische Einordnung maßgebend, während 
das jüngere Gegenstück den zweiten Platz ein- 
nimmt. Die seltenen Ausnahmen (195, 23. 200, 
18. 202, 25. 210, 17. 211, 24. 212, 5. 213, 15) 
deuten auf eine umgekehrte Reihenfolge in der 
Vorlage; — Phrynichos geht von dem Sprach- 
gebrauche seiner Zeit aus und leitet von da zum 


50 Attischen über. In der Regel ist dem attischen 


Wort ein "vxo beigefügt, aber auch, wo es 
fehlt, ist es zu dem ersten Bestandteil der Glosse 
hinzuzudenken. Der zweite Bestandteil ist in 
zahlreichen Fällen ausgelassen, so daß das Attische 
— mit oder ohne den Zusatz Arrıxoi — allein 
erscheint. Lücken- oder fehlerverdächtig sind je- 
doch nur die wenigen Glossen, die den nicht- 
attischen Sprachgebrauch allein bieten oder zu 
bieten scheinen: 194, 12. 196, 5. 199, 24. 26. 


so, daß zwischen ihm und den voneinander unab- 60 207, 19. 27. 209, 17. 211, 6. 214, 23. Wenn an 


hüngigen Hss. 3 und 4 ein Mittelglied ausgefallen 
ist; auch nach obenhin fehlt die Brücke von 2 
zu 1. Die eine zweite Gruppe bildenden Has. 5 
und 6 sind wiederum hauptsächlich durch eine 
große Zahl gemeinsamer Sonderglossen verbun- 
den. 5 hat deren 72, wovon 13 in der auf etwa 
den 5. Teil des ganzen Lexikons gekürzten Epi- 
tome 6 wiederkehren; 6 fügt außerdem 3 neue 


6 Stellen die zaAa:oí als gleichbedeutend mit den 
Artıxol genannt werden (191, 29. 195, 21. 23. 
196, 5. 210, 30. 212, 5), so kommt darin nur die 
archaisierende Tendenz des Attizismus zu beson- 
ders deutlichem Ausdruck. 

Das für M. bezeichnende Streben nach formel- 
hafter Kürze bringt es mit sich, daß die Autoren, 
die ihm als Muster eines reinen Attisch gelten, 
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nur in verhältnismäßig wenigen Fällen mit Na- 
meu angeführt werden. Nach der Häufigkeit der 
Zitate stehen allen anderen weit voran Platon 
(22mal), Aristophanes (17mal) und Thukydides 
(16mal); in einigem Abstand folgt Xenophon 
(mal). Die Redner, als Gruppe 191, 25 zusam- 
mengefaßt, treten stark zurück; neben Demo- 
sthenes, der 6mal erwähnt wird, erscheinen nur in 
je einem Falle noch Antiphon, Hypereides und 
Isaios. Die alte Komödie ist außer dureh Ari- 
stophanes noch dureh Eupolis (2mal) Platon 
(2mal) und Hermippos (1mal) vertreten. Die Tra- 
giker fehlen — im Gegensatz zu Phrynichos — 
ganz. Der der mittleren Komödie angehörende 
Eubtlos wird ebenso wie Aristoteles und der Hi- 
storiker Theopomp nur im Zusammenhang einer 
sachlichen Erklärung, nicht als Zeuge für eine 
sprachliche Erscheinung genannt. 

Dreimal [über 192, 28 vgl. Wendel Phil. 
Woch. 1275] hat M. Unterschiede zwischen seinen 
Zeugen des attischen Sprachgebrauchs festgestellt. 
Es treten sich gegenüber: Thukydides-Demosthe- 
nes 208, 5; Thnkydides-Antiphon 203, 2; Xenophon 
~ Thukydides 195, 9. Da er hier wie sonst die 
empfohlene Form vorangesehiekt haben dürfte, so 
ersieht man auch aus diesen Gegenüberstellungen, 
daß er Thnkydides vor den Rednern bevorzugt; 
in dem zuletzt genannten Beispiel wird ursprüng- 
lich auch Thukydides dem Xenophon vorange- 


gangen sein. In allgemeinerer Form tritt uns die 30 


Scheidung der Autoritäten in zwei Gruppen ent- 
gegen, wenn M. von einer soory Ardis und einer 
devräga Ardis oder dcbzepoı Arrızol spricht (194, 
29. 197, 28. 208, 15); die Höherschätzung der 
älteren Attiker bringt er dadurch zum Ausdruck, 
daß er sie in allen drei Fällen voranstellt und in 
zwei Fällen als 'Arzixot ohne Zusatz bezeichnet. Die 
Unterseheidung zwischen einer doroío und einer 
vea Aröls ist auch sonst bekannt; Dionysios von 


Halikarnaß braucht sie in stilistischem Sinne 40 


(z B. De Lysia S. 9, 11 Usener), die Spáteren 
DG B. Diog. Laert. I 10, 8. Suid. &xvec, Óiaxgvi- 
xioat, rodna) in grammatischem. Es stimmt 
genau zu dem, was wir bei M. beobachten, wenn 
auch Dionysios als Hauptvertreter der alten Atthis 
Platon und Thukydides nennt und die Späteren 
diesen die Dichter der alten Komödie zur Seite 
stellen. 

Die schon erwähnte Erweiterung der "Arrixol 
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die Hinzunshme Homers ist M. zu der ganz sin- 
gulären Dreiteilung der attischen Gewährsmänner 
gekormnen, die in der Glosse 218, 2 vorliegt; hier 
kann unter den soot Ärtızol, die das Wort xo- 
Adósc anwenden, nur Homer verstanden werden 
(vgl. auch Ammonios 142 Valck.), während für die 
das Wort zdirxes weiblich gebrauchenden poco: 
Aristophanes als Zeuge dient. DaB diese Dreitei- 
lung sekundár, vielleieht erst von M. selbst voll- 


10 zogen ist, lehrt eine Vergleichung mit Phrynichos, 


der, ohne die zoAdöss zu erwühnen, yóluxez generis 
feminini den doxyaio (Praep. soph. 195, 3 de 
Borries) oder ddxsuor (Fel. 364 Ruth.) zuschreibt. 

Als Gegenstück zum Attischen verzeichnet M. 
in der Regel den Sprachgebrauch der "Zilyves, in 
26 Fällen das xomóv. Einer Gleichsetzung beider 
Begriffe stehen die Stellen im Wege, an denen 
das xoiwór neben dem ZAlrv:xö» erscheint, gleich- 
viel, ob es ihm bestätigend zur Seite tritt (189, 


20 32. 198, 35. 204, 15. 17. 205, 14) oder von ihm 


abweicht (198, 30. 196, 4. 202, 11. 205, 3. 208, 38. 
209, 17). Nach der gründlichen Arbeit Maid- 
hofs dürfen wir von einer neuen Untersuchung 
der viel umstrittenen Begriffe absehen und als 
feststehend ansprechen, daß M. mit Eiinves die 
in der hellenistischen Schriftsprache schreibenden 
Autoren, mit xowóv die Umgangssprache seiner 
Zeit meint. Der Begriff Hellenen ist bekanntlich 
so starken Wandlungen und Schwankungen unter- 
worfen gewesen (vgl J. Jüthner Hellenen 
und Barbaren, Leipzig 1923, besonders 39—43), 
daß eine Stützung der Maidhofsehen Deutung 
durch andere Schriftsteller kaum möglich ist; 
nur der Attizist Philemon (vgl. Wendel Philol. 
LXXXIV 196) und der unbekannte Autor eines 
rhetorischen Stückes auf dem Oxyrhynchuspapyrus 
1012 (frg. 16) scheinen neben ihm das Wort in 
demselben Sinne gebraucht zu haben. Dagegen 
wird mit xowds nicht nur im späteren Altertum 
häufig die ovvýðera bezeichnet (vgl. z. B. die Zu- 
sammenstellung aus den Theokritscholien auf 
S. 385 meiner Ausgabe), sondern die Gleichsetzung 
wird von M. selbst durch den wechgelweisen Ge- 
brauch von sjueic bestätigt (194, 24. 206, 30. 
208, 7. 209, 19. 214, 10). 

Lie Vergleiehung des attischen Sprachge- 
brauchs mit dem hellenistischen wird gelegent- 
lich durchkreuzt von einem Gegensatz der at- 
tischen zu den nach dem Gesetz der Analogie zu 


zu naAoio( schlechthin hat in einigen Füllen dazu 50 erwartenden Formen. Da wir aus Sextus Empiri- 


geführt, daß auch Homer und Herodot die guten 
alten Formen bestätigen müssen. Während es 
aber bei Herodot (199, 1. 202, 26) in einer Form 
geschieht, die ihn deutlich neben die Attiker und 
nicht in ihren Kreis hineinstellt, wird Homer 
(195, 18. 198, 6. 205, 16) auffallender Weise wie 
ein attischer Dichter behandelt, in einem Falle 
(205, 16) sogar vor Demosthenes bevorzugt. Man 
wird annehmen dürfen, daf hier die alte Kontro- 
verse über die sprachliche Vorbildlichkeit Homers 
nachwirkt; daß sie zur Zeit des blühenden Atti- 
zismus noch nicht vergessen war, zeigen ja Sertus 
Empiricus, der sich (ady. math. I 9 208) mit 
dem Aristarehschüler Ptolemaios Pindarion dar- 
über auseinandersetzi, und Telephos von Perga- 
mon, der nach Suidas in einer besonderen Schrift 
nachwies, Ze uóvoc "Üngooc tv doyalar illn- 
vle: (in der Terminologie des M.: dvrixitei). Du 


eus (adv. math. I 199ff.) wissen, daB die von den 
Grammatikern seiner Zeit erstrebte Sprache zu- 

leich gut attisch und analogiegerecht sein sollte 
(rg. dazu Reitzenstein Gesch. d. griech. 
Etymologika 1897, 377, Norden Die antike 
Kunstprosa 1898, 184ff) &o müssen wir anneh- 
men, daB auch M. im allgemeinen das Recht der 
Analogie auf der attischen Seite gesehen hat. Es 
ist deshalb nur folgeriehtig, daB er die Erwüh- 


60 nung der vom Standpunkt der Analogie korrekten 


Formen auf solche Fälle beschränkt, in denen das 
Attische anders lautet (195, 14. 208, 14. 21); ein 
Zusamrnenireffen der analogetischen Form mit 
der hellenistischen ist dabei möglich, aber nicht 
notwendig. 

Daß in der Bestimmung des attischen 
Sprachgebrauchs oft gefehlt hat, ist bei der Aus- 
dehnung seiner Gewährsmänner bis zu Homer 
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hinauf selbstverständlich und von Pierson und 
Cobet (Var. lect.2 29) an zahlreichen Einzel- 
fällen nachgewiesen. Wer M. als Hilfsmittel zur 
Auslegung oder Verbesserung attischer Sehrift- 
steller benutzen will, muß also die größte Vor- 
sicht walten lassen; unter dieser Voraussetzung 
kann ihm M. aber trotz allem gute Dienste leisten 
(vgl. Cobet Mnem. VII 8—10). Daß man auch 
den Wörtern, Wortbedeutungen und Formen, die 


Moiris 2506 


204, 5; olalor 209, 15; oxdros 209, 29; orew- 
uarddeouos 210, 4; ragıyos 210, 29; yáoat 218, 
13; wölla 213, 86. 

Noch enger berührt sich M. mit dem Sophi- 
sten ` ichos, und zwar sowohl mit seinem 
grofen Hauptwerk, der Z'ogiotoci) spozapaoxevi, 
wie mit dem kürzeren Lexikon, das nach Suidas 
den Titel Aruxworys (9) aeol Avrixów óvouázow 
geführt hat. Obgleich schon Naber (108) und 


nach M.s Aussage den Schriftstellern der nach- 10Heimannsfeld (47—50) die Benutzung des 


klassischen Periode eigentümlich sein sollen, nur 
ein bedingtes Vertrauen entgegenbringen darf, 
wird die nachfolgende Quellenuntersuchung ver- 
schiedentlich zeigen können; denn, wenn es richtig 
ist, daB er sieh nicht gescheut hat, Unterschiede, 
die nach Ausweis seiner Quellen auf ganz anderen 
Gebieten liegen, willkürlich in sein Lieblings- 
Schema einzuzwüngen, so ist— mindestens in 
diesen Fállen — der ,hellenistische' Sprachge- 
brauch so wenig glaubwürdig wie der ‚attische‘. 
Der Hauptwert des Schriftehens liegt also in den 
Mitteilungen aus der ov»7dera, denen die aus der 
hellenistischen Schriftsprache erst nach kritischer 
Sichtung zur Seite treten dürfen. Mit diesem 
sehließlich verbleibenden Rest liefert M. aber 
dem Sprachforscher wichtiges Material für eine 
Geschichte der Koine und des aus ihr sieh ent- 
wickelnden neugriechisehen Idioms (vgl Hatzi- 
dakis Einleitung in die neugriechische Gram- 
matik 1892, besonders 285—303). 

4. Quellen. So sicher vorausgesetzt werden 
darf, daß ein so dürftiges Machwerk wie das Lexi- 
kon des M. nicht unmittelbar auf der Lektüre der 
attischen Vorbilder beruht, so wenig ist es bei der 
fragmentarischen Überlieferung des attizistischen 
Schrifttums möglich, seine Quellen, die nirgends 
erwähnt werden, mit völliger Bestimmtheit zu be- 
nennen. Vergleicht man mit den erhaltenen 
Resten der vorbyzantinischen Attizisten, so fällt 


Phrynichos durch M. gezeigt haben, kann ich doch 
auf die Anführung der wiehtigsten Beispiele nicht 
verzichten. Mit der Praeparatio sophistiea (ed. de 
Borries, Lips. 1911) stimmt M. in folgenden Glos- 
sen sachlich überein (die dem Auszug des Coislinia- 
nus vom Herausgeber angeschlossenen, größten- 
teils nur vermutungsweise dem Werk zugewiese- 
nen Fragmente lasse ich ganz beiseite): dyogatsıw 
191, 11 c» 82, 17; &vön» 187, 9 oo 19, 6; ávon- 


20 cla» 188, 81 e 85, 8; dvopyoı 187, 28 co 2, 11; 


&vvnóónroz 188, 38 co 27, 12; àn£ópav 189, 18 e 
16, 6; ánobionouneioDa: 189, 19 c» 9, 19; dzoà4- 
Avacıy 188, 20 (vgl. 194, 29; 9204, 35; 205, 1) 
co 10, 22; dnopgades *jufga« 190, 18 e 5, 11; 
doyvoauoıßol und dpyugoyrauores 190, 14. 15 oo 
30, 10; äoßoios 187, 17 co 28, 1; doxapitew 189, 
10 ee 42, 7. ágw-xsotépa» 191, 28 w 1, 1; 
Pülos 192, 22 x» 54, 8; yápyaloc 194, 7 c 56, 9; 
yroowaznjoaı 193, 26 so 59, 10; dıepdoner 194, 


80 32 c» 68, 4; Bodrrss 199, 3 co 75, 6; xAeiv 201, 


98 co 82, 17;  Avyvovyoc 202, 14 co 87, l; 
vous 204, 10 c 91, 5; olounmod» 205, 28 
^e 96, 21; örkov 205, 29 œ~» 92, 17; mexrga- 
yos 206, 8 c» 103, 12; oxınallaauı 210, 7 c5 
88, 18; rdymvor 210, 12 c 112, 11; daloc 211, 7 
o 118, 15; £onigz 211, 11 e» 190, 9; pôdny 
212, 24 ~ 128, 7; pomņrtýv 212, 25 co 124, 7; 
xagaf 218, 13 œ~ 125, 1; yólixac 213, 2 6» 125, 8; 
yadalleır 214, 8 wo 12, 4. Noch größer ist die 


besenders sein häufiges Zusammengehen mit 40 Zahl der Glossen, in denen M. mit dem erhalte- 


Aelius Dionysios, mit Phryniehos und mit Phile- 
mon auf. Im ersten Falle darf man allerdings 
eine wörtlich genaue Übereinstimmung nicht er- 
warten, da Dionysios nieht nur erheblich ausführ- 
licher, sondern auch so verständig ist, sachlich 
Zusammengehöriges zusammenhängend zu behan- 
deln. Immerhin dürfte eine Vergleichung folgen- 
der Glossen geeignet sein, die Annahme der schon 
von Naber behaupteten Abhängigkeit des M. von 


nen Auszug aus dem Arzıxiorns des Phrynichos 
zusammengeht: dAudós; 190, 6 co Ecl S. 199 
Rutherford: dvvzóógro; 188, 33 co 501, daflolo: 
187, 17 e» 197; ápvxvícoa: 190, 28 co $05; yo. 
189, 7 c» 64. facuóc 192, 30 co 372, Baolisıav 
192, 27 e» 800; Befiaouévn 193, 3 (vgl. 198, 14; 
212, 5) co 144; BoAlros 192, 95 c» 462; fpab/- 
vegov 192, 14 c 149; foc 192, 22 es 126; 
íregógOaAuov 196, 28 c 200. cbxawziv 196, 5 c 


Dionysios zu empfehlen: yélyy yeAyoncngc 194, 4 50 205; 2ovaAlóa 199, 1 co 250; xaxxdfo 200, 11 


oo Ael. Dion. frp. 295 Schwabe; dvowreioda: 194, 
22 œ 187a; Ôworádčzw 194, 27 00 140; duniv- 
yaLdusvos 197, 12 co 251; feocía 199, 15 w 11a; 
xáAÀm 200, 1'7 und xáAla:ia 200, 18 c» 219; xod- 
ous 200, 24 c» 111; Aaéoac 209, 35 co 406; 
u£tavioc 208, 29 ~o 255. uóAvfdoc 208, 8 e» 258; 
órteócoDa. 204, 38 co 270; oáxoc 209, 27 c» 296; 
xrovloxos 218, 27 co 325; wyaddldew 214, 8 wo 
328. Ist schon die Verteilung der in frg. 219 des 


co 496; xexgayuóc 201, 13 œ 425; xvépałov 201, 
20 ~ 256; Aroor 202, 20 « 361; Jore, 209, 23 
ce 94; Àvxvotyos 202, 14 co 181; uáuun» 208, 
12 c» 208; néDvcoy 203, 17 c» 240; usipáxia 208, 
19 e» 291; vànv 204, 18 c» 849; vouc 204, 10 
co 375; vöra 204, 5 c» 851; olxózouyp 205, 1 co 
280; maioxgv 207, 25 «^» 312, nádvrore 207, 27 
co 183; menoıder 206, 11 co 355; mviyo, 207, 7 
co 185; aoi 207, 18 co 114; neörov 207, 19 cc 


Dionysios vereinigten und eng verwandten Wör- 60 366; odxos 209, 27 co 323; oalnızrns 209, 26 es 


ter xdAAn und xdAluıa auf zwei (nebeneinander 
gebliebene!) Glossen für M. charakteristisch, so 
wird seine Arbeitsweise noch deutlicher, wenn 
wir die von Dionysios in frg. 217 zusammen- 
getragenen attischen Wörter mit auffallendem 
Genus durch sein ganzes Lexikon verstreut fin- 
den: äoßoios 187, 17; Bölos 192, 922; Yeuslıa 
198, 24; zaxxdßn 200, 11; x2ö0ov 201, 25; vora 


2779: axluzovc 209, 28 o 137; rdgıov 210, 17 œ~ 
149; reAevratov 210, 30 c 143; Goran 211, 11 ^ 
146; gdeiges 212, 12 œ 362; xagaf 213, 18 c» 
137; xolıxas 218, 2 œv 864; rofoc 212, 38 co 
482; xovooüs und zalxoüös 212, 30. 29 cs 287; 
yölla 213, 30 co 416. 

Wenn wir die hier aufgeführten Glossenpaare 
miteinander vergleichen, so bemerken wir zu- 


za Moirs 


nächst, daß M. seine Vorlage oft bis hart an die 
Grenze der Verständlichkeit gekürzt hat. Aber 
auch das in seinem Verhältnis zu Aelius Dionysios 
beobachtete Bestreben, die Beispiele von der all- 
gemeinen Regel loszulösen und zu selbständigen 
Glossen zu erheben, wiederholt sich hier vielfach; 
vgl z. B. in der ersten Reihe dvogríav, áxéópav, 
dnolldaoer, in der zweiten Beßiaouson, und yov- 
coös. Da Phrynichos dasselbe sprachliche Material 
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das Prokrustesbett darstellt, in „das M. jedes ihm 
geeignet erscheinende Wörterpaar hineingezwängt 
hat, so ist diese verfälschende Umformung 
ihm selbst zur Last zu legen, gleichviel ob 
er Herennios unmittelbar oder durch Phrynichos 
hindurch ausgezogen hat. Man vergleiche folgende 
Glossen: dvaxoyn 191, 85 c» Ammon. 19 Valck.; 
Boóxew 192, 35 co 34; yílowv 198, 24 c» 38; 
yvurdosıaı 194, 8 oo 40; siwe 196, 19 cs Eran. 


in der Zogwroc, mpomaoaoxevi in aller Breite 10 Phil. 157 Valck.; &reodgdaluo» 196,28 ~> Ammon. 


vorgelegt und im Lexikon in knapper Zusammen- 
fassung dargeboten hatte, so dürfen wir anneh- 
men, daB M. sich auf die Benutzung des letzten 
beschränkt und ihm auch den Namen Arzıxıors 
für sein noch bedeutend kürzer gehaltenes Schrift- 
chen entlehnt hat. Auch Aelius Dionysios, den 
Phrynichos bereits verarbeitet hatte, ist vermutlich 
von M. nicht unmittelbar herangezogen (vgl. 
Naber 105. L. Cohn o. Bd. V S. 989). War 


60 Valck.; /34à 197, 22 c» 63; Zoda 197, 34 
66; ivoreine 199, 27 co 75; Afuma 202, 17 o 87; 
Antovoyeiv 202, 36 c» 88; Aopanoıd» 202, 18 e: 
88; dorá 208, 32 oo 119; ordoaxa 210, 1 co 127; 
quo» 211, 24 co 134; zoladas 218,2 oo 142; 
géien 214, 6 e» 142. 

Die übrigen Autoren, mit denen M. häufiger 
übereinstimmt, scheinen, soweit unsere Überliefe- 
rung ein Urteil gestattet, durch Quellengemein- 


also der Arzxorns des Phrynichos vielleicht die 20 schaft mit ihm verbunden zu sein; es handelt sich 


Hauptquelle des M., so doch gewiß nicht seine 
einzige. Ein starker Einfluß anderen Ursprungs 
verrät sieh nieht nur in der abweichenden Ter- 
minologie — die Arrıxo? des M. heißen bei Phry- 
nichos EAlnves —, sondern auch in der verschie- 
denen Abgrenzung der attischen Klassiker und in 
manchem Widerspruch in Einzelheiten. 

Eine weitere Quelle des M. scheint das Syno- 
nymenlexikon (IJeoi zën ĉiapóows oguawop£vov) 


um den Avrartıxıorhs, der Phrynichos trotz aller 
Gegnerschaft stark benutzt (vgl. J. de Borries 
XXXV£.) und vor allem um die attizistischen Zu- 
sätze zur ZvvayoynAffewvyonoluwr, 
die nach den Untersuchungen von Wentzel 
(S.-Ber. Berl Akad. 1895, | 477—487; Herm. 
XXX 367—884) und Reitzenstein (Der An- 
lang des Lexikons d. Photios 1907, XXXIX) auf 
Aelius Dionysios und Phrynichos zurückgehen. 


des Herennios Philon gebildet zu haben, das noch 30 Am auffallendsten nähert sich dem Lexikon des 


Eustathios vollständig und unter dem richtigen 
Verfassernamen vorlag, auf uns jedoch nur in der 
Überarbeitung des Ammonios (de differentia ad- 
finium vocabulorum, ed. L. C. Valekenaer, Nova 
ed. Lips. 1822) und in anderen, noch dürftigeren 
Auszügen gekommen ist (vgl. A. Kopp De Am- 
monii Eranii aliorum distinetionibus synonymieis 
earumque communi fonte, Diss. Kónigsb. 1888. 
L. Coh n De Heraclide Milesio grammatico, Diss. 


M. das Werkehen des Attizisten Philemon, der in 
einer ausführlicheren, auf a—ô beschränkten, und 
in einer sehr knappen, aber das ganze Alphabet 
enthaltenden Epitome auf uns gekommen ist (vgl. 
Reitzenstein Geschichte der griech. Etymo- 
logika 892—396. L. Cohn Philol. LVII 858— 
367). Trotz der Dürftigkeit der erhaltenen Aus- 
züge trifft Philemon in folgenden Glossen nicht 
nur inhaltlich, sondern zumeist auch in der Fas- 


Breslau 1884, 9—18). M. stimmt in folgenden 40 sung, insbesondere in der Voranstellung des atti- 


Glossen sachlich, zum Teil sogar nahezn wörtlich 
mit Herennios überein: Zo»lor 197, 26 œv Ammon. 
65 Valek.; xíA4g und xdAlara 200, 17. 18 co 79; 
xómve. 200, 22 co 82; Augvoöyos 202, 14 œ~ 88; 
Haxagides 203, 13 co 89; ueigaxıa 203, 19 oo 91; 
aoi 207, IR ~s 109; rerglov 210, 19 œv 129; yáoaè 
213, 13 œœ 139; zońorns 213, 10 œ 142. Es darf 
aber nicht außer acht bleiben, daß die Glossen 
xdalln — séid und xagaf auch bei Aelius Dio- 


schen Wortes zusammen (wo Philemon im letzten 
Punkte von M. abweicht, ist es durch den Zwang 
bedingt, den ihm die ursprünglich metrische Form 
auferlegte): dx&oroıav 855 Cohn as 190, 2; åxovo- 
uara 354 oo 191, 3; dAldc 354 œv 187, 24; åluá- 
ões 355 o 190, 6; àvddnua 854 co 188, 30; dvo:- 
yröovow 355 © 189, 2; &xeioro 354 co 188, 4; dmáx- 
tovas 355 co 189, 3; dríy»scc 354 c» 189, 80; 
Arofa 385 c 199, 18; dwol 355 wo 189, 5; 


nysios, lvyvoUroc, ueioáxia, noi und yáoa¥ auch 50 fiólrra 856 co 192, 25; Boayyüv 357 cc 199, 20; 


bei Phryniehos wiederkehren, und zwar diese alle 
im Arrouoróc, lvyvovyoc und xäge& außerdem 
in der Z'oguorixi noonagaoxevý. DaB Phry- 
nichos aus dem Synonymenlexikon schöpft, zeigt 
besonders deutlich der Artikel Avyvoüyos, der in 
der ausführlichen Fassung der Praeparatio (87, 1 
de Borries) mit der für Ammonios charak- 
teristischen Formel Avyvoöros, Aauzmrüo, qavoc 
dıap£aeı beginnt. Also liegt die Vermutung 


Bodxeıw 356 ~ 192, 35; Beie 356 192, 22; 
yeholos 357 oo 193, 24; yéloc 358 c» 108, 99. 
yAaupáyv 357 co 193, 30; youpios 857 oo 193, 82; 
yoaöv 357 co 198, 29; yolpovs 357 c» 198, 28; 
yvurdooumı 357 oo 194, 8, Ssönoeras 358 c» 194, 
20; ðediaxóoryxa 359 vo 194, 16; dedirrerus 358 aw 
194, 13; deixvun. 359 oo 194, 29; 197, 21; dene 
359 c» 195, 10; elpis 358 vo 195, 3; öeväoor 358 
co 195, 9; deoud 358 co 194, 28: duiyoape 359 


nahe, daß M. wie den Dionysios so auch den 60 « 194, 14; Zia: 398, 16 Reitz. cc 195, 15; 


Herennios durch Vermittlung des Phrynichos be- 
nutzt hat. Auf dem Wege von Herennios bis M. 
ist nun allerdings mit zahlreichen Glossen eine 
merkwürdige Wandlung vor sich gegangen: aus 
der Gegenüberstellung je zweier sinnverwandter 
Wörter ist die Gegenüberstellung eines attischen 
Wortes mit einem hellenistischen geworden. Da 
die Formel Artxot — Elinves recht eigentlich 


Zio 393, 83 co 195, 15; Cebyvvow 894, 14 o 
197, 28. 21; vj» 894, 19 c« 197, 32, Beuel» 394, 
28 © 198, 34; Beoeras 394, 35 wo 198, 25; Joval- 
Ac 394. 86 co 199, 1; xaxy 895, 9 co 201, 5; 
xvípaAor 898, 8 co 201, 20; Jëuge 395, 15 as 
202, 32; Anuörra 895, 11 e» 198, 30; veiv 895, 
28 cc 204, 4; ngzàv 395, 84 c» 208, 18; axvcoró- 
nos 396, 9 ~ 209, 25; rdorgos 396, 12 ~ 210, 29; 
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Üösgor 396, 13 ~ 211, 13; páxeãov 396, 22 as 
212, 14; pón» 396, 19 œo 212, 24; poolpa 396, 
20 c 211, 25; gés 393, 85 cc 212, 92; yAwoov 
396, 27 c: 212, 35; xoíoc 896, 26 c» 212, 38; 
doaxiv 896, 90 c 214, 21. Widersprüche zwi- 
schen M. und Philemon (vgl. z. B. fAáfy 856 Cohn 
mit 193, 1; &ßovAgunv 394, 10 Reitz. mit 198, 1; 
udn 395, 17 mit 203, 18) schließen die Annahme 
aus, daß einer von ihnen den andern ausgeschrie- 
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zistischen Studien in spätbyzantinischer Zeit, 
Thomas Magister und Manuel Moschopulos, schon 
um das Ende des 13. Jhdts. eine M.-Hs. dieser 
Familie benutzen. Für Thomas Magister gehört 
M. neben Phrynichos, Philemon und Ámmonios zu 
den Hauptquellen seines Lexikons (vgl. Ritschl 
Thom. Mag. Ecloga vocum Atticarum 1832. 
LXXV). Da Thomas nun, wie Ritschl nachweist, 
aus seinen Quellen, die er ziemlich regelmäßig in 


ben habe. Das Richtige hat schon Heimannsfeld 10 derselben Abfolge zur Hand nimmt, nicht eiuzelne 


gesehen (a. a. O. 50—53): Philemon stimmt in 
zahlreichen Glossen zu Phrynichos, darunter in 
solchen, die auch bei M. wiederkehren (äzzıow, 
Bölrra, Bölor, Av, xvipulor, oxvroröuos, põónr, 
gÀcoóv). M. und Philemon haben also aus der- 
selben Quelle, vielleicht (nach Heimannsfeld 58) 
aus derselben Epitome des Lexikons des Phry- 
nichos geschöpft. 

5. Zeitund Nachwirkung. Über die 


Glossen, sondern kürzere oder längere Glossen- 
reihen ausgezogen hat, so kann nur selten ein Zwei- 
fel darüber bestehen, woher jeder Artikel seines Le- 
xikons stammt. Man muß sich nur gegenwärtig 
halten, daß er nicht die alten Schriften heraus- 
geben, sondern ein neues Werk für seine Zeit- 
genossen schaffen will und sich daher berechtigt 
fühlt, die Form, unter Umständen sogar den In- 
halt der überlieferten Glossen nach eigenem Er- 


Zeit des M. steht nur so viel fest, daß er zwischen 20 messen abzuändern; insbesondere liebt er es, Be- 


Phrynichos und Photios, also zwischen dem Ende 
des 2. und der Mitte des 9. Jhdis. geschrieben 
hat. Ernstlich kommt von diesem Zeitraum aller- 
dings nur die erste Hälfte in Frage, da der atti- 
zistische Eifer nach dem 5. Jhdt. für lange Zeit 
nicht mehr stark genug war, um neue Sehriften 
zu erzeugen. Die nahe Verwandtschaft mit Phile- 
mon, der nach Cohns Nachweis (363) bereits 
von Porphyrios zitiert wird, empflehlt es, auch 
M. der ersten Hälfte des 3. Jhdts. zuzuweisen. 
‚Eine Nachwirkung des M. ist weder im Alter- 
tum noch in frühbyzantinischer Zeit zu spüren. 
Verwunderlich ist das nicht, da seine Haupt- 
quellen, die großen Werke des Aelius Dionysios 
und Phrynichos, selbst bis in das 12. oder 13. Jhdt. 
erhalten blieben. DaB das Werk nicht unterging, 
verdankt es seiner Aufnahme in ein großes Cor- 
pus attizistischer Lexika, das vermutlich am Aus- 
gang des Altertums zusammengestellt wurde und 


lege aus den von ihm selbst gelesenen Autoren 
Thukydides, Aristophanes, Sophokles, Enripides, 
vor allem aber Libanios, Synesios und dem Rhe- 
tor Aristeides hinzuzufügen. Eine Vergleichung 
der M.-Reihen des Thomas mit den erhaltenen 
M.-Hss. zeigt nun deutlich, daß er aus seiner Vor- 
lage nicht nur mehrere charakt: istische Varian- 
ten, sondern auch 15 Sonderglussen der Floren- 
tiner Redaktion übernommen hat, während er 


30 keinen einzigen der Pariser Einschübe kennt (vg). 


Wendel Philol. LXXXIV 194. 186). 

Bei Manuel Mosehopulos möchte man einen 
Einfiuß des M.’schen Arzıxıorys am ehesten in der 
Zvloyn dvoudıaw Aruröv (Thomae Magistri 
Dietionum Atticarum colleetio ... Lut. 1532, 
Bi. T6r bis Z4r) vermuten. Wenn die Über- 
schrift versichert, daß das Lexikon lediglich aus 
des Verfassers eigener Technologie zu den Ima- 
gines des Philostratos und den Werken der Dich- 


noeh Photios (bibl. 151—157) vorlag. Es um- 4 ter ausgezogen sei, so sind wir dadurch der Mühe 


faßte außer den Spezialarbeiten von Timaios und 
Boethos über Platon die Lexika des Dionysios, 
Pausanias, Dorotheos und M. Das mit Photios 
wiedererwachte Interesse an den Schriften der 
Alten sorgte dafür, daß M., den man wohl gerade 
wegen seiner Knappheit schätzte, auch nun nicht 
verloren ging, sondern in neu komponierte Samm- 
lungen wie den Coislinianus 345 übernommen 
wurde. Ob sich die ersten und stärksten Verderb- 


nieht enthoben, nach den wirklichen Quellen zu 
suchen, aber M. gehört meines Erachtens nicht 
dazu. Es fehlt zwar nicht an Berührungen zwi- 
schen beiden Schriften, aber gerade die scheinbar 
engsten erklären sieh daraus, daß Moschopulos 
die Herenniosüberarbeitung des Ammonios fleißig 
ausschreibt; vgl. &zeospdaluos Bl. 8 Tv œ~ Am- 
mon. 60 Valek. co 196, 28; Cóvg 1 8r c» 65 ce 
197, 26; Yoda I 5r co 66 co 197, 34; xdAau 


nisse schon im Altertum oder erst in dieser Früh- 50 K 5r c» 79 co 900, 18; xéógoc K "1v c 80 c 


zeit der byzantinischen Beschäftigung mit M. in 
seinen Text eingeschlichen haben, muß dahin- 
gestellt bleiben. Sicher ist, daß schon im Coisli- 
nianus halbe Glossen fehlen (s. o. S. 2502), wahr- 
scheinlich, daß sich der Verlust aueh auf ganze 
Glossen erstreckt. Andrerseits wird man damit 
rechnen müssen, daß bereits in den Coislinianus 
Zusätze Aufnahme gefunden haben, die dem 
Werkehen ursprünglich fremd sind. 


201,25; xdmım A 2 v œ B2 ov 200, 22; gorai O 2r 
~ 119 œ 208, 32; arúga¢ O 5r œ 127 œ~ 210, 1; 
telyn Hiv œ~ 129 œ 210, 19; yerœvloxos P Be 
~ 141 co 218, 27; xoláüec X lr co 142 e» 218, 
2; xojorac 2 1 v co 142 co 218, 10; wéieng Zär 
~ 142 ~ 214, 6. Ganz anders steht es mit dem 
Anhang seiner Eowrnuara, der Schrift ITzet og. 
öö» (Paris 1545). Ich hebe aus der Fülle der mit 
M. übereinstimmenden Glossen nur die beweis- 


Daß M. auch in den vier Jahrhunderten, die 60 kräftigsten heraus, darunter die Glossen zerröxıa 


zwischen dem Coislinianus und den jungen Hss. 
liegen, nicht unbeachtet geblieben ist, zeigt die 
Entwicklung, die sein Text sehon vor den älte- 
sten, dem 14. Jhdt. angehörenden Vertretern der 
interpolierten Redaktionen genommen hat. Für 
die laurentianische Umgestaltung gewinnen wir 
einen genaueren Terminus ante quem aus der 
Tatsache, daß die wichtigsten Vertreter der atti- 


und gedet, die den fiorentinischen Charakter der 
Vorlage deutlich zeigen: BöAßırov H. 84 co 192, 
95; yeycvety 61 c 194, 2; yéloroy 67 œ~ 193, 24; 
yrociuazó 124 c 199, 26; Ódoes 79 ~ 195, 6; 
Zito 52 wo 195, 15; eöpnueiv 192 co 197, 4: 
tdv 87 co 197, 26; Gei 10 cc 198, 84; 
Onolxisıor 118 œ~ 199, 6; Bon 142 co 199, 30; 
xepauzoUr 97 cv 201, 10; x£oacos 38 c 200. 12; 


4011 Moiris 


xmósoto 56 c: 201, 14; xZroc 19 c 201, 16; 
xoytpol — xoupela 69 c» 900, 8; 201, 82; xóy«xos 
61 e» 200, 20; A£ugoc T2 c 202, 82; leyó 72 cc 
202, 21; Alrgov 165 oo 202, 20; ueiáxia 181 co 
203, 19; uvootvas 140 co 208, 26; véaroy 45 cc 
204, 6; dudožaoða: 184 œ 205, 32; Bopoc — ópoo- 
múyiov T8 as 205, 12. 5; doowôa 18 as 205, 20; 
zatoa: 137 œ 206, 2; zevternols 135 oo 207, 84. 
nenoluoraı 135 c» 906, 28: meoidÁonua 185 co 
208, 10; aéroua: 185 œ 207, 5; zerröxıa 185 
(mit dem Einschub Aweıxös hinter dem Lemma 
wie Laur. und Vat.) co 206, 30; aAewrnoiZey 186 
co 206, 28; aAnuusAsiv 186 eo 208, 8; awintýowv 
88 o 207, 11; dixvoðoða: 137 cc 208, 25; oýoa- 
uov 54 œ 209, 25; oiynàde 54 co 209, 11; alstos 
$4 c» 209, 15; oxvrorduos 193 oo 209, 25; otéu- 
yvla 198 œ~ 209, 35; ramla 22 œ~ 210, 10; týuz- 
0» 70 œ~ 210, 16; qeóolés 122 ~ 212, 3; 
gesi o 162 co 211, 27; péva 162 co 211, 28; 
que 120 œ~ 211, 23 mit der Ergänzung des 
Laur); gowixis 193 œ 212, 21; póoryysc 192 cc 
212, 20; dénxdóc 132 œ 214, 15; doala 78 ce 
214, 24. Besonders bezeichnend sind die Fälle, 
in denen Moschopulos zwei M.-Glossen zu einer 
versehmilzt (xouyoi — xoupeia, ogos — ooo- 
zöyıor) oder zwei und mehr M.-Glossen unmittel- 
bar aufeinander folgen läßt (S. 54 olelos — olyn- 
dos, S. 185 zevternols — nérouai — nenolfuwra, 
8. 162 pevaxiio — péra). Demgegenüber hat es 
keinerlei Bedeutung, daß sich Moschoprlos eben- 
so wie Thomas die Freiheit nimmt, seine Vorlage 
willkürlich umzugestalten. Beachtung verdient 
dabei nur, wie sich Moschopulos mit dem seiner 
Zeit unverständlich gewordenen Gegensatz von 
Eiinves und "Arrexol ubgefunden hat: er hat Ziler 
Eiknves daraus gemacht und damit den folgenden 
Jahrhunderten, die in seine Schule gingen, das 
Verständnis des M. verschlossen. Übrigens habe 
ich die Überzeugung gewonnen, daß Thomas und 
Mosehopulos den M. unabhängig voneinander be- 
nutzt haben, so dafi ieh in diesem Punkte Ritschl 
(LVII) nieht beipflichten kann. Da Moschopulos 
den M. nur in der Grammatik und nicht im Le- 
xikon, wo es am nächsten gelegen hätte, ausge- 
schrieben hat, so wird man annehmen dürfen, daß 
er erst nach Abfassung des Lexikons mit M. be- 
kannt geworden ist. 

6. Literatur. Ausgaben: Ed, prine. Oxon. 
1712, besorgt von J. Hudson (streng alpha- 
betisch geordnet), s. unter 2. Auszug aus Coisl. 
945 in Montfaucon Bibliotheca Coisliniana 
1715, 485—488. Cur. Jos. Frid. Fischer, Lips. 
1756 (Wiederholung der Ed. prine., erklärende 
Anm). Ed. Pierson, Lugd. Bat. 1759 (Be- 
nutzung der beiden Pariser Hss. und aller älteren 
Vorarbeiten, wertvolle erklärende Anm.). Ed. G. 
Aen. Koch, Lips. 1830 (Wiederholung der Ausg. 
Piersons, dazu eigene Anm.). Rec. Imm, Bekker 
Harpocration 8. 187—214), Berol. 1833 (Abdruck 
des neu verglichenen Coisl. 345). Einzelnes: 
Tengström Observationes in Moerin Attieistam, 
P.1.2, Aboae 1824. Cobet Mnem. VII (1858) 
5—10. "Variae lectiones? 1873, 29. 255. 335. 
Naber Photü Lex. I (1864) 95-105. Hei. 
mannsfeld De Helladii Chrestomathia, Diss. 
Bonn. 1911, 47—53. Maidhof Zur Begriffs- 
bestimimung der Koine, besonders auf Grund des 
Attizisten M, 1912 (Beitr. z. hist, Syntax d. griech. 
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Sprache 20) Wendel Zu M. (Phil. Woch. 
VIT 1927, 1275— 1276); Die Überlieferung des 
Attizisten M. (Philol. LXXXIV 1928, 179—200). 
[Wendel.] 
8) Historisch-antiquariseher Forscher, wird 
, Schol. Apoll. Rhod. II 786 als Gewährsmann für 
einen Kriegszug des Herakles gegen die Mygdonen 
genannt. 

4) Nach Diog. Laert. VIII 11 angeblicher Er- 

10 finder der Elemente der Geometrie, Vorläufer des 
Pythagoras. [E. Bux.] 

B) s. Moesio. 

Moiro (mit dem bekannten hüufigen Wech- 
sel des o: und v auch zuweilen Myro geschrieben, 
doch u. a. stets in der Anth. Pal. Mowo ge- 
nannt) von Byzanz, Dichterin. Literatur: Suse- 
mihl Gesch. der griech. Literatur in der Alex- 
andrinerzeit I 381. v. Wilamowitz Hellenist. 
Dicht. in der Zeit des Kallimachos I 13. 45. 84. 

20 Christ-Sehmid Gesch. d. griech. Lit. II 16 147 
(bes. Anm. 9). M., die Gattin des sog. gedd. 
Aoyos Andromachos, Mutter des Tragikers Home- 
ros (Suid. s. Mvoc und '"Upgooc), aus Byzanz 
gebürtig oder dort, wo sonst kein wirkliches 
geistiges Leben heimisch war (v. Wilamowitz 
45), lebend, gehört zu jener Zahl von Dichterinnen, 
die wenigstens durch die Frische ihres Empfin- 
dens oder die einfache Anmut ihrer Form so 
manchem Zeitgenossen der hellenistischen Periode, 

30 der sich zum Dichter berufen fühlte, weit über- 
legen waren, etwa wie die ‚echte‘ Sulpicia den 
anderen Gliedern des tibullischen Corpus. Aber 
während Anyte und Nossis im Epigramm ihr 
Genüge finden, ist M. bei weitem vielseitiger, ja 
nach Erinna und neben Hedyle die vielseitigste 
dieser poetischen Frauen. Sie hat sich im Epi- 
gramm (Anth. Pal. VI 119. 189) versucht, hier 
freilich nieht ohne Anschluß an Anyte, deren 
Zeit, annähernd die ihrige bestimmt 1zweifelnd 

40 Reitzenstein Epigramm und Skolion 185, 1), 
und hier das allerdings leicht verdiente Lob Me- 
leagers gewonnen (Anth. Pal.IV 1, 5f. Moigoŭs | 
Aslgıa); weit bekannter aber waren ihre epischen 
Gedichte, Elegien (? = Epigramme?), M&in bzw. 
Hymnen (s. Suid. s, v. Paus. 1X 5, 8) und Apal 
(Parthen. Zowt. zad. 27). Erhalten ist von den 
Epen ein längeres, 10 Verse zählendes Bruch- 
stück der ‚Mnemosyne‘, eine Episode aus Zeus’ 
Kindheit auf Kreta darstellend, bei Asklepiades 

50 von Myrlen (Athen. 490f.; vgl, Preller-Ro- 
bert Grieeh. Myth. I 184, D), eine von der ge- 
wöhnlichen Tradition nicht abweichende Erzäh- 
lung von Amphion und Hermes (Paus, a. a. O.; 
8. Robert Zoch. Heldens. II 1, 118): einen 
Hymnus auf Poseidon nennt Eustathios in seinem 
Kommentar zur Ilias B 711 p. 265, 11 (vgl. auch 
v. Wilamowitz 84,1). Einen originellen Ein- 
druck könnte der Titel ihres Gedichtes Agal er- 
wecken, wenn es feststände, daß M. auf diesem 

60 Literaturgebiete eine führende Stellung behaup- 
ten dürfte. Aber bei der Unsicherheit der Dich- 
ter-Chronologie jener Zeit und der Lückenhaftig- 
keit unserer Berichterstattung läßt es sich nicht 
einwandfrei feststellen, daf die Diehterin einen 
Vorgang aus dem wirklichen Leben, die bekannte 
inschriftliche Fixierung von Flüchen (vgl. z. B. 
die Inschrift von Teos bei Solmsen Inscript. 
Graec ad inlustrandas dialectos selectae n. 45. 
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Christ-Schmid a. a. O.) zum erstenmale lite- 
rarisch verwendet hat, also daß die nun kon- 
stante Form solcher Fluchgedichte, die in eðischem 
Aufbau mit einer Menge mythologischer, meist 
sehr entlegener Beispiele (M.s Mythos von Alkiope 
ist vereinzelt) prunkt, auf sie zurückginge. — Der 
Nachruhm der Dichterin war nicht unerheblich, wie 
die Zitate zeigen; freilich will es nıcht viel be- 
deuten, wenn ein Antipater von Thessalonike sie 
noch nennt (Anth. Pal. IX 26, 3) — er mußte 
ja mit seinen Dichterinnen die Zahl der neun 
Musen füllen! [Geffeken.] 

Moirokles, Athener aus Salamis (Harpokrat. 
s. v.), geboren spätestens um 375, da er bereits 
gegen Ende der fünfziger Jahre wegen unlaute- 
rer, wohl als Beamter vorgenommener Finanzge- 
schäfte angeklagt wurde (Demosth. XIX 298; vgl. 
Aristot, rhet. IH 10. Schaefer Demosth. u. seine 
Zeit I? 196), ein eifriger Politiker der antimakedo- 
nischen Partei (Harpokrat. s. v.), befand sich un- 
ter jenen Athenern, deren Auslieferung Alexander 
im J. 335 nach der Zerstörung Thebens zunächst 
verlangte, dann aber wieder aufgab (Arrian. I 
10, 4. Plut. Dem. 28. Svidas ‚Artizargos‘ (hier 
wird fälschlich für M. Patrokles genannt]). Er 
begegnet ferner 324 als Archon und übergab in 
dieser Eigenschaft die von Menesaichmos ange- 
klagten Söhne des Lykurgos den Elfmännern 
(Dem. ep. 3, 16). M. stand bald darauf in Ver- 
dacht, von Harpalos bestochen zu sein, doch 
wurde anscheinend keine Anklage gegen ihn ein- 
geleitet, nur die Komödie bringt Anspielungen 
auf seine Beteiligung an der Affäre (Timokles frg. 
4 bei Athen. VIL 341f. CAF II 452). (Prosop. Att. 
nr. 10400. Berve Alexanderreieh II nr. 587.) 

[Berve.] 

Moiros s. o. Bd. IV S. 2074, 57. 

Moirus, s. Mirus. 

Moka (Méóxa Ptolem. V 16, 4: in Arabia 
Petraea). Thomsen (ZDPV XXIX 113) vermutet 
el-mehazzek. (Hölscher.] 

Mokadene (Moxaöyvij, Moxadön»7), nur durch 
inschriftliche Zeugnisse bekannte Landschaft des 
nordöstlichen Lydien. Ihre Lage wird dadurch 
ungefähr bestimmt, daB der heute Hammamly 
genaunte Badeort 6couoi Owo£oc oatlich von Ta. 
bala (s d.) nach der Inschrift Athen. Mitt. XXI 
116, verbessert von Keil-v. Premerstein 
Lydien Ber. II 122, 1, xaum 76 Moxaöönvijs hieß, 
und daß die zwar noch nicht ganz genau, aber 
doch annähernd festgelegten lyuischen Städte Si- 
landos (s. d. und Keil-v. Premerstein 121£) 
und Temenothyrai (s. d.) als unroonćisie rie 
Moxaðnyis bezeichnet werden (Keil-v. Premer- 
stein Lydien Ber. I 84 nr. 182. Ball. hell. XIX 
997 nr. 2). Die Beziehung des Landschaftsna- 
mens M. zu den Namen des phrygischen Demos 
Mokkadenoi (s. d.) und der bithynischen Stadt 
Mokata (s. d.) sind unklar. {J. Keil] 

Mokarsos (Moxagoos), Ort: (gwelov) in Thra- 
kien nach Theopomp. Phil. I bei Steph. Byz. 
8. v. (frg. 34 Mäll.), vielleicht Mokasura, s. d. 

[Oberhummer.] 
Mokasura, in Tab. Peut. VIII Mocasura, 
ein Ort in Thrakien an der Nordseite der Pro- 
ontis, offenbar derselbe, der Geogr. Rav. IV 6 
ocabora genannt ist, nach Kiepert FOA 
XVII zwischen Perinthos (Eregli) und Rhaidestos 
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(Rodosto). Miller Itin. Rom. 527. Vielleicht 
— Mokarsos, s. d. Oberhummer.] 

Mokata (Móxaza), nur von istratos epi 
Hoaxkılas FHG IV 355 frg. 6 bei Steph. Byz. 
genannte Stadt Bithyniens; s. Art. Mokadene 
und Mokkadenoi. J. Keil] 

Mokatiana (Muxazlava), ein nur bei Procop. 
de aedif. IV 6,25 genanntes Kastell an der 
Donau in Moesien in der Nähe von Almus; über 

10 die Befestigung berichtet er a. O. zolid 32 Alu 
»ard vö yoelg ovvoioov jj Board xopuófj Óvva énl 
Héya iBosv (sc. Tovotwviavóz) 5j ovvéotete tò ne- 
guró» dqelóusvog, nog Zë wé vou noleuloiw 1j 
tQ Önegiyav fcayei 7 1$ åuérop eðépoða eim 
Goneg üniisı Mwxarlava uiy nöoyor ra xarà 
Hóvac và moótepa vta qpotpuov xà viv teischre- 
Dok xarect/ooto. [Max Fluss.) 

Mokcheris (Moxznoíc), eine von Ptolemaios 
(IV 5, 13 p. 695 Müll.) für das Binnengebiet der 
20 nordafrikanischen Landschaft Marmarika erwähnte 
Siedlung: Magnagızjs uiv obv sio. xöuaı ueod- 
yeıoı Asvxdn 

Moxxnolc unter 52° 20°; 31°, Var. Moxzvolc, 
Moxxyoíc, Boxynole, Boxzvolc, 

Namensform und geographische Lage lassen 
kaum einen Zweifel darüber, daß M. identisch ist 
mit dem in den geläufigen Ilinerarien (Tab, Peut. 
Itin. Ant. 69 p. 81 u. 82. Geogr. Bav, III 9, 
p. 134; V 7, p. 354. Guidon. Geogr. 92 p. 598) 

30 erwähnten Micheris (s. d.). C. Müller (zu Ptol. 
IV 5, 18 p. 695: Ponendus locus erat prope oram 
maritimam, haud longe a Petrante, Hodie Macha- 
ret) hat diesen Ort dem heutigen Macharet gleich- 
gesetzt, K. Miller (Itineraria Romana 874) 
denkt an el Haua, [Treidler.] 

Mokesos s. Mokisos. 

Mokimos. 1) Überbrachte 358/59 Briefe des 
Libanius mit Empfehlungen nach Apamea (ep.133, 
2. 194, 3, 135, 1. 136, 1 — X 133, 9 F. 143, 2. 

40 184, 10. 134, 16) und im J. 363 an Atarbius den 
Praeses Euphratensis (ep. 1461 — XI 449, 6); 
vgl. Sievers Leben des Libanius 81, 67. 
Seeck Briefe des Libanius 365. 410, 

2 Bischof von Arados in Phoinikien (o. Bd, II 
S. 871, 1), nahm im J. 381 an dem Konzil von 
Konstantinopel teil (Mansi II 568C, VI 
1177 A), wohl identisch mit dem "Teilnehmer an 
einer Synode von Antiochia, wohl der von 379 
(Mansi VI 1168 B). 

$0 — 8) oixovóuoc der Kirche von Hierapolis, an 
ihn schrieb Theodoret von Kyros einen Brief 
(Mansi V 9400). [Enßlin.) 

Mokios, Persischer Bischof, Märtyrer unter 
Schapur IT. (Sapor; s. u. Bd, IA 8.3334) nach 
Sozom, hist. ecel. II 13, 7 (vgl. Hussey Sozom. 
III 47). Sozom. VIII 17, 5 kennt eine dem Mär- 
tyrer M. geweihte Kirche in Konstantinopel im 
Anfang des 5, Jhdts, [Enßlin.] 

Mokis(s)os, Stadt in Kappadokien. Die aus- 

60 führlichsten Angaben über sie stehen Procop. de 
aedif V 4, 15. Danach lag das poosoiov Moxgaóc 
in der Ebene; da es verfiel, baute Iustinian eine neue 
Siedlung Ze và zgóc £onépav vob ndia gpovolov 
i yoplo. áváriec ve. xal lay dgÓiq xal duggávo 
npooriDei», cl oe npooío. Von da an datiert 
offenbar der Aufsehwung von M., es bekam den 
Namen lustinianopolis. Dieser neue Name er- 
scheint zum ersten Male auf der Synode von Con- 
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stantinopel 536 n. Chr., an der Petrus Iusiiniano- 
politanus metro polita secundae provinciae Cappa- 
docum teilnahm, Mansi VIII 877. 925. 987. 972. 
Man wird also die Erhebung von M. zur Metropo- 
lis ins J. 535 setzen kónnen, in dem Iustinian 
viele Veränderungen verfügte Dem entspricht 
daB M. bei Hierokl. 701, 1, wo Peysxotxovoóc mit 
Recht in Peyspovxıods geändert wird, da Kokusos 
anderswo liegt, noch in der Reihe der anderen 


Städte von Karradoxia ß’ an letzter Stelle steht 10 


(o. Bd. XIS. 1065). Ihm schließt sich Const. 
Porphyr. de them. 4 Bonn gauz eng an. Beim 
Concil von Constantinopel 553 n. Chr. unter- 
zeichnet Theodosius Iustinianopolitanus secundae 
Cappadociae, Mansi IX 175, und bei den Ver- 
handlungen wird erwühnt, daB Iustinian metro- 
politana iura gegeben hätte civitati, quae quon- 
dam quidem Mucissos, nune vero Iustinianopolis 
nuncupatur, Mansi IX 258f. Auf dem 3. Concil 
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Karien stammenden Inschrift, Bull. hell. XXXII 
(1908) 499. 502. [W. Ruge.] 
Mokritai (Moxoítu, var. Maxoirar, Maxo- 
ras, Ptolem. VI 7, 23), von Ptolemaios zwischen 
en Minäern und Sabäern unter den Völkerschaften 
von Arabia Felix erwähnt. K. Mannert Geo- 
graphie der Griechen u. Römer VI 1 (Nürnberg 
1799) 109 wollte aus etymologischen Gründen 
in der M. die Bewohner von Mekka (Makoraba) 
erkennen, während Forbiger Handbuch d. alten 
Geographie II? (Hamburg 1877) 750 sie zu den 
Minäern zählte. A.Sprenger Die alte Geo- 
graphie Arabiens (Bern 1875) 244 stellt ihren 
Namen zu dem Himyareustamm der Moqrà, nach 
denen der eine Tagereise südlich von $an'à' bei 
Zürün gelegene Distrikt gleichen Namens benannt 
sei. Doch wäre an eine Identiflzierung beider 
nieht zu denken, die M. vielmehr in der Gegend 
von Negrän zu suchen und vielleicht mit den 


von Constantinopel, 680 n. Chr., kommt neben 20 Balhärit identisch, E. Glaser Skizze der Gesch. 


Iustinianopolis zum ersten Male wieder M. mit 
vor, Mansi XI 613/14, und auf dem 2. Nicae- 
nischen Coneil, 787 n. Chr., heißt Nixdlaog nur 
noch rororyenräs TA: unroondleus Mozeoocë, 
Mansi XIÍ 993/04. Auch in allen Not. episc. 
wird die unrodnolıs M. genannt, I 33. 458. IL 31. 
YII 431. IV 80. 61. VI 33. VII 33. 229. VIII 
$3. 507. IX 418. X 81. 548. XI 87. XII 37. 
XIII 393. Nil. 217. Die Schreibweise des Nameus 


schwaukt zwischen Mæx:o(o)oŭð, Moxyooŭ, Mov- 30 gewagt. 


xwooŭ (ebenso Steph. Byz., nach Kapiton), Mw- 
»vods. Über die Bischöfe von M. vgl. Le Quien 
Oriens Christianus I 408f. Gams Series episco- 
porum 440, 

Die Stadt muß Mineralquellen gehabt haben, 
die auswärtige Badegäste anzogeu. Denn Lustinian 
baute auch &evöva; xal Aovroßvas &v Önuoolo, 
Procop. a. O. 

Die Lage von M. läßt sich nur ganz im all- 


u. Geogr. Arabiens II (Berl. 1890) 146. 256. 288 
sucht hingegen die M. in der Kà* Bakil bei Züran 
uud verselbigt sie mit den Bachylitern des Pli- 
nius, hält also im Gegensatz zu Sprenger die 
Identiflzierang mit der Moqr& genannten Gebirga- 
partie fest, die westlich vom Wege von Sama 
nach der Ka“ Gahrän liegt. Möglich, daB Glaser 
recht hat, auf bloßen lautlichen Gleichklang aber 
Identiflzierungen aufzubauen, scheint doch recht 
[Adolf Grohmann.] 

Moxpóv (Const. Porphyr. de adm. imp. e. 30. 
Móxgov ebd. c. 86) s. Muiccurum. 

[Max Fluss.] 

Mola s. Múin. 

Mola salsa (mola casta, far pium, Serv. Ecl. 
VIII 82. Paul. 65 M.) bezeichnet eine im römi- 
schen Opferritual benutzte Misehung aus Spelt- 
scehrot (ador, Paul. 9 M.) und einer Salzlake (mw- 
ries, Varro bei Non, p. 223 M. Fest. p. 158 M.). 


gemeinen ersehlieBen. — Hierokl. und die Not.40 Wenn sie nieht alleiniger Gegenstand des Opfers 


epise. weisen auf die Halysgegend nordwestlich 
von Caesarea Mazaca. Polyb. XXV 4,9 (XXIV 
14.9 B-W.) kann man in dieser Frage nieht 
heranziehen, weil dort M«x«oíov erst durch 
Änderung der hsl. Überlieferung xáuzoz» (xáp- 
cw) in den Text gekommen ist. Ramsay Asia 
min. 75. 220f, 257. 269. 299f. sucht M. aus all- 
gemeinen Erwägungen über den Verlauf der 
Straßen, und weil die Situation der Besehreibuug 


wat (Tibull. I5, 14. Plin. n. b. I 9; neben Weih- 
raueh Plaut. Amph. 740. Martial. VII 54), be- 
streute man damit die Stirn des Opfertieres, den 
Altar und das Opfermesser (Serv. Aen. IL 133. 
Paul. 140 M., vgl. Cie. de div. II 37. Senec. 
Thyest. 688). Daher stamınt die Bezeichnuug 
immolare ‚opfern‘ (Paul. 110 M. Serv. Aen. X 
541) Der Brauch wird auf Numa zurückgeführt 
(Cassias Hemina bei Plin. n. h. XVIII 7). Die 


bei Prokop entspricht, in Kirshehir; Kiepert 50 Zubereitung der m. s. war Aufgabe der Vesta- 


FOA VIII Text 17a 2. 79f. stimmt ihm zu. Die 
Möglichkeit ist zuzugeben, aber der zwingende 
Beweis steht noch aus. Iw Ruge.] 
Mokkadenoi (Moxxaönvoi), nach Ptolem. V 
2,8 eiu öjuos von Asia sagà rhy Biðwvlav. Da 
die M. sonst nicht genaunt werden, ist über ihr 
Verhältnis zu der im oberen Hermosgebiet fest- 
gelegten Landschaft Mokadene (s. d.) oder der 
ihrer Lage nach unbekannteu bithynischen Stadt 


Mokata (s. d.), deren Ethnikon nach Steph. Byz. 60 


Moxatnvo; lautet, keine Sicherheit zu gewinnen. 
[J. Keil.] 
Mokkisos s. Mokisos. 
Mokle, eine sch in Phrygien, Steph. Byz. 
IW. Ruge.] 
Mokolla (?), wahrscheinlich eine Ortschaft in 
Karien, nur bekannt durch das Ethuikon Moxoà- 
Aeö[s] auf einer vermutlich aus Aphrodisias in 


linuen (Paul. 65 M.). An drei durch einen Tag 
Zwischenraum von einander getrennten Tagen 
zwischen dem 7. und dem 14. Mai (man beachte 
dabei das eigenartige Zusamment'effen mit den 
Lemuria) legten die tres maximae der virgines 
Vestales diesjährige Ähren in Erntekörbe, röste- 
ten und mahlten sie und verwahrten das Mehl 
im penus Vestae. An drei weiteren Tagen des 
Kalenderjahres (an den Lupercalia, Vestaléa und 
Septemberiden) bereiteten sie dann daraus durch 
Zusatz der ebenfalls nach kompliziertem Rituale 
hergestellten. Salzlake (wwwrées s. o.) die m. s. 
(Serv. Eel VIII 82). Es ist anzunehmen, dab 
sie dieses Opfermittel für die ganze Gemeinde 
aufertigten, wie sie es ja aueh waren, die au den 
Parilien die lustramina unter das Volk verteilten. 
Welcher Gedanke den Aulaß dazu gab, neben den 
Vestalia gerade die Lupercalia und Septemberiden 
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für die Zubereitung der m. s. zu reservieren, läßt 
aich nicht mehr erkennen. 
Literatur. Preller-Jordan Röm. Myth. 
I 1380. II 173. Jordan Tempel der Vesta 64. 
Preuner Hestia-Vesta 306. Wissowa Relig.2 
85. 159. 411 Anm. 2. 417. Myth. Lex. VI 266. 
[C. Koch.] 
Molada (molàda, LXX Mo4aódá Euseb. 130, 6), 
Stadt im Negeb Palüstinas, zu Juda oder Simeon 
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pélaya * uvAIvqv), X 488 die Sporade Nisyros roð 
pvMov A8ov séxogobca, deren vulkanische Natur 
das Vorkommen von Bimsstein erweist, (Plin. n. h. 
XXXVI 154. Vgl. Anth. Pal. IX 21, 5 die Klage 
eines alten Pferdes: vör ô? fáoos zérons Niovoi- 
zıdos ÉyxvxAov £ÀAxo). Den Bimsstein (pumex) er- 
wühnt Ovid. fast. VI 318 als Material für Mühl- 
steine. Auf vulkanisches Gestein deutet auch die 
Angabe des Varro (Plin. n. h. XXXVI 135), daf 


erechnet (Jos. 15, 26. 19,2. Neh. 11, 26. Chron. 110 die drehbare Handmüble in Volsini (Tuffgebiet von 


, 28). Lage unbekannt; s. Malatha. [Holscher.] 

Molae s. Moles. 

Molaris lapis. I. Gesteinsarten, welche zur 
Herstellung von Mühlsteinen geeignet sind. Die 
heutige Müllerei verwendet in einfachen Verhält- 
nissen Sandsteine, sodann Granit und Porphyr, 
ferner vulkanische Trachyte und Basalte. Als der 
geeignetste Stein gelten die nur an ganz we- 
nigen Stellen vorkommenden Süßwasserquarze. 


Toskana) erfunden worden sei, ebenso die an- 
schlieBende Stelle (136): nusquam hie utilior 
quam in Italia gignitur, lapisque non, sarum 
est, in. quibusdam Zero provinciis omnino non 
invenitur. Lopis ist der lose vorkommende Stein, 
demnach wären Mühlsteine aus vulkanischen 
Bomben angefertigt worden. Auf die Porosität 
des Gesteines weisen Ausdrücke wie öxgsdes 
Aldos (Anth. Pal. IX 19. VI 65) und mola scabra 


Erforderlich ist eine große Härte, welche den 20 (Ovid. fast. III 290; med. fac. 58), auf die be- 


Angriffen des Getreides genügenden Widerstand 
entgegensetzt, und Porosität, welche feine Schnei- 
den zum Zerkleinern der Körner abgibt. (Baum- 
gartner und Graf Handb. d. Müllerei II). Etwa 
je gleichen Gesteinsgruppen verwendet die antike 
Millerei. 
1. Aus Sandsteiu ist z.B. eine antike 
Handmühle im Museum zu Nantes (Blümner 
Techn. I 23 = Daremb.-Sagl. Fig. 5103). 


sondere Dichte und Schwere Plat. hipp. mai. 
292d, auf die besondere Härte und schwere Hau- 
barkeit Quint. II 19, 3. Vier Sorten von Mühl- 
steinen unterscheidet Isid. XIX 10, 10: aldus, niger, 
permiztus ei fistulosus. Man könnte vermuten: 
albus Bimsstein, niger dichte Luva, permixtus 
Tuff mit eingesprengten Lavastückchen, fistulosus 
Lavaschlacke. 

3. Die Verwendung von Quarz für Mühlsteine 


Einen dichten (pinguis) Kalkstein nennt Plin. n. h. 80 ergibt sich aus Plin. n. h. XXXVI 187: molarem 


XXXVI 174 molaris. In der heutigen Müllerei 
ist Kalkstein unbekannt. 

2. Die Verwendung vulkanischen Ge- 
steines zu Mühlen kennen wir vor allem aus 
Pompeii. Das Material wird teils als grauer, 
grober, poröser Tuff (Blümner Techn. I 29), 
teils als Lavastein (Mau Pompeii 382) vom 
Vesuv bezeichnet. Damit stimmt überein, daß 
Strabo VI 269 die Lava des Átua Aldos uvilas 


pennt (era aëfu Aafiw yiverai À. u., viv abrjv 40 


gpuhárræv yovar, Av GE» elye), daß Aristot. met. 
IV 6, 383b, 12 uva: als Beispiel für ehemals 
glutflässige Gesteine anführt, und da Procop. 
bell. Goth. I 14 (II p. 74 ed. Bonn.) das Basalt- 
pflaster der via Appia als Aldos wviirns anspricht. 
Als weitere Fundorte für Mühlsteine vulkanischer 
Natur kennt Strab. XIV 645 dxga M&laıva xalov- 
pévg [an der Festlandsküste gegenüber Chios] 
ubÀcv Éxovoa Aazópaoy (vgl. Galen. XIX 118 Aldor 


quidam pyriten vocant, quoniam plurimus sit 
ignis illi und 138: clavo vel altero lapide per- 
cussi scintillam edunt. Jedenfalls wurden Brocken 
von passender Größe gesucht, daher heißen m. 
Il. Steinbrocken von einer Größe, daß sie für 
einen Mühlstein passen würden (wobei an die 
Größe einer Handmühle zu denken ist). Sie sind 
Wurfgeschosse z. B. Il. VII 270. XII 161. Sen. 
epist. 82, 24. Oppian. cyn. III 187. 
Benennungen: molaris lapis Quint. II. 19, 8. 
Plin. n. h. XXXVI 137. 174. Veget. mulom. V 
48, 5. saxa molaria Sen. epist. 82, 24. uvilas 
Albos, d eic dAeróv yorjouioc Eustath. z. Od. XX 106, 
p. 1885, 19. Strab. VI 269. X 488. Plat. hipp. 
mai. 292d. Arist. met. IV 6 p. 383b, 12. Theophr. 
de lap. 9. uidaxes ' Aldor uvloösıg Hesych. und 
Suid. Tl. XII 161. Oppian. cyn. III 137. Anth. Pal. 
IX 418, 6. 546, 8. mérpo: uvAoziócig Yl. VII 270. 
Aoc uvióei; Nicand. Ther. 91. [Friedr. Ebert.] 


Schluß des dreißigsten Halbbandes (XV 2) 





Nachirüge und Berichtigungen. 


Zu S. 1065, 48: 


Für die Erklärung der geographischen Grund- 
frage der Erzählung von der Atlantis, ihrer Größe 
und Lage nach Platon außerhalb der Meerenge 
von Gibraltar vgl. jetzt meine Darlegung in Klio 
XXV (1932). (F. Gisinger.] 


8.1288, 52 lies: Mestevia. 


Zu S. 1482, 55: 

Gerceke hat nicht sagen wollen, daß bei Sext. 
Emp. eine Variante vorliege; aber er wollte bei 
ihm Metrodoros durch Medios ersetzen. Vgl. 
Susemihl Rh. Mus. LVI 317. Wellmann o. 
Bd. VI 8. 334, 19. [W. Kroll.] 


Zu S. 1554, 29: 

Art. Mikinos ist zu streichen; s. Mikines. 
Zum Art. Miletos ist nachzutragen: 

Herr Dr. P. Wittek sehreibt aus Istanbul: 
,Unter Kaiser Andronikos II. bildete sich in Ka- 
rieu das türkische (nicht seldschukische) Fürsten- 
tum Mentesche, zu dem auch Palatia gehörte. 
Die Silbermünze, die übrigens nicht datiert ist, 
gehört dem Menteschefürsten (nicht Seldschuken- 
emir) Urchan an, der etwa 1319—1344 regierte. 
Die Moschee von Palatia (nicht Didyme) ist von 
dem Menteschefürsten Eljas-Bey 1404 errichtet 
worden; der Name des Baumeisters ist unbekannt. 
Eine Moschee Bayezids von 1501 existiert weder 
in Balat noch in Didyma‘. 
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Register 


der in Band I—XY der ersten Reihe, Band I—IV der zweiten 
Reihe und den Supplementbänden I—V enthaltenen Nachträge 


Bei der Abfassung sind (wie bei dem 


und Berichtigungen. 


mentbande aufgestellten Grundsätze befolgt. 


Aufgenommen sind die Nachträge, die wesentlich Neues enth 
vermerkt sind die Stichworte, deren Artikel zu tilgen sind. Un 


Register in Band XI) die im Vorwort zum ersten Supple- 


alten oder die Belegstellen ergänzen ; 
berücksichtigt sind die (meist über- 


holten) Nachträge zur Literatur sowie die Druckfehlerberichtigungen. 


Völlig neue Artikel oder gänzlich 


Exponenten in Fettdruck. 


er Ersatz für andere zeigen das Stichwort bzw. Ziffer und 


Bei mehreren Nachträgen zum gleichen Artikel ist oft nur auf die letzte Stelle verwiesen, falls 
dort auf die früheren zurückgegriffen ist. 


Die Spaltennummer ist nur bei d 


Reihenfolge stehen. 





en Stichworten angegeben, die außerhalb der alphabetischen 





Abkürzungen: Band I—XV der ersten Reihe . I—XV 
Band I--IV der zweiten Reihe . IA—IV A 

Supplementbünde I-—V . S8 1I—8 v. 
Aachen SIT. Abueini portus SI. i Acutus S III. 
Aalen S III. Abus S8 TIT. Ad- S MI. 
Aare STII. Abusina S ITI. Ada S IV. 
Aba ia) SI. Abyatha 8 I. Adaba 8 i. 
Abacus SII (vgl. SIIT 1305), S TV. | Abylloi SI. Adad SI., SIII. 
Abaiokritos SI. Acastus STII. Adagyus ST. 
Abakagna & TI. Acaunus SII. Adamas 3) SI, 
Abakaina SI. Accaus Postumius S IH. Adamelissi S IH. 
Abammon 8$ IV. Accienses SL Adanos SIIL 
Abano S III. Aceion SL "Addávov, xópuy S TIE. 
Abarne SI. Accius 18), 1b) ST. Adenstryai S I. 
Ahas 3), 11, 12) SI. SII. Accius Postumius S III. Adgandestrius S I. S III. 
Aßazo» 1) SI. Acerronius 3) SI. Adiazane 8 I, 
Abbades 8 I, Aceruntia S 1. Adigermarai S I. 
Abbo ST. 2) S III. Achaikaros SI. Adipte SI. 
Abd Badad SI. Achaimenes 4) SI. Adiutex S III. 
Abdera S II. Achamas S I. Adiuvenseod. AdIuvense S III. 
Abdere STII. Acharaka S I. Adleetor 1) S III. 
Abderos 8 IIT. Achelites SI. Adlefas SI. 
Abdymon SI. Acheon SI. Adlullia S IV. 
8becedarius, -a, -um S III. Acheruntini SIIL Admagetobriga SI. 
Abeikta S1. Achilleion 2) SI Adobogiona SI. 
Abella S III. Achilles 1) SE. 8) S IV. Adonaea SI. 
Abellinum SI. Achilleus Tatios 2) ST. Adonia S T, 
Abellio SI, Achillikos STI. Adoniastai SI. 
Abereius SL Achlada SI. ‚ Adoption 1) SI. 
Aberglauben S1. Achmet 2, 8) SI. Adour SIII. 
Abersis (n SI Achoreus SI. Adoxia SI. 
Abia 2) SI. Achoristus S III. Adrabaecampi S HI. 
Abianius S I. Achrane ST. Adramelek SI. 
Abibenoi 31. Acicillus S III. Adraneia SI. 
Abnoba S I. Acilius 2a), 4a), 22), 40), 57), Adranutzion I 2899 — 81. 
Abolani SI. 57a) ST. 18a), 47a) S IIT. | Adrastos 9) SI. 
Abolos S T. Acionna S I. Adria S III. 
Abonius [statt I 106, 9] SI. [|Aecisius S III. Adromios 8 I. 
Aborras S I. Aco STII. Adsalluta S I. 
Abozenos SI. Acoka S I. Adventus S III. 
Abradatas S I. Aconius 1), 2) ST. Advocisus S III. 
Abraham 2) S I. Acoreus 8 I. Advolans 8 I. 
Abrettenos ST. Acqualagna SNI. Aeclanum S I. 
Abricus SI. Acronoma SI. Aedilieius vicus S I. 
Abrincatui SIT. ` Aeronus SIT. Aedinius S I, 
Abronius 8 III. -acus, -iacus S III. Aedui S I. S III. 
Absalom STI. Acutius a), 1a) 81. Aefulal 8 I. 
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Aefulanus 2) S I. 

Aegetini SI. 

Aegyptiaei, dies - SIU. 

Aeimnestos SI. 

Aeipolis ST, 

Aelia S I. 

Aelius 24a), 24b), 25), 26a), 26b), 
27),27&), 28a}, 29), 32a), 34a), 
35),39), Ba) 60),65),80a),87), 
95), 95a), 110), 116a), REN 
132), 195. 134a), 198), 144 
146a), 155), 169), 172a), 1772), 
180a), 182a) SL 93) SIV. 

Aelius pons H 

Aemilia basilica S I. 

Aemilia via 1), 2) S I 

Aemiliana 1) ST, 

Aemilianus 1) 8 IIT. 

Aemilius 4) 11), 14a), 15a), 
15b), 22a), 26a), PA 38), 
48a), 49), 62a), a 75), 82), 
86), 90), E aa), "éi 127), 
163a) SI. 63a—e) SIH. 

Aenus SIIL 

Aequana SI. 

Aequipondium S NI. 

Aequum Tuticum SI. 

Aër SI. 

Aera S IIT. 

Aere ST. 

Aereda SI. 

Aörita(?) SI. 

Aero SI. 

A&éropos 7) SI. 

Aes exeurrens S IIT. 

Aesis 2) SHI 3) SI. 

Aetios 8) S I. 

Aetoma 58 IIT. 

Aétoma 3) S IV. 

Aetos 3) SE 3), 4) S IV. 

Afer 3) S IIT. 

Afiniana S I. 

Afranius 6a) S. 

Africanus 9) 5 III. 

Sex, Afrius S III. 

Agabana SI. 

Agamemnon 2) SI. SV. 

"Ayanéuvovog Aovzoá S I. 

Agamestor a) SI. 

Agamini pagani S I. 

mna 8S I, 

Agana SI. 

Agar SI. 

Agasias 9, 3 SL S III. 

sikrates SI 
silaos 

EE SL 

Agassamenos SI. 


Agatha (Agathe), Agathon 
Agatharchides 3) S T. 


Agatharchos 118) SI. 14a), 
14b) Pg ha) SIT 
the (s t . 
pora I9899 = SI. 


Agathias 1a) SI. 3) SII 
Agathinos 8), 9) SI. 10) S III. 
Agathobulidai S I. 


Register 


Agathodaimon 1) S III. 3) SI. 
"AyagSodaisoviaovat S Tl 
"Ayadodaqovitac S TIT. 
Agathodoros T) ST. 
Agathokleia 4) SI. 


Agathokles 2a), 14a—ec), 15) S T. 


34) S III 
Agathon (s. Agatha) S II. 
Agathon 14), 16) 8 I, 14a) S IIT. 
14b) 8 V 
Agathonymos SI. 
Agaue 3) S I 
Agauos DE S IV. 
Agay S M 
Agde S DL 
Agedillus S III. 
Agedius SI, 
Ageio 8 I. 
Agelaos 9) S TIL. 
"AyéAaorog zéra 5 I. 
Agemon ni sm. 
Agemos 
Agen S III, 
Agenor 1a) I 2899 — ST. 
Agesarchos 2) S I. 
Agesias 2a) SI. 4)SIV. 
Agesidamos 1) SI. 
Agesikles SI. 
sm 3), 7a), 7b), 8) SI. 


Agesipolis 5) ST. 
Agesistratos 4) I 2899 — ST. 
Agetas 2) SL 
Agetor 4) S I. 
Agiadas 2) SI. 
Agias 8). I. 9) 5N. 
ilis 

em 8 III, 
Agio SIV. 
Agiptria SI. 
Agis 1a) SI. 
Aglibolos SI 
Agloehartos SI. 
Agne SI. 
Agneion SI. 
Agnoia SI. 
"Ayyooroı Deoi SI. 
Agnotes SI. 
Agon 2) SI. 
Agonaces 1 2899 — ST. 
Agorakritos S I. 
Agorallos 8 III, 
Agoranomei SI 

Agrai 2) ST. 
Agraioi 3) S I. 
Agranis ST. 
Agraulia SI. 
Agreus 1) STIL, 2) SI. 
Agriadas S II. 
Agrianome 2) S III. 
Agrielaia SI. 
Agrienon Z L 
Agrion 
Agrippa 3a), 6) SI. 
Agrippaios S I. 
Agrippianae thermae S I. 
Agrius 5) ST. 
Agroitas 2) 8 III. 
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Agrokome SI. 
Agros SI. 


Aryeös Beguör SI. 


Aguontum SI. SIT. 
Agyeios SIIL 

Agylla SI. 

Agyrion SI. 

Ahenobasbi forum S I. 
Ahveccanae SI. 
Aiaciana, pr(aedza) — S TIT. 
Aiacius 2) ST. 

Aiakidas 1), 2), 3) S E 
Aiamene $T. 
Aianes S III. 
Aianta SI 
Aianteion 2) SI. 
Aias 4), 5) SI. 
Aieb SI. 
Aietius S DI. 
Aiga 2 
Aigai 2 STI. 
Aigeidas SI, 
Aigeira 1), 2) S 
Aigeirusa 2) ST 
Aigelos SI. 
Aigiale 2) SI. 
Aigialos 5), 6) ST. 
Aigias S IV, 


I. 


Aigikoros od. Aigikeros SI. 


Aigilia SI. 

Aigimios 3) S I. 

Aigiros SE 

Aigirus 

Aigitna SI. 

Aigle a), FS I. 7) SIN. 

Aigobares S 

Aigon SI. 

Aigoteoi SI. 

Ailiotai SI. 

Aime-en-Tarentaise S IJI. 

Aimilion SI. 

Aimyndos SI 

Aineias 2), 3a) SI. B) SIV. 

Aineios 2) S IIT. 

Ainel ST, 

Ainesias 2) 5 IIT. 

-Ainesidas S I. 

Ainesidemos 5) SI. 

Ainieisus 5 III. 

Ainos 7a) SI. 

Aioiorix SL 

Aioleion SI. 

Aiolides a) SI. 

Alduov SI. 

Aiolis 8a) SI. 

Aion SHI. ta) SIV. 

Airai 1) SI. 

Aire-sur-Adour S III. 

Airepo ST. 

Aischrion Ba), 5b) SI. 

Aischronidas 81. 

Aischylos 2), 6a), i 16) SI. 
7a) 12a), 12b) 

Aisileus 5 I. 

Aisitai I 2900. 

Aisne $ III. 

Aison 2a) ST. 

Aisto s. Haisto S IIT. 


m -— —— a nn nn mr. nn CERN, 
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Aisymnos 5I. 
Aithale S T. 
Aithaleis SL 
Aithaleon SI. 
Aitbalia 3), 4) S I. 
Aitherios 3), AN BL 
Aithidas SL 
Aithiope S I. 
Aithle SI. 
Aithopia a) SI. 
Aithrion SL 
Aithusa 1a SI 
Aitne 1a) 
Aitolos S M 
Aix a), b) ST. 3) SHI. 
Aiza SI. 
Aizeios SI 
Akachia SI 
Akadamis SL 
Akamantis DSI 
Akamas 6) 2900 — SI 
Akanthon SI, 
Akanthos 1) S III. 
Akaraka $5 I. 
Akatos S II. 
Akazie S III. 
Akenas (?) ST 
Akesaios S I, 
Akestor 5) SI, 6) IH. 
Akestorides 4) S I, 
Akikaros 8 I. 
Akimis SI. 
Akios S IV. 
Akmetos SI. 
Akoition S I. 
Akonesiai SI. 
Akonitis 5 I, 
Axdyıror SI. 
"Anogor SI 

ragas 1) S T. 
Akrai 2) SI. 
Akrasia SI. 
Akreina SI. 
Akroa SI, 
Akroénos S I. 
Akrokos SI, 


"Axpov S I. 


Akron 3) SL 5) 8V. 
Akropolis 3) SI. 
Akrosandros SI. 
Akrostichis SI, 
Akroterion a) SI. 
Akrothinion 8I. 
Akte 7a) SI 
Aktor 1) S III. 22) S I. 
Aktylos SI. 
Akuphis $ IV, 
Akusilaos 1) SI. 

8 SE 
Ala 1) SI. 
Alabon 1) ST. 
Alai SI. 
Alaisiagae S I. 
Alamundarus SI, 


Alanoviiamuthis S L S. I. 


Alardostus SI, 
Alassenses SI. 
Alastos SI. 
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Alator SI, 

Alazeir SI. 

Alazoneia SI, 

Alba Longa S 1. 

Albacina 8 III, 

Albania 1), 2) SI. 

Albanus S II. 

Albillus S III. 

Albinus 7a—e) S III. 

Albius deus SI. 

Albius 6a), 7a), 1) SI. 

Albocelus (?) S I. 

Albucius 3), di S TII, 

Albus 2) 

Alebion 8 H 

Alektoria SI, 

Alsxtrookavısia SV. 

Alektryon 1) 8 I. 

Alençon, Notre Dame d'- S IH. 

Aleon SI, 

Aleos 1a) I 2900 — SI 

Alepikre SI. 

Alesia S III. 

Alesion 1) SI. 

Alethius SI. 

Aleuas 5) STIL 

Alsvoouartela S III. 

Alexandra 4-6) S III, 

Alexandreia 21a), 23) SI. 

Alexandreion 8) 8 I. 

Alstavögeis S I. 

Alexandrinische Literatur pA 

Alexandros 18), 22), 34a) 
38), 65), 658), 86a), 9 55. KO 


$9), 107) 8 III. Seel 81V. 
Alexarchos 2), 4) 8 
Alexas 1a), 1b) Er 
Alexiadas 2) S III. 
Alexiarus S III. 
Alexias 3) SI. 


| Alexibia SI 


Alexidamos S III. 
Alexikles 2) SI. 
Aleximachos a) SI. 
Alexinos a) S I. 2) S III. 
Alexion 2a) S IV. 
Alexios S III. 

Alexis 9) SI. 

Alfidius 3) SI. 

Alfius 6) SHI. 8a), 9a) SI. 
Algalsos S III. 
Algassis SI 

Algizea S1. 

Algonia SI, 

Aliane S I. 

Alichamps S III. 
Aligete SI 

Alikadra SI. 

Alilat [statt I 1483] ST, 
Alimne SI, 

Aliphenoi 8 I. 

Alisanus SI. 
Alise-Sainte-Reine S II. 
Alisinum Ai S III. 
Alkaie S 1II. 

Alkainetos 1), 2) SI. 
Alkaios 8a) SIV. 11) ST. 
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‚Alkamenes 4a), 4b), 5) SL. 6) 


Alkandra 2) SI. 
Alkea SI 

| Alkenor SI, 

| Alketas 4a) S IV. 
Alkia SI 
Alkiadas 5 IIT. 
Alkibiades 1) SI. 
Alkidamas 3a) S I. 
; Alkimache 2) S HI. 


| Alkimachos ba), bb) ST. 


Alkimenes 8a) SI. 
Alkimos 17a) SI. 21) SIII. 
Alkinoe 2a) SHL 4)SL 
Alkiphron 4) 8 HT. 
Alkippos SI. SIV. 
Alkithos [statt 1551] S T. 
Alkmaion 1), 6) SI, 
Alkmeonides 2) SIV. 
Alkon 8) SI, 

Alkyoneus 1) SI. 

Allage SI, 

Allät SI. 

Alléan 8 III. 


| Allegorische Dichter- 


erklärung SIV. 


Allienus 2) SI. 


Allier S III. 
Allieux, Les — S III. 
Allifae 8 I. 

Allius 24), 4) SI. 9) S III. 
Allmendingen 5 IIT. 
Allodios SIV. 
Alloeira S III. 
Allyngos SI. 
Almanticum SI. 
Almura SI. 
Aloanda SI. 
Alocos S III. 
Alogune SI. 
Alope 1—3) S HI. 
Alopekai SI, 
Alopekion SI. 
Alopekos S I. 
Alorcus S III. 
Alossos SI. 

Alpenos S IIT, 

Alpes 2) SI 
Alphabeth S III. 
Alphaios SI. 
Alpheios 2a) SI. 
Alphinus 1), 2) SIV. 
Algszouavzeia S II. 
Alpinius 4) 8 III. 
Alpis SI. 

Alponos S III. 
Alsos SI. 

Alteburg S IH. 
Altenstadt S III. 
Althaimeneis SI. 
Althaimenis SI. 
Altheis SI. 
Altiaienses, vicani — S III, 
Altis 2) S I. 
Altlinster $ III. 
Altmühl 8 III. 
Altrip SM. 
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Altstadt S II. 
Alttrier S III. 
Aluaka S I. 

Alylas 2a) SI. 
Alypios 2), 4a), SI. 
Alypos 2a), 2b) S1. 
Alysis S 1. 

Alzei S HI. 

Amabilis 2) S III. 
Amnios SI, 
Amandus 5), 6) S III. 
Amanus 5 V. 
Amaranthus S III. 
Amareolitan(us) S I. 
Amarium SI. 
Amaryllis S IIH, 
Amasis 4a), 5) SI. 
Amato S III. 
Amator S II. 
Amaude SI, 
Amazon SI. 
Amazonokorakia S I. 
Amber S III. 
Amberloup S MI. 
Ambiani $ III, 
Ambiomareis SIH, 
Ambirenus S II, 
Ambitarvius vicus § I. 
Ambitouti SI. 
Ambitrebius, pagus — S III. 
Ambix S IH. 
Amblada SI. 

Ambra S HI, 
Ambriula SI. 
Ambron 2) SI. 
Ambrosios 8a) S T. 
Amedines S IV, 
Ameiniss 11), 11a), 17), 17a) 


Ameinokrates S II. 

Amelas SI. 

Amelia S III. 

Amenus SI. 

Amida S I. 

Amiens 8S III 

Amilo SI. 

Aminea SI. 

Amitrochates S I. 

Ammatiacus fundus $ I. 

Ammentum I 2901, vgl, ST. 

Amminapes S IV. 

Ammonios 9a), 15a), 22a), 25) 
SI. 12a), 15) S IIT. 

Ammonis 5 1. 

Ammos $ II. 

Ammudates 5 I, S III. 

Amnistioi SI. 

Amoequum SI. 

Amometos a) SI, 

Amon S HI. 

Amorgeia 8I. 

Amos 2) SI. 

Amosta SI. 

"Aunzezóvioy S T. 

Ampelos 6) SI. 

Ampharetes [statt I 1884] SI. 

Amphiaraos S I. 

Amnhidromia ST. 


Register 
| Amphikles 8 III. 
Amphiklos 2) SI. 
Amphikrates 8a) SI. 
Amphilochos 1) S I. 
Amphimysione (?) 5T. 
Amphineis SI. 
Amphiphanes 8 III. 
Amphipolis 1) S I, 
'"Augpínolog Ade S YII 
Amphissa S IM. 
Amphistratos 28 I. 
Aupıdaleis S II. 
Amphitimos VI & III. 
Amphitres S III. 
Amphitryon SI. 
Amphoteros 4a) S LI. 
Ampliatus 2) SI. 
Ampsiani $ III. 
Amsoldingen S II. 
C. Amurius ST. S TII. 
Amygdala SI. 
Auvxns zeðlov SI. 
Amyklaion S I. 
Amyklas 1a) ST. 
Amynandes SI. 
Amynos SI. 
Amyntas 2), 2a—e), 21a) S I. 
ba), 20a) S IV. 
Amyrgioi Sakai S I, 
Anabaseidion SI. 
Anadates SI. 
Anagora SI. 
"Avaypapeis SI. 
Anaitis S I. 
Anaitói S IIT, 
Anakreon 1), 1a) S E 
Ardapıows 8 IIT 
Anaktoria 2) S I. 
Anaktorion 2) ST. 
Analemna 8 I. 
- Anamta, S1. 
: Ananios 2) S I. 
; Anar S III, 
: Anares S III. 
ı Anastasios da) S I. 
' Anastasiupolis 3 I. 
; Anat ST. 
Anate.arte SI 
Anatha 1) SI. 
ı Anathyrosis S III. 
’Avarolıxds S II. 
Anatolios 14) S T, 
| Anazagoras 1a) SIV. 4), 7) SI. 
Anarandridas 3) S T. 
Anaxandrides 1) 8I. 
Anaxandros 5) SI. 
Anaxenor 1), 2) S V. 
Anaxikrates S IV. 
Anaximandros 1), 3) SI. 
Anaxippe 8 III. 
Anazarba SI, 
Ancamna S IIl. 
Ancharius 6a) S IHI. 
Anchasios $ II. 
Anchialos 7) 8 III. 
Anchiroe 8 T, 
| Anchisaios SI. 





Ancho& S III 
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! Anconne $ III. 
Andaeas 8 I. 

Andaga SI. 
Andeeavi (Andes) S III. 
Adema(n)tunnum S III. 
Anderitum S III. 
Andernaeh S IH. 

| Andethanna S III. 
Andinus $ I. 
Andiritum SI 

Andlis SI. 

Andraimon 1) 8 III. 
Andranosa SI. 
Andrapa 1) SI. 
Andratana SI. 
Andreas 8), 5), 62) SI. 
Andreia $ I, 
Andrekas 8I. 
Andrinea SI. 
Androkles 13a) S IV 
Androlochos SI. 
Andromachos 22) SI. 
Andromeda 2) SI. 
Andromenes ia} S MI. 
Andromenides SI. 
Andromnestoridai 5 1. 
! Anlron 9a) SI. 
Androna 2) SI. 
Läedgchnergr S I. 
Andronides SI. 
Andronikopolis 8$ I. 


29) SI. 29), 80) S III. 
16a) S IV. 
Andronoe SI 


Androtimos SI. 
Androtion 2) SI 
Anelion SI. 
Anemoi SL 
Anemokyzikos SI. 
Anemopsalin S I. 
Anemosynelaia 8 I. 
Anemusa SI 
Anesus S TII. 
Angaisoi SI. 
Angaros S I. 
Angeficus (?) S I. 
Angelokome SI. 
Angelokometes SI. 
Angelos 2) SI. 
Angelos 8 III. 
Angers S III. 
Ayyoðýxn S I. 
Angoulême S III. 
Angulus 8I. 
Anhausen $ III. 
Anice SI. 

Anicium STIL 
Anicius 6a 
Anjou S III. 
Anisa ST, 





Anisatus od. Aenisatus S III. 


Ankaias SI. 
Anleihen 8 IV. 
Annaeus 16) S I. 
Annianus da) S T. 
! Annii 8 IIT 


Amdronikos 2), 9), 26a), 28b). 


Androsthenes 4a) SI. 11) S I. 


8a), 10), 16a) S. 


2529 


Register 


Annius 9a) S III. 9a), 28), 38a), | Antistius 25—27), 48) S I. 


45), 49), 52), 56), 78a), 86a), 
88), 93), 125) S L 
An(n)ubion S I. 
Annukas SI. 
Anonymus Einsidlensis 5I. 
Anonymus lamblichi 8 IIT. 
Anopolis SI. 
Ansipedon SI. 
Antalkas S I. 
Anieius 4), da) SI 
Antenor 2a), 4) SI. 6) SIV. 
Antes S III. 
Anthas SL 
Anthe 8) S IIT. 
Antheia 5a), 11a) S T. 
Anthele $ IIT. 
Anthemusia SI, 
Anthemystion (? 
Anthesterios 1) S T. 
Anthus S III. 
Antibelos S IV. 
Antibes $ III. 
Antichares S I. 
Antidamas S IV. 
Antidoros 5—10) S III. 
Artzlöooıs S T. 
Antidotos 9 EA? 
Antigenes 2), 5a), 5b), 6) SI. 
Antigny SHI. 
Antigoneia 9) ST. 
Antigonis 4) S III. 
Antigonos 5), 24) SI. 
Arzıyoapeis SI. 
Antikles 8S) SI. S IV, 
Antikyra 2) S HT. 
Antileon 2a) SI. 
Antilochos 8a) SI. 
Antimachos 10a) 17) 
26a) SI. 12a) SIV. 
Antinoitai S IH. 
Antinoos S III. 


SI 


24) SV. 


Antiochis 7) SI. 

Antiochos 5), 17), 19a), 21), 22), 
25), 27), 44), 68), 74) SE 
2a) SHE 68) SIV. 68), 65) 

V. 

Antiochos S II. 

Antioc(h)us SIN. 

Antiope S III. 

Antipatros 2), 6), 11a), 24a) S I. 
20a) 20b) SIIL 19) SIV. 

Antiphanes 12), 15), 22), 93) S I. 
12a) S IV. 

Antiphata SI. 

Antiphatas 2) S III. 

Antiphidas S III. | 

Antiphilos 1), 3a), 3b) SI. | 
8a) S IV. 

Antiphon 14) SE S TIL. 15) SIV. 

Antiphos $8 III. 

Antipolis S III. 

Antirrhion 8 III. 

Antisemitismus SV. 

Antisthenes 9a), 9b) ST. 

Antistii 8 III. i 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


Antitheos 1) SL 

Antium 1) $ I. 

Antius 8), 10), 14) ST, 

Antochos S II. 

Antonianos SEIL 

Antoninianae thermae S I. 

Antoninus 2) SI 

Antonius 14a), 28), 30), 34a), 
40), 63), 669), 75), 80), 88), 
95), 96), 101a), 107), 114), 
116a), 117), 180) S I. 39) S HI. 

Antunnacum S II. 

Anvallus SI. 

Anvalonnacos S8 

"Avovfiacvat S 

Anunus S II. 

Anwen SIH, 

Anxia SI. 

Anxis SI. 

Anysius 5) SI. 

Anzabas S I. 

Anzeta ST. 

Ao SI 

Aobolda S I. 

"Aeidóg S III. 

Aosta S III. 

Aoste SII. 

Aouste-en-Diois SIH. 

Apadna SI 

Apadnas SI. 

"Aszayopeósev S TII. 

Apameia 4), 8) SI, vgl. 3 HI. 

Aparytai SI 

Apaia S I. 

Apatura SI, 

Apaturia 2) ST. 


I. 
T. 


| Apaturios 5) S IIT. 
22a). | 


Apaturius S FI. 
Apellas 8a), 9) ST. 


| Apelles 5a) S V. 
ji Apellis 8 I. 
Antiocheia 19a), 20), 21a), 22a) | 


Apemantos SI. 
Apenninon (oros) S III. 
Aper 2) SI, 7—9) S III. 
Aperienses (coloni) S III. 
Aphaia [statt I 2708] S T. 
Aphamios 2), 3) S IV. 
Aphareus 4) SI. 


` Aphesis S I. 
| Aphetatha SI. 


"Agióovow S I. 

Aphieiara (?) 5 I. 
Aphlaron SI. 

Aphneis S III. 

Aphneis S IV, 

Aphobetos S IV. 
Aphphadana SI. 

Aphrikes S IV, 

Aphrisos [statt I 2721] ST. 
Agoodıwıaorai ST. 
Aphrodisios 11a) ST. 
Aphrodisios od. Aphrodision 
Aphrodite S I, S IIT. 
Apbroditis S I. 

Apicius la) SI. 

Aplestia SI 
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"Amoflatáptoc, Anofatrnola S T. 

"Axofóua. lcoá. S I. 

Apogonikos SI. 

Anoızla SI. 

Apolexis [statt I 2841] SI. 

Apollinaris 13) S III 

Apollodoros 4a), 23), 41a—e). 
57), 73), 76a) SI. 26a), 76b) 
SII 41a) SIV, S V. 

Apollodotos 7a) SI. 2a) SIV. 

Apollon SI, S HI. 

Apollonia 2), 7), 16a), 20), 33) 
SI. 10) SIT. 

Arollwviaorai 11 2859 = SI. 

Apollonides 33a) SI. 

Apollonios 32a), 57a), 65), 98). 
113), 114), 1188), 127) 8 I. 
82), 126a) 8 III. 
2a), 70a), 70b), 7ia} SIV. 
114), 122), 126b) S V. 

Apollonis 1a) SI. 

Apollophanes 7a), 7b) SV. 
10a), 16) SI. 

"AzxoÀóyov &unópiov S I. 

Apolum SI. 

Apophoreta S I, 

Apopsidin S I. 

Apopsis SI. 

"AzoaróAiov S III. 

’Anoßmoevris S III. 

Apparatorium SI. 

Apronninus S HI. 

Apphadana ST, 

App‘us 1), 13) ST. 18a) 

S III. 
Appuleius 1 
Apradis S 
Apria SI. 
Aprilis 2), 3) S LIE. 
Aprio 8 III. 
Apronianus 3a) S I. 
Apronius 4), 11) SI. 
Aprosius ST, 

Aps SIII. 

Apsinthos $ I. 

Apsoda $ I. 

Apsyrtos 2) SI, 

Apt S TIT. 

Aptyratheitai 5 I. 

Apukumis S1. 

Apulum S III. 

Aqu. Aquae 6a). 6b). 63), 94) 


GER 
I. 


9a) S IIl. 


10a), 17). 20), 36), 46), 55). 
59), 61), 63), 85), 93) S TI. 
Aquae S TII. 
Aquadosa $1. 
Aquileia S IH. 
Aquilinus 1) SV. 
Aquilius 16), 18). 21). 
29a) SI. 
Aquilleam SI. 
Aquillius 34a) $ III. 
Aquilonis mutatio SI 
Aquinum S I, 
Aquitania S HI. 
Aquitanus S IF. 


24a). 


|I A'ra SI. 


80 
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Arae 38), 9b) S T. 10) S III. 
bene S1 ) 


Arabos S IIT. 
Arabia 1) ST, 
Arabis 1) 8 I, 
Arabissos SI, ’ 
Arachne 1) SI. 
Arachnos S I. 
Arada SI. 
Aradita S I. 
Aradius a) SI. 
Aradum SI. 
Araguenoi SI. 
Arakka SI. 
Arakotus SI. 
Aramus e S III. 
Aranda I. 
Arar & III, 
Araske SI. 
Aratos 6) ST, 
Aravigulo SI. 
Arauris SI, 
Arax SI, 
Arbazacius SI. 
Arbeia SI. 
Arbeila SI. 
Arbela 1) SI 
Arbelitis S I. 
Arbianes SI, 
Arbilesenon SL 
Arbion SI, 
Arbor 2) SI. 
Arbor Felix S III. 
Areanus 2) S III. 
Arceeius SI. 
Archangelos S1. 
Archanthropos SI. 
Archedamos 2) ST. 
Archedemos 6a), 8) SI. 
Archelais 3) SI. 
Archelakka SI. 
Archelaos 6), 6a), 33a), 34a), 
38a) SI. 27a) SIII. 
Archelas 2), 3), 3a) SI. 
Archene SI. ` 
Archenomos $ I. 
Archepolis SIEH. S IV. 
Archestrate SI. 
Archestratos 12) S1. 
Archetimos 1) S T. 
Archia SI 
Archiadas 1), 2) ST. 
Archias 3a), 11), 14), 15a), 17a), 
ud SL 
ita), 24—112) SMI. 
Aexuarods SI. 
Archibucolos S 1. 
Archidamos 7a), 11) SI. 
Archidendrophorus $ I. 
Archidikastes SI. 
Archigallus SI. 
Archikles 3a) SI. 
Archikrates 3a) S III. 
Archilaos SI. 
Archiloche 8 I. 
Arehilochos 3) S I, 
Aoxináxguiuoc S TIT. 
Archimedes SIII. 


10 STIL 


Register 


Agxındomg SI 

"Apywuxxoqólaxec S III. 

'ApyirapagiAaE S III. 

"AexwpvAaxéens 8 HI. 

Läereéiof SIN, 

Archippos 1a), 8), 15) SI. 

"Agxıngeoßevins SI. 

Agxıneüraris SI. 

Apxıovrayoyös B I. 

Agxıbiaoiıns SI. 

Architimos 1) SI. 

Archon 2—4), Aa) SI. 

Archytas 8) ST. 6) SI. 

Ardabau SI. 

Ardaeus SI. 2) SIIL 

Ardanion S III, 

Ardea 2) SL 

Ardoates S III, 

Ardyes SI. 

Ardys 1) SI. 

Aregenua 8 III, 

Areia 6) S IV, 

Areion SI. 

Areios 1) SI. 

Arel S III. 

Arelate S III. 

Aremtheinos SI. 

Arenacum S IL 

Arenoi 8 I, 

Arentsburg S III 

Areopolis S III. 

Arepa SI, 

Areptenos 8 I. 

Aree S I, S IIT. 

Aresaces (vicani?) SI. 

Arestianae oder Aristianae, 
figlinae —- S TII. 

Aretades 2) S T. 

Aretas a), 2), 6—8) SI. 

Aretazes S I. 

Arete 2a), 4) SI. 

Aoc S T. 

Aretis S IV. 

Areus 5) II 2859 — ST. 

Arexidamos SI. 

Arexion S IV. 

Arezzo S III. 

Argaios 7a), 7b) S I. 

Arganthone S T, 

Argassis SI. 

Argeia 2), 3) SI 

Argeias SI. 

Argenidas S III. 

Argennos 3) S I. 

Argenteuil S IIT. 

Argenteus 8 III. 

Argentius S III. 

ab argento SI. 

Argentoialum $ III. 

Argentorate S III. 

Argetini 3I. 

Argilios S I, 

Argines S III. 

Argos 11a), 11b), 12) SI. S IIT 

Argynna S III. 

Argyris S III. 

Argyru SI. 

Ariane SI. 
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Arianos 1) S T. 

Arianthe ST 

Arianos S I. 

Ariaramneia S III, 
Aribazos 3) SI. 

Ariceus od. Arieius S III. 
Aricia SI. 

Arima 2) ST, 

Arimmas 2) S IV. 
Arimneetos 68), 8) S T, 
Arimoi S IV, 

Arinates SI. 

Arines SI. 

Arinthe SI. 

Ariobarzanes 4a—e) II 2860 = 


Ariokome S1. 

"Agıov auf Kreta SL 

"Agloros ópog S T. 

Ariovindus 2a) SI. 

Ariphron 1a) SI. 

Ariscnoi 8I. 

Aristagoras 8), 8a), 9a), 13) SI. 
14). S IIT. 

Aristaichmos 2) SI. 

Aristainetos 1a) SI. 

Aristatol S II, 

Aristaios 2) SI, 

Aristandros 5a), 6a) SI. 

Aristarche S V, 

Aristarchos 1), 1a), 7), 180), 22) 
SI 63) SIII. 7a) SIV. 

Aristeia SI. 

Aristeides 21) S IIL 23) ST. 
28a) 8 V. 

Aristeus 2) SI. 

Arist(ianae), fig(linae) — S HI 

Aristias 2) SI. 

Aristion 7), 7a), 7b), 9), 14a 
—9e) SI. 

"Aolowov ST. 

Aristippos 3), 3a) SI. 

"Apsoroßovisacral II 2861 = SI. 

Aristobulos 3), 4a), 14a) SI 
3a) SIIL 4a). 14a) SIV. 

"Apwrotápa 3) S III 

Aristodemos 14a), 16), 20), 21), 
22a), 30) SI. 21), 35) SIH. 
8a), 16) SIV. . 

Aristogeiton 1), 3a) 8 I. 3a) SIV. 

Aristogenes 4a) S I. 

Aristokleae 3I. 

Aristokleia S IV. 

Aristokleidas 4a) S I. 

Aristokles 8), 9a) S I. 

Aristokrates 7). 20a), ST, 21a) 
SIL 28) SW. 

Aristokritos 6) SI. 

Aristolas 1) SI. 

Aristomachos 4), 5), 13a) 8I. 

Aristombrotos S I. 

Aristomenes 6), 8), 12 SI. 11a) 
SIIL 2a) SIV. 

Ariston Ba), 7a). Ya) 21b). 
38a), 99a c) 58) SI. 
292), 63a) SIII 11a) SIV. 
62a) S V. 

Aristonidas S III, 
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Aristonophos SI. 

Aristonus 5a) S III. 

Aristonymos &), 6), 7), 8a), 9) 
SIL 12) SIV. 

Aristophanes 8a) S IV, 

Aristophantos a) 2) SI, 

Aristophilos 2) S IIT. 

Aristophon 1a), 6) SI. 

Aristos 5), 10) SI, 10) SIII. 

Aristoteles 8), 12a), 18) ST. 

Aristotheos 2 SI. 

Aristotheros SI. 

Aristoxenos 22 2b) S I. 9) S IIT. 

Ariukes S III, 

©. Arius SII. 

Arixo SI, 

Arka 5) SL 

Arkades, Arkadia S III 

Arkadia da) S III. 

Arkadianai 2) ST. 

Arkadion SI, 

Arkas 4) ST. ` 

Arkea SI. 

Arkesikerta SI. 

Arkesos SI, 

Arkeuthoeis SI. 

Arkison [statt 11 1170] S I. S III. 

Arkissos S I. 

Arkobarzanes S I. 

Arkos SI, 

Arlaia SI. 

Arles £ II. 

Arlissos SI. 

Arion SIII. 

Armatus a) SI. 

Armene 2) S T, 

Armenianensis fundus S I. 

Armeniarches SI, 

Armenius 8) SI. 

Armenon $ I. 

Armilustrium 2) S I. 

Arminius 1) SI 

Armoric, Armory SII 

Armoti S III. 

Arna 2) SI 

Arnaise S III, 

Arne 3) SI. 

Arnefa SL 

Arneiter Hof S IIT. 

Arno S III, 

Arnsburg SIII. 

Arpinum S I. 

Arra la) SI. 

Arrapa $ I. 

Arrapachitis SI. 

Arras SIII. 

Arreneiles 1) ST. 

Arretium S I, 

Arrhidaios SIV. 

Arrianus 2a), 12) SI. 

Arriplion S III. 

Arrius 12), 14a), 17a), 18), 28a), 
30), 46) ST. 

Arruntius 4a), 25) SL 

Ars an der Mosel S III. 

Arsakes 9) S IV, 

Arsames $8), 4) SI SIV. 5), 6) 


Register 


Arsamosata ST. 
Arsanias 1) SI 
Arselis S III. 
Arsenios S III. 
Arsimas S. IV, 
Arsinoë 26) S III. 
Arsita S I, 
Arsitis SI 
Arsou SI, 
Artabe S I. 
Artagigarta S I. 
Artagnes SI. 
Artahe SI. 
Artamnes SI. 
Artapanos a) SI. 
Artapates 5 IIT. 
Artatio S f, 
Artaxata 2) SI 
Artazates SI. 
Artemas 2) SI 
Artemea SI. 
Artemidoros 87) S III, 
"Apzéuióog vaóg ST. 
Artemios S IV, 
Artemis S II, 
Artemisia 4) SI, 
Artemisias S I. 
Artemisioi S II. 
Artemita 1) SI, 
Artemius 2) S III. 
Artemon 9a) SIV. 26a) SI. 
Arthetauros SI. 
Artiboles S IV, 
Articianus S III. 
Artieuleius 8) SL 
Artio dea SI. 
Agriorie S I. 
Artois S III, 
Artokes S I. 
Artorius 2a), 5) 7), 9) ST. 
Artykas 5 I. 
A es SL 
Ami SI. SII. 
Arvernicus SI. 2) SI. 
Arvius C. M. Q. und Sext. SI 
2) S III. 
Arura und Arula S III. 
Arzama SI. 
Arxanes S III. 
Arxata S I. 
Arybas S IV 48, 
Aryenis SI 
Arymaxa SI. 
Aryses S II. 
Arystas SIV. 
Aryster S III. 
Arzamon SI, 
Arzanene S I. 
Arzbach S III. 
Arzygius SI. 
As SI. 
'"AadAuavoc S V. 
Asarakon [statt II 1518] S I. 
Asarubas SI. 
Asbherg S III. 
Asearii S I. 
Aschaffenburg S MI. 
Asehenurnen S III. 
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Ascia SI, S III. 

Aseiacus SIII. 

Aseiburgium SI — S III. 

Ascliae S I. 

Ascogefrus SI. 

Ascoli S I. 

Asconius 3a) SI. 

-ascus, -a, -um S II. 

"Aoóvyig S III. 

Asgilia S T, 

Asia 7a), 7b) SI. 

Asiaticus 6a) S MI. 

Asilias 2) S T. 

Asinius 10), 17a), 18), 19, 27), 
28) SI 


) SI. 
Askalis I 2%61 = SL 
Askalos S I. 
Askania 3) S I. 
Aoxavla Aluvn 1) SI. 
Askion SI. 
Asklation 2) S1. 
Asklepiades 142), 46a), 46b) S I. 
1a), 14a) S B1) 8 V. 
Asklepias S I. 
Asklepiodoros 11a) S I. 
Asklepios 1a), 2) S I. S III. 
Askondas 2) SI 
Áskos S TII. 
Asmosata S III. 
Asopichos 4) S I, 
Asopodorea $T. 
Asotia SL 
Aspandas SI. 
Aspasianos SI. 
Aspasios 1a) S I. 
Asper 1) S I. 
Aspera SI. 
Aspergillum SI. 
Asphaleios S I. 
Asphendion $ 1. 
Aspis 17) S IV 
Asprudis S I. 
Assagetes S IV. 
Assakenos S IV. 
Asseriates S IIT. 
Asserina S I, 
Assisi S IIT, 
Asta 1) S I. 
Astakides II 2861 — ST. 
Astaspes S IV. 
Astenuta S I, 
Asteria 5a) S I. 
Astes S IV. 
Asti S III. 
Astias a) SI. 
Astibaras SI. 
Astiviana, praedia — und fig(li- 
nae) S III. 
Astoxenos SI. 
Astragalomanteia S IV. 
"AavgayaAópavtis S IIT. 
"Aevváyov zxdyosg S I. 
Astyanax 8) ST, 5) SIV. 
Astydamas 1), 2) ST. 
Astykles 8 LII. 
Astykrates SI. SIIL 
Astylos 3) SI. 
Astyoehe 9) S III, 
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Astyrius 3) SI. 

Asuellius [zu tilgen] S I. 

Asylum STI. 

Atalante 1) S III. 

Atargatis S I, 

Ateisidas SI. 

Ateius 3a) SI. SM. 

"AveAjs SL 

Atenicus SIH. 

Atepomarus STI. 8 III. 

Ateporix S I. 

Aternus SI. 

Arns Adpos SI. 

Athamas 2) SI. 

Athambos 1), 2), 3) SI. 

Athanadas 1—7) S III. 

Athanaias S III. 

Athanion SI. 

Athenadas SI. SM. 

Athenades 1—16) S III. 

Athenagoras 12) S V. 

Athenai 1) S I. 

Athenaia 8) ST. 

Athenaios 7), 9a), 22), 23) [statt 
II 2088] S T. 

Athenais la) SI. 10) SIU. 

Athene SI. 

Athenion 1a) SI. 

Athenobios 2) S IV. 

Athenodoros 7a), 14a), 15) 5 I. 
19) S V. 

Athenokles 3a) SI. 

Athenophanes S IV. 

Athima 5I. 

Athymia S I. 

Atidius 3) S 1. 

Atilianus 2) S III. 

Atilius 11a), 29), 43), 14) SI. 
40) S IIT. 

Atima S1. 

Atimetos S III. 

Arınos S III. 

Atina 2), 3) S T. 

Atis SI. 

Atisius S III. 

Atius 32a) $ III 

Atizyes S IV, 

Atlas 3) SI. 

Atrapitoi SI. 

Atri S IIT. 

Atrius 5) SI. 

Atronianus [zu tilgen] SI. 

Atropatene $ I 

Atta 3) SI. 4) SIN. 

Attachas SI, 

Attaleia 4) SI. 

Attales S III. 

Attalos 23), 25a), 27) SI. 
28) S HI. 

Attambelos SI. 

Atthis a) SI. 

Attianus 2). 3) S IIT. 

Attiggio S III, 

Attikos 21—23) S III. 

Attillius S III 

Attius S MI. 

Attinas 2) STV, 

Attis 1), 2) SI. 





Register 


Attissus S III. | 

Attius 6a), 7), 8), 12a), 22a), | 
27), 28) SI. 10a) S V. | 

Atto S III. | 

Atuatuca Tungrorum STMI. 

Attylos S IV. 

Atura S TI. 

Aturre S III. 

Aturus S I. 

Atussa S I, 

Avallon $ III. 

Avanaeus vieus S III. 

Avaricum S TI. 

Avarigni SI. 

Aucella S IIT. 

Auch S III, 

Aueissa S IIT. 

Auetus 2) 8) SI. 2) SIIL 

Aude SIH. 

Audenoi 6 I. 

Audrenoi 8 I. 

Avella S III. 

Avenches SIII. 

Aventinus 4) S IIT. 

Auerochs S HI. 

Avertentes dii S III. 

Avetedo S III. 

Aufidena 1) S I. 

Aufidius 18), 23), 46a) S I. 

Augenärzte S III. 

Augsburg S IT. 

Augst S III, 


| Augurinus 5) SI. 


Augusta 10), 11a), 17), 20), 20a) 
SI. 19), 21), 28), 24) S III. 
Augustalis S II. 
Augustinus 3) S III. 
Augustobona S III, 
Augustobriga S ITI. 
Augustodurum $ III. 
Augustomagus S III, 
Augustonemetum S III. 
Augustoritum S III. 
Augustum 1), 2) S III. 


„Avida SI. 


Avidius 1), 3), 4), 8), 9a) SI. 
Avignon S III. 


| Avillius 2a—e), 3) SI. 1) STIL 


Avitianae, fig(linae) — S III. 

Avitus 8—10) S III. 

Aule 2a) SI. 

Auliatai SI. 

Aulis 1) SI. 

Aulnay SII. 

Aulon 6), 102), 10b) S I. 
15a) 8 III. 

Aulopotamos S I. 

Aunus SIII. 

Avocourt $ III. 

Avonus SIII. 

avotis S IIT 

Avranches SIII. 

Auranos SIV. 

Aurelianoi S I. 
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107), 110), 111), 141), 1480), 
152a), 152b), 160a), 167a), 
167b), 184), 192a), 192b), 
201), 208), 212), 220a), 223a), 
257. } asi E. d» o S b 

a 1a . 
Por b ur ), 2612), 202) 


Aurelius vieus S III, 
Aureus mons SIII. 
Ausei S III. 
Aushüngescehilder S III. 
Ausorianoi 8 I. 
Austanes S IV. 
Austia SI 
Austronia S I. 
Austrus S III. 
Autessiodurum $ III. 
Autheites S I. 

Autias SI, 

Autlebis SI. 
Autodikos S IV. 
Autodoros S III, 
Autokles 1) ST. 4) S IV. 
Autolykos 1), 6) S T. 
Automedes SI. 
Autonomos a), !) SI. 
Autophradatas a) ST. STIL. 
Autrieo S V. 

Autrieum S III. 
Autrigones S I, 

Autun S III. 
Auvergne S III. 
Auxerre S III, 
Auxois S III. 
Auxonius 3) SI. 
Axara SI. 

Axia SIII, 

Axima 2) S II. 
Axinikos SI. 
Axionikos a) SI. 
Axios 3a) SI. 
Axius 4a), 5), 8a) SI. 8b) S TI. 
Azara 1), 3) SI. 

Azaritia S I. 

Azbaal S I. 

Azeia SI. 

Azizos 1) S T. S IIT. 

Azochis S I. 


Baal-Harrán $ I. 
Baalmelek $ I. 
Baalram $ I. 
Babai 1a) S I. 
Babsa SI. 
Babullius S III. 
Babylon 1) II 2862. 
Babylos SI. 
Babyrtas S I. 
Bachasa S I. 
Bachiera SI, 
Bacon SI. 
Baden S II. 


Aurelianorum (Aurelianen- | Baden-Baden S III. 
sis) civitas, Aureliani S II. | Badenweiler S II. 

Aurelius 24), 27a), 35a), 56a), | Badius 1a) ST. 
56b), 60a), 67), 78a), 78b), 79), | Badones SI. 
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Register 


Baebius 15a), 20a), 28), 28a), | Basias S IV. 
m 4ia), 47b) SI. 51—585) | Basileia 2—4) S II. 
SL 


Bagacum 8 III. 
Baganda SI. 
Baginas vicus SI 
Bagistana SI. 


Bagnères de Bigorre S II. 
Bagnères de Luchon SII. 


Bagnorea $ III. 
Baiagis SI. 
Baiennenses (?) SI. 
Baisampsa SI. 
Baitokaike S 1. 
Baxgsaorai SI. 
Bakcheion 2a), 2b), 3) SI. 
Bakchion S I. 

Bakchon 1—10) S III. 
Bakchylides 2) SII. S IV. 
Bakenor S IV. 

Balaam SI. 

Baladdiris SI. 

Balakros 5), 6) S1. 
Balandos SI, 
Balbinus 4) S III. 
Balbus 2a) SI. 
Baleos SI. 
Balgatia SI. 
Balicha SI. 
Balietanor S$ I. 
Balios 1) SI. 
Ballajos SI. 
Ballspiel S I. 
Balmarcodes S I. 
Balneum regis S I. 
Baltis S I. 

Bambyke SI. 

Banassae S III. 
Banaurides S III. 

Bandua SI. 

Bandusiae fons S I. 
Banken SIV. 

Bantem SI. 

Banuus S III. 

Barba 2a) S III. 
Barbarus 1), 2 S III. 
Barbatius 2) I. 
Barbillus S I. 

Barca S I. 

Bareae S I. 

Barduli 2) S T. 

Barene SI. 

Barga SII. 

Bargates 5 I. 
Bargathes SIII. 
Bariani S I. 

Baris 5a), 5b), 9) SI. 
Barkanioi S I. 

Baros S III. 

Barpsis S I. 

Barros [statt III 26] SI. 
Barrus SIII. 
Barsampse S I. 
Barsaphthas SI. 
Barsemius SI. 

Barsine 2) S IV. 

Basel S III. 

Basentus S I. 


5) S III. 


Basileioi S I. 
Booeuiefrar SL 
Boaoedëong obeo S I. 
Basileus 1), 2) S I. 
Basilia 5 III. 
Basilika SI. 
Baadxóv (xà) S IIL 
Basilios SI 
Baodıorai SI 
Bas.. lia (?) SI. 
Bassaeus 2) SI 


Bassus 36a), 36b) SII. 37hh) 


! Bastagas ST. 
| Bastareus S I 
Bath S III. 
Bathnai 2a) S T. 
' Bathon S I. 
| Bathyllos 4a) SI. 
Baudxy S III. 
Batichos S IV. 
Batis 2) SI. 
Batnai 1), 2) SI. 
Batromios 5I. 
Battos 11) S I. 
Battus od. Bacchus poeta S V. 
Bavai od. Bavay 8 III. 
Bauernstand 31V. 
Baukalion S III. 
Bauli SI. 
Bayeux S III. 
Bazopara S III. 
Bdekyra SIU. 
Beaucaire S III. 
Beaune S III. 
Beauvais S III. 
Beda (vicus) S III. 
Bedaium, -us S III. 
Bedesis S III. 
Bedy S MI. 
Beeïa SI. 
Beellefarus S I. 
Belanius 5 III. 
Belatu(llenses?) 5T. 
Belatullus SI. 2) S III. 
Belenus S I. 
Beliniccus S III. 
Belisamarus S III. 
Belisaria porta S I. 
Bella S I. 
BeAlepogóvtetoc ófjpoc S I. 
Bellieius 9) SI. 
Bellienus S III. 
Belligenes S1. 
Bello SI. 
Bellona S I. 
i Bellos S III. 
Bellovaei S III. 
Bellum a) $I. 
Bendis S I. 
Benefal S1. 
Benetoi S I. 
Benkasos SI. 
Benndort $ III. 
Benningen S III. 
| Bepolitanus S III. 
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Berbilos S I. 
Berbinos S I. 
Berbulidion S I. 
Bereiaros SI. 
Berekia S III. 
Berekyntia 5 I. 
Berenike 19) SI. 20) SIT. 
Begeviege nÀóxapoc S I. 
Bergae SI. 
Bergaios SI. 
Bergbau S IV. 
Bergzabern S III. 
Berkum SIII. 
Berna S III. 
Beroia 5) S I. 
Berossos 4) SI. 
Bneson 5 y. 
Berry S III. 
Bersima S I. 
Berthouville S IIT. 
Bertrich S III. 
Berufsvereine S IV. 
Berusetis S III. 
Beryllos S I, 
Berysioi SI. 
Bes SIH. 
Besa S HI. 
Besancon S III. 
Besantinos S I. 
Bessin, Le - SIII. 
Besuchis S I. 
Betanabaris S I. 
Bethammaria S I. 
Bethnemra S I. 
Bethsimuth SI. 
Betis S III. 
Bevagna SIII. 
Bevalus SI. 
Beuvray, Mont — SIH. 
Bezabde SI. 
Béziers S III. 
Biannos SI. 
Bias 10) S V. 
Bibracte S NI. 
Bibractis S I. 
Bieus STI. 
Bida 2) S I. 
Bieda S II. 
Bienenzucht S IV. 
Biennos 1) SI. 
Bienus S I. 
Biga SIII. 
Bigentius S III. 
Bigorre, Le - S III. 
Bikos S fII. 
Bile SI. 
Bilieatus S II. 
Billig S III. 
Bimatra S I. 
Bindus S I. 
Bio S III. 
Bion 6), 15) SI. 3a) SIV. 
Bionidas SI. 
Birn Zu sm 
iragillus - 
Biraparach SI. 
Birius od. Birrus SII, 
Birrantus SI. 
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Birresborn $ III. 
Birrus S III. 
Birten S III 
Birytos S I. 
Bıssunus SIH. 
Bitaienoi S1. 
Bitburg S III. 
Bithynia SI, 

Biton 2a) SIV. 
Bitunus SII. 
Bituriges S I. 
Biturix S I. 

ad Bivium SI. 
Bizana SI. 

Blanda 2). 3) S I. 
Blemyer S III 
Blepon SI. 
Blondelia S III. 
Bloson 2) ST. 
Boa SII. 
Boagrios 8 III. 
Boarius campus S$ I. 
Boconiana S IH. 
Bodatius (vicus) S III. 
Bodensee S II. 
Bodus od. Boudus 8 III. 
Bóckingen $ II. 
Boédromia $ I. 
Böhming S II, 
Boerebista 81. 
Boethos 7) [statt III 603] S I. 
Boétos 12) S IH, 
Boiates S III. 
Boidas SIII, 
Boielis $ III. 
Boinops $ I. 
Boiotios S I. 


Boiskos 2), 33) SI. 3) SIIL. 


Bollendort S III. 
Bollus SI. 
Bologesiphora SI. 
Bologna S II. 
Bolon 2) S IV. 
Bolos 3) 8 1. 
Bolsena S IH. 
Bolus SI, 
Bomarzo SIH. 
Bombyle S III. 
Bomos SI. 

bona SII. 
Bonfeld S II. 
Bonn S [I 
Bonoxus SI, 
Boppard $ III. 
Boraden $ III. 
Boratiola $ III. 
Borbythes 8 I. 
Boreoe SI. 
Bordeaux $ III. 
Boreion 4a) S T. 
Boreios S I. 
Borgo San Donnino $ III 
Borillus SI. 2) S IM. 
Borion SI. 
Borissos S I. 

Sp. Borius ST. 
Borsippa 8 I. 
Borza (?) SI. 


Register 


Bosa S I. 

Bosporos S IH. 

Botrum magnum SI. 
Botrys 5) 8T. S III. 
Boubakes S IV. 
Boudillus S III. 

Boudus $ III. 

Bovius 1a) SI. 
Boulogne-sur-Mer 8 III. 
Boupares S IV. 
Bourbon S III. 
Bourbon Lancy STI. 
Bourbonne-les-Bains SIII. 
Bourges S III. 
Bracciano 8 III. 

Braga S IIT. 

Branchos 1) SI. 
Branodunum S III. 
Brasidas 1a) S1. 
Bregenz 6 III. 

Breisach S III. 
Brentopara 5 III. 
Brescello S IIT. 

Brescia SIII. 
Bretzenheim S II. 
Briana (Bria) SI. 
Briancon S III. 
Brianconnet S III. 
Brianeia SI. 

brica od. briga SII. 
Briceius STH. 
Brigantio, Brigantium S III. 
Brindisi $ III. 
Brioratenses (?) SI. 
Brisiacus, -um S III. 
Brit ..., of(ficina) - S III. 
Brithagoras $8 III. 
Britomartis S I. 

briva S II. 

Brivodurum S II, 

Brixia 1) S I. 
Brocomagus $ ili. 
Brohital $ III. 

Bromias SM. 

Bronton S I. 

Brontotas SI. 
Brumath S III. 
Brundisium S4. 
Brutianae, tegulae — S III. 
Bruttianus campus SI. 
Bruttius 4—7), 11) 8I. 10) STII. 
Bruv ... SI. 

Bryalion S I. 
Brysopegadion 5I. 
Bryte m III 929] SI. 
Buana S I. 

Bubalos SI. 

Bubia SI. 
Bucconianae, figlinae - SIIL 
Buccos S I. 

Buch S III. 

Bucion $1. 

Buconiana, officina — S III. 
Buconiea S III, 

Buda $ III. 

Budorai SI. 

Bürgel S III. 

Bukolik 8 I. 
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Bulagoras S IV. 
Bulaios, Bulaia S I. 
Bulis 2) SI. 
Bullensis campus SI. 
BovAoygágos 5 III 
Bumelitaia S III. 
Bunos a) SI. 
Bura 2) SI. 
Burburus S I. 
Burebista SI. 
Buri SI. 

Busentus SI. 
Busipara S III. 
Bussenius S III. 
Bussumarus S I, 
Butrio 8 III. 
Buttos S III. 
Butunti S I. 
Butzbach S II. 
Buxentum SI. 
Buzaion SI. 
Buzyga SI. 
Byriadas SI. SIIL 
Byst SI, 

Burasds S I. 
Bytios S II. 
Byzantion 1), 4) 8 I — S IIT 218. 
Byzes 1a) ST. 


Cabalsi SI. 

Cabeon SI, 

Cabuca SIIL 

Cabuniaeginus SI. 

Caca 2) S I. 

Caeunius S III. 

Cacus S I. 

Cadra S I. 

Cadurei S HI. 

Caecilia Trebulla S V. 

Caeciliana 2) SI, 

Caecilius 10a), 28), 42), 44), Ta 
57), 58a), 65), 69ff.), 86), 94), 
99), 104), 112), 117), 128a) S T. 
1a), 45), 72), 73), 76), 82—85), 
91), 94), 96), 99), 101), 124a), 
186), 187) S III. 

Caecina 2ff) S III. 20), 23) S T. 

Caelestis S I. 

Caelinae, figlinae — S III, 

Caelius 4a), 18), 35) SI, 6), 17), 
85) S TII. 

Caementarius SI. 

Caepias SI. 

Caepioniana, 

Caesarea 1} ST. 

Caesennius 4), 10), 14a) S T. 

Caesius 3a), 30a) SI. 

Caiva dea S III. 

Calaegia S III. 

Calbium S HI. 

Caldis SL 

M. Calenius SII. 

Caleti ST. 

Caletius S III. 

Caliaeus SIII, 

Q. M. Caliadis S III. 


praedia — S YII 
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Calidius 4), 6a) S IIT. 

Callicome SI 

Callistratus SIH. 

Calones 2) SI. 

Calpurnianus 2) ST. 

Calpurnius 20), 21), 25), 28), 29), 
50a), 53a), 69), 70), 73), 74), 
82), 88), 90), 93), 99), 131a) SI. 
Sch 25), vlt sik 11), 

, 48a), , , 93), 96), 
98) S m » 99 


L. Calventius ... SI. 
Calvisius 8a), 9) SI. 13) S TIT. 
Calus SI. 

Calvus S III. 

Camarum SI. 

Cambissis SI. 

Cambo STII. 

Camia SI. 

Camilianae, figlinae — S IIT. 
Caminus S III. 

Camloriga $ III. 
Camogenis SI, 

Campanius 1) SI. 
Campanus S III. 

Campi Cauchi SI. 
Camulatus 1) SI. 2) S TII. 
Camulodunum S TII. 
Camulus S MI. 

Canas SI. 

Candidus 1) SI. 
Caninianae, fglinae — STII. 


. Caninius 3—5), 9) SI. a), 4) 


SIL 

Canius a) SI. 

Cannaba SI. 

Cannicus S IIT. 

Canobus $ III. 

Canrueatus 5 III. 

Cantaber S III. 

ad Cantunas novas S III. 

Cantus S III. 

Canuleius 1a) SI. 

Canus 3), 5) SI 

Caparenses S I. 

Capersane statt III 1504] ST. 

Caphrena SI. 

Capienacus oder Capionacus 
sm 


Capito 5a) S I. 
Capitolinus 2) SI. 
Capitolinus SII. 
Capitolium 3) S III. 
Caprasius SIIL 
Capreolus 4) SI. 
Caprius S III. 
Capussa SI. 
Carantinus 6$ III. 
Carantius S III. 
Caranto S III. 
Caranus oder Carantus 8$ III. 
Caranusca S III. 
Caratacus SII. 
Carbantorate SI 
Carbestrio SI. 
Carbinisacron SI. 
Carcerarius SI. 
Carcha SI. 


Register 


Carema SI. 
Carinus 1) ST. 
Carisius SIIL 
Carisso S III. 
Caristanius 1) SI. 


Carminius 5), 6a) SI. 9) STIL 


Carnon SI 
Caromarus S III. 
Carrinas 7) SI. 
Carrodunum 2) S III. 
Carsagis S I. 
Cartoriana, tegula — S III. 
Caruces S III. 
Carventanus ST. 
Carvilius 9) S T. 
Cascellius 1) S III. 
Casillus S III. 
Casilo S I. 

Casius S III. 
Cassianum S I. 
Cassiolus S III. 


Cassius 21a), 24a), 25), 277), 28), 
29a), 49), 59a). 59), 72), 82a), 


84a), 87), 92a), 9b) SI. 


20). 65), 70), 85), 87), 91a) 
S mt 


Cassutus S III, 
Castabola SI. 
Castillum SI. 


Castra, Castrum 32a), 43a) SI. 


Castricianae. fiqlinae — S III. 
Castrieius 6) SIT. 9) SI. 
Castrillum SI. 

Castrinius SI. 

Castus 3a), 4) ST. 5), 6) S IIT. 
Casus ST, 

Catabana S I. 

Cataraeta S III. 

Catellius 1a) SI. 

Catilius 3), 4) SI. 

Catius 6), 10a) SI. 8), 9) S III. 
Cato ST. 

Catullus S III. 
Caturniaeus, vicus — SIII. 
Catus S III. 

Catussa S III. 

Catussus S III. 

Caularis S I. 

Cazaci SI. 

Cebeius Yllieus S III. 
Cefalio S III, 

Ceionius 6) SI. 

Celadus SIT. 

Celeia SI. 

Celer 1a). 9) SI. 15) SIIL 
Celeros S I. 

Celsinus 9) S III. 

Celsus 25), 26) SIII. 18a) S V. 
Celtillus S III. 

Cenno S IM. 

Cenomydroma SI. 
Censorinus 9), 10) S IIL 
Centurion(iea), praedia — S III. 
Cepariae S III. 

Ceraria $ III. 

Cereina S8 III, SIV. 

Cerdo S III. 
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Cerium S I. 
Cerm., figlinae — S HI. 
Cervesarius 5 III. 
Cervonius 1a) S I. 
Cestius 2) S III. 8), 14), 18) ST. 
C.stilius 2) ST. 
Cestius 8), 14), 18) ST, 2) STIL, 
Cettus S III. 
Chabora SI. 
Chaireas Ša) S IV. 
Chairekla S I. 
Chairemon 2a) S V. 
Chairephon SI. 
Cheirisophos la) S V. 
Chairolas S I. 
Chaiton SI. 
Chaitos 2) S T. 
Chala SI. 
Chaladrioi S III. 
Chalsion STII. 
Chalasar S I. 
Chalkis 13) ST. 
Chalkitis 4) SI. 
Chalkostamnon ST. 
Chalonitis SI. 
Chalybon SI. 
Chalybonitis S I. 
Xapaibixaotje S IV. 
Chambritrasos ST. 
Cham(m)anene $T. 
Chamyne SI. 
Chanaranges SI. 
Charadros 8) S III, 
Xapaxrvijoss S IV 1188. 
Charax 1—16), 16a) ST. 
Charaxos 2) SIII. 
Charcha 1), 2) SI. 
Charenika 5 IIT. 
Charikle 4a) SIIL SIV. 
Charimortos SI. 
Charinos 1) SI. 6a) S III. 
Charinostos S III. 
Charixenos 2), 8) S TIL. 4) [statt 
III 2172], 5, 6) SI. 
Charmande S Í. 
Charmidas 2) SI. 
Charmion 2) S IM. 
Charmolas S IIT. 
Charmylos 2) S I. 
Charon bai SIN. 
Charopinos S III. 
Charops 11), 12) ST. 
Charos SIF. 
Charra SI. 
Charta SI. 
Chartas 2) SIV. 
Chartodras S III. 
Chaskauge SI. 
Châtelet, Le — S IIT. 
Chazoi SI. 
Chedrolioi SI. 
Cheimaros S IV. 
Cheimon SI. 
Xewibonóc ya» ST. 
Xeol; ST. 
Cheirisophos 1a) S V. 
Xspiorýs BIV. 


Cerialis, pagus — 12), 18) S III. | Cheirogastores S T. 
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Chelidon 2—4) S III. 
XsAidóvevog S III. 


Register 


Cisippades S I. 
Cispius 2a) S III. 


Chelkias $ III. ; Cisson SI. 
Chellon $ I. Cissus S I. 
Chelone 2) SI. Citiergesetz S III. 
ré Xípoeoc qpoopior S T. Civitas SI. 
Chersaias SII. Clarius SI. 
Zeootpınnos S IV. Clartius SI. 


Chersis 4) S III. 
Chilon 5) S III. 
Chindaioi SI. 
Chiomara S I. 


Classieus 1a) SI. 

Clavariatis SI. 

Claudiana, tegula — S TII. 
Claudius 31a), 38), 39a), 71), 72), 


Chiriphe SI. 87), 93), 100a), 102a), 105), 

Chiron 1a) S I. 137), Vie 141), 149), 150a), 

Chiton SIV. 154),164), 179), 213), 218), SE 

Xor SI. 246), 265), 272), 272a), 288a 

Xıovoyés (sc. oxápior, norýgrov)! 296), 297), 299), 'e10) 9/2) S94. 
ER? 347), 348), 350), 3758), 376), 

XJaivo ST. 893), 399a). 400), #10, 421a), 

Xlauös SI. 429), 451), 452) SI. 

Xiavis S]. 20a), 30), 63), 98), 122), 225), 

Chloros SI. 251) oder 252), 295), 298), 

Chlydai ST. 881) S III. 

Choara SI. 

Choliatai ST, Clavicularius SI 

Cholimna SI. Clemens 10) S III. 


Cholmadara S T, 
XKoparersueinens S IV. 
Chondria SI 
Chondrochyte $T, 
Ch(on?)neia S IV, 
Choregis S IV. 
Choregos 2) SI. 


Cleppius S III. l 
Cletabion SI. 
Cletabis SI. 
Clipeocentrus SI. 
Clodius 10a), 12), 17a), 20), 36), 
428) SI. 
3a), 9), 47), 85a) S TII. 


Chorochoad ST. Clonius S I. 

Chremas SI, Cluentius 1) SIH. 
XZonuariorns S IV. Clunia’ STIE 

Chrestos 7) SI. Cluvius 3), 10a), 14) S III. 


Christophoros SI. STI. 
Chronica Italica S I. 
Chronos 2) SI. 

Chryseis 5) SI. 
Chrysermos 4) S I. 
Chryseros 3a) S III. 


Cobledulitavus S I. 
Cobnertus S III. 
Gogeeius la), 3), 6a), 12), 19a) 


Cocillus S TII. 
Coeisius S III. 


Chrysias S Cocus S III. 
Chrysippos "al m, 14a), 14b), | Codrus a) ST. 
15), 16 SI. 10a) S Coelius 8), 9), 12), 31a) SL, 

Chrysis 5) sum 6), 12) SIH. 

Xpvaovps S 1V. Cognomen S I. 
Chthonopatra S III. Coira SI. 

Chudukka SI. Coins SIT. 

Chumana S I. Colehion SI. 

Chumbane SI. Colchis SI. 


Chytra S II. | Coloniae S III. 
Chytrieioi ST. Colubrarius mons $ III. 
Chytrogaulos $ III. | Comboiomarus S I. 
Ciamilus $ III. Comenses SI. 

Cibisus S TIL Comicato S II. 


Ciearus S III, Cominius 10) S IIT. 
Cilnius 4) SI. Comisillus SIIL. 

Cineius S III. |i Comitialis S III. 

Cinges S III. Comum SI. 


Cinma 8) S I. 9) S III. 
Cinnamus 1) S HI. 

Cinniana, tegula - 
Cintugnatus S II. 


i Conatius S III. 
Concordius 3) S III. 
Conpasin SI. 
Constans 8) STIL: 


8 HI. 


Cintusmus S II. Contouea S II, 
Ciriuna S III. Cooeus S HI. | 
Ciruea S III. Couvivium SI 
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Copo SI 


| Corcoras S II. 


Coria 2) SI. 

Corioeo SI. 

Cor:opis S I. 

Corma S I. 

Cornan SI. 

Corne SI. 

Cornelianus 7) SI. 

Sanctus Cornelius SI. 

Cornelius 10a), 10b), 40, 69). 
82), 99), 103) 108) 110a), 
135) 136), 141), 148), 146), 
198), 210), 218), 238), ana), 
279), 290), 295), 296), 8 29), 
334), 335), 337), 350), 351). 
3768.) SL 
8) 8a). 16), 22a), 33), 42a), 
105), 141), 177), 186), 198), 
202), 202a), 203), 208), 209), 
219), 317ff.. 885—838), 347), 
351), 854), 373), 385), 407) S III. 
871a) S V. 


41a), 82) S V. 139) III 2908, | Cornificius 5) STIL. 7) SI. 


Cornutus 6) S IIT. 


! Cosaba SI. 


Coseonius 8), 9) S TII. 
Cosius S III, 

Cossinius 5) SI. 
Cossion SI. 
Cossutianus 1) SI. 
Cossutius 3a) S IIT. 
Costillus S III. 

Costio S IIT. 

Cottalus S III. 

Cotto S III. 

Cotulo S III. 

Cotus 1) S III. 
Cr...off(icina) S IIT. 
Craeuna S III. 
Crassicius 1a), 3—6) S II. 
Cremera SIII. 

Cremona STII. 

Crescens 8) S I. 8a), 8b) S III. 
Cresceonius S III, 
Crestio SIII. 

a creta SIII. 

Crieiro SH. 

Crispinus 7a), 16a) S 1T. 
Crispus 7a). 7b) S I. 10) STIL. 
Crissio S III 

Cristinus SIII. 
Critonius a) S II. 
Crummus SI. 
Crutisiones S III. 
Cuavus (?) SI. 

Cubi SI. 

Culleolus 8 I. 

Cunissa S MT. 

Cupa, Cuparius S III. 
Cupitus $ III. 
Curiunnus $ III. 

Curius 3), 8) SIH. 
Curmillus SII, 
Currodrepanus SI, 
Curtianae, fig(linae) — S III. 
Curtius 7) 28), 26) STII. 
; Curubis S 
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Cuseni SI. 

Cusiacus, Cussiaeus S II. 
Cusius SIIL 

L. Custidius SI. 

Cyrituca SL 


Dabana 1) SI, 
Dabatopeios S III. 
Dabausa S I. 
Dabithae SI. 
Daeeius SII. 
Daeeus, Daecius S IIT. 
Dachareni SI. 
Dacia IV 2872. 
Dacicus 8 I. 
Dagala SI. 
Dagodubnus 5 TIT, 
Dagomarus S III 
Dahel SI. 

Daiara ST. 

Daidalos 6) ST. 
Daimon STII. 
Daïpylos SII. 
Daitis SI. 

Dalana SI. 
Dalatarba SIN. 
SW, sm. 


SIE masea E 

Damaios a) SI. 

Damalis STII. 

Damaratos 2) SIV. 

Damasalkida S III. 

Damasandra SIV. 

Damasias 1), 3) S f. 

Damasippe 2) S III. 

Damasippos 8a) SI. 

Damaskos 3) SI. 

Damatrios 2a) SI. 

Damea ST. 

Dameas 3a) STNI. 

Daminus SIJI. 

Damis 2a) SI. 

Damnippos STI. 

Damochares 2) SI. 

Damokleidas 2a) S III. 

Damokles 6a) S I. 6b) S TII. 

Damokrates 2), 2a), 2b) S T. 

Damokrita SIV. 

Damokritos 1a) SI. 

Damon 8), 8a), 8b}. 9), 15a) SI. 
1a), 2a), 17) SII. 15a) SIV. 

Damonax S III. 

Damonikos S III. 

Damonus SII. 

Damosthenes 5) SI. 

Damoteles 5) SI. 6) SI. 

Damotinos 2) SI. 3) S III. 

Damoxenos 1), 1a), 1b), 2a) ST. 
2b) S TIT 

Danaë 5) S 1. 

Danais a) SI. 

Danas SI. 

Dandes ST, 

Danipasos SI. 

Dankasmene SI. 





Register 


Danomarus SIIL 
os S I. 
Daorsoi S I. 
Daphne 5a), 5b) SI. 
Daphnephoria SI, 
Daphnion SI. 
Aapvosöts SI, 
Daphnus SII. 1) SIV. 
Dareios a) SI. 
Dario S III. 
Darra SIN. 
Dassenus S III. 
Daulios SIV. 
Daunion 1) S TII. 
Daurises S III. 
Debre SHIL 
Decanus 3) SI. 
Deeius 7) SIH. 
Deemanus 1) S IIT. 
Decminus S II. 
Deemus SIIL 
Decuminus S TI. 
Deidameia 6) SI. 
Aciypacoápgrgs S IV 
Asıynaroxarayayds S IV. 
Deimos SI. 
Deinicha SI. 
Deinokrates Ba) SIV. 
Deinon 7a), 7b) SI. 
Deiotaros 1), 2), 4), 5) SIH. 
DPekaineos S III. 
Dektadas SI. 
Delme SIII. 
Delos 1a) SIN. 
Delphoi (Topographie) SIV 
1189. 
Demarstoe Sei SI. 
Demarchos 5a) S IIT, 6) SIV. 
Demeas 1), 3) SI. 
Demeter S IJI. 
Demetria 1) SI. 
Demetrianus 1a) S III. 
Demetrias 1) SIIL 1a) SI. 
Demetrios 32a—d), 33), 88—40), 
44a), 84a), 130) SI. 
22a). 89). 124), 125a), 126a), 
127a) S IIT. 
48a) SIV. 122a) S V. 
Demo 2a) 8 III. 6) 5I. 
Demochares 1), 2) SI. 8) SI. 
Demodes SII. 
Demodike 6) S1. 
Demodokos 6a) SI. 8) SIT. 
Demokrates 10a) SIV. 14) SIIT. 
Demokratia ST. 
Demokritos S IV. 3a) S IIT. 
Demoleon 7) SIH. 
Demonax 4) SIN. 
Demonikos 2a) SIV. 
Demophon 10) S IV. 
Demosiates SIII. 
Demosion SII. 
Demosthenes 1a), 3a) SIII. 3a) 


Demostratos 15) S IMT, 
Denizos S III. 

Dento 1) SHI. 
Denuntiatio S IV, 
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Deras SII. 
Derbera SIII. 
Derdas 4) SIV. 
Derdenis SIH. 
Dertallos S III. 
Asaondıns S II. 
Detalla SII. 
Deuterius S TH. 
Dexandros SIY. 
Dexitheos 2) 8 III. 
Dexius 3) S III. 
Dexter SII. 
Diacos SIII. 
Aiaðgouý S TII. 
Diakonia SIII. 
Auaxoosdngwros S IJI. 
Diakrier $ III. S IV. 
Dianius, pagus — 5 III. 
Dieator SI. 
Didas 2) SIV. 
Didius 16a) SV. 
Didymmon SII. 
Diedenhofen S III. 
Piiesure SIII. 
Dikaiarchos 1a) SIH. 
Dikaios 3) S TII. 
Dikaiosyne 4) S III. 
Dimissos SIIT. 
Dimon SV. 
Din ion S III. 
ocletianopolis 4) SIMI. 
Diodoros 19a), 19b) S IV. 40a) 
Diogenes 22a) SIII. 47a), 47b) 


Diognis SIV, 
Diokleidas SIV. 
Diokles 34a) S IV. 
Diomedes 17) SIIT. 
Diomedon 5) SIV. 
Dion SIV. 
Dionysikles 2) S MI. 
Dionysios 149}, 161a) STI. 
37a), 69a), Wa), 9b) SIV. 
Dionysodoros 24) SHMI. 
Diopeithes 1 0a), 11) ,11), 12),13) S ITI. 
Diophanes 1) 
Diophantes 8IV. 
Diopbantos 9a) S IV. 
Dioploi S IT. 
Aiégvxtoc, ó 1) 2) 5 V. 
Dios 13) SII. 
Dioscuren S III, 
Dioskurides 14a) S V. 
Diospolis 11) S III. 
Diospolis 11) S III. 
Diotimos 24) S III. 
Dioxenos SIV. 
Diphilos 7a) S III. 
Dipolieia 5 III. 
Disetus S IIT, 
Disoteria SIV. 
Ditaleo SIIT. 
AiDvodufiios S TIL 
Diverus S III. 
Divieatus 1) SIT. 
Divieus S III. 


| Divixtus 1) SIII. 
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Dixtus S III. 

Doceius S IIT, 

Docilis S III, 

Dodoparos S III. 

Doeecus $ III. 

Aoyparoypdqoot S TII. 

Dolium S III. 

Doloaspis S IV. 

Domänen SIV. 

Domis S IMI. 

Domitianae, fglina - SII. 

Domitianus 11) S IIT, 

Domitius, pagus — S III, 

Domitius 5a), 11), 20), 29) Nero, 
43), 50) Corbulo, 89a) 8 III. 

Domitus S III. 

Domnos S III. 

Donatus 11), 12) S IIT, 

Donax 1a) SI. 

Donicatus SII. 

Donnaueus $ III. 

Donon S MI. 

Dordas $ III. 

. Dorieha S III. 

Doris 4a) SIII. 

Dorotheos 10a) S IV. 15a), 21) 
STI. 

Dostoneis S V. 

Doxares SIV. 

Drabos STIL. 

Drakon 12a) S JV. 18) S TIT. 

Drakontios SIV. 

Draponus S HI. 

Drappus 1) SIIN. 

Drasdea SII. 

Dreiheiligen SII. 

Drogen SV. 

Drombus S II. 

Drongilon SIII. 

Drusus 5) SIH. 

Dryvpetis S II. 

Dubitatus S II. 

Dumopireti S V. 

Dunius S II. 

Dunon $ TII, 

Dura 2) SV. 

Durnium $ III. 

Duros, duron S III. 

Durotelis SIH. 

Durueu(s) S III. 

Dyseris 


Eboreus pagus S III. 
Ebreis SIIL 
Eburus $ III. 
Echanoreis S III. 
Echekrateia S III. 
Echekrates SIII. 
Echekratidas S III. 
Echekratides 1a) BIN. 
Echemnas SI. 
Exivos S III. 
Ecua... SIMI. 
Ecubisma IX 3531. 
Edeatros SII. 
Egirca SIT. 


Register 


Egnatius 7a), 9) STIL. 
agus S TII. 
Eionrvdeyaı STIL. 
Eionrinoi ävöges SIH. 
Eirenis S III. 
Eienvopdlaxes SIU. 
Elooyaysis SIN. 
Eloayayıoy S II. 
Eisdikaia 5 III. 
ElonAóavov S III. 
Elaódiov S III. 
Eitrizene 8 III. 
Exzxinoto SIU. 
Elaptonios SIV. 
Elariacus, -um S II. 
Eleasibos SIM. 
Elenius oder Helenius S III. 
Elis 4a) SII. 
Elius oder Helius 8I. 
Elpinike 1a) S II. 
Eluissa SII. 
Embolos 3—6) S IV. 
Fmeia SIII. 
Empedotimos SIV. 
Empusa S III. 
"Eustvgoudvreis S III. 
"zeg BIN. 
Ennius SII. 
Entasis SIV. 
Entimos 1a) SIV. 
Entribae SIII. 
Enylos S IV. 
Epagathiane 8 III. 
Epaphroditos $ III. 
Eparmostos S III. 
Eyedoos 2) S III. 
Epicharmos 3), 4) STIL 
Eriyvos S TIT. 
Esudajaopyós S TII. 
Epidiana (tegula) S MI. 
Emyrópoves S III. 
Epigonos 8), 9), 10) SITI. 
Epikados SIIL 
Epikles 4a) SIT. 
"Eníxigoig S III. 
Epikrates 1a), 3) S IL 
Epimenes 1a) S III 3) S IV. 
Epiphanes SIY. 
Foiphanie SIV. 
’Erıorarns sioyyns S II. 
Episthenes 3) SIV. 
Epistolographie SV. 
Epistula S III. 
*Eni rfjg dioixhasœws teraypé- 
vog S III. 
"Bai ër gipërage 5 III. 
’Eni zöv ngooddor I. 
Epode S IV. 
Epona SIII (vgl. III 1305). 
Eporedorix S III. 
Epillius S III. 
Eppius 2), 3a) STI. 
Epyaxa S V. 
Equa ... S IL 
Erasippos 3) S III, 
Erasistratos 1) S III. 
Erdbebenforschun 
"EgxuuoqóAaxsc S Ill. 


SIV. 
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Eretria SIV. 

Erge S MI. 

Erginos 2a) SIV. 
Ergissenoi S III. 
Ergophilos 3) S III. 
Ergoteles 3a) SIV. 
Erigus SII. 

Eros 13) S III. 
Erotylos SIV. 
Errimus $ III. 
Erucius 2) STII. 
Eseusius 5 III. 
Esopis S III. 
Esquilina S III. 
Essener SIV. 
Esuaterius SIII. 
Eteokles 4) S IIT. 
Etevandros S III. 
Ethologos SIIL 
Etleva S II. 

Ettritos S IIL 

Etuta S III. 
Euandros 4a) S IV. 
Euantheia 5 III. 
Euanthes 1d) STIL 
Evaunum SIII — IX 2624. 
Eubios 4a) S III. 
Euboia (Geschichte) S IV. 
Eubulides 10) S III. 
Eubulos 13a) SIII. 
Euchandridas S III. 
Eueharidas 3) S III. 
Eucharides S III. 
Eudalagines VI 2877, 
Eudamidas SIH. 
Eudemos S III. 
Eudikos 1a) 8 IM. 
Euelthon 1) S M. 
Eönviov S II. 
Eventus, Bonus. S III. 
Euetes 5. 
Eugnostos S IV. 
Euhodia $ IIT. 
Euippos 8 III. 
Eukleides 8) S V. 
Eukles 16a) SIV. 
Euktemon $ III. 
Euktos 2) SIV. 
Eulaios ) SIV. 
EbAápiog S TII. 
Eulamo SIII. 
Eumaios 8) SIII. 
Eumedes 7a) SIV 
Eumelides SIII. 
Eumelos S ITI. 
Eumenia SV. 
Eunikos 22) 5) SIT. 
Ebvoódac S III. 
Eunomos 5a) SII. 
Eunuchen S M. 
Euormos $ III. 
Eupalion S III. 
Euphantos 2) S HI. 8) VI 2877. 
Euphorbos 1a) S IV. 
Euphranor 2a) SIM. 3a), 4a) 


Euphrosynos 2) S IIT. 
Eupolemos 6) 8 III. 8a) VI 2878. 
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Eupolis 2a) SIV. 
Euripos, Euripus S TII 
Euritus S IIl. 
Europe S III. 
Eurydike 20) S III. 
Eurykles 1a) S III. 
Eurylochos 5a), 10) S IV 
Eurymachos 11) SIV. 
Eurypylos 17) SIV. 
Eurysthenes 5) S IV. 
Eusebios 30a) S V. 
Eustadio S II. 
Eusthenes SV. 
Eutelidas 3) SIV. 
Euterpe 1a) SIV. 
Euthyaios S III. 
Euthykles 3a) S TIT. 
Euthykrates 5a) SIV. 
Euthymos S III. 
Euthynteria D 2) SIV. 
Euthynus 1) STIL 
Eutyches 7a) S V. 
Eutychides 2), 4) S III. 
Eutychos 1) SIV. 
Euxenippos 4) S IV. 
Exagium SIII. 
Einyyrına S IV. 
"E£ogía, exilium S III. 
Exeingius SIII. 
Exseeratio S IV. 
Exsobnos SIIL 
Extuomne SIII. 


Fabia SIH. 

Fabianae, figlinae - SII. 

Fabius 17), Ma), 53), 108) 109), 
111), 112), 114), 116) STIL 
83a) SV. 

Färbung SMI. 

Faesonia. Faesonius S III. 

Falerna SIII. 

Falinates S III. 

Falkenvógel S IIT, 

Fallgatter 8$ IIT, 

Fannius 1), 7) SII. 

Faorinae, figlinae — 3 III. 

Faß SIH. 

Fato S III. 

Faventinus S III. 

Faveria STI. 

Favi(ana), officina — SII. 

Faunianae, figlinae — S TII. 

Favorianae, figlinae — S III. 

Faurianae, fglinae — S TII. 

Faustinianus ager S1II. 

Faustus 24 S III. 

Favvo SMI, 

Felicio 5). 6) S III. 

Felix 26—38) S III. 

Felsendenkmáler S III (vgl. TII 
1805). 

Festus 20) S TIT. 

Fibel S III. 

Fictiliarius — figulus S ITI. 

Fidelis $) S HT. 

Fifieulanus 8 III. 


Register 


Fines 3a), 3b), 5), 12a), 14a), 
18), 23), 28—30) S IIT. 

Finitus S$ M. 

Firmanus SIH. 

Firmii, Hilarus et Hylas SMI. 

Firminus 7) SII. 

Firmo S IIT. 

Firmus 12) S III. 

Fischereigewerbe SIV. 

Flavianus 21) S II. 

Flavius 216a) STII. 

ad Flexum 8) S IIT. 

Floreius pagus S III. 

Florentinus 18) S III. 

Floriaeus, -um S III. 

Florianus 9) S III. 

Floridus 1) S IIT. 

Florus 11) S IIT. 

Foetus S III. 

Fonteius 7a), 9), 20), 302) S III. 

Porlensis]. S III. 

Foreti(i) 5 IIT. 

Formosus S III. 

C. Fornasidius S II. 

Fortunatus 11) SIN. 

Forum Claudii $S II. 

Forum Licini 1), 8) S V. 

Forum Romanum SIII. S IV. 

Fragmentum Bobiense SMI. 

Fremdenrecht SIV. 

Frentum SII. 

Frontiniana (offieina) SIIL 

Frontinus 7) SIT. 

Fronto 15) S IIT. 

Fstaniensis (?) S III. 

Fulvianae, figlinae — SIT. 

Funus publicum SMI. 

Furianae, figlinae - SIH. 

Furius 44), 60) S IN. 

Fuscus 7a) SMI. 

Futratus SII. 





































Gabala 5) S TIT 

Gabbara S III. 

Gabiatus S III. 

Gabinius 7), 11), 14a), 21—23) 
SII. 


Gablea S III. 

Gabrus 1) SHI. 

Gaia 4) 8 MI. 

Gaios SHI. 

Gaius 8a). 8b) STH. 
Gala STI. 

Galba SII. 
Galbanum VII 2863 
Galeria 3) 8 III. 
Galerius S IIT, 
Galliana praedia $ IIT. 
Gallieanus 8) S III. 
Gallicus 4) S III. 
Gallos 8) S III. 

Gallus 10a) 15) SIII. 
Gamus 1) SIH. 
Gangra 1) S TII. 
Ganiecius S III. 
Ganicos 1) S III. 
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Gantunae $ NI. 
Ganymedes S MI. 
Taodixa: S III. 
Gargonius 4) SID. 
Gargoris 5 III. 

Garizin S TII. 
Taorgösıns, 6 SM. 
Gaudentius 11) SV. 
Gaudiacus SI. 
Gaudiosus SIH. 
Gaudotos SIII. 

Gavius 2), 8a), 13a) S IIT. 
Gaulites SIV. 

Gaulos SUL 

Gauros SIIL 

Gaza 4) S IIT. 

Gebal 2) SII. 

Gebalene SMI. 
Geheimschrift SIV. 
Geizagera SIII. 

Gellius 6), 16), 162), 17) STIL. 
Gelupara SH. 

Gemella S II. 

Gemellus 10) S TII. 
Gemenus SIH. 
Geminius 3), 20a) S II. 
Geminus 2). 8) S MI. 
Geneleos SV. 

Genialis 3) SIIL 
Genianae, figlinae — S III. 
Genitor 8 III. 

Gentinos S III. 
Geographie SIV (vgl. S. 1439). 
Geophanion 8 III. 
Georgios Lapakenos VII 9865. 
Geranthrai SIIL 
Geraria S III. 
Gerenthrai 8 III. 

Gergis 8) SIV. 
Gergithios 2) SIV. 
Germani S III. 
Germania S III. 
Germ(anicae?), figlinae — sm. 
Germanicum STITI. 
Germanikeia SIV. 
Germanus 7). 7a), 7b) STII. 
Germatza SIII. 
Germenne $ III. 
Germetitha $ III. 
Geronteion STH. 
Geronthrai SII, 544. 
Gerostratos 2) SIV. 
Gesatus S III. 
Geschlechter VII 2876. 
Gestistyrum S III. 
Getas S III. 

Getrinas STI. 
Getristaus 8 III. 
Gewichte S ITI. 
Giamillus SIII. 
Giamilus 8 III. 

Giamos S III. 

Gifte S V. 

Giganten H IL 
Gigantens&ulen SIV. 
Gilaios S III. 

Gildoba SIE. 

Gillos SIV. 
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Gimandrion provincia S III. 
Gimandros flumen SIII. 
Ginula SIIL 
Giroverkehr SIV, 
Gitanai S III. 
Giz SII. 
Gladiatores SIT. 
Gladilla SIII. Habis S III. 
Glaphyrus SII. Habron 1a) SIV. 1a), 1b), 5) 
Glauganikai S IIT. S TII. 
Glauketas SIV. Hadaia SIV. 
Glaukias ía) SIV. 8), 12) S III. | Hades S III. 
Glaukippos 2), 2a), 3) SIV. 6) | Hadra VII 2878. 
sm. Hadrianeia 2) S III. 
Glaukon 1) SIV. Hadrianis 2) S III. 
Glaukos 1a), 34a), 41) SIT. Haemasi VII 2878. 
Glaukothea S III. Haemona VIII 1305, 


Register 
| P'ugoudvvesg S TII. 


Gyron SIV. 
Gyttios (?) S IIT, 


Habilis 2) S III. 


Glisma SIITI. Hagias 2) SIH, 
Glitius SI, Hagnon SI. 
Glykera 2—4) S III. Aipnov S IH 


Glykerion STIH, Haisto oder Aisto SIII. 
Glykon 1a), 2a), 5) S IIT. 6) S V. | Haldagetes VII 2878. 


Glyptus S III. Alla SI. 

Gnatus SII. Halicaniburgus VII 2878. 
Iyopavadöyos S III. Halicanum VII 2878. 
Troun SID. Halius SII. 


Halmyris VII 2878. 
Halmyris laeus VII 2879, 
Halonnesos 1), 2) S III. 


Tode 2), 5), 6}, 7) SII. 
Gnosidikos SIII. 
Tvæœorýo S TII. 


Gobares SIV. Halos 2a), 3) S IH. 
Goloé S III. Haltern $ IIT. 
Gondrae SIH. Halus VII 2879. 
Goneis SIII. Hammeum VII 2880. 
Goneus S V, Hamster SIM. 


Hanhavaldus SIIL 

Harioli S III. 

Hariulfus S III. 

Harmachis VIII 2625. 
Harmata SIII, 
Harmodamos SIH. 

Harpalos 2a). 3a), 7) SIV. 
Harnessos S IIT. 

Harpii und Harris VII 2880. 


M. Gongius 8 III. 
Gongylion STIII. 
Gordiana SII. 
Gordianus SIIT. 
Gorgas VII 2877. 
Gorgatas SIV. 

Gorgias 3a) SIV. 
Gorgion S III. SIV. 
Gorgos SIII. ita) SIV. 


Goti S IIT. Harpokration 11) VII 2880. 
Grabos STII. Harpyia VII 2880. 
Graia SIII. Harpyien VITI 1305. 
Toagun ST. Haterius 3a) S III. 

Grand oder Gran S III, Heba VII 2880. 
Granianus SIII Hebasisthenes SIII. 


Granius 7), 19a), 19b) S TII. 
Graphikos S III. 


Hebryzelmis $ III. 
Heddernheim S DI 


Graphinm SMI. Hedypotis SIH, 
Gras S TII. Hegeloehos SIV. 
Gratus 9) S TIT. Hegemon S HNI. 
Greseitai S III. Hegesandros 2a) S IV. 
Grinario S III. Hegesaretos S IIT, 
Grion SIII. Hegesias 10a) S IV. 
Grophon STII. Hegesinus 2) SIV. 


Grotte der Sibylla zu Erythrai | Hegesippos 1a) SIV. 
SI. Hegias SIV. 

Grumbates VII 2877. Heiligenbronn SI. 

Grumenses, fiolinae — SIT. Heios VIH 1305. 

Grundbücher $ III. Hekataios 1a) SIIL 18), 1b) S IV. 


Gryneia. Grvneion, Gryneon, | Hekate SII. 


Grynoi S III Hektor 10a) SIV. 
Gulussa ST Helena 1), 1a) S III. 
Gygaia SIV. Helenius S III, 428, 
Gyges 5) SIV. Helenos 5a) S IIT. 
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| Helike 4) STI. 

| Heliodoros 6), 13) VIII 1305. 
Helioseiros S III. 
Heliupolis SIV. 
Helius SIII 429. 
Helix S III. 
Hellanikos S 1II. 3a) SIV. 
Hellas SIV. 
Helle S III. 
Heliusii S III. 
Helo SIII. 
Helothales SIV. 
Helvius 15a), 15b) S III. 
THuxdowy. S III, 

Hohia S III. 

Hpióhàiov, ‘'Huiółios S II. 
Hemona [statt VIII 257] VIII 


1305. 

Hephaistion S III. 7) SIV. 

Hephaistodoros SV. 

Hera SIII. 

Heraios S III. 

Herakleidas 5a) S V. 

Herakleides 18), 36a). 61a) S III. 
36a), S IV. 62a) S V. 

Herakleitos 8a), 8b) VIII 1305. 
18) SIIL 6a), 6b), 7), 7a), 
8a), 8b) SIV. 16a) S V. 

Herakleodoros 4) S HI. 

Herakleon 7) S III 

Herakles IHI—XII S III. 2) S IV. 

Herapel 8 III. 

Hereulaneus pagus S III. 

ad Hereulem 8—11) VIII 1306. 

ad Herculem castra VIII 2625. 

Hercules 2) S III. 

Hereuniates 2) VIII 1306. 

Herennius 26a), 34) SI. 

Hermaios 8 III. 

Hermapias S III. 

Hermapion SID. 

Hermes 8 III. 

Hermias 10a) VIII 1306. 11) SITT. 

Herminius 2) SIH. 

Hermion 1) VIII 1307. 

Hermippos 12) SIV. 

Hermochares 5) S IIT, 

Hermogenes 23a) S III. 

Hermokritos 2) S III. 

Hermolaos 5) S III. 

Herodes 7) VIII 2625, 7a) S III. 
7a), 13) VIII 1307. 14-25) 
SI. 19) IX 2513. 

Hoodia 8 IIL 

Herodianoi SII. 

Herodias SII. 

Herodikos STV. 

Herodoros 8a) S IV. 

Herodotos T) SIL 15), 10) VIII 

Heromenes SIV. 

Herophantos 2) SIV. 

Heros 1), 2) SIT. 

"Howog AvÀAcovsírgc SII. 

Herotimos (-us) VIII 1310. 
VIII 2626. 

Herpa ... S MI. 

Herpyllis SV. 
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P. Herotorius S III. 
Hesiodos VIII 2626. 
Hestiaios 7a) S V. 
Hibernalis 8 III 
Hibernia $ III. 
Hiempsal S MI. 
Hiera 10) SIV. 
Hierapolis SIV. 
Bierarchos 8 III. 


Register 

Hybristas 1) IX 2516, 
Hydarnes 1-4) SV. 
Hydrakes SIV. 
Hydrea SI, 
Hydria IX 2516. 
Hydrophoros S IV. 

popsAaE S IV. 
Hygiainon 2) IX 1158. 
Hylaithos IX 2520. 


Hierasimos oder -semos S IIl. | Hylas STII. 4a) SIV. 


Hierastamnai SV. 
Hierokles 1) S IV. 15a) S IIT 
Hieromykes STII. 

Hieron 17a) SIV. 
"Isocvag 5 III. 
Hieronymos Ba) SIV. 
Hieros Kolpos S TI, 
Hilariacus, -um S III. 
Himani S V. 

Himeraios SIV. 

Himerios 1), 4—7) S II. 
Himeros 5) VIII 2627. 
Himilkon 8) S V. 
Hippalus SI. 
"IEnnápyge S IV. 
Hippasini S V. 

Inseiog S IV. 
Hippemolgoi $ III. 
Hippias 4), 9a) SIV. 
Inzınds S IV. 

Hippo Regius VIII 2627. 
Hippodamas 1a) SIV. 
Hippodromios 8 HI. 
Hippokles ta) SIV. 4) S V. 
Hippokrates 16) STI. 23a) S V. 
Hippomachos SIV. 4) S V, 
Hipponikos 8) S IIT. 
Hipponion S IIT, 

Hippos 2), 8a), 3b), 5) S III. 
Hippostratos 8—10) $ III. 
Hippostratos (Soter) IX 2515. 
Hippoteia S III. 

Hippus SV. 

Hirtius 2) S III. 
Hischylos IX 1155. 
Histiaia S IV. 

Histiaios S IV. 
Histopede SIV. 

Hludana SII. 
Hodoidokos $ III. 
Holkias $ IIT. 
Homeristai $ III. 
Homoloios S III. 

Honoratus 14) S III. 
Honoris vicus S III. 
Honorius 6), 7) SII. 
Horatia S III. 
*Opiodeíxrgc S TV. 
Horismos S IV. 
Ooxwmusıns SIV. 
Oppopviaxia S IV. 
Horreum VIII 2628. 
Hostia S V. 

Humanitas S V, 

Hyàne SIV. 

Hyagnis IX 1158. 

Hyaila SIII. 

“Yájuor, tó S V 





| 
| 
i 


Hyle 3) SIV. 

Hylias SIV. 

Hylister IX 2520. 
Hyllis S TII. 
Hymnodoi IX 2520. 
Hypaisa IX 1158. 
Hypana IX 1158. 
*YxacoyoAosusvog S IV. 


Hypaton oder Hypatos IX 1160, 
V. 


Hyperanthes 2) 
Hyperbolos IX 1160. 1) SIV. 
Hypereia IX 1160. 
Ayperesis IX 1160. 

79oérgc S IV. 
Hyperteleaton IX 1161. 
Hyphanteion IX 1162. 
"YxofifíMogpóAaE S IV. 
Hypochalkis IX 1163. 
“Yroĉiorxnzrýs S IV. 
Hypokrites SV. 
Hypometheus SIH. 
"Yxoprnpacoygápos S IV. 
*"Yxoorpárgyos S IV. 
"YxotsAje S IV. 
Hypothebai IX 1168. 
Hypozoma SIV. 
Hypsa, Hypsoi IX 1164, 
Hypsides SIV. 
Hypsikles SIV. 
Hypsion IX 1165. 
Hypsis IX 2522. 

wioras aréior S III. 
Hypsus IX 1165, 
Hyria a) IX 1166. 2) IX 2523. 
Hyrkanos 6) SIV. 
Hyrmine IX 1169. 
Hyrnethion IX 1171. 
Hysiai 1) IX 1171. 
Hystaspes 5) S IV. 
Hythmitae S V. 


Iabadiu S III. 
’Iaßadiov vjoos IX 1175. 
Iaca SHI. 
Jagsthausen S III. 
Jahreszeiten S IIT. 
TJaxgıaorai IX 2523. 
Talysos 1) SIV. 
Iamliku SIV. 
Ianassa IX 1177. 
Ianus S lI. 

Iao SHMI. 

Iapodes S III. 
lapygia S IV. 
Tapteıda IX 2523. 
Taso. Iasos SII. 
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Jason ia), 2b) SIV. 

Iastai IX 1178. 

Iastos IX 1178. 

Iatinon S III. 

Iatrine IX 1179. 

Javols (Javouls) IX 2524, 

laxamatae IX 1179. 

laxartae IX 1180. 

Iaxartes IX 1181. 

Jazyges IX 1181. 

Iberingai oder Ibethingai (-oi 
IX 9504. gai Coi) 

fiw .... ot IX 2524. 

Ibis IX 1191. 

Iboita S III. 

Ibnos 3) IX 2543. 

Icaedi anus) S III. 

Icauna SIIL IX 1191. 

Iehnaia IX 1191. 

Ichtyophagi IX 2524. 

Icositani S III. 

leulisma oder Iculisna IX 2531. 

Idaios IX 1192, 

Iastai IX 1178. 

Idassa S V. 

Idbansa S III. 

Idenheim IX 2582, 

Idera SII. 

Idia (?) S III. 

Idikara IX 119. 

lemerii SIV. 

Iemsal S III. 

Terabriga S III. 

Jersey SITI. 

Iesdan SIII. 

Jesi S III. 

lesso S III. 

IEVRV (ieuru, ievru) S III. 

Jeutz S III. 

Igabrum S TII. 

Igaeditani $ IIT. 

Igel S III. 

Ignatius 3) S III. 

Igonta SIII. 

Ikos SIM. 

Tlareuris S III, 

Ilasarus SIT. 

Ilattia (Illatia) IX 2532, 

Ilbeitenoi IX 2532. 

Idum SIT. 

Diyiov nedior, tó IX 2532. 

Ilercavonia SIII. 

Ilerda S III. 

Tliberri 5 III. 

Iliei S III. 

Ilienses (?) S III. 

Tligga S III. 

Ilioneus 3) SIV. 

Ilipa, Ilipula SII, 

Iliturgi S HI. 

Niturgieola S III. 

Illiberis, Illiberris S III. 

Illiei STIL. 

Hligyris S III. 

Illipa, Ilipula S III. 

Illiturgi S III. 

Illos IX 2532. 

Illurco S IM. 
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Ilyrioi S V. 

loi S TII. 

Ilpa S TII. 

Ilva 2) IX 2541, 

Tluberitani S III. 

Tlueia S III, 

Ilucro(nensis?), mons - S IIT. 

Itugo SIII. 

Ilumber S III. 

Ilunnis STII. 

Ihunum $ III. 

Durbida S III, 

Ilurei S III. 

Ilurco S III. 

Turo 1—4) SIN. 

Ilursenses SII. 

Jul.) SW. 

Imadochi IX 2541. 

Imaginifer SIT, IX 2541. 

Imaon IX 2541. 

Imaos IX 2542, 

Imbros 3) IX 2543, 

Imbrosgebirge IX 2543. 

Imera IX 2543, 

Imityi IX 2543, 

Imola SII. 

Impflingen SIH. 

Ina 2) IX 2543. 

Inapaei IX 2543. 

Inapha SIII. 

Inatos S HI. 

Indesina SIV. 

Indus S III. 

Infibulatio IX 2543. 

Ingelheim $ III. 

Ingenuus SIII, 

Ingirozoglezim, dii — S III. 

Inzweiler S III. 

Inheiden S III, 

Inmatrae S IV, 

Insulae Liburnieae SV, 

Insulae odoriferae $ II. 

Intarabus S TIT, IX 2548, 

Intaranum £ III, 

Interphrurini S V. 

Intibili 1) 2), SIV. 

Io... IX 2548, 

Ioannes 18) (Stobaios) IX 2549. 

Ad Toglandem (nicht: loglandum) 
III. 

Johannes 1a), 1b), 16a—e) S IV. 

Iolaos SIIL 5a) SIV. 

Ionathan IX 2586. 1—3) SIV. 

Ionische Aufstandsmünze STV. 

Jonquières S IIl. 

Iontora S IV. 

Iovantuearus S III, 

Jordanis S IV. 

Joseph 1), 2) SIV. 

Iovetanum SIV. 

Jouey S III. 

Iovia oder Iobia, officina — S III. 

Jouy, Joué SIII. 

Jouy-aux-Arches SII. 

Joyeuse S TI. 

Iphigeneia IX 2588. 

Ipsch SIII. | 

Irasa IX 2622, S IV. 


Register 


Iresia S III. 

Irvaccus vicus IX 2622. 

Isarchos SIV. 

Isarcus S IMI. 

Isbeli IX 2622. 

Isca SIT. 

Ise (Isa) S IIT. 

Isere IX 2622. 

Isidoros 6a), 202) S III. 

Isines SII. 

Isis 1), 2) SIII. 

Ismeni SV. 

Isola Farnese $ III. 

Isonta SIII. 

Issa S V. 

*Iovop S IV. 

Isurgut(ana ?) S III, 

Italia S III. 

*"Ixadwoxixóg vónog S IV. 

Itanes SIV. 

Itone STIT. 

Ivanelius od:r Iuanelius, vicus 
IX 2622. 

Ivanum IX 2622. 

Ivaro oier Ivarus IX 2623. 

Ivau (Dativ) IX 2623. 

Tuaum IX 2623, 

Ivaunum IX 2624, 

Iuavum IX 2624, 

Iuba 4) SIII. 

Jublains IX 2624. 

Judas 1), 2) S IV. 

Judenburg 5 III. 

Judex S V. 

Jülich S MI. 

Iuensianae, figulinae — S IIT, 

Jünkerath (in der Eifel) S III. 

Ad Iuglandem STII. 

Iulius 47a) X 1279. 76a) S V. 

Iunius 21a), 46a), 55a). 75a) SV. 
21a) X 1279. 

Iuppitersäulen SIV. 

Ad Juvense (s. Adiuvense) S II, 


Kaßallagıos S IV. 
aßoöon X 2535. 
Kadioxos, ó S IV. 
Kdáóuov zo?c 8 IV. 
Káðos STV. 
Kaidris oder Caedris X 2535. 
Kairos X 2585, 
Kaiserkult SIV. 
Kakyron X 2585, 
Kalamai SIV. 
Kalanos S V, 2) SIV. 
Kalas 1—3) STV. 
Kalathion SIV. 
Kaladovoa 2), 3) SIV. 
Kalaureia 2) [—1), X 1550]. X 
2535. 3) X 2541. 
Kalauria 2) X 2541, 
KáAavpov ópog X 2541. 
Kalepios 1), 2) SIV. 
Kains Ópóuoc S IV. 
Kalibios SIV. 
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KoAxárroapog X 2541. 
Kalis SIV. 
Kalleas 2) S IV. 
Kallepios S IV. 
Kallia 1), 2) SIV. 
Kalliades 3a) S IV. 
Kalliai 1—3) S8 IV. 
Kallias 14a), 14b), SIV. 29) S V. 
Kallıateıw S IV. 
Kallidamos SIV. 
Kalligeitos SIV. 
Kalligonos SIV. 
Kallikinos SIV. 
Kallikles 62) S V. 
Kallikrates 7a—h) SIV. 
Kallikratidas 1a) SIV. 3) S V. 
Kallikritos 2) SIV. 
Kallimache SIV, 
Kallimachos 3a), 3b) 6) 9) SIV. 
A (Dichter) SV. 
Kallimedon 2a) SIV. 
Kallines S IV. 
Kalliopios 1—5) SIV. 
Kallipolis S IV. 
Kallipos 22) S TV 1481. 
Kallippio 5 IV. 
Kallirhoe 14) S IV, 
Kallisthenes 5) S IV. 
Kallistio SIV, 
Kallistus 1), 2) S IV. 
Kallixeine $1V. 
Kaáol xáyatol S TV, 
Kalokairos SIV. 
Kalykios SIV. 
Kalypso X 2541. 
Kapufatoc 3 V. 
Kambylos SIV. 
Kamenios 1), 2) SIV. 
Kamiris S IV, 
Kamma SIV. 
Kanai SIV. 
Kandasa SIV. 
Kanobus SIV. 
Kantharos 5} S IV. 
Kavoör SIV. 
Kärala X 2542. 
Kaphisias 2) SIV. 
Kanpov oefjua S IV. 
Karanos 2) S IV. 
Karchesion SIV. 
Kapixà uéAy S IV. 
Karkabos 2) STV 1438. 
Karme X 2542. 
Karnabas SIV 1488. 
Karrhotos X 2542. 
Karthasis SIV, 
Karzenos SIV. 
Kaasjea S IV. 
Kassaudreia SIV. 
Kassandros 7a) SIV. 
Kassignatos SIV. 
Kassiope 3) SIV. 
Kassoppe, Kassopia SIV. 


Kassopia und Kassopaioi SIV. 


Kastalios S IV. 
KáorsAMog S IV. 
Kastorion SIV. 
Kastorios S IV. 
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Katanes SIV. 
Kattabier SIV, 
Kauaros SIV. 
Kaukion SIV. 
Keladone 2) SIV. 
Kendas, 6 SV. 
Kephalon SIV, 

os 8a) SIV. 
Kephisodoros 4a) SIV. 
Ker XI 1279. S IV. 
Keras 5) XI 1279. 
Keraton XI 1279. 
Kerax SIV. 
Kerketion 1), 2) SIV. 
Kepnwsös SI 
Kerkinion XI 1279, 
Kerkis 1-5) SIV. 
Kerkops 2) SIV. 
Keorös S IV. 
Killes SIV, 
Kivaußoo SV. 
Kinesias S IV. 
Kithairon 1) SIV. 
Kleades SIV. 
Kleagoras 2) SIV. 
Kleainetos Tak, (bi SIN, 
Kleandros 8) SIV. 
Kleanor SIV, 


Klearchos 6a), 7a), 8a) S IV. 


Klearetos SIV. 
Kleinias J SIV. 
Kleino SIV. 
Kleippides S IV. 
Kleieophos 2) S IV. 
Kleomachos 1a) SIV. 
Kleomedon 2) SIV. 
Kleon 16), 17) SIV. 
Kleopatra 22a) S IV. 
Kleopatris 2) SIV. 


Kleostratos 2a), 7) SIV. 
Kleoxenos 3) SIV, 
Kochome SIV. 

Koös S IV, 


Kowdr SIV I) SV. 
Koinos 6) SIV. 
Koios 2a) SIV. 
Koiranos 8-11) SIV. 
Kolaios S IV. 
Koyassig S IV. 
Komaitho 1—4) S IV. 
Komboiomarus SIV. 
Kombutis SIV. 
Kópy 1) SIV. 
Komedai S N: 

o ene SIV. 
Kompasi B IV. 


Königsverzeichnisse XI 1279. 


Konnakorix SIV. 
Koptites SIV. 
Koptos SIV. 
Korabos SIV. 
Korinthos SIV. 
Kornutos SV 995. 
Korobios SIV. 
Korrabon SIV. 
Korrabos SIV. 
Korragos SIV. 
Korragys SIV. 


Register 
Korrantadas SV. 
Korratas SIV. 
Korrhas on BET 'SIV 

o op . 
Korrhaios S wo 
Korydallos 4) SIV. 
Korylas SIV. 

Kos 8) SIV. 
Kosinges SIV. 

Kostos S IV. 

Kothon 2) SIV. 
Kotinna SIV. 
Korrasis S IV. 
Kotylaion SIV. 
Kodßßaros S V 1005. 
Kratennas SIV. 
Krateros 1a) SIV. 
Kratesikleia 2) SIV. 
Kratesippidas SIV. 
Kratine SV. 
Kratinos 9 SIV. 
Kraugis S IV 
Krenides S V. 

Kreon 2), 2a—e) STV. 
Kretheus SIV. 
Kriegskunst (römische) S IV. 
Krios 9) STY. 

Krisa 1), 2) SIV. 
Koswaios xóArzoc, ó 1), 9) S IV. 
Kritias 6) S 1V. 
Kritodemos 1), 2) SIV. 
Kritolaidas SIV. 
Kroisos SV. 
Ktesiphon 5) SIV. 
Kultbild S V. 
Kultschriftsteller STV. 
Kuß SV, 

Kybernis S1V. 
Kybistra SIV. 

Kydes 3) S IV. 

Kydias 2a) S IV. 
Kydna SIV. 

Kydnos SIV, 

Kydon 8) SIV. 
Kydrara SIV. 
Kyinda S IV. 
Kykladion S IV. 
Kyklas 81V 

Kylix 5 V. 
Kynegeiros SIV. 
Kynopolites 1) SIV. 
Kynosarion S IV. 
Kvpéoyara S IV. 
K'voóscolus 1), 9) S IV. 
Kyros $—1) S IV. 


Aaßacoodgaonos S IV. 
Adßßava Š IV. 
Adflog S IV. 
Lachmas SV. 
Aadowegis S TV. 
Laidas SIV. 
Lairbenos SV. 
Laisch S V. 
Laischa SV. 
Laistrygonen SV. 
Aaxtossa 2) S IV 
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Aáxxoç opao S V. 
Lakkum SV. 

Lakmon SIV. 
Aaxdvixog xóAzxog, ó S IV. 
Lala 1) SIV. 

Lampitos 2) S V. 
Aapspog S V. 
Langaricio SV. 

Lasa SV. 

Lavatrae oder Levatrae SV. 
Launio 2) S V. 
Lazarion SV. 

Lebaba SV. 

Lebaia SIV. 

Lebaoth SV. 

Lehidon SV. 

Lebona 1-3) SV. 
Lechaion SV. 

Lechi ÈV. 

Lecho S V. 

Leder SIV. 

Ledon SIV. 

Legeon SV. 

Lekane XIII 2559. 
Lekythos S V. 
Lemniskos SV. 
Lemonum XIII 2560. 
Lemovii S V. 

Lenaios S V. 

Lenus XIII 2560. 
Leokrates XIII 2560. 
Leonnorios SV. 
Lepavist S V. 

Leprea SV. 

Lepreon SV. 

Lesora XIII 2560. 

Leto SV. 

Leuei XIII 256U. 
Leueciana S V. 

Leuke SV. 
Leukomelius XIII 2560. 
Leges Corneliae 2) S V. 
Lex Glitia S V, 

Lex Iunia Norbana SV. 
Lex Laetonia XIII 1260. 
Lex Laetoria XIII 1260 und 2560. 
Lex Licinia SV. 

Lex Plaetoria XIII 9560. SV. 
Aifavozpis, — (Sog, SV 
Libiei SV. 

Liburni SV. 

Liburnia S V. 
Licinium $S V. 
Lieirrus SV. 

Lietia S V. 

Lidus oder Ledus 5 V. 
Liflum 8 V. 

Ligea SV. 

Liliacus SV. 
Limendas SV. 
Limen(ius) S V 

Linde SV. 

Litra XIII 1287. 
Litteriacus S V. 

Livius 30a) S V. 

Losung XIÍI 1260. 
Lotodos SV. 

Luceius 2a) SV. 
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Lucena SV. 

Ludi Capitolini S V. 
Ludi publici S V. 
Lykophron 6) XIII 1260. 
Lysagoras S V. 
Lysimachos 13a) S V. 


Macares SV. 

Machthra SV. 

Madeoth SV. 

Maecius 20a) S V. 

Magister 8a) (magister equi- 
tum) 5 


SY. 
Magnolia 1) XIV 2581, 
Maiandrios 4) 8 V. 
Makedonia XIV 1287. 
Maxgaßardör xAipa SV. 
Malarich 1),2) SV. 
Malchos 5) SV. 
Malchus SV. 
Máho 8 V. 
Malliator SV. 
Maußgador (16) SV. 
Mamonas S3 V 
Manais 8 V. 
Mandane SV. 
Mandulis SV. 
Manethon XIV 2582. 
Mantini S V. 


Marcius 51) S V. 107) XIV 2582. 


Mareus 1a) SV. 
Marimatha SV. 
Marinianio SV. 
Marolus SV. 

Maron 4), 5) SV. 
Marosas SV. 

Mars III XIV 2582. 
Marsa SV. 
Marsicius SV. 
Mazentius 1) 2—8) S V. 
Maxera SV. 
Maximilianus 1—7) S V. 
Maximilla 1—4) S V. 
Maximinianos SV. 
Maximinus 5—34) S V. 
Maximina S V. 
Maximius SV. 
Maximus 46-133) SV. 
Mazdaismus SV. 
Mazuca SV. 
Mebarsapes SV. 
Meclodunum SV. 
Medericus SV. 
Medeios 2) SV. 
Medicus 2) S\. 
Medullina SV. 
Megabates 3) SV. 
Megabrontes XV 1295. 
Megallos S V. 

Megara 2) XV 1295. 
Megariker SV. 
Méyaca S V. 

Megia SV. 

Meilichioi S V. 
Mekionike SV. 

Mela ta) SV. 
Melaßacoav öpos SV. 


Register 


Meiaenis S V. 
Melanippos 1—13) S V. 
Melanis SV. 
Melankomas 2) SV 
Melanthion SV. 
Melas 7a) SV. 


Radegundis IA 1293. 
Ragnaris IA 1298. 
Ranilda I A 1293. 
Regma 2) IA 1294, 
Rhetorios SV. 
Rhodos SV. 
Rimphaces IA 1294. 
Pina öon 1A 1295, 
Rota 8), 11) IA 1295f. 
Rufinus 38), 39) S V. 


Sabidius 4a) I A 2551. 

Sabinum IA 2558. 

Sabinus 22a) I A 2555. 

Sabiona I A 2555. 

Sablones I A 2555. 

Sabonariense I A 2556. 

Saceiacus 1A 2556. 

Saenianae (Senianae) figlinae — 
IA 2556. 

Saevo IA 2556. 

ad salices 2) I A 2557. 

Salmeschiniaka SV. 

Salmona IA 2557. 

Salmurium, Salmurus IA 2557. 

Salona 1), 2) IA 25571, 

Salvius 13a) I A 2558. 

Samarohriva IA 2598. 

Sambaktys IA 2558. 

Santoni I A 2558. 

Saphnioeis I A 2558. 

Sarmatorum strata II A 2951. 

Sarmus II A 1263 und 2551. 

Saros 8) SV. 

Sarrum II À 2551. 

Sarta ITA 2551. 

Sauconna IIA 1263. 

Saxanus II A 1263. 

Saxetanum I A 2551. 

Saxum ferreum II A 1263 und 2551. 

Scalprum SV. 

Scalptor SV. 

Scarniunga II A 1264. 

Scehierenhof II A 2551, 

Schwarzerden II A 1264. 

Schwimmen SV. 

Seotinus II A 1264 und 2551. 

Scottius IL A 1264. 

Seribonius 30a) II A 2552. 

Seubuli II A 2552. 

Seuilius II A 2552, 

Scutara IIA 2552. 

Sebosus 3) II A 1264. 

Seeco II A 1264 und 2552. 

Seeundinus II A 1264 4), 7) l1 A 
2552 1) S V. 

Seeundio II A 1264. 

Zexoŭvðos Ba), 8b) II A 1264. 

Secundus II A 1264 19). II A 2553 
19 e), y), 5). IT A 1264. 


2560 
Secutor 1), 2) IL A 2558ff. 
Sedatus II À 1264, a) 5, N* IA 
2560. 
Seekrieg SV. 


Seewesen S V. 

Segontium II A 1264. 
Segovia II A 1264 und 2560. 
Segusiani (s. Segusiavi) ILA 2560. 
Segusiavi IL A 2560. 

Seiopa IT A 2560, 
Zeieöxsıa 10—14) ITA 2560ff. 
Seleukos 88) S V. 

Zeiloi SV. 

Semacheion S V. 
Semestra S V. 

Sena 8) II A 2562. 

Senones II A 2562. 

Senonia II A 2562. 

Sentius 17), 20) IL A 2562. 
Septimius bla) 1L A 25621. 
Sepullius 8) 1Í A 2563. 
Sequana II A 2563. 

Sequani Eb f und y II A 2564. 
Servilius 81) I1 A 2564. 
Servius 11) IL A 2564. 
Serus (oder Serius) II A 2564. 
Sethos SV. 

Severus 50e) II A 2564. 

Sexi II A 2564. > 

Sextius 33a) SV. 

Sialus II A 2564. 

Sigismer 2) S V. 

Signa II A 2564. 

Signum II A 2565. 

Sikas III A 1263, 
Silcadenit S V. 

Siliearii SV. 

Silphion S V. 

Silvacae S V. 

Silvaizan S V. 

Silverius 1), 2) S V. 
Silvester S V. 

Silvinus 6) S V. 

Silzaetae 8 V. 

Simeonius SV. 

Simmas SV. 
Simplieianus SV. 
Sinthues SV. 

Siphilas SV. 

Siphon SV. 

Skerdilaidas SV. 
Skiagraphia SV. 

Zxlögos SV. 

Skylla 1) SV. 
Sokratikerbriefe SV. 
Solliferreum SV. 

Sophilos 2) IIT A 1264. 
Sophokles 8) 8 V. 

Soti S V. 

Sotiates oder Sottiates S V. 
Spaleia S V. 

Spania SV, 

Spartacus S V. 

Z’neiga 2) IIT A 2551. 
Statilius 19a) SV. 

Sufeten IV A 1269. 

Suidas IV A 1969. 

Sunuei IV A 1270. [Bernert.] 


